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Begensburg, 1849. 
Berlag von Georg Joſeph Many. 
u LEN] 


VI Borwort, 


die Herausgabe wirklich begonnen wurde: wer konnte damals ahnen, 
welche durch und durch veränderte Geftalt ale Berhältniffe in Europa 
zwei Sahre nachher gewinnen; welcer Wechfel der Perfünlichkeiten auf 
dem Schauplabe des öffentlichen Wirkens eintreten; welche Sterne hin— 
abfinfen, welche neue Größen fih Bahn brechen, aber auch welche Irr— 
lichter den politifchen, Tirchlichen und focialen Himmel mit ihrem lüg- 
nerifehen Glafte trüben würden? Die nächte Folge hievon konnte für 
ein Werf, das ſich mitten in den Ereigniffen der Zeit bewegt, feine 
andere ſeyn, als, daß das bereitd ©elieferte, fo befriedigend ed aud) 
zur Zeit des Erfcheinens feyn mochte, nun mit einem Mal vielfach als 
lückenhaft erjcheinen, für den noch nicht gelieferten Reft aber, fowohl 
binfichtlich des Materials, ald auch der Behandlungsweife, der Plan faft 
durchgängig geändert werden mußte. Gricheinen daher in den Supple: 
menten für die Buchftaben A — M weit mehr die neue Zeit betreffende 
Artikel, als aus älterer nachzutragende ; in den Buchitaben N— 3 da- 
gegen — wo, um auf die Befiker des Hauptwerfes wenigftend noch die 
mögliche Rückficht zu nehmen, des Neuen fo viel, ald noch thunlich war, 


aufgenommen wurde — mehr einer frühern Zeit angehörige Artikel, die, 
wegen bed neu angehäuften Stoffes, in dem einmal feſtgeſetzten Um— 


fange des Werkes keinen Raum mehr fanden: fo erklärt ſich Beides 
aus der Natur der Verhältniffe und wir glauben deshalb für den von 
uns eingefchlagenen Meg die Zuftimmung bes Publikums nicht entbehren 
zu dürfen. 

Vebrigend geben wir zum Schluffe unferen Gönnern wiederholt bie 
Berficherung, daß wir die Supplemente in feinem Nalle über die Zahl 
ber bei der Ankündigung feitgefehten zwei Bände ausdehnen werben. 


Nedaktion und Werlagshandlung. 
Dr. W. Binder. G. J. Manz. 
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Dr Te 


A. 


Die mit *bezeichneten Artikel find ſolche, welche ſchon im Hauptwerke enthalten find 
und Hier nur in verbefierter oder vervollitändigter Geſtalt erſcheinen; die nicht 
bezeichneten dagegen find ganz neu.) \ 


Abaſen, die, bewohnen ben Taufafifchen Küftenfttich am fchwarzen Meere 
xijſfen ber Kubanmündung und Mingrelien, der nach ihnen Abaften genannt 
Th. Sie gleichen den Ticherfeffen, mit welchen fie eine gemeinfchaftliche Abftam- 
ag haben, in Sitten, Gebräuchen, Kleidung und größtentheil® auch in Der 
Sraber Die Abafinen zeichnen fich Durch ihre außerordentliche Schönheit aus u. 
arten Daher von den Türfen für ihre Harems fehr gefucht. Im Ganzen mögen 
tie A. 55,000 Bamilien ftarf fern. Sie treiben etwas Aderbau, leben aber doch 
zuptſächlich von der Viehzucht, und ihr großer und fehoner Mferdeichlag ift, wie 
ser bei ten Zicherfeiten, berühmt. ie begehen oft Seeräubereien, und ſchon aus 
tieſem Grunde hält Rußland an ihren Küften Kriegefchiffe auf Station. Die 
Yen befißen in ihrem Lande die feften Seepläße Anapa und Sofum:-Kaleh. 
Ebenfalls an der Küfte liegt Souffu, der Aufenthaltsort des regierenden fürft- 
ben Hauſes von Abaften. e mD. 
Abbach, in Niederbayern, Landgerichts Kelheim, an der Donau, drei Stun: 
“en cberhalb Regensburg, Marftfleken mit einem feit 1262 benüsten Schwefelbabe 
ard Den Ruinen der Heinrichdburg, welche als die Geburtäftätte Kaifer rn 
23 des Heiligen (II.) bifterifche Bedeutung hat. 600 Einwohner. Nahebei, 
ın ber dicht neben dem Strome hinziehenden Ehauffee, gewahrt man zwei koloſſale 
#einerne Lowen, welche eine in der Felswand befeftigte Marmortafel zu bewachen 
einen. Es ijt Dies Dad Tenfmal des fühnen Etraßenbaued, der unter dem Kur; 
' finten Karl Theodor hier ausgeführt wurde. ine andere intereflante Partie der 
wngebung ift ferner die fehone Einſiedeli Maria-Brünnl, das Kapitelhaus ber 
Rmiten des Bisthumsd Regensburg. ine halbe Stunde unterhalb A. liegt das 
Srttorfg Cherndorf, Hiftorifch merfwürdig, weil hier den Mörder des Kaifers 
Eipp, den Nfalzgrafen Otto von Wittelöbach, die rächende Nemefis erreichte 
1%9). Der Marſchall Heinrih Kalatin zu Pappenheim traf den Geächteten in 
tr Scheune eined den Mönchen von Ebrach gehörigen Maierhofes, zog ihn hervor 


und tödtete ihn mit vielen Wunden. Der Kopf, welchen man dem Leichname ab- 
bieb, rolfte in die nahe Donau, mD. 





8 Abbate — Abbo von Fleury. 


Abbate, Niccolo dell, auch Abati geſchrieben, 1512 in Modena geboren, 
ſoll ſich zuerſt nach den Fresken Correggio's in den Kirchen ſeiner Vaterſtadt gebil⸗ 
bet haben und ließ ſich fpäter in Bologna nieder, wo er unter dem Säulengange 
der Reoni eine Geburt Chrifti malte, von welcher Lanzi behauptete, daß er weber 
in Raffaellino del Borgo, noch einem andern in Rom Gebildeten fo viele Aehnlich⸗ 
feit mit dem Meifter der Schule, ald in Niccole, gefunden und auf welches Agos 
ſtino Caracci ein eigenes Sonnet verfaßte. In feinem 40. Jahre verließ A. Dos 
logna, um dem Rufe des Bolognefer Meifterd Primaticcio nach Frankreich zu 
foigen. Primaticcio wählte ihn zum Helfer an feinen großen Arbeiten für Kart IX. 
und nie fah N. Italien wieder. Noch fah man 1740 zu Fontainebleau 38 Bil 
der, worauf Riccolo die Geſchichten des Odyſſeus nach PBrimaticcio’d Zeichnungen 
dargeftellt Hatte; es war die größte aller feiner vielen, in Frankreich ausgeführten 


Srescoarbeiten, ward aber um Mitte des vorigen Jahrhunderts niedergeriſſen und 


ift nur in van Thulden’d Stichen noch übrig, Wie Primaticcio, ftarb auch U. 
in Frankreich (1571). Giampietro Zanotti gab 1756 die im Inftitut zu Bologna 
eriftirenden Gemälde Tibaldi’8 und Niccold Abbati’8 beichrieben und geftochen (von 
3. Erivellari) zu Venedig heraus. Bon abbatifchen Gcmälden aus der franzoͤſiſchen 
Periode darf das Mintaturbild nicht unerwähnt bleiben, das Kranz I. darftelt u. 
im Sahre 1765 vom Grafen Caylus der föniglichen Kupferftihfammlung zu Paris 
geſchenkt warb. 

Abbatini, Guido Ubaldo, 1600 geboren, malte eine Zeit lange in dem Ate⸗ 
lier des Ritters Gioſeppino u. erhielt hierauf Zutritt bei Lorenzo Bernini, ber ale 
Bünftling Papſts Urban VII. alle Palaftarbeiten zu vergeben hatte und damals 
überhaupt das Schiedsrichteramt über die fhönen Künfte führte. Bernini gab ihm 
nur unbedeutende Arbeiten; als aber Romanelli den Auftrag erhielt, bie vaticans 
ifchen ame auszumalen, wählte er A. zu feinem Gchülfen und überließ ihm in 
vielen S 


tüden fogar bie felbftftändige Anordnung. lm aber ven A. in der Gunft . 


bes Papftes, der feine Arbeiten täglich mit Beifall betrachtete, fich nicht zu ſehr 


fe 
m 
noch: eine Verkündigung und eine Himmelfahrt Mariä, erfere m Frauenkloſter 
St. Clara, Ichtere in der Kirche Des heiligen luguftinus zu 

Urban’8 Tode Bernini’d Einfluß fanf, bli 


kieben zu laffen, fügte e8 Bernini, daß er ſich von Romanelli trennte und uns : 
ttelbar unter ihn zu ftehen fam. Arbeiten von A. zu jener Zeit waren auch 
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om. Obgleich nach 
eb A. doch der malende Satellit dieſes 


Baumeiſters, ber ihn freilich unter Innocenz X. nicht beſonders befchäftigte, wie er . 
denn fogar einmal aus Noth eine Muftvarbeit an dem Sacramentarium in ber . 
Peterskirche verfertigen mußte. Als der letzte Cardinal de’ Cornari jeine Kapelle 
in der Bittoriafirche durch Bernini erbauen ließ, malte A. an dem Gewölbe dew . 
jelben eine &lorie, ein wahres Meifterwerf. Er ftarb im September 1656, nach⸗ 


dem er den Drud Bernini's mit feltener Gutmüthigfeit bis an fein Ende ers 
tragen hatte, 

Abbiati, Filippo, ein mailändifcher Künftler, der von 1640 bis 1715 Icbte, 
ein Mann ven umfaflenden Gaben, reich an Ideen und entfchloffen in der Aus— 


führung. ˖ Er malte mit — Bianchi Die große Decke in S. Aleſſandro Mar⸗ 


tire zu Mailand. Füuͤr fein be 


es Stüd muß ihm felbft cine Predigt zu Savona | 


egolten haben, weil er berfelben feinen Ramen beifügte. In Del malte er zu . 
—* viele Altarblätter, welche von tüchtiger Zeichnung u. einer leichten Manier 


zeugen. 

Abbo von Fleury (Floriacensis), ein durch Gelehrfamfeit und ftreng kirch⸗ 
liche Geſinnung ausgezeichneter Dann, lebte in der zweiten Hälfte des 10. Jahr⸗ 
hunderts und erhielt feine erfte Bildung in dem Klofter Kleury in Frankreich. Bon 
dem Erzbifchof Oswald von Dorf 985 aus feinem Vaterlande nach England berufen, 
um bafelbft die in Verfall gefommenen Wiffenfchaften wiederherzuftellen, kehrte ex 
einige Jahre nachher wieder nach Frankreich zurüd, wo er zum Abte des Kloſters 
Fleury erwählt wurde und daher auch den obigen Beinamen Floriacensis erhielt. 
Bel jeber Belegenheit ſprach er ſich mit Entichlebenbeit und Kraft gegen bie 


Lund: 


jerung oder Beraubung der Kfoftergüter aus und, als er 
Br Su, fe nad Rom maihte, wurde er mit der ößten Ense 
5 empfangen. in cin Gifer, Die —S 
unfergeotdneten, Stlofter Reo wii 


Bee eit. ben 
ud framgofen entftandenen, Gtreite buch einen 9 


woran er den 13, November 1004 ſtarb. Unter feinen ften And 
Kae Seren von Me and il Onone bei 
Rabillon velera ta II, ; eine kutze Geſchichte ber ob 
‚bis Gregor I. (Epitome de vilis romanorum rer größten: 
aus ber Papftgeichichte des iafus Bihlicihe mb von 
sn, 10028). —— —— ft fikt ba8 
eury gegen ne ——— h von Orleans, wi 8* den 
gerichtet iſt. Eh Ya mit Ehre N 
ne Fey von — 3 qa 1081, BL) in 
Inu Anderes von minderem Ar Sam, 
aimerlan der framöffigen Ymefine. Cie Be Bet 


von 
—— re, Sins —— a D - 
k — le Mr war, dem Somnafhrm a — 


inter dem or Seyboldt Ar er gründliche Vorbereitung für 
—— welche er in Halle vollbrachte. In ber Piiliogle war Fried. 
lug. Wolf (f. d.) fein Lehrer, in ber. ie Snapp, Röffelt und Gemie. 
 Bifar und Hauslehrer Iehte er einige i Kirchenath in Necar⸗ 
= umb wurde 1789 als Eonreftorats-Vermefer dem alten Reftor Anbreä am 
finm zu Heidelberg beigegeben. Schon nach zwei Jahren wurde er felbft 

F) defien Rektor u, zugleich aufjerordentlicher Profeffor ber claſſiſchen Kiteratur an ber 
El iertigen Univerfität. Don 1794 an verließ er Heidelberg und wibmete fich ber 
! Sallorge in den Pfarreien zu Borberg, 1799 zu Leimen, 1807 zu Welfchenreuth, 
hs er 1808 als zweiter Pfarrer bei der veformirten Gemeinde zu St. Peter wier 
ter nach Heidelberg zurũckehrte, 1810 Kreisreferent in Kirchen» und Schulanges 
kgenheiten und bald darauf wirklicher Kirchentath geworben war. 1819 erhielt er 
bie ordentliche Profeſſur der praftifchen Theolo og mit bem Auftrage, das homiles 
ühe Seminar zugleich zu leiten, wo er mit Theorie der Kanzelberebfamfeit u. mit 
Mbungen praltiſcher ol abwechſeite. Indeß behielt er feine pfarr⸗ 
ühe Mirkfameit bei in der heil. Geiflfirche, wo er zuerft 1814 als zweiter, feit 
1823 als erfter Stadtpfarrer duch Lehre und Wandel uı mgemeinen Segen vers 
Ireitete. Cr ftarb den 16. Degember 1840. Seine fchriftftelleriiche Zoätlgei bes 
Wräntte ſich mur auf einzelne rogramme und Predigten, dann Aufjäge in Zeit 
Üüriften, 3. B. „Verſuch über das Mas der Sohatifen Lehrart”, Heibelb. 
1793. „soh. Jat. A. Direktor des litänhefpitale zu Samarang, ein "Denfftein 
gefegt von jeinen Brübern", Nürnb. Cm. 

bel, Jojeph, ein berbienter ereamte, geboren in der Gegenb von 
iz, ftudirte unter Füger auf der Wiener Akademie und ging 1802 nach Rom, 
we er jechs Fahre lange mit G. Schick im edelſten Wetteifer zubrachte. Hier malte 
@ die vor ihres Bruders Leichnam fnieende Antigone und mehre Bilder nach ber 
Habe. Bon ihm ward auch das befannte groke Blatt „Klopftod im Eiofums 
mit 23 Halb Iebensgroßen Figuren gearbeitet; ferner malte er noch einen an ben 
Raufafus gefehmicheten Prometheus, einen Cato Uticenfis, ber ſich von einem 
Snaben das Schwert zum Selbſtmorde geben laͤßt; ferner einen Sokrates, ber 
kinen Schüler Theramenes im Areopage rettet und benfelben als Fünfter, wie er 
Nie teei Granen vollendet, welches Teptere anmuthige Wert nach Riga wanderte. 
In Wien wurden von A, neben Porträts, vornefiche —— emalts ot Aion a 
fr die Gumpendorfer Pirche einen Heiligen Aegidius mit 15 fe: endgeopen 














10 Abd -el-Kader. 


aus, lieferte eine gerühmte Flucht in Aegypten, eine Gourtine für das neue Pe 
Theater und nach Füger's Entwurf die brillante Gruppe auf dem crften $ 
hange der Wiener Hofbühne. Diefer fo thätige, ald talentvolle Fünftler ftarb 1 
in Wien. Man hat von ihm geiftreiche Nadirungen, worunter fein eigenes | 
traͤt, das Bruftbild des Lundfchaftsmalers Molitor, das Porträt Melchior A.8 
A Vandyk's Manier, Die Mutter mit der Bibel und zweien Kindern (auf S 
radirt); Socrates, den legten Willen Dietirend (eine reiche Compofition von 18 
das Gemälde beim Freiherrn Kielmannsegg zu Wien); das trauernde Mäb 
(1813) u. a. m. Adam von Bartich ftah Martin Molitor's Bruftbild nach i 
* Abd-el- Kader. Der Fanatismus der Maroccaner fam den Planen 
trefflich zu flatten. In Folge feiner Bemühungen hatte jih zwiſchen Mar 
und Algier bereits ein Zuftand des Krieges gebildet, dem die Entſcheidunger 
rolgte. Die Schlacht von Isly belehrte den Eultan von Marocco, Abd⸗ 
Raham (geboren 1778, regierte jeit 1823) bald über bie Ueberlegenheit 
Franzoſen; indejjen beftimmte ihn feine Niederlage im Felde vielleicht weniger 
Frieden, ald Die Furcht vor A.s Einfluffe in einem eigenen Lande. Der fr 
öfiiche Unterhändier, Leon Roche, ein Renegat, ber früher als Geheimfchreibe: 
A.s Diensten gejtanden hatte, verftand dieſe Stimmung zu benüßen und es w; 
Friede zwifchen Sranfreich und Marocco geſchloſſen. So wurde der Sultan 
einem Male der Feind A.s, der feinerfeits Nichtd verfäumte, um Die marocı 
iſchen Stämme auf feine Seite zu bringen und eine unabhängige Stellung zu 
haupten. Die Gefchichte der beiden nächſten Jahre wird indejjen wohl fiir im 
unaufgeflärt bleiben. Welche Mittel Franfreih in Marocco anmwandte, um 
Spaltung zwiſchen dem Sultan und dem Emir aufrecht zu erhalten; welche 
triguen eine feindliche Großmacht Ipielen ließ, um aus Marocco eine zmeite ı 
ſchlimmer ald Algier, eiternde Wunde für Frankreich zu machen; wie endlich 
beiden Mohamedaner, deren Perfonen den höchſten Einfag in dieſem Epiele 
leiften hatten, gu dieſen Einflüſſen und zu einander fich verhielten: dies Allee 
ein Geheimniß, dad halb von ber Diplomatie mit dichtem Schleier verdedt 
halten, halb im Dunkel der orientaliihen Haremspolitik bleibt. Längere Zeit ı 
Frankreichs Mage Die leichtere geblieben feyn, da feine Staatdmänner ſchon 
die Eventualität vorbereitet waren, daß A. den maroccaniſchen Ihren beitei 
und einen neuen Krieg anfchüren "werde. In der That hatte er einen gro 
Theil der maroccaniſchen Stämme, die friegerifcheften von allen, für ſich gewonr 
Die mit den ihm gefolgten algieriihen Tribus feine verächtliche Heeresmacht b 
eten. Alle diefe Etämme betrachteten ihn als ihren rechtmäßigen Eultan und 
Zufammenftoß nit Mulei Abderrhaman fonnte daher nicht ausbleiben. Als 
im Eommer 1847 die Masfe fallen ließ, war Der cerfte Erfolg für ihn, 
5. Juni überfiel er 2000 Maroccaner in ihrem Lager am Wed-Azelef, zwei Te 
märiche von Melilla, eroberte ihr Lager mit Waffen, Pferden und Geräth 
ohne Echwertftreih und lieg den kaiſerlichen General, den Kaid El-Hamar, 
Rebellen hinrichten. Er befand jich jegt im unbeftrittenen Befige Des Riffs, je 
ebirgigen Küitenftriches, der fich länge der franzöſiſchen Gränzen Bid zum Mi 
inzieht und für ihn dadurch beſonders wichtig war, daß er ihm Die Werbinb 
mit Gibraltar, d. h. die Zufuhr von Waffen, ficherte. Nach dem Eharafter 
Einwohner durfte er enwarten, Daß fie fich einem Zuge auf Fe anichließen w 
den, jei es auch nur, um an der Plünderung der vergrabenen Echäße if 
Eultand Theil zu nehmen, bie felbit von nüchternen, europäifchen Berichten 
fünfzig Millionen harter Piafter angegeben werden. Ter Zug hatte bereite 
gonnen, zwei große algieriihe Stämme waren untenvege, Der Emir jelbit we 
nachfolgen, die maroccaniſchen Stämme zum Anſchluſſe mahnend, als eincd je 
plöglichen Greignijje eintrat, die man nur mit Gewitterichlägen vergleichen fa 
Auch die Maroccaner waren thätig gewefen, ein Eohn des Kaiſers ftand an if 
Spitze, warf fich auf die beiden algierifchen Stämme, ſchlug fie u. metzelte ſie faft 
auf ben lesten Dann nieder, Diefe fiegreiche Abtheilung, Die A. bereits eine 
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Brand . Dieſe enef bee B 
Bauıpfes mit U. dad Ihrige bei und bie Treulofigfeit, die in jenen 
u Tagen der Punier und Rumibier nicht lanbftemb: geworben ift, "that: balk 
. Richt alten fielen mehre Stämme von A. ab; nein, biefefben Reli, bie 
—— — en gu jetzt heimlich: feine Deira. euer 
Bögefalienen ſich die meiften Kabylenſtaͤmme "und: felbft bie 
s aus ber Wüfte herbei, um an ber gehofften Beute Antheil zu haben. :U8. 
war auf biefe Art 33 eine verzweifelte geworden, ehe noch bie Haptmacht 
‚pet Söhnen bes Kaiſers herbei kam, Diefe rüitten Im msel Hetiehmafen: 
Me Maluia vor und bezogen in unmittelbarer Naͤhe ded Gwirs — 
ander nahe genug waren, um Re unterfiügen ' zu: BE 
ch in ber tBoollen Zelt d —— Okay inch 
w, wo es von Reitern und Telchten Fußtruppen wimmelte . und befand: 
en zwei Feinden eingeklemmt, mit. einem einzigen Nuckzugowege ‚nacht 
e, ber -aber Richte weniger, als fiher war. | ‚ee: nicht: Be 
‚ fondern bereitete fich zu einem Kampfe auf Leben und‘ Tod, Wera 
eß ‚ber maroccaniſche Anführer ſagen, daß ber Kaiſer ihn in Fez mie 
ßen empfangen, feine Reiterei und fein Fußvolk und feine. eigenen 
Sinen, ‚, wenn er darauf nicht eingehe, ihm ben Weg In Die Wüfte: feuis 
werde. A. gab auf diefe Anträge Feine Antwort und verfammelte die Bes 
ung Der Deira nebft feinen regelmäßigen Truppen. Er feste ihnen feine 
auseinander, ohne Etwas zu verheimlichen und verfündete, daß er die maroc⸗ 
hen Lager angreifen werde, um, wo möglich, einen ber Söhne bed Kaiſers 
zu befommen. Am andern Tage ließ er fein Fußvolf vorangehen und 
: mit feiner Reiterei nach. Der Angriff auf eines der maroccanifchen Lager 
in ber Nacht vom 11. auf den 12. Der. ftatt. Bier übertheerte Kameele, 
irren Kräutern beladen, wurden vorangefchidt und in der Nähe des maroc⸗ 
Ken Lagers angezündet. Dieſe Kriegsliſt harte den vollfommenften Erfolg. 
angegriffene Lager Mulei⸗Achmed's ergriff die Flucht, der Emir bemächtigte 
beffelben und machte einige Gefangene. Allein am andern Tage wendete fich 
Blatt. Die maroccaniichen Lager vereinigten fib, nahmen Die verlorene 
ung wieder und tödteten dem Feinde viele Leute. Die Franzofen wurden von 
rt Ereignifien in Kenntniß gefebt, ohne recht daran zu glauben. Selbſt, als 
wiciere’8 Spaͤher verfündeten, daß in der Deira großes Wehklagen herriche, 
te ber General noch fo wenig an einen definitiven Erfolg, daß er Vorbereit⸗ 
n traf, für den Ball, daß die Stämme des Riffs abermals zu A. ſtießen und 
Baroccanern eine Niederlage bereiteten. Der Emir gab fich felbft keineswegs 
jeſiegt, uͤberſchwemmte das Land mit feinen Aufrufen und nahm an der weft 
ı Spige ber Kebdanaberge eine Stellung. Die Verbindung zwifchen ben 
gojen und Maroccanern wurde regelmäßiger und lebtere erhielten von ben 
en eine beträchtliche Sendung Munition, um den Kampf mit größerem Nach⸗ 
e fortſezen zu fönnen. Unter den Anhängern bed Emirs, unter feinen naͤchſten 
nden und Verwandten begann ber Abfall fich zu äußern. Zwei Brüder A.s, 
Muſtapha und Eidisel-Ulfein, verließen, von mehren der angefehenften Fami⸗ 
begleitet, die Deira und begaben fich mit 50 Zelten zu den Beni » Snaffen, 
deren Lager fie Ramoriciere ihre Unterwerfung einfchidten. Die Kataftrophe 
te mit fchnellen Schritten. Am 19. und 20. zogen die Maroccaner, von den 
zojen abermald mit Schteßbedarf verfehen, an dem Ufer der Maiuia herab. 
Ingerte in Aguibbin am Gtrande bed Meeres, : Am 20, verhinderte Ns 
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fchlechte Wetter einen Angriff, aber man fah die maroccanifchen Maſſen 
mehr anichwellen. In der Deira herrfchte furchtbare Noth. Am 21. beſchl 
das franzöftiche Gebiet zu gewinnen und feste über die Mündung der M 
Diefer Uebergangspunft war der Echauplab eines heroifchen Kampfes. 4 
Feinde hinderten feinen Run: ihm blieben noch 1000 Krieger, die Tri 
feiner feit acht Jahren unter Mühen und Gefahren abgehärteten Schauren. 
dem Fluffe in Hinterhalt gelegt, deckten fie ben ganzen Tag ben Ruͤckut 
folgten hierauf der Deira, aber bie Hälfte buͤßte dieſen Erfolg mit ihrem! 
An der Gränze ftellten die Maroccaner ihre Verfolgung ein und bie Deirva | 
ſich alfo auf algierifchem Gebiete, dad mit franzöftichen Colonnen bebedt wa 
befand fich allein, zu Pferde, an ber Spitze der Auswanderung, die er na 
Gebirgspfaden der Mfirdas lenkte. Den franzöftifchen Kundſchaftern, die ihı 
garnt hielten, entging feiner feiner Schritte; von einem von ihnen erfuhr : 
riciere, daß A. den Weg erfragt Habe, ber zu den Quellen bed Kiß führe 
war der Weg nach der MWüfte. Auf demielben liegt ein Engpaß, Kerbans ge 
den der Emir nothwendig berühren mußte. Hier wurde ihm von franzo 
Spahi's, einheimischen Reitern, der Weg verlegt, während Lamoriciere ſelb 
allen verfügbaren Truppen biefem Punkte zueilte. Echon unterwegs ernte 
General die Brüchte feiner Anordnungen. Die Deira fanbdte bgeorhnele w 
Elärte ihre Unterwerfung und wenige Augenblide fpäter famen Boten bes 
ſelbſt. Es war eine ftürmifche, dunfele Nacht. A. Hatte nicht fchreiben köm 
feinem Abgefandten daher fein Siegel, auf ein Stüd Papier gelegt, zur Begl 
ung mitgegeben. Lamoriciere mußte aus bemfelben Grunde auf ähnliche 
antivorten und überfandte dem Emir feinen Säbel. Man hatte fih über 
bandlungen verftändigt, aber die neue Mittheilung des Emirs traf fpät ein 
am 22. Rats eilf Uhr. Was mag im Zwiſchenraume in der Eeele dieſes M 
vorgegangen feyn, ber fich jegt Demfelben Feinde ergeben mußte, ben er 17 
lange befämpft hatte! Gewiß fah er feinen Ausweg zur Rettung mehr, boı 
moriciere muß feines Feindes nicht fo ficher gewefen jenn, denn er bewilligt 
Bedingungen, die für Frankreich Täftig feyn mußten: die Weberichiffu 
Aegypten oder nach St. Scan d'Acre, welchem Diefer Gebiete der Emir den 
geben würde. Als er diefe Zuficherung erhalten hatte, hörten feine legten B 
lichfeiten auf und er verſprach, am andern Morgen nach dem Marabut von 
Brahim zu fommen. Hier fand er ſich zur beftimmten Stunde ein, an ba 
Stelle, wo er vor drei Jahren Die tapfere Schaar des Oberften Montagna 
nichtet hatte. Lamoriciere traf kurz Darauf ein und führte ihn nach Nemour 
ber Herzog von Aumale am Morgen mitten unter einem furchtbaren Sturn 
landet war. Der Emir war niedergefchlagen und jchien vor Ermüdung ent 
zu feyn. eine Haltung vor dem General» Gouverneur und feine Nede 1 
dad Gepräge der Ehrfurcht und Ergebung, welche der Islam feinen Jünger 
flößt. Am Morgen des 24. that er einen fehr bemerfenswertben Schritt 
Symbol der vollftändigen Verzichtung auf die Gewalt führte er Dem Herzog 
letztes Pferd ald Pfand der Unterwerfung zu. Um 4 Uhr wurde er mit 
Frauen und Dienern nach Merssel-Kebir eingefchifft, wo fchon der Asmodée 
barrte. Auf dieſem kam er nach einer ftürmifchen Weberfahrt in Toulon an. 
bier wurde er am 10. Januar 1848 nach dem Fort Lamalque geichidt. — 
des gegebenen Verfprechend, ihn nach einem Lande muhamebaniichen Gla 
einzuichiffen, hält ihn Frankreich fortwährend noch gefangen; was aber auc 
fünftiged Loos ſeyn wird, jedenfalls ift A.s Rolle ausgefpielt. Eine andere 
aber ift die, ob Algier ducch die Niederlage biefes großen Mannes auch w 
für Die Franzoſen gefichert it? Wie die europäifchen Verhältniffe dermalen f 
find wir weit cher geneigt, letztere Frage verneinend, als bejahend zu beantw 
‚ QAbendberg, ber, liegt im Berner Oberlande, in der Nähe von Interl 
er ift gegen 5000 Fuß hoch, aber von allen Geiten zugänglich und beft 
Worgen bes beften Ader: und Wiefenlandes. Früher wurden auf dem A 
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vorgenemmen ; jeit 1841 aber hat Dr 9. 

de He Anpakı fir Krotinen U bo emihin, In walder ER 
au werben, um, ihren Zuftand zu beſſern und fie zw er⸗ 
Iettet die Anfalt fik und. bejorgt Die Ärztliche Behandlung. 


Grgebniffe Haben gezeigt, daß geeignete Behandlung ber Fretinen 
je tel zur Berbefierung il 8 baiet ‚kann 
md Me he Gen, a des Kreti J if. 


daß 2— 3,000 Fuß Uber dem Mi feine 
— 
ei Tom je Lage und a. Trinkwaſſer, was für eine iz 
a ee 
m x — werben Bäher und Reibungen, aufferdem ‚bie 
ee Mittel? der Leberthran, «Gijenpräparate, Sitychnin ze. 
wg aber qu ben Kane hal al an def dam 
wa gaben. gehört, per! 
ird, wenn ber Erfol⸗ bi iſche verbunden. 
ie he König; Co Senken A) don ie Lhpenki 


ſchwierig; oft ſchon die leichenblaſſe jch e 
m: bie bir Farbe der Gejundheit: und doch tegt ſich a 4 
Weſen Leben. ihren Fingern wollen. die Kretinenlinder 
N Nichts 3, jede ung. ift ihrer graͤnzenloſen Traͤgheit im 
nwider. erſte Unterricht bezielt, den ern die Sprache zu 
kin, obgleich bie Kretinentinder gewöhnlich gut hören und ſehen, lernen 
Achts durch das bloße Abfehen und. Abhören der Sprachzeichen.. Man 
kr. die Zunge und Lippen ber Kretinenkinder Kinftih in jene ug bringen, 
um Ausiprechen eines Buchftaben oder einer Sylbe nothwendig ift und 
im diefe mit einem Sprachrohre laut ind Ohr. Durch Iange Wiederholung 
trfahrens und ftete Nachhülfe bei den Bewegungen des Mundes gelingt 
h, das Kind zum Nachiprechen ber Laute zu bringen. Haben bie Kinder 
ielent, bie: fie umgebenden Gegenftände zu betrachten, fo beginnt ber Ans 
unterricht. Zur Uebung bes Gehörs wird Mufif benügt, ſowie das öftere 
nit einer großen Glode. Der Schreibunterricht wird des Nachts begonnen 
He Leuchten das Auge am beften fefthält und Luft zur Nach⸗ 
emedt. Geſchmack und Geruch werben durch chemiſche Agentien angeregt. 
fung ber fchlaffen, Halblahmen Glieder dient, neben ber Arztlichen Behand- 
Gymnaſtik im Freien. — Bergleihe Rh K., „Die Stiftung für 
inder auf dem A.“, Stuttgart 13h. @uggenbühl, 3., „L’Abendberg,“ 
1844. E. Buchner. 
Iberli, Sein Meifter in der Landſchaftsmalerei war ein höchft mittels 
Maler in feiner Vaterſtadt Winterthur; hierauf half er einem, nicht viel 
ten Maler in Bern bei deſſen Zeichmmgsfeftionen, inalte auf befien Rath, 
nach der Ratur in Waſſerfarben und übte ſich in der Compoſition. Erſi 
malen etlicher Bilder von Hirt und Schüg etwas weiter gefommen, ging 
nach Paris. Nach ſeiner Rüdfehr von dort, 1760, fing er an, bie 
Gegenden feines Baterlandes leicht in Kupfer zu aͤzen und farbig auss 
Denberger in Bern fuchte {hm einen gie und einfachern — 
yen; indeſſen iſt es bie einzige Bedeutung A.s, als Erfinder des nachmals 
atlich gehobenen Kunſtinduſtriezweiges (in colorirten Schweizerlandfchaften 
ater Bolfsbraperie) dazuſtehen. Die Münchener Galerie befigt von ihm 
chaftsgemaͤlde auf Hol. 
rtiva nennt man Urgeneien, welde bie gelbeofrugt abtreiben, Mittel 
welche ohne Gefährdung ber Gefunbheit der Mutter bie ges 
3ichng heroorbringen, kennen bie Aerzte eben fo wenig, ala das Weit, 
d bie hiezu verwendeten Stoffe ſcharffchmedende Gifte, die te wor 
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fichtigem Gebrauche heftiges Erbrechen, Abführen, Unterleibsentzündungen und ni 
felten den Tod der unglüdlichen Mutter herbeiführen. Es fit Daher die Anwendu 
ſolcher Mittel fchon aus dieſem Grunde verwerflich, ganz abgefehen davon, ti 
Religion und Sittlichfeit und verbieten, ein befeeltes und lebensfähiges menjchlid 
Mefen zu tödten. Mit Recht haben daher auch alle Geſetzgeber hurte Strafen « 
einen folchen Frevel geicht. N.N. 
* Abraham. Mit A., dem erſten ber drei jünischen Erzväter (A., Sfaafu 
Jakoby), trat die Gejchichte der Offenbarung und des Heiles, das Gott den gef 
lenen Menfchen fchon im Paradiefe veriprochen hatte, in ein neues Stadium 
Entwickelung ein. Bisher waren Die Wirkungen der VBerheißungen eines Erlöf 
meijt mir vereinzelte und der Kampf mit der Macht ber Sünde und des Todes n 
ein ungleicher geblieben; mit A. Dagegen nahm die Heildordnung den Eharafter 
Gontinuität und Beharrlichfeit an, was nothmendig war, um die falfche Natürli 
feit, die fih aus der Sünde entwidelt hatte, zu überwinden und eine neue Rat 
ordnung zu gründen. Zu dieſem Zwecke wird A. von Gott zuerft dem Zufamm 
hange jeiner natürlichen Umgebung enthoben, indem ihm befohlen wird, Heim: 
und Vaterhaus zu verlaffen und dann wird ihm eine neue Heimath zugewieſen, 
beftimmt ift, Dad Land der Verheigung und die Mohnftätte des auserwählten na 
Gefchlechts zu werden, das von A. abftammen wird. Der göttlichen Fordern 
auszuziehen, entipricht von Seiten A.s der Gehorſam: der Verheigung einer ne 
Heimath und eines neuen Volkes, Die beide nicht auf dem natürlichen Wege, ſond 
ald pure Gefchenfe göttlicher Gnade ihm zu Theil werden ſollen, entipricht x 
feiner Seite der Glaube. Glaube und Gehorſam bilden Die beiden Grundtugen! 
A.s und durch dieſe allein hat er fich befähigt und konnte ſich befähigen, 
Stammpater eines neuen Geichlechted und Träger des im Paradieſe verheißer 
Segeng zu werden. Alle jene aufjerordentlichen Kührungen und Offenbarung 
beren Gott den Abraham würdigte, waren zugleich etweder Prüfungen, oder Belo! 
ungen dieſer beiden Tugenden. Um feinen Gehorfam zu prüfen, wird ihm e 
Entfagung und Verlaͤugnung zugemuthet nach der andern: um feinen Glaul 
zu prüfen und Gehorſam und Verheißung zu belohnen, reihet fih eine N 
heißung an die andere. Häufig jind Die Forderungen und Selbfiverläugnung ı 
einander verbunden. Die, gleich bei feiner Berufung ertheilte Verheigung, Daß 
m einem großen Volke gemacht, daß er geſegnet und fein Name groß gema 
werden folle, wird im weitern Nerlaufe ſeines Lebens in immer bejtimmteren Wor 
und mit neuen Zufägen wiederholt. Bei feiner Berufung lautete Die Verheißun 
„Durch Dich follen seiegnet werden alle Geſchlechter der Erde" Dash 
nicht an einen bloß leiblichen Segen gedacht werden kann, verfteht jich von jel 
und es mußte jich dieſe Erkenntniß auch den Patriarchen jchen aufpringen. £ 
Neuen Teftament wird Daher auch Diefe Weiffagung öfter als cine meiftanifche 
zeichnet, Die in Jeſus Chriftus erfüllt worden jel. — Tiefer Eegen, der die W 
zu beglüden beftimmt war, jellte aber Dem Erzvater als ein pures Onadengefch 
erfcheinen und deßhalb erhielt er den Eohn der Verheißung erft zu einer Zeit ſeir 
Lebens, wo menfchlicher Weiſe feine Nachkommenſchaft mehr, weder von ihm, nı 
yon feiner Frau erwartet werden fonnte und als ftete, lebendige Grinnenung, I 
nur in Folge göttlicher Mirfung und Gnade die Erwartung dieſes höhern Sep 
auf feiner Nachfommenfchaft ruhe, wurde die Beſchneidung eingelegt, als Zeid 
ded Bundes und der Ausermählung (vgl. den Art. Befhneidung) Auch 
Verwanbelung feines Namens „Abram” (db. i. Starker) in „Abraham“ (d. i. Ba 
einer Völkermenge) fteht in Verbindung mit dem ihm ertheilten Berufe, Stam 
vater eines auserwaͤhlten Volkes und insbefondere Desjenigen zu ſeyn, Der nu 
der paradieſiſchen Werheißung ber Echlange den Kopf zertreten würde, . 
Palaͤſtina wohnte A. bei Sichem, dann vorzüglich bei Mamre (Hebren) und wei 
füdlich in Beerfaba, baute an den Orten feiner Niederlafftung Altäre zur Verhe 
Jihung des Allerhöchften, beſuchte Aegypten und Gerar und ftarb bei Hebron 
175. Sabre feines Lebens, — Der Geift A.s follte auch der Geift ber Fam’ 
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unt der Geiſt des, aus dieſer Familie hervorwachſenden, Volkes ſeyn und ſo ging 
denn auch nicht nur fein Erbe, das Erbe jener höhern Verheißung, ſondern ee 
gingen auch die fubjeftiven Bedingungen, bed Segens dieſer Verheißung theil- 
Mftig zu werden, auf feine unmittelbaren Nachkommen, Iſaak und Jakob 
(1. DD.) über. Nah Aſchbach. 

Abukara, Beiname des Theodorus, Biſchofs von Karrä in Mefopo- 
amien, Der in der weiten Hälfte des 8. Jahrhunderts lebte und gewöhnlich mit 
feinem Beinamen genannt wird, iſt der Verfaffer mehrer theologiſcher Werke in 
griechitcher u. arabijcher Sprache, Die, meift in polemifcher oder Dialogifcher Form, 
gegen Die Ketzer, Juden und Muhamedaner gerichtet umd für Die Apologetif und 
Pegmengeihichte des 8. Jahrhunderts nicht ohne Bedeutung find. Mehre davon 
find noch ungetrudt; einen Theil derfelben gab Gretfer, Ingolſtadt 1806, heraus; 
auch ftehen fie in Band 11 der Bihliotheca Patrum, Paris 1644: der Tractat de 
unione et incarnatione, erjchienen zu Maris 1685. 

Abulpharadſch, Gregerius, mit dem Beinamen Ben Arun und Bar: 
bebräus, 1226 zu Malatia in Armenien geboren, erhielt eine ausgezeichnete 
Griiehung und Bildung, war der fnrifchen, arabiichen und geicchlichen Sprache 
kundig, ſcharfſinnig, beredt und ebenſo erfahren in der Arzneiwiſſenſchaft und Aſtro⸗ 
nemie, als in den theologiſchen Wiſſenſchaften. Nachdem er einige Zeit als Ein- 
fiedler gelebt hatte, um ſich deſto ungeſtörter den Studien hingeben zu koͤnnen, wurde 
er ſchon im 20. Jahre zum jakobitiſchen Biſchofe von Guba geweiht und 1264 zum 
Maphrian (d. i. zum erjten MWürdeträger nach dem jafobitiichen Patriarchen) er: 
heben. Gr ftarb im 60. Lebensjahre und foll lange vorber aus aftrologiichen Be: 
rehnungen mit großer Bejtimmtheit fein Eterbejahr vorausgeſagt haben. Falſch 
if Die Nachricht muhamedaniſcher Echriftiteller, Daß er vor feinem Ende zum Islam 
überaetreren fei. Gr schrieb, auſſer vielen anderen Merfen, Die meift noch unge- 
eudı ſind, eine Weltchronik bis auf ſeine Zeit in ſpriſcher Sprache, welches Wert 
für Me Kirchengeſchichte des Morgenlandes son Bedeutung iſt. Freilich finden 
sch viele ſeiner Nachrichten auch in anderen Schriften und Die ihm eigenen ent— 
dalten manche Unrichtigfeit: Deifen ungeachter gehört er au Den wichtigften morgen: 
ärdiichen Geſchichtſchreibern. Bis jest iſt das Werk nech nicht volfftändig ber: 
wögegeben: von Den Drei Abtheilungen deſſelben haben Bruns u. Kirſch die erſte 
herausgegeben in 2 Bänden: Barhebraei chronicon Syriacum, syriace et latine, 
Leiprꝛ. 1789, 4. Früher ſchon war davon ein Auszug in arabifcher Sprache mit 
lareiniicher Ueberſetzung erſchienen: Historia orientalis sive historia dynastiarum 
ed. Pococke. Orford 1663, 4. Eine Deutiche Ueberſetzung von ©. 8. Bauer er: 
bien Leipzig 1783 — 85 in? Bon. Aus dem zweiten und Mritten Theile der 
Welichronik, welche für Die Kirchengeſchichte der Jakobiten und Neftorianer höchſt 
wichtig iſt, hat Aſſemani viele Auszüge geliegert (Bibl. Oriental. II.). Ceine 
wichtigen Gemmentarien über die Bibel, feine Echriften über Dogmatik, Ethik, 
Liturgik, Kirchenrecht, wie auch feine philoſophiſchen Merfe, welche im Vatikan u. 
in Pariſer Bibliorhefen noch handſchriftlich ſich finden, verdienten in einer Ge— 
ſammtausgabe gedruckt zu werden. 

Acciajoli oder Acciajuoli, Donato, aus einer berühmten italieniſchen 
Familie, Deren Stammvater, Gugliarello, 1160 aus Brescia nach Florenz über: 
ftedelte und von feinem Handel, den er mit Stahlwaaren trieb, den Beinamen N. 


‘erhielt, neurde 1428 geboren und war berühmt als Gelehrter, beſonders als einer 
- ter größten Gelleniften feiner Zeit; Dabei befleidete er mehre Staatsämter zu all- 
gemeiner Zufriedenheit u. jtarb auf einer politischen Mifften 1478 u Mailand, 


“ Zeine Hauptwerfe find: Exposilio super libros Elhicorum Aristotelis, Floren; 


1478, Fol. und In Aristotelis libros VIII. politicorum commentarii, Venedig 1566, 
$.: nicht unwichtig ift ſein Leben Karls des Großen: „De vita Caroli M. Com- 
mentarius,“ bei Menden (Script. rer. germ. I. p. 813). 

Acharaka, war nah Strabo ein Dorf bei Nyſa, in der Nähe tes Münter. 
Hier berand ſich eim berühmtes Blutonium mit dem, Pluto und Nrolerginm ar: 
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weihten, Haine und Tempel. Uebrigens befand ſich ein Krankenorakel in bei 
Charonshoͤhle Hier, welches den Kranken und Prieftern, Die darin fchliefen, die 
Heilmittel im Traume eingab; Geſunde aber durften bei Leibeöleben nicht wagen, 
in die Höhle zu treten. Weit berühmt war das Höhlenopfer, das alle Yahrı 
ftattfand und wobei gefalbte und nadende Jünglinge einen Stier von ber Arens 
hinweg zur Höhle führten, Man fpornte den Ochſen zum Eintritte in dieſelbe 
—7* nur einige Minuten vorwaͤrts gegangen, ſich alsbald für todt und erſtick 
nftredte. 

Achery, Johann Lucas d', geboren 1609 zu St. Duentin in der Picardie 
widmete ſich dem geiftlicden Etande und trat in die Bencdiktiner- Abtei Et. Ger. 
main⸗des⸗Proͤs von der Sonngregation des heiligen Maurus, wo er Vorſtand bei 
Bibliothef war und ben 29. April 1685 ftarb. Sein ganzes Leben war, nebf 
Hebungen ber Krömmigfeit, dem Studium der Firchlichen Literatur und Alterthums 
funde gewidmet. Er hat viel gefchrieben; namentlich find feine Werke für bie 
Kirchengeſchichte höchft jchäpbar. Sein Hauptwerk: „Velerum aliquot Scriptorum. 

i in Galliae Bibliothecis, maxime Benedictorum, latuerant, Specilegium“, Parie 
653 — 77, 13 Bde, 4.; eine zweite Ausgabe, von de la Barre bejorgt, erichien 
1724, 3 Bde., Fol. Bon ben Actis Sanctor. Benedict., Paris 1688 — 1701, 
9 Bde., Bol. bearbeitete er den Anfang bis zum Jahre 1110. Die Opera Lan- 
franci mit einigen anderen Rirchenfürkäftellemn gab er Paris 1648 Fol. und bi 
Opera Guiberti Novigenti, Paris 1651 %ol. heraus. 

Achterfeld, Johann Heinrich, geb. 1788 zu Weſel, ward 1813 Priefter 
lebte hierauf ald Kaplan an verfchiedenen Orten, wurde 1818 Proͤfeſſor der Theo: 
logie am Lyceum zu Braunsberg, 1826 Profeſſor der praftiichen Theologie in Bonn 
und 1827 zugleich Infpeltor des daſigen Convikts, in welden Stellen er bis zum 
FTrühjahre 1843 verblieb. Seine, fowie Brauns (ſ. d.) Sufpenfion vom Lehramt, 
weil fie ben Lehren des Hermes (j. d.) anhingen, erfolgte unter dem Coadjutoi 
Johann von Beiffel (j.d.) 1843, nachdem die Verſuche, fie zur Unterwerfung 
unter bad päpftliche Breve zu vermögen, geicheitert waren. Die, von beiden durch 
ben Advofaten Stupp fortgeiegte, ärgerliche Polemik gegen die kirchliche Auctorität 
30g ihnen bald darauf auch die Suſpenſion von allen priefterlichen Verrichtungen 
(mit Ausnahme der Privatmeſſe) zu. Sie leben beide, im Beſitze ihred vollen Ge⸗ 
haltes, zu Bonn. A. hat weder ald Lehrer, noch als Schriftfteller bejondern Ruf; 
er ift übrigend wegen feines mufterhaften priefterlichen Wandeld geachtet und feine 
Derwidelung in die Hermefianiihe Suche wird vielfach bemitleidet. Er fchrieb: 
„Lehrbuch der chriftfatholiichen Glaubens- und Eittenlehre ꝛc.“, Braunsberg 1825; 
„Katechismus der chriftfatholiichen Lehre”, ebd. 1826, 2. Aufl., Bonn 1831, bes 
forgte die Herausgabe der Dogmatif des Profeſſor Hermes nad) defien Tode, gibt 
noch mit Braun die „Zeitjchrift für, Philofophie und Fatholiiche Theologie” Heraus, 
Köln und Koblenz 1832 — 1838, Bonn 1840 f. x, 

Adermann, Peter Kourerius, Profeffor der orientalifchen Literatur und 
des alten Teftaments an der Univerfität Wien und regulicter Chorherr des Stiftes 
Klofter-Reuburg, geboren ven 17. November 1771 zu Wien von wohlhabenden 
Bürgerdleuten. Nach vollendeten philojophiichen Etudien trat er, 19 Jahre alt, in 
ben Orden ber Chorherren nach der Regel des hl. Auguftin, legte im Stifte 8 
Klofter-Reuburg am 10. Oktober 1790 das Ordenskleid an, vollendete bis 1 
jeine theologifchen Studien und erhielt am 30. Auguft d. J. die Prieſterweihe. In 
Anerfennung feiner ausgezeichneten Kenntniſſe und Lehrfähigfeiten wurde er vr 
drobfe bed Stiftes zum Profeſſor der orientaliihden Sprachen, der Archäologie 

infeitung in die Bücher bed alten Bundes an der Hauslehr⸗Anſtalt ernannt; 
übernahm bald darauf die Lehrftelle der neuteftamentlicherr Exegeſe und der 35 
meneutik, fo daß er neun volle Jahre feinen jüngeren Ordensbrüdern die hl. Schriſft 
erklärte. eine umfaſſende Bücherfenntniß veranlaßte 1800 feine Mahl zum 
Stiftsbibliothefar. Die angenchme Beichäftigung, welche dieſe Etelle feinem regen 

2Bipenstriebe verfchaffte, vergaß er nie in feinem Leben und auch bei feinem Ipätern 
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in Wien blieb die Bibliothek von KloftersReuburg Gegenftand feiner 
eilnahme. Was dag Ans und Ausland ihm von bedeutenden Werfen, 
der ältern als neuern Literatur, darbot, fuchte er ſich mit großen eigenen 
gen au verfchaffen, um es theild ber Stijtsbibliothef zum Gefchent zu 
eils feine eigene ausgewählte Prixatdiruoiget zu bereichern; ſo ſchenkte 
hwerk: „Description de l!’Egypte“; Ehrenbergs herrliche nsehbungen 
erreiche Afiens u. Afrika's“; Ugolini, „Thes. antig. Sacr.“; 34 Folio⸗ 
foftbaren archaͤologiſchen Echriften von Zoega, mehre ältere und neuere 
Aegypten u. ſ. w., fo daß fein ganzes nicht unbeträchtliches Einfom- 
£ Bücher verwendet wurde. Nachdem er 1802 als Eraminator bed 
lichen Bibelftudiumd an der Wiener Hochfchule beftellt wurde, erhielt 
n Ruf, die erledigte Lehrfanzel ded Alten Teftaments an ber Univerfität 
ülfsweife au verfehen. Seine ausgezeichnete Lehrfähigkeit wurbe indeß 
ein paar Monaten dadurch belohnt und anerkannt, dag ihm im Aprif 
Anftellungsbefret als wirklicher Profeſſor eingehändigt wurde. 25 Jahre 
e biefen Poſten und verfah auch mehre Jahre lange das mühlame Ger 
; Stiftöhofmeifters in Wien zum Beften feines Klofterd. Gin Nerven⸗ 
te plößlich fein Leben im 60. Sabre, am 9. September. 1831. Seine 
ich Hinterlafienen Arbeiten, welche eine vollftändige Exegefe bed alten 
enthalten, follen von bedeutendem Umfange feyn .u. von feinem raftlofen 
ſächliches Zeugniß ablegen. Im Drud find von ihm erſchienen: „Intro- 
ibros Vet. Testam.“, Wien 1825; „Archaseologia biblica“, Wien 1826; 
» minores perpet. annvtat. illustrat, Wien 1830. — Vgl. B. Sebad, 
ermann, eine biographiiche Skizze, Wien 1832. Cm. 
ifti, Luigi, ein namhafter Bildhauer der neuern — 1744 zu Torlt 
ebeitete in feiner Jugend zu Bologna ‚ wo viele jeiner Baßreliefd in 
ftreut find. Die prächtige Treppe des Palaſtes Brafchi weist von ihm 
lete Basreliefs auf, die nämlich Stoffe au Homer und der Römerges 
andeln. Die Sibyllen in der Kuppel der Kirche della vita gehören zu 
tung verdienenden größeren Werfen. Endlich vertaufchte er Bologna mit 
er einige Venusdarftelungen, unter jtetem Nachbilden der mebizeifchen 
is einiger Veränderung der Arme und des Oberleibes, lieferte. Es war 
A. Die lebensgroße marmorne Gruppe (wie Venus den rafenden Mars 
‚ für den Befiser der Nilla Eommariva am Commerfee fchuf. Tiefe 
in Werk unendlichen Fleißes, gilt für ein Meifterwerf, an dem man freilich 
aprioriſches Genie entdeden will. A. ging 1806 nah Mailand, wo er 
atuen und Baßrelierd, zum Theil zur Schmüdung bed Simplonsbogeng, 
Er ſtarb 1824 zu Bologna, wo er jeit 1806 befonderd in Grabdenk⸗ 
chtiges leiſtete. 
Ibert, Erzbiſchof von Mainz, ein Sproͤßling des graͤflichen Hauſes 
war früher Kanzler Kaiſer Heinrichs V., dem er im Jahre 1111 
ı verausging, um mit Papſt Pafchalis II. über die Bedingungen ber 
wu unterhandeln. Der Papit beitand auf Zurüdgabe der Inveftitur und 
zöneten erflärten fich bereit, wenn er die Regalien oder weltlichen Herr: 
urüdgeben und fich mit Zehnten oder Opfern, ober mit bloßen Privat- 
gnügen wolle. Dies verfprach Paſchal und der Vertrag wurde wirklich 
ion. Nach Heinrichs Ankunft in Rom wurde diefer Vertrag vom Papfte 
irche ſelbſt vorgeleſen, erregte aber unter ben Bifchöfen und Yürften einen 
ufftand, daß Heinrich V. ihn für aufgehoben erklärte, weil ihn der Papft 
len könne; er verlangte die Krönung ohne ‚Derteag und ließ den Papft, 
sgerte, jammt ben Gardinälen verhaften. Ein biutiger Aufſtand war bie 
is nah zwei Monaten ber Kaiſer das Recht der nveflitur wieder ein: 
Ras Heinrih V. auf dieſe Weife durch A. errungen, brachte er ai 
er Ruͤckehr in Ausübung, indem er ihn zur Belohnung zum Erzbiſchof 
23 ernannte, Kaum aber hatte A. von biefer höchften geiltlichen Würbe 
iopäbie. XL. ob. 1. 2 
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in Deutfchland Befig genommen, als er fih vom Kaifer abwandte und die Recht 
der Kirche, demjelben gegenüber, auf das Entichiedenfte vertheidigte. Nach mehr 
facher Aufforderung, vor dem Kaljer zu erfcheinen, kam er zwar nach Worms, er 
flärte aber offen, Nichts Herausgeben zu wollen und eilte zunid nad Maimı 
Auf einer Reife fiel er fpäter in die Hände der Kaiferlichen und wurde, ba er au 
feiner frühen Weigerung beftand, zu Trifeld in harter Haft gehalten (1112) 
Inzwiſchen war ber Pater mit dem Bann belegt worden, befchloß einen Zug nad 
Italien und berief die deutſchen Fürften nach Mainz, um fie zu begütigen. = 
rend feines Aufenthaltes dafelbft entftand ein Aufftind; der Kalfer mußte N. 
geben gegen das Verfprechen, fich binnen Jahresfrift zu rechtfertigen, ober fich wiede 
als Gefangener zu ftellen (1115 im November). Kaum frei, berief A. eine Kir 
henverfammiung nah Köln, um den Bann gegen den Kaiſer öffentlich befannt z 
machen (im Dezember). Da auch fpäterhin der Erzbiſchof nicht aufhörte, gegei 
den Raifer offen und heimlich zu unterhandeln, verſuchte legterer Gewalt (1121) 
machte ein Aufgebot, um Mainz zu belagern, doch N. entfloh nah Sachſen, fam 
melte bier ein Heer und trat dem Kaifer entgegen. Zwar wurde für ben Augen 
blick der Etreit beigelegt; er entzündete fi) aber im folgenden Jahre wieder aufı 
Neue wegen der ftreitigen Wahl des Bilchofs von Würzburg und ber Kaiſer macht 
wiederum Anftalt zu einer Belagerung ; Doch auch diesmal fam es nicht dazu, ba 
MWormfer Vertrag endigte die firhlihen Wirren (1122). Auf einem Zuge zum 
Kaiſer, ber einen Aufftand in Meiffen unterdruͤcken wollte (1123), fuchte A. bie 
alten Zehntanfprüche in Thüringen geltend zu machen, wurde indeffen durch bie 
drohende Stellung der Thüringer, welche rajch gegen Erfurt zogen, daran verhindert, 
Nah Heinrichs frühem Tode (23. Mai 1125) trug U. feinen Haß gegen ben 
Kaiſer auf defien Samilie über, Herzog Krietrih von Schwaben, ausgezeichnet 
durch Tapferkeit und Cinficht, war der ältere Erbe bes fraänkiſchen Kaiſerhauſet 
und hielt ſich der Krone für ficher; A. aber dachte an Lothar von Sachfen. 
feinen Vorſchlag bildete fich ein Wahlausſchuß von zehn Fürften, welche H 
Friedrich, Marfaraf Leopold von Defterreich und Herzog Lothar als die Wuͤrdi 
nannten; mit Lift erreichte A. feinen Zwed und Lothar wurde gewählt (1125 bew 
30. Auguft), was ſich Friedrich am Ende gefallen Taten mußte, da A. auch bereit 
bie Reichskleinodien der verwittweten Kaijerin Mathilde zu entloden gewußt hatte 
Mit diefem legten Ereigniffe endigte ſich indeß auch A.s Einfluß; nur felten wi 
er noch genannt und ftarb 1137. A 
Adam, Pierre, geboren zu Paris 1799, ein berühmter Kupferftecher, aut 
eter Guerin's und Oortman's Echule hervorgegangen, lieferte unter anderen bi 
chlacht von Wagram nach Langloid, dad große Bilbnig Lord Byron's, das a 
nad Fräulein Ribault ägte, einen von Indianern verpflegten Las Cafes nach 
fent, einen von Merkur cingeluflten Argus nach Steuben und den befannten Me 
ang über die Berefina, welcher legtere Etich (nach Langlois) ſich kräftig charafier 
iftifch und voll fchöner Einzelnheiten, wenn auch minder harmoniſch in Teinen Thel 
len, herausftelt. Bon ihm ift auch die Reihe Hiftorifcher Bildniffe (gegen achtzig 
aefcchen, für die der große Gerard Die meifterhaft geiftreiche Nadel Pierre's wäh 
öthe fagt von Pierre A., e8 fei ein ſolches Eentiment in beffen AInftrumente um 
feiner Abwechſelung, daß der Charakter des zu behandelnden Gegenſtands nirgenbt 
vermißt werde, ed ſei nun in den zarten Punkten und Etrichlein, womit er bi 
Gefichter behandle, durch Die gelinden — wodurch er bie Fichten wie bie Lofaltintes 
andeute — bis zu den ftarfen und ftärferen, wodurch er Echatten und mehr obe 
minder dunfele Lokalfarben auszubrüden wiſſe, wie er denn auch auf eine gleichfau 
zauberiiche Weile Die verfchiedenen Stoffe durch glüdliche Behandlung andeute. — 
Pierre erhielt die Profeffur der Stechfunft an der Pariſer Taubftummenanftalt. 
Adams, Lohn, der Patriarch berPitcairninfel, ein, durch feine merk: 
würdigen Schickſale zu Hiftorifcher Berühmtheit gelangter, englifcher Matroſe. — 
m Öftober 1788 fan das engliiche EC chiff Bounty unter dem firengen Gapitäu 
Aſb nad Otaheiti, um Brodfruchtbaͤume nach Weftindien abzuholen. Weil bie 


DR ver na u; 


nicht -fogfeich — ei iuehen Nenn Senociie a Boumit ja tote 
wirkte ale auf die — en an ie in Bande der 


te, als das Schiff wieder in See gegangen Bi ein 
vom te ſich mit 24 Mann — —* ſetzte den 55— 
m im ein Boot aus. Die Meuterer wollten anni nach 
Ben aber dann nach. der Inſel Touboual und, als fie 


en Hi DJ ge anknüpfen fonnten, 


x ak ier war jedoch fein ficheter Ä 
Te Chr han, eine unbefannte unb 
Be; F ar ad ine bisherigen Gefährten, ſechs Otaheltieen 


ein. Aus Carterels Bei ( (1767) tamnte” ex Dis 
Kr, landete er am 23. Januar 1790. wurde eine. Anfich⸗ 
en erbaut und bie Inſel in gleiche ande zn Seel zn — 

Fe ‚Gefährten Nichts erhielten, ſondern als Sl: 


Die Anfiedl lan a a 
en Beiden um Baden Br Bin der Ss 


* b — die — Mi — 

——A— in wer 
ES: —— — —7 — Kar, 
u Zeoiße befanden fi, 


umd mehre Kinder auf der — Joe der In — one ber_eine 
afchtem Zuftande durch Sturz von einem elfen, ber andere durch bie Hanb 
Befährten ihr Leben und 1799 waren A. und Young bie einzigen Männer, 
ms biefem bfutigen Drama mit dem Leben bavongegangen waren. Beibe 
hatten ein enfes Gemüt, auf welches die Erinnerung an bie furchtbaren 
e ur fie erlebt hatten, einen nachhaltigen Einfluß ausübte; fo daß fie in 
gen und für Bildung und cpriftliche Erziehung bes heranmachfenden Gefchlechtes 
em befchloffen. Jeden Sonntag wurde fortan Gotteöbienft gehalten, Morgens 
Pr in ben Familien eingeführt und bie Linder im Chriftenthume 
Sie. Young ſtarb 1801 und A. war nun das Haupt ber Heinen Eolonie, 
— Sehe gefallen ſich die Verhältniffe der Anſied⸗ 
Die Erziehung und Bildung der Kinder hatten ben beften 
N ae Sitten und Gewohnheiten befeftigten ſich immer mehr. 
—* 4. bewieſen alle Inſelbewohner bie größte Zuneigung: ein Beweis 
Unfiht, womit jener die Anfieblung leitete. Duntele Gerüchte von der 
igen Colonie waren indeſſen nad; England gebrungen und zu Anfang bier 
ſchien ein ſſches Schiff an der Käfte von Pitcaim-Eiland, 
verührte ber Berehleknber der englifchen Fregatie Breton auf der Fahrt 
Hifi die Inſel und dieſer Seemann brachte zuerſi ai oeetäfge Nachrichten über 
ine ie bes ehemaligen Matrofen A. mit. Als der Breton bei der Pit⸗ 
fel landete, beftand bie Anfieblung aus 48 Menſchen. Der Capitän m 
—— at na England ‚zurüdzufehren, wo er ihm Verzeihung für 
eifnahme an der Meuterei auf der Bounty auszuwirken hoffte, aber be Ins 
: baten ben Capitän unter en einen, ihnen ben guten Vater A. zu belaffen. 
von Kopebue, welcher im Auf Fr der ruffifchen Federung eine Entdedu vu 
® rum € Deeame unternahm, fand auf Otaheiti eine frühere Bewohnern 
aminfel, bie über den Patriarchen A. das Urtheil fälte, tein —— auf 
mgen Welt würbig fei, ihm an bie Seite geftellt gu werden. Im De 
Krug ber ee che Seemann en aut fr feiner ao nos nad) der Ban 
A Immer. vüig, Tom 
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Bord des engliſchen Schiffes, nachdem er jeit ſeiner Anfieblung auf der Infel nie 
mals wieder ein europaͤiſches Schiff keftiegen hatte. Seine Matrofentracht, bie 
äußere Haltung, welche er becbachtete, erinnerten Deutlich an den frühern Seemann. 
Die Bevölferung der Injel beftand damals aus 66 Perſenen, worunter zwei neue 
Anfiedler waren. Bei dem raihen Wachsthume ter Bivölferung konnte der be; 
fchränfte Theil anbaufähigen Landes bald nicht mehr für den Unterhalt der Colo— 
niften genügen und Vater A. bat daher den Gapitän Buchen, der englifchen 
Regierung von jenem Umſtande Kenntnig zu geben. Unter den Anſiedlern 
fand Buchey einen gewiſſen John Buffet, der mit einem fremden Schiffe an 
gefommen und aus freiem Entſchluſſe unter den glüdlichen Injulanern Ey 
rüdgeblicben war. Dieter vertrat Die Etelle eined Geiſtlichen und Lehrers. Bel 
dem Eonntagsgottedbienite ſprach A. Die Gebete und Buffet [a8 eine Predigt ver 
Buchey mußte vor jeiner Abreile A. mir feiner blinden und kranken Frau nach ben 
Gebräuchen der engliichen Kirche trauen, weil dies, wie der alte Mann fagte, zu 
Beruhigung feines Gewiſſens dienen würde. A. ftarb nach einer kurzen Krankhei 
den 5. März 18329, im 65. Xebensjahre. ein Bildniß ift in „Buchey Narrativi 
of a voyage to Ihe Pacific and Beering’s strails,“ London 1831. Vergl. au: 
„John Barrow, the eveniful history of Ihe muting and piratical seizure of B. 
M. S. Buunty,* London 1332. C. Pfaff. 
* Adams, John Quincy (Hauptwerk, U. 3), ftarb den 7. März 1848 
in der gejeggebenden Verfammlung zu New⸗-York, vom Echlage gerührt. _ Seine 
Leiche wurde in feierlichem Zuge nach Quincy gebracht, mo man feine Beifegung wit 
ber allgemeinften Theilnahme beging ; denn Jedermann fühlte, Daß ein großer Mann 
dahingegangen war, und daB Georg Washington nicht zu viel gejagt hatte, werm 
er [hen 1797 Adams ald den Ichägenswertheiten öffentlichen Charakter, den Ame⸗ 
tifa im Auslande habe, und ald den fähigften Mann des ganzen Diplomatifchen 
Korps bezeichnete. mD. 
Adamsbrüde, Die, heißt eine Sandbank, oder vielmehr eine Reihe von Sand 
bänfen, weiche ven ber der Präfidentichart Madras untenworfenen Injel Ramifr 
feram nach der zu Ceylon gehörenden Inſel Manaar ſich hinzieht und nur 
Fluthzeit vom Meere bededt ift, je daß man zur Zeit der Ebbe bequem hinübergehen- 
fann. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, wurden im J. 1797 auf ihe 176 Ele: 
phanten von Ceylon hinübergetricben. mD. . 
Adamfon, Patrik, geboren zu Perth 1543, geft. 1591, ſtudirte auf der St. 
Andreas-Univerfität, wurde Lehrer auf dem Lande und begleitete einen jungen, vor⸗ 
nehmen Mann nad Paris, um ihn bei feinem Studium der Nechtsfunde zu leiten. 
Mit Mühe entkam er mit feinem Pflegebefohlenen den Gefahren der Bartholomäus 
nacht, wurde bei jeiner Nüdfchr Prediger zu Paisley und, in Folge feines Eifers 
für die Hochfirche, obwohl mit großen Schwierigkeiten, Erzbiſchof von St.» Ars 
drewso u. erwarb fich die Gunft des Könige Jakob, der ihn ald Abgeordneten an De: 
Koͤnigin Elifaberh von England fandte (1583). Dies jchügte ihn indeß nicht ger 
gen die Verfolgungen der Preöbyterianer; er wurde auf einer Synode zu St.⸗An⸗ 
Drews ercommunicitt und ftarb in Türftigfeit. Eeine Echriften (eine metriſche 
Ueberfegung des Hiob, der Klagelieder Jeremia u. a.) jind geſammelt von feinem’ 
Echwiegerjohn Thom. Wilfon, 1619, 4. \ 
Adel, die Küfte, macht mit der Küfte Ajan (ſ. d.) die öftlichfte Spitze von 
Afrika aus. ie reicht von Abnffinien bis zum Kap Gardafui, und wird ver 
ben Eomaulid bewohnt, einem jchön gebildeten Volke, Das fich theild mit Vieh 
ht, hauptfächlich aber mit Schifffahrt und Handel beichäftiget. Das alte, früher 
ehr berühmte Königreih Adel übte im 16. Jahrhunderte jeine”Herrichaft über 
dieſen ganzen Küftenftrih aus. Sept ift es in mehre Fleine Staaten zerfallen, Die 
von muhamebdanifchen Häuptlingen regiert werben. Der wichtigfte Handelsplatz ber, 
Küfte ift Berbera, am Meerbuſen von Aden und ber arabiichen Stadt Aben. 
gegemüber. mD. 
” bel, Die Eebruarrevolution des Jahres 1848 mit ihren Folgen if bem 
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3 alle diejenigen Anträge, welche, neben ber potitlf ven, auch bie fociale 
ng bes 9.6 aufzuheben besweden, über das Ziel hinaus; denn bie gefeligen 
Be liegen auffechalb bed Bereiches ber Geſehgebung und werben von 
Beichlüffen nicht berührt, wie die Erfahrung aller Zander zeigt. Icde foriale 
ugung beruht auf ber. Idee, barauf, daß fie von ber öffentlichen Meinung als 
anerfannt wird. Der gefunde Sinn bes Volkes beugt fi vor Geburt, 
jum und Stand, als ſolchen, nicht; er achtet den Reichen, ber fich durch 
keit und Klugheit ein Vermögen erworben hat, das er vernünftig verwendet; 
et ben Abeligen, ber einem hiſtoriſchen Namen Ehre macht; er achtet den 
» ber fi) auf Verbienfte fügt, aber er verachtet unrechtmäfig erworbenen 
jum, er verachtet einen Stand, ber für fchimpfliche Dienftleiftungen verliehen 
er verachtet hohe Abelötitel, gegen die bas gemeine Betragen des Inhabers 
iderfpruche ſteht. Wenn Kriccherei und Lakalenthum anders benfen, fo ift 
vergefien, daß biefe ſich unter allen Umftänden ein Gödenbild fuchen 

, beflen Anbetung, materiellen Gewinn bringt. Kein Gefep fann Frumme 
gerade machen. Aus dieſem Grunde fönnen wir auch von ben Anträgen, 
:5 jebem Bürgerlichen geftattet werben folle, ſich nach feinem Gutduͤnken Abels⸗ 
eizulegen,“ ben gehofften Erfolg nicht erwarten. Tiefe ſelbſtgeſchaffenen 
en würden feine Anerkennung ihrer Würde finden und ſich nur bem allger 
ı Gelächter preisgeben. Ein anderer Vorfchlag will, daß ber Beth des 
ls Strafe aus Gefegen wegfalle und biefer Vorſchiag iſt in feinem 
Jeder Etand mag feine Verbrecher behalten. Cine dritte Meinung, ba 
ten& feine neuen Abeligen Freirt werben ſollen, hat mehr gegen, als pi fi, 
ver Übel ift zu — als daß er durch dieſe Befchränfung auf ſich ſelbſt 
ben koͤnnte. Es iſt und bleibt immer ein heiliges Gefühl des Menſchen⸗ 
Htes, auf feine en aurüdzubliden; die hiſtoriſchen Namen find aufs 
Re mit unferer Geſchichte verwachſen, fie bilden einen Theil ihres Glanzes; 
laſſe man fie beftehen und begnüge fich, die Privilegien abgeſchafft zu haben. 
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worunter auch eine für bie Eingeborenen, mehre Drudereien, eine Banf, 
Muftfhalle, Kaferne, ein ſchoͤnes Gouvernementögebäude und, was civ 
Staaten nicht fehlen darf — ein Gefängniß (!). Das Andenken des Gruͤnd 
A., bed Oberften Torrend, ift verewigt durch ein mitten in der Stadt er 
Monument. Eine Stunde unterhalb Ei befindet fich der Hafen, welcher bi 
ten Schiffe Europa’8 aufnehmen kann und den eine, durch das Dorf Alber 
ziehende, Straße mit A. verbindet. Indeſſen wirb jest bereits eine Eiſenb 
bie Stelle jener Straßenverbindung getreten feyn. In ber Umgebung beı 
A. find deutfche Eolonien begründet worden und ein Theil der Auswanderu 
unferem Gefummtvaterlande hat feine Richtung nad jenem Punfte gen: 
Im Januar 1839 Tamen bie erften Deutfchen, preußiſche Altluther 
welche wegen Befchränfung ihrer Glaubens» und Gewiſſensfreiheit durch | 
waltmaßregeln der —— Bureaukratie zum nun e aus ber Heimath 
laßt worden waren, in Sübdauftralien an. Eine —* achtbarer I 
bie dort Land erworben hatten, überließ dieſen Einmanderern größere oder 
Parcellen zu einem burchichnittlichen Preiſe von 34 Schilling (2 fl. 6 I 
Acre jährlich in Pacht auf die Zeit von 7 — 14 Jahren, unter der Beb 
daß die Pächter binnen. der Pachtzeit das Eigenthum zu 3 Pfd. Sterling ı 
per Acre anfaufen Fönnten. Auf diefe Weife wurden 600 Deutiche ang 
ie bald als die fleißigften und friebfertigften Arbeiter gerühmt wurden. 
wärtig beftehen in ber Nähe von A. fünf beutiche Niederlafiungen: Kle 
Hahndorf, Lobethal, Bethanien und Langmeil, in benen ſich bi 
bereit8 gegen 2000 beutfche Einwanderer niedergelafien hatten. Im Oktobe 
fegelte das Schiff MWafhington mit 250 Paffagieren von Bremen ab u 
biefem Jahre an wurde eine regelmäßige Verbindung zwifchen Bremen 
unterhalten und beutfche Auswanderer dorthin geführt, unter denen fich 18 
ein Arzt, Dr. Bayer aus Erlangen, befand. Der Senat ber freien He 
Bremen erfannte die Wichtigkeit jener Colonie und ernannte Herm 9. C. 
mann zum Gonful in N. Kür beutiche Bergleute fcheint Südauftralien g« 
fonders al8 Ziel ber Auswanderung empfehlbar zu feyn, da es einen une 
lihen Reichthum an Kupfer und Blei befigt und faft jedes von A. fo 
Schiff Nachricht von ber Entdedung neuer Kupfer: und Bleiminen bringt. 
dem hat man Duedfilber, Silber, ja fogar Goldadern entbedt. Deutich: 
leute verdienen dort fünfmäl fo viel, als in Deutichland und, da ber Leber 
halt billig ift, aufferdem aber feine Abgaben zu bezahlen find, fo ift es ei 
end, daß ein Jeder, welcher fleißig und fparfam ift, es dort zu einigem. 
auch mäßigen, Wohlftande bringen kann. Aderbautreibende finden in 2%. I 
fchnell ihr Fortfommen, der Tagelohn wird fehr gut bezahlt und der geı 
ift 40 Sgr. per Tag. Deutſche Arbeiter find den Englänbern fehr will 
unb werben häufig ſchon zur Arbeit angenommen, bevor fie nur das Sch 
laffen haben. Tüchtige Handwerfer, beſonders Tiichler, Schmiede, Mau 
Zimmerleute, Schuhmacher, Schneider, Korbmacher und Klempner finden 
reichlicheß Ausfommen und find gefucht. Weibliche Dienftboten und in we 
Arbeiten, wie Nähen und Busmachen, erfahrene Perfonen werben hoch bezc 
Die Seereife nah Port A. ift im Allgemeinen nicht mit vielen Strapaz 
bunden und die Schiffe von Bremen nad U. gebrauchen zur Fahrt vier 9 
von denen März, April, Mai und Juni die zwedmäßigften zur Abre 
Deutfchland find. — Die beutfche Auswanderung nad Port A. iſt in ftet 
nehmen begriffen und im Augenblide rüften fich ganze Gefellichaften vo 
wanberern aus Berlin, um über Hamburg borthin abzugeben. C. 
Adelaide, Eugenie Louife, Prinzeſſin von Orleans, wurde den 30. 
1777 im Palais Royal zu Paris geboren u. unter der Leitung der berühmt 
von Genlis (|. d.) erzogen. Als der Sturm ber Revolution die Yamilie $ 
zerfireute, fuchte A. mit Ludwig Fe einem ihrer Brüder, ein Afyl 
Somwel;, wo bie Prinzeffin und Frau von Gmlis im Kloſter der Heil. Ei 
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den Thron von Frankreich. i mD. 
Welbold, Bifchof von Utrecht, erhielt feine Bildung zu Rheims buch Ger 
bet, ben nachmaligen Bapft Eylvefter II. und zeichnete fich frühe durch Talent und 
Fennttife as, fo dag König Heinrich Ik ihn zu feinem Kanzler und 1018 zum 
fdon Utredit ernannte, Gin Zwift mit dem Grafen Dietrich III. fiel zum 
bes Biſchofs aus und er mußte alle von ihm erworbenen Befigungen 
Werke des Friedens zeichnen ihn aus; die Kathedrale Yon Utrecht 
Serbantt ihm ihte Erneuerung unb wurde in Gegenwart des Kaiſers von 12 Bi- 
feierlich ‚eingeweiht ; auch die Collegiallirche in Rühl verdankt ihm ihre 
und bis am feinen Tod war er thätig für das Wohl feines Bisthunis. 
27. Rovember: 1027. Von feinen Schriften ift uns nur Weniges 
z wichtig iſt ein Bruchftüc vom Leben Heinrichs II. (ber erfte Theil) bei 
Divi Bambergenses, Ingolftadt 1611 und in Leibnig Script: Bruns-. 


wie 1.1. 
Adelsberg (Band L ©. 133). Literatur ber Abelöberger Höhle. — Br. 
Guf von Hohenwart: Wegweifer für bie Wanderer in bie ne Anelöberger 


Kr 


[-} Grotte ꝛc. und AM. Schaffenrath’s Anfichten ber 
a, 1830; Agapito: Le Grotte di Adelsberg, Vienna 1823; Bro- 
ll Bemerkungen über bie Höhlen bei Adelsberg in ber Bibliotheca 
kin T. XXV. mD. 


Johann, auf Tettenweis, ift in Roſenheim 1576 geboren, warb 
[3 Ligentiat beider Rechte und trat 1625 als wirklicher Hofkammer⸗ 
0} die Dienfte bes Kurfürften Marimilian L, der Talente und Geſchaͤfts⸗ 
aismer zu ſuchen und zu wuͤrdigen verftand. 1638 erhielt er bie Aufficht über bie 
Urkunbenfammer, 1639 das Amt bes Unterfanzlers im geheimen Rathe 
ui 1875 fl. Gelbbefolbung. Ex flach zu Münden am 17. Mai 1ea. As Ans 
WÄR und unermüblicher Yorfcher iſt er noch Heute einer ber beften Leitſterne für 
In bayerifdyen Gefchichtfchreiber. ud. 
t Mömont, Marttfleden mit 1200 Einwohnern, im Qubentunger Kree ter 
Oserfieiermazt, an ber Enns, Das Benebiktinerklofter bajelhft IR eined ter Kate 
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ſten und beruͤhmteſten bed Landes. Die palaſtaͤhnlichen Gebaͤude deſſelben m 
ſchließen drei weitläufige Höfe. Die zweithuͤrmige Kirche iſt im Innern Hell uı 
freundlich, und hat auf ihren 10 Altären manches werthvolle Gemälde aufzumeife 
Herrlich und von erfchütterndem Klange ift Die große Orgel von Ehrismann (ber borti 
Schullehrer und Organift, Franz Trambauer, gilt für einen ber kunſtreichſt 
unter den jegt lebenden Orgelfpielern). Der Bibliotheffaal ift mit Gold, Marmor u 
Dedengemälden prachtvoll verziert. Er enthält über 20,000 Bände, 800 Inkunabeln u: 
1000 Handichriften, unter welchen ein ächtes Eremplar der Reimchronif des vatı 
ländifchen Sängers Ottofar von Hormed (+ 1331) vorzüglich bemerfenswerth t 
Außerdem befigt A. noch gute Glasmalereien, Thiemo’d Eteingußbilder aus be 
11. Sahrhundert und ein reichhaltiged Naturalienkabinet. In den Gärten 
eine herrliche Allee von Zirbelkiefern merkwürdig. Tas Stift unterhält eine theol 
alle Lehranftalt und eine Hauptichule, und befigt Lehrkanzeln der Univerfität, t 
nmnaften zu Gras und Judenburg, und die Präfekturen zu Marburg und Gil 
Die Konventualen vereinigen feine Weltfitte mit tiefem Wiffen und würbeiolle 
Anftande. Die Namen eined Beno Kreil, A. v. Muchar, Hartnid Dorfman 
Ulrich Spedmoofer, u. A. werden im ganzen Lande mit Achtung genannt. — T 
Umgebung des Klofterd ift ein: großartiges Gebirgspanorama, beflen Gipfel 
einer Höhe von 7000° auffteigen. In ber Gegend liegen auch die zu N. g 
hörenden Luſt⸗ und Jagdſchloͤſſer Röthelſtein und Kaiferau, fowie mehre Eife 
hämmer, Senfenjchmieden und Drathzugwerke. — U. (ad montes) wurde im Ja 
1074 dur den Saßburger Erzbiſchof Gebhard genründet. Der erfte Abt w 
Iſengrim. Unter ihm lebte hier Thiemo, früher Moͤnch in Hirſchau, dann 
Tegernfee, endlih Abt zu St. Peter in Salzburg. Von feinem erzbiſchöflich 
Stuhle durch den eingedrungenen Afterbiichof Berthold vertrieben, brachte er eini 
Zeit als Flüchtling in A. zu und beichäftigte fih, ein gefchidter Bilder, inm 
ſchen mit Steingußarbeiten. — J. ©. Seidl: Tyrol und Steiermark (VI 
Section bes malerifchen und romantifchen Deutichlands). mD, 

Aelſt, Willem van, geftorben zu Amſterdam 1679, in Italien als Maestı 
Guilielmo befannt, war aus Delft gebürtig unb ging aus der Echule fein 
Oheims Evert hervor. Ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien, namentlich 
Florenz, förderte feine Studien und er machte fich Durch Frucht- und Blumenftüd 
beſonders durch feine Frühftüde, einen noch heute glänzenden Namen. Die Dre 
bener Galerie bat von ihm zwei Krühftüdebilder; auch dad Berliner Mufeum E 
fist von ihm ein Stud ähnlicher Akt. 

Aeneas, Gazäus, ein platonifher Philoſoph und Schüler des heidniſch 
Philoſophen a (lebte in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, wur 
nad dem Jahre 484 Ehrift und fchrieb in griechiicher Epradye einen Dialo 
Theophraftus betitelt, über die Unfterblichfeit der Seele und die Auferfteh 
(in ber Bibliotheca Max. Patr. ed. Galland, T. X.) und von Neuem nad) Han 
fchriften berichtigt von Botffonade, Paris 1836, herausgegeben, und auflerdem et 
Eingabt Beiefe, ened. 1499, 4. (Vergl. G. Werndborf, de Aenea Gazaeo, Rauı 

urg 7, 4.) 

* Xeon, ber aus dem göttlichen Hauche geichaffene, ober aus dem Woı 
Gottes und der Urnacht Entfprungene und fomit, als eingeborener Cohn db 
oberften Gottes, bie erfte Macht neben demſelben, erfcheint in allen Kosmogoni 
des Alterthums. Die Aegnpter nahmen ihn von ben Phöniziern an und au 
den Griechen war bie Lehre von biefem Wefen durch die Verbindungen n 
Aegypten nicht unbekannt geblieben. Als den erftgeborenen Sohn Gotted führ 
ihn die Griechen unter dem bezeichnenden Namen Protogoned auf; er gilt f 
die irdifche Erſcheinung des allgemeinen göttlichen Weſens und, während Gi 
durch A. zur Erſcheinung fommt, offenbart fich diefer durch bie Welt. Indem 2 
als incarnirte Gottheit, die Eeele vom hoͤchſten Weſen hat, ift er zugleich 
Weltfeele. Man betrachtete ihn dabei als Die ewig fich erneuernde unb fich be 
eig gleich bleibende Natur, daher ſich auch mit ihm der Begriff unendlicher Zei 
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daner, ja, ber Ewigkeit felbft verband. Der Ofiris, in welchem man namentlich 
im ewig Wortzeugenden verehrte und zu befien Ehre der berüchtigte Phallusbienft 
(Cult des Gliedes) In Aegypten florirte, ibentifizirte fich in dieſer Hinficht mit A., 
ber wieder nichts Anderes, als Phanos, der orphiiche Eros, war, von welchem 
Dfris den Namen Phanakes als Attribut empfing. Dlan findet den U. in ben 
mmberlichiten und verfchiebenften Darftellungen abgebildet. 

Aerugo (Erzroft), nannten bie Römer jene Barbe, welche das Erz durch die 
Länge ber Zeit erhielt und bie Echonheit eherner Etatucn erhob (Aerugo in aere 
dem, quod ferrugo in ferro). Die A., die fi al& grünliches Kleib dem 
Erze anſetzte, wurbe deſto fchöner, je auserlefener das Erz war. Weil fie auch 

emacht ward, fo fam in fpäteren Zeiten der Ausdruck A. nobilis auf, um 
damit das ächte Erzgrün vom fünftlich erzeugten zu unterſcheiden. Eo unterfchieb 
man von ber Zeit an, wo fich die alte Münzkunft ausbildet. Das Forinthifche 
Erz nahm eine hellgrüne Farbe an, die fih an Münzen und einigen Eleinen Fi⸗ 
quren zeigte, jo daß ein alter, aber jpäterer Autor 3. B. von „monelae virides* 

rechen fonnte. Beim Korinther⸗-Erze ſetzte ſich das grünliche Kleid, das bie 
Haliener Patina nennen, nicht To bald, als bei anderen Eramifchungen ber Alten an. 
Barum dieß der Fall war, ift ſchwer zu fagen, da nicht einmal die Mifchung 
genau befannt ift, aus ber das Korinther: Erz beftand. Die fehöne, hellgrüne Bes 
kleidung, die wir an Münzen und fleinen Figuren bisweilen wahrnehmen, fcheint 
durch bie Wirfung zufällig günftiger Yimftände fo fchön und fo gleich geworben zu 
fen, weil Münzen von demfelben Gepräge fie oft haben und oft auch nicht. Bon 

ößeren Werfen finden fich nur wenige, wo ber Grünfpan recht ſchoͤn glatt und 
bel zu Etande gefommen. Die Statuen und Köpfe im herfulanifhen Muſeum 
haben eine bunfelgrüne Farbe, bie jedoch unächt ift; denn, ba alle biefe Etüde 
ſehr fchabhaft und zertrümmert gefunden und neu im Feuer gelöthet und ergänzt 
wurden, ift ber alte Roft abgeiprungen, daher man es netbig fand, den Stuͤcken 
einen neuen Anftrich zu geben. Weil der Erzroſt in feinem Grün um fo fchöner 
eribien, te älter Die Werfe von Erz, fo zogen auch aus bdemfelben Grunde die 
Alten ſelbſt ihre alten Etatuen den jüngeren vor. Tie fünftlich bereitete, vermittelft 
Kupferblech gewonnene, A. (Kupferroft) nannten die Römer Aeruca (Gruͤnſpan). 

Yeitier, Aeftyer oder Aftyer, waren nach Tacitus die Küftenbeiwohner des 
terneften germaniichen Often. Ihren Eitten und ihrer Tracht nach follen fie fue- 
üch (alſo deutſch) geweſen fern, aber ihrer Eprache nach an die Pritannier er: 
mnert haben. Sie waren emfig in der Bebauung des Bodens, verehrten bie 
Göttermutter und trugen Bilder von wilden Ebern, wenn fie vor dem Feinde er: 
ibienen. Tiefen Bildern traueten fie große Schutzkraft zus; übrigens gebrauchten 
fe im Kampfe meift Knüttel oder hölzerne Keulen, während Gifenwaffen bei ihnen 
mm ſpärlich im Gebrauche waren. Eie waren fleißige Bernfteinfammler und 
mögen, aller Wahrfcheinlichfeit nach, wenn nicht Die alten Preußen felbft, fo doch 
die Urbemohner des eigentlichen Mreußens gewefen ſeyn. Gegen Ende bes 10. 
Jahrhunderts verſchwindet der Name dieſes farmatifch-jlaniichen Stammes und an 
ter Stelle der A. treten die Preußen ald Bewohner ber Oftküfte auf. 

Hetion, ein griechiicher Maler, ber, nach Lucian zu ichließen, in dem Zeit: 
alter Hadrians und der Antonine gelebt hat. Er ftellte in einem reizenden Gemälde 
Aleranderd Nermählung mit Rorane dar. Lucian, ber daffelbe nicht genug preijen 
lann, erzählt, daß N. in Kolge dieſes Hochzeitbildes, das bei den olnmpiichen Epielen 
ar Schau fam, felbft Hochzeit machte, weil einer von den SHellanodifen oder 
Preisrichtern, Proxenidas, das Gemälde fo belohnenswerth fand, Daß er feine 
Tcchter dem Maler vermählte.e Das Bild zeigte Alerandern und Roxane, wie 
Eroten mit ihnen und des Königs Maffen befchäftigt waren. Ta Lucian den 2. 
mit Apelles, Parrhaſius und Euphranor aufammenftellt und Cicero ihn neben 
Apelles, Nikomach und Protogenes nennt, fo könnte der Künftler wohl in Alcran- 
ders des Großen Zeit gelebt haben, obgleich der erftgenannte Autor bei Exxkhluna 
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des Falles, daß für bie gemalte Hochzeit ber Kuͤnſtler eine wirkliche bekomm 
habe, ſich fo ausdruͤckt, als jet dieß erſt zu feiner Zeit geſchehen. 

Affre, Denis Auguſt, Erzbiſchof von Paris, geboren den 12. Septeml 
1793 zu St. Rome de Tare in ber Diözöfe Rodez, war früher Kanonikus an I 
Metropolitanfirche Notre Dame in Paris und Generalvifar, 1840 von Papſt © 
gor XVI. zum Biichofe von Pompejopolis und Coadiutor von Straßburg ernanı 
ben 26. Mai beffelben Jahre zum Erzbifchof von Paris erwählt, am 13. Zi 
präfoniftrt und am 6. Auguft feierlich eingefebt. Obgleich, ganz im Widerjprun 
mit feinem Vorgänger Quelen, alten Farliftifchen Beftrebungen fremd, fehlte 
doch nicht an vielfachen Gonfliften zwifchen ihm und dem Könige Ludwig Philiy 
A. hielt ftets feft an dem Grundſatze der Kirche, baß Jeder feine Würde fo hint 
lafien müffe, wie er fie überfommen habe. Keine ber Firchlichen Freiheiten wuı 
pon ihm aufgegeben, obgleich man ihm öfter zu verftchen gab, baß ber Ci 
dinalshut der Lohn feiner Kügfamkeit feyn würde. Die. meiften und beftigfl 
Streitigkeiten mit dem Könige aber hatte er wegen des Kapitels zu St. Denis 
beftehen, welches Ludwig Philipp der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Papfi 
unterwarf, anftatt ed unter bem Sprengel von Paris zu belafien. Die Jul 
dynaſtie hoffte nämlich, durch biefes Kapitel einen großen Einfluß auf den höhe 
Klerus von Frankreich ausüben zu können, wenn man baffelbe zu einer Art P 
ſchule für Bifchöfe machte und wünfchte daher an bie Spitze befielben einen 
nal zu ftellen, ber zugleich das Amt eines Großalmofeniers befleiden ſollte. 
merkte die wahre Abficht bes Königs nur allzugut und Hatte deßhalb zahlreiı 
Gonferenzen mit dem Könige, fah fih aber endlich, als biefer immer wieder a 
feine alte Idee zuruͤckkam, genöthigt, die Conferenzen abzubrechen. Die Freih 
bed Unterrichts bildete einen zweiten Differenzpunkt. Bei dem Namensfefte b 
wönige, 1846, fpielte der Erzbiſchof auf diefen Streit in feiner öffentlichen Rebe 
ben König an, indem er fagte: „Die Kirche bittet Niemanden um Echuß, fie vı 
langt nur Freiheit.“ Der König wurbe durch dieſen Freimuth fo beleidigt, daß 
ben Abdrud der Rebe im Moniteur verhinderte. Mit Recht betrachtete der Präl 
biefe Maßregel als einen Tadel feiner Worte und, als es fich im folgenden Jal 
wieder um eine Vorftellung in den Tuilerien handelte, begab er fich einige Ta 
vorher zur Königin und erflärte ihr, baß er wohl geneigt fei, bem Könige ſei 
Glüdwünfche darzubringen, baß er aber feine Rede halten werde. Tie Köni 
bat ihn, zum Könige zu gehen, ber ihm gewiß Genugthuung geben werde. 
biefer merfwürbigen Zuſammenkunft äußerte ber, über den Eribifhof aufs Hoͤch 
aufgebrachte, König unter anderen: „Denken Sie daran, dag man mehr ald eiı 
Mitra zerbrochen hat,“ worauf ber Prälat, ohne im Mindeften aus der Faffu 
zu gerathen, dem Monarchen erwieberte: „Das iſt wahr, aber möge Gott 
Krone des Königs in feinen Schutz nehmen, denn man hat auch ſchon vi 
Kronen zertrümmert.“ Die Ungnabe, in weldhe A. nach diefer Unterrebung fi 
dauerte beim Ausbruche der Pebruarrevolution noch fort. Aber keineswegs w 
dieſes Zerwürfniß die Urfache, weßhalb A. die Revolution fo ſchnell anerfannı 
Die Revolution von 1848 hatte nämlich nicht im Mindeften den Charakter t 
von 1789, bie mit dem Throne auch den Altar zertrümmerte; vielmehr hatte b 
katholiſche Glaube eben jest in den Maflen einen Boben gewonnen, ber ihm d 
mals durchaus fehlte; die Demokratie war ihm im jebigen Zeitpunfte weit ef 

nftig, als hinderlich. A. faßte deßhalb bie Lage der Dinge ebenfo richtig, a 
harffichtig auf, indem er feinem Klerus befahl, an die Stelle des „Domine salvu 
fac regem“ das „Domine salvum fac populum“ zu feßen und ſich der neuen Oi 
nun Der Dinge offen und aufrichtig anſchloß. Zugleich wanderte er von Hofpil 
zu Hofpital, den Berwundeten Troft und Eegen Ipendend. Der National ſetzte t 
deß feine Feinbfeligfeiten gegen bie fatholiiche Kirche, wie bisher, fort und es li 
ſich unſchwer vorausſehen, daß es zwilchen den neuen Machthabern unb dem Ci 
bischofe bald zu einem Conflicte fommen würde. Am 23. Juni 1848 hatte ſich d 

Grzölfehof frub in bad Quartier St. Etienne du Mont zur Firmung ber Kind 
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geben, wurde jeboch durch die ausgebrochene Arheiterempörung von feiner Wohn⸗ 
z in Isle St. Louis zurüdgehalten. Cr fehrte in letztere am Abende des 24. 
ni zurüd und befchloß, in voller Erkenntniß der Gefahren, welche er dadurch auf 
heranziehe, die Fämpfenben Infurgenten zum Niederlegen ber Waffen zu bereben. 
Rein Leben,“ fagte er, „ift jehr wenig.“ Unruhe verurfachte ihm nur die Furcht, 
ht bis zu ben Barrikaden vordringen zu fünnen und, um freien Weg zu diefen 
erhalten, begab er ſich Sonntags vier Ahr Abends zu Fuß zu General Gavaig- 
, begleitet von zweien feiner Generalvikare. Auf dem Gange dorthin wurde 
Erzbiſchof von vielen Beweifen der Frömmigkeit begrüßt. Die Tamboure wir; 
ten, die Offiziere und Soldaten erwielen ihm die Eriegerifchen Ehren: Alles ohne 
gängige Anzeige, und aus vielen Reihen hörte man den Ruf: „ES lebe die Re: 
on! Es lebe die Republit! Es Lebe ber Erzbiſchof von Paris!" Don Ga; 
gnac erhielt der Prälat die Bewilligung zum freien Durchzug buch den Raum, 
die Verteidiger der Orbnuhg von den Infurgenten trennte und, ohne ſich 
be zu gönnen, eilte er nach dem Baftilleplage zuruͤck, obgleich er feit mehren 
maten leidend und jett von Mattigfeit erfchöpft war. In den Etraßen, durch 
ec fam, wurde er mit ſtets wachienden Zeichen ber Verehrung und Dankbar⸗ 
; empfangen. Se näher der kleine Zug dem Echauplage des Kampfes kam, befto 
iger beihworen zu Thränen ergriffene Offiziere den Erzbiſchof, fein gefährliches 
ageftüd nicht zu volljiehen; er aber erwieberte ruhig: fo lange ihm ein Echimmer 
ı Hoffnung bleibe, wolle, er ſich bemühen, das Blutvergießen zu hemmen. End⸗ 
ı fangte er auf dem eigentlichen Echauplape des Gefechtes an. Der hier befehl: 
nde Offizier ftellte, nachdem er die Weiſung Cavaignacd vernommen hatte, Das 
uern auf die Infurgenten ein. Der Erzbiſchof, von zwei Vikaren begleitet, be: 
gte fih vorwärts; voran ging ihm ein einziger braver Arbeiter mit einem grünen 
umsmeige als Zeichen des Friedens; hinter ihm einige andere Leute, bie Hp ge: 
n feinen Willen hinzugedrängt hatten. Noch war ber Mag rundum leer; von 
Barrikade aus murde gleichralld mit Feuern aufgehört; ihre Vertheidiger ſchienen 
ı weniger feindlichen Abfichten beſeelt. Auf Diefe gute Anzeige ging der Erz: 
Kof quer über den Baftilleplag an den Eingang der Vorftadt Et. Antoine und 
and fich augenblidlich unter den auf den Platz herabgeftiegenen Arbeitern, mit 
wen fich mehre Eoldaten vermifchten. Aber in einem rafhen Momente brachen 
Jammenftöfle aus. Der Ruf: „Zu den Waffen! Zu unferen Barrifaden!" er: 
oll; ein Gewehrichuß fiel, wahrfcheinlich nur zufällig und ſogleich begann das 
hießen ven Neuem mit furchtbarer Energie. Es war halb neun Uhr Abende. 
x Erzbiſchof hatte die Barrifade umgangen; er war in die Vorftadt durch den 
jen Weg eincs, mit doppeltem Ausgang verjehenen, Haufes hereingefommen und 
nühte fi, Durch Zeichen und Worte Die Menge zu befhmwichtigen, melche ihn 
cen zu wollen fhien und feinem Echritte zujauchzte, ald ihn eine Kugel in bie 
eren traf. Als er nach dem erhaltenen Echuffe mit den Worten: „Mein Freund, 
kin getroffen!" dem Arbeiter mit der grünen Palme in die Arme tank, 
gen ihn Die Infurgenten jchleunigjt au dem Pfarrer von Et. Anteine, indem Die 
itten von ihnen ihm Zeichen Der Liebe gaben. Hier lag er auf einer Matrage 
Presbyterium Et. Antoine, von liebevoller Eorgfalt umgeben. Auf feinem 
tig war Friebe und Heiterfeit ; dafjelbe Gefühl Teuchtete aus feinen Worten, 
termifcht mit der Sorge um die Kämpfenden. Gegen Mitternacht beichtete er 
nem Großvifar und erhielt das Viatikum. Die Echmerzen, zuerft nur gering, 
wen jegt zu einer furdhtbaren Höhe gefticgen und nahmen während der Nadıt 
käntig au. Am Morgen erfundigten ſich die Infurgenten, welche die Nacht über 
weigend um Das Aſyl des guten Hirten gewacht hatten, ängftlih nach feinem 
einden ; fte hörten von den jetzt mehrfach ihn umftehenden Geiftlichen, wie er fie 
m Niederlegen der Waffen befchwöre, wie er mitten unter feinen Leiden darum 
‘be, Daß fein Blut das legte vergofiene fen; fie fenften unter lebhaften Schmeren 
is Haupt und es ift nicht zu zweifeln, Daß ber tiefe Eindruck, den in der un. 
meßlichen Worftadt Die prieflerliche Hingebung erregte, Vieles dazı beitug, Ten 
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legten MWiberftand ber Aufftändifchen weniger lange ‘zu machen unb die allgemeine 
Befriedigung zu befchleunigen. Um 1 Uhr wurde ber Erzbiſchof von Arbeitern, 
Soldaten und Nationalgarbiften auf einer Bahre in feine Wohnung getragen. Den 
Geiftlichen, die fih hier verfammelten, empfahl er, „nicht für feine Heilung gu 
beten, fondern dafür, daß fein Tod heilig fei." eine Wunde war rettungslos. 
um Dienftag ben 27. Juni, gegen Mittag, begann fein Todesfampf; um 44 Uhr 


er. 

Agalma. Dieſes griechifche Wort bedeutet eigentlich Alles, was Einem Freude 
gewährt. Da nun Statuen den Alten für bie erfreulichften Zierden an Tempeln 
und Baläften galten, fo nannten fie jebe Bilbfäule ein A. Erſt bezeichnete man 
auszeichnungsweiſe nur die Götterſtatuen ſo; doch trug ſich der Titel bald auch auf 

eroen⸗ und Heroinenbilder über. Dem Stoffe nach konnten die A. aus Holy, 

hon, Gyps, Marmor, Elfenbein, Gold oder ſonſtigem Metall beſtehen. Es ver, 
fteht fich, daß man einen rohen, unbearbeiteten Etein niemald A. nannte, weil dief 
die fefte Bedeutung von Bild gewonnen hatte. 

Agapethen oder Liebesſchweſtern (virgines ecclesissticae) waren geif- 
liche Jungfrauen, bie in den erften chriftlichen Jahrhunderten gleichfam ale Schwe⸗ 
fern den Geiftlichen das Hauswefen beforgten, ja, biefelben ſogar auf ihren Reifen 
begleiteten. Mehre Kirchenväter, bie bei ber Echmäche der menfchlichen Natur in 
biefem Gebrauche Gefahr für die Reinheit des geiftlichen Lebenswandels erblidten, 
eiferten nachbrüdlichft gegen benfelben und vom 4. bis 6. Jahrhundert verboten 
mehre Eoncilienbefchlüffe das Zufammenwohnen ber Geiſtlichen mit anderen, als 
nahe verwandten Krauensperfonen, fowie bad Aufnahmen fremder Frauen (mulie- 
res extraneae) bei fih. Gin gleiches Verbot erließ auch Kalfer Honorius im 9. 
420 als Staatögefep. | 

Agele hieß bei den borifchen Nölfern, namentlich bei ben Kretenfern, ein 
Bund ven Jünglingen, bie meift von angefehener Familie waren und ihr 17. Seh 
überfchritten hatten. Tie Mitglieder hießen Agelaften u. blieben im Bunde b 
zu ihrer Verheiratfung. Protektor bed Bundes war ber Vater des Xünglinge, 
der Die A. geftiftet hatte u. er ward ber Agelates genannt. Tiefer führte fie zu 
Jagden und gumnaftifhen Webungen, welche letztere dpouoı hießen, ba fie 
— in Wettlaͤufen beſtanden. Dabei übte ſich dieſe Burſchenſchaft in den Gym⸗ 
naſien auch im Waffengebrauche u. im Waffentanze. An einem beſtimmten e 
zogen unter aufſpielenden Flöten und Leiern die verſchiedenen A.n im Kriegsfchritt 
um Manoeuvre, wobei fie mit Fauſt und Stoͤcken, ja auch mit eiſernen Waffen 
fämpften. Eo übte man fih im Kleinen und zwar in aller geregelten Form für 
ben wirklichen Krieg vor. Der Agelates war Richter über bie Agelaften u. befaß bas 
Strafrecht, Hatte aber die Verantwortung bafür bei den Behörden. Der Staat 
protegirte diefe Burfchenfchaften oder A.n, weil er an ber föürperlichen Erzieh⸗ 
ung der Jugend das höchfte Intereffe hatte. Die Agelaften lebten natürlich meiſt 
auffer dem Haufe, fehliefen auch meiftens zufammen und, obgleich ihre Genoſſen⸗ 
fhaften in ber Zuſammenſetzung einen ariſtokratiſchen Charakter trugen, fo bauerten 
fie doch auf Kreta noch in den bemofratifchen Zeiten fort. 

Aggerhuus, das größte, wichtigfte und fruchtbarfte Stift in ganz Norwegen, 
liegt im füblichen Theile des Reiches und wird durch bad hohe Dofrefieldgebirge 
vom Stifte Drontheim, durch bad minder hohe Langfieltgebirge von Bergen ge; 
trennt. Auf der Gränze von Echmeben erheben fich gleichfalls beträchtliche Gipfel 
und auch das Innere bed Etifted ift mit hohen, theild nadten, theils bemalbeten 
Bergen durchzogen. Das Meer bildet im Süden einen großen Bufen, ben Ehris 
fitania:Kjord. Der Mijöfen, der Sömund und andere Eeen find fehr fiſch⸗ 
reich und ſtehen auch durch Flüſſe mit dem ChriftianiasKiord in Verbindung. Da⸗ 
hin gehören ber große, durch herrliche Wafferfälle merfmürbige Glommen, ber 
Drammen, bie Hiörbal, die Dalelf, die Dryſſelelf. Die vielen Berge, Seen, 
Klüffe, die zahlreihen Efäaren der Küften geben dem Lande einen höchft romant: 
Mſen Gdarafter. Das Klima ift rauh, und fchon im November belegt fich ber 
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Saal und Kapelle gehören unſtreitig noch ber babenberglſchen 
Ch wahrſcheinlich find bie Sunde von Kuenring, ein in ber mittelalter- 
Befcjichte Oefterreiche berühmtes A AN ie Erbauer biefes Abler, 
Einer der Burgmannen dieſes redenwalb* geheißen,, bes 
te günftige Lage bes A., um bie Pen Schiffe zu berauben 
te die Burg zu einem Eprichworte bes Entfegens durch alle Bauen Deutfchs 
Es war ihm nicht genug, ben Kaufleuten und Reifenben ihre Habe ab 
‚ fondern ex ftieß bie Sean jenen auf eirt ſchmales Kelfenküd hinaus, das 
m Grundmauern bed Hosfetoffes in Et eines Soͤllers über ben grau⸗ 
Barum rund Hinaushängt. Hier mußten fle entweber den langfamen gertod 
ihre Qual durch einen zerſchmetternden Sprung in bie Tiefe enden. 
menſch nannte mit teuflifchem Spotte biefe Batterie „Schredenwalds 
intfein®. Nicht viel beffer hauste im 15. Jahrhunderte auf dem A. ber 
Georg Sched vom Wald. Ihn vertrieb Kalfer Friedrich bes Tritten 
ann, ber allen Raubrittern furchtbate Ulrich Grafeneder. Gegenwärtig iſt 
ne Eigenthum bes Grafen v. Berolbingen. 
yinconrt, Serour d’, einer ber fleißigften Gefchichtfchreiber ber fhönen Cünfte, 
— das Berbienft hat, zuerſt ein uı mfaenbes Werk über die Geſchichte 
elalterlichen Kunſt — en. ich feine vielen Reifen u. feinen 
nelänglichen Aufenthalt in Italien begünftigt, lernte er bie bedeutendſten 
ente der Kunft nicht allein felbft kennen, fonbern er fammelte auch getreue 
ngen berfelben durch she Aufopferungen an Zeit und Geld. Er flarb in 
Ifter von 84 Jahren, 1814, zu Rom, wo er fein Grabmal in ber Kirche 
i de’ Francesi (in ber Kapelle del Crocifisso) hat. Seine hoͤchſt wichtige 
ung erſchien in einem Prachtwerke unter dem Titel: „Histoire de art par 
mens, depuis sa decadence au IV. siecle jus jusgu & son renouvellement 
Ouvrage enrichi de 328 planches.“ Die erfte abe füllt in die Jahre 
-1820 ; eine zweite eigien 1823 zu Straßburg. zu kommen gel itas 
: Außgaben bes A., bie in ber Jahren 1: 1838 einen, Sex 
der won ifae gegebenen 0b blldungen waren bis bahin publicket werden vid 
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ber größte Theil iſt es auch bis heute nirgend anderöwo. Diele jener Denfmäler 
find, weil fie jeitbem ber Zerftörung anheimfielen, nur noch in dieſen Zeichnungen 
enthalten. Bon A.s Werfe, das in früheren Ausgaben 190 Thlr Eoftete, ift neuers 
dings auch eine deutfche, noch nicht den fünften Theil jenes Preiſes Foftende, Aus 
gabe zu Berlin erfchienen unter dem Haupttitel: „Sammlung von Denkmälern ber 
Architektur, Eculptur und Malerei vom 4. bis zum 16. Sahrhunderten, gelammelt 
und zufammengeftellt von ©. d'A. nebft erläuternden Terten; revibirt von A. Ferd. 
von Quaſt. Der Aiche Tert ift Hier abgekürzt und zum Theil bereit, das 
ganze Prachtwerk aber zerfaͤllt in drei — 8B die für jede der drei Fünfte 
ein felbftftändiges Ganzes abgeben und wobei auf bie Architektur 73, auf- bie 
Sculptur 51 und auf die Malerei. 204 Kupfer in Folio kommen; zu beflagen if 
aber, daß hier fehr viele Abbildungen von einer Ausführung find, die nur eine 
höchft bürftige Vorftellung von dem Dargeftellten gewährt. 

Agnello, Andreas, ein Gefchichtichreiber des 9. Jahrhunderts, aus Ravenna, 
fchrieb eine ſchaͤtzbare Gefchichte der Bifchöfe und Erzbifchöfe feiner Vaterftadt, 
herausgegeben von Pater Bacchini 1708 unter dem Titel: „Agnelli, qui et Andreas, 
abbatis S. Mariae ad Blachernas liber pontificalis, et vitae Pontificum Raven- 
natum,* 2 Bde., 4. gl. Muratori Script. rer. Ital. II. p. 1—2. 

* Agnes. Am Feſttage diefer Heiligen, 21. Januar, werben alljährlich zu 
Rom vom Mapfte zwei Lämmer geweiht, aus deren Wolle die Pallien (ſ. d. Akt. 
Pallium) bereitet werben, welche bie Erzbifchöfe beim Antritte ihres Amtes vom 
hl. Stuhle erhalten. — Ein Lamm ift daher auch das Symbol, mit welchem bie 
hi. A. gewöhnlich abgebildet wird. 

Agritius oder Agrötius, der erfte gefchichtlich nachweisbare Biſchof von 
Trier, fand diefer Kirche zu Anfang ded 4. Jahrhunderts unter Konftantin dem 
Großen vor, während die Tradition von 23 Biſchöfen von Trier vor ihm fpricht, 
deren erfter, Eucharius, ein Schüler des hi. Apofteld Petrus geweſen ſeyn fol. 
Hiftorifch gewiß ift ed, daß A. auf ber Kicchenverfammlung zu Arles, die im Jahre 
314 gehalten wurde, zugegen war und unzweifelhaft ift, daß er mit der Familie 
des Kaiſers Konftantin ded Großen und mit Papſt Snivefter I. in enger Verbinds 
ung geftanden hat. Daher wiberfpricht Das, was bie fpätere Sage und die, vielfach 
interpolirte und als Acht beftrittene, Spivefterurfunde von ihm mittheilt, Feinvömege 
im Allgemeinen dem gefchichtlichen Zufammenhange, wenn angegeben wird, daß A., 
früher Patriarch von Antiochia, auf den Wunfch der Mutter Konftantins, der Helena, 
einer geborenen Triererin, buch Papft Eylvefter nach Trier gelandt worden, um 
dem gefunfenen Glauben wieder aufzuhelfen und dazu als Fräftige Reliquien hie 
Gebeine des Apofteld Matthias, den ungenäheten Rod Chrifti, einen Nagel vom 
Kreuze, einen Zahn des Petrus, Sandalen des Apofteld Andreas und ben Kopf 
des PBapfted Cornelius erhalten Hätte; mögen auch einzelne Nebenpunfte manche 
Schwicrigfeiten barbieten, wie 3. B. den, daß A. vorher Patriarch von Antiochia 
geweien Ri indem die vollftändige befannte Reihe der dortigen Patriarchen nicht 
den Namen bed U. enthält. Vgl. die Vita Agricii in den Act. Sanctor. Bolland. 
Januar I. p. 274. _ 

Ahorner v. Ahornrain, Joſeph Georg Franz v. Baula, wurde ges 
boren zu Augsburg den 1. April 1764. Sein Bater, Franz Jakob A., war k. k. 
Muͤnzgeſchaucommiſſionsaktuar und ſtammte aus einer alttyroliihen Familie, bie 
drei Generationen hindurch das Amt eines F. k. Landrichters zu Silian im Puſter⸗ 
thale inne gehabt hatte. A. machte feine Gymnaſial⸗- und philofophiichen Etudien 
auf der von den Sefuiten geleiteten Studienanftalt zu Et. Salvator in Augsburg. 
1781 begab er fich, um Theologie zu ftudiren, nach Briren, verweilte dort zwei 
Jahre als Alumnus des fürftbifchöflichen Klerifalfeminare, defendirte in Gegenwart 
bes gelehrten Fürftbifchofs, Grafen von Epaur, öffentlih aus der Theologie mit 
vielem Beifalle, erhielt dann die Fleineren Weihen und bie Erlaubniß, in ber 
Geminariumsficche zu predigen, was dreimal mit günftigem Exfolge gefchah. 1783 
swurbe dad Seminar zu Briren auf Befehl Kater Joſephs IL Aufgehoben, A., 
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in ber Zeitgefchichte — Hannibal della Genga, under Darf Leo XIL, 
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son ber er jerettet wurde, Als Dekan bes Col 
medicum m — —* % eye Gutes und Segensreiches und als Den 
und ngtanuer Caſſtrer der aͤrztlichen Wittwenfafle wurde er im wal 
bes Wortes ein Vater der Wittwen und Waifen. 1803 nannte 
der vormalige Kurfürft von Trier und Fuͤrſtbiſchof von Augsburg, Clemens 
eslaus ge feinem Hofarzte; ben 26. Mat befielben Jahres erhielt er das Des 
abenhauſen ſcher Hof» u. Sanitätsrath und am 30. Sept. 
—— laffung bed 3096 Karl bie öfterreichifche große 
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31. Dezember 1839 endigte dad Leben bed Biedermanned; mit ihm fchieb ein 
trefflicher Arzt, ein ebler Menſch und ein frommer Katholik aus biefer Welt, 
deſſen Andenken ſtets gefegnet feyn und in Ehren fortleben wird. — A. war Ver 
faſſer von folgenden Schriften: „Geſchichte Jeſu“, ein Gefchent für Kinder, Auge; 
burg 1786 und 1789; „Briefe an Karolinchen“, eine Erziehungsichriit, 2 Bde., 
— 1786 und 1787; „Hippokrates Aphorismen“, überſetzt, Wien 1791; 
„Bibliothek für Kinderärzte", 2 Bde., Wien 1792. Außerdem: Beiträge zu Dr. 
Benkert's Religionsfreund u. Athanafta, dem Boten für Tyrol und Voigt’ neuem 
Nekrolog der Teutichen, worin jich auch (17. Jahrgang 1839) A.s Biographie 
befindet, die wir bei vworftehender Arbeit benügt haben. C. Pfaff. 

Ahornzuder. Durch Anbohren der Etämme verfchiedener Ahornarten gewinm 
man in Amerifa einen füßen Eaft, der, friſch abgedämpft, faft reinen Zucker liefert, 
wegegen er, wenn er an ber Luft nur eine Nacht ftehen gelafien wird, fäuerlid 
wird und dann ſchon feinen Zuder mehr enthält. Diefes Sauerwerden verhindert 
man, wenn man eine geringe Menge gebrannten Kalf zufegt. Der A. gleicht dem 
Rohrzucker und wenn er nicht rafinirt iſt, ift er braun u. hat einen etwas fcemben 
Beigefhmad. In Canada vertritt er allgemein die Stelle bed Rohrzuckers und 
ift bei einiger Gewohnheit gar nicht unangenehm. Die jährliche Zuderprobuftion 
jo in Amerifa früher 7 — 12 Mil. Pfund betragen haben. In Europa find 
viele Verſuche mit verfchiedenen Ahornarten, 3. B. mit acer snccharium, ameri- 
canum, platanoides u. a., angeftellt worden, doch liefert ber Saft zu wenig Zuder, 
fo daß bie Feuerungsfoften für das Abbampfen fich nicht bezahlen. Nach Hermbftädt 
erhält man 43 — 3 Loth Zuder vom Duart Saft; nach den Verfuchen, die in Gießen 
1834 angeftellt wurden, 0,9— 2,8 Procent des Safted. So lange das Pfund 
Zuder im Hanbel nicht über Lfl. fteht, fol er nicht mit Vortheil in Deutfchlank 
zu bereiten ſeyn. N.N. 

Aiacucho, Dorf bei Guamanga in der Republif Peru, berühmt durch den 
glänzenden Sieg der Peruaner über die Spanier am 9. Dezember 1824. mD. 

Aichach, freundliche und gewerbreiche Stadt Oberbanerne, in einer fchönen 
Ebene an der Paar. Landgericht, Nentamt, Fönigliched Echloß, altes Haus bed 
Sohanniterordens, Epital und andere Wohlthätigfeitsanftalten, Brauereien, Uhr⸗ 
macher, Lederer, Jahrmärfte, Schranne. 1750 E. In der Nähe die Ruinen von 
Wittelsbach. (f.d.) — N. ift der Geburtsort ded Mathematiker Engel. 
Es warb 1208 zur Stabt erhoben, 1633 und 1634 von den Schweben, 1704 
von den Fuiferlichen Truppen eingenommen und durch Brand verwüftet. mD. 

Almvin von Fleury, (Aimoinus Floriacensis) ein franzöfticher Benebiftiner, 
geftorben 1008, Ichrieb auf Anregung feines Lehrers, Abbo von Fleury, ein für 
die frühere fränfifche Geſchichte höchft wichtiges Werf, „Historiae francorum li- 
bri IV.*, welched von 253 bis 654 reicht, jedoch faft nur Compilation aus frü: 
heren Geichichtswerfen ift und deshalb nicht Anfpruch auf das Anſehen einer 
gleichzeitigen Duelle machen fann. Das fünfte Buch, welches bis zum Jahre 
727 reicht, iſt eine felbftftändige Arbeit, aber nicht,von A., fondern von einem 
Andern verfaßt. Der legte Abdruck diefes Werkes befindet fich im britten Bande 
von Bouquet's Script. rer. france. Außerdem beichrieb A. das Leben ſeines 
Lehrers Abbo, jowie Mehres über ben heiligen Benebift: über feine Wunde 
(libri I. de miraculis S. Benedicti); über jeine Yefttage (Sermo de festivita- 
tibus S. Benedicti) ; über die Mebertragung feiner Reliquien nach Frankreich (De 
translatione reliquiarum S. Benedicti in Gulliam), welche fämmtliche Schriften 
von F. Mabillon Saec. II. et IV. Benedict. und $.von®o8co Bibl. Floriac, 
P. I. Lugd. 1605 herauögegeben worden find. 

* Ainmiller, Mar Emanuel, der Wiederaufbringer der Glasmalerei, 
1807 zu München deboren, widmete fich zuerſt der Architektur, ber Perfpektive unt 
Omamentif und nahm hierauf, durch feinen Lehrer Gärtner (f. d.) veranlaft, 
Die Rolle eined Decorateurd bei ber Föniglich bayeriſchen Porzellanfabrik an, 

Bald aber trieb Ihn feine Reigung zu der eben wieder erwachten Glasmalerei hin. 


& war glüdtich —— * unter dem Wiederherſteller Siam. 
anf —— — — * zu fänpfen hatte, Sie auf bie 
Stufe ihrer Wusbilbing zu fördern. Unter feiner Lei wurden faſt 
Kirchenfenfer bed Regenöburger Doms ausgeführt; auch die Oma 

ante (nt von feiner Erfindung unb nad feinen Zeichnungen. Einige 
8, Die: heiligen Drei Könige und bie Figur Joſephs, mit Ausſchluß des 
wie e Brophetenbruftbilber, ſind von As eigener gemalt. 
Gehrkorfer und Hämmert führe er zu einige Biher nf 
‚glädtih au Per zeigte Bam die lichkeit einer Reftauvation ber 
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Mau fi von idm bie Sel athebrale, die Außere 

‚Ämere bes Yikner und Münfters, die innere t ber 
Srauenfirche und ber Nürnberger Lorenzkirche, fowie bie t von 

8, m Benedig. Mief ber Seipslger Austellung 1841 fah man von 

;; Yumere bes oſters zu Salzburg, wozu Kirner bie Staffage g 

iſt feine innere Anſicht des Regensburger Domes bier anzu ‚, die J. 

L mit flaffirte. tEinen großen, edlen Geſchmack hat U. als architel- 

| gereigt. Bortdauernd für bie Glasmalerei thätig, übema | 

nah 
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fan, ober das Land ber Sowauliß, legt an ber Oſtkuͤſte Afrika's, 
wiſchen Zanguebar und dem, die Einfahrt in den Meerbufen von Aden bewachen- 
en, Zap Gardafui. Es ift zum Theil unfruchtbar und unangebaut. Die fpär- 
ichen Einwohner find muhamebanifche Abkömmlinge von Arabern, vermifcht mit 
wibnifchen, noch fehr rohen Negern und mehren Kleinen Staaten unter muhame⸗ 
mniichen Yürften angehörig. Der betra chtlichſte Ort iſt bier die fefte Etadt Ma⸗ 
ahazo am Meere, 160 M. ſüdweſtluch vom Rap Garbafui, mit wichtigem 
| m!) 


Akeſas und Helikon, Vater und Sohn dieſes Namens, aus Salamis auf 
ver Iuſel Enpern und wahrfcheinlich Zeitgeno)Te des Phidias, waren hochberühmte 
Beber und Etider bed Alterthums. Man berichtet, daß fie den erften Peplos, 
nimlich das erfte Feſtgewand ber Athene Polia's lieferten. Der heilige Peplos 
ner ein großes, viereckiges Tuch aus leichtem St’ff und von gelblicher Sache, mit 
Etidereien verziert, welche bie Hauptthaten ber Chöttin aus dem Gigantenfriege 
wellten. Bei den Panathenäen warb diefer Peplor? als Segel über dem heiligen 
Egiffe auögelpannt, das zu Land fortbewegt wurde; weenn man aber zum Tempel bee 
Selle Pythius gelangt war, nahm man ed ab und br tchte 28 nach. der Akropolis, 
w es von ben vornehmften Matronen der Stadt deer Atheneftatue umgehängt 
sed, Die auf einem Plakis, d. h. auf einem von Blume n gebildeten Lager, fan . 
ch Delphi befaß ein Werk des A. und H., das eine Inſchrift trug, worin fie 
% Künftler gerühmt wurden, deren Hände durch Pallas? mit der wunberbarften 
Suftiertigfeit begabt worben feien. 

Aladſcha, Dorf in der Kleinaſiatiſchen Provinz Konieh, hat in feiner Nähe 
Sirhen, und Slofterruinen, welche aus ben erften Jahrhunderten umferer Zeit- 
whnung ftammen und für bie chriftliche Achäologie von höadftem Intereffe find. 
diefelben liegen auf einer fchroffen, fchwer zugänglichen Höhe des Taurus. an 
kt dort auf einer von rieſenmäßigen Mauern geftügten Tenrafle zwei große 

‚ die duch einen langen Säulengang mit einander in Verbindung ſtehen. 
Iberall iſt eine reiche Ausfchmüdung, eine Skulptur mit zahlreichen Motiven, ein 
Wihindiged Repertorium ber altcpeifilichen Bilbnerei: Engel mit. Jechs entialttten 
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34 Alaghes - Alanus ab Insulis. 


Flügeln, welche in einem Medaillen das Bild Chrifti Halten, hier die Evangelif 
mit ihren fumbolifchen Thieren, dort der Kriegdengel, der die Fuͤſſe auf Kö 
bärtiger Menfchen fegt, weiterhin eine Reihe in Medaillons ausgehauener Figur 
überhaupt ein ganzes ifonographifched Syſtem zur Zierbe eines Baues, welcher | 
durch feine großartigen Verhältniffe, feine Eäulen aus einem Blod u, feine 
‚mäßige Zufammenfügung ohne Cement auszeichnet. Wären nicht allent 
chriſtliche Einnbilder angebracht, man würde glauben, einen römifhen Bau «a 
ben leßten Zeiten der großen Kunft vor fich zu haben. Die griechtiche Inſchi 
auf dem Grabe eined Guardiand (napauovapıoc) deö mit ben Kirchen v 
bundenen Klofterd enthält die Angabe, daB der befagte Verfteher jeit dem Konful 
von Gadalaiptus fein Wriefteramt verfehen habe. Die zweite Angabe iſt 
XIV. SIndiftion, was mit dem Jahre 461 zufammenfäll, wo Severinus u. Dag 
laiphus Konſuln waren. — Revue Archeologique. mD: 
Alaghes, der, ein noch ſehr wenig befanntes und genanntes Gebirge in ruffl 
Armenien. Es bildet eine von den übrigen Gebirgszügen des Landes faſt getzenn 
felbftftändige Berggruppe, aus 4 Hauptfegeln beftehend, die an Höhe dem Finſtera 
horn in der Echmeiz gleichfommen, u. unterfcheidet ſich in feiner plaftifchen Geftaltır 
von dem benachbarten Ararat wefentlich durch Die große Zahl feiner Thaleinfchri 
und Terraffen. Ueberall ift hier Die Verwitterung des bafaltifchen, boleritifchen w 
trachytifchen Geſteines weiter vorgerüdt al® am Ararat. Der A. hat viele Quelle 
und auf dem ſchwarzen, reich bewäflerten Humusboden, ber feine Terraſſe bedet 
grünt und blüht zur Eommergzeit ein alpine Flora von wunderbarer Schoͤnhe 
welche aber gegen Ende bes Septembers bereitd wieder unter einer Schneebe 
begraben wird. Die Hochgipfel werden meiſt Dad ganze Jahr nicht frei v 
Schnee. Einer derfelben zeigt einen wohlerhaltenen ungeheuren Krater. Die u 
ermeßlichen bafaltiichen Lavamaſſen, welche man am Fuße des A. in der Richtu 
gegen den Fluß Arpatichai findet, fcheinen aus dieſem geflofien zu fenn. Auf t 
großen A.- Terraffe Liegen, aufjer den Ruinen vieler verlaffener Ortfchaften u 
verfallener Klöfter, 24 armenifche Dörfer, welche von etwa 1700 Familien bewoh 
werden. Wie abgelegen und wenig befucht diefe Gegenden find, beweist ber. Ui 
ftand, daß Die Leute bier feine Kenntniß von der Eriftenz der europätidh 
Staaten haben; Die Ruffen, Türken und Perfer find für fie die einzigen Voͤll 
ber Erde. Ä mD. 
Alagoas, eine Kuͤſtenprovinz des braſilianiſchen Reiches, im Norden an 
nambuco ſtoßend und gegen Süben durch den mächtigen Strom San Francié 
von der Provinz Sergipe getrennt. Ihre vorzüglichften Produfte find Zuderrol 
Baummolle, Mandioca, Rotf- und Bauholz. Die Zahl der Einwohner betrd 
130,000. Die Hauptftaht Alagoas liegt unfern vom Meere an ber Sübie 
eined großen Seeds, und be Die Häufer ziemlich groß, mit Thuͤrmen und hoh 
Mangobäumen untermifcht find, fo nimmt fie fi) von Kerne ganz hübſch au 
freilich weniger fo in ber Nähe, denn fie befindet fich jeit der Vertreibung 1 
Portugiefen, wodurch die Induftrie einen fühlbaren Etoß erlitten hat, im Zuftar 
des Verfalled. Die fchönften Gebäude find die acht Kirchen und 2 Klöfter. 3 
Bevölkerung beläuft fid auf 6000 Eeelen. Zu Borto Ealvo, einer Stabt o 
Mangnaba, find Schifföwerften u. Penedo an der Mündung des San Francit 
hat ziemlich lebhaften Handel. mD. 
A la grecgque, eine architektoniſche Verzierung, die ein mannigfach v 
fhlungenes Band darſtellt. In einem fchmalen, geradlinig unter rechten Winke 
zufammenftoffenden, fortlaufenden Streifen beftehend, der fowohl erhaben ober w 
tieft, al8 auch blos gemalt fenn fann, wird diefe, auch „Labyrinth“ genannte, Bi 
terung für geradlinige Glieder angewandt. Iſt e8 nur ein Streifen, fo heißt I 
erzierung das einfache Labyrinth, laufen aber zwei Streifen neben und in ei 
ander verfihfungen fort, fo nennt man dies ein Doppellabyrinth,. 
Alanus ab Insulis (Alain von Lille), 1114 geboren und von fein 
Jeltgenofjen.bee ®roge genannt, trat 1128 zu Clairvaur in ben Ciſterzienſerorde 
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&t, daſelbſt als Lehrer aufgetreten und wegen 
Be ae ee nn 
1140 wurde er Abt zu La Bivour und 1151 Bifchof 
(Altissiodore, weöhalb er au au Altissiodorensis er wie) j 23 
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— hat. Unter ſeinen zahlreichen he 
Senen Viblisthefen nee N X nd ki "Dein, de de d 
en liegen follen, ne an (r e 
Nologia) und ſeine dem emens IH. dedicirte „Kun Glaub⸗ 
catholicae ſidei), ſowle fein ger ai Cundinus bie wichti —* Ss der 
ten Schrift bebient fi A. ber fireng mathemati ——* 
dem Wege der Demonſtration daſſelbe zu Por fucht, was der © abe u 
| offenbart, um fo bie Leber und. Rihtäriken, weiche fich Bi Auffern, 
Nesität unterwerfen, 5 zu widerlegen unb zur ber chriftlichen Wahr⸗ 
Deine Sehne bietet am meiften —— eit mit der des Gil⸗ 
| bem er auch eine große Dunfelheit ber Dar⸗ 
“gemein hat. Sch oben angeführtes Werf: „Anti-Claudianus“ (sivo de 
vi erfecti carmen hexamotron lib. IX.) iſt eines 














zu hier alle Sugenben zufammentreten 

—— zul, Derbannen.“ "Die wichtlaften ber Werte bed &. hat 
Be Biſch unter dem gite: Alani Magni de Insulie obere monalia, paraenetioa 
oe re potuerunt, Antwerpen 1650, Fol. herausgegeben, 
8: —** de script. eccles.; de Visch, bibliotheca cistoro. 
Comment de script. med. et inf. aetatis, Moreri le grand. diction. hist. 
harter, Geſchichte Innocenz IU., IV. Band, 605 ff. Raumer, Gefchichte ber 
ten, VL Band, 563 ff. Ritter, Geichichte der Philoſophie, VI. Theil, 


"Atari hießen in ben früheren Zeiten der Römer, wo deren Armeen zum Theil 
ven Truppen ber Bundesgenofien beftanden, fowohl das Fußvolk, als bie 
ier der lehteren, zum Unterfchieb von ben vömifchen Soldaten, welche Legionarii 
Dan nannte aber die Bunbeögenofien A. (Blügelmänner), weil fie ger 
Bm in der Schlacht die beiden Flügel der Armee deckten, und weil bie beiben 
en dieſer Truppen Alae benannt waren, Nachdem die Bundeögenofien 
=: bus ini Buͤrgerrecht erlangt hatten, trug ſich die Benennung auf bie 
eere dienenden Hülfstruppen über, beren Fußvolk und Reiterei 
DH bie Socii, A. (auch cohortes alariae) hießen. 
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Iehmale, über 80 Meilen lange Halbinfel bes rufftichen Nordamerifa, 
fih in wertfübweftlicher Richtung bis in bie unmittelbare Nähe ber 
und bilbet mit dem nörblich (aufenden Feftlande die große Briftolbat, 
—— bie Ruſſen das Feine Fort Alexandrowskaja angelegt 
mD. 


a a L, Erzbifchof von Mainz, 1109 bis 1137, einer der einflußreichften 

rn Zeit, be be gleitet: als Kanzler Kaifer Heinrichs V. diefen 1111nach 
+ e ber Baiferfrone. Da der damalige Papft Paſchal IL aber 
ni Mh ar be fen wollte, wenn Heinrich dem Inveftiturrechte entfage, fo” 
«9 Finke diefer Gewalt. Man behauptete, ber Kanzler A. habe ihm den Rath 
9 *— den — gefangen zu nehmen und ihn durch Drohungen und Schrecken 
. K Bagi ebigfeit zu ‚yaingen, wonach denn ug Heinrich handelte. Plöglich trat 

Ö eine A Gefinnung 9.8 ein; faum war 


A Nqqelchri, ſo ei er auf das Entichiebenfte und Beine en 






’ 


7 


t 


36 Albert. 


Rechte gegen bie Faiferlichen Eingriffe, ja, er verfagte dem Kaiſer, über ben n 
Erzbiſchoͤfe wegen feiner Gewaltthätigkeit gegen den Papſt den Bann ausgefpri 
hatten, den Gehorfam. Diefer Abfall eines feiner vertrauteften Rathgeber, di 
mit Qunftbezeugung überhäuft hatte, ſchmerzte Heinrich überaus; in feinem 
willen barüber ließ er den Erzbifchof ergreifen und als einen Rebellen und 
verräther, ohne gerichtliche Unterſuchung, in harter Gefangenfchaft Halten. 
Mainzer Bürgeriehaft aber zwang durch einen Aufftand den Kaifer zur Freila! 
bes Erzbiſchofs, der von biefer Reit an (1115) die Eeele und der Mittel 
aller Unternehmungen gegen Heinrih war, ba bie, während ber Gefangen] 
erlittenen, Drangfale ihn zur Rache anfpornten. Durch ihn gewonnen, wandt 
faft die ganze deutſche Geiftlichkeit vom Kaifer ab und bei dem innern Pr 
wo bie Sachſen ſich immer wieder von Neuem gegen Heinrich V. erhoben, | 
A. ald einer ber Thätigften auf Seiten der Gegner des Kaiſers. Diefer 
ben Erzbifchof mit Waffengewalt überziehen und in Mainz belagern. Dagegen 
A. Anftalten zur Berfammlung eines Reichtags, um ben gebannten Heinrich abzufı 
Zwar konnte er dieſes nicht zu Stande bringen, aber nicht unwahrſcheinlich ff 
daß er den Papft Ealirtus II, befien Legat in Deutfchland er geworden war, 
wog, den Bann über den Kaifer (1119) auszufprechen. Daher richtete Diefer 
von Neuem feine ganze Wuth gegen Mainz, das er wiederholt belagerte, ind 
A. nah Sachſen entflohben war und dort den Aufftand gegen Heinrich verbrei 
Man war im Begriff, fich blutige Schlachten zu Tiefern, als friedensliebende deu 
Fürften ihre Vermittelung anboten und der Drang der Umftände Kaifer und 9 
(1122) zum Frieden nötbigte, ben fie im Wormſer Vertrage abſchloſſen. D 
ungeachtet wurde das gute Vernehmen zwiſchen Heinrich und A. nicht wieder 
geftellt, Die, fo lange fie lebten, Gegner blieben. Die Anſprüche auf den 
tingifchen Zehenten Fonnte A. nicht durchfegen. Die Erhebung Lothar’d auf 
Thron nach Heinrichs Tode war offenbar ein Werk A.s; unter dem neuen K 
übte er einen großen Einfluß aus. Auch für die Mainzer Eperialgefchichte ifl 
Regierung höchft wichtig: er fiftete mehre Kilöfter und bei ben Kämpfen g 
Kalſer Heinrich ertheilte er den Bürgern von Mainz große Vorrechte, um 
Treue und Anhänglichfeit defto ficherer feyn zu fünnen. Vergl. Serrar. ad 
hannis script. rer. Magunt. I. 536 sq. Stenzel, Fränfifche Kaifer, L 665 
Gervais, Geſchichte Deutichlands unter Kaiſer Heinrih V. und Lothar II., 22 
Leipzig 1840; Jaffé, Geſchichte Lothar des Sachfen, Berlin 1843. — 2) N. 
Erzbifchof von Magdeburg, 1205 bis 1233, der Abkömmling einer deutfchen ( 
fenfamilie, war Anfangs ein treuer Anhänger der Hohenftaufen und änderte « 
nachdem er Bardinal geworden, biefe feine Gefinnung noch nicht. Als aber 
König Philipp (1208) ermordet worden war und deften Neffe Friedrich, der ei 
übrige Hohenftaufe, noch ein unmündiges Kind, nicht die Regierung führen foı 
fo erflärte er ih, um in Deutichland Einheit und Kraft herzuftellen, für 
Welfen Otto IV. und bewirkte deffen allgemeine Anerkennung. Otto bewies 
bem Erzbiſchof für die geleifteten Dienfte danfbar und zog ihn in feine Umgeb 
A. begleitete den König auch nach Italien, als diefer aus den Händen des Ba 
Innocenz I. die Kaiferkrone empfing. Da aber Otto bald mit dem Papfte 
zerfiel, fo ftand A. nicht an, fich für legtern zu erklären. Als päpftlicher $ 
machte er in Deutichland den Bannfluch befannt, welchen Innocenz IH. über 
wortbrüchigen Kaifer gefchleubert hatte, Die gehorfame Ausführung der päpflli 
Gebote zog dem Erzbifchof den ganzen Haß des Kaiſers zu: biefer erklärte ih 
bie Reichsacht und überzog ihn mit Krieg, wodurd dad Magdeburger Lan 
hohem Grade verwüftet wurde. Mean fagte damals, ein Kaiſer Otto und ein 
biihof A. hätten das Erzbisthum geftifte und ein Kaiſer Otto und ein 
bifhof A. Hätten es zerftört. A. war überaus thätig, den Hohenftaufen F 
rich M., den Innocenz II. als Gegenfaifer dem Otto IV. aufgeftellt hatte, zu u 
fügen u. ihm gur allgemeinen Anerkennung zu verhelfen. Otto IV. konnte fich : 
behaupten, Feebric U. aber, ald er auf dem Throne ſich befeftigt hatte, 
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en ben A. u. Die en DMagbeburger 

an ee 0 rk m, Be Alan u oa 
er nem Re ee in ben 
inbern. Bon A. der nicht nur ab Bir u Staatsmann, fonbern ua hie 
zemmer Brälat und als Menſch fich auszeichnete, ift noch zu erwähnen, daß er 
feine reichen Einfünfte zur prachtvollen Wiebererbauung bed Domes in 
ber im Anfange feiner Regierung niedergebrannt war, vertwenbete. 
Albertini, Johann Baptift von, Bifchof der Bruberficche, Mitglieb ber 
ferenz im Helfer, und Erziehungsbepartemente der oberiaufigi- 
gen wiſſ 
am 
ur 
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Geſellſchaft zu Goͤrlitz, in Berthelsborf bei Herrnhut, war 
Kern m 17. Februar 1769 zu Neumieb, wohin feine Eltern kürz zuvor aus 
B emeinde geangen waren. Syn ber dortigen benanftalt 

er feine erſte Erziehung, bis 1782 feine Eitern ihn auf dad Päbagogtum 

— —— it ee 
m na vwo er zw e ehten 
is Inſpeltor. 1804 übernahm er — I br Gemeinde zu Niesky 
mb erfannte ed von nun an als ben Hauptberuf feines Lebens, Jeſu und ber 
Bemeinde zu dienen. Wie eifrig und begeifterungsvöll er biefem Berufe alle feine 
Bemäthöträfte weihte, beurkunden feine Predigten, welche fpäterhin gebrudt 
machen find, —* die Sammlung ber geiſtlichen Lieder, in denen er ſeines Herzens 
merſte . 1814 wirkte er ſegensreich zu Gnabdenberg, wo bie 
ren Trieg erheerungen ſich noch überall zeigten unb eines feiner erſten 
war, bie durch den Krieg zerfireute Mäbchenanflalt wieber fammeln. 
ber. Bunzlauer Bibelgelellihaft wurde er zum Vorſtande gewählt und bei 
‚ ben er von aus in $ t madite, am Auguſt 
824 zum Biſchofe der Brudergemeinde gewählt, nachdem er 1796 bereits zum 
und 1810 zum Preöbyter ber Bruderkirche orbinirt gemwefen war. 1818 
hielt er auf der Synode zu Herrnhut den Ruf nach Gnadenfrei, wirkte dort drei 
jahre und feierte feinen 5Ojährigen Jubelgeburtstag. 1821 wurbe A. als Mitglied 
6 Helfers und Erziehungg,;Departementd in bie Unitäts-AelteftenBonferenz be; 
fen, wo er 10 Jahre lange Iebte und wirkte und die meiften beutfchen Gemeinden 
atweber im Auftrag, oder bei Erholungsreifen befuchte und die Mitglieder durch 
iehreiche Begrüßung in ihren Wohnungen, ober durch falbungsvolle Vorträge auf 
em Saale zu erfreuen pflegte. Due eine ftarfe Eonftitution zu haben, erfreute 
ich A. einer guten, nur durch wenige Krankheitsanfaͤlle getrübten, Gefundheit. Er 
ebte während feiner 36jaͤhrigen, aber Einderlofen Ehe in einträchtlicher Liebe mit 
einer Gattin. Er flach zu Berthelsdorf in Herrnhut am 6. Dez. 1831. Auffer 
tinen religiöfen Schriften: „30 Predigten für Freunde und Mitglieder der Bruber; 
ſeneinde,“ 1826; „Geiftliche Lieder," Bunzlau 1821; Jubelpſalm auf das hun; 
ertjährige Beftehen von Hermhut, und Abendprebigt bei dem Sätulargemeindefefte 
nadau 1824) — hat A. durch wifjenfchaftliche Veiträge für Naturgefchichte, 
Planzenfunde und Linguiftif fich verdient gemadht. Zu dem monumenium pacis, 
as für bie Feier des Parifer Friedens 1814 in Breslau heraudfam, lieferte er 
inen Beitrag in ſyriſcher Sprache. Seine naturhiftorifchen Schriften In Dettel: 
‚Eyftematifches Verzeichniß der in der Oberlaufig wild wachſenden Pflanzen,” Goörlitz 
1799. Kölberg, Flora der Oberlaufis, 1818. Um bie Mytologie machte er ſich 
erbient, indem er in Bemeinfchaft mit v. Schweinit Conspectus fungorum in Lu- 
alise superioris agro Nykiensi crescentium, 2p3. 1805, herausgab. Er folgte 
er Perſoon'ſchen Methode, beſchrieb 93 neue Spezies genau, gewährte über. Die 
bon befannten Arten neue Bemerkungen, erwarb ir hadur einen Ehrenplaß 
ter ben neuern Botanifern. Als Mitglied der oberlaufigifchen wiffenfchaftlichen 
Beiellichaft zu Goͤrlitz lieferte A. in dem, von berfelben herausgegebenen, Magazin 
mehre Aufläge aus dem Fache der vaterländifchen Pflanzenfunde, befonderer Jahr: 
kene, 100%, 1826, 1828. — Bergl. Zum Gebächtniß des Bruders von Q., m 
. . n. 









Bom 





& 


Ä 


38 Albieins — Alea, 


Albicius, Bartholomäus, ein Minorit aus Piſa, baher au Bart 
lomäus de Pisis genannt, verfaßte gegen das Ende bes 14. Jahrhunderts 
phantaftiiches Buch über bie Achnlichkeit des Lebens bes heiligen Franz ' 
Aſſiſſi mit dem Leben Chrifti (liber conformitatum vitae S. Francisci ud vi 
Jesu Christi, Mailand 1510 und öfter), das von Erasmus Alber, einem 
ruhigen proteftantifchen Theologen im 16. Jahrhunderte, dazu mißbraucht wu 
um feiner ſatyriſchen Feder gegen bie Katholiken freien Lauf zu laſſen. Di 
überfeste ed unter dem Titel: „der Barfüßer Mönche Eulenfpiegel und Alkor 
mit einer Vorrede M. Lutheri (Wittemberg 1542, 4.)“ ind Deutiche, won 
Konrad Badius, ber Luther für den DVerfaffer des angeblichen Originalwe 
hielt, es ind Lateinifche überfegte. Auch die Ealviniften verbreiteten das 2 
in einer frangöftfchen Ueberfegung. Mit Recht kam das höchft anftößige Bud, 
ben Inder der verbotenen Bücher. U. fchrieb auch ein ähnliches Werk über 
heilige Jungfrau (de vita et laudibus B. Mariae virginis sive opus confor 
tatum B. virginis cum D. N. Jesu Christo) und aufferdem Faftenprebigten. 

Albrecht, Auguftin, 1687 im Bayeriſchen geboren, bildete fi in Ben 
und Rom und ftarb 1765 als Galerieinfpeftor in Münden. Im Banerifı 
fieht man viele Altarftüde und andere Kirchenbilder von feiner Hand, Die H 
melfahrt Maria malte er für 2 Klofterficchen, zu Dieflen und Schäftlarn. 
die Landshuter Martinsfirche Tieferte er den St. Thomas. Die königlich bay 
fche ®alerie hat ein Stüd von ihm, worin er ſich felbft, ald die Muſen auf 
Parnaß malend, conterfeite.. Der franzöftiche Katalog biefer Galerie führte 
Leinmandgemälde von ihm unter ber nicht ganz Flaren Bezeichnung auf: 
Sculpture representee par des enfans.“ Ignaz Defele war fein Schüler. 

Alcafar, Ludwi 8 von, ein gelehrter fpanifcher ZFefuit, geboren zu Sa 
1554 und ebenbdafelbft 1613 geftorben, verwendete feine vieljährigen Studien 
bie Auffindung des wahren Sinned der Offenbarung Johannis, deren 
fultat die beiden Werfe: „Vestigatio arcani sensus in Apocalypsi“ u. „In eas 
teris testamenti partes quas respicit Apocalypsis et lib. V.“ find, welche zu 
geichägteften und gelehrteften Gommentarien über big Apofalypfe gesählt wer 
| Aldobrandini, zwei berühmte Villen dieſes Namens, von benen bie 
fi) zu Srascati, 12 Miglien von Rom, befindet und wegen ihrer Ausficht 
das Meer auch Belvedere genannt wird, die andere vor ben Thoren Roms fi 

‚ Erftere wurde von dem Bardinal A., dem Neffen Clemens VII, unter Jac 
"della Porta und nad beffen plöglichem Tode unter Dominif Zampieri ( 
menichino) gebaut und enthält in ihrem Caſino Fresken von letzteren. Man 
darin auch ein Gemälde von Joſepin (dem Ritter Arpino), welches die Jud 
vorftellt. In einer Kapelle, dem Caſino gegenüber, findet man Malereien 
ber neueften römifchen Schule. Früher wurden in diefer Billa mehre bebeut 
Denkmale antifer Kunft aufbewahrt, die nun zerftreut find und beren wichtig 
die, in italienifcher Bequemlichkeit fogenannte, „Aldobrandiniſche Hochzeit“ ı 
Lest iſt die Frascatiſche Villa A. Eigentfum der Familie Borgheie. — 
jweitgenannte Villa A. befigt noch viele antike Kunftwerfe. Im. Bafino fieht 
einen. Altar des Jupiter, eine Herfuleöftatue und eine Kaiferbüfte von befondı 
Werthe. Uebrigens ift auch von hier Manches veräußert worden, 3. B. ber 
einem Faun jcherzende Hermaphrodit, der jebt im Berliner föniglihen Muf 
ſteht. Die Gruppe ift aus grieiichem Marmor und 3 Fuß 6 Zoll hoch; 

Ergänzungen daran find von Algarbi. 

Alen, war bei den alten Römern zunächft der Name des Würfelfpiels, 
auch jedes andern Spield, wobei ausfchließlich, oder doch hauptfächlich, der 3 
entichied. Es wurden mehre Spiele unter die Würfelfpiele gezählt, wobei w 
ein Würfel, noch etwas dem Aehnliches angewandt ward, oder wobei ber Wi 
doch fehr unmefentlich war, wie beim griechifchen aprıadav, dem vömifchen 
impar ober unferem: „&leich, vder ungleih." Man nahm 3. B. Nülle, Boh 
Mandeln ober Belb in die Hand und ließ errathen, ob man eine gleiche ober 
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Er man warf aucht bie Würfel aufs Spielbret, deckte 


Le 


ben unb ließ rathen, ob fie eine gleiche, ober ımgleiche Anzahl 
oder Augen oben wien. Die Ghafkinda ( oder Der Ghaffiömns) * Griechen 


ar ein mit Geld, wobei man rathen En eine leiche ober unglel 
—* banal; Cote mim In 8 ie nf, af em ine 
; man e n Ge auf einen ewegte 

1 ‚ ohne „dab bie Haar herabfallen burfte, —— —— * 
—— it dem Finger auf. Wer das Alles ohne F —* 
Stete, hatte A auf —* Weiſe die ſchoͤnſte und verrufenſte e 
ı alten lündern mochte, da fie in dieſem Sun tele 
sage ig —— 8 bei den Römern A. hieß,! nannten bie 
ende ürfeliel war bei ben Griechen und Römern 


= zumal —— es Teintens, fo gewöhnlich, wie das Yufgeben 


" Blemste, 1) Hieronymus, der Aeltere, geboren ben 13. Februar — — 
ber Treviſaner Mark, flubirte anfangẽ Medizin, vielleicht, weil 
a, e6 wollte und alte Sprachen iu Denebig, 1 wenbete fich aber 
r ——ã— und 2 eu nach bem Tode feines Bat nu Pabun. Der Sur 
Lenniniſſe (er perflanb nicht allein geh lateiniſch, fondern 
.} und arabifch) veranlaßte ben Papft Alerander VL, ihn nach Rom zu bes 
fen un —— Me Din ur un am zu beauftragen. Sine Frankheit, 
1 in Benedig befiel, hielt ihn zurüd und er blieb nun 1 feche Jahre bier, nur 
b def m it {hm los. Suhtoig XIL. berief if 1508 don da nach 
mit er n von da na 
e eenannte zum Profeflor an ber one en Univerfität, wo er mit To großem 
fall bie —— um und griechifche Sprache —* daß er, obgleich 16 änber, 
m Rektor der Univerfität ernannt wurde. “Dennoch folgte er einem ehrenvollen 
ufe nach Lüttich als Kanzler des Kürftbifchofs Erhard von der Marf und wurde 
n biefem 1517 nah Rom Amt, um bejien Erhebung zum Cardinal zu er- 





ten. A. erreichte feinen Iwed, allein Leo X. hielt ihn zurüd und emannte 
r? kurze Zeit darauf zum Bibliothekar des Vatikan. Er erwarb fi bald das 
trauen bed Papftes, ber ihn 1520 ald Nuntius nad) Deutichland Ichidte, wo 
fich mit größter Energie ber beginnenden Reformation widerfegte, ſich deshalb 
t Erasmus, der feine Fa feit mißbilligte, entzweite und durchaus nicht zugeben 
lite, daß Luther auf dem Reichstage zu Worms gehört werde. Es geſchah den⸗ 
ch nach dem Willen ber Reichsverſammlung (1521, den 17. April) und ber 
ffolg ift befannt. Die Achtserflärung egen Ruther, oder das fogenannte 
ormier, Edikt, if A.s Werk. Charafteriftifch ift feine eigene Aeuſſerung 
rüber: „Wohlan, wenn wir auch auf biefem Reichstage nichts Rühmtiches gethan, 
ift boch gewiß, daß wir mit dem Ebift ein Jerwürfniß anrichten, daß die Deut⸗ 
en gegen fich jelbft wüthen und ſich in ihrem eigenen Blute erſticken follen.“ 
it gleicher Heftigfeit benahm er fich in den Niederlanden, die er wieberholt be: 
te, bis er, na Leo's X. Tod, den neu erwählten Papſt Adrian VI. in Spanien 
holte und nach Stalien begleitete, Bald fehrte er aber, zur Eäuberung bes 
mbes von der Keßerei, nach den Niederlanden zurüd; dafür wurde er 1524 von 
apft Glemens VII. duch das Erzbisthum Brindifi belohnt und zugleich zum päpft: 
den Runtius am Hofe Stanz I. ernannt. Als ſolcher begleitete er den König 
* Italien und wurde mit ihm in der Schlacht von Pavia gefangen (1525 den 
1. Febr.), gegen ein Loͤſegeld von 500 Dukaten aber freigegeben. Er ging nun 
u Rom u, verlor bei der Plünderung Roms durch Eolonna (1526 den 20. Eept.) 
nen Theil feined DBermögend. Bon da wurde er 1531 als Legat nah Teutich- 
nd geichidt, ohne Etwas gegen bie fortichreitende Reformation bewirken zu fönnen, 
ab ſich dann nad) Venedig, von wo ihn Paul III. 1535 zu fich nach Rom berief 
1538 zum Cardinal ernannte. Noch einmal ging er in diefem Jahre W 
apflicher Legat nach Deut/chland; mit eben fo wenig Erfolg, wie früher, tere 
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er zurüd und ftarb den 1. Bebruar 1542. Unter feinen Echriften find bemerfens: 
werth: „Lexicon graeco-latinum‘“‘, Bari 1512, Fol.; „Tabulae sane utiles 

aecarum Musarum adyta compendio ingredi volentibus“, Straßburg 1514, 4. — 
5) A., Hieronymus, ber Jüngere genannt, geboren zu la Motte 1554, 
ftubirte zu Padua Rechtskunde, zeichnete fich nicht allein in biefem Fache aus, fondern 
auch als italienifcher und Tateinifcher Dichter. Er ging nun nah Rom als Sekre⸗ 
tär bed Cardinal Bondini, nach zwanzigjährigen Dienſten und auf den Wunſch 
Urbans Vill. in gleicher Eigenfchaft zum Cardinal Sr. Barberini, der ihn mit nad 
Sranfreih nahm (1625). Kurz nach feiner —5— erkrankte er und ſtarb den 
9. März 1629; erſt 1631 ließ ihm der Cardinal Barberini ein feierliches Leichen, 
begängniß halten. Er fchrieb unter anderen: „Psalmi poenitentlales, versibus 
elegiacis expressi“, Tarvisii 1593, 4.; „Caji, veteris jurisconsulti, institutionum 
fragmenta“, Venedig 1600, 4.; „Explicatio antiquae tabulae marmoreae etc.“, 
Rom 1616 und in „Graevii Thes. Antiqg.“ Rom. T. V. 

Auegambe, Philipp, geboren 22. Januar 1592 zu Brüffel, geftorben ben 

6. September 1652 zu Rom, hatte kaum feine Etudien in feiner PVaterftabt bes 
endigt, ald er nach Epanien zum Herzog v. Offuna reiste, ben er nah Eicilien 
begleitete, darauf zu Palermo in ben Sefnitenorden trat und_nun in Rom theos 
logiſche Studien begann. Nach deren Vollendung wurde er nach Graͤtz in Steyer⸗ 
mark als Lehrer ber Theologie und Philofophie geſchickt, begleitete al8 Gouverneur 
ben jungen Bürften Eggenberg auf feinen Reifen duch Deutſchland, Frankreich, 
Spanien und Stalien, blieb zu Rom und ftarb hier als Präfeft des Profeßhauſes 
feines Ordens. Er fchrieb: „Vita J. Cardini‘“, Rom 1640, 12.; „Mortes illustres 
et gesta eorum de societ. Jesu, qui, in odium fidei, ab haereticis vel aliis 
occisi sunt“, Rom 1657, $0l.; „Heroes et viclimae charitatis societatis Jesu“, 
Rom 1658, 4. 

. Werander, Salomon, ber erfte proteftantifche Bifchof von Jeruſalem, wurde im 
Mai 1799 im Oroßhergogihume Poſen von jüdifchen Eltern geberen, Ueber feine Sugenb 
u. Erziehung ift wenig befannt. Man weiß nur, daß er bedeutende talmubiftiiche 
Kenntniſſe egparb und früh zu dem Amte eines Rabbi befördert wurde. In fpäts 
eren Jahr wandte er ſich dem Chriftenthume zu, deſſen Vorzüge feine Etubien 
ihm gezeigt hatten und empfing in Plymouth die Taufe. eine Gelehrfamfeit be; 
fähigte ihn zu einer geiftlichen Stelle, die er zuerft in Irland als Pfarrverweſer 
erhielt. Bald darauf verwendete ihn die Geſellſchaft zur Derbreitung bes Ehriften; 
thums unter den Juden ald Mifftonär. Durch die Erfolge, die er in dieſer Stell⸗ 
ung errang, ben geiftlichen SKreifen der Hauptftabt empfohlen, wurde er zum Pros 
feffr der Nebrälfehen Sprache am KingssEollege ernannt. Als Ritter Bunfen in 
London die Errichtung eincd proteftantifhen Bisthums in Jerufalem unter ben 
Aufpizien der Herrfcher von Preußen und England im Auftrage feines Souveräns 
in Anregung brachte und befchloffen worden war, das wichtige Internehmen in’s 
Leben treten zu laffen, war e8 Dr A., der zum erften Bifchore von Jeruſalem ers 
nannt wurde. Gr reiste Ende 1841 ab und landete in Beyrut am 18. Januar 
1842. Früher, unter der Herrfchaft von Ibrahim Paſcha, war bie Exrlaubnif er 
theilt worden, eine proteftantifche Kirche in Serufalem zu erbauen. Es fchien das 
Fa und namentlich bei dem boppelten Einfluffe Preußens und Englands, nidht 
chwer feyn zu können, von ber Pforte einen Ferman zu erhalten. Dem war jedoch 
nicht fo. Im Januar 1843 wurde die Fortfegung des Baues unterfagt und es 
bedurfte der dringendſten Vorftellungen des preußifchen und englifchen Gefandten, 
um die Pforte zur Zurüdnahme des Verbotes zu bewegen. Bifchof A. follte noch 
andere bittere Erfahrungen machen. Sein Einzug in Jerufalem war, ganz ohne 
fein Fe ein fehr feierlicher gemefen, ba die Behörden dem von zwei europäiichen 
Großmaͤchten empfohlenen Manne Ehre erzeigen zu müflen geglaubt hatten. Die 

anderen Religionsparteien Serufalemd erhoben deßhalb Taute Anflagen, daß ein 

Sriftlicher Bilhof die Stadt des Märtyrertfums mit weltlichen Pomp zu betret 
wage. och lauter erſchollen die Anflagen, daß der Biſchof Im Intereffe Englan 
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Raͤnke ſpinne, während er in ber That in einem Lande, wo Alles intriguirte, ber 
Einzige war, ber fich mit biefem Gewirre nicht befaßte u. davon nicht einmal Etwas 
verſtand. Als der Bau ber Kirche endlich geftattet war, richtete er feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf bie feinem Bisthume zugemiefenen Länder. Bon biefen nahm Aegypten 
amächft feine Sorge in Anfpruch, da bort, feit der Einrichtung der Ueberlandspoft, 
zahlrciche Engländer leben, die in Alerandrien bereit8 an den Bau einer Kirche 
dachten. Bilchof N. reiste am 7. November dorthin ab. Am 22. hatte er Ras 
Ad Wady erreicht, als er in ber Nacht plöglich .erfranfte und in Furzer Zeit ver: 
ſchied. Eeine Leiche murbe, feinem Wunſche gemäß, nach Jeruſalem gebracht. Da 
er wenig Vermögen hinterließ, fo hat ſich in London ein Verein zur Unterftübung 
feiner Wittwe gebildet. 

Yıger oder Adelger, Benebiftiner zu Clugny, früher Lehrer an der Bartho- 
lomãuskirche zu Lüttich und geftorben 1131, ift der Verfaffer einiger Werke dogma- 
tiichen und firchenrechtlichen Inhalts und trat auch in ber Abendmahlslehre gegen 
bie Anfichten des Berengarius von Tours auf. Eeine Werke find noch nicht ge: 
ſammelt, fondern einzeln gebrudt: in ber Bibliothec. Max., Ludg. T. XXL. (De 
sacramento corporis et sanguinis Domini); bei Pez. Anecdot. T. IV., P. II. (De 
gratia et de libero arbitrio); bei Martene Amecd. T. V. (De misericordia, justitia 
et de illis, qui extra ecclesiam etc.). Ä 

Algbero, Stadt auf der Inſel Sardinien, füdlih von Saffari, im Hinter: 

e eines Meerbufens. Biſchofsſitz, fehöne Kathedrale, Seminar, Strafanftalt, 
ereftigungen, Hafen. Die 8000 Einwohner ftammen faft fämmtlich aus Catalo⸗ 
rin ab und haben ſowohl ihre Sprache ald auch ihre Sitten beibehalten. Sie 
treiben Weinbau, flarfe Thun und Korallenfifcherei und lebhaften Handel. mD. 

Allen, auh Alanus genannt, Wilhelm, ein englifcher Cardinal zur Zeit 
der Regierung der Rönigin: Elifabeth, widmete fein ganzes Leben dem Kampfe für 
tie Wiedereinführung der fatholifchen Religion in England durch Wort u. Echrift 
und zog fich Dadurch Werfolgungen zu, Denen er faum mit dem Leben entging. 
Einige von denen, die feine Schriften für den fatholifchen Glauben in England 
serbreiteten, wurden hingerichtet. In Der Verbannung, die er in den Niederlanden 
end in Sranfreih, in Epanien und Italien zubrachte, ſchrieb und lehrte er be: 
tandig gegen den proteftantiichen Glauben, vertheidigte Die Lehre feiner Kirche u. 
tanlaßte, Daß in mehren Ländern Eeminarien für die ausgewanderten Engländer 
mgelegt wurden. Auch foll er e8 befonder8 bewirkt haben, Daß der König Philipp II. 
en Spanien feinen verunglüdten Eroberungszug gegen England richtete. In einer 
Ekrift gegen bie Königin Eliſabeth erklaͤrte er dieſe, als Ketzerin, des Thrones ver: 
fig. Zu der Cardinalswuͤrde erhielt A. noch das Erzbisthum Mecheln; er ſtarb 
m Jahre 1594. 

* Altar. Bekanntlich haben die Altäre in den chriftlichen Kirchen ihren Ur; 
ung von ben Tiichen, an welchen bie erften Chriften ihre Licbesmahle genoſſen: 
her wohl auch ihre Bekleidung, entiprehend Dem Tiſchtuche. Sie find entweder 
riitchend, oder angelehnt; jened der Hauptaltar, im Chor der Kirche, auf Etufen 
tchgeftellt, Damit alles Volk Die heilige Handlung fchen fonne, — dieſes Die Neben: 
dtäre in den Seitenſchiffen und Kapellen ber Kirchen. Eie find mit reichem archi— 
teniihen Echmude, Efulpturen, Gemälden ıc. verziert u. über ihnen erhebt fich 
neiftend auf einem Schirme das W.»Gemälde. Die Platte hat gewöhnlich die 
kerm eines antifen Sarkophags. Als die germanifche Nation den fchwerfälligen 
mantiniichen Styl verließ und aus freiem Geifte den gothiſchen fchuf, befam 
ducch dieſen beutichen Kirchenbauftnl, welchen Papſt Nnnecen IV. (1243—54) 
nftionirte, die A. -Architeftonif einen ganz neuen und wahrhaft erhabenen Cha: 
takter. Die gethiiche Architektur deutete gen Himmel; zierlich im Einzelnen, war 
fe großartig im Ganzen und in Allem bedeutungsvoll; Die ſymboliſche Kunſt war 
unendlich bereichert; die Malerei gab dem A.e die A.-Blätter mit Seitenflügeln, 
auf denen Die Geichichte der Heiligen und Martnrer, welchen der A. geweiht war, 

mihaufich entgegentrat. — Man ift noch immer nicht über den güͤnſtigſten Od 
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der Aufftellung des Haupt sA.8 in ben Kirchen einig. Die, welche möglich 
Verfonen bie Theilnahme am Gottesdienfte zu verfchaffen wuͤnſchen, wo 
in ber Mitte der Kirche aufgeftellt haben. Andere, welche den Gotteöbier 
licher zu machen glauben, wenn fie den Ort der Handlung an einen von 
fhauern abgetrennten Platz verlegen, wollen den biöherigen Gebraudy, bei 
Chor aufzuftellen, beibehalten. Tas Verlangen, die chriftlichen Altäre durd 
und Reichthum der Ausfchmüdung auszuzeichnen, ift häufig nicht von ben 
endſten feige begleitet worden. Die älteften Altäre in den Baftlifer 
tragen das Eiborium. Später wurde bieß durch den reichgefchmüdten B 
verdrängt, der aber fait bloß bei ben freiftehenden A.en gebraucht wurde. T 
lehnten gab man prachtvolle, mit Säulen, Gemälden und Basrelief® gel 
Schirme. Die im Chor ftehenden vereinigten beide Arten der Ausfhmüdu 
man fieht an ihnen, wie fich der Erfindungsgeift in Combinationen erfchi 
von denen eine abenteuerlicher, al8 die andere ift. Bald findet man eine un 
architektonische Maffe, die nicht im Geringften im Einklang mit dem Charc 
übrigen Gebäudes fteht und den ganzen Fond der Kirche ausfüllt; bald wie 
Art Baldachin, getragen von Säulen ohne Verhältniß und gekrönt mit at 
lihen Kranzgeſimſen, den Gefichtöpunft durchichneidend und die ardhitefi 
Linien des Ganzen ftörend. Anderwärtd fündigt der Künftler mit feinen ft 
Wolfen und Glorien, welche Gruppen von Engeln tragen, gegen bie beſche 
Anforderungen des guten Gefchmads, oder eine buntfchedige Zufammen 
von Marmor, Bronzen, Metallen und Edelfteinen macht mehr den Eindrı 
Zufammenftellung von Curtofitäten, als den des geheiligteften Theiles der 
Unter all den verfchiedenen Arten der Ausfhmüdung, die der Gebraud) | 
hat, findet man nur wenige, die fich mit der Erhabenheit des Ortes und | 
geln der Baukunſt verfühnen laffen. Unter dieſen zeichnet fich namentlich be 
A. mit geräte Baldachin im Regensburger Dome aus. Aus der Sud 
zufchmüden und aus ben falfchen Ideen, bie man fich von der Würbe 
macht, rührt hauptfächlich die Ungewißheit, in der man fih über ben Or 
nauffellung befindet. Eo lange man überhaupt bei der Aufftellung des A 
nach der Laune bes Tekorateurs, ald nach der Korm der Kirche fragt, wi 
Verlegenheit nicht aufhören. Offenbar follte der Hochaltar in Kreuzkirchen 
Mitte ftehen, da er hier von allen Punkien der Kirche aus gefehen werbeı 
Bei den Kirchen in Baftlifenform pagegen ftehbt er am beften in oder hin 
Chor, denn er muß ftets fo ftehen, Daß alle in der Kirche Anweſenden di 
Auge an dem Gotteödienfte Theil nehmen können. Die Formen des Ho 
muͤſſen groß, bie Ausfhmüdungen einfach fern. Man kann, nach dem Herf 
bie antifen Sarfophage ald Mufter für die Geftalt nehmen. Steht er in be 
ber Kirche, fo follten Stufenreihen zu ihm führen und große Canbelaber I 
gebung und Wie heilige eier beleuchten. Nur das Tabernakel erhebe fü 
dem Altare und in feinem Schmude herrfche ber reinfte Gefchmad. Das 
trage den Charakter ber Einfachheit und des Ernſtes; bloßer Flitterglanz ı 
bleibe verbannt, damit Nichtd die Weiler ber heiligen Handlung ftöre u. die 
der Gläubigen, anftatt fie zur Andacht zu erheben, zerftreue. 

Altenburg, in Nieberöfterreih, Kreis ober dem Mannhartöberge, D 
Benediftinerabtei, am Kampfluffe und ganz in der Nähe des Stäbthene H 
legen. Das Klofter wurde 1144 geftiftet, bat eine fchöne Kirche und eine 
thef von 9000 Bänden. Unfern befindet fih dad Schloß Greulenftei 
ſehr merkwürdiger Bau — drei Einfahrten über einander, der Ritterfaal 
großen Mergamentbilden. — 4. 4. Schmidl: Das Erzherzogthum De 
mit Salzburg, Stuttg. 1839. 

Altmann, einer ber merkfwürbigften Bifchöfe des Hochftiftes Paſſau, f 
dem mächtigen Haufe Pütten, nach Andern der fürftlih Wettinichen 
entſproſſen —65. Er widmete ſich in der Jugend eifrig den Wiſſenſchaft 
fudirte qulegt in Paris, wo Gebhard, Graf von Helfenſtein, nachmalig 
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erechnung des pApfli 
hervorgehenden Vortheile, jondern aus ins 
— Ba a im 
‚ eine 
chland zu ſpielen. Beim — * mel Rus 
darauf bebacht, die verfallene Kirchenzucht wie, 
gemeinfchaftliche Xeben der Beiftlichen, aus deſſen 
che Uno entſtanden war, wieber aufzurichten. 
1072 die regulirten Chorherrnſtifte zu St. Ni⸗ 

"und Sensain achtet ab Während ei 
. er ner⸗ 
„u, | Mönche Altmanne Shen nach genauer Befob⸗ 
Der ein nicht ‚gefallen wollte, erhoben anberfeit6 auch viele Welt 
each Widerfpruch gegen feine ftrengen Reformen. Deshalb berichtete der Bis 
an Gregor VII., der ihm bald große Vollmachten ertheilte unb inobeſondere 
aller beweibten Klerifer erlaubte. Altmann verlag am Et. Ste 
Wanstefte nad) dem Gotteöbienfte die päpftliche Bulle in einer Verſammlung feiner 
Geilichen und Minifterialen zu Baffau, erregte aber dadurch in ſolchem Grade bie Wuth 
ns Klerus, daß biefer auf ihn Losftürmte und ber Biſchof das Leben verloren 
heben würde, wenn ihn nicht feine Ritter in Schub genommen hätten. Diefe 
Toreögetahr fchredte jedoch A. nicht ab, bie beweibten Priefter nach u. nach ihrer 
Eieien zu enibeben und durch unverehlichte zu erfegen. ber die verwielenen 
chen verklagten den Biſchof beim Kaifer, und biefer, welcher damals Iſchon 
u ben befannten Invefliturfireit mit dem Papfte verwidelt war, ließ F egen 9. 
w einnehmen, daß er im I. 1076 felbft nach Paſſau zog und ben ihn von 
kiaem Stuhle vertrieb. gleich mit ihm wurden auch bie Chorherrn von St. 
Kitola verjagt, während die beweibten Prieſter wieder in ihre früheren Pfruͤnden 
weten. A. flüchtete ſich zuerft nach Sachien, dann nah Weftphalen und ging 
nach Rom, wo ihn der Papft zu feinem Legaten in ganz Germanien 
in welcher Eigenichaft er dem Goncilium zu Tribur am Rhein und 
noben beimohnte. Nach Deutfchland zurüdgefehrt, ſchlug er 1082 im 
Markgrafen Leopold von Defterreich feinen Eig zu Mautern, einem paf; 
täbtihen an der Donau, auf u. ftarb dort am 8. Aug. 1091, ohne jemals 
Paſſau gekommen zu ſeyn, wo ber bifchöfliche Stuhl vom Kaifer an 
einen Bruber des Herzogs Leuthold von Kaͤrnthen, übertragen wor; 
A.s Leiche wurde im Klofter Göttweih beigefept, er felbft eig ne 


mD. 
ein Barttfleden in Oberbayern, mit 1660 Einw. und einem fchon 
lange berühmten Gnadenbilde Mariene. Zu den Zeiten ber 
es eine bedeutende Colonieſtabt, Pons Oeni genannt, bie ihnen wegen 
barfeit des Bedens und der Nähe des Inns ſowohl, ale auch wegen 
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ihrer, für die Feldzüge gegen Ungarn fo günftigen, Lage beſonders angenehm war. 
Im 7. Jahrh. kam der heil. Rupert, nachdem er zu Regensburg ben bayerifchen 

erzog Theodo getauft hatte, auch in diefe Gegend und verbreitete bafelbft das 

riftenthum; er wandelte hier einen heibnifchen Tempel, ben fieben Planeten ge 
weiht (baher die fiebenedige Form) in ein chriftliches Gotteshaus um und ftellte 
bafelbft ein Marienbild zur allgemeinen Verehrung ber jungen Chriften auf. Dies 
ift der Urfprung der Gnadenkapelle, wovon nicht allein die ununterbrochene Weber. 


lieferung durch alle Jahrhunderte hindurch, fondern auch eine uralte Tafel, bie . 


in ber heiligen Kapelle hänget, mit folgender Iateinifchen Ueberfchrift, Zeugnif 
ibt: „Eben um biefe zeit hat NRupertus ben Göͤtzentempel, welcher an ben 
Fürftenhof angebaut war, in eine chriftliche Kirche zu Ehren des Welterlöfers und 
ber feligen Jungfrau Maria eingeweiht." — Neben dieſer Tafel war noch eine an 
dere, welche gegen Niedergang bei ber Kirchenthüre ber heil, Kapelle Bing, mit 
folgender Auf 

mit dem heil. Taufwaſſer gereinigt war, biefe Kapelle herftellen laffen cd. 5. zum 
chriſtlichen Gebrauche) im J. 675." — Den Namen Detting fol e8 von bem bayer⸗ 


ifchen Herzog Utto, Dtto, ber daſelbſt Hof gehalten hat, erhalten haben und bie | 


Bezeichnung von Altötting fol daher kommen, weil das, in der Nähe zur Beherberg- 
ung ber vielen Wallfahrer erbaute, Neuötting bei der Ungarifchen Derherrung gänı. 
(ich zerftört, fich nach und nach wieder aus ber Aſche erhoben unb fo ben 


in einer Urkunde des Kaiferd Parlmann vom %. 880 vor. Diefer Fürft hatte daſelbſt 


feine Reſidenz aufgefehlagen, farb auch hier im J. 880 und wurbe in ber Stifte, 


kirche begraben. war e8 auch, ber zur großen Verbreitung der Wallfahrt Bes 


nebictiner hierher rief und ihnen ein Klofter nebft Kirche erbaute. Doc, die Un . 


gan, bie verheerend in Deutfchland einfielen und namentlich im I. 910 Bayern 
verwüfteten und viele Klöfter und Kirchen zerftörten, kamen auch nach Altötting, 
zünbeten e8 an, fo daß alle Gebäude bafelbft, nur allein die Gnabenfapelle aus. 
enommen, bie unverfehrt flehen blieb, verbrannten. Diele Jahre ſchweigt nun 
die Gefhichte von Altötting, bis endlich feine Ehronif und wieder meldet, daß 
im 3. 1053 Kaiſer Heinrich II. mit vieler Pracht hier das heil. Weihnachtefeft 
beging und Kaifer Heinrich IV. das Feſt ber heil. 3 Könige letzterer hielt auch hier im 
%. 1060 einen Hoftag, wo er Siegfried von Fulda zum Erzbifchof von Mainz er 
wählte Don nun an hob fih Altötting allmälig wieder und ber Zudrang ber 

ifger aus allen Theilen Deutfchlands war jo —* daß Ludwig J., der Kellheimer 

erzog von Bayern, ſich bewogen fand, um den geiſtigen Beduͤrfniſſen der Wall⸗ 
ahrer zu genuͤgen, im J. 1228 eine große Kirche zu Ehren der heil. Apoſtel Phi⸗ 
lipp und Jakob zu erbauen und dazu eine Propſtei mit 12 Chorherrn zu ſtiften. 
Unter ben Propften dieſes Chorſtiftes gibt es viele berühmte Namen, beſonders 
verdient Martin Eifengrein, Propft von 1567 — 78, einer ruhmvollen Erwähnung. 
Die Fr wurde auch bei der allgemeinen Eäcularifation der Klöfter Bayerns 
aufgehoben. — Die Jefuiten berief Herzog Wilhelm V. von Bayern nach Altötting 
und baute ihnen im %. 1591 eine Kirche und ein Collegium. Sie wirkten hier 
mit ungemeinem Eifer und fegensvollem Erfolge bis zu ihrer Aufhebung, nach ber 
KFurfürft Karl Theodor ihr Gebäude dem Malteferorden ber baverifchen Zunge übers 
ließ, der aber nunmehr auch erlofchen iſt. — Auch die Franzisfaner wurben hierher 
berufen und Kranz Wilhelm, Graf von Wartenberg, baute ihnen im 3. 1653 ein 
Klofter nebft Kirche. Im 3. 1802 den 28. Mai find die Franzisfaner aus 
biefem Klofter auf allerhöchften Befehl in andere überfegt und felbes ben Kapu⸗ 
zienern ald Wohnfig angewiefen worden. — Als im Anfange dieſes Jahrhunderts 
in Bayern ein Falter Unglaube den Glauben fhwächte und das Firchliche Leben uns 
terdrüdte, erlofch auch nah und nad die Wallfahrt, da es fogar verboten war, 
in öffentlichen Kreuzzügen hieher zu pilgern. Erſt im J. 1827 warb Died wieder 
ayfatte und eine Anzahl Weltpriefter, in Gemeinfchaft lebend, beforgten die Mall; 

det, Bi8 im 3. 1841 an ihre Stelle die P. P. Rebemtoriften us Oefterreid 


rift: „Der Herzog Dtto hat, nachdem er von dem heil. Ruperus 


ame . 
Neuötting zum Unterfchiede von Altötting erhalten hat. Diefer Name kommt zuerſt 
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hierher berufen und ihnen da8 ehemalige Gebäude der Jeſuiten nebft Kirche über: 
geben wurde. Sie wirken mit großem Erfolge und feit ihrem Hierfein hat fich bie 
Wallfahrt faft um das Doppelte vermehrt. Man darf die Kreuszüge, die des Jahre 
hindurch nach Altötting ziehen, auf 150— 200 anſchlagen, ſowie die Anzahl ber 
einzelnen Wallfahrer auf 150,000 berechnet werden fann. — Sn ber heil. Ka⸗ 
yelle befinden fich Die Herzen faft aller bayerifchen Fuͤrſten und Fürftinnen, bis auf 
ten leßtverftorbenen König Mar I., in filbernen men aufgeftellt; auch find bie 
Waände des Heiligthums mit vielen koſtbaren Geichenfen und Verlöbniifen gegiert 
und geſchmuͤckt. Der eigentliche Schatz befindet ſich aber in ber Stiftskirche in 
einem eigenen Gebäude und wird den Fremden auf Verlangen ezeigt. Es find 
drin die foftbarften Opfer und werthvollften Gaben, meift fürftlicher Perſonen aus 
dem bayerifchen und öfterreichifchen Haufe aufbewahrt; auch ift in derfelben Kirche 
das Grab des berühmten Tilly, bes Helden im breißigiährigen Kriege, zu fehen. 
Außerdem ift Altötting noch der Sitz eined Landgerichts, einer Kapelldireftion, 
eined Forſtamtes und es befindet fich auch dafelbft noch ein Klofter der englifchen 
Fräulein mit einem Inftitute zur Erziehung für Mädchen. N.N. 
Aman, Iohann, geboren zu St. Blafien im badiſchen Schwarzwalde 1765, 
machte feine erften architeftonifchen Etubien in feinem Geburtdorte und zu Freiburg 
im Breidgau. Das fchone, 1784 vollendete, Et. Blafienmünfter mußte während 
des Baues von ber günftigften Wirkung auf des jungen A. ardhiteftoniichen Sinn 
ſeyn, benn hier prägte ſich jeinem Geifte die Echönheit großer, einfacher Kormen 
und eines richtigen Zuſammenſpiels der Verhältniife ein. Der gerürftete Abt von 
Et. Blafien ward dem für die Baufunft glühenden Jünglinge geneigt und förderte 
tiefen mit fürftlidem Wohlwollen. Es war 1788, ale A. nach dem Vorbilde 
alter Glasmalerei 12 Fenfter ded neuen Münfterd malte, wobei er die, vom Klofter: 
bruder Anton Pfluger erfundene, Farbenbereitung anwandte. Diefe Bilder, fowie 
mehre Zeichnungen (3. B. von dem 1786 au Badenweiler aufgefundenen Römer: 
bade) beftimmten den Abt Gerbert, unfern A. auf Koften des St. Baftenftirts 1789 
nah Wien zu bringen. Hier benügte er zwei Jahre die Akademie und ging, mit 
dem erjten Preiſe gefront, nach Baden zurüd. Zwifchen 1791 — 92 erhielt er zu 
freiburg den Ausbau einer Kirche u. Die Ausführung eined Pfarrhofes. Im Jahre 
1793 jandte ihm Gerbert’d Nachfolger, der Fürſtabt Nibbele, nad Rom. Hier 
iand A. bei feinen aufferordentlich begünftigten Etudien in Privat und öffent: 
liben Sunftiammlungen und Bibliothefen an dem gelchrten Archäologen Alois 
Hirt einen bewährten Kunftührer. Cine, 1794 von A. dem Gardinal Galeppi 
gewidmete, Tarftellung des Veftatempeld im urjprünglichen Zuftande brachte ihm 
neb im jelbigen Jahre die Chrenmitglienfharft an der Akademie von San Luca 
an. Nachdem er fih eine reihe Mappe mit Kupfern und Holzabdrüden, mit 
eigenen und fremden Handzeichnungen, Die merfwürdigften Baufunftwerke Italiens 
enthaltend, gefüllt hatte, fehrte er 1795 nah Deutſchland zurück. Als die Franz. 
cin 1796 den Rhein überfchritten, wanderte A. nah Wien. Hier mußte er für 
den Befiger der Müller'fhen Kunftiammlung, der nach italienischer Art feine 
Kunftiachen auf dem Gavaliere des Rothenthurms aufgeftellt wünfchte, zu dem 
Imede einen Plan entwerfen, der auch vom Kaiſer genehmigt und worauf 1797 
ter Bau unter allfeitigem Beifalle vollendet ward. Ende 1799 übertrugen ihm 
Schikaneder und Zitterbart den Plan zu einem neuen Theater, den man jedoch in 
ter Ausführung durch unglüdlicbe Veränderungen verdarb. In den Jahren 1801 
und 1802 ſchuf er die Plane zur Verfchönerung des hoben Marftes, zur Her- 
tellung ber beiden Torotheenhöfe ıc., wodurch fein Name zu hohen Ehren fam 
und worauf ihn der Kaifer 1803 zum SHofarchiteften ernannte. Um 1806 entwarf 
A. für den Erzherzog Palatin ein neues Pefther Theater, wobei er auch die Ober: 
leiung des Baues beforgte. Nachdem bei Wiens Beſchießung 1809 der Stephans— 
thurm Beſchädigung erlitten, befam A. 1810 den Auftrag, die Neftauration nach 
jinem Plane auszuführen. Bon 18I0— 13 machte er die Vorkhläge zur Ver: 
deſſerung der an der Gtepdandfirche und ihrem Thurme entbedten alten Gehreihen, 
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fowie zur Verbefferung und Verfchönerung bes Faiferlichen Luſtſchloſſes Schönbrumn. 
Im Jahre 1814 mußte er den Baupları ber faiferlicden Hofburg darlegen, wie er 
unter Karl VI. beabfichtigt war. Das nächfte Jahr nahm ihn für die vielerlei 
Feftivitätszurüftungen der Congreßzeit in Anſpruch und im Jahre 1816 finden wir 
ihn befchäftigt, den Plan der —* vom Jahre 1702 — 1816 hiſtoriſch 
zu bearbeiten. Im folgenden Jahre empfing er den Auftrag, den Entwurf eines 
neuen Hoftheaters zu machen. Zwiſchen 1817—19 ſtellte er Schönbrunn in 
ieiner jegigen Geftalt her und lieferte auch 1819 die Plane und Modelle zu den 
Glashaͤuſern im Faiferlicden PBrivatgarten auf der Landftraße. A. heißt mit Recht 
ber Verfchönerer von Schönbrunn und Wien, - | 

Amann, 1) Georg, geboren den 24. April 1780 zu Deggendorf in Bayern, 
vollendete unter ungünftigen Umftänden feine Gymnafialftubien zu Straubing und 
Münden. Zu Ingolftabt, fpäterhin zu Landshut, widmete er fich der Theologie 
und erlangte 1805 die theologiſche Doctorwürde; die Priefterweihe hatte .er bereits 
empfangen, Nachdem er einige Hauslehrerftellen befleidet, ward er 1813 Prediger 
an der Et. Jodokus⸗Kirche in Landehut. Die Profeſſur der Dogmatik, die er 1826 
auf der Univerfität München erhalten hatte, vertaufchte er 1827 mit einem Lehr: 
amte der Moral, Er ftarb am 10. Dezember 1831, geſchaͤtzt als. Docent wegen 
jeiner grünblichen Kenntniſſe und der Klarheit feines Vortrags. Seine Predigten, 
von denen mehre in den Jahren 1815 — 24 im Drude erfchienen find, zeichneten 
fi) aus durch die gemüthliche Behandlung des ihnen zu Grunde liegenden Stoffes. 
— 2) A., Heinrich, geboren den 28. Dezember 1786 zu Freiburg, der Sohn 
eined Hofgerichtdadvofaten, verdankte feine frühefte Bildung dem Gnmnaftum feiner 
Baterftadt und widmete fich auf dortiger Univerfität der Rechtswiſſenſchaft. 1814 
erhielt er eine Anftellung bei dem proviforiichen Gouvernement der verbünbeten 
Mächte in Frankreich, fpäterhin warb er Vräfidialfefretär bes öfterreichiichen Ges 
neralgouverneurs in Kreuznach und folgte demfelben nad Mainz, nad) dem Elſaß 
und nad) Worms. Im Jahre 1816 ward er von dem Könige von Bayern 
Kreisrichter bei dem neu errichteten Tribunal in Landbau ernannt und 1818 In 
gleicher Eigenjchaft zu Zmeibrüden angeftellt. 1820 ward er mit dem Charafter 
eines badifchen Hofrathes zum ordentlichen Profeſſor des römifchen Eivils und 
Kirchenrechts in Freiburg und zugleich zum Oberbibliothefar emannt. Er machte 
fich vorzüglich berchtigt ıcch fein beharrliches Anfämpfen gegen das Kortbeftehen 
bes Eölibat der Fatholifchen Prieſter. Gedrudt find von ihm: Beftrebungen auf 
ber Hochichule zu Freiburg im Kirchenrechte, Freib. 1832—36, 2 Hfte.; Praestan- 
tiorum aliquot codd. mss., qui Friburgi servantur, ad jurisprudentiam spectan- 
tium notitia, Frib. 1836, 4. 

Amantius, Bartholomäus, aus Landöberg in Bayern gebürtig, war 1533 
Bibliothekar in Ingolftadt und fpäter dort Mroteffor der Berebfamfeit und zum 
Dichter gekrönt. ' 1535 erhielt er eine Profeffur der Rechte zu Tübingen u. 1541 
zu Greifswalde. Von ba ging er 1545 ald Sachwalter nah Nürnberg. Er er⸗ 
bielt zugleich den Titel "eined marfgräflid ansbachiſchen Rathes. Er ftarb zu 
Lauingen. Sein Tobesjahr ift unbekannt. Noch ale Bibliothekar zu Angolftabt 
" hatte er mit Peter Apianus eine Reife nach Italien unternommen, hauptfächlich, 
um Infchriften zu fammeln. Die Refultate feiner Forſchungen enthält das feltene 
Werk: Inscriptiones sacrosanctse vetustatis, non illae quidem romanae, sed totius 
vere orbis auct. P. Apiano et B. Amantio, Ingolftadt 1534 sg. Sein Haupt 
werf, das aber erft, nach feinem Tode erfchien, führt den Titel: Flores celebriorum 
sententiarum graecarum et latinarum definitionum, item virtutum et viliorum, 
omnium exemplariorum, proverbiorum, apophthegmatum etc., Dillingen 1556; 
Straßburg 1645, fol. Bon Savanarola überjegte er cine Auslegung bed 
Fan in bad Deutiche. Als gelehrter Altertbumsforfcher ftand er in großem 

nfehen. 
aſäus, Romulus, geboren den 24. Juni 1489 zu Udine in Friaul, von 
einer Bamtlie aus Bologna abjtammend, war Profeſſor ber griechifchen Sprache zu 


! tief herunter, erholte fich aber unter den Aakiden wieder, ward nachher uns 
gechus von Neuem ein Koͤnigsſitz und durch Bauten, wie das Pyrcheum und 
: Werke ber Kunſt, verſchoͤnert. Zulegt gerieth fie in bie Hände ber Römer, 
nun bie Etabt all’ ihrer Kleinodien beraubten. Bon Zeuris, dem Maler, 
ort auch irdene Arbeiten, bie allein zu A. verblieben, als Fuivius Nobilior 
uſen beffelben mit nach Rom nahm. Cie gab dem, nur 80 Etadien von 
tfernten, „ambraciichen Meerbufen“ ben Namen. An ihrer Etelle liegt das 
e Arta, daher der Meerbuſen jegt Golfo di Arta heißt. 

Amerbah, Johann, einer der berühmteften Buchdruder des 15. Jahrhun⸗ 
geboren in ber ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Reutlingen, ftubirte zu Paris, war 
ten Sprachen mächtig u. ein Freund des Erasmus(i.d.). 1481 errichtete er 
jerühmte Buchbruderei in Bafel, deren Erzeugnifie fib durch mufterhafte Cor⸗ 
t auszeichnen; beſonders find geichägt die Werfe des heil. Auguftin von 1506 
ie bes heil. Hieronymus. Cr ftarb 1528. 

Imerpadh, Vitus, geboren zu Wemding im Oettingen’ihen, wandte ſich 
der lutheriſchen Lehre zu, verließ deßhalb fein Vaterland und ging nad Wit: 
3, wo er Proſeſſor ber Philoiophie warb und auch Yhilofophifge Schriften 
igab. Allein die hohe Idee, die er fich vorher von ben fogenannten Refor- 
m gemacht hatte, wurde durch feine perfönliche Bekanntſchaft mit henfelben 
;eftimmt ; auch überzeugte er fich durch grünbliches Studium der Firchenväter, 
uther's Lchre im ihrer Wefenheit in den früheren Jahrhunderten ganz unbe 
war und näherte fich der Kirche, Die er verlaflen, wieder. Die Furfächfiiche 
ung, welde früher fehr viel auf A. gehalten hatte, ordnete Unterredungen 
orin Melanchthon und Luther auf eine Sinnesänderung A.'s hinwirken Ki 
Doch diefed war vergeblich; denn A. hatte eine fefte Ueberzeugung von ber 
jeit der Lehren ber alten Kirche gewonnen (vgl. Melanchthon's Bericht in 
onciliis theologicis I, 511). Er verließ daher Wittenberg und begab ſich 
nah Eichftädt, dann (1545) nach Ingolftabt, wo er als Profeſſor ber Rhilo- 
ſtarb. „Aug feine Frau, bie ie, in Wittenberg geheirather hatte, war 
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haben ſoll, ferner des Frankenkoönigs Karl Martel, deſſen Sohnes Pipin, wie auch 
eines fraͤnkiſchen Grafen Ruthard. Letzterer, für die Sache bed Chriſtenthums hoch 
begeifterte, Mann ließ für Pirmin und feine Genoſſen einige Zellen zum Wohnen 
und ein kleines Bethaus zu Ehren der h. Jungfrau aus feinem Vermögen errich⸗ 
ten und fügte noch bedeutende Grunbftüde zur Erweiterung ber Anfangs Kleinen 
Stiftung hinzu. Die Neubefehrten nannten die Kirche lange Zeit hindurch „Uns 
ferer lieden Frau Münfter im Odenwalde.“ Die erften Mönche mit ihrem Abte, 
bem h. Amor, famen aus dem Klofter Hirfau in Schwaben. Im 11. Jahrhuns 
bert wurde dad verfallene Klofter von ber Abtei Fulda aus wieberhergeftellt. Das 
Staädtchen Amorbach wurde von dem Edelmann Konrad von Thurn erbaut, ber 
auch Schirmherr des Klofterd war. Im Mittelalter waren nur Mönche von 
abeliger Geburt in ber Abtei, 1406 aber nahm der Abt Theodor zuerft auch Leute 
bürgerlichen Standes auf und in ben jpäteren Zeiten gehörten die Bewohner bed 
Klofterd faft nur dem unadeligen Stande an. Um die Zollfreibeit zu Frankfurt 
a. M. zu erhalten, mußte die Abtei jährlich in der Oftermefje beim Zoll am Fahr⸗ 
thore zu Frankfurt eine Mege Hafermehl und einen Kuchen von weißem Mehl, 
in ber Herbftmefie aber, nebft dem Weißmehlkuchen, auch einen gemürzten Kuchen 
abliefern. Die Einfünfte der Abtei betrugen 130,000 fl., die zum Theil im Würg 
burgifchen erhoben wurden. 1802 wurde die Abtei aufgehoben, das Haus Salm 
erhielt aus ihren Einfünften eine jährliche Rente von 32,000 fl., die Abtei ſelbſt 
fam, nebft dem mainztichen Oberamte A., an das fürftliche Bau Leiningen unb 
bie fchönen Kloftergebäude wurden zum fürftlichen Reſidenzſchloſſe eingerichtet, wortu 
der jedige bayeriſche Reichsrath, Fuͤrſt C. E. von Leiningen, zu wohnen pflegt. 
Ueber A. vergl. Ign. Gropp hist. monast. Amorbac. O. 8. B Francofurli 1736 
fol. Trithemii compend. Annal. lib. I.; Broweri Antiquitates Fuldenses lib. I., 
cap. 20 et lib. Il. cap. 10; Mabillun annal. Bened. ad a. 796 nr. 454; Eckard 
Franc. oriental. lib. XX1, 34. lib. XXtll, 142, lib. XXIV, 190; Seiter's Bonis 
fazius, Apoftel der Deutfchen. S. 245 ff. — C. Pfaff. 
Amort, Eufebius, einer der gelehrteften Theologen Bayerns im verflofienen 


Yahrhunderte, war geboren auf der Bibermühle bei Tölz in Oberbayern, ftubirte in - 


München, wurde dann Auguftiner-Chorherr zu Rolling, im Jahre 1717 Prieſter 
und bald darauf Profeffor der Philofophie, Theolugie und bes Kirchenrechted in 
feinem Stifte. Schon jetzt zog er bie Aufmerkfamfeit jo auf fih, daß ihn ber 
Cardinal Cercari als feinen theologifhen Rathgeber zu fi mit nad Rom nahm. 
In Rom machte A, weitere wiffenichaftliche Forſchungen und gewann die Gunft 
hochgeftellter Perfonen, mehrer Cardinaͤle und ſelbſt des Papſtes Clemens XIL 
Nachdem er 1735 in fein Stift zurüdgefehrt war, wurde er 1740 Dechant bed 
jelben u. 1759 Mitglied der kurfürftlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Mürichen. 
Er ftarb den 5. Februar 1775. A. ftiftete nicht-nur unter den Auguftinern eine 
elehrte Gefellichaft, „Parnassus boicus,“ fondern war felbft der fruchtbarfte baveri⸗ 
—* Schriftſteller ſeiner Zeit und veröffentlichte eine Menge größere und kleinere 
theologische Werke, in denen er fich immer als einen Fehr eifrigen Vertheidiger 
feiner Kirche und des hi. Stuhls zeigte. 
Ampelith, eine Art magans und eifenhaltiger Exrdfohle, welche ben Alten 
zum Malen diente Den Namen hat fie von Ampelos, d. h. Weinrebe, entweber 


wegen ber fchwarzen Farbe, welche die Alten aus den Reben bereiteten, oder wegen : 


Gebrauch des A.s gegen Krankheiten der Weinftöde, was beides ftattfand. Plin 
fagt von der „Ampelitis“ fie fei dem Erzharze ſehr ähnlich, müfle bei ihrer Pruͤ⸗ 


fung in ng mit Del, wie Wachs zergehen und beim Brennen eine ſchwarze 


Farbe halten; fie haben den Nugen zu erweichen und zu zertheilen, weßhalb fe 
auch den Medicamenten, befonderd den Mitteln, die Braunen und Haare zu fär 
ben, Pur werde. Ä 

mri I-faid, Amrulfeis, ein berühmter arabifcher Dichter, befien Vater, 
Hodſchr, König der Afaditen, von feinen eigenen Unterthanen getöbtet wurde. 
Am idn gu sachen, befriegte A. die Aſaditen, Anfangs mit Glüd, wurbe aber, 


3 " 
MAR I nberfon. ro 
Bunbeögenofen ' verließen, wungen gi etechifehen. Laiſer zu 
buch ein meicführen und in feine Herricaft wieder 
Go wurde 1 biefem werläumdet und auf feinen Befe 
war ein Zeitgenofje Mohameb's, biefem jedoch deind und 
n_biefelbe Zeit, b..H. um 632 nach Chriftus. Eines von feinen Ge⸗ 
fogenannten Moallatah's beigesählt, gab Hengftenberg hefaus, Bonn 
anderes Arnold, Halle 1836, 4.; — nach der engliſchen e 
(The —— — Rondon 1783, 4.5 Bon Hartmann, bie hellſtrahlen⸗ 
n, Munſter . ER 
ve [erh zu Münden ben 20. Ra 1840. Vergl. Allg. Big. vom 
der 2 
aut (Amyraldus, Mofes), geboren 1596. zu Bourgeil in Anjou 
imten Giten, gehoben als Hroiger und dei Serge m 
364, Rubirte in letzterer Stabt Theologie, war 1631 auf der 
machte fich burch feine Belehrfamfelt, ‚wie durch fein feines Gegen 
m Katholifen beliebt und Mayarin, wie Richelleu, achteten ihn Luc 
Haubensgenoffen machte er ſich dadurch verdient, baß er I 
der Gnadenwahl, fonlel immer möglich, zu mindern fuchte, daß 
En ET en each Te 
ten auszugleichen. e . R 
is prödestination; La morale ehrötionne, Saum 1852-1660. 6 
Paraphrasis in Psalmos Davidis eto., Saumur 1662, 4., 1769; Traits 
ns etc., Saumur 16315 deutſch, Leipz. 1667; 1719 u. a, 
um, beträchtliche Stabt.be& preufifpen Regl fetes kettin, in 
Segend an ber Verne, welche fih etwa 1 Meile unterhalb in das 
’ srgteßt. 8500 Einwohner zählend, Hat fe viel Induſtrie und treibt 
dei zu Wafler und Lande, Der Anfang ihrer Erbauung iſt um das 
; gemacht worden, nachdem die Dänen bie unweit bavon auf bem Schaars 
zene Veſte Großwin zerftört Hatten. Damals hieß fie Tanklim. 
— 1806 ergab ſich hier ein Korps Preußen unter Bila und Som 
nzoſen. mD. 
fon, Loren 4, ompropf und Atchidiakon von Strengnäs und nachher 
(er, geboren 1480, eines ber thätigften Werkzeuge zur Verbreitung ber 
‚n in Schweben und Hauptanftifter Yes Religiondgefpräches, das Guftav 
5 au Upfala abhalten ließ. Es war A. weniger um das Doftrinelle 
mtiſchen Prinzipien, als um bie materielle und politifche Seite ber Res 
zu thun. Namentlich war er es, ber. ben Bin zur Beraubung ber 
nd Floftergüter ermuthigte. Anfangs wurde biefe Beraubung nicht offen 
fondern A. rieth dem Könige vor blos, Kriegäfteuern zu fordern und 
u machen, unter bem Vorwande, daß durch den Beftelungäfampf gegen 
der Etaatöfchag ganz erfchöpft fei. Mittlerweile gewannen bie Grund» 
euen Lehre mehr Eingang und größere Verbreitung ; ed glüdte auch, 
: jenen, für ben Schutz des alten Siaubens eifrigen, Bherhieten als Feind 
landes zu verbächtigen, ober gar von feinem Sri zu entfernen; ein 
Volkes und des Abels gelüftete nach ber Freiheit, die man ihm fälſchlich 
nach Minderung der Abgaben, bie man ihm in Ausficht geftellt hatte. 
Alles fo vorbereitet war, ſchilderte A. auf dem Reichtage'von Wefteräs 
: 1527) die großen Verbienfte Guſtav's um Schweden mit übertriebenem 
nüffte dann bie Gelbverlegenheit, worin ber König fich befinde; zeigte, va 
Grundbefig an bie Kirchen, Bifchöfe und öfter übergegangen ſei 
- fofort, duch einen Gewaliſtreich viefen Zuftanb für immer aufzuheben. 
einer Theil der Beute dem Abel und bem Volke verheißen wurbe, gingen 
fittonen duchh, womit zugleich ber Sieg ber neuen Lehre in & 
ı war. Dieb war ber leßte, aber wefentlichfte Dienft, ven A. dem Koühe 


8 bauerte nicht lange und er 
WVB empfing ben gerechten Lohn Rai den Ver⸗ 
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rath, den er an der fatholifchen Kirche begangen hatte. Als Theilnehmer, o 
doch Mitwiffer einer Verfchwörung wider Guſtav, oder auch, weil biefer ge 
ber Hauptwerfzeuge fich entledigte, die er zu feinen Plänen gebraucht hatte, wu 
A. von den Reichsftänden zum Tode verurtheilt, erfaufte ſich aber Gnade bu 
eine anfehnlihe Summe Geldes und ftarb 1552 in der Zurüdgezogenheit 
Strengnäs, von Keinem geachtet, von Niemand betrauert. \ 

Andres (Don Yuan), Jeſuit, geboren zu Valencia, gefterben in Rom den 
Jaͤnner 1817, lebte den größten Theil feined Lebens in Italien, war Bibliothe 
ded Königs von Neapel und Sekretär der Akademie, ging aber bei der Wiederh 
ſtellung des Ordens nah Rom. Er jchrieb: Saggio della filosofia del Gali 
1776; Dell’ origine, progresso e stato altuale d’ogni Litteratura, Parma 17 
5 Bde, 4.5 Den. 1808—17, 8 Bde., 4.; Vila 1831, 23 Bde., 8.; Cartas 
miliares a su Hermano D. Carlos, con la nolicia del viage a varias ciuda« 
de Europa, Madrid 1794, 6 Bde., 4. 

Andrieur, Bertram, eine Notabilität unter den Etempelichneidern, ift 
Bordeaur 1761, nach Anderen 1765 geboren. Er war eines Weinhandlerd Sı 
und mußte Graveur werden. Seine zeitigen Proben im Retfchaftftechen verrietl 
einen fünfigen Meifter und es täufchte Die Hoffnung nicht. A. war es, der 
reine Zeichnung in diefem fehr verfallenen Kunſtzweige wieder zu Ehren brad 
Groß fteht er vorzüglich In feiner bis zur Unglaubfichfeit gefteigerten Miniatur da. 2 
Münzgraveur hat er durch feine Medaille auf Napoleons Ritt über den Et. Be 
gar der modernen Stempelichneiderei die Krone aufgelegt. Berühmt ift auch fe 

entmünze auf bed Kaiſers Vermählung mit Marie Louije, wo er Die aneinan 
eſchmiegten Köpfe und einen fehr finnreichen, zwei Donnerfeile tragenden, An 
darftelfte, Seine zahlreichen Arbeiten bilden zugleih die Kleinen Denfmale ei 
roßen hiftorifchen Epoche und find für die Numismatif von bleibender Bedeumn 
Yuffer feinen Medaillen hat diefer Künftler auch Reliefsſtahlſtiche gearbeitet. 
ftarb 1822 in Paris. 

Angeli, Pietro degli, auch Angelio, geb. 1517 zu Barga in Tosfaı 
zeichnete fich fchon ſehr jung durch feine Kenntniß in der griechifchen und late 
ifchen Sprache aus, follte Rechtsgelehrſamkeit ftubiren, wendete ſich, aber zu 2 
logna den ſchönen Wiſſenſchaften zu, mit fremder Interftügung, da fein Oheim, 
ihn erzogen hatte, mit der Wahl des Gegenftandes feiner Studien unzufrieden w 
Einige Fiticifche Verſe auf einen eiferfüchtigen Ehemann nöthigten ihn zur Flu 
nach Venedig, wo fich der franzöſiſche Gelandte feiner drei Jahre lange annah 
mit einem andern franzöfifhen Gefandten ging er nah Konftantinopel, durchrei 
mit diefem Griechenland und Kleinaſien, war 1543 mit ihm bei der Belageru 
von Nizza, mußte aber, in Folge eined Streits mit einem franzöftihen Orfizi 
flüchten und fam endlich wieder zurüd nad) Barga. 1546 wurde er Profefior 
griechifchen und lateinifchen Sprache zu Reggio; drei Fahre fpäter berief ihn C 
mus I. auf die Univerfität zu Piſa; 1575 zog ihn der Cardinal Kerdinand von I 
dicis nach Rom, wo er den 29. Februar 1596 ſtarb. Er wird als lateinife 
Dichter geſchätzt. Gefammelt find feine Gedichte zu Rom 1585, 4. (Poëm 
omnia diligenter ab ipso recognito); außerdem ſchrieb er: De privatorum put 
corumque urbis Romae eversoribus epist., $lorenz 1589, 4.; De bello Sene 
commenltarius etc, Florenz 1809 u. a. 

Angelifep-Drden, ' eine religiöje Gefelihaft von Jungfrauen, geftiftet x 
ber Grafın Louiſe Torelli von Guaſtalla, die, nachdem fie in ihrem 25. at 
als einzige Erbtochter, zum zweiten Male Wittwe geworden war, darin eine Mal 
ung Gottes erblidte, auf bie Freuden diefer Welt zu verzichten und ihr gro 
Vermögen zur Stiftung einer frommen Genoſſenſchaft und zur Gründung | 
prachtvollen Klofterd „zur Bekehrung Pauli" in Mailand verwendete. Paul 
gab die Erlaubniß hiezu 1534; ber Stifter der Barnabigen aber (f. d. 9 

‚gorrarla, leitete dad Unternehmen und brachte es in enge Verbindung mit tb 
den ber Barnobiten. Während nämlich lehtere ſich die Belehrung der Män 
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zur Aufgabe ſetzten, arbeiteten die Angelifen, mit ihnen verbunden, bei ihren Mifs 
tionen an ber Befchrung bed weiblichen Geſchlechts. Spaͤter wurde jedoch bei 
ihnen die Klauſur eingeführt und fic konnten nicht mehr an den Milftonen Theil 
nehmen. Ahr Rame „Angeliken“, d. i. die Engliichen, foll fie an ihre Pflicht 
engliſcher Reinheit, fowie daran erinnern, Daß fie Die Engel ber Gefallenen ſeyn 
iellen. — Die Gräfin Louiſe von Guajtalla hatte. übrigens in Mailand noch ein 
meited Kloſter gebaut, worin von den Angelifen 18 verwaiste adelige Fräulein er: 
gen wurden; Lehrerinnen, wie Schülerinnen in dieſem Klofter hießen Guaſtal⸗ 
Iinen, welchen Namen fie heute noch führen. Mit den Angefifen find nicht zu ver: 
wechieln bie engiii hen Fräulein ci. d.), welche ebenfalls ein Orden füc die Er⸗ 
ziichung der weiblichen Jugend find. | 

Angelus-Dei-®ebet, eine fatholifche Gebetformel, zu welcher das Glocken⸗ 
zichen täglich drei Mal, Morgens, Mittags und Abends, mahnt. Diefed Gebet 
deſteht aus den Worten: „Der Engel des Herrn brachte Maria Die Botichaft und 
fe empfing vom heil. Geiſte. — Maria jprah: „„Siche, ich bin eine Dienerin 
des Herrn, mir geichehe nach feinen Worten.“! — Und das Wort ift Fleiſch ges 
sorden und hät unter und gewohnet.“ Mit der Verehrung Mariend ward darin 
das dankbare Andenken an die Menfchwerdung des ewigen Wortes ernetiert. Der 
Unprung dieſer frommen Eitte verliert jich in das 13. Jahrhundert. Anfange 
mb Das A. nur des Abends ftatt. Der Bapit Johannes XXI. knuͤpfte an jenes 
Geber Abläffe und durch mehre Eynoden im 14. Jahrhundert, wie durch die Ey- 
nee von Mainz (1423), wird dieſe täglich drei Mal wiederholte Andachtsübung 
tm Gläubigen dringend an’d Herz gelegt. 

Angilram oder Ingelram, Birhof von Meg, der Nachfolger Chrode— 
zang's (i. d.) ſeit 790, war einer der einflupreichjten Männer unter Karl d. Gr. 
r ſtarb 791. Hinkmar von Rheims fagt von ibm, er habe im 3. 785 eine 
Serreralen- Sammlung (Capitula Angilramni) von Rom mitgebracht, wo fie ihm 
ir Papſt Hadrian 1 gegeben babe, Allein Liege Angabe iſt unrichtig und Die 
liche Sammlung jünger, als A. Zie ftammt aus Dem 9. Jahrhunderte u. bat 
ihricheinlich Den nämlichen VBerfaffer, wie Die Pſeudoiſidoriſchen Decretalen. Be— 
ser Pſeudoiſidor die legteren fertigte, legte er, wie es scheint, unſere Capitula 
Angilramni) an. Dabher Die Erſcheinung, Daß viele Der Stellen der Capitula ganz 
zit Pſeudoiſidor übereinftimmen, andered Dagegen in erjteren aufgenommen iſt, 
nd Meubeifider in feiner Ipätern größern Sammlung wegließ. (Vgl. Die neuen 
Itertuchungen bierüber von Rettberg, Kirchengeſchichte Deutichlande, 1846, Bd. J. 
hang, und Matter, Kirchenrecht, 10, Aufl, S. 213.) Gine andere Anficht ver 

. Rüßigte kürzlich Waſſerſchleben, Beiträge zur Gerichte Der falichen Deeretalen, 
84. Gr hält Angilram für den wirklichen Verfaſſer Der Capitula, behauptet Das 
“mt, DaB tie Alter, ald Pſeudoiſidor, und bona fide aus älteren, wenn aud un: 
- shrigen, Quellen geicböpft feien. Uebrigens mußte auch Warferichleben zugeben, 
: 5 dieſe Capitula auch Pſeudoiſidoriſchen Stoff enthalten; nur, meint er, fei dieſer 
et ipüter hineingekommen. 

Angitgeläute heißt ein zweites Geläute, welches in den meijten Fatholifchen 
Gegenden Donnerſtag Abends dem Angelus-Dei-Geläute beigefügt wird und den 
“ jeed hat, an die Todesangft Jeſu auf Dem Oelberge zu erinnern. Befanntlich 

rt bei Demjelben Das alte Fräftige Gebet: „O du liebſter Herr Jeſu Chriſt, trau: 
"man Delberg gegangen biſt“ u. f. w. gejprechen. Ueber Die Zeit, wann dad A. 
ängerührt wurde, iſt nichts Näheres bekannt. 
. * Anhalt. Ten 23. November 1847 ftarb der legte Hergog von A.-Köthen, 
- Sinrih, worauf das Herzogthum mit A.-Deſſau vereinigt wurde und zwar 
: kaft des, am 22. Juni 1665 abgeſchloſſenen und von Kaiſer Leopold I. unterm 
5. September 1666 beſtätigten Haus- und Familien-Vertrags, ſowie des, am 16., 
© und 26. Juli 1847 abgeſchloſſenen Hausvertrags. 
= * Anker, der, ift das Epmbol der Öelajjenbeit und Standhaftigteit, Ver Ge⸗ 
x N und ber Hoffmung, in religiöfer Beziehung Symbol der Glaubensttärte, hann 


A* 
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auch ein Eymbol der Schifffahrt und des Hanbeld. Unter den Heiligen, bie 

A. ald. Attribut befommen, find namentlich Clemens yon Rom und Nikolaus 

Bari anzuführen. Der heil. Bapft Clemens, der im Jahr 80 fein Marturium 

litt, erhielt den A., entweder weil er, an einen folchen gebunden, ind Meer ga 

fen ward, oder weil in .einem angeblichen Briefe des Apofteld Petrus dem Heil 
aufgetragen warb, das Schiff der Kirche in den Hafen zu ſteuern. Nifolaus 

Bari dagegen, beffen Martyrium in's Jahr 209 fallt, erhält den A, ald Pa 

Der eife, denen er auf ihr Anrufen erfchien und die er glüdtich in den H 

geleitete. 

Annecy, Stadt in Savoyen, die beträchtlichfte nächft Chambery, Tiegl 
dem drei Meilen langen, fehr tiefen See gleichen Namens, aus welchem ber g 
Kanal Thiour mitten durch die Stadt in den Fluß Fier geht, und ift ber 
eined Bilchofed. Man fieht bier eine Kathebralfirche, ein altes hochgeleg 
Schloß und eine bewundernswerthe Hängebrüde. In ber Kirche des Kloſters 
der Heimſuchung werben die Reliquien bes heil. Franz von Sales aufbewahrt 
ziehen viele Pilger herbei. Bon öffentlichen Anftalten beftehen zu A. ein Kon 
follegium, „gin Seminar, eine Bibliothek, ein k. Geftüte, ein Theater. Der Ha 
ift lebhaft und wichtig, die Baumwollenfpinnerei und bie Glasfabrifation befi 
t gen viele der 9000 Einwohner. In der Umgegend Steinfohlengruben, E— 
hämmer und eine Rruftallglasfabrif. — A. war der Hauptort ded chemal 
Herzogthums Genevefe oder Genevois, welches 4401 an Savoyen I 
nachdem ed zuvor als beutfche® Lehen zu Genf gehört hatte. Im 16. Jahel 
derte nahm ber Durch die Reformation vertriebene Biſchof von Genf bier 
nen Sig. mi 

Anniversarlus (scil. dies.), Jahrtag, Jahresgedaͤchtniß, heißt 
ber katholiſchen Kirche der, zum Andenken eines Berftorbenen am Jahrestage fei 
Todes abgehaltene Gottesdienſt, ber indbefondere in ber Darbringung bes | 
Opfers für benfelben, bie und da auch in einer Vigil und dem „Libera“ befi 
Die älteren Zeugniffe für das Worhandenfein der Sitte, den Jahrtag durch bei 
ders feierliched Andenken an die Verftorbenen auszuzeichnen, finden wir bei Ter 
(tan und in den apoſtoliſchen onftitutionen und zwar empfiehlt der erftere 
Meſſe, die legteren fprechen von Mialmengefang und Almofengeben. Das IV 
buch enthält ein eigenes Forraular für die Jahrtagsmeſſen, welche den Regeln 
Votivmeſſen folgen. Uebrigems müffen folche belonbers fundirt feyn. “Durch 
Jahrtage ift die Möglichkeit gegeben, das Andenken an die Verftorbenen bleil 
zu machen. In vielen Ländern übrigens find durch Eirchlich-politifhe Kataftroy 
die geftifteten Jahrtage jo mitgenommen worben, baß man für ben Augenblid wı 
Luft zu Fa fcheint, wieder * zu ſtiften. Es iſt Sache des betreffenden G 
lichen, ſorgſam zu wachen, daß bei der Stiftung von Jahrtagen bie rechtli 
und bürgerlichen Bedingungen und Regeln genau beobachtet werben. 

Anſchütz, Hermann, Gefhichtsmaler, ward 1802 (18059) zu Kob 
geboren, ftudirte Die Kunft unter Hartmann in Dresden und unter Cornelius 
Düffeldorf und folgte legrerem nach München. Hier führte er im Obdeonfaale 
Urtheil de8 Midas in Fresco aus. Mit Stilfe malte er zu Koblenz das fün 
Gericht im dortigen Affıfenfaale. Von König Ludwig nad) Neapel gefandt, 
dirte A. die antifen Wanddekorationen im Bourbonifhen Mufeum dafelbft, fo 
jene von Pompeji und Herkuleinum, worauf er nach Art dieſer Vorbilder eiı 
Säle des neuen Münchener Kidnigbaues zu ſchmücken beftimmt war. Er löfte ı 
feiner Ruͤckkehr dieſe Aufgabe zu des Königs Beifall, auch führte er einige 3 
ftellungen zu Anafreons Lied ern, nach Klemens Zimmermannd meifterlichen @ 
würfen, dort im Epeifefaale arıd. Zuletzt hatte ſich A. mit nicht minberem Ol 
ber Delmalerei zugewandt, wie: fein Bacchusknabe u. feine Maria mit bem Ki 

zeugen. % 

Anfelmus, 1) 9., aus der altabeligen Mailänder Familie Dabagio, | 

ßer qub AI. Baduarius genm mt, Neffe Pape Alexander I, C. d) geb. 10: 
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ach Prieſter zu Mailand und ererbte 1061, als fein Oheim auf ben päpftlichen 
stuhl erhoben wurde, von diefem deſſen Bisthum Lucca, weshalb cr auch den Bei- 
amen „A. von Lucca” führt. Zugleich war er Minifter und Beichtvater ber 
Rargaräfin Mathilde von Toskana (ſ. d.). U. war ein cifriger Anhänger bes 
apftes Gregor VII. und daher auch ein heftiger Gegner von Kaiſer Heinrich IV. 
r legte fein Bisthum, das er mit Ring und Etab aus den Händen des Kaiſers 
halten hatte (1073), würdevoll nieder und empfing es von Gregor Vil. wieder 
ud. Weil er fih gegen Heinrich IV. immer feindlich gezeigt hatte, vertrieb ihn 
e Faiferliche Partei (1083) aus Lucca und feinem Bisthume, worauf er nad 
tantua, feiner Vaterftadt, fi begab, wo er 3 Jahre fpäter ftarb. In jeinen 
treitichriften iſt ber gelehrte U. nicht frei von Uebertreibungen und niedrigen 
chmaͤhungen. Es find diefe Schriften: Libri duo contra Guibertum antipapam 
o Gregorio VII. bei Canisii lect. antig. P. VI. und Defensio pro Gregorio VII. 
_Roccaberti biblioth. pontif. T. IV, gedruckt. Auffer einigen anderen weniger 
heblichen Schriften, deren Aechtheit auch zweifelhaft ift, (ed. Wadding, Vıta S. 
aselmi Luc. Rom 16957. 4. Biblioth. Patr. Max. XXVII.) ift noch betonders zu 
wähnen feine in 13 Büchern gemachte Collectio Canonum, worunter fich aber 
le unächte Decretalien befinden und wovon nur einzelne Etüde gebrudt find. 
L. Kanonen Sammlungen. — ein Leben ift beichrieben von einem Zeitges 
# : Baldi vita S. Anselmi in Act. SS. zum 18. März und von A. Rota, No- 
ie istoriche di S. Anselmo, Verona 1733, 4., worin auch einige früher nicht 
drucdte Briefe des Anſelmus mitgetheilt werden. — 2) A. Scholafticus, zu 
on geboren, woher er auch Laudunensis beigenannt ift, war einer der berühmteften 
hrer der Theologie am Ende bes 11. und am Anfange ded 12. Jahrhunderts, 
t Batte feine Bildung im Klofter Bec durch Anfelmus von Ganterburn erhalten 
et 1076 lehrte er zu Paris Theologie mit dem audgezeichnetften Beifall, jo daß 
feinen Vorträgen Echüler aus allen Ländern des Abendlandes herbeiſtrömten. 
päter zog er fih in feing Vaterftadt Laon zurüd, wo er eine berühmte theologi— 
e Lehranftalt errichtete und eine große Zahl von Echülern um ſich verſammelte. 
ıh der berühmte Abälard gehörte zu benjelben. Hohe Kirchenämter, wie aud) 
Biſchofswuͤrde, lehnte er befcheiden ab. Cr jtarb als Domdechant zu Laon im 
hen Alter 1117. Tuch feinen Tod, fagt man, ſei Das Feuer Did Wortes 
ettes von Der Erde verihmwunden. A. zeichnete ſich vornämlich Durch tiefe 
enntnig der heil. Schrift und ber Kirchenväter aus. ein Hauptwerk ift feine 
ossa interlinearis et marginalis in velus et novum testamentum, welche mit Der 
ossa ordinaria Hugonis a. s. Caro gedrudt, aber auch öfters und am beiten 
anwerp. 1634 herausgegeben ift. Es ift eine, durch kurze Noten und Echolien 
gebene Bibelerflärung, die aus den älteren Kirchenfchriftftellern entnommen ift. 
te war im Mittelalter fehr geſchätzt. Auſſerdem fchricb A. auch noch mehre 
tgetiiche Schriften, Gommentarien zum hohen Licde, zu den Gvangelien Des 
ehannes und Matthäus, zu der Apofalnpfe, welche, weil fie fälſchlich Dem A. 
n Banterbury augejchrieben werben, in deſſen Werfen auch abgebrudt ſich finden. 

Antefira, hießen bei den Römern fleine Bilder, Laubwerk, Kränze und ähn— 
de Verzierungen aus gebranntem Thon, welche an den Tächern unter der Traufe 
gebracht wurden. Gigentlid waren es jenfrecht aufgebogene Stirnziegel, Die auf 
m Hauptgefimie vor jeder Hohlziegelreihe fanden. Größere ber Art ſtanden auch 
er jedem Triglyphen, oder über jedem Triglyphen und der Metope. Der erftc 
ill fand ftatt, wenn die Rinne fehlte, hinter welcher jonft das Regenwaſſer ab: 
8: der weite Fall aber trat ein, wenn bie Rinne auf der Seitenfläche fortge- 
war. Dieje Stirnziegel hatten aber gewöhnlich ihre fhönen Verzierungen, 
son Geisblatt, Lotosblüche, Waiterlaub u. dgl. Die Verzierung ber Stirn⸗ 
gel ſtimmte oft mit der des obern Giebelgeſimſes überein, wie noch vorhandene 
emplare von tolchen bescugen, die dem doriſchen Tempel des Apollon Epikurios 
Bajta bei Phigalia in Arkadien entnommen wurden. 

Apafi oder Aparfi, D Midiael L, geboren 1632, war früher in Dienttien 
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des Fürften Georg IL. Rakotzi, begleitete dieſen nach Polen, wo er in Gefangenf 
der Tartaren gerieth und lebte fpäter in Zurüdgezogenheit. Nachdem Sol 
Kemeny, Fürft von Siebenbürgen, in der Schlacht bei Nagy Szöllös (d. 
Yan. 1662) geblieben war, wurde er, fchon im vorigen Jahre dem Yürften 
meny entgegengeftellt, allgemein anerfannt und fräftig unterflüßt von dem t 
ihen Veſir Ati, mit deſſen Hilfe er den Defterreichern nachdrüdlich entgegen 
Dagegen beläftigten bie türfiihen Hülfstruppen das Land ungemein und A. n 
wiederholt feinen Beichügern nach Defterreich folgen, namentlich 1683, we 
während ber Belagerung Wiend durch den Großvefir Kara Muftapha, die U 
gänge Tiber die Tonau bei Raab deckte. Der unglüdliche Ausgang Diefed U 
nehmens führte ein öftere. Heer unter Caraffi nach Eiebenbürgen (1685), was 
Fürften bewog, fich unter öfterr. Schutz zu ftellen (1686) u. bie ſ. g. Lothrir 
che Transaction mit dem kaiſ. Feldherrn, Karl von Lothringen, abzuichließen 
27. Oct. 1687), durch welche die militairiiche Obergewalt in Siebenbürgen 
ben Kaifer überging. Wenn nun aud) die Stände des Landes dem Haufe O 
reich den Eid der Treue leifteten (den 12. Juli 1688), fo wurde doch dadurch 
nig gewonnen ; ber fortdauernde- Kriegszuftand erfchöpfte das Land und A. Taf 
Ende diefer traurigen Lage nit. Er ftarb den 15. Aprit 1690 zu Fuga 
A. war für feine Zeit Geht gebildet, befchäftigte fich viel mit Theologie und |- 
felbft fein Leben in ungarifcher Eprache u. d. T. Vehiculum vitae Michaelis « 
indeß noch ungedrudt. — 2) A., Michael M., Eohn des Vorigen, der {" 
Vater folgte, war 1680 geboren. eine große Jugend ermuthigte den E 
Emmerih Tököly, der von den Türken unterftüßt wurde, zur Empörung E 
lang ihm auch wirklich, die Defterreicher unter Heißler zu fehlagen und Her 
ftadt zu nehmen, wo er ſich zum Fuͤrſten ausruren ließ (1690 d. 12. Sept. 
mußte aber den fiegreihen Waffen des PBrinzen Ludwig von Baden weichen, 

auf A. einftimmig ald Fürft anerfannt ward (d. 10. Jan. 1692), aber fid 
Vormundſchaft des Kaijerd Leopold fügen mußte, welcher dad Land durch ein 
bernium verwalten ließ. 1694 lebte er einige Zeit in Wien, fehrte zurüd, um 
mit einer Gräfin Bethlen zu vermählen und fam 1697 wieder nach Wier 
er bis zu feinem Tode, db. 1. Febr. 1713, lebte. Schon 1691, nad dem € 
wiger Frieden, hatte er fein Yürftenthum an Defterreich abgetreten, gege 

Sahrgeld von 12,000 fl., da feine Ehe kinderlos war und blieb. 

Apeldern, Albrecht von, Domherr zu Bremen, ward zum Biſchof 
Liefland ernannt und begab ſich 1200 mit einem Kreuzheere und 23 Schiffe 
hin, um die noch heidniſchen Eingeborenen zum Chriftenthume zu befehren. 
gründete er Riga und ftiftete 3’Jahre fpäter den Orden Ehrifti, auh Schw 
brübder (f.d.) genannt, weil fie ein rothed Schwerdt, mit einem Stern dur 
als Ordenszeichen annahmen. Eie hielten fich an Die Regel der Tempelherren C 
Mit raftlofem Eifer breitete A. durch Miffionen und Groberungen in Lieflar⸗ 
Chriſtenthum aus. Bei den Geſetzen, die er dem von ihm geftifteten neuen S 
gab, legte er das fächfifche Recht zu Grunde. Er ftarb im J. 1229. 

Apellicon, aus Tejos, lebte größtentheils zu Athen, wo er fih das B 
recht erworben hatte und auch 86 vor Eh. ſtarb. Eeine Bibliomanie g® 
weit, daß er fogar dad Arhiv in Athen beraubtee Durch die Flucht entzog « 
der Todesſtrafe; fpäter erhielt er indeß durch die Verwendung einflußreicher 5° 
wieder die Erlaubniß, nach Athen zurüdzufehren. Unter ben Büchern, wel« 
mit bedeutenden Koften anfaufte, befanden ſich auch bie nachgelaffenen Sc 
bes Ariftoteled und Tiheophraft, welche nach der Einnahme von Athen durch 
nah Rom wanderten. Tie Römer erhielten badurch ihre erjte Kenntniß v 
Schriften der genannten beiden PBhilofophen. — ine von N. verfaßte 
über die Sreundichaft des Ariftoteled mit Hermeas iſt verloren gegangen. 

Apollinarisberg, ein Schloß zwifchen Koblenz und Bonn, das, gle 
Schlöffern Rheineck, Rheinftein u. Stolzenfeld, zu ben fehönften Zierden des 
gedort. Der U. ift Befisthum des Reichsfreiherrn von Fürftenberg, unter r 
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nm ade Echloßgebäude nach dem Plane und ber obern Leitung des jehigen 
Löner Dom Baumeifterd Zwimer neue Geftaltung erhielten. Die alte Schloß; 
Firche iR einer neuen, im altbeutichen Style, gewichen, welche, feit fie völlig voll: 
endet ficht, eines ber zierlichiten und beutfchthümlichften Bauwerke am ganzen 
Rheineift. Der Aufriß ift von ber prächtigften Wirkung. Schon vor Anfertigung 
des Planes beftimmte der Bauherr die inneren Räume, Die er mit Fresken ſchmuͤcken 
wollte, Zwirner wählte Daher, ftatt Der hohen fpigkogigen Senfter, Die runde Form, 
10 daß tie großen Flächen für die Raum brauchenden Fresken weder verloren gingen, 
noch untecbrochen wurden. Tieje Rabfenfter enthalten, nach altdeutjcher Weife, zier: 
lihe Glie Derungen, hübicbe Motive und nehmen der Kirche durchaus Nichte von 
ihrem Ch aralter, ja, fie beweiſen zugleih, daß Zwirner einen gegebenen Styl 
originell zurit reinem Kunftfinne, ſelbſt unter großen Lofalfchwierigfeiten, zu ent: 
wideln verfich. Die Ihürme entiprecben den Zwirner'ſchen Zeichnungen nach bem 
Topus der Thürmchen am Chore des Kölner Doms. Cie machen einen weſent⸗ 
lichen Ech muck des Gebäudes, die eigentliche Feinheit befielben, aus und ftreben 
in Icharferı Profilivungen dem Kölner Tomftrle nah. Tiefe Kirche ift daher eine 
der intereffonteften, zugleich aber Die einzige unter den neuen Kirchen, nicht nur 
am Rheine, jondern in ganz Teutfchland, bei welcher das aftdeutfche Syſtem voll; 
Kandig durchgeführt und der Koftenpunft nicht gefcheut worden, ber bei bem Reich 
thume dieſes Bauſyſtems erwaͤchst. Die Fresken fuͤr das Innere, Darſtellungen 
and dem Leben Jeſu und des heiligen Apollinaris, find den Duͤſſeldorfern Kuͤnſt⸗ 
im: & D eger, Andreas und Karl Müller und Ittenbach, übertragen worden. 
Tieielben machten die Studien bazu in Rom; die Ausführung für die mufterhaften 
<fizgen, wird vor 1850 nicht beenbigt werben. Tie Gonceptionen von Andreas 
Müller beziehen ſich auf die Legenden »Geichichte des heiligen Apollinaris; bie 
anzelnen Handlungen des Heiligen find in logiicher Beziehung zum Allgemeinen 
geſegt und Die ericheinenden Charaktere fpiegeln ben Geift ihrer Zeit wieder. Da- 
bei it Die ãußere Anordnung lebendig und anziebend. Unter den, das Leben Jeſu 
bebandelnden Freskenſtkizzen, welche Deger gemacht, zeichnen ſich beſonders die Ge; 
tur und Die Auferjtehung durch cine prachtvolle neue Auffaffung aus. 

Apo ſto lius oder Apoſtolus (Michael), ein gelehrter Grieche, der ſich 
aus jeiner Marerftadt Konſtantinopel, als ſie von den Tuͤrken erobert ward, nach 
Jilien flüchtete. In Rem unterſtützte ihn der Cardinal Beſſarion, deſſen Gunſt 
er aber durch cine gegen Theodor Sara gerichtete Streitſchrift, tiber den Vorzu— 
ter arito teliſchen und plateniſchen Philoſophie, verſcherzte. Er begab ſich nad 
ter IT Greta; wo er um 1480 ſtarb. Eifrig beförderte er Die Wicherherftellung 
der Wiſſe niſchaften durch Unterricht und Schriften. Zu den letzteren gehoͤrt eine 
Sammlumng ron 2027 gricchiſchen Sprichwoͤrtern mit Erlaͤuterungen, eine Lobrede 

uf Lai ſer Fricdrich III. und eine Trauerrede auf den Cardinal Beſſarion. 
—* Te de Mannevillette (Jean Baptiſte Nicolas Denis d), ge 
25 er f. Februar 1707 zu Havre de Grace, begleitete feinen Vater, einen 
e A pilän der oftinditchen Compagnie, ſchon im 12. Jahre (1719) nach Indien. 
m ET Nüdkehr ftudirte er in Maris Geometrie u. Aftronemie. Spaͤter unter: 
NER, als Echiffscapitän im Dienſte der oftindifhen Gompaqnie, mehre Eee: 
MM ine Der legten 1749, auf dem von ihm befehligten Schiffe la Glorieux, 
a chem er den Aftıonomen la Gaille nah dem Morgebirge der guten Hoff- 
beide Hrte. Im Ipäteren Jahren feines Lebens gab er die Schifffahrt auf und 
nam ige jih mit Imdrographiichen Arbeiten. Die oſtindiſche Compagnie ers 
Sch ihn 1762 zum Vorfteher einer von ihm errichteten Karten- u. Plankammer. 
5 — am 1. März 1780. A. war unter den Franzoſen einer der erſten, ber 
& MS Reflectionsinſtrumente benügte u. auf einer Reiſe nach China mit einem 
Anten die Breite mehrer Punkte berichtigte, Großen Beifall fand eine von ihm 


tete Kartenſammlung, Die er 1748 unter dem Titel: „Neptune oriental,“ 


Ne 


ni 


Nauiihen Erläuterungen und 1775 in einer verbefierten Auſſage eraudank, 
N Aulägen von Bory erſchien 1751 von ihm: „Descripion et usage Tun 
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nouvel instrument pour observer la longitude apell& le Quartier A “ 
Unter ben franzoͤſiſchen Seefahrern gilt A, noch immer als einer ber vorzüglich 
ſten Hydrographen. 

quinas, |. Thomas A. 

Aquinas (Philipp v.), eigentlih Mardofai oder Marbochai, berühmter 
Rabbiner aus Carpentras. Seine Neigung für das Chriftentbum machte, daß er 
aus der Ennagoge- zu Avignon gewiefen wurde (1610), er ging daher nad) Italien 
und ließ fih zu Aquino taufen. Nach feiner Ruͤckkehr lebte er ald Lehrer ber 

ebräifchen Sprache zu Paris, fpäter als Profeſſor am College de France und 
arb 1650. Bon ihm: „Dictionarium hebraeo - chaldao - talınudico - rabbınicum,® 
Paris 1629, Hol. u. a. — Eein hat Ludwig 9., geberen zu Avignon 1600, 
machte fi als Kenner ber rabbinifchen Literatur befannt durch eine lateiniſche 
Meberfegung ded Commentars von Ben Gerfon über ben Hiob, fowie bed Com⸗ 
mentard von Ben Jarch über dad Buch Efther, Paris 1622. 

Arabſchah, Ahmed Ben, gewöhnlich Ben oder Ahmed Arabſiada Ebn 
A., ein berühmter Gelehrter auß Damask, wo er 1388 (791 Hoſchr.) geboren warb 
und 1450 (854 9.) ftarb. Sein vollftändiger Name ift: Ahmed ben Mohammed 
ben Abd⸗Allah ben Ibrahim Ebn A. Bei der Eroberung feiner Vaterſtadt durch 
Timur (803 H., 1400 Chr.) gerieth er in Gefangenfchaft, wurde nebft feiner 
ganzen Bamilie nad) Samarfand geführt, befuchte von da aus bie Mongolei, Cho⸗ 
waresm u. f. w. und kam endlich nach Adrianopel, wo er von bem Fü 
Ghijats⸗eddin ben otsman wohl aufgenommen wurde. Nach befien Tode Fehrte er 
über Haleb nah Damask zurüd, wo er nach mehren anderen Reifen ftarb. 
ift beſonders befannt geworben durch fein Leben Timur’d, zuerſt arabiih heraus⸗ 
gegeben von Golius (Ahmedis Arabsiadae vila et rerum gestarum Timuri, qui 
vulgo Tamerlanes dicitur, historia, Lugdun. Batav. 1636, 4., 1703); eine frans 

öfiiche Meberfegung von Battier folgte 1658; arabiſch und lateinifch von Manger, 
Leumwarben, 1767, 1772, 2 Bde., 4.; arabifch Kalkutta 1818, 8.5 eine tüchihe 
Veberfegung, Konftantinopel 1729. Ein anderes Werk deſſelben: „Fructus im 
ratorum et jocatio ingeniosorum“ gab Freitag arabifch heraus, Bonn 1832, 
Arad, k. Freiftadt in Ungarn, Hauptort bed A,er Komitat und Gig eines 
riechifchsnichtunirten Biſchofs, Liegt an der Maros, befteht aus ber 1776 m 
Stande efommenen Beftung, der ungarifchen und ber beutfchen Stabt und Hat 
18,000 Einwohner, ein Eatholifches Gymnafium, eine PBräparandenfchule ber Was 
lachen, eine hebräifchsdeutfche Realſchule. Berühmt ift das hieftge Koönigsmehl. 
Tabaksfabriken, wichtige Viehmaͤrkte. Im Verlaufe des jegigen Inſurrektionskrieges 
ift es zwiſchen ber dem Kaiſer treu gebliebenen Feſtung und der magyariſch gefinns 
ten Stadt mehrmal zu Konflikten gefommen, und auf Anlaß berfelben leßtere von 
ben Werfen befchoffen worden. — 4. wird häufig auch Alt⸗A. genannt, zum 
Unterfchiede von dem am linfen Ufer ber Maros, gerade gegenüber liegenden Neu⸗ 
A. Es ift dies ein zum Temefcher Komitate gehörender Marftfleden mit Salz 
nieberlage, lebhaftem Handel und 4200 Einwohnern. mD. 

Arbeiter, fromme (pii operarii), eine Congregation regulirter Geiftlichen, 
welche durch ben Reapolitaner Karl Caraffa 1602 geftiftet und 20 Jahre fpäter 
von Gregor XV. beftätigt wurde. Ihre Beftimmung war, als Miffionspriefter 
Belehrung ber Sünder Im Weinberge des Herrn zu arbeiten. Eie waren o 
Ordenstracht und Ordendgelübde, —** aber durch einen muſterhaften Lebens⸗ 
wandel nicht weniger, als durch Belehrung, auf bie niederen Klaſſen zur Anregung 
ber Religiofität hinzuwirken. Beſonders machten fie es fi) zur Aufgabe, bad un 
gebildete rohe Landvolk für bie höheren Gefühle ber Religion zu gewinnen. An 
der Epige der Congregation fand ein General mit vier Gonfultatoren. Jebes 
befondere Miffionshaus beauffichtigte ein Rektor. Diefe Eongregation, die nur in 
Neapel und im Kirchenftaate geringe Verbreitung fand, ift im Anfange bes 19. 
Jahrhunderts ganz eingegangen. 

ber, ber, — ber höchfle, 4537 ' erreichende Berg bed Böhmerwalbgebirges. 
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konnte paſſend auch die „Hochwarte Germaniens“ benannt werden, benn fein 
erer Gipfel in Deutfchland beherrfcht einen fo weiten Geſichtskreis, beffen Durch: 
in von ben füblichen Gränzprovinzen unſers Vaterlandes bis tief in Die Mitte 
elben reicht. Während man nämlich, gegen Mittag gewendet, auf der Suppe 

A. tie 120 Etunden lange Alpenfette vom Echnecberge bei Wien bis zu dem 
thaler und Appenzellergebirge überfchaut, eripaht das Auge im Norben nicht 
der deutlich das Fichtelgebirge und bei ganz Flarer Luft fogar die Gipfel bes 
jengebirged. Man unterfcheider den Eleinen und großen U. Der ganze 
irgsſtock liegt noch innerhalb Bayern, an ben Grenzen ber Landgerichte Kötz⸗ 
; und Regen gegen Böhmen hin. In einer Senfung zwifchen dem großen und 
ven A. befindet fi ber Fleine A.⸗See, beiten Echooße ber weiße Regen 
mitt. Der Gipfel des A. hat die Geſtalt eines abgeftumpften Kegels und ift 
ber Seewand an durchaus felfig und auf Das mannigfaltigfte zerflüftet. Hoch: 
amige Bäume fommen in dieſer Höhe nicht mehr fort, und man fieht nur 
h das fogenannte Knieholz. Islaͤndiſches Moos wuchert in reicher Fülle über 
Granirblöden. Auffallend ift auch bie ungeheure Menge von Heidelbeeren, 
he ben Berg vom Fuſſe herauf bededt. Auf dem höchften Punkte flcht eine 
erne Pyramide ald trigonometrifches Signal, und unfern eine fleine Kapelle. 
ige Schritte davon ift eine Felfengruppe, dag Schneeloch genannt, wo fich 
Echnee bis tief in den Eommer hinein erhält. Bon der Epige in füdöftlicher 
btung hinabfchauend, erblidt man in einem tiefen, bewaldeten, fchauerlichen 
ale, der eine halbe Etunbe im Umfange haben mag, ben großen A.⸗See. 
ı füböftlichen Fuſſe des A., im fogenannten Rißloch, bildet der 5—600 ' über 
ſen abftürzende Rißbach eine Reihe malerifcher Wafferfälle, mD. 

Arcembold, Joh. Angelug, päpftlicher Nuntius am Hofe Chriftians H., 
aigs von Dänemarf und Icgter päpftlicher Legatus a latere für ben Norden 
copa's, betrieb Damals, als Luther gegen Tegel in Deutfchland auftrat, mil Er- 
eniß des genannten Königs den Ablaßhandel in Dänemark und feit 1518 auch 
Schweden. In diefem legtern Reiche fchien er Durch den Reichsvorſteher Sten 
ıre, Der gegen die Herrichaft Des dänischen Königs rebellirte, auf Eeite der Em: 
er getreten zu fern und, feine Stelle als päpftlicher Nuntius ganz vergeijend, 
atigte er Das ungerechte Urtheil gegen den Erzbischof Trolle von Upfala, wo: 
b dieſer feiner Stelle entiegt wurde. U. hatte fich vielleicht Hoffnung gemacht, 
ten erledigten Bifchoföftuhl erhoben zu werden. Wenn diefes der Fall war, 
rand er fich in feiner Erwartung bald fehr getäufcht. Denn, faum hatte Ehri: 
n Il. von der Handlungsweife A.'s Nachricht erhalten, als er, nach feiner rohen 
‚ mit ungemejfener Heftigfeit verfuhr; er feste Deffen Bruder gefangen, nahm 
fein Hab’ und Gut weg, namentlich die Ablaßgelder, zu deren Erhebung er 
ber eine beiondere Erlaubniß ertheilt hatte, Die fogar mit einer aniehnlichen 
ldſumme bezahlt worden war, Weil A. mit Ehriftian’d Gegnem in Schweden 
winichaftlihe Sache gemacht zu haben ichien, deßhalb wurde er verfolgt, nicht 
ven Des Ichmählichen Ablaßhandels. Mit Mühe rettete fih der päpftlicbe Nun: 
! durch Die Flucht. Eobald er in Rom angekommen, ließ Leo X. eine Inter: 
ung über ihn verhängen. U. reinigte ſich durch einen Eid von dem DVerbachte, 
er an hochverrätheriichen Verbindungen gegen Chriftian I. Theil genommen, 
auf ihn der Bapft wieder in Gnaden aufnahm und er fpäter auf den erzbifchöf: 
en Stuhl von Mailand erhoben wurde. Chriftian I. aber fonnte auf feine 
iſe bewogen werden, Die weggenommenen Geldſummen, die er zum Kriege gegen 
Schweden verwendet hatte, wieder zu erftatten. Vgl. Behrnann’s Abhandlung 
tben Aufenthalt A.'s in Danemarf (in det skandinav. Literatur-Selskabs Skrif- 
‚ 1810, Heft I.) 

Architekturmalerei, die vornehmſte Art der Malerei von Icblofen Gegen: 
ıten, welde bie räumlichen Kunſtſchöpfungen der Menichen fowehl mit ber 
gebenten Natur, als auch getrennt und unabhängig von diejer, zur Anikauung, 
ngt. Tiere Art maleriſcher Darftellung ichildert und einzelne größere und Yri- 
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nere Gebäude, oder eine Reihe derſelben, nach ihrer innern oder äußern Anſicht 
mit ben einzelnen Theilen und beren Verhältnifien und ihren Merfmalen und zwar 
nad) ben Regeln der Perſpektive. Die A. arbeitet zwar zunächſt für das artiſtiſch⸗ 
äfthetiiche Intereſſe, aber nicht jelten auch dem Funfthiftorifchen zum höchften 
Dante, fofern fie Baudenfmale der Vorzeit im Bilde firirt, deren Verſchwinden be: 
porfteht, oder doch der Möglichkeit unterliegt, fei es durch Die zerftürende Zeit, ober 
durch aufferordentlihe Naturereigniffe, oder felbft durch den Willen der Menfchen. 
So Fünnen Architefturgemälde ſehr wichtig für die Kunftgefchichte der Zufunft 
werden, ja, fo manches ältere Architefturbild ift es auf diefe Weiſe für und heute 
geworden. Daß Arcchitekturbilder mit Staffage und landichaftlicher Einfleidung 
eicht zu Veduten werben, bedarf nur der Bemerfung. Es hat dieſe Kunftga 
in neuerer Zeit großen Aufſchwung erfahren, namentlich durch Künftler wie — 
von Bayer, Wilhelm Gail, Dominik Quaglio, Emanuel Ainmüller, Michael Neben. 
— in Dresden, Rudolf Wiegmann in Duͤſſeldorf, Heinrich Hintze u. Karl 
edr. Wilhelm Kloß in Berlin, Eduard Dierrih in Erfurt, ©. Pulian (von 
Meiſſen) in Tüfjeldorf, Tod und A. Herrmann in Münden u. a. m. 

Arcona, das norböftliche, 173’ aus der Oftfee ragende, Vorgebirg der Inſel 
Rügen, aus Kreidefelfen mit untermifchten euerfteinen und PVerfteinerungen bes 
ftehend und mit fchroff abgeichnittenen Ufern, trug einft auf ber Weftfeite eine, durch 
einen hohen Erdwall gebedte, Burg ber alten Wenbenfürften nebft dem Haupttempel 
des flawiichen Gottes Emwanteweit. Im J. 1168 ward die Burg durch den Dänen; 
fönig Waldemar I. erobert und dem Gögenfultus ein Ende gemacht. Der alte Wall, 
neben welchem jegt ein Leuchtthurm jteht, ift nech der Hauptüberreft jener Wenden⸗ 
burg. (Vgl. Wagener's „Handbuch der wichtigften in Deutfchland entdedten Alter: 
tfümer heidnifcher Zeit”.) Der alte Tempel war ein eigenthümlich ausgebildeter 
Holzbau; Die Wände des Heiligthums, im Charakter ded Zeltbaued, waren nur 
buch Purpurteppiche gefchloffen. | 

Arcudius (Peter), ein griechifcher Priefter, von der Infel Corfu gebürtig, 
warb zu Rom, mo er ftubirte, Toctor der Philojophie und Theologie. Um eine 
Vereinigung ber ruififchen Kirche mit ber römijchen zu verfuchen, warb er von 
Gregor XIV. und Clemens VII, nach Rußland gelandt. Er ftarb 1635 zu Rom, 
Unter feinen Schriften, in denen er oft zu parteilih und zu heftig in Beftreitung 
feiner Gegner ericheint, find zu erwähnen: De,„concordia ecclesine occidenlalis 
et orientalis in septem sacramentorum adminıstratione. Paris 1619 fol.; Utrum 
detur purgatorium, Rom 1632, 4.; De purgatoris igne. ebd. 1637, 4.; Opuscula 
aurea quorundam clariss. virorum circa processionem spiritus sancti. ebd. 
1670, 4. u, a. m. 

Arduin, Markgraf von Iprea, wurde von Kaifer Otto II. zum Pfalzgrafen 
- der ganzen Lombardei ernannt und zugleich Föniglicher Oberrichter. Hledurg, 
wie durch jein bedeutenbes Beſitzthum, war er ſehr mädhtg geworben, aber auch fo 
übermüthig, daß er ben Bifchof Peter von Vercelli umbringen und ben Leichnam vers 
brennen ließ; die Folge diefer Gewaltthat war, daß ihn Otto in die Acht erflärte, 

ohne daß fih A. viel darum fümmerte, trogend auf die Zahl feiner feften Schlöffer 
und den Ginfluß feiner angejehenen Berwandten. Als Dtto Il. ftarb (1002), 
wußte A. c8 dahin zu bringen, daß er zum Könige von Italien erwählt wurde, 
trög feiner Gegner, befonders unter ben Biichöfen, die feine Rohheit fannten und 
fürchteten.. Er wurde daher nicht allgemein anerfannt und man erwartete ſehnlich 
den deutfchen König, zu welcher Wide Heinrich II. indeß gelangt war. “Der 

te Verfuch der Deutfchen, nach Stalien vorzubringen, mißlang; A. blieb Sieger 

Berona. Im Jahre 1004 brach Heinrich felbft auf und gewann Verona. 

A. warb auf feine Bergfchlöfter befchränft und mußte ruhig zuſehen, wie Heinrich 
zu Pavia zum Könige von Italien gefrönt wurde. Kaum hatte diefer aber Italien 
verlaffen, fo brach auh A. wieder hervor und fand meit mehr Anhänger, ale 
früher, weil die Deutfchen durch ihre Nohheit eine große Erbitterung erregt hatten. 
Erft 1013 erfcjien Heinrich wieber in Stalien und A. zog ſich abermals zuruͤch 


|" 


Arelate — Argal. 50 


um nach des nunmehrigen Kaiſers Abzuge nach Deutſchland dad alte Spiel zu 
erneuern. Allein, ehe er noch das verlorene wieder gewinnen konnte, ſammelten 
ſich die Anhänger der Deutſchen: er konnte ſich nicht halten und beſchloß ſein 
Leben als Moͤnch im Kloſter Fruttuaria 1015 den 30. October. 

Arelate (bei den Römern auch Arelatum, Arelas und Arelatus geſchrieben) 
war jene Stadt in Gallia Narbonenſis an der Rhone, welche durch Veteranen 
der 6. Legion als Colonia Arelate Sextanorum angelegt worden war und wo 
Bälar im gallifchen Kriege Schiffe bauen ließ. Bis auf Konftantin den Großen 
war nur das linfe Rhoneufer überbaut; dieſer Kaiſer erweiterte die Stadt auch 
über das rechte Ufer und verband beide Theile mit einer Echiffbrüde, worauf 
Arelate auf kurze Zeit den Namen Constantina annahm. Tie Doppelte Stadt, 
wie fie bei Aujonius Heißt, bluͤhte durch ihren Handel und lebhaften Verkehr durch 
das ganze römische Alterthum und war telbit bis ins chriftliche Mittelalter be- 
deutend genug, um einem „arelatiſchen Königreiche*, oder dem „Arelat“ ben Nas 
men zu leihen. Die alte Stadt wich dem jüngern Arles. Hier zeugen von 
jmer noch großartige Ueberrefte: die Arena bes alten Ampbitheaters, ein Obelisk 
von Agnptiichem Granit, ein Thurm vom Palaſte Konftantin’d, Aquaeducte und 
eine Menge ausgegrabener Antifen von zum Theil höchft bedeutendem Kunitwerthe. 

Arevalo (Roderib Sanctius de), geboren 1404 u Eanta Maria 
da Nieva unjern Eegovia, ftudirte zu Salamanca Anfangs die Rechte, dann Theo- 
logie. Er bekleidete mehre geiftliche Aemter und erlangte endlich die Würde 
eines Biſchofs. Von dem ſpaniſchen u. päpftlihen Hofe ward er mehrfach zu aus⸗ 
wärtigen Gefanbichaften gebraucht. Er ftarb am 4. Oktober 1470 als Gouver⸗ 
near der Engelöburg in Rom. inter vielen, zum Theil ungebrudten Werfen, 
bie er Binterließ, ift eines Der mwichtigften fein speculum vitae humanae (Rom 
1468, 8.), eined der älteften Tenfmäler der Bructruderfunft, ven P. Ferget 
(non 1482 fol.) ind Franzöſiſche überfegt. In vieler Hinficht ſchätzbar ift auch 
eine, vom Jahre 411 bis 1469 reichende, Historia Hispanica. Pahetiae 1470 fol. 

Arfe, Antonio, Juan und Henrique. — Heinrich N. war feiner 
Geburt nach ein Deuiſcher (nach Anderen ein Flamländer), der au Anfang des 16. 
Jahrhunderts nah Epanien ging und fih in kunſtvollen Eilber: u. Goldarbeiten 
auferorbentlich vorthat. Gr war das Haupt Der berühmten Goldſchmidsfamilie 
Are, die den Namen Villafane annahm. Heinrich arbeitete 1520 die berühmte 
niterne Cuſtodie der Cordover Kathedrale, Die bei Der Frohnleichnamsprozeſſion im 
Gebrauch iſt u. die Form eines gothiſchen Thurmes von 13 Fuß Höhe bat. An 
tiefer Cuſtodie wird der reiche gothiiche Zierrath bewundert: Die Niſchen zeigen 
eine Menge biblifcher Hiftorien neben artigen Heiligenfäulen, die ſämmtlich über: 
geldet und meifterhaft in den Figuren find, Gbenfalls im gothiſchen Geſchmacke 
ſhuf Heinrich Die Eujtodien Der Kathedrale zu Toledo und Leon. Tiefe Werfe 
wurden zur Zeit der napoleoniichen Befriegung der Halbinfel, vielleicht weniger 
ibter Kunst als Des Silberd wegen, mehrmal mit Naub bedroht und Die Canonici 
sen Gordova mußten ihre Cuſtodie zweimal, von Tupent und Soult, um ſchweres 
gemünztes Silber zurück erwerben. Juan d' A., Heinrichs Sohn und 1535 ge: 
keren, war Goldſchmid, Holzjchneider, Bildhauer und Architeft. Gr lieferte gleich: 
ld im gothiichen Style mehre Guftedien, wie für die Tome von Balladolid, 
Sdma, Serilla und zu Avila, wo feine berühmtefte fand. Juan iſt übrigens 
namhaft durch ein Buch über Die Verſchiedenheit Des Maſſes, über Symmetrie, 
Anatomic und die fünf Ordnungen in der Baukunſt — welches Werk er ſechs 
Jahre vor seinem 1595 erfolgten Tode zu Sevilla hekausgab. — Antonio Billafane, 
Heinrichs Enkel, iſt Dadurch zu Bedeutung gefommen, Daß er der Erſte war, ber 
als Goldſchmid fih mit der Antife befreundete und klaſſiſchen Styl annahm. Er 
tertigte unter anderen 1544 die Guftodie für St. Jago di Compoſtella. 

Argal, Samuel, ein Engländer, der 1609 nach Pirginien ging, wo er 
Anſangs Handel und Filcherei trieb, fpäterbin aber ald Anführer eines Heinen ve⸗ 
waffneien Geſchwaders am der Inſel Mount Defart landete und ih der Kolonie 
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St. Sauveur bemaͤchtigte, die zwei Jahre zuvor dort won Jeſuiten angelegt worden 
war. Noch in demfelben Jahre ward er von dem Statthalter Virginiend audge: 
fandt, um mitten im Frieden bie franzöftfchen Nieberlaffungen zu Port Royal unt 
am Fluſſe St. Croix zu zerftören. Er legte dadurch den erften Grund zu ben Feind. 
feligfeiten zwifchen ben Engländern und Franzoſen auf dem Continent von Ame, 
rifa. Aus England, wohin er wieder zurüdgefehrt war, warb er 1617 als Unter: 
ftatthalter nach Virginien gefandt, förderte dort den Handel und PVerfehr mit ben 
Indianern und traf manche zwedmäßige Maßregeln, beging aber auch mandhe Un; 
gerechtigfeiten. Der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchring entzog er ſich durch bie 
Flucht nach England, war 1620 Befehldhaber eines Schiffs auf einem Seezugt 

egen die Bewohner von Algier u. ward 1623 vom Könige zum Ritter gefchlagen. 
Seine weiteren Schidfale, —*— ſein Todesjahr, ſind unbekannt. 

Argelati (Argelatti) Philipp, geboren 1685 zu Bologna, ſtudirte dort 
und zu Florenz. Als Faiferlicher Sekretär lebte er darauf zu Mailand unter wii; 
ſenſchaftlichen Beichäftigungen. Er flarb dort am 25. Januar 1755, geichäbt ale 
Literator, Hiftorifer und Archäolog. in reichhaltiges und beichrendes Werk ifl 
die von ihm herausgegebene Bibliotheca scriptorum Mediolanensium etc. ab 'anno 
1465 ad annum 1500, Mailand 1745, 4 Vol., fol. Verdient machte ſich A. 
auch durch die Herausgabe mehrer Werfe des berühmten Muratori. Meiftens auf 
feine eigenen Koften veranftaltete U. Ausgaben von den Echriften Bedogi's, M 
fredi's, Martenes, Battazoni's und anderer italienifcher Autoren. — Sein S 
Franz, geboren 1712, wibmete fi) der Rechtswiſſenſchaft zu Padua, fpäter ber 
Mathematik und ftarb 1754 zu Bologna. Bon ihm: Pratica del foro Veneto, 
Venedig 1737, 8.; Saggio d’una nuova filosofia, Venedig 1740; De praeclaris Ictis 
Bononiensibus oratio, 1749, 4.; Il De camerone, Bologna 1751, 8., 2 Bde. u. a. 

Arifton von Bella lebte im zweiten Jahrhunderte unter der Regierung ber 
Kalfer Hadrian und Antoninus Pius; er wurde ald Jude zum Chriftentfume be; 
fehrt. an fehreibt ihm eine Schutzſchrift für das Chriſtenthum gegen das Juben- 
thum zu, Die er in Korm eined Geſprächs zwifchen dem Ehriften Jaſon unb dem 
Juden Papiscus verfaßt. Es haben ſich nur Bruchftüde davon bei den Kirchen 
yätern erhalten. Es wird aber von Manchen bezweifelt, ob ein Judenchriſt in 
ſolcher Weife, wie in dem Gefpräch gefchehen tft, Habe fchreiben können und baher baf; 
felbe dem A. abgeiprochen. 

Arlaud, Jakob Anton, befannt durch feinen Verfuch, die ädhte Miniatur 
malerei wieder in's Leben zu führen, warb 1668 in Genf geboren. Neben einer 
Menge von Porträts arbeitete er befonderd Hiftorien. Sein Hauptruhm gründet 
fi auf eine Copie der „Leba”, die er von einem Basrelief des großen Buonarotti 
nahm und welche er, auf weißes Papier malend, in den Licht» und Schattentönen 
mit folder Täufchung nachbildete, daß man in der Malerei förmlich dad Basrelief 
felber vor Augen zu haben meinte. Tiefes Bild warb ihm mit 12,000 2iores 
vom Duc de la Force bezahlt; indeß nahm es A. wieder zurüd, um es hernach 
einem Britten für 600 Pfund zu geben, wobei ber Künftler noch in bie Bebing- 
ung, daß er nie wieder ein Simile davon mache, einwilligen mußte. Deſſenunge⸗ 
achtet malte er, feiner Zufage "zuwider, eine andere Copie, allein nur für ſich. Aus 
Gewiſſensbiſſen foll er biefelbe vor feinem Ende zerfchnitten haben. Ex Hatte einen 
Bruder, Namens Benedikt, ber ebenfalls Miniaturmalerei trieb und 1719 in 
London ſtarb A.'s Tob fällt erft in's Jahr 1743. 

Arnaldus Zillanovanud, zu Billanova 1235, nach Andern 1300 geboren, 
ſoll eigentlich Bachuone geheiptm haben. In Montpellier und Barcelona irte 
er Medizin, erwarb ſich bald als praktiſcher Arzt ſolchen Ruf, daß der Koͤnig von 
Aragon, Peter III., ihn bei einer ſchweren Krankheit zu Rathe zog u. zu feinem 
Leibarzt ernannte. Schon früher war er Profeſſor der Medizin auf der Univerfität 

zu Barcelona geworden, zog fich aber durch freimüthige Aeußerungen über ben 
Plernd den Bannftrahl bes Biſchofs von Taragona zu, wendete fich daher wieber 
mad Montpellier, wo er mehre Jahre Mebilin und Phyoſik Iehrte und ſich Dann 


nah Paris begab. Er genoß dort ullgemeine Achtung wegen jeiner Kenntniffe, 
machte fich aber, wie früher in Barcelona, durch feine fegeriichen Meinungen fehr 
verhaßt bei der Geiftlichfeit. Mit großem Eifer trieb er zu Paris Aftrologie und, 
prophezeite das Ende der Welt für das Jahr 1335 oder 1376. Den Klerus griff 
er wiederholt an und reiste ihn in folchem Grabe, baß die Pariſer Theologen 1309 
fünfzehn feiner Thefen verdammten und ihn nöthigten, Paris zu verlaffen. 
ging nach Avignon an ben päpftlichen Hof und von da nad Palermo. 1312 
er von dem Könige Friedrich von Eictlien an den Papſt Clemens V. gefandt. 
Untermegs litt er. Schiffbruch und ſtarb an den Kolgen beffelben. Clemens V. be; 
te in einem amtlichen Runbfchreiben an alle Bifchöfe den Tod- des durch Kennt⸗ 
nine und @elehrfamfeit ausgezeichneten Mannes; andere Johann AXIU. Auf feis 
nen Befehl ward 1318 von der Inquifition von Toulouje der Prozeß gegen A.’8 
Schriften vorgenommen und neun berfelben als fegerifch verurtheilt und offentlich 
verbrannt. Eine Sammlung feiner mebizinifchen und phyſikaliſchen Schriften ver; 
anftaltete Taurellus zu Baſel 1585 in Kol. 

* Arndt, Ernft Moritz. Bei der Wiedereinjegung in jein Amt hatte N. 
bereitö fein 70. Lebensjahr zurüdgelegt und ſchwankte deßhalb Längere Zeit mit 
der Annahme. Endlich gab er nah, damit man ihm die Weigerung nicht als 
Trop auslege. Diefe Wiebereinfegung war ein allgemeines Freudenfeſt in Bonn, 
an dem fich Stadt und Umgegend betheiligte; nur ein einziger Profeſſor fehlte, A. 
®. von Schlegel ci. d.). 9. konnte nunmehr feine, ihm fo lieb gewordene, 
Ihätigfeit ald Lehrer der Jugend wieber gewinnen, ohne daß er deßhalb der fchrifts 
Relleriichen Thaͤtigkeit entfagte. Wir erwähnen unter den Schriften aus dieſer Zeit 
keine eigenthimlice „Zugabe zu ben Grundgefegen der Natur von Diberot“, feinen 
„notgebrungenen Bericht”, bie „Schriften für und an meine lieben Deutfchen“ 1. 
den Aufiag in der deutſchen Vierteljahrsichrift (Jahrgang 1847, erſtes Du über 
fen Volfächarafter der Deutfchen. — Die deutſche Erhebung des Jahres 1848 
sand in A. einen begeifterten Streiter. Er war in Frankfurt eine Der Zierden Der 
Paulskirche: das Geſchick wollte, Daß der rüftige Greis an Dem erften Deutjchen 
Reihstage Theil nehmen ſollte. Wir können fein ganzes Wirken nicht beiten fchil- 
tern, ald mit den Morten, Die er feinem „nothgebrungenen Berichte" vorausfchidt: 
„sh babe auf diejer Welt meinen Willen gethan und meinen Lohn dafür empfanzs 
en, ahnend, wie der Allgerechte Lohn vertheilen muß. Ich habe gewußt, was ich 
gerollt habe und was ich gefagt habe und wie Die politiichen Winde fih Drehen 
and mie in gewaltiger Zeit die Parteien fteigen oder fallen und gegen einander 
ſteßen und daß bei jolchem Zuſammenſtoße mein Schifflein leicht auf den Etrand 
laufen und zericheitern, Daß allenfalls eine fefte Burg Die unfreiwillige Burg des 
Geftrandeten werden koͤnne. Ich habe, wo ich den ftillen und ftillmachenden Leu: 
sen u ſtark und zu fcharf getönt zu haben geichienen, mich nie mit einer Art 
Knabenkegeifterugg entichuldige, noch entichuldigen gekonnt. Ich habe vor dem 
rollen Mannesalter nichts Politiſches geichrieben; ich war alt genug, zu willen, 
was ich that und warum ich es that.” 

Arno, auch Aquila genannt, ein Bruder Alcuin's, widmete jich dem geiftlichen 
Stande und ward 782 Abt des Kloftere Elmon in den Niederlanden. Ter Herzog Thal: 
ſilo von Bayern jandte ihn 787 nach Rom, um die VBermittelung des Papſtes Leo Ill. 
bei Karl dem Großen auszuwirken. Es gelang ihm und zum Lohne warb er zum 
Erzbiſchof von Salzburg ernannt. Unter feiner Leitung verfertigte der Diafon Bene- 
eift von den, der Ealzburgiichen Kirche gehkrinen Dörfern, Meierhböfen, Wald⸗ 
ungen u. |. w. ein genaues Verzeichniß, befannt unter dem Namen Congestum Ss. 
Indiculus Arnonis. Unermübet in der Eorge für dag Eriftift Salzburg, vermehrte 
er auch die dortige Bibliothek in der Schola palatina Karl's des Großen. Er ftarb 
am 22. Januar 820, nach Anderen am 24. Januar 821. Man hat von ihm eine 
Abhandlung: De donis ducum Bavariae Salteburgensi ecclesiae dalis. 

Arnold, 1) Benedikt, aus Norwich in Connecticut gebürtig , woltmete No 
Anfangs ber Mothelerſunſt, dann bem Handel, ohne dadurch vom Güde beaim- 
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fligt zu werden. Seine Ruhm: und Gelbfucht zugleich zu befriedigen, bot fich ihm 
Belegenheit im norbamerifanifchen reiheitöfriege dar. 1775 verband er fich mit 
dem Obriften Allen zur Einnahme von Ticonderaga und drang im September des 
enannten Jahres mit einem kleinen Corps von 1000 Mann durch unmwegfame 
Virpnife und Gebirge bis nach Quebeck vor. Nach dem Tode ded General Monts 
omery, mit welchem A. vereinigt einen vergeblihen Sturm auf die genannte 
Seftung unternommen hatte, ward er, als die Engländer zun Entſatz von Quebeck 
heranrüdten, genöthigt, fich zurückzuziehen und begab ſich mit reicher Beute nach 
Mont-Real. Cr befehligte hierauf die nordamerifaniiche Flotille auf dem Champ: 
lain im Oftober 1776; fpäter ward er Befehlshaber von Philadelphia, wo er fidh 
vieler Bebrüdungen jchuldig machte. Gr wurde am 20. Sanuar 1779 vor ein 
Friegägericht geftellt, Das ihm verdammte, von dem General Waihington einen 
Verweis zu erhalten, Ungeachtet der Echonung, mit ber dieß gefchah, fann A. 
feit der Zeit auf Rache und Verrath an feinem Baterlande. Eein Plan, die Forts 
von Weſt-Point und Hudſon den Engländern zu überliefern, mißlang. Er flo, 
da jein Vorhaben verrathen ward, nah New⸗NYork. Für immer aus feinem Pas 
terlande verbannt, vermwüftete er daſſelbe in den folgenden Jahren als englifcher 
General:-Brigabdier. Nach gefchloffenem Frieden ging er nah England. Sm 
den Kriegen Großbritanniend gegen Franfreih in den Jahren 1793 — 1801 
fonnte er feine Anftellung finden und widmete fi) wieber den Handelsge⸗ 
ihäften. Allgemein verachtet ftarb er im Juni 1801 zu London. — 2) A., 
Thomas, ein berühmter engliiher Pädagog, wurde am 3. Jun 1795 zu 
Comes auf der Intel Might geboren, ftubirte in Orford fleißig die alten Philos 
jophen und Gefchichtichreiber, und fiedelte fich 1819 zu Laleham, einem Dorfe an 
ir Themfe, an. Er war zwar ordinirter Geiftlicher, verfah aber fein Pfarramt, 
jondern widmete ſich ganz der Pädagogik, indem er Privatichüfer zur Iniverfität 
vorbereitete. Auch begann er ein Wörterbuch zum Thucydides, durch welches er 
jpäter zu ſeiner auch in Deutſchland befannten Ausgabe dieſes Schrijtftellers ges 
führt wurde. 1827 erhielt er dad Dircktorat zu Rugby. Dort führte er neben 
dem Studium der Hlaſſiker den Interricht in der frangöfifchen und deutfchen Sprache 
al8 ordentliche Peftion ein, da feine hiftoriichen Forſchungen ihn von der Unent⸗ 
behrlichkeit dieſer Literaturen überzeugt hatten. Dem Etudium der Gefchichte legte 
er eine ſehr große Wichtigkeit bei. Die Hauptiorge jedes bdenfenden Mannes if 
gegenmeärtig die Verbefferung Des gefellichaftlichen Zuſtandes, und Die Dauptfeage: 
Wie muß die Regierung eingerichtet ſeyn, Damit das Volf beiden Gefahren, der 
Anarchie und dem Despotismus, entgehe? In der ganzen gebildeten Welt ift bie 
Beſorgniß auf der einen, die Sorglofigfeit auf der andern Eeite niemald größer 
geweien. A. glaubte feit an den Fortichritt der Menichheit und verwarf die Lehre, 
daß man die Menfchen nehmen muß wie fie jind, als einen Verrath an der 
menfchlichen Natur, als’ den geraden Weg zu Revolution und Anarchie. Er vers 
langte aber, daß jeder Reformverjuch mit der ganzen Erfahrung der Vergangenheit 
emacht werde, deßhalb ftrebte er die Geſchichte fo zu lehren, Daß er nicht nur bie 
hatfachen, fondern auch das Rationale det Thatfachen mittheilte und ben Echüler 
zur Kenntniß der Prinzipien des menichlihen Handelns, der politifchen Rechte, Ver 
auf die Geſellſchaft angewendeten Moralphilofophie, mit einem Worte zum Achten 
Blide des hochſinnigen Staatsmannes anleitete. Welch' einen wohl: 
thätigen Kontraft bildet diefer herrlihe Mann gegen jene Pedanten, die da glaus 
ben, Großes geihan zu haben, fo fie dem Echüler den Accent einer griechiichen 
artifel oder die Quantität eines lateiniichen Eubftantins einbläuten, und wenn 

e fih ja zum Vortrage der Geichichte und Wölferfunde herablaffen, ihre ganze 
Aufmerffamfeit auf das Audwendiglernen der Namen und Zahlen richten! Die 
Schuldisziplin handhabte A. gerecht aber ſtreng. Unverbefferliche Schüler fanden 
vor ihm feine Gnade. „So lange man nicht einficht," fagte er, „daß die erfte, 
gweite und britte Pflicht eined Lehrers ift, fich hoffnungslofer Eubjefte yu ent» 
/edtgen, fo lange wirb eine große öffentliche Schule niemals Leiten, was fie leiften 
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nd fol. Es iſt nicht notwendig, daß dieſe oder jene Schule gerade dreis 
t ober hundert ober fünfzig Knaben zähle, wohl uber iſt nothmwendig, ba 
ift chriftliche Bildung in ihr herrſche.“ — Vierzehn Jahre hatte A. zu Rug⸗ 
sicht. Schon Dachte er nach Fox-How ſich zurüdzuzichen und blos den Wil: 
ften au leben, als er einen Rur nah Orforb ald Profeſſor der neuern Ges 
erhielt. Jedermann freute fich dieſer Ernennung und drängte fich zu den 
ungen. Da plößlich, auf der Höhe feines Ruhmes, nachdem felbft die früh- 
Biderjacher zu Nachahmern geworden waren, rief am 12. Juni 1842 ber 
en audgezeichneten Mann ab. mD. 
(enftein, chemalige Prämonftratenjerabtei im Herzogthume Naſſau, auf einem 
‚ mit Bäumen bewachienen Berge an ber Lahn. Cie wurde 1139 von bem 
ı Lubmwig von A. gegründer und fand unter dem Echuße der Erzbifchöfe von 
und Mainz. Der Etifter, der legte männliche Sproß feined Haufes, wurde 
Mönch und liegt in der A.er Klofterficche begraben. eine unglüdliche Ehe 
utta von Bonneburg hatte ihn bewogen, der Welt zu entfagen. Tie Grafen 
. waren ein reiches, mächtiged Geichlecht, welches in Weftphalen, Thüringen, 
'etterau, im Wormsgau, am Rhein und an der Lahn anfehnliche Befigungen 
Nahe bei der Abtei, aber am andern Ufer der Lahr, find noch Die Grund: 
eines umfangreichen Schloſſes zu fehen, wahricheinlich die Ueberreſte bes alten 
nhaufes der Grafen, nD, 
lrnswaldt, Karl Friedrich Alerander, föniglih hbannöver’icher Staats⸗ 
abinctöminiiter, Sohn des 1815 verjterbenen Gcheimen Raths und Gonfifto- 
afıdenten von A., geboren zu Gelle 1768, ftudirte 1785—1788 au Göttin- 
sard 1788 Kanzleiauditer zu Hannover, 1791 Hof und Kanzleirath daſelbſt 
Kammerrath und 1803 Geheimer Kammerrath. Als mit Ende des Jahren 
das Königreich Weſtphalen aufgelöst wurde und Die hannöver'ſche Regierung 
in Thätigkeit trat, wurde er gleich am 18. Januar 1814 mit der Wieder: 
ung Des Gurateriume bei Der Univerſität Goöttingen feinem Water zur Aſſi— 
Ugeſellt und nach Deren Tode sum Minifter und weiten Gurator, 1815 zum 
rigen Mitgliede Der Societät Dev Wipenichaften in Göttingen ernannt umd 
1816 das Großkreuz Des Guelphenordens. Im Jahre 1820 legte er eine 
als Miniſter nieder, — A. war ein vechtichaffenter, woblwollender u. unter: 
Mann, Der feine bedeutende Stellung nie mipbraucht hat und Dem nament— 
s Curator der Univerfität Göttingen Das Land au vielfachen Danke verpflich- 
Er behielt Die Stelle eined Curators Der Landesuniverſität Göttingen bei, 
18 er aus feiner ſonſtigen minifteriellen Thätigkeit ausichied und der Nach: 
vr Der Univerſität Calſo Durch die Grimm und Dahlmann u. 1. mw.) ift 
achlich auch A.'s Verdienſt. Ten barten Schlag, welcher im Jahre 1837 
liverſität traf, Patte er nach Kräften abzuwenden gelucht, indem er — wie 
ius den veröffentlichten deßfallſigen Gorretpondenzen bekannt geworden ift — 
mühte, Dem Schritte Der Sieben, Deren ſchlimme Foligen für die Univerfität 
ſeiner Kenntniß Dev neueren Zuſtande im Hannover vorausfeben mußte, 
wie möglich das Herbe einer Temonjtration gegen den König zu benehmen. 
en, Der Proteſtation der Sieben folgenden, Mapregeln gegen Diefe, wie gegen 
niverſität erfuhr A. erſt Durch Die Zeitungens jene Maßregeln, Abfeßung 
'erweilung der Sieben u. 1. w., waren unmittelbar vom Gabinet angeordnet, 
18 Das Guraterium Der Univerfität auch nur Mittheilung Davon erhalten hätte. 
ieb auch nach dieſem harten Schlage in feiner Stellung, indem er eifrigft 
t war, Die schwere Wunde, welche Die Univerſität erlitten, Durch Berufung 
‚eichneter Lehrer jo viel wie möglich zu heilen, was indefjen befunntlich nicht 
en wollte, da kein Mann ven Bedeutung zur Annahme eines Rufes nad 
igen zu bewegen war. Bald nachher ſchied A. auch aus Diejer, ihm lieb 
denen, Stellung aus und zwar, wie ed Damals hieß, ald Die von ihm einags 
Berufung Hitzig's (von Zuͤrich) nah Oöttingen im Cabinete eine \o hehe 
illigung erjuhr, Da A. Dadurch bie ebergeugung gewinnen mußte, wolicyen \kis 
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nen, bisher bei Leitung ber lniverfitätsangelegenheiten beobachteten, Prinripien ı 
den jetzt zur Oberherrſchaft gelangten herrſche ein Zwiefpalt, bei welchem eine fe 
nere Fortführung des Guratoriums in feinem inne nicht thunlih fei. Bon I 
an (Anfang 1838) lebte A., von allen Geichäften und Geſellſchaften zuridg 
zogen, nur literarifcher Muſe, bis zu feinem Tode am 27. April 1845. 
rfenius, Patriarch von Konftantinopel, mit dem Beinamen Autorianu: 
b buch feinen unbeugfamen Willen, womit er das chriftlihe Eittengefi 
und bie Firchliche Disziplin Jelbft einem Kaifer gegenüber in Anſehen erhielt, wı 
früher Mönch zu NRicka, hierauf Einftebler auf dem Berge Athos und wurde 125 
von Kaiſer Theodor Laskaris zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben. A 
N. bemerkte, daß man ihn nur als ein Werkzeug des Kaiferd betrachte und ih 
feine Achtung zolle, fo legte er feine Würde nieder, und nahm fie nur auf brin, 
enbes Bitten mehrerer Bilchöfe wieder an. Er zerfiel aber ganz mit dem kaiſe 
Itchen Hofe, als er bed Theodorus Lasfarid Nachfolger, den Kaifer Michael PR, 
läologus, ber ben Lateinern Konftantinopel entriffen hatte, ercommunicirte, we 
berjelde ben .IOjährigen Sohn ſeines Vorgängers Hatte blenden lafien (1262 
Michael fchien zu jeder Genugthuung für fein Verbrechen bereit, um Losfprechur 
zu erhalten, nur wollte er nicht dem Throne entfagen. Der Patriarch aber ſetz 
gerade bie Nieberlegung der Krone als Bedingung ber Aufhebung des Kirche 
nned. Selbſt ald der Kaifer drohte, fich an den Papft zu wenden, zeigte fi 
A. unbeugfam. Daher traf ihn endlich des Kaiſers Verfolgung, ber ihn als ein 
Unruheſtifter abfegen ließ und auf eine Infel in der Propontis verbannte, wo 
nach mehreren Jahren (1267) ftarb, ohne daß er durch Drohungen, oder Be 
Iprechungen bewogen werben konnte, bie über den Kaiſer ausgefprochene Ercommi 
Rication zurüdzunehmen. Er fchrieb eine Synopsis divinorum canonum. — Self 
nach bes A. Tode dauerte der Etreit noch fort; feine Anhänger unter der griech 
fchen @eiftlichfeit, die Arfeniten, behaupteten bie fortdauernde Gültigfei d 
Ercommunication des Kaiſers. Derſelbe konnte nicht vom Banne entbunden we 
den, als Joſeph den Patriarchen⸗Stuhl im Jahre 1268 beſtieg. Aber die Spa 
tung, welche die Arſeniten veranlaßten, dauerte ein halbes Jahrhundert fort, o) 
wohl ihnen viele Zugeftänbniffe gemacht worden waren. Des A. Gebeine wurb« 
in KFonftantinopel im Sanctuarium beigefegt und er felbft warb unter die Za 
der Heiligen aufgenommen. 

Artedi, Peter, geboren ben 22. Februar 1705 zu Ingermanland,  entjag 
dem geiftlichen Stande, dem er fich Anfangs wibmen follte, aus Neigung zu bi 
Naturwiſſenſchaften. Eeine Schulbildung erhielt er zu Hiörneſand. Auf der Un 
verfität Upfala, wo er Medizin ftudirte, fchloß er einen engen Freundfchaftsbur 
mit Linne, ben er fogar zum Erben feiner Danuferipte eingefegt haben ſoll, fal 
er nicht wieder zurüdfehren follte von feiner damals nad Lappland angetreten 
Reife. 1734 ging A. nach London und von da nach Holland, mo er in Leyd 
wieder mit Linne zufammentraf, Er ftarb dort am 27. Dezember 1735, gefchä 
als Arzt und befonderd ald Raturforicher. Sein berühmteftes Werk führt den Tite 
Ichthyologia s. Opera omnia de piscibus; vindicavit, recognovit, coaptavi 
et edidit C. Linnaeus, Leyden 1738; neu bearbeitet und herausgegeben von | 
J. Walbaum, Greifswalde 1788-1792, 3 Thl., 4. Einen vierten Theil gab | 
G. Schneider zu Leipzig 1789 heraus unter dem Titel: Synonymia piscium grae 
et latin., seu historia piscium naluralis et litteraria ab Aristotelis aevo usqu 
ad saeculum XIII. deducta. A. bearbeitete auch ben dritten Theil von Seba 
Thesaur. piscium. Nah A. warb eine Pflanzengattung aus der natürlichen %ı 
milie der Doldengewächfe Artedia genannt. 

Artoid, Jakob van, ber Freund Tenierd, warb 1613 in Brüffel gebor 
und arbeitete fich zu einem Landichafter erften Ranges empor. Seine tiefe Natu 
anſchauung ift namentlich an feinen Bäumen zu bewundern, wo fich feine Kun 
in Glorie zeigt, wenn er bie grünen Gruppen von leichter Luft beftreichere fäßt ı 
täufchend ben Regen ber Zweige barftellt. Seine Landichaften find vortrefflidh I 
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Lichts und Echattentönen gehalten und er zeigt in Allem eine freie, wirfungsreiche 
Manier. Teniers fol ihm haufig die Figuren in feine Blätter gemalt, oder legtere 
doch retouchirt haben. Tas Jahr 1660 wird als die Zeit feiner höchften Blüthe 
genannt. Der berühmte Wenzeslaus Hollar ftah 13 Blätter nach ihm. Dress; 
tend Galerie befigt nur ein kleines Bild von A. auf Leinwand, 1 Ruß 8 Zoll 
hob; es ift eine Lanbwirthichaft mit flacher weiter Kerne und ſchoͤnen Baums 
zuppen im Vorgrunde, dabei etliched Vieh auf der Meide und in einiger Ent 
ſernung ein Hirt nebft Hirtin. Wien und München befigen mehr von ihm. 

Artushöfe oder Aunkerhöfe waren im Mittelalter iene Keitgebäube, Die als 
Berfammiungshäufer für fröhliche Zufummenfünfte der Ritter dienten, wo, nad 
Art des fagenhaften Hofes des Königs Artus, Tafelrunde gehalten ward, Bes 
ruhmt ift der Danziger A., der nech in feiner alterthümlichen Pracht daſteht: auch 
u Thorn war ein folcher, wovon fich nur das Mährchen vom „Rürften zu Thoren“ 
erhalten hat, während das Gebaͤude felbft vor eininen Decennien einem Neubau, 
der zugleich zum Theater dient, gewichen ift. Die Sage von König Artus oder 
Arthur und feinem Hofe fiche unter „Tafelrunde. * 

Arundel, Thomas, geboren 1353, geſtorben 1414 ald Eribifchof von 
Tanterbury und Primas von England. Noch nicht 21 Jahre alt, warb er zum 
Bilder von Ely ernannt und erhielt 1396 die höckfte geiftliche Wuͤrde in Eng» 
md. In Der Zwifchenzeit befleidete er nichrere Staatsaͤmter, ward 1386 Lords 
fanzler und verlegte als folcher die hohen Gerichtshöfe von Londen nach Morf, 
weil fich Die Einwohner Londons zu ftolz gegen ihren König betragen hätten (1393), 
was jedoch bald wiberrujen wurde. Gegen das Ende des Jahres 1397 murde er 
des Hechverrathied gegen Richard II. beichuldigt, für überführt erflärt und zu les 
inslanglicher Verbannung veruriheilt. Papſt Bonifacius IX. aber, Der fich über 
Richard au beflagen hatte, ernannte ihn zum Bifcher von Et. Andre in Echotts 
land, wo er bis nach der Entſetzung Richards blieb. Nach feiner Wicherfehr trat 
er wieder in feine frühere Stelle cin u. nahm thätigen Antheil an der Erhebung 
Heinrichs IV. von Lancafter 1398, Den er 1399 krönte. Mit Nachdrud befümprte 
er tie Anhänger Wiclerd und war ber Erſte, Der Die Ueberiegung der heiligen 
Schrift in eine lebende Sprache unterfagte. 

Arvieur, Laurent d', geboren am 21. Juni 1635 zu Marieille, begleitete 
1658 den franzöftichen Conſul nach Sapda und benüste den Aufenthalt in Syrien 
und Raläftina zur Erlernung Der morgenlandiihen Sprachen und zum Etudium ber 
Sitten des Orients. 1668 ſchickte ihn Ludwig XIV. nah Tunis, um einen Frie— 
den mit den Raubſtaaten zu vermitteln, 1672 ging er mit Aufträgen Der frans 
nchen Regierung nach Konftauntinepel. In großer Gunſt ftand cr bei dem Mis 
after Colbert, durch welchen er zum franzöſiſchen Gonful in Algier und 1697 in 
Aleppo ernannt ward, In Diefer Etellung förderte er Handel und Gewerbe und 
mar thätig für Die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens. Die von Junocen Al. 
ihm angetragene Mürde eines Biſchofs von Babylon lehnte er ab. Er ftarb zu 
Marieille, wohin er 1686 zurüdgefchrt war, am 30. Octeber 1702. Aus feinem 
literaritchen Nachlaffe erjcbienen feine Reifenachrichten unter dem Titel: Voyage 
fit par l’ordre du roi Louis XIV., dans la Palestine vers le grand Emir, 
chef des Arabes du desert, connus sous le nom de Beduins ou d’Arabes Sce- 
nites; avec la description generale de l’Arabie, ſnile par le Sultan Ismael 
Alulfeda, Iraduit en francais avec des notes par Mr la Roque. Maris 1717. 
Amfterd. 1718, 12. Deutich Leipzig 1740, 8. Gin fpäterer Abdruck erichien unter 
tem Titel: Me&moires du Chevalier d’A. con'enant ses voynges a Constantinople, 
dıns l’Asie, la Syrie, la Palestine, recuellis de ses originaux par J B Labat. 
Paris 1735, 6 Bde., 12.5 Deutich Kopenhagen und Leipzig 1753— 1756. 6 Thle., 8. 

Aſchbacher, Anton Domini, tirolifcher Landesichiigenmajer. Erin Geburts⸗ 
ert ift Achenice, Landgerichtsbezirfs Schwaz, wo er am 14. October 1782 108 
it der Melt erblidte. Sein Nater hatte ſich ebenfalls als Ranteöwerthieitiget 
m Jahre 1797 bei Eegonjano und 1797 bei Spinges ausgezeichnet. Im Yalıte 

Sralencpclogäbie. X1. 0b. Euppl. 1. 5 


66 Aldgenbrenner. 


1800 ftand Im ber 18jährige Sohn Anton bei Vertheidigung bed Grenzpafles 
Achen ald Fähnrich zur Seite. Im Jahre 1801 focht A. ald Schuͤtzenhauptmann 
im Achenthal, bei der RothholzersBrüde, bei Innbach und Trapberg und am 
Berg Iſel. Im Jahre 1813 fahndete die bayeriiche Regierung auf den für Defters 
reich thätigen A., der jedoch entwijchte und nach Oeſterreich flüchtete; dort trat er 
in die f. T. Armee, ward Major und zog 1814 mit den Aliirten nach Frankreich. 
Der traurige Zuftand der Militairfpitäter bewog ihn, vom Kaifer fih die Gnabe 
zu erbitten, als Inſpektor derjelben angeftellt zu werden. Sein Wunfch ging in - 
Erfüllung den 14. Febr. und zwar im Departement Lungred. eine einzige Sorge | 
war ed nun, bad harte Loos der Franken und verwundeten Krieger zu mildern. _ 
Sie liebten ihn, wie einen Vater; aber bald — 12. März 1814 — endete der Edle - 
auf eine Art, die noch nicht aufgeklärt ift. Seine Gebeine ruhen in Langres. MR. 
Alchenbrenner, Beda, ber 53. Abt bes feit 1090 wiederhergeftellten Bene, . 
biftinerftifted Oberaltaich, war geboren den 6. März 1756 zu Vielreih, einem . 
Einddchofe im Landgerichte Mitterfels, legte bei den Benediktinern am 15. Oftober 
1775 Profeß ab und erhielt am 20. Mai 1780 die Priefterweihe. Seit 1781 
lehrte er Rhetorik in Neuburg an der Donau, wurde in gleicher Eigenichaft 1784 
nach Straubing verjegt, dann aber in fein Kloſter zurüdberufen, um 1786 — 89 
die Lehrfächer des Kirchenrechts und der Kirchengeichichte für die jüngeren Ordens- 
enofjen zu übernehmen. 1789 warb ihm der ehrenvolle Ruf an die Iniverfität _ 
golftadt, um die vom Abte Kloder verlafiene Lehrkanzel des Kirchenrechts einzu⸗ 
nehmen; er warb bald darauf Furfürftlicher wirklicher geheimer Rath, Beifiger bed . 
Sprucheollegiums der auswärtigen Rechtshändel und aftined Mitglied des Judicial⸗ 
Conſiliums. Nachdem er ald Univerfitätsprofeifor durch zwei haͤmiſche Denuncia⸗ 
tionen angegriffen worden war, — bie erfte bejchuldigte ihm der Damals frevents _ 
lichen Lehre von Toleranz und endigte mit einem von dem Senate abgelefenen 
Verweiſe; die zweite feindete den beutichen Vortrag an und nöthigte ihn, zum . 
Frommen der Zuhörer in der nämlichen Stunde erft Latein, dann über den naͤm⸗ 
lichen Etoff wieder deutſch vorzutragen — wurde ihm enblich Die enugihrung 
daß er am 27. September 1796 im erſten Scrutin durch große Stimmenmehrhe 
zum Abte gewählt wurde. Allein dieſe 7 Jahre, bis zur Säculariſation, hatte er _ 
viel Ungemach und Demüthigung zu erdulden. Alles Kirchenftlber wurde in bieler 
fturmvollen Zeit ihm abgenommen, deſſen innerer Werth dieSumme von 100,000 8. 
betragen mochte; 'aufjerordentliche Gontributionen waren, fo zu fügen, für dad los _ 
fter an der Tagesordnung. An aufferordentlichen Ausgaben wurden während ber 
fieben Jahre feiner Abteiverwaltung mehr als 27,000 fl. erpreßt; zugleich zahlte 
Abt Beda 7000 fl. übernommene Schulden ab, legte 13,000 fl. neue Kapitalten - 
an, verfchaffte überdieß der Bibliothek, nach dem Zeugniſſe ded Oberbibliothefard 
von Xrelin, in der neueften Literatur den Vorrang vor der Bollinger Bibliochet 
und ließ eine neue Orgel mit 22 Regiftern, deren, Koften über 5000 fl. betrugen, 
in feinem Stifte erbauen. Der 1. Aprit 1803 ſetzte durch die Säculariſation fels 
ner weitern Amtsführung cin Ziel. Anfänglich nahm Beda vom 1. September 
1803 bis zum 12. Oftober 1805 feinen Wohnfig in Hafelbach, ſeiner Geburtds ' 
partei; allein die Kriegsgeiten vertrieben ihn aus biefem ftillen Aſyl und hießen 
hn. nach Straubing flüchten, welchen Ort er 1808 mit Ingolftabt vertaufchte, we 
er am 24. Yuli 1817 ſtarb. Auſſer mehren Programmen bei Prüfungsfeterlide 
feiten: Auftlärungs-Almanach für Aebte und Vorfteher katholifcher Flöfter, Nürns ' 
berg 1784; Elementa praelect. canonic., 3 partes, Etraubing 1787—88; Brevi- ' ° 
oalum histor. eccles., Regensb 1789; Meine Gedanken über die gründliche Entwids ' 
lung der Dispens- und Nluntiatur- Streitigkeiten, Mannheim 1789; Rom, nid 
Deutfchland begünftiget bie Klaufel von der fünfiährigen Andauer im Koftniger - 
Goncorbate, Nürnberg 1793; Commentarius de obligatione, quae nationi germa 
nicae incumbit, concordantia Aschaffenburgensia illihate servandi, SIngofflat - - 
17965 Was ich überhaupt in den Klöftern geändert wünfchte, Landshut 1802; 
Pflichtmaͤßige Zurechtweilung bes Berfaflerd der Piege: Ueber die Verwendung = 
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einiger Kloftergüter zu Bildungs- und Wohlthätigfeits-Anftalten, Randehut 1802; 
viele Aufläge in Felder's neuem Magazin und in ber literariichen Zeitung für fa- 
choliſche Religionslehrer. Cm. 

Asconius Gedianud, aus Padua gebürtig, lebte als Nhetor und Gramma- 
ter in Rom unter Tiberius und Veſpaſian. ftarb im 85. Jahre, nachdem er 
im 73. erblindet war. Als Echriftfteller war er berühmt durch feine Commentarien 
über Cicero's Reden. Was fi davon erhalten hat, erftredt fich über die brei 
erſten Verriniichen Reden und über einen Theil ber vierten, über Die Oratio pro 
Milone und über bie Rebe pro Cornelio, in toga candida und pro M. Scauro. 
Gedruckt wurden diefe Sragmente, die man auch in der größern Ausgabe des Cicero 
son Graͤvius, Gronov und Perburg findet, zu Venedig 1477, zu Paris 1536 und 
aı Leyden 1644 und 1675. Ein neucd Fragment der Rebe pro Scauro, aus einem 
Cod. rescriptus abgedrudt, erihien zu Venedig 1814. Beigelegt werden Dem 
A. auch mitunter zwei Echriften: De origine gentis romanae und De viris 
llustribus. 

» Afen. Der bewährtefte Schriftfteller des norbifchen Alterthums, Snorro 
Sturlajon (f. d.), berichtet über die A. Folgendes: „Der Fluß Tanaquisl (Tanais, 
Ton), der fih in das ſchwarze Meer ergießt, theilt die Welt in drei Theile; oft- 
waͤrts heißt fie Aſfia, weihwärtd Europa. Das Land im Oſten hat man Nfaheim 
und die Hauptſtadt Aſaburg genannt. In dieſer Burg befand fich ber befannte 
Häuptling Odin. Es war bort eine große Opferftätte und zwölf Tempelvorftcher; 
die Oberpriefter waren über die Opfer und die Rechtspflege bed Landes geſetzt, 
man nannte fie Diar und Drottnar (Götter und Herren) und alles Volk mußte 
ihnen dienen und hohe Verehrung bezeugen. — In dem Türfenlande hatte Odin 
große Befigungen. Zu der Zeit breiteten Die Häuptlinge der Römer ihre Waffen 
über Die ganze Welt aus und zwangen alle Völfer unter ihre Botmäßigfeit; es 
eben Daher manche Häuptlinge aus ihrem Lande. Da nun Odin ein Prophet 
war, jo wußte er, Daß feinen Nachkommen beftimmt jei, in der Nordhälfte der 
Belt zu wohnen; er fegte Daher feine Brüder We und Wile über fein Meich und 
zeg mit den wolf Diar aus dem Lunde, erft nordwärts nach Garda-riki Ruß: 
md, wo man noch viele Epuren einer frühern Beherrſchung durch Nordmaͤnner 
ner) und von Da ſüdoſtwärts nach Sachſen. Odin ließ feine Söhne in den Lüns 
sen, Die er fich erobert, als Beherrfcher zurück; ev felbft aber ging zur See nord» 
sind und nahm feinen Wohnſitz auf einer Inſel, welche jegt Odin-ei Eiland, 
Odenſee) heist. Nun fchicte er Gefion, eine der vier höchiten Oöttinnen ber A., 
we, um neues Land zu ſuchen; fie kam zu Gylfe, welcher ihr fo viel Lund an— 
mies, ald fie in einem Tage mit vier Stieren würde umpflügen können. Ta fie 
son einem Rieſen aus Jotunheim vier Eöhne hatte, verwandelte fie Diefe in tiere 
ind fie zogen an dem Pfluge fo gewaltig, daß fie ein mächtiged Stück Land von 
tn Reiche Des Gylfe abriffen und in die See brachten. Dieted hieß man See— 
m: hier wohnte fie und vermählte fih Damm mit Odin's Sohne Skiold. Tas 
Ind aber verfanf und wurde zu Waſſer (der Mälerfee), in welchem jept fo viele 
Buchten find, als tonft Vorgebirge an Seeland warn. Pin hörte von ber 
Trefflichfeit Des Landes und ging babin, wählte fi einen Platz zu einem Wohn- 
ie und führte Dort einen großen Tempel nach Eitte Der 2. auf, gab jedem Der 
zwölf Tempelvoritcher eine Wohnung: Noatun dem Niord, Upſal Dem rev, & 
ainbiorg dem Heimdal, Trudwang Dem Thor, Breidalbint Dem Balder ıc Co 
rurden denn, wie in Afien, jo nun im Norden, dem Odin und feinen zwölf Be: 
Jeitern, als eben jo vielen Göttern, Opfer gebracht und man betete fie lange Zeit 
a3 Götter an." — Die bloße ideale Anficht von Pdiefen Göttern ſcheint nicht aus— 

wreihen und man ift berechtigt, der Stimme des älteften Hiftorifers hier beigu- 

Michten, welcher die A. für ein eingewandertes, gebildetes Heldenvolf ausgibt, 

du durch feine Tapferkeit ſich Die Länder und Durch feine geiftige Weberlegenheit 

% Die Gemüther unterwarf, Künfte und Wilfenfchaften verbreitete und ſo \cin 

gtliches Anſehen beſeſtigte. Die M. männlichen Gefchlechts warn: Otin, as 
5* 
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Oberhaupt derſelben; Thor, der ſtärkſte unter Goͤttern u. Menſchen; Freyr, der 
Guͤtigſte, der Sonnenſchein, Regen und gedeihliche Witterung verleiht; Vidar, ber 
Verſchwiegene; Balder, der Befte, von glänzender Geftalt; Ali oder Vali, der ges 
ſchickte Bogenfchüge; Niord, der den Gang des Windes leiter; Peimbel, der Waͤch⸗ 
ter an der Himmelöpiorte; Uller, ein muthiger Krieger; Forſete, ein Edhlichter 
aller Uneinigfeiten; Tyr, ber Gott der Kühnheit und Unerfchrodenheit; Braga, 
Gott der Dichtkunſt; Hoder, der Blinde; die weiblichen Göttinnen oder A. heißen: 
Frigga, Odin's Gemahlin; Iduna, Göttin der Unfterblichkeit; Freya, Göttin der 
Liebe; Jord (Erde), mit Brigga dieſelbe Perfon und Thor's Mutter; Gerda, 
Freyr's Gattin; Laga, Odin's Geſellſchafterin; Ninda, Vali's Mutter; Oefiona, 
Göttin der Jungfrauen; Fulla, Dienerin und Vertraute der Frigga; Löben ober 
Loin, Göttin der chelichen Liebe; ira, Göttin der Arzneikunde; Siöna ober 
Siöſna, Göttin der Zärtlichkeit; Eurtra, Böttin der Klugheit; Enn, Göttin der 
Gerechtigkeit; Vor, Göttin dee Herzensprüfung, die alle Gcheimnifle fennt; Bar, 
Goͤttin der Treue und Mahrheit; Alyn, Freundin der Frigga und Schutzgöttin ber 
Menfchen; Gna, Botin der Götterfönigin Frigga; Sol, die Eonne; Beyla oder 
Bil, Freva's Dienerin. Auch müſſen dazu nody die Normen, Göttinnen der Zeit 
und des Schickſals und die Walfüren, Gettinnen der Schlacht, gerechnet werden. 
Letztere führen Die gefallenen Helden nah Walhalla und bieten ihnen bort den 
Göttertranf dar. Aber, fo mächtig auch alle diefe Göttinnen find und jo unbedingt 
fie im Himmel und auf Erden gebieten, fo werden fie doch am Ende ber Welt 
vernichtet. Alfadur allein, deſſen Wirffamfeit weder an Zeit, noh an Raum ges 
bunden ift, herricht ewig; allein ec ift auch Fein fterblicher Afe, fondern ein uns 
fterblicher, ewiger Gott. 

Asgard wird in der nordiſchen Mpthologie theils bie Hauptſtadt des fabel⸗ 
haften Landes Aſaheim, welches einige Mythographen an die Stelle des heutigen 
Konſtantinopel, andere an die des alten Troja verlegen, theils der eigentliche Göt⸗ 
terfid der Ajen (. d.) genannt. In letzterem alle ift es eine Etabt, oder ein 
prachtwolles, ausgedehnte Schloß, welches bie Aſen fich mitten in ber Welt Behufs 
ihres Aufenthalte® erbaut haben; ganz goldene, ganz von bunten Godelfteinen zus 
jammengerügte PBaläfte ſchmücken diefen Wohnort der Eeligen ; die Gitter find ganz 
aus goldenen Nitterjpeeren gemacht, die Eääle haben goldgetäfelte Fußboden und 
Wände, an den Deden find bie ftrahlenden Schilde der Helden aus Walhalla auf 
gehangt, welche einen jo hohen, jeuerigen Schimmer von fich werfen, daß man feines 

ichteg, nicht der Sonne, noch des Mondes bedarf. Rund um biefen Pracht 
find die lieblichiten, immer grünen Huaine, in denen nad dem Mahle oder. na 
ihren heiteren, immer wicderfehrenden, Kämpfen fich Die Götter ergehen ; die fchonen 


MWalfüren wandeln am Arme der von ihnen aus ben Schlachten gewählten Heb _ 


den und beglüden biefelben durch ihre Liebe, durch ihre immer jungrräulichen, nie 


vergehenben, nie alternden Reize, denn dort ift der Aufenthalt Der Seligen, _ 


welche fein Ente, fein Verblühen ihrer Freuden zu befückhten haben, Denen nur 
Eines, der allgemeine Weltuntergang, Ragnarokr, droht und, um dieſem wo _ 
möglich zu entgehen, oder ihn ficghaft zu überdauern, verfammelt Odin burch bie 
lieblichen Walkuͤren, die rojigen Öötterhungfcanen , Die Helden der Erbe um fid, 


weiche durch einen Kup zum Mahle der Götter in Waldalla geladen werden. Die _ | 


ſes Walhalla ift ein Goldpalaft von ſolcher Höhe, daß das Auge feine Epige kaum 
erreicht; 540 Thore find daran und aus jedem fchreiten 800 ber größten Helden 
zum Kampfe gegen die Eöhne von Muspelheim. Bis zu diefem furchtbaren Tage 
erjreuen fih die Heroen der Epiete und des Trinkens, der Tafel, des Geſangeb 
und der fhönen Frauen. Noch ein anderer Palaſt fteht in A., Walasfiali, 
Odin's Wohnung, in welcher ihm und feiner Gattin Frigaa ein hoher Thron bes 
reitet ift, von dem er die ganze Welt überfchauen kann. Wingolf, cbendafelbf, 
ift der freundliche Wohnſitz der Göttinnen und Glaadsheim, der größte Plah 
ia 2, auj welchem jeder der zwölf Götter einen Ehrenfig hat, über die alle jedoch 
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der beeigehnte, Odin's Ehrenfig, hervorragt. Dort halten fie Gericht über Menſchen 
und Götter. 

Asgill, John, ging von London, mo er die Rechte ftudirt hatte, zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts nach Irland und ward dort Parlamentsmitglicd. Eeine 
ſeltſamen Religionsanfichten verbannten ihn aus dem enaliichen Parlamente, in 
welches er eingetreten war. Trübe Schickſale erwarteten ihn in den legten Jahren 
iine® Lebens. Ec brachte fie, Schulden halber, meijtens im Gefängniß zu und 
ſtarb auch in demfelben in hohem Alter, im November 1738. Er hinterließ mehre 
peliniiche Schriften, in Denen er beionders Die Nechte des Haufed Hannover auf 
die engliſche Krone vertheidigte. Die meifte Senjation erregte eine ven ihm vers 
taßte Echrift, in welcher A. die wunberliche Meinung auigeftellt hatte, bie Chrijten 
würden keineswegs des leiblichen Todes fterben, falls ihr Glaube an Chriſtus nur 
merfchütterlich feititche; der Mangel aber an einem ſolchen Glauben fei die Urs 
ſache des Tedes. Dieſe Echrift, Die das Schkickſal hatte, in Dublin verbrannt zu 
werden, erſchien in London 1700 unter dem Titel: The pos»ibility of avoiding 
death, or an argument proving. that according to Ihe covenant of eternal lifo 
revealed in Ihe scriptures. man may be transinted from hence into the eternal 
life, without pas»ing through death. Tiefe merkwürdige Buch warb in’d Hols 
ländiiche überlegt u. auch in’d Deutiche von 3. ©. Pritius, Leipzig 1702, 12. 

Asinarii (Eſelsverehrer) wurden die Juden und Ehriften fpottweile von 
fen römiichen Heiden aenannt, weil Diele glaubten, daß Die Eielöverehrung bei den 
Juden üblich fei und, da die Ehriften Anfangs blos für eine jüdiſche Sekte gehalten 
wurden, 0 ift leicht erflärlich, wie das Praͤdikat auch auf fie überging. Auch Die 
Mobamedancr warfen den Ghriften vor, daß fie den Gfel verehrten. Es wurde dieſe 
irrige Meinung wahrfcheinlich dadurch veranlaßt, daß Die Ehriften den Einzug 
Skrifti in Zerufalem auf einem Eſel in öffentlichen Prozeſſionen am Palmfonntage 
darſtellten. 

Asper, Hang, ein berühmter Zuͤricher Maler, lebte von 1499- 1571 und 
narb als Mitglied des Großen Rathes ſeiner Vaterſtadt. Er hatte ſich feinen Zeit— 
acneſſen Holbein zum Muſter genommen und abmte dieſen fo täuſchend nad, daß 
Beier Gemälde ort verwechielt werden. Seine Mitbürger ehrten ihn durch cine 
Medaille und ernannten ihn zum Mitgliede des Großen Raths. In der Keller: 
den Sammlung, ſowie in der Stadtbibliothek zu Zürich befinden ficb Bilder von ihm; 
in letzterer das des Reformators Zwingli und jener Gattin. Zur Züricher Ausgabe 
sn Geßner’s Histor. animal. Pat er treffliche Abbildungen von Vögeln u. Kitchen 
aclierert. Gr hinterließ zwei ohne, Johann Rudolph und Rudolph, Die fi 
ebenfalls als Maler ausgeichneten. 

Asperges me, tie Anfangswerte des Pſalmen, welchen der Prieſter bei 
tr Ausiprengung des Weibwaſſers vor dem ſonntäglichen Gotteädienfte intenirt, 
indem er, am Hochaltare fnieend, dieſen Preimal und dann fich felbft beiprengt. 
Ser Chor fingt hierauf weiter und Der Prieſter betet, indem er Die ganze Kirche 
der Länge nach Durchichreitet und Das Weihwaſſer unter Die anmwelenden Gläubigen 
audiprengt, für ſich den Pſalm Miserere. Hierauf kehrt er zum Altare zurüd, wo 
er stehend, nach einigen Verfifein, Die Schlußeratien fingt, um Den Echub Dee 
auten Engels für alle im Haufe Gottes Verſammelte zu erflehen. An den Som: 
tagen in der öfterlicben Zeit werden ſtatt des A. m. Die Anfangeworte des Nerieg „Vidi 
zquam egredientem de templo a latere dextro, allelujah, et omnes ad quos 
pervenit aqua isla, salvi facti sunt et dicent: allelujah, allelujah,* intenirt und 
ter Pſalm „miserere* mit „confitemini” (Pſalm 117) vertauſcht. — Die feierliche 
Ausiprengung des geweihten Waffers am Sonntage verlangt ſchon ein Canon einer 
kei Regine und Hinfmar von Rheims angeführten Synode: auch Walafrid Strabo 
ipricbt ganz Deutlich davon. Durch fie ſollen Die Herzen von den leichteren Be: 
fleckungen der Sünde, welche Die volle Wirkung Der heiligen Geheimniſſe abſchwächen 
mürden, gereiniget werden; zugleich liegt Darin eine Art von Anticipatien Ten, 
zug durch den ſacramentalen Gottesdienſt erjt gewirkt werben ol. In ter dex⸗ 
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lichen Zeit wird das „vidi aquam“ geſungen; denn bie Reinigung von ber Sünte 

wird als eine, burch die Geheimniffe des Leidens und Sterbens —* wirklich ge⸗ 
ſchehene und vollendete betrachtet. Die feierliche Austheilung des Weihwaſſers ge: 
ſchieht am Eonntage, weil in ihm bie heiligen Geheimniffe, welche die Welt ent: 
fündigen, zufammenlaufen. Das Beiprengen bed Altares unterbleibt, wenn auf ihm 
das Allerheiligfte ausgeſetzt ift, weil es unſchicklich wäre, einen durch die Gegen: 
wart Gottes geheiligten Ort noch mehr heiligen zu wollen. 

Aftpeim, in der Volköfprache Oſtheim, ehemalige Karthaufe, in Unterfran- 
fen, der Stadt Volkach gerade gegenüber am rechten Mainufer liegend. Das Klofter 
ftifteten im J. 1414 Erfinger v. Seisheim und feine Hausfrau Anna v. Bibra. 
Die Kloſterkirche ift der Begräbnißort der fürftlih Schwarzenberg'ſchen Familie. 
Das Dorf A. hat 360 E., guten Obft- und Weinbau und mehre Steinbrück. 
Sm ber Nähe liegt ber Weiler Kirchberg mit reicher Walfahrtöficche und einem 
chemaligen Beguinenklofter. mD. 

Akor, Sohann Jakob, der reichte Mann in den Vereinigten Staaten, 
ja vielleicht in der ganzen Welt, wurde in dem babifchen Dorfe Waldorf bei 

eibelberg, wo fein Water Gerichtöbiener war, im Juli 1763 geboren. — Im 
(ter von 18 Jahren, ald er im Begriffe war in bie Fremde zu gehen, befchloß 
er immer rechtichaffen und fleißig zu feyn und insbefondere niemald zu fpielen. 
Mit diefen guten Vorſaätzen trat er 1784 den Weg nach Amerifa an. Auf ber 
langen Eeereife, welche über vier Monate gedauert hatte, war er von einem 
Landsmanne beredet worden, deſſen PBrofeffton, das Kürfchnerhandwerf, zu. erler; 
nen, und dies begründete fein Glüd. Er hatte fieben Klöten von feined Brubers 
Fabrif in London und einige andere Waaren der Art mitgebracht, bie er nad) 
feiner Landung verfaufte, ung Pelzwerk dafür einzuhandeln. Bald darauf wurde 
er Eommis in einer fehr bedeutenden, dem Duäfer Robert Bown gehörenden 
Pelzhandlung, bis er von feinem Bruder Heinrich, einem vermögenden Echlächter, 
etwas Kapital befam und fich felbft etablirte. Als im J. 1795 die bis dahin noch 
von den Englänberh befegten Pelzhandelsftationen Oswego, Niagara und Detroit 
den Amerikanern überlafien wurden, faßte A. fofort einen großartigen Plan mit 
den Worten: „Jet werde ich im Pelzhandel mein Glück machen!" Und wie ge 
jagt, fo gethan. Echon nach ſechs Jahren, im 3. 1801, ſchätzte man fein Ber: 
mögen auf 250,000 Dollars, und Diefes ift feitbem auf eine unerhörte Welfe ans 
gewachſen. 1810 begründete er die amerikanische Pelzbandelögefellichaft, beren 
Kommanditen fih bis in bie entfernteften Gegenden bed Nordens erftrediten, wo 
fie die reichfte Ausbeute an Biberfellen, Otters und Büffelhäuten fanden. Dies 
enügte ihm aber noch nicht, fondern er entwarf auch noch den Plan, in Gemein; 
haft mit ‘der amerifanifchen Regierung eine Reihe von Forts am Stillen Ocean 
und am Golumbiaftrom zu erbauen, wodurch für jene Kompagnie ber Pelzhandel 
weftlich ber Felfengebirge monopolifirt wurde. Das erfte Fort diefer Art warb im 
J. 1810 errichtet und erhielt den Namen Aftoria. Bon hier aus ſtand U. -in 
direkter Verbindung einerfeitd mit ben ruffifchsamerifanifcyen Befigungen und ans 
berfeitö mit China, fo dag Aftoria bald ein reiches Handelsemporium wurde. 
Späterhin ward die dortige Faktorei jedoch durch einen Aſſocis A.'s, den Schotten 
Mac Dougall, der einen Verrath an der gemeinfchaftlihen Sache beging, an bie 
brittifche Norweft + Handelögefelichaft verfauft. Aftor hatte in Diefer glänzenben 
Periode feines Geſchaͤftes die Gewohnheit, einen Theil jeined Gewinnes aus dem⸗ 
jelben zu ziehen und in Grundftüden anzulegen. Hiedurch nun ift fein Vermögen 
hauptfähhlih in fo unverhältnißmäßiger Weife angewachſen. Der Grund und 
Boden ftieg nämlih in New⸗-York um das Hundertfache im Werthe, fo daß es 
Aftor endlich zu einem Vermögen von 40 Mil. Dollars gebracht haben fol. Er 
ftarh zu New-York am 29. März 1818, 85 Jahre alt. Aus feiner Ehe Hinters 
ließ er zwei Söhne, deren’ Einer von Kindheit auf blöbfinnig ift, während ber 
Andere bed Baterd Gefchäft fortfegt. Eine feiner Töchter ftarb ald Gräfin Rumpff 
in Partie, bie zweite beirathete einen Engländer, Namens Brifted, ber gegenwärtig 
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Geiſtlicher in Briſtol if. Den mit dem Reichthume verbundenen Glanz verfchmähte 
A durchaus nicht; fein Haus war mit dem prächtigften Gefchirre ausgeftattet, 
md feine Zimmer ſtrahlten von Kunſtwerken, die er zum Theil Föniglich be- 
air hatte, Zur Gründung einer Bibliothek in New-Nork fchenkte er 350,000 
N 


. mD. 

Aſträa, ein am 8. Dezember 1845 von Hencke zu Drießen im Branden⸗ 
kurg'ſchen im Sternbilde des Stieres, faft 3 Grabe unter ber Veſta, aufgefuns 
dener neuer Planet. Derjelbe wurde darauf auch zu Berlin, Altona und Ham: 
burg beobachtet. eine Bahn, welche der Form nach die meifte Achnlichkeit mit 
ter Bahn der Juno hat, wird ın 1524 Tagen durchlaufen. mD. 

Aftrologifche Planetenuhr, war bei den Alten eine ſolche Gewichtuhr, bie 
auf ihrem Zifferblatte bie Regierung der 7 Planeten für alle Tage und Stunden 
angab, wonach die Eterndeuter die Echidfale der Menfchen aus ber Geburtöftunde 
sorherfagten. Im mathematiichen Ealon zu Dresden trifft man dergleichen, noch 
taft ganz gut erhaltene, Eremplare an. Ä 

Mfrometeorologie, war chedem derjenige Theil ber Aftrologie, der lehrt, 
wie man aus den Aſpecten der Planeten die Witterung vorausfagen kann. Leicht ift 
m begreifen, daß, Die Sonne und den Mond etwa ausgenommen, die ungleich 
weiter entfernten Planeten unmöglich einen merfbaren Einfluß auf die Atmofphäre 
ber Erde und untere Witterung äußern Fönnen und dennoch hat in neuefter Zeit 
der Rechnungsrath Echneiter in Berlin e8 gewagt, mit einer neuen A. öffentlich 
beroorzutreten, wie feine „Beiträge zur A." Leipzig 1840 u. fein „Temperaturfalen: 
ter für 1833" genugfam bezeugen. 

Atmofphärifche, oder Lufteifenbahn, eine der großartigften Erfindungen 
ter neueften Zcit, die das glänzendfte Zeugniß von der jchigen hohen Ausbildung 
des Maichinenweiend gibt. — Die unfern Erbförper einhüllende Luft ift ein Flui— 
tum, Dad, troß feiner Außerft geringen fpezifiichen Schwere, einen bedeutenden 
Trud auf die Körper ausübt und dieſer Erfahrungsfas legte die Idee nahe, Diefe 
eraft bei den Eifenbahnen an die Etelle des Dampfes zu fegen. Echen im Jahre 
1324 machte Der Engländer Vallance ben Vorfchlag, auf der ganzen Länge ber 
Eiſenbahn einen Cylinder zu bauen, groß genug, um neben den Echienen auch 
den ganzen Wagenzug zu umfchliegen. Tiefer Cylinder follte vor jeder Fahrt luftleer 
pumpe werden, worauf der Trud der äußern Luft auf einen, vor dem Wagen 
angebrachten, Luftdichtfchliegenden Zugkolben wirfend, den ganzen Wagenzug vor. 
wärts treiben würde. Tiefer Plan war allerdings unausführbar, Denn, mit welcher 
Krart Bätte eine Luftpumpe wirfen muͤſſen, um einen Gylinder von fo ungeheuerem 
Umfange auszuleeren? Tie ganze Idee war vergeffen, als der Portugiefe Samuda 
ind ber Irrländer Clegg auf das Prinzip zurückkamen. Ihr Plan war ungleid) 
änracher und praftiicher, denn, ftatt jenes ungeheuern, Wagen und Edienen 
ımtafienden, Cylinders wählten fie eine auf dem Boden befeftigte Röhre von wenig 
schr ald einem Fuß Durchmeller, die uftleer gemacht und durch einen Triebfolben 
nit Dem Wagenzuge in Verbindung geſetzt wurde. Gin erfter Verſuch wurde bei 
tendon bei Wurmwood-Scrubbs gemacht und lieferte einen günftigen Erfolg. 
lie Bahn war 1200 Fuß lang, Der Cylinder hielt neun Zoll im Durchmeſſer, 
a8 Auspumpen der Luft beforgte eine Dampfmaſchine ven 16 Prerdefraft. Trotz 
des günitigen Erfolgs betrachtete man Die Sache nur als ein intereffantes Erperiment 
aan feine Eiſenbahn-Geſellſchaft wollte fich zu einem arößern Verſuche entfchließen. 
Man mgumentirte aus dem Fleinen Maßftabe der Bahn, daß die Ausführung 
arögerer Bahnſtrecken nach dieſem Epften unmöglich fei, Da dad Auspumpen der 
Sur nur auf eine Feine Etrede, ähnlich der von Wurmwood-Scrubbs, ermöglicht 
werden fonne. Die Erfinder wandten fih nun nach Irland und traten in Ver— 
dandlung mit der Dublin » Kingstown Gijenbahngefellichaft, Die cine Zweigbahn 
sen % Deutihen Meile Länge nach den Eteinbrüchen von Talfen anzulegen hatte, 
Tiefe Errede übernahmen Glegg und Samuda und ftellten die Bahn did um 

Tctober 143 fertig ber, Der Gedanke, von dem fie ausgingen, wird nad, tem 


72 Atmofphärifche oder Lufteifenbahn, 


vorher Gefagten Teicht verftänblich werden. Denkt man fich eine mit Luft ge 
füllte Röhre und in der Mitte derfelben eine, an alle Eeiten elaſtiſch anfchließende, 
aber Doch leicht bemegliche Echeibe, fo wird diefe ruhig in ihrem Zuftande vers 
harren, da bie Luft von vorne und hinten gleichmäßig auf fie Drüdt. Jiumpt man 
Dagegen Die Luft auf der einen Seite aus, fo wird Die auf der andern Eeite be: 
findliche Luftfäule mit einem Gewichte von 14 Pfund auf den englifchen Geviert- 
zoll auf die Scheibe wirfen und bdiefelbe um fo gefchwinder vorwärts treiben, je 
vollftändiger die Auspumpung der Luft bewirft worden. Cine Fläche von 100 Ge⸗ 
viertzollen wird ſchon mit einer Kraft von 1400 Pfund vorwärts geftoßen und 
fann daher einen, mit ihr in Werbindung gefegten, ſchweren Gegenftand mit fich 
‚fortreißen. Die Einrichtung ift nun folgende: Zwilchen ben Die Fahrbahn bilden; 
den Schienen liegt ein hohler Enlinder von Gußeifen von 15 Zoll innerem Durch—⸗ 
mefler, an deſſen einem Ende ein genau fchließender, aber leicht beweglicher Kolben 
befindlih if. An dem andern Ende befindet fih der Apparat zur Luftentleerung 
des Cylinders. Derfelbe befteht aus einer Dampfmafchine von 100 Mferbefraft, 
duch die eine Luftpumpe von 67 Zoll innerem Turchmefjer in Bewegung gelebt 
wird. ie arbeitet fo raſch, daß ein Barometerftand von 24 ZJoll in 8—I Mis 
nuten erreicht wird. Die von ihr bewirfte Ausleerung ift ſo vollftändig, daß 
ber Drud der Luft vor dem Triebfolben nicht „4 des Drucks Hinter demfelben be; 
trägt. Die bewegende Kraft ift bei dieſem Barometeritande 12% auf den Geviert⸗ 
zoll, was für den Tricbfolben bei deifen 15 ZoU Turchmefler einer Kraft von 
22,089 fund gleihfommt. Die große Echwierigfeit liegt darin, mit bem Trieb: 
folben einen Wagenzug in Nerbindung zu fegen. Gin langes Seil anzubringen 
war nicht thunlih. Die Erfinder verfielen darauf, oben an dem Triebfolben eine 
Platte anzubringen und biefe mit dem erften Wagen des Zuges in Verbindung 
zu fegen. Die Platte mußte ſich mit dem Triebfolben zugleid vorwärts bewegen 
und cd war daher in dem Eylinder deſſen ganzer Ränge nach eine obere Deffnung 
anzubringen, um ber Platte den Durchgang zu verichaffen. Trotzdem mußte ber 
Triebeylinder Tuftbicht erhalten werden und die Einrichtung die feyn, daß erft ber 
Triebfolben die, bis dahin verichloffen gemwelene, Deffnung aufftieß, um der Platte 
Durchgang zu verfchaffen. Tiefe doppelte Bedingung, daß die an ber obern Läng- 
enöffnung bed Cylinders anzubringende, Vorrichtung luftdicht fchließen und doch 
mit größter Leichtigfeit aufguftoßen fern mußte, machte den Grfindern viel. zu 
fchaffen. Sie verfielen zuerft darauf, den obern Rängeneinfchnitt mit einer Reihe 
von Klappen zu verbeden, die in Gewerfen gingen und durch Federn auf den Ein; 
fchnitt niedergedrüdt wurden. Es ergab fich daraus aber fein völlig luftdichter Schluß 
und die Vorrichtung ‚mußte Daher aufgegeben werden. Man wollte den Berfchlug 
nun durch ein Eeil herftellen, das in den halbeylinderförmigen Einfchnitt der Deffs 
nung genau paßte. Auch diefe Vorfehrung mußte, obgleich fie fchon befier war, 
al8 die frühere, wegen mancher Mängel wieder aufgegeben werben. Die britte 
Vorrichtung iſt Die jegt gebräuchliche. Der Einfchnitt, welcher der Nlatte mit dem 
baran befeftigten Wagenzuge freiern Epielraum gewähren foll, ift mit Lederflappen 
Hfbicht verſchloſſen. Tiefe Klappen haben Gewerfe, um leicht gehoben werben au 
fönnen und find oben mit einer eifernen Klappe befleidet, die über den Einfchnitt 
etwas übergreift, Damit die Klappe durch die Einwirkung der äußern Luft nicht in 
bie Röhre hineingebrüdt werden kann. Die innere Eeite der Klappen fchließt 
fih der Form des Cylinders genau an, um ben Triebfolben in feiner Bewegung 
nicht zu hemmen. Der Triebfotben ift mit Rädern verfehen, welche die Klappen 
heben, um ber Platte den Turchgang zu verftatten. Eein vorderer Theil, welcher 
der Platıe um etma 9 Fuß Lange vorausgeht, fchließt Die Röhre hermetifch und, 
da bie Klappen erft Durch bie, hinter dieſem vordern Theile laufenden, Räder ges 
öffnet werden, fo bleibt der Raum vor dem Triebkolben Inftleer. Hinter ihm führen 
die geöffneten Klappen Luft ein und fo ift die Triebfraft newonnen. Damit vers 
bindet fich eine zweite Vorrichtung, um die Klappen rafch wieder zu fchließen, 
damit nach jebem Borüberfahren eincd Zuges die Auspumpung fofort wieder bes 
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vn kann. In biefem Zwecke bient ein ſchweres Rad, das Uber Die 
kauft und fie wieder feft auf den Gylinber preßt. Damit verbindet fih 
Anordnung, die auf den Ginfchnitt eine Zufammenfegung von Wach 
bafft und fo bie Nerfchliegung vernoliftändigt. Die Vorkehrungen, um 
jehen zu laffen, übergehen wir, ba fie nur durch ihr techniſches Des 
e haben und dem einfachen Zwecke dienen, im Augenblide, ba ber Zug 
‚ 2uit hinter den, bis bahin —— 8 Triebkolben zu fchaffen. 
eich find die Vorkehrungen, bie Echnelligkeit bed Zuges zu mäßigen, 
en ganz zum Etehen zu bringen. Man batte die Möglichkeit folcher 
n vielfach bezweifelt und bie eimvürfe gegen bie a. E. barauf 
ya auf ihnen nicht nach Willfür eingehalten werden koͤnne. Tiefe 
ben bie Erfinder glänzend befeitigt, benn ein Hauptvorzug ihres Sys 
t gerade darin, daß man auf der von ihnen ausgeführten Eifenbahn 
‚und fchneller anhalten kann, als auf ben gewöhnlichen. Auſſer ben 
inden fich an dem erften Wagen noch zwei ganz eigenthümliche Appa⸗ 
ber Conducteur die Beſchaffenheit der Luft in dem, vor dem Trieblolben 
leeren Raum zu. jeder Stunde erfennen umb in biefen Raum Luft ein, 
. Zur den Triebfolben geht eine Heine Röhre, bie an bem Gi 
ahrers mit dem Vacuum ‚eines Barometerd in Berbindung fteht, 
tand der Luftverünmmg in ber Röhre an ber Barometerftange immer 
if. Eine zweite Röhre, die ebenfalls durch ben Kolben geht, iſt 
ben Wagenführer mit einem Lufthahn geietofien. Diefe beiden Vor⸗ 
eftatten, die Bewegung bed Zugs nach Belichen zu befchleunigen und 
Iſt die Bewegung zu fchnell, fo öffnet ber WBagenführer den Luft 
ußere Luft tritt mm vor ben Kolben, bie Luft in der Röhre verbichtet 
Bewegung wird langſamer. Coll es wieber rafcher gehen, fo wir 
n gefchloflen, bie Luftpumpe vom am Cylinder kann num wieber 
fen unb das Vacuum wird raſch heraeftellt. Durch ben elektrifchen 
(1. d.) laſſen fih Weifungen an die Arbeiter der Luftpumpe mit Ges 
igfeit befördern. — Mas mit den a. €. geleiftet werden fann, ergibt 
n, wenn man das auf der Tublin s Dalfey- Bahn Erreichte ind Auge 
Etrede wurde dem Bau nach biefem Princip hauptfächlich deshalb 
weil man eine gewöhnliche Eiſenbahn gar nicht, oder nur mit ben 
wierigfeiten ausführbar hielt. Nach dem Berichte bes franzöfiihen Ins 
let, der die Bahn im Auftrage feiner Regierung unterfuchte, fallt 
nah Dalkey hin anfängli” auf 265 Metres Entfernung in einer 
teigung, fteigt aber dann fortwährend, Die nefammte Steigung auf 
be Ellen beträgt 71% Ruß und ift noch dazu nicht gleichmäßig auf bie 
sertheilt, denn, während jie an vielen Punkten wie 1: 115 fich verhält, 
h auf anderen Streden auf 1:57, ein Verhältniß, das auf einer ges 
Sifenbahn zu dem Bau einer geneigten Ebene und zur > 






cometiven führen würde. Eben fo weicht die a. E. in Beziehung 

fe Richtung von den geforderten Bebingungen wefentlih ab. Cie 

nt und die Cuwen folgen ſich faft überall ohne gerablinige Vereini⸗ 
ie Radien dieſer Eurven find fehr Hein; es gibt einen Bogen, ber 
adius von nur 580 Kuß nicht weniger ald 70 Grad hat. Die kleinſten 
den Leromotivbahnen, abgefehen von ben Bahnhöfen, wo bie lang; 
ung fleinere @umen geftattet, betragen 800 Metres. Auflerdem gab 
he Racdıtheile zu überminden; denn auffer einem Tunnel mußten mehre 
aut werden, um Die die Bahn fehneibenden Querwege über biefelbe weg» 
die Verſuche mit der Luitpumpe fielen fehr befriedigend aus. „IH 
rt,“ berichtet Mallet, „daß in einem, mit der Röhre in Verbindung 
arometer dad Duedfilber bis auf 25 Zoll flieg und zwar in einem 
m 8—9 Minuten. Mehre nach ber Abfahrt des Konvoi angeftellte 
ven daſſelbe Refultat ergeben. Auch bemerkte ich, baß bie Höhe von 
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25 Zoll um jo ſchneller erreicht wurde, je mehr Züge die Bahn paſſtrten. (Ce 
natürlich, da die Längenöffnung duch die Vorrichtung rafch wieder geichloffen wir 
fo daß die Luftpumpe nur ein geringed Quantum Luft aus ber Röhre zu en 
fernen hat.) — Im Allgemeinen hat man aber dieſe Kraft zum Yahren nid 
nöthig, fondern. man kann daſſelbe fehr wohl bei einer nöbe von 15 Zoll bewer 
ftelligen, welche eine Kraft von mehr ald 1300 Pfund liefert und fogar bei ein 
noch geringern Höhe. Das Syſtem hat bie befondere Eigenfchaft und den Bo 
zug, daß, wenn die Luftpumpe die Luftleere fhneller erzeugt, als der Triebkolb 
vorrüdt, dadurch die Triebfraft vermehrt wird, was man am Steigen des Due 
filber8 im Barometer erkennt.” In Mallet’8 Gegenwart fanden vier Berfuche b 
züglich der zu bewirfenden Echnelligkeit ftatt. Mit einem Wagenzuge von 3 
Tonnen Gewicht Ceine englifche Tonne ift = 2240 Pfund) fuhr man, bei eine 
Bausmeterftande von 25 Zoll, in 3 Minuten 15 Sekunden hinauf. In ben Eurm 
hatte man aus PVorfiht die Bremfen wirken laflen, was eine verminbernde G 
ſchwindigkeit veranlaßte. Das Marimum der Gefchwindigfeit bei dieſem Verfud 
war: 8 deutfche Meilen in ber Etunde. Bei dem zweiten VBerfuch fuhr berfell 
Wagenzug in 3 Minuten 7 Sekunden und hatte mithin eine Gefchwindigfeit vo 
mehr ald 9 Meilen in der Stunde erlangt. Bei dem dritten Verfuche, wobei d 
Belaftung des Zugs wieder diefelbe blieb, begann die Fahrt bei einem Barometer 
ftande von nur 8 Zoll, der aber während der Kahrt auf 20 Zoll flieg; bie Fah 
dauerte A Minuten 20 Sekunden. Bei dem lebten Verſuche belaftete man d 
Wagen mit 60 Tonnen, bei einem Barometerftande von 25 Zoll und erreichte ba 
Ziel in 5 Minuten 20 Sekunden. Tie Abwärtöfahrt gefchah ftets ohne Benkgum 
der Triebröhre, da man die Wagen bei ber großen Steigung der Bahn ihren 
eigenen Gewichte überlaffen konnte. Eine Probefahrt mit dem aRalcpinenimage 
allein ergab eine Schnelligkeit von 16 beutfchen Meilen in der Stunde. Vie 
öffnung der Bahn für ben öffentlichen Verkehr fand am 17. Dezember flat. D 
einzige vollendete a. E. ift die von DublinsDalfey noch bis auf den Heutige 
Tag. Projektirt wurden mehre andere, 3. B. eine von Berlin nad) Charlotte 
burg, mit Benügung ber gewöhnlichen Straße, auch Haben Die Zeitungen meh 
Male von Inangriffnehmung einzelner englifchen Bahnftreden nach diefem Syſter 
berichtet, doch fcheinen biefe Mittheilungen voreilig geweſen zu fen. Weberhaupt i 
zu bemerfen, baß häufig ſehr ſanguiniſche und felbft unrichtige Mittheilungen üb: 
das atmofphärifche Eiſenbahnweſen vorgefommen find, wodurch die Veriheidig 
ber Sache derſelben Feinen Nuten geben t haben. — Die Ausführbarfeit if, naı 
ben ünfigen Erfolgen der Tublin: Dalfey»Bahn, feinem Zweifel mehr unte 
worfen. efto mehr Ungewißheit und Streit berrfcht darüber, ob ber Bau a. ( 
rathſam fei, oder nicht. Das Haupibedenfen richtet fich gegen ben Betrieb aı 
längeren Streden. Es Bat ſich gezeigt, fagt man, daß völlige Luftentleerung bi 
Röhre nicht möglich fei, vielmehr & der Luft ſtets zuruͤckbleibt. Wollte man nu 
eine mit Dampf betriebene Luftpumpe auf eine größere Strede wirken laſſen, fo würt 
zpie Suftentieerung fo viel Zeit wegnehmen, daß ber Dienft nothwendig darunt 
leiden müßte. Damit verbindet fich ein zweiter Einwurf, der fi) auf die größe 
Koftipieligkeit bezieht. Nimmt man, was nicht zu viel feyn Dürfte, auf jede Mei 
eine ftehende Dampfmalchine von 150 Pferdefraft an — an der Dublin » Dalfe 
Bahn von 4 Meilen-Länge arbeitet eine Mafchine mit 100 Pferdekraft — wo; 
noch eine ftarfe Luftpumpe kommen muß, fo find die Dadurch erwachfenden Kofte 
allerdings bedeutender, ald die durch Locomotiven verurfachten. Dazu fommen nu 
noch die weit ayößeren Reparaturfoften, endlich bie nuögabe für Die erſte Herrich 
ung. Bei der a. €. ift auffer den Schienen noch der Cylinder zu legen und b 
bedeutenbften Koften entitehen dadurch, daß Querwege ber Triebröhre wegen nid 
porfommen dürfen. Wo ein Fahrweg, eine Ehauffee über die Eifenbahn führt, d 
muß dieſe Straße durch einen Viadukt oder einen Tunnel über ober unter di 
Bahn fortgeführt werden. Wenn man endlih, um einen zweiten Hauptpunft 
derüßren, von ber vollfommenen Getahrlofigkeit der a. E. rebet, fo ift dies Uebertreil 
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was leicht zu irrthuͤmlichen Annahmen Veranlaffung gan kann da 
der lateii Kirche und bem abenbländi 
sen de an —* — Schule in en a 


nennt man bie Trennung. eines Kirchenortes von feiner bis⸗ 
utterfirche, wobel entweder jener einer andern Pfarrei als Bilialort eine 
ver, nach Herſtellung zureichender Dotation und Einrichtung eines Pfarr⸗ 
zu einer ſelbſiſtandigen Pfarrei er! wird, 
egnung. Nach dem mofaifhen Gefege blieb bie Wöchnerin, wenn fie 
in geboren hatte, 40, wenn fie ein Mädchen — hatte, 80 er 
fie das Helligehum nicht betreten durfte. Nach Verfluß biejer aa 
fie in den Tempel und te ein Opfer dar, wobei fie zugleich 
m es das Erfigeborene mar, Gott aufopferte. Obwohl nun der natür- 
:5 der Geburt nach der Anſchauung des Ehriftenthumg  feii 8 vers 
und es fonach dem Weibe frei ſteht, alfogleich nach ihrer Entbir 
1 — betreten, jo befteht doch in der Kirche feit alten Zeiten die Sit 
e Möchnerinnen einige Wochen nach ber Geburt, gewöhnlich beim erften 
ge, eine Benebiftion fangen, wort in den Didzeſan⸗Kirchenagenten 
Ritus vorgeſchrieben iſt. Die Kirche will natürlich hiedurch bie Woͤchne⸗ 
ils an den Dank, ben fie Gott wegen ber glüdlich überftandenen Ges 
mbringen ſchuldig find, theils an die Pflichten erinnern, die fie als Mütter 
—— und forgfältige Erziehung ihrer, Kinder haben. Die A. ſollen 
er Vorſchrift in dee Kirche u, nur aus erheblichen Urſachen fe 
fung des Diögefan-Rituals vorgenommen werben. Gej —— 
er J ausgeſchloſſen, doch finden ſich in ver Praris Ausnahmen, die 
durch eigene Nitualien fegitimirt find, 
Smwanderungen. Es wurde in neuefter Zeit der Plan entworfen und 
yeife in Ausführung gebracht, Die A, aus Deutichland planmäßig nach 
Gebieten binzuleiten. . Es joll damit ein Doppelted erzielt werben, 
hug ber Auswandernden, bie bis jegt, fobald fie den beutichen Boden 
aben, huͤlflos baftehen und fodann Begünftigung bes einheimijchen Vers 
+ bie Begrü von rein beutfhen, in beftänbiger Verbindung mit 
tlande febenben iederlaffungen. In beiden Beziehungen ift das Streben 
8. Die beutfchen Auswanderer find bis jept den mannigfaltigften Bes 
ausgefegt, bie in ber Heimath mit ben Lodungen fhamtofer Agenten 
in ber Zerne mit Anpreifungen ſchlechten Landes, mit Verkäufen gar 
render Defibungen fortgeie t werben und Taufende ind Verderben ſtuͤrzen. 
um bie Wirkfamfeit von Vereinen eintreten, bie in geeigneten Gebieten 
mamenhängende Ländereien anfaufen, bie Auswanderer auf tüchtigen 
berführen, für deren erfte Einrichtung, für Kirchen und Schulen, für 
vülfe, enblich für die Eröffnung von Verkehrswegen forgen wollen. Die 
des beutfchen Weſens, das im Auslande fo leicht verfümmert, die Bes 
des einheimifchen Verkehrs durch den Handel mit deutfchen Niederlaffuns 
nt nicht minder unfere Aufmerffamfeit. Nur muß man vor allen Dingen 
ten, daß die planmäßige Auswanderung nicht ebenfo in allen mi Mid 
v Zonen umherirre, wie dieß bisher mit ber ungeorbneten ber Fall war; 
über ein beftimmtes Land einigen unb bann borthin ben Strom ber 
tung Ienfen. — Die nicht geordnete Auswanderung hat ſtets den Vers 
Staaten von Nordamerika den Vorzug gegeben. Die Gefammtzahl ber 
‚enden Deutfchen beträgt bereits über 5,000,000, von denen bie Mehrheit in 
sn Staaten wohnt, in Pennfylvanien, Ohlo, Miſſouri. In_ diefen 
iR das deutfche Element fo fehr anerfannt, daß die Geſebe in englifcher u. 
Sprache erfcheinen, bei den Berichten deutſche Dolmetfcher fungiren, eigene 
dhulen in großer Anzahl vorhanden find. Dennoch ift ven einem elhtts 
deutſchen Leben Teine Spur ba, denn bie Einwanderer ordnen Tip Darcall. 
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dem amerikaniſchen Weſen unter, geben in politiſchen Kriſen durch ihre Stimm 
für Amerikaner den Ausſchlag, wie jüngſthin für Polk, und denken nicht dara 
durch die Wahl von Landsleuten fich höhere Geltung zu verichaffen. Das ältı 
Geſchlecht ift bereits engliich-amerifanifh geworden. Es muß jedoch anerfan 
werden, daß fich gegenwärtig ein befferer Geift unter den Ausgewanderten re; 
von dem ſich eine Fräftigere Foͤrderung des amerikanischen Deutſchthums erwarten läl 
— Brafilien, Pad unter ber Regierung Don Pedro's eine Zeit lange ein Hau 
abzugskanal für die überzählige Bevolkerung Deutichlands zu werben verjprach, 
feit deffen Vertreibung von den Auswanderern faſt unbeachtet geblieben. Das Lund 
in der That ein höchft ungünftiged. Die Verachtung, welche Mortugiefen, wie Ey 
nier, gegen alle Fremden zu hegen pflegen, ift noch Werfchärft worden, feit die 2 
völferung den Sieg über Don Pedro's deutfche Truppen erfochten hat. Gelbft | 
früher fo blühende Niederlaffung S. Leopoldo ift gegenwärtig zerrüttet. Die 4 
lonie am Sahy mußte aufgegeben werden und von den früheren 10,000 Deutſch 
in Rios®rande find blos noch 4000 übrig; die Mehrzahl haben Seuchen, 2 
muth und der Bürgerkrieg vernichtet. Dede deutſche Anjicdelung in Braftli 
muß mißglüden, fo lange die Einwanderer nicht Die vollen bürgerlichen Rechte 
halten und fo lange die Eflaverei fortbeftcht. Herrenlofed Gut, has von ber 9 
gierung verfchenft werden könnte, gibt es nicht; der Einwanderer, der nicht n 
bedeutenden Mitteln fommt, wird daher ſtets von igenthümern Land in Pa 
nehmen muͤſſen. In diefem Falle wird er von feinem „Herrn“ als rechtlos any 
fehen, betrogen und gebrüdt und kommt zulegt in einen der Eflaverei ganz Ah 
lihen Zuftand. Das 2008 der „pantwerker fol ein nicht minder trauriges fer 
Der Arbeitslohn ift, wegen der Mitbewerbung ber Eflaven, fo gering, baß I 
mäßigfte Mann feine Bebürfnijfe damit nicht befriedigen fann und dazu pilı 
man die europäiichen Arbeiter ausſchließlich zu den anftrengendften und ungelur 
eften Arbeiten zu verwenden. — Auch der fünfte Welttheil gehört zu den Punftı 
bie fih die Auswanderung auserfchen hat. Won Zeit zu Zeit fendet Die We 
Seeland⸗-Geſellſchaft ein Schiff nach Hamburg und es finden ſich auch ſtets Leu 
die in dem entlegenen Welttheile ihr Süd verfuchen wollen. Die englifhe Ey 
fulation fucht vorzüglich deutſche Landleute und Echäfer, um für ihre Wollpi 
duftion geſchickte Hände zu erhalten. Bon größeren Gefellichaften Auswandernt 
ift uns blos eine befannt geworden — fchlefiiche Separatiften, Die wor mehr 
Jahren, 600 Köpfe ftarf, unter ihrem Geiftlihen Kavel nah Eüdauftralien üb 
Ichifften und Dort zwei Törfer gründeten, beren zuftand als ein bluͤhender geich 
dert wird. — Batavia war immer vorzugsweiſe ein Abzugsfanat für Abenteurer u 
untergegangene Menfchen. Eicht man von ben beutfchen Aerzten ab, die be 
eine Nenfen verdienen wollen, fo wird Batavia faft nur von folchen gemäh 
bie nicht anders fortfommen können, ald unter der Sahne. Die Lage diefer U 
luͤcklichen ift die tranrigfte, denn felbft Die Bejferen von ihnen werden von b 
ollandiihen Behörden mißhandelt und unter dem Reſte halten die Eumpffiel 
jährlich eine furchtbare Erndte. — Algier, deffen Sremdenlegion mit den hollandifch 
Merbern in eine furdhtbare Mitbewerbung getreten ift, hat außerdem eine wi 
liche, wenn auch ſchwache beutfche Einwanderung. Im politifchen Einne gehi 
bie Mehrzahl der dortigen Deutichen dem Vaterlande nicht an, da fie aus Elfi 
jern befteht, doch haben fih auch Schwaben und Rheinländer eingefunden. € 
lange die Araber ihre Einfälle in die Metidſcha-Ebene noch fortfegten, Titten bi 
Leute viel, icht wird ihre Lane als nicht ungünftig gefchildert. — Ueber die Der 
hen, die fih in dem unermeßlichen ruſſiſchen Reiche hie u. da angefichelt habı 
find wenige Nachrichten vorhanden. Das Loos der in Polen Angeficbelten ift d 
härtefte. Auf dürftige Ländereien, unter cine rohe und feindliche Berölfenr 
verfeht, ohne Abzugswege für ihre Erzeugniſſe, unter der Geißel habgieriger 8 
amten und von Frohnden und Abgaben zugleich getroffen, finfen fie im Verlar 
weniger Grade zu derſelben dumpfen Thierheit herab, Die für Die unteren Voll 
clayjen Polens das Nivcau des Bildungsyuftandes iſt. In Transkaukaſien fand 
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& Reifende ſchwaͤblſche Nieberlaffungen, die nach langen Leiden einen erträg- 
Auftand errungen hatten, aber durch myftiiche Schwwärmereien der — 
verfallen waren, In Beſſarabien wollten bisher Feine deutſche Nieders 
da Mangel an gutem Trinkwaſſer und Verwüſtungen durch 
gar zu große Schwierigkeiten bildeten. — Die Projekte für deutſche 
mgen einem geordneten Plane und zu dem Zwecke dauernder Ver— 
dem erlande laſſen fich in zwei große Claſſen theilenz die Einen 
im —F die Anderen beziehen fs auf den Orient, Geht man 
Grund diefes Zwiefpalts ein, fo begegnet man wieder ber alten 
' bie neuen Geftaltungen der Welt vorwiegend von Amerika ausges 
6 Europa noch möglich, dadurch, Daß es das Morgenland in 
hineingieht, dem mächtig aufftrebenden neuen Welttheile ‚pie 
ha Sehen wir bie einzelnen Plane: uns näher an, — Von den 
‚ welche dievplanmäßige A. fi erfieht, nennen wir zuerft Teras. Der 
Adelsverein, ber im Fruͤhjahr 1844 zufammentrat, um bie beutfche A 
nach diefem Lande hinzuleiten, war in feinem Unternehmen durchaus 
Nic, workber man den Artikel Texas im Hauptwerfe vergleiche, — In 
imerifa ging bie befgiiche Regierung Deutfchland mit ihrem Beifpiele voran. 
terftügte die Gründung einer —— die in Guatemala 
mfaufte und Belgier, Deutſche und Schweizer, 503 Anftebler, überführte, 
jan ift» gänzlich gefcheitert und die Lage der Überlebenden Anfiebler eine 
troftlofe.. Daß grobe Fehler in der Verwaltung, Unordnungen der Ans 
unb Gewaltmaßcegeln des Gouverneurs zu dieſem Ergebniffe fehr viel beis » 
Scheint gewiß zu ſeyn, doch lag das eigentlich gerftörende Element nicht 
‚een in den klimaliſchen Verhälmiffen. Die Einwanderer erkrankten bis 
‚ge wenige, die europäiichen Welbfrüchte kamen blos zu einem Fümmerlichen 
yoon Wachsthum, da bie jengende Sonne fehr bald zerftörend auf fie ein- 
Selbft das mitgebrachte Hausvich wollte nicht gedeihen, Trotz diefer trau—⸗ 
Erfahrung, die durch das mehr als 200jährige Beifpiel des, für Europäer 
törberifchen, Weſtindiens nur beftätigt wird, entwarf man in Berlin den 
ziner Niederlaffung auf der Mosfitofüfte. Erlauchte Perfonen, Prinz Karl 
reußen, der Fürſt von Schönburg- Waldenburg u. A. traten an die Epige 
indten Bevollmächtigte aus, die das Land unterfuchten. Der Landftrich, 
m Vereine zum Anfaufe angeboten wurde, hat eine —— von 260 
en AMeu. iſt im Privatbefige von Engländern. Der Anbau des Mais, 
affava, ber einheimiichen vortrefflihen Gemüſepflanzen, der Pifangarten, 
iderrohrs und Kaffee's, des Nieinus, der Vanille und des Indigo verfpricht 
Ertrag. Gezähmte Rindvieh⸗ und Pjerdeherden find in Menge vorhanden, 
ann man: fich wohlfeile Arbeiter verfchaffen. Die Benölferung beläuft ſich 
gen Mostito Gebiete auf etwa 20,000 Indianer, tapfere, aber beifpiellod 
Menihen. Die Hige ift nicht übermäßig. Europaäiſche Arbeiter würden 
ut im Stande feyn, ber Hige zu trogen und feine Krankheiten zu fürchten 
© &üe dem Handel follen jich, nach der Meinung ber Bevollmächtigten, bie 
Ausfihten eröffnen. Bis jetzt bezieht "die Küfte ihren Bedarf auf den bes 
Achften Wegen faft ganz von Bälize und muß übermäßige Preife zahlen. 
xuiſche Nieberlaffung Fönnte dieſes Monopol ber Engländer bald vernichten 
keberlagen errichten zu dem großartigften Verfehre mit den Staaten Eentrals 
la's. Die drei Fluſſe des Moskitogebiets, Segovia, Cartago und Patoof, 
Muͤndungen zugleich Sechäfen find, fönnten ben 360,000 Bewohnern von 
was und Nicaragua die Waaren viel billiger zuführen, als jept auf bem 
erlichen Fußwegen durch bie Engländer gefchieht. Die in den Tropen jo ges 
ken Orfane und bie an ben Ffen vorfpringenben Felseilande halten bie 
Imächtigten ber Schifffahrt nicht gefährlich. Dies die beiden Auswanderunge- 
in Berg auf Amerifa, Die zweite Elaffe deutfcher Auswanderungdplone 
vom ber neuen Welt ab und will Hieberlaffungen in bemjenigen Te ded 
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dem amerifanifchen Weſen unter, geben in politifchen Srifen durch ihre Stimmen 
für Amerifaner den Ausſchlag, wie jüngfthin für Polk, und denken nicht daran, 
durch bie Wahl von Landeleuten fich höhere Geltung zu verichaffen. Das älter 
Gefchlecht iſt bereits engliich-amerifaniich geworden. Es muß jedoch anerfanni 
werben, baß fich gegenwärtig ein beiferer Geift unter den Ausgemanderten regt, 
von dem fich eine Fräftigere Foͤrderung des amerikaniſchen Deutſchthums erwarten läßt. 
— Brafilien, das unter der Regierung Don Pedro's eine Zeit lange ein Haupt: 
abzugdfanal für Die überzählige Benölferung Deutichlands zu werden verjprach, Mi 
felt deffen Vertreibung von den Auswanderern faſt unbeachtet geblieben. Das Land if 
in ber That ein hoͤchſt ungünftiges. Tie Verachtung, welche Rortugiefen, wie Spa— 
nier, gegen alle Fremden zu hegen pflegen, ift noch Werfchärft worden, feit bie Be: 
völferung den Sieg über Don Pedro's deutfche Truppen erfochten hat. Selbſt bit 
früher fo blühende Niederlaffung S. Leopoldo ift gegenwärtig zerrüttet. Die Ko: 
lonie am Sahy mußte aufgegeben werden und von den früheren 10,000 Deutfchen 
in Rio⸗-Grande find blos noch 4000 übrig; die Mehrzahl haben Seuchen, Ar: 
muth und der Bürgerkrieg vernichtet. Dede deutſche Anjicdelung in Brafilier 
muß mißglüden, fo lange die Einwanderer nicht die wollen bürgerlichen Rechte er: 
halten und jo lange die Eflaverei fortbefteht. Herrenlofed Gut, das von der Re 
gierung vwerichenft werden Fönnte, gibt es nichts ber Cinwanderer, der nicht mil 
edeutenden Mitteln fommt, wird daher ſtets von igenthümern Land in Pacht 
nehmen müffen. In biefem Falle wird er von feinem „Herr“ als rechtlos ange: 
fehen, betrogen und gebrüdt und kommt zulegt in einen der Eflaverei ganz ähn: 
lichen Zuſtand. Das 8008 ber antwerker fol ein nicht minder trauriges ſeyn. 
Der Arbeitölohn ift, wegen der Mitbewerbung der Sflaven, fo gering, daß ba 
mäßigfte Mann feine Bebürfnijfe damit nicht befriedigen kann und dazu pfleg! 
man die curopälichen Arbeiter ausſchließlich zu den anftrengendften und ungefund: 
eften Arbeiten zu verwenden. — Auch der fünfte Welttheil gehört zu den Punkten 
bie fih die Auswanderung auserfchen hat. Won Zeit zu Zeit fendet die Neu 
Seeland-Geſellſchaft ein Schiff nah Hamburg und es finden fich auch ſtets Leute, 
die in dem entlegenen Welttheile ihr Glück verfuchen wollen. Die englifche Spe— 
fulation fucht vorzüglich deutſche Landleute und Echäfer, um für ihre Wollpro— 
duftion geſchickte Hande zu erhalten. Von größeren Gefellichaften Auswandernder 
ift und blos cine befannt geworden — fchlefiiche Separatiften, die vor mehren 
Fahren, 600 Köpre ftarf, unter ihrem Geiftlichen Kavel nah Suͤdauſtralien über 
Ichifften und dort wei Dörfer gründeten, beren zuftand als ein bluͤhender geſchil⸗ 
dert wird. — Bataria war immer vorzugsweiſe ein Abzugskanal fuͤr Abenteurer und 
untergegangene Menſchen. Sieht man von den deutſchen Aerzten ab, die dort 
eine —8 verdienen wollen, fo wird Batavia faſt nur von ſolchen gewaͤhlt, 
bie nicht anders fortfommen fönnen, ald unter der Fahne. Tie Rage dieſer Uns 
glüdtichen ift die traurigfte, denn felbft die Beiferen von ihnen werden von ben 
hollandiichen Behörden mißhandelt und unter dem Refte halten die Sumpffieber 
jährlich eine furchtbare Erndte. — Algier, deſſen Sremdenlegion mit den helländifchen 
Merbern in eine furchtbare Mitbeiwerbung getreten ift, hat außerdem eine wirt: 
liche, wenn auch fchwache beutfche Einwanderung. Im politifchen Einne achör 
die Mehrzahl der dortigen Deutfchen dem Vaterlande nicht an, da fie aus Elſaſ— 
jern befteht, doch haben fih auch Schwaben und Rheinländer ceingefunden. Ce 
lange die Araber ihre Einfälle in die Metidiha- Ebene noch fortfegten, litten dieft 
Leute viel, jept wird Ihre Lane als nicht ungünftig gefchitbert. — Ueber die Deut 
ſchen, die fich in dem unermeßlichen ruſſiſchen Reiche bie u. da angeſiedelt haben, 
find wenige Nachrichten vorhanden. Das Loos der in Polen Angefichelten ift bad 
härrefte. Auf bürftige Ländereien, unter eine rohe und feindliche Berölferung 
verjeßt, ohne Abzugswege für ihre Erzeugniſſe, unter der Geißel habgieriger Be 
amten und von Frohnden und Abgaben zugleich getroffen, finfen fie Im Verlauft 
weniger Grade zu derſelben dumpfen Thierheit herab, die für die unteren Volks— 
claſſen Polens das Niveau bes Bildungszuftandes ift. In Transkaukaſien fanben 
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feinaften zu gruͤnden, hat viel Lockendes. Daß dieſes Land alle matertellen 
u der Einvanderung in ſich vereinige, unterliegt gar Teinem Zweifel u. 
ititer, die im Orlente eine balbigjt anzutretende Erbſchaft vor Augen 
wie bie, bie aus: veligtöfen Gründen eine Umgeftaltung der Geieniatigen 
fe wünichen, erfaſſen denfelben mit Liebe, Doch ftellen ſich dem Unter: 
uch. Schwierigkeiten. entgegen, bie jede Aufn— deffelben durch bloße 
ttel verbieten, In Kleinafien treiben ſich mehre rauberiihe Stämme ums 
te ihnen bie Kurden, die ſich ber wirklichen Herrſchaft ‚der Pforte, wenn 
fig gedemüthigt und momentan unterworfen, zu entziehen gewußt haben. 
m würde ſich der größte Theil der fanatiſchen Bevölferung verbinden und 
fe innere rohe Maſſe wäre jedenfalls eine geordnete Etreitmacht erforders 
eNiederlaffung in Kleinafien müßte daher von ben Regierungen ausgehen, 
fehen Reiche und in diefem Falle wären Unterhandlungen mit ber Pforte 
eren Erfolg, bei der Eiferſucht Rußlands und Englands, keineswegs ein 
ſcyn würde, Nichts deftoweniger muß man fagen: baß nicht Amerifa, 
Drient das Land ft, dem bie. deutſche A, zugelenft werden muß. Die 
afe der, Donau zeigt ung den Weg, auf dem wir nach Kleinaſien und 
Hangen, Erſt ‚eine tüchtige Anſiebelung in Siebenbürgen, dann it der 
efunden, ‚von wo aus die ganze — Donauſtraße beſetzt werden kann. 
‚ofephaler hießen urſpruͤnglich diejenigen Bifchöre, welche fein kirchliches 
dr über ſich hatten, ſondern sn Diözelen felbitftändig verwalteten; dann 
elten biefen Namen im der geiechiichen Kirche die Biichöfe, welche bei dem 
der Patriarchen, die Bisthümer ihren Patriarchaten zu unterwerfen, 
ſtaͤndig erhielten und fonach unter feinem Patriarchen ftanden. Dies war 
3. B. bei den Biihdfen von Karthage, von Konftantinopel, von Aethios 
‚efien, Indien uf. w. Die eremten Bifchöfe im Abendlande Fönnen nur 
yauf die Erzbifchöfe A, genannt werden. 
ia. Juan be, einer von dem einflußreichften Männern in Spanien, wurde 
Almodovar in Andalufien geboren, Nachdem er, reich an Geiftesgaben, 
‚einer Vaterſtadt bie nöthigen Vorfenntniffe erworben, befließ er fih an 
ſchule zu Salamanca der Rechtswiſſenſchaft. Doch ein unmiderftehlicher 
ihn allgeraltig zur Blume der Wiffenfchaften, der Theologie, hin. Er 
ober Salamanca und widmete fih an ber gefeierten Hodfäute zu Alcala, 
yerühmte Tray Domingo de Soto lehrte, mit glühendem Eifer ber Theos 
ticht lange, ſo fette ex durch feine wunderbaren Fortichritte in allen Zweigen 
»Hogie Lehrer und Mitihüler in Staunen. — Zum Priefter geweiht, faßte 
Intichluß, als Glaubensbote nah Indien zu ziehen. Er eilte voll Sehns 
ch Sevilla, um ſich hier einzufchiffen. Die waltende Vorfehung verzögerte 
le und es gelang dem Erſbiſchof, von Sevilla, Alonfo Manrique, ben 
jõövollen jungen Priefter für das Vaterland zurüdzuhalten; follte er doch, 
coße Rednergabe Alonſo Manrique erkannte, bie tief geſunkene Kanzelbes 
it wieder erheben. Raſtlos firebte A. nach dieſem erhabenen Ziele und 
es, voll heiliger Freude. Er durchrog zweiundzwanzig Jahre lange ganz 
ien und verfündete mit flammender Begeifterung das Wort des Lebens u. 
fi den ruhmvollen Namen bes „Apofteld von Andalufien“. A. fah das 
he Gebeihen feines Wirkens vorzüglie in einer beffern Erziehung ber Jugend 
entftanden durch feine raftlofen Bemühungen bie Echulen und Seminarien 
illa, Ubeda, Baeza, Granada, Cordova, Montilla. Die Macht feiner Ber’ 
eit verfammelte um ihn eine Echaar von begeifterten Schülern, welche auf 
ihm betretenen Bahn fortwandelten. Doch, A. wirkte nicht blos durch das 
ye Wort, fondern auch durch feine erhabenen, unſterblichen Schriften. Ein 
«8 hochſien Tieffinns ift feine aſcetiſche Schrift unter dem Titel: „Audihlia“, 
:lcher der berühmte. Luis de Granada (}. d.) mit Bewunderung fprict. 
: fowohf rüdfichtlich des Inhaltes, als auch rüdfichtlich der vollendeten Dar- 
j.ein claſſiſches Werk, worin es ſich bewährt, baß bie Maniie Sytohe wo 
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recht die Sprache des Gebetes iſt. Waͤhrend feiner zwanzigjaͤhrigen Krankheit, d 
Juan de A. an Montilla feſſelte, verkehrte er ſchriftlich mit un jedes Staı 
bes und fo trat feine berühmte Briefſammlung „Epistolario espiritusl“ in's Leben 
ein Werk voll hoher, tiefer Weisheit, vol Troft Fr Leivende und Bedrängte, vo 
erhabener Lehren für jedes Lebendverhältnig. — Ewige Denfmale heiliger Bere 
famfeit find Die Predigten A.'s auf das heil. Altardfacrament, ben Beil Geif 
die Feſte Maria's und des heil. Joſeph (Sermones de el Santissimo Sacramentı 
de el Espiritu Santo, de Nuestra Senora y San Joseph). In den Predigten aı 
das heil. Altarsfacrament wagt e8 A., in die Tiefen dieſes fchauernollen Gehein 
niſſes hinabaufteigen; in ben Srebigten auf Die Fefte Maria’d und des heil. Joſt 
weht die Milde eines füdlichen Abendhimmels und die Predigten auf den heil 
Geift durchwaltet flammende Begeifterung und hinreißende Berediamkeit. — Ein 
deutiche Weberfegung dieſer claffifchen Predigten wird demnächft von dem — 
der Werke Antonio Vieira's, Dr. S. J. Schermer, erſcheinen Fetgenghutg 
Manz). — A. ſtarb nach zwanzigjährigen, körperlichen Leiden 1569 in Montille 
Das Leben dieſes feltenen Mannes befchrieben: befien Freund, der berühmte Lui 
be Granada (Vida del Ven. Maest. Juan de A.) und Luis Munoz (Vida y vir 
tudes del Ven. varon el P. Maest. Juan de A.). ine vollftändige Ausgabe be 
Werke A.'s veranftaltete Thom. Francisco de Aviz (Obras, Matr. 1659). Dr. S. 

Avis, geiftlicher Nitterorden von, Anfangs „neuer Ritterorben 
(nova militia) genannt, wurde 1145 von König Alfons I. von Portugal au 
Veranlaffung der Kriege gegen die Mauren geitiftet und erhielt 1162 von ber 
Eifterzienferabte Johannes Civita eine geiftlihe Drganifation, indem er für di 
Ordensglieder die Regel des heil. Benedikt mit den Mopdificationen des Eifterzien 
ſerordens aufftellte. 1204 wurden die Statuten von Papft Innocenz III. beftätigl 
Als der Orden 1166 die Stadt Evora eroberte, überließ König Alfons dieſe 
den Rittern, welche nun den Namen „Brüder der h. Maria von Evora' 
führten. 1211 erhielten die Ritter von Alfons II. die Stadt Avid und änderte 
nun nach diefer ihren Namen. Noch im 13. Jahrhunderte wurden die A.:Ritte 
von dem Orden von Galatrava in Spanien abhängig, erlangten aber 1400 ihr 
Eerbftftändigfeit wieder, obgleich das Concil von are! zu Gunſten bes legten 
Ordens ensfchieb. Die Königin Marla von Portugal änderte den Ritterorden vor 
A. 1789 in einen weltlichen Orden um. 

Avitus, Sertus Alcimus Ecdicius, der Abkömmling eines erlauchte 
römifchen Gefchlechtes und Neffe des römiichen Kaiſers Avitus, ward 490 Biſcho 
von Vienne (daher auch Viennensis genannt) und wirkte als folcher dahin, bal 
König Gunbebald von Burgund, der Arianee war, der Verbreitung des fatholifcher 
Glaubens in feinem Reiche Feine Hinderniſſe in den Weg legte, fowie er aud 
Gundobald’8 Sohn, Eigismund, in die Gemeinschaft der Fatholifchen Kirche zuräd 
und dadurch, als Diefer zur Regierung Fam, den Sieg ded Katholizismus über den Aria 
nismus in Burgund herbeiführte. Auch war er es, der dem fränfifchen Könige Chlodewit 
zur Annahme des Chriftenthums Glüͤck wünfchte. — A. gelangte durch feine aus 

ezeichnete Srömmigfeit und Gelehrfamfeit zu großem Anſehen. Namentlich be 
Dauptete er in ber geiftlichen Beredſamkeit einen hohen Rang unter ben claffifcher 
Schriftſtellern des chriftlichen Alterthums; davon zeugen bie Fragmente von adj 
Homilien, aufjer einer befondern „de rogationibus“. Unter mehren verloren ge: 
gangenen theologiichen Schriften Hat fich nur feine „Collatio adversus Arianos® 
erhalten. Auch als Dichter zeichnete fih A. aus; er befang in Herametern bi 
Urgeichichte der Welt, die Entftehung des Uebels, den Machtipruch des Schöpfer, 
bie Sündfluth und den Zug ber Jfraeliten durch das rothe Meer in drei Büchern, 
die er dem Bifchofe Apoldnar von Clermont widmete. in heroifches Gedicht übe 
bie Vorzüge des jungfräulichen Standes, feiner Schwefter Tuscina bebicirt, erfchien 
zu DBufel 1546 und eine Sammlung feiner Werfe gab Sirmond 1643 zu Parld 
heraus; auch Venedig 1728. 
Horignp, Hyacinthe Robillarb d’, geboren zu Eaen 1675, trat in 
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feinem 16. Jahre in ben Sefuitenorden, Ichrte an mehren Echulen befielben unb 
warb endlich Procurator ded Eollegiumd zu Alencon, als welcher er 1749 ftarb. 
Er if als Hiſtoriker mit Recht Hoch geſchaͤtzt. Tie Gefchichte des 17. Jahrhunderts 
id zum Tode Ludwig's XIV. fchilderte er in feinen „Memoires pour servir ä 
Thistoire universelle de l’Europe depuis 1600-1716, avec des reflexions et 
des remarques critiques,“ 4 Bde., Paris 1725 und, vermehrt von Griffet, ebd. 
1757, 5 Bhe.; Nismes 1782, 2 Bde. Auſſerdem fchrieb A.: „Mem chronolo- 
iques et dogmatiques, pour servir älhistoire ecclesiastique depuis 1600— 1716,“ 
de., Nismes 1739; vermehrt von Lallemand, ebend. 2 Bde. 1781. 
Apgelinl, Decio, geboren zu Fermo 1623, wurbe 1654 Cardinal der röms> 
chen Kirche und ftarb als folcher zu Rom 1689. Er wurde ald Dichter geichäßt 
und fchrieb ein Werk über die Regeln, nach welchen das Gonclave zu Halten fei, 
lateiniſch überfegt unter dem Titel: Aphorismi polilici, quae in conclavi obser- 
vanda habeat cardinalis ponliſicium axioma ambiens etc., Osnabrück 1691, 4. 
Ran nennt ihn den Jüngern, zum Unterfchiede von feinem gleichnamigen Ber; 
wandten, ber 1587 ebenfalls al8 Cardinal ſtarb. 


8. 


* Baader, Clemens Alois, geboren zu München ben 8. April 1762, ſtudirte 
—— erhielt am 12. Januar 1785 die Würde eines Dr. philos. und das 
icenttat der Theologie, wurde am 26. März deſſelben Jahres in Freyſing zum 
Triefter geweiht, fam dann ald Rathsacceſſiſt an das bifchöfliche Vifariat zu Augs— 
turg und wurde 1786 zur Grlernung der geiftlichen Tifafterialpraris nah Salz— 
burg geiendet. Ginen Ruf als Direktor des biichöflihen Alumnatd zu Freyſing 
Ichnte er ab, erhielt 1787 ein Kanonifat bei Et. Antread in Frenfing und im 
naͤmlichen Jahre das Tefret als wirklicher Gonfiftorialrath des Erzbiſchofes von Sulz: 
fürg. Tie Akademie der Mijtenfchaften zu München nahm ihn am 30. Mai 1797, die 
kurmainziſche Afabemie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt am 10. Juli 1799 uns 
ter Die Zahl ihrer Mitglieder auf. 1303 wurde er Schul- und Studienkommiſſaͤr 
rür Das Fürftenthum Freyſing, im Epätherbfte deſſelben Jahres Oberſchul- und 
Studienkommiſſar zu Münden. Nachher erhielt er die Stelle eines Landesbireftions- 
ratbes für Die Echulangelegenheiten des Allerfreiles zu Ulm; als aber dieſe Stadt 
an Rürttemberg überging (1810), wurde B. nad München verfegt und mit feinen 
tißherigen Range der Kirchenfeftion im Minifterium des Innern beigegeben. 1811 
ad Kreisſchulrath nach Salzburg verſetzt, kam er, als Ealzburg wieder an Oeſter— 
reich überging, nach Burghaufen (1816) und entlih am 12. Märı 1817 wicher 
nah München. 1822 trat er in den Ruheſtand und privatifirte in Baverns 
Hauprftadt, wo er am 23. März 1833 ſtarb. B. hat fih um Hebung des Echul: 
wand in Bayern nicht geringe Verdienfte erworben, aber leider war feine Geiſtes— 
ichtung dem Joſephinismus zugewandt und die falſchen, verflachenden Humanitäts: 
teftrebungen ber Zeit, worin er lebte, fanden an ihm einen Freund, wie Dies feine 
zablreichen Schriften befunden, beſonders aber Die über „Nothmendigfeit der indi— 
rituellen Säfularifation oder der zu ertheilenden Erlaubniß, daß Die in höheren 
Reihen ftehenden Geiftlihen in den Paienftand übertreten dürfen,“ Lands— 
iu 1801. C. Pfaff. 

Babakaj — fo heißt ein mächtiger, etwa 30 Fuß hoher Fels, der unterhalb 
Noldava, am Cingange zu den Kataraften der Tonau, mitten im Strome in_ der 
serm eined Rhinozeroshornes aus den ihm umbrandenden Fluthen auftaucht. Ten 
Namen dieſer drohenden Klippe erflärt folgende Eage: Ein alter, eifertüntiget 
daſcha, Der eine feiner Sklavinen im Verdachte der Untreue hatte, Te fe in 
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einer Barfe bis zum Fuſſe des Felfend bringen, wo, auf ein von Ihm gegebenes 
Zeichen, Etumme Die Unglüdliche ergriffen und an die Eteinmaffe feffelten, um fiı 
dort ihrem Schmerze und dem Humgertode zum Raube zu überlaffen. Den Web: 
flagen ber jungen Frau erwieberte zornig der fühllofe Paſcha: „Babalaj! — 
thue Buſſe!“ mD. 

Babolna, Domäne im Komorner Komitat des Königreiches Ungarn, berühm! 
durch das großartige F. k. Militärgeflüte, welches bafelbft beſteht. Joſeph I 
hat das. Gut zu Feiner gegenwärtigen Beitimmung angefauft und eingerichtet. 
Ueber eine fruchtbare und grasreiche Ebene ſich verbreitend, enthält e8 7000 Iod 
guter Landereien. Der ganze Komplex ift in Kultur, und fein Ertrag wirb au 
die Iinterhaltung des Perſonals und der Pferde verwendet. Tireftor der Anftalı 
ift ein Major; unter feinem Befehle ftehen A Eubalternoffiziere, 30 Unteroffizier 
und 300 gemeine Eoldaten. Diefe Mannfchaft beforgt alle öfonomifchen Geſchaͤfte 
ein Theil baut das Land an, andere dienen als Etallnechte, Hüter u. bel. — 
aber Alles gefchicht in militärischer Ordnung. 10 Hengſte und 100 Etuten werber 
zur Zucht verwendet, 280 Ochfen und 40 Etuten zum Feldbaue und Transporte 
Die Anftalt hat Magazine jeder Art, ein Epital für die Mannfchaft und eine 
Kr bie Thiere. Mas fie bedarf, liefert fie fich felbft, wie eine Kolonie. Um einer 
ehr mäßigen Preis verficht fie Die Provinzen mit Hengften von ausgezeichnete 
Rage, und auf diefe Weile ift es dem Lande möglich gemacht, feine Pferdezucht zu 
verbeffern und der Armee treffliche Nemontepferde zu liefern. In dem gegenmärt: 
igen Augenblide ift das Inſtitut leider im Verfall, indem es bie ungarifchen In 
furgenten audgebeutet und fammtlicher Pferde fich bemächtiget haben; doch wird ci 
beim Eintritte frieblicherer Zeiten fichee wieder auf den alten Stand zurüdgeführ 
werden. nıD, 
Babylas (auch Babyllus und Babila), Heiliger und Martyrer, beftien 
237 den bifhöfliden Etuhl von Antiochien und hatte dieſer Kirche bereits mehn 
Jahre mit ueneichmung und wahrhaft apoftotiichem Eifer vorgeſtanden, als er, In 
ber Chriftenverfolgung des Kaiſers Decius im Jahre 250 ergriffen, in's Gefäng: 
niß geworfen und auf dad Graufamfte gemartert wurde, jo daß er in Bolge bavon 
den Tod fand. Mit ihm wurden auch drei Knaben, die er im Ehriftenthum unter: 
richtet Hatte: Urbanus, Prilidianus und Epolonius, der Marterkrone theilhaftig. 
Im Schıe 351 wurden feine Gebeine auf Bejchl des Kaiferd Gallus aus der, übe 
‚feinem Grabe erbauten, Kirche nach dem, unfern Antiochien gelegenen, Drte Dapknı 

ebracht, wo fih ein Orafel des Apollo befand, welches alsbald verftummte. Su: 

lan ber Abtrünnige befahl deßhalb 363 den Ghriften, die Gebeine des heiligen B. 
wieder an ihre frühere Ruheftätte zurüdzubringen, was biefe in feierlicher Prozeſ 
fion und unter Pfalmengefängen thaten. Der heibnifche Tempel aber wurde in beı 
folgenden Nacht vom Blige getroffen und ging, wie die Gößenpriefter felbft be: 
zeugten, in Flammen auf. — Die römiiche Kirche feiert dad Anbenfen bes 6. B 
am 24. Januar, die griechiſche am 4. September. 

Bach, Johann Nikolaus, Direktor des Gymnaſiums zu Fulda, gefchägte 
Philolog und Echulmann, geb. den 4. Auguft 1802 zu Montabaur, war der Eohr 
eined kurtrier'ſchen Regierungs⸗Advokaten. 1821 bezog er die Univerfität Bonn, un 
ſich der claſſiſchen Philologie zu widmen, hörte die Vorlefungen von Näte, Welder 
Su an Delbrud, Tiefterweg, Calkar, Brandis u. hatte das Glüd, ein ganzet 

ahr lange der Haus» und Tiichgenoffe von Aug. W. Echlegel zu ſeyn. DaB 
jeit 1819 vaterlo8 geworden und ganz ohne Vermögen war, verfchaffte ihm, bem 
Ausländer, dennoch fein Gönner, der Qurator der Univerfität, Geheimer Rath 
Rehfues ein anjchnliched Stipendium. Er ward Mitglied des philologiichen Semi 
nars, verfertigte für bie Univerfitäts-Bibliothef den Realkatalog der griechifcher 
und lateinifchen Literatur und bearbeitete die Preisaufgabe über die Philoſophi 
des M. Aurelius Antoninud. Durch Vertheidigung feiner Tiffertation „de Solone 
poẽla“ erhielt er bie Toftorwürbe der Philofophie 1825 und befam eine Unter 
ftügung, bie Univerfität Berlin zu befuchen. Hier wurben Bödh und Buttmam 
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— ebrauche, mit einem Abriß ber mittel Jochbeutfe 
imiehre, ng, De Fe Graecorum elegia, 1837; uhe Lieder 
tholtiche Gymnaſien, 1838; Historia crilic. posis Graecorum elegiacae, 
Deuiſches Lefebuch für Gymnaſien, in 3 Lehrſtufen von je 2 Abtheilungen ; 
te Band, Proben der gothifhen, althochdeutichen und mittelhecgbeunsen 
& enthattent, wurde von einem feiner Freunde vollendet; — Mehre Bei— 
ut em Zeitſchriften. Cm. 
Ba George, engliiher Ehiffscapitän, Begleiter Franklin's auf feiner 
an bie Norbfüfte von Amerika, unternahm 1833 eine Reife, um ben feit 
nr Jahren abwejenden Capitän Noß an ben Küften des Polarmeeres aufzu— 
- „Er fegte mit unfäglihen Beſchwerden feine Entdeckungen auch dann noch 
als er die Ruͤckeht des Bapitäns Roß erfahren hatte, bis 1837 und fam 
nde biefes Jahres wieder zurück Seine Reife befchrieb er unter dem Titel: 
ative of Ihe arctic land expedition to the mouth of the great fish river 
onden 1836; deutich, Feipzig 1836. 
I nn newefte Gefhichte. Im dieſem, an ber Gränze Franfreiche 1. 
tveiz gelegenen, Sande hatte fü fich gerade im Laufe der Zeit eine große Anz 
if Mlfpergnügter gefammelt, Der Seekreis und Mannheim waren 
ammelpläge jener Unzufriedenen und eine wühlerifche Preffe trug nicht, wenig 
bei, die Miftimmung zu nähren und zu verbreiten. Die Oppofitin ber 
ter wuchs mit jebem Lanbtage und jedes Greigniß, welches nur eini er 
m einen reaftionären Schein trug, wurde von ber Oppofition gegen bie 
g ausgebeutet. Auch auf ficchlichem Gebiete gab es eine Partei, bie ih 
ie: gefiel: es war die joſephiniſche, von ber einer ihrer Häuptlinge, 
sohlehrwürdige Münfterreftor aus Konftanz, Dominicus Kuenzer, in ber 
Hicche zu Frankfurt (Sommer 1848) das eben fo befcheibene, als offene Ge- 
6 machte, „daß die Richtung, welcher er angehöre, Nichts mehr gelte,“ 
Pesimneninfe Erʒzbiſchof von eiburg wurde von ber aufgeflärten Meute 
Klerus vielfach beläftigt, ja, die Herren, welche bei Shrenflanz fel. 2 
18 im bie Lehre gegangen waren, wollten dem ehrmurbigen Mrälaten Ks 
teiben, wen er als Puplar in feiner mächften Umgebung aben foltte, Dir 
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Anmafung fchenkte jeboch der Hochwürbigfte Metropolit mit vollem Rechte Teine 
Beachtung, wie er ſich auch nicht um das Zetergefchrei kümmerte, das fich von 
mancher Eeite her gegen bie Einführung barmheriiger Echweftern in Freiburg, 
Errichtung eines Knabenſeminars u. f. w. erhob, Männer, wie ber eble Freiherr 
von Andlau, der unerichrodene Hofrath Dr. Buß und der feelcneiftige Alban 
Stolz fuhten durch Wort und Echrift das faft erftorbene gläubige Bewußtſeyn 
des fatholiichen Volkes zu Fräftigen und zu weden. Gin günftiges Zeichen, baß 
bie Katholifen B.s kirchlich und politiih dem Radikalismus noch nicht erlegen 
wuren, gab auch der Umftand, daß Bater Ronge, trotz des Jubels, womit biefe 
fremde, verlegene Waare in B. eingeführt worden war, trog der freundlichen Aufs 
nahme, bie fe bei Heidelberger Hofräthen u. dem nachmals fo zahmen Unterftaats 
fefretär Baſſermann gefunden hatte, gerabe in B. wenig Anflang fand und bei 
dem claffiihen Konftanz glänzendes Fiasco machte, obgleich felbft Bürgermeifter 
Hütlin des Wahnes geweien, das Fatholifche Volk des Seekreiſes laffe —* unter 
den ronge'ſchen „Hut bringen. Die Buͤrgerſchaft in den Staͤdten war zumeiſt 
in kirchlichen Dingen aufgeklärt, in politifhen radikal und für eine republifanifche 
Etautöform bearbeitet; nur in Karlsruhe, deſſen Hoftheater, wie ein Wahrzeichen 
bes nahenden Eturmed, am 28. Februar 1847 in Flammen aufloderte, gab es 
eine ziemlich ftarfe conftitutionelle Partei. Wir glaubten biefe kurzen Bemerkungen 
voraus ſchicken zu müffen, da fie zum Verftändniffe neuerer Ereigniffe in B. dienen 
und gehen jegt auf die Bewegung bed Jahres 1848 über, wie fie fih in B. ge 
zeigt bat. Verſetzen wir und in bie babifche Etändefammer und zwar in bie 
Sigung ber zweiten Kammer vom 5. Februar 1848. In diefer Sitzung kuͤndigte 
der Abgeordnete Baffermann aus Mannheim die Motion an: „Es möge Die 
Kammer in einer Adreffe an den Großherzog bie Bitte richten, auf geeignete 
Weiſe bahin wirken zu wollen, daß buch Vertretung ber beutichen Etändefammern 
am Bundestage cin fichered Mittel zur Erzielung gemeinfam beutfcher Geſetzgebung 
und einheitlicher Nationaleinrichtungen geichaffen werde.” Am 12. Februar be 
gründete Baſſermann biefen Antrag in einem jehr umfaſſenden Vortrage näher, 
und gleichzeitig theilte ber Schwaͤbiſche Merfur 10 Petitionen aus Heidelberg mit, 
in denen Wiederherftellung der Religions» und Preßfreiheit, Cinjührung einer 
volfsthümlichern Landwehr und Beeidigung des Militärs auf die Verfaſſung, Er 
richtung von Communalſchulen, Abfaffung eines Pollizeiſtrafgeſetzbuches, Leber 
tragung ber PVolizeiftrargewalt an bie Gerichte, Einführung einer Gemeindeord⸗ 
nung, Geſchwornengerichte, Vertretung bed Volkes beim Bundestage, Abichaffung 
ber Todesſtrafe und Beſchränkung der Anhäujung von Grundftüden in ber todten 
Hand verlangt wurde. Diefes geihah noch vor der Parifer Februarrevolution 
‚und wir bürfen hier den Umſtand nicht unerwähnt laffen, daß ſchon jeit einiger 
Zeit in allen füddeutfhen Staaten aufrührerifhe Echriften verbreitet wurben und 
noch am 23. Februar ein Hanblungecommie wegen Berbreitung folder Echrifien 
von Mannheim aus verfolgt wurde, Ob diefe Vorgänge mit dem nahen Aus 
bruche der Revolution in Paris im Zufammenhange ftanden, willen wir nicht, es 
ift aber faft mehr ald mwahrfcheinlih. Ende Februars zeigte fich eine auſſerordent⸗ 
liche Aufregung in Heidelberg, Mannheim und anderen badifhen Städten. Um 
dieſe Etimmung zu mildern, hatte fchon am 29. Februar der wadere Etaatds 
rath Bekk erklärt, daß demnächſt Geſetze wegen allgemeiner Volksbewaffnung, 
Aufhebung der Cenſur und Einführung von Geſchwornengerichten den Stänben 
vorgelegt werden follten und am 1. März ſchon erflärte derſelbe Minifterialvor 
ftand, daß das Preßgefe von 1831 bis auf weitern Beichluß des Bundestages 
wieder hergeftellt fei. Diefen Zufagen, welche die Etautöregierung machte, folgten 
bald weitere Gonceflionen. Regenauer, Präfident des Finanzminifteriums, ein 
Mann, welcher durch fein früheres Auftreten in der Angelegenheit der Deutſch⸗ 
Katholiten ſich als einen entfchiedenen Katholifen gezeigt hatte und hiedurch ben 
ganzen Haß Zittel’8 und der lichtfreundlichen Anhänger des Pfarrers von Bah— 
ingen auf fich gelaben hatte, trat von dem Yinanzminifterium zurüd. An jeine 
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fam Hoffmann, ein nah Stettin verbannter Freund Izzſtein's umb 
°6, während fein Bruder, der General Hoffmann, ein höchſt chrenwerther 
fter, dad Portefeuille des Krieges übernahm. Inzwiſchen hatte am 27. Febr. 
ınnheim unter dem Vorſitze des greifen „Vaters“ Ipftein eine Volksverſamm⸗ 
tattgefunden, bei ber man ſich über folgende Anträge einiate: Volksbewaffnung 
eier Wahl der Anführer, unbedingte Preßfreiheit, Einführung von Schwurge⸗ 
ı u. Zujammenberufung eines beutichen Parlaments. Als diefe Wünfche von 
regen Menge Menſchen am 1. März ber zweiten Kammer ber Abgeorbneten 
ben worden waren, erweiterten die Teputitten Hecker, Itzſtein, Peter, 
‚ Kapp, Brentano, Richter und von Eoiron jene Anträge bahin, 
ie 1) auf fofortige Wicderherftellung bes Preßgefepes von 1831; 2) auf 
ügliche. Aufhebung der Karlsbader Beichlüffe von 1819, der Frankfurter vom 
Rai, 28. Juni und 8. November 1832 und der Wiener von 1834; 3) auf 
ung der Etaatödiener und des Militärs auf die Verfaſſung: 4) auf völlige 
fiellung ber Confeſſionen; 5) auf die Vorlage von Gefepesentwürfen über 
yung ven Echmwurgerichten in Etrafiachen, allgemeine Nolföbewaffnung und 
olle Verantmortlichfeit bed Etaatöbeamten vor einem Etrafgerichtishoje von 
porenen ; 6) um Zufage der unverweilten Aufhebung ber Refte des Feudal⸗ 
3, namentlich Des Jandrechtes, der Bürgereinfaufögelder, fo wie ber Abzugs⸗ 
: ber Standes⸗ und Grundherren, Aufhebung der Patrimonialgerichte, Eins 
g einer DVermögend- und Ginfommenfteuer, fo wie einer volfsthümlichen 
tung, fo wie endlich auf Vertretung u. fofortige Vereinigung des deutſchen 
mivolkes in einer einheitlichen Nationalverfammlung antrugen. Ver Aus; 
ter zweiten Kummer verlangte, aujfer jenen Anträgen, noch: gerechte u. gleiche 
ilung ber Ocmeinbelaften, Mflege des Gewerbfleißes und ber Kandarbeit, 
tung volfsthümlicher Kreisverwaltungen, unabhängige Etellung der Richter 
sung Der Bundestagsgefandtenftellen mit Männern, welche das Vertrauen 
olfed Hätten. Tie Regierung hatte am 1. März fämmtliche Forderungen 
tannheimer Adreife gewährt, fie gewährte am 4. März auch noch Die weite: 
srderungen, mußte aber leider, troß ihrer großen Bereitmilligfeit, allen Wün— 
des Volkes nachzukommen, ſehen, daB am 3. und 6. März in Karlsruhe 
tirtungen vorfamen, wodurch das Kriegsminifterials Gebäude ein Raub der 
aen wurde. Indeſſen erariff Die Negierung zur Nufrechthaltung der immer 
bedroht werdenden offentliben Ruhe und Eicherheit die notwendigen Maß: 
. Mehre Individuen, melde in Karlöruhe die Republik proflamiren wollten, 
n verhaftet; doch konnte nicht verhindert werden, daß im Breisgau und 
valde ungejegliche Handlungen verübt, Die Juden heftig verrofgt und ihre 
rt geplündert, verhaßte Beamte injultirt und weggejagt wurden. Dieſe an. 
ben Zuſtände nahmen fogar in mehren ftandeäherrlichen Gebieten einen Cha: 
an, der jenem eines weiten Bauernkrieges nicht unähnlich füah. Tie Re: 
g zeigte indeſſen ihre Wiltfährigfeit, jo viel ald möglich ben lautgewordenen 
ben zu entiprechen ; fie vier ihren bisherigen Gefandten am Bundestage, den 
en von Blittersdorf, zurück und übertrug bieten Poften (14. März) 
> gefürchteten Welker. Hiedurch wurde der Mirabeau der badifhen Kam— 
welcher auf der Tribune des Ständehauſes zu Karlsruhe fich gleich einem 
Thiere gebärder hatte, gezahmts ja, Durch Das Del einer guten Bejoldung 
tt gemacht, Daß er Ipater a!d Reichskommiſſär mit Kaiſern und Königen zu 
g ſpeiſen durfte; ja, Der Erſte war, welcher in diefen Tagen Die Idee eines 
en Erbkaiſers an der Epree zur Berathung in Frankfurt brachte. Auch Herr 
An, ein Flüchtling aus Der Schweiz, Der einft im Örenchenbate einen Einfall 
cwaffneter Hand zur Repubtifanifirung B.s angeratben, fpäter in B. eine 
ıt gesunden hatte und Durch Die radifale Preie in Die Kammer gebracht 
n war, wo cr der Regierumg unaufborlich Nerlegenheiten bereitete, wurde zu 
en aufgenommen und zum Staatörathe ernannt, So war die Regime ei 
wütbenpiten Gegner los, von denen freilich der cine (Welker) ten Schmen 
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erleben mußte, daß ihn fein eigener Eohn bei einer Volksverſammlung zu Ge ep 
berg einen „Waterlandsverräther” nannte. Aber gerabe in B., beffen Regie—— 
dem Bolfe mit der unbegrängteften Offenheit entgeaentrat, geſchah es, daß — 
verbiendete Minorität die Fahne des Aufruhrs und Landfriedensbruches erhob 
die Echreden des Bürgerfrieges über ein fo ſchöͤnes Land hHerbeiführte, da — 
heute aus den tiefen Wunden blutet, welche ihm eine unfinnige Erhebung 
fhlagen Hat. Wir haben ſchon oben angedeutet, daß Mannheim der Herd 
beftänbigen, mwohlgenährten Aufregung war. ine geringe Zahl von Män — z 
unter denen bie meiften, wenn auch geiſtig begabt, doch von zweifelhaften = 
rafter und zerrütteten DVermönendverhältniffen waren, boten Alles auf, um — 
Volk zu offener Empörung aufzuſtacheln und die Republik, vorerſt in B. w — 
ſtens, durchzuführen. Durch öffentliche Neben, wie durch Zeitfchriften, befome— a 
ben von Heder redigirten Volksfreund, die „Mannheimer Abendzeitung” (Ri C 
Grohe) und Struve's „Deutſchen Zuſchauer“ fuchten fie ihre Anſichten zu ve — « 
ten und ihr verbrecheriſches Vorhaben auszuführen. Die Häuptlinge dieſe 
waren: Friedrich Hecker, Hofgerichtsadvokat in Mannheim, ein Mann, 
gerüftet mit einer ſeltenen Entſchiedenheit des Willens, im Beſitze tüchtiger 
niffe und — mas ihn vor den meiften feiner Freunde auszeichnete — eine —e 
fehnlichen Vermögene. Maßloſe Eitelkeit und politifcher Fanatismus riffen > 
Mann, ber für etwas Beſſeres beftimmt zu fern fchien, zu Mchertreibungeree— ur - 
Art Hin, wie er denn fchon früher einmal aus Nerzweifelung, feine unmi— * 
Zwecke erreichen zu fünnen, aus ber badiſchen Kammer ausgetreten war. 
zu läugnen ift aber, daß gerade Heder von Freunden, bie ihn nachher veriit — 
zu feinen verwerflichen Echritten vielfach aufgeftachelt worden if. Aus den _ u 
theilungen eines Ehrenmannes, der Heder im Rebftödel zu Etraßburg ERBE 
lernte, wilfen wir, daß jener Fuͤhrer der beutfchken Republifaner fi) bitte — 
feine falfchen Freunde, Die jegt theilmeife hochgeſtellte Männer find unb 
Zeitbewegung ihr Echärchen gefchoren haben, beflant hat. Ein anderer Ha: = - 
jener Partei war Guſtav von Struve, ein Kurländer von Geburt, WW 
Eefretär bei einer ruffifhen Geſandtſchaft, fpäter Journalift und Phrenol wre = 
Mannheim, weder geiftig bedeutend, noch als Redner ausgezeichnet, ein ra D 
Wuͤhler unferer Bu Tiefe Männer hatten auch in ber babifchen Sammer 
Anhang. Hier ſaß ber alte, eitele von Iuftein, fih in füßen Träumen 
als Präfidenten der deutſchen Republik fehend, aber fchlau wie ein Fuchs in 
jeinen Handlungen, der genau Wind und Wetterzug in der politifchen AE m 
fphäre beobachtete. Auifer ihm waren Brentano, Kapp, Peter aus — 
ftanz, „Vater“ Winter, Bürgermeifter von Heidelberg und viele andere Mär 
theil8 offene, theilß heimliche Freunde jener Partei. Eo lange die badifchen 
publifaner neh Hoffnung hatten, mit Hülfe einiger gleichgeſtimmten Freu: SE 
unter denen Zitz und Dr. Etreder aus Mainz, bie beiden Leisler aus W — 
baden, Harl Vogt ber „Nebucadnezar der Zukunft“ aus Gießen, Titus, + 
bartumbufchte, bierfreundliche Anwalt aus Bamberg, Robert Blum, Eha> - 
rath, Tode und Joſeph aus Eachien, fo wie ber ungeſchlachte Schlöffel » _ 
Preußen die namharteften waren, ihren Zweck durch das Vorparlament erreic > 
zu fönnen, blieben fie auf gefeglihem Wege und enthielten fich offener Gew⸗ 
thätigfeit, während fie gleichwohl bie verwerflichſten Mittel der Uebertreibung , es F_ 
und Verläumdung nicht feheuten, um bad leichtgläubige Volf gegen bie — 
den Adel, die Geiſtlichkeit und alle Beſitzenden aufzureizen und die Bahr — 
fauben zu machen, daß unter ihrer, d. h. der rothen Republifaner, H 
"haft ein goldenes Zeitalter heranbrechen werde, in dem man den Namen „ 
muth“ nicht mehr kennen, jeder herrlich und in Freuden Ichen u. „nad eigen 
Façon“ felig werden fünne. — Während nun die badiihe Regierung mit 
Kammern das Werk der Reform weiter fortfegte, Hatte eben Diele Regierun 
einem großen Theile des Landes alled Anfehen und ihre geſetzmäßige Gewalt —— 
flanbig verloren. Im Seekreiſe übte der Redakteur der „Seeblätter", Fickler, 
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6. April in Donauefhingen NE ein Orbenanzeffizier ven Dief * 
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nn We Gleichzeitig —— er Pr Warfengemalt —e 
;s ein Regiment, die Ton bie Nachricht, daß auch ven Tuttli 
Terutätior yon T au entlang, im Anmarſche fei. Es b on 
i — b ſich nun 
neral in Romnci onauefcingen zu dem cemmandirenden wi gab fich nun eine 
Felgen, Deide — habe ben Einmarſch zu proteftiren nd auf N tan Yo 
ae Antwo vt.die wuͤrtt Yan wuͤrde, aufmerfiam zu machen Der & eral Cab 
ah Acgen remten Gi ergiſche Heeresabtheilung ſei zum Schutze Per Fa 
Am 16 kr Derlie dluehitfe Amt beftimmt, fomme nicht als Feind, ſ d tale 
6. UFERenemmen wii N und er habe gehofft, daß bie Trup en an 
aufm man 6 etwa a a cn ach Eilboten bon am Ahente 
- *8 gerwehr nach Donaueſchingen 
rauicnd 9 en und am 7. April mo - uefchingen zuſammenbe— 
haft —* Ann wehlbewaffneter ne 8 Uhr rüdten aus Der Umgegend mehre 
ce 2. 4 Arte fih auf frei männer in die Etadt ein. Dieſe M 
Halb erei a mer zu Karleruhe. en und beichloß, cine Deputation an 
26 Cm al 24 Stunden das Rinifterium ber kategoriſchen Erflärung, Daß inner: 
Nr © ante des 8. heutf ium Bekk abtreten und Marfgraf Wi 
m eig von ber N eutichen Armeekorps nicderlegen Tolle “ — Wilhelm 
—X fürd einen — egierung losſagen werde, da man — rigenfaus ſich 
der De täglich vn aniche. Vorerſt blieb Die Mannſchaft a ann 
Me Zr < nerger Im weitern Zuzug verftärft. Auch murde Der € affen 
——— Setragen. — itlingen her verhindert und bie Tonaubrüde — 
ar ER Th vorhanden eie emftutienete Partei erfannte jegt —— 
rtammg Regierung ihren Bei auch die Majerität der Liberalen in der K rohr 
m Me in Sranffurt eiftand zu. Die Teputirten, welche bei D ammer 
8 Weicher auf De en waren, fehrten zuruͤck und ven ihn em Der 
SER Fickler's nahm N mhofe zu Karlsruhe perjönlichen Anıhei l a per 
net, welcher in "Staaten. einer ‚Ferohuienären Serkärtereife Bearifen 
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rg Aufiehen ngen hat, nicht auffallen würde, er )te reiheit alle 
REN, Win, zumal es gerade Mathy w „erregte in Deutſchland 
WIN Uebrigens Tagen urkundliche — ee jenem SoMe he. 
vor, ye darlenten, dah Killer 
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im Auslande Verdindbungen mit Deutfchen und Ausländern eingegangen Babe, bie 
einen bewaffneten Einfall in B. bezweckten. — Tiefe Verhaftung fteigerte. in ho, 
hem Grabe die Aufregung und befchleunigte den Nerlauf ber Ereigniſſe. Am 
9, April, einem Sonntage, war in Karlöruhe, wo die Gemüther (che aufgeregt 
waren, eine Rammerfigung anaefagt. Die Galerien waren überfüllt, ebenjo bie 
Eingänge zum Sitzungsſaale. Mathy, Baflermann, Welfer und Eoiron wurden 
mit anhaltendem Beifalldrufe bei ihrem Eintritte in den Eaal empfangen, ebenio 
Bekk und die übrigen Regierungscommiffäre. Bekk, ein Acht conftitutioneller 
Staatömann, wie fie fonft nur das freie England aufweist, ergriff, tief erfchüttert, 
das Wort und fette in einem ergreifenden Vortrage auseinander, in welch' traus 
rigem Zuftande dad mit den Echredniffen des Bürgerfrieged bedrohte Land fei. 
Er wied nad), daß die Regierung, wenn fie nicht ihre eigene Eriftenz vernichten 
wolle, den Donaueichinger Borberungen, namentlich jenen, welche den Rüdtritt 
der Minifter, mit Ausnahme des Finanzminifterd Hoffmann, verlangte, nicht nach⸗ 
geben dürfe; wünfche aber die Sammer feinen und feiner Eollegen Rüdtritt, fo folle 
bied heute noch geichehen, zumal es in jebiger Zeit viel beffer fei, ſich zuruͤckzu⸗ 
ziehen, als auf dem Poſten zu bleiben u. feine Pflicht nicht erfüllen. Dieſer Rebe 
olgte allgemeiner Zuruf und mehre Deputirten fagten dem Minifter ihre Unter: 
sung zur Erhaltung der Ordnung zu. In ähnlicher Weife gab fi) die Etim- 
mung in Mannheim und Heidelberg fund. In erfterer Etadt umringten brohende 
Haufen ber Republifaner das Haus Mathy's, indeflen zerftreute bie Bürgerwehr 
ben Zumult. Im Oberlande befchleunigte die Kunde von Fickler's Verhaftung 
den Aufftand und Heder, wie Etruve, reisten nach dem fühlichen Theil bed Groß⸗ 
herzogthums, um mit den in Straßburg gefammelten deutſchen Freifchaaren unter 
Herwegh und dem bethörten Volke des Seekreiſes den Verſuch zur Einführung 
der Republif zu machen. Am 12. April trafen Etruve, Heder und der, ald Com⸗ 
munift befannte, frühere preußifche Lieutenant Willich in Konftanz ein. Heder 
proflamirte noch an demfelben Tage bie Republik und ſchrieb eine Volksverſamm⸗ 
lung aus. Es zeigte fich aber fogleich, daß Heder auf Die Bürger von Konſtanz 
nicht rechnen fönne, denn der Gemeinderath ſtellte ihn feines eigenmächtigen Ver; 
et wegen zu Rebe. Heder zog, als fein Verfuch in Konftanz, wo alle Ber: 
uche ber Volföbeglüder ein eigenes Verhaͤngniß zu erreichen jcheint, mißglüdt 
war, am 13. April früh mit etma 40 Bewaffneten wieder aus, um fein Gluͤck 
auf dem platten Lande zu verfuchen. Er begab ſich vorerft nach Stockach, wo 
er ein Rundichreiben erließ, in dem er das Kot aufforberte, bewaffnet und mit 
opiant auf 6 Tage verfehen, zu ihm zu ftoßen. Ungefähr benfelben Erfolg, wie 
eder, hatte Struve in Donauefchingen, von wo aus an die Bewohner der um- 
liegenden Aemter Die Aufforderung‘ erlaffen wurde, bewaffneten Zuzug zu leiften, 
ber Kreitag den 14. April Mittags 12 Uhr auf dem Marktplatze von Donauefchingen 
fi verfammeln folle, Indeſſen fand fich der erwartete Zuzug nicht ein und Struve 
brachte im Ganzen nur etwa 300 Mann Bewaffneter zufammen. Die Württem: 
berger ftanden aber in ber Nähe, ein Gefecht ließ fich erwarten. Struve, das 
Eitele feiner Verſuche einfehend, hatte in der Nacht vom 14.— 15. einen vergeb; 
lichen Verſuch bei dem Kürften von Fürftenberg gemacht, um biefen zu bewegen, 
. den Marfch der württembergifchen Truppen aufzuhalten. Lebtere überfchritten nun 
am. 15. bie Gränze und Etruve zog mit feinen Freifchaarern, ohne Wiederftand zu 
leiften, ab, während die Württemberger mit einem badifchen Regierungscommiltär 
in Donaueſchingen einrüdten. Als bie erften Verſuche einer Volfserhebung in 
2 Städten fo geringen Erfolg gehabt hatten, verfuchte Heder durch Aufbringung 
ber, republifanifchen Regierungsform bie Bevölkerung der Etäbte in die Bewegung 
hineinzureißen, woran bereit8 die Lanbleute in ziemlicher Ausdehnung Theil 
nahmen, während es felbft einzelne, freilich verirrte, Tatholiiche Mriefter des 
Seekreiſes gab, die für jene Beweaung in ber Heiligen Zeit der Charwoche thätig 
waren. Am 14. April ſchickte Heder von Stockach aus ein Schreiben nach Kon: 
ſtanz, worin er alle beſtehenden Regierungsbehörden für aufgehoben erklärte und 
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ichen Regierungsdirector Peter zum Statthalter ber proviſoriſchen Mes 
en es aber nicht annehmen würde, den Arzt Dr. Banorti in 
am Erfagmann deffelben ernannte, Peter und Vanotti lehnten indeffen 

ab, Die Zürger von Konftanz Seiepfoffen — mit 
er den Inhalt des Briefes in Benehmen zu fegengund fendeten Der 
von 3 Mann an ihn ab. Diefe Deputation kehrte am 15, zuni und 
ran ‚Heder habe auf Die Frage, „iver die Mitglieber 
jorifchen Regierung feien ?“ geantwortet, dies gehe die Bürger von Kon- 
his an und babei zugleich ungen gegen bie Etadt, wenn fie 
m werde, ausgefprochen. Ein Bürger von Konftanz forderte nun auf, 
Ht zu verlaffen; einer der Deputicten jhilderte die Stimmung des u 
15 an als fehr Va umd er nn a 1 —* 
it gegen Hecker's Anordnungen en Zuzug eines orps 
tadt EN — 150 meldeten rn m Auszuge und verlangten 2 Ka⸗ 
r Böller, Eigentum ber Stadt, Der Bürgerausfchuß wagte es nicht, 
erungen abjujchlagen. Um 4 Uhr zog die Freiſchaar aus, nachdem ſich 
wa OMann aus der Umgegend, die mit Gewehren, Senfen und Miftgab: 
waren, angejchlofien hatten. So war alſo Konftanz, der Sache der 
if fortan ergeben, Heder fammelte num feine Leute in Alensbach 
wurde ber Beſchluß gefaßt, daß die Regierung des Geckreifes abgefept 
benn ſie dies nicht — annehme, fo werde es das Volf mit Gewal 
Dieſer Beſchluß wurde dem Gemeinderathe zu Konftanz und ben 
Ü der nahe liegenden Amtsorte mitgetheilt, worauf die Kons 
— nicht weiter widerſetzte. Negierungsdireftor Peter beging num 
ichheit, die Stelle eines Statthalters C!!!) anzunehmen, „moralis 
vhyſiſcher Gewalt“ nachgebend, wie der Hr. Statthalter damals erflätte, 
acht des 18. April rief im der frühern freien Neichsftadt Offenburg ber 
ürgermeifter an der Epige von 40 Bewaffneten die Republif aus, ber 
Bahnhof und ließ die Schienen aufteißen. Aber auch hier nahm die 
aft nur lauen Antheil und die junge Republik genoß nur ganz kurze 
zreude ihres Dafeins. — Heder, mecher den ungünftigen Mubaang bes 
3 vorauöfehen Fonnte, gab gleichwohl die Hoffnung Aue einen glüdlichen 
cht auf; er vechnete vorzüglich auf den Abfall des badiſchen Militairs, 
: fi aber hiebei gewaltig, indem bie badifchen Truppen, bei denen hie 
Spuren von Meuterei ſich gern! hatten, doch fpäter trefflich gegen bie- 
gen Stand hielten. Deshalb wies Heder alle Vorftellungen feiner 
urid und vergeht waren die Verfuche der vom Fünisigerausfghuffe an 
‘endeten Deputirten Venedey und Spa, ihn von feinem Verfahren 
‚en und ihm Amnefie wegen des Gefchehenen anzubieten, — Unterdeſſen 
wufer den Württembergern, auch bayeriihe Truppen in den Seefreis ein, 
Badener und Heffendarmftädter fich nach der Gegend des Aufftandes hin 
» Den Norden des Großherzogthums befegten naffauifche Truppen und eine 
Kuchefien, beftehend aus 4 Bataillonen Infanterie, 4 Escadron’s Hufaren, 
dtfeilung, 2 Batterien Artillerie und 1 Compagnie Bionniere. Das Obercoms 
’erdielegteren Truppen führte ber friegserfahrene General Bauer, welcher mit 
tabe und 1 Bataillon vom Leibe arberegimente in Karlsruheeinrücte, während 
© Mannfchaft Heidelberg, Mannheim und deſſen Umgegend bejegte, Am 
teferirte Staatsrath Berk abermals in der Kammer über den Zuftand 
8, die Plane der Aufrührer und ben befhalb erfolgten Einmarih ber 
©8 7. und 8. beutfchen Heerhaufens. Cr beflagte, daß unter den Leis 
fftandes fich ein Mitglied des Stänbehaufes befinde, das ſchon * 
al Treue dem Großherzog und, ber Verfaſſung gefchworen habe, wäh⸗ 
di beide mit Gewalt ber Saffın ſtür zen wolle. Die Beftimmung ber 
> wornach bie Regierung in ber Regel zur Verhaftung eines Skate: 
Die Zufimmumg der Kammer bebiirfe, muͤffe nunmehr ihre 
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finden. Da jedoch Hier der, in der Verfaffung vorgefehene, Ball bes Erareifens 
auf frifcher That vorliege, fo fei die Regierung zwar von jedem weitern Schritte 
ber Art den Kammern gegenüber enthoben, wenn eine ſolche Ergreifung während 
bes Feldzuges ftattfinde, aber fie rechne auf den moraliihen Beiftund der Kammer 
zum Schutze der Freiheit und der verfajfungsmäßigen Rechte, fo wie auf den Bei⸗ 
ftand der ruhigeren und befonneneren Bürger. „Regierung und Kammer,“ fchloß 
bee Rebner, „müßten PR in Hand gehen zum wahren Wohle des Vaterlandes. 
Die Kammer erklärte hierauf in einer an dad Volk erlajfenen Proflamation, daß 
e8 ihre Pflicht fei, alle badiichen Bürger von der Theilnahme an dem verbrechers 
ifchen Unternehmen abzumahnen und fie aufzuforbern, demjelben fo viel ald mög» 
(ich Widerftand zu leiften. Der ganze Ernſt des Gefeged aber werde diejenigen treffen, 
welche mit frevelhafter Hand gewaltſam ihre Plane in's Leben führen wollten. 
Auch die Deputirten des Fuͤnfziger-⸗Ausſchuſſes erließen eine eindringliche Aufforder⸗ 
ung an das badifche Volf, worin fie befonderd auf die große Gefahr hinwiefen, 
weldhe duch jenen Aufitand dem Werfe ber nationalen Wiedergeburt eines einigen, 
mächtigen und freien Deutſchlands drohten. Heder zog nun mit feinen hellen 
Haufen über Schopfheim nah Kandern, wo er am 21. April auf die Bundes- 
truppen ftieß, deren Commando der holländiiche General Sr. v. Gagern, einem 
Rufe feines deutichen Baterlandes folgend, übernommen hatte. Vergebens erſchoͤpfte 
Gagern alle Gründe der Vernunft, um die Kreifchaaren zur Niederlegung der Waf- 
fen zu bringen. Im Gegentheil verfuchten die Aufrührer duch Zuruf die Truppen 
zum Abfall zu bewegen und, ald von Gagern nach der Unterhandlung zu ber Fronte 
der Truppen zurüdtitt, fielen mehre Echülfe von den Aufftändiichen und der edfe 
General janf, von mehren Kugeln durchbohrt, entfeelt zur Ecde. Heder hat fpäter 
den Vorwurf, daß Gagern meudlerifch von den Feeiſchaaren niedergeſchoſſen 
worden fei, von ſich abzuwählen geſucht; was feine Perfon betrifft, fo wird man 
ihm auch fchwerlich den Tod des Generals Gugern aujbürden koͤnnen, wahrfchein= 
lich gaben die Freiſchaaren aus eigenem Antriebe Feuer, fobald fie erfannten, Daß 
ein Webergang der Truppen nicht ftattfinden werde. — Die Aurftändiichen wurden 
nach einem furzen ©erecht zurückgeworfen und zerfprengt, die Meiiten ließen die 
Waffen auf dem Kampfplage zurüd; Heder entfloh nach Steinen, wo fih Struve 
mit einer zweiten Schaar aufgeftellt hatte. Als der badiſche Oberft v. Hinkels 
dey mit den Bundedtruppen hier eintraf, fam Struve ald Parlamentär und er: 
ſuchte um einige Stunden Friſt zum Rückzug feiner Schaar, was ihm bewilligt wurde, 
worauf die Aufftändifchen Steinen verließen. Am 21. April wurde auch Struve in 
Sädingen verhaftet, aber durch einige entfchlojfene Parteignänger der Zaghaftigkeit 
eined württembergifcheen Offizierd wieder entriſſen. In Offenburg hatte die Re: 
publif einen Tag beftanden ; der Einmarjch von Bayern in Konſtanz machte hier 
jener Staatsform ein Ende, aber zwei volle Tage dauerte ihre Echredendherrichaft 
in freiburg, das, weil von Truppen entblößt, von einer Anzahl Freiſchaaren unter 
Anführung eined Studenten, v. Langs dorf, beſetzt wurde, während die Bürgers 
Ihajt ein mehr als neutrales Benchmen gegen die Aufitändiichen bewies. Am 23. 
ſchon war die Stadt von Truppen unter dem badijchen General Hoffmann umin- 
gelt. Letzterer erflärte den oberften Gemeindebehörden, daß die Etabt vor drei Uhr 
von den Berwaffneten geräumt werben müjfe, widrigenjalld Waffengewalt angewen⸗ 
bet werde. Indeſſen lannte ein neuer Zuzug republifaniicher Landsknechte an, um 
ſich mit jenen in der Stadt zu vereinigen. Diefe Zuzügler drangen bis in bie 
Nähe der Stadt vor, prallten aber fchon bei ben erften Schüjfen des Militärs auf 
beiden Seiten des Günterthaled zurüf und lieferten dann, von den Truppen vers 
folgt, dieſen ein Plänflergerecht, ohne ernitlihen Widerſtand zu leiſten. Als der 
Abend hereinbrah, ließ General Hoffmann die Truppen zurüdzieen und in ber 
Ebene Beiwacht halten. Während der Nacht wurden die Thore Freiburgs von 
den Aufftänbifchen ftarf verbarrifadirt und mit vier Kanonen beiegt, Die einft der 
Großherzon Leopold ven Bürgern feiner „guten Etadt Freiburg" gejchenft hatte. 
Da keine Echritte zur freiwilligen Uebergabe der Stadt erfolgten, wurde (24. April) 
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an. Die Freiſchaaren hielten ſich — gegen die Stürmenden bis 

11 um dieſe Zeit. jedoch wurden das Breiſacher und abe 

rmenden N, und Darmftädtern, die eine bewundernswe 
en, mmen, die Barcifaben weggeräumt und um 443 Uhr M 
die Stadt im Befige der Truppen, deren Verluſt an jenem heißen Tage 
bedeutend war, — An bemfelben Tage jollte auch Heidelberg von den A 
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einem warmen Empfange, gerüjtet fanden, ging ihnen der Muth aus, und 
ten ohne ( vb Saffen. „ Rod sin ter. Verfuch wurde von ai 
he — ie eingefallenen, — beutfcher Arbeiter zur — 
uchung ihrer republikaniſchen hlane gemacht; fie wurden inzwiſchen von ben 
tembergern unter ptmann Lipp emp] und nad einem kurzen ‚& 
bei jenbach ft Herwegh, — Sortäus jener Breifchaaren, entfloh nı 
vor Beginn des Treffens, umter dem Eprigleber feines Wagens ſich bergend. Borı 
ftebe aus 18 wurde mit mehren en feiner Genoſſen gefan; a hing 
er 







verwegh, bie Deborah der Infurgenten, hätte beinahe gleiches 

Kimmelpfennig, genannt, Reinhard, jeiher preußiſcher Offizier, war e 
ige Führer, „der, wenn auch ohne Ehre, doch auf dem Felde der Ehre blieb,“ — 
Auch in Mannheim kam es am 26. April einem vorübergehenden. fe, 
welcher durch, perjönliche Reibungen zwiſchen — chem Militär und den. ern 
veranlaft wurde, Es entftand ein Tumult, der Generalmarſch und bie Stucms 
gloden ertönten, die Naffauer wurden in der Kuferne confignirt, die Wachpoften 
der Bürgerwehr übergeben und ber naſſauiſche Oberft erklärte den —— 
daß er ihrem Verlangen, die Stadt zu verlaffen, gerne entiprechen werde, ſobald er 
Befehl dazu habe. Buchhändler Hof f verfündigte diefe Erflärung vom. Stadthaufe 
aus dem Volke und fügte hinzu, daß eine Deputation nach Karlsruhe gehen werde, 
um demgemäß ein Verlangen zu ftellen. Das Läuten ber Sturmgloden hatte jebo 
das Landvoll der Umgegend in Bewegung gefeht, Senienmänner waren herbeiges 
frömt und. mit einem Theile der Bürgerwehr an die Rheinbrücke gecilt. Bei ihrem 
Herannahen hatte die naſſauiſche Mannſchaft fih eilends über die Brüde auf das 
baverifche Ufer ‚geflüchtet; hier eilten ihnen bayerifche Soldaten, zu Hülfe und, als 
plöglich ein Joch der Rheinbruͤcke abgeführt wurde, gaben, die Bayern Feuer. Die 
Republifaner poftirten fih nun an einer hinter der Brüde erbauten Barrikade und 
enviederten lebhaft das Feuer, es gab auf beiden Seiten Verwundete, Der Zus 
mult währte fort, Mannheim füllte ſich mit Bewaffneten; wahrfiheinlich wäre ein 
Verſuch, die Republif zu proflamiren, gemacht worden, wenn nicht die Nachrichten. 
über den fchlechten Erfolg der Shilerhebung Hecer s el hätten, Manıtz 
heim wurde nun in Belagerungszuftand erflart, 40,000 Mann. Bayern, Kurheſſen 
und Naffauer unter dem Oberbefehl des baverifchen Generals, Fürften von Thurn 
und Tarig, Re in fürzefter Zeit die Stadt, auf dem Schloßplage wurden zahl- 
reiche geladene Geſchuͤtze — mehre Verhaftungen vorgenommen und ben 
—— befohlen, alle Waffen abzuliefern, was auch am 30, April ohne Wir 
derftand geſchah. Das Land war jest mit zahlreichen Truppen des. 7. und 8. 
deutſchen Heerhaufens befegt, der Aufftand_fel beenbigt anzufehen, feine Ans 
ftifter und Leiter ‚hatten fich meift geflüchtet; Fene, deren man fich bemädhtigte, 
wurben vorerft nach Raſtatt gebracht, Hecker war in bie Schweiz geeilt und Eins 
fiedler von. Muttenz geworden, wo er zahlreiche Befuche feiner Freunde, beſonders 
von ber Linken in Frankſuri, erhielt, welche durch feeumdbrüderlichen Zufpru 
ihn tröfteten. und auf_eine „blutige Wiedertaufe“ Deutfchlands tranfen, Au 
Struve war in die Schweiz ‚geflohen und. vehigirte in Bafel wieder feinen 
„deutfchen Zufchauer*, während He Geſinnungsgenoſſen giftige Pamphlets ſchmied⸗ 
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eten, worin Deutichlande Bewohner zum Umſturze aller beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe mittelft der verwerflichften Mittel aufgefordert wurden. Epäter begab fich 
geier nah Straßburg, wo er fih eine Zeit lange im Nebftödel aufhielt. 
eine Wahl zum Frankfurter Parlament, ausgegangen von dem babifchen 
Wahlkreiſe Thiengen, wurde von der deutſchen Nationalverfammlung für nichtig 
erflärt. Als er die Inmöglichfeit einfah, feine Abfichten zu verwirklichen und 
wahrfcheinlich an dem fernern Treiben der Flüchtlinge feinen Theil mehr haben 
wollte, zog er über das Meer nach Amerifa und ließ fich in der Nähe von St. 
Louis nieder. — Struve machte nach dem fo verhängnißvollen Yranffurter 
18. September einen Einfall mit 3000 Mann Freiichärlern in B., leerte Die 
öffentlichen Caſſen, ließ Die Beamten verbaften und die Nepublif verfünden. In 
dem Städtchen Etaufen, vier Stunden von Freiburg, traf er am 24. September 
mit den badiichen Truppen unter General Hoffmann zufammen und eine gänzliche 
Niederlage der Freiſchaar war das Ende des Zuſammenſtoßes. Struve wurbe mit 
feiner Frau, Amalie, geborene Dufar und feinem Sefretär Blind auf der Flucht 
gefangen und nach Raftatt in Verwahrung gebradht. Die zeriprengten Freifchärler 
bten im Oberlande, befonderd in Badenweiler, die abjcheulichften Brutalitäten, 
zerftörten den Bahnhof in Mühlheim und trieben noch andern Unfug, bi die zahl- 
reich in dad Oberland einrüdenden badiichen, ypreußifchen, darmftäbtiichen und 
banerifchen Reichstruppen tiberall wieder Ordnung u. Ruhe herſtellten. Vor eini- 
gen Wochen ift die Verurtheilung Struve's u. Blind’3 erfolgt, beide find zu rünf 
uhren Einzelhaft verurtheilt. C. P. 
Baerze, Jacques de, ein flandriſcher Bildichniger, fertigte für Philipp ben 
Kühnen um’d Jahr 1391 zwei fehr große Altarfchreine mit Reliefs, einzelnen Fi⸗ 
uren und Ornamenten, wogegen die Malereien daran Melchior Broederlam be- 
For te. Welch hohen Werth Herzog Nhilipp auf die möglichfte Bollfommenheit 
Dieter Merfe legte, bezeugen die Rechnungsbuͤcher des Amiot Arnaut, woraus 
man erfährt, Daß Dieje zwei, von Jakob v. B. ausgerührten, großen Altartafeln, von 
Dendermonde in die Karthaufe nach Dijon gebracht, im Jahre 1392 auf Herzogs 
Befehl wieder nach Artois zurüdgefendet wurden, indem Jean Maluel, Maler u. 
Vergolder des Herzond zu Diion, welchem zuerft die Vergoldung übertragen wor⸗ 
ben, nicht die gewünfchte Vollfommenheit darin erreicht hatte. Bei Aufhebung 
der Klöfter in der Revolution unterlag auch die Karthaufe, Die von allen Her 
zogen von Burgund auf's Herrlichfte ausgefhmüdt worden, der franzöftichen Zer- 
ftörungdwuth ; indeß gelang ed, die beiden fogenannten Reijealtäre der Herzöge 
dem Untergange zu entziehen und in einem Winfel ber dortigen Hauptkirche in 
Sicherheit zu bringen. Dort ftanden fie unbeachtet unter Etaub und Moder, bie 
Herr Eaint-Mernin, jeßiger Direftor ded Dijoner Muſeums, fie aus ihrem Ber: 
berben zog und für deren Herſtellung eigenhändig forgte. Jeder der Altarjchreine 
mißt, wenn neictefien, etwa 5% Buß Höhe auf 84 Fuß Breite. Der eine enthält 
im Mitteltheile ded Innern, in weicher, gothifcher Architektur, drei ftarfe, vortre- 
tende Reliefs: die Enthauptung Johannis des Täufers von 6 Figuren, eine Mar: 
tyrerfcene von 7 Figuren und die Verfuchung des heiligen Anton von 4 Figuren. 
Die inneren Wände der Flügeltafeln ſchmücken mehre einzeln ftehende pe e, Alles 
in ſtark vergoldetem Echnigwerf. Die Figuren find durchgehende fchr Barafteri 
ſtiſch, öfters fchön, aber fehr verfchleden von der van EyPichen Art und ganz im 
Styl des 14. Jahrhunderts gchälten. Tie Malereien, die fi an den Aujfenfeiten 
ber Flügel befanden, haben fich leider jetzt bis auf bie legte Spur abgeblättert. 
Weit beijer erhalten iſt der andere Altarfchrein von demſelben Meifter, berfelben 
Größe, Güte und Pracht. In ded Innen Mitte zeigt er in vortretendem Relief 
ben Kalvarienberg oder bie Kreuzigung Chrifti von 20 Figuren, linfd die Anbet- 
ung der Könige von 9 Figuren und rechts die Grablegung mit 8 Kiguren. Wie 
bei ben vorerwahnten Altarflügeln, ftehen in reich vergoldeten, gothiichen Taberna⸗ 
feln mehre geichnigte Heiligenfiguren, worunter ein brachenerlegender St. Georg, 
ber abgejormt worden u, in Gyps bei dem Abformer Jaquet im Loupre zu Paris 





er Fr * 
Beifall in der Libreria des Vaticans und wurde für ein Gemaͤlde in.&t. Berse 
(bie der Dabitha, 1607) mit eiter goldenen Kette belohnt.. Um en. . 
Bebeutendes (1630) verdiente er fich en bie der 
in St. Peter den Ehriftüssrben, — Base chen 
ifen. Geine Vorzüge beftehen im gutem kraftvollem Colorit, Im | Anochnung 
unb in der leichten, n Pinjelrührumg. Noch weitern Ramen yerfchafften ihen 
‚Vito de Pittori, Scultori, Architelli“ etc., bie er 1642 herausgab und worin 
Diejenigen Lünftler ie, Ne wem (zB 1640 zu Rom ordern; eine 


efere iſta Auch. hat man von B. 
eine dung ber Sunftwerfe in ben —— — Roms, bie 1639 erſch 
„ ehemalige teichöfreie Ciſterzienſer » Frauenadtel im a 
Ravensburg bed Königreiches” ‚ am Blüßchen Schuß. Sie 
1240 g „1241 _eingeweißt, 1376. in den befondern —— — auf⸗ 
genommen, 1803 aufgelöst und dem in fen af 
jetheilt,, 1817 ‚aber *3 u a ven KReifferſcheid⸗ — * e 
jenen jept al - \ u 
—— Lubolf, berümter, niederlandiſcher Marinens Maler, Jeboren 
Pant Yan Hann 1850 In eh Ynhenmmer Genbeitiene und Die 
‚, dann er in ein jer war eB, 
wo feine Liebe zur Kunft bis zum Entſchluſſe flieg, bei Gverbingen in bie Lehre 
zu gehen. Auch anderer Kuͤnfilet Wirkftätten wurden befucht und durch Behar» 
lichfeit, unterftügt von natürlicher Anlage, brachte es B. gar bald zu ausnehmen« 
der Gewanbiheit und Fertigkeit in feinem erwählten Bade. Bon feinem Drange, 
Alles der Natur abzulaufchen, zeugt die Graähun ‚ daß er oft bei herannahendem 
Sturme ein leichtes Fahrzeug beftieg, um bie Beten ꝛewegung, beren furchtbare a. 
Brandungen und den Schiffe zerſtreuenden und zertrummernden Sturm zu beob⸗ 
achten. Boll des Geſchauien eilte er dann nad) fe u. führte mit bewunderns⸗ 
werther Wahrheit in ben Einzelnheiten bie vorher‘ entworfenen Sfiggen mis. 
Solch muthvolles Streben mußte einen Seeftüden ben erften Rang verichaffen. 
Beſonders berühmt ift fein Marinebild im Mufeum zu Paris, das er auf Beftells 
ung bes Rathes von Amfterdam lieferte, ber _c6 1665 an Louis XIV. zum Ger 
fchenfe fandte. Dresden befigt von ihm ein Seegefecht. In der Schönborn’fchen 
Galerie zu Pommersfelden ift ein Walfifchfang von fen: belifater Touche, aber 
etwas bunter Wirkung, von ihm vorhanden; das Berliner Mufeum befigt zwei 
Stüde von ihm. Die Muͤnchener enatonet hat von ihm ben Seehafen von 
Antwerpen. Ein anderes Stüd B.s findet fi in der Etanza bi Pſyche im Palaft 
Pitti zu Florenz, Er ſtarb Fr langen Leiden im Jahre 1709. — Im feinen 
Bildern herrſchi, neben ber äufferften Wahrheit, die ganze Poeſie des bewegten 
Elements. Seine Farben: find trefflich und fein Birteieig iſt — vorzüglich 
geeignet, dad Wafler u. befien Bewegung wieder zu geben; fein Himmel ift leicht 
und unendlich mannigfach. Erſt in feinem 71. % B. an, aud in Kupfer 
zu ägen, Sein Stichwerk befteht in 10 Blättern holänbifcher Marinen; babet iſt 
das Porträt des Meifters in Schwarzfunft, das Elogium von 3. van Broekhuizen 
mit beweglichen Lettern gebrudt und ber geftocdhene Titel: D’ Y Stroom en Zee; 
zichten geteekent en geetst, doov Ludolf B., im 3. 1701, in Amſterdam. Auch 
verſuchte ſich B. al Dichter und ertheilte Unterricht in der Schreibkunft, zu beren 
Vewolltommnung er Vieles beitrug. . 
Baln, in ber Provinz Kaspien des rufifchen Transfaufaftens, fefte Stabt 
am Kaspiſchen Meere, ehedem Hauptort bes Khanats Baku, mit 15,000 Einw., 
Reaienepclopädie. XL od. Guppl. 1. 7 
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einem guten Hafen, zhlreichen Moſcheen, anſehnlichen Karavanſerais und Kauf— 
allen, wichtigem Handel, deſſen vorzuͤglichſte Ausfuhrgegenftände Salz u. Safran, 
o wie das auf ber benachbarten Halbinel Abfcheron in Menge gewonnene Naphta 
ilden. Die Einfuhr befteht vornehmlich in Getreide, Reis, Holz und verfchiebenen 
Fabrikaten. Ruffiſche und perfiihe Baummollenwaaren und Seidenftoffe gehen 
über B. In bedeutender Menge nad Kuba und Derbent, wo ber größte Theil bes 
Volkes fih darein Fleidet, eben fo werben von bier aus rufjifche Metallgeichirre, 
Juchten, Karben, Tücher ıc. verführt. Das Merfwürbigfte, was B. dem Reifen: 
ben darbietet, ift das heilige, ewige euer der PBarfen oder Guebern, Der euer: 
ort — dad Arteſchgah — iſt nicht gang zwei beutiche Meilen von ber Stadt 
entfernt., und die verichiedenfarbigen Flammen brechen dort theils unmittelbar aus 
ben Risen ber kalkartigen Erde hervor, theild aus hohen Röhren in dem Hofe u. 
ben Zellen des über dem feuerichiwangeren Boden erbauten indifchen Kloſters. Der 
Brand entfteht übrigens nicht aus Naphta, fondern aus Wafferftoffgae. Die 
Teueranbeter aus Indien und andern Theilen Aſiens wallfahrten fturf Picher, Es 
nicht zu verwundern, daß die. Einbildungskraft orientaliſcher Völfer, von der 
röße und Schönheit des Schaufpieled betroffen, dieſem unauslöfchlichen Feuer 
eine geheimnißvolle Kraft und eine übernatürliche Bedeutung zuichreibt. — Die 
nächfte Umgebung von B. ift mit einem fo herrlichen Blumenflore gejchmüdt, daß 
man fie das Rotenparabies nennt. mD. 

* Balder oder Baldur, defien Mythus einer der fchönften und günftigften 
der Edda ift, gehört ſowohl der ffandananifchen, al8 der beutichen Götterfage an, 
die beide im Grunde Eins find. Er ift Cohn des Wodan (Wuotan) oder Obin 
und ber Srigga, heißı der fchönfte und gütigfte ber Afen und wird von einem flam⸗ 
migen Strahlenfcheine umgeben gedacht, denn fein Haupt follte wie die Sonne 
erglänzen. Der Gottesfohn B. (fein Name findet fi laut Jakob Grimm in dem 
althochdeutſchen Eigennamen Paltar und dem angelfächfiichen Bealdor wieder, Das 
einen Herrn, Sürhen, König bedeutet) war voll Beredfamfeit und fo gerecht, 
daß ein Urtheil, welches er ausſprach, nicht mehr geändert werben fonnte; dabei 
war er tapfer und furchtlos, doch beängftigten ihn trübe Träume von feinem 
Schickſal, weshalb feine Mutter alle Weſen ber Natur fchwören ließ, dem B. 
nicht zu Schaden. Auch allen Pflanzen nahm Frigga den Eid ab, nur bei der 
jungen zarten Miftiltein hielt e8 die Göttin für unnüg, ſolch' ſchwaches Pflaͤnzchen 
duch einen Eid zu verpflichten. Loke aber, der böfe Aſe, hatte die Göttin dabei 
belaufcht, indem er Alteweibergeftalt angenommen; fchnell ließ nun ber Echaben- 
frohe die Miftel emporwachſen und, als einft B., auf feine Unverleglichfeit trauend, 
den Afen ein Feſt gab, wobei fie auf ihn fchoflen, hieben und mit Steinen und 
Ranzen warfen, ohne daß ihm dies fchabete, milchte ſich Loke unter die Spielen- 
ben, gab dem blinden, überaus ftarfen Höder die auögeriffene junge Miftiltein, 
lenkte deffen Arm dahin, wo B. ftand unb biefer fiel entfeelt zu Boden. Jetzt 
war B.’8 jchöne friebliche Wohnung Breidablinf eine Etätte ber tiefften Trauer; 
Die von gängenden Schilden blinfenden Säle fanden verödet; die Runen, welche 
auf den Eäulen der Prachtpaläfte eingegraben waren, um ben Tod zurüdzufchreden 
und Geftorbene wieder ind Leben zu rufen, fonnten den Gott nicht aus feinem 
Schlummer erweden und die Götter vermochten nicht einmal Rache zu nehmen an 
Lofe, denn der Aufenthalt in Asgard war eine fo heilige Breiftätte, daß fie felbft 
den großen Verbrecher fchügte; doch warb er aus ihrer Verfammlung verbannt. 
Man wollte nun den Körper des jungen Gottes auf deſſen fchönftem Echiffe, dem 
herrlich glänzenden Ringhorn, verbrennen; doch, bevor es dazu fam, wurbe die 
Trauer der Götter vermehrt, indem B.'s Gattin, Nanna (d. h. die Kühne), vor 
Sehnſucht ihm plöglic) in die Unterwelt nachfolgte. So mußte man denn wei 
Scheiterhaufen auf dem Schiffe errichten; als aber die Liebenden barauf gelegt 
waren, dad Schiff vom Strande ind Meer gefchoben, von allen Seiten angezündet 
und ben Wogen übergeben werden follte, war es nicht von ber Stelle zu bringen, 
obgleich Thor unter daffelbe Rollen und Hebel gejeßt hatte. Jetzt ſandten bie Aien 


Balder. 5 
Sotunweib ber Riefin Hyrolian, die won: unglanbliche Stärte Kid, 
war ;- fie fam auf einem Rolle ee A Schiff, drüdte 
gegen ben Schnal abet — mit dem es auf Rande faß und — ihm 
ichen Stoß, daß es weit in bie See flog_unb Die unterg * 
—E— ig in Brand geriethen. re warb. wegen fer en 
ei el es bas Sotunmweid, baß er fie Au feinem Miolmer jermalınt 
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anferten ben — ‚indem gehe — — in — So legte 
Eoiffe in A ber alte un Ge He ie age ae 3.8 Geh, 
Een —— Bea Fee Bene = 
uife Nach biefer 190 dem, ber 
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Nachte 
aan he a hoter ep —F tenden Jung 
Ben, a bahinfprengte. Don ber —— ae R 
Bee "er, daß am Im Zage 25 ‚000 Tobte ergeriiten 
wären und 7 fie auch B. u ela's em geleben ba —8 „ſein Roß aber" 
fagte bie Jungfrau „entfehte fih fo, wie das deine, vor ben golbenen Biexhen, 
womit bie Brüde bes Glall Ken iR und willſt du, der bu gar nicht bie * 
der Geftorbenen zeigſt, den Todten fuchen, fo mußt bu dich weiter rechts auf ber 
Todtenftraße wenden.“ Das that Hermod, ber nun zu dem gewaltigen eifernen 
Gitterthore fam, das bie Hölle verfhloß; Hier gürtete er fein Wunderroß fefter und 
fprengte keck hinüber, worauf er auch feinen Bruber B. auf erhabenem Throne 
in ber Wohnung ber Hela fünd. Hermod bot nun der Todeögöttin fo viel Loͤſe⸗ 
geld für den Bruder an, als fie nur wünſche; aber Hela fa — ſie wolle kein 
Lfegeld und werde ihn frei gehen, wenn alles — und lebloſe Geſchoͤpf auf 
Erden um ihn weine. Reich beſchenkt, aber ſchlecht getröftet, Fehrte Hermod von 
3. und Nanna zurüd; nun wurden Boten in alle Welt gefandt unb ber Aſen 
Wunſch fehlen wirklich ſich zu erfüllen, denn bie Qeimfehrenden brachten ſaͤmmt⸗ 
liche die Borfhaft, daß felbft Die Steine um B. meinten; nur eimer ber 
Boten ward noch vermißt und biefer fam mit gefenftem Ohre, ausfagend, er 
ie in ferner Höhle ein Jettenweib mit Namen Thok gefunden, bie auf fein 
erlangen, ihm ein Trauerzeichen um B. zu geben, geaufam erwiebert habe: 
„Ete werde weinen bei tro denen Augen und Sea behalte, was fie befommen.“ 
In ber Geftalt diefes Weibes aber war ber ſchaͤndliche Loke verftedt, ber durch 
folhe Reben den Gott, ben er ins Spattenreih gebracht, auch noch am ber Aufers 
Rehung verhinderte. Daher muß B. in Helmeb ober Helaheim bleiben, bis 
ur großen Götterdämmerung, wo bie Unterwelt ihre Pforten öffnet und der Gott 
dann hervorgeht, um mit feinen Brüdern das neue Asgard, ben Gimel (Himmel), 
aufzubauen. — In der jüngern Auffaſſung der B.fage, die man bei Earo Grams 
matifus findet, ift Alles niedriger gehalten, Während ie Edda darſtellt, wid ber 
reine ſchuldloſe Gott, von bem si Inden gie duch Miftilten getroffen, allbe⸗ 
weint hinab zur Unterwelt fahren muß, Nichts ihn zurüdholen kann und Nanna, 
die treue Gattin, ihm in den Tod folgt, fo macht Earo dagegen B. und Hother 
zu feindlichen Nebenbuhlern, bie beide um Nanna werben; ba weiß ber begün- 
figte Hother fich ein Zauberſchwert zu verkhaffen, durch welches allein fein Gegner 
verwunbbar ift; nachdem das See lany ae ihnen ge man, ſiegt 
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legt Hother und erlegt den Halbgott, wei feines baldigen Befiges 
Er I, vorher, erfcpeint. Doch ber feierliche kaufe iſt — auf Gelder, 
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einen Genofien B.'s, übertragen, von dem ber Bericht in der Edda Nichts weiß. 
Die göttliche Verehrung B.'s bezeugt und vor allen bie Frithjofd- Saga. Vom 
Bildhauer Kogelberg aus Etodholm fah man 1843 in Rom das Modell zu 
einer Koloflalftgtue des B., der fich den Waffen ber anderen Götter bloß ftellt. 
Fogelberg führte diefe Statue, fowie die Koloffalbilber Odins und Thors für das 
foniglihe Schloß zu Stodholm in Marmor’ aus. 

Balduin, Franz, 1520 zu Arras im Fatholifchen Glauben geboren, ftudirte 
Rechtswiſſenſchaft und befchäftigte fih daneben auch mit Theologie, trat 1544 in 
Genf zur calvinifchen Confeffion über, warb aber bald harauf in Paris wieder 
katholiſch. Im Jahre 1547 zum zweiten Male in Genf, ward er wieder calvinifch, 
hierauf in Paris wieder katholiſch. Nachdem er auf feiner Lehrftelle in Bourges 
Alles in Verwirrung gebracht hatte, floh er 1555 zu Galvin und trat abermals 
zu den Galviniften über, erhielt eine Gymnaſialprofeſſur in Straßburg, fonnte fich 
abermals wegen feines zänfifchen Weſens nicht halten, warb in peibelberg 1557, 
begab fich 1561 nach Frankreich und ward wieder fatheliih. Kein Wunder, ba 
er bie Beinamen Tritapostata und.Ecebolius (von jenem Eophiften, ber unter 
Eonftantius Chrift und unter Suflon Göpendiener ward) fich zuzog. Dennoch 
wurden dem gewandten Hofmanne zwei wichtige Aufträge anvertraut, nämlich, ben 
König Anton von Navarra zum Rücktritte zur Fatholifchen Kirche zu bewegen, 
welcher aber ftarb, bevor B. feine Plane entwideln konnte und, im Jahre 1564 
von dem Prinzen Wilhelm von Dranien nach Brüffel berufen, einen Religions: 
vergleich zu Stande zu bringen. Bereits hatte er hier einen glüdlichen Fortgang 
feiner Bemühungen, als er fih im 3. 1567 auf die Eeite Herzog Alba's ſchlug, 
worauf-er nach Paris reiste und unter großem Beifall Vorlefungen hielt. Zwei 
Sahre darauf treffen wir den unruhigen Kopf-ald Profeffor in Angers, 1573 wie- 
- der in Paris, wo er einen Ruf nach Krakau erhielt und annahm: ein Mechfel, 
von dem ihn nur der Tod abbringen Fonnte, ber ihn am 11. November 1573 er: 
eilte. Er hinterließ eine Menge juriftifcher, Hiftorifcher und theologifcher Schriften. 
Von beiden legteren führen wir nur an: Historia collationis carthaginiensis, 
Paris 1556; Histoire des rois et princes de Pologne, Paris 1573; Oratio de 
legatione polonica, ande 1573; Optati libri Vi. de schismate Donatistarum, 
Paris 1563. in beſonderes Verbienft erwarb fih B. in feiner Schrift: Minucii 
Felicis Octavius restitutus cum prolegomenis, Heidelberg 1560, worin er ben 
wahren Berfaffer der Echrift, welche man bis dahin dem Arnobius Africanus 
zugefchrieben hatte, ausmittelte. Erſch's und Gruber's Encyflopädie zählt unter 
dem betreffenden Artifel 29 Werke von B. auf. 

Baldus, Aernharbin, geboren zu Urbino 1553, befaß ausgezeichnete Kennt: 
niffe in ber Mathematif und fchrieb über diefe Wiffenfchaft einige Werke; er ftu- 
dirte mehre Wiſſenſchaften und Künfte, in welchen er die. mathematifchen Kennt: 
niffe praftifch anwenden konnte und verfaßte auch in biefen Zweigen, wie 3. 2. 
in der Mechanif und Baufunft, einige Schriften. Auch als Dichter zeichnete fich 
B. aus. Er befaß nicht nur die Kenntniß der alten claffifchen und femitifchen 
Sprachen, fondern er verftand auch mehre neuere, darunter auch Die heutfche ; 
bie berühmte Eugubinifche Inichrift, welche für die Kenntniß bed Altetrurifchen fo 
wichtig ift, fuchte er zu entziffen. In feinen jpäteren Lebensjahren wandte er 
fih mehr den theologiichen iffenfchaften zu; er betrieb eifrig dad Erubium des 
fandnifhen Rechts, der Kirchenväter und der Eoncilien; baneben überfeßte er 
einzelne Theile ded alten Teftaments und die chaldäifche Baraphrafe des Penta- 
teuchs, die er mit einem Commentar verfah. Den ganzen Umfang feines reichen 
Wiſſens gedachte er in einem großen Werfe „Befchreibung der Welt“ (Descriptio 
mundi) nicberzulegen; er brachte dazu aud das Material zufammen, jedoch war 
ihm nicht vergoͤnnt; Die lebte Hand an dad Werf zu legen, nur einige Theile 
deffelben waren geordnet, als ihn in feinem fiebenzigften Lebensjahre ber Tod 
dem Studium entriß. Nur ein fo überaus thätiges, von der Welt zurüdgezogenes 
Leben Eonnte B. in den Stand fegen, fo viel zu ftubiren u, zu leiſten. Eelbft bei 
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| Bellen — Baltens re 
er unb die Nächte brachte ex größtentheils bei feinen Büchern zu. 

ei las er in einer arabiichen U zu ‚feiner Erholung nach Gtubien, 

zhn ermüdet Hatten. DB. war nicht b olyhiſtor, ſondern was noch 

‚mehr iſt, ein Kopf von geſundem Urtheil und ein vortrefflicher Menſch. Wie 
mexb. tabelte weniger bie Behler Anderer, als er, obſchon er fie u ern 
wußte. Dabei war er ein frommer Chriſt, ber nicht nur ſtreng ben Vorſchriften 
feiner Kirche nachlebte, ſondern auch ‚burch einen Iarifcjen Lebenswanbel, 
durch tiefe, ungeheuchelte Froͤmmigkeit ſeine Umg ung wahrhe erbaute. Er farb 
1617 als Abt von Guaſtalla, mit dem Ruhme eines gelehrteſten Männer 

er Zeit. | Zu 
den Ballen iſt — ein winkel ei ‚ nie beiben (Enden auf 
auern eines Gebaͤudes ‚we mit mehren zufammen 

Deden und Äfböten der Etodwerke Die B. werben entweber mit ber 
Art behauen, oder mit bee Säge gefchnitten und zwar immer mehr hoch, als breit 
(hohe Kante und breite Seite), im Verhaͤltniß wie 3:2. Da fidh 
num. bie Tragbarfeit zweier B. wie bie ihrer Breiten, multiplicirt 
ben Quabraten Höhen, verhält, fo legt man auch die B. imimer auf die 
hohe Kante. Der Baltentopf, mit welchem ber B. auf ober in der Mauer 
Legt, muß bei feuchten Mauerwerke, damit er nicht verfaule, entweber auf brei 
en frei von Mauerwerk gelegt, ober ˖wenigſtens mit 
Die B., welche bie Dede eines Stockwerkes ausmachen, heißen zufı | 
fenlage und man unterfcheibet hier wieder bie Balkenlage der Stockwerke 
unb bie ‚Daßbalfenlage, auch das Unter» und Ober gebaͤlk genannt. Sn 
ben Balkenlagen unterfheibet man wieber die Bunbbalten, auf einer 
Scheibes ober Giebelwand Tiegen u. diefelbe verbinden; bie Ortbalken, bie neben 
fteinernen Giebelmänden liegen. Im Obergebälfe nennt man diejenigen B., auf 
welchen die Dachftuhlfäulen ftehen, Dachbindebalken; bie, welche mehre 8. 
in ent egengeiehter Richtung vereinigen und in fi aufnehmen, was bei jchief- 
winfeligen Gebäuden befonder® vorlommt, Grabbalfen. Im Dachboden felbft 
unterfcheidet man wieder die Kehlbalfen, welche die Sparren. ungefähr in ber 
Mitte unterflügen und mit ben Dachbalfen parallel laufen u. die Hainbalten, 
welche bei fehr hohen Dächern zu gleichem Zwede, wie die Kehlbalfen, dienen und 
über denfelben parallel mit biefen laufen. Ausgemwechfelte B. kommen da vor, 
wo Treppen oder Schornfteine durch die Balkenlage hindurch geführt werden müffen. 
Durchgehende B. find folche, welche, ohne yufammengefebt oder ausgewechſelt zu 
feyn, von einer’ Frontmauer zur andern reichen; fie dienen am beften zur Anbrin- 
ung ber Balfenanfer. Stichbalfen find furze B., welche in einen ganzen 

. eingezapft werben u. zur Tragung der Eparren dienen; von biefen unterjcheidet 
man wieder Kehlſtichbalken, welche in einem ganzen Kehlbalfen und Grab- 
ſtichbalken, welche die Eden der Dachbalkenlage bilden u. in einen ganzen Dach⸗ 
baffen eingezapft find; fie dienen ebenfalld zue Tagung der Sparten. Die Ent: 
fernung der Balfenlage von einander, bie Balfenmweite, beftimmt ſich nach ber 
Laft, Die fie zu tragen haben; fie wird von ber Mitte bes einen bis zur Mitte bes 
andern B. gerechnet unb beträgt 2 bis 24 bis 3 Fuß. Ein gewöhnlicher B. von 
8 bis 10 Zoll Stärke darf nicht über 18 bis 20 Fuß ohne nie bung bleiben. 
In Betreff der abfoluten Beftigfeit der B. erhellt aus der Natur der Sache, daß 
alle, durch Berfuche gefundene, Beftimmungen ber abfoluten Feſtigkeit nur al8 ger 
näherte Werthe betrachtet werben können. 

Baltend, ober Zofter, hieß bei ben Alten zunächft der Gürtel über ben 
Hüften, zum Befthalten des Gewandes, ober zum Schutze des Unterleibes; dann 
aber namentlich ber lederne Wehrgürtel oder das Schwertgehänge ber Soldaten, 
welches gewöhnlich über ber rechten oder linken Schulter getragen wird, je nad): 
dem das Schwert auf ber Iinfen ober rechten Seite hing. Gewöhnlich war ber 
B. mit allerlei Schmuckwerk, mit Metaliblechen, oft aus Silber ober Gold, ja 
unter ben Kaiſern mit Ebelfteinen verziert. — Die Architeftonif bedient ſich dieſes 
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Ausbrudes für die Bunde oder Gurte der Volfter (daher von balteus pulvino- 
rum gefprochen wird) am jonifchen Kapitäl; auch für die breiten Gänge (prae- 
cinctiones, die dralwuara der Griechen), woburd die Sitzſtufen im antifen 
Theater abgetheilt werden. 

* Balger, Johann Baptift, Profeffor der Theologie an ber fatholifchen 
Fakultät in Breslau und anfänglich ein- warmer Anhänger ber theologifchen An- 
ſchauungsweiſe des Profeflord Hermes in Bonn, deſſen Schüler er geweſen, war 

geboren ben 16. Juli 1803 zu Andernah am Rhein, erhielt feine gelehrte Vor⸗ 
ildung auf dem Progymnafium feiner Vaterftabt, fpäter auf dem Gumnaftum zu 
Köln u. bezog 1823—26 die Univerfität Bonn, wo in der Theologie Profeſſor Her: 
med ben bebeutendften Einfluß auf feine theologifche Bildung übte. Kurze Zeit 
nach beendeten afademifhen Etudien wurde ihm von Bifchof Hommer in Trier 
die Lehrftelle der Philoſophie am PBriefterfeminar zu Trier angetragen: allein er 
lehnte den Ruf auf den Rath feines Lehrerd Hermes ab, in ber gefrung an der 
Univerfität Bonn felbft bald einen Wirfungsfreis fich eröffnet zu fehen. 1827 trat er 
dort ald Repetent auf, begab fich nah München, um dort den Doktorgrad der Theologie 
fih zu erwerben, weil die Fatholiiche Fakultät in Bonn damald noch nicht das 
PBromotionsrecht üben durfte, Nachdem er 1828 die theologifche Doktorwürde er- 
langt, wurde er in Breslau zuerft aufferorbentlicher Profeſſor der Theologie, 1830 
‚ordentlicher und hat fich ſowohl durch feine vielfeitige akademiſche Wirkfamfeit, als 
auch Durch mehre gründliche theologiſche Schriften ald einen fcharffinnigen Denker be- 
Fire Auffer mehren Programmen in lateinifcher Eprache, vielen werthvollen 
Abhandlungen in den Bonner und Bredlauer Zeitichriften für Fatholifye Theologie, 
find als felbftftändig 'erfchienene Schriften von ihm hervorzuheben: „Hinweiſungen 
auf den Grundcharakter des Hermefifchen Syſtems und auf deffen Verfchiedenheit 
von dem Grundcharafter aller anderen Hauptſyſteme der Philoſophie alter und 
neuer Zeit,“ Bonn 1832; „Ueber Entftehung der in neuerer Zeit im Proteftantis- 
mus und Katholicismus hervortretenden Grundfähe, mit befonderer Rüdficht auf 
Hermes und feine Gegner," Bonn 1833; De modo propagationis animerum in 
genere humano, Diss., Bonn 1833; Lit. sacr. ducirina de conditione morali, in 
qua primi homines ante lapsum et post eundem vixerint, Bresl. 18315 „Weber 
das Treiben in ber Alchaffenburger Kirchenzeitung, oder öffentliche Erklärung gegen 
eine, feinen fittlihen Charafter diffamirende Infinuation, herausgegeben von einem 
Sreunbe bes Verfaſſers,“ Osnabrüd 1836 ; „Beiträge zur Vermittelung eines richtigen 
Urtheild über Katholicismus u. Proteſtantismus,“ 1. Hft., Brest. 1839, 2. Hft. 1840 
enthält : Entwidelung des doppelten Zeitgeiftes in ber Weltgefchichte u. des inteleftuellen 
Gegenfages zwifchen den Prinzipien von Kant und Hermes im Ausgangspunfte 
ber Philoſophie, mit Rüdjicht auf die Kant'ſche Entwidelungsperiode in Nichte, 
Ede ing, Hegel, nebit Hinmweifungen auf Günther; „Beleuchtung des Aufſatzes 
in Nr. 35 des Fanonifchen Wächter vom 3. Mai 1833, die Eatholifchstheolegifche 
Yakultät in Breslau betreffend,“ Breslau 1833. In Verbindung mit 3%. Ig. Rit: 
ter: „Andenken an Dom. Unterholzner" ; „Theologiſche Briefe, als Fortſetzung dee 
Breslauer Streited über das chriftliche Seligkeitsdogma,“ 1. Serie, Mainz 1844; 
„Das chriſtliche Seligkeitsdogma, nach katholiſchem und proteftantifchem Belennt: 
niſſe; auf Veranlaſſung und Provocation der Herren Falck, Suckow und Senior 
Krauſe,“ Mainz 1844, 2. Aufl.; „Preßfreiheit und Cenſur mit Rüdficht auf die 
Trierer Wallfahrt und den doppelten Anklageftand ber ſchleſiſchen Tagespreffe, ein 
Wort für unfere Zeit," 2. Aufl. mit Anhang, Breslau 1845. Cm. 
aluzius, Stephan (eigentlih Etienne Baluze), ein grünbdlicher Ge: 
ſchichtsforſcher und gelehrter Kirchenrechtölehrer, geboren zu Tulle in Frankreich 
1630, war lange je Mrofeffor des Fanonifchen Rechtes zu Paris und ftarb da— 
feibft 1718. Man bat von ihm mehre Ausgaben der Kirchenväter, die Briefe Des 
Papſtes Innocenz II. , jedoch nicht vollftäandig; eine große Anzahl von Werfen, 
wovon die Gefchichte der Päpfte, die in Avignon refidirten (Vitae paparum Ave- 
nionensium, Paris 1693, 2 Bde., 4.), eines feiner beften if. Er ſammelte mit 
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Eifer Handſchriften und gab daraus Vieles, das SEE dahin noch nicht ge; 

* in —— — h . Im dieſer Hinficht Far — ch 
zu nennen: feine Miscellanea sive collectio velerum monumentorum, 1678-1715, 
7 Be, 8. und Regum Francorum capilularia, 1677, 2 Bbe., Hol; 2. A 


Fe Chiniac 1780, wo auch ein Berzeichniß feiner fämmtlichen Sen Ai 


ft. 

- WBaneroft, George, geboren zu Worchefter im nordamerikaniſchen Kreiftante 
—— — te zuerft die Schule von Exeter in New 2 ire unb 
bezog in feinem 13. Jahre bie Hochfchule zu Cambridge, wo er bi6 1817 blieb. 
1818 befuchte er Göttingen und Berlin, wo er ſich bauptfächlich dem Stubtum ber 
Philoſophie widmete, bereiste grerauf land, Frankreich und Stalien u. kehrte 
1823 nad) Nosgamerifa zuruͤck, wo er bie Stelle eines Lehrers ber griechiiigen 
Sprache zu Eröie erhielt, welche Everelb vor ihm bekleidet hatte, blieb er 
in biefem Berhältnifie nicht lange, ſondern gründete eine eigene Lehranitalt, bie 
Round⸗Hill⸗Schule zu Northampton. Mit Vorliebe fammelte ex beitfche % 
um fi, unter benen Karl Follen und Franz Grund die befannteften Namen find, 
‚ baß der Lehrftuhl nicht fein eigentlicher Beruf ſei unb 
Gebiet ber politifchen Schriftftellerei. Aus voller Weber, 
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und gewann einen ſo 
ber Vereinigten⸗Staaten⸗Zoͤlle in Boſton uͤbertrug. Ein ſolcher Poſten iſt In Nord⸗ 
amerika ſehr wit: Der Zolleinnehmer et die ganzen Zölle (in ben Se 
Räbten 5— 25 Millionen Dollars jährlich) —* unmittelbar - unter Finany 
m und hat das Recht, fein ganzes Dien erfonal anzuftellen u. zu entlaflen. 
So siele Geſchaͤfte B. feine Anftellung aber auch brachte, fo vernachläffigte er 
feine literarifchen Befchäftigungen boch nicht, fchrififtellerte und hielt auflerdem noch 
Dorlelumgen über Echiller und Göthe, deutſche Gefchichte, deutfche Philofophie und 
deutſche Geiftesunabhängigkeit, bei welcher legtern Vorlefung die häufigen ng 
heiten benütt wurden, Parallelen mit der amerifanifchen Befangenheit in Glau⸗ 
bensfachen zu ziehen. Als Polk auf ben Präfidentenftuhl_gehoben wurbe, berief er 
B. in fein Minifterium u. übertrug ihm die Marine. Dieſer benuͤtzte die Etelle, 
um zu Annopolis eine Marinefchule, zu Wafhington eine Sternwarte zu gründen 
und machte ſich auch dadurch verdient, daß er durch weile Sparfamfeit eine halbe 
Million Dollars jährlich von den Koften in Wegfall brachte. Gegenwärtig befin- 
det er fih in London, um Material zu einem großen hiftorifchen Werfe zu fam- 
mein. Dieſes Werk ift eine „diplomatifche Gelihichte der amerifanifchen Revolu⸗ 
tion vom Jahre 1748 an bis zur Inftallation des Generals Wafhington als Praͤ⸗ 
ſident ber Vereinigten Staaten im Jahre 1789". Die erften Lieferungen find 
früher erichienen und beweifen die Reichhaltigfeit der Quellen, aus denen ber Ber: 
faſſer fchöpfte. Ihm ftanden die wichtigften Dofumente zu Gebot, bie Verhanb- 
lungen der geheimen Gejellfchaften in Neu-England bis zur Schlacht von Bunfers- 
bill, die Eorrefpondenz Lord Stormont's, eine Menge von Privatbriefen ber ein- 
flußreichften Männer der damaligen Zeit und bie Briefe Georg's II. an Lord North). 
früher erichien von B. eine Gelkhichte Amerifa’® in 3 Bben. (1834-1840), bie 
auch in das Deutiche überfegt wurde. 

Bandel, Ernft von, der Schöpfer ber coloffalen Erzſtatue Hermann’s des 
Cheruskers auf der Detmolder Höhe, geboren zu Ansbach 1800, empfing den erften 
Kunftunterricht in feiner Vaterftabt, ging dann nad) München und vollendete hier 
feine Studien auf der Akademie. Im Jahre 1820 brachte er einen ruhenden lebens⸗ 
großen Kriegsgott in Gyps zur Ausftellung, der den vollen Beifall der Münchener 
Kenner fand, denn ber lebensvolle Ausbrud und das reine Ebenmaß verfündeten 
ſchon eine fhöne Stufe Fünftleriicher Bildung. Im Jahre 1823 zeigten eine Ca- 
ritas (Gruppe) und ein Faun feine Gewandtheit in der Anorbnung und Behand: 
Lung der plaftiichen Maffen. Erftere führte B. 1833 in Marmor aus u. lieferte 
bierin ein Werk voll Weichheit und Lieblichfeit. Sein ausgezeichnetes Talent für 
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bie Bearbeitung bes Marmord bewährten auch feine Büften, die von gleicher Zart- 
heit der Behandlung zeugen und welchen er auch den Stempel ber geiftigen Weſen⸗ 
heit bes betreffenden Individuums aufzubrüden verfteht. Auſſer anderen gehören 
hieher: Die Porträtbüften bed Könige Mar von Bayern (1832), der Künftler Do; 
minit Quaglio, Peter Heß, Stieler und Gärtner im Lokale bed Kunftvereins zu 
München. In bdiefer Funftpflegenden Stabt fchuf er ferner dad Monument bes 
Ritters von Sfel (am Eee des englifhen Gartens bei München); das Grabmal 
bes Direftord und Hiftorienmalers von Langer; einen Liebesgott aus carrariichem 
Marmor ; eine lebendgroße Gruppe, Amor und Pſyche, in Gyps; eine ſich ſchmuͤckende 
Venus und die Hoffnung, zwei lebensgroße Statuen, gleichfalls in Gyps. 1834 
finden wir B. in Berlin, wo er unter anderen zur Ausftelung brachte: einen auf 
einem Sarfophage ruhenden Genius bes Lebend (au einem Grabdenkmal, eine Haut: 
reliefsFigur von 34 Fuß Höhe) in carrarifhem Marmor; das Bruftbild einer Ita: 
lienerin in Tiroler Marmor; mehre Gypsmodelle zur Marmorverarbeitung , darun- 
ter einen lebensgroßen Chriſtus, ein figendes, blumenpflüdendes Mädchen in Le⸗ 
bendgröße, ein Basrelief mit Adam und Eva (die Figur 24 Fuß hoch) und bie 
A Fuß hohe Skizze einer Golofjalfigur Hermann’d bed Cherudferfürften. Yortan 
beichäftigte ihn der große Gedanke eined Hermannsdenktzals auf der Hohe bee 
Teutoburger Waldes. 1838 publicitte er in zwei Blatt den von ihm jelbft auf 
Stein gezeichneten Entwurf Diefes Eoloffalen Standbildes und beftimmte ben Ertra 
ber beiden Lithographien für das projeftirte Denkmal (vergl. Die Artikel Detmol 
und Hermann bet Cherusfer). Sein jüngftes bebeutendes Werk ift die lebens; 
roße Marmorftatue der Thus nelda, bie ber Fürft von Lippe-Detmolb für 5000 
ulden erwarb. . r 

* Banken. Schweiz Die Banf von Bern (Banque cantonale de la 
Republique de Berne) wurde durch Dekret vom 6. Juli 1833 in's Leben gerufen. 
Eie hat zur Aufgabe, Vorſchuß⸗, Incaſſo⸗, Corrent:, Discontos, Wechfel- und De: 
pofitens Gefchäfte zu machen und es find ihr ald Mittel dazu gegeben: der in ben 
Staatöfaflen disponible Fond; das Necht, Anleihen zu machen und die Ausgabe von 
2 Millionen Francs Banfbilfete, für welche der Etaat garantirt. Die Billete find 
durch Dekret vom 20. Juni 1834 feftgeftelt auf 4, 6 und 20 Bünffrancsthaler, 
vom Präfidenten des Finanzdepartements und dem Direktor der Bank gegengezeich- 
net. Sie werden in allen Etaatöfaffen angenommen und durch die Danf auf Ber: 
langen ftetS baar eingelöst. Die Bank erfest fein verlorened Billet, wohl aber 
zerrifiene u. |. w., infofern fie noch Fenntlich find. Die Nachahmung wird ale 
Falſchmünzerei beſtraft. Tie Bank darf im Cantone Filialen errihten. Tie Dar; 
leihen macht fie in runden Summen auf eine Zeit von minbeftend 3 und nicht über 
6 Monate. ContosCorrent eröffnet fie auf Grundlage eined Bertrages, nach 
empfangener Sicherheit, mit einem Credit von mindeftens 100 unb höchftens 30,000 
Francs auf einen Namen. Die Bank behält fi zmar vor, zu Zahlungen auf 
Credit erft drei Tage nach ber Anzeige verbunden au fen, wirb jedoch ald Regel 
fofortige Auszahlung betrachten. Yür Incafft von Wechieln berechnet fie z Procent. 
Die Eontos&orrent werben halbjährlich abgefchloffen. Die Banf kann jeden Augen: 
blid den gegebenen Credit ganz ober theilmeife aufheben und muß feine Summe, 
wenn nur perfönliche Bürafhaften dafür haften, in einem Monate, fonft in drei, 
zurüdbezahlt werben. Als Eicherheit werden angenommen: Berpfändung von guten 
Sorberungen, bupothefarifche oder Staatspapiere, von gemuͤnztem ober ungemünztem 
Gold und Silber, Schabloßßriefe und Cautionen. — Die Bank discontirt u. Fauft 
Wechſel nur von ben, in ihren Liften als folide verzeichneten, Häufern und weist 
folhe Papiere zurüd, von welchen fie au vermuthen Urfache hat, daß fie nur um 
Geld zu machen ausgeftellt find. Der Disconto ‚ift 4 bis 5 Procent und Fönnen 
Discontirte Effekten, A lange die Banf nicht etwa anders barüber verfügt Bat, mie: 
der bei ihr zurüdgenommen werben, jedoch vergütet. fie Fein Interefle darauf. Dis⸗ 
conti, deren Acceptant infolvent geworben, müflen von bem Giranten ber Banf 
äpgleich gegen Gelb wieder zurüdgezogen, ober durch eine neue Unterfchrift verbürgt wer- 


0 Fr. Eaution und mit 2000 Fr. Gehalt und nöthigenfall® einen zweiten 
yalter mit 1600 Br. Gehalt. Es fcheint nicht, als hätten die Gefchäfte ber 
von Bern den Umfang erhalten, welchen man fich bei ihrer Einrichtung ver: 
en, wenigſtens ift Died nicht aus den letzten Berichten abzunehmen. — Uns 
Im Jahre 1842 wurde in Pefth die fogenannte Pefther -Commerrialbanf 
ichtet, welche Den Hauptzwed hat, den, unter allen Uebeln eines ungeord⸗ 
Geldverkehrs Leidenden, Handel Ungarns zu unterftügen. — Württemberg. 
öniglich württembergiiche Hofbanf zu Etuttgart hat den Zweck, bem inländ- 
Handel ald Vermittler und durch Einräumung von Credit Unterftügung zu 
ren. Ihre Hauptgeichäfte find: Disconto-, Mechfels, Leih⸗ und Gonto Cor: 
ihäfte. Die erfteren werden nach ben gewöhnlichen Regeln, die letzteren 
mit Blanco-Erediten betrieben, wobei namentlich geregelter namhafter Umfag 
auptbedingung iſt. Sie murde 1802 mit mächtigen Bapitalien von Yriebrich, 
rften Könige von Württemberg, gegründet. Tie volliiehende Behoͤrde ift ein 
ireftor. Die berathente und controlirende bilden Bevollmächtigte, welche 
er Mitte angefehener Kaufleute und anderer Perfonen gewählt werben unb 
ıtendanz, welche der König felbft emennt. In neuefter Zeit ift auch bie Er- 
ıg einer Landesbank zur Hebung bes jo fehr geiunfenen Erebitd der gewerb; 
wen Glaffen im Antrage. | 
3arett tbiretum) ift die Kopfbebedung ber Geiftlichen, welcher fie fich..bei 
ebenen geiftlichen Amtöverrichtungen, ald bei Mrebigten, Veſpern, im Chore, 
egräbnijfen u. dgl. bedienen. Urfprünglich beftand die Kopfbedeckung ber 
den in einem Tuche (mozu dad Humerale gleichfalls diente), welches fie um 
yaupt ſchlugen; fpäter war ſolche eine Muͤtze und endlich entftand das B. in 
heutigen Form, welches oberhalb mit vier edigen Spiten verfehen if. Bei 
ederen Geiftlichen ift dad B. von ſchwarzer, bei ben höheren aber, bis zum 
: hinauf, von rother, bei den Domfapitularien von violetter Farbe; die Bifchöfe 
ı jedoh B.e von ſchwarzer Farbe. 
Zarlaam, ein Bafilianer-Möndh aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
u Seminaria in Galabrien, wahrſcheinlich in der griechiſchen Kirche, geboren 
ner ber vieljeitigften Gelchrten feiner Zeit. eine ausdgebreiteten Kenntniffe 
hlen ihn dem kaiſerlichen Miniſter Johannes Kantakuzenos u. er ward 1327 
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enticheiden mußte. Die einflußreichen Heſychaſten flegten und B. mußte Abbitte 
leiften. Aus Verdruß hierüber kehrte er nach Stalien zurüd u. trat zur römifchen 
Kirche über. König Robert von Reapel machte ihn zu feinem Bibliothekar und 
Papſt Clemens VI. erhob ihn 1342 zum Bifchofe von Geraci im Reapolitanifchen. 
zum Dante dafür fchrieb B. für den päpftlichden Primat u. gegen die griechiſchen 
ehren über den Ausgang des heiligen Geiſtes Und machte dadurch vergefien, daß 
er frühere Werke abgefaßt hatte, bie gerade bie entgegengefegten Grundſaätze ent: 
hielten. Als beſonderes Verdienſt von ihm ift zu rühmen, daß er aufferorbentlich 
viel dazu beitrug, dad Studium ber griechifchen Sprache u. die Kenntniß der griechifchen 
Elaffifer in Italien zu verbreiten. Petrarca, ber ihn am päpftlicden Hofe zu 
Avignon (1339) Hatte fennen lernen, wurde von ihm im Griechifchen unterrichtet. 
B.s Schüler Leontius Pilatus war ber Lehrer bed Boccaccio. B. ftarb im 9. 
1348 und hinterließ eine ziemliche Anzahl Schriften, die er über verfchiedene 
Zweige ber Wiflenfchaften verfaßte; die theologifchen find zum Theile in Canisü 
lection. antiq., T. IV., ed. Basnag., herausgegeben. 

Barletta, Gabriel, ein nenpolitanifcher Dominikaner, lebte in der zweiten 
älfte des 15. Jahrhunderts und ift befannt durch feine witigen und fatgrifchen 
redigten, womit er bie Thorheiten ber Welt in noch höherem Grabe, als ber 

beutfhe Abraham a Sancta Elara (f. d.),‘:züchtigte und nicht felten alle 
Graͤnzen bed Anftandes überfchritt. Gefchrieben find diefe Predigten in lateinifcher 
Sprache, gehalten aber wurden fie in der Volksſprache und es ift deßhalb möglich, 
daß manche Zuthat von fremder Hand Herrührt. Die Sermones B.s, bie zuerft 
zu Briren 1498 im Drude erfchienen, find im Laufe bed 16. Jahrhunderts in 
Italien und Frankreich oft gebrudt worden. Die in Hagenau 15l4rin Quart 
erichienene Ausgabe führt ben Titel: Sermones Fratris Gabrieli Barlettae de tempore 
Adventus, Quadragesimae, Paschae, Ascensionis, Pentecostes, de Sanclıs etc. 
Pol. Quetif. dt Echard script. ord. praedicat., Paris 1721, ©. 44. 
. Bartholomäus de Martyribus, geboren 1514 zu Liffabon, erhielt den Bei: 
namen von feiner Taufe in ber Martyrerfirhe. 14 Jahre alt, trat er in den 
Orden bes heil. Tominicus, wurde wegen feiner trefflichen Eigenfchaften, unter 
benen feine tiefe Demuth beſonders hervorglängte, fehnell zu hohen Würden befor- 
dert und 1558 auf den erzbiichöflihen Etuhl von Braga erhoben. Nur aus Ge⸗ 
horfam nahm der demüthige Briefter dDiefe hohe Stelle an, verwaltete aber jein 
Erzbisthum mit großer Energie. Auf dem Goncile zu Trient war feine Thätigfeit 
von größter Bebeutung und feine Yreimüthigkeit, womit er die Gebrechen des 
römischen Hofes tabelte, fand felbft bei Papſt Pius IV. Anklang. Die Reforma⸗ 
tionshefrete des Trienter Concils vollzog B. nad) feiner Rückkehr alsbald in feiner 
Erzdiözefe. Er ftiftete zu Braga das erfte Priefterfeminar in Portugal, hielt 1566 
eine Provinzialſynode, die von großem Einfluffe war u. ftiftete zu Braga Kranken⸗ 
häufer und Armenanftalten. Auch bei ber, im nörblihen Portugal hereichenden, 
Theuerung und bei ber jenes Land verheerenden Peſt (1568) zeigte der mwürbige 
Erzbiſchof die größte Aufopferung u. Nächftenliebe. Als die burgundifche Regent: 
enfamilie audgeftorben war und Anton Prior von Erato, wie König Philipp IL 
von Spanien, bie Krone Portugals beanipruchten, zog fih B. vor ben hieraus 
entftandenen Wirren nach Galicien zurüd und fehrte erft, als König Philipp 
Aertugal ‚in Befis genommen. hatte, nad Braga zurüd. 1582 enthob Papft 
reqor XII. unfern B. auf deſſen bringende® Verlangen feiner erzbifchöflichen 
Würde und ber bisherige Exzbifchof lebte nun wieder ald Mönch in dem von ihm 
eftifteten Klofter zu Biana, mo der fromme Greid am 16. Juli 1590 aus dem 
Beben fhied. Braga machte auf die Ehre Anſpruch, den Körper des ehrwürdigen 
Mannes zu bewahren, aber has Klofter von Biana behielt ihn. - B. hat zahlreiche 
Schriften hinterlaffen, meift theologiichen Inhaltes; feine Werke wurben in latei- 
niſcher Sprache herausgegeben von Malachias d’Inguimbert, Rom 1727, 2 Bde. 
Bol, Kirchenlerifon von Weger und Welte, Bd. I., ©. 632. C. Pfaff. 
Babnage, Samuel, geboren zu Bajeur 1638, mußte nach ber Aufhebung | 
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es von Rantes Baterlanb und 1721 als 
ne ——— 
achnen, aber ——— reich an gewagten Behauptungen find, müflen vor⸗ 


die-Fircheniftorifchen g weten, bie gegen ben Cardinal Baronins 
»b deffen Annales ecclesisstici gerichtet find. B. hätte feine Belchrfamfeit und 
ine Lritit in Wahrheit mehr, zei ige tönnen, wenn er bie Magdeburger Centu⸗ 
toren tanbe feliter Wiberlegungen gewählt. hätte und nicht durch 
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jonellen Vorurtheile allzu em geivefen wäre. Geine Werke, bie ae 
Jaronkuß geſchrieben wurben, find: Annales politico-eocles. ennorum D! A 
Caesaro Augusio ad Phocam usque, Rotterdam 1706, 3 Bbe., Kol. und De 
*7 mais et ecclesiasticis exercitationes historico-criticae, ũtrecht 1692, 
Bet, 4) Johann Friedrich, geiftlicher Rath und Pfarrer zu Bi I, 
den 21. Rovember 1770 zu von bemittelten Bürgeröleuten, | 
afelbft feine Studien am Gymnaſtum, wie am ber fürftbifchöflidgen Un! 
fm ber Philoſophie erhielt er unter feinen Miſſchülern ben erfien Pag und, nach 
— Vertheidigung philoſophiſcher und mathematiſcher ir im 
(788° die Doftormünde, Särhei of Kranz Ludwig, bem er fich fowohl 
eines Aufenthaltes im Priefterhaufe 1793, als auch fpäter durch Kanzelvorträge 
n ber Hoffapelle empfohlen hatte, übertrug ihm die Lehrſtelle der Sicchengefchichte, 
velche bisher, jeit der Auflöfung des Jeſuitenordens, von Eonventualen ved Bene 
iftinerftifts auf dem St. Michaelöberge verfehen worden war. Bor dem wirfli 
Intritte feines Zehramtes erlangte er am 18. Juli 1794 aud) die then! 
Doftorwäde. Ein Jahr fpäter ermannte ihn ber ſchof auch zum Subregene 
m Priefterhaufe, wo er art ber beffern Organifation bes Seminars fomehl, als 
ın zeitgemäßerer Einrichtung der Liturgie mitreirkte. Bei ber Bürgerfobalität 
ıbernahm er unentgelblich bie Prebigerftelle. 1800 gefhah von bem Fürftbifchofe 
Shriftoph Franz feine Beförderung zum Direftor ber Univerfität und anderer Lehr⸗ 
nfalten der Etabt, zum Beifiger der EchulsCommiffion, zum wirklichen geift- 
ichen Rathe und zum Profeffor der Moraltheologie. Rah ber Säcularifation des 
Bischumes u. ber Aufhebung ber Univerfität wurde er Rektor an dem bawerifchen 
vceum bafelbft, fand ſich aber in diefem Wirkungskreiſe fo wenig befriebigt und 
ngefprochen, daß er, auch mit Rüdficht auf feine geſchwaͤchte Gefundheit, Die ger 
vünfchte Pfarrei Baunach 1805 antrat, mo er —* nach ein paar Jahren am 
4 Auguft 1807 feine ſegensrelche Laufbahn endete. Seine Schriften: Aphorismi 
beologiei, Bamb. 1794; Predigten über verfchiedene Gegenftände, 1797; Chriſt⸗ 
ie Religions s und Kirchengefdhichte, 1797 (unvollendet); Nachrichten über bie 
te Organifation des Lyceums zu Bamberg 1804; Moralifche arachtungen 
iber ben wahren klerikaliſchen Geiſt, nebft einer Rede über den Einfluß ber 
Vifſenſchaften auf Humanität, 1809. Einen großen Ruf verfchaffte ihm fein 
datechismus, ber größere unter dem Titel: Lehrbuch der chriſt⸗kathoiiſchen Religion 
n Sragen und Antworten, 1791; ber Fleinere: Steine, Lehrbuch, ein Auszu; 
us dem größern, 1800. Die Beranlaffung zur Abfaffung des Katechismus ga} 
unachſt Graf von Rotenhan, welcher ihm den Religions sUnterricht feiner — 
idertragen hatte. Dieſe beiden Lehrbücher machten fo auſſerordentliches Glüd, daß 
—S mehren Jahren von dem größern Katechismus mehr als 30, von dem 
leinern etliche 20 Auflagen nothwendig geworben, ungeachtet mehrer Nachbrüde in 
Baberborn, Köln u. a. D.; ja, fogar wegen her gänzlichen Befeitigung: der Pole 
ait wurde ber B.s Katechismus von Gerlg für Proteftanten anbeguemt und eins 
jrichtet, Dortmund 1801. Auch fein Süngerer Bruder 2) B., Johann Joſeph, 
nachte fich durch theologifche Schriften bekannt. Geboren am 22. Juni 1775 zu 
Bamberg, 1793 mit Ausgeihnung zum Doftor der Nhilofophie, im 22. Lebens⸗ 
ahre vom Fuͤrſtbiſchofe EHrifteph Franz 1797 zum Profeffor der Philofophie tn 
ver Univerfität und zum Borftande bes Marlanlſchen Exziehungsinftitutes ernannt, 
1805 das theologiſche Lehramt der Dogmatif übernehmend, nach einigen Jahren 


108 Bavaria — Bayerifcher Walt. 


dagegen bie Pfarrei Bühl fich zum feelforglichen Wirken wählend, wo er 1813 
farb. Mit Brenner (ſ. d.) gab er die geſchaͤtzte „Theologiſche Zeitfchrift“, 
1809 — 10 heraus, welche. in mehren Jahrgängen fich fortfegte. — Commentatio 
in Psalm. 1809. Harmonie der neueften bayerifchen Ehefcheibungsgefege mit Schrift 
und Tradition, Bamberg 1809. Cm. 
Bavaria, jenes großartige, plaftifche Denkmal der glorreihen Periode ber 
bayerifchen Kunft unter König Ludwig I., das fich als coloffales Standbild vor 
der bayerifhen Ruhmeshalle auf der Senblinger Anhöhe, oberhalb der Therefien 
wiefe bei München erheben wird. Diejer Erzkoloß wird 54° hoch, mit dem Sodel 
aber wird er eine Dh von 84’ erftreben. Die einzelnen Theile des Monumente, 
das bis zum Jahre 1850 vollendet fern fol, find größtentheild im Guſſe fchon 
‚fertig, der einer ber fühnften feyn wird, von dem bie Gefchichte weiß. Die 2. 
hält den Kranz, wie auffordernd, in der einen Hand empor; dad Schwert in ber 
Scheide ruht in der andern und ein 26° hoher Löwe fteht zu ihren Füſſen. Sie 
ift, als zu einem Gebäude doriſcher Ordnung (der Ruhmeshalle) gehörig, ebenfalls 
antik gehalten; doch verleihen ihr Die langen, germanifchen Haare und eine Wild: 
haut einen höchſt eigenthümlichen Charakter. Allgemein wird der vollendete beutiche 
Kopf bewundert, welcher, bei all’ feiner coloffalen Größe, doch eine ungemeine Lieb: 
lichkeit zeigt. Nach einem Gypsmodell von Shwanthaler (f. d.) iſt die 9. 
auf, dem Titelblatte zu den „neuen Malerwerfen aus München“ lithographiich ab: 
gebildet. 
Bayer, Auguft von, aus einer alten St. Gallen'ſchen Patrizier⸗-Familie 
: ftammend u. 1804 zu Rorſchach am Bodenfee geboren, wibmete ſich, nad) erlangter 
wiffenfchaftlicher Ausbildung auf Gelehrten, Schulen und der Hochſchule Sreiburg 
im Breisgau, der Baufunft, hielt fich deßhalb eine Zeit lange in Zürich auf, bega 
fi) dann nad Karlsruhe, wo er unter Weinbrenner’s Leitung eiferige Etudien 
machte und darauf nad) Münden und Paris. Seit dem 3. 18283 übte. er fi 
auch in der Acchitefturmalerei und erlangte darin eine große Meifterfchaft. 
Zu feinen Darftellungen wählte er vornämlich die großen Baudenkmale des Mittel: 
alters und von denfelben gern innere Anſichten: Hallen, Kapellen, fühle und 
ſtillfeierliche Kloftergänge, Kirchen, zellen u. f. w,, oft mit überrafchenden Kern; 
fihten in’ Freie. Dabei geht er bei Anorbnung feiner Bilder zunächft und vor: 


züglich auf den Kichteffeft aus und orbnet die Schattenpartien biefem unter, wa® 
der gewöhnlichen Weile zu malen entgegengefeht iſt. Die Architekturen in voller 


Refleren find von wunderfamer Wahrheit und Wirkung. Eigenthümlich fchön 
werden von ihm Spipbogenfenfter im deutſchen Style mit ben Glasmalereien wie 
Dergeneben, Die eine herrlich reizende Ausficht in's Freie gewähren u. durch welche 
das Sonnenlicht hereinbricht. Er Hat der Architefturmaferei einen eigenen Reiz 
abgewonnen; weder fucht er pittoredfe Punkte gefliifentlich auf, noch charafteriftifche 
Maflen: denn jede, auch bie unbebeutendfte, Stelle eines Bauwerkes fcheint ihm 
recht und er verfteht diefe auf ganz eigenthümliche Weife durch Streiflichter und 
Reflexe fo zu erhellen, daß man barüber vergißt, Daß ber fo im Licht flehende Ge: 
enftand ein ganz gewöhnlicher fei. Bon feinen Delbildern rühmt man befonderd 
rei: das „Innere bed Doms zu Chur“; bie fi mit Botanik beichäftigenden 
Stinitarier in einem Klofteraange und, ald Pendant derfelben, ben „Orgelſpieler.“ 
Die zwei letzteren Gemälde find buch Kriedrih Hohe in beflen Prachtwerfe: 
„Reue Malerwerfe aus München”, lithographifh nachgebildet worden. Mehre 
von ben Oelgemälden Auguſts von B. findet man jest in ber Schleißheimer 
Sammlung. Nach ciner Zeichnung B.s ſtach Schnell die „Kathedrale von Straß: 
burg." Seine Aquarelljeichnungen wetteifern in Schönheit mit feinen Gemälden. 
Die Arbeiten beiderlei Art verfieht er mit Monogramm. 
Bahyeriſcher Wald. (Nachtrag zu dem Artikel: Böhmerwald, Band U. 
S. 376.) B. W. wird ber nah Bayern herein fich erſtreckende Theil bes großen 
Böhmerwaldgebirged genannt. Obwohl reich an Naturſchoͤnheiten und in gleichem 
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Fr Pe uun zu Halten, verfteht er meifterlih. Die zarten Lafuren in den 


die Terra incognita Deutſchlands geblieben iſt. — Der B. W. ift im Eübden 
Donau, gegen Oft u. Rorboft von Defterreich u. Böhmen, gegen Rorden u. 
ven den alten Randmarfen begränzt, welche ehedem das Herzogthum Bayern 
Oberpfalz trennten. Die Gefammtgrundfläche beträgt 1,942,012 Tag: 
Als BeftandtHeil Des Böhmerwaldes trägt der B. W. ganz den allgemeinen 
r Ddeijelben und hat demnach die Eigenheit, daß feine Berge nicht jene 
fortlaufenden Ketten bilden, wie die Alpengebirge, fondern mehr in Knoten 
uppen jich zufammenftellen.. Doch läßt fih in io fern ein tegelmäßiges 
n der Züge wahrnehmen, ald Die Berge des äußern Waldes oder des ſo⸗ 
ed Negengebirged (zwilchen Donau und Regen) faſt parallel gehen 
im Innern die Scheidewand zwiſchen Bayern und Böhmen bildenden 
icken. Diefer Hauptzug befteht theild aus felfigen, ſchmalen Fämmen mit 
den ungeheueren Granit Blöden, theild aud breiten Flächen, meiſtens mit 
en bededt. Er ift von tiefen, finfteren Thulichluchten durchriſſen, welche 
ı Echooße hie u, da noch unberührten Urwald bergen. Der B. W. erreicht 
lere Höhe von 3000 Bar. Fuß, über welche die einzelnen Gipfel noch um 
8 1500 Fuß hinausragen. In feinem Umfange liegen die Hauptfnoten 
zen Böhmerwaldgebirges, jowie die höchften Epigen deſſelben, ber Arber 
‚ ber Rachel (4482°), der Dreifeffelberg (4282°), der Luſen (4163°). 
iondere Erjheinung, die der B. W. nur mit dem Bidhelgreirge gemein hat, 
Toppelfuppen, mit welchen die meiften der höhern Berge gefrönt find. 
rfcheidet man den vordern und Hintern Rachel, ben Fleinen und großen 
. 1. w. Dieſe Berggipfel beherrfchen die weiteften Geſichtskreiſe und vor- 
ift e8 der prachtvelle Anblid der im Süden gegenüberliegenden Alpen⸗ 
(cher den auf den Höhen des B. W.es fich entfaltenden Panoramen einen 
vährt, den die Augfichtöpunfte des Harzes, des Thüringer Waldes, des 
birges ıc. bei weitem nicht erreichen. — Zwei Hauptthäler burchziehen 
Yirge im Innern, das Langenthal des Regen (ſ. d.) und das der Ilz 
jenes von Eüdoft gegen Nordweſt, diefed von Nordweft gegen Eübdoft ſich 
d Dem Regen entlang finden ſich einige Plußebenen, eigentlich nur 
tungen oder alte Secbeden, wie z. B. bei Cham. Die Gewälfer des B. W. es 
dem Etromivfteme der Donau an. Auſſer Den ebengenannten beiden Wlüffen 
3 Lund von einer Menge Flüßchen und Bächen durchzogen; Seen hat es 
ve und dieſe liegen insgeſammt auf den höchiten Bergen, wie am Rachel, 
Dreiſeſſel. — Geognoſtiſch angefehen, befteht der Kern des Maldgebirges 
eis, Gilimmerfchierer und Granit. Im Gneis befinden fich nicht jelten 
„der Stöde von Quarz, unter welchen der Pfahl (ſ. d.) eine befonders 
dige Ericheinung iſt. An Erzen ift der B. W. arın, vielleicht in diefer 
auch noch zu wenig durchforicht. An andern mineraliihen Echäten fehlt 
keineswegs, und der Naturfroicher kann hier eine reichliche Ausbeute von 
jeltenen Steinen gewinnen. Bei Kellberg ijt ein Stahlbad. Dem Boden 
am Ralf, was von wefentlichem Ginfluffe auf die Vegetation if. Das 
jt gegen die Tonau zu mild, und es gedeihen bier an den Vorderterraffen 
irged edle Baumfrüchte und die Weinrebe. Das Regenthal hat gemäß» 
ima, das Hochgebirg an der böhmiichen Gränze aber ſehr rauhes. Auf 
reln des Hauptrüdens bleibt der Schnee bid Mitte Juni liegen. — Tie 
er des Bayerwaldes, 248,000 an der Zahl, find der Abftammung nad) 
n und zeigen im Ganzen einen Fraftigen Körperbau. Kin befondere 
und regfamer Menfchenfchlag haust im Paſſauer Walde, vornehmlich in 
annten „Neuwelt“ (f. d.), jchlanf und hochgewachſen, bie Frauen oft 
rraſchender Wohlgeftalt, Die Waͤldler find ihrer Kirche, ber Fatholiichen, 
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treu zugethan, eben fo anhänglich an ihre heimathlichen Berge, und bei der Arbeit 
fleißig und ausdauernd. Koft, Kleidung und Wohnung ericheinen im Berhältnifie 
zu bem benachbarten Flachlande Niederbayerns ſehr einfach, ja ärmlich. Die Häuier 
auf dem Lande zeigen nahe Berwandtichaft mit dem in ben bayriichen Alpen üb: 
lihen Bauftyle. Die Wohnpläge find größtentheil8 Einobhöfe oder kleine Dörfer. 
Die Zahl der Städte beträgt in Allem nur vier (Deggendorf, Grafenau, Cham, 
Furth), dagegen gibt es viele Fleden mit Marftfreiheiten und magiftratifcher Ver: 
fafjung. Landwirthichaft ift die vorzüglichfte Nahrungsquelle der Wälpler. Waizen 
und Gerfte baut man nur in den beijern Lagen, Korn und Hafer gedeihen allent: 
halben. Kartoffeln, Kohl und Rüben werden in großer Menge gepflanzt, ebenfo 
Flachs. inige Gegenden bringen auch Hirje, Hopfen, Hanf und Kardenbifteln 
hervor. Die Obftbaumzucht blüht befonderd in den Landgerichten Deggendorf, 
Hengerdberg und Mitterfeld. Der Weinbau an ber Donau (zwiſchen Regensburg 
und Wörth) ift fehr alt, liefert. aber nur cin mittelmäßiges Produkt. Won großer 
Bedeutung ift die Waldnutzung, denn ber Böhmerwald mit feinem außerordentlicben 
Holzreichthume ift die vorzüglichfte und nachhaltigfte Zufluchtsftätte der holzkonſu— 
mirenden Induftrie in Eübdeutichland. Nur allein der nicderbayrifche Antheil, 
unfer Bayerwald, umfaßt Die ungeheure MWaldfläche von 804,800 Tagwerfen. 88 
Proz. derfelben nehmen Nadelhölzer, das Uebrige Buchen, Ahorne, Birken und 
andered Taubholz ein. Fichten und Tannen von 120 bis 160’ Höhe und 5 bie 
6° Durchmefler am Stode find eben feine Eeltenheit. Obwohl die Glashütten u. 
ber Bedarf der Einwohner eine große. Quantität Brennholz in Anfpruch nehmen, 
werden davon doch jährlich 30,000 Klafter auf der Ilz nach Paſſau geſchwemmt, 
und andere taufend, fo wie eine Menge Bauholz, Latten und Bretter floßt man 
auf dem Regen nah Regensburg. Die Trifiarbeiten, das Pech⸗, Kohlens und 
Afchenbrennen beichäftigen viele LXeute aus ber Armeren Volksklaſſe. In Betreff 
ber Viehzucht und der Viehmaſtung zeichnet fich bejonderd der Paſſauer Wald 
(die Landgerichte Wegicheid und Wolfitein) aus. Dort hat man in neuefter Zeit 
hie und da förmliche Alpenwirthichaften eingerichtet, und die Wiefenfultur, fowie 
der Bau ber Futterfräuter werden mit Fleiß und Einficht betrieben. Man macht 
in diefem Bezirke allein jährlid 9I—10,000 Ochſen fett. Die Jagd war, ehe die 
Kortfchritte der Kultur und Kolonifirung die Urwälder gelichtet haben, hierlands 
jehr ergiebig, gegenwärtig aber ift ber Wildftand nur noch unbebeutend. Die 
reißenden Fhlere find faft ganz ausgerottet, und wenn die Öcographien den B. W. 
noch immer mit Bären bevölfern, fo iſt Died eben ein Beweis, wie wenig bie ge: 
lehrten Herren dad Land kennen. ine edle Jagdbeute gewähren noch ber in den 
Hochmäldern niftende Auerhahn, das Birfhuhn und das Hafelhuhn. Die fpiegel: 
klaren und friſchen Walbbäche find der Tummelplap der orelle und der Aefche. Im 
Regen leben die gewöhnlichen Slupniche. Die vormals erhebliche Teichficherei hat 
durch das Trodenlegen der meijten Weiher fehr abgenommen. Sin benjenigen Flüſ— 
fen und Bächen des Bayerwaldes, welche braun 8 Waſſer führen — eine Erſchein⸗ 
ung, ald deren Urfache man die Duell- und Humusfäure angibt — gebeiht die Fluß— 
perlmufchel (Unio margarilifer); am audgebildetiten erfcheint fie in der Il. Die 
Perlfifcherei ift Regale, wirft jedoch feinen Gewinn ab. Bon Bergmerfen et 
der B. W. ein einziges, das im Eilberberge bei Bodenmais, aus welchem Schwefel: 
kies gebrochen wird. Wichtiger find die Porzellanerde» und Graphitgruben in ber 
Bergebene von Griesbach. Borzüglicher Töpferthon wird bei Deagenborf und 
einigen andern Orten gegraben. Bei ne und Neureichenau find berühmte 
Granitbrüche. — Den Hochpunft der Induftrie im Waldgebirge bilden die Fabri— 
kation des Glaſes und der Schmelztiegel, bie Leinwandweberei und Die Holzarbeiten. 
Die Glasfabrikation beſteht wahrſcheinlich ſchon ſeit dem Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts, und die Arten ihrer Erzeugniſſe ſind höchſt mannigfaltig. Man verfertiget 
ewoͤhnliches Tafelglas, Solinglas, blaues, violettes, gelbes und gruͤnes Tafelglas, 
Olasftäne, Lampenftürze, Uhrgläfer, Judenmaßſpiegel, grüne Sog aepiegel, weiße 
Spiegel bis zu einer Höhe von 100 Zoll, Hohlglas von allen Gattungen, gegoi: 
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Feng x ſchecren —8 — Bohmerwald war 
ben Römern unter ben Kamen Silva Gabreta mb gehörte mach igren je 
mit dem Schwarzwalbe, dem Thüringerwalbe, und em Bichtige irge in den 
des ungehenen Saltus Hı jus. Unfere Bäter im ittelalter nannten 
ald. Die Sm von Geſchichte nachgemwiefenen Bewohner bes 
djer, welchen bie Marfomannen und Narisfer folgten. 
Bzuge biefe Völfer mit fich fortgeren, nah⸗ 
men Slaven ben ö Theil des Böhmerwaldes -ein, inbeß ber weitliche (Bayer 
wald und Dberpf 3) unter die Herrfchaft der er kam, welde von da aus 
ie in ee an une Pac Safe en und pländenten, 
Das ber ap jer wurde bie ten zerftört, inzwiſchen 
in Böhmen bie Eriegerii & ihre Macht "und igten 
yeähligen Saba Dur De Gelhtung De ühulfhen und Tree 
en biele Im ie unb fo: 
Men Mark zu fihern. Nachdem die Ezechen in Hl Feldzügen (805 und 806) 
burch bie Allemannen und Bayern dem beutfchen Reiche zinsbar gemacht worden, 
fuchten fie mehrmals das ihnen auferlegte Joch wieder abzufchütteln, und die Nach⸗ 
folger Karl’8 mußten fie mit Waffengewalt zum Gehorfame zurüdführen. Die 
Beiegesüge der beutfchen Kaifer nach Böhmen berüfrten ftet6 den Nordwald, ber 
wieberholt der Kampfplap ber Heere ward. Durch Jahrhunderte fpannen fich die 
Gränzfehden in diefen Gegenden hin und erreichten ihren fuarbarken Höhenpunft 
wr Zeit ber Huffiten, deren wilde Kriegshorden 1420 bis 1 an ben Mars 
ten des Bayerwaldes und ber Oberpfalg wuͤtheten. Damals thaten bie Bes 
wohner des Waldgebirges Wunder der Tapferkeit, unb bie büfteren Befenner bes 
Lelches, welche gan Deutſchland in Schreden gefegt, wurden mehrmal von ihnen 
auf s Haupt geichlagen, am Stutigften bei Cham (1429) und bei Hilteröried 
(1433). Auf ben Huſſitenkrieg folgten die inneren Unruhen, welche durch ben 
Bund ber Bödler (1468) und dur den Löwlerbund (1489—91) erregt wurben 
und ben Bayerwald um ſo ſchwerer trafen, als die Häupter des Aufftanbes zus 
meift der Ritterfhaft dieſer Gegend angehörten. Einige Jahre fpäter (1504 u. 5) 
ließ der bayriſche oder Landshuter Erbfolgeftieg ben Wälplern feine Geißel fühlen, 
und im breißigjährigen Kriege verewigten hier bie Schweben, im öfterreichiichen 
Ebfolgekriege Trenk's zügellofe Panduren ihren Namen buch bie abfcheulichften 
Graufamteiten. Die fränzöfiihen Kriege haben diefe Provinz weniger berührt, 
in deren ftillen und abgeſchiedenen Waldthälern auch die Stürme ber beutfchen Re- 
volution bisher noch wenig Blätter von den Bäumen gefhüttelt haben. — Bern 
hard Grueber und Adelbert Müller: Der Bayriihe Wald, Regensburg 
bei Manı 1846 (mit 37 Stahlftichen). mD. 
= Bayern. Ceit bem %. 1846, mit welchem bie Gefchichte Bayerns im 
D. Bande der Realencyclopäbie fchließt, hat fi der Strom ber Revolution auch 
über dieſes Land ergoffen und der Erxeigniſſe fo viele, fo mannigfaltige, zum 
Theil fo_ungeheuerlihe herbeigeſchwemmt, baß ber Gefchichtfchreiber, als Zeit- 
genoffe felbk in den Strudel mit hineingezogen, fih kaum zu faſſen, kaum zu 
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einem Ruhepunfte zu gelangen vermag. Das wird ihn entichuldigen, wenn er in 
dem Augenblide auf eine chroniftifhe Zufammenftellung der Thatfachen fich be: 
fhränft, das pragmatifche Urtheil fpätern, weniger aufgeregten Zeiten vorbehaltend. — 
Schon ber Februar des Jahres 1847 überrafchte Bayern mit einer höchft wichtigen 
Veränderung in der Staatdleitung, mit ber plöglich hervorgebrochenen Auflöfung 
des ganzen Miniſteriums. Einer fpanifchen Tänzerin war es befchieden, 
ſchnell u. unerwartet herbeizuführen, was die Oppofition in den Kammern bisher vers 
geblich angeftrebt hatte, nämlich Abel das Portefeuille zu entreißen. Lola Montez 
(1. d.) hatte fi) durch ihre feltenen Körperreize und ihr geiftreiches Wefen bie 
Gunſt des Königes Ludwig in einem mehr ale gewöhnlichen Grade erworben, 
und er beabfichtigte, feiner Bavoritin das Indigenat von Bayern zu verleihen 
und fie zue Gräfin von Landöfeld zu erheben. Die Minifter verweigerten dem 
Akte die Gegenzeichnung und legten ihre Gründe dem Könige in einem fcharfen 
Memorandum vor. Dietes fand rafch den Weg zum großen Publikum und erregte 
natürlich nicht geringe Senfation. Je nach dem Standpunfte ber Parteien be- 
Ihuldigten die Einen das Dofument, alle Gränzen überfchritten zu haben, und 
erklärten die Befanntwerdung beffelben für infonftitutionell, ja beifpiellos, während 
Andere der Meinung waren, nie habe ein Minifterium feinem Yürften mit rühm- 
licherer Furchtlofigkelt die Wahrheit gejagt, nie eines in ehrenvollerer Weiſe fich 
felbft den Abſchied gefchrieben. Dem ſey nun, wie ihm wolle, — am 16. Febr. 
erfolgte der Rüdtritt Abel's, welchem bald auch feine Kollegen Seinsheim, Schrend, 
Gumppenberg ıc. folgten. An ihre Stellen traten in’d Minifterium der Staats⸗ 
rath v. Maurer für bie Juftiz, der Negierungspräfident v. Zenetti für das 
innere, der Regierungspräfident v. ZusRhein für die Finanzen und den Kultus 
und Unterricht, der Generalmajor v. Hohenhaufen für dad Kriegsdepartement. 
Das Minifterium ded Aeußern fchien dem Grafen v. Bray aufbehalten zu fern, 
welcher eine Reife nach Stalien unternommen hatte. An ber Univerfität München 
wurden bie Profefioren, Laſſaulx, Moy, Philipps, Döllinger ihrer Lehrftühle ents 
hoben, weil fie in einer Adreffe Hrn. v. Abel ihre Webereinftimmung mit defien Hand; 
lungsweiſe fund gaben ober doch Fund geben wollten. Bei einem dem Erftgenannten 
von den Etudenten am 1. März gebrachten Lebehoch Fam es zu Ruheftörungen, 
welche das Einfchreiten des Militärs nöthig machten. Die Inorbnufgen rührten 
jedoch hauptlächlich von der nicderften Volföklaffe her, und am wenigſten bethei- 
ligten ſich dabei Studierende, wie urfprünglich gejagt wurde. Die Purifikationen 
an der Univerfität dauerten fort und trafen auch einen Höfler, Sepp, — dagegen 
wurde Abel zum außerordentlihen Gefandten und bevollmächtigten Minifter am 
f. farbinifchen Hofe ernannt. Im Staatshaushalte traf man eine höchſt wohlthäs 
tige Einrichtung durch die Vereinigung der Verwaltungen bes Poſt⸗ und Eifen- 
bahnmefend unter einer Gencralverwaltung. Am 5. Juni, bei der Gründungs- 
feier ber neugeftatteten Studentenvabindung „Iſaria“ hielt der Unterrichtöminifter 
v. Zu⸗Rhein eine Rebe, in welcher er ſich dahin ausſprach, daß auf eine Eräftige 
gefinnungstüchtige Jugend die Regierungen zunächft zu zählen haben müffen, auf 
eine mit den Waffen geiftiger Bildung umgürtete Jugend, die mit ungeſchwaͤchter 
Kraft bereit ift, den Arm zu erheben, um ben geiftigen Kampf zu beftehen, der 
vielleicht noch mannigfach bevorftehen mag. „Ein Morgenroth leuchtet ung 
voran — es iſt jened Morgenroth, welches der belebenden Sonne vorangeht, die 
alles Edle erwärmen und reifen wird.“ Um dieſe Zeit erfolgte auch die Begnadis 
gung bes feit den breißiger Jahren verhafteten Bürgermeifterd Behr von Würzburg, 
und nicht lange nachher wurbe ebenſo dem Leidenögefährten defielben, dem befannten 
Dr. Eifenmann, der Reſt feiner Strafzeit vom Könige erlaffen. Der Kronprinz, 
welcher damald in Orlechenland verweilte, wurde unmittelbar nach feiner Rüdfehr 
zum ©eneralinfpeftor des Heered ernannt. Bei allem Liberalismus übrigens, den 
das neue Miniftertum manchmal bis zur Oftentation barlegte, konnte es boch dem 
Mißtrauen der politifhen Splitterrichter nicht entgehen. So wollte man unver, 
einbar finden mit den Grunbfägen echter Kreifinnigfeit, daß es auf Anlaß einer 
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garantirten geringen Zinsfuſſe von 34 Prozent au 
Sn dem Einberufungspefcete wurde bie finanzielle Bene —— e 
einzige. Frage hingeſtellt, mit welcher ber Landtag ſich Fr Non 
eorbnetentammer ließ fich aber, wie zu erwarten , rem Rechte ber 
en Belprechung aller Randesangelegenheiten nicht befchränfen; namentlich vers 
einigten. fich bie pfälziichen Deputirten in einer Borwerfammlung bahin, 
anbere Begenftänbe als die Borlagen ber Regi werben en, 
daß onbere ber Ehe ber einer jorgfältigen Prüfung zu unter 
jiehen ſei. Am 21. tember traten bie Kammern zufanımen und nahmen bie 
l der Borfigenden und Sefretäre vor. Der König ernannte auf ben Dr en⸗ 
biefenigen, welche bie meiſten Stimmen befommen hatten, und dieſe waren 
v. Rotenhan u. ber Graf v. Hegnenber Dur. Am 29. wurde 
der bucch den Bringen Luitpold, im Ramen abweienden Koͤnigs, 
feierlich eröffnet. “Der durch ben Finanzminifter von Zu⸗Rhein vorgelegte ez⸗ 
entwurf ging dahin: 1) daß die Miniſter ermächtiget aber nicht verpflichtet wer⸗ 
den, die bereitö in ben Jahren 1843 und 1846 bewilligten Geldaufnahmen für 
die Eifenbahnbauten ftatt zu 34 zu 4 Prozent zu bewirken; 2) daß der Zinsfuß 
der mobilifirten Staatsobligationen im Betrage der Hälfte ber fih auf 127 Mil 
lionen belaufenden bayrifchen Staatsſchuld, fo wie der Amtsbürgichaften, von 3% 
auf A Prozent erhöht werde. Nach ber Rückkehr des Königs nah München 
äußerte biefer gegen bie ihm aufwartenden Mitglieder ber zweiten Kammer, daß 
von Seiten ber Regierung zwar feine andern Vorlagen an die Ständeverfammlung 
gelangen würden, als bie bereitd angefünbdigten, den Kammern hingegen unbes 
nommen bleibe, bie ihnen dringend erfcheinenden Anträge zu ſtellen e Stände 
benußgten bie günftige Gelegenheit und brachten lange und oft vergebi wiebers 
holte Wünfche zur Sprache. So famen die Preß-, bie Lottos, die Theurungds 
und Rorhfrage, die Ablöfung brüdender Laften‘ des Grundeigenthums und noch 
manch anderer gemeinnügiger Antrag zur Grörterung, bevor bie Geldfrage felbft 
in Berathung genommen wurde. Die Regierung hoffte biefe im Bunde mit ber 
Banf am ferhen und vortheilhafteften abthun zu Tonnen; allein die Mehrheit 
der Abgeorbneten fträubte fich gegen ein Banfanlehen, und nad langen und ers 
Ihöpfenden Verhandlungen fam ed in der Sikung vom 17. November zu bem 
Belchluffe: 1) die Regierung ift ermächtigt, ein Anlehen von 10% Millionen zum 
vollen Nennwerthe gegen A prozentige Berzinfung aufzunehmen; 2) die Regierung 
fann 6 Millionen .verzinslihe Kaſſenanweiſungen emittiren, zu deren Annahme 
jedoch Niemand verpflichtet ift, die aber bei allen Staatsfaflen an Zahlungsftatt 
angenommen werden müflen; 3) ber Regierung ift geftattet, ein Arroſtrungsan⸗ 
(ehen zu 4 Progent aufzunehmen, wobei dem Darleiher nicht nur für ben baar 
bezahlten Geldbetrag A proz. Staatsfchuldfcheine auszuftelen find, fondern ihm 
auch noch em gleicher Betrag an älteren 3% progentigen Obligationen auf. ben 
Zinsfuß von 4 Prozent erhöht wird; 4) kommt das Anlehen auf biefen verichie- 
denen Wegen dennoch nur unzureichend zu Stande, fo wird die aufzunehmende 
Summe auf 12MIN. erhöht; 5) laßt fih daß Anlehen von 12 reſp. 104 Mid. 
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nicht rechtzeitig flüffig machen, fo darf die Regierung für bie Dedung augenblids 
licher Behürfniffe von obiger Summe 34 Mill. unter dem Rominalwerthe aufnehmen 
und die durch Ablöfung von Grundlaften dem Staate anfallenden Beträge dem 
Eifenbahnbau zuwenden. In der Sammer der Reiheräthe nahm ber Fürft v. Wrede 
feine Angriffe gegen die Jeſuiten wieder auf, indem er gegen ben Eintritt bes 
Erzbiſchofs Grafen Reiſach proteftirte, der im Collegium Germanicum zu Rom 
erzogen und alfo. Jefuit fei; indeß ließ ex fich durch die Erflärungen bes Grafen 
zufrieden ftellen, daß er dem fraglichen Orden nicht angehöre. In ber Sigung 
vom 19. Dftober wurde der Antrag des Freihetrn v. Schenf-Stauffenberg 
wegen Namensnennung in ben gebrudten Protofollen der Reichrathöfammer vers 
handelt und in feiner vollen Ausdehnung einftimmig genehmigt. Werner beichloffen 
bie NReichsräthe mit der Kammer der Abgeorbneten Die Abfhaung der Genfur und 
Nachcenſur und die Verwerfung der Po vebitönerweigerung zu bevorworten. Auch 
flimmten fie mit nur wenigen Mobdiftfationen dem Befchluffe Der zweiten Kammer 
über den Antrag der Abgeorbneten Edel und Lehner, Schugmaßregeln gegen 
Noth und Theuerung betreffend, und ben oben bdargelegten Befchlüffen über die 
Beldfrage bei. Am 30. November wurde die Etändeverfammlung durch den Prinzen 
Luitpold geſchloſſen. Der Landtagsabſchied ertheilte dem Gefehentwurfe, den Zins- 
fuß der Eifenbahnanleihen betreffend, mit Genehmigung der von den Ständen vor- 
geichlagenen Abänderungen die fönigliche —I Faſt gleichzeitig (am 
2. Dezember) fand eine Beränderung ın den höchften VBerwaltungsftellen ftatt, und 
e8 traten in die Aemter der früheren Minifter der Fürft v. Wallerftein für 
das Aeußere und das Innere in Kirchen- und Schulangelegenheiten, der Staats⸗ 
rath Dr. Berfs für das Innere, der Präfident des oberften Rechnungshofes 
v. Beisler für die Juſtiz und ber Direktor der Steuerfatafterfommilfton * 
fuͤr die Finanzen. Später kam noch der Generalmajor v. d. Mark als Kriegs- 
miniſter hinzu. Dem Miniſterium Maurer verdankte das Land einige der koſtbarſten 
Verheißungen, wie die einer neuen Geſetzgebung und einer auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit gebauten Gerichtsordnung; aber es hatte nicht Zeit gehabt, die Aufs 
richtigfeit feiner WVerfprechungen durch die That zu beweifen. Kür feine Verfaſ⸗ 
Rıngötreue hatte es durch die Berufung eines außerorbentlichen Landtages jeden- 
fall8 einen unzweifelhaften Beweis gegeben. Das neue Minifterium begann fein 
Wirken mit einer dankenswerthen Maßregel, indem ed durch Verordnung vom 
16. Dezember für die bayrifhen Blätter die Genfur von Zeitungsartifeln über 
innere Angelegenheiten aufhob und nur viejenige über Gegenftände der Außern 
Politik beibehiekt, fo wie über Artikel, durch welche ein beftehendes Strafgeſetz im 
Verbrechens - oder Vergehensgrade übertreten und Die Ehre von Privatperfonen an- 
gegriffen wird. Durch eine zweite Minifterialentfchließung wurben bis auf Mei; 
terd 22 auswärtige Blätter der Nachcenſur enthoben. So war das verhängniß- 
volle Jahr 1848 herangefommen, welches den Boden ber politifchen Welt für die 
fommenden Ausbrüche bereits fattfam unterwühlt fand vom Mißtrauen gegen die 
Fürften, vom Unmuthe über den bie Freiheit verfümmernden PBolizeiftaat, von der 
Unbehaglichfeit der foztalen Zuftände, von dem aus der Echule ind Leben überge- 
gangenen Drange des deutſchen Volkes nach einem einheitlichen Baterlande. Un⸗ 
zweideutige Merkzeichen, melche bei ben NRarrenfeften am Rhein, bei den Zufants 
menfünften ber Liedertafeln und. andern großen Berfammlungen zu Tage gefommen 
waren, hatten den aufmerffamen Beobachter lange erfennen laflen, weich ein Geift 
bisher mühlam darnieder gehalten worden fei durch den Preßzwang und andere 
Bewaltmittel. In Bayern kam zu ben allgemeinen Urſachen der Unzufriedenheit 
auch noch eine befondere, ungemein aufregende, nämlich das über alle Maßen 
barfche, rüdfichtslofe Benehmen ber 58 — Favorite, die es darauf anzulegen 
ſchien, das Volk in feinen beſten Gefühlen zu verlegen. Die Entrüftung fteigerte 
fih, ald man vernahm, daß ber durch fie zum Vortefeuille gefommene Minifter 
v. Berfs einem Kommers ihrer Günftlinge, ber Allemannen, beigewohnt und fogar 
eine Rebe gehalten habe. Das war am 21. Januar. Der Abel, deſſen Einfluß 
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durch die Lola fühlbar gefchmälert wurde, die Geiſtlichkeit, welche ihre moralifche 
Wirkſamkeit durch das anpöige Beifplel von Oben fehr gelähmt fah, unterftügten 
die Erbitterung. Das jugendliche Feuer der Studenten brachte ben verhaltenen 
Groll zum Ausbruche. Die fünf Altern Verbindungen auf ber Univerfität München 
erklärten die Allemannen in ben Beruf. Am 8., mehr noch, am 9. Februar fam 
es zu ernftlichen Reibungen. Ein Allemanne züdte auf offener Straße und vor 
den Augen ber Sicherheitöwache gegen einen andern Gtubenten ben Dolch, wurde 
aber gleichwohl nicht verhaftet. Die Montez toage fih tollkuͤhn unter den über 
Dielen B empoͤrten Volkshaufen. Kaum und 
t, und nur mit Mühe rettete fie fich in die Thentinerfirche, ſpaͤter auf 
bie e Schloßwache. Noch am jelben Tage erichien eine Bekannt⸗ 

, burch welche bie Univerfität bis zum Oftober gefchlofien und ben Stus 
denten befohlen wurde, bis zum 12. Februar Mittags bie Stadt zu verlaflen. 
Das war Del ind Feuer gegofien. Am 10. Februar verfammelten ſich die Bürger 
im Rathhaufe. Inzwiſchen erfuhr man, baß die Studenten, welche dem inter 
richtsminiſter Fürften v. Wallerftein vor deſſen Hotel ein Abſchiedolied gefungen, 
durch die Gendarmerie mit gefälltem Bajonette angegriffen worden fegen. Das 

e Gerücht ließ bei dieſer Gelegenheit  fchmere Verwundungen und fonar 

eine Toͤdtung vorfallen. Alles ſchrie jept, bie Univerfität dürfe nicht gef 
werben, ber Benbarmeriehauptmann Bauer fei in Unterfuchung zu ziehen, die Lola 
mäfle fort! Eine Deputation, begleitet von einem unabfehbaren Zuge ber Bürger, 

fih vom Rathhauſe nach der Refidenz. Die früher verweigerte 

koͤniglichen Beſchluſſes erfolgte jegt dahin, daß die Univerſität nur bie 
Oſtern — 5356 — bleiben ſolle. Am 11. Morgens füllten ſich die Straßen aufs 
Aeue. Die Menge drang über die Bartenmauer in bie Wohnung ber Oräfin Lands⸗ 
telb ein, und diefe mußte ſich fchnel in den Wagen werfen, um ber Wuth ber An- 
ftürmenden durch die Flucht zu entgehen. Das Volf erreichte, was ed wollte: 
die Univerſität blieb geöffnet, Hauptmann Bauer wurde penfionirt, die Lola unter 
ichweren Androhungen bed Landes verwiefen. Durch Verordnung vom 17. Febr. 
wurbe der NRedemptoriftenorden in Bayern aufgehoben, und bereit8 am 20. reifte 
ber Regierungdratö Graf Reigersberg nach Altenötting ab, um der Kongregation 
den allerhöchften Beſchluß kund zu geben, Diefe von ber Yortichrittspartei fehr 
beklatſchte Maßregel trug indeß faum etwas bei, die Wunden zu heilen, welche 
dem Königthume durch die unfelige Lolaemeute gefchlagen worden waren. Die 
Ehrfurcht vor dem Throne hatte einen allzu ſchweren Stoß erlitfn, und jest kam 
noch die franzöfiiche Revolution mit ihren gewaltigen Nachwirkungen auf Deutfchland 
dazu. In München ſchritt dad von ben erzählten Begebenheiten her noch aufge: 
regte Volf am 2. März zu Demonftrationen gewaltfamer Art gegen ben Minifter 
v. Berks, auf welchem wegen feiner Verbindung mit Rola der allgemeine Haß 
ruhte. Er fand es für gerathen, Die Stadt zu verlaflen, morauf noch in ber 
Nacht Staatsrath v. Volk das Minifterlum des Innern übernahm. Am folgen: 
den Tage hatten fich die Bürger gegen 11 Uhr auf dad Rathhaus beftellt, wo 
eine Adreffe an den König zur Unterfchrift vorlag. Selbe ftellte als zeitgemäße 
Anforderungen des Volkes bar: die vollftändige Abfchaffung der Genfur, die un- 
verweilte Einführung ber Deffentlichfeit und Mündlichkeit in der Rechtöpflege mit 
Geſchwornengerichten, ein neues Volizeigefeg, eine Aenderung ber Wahlerbmung 
für die Stände des Reiches, ein Geſetz über die Nerantwortlichkeit ber Minifter, 
bie Beeidigung des ftehenden Heeres auf hie erfaffung eine rafche Vereinbarung 
der Fuͤrſten und des Volkes gegen die Gefahren, welche das beutfche Vaterland 
von Oft und Weft bedrohen, in einer wohlverbürgten einheitlichen Vertretung ber 
Fürften und des Volkes am Bundedtage. Am Schluſſe war dringend bie unver- 
zügliche Verſammlung ber Stände des Neiched verlangt. Die Metition war in 
wenigen Stunden mit 12,000 Unterfchriften aus allen Ständen bededt und wurde 
gr durch eine Bürgeraborbnung dem Könige überreicht. Dieſer ficherte 
te fofortige Auflöfung ber zweiten Sammer und bie Einberufung ex Stände bis 
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zum 31. Mai zu, und am Morgen ded 4. März lad man eine Dem entiprechende 
Bekanntmachung an allen Strageneden. Hiemit war jedoch die Bürgerichaft nit 
zufrieden geftellt. Man unterlegte der Verzögerung ber Landtageberufung die Ab; 
ficht, inzwiſchen die reaftionären Kräfte gegen die Volfswünfche aufzubieten, und 
verfammelte fih, ermuthigt durch bie bisherigen Erfolge der neuen Praxis mit 
Sturmpetitionen, abermals auf dem Rathhaufe. Dort wurden Aeußerungen ber ernfte- 
ften Art laut. Beunruhigende Gerüchte liefen um, ber König habe felbft das Wenige, 
was er zugeftanden, wieder zurüdgenommen, und ald man, ber Rüdfehr einer nach der 
. Refidenz abgefendeten Deputation entgegenharrend, unterbeifen den Generalmarſch 
fhlagen hörte, hieß es, dies fei Die Antwort auf die Bitten des Volfes ; man wolle 
ed im Rathhaufe einfchließen und niedermegeln. Allgemein erfcholl nun ber Ruf: 
„Zu ben Waffen!” Das bürgerliche Zeughaus wurde erbrochen und aus feinen 
Vorräthen Studenten, Künftler, Handmwerfer, Arbeiter aus dem Volke bemehrt. 
Noch zur rechten Zeit gab der König nach und geftand die fofortige Berufüng des 
Landtages auf den 16. März zu. Prinz Karl kam felbft aufs Rathhaus, um 
den Bürgern biefen Entſchluß zu verfünden, welche fi) nun mit bem Militär ver: 
einigten und die öffentlichen Pläbe befegten. Schwerer hielt die Beruhigung des 
bewaffneten Volkshaufens, der auf dem Promenabeplage den Küraflieren drohend 
gegenüberftand. Prinz Karl mußte hier die Wahrheit der Föniglichen Zuficherung 
auf feine fürftliche Ehre betheuern, ehe die erregte Maſſe zum Nieberlegen ber 

affen fich bereben ließ, — ein Beweis, wie tier das Vertrauen auf bad Wort, 
welches vom Throne fam, fchon untergraben war. Seinen Theil zu dem fchnellen 
und friedlichen Erfolge mag ein Brief des Fürften Leiningen beigetragen haben, 
der in vielen Abfchriften zirfulirte und den König befchwor, die geftellten Bitten 
. ber Bürger in Enwägung zu ziehen. „Euere Majeftät”, hieß ed in dieſem 
Schreiben unter anderm, „werden mir nicht zeihen können, jemals ein Wort ber 
Unwahrheit zu Ihnen gefprochen zu haben. Empfangen E. M. daher jest bie 
feierliche Verficherung, Daß wenn E. M. unabänderlich auf Ihrer Willendmeinung 
beftehen, Sie, nachdem vielleicht Ströme Blutes gefloffen, fih in Kürze genöthiget 
feben werden, vom Throne Ihrer Väter herabzufteigen.” Der 5. März verfloß 
in München unter Aufregungen aller Art. Es liefen an biefem Tage Abdreffen 
mit Wünfchen für die in Deutfchland allgemein erfehnten Freiheiten u. Reformen, 
fo wie für bie Geftaltung einer gefräftigten Nationalität von mehren Städten 
Bayerns ein, namentlich von Augsburg, Bamberg und Nürnberg. Am 6. März 
erfchien eine Eörfhliche Verkündigung, welche außer der Zuficherung von Geſetzes⸗ 
vorlagen an die auf den 16. März einberufenen Stände über die Verantwortlich 
feit ber Minifter, über vollftändige ‚Prebfeeibeit, Verbeſſerung der Ständewahlord- 
nung, Cinführung ber Oeffentlichfeit und Mündlichfeit in die Rechtspflege mit 
Schwurgerichten, die ſchleunige Abfaffung eines Polizeigefeßbuches und die unver: 
made Beeidigung bed Dee auf die Verfaffung verhieß, ferner Deutfchlands 

inheit durch wirkſame Maßregein zu ftärfen, dem Mittelpunfte bes vereinten 
Daterlandes neue Kraft und nationale Bebeutfamfeit mit einer Vertretung bes 
beutfchen Volkes am Bunde zu fihern u. zu dem Ende die fchleunige Umgeftaltung 
der Bunbesverfaffung in Gemäßheit der gerechten Erwartungen Teutfchlands her; 
beiguführen als Ziel des koͤniglichen Strebens bezeichnete. Gleichzeitig wurbe ber 
allgemein geachtete Bürgermeifter von Regensburg, Freiherr v. Thon» Dittmer, 
befannt durch feine Freifinnigfeit auf ben frühen Landtagen, zum Minifter des 
Innern berufen. An den bayerifchen Bunbesgefandten in Frankfurt ergingen als: 
bald Inftruftionen zur Beantragung der Abänderung der Bundedafte. Die fünig 
liche Proflamation hatte an die Stelle des Mißmuthed die vollſte Begeifterung 
geſetzt. Die Thürme und Häufer der Hauptftabt fehmüdten ſich mit taufenden 
von bayerifchen Nationalflaggen, das Volk eilte vor Die Reſidenz und brachte bem 
Könige Lebehochs. Nachmittags 5 Uhr zog die Garnifon auf den Dultplag und 
ſchwur ben Verfaffungseid. Abends zeigte da die Stadt feftfich erleuchtet. Schon 
war auch bie Bewilligung zur Bildung eines Srelforps für bie Studenten erfolgt ; 
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biefelben am 7. ben Eib ber Treue. Cine allgemeine Manifeftation bes 
Dankes der Liebe zum Könige wurde auf ben 13. März anberaumt. Paraben 
ber Landwehr und bed Stubentenfreiftorpe, Aufzüge der LKiebertafeln und Muſik⸗ 
höre, taufendfache Bivats vor der Föniglichen Hofburg, großartige Beleuchtun 
der Etabt, ten biefen fchönen unvergeßlichen Tag von Feten bie 
in die fpäte Mitternacht. Am 14. März war feierlicher Gottesdienſt in ber Hof⸗ 
firdde Er. Michael, Den Fuͤrſten Wallerftein trafen diefe Feftlichkeiten nicht me 
im Atnte. Er war am:11. plöglich u. unerwartet feiner Stelle enthoben worden. 
Graf Waldkirch, bayer. NRefident zu Karlöruhe, wurde für das Minifterium bes 
Aeußern berufen, und v. Beisler übernahm das des Kultus und Unterrichtes. 
Aber während München ben Entftefungsmorgen bayerifch s beutfcher Freiheit, ben 
in ber Baterlandögefchichte umfterblichen 6. März 1848, "mit flürmifchem Jubel 
feierte, lauteten betrübend die Nachrichten aus dem Eyeffart ımb andern Thellen 
von Franken, wo bie Bauern aufgeflanden waren und ſich gegen ihre Gutsherr⸗ 
ſchaften wie gegen bie Randgerichte verbrecherifche Angriffe zu Schulden kommen 
ließen. Sn der tftabt felbft verwifchten die Umtriebe im Finftern fchleichenber 
Wühler nur zu bald wieder bie ſchoͤnen Einbrüde- ber kaum verhallten Feftflänge. 
Schon am 15. März verbreitete man das undehmliche Geruͤcht, die Lola ſei in 
Fürftenried, und am nädftn Tage hieß es, Die Verhaßte halte fich bei einem 
Bürger in München verborgen. Das aufgereizle Volk durchfuchte das verbächtigte 
Eur vom Keller bis zum Dachboden, unb ald es nichts fand, kehrte ſich fi 
gegen bie Pole, welche man befchuldigte, die ‚heimliche Beichügerin der 
Lola a eyn. Die erhigte Menge, unter welcher fich auch viele ſehr anftänbig 
Gelletbete befanden, z0g vor das Polizeigebäube in der Weinſtraße, zerfchmetterte 
mit Pflafterfteinen die Fenfter, bra or und Thüren auf unb e Alles, 
was fie im Innern vorfand. Zu gleicher Zeit verfuchte ein anderer fen feine 
Gemaltthätigkeiten fogar an der Reſidenz. Da raffelte der Generalmarfch wieder 
durch Die Straßen, dad Militär rüdte aus, bie Landwehr und die Freiforps griffen 
zu den Waffen. Der Andrang der Anarchie wurde mit Gewalt abgewieſen, aber 
das kaum befhwichtigte Mißtrauen war durch dieſe wohlberechneten Anftiftungen 
neu erregt worden. Am 17. verfammelten fich die Bürger wieder auf dem Rath⸗ 
haufe und verlangten, daß Lola Montez ald Ruheftörerin ftedbrieflich verfolgt und 
des ihr verliehenen Indigenats beraubt, ferner daß der Polizeidireftor Mark feiner 
‚ Stelle entießt werde. Nach wenigen Stunden fchon verfündeteg, öffentliche Bes 
fanntmachungen bie Crfüllung biefer Begehren. Im Getümmel dieſer Wirren 
traten bie Stände zufammen und wählten die Kandidaten für den Vorſitz. Der 
König ernannte Herm Hein für die zweite Kammer zum Präftdenten, Herm 
Kirchgeßner zum Bizepräfidenten. Aber fchon fühlte er fich Hart ermübet Durch 
die Echläge der neueften Zeit; B.s Krone war für ihn eine Dornenkrone ges 
worden. Die jüngften Attentate gegen fein fürftliches Anfehen hatten das Maaß 
Des Ueberdruſſes voll gemacht. Und fo unterzeichnete denn König Ludwig am 
20. März die Urkunde, burch welche er die Krone zu Gunſten des Kronprinzen 
niederlegte. In feinen Abfchiedsworten an die Bayern fagte er, den Beweggrund 
jeines Entfchluffes andeutend, inhaltöfchwer: „Eine andere Richtung Hat begonnen, 
eine andere, als bie in der Verfaffungsurfunde enthaltene, in welcher ih nun im 
23. Jahre geherrfcht!* Der neue König Marimilian I. äußerte in feiner Ans 
iprahe an das Voll: „Er ertenne, daß er in einer Zeit den Thron befteige, bie 
mit ihren großen Anforderungen dad In⸗ und Ausland mächtig bewege. Aber er 
vertraue auf Gott und feinen reblichen Willen, dieſer Zeit Gebote zu verftehen u. 
zu vollziehen, benn er wolle Wahrheit in Allem — Necht und gefehmäßige reis 
heit im Gebiete der Kirche mie des Staates.” — Die Stimmung über biefen plöß- 
lihen Thronwechſel war anfänglich eine fehr gedrüdte, indem nicht Wenige ben 
Argwohn hegten, dem Könige Ludwig fei irgend ein Zwang angethan worden. 
nachdem eine Bürgerbeputation die unzmeifelhaftefte Verfiherung über bie 
Sreimilligfeit der Abdankung erhalten hatte, beruhigte man fich, u. bie Beſtuͤrzung 
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verwandelte fih in Freude, als Marimilian I. am 22. März mit entfchiedener 
Rebe den Landtag eröffnete und ein die beifälligfte Aufnahme findendes politiſches 
Glaubensbekenntniß ablegte. Die Gefchichte B.8 im März 1848 fchloß mit der 
ufammenfegung eines populären Minifteriums: von Then » Dittmer für das 
nnere, Appellationsratb Hein aus ber Pfalz für die Juſtiz, Freiherr v. Ler⸗ 
henfeld für die Finanzen, v. Beisler für den Kultus, v. der Mark, fpäter ber 
Oberft Weishaupt, für ben Krieg, Graf Bray für dad Aeußere. Der Abgeord- 
nete Willich wurde zum Bundedtagsgefandten ernannt, dem, ald ihn ein 
eftiged Augenleiden behie, Baron E ofen folgte. Daß bie Regierung ernfts 
ih gewillt war, die dem Volke gemachten Verheißungen zu halten, bewahr 
peitet fih durch die den Ständen gemachten Vorlagen u. Genehmigungen. Diefe 
egogen fi auf die Amneftirung politifcher Verbrecher, auf die Vermehrung ber 
Zahl der pfälziichen Abgeordneten um drei, auf bie Behandlung der neuen Gefep- 
bücher, für welche befonbere Ausfchüffe gewählt werben follten, auf einen Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff der Minifterverantwortlichkeit, auf das Wahlgejeg zum deutſchen 
Reichdtage, auf ein folches über Die Wahl der Abgeordneten zur Ständeverfamm- 
lung, auf ein Gefeg über die proteftantifche Kirche in B., auf einen Gefegent- 
wurf über die Eparfaflen, auf einen Antrag in Betreff der ftändifchen Initiative, 
auf ein Edikt über bie Freiheit ber Preffe und bes Buchhandels, auf das Belek 
über die Aufhebung der ftandes- und guiebeutiäen Gerichtöbarfeit, über die Auf- 
hebung, Firirung und Ablöfung von Grundlaften einfchließlich des Jagdrechtes auf 
fremdem Eigenthume, und über die Auflöfung des Lehenverbandes, endlich auf bie 
Einführung einer Kapital» und einer Einfommenftener. Der Eintritt bes Herrn 

eing in dad Minifterium hatte Kirchgeßner auf den Praͤſidentenſtuhl ber zweiten 
ammer gebracht, unb ber orftmeifter Dr. Müller war BVizepräfident geworben. 
Erfterer führte feinen Vorfig mufterhaft und fand diefe Anerkennung auch bei ber 
Sammer. Die Sigungen ber Abgeordneten folgten raſch auf einander, und bie 
Stände waren fichtlich bemüht, mit dem Eifer des Minifteriums gleichen Schritt 
gi halten und bie auf bie Befriedigung des Landes abzwedenden Maßregeln in’s 
eben zu rufen. Weniger erfreulich war die im Laufe der Verhandlungen zu Tage 
fommende Erfchöpfung der öffentlichen ealen, welche nach langen Kriebensjahren 
nicht fo viel Geldvorrath hatten, um die Koften für die Mobilmachung des Heeres 
beden zu fünnen. Es mußte ein Gefegentwurf vorgelegt und genehmigt werben 
für Aufnahme ge freiwilligen Staatsanlehens von 7 Millionen im Wege ber 
Subfeription. v3 vor Beendigung bed Landtages fand fi) der Staatsminifter 
bed Aeußern Graf von Bray veranlaßt, in einer Rede feierlichen Proteſt einzu: 
legen gegen die den deutſchen Regierungen, namentlich der bayerifchen, in manchen 
Organen ber are gemachten Beichuldigungen feparatiftiicher Tendenzen. 
B.8 Regierung , agte er, wolle übereinftiinmend mit ihrem Wolfe ein einiges, 
fräftiged, verjuͤngtes Deutfchland, im Innern intelligent, frei, betriebfam, nad) 
Außen geachtet und Achtung gebietend. Die Opfer, welche ber Erreichung dieſes 
oben Zieled gebracht werden müßten, ließen fi) im Voraus nicht genau be 
immen, aber zu denen, bie nicht gebracht werben bürften, ohne Deutſchland jelbft 
zu fchwächen, rechne er die reiche, Fuchtbringenbe, lichtverbreitende Mannigfaltigfeit 
der beutichen Volksſtämme. — Die Kammer der NReichsräthe Hatte gleich von vorne 
herein fich entfchieden, ihre allgemeinen Verhandlungen öffentlich feyn zu laffen. 
Sie gab Hinfichtlich des ihre Mitglieder jo empfindlich” berührenden Ablöfungs- 
gelege® in ben wefentlichften Bunften nah, und ihr erfter Präfident, Yürft von 
einingen, war bereit® früher mit dem beften Beifpiele vorangegangen indem er 
a auf feine ftandes- und gutöherrliche Gerichtsbarkeit Verzicht geleiftet und 
ch mit den Forderungen ber Zeit einverftanden erklärt hatte. Der König beur- 
fundete feine Vorſorge für bie Verbefferung bes Looſes ber arbeitenden Klaſſen 
durch ein Handfchreiben an den Minifter des Innern, worin er bdenfelben beauf- 
teagte, alle Eijenbahnen, Waſſer⸗ und Straßenbauten,, jo weit es nur immer die 
Mittel der Staatskaſſe geftatteten, in Angriff zu nehmen. Am 5. Juni wurde ber 
‚ Zandtag burch den Prinzen Luitpold Namens des Königs gefchloffen, und der fehr 
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ausfüheliche ied wußte ni wie bie frühern, von verweigerten Antraͤ 
— Lange —* FE er nämlich, waren bie Wahlen zur beutfchen 
Rationalverfammlung im ganzen Lande vorgenommen. worden unb meift im freis 
fnnig Eonfitutionellen Sinne erfolgt, Aber während die Regionen bed Minifter- 
iums, ber Volfövertreter und ber beffern Klaſſen der Stantögefellfichaft fomis im 
Ganzen befriebigenbe und tröftliche einungen boten, traten im Begenjage in 
den untern Schichten ber Benölferung hie u. Da, bebenfliche hen einreißender 
eplofigfeit zu Tage. So hatte zu München am. 1. Mai, dem Jahrestage fo 
vieler oochergehender Bierkrawalle, der füge Poͤbel ſich wieder. mit groben Exceſſen 
egen bie Brauer eufliget, und ähnliche, anarchiiche Ausbrüche ließ fich, unter 
—* —— — qpe e der Erreichung gänzliger Breipeit und Gleichheit, bie 
nieberfte Volkoklaſſt in Bamberg zu Schulden kommen. f. Anlaß biejer verab⸗ 
ſcheuungswerthen Borfommniffe erklärte. eine königliche Entſchließung vom 6. Mai 
in energifcher Weiſe, wie es heilige Regentenpflicht fei, biefem Treiben mit allem 
Rachbrude einen Damm zu fegen u. ber Ordnung unb Gefeglichkelt wieber überall 
eine feſte Stätte zu fihern. Der Arm ber, igkeit werde mit voller Schwere 
Ale en bie af ll de Ruhe es forn ara Geſetge 
Hohn ſprechen wollen. Thatf orgte Die erun e thaltung 
ber Ordnung eine zwectmäffige —*— Belksweh, und es wurben 


aus ben Zeughäufern mehr als 50,000 Muskenen an Kreimillige abgegeben. 5* | 
er 


bie deutfche Sache beihätigte König Marimilian | 
fünf ber auögezeichneiften Offiziere ‚der bayerifchen Armee bem gegen bie Dänen 
fämpfenben Holftein’ichen Heere zur Verfügung ſtellte, noch mehr aber ben 
en Proteft, welchen ex durch feinen Geſandten in Turin gegen bie Blokade 
leſts von Seiten ber neapolitanifch- farbinifchen Flotte einlegen lieg. In biefer 
ber Ehre des Geſammtvaterlandes fo nahe gehenden Angelegenheit war B. der 
Rationabperfammlung in Frankfurt mit feiner patriotifchen Erklärung zuvorgefommen. 
Eo viel gute Gefinnung für bie beutiche Sache auch das damalige Minifterium 
zeigte, ſollte es doch ben Demonftrationen ber immer gefchloffener auftretenden 
Partei des Umfturzes nicht entgehen. Eo wurde auf ben 22. Juni eine Katzen⸗ 
mufif für den fonft fo hoch ejeierien Volksmann v. Thon⸗Dittmer vorbereitet, und 
bie wirkliche Ausführung ſcheiterte nur an dem Einſchreiten ber bewaffneten Macht, 
wobei bie Soldaten leider zu beflagenswerthen Brutalitäten fich hinreißen ließen. 
u gleicher zeit wurbe ber Minifter v. Beisler, als Abgeorbneter der Nationalver- 
ammlung, in ber Paulskirche mit dem Hohne ber äußerften Linken überfchüttet, 
weil er gelegentlich der Frage, „Soll die Bentralgewalt eine Behörbe ſeyn, welche 
fediglich die Befchlüffe der Nationalverfammlung zu vollziehen habe“, bie Anficht 
auszufprechen wagte, ein folcher Beichluß würde bie Berfammlung zur Regierung 
machen, wozu fie nicht berechtiget wäre. Eie feien hier, um mit den Regierungen 
und Fürften dad Werk der Konftitution von ganz Deutichland zu vereinbaren. 
Weitere Reibungen veranlaßte die non dem Reichöverweier Erzherzog Johann ans 
georbniete Huldigungsfeier. Diefelbe fand in B. am 6. Auguft ftatt, jedoch nach 
ter von der urfprünglichen Anordnung abweichenden Beftimmung, baß zuvor dem 
Könige und dann erft dem Reichöverweier das Hoch ausgebracht werben ſolle. 
Auch wollte man anfaͤnglich die Landwehr u. Kreiforps nicht in ihrer Gefammtheit 
an diefem Akte theilnehmen laſſen, fondern ihnen nur Vertretung buch Depus 
tationen geflatten. Wir ftehen feinen Augenblid an, biefe Verfügungen de Mi- 
nifteriumd als einen ee zu bezeichnen, fönnen uns aber anderſeits doch nicht 
recht erklären, wie bie Einwohnerfchaft Münchens dieſe Form ber Huldigung als 
einen fo gewaltig reaftionären Echritt anfehen konnte, nachdem fie kurz vorher 
eine Abreie an das beutiche Parlament erlafien hatte,.in ber fie deutlich genug Die 
Sonderinterefien Alt⸗B.s wahrte unb namentlich in Betreff ber Gewerbefreiheit 
gleichjam ihren Anſchluß verweigerte. Det peccatori veniam peccator et aequa! 
ern 12. Augufl wurden durch Fönigliche Verordnung die bemofratifchen Ver⸗ 
eine, „welche die Einführung einer demokratiſchen Republif, alfo die Aufhebung 
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ber Selbſtſtaͤndigkeit ber einzelnen beutfchen Staaten besmeden und deren Ausſchuß 
nicht nur der beutfchen Rationalverfammlung bie fernere Anerkennung verfagt, 
fondern auch zur Auflehnung gegen bie Berchlüffe dieſer Verfammlung und zur 
eigenmächtigen Bildung einer neuen Vertretung aufgeforbert hat“, ihres ſtaatsver⸗ 
rätherifchen Charakters wegen verboten. Hiedurch in ihrem offenen Treiben ges 
hindert, fuchten die Feinde der Ruhe und Ordnung auf irgend eine andere Weife 
Störungen herbeizuführen und wählten dazu em ſchon feit längerer Zeit umlauf- 
endes Gerücht über den Kronſchatz. Diefer war nämlich feit dem März dem 
Publikum unzugängli, indem man ihn für ben Ball ber Gefahr verpadt hatte, 
und nun hieß es, werthvolle Stüde befielben feien abhanden gekommen. Am 
21. Auguft forderten Maueranfchläge auf, fih um 3 Uhr im Rathhauſe zu ver 
fammeln, um ber Sache auf ben Grund zu fehen. Als man ben Saal verichloffen 
fand, wurben die Thüren gewaltfam erbrochen, und man wählte mın auf dem 
uſurpirten Echauplake eine Deputation, welche fih zum Minifter v. ThonsDittnier 
begab und von biefem die Vormelfung des Schatzes verlangte. Die Antwort 
lautete abfchlägig, und Dieß gab das S nal zu Zufammenrottungen u. Konflikten 
mit den Linientruppen, bie von ihren Waffen Gebrauch machten. Am folgenden 
Morgen ließ fich das Minifterium zu einer fchriftlichen Erklärung herbei, welche 
aber nur einen Theil des Publikums zufrieden ſtellte; doch wurde die Ruhe nicht 
wieder geftört. Diele vermuthetene bamals, und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
einen innern Zufammenhang biefer neuen Demonftration mit einer eben von Wien 
angefommenen Abordnung , welche der Münchner Bürgerfchaft aus der Hauptftabt 
Oeſterreichs eine Ehrenfahne überbringen follte. Diefe Deputation war auf ihrer 

erreife zu Regensburg von ben dafigen Demofraten mit Reden und Gefängen 
öchlich gefeiert worden; doch zeigten fich die Münchner vorfichtiger und nahmen 

nftand ſowohl an ihrer äußern Erfheimung — 8 befand fich dabei Cine angeb- 
liche Barrifadenfämpferin in amazonenartiger Ausftattung, mit dem el ums 
gürtet — als auch an ber nicht Hinreichenden Legitimation. Bald erwies es fich 
auch, daß ber Führer des abenteuerlichen Zuges rinen falfchen Namen fich beigelegt 
hatte, hinter welchem er eine wegen Betruges und Diebftahles von früheren Zeiten 
her anrüchige Perfönlichkeit zu verbergen fuchte. — Am 3. September wurde von 
ber Regierung bie Deffentlichkeit in den Berathungen ber Gemeindeangelegenheiten 
Berta! und am 8. gab dad Gefammtminifterium den Reichsminiftern gegenüber 
bie Erflärung ab, due B. die proviforifche Centralgewalt bereitwilligft anerfenne 
und mit allen feinen Kräften zur Herftellung der Einheit Deutichlande in Ver 
bindung mit dem Eonftitutionell monardhifchen Prinzipe der Einzelftaaten mitwirken 
werde. — Der 18. Oftober war wieder einer jener traurigen Tage, deren das 
Mißverſtaͤndniß des Begriffes „Freiheit“ von Seite ber rohen Maſſen in ber neu⸗ 
eften Zeit jo viele über dad arme Deutichland gebracht hat. Nachdem fchon 
am Borabende tumultuarifhe Haufen die Biertare zum Vorwande genommen 
hatten, um argen Unfug in den Brauhäufern ber Stadt und ber Vorftabt Au zu 
treiben, erreichten am 18. felbft die Exceſſe ben höchften Grad, und namentlich 
wurde dad Haud bed Brauerd Pſchorr auf fürchterliche Weile verheert. Das 
Militär, mißmuthig gemacht durch die Proteftationen, welche die Volksmaͤnner 
feiner Dazwiſchenkunft bei allen vorangegangenen Krawallen entgegengefeht hatten, 
ſchritt fpät und lau ein. Endlich gelang es einer Schar Landwehrmaͤnner und 
Stibenten, ben Plap zu fäubern u. mehre der Zerftörer, worunter auch Soldaten, 
in Gewahrſam zu bringen. Billig war man erftaunt, daß eine verhältnißmäßig 
kleine Rotte — ed waren ber Anardhiften nur einige hundert — mitten in einer 
ſtark bevölferten und mit Sicherheitsanftalten reichlich verfehenen Reſidenzſtadt fo 
lange ungeftört den ſcheußlichſften Vandalismus ausüben konnte, und bie Behörden 
famen in ben Meinungsäußerungen über dieſe Vorfälle nicht zum glimpflichften 
weg. Dem allgemeinen Unwillen lich eine Adreſſe Ausdrud, welche 3000 
Unterzeichner fand und, ſchwere Klage gegen folchen Gräuel ber erwüftung ers 
hebend, Entfernung ber nachläfigen Beamten, unabhängige Stellung bes (Chefs 


Bayer, 421 
der Alizei, Einräumung größerer Machtvolltommenheit an den Komman ⸗ 
banten ber Landwehr, Zurüdgabe — Lokalpolizei an ben —— idlich Frei⸗ 
gebung des Biertarifes verlangte. Sie wurde wegen ihres allerdings nicht geeig⸗ 
neten Tones vom Könige nicht angenommen und rief eine zweite Adreffe vom 
Seite bes Fonftitutionell monarchiſchen Vereines hervor, welche ungefähr Safe 
anftrebte, aber in gemäßigterer Sprache. Die Ueberbringer berfelben wurden in 
Nomphenburg freunblichft empfangen. Wie fehr übrigens Der König bedacht war, 
die Sicherheitspoligei in Fräftigere Hände zu legen, erwies ſich alabald durch mehre 
Verſonalwechſel in ben höhern Chargen der Eivils und Mititärbehörden. — Die 
beutfchfatholifche Gemeinde, welche in Münden fich gebildet "hatte, erhielt am 
20. Dftober die Genehmigung ber Regierung. Am 19. November predigte Ronge 
felbft vor einer zahlreichen Verſammlung. — Die fon feit längerer Zeit erwartete 
Minifterfrifis trat am 15, November ein; von Lerchenfeld wurde Minifter des 
Innern, der BVorftand ber re es he von Weigand 
be v. Thon Dittmer legte fein Portefeuille nieder und ward Staats 
rat im ordentlichen Dienfte. Zum Kriegsminifter ernannte ber König unterm 
21. an Weishaupts Stelle den Generallieutenant v. Lefuire. Cine der Sue 
diefer Minifterveranderung war bie Aufhebung des Föniglichen Kabinets, jen 
BWirfungstreis dem Minifterium des Aeuſſern zugetheilt wurde, wonach es alſo 
fortan zum Reſſort eines verantwortlichen Minifteriums gehörte, während die Bes 
amten bes Kabinets bisher Niemanden als bem Könige verantwortlich gewefen 
waren. Als weitere Folgen zeigten fi bie Aufhebung bes Etaatsminifteriums 
des Innern für Kirchen» und Schulangelegenheiten, deſſen Gefchäftsfreis mit dem 
des Minifteriums des Innern vereiniget wurbe, und Die Bildung eines eigenen 
Mini! 18 des Handels und der öffentlichen Arheiten, v. Bever, an welchen 
der Ruf Yur Uebernahme diefes neuen Portefeuilled ergangen war, — ſich, 
ſein * unter dem Reſſort bes Miniſteriums bes Aeußern als erſter Minifterial- 
rath mit einer der Stellung eines Unterftantsfefretärd gleichtommenden Befugnif 
zu führen. Der Minifter des Innern v. Lerchenfeld erließ an alle Außern Bes 
hörden eine Darlegung feiner Grunbfäge. In dem Eonftitutionellen Staate, fagte 
er darin unter anderm, müffen Berfaffung und Gefep maßgebend fenn, und Die 
Achtung vor biefem, welche von ben Bürgern gefordert wird, müffe ſich vorzugs⸗ 
weife in ben ‚Handlungen der Staatögewalt ausprägen. In zweifelhaften Fallen 
wuͤnſche er derjenigen Geſetzes und Verorbnungsauslegung ben Vorzug zu geben, 
welche ber freien Bewegung und Selbfftändigfeit ber einzelnen Staatsbürger fos 
wohl als der Koͤrperſchaften aller Art günfig ſei. Sorgfältige Berichtigung 
und Schonung ber Intereffen ber Staatsbürger und Vermeidung aller Willkür 
müßten mit energifher Hanbhabung ber Gelege Hand in Hand gehen. Lerchen⸗ 
felds Verwaltung war übrigens nur von kurzer Dauer, benn fie endete ſchon am 
20. Dezember wieder. Der Minifter verzichtete ‚bei feinem Abgange auf die Er 
nennung zum Staatdrathe wie auf jeben Ruhegehalt und gab bamit ein nad» 
ahmungswerthes Beifpiel von Uneigennügigfeit. Der unerwartete Austritt biefes 
wegen feiner Seeifinnigteit und Rechtlichkelt allgemein gefhägten Mannes, über 
befem beftimmende Gründe man heute noch nicht ganz im Klaren ift, erregte, wie 
fi) denfen läßt, großes Auffehen im Lande. Man erblidte barin einen Tendenz⸗ 
Tonflift, eine Hinneigung ber Reglerung jur Reaktion, und befürchtete ſchon bie 
Wiederkehr eines Minifteriumd Abel oder Schrent. Inzwifchen waren fei® dem 
7. Dezember die Wahlen für ben bevorftehenden Landtag im Gange, weldem in 
diefem Feitifchen Zeitpunkte eine der wichtigften Aufgaben bevorftand, und baum 
eine moͤglichſt große Bereinigung von Smteligen, und ſtaatsmaͤnniſcher Erfahrung 
dringenb nöthig gewefen wäre. Aber ber Einfluß ber bemofratifchen Partei vers 
drängte nicht nur ben Abel faſt ganz aus ber Abgeorbnetenfammer, fonbern bes 
wirfte auch, daß bie Etubirten überhaupt Männern aus ber gewerbtreibenben 
Klaffe weichen mußten. Am 28. Dezember Abends brachte. dad Reglerungdblatt 
in befondern Beigaben bie von ber beutfchen Nationalverfammlung beichloffenen u. 
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vom Reichsverweſer verfünbeten Gefege über die Bromulgirung ber Reichsgeſetze 
und der Verfügungen ber proviforiichen Gentralgewalt, über Das Verfahren im 
Falle gerichtlicher Anklagen gegen Mitglieder jener Verfammlung, über den Schuß 
ber Eonftituirenden Reichsverſammlung u. der Beamten ber Gentralgewalt, endlich 
über die Einführung einer deutichen Kriegs» und Handelsflotte. — v. Beidler 
trat am Anfange des Jahres 1849 an Lerchenfelds Stelle. Die erfte Regierungss 
handlung des neuen —— bes Innern war die Einberufung des Landtages 
auf den 15. Jänner, Vorfigende der Abgeordnetenfammer wurden v. Lerchenfelb 
und Graf Hegnenberg, welche bei der Wahl die meiften Stimmen erhalten 
hatten; zum erften Bräfibenten ber Kammer der NReicheräthe ernannte ber König 
den Freiherrn Schent v. Stauffenberg. Noch vor Eröffnung der Sitzungen 
gaben mehr al& 60 aiöpeorhneie die Erklärung, daß fie den Verfaflungseid nur 
mit Vorbehalt der Gültigkeit der Neichögefege und insbefondere der Grundrechte 
leiſten würden. Am 22. fand bie feierfiche Eröffnung der Kammern flatt. Die 
Thronrede, die der König jelbft ablas, fünbigte eine Menge von Gefepentwürfen 
an. Die Stelle, welche die bald bevorfichende Aufhebung des Lotto verhieß, be- 
gleitete lauter Beifall, defto weniger befriebigie es, daß die Verhaͤltniſſe zur 
eutfchen Reichsgewalt nur kurz u. zurüdhaltend berührt waren. Die fonfervative 
Partei, an deren Spitze anfänglich der zu Cham erwählte Herr v. Abel ftand, fah fich 
[eich von vorne herein in eine entichiebene Minderheit verfept, u. die Linke ließ bei der 

bung ber Ausfchüfle, ihr numeriſches Uebergewicht benügend, faum ein und das 
andere Mitglied der Mitte und ber linfen Mitte zu. Am 29. Jänner nahm bie 
Adreßkommiſſion durch Stimmenmehrheit den von den Abgeorbneten Willich und 
Ctodinger vorgelegten Entwurf mit wenigen Mobififationen an. Derſelbe fprach 
fih für einen alle beutfchen Stämme ohne Ausnahme vereinigenden Bunbesftaat 
aus, für welchen ein Theil der bisherigen Rechte und Befugniffe der Einzelftaaten 
aufgegeben werben folle. Die Kammer erkenne deshalb den beutfchen Grugbrechten 
als dem geringften Maaße ber Freiheiten und Rechte, die allen Deutichen fehören, 
Gefegeskraft zu und fehe der öffentlichen Verkündigung derfelben entgegen. Gie 
trage übrigens auf eine Vertretung an, die in ihrer Gefammtheit aus ber freien Wahl des 
Volkes Hervorgehe und dad Recht des Geſetzvorſchlages mit der Krone theile. Der 
Entwurf erwartete weiter ein Gefammtminifterium ald ausfchließendes Organ ber 
Regierung, freie und uribevormundete Gemeinde und Kreisverfafiung, Vollendung 
ber Eifenbahnen, Schupzölle für beutiche Arbeit und Anbahnung neuer Abfatwege, 
endlich Verminderung der Abgaben und ftrenge Sparfamfeit im Staatshaushalte 
überhaupt, Hoffend, daß ber König felbft mit Opfern vorausgehen werbe. 
Im Berlaufe der Debatten über die Adreſſe wollte der Abgeordnete Schüler 
erweifen, daß aus dem Bundesbeſchluſſe vom 7. April vorigen Jahres bie An- 
erfennung ber NReichöverfammlung ald einer unbeſchraͤnkt verfaflunggebenben 
folge, ofne zu bedenfen, baß ber Bundestag felbft nicht das Recht hatte, bie 
Einzelverfafiungen eigenmächtig zu ‚ändern, nachdem bereit am 2. April bie ge 
heimen Wiener Beichlüffe von 1834, welche allenfalls einen ſolchen Gewaltichritt 
möglih gemacht Hätten, durd dad Borparlament außer Wirkfamfeit geſetzt 
worden waren. Gegen ben entidiebenften Widerſpruch ber Minifter und gegen ben 
Nachweis, daß die deutfchen Grundrechte manche Beftimmungen enthielten, die für 
Bayern offenbar fhähli und unausführbar fein, wurde die in ben Paragraphen 
2 bis 5 unbebingte Unterordnung unter bie Frankfurter Beſchluͤſſe verlangende 
Mehrheitdadrefie am 7. Februar mit 72 gegen 61 Stimmen angenommen, was 
den Rüdtritt ded geſammten Minifteriumd zur Folge hatte. v. Beidler eröffnete 
dieſes am nächften Tage ber Kammer, mit dem Beifügen, daß bie Minifter bis 
zur Ernennung ihrer Nachfolger die laufenden Gefchäfte noch fortführen würden, 
an ber Adreßdebatte aber natürlich nicht mehr Theil nehmen fönnten, worauf er 
den Saal verließ. Der König mt bie bisher übliche Ueberbringung ber Adreffe 
durch eine Deputation ab, und fte mußte ihm burch einen Boten nad Nymphen⸗ 
burg geichidt werden. Am 9. Februar fprach die zweite Kammer auf Antrag ber 
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Müller und Kolb mit um Mehrheit fich das preußifche 
ſerthum gegen bie Ausichliefung Defterreichs und für ein hal, einiges, uns 
getheiltes Deutichland aus, eine Erklärung, die mit ber in der Adreſſe anerfannten 
unbedingten Geltung ber Franffurter Beichlüffe fich nicht wohl vereinbaren läßt. 
Den 22. Februar ift der erfte Schwurprozeß in München abgehalten worben; er 
betraf einen Kindesmord und enbigte mit völliger Freifprechung der Angeklagten. 
In ber 11. öffentlichen Sigung der Kammer der Abgeordneten brachte der Finanz⸗ 
minifter einen Geſetzentwurf ein, betreffend die Erhebung eines Steuerbeifchlages 
are Dedung der Matrifularumlage für die deutſche Flotte und anderer Ausgaben zu 
al ein deutfchen Zwecken. Zweifelsohne wollte man die von der Kammer ange 
je Unterwerfung Baverns unter die Hoheit Frankfurts durch eine folche Steuer 
vermehrung dem Volke einigermaßen verfalgen, allein die Linke, welcher der Stoß 
wugedacht war, erwieberte ihn bucch einen Mehr empfindlichen Gegenftoß, indem ber 
Finanzausſchuß den tief in alte. Wunden einfchneidenden Antrag annahm, e 
en die Beamten, welche die Auszahlung bayriſcher Staatsgeider zur 
leihe verfügt hätten, auf civilrechtlichem — eingeſchritten und Rü g 
gefucht, are auch das Leibgebinge bes Königes Otto, welches ald Bürg- 
ſchaft angeboten fei, innebehalten werben folle, ferner daß unverzüglich Schritte ein- 
geleitet werben follen, den Rüderfag der gedachten Staatsgelder, ſoweit diefe nicht 
anberweit gebedft werben, aus bem Privatvermögen bes Königes Ludwig zu er⸗ 
langen und diejenigen Beamten, welche bayriſche Staatögelder zu andern als von , 
ben Kammern bewilligten Ausgaben hätten verwenden lafien, fofort einem ftrafrechtz 
lichen Verfahren zu unterziehen. Das Minifterium fei zur unverzüglichen Anord⸗ 
nung der nöthigen Weifungen auffordern, Der von dem Abgeorbneten Dr. Kolb 
aus Speyer in diefer Sache erftattete Vortrag wurde am 8. März unter die Kam⸗ 
mermitglicber vertheilt; er umfaßte nicht weniger als 22 eng geichriebene Seiten 
und behandelte feinen Gegenftand mit aller Schärfe und der fhonumgsfofeften Ent⸗ 
hüllung der vorgefommenen Pflichtwibrigkeiten. Aber noch am naͤmlichen Tage 
verfündete der Minifter v. Beisler der Kammer von ber — herab, daß 
fie bis 10. April L. 3. vertagt fe. — Inzwifchen war endlich nach vier- 
wöchentlichen Geburtswehen ein neues Minifterium zu Stande gefommen, nachdem, 
mit Ausnahme des Kriegsminifters v. Leſuire, dem ieherigen auf wiederholte Ges 
fuche feine Entlaffung war flattgegeben worden. Der Miniſterialrath v. Klein⸗ 
ſchrod erhielt das Portefeuille der Juſtiz, der Miniſterialtath Dr. Afchenbren- 
ner das ber Finanzen, ber Regierungsbireftor v. Forſter jenes des Innern. 
Das bei diefer Gelegenheit wieber hergefette Minifterlum des Kultus wurde bem 
Minifterialrathe Dr. Ringelmann übertragen; leer ftand noch ber Poſten bes 
Minifterd des Aeußern und des Handels, mit welchem erft ſehr viel fpäter (19: 
April) ber gewefene höfiige Minifter v. der Pfordten betraut wurbe. v. Beis⸗ 
fer bezeichnete feinen A aa noch ‚mit ber Reaftivirung ber Profefioren Philips 
und Laffaule, jenes für burg, biefes für Münden. Daß hiemit nur ber 
ftrengen Gerechtigkeit Genüge gethan fei, wollten die Fortſchriitsmaͤnner freilich 
nicht begreifen, und fie beeilten fi, auf beiben Univerfitäten Demonftrationen ba 
gegen hervorzurufen, iſchen ben Herren v. Abel, v. Maurer und v. Zu⸗Rhein 
wurden in biefer Zeit Streiiſchriften gewechfelt, bie eben nicht dazu beitrugen, das 
efunfene Vertrauen bes Volkes zu den. nächften UmgeSungen bes Throne neu zu 
[eben. Unterm 15. April erfolgte eine weitere Vertagung bes Landtages bie 
zum 15. Mai. Bald darauf lief bie Funde ein von den Waffenthaten ber als 
Reichskontingent gegen bie Dänen fämpfenden bayrifhen Truppen, welche insbe⸗ 
fontere im Treffen den Düppeler Schanzen ſich hervorgethan, und warf einen 
erheiternden Strahl auf die trüben Nebel ber Gegenwart; denn des bayrifchen 
Vollsſtammes altangeborne Eigenheit ift kriegeriſcher Sinn und reger Antheil an 
dem Ruhme feiner Heere. Unterm 23. April erließ die bayrifche Regierung in ber 
deutfchen Derfeffungfrage ein Rundſchreiben an die Reichsgewalt und fämmtliche 
beutiche Regierungen. Sie fagt barin, wie fie niemals anerfannt habe, baß der 


124 Bayern. 


nadyKranffurt a. M. berufenen Rattonalverfammlung das Recht zuftehe, bie beutfche 
Verfafſung einfeitig ohne Zuftimmung ber Regierungen feftzuftellen. Cie finde die 
rechtliche Grundlage der Nationalverfammlung in den Bunbesbeichlüffen vom 30. 
März und 7. April v. 36., wonach „Nationalvertreter für das zwilchen den Res 
gierungen und dem Volfe zu Stande zu bringende deutſche Verfaſſungswerk gewählt 
werben follten.” infeitige Beichlüffe der Nationalverfammlung könnten ben Um⸗ 
fang ber ihr hiemit eingeräumten Rechte nicht erweitern. Indem nun fonadh bie 
bayrifche Regierung das Recht der freien Zuftimmung zu den Beichlüffen der Ra, 
tionalverfammlung für fich unbefchränft in Anſpruch nehme, erkläre fie zugleich, daß 
fie die Reicheverfaffung, wie fie von der Nationalverfammlung in zweiter Leſung 
beſchloſſen worden, und ber barauf geftüsten Wahl eines Erbkaiſers ihre Zuftims 
mung nicht ertheilen könne. Durch dieſe Berfaffung und Wahl würde Defterreich 
aus. Deutfchland ausgefchloffen werben, ‚und dies wäre eine Verlegung bed großen 
Gedankens ber Einigung des beutfchen Volkes in einer ftarfen Bundesverfaffung, 
welchem die Nationalverfammlung ihren Urfprung verbanfe, Die ja nicht berufen 
worben fei, Deutfchland zu zerreißen, fondern inniger zu verbinden. Die in Frank: 
furt befchloffene Berfaffung unterliege aber auch noch weiteren erheblichen Bedenken. 
Sie fchaffe nicht einen Bundesftaat, fondern einen Einheitsftaat. Eie 
fonzentrire nicht blos bie völferrechtliche Vertretung, das Recht über Krieg und 
Srieden, bie Verfügung über bie bewaffnete Macht, fondern auch die Binanzkräfte, 
die Geſetzgebung und felbft in vielen wichtigen Zweigen die innere Verwaltung in 
"einer Weife, welche den einzelnen Staaten jede Eelbftftändigfeit raube und fie 
lediglich zu Verwaltungsbezirken geftalte.e Es fei aber eine foldhe Centralifation 
anz beſonders zumiber dem innerften Wefen des beutichen Volkes, deſſen geiftige 
Bedeutung vorzüglich aus feinem reich entfalteten Etammesleben hervorgegangen. 
Das aber fei das Gefährlichfte, wenn einem Volke eine Verfaffung gegeben werbe, 
die feinem Weſen widerſtreite. Die bisherige Geſammtverfaſſung ˖ Deutichlands (der 
Bund) habe ungeachtet ihrer Mangelhaftigkeit gezeigt, daß Deutfchland nicht völlig 
centralifiet zu werben brauche, um eine ftarfe Gefammtregierung zu erhalten. Webers 
dies fei aber auch Die in Frankfurt beichloffene Verfaſſung nicht einmal geeignet, 
eine ftarfe Regierung zu begründen. Sie feße einen Erbfaifer mit unumfchränfter 
Macht über die einzelnen Staaten und beraube biefen doch prinzipiell bed mon, 
archiſchen Charakters, indem fie ihm dem Reichstage gegenüber nur ein fufpenfives 
Deto einräume. Sie enthalte für den Reichstag das Zweikammerſyſtem, und 
gleichwohl fänden weber die Fonfervativen Elemente eine entichiedene Vertretung, 
noch die wohl begründeten Intereſſen ber einzelnen Volfsftämme. Die bejonderen 
Verhaͤltniſſe des bayrifchen Staates betreffend, hebt die Erflärung hervor, daß bie 
Trennung von Defterreih von feinem beutfchen Staate fchmerzlicher empfunden 
werben würde, als von Bayern, welches durch feine Lage, wie durch Stammver⸗ 
wanbtfchaft eined großen Theiles der Bewohner in bie unmittelbarften Berührungen 
mit Defterreich geſetzt ſei. Bayern fei durch feine Größe und feine eigenthümlichen 
Zuftände zu verlangen berechtigt, baß biefelben bei Feftftellung ber deutichen Ber; 
faffung genügend beachtet werden. In Frankfurt fei Died nicht gefchehen, inbem 
nur Eines hervorzuheben, bie Beftimmungen über die Probuftionss u. Verbrauchs: 
feuern ganz geeignet feien, die Staatseinfünfte B.s um Millionen zu fchmälern 
und den Staatöfrebit, deſſen fpezielle Gewährleiftung auf jenen Abgaben beruhe, zu 
vernichten. Die ganze Berfaflung, wie fie in Frankfurt bejchloffen worden fei, 
würde im Wefentlihen dahin führen, den Süden Deutfchlands dem Norden zu un: 
terwerfen und dadurch die materiellen Interefien des Suͤdens im höchften Grabe zu 
beeinträchtigen. Schluͤßlich fommt die Erflärung auf die von Eeite B.8 rüdficht: 
- lich ber Neugeftaltung ber Verfaſſung bereits früher, bei ber erften Lefung, ger 
machten Vorfchläge (ein Direktorium an ber Epige bed Bundesftantes mit wechſeln⸗ 
der Präfibentur) zurüd und fügte noch bei — die Nationalverfammlung möge auf 
die Vereinbarung mit den Regierungen eingehen ober nicht — die Unauflöslichkeit 
bes beutichen Bundes bauere fort, und bie proviforifche Centralgewalt beftehe recht; 
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ih, wie durch Uebereinftimmm jonalverfamntlung und ber ier« 
ungen —— worden ſei. Auf le volfziehende Gewalt der en 
fammlung nah Maßgabe der Bundesverträge übergegangen, unb ihr werbe baher 
die bayriſche Regierung fortwährend ihre Fräftige Unterftügung gewähren. Nach 
den Anordnungen Dieter Eentralgewalt kämpfen bayrifhe Truppen im beutfchen 
‚Heere, und noch in biefen Tagen feien bedeutende Beiträge in Die Reichskaſſe 
zahlt worden, — Diefes Aftenftüd rief eine Fluth von Adrefjen hervor, welche is 
über München ergoß, namentlich aus Franken, Echwaben und der Rheinpfalz; 
Maueranfchläge und die Preſſe arbeiteten getreulich mit. In ber Nefidenzftadt, 
wie in Alt-®. überhaupt, fanden die Hinmweifungen ber Gegner ber Reichsver⸗ 
faffung anf die Nachtheile derſelben für den Wohlftand des Buͤrgerthums bei einem 
geoßen Theile des Publifums Eingang, während in den neueren den 
demofratifchen Vereinen gelang, für bie Frankfurter Schöpfung einen 
Fanatismus hervorzurufen.  Volfsverfammlungen folgten fih auf Di 
— eine erregter als die andere. Am 3. Mai verhandelte ein 
pfäßgiihen Bürgenwehr zu Kaiferslautern über ihre der Regierung gegenüber 
nehmende — und das einheitliche Zuſammenwirken der bewaffneten Burget, 
zu welchem Zwede ein Randesvertheibigungsausihuß eingefegt wurde. Die Rer 
gierung Tieß ſich aber durch diefen Sturm von dem einmal — Wege 
nicht abbringen. Der Reichskommiſſar Mathn, welcher am 30. April in München 
einteaf, fonnte mit feinen Anträgen nicht durchdringen, Den allgemein laut wer⸗ 
denden Beichuldigungen, baf in B. eine Neaftion zu ben vormärzlichen Zuftänden 
beabfichtiget werde, trat das Gefammtminifterium durch eine Erklärung vom 1. Mai 
entgegen, des Inhalts, daß die Replemung: weit entfernt, von den Verheifungen 
des 6. März v. 38. abzugehen, vielmehr die deutichen Grundrechte zur Richtichnur 
nehmen umb nur bie ihr nachtheilig fcheinenden Beftimmungen berjelben den Kams 
mern in einer Vorlage bezeichnen werde, Auf dem Wege der Verfaffung und Ger 
ſetze fortfehreitend, werde die Regierung aber auch jedes. ihr zu Gebote ſtehende Mit- 
tel zur Aufrechthaltung der Ordnung anwenden. Mittlerweile begann es auch 
wieber unter ben Studenten ber Münchner Hochſchule zu nähren. Aufgeregt durch 
die nimmer raſtenden Märzvereine, entwarfen fie am 7. Mai eine Abrefie an ben 
König für Anerkennung ber Reicheverfaffung und gegen ben Einmarfh ber Ruflen 
auf deutfchen Boden. Am 10. Mai mahnte, das Minifterium durch einen neuen 
Aufruf die Bevölkerung des Landes zur Ruhe, ba ben in ben nächften Tagen zus 
jammentretenden Kammern befriedigende Eröffnungen gemacht werben würben. 
Die Pfalz traf diefer Aufruf bereitö in vollſtem Abfalle. Die extreme Partei hatte 
dort auf den Vollsverſammlungen zu Kaiferdlautern am 3. Mai und zu Neuftabt 
a. d. 9. am 5. Mai Außerft entſchiedene Beſchluͤſſe burchgefegt. Dem Landeöver- 
theibigungsausfchuffe war bie höchfte Gewalt übertragen worden, und ber am 6. 
Mai Ha Speier gefommene Reihöfommiffär Eifenftud, ſtatt feinen Inftruftios 
nen gemäß biefe geſetzwidrigen Schritte rüdgängig zu machen, beftätigte ben Aus- 
ſchuß in feiner angemaßten Machtvolllommenhelt. Man feste fich mit den Gleich 
gefinnten in Rheinheffen, Nheinpreußen und Baben in Verbindung, zwang bie Bes 
amten, ſich für die Bewegung zu erklären, erwartete Zuzüge von den Fluͤchtlingen 
in Frankreich und dee Schwelz, verführte die bayrifhen Soldaten zum Eidbruche, 
fo daß bie wichtige Reiiofefumg Landau durch die Treulofigfeit eines Theiles ber 
Befragung nahezu in die Hände ber Infurreftion gefpielt worden wäre, berief pol- 
nifhe Offiziere, ernannte, nachdem ber Schweizer General Dufour, wie er feinem 
eblen Charakter gemäß nicht anders konnte, bie an ihn geftellte Einlabung abges 
wiefen hatte, den befannten Kenner v. Benneberg zum Oberfommandanten 
Bürgerwehr. Kurz bie Dinge in der Pfalz nahmen gleich von vorne herein eine 
ſolche Wendung, die dem blöbeften Auge erfennen ließ, daß bie dort zur — 
gelommene Partei die Reichsverfaſſung nur benütze, dem Volke Sand in die Augen 
m in der Wirklicfeit aber auf bie Republik, und zwar auf bie rothe, hin, 
dränge, in ben fraͤnliſchen Kreiſen wurden bie Zufänbe Immer bedenllicher. 
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Auf dem Judenbuͤhl bei Nürnberg wurbe am 13. Mai eine Volksverſammlung ab: 
ehalten, welche vielleicht Die zahlreichfte war, Die noch in Deutichland zufammengetreten 
iR. Der Reichsabgeordnete Vogt war anweſend, u. man gelobte einmüthig Treue 
der Reichsverfaſſung, Schutz ihren Vertretern in Frankfurt, und richtete einen off- 
enen Brief an den König. Der Stadtrat von Würzburg fendete eine Deputation 
wegen Anerkennung ber NReichöverfaffung nah München ; bie bafigen Studenten 
bemächtigten fich der im Herbfte ihnen abgenommenen Waffen, und die Landwehr 
konnte von einem feierlichen Auszuge zur Eidesleiftung auf Die Reichöverfaffung 
nur durch ben Befehl ded Kommandanten abgehalten werden. Auch in Erlangen 
und Ansbach ſprach bie Landwehr eine ſehr entichiebene Gefinnung aus. Noch 
hatte die Negierung einen feften Stützpunkt in der Hauptftabt, wo die Adreſſe der 
Studenten und ihre am 15. Mai nachfolgende Selbftbeeidigung auf die Reichöver- 
taffung ohne Anflang geblieben waren. Ja ed hielt bie weit überwiegende Zahl 
dee Hochichüler felbft fich von dieſen Aufregungsverfuchen fern, indem etwa nur 
300 daran Theil nahmen. Diefe Demonftrationen hatten übrigens die Kolge, daß 
das Studentenfreiforpd aufgelöst und entwafnet wurde. Auch das Künftlerfrei- 
forp8 ging auseinander und gab feine Waffen dem Zeughaufe zurüd. Die Truppen 
den Einflüfterungen ber Wühler zu entziehen und um für alle Källe .gefammelte 
Streitkräfte bereit zu haben, wurden bei München, Donauwörth und Nürnberg 
Lager bezogen. — Unterm 14. Mai lad man in ben öffentlichen Blättern bie 
Nachricht, daß König Ludwig ben ganzen Betrag des griechiichen Anlehens in 
bayerifchen Staatsfchuldobligationen in der Staatsfafle niedergelegt habe. Tags 
darauf traten die Etände wieder zufammen, und bie Abgeorbnnetenfammer hielt be- 
reits am 17. ihre erfte Sitzung. Es zeigte fich fogleich, daß die Vertagung nichte 
beigetragen hatte, um bie Mehrheit von ihrer entichiedenen Oppofition gegen bas 
Minifterium zurüdzubringen. Am 19. brachte die Regierung die von ihr bean- 
tragten Abänderungen ber beutfchen Reichöverfaffung ein. WBorangeftellt war darin 
bad Verbleiben Defterreih8 im Bunde. Weiter wollte die Regierung eine engere 
Begränzung der Reichsgewalt, ein Direktorium ftatt der einheitlichen Spitze, end- 
lich daß bie Wahlberechtigung an gewiffe Bedingungen geknüpft, überhaupt das 
Gleichgewicht unter den Trägern der Staatsgewalt beffer gefichert fei. Die Kammer 
entgegnete auf dieſe Vorlagen am 21. Mat durch die Annahme einer Adreſſe an 
ben König, welche Anerkennung der Reichöverfaffung verlangte, dem jehigen Mi- 
nifterium jede Unterftükung verweigerte und dem Könige die Wahl anderer Räthe 
empfehlen zu müllen glaubte. Die Mehrheit für dieſe Adreffe hatte bie Linfe nur 
durch die Mitftimmung der 15 pfälzifchen Deputirten erlangt. Um nun bie Oppo- 
fitionspartei zu ſchwaͤchen, trat das Minifterium am 23. mit dem Antrage auf, 
bie Abgeordneten biefer in völligem Aufftande befindlichen Provinz fo lange von 
der Kammer auszuschließen, bis bie Pfalz wieder zum Gehorfam zurüdgefehrt ſeyn 
würde, Damit war eine Bombe in ben Pulverthurm gefallen. Es erfolgte eine 
erhigte, bis zur Außerften Heftigfeit fich fteigernde Debatte. Die Linke beftand 
barauf, daß die Pfälzer, obichon mehre derfelben offenkundig ber gewählten auf: 
fländifchen Regierung angehörten, und die meiften übrigen bei der Bewegung be- 
theiliget waren, von ber Abftimmung über die von ber Regierung vorgelegten 
Frage nicht ausgefchloffen werden dürften, und ald der Träfident, Graf Hegnen- 
berg, dennoch den Piälzern das Votum verweigerte, flürzte fie in Mafle aus dem 
Saale und machte dadurch die Kammer unvollzählig und zur Beichlußfaffung un- 
[abie. Die Reichsräthe fprachen an demjelben Tage, mit Ausnahme bed Kürften 
Wallerftein, ihr vollfommnes Einverſtaͤndniß mit ben Exflärungen und Abfichten 
ber Regierung aus. In ber Abgeorbnetenfammer wurde am 24. ber Streit wegen 
ber Pfälzer mit Erbitterung fortgefegt und führte zur Wiederholung der geftrigen 
Scene, fo daß die Eipung ‚abermals erfolglo® geichloffen werden mußte. Bald 
darauf verließ ein Theil der Pfälzer Deputirten München, um ſich nach Frankfurt, 
andere in ihre Heimath zu begeben. Am 27. Mat wurde die Enthebung des 
Kriegeminifters von Lefuire von feiner Stelle befannt; ihn erfeßte ber Stadt 
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fommandant von München, © a ber. Wie man vermuthete, waren 
bie jüngften Vorgänge in ben Feftungen Germersheim und Sandau der Anlaß zu 
biefer Vortefeuilleveränderung. Liber hat gleich nach feinem Aıntsantritte eine 
ſcharfe Verfügung gegen die fehnenpäcetigen Soldaten in der Pfalz erlaffen, bie 
Treugebliebenen und die Offiziere aber belobt. In der Sitzung der Abgeorbneten- 
fammer vom 30, Mat wurden mehre wichtige Gefegentwürfe eingebracht, darunter 
ein jehr frenges Preßgeſetz. Das Minifterium fehien die Beanftanbung ber 
Pfälzer A — zurückgenommen oder doch —— zu ben Aften gelegt 
zu haben, Mehre derfelben, namentlich Willich, Tafel, 
in a une v. Lerchenfeld legte das Amt eines erſten Praͤſidenten der 
Kammer der Abgeordneten nieder; am feine Stelle trat der Graf Seqnenben 5 
bisheriger zweiter Rräfibent, ber in feinem often ben Abgeordneten Miniſter h 
Dr. Seder zum Nachfolger bekam. Inzwifchen hatte Preußen für die von ihm verworfene 
Reichsverfaſſung der Nationalverfammlung im Einverftändniffe mit Hannover und 
Sachſen eine neue, wenn ſchon auf den Grundbeftimmungen jener fich ftügende 
faffung oftroyixt u, Konferenzen in Berlin eröffnet, welche auch den übrigen beutfchen 
Regierungen ben Beitritt ermöglichen follten. Ueber diefe hochwichtige elegen- 
heit Pure ber Minifter v. d. fortten ber Abgeorbnetenfammer in ihrer Sigung 
vom 4. Juni umfaffende Grläuterungen mit, Die Hauptpunfte dieſes Bor 
waren folgende: die bayriſche Regierung habe bisher immer die Ho ma ach J 
mit der Nationalverfammlung zu vereinbaren, nun habe fie aber durch bie 
zahlreichen Austritte aus ber Nationalverfammlung und durch beren leptere Be: 
Ichlüffe überzeugt, daß dies nicht mehr möglich ſei. Sie fei daher mit Preußen, 
Sachen und ns ber Anficht, daß ein neuer Reichstag berufen werben folle, 
um mit diefem bie Neichöverfaffung ‚zu vereinbaren, Was die von den genannten 
drei Regierungen beichloffene Verfaffung betreffe, fo könne bie bahriſche tgierung 
derfelben nicht unbedingt beiftimmen, hauptfächlich wegen mehrer von ihr. fchon 
früher beanftandeten Beftimmungen, die in materieller Beziehung Bayern ſehr ber 
nachtheiligen würden, und ferner wegen ber Oberhauptsftage, denn durch fie würde 
Defterreich für inimer von Deutfchland ausgefchloffen. Der Minifter fehilderte nun 
die Nachtheile diefer Ausfchliegung in umfaffender und von feinem Standpunfte 
aus fehr gelungener Weife. Die bayrifche Regierung, fuhr er dann fort, wolle 
daher nochmals über diefe Punkte mit Preußen, Sachen und Hannover in Ver- 
handlung treten, und fie hoffe, daß bie fämmtlichen beutfchen Regierungen noch 
bevor ber Reichötag zufammentrete, fi über ben Verfaflungsentwurf, ber biefem 
Reichetage zur Prüfung porgelegt werben. folle, verflänbigen würden. Die bayri⸗ 
ſche Regierung wolle das Oberhaupt fo geftaltet, daß Defterreich wenigftens fpäter 
beitreten _Fönne. Weber das von Preußen ac. greißeitig, publizirte Wahigeſet 
ußerte ſich ber Minifter gar nicht, bapsgen hielt er das zroifchen Preußen, Sachſen 
u. Hannover gefhlofiene Schugbündniß für nicht nöthig u, durch ben angerufenen 
Artikel 11 ber Bunbesakte auch nicht gereätferigt- Eben fo wenig halte Bayern 
für dermalen eine Aenderung der proviforiichen Eentralgewalt für Deutfchland für 
nöthig, werde biefe vielmehr fortwährend kräftigſt unterftügen. Sollte die Schaf- 
fung einer neuen proufforifchen Centralgewalt nöthig werben, fo würde Bayern 
mätzinvirken bereit Ten. — Den 9. Juni nahm der Staatsminifter des Innern, 
v. Forſter, den Rüdtritt, und an feine Stelle fam ber gnräften: der Regierung 
von Oberbayern, v. Zwehl. Am 11. wurbe buch ben Minifter Ringelmann der 

im Namen des Königs aufgeldf’t. Die Wahlen zur neuen Sammer 
follen innerhalb der in ber Berfaffung beftimmten Zeit (von drei Monaten) ange⸗ 
ordnet werden. ine koͤnigliche Proflamation, datirt Münden ben 18. Juni 
1849, motivirte biefen Schritt dem Volke geoemübe, und maß natürlich bie ganze 
Schuld dem Benehmen ber Kammermajorität zu. Die Linfe und das linke Gens 
trum ihrerſeits fuchten fich durch einen unterm 11. gefertigten Schlußbericht über 
ihre Wirkfamfeit zu vechtfertigen. — Während bie in München vorging, bauerten- 
im übrigen Lande bie durch bie Reichöverfaffung veranlaßten Bewegungen fort, 
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Volksverſammlungen fanden noch mehrfach flatt, Nürnberg und andere Gtäbte 
fandten Abordnungen nah München, Abdrefien für und gegen liefen aus allen 
Theilen des Königreiches ein. Die Truppen in den Kreiſen dieſſeits bes Rheines 
zeigten, einzelne unerhebliche Sri&eimungen abgerechnet, wie 3. B. das Verbruͤ⸗ 
derungsfeft zu Nürnberg zwifchen einer Anzahl Snfanteriften und ärgern, eine 
der Regierung durchaus günftige Oefinnung, und namentli die altbayrifchen 
Megimenter bewährten bie feftefte Entfchloffenheit und Treue, igenichaften, 
welche im Charafter des Landvolkes jener Gegenden, deſſen Söhne fie find, von 
uralten Zeiten ber fich fortgeerbt haben. Diefer dad Militär beherrfchende Geift 
führte an manchen Orten zu Reibungen mit dem den bemofratifchen Grundfägen 
sugängticheren Civil. So kam es in Würzburg zwilchen Soldaten einer, Bürgern 
und Studenten anderfeits zu ſchweren Konflikten, denen zufolge die Studenten am 
20. Mai nad) der nahen babifchen Stadt Werthheim überftedelten, von wo fie 
jedoch nach wenigen Tagen wieder zurüdfehrten. Die Zuftände im Lande jenfeits 
des Rhein nahmen in ncuefter Zeit eine Geftaltung an, die nur als ein Losfagen 
von ber allgemeinen Sache bed Vaterlandes und ein Preisgeben ber deutfehen 
Grenze an einem gefährlichen Nachbar betrachtet werben Tann. Wir begegnen ba 
der Auflöfung der Disciplin bei einem großen Theile der Truppen, ber Beherr: 
fung der aufftändifhen Regierung durch fremde Einflüffe, dem ſchaarenweiſen 
ufteömen aller unruhigen Köpfe, aller politifch Verfolgten aus Deutichland, ber 
weiz, Polen und Frankreich. Werden diefe fremden Freiſchaaren, welche das 
feine Land aufzuzehren drohen, im Exnfte für die deutſche Reichöverfaflung fämpfen 
wollen? Sollten es überhaupt bie Pfälzerd ſelbſft wollen, wenn fie mit der revo⸗ 
Iutionären Regierung in Baden zur Bildung einer xheinifchen Republik fich ver- 
binden, wenn fie, wie wirklich geichehen ift, durch eine nah Maris ents 
fendete Deputation dem Erbfeinde Deutfchlands fih in die Arme werfen? 
Am 16. Mai waren die Notabeln des Landes zu Kaiferdlautern verfammelt und 
vermwilligten .einen Steuerzufchlag von 50 Prozent auf alle diejenigen, welche 3fl. 
und meh zahlen. Den 17. wurde eine vorläufige Regierung gerät, beftehenb 
aus ben Hm. Reichardt, Hepp, Culmann, Schüler und Kolb. Lehtere 
drei, welche damals noch in der Kammer zu München faßın, erhielten ben Dr. 
Greiner, Nik. Schmitt und Fries zu Stellvertretern. Die neuen Gebieter 
ber Pfalz zeigten dem Reichsverweſer ihren Amtsantritt an, welcher aber davon 
feine Kenntniß nahm, fondern ihr Unternehmen der Nationalverfammlung als ein 
verbrecherifche® bezeichnete. Renner v. Senneberg wurde nach kurzem Regimente 
vom Heerbefehle wieder abgefegt, und feine Etelle erhielt der polnifche General 
Sznayde (Schneider). Tas fefte Germersheim ift gefichert; bort befindet fich 
jegt die königliche Regierung der Pfalz, während die aufftändiiche zu Kaiſerslautern 
amtirt. Landau behauptet ber treugebliebene Theil der Beſatzung, wenige aber 
tapfere und verläffige Leute, gegen die Inſurrektion. Die Freiſchaaren unter 
Beder, welche am 20. Mai einen angeiff wagten, wurden mit blutigen Köpfen 
heimgeſchickt. Oberft Burkart‘ hält mit mehren Offizieren die beiden Pulver⸗ 
thürme befeßt, bereit im Außerften alle felbe in bie Luft zu fprengen. Die Res 
glerung in München hat dem revolutionären Treiben gegenüber am 22. Mai ben 
erften Echritt gethan, indem fie bie Pfalz ald im Aufruhre befindfich, die Errich⸗ 
tung einer Regierungsgewalt ald Hochverrath, Die Verfügungen berfelben als 
nichtig erklärte und beren Befolgung, wie bie Entrichtung ber Steuern an fie 
verbot. Dies hielt jedoch die proviforifche Regierung nicht ab, eine neue, ganz 
bemofratifche Öemeinbeorbmung zu verfünden, bie Errichtung einer eigenen Volks, 
vertrehing für bie Pfalz in Ausficht zu ftelen, eine Zwangsanleihe von 2 MIN. 
Gulden auszufchreiben, das Aufgeboı an bie Wehrpflichtigen ergehen zu laflen, 
kurz auf alle mögliche Weife felbiherrlich zu fchaffen und zu rüften. Am 31. Mai 
meldeten bie lithogr. Bülletins der revolutionären Regierung, ed werbe zur ge⸗ 
meinfamen Leitung ber militärlichen, finanziellen und allgemeinen politifchen Ars 
gelegenheiten Badens u. ber Pfalz von beiden Ländern eine Gentralregierung 
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tferöinutern, fo furge Zeit auch ihre Gewalt befteht, 
wöflen, daß zum Regieren gehören, nämlich Einer, 
Anderer ber geh . oltroytrie Gemeindeordnung fand 
von fen ernſtlichen Widerfpruch, und 
‚Affenttii Stimmung, namentlich beim. Landvolfe, nimmt 
bereite gem: Gemeinden für ben König aufgetreren. An 
iR in lepter Zeit vom Reli jer bie Au 
E ſchen und andern beutichen Reichöftäften. bie i 
und der Dh, wie zue Befegung: ber 
emeinſan ſollten. In bieſem Auge 
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fieht in euch, mit Ausnahme weniger Werführer, 

han ber jenten ee verfallen, 
“— in olctiges Grelgniß ber 
a Berlin im Bares Eidmg In ber —E 

+] ‚um 
frage in’8 Reine & — Die — 3tg." vom 17. Juni — 
dieſe Miſſion: „Bayern verlangt, daß Defterreich das neu zu berufende 
Volhks⸗ und Staatenhaus beſchicke, damit bie deutſche Reichsverfaſſung 
endlich zum Abſchluſſe komme. Noch einmal kann Oeſterreich feine gewichtige 
Stimme dort vernehmen laſſen, den letzten Verſuch machen. Es ſpreche deutlich 
die Hauptbedingungen aus, unter denen allein es dem deutſchen Bundesſtaate beis 
teeten kann, es behalte fich bie Erfühlung derfelben vor. Eine Reichsverfaſſung für Bun⸗ 
desſtaaten fann, nach unſerer Ueberzeugung, nie einfeitig buch deu Ausſpruch eines 
fogenannten Volksſoiweraͤns zu Stande kommen, aber es zeige, daß man Deutfch« 
land nicht täufche, wenn man fi) auf Oeſterreich verläßt. Wohl ift dies eine 
ihöne Miffton, die Bayern ald Vermittler und Verföhner zwiſchen Defterreich und 
Preußen hat, aber fie naht ihrem Ende, ——— Hartnädig ſchweigt. 
Möge man dort in dem ſchönen Lande der Enns wohl erwägen, was es hei, 
B. jept zum Abfalle zu zwingen. Wenn B. fi dem preußiihen Berfaffungs, 
entwutſe unter beftimmten Vorbehalten anfchließt, fo drängt ed dadurch Suͤd⸗ 
und Mittelbeutfchland eben dahin; B. muß zwar auch in biefem Kalle bahin wir- 
fen, daß ber Plap für Ocfterreich offen erhalten werde, aber es Tann niemals 
alle die Bedingungen burchfegen ober nur flellen, mele Defterreich felber ſich 
Fee erirfen förnnte, wenn es mit ®. und Suddeuiſchland Sa in 
t.“ mD. 

ayl, Johann Georg, erſter Bürgermeifter in Bamberg, geboren ben 
18. April 1776 zu Bamberg, wo fein Vater mit Kunftarbeiten in Elfenbein ſich 
befchäftigte. Auf dem Gumnaftum z0g er die Aufmerffamfeit Des großen Fuͤrſtbiſchofs 
Sranz Ludwig (f. ErtHal) auf durch "ein Gedicht, welches er auf bie Ge⸗ 
nefum; befefben von einer Krankheit gemacht hatte u. wort lm biefer bei feiner pers 
ſonlichen Borftelung in _bem gewohnten biedern Tone die Worte zurief: „für Ihn 
werbe ich forgen,“ ein DVerfprechen, an befien Erfüllung den Hochfinnigen Fürſten 
ber Tob verhinderte. Auf ber Bamberger Univerfität widmete ſich B. ber Rechts: 
wiſſenſchaft; er erhielt 1802 bie juriſtiſche Doltorwuͤrde durch die Differtation:: „Quinam 
sant philosophiae juris per criticismum progressus?* und warb bald barauf an 
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ber Fakultät aufjerordentlicher Profeſſor. Nach, der Aufhebung der Univerfität gab die 
bayerijche Regierung ihm die Stelle eines Hofgerichts-Rathes; 1808 warb er zum 
Appellationsgerichts -Rathe des Obermainfreifes befördert; 1810 fandte er in Folge 
der Preisaut abe ded Epruchcollegiums der Juriftenfafultät in Kiel: „Ueber den 
von Sagen en Entwurf eines peinlichen Geſetzbuches für die Herzogthümer 
Schleswig u. Holftein“ feine Abhandlung ein, welcher die Ehre ward, ald gekrönte 
Preisſchrift anerkannt zu werben. 1813 erhielt er den Ruf ald Oberappellations- 
Rath nah München, lehnte ihn aber ab, um in feiner von ihm lieb gewonnenen 
Baterftadt bleiben zu Fönnen, welche ihn 1821 zu ihrem erften Bürgermeifter wählte. 
Mehre treffliche Inſtitute, deren Errichtung vorzugsweife feinem @influffe zu 
verdanken ift, bewahren fein Gebächtniß einer dankbaren Nachkommenſchaft; 5. 2. 
das regenerirte MWaitenhaus, die Gewerbſchule, die öffentliche Eparcaffa und andere 
nügliche Anftalten. Nach 13jährigem Wirken ald Bürgermeifter rief ihn der Tod 
ab, den 3. April 1834. Bei feinen, mit mandherlei Verbrüßlichfeiten verbundenen, 
Amtögefchäften war ihm bie Poefte eine Tiebreiche Tröfterin, welcher feine Erhol⸗ 
ungöftunden gewidmet waren. In den Wiffenfchaften zog ihn vor Allem an das 
vergleichende Etudium der Philofopheme der Altern und neuern Zeit und er fuchte 
deren Refultate auf die Nechtswiffenfchaft anzuwenden, fo daß feine juriftifchen 
Schriften meiftens ein philofophiiches Gepräge an ſich tragen. Seine Gedichte, 
meiftens lyriſche Erginie eines warmen und zartfühlenden ienfchenfreundes, find 
nach feinem Tode gefammelt und herausgegeben worden von feinem Schmwieger: 
ohne Dr. Felsecker, Bamberg 1835. Seine juriftiichen Echriften find: Beiträge 
zum Criminalrechte, 1. Thl., 1803, 2. Aufl., 1824; Mehre Beiträge in Klein’s 
Archiv, Becker's neuen Erzählungen, Kilian’d Georgian; in den Bamberger Sof 
falendern, in dem Münchener blauen und Gejellichaftöblatte. Biographiiche Notizen 
über ihn gab fein Echwiegerfohn in der Vorrede zu B.8 Gedichten, Bamberg 1835. Cm. 
Beban el Moluk, die „Pforten der Königsgräber“, heißt ein ödes, 
von zerriffenen Felſen und Bergftürzen eingefchloffenes, ganz unbewachſenes, auffer 
von Schafal’8 und Hyänen nur von Alterthumsforſchern befuchtes Thal in Aegypten, 
das ein vollftändiges u. wahrhaftes Bild des Todes gibt. Belzoni war der erfte 
Europäer, ber hier unterirdiiche Königsgräber entdedte und zum Theil öffnete. Sie 
find prachtvoll mit Malereien aus ber Blüthenzeit der agoptiichen Kunſt gefhmüdt 
und führen weiter. ald 300 Fuß in den Felfen hinein. Bis jegt hat man 16 folcher 
Gräber entdeckt, alle den Königen der Dynaftie von Theben gehörig u. ohne Zweifel 
zu Lebzeiten der Fürften angelegt, da jeder erfte Saal diefer Grüfte infchriftliche Ver: 
heißungen langer Regierung enthält. In Mitte eines großen Eaaled wurde ein 
alabafterner Sarg, uber ded Dedeld und der Mumie beraubt, gefunden. 
ebenburg, Lupold, der Abfommling einer alten feänfifhen Adelsfamilie, 
eboren zu Anfang ded 14. Jahrhunderts zu Bebenburg (jebt Bemberg an ber 
rettach), ftudirte zu woogna, wurbe hierauf Domherr zu Würzburg und kaiſer⸗ 
licher Rath, wohnte ale jolcher 1338 dem Reichstage zu Frankfurt bei und zeigte 
ib in Wort und That ald einen eiferigen Anhänger Kaifer Ludwig’s. Zur Ber: 
theidigung der kaiſerlichen Rechte gegen Die päpftlichen Anfprüche‘verfaßte er den 
an den Trierer Erzbiſchof Balduin gerichteten „Tractalus de juribus regni et im- 
perl Romanorum,“ worin er nicht nur die Echenfung Konftantin’d ded Großen 
eftreitet, fondern auch behauptet, daß ber Kaijer feine Macht durch die Wahl, 
nicht durch die päpftliche Krönung erhalte und daher dem Papfte die Lehensober: 
herrlichkeit über das Reich und den Kaiſer abfpriht. Ueberhaupt fuchte er aus 
den Thatfachen der Vergangenheit und den Brundfägen des Rechts die Wahrheit 
zu erforfchen. Was ſich ihm babei al8 unmittelbar praftiiches Refultat für Die 
deutfche Nation darbot, fprach er in einer befondern Schrift aus: „Dictamen rhy- 
malicum querulosum de modernis cursibus et defectibus regni ac imperii ro- 
mani,* zuerft herausgegeben von Peter, Würzburg 1842; dann von Böhmer in den 
Geſchichtsq. im 14. Jahrhunderte, Stuttgart 1843, S. 479. Jedoch find Die 
zu der Schrift gehörigen Gloſſen nicht abgebrudt worden. Ungeachtet ber eiferigen 
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Thellnchen an dem Etreite Ludwigs mit bem Payfte, gewann er had be 
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Ian Jahre 1352 wurde er auf ben bijchöflichen Stuhl von Bamberg: erhoben, 
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feine Abfiden ; der noͤrdliche zwei im rechten Mintel geich! 
wie in Maulbronn), dem fühlichen legt fih bie Salriſtel vor. Die 
Mittelihif-Arkaden find etwas breiter, ale tief. Das be fanı offenbar erſt 
fpäter Im Yahre 1335 war auch der Ele: nu ein großes, prachtvolles 
Spibfenfter geöffnet und 4407—9 wurbe unter Er von Gomaringen durch 
Georg, Klofterbruder von Salem, das überaus: gi 
auf adıt prismatifchen Doppeipfellern dh exdebende,. e, Runchbrochen 
zufpigende Themen auf das Srenz ber Lirche aufgefegt, Bon öftlichen Sexeuz- 
gange dm a Rat in die rannte Oel en De in 2 

en Säulen in der Mitte eingewölbt Sraugen je das große um, 
mit feinem, auf a kn aktion in. Bits ragenen u 
wölbe, it aus dem 15. Jahrhunderte. Im Jahre 1828 der Architekt Hein- 
rich Graf aus Bern 12 lithograph. Tafeln über biefes Mlofter heraus; fpäter lieh 
er eine „Darfellung bes alten ſchwaͤbiſchen Klofters B. in 11 Kupfertafeln“ 
(Tübingen 1835) folgen. ö 

Bededorff, Georg Philipp Ludolf von, koͤniglich pesußifäer Rath 

erfter Claſſe und Präfident des Landes-Defonomies&ollegiums zu Berlin, wurde 
geboren zu Hannover ben 14. April 1778. Echon um Oſtern 1795 bezog er. Die Uni⸗ 
verfität Jena, von wo er im Herbfte bes folgenden Jahres nadı Göttingen ging. 
Agig früher für die proteſtantiſche Theologie beſtimnit, ſtudirte er —X u 
ahielt Im Jahre 1799 den Doktorgrab, och wibmete er fi) nachmals dem 
väbagogifchen Fache, warb 1810 Cnieher des Enkels bed damaligen Kurfürften 
von Hefien; ron 1811—18 war er Führer bes Erbprinzen von Anhalt-Bernburg; 
1819 aber ward er in den preußifchen Staatöbienft gerufen, zum geheimen Obers 
tegierungsrathe im Minifterium ber geiftlichen und Unterrichtö-Angelegenheiten ers 
nannt und erhielt das Departement des Volksſchulweſens. 1827 den 4. Juni 
legte B., zur katholiſchen Kirche übertretend, vor dem Biſchof Sailer zu Regends 
burg bad Glaubensbelenntniß ab, was fein Ausfcheiden aus dem aftiven Staats⸗ 
dienfte zur Folge hatte. Ex bezog fein Gut Grünhof bei Regenwalde in Hinter 
yommern, ward ein eifciger Landwirth und wirkte als Präfldent der pommerfchen 
öfonomifchen Bearhaf auf Hebung ber Eultur fördernd ein. — Friedrich 
Wilhelm IV. berief ihn in ben Staatodienſt zurüd, nachdem er ihn ſchon bei 
der Hulbigung in den Adelftand erhoben hatte und ernannte ihn nächmals zum 
PBräftbenten bes Randeö-Defonomie-Collegiums, verlieh ihm auch den rothen Ablers 
orden, nachdem ſchon früher ber König von Hannover ihn zum Ritter des Guels 
yhen⸗ Ordens ernannt hatte. ALS Beiltent bereiste er im Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft Die meiften Provinzen des preußifchen Staates, worüber er Berichte In ben 
Annalen ber Landeswirthſchaft mittheilte. Er hatte bie Freude, daß auch feine 
Gattin, Sophie, geb. Flie ßbach, ben 11. April 1843 In ben Schooß ber fatholiichen 
Kirche trat. Im Februar 1849 wurde er von Münfter in die zweite National- 
verfammlung zu Berlin in bie erfte Kammer gemäßtt, und am 23. März beffelben 
Jahres te er fein 5Ojähriged Doktopjubiläum, wozu bie Aniverfii Göttingen 
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ihm das Diplom erneuert hatte. — B. lieferte Beiträge zu Adam Muͤller's Staats⸗ 
anzeigen, fchrieb: „Zur Kechenvereinigung Quedlinburg 1815 und „Briefmech- 
fel zweier Geiftlichen bei Gelegenheit der Verfuche zur Kirchenvereinigung ‚“ Leip⸗ 
zig 1818; bald darauf: „An die deutfche Jugend über der Leiche Kotzebue's,“ 
Hannover 1819 ; „Segen die Aktenfammlung, welche de Wette herausgegeben, “ 
erlin 1820 und gab „Sahrbücher des preußifchen nn tefauliweieng Berlin 
1825—29 in 9 Bänden heraus; „Die Fatholifhe Wahrheit oder Worte bes Krie- 
dend an „gertesfüchtige proteftantifche Chriften,“ A Bde., egenöburg bei Manz 
1840 46; endlih: „Die Cholera, ihre Urfachen, ihre Verbreitung, ihre Abwehr 
und ihre Heilung,” Berlin 1848. Iept arbeitet er an einem größern theologifchen 
MWerfe: „Ueber das PVerhältniß von Offenbarung und Vernunft,“ worin er eine 
Berftändigung mit dem Rationalismus anbahnt und bejchäftigt fich aufferdem mit 
der Reviffon feiner Schriften für deren Gefammtausgabe, von welcher bie erften 
Lieferungen derjenigen Abtheilung, welche feine gefammelten landwirthichaftlichen 
Schriften enthalten wird, bereits erfchienen find. Im feinen früheren politifchen 
Schriften war er confervativ, hielt fich aber fern von jedem Extrem, aeigte ſich als 
Feind der Bureaufratie und wies ſchon Damals auf die religiöfen Grundlagen des 
Staates hin. In den Jahrbüchern erklärte er fich gegen bie Simultanjchulen und 
gemifchten Gymnaſien, fowie gegen die Unterbrüdung der polnifchen Sprache in 
ben Lanbestheilen, wo biefelbe vorherrichend iſt. Diefe feine Anftchten und Be⸗ 
ftrebungen, denen gemäß er auch in feiner frühern Dienftftellung wirkte, find unter 
ber R jerung des jetigen Königs wieder ducchgebrungen. Das Gerücht, feine 
Gonverfion nfangs geheim gehalten zu haben, um in feiner amtlichen Stellun 
zu verbleiben, ift von Unterrichteten als Verlaͤumdung anerfannt und namentli 
fteht es feft, daß er dem verftorbenen Könige, deſſen Vertrauen er genoß, feinen 
bevorftehenden Schritt zu allererft und ſchon wenige Stunden, nachdem er den 
feften Entfchluß dazu gefaßt, angezeigt hat. In feinen religiöfen Schriften halt 
er fich, bei klarer, geordneter Darftellung, fern von jeder bittern Polemik, zeigt Die 
Kirche in ihrer Reinheit u. Würde und fpricht aus vollem Herzen zu den Herzen 
der getrennten Brüder, was auch feine Wirfung nicht verfehlte. M. 
Bedeckung nennt man in der Aſtronomie dasjenige Ereigniß am Himmel, 
wo, von irgend einem Standpunkte auf der Erdoberfläͤche aus, ein dem Beobach⸗ 
ter näheres Geftirn ein entfernteres Geſtirn zum Theile oder ganz verdeckt. Es 
fann daher 1) der Mond die Eonne, 2) der Mond einen Planeten, 3) der Mond 
einen Firftern, 4) ein Planet einen andern Planeten, 5) ein Planet einen Fir: 
ftern bebeden. Die theilmeife oder gänzliche B. der Eonne durch den Mond heißt 
gewöhnlich partielle, ringförmige und totale Sonnenfinfterniß (ſ. d.); 
die B.en der Planeten unter ſich gehören zu den aftronomifchen Eeltenheiten, eben; 
ſo die B. eines Firfterned durch einen Planeten. Wan verfteht mithin unter B. 
im engern, gewöhnlichen Sinne nur die ber Planeten und Firfterne durch ben 
Mond, welche, namentlich aber die letzteren, natürlich fehr häufig vorfallen fünnen. 
Es ift flar, daß jede B. in feiner wirklichen Berbedung bed bebediten Himmels; 
körpers beftehen, alſo nur ein fcheinbares Phänomen fenn kann, deſſen Stattfinden, 
Dauer, Größe und Form offenbar nicht allein von dem Stande ber Erde gegen 
ben bedeckenden und bedeckten Himmeldförper, fonbern auch zugleich noch von der 
Lage des Beobachtungsortes auf der Oberfläche der Erde abhängt. Der Aftronom 
hat daher bei den Berechnungen der B. hauptfächlich bie Barallare (f. b.) MM 
berüdfichtigen, denn biefe iſt es, welche eine B. für zwei Beobachter, welche in 
verjchiedenen geographiichen Breiten wohnen, verſchieden wahrnehmen laͤßt; ja, 
eine B. kann 3. B. in Lappland ftattfinden, ohne daß dies auch in Eicilien ober 
Aegypten der Fall ſeyn müßte. Hiebei wird aber nicht etwa ber Umſtand, welcher 
von einem großen Mittagsunterjchiede abhängt, in Anfchlag gebradht, daß für 
awei gewiſſe Orte von bedeutend verfchiedener geographiicher Länge eine B. in Die 
Nacht und in den Tag fält, alfo für letztern Fall nicht ſichtbar ſeyn kann. — 
einer B. unterfcheidet man zwei Momente, welche man faft immer beobachten 
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Beichtftuhle Cconfessionalia) — find befonderd eingerichtete Stühle von Holz, 
in benen die Pönitenten dem Beichtvater ihre Beichten ablegen. In den. erften 
Zeiten geichah bie Beichtablage nicht in den B.n, fonbern gewöhnlich auffer Ib 
des Chorgitters. Die zu Paris 829 gehaltene Synode beftimmte hiezu die Hähe 
des Altars (c. 46). Die Kloftergeiftlichen beichteten im Kapitelzimmer, ober in 
der Zelle ihres Beichtvaterd. Die, Kloflerfrauen verrichteten ihre Beichten in ben 
Kirchen; nur bie Kranken beichteten im Krankenzimmer; lange jeboch beichteten bie 
Ronnen in dem Sprachzimmer durch das Bitter. — Im 13. Jahrhunderte fcheinen 
die B. noch nicht im Gebrauche geweſen sw; feyn; erft nach dem Eoncil von Trient 
fommen ſolche häufiger vor. —— vann die Synoden von Coſenza 


und Malfi „Jede Kirche ſoll ſo viele B. haben, als Beichtvaͤter vor⸗ 
nen Kan “ An ben B.n follen auch bie — u. biſchöflichen Vorbehalte 
angehefte 


Beifngries, Stadt und Sig eines Landgerichtes, Rentamtes und Forflamtes 
im banerifchen Regierungsbezirfe Mittelfranken, an ber Altmühl, welche hier die 
Sulz aufnimmt. Hühfehe Pfarrkirche und drei Nebenfirchen? Rathhaus, S tl, 
1200 Einwohner, gute Gewerbe, ftarte Btehzucht, ergiebiger Feld» und Ob 
Anfänge ber Seidennuct. — Der Rame des Ortes war nad Urkunden im: 10. 
Jahrhunderte Bilingriez, nach: Falkenſtein's Meinung von einer bem heibnifäßen 
Gotte Biel geweihten Eiche, welche auf dem Griez (Gries) he 1015 fiel 8. 
bem Hochſtifte Eichſtaͤdt zu, welches es den Grafen von Hir berg, als Schirm, 
vögten ber Eichftäbter Kirche , zu Lehen gab. 1480 erhielt es Stadtrechte und 
Mauern. — In der Nähe Pest auf — 28 vier romantiſche Thaͤler beherrſchen⸗ 
ben Berge mit feinen maͤchtigen, altergrauen Thuͤrmen und weitläufigen Wohnges 
bauben bad flattliche Schloß "Si berg, ber Stammſttz ber weiland mächtigen 
und reichb en Grafen von ging chberg. Suitger oder Swigger, welcher 739 
einen Theil ſeines Gebietes zur Stiftung bes Bisthume —— bergab; wird ale 

u ben und Graf im Nordgau angeführt; inzwiſchen benannten fich feine 

achtelger abwechfelnd nach ihren mandherlei Sigen. Die Graffchaft umfaßte bie 
—* egend bis an Roth hin, oder das ganze ſogenannte untere Fuͤrſtenthum 
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Eichftäbt nebft den Bezirken von Heide, Hilpoltftein, Sulzbürg und Stauf. Graf 
Gebhard IV., der Letzte des Hauſes, vermachte im Jahre 1291 Birfchberg mit allen 
AZugehörungen dem Hochftifte Eichftäbt, aber nach feinem am 4. Mär; 1305 er- 
folgten Tode erhoben die Herzoge von Bayern Anſprüche und ed fam zur ernft- 
lichen Fehde, welche jedoch duch einen Vergleich beigelegt wurde. Hirfchberg und 
B. fielen dem Bilchofe von Eichftädt zu. Nach ber Befignahme des Hochitiftes 
von Seite Bayernd ging mit dem 1817 neu gebildeten Fürftenthume Gichftäbt 
auch Hirichberg an das herzogliche Haus Leuchtenberg über, gelangte aber durch 
ben Retroceffionsvertrag vom %. 1833 wieder an den Etaat. — Das Königreich 
N feinen alterthümlichen, gefchichtlichen, artiftiichen ıc. Schönheiten, 7. 
u. 8. Helft. mD. 

Beinfhwarz, eine Malerfarbe, welche durch Verkohlung von thierifchen 
Knochen erzeugt wird. Kür den Kunftgebrauch follte diefelbe durch Verkohlung 
von Elfenbein dargeftellt werden, was aber leider nicht geſchieht. Tas B. ift unter 
allen Karben diejenige, welche auf dem Gemälde am mwenigften trodnet, was von ber 
Morofität diefer Kohle, wodurch fte die Feuchtigfeit lange an fich halten kann, herrührt. 
Gonfervator Fernbach zu München machte daher einen Verfuch mit dem Fäuflichen 
B.; er laugte es mit ftarfem Weingeifte gut aus, trodnete es fleißig in ber 

ige und bewahrte es fofort in einer erwärmten, gut fchließenden Flaſche auf. 

ierauf rieb er jogleich Etwas davon in reinem Oele und trug ed auf; das Re- 
ultat war, daß dieſe Schwarze Farbe weit cher trodnete, als die gewöhnliche. Er 
wiederholte den Verſuch nach einer noch ftärfern Erhitzung des B.es und das Er- 
gebniß beftätigte feine Vermuthung noch mehr, indem dafielbe faſt ebenfo fchnell 
troden ward, ald die übrigen Barden. Der Weingeift diente bei biefem Verſuche 
dazu, Das der Kohle anhangende Waffer aufzunehmen und zu entfernen. Wie bad 
B. bei gehöriger Behandlung beinahe ebenfo troden, ald andere Farben, erhalten 
werben kann, ohne daß man die zu gefährliche und farbenzerftörende Netouchirbut: 
ter zuzuſetzen braucht, lehrt —e— ausführlich in feinem Handbuche über Die 
Delmalerei (München 1843) im Kapitel vom Trodnen. 

Belagerungszuftand wird derjenige Ausnahmezuftand genannt, in den eine 
Stadt oder Landichaft von der Behörde verjegt wird, um eine Empörung zu ver: 
hindern, oder einen Aufitand zu unterdrüden. Etreng aufgefaßt und burchgeführt 
ift der B. ein Rechtsſtillſftand. Die militärifche Autorität ift die einzige gebietende: 
von ihr gehen alle polizeilichen und gefeglichen Anordnungen aus, Ungeborfam ge. 
gen ihre Befehle wird ald Empörung beſtraft. Die nächften Bolgen des B.es be; 
ftehen darin, daß die Zeitungen fuspendirt, oder ftreng überwacht, Die öffentlichen 
Berfammlungsorte, Die zu Aufregung Anlaß gegeben haben, geſchloſſen werben. 
Zufammenrottungen werben ftreng_beftaft, Dad Zufammenftchen mehrer Perfonen 
auf der Straße iſt ftrafwürdig. Die Häufer müſſen früh Abends gejchlofien wer: 
ven; Perſonen, bie ein dringendes Gerchäft verrichten müflen, haben fi) Abends 
mit einer Laterne zu verfehen; die Thore der Stadt werben ftreng bewacht, bei dem 

eringften Laͤrm, oder, wenn Hausunterfuchungen vorzunehmen find, geiperrt. Per; 
jonen, die während bed B.es ein Vergehen gegen die Ruhe und Sicherheit ber 
gehen, wozu man in allen Fällen auch Aeuflerungen über Die Härte bes B.es ge: 
gen Offiziere und Soldaten rechnet, werden vor ein Kriegögericht geftellt und von 
militaͤriſchen Richtern abgeurtheilt. Die Strenge ded B.c6 macht ed nothwendig, 
baß er nur dann verhängt wird, wenn bie höchite Noth es erfordert, Am häufig: 
ften wird er im Kriege im Feindeslande ausgefprocdhen, um die Einwohner durch 
blutige Sreng von Angriffen auf das feindliche Heer und von Empörung abzu- 
halten. Die Bevölkerung wird in diefem Falle als feindlich betrachtet und nad 
bem Kriegsrechte behandelt. Im eigenen Lande tritt der B. in Folge von Aufruhr 
und Empörung ein, voraudgefegt, daß jehr bedeutende Gefahr vorhanden if. Man 
ift jegt rafcher damit bei Der Hand, als früher. Bis auf die neuefte Zeit erflärte man 
nur Städte, die Feſtungen waren, oder in denen ſich werthvolle Magazine befanden, 
in B.; jetzt ſpricht man dieſe Maßregel auch gegen offene Städte aud. Tag 
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igier in jenen d enader ihren alle —— 
er jenen en ren: wälfchen Nachbarn beſſer 
6 Dann ‚. ber damals fchrieb: „bie Haltung 

on und bewundernswerth. Nun bin 
, wir find nicht verwälicht, das 

$ jießt lauier unb warm darch unfre Adern! D. wirb bies- 
—8 unb- Kraft beweiſen, daß es würdig ift, einen, Platz 
ei “ — Der Republifanismus 

swar au In ein! iſchen Journalen und dem politifchen 

ſch— ionellen Gliedern auch verſchiedene 

‚Demokraten ſaßen und nach der Herrſchaft ſtrebten, fand aber im Allgemeinen 
durchaus feinen Anklang im Lande. In Paris bildete ſich zwar unter ber Leitung 
freigelaffener Sträflinge eine belgiſche Legion zur Republifanifirung B.8, bie einen 
Breifhaareneinfall in das Königreich verfuchte, beffen Regierung aber bereits bie 
jebehnteften Maafregeln zum gaftlichen Empfange jener Herren getroffen 
hatte. Die erfte Schaar biefer Freiſchaͤrler, etwa 900 Mann, wurde mit Aus 
nahme derer, welche durch Flucht entfamen, burch das Infanterieregiment von 
QDuievrain, dem ſich eine Menge bewaffneten Landvolfes angefchlofien hatte, aufs 
iehoben unb unter Esforte in ihre tefpeftioen &emeinben abgeführt. (Eine zweite 
aar, 800 Dann ftart, fand nad) obigen Vorgängen für gut, in Valenciennes 

bie franzöfifchsbelgifche Eifenbahn zu verlajien und fol fich bitter über bie Täufch- 
ung, welche ihre Chefs veranlaßt hatten, beklagt haben. In Gent kam es am 
14. März zu wirklihen Unruhen unb einem Angriffe auf das Haus ber Jeſuiten. 
Der ganze Tumult war von einigen ſchlechten Denfcem angeseitet u. in fürzefter 
Zeit Her bie öffentliche Macht die Orbnung wieder her. Am 15. März fanden 
in Brüfiel kleine Arbeiterunruhen ftatt, auch machten ungefäht um biefelbe Zeit 
dreißig. deutſche Communiften mit Dolchen bewaffnet auf dem großen Marfte zu 
Brüflel ben Verſuch, die deutiche Republik auszurufen, aber auch hier machte die 
Polizei dem Unfuge bald ein Ende. Am 9. April, dem breigehnten Beburtefee 
bes Kronprinzen, hielt der König, welcher früher in einem Minifterrathe bie Er⸗ 
Härung abgegeben hatte, baß er, wenn fein Volk es wünſche, gerne bereit fe, bie 
Krone niederzulegen, über bie gefammte Garnifon und Bürgerwehr von Brüffel 
Fa Bei dieſer Gelegenheit empfing er und feine ganze Familie bie innig- 
jeweife von Liebe und Anhänglichkeit Seitens des Volkes, das hiebucch 
beutlich zu verftehen gab, wie e8 feft entichloffen fet, feine nationalen Inflitutionen 
unb bie Dynaftie Lönig LeopoLd8 aufrecht zu erhalten. — Am 27. Mai wurden 
bie Sammern aufgelöst und.neue Wahlen auf ben 13. Junius ausgefhrieben; bie 
neuen Sammern wurden auf den 26. Junius nach Brüffel_berufen. Die a 
welche vom geichlofienen Landtage ausgingen, waren bie Herabjegung bes Wahl: 
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cenſus auf ben gleichmäßigen Satz von 20 Gulbden für das ganze Königreich, die 
Abfchaffung des Stempeld auf Journale und politifche Schriften und Die Aus: 
fchließung befoldeter Beamten jeder Art aus beiden Kammern. Am 5. Juni war 
in der Brüffelee Vorſtadt Anderlecht ein Arbeiteraufftand, der Durch zwei⸗ bis drei- 
maliged Abfeuern der Polizeir und Genddarmeriemannfchaft gedämpft wurde. Bei 
ben Wahlen zur neuen Kammer ftellte ſich auf eine evidente Weife heraus, wie 
tief gewurzelt die Anhänglichfeit an die beftehende Regierungsform unter dem 
wahlfähigen Bolfe fei, trotz der unermüblichen Anftrengungen jener, welche das 
Heil des Staates wie des Einzelnen von ber Verdrängung ded Hofes abhängig 
machen wollten. Rein einziger Republifaner trat in die neue Kammer ein. 
Auch zeigte das Wahlergebniß, daß der fälſchlicherweiſe einen religiöfen Eha- 
rafter tragende Antagonismus zwifchen Katholifen u. Liberalen aus dem politifchen 
und focialen Leben weiche und ber Parteigeift verfchwinde vor dem einmüthigen 
Willen des Volkes, der Aufrechthaltung der Bolfsunabhängigfeit und der Nations 
alität wünjcht. Recht bezeichnend für den guten damals in B. herrſchenden Geift 
war eine Stelle in der Antwortöadrefie ber Abgeorbnetenfammer auf bie Throns 
rede, die in Der Ueberfegung fo lautet: „Mitten in einer Zeit, die von Gefahren 
für die europäifche Geſellſchaft erfüllt f wird B. Die verftändige Bahn behaupten, 
in die ed im Jahre 1830 getreten if. Ste braucht nicht von Erfchütterungen, 
bie ſtets fchmerzhaft und von unficherm Erfolge find, bie Kortfchritte abhängig zu 
machen, deren Princip im dem denkwuͤrdigen und ſo durchgreifend demokratiſchen 
Werke des Nationalkongreſſes niedergelegt iſt, die Fortſchritte, deren Vollſtreckung 
in jener Freiheitsliebe ihre Gewähr findet, die wir in unſern Jahrhundert langen 
Kämpfen und Freibriefen, in den glorreichen Beijpielen unferer Väter gefchöpft 
haben, ferner in jenem Sinn für Oefeplichkeit, jener Geduld, welche die befonnenen 
Lanafamfeiten der conftitutionellen Kormen hinzunehmen weiß, welche Tugend ben 
für freie Berfaffungen reifen Völfern eigenthümlich ift!" — Kann es ein —** 
Zeugniß für den Geiſt hoher politiſcher Bildung und nationaler Eintracht, der ein 
ganzes Volk durchdrungen hat, geben, als dieſes, welches die Abgeordneten eines 
noch fo jungen Königreiches ihrem Regenten gegenüber ablegten. Der Debung 
ber Induſtrie und der Linderung bes befonderd in ben Fabrifftädten leider in 
auifferordentlicher Zunahme begriffenen Pauperismus wendete Die Regierung auch) 
im vorigen Jahre ihre volle Aufmerkfamfeit zu, und juchte nah Kräften fördernd 
und hebend einzuwirfen. Um dem Gemerbfleiße, beſonders den Kattunfabrifen in 
Blandern aufzuhelfen, leitete die Regierung einen Vertrag mit ber holländiichen 
Maatſchappy ein, deffen Zweck ift, beigifche Fabrifate durch jene Handelsgeſellſchaft 
nad Holländifch - Indien auszuführen. Ferner wurden fiir Gegenftände ber In: 
duftrienusfuhr Prämien gewährt und zur Hebung ber materiellen Roth viele Maß: 
regeln ergriffen, 3. B. Die Urbarmachung des A00 Heftare großen ſ. g. Vryge— 
weid. Auch erließ der Minifter Rogier an die Gouverneure der beiden Flandern 
ein Schreiben, worin er ihnen anbefchit. die Provinzialräthe mit der Frage Des 
Pauperismus in den dreifachen Beziehungen zu den Verhältnijfen des Landbaues, 
ber Induſtrie und des Handels ganz befonderd zu befchäftigen. Die Webertragung 
bes Portefeuilles der öffentlichen Arbeiten an den Advofaten und Stadtrath Rolin 
zu Gent, rief überall die freubigfle Senfation hervor, das Departement ber Kin: 
anzen wurde an Hrn. Frere übertragen. Im September 1848 wurde in Bruͤſſel 
ein Friedenscongreß und einer von Lehrern ber mittleren Echulen gehalten, am 
30. DOftober wurde die Durch eine Privatgefellichaft ausgeführte Eifenbahnftrede 
von Turbife nach Ath und Tournay eröffnet. Nur in B. fönnen jetzt folche Zu⸗ 
fammenfünfte der frieblichften Natur, folche Fefte der Induftrie noch ftattfinden, 
während anbderwärtd ber Aufruhr die Werke bes Friedens, die am meiften ale 
Hortichritt unferer Zeit gepriefen wurden, zerftört und bie Givilifation durch die 
PVeftrebungen der Anarchie mehr und mehr bedroht wird. Die Septemberfefte Des 
Jahres 1848 gehörten überhaupt zu den denfwürdigften unter ben bis jegt in ®. 
gefeierten. Alle Claſſen Hatten ſich mit gleichem Enthuflasgmus dabei betheiligt, 
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8 war eime buch unb durch nationale Beier, ber Mittelpuntt bes war 
ber Pönig. Das belgiſche Bot iR in —ã— fahr 

nie fehr demonſtrativ geweſen, um fo bebeutenber un gercimender 
waren ber ber jede Beichreibung Enthuflasnus, fo wie bie ſe von 
Liebe, Ergebenheit und Dankbarkeit, zit benen ber Sig Überal! und, von allen 
838 empfangen wurde; es war im Simne des 
Wortes ein Tı des: mi an er mit ver⸗ 
nänftigen ¶ bewofrmtifchen Inſtitullonen d 
keit. — Was bie kirchlichen Zuſtande B.s Ber ; fo entfaltet 
Xeben bort nach allen Seiten hin und treibt imannigfadge, in voller 
nee aus ber Schweiz und aus Jtalien durch. ben Rai 
* die —* ann —e——— ae Aaaa “ 
Räßle in :mehreren beigifähen Seminatien, * Das nationale enent 


dae 
verſchafft ſich auch von Tag zu Tag mehr und. bie tzefflicen 
Schriften eines Conscience, wie Die Veftrehungen — je Visemsche 
', welche ebenfo entichieden katholiſche, als nationale verfolgt, 
jener Sprache großen Vorſchub geile. — Scheiben wir von B. mit dem 
daß feine materieller und politifchen Interefien immer mehr gebeihen u. 
Land auch für bie Zukunft der Ruhe geneßen möge, bie ihm dürch wahrs 
Dil anttenen biöher geüent worden 4 ©: Pfaft. 
“ , Johann Bay R, geboren 9. Oftober 1709 -auf dem —A 
Schloffe led unweit Beaiwals, aus einer altabeligen —— deren Nn⸗ 
lieber in ben Frankreichs dfter mit Ruhm gebient. der nachgebörene 
einer nicht fo begüterten te ſchen in be Biene mi geiflicen Stande 
3 te B. ju biefem glücklicher Weiſe auch Beruf und Neigung mit. 
Seine erfte Pfrünte erhielt er noch als Knabe von bem bamaligen Regenten, bem 
Herzog von Orleans. Rachbem er feine Studien beendigt u. bie heiligen Weihen 
empfangen hatte (1730), wurde er erft Ganonicus, fpäter Offizlal und General; 
vicar der Diözefe Beauvais. 1751 ward er Bifchof von Glandeves. Als folder 
wohnte er 1755 ber berühmten Verfammlung bes Clerus bei, wo er, feinem 
after gemäß, ber Partei ber Gemäigten angehörte, die man bie Feuillants , 
nannte, weil fie den Carbinal be la Ro ult, damald Minifter ber 
Pfründen, an ber Spike hatten, im Gegenfage zu ben Eiferern, welche man 
„Theatiner“ hieß, ba ihr Haupt, ber Biſchof von Mirepoir, biefem Orden ans 
gehörte. Zu biefer Zeit farb ber gefelerte Biſchof von Marfeille, Belounce 
(4 Juni 1755), befien heidenmuͤthiges Benehmen zur Zeit der Peft in Marfeille 
bewundert und von ben Dichtern (Millevoye und Pape) befungen wurde B. 
wınde fein Nachfolger auf dem Stuhle von Marfeille und feine Klugheit und 
Mäßigung beſchwichtigte bie Gemüther, welche durch bie befannten Streitigkeiten 
über die Bulle Unigenitus auch in biefer Diözefe fo fehr aufgeregt waren. Ein 
Vierteljahrhundert hatte er ben bifchöflichen Stuhl eingenommen, durch feinen 
fanften, menfchenfreundlichen Eharafter u. fein thätiges Wohlwollen fich Me Achtung 
u. Liebe von Marfeille erworben, als die Revolutionsftürme auch ihn von feinem 
Sige zu weichen zwangen. Er verließ aber das Vaterland nicht, wie viele Praͤ— 
faten gethan, fondern zog ſich blos in feine Heimathliche Provinz zurüd, wo er 
mehre Jahre unangefochten in ftilfer Zurüdgezogenheit Iebte. Als der Papſt in 
Zolge des Abſchluſſes des Goncordates vom 5. ur 1801 fämmtliche Bifchöfe 
Frankreichs aufforderte, auf den Befih ihrer Stühle zu verzichten, war ber geile 
Bifchof von Marfeille ber erfte, welcher zu gehorchen fich bereitete. Das Beifpiel 
des Seniord des franzöfifchen Episcopats zog Aller Augen auf ihn. Der jährige 
Greis wurde auf den erften bifcäflihen Stuhl von Frankreich erhoben (1802). 
Er wurde Mitglied des Exrhaltungsfenats, zum Cardinal erhoben und mit bem 
Großkreuz der neuen Ehreniegion gefhmüdt. Der ebenfo rebliche u. mohlthätige, 
als iiebenswuͤrdige Exzbifchof —8 das patriarchaliſche Alter von 99 Jahren, 
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Er behielt feine geiftigen Kräfte bis in bie fpäteften Lebensjahre, faſt bis zum 
legten Athemzuge und entfchlief ben 10. Juni 1808, ohne jemals frank geweſen 
zu ſeyn. Die Kunde von feinem Tode erregte allgemeine Trauer. Ein Mann 
bes Friedens, hatte er es ſtets für eine feiner heiligften Pflichten gehalten, dieſen 
zu nähren u. zu fördern. Und wenn man ben ehrwürbigen Greis erblidte, wurde 
man lebhaft an den Evangeliften der Liebe erinnert, ber, wie er 99 Jahre alt, 
fih durch die Straßen von Epheſus tragen ließ und unabläffig bie Worte wieber- 
holte: „Kinder, habt einander lieb! Der Kaifer erlaubte ausnahmsweiſe, daß Die 
Leiche in der Gruft der Erzbifchöfe von Paris beftattet wurde und befahl die Er- 
richtung eines Denfmald zum Zeichen ber befonbern Achtung, welche ex für bie 
bifhöflichen Tugenden des Hingefchiedenen gehegt habe. B. war der erſte Praͤlat, 
ber nach her Wieberherftellung der Kirche von Frankreich buch das Concordat ben 
altehrwürdigen Stuhl von Paris beftieg; ihm erfannten die Häupter des Staates 
und der Kirche vor Allen befähigt und geeignet, ben fchwierigen Uebergang aus 
dem Unglauben und ber Anarchie zur kirchlichen Ordnung zu vermitteln. 

Belſen, proteftantifches Prarrdorf im mwürttembergifchen Oberamte Rottenburg, 
mit einer uralten Kirche, die mit ihren Stier- und Widderföpfen am weftlichen 
Gibel und den Eonnenkreifen auf den Thürftürzen und Kreuzeszeichen (bie man 
für Zfisichlüffel nahm), lange für ein Denkmal römifcher Nieberlaffung gegolten 
hat. Eelbft Jaumann hielt de noch dafür, Doc ein unbefangener Blid gibt fie 
und als einen romanifchen Bau aus, wenigftend der zweiten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts. Eine genügende Deutung der räthfelhaften, mehr archaͤologiſch, ale 
äfthetifch bedeutenden, Giebelreliefs hat Dr. Heinrich Merz in den württembergifchen 
Jahrbüchern gegeben. , 

Bem, 8 eph, General der ungarifhen Injurgenten, ift zu Tamow im 
% 1795 aus einer abeligen Familie geboren, ftubirte zuerft auf der Iniverfität 
Krakau, Ipäter in der Militärfchule zu Warſchau, u. trat dann bei der franzöfiich- 
polnifchen Armee in die reitende Artillerie ein. Den Feldzug gegen Rußland 
machte er al8 Lieutenant mit und warb mit dem Machonald’fchen Korps in die 
Feſtung Danzig geworfen. Nach ber Uebergabe berfelben zog er fih bis zum J. 
1815 in das väterlihe Haus zurüd, nahm dann bei der Reorganifation des pol- 
nifchen gene wieder Dienfte, fiel aber wegen feiner Gefinnungen bei dem Groß: 
fürften Konftantin bald in Ungnade und wurde aufler Aktivität geſetzt. Als er 
nun Miene machte, fich in's Ausland zu begeben, wollte man den brauchbaren 
Mann doch nicht ganz verlieren und ftellte ihn 1819 ald Kapitän wieder an. 
Nach einem Jahre wurde er Premierfapitan. Sin diefer Zeit beichäftigte er fich 
beſonders mit ber Einführung ber Congrev'ſchen Raketen in ber polnifchen Armee. 
Don 1820—26 wurde B. zweimal unter verfehiedenen Umftänden feines Dienftes 
entfeßt, dreimal vor ein Kriegsgericht geftellt u. dreimal in's Gefängniß geworfen. 
Das legte Mal zog man ihn nach zweimonatlichen Leiden aus feinem Kerfer her 
vor, um ihn in eine Fleine Stadt zu verbannen, wo er unter PBolizeiaufficht Tebte. 
Nach dem plöglichen Tode Alerander’8 wandte fih B. an den neuen Czar und 
bat um feine Entlaffung. Sie wurde ihm gewährt, und nun begab er fi nad 
Lemberg. Hier verweilte er einige Jahre, beichäftigte ſich vorzugsweife mit 
Mechanik und gab ein polnifches Werf über Dampfmaichinen heraus. Kaum 
vernahm er aber die Kunde non der Revolution des 29. November 1830, ald er 
ungefäumt nah Warfchau eilte, wo er zum Major und Kommandanten einer 
reitenden Artilleriebatterie ernannt wurde. Nach der blutigen Schlacht von Oſtro⸗ 
lenfa, wo er fich befonders hervorthat, wurde er Oberft und erhielt den Oberbefehl 
über Die ganze aktive Artillerie. Später avancirte er bi8 zum General. Nachdem 
bie Cache Polens verloren war, begab fi B. 1833 nah Portugal und fämpfte 
bort für Don Pedro. Nicht lange, fo farb dieſer; B. ging nun nach Paris, 
und da er für den Augenblid feinem Baterlande auf feine andere Weife zu dienen 
im Etande war, fo warf er fich mit feltener Ausdauer auf die Vervollkommnung 
und Verbreitung ber fogenannten „polnijchen” Gebächtnißfunftmethode, und jeinen 


chiſchen Benerälen gegenüber errungen hat. — Bohemia nach — 
iR das, einem Geiſtlichen von der rechtmaßigen lirchlichen Auts⸗ 
ritkt Recht, wegen feines geiftlichen Amtes und feiner Dienftuerrichtungen 
an jener Kirche, der. «x vorgelegt FH feinen ne Unterhalt aus eigens 
biezu beſtimmien Einfänften zu beziehen; es mi je "Eintünfte in einen der 
fimmten Gehalte, ober in der Nuhnichung gewiſſer Güter, oder in beiden zugleich 
beftehen. Nach der. fräßer ftattgefundenen WBertheitung bes Miı naunde 
man bie ®, auch Nräbenden (vom lat. praebere) weher bie jen Präfeng 
en Uriprung haben, - weil. jeber Berechtigte bei ber —A 
wärtig jeyn mußte, — Die Erfordernifie eines B.o find: a) daß es 
geiftlichen (SKirchen-) Amie verbunden; b) perpetuirlichz ©) burch bie- 
liche, jeßt auch durch bie Tanbeöfürftliche Genehmigung. mittelft fürmlicher.. 
ungs-Urfunden conftihulrt ſei und d) Gongrun habe (I. D.), b. 5. dem 5* 
ein hinreichendes, ſiandesmaͤßlges Einkommen een 
gende Gorollarien: 1) fein Laie kann eine erhalten, erg 
dem geiftlichen Amte unfähig iſt; 2) fein Geiftlicher kann eines weltlichen Amtes 
wegen lirchlich bepfründet werben; 3) Saplaneien, ‚pülfeprießeehelten 
und Bfarroifariate find Feine eigentlichen B., weil fie nur auf Ruf und 
Widerruf ertheilt werden; eben bahin gehören 4) bie Manuals®., fo wie auch 
5) die fogenannten Aitariftenftellen, d. i. Stiftungen für Mefien, bie auf 
einem Beffimmten Altare gelefen werben müffen, aufler, fie würben bie gefegfiche 
Eongeua abwerfen und wären förmlich zu B. erhoben worden. Die B. werden 
eingetheilt: 1) in-höhere, als: Bisthämer, Prälaturen u. ſ. w., womit ein 
Borrang mit wirklicher Jurisdiktion verbunden ift und in niedere, z.B. Pfar— 
reien unb andere ftabile Euratftellen, womit eine Firchliche Jurisdiktion, 
aber fein Vorrang verfnüpft ift; 2) in einfache (simplieia), welche weder Seel- 
forge noch Jurisbiltion haben; unb in eigentlihe Gurat.>®. (duplieia), mit 
en bie geiftliche Gerichtöbarkeit, — das Recht zur Ausübung ber Seelforge 
und bes geiftlichen Lehramtes überhaupt, — verbunden ift; 3) in Sekular⸗ 
und Regularpfründen: jene können nun Weltgeiftliche; biefe, nach ihrer Inkors 
poration mit einem Klofter, fofern biefes das jus patronatus activum unb passi- 
vam befigt, nur gioftergeifiche erhalten. Im Zweifel, ob ein B. ein Sekular- 
ober Regulars®. ift, ſtreltei die Bermuthung für bie Eekular, Pfründen; 4) eine 
weitere Einteilung der B. ift jene in vereinbarliche (compatibilie) und un⸗ 
vereinbarliche (incompatibilia), je nachdem biefelben in einem Geiſilichen ver» 
einigt werben dürfen, ober nicht. Nach ben Eanonifchen Sahungen ift die Pluras 
kität ber Pfründen verboten; beſonders eiferten die Bäter bes britten und vierten 
en Concils, fo wie auch die tridentiſche Synode gegen den Befig mehr 
ver inben. . . 
jentink, William George Frederik Cavendiſh Scott, ber:zweite 
überlebenbe Sohn bed Herzogs von Portland, geboren 1802, trat in die engliſche 
Armee, in ber er bis zum Grade eined Major flieg. Weil ihm aber die Einfbrs 
migfeit des Garnifonslebens in_ber langen Friedenszeit zuwider war, verließ er 
das Militär wieder u. ging in Civildienſie über, Der berühmte Canning (1. d.), 
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ber mit ihm verſchwaͤgert war, fand in Bentink einen feiner beſten Privatſekre⸗ 
täre, denn er befaß die Gewandtheit, Feinheit, Menſchenkenntniß, methodifche Ge- 
fhäftigfeit und Kunde des Briefftyles, die zu einem folchen Amte erforberlich find. 
Zugleich war diefe Stellung eine außerordentlich günftige, ihm bie politifche Lauf: 
Dahn zu eröffnen. Dennoch wollte e8 dem Lorb nicht Damit glüden und erft in 
jpäteren Jahren, nachdem er anderer Beichäftigungen überdrüßig geworden, warf 
er fih mit dem erforderlichen Ernfte und Eifer in die Beftrebungen der Politik 
und bes Ehrgeizes. Während ber Verwaltung Canningd wurde er nicht in das 
Parlament gewählt, wohl aber warb er ein halbes Jahr fpäter ald Nachfolger 
ſeines väterlichen Oheims, Lord William Bentink, ber fih ald Generalftatthalter 
von Indien einen Ruf erworben hat, Mitglied für Lyne Regis, welchen, an fich 
nicht fehr wichtigen, Wahlfleden er von ba an bis zu feinem Tode, länger als 
20 Jahre, vertrat. Sonberbarer Weife blieb er hier 15 Jahre faft unbeachtet 
und fcheiterte regelmäßig bei den wenigen Anftrengungen, die er machte, die Aufs 
merfjamfeit des Hauſes auf fich zu vichen. Eine ungleich danfenswerthere Thätig- 
feit wurbe für den Lord angebahnt durch das Verhältniß, in welchem er zu dem 
Herzog von Wellington u. zu Robert Peel ftand. B. fonnte Beiden, namentlich dem 
legtern, ihre gegen feinen Oheim Ganning bewieſene Feindfchaft nicht verzeihen, 
denn dieſe Sraction der Tornpartei, pflegte er zu fagen, habe feinen großen Ber: 
wandten zu Tode gehetzt. So mag feine Oppoſition gegen die Peel’fche Kreihan- 
belöpolitif zwar eine aufrichtige und grunbfägliche gewefen ſeyn, aber diefer Wider; 
fand wurde durch das Lange gehegte Gefühl der Rache wegen ber, feinem Oheime 
zugefügten, Unbilbe geſchaͤrft. Es entftand bie fogenannte “Proteftioniftenpartei. 
Ein oder zwei Landjunker fuchten fi) an die Spike zu ftellen, aber man fand 
bald, daß Lord George B., ungeachtet feines frühern Mißgeichides, ber cinzige 
Mann im Unterhaufe war, beffen Leitung die Partei ſich unterftellen möchte. Per- 
fönlibe Feinde hatte er nicht, aber feine politifchen Gegner ſahen mit Staunen 
und Verdruß, wie ein folcher Mann fich fprungweife an die Spike der Oppofition 
ſarang Lord B. gelangte als Redner und Parteihaupt faſt plötzlich in und 
auſſer dem Parlamente zur Anerkennung. Das Material feiner Reden war vor; 
trefflich, fein Styl durchfichtig und Far, gelegentlich Fraftvoll und ſogar ma- 
lerifch, aber ein Eentenzenfchmieb war er nicht, noch weniger ein Echauipieler ; 
daher beruhte die Wirkung feiner Reden einzig und allein auf ben wejentlichen 
und inneren Gigenfchaften, welche ein Leſer 1000 Meilen von London ebenfogut 
und faft noch beffer mit dem Werthe der gegnerifchen Reden vergleichen Fonnte, 
ald die Zuhörer im Haufe felbft; denn Diele, von der Parteileidenichaft des Au— 
penblidee, oder von der fünftlerifchen Rhetorik der Rebner von Handwerf geblendet, 
ießen zuweilen der einfach slogifchen Anordnung von Thatfachen und Argumenten 
in B.s Vorträgen nicht volle Gerechtigkeit widerfahren. Pielleicht trug auch ber Um⸗ 
ftand dazu bei, ihm in der öffentlichen Meinung eine hohe Etellung zu verichaffen, 
daß er ſich von ben frengeren Rarteibanden frei hielt. Eeine politiſchen Toftrinen 
waren gewiß nicht bie richtigen, feine ſtaatsmaͤnniſche Ueberzeugungstreue und 
Confequenz aber wurde nie in Zweifel gezogen. Dabei war er aber fein fo hart- 
nädiger Parteigänger, daß er jede Ausgleihung verwarf; Denn er unterftüßte 
4. B.,im Wiberfpruche mit den Hochtory’s, Die Katholifenemanzipation und ebenſo, 
in ber Hauptfache wenigftens, die Reformbill. In neuerer Zeit redete ex für Die 
Emanzipation der Juden, heögleichen für die Beſoldung der Fatheliichen Geiſtlich⸗ 
feit in Irland durch den Staat. Für feine Laufbahn und feinen Charakter ift 
ferner bemerfenawerth, daß er nie ein miniſterielles, noch jonft ein hohes Staats— 
amt beffeibete, daß alfo feine Eigenſchaften als praftifcher Staatsmann nicht voll: 
ftändig erprobt worben find. Cr machte nicht wenige Pochge worunter ſein 
Antrag, aus der Staatskaſſe 16,000,000 Pfund Sterling für den Bau iriſcher Eiſen— 
bahnen herzuleihen, erwähnt werden mag und ebenfo bewirkte er viele Aranderun: 
aen an Maßregeln, die von feinen Gegnern ausgegangen waren; aber ber bei 

— rößere Theil feiner parlamentarifchen Thätigfeit war der aufregenden, aber 
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unfruchtbaren Oppofitiondarbeit gewidmet. In diefer Stellung war er eines ber 
furchtbarften Mitglieder der Oppofition. Seine politifchen Freunde zeigten Gelehr: 
famfeit, Wit, Beredtfamfeit und Freiheit, aber Lord B. verfehlte niemals, feinem 
Gegner einen ſchweren Schlag beizubringen. Niemand hat in fo kurzer Zelt fo 
viele, das Minifterium fchmächende Reden gehalten. Am Schluffe der vorigen 
Seſſion war er Vorfigender ded Unterhauscomits über die weftindifche Frage 
und mußte ſich den anftrengendften Arbeiten unterziehen. Diefe Anftrengungen 
icheinen auch feinen Tod herbeigeführt zu Haben. Er ftarb am 21. September 
1848, als er eben von feinem Landfige Welbel-Abtei über den Feldpfad nad 
Thoresby-Park, dem Gute des Grafen von Manoers, auf Befuch gehen wollte. 
Die Todtenfchaujury, die bei ploͤtzlichen Todesfällen zufammen zu treten pflegt, fällte 
nach Deffnung feiner Leiche das Verdikt: „Geftorben durch Gottes Heimfuchung 
am Herzkrampfe.“ 

Berengarius Stedellus, ein geborener Südfranzofe, 1298 Biſchof von Bes 
jierd, 1309 Cardinal und gefterben 1321, zeichnete fich zu feiner Zeit durch feine 
tiefen Kenntniffe des fanonifchen Rechts aus und gehört zu denen, die dad fechste 
Auch der Decretalen fammelten, Er ſchrieb unter dem Titel „Auge“ (Oculus) in 
alphabetifcher Ordnung eine Erflärung über die, das Kirchenrecht erläuternde, Summa 
aurea bed Cardinals und Biſchofs von Oftia, Heinrid von Sufa. Diefelbe ift 
gedrudt Bafel 1573, fol. Ä 

Berg, Georg Dominifus, Domkapitular und Profeſſor der Theologie 
und des fanonifchen Rechts in Breslau, geboren den 10. Juni 1798 zu BVoltlage 
unweit Münfter in Weftphalen, wurde nad) Beendigung feiner ufabemifchen 
Studien 1821 ald Gymnaſiallehrer in Münfter angeftellt. 1829 befuchte er zu 
feiner höhern wijlenichaftlichen Ausbildung zwei Jahre lange die Univerfitäten Bonn 
und Tübingen und erhielt 1831 den Ruf ald auiferordentlicher Profeſſor der 
Moral: und Baftoraltheologie an die Hochſchule Breslau, wo er 1834 zum ordent- 
lichen Profeſſor befördert wurde. Mit jenen beiden Fächern verband B. noch aus 
eigener Vorliebe den Vortrag über Kirchenrecht. Wegen Kränflichfeit ernannte ihn 
der König von Preußen, um die Anerkennung feiner bisherigen Verdienſte zu be; 
zeugen, zum Domfapitular in Breslau, jedoch mit Beibehaltung feines Lehramtes. 
Die juriftifche Bafultät in Würzburg beehrte ihn mit dem Doftordiplome des fano- 
nischen Rechts „ob insignem in jure canonico erudilionem, quam pluribus scriptis 
exhibuit.“ Die wirkliche Einführung in das Domkapitel hatte B. nicht erlebt, Denn 
am 19. Zuli 1837 verfhied er in Reiner. Eeine Schriften find: Ueber das 
Eheband, cine dogmatiich »firchenrechtliche Abhandlung über 1. Kor. 7, 15, nebft 
einem biftoriich - fritiichen Anhbange über den 3, Kanon des erften Nicänifchen Con⸗ 
cils und über das 11. Kap. des 1. Buches der Kirchengeichichte des Sokrates, 
Münfter 1829; Trauerrede auf den Tod Leo's XI, Münfter 1829; die chriftlich- 
katholische Lehre über das Bittgebet, 1831: Diss. theol. de natura peccati ori- 
einalis, Breslau 1834; Ueber Die Verbindlichkeit der kanoniſchen Ehehinderniſſe 
in Betreff der Ehe der Evangeliſchen, eine firchenrechtlichen Abhandlung, 1835; 
Ueber Den Minijter des Eheſakramentes; Weber die Erforderlichfeit der priefterlichen 
Einfegnung zum Sakramente der Ehe, 1836. Cm. 

Bergblau, eine blaue Malerfarbe, die man urſprünglich nur aus natürlich 
vorfommendem blauem Kupfererze, der Kuprerlafur, einem fhönen, hochhimmelblauen, 
meift kryſtalliniſchen Minerale, aus faft reinem, fohlenfaurem Kupferoryd beftehend, 
tabrifimäßig in großen Mengen darftelltes wie bei dem Kupferbergwerke zu Chefiy 
in ranfreich, (Cendres bleues) und namentlich auch in Tirol, von wo der Ber: 
trieb nach folgenden Sorten: Hochbergblau, fein Mittelblau, feine hochblaue Berne 
aſche und feine ordinäre blaue Bergaiche, geichieht. Die Bereitungsweife befteht 
darin, daß man die Laſurerde nach jhrer Reinheit und Nuͤance fortirt, fein mahlt 
und Ichlemmt. Faſt alle größeren Babrifen bereiten jedoeh auch ein Fünftliched 
Bergblau und zwar auf die Weife, Daß gleiche Theile möglichft eifenfreier Kupfer: 
vitriol und Kochialz in Waſſer aufgelöst und mittelft Zuſatz von Kalkmilch das 
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ſchwefelſaure Kupfer in Chlorfupfer verwandelt wird. Den fo erhaltenen grüns 
lichblauen Niederfchlag trennt man von der Flüffigfeit und formt ihn in Täfelchen, 
bie man in frijch bereitete Kalkmilch einträgt und zwei bis drei Mochen damit in 
Berührung läßt. Hat man ſich durch den Augenfchein verfichert, daß man ein Blau 
von erwünfchter Farbe hat, fo trennt man ben Kalk mittelft MWafchen mit Waſſer 
und einem Siebe, trodnet und mahlt die Farbe. Seitdem die Ultramarine Durch 
niedrige Preiſe überall mehr Eingang finden, hat jeboch der Verbrauch bed B.8 
fich vermindert. 

»Berg ⸗Naphtha, ein ätherifches Del, das ben Oelfarben, ohne Nachtheit 
für das Del felbft, für Die Farbe und für bie technifche Behandlung bes Künftlers, 
beigebracht werben kann. Der Maler hat jein Del, bevor er Die Karben damit 
anreibt, mit einer Auflöfung von reinftem Jungfernwachs mittelft der B.⸗N. aufs 
zulöjen und damit zu verfegen. Wegen des etwa unangenehmen Geruch ber B.:N. 
wird ftatt ihrer auch reinftes reftificirted Terpentinöl genommen. Die BR. muß, 
wenn fie’vein ift, ziemlich waſſerklar ſeyn; fie ift fehr flüchtig und hat den Borzug, 
baß fie frei von Eäure ift, was man vom Terpentinöl nicht jagen kann. Am 
beften bezieht man derzeit das chemifche Präparat der B.:N. aus dem chemilch- 
pharmazeutischen nftitute des Dr. Johann Antreas Buchner zu München. 

* Berlin, Bewegungen dafellbft im Jahre 1848. Junge Männer, 
Iheinbur ohne Einfluß und Namen, fchrieben auf den 7. März 1848 eine Volks⸗ 
verfammlung unter den Zelten im Thiergarten aus, um eine Adreffe an den König 
zu berathen, worin die befannten Forderungen: Preß- und Redefreiheit, Amneftie 
wegen politiicher u. Preßvergehen, freies Verſammlungs⸗, Vereinigungds u. Petitions⸗ 
recht, gleiche Berechtigung Aller, ohne Ruͤckſicht auf das religioͤſe Bekennmiß und 
ben Beſitz des Einzelnen, Geſchworenengerichte und Unabhaͤngigkeit des Richter: 
ſtandes, Verminderung des ſtehenden Heeres und —— allgemeine 
deutſche Volksvertretung und ſofortige Einberufung des vereinigten preußiſchen Land⸗ 
tages geſtellt waren. Es wurde ein Ausſchuß von zehn Maͤnnern gewaͤhlt, welche 
dieſe Adreſſe dem Könige überreichen ſollten. Der König hatte unterdeſſen mit dem 
Molizeipräfidenten von Minutoli eine Unterredung gehabt und hierin die Annahme 
einer Deputation entfchieden zurüdgewiefen, was von Minutoli dem, wegen Weber: 
gabe ber Adreffe berathenden, Ausſchuſſe mittheilte. Es wurde daher am 9. Mär; 
eine zweite, fehr zahlreich bejuchte Volksverſammlung abgehalten, worin man befchloß, 
bie Stadtverordneten um Vebergabe der Adreffe zu erſuchen. Am 44. wurden in 
einer aufferordentlihen Stadtverorbnetenfigung Die vorbereiteten Bürgeradrefien be, 
rathen und entichieden, Die Mebergabe der Zeltenadreife abzulehnen, dagegen aber 
eine eigene, in ben unterthänigften Ausdrüden abgefaßte, Adrefie zu übergeben. Am 
14. empfing der König die Adreſſe und eröffnete den Bittſtellern, daB zwar ber 
vereinigte Landtag bereits für den 27. April einberufen und die Hauptbitte ſomit 

ewährt jei, die übrigen Bitten aber nur durch den Landtag ihre Löfung erhulten 
önnten. Diefe Eröffnungen entſprachen den allgemeinen Grwariungen durchaus 
nicht. Am Abende des 13. und 14. März fanden Zujammenrottungen ftatt, Die 
durch Waffengewalt auseinandergetrieben wurden, wobei ein bliutiger Zufammenftoß 
zwilchen dem Wolfe und dem Militär unter den Linden ftattfand. Die Stimmung 
wurde immer aufgeregter und fteigerte fich noch mehr, als die Nachricht von der 
Erhebung in Wien und der Flucht des Fürften Metternich eintraf. Am Abende 
bed 15. erhoben fich bereits Barrifaden in der Leipziger und breiten Etraße; das 
Milltär bediente fi der Schußmwaffen, es gab Todte und Verwundete. Den 16. 
traten die Schubmannfchaiten, unbewaffnet u. nur Durch weiße Binden u. Stäbe be: 
merklich, an die Stelle der verhaßten Polizei, leider aber verfchlimmerte biefe Ein- 
richtung das Uebel eher, ald daß fie es linderte. Da traf am Morgen bed 17. 
bie Nachricht ein, daß bie NRheinländer cine Deputation, mit ftreng beſtimmten 
Forderungen und der Drohung bed Abfalls nerfehen, nach B. gefendet hätten, welcher 
Umftand der Stabt bie Ruhe für den 17. bewahrte, während fich indeſſen Alles 
auf den 18, zu einem großen Zuge nah dem Schloffe rüftete, falls auch ben 
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Forderungen ber Rheinländer feine Gewähr geleiftet würde. In einer Verſamm⸗ 
lung, welche im Saale ber Iutherifchen Gemeinde in der Kriedrichöftraße abgehalten 
wurde, flellte der ehemalige Stadtverordnete Benda zuerft den Antrag auf Ent- 
laſſung bed Minifteriums; man begnügte fich jedoch mit einem Zuge nach dem 
fölnifchen Rathhaufe und erwartete hier die Nüdfehr einer, inmittelft von den Etadts 
verordneten felbft mit [ehr entfchiedenen Forderungen nach dem Schloſſe ent- 
iendeten Deputation. Um 1 Uhr fehrten die Deputirten mit ben befriedigenpften 
Nachrichten zurüd. Der König hatte das Minifterium entlaffen, Preßfreiheit, Ges 
wiſſens- und NReligiondfreiheit, Ständeverſammlung mit beichließenden Ständen, 
ihleunige Berufung des Landtags, Bürgerbewaffnung und Zurüdziefung ber 
Truppen waren bewilligt, zum Theil fchon venwirflicht. Gegen zwei Uhr erichien 
dad Matent des Königs, worin die Schritte veröffentlicht wurden, welche ber König 
im Geheimen bereitd für bie Neugeftaltung Deutichlands gethan Hatte. Alle biefe 
Rachrichten riefen eine allgemeine Begeifterung im Bolfe hervor und die Freude 
hierüber machte fich in Inutefter Weile Platz. Während dies im Saale der Stadts 
verorbneten gefchah, wogte vor dem Echloffe eine zahlreiche Menge und endlofe 
Lebehochs empfingen den auf dem Balkon erfcheinenden und freundliche Worte an 
dad Volk richtenden König, während einzelne Stadtverordnete das koͤnigliche Patent 
serfafen und die Erfüllung der Volkswünſche verfündigten. Da ftellten ſich bei ber 
Stehbahn die Gardedragoner auf; fie wurden mit dem Rufe: „Militär fort“ 
empfangen. Ploͤtzlich ritt das Regiment im Trabe gegen bie Menge heran und 
gleichzeitig brach aus dem mittlern Echloßportale ein Bataillen Kaifer Franz 
Grenadiere hervor, ging bis in die Mitte bed Schloßplaged und jchwenfte nach 
der langen Brüde.ad. Das Volk wich na allen Seiten zurüd, ohne Widerftand 
au leiſten; als aber die befannten verhängnißvollen Schüſſe, ob mit oder ohne Ab⸗ 
ticht, aus dem Militär in die Menge Helen, da erfcholl von allen Seiten der Ruf 
„Verrath“ aus den bis zur Wuth aurgeregten Masten. Umſonſt verfuchten achtungs⸗ 
werthe Männer den Kriegsminiſter zum Ruͤckzuge der Truppen zu bewegen; vers 
gebend erneuerten fie dieſe Bitten bei den Miniftern von Arnim und Bodelſchwing: 
man enwiederte, Daß es fchimpflich für Die Truppen wäre, wenn dieſelben zurüdge- 
sogen würden. Kaum hatte das Nolf von Der erjten Beſtürzung fich erholt, fo 
hatte auch ſchon der Kampf zwiſchen ihm und den Truppen begonnen, Die Barri- 
fadenichlacht würhete in den Mauern der Koͤnigsſtadt. Wir wollen dieſes furchts 
bare Gemälde in jeinen Einzelheiten nicht auömalen, fein Andenken ift zu entſetzlich. 
Vom Mittag des 18. bis zum Vormitiage des 19. tobte der Straßenfampf in ber 
Konigs-, Spandauers, Breitens Straße, der Hausvogtei, Die erſtürmt wurde; am 
beitigiten war er an der Barrikade am fölniidien Rathhauſe, wo bie Truppen, 
tenen alle Eiſenbahnzuͤge Berftäarfungen brachten, fünfmal anftürmten und 
rünfmal zurüdgelchlagen wurden. Am 19. Morgens batten die Truppen aller: 
dinge den größern Theil der Stadt im Befige, allein Sieger waren ſie nicht ge- 
lieben, das Feuer begann zu Ichweigen und die Eturmgloden u verftummen, das 
Volk indejjen rüftete fi zu neuem Kampfe. Neue Abordnungen an den König 
serlangten den Abzug der Truppen; nad) langen Miderftreben wurde dies bewilligt, 
die Truppen zogen ab und die Gefangenen wurden freigelaiten. “Der Poͤbel ſchleppte 
die Leichen der Gerallenen herbei, legte fie im Hofe des königlichen Schloſſes nieder 
und der König wurde gezwungen, auf den Balkon zu treten und die Leichen zu 
ſehen. Der Etern Sohenzollern’3 begann zu erbleichen! Der Brinz von Preußen, 
dem man die Schuld am Binjchreiten des Militärs beilegte, *) hatte, von den wildeften 
Trobungen verfolgt, Die Stadt verlaſſen und fein Palaſt konnte nur durch Die Aufichrift 
„Nationaleigenthum“ vor gänzlicher Zerftörung bewahrt werden. Noch am 19. März, 
nachdem kurz vorher Die Bolen, Mieroslawski an der Epige, freigegeben worden waren, 
wurde Die Bildung eines neuen Minifteriung befannt gemacht, in das Graf Arnim, 


ne — — — — 


*) Es iſt vielfach behauptet worden, er habe dieſe Schuld auf fich genommen, um fie vor 
anderen Schultern abzuwälzen. 
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v. Auerswald und Graf Schwerin eingetreten waren. Am 20. wurde Bornemann 
das Mortefeuille der Juſtiz, Camphauſen jenes der Finanzen übertragen; inbeifen 
traten Arnim und General v. Rohr (Krieg) wieder aus, Camphauſen erhielt den 
Vorſitz, Hanjemann die Finanzen und v. Beyher den Krieg, Am 21. März er; 
Ihien die Proflamation des Könige an fein Volf und an Deutichland, bie in 
Suͤddeutſchland jene furdhtbare Aufregung hervorrief und jcandalöfe Adreffen an den 
Tag förderte, weil der König erklärt hatte: „daß Preußen in Deutſchland aufgehen 
ſolle und daß er fih an die Epige Deutichlands ftellen werde,” wogegen von allen 
Seiten ber proteftirt wurde, Am 22. März war Die große Leichenfeier für die 
Märzgerallenen: 189 Särge wurden in dem Riefengrabe des Friedrichshaines bei- 
geiest, — Die große Roth der arbeitenden Claſſen zu lindern, wurde von den 

egierungs = und ftäbtiichen Behörden dahin geſtrebt, durch Veranftaltung öffent: 
licher Arbeiten Erwerb und Verdienſt au gewähren, Die arbeitenden Volksclaſſen 
wurden von einer ber Drüdendften Abgaben, der Miethfteuer, gänzlich be- 
freit. Die Garden waren aus ber Stadt nach Potsdam verlegt worden; es 
herrichte eine trübe Stimmung unter ihnen wegen ber erlittenen Niegerlage ; 
König und Regierung thaten Schritte, um Die Zahl dieſer Truppen gu vermindern 
und auf die Veränderung ihrer Stimmung einzuwirken. Zwei Gardegrenadierre— 
gimenter wurden nah Schleswig⸗-Holſtein geiendet, wo fie durch ihre Tapferkeit, 
befonders bei Erftürmung des Danenwerkes, fich auszeichneten und hiedurch Die 
gegen fie hereichenbe Abneigung etwas milderten. Mittlerweile hatte ſich in B. bie 

ürgerwehr vollftändig gebildet, ihren Commandanten gewählt und verjah ben zur 
Erhaltung der Ordnung, zur Bewachung ber There und des Schloſſes erjorber: 
lichen Dienft, den fonft das Militär verſehen hatte. Zahlreich befuchte Volksver⸗ 
jammlungen funden fortwährend ftatt, es organifirten ſich die Clubs, worunter 
die bedeutendften der politiſche (radikal) und der conftitutionelle waren. 
Am 30. März rüdte zum erften Male wieder Militär ein; ed geſchah Died auf 
den ausprüdlich ausgefprochenen Wunfch der Mehrheit der Bürgerfchaft, auch unter 
den arbeitenden Elafjen wurden Stimmen dafür laut und einer Der angeichenften 
Volksredner, — „ein Thierarzt" — wirkte dafür in Volkäverfammlungen. Das 
24. Linieninfanterieregiment 309 querft ein, wurde feftlich empfangen und Anreden 
an die Offiziere gehalten. Epäter rüdten noch einige andere Truppen ein, jo Daß 
5 Bataillone Infanterie und 5 Schwadronen Reiter (Uhlanen) die Beſatzung bildeten. 
Das Militär wurde für den Fall öffentlicher Unruhen den ftädtiichen Behörden 
in der Art untergeordnet, daß die Soldaten nur auf Verlangen jener einjchreiten 
durften. Die Cröffnung des vereinigten Landtages geihah am 2. April im weißen 
Saale des königlichen Schloſſes. Der König jelbft war nicht zugegen, Minifter; 
praͤſident Camphauſen hielt vor beiden vereinigten Curien die Eroͤffnungsrede, welche 
fich auszeichnete durch Die darin ausgeſprochene Aufrichtigfeit der Gefinnung, im 
jchneidenden Gegenfuge gegen frühere preußijche Gröffnungsreden. Tann übergab 
der Redner den Ständen bie allerhöchften Propofitionen zur Prüfung und Berath- 
ung. Diefen Vorſchlaͤgen war der Entwurf eines auf breiter demofratifcher Grund: 
lage ruhenden Wahlgefeges beigefügt, deffen Ausarbeitung Dahlmann zugeichrieben 
wurde. Die Berathung der Adreſſe an den König war fur, Die Adreſſe felbit 
wurde von Bederath entworfen. — Bon Verhandlungen über Die Adreſſe war 
faum Die Rede, bei der Abftimmung erhob fich Die ganze Verſanimlung, mit Aus: 
nahme von etwa 4 Mitgliedern, für Annahme des Entwurfes. Das Wahlgeſetz 
wurde am 5. April mit wenigen Veränderungen angenommen, am 6. April be; 
fannt gemacht und Die Urwahlen in der ganzen Monardie auf den 1. Mai aud. 
gefchrichen. Gleichfalls am 6. April wurde der Entwurf über einige Grundlagen 
ber preußifchen Verfafjung angenommen und publicirt, Am 4. April theilte Die 
Regierung der Verſammlung ein Propoſitionsdekret mit ber Aufferberung, 113 
Vertreter für Die biöher im deutjchen Bunde begriffenen Provinzen zur conftituiren; 
den Nationalverfammlung in Frankfurt zu wählen, mit. Der Landtag nahm wirf: 
lich die Wahl, trog der von allen Eeiten her laut werbenden Proteftationen, vor. 
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Der Fuͤnßigerausſchuß in Frankfurt trat aber fehr beftimmt gegen jenes auffallende 
und ungeeignete "Verfahren auf und die preußiſche Negierung erkannte ſchneil ihren 
Mißgeif. Am 10. April zeigte der Staatsminifter — dem vereinigten 
Landiage an, daß die Wahl für das deutſche Parlament ungültig ſei. Hiemit 
war dieſes vereinigten Landtags eigentliche Wirkfamfeit beendigt und am 10, Aprif 
bielt er feine legte Sigung. Die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen durch 
das Minifterium — brachte eine ziemlich ftarfe Aufregung hervor, Alle 
Vereine, Clubs und Berfammlungen proteftirten, auch ber —— conſtitutio⸗ 
nelle Club erklärte ſich den ben Beſchluß der Regierung, oder wenigſtens beffen 
baldige Ausführung. in von der Bürgerwehr ausgegangener Anſchlag Außerte, 
daß de zum Schuge gefährbeter Perfonen und des Eipenthums berufen fel, fonft 
aber mit dem Bolfe ſtehen oder fallen wolle. Am 13. und 14. Mai war die Ber 
wegung fehr lebhaft, inbefjen wurde eine durch Maueranfchlag berufene Volklsver⸗ 
ſammlung verhindert. Zugleich erſchien eine Bekanntmachung des Beſehlshabers 
ber Bürgenwehe, worin mitgetheilt wurde, daß ber Prinz erft nach 14 Tagen, 
alfo nach dem Zufammenteitt der conftituirenden Verſammlung, deren Eröffnung 
auf ben 24. Mai feftgefegt war, zurückkehren werde, Auf einer von bem befannten 
Demagogen Held geleiteten Volfsverfammlung wurde beſchloſſen, in —— vor 
das Hötel des Minlſters Camphauſen zu ziehen und dem Miniſter die Erklarung 
abzufordern, daß ber Prinz von Preußen nicht eher zurückkehren folle, bis die Nas 
tionafverfammlung ihn berufe. Kin unabfehbarer Zug bewegte fi vor die Mohr 
nung bes Minifters (Wilhelmsſtraße). Camphaufen war in Potsdam, Auerswald 
unb Schwerin empfingen die Deputation des Volkes. Nach 13 ftündigen Vers 
hanbfungen mit berjelben erfhienen die beiden Minifter auf dem Balkon. Auers- 
walb erklärte, daß die zufällig anmwefenden Minifter auffer Stand feien, die ver 
langte Bürgichaft zu geben, daß fie aber diefelbe ven 16. Mai im Minifterrathe 
vortragen und bis 4 Uhr Nachmittags den Befcheid geben wollten; eine augen, 
bliliche Antwort wide gegen ihre Ueberzeugung feyn und fie des Vertrauens ber 
Nation verluftig machen, In diefem Augenblide erfeholl aus der Verfammlung 
ber taufendftimmmige Nuf: „Das Vertrauen ift fchon verloren“ und Graf Schwerin 
zog fich zurüd. Held forderte nun die Verfammlung auf, ruhig ben Beſcheid ab- 
zuwarten; morgen um 4 Uhr werde er unter ben Zelten mitgetheilt werden. “Der 
Staatsanzeiger brachte hierauf alsbald eine vom Gefammtminifterium unterzeich- 
nete Erklärung, worin die Ruͤckkehr des Prinzen in der ſchon erwähnten Weiſe 
als aufgehoben angefünbigt wurde. Es trat eine Beruhigung ber Gemüther ein 
und als ber Prinz felbft in dem Preife Wirfig zur Nationalverfammlung gewählt 
wurde, konnte bie NRüdfehr beffelben ohne Verlegung ber, burch die Kevotution 
felbft gebildeten, Volksrechte nicht mehr verhindert werben. Am 22. Mai wurbe 
bie confituirende preußifche Nationalverfammlung durch den König eröffnet und 
Ende Mai begann die Beunruhigung B.s wieder. Anlaß dazu gab die Seitens 
bes Magiftrates befchloffene Entlaffung der Exdarbeiter. Am 30. Mai verfammelten 
fich die Arbeiter vor dem Magiftratölofale, fimpften gegen ben Bgermeifter, 
welcher fie von dem Penfter aus zur Ruhe ermahnte und zogen bann vor dad 
tel des Minifters ber öffentlichen Arbeiten, v. Patow. Diefer erflärte nach 
längeren Berhandlungen, daß er im Augenblid feine Arbeit für fie habe, „aber 
forgen wolle, daß ſolche in den nächften Tagen ertheilt werde. Da rief eine Stimme: 
„Der Minifter will uns feine Arbeit geben.“ Nun wurde in bie Wohnung bed 
Minifterd gebrungen; lepterer gab jedem ber Anweſenden 10 Silbergroſchen als 
Abſchiag auf die demnachſt zu ertheilenbe Arbeit, wofür ber Empfänger feinen 
Namen in ein Buch eintragen mußte. So mochten etwa 200 Thaler vertheilt 
ſeyn, als die Menge fih entfernte und bie herbeigeeilte Bürgerwehr zu fpät lam. 
Hieran knuͤpften ſich bald neue Unruhen, Es hieß nämlich, große Truppenmaflen 
würden um B. zufammengezogen, um einen Schlag gegen bie Stabt auszuführen. 
Das Gerücht beruhte auf dem von jeher gewohnten Durchmarſche einzelner Abs 
theilungen Reiterei und Artillerie, bie von Inherburg ihre jährlichen Remonte abs 
Realencpclopädie. XI. od. Guppl. 1. 10 
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holten und In ben Dörfern bei B. auf einen Tag einquartirt waren. Eine Des 
putation Bürgerwehr erichien bei Camphaufen, um ſich Aufſchluß darüber zu er⸗ 
bitten. Camphaufen gab bie Verfiherung, daß ihm Nichts von Truppenzufam- 
menziehungen befannt fei, er wolle jedoch den Sriegsminifter darüber fragen. 
Wenige Stunden darauf erteilte leßterer bie Antwort, daß das erwähnte Ges 
ruͤcht unbegrünbel fei und in ben legten 14 Tagen nur DBerminderungen der bis 
bahin in der Nähe B.s geftandenen Truppen ftattgefunden hätten. Indeſſen be- 
rubigte diefe Erklärung keineswegs die von mancher Eeite ber in fortwährender 
Au egung erhaltenen Maffen und ein neues Gerücht ftachelte noch mehr auf. 
Seit einigen Wochen waren auf Verlangen der vielbeichäftigten Bürgerwehr bie 
inneren Räume des Zeughaufes durch Militär befept worden und aus dem Zeug: 
haufe, wie bisher, Sendungen von Waffen in die verfchiedenen Provinzen erfolgt. 
Held, Redakteur der Lokomotive, fchrieb Heftige Artikel über die militärifche Bes 
ſetzung Des FA was eine gewaltige Aufregung nerborzief, Man lief fo- 
fort in Maſſe vor das Zeughaus und fand hier zufällig einen Kahn, der mit Ge 
wehrfiften beladen war, die nach einem Depot abgefendet werben follten. Diefes 
wurde alsbald jo ausgelegt, ald feien jene Gewehre zur Bertheilung unter bie reafs 
tionär gefinnten Bauern in der Marf und in Pommern beftimmt. Große Haufen 
Volkes verlangten fofortige Bewaffnung der Arbeiter mit Gewehren GVolksbewaff⸗ 
nung) und ftießen Drohungen gegen den Bürgerwehrcommandeur General v. Afchoff 
aus. In Maffe rüdte nun die Bürgerwehr zum Schube des Zeughaufed herbei; 
eine Commiſſion begab fich in daffelbe und fand Feine Kanone geladen. Am 31. 
wurden alle Bläge um das Zeughaus von Menfchengruppen nicht leer, Volfsrebner 
wiegelten bie Maffe auf. Ploͤtzlich hieß ed, die Zugbrüden über bie Spree ſeien 
Wrnagen um dem anrüdenden Militär den Mebergang über die Brüde zu fichern. 
Dad Volf wurde hiedurch noch argwöhnifcher, während bie Bürgerwehr in ihrem 
Eifer, Ruheftörungen entgegenzutreten, nachließ. Auch legte ihre Befehlshaber 
v. Afchoff feine Stelle nieder, um von Major Bleſſon erftgt zu werden, einem 
Manne, der gerade Fein großes Zutrauen genoß. Vergebens trat am 1. Juni 
eine aus Beamten und Bürgern gebildete Commiſſion zufammen, um durch offenes 
Verfahren ber vorhandenen Beunruhigung zu fteuern. Auch eine amtliche Dar: 
legung des Grundes der Waffenverfendungen blieb ohne Erfolg; das Volf behielt das 
Zeughaus voll Argwohn im Auge und beharrte auf dem Verdachte, daß Truppen: 
aüge pegen B. gerichtet würden. Ohne Störung ging ein Zug nad dem Be- 
gräbnißplage der Märsgefallenen am 5. Juni vorüber, nur ergab fich aus den bei 
Diefer Gelegenheit gehaltenen Reden bie Fortbauer der Aufregung und Unzufrie⸗ 
benheit über das Vorherrſchen des Centrums in der Nationalverfammlung. — 
Der Prinz von Preußen fehrte inbefien nad) Potsdam zurüd und trat am 8. Juni 
in den Saal der Nationalverfammlung. Bei feinem Eintritte herrſchte bie tieffte 
Stille. Der Prinz beftieg die Tribüne, hielt als Abgeorbneter des Kreiſes 
Wirſitz eine kurze Anrede an die Verfammlung, die mit Bravo's und Ziſchen er- 
wiebert wurde, verließ ben Saal und fuhr nach Potsdam zunid. Auf der Straße 
wurbe er einerfeitd mit Hurrah, andererſeits mit Zifchen empfangen, von einer 
allgemeinen Demonftration war feine Rede. Die Berhanblungen der Rational: 
verfammlung über Anerfennen oder Richtanerfennen der Märzrevolution (8. und 
9. Juni) erregten wieder Unruhen. Das Bolf war mit bem Befchluffe ber 
Verſammlung (ein Mittelweg) unzufrieden und Minifter Arnim, wie der Abge- 
ordnete Prediger Sobow, wurden auf bem Heimwege aus ber Kammer nur mit 
Mühe dem wüthenden Volfshaufen und einem tragifhen Gefchide entriſſen. Ma⸗ 
giftrat und Stadtverorbnete gaben hierauf eine Erklärung, worin die Gewalt: 
thätigfeiten gegen beide Männer als Verbrechen bezeichnet und Schritte zur geſetz⸗ 
lichen Verfolgung der Strafbaren angekündigt waren. Temme beantragte in ber 
Nationalverfammlung ein Geſetz zum Schuge dieſer Verfammlung. Während ber 
Berathung diefes Vorfchlages gab es neue Unruhen. Durch Bolizeiverbot war bie 
Anfammlung von Menfchenmaften vor dem Sieungslofal der Deputirten unterfagt, 
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jedoch ſchon einige Stunden vor Eröffnung ber Sitzung waren zahlreiche Gruppen 
an ber Singafademie verfammelt. Sofort alarmirte man die Buͤrgerwehr ber 
nachſten Stadttheile und Bataillone derfelben befegten die Hauptpunfte vom 
Brandenburger Thore bis zur Kurfürftenbrüde, Die Zufammenrottungen dauerten 
fort, die Bürgerwehr hielt fich fo viel als möglich paffiv und war. ohmedem ſchlecht 
eführt. Erdarbeiter machten an verfchiebenen Orten DVerfuche zu Unruhen; am 
Error riß man bie eifernen Gitter ein, vor dem Zeughauſe fammelten ſich 
Maſſen, die fih Waffen verſchaffen wollten. Hier ftellten fich zwifchen 8 u, 9 Uhr 
einige Bataillone Buͤrgerwehr auf. Das Volk wollte in das Gebäube eindringen; 
einer feiner Führer, Korn, unterhanbelte über Abzug des noch im Zeughaufe 
Bank Militärd mit dem Bürgermajor Benda; leßterer erklärte, das Milit 
ei mit Wiflen der Bürgerwehr täglich im Gebäude, Von mehren Leuten wurden 
Reden an das Voll über deſſen Recht zur Bewaffnung gehalten. Blöglich- erfolgte 
ein Andrang des Volkes, aus dem Volfshaufen fiel ein Schuß und Steinhagel 
auf die Bürger. Da gaben Einzelne aus der Bürgerwehr Feuer, das Volk weich 
drängt dann noch einmal an, es fallen wieber üfje von den Bürgern, Die 
Scenen der Verwirrung und des Racheſchreiens vom 418. März erneuern fich, 
durch alle Straßen zieht der Tumult mit dem Rufe nah Barrikaden. Aber nur 
wenige Barrifaden wurben gebaut; die Arbeiter vermochten nicht einmal theilweiſe 
den Aufftand zu erneuern. Das vor dem Zeughaufe aufgeftellte Bürgerwehr⸗ 
bataillon hatte 42 Verwundete und war,entmuthigt. Es wurde von einem andern 
Bataillon ( Handwerferverein) abgelöst. Diefes verlangte vorerft die Entfernung 
des Militärd aus dem Zeughaufe; der Befehlshaber des leptern lief feine Manns 
ſchaft abziehen, wodurch das Zeughaus —— wurde. Das Bataillon 
Bürgerwehr-gerftreute fich gleichfalls, als ber Angriff gegen bas ſchoͤne Gebäube 
jet emeuert wurde. Zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts wurden die Thüren ers 
brochen und bei Fadeljhein begann bie gräßliche Plünderung einer ber ausge 
zeichnetften Waffenniederlagen, bie fo viele Siegeszeichen barg, welche der Stolz 
von Preußen's Heer waren, abgefehen von dem reichen Schage an foftbaren Ars 
tilferiemodellen, Zündnabelgewehren und anderen milttärifhen Seltenheiten. Alles 
wurde fortgefchleppt oder zerftört, fünfzehn Minuten genügten, um einen Schaben 
von 50,000 Rihlr. anzurichten. Cine Compagnie Brgenueh u, eine Compagnie 
Militär thaten endlich der Plünderung Einhalt; die Abfendung eines Bataillons, 
eine Stunde früher, hätte wahrfcheinlich alles Unheil verhütet. Bleſſon legte fein 
Amt alsbald nieder, einige NVolfsverführer wurden ohne Hinberniß verhaftet und 
als am 17, in Moabit wieder anarchifche Verſuche gemacht wurden, ſchritt bie 
Bürgerwehr energifch ein und ftieß dabei auf feine Hinderniffe. Die Schaffung 
der Gentralgewalt und die Wahl bes öfterreichifchen Erzherzogs Johann zum 
Reigpevenweiet gaben der ſich verlegt glaubenden altpreußifchen Partei in ber 
Hauptftadt Gelegenheit zu Demonftrationen. Der Befehl ded Reichskriegsminiſters 
von Peuder über die, dem Reichövermefer am 6. Auguft An feiftende, ‚Huteigung 2 
Parade, rief unter Militär wie Civil, einige, von der Berliner Tagesprefle reich 
lich ausgebeutete, Aufregung hervor. Die Regierung vermieb es übrigens gegen 
den ihr zugefommenen efeht Peucker's direft aufzutreten und ſich überhaupt ber 
Unterordnung unter bie Gentralgewalt zu entziehen, bie Huldigungsparabe unter: 
blieb indefien. Zu Charlottenburg waren jedoch am 2. Auguft traurige Eonflifte 
zwiſchen Soldaten und Studenten, bie eine fang rot «goldene Fahne trugen, 
vorgefallen, wobei mehrere Stubenten verwundet wurden. Der Wieberbeginn ber 
entegmundenen Beunruhigung war fomit natürlih, Die Zufammenrottungen auf 
ben Straßen nahmen ber Art überhand, daß fle an gewiſſen Orten zu regelmäßigen 
Clubs wurden, unter denen ber Lindenclub ber bedeutenbfte war. Hlezu famen 
noch lokale Reibungen. Die Regierung hatte ftatt ber alten Polizeimannſchaft ein 
Corps Shugmänner (Eonftablerd) nad englifhen Mufter errichtet. Mit 
diefen Schugmännern gab es fortwährend Reibungen, bie Tagespreffe fuhr ihrer 
ſeits auch fort, bie Maffen zu reizen, fo, baß ein Zuftand ber Gelpanntgei ‚ wie 
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im März, wieber entftand. Am 6. Auguft wurde übrigens in B. eine theilweiſe 
Parade von bewaffneten fliegenden Corps und der Bürgermehr mehrer Bezirke, 
nebft einem Beflzug nach dem Denkmal ber Kriege von 1813 und 14 mit einer 
entfprechenden Yeier gehalten, woran etwa 8000 Perfonen Theil nahmen. Am 
8. Aug. fand eine Parade ber Dürgermeht unter den Linden ftatt. Die Rationals 
Berfammlung nahm an biefer etlichfeit in Kolge erhaltener Einladung Theil, 
auch die Minifter fchloffen fih nicht aus. Die Beftlichfeit felbft war von furzer 
Dauer, aber von ergreifendem Eindrud. Der Bürgerwehrtommandant hielt eine 
jeurige Anrede, die mit Hurrahruf und Trommelwirbel erwidert wurbe. Rahder 
efilirte Die Bürgerwehr an den, beim Schloſſe aufgeftellten, Mitgliedern ber Natios 
nalverfammlung und verfchiebener Behörden vorüber. — Am Abende des 21. Aug. 
fanden wieder unruhige Auftritte ftatt, bie fich zuleßt gegen den Minifter wendes 
ten, bie Veranlaffung hiezu war folgende. Am 20. war in Charlottenburg ein 
bemofratifcher Verein zufammengetreten, die Einwohner hatten ben Club überfallen, 
bie Mitglieder mißhandelt und waren fogar in beren Wohnung eingedrungen. 
Als Dies in DB. befannt wurde, entftanden die gewöhnlichen tumultuariichen Ber 
fammlungen, in denen anfänglich nur bavon die Rede war, nad Charlottenburg 
zu ziehen und an deſſen Einwohnern Rache zu nehmen, einzelne Bolfsredner 
wußten aber dem Tumulte eine politifche Richtung zu geben. Man gab den Zug 
nach Charlottenburg auf und bie verleitete Volksmaſſe befchloß , nad ben Hoteld 
ber Minifter zu ziehen, um beren Abdanfung und die Freigebung ber politifchen 
Gefangenen zu erzwingen. Das Haus ded Minifterd des Innern wurde er 
brochen, als man denfelben nicht fand, zog man zum Minifterpräfidenten und be 
gann allerlei Unfug vor befien Hotel. Der Juftigminifter gab ber, ihm die Kor 
derung überbringenden, Deputation die gebührende Antwort, worauf ihm bie Fenſter 
eingevorfen und weitere Jerflörungen im Haufe verübt wurden. Nachdem bie 
herbeigeeilten Conftabler Nichts ausgerichtet hatten, erjchien enblich Buͤrgerwehr 
und machte dem Unfug ein Ende. Den folgenden Tag wurden Verfuche zu neuen 
Unruhen wiederholt, allein die Bürgerwehr fam Hinzu und verhinderte weitere Er 
zeffe. In ber Sitzung der Nationalverfammlung am 22. Auguft kündigte ber 
Minifterpräfident einen Geſetzentwurf zur Verhinderung ähnlicher Unruhen an und 
nach ihm gab der Minifter des Innern eine Schilderung der vorgefallenen Tus 
multe, Der erwähnte Gefeentwurf wurde bereits am 24. angun eingebracht u. 
te englifche Einrichtung für derartige Fälle zum Vorbilde. Volksverſammlungen 
ollten unter freiem Himmel nur nach vorhergebender Anzeige bei der Ortsbehoͤrde 
ftattfinden, Strafen für Uebertretung dieſes Geſetzes und die Formen beftimmt 
werden, unter denen bie Anwendung ber Gewalt zur Unterdrüdung von Unord⸗ 
nungen ftattfinden würde. Die Berathung bed Geſetzes ließ fich wegen ber Com⸗ 
mifftonsarbeiten in den nächften Sigungen nicht vornehmen, das Berfaffungswert 
mußte erft beendet feyn. Die Annahme des befannten Stein’fchen Antrages hin⸗ 
fichtlich der Stellung des Heeres veranlaßte den Rüdtritt des Minifteriums; von 
Bederath, Reichöfinanzminifter in Frankfurt, wurbe mit Bildung eined neuen be; 
auftragt. Die wichtigfte Maßregel, welche bie immer mehr an Anfehen verlierende 
Regierung in jenen Tagen ergriff, war die Emennung Wrangel’8 (General 
„Druf!“) zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Truppen in den Marken. Der erite 
Armeebefehl des tapfern Heerführers ftellte die Möglichkeit in Ausficht, daß bie 
Truppen gegen die politifhe Bewegung benüst werben koͤnnten. In ähnlichem 
Sinne lautete die, von „guten Truppen haaricharf geichliffenen Schwertern und 
Kugeln im Gewehr" Erwähnung thuende Rede Wrangel’d vor den Offizieren und 
Abgeordneten der Bürgerwehr. Indeſſen wurde das neue Minifterium gebildet, 
an beffen Spige General v. Pfuel fland, die Bildung diefes Minifteriums wurde 
ber Rationalverfammlung durch ein Schreiben Pfuel’8 angezeigt. Am 22. Sept. 
war bie Hauptftabt in allgemeiner Aufregung, weil das neue Minifterium zum 
erften Male in ber Rationalverlammlung erihien. Die Antrittsrede des Minifter- 
präfidenten wurbe mit allgemeinem Beifallrufe begrüßt, nur bie Linke ziſchte. — 
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Diefes vierte Minifterium zeigte ſich überhaupt geneigt, zum Volke zu halten, Es 
erließ einen Armecbefehl gegen bie teaftionären Offiziere, gab allen volfsthümlichen 
Befchlüffen der Nationalverjammlung feine — und, wo letztere in Kons 
flift mit der Regierung fam, nahm e8 ihre Partei. Dadurch entftand bald Kon— 
flift wiſchen dem Minifterium und dem Hofe, Pfuel und fämmtliche Minifter 
danften ab, bedauert von dem Volke und fallen gelaffen von ber Regierung, 
Diefer Wechfel der Minifterien und bie demofratifchen Beftrebungen ber Linfen in 
der RNationalverfammfung Hinderten das Zuftandefommen einer Verfaffung für 
Preußen. Das Vertrauen und mit ihm Handel und Gewerbe lagen darnieder, 
die Aufregung ftieg befonders in B. auf ihren Gipfelpunft. — Lange währte c8, 
bis ein fünftes Minifterium zu Stande fam, endlich wurde deſſen Namen vers 
fündet und die Nationalverfammlung ftand, wie vom Schlage gerührt, da, Das 
Minifterium Brandenburg-Manteuffel, jegt zur hiftorifchen Berühmtheit geworden, 
trat an bie Spige ber preußifchen Angelegenheiten, Alles glaubte, die Hofkamarilla 
in dem neuen Kabinet verförpert zu ehe. Am 2. November wurde ber National 
verfammlung diefe Minifterfombination befannt gemacht. Die erftaunte National 
verfammfung beſchloß alabald, in einer Adreſſe an den König Proteft gegen das 
neue Minifterium einzulegen. Eine Deputation von 25 Perfonen ging mit einem 
Ertrazuge nach Potsdam zum Könige, um. die Abreffe zu überreichen. In B. 
verbreitete fich die furchtbarfte Aufregung, e8 wogte Kopf an Kopf in den Straßen, 
dennoch herrſchte eine, dem Ernſte des gewaltigen Greignifes angemefiene, Ruhe, 
Die Buͤrgerwehr wurde alarmirt, fie behhte alle öffentlichen Pläge und Gebäude, 
Das Schaufpielhaus, worin die Nationalverfammlung tagte, glich einem Felblager, 
aber Volf, — und Nationalverſammlung waren eig gegen dad neue 
Minifterium,. Die Deputation wurde vom Könige empfangen, derſelbe übernahm 
die Adreſſe, nachdem % verlefen war und wollte fich entfernen, Der Jude, Dr. 
Jacoby, Mitglied jener Deputation, fagte, daß legtere auch perfönlih Sr. Majeftät 
über bie Lage bed Landes Mittheilungen machen wolle und feste Hinzu: „&es 
ftatten Ew. Majeftät und Gehör!" Der König drehte fich um, Yaste „Nein“ und 
entfernte fi, ba rief der Jude jene befannten Worte nah: „Das ift eben bad 
Unglüd ber Koͤnige, daß fie die Wahrheit nicht hören wollen“! Ein Adjutant trat 
in den Saal und meldete, daß nach ben fo eben gefallenen Worten ber König 
feine weitere Audienz geftatten fönne. Die Deputation fehrte nah B. zurüd u. 
ihr folgte ben 3. November eine königliche Botſchaft, worin bie Abrefie abgelehnt 
und das Minifterium Dranbenbung, als im vollen Beſitze bes fönigl. Vertrauens 
befindfich erflärt wurde. Am 9. November erfchien bad neue Minifterium in der 
Rationalverfammlung, um eine fönigliche Botfhaft zu proffamiren, wodurch bie 
Rationalverfammlung bis zum 27. November vertagt wurde, an biefem Tage aber 
ihre Sigungen in der alten Stabt Brandenburg fortfegen follte. — Dies gab 
das Zeichen zu einem fürchterlichen Tumulte in dem Eaale ber Abgeorbneten, 
Alles ftürmte und fehrie in die Miniſter. Leptere erhoben ſich und wollten gehen, 
von allen Eeiten ertönte ber Ruf „hier bleiben“. Nach einigem Schwanken vers, 
läßt das Minifterium den Saal, einige Deputirten ber Rechten foigeen ihm. Die 
große Mehrzahl ber Abgeorbneten erließ eine Proffamation, worin fie erklärte, 
energifchen Widerftand den Maßregeln der Regierung entgegenfegen zu wollen, 
Am Abende beffelben Tages beauftragten bie Minifter den Buͤrgerwehrkomman⸗ 
danten, bie Sifungen ber nicht mehr gefeotien Nationalverfammlung zu vers 
hindern, fonft müffe Militär requirirt werben. Der Commanbant erwieberte, daß 
cr fih unter die Befehle des Präfidenten ber Nationalverfammlung ftelle, Legtere 
faßte den Beſchluß, daß die Nation nur paffiven Widerftand leiften folle und bie 
Nationalverfammlung ihre Sitzungen halten werde, wo fie ber Präfibent nur 
immer hinbefcheide. Den 10. November um 24 Uhr rüdte das Militär unter 
Wrangel in die Hauptflabt ein und befepte ſogleich die Wachen und öffentlichen 
Pläge. Um 4% Uhr flellte & ein Corps vor dem Sigungslofale der National- 
verfammlung auf und ber Commandeur deſſelben forberte die Verfammelten auf, 
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auseinander zu gehen. Die Serfammiung vertagte ihre Sitzung und erließ in 
kurzen Worten einen Proteft gegen bie wider fle angewendete militärifche Gewalt. 
— Die Verfammlung war nun entfchlofien, 3. nicht zu verlaffen und hielt noch 
einige Tage ihre Cigungen in verfhiedenen Lofalen, aus denen fie jedoch ſtets 
burdy Militär vertrieben wurde. Die Bürgerwehr war aufgelöst unb follte bie 
Gewehre abgeben, fie widerfegte fich nur paſſiv, indem fie Die Gewehre ſich aus 
ihren Ann binwegnehmen ließ. DB. wurbe in Belagerungszuftand erflärt, 
viele onen verhaftet, die Preſſe fehr befchränft und dad Minifterium Branden- 
burg blieb am Ruder. — Der lebte Akt der vertriebenen Nationalverfammlun 
war ber, faft einftimmig von dieſem Rumpfparlamente gefaßte, aber übereilige un 
höchft verhängnißvolle Beſchluß, das Land folle Die Steuern verweigern, 
was bie traurigften Rolgen gehabt, an vielen Orten die Anarchie hervorgerufen 
und die Mitit ehercfchaft gebracht hat. Wir folgen ber Nationalverfammlung 
nach Brandenturs nicht nach und bemerken nur, tab am 5. Dezember eine Eönigl. 
Verordnung erſchien, welche bie Auflöfung ber Nationalverfammlung ausſprach, 
während eine zweite Verordnung von bemfelben Tage eine Verfaffung in 112 
Artikeln dem preußifchen Volfe oftroyirte. Die Serfaftung ift meift nach der 
belgifchen geformt und machte bei dem Sehnen nad Ruhe vielfach einen freubigen 
Eindrud. So Töste ſich mit dem Ende des benfwürbigen Jahres 1848 die Ver- 
widelung, welche bie Dinge in Preußen genommen Batten, befien Hauptftabt im 
Delagerungszuftande blieb und e8 gegenwärtig noch ift! C. Pfaff. 
ernarded, Manoel, einer ber audgezeichnetften Kanzelredner in Portugal, 
mwurbe 1644 in Liffabon geboren, Derfelbe trat aus Liebe zur Einfamfeit in bie 
Eongregation ded Oratoriums, wo er als Kanzelrebner unnennbaren Segen in 
Liffabon verbreitete. In feinen vortrefflichen Predigten und Homilien (Sermoes 
e Praticas, Liffabon 1712, 2 Bde., 4.) fpricht fich eine Hohe Gemüthlichkeit und 
ein ergreifender, frommer Sinn und eine große Vertrautheit mit den Echriften ber 
Kicchenväter, namentlich denen eines heil. Bernarbus, aus. Mehre derſelben fin- 
ben fich, überfeßt von Dr. ©. J. Schermer, in der Prebigtbibliothef‘ des Auslandes, 
1—5. Jahrgang, Würzburg 1845 — 49. — Seine zarte Predigt über die Sehn- 
fucht nach der himmlifchen * wird ſo lange frommes Heimweh erweden, als 
Menfchenherzen fchlagen. Yür ein claſſiſches Werk gelten in Portugal feine tiefs 
finnigen „Betrachtungen“ („Meditacoes da Via purgativa,“ Liffab. 1712). B. 
ftarb 1710, nachdem er fechsunddreißig Jahre in ftiler Zelle die hohen Freuden 
bes Klofterlebens gefoftet, — Dr. S. 

Bernardus Guidonis, ein Dominikaner, zu Limoges 1260 geboren und 
als General feines Orbend und Bifchof von Lodeve 1331 geftorben, verfaßte bie 
Lebensbefchreibungen der Päpfte von Edleftin IV. bi8 Johann XXU. (bei Mura⸗ 
tori, T. III. abgebrudt); das Leben einiger Heiligen; ein „Chronicon Comitum 
Tolosanorum“ (Tolofa 1623, Fol.), ein „opeculum sanctorale“, das aber nur 
theilweife gebrudt ift (Labbei bibl. nov. Mss. Il. Paris 1657, Fol.); ferner ſchrieb 
er über die Wunder bes Thomas von Aquino u. m. a. 

Bernhard, 1) Erzbilchof von Toledo, Primas von Spanien, aus Agen in 
Frankreich gebürtig, lebte zu Enbe bes 11. und zu Anfang des 12. Jahrhunderts, 
widmete fi), al8 Sprößling einer abeligen Familie zuerft dem Kriegsſtande, trat 
aber fpäter in den Benebiftinerorben. Wegen feiner Frömmigkeit, Gelehrfamfeit 
und 2ebenserfahrung wählte ihn ber häpftfiche Legat Hugo, ber Gregor's VII. Res 
formen mit allem Eifer in Spanien einführte, zum Abt des Klofterd Sahagun im 
Königreih Eaftilien (1080). Durch biefe® Klofter, das eine Anzahl feanzöfifcher 
Benediftiner aufnahm und von Papft Gregor VI. und König Alphonfo VI. ganz 
befondere reiheiten und Vorrechte erhielt, wurde ber Widerftand bes fpaniichen 
Klerus go Gregor's Kirchenreformen gebrochen. Einen größern Wirfungsfreis 
erhielt B., als er nach ber Eroberung Toledo’8 durch Alphonfo VI. zum Erzbifchofe 
von biefer alten foanifchen Metropole erhoben wurde (1086) und mit großem Eifer 
ging er nun zu Werke, eines Theils die Saragenen mit Gewalt aus dem Befite 
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der,’ den Chriſten enteiffenen, Güter und Kicchen zu vertreiben.t. auf ihre Bekrieg⸗ 
ung überhaupt zu dringen, andern Theils auch bie Verbindung Spaniens mit bem 
chriſtlichen Abendlande in ben Aufferlichen —— immer feſter 
ſchließen. Im Jahre 1087 holte ſich B. in Rom das Palllum und erhielt bei 
dieſer Gelegenheit durch eine Bulle Urban’s II. die Ernennung zum Primas ber 
fpanifhen Kirche. Er kehrte mit einer Anzahl franzöftfcher Benebiftiner nach 
Spanien zurüd, denen er die bedeutendften Bisthümer des Landes anver— 
traute, um fein begonnenes Werf-beffer zu Ende führen zu fönnen, Es läßt fi) 
nicht läugnen, daß der neue Primas der Hierarchie in Spanien einen Einfluß 
u. eine Gewalt geben wollte, dergleichen fie faum in einem andern Lande Europa’s 
hatte und badurch nothwendig mit ber weltlichen Macht in mandherlei Conflikte 
gerathen mußte. Die früher von dem Könige geübte Inveftitur der Bifchöfe und 
bie auf feinen Befehl berufenen Synoden follten ganz dem weltlichen Einfluffe ents 
zogen werden. Letzieres aber mußte nothwendig großen Widerſpruch von Seite 
des Königs erfahren, indem Synoden und Reichslage nicht getrennte Verſamm— 
lungen: waren, fondern auf: jedem Concilium auch weltliche Angelegenheiten be⸗ 
fprochen wurden. In Bezug auf die Einführung der römifchen Liturgie in Spa- 
nien, an ber Stelle der gothifchen oder mozarabiichen, hatte B.8 Einfluß ganz be> 
ſonders viel gewirkt, wie auch durchgefegt, daß bie fogenannte toletanifche (weft: 
geiige) Schrift mit der franzöfifchen vertaufcht wurbe (auf der Synode von 
eon 1091). Ferner präfidirte er auch mehren Synoden, die in den fpanifchen 
Reichen aufferhalb Gaftiliens gehalten wurden, wenn nicht. ein päpftlicher Legat 
zugegen war, Später befleivete er-diefe Stelle ſelbſt. Auch auf ver Kirchenver⸗ 
fammlung ‚zu Elermont (4095), we Urban I. Die begeifternde Rebe für den 
Kreuzug hielt, war B. zugegen: Doch durfte er nicht, wie er wollte, Antheil an 
dem Kreuguge nehmen, weil die nähere Gefahr vor den fpanifchen Sarazenen ges 
bot, zu Haufe egen die Feinde des Chriftenthums gerüftet zu fern. Ungeachtet 
des päpftlichen Verbotes aber wollte fi) B. fpäter an der Spige eines caftilians 
iſchen Heeres nach Paläftina begeben (1106). Unter Strafe des Bannes verbot 
nun Pafchalis I. den Spaniern die Theilnahme an den Kreugzügen in’d Morgens 
fand. B, leiftete diefen Geboten Folge und ftand noch eine Reihe von Jahren 
mit allem Eifer der fpanifchen Kirche bis 1125 vor, freilich nicht ohne —5 
denn ber Erzbiſchof von St. Jago beſtritt die Primatur des Toletaniſchen Erzbiſcho 
Von B.s Schriften find nur wenige gedrudt: 4 Sermones über bie Antiphone 
„Salve regina misericordiae* bei Mabillon in Bernard. Clarav. Opp. V., ris 
1719. — 2) B. von Pavia, ein berühmter Kirchenrechtslehrer, erſt Propſt, dann 
Biſchof zu Pavia, verſaßte um 1190 eine Kanonenſammlung, in welcher er ſowohl 
bie nach Gratian erſchienenen neueren Kirchengefege, als auch bie von Gratian 
nicht aufgenommenen älteren zufammenftellte und bie er bemgemäß „Breviarium 
extravaganlium i. e. decrelorum et canonum extra decretorum corpus vagan- 
tum“ nannte. Die materienweife Eintheilung diefer Sammlung in fünf Bücher, 
mit Unterabtheilung in Titel, ift von ben fon enden Compilatoren der Decretalen 
allgemein zum Mufter genommen worden. Bon ber Echule zu Bologna wurbe 
dieſes Breviar mit großem Beifalle aufgenommen, gloffirt und, als in ber Folge 
mehre Ertravagantenfammlungen erfhienen, ward dieſe, als die erfte recipirte, com- 
pilatio prima genannt, Ausgaben bes Breviard mit ben anderen brei älteren Des 
cretaleniammlungen: Ilerdae, 1576, Fol.; Paris 1609, ol. Unvollftändig ge⸗ 
blieben ift: I. A. Rieger's Ausgabe (Freiburg 1779, 4.), bei welcher eine harmons 
Kal Zufammenftellung bes Breviard mit der Sammlung Gregor's IX. beab- 
tigt. war. 
Berubardi, Karl, geboren 1799 zu Ottrau im Kurheſſiſchen, ftubirte von 1816 
bis 1819 Theologie und Philologie, nahm in dem leptgenannten Jahre eine Er⸗ 
gieherftelle bei ben Söhnen des Grafen Bylandt, commandirenden Generald in 
Sübbrabant, an, begleitete nach vierjährigem Unterrichte feine Zöglinge 1823 auf 
bie Hochſchule Löwen, fegte dort feine Studien ber Philologie aufs Neue fort, 
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erwarb fich den Grab eines Doctord ber Philofophie und erhielt im Jahre 1826 
bie Stelle eines Univerfitätsbibliothefare in Löwen. 1824 verfuchte er fich zum 
erften Male ald Schriftſteller mit einer gefrönten lateinifchen Preisfchrift über ben 
Untergang des Reiches Juda. Sein Aufenthalt in Belgien war für ihn eine politifche 
Schule. Sowohl in Brüflel, wo er als Hauslehrer in einer der erften Ramilien des 
Landes vier Jahre lange lebte, als in Löwen, wo es an Reibungen zwifchen den ver- 
fhiedenartigften Elementen nicht fehlte, wurde er mit den Religions» und Ber: 
faffungsverhältnifien Belgiens genau befannt und war ein langjähriger Beobachter 
bes Kampfes der Belgier gegen ben Echeinconftitutionaligmus ihres Könige. 18277 
wurde er von der Marburger Hochſchule, bei Gelegenheit der Jubelfeier derjelben, 
zum Doctor der Theologie ernannt. 1829 erhielt er nach dem Abgange von Ja⸗ 
kob Grimm einen Ruf al8 erfter Bibliothefar an die Furheffifche Landesbibliothek 
in Kaſſel. Seine Anfunft erfolgte in dem verhängnißwollen Jahre 1830. Schon 
als Student hatte B. an den Kämpfen ber neueften Zeit Antheil genommen, Durch 
ihn und Follenius wurde bie Stiftung der Burfchenichaft in Marburg bewirkt: an 
ber VBerfammlung in Sena, welche den Grund zu ber allgemeinen beutfchen Bur⸗ 
fchenichart legte, nahm er als Abgeordneter der hefiifchen Luandesuniverfität Antheil. 
Die hefiiiche Bewegung von 1830 fand an ihm einen ihrer rüftigften Vorfämpfer. 
Der „Verfaſſungsfreund“, den er 1831 im Vereine mit gleichgefinnten Freunden 
begründen half, wirkte zu ber Entwidelung eines conftitutionellen Lebens in Kurs 
heifen nach Kräften mit, aber hierauf und auf Anregung und Förderung bes ſtaͤdt⸗ 
ifchen Wefend mußte DB. feine Wirffamfeit befchränfen. Die Regierung ließ ihn 
über bie fchriftftellerifche Thätigfeit nicht Hinaus; obgleich er mehrmals in vers 
fhiedenen Kreiſen zum Landtagsabgeordneten erwählt wurde, gelang es Ihm doch 
nie, von feiner Regierung den errorderlichen Urlaub zu erhalten, um in die Kammer 
eintreten zu können. Geine Mitbürger fonnten ihm nur dadurch eine Art von 
öffentlichem Wirfungsfreife anmeifen, baß fie ihn zum Vorftande des Buͤrgeraus⸗ 
ſchuſſes ermählten. Nach dem Tode Schomburg’s hätte ihn die Stadt Kaſſel nerne 
zum Bürgermeifter gehabt; allein B. ſchlug diefe Stelle aus, theils, weil er feinem 
wiſſenſchaftlichen Berufe nicht ganz untreu werden mochte, theil8 weil er voraus; 
fah, daß diefe Wahl vom Kurfürften nicht beftätigt werden würde. Die Reaftions; 
periobe brachte ihm eine ſchwere Prüfung. Durch den Apothefer Döring, beniel; 
ben falſchen Angeber, der auch gegen den Profeſſor Sylveſter Jordan (f. d.) 
aufgetreten war, wurde auch B. in eine Unterfuchung wegen bes im Jahre 1833 
zu Frankfurt verfuchten Aufftandes verwidelt, jedoch gleich in erfter Inſtanz völlig 
freigefprochen. Neben feinen Amtsgefchäften hat er feine Zeit vorzüglich ber Er: 
zjiehung und dem lnterrichte armer verwahrloster Kinder und ber Verbeflerung ber 
leiblichen und geiftigen Zuftände ber ärmeren Claſſen gewidmet, wobei ihn ber in 
Kaſſel herrfcbende Wohlthätigfeitsfinn fehr erfolgreich unterftügte. In den erften 
Tagen des Märzed 1848 fuchte er in Verbindung mit dem Gommanbdeur ber Buͤr⸗ 
gergarde, dem verdienftvollen Maurermeifter Seidler, ben von Frankreich heran 
nahenden Sturm zum Helle bes engern und bed gemeinfamen Vaterlandes zu 
wenden. Er ward durch birefte Wahlen, gleichzeitig zu Eſchwege und Fritzlar, in 
bie deutfche Nationalverfammlung gewählt, entfchieb ſich aber für erftern Ort. 
Schriften: Die genannte gekrönte Preisfchrift über den Untergang des Reiches Juda, 
Löwen 1824; Die Kortichritte des Gewerbfleißes in Beziehung auf die Sittlichfeit bes 
Arbeiterftandes, aus dem Kranzöfifchen des de Gerando, mit einem Anhang, Kaflel 
1842; Karl Schomburg, Nachlaß u. Briefwechſel, mit biographifchen Andeutungen, 
herausgegben von K. B., Kaflel 1844; Der Kirchenfreund, herausgegeben von K. 
B., Kaſſel 1845—46 ; Aufläge in verfchiedenen wiflenfchaftlichen und politifchen 
Blättern und Eammelfchriften. 

Berno, ein Benediktinermoͤnch, zuerft in Fleury, dann in Prüm, fett 1008 
Abt des Klofters Reichenau auf der gleichnamigen Infel im Bobenfee, begleitete 
40 Jahre, bis an feinen Tod, ber 1048 erfolgte, bie Würde eines Abtes in feinem 
Klofter. Ex galt ſehr viel bei Kaifer Heinrich IL, den er auch zur Kaiferfrönung 
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nach Rom begleitete. Von biefem gefehrten Abt hat man, F mehren kleineren 
theologiſchen Schriften, Briefen und einigen Leben der Heiligen, ein Uturgiſches 
Buch „De oflicio missne* (gebrudt in ber Bibliotheca Patrum Max, T. XVII.) ıt. 
einige mufifalifche Werfe, bie bei Pez. Anecdat:,-Tom. IV. und VI. und bei Ger- 
bert Seriptor: de musica sacra, T. II., ſich finden. B. ber in Italien die beſ⸗ 
fere Kirchenmmfit hatte kennen lernen, trat nach feiner Nüdfehr in Deutfchland als 
Verbreiter berfelben auf. 

Berquin, Ludwig von, geboren 1489 in der Grafſſchaft Artois, Rath 
Königs Franz I. von Kranfreich, ward von ber Sorbonne nicht mit Unrecht bes 
‚Hanges güm Lutherthum und der Verachtung der fchofaftifchen Theologie angeklagt 
worden und da er, ungeachtet der Warnungen feines Freundes Erasmus von Rot- 
terdam, von bem ex einige Schriften in's Frangöfiiche überfegt hatte, fortfuhr, bie 
Kirchenfehre und ihre Vertheidigerin, bie Sorbonne, zu befämpfen, fo wurde er zum 
dritten Male vor Gericht zur Verantwortung gezogen. Schuldig befinden, wurde 
er verurtheilt, feine Irethümer abzufchwören und mit durchſtochener Zunge Tebend- 
länglich im gefänalicher Haft gehalten zu werden. Auch follten feine Bücher ver 
brannt werben. B., der ohne Zweifel hoffte, abermals am Könige einen mächtigen 
Schrüger zu haben, ließ fich durch den Urtheilsſpruch nicht fehreden: er appellirte 
an ben PBapft unb ben König und beftand 'hartnädig auf feinen "Glaubens; 
fügen. Da er nicht zum Widerrufe zu bewegen war und ber König’ fich feiner 
nicht weiter annahm, wurde er als verftocter Ketzer zum Feuertode verurtheilt it. 
zu Paris öffentlich 1529 hingerichtet. 

erri, Melchior, geboren 1801 zu Baſel, machte feine technifchen Studien 
vier Jahre lange in dem damals berühmten Atelier von Weinbrenner zu Karlsruhe, 
machte dann Wafferbauftudien in Amfterdam und fehte feine Ausbildung in ber 
höhern Baufunft bei Huyot und auf der Acad&mie royale des beaux arts zu Pa- 
ris fort, wo er mehre „menlions hoflorables“ und Mebaillen erhielt. Ex vollens 
dete feine Stubien während mes zweijährigen Aufenthalts in Italien und wirfte 
feit 1828 als Architeft und Lehrer ber Baufunft in Bafel. Zur Ausführung ges 
iangten nach feinen Planen: das Stadt-Caſino feiner Vaterftaht, das er fchen in 
feinem 19. Jahre entwarf; bad Theater in Bafel und jegt dad Muſeum u, Eiſen— 
bahnthor bafelbft. Entworfen, aber nicht ausgeführt wurden von ihm: die Müths 
haͤuſer in Bern und Luzern, dad neue Quartier in letzterer Stadt, fowie dasjenige 
auf dem Areal bes Steinenflofters in Bafel. — B. ift Ehren: und correfpondirens 
bes Mitglied des föniglichen Inſtituts ber britifchen Architekten zu London. Er 
genießt in feiner Vaterftabt ben erſten Rang und ſchon feine, im Ehrenberg'ſchen 
el auögefprochenen, Anftchten beweifen, daß er von wahrer Kunft bes 
feelt ift. 

Berthier, Wilhelm Kranz, ein franzöftfcher Jeſuit und berühmter theo- 
logiſcher und moraliſcher Schriftfteller, war eine Zeit lange Lehrer des nachmallgen 
Könige Ludwig XVI. und ftarb 1782 zu Bourges, 78 Jahre alt. Die bes 
rühmte Kirchengefchichte von Frankreich, von Longueval_(Histoire de Wa gal- 
licane, Paris 1730) begonnen und von Mehren fortgefeßt, erhielt durch ihn ihre 
Bearbeitung von Bb. XI. bis XVIM. in Quari, welche bis zum Jahre 1559 
reiht. Das von dem Jeſuiten Tournemine im Jahre 1706 gegründete Journal 
de Trevoux, welches ſich ganz befonders bie Beftreitung des Unglaubens und die 
Vertheidigung der Kirche zur Aufgabe fegte, Fam vom Jahre 1745 unter feine 
Leitung. Er führte fie fieben Jahre lange, bis zur Aufhebung des Jeſuitenordens, 
mit Geſchick und Maͤßlgung, wenn auch ohne ſehr merflihen Erfolg. B. hatte 
nicht allein Voltaire, Rouſſeau u. die Enchelopädiften zu befämpfen, fonbern aus 
den Reihen ber Jeſuiten felbft bie falfchen Anfichten eines Harduin und Berruver 
und ihrer Freunde, Bon feinen moraliſchen Schriften, bie mit tiefem religiöfem 
Gefühle geſchrieben find, wurden feine „Oeuvres spirituelles“ zu Paris 1811 von 
Fe an ein Beweis, bag man auch im 19, Jahrhunderte diefelben noch zu 
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Berti, Giovanni Lorenzo, ein gelehrter Auguſtiner, 1696 in Toskana 
geboren und 1766 als Profeffor der Theo ogie zu ra geftorben, fchrieb in ben 
verfchiedenen Zweigen ber Theologie mit Beifall aufgenommene Werke und gründ: 
liche Differtationen. Sein Hauptwerk ift fein bogmatifches Syſtem unter dem 
Titel: „Theologia historico-dogmatico-scholastica, seu libri de theologicis dis- 
ciplinis“, das zuerft Rom 1739—1747 in 10 Foliobänden, aber auch in München 
1749 in gleicher Anzahl von Bänden und öfters gebrudt erſchien. B. ging wieber 
auf die ältere, fogenannte fcholaftifche Methobe zurüd, indem er die Dogmen aus 
ber Bibel, aus ben Rirchenvätern, aus ben Concilien, aus ber Dialektik erklärte 
und bewies. Man hat das gelehrte Werk fehr brauchbar gefunden, daher feine 
große Verbreitung leicht erflärlich ift. Gegen Die Anfepulbigung, daß er janjeniftifche 

runbfäge verbreite, wußte B., ein großer Verehrer bes heil. Auguftin, fich in 
feiner Applogie ftegreich zu vertheibigen. Unter feinen übrigen Schriften verdient 
noch am meiften mit Auszeichnung fein „Handbuch der Kirchengefchichte” (Breviar. 
historiae eccles.) zuerft zu Florenz 1753, dann öfterd, auch zu „ngeburg 1782 
in 4 Bänden gedrudt, genannt zu werben. Damit nicht zu verwechleln ift feine 
„Historia ecclesiastica sive dissertationes historicae“, $lorenz 1753, Augsburg 1762, 
4 Dbe., worin fehr ſchaͤtzbare Abhandlungen über bie Altefte Kicchengefchichte ber 
fünf erften Jahrhunderte enthalten find. 

Bertramdwurzel, die Wurzel von Anthemis Pyreihrum (2inne), iſt eine 
ausdauernde Pflanze bed nördlichen Afrika's, ſowie des fühlichen Europa’s, auch 
hat man die Cultur derfelben Hin und wieder in Deutfchland verfucht. Die Wurzel 
ift walzenförmig, einfach, bünn oder bi und zwar feberfiel» bis zug Zoll Did und 
mit Ichwammigem —87 oder ruͤckſtaͤndigen Blattſtielen verſehen, uͤbrigens von ſehr 
— den Speichel reizendem Geſchmacke. Hin und wieder kommt noch die dicke 

rzel im Ar vor, doch iſt die bünne jetzt allgemein und auch bie von ben 
Officinen gejuchte. In ber Regel kommt fie in Bündel gebunden im Kandel 
vor, aber auch nicht felten mit der Wurzel des weißen Dornets, wilden Bertramd 
(Archilea plunonica), verfälfcht. Diefe läßt fich aber ſchon dadurch leicht von ber 
Achten Wurzel unterfcheiden, baß fie ftarf befafert ift und einen geringen Geſchmack 
befigt. Belonders häufig verfälicht Ift bie aus Holland in den Handel kommende. 

Bertrandi, Petrus, ein berühmter franzöfiicher Kanonift, hielt zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderts Vorträge zu Avignon, Montpellier, Orleans und Paris, 
wurde 1320 zum Bifchofe von Neverd und mehre Jahre fpäter, 1325, zum Bifchof 
von Autun erhoben. Im Jahre 1329 bisputirte er in einer öffentlichen Ver: 
fammlung, welcher auch der franzöfifche Fönig Philipp VI. beimohnte, mit dem 
föniglichen Advokaten Detrus von Cugniers über bie Graͤnzen der Kirchen, und 
Staatögewalt. Diefe Difputation iſt oft gedruckt, auch bei Goldaft in der Monarch. 
Imp. T. I. Papft Johann XII. erhob ihn zum Cardinal 1331. Er farb 1349 
u „aintertieß noch eine andere Schrift über die Kirchengewalt (De origine et usu 
jurisdiclionis in ber Biblioth. Max. &yon 1677, T XXVI.). 

* Berzelius, Die Wirkfamfeit biefes, den 7. Auguft 1848 zu Stodholm 
geforbenen, berühmten Chemikers war von dem ausgebehnteften Umfange. Wie mit 

tahl bie Aftere, fo beginnt mit ihm bie neuere Chemie. B. galt eine Zeit lange 
fo ausfchließlich als Auftorität, daß was er behauptete feinen Widerſpruch finden 
durfte. Wirklich brach er in allen Richtungen ganz neue Bahnen, eröffnete neue Aus, 
fichten, bereitete neue Entdedungen vor. Daß Liebig die unorganiiche Chemie faft 
abgeichlofien fand, ift hauptfächlich fein Verdienſt. Die Entdedung bes Selen u. 
Thorium, zweier neuer Elemente, die Darftellung des Calcium, Baryum, Strontium, 
Tontal, Silicium und Zirfonium im metallifhen Zuftande; die Unterfuhung höchft 
wichtiger und bis zu ihm bunfeler Reihen von Verbindungen, eine Umgeftaltung 
ber gelammten Nomenklatur — bied Alles und noch vieled Andere ift das Eigen: 
m bes raſtlos fchaffenden Mannes. Die ſchwediſch⸗deutſche Schule, bie in ihm 
ihren Stifter verehrt, hat der Wiflenfchaft Männer, wie Rofe und Miticherlich, 
geihenft. Weber manche feiner Standpunkte iſt die Zeit mit ihren viejenhaften 
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Anftrengungen allerdings hinausgefchritten; aber biefe Kortfchritte wären nicht fo 
zafe gti gewefen, wenn er nicht den Weg dazu gebahnt hätte, So ift feine 
Anficht von bem Atomgewichten faft befeitigt und man erfennt jegt, daß er zu eins 
feitig_verfuhr, als er die chemifchen Verwandtfchaften ftreng nach der von. ihm aufs 
eſteilten eleftrochemifchen Theorie erklären wollte. Daß ver von folchen, durch bie 
Giffenfeaft überwundenen, Anfichten nicht ablafjen fonnte; nigegengejehte Meinungen 
mit Schärfe und Hohn beurtheilte, verwidelte ihm vielfach in Streit und ver⸗ 
minderte zulegt die Achtung ber Zeitgenoffen, bie er in fo hohem Grade verbiente. 
Durch die ftrengen Angriffe erbittert, zog er fich in den lehten Jahren von dem 
Schauplage der öffentlichen Thätigkeit zur. Ex konnte es nicht verfchmerzgen, daß 
er im Fache ber organifchen Chemie überholt wurde und warf deßhalb einen bitten 
Groll auf Liebig, den Erben feines Ruhmes. Dennoch findet zwifchen beiden eine 
auffalfende Verwandtfchaft ftatt, denn, wie Liebig, begmügte ſich auch B. nicht mit 
der Auffuchung und Begründung vereingelter Fragen, fondern wendete bie einzelne 
Frage in immer neuer Saflung ſtets auf bie weiteften ‚Gebiete der Miffenfchaft am, 
fo daß deren Gewinn ald Ganzes oftmals weit bedeutfamer, denn das im Einzelnen 
und für das Einzelne erzielte Ergebniß wurde: 

Beſchlagnahme ift biejenige Amtshandlung der Zollbedienfteten, wodurch fie 
fich bei Entdedung einer Uebertreiung der Zollgefege, zur Sicherftellung det Steuern, 
Strafen und Unterfuchungsipefen, der Waaren und bes Wagens nebft Pferde ıc, 
— um fie an die Steuerbehörde abzuliefern. Die in Beſchlag genoms 
menen Gegenftände bürfen vor ausgemachter Sache nicht frei gegeben werben; bie 
Transportmittel aber dann, wenn dadurch eine Verdunkelung des Sachverhältniffes 
nicht zu befürchten fteht, oder wenn man weiß, bee zu Beftenfende fönne dem Staate 
auch ohne Sichereitsleiftung für das Vergehen gerecht werben. Was die Waaren 
betrifft, fo werben fie bei Vergehen, welche nicht die Gonfisfation der Waaren nad 
fih ziehen, nur gegen Nieberlegung einer, ber wahrfceinlichen Strafe und Koften 
gleichen Summe, ober des ermittelten Werthes der Waaren, inchufive ber Steuer 
oder auch einer für diefe Summe hinlänglichen Garantie, freigegeben. Wenn die 
in Beichlag genommenen Gegenftände während 8 Tagen nicht frei gegeben werben 
fönnen und beren längere —— Koſten oder das Verderben der Waaren 
befürchten läßt, fo muͤſſen dieſelben verſteigert werben. . 

Beſſel, Gottfried von, Abt des Benediktinerſtiftes Göttweih in Niebers 
öfterreich,, geboren zu Buchheim im Mainzifhen 1672, war fange Profeffor der 
Theologie an der Wiener Univerfität, während welcher Zeit er zweimal Rektor ders 
felben war und flarb ald Abt des genannten Stiftes 1749. foll befonder® ben 
Uebertritt des Herzogs Anton Ulrich von Wolfenbüttel zur Fatholifchen Kirche (im 
Jahre 1710) theils durch feine anonyme Echrift über den Vorzug bes katholiſchen 
Glaubens „Quinquaginta romano-catholicam filem omnibus aliis praeferendi 
motiva“, Dainz 1708, theils durch perfönliche Einwirkung zu Stande gebracht 
haben. Seine Lieblingsbefhäftigung war Gefchichte und Diplomatif; er beabs 
fihtigte eine Bipfomatinge Geſchichte feiner Abtei Göttweih herauszugeben u. vers 
faßte dazu ben auf eigene Koften prachtvoll gebrudten Prodromus unter bem Titel: 
„Chronicon Gottvicense sive Annales monasterii Gottvicensis ord. S. Benedicti“, 
Tegernſee 1732, Fol. Dieſes Werk enthält die befte Anleitung zur mittelalterlichen 
Geographie Deutſchlands und die genauefte Angabe feiner alten Gaue, nenß einer 
bipfomatifchen Topographie. Zu beflagen ift, daß dad Hauptwerk, die Chronik 
von Göttweih felbft, bie ganz fertig zum Drud ausgearbeitet war, nicht erſchien: 
B. fürchtete entweber die großen Ausgaben, ba das Werk zu weitläufig angelegt 
worden war, ober er wollte ſich nicht dazu verftehen, auf Koften ber Wabıset 
urkundlich feſtſtehende Thatfachen zu ändern. Das Werk, welches noch hand» 
fhriftlich exiftiet, ift bis auf den heutigen Tag noch nicht im Drude erſchienen. 
B. gab noch einen feüher nicht gebrudten Brief des Hl. Auguſtin über ben Zuftand 
der ohne Taufe geftorbenen Kleinen Kinder heraus: „S. Augusi epist. de poenis 
parvulorum, qui sine baptismate decesserunt‘“, Wien 1733, Bol, 
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Beſtlin, Johann Nepomuk, Stadipfarrer zu Lauchheim, Generalvikariats⸗ 
rath und Direktor des biſchoͤflichen Commiſſarlats Ellwangen, geboren am 
28. Februar 1768 zu Ellwangen von unbemittelten Eltern buͤrgerlichen Standes, 
faire auf dem Gymnaſium und Lyceum feiner Baterftabt, biß er 1788 — 1790 
n Dillingen das theologische Studium vollzog. Sailer, welcher damals in Dillingen 
lehrte, übte auf feine Bildungsmeife entfchlebenen Einfluß. Am 21. November 
1790 zum Priefter geweiht, war die Vikarie zu Jaxtzell feine erſte feelforgliche 
Stelle. Sein Dichtertalent wandte er Hier Dazu an, viele neue Lieder zum Behufe 
eines mehr erbaulichen Kirchengelanges zu verfaflen, felbft einige feiner Volkslieder 
wurden von ber Pfarriugenb bei ihren ländlichen Arbeiten und Erholungen nad) 
fhon befannten Melodien abgefungen. Vom Juli 1801 an war er als Buratpriefter 
der Wallfahrtskirche auf dem Echönenberg bei Ellwangen thätig, bis er 1805 auf bie 
Fa Röhlingen befördert wurde. Bet ber Organifation der deutfchen Elementar⸗ 
chulen Württembergs, 1808— 1809, nahm man ihn in bie En ber Schulinfpeftoren 
auf und er hatte ald Direktor die Schulconferenzen feines Bezirkes zu leiten. 1812 
erhielt er den Ruf ald Rath und Profeffor bei dem Generalvifariat und an ber 
Sriedrich8,-Univerfität in Ellwangen und nahm biefelbe an unter bem Vorbehalte, 
feiner ihm treuen Gemeinde noch ferner Seelforger feyn zu dürfen. Deßhalb Fehrte 
er regelmäßig am Borabende jedes Sonn» und Fefttages zur Beforgung feiner Pfarr⸗ 
geichäfte nad feiner 14 Stunde von Ellwangen entfernten Pfarrei zurid und lehrte 
an der Univerfität Morals und Paftoraltheologie. Als aber 1817 das General: 
vifariat nach Rottenburg und die theologiſch-katholiſche Fakultät nach Tübingen 
verfegt wurde, fonnte ſich B. nicht entfchließen, mit nach Rottenburg überzuftebeln, 
fondern blieb Direktor des bifchöflicden Commiffariats in Ellwangen, das an bie 
Stelle des Generalvifariats getreten war und verfah diefen Dienft von feiner Pfarrei 
Röhlingen und noch ein halb Jahr von Lauchheim, wohin er im Juni 1818 bes 
fördert wurde. Nach zwei Jahren wurde bas Commiſſariat aufgehoben, B. feiner 
dortigen Yunftion enthoben und blieb nur auf feine Stabtpfarrei Lauchheim be; 
fhränft, wo er am 14. Juli 1831 ftarb. Zum Univerfalerben hatte er dad Armen, 
gaus feiner Pfaͤrrei eingefegt und feine bedeutende Bibliothek vermacdhte er dem 
andfapitel Elhvangen. Seine fchriftftellerifche Thätigfeit bewegte fi) im Fache 
der Liturgie, Dom! etit und Paftoraltheologie; er legte in einzelnen Auflägen und 
Recenfionen feine Anfichten nieder theils im neuen Magazin, .theils in ber Rational: 
Chronik der Deutichen. Als Profeſſor in Ellwangen —* er das Programm: 
De nexu arctissimo, qui virtutem inter et veri cognilionem inter cedit. 
Gmünd 18135 Bibliſche Geſchichte für Kinder, ein Auszug aus Schmid's 
rößerem Werke, 2 Thle.; Biographien über den Pfarrer Regele; Meihbifchof 
ahrmann; Leichenrede auf ben geiftlichen Rath Wagner; Denkmal auf das Grab 
der A. M. Binderin, 3. Aufl., München 1814. ehre Bantaten: auf geheimen 
Rath Dobler, Fürften von Hohenlohe u. dal. m. Vgl. Denkmal ber Achtung und 
Liebe, errichtet dem Dr. B., Tübingen 1832. m. 
Betftühle, kommen in allen Kirchen bed Mittelalters, befonders in benen 
german en Style, wo ſich die Holgfchneibefunft unferer Vorfahren: an denſelben 
eſonders veravigte, in funftgefchichtlicher Beziehung in befondern Betracht. Wohl 
das berühmtefte Eremplar eines Betftuhles iſt ber bes Grafen Eberhard bes Neltern, 
nachmaligen erften KA von Württemberg. Diefer Betftuhl fteht in ber che 
maligen Propfteifieche St. Amandus von Urach, der damaligen Refidenz Eber- 
hards, ehe er diefe, nach dem Münftnger Bertrage im Jahre 1482, nach Stuttgart 
verlegte. Diefer Herrliche, aus dem beiten u, reinften Eichenholze gefchnigte, Stuhl 
ift eine der fchähbarften Reliquien jener Zeit und von bebeutendem Kunftwerthe 
neben bem Foftbaren Schwerte diefed Kürften und dem Tagbucdhe, das er in Pas 
(äftina führte, welche beide letztere Gegenſtuͤnde im Stuttgarter Archiv aufbewahrt 
find. Graf Eberhard ließ den Eoftbaren thronartigen Stuhl 1472 maden, nach⸗ 
bem er vier Jahreworher aus bem heiligen Lande heimgefehrt war. Als Dritgtieh 
vieler geiftlichen Orben und als Landesherr ſtand ihm nach ber Eirchlichen Obſer⸗ 
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my jener Zeiten das Necht zu, feinen" Berftuhl dem Kirchenfige des Propſtes 
‚genüber aufzuftellen, folglich zur Linken des Altars. Am 4. Juli 1474 vermählte ſich 
raf Eberhard mit Barbara, Tochter des Markgrafen er von Manta, aus 
m Haufe Gonzagaz fie war eine Enkelin des Markgrafen Albrecht Achilles von 
randenburg. Kahrfeintich lernte Eberhard feine nachherige Gemahlin am Hofe 
tes Vaters Fennen, was bei feinen öfteren Reifen nah Rom wohl möglich war 
id aus dieſem läßt ſich auch erflären, warum er an gedachtem Betjtuhle das Bild 
t heiligen Barbara und St. Peters anbringen ließ; erfteres als bas der Namends 
ıtronin feiner Gattin und das zweite als Erinnerung an ben heil. Petrus in 
om. Ganz vorzüglich ſchon iſt bie Figur bes heil, Petrus; fie ziert: die Aufiere 
te Seite des Stuhles, deren Deforation überhaupt von vortrefflicher Ausführs 
19 ill, (Bgl. die herrlich wiebergegebenen Details dieſes Betftuhles in der „Or 
mentif bed Mittelalters" gezeichnet und herausgegeben von V. Heibeloff und 
. Görgel, Hft. IV.) Sonberbar gewählt erfeheint der Gegenftand des Basrelifs 
ı ber Srhfung des Betſchemels, das den Noah vorftellt, wie ex weintrunfen 
‚einer mit Weinlaub umfchatteten Hütte fchläft, von feinen beiden älteren Söhnen 
it einem Kleide bededt, von dem jüngften aber verfpottet wird. Noah fpricht 
m Fluch über Ham, den: Epötter, aus, während er Sem und Japhet ald qute 
öhne fegnet. Die barock fcheinende Wahl diefes Gegenftandes an einem Bets 
üble follte wohl ihren moraliihen Grund haben, wie denn ähnliche Vorftellungen 
ı jener Zeit fehe beliebt waren, indem man wirklich gute Abfichten durch bie 
underlichften Mittel zu erreichen fuchte. Der ganze Stuhl-ift einfarbig, Eichens 
alz zu feiner natürlichen Farbe, ohne alle Polychromie, mit Ausnahme "einiger 
ergoldung am Schlußfnopf des Plafonds, dann am Wahljpruche des Gral 
Hempto (ich ep und an ben beiden Nöschen. Das ganze ift ein Meifter 
ert altdeutjcher Schnipfunft und in großer Mannigfaltigfeit vorgetragen; zu bes 
agen ift nur, daß dieſer Stuhl fo bedeutend befchädigt ft, vorzüglich der Auffag, 
o ganze thurmartige Particen nebft den wunderichönen Verzierungen an ben gar 
hen Wappen und an ben beiden Engeln als Schildhaltern fehlen. Doch heißt 
daß der Stiftungsrath von Urach Diejen herrlichen Berftuhl durch einen, im alt« 
en eye erfahrenen, Künftler wieder herftellen laflen wolle. 

gibliander (der gräcifirte Name ſtatt Buhmann), Theodor, geboren 
ı Biihofszell in Thurgau 1504, nach Anderen 1509, hat ſich beſonders als ges 
hrter Drientalift ausgezeichnet. Schon frühzeitig vorzügliche theologiſche und 
aguiftifhe Kenntniffe 14 erwerbend, funttionirte er zuerft als Schulproviſor und 
formirter Prediger und erhielt zu Zürich im Jahre 1532, nah Zwingli’8 Tobe, 
e Profeſſut des Alten Teftaments. Seine Vorlefungen, in benen er ſaͤmmtliche 
chriften des Alten Teftaments wiederholt erflärte, Anden ben größten Beifall, 
cht minder feine Vorträge über dogmatiſche Materien. Später änderte ſich dies. 
ver gelehrte, früher freundliche und gefällige Mann wurde mürciih und finfter. 
b übermäßige Anftrengung im Studium feine Gefundheit geſchwaͤcht und biefe 
eränberung herbeigeführt habe, oder der Aerger über feinen Collegen, Peter ° 
dartyr, muß bahingeftellt bleiben. Gewiß ift, Daß ber leßtere in ber Lehre von 
r Präbeftination und Willensfreiheit von ihm abwich und beffer gefiel und daß 
. ‚zulegt eine Ausforberung an ihn ergehen ließ und an bem beftimmten Orte 
irklich mit einer Hellebarde auf ihm wartete. 3.8 Entlaffung von feinem Lehr 
nte 1560, jedoch mit Beibehaltung feines Gehaltes, kann hiernach nicht befremden ; 
n 26. Nov. 1564 ftarb er an ber damals herrfchenden Peſt. — Seine zahlreichen, 
ir zum Theil gebrudten, Schriften (viele find noch als Manuferipte auf ber 
äricher Stiftebibliothef vorhanden) zeichnen fich fowohl durch Gelehrfamfeit, aber 
ich durch polemifche Heftigfeit und Einfeitigkeit aus. In Verbindung mit Pels 
‘an und Collin vollendete er auch die fogenannte Züricher'ſche Bibelüberfegung 
s Leo Judä umd beforgte beren Herausgabe. ein berühmteftes Werk if: 
achumetis Saracenorum principis ejus successorum vilae, dogfrina ac ipse Al- 
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coran eto. Baier 1543, Fol. Vergleiche hierüber Meuſel's Bibliotheca historica, 
Bibra, Heinrich VOL von, Yürftbifchof von Fulda, der „Water Buchen; 
lands“, ein treffliher Regent, geboren den 6. November 1729, trat in das hoch⸗ 
abelige DBenebiftinerconvent ad St. Salvatorem zu Fulda, wurde Superior dieſes 
uralten Stifte® und am 22. Oftober 1759 nach dem Tode bed Yürftbifchofes 
Adalbert II, Freiherrn von Walderdorf, zum Fürftbifchofe von Fulda erwählt, am 
14. September 1760 aber confektirt. Es war eine verhängnißvolle, Triegerifche 
ze als ber würdige Heinrich ben Fürftenftab ergriff. Wegen ber Stürme bes 
eges Fonnte er fich Feines ruhigen Aufenthaltes in feinem Lande erfreuen, ja 

er mußte fogar am 24. Februar 1761 fein Land verlaffen und fih vom 2. Mär 
bis 5. April diefes Jahres zu Höchftätt im Pürftenthume Bamberg aufhalten. 
Erft den 15. Auguft 1763 konnte er bie ulbigung. feiner Unterthanen ans 
nehmen. Zum Wohle des Landes wurden fogleich der Marktfleden Dermbach und 
alle Dörfer, welche dieſſeits des Klüßchens elle lagen, von Sachſen⸗-Eiſenach 
wieder für das Hochftift Fulda erworben und die betreffende Gränze neu regulirt. 
In der Juftiz bewirkte ber gerechtigfeitöliebene Fürft die weifeften Reformen, das 
Prozeßverfahren wurde vereinfacht und verfürzt und eine neue Progeßorbnung er 
laffen. Faſt alle Streitigfeiten mit ben Gränzländern Würzburg, —— - Darm. 
ftadt und Sachſen⸗Eiſenach, fo wie mit der reichsunmittelbaren Ritterſchaft des 
Kantons Rhön Werra wurden zum Vortheile des Fuldaer Landes beigelegt. Für 
Förderung bes materiellen Wohles feiner Untertanen war B. unablaͤſſig thätig 
und, wo er immer nur den Bewohnern des alten Hochflifted eine Quelle bed 
Wohlftandes eröffnen konnte, da ſcheute er Feine Koften. Im Jahre 1764 wurde 
mit der Erbauung foftfpieliger Chaufleen buch das ganze Land begonnen und 
dieſes Unternehmen, welches den Handelsverkehr unendlich hob, in trefflicher Weile 
ausgeführt. Diefe Ehauffeen wurden fo ſchoͤn umd meifterhaft angelegt, daß fie 
bie Bewunderung englifcher und preußifcher Ingenieure erregten, dem Yürften 8. 
aber ben innigften Dank ber Frankfurter und Leipziger Handelöherren er: 
warben. Den Heilquellen zu Brüdenau fchenfte 2. PA volle Aufmerkſamkeit, 
legte große und wohleingerichtete Gebäude zur Aufnahme der Kurgäfte an und ver; 
fhönerte ben reizend gelegenen Babeort durch Eunftreiche Anlagen. Ebenſo wurde 
unter feiner Regierung die Saline zu Salzſchlirf, deſſen Mineralquellen heut- 
zutage fo vielen Leidenden Heil und Genefung fpenden, mit fehr bedeutenden Koften 
bequem und vortheilhaft eingerichtet. In feiner Refidenzftabt Fulda errichtete der 
väterlich für bie Untertbanen forgende Fürft eine große Tuch» und Zeugmanufaftur 
und eine et welch’ letztere das jetzt fo felten gewordene und von 
Kennern fo hoch geſchätzte Fuldaer Porzellan lieferte und vielen hundert Fa⸗ 
milien Arbeit und Verdienſt verfchaffte. Während aber B. unabläffig für das mas 
teriele Wohl der Fuldaer forgte und in dem patriarchalifch regierten Yürftenthum 
ben Wohlftand in nie gefannter Weife hob, vergaß er auch die Pflichten nicht, 
welche ihm fein bifcpöfiches Amt aujerlegte. zeichnete fich burch wahre Relis 
giofität aus und, wie er über das geiftige Wohl feiner katholiſchen Diözefanen ſtets 
wachte, fo bewies er gegen die in mehr als 8 Pfarreien wohnenden, an Seelenzahl 
nicht unbedeutenden proteftantifchen Untertbanen feines Fürftenthums eine Toleranz, 
die noch heute in elegnetem Andenken fteht. Weberhaupt wird in ben proteftantis 
fhen Gemeinden bes frühern Fuͤrſtenthums Fulda die ehemalige Herrichaft bes 
Srummftabes noch immer gepriejen und ihr Andenken gefegnet, was von ben, 
jest über das fo ungfüclih geworbene Fuldaer Land herrfchenden, proteftantifchen 
Regierungen burhaus nicht gerühmt werden kann. Yür bie Fatholifche Geift- 
lichteit errichtete und fundirte Fürftbifchof B. ein eigenes Verdienſt- und Gorref; 
tionshaus (domus emeritorum ei demeritorum), verordnete die gleichförmige Ein; 
richtung aller Pfarrrepoftturen, fo wie die vollfommnere Einrichtung aller Pfarrs 
matrifelbücher und_orbnete Synodalprüfungen für den Euratflerus an, denen jeber 
in der Seelforge flehende Geiftliche fih alle 3 Jahre vor ber geiftlichen Behörde 
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iterziehen mußte. Die größten Verdienſte aber erivarb fich ber edle Regent um 
s Schulweſen in feinem Fuͤrſtenthume. Das Schulweſen des Fuldaer Landes 
urde völlig umgeſtaltet und in einen Zuftand der Vollfonmmenheit gebracht, wel- 
er dem Auslande zum Mufter diente. Noch heutzutage kann der unter Bis 
eifer Regierung erfchienene „Schulplan für die Schulen des Fürftenthums Fulda 
s zwecmäßig und brauchbar erfcheinen. Die Adolphsuniverfität in Fulda hatte 
dem gelehrten Fürften -B. einen Gönner und Freund. Weil diefer gelehrten 
chule eine. entfprechende Bücherfammfung fehlte, gründete Fürftbifchof B. auf 
nregung bes hochgelehrten Domfapitulars und Univerfitätsprofeffors Karl v. Pies⸗ 
dert durch Vereinigung der Klofterbibliothet mit der Hofbibliothef und einem 
heile der —— des (1773) aufgehobenen Fuldaer Jefuitenkolleglums 
e noch jetzt beſtehende, im ihrer innern Einrichtung mufterhafe Landesbib⸗ 
sthef, worin ſich jetzt 60,000 Bände gedruckter Werke und an 300 zum Theil 
chſt feltene Hanbfchriften befinden. Am 30. Oftober 1774 wurde der Grund⸗ 
in zu dem großartigen Bau gelegt, welcher die Bibliothek aufnehmen follte, und 
n 5. Mai 1778 die neue Bibliothet durch ben damaligen Domfapitular und 
uperioe Benedikt v. Oftheim im Namen des Fürften und in Gegenwart der 
niverfität feierlich eröffnet. Das Bildniß ihres fürftlichen Stifterd ziert noch 
ute den Eingang zum Manuferiptenfaal der Bibfiothet, — So lebte und wirkte 
ürftbijchof Heinrich v. B., ein gerechter, weiſer und Eluger Regent, dem Fulda 
8 Guten und Trefflichen fo viel verdanfte. Am 24 eytenber 1788. fchieb er 
18 dem Leben und ber prophetiſche Ausfpruch des ruhmvollen Mannes, er werde 
x legte Fürftbifhof von Fulda feyn, if im Erfüllung gegangen, denn B. 
wb als legter geiftlicher Fürft, während fein würbiger Nachfolger Adalbert von 
arſtall vom Fürftenthrone nieberfteigen mußte, um ihn dem Sprößling bes 
auſes Naſſau⸗Oranien einzuräumen. Kein glänzendes Denkmal zeigt des eblen 
ürften Nubeftätte, aber auf das fehmudlofe, vor der Kanzel des Fuldaer Dos 
es befindliche, Grab weifen noch fpäte Gefchlechter mit Achtung ze 
Pi 
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Biburg, aufgelöstes Kloſter in Niederbayern, Landg. Abensberg, auf einer 
einen Anhohe an ber Abens. Es wurde zu Anfang des 12. Yahrhunderts von 
onrad, Arbo und ihrer Schwefter Bertha aus dem uralten KEN Biburg ges 
ftet, welche ihr Stammgut zu biefem Zwecke hergaben. Nach ber Vollendung 
8 Baues bezogen es Mönche des Benediktinerordens, und Bertha's Sohn, Ebers 
ird ber Heilige, nachheriger Erzbiſchof von Salzburg, war ber erſte Abt (f. Ebers 
ardus). 1589 wurde das Klofter zu den Kundationsgütern des Zefuitenfolles 
ums von Ingolftabt gefchlagen und nach Aufhebung der Jefuiten kam es 1773 
ı ben Malteferorden. mD. 
Biechele, Johann Nepomuk, Fatholifcher Stabtpfarrer bei St. Martin zu 
reiburg im Breisgau, geboren am 8. Juli 1762 zu Endingen, unterrichtet feit 
776 auf bem Gymnafium in Freiburg, dann im Benebiktinerfiifte St. Peier, 
at 1781 in das Ciſtercienſer⸗Kloſter Thrunenbach und hörte die theologifchen 
orleſungen an bem faiferl. Joſephiniſchen Seminar in freiburg, wo Danne- 
wer, Klüpfel, Pebek, Haßlet und Wanfer feine berühmten Lehrer waı Fr 
eih am Tage jeiner Priefterweihe, ben 20. September 1789, erhielt er das Ans 
ellungsdekret von Kaifer Jofeph 1. als Stubienpräfeft am Seminar in Preiburg, 
o er Kirchengefchichte, hebräifche Sprache und altteftamentl. Exegeſe vorzutragen 
ıtte. Nach ber Aufhebung des Seminars wurde B. zum Katecheten an ber Nor⸗ 
alſchule und zum öffentlichen Lehrer ber ſokratiſchen Katechefic- Methode beftellt, 
ıtte aber in biefem Wirkungskreiſe fo vielfache Kämpfe und Anfeindungen zu bes 
ben, baß er fih um eine Ranbpfarrei bewarb und 1794 die Patronat s Pfarrei 
othweil im Breisgau am Kaiferftuhle erhielt. 1812 erhielt er den Ruf an bie 
thol. Stabtpfarrei in Karlsruhe. Als 1814 die neue katholiſche Kirche daſelbſt 
m Weihbifchofe Karl Joſeph v. Kolborn eingeweiht wurde, unterzog er fih dem , 
uftrage des Minifteriums, ben Geiſt und Sinn ber Fathol, Eeremonien hiebei zu X 


ve 
erflären und verfaßte bie. Kleine Schrift: Kurze Erklärung ber Cermonien, bie 
bei der Einweihung einer FEatholifhen Kirche vorkommen, 1814. Nachdem 
Bernhard Galura von ber Stabtpfarrei St. Martin in Freiburg abtrat, um in das 
öfterr. Gubernium zu Infprucd hinüber zu ziehen, ward B. fein Nachfolger 1815, 
ftand dem erzbifchöflichen und landeöherrlichen Defanate, der Alumnats » Direktion 
vor und nahm thätigen Antheil an der ArmensCommiifion. Er ftarb am 16. No⸗ 
vember 1829. Außer mehren Gelegenheits⸗Reden (Trauerrede auf Leopold II; 
über das Eittenverderbniß ber Jugend; über die Leiden der im Felde ftehenden 
Krieger; was foll der Priefter dem Volke, und das Volk dem Priefter feyn; Pri⸗ 
mizrede u. f. w.) Leben des heil. Pantaleon, 2. Aufl., 1803; die 4 Evangelien, 
harmonifch geordnet, erflärt und mit fittlihen Anwendungen verfehen, 2 Bde., 
1804— 5. 2. Aufl. 1810; vollftändiger chriftlich.=fathol. Religionsunterricht nebft 
gefrönter Preisichrift, 3 Thl.; Gottesdienftordnung für die Charwoche in der ka⸗ 
ſholiſchen Stadtpfarrfirche zu Karlsruhe, 1815; Viele Aufläße in ber geiftlichen Mo- 
natsfchrift von Konſtanz; in dem Archiv für die PBaftoralfonferenzen u. f.w. Cm. 
Biedermann, 1) Johann Jakob, gebürtig aus Winterthur im Kanton 
Pi lernte um 1780 beim Porträteur A. Graff in Dresden, ging dann nad) 
ern und ließ ſich 1804 in Konftanz nieder, wo er nad) 1826 geho en iſt. Er 
malte in Gouache und Del kleine Landſchaften mit Figuren und Vieh, vornämlich 
mit Pferden und zeigte fich ſtärker als Thiermaler, denn als Landfchafter. . Das 
neben porträtirte er auch und lieferte übrigens radirte und colorirte Converſations⸗ 
ftüde in einer dem Auge fehr angenehmen Manier. Seine Oelbilder find Aufferft 
zart, fehr Far und fein behandelt. Wafler, Belfen und zieh ftellte er gewöhnlich 
naturgetreu dar, aber feine Bäume und Gründe find manieriftifch gefärbt. Unter 
jeinen Aquarellen finden fich Meifterftüde ; befonders gilt dies von feinen Schweizer 
profpeften, Die durch die Wahl der Standpunfte, wie durch die Mittel u. Hinter 
gründe vortrefflih wirken. Eeine Malereien und Sticharbeiten find mit 3. J. 2. 
oder mit vollem Namen bezeichnet, Sein Sohn arbeitet im Fache und auch 
trefflich im Geifte des Vaters fort. — 2) B., Karl, geboren den 25. September 
1812, ftudirte von Oftern 1830 — 33 in Leipzig, 1833 — 34 in Se der , ha⸗ 
bilitirte ſich 1835 in Leipzig, ward daſelbſt —— Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie im J. 1838, gründete 1842 die „deutſche Monatsichrift für Literatur und 
öffentliche® Leben“, welche bis 1846 beftand und dann in eine cenfurfreie Viertel 
jahrsfchrift mit dem Titel „Unfere Gegenwart und Zukunft” überging; ferner 
1844 den „Herold“, eine Wochenfchrift für Politif, Literatur und öffentliches Ge⸗ 
richtöverfahren, welche bis Ende 1847 beftand, aber in Kolge Verbots von Preu⸗ 
gen u, Heflen, eingehen mußte. In feinem urfprünglichen Sache, ber Philofophie, 
fchrieb er cine Inauguraldifiertation: De genetica philosophandi methodo, prae- 
sertim Fichtii, Schellingii, Hegelii (1825) ; eine „Sundamentalphilofophie“ (1837), 
ein Werf in 6 Bänden; die deutfche Philofophie von Kant bis auf unfere Tage, 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Entwidelung und in ihrer Stellung zu dem Intereſſe der 
Gegenwart (1842 und 1843). Endlich gab er 1847 heraus: „Borlefungen über 
Socialismus u. fociale öragen.” — Geit 1840 ward er von ber Regierung wegen 
feiner rejigiöfen und politifchen Anfichten in Desug auf feine Lehrwirkſamkeit 
ſcharf invigilirt und vielfach eingeengt; 1846 warb ihm, angeblich wegen einer 
politifchen Rede, die ihm eine Criminafunterfuchung zuzog, das Leſen über ſtaats⸗ 
rechtliche Gegenftände ganz verwehrt, dieſes Verbot auch nicht aufgehoben, als cr 
aus ber Unterfuhung „von ber Inftanz losgefprochen” hervorging; 1845 warb er 
zum Stadtverorbneten in Leipzig, 1847 zum Vicevorſteher ber Etabtverorbneten 
erwählt. Im Bebruar 1848 regte er an und verfaßte bie Adreffe der Stadtver⸗ 
orbneten und bes Magifteate zu Leipzig an den König, welche den erften Anftoß 
zu dem Umſchwunge der Tinge in Eachfen gab und worin als —ãe—— 
neben der Preßfreiheit, die Herſtellung eines deutſchen Parlaments be⸗ 
ſprochen ward. Bald darauf ward er in einer Verfammlung fächfifcher Abgeord⸗ 
= sten und anderer Bolfdmänner zu Leipzig zum Vorparlamente nach Frankfurt bes 
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putirt, dort in den Künfjiger-Ausichuß gewählt, endlich Im ‘24, Wahlbegitke 
Sachfend (Zwicau u, Umgegenb) zur conftituirenden Nationalverfammlung gewählt, 
wo er. das Amt eines Schriftführers. bekleidete, 

Bierher, Matthäus, geboren zu Köln 1797, wibınete fih von Jugend 
an dem Baufache, machte feine Stubien auf der Akademie zu Berlin und bereiste 
hierauf Deutichland, bie Niederlande und Frankreich, Zurückgekehrt nach Köln, 
wurde er hier ———— Er erbaute das Regierungsgebäude, das 
Theater u. mehre Privathäufer in feiner Vaterftadt, In feinen öffentlichen Mont 
menten fcheint er dem antifen und dem italienifchen Prinzip hauptfächlich zu Hut: 
digen, in den bürgerlichen Gebäuden aber, wie Diefe e8 übrigens in ber Regel von 
felbft mit fich bringen, große Einfachheit zur Richtfchnur zu nehmen, Das Ne 
gierungsgebäude, 1830 gegründet, gleicht einem modernen Fürftenpalais im italie- 
nifchen Style und. macht nicht ſowohl einen ernften, als vielmehr gefälligen Eins 
dr, Das von B. um diejelbe Zeit aufgeführte Kölner Schaufpielhaus erinnert 
an verfchiedene andere neue Theater und bezeugt, daß ber Architeft mehr nad) 
Zwemäßigfeit, als nach Driginalität ftrebte, Als Schriftfteller kennen wir B. 
aus einem Auflage im Kölner Domblatte (Nr, 32 ff), wo er Mittheilungen über 
die Kirche zu Altenberg. in hiſtoriſcher und architeftonifcher Beziehung macht, 

Biermann, Eduard, Landihaftsmaler, machte feine Studien in Italien u. 
lebt feiner Kunft jest zu Berlin. Seine „Ausficht auf Florenz“, nad der Natur 
gemalt, fah man 1834 ausgeftellt; fie ward Eigentum des Berliner Kunftvereines, 
1836 ſah man von ihm eine Darftellung: von Taſſo's Cjept zerftörter) Eiche, 
1842 brachte. er das große Bild zur Austellung: „Ein Abend auf der Hochalp“, 
bies ift eine ber beillanteften Landſchaften. Auf. einem rauhen, ftruppigen, bes 
wachjenen Felſenvorſprunge hat fich eine ärmliche Sennhütte angeniftet; die wenigen 
Tannen, die Daneben Pia find don mandem Sturme fchlimm mitgenommen, 
aber hinter dieſer fümmerlichen, gefahrvollen Eriftenz, hoch über ben hin⸗ und herz 
jagenben Uebeln, ragen die glutrothen Schneegipfel hervor u. tief unten im Thale 
leuchtet ber Felſenſee. Sie ift die Vedute in ber poetifchen Intention faft völlig 
aufgegangen. Farbe und Gompofition find weich und gewaltig, bad Ganze in 
hohem Grabe unheimlich. Eine der „Ecenen aus Göthe's Fauft in 8 lithograph. 
Bildern, nad Angabe des Fürften Radziwill zu feiner zum Yauft componirten 
Muſik“ (Berlin 1836), ift von B. gezeichnet. Eine große Landſchaft von B., 
der Morgen in den Berner Alpen, fiel 1844 auf ber Berliner Ausftellung wicher, 
gie bie anbeen Bilder dieſes Malers, durch die maffenhafte, faft koloſſale Bes 

nblung, auf. 

Bildergalerien. Das leitende Prinzip bei der Anlage von öffentlichen B. 
muß bie conlequente Verfolgung des Hauptzwedes ſolcher Kunftfammlungen fepn: 
baß fie nämlich vorzugsweiſe nur Meifterwerfe enthalten, Gemälde großer Künft- 
ler, welche allein bie unſchaͤtzbare Eigenfchaft befigen, zu gleicher Zeit zu begeiftern 
und zu belehren. Alles Geld, das zur Unterftügung ber Mittelmä; igfelt verſchwen⸗ 
det wird, kommt nur dieſer ſelbſt zu Statten, ohne den mindeſten Vortheil für die 
Kunft, während ein einziges Meifterwerf die fruchtbare Duelle anderer Meifter- 
werfe werben kann. Ein Rafael, ein Lionardo da Binci ꝛc., ein Memling, Echons 
jauer, Holbein, Dürer, Rubens ꝛc., ein Kaulbach, Dverbed, Bendemann u. Lefs 

ing bringen (und wären fie mit Gold aufgewogen) dem Fürften und dem Etaate 
hanlenbmaf mehr ein, als fie ihm gefoftet haben; denn fie find ein lebendig Wels 
bender Unterricht, fie find bie berebjamen Beiipiele, welche zum Verſtand, Herzen 
und Gefchmad eines ganzen Volkes reden. Man weiß, daß Eorreggio feine eigene 
Künftlergröße erft beim Anblide von Rafael's heiliger Caͤcilie erfannte und Ras 
fael felbft — hat er ſich nicht herangebildet am Studium bes Mafaccto, wie Guido 
an ben Mabonnen von Lippi und Carlo Dolce an denen von Fra Angelico? 
Jeder bedeutende Maler wurde erft gleichfam wach durch bie Bilder desſenigen 
Meifters, mit dem er eine innere Lerwandefeaft befaß. Solche Bilder bleiben 
daher ewige Mufter bes Kunſtgeiſtes, die man unabläffig dem Volke vor Augen 
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bringen foll, weil fie in jedem Augenblide ein ſchlummerndes Talent erwecken, einen 
verwandten Genius in’d Leben rufen können. Die Mittelmäßigfeit aber, die fich 
aufbläst und wichtig macht, die in ihre Dutzendarbeit vernarrt und im Stande iſt, 
ein ganzes Louvre auszufüllen, ja, ganz Europa mit ihren Machwerken zu bebeden, 
vermag Nichtd zu erzeugen, ald was ihr ähnlich if. Mas den nächften wichtigen 
unkt in der Galeriefrage betrifft, der offenbar zu den fchwierigften Aufgaben ge» 
ört, nämlich, eine Galerie’ zu ordnen, fo gibt e8 hiefür ein organiiche® Prinzip 
nicht; denn für folhe Sammlungen Hat fein Künftler gemalt. Es find nur zwei 
Motive der Aufftellung denfbar: man will entweder Genuß geben, oder Kenntniffe. 
An eigentlichen, vollen, dem Gehalte des Kunftwerfs entfprechenden Genuß iſt in 
den Galerien, genau genommen, fo wenig zu denfen, als an den einer Beethovens 
[hen Enmphonie neben einer Regimentsmuſik mit Trommeln und Trompeten, 
neben einem Haine voll fchlagender Nachtigallen, einem Hirten, der bie Schalmei 
bläst u. einer @atalani, die ihr göttliche® „God save the king“ durch das Meer 
von Tönen trägt. Welche Wirkung ein fehönes Bild in abgejchloffenem Raume 
auf das Gemüth ausüben fann, davon haben und die Gebrüder Boifferse In 
früheren Jahren, als fie noch im Beſitze ber reichen Sammlung altniederländifcher 
und altbeutfcher Gemälde waren, eine Ahnung gegeben. Welche neue Macht ber 
Kunft würden wir fennen lemen, wenn wir einmal in ein Heiligthum eintreten 
bürften, worin wir Nichts fänden, als eine Rafael'ſche Mabonna und Xicht von 
Oben! a, jedes felbft untergeordnete Werf, wenn nur Beziehung zu Geift und 
Gemüth, oder zur Sinnlichkeit ihm innewohnte, würde auf folhem Wege mit uns 
gefannten Wunderfräften und berühren. Die Belehrung, die eine Sammlung 
geben fann, tft eine doppelte: einmal für die Kunft, dann für die Wiſſenſchaft. 
em Künftler wird es zulept am liebften fern, wenn er die beften Gemälte (bie, 
von welchen er am meiften lernen kann) in Einem Raume beifammen hat; ihn 
intereffirt nicht der Weg, fondern das Ziel, an dem bie fräftigften Wanderer ans 
gefommen, weil er, wo möglich, ohne alle Umwege und Berirrungen und auch da 
ankommen will. Der Kunſtwiſſenſchaft dagegen find gerade die Um, und Irrwege, 
bie Aeufferungen ftrebender Kräfte wegen des Neichthums der Individualität, alfo 
wegen bed erweiterten Blickes in's Geifterleben der Menfchheit, von größter Bes 
deutung. uf den erften Blick erfennt man in Berlin, daß die letztere Beziehun 
die Ordner der Eammlung des Muſeums geleitet hat. Die Gemälde find na 
ben befannten Schulen, ja fogar nach ben jonft wenig beachteten Unterabtheilungen 
(der Ferrarefen 2.) und nach ber Zeitfolge geordnet und zwar fo, daß bei den 
Meiftern nach dem 16. Jahrhunderte, ald die SImdivibualitäten fih immer mehr 
verflechten, blos letzteres Motiv das leitende blieb. Die, durch couliffenartig einge- 
fegte fpaniiche Wände gebildeten, Abtheilungen der großen Säle jondern Schulen 
und Zeiten und beugen wenigftend einigermaflen ber Weberfättigung der Augen 
vor. Die Beleuchtung ift ziemlich günftig, mit Ausnahme der den Kenftern ge: 
genüberftehenden Gemälde, bie, weil ber Xichtrefler nothiwendig in's Auge fallen 
muß, nirgends ganz zu überfehen find. Auſſer diefen, auf Die genannte Weife ge- 
bildeten, Abtheilungen befinden ſich noch zwei andere in befonderen Räumen, Die 
man die Zimmer der Incunabeln zu nennen pflegt, in denen aber Bilder des 14., 
15., ſogar 16. Jahrhunderts vorfommen, für deren Abfonderung von bem übrigen 
durchaus fein Grund vorhanden, zumal, da werthvollere Werke einzelner Meilter 
darunter find, als in der Auffern Galerie. Abgejehen von diefer unnöthigen, jeden⸗ 
falls nicht confequent durchgeführten, Abjonderung ift die Anorbnung plan und 
würbe der vorangeftellten Abſicht ganz genügen, wenn die Sammlung FeIbR Mittel 
genug enthielte, einen pouſtandigen Ueberblick über die Entwickelung der Kunſt zu 
eben. Eo aber fehlen authentifche, menigften® bezeichnende Werfe ausgezeichneter 
eifter und ihre Stellen werden zuweilen durch höchft unbebeutende, ben Einn Uns 
fundiger nur verwirrende Bilder, namentlich durch manche bloße Schularbeiten eins 
genommen. Es fragte fih, ob man nicht dem Ziele viel näher fommen würbe, 
wenn man die Lüden buch möglichft treue Rachbilbungen vorzüglicher Werke ber 
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Meifter, welche die Träger der Entwicelung und Vollendung in der Geſchichte 
find, ausfuͤllte. Denn, wie groß auch der Abftand von felbft guten Gopien zum 
Driginal fei, fo ift Kenntniß deffelben Cein unficheres Beſitzthum felbft der Kunſt⸗ 
fenner) eine Sache der Kunftfreunde im Allgemeinen, benen tree Nachbilbungen 
guter Werke ftets vorzuͤglicher erfcheinen werden, als 9 feine, ‚oder verdorbene, 
oder leichte Driginale, Wie belehrend und erfreulich müßte eine folhe Sammlung 
ſeyn, in der uns: die Kunft und ihre einzelnen Schulen in lebendiger Fortbildun; 

vor Augen träten ; ja, felbftdie Leiftungen ſchwaͤcherer Geifter wären, der mm fühl 

baren Berwandtichaft willen, zu ertragen, ftatt daß fie uns jegt leider num zu oft 
das Verdammungsurtheil über große und reiche Perioden im die Hand geben, — 
Was die Zufammenftellung in der Dredener Galerie betrifft, fo ift Barbie von 
Zuprunbfegung eines hiftorifchen Motivs Feine Rede. Der große Werth biefer 
weltberühmten Sammlung. befteht nicht in Volftändigfeit der Namen u. Schulen, 
fondern in ber Bedeutung einzelner-Bilder und deren Verhältniß zu ihren Meiftern, 
die in jenen ihren Triumph zu feiern fcheinen. Das Gebäube ift ein fehr ungüns 
füge Lokal und nicht für den Zweck einer Galeriez dazu wirken noch befonbere 
Uebelftände höchft verberblich auf bie Kunftwerfe ein. Um etwas zur Erhaltung 
der lehteren zu thun, hat man viele derfelben gefirnißt und manche auch forgfam 
reſtaurirt; dieß Alles aber find eben nur Palliativmittel, denn das einzige Heil 
zur Erhaltung diefer Schäge beruht im der Ausfi ne neuen, wuͤrdigen, bie 
Anforderungen an ein Galeriefofal völlig erfüllenden Baues, — In der Münd- 
ener Pinakothet hat der Architeft (Leo von Klenze) auf eine, bis dahin noch 
ungeahnte, Weiſe Räume. und Mittel für eine vollfommen genügende Aufftellung 
und Benütung von Gemälden geſchaffen. Die leitenden Gedanken find leicht ers 
fennbar: ‚Bilder von verfchiedenen Größen fordern verſchiedene Räume und, wie ein 
großed Bild im Fleinen Raume, fo verliert ein Fleines Bild im großen; deßhalb 
alſo Cabinete neben den Eälen. Kerner, das Auge ermüdet durch Sehen u. uns 
möglih fann man auf einen ganz beftimmten Gindrud eines Gemäldes rechnen, 
wenn man andere vor bemfelben fehen mußte; behalb befondere Eingänge zu 
jedem Saal und zu eingelnen Cabineten. Enblih, man will vom Sehen quds 
ruhen, man will fih mit Bekannten im Gefpräch ergehen, ohne gerade die Galerie 
zu verlaffen; baher der Corridor längs ben Sälen. Nächft diefer, nicht glüdlicher 
zu treffenden, Anordnung ift die Beleuchtung bemerfenswerth. Es find nämlich 
die Fenſter in der Mitte der gemwölbten Decken (wenigſtens bei den meiften Sälen) 
angebracht, fo daß für alle Bilder ein gleichmäßige Licht gewonnen wird, ohne 
baß fein Refler das Auge trifft. Die Aufftelung wird hauptfächlich hund die 
vorhandenen Kunftihäge beftimmt. Hat man alle Schulen vollftändig, fo bilden 
diefe allemal ben beften Eintheilungsgrund; ihm hat man hier angewendet. Das, 
wodurch ſich die Pinafothef vor anderen Galerien auszeichnet, find ihre altdeutfchen 
und niederländifchen Gemälde. Ganz gfüdlich if der erfte Saal angeordnet. Mit 
Ausnahme von nur zwei ober drei Bildern find alle in bemfelben religiöfen ober 
geſchichtlichen Inhalts. Die wenigen nmieberdeutfchen Gemälde unterfheiden fi 
von dem oberdeutfchen, unter benen fie hängen, mehr in Etyl und Form, als durch 
Richtung und Gefinnung und verändern den Gefammteindrud nit. Man fühlt 
hier eine ganze Zeit, nicht etwa nur einzelne Meifter und Werke. Leider läßt ſich 
ein ſolches Syſtem nicht durchführen und ſchon im nächften Saale ift Heiliges u. 
Profanes, Aelteres und Neueres, Albrecht Dürer und Angelika Kaufmann vers 
einigt. Gans unvergleichlich dagegen iſt der Rubensfaal, in welchem an 90 Ges 
mälde dieſes Meifter8 in glänzender Beleuchtung hängen. Die Cabinete der Pina, 
fothef find eine vortrefflihe Einrichtung, wie fie jede Galerie haben follte. Nur 
in fo Heinen Räumen nehmen fich bie 9 genannten Eabinetsftüdte gut aus u. dann 
dienen bie Cabinete ganz vorzüglich auch dazu , gewiffen Bildern bie modhmenbige 
Zfolirung zu geben, wie 3. B. die Rafael'ſche Madonna dé Tempi mit ihrer ftillen 
Innigkeit nicht an das Geräufch des Farbenmarktes just und wie auch die Anbet- 
ung von van Eyd, ber Tod ber Maria ꝛc. bie in ihnen muhente Badt nur bei 
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abgeſonderter Auſſtellung zeigen können. Dieſer Punkt, daß gewiſſe Gemaͤlbe ihr 
ganz eigenes Lokal bedingen, iſt gar zu ſelten in Galerien berüdfichtigt. 

Billick, Everhard, geboren in dem Dorfe gleiched Namens bei Düffelborf, 
widmete fich frühzeitig den Etudien, trat in den Garmeliterorden, warb an ber 
Kölnifchen Iniverfität ordentlicher Profeffor und Dekan berfelben und in Aachen 
1542 zum Proninzial feines Ordens für Deutfchland beſtellt. Bei Hermann’s 
von Wind Abfall von der Kirche führte er für die Univerfität und die niedere 
Geiftlichkeit da8 Wort in. einigen Drudichriften, befand fih auf mehren Reiche 
tagen und wurde von Hermann’d Nachfolger, Adolph von Schaumburg, von ber 
Univerfität und dem Kölnifchen Klerus an Kaifer KarlV. gelandt, um Hermann’d 
Abjegung zu bewirken. Durch feinen Einfluß geſchah es, daß Theobald Thamer 
zur Eatholifchen Kirche zurückkehrte. Als der Erzbiſchof Adolph im Jahre 1551 
zum Tridentinifchen Eoncil abreiste, war B. einer von den ihn begleitenden Theo» 
logen. In einem nad Köln gefchriebenen Briefe rühmte er die Gewiflenhaftigfeit 
und den Fleiß der dortigen Väter in Unterſuchung und Ferung der Streitpunfte, 
predigte auch zweimal vor denſelben. Seines hohen Einfluffes beim Magiftrate be; 
diente fih B., um, von Geopper u. A. unterftügt, den Sefuiten eine dauernde 
Stätte in Köln zu verfchaffen. As ihn Adolph zu feinem Generalvifar in Ponti- 
ficalibus und zum Weihbifchofe erhob, verlieh ihm Papſt Paul IV. den Titel von 
Eyrene in parlibus; er fcheint aber kurz nach diefer Erhebung geftorben zu fenn. 
Nebit anderen Echriften hinterließ B. im Manufeript eine Gefchichte des Tridens 
tiner Concils bis auf feine Zeit und ed würde gewiß von bedeutendem Intereſſe 
für bie theologifche Wiflenfchaft feyn, wenn ed Nachforſchungen in Köln gelänge, 

aſſelbe aufzußnben und zu veröffentlihen. Melanchthon ir ihm, wahrſcheinlich 

aus Aerger, weil B. deffen Unternehmungen zur Reformation im Ersftifte fo kraͤf⸗ 
tig entgegengewirft, den plautinifchen Styl in feinen Schriften vor; aber auch 
I ea cher Ausdrudsweile würde Melanchtbon wohl nicht zufrieden ges 
weſen fcyn. 

Billon ift eine Metallceompofition, welche im günftigften alle die Hälfte 
Silber oder Gold enthält; fie wird zum Echlagen von Edjeidemünzen gebraucht 
und ift oft fo geringhaltig, daß nur vier bis ſechs Loth Silber in der Mark ent- 
halten find, In Sranfreich nennt man die Münzen monnaies de bon billon, wenn fie 
fünf bis zehn Deniers; de bas billon, wenn fie unter fünf Denierd; de pur bil- 
lon, wenn fte faft ohne Eilber find. Billon d’or ift Gold unter zehn Karat. Der 
Handel mit verbotenen Münzen heißt Billonage. 

Binder, Wilhelm Ehriftian, geboren 16. April 1810 in dem württem. 
bergifchen Städtchen Weinsberg, befuchte von 1816 — 1824 die lateiniſche Schule 
und dad Lyceum zu Ludwigsburg (wohin fein Vater, der im %. 1844 ale 
proteftantifcher Dekan und Stadtpfarrer verftorbene Dr. A. €. &. Binder, 1814 
verfcegt worden war) und warb im Oftober 1824 in das proteftantifchstheologifche 
Vorbereitungs » Seminar zu Klofter Echönthal aufgenommen. Kränflichkeit in 
Folge aufferoıdentlich ſchneller Eörperlicher Entwidelung nöthigte ihn indeſſen fchon 
im Jahre 1826, dieſe militärifch - frenge Erziehungsanftalt wieder zu verlaffen 
und nach wieder erlangter Genefung feine Studien auf dem Gymnasium illustre 
I Stuttgart fortzufegen. 1828 bezog er die Univerfität Tübingen, um nach dem 

Sunfche feiner Eltern Theologie zu ſiudiren. Er hat fi) indefien mehr, ald mit 
biefer, mit dem Studium der claffiichen Literatur und der Gelchichte befchäftigt, 
was theils in überwiegender Vorliebe für die legtgenannten Fächer, theild und 
vorzüglich in der troftlofen Richtung, welche die proteftantifche Theologie zu feiner 
Zeit genommen, feinen Grund hatte. Im Oftober 1831 erhielt er (ganz uners 
wartet) eine Profeſſur der deutichen Literatur und Gefchichte an dem Gnmnaftum 
zu Biel in Kanton Bern und am 20. Mai des folgenden Jahres wurbe er von 
ber philofophiichen Bafultät der Univerfitit Tübingen zum Doctor der Philofophie 
promoviri. Allein nicht allzulange fühlte ſich B. in feiner neuen Stelle behag⸗ 

dem feine ſchon damals fcharf ausgeprägten confervativen Grundſaͤhe in ber 
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Politik allzuweit von. dem, in Folge ber eben eingetretenen Revolutionirung ber 
Schweiz damals dort im Schwunge gehenden, Thun u. Treiben fich trennten. Um 
fo willfommener war ihm daher ein, durch Vermittelung eines hochgeftellten 
Gönners im April 1833 an ihn ergangener, Ruf als wifjenichaftlicher Arbeiter an 
die damalige f. F. öfterreichiiche Staatskanzlei nach Wien, mit dem Titel eines 
1:3 7 Brofehsts der Staatswifienfchaften. In den acht Jahren, während welcher 
B. biefe Stelle bekleidete, hat er in Amtsgefchäften einen großen Theil von Ems 
ropa gefehen: "namentlich Frankreich achtmal; England zweimal und einmal den 
Deient. Gründe, welche B. felbft in einer Fleinen Echrift: „Meine, Rechtfertige 
ung und mein Glaube" (Augsb. 1845) angibt, beftimmten ihn, 1841 um bie 
Enthebung von feiner Stelle nachzuſuchen, die er in den ehtenvollſten Ausbrüden 
und mit einer angemefjenen Penſion erhielt, Um indefien ganz unabhängig zu 
ſeyn, trat er feine Penſions-Rechte gegen eine entfprechende Averfalfumme an die 
£. £. Regierung ab und lebte von ba an, Tebiglich mit! wiffenfchaitlichen Arbeiten 
befchäftigt, zu Ludwigsburg. — Am: 23. Dezember 4845 fehrte B., nachdem er 
eine lange umd ernſte innere Prüfung. mit fich vorgenommen und die Ergebnifle 
derfelben ſchon während der zwei vorangegangenen Jahre in verſchiedenen größeren 
u. Heineren Schriften dem Publikum fund. gegebem hatte, zur Fatholifchen 
urücd, indem er anıdem genannten Tage das Glaubensbefenntniß in der Fatholis 
Ken Stabtpfarrficche zu —— ablegte. Auch feine beiden Kinder folgten 
ihm ganz freiwillig. in die Gemeinichaft dieſer Kirche nach. Seit Januar 1846 
leitet er von Augsburg aus, wohln er zu dieſem Zwecke mit feiner Ramilie Übers 
fiebelte, die Herausgabe der, von ihm in Verbindung mit dem Buchhändler ©,J. 
Manz in Regensburg begründeten, „Nealencyelopädie für das katholiſche Deutjch- 
land“, 40 Bände, nebft zwei Supplementen.‘ Seit 1838 ift B. Befiger der igl. 
bayerifchen und f. fächfischen goldenen Ehrenmebailten für Wiffenichaft und Kunft 
und feit 1846 Ehrenmitglied der Akademie des heil. Karl Borromäus zu Luzern. 
Seine Schriften find nad ber Zeitfolge: Der deutſche Horatius, 3. Auflage, 
Ludwigsb. 1841 (erfte 1831, zweite 1832); Geſchichte der Stadt und Landſchäft 
Biel, 3 Bändchen, Biel 1834; Füͤrſt Clemens Metternich und fein Zeitalter, 
3. Auflage, Schaffhaufen 1845 (erfte Aufl. 1836, zweite 1838); Der Untergan; 
des polnischen Nationalftantes, 2 Bände, Stuttg. 1839; Peter der Große um) 
fein Zeitalter, Reutl. 1841; Alemanniſche Volksfagen, 2 Bände, Stuttg. 18445 
Der Vroteftantismus in feiner Eelbftauflöfung, 2. Auflage, Echaffhaufen 1846 (die 
erfte Aufl. 1843 anonym, weshalb auch ber, felbft von unbegreiflichen Fatholifhen 
Widerfahern genährte, Streit über die Verfafferihaft faft zwei Jahre dauerte); 
Geſchichte des philofophifchen und _revolutionären Jahrhunderts, 2 Bände, Schaff⸗ 
haufen 1844, 1845; Dr. Karl Haas und die Unreblichen unter feinen Gegnern, 
Leipzig 1844 (eine Piege, die dem Verfaſſer unfäglihe Pein bereitetet hat und 
beren Verfaſſerſchaft er, wie er felbft geftanden, ſtets bereuen wird); Friedrich 
urter, ber Wiebergeborene, Augsburg 1845; Meine Rechtfertigung und mein 
laube, ebd. 1845. Aufferdem beforgte er bie te von Starf8 Triumph 
ber Philoſophie, in der 3. Auflage, Regensb. 1 u. die Biographie des Biſchofö 
Keller von Rottenburg aus den Papieren eines Verftorbenen, cht. 1848. 
Binterim, Anton Joſeph, Pfarrer in Bilf, einer Vorſtadt Düffeldorfs, 
ein hoͤchſt fruchtbarer und vielfeitiger theofogifcher Schriftfteller, war ben 19. Seps 
tember 1779 in Düffeldorf geboren, machte hier bei den Er-Jefuiten feine gelehrten 
Vorftubien und trat den 5. März 1796 in ben Franciscaner-Orden, wo er ben 
Namen Flosculus erhielt. Nach geendetem Noviziate hörte er zu Düren Philos 
fophie und Phyſik, fudirte in Aachen Theologie, wo befonderd Polychronius Gaßs 
man, welcher fih durch feine Schriften gegen Hebberich und Thabdäus Derefen 
berühmt machte, auf feine wiſſenſchaftliche Ausbildung einflußreich einwirkte. Zum 
Diafon bereit6 geweiht und auch für das fehlende Alter von dem apoſtoliſchen 
Legaten, Cardinal Caprara in Frankreich, bifpenfirt, erhielt er bennoch von dem 
Blläofe Marius Antonius Berdolet in Aachen, auf fein Anfuchen um Ertheitung 
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bes Heiligen Markus, 25. April, ber größere (major) genannt und die drei Fein; 
eren (minores) an ben brei Tagen vor Chrifti Himmelfahrt. Der ältefte Jeuge 
für die erften ift Papſt Gregor der Große, der wahricheinlich nur eine beftimmte Orb, 
nung für Diefelben, namentlich die litania septiformis, bei welcher die ganze Ge, 
meinde in fieben Chöre eingetheilt war, eingeführt hatte. Die Fleineren, welche übrig- 
ens, nach dem Zeugnifle bes Sidonius Apollinarid (Libr. 5., Epist. 14.), auch 
anderöwo, wie 3. B. in Afrika ſchon befannt waren, hat der heilige Mamertus 
oder Mamerfus, Biſchof von Vienne in Branfreih, um bie Mitte des 5. Jahr: 
hunderts bei großen Drangfalen, womit Vienne damals heimgefucht war, auf die 
drei oben genannten Tage feftgefept. Bon Vienne aus verbreiteten fie fich fo ſchnell, daß 
fie ihon im J. 511 in ganz Frankreich (Conc. Aurel. can. 27.), hierauf im J. 517 
in Epanien (Conc. Gerund. can. 2.) u. zwar in der Woche nach Mfingften, weil man fich 
wegen der, mit den Litaneien verbundenen, Faſten ftreng an die alte Kirchendisciplin 
hielt, die zwifchen Oftern und Pfingſten feine Fafttage zuließ — und, nach dem 
Fuugniſe bed Bibliothekars Anaſtaſius, vom Papſte Leo)tII. (795 — 816) auch in 

om eingeführt wurden. Heut zu Tage werben beide, bie größeren fowohl, als 
bie Eleineren an den oben genannten Tagen in ber ganzen lateinifchen Kirche be; 
gangen. Woher die Benennung „größere und Kleinere Ritanei” kommt, läßt ſich 
mit Gewißheit nicht angeben; größere hieß fie wahrfcheinlich, wenn fi das 
ganze Volk dabei einfand; Fleinere hingegen, wenn fie nur von der Geiftlichkeit 
und einem Theile der Gemeinde gehalten wurde. In der Tutherijchen Kirche 
wurden zwar die B. abgefchafft, aber nicht das Bußgebet, die Litanei. Man fehe 
das ſchwediſche Kirchenhandbuch, überfegt von Dunkel, Kübel 1825 u, Die preußs 
iſche Kirchenagende, 2. Auflage 1822. 

Bıläfer, Guſtav, Schüler und Gehülfe Rauchs (ſ. d.) gebürtig aus Köln, 
genießt den jchon entfchiedenen Ruf eines ausgezeichneten Bildhauerd. Man fieht 
von ihm in Düjfeldorf die Statuette des Malers Leifing, eine treffliche, Höchft 
charafteriftifche, ungefünftelte, aber Höchft kunſtvolle Arbeit. Eben fo trefflich aufs 
gefaßt und ausgezeichnet ift die Porträtsftatuette des Direktors Schadow zu Düſſel⸗ 
dorf und die der Prinzeffin Alerandra Feodorowna, letztere zu Pferde dargeftellt, 
fo wie Die feines Meifterd Rauch. Als größere Arbeiten von B. find zu nennen: 
das Gypsmodell, zu Beethoven’d Denkmal, zwei Reitergruppen und dad Mobell 
eines großartigen Brunnens für Berlin; endlich dad Modell zu bem metallenen 
Standbilde Echinfel’8, welches die Stadt Neurupin durch ihn anfertigen ließ. — 
Nach ben genannten Leitungen bedarf es Feiner großen Sehergabe, um B. eine 
wirfungsreiche und ehrenvolle Zukunft zu prophezeien. 

Blanc, Louis, in Madrid von einer corfiichen Mutter geboren, franzöftfcher 
Bürger, machte fich ſchon im blühenbdften Alter, wie es fonft weitaus bie fpäteren 
literarifchen Eelebritäten noch im Dunfel der Namenlofigfeit, in unbelohntem Streben 
antrifft, bald nach der Juli-Revolution durch geiftvolle, Die ſocialiſtiſchen Ber: 
hältniffe beleuchtende, fehriftftellerifche Arbeiten, zumal in feiner Stellung als Re: 
bafteur der Sournale „Bon sens“ und „Revue du progres‘‘ befannt. Bei ber 
größern deutſchen Lefewelt führte ihn zuerft feine, durch blühende Sprache, zahl 
reihe und forgfältige Details »„ Echilderungen ausgezeichnete „Geſchichte der 
zehn Jahre“ ein und erwarb ihm hohe, durch ſechs deutſche Ueberſetzungen dieſes 
Werkes bethätigte Anerkennung. Die Julitämpfe, die Lyoner Aufftände haben 
feinen wärmern 2lpologeten gefünde, ale B., der fie mit hinreißender Beredtfam- 
feit und in feiner eigenthümlichen, auch die meiften fpäteren Arbeiten auszeichnen 
den, eindringlich fchönen Styliftif fchildert. In Allem, was die rvepublifaniichen 
Beftrebungen und bie Karliftifchen Umtriebe betrifft, find die „Zehn Jahre” als 
Duellenwerf zu betrachten; ihr Verfaſſer ſtand ben ertremen Parteien fehr nahe 
und erhielt von deren bebeutendften Häuptern, unter Anderen vom Fürften Polignac, 
authentifche Mittheilungen. Man findet darin die erften genauen Aufſchlüße über 
den franzöftifhen Earbonarismus und das comilé directeur, das feiner Zeit in 
ben diplomatischen Mittheilungen, wie in ben Polizei⸗Akten ganz Europa’s, eine 
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große Rolle fpielte. Im allen anderen Dingen, bie nicht mit dem Republikanis⸗ 
mus und Karliomus yufammenhängen, ift das genannte Gefchichts+ Werk nur mit 
Er Vorficht zu benügen. B, deſſen erſtes publiziſtiſches Wirken ſchon feine 
benz: den Uebergang von der rein republifanifchen Partei zu berjenigen der 
Socialiſten und Communiften, —A läßt ſich aber auch die Geſchichte als 
Mittel zum Zwecke dienen, indem fie ihm bie Argumente feiner focialiften Theorie 
liefern fol, Haß und Bekämpfung ber Bourgeoifie, dagegen Erhebung, fort 
ſchreitende Geltendmachung und Si — ber Intereſſen derjenigen Maflen, bie 
er felbft „peuple“ nennt, — das find die leitenden Gebanfen nicht nur feiner 
volemifch -journaliftifchen, fondern leider auch der von ihm, fonft mit jo vielem 
Glüd unternommenen, hiſtoriſchen Arbeiten z ja, er betrachtet biefe mehr nur als 
eine betailliete Motivirung der früher ausgefprochenen Neben. Wir finden die 
legteren nur erft Flar und entfehieden im der, 1841 von ihm veröffentlichten, feither 
oft aufgelegten einen Schrift: „Organisation du travail“ —— Der 
Grundgedante dieſer, beiden neueften Bewegungen in Frankreich ſo einflußvoll 
gewordenen Schrift ift: daß die Urfache aller 'Werfchlimmerung des Looſes ber 
arbeitenden Glaffen in ber ungeorbneten Goncuerenz zu) fuchen ſey. Dieſe Eons 
curtenz vernichte, nach B.8 Meinung, bas Volk, weil fie zu einer maßlofen Her 
abfehung der Arbeitslöhne einge, vernichte aber auch den Befigenben durch gegen⸗ 
feitige Aufreibung der Gapitalten. Diefem, auch im Hinblide auf glands 
Induſttie / und Armen⸗Verhaltniſſe zu verurtheilenden, unheilvollen Syſteme ſtellt 
B. folgende, als ideales Prinzip allerdings beachtenswerthe, einfach großartige 
Theorie entgegen: "Anerfannter, Grundſatz aller Volkswirthſchaften fe, daß das 
— Capital ſtets das Fleinere beſiege. Der Staat, ais unbeſtreitbar größter 
apitalift, müße demnach bie Hauptiächlichfte einheimifche Produktion übernehmen, 
hiedurch als Concurrent der übrigen Gapitaliften auftreten. Die alfo vermittelte 
et der ganzen Produktion zu einer Staatsfache habe die Vernichtung aller 
Heineren Einzel» Gapitalien zur natürlichen Folge, gebe dadurch aber auch dem 
Staate die Möglichkeit, dem Arbeitslohn fo hoch zu jegen, als er es fir nöthig 
halte, immerhin alfo das Proletariat in jeder Weiſe zu heben und zu fchügen. 
Solche Staats + Induftrie müffe dann aber, zur Aufeechthaltung der Volfs-Freiheit, 
wiederum demokratiſch geregelt u. zu dem Zwecke jede Arbeitsanftalt von felbftgewählten 
Vorftehern geleitet werden. Die Staats-Induftrie folle alfo nur durch fich felbft 
beherrfcht werden. In dieſem Theorem wollte B. die Aufgabe einer freifinnigen u. 
materiell feltfamen Geftaltung der Indufteie gefunden haben; jedenfall war das 
mit von einem entfchiedenden Republifaner zum erften Male geradezu erflärt, daß 
bie Republik bie Hebung bes Profetariats zur Aufgabe habe und das vereinigende Band 
zwifchen dem Republifanismus und den Forderungen des Proletariats ſei bamit_ ges 
funden. — Wie nun ald Charafter der ganıen feanzöfifchen Revolution bes Jahres 
1848 in ihren erften Phaſen und bei den fpäter wiederholten Geralt sAusbrüchen 
die fociale Reform in den Vordergrund trat, neben welcher alle nur politiſche Ums 
gefaltung den Kührern als ungenügend erfchien, fo mußte bie Revolution. natürlich 
zunächft auch diejenigen Männer emporheben, welche fi ſchon vor ihrem Außern 
Sieg die Hebung des vierten Standes, b. i. der arbeitenden Claſſen, zum Ziel 
ihres öffentlichen Strebens gemacht hatten. Tie Rolle, welche wir in der ern 
Revolution dem beiten Stande, ben eigentlichen Bürgern ober Mittelclaflen, bes 
ſchieden fahen, war jegt dem Profetariate, ben Arbeitern vorbehalten. B., von 
ber Menge ſchon feit geraumer Zeit leidenfchaftlich geehrt, babei feueriger Red» 
ner, obwohl fanfter, einnehmenber Stimme und von jugenblihem Aeußern, fahen 
wir demnach, in natürlicher Folge ber Ereigniffe, ald verwirflichenden Träger 
feiner Idee, als Drganifator, fofort bei ber februars Revolution als Vorkämpf 
auftreten. Schon in einem Erlaſſe der proviforifchen Regierung vom 24. Februar 
1848 wird (neben Armand Marraft und Ferdinand Flacon) B. ald einer ihrer 
Sefretäre proflamirt und vom gleichen Tage datirt auch bereits ein von Lamartine, 
Lebru Rolin, B. und Seur unterzeichnete Dekret, welches bie Auflöfung ber 


alten Deputirten Kammer verfügt und ber Pairs⸗Kammer fich zu verfammeln um 
terſagt. ondere Wichtigkeit und itgreſenden Einfluß pewanı B., nunmeik 
Mitglied und Sefretär ber provifortichen Regierung, in feinem Wirken als - 
figenber des Alrbeiters Parlaments im Luremburg.. Seine allgemeinen - 
üder Kapital, Verdienſt und Arbeit Hatten fi nun in beftimmte Anträge un 
Maßregeln zu verförpen. Es geichah dieß, indem er in ber erften Sigung jenes 
Arbeiter Parlaments bdiefem feine Aufgabe dadurch bezeichnete, daß es —* 
ier handele um „die Abihaffung ber eigentlichen Sklaverei, um bie Sklaverei ber 
rmuth, dee Unwiſſenheit, des Boͤſen, um bie Sklaverei des Arbeiters, der Fein 
Aſyl Habe für feine Tochter, die Tochter des Volkes, die, um zu leben, mit.16 
Jahren fich preißgebe, des Kindes des Wolfe, das man mit 10 oder 12 Jahren 
in einer verpefteten Spinnerei begrabe.* Als ihm aufgegeben war, einer durch“ 
2008 beflimmten Gommiffion fein (aus Obigem befanntes) Syſtem darzulegen, 
beantragte er, gegenüber ben befehenden Fabrifgefchäften, daß der Staat nur bie 
Anlage ber. wirklich. Bebrängten übernehme, ihre Entichädigung aber, bei ber Un⸗ 
guldngticpteit er bereiten Hülfsmittel, für bie Zufunft vorbehalten bleibe; fle ‚Hätten 
agegen vom Staate Schuldverfchreibungen, hypothekariſch ficher geſtellt auf ‚bie 
übernommenen Yabrifs Anlagen, fo wie Zinfen zu empfangen, während das Ka⸗ 
—* durch Annui taͤten oder auf ſonſtige Weiſe zu amortiſtren ſei. Die Arbeiter 
ollten ſich nun in Geſellſchafts⸗Werkſtaͤtten zur Arbeit vereinigen und dafür nach 
dem Grundſatze gleicher Löhnung für Alle bezahlt werben. Das entgegenſtehente 
Prinzip bed Lohnes nach Berbienft und Befähigung fuchte B. mit der —* 
una bed „Ehrenpunftes der Arbeit“ gu entfräften. „Die Ueberlegenheit ber Ins 
telligen; begründet fo wenig ein Recht, wie bie Veberlegenheit ber Koͤrperkraft; fie 
gie nur eine Pflicht. Wer mehr zu thun vermag, iſt mehr zu thun fi 
rin. beſteht fein Vorrecht.“ Die Kaulheit unter den Arbeitern würde 
ben. er der Schande annehmen, ald unter den Soldaten bie Beigbeit „m 
jeden Arbeitöfaal werde eine Tafel mit den Worten ehangen: „In einer Geſell⸗ 
En von Brüdern, bie arbeiten, ift ber Faule ein Dieb.“ Die Werkführer 
ollten allein duch Wahl beftimmt, demnach Bewerbungen überall befeitigt werben. 
Die Gewinn⸗Anwendung wollte B. auf folgende Weiſe feftgefeßt wiflen: 1) Ein 
Biertel fei zur Abzahlung bed Capital anzuweifen, welche® bem frü Eigen, 
thuͤmer vom Staate juge chert worden; 2) ein Viertel zur Bildung eines Unter⸗ 
ftügungsfonde für bie alten, kranken, cber zu Schaden fommenden Arbeiter; 3) 
ein Viertel folle an bie Arbeiter als Gewinnantheil gleichmäßig vergeben und 4) 
das lehte Viertel zu einem Nefervefond angelegt werben, Solche Drganifation 
ſollte in jedem Fabrikweſen erfolgen, damit aber noch ein Bergefellfchaften f icher 
Werfftätten einer und derſelben Induſtrie, bis zu ſolidariſcher Vereinigung, vers 
bunden werden. Zwei Bedingungen ſollten dazu genügen: zuvörderfi Ermittelung 
bes Koftenpreifes, bann Aufichlag des Gewinnantheild auf bdenjelben, nachden 
befien Yeftiebung bie Rückſicht auf bie Lage ber induftriellen Welt zu Grunde ges 
legt worden. Co werbe ein übereinftimmender Preis erlangt und jede Eoneurreng 
unter den Fabrifen eined und beifelben Gewerbszweiges ausgeichlofien werben. 
Wir können nun wohl bie rebliche Abficht B.s anerkennen, mit feinem Syſteme 
die beiden ergiebigften Quellen des Lafterd, Armuth und Selbſtſucht, verftepfen 
zu wollen, wie es ihm benn überhaupt nicht an Vaterlandsliebe, Ehrlichkeit und 
glühenen Berlangen fehlte, das Loos der Maflen wirklich zu verbeſſern; — im 
praftifchen Anwendung aber war: B. eben fo unglüdlich, wie Alle, bie ver 
und mit ihm ähnliche, mehr ober minber ideale, Syſteme zu verwirklichen trachteten. 
Die errichteten fogenannten Nationalwerkftätten würben, je länger je mehr, nur m 
Berforgungsanftalten für Müffiggänger, bie wohl bas ihnen Vortheilhafte bei 
edlen B.ſchen Prinzips (und wohl noch viel mehr!) fich aneignen, von eines 
Pflicht und Gegenle im Ernſte aber überall Nichts wiſſen wollten. Vnge 
heuere Summen haben diefe Rational, Werkftätten verfchlungen, ohne irgend Erheb⸗ 
produciet zu | Conſtituirung ber —— 
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feinen officiellen Antheil mehr an ben öffentlichen Angelegenheiten, Bei einer am 
45. Mai ausgebrodhenen Emeute , welche bis zu augenblicklicher Vertreibung der 
Nationalverfummlung aus dem Sigungsfaale: refultirte, ward B. wiederum als 
Erfter auf die von den Aufrührern entworfene Minifterlifte geſezt. Die Emeute 
ward noch am gleichen Tage unterdrüdt, B. entfam nach England, Zur Beſtreit ⸗ 
ung ber Koften für bie Aufhebung der Stantsarbeits-Werfftätten mußten von ber 
Nationalverfammlung. (Januar 1849) 2,720: Frants bewilligt werden, — ein 
tleiner Theil des bezahlten Lehrgeldes für die Bewährung des B. ſchen ae 
feges. — Am 15. Januar 1849 wurde B. von dev Anflagefammer für die Ans 
gelegenheiten des 15. Mai, mebft feinen Genofien, nor die Geſchworenen gewiefen 
und am 17. bejchloffen, die Angeflagten vor den höchften Gerichtshof zu. ftellen, — 
ein Mxtheil, das aber den flüchtigen B. nicht weiter. berühren fonnte, J.Bl; 
Blank, Joſeph Bonavita, geiftlicher Rath u. Mrofeffor der Phitofophie 
und Naturgefchichte zu Würzburg, ein, überaus wuͤrdiger Mann, geberen zu Würze 
burg, am 23. März 1740, war der Sohn wohlhabender Hanbelsteute, deren 
chrijtliche Rechtſchaffenheit und. acht fränfifche Biederkeit von ihren Mitbürgern 
gerühmt wurden, —: Bon eilf Kindern dieſer Eheleute‘ widmeten ſich fieben dem 
geinligen Stande, unter diefen gelangte) Joſeph, oder mit feinem Taufnamen I 
nton Bruno zu einer, über) bie. Grängmarfen des deutſchen Baterlandes hinauss 
——— Berühmtheit. Den erſten Unterricht: im Lateiniſchen erhlelt er in der 
omſchule feiner Vaterſtadt, worauf er an dem Gymnaſium von ben Jeſuiten in 
ben Wiſſenſchaften unterrichtet wurbe, Ex zeigte wiel Talent u. groben leiß und 
war immer unter den Erſten in ber Klaſſe. In dem noch jugendlichen Alter von 
15 Jahren trat B. in den Orden der fchwargen Franzistlaner (Minoriten); ſtudirte 
bier Philofophie, Theologie und Kirchenrecht und machte ſich durch Sanftmurh u. 
Befcheidenheit bei Allen, die ihm fannten, beliebt. Nachdem er den 26. Februar 
1763 zum Priefter geweiht worden war, mußte er an ben, von Minoriten geleiteten, 
Lyceen zu Ueberlingen und Offenburg in verfchiedenen wiflenfchaftlichen Fächern 
Unterricht ertheilen, was mit bem beften Exfolge geichah. Das Etublum ber 
Naturkunde und Mathematif hatte für feinen Geift einen ganz befonderen Reiz, 
und, während ber 22 Jahre, die er als Lehrer im öffentlichen Schulen verlebte, 
hieli er zwölf Jahre fang über jene beiden wichtigen Wiffenfchaften Vorträge, wie 
er auch in ben heologifgen und fhönen Wiſſenſchaften Unterricht ertheilte. Bon 
früher Jugend an hatte B. mit feinen reichen geiftigen Anlagen ein ſeltenes 
Kunfttalent, befonders für mimiſche Darftelungen, verbunden. Bei ben Schaus 
fpielen, welche die Jeſuiten mit ihren Echitlern veranftalteten, hatte B. ſtets ſich 
vor alfen feinen Mitihülern ausgezeichnet, daher führte er fpäter mit feinen eiges 
nen Schuͤiern jährlid) einige Echaufpiele auf und lange Zeit hindurch lebte fein 
theairaliſches Kunfttalent im rühmlichften Andenken bei ben Bewohnern ber Reichs⸗ 
fläbte Ueberlingen und Offenburg. In legterer Stadt erwarb ſich B. auch durch 
ſeine Semi in ber Ingenicurs und Baufunft die Achtung des öfterreichiichen 
Generals v. Ried, der mehre Eadetten in B.8 Unterricht fendete. — Neben feinem 
Amte als siebefchäftigter Lehrer mußte ber eifrige Mann ſich auch dem Seel⸗ 
forgerberufe wibmen und 24 Jahre hindurch auf verſchledenen Kanzeln das Predi⸗ 
geramt verfehen. Solchen Anftrengungen des Geifted erlag aber endlich ber 
Körper und B.s Geiſtes, und Körperfrafte ſchwanden, es trat ein Zuftanb gänzs 
licher Erſchoͤpfung ein. Heilſame Ruhe flärkte und erquidte den Kraͤnkelnden 
wieber, als er, befrett von feinem Lchramte, ben Ruf zu ber Etelle eines Pfarrers 
mb Beichtvaters im Frauenklofter Paradies bei Schaffhauſen erhielt und annahm. 
Hier, in der ſtillen Abgeſchiedenheit des Kloſters Paradies, kam B. ber erfle Ger 
banfe zu ben Werfen fünftferifcher Schöpfung, welche feinen Namen verherelicht 
haben, zu ben Mofaifgemälden. Er Bitte ben frommen Schweftern einen 
Blumengarten — und in dieſem einen kuͤnſtlichen Brunnen. Das bunte 
Rarbenfpiel ber Blumen wedte in B. bie Neigung zum Malen, aber er ‚hatte ben 
Binfel nicht zu führen gelernt, inbeffen verſuchte ex ſich body in biefem Zweige det 
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ſchoͤnen Kuͤnſte und ſeine Grktingeverfuche waren ber Art, daß file nach dem Mr; 
theile von Kennen jedem Künftler Ehre gemacht hätten. Eine Tages an bem 
Entwurfe eines ®emäldes figend, fam ihm ber Gedanke, ob man ftatt ber Maler 
farben nicht andere natürliche Körper wählen fönne, um bie Natur auf bem na⸗ 
türlichften Wege gleihfam aus fich felbft abzubilden. Bei feinen ‚mannig- 
faltigen Reifen hatte B. zahlreiche Pflanzen, beionderd aber Mooſe, gelamme t. 
Seinen reihen Vorrath mufterte er jetzt und gweifelte nicht mehr, daß er im 
Stande feyn werde, ein Gemaͤlde von nefammelten Pflanzentheilen verfertigen zu 
fönnen. verfuchte fich und die Ausführung feined Gedanfend gelang in voll 
fommenfter Weife, der Erftling jener Gemälde war verfertigt, denen die Schweizer 
den Namen Moos⸗Moſaik beilegten. Ein Engländer bot ihm für dieſes erfte 
Stüd feiner Naturmalerei (eine Landichaft), eine aufferordentliche Summe, aber 
B. ſchlug das vortheilhafte Anerbieten aus, indem er nicht aus Gewinnfucht, 
fondern blos zu feinem Vergnügen arbeitete. Aufgemuntert durch das Gelingen 
feines Verſuches, verfertigte er nun aus den feinften, fchwarzen u. weißen Stein, 
moofen, bie er auf den Gebirgen bei Freiburg in großer Menge gefammelt hatte, 
einige Tupferftichartige Stüde, bie ortrefilid ausfielen und neuen allgemeinen 
Beifall erhielten. 1789 wurde B. zum Oberen bes noch heute beftehenden Mino⸗ 
ritenflofter8 feiner Vaterſtadt Würzburg ernannt, welche Stelle er ſchon vor zwölf 
Jahren abgelehnt hatte, — Seine reihen Kunftichäge brachte er nach Würzburg, 
wo er Anfangs ben bringendften Aufforderungen von Künftlen und Gelehrten, 
jene Schäße dem größeren Publikum zugänglich zu machen, wiberftand, endlich aber Doch 
nachgab und in einem beſonders bazu eingerichteten großen Saale des Minoriten; 
kloſters feine fünftlichen Naturgemälde und die noch Fleinen Anfänge feiner Ratus 
talienfammlung aufftellen ließ und Jedermann freien Zutritt geftattete. Zahlreiche 
Einheimiſche und Fremde befuchten fortan die in ihrer Art einzige Sammlung und 
Alle geftanden, daß ihre Erwartungen weit übertroffen worden wären. “Die beiden 
Kaiſer Leopold I. und Franz M., der König Friedrich Wilhelm IL von Preußen, 
nebft feinem Sohne, dem nachherigen Könige Friedrich Wilhelm III., befuchten das 
Kabinet, bezeugten ihr größtes Etaunen über die Sammlungen und zeichneten 
eigenhändig ihren Namen auf zwei befonderen Blättern ein, die jett unter Glas und 
Rahmen im Kabinete felbft aufbewahrt werben. MWürzburg’d unvergeßlicher Yürft- 
bifhof, Kranz Ludwig von Erthal, biefer Freund und Förderer ber Gelehrten und 
Kuͤnſtler, beſchloß, die Blanfifchen Sammlungen für den Etaat zu erwerben, B. 
babei anuftellen und ihm die oberfte Leitung und Bewahrung zu übertragen. 
Diefem Plane ftanden anfänglid Hinderniffe im Wege, da B. bei dem, 1792 zu 
Veberlingen gehaltenen, Provinzialfapitel bee Minoriten zum Orbensprovinzial er 
wählt wurbe. Indeſſen befreiten ihn bie Väter Minoriten von ber ihm übertrag- 
enen Würde u. überließen ihren würdigen Ordensbruder dem Dienfte des Staates 
und der Wiflenfchaft. Kür eine. fehr mäßige Summe überließ 3. Bonavita feine 
ganze Sammlung fünftlicher Gemälde dem Fürften als Eigentfum und wurde zus 
gleich am 27. November 1792 zum Direktor des nun fürftlihen Moſaikkunſt⸗ 
abinets und zum Profeſſor der Bhilofophie u. Naturgefchichte an der Univerfität 
Würzburg ernannt. Das Kabinet wurde nun aus dem Minoritenflofter, in das 
füdliche, an dem Hofgarten liegende, Nebengebäude des Schloffed verfeßt, wo mehre 
Säle für die Aufnahme beffelben neu u. geſchmackvoll hergerichtet wurben. Seit ber Er, 
nennung zum afabemifchen Lehrer verwendete B. alle Fuͤrſorge auf die Vewollſtaͤndig⸗ 
ung feined Naturalienkabinets u. foheute feine Koflen, um&aflelbe zu vermehren. 
reiche Gefchente, welche er erhielt, kamen ihm hiebei gut zu Statten, aber er 
elbſt kaufte noch für die Summe von 24,000 fl., welche er buch Ertheilung von 
BPrivatunterriht und duch Verkauf muſiviſcher Kunftgegenftände erworben hatte, 
foRbare und feltene Schäge aus allen Naturreihen an und ftellte fie in feiner 
Sammlung auf. Bereitd 1803 hatte das Naturalienfabinet einen ſehr hoben 
Grad von Volftändigfeit erreicht und B. bot es nun ber Univerfität feiner Vaters 
dadt zum Kaufe an. Diefe übernahm es auch unter ben fehr billigen Beding⸗ 
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Turrianus vapulantes, "Genf 1628, 4). Gegen ben Cardinal du Perron! richtete 
er die polemijche Schrift uͤber den Primat in ber Kirche (De la primaute dans 
reglise, Genf 1641, 4; in andern Schriften beftritt er bie Hierarchie überhaupt 
@. ®. Tract. de jure plebis in regimine ecclesiastico, Paris 1648. A, —— 
pro sententia Hieronymi de presbyteris et episcopis, Amſterdam 1646); Ziemlich 
unbedeutend und ſchwach find bie, erft nach feinem Tode von Magendie in feinem 
Antir-Baronius (Amfterdam 1675, Kol.) herausgegebenen, Widerfegungen des 
Baronius. Dagegen zeigt die Schrift über die Faiſchheit der fogenannten Sibyl⸗ 
linifchen Orakeliprüche (Des Sibylles celebrees tant par Vantiquit& payenne que 

ar les saints peres, Charent 1649, 4.) von großer Gefehrfamfeit. Durch zwei 
Eipriften, worin er ganz vorzüglich feine hiſtoriſche Wahrheitsliebe darlegte, zog 
er fich vielen Widerfpruch und die Unzufriedenheit feiner Glaubensgeno au, 
In ben Actes authentiques des &glises reformees de France, (Amfterdam 1651, 
4.), berichtet er wahr und getreu, welche Umtriebe gemacht wurden gegen die Aus⸗ 
rottung des Univerfalismus. Da er ald Sekretär auf den Synoden in alle Ange 
legenheiten auf das Tieffte ‚eingeweiht war, fo fonnte er, auf das Befte unters 
richtet, mehr Aufklärung, als irgend ein Anderer, über die Sache geben, Noch 
geößern Unwillen aber erregte es nicht nur bei den Neformirten, fondern auch bei 
den Proteftanten überhaupt, daß er es unternahm, bie Erzählung von einer Päpftin 
Johanna, die ihnen jo vielen Etoff zu ihren Angriffen auf das Papſtthum gegeben 
hatte, mit ſolch unwiderlegbaren Gründen zu beftreiten, daß ihr feit Biere Zeit 
alle Gtaubwürdigfeit benommen war. Gegen dieſes Werf (Eclaircissement: de la 
question, si une femme a &t& assisse au siege de Rome entre Leon IV. et 
Benoit lil. Amfterdam 1647 und lateinifch mit Zufägen De ‚Joanna Papissa edı 
Curcellaeus, Amfterdam 1657) traten mehre reformirte Gelehrte in Streitichriften 
auf, namentlich juchten ihm Desmarets und Sponheim zu befämpfen, doch gelang 
ihnen dieſes keineswegs. 

Blücher-Altona, Konrad, Graf von, Brudersſohn des berühmten Fürſten 
Blücher von Walftatt G. d.) und Sohn des königlich dänischen Oberften und 
Generalabjutanten von Blücher, geboren 1764 zu Penzlin in MeflenburgsStrelig, 
trat nach vollendeten juriftifchen Erudien in königliche Hofbienfte und flieg raſch 
zum Kammerherm und Hofmarfchall empor. 1802 verließ er jedoch ben 
wieder u. erhielt bie Verwaltung ber beiden Aemter Apenrade und Lügumtiofter, 
ſchon 1808 aber den wichtigen Poften als Chef der Verwaltung von Altona, ber 
bei der bamaligen Nachbarſchaft der Franzoſen in Hamburg, obgleich dieſe Bers 
bimbete Daͤnemarks waren, mit ben größten Schwierigfeiten verfnupft war, indem 
die Altonaer von den feanzöfifchen Behörden fortwährender Vergehen gegen bie 
Eontinentalfperre befchulbigt wurden. Im Jahre 1813 trat eine Fritifche Wendung 
ber Verhättniffe ein. Beim Ausbruche des Krieges war das Verhältniß Dänemarks, 
auf das bie Allianz Napoleons wie ein ſchwerer Alp drüdte, zu ben verbünbeten 
Mächten ein faft freundliches und erft, ald die Abfiht Schwedens auf Norwegen 
beutlich hervortrat und Bernadotte Bei den letzteren entichiedene Unterftügung fand, 
kam es zu neuen Beinbfeligfeiten. Nach der Echlacht bei Leipzig wälzte fih das 
Lriegsgewitter noch näher heran. Die meiften Einwohner Altona's hatten 
ihre werthvollſten Sachen in das Innere von Holftein geflüchtet. Aber B., ber 
bie Gefahr beſſer, als irgend Jemand, kannte, glaubte es feiner Stellung, ft, 
zu ſeyn, mit biefer Maßregel fo lange als möglich zu zögern, um bie Befor mg 
ber Einwohner nicht zu vermehren. Als er endlich dazu fchritt, war es zu ſpai. 
Die_erften verbündeten Truppen, die in ber Nähe von Altona erſchienen, waren 
Ruſſen und die leichten Truppen berfelben, die Kofafen, hatten in dem jegt zwel⸗ 
jährigen Kriege eine zu gute Schule gemacht, um fich_eine fo werthuolle Beute 
entgehen zu laſſen. B. & von feinem Eigenthume nie Etwas wieder. Dies war 
feine Sorge nicht, feine Gedanken galten nur der Rettung von Altona, das von 
drei Seiten bedroht war: von ben Verbündeten, von Davouft und von ben eigenen, 
mit ben beutfchen und ruffiichen Truppen fompathifirenben Bewohnern. ‚Bernabotte, 
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ber in biefer Zeit ald Oberbefehlshaber erfchien, zeigte ſich auf B.'s Bitten mild 
und fagte alle nur möglide Echonung zu. Der Kronprinz von Schweben rüdie 
aber bald weiter in dad Holfteinifche vor und die ihn erießenden Generale vers 
riethen andere Gefinnungen. So forderte Woronzow im Dezember 1813 von 
Pinneberg aus eine unerfchwingliche Kriegöfteuer, deren Bezahlung Altona im 
volleften Sinne ded Worted zu Grunde gerichtet haben würde, da Davouſt's Ka⸗ 
nonen gewiß nicht ermangelt hätten, einen folchen „Verrath“ an der großen Nation 
mit der fchweren Münze ihrer Beuerfchlünde zu bezahlen. Glüdlicherweile begnügte 
fih Woronzow mit einer mäßigen Leiftung und biefe erfte Gefahr ging vorüber. 
Davouſt Hatte aber, trog aller Vorficht, ven den Verhandlungen gehört und legte 
Altona ald Strafe eine doppelt fo ftarfe Steuer auf, ald an die Ruſſen entrichtet 
worden war. Kaum hatte B. durch feine wicderholten Vorftellungen erreicht, baß 
Davouft feine Forderung aufgab, fo drohte von dieſer Seite eine neue Gefahr. 
Aus dem biofirten Hamburg flüchteten viele Einwohner nach Altona, fo daß 
Seuchen ausbrachen und eine Hungersnoth drehte. Der letztern Gefahr fteuerte 
B., indem er in Uebereinftimmung mit dem Magiftrate bie Ausfuhr von Lebens; 
mitteln verbot. Davouft drohte, aber B. blieb feſt. Als jedoch die Nachricht von 
bem zwifchen Dänemarf und Echweben abgefchloffenen Waffenftillftande eintrat, 
wurbe Davouft rüdfichtslofer, al8 je und als bei einem Gefechte am 25. Februar 
1814 mehre Häufer von Altona abbrannten, nahm er biejed als Vorwand zu dem 
Befehle, alle in jener Gegend befindlichen Häufer niederzubrennen. Vergebens 
eilte B. nah Hamburg um die Zurüdnahme dieſes Befehles zu bewirken: bei 
feiner Ruͤckkehr loderten bereit8 50 Häufer in Slammen auf. Später wollte Davouft 
das Wegbrennen wiederholen; als aber B. offen erklärte, daß er Gewalt mit Ges 
walt vertreiben würde, wollte ed.ber Marſchall hierauf doch nicht anfommen laſſen. 
Sn Folge der Kriegserflärung Dänemarks an Napoleon wurde indefien Davouft 
von Neuem wieder fo gereizt, daß er Altona bei dem geringften Anlaffe zu boms 
bardiren brohte und noch bei feinem Abzuge erklärte der brutale Franzoſe unjerm 
B. der ſich ihm fo oft mannhaft widerfegt hatte: „Ihnen felbft werde ich ſechs 
Bomben gerade auf ihr Haus fenden, damit Sie nicht glauben, meine Mörfer feien 
von Holz und, wenn dieſe nicht genug find, noch 500 andere." Endlich, am 
18. April 1814, erfolgte der Einzug der Ruſſen in Altona und die Echredendtage 
hatten ein Ende. B.8 Verdienfte wurden von allen Seiten anerfannt. Der König 
von Dänemark ernannte ihn zum Grafen B.⸗A., mehre Fürſten überfanbten ihm 
Drden, in Altona und Hamburg wurden Denfmünzen zu feinen Ehren gefchlagen. 
Sein fpäteres Wirken war minder gefährlich und geräufchvoll, aber ebenfo ſegens⸗ 
reih. Die Unparteilichkeit, mit ber er fein Amt verwaltete, erwarb ihm eben fo 
viele Achtung, als er fich durch fein freundlich-volksthümliches Wefen Liebe gewann. 
Als fpäter für eine kurze Zeit neue, ftürmifche Tage eintraten, bewährte fich fein 
altes Anſehen. Nach der SulisRevolution fanden auch in Altona Bolfsaufläufe 
Statt, nicht duch lokale Mißbräuche, fondern durch allgemeine Landesbeſchwerden 
hervorgerufen, Die Maffe tobte eben am lauteften, als der Graf erfchien, mitten 
in die dichteften Haufen hineinritt und den ganzen Tumult durch ein paar gütige 
Worte fchnell befchwichtigte. Weber fein fpäteres Leben haben wir wenig hinzuzu⸗ 
fügen. Es war bie Laufbahn des thätigen Beamten, der in ber Stille und im 
Einzelnen ſchafft u. im ruhigen Verlaufe der Geſchaͤfte faft nie Gelegenheit hatte, 
in die Deffentlichkeit hinauszutreten. 1844 hatte er das feltene Glüd, feine goldene 
hzeit zu feiern. Die Altonaer hatten fih auf dieſes Feſt lange gefreut und 
onate zuvor war Alles thätig, dem verehrten reife irgenb eine Freude oder 
Ueberrafchung zu bereiten. Ein Sturz des Grafen mit dem Pferde ließ fchon bie 
Befürchtung auffommen, daß das Schickſal fein Veto gegen bie Feſtfreuden einlegen 
werde, aber der Unfall ging ohne ernftliche Folgen vorüber und das Felt wurbe 
F En ſo herzlicher und glänzender gefeiert. Am 1. Auguft 1845 erfolgte 
ein Tod. 
Blum, Peter Joſeph, geboren zu Geiſenheim im Rheingau ben 18. April 
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mübete, jo war es ihm ‚auch. eine Herzensangel , feine Bisıyumsangehört- 
gen mit dem Geifte der re le au (nr Hi und benfelben die 
Be, der Kirche zugänglicer zu machen, Zu diefem Zwecke förderte er ben 
Gebrauch der Saframente, führte für den Klerus die jährlichen Geiftes- 
Bea ein, ordnete und vermehrte den chriftlichen Unterricht der Jugend, verans 
lafte bie Grhndung eines Fatholifchen Gymnaſiums zu Hadamar (das aber feiber 
nur ein vorzugsweife latholiſches geworben und mit fathol, u, proteftant, Leh⸗ 
tern bejeßt ift, bei deren Emennung bie proteftant, Landesregierung dem Biſchofe 
feine Stimme zugeftehen will, wenigſtens bis jet feine zugeftanden hat) und. bes 
treibt gegenwärtig die Errichtung eines katholiſchen Shullchrerfeminars und eines 
zur Bildung junger Kleriket beftimmten Convittes, Auch hat er durch Einführung 
—— eden Sonnabend in allen Pfarrficchen abzuhaltenden, Salveandacht und ber 
Su Marid-Bruderfaft in ber Diözefe der Andacht der Gläubigen zu ber feligften 
aa einen neuen Aufſchwung und neue Nahrung gegeben. — Gott erhalte 
Diöyefe biefen vortrefflichen Oberhirten noch. lange — ex lebe und wirfe, wie 
Ken noch viele Jahre! Lk. 
um, Robert, der allbefannte Eribun ber beutichen Revolution, geboren 
den 10, November 1807 zu Köln am Rhein, war ber Sohn eines in duͤrftigen 
Umſtaͤnden lebenden Kuͤfers, welcher 1815 ſtarb und eine Frau mit 3 Kindern 
hinterließ, Die Mutter envarb durch Nähen fümmerlich den Unterhalt der Familie 
und verl eirathete r9 1816 wieder mit einem Schifferfnechte, ‚einem rohen, vers 
wilberten Manne, der in feine angeheirathete Familie noch feine Mutter und 8 
Schweftern mitbrachte, Die Noth endete in dem Haushalte faft nie und hatte 
u dem Nothjahre 1844 eine aufjerordentliche gr erreicht, deren vollen Druck 
fühlte. Den  Elementarunterricht erhielt B. in einer der Pfarrſchulen feiner 
—R und zeigte viele Fähigkeiten, beſonders für das Rechnen, worin er bald 
andere Knaben unterwies, Nachdem er zur heil, Gommunion gegangen war, 
murbe er Mefdiener, welde Stellung beitragen mußte, um das [pärliche Ei 
fommen der, Bamilie zu erhöhen. _ In jenen Jahren fon zeigte der Knabe, war 
einſt aus ihm ‚werben follte — ein erbitterter Feind nämlich der Kirche — indem 
Realenepclopädie, XI. od. Guppl. 1. 12 
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er an mehren Glaubenslehren ber fathol. Kirche zu zweifeln begann. — Wir theifen bie 
Anfichten proteftantifcher Schrififteller, welche jene Zweifel aus dem tief ſpekulirenden 
Geiſte des breizgehnjährigen Knaben hervorgehen laffen, nicht, glauben vielmehr, 
baß fie Außeren Einflüffen ihren Uriprung verdanften und bei dem, wie fpätere 
Erfahrungen beweilen, ſtets zum MWiderfpruche gegen alles Pofltive in Kirche, 
Staat und Gefellihaft Hinneigenden, Geifte B.s nur zu leicht Anklang fanden. 
Bon einer Unverſchämtheit und Befchränftheit fonber Gleichen zeugt es aber, wenn 
mehre Biographen dieſes Mannes, befonbers jene aus dem philifterhaften Sachfen- 
lande, behaupten ber Knabe B. habe feine „ſkeptiſchen“ Anſichten gebeichtet und 
zweimal die Erfahrung machen müflen, daß bad Beichtgeheimniß von dem Beicht⸗ 
vater verlegt worden fel. Das nennt man „mit frecher Stirn gelogen“ u. fo 
Etwad kann nur da Glauben finden, wo Vorurtheile der fehlimmften Art gegen 
alles Fatholifche Element viele Gefchlechter hindurch geent und gepflegt worden 
find; wo jede Lüge willkommen ift und als baare Münze angenommen wird, 
wenn fie nur auf Koften unferer Kirche in bie weite Welt gefendet wurde. 8. 
mußte einen Lebendberuf ergreifen und trat bei einem Goldſchmid in bie Lehre, 
zeigte aber für die edle Kunft feines Meifterd kein Geſchick und kam darauf zu 
einem Gürtler, der aber bald wegen fchlechtee Handlungen, bie er ſich zu Schul; 
den fommen ließ, flüchten mußte, worauf B. enblih zu einem andern Meifter 
befielben Handwerfs fam und harte Lehrfahre überftehen mußte, nach deren Ablauf 
er auf die Wanberichaft ging. B. befaß aber die Kenntniffe eines Gefellen nicht, 
fand deshalb nur vorübergehende Arbeit und kehrte endlich nach Köln zurüd, wo 
er in der Laternenfabrif des, auch als Schriftfteller befannten, F. W. Schmis 
Beſchaͤfti ung fand. Letzterer zog B., der feine Mitarbeiter an „theoretiſchen“ 
Penntnifen bertraf, auf das Comptoir. Auſſerdem begleitete B. feinen Prinzipal 
auf Reifen durch Baden, Württemberg, Bayern, lebte ein halbes Jahr in München 
und ging dann nach Berlin, wo Schmiß fich nicherließ. Der Umgang mit feinem 
eifts und Eenntnißreihen Heren war nicht ohne Folgen für B., während lehterer, 
— gut es gehen wollte, deſſen luͤckenhafte Bildung zu ergänzen ſtrebte. Im April 
1830 mußte B. feiner Mitttärpflicht genügen und In das Fuͤſilierbataillon des 
24. Infanterieregiments, welches in renzfau lag, eintreten, jedoch nur auf 
6 Wochen, da er in Die Kriegsreferve geftellt wurde. Als er feinen Militärdienft 
überftanden hatte, befand er fi ohne Anſtellung, denn das induftrielle Unterneh: 
men bed Herrn Schmig wollte feinen gluͤcklichen Fortgang nehmen. Endlich er» 
nei B. ein Reifegeld von 25 Thlr. womit er feine Schulden bezahlen und bie 
‚ Reife nah Köln antreten konnte. Hier traf er feinen Stiefvater Frank und ohne 
Berbienft an, daher fah ſich B. gemöthigt, bie erfte, befte Gelegenheit zum Er⸗ 
werb, welche fich ihm darbot, anzunehmen und fo wurde er Theaterdiener bei Rin- 
gelbardt, damals Direktor des Kölner Theaters. Unſer Diener der dramatifchen 
ufe war aber auch ein Förderer derfelben, verjuchte fich felbft Im “Dichten von 
Theaterftüden, welche er in großer Anzahl durch dritte Hand bei feinem Direkter 
einzuichmuggeln wußte. Nebenbei war B. auch Politiker, der fich in ben politifis 
renden Fre een ber Rheinftabt bewegte und, wie einer feiner Freunde mittheilt, „in 
feinem Eifer für die Freiheit damald ununterbrochen bichtete”, wenn nicht 
etwa bie verhängnißvolle Cenſur biefem ununterbrochenen Gefchäfte Hinderniß in 
ben Weg legte. B.8 Studien in jener Zeit umfaßten aber nicht etwa Gegen- 
ftände der Holitif und Etaatöwiffenfchaft, wie vielleicht ber Lefer denkt, fonbern bie 
gejammte dDramatifche Literatur, fo weit biefelbe in ber Kölner Theaterbib- 
iothef enthalten war und B. erzählt felbft von fih, baß er ftets ein Werk aus 
jener gelehrten Bücherei bei fich getragen und, fo oft er nur konnte, darin gelefen 
habe. Ringelhard verließ im Frühjahre 1831 Köln und B. nahm nun eine 
Schreiberftelle bei einem Gerichtönollzieher an: es war dies bereitd ber ſechste 
Erwerbszweig, welchen ber vielfeitige Mann ergriff. Weil aber diefe Stelle nicht 
fo viel einbrachte, wie jene eines Theaterbieners, fo Fehrte B. im nächften Winter 
wieder zu dem Thespiskarren surüd und half ald Diener denſelben fchieben, was 
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in Köln nie mit —— Erfolge gelang. Unterdeſſen hatte Ringelhardt das 
Theater zu Leipzig übernommen und erte B. auf, fein altes Amt wieder bei 
ihm zu übernehmen. Aber lehterer konnte ſich nicht alsbald enifchließen, denn es 
war zu gleicher Zeit von 3 Geiten her ein Ruf an ihn ergangen: jener: bes Leip⸗ 
siger Theaterdireftors, fernen ein Anerbieten dev neuen Kölner Schaufpielgefellichaft, 
als Sefretät bei ihr einzutreten und eine Einladung, Mitredafteur bei einer in 
Köln eriheinenden zeferife zu werben, Als er feinem frühern Direktor Anzeige 
von ben beiden Tegteren Anerbieten machte, trug ihm jener die Stelle eines 
Theaterfefretärs , Bibliothelars und Hülfskafftererd an, B. nahm. freudig biefe 
Stellung am, reiste nach Leipzig und wurde nach en erfter Kaffirer, 
To daß alfo der) „uielgewandte‘ Mann auch ——— 19 im Finanzfache 
auszubilden. Trop dieſer Zeit fordernden Thätigkeit B. doch noch Gelegens 
heit, feiner: dichtertichen Mufe zu leben und feine fehriftftelleciiche Thätigkeit zu ero 
weiten. Ex’ lieferte Beiträge zum Kometen, ber Abendz und eleganten a; 
ichrieb ein Schaufpiel, „die Befreiung von Canada, Leipzig 1835”, gab in Vers 
bindung mit Herloßſohn und Marggraf das „Theaterlericon, 7 Bde. heraus, 
deſſen Inhalt größtentheils von ihm ernährt, a mit Dr, Ir. Steger den mit 
bem 3. Hefte erloſchenen '„Verfaffungsfreund® nd das Taſchenbuch „Vorwärts“, 
ein —— des aͤrgſten Radikalismus. —ãA— erſcheint aber der Um⸗ 
ftanb, unfer „Minifter‘ der deutfchen Zukunft" im der Lindenftadt feine Ausbil 
dung als Staatsmann vollendete und hier feine eigentliche, politiiche Wirffamfeit, 
Sieh ter’ fo berühmt geworben tft, begann, B. machte feine politifchen Stubien 
indeſſen nicht in dem Hörfälen des Leipziger Paulinums, fondern in ben Leſezim⸗ 
mern und ben Kaffeehaufern des flemen ‘Paris, wie er auch zuweilen die Kneipe 
ber Kochtaner, einer Stubentenverbindung mit politifcher Tendenz, befuchte, 
Seine politiſche Wirffamfeit nahm 1837 ihren Anfang. Damals wurde bei dem 
Befte, welches man ben fächfifchen Abgeordneten Todt und Diesfau gab, B. zum 
Sprecher ber Deputation erwählt, die jenen Männern einen Ehrenbecher überreichte, 
1840 war er einer ber Gründer des Schillervereins und feit 1844 Präfident deſ⸗ 
felben, ebenfo betheiligte er ſich bei bem Leipziger Schriftflellerverein, deſſen Mits 
vorftand er feit 1841 war. Außerdem arbeitete er fleißig an den „Sächſiſchen 
Vaterlanbeblättern“ mit, die er 1841 faufen und redigiren wollte, indeffen wurde 
ihm die hiezu. erforderliche Konzeffion von ber Regierung verweigert. Später ers, 
warb er fi ein Haus und das Bürgerrecht in Leipyig, wodurch er Wahlfähig- 
keit zum Stadtverorhneten und Sandtagsdeputirten erlangte. Als 1845 bie deutſch⸗ 
fetholifche Bewegung begann, war B., ber fo oft feinen Lebensberuf gewechſelt, 
au er ber Erften, welche ihren Glauben wechfelten, den Glauben, oo 

nTe mit Innigfeit gehangen, von beffen Lehren er ſich nie hatte überzeugen mo« 
gen. In den fächflihen Vaterlandsbfättern fämpfte B. für das meue Licht, wels 
des aus DBergierfen von Laurahlitte gleich einem böfen Wetter in die Welt 
gefahren war, und mit dem ehrwuͤrbigen C!!) Ronge faßte er auf dem deutſch⸗ 
athelifchen Concilium zu Leipzig (deſſen Befchlüffe jegt fchon feine Geltun, 
mehr befigen), bei Champagner und neuem Spargel das Glaubenöbetenntnie 
der Sekte ab, Wie ſehr B. von ber Erhabenheit ber neuen Lehre bucchs 
dringen war, beweifen feine Meußerungen, bie er fpäter hierüber in Frank⸗ 
furt that, Als er nämlich gefragt wurde, warum er fi einer fo erbärmlichen 
Sekte angefchloffen, erwiederte er, daß es ihm damals blos darum zu un gewe⸗ 
ſen jet, etwas gegen bie Fürſten auf bie Beine zu bringen. Bei beit Leipziger 
Auguftereigniffen des Jahres 1845 entfaltete B. zum erſten Male feine Thätigfeit 
als Bolfstribun im großartigften Maßftabe. Damals: wollte ein fanatifirter 
Pöbelhaufen ben Gafthof erftürmen, worin ber Fatholtfche nnd deßhalb bei ben 
toleranten Sachfen mißfiebige Prinz Johann abgeftlegen war. Wie E Beftrebs 
ungen durch die Kugeln der ſachſiſchen Schügen vereitelt wurden, iſt fattfam bes 
tannt. Die furchtbare Aufregung, welche in Leipzig herrſchte, bot ®. Gelegenheit, 
fein Rebnertalent anzuwenden. An einen Laternenpfahl geflammert. wrach er mit 
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ſeiner maͤchtigen, weithinſchallenden Stimme zu den Aufgeregten. Er mahnte zur 
Ruhe — zu jener Ruhe, welche der dumpfen Stille vor dem Ausbruche eines Ge⸗ 
witters gleicht; er ſprach zum Frieden — aber nicht zum Frieden, ber Verföhnung 
mit dem Feinde herbeiführt, nein, zum Frieden, der fo tonge währt, bie eine 
günftige Gelegenheit bietet, ihn zu brechen. 1847 gab B. feine Stelle auf und 
gründete, A Beiträge von Freunden *) unterftügt, eine Buchhandlung unter 
der Firma: Blum u. Comp. Die namhafteften Verlagswerke dieſes Gefchäftes 
waren B.8 „Weihnachtsbaum“ und fein erzradifaled „Staatölerifon für das Volk“, 
1847 wählten ihn die Leipziger Stadtverordneten zum unbefoldeten Stadtrathe, bie 
Kreisdirektion verfagte aber die Beftätigung. — In ben legten Tagen bed Zeit: 
abfchnittes, welcher vor der Februarrevolution (1848) liegt und den man gewohns 
lich die Zeit der „Reaktion“ zu nennen pflegt, fammelte fs daß policiihe Leben 
Reipzigs in einem Rebeübungsverein, den B., A. Ruge, Cramer, Bertling u. A. 
leiteten. Da kam ber 24. Februar herbei und feine Wellenfchläge berührten auch 
bie Lindenftabt. Die Leipziger Bewegung begann, angeregt von Profeſſor Dr, 
Biedermann, bald aber geleitet von B., der jegt feine größte Thätigfeit als polis 
tifcher Agitator entfaltete, den „deutſchen Waterlandöverein“ begründete und bie 
„Vaterlandsblätter“ wieder in's Leben rief, B. wurde ber Vorfämpfer der Be⸗ 
wegungspartei, aber auch der Gegenftand bed Haffed bei den Männern entgegen: 
gelebter Anfichten. Er erhielt Ehrenbürgerrechte von mehren Städten nnd zu 
gleicher Zeit anonyme Drohbriefe. Das Borparlament trat zufammen, B. eilte 
nach Frankfurt. Hier wurde er zum Stellvertreter ded Vorſitzenden bei der März: 
verfammlung gewählt und feine Stentorftimme wußte Ruhe zu fchaffen, wenn bie 
Leidenfchaft Verwirrung in ben ruhigen Gang ber Debatte brachte. Auch ARitglied 
des Fünfsiger+ Ausfchuffes war B. Aber feine Wahl zur beutfchen Rationalvers 
jammlung war nicht fo leicht durchzuſetzen. Vorzuͤglich war es bie Leipziger Kauf⸗ 
mannfchart, die, weil feine Freundin der Anarchie, gegen die Wahl B.s ankämpfte. 
Die gehörig bearbeiteten Wahlmänner der Landgemeinden unterftüßten indeſſen 
jeine Bandidatur und fiegreich ging fein Name aus der Wahlurne hervor. — 

Parlamente konnte B. nicht in das Burcau gelangen, wurde ader Mitglied des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. Mas fein Verhältniß zu den Parteien betrifft, fo ge- 
hörte B. der Aufferften Linken an und war Führer jener Männer, die für Deutſch⸗ 
land eine republifaniiche Verfaſſung um jeden Preis einführen wollten. 
Indeſſen ift B. von dem Vorwurfe ber „Zweibeutigfeit” nicht frei geblieben und 
gerade bie beiden Aufferften Barteien des VBorparlamentes fowohl ald der Rational; 
verfammlung find in feiner Verurtheilung einftimmig geweſen. der Pauls: 
irche, wäre jedoch der Stern jenes Mannes am ficherften erlofchen. 3: 
arten, welche B. noch von den Studien in der Kölner TheatersBibliothef 
geblieben waren, begannen allmälig wirfungslos und ohnmächtig zu vers 
puffen, denn bie ernften, mit Geift und Wiſſenſchaft ausgerüfteten Mitglieder bes 
Barlaments wurden durch bie Phraſen ded Emporfümmlingd nicht befriedigt und 
juchten bei fchwierigen Fragen vergebens ben Kern einer Nuß, die unter der glats 
ten Echaale tribunicihicher Berediamfeit gereicht wurde, innerlih aber Hohl u. leer 
war. Daher war cd auch eine eitle Hoffnung, womit fich die deutſchen Radikalen nach 
bem über Berwerfung des Malmöer Waffenftillftands erfolgten Rüdtritt des Reichs⸗ 
minifteriums trugen, daß nämlih Eir Robert an bie Etelle Schmerling’8 treten 
werde. 3. war damals bereit8 moralifch todt, die Belle des Yürften Lich⸗ 
nowsky Hatten ihn getöbtet; dafür beging aber auch bie von Günther und B. re⸗ 
bigirte Reichstagszeitung einen intellektuellen Meuchelmorb an jenem ritterlichen 
Furften, während fpäter auch noch der phyſiſche Mord beflelben durch die Tumer 
von Bodenheim ausgeführt wurde. Eo war B. in Frankfurt nicht mehr an ſei⸗ 
ner Stelle, er mußte einen andern Schauplag feiner Thaten fuchen, einen Ort, 
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*) Selbſt bei Mitgliedern der kurheffiſchen Ständekammer wurden damals ſolche Beiträge 
aeſammelt. 
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wo. er eine neue —— war, wo man feine Reben noch nicht vernommen 
hatte. Da erhob ſich die, ihrem größern Theile nach von ftetem Sinnesgenuß bes 
— geiſtiger Fäulnif 2 Bevölkerung Wiens zur DOftoberrevolution 
_ Revolution fo zweck⸗ ımd finnlos, wie die Weltgefchichte feine andere 
aufweift. B. begeifterte fich für die mit feilem Meuchelmorde und Schändung bed 
geitigtäums befleckte Erhebung der Kaiferftabt und beantragte in den Klubs der 
infen: eine Adreſſe an bie aufgeftandenen Wiener. Die Mehrheit der Linken war 
anfangs gegen bie Adreſſe, aber die fauten Stimmen der Eraltirteften unter den 
Linfifchen brachten enblich den -verhängnißvollen Entſchluß hervor, wonad eine 
Adreſſe abgefaßt und durch eine Deputation, beftchend aus B., Fröbel, Morig 
— und Dr. Frampufch, an die Wiener Aula übergeben werden follte, Am 

3. Dftober reiften bie Deputirten von Frankfurt ab, trafen am 17. in Wien ein 
und wurben am folgenden Tage vom Gemeinderathe in einer Plenarverfammlung 
empfangen, bei welcher Gelegenheit B. das Wort führte,  Lepterer entwidelte in 
Wien € ger Thätigfeit, feuerte durch feine Neden zum Kampfe an und nahm 
ſelbſt Antheil am demfelben. Wien fiel und. B. wurde im Gaſthofe gefangen ger 
nommen und in's —— abgeführt. Er wendete hiegegen feine Unverletbar⸗ 
feit als Parlamentsmitglieb ein, das ſchützte ihn aber eben fo wenig; wie einen 
Gefandten, der an einer Revolution thätigen Antheil nehmen würbe, feine fonft 
Schuß verleihende Steltung-fichern würde, Am 8. November —— der verhaͤng⸗ 
nißvolle Spruch, wonach B. zum Tode durch den Strang verurtheilt wurde, welche 
entehrende Tobesftrafe Fürft Windifchgräg in bie durch Pulver und Blei verwans 
beite. B. fchrieb in feinem‘ Gefängniffe noch einen Brief an feine Gattin‘ und 
einige Zeilen an feinen Freund und Gefinnungsgenofien Dr. Karl Vogt, Abgeord- 
neten zu Frankfurt Am 9. November früh Morgens fiel Robert B. in der Brir 
gittenau zu Wien von den Kugeln der Kaijerfäger! — Welchen Eindrud ber Tod 
diefes Mannes in Deutfchland machte, fteht noch bei uns Alten in friſchem Anz 
denken. Im Wort und Schrift wurde der Mann gefeiert, welcher ald „Märtyrer 
für bie Freiheit, wie fie die Nothrepublifaner verftehen, gefallen war. An vielen 
Orten feierte man eine förmliche Aporheofe dieſes Mannes. Eine veitötanzähnlice 
Begeiftı ſchien einen Theil der deutichen Nation ergriffen zu haben und fi 
durch politiiche -Demonftrationen aller Art Luft machen zu wollen, wie einft bie 
anftedenben Sranfheitöformen bes Mittelalters durch die Fcampfhafteften Zudungen 
des Körpers fi kundgaben. Schen wir indefien von der B.8,Begeifterung ab und 
unterfuchen wir auch nicht, wie viel Wahred oder Falſches am der vielfach laut 
gewordenen Behauptung fei, daß im Falle des Gelingens ber Wiener Revolution 
und einer hierauf erfolgten allgemeinen Erhebung Deutfchlands, B. bereits ale 
Präfident, Meflenhaufer, Kommandant der aufrührerifchen Wiener, ald Oberfeld- 
herr der beutichen Republik befignirt geweſen fei. Werfen wir aber auf B. und 
feine legten Stunden einen furzen Rüdblid. — Diefen Rüdblid wollen wir aber 
werfen auf ben Mann, wie er ſich im Leben, in ber Wirklichkeit ges, nicht auf 
ben B., wie ihn die rabifafe Prefle unferer Tage, wie ihn bie Bänfelfänger ber 
Anarchie bargeftellt haben, um ihn zu verffären und von jedem Tadel und Makel 
frei und unbefledt hinzuſtellen, als ein erhabenes Vorbild eines Borkämpfers für 
bie Freiheit, den man mit Washington unb Franklin vergleicht, was nie und nim- 
mermehr mit Recht gefchehen fann. — B. war von nichts meniger als fchöner 
Geſtalt, die Grazien hatten ſich mit feinem Aeußern wenig zu ſchaffen gemacht 
und fein Geſicht wurde häufig mit dem des Gilen, jenes würdigen Erzichers des 
Sungen Bachus, verglichen. „Eine ſtarke, kräftige Stimme brang aus bem bart- 
umbufchten Munde, aber nie verrieth, ſich die innere Leidenſchaft im Ausbrude, 
bie ganze Haltung des Redners zeigte jene Ruhe, bie über einem Vulkan ſchwebt, 
in beffen Innern e& kocht und fiedet. Vielfach begabt war biefer „ſchickſalswech⸗ 
ſelvolie· Mann und in hohem Grabe war ihm eine berechnende, alle Umftände u. 
Verhaͤltniſſe wohl erwaͤgende Schlauheit eigen. Was hätte aus B. werben füns 
nen, wenn er bie ihm von der Vorfehung verliehenen Geifteögaben gut angewen⸗ 
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det, wenn er, ſtatt überall nur niederzureißen u. umzuſtuͤrzen, ſich im Aufbauen 
u. Erbauen gefallen hätte? Wir können bei kaltem, ruhigem Urtheile, das ſich 
durch nichts beſtechen läßt, nicht ſagen, daß die Abſichten dieſes unftäten Man—⸗ 
nes, dieſes Geiſtes, welcher ſtets „verneinte“, gut geweſen ſeien; nein! wir ſind 
bei ruhiger, kalter Pruͤfung zu ber Ueberzeugung gekommen, daß B., wären feine 
argen Plane gelungen, Deutfchlande Robespierre geworden wäre. — Aber 
fagen wir au, baß bie legten Stunden dieſes Mannes und manchen Troft ges 
währten, und daß wir nicht von ihm fcheiden können, ohne dem Leſer zu berichten, 
wie Robert geftorben if. Bald nach feinem Tode verbreitete fich dad Gerücht, B. 
fet vor feinem Ende zur Fatholifchen Kirche zurüdgefehrt, mehre Zeitungen brachten 
diefe Angabe, jedoch gab erft ein in bem zu Paderborn erfcheinenden „Weſtphaͤl⸗ 
iſchen Kirchenblatt” mitgetheiltes Schreiben des k. k. Hofrathed Dr. Fr. Hurter 
an den ihm befreundeten Pfarrer Kisker zu Hattingen in Weftphalen näheren 
Aufſchluß. Diefes Schreiben lautet alfo: „Der Ruf, am 9. November des Mor: 
gend um 5 Uhr in dem Gefängniffe fich einzufinden, war an den Geiftlichen Tags 
zuvor furz vor Mitternacht ergangen. Zu wem er fich zu verfügen habe, wußte 
er nicht, er vernahm ed erft beim Eintritt. Wie er am B. fam, fagte biefer: 
„Wer hat Sie gerufen? Ach bin Deutfchfathotif!" (Bei dem Verhoͤr jedoch hatte 
er fih nicht als folcher, fonbern Lunbioeg) als Katholif angegeben, wie folches 
in den Akten fteht.) Der Geiftliche erwieberte: „Das weiß ie ,‚ aber ben Rath 
eines Freundes werden Sie doch in fo bitteren Augenbliden nicht verſchmähen.“ 
B. fam nun auf feine Familie und bejammerte, von derfelben getrennt zu werben, 
ohne Abfchied nehmen zu können; wenn ihm boch nur ber Troft gu Theil würbde, 
fie hier in feinem Gefängniffe zu fehen und einige Worte bed Abichiedes zu ihr zu 
brechen. Der Geiftliche bemerkte, dad wuͤrde Feine legten Augenblide nur noch 
chwerer machen, und wies Ihn babei auf das Beifpiel des Sofrates, ber bie 
Seinigen fortgefchicdt habe, um nicht durch been Klagen in ben Unterrebungen 
mit feinen Freunden über bie Unfterblichfeit geftört zu werden. Während der Un- 
terredung fchien in B.s Inneren eine große Veränderung vorgegangen zu ſeyn; er 
faltete die Hände, fiel auf die Knie und bat inbrünftig, der Geiftliche möge ihm 
das heilige Eaframent reichen. Hr. P. Raimund bemerfte: Er müfle wohl wiflen, 
daß Died nur dann gefchehen könne, wenn er zuvor durch aufrichtige Beichte mit 
Gott fich verföhnt habe. Auch dazu erwies fih B. willfährig. Der Profos ver- 
ließ dad Zimmer, der Verurtheilte beichtete und empfing darauf mit gebührender 
Andacht den Leib ded Herrn. Diefen aber dürfen wir preifen, baß er ihn ber 
Gnade zugänglich und empjänglicy gemacht habe, und müflen es allen Einwend⸗ 
ungen und abſichtlichen Entftelungen als unbeftreitbare Wahrheit verfünden: baß 
Robert B. vor feinem Ende den deutſch⸗katholiſchen Irrthum verlaffen unb mit ber 
Kirche fich ausgeföhnt habe. Auf dem Wege aus dem Gefängniß nach ber Bri⸗ 
ittenau, wo das Urtheil vollgogen ward, wurde vor einer Kaſerne Halt gemadht. 
. mußte dort feinen Wagen verlaflen, mußte aber bald darauf wieder einfteigen 
und weiter fahren. Einen Augenblid ſchien in ihm die Hoffnung aufzutauchen, 
er fönnte begnadigt werden. In meinem Kopfe, fagte er zu dem Beiftlichen, ruhen 
noch fo viele Entwürfe; follen diefe alle unter die Erde gehen? Unterwegs ſchallte 
ber Ton eined Glödleind herüber; dies erinnerte ihn an feine Snabenjahre in 
Köln, wo er fo oft miniftrirt hatte, an feine alte Mutter, die ihn immer mit der 
Aufforderung, nie von der Gottesfurcht zu weichen, zu ber Kirche geſendet.“ — 
So ift B. alfo in den legten Lebensftunden zu der Mutter zurüdgefehtt, Die er 
einft verlaffen, die er fo häufig und fo heftig geichmaht und geläftert hatte. Und 
biefe ehrwuͤrdige Mutter hat dem rüdfehrenden Sohne den legten Troft gewährt, 
nachdem all’ Bine weitausfehenden irdifchen Pläne eitel und nichtig geworben 
waren! — . Pal. 
Blutfpeien, Bluthuften, Lungenbiutung, im höchften Grabe Blutſturz, 
nennt man bad Auswerfen von Blut, dad aus den Athmungsorganen kömmt, 
duch den Mund, Vorausgehen bem B. gewöhnlich Beängftigung, Herzklopfen, 


Beblae 
fſchmerz, Froͤſteln und flücht ige, bie nur. bei ſchon wiederholten Anfällen 
pe ;.num ‚wird unter ER * Kitzeln in ber A en in bee 
, füßlichfalzigem Blutgeichmade das in. die Luftwege ergofene Blut atöge- 
rauopert oder — bei. heftigem Blutſturze ſtůrzt das Blut aus Naſe und 
Mund, und. cs entfiehen unter Würgen u. Huſten Erftitungszufälle. Die Menge 
des Entleerten iſt verſchieden, bald nur Bee Tropfen, die dem fchaumigen 

Speichel beigemengt find, bald reines, helles Blut, das in einem Anfalle bis 
wehren Pfunden ausgeleert werben kann, Nach dem B. tritt bedeutende Crleicht- 
enumg ‚ein, ober es entfteht in Kolge der in den Ruftröhrengweigen zurlicgebliebenen 
Bluiteſte Lungenentzündung ;..jehr ‚Teicht entſtehen Nüdfälle; ‚ganz vollftändige 
bauernde Genejung»ift jelten, faft nur, wo das B. die Stelle einer andern Blut 
vertrat; doch leiden Einzelne Sabre lang an wiederhoften Anfällen von Bluts 
und werden dabei alt; Tod im Anfalle ift ſelten, tritt leichter, noch als 

otod, beſonders bei Nachtzeit ein als in Folge von Blutleere; der 


wöhnlichft Ausgan, un früher oder fpäter Sunganfu t. — Die Anlage zum B. 
iſt angeerbt, oder fie EN — duch ſtrophuldſen Habitus, ſanguiniſch⸗irritables 
Temperament, engen Bruſtkorb, heftigen Keuchhuſten, anhaltendes Sihen, Aus⸗ 


ſchweifungen, ferner durch Hinderniſſe der wendfen Circulation, alſo drganiſche 
iten, bed Herzens und, der. großen Gefäße, Anſchwellung der Leber und 
Milz, Unterbrüdung gewohnter Blutungen, endlich durch dünnflüffige Beſchaffen⸗ 
beit des Blutes :, bei Skorbut ꝛc. Bei, folder Anlage ————— das B. 
ſtarle Anſttengung ber — durch Laufen, Tanzen, Reiten, Singen, Keuch— 
huften, oder unmittelbare Beleidigung des — durch Einalhmen von 
Staub, Meialldaͤmpfen, Gaſen, — Uebergaͤnge von Kaͤlte zur Warme, wie 
im Frühling und Sommer, große Trodenheit und Verdünnung der, Atmofphäre, 
er auf hohen Bergen a. — ‚Die Behandlung exforbertzunächft Entfernung 
eng anliegender Kleidimgsftüde, körperliche und geiftige Ruhe, beruhigenden Zus 
fpruch, mehr figende Stellung, friſche und fühle Luft, Vermeiden von Sprechen, 
Niefen, Lachen und Huften, — bei bedeutendem B. 1— 2 Kaffeelöffel voll 
Küchenfalz gelöst in etwas Waffen, Die ärztliche Behandlung muß die Ver 
ſchiedenheit der urfächlichen Momente und ber individuellen Lebensverhältnifie long 
fältig beobachten und ift in der Mehrzahl der Fälle eine antiphlogiftiiche und abs 
leitende. Wer einmal am B. gelitten, dem ift bei der leichten Nüdfehr ber, Ans 
fälle forgfältigfte Vermeidung aller. oben angeführten urſaͤchlichen Momente aufs 
Dringendfte zu empfehlen, E. Buchner. 
Boblaye, Emil le Puillon be, 8 zu Paris 1792, trat 1811 in 
die polytechniihe Schule, und hatte diefelbe eben als Lieutenant in dem Corps 
ber Ingenieur-Geographen verlaffen, als die Verbündeten in Frankreich einrüsften, 
bei welcher Beranlaffung er unter ben polptechnifhen Echülern auf dem Mont 
martre fämpfte, Als nach Abſchluß des Friedens die frangdfiiche Negierung ben 
Plan faßte, die Ingenieur Geographen mit Verfertigung einer allgemeinen Karte 
für Frankreich zu beauftragen, welche die von Caſſini noch übertreffen follte, wurbe 
B. nebft Obrift Bonne zur Meflung ber PBerpendifulare von Biehl bis trasburg 
verwendet. Diefe mehrjährige Arbeit, im Folge deren B. oft längere Zeit bei 
Regen und Nebel, ohne arbeiten zu fönnen, auf ben. Signalpoften aushawen 
mußte, verwandte er auf bie Erforſchung ber Erde und damald war es, wo er 
eine Eifenmine entbedte, bie gleich Ichhaft in Angriff genommen wurde und noch 
heute eine reiche Ausbeute gewährt. 1827 erfchien fein größeres Werk: „Verſuch 
über die geologifhe Bildung ber Bretagne”, eine tüchtige Arbeit, bie zuerft bie 
Beziehungen zwifen ben verſchiedenen Schichtungen ber neptunifchen Gebilde und 
den großen Mafien vulfanifcher Felsarten, bie jene an fo vielen Punkten durch⸗ 
brochen und verſchoben haben, in ein genaueres Licht ſtelite. Topographiſche Ars 
beiten im Norden von Sranfreih, machten B. mit ben BVerhältnifien auch biefer . 
Gegenden vertraut. Seine zahlreichen Beobachtungen find niebergelegt in ber 
Abhandlung über die Jura Gebilde des nörblichen Frankreichs, die 1829 in ben 
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Yahrbüchern ber Raturwiffenfchaften erfchienen. In bemfelben Jahre, als biefe Ab⸗ 
handlung erfchien (1829), erhielt er den Befehl, fih nah Morea einzufchiffen. 
Die Regierung hatte den Plan gefaßt, bie Anmefenheit franzöflicher Truppen in 
"Griechenland zu umfafienden wiffenfchaftlichen Arbeiten zu benuben. B. Hatte 
den Auftrag, die Vorarbeiten für eine allgemeine Karte bes Landes zu unters 
nehmen, worin Petier ihm zur Eeite ftand. Sein Eifer für die Wiffenfchaft ges 
ftattete ihm nicht, bei diefer Arbeit die Sorge für feine Geſundheit zu tragen, Die 
in bem griechifhen Klima fo nothwendig ift. Ungebuldig, das ganze Sand in 
allen feinen Beziehungen genau zu erforfchen, eilte er gewöhnlich dem Suge, der 
Inſtrumente und Gepäd führte, voraus, kam bann oft aus den heißen Ebenen 
erhißt auf den falten Höhen an, und begann nun feine Beobachtungen mit dem 
Fernrohre. Die häufige Wiederholung ſolcher Unvorfichtigfeiten, zog ihm das 
morentifche Fieber zu, Das er anfangs nicht achtete, bis bie Krankheit fo ernftlich 
wurde, daß er im Auguſt 1830 das Land ganz verlafien mußte. Die fechözehn 
Monate feines Aufenthaltes in Griechenland hatten ihm genügt, eine Menge der 
wichtigften Notizen über jenes Land zu fammeln. Ron ihm und Violet it ber- 
eologifche und mineralogifche Theil in dem großen Werke: „Belchreibung von 
riehenland“ u. |. w., Das Obrift Bory de Saint Vincent im Nuftrage der Res 
gierung herausgab. DB. Hat darin nachgewieſen, daß der Olympus und Pindus 
aus Granit, Gneiß und ähnlichen Urgebirgsarten beftehen, daß Attifa, der Berg 
Athos, der Cherfonefus von Chalceden, die Gebirge Macedoniens, die Infel Thafo 
mit ihrem Marmor, diejelben Keldarten haben, baß eine lange Linie von Jura⸗ und 
Raltformationen längs Carniola und Albanien bis zum Golf von Lepanto hin⸗ 
läuft, daß die tertiäre Bildung entwidelt ift im thracifchen Eherfonefus, auf ben 
Infeln Lemnos, Imbros, Samothrace und Tenebos, endlich, daß zahlreiche Epuren 
neuerlicher Ausbrüche an den Inſeln im Golf von Athen bemerflich find, die faft 
alle vulkaniſchen Urfprung verrathen, Zur Veranfchaulichung entwarf B. eine 
geologifche Karte von Morea in dem Maafftabe von zddod, die von dem Kriege; 
minifterium herausgegeben wurde. Damit verband ſich eine gelehrte Abhandlung: 
„Geographiſche Nachforichungen über die Ruinen von Morea“, bie für bie ger 
nauere Beftimmung mancher Ortölage von großer Zn eutung if. B. verwandte 
I -Diefed Werk auffer feinen Nachforſchungen in Morea Drei Jahre, um die 
erfe des Alterthums, bed Mittelalters und ber neuern Neifenden fämmtlich gu 
Rathe ziehen zu Tonnen. Ein fernered Werf, das wir feinem Aufenthalte in 
Griechenland zu verdanken haben, tft die „Abhandlung über die Veränderungen, 
die der Einfluß des Meered auf den Kalkfelfen an der griechiichen Küfte hervor⸗ 
gebracht Hat“, abgebrudt im Bülletin der geologifchen Geſellſchaft für Frankreich, 
Theil 9., S. 150 188. Es finden ſich darin eben fo neue, als interefiante Be⸗ 
merfungen über die Grundfäße, nach denen man bie Spuren alter Seebuchten im 
Innern bed Landes erfennen kann. Bon 1830—38 war er befonders für Die 
geologifche Geſellſchaft befchäftigt. 1838 erhielt er den Auftrag, nah Aftifa 
überzufchiffen und die neuen Eroberungen in der Provinz Konftantine trigeno, 
metrifch zu vermeflen. Hier wandte er, wie in Griechenland, gleiche Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Naturgefchichte, Geographie und Archäologie. 1839 kehrte B. nach 
Sranfreich zurück, unternahm aber ſchon im Auguft deffelben Jahres eine Reife 
nah Afrifa u. begleitete den Herzog von Orleans auf bem berühmten Buge nach 
ben eifernen Thoren. Er unterrichtete den jungen Fürften über die archäologifchen 
und zoologiſchen Verhältniffe des Landes, und biefe nahe Berührung mit dem 
Thronerben hatte endlich die Folge, daB B. ben Lohn Langer Anftrengungen erhielt 
u. 1840 zum Major im Generalftabe befördert wurde. Inzwiſchen war er gegen 
Ende 1839 nach Frankreich zurüdgekehrt, Hatte fich verheirathet und gedachte num 
im Schooße feiner Familie auszuruhen. Aber ſchon im nächften Jahre trieb ihn 
jein Thätigfeitödrang nach Afrika zurüd, und es bedurfte einer fehr ernftlichen 
Warnung des Klima's, che er inne wurde, daß feine Gefunbheit den Mühen bes 
Ingenieure nicht mehr gewachfen fei. Eine fforbutifche Krankheit trieb ihn nad 
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Frankreich ir) das er ſeitdem micht wieder verlief, Im Jahre 1842 
für ihn eine gang neue Thätigkeit, Die Bewohner von Pontivy, feiner 
Habt, — ihm zu ihrem Abgeordneten, und B. trat in der biegji n 
Sibung in die Kammer,’ Einmal bort, widmete er feine ganze Thaͤtigkeit 
sfenttien Angelegenheiten, nahm an ben Verhandlungen, ben Sitzungen der 
Ausfchüffe febhaften Antheil und übte auf manches ——s——— aus. 
1843 jenen von ihm ſynoptiſche Tabellen über die Einkünfte, die Ausgaben, 
die Schulden und den Kredit rhnfteiche — ein Werf, das überrafhende Auf 
fchlüffe und Anfichten enthält. Andere Tabellen follten folgen, aber feine Körper: 
feaft war erfchöpft. Die Franfheit, deren Keime in Griechenland und Mfrifa ent 
fanden waren, brach mit erneuerter Kraft aus und machte am 4. 1843 
ge, Mansel Barbafa Mari der Seen yochuleflien 
age, anoel Barbofa Maria de, einer ber 1 en 
Dichter —* der größte Improviſaior der neuerem Zeit, wurde 1766 in — 
geboren. Gleich dem großen Camosns ſuchte er auf dem Kriegoſchauplatz Ruhm 
au ernten, fit wie dieſer Schiffbruch und rettete ſchwimmend ben größten Theil 
feiner Gedichte. Durch Leiden jeder niebergebeugt, Fehrte er 1791 von Macav 
nad) Europa zurüd, wo ex zehn Jahre nachher geftorben, — Sein Leben war eine 
ſchwere Kette von Mühfafen, bie ihm nur fein Dichterruhm erfeichterte, B. ſchuf 
eine große Anzahl von Sonetten, Open, Idyllen und Glofien. Viele feiner Sor 
nette — mit ihrem unendlichen Zauber — haben Inder füblichen Literatur nicht 
= Gleichen; der Lieblichfte Wohllaut ift In Ihnen mit Kraft und Gebanfenreich- 
thum vereint, Unter feinen trefflichen Ueberfegungen ragen beſonders hervor: bie 
Metamorphofen- des Ovidius und die Gärten des Delisle, Auch im Gebiete der’ 
dramatifchen Poeſie verfuchte fh B. nicht ohne Gtüd, 5, 
Bodsperger, Johann, auch Hieronpmus zubenannt, geboren zu Salz⸗ 
burg 1540, wurde von feinem Water, einem Maler, in ber Dels u. Wanbmalerei 
unterwiefen, übertraf aber diefen bald weit und fein Name war bald einer ber ber 
rühmteften in ganz Deutfchland., Mit aufferordentlichem Feuer malte er nament- 
lich Jagden und Schlachten, hiſtoriſche und Phantafieftüde in Oel, wie auf Kalt, 
und die Städte München, Augsburg, Ingolftadt, Paſſau, Regensburg, Landshut 
und Ealyburg waren feiner Werfe und feines Lobes voll, Seine Malereien 
ſchmückten meift die Wände der Häufer, daher ziemlich alle feine‘ Fresten mit den 
Häufern verfchwunden oder an den aus jener Zeit noch vorhandenen weggeputzt 
oder verfommen find. Zu Augsburg beichäftigten ihm Die Fugger und ambere 
reiche Patrigier, Am Nerzoglihen Haufe fah man von B. Scenen aus Barbaroſſa's 
Leben. Um 1560 arbeitete B. zu München; hier fland am rechten Fluͤgel ber 
jegigen Hofgartenfaferne ein Gebäude, worin er die Dede bes Saales mit dreizehn 
mythologiſchen Fresken zierte. Died Haus mußte mitfammt ben Saalbildern bem 
neuen Baue weichen. Im Herzoglihen Schloffe Trausnig zu Landshut, malte er 
1579 Dede und Seitenwände des Ritterfnals, forte die anftoßenden Zimmer und- 
das Kabinet, mebft einer Treppe, am ber er bie Porträts einiger Hofnarren am 
brachte und die haher den Namen Rarrentreppe führt. Leider haben biefe Gemälde 
ber Kerzoglichen Burg ftarf in den Kriegsjahren gelitten. Einige Delbilber vom 
®. finden ſich noch in bayeriſchen Galerien. Bortrefflih war auh B. im Holy 
ſchnitt. Vorzüglich ward unfer Fünfter von Sigmund Feyerabend, dem buch 
feine Drudwerke mit Holsichnitten berühmten Frankfurter Verleger, beiekftigt 
Theile gab er blos die Zeichnungen, theils ſchnitt er ſelbſt. Auch lieferte er bie 
Zeichmungen zu dem Thierbuche, das 1569 zu Frankfurt erfchien u. wozu Schaller 
die Furzen gereimten Befchreibungen gab, fo wie er auch nebft anderen Künſtlern 
die Holsfpnitte zu einer 1574 und 1596 in Stragburg erſchienenen Weberfegung . 
tes 18 und Florus lieferte. . 
Bodenwöhr, berühmtes Bergs und Hüttenwerf im bayerifhen Beoleamger 
bezirke Oberpfalz und Regensburg, Landgericht Reunburg vorm Walde. Brüher 
nur ein einfacher Eifenhammer gehört Diele Etablifiement, beffen Eigenthuͤmer ber 
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Staat iſt, hinſichtlich des Betriebes und der techniſchen Einrichtungen zu ben vor⸗ 
züglicheren dieſer Art in Deutſchland und iſt mit pogöfen, engliſchen Eupolöfen, 
Schmelz, und Formhütten, einer Pubdlingsfrifcherei, einer Emailiranftalt und bgl. 
volftändig ausgerüftet. Es liefert neh ordinären Gegenftänden, als Kefleln, 
Kochtöpfen, Platten, Rundöfen ıc. befonders Mafchinentheile, Gitter, Ketten, 
Waflerleitungsröhren, Monumente, Eifenmunition u. f. w., in feineren Gegen» 
fländen Medaillen, Statuen und dgl. Jaͤhrlich werden an Gußartifeln gegen 
7000 Zeniner und an Roheifen für die PBubdlingsfrifcherei 6500 Zentner aus dem 

ochofen erzeugt. Bon emaillirten Geſchirren werden 4500 Stüde gefertiget. — 

gnaz von Voith: Das fol. Berg- und Hüttenamt B., ——ãn—i oriſch⸗ 
topographifch beſchrieben, 3. und 4. Beft bes V. Bandes ber Verhandlungen bes 
biftorifchen Vereines von Oberpfalz und Regensburg. mD. 
*Bodmer, Gottlieb, der Sohn eined Schullehrers im Landgerichte München, 
ward 1804 geboren, befuchte die Münchner Akademie, um fich der Malerei zu 
widmen und betrieb nach dem Ableben feines Vaters lange ausfchließlich bas 
Portraitfach, welches fein wu: feyn mußte. Die glüdlichen Yortfchritte im 
Bildniß verdanfte er zunaͤchſt dem Hofmaler Stieler. Seine Portraitfiguren wurden 
als getreue, gut ausgeführte Ebenbilder geſchätzt; großen Beifall fand namentlich 
das Töne Bild eines „Luanbmäbchens aus dem Achenthale”, wo die junge Bäuerin 
finnend in dem mit Weinlaube umranften Benfter in halber Figur hervorblidk. 
Diefed Bild wurde fpäter durch feine Lithographie verbreitet, Er hatte fich noch 
nicht an der Steinzeichnung verfucht, als ihn der Buchhändler Franckh von Stutts 
art, ber ihn als trefflichen Zeichner Fannte, im Jahre 1829 veranlaßte, bie 
resdner Madonna di san Sisto in Lithographie auszuführen. B. übernahm bie 
Aufgabe frifhen Muths nach dem berühmten Stiche von Müller, überwand unter 
der Anleitung feines Freundes Winterhalter alle Schwierigkeiten und wußte ben 
Ausdrud der Köpfe, die zarten Umriſſe und die warmen Fleiſchtöne, Gewaͤnder 
und bie Harmonie des ganzen Bildes fo meifterhaft auszubrüden, daß die Aus; 
führung einen äußerfi angenegmen Eindruf macht. Da Franckhs Verhältniffe uns 
terdeß fich geändert hatten und Niemand den Stein um bie früher beftimmte 
Summe erwerben wollte, fo mußte B. ben Verkauf ber Abbrüde ſelber beforgen, 
gemann aber dadurch weit mehr, als er je verhofft. Dies ermuthigte ihn, zwei 
ilder von Heino Heß auf Stein wiederzugeben und auch biefe fanden allges 
meinen Beifall. Nun reiste B. auf ein Jahr nach Paris, um fich hler im tech» 
niſchen Theil der lithographifchen Kunft zu vernollfommnen. Bon jept an weihte 
er ſich ganz der Lithographie, machte fich die zarte anmuthige Weife eigen, wie 
fie in Barie ſich am glänzendften damals audgebildet Hatte, führte bort mehre 
wohlgelungene Blätter aus, von welchen Amor und Pſyche nach François Gerard 
am befannteften ift und übernahm nach feiner Ruͤckkehr in Muͤnchen fofort größere 
Ürbeiten, benen er infange bie größte Corgfalt wibmete. Der Abſchied des 
Könige Dito (ein großes ‚Blatt mit 42 Portraits, nach einer Zeichnung von 
Philipp Foltz), ber Ritter und fein Liebchen (ebenfalld nach Kolb) und ber 
Schweizergremadier nach Johann Kirner find glänzende Zeugniſſe feiner damaligen 
trefflichen Behandlungsweiſe. Inmalig begann er aber jich von der wahren Kunſt 
zu entfernen unb dem wandelbaren Modegeſchmack zu fröhnen, daher bie Kraft 
und Würde immer mehr in feinen letzten Darftelungen ſchwand, indem er, bie 
Lieblich einfache, aber dabei Eräftige Ausführungsweife aufgebend, nach blendender 
Wirkung hafchte und fich ins Klache und Matte verlor. Sein ſchoͤner Plan, die 
Malereien im Münchner Königebau durch Nachbildungen befannt zu machen, blieb 
unausgeführtt. Er flarb am 18. Juli 1837. 
blinger, Matthäus, von Böblingen, nad Anderen von Eßlingen in 
Schwaben gebürtig, zählt zu den größten Meiftern bes beutfchen Baufyftemd. Er 
gehört der leuten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, übernahm nach dem Tode des 
etzten Enfinger von Bern ben Yortbau bes Ulmer Münfters, weichen Werke er 
mehre Jahre vorfland, warb aber im Jahre 1492 aus ber NReichöftabt, wo er 
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feit 1474 ıhätig gewefen, durch Nathebefchluß auf ewig verbannt, weil eines 
Sonntags während des Gotiesdienftes zwei oder drei große Steine aus bem hohen 
Thurmgewölbe des Münfters fielen und man den Cinfturz ‚des fchon zu 237 Buß 
‚Höhe gediehenen Thurmes fürchtete, Daß man ihn ungehört mit ſoicher Strafe 
befegte, hatte noch mehr als in der Strenge der Bauherren jener Zeit darin. feinen 
Grund, daß er. vor dem unverftändigen Volke, daß ihn lieber fofort zerriffen hätte, wicht 

(her war, Der Rath, der Volfsjuftiz dutch Verbannung zuvorfommend, ſcheint 

Hai ung beftraft und fpätere Rürberufung beabfichtigt zu haben, ‚denn er 
ihm feine ——— rfmann der Stadt Ulm zu ſeyn, nicht gurüd, Der 
legte ft hinderte B, zwei Jahre lang, anberwärts Baue zu übernehmen, bie 
Graf Eberhard der Aeltere von Württemberg , dem der Kuͤnſtler ſchon frül 
Dienfte geleiftet, den Ulmer Rath um Zurückgabe der a Verpflichtun 
bat, worauf dern, nach wiederholtem Anfuchen des Grafen, DB. am Montag 
Bartholomäi 1494 feiner Werkmannspflicht für Mm entbunden ward, Auſſer 
feiner Thärigfeit am Münfterbau ift’befannt, daß er den fogenannten Delberg in 
Ulmfliftete und daß er felbft Dazu im Jahre 1474 mehre Steine gehauen: hat, 
wie aus der Beifchrift des noch vorhandenen Grundriſſes erfehen wird. Diefer 
Delberg, ber in den Neligionswirren viel leiden mußte, warb erft-im Jahre 1807 

Anylich niedergeriffen. - Im ber Furtenbach ſchen Kunfttammer befand fich eine auf 

jergament geriffene Abbiltung des Delbergs, wie er 1517 noch gan warz ein 
anderes Abbild. Davon fieht man auf einem, von Jakob Geiger und Johann Kran 
1659 gemachten, Fupferftihe des Muͤnſtero. Im Jahre las? nahm DB, neben 
feinen Arbeiten am Ulmer Münfter auch den Bau ber Eflinger Spitallirche in 
Afford. Diejes Werk, welches leider nicht mehr fteht, foll-zwar den Gelbmangel ' 
feiner Zeit, aber dennoch in der Gonftwuftion der Gewölbe und Nebenpfeiler die 
Hand des Meifters verrathen haben, 1483 marb er um Rath angegangen wegen 
des Fortbaues des Domes zu Frankfurt am Main, wie nun auch ein Name ges 
dachten Jahres in der Baurehnung ded Frankfurter Pfarrfichenthurmes * 
wird. In Eßlingen erbaute er um die Scheide des 15. und 16. Jahrhunderts 
die. num zerftörte Katharinenkirche, über welche Karl Heideloff, einer der ehren⸗ 
werthen beutfchen Baufünfler im frembbauenden Deutfchland und waderer 
Jünger unferer Alten, in feiner „Ornamentif des Mittelalters“ berichte. ®. 
vollendete auch zu Eplingen bie vielleicht von Hans B., feinem wahrſcheinlichen Vater, 
begonnene Frauentirche, beren herrlicher Bau, mit dem burch feine alerliche Spihe 
ausgezeichneten Thurme, bie Bewunderung felbft der entarteisn, num ſchmachvoll 
allen fremden Architekturen feöhnenden, Deutfhen erwecken muß und ſchon maı 
Architelturmaler und Zeichner begeiftert hat (wir erinnern an einen, um bie abbilds 
liche Vorfuͤl nung beutfcher Bauwerke hochverdienten Künfter nicht beutfchen Ge⸗ 
bit, an Dominif Quaglio, ber in feiner Sammlung merkwuͤrdiger Gebäude ac. 
auch dieſe Kirche zur Anfchauung bringt). Die Eplinger Feauerfitce birgt bie 
Aſche der beiden B.; bie Grabftelle unſers B. bezeichnet ber Stein zunächit bem 
Eingange ber Wenbeltreppe, die auf den Thurm führt, Man liest hier den Ras 
men ®. und ba Jahr 1505, wobei das Winfelmaß angebracht iſt. 

* Böhm, 1) Philipp Albert, Piariften,Orbenspriefter und Profeſſor an ber 
f. £. Thereſianiſchen Ritter- Afademie in Wien, geboren ben 5. April 1795 zu 
Raͤhriſch⸗Trubau im Brünner Kreije und auf dem bortigen Gomnafium von bem 
Piariſten unterrichtet, trat in den genannten Orden, wurbe Priefter, lehrte zuerft_ in 
ben deutſchen Klaſſen, bis er den ehrenvollen Ruf als Profeſſor an bie Therefin- 
nifhe Ritters Akademie in Wien erhielt, wo er 21 Jahre lange mit Mszeichnung 
lehrte. Anfänglich war er Präfeft ber adeligen Jugend, — in ber Alademie 
zum Staatödienfte herangebildet wird, und leitete Die Exziehung ber !m zugewie⸗ 
ſenen Abtheilung, — lehrte er 11 Jahre Botanik, Zoologie und Mineralogie 
und las auch über Landwirihſchaft und Forfttunde. Wegen bed Umfanges und 
ber Grünblichfeit feiner Kenniniſſe in den genannten Fächern ehrte ihn bie f. b. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien 1831 durch Ueberſenbung bes Diploms als 
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Mitglied. Ex lieferte mehre werthvolle Auffäge, welche in ben Abhandlungen biejes 
Dereines abgebrudt wurden. Ein plößlicher Tod raffte ihn in Mitte einer viel- 
geriprechenben Ihätigfeit im AA. Lebensjahre hinweg am 28. Juli 1839. Cm. — 
2) B., Johann Daniel, nähft Voigt (ſ. d.) der berüßmtefte gegenwärtig 
lebende Bilbichneider und Medailleur Deutfchlands, geboren zu Wallendorf in Uns 
an 1794, hatte fih Anfangs dem Kaufmannsftande gewitmet, begann aber 1814 
—*— zu zeichnen, zu modelliren und nach einem kurzen und ungenuͤgenden Uns 
terricht bei Cervara auch erhaben und vertieft in Stein, in Holz, in Kehlheimer 
Marmor und in Halbedelfteine zu ſchneiden. 1821—22 war B. in Stalien, be 
ſuchte Florenz und Rom und ward von Canova und Thorwaldſen aufs Erfreu⸗ 
lichfte aufgemuntert. Sein erftes Werk, wodurch er bie Aufmerffamfeit der Kunſt⸗ 
welt auf ſich 30g, war ein Kaun aus dem Bacchuszuge für den Kürften Metternich. 
Andere Meifterarbeiten von ihm find: mehre Standbilder ausgezeichneter öfterreichi- 
[her Fürften im Auftrage des Erzherzogs Johann für die Kapelle des Brandhofes 
earbeitet; Das Bildniß der Grafen von Hohenwardt, Erzbiichofs im Karariſchen 
armorz bie Denfmünze auf den Feldmarſchall, Fürften von Schwarzenberg; bie 
Medaille zur 5Ojährigen Jubelfeier der Verleihung des MariensThereflenordens an 
ben Erzherzog Karl. Ausgezeichnet find auch feine Bildniffe und Basreliefs, os 
wie mehre Jntaglio’8, welche feine ITrefflichfeit auch in diefem Rache darthun. 8. 
ift feit Jahren Direktor ber f. f. MüngmebaillenGraveurafademie. Jedes feiner 
Werke fteht in eigenthümlich, treufleißiger Vollendung ba, in jener zarten und 
kraftvollen Beftimmtheit, welche bie Künftler nur dann erreichen, wenn die Mafle 
felber Geift wird. So athmen benn feine Bildungen auch warmes Leben. Und 
biefe bilbnerifche Meifterfchaft erreichte er einzig durch eigene Kraft, denn er mußte 
in fo ſchwieriger Kunft fich felbft leiten und belehren, mußte bei ben verfchiebenften 
Arbeiten fich Alles mühlam erftreben und fo ſich felber die Bahn brechen. Nur 
fein Genius war fein Meifter. Sein Wirfen an der Wiener Graveurafademie 
ift ein Ky die Medaillenfunft pofitiv fürberliches. 

* Böhmen. Die Bewegungen des Jahres 1848 ergriffen Defterreich in er: 
hütterndfter Weiſe, das alte Regierungsfuftem wurde geftürzt, der Mann, welcher 
oberfter Leiter dieſes fo Fünftlichen Syſtems geweſen war, verjagt. Warum follte 
bie Nachricht von dem Sturze Metternich’, die Kunde von den Ereigniffen und 
Errungenichaften des März nicht gerade in B. ben lebhafteften Eindrud, die nach» 
haltigften Wirkungen hervorrufen, in®., wo die tichechifche Partei ſchon längft mit 
größtem Eifer bemüht war, auf geiftigem Gebiete wenigftend eine Trennung ber 
Nationalitäten in Deutſche und Tſchechen, eine Emanzipation ber legteren von 
den erfteren, ja ein nationales Norherrfchen berfelben herbeizuführen. Schon am 
11. März fandte eine Berfammlung der Tichechen im Wenzelsbade bei Prag eine 
Petition nach Wien, worin das bringenbe Erfuchen geftellt war, daß fein Beamter 
angeftellt werden folle, ber nicht Der tfchehifchen und deutſchen Sprade 
funbig ſei. An die Stelle der deutfchen Hochſchule zu Prag, ber deutfchen Gym⸗ 
naften und Realfchulen folle eine tſchechiſche Hochſchule und niedere gelehrte Schulen 
treten. Sodann wurde die Vereinigung Mährens und Schlefiens mit B. verlangt. 
An der Spige diefes neuen Reiches foilte ein verantwortliche® Minifterium ftehen 
und hiedurch B. zu Oeſterreich in daſſelbe Verhältniß treten, in welchem Ungarn 
ffand. Die übrigen Forderungen jener Petition waren: Ausdehnung bed Bertret- 
ungsrechtes auf Stadt und Land, freie Gommunalverfaffung, Ablöfung ber Robot- 
dienfte, Aufhebung der Keuballaften und bes privilegirten Gerichtöftandes. — Auf 
jebe Weife wurde aufferdem in jener Zeit von ber iſchechiſchen Partei bie Abneig- 
ung gegen Das beutfche Element durch äuffere Demonftrationen fundgegeben. Kein 
Deuticher durfte in Prag die deutiche Kofarde tragen: Geber, der ſich für einen 
Anfchluß an Deutichland ausfprach, wurde ald Verräther erklärt. An der Spitze 
ber tichecbifchen Bewegung ftand der Praͤſident des Guberniums, Graf Leo Thun, 
ber fpäter erft bie demokratiſchen Elemente, welche jener angeblich nationalen Bes 

zu Grunde lagen, erfannte und fi dann von ber Partei zurüdzog, die cr 
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fahrde Zugleich wurde von dem Prager Nationalcomits ein Auftuf 
31. Mai abzuhaltenden, Slapenchngreß in ber gim he I Be en 
Mm Aufrufe heißt es, die Gingerleibung 1b deche 
ber flantihen Nationalität Gefahr, alle — Eima zim müßen hehe, 
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und ſelbſt in Prag lam eine I ber eh m theils 
Furcht ber. beutfchen Bevoͤll⸗ vor ben Te en Uli anfeılige Nachlafig⸗ 
keit bes a Ham bie trug. Ja, in Prag a ale von ben — 
— Auflauf erregt, um bie Räbtifchen Behoͤrden zu 
len nach Frankfurt nicht ee was — nal 
hm Pr Ferdinand feiner jönlichen Sicherheit wegen 
ver! em und fih no Innsbruc begeben hatte, erklärte Graf Thun, daß er von 
den in Wien befindli em unter frembem Ginfluffe ftehenden, Miniftern feine 
Befehle mehr annehmen werde. Auf biefe Weile wollte man durchaus zu 
einer proviforifchen Regierung Böhmens gelangen. Als das Minifterrum ben 
Grafen über feine Handlungsweiſe zur Rate ſtellte, erklärte er, daß eine 
proviſoriſche Regierung in Ausficht ſiehe, wenn ihm die Lage ber Dinge in 
Wien jo geworben zu ſeyn ſcheine, baß er, bie Befehle von Wien befolgen, nicht 
mehr auf gefeglichem Wege wandeln könne. Wirklich bildete ſich auch aus dem 
ıißesbiichen Rationalausfaufe eine proviforifche Regierung, bie von den Miniftern 
in Wien als ungefeplich bezeichnet wurde, worauf Graf Thun von Neuem zwei⸗ 
beutige Antworten gab, ja, noch welter ging und ben böhmifchen Landtag als einen 
conftituirenben, alſo dem allgemeinen se en Reichstage vorgreifenden, auf 
ben 7. Junt berief. Auch zwangen die Ultratichechen den bisherigen gei 
tichechifhen Magiſtrat Prag's zur Abdanfung und fepten einen ultratſchechiſchen 
ein. Der Commandant ber 5öhmifgen Hauseabt, Alfred Kürft von Winbiſch⸗ 
aͤb, ein Mann von feltener Energie und Tapferkeit, war auch bei ben Ziegen 
d hr verhaßt, beſonders deßhalb, well er feit Anfang Juni auf dem Wiffehrad, 
Eitadelle ag hatte Kanonen aufführen lafien. Am 9. Juni fandten die Bürs 
er eine Petition ab, worin um Entfernung des Fürften Windiſchgraͤß und deſſen 
Eefesung durch den GErahergo, Ferdinand Karl nachgefucht wurde. Unterbeflen bes 
nn ber Slavencongreß, a bem ſich, auffer iüeden, auch Mähren, Slowalen, 
Holen und Ruthenen, Kroaten, Dalmatier und Serben einfanben; bie Gglamın, 
zahl der Deputirten war an 300. Am 2. Juni Morgens 9 Uhr 3 
putirten aus bem böhmijchen Muſeum in die Teynkirche, wo ber ee ge Dein 
fter Stulc bei dem Altare der Slavenapoftel Cyrillus und Methudius eine Rebe 
hielt; dann begann bie erſte allgemeine Verſammlung in bem Saale ber — 
inſel. Rachdem ein Chor das alte boͤhmiſche Lied: 9 Heiliger Wenzel“ — — 
bewillfommnete Ritter von Neuberg an ber Stelle des erkrankten Be 
Thun im. Ramen bed proviſoriſchen Ausſchuſſes die Berfammlung und verkün 
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die Wahl Palazky's zum Präfidenten (Woywode). Hierauf traten viele Redner, 
befonders Polen, auf, berührten fämmtlich die noch vor Kurzem fehr gebrüdte Lage 
ber Slaven und ermahnten zur Ginigfeit, um die Nationalität au bewahren, zu 
befeftigen und insbefondere dem noch unterjochten flavifchen Often bie 
Kreiheit zu brin gen Der vertriebene Slowafenpriefter Hurban aus Nord» 
ungarn forderte zur Bildung von Freiſchaaren gegen die Ungarn auf, deren völlige 
Vernichtung im Intereffe der Slaven lege; „denn,“ fagte er, „fient ber Magyar, fo iſt 
B. von ben übrigen Slaven abgefchnitten“. Indeſſen lief Die Anficht der gemaͤſſigten 
Slaven nicht auf Eroberung hinaus; nach ihrer Anficht jollte ed vielmehr die Idee der 
gleichen Berechtigung und Verbrüderung ſeyn, welche der Stavencongreß ber Welt 
ringen müffe. Malisz, einer der Hauptredner legte die Tendenzen ber Slaven 
auf diefem Congreſſe etwa in folgender Weile auseinander. B. (Tzechien) follte 
mit Mähren Einen Staat und cbenfo öfterreihifh Polen mit dem Theil von 
öfterreichiich Schlefien, wo polniſch geſprochen wird, Einen Staat mit einer Ver; 
faffung auf breitefter, demofratifcher Grundlage bilden. Die Kroaten, Serben u. 
Stowafen wollten mit ben Magnaren in der Staatseinheit bleiben, wenn bie leß- 
teren bie ſlaviſche Nationalität neben ber magyariichen als gleich berechtigt gelten 
laffen und genügend garantiren würden, fonft verlangten fie gleichfalls ftaatliche 
Selbftftändigfeit. Alle Diele einzelnen Staaten, durch die gemeinichaftliche Dynaſtie 
vereinigt, follten zufammen eine Köberation bilden. Ebenjo jollte Poſen einen be- 
— Staat bilden unter preußiſcher Oberhoheit, bis ſich die Beſtandtheile von 

ofen zu einem ſelbſtſtaͤndigen Polenreiche verbinden wuͤrden. Für Die Slaven 
der Türfei wollte man politifche Freiheit, für die Polen in Preußen, Littbauen 
und Echlefien Schutz ihrer Nationalität erringen. Auf die übrigen, nicht ſlaviſchen 
Provinzen der öfterreihiichen Monarchie wollte der Congreß feinen Einfluß üben, 
er wollte e8 ihnen überlaffen, entweber mit den flavifchen Staaten der Monarchie 
ein Bünbniß zu ſchließen, oder mit ihren Stammgenoſſen in Deutfchland ober Sta- 
lien fich zu verbinden, oder parallel mit ber ſlaviſchen Foͤrderation felbftftändige 
Stuaten zu fern, Alles nach ihrem freien Ermeſſen. Auch die demofratifchen Ten: 
benzen des Slavencongrefled legte Malidz ziemlich offen dar, indem er fagt, daß 
es ſchon Zeit fei, fich von der ungeheuren Laft und Temoralifation der Hebenden 
Heere zu befreien, damit die Völfer mit einander in Verbrüderung treten und bie 
neue era eines ewigen Friedens ſich vorbereiten könne. Der Efavencongreß wollte 
feine Ideen in einem Manifefte an die Völfer Europa’d nicherlegen; cin zweites 
Manifeft an den Kaifer von Defterreich follte die gemeinfchaftlichen Wünfche ber 
verſchiedenen Slavenftämme vor ben Thron bringen, enblich jollte eine Urkunde der 
Föderation der verichiedenen öfterreichiichen Elavenftämme zu gemeinfchaftlichem 
Schuße ihrer Intercfien entworfen werben. — Der Congreß arbeitete in drei Ecc- 
tionen, bie erſte war die tſchecho⸗ſlaviſche, Die zweite die polnifchsruflifche, 
die dritte war bie fübflanifche, beftehend aus Kroaten, Eerben, Elomwänen unt 
Dalmaten. Es herrſchte zwiſchen den einzelnen Eeftionen die größte Verftänbig: 
ung und von den Mitgliedern des Congreſſes wurde nur ſlaviſch geſprochen. In; 
defien wurden die Arbeiten bes Siavencengrefles durch die blutigen Ereigniſſe in 
Prag unterbrochen und die Deputirten bed Congreſſes unfreiwillig in bie Heimath 
entfentet. Der Kampf entbrannte auf folgende Art: Am 12. Juni (Pfingſtſonn⸗ 
tag) fragte eine Teputation der akademiſchen Legion bei Dem Fürſten Windiſch⸗ 
grät an, was bie militäriichen Vorkehrungen zu bebeuten hätten, welche getroffen 
würden._ Die Deputation erhielt die Audfunft, daß ber Feldmarſchall hierüber 
feine Miiwort ſchulbig ſei. Nach dieier Grwicherung wurde der Aufftand auf ben 
nächftien Tag ganz öffentlich vorbereitet. Am 13. Juni zog, nachdem auf dem 
Roßmarkte eine Feldmeſſe abgehalten worden war, eine Schaar Swormoſt (tichecb: 
iſches Freiforps) und bewaffnete Proletarier vom Roßmarkt über den Graben und 
bewegte fich durch das Thor des Pulverthurms bis zum Generalcommando hin. 
Mehre Abgeorbnete der Echaar begaben fich zu dem Fürften, verlangten Waffen 
nd feine Abdankung. Gewehre und Kanonen, erwieberte Fürft Winbiichgräg, 
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feier bes Milltaͤrs die Truppen wüurden Herren eines Theils der Stadt, aber bes 
deutend waren dle ——— — Tapferkeit koſtete. Am Mittage des 18. 


beganse ber, mit allen Graͤu Inaßentampfes bezeichnete, Auffland etwas 
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15. Juni früh die Poften vor der Aliſtädter Brüde beiegten, wurden fie jogleich 
von dem dortigen Brüdenthurm und den naheſtehenden Häuſern init einem leb— 
haften Feuer empfangen, Pas, nur kurze Unterbrechungen abgerechnet, fait ben 
ganzen Tag fertwährte, während Die wiederholt von den Bürgern aufgepflanzte 
weiße Sahne von der Swornoft abgeriffen wurde. Gegen Abend forderte Winbiich: 
grätz in einem Anſchlage Alle, welche Die Stadt verlaſſen wollten, auf, Died 
u thun, indem er jegt aum äufferften Mittel au ſchreiten gelonnen fei und 
Prag befchießen Laffen werdes Das Bombardenent werde den 16. Juni 
ſechs Uhr Abends beginnen. Auch dieſe Drohung ſchreckte die Ewornoft: 
männer nicht: das Bombardement begann, ein Hauptpunft der Aufjtändiichen 
wurde durch Raketen in Brand gefcboffen, ſonſt wurden nur Bomben mit 
furzen Echlagröften, Die in Der Luft zerplagten, auf Die Etadt geworfen. Die 
Nutzloſigkeit einer fortgejegten Vertheidigung der Stadt, gegenüber Den furchtbaren 
Feuerwaffen Der Truppen, mußte endlich Den Aufſtändiſchen einleuchten; am 17. 
hörte der Kampf auf, Die Barrifaden wurden abgetragen, das Militär rüdte un: 
gehindert ein, Die Stadt wurde in Belagerungszuftand erflärt und entwaffnet, je: 
doch wurden Die an fich ftrengen Kriegsgeſetze mit größter Schonung angewendet. 
Die ferneren Zuzüge bewaffneten Landvolks wurden verhindert, wobei es zu meh: 
ren Scharmügeln fan, 3. B. bei Brechowig, wo eine Schaar, Die Prag zu Hilfe 
eilte, von einem Eiſenbabhnwagen aus fich vertheidigte, aber von den Faiferlichen 
Truppen überwältigt wurde. — Wäre der Aufitand zu Prag gelungen, fo hätte 
ohne Zweifel eine allgemeine Erhebung der Tichechen ftattgefunten und Die Zeit 
der Sulfiienfeiege wäre mit al’ ihren Schredniffen wiedergekehrt; boten fich ju 
ohnehin Dem aufmerfinmen Beobachter vielfuche Vergleihungspunfte mit jenem To 
traurigen Zeitabjehnitte in Boͤhmen's Geihichte dar. — Am 26. Juni wurde ber 
tichehiiche Nutionalausihuß Leine Art proviforiiche Regierung) für aufgelöst er: 
flärt, weil Mitglieder defjelben bei dem Prager Aufftand betheiligt gewejen waren. 
Am 18. Juli wurde ber über Prag verhängte Belagerungsauftand aufgehoben und 
an denfelben Tage die Echwornoft für aufgelöst erflärt. Indeſſen proteftirte dieſes 
Corps Dagegen, erhielt auch wirflih einige Zugeftändniffe und bat fich fpäter noch 
einmal verfammelt, Dann aber ſelbſt aufgelöst. Der böhmifche Landtag wurde ver: 
tagt, weil die Gröffnung des Miener Reichstages herangerüdt war, Am 24. 
Juli wurde auch Graf Thun, Der ſich von feinen früheren Demofratiichen Freun⸗ 
den gänzlich zurücgeregen hatte, abberufen. Auch Der hohe Adel Böhmens, welcher 
für jeine Freundſchaft von den Wltratichechen Durch ihren Antrag, Das Privilegium 
des Adels in Der Vertretung beim böhmifchen Landtage aufzuheben, gelohnt wurde, 
jagte fih von jener Partei los und fchied aus einer unnatürliden Verbindung. 
Tie tſchechiſche Partei bat fich jedoch nicht entmuthigen laſſen, dieſes zeigten Deuts 
lich die meift in ächt iſchechiſchem Einne ausgefallenen Wahlen zu Dem aufgelösten 
Reichstage und der große Einfluß, welchen die ticbechiiche Partei auf Dem Wiener 
Meichdtage ausübte. Tie Prager Nationalgarde wurde nach einiger Zeit wieder 
erganifirt, gemijcht aus Deuiſchen und Tichechen und erhielt fogar von Wien aus 
6000 Gewehre; die meiften ihrer Offiziere find Tichechen, auch ift Das Commando 
in den meiften Sompagnien tſchechiſch. — Kaiſer Ferdinand I nahm näch feiner 
Thronentſagung in Prag feinen Aufenthalt. Gegenwärtig, we Dcfterreichd Herr: 
jchuft in Ungarn und Siebenbürgen fo fehr bedroht ift, wo die fiegreichen Heere 
ded Hauſes Habsburg mit der Verrätherei treuloſer Lombarden kämpfen, gleicht 
Böhmen leider einem Wulfane, auf deſſen Oberfläche tcheinbar Ruhe heivicht, 
während im Innern eine gewaltige Gährung vorhanden ift, Deren Ausbruch über 
fur oder lang erfolgen dürfte! — Vgl. Dr. Fr. Kottenfamp, Die neueſten Melt: 
begebenheiten, 9 Thle., Stuttgart 1848; das Jahr 1848, Dem deutiſchen Belfe 
erzählt, Hannover 1849. C. Pfaff. 
Böhmer. 1) Juſt Henning, berühmter Nechtölehrer, geb, den 29, Januar 
1674 au Hannover, wo jein Vater Rechröfoniulent war. Gr begann 1693 ſein 
Rechtsſtudium in Jena und trat ſchon nach zwei Jahren als Abvofat, in feiner 
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auf, weicher Beiupiger behagte. 1687 begleitete er einen fingen 
— Ball, wo er die Ten 
von 14008 jeft er, nachdem er ben -Brab 
als Licenciat. der Rechte ſich — en und nahm bie Einläbung am, 
den Grafen Heintich Georg von Walde auf m begleiten. 1701 kam er 
er oo er ben Ofeirlchkeiten belwohnte nd machte —* —— 
Miniſterium daſelbſt bekaint. 27. Zuli 1701 sieh er eine 
Da neomehie he Halle u. 1711, nach Stryds Tode, deſſen ordent —— 
745 ward er mit dem Hofrathetitel, 1719 mit Em ‚eines Geheimentbed, beeft, 
1743- zum Regierungsfangler des ‚Herzogtum und 
— ernannt, Er ſiarb, 76 Sa am 29. — Er 
riſtiſchen Schriften. werben (eg *8* Zeiten jefchäpt bleiben 
lichen en Fenntniſſe und di enge Ang 
Römisches und kanoniſches Recht . — dee Sim. „intro- 
duclio- in: jus_Digestorumf‘ ‚ein Panbetten⸗ Compendium 1704 —— — 
fienen und dann in vielen Aufiagen verbreitet und bis 1806 uf verfchlebenen 
Univerfitäten bas beliebtefte Tehrbuch z-„Instituiones“, 1748, mit furzen Anmerks 
ungen. und ‚mit ber Isteiniichen Ucberfehung ber ee, — des Theophilus umb 
Barkanten aus unbenügten a a Be Pal ecolesiästicum 
Proteltantun‘, Halle 1715, Seine: ‚abe 
Canosicum*, Halle 1a, nk Omar ug ang Seine vielen 
5* find von feinem © Sans, —— Rudi; ſeche Duattbänben 
: Rxcroitationes ad jectas“, Leipzig a 17515 feine ze — 
—— — feit — von ihm u. nad) feinem 
ei ®. herausgegeben. ben wöchentlichen Halle ſchen ©: ——s— 
B. uchre Abhandlungen, ſehte fort: Stryd's „usas modernus Panı rum“ 
vom 25.—38. Bud, Halle 1733; beforgte Ausgaben von „Petr. de Maria“, 1708; 
„Fleury instit. jur. eccles.“, 1724. 1733. — Sein ältefter Sohn 2) Johann 
Samuet Friebrich, geboren ben 19. Oftober 1704 zu Halle, ſtudirte daſelbſt, 
1725 Dr. ber Rechte, 1726 Profeſſor und Hofrath, 1744 eheimer Rath, 1770 
in den Abelftand erhoben; 1750 eriter Profeflor und Direktor der Univerfität Frank⸗ 
furt a. D. wo cr am 20. Mai 1772 farb. Sein größtes Verdienft erwarb er 
fh im EriminalsRchte, wo er Carpzov's Bfuttheorie befiegte: „Observationes 
ad. Carpzovii praxin rerum criminalium“‘, $ranfjurt a. DO, 1759, $ol.; „Medi- 
tationes ad constitutionem  criminalem Carolinam“, ‘, Halle 1770. Sein Criminal 
Compenbium 1732, 1774 in 7. Aufl., iſt bereits ber egeffenheit mit Recht ans 
jefallen. — 3) Georg Ludwig, fein jüngerer Bruder, geboren zu Halle 
jebruat 1715, feit 1740 aufferorbentlicher Profeffor der Rechte in Göttingen, 
— ordentlicher Profeſſor, 1746 Hofrath, 1770 Geheimer Juſtijrath, 1774 prof. 
primarius und Ordinarius ber Juriftenfafultät, am 17. Auguſt 1797 geflrbeh im 
82. Lebensjahre. Neben dem Kirchenrechte Hat. er Befonders im Lehentechte Aus⸗ 
gegeichneteö geleiftet. „Principia juris canonici*, Göttingen 1762. Das meifter- 
— enbium: „Principia juris feudalis,* {765, era durch 2 Bauer 1819 bie 
8 Auf. „Observ. jur. feudal.“, 1765. „Observ. jur. canon.“, 1767. Die 
Samınlung feiner Differtationen in 2. Teilen: „Blect. jur. civil.“ 3 Bbe., 
1767—1778 und „Elect. jur. feudal.“, 2 ®be., Lemgo 1795. Nah feinem Tode 
erſchienen: „Auserlefene Rechtsfälle", gefammelt u. herausgegeben von Hoppenftedt, 
Göttingen 1790—1801, 3 Bbe.; „Syslem. jur. civ. fragmenta“, heraudgegeben 
von Kinn Schwiegerfohne Meifter, Göttingen 1799. $h. 
Böhmer, Yobann Friedrich, ſamer Geſchichtsforſcher und Vorſteher 
der Stadtbibliothek in Frankfurt a. M., geboren 1795 daſelbſt, wo fein Pater das 
Amt eines Direktors ber veicpeftäbtifchen Kanzlei begleitete. Seine Studien machte 
ex an ben Lehranfalten feiner Vaterftabt, befuchte dann bie Univerfitäten Heidelberg 
und Being, wo er fih dem Rechtöftubium widmete, aber von der Hiftorifchen 
Seite ber Furisprubenz unmerlbar eine befonbere Vorliebe für getstätlige Ouelen- 
Renlencpclspädie. XL. od. Suppl. 1. 
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forfhung empfing, der er ſich bald ausſchließlich hinzugeben pflegte. Eine Reife 
nach Italien und ein längerer Aufenthalt in Rom wedte und nährte feine Liebe 
zur Kunſt und Literatur des Mittelalterd. Gerade zu dieſer Zeitperiode wurbe das 
ganze Mittelalter erneuerten Forſchungen unterworfen, die edelften Männer Deutfch- 
lands traten in Vereine zufammen, um bad Andenken an die alte Zeit aus ge: 
fiherten Urkunden und Quellen lebensfriih und wahrheitögetreu barzuftellen, 
Berjönliche Bekanntfchaft mit dem verflorbenen Minifter Stein gewann B. zur 
Theilnahme an die Arbeiten ber Gefellichaft für Ältere deutfche Geſchichte. Der 
Sohn einer reichöfreien Stadt, deren glorreihe Vergangenheit mit dem alten 
römifch-beutfchen Kaiferreiche zuſammengewachſen ift, fühlte er fich gehoben: durch 
das Andenfen an die Tage der alten errlichfeit und edler Patriotismus leitete 
ihn, jene Zeiten zu unterjuchen, die fo wenig noch allieitig gefannt find, und Doch 
bed Ruhmmürdigen fo viel darbieten. Dennoch beftinmten ihn eben fo fehr feine 
Individualität, als bie Aufiern Umflände, unter denen er herangebildet wurde, für 
das Mittelalter Der deutichen Reichögefchichte genaue Duellenforichungen anzuftellen. 
Als Vorfteher der Franffurter Stadtbibliothek fand er ein reiches Material, nahm 
indeß auch Theil an der Leitung des Städel’ihen Kunftinftitutes; entfagte aber 
nach zwölf Jahren Diefer legteren Theilnahme, um ausichlieglich der Unterluchung 
ber reichen Schäße der Stabtbibliothef fich hingeben zu fünnen. Die Früchte feiner 
archivaliſchen Etudien und forgfältigen Gefchichtsforichungen liegen in nachftehenden 
ſchaͤtzbaren Werfen dem Publikum vor: „Regesta chronologico-diplomatica Regum 
atque Imperatorum, oder Urfunden der römifchen Könige und Sailer von Konrad 1. 
bis Heinrih VII, vom Jahre 911— 1313", Frankfurt 18315 „Reichögefege von 
900— 1400", Frankfurt 1832. Diefe Nachweifung enthält zwar nur zwei Bogen, 
ift aber ein unentbehrliches Hülfsmittel für Urkundenſammler und wefentliches 
Törderungsmittel für die Herausgeber der „Monumenta German. hist. Regesta 
ehronologico-diplomatica Karolorum“, d. i. die Urkunden der fämmtlichen Karolinger 
in furzen Auszügen mit Nachweilung der Bücher, in welchen fie abgebrudt find, 
Frankfurt 1833. „Codex diplomaticus Moeno-francofurtanus“, Urkundenbuch 
ber Reichsſtadt Frankfurt, 1. Thl. mit Titelfupfer, Branffurt 1836. „Regesta 
imperii ab anno 1314 usq. ad annum 1347*. Die Urkunden Kaijer Ludwigs des 
Bayern, Königs Friedrich Des Schönen und Könige Johann von Böhmen, nebit 
einer Auswahl der Briefe und Bullen der Päpſte und anderer Urkunden, welche 
für die Geſchichte Deutfchlands von 1314— 1347 wichtig find. In Auszügen, 
Sranffurt 1839. „Regesta imperii inde ab anno 1246 usq. ad annum 1313.“ 
Die Regeſten des Kaiſerreiches unter Heinzich Raſpe, Wilhelm, Richard, Rudolf, 
Adolph, Albrecht und Heinrih VII,“ Neu bearbeitet Stuttgart 1844. „Addita- 
mentum primum, ad regest Imp. 1314—1347*, Frankfurt 1841; „Additamentum 
secundum ad annum 1314 — 1347“, Leipzig 1846; „Fontes rerum Germaniarum, 
oder Geſchichtsquellen Deutſchlands bis jept“, 2. Bde., Stuttgart 1843 — 1835. 
I. Bd. enthaltd.: Johannes Victoriensis u. andere Geichichtöquellen Deutſchlands 
im 14. Jahrhundert. 1.3bd.: Hermannus Altahensis und andere Gefchichtsquellen 
Deutfchlands im 13. Jahrhundert. Die „Regeften des Kaiſerreichs unter Philipp, 
Otto IV., Friedrich I., Heinrih VIL. und Konrad IV. 1198 — 1254," Stuttgart 
1847. Ganz fürzlih erihien auch noch „Additamentum primum ad regesta 
Imperii 1246—1313“, Stuttgart 1849. Cm. 
Boer, Johann Lukas, berühmter Geburtshelfer, hieß urfprünglich Boogerd 
und war geboren im April 1751 zu Uffenheim in Bayern, der Sohn eines murf: 
gräflih anſpachiſchen Yalkonierd aus Herzogenbufh in Brabant. Den erften 
Unterricht erhielt er in Uffenheim, fam dann auf bie lateinifche Schule in Aub und 
1759 auf die Zejuitenichule in Würzburg, wo er bis 1767 blieb und den philo- 
fophiichen Eurs abſolvirte. 3. follte nun nach dem Wunjche feiner Eltern Theolog 
werden, hatte Dazu aber feine Neigung, wohl aber Luft, die Rechte zu ſtudiren. 
Auf einer Jagd mit Kaſpar Siebold (ſ. d.) befannt geworden, folgte er deſſen 
Norſchlag und widmete fi dem Studium ber Chirurgie in Würzburg. 1770, als 
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ex biefes vollendet hatte, zeichnete er ſich durch bie Bekaͤnpfung einer im Würze 
burgiſchen hereigen en anſtedenden —— aus und erhielt in Folge, deſſen auf 
Hirolfepönt che Koften die Mittel, um Wien gehen umb ‚dort feine Studien 
vollenden zu fönnen. B. verließ Wien nicht mehr; er wurde Magister Chirugiae 
und Affiftent im St. Marx-Hofpital, wo er fih nun mit, vollem, Eifer auf, das 
praftiihe Stubium der Geburtshülfe in der bortigen gehurtshülflichen Abtheilung 
ſte. 1779 wurde. ex angeftellt als Chirurg ‚beim Waifen- und ‚Findelhaus. 
f unternahm er auf Kaiſer Zofeph I, Privatfoften eine -wilfenfchaftliche Reife 
nad. Frankreich und England, nachden er vorher feinen Familiennamen Boogers 
in Bo6r verwandelt hatte, Erſt 1788 kehrte er über Italien nach, Wien zur 
und wurde 1789 zum Faiferlichen Leibchirurg ‚und Profeſſor der praftiichen Geburts 
hilfe ernannt. Letztere Profeffur behielt B.,. als 1790. Jofeph U. ftarb; 1822 
wurde er auf Verlangen. in ben Ruheftand verfept; ex ftarb den 19, Januar 1835, — 
D. hat ſich die unläugbarften Verbienfte um bie Entwidelung ber Geburtshilfe 
(. d.) erworben; er iſt der Stifter der im der deutichen Geburtshülfe herrſchenden 
Richtung; er ift nämlich zuerſt der eingeriffenen Operirfucht entgegengetreten, 
auf ftreng anatomijcher Grundlage die Phyſiologie des Geburtsaftes und fe 
Störungen dargeftellt und dadurch bie glänzenden Fortichritte der a in 
den Testen Jahrzehnten und namentlich die ſcharfe Beftimmung des therapeut hr 
und ders des operativen Einſchreitens ermöglicht, in welcher ‚die Som 4 
allen übrigen Zweigen ber Heilkunde weit vorausgeeilt iſt. — B.s wichti 
Schriften Air die „Abhandlungen und Verſuche zur Begründung, einer neuen, eins 
fachen und naturgemäßen Geburtshilfe‘, 3 Bde, Wien 1791 — 1807, 3, Aufl, 
1817. Die zweite Auflage ‚erihien auch lateiniſch: „Naturalis medieinae 
‚obstetriciae libri VII“, Wien 1812. Es erſchienen noch verſchiedene Ausgaben, 
die neutefte 1834. E. Buchner. 

Böfchung heißt diejenige Vegränzungsflähe an einem Gegenftande, welche 
mit‘ dem Derigonte einen fpigigen Winfel bildet. So werben 3. B, die Seiten 
eines Grabens abgeböfcht, um das Nachfallen der Erde zu verhüten; eine Mauer 
bat eine B., wenn fie nach oben ſchwaͤcher wird, oder bie untere Stärfe nad 
obenhin allmälig und ohne Abfäse abnimmt. B. und Doffirung find demnach 
verwandte Begriffe, die fich indeß doch von einander unterfiheiden. So wird bie 
Seite eines Grabens abgeböfcht, die eines Deiches doſſirt. Die Schräge ber B. 
wird alſo beftimmt: denft man ſich durch den untern Punkt einer B. eine Horis 
sontale gelegt und auf diefe vor dem hoͤchſten Punkte eine Lothrechte gefält-, und 
find beide Linien gleich; fo fagt man: die B. ift eine einfüßige. ft bie Hort- 
sontale nur halb fo groß als die Lothrechte, fo ift die B. eine halbfüßige, Iſt 
fie ein⸗ u. einhalbmal fo groß, ſo heißt fie anderthalbfüßig; ift fie doppelt ſo groß 
weirüßig. Gleiche Bezeichnung findet auch bei Beſtimmung der Schräge einer 
Doffirung ftatt. — Das Anjehen von Stärke der Mauern wird daduͤrch ges 
fteigert, daß man der Vorderfläche eine Neigung nad immen, eine B. gibt, was 
vorzüglich bei Unterbauen gefchieht. 

Böttger, Dr. Rudolph, Chemiker und Profefior zu Frankfurt a. M,, hat 
fih_einen Namen durch die Erfindung erworben, Lichtbilber in Farben bars 
zuftellen. Die Darftelung eines farbigen Lichtbildes bebarf nicht mehr Zeit, 
als bie bed gewöhnlichen; doch brachte ber Erfinder zunächft nur brei Farben hers 
vor, barunter am ſchoͤnſten die Fleiſchfarbe. Ein anderes Verdienſt Rudolph B.s 
ift, daß er mit Herbeigiehung bes Profeffor 3. Felfing, Kupferſtechers in Darm- 
ftabt, bie galmanı laftifhe Nachbildung geſtochener Kupferplatten 
ſich zuerſt in Deutfchland angelegen feyn ließ. Seine Verfuche gelangten zum 

längendften Refultate in einer Platte, die er nach einer von felfingegeflochenen 
Blatie Bergefeit hatte, nämlich ber „Ereuztragende Chriſtus“ nach Ereöpy, wovon 
die Abbräde um aͤuſſerſt geringen Preis abgegeben werben konnten. — In ben 
weſentlichſten Punkten flimmt bad Böttgeriche Verfahren mit den von Jacob, 
Atademiegliebe zu Petersburg, in deſſen 1840 publicirter Schrift I Balvanos 
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plaftit (f. d.) gegebenen Vorfchriften und Andeutungen überein. Dies Ber- 
fahren ift nun durch Franz v. Kobell einfacher u. zuverläffiger gemacht worden, 
nach befien wejentlichen Berbefferungen au Am sler in München bie glüdlichten 
gatvanopiefiigen Derfuche gemacht hat. — Gleichzeitig und felbfiftändig wie Dr. 

romeid in Hanau machte Profeffor B. die Erfindung, Olasplatten zu aͤtzen und 
damit Abdrücde zu machen. 

Bogen, freundlicher Marktfleden in Niederbayern und Sitz eined Land» 
gerichtes, an der Donau, drei Stunden unterhalb Straubing liegend. 1143 Ein; 
wohner. Der Name des Ortes ift in der Gefchichte befannt durch die mächtigen 
Grafen, welche einft Hier ihre Hauptburg hatten. Das Gebiet diefer Dynaſten 
reichte am linken Ufer der Donau von Wörth bei Regensburg bis gegen Vils⸗ 
hefen hinab und erftredte ſich norbwärts bis an die Böhmergränze. Aufferdem 

efafien die Bogener am reiten Donauufer die Aemter Natterndberg u. Plattling, 
dann große Herrfchaften in Böhmen, Oefterreih, Steyermarf und Kaͤrnthen, und 
übten die Schirmvogtei über das Hochftift Regensburg, fo wie über bie Klöfter 
Obermünfter und St. Jakob in Regensburg, Ober und Niederaltaih, Windberg, 
Mallersdorf und Prüfening aus. Im 12. Jahrhunderte waren fie an Macht und 
Anfehen faft den Herzogen von Banern gleich, und wir fehen fie in dieſem Zeit: 
raume auch ganz wie Fürften fi benehmen. Sie hielten fürftliden Hofftaat, 
verheiratheten ſich mit den Töchtern der erften Kürftenhäufer, woalteten in ihrem 
Gebiete mit allen Hoheitsrechten, führten Krieg, ſchloſſen Frieden nach Gutbünfen. 
Auf den Reichs⸗ und Landtagen erfchienen die Grafen von Bogen ald Lchenträger 
ber Kaiſer und Vaſallen der Herzoge von Bayern. Letzteren leifteten fie Die 
FAN, aber freilih nur, wenn es ihnen beliebte. Nicht felten fogar Fehrten 
ie ihre Echmerter gegen die Herzoge, welche alle Kraft aufbieten mußten, um fich 
der Angriffe diefer übermächtigen Bafallen zu ermwehren. Gegen die Kirche waren 
die Bogener ungemein freigebig. Sie gründeten die reiche Abtei Windberg, ers 
hoben das von den Ungarn verflörte Dberaltaich wieder aus den Ruinen u. machten 
aufferdem zahllofe Vermächtniffe u. Schenkungen zu frommen Zweden. Albert IV. 
war der cute Graf von B. Er flarb im Jahre 1242, und das ganze reiche Ber 
ſitzthum des Haufed in Bayern fiel an feinen Halbbruder, den Herzog Otto. — 
Die Stelle der alten Grafenburg nimmt jegt die berühmte Wallfahrtöficche auf 
dem Bogenberge ein. Dieſer, 1328 Par. Fuß über dad Meer fich erhebend, 
ift ale mächtigee Vorgebirge des banerifchen Waldes an die Donau Hingeftellt. 
Auf feinem Gipfel öffnet fich dem trunfenen Auge eine prachtvolle Rundflcht, deren 
Gränzpunfte weftlih Regensburg und bie Maldalla. öftlih die Stadt Vilshofen 
mit dem im Hintergrunde ragenden Sauwalde, gegen Norden der lange Zug bed 
Boͤhmerwaldes, gegen Süden bie bayerifchen und öfterreichifchen Alpen bilden. 
Die im altdeutfhen Style maffiv aus Duadern aufgeführte Kirche ift ein fehr 
anſehnliches Gebäude. Das Gnadenbild, aus Stein gemeißelt, ftellt die Heims 
fudung Mariens vor. mD. 

Bohnerz, das, ift eine Varietät des thonigen Brauneifenfteined ober bed 
braunen Tihoneifenfteined und bildet kugelige Stüde von 1“ bi8 2” im Durch⸗ 
meſſer, welche dicht und theils loſe, theils Durch ein Falfiges Bindemittel zu grö- 
Beren Maffen verbunden find, Man findet ed auf Lagern im jüngern Blößgebirge 
u, in der Difuvialformation, oft unmittelbar unter der Dammerde, an fehr vielen 
Osten, in Bayern z. B. bei Eichftäbt, Amberg, Regensburg, Riedenburg, Bad) 
hagel ıc. Es gibt gutes Guß-, aber ſchlechtes Etabeifen (vergl. Fuͤrnrohr's 
Grundzüge der Naturgefchichte, Ste Auflage, S. 508.) mD. 

Boieldien, Adrian, wurde am 15. Dezember 1775 zu Rouen geboren 
und zeigte febon in feiner früheften Jugend ungewöhnliche Anlagen zu ber Kunft, 
welcher er feinen großen Ruf verbanfte. Sn einem Alter von 9 Jahren ſpielte er 
auf ausgezeichnete Weiſe die Orgel. Als er fpäter nach Paris ging, bildete er 
fih im Umgange mit den dort lebenden großen Muftfern und Fomponirte bereits 
im 16. Jahre mehre mit Beifall aufgenommene Romanzen. Nach Rouen zurüds 


Bol 197 


gefehrt, ſchrieb er zwei komiſche Operetten, das „ftrafbare Mädchen+ und „Rofalte 
und Mira, wozu fein Vater den Tert gedichtet hatte. Sie wurden mit Erfol: 
auf dem dafigen Theater gegeben. 1795 ging er wieder nach Paris, um fi 
unter der Leitung Cherubini’8 im bem Regeln der Kompofition und der Harmonie 
zu bervollfommnen, und wurde zugleich Lehrer des Piano am Konferbatoriium, 
t Jahre fpäter brachte er feine „Schweizerfamilie“ auf dem Theater der komi⸗ 
hen Oper zur Aufführung, welcher bald mehre andere Operetten folgten. Im 
erſten Jahre des laufenden Jahrhunderts wurden jene in ganz Europa befannten 
Meifterftüce, der „Kalif von Bagdad“ und „Benjomöfy“ gegeben. 1803 ging B. 
nad St. Petersburg, damals das Eldorado der Mufifer, und fand die glänzenbfte 
Aufnahme am Hofe, Kaifer Alerander ſchickte ihm bie Beftallung als Kapellmeiſter 
bis Memel entgegen und überhäufte ihn mit fonftigen Ehrenbezeugungen. Er 
ſchrieb hier eine Deihe von Opern, darunter „Aline, Königin von Golfonda“ und 
FTelemach“, fo wie eine Menge einzelner Sachen verfchiedener Art. Als ber 
Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und Rußland unvermeidlich warb, kehrte 
B. in fein Vaterland zurüd, wo er nach einander „Johann von Paris", das 
„Rothfäppchen“ u. m. a, enblich die „weiße Dame“ , fein — Meiſter⸗ 
werk, zur Vorſtellung brachte, Seine letzte Kompoſitlon, die „beiden Nächte“, 
welche von Kenmern allen übrigen Arbeiten bed großen Tondichters gleichgeftellt 
wird, wurde im J. 1829 aufgeführt. Bald darauf fing er an einem Bruftübel 
zu Fränfeln an, welches zu heilen. ec vergebens mehre Reifen in die wärmeren 
Gegenden Europa’s unternahm, Als er 1834 in feinem Landhaufe zu Jarch ftarb, 
war er eben aus den Pyrenaͤen heimgekehrt. mD. 
Bol, Bernhard, erfter Erzbiſchof der obercheinifchen Kirchenproning, war 
der Sohn eines fatholifchen Dffiziers in württembergiſchen Dienften und geboren 
zu Stuttgart den 7. Juni 1756. Im fechften Lebensſahre Fam er nach Motten» 
burg am Nedar, erhielt von einem waderen, dortigen Geiftlichen eine qute Erytehr 
ung und nachher bei den dortigen Jeſuiten feine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung. 
Nah Beendigung der Gymnaftalftudien und des erſten philoſophiſchen Curſus trat 
er 1772 als Novize in ben Orden der Gefellfehaft Jeſu, hörte nach Aufhebung 
des Ordens (1773) noch Phyſik u. Mathematit und murde Magister philosophiae, 
In das ehemalige Reichsftift Salem (Salmannsweiler) aufgenommen, legte er 
dort am 13. November 1776 bie feierlichen Orbensgelübde ab und erhielt nach 
beenbigten theologifchen Studien ben 23. Sept. 1780 bie Prieſterwelhe. Mit ſeel⸗ 
forglichen Verrihtungen von feinen Oberen Seaufteagt, widmete er feine Muße⸗ 
Runden ben höheren Wiffenfchaften und richtete bie treffliche Bibliothek feines 
Stiftes, welche befonberd von bem Prälaten Caſpar Derle durch wertvolle lUtera⸗ 
tifhe Werke vermehrt worben war, neu ein, wobei ber Kapitular P. Mathias 
Schiltegger fein eben fo gewandter als eifriger Gehülfe war. 1789 erhielt B. 
bie Peer der Theologie, 1792 jene bes canonifchen Rechtes in feinem Stifte. 
Bon 1797 — 1801 war er Lehrer ber jungen Koftergeiftlichen im breisgauifchen 
Stifte Thennenbach, nachdem er vorher von ber philofophifchen Kakultät zu Frei⸗ 
burg das Doktordiplom erhalten Hatte. 1801 war er, weil feine Geſundheit etwas 
litt, nach Salem zurüdgefehrt, als 1802 bie Eäfularifation eintrat und 1804 die 
geiſtliche Genoffenihaft, ber er angehörte u. wovon er ſich nie trennen zu müffen 
glaubte, aufgelöst wurde. Im November 1805 wurde er Profeffor der Theologie 
zu Freiburg, 1809 erhielt er die Stelle eines Münfterpfarrers und Präfenzrektors 
dafelbft. Gleich darauf empfing er das Diplom eines Protonotarius apostolicus 
und wurde 1810 bifchöfliher Kommiffär, Defan ber oberen Etabt und des Lands 
amtes Freiburg. Als durch die Bulle Pius VII. „Provida soleroque“ (16. Aug. 
1821) die oberrheinifche Kirchenprovinz begründet und das Erzbisthum Freiburg 
errichtet war, wurde B. der erfte Erzbiſchof und Metropolit der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz und hielt am 21. Oft. 1827 feinen Einzug in den majeftätifch zum 
ae anftrebenden Freiburger Muͤnſter. Die bifhöfliche Weihe ertheilte 
der damalige Exzbifchof von Köln, Graf Spiegel zum Defenberg. Die obere 
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hirtliche Wirkfamkeit bes fehr toleranten und friebliebenden Exzbifchofes, war durch 
bie Beftrebungen ber kirchlich rabifalen, heirathsluftigen Partei des Freiburger 
Clerus vielfach erfchwert und ber Lebensabend bes greifen Prälaten durch jene, 
wenn auh an Zahl geringen Miethlinge im Weinberge bes Herrn fehr ge: 
trü C. Pfaff. 


t. 

Bollandiſten. Nachdem das unter dieſem Namen bekannte ausgezeichnete 
Werk mehrer Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu in einem Zeitraume von 150 Jahren 
bis zum Jahre 1794 in 53 Foliobänden die „Acta Sanctorum“ bis zum 14. Of: 
tober geliefert Hatte, erlagen dieſe Studien der Revolutionsphilofophie jener Zeit 
und ed war nach menſchlicher Einficht nicht mehr zu erwarten, Daß Das zu beiläufig drei 
PViertheilen geförderte Werf einft noch feiner ellenbung entgegengeführt werben 
fole. Da fündigten mit einem Male im März 1837 die in Belgien wieder einge: 
fehrten Jeſuiten der Fatholifchen Welt an, daß fie das lange verlaffene Werk ihrer 
gelehrten Vorfahrer wieder aufnehmen und fortfegen wollten. Ceit biefer Anfün; 

igung verfloffen abermald wieder 8 Jahre und darüber, als im Februar 1846 in 
einem 54. Band, der in zwei Abtheilungen erfchien, Die Frucht eines faum zu 
ermefjenden Fleißes zu Tage befördert wurde. Derjelbe ift der 7. Band ber Hei: 
ligen ded Monats Oktober und enthält Die Lebensbefchreibungen derjenigen, beren 
Andenfen die Kirche am 15. und 16. dieſes Monats begeht. Er ift mit allen 
Regiſtern, Nachweiſen und Heberfichten auf beiläufig 1300 Seiten in Folio ange: 
wachjen. Die beiden Prieſter der Gefellichaft Jeſu in Belgien, Herr Joſeph 
Bandermoere und Herr Joſeph Banhede find die gelehrten und fleißigen 
Herauögeber, welche, wie der Titel des Werkes befagt, noch von einigen anderen, 
nicht genannten Mitglieden des Ordens unterftügt wurden. Der volftänbige 
Titel des neuen Bandes weicht von dem Titel der früheren Bände, bei welchem 
unter anderen außer dem Ramen des Begründerd des MWerfed Johannes Bol: 
land, feine Namen der Bearbeiter angegeben find, ab und heißt: Acta Sancto- 
rum Octobris ex latinis et graecis, aliarumque gentium monumentis, servata 
primigenia veterum scriptorum phrasi, collecta digesta, commentarisque et ob- 
servationibus illustrata a Jos. Vandenmoere et Jos. Vanhecke, S. J. 
praesbyteris theologis, nonnullis aliis ex eadem societate operam conferenli- 
bus. Tom. VIl. Octobris, quodies 15 et 16 continentur Bruxellis, typis Al- 
phonsi Gneuse. — Die erfte Abtheilung enthält auf 790 Seiten, die Heiligen 
vom 15. October und zwar auf 108 Seiten alle Heiligen, 58 an der Zahl, nebft 
899 ungenannten Märtyrern, während 682 Seiten dem Leben ber heil. Thereſia 
allein gewidmet find. Bearbeiter jener 108 erft genannten Seiten find noch die 
legten der alten B., nämlich: der Priefter aus dem Sefuitenorden I. Bue und bie 
Ehorherren der Abtei Tonyerloo, Dyd, Goar und Stab, ebenfalld Jeſuiten, 
beren Arbeiten wörtlich abgebrudt aber durch mehrfache in Klammern beigegebene 
Erflärungen ber gegenwärtigen Herausgeber erweitert worden find. WBerfafler des 
Lebens der heiligen Sherefi iſt Vandermoere. Diefelbe umfaßt eine fehr große 
Menge der wichtigften und merfwürdigften Dinge ber verfchiedenften Art. Außer 
den auf bie Flöfterlichen von einer großen Heiligen aufgeftellten Regeln und einem 
in der Kirchengefchichte berühmten Orden bezüglichen Gegenftänden, hatte der Ber: 
faffer auch manche andere zum Theil fchwierige Punkte der neueren Gefchichte zu 
unterjuchen. Die große Ausbehnung, welche das Leben der heil. Therefta erhalten 
hat, erklärt fich leicht, in Folge ber zahlreichen und wichtigen Erläuterungen, 
welche das Leben einer Frau in Anfpruch nahm, von ber die bemährteften Schrifts 
fteller ohne Bedenken behauptet Haben, daß fie die größte Frau ihres Jahrhundertd 
eweſen fei. Man weiß, welche Hinderniffe fie zu beftegen hatte, bis fie es ba- 
in brachte, den Karmeliterorden zu reformiren, man weiß, daß fle mit ben meiften 
damals in Spanien fo zahlreichen Gelehrten in Briefiwechfel fand. Nicht nur 
behauptete und behauptet fie heute noch den erften Rang unter den Schriftſtellern, 
welche über die myſtiſche Theologie gehandelt haben, Fondenn fie fteht überhaupt 
bis auf diefen Tag unter den erften Schriftftellern ihres Landes. — Die zweite mit 
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Seite 791, beginnende Abtheilung iſt vorzugsweife das Werk Vanhege's und ent 
hält: Die Heiligen vom 16. Dftober, deren Anzahl 28 beträgt. Man findet in 
diefer Abtheilung verſchiedenwichtige Abhandlungen über fehr — Fragen 
aus der Kirchengeſchichte, und dem Ganzen find zur Erlaͤuterung eine Anzahl werth⸗ 
voller Kupferftiche beigegeben. Der ganze 54. Band ift dem Papſte Gregor XVI. 
gewidmet und trägt als Titelfupfer deſſen wohlgetroffenes Bildniß. Aus der Vor⸗ 
rede ber. beiden Herausgeber: geht hervor, daß viele zum Theile große Mühen und 
‚Hinberniffe, die wegen der Wiederaufnahme des Werkes im Wege geftanden hatten, 
lücflich befeitigt find und daher ‘zu erwarten ift, daß das Erſcheinen der Ks 
Bände in verhältnißmäßig viel fürgeren Zwifchenräumen ftattfinden bürfte, Möchten 
nicht ee Zeitftürme eine abermalige Unterbrechung. diefer herrlichen Arbeit Hex 
beiführen ! 

Bona, Johann, geboren 1609 zu Mobovi in Piemont aus einer abligen 
Familie, trat ſchon in jeinem 15. Jahre in den Eifterzienjer Orden, widmete Hi 
mit ganzem Eifer den wiſſenſchaftlichen Studien und frommen Nebungen und fand 
hierin. fo vollftändige Befriedigung, daß ver hohe Kirchenämter und Würden bie 
ihn davon abziehen konnien, lange nicht annehmen wollte. Gleichwohl durfte er 
fie nicht ablehnen, da ihm der Papft die Annahme derfelben zur Pflicht machte, 
Sp wurde B.'wiber feinen Willen 1669 zum Kardinal erhoben, im Jahre 1674 
farb er zu Rom, von feinen Zeitgenoffen wegen feiner vielfachen — hoch⸗ 
geachtet und“ geehrt. B. war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller, er gab mehre 
Kirchenväter heraus, lieferte zu den Sammlungen, welche die Bollandiften und 
d Achery veranftalteten, Beiträge, verfaßte eine Anzahl moralifher und möftifcher 
Schriften, die von feiner innigen und tiefen Frömmigkeit Zeugniß geben umb mit 
ähnlihem Geifte wie des Thomas Kempis Buch von der Nachfolge Chrifti er- 
füllt find. Es find von biefen Schriften befonders zu erwähnen: eine „MAnu- 
ductio ad coelum“, Paris 1664, 12., eine Anleitung zur Eittlichfeit und Fröm: 
migfeit, welche Schrift in mehre abendländifche Sprachen überfegt ift, wie auch 
fein Buch über die Grunbfäge des chriftlichen Lebens. (De principiis vitae chri- 
stianae, Paris 1673.) Eine Einleitung zur myftifhen Theologie gibt feine Via 
Sompendii ad Deum per motus anagogicos et orationes jaculatorias, Köln 
1671, 12. — 2. glänzt aber als Haupiſchriftſteller im liturgiſchen Fache; feine 
Werke, die er über die Liturgie ſchrieb, gehören wegen ber Hiftorifchen und Fritis 
fen Erläuterungen berfelben zu dem Ausgezeichnetften, was in biefem Zweige 
der Theologie erichienen ift. Es find die Werfe: De divina Psalmodia tract. hi- 
storicus, symbolicus, asceticus, Rom 1663, 4. und bie libri II. rerum liturgi- 
carum, Rom 1675 mit ber Disquisitio de azymo et termentato, Paris 1676. 
Die befte Ausgabe von B.8 fämmtlichen Schriften ift erfchienen: Turin 1747 
bi6 53, 4 Bde. Fol, mit feinen epistolis selectis und feinem eben, das auch 
beſonders befchrieben ift von Luc. Bertolotti Vita Joh. Bonae. Ast. 1677. 

* Bonald, Louis Ambroife Gabriel von, Pair von Frankreich und 
das Mufter eines fatholifchen Deputirten, geboren zu Milhau in dem franzöſiſchen 
Departement Aveyron 1754, erhielt eine ausgezeichnete chriftliche Erziehung Ans 
fangs im elterlichen Haufe, fam aber nach dem frühen Tode feines Vaters in 
eine Erziehungsanftalt in Paris und dann in bie berühmte Anftalt bes Oratorlums, 
in das Kollegium von Juilly, welches er verließ, um als Musfetier in ber Garde 
Ludwig XV. zu dienen. Als 1776 biefes Korps aufgelöst wurbe, verheirathete er 
fih. 1785 wurde er Maire von Milhau, 1790 Mitglied der Departementalvers 
ſamml und bald darauf Praͤſident der Verwaltung des Departements Aveyron. 
Entſchloſſen, jede Art von Lebenspruͤfung mit Ergebenheit zu beſtehen, bat biefer 
vollfommene Chriſt Gott nur, ihm vor Stolz und Eigenliebe zu bewahren und dies 
war bie Gefinnung, die bei der Verwaltung öffentlicher Aemter in ihm vorherrfchte, 
Nachdem bie Nationalverfammlung ber Schwäche Ludwig XVI. die Annahme des 
Gefeges über ben Bürgereib des Klerus aufgebrungen hatte und, nachbem mit 
ber Töniglichen Macht auch das Anfehen der Gefege und ber Einfluß ber Religion 
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und jeder guten Geſinnung in einem gemeinſchaftlichen Schiffbruche untergegangen 
war, richtete Herr v. B. an feine Kollegen folgenden ſchönen Brief: „Durch 
meine Stellung der Notäwendigfeit überhoben, den Berathungen bes Direftoriumd 
beizuwohnen, hätte ich meinen Aufenthalt in ber Kerne von Ihnen verlängern u. 
dadurch vermeiden koͤnnen, perfönlich zur Ausführung der-neuen Dekrete beizu⸗ 
tragen; allein ih bin e8 dem Glauben, zu welchem ich mich befenne, fchuldig, 
ihm auf eine andere Weife zu huldigen, als durch eine zweideutige Abwefenheit 
oder durch ein furchtfames Stillfehweigen. Ich habe ſtets Beweife meiner Unter; 
würfigfeit gegen Die geſetzmäßige Gewalt gegeben und werde niemals aufhören 
fie zu geben und bie firengften Maßregeln werben mich weber zur Rene noch zur 
Unzufriedenheit bewegen; allein ein anderer Ball ift ed, wenn es fi um Gegen, 
ftände handelt, die einer höhern Ordnung angehören, die meine Religion betreffen 
und ich werde mich niemals verleiten laffen, mich von der fihtbaren Auto- 
rität der Kirche loszuſagen, welche ich, um der Lehre der gewöhnlichften Elemente 
meines Glaubens zu folgen, in der mit ihrem Oberhaupte vereinigten Körperfchaft 
der Hirten anerfennen muß. Wollte ich anders handeln, jo müßte ih mid 
graufamen Zweifeln und Gewiffensvorwürfen preisgeben, bie für 
jenen peinigenbdb find, der das Glüd feines Lebens auf dieſe trö— 
ftenden Wahrheiten gegründet hat. Die Nationalverfammlung Hat in ber 
firchlichen Didriplin und in der Einrichtung des Klerus Veränderungen befchlofjen 
und befohlen, Die Geiftlichen follten fich durch einen Echwur verbindlich” machen, 
fih darnach zu richten und fie zu beobachten. Der König hat auf wiederholtes Drin- 
gen diefen Beichlüffen feine Sanftion ertheilt, aber er — das Oberhaupt der 
icche fchweigt — die oberfte Geiftlichfeit verwirft einftimmig diefe Neuerungen — 
die untergeordnete Geiftlichkeit fegt, mit ihren Biſchoͤfen übereinftimmend, unbefteg- 
baren MWiderftand entgegen; mehre fogar von jenen, Die diefen Maßregeln beige; 
treten find, widerrufen ihre Beiftimmung, ald von Schwaͤche und Ueberrafchung 
herbeigeführt — und ich, dem es obliegt zu glauben und nicht zu entfcheiden — 
ich, ber ich weiß, daß die Nichtachtung des heiligen Etuhled und der Auftorität 
ber Bilchöfe von jeher die Veranlaffung aller religiöfen Zermürfniffe geweſen ift, 
welche die Kirche und den Staat verheert haben — ich, der ich meiner Religion 
ſchuldige Achtung niemald von jener zu trennen vermag, die fie mir, ihren Diener, 
zu erweiſen befiehlt, — ich foll der Entfcheidung des Oberhauptes ber 
Kirche vorgreifen, der Einftimmigen meiner Hirten Trotz bieten, meine Reli: 
ion entehren, indem ich die Priefter in eine Lage verfege, in melcher fie nur zwi- 
Ken ihrem Gewiſſen und dem Sntereffe, nur zwifchen dem Meineide und der Er; 
niedrigung wählen können? ch follte ihnen jagen: Schmwöret oder entfaget euerm 
Amte, euerm Unterhalte, wie man fonft zu den Menfchen fagte: Glaube oder 
ftirb! Nein, nein, meine Herren, die Menjchlichkeit ſowohl, als die Religion 
wiberftreben Diefem Gedanken. Dies ift gewiß nicht der Preis, den meine Mits 
bürger auf dad Vertrauen geſetzt haben, mit dem fie mich beehrten. Sie würben 
mir einft vorwerfen, von diefem Vertrauen Mißbrauch gemacht zu haben und 
ih verzichte auf die fchmeichelhaften Zeugniffe, die man mir gegeben, wenn ich 
mich deren erfreuen fan, ohne an meinem Gewiſſen und an ihre theuerften In⸗ 
tereffen zum Verräther zu werden." — Nachdem B. auf diefe Aufiehen erregende 
Weile feine Entlaffung genommen hatte, forgte er auf Andringen feiner Bamilie 
für feine Sicherheit und begab fich zuerft auf feine Güter und emigrirte Dann mit 
feinen beiden Eöhnen, Troß der vielen und brüdenden Eorgen, bie ihm Die Erzie⸗ 
bung feiner Söhne, das immer mehr wachfende Unglüd feines Vaterlandes, bie 
Entfernung von dem übrigen Theile feiner Kamilie und bie Noth verurfachten, in 
bie er aud Mangel aller Hülfsquellen gerathen war, begann er boch damals bie 
Bearbeitung feines Werkes: „die Theorie der Macht”, obwohl ihm, auf fremdem 
Boden, alle Mittel mangelten, die ihm zu feiner Arbeit nöthig waren. 
* Bonaparte, 1) B., Ludwig Napoleon Karl, dermaliger Präftdent 
ber franzöfiichen Republik, dritter Sohn Ludwig B.s, Grafen von St. Leu und 
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ehemaligen Königs von Holland, und ber Hort Beauharnais, Tochter Joſephi⸗ 
nen’s, (ber Gemahlin des Kaiſers Napoleon) aus erfter Che, geboren zu Paris 
20. April 4808; — Unter den wichtigeren Greigniffen, die ſich damals in Kranfs 
reich entwidelten, (war ®: bereits twieber vergeffen, als ber Umfturz des orleanifchen 
Thrones in ihm und den übrigen Napoleoniden mit einem Male wieder. frifche 
joffnungen erweckte. Dießmal ging indeffen ber Prinz ‚mit großer Vorſicht zu 
jerle. Er ließ nur durch feine, Freunde die Aufmerfiamfeit bes franjgöſiſchen 
Volles auf fich lenken, das ihn auch bereits im Juni 1848 als Vertreter in bie 
Kammer wählte, Aber das Verbannungspefret agen ihm blieb noch in Kraft und 
es bedurfte neuer Anftrengungen, Unter dem Auguft verließ er vom London 
aus an General Piat folgende Erklaͤrung? „Balls man mich nochmals wählt, nehme 
ich das Mandat als VBolfsvertreter ohne Bedenken an. Jetzt, wo ſechs De 
ments: ihre Wahl auf mich gelenkt: haben, wo ſelbſt der Gefangene mikızu; Ken 
muß, daß dieß nicht das Grgebniß einer Intrigue ſeyn kann, daß ich felb 
politischen Kundgebung, jedem Kunftgeiff und Pfiff GGnesse) fremd geblieben bin, 
wide es eine Mflichtvergefienheit ſeyn, wollte ich dem Rufe meiner Brüder nicht 
folgen. Der Name Napoleon, mein Name, kann jest, wo bie Throne: — 
find, «nicht mehr ein Vorwand zu Ruheſtörungen ſeyn, und fo ſehe ich denn 
Entzüden dent Zeitpunkte entgegen, wo ich als Bürger Frankreichs und unter den 
Repräfentanten des Volkes ſihen werde, um mit ihnen ber Republik Grundla— 
au geben, bie unerſchütterlich ſeyn werden, weil fie das Volk ſelbſt gezimmert hat. 
Die Wiederkehr vergangener Regierungen muß unmöglich gemacht werden, aber es 
übt dazu nur ein Mittel, man muß beſſer regieren als fie.“ — Nachdem ber 
Bring; am 3. Auguft noch eine Zuſammenkunft mit Jerome B. in Oftende/ gehabt 
hatte, erließ er unter dem 18. September eine Proffamation am das frangöftiche 
Volk, in welcher er unter Anderm fagt, daß ihm das: Herz in ber Bruft Herborren 
möge, wenn jemals ber Gebanfe, fich in den Purpur eines Monarchen zu hüllen, 
feine Seele beflede. Das Wahlrefultat des Septemberd waren 110,000 Stimmen, 
Den 24. September traf Louis Napoleon in Paris bei feiner Coufine, der Fürftin 
Demiboff, ein und den 27. ward feine Wahl ald Wolfsrepräfentant für gültig vers 
Hlärt und er felbft in der Sammer zugelaffen. An bemfelben Tage erflärten bie 
Zeitfchriften Reforme, National, und Bien public, daß auch die Praͤfidentenwahl 
entfchieben fei. Sie haben richtig prophezeit. — Am 20. Deuembe: verkuͤnbeie 
Praͤſident Marraft in der Nationalverfammlung, ba von 7,449,471 Wählern auf 
Louis Napoleon als Präfidenten 5,534,520 Stimmen gefallen fein. In bems 
felben Augenblide wurden mit den Kanonen ber Invaliden 101 Kanonenfchüffe 
abgefeuert und der Prinz wird ald Präfident ber Republik Frankreich proflamirt 
und erfcheint auf der Tribüne, um den Eid ber Treue der Republif und ber Con 
fitutton zu beſchwören. Nachdem Cavaignac eine Rebe gehalten, trat Louis Napo⸗ 
leon auf ihn zu, umarmte ihn und fagte: „General! ich bin ftol darauf, ber 
Nachfolger eines Mannes wie Sie zu fen." Die Nationalverfammlung . warb 
geichlofien. Der Grunbftein einer feften Staatsform warb gelegt. Erſt am Abenb 
erfuhr man, baß die Proflamirung Louis Napoleon’s, die erft fpäter ftattfinden 
foltte, fo beeilt wurde, weil ſich eine Bewegung vorbereitet hatte, um an bem Tage 
ber Proflamation den Prinzen mit Gewalt als Kaifer auszurufen. Der Plan 
wurde aber-vereitelt nun bie Republif in Frankreich fcheint für jet ziemlich feft 
hen. Dürften wir im Intereſſe des allgemeinen Welifriedens hoffen, baß 
baffelbe Frankreich, wie es unter dem Kaifer Napoleon an Ausdehnung nach Auffen 
fo groß gemwefen, nun unter bem Präfidenten in feinem Innern glüdlich werde. — 
2) B. Hieronymus, geweſener König von Wefphalen, m 1847 bie Er⸗ 
laubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich und wurde kuͤrziich von feinem Neffen, dem 
Präfidenten, zum Gouverneur ber Invaliden ernannt. Sein ältefter Sohn, Hies 
tonymus, ftarb 1847 als Föniglich württembergifcher Obrift; der jüngere, Rapor 
Leon, if jegt Abgeorbneter in ber franzöfifchen Nationalverfammlung für Koeſika. — 
3) B. Sarl Lucian, Fürft von Eanino, ältefter Sohn Lucian B.s aus beffen 
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zweiter Ehe, ift in gegenwaͤrtigen Bewegungen in Italien, namentlich in Rom, mit 
Leib und Seele, jowie mit feinem Gelde thätig, Anfangs ein glühender Be⸗ 
wunderer Pius IX. verfeindete er fich mit dem Papfte wegen einer Zurechtweifung, bie 
er dafür erhielt, daß er in voller Obriftuniform der Nationalgarde an einer Demonftra- 
tion gegen ben ſardiniſchen u, toskaniſchen Geſandten Antheil genommen hatte. Er hatte 
fih Dann an allen Unruhen betheiligt, zulegt am hervorragendften an dem Sturme auf 
ben päpftlichen Palaſt u. an der Ausrufung der Republif. Als Praͤſident der Eonftitu- 
ente, begab er fich nach dem Siege der Franzoſen in Rom mit einer Proteftation 
nach Frankreich, wo er aber verhaftet u. unter polizeiliche Aufficht geftellt wurde. 

Bonin, von, fommandirender General der fchleswig - Holftein’fchen Truppen, 
ftammt aus einem alten friegeriichen ©efchlechte und wurde am 3. März 1793 zu 
Stolpe in Hinterpommern geboren. Schon in feinem 13. Jahre trat er in den 
Kriegsdienft und wurde bei der Erftürmung bed Burgthores von Lübeck am 5. 
November 1806 von den Franzoſen gefangen genommen. 1809 erhielt er Anftellung 
al8 PBortepeefähnrich im erften Garderegimente. 1817, nachdem er die Befreiungs- 
friege gegen Frankreich mitgefämpft, wurde er Hauptmann, 1829 Major, 1840 
Dberftlieutenant, 1842 Oberft, 1848 Kommandeur der 16. Infanteriebrigade. 
Allein noch ehe B. in dies neue Verhältniß übergehen konnte, erhielt er unterm 
26. März die Beftimmung, zum Schutze der Herzogtbümer Schledwig » Hol: 
fein, welche von einem Angriffe der Dänen bedroht wurden, bei Havelberg ein 
Truppenkorps zu verfammeln. Als jener Angriff einige Tage fpäter wirklich er- 
folgte, wurde B. beordert, nad Rendsburg zu gehen und fih zur Dispofition ber 
proviforifchen Regierung zu ftellen, was am 2. April geſchah. Am Laufe bes 
Feldzuges 1848 fommandirte er Die preußifche Linienbrigade. Seine glänzende 
Mitwirkung an den Schlachttagen von Schleswig und Düppel, fowie an ar allen 
andern Ereigniffen biefer Kampagne ift befannt. Bei dem Abfchluffe ded Malmöer 
Maffenftillftandes wurde er vom Könige von Preußen zur Verfügung der beutichen 
Gentralgewalt geftellt und von biefer zum Oberbefehlshaber der deutſchen Reichs⸗ 
truppen in den Herzogthlimern Schleöwig-Holftein ernannt. Gleichzeitig zum 
fommandirenden General erwählt, wurde er mit der Organifation ber ſchleswig— 
holſteinſchen Armee beauftragt. Es gelang ihm, während der unglaublich kurzen 
Zeit von 7 Monaten ein Heer Friegstüchtig zu organifiren. Mit diefen Truppen 
war er in einer Reihe von Gefechten während des Feldzuges 1849 Sieger über 
einen erfahrnen und feit Fahren eingeübten Feind, und der Ruhm feiner jungen 
Armee ift über ganz Deutfchland verbreitet. Er felbft hat ſich durch bie ausge: 
zeichnete Geſchicklichkeit, mit welcher er feine Streitkräfte zu gebrauchen weiß, den 
Namen eines tüchtigen Feldheren geftchert. — Als militaͤriſcher Schriftfteller iſt B. 
aufgetreten in feinem Werfe: „ Örundzüge für das zerftreute Be 
Auch war er früher fleißiger Mitarbeiter der in Berlin erjcheinenden Militärs 
Literaturzeitung, mD. 

Bonofianer, hießen bie Anhänger ded Bonofus, der gegen das Ende des 
4. Jahrhunderts Biſchof von Sarbifa in Illyrien war und dem Glauben ber Kirche 
an die immerwährende SJungfraufchaft der Mutter des Herrn Die Behauptung ent; 
gegenftellte, fie habe in ber Ehe mit Joſeph mehre Kinder gezeugt. Auf der Eynobe 
zu Capua (391) geichieht des Bonofus Erwähnung und der Papft Siricius be- 
fämpft beffen Irrthum in einem Briefe an die illyriſchen Bifchöfe, ſowie Ambrofius 
in einer Schrift der „Institut. ving. c. 5.“ Seine Anhänger, die B., gingen fpäter 
Dazu über, Chrifto die Gottheit abzufprechen und feinen Namen, Sohn Gottes, 
durch den Begriff der Adoption zu beuten, wobei ed jedoch mit Zuverläffigfeit nicht 
zu ermitteln ift, ob fie fi dem Arianismus oder der Lehre des Photinus von der 
bloßen Menfchheit Ehrifti angefchloffen haben. Cie verbreiteten ſich in Kranfreich, 
Spanien und Stalien und noch im 16. Jahrhunderte find Spuren in der Oefchichte 
von ihnen wahrzunehmen. 

Booft, Johann Adam, geboren den 28. April 1775 zu Afchaffenburg, wo 
fein Vater Furfürftlich Mainz'ſcher Oberbeamter war, bezog nach einer tüchtigen 
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Vorbildung 1789 bie Mniverfitit Mainz wo er bis 1792 blieb. " Hier wurde er 
bald mit den Franzoſen und Ihren neuen Ideen befannt und begab fich 1793 nach 
Paris, erhlelt die Ehre des Mitfiges im "Mationalconvent, wohnte dem wilden 
Jatobinerweſen bei und ſuchte endlich, dieſer netten Freiheit ınüde und die wilden 
Scenen verabfcheuend, 'bei den Fahnen der Rheinatmee Gelegenheit zu vollfommener 
Thätigfeit und weitere Haltpunkte, Hierauf lebte er mehre Jahre als Forftmeifter 
in darmftäbt’fhem Staatsdienfte, entfagte dann bemfelben und widmete ſich ganz 
dem Landbau, Spater wurde er Galculatorgehlilfe bei der Generalcontrofe ber 
indireften Abgaben zu Darmftadt und febte, in Ruheſtand verfegt, in ben legten 
9 Zahren in Augsburg, wo er einige Jahre die Redaktion der „Poſtzeitung“ Teitete, 
die durch ihm neuen Auffehwung erhielt, Im Herbſte 1847: Fehrte er wieder, in 
das geliebte Rheinland zurüd, wo er ſeildem, ohne mehr. viel von fich hören zu 
laſſen in ftiller Zurücgezogenheit im Schooße der Seinigen lebt. DB. hat als 
Menſch und Schriftfteller Yes eine Acht Fatholifhe Gefinnung bewährt, bie fein 
Blatt feiner hiftorifchen Schriften verfäugnet und mehr als fchmählich ift das Nriheil, 
welches ein als katholiſch ſich anfündigendes Werk: der im Jahre’ 1848 zu Würz⸗ 
burg erfihienene ‚Thesaurus liberorum rei Catholicae“ über bie Tegtere fällt — 
ein Urtheil, das ſelbſt dem bornirteften Proteftanten und ereentrifchften Lichtfreunden 
eine Unehre machen würde. Bon feinen Schriften, in denen ſich ein Reichthum ver 
verfchiebenartigften Erfahrungen und’ Kenminiffe zeigt, die mehr einen Mann ber 
Praris als der Theorie offenbaren, find zu nenmen: „Weber die Nheinlande in 
ſtaatswiſſenſchaftlicher und öfonomifcher Beziehung”, Darmftadt 1815; „Ueber bie 
Maftegeln der älteren und neueren Staaten bei Theuerung und Hungerönoth”, 
Mainz 18175 „Was waren die Nheinländer und was ift aus ihnen geworden“, 
ebd. 18195 „Ueber Produftions> und Conſumtionsſteuer“, ebd. 18245 „Ueber 
die frangöfifche Revolution, ein Spiegel für revolutionsluſtige Deutſche“ (anonym) 
in ben Heffifchen Blättern 18305 „Das Jahr 1840 oder Darftellung der Revo— 
Iution in ihrer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft”, Darmftadt 1832 (anonym) ; 
„Die neuefte Gefhichte von Frankreich und Defterreich von 1789-1834“, 1. Bb., 
Regensburg 1833; „Die Erflärung der Offenbarung Johannis im Geifte der Ger 
ſchichte und ber Religion ꝛc.“, Darmftabt 18355 „Die Gegner der Kirche, ober 
grorgenbetracptungen über Helferichs Buch”, gr. 8. Augsburg 1838; „Geſchichte 
ber Reformation und Revolution von Frankreich, England und Deutfchland von 
1517 — 1844", 3 Bde., 1x Frankreich, 2r England, Ir Deutſchland umfaflend, 
Augsburg 1843—1845 ; „Die Geſchichte und bie Propheten, die wahren füffel 
zu ben Pforten der Zukunft“, als Schluß zu feinen Reformations⸗ und Revolutiond- 
sehbigeen, gr. 8. Augsburg 1846, 3. Aufl. 1847. ‚ 
orei, Kranz Johann, auch Burrhus genannt, ein mailänbifcher Edel⸗ 
mann, machte fich durch Schwaͤrmerei, Alchymie und Betrügereien bei feinen Zeit⸗ 
jenoffen im 17. Jahrhunderte einen Namen. Wie fpäter im 18, Jahrhunderte 
aglioftro, fo durchreiste er faft ganz Europa und machte mit feinen Mundereuren 
und Gaufeleien Auffehen. Er wollte eine neue Religion fiften und zugleich das 
Neich Gottes auf Erden gründen, das unter feiner Herefchaft ftehen follte. Nach 
blutigen Kämpfen, in denen auch ber Papft nicht verſchont werbe, follte ber taus 
fenhjährige Frieden beginnen. Seine fehwärmerifchen Glaubenslehren über Trini⸗ 
tät, Geifter, Welterſchaffung, die heil. Jungfrau Maria (die er für eine Göttin 
erklärt), fanden Anhänger, die in einer geheimen Serena ſich durch befondere 
Gelübde verbanden. Die römifche Inauiftion verurtheilte ihn als Ketzer. Auf 
ber Reife nach Konftantinopel wurde et in ben em Staaten gefangen 
genommen. Kaiſer Leopold I. ließ ihn 1672 der Inquifition ausliefern, bie ihn 
zur immerwaͤhrenden Einfperrung in bie Engelöburg verurtheilte, wo er 1695 flarb. 
acer a el gibt feine Schrift: Historia gentis Burrhorum, Straßb, 
, 4., Aufſchluß. 
Boviſt ober Bofift (Lycoperdon Bovista, Bovista nigrescens), “ein uf 
Weideplägen und Triften wachfender Staubpilz, Tänglich oder eiförmig, meift glat 
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auf der Erbe auffigend, jeboch auch mit einem Stiele oder mit mehren, von ben 

Wurzelfafern gebildeten. Die Haut bes jungen Bilzes ift weiß, fpäter ſchmutzig 

braun, reif plagt die Hülle in ungleiche Stüde und ftäubt viel ſchwarzes ober 

braunesd Pulver aus, das den Augen fchädlich if. Jung eingefammelt ift er we⸗ 

en a zufammenziehbenden Kraft blutftillend; in Mitch gekocht ift er ein 
egengift. 

Boyen, Hermann von, der ald Preußens Altefter Held gefeierte Sänger 
bes Liedes: „Licht, Recht und Schwerdt“, der einzige populär gewordene Minifter 
unter Friedrich Wilhelm IV., ftarb als jüngft ernannter preußifcher Generals 
Feldmarſchall, nachdem er fich erft vor Kurzem ganz aus dem Staatsdienfte zurück⸗ 

egogen, zu Berlin am 15. Februar 1848. Ihm, dem biedern Manne, banft 
Mreußen das von ihm und dem General Ehamhorft in den Tagen des Unglüds 
eingeführte, feiner Grundidee nach bemofratifche Prinzip der preußifchen Behmer: 
fung, das er denn auch zugleich mit dem Princip ber Unbefchränftheit ber Krone, 
noch im Greifenalter jugenblich dafür begeiftert, in praftifcher Wirkfamfeit vertrat. 
Die ideale Vorftellung von einer Einheit des Königs mit dem Volke, des Solda⸗ 
ten mit dem Bürger zeichnete ihn aus und machte ihn volksthuͤmlich. Seine Les 
bensgefchichte ift die Geſchichte des preußifchen Staates in ben wechlelvollen Er, 
eigniſſen ber legten 50 Jahre. 

Bradwardinus, Thomas von Hartfield, in Suffolf in England ge 
boren, blühte in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts. Er war ausgezeichnet 
burch feine tiefen mathematiſchen, philefophifchen und theologiſchen Kenntniſſe. 
Unter ben Echolaftifern führte er den bezeichnenden Beinamen Doctor profundus. 
Er war Beichtvater des Könige Eduard UL, der ihn faft beftänvig, felbft auf 
feinen Beldzügen, in feiner Umgebung hatte. Im Jahre 1348 wurde B. zum Erz, 
bifchofe von Canterbury gewählt und in Avignon geweiht. Doch bald nach feiner 
Rückkehr ftarb er im Oftober 1349 zu Canterbury. Seine gedrudten Echriften 
find meift mathematifchen Inhalts. Sein theologifches Werf: De causa Dei contra 
Pelagium et de veritate causarum libri II. ift von Savile, Lond. 1618 Yol., 
herausgegeben worben. 

tandt, Heinrich Franz, geboren am 13. Januar 1789 in La Ehaur de 
Fonds, wo fein Vater das dort weitverbreitete Gewerbe ber Uhrmacherei betrieb. 
Der Sohn follte den Vater in beffen fpäteren Jahren unterflügen und wurde bas 
er in eine MWerkftätte gefchict, um das Graviren auf Uhren zu erlernen. Er be 
anb bori eine fiebenjährige Lehrzeit und zeichnete ſich während berfelben jo ſehr 
aus, daß der Vater ihn ganz der Gravirkunſt zu widmen beſchloß. —* war in 
jener Zeit der vorzüglichfte Ort für dieſen Kunſtzweig und eine Reife dorthin lag 
für B. um fo näher, als ein Landsmann von ihm, Droz, in der frangöfifchen 
Hauptftabt ald anerfannt tüchtiger Oraveur lebte. 3. trat 1806 bei Droz ein 
und arbeitete aufferdem bei Bridan, um fi im Mobelliren zu üben. Bei einem 
biefer Männer lernte ihn der Maler David fennen und nahm fich feiner feitbem 
an. Die erfte Preisaufgabe, bei der er concurrirte, war: „Herkules, den König 
von Rom in feinen Armen haltend und Roma als Wölfin zu feinen Füßen." Die 
Preisrichter hielten feine der eingefandien Arbeiten des erften Preiſes würdig, ben 
zweiten befam Michaud, B. ging leer aus. Glüdlicher war er bei ber zweiten 
Preisbewerbung, bei der die Aufgabe war: „Theſeus, ber die Waffen feines Bas 
ters entdeckt.“ Diefes Mal trug B., damals 24 Jahre alt, den erften Preis da⸗ 
von. eine zweite Arbeit, eine Allegorie: „Der franzöftfche Adler am Dniepr“, 
fertigte er im Auftrage des befannten Archäologen Denon. 1814 verließ er Bas 
ris, das feiner Thätigfeit feinen angemefjenen Spielraum mehr zu verfprechen 
ſchien und wandte fich, nach einem kurzen Verweilen in feiner Heimath, nach Rom. 
Der Papſt Pius VII. wurde auf ihn aufmerkfam und beauftragte ihn mit einer 
Denfmünze: „Die Zurüdgabe der römiichen Provinzen an den päpftlichen Stuhl“, 
die in 3000 Eremplaren vertheilt wurde. Zu feinen übrigen Arbeiten während 
feines breijährigen Aufenthaltes in ber ewigen Stabt gehörten dad Bildniß bes 
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Geſchichtsmalers Lethierre, eine Medaille auf Ludwig XVII. als Grhalter ber 
feanzöftihen Afademie in Rom, umd von 1816 an lebie B.meiſtens in Neapel, 
mit einer Denfmünze auf den Neubau des abgebrannten S. Carlo⸗Theaters bes 
ſchaͤftigt. Im folgenden Jahre machte ihm ber preußiiche Finanzminiſter Graf v. 
Bülow den Antrag, als erfter Medailleur der Föniglichen Münze in Berlin einzu 
teeten, und B. folgte dieſem ehrenvollen Rufe, ber ihn in fein neues Vaterland 
führte, da Neuenburg befanntlih an Preußen zurückgefallen war) Er verweilte 
die übrige Zeit feines Lebens in Berlin, abgeſehen vom einzelnen, längeren und 
kürzeren Reifen nach der Schweiz, Italien und dem Norden, “Der Katalog feiner 
Arbeiten zählt bis 1837 56 Medaillen auf, deren vortreffliche Ausführung feinem 
Namen in gan Europa Anerkennung verfhaffte. Auſſer mehren Souveräng zeich 
neten ihn bie Akademien von Berlin, Kopenhagen, Si Luca in Rom, Neapel durch 
Aufnahme unter ihre Mitglieder aus. Ebenſo glüdlich war er in feinem haͤus— 
lichen Peben, dem ifn am 9. Mai 1845 der Tod entriß, 
Braun, 1) Heinrich, geboren 1732 zu Troftberg in Bayern, befand ſich 
im 3. 1765 als Benediktiner von Tegernfee und als Profeffor der Dichtiunſt am 
Gymnaftum zu Freifing, zu einer Zeit, als mit der wenige Jahre vorher begrün— 
beten Akademie der Wilfenfchaften eine fchöne Morgenröthe für die wahre, nügliche 
Gelehrfamfeit im Lande eingetreten war. Durch die Beifpiele und Aufmunter⸗ 
ungen biefes Inftituts mit Eifer befeelt, betheitigte er ſich bei den Arbeiten bes+ 
felben mit Auffägen über vaterländifche Literatur und Sprachfunde, und empfahl 
fich dadurch fo fehr, daß er noch in dem oben bezeichneten Jahre zum’ wirklichen 
Mitgliede der Akademie ernannt und als Lehrer der deutfchen Sprachs, Dicht und 
Nedekunft nah München berufen wurde, " Dort "beichränfte er feine Thätigkeit 
nicht blos auf die öffentlichen Vorlefungen, fondern er wirkte auch als Schrift: 
fteller für fein Fach und gab nach einander eine beutfche Sprachfunft, ein beutfches 
orthographifches Wörterbuch, eine Anleitung zur deutſchen Dicht: und Verfefunft, 
eine Anleitung zur deutfchen Redekunſt, eine Sammlung von’ guten deutſchen 
Stylmuftern, eine Brieffammlung, eine beutfche Sprachlehre zum Gebraudhe der 
Jugend, die ſich in den bayrifchen Schulen bis in die Anfänge des gegenwärtigen 
Jahrhunderts herein erhielt, und ein Wochenblatt: „Der Patriot in Bayern“ her⸗ 
aus, welchen Schriften noch viele andere gefolgt find. Durch biefe Bemühungen 
für die Volks und Jugendbildung hat ſich B. gegründete Anfprüche auf ein banks 
bares Andenken erworben. 1767 ernannte ihm ber Kurfürft Mirimilian zum Las 
nonifus am Stifte U. 2. Frauen in München und 1768 zum feequentivenden geifts 
lichen Rathe. Bald darauf wurde ihm die Verbefferung bes Voiksſchulweſens an 
vertraut und 1777 warb er Direktor ber fämmtlichen Lyceen und Onmnaflen, dann 
der Etadts und Landſchulen in Bayern, geriet aber in biefen Wirkungskreiſen 
durch fortwährendes Planmachen und Organifiten und durch bie Eitelfeit u. Reiz 
barfeit feines Charakters, in manchen unangenehmen Konflitt. As im J. 1781 
die Stublenanftalten von den Kloftergeiftlichen übernommen wurden, hörten 8.6 
Funktionen auf. Er erhielt zu feinem Kanonifate noch eine Malteferfommende zu 
Ahaim und fülte feine forgenfreie Muße nun mit der Verfaffung von Erbauun, 
büchern und einer Bibelüberfegung aus, die aber nicht zur Vollendung Fam. in 
Schlagfluß raffte den thätigen und verbienftvollen Mann am 8. November 1792 
bahin. — Heinrih_B.8 Thatenleben u. Schriften, Münd. 1793. mD. — 2) ®., 
Konrad von, geiftlicher Rath und Stadtpfarrer an ber Stiftskirche zu St. Peter 
und Alerander in Afchaffenburg, geboren am 28, November 1749 zu Altheim Im 
Tauberfreife des Großherzogthums Baden, wo fein Vater Schullehrer war. Nach 
beenbetem Gymnaſialcurs in Mannheim machte er feine philofophifchen Studien in 
Mainz und trat hier in ben Sefuitenorden. Da bald nach feinem Eintritte 1773 
befanntli der Orben aufgehoben wurde, wählte B. den Weltpriefterftand und bes 
reitete fich hiezu vor in dem Kferifalfeminar in Mainz. 1776 zum Briefter ges 
weißt, war feine erfte Seelforge in Obernau bei Afchaffenburg ald Kaplan, wurde 
jedoch ſchon im nächften Jahre als GymnafialsProfeffor nach Aſchaffenburg ge⸗ 
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rufen. 1783 erhielt er die Stiftöpfarrei St. Peter, genoß bie Auszeichnung , ben 
Ehebund ded nachmaligen, Könige Marimilian von Bayern mit der Prinzeſſin 
Wilhelmine Augufte von Heffen-Darmftadt nach Fatholifchem Ritus am 30. Sept. 
1785 einzufegnen, und warb wegen feines Eiferd und feiner DBerbienfte vom Sa; 
pitel zum Dechant gewählt. Bei der Organifation des Schulmwefens im Fürften- 
thum Michaffenburg 1805 ward B. als Mitglied der Schulinipeftion und Direktor 
der Normalfchule ernannt. Dom Könige Ludwig mit dem Ritterfreuge des Civil⸗ 
verdienftordens der bayrifchen Krone beehrt, wurde ihm in demfelben Jahre, wo er 
jein Priefterjubiläum feierte, der ehrenvollen Auftrag, nach vorgängigem befondern 

unſche bed Königs, an der neugebomen Prinzeffin Alerandra die Taufe vorzu⸗ 
nehmen, Ex farb hochbetagt am 2. März 1830. Vgl. Hoͤſchl's Gedaͤchtnißrede 
auf B. — 3) B., Placidus, geiftlicher Rath im Neichsftifte zu Augsburg und 
höchft verdienftvoller Gefchichtsforkner, geboren am 2 Februar 1756 zu Peuͤting 
im Landgeriht Schongau, der Eohn eines Bärkermeifters. Wegen ſeiner Anlage 
zur Singkunſt ſchickten ihn ſeine Eltern zu den Benediktinern bei St. Mang in 
ber Gränzftabt Füßen, wo er auch im Latein unterrichtet wurde, und 13 Jahre 
alt als ausgezeichneter Diskantſaͤnger dem berühmten Reichsſtifte zu Et. Ulrich u. 
Afra in Augsburg empfohlen ward, Hier ftudirte er auf den Gymnaſium und 
Lyceum, und vervollfommnete feine muſikaliſchen Kenntniffe in Geſange fowohl wie 
im Sugenfage. Einen vortheilhaften Ruf an den furtrierifchen Hof lehnte B. zweimal 
ab, fand Aufnahme in dem Benebiftinerorden 1775, vollendete während bed Novi- 
ziats in feinem Klofter philofophifche u. theologifche Studien und erhielt 1779 bie 
Prieſterweihe. 1785 ward er zum Bibliothefar ernannt und hatte an dem ge- 
lehrten Buchhändler Veith einen fehr verftändig berathenden Freund. Echon wäh: 
rend bes erften Jahres Hatte B. eine höchft verbefferte Einrichtung der Foftbaren 
und an feltenen Werfen reichen Stiftsbibliothef in's Leben Serufen. Das Un⸗ 
brauchbare wurde entfernt, eine ſyſtematiſirte Eintheilung der Bücher von ihm her; 
eftellt zur leichteren Weberficht der vorhandenen Schriften und ein rein gefchriebener 
Patalog von ihm mit Genauigfeit entworfen und angefertigt. Dem gelehrten Pu- 
bliftum beurfundete er feine bibliographifchen Kenntniffe in dem Werke: Notitia 
hist. lit. de libris ab art. typogr. inventione usque ad annum 1497 impress. in 
Bibl. August., 2 Tom. 1788—89, Wie die Sncunabeln, fo befchrieb er auch die 
Manuferipte der Bibliothek: Notitia hist. lit. de Codd. Mst, 1791—96 in 6Bdn. 4. 
Kaum hatte B. die Unterfuchung der Bibliotheffchäge noch beendet, ernannte ihn 
Abt Wilterp zu feinem Nachfolger im Archiv, für welchen neuen Wirkungsfreis 
ber Archivar Spieß in Pleffenburg und Ritter Lang ihm nügliche Winke gaben. 
Hier orbnete er chronologifch alle Urkunden, verfertigte Die Repertorien und begann 
auch theilweife Bearbeitung der Urkunden nach diplomatifchen Grunbfägen. Leider 
legte hier der viele Staub und Moder, deſſen Einathmung er fich bei Reinigung 
der alten verlegenen Urkunden audfegen mußte, den Grund zu feiner Engbrüftigfeit. 
Bon feinem Abte aufgefordert verfaßte er die Biographien der Augsburger Biſchöfe 
Symperb (1792) und Ulrich (1796). Der größte Kummer feines Lebend war für 
ihn das traurige Loos, welches in Folge des Vreßburger Friedens fein Stift ge: 
troffen hatte — es wurde in eine Reiterfaferne umgewandelt und gerade ihm ward 
ber bittere Kelch zum Leeren gereicht, die ihm als Bibliothekar und Archivar ans 
vertrauten Güter, bie Krüchte feiner raftlofen Anftrengungen und die Foftbaren 
Ueberrefte des Fre Alterthumes dem k. Kommiffär überliefern und zur Ab⸗ 
Ikeferung fogar jchweigend und weinend hilfreiche Hand zu bieten, Bon jegt an 
fucdhte er fe felbft eine nügliche Thätigfeit zu wählen; da ihm Bücher und Tofu: 
mente nicht mehr zu Gebote ftanden, wandte er fih an den geiftlihen Rath von 
MWeftenrieber Ri d.), um feine Dienfte der k. Akademie der Wiffenfchaften in 
Münden für das biftorifche Bach anzubieten und Die Monumenta boica, wovon 
bereit 21 Bände erfchienen waren, fortzufegen. Am 3. Auguft 1808 warb ihm 
bucch Meberreihung des Aufnahmsdiploms feine Bitte gewährt. 1814 erfchien 
von ihm ber 22. und 1815 ber 23. Band der Monumenta boica, u. neben biefer 


_ 
Bram.“ 207 
Arbeit verfaßte er noch die Geſchichte feines Stiftes; Leben ber heiligen Martyrin 
Afraz die. Gefchichte der Biihöfe Augsburgs, 4 Bde. ; biplomatifch-ftatiftiiche Ber 
ſchreibung ber Diözefe burg; die Gefchichte der Jefuiten in Augsburg; der 
Dom in Augsburg und fein Klerus, 1829. Zur Berichtigung der Dotation des 
Bisthums — wurde er als Commiſſär der päpftlihen Nuntiatur u. Tpäter 
zum geiftlichen Rath und Aſſeſſor beim Offizialate In und Stimmrecht ers 
nannt. Am 18. September 1829 ward ihm das Glück feines Priefterfubiläums 
zu Theil, allein ſchon nach 14 Tagen befiel ihn eine Krankheit mit aſthmatiſchen 
Anfällen begleitet, welche am 23. Dezember töbtlich endete. Die Kirche bei 
St. Ulrich und die Armen fepte er zu Erben und das bifchöflihe Otdinariat 
au 2egatarien feines Tateinifchen Nachlaffes ein. Unter biefem findet ſich ein 
Maneript : „Die Gefchichte aller in Augsburg eriftirenden Klöſter.“ Cm. — 
4 B., Sebaftian von, konigl. bayerifcher Generallieutenant, Inhaber mehrerer 
hoher in- und ausländiiher Orden, wurde im Jahre 1762 zu Dillingen’ geboren 
und erhielt feine militärifche Vorbildung in der berühmten Karlsfchufe, trat 1783 
als Offizier bei den fchwäbifchen Kreistruppen ein, kam 1802 als en in 
bayerifche Dienfte, wo er während ber Feldzugsjahre von Stufe zu fe ftieg 
und fpäter ald Kommandant der Bundesfeftung Landau, dann als folder zu 
Münden feine Laufbahır beſchloß. B. diente unter allen Verhältnifien, ald Ber 
fehlshaber und als Untergebener, im Kriege wie im Frieden mit worzliglicher Auss 
zeichnung, und gewann dadurch feines Monarchen vollſtes Vertrauen und Zuftie 
denheitz vorzüglich war ihm das Loos geworden, meiftens unter ſchwierigen Um⸗ 
ftänden namhafte Dienfte zu leiften. Im ben Feldzügen von 1793 bis 1 wegen 
Auszeichnung vor dem Feinde zum Hauptmann befördert, in dem von 1806 bis 
1807 bei den Belagerungen von Glogau und Breslau, wie auch bei dem Sturme 
von Glatz durch bejondere Tapferkeit fich hervorthuend, hätte B. vorzüglich im 
Kriege von 1809, in den Schlachten von Abensberg und Siegenburg, und endlich 
als Kommandant des Infanterie-Regiments Herzog Wilhelm in den mörderifchen 
Schlachten von Wagram und Zraim duch Muth, Einfiht und Entfchloffenheit 
ſich als ausgezeichheter Truppenführer bewährt. Auf dem fchiwierigen Kommandants 
ſchaftspoſten zu Innsbruck 1810, in Rottenburg 1813, wie bei dem Brigades 
fommando in Mainz 1814 und endlich vorzüglich als Kommandant von Landau in 
der Bewegungszeit von 1830 bis 1834 hatte B. durch Energie und Thätigfeit fich 
ebenfo das Vertrauen des Königs, als die Hochachtung feiner Untergebenen und ber 
Bürger der ihm anvertrauten Stadt erworben. Er war mit ganzer Seele Soldat, 
voll Kraft und Thätigkeit im Dienft; den größten Theil feiner Befehle und Ins 
ſtructionen ſchrieb er eigenhändig ; unermüblich in Entbehrungen u. in Ertragung von 
Strapazen, war er überall gegenwärtig und noch in vorgerüdtten Jahren ein verwegener 
Reiter. Der Anfpruch ded Ordens der bayeriſchen Krone, der feine Bruft ſchmuͤcte, 
möchte wohl am bünbigften fein ganaes Reben bepelhnen virtus et honor. Er ftarb 
zu Regensburg am 3. Auguft 1845. — 5) B. Auguft Ernft, 1783 zu Edslin in 
ommern geboren, wo fein Vater Bürgermeifter war, empfing feine wiffenfchaftliche 
ulbildung in der lateiniſchen Schule des Waifenhaufes zu Halle; beuog 1800 
die. dortige Univerfität, wo er bie Rechte ftubirte, und trat am 13. Juni 3 bei 
dem Oberlandögerichte zu Eöslin in ben preußifchen Staatsdienſt. Als nad) ber 
Jenaer Schlacht die Franzoſen ben größten Theil des preußifchen Landes in Beſttz 
nahmen, liegen fie fämmtliche Beamte dem Kaiſer Napoleon einen Hulbigungseid 
Ihwören. Diefen verweigerte er (fo viel bekannt, ber einzige preußiiche Beamte), 
warb befhalb aus dem Amte entfernt und burfte erft nach dem Tilftter Frieden zu 
demfelben vwieber zugelaffen werben. Er gehörte bem damaligen Tugendbunde an. 
Im Frühling des Jahres 1813, wo das Preußenvolf fi gegen die Fremdherr⸗ 
ſchaft erhob, trat er (damals Juftizbeamter zu Neuftettin) ald freiwilliger Jäger 
in bie von Lügow’iche ag aus welcher er ald Offizier im —ã in 
fein Civilverhaͤltniß zurückkehrte. Es mag zum Andenken an .ben ft jener 
großen Zeit hier bemerkt werben, baß feine junge Frau (geborne Zfchofte), mit 
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welcher er nur wenige Tage vorher verheirathet war, ihm bie erften Patronen mit 
Pulver gefüllt, weldye er im Kampfe für bie Freiheit ded Vaterlandes verfchoflen 
hat. Gleich nach feiner Ruͤckkehr wurde er von feinen Mitbürgern in Cöslin zum 
Bürgermeifter gewählt. In diefem VBerhältniß befindet er, in Folge ftetd erneuter 
Wahlen, fich noch jegt und Fonnte, fowie er feit dem Jahre 1824 feine Baterftabt 
auf den pommerfchen onptagen fortdauernd zu vertreten Hatte, ed nur als ein 
Zeichen des ungefchwächtän Bertrauens betrachten, baß er von dem Mahlbezirfe 
dieſer Stabt auch zur beutichen Nationalverfammlung abgeordnet worden. Dort 
ehörte er bei den Fragen der Politik dem rechten Centrum an, in Bezug auf bie 
Beinsipien für die Ausbildung der focialen Verhaͤltniſſe aber zu den —28* ſten 
Mitgliedern ber Verſammlung. — 6) »B., Johann Wilhelm Joſeph. Theils 
ber unfelige Hermeftanifche Sanbel theild Mangel an Probuctivität ift Schuld, 
daß B., der inzwifchen mit Achterfeldt cf. d.) von allen priefterlichen Verrich- 
tungen (mit Ausnahme der Privatverhältniffe) ſuſpendirt, aber im Genuß feines 
vollen Gehaltd zu Bonn lebt, die theologische Literatur mit feinem jelbftftändigen 
Werke bereichert hat. In feinem Privatleben ehrenwerth, hat er durch die hermeſ. 
Sache Biele ſich entfrembet, Im feinen Schriften, wie in feiner Haltung ale 
Abgeorbneter zu Frankfurt hat er übrigens immer zu den Kirchlichen geftanden, 
und darf infofern nicht mit jenen Oppofitionsmännern verwechfelt werben, welche 
nur dem Scheine nad und um Außerer Rüdfichten willen zu den Katholifchen 
zählen. Auſſer den im Hauptwerfe angeführten Schriften Haben wir noch von 
ihm: Weber die fchriftftelleriichen Leiftungen bes Dr. Anton Theiner, Bonn 1829. 
Bon den Prlichten des Geiftlihen in Hinficht auf Lehre und Beiſpiel, dal. 1831. 
De Tiberii Christum in deorum numerum, referendi consilio, daſ. 1834. Des 
hi. Enprianus Büchlein vom Gebete, überf. 2. A., daſ. 1834. Justini martyris 
opera, daf. 1830. Murator. libr. de moderamine ingeniorum, überf. u.a. x. 
— 7) B., Alerander Karl Hermann, PBräfident der zweiten fächfiihen Kam⸗ 
mer, ſodann Minifter der Justiz, ift zu Plauen im PVoigtlande am 18. Maui 1807 
eb., ald Sohn eines fehr geachteten Juriften. Einen großen Einfluß auf ben 
Snaben übte Die durch Bildung, Verſtand und Religiofität gleich ausgezeichnete 
Mutter, Nachdem er das Lyceum zu Plauen abfolvirt hatte, widmete er fich von 
Oftern 1824 an zu Leipzig mit außerordentlichem Eifer und entfprechendem Erfolg 
dem Studium der Rechtswiflenfchaft. Er erhielt nach vollendeter Studienzeit Die 
erfte Benfur, was nach fächftichen Gefegen fofort zur Ausübung der abvofatifchen 
Praris berechtigt. Nun, in das bürgerliche Leben getreten, begann er auch ber 
Politik fich zugumenden. Er wurde der Hauptleiter der damals in Plauen er: 
fheinenden „Blätter aus dem Boigtlande,” trat in den Preßverein und übernahm 
das Sekretariat in einem Polen⸗Comité, das fich die Iinterftügung dir unglück— 
lichen Flüchtlinge zum Zweck gefegt hatte. Ta aber die Preß- und Polenvereine 
in den Verdacht geriethen, auch ftaatögefährlichen Plänen fich zugewandt zu haben, 
wurde eine Unterfuchung eröffnet, die ſich auch über B. erftredte.e Er ging jedoch 
ungefährbet aus derſelben hervor und widmete fih nun vorerft ausfchließlich den 
Berufsgefchäften und einem glüdlichen Familienleben. Nachdem v. Diesfau 
1839 aus der zweiten Kammer ausgeichieden, verlautete von dem Vorhaben mehrerer 
Wähler, B. in die Kammer zu fenden. Einige Stimmen aus der Linfen erhoben 
fih jedoch bagegen und warnten in ber Leipz. Ag. Zeit. vor B. als einem 
Manne, der feine früheren Anfichten geändert babe, und in dem Ruhm und Gr; 
werb eines tüchtigen Geſchaͤftsmannes fein höchfted Lebensziel finde. Diefer Ans 
riff verfehlte indeffen feinen Zwed, denn B. wurde, wenn auch mit Fleiner 
Stimmenmehrheit, wirflich in die zweite Kammer gewählt. In der erften Zeit 
trat er nur felten als Redner auf, wohl zunächft deßhalb, weil ihm das Talent 
des freien Vortrags angeht und im Beginn feiner parlamentarifchen Thätigfeit ihm 
alle Uebung abging. Dagegen leiftete er, war ihm Borbereitung gegönnt, Bedeu: 
tendes, was er gleich auf feinem erſten Landtage durch eine Rebe uber die hannoͤ— 
ver'ſche Frage bewies, Die Achtung ber ganzen Kammer gewann er fidh buch 
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einen. feinen, aus der Liebenswürbdigfeit feines Charakters entfpringenben Takt, det 
ihn alles Perfönliche meiden und in allen Fällen die — des gegnericpen 
Redners achten hieß. Am Schluffe des Landtags zum Mitgliede der Deputation 
ernannt, welche dem ınächften Yandtage vorzulegende Prozeßordnungen begutachten 
follte, begründete er in biefer Stellung feinen Ruf als Rechtöfundiger und als 
Vollsabgeordneter. Als Berichterftatter der Deputation trug er auf dem Landtage 
von 1842—43 auf — des oͤffentlichen und mlinblichen Verfahrens an; 
fein Bericht war ein Meifterftüct juridiſcher Beredtſamkeit wenn ber Antrag 
durchging, fo iſt dieß e DB. zu verdanken. Ein praktiſches Reſultat konnte 
indeß damais noch nicht erzielt werden, aber die wichtige Frage war fruchtbringend 
angeregt. B. wurde nun veranlaßt, eine Reiſe zw unternehmen, um aus eigener 
Anfchauung das öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren kennen zu lernen und 
in ber nächiten Kammerſitzung feine praftiihen Erfahrungen mittheilen zu könnten, 
Die Reifefoften wurden durch Unterzeichnung reichlich 'gededt;; B. hat die ges 
wonnenen Anfhauungen in einem lichtvollen Rechenſchaftsbericht bargelegt, Zur 
nächften Ständeverfaminlung wurde er von feinem Bezirf mit Einftimmigfeit ges 
wählt; er warb Präfivent Diefer Kammer, In biefer Stellung hat er ein gro 
Talent entfaltet, der Debatte in allen ihren Schlangemwindungen zu folgen und 
fie faft unmerflich zu den Hauptpumften zurück zu'leiten. Nach den Maͤrſſtürmen 
des Jahres 1848 ward er Minifter der Juftiz, in welcher Stellung er blieb, ohne 
von feiner Popularität einzubüßen, bis im März 1849 das Minifterium v. d. 
Pfordten von der maffiven ſachſiſchen Demagogie geftürzt ward, B.'s Perfönlichkeit 
ift einnehmend. Br, 
Braunau, Stadt im Königingräger Kreis Böhmens, in der Mitte eines 
ſchoͤnen Thales, von pittoreöfen Gebirgen — hat 3 Vorſtaͤdte und iſt alters 
thümlich erbaut, zum Theil noch von Holz. Den regelmäßigen aber abfchüßigen 
Ring ziert eine Monolithfäule von 36 Fuß Höhe, ein Marienbild tragend. Die 
größte Merfwirdigfeit des Ortes ift das berühmte Benebiftinerftift, 1331 von dem 
Abte Bawor von Breniow gegründet. Die herrliche Klofterfirche mit zwei Thuͤrmen, 
ſtattlichem Portale, fhönen Fresfen und Gemälden, wurde 1683 erbaut; die großs 
artigen Konventgebäube entftanden zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts und ums 
ſchließen eine Bildergalerie und zwei Bibliotheken. Die Stadtkirche ift ebenfalls 
an anfehnlicher Bau; die von Holz aufgeführte Begräbnißficche fol aus bem 12. 
Jahrhunberte hereäßeen, Im Ganzen hat B. 7 Kirchen, ferner ein Gymmafium, 
ein Spital, ein Theater. Es ift ſehr betriebfam, Tuchmacherei ber Haupterwerb, 
neben welcher auch Flachs⸗ und Wollſpinnerei, Garn» und Leinwandhandei blühen. 
3500 €. — Die Stadt wurde 1742 und 1744 von den Preußen befegt, 1757 
von Mordbrennern in Aſche gelegt. mD. 
Braundberg, in ber Provinz Preußen, Regierungebeikt Königeberg, ans 
ſehnliche Stadt und. ehedem iptort von Ermeland, an der Paffarge, einem Küs 
ftenfluffe, der ſich nicht weit von hier in das Friſche Haff ergießt. " Man unter, 
ſcheidet bie Altftabt und Neuſtadt B. Im dem 1241 erbauten Sei: befindet ſich 
jegt ein Schullehrerfeminar. Das vormalige Jefuitenfollegium, 1564 von dem 
berühmten Karbinale und Ermelandifhen Biihofe Stanislaus Hofius (f.d.) 
gefifte, baher nad) ihm Hofianum genannt, dient jegt als höhere theologifche 
ehranſtalt ji fatholiſche Geiftlihe. Auch ein Nonnenſtift zu St. Katharina bes 
ſtand fonft in B., in welchem ber durch feine Feftigfeit berühmte Kloſterzwirn ans 
gefertigt wurde. Gymnafium, Spital, Tuch⸗ und Leinmeberei, Handel mit Ges 
treibe, Garn und Schiffbauholz, 9100 €. — B. entftand in der Mitte bes 13. 
Jahrhunderts und erhielt feinen Namen von dem Prager Bifhofe Bruno. Zur 
Zeit ber Herrſchaft des beutfchen Ordens gehörte dieStadt zum Hanfebunde, und 
damals wurde hier ein berühmtes Bier, welches man „Fuͤllwurſt“ nannte, gebraut. 
Noch erwähnen wir, daß B. der Geburtsort bes durch feine Abenteuer und ſeine 
ejangenfeaft in der Magdeburger Eitadelle befannten Trenk iſt. mD. 
aut und Bräutigam, |. Cheverloͤbniß. 
Realencgelopädie. XL od. Guppl. 1. 14 
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Brauteramen. Das DB. fol bem betreffenden Pfarrer bie Ueberzeugung 
verfchaffen, ob die Brautperfonen eine Hinreichend religiöfe Bildung befigen, ob fie 
in der Blaubend- und Gittenlehre gehörig unterrichtet und im Slauben feft be⸗ 
nbet find. Demjelben liegt aber auch der Zwed zu Grunde, durch gründliche 
achforfchung bie etwa der Verehelichung entgegenftehenden kanoniſchen Hinderniffe 
zu entdeden. Sind die Brautleute aus verihiebenen Pfarreien, fo nimmt der 
Pfarrer eines jeden Theiles mit dem feiner Pfarrei angehörigen Theile die Prüf: 
ung vor, weil jeder Pfarrer feine Pfarrfinder am beften fennen muß. Grgibt fich 
aus der Prüfung, daß beide, oder ein Theil, irrige Religionsbegriffe Haben, fo 
fuche er ſolche zu berichtigen und den Mangel an nöthigen Religionsfenntniffen 
durch die Nachholung eines genügenden Religionsunterrichtes zu ergänzen. Bei 
jenen, welche auf einer niedern Stufe der Bildung ftehen, darf die Prüfung 
länger und genauer ſeyn. Dei gebildeteren Perfonen beftcht die Prüfung mehr in 
einem wechfelfeitigen Gefpräche über Religions s und Standespflichten. Insbeſon⸗ 
bere hat fich daſſelbe auf eine vollfländige Unterweifung über Die Ehe zu erſtrecken 
und die Brautperfonen müffen hiebei durch zwedmäßige Ermahnungen auf den 
würdigen Eintritt in den Eheſtand vorbereitet werden. Deshalb hat der Pfarrer 
mit ben Brautleuten die vorzüglichften Pflichten des Eheftandes zu durchgehen 
und fie ſolchen eindringend an dad Herz zu legen; hienach zeige er ihnen, wie fie 
fih durch eifriges Gebet, durch Enthaltfamfeit und Verfprechungen zur gegenfeitigen 
Liebe, Eintracht und Erbauung, dann durch den Empfang der hl. Saframente ber 
Yuße und des Altard zum würdigen Empfange des hl. Saframents der Ehe und 
zum Eintritte in den Eheftand vorbereiten follen. Sind die Brautleute eines un⸗ 
erlaubten Umganges verdächtig, fo thut der Pfarrer wohl, wenn er fie auf eine 
kluge Weife an einen andern Beichtvater zur Ablage ber Beicht verweifet. Wenn 
fie aufferdem nicht ihm felbft, fondern einem andern Beichtvater beichten wollen, 
jo fage er ihnen, daß fie fi im letzten Galle bei ihm durch ein Beichtzeugniß 
ausweifen möchten, Was etwa ber Verehelichung entgegenftehende Ehehindernifie 
betrifft, fo hat der Pfarrer, nachdem cr die Namen, den Geburtsort, das Alter, 
ben Aufenthaltsort und defien Dauer, den Etand und das Gewerbe der Brauts 
leute, dann den Namen und die übrigen Verhältnijfe deren Eltern erforicht und 
aufgezeichnet, wie auch die nöthige Erflärung über die Wirkung der Ehehindernifie 
ertheilt hat, fich zu erkundigen, ob ber einzugehenden Ehe Tein politiiches Che⸗ 
binberniß im Wege ftehe und ob von ber einichlägigen politifchen Behörde ber 
Heiraths⸗Bewilligungs⸗Schein fchon ertheilt worben ſei; den Lizenz. Echein, der in 
öffentlicher und privatrechtlicher Hinficht von größter Wichtigkeit, läßt er fich ein- 
händigen und nimmt ſolchen zu den Pfarr-Akten. Ein vorzügliched Augenmerk 
bat der Pfarrer darauf zu richten, ob Fein Fanonifches Hinderniß entgegenftehe. 

Eines der gewöhnlichen ift das der Blutöverwandtfchaft u. Der Schwägerfchaft. 
bat daher Samilien-Bücher- und Pfarr-Matrifel auf die Angaben ber Brautleute 
zu bucchfehen: Oft ift e8 auch nach befonderen Beranlaffungen nothwendig, jeden 
Theil auf die geheimen Ehehinderniffe aufmerffam zu machen, um mittelft Fluger 
Nachforſchungen fich zu überzeugen, ob ein geheimes Ehehinderniß vorhanden ſei, 
oder nicht. Im Falle ein folches, 3. B. das Hinderniß ded Verbrechens, entdedt 
wird, fo belehre ber Pfarrer den betreffenden Theil über bie Folgen befielben, er- 
teile ihm die nöthigen Verhaltungsregeln und treffe fonach, fofern das Hinderniß 
zu den bispenfabeln gehört, bie Einleitung zur Erlangung der Dispenfation, 
welche indgeheim (pro foro interno) nachgeſucht wird. Zuglich erforfche er bei 
jedem Theile einzeln, ob nicht der eine ober der andere gültige Sponfalien mit 
einer dritten Perfon abgeichloffen habe. art fi) aus der angeftellten Unterſuchung, 
daß ein Theil wirklich ein anderweites Eheverlöbniß abgefchloffen hat, welches 
noch in gültiger Kraft befteht, fo jage er ihm, daß die Trauung fo lange nicht 
vorgenommen werden fönne, bis er ſich auf eine rechtöfräftige Weiſe von ber ein- 
egangenen deßfallſigen Verbindlichkeit frei gemacht habe und das Hinderniß ge: 
b en ſei. Iſt notoriich befannt, daß ber Bräutigam zuvor einen unerlaubten 
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Umgang mit einer dritten. Perfon gepflogen, fo. Leite ber Pfarrer, in Abweſenheit 
ber Braut, auf eine das Zacperüpt Thonenbe eiſe das Geſpraͤch auf biejen Punkt 
hin und mache ihn, fo ferne jene, 4. B. wegen Schwängerung, noch nicht zufrieden 
geftellt. ſeyn follte,. auf die Entihäbigungsanfprüche, wie auf jeine Gewiffenspflicht 
aufmerfiam, Nachdem dieß num Alles geſchehen ift und ſich auch feine weiteren 
Anſtande mehr ergeben haben, fo werben von dem Pfarrer die Tage der Ehever- 
—— en, wenn anders die Ausrufungen nicht ſchon vorher geſchehen find und, 
im Benchmen mit. den Brautperfonen, der. Tag der Trauung. beftimmt, Iſt ein 
Theil aus einer, andern. Pfarrei, fo ertheile er ſolchem bie nöthige Anweifung in 
Betreff der Beibringung des Taufr, Ledigkeits- und Entlaß-Scheines. Bei 
wittweten läßt. er fich auch den Todtenſchein des verftorbenen Ehegatten, vorlegen, 
wenn er nicht ſchon über das Ableben beffelben volle. Gewißheit hat. ‚Ein eifriger 
Seelforger wird ſich auch angeltgen ſeyn laſſen, das B. rechtzeitig vorzunehmen, 
Die Verſchiebung deſſelben bis auf den lehten Tag ift auf keinen Fall, väthlich, 
weil es ihm bann an Zeit mangeln fann, ben, etwa bei dem. einen, ober bem an⸗ 
dern Theile ſich zeigenden Mangel an Religionskenntniſſen zu ergänzen, 

Brautführer, die von einem Brautpaare eigens erwählten Freunde, welche, 
nebſt jenem, die. vornehmfte Stelle im Brautzuge einnehmen. und bemjelben vor, 
bei und nad den ‚Hochzeitsfeierlichfeiten zur Seite: ſtehen umd „früher, wenn bie 
Eltern der Verlobten nicht mehr am Leben waren, die Stelle diefer bei dem Trauts 
ungsafte vertraten, Nach dem griechiichen Ritus wechleln fie die Trauringe und 
® jen auch den Brautkranz feit, zum Zeichen, daß ſie für bie. cheliche Treue und 

iebe der Brautperfonen buͤrgen. — Schon im alten Teftamente finden fih Spuren 

von bem Beftehen ber B. vor. Bei Samfons Hochzeit (Richt, 14, 1) wurden 
dem Bräutigame 30 Gefpielen als Hochzeitbegleiter zur Seite gegeben, Zur Zeit 
Jeſu Chrifti waren die B. nicht blos bei den Juden und anderen orientaliihen 
Völfern üblih, fondern auch bei den Griechen und Römern (unter ben Namen 
vuupaywyos, rapävvupos, vuupsorys, paranymphus) und ohne Zweifel ging 
diefe fo allgemein verbreitete Sitte auch bald in die hriftlichen Hochzeitsgebräuche 
über. Der bei Joh. 3, 29 erwähnte Freund des Bräutigam, fo wie die 
Matth. 25, 1 geihilderten Jungfrauen erläutern, als ſolche Paranymphen aufger 
faßt, ſehr paflend den Sinn der betreffenden Gleichniſſe. 

Brautkerze. Bei den Griechen herrſchte von jeher ber Gebrauch, den Brauts 
leuten bei ihrem Eintritte in bie Kirche brennende Kerzen zu überreichen, mit 
denen fie bis zum Altare geführt wurden. Bon ben Griechen ging biefer Gebrauch 
auf bie Lateiner über und heutiged Tages ift e8 noch in vielen Mfareeien, befons 
ders auf dem platten Lande, Eitte, daß beim Kirchengange ben Brautleuten ein 
weiß gefleibetes Mädchen Borangeit und eine mit Blumen gezierte Kerze trägt, 
welche in ber Kirche während der EhesEinfegnung angezündet. wird u, ale Oper 
— Dies findet jedoch weder bei einer zweiten Ehe, noch, bei Gefalie 
nen Statt. 

Brautkinder nannte man früher folhe Kinder, welche die Mutter fhon im 
ledigen Stande geboren hatte und die bei ber Trauung ber legtern in ber Kirche 
mit deren Mantel überdedt wurben, daher fie auch ben Namen Mantelkinder 
führten. Die weltliche Gefepgebung war ihnen ehemals nicht günfiig; das kano⸗ 
niſche Recht aber (C. 6. X. qui flüi sint legitimi) ſprach ihre Legitimation in 
Bolge ber gefüehenen Trauung aus. Seit langer Zeit hat jedoch auch bie welt: 
liche Geſehgebung die Legitimation ſolcher Kinder anerfannt. . 

Fe ! fiehe den Artifel Hochzeit im Hauptwerke, 

Breda, Karl Friedrich von, ber fehmebifche van Dyck genannt, 1755 
wm Stodholm geboren, bildete ſich zu London unter Reynolds, beffen Manier 
er ler annahm. Er gewöhnte fi eine fo flüchtige Behandlung an, daß feine 
Gemälde fih oft nur als Farbenſtizzen herausſtellen, in welchen jelbft bie Zeich⸗ 
nung nicht correlt iſt. Seine Stärke liegt im Porträt, feine Ditonife find 
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nicht nur treffend, fondern auch von gefälligem Farbenreize; auch wirkte bier bie 
Rachläffigkeit, womit er alle Beiwerfe faft nur andeutete, zum Bortheil, ba bie: 
felbe das fleißig ‚gemaie Antlig felbft in einer gewiffen magifchen Rundung her: 
vortreten läßt. Bon ihm find: „Die vier Präftdenten auf dem Reichötage von 
1810" und agerteinge Porträt” auf dem Ritterhauſe zu Stockholm in dem ihm 
eigenen großen Style, mit bezaubernden Farbentönen und fehr fehönen Hintergrün- 
den, gemalt. Eines feiner vorzüglichften Bilder ift fein „Belifar”, in welchem 
er ſowohl Gerard, ald David, die denfelben Gegenftand behandelten, übertroffen 
det. Der Künftler ftarb 18283 als fchmwebifcher Hofmaler und als Mitglied der 
todholmer Kunſtakademie. 
teenberg, Bartholomäus, ein vorzüglicher hollimbifcher Landſchafter, 
ber 1620 gu Utrecht geboren ward. Er lernte alien und feine hiſtoriſch ftaf- 
firten, gewöhnlich auch Trümmer der Borwelt vorführenden, Landfchaften (meift an 
die Umgegend Roms erinnernd) zeugen von guter Einwirfung italtenifcher Meifter. 
Dan nennt Titian u. Giorgione, die er ftudirt haben fol. & ift nur in kleineren 
Bildern trefflih. Ein folches befigt das Berliner Muſeum. Das biftorifche Motiv 
ift hier einer Rovelle in Boccaccio’8 Decamerone entnommen. München hat von 
ihm einen in feiner elfenhöhle betenden Mönch (auf Xeinwand gemalt) und 
Dresden einen Gegenftand aus ber Zeit der Hungersnoth in Aegypten. Mit 
geiger Trefflichfeit hat B. auch in Kupfer radirt; fo Fennt man von ihm 17 
fätter römifcher Ruinen; ferner eine Einzelanficht des Kaiferpalaftes zu Rom, 
eine Anftcht in der Gegend des Eoloffeum, die Thermen des Titus, fämmtliche 
vom Jahre 1640; die Grotte Aqua Farella, vom Jahre 1646; drei verfchiebene 
Anfichten des Coloſſeum und bed Tempels der Venus und Roma; die Thermen 
bes Garacalla ꝛc. B. lebte noch 1663. — Seine Blätter find mit einfacher Ras 
mensabbreviatur bezeichnet. - 

Bremi, Johann Heinrich, verdienftvoller Philolog, Chorherr und Pro- 
feffior am @arolinum in Zürich, geboren bafelbft den A. Dezember 1772, unter: 
richtet u. gebildet von dem berühmten Philologen J. Hottinger, bezog im 3. 1794 
die Univerfität Halle, um unter dem gefeierten F. A. Wolf feine Studien fortzu- 
fegen. Als Erftlingsarbeit erjchien bei feiner Rüdfehr ind Vaterland das Eiceronia- 
nifche Fragment „de fato“ 1795; ein Jahr fpäter die treffliche Ausgabe von Cornel. 
Nepos, 3. Aufl. 1827, ber 1798 auch Cicero de finibus folgte. War die Aus: 

abe des Cornel. Nepos ein fehr vielgebrauchtes Schulbuch, fo entbehrte leider 
ie Ausgabe von Suetonius 1800 die gleiche Eorgfalt und Grünblichkeit, woron 
die vamaligen politifchen Unruhen einen großen Theil ber Schuld trugen, wes⸗ 
halb auch die 2., 1820 erfchienene, Auflage in Bezug auf Grammatik u. Sprach: 
forfhung bedeutende Vorzüge fih erwarb. Bon dem Studium der Iateinifchen 
Claſſiker ging B. auf das der griechifchen Literatur über, wandte feine Beobadh- 
tungen auf Plato, die griechifchen Tragifer und Redner. Der Redner Aeſchines 
er Bien 1823 in einer Schulausgabe mit Lateiniichen Anmerkungen; für Die von 
Jacobs u. Roſt beforgte „Bibliotheca graeca“ bearbeitete er die auserleſenen Re: 
den des Lyſias, Aeſchines, Demofthenes und Iſokrates, unternahm auch einen 
erneuerten und vermehrten Abdrud der Wolf'ſchen Ausgabe von “Demofthenes in 
Leptinem, Reben feinem Berufe als Profeſſor am Collegium humanitatis hatte er 
als Profeſſor der Katechetif die Zöglinge zum erften Abendmahldgenuffe vorzube, 
reiten und entledigte fich dieſer fchönen, rührenden Aufgabe ftetd mit ungemeiner 
pelihfeit, Tiefe und Wärme. Nicht weniger entfprechend waren feine apologe- 
tifchen und eregetifchen Vorträge, welche er am Colleg. Carolinum als Ehrenpro- 
feffor pro veritate religionis christianae zu halten pflegte. Nach mehrjährigen 
Koͤrperſchmerzen — eine Folge von Engbrüftigfeit, Schwindel u. angegriffenen Kopf⸗ 
nerven, welche noch bedeutend ſich mehrten, nachdem 1829 ein Echlagfluß herzufam, 
welcher ihm die rechte Seite lähmte u. ihm die Sprache faft gänzlich raubte — entichlief 
ber edle Mann am 10. Mai 1837, in dem 4 Stunden von Zürich entfernten Babe 
von Baden im Argau, nach ber Rüdfehr von einer Spazierfahrt, fo fanft und un; 
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vermuthet, daß felbft feine Begleiter inber Dämmerung wähnten, er fchlafe, Auffer 
den obengenannten Ausgaben griecdhifcher und römifcher Claſſiker find von ihm 
nocb erfchienen: „inige Abhandlungen über das Lehenrecht," 17985 „Ueber 
die Schrift: „Peſtalozzi's Erziehungsunternehmung im Verhältniffe zur Zeitkultur,“ 
1. Abth.: „Beleuchtung der Beichuldigungen des K. T. Niederer, gegen den Vers 
faſſer,“ 1812; „Der Geift der Glaubensverbefferer,“ eine Rebe, 1819; „Ermunter⸗ 
ung an Zürichs Jugend,“ eine Rebe, 18195 „Denfrebe auf J. 3. getting," 
18265 „Neli, der Kamnengießer,“ eine wahre Geſchichte, 18225 „Beiträge zu 
Höpfners helvetifcher Monatsfchrift,“ Mit 2. Doͤderlein gab er Philologiſche Bei⸗ 
träge aus der Schweiz“ heraus, gerieth aber ſchon mit dem 1. Bande, aus Ver— 
ſchulden des Verlegers, ind Stoden. Mehre Auffäge in Jahn's Jahrbüchern und 
Zimmermanns Schuleitung. Cm. 
Brendel, 1) Laurenz, Domcapitular in Bamberg, geboren den 3. Januar 
1794 zu Wannberg in Oberfranfen, ber Sohn eines bürftigen Landmanned, An— 
fänglich für,den Dienft des Feldbaues beftimmt, ließen ihn feine Eltern, theils in 
Anfehung feiner ſchwaͤchlichen Körperbefchaffenheit, theils wegen feinen vielver⸗ 
forechenden geiſtigen Anlagen, ftubiren ; er war aber bereits 15 Jahre alt, als er in 
die untere Weimeihule zu Bamberg trat, fo daß er wegen biefes vorgerückten 
Alters feinen Fleiß verdoppelte und mehrmals zwei Claſſen in einem. Jahre voll 
endete u. 1816 vom Gymnaſium auf das dortige Lyceum uͤbertrat. Als der Erfte 
unter feinen Mitſchulern, wurde er fchon vor dem Beginne feiner theologiſchen 
Studien in das Priefterhaus aufgenommen. “Das 3. Jahr der Theologie ſiudirte 
er in Landshut, wo ihm Sailer Mufterbild geworben war, erlangte durch. feine 
Differtation: „War Jehova blos ein Nationalgott dev Hebräer?“ die theolo N 
Doftorwürde und den 21. Dezember 1818 in Bamberg die Priefterweihe. * 
dem er im ber nächften Imgebung ber Stadt ein Jahr lange die Seelſorge als 
Kapları geübt, ward er im November 1822 zum Subregens des erzbifchöflichen 
Seminars ernannt und 1825 zum Profeffor der Moral- u. Paftoraltheologie am 
dortigen Lyceum. 1831 rücte er zum Regens des Priefterhaufes vor, bald bar 
auf zum erzbifchöflichen geiftlichen Rathe u. ward am 1. Dezember 1836 zum Dont: 
capitular erhoben. Die allzugroße Anftrengung in ben verfchiebenften, ihn wahr: 
haft überhäufenden Gefchäften, bei einer ohnehin gefchwächten Gefundheit, zerrüttete 
feine Körperkraft und warf ihn auf das Sranfenlager, welches unter den furcht⸗ 
barften Schmerzen des Unterleibes faſt 3 Jahre währte, bis in Folge gänaticher 
Abzehrung der Tod am 31. Auguft 1840 den langjährigen Leiden ein Ziel ſehte. 
Seine, ganz ber Bildung der jungen Geiftlichen zugemenbete, Thätigfeit und feine 
vielfachen Amtsgefchäfte erlaubten feine größere ſchriftſtelleriſche Thätigeit Ein, 
jene vortreffliche Aufiäge von ihm ftehen im „wöchentlichen Anzeiger für bie kathol⸗ 
iſche @eiftlichfeit des Erzbisthums Bamberg“ und feine falbungsvollen und ger 
müthlichen ErercitiensReden an die Alumnen bes Klerikalſeminars, ſowie mehre 
afeetifche Bemerfungen, worin fich eine tiefe Menfchenfenntniß beurfundet, wurden 
erft nach feinem Tode Herausgegeben: „Ueber klerikaliſchen Geift, in Erereitien- 
Reden für bie Alumnen des Klerifalfeminard u. mehren anderen Auffägen, gend. 
net von Dr. 2. Cl. Schmitt, Bamberg 1842. — 2)B., Sebald, als juridifcher 
Schriftfteller befannt, war geboren ben 8, Eept. 1782 zu Karlſtadt am Main von 
bürgerlichen Eltern. Nachdem er in feiner Vaterftadt bie Gymnaſialſtudien vollendet 
hatte, wurde er in Würzburg in das fogenannte Julianiſche Erziehungs» Inftitut 
aufgenommen. Er wibmete fi) der Theologie unb war bereit8 3 Jahre in dem 
bifhöfligen Seminar, als bie Säfularifation erfolgte. Die Umgeftaltung ber 
Staatöverhältniffe und die neue Organifation der Univerfität bewog ihn, noch vor 
Erlangung ber höheren Weihen aus dem geiftlihen Seminar auszutreten u. ſich ben 
Rechtöftubien zugumenden. 1809 erhielt er die Einladung, ben Grafen von Rotenhan 
als Begleiter auf bie Univerfitäten Erlangen, Landshut und Heidelberg zu folgen, 
erwarb fi in Landshut 1812 die juridiſche Doftorwürbe u. hielt 1813 in Heldels 
berg Vorl⸗ jen „über ben gegenwärtigen Zuſtand ber Rechtsphilofophie, Eriminals 
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recht und vergleichende Gefchichte ber verfchiedenen Geſetzgebungen.“ Er war fpäter 
Appellationd Rath in Amberg und privatifirte nach feiner Quiescirung in Würz- 
burg. Seine Schriften: „Beleuchtung ber Rede des Grafen Fontanes über bie 
vom Raifer Franz gemachten Schritte zum Frieden,“ 1814; „Der rheinifche Bund,“ 
1814; „Das Recht u. die Verwaltung der milden Stiftungen,” 1817; „Betracht: 
ungen über den Werth ber ‚Breßfechhe t," 18185 „Handbuch des Fatholifchen und 
proteftantifchen Kirchenrechtes,” 3. Aufl., 2 Bde, 1839 — 40; „Briefe und Be 
merfungen über die Kölner Angelegenheit" (Wegführung des Erzbifchofs Drofte 
Viſchering) (anonym), 18385 Mehre Auffäte in Dr. Eifenmann’s Volke: 
blatt u. m. a. Cm. 
Brenner, Friedrich, Domdechant in Bamberg und verdienftvoller theolog. 
ifcher Schriftfteller, geboren ten 10. Januar 1784 zu Bamberg, wo fein Vater 
als Hutmacher lebte. Mit Auszeichnung vollzog er feine Studien an dem Gym⸗ 
nafium und Lyceum feiner Vaterftadt, erhielt im philofophifchen Curſe den Primat 
unter feinen Mitfchülern, trat allfogleih in das Erneſtiniſche Priefterhaus und 
wurde Doktor ber Philofophie 1803, wo er die, vom Fürftbifchofe Georg Karl von 
Fechenbach ausgeſetzte Preisaufgabe, „Jeſus als Mufter des Seelforgerd in feinen 
Berufsgefchäften,“ 1807 glüdlich löste (wieder abgedrudt, Bat Zeitfchrift, III., 
©. 1—46 u. S. 95— 129). Zu feiner höhern wifienfchaftlichen Ausbildung 
befuchte er die Univerfität Landshut und erhielt nach vorgelegter Hiftorifch » eregeti: 
fher Abhandlung: „Was ift ein wahrer Gotteöprophet nach dem Sinne ber 
Schrift?“ 1808 bie theologische Doftorwürde. Nach feiner Rüdfehr warb er 
Kaplan bei der St. Martinpfarrei in Bamberg, 1814 Subregend im Kferifal- 
Seminar und gab mit Baß feit 1811 eine theologifche Zeitfchrift Heraus, welche 
damals eine Gebr geachtete Stellung in ber theologifchen Literatur einnahm. Nach 
dem Tode des befannten Kanoniften Frey erhielt B. die Lehrftele des Kirchen: 
rechtd am Lyceum, welche er fpäter mit der Dogmatif vertaufchte und in demjelben 
Sahre 1820 zum Regens des Priefterhaufes vorrückte. Mit Beibehaltung feiner 
rofeffur trat er 1821 als Domcapitular in das neu errichtete Metropolitan: 
Gapitel, ward 1844 zum Domdechant erhoben und wegen feiner ausgezeichneten 
Wirkſamkeit ald Profeffor der Dogmatif 1847 mit dem Givilverdienft- Orden der 
bayerifchen Krone beehrt. Er ftarb an einer Lungenentzündung den 20. Auguft 
1848. — Seine Schriften find: „Verſuch einer hiftorifch -politifchen Darftellung 
ber Offenbarung als Einleitung in die Theologie," Bamberg 1810; „Freie “Dar- 
ſtellung ber Theologie in der Idee des Himmelreiches,“ 3 Bde., 1815—17; dieſes 
dogmatifhe Handbuch wurde zu einer 2. Aufl. umgearbeitet unter dem Titel: 
„Benerelle und fpezielle Dogmatik,“ 3 Bde., Frankf. 1826 — 29; einem in Rot- 
tenburg erichienenen Nachbrude entgegenzumirfen, erichien eine 3. verbeflerte Auf: 
lage: „Suftem ber Fatholifchen Theologie," 1. Bb.: „Fundamentirung der Fatholifchen 
fpefulativen Theologie," Regensb. 1837; 2. Bd.: „Eonftruftion der katholiſchen 
fpefulativen Theologie," in 4 Abtheil., Regensb. 1838 u. „Nachträge zur Tathol. 
Dogmatik," Regensburg 1847; „Erhebung des Geiftes zu Gott an ben befonderen 
Sefttagen des Jahres,“ Bamberg 18105 „Geſchichtliche Darftelung ber Safra- 
mente der Taufe, Firmung und Euchariftie," 3Bde., Bamb. 1818 — 24; „Raifer 
einrich der Heilige und König Mar Joſeph, in Beziehung auf Bambergs Firch- 
fihe Verfaſſung,“ Bamberg 1818; „Beiträge zur Hebung des Seminars für 
Wiſſenſchaft und geiftliches LXeben,“ 1825; „Das Gericht, ober Aufbedung ber 
Unwiſſenheit und Unreblichfeit Iutherifcher Doktoren der Theologie in Darlegung 
des Fatholifchen Lehrbegriffes,“ 1820; „Lichtblide von Proteſtanten oder neuefte 
‚Belenntniffe für die Wahrheit bei ihren Gegnem,“ 1830; „Weber das Dogma, 
oder: wer wird ſelig?“ Landshut 1832; „Nachtrag zu diefer Schrift, deren Bean; 
ftandung und Rechtfertigung betreff.,“ 18335 „Offener Brief an Profeſſor Troll 
zu Afchaffenburg, als zweiter Nachtrag zu feiner Schrift: Ueber dad Dogma, 
1833; „Empfin ungen de8 Domcapiteld zu Bamberg bei dem &intritte des Könige 
Ludwig I. in die Metropolitankirche,“ eine Ode, 18305 „Einige Worte über Die 


Breffon. 0 215 


Berhellung ded Domes (in Bamberg) bei feiner Widereröffnung,“ 1837. Ber 
ndere Auszeichnung und Anerfennung verdienen auch feine gelungenen Gelegens 
heitöprebigten: 3. DB: Trauerreden auf Papſt Pius VII. Leo XL, Pius ViL, auf 
bie Herzogin Amaliein Bayern z jene auf die Erzbifchöfe Stubenberg u, vom Frauenz 
berg, auf bie verwittwete Königin Karoline, 1841. Cn. 

* Breffon, Charles, Graf von. Nebſt Guizot (f. d.) war B. ale 
Botſchafter in Vadrid eines ber thätigften Werkzeuge Louis Philippes bei ber Auss 
führung feines‘ längft gehegten Planes, die beiden ſpaniſchen Infantinnen ſo zu 
vermählen, daß die Thronfolge in Spanien an einen franzöftjchen Prinzen gelangen 
müffe; Es ift notoriſch, daß feit dem Frühjahre 1845 die Mönigin Ifabella ihrer 
Mutter wiederholt ihren Wunſch ausdrücdte, ſich bald vermählen zu Fönnen unb 
ebenfo, daß ſeit B.s Anwefenheit in Madrid die Verheiratfung der Königin einen 
Gegenftand ununterbrochener Beratungen zwifchen Louis Philippe einerſeits und 
der Königin Chriftine andererfeits ausgemacht hat. Nach einem, am Morgen bes 
27. Auguft ftattgehabten Minifterrathe, bei welchem die Königin Ehriftine und, ber 
ger von Rianzares gegenwärtig gewejen, wurde feftgefeßt, die Wahl der Königin 

jabella auf dem Wege der Ueberredung zu Stande zu bringen. "Dem Auftrag zu 
biefem Geſchaͤfte erhielt: Herr Donofo Cortes, ein an ſich achtbarer Maun, ber 
feiner politijchen Gefinnung nach den Moderado's angehört undı beider Königin 
Jſabella in großer Gunft ſieht, Dieſer nun begab ſich in ber Nacht des 27. Aus F 
zur Königin und ſtellte ihr vor, wie ſie von zwei Dingen eines zu wählen 
nämlich = entweder noch vier bis fünf Jahre unvermaͤhlt zu bleiben oder den Herzog 
von Cadiz zum Gemahi zu nehmen. Donofo fand große Schwierigkeiten u. kontte 
lange Zeit bie Königim zu feinem Entfhluffe bringen. Endlich, mit einem Male, 
verließ fie das Zimmer, ging nach dem ihrer Mutter und erklärte dieſer weinend, 
fie wolle den Herzog von Gadiz Beirathen. In demjelben Augenblicke ließ bie 
Königin Ehriftine die zu diefem Zwecke bereit gehaltenen Minifter eintreten, um biefe 
bie fo eben von ihrer Tochter gethane Erklärung amtlich vernehmen zu laſſen. 
Sobald die Minifter die offizielle Erflärung ber Königin Ifabella empfangen hatten, 
arg einer berfelben zum Grafen B., ihm das fo eben Geſchehene mitzutheilen. 
iefer erfchien nach wenigen Minuten, ließ fich auf ein Knie nieder, hielt um die 
gan ber Infantin für den Herzog von Monpenfier an, erhielt bie Zufage ber 
nigin und beide Heirathen wurden in einem und bemfelben Augendlide auch 
amtlich abgeſchloſſen. Schon am 28. Auguft, früh Morgens 5 Uhr, alfo bereits 
vier Stunden nad) Beendigung der Vorgänge im Palafte, fertigte B. einen Courier 
mit ber Nachricht von dem Abfchluffe beider Heirathen nah Paris ab. Indeſſen 
ward feine Stellung in Madrid auf die Länge nicht mehr haltbar; denn eines 
THeild wurde er von bem Hafle bed unabhängigen Theile ber Nation verfolgt, 
andern Theild konnte fein Verhältniß zu dem engliichen Gefanbten Bulwer nur ein 
unfreunbliches ſeyn. Frankreich rief ihn baher zurüd, fobald es mit Schiclichteit 
und es verging längere Zeit, ehe er wieder eine Anftellung erhielt, er 
anging und «8 ging ling Zeit, eh jeder eine Anftellung erhielt. In d 
Srckfeengeit ging er nad) Xondon, um, wie man fagt, fich perfönlich zu übergeugen, 
ob feiner Ernennung zum franzöfiichen Gefanbten Ku dem. britifchen Cabinet, bie 
er ſehnlich wünfchte, auf jener Seite irgend ein Hirderniß entgegenftehe. Ex fol 
bei Lord PBalmerfton die freunblichfte Aufnahme gefunden und ar biefe das Bers 
langen gegründet haben, ben gewünfchten Gefandtichaftspoften zu erhalten. Indeſſen 
wid diefer Darftellung von der franzöfifchen Kegierungsprefie wiberfprochen umb 
bagegen behauptet, daß man ihn keineswegs ohne Belohnung gelaffen, fondern ihm 
die Stelle eines Marineminifters angetragen habe, au beren üebernahme er jedoch 
nicht geneigt gewefen fei. Daß er dann auf feinen Madrider Poſten zurüdzufehren 
wünfchte, unterliegt feinem Zweifel, denn er richtete in biefem Sinne ein förms 
liches Geſuch an die Regierung, die ihm abfchlägig antwortete. Im Sommer 1847 
erfolgte feine Berufung auf den Gefandtfchaftspoften von Neapel, der im Grunde 
ein untergeorbneter ift, von ihm aber nicht auögefchlagen werben fonnte, da er kein 
Vermögen befaß. Es wird erzählt, daß ihm auf feiner Reife nach Reapel in Ober- 
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italien vielfache Beweiſe geworben ſeien, daß fein Benehmen in Madrid ihm bie 
Achtung der Staatsmaͤnner keineswegs erworben habe. An Neapel ſelbſt fand er 
bie Verhältniffe unguͤnſtig, denn das franzöfiihe Geſchwader, das er dort zu 
finden erwartete, war bereits abgele elt und im Hafen lag eine englifche Flotte. 
Der König wollte ihn anfangs in Portici empfangen, bewilligte ihm aber auf fein 
dringendes Anfuchen eine Audienz in der Reftdenz — bie aͤuſſerlich ſehr glaͤnzend 
ausfiel. In feinem Benehmen zeigte ſich eine große Verftimmung und Aufgeregt⸗ 
eit, Doch wohnte er noch am 31. DOftober einer Gefellichaft bei dem fpanifchen 
efandten bei und befuchte am 1. November Abends das Theater. Im berfelben 
Nacht, Morgens um 5 Uhr, hörte feine Gemahlin in feinem Schlafzimmer ein 
ungewöhnliches Geräufch, eilte herbei und fand ihn auf dem Fußboden in feinem 
Blute ſchwimmend. Er hatte ſich mit feinem Rafirmeffer den Hals durchichnitten. 
Die Motive diefer unfeligen That werden jehr verfchieben angegeben. Nach Ein- 
gen hätte eine Nerven⸗ und Gehirnaufregung, wie fie duch das neapolitanifche 
lima wohl hervorgerufen werden kann, feine Geiftesfreiheit getrübt. 
* Bretfchneider, Karl Gottlieb, ftarb in Folge wiederholter Schlaganfälle 
zu Gotha den 22. Januar 1848, 
Breyer, Johann Friedrich, Profeffor der Philofophie an der IMmiverfität 
Erlangen, geboren den 2. Dezember 1738 zu Stuttgart, war längere Zeit als 
ediger der proteftantiichen Kapelle in Livorno angeftellt. 56 Jahre lange, feit 
770, war er afabemifcher Lehrer in Erlangen. Auf Reifen in Deutfchland und 
Italien hatte er eine ausgezeichnete, vielfeitige Bildung fich erworben und war in 
ben alten, wie in den neueren Sprachen ein gejchmadvoller Lehrer. Seinetwegen 
famen viele Ausländer, befonderd Engländer und Ruſſen, nach Erlangen und feine 
freundliche Belehrung trug viel bei zu dem Flore dieſes Muſenſitzes für die da⸗ 
malige Zeit. Unter feine Werehrer und Zuhörer gehörte ber fpäter fo befannt 
gewordene engliiche Minifter, Ritter Iadfon, dem die Auriftenfafultät 1803 die 
juriftifche Doktorwürde mit einem Diplom in filberner Kapfel ertheiltee B. er; 
reichte das hohe Lebensalter von 88 Jahren u. ftarb den 28. Juni 1826. Seine 
Schriften: „Progr. deconcordia sensus communis cum philos.,“ &rlangen 1771; 
„Ehrengebächtnig auf die Hofräthin Harleß,“ 1772; „Diss. de fato theol. recent. 
quorundam philosophorum,“ impr. Hartleyi, 1775; „Select. pieces in english 
prose and verse,* 1779; „Weber bie Borftellung der Alten von Gott,” 1780: 
„Ueber den Eigennup menfchlicher Handlungen,“ 17835 „Vom Berhalten ber 
Philoſophen im Vortrage der Lehre von der Nothwendigkeit,“ 1784; „Sieg ber 
praftifchen Vernunft über die fpefulative,“ 5 Abtheil., 1785— 89; „Oratio de 
nimia sublimitate philosophorum,“ 1790; „Progr. über den Zufammenhang von 
Tugend, Selbftbilligung u. Unfterblichfeit,“ 1790; „2 Programme: über Humanität 
ber Philoſophie,“ 1793 — 945 „Ueber die Foinſophie als Gemeingut der Menfch- 
heit,“ 3 Progr., 1796 — 98; „Ueber den Werth des menſchlichen Lebens,“ 1799; 
„Wie verhält ſich das, was iſt, zu dem, was ſeyn ſoll?“ 1802. — Als fleißiger 
Recenſent zeigte B. ſich in Seilers gemeinnüsigen Blättern, der Erlanger gelehrten 
Jeitung und in Meufels hift, Literatur. Ä Cm. 
rito, Bernardo de, einer von ben claffiihen Geichichtichreibern Portu: 
als, wurde geboren 1568. Er hatte ſich das weite Ziel gefeht, die Geſchichte 
Feine Vaterlandes bis zu feiner Zeit aufzuzeichnen ; doch fein baldiger Tod hinderte 
in. Die Darftellung B.s ift einfach, gepaart mit einnehmender Schönheit; Die 
plaftifche Geftaltung erinnert oft an die Gefchichtichreiber des Alterthums; aber 
ungern vermißt man die Ginheit in ber Erzählung und fünftlerifche Umgränzung. 
Monarquia lusitana comp. por Fr. Bern. de Brito. s. 
rockmann, Johann Heinrich, Domprobſt zu Muͤnſter, geboren den 
4. März 1767 in Liesborn, einem Heinen, im Bisthume Muͤnſter gelegenen Flecken. 
Ben bem Pauliniſchen Gymnafium zu Münfter, fowie an der dortigen Afademic 
erhielt er feine gelehrte Bildung. Bor dem fange feiner Priefterweihe — 
denn er hatte hiezu noch nicht das erforderliche Alter — weilte er zu feiner fernern 
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Ausbildung ein Jahr in Dilfingen, kehrte nach Münfter zurück und befam-eine 
Lehrftelle am Gymnaftum; 10 Jahre lange wirkte er hier, nahm aber 1800. den 
Ruf als Profeſſor der Moral an und nach dem Tode des, als Kanzelredner bes 
rühmten, Dechanten und Profeffors Alber, übernahm B. 1803 das Lel As 
Paftoraltheologie an der Akademie, welches wichtige Amt er bis zum H 6 
verwaltete; wo Alter und koͤrperliche Schwäche ihm nöthigten, den in einem Zeit⸗ 
raume von 33 Jahren ihm befonders lieb und werth gewordenen Lehrftuhl zu ver⸗ 
laſſen. Seit 1794 war er, abwechſelnd mit einem-andern Lehrer, in der Si. Peters, 
Kirche Sonntagsprediger für die Studirenden und feit 181% Domprediger.. Ganz 
vorzüglich ausgebreitet ‚war feine MWirffamfeit als Beichtvater. Als 1812— 13 
eim fehr bösartiges Nervenfieber- in der Stadt Münfter herrfchte, leiſtete er mit 
aufopfernder Liebe u, unerjchrodener Todesverachtung den Kranken u. Sterbenden 
die legten Liebesbienfte der Wegzehrung und fand reiche Gelegenheit, an der ärm⸗ 
ern Claſſe feine chriſtliche MWohfthätigkeit zu uͤben. Bei Errichtung‘ des neuen 
Domcapiteld ward ihm die vierte Präbende @ ebenda theologica) verlichen, 
woburd er ber Domfirche in feiner bisherigen Wirkſamkeit als. Prediger erhalten 
blieb. Die theologiiche Fakultät in Breslau ertheilte ihm die Doktorwirde, Am 
14. Auguft 1837 wurbe_er von einem Newenfchlage getroffen, der. fich wieders 
holte und ihn. am 27. September 1837 jchmerzlos aus dieſer Zeitlichfeit- führte, 
Die wichtigeren Schriften von ihm find: „Handbuch der alten Weltgefchichte,“ 
3 Thle,, 1800— 35 „Homilien und Predigten auf alle Sonn» und Feittage und 
über bie Leidensgeſchichte des Herrn,“ 5 Bde, 1826— 29; „Paftoral + Anweifung 
über Verwaltung der Seelforge in der katholiſchen Kirche, nach den Bedürfniſſen 
unſers Zeitalterd,“ 1. Bb.: „Allgemeine: Lehre won der Verwaltung ‚dev Bußan⸗ 
fait,“ 18365 die Fortjegung — fein Tod; der 2. Bd. des 3. Thls. wurde 
aus dem faft vollftändig ausgearbeiteten Manuferipte des Verewigten von eihem 
feiner Freunde dem Drucke übergeben, 1838. Verſchiedene Synodalreden, welche 
B. im Dom vor dem Bifchofe und Gapitel in Iateinifcher Sprache gehalten. Auch 
ift er Herausgeber von: „Ueberwaſſer's Moralphiloſophie,“ 3 Bde., 1814— 15 
und ber Ueberjeger von Sailer's Lehre der Fatholifchen Kirche von ber Verehrung 
ber Heiligen, aus dem Lat. ins Deutiche, 1819. Cm. 
Brodbrechen, eine uralte Sitte im Oriente bei ben Mahlzeiten, bie auch 
von Jeſus Chriſtus beachtet wurde, ber nicht nur beim letzten Abendmahle, fonds 
ern auch bei fonftigen Zufammenfünften mit feinen SJüngern das Brod brach, 
wie 3. B. die Apoftel ihm nach feiner Auferftehung am B. erfannten. Die erften 
Ehriften behielten daher diefen heiligen Gebrauch bei, was zahlreiche Stellen ber 
Kirchenväter beweiien. In ber lateinifhen Kirche bricht der Priefter Die Heilige 
Hoftie in 3 Theile. Die Urfache wiefer Brehung in 3 Theile ſcheint aufanig zu 
jenn. Die Muthmaßung Durand’s, daß dies zur Ehre der heiligen Dreifaltig- 
keit gefchehen, ift zwar erhaben und würdevoll, allein fie Hat doch feinen gefchicht- 
lichen Grund. Gewiß ift die Brehung in 3 Theile: der eine ward vom SPriefter 
fumirt, der andere mit dem allerheiligften Blute im Kelche vermengt und gleich 
falls vom Priefter fumirt, ber dritte Theil aber ward fonft für bie Kranken auf- 
bewahrt, ober auch fremden Bifchöfen oder Priefterh zum Zeichen ber Glaubenseins 
heit und befonderer Bruberliebe zugefendet. Die Griechen brechen bie heilige 
Hoftie in 4, 5 und 9 Theile. Die Mozaraber brechen nach ihrer Liturgie bie 
heilige Hoftie in 9 Theile, deren jedem ein Name aus ber Lebensgefchichte Jeſu 
gegeben ift. In ber lateiniichen Kirche ift die Aufbewahrung bes einen Thelles 
für die Kranken, für welche, wie für die Gläubigen überhaupt, bie heiligen Hoſtien 
im Ciborium aufbewahrt find, längft auffer Uebung gefommen und der Priefter 
fumirt in ber heil. Mefie die drei Theile des gebrochenen Brodes allein, 
Bromberg, an der Brahe und am Anfange des Bromberger- oder Nehe- 
tanals, wohlgebaute Haupiftabt des Regierungsbezirkes Bromberg in ber preußs 
iſchen Provinz Pofen, mit einem Gymnaftum, einem Schullehrerfeminar, zwei 
Köftern, einem Arbeitöhaufe, mehren Zuderfiebereien, einträglichem Handel mit 
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Getreide, Leber, Wolle, Wein ıc. und 9800 Einwohnern. — Die Statt fol im 
Yahre 1346 gegründet worden ſeyn. 1657 wurden Bier zwifchen der Krone Polen 
und dem Kurhaufe Srandenburg Friedensvertraͤge geichloffen, und nachdem 1772 
der König von Preußen ganz Weftpreußen nebft einem Theile von Polen in Befig 
genommen ; legte die Regierung den oben erwähnten Kanal an, welcher Die Rege 
mit der Brahe, folglich die Schifffahrt nach der Weichfel und der Ober ver- 
einiget. mD. 

Brouwer, Adrian, 1608 zu Harlem in tiefer Armuth geboren, kam zu dem 
genialen Porträtiften Franz Hals, ber fein Talent lange mifbrauchte, bis er 
auf den Rath feines Miitfchülers, Adrian von Oftade, ſich zur Flucht nach Amfter- 
bam entfchloß. Dort gewann B. ben Schenfwirth Heinrih van Eoomern zum 
Freunde, bei welchem es ihm ungemein gefiel, Er malte bei demfelben feine beften 
Wirthshauspruͤgeleien. Mit feinem Ruhme wuchſen Gelbverbienft und die Neig- 
ung zur Liederlichfeit und wunderbar vermehrten ſich auch zugleich feine Schulden 
und Gläubiger. Er entflob ihnen nach Antwerpen, wurde dort als vermeinter 
Spion in's Gefängniß geworfen, jedoch durch Rubens daraus befreit. Als ihn 
biefer honette Meier auf befiere Wege bringen wollte, verließ er benfelben u. 3 
zum Bäder Joſeph van Eraesbeefe, mit welchem er malte und doppelt Tiederli 
war, bis er aus Antwerpen ypolizeilic gemaßregelt wurde. Er ging nah Paris, 
fam aber bald wieder nach Antwerpen, wo ed ihm am beften gefiel, zurüd, ftarb 
zwei Tage nachher im Hofpitale und ward auf dem Peſtkirchhofe begraben. Als 
Rubens dad traurige Schidjal dieſes Lüderlichen Meifterd erfuhr, vergoß er Thraͤ⸗ 
nen, ließ ihn wieder ausgraben und ehrenvol in der Karmeliterfirche beifegen. In 
einem folchen wuͤſten Wirthshausgenie Fonnte das gemeine Volksleben jener Zeit, 
mit feinen Trunfenbolden, Iandöfnechtfpielenden Landsknechten, feilen Dirnen, flots 
ten Schlägereien ſich am treueften abfpiegeln. Die Dresdener Galerie befigt einige 
biefer Spiegelbilder, darunter die berühmten Spieler. Die Münchener Binafothef 
befigt ebenfalls mehre Stüde von ihm, darunter „ein Dorfbarbier, einen Schnitt 
in den Buß eines Bauern unternehmend, während fein Weib das Pflafter zuberei- 
tet”, die „raufenden Kartenfpieler in der Schenke“ (einer hält den ben Degen 
ziehenden Gegner bei den Haaren und fchlägt mit dem Kruge auf ihn 108); „fpan- 
ifche Soldaten, in einer Schenfe mit Würfeln fpielend” ꝛc. Die Schönborn’fche 
Galerie zu Pommersfelden unweit Bamberg hat feinen „Bauern, ber fich eine 
Fußwunde verbinden läßt”, eine Compofition von drei Figuren, welche den vollen 
ne 4 en Harmonie u. der feinen Touche hat, derentwegen biefer Meifter fo 
eliebt ift. 

Bruein, ein Pflanzenalfaloid, dem Strychnin fehr verwandt ımb aus der 
unähten Angufturarinde zuerft rein bargeftellt und benannt von Pelletier 
und @oventon, ein ſtarkes, narkotifches Gift. ES Eruftallifirt in unregelmäßig zu⸗ 
ſammengehaͤuften Blaͤttchen, perlmutterglaͤnzend, aber auch in weißen, durchſichtigen, 
vierſeitigen, geſchobenen Prismen, von zuweilen bis einige Linien Staͤrke. Es 
iſt luftbeſtaͤndig, in 500 Theilen kochendem und 850 Theilen kaltem Waſſer, in 
Weingeiſt dagegen ſehr leicht loͤslich, in Atherifchen Delen weniger, in Aether und 
fetten Delen gar nicht; ber Gefchmad ift fehr anhaltend bitter, 

Brühl, Moris, geboren zu “Düffeldorf 1819, zog fchon in früher Jugend 
mit feinen Eltern nach Frankfurt a. M., wo er feine erfte Bildung in ber aus⸗ 
gegelchneten ifraelitifchen Realfchule (Philantropin) empfing. 15 Jahre alt, ver 
ieß er die Anftalt, um fich unter der befondern vellung, bes jest verftorbenen 
großen Mathematikers, Sprachforfcherd und Redners, Dr. Creizenach, dem Er⸗ 
ziehungs⸗ u. Lehrfache zu widmen. Eine immer entichiedener Kervortretende Neig- 
ung zu wiflenfchaftlicher Befchäftigung, befonderd zu Forſchungen auf dem Gebiet 
neuerer Sprachen, beflimmten ihn, fich einer Laufbahn zu wibmen, in welcher er 
biefe Neigung mit Umficht und Erfolg cultiviren zu Fönnen glaubte. Zur Univer- 
fität vorbereitet, ging er zunächft na De und brachte drei Jahre bafelbft, 
in Bonn und in England zu. Vom Herbfte 1840 bis zum Herbfte 1841 widmete 
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er fih in Bonn und in Düffeldorf der Vollendung feines erſten größerh Were: 
„Walter Scott und feine Freunde, ober Beiträge zur britifchen Literaturgeſchichte 
ber Iegten 50 Jahre,“ Leipzig 1841, 5 Bochen. Am Herbfte 1841 begründete er 
in Mannheim die „Mannheimer Abendzeitung“, die, nachdem die Redaktion in 
andere Hände übergegangen, bekanntlich ein Hauptorgan der Demokratie ward u. 
lebte hierauf zu Köln und Frankfurt ausfchließlich der Literatur, B. war ſchon in 
früher Jugend zum Nachdenken geneigt; fein leicht erregbares Gemüth war dabei 
den religiöfen Empfindungen befonders zugänglich. Die in der Schule vorgetragene, 
von Dr. Greienad namentlich foftematifch behandelte, auf die 13 Gfaubenspunfte 
des Maimonides bafirte Verminft + Religion Fonnte ihn nicht befriedigen; er 
ward N 7— Kirche hingezogen. Seine „Selbftfenntmiffe eines Katechumenen“ 
Regensb. 1844) und die von Kaplan Lauter bei Gelegenheit von B.8 Taufe 
herausgegebene Broſchüre, „Ginige Worte der Ermahnung und Ermuthigung“ 16, 
(um 1844), auf bie wir hier verweifen, gewähren in Diele Beziehung intereffante 
Aufſchlũſſe. Am Eharfamftag 1844 wurde B. u Schwäbifd-Gmünd durch den Em 
pfang ber heiligen Taufe in bie Fatholifche Kirchengemeinfchaft aufgenommen. Seit 
1845. lebt er zu Würzburg) in einer glüdlichen Ehe, wenn er gleich materiell 
Tebdiglich auf den Erwerb durch fchriftftellerifche Arbeiten angewieſen ift und von 
Auſſen her mancher bittern — ausgeſeht ſieht, denn — er iſt ja Con⸗ 
vertit und Fatholifcher Schriftfteller! Von den Schriften B.s find mit feinem Na 
men erfehienen, aufjer den bereits genannten: Kurze Denffehrift an alle afathofifche 
Ehriften von einem Fatholifhen Neuchriften, Augsburg 1844; Irland's Zuftände 
in alter imd neuerer Zeit, Negensb. 18455 Katholifcher Volfskalender für 1846; 
Neuefte Gefchichte der Geſellſchaft Jefu bis auf gegenwärtige Zeit, eine pofitifch- 
literarifche Denkichrift, Würzb. 1845 — 46; Neuefte Geſchichte der Gefellichaft 
Jeſu, von ihrer Wiederherſtellung durch Pius VI. bis zum Jahre 1846, Gfeiwis 
1847; Der fatholifche Wächter für 1846, Gleiwitz; Jugendſchriften; Geheime Ger 
fchichte der Wahl Papfts Clemens XIV. und der Aufhebung des Jeſuiten-Ordens, 
Aachen 1848; Die Schweiz und die Jefuiten in den Jahren 1846 u. 47, Gleiwig 
1848; Jahrbuch für die katholiſche Jugend, Schaffh. 1848; Die Verfammlung 
der beutichen Erzbifchöfe und Biſchöfe zu Würzburg im Nov. 1848, Würzb. 1849 
(anonym). Gegenwärtig arbeitet B. an ber Ueberſetzung von Cäfare Cantu's Storia 
universale unter bem Titel: Allgemeine Weltgefchichte für das Fatholifhe Deutſch⸗ 
land (Schaffhaufen 1848), wovon bis jegt 2 Bände erfchienen find. Auch ift er 
erausgeber des „Würzburger Journals", In die Realencnklopädie für das katho⸗ 
liche Deutfchland lieferte er fehr viele, namentlich hiſtoriſche Artifel (mit Br. 
fignirt). Aufferdem hat man von ihm mehre Jugendſchriften und viele Webers 
fegungen aus neueren Sprachen in das Deutiche. Binder. 
rugger, Joſeph Dominikus Karl, 1796 zu Freiburg im Breisgau 
geboren, erhielt feinen Jugendunterriht auf ber bamaligen vorderoͤſterreichiſchen 
Mufterfchule, 1810 — 14 auf der dortigen großherzoglich babifchen Mittelſchule, 
ſtudirte 1815 und 16 die Philofophie auf der Univerfität feiner Vaterftabt und 
begann, nachdem er dazwiſchen hinein zwei Jahre lange mit großer Vorliebe ſich 
den Naturwifienfchaften und ber Medizin gewibmet Hatte, 1819 das Stubium ber 
Theologie ebendafelbft. Noch ehe er dieſes abſolvirt hatte, machte er 1821 feine 
erfte große Reife nach Paris und das Jahr darauf eine zweite in das Elfaß und 
öftliche Frankreich. 1823 bereitete er ſich für Die Erlangung ber theologifchen 
Doktorwuͤrde vor, trat im Herbſte beffelben Jahres in bas Priefterfeminar zu 
Meersburg und erhielt das Jahr darauf von bem damaligen Bifchofe Keller von 
Rottenburg die Priefterweihe. 1825 öffnete fih ihm, nachbem er Die ſprachliche 
Staatsprüfung mit vorzügfichem Erfolge beftanden, eine neue Laufbahn als Lehrer 
am ber Mittelfehule zu Freiburg. 1826 follte er die Stelle eines Sonderlehrers 
der hriftlichen Sittenlehre an der Hochſchule übernehmen, wovon ihn aber feine 
ſchwaͤchliche Gefundheit abhielt. 1828 erhielt er, nach beftandenen ftrengen Prüf- 
ungen, bie afabemifche Doftorwürde der Gottesgelehrtheit und bes Kirchenrecht. 
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un fängt ein eigener Zeitraum In feinem Leben an, nämlich der ber Reifen, die 
einen großen Theil Europa’8 umfaßten. 1829 begab er fich über Lindau, Ulm, 
Augsburg und Münden nah Wien, wo er geraume Zeit verweilte und von ba 
nad) Preßburg, Graätz, Innebrud, Bregenz. 1830 zog ihn feine Reifeluft, nach⸗ 
dem er fich ſchon längere Zeit durch Vorarbeiten dazu vorbereitet, nach Italien 
und zwar wählte er ald Hauptorte: Mailand, Genua, Florenz, Siena, Rom, 
Ancona, Bologna und Venedig. 1832 machte er einen Ausflug nach Bafel, 
Bern, Genf und in's Chamounythal. 1833 wendete er ſich gegen Norden, unter: 
nahm die Nheinreife bis Köln; von da begab er fich nach Kaſſel, Berlin, Dres; 
ben, Leipzig, Weimar, Erfurt- und Frankfurt. Im folgenden Jahre wiederholte er 
bie Nheinreife und fuhr bis Rotterdam, von da nach London, wo er fich längere 

eit aufbielt und einige größere Abftecher nach Windfor, Richmond, Brigthon, 

anchefter, Liverpool, Banterburn 2c. machte und feinen Ruͤckweg über Calais u. 
Por nahm. 1835 begab er fich über Bafel nah Zuͤrich, MWallenftabt, Chur, 

iavenna u. zurüd über St. Gallen, Appenzell und Rorſchach. 1836 mußte er 
auf Anrathen eined Arztes wegen Bruftleiden das Lehrfach verlaffen und erhielt 
die Pfarrei Kadelburg bei Waldshut. 1845 begab er ſich auf die Pfarrei Rd 
bach, Amts Eppingen. — Schon früher hatte fih 3. in feinen theologifchen An- 
fihten der befannten Weffenbergifchen Richtung anbequemt und die hieraus ge⸗ 
floffenen Eonfequenzen, fowie fein unftätes Leben während einer Reihe von Jahren, 
mochten vorzugsweife feinen Mebertritt zum Iogenannten Deutichkatholigismus her⸗ 
beigeführt haben, der um Oſtern 1846 erfolgte. Seitdem ift er Prediger diefer 
Sekte zu Heidelberg und zugleich Neifeprediger bei mehren zerftreuten Gemeinden 
derfelben dem Rheine entlang. In neuefter Zeit hat er in Gemeinſchaft mit 
Dr. Paulus in Heidelberg, dem Profefjor Hagen und Anderen, einen Berein für 
beutfche Reiniprache gegründet. Seine Schriften find Aufferft zahlreich, einige ber 
früheren wirklich nicht ohne Werth. An Tonmwerfen gab er fünf Hefte Gelänge 
mit Saitenfpielbegleitung heraus, fo wie Gejänge für vier Männerftimmen. Die 
Freiburger Univerfitätsbibliothef befißt noch ein Manufeript von ihm, dad aber 
erft nach feinem Tode veröffentlicht werden wird. 

Brunetti, Angelo, genannt Eiceruachio, 1802 zu Rom geboren, wuchs 
in niederen bürgerlichen reifen auf und ergriff fpäter dad Gewerbe eined Lohn: 
kutſchers und Holzhändlers. Unter ben beiden legten Väpften war er fchon ein 
jehr beliebter Wolfsmann geworden. Mit halb Rom befannt, oder auf vertrauten 
Fuße, imponirte er den untern Volksclaffen durch die Kühnheit, Die er bei Streitig- 
feiten entwidelte und wurde nach und nach der allgemeine Schiedsrichter. Bei den 
häufigen Ueberſchwemmungen der Tiber, zeichnete er fich immer durch feinen Eifer 
-aus, Leben und Eigenthum zu retten. Ein großartigerer Wirfungsfreis eröffnete 
fi) ihm mit der Thronbefteigung des jehigen Papfted. Kurz vorher, bei einer 
legten und größten Ueberſchwemmung der Tiber hatte er die Augen von Rom auf 
fich gegogen, indem er Tag und Nacht nicht aus dem Kahne Fam, in den vom 
Strom überflutheten Straßen auf- und abfuhr, überalihin Nahrungsmittel brachte 
und manches Menjchenleben rettete. Die Freudebezeugungen, mit Denen das Volk 
Pius IX. begrüßte, fanden in ihm den feurigften Austrud. Der Papft empfing 
ihn oft und hatte an ihm einen treuen Berichterftatter über bie Stimmung ber 
unteren Volksclaſſen. Die größten Verdienſte erwarb ſich Eiceruachhio, als 1847 
bie abfolutiftiiche Verſchwoörung gegen ben Bapft entbedt wurde. Ohne ihn würbe 
es nicht möglich gewefen fern, das tobende Volk von Unordnung und Selbfthülfe 
abzuhalten. Aber Ciceruacchio Hielt nicht bloß die unteren Claſſen in Ordnung, 
feine Mitwirkung zeigte fih auch oft nöthig in Verſammlungen, bei Zwed- 
efien u. |. w. bie zanfenden Gelehrten und die braufende Jugend zu zügeln. Alle 
Anerbietungen, bie ihm gemacht wurden, wies er zurüd und blieb ruhig an feiner 
Stelle; allein die Bewegung überholte ihn: mit dem Steigen ber revolutionären 
Leidenichaft nahm fein Einfluß ab. In ber legten Zeit finden wir feinen Namen 
wenig mehr genannt. 
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Brunner, Sebaftian, Schriftfteler, Dichter und Publizift, re zu Wien 
1814, ſtudirte an ber Wiener Univerfität Theologie, wurde 1838 zum Prieſter 
geweiht und iſt gegemwärtig Kaplan in einer Wiener Vorftabt. Sein erſtes Auf- 
treten in der Literatur mit einigen Novellen und epifchen Dichtungen war von 
nicht fehr bebeutendem Erfolge; doch gab fich ſchon darin ein tiefes Stubium und 
viele Kenntniß des menſchlichen Herzens, ſowie eine hoͤchſt richtige Anfchauungs- 
und Auffaſſungsweiſe von Charakteren, Zuftänden und u Dt fund. Dich 
das befannte „Nibelungenlied“ hat er ſich zuerſt einen Ruf als Dichter erworben. 
Diefem folgten: „Der deutfche Hiob“, „Die Prinzenfchule zu Möpfelgküd", „Die 
blöden Ritter“, „Die Schreiberfnechte", die bejonders in Württemberg, in Rheins 
preußen und anderen, vielen Anklang Bu „Das deutfche Reichsvieh“ u, ſ. w., 
lauter Schriften aus dem Gebiete der poliliſchen und philoſophiſchen Satire, 
Im Frühjahre 1848 begründete er die „Wiener Firchenzeitung“, ein ſtreng fathos 
liches Blatt, das der Firchlichen Bureaufratie Höchft muthig zu Leibe geht und für 
die Freiheit der Kirche wacker den Kampf führt. Im Jahre 1844 ward er zum 
Doktor der Philofopie, im Jahre 1848 zum Doftor der Theologie (zu Freiburg 
im Breisgau) promovirt. T. 

Brunnquell, Peter Pius, Tegter Prior des aufgelösten Dominifanerflöfters 
zu Bamberg, geboren bafelbft am 23. Mai 1752, 1770 in ben Dominilanerorden 
aufgenommen, hörte in feinem Klofter philofophifche und theofogifche — 
Durch Vertheidigung ariſtoteliſcher Lehrfäge wurde er 1773 Magifter der Philo- 
fophie, erhielt 1775 die Prieſterweihe, difputirte 1779 auf dem Provinzialcapitel 
zu Medlingen in der Pfalz tiber Säge der Theologie und am 2, September 1779 
auch zu Würzburg aus dem Kirchenrechte. Im burg ſtudirte er die Rechte 
und gab ſtizzirt heraus: „jus ecclesiast. publicum et priyalum moribus german. 
accomod.“ 1780 gelangte B. auf den philofophifchen Lehrftuhl in feinem Eonvente 
und ſchrieb 1783 „Synopsis universae philosophiae“. Don der Bhilofophte wurde er 
zur Theologie verfegt u, ließ 1786 bei Beranlaffung der öffentlichen Prüfung „positiones 
seleciae de jure, justitia et legibus“ druden. Nach dreigehnjährigem Lehramte 
wurde er für feine Verdienfte zum Prior feines Klofterd gewählt und ließ ſich in 
diefer Eigenſchaft ſowohl die firenge Difeiplin feiner Orbdensgenoffen, als auch bie 
befiere finanzielle Beftellung feines Kloſiers, welches ihm eine sundmägigen und 
ergiebigere Einrihtung zu danken hatte, fehr angelegen feyn. Nach Auflöfung 
feines Kloſters privatifirte er in Bamberg und ſchritt ſtets mit der Literatur fort, 
fo baß er mit feinen geringen Erſparniſſen dennoch eine ausgezeichnete Bibtisthet 
von philofophifchen und theologiſchen Werken fich anzufchaffen wußte. Er flarb im 
77. Xebensjahre, den 28, Auguft 1828. Nächft feinen armen Verwandten vers 
machte er im Teftamente 1000 Gulden dem @efellen-Sranfeninftitute unb feine koſt⸗ 
bare Bibliothek dem erzbifchöflichen Domkapitel. Seine Schriften: „Beweiſe für 
die Unauflösbarkeit des Ehebandes“, Augsburg 1810; „Antwort auf die Bemerk⸗ 
ungen biefer Schrift“, 1812; „Hiftorifh -dogmatitche und praftifhe Abhandlung 
über ben Ablaß“, 18165 „Kurze Gefchichte ber Kirchenbuße und Apologie der 
faframentalifchen Beichte", 1817. Cm. 

Bruttier Hießen die Bewohner der alten Italia und frühen Denotria, des 
heutigen Calabria ulteriore. Nach dem zweiten punifchen Kriege wurden die ®., 
wegen ihrer Verbindung mit ben Karthagern, zur Strafe von ben Römern in Abs 
hängigfeit gebracht und feitdem zu Staatöfflaven erklärt, fo daß fie bie Dienfte 
von Kictoren, Gerichtödienern und Boten verrichten mußten. 

Bıyaris, Bildhauer und Bildgießer aus Athen, arbeitete mit Sfopas, Timo- 
theos und Leochares die Bildwerfe am Maufoleum, beffen Bau im 4. Segehunbente 
vor Chrifto, nach dem Tode bes Könige Maufolus zu Halifarnag in Karien bes 
gonnen warb. Laut Plinius goß er eine Erzſtatue bed Syrerkoͤnigs Seleukus, 
der mit Ptolomäus den Demetrius bei Gaza befiegte und fi in ben Beflg von 
Babylonien fegte. Der Zeitraum zwifchen jenen Arbeiten am Maufoleum unb 
diefem Erzbilde umfaßt 10 Olympiaden; ſonach iſt die fünftferifche Thätigfeit des 
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B. eine ſehr lange geweſen. Ein Aesculap mit Hygiea von ihm ſtand auf der 
Akropolis von Megara; ein Dionyſos aus Marmor ftand in Knidos. Eine Statue 
der Paftphas wird von Tatian erwähnt. Die Koloffen bes B. fallen, ba ber 
Geſchmack für Koloflalftatuen erft in der mazebonifchen Zeit auffam, in fein fpa- 
teres Alter. Fünf Eoloffale Götterbilder von ihm ftanden in dem mit Kolofien 
bededten Rhodus. Ein Eoloflaler Apollo (Akrolith), der mit der Rechten aus feiner 
Schaale eine Libation ausgoß, ftand in Daphne bei Antiochia. 

Brzewnow, Benebiftinerklofter im Rafonigerfreife des Königreiches Böhmen, 
in der Nähe von Prag. Ueber den diplomatifch merkwürdigen Stiftungsbrief des 
Herzogs Boleslaw II. vom Jahre 993 berichtet Dobrowsfy in ben Abhanb- 
(ungen der böhmifchen Geſellſchaft der Wiffenichaften I. 2. ©. 178. mD. 

Bud, Ludwig Auguft von, Eöniglich preußifcher Gefandter beim päpft- 
lichen Stuhle, geboren zu Zapfendorf im Meflenburgiichen 1801, aus einer alten, 
angefehenen, urfprünglich märfifchen Samilie, erhielt feine Schulbildung auf dem 
Paͤdagogium zu Halle und an dem Berliner Gymnafium zum grauen Klofter, 
ftudirte hierauf in Göttingen und Berlin die Rechte und wollte fich ganz der 
juribifchen Laufbahn widmen, bis er, nach längerem Arbeiten bei dem Berliner 
Stadt» und Kammergerichte, zur diplomatifchen Laufbahn übertrat. Nachdem er 
ein Jahr ald Neferendar zu Aachen verlebt, ging er zu@nde 1831 ald Legationd- 
fefretär nach Dresden. 1833 vertaufchte er diefe Stellung mit einer gleichen in 
Petersburg, allein Gefundheitsrüdfichten nöthigten ihn, nach einem dreijährigen 
Aufenthalte dafelbft ein milderes Klima zu ſuchen. Im Sommer 1837 wurde er, 
nachdem er Kammerherr u. Legationsrath geworben war, nad) Rom geſandt u. über- 
nahm wenige Wochen nad) feiner Ankunft, aus Veranlaffung einer Urlaubsreife des 
Gefandten, Geheimen Legationsraths Bunſen (ſ. d.), Die interimiftifche Leitung ber 
Geichäfte. Die Differenzen des preußifchen Gouvernements mit dem Enbifofe 
von Köln fielen in diefe Zeit. Im Frühlinge 1838 zum jelbftftändigen Gefchäfte- 
träger beim bi. Stuhle ernannt, ift B. ſeitdem mit alleiniger Ausnahme einer längern 
Abweſenheit in der Heimath, 1840—1841, nach deren Verlaufe er al Miniter- 
refident zurüdfehrte, bis zu feinem Tode auf biefem Poſten geblieben. Wer bem 
Gange ber Creignifie feit dem Ausbruche jener Differenzen bis zu ber glüdlichen 
Beilegung derfelben im Herbfte 1841 nur einigermaßen gefolgt ift, fieht leicht ein, 
baß dieß für den Repräjentanten Preußens in Rom fehwierige Zeiten waren, in 
benen bie Perfönlichkeit und Haltung beffelben zum Guten oder Schlimmen viel 
beitragen fonnten. Niemand wird im das Zeugniß verfagen, daß er bier große 
Geſchicklichkeit an Tag gelegt, indem er, allgemeine Anerfennung, Zuneigung, Bers 
trauen fich erwerbend, eine ſtets gute perſoͤnliche Stelung einzunehmen und zu 
behaupten wußte, welche auf die Geichäfte nur vortheilhaft wirfen konnte; indem 
feine perjönliche Haltung und die Milde und Billigfeit feines Urtheiles die gegen- 
feitigen Beziehungen förderte, während er ed nicht an Entfchiedenheit im Autrten 
mangeln ließ, wo ed nötbig fhien; indem er den Charakter und die eigenthüm- 
lichen, durch innere Nothwendigfeit gebotenen, Verhältniffe der päpftlichen Regierung 
richtig erfannte und berüdfichtigte. Selbft Solche, welche feine Anſichten nicht 
theilten, Haben ihm das Zeugniß nie verjagt, daß bei feinem ganzen Auftreten 
fih überall Confequenz und Sicherheit ausſprach. — Auch als Förderer der Wif- 
jenjchaft und Kunft wird fein Name in Rom — wo er 1847 bei der Pyramide 
bes Geftius die letzte Nuheftätte gefunden hat — bei Einheimiichen und Fremden 
in Ehren bleiben, 

uchau, ehemalige Reicheftabt, am Feberfee, im Oberamtöbezirfe Riedlingen bed 
Königreiche Württemberg, mit 1900 Einwohnern. Es beftand hier auch ein kaiſer⸗ 
lich gefürftetes Freiteltfichee Stift, von Adelinde, Graf Otto's von Keffelburg Gemahlin, 
furz vor 901 gegründet, deſſen Kapitularinen vom gräflichen ober freiherrlichen Stande 
jeyn mußten u, einſchließlich der Aebtiſſin fich verheirathen durften. Kaiſer Karl IV. 
hat das Stift, welchem die anfehnliche Herrfchaft Steaßberg gehörte, 1376 in ben 
Rt Schutz u, Schirm des Neiches aufgenommen u, von aller Iandvogteilichen 
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Gewalt befreit. Durch ben Neichädeputationsrezeß von 1803 wurden Stabt und 
Stift B. dem Fürften von Thurn und Taris zugetheilt. mD. 

* Buchhandel, Wenn es auch eine, im geofen Publikum Deutſchlands ebenfo 
weit verbreitete, als irrige Meinung ift, daß die in fteter Vermehrung begeiffene 
Anzahl der Buchhandlungen. einen in gleicher Progreffion fteigenden Flor des 
Buchhandels felbft zur Urfache habe: fo find immerhin die Ratikifen Nachweiſe 
über die Verbreitung der buchhaͤndleriſchen Etabliſſements a die deutichen Haupi⸗ 
ſtaͤdte von hohem Intereſſe. Zu Anfang des Jahres 1849 zählte man nicht weniger 
als 1996 Buch-, Antiguars, Mufifaliens, Kunſt- und LandfartenHandiungen 2c 
Deutichlands und bed Auslandes, welche durch bie, in feinem andern Gejchäfte 
vorkommende, eigenthümliche Gliederung und Eentralifation des Buchhandels — 
durch Leipzigs Vermittelung nämlich — in gegenfeitiger. Verbindung ftehen. Als 
folche aufferdeutfche find in der Zahl von 1996 mitbegriffen: Schweizeriiche 64, 
B. in Belgien 10, in Dänemark (außer Schleswig, Holftein und Lauenburg) 14, 
in Franfreih 20, in Griechenland 1, in London. 12, in Neapel 4, in ben Nieder 
landen 23, in Böhmen. 28, in Galizien 20, in Jiyrien 8, in Kroatien 2, im 
lombardiſch⸗ venetianifchen Königreihe 4, in Mähren 11, in Siebenbürgen 7, in 
Steyermarf 7, in Tyrol 9, in Ungarn 29, in Rußland 44, in Schweben und 
Norwegen 11, in ber Türkei 4, in Nordamerika 7. — Nach allem diefen und den 
entfernteften eutropälfchen und auffereuropäifchen: Ländern hat ſich demnach bie 
deuiſche Literatur ihre Abſetwege gebahnt; nur in Rußland find, jeitem im Jahre 
1848 der Grundſatz der Preßfreiheit mehr ober minder wahrhaft in Deutichland zur 
Herrfhaft gekommen: ift, duch enorm gefteigerte Cinfuhrzölle für refigiöfe, belle 
teiftifche, hiſtoriſche, politiſche und philofophifcde Schriften, dem B. Hemmniffe 
entgegen geftellt worben, zu welchen, wie es fcheint, felbft die ruſſiſchen Genfurs 
und PBroferiptionspladereien nicht ausreichend erfchienen. — Auf die beutichen 
Hauptftäbte veriheilen fi die Buchhandlungen wie folgt: Buchhandlungen hatte 
zu Anfang des Jahres 1849 Berlin 182, Leipzig _(morunter indeffen ſehr viele 
meift nur mit dem buchhänblerifhen Speditionsweſen befchäftigt) 143, Wien 53, 
Stuttgart 50, Frankfurt a, M. 34, Hamburg und Dresden je 32, Nürnberg und 
Breslau je 31, Münden 30, Köln 26, Halle 22, Augsburg 19, Karlsruhe 15, 

annover, Braunfchweig und Erfurt je 14, Darmftadt 13, Mainz, Mannheim, 

önigöberg je 12, Heidelberg 11, Aachen, Eiberfelb, Gotha, Pofen ıc. je 10 ac. — 
geißpibtiotheten und Mufitalien-Reihanftalten befanden ſich, theils mit, theils ohne 
Verbindung mit Buchhandlungen, 439 (im Januar 1849) in Deutfhland. Die 
latholiſchen Lefezirfel ber Kremer’fchen Buchhandlung in Aachen und der JZunfers 
mann’ihen Buchhandlung in Paderborn haben befonder weitgehende Wirkungs⸗ 
kreife; 3. Cohn inPofen hält eine Leihbibliothek eigens für juͤdiſche Literatur, 2, 
Weiß in Stettin und Andere nur für religiöfe Schriften im Allgemeinen. — 
Was die Probuftivität, die Dienpe ber von beutfchen Verlegen herausgegebenen 
Berfe betrifft, jo haben bie Teptjährl gen Zeitverhältniffe — namentlih auf die 
Edition größerer wiflenschaftlicher Werke — fehr hemmend u. verminbernd eingewirkt; 
Brofchüren, kleine ephemere, an innerm Gehalte u. materielem Werthe unbebeus 
tende Schriften überfchwemmen ben ganzen buchhändferifhen Markt. Die feit ges 
raumer Zeit als probuftivefte Berlagsgeichäfte Deutfchlands berühmten andlungen: 
Eotta in Stuttgart, Brochhaus in Leipzig, Manz in Regensburg (für Eatholifche 
Literatur), Voigt in Weimar, behaupten inbeffen aud in neuefter Zeit, nach wie 
vor, ihre in ber buchhänbferifchen Welt bedeutenden Stelungen. — Die gefehs 
liche Stellung und Berechtigung bes beutfchen B.s ift unter dem Einfluffe_ ber 
vorjährigen Umgeftaltungen aller öffentlichen Rechtszuſtaͤnde alerbinge eine weſent⸗ 
lich freiere geworden; bie Cenfur, welcher jedwedes zu brudende Werk unterlag, 
aim daß — — trot des den Druck genehmigenden „imprimatur“ eine fpätere 

onfiscation der betreffenden Schrift ausgeſchloſſen geblieben wäre — iſt allerdings 
aufgehoben; fo wenig aber die ganze neuefte Bewegung bis jegt zu beftimmter 
eineiticher jegränzung, zu einem ſichern Abfchluffe gekommen ift, — ebenfo {ehr 
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iſt auch ber beutfche®. noch fern, fich al8 von einem umfaflenden Geſetze geregelt 
b ten zu können. .B. 
bolz, Ferdinand Friedrich, geboren: zu Alt-Rupin 1768, flubirte 
in Halle Theologie, ließ fich aber durch feine Neigung zu philologifchen Etubien 
yon dieſem erufe wieder ablenken. Sein Intereffe an der Literatur war fo rege 

eworben, daß er auch die neueren Sprachen, namentlich englifch, franzöftfch und 
Bafienif ,‚ mit vielem Fleiß fich zu eigen machte. Ex war in einem Alter von 
19 Jahren eben von ber Hochichule in feine Vaterſtadt zurüdgefehrt, als er von 
dem Anerbieten überrafcht wurde, an ber Ritterafademie zu Dranden turg eine 
Lehrerſtelle anzunehmen, in welcher Stellung er mehre Jahre blieb, bis die Aende⸗ 
rung der Akademie ihn zur Niederlegung ſeines Poſtens beſtimmte. Seine Abſicht, 
in den Staatsdienſt einzutreten, gab er jetzt wieder auf, da die Unabhaͤngigkeit 
bes Schriftſtellerlebens für ihn größere Reize hatte. B. war bis an feinen Fb, 
ber im Jahre 1845 erfolgte, einer unferer fruchtbarften Schriftfteller. Gin bloßes 
Titelverzeichniß feiner Schriften, welche die verjchiebenartigften Zweige und Gegen- 
ftände behandeln, würbe einen, die und geftedten Gränzen weit überfchreitenben 
Raum einnehmen. 

Buchhorn, ehemalige freie Reichsſtadt am württemb. Ufer des Bobenfees, 
Oberamtöbezirtd Tettnang, ift mit der aufgelösten Benediftinerabtei Hofen feit 
1811 unter dem Namen Friedrichs hafen in eine freundliche Stadt von 1300 
Einwohnern vereinigt, welche einen Freihafen, Dampfichifffahrt und Tebhaften 
Speditions⸗- und Fruchthandel Hat. Das Klofter Hofen war ürfprünglich für 
Nonnen geftiftet, wurde aber 1420 von Benediftinermönchen beſetzt. Das drei⸗ 
flödige Hauptgebäude befielben, unbeichreiblich fchön am See gelegen, ift jegt ein 
Fönigliches Luftichloß und gewährt eine ber herrlichften Ausfichten, insbefondere von 
der offenen Säulengallerie in ber Mitte bes zweiten Stockes. — Die Stadt B. 
eur vor Alters eigene Grajen, nach deren Ausfterben fie an bie welfifche Graf: 
haft Altdorf kam. Schon unter den fchwäbiichen Kaiſern wurde fie Reichöftabt. 
1369 brannte fie ganz ab. 1803 fiel fie an Bayern und 1810 wurde fie an 
Württemberg abgetreten. mD. 

Buhmayr, Anton, Bilhof von St. Pölten in Niederöfterreich, gehört 
burch feine Geburt, feine Prieſterweihe und vieljähriged Wirken der Didzete an, 
ber er feit 1843 als Oberhirte vorfteht. Geboren zu Waidhofen an der Yps 
1770, wurde er 1792 zu Et. Pölten zum Priefter geweiht und trat in demfelben 
Jahre in bie Seelforge als Eooperator der Pfarrei St. Balentin. 1801 auf 
die Pfarrei Erla-Plofter befördert, wurde er ſchon zwei Jahre nachher von dem das 
maligen Bifchofe von St. Pölten, nachmaligen Fürſt-Erzbiſchof von Wien, Grafen 
Sigesmund von Hohenwart, zum Gonfiftorialrati und Kanzler ernannt und am 
16. Mai 1803 in Eid genommen. 1806 wurde er, mit Beibehaltung ber Kanzler- 
ftelle, Domfapitular an der St. Böltener Kathedrale, 1811 Domfcholaftitus und 
1814 Dombechant, in welcher legtern Eigenſchaft er nach dem Ableben des Biſchofs 
Gottfried von Kreuz von dem Domkapitel zum Capitularvikar erwählt und vom 
Kaiſer beftätigt wurde. 1817 legte er das Kanzleramt nieder und gab auch bie 
Dombechantenftelle auf, indem er fih um die landesfürftliche Pfarrei Rabs be- 
warb, um fich wieder ber Seelforge widmen zu können. Roc als Pfarrer und 
Dechant zu Rabe wurde ihm bie Titular»Probftei Arbogger verliehen und 1832 
ernannte ihn der Kaiſer zum niederöfterreichifchen wirklichen Regierungeramh und 
Referenten in geiſtlichen Angelegenheiten; 1832 warb er zum k. k. wirklichen gef 
rath und Mitgliede der Etudiens und Oeiengebunge-Hoftommifften ernannt. Seit 
1835 war er Weihbifchof und Generalvikar der Wiener Exrzdiözefe, Capitularprälat, 
zuerſt Domcuftos und dann Dompropft des Metropolitancapitele. Ueberdies wur⸗ 
den feine sietfeitigen DVerdienfte um Kirche und Staat bei Gelegenheit feines 
Prieſterjubilaͤums im Jahre 1842 durch Berleihung des Bommanbeurfreuzed bes 
öfterreichiichen Leopoldsordens auf die ehrenvolifte Weile anerkannt. Auch die Uni- 
verfität gab ihm einen Beweis ihrer Verehrung, indem fie ihn für bas Studien 
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jahe 1842— 43 zum Rektor- Magnificus wählte, 1843 wurde er als Nachfolger 
des Biſchofs Johann Wagner auf den bifböflichen Stuhl Yon Sr Mölln eisen 

Buchsbaum, Hans, ein ausgezeichneter alideuiſcher Bauneiſter des 15. 
Jahrhumderts , der am Stephansbome, zu Wien thätig war, ae wie es 83 
der daſigen Steinmegenzunft: anzugehören, Nach Peter von Brachewitz, ber 
—— am — ie ed ** —— ——— Er ſe — 1433 

jurme die Spige auf und legte auch die an dem iten, 

endet geblieben; Unter B.'8 Leitung arbeiteten im 3. 1430 Er efchiette Stein, 
metzen an ber trefflichen Domfanzel u, dieſelben Steinmegmeifter führten. auch bie 
beiden Bruftbilder des B. eines unter der Kanzel, das andere am Peterpaulsaltare 
aus. Die Sage, daß Meifter Pilgram-den B., dem noch ala Gefelen die Aufe 
führung des zweiten Thurms übertragen worben fei, aus Neid vom Gerüfte ge 
ftürgt habe, ar lediglich ins Reich der Maͤhrchen und-hat ſich im Volle dur 
willfütliche Erflärung eines uralten Bildwerfes am Dom: gebildet, "Man gewahrt 
nämlich oben am 'Riefenthore einen Juͤngling, der feinen: verlegten Fuß auf das 
andere Knie zu  ftügen ſcheint. Wie wenig nun die darauf geftügte Volfafage 
Glauben verdient, ergiebt ſich ſhon daraus, daß Anton Ca — von’ Brünn 
erſt zu Anfang. des. 16. Jahrhunderts als -Werfmeifter- zu St. Stephan. auftritt, 
nachdem B. wohl ſchon über ein. halbes Jahrhundert todt war. Du 

Buckskin ift eim trillict-elaftifches. Gewebe von Schafwolle, in der, neuern 
Zeit auch mit Baumwolle vermiſcht, welches namentlich zu Beinkleidern und Mebers 
töden verwendet wird. Die erite Entſtehung dieſes Handelartifeld verdanken wir 
jedenfalls England, wo er ſchon vor alter, Zeit unter dem einfachen Namen Hoſen⸗ 
zeug verfertigt und nach Deutſchland verfandt wurde, Später, zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts, lieferten ihn hauptſächlich die Fabriken in Huddersfiehd ; Leeds, 
Manchefter us f. w. unter dem Namen „Eords“ nach. Deutſchland. Frankreich, 
Belgien, namentlich aber die preußiichen Niederlande verwendeten in der neueften 
Zeit allen Kleiß auf Diefen Stoff und nannten ihn B. (wahrſcheinlich von dem 
wei englifhen Wörtern buck und skin hergeleitet, woron das erfte Gems- ‚oder 
Rehbock, das zweite Haut bedeutet, das Ganze aber Bodshaut ausdrücken foll, 
mit welcher dieſes Gewebe rüdfichtlich feiner Feſtigkeit und Elaſtizitaͤt wohl vers 
glichen werben fann.) ‚Unter ben dortigen Fabriforten find wohl die vorzüglichiten 
und. bedeutendften: Sedan, Louviers, Verviers, Lüttich, Lennep, Aachen, Eupen, 
Düren, Hüdeswagen, Burticheid u. f.w. Man hat geförperte und gezwirnte Bi, 
wovon: die fegteren die vorzüglichften. und ſchoͤnſien find, da das gezwirnte Garn 
ſehr fchöne erhabene Streifen hat und der, Zeug dadurch bedeutend an Claftizität 
gewinnt. 

* Bürger, Gottfried Auguft. Am 1. Januar. 1848 wurde fein hundert⸗ 
jähriger Geburtötag zu Molmerswinde (nicht Molmerswinde, wie «8 im Haupt⸗ 
werfe heißt) mit großen Beftlichkeiten begangen. I 

Bürglig, berühmtes altes Bergſchloß Im Rakonitzer Kreife Boͤhmens, 
5 Meilen von Prag. Es ragt, im Dreiede erbaut, auf einer mäßigen Frelshoͤhe, 
mit feften Mauern und Thürmen verwahrt, nur von ber Sübfeite durch ein Thor 
zugänglih. Das Hauptgebäude fteht Teer und wüfte — eine Brandruine — und 
mur bie Rebengebäube werben noch bewohnt. ine ber größten Merlwürdigkeiten 
der Burg ift Das Funftreiche gothifche Schnigwerf am Hochaltare der Dreiraltige 
feitöfapelle. Der Hungerthurm Sidomora enthält in fich fchauerliche Verlieie, 
3. war im Mittelalter ein gefürchtetes Staatsgefaͤngniß, und König Wenzel IV. 
bemügte «8 fogar als Heimfiden Hinrichtungsori, wie man denn auch mehrmal 
ſchon vermauerte Gewölbe mit Menfchengerippen guufgefunden hat. Ein umge 
heurer _Thiergarten erfüllt bie Umgebungen des Schibſſes. Zur Herrichaft B. 
«10 [q Weiten mit 30,000 Einwohnern) gehört namentlich auch das große Eiſen⸗ 
wat Reu-Foahimsthal, mit GSißwaarenfabrik, Eifen- und Steinkohlen⸗ 
gruben. — B. war {bon 1410 eine flattlihe Were, und hier ließ in dem ges 
nannten Jahre Wlabislaw den Hinterliftig gefangenen Otto von Mähren vers 
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wahren. König Johann hielt daſelbſt feinen eigenen Sohn Karl, in dem er, weil 
das Volk ihn Tiebte, einen gefährlichen Nebenbuhler zu fehen alaubte, und ben in 
ber Schlacht bei Ampfing gefangenen Herzog Heinrich von Defterreih, Bruber 
Friedrich des Echönen, in ftrenger gef Im Huffitenfrieg flüchteten viele Adelige 
mit ihren Schäten nad B., u. felbft die Landtafel ward zuerft in biefem Schlofe 
verwahrt, bis man fie fpäter nach Karlftein brachte. Er Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts verfaufte e6 Katfer Leopold an die Grafen von Waldſtein, von weldher Fa⸗ 
milie es durch Heirath an die Fürften von Yürftenberg fam. 1826 machte eine 
Feuersbrunft dad Hauptgebäude unbewohnbar. mD, 

Bürkel, Heinrich, geboren zu Pirmafens in der banerifchen Pfalz 1802, 
war Anfangs zum Kaufmannsftande beftimmt, hatte aber einen fo großen Wiber- 
willen gegen Diefen, baß er es vorzog, als Schreiber bei einem Friedensgerichte 
zu arbeiten. Dadurch verlor er fünf Jahre für die Kunſt, zu ber ihn eine un- 
wiberftehliche Neigung trieb, indem er fchon früh, ohne alle Anleitung, nach ber 
Natur und fchlechten Kupferftichen zeichnete, bie er in feiner Vaterftadt auffand, 
wobei ihm das väterlihe Haus, als ein Wirthshaus, wo ficb oft bie buntefte 
Geſellſchaft zufammenfand, mandherlei Etoff bot, den er auf fomifch naive Welfe in 
flüchtigen Umriſſen mit dem Etifte zu Papier brachte. — Als er endlich in Straß: 
burg die erften Delgemälde fah, erwachte der Drang zur Kunftausbildung fo ge- 
waltig in ihm, daß feine Eltern ihm Unterftügung und Erlaubniß dazu gewähren 
mußten, welche fie ihm aber erft auf bie Kürfprache des edlen NRegterungsprä- 
fidenten Stichaner und nur unter der Bedingung erteilten, daß er binnen Jahres: 
frift ſolche Kortfchritte machen müßte, um feinen Iinterhalt durch die Kunft zu er- 
werben. So fonnte denn B. erft 1824 die Münchener Akademie befuchen; er 
hielt fich indeß nicht ftreng an den Bildungsgang bdiejer Kunſtſchule, zeichnete mit 
raftlofem Eifer für fih, copirte dann die Niederländer in der Münchener und 
Schleißheimer Galerie, machte im Sommer Ausflüge ind bayeriſche Hochland, 
überall das Leben in feinen mannigfaltigen Momenten mit beiterem Sinn und in 
leichten gefälligen Zügen auffaffend und zu Bildern geftaltend, die er hernach in 
De aushähete 1831 ging B. nach Italien, befuchte namentlich Rom und fein 
Sinn verfenfte fich fo in den fühlichen Eharafter des Landes und Bolfes, daß er 
auch hier die Natur in ihrer Eigenthümlichkeit wiedergab. Seine Gabe, fich ſchnell in 
einen Zandescharafter zu finden u. babei die verfchiedenen Seiten deffelben fcharf auf- 
zufaſſen, macht die Menge und Mannigfaltigkeit feiner Bilder erflärlih, welche 
febtere wie Tiebliche Belegenheitögebichte ericheinen, die ein heiterer Wanberer auf 
dem Wege macht. Nach der Rüdfehr aus Stalien, wo er zwei Jahre verweilte, 
widmete B. fein ichönes Talent ber Auffaffung des bayerifchen Gebirgslebens. 
Zwei Vürkel’jche Delgemälde: „Der Morgen in Tyrol" und „Ruhe der Maul: 
thlertreiber auf dem Tyroler Jaufengebirge”, find von Friebrih Hahn in ben 
„Neuen Malerwerfen aus München“ fchön lithographirt wiedergegeben. In ben 
„Ausgeführten Rabirungen nach Originalgemälden und Zeichnungen beuticher 
mar en. von Wilhelm Witrhöft In Dresden“ findet fih auch ein Bilb 
unteres B. 

* Bugeaud, Th. R., franzöfifcher Marſchall, Herzog von Ysly, (vergl. 
Band I., S. 638), ift am 10. Juni 1849 zu Paris im Höften Lebensjahre an 
ber Cholera geftorben. An ihm hat Frankreich feinen erfahrenften Krieger und 
einen politifchen Charakter verloren, ber, wenn auch nicht bie Liebe, boch bie 
Achtung aller Parteien hatte. Er war einer jener Soldaten, welche das Mar 
ſchallspatent in der VBatrontaiche hatten. Bei den Beliten im %. 1804 eingetreten, 
hatte er feine erften Grade auf den Schlachtfeldern von Auſterlitz, Jena, Wultust 
und Friedland erworben, fpäter ald Bataillonschef unter dem Marfchall Euchet 
im aragonifchen Heere und 1815 als Oberft bei den Borpoften des Armeekorps 
ber Alpen fich hervorgethan. Der eigentlidhe Schauplag feined Ruhmes aber war 
Afrika; er ficherte Franfreich dDiefe Eroberung. Je Höher er fidh auffchwang, befto 
mokr befand er fich in feinem Elemente; 'e größer der Schauplah bes Krieges, 
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defto angemefjener feinem Geiſte. Er war der Exfte, welcher die Kunſt verſtand, 
die bis dahin unerreichbaren Araber zur Schlacht zu zwingen, u. der Preis diefer 
Gewandtheit war der am der Sickat erfochtene Sieg. BeirMöly, wo er! anıden 
Maroffanern einen neuen, Gegner wor ſich hatte (1844), wußte er fogleich eine 
neue Schlachtordnung im Anwendung -zu ‚bringen, In hohem Grade beſaß er, 
was Napoleon die Kunft das Schlachtfelb“ zu: fehaffen, nannte Bohai als 
Krieger eim großes Werk gerhan — die Pacififation Algierd — doch ſchlen et ber 
ſtimmt zu ſeyn, ſeinem Vaterlande noch. wichtigere Dienfte zu leiften, Er ftand 
nahe daran ins Miniſterium zu tretenzfrüher ‚oder: ſpäter, unfehlbar mußte ber 
Augenblick kommen, wo er in ber —— Sitz einnahm. Mehr als 
itgend Einer entſprach er dem zweifachen Bedürfniſſe der jetzigen Situation: 
Stügung und Widerftand. „Ense et arairo l· war fein Bahtfonich und erifuchte 
feinem Vaterlande eben fo ſehr durch. Hebung des allgemeinen Wohlfeins, nament 
lich im Gebiete der -Landwirthfchaft, zu mügen, als durch das Schwert. Bei 
der Kunde feiner Grecanfung befuchten ihn der Praͤſident der franzöftichen Republik 
und der Erzbifchof von Paris, welcher ihm geiftlichen Troſt ſpendete. B. ſah mit 
der vollſten chriftlichen  Ergebung feinem ode entgegen" Die Verleſung ber Sterb- 
gebete begleitete er mit.dem Ausrufe: „Fiat voluntas tal“ und bald darauf 'ent- 
ichlummerte ‚er. Seine: fchriftitelleriichen Arbeiten find zumeift landwirthſchaftliche 
Aufläge, von: denen insbefondere „Veilldes d’une chaumiere’de In Vendee“ er- 
wähnt zu werden. verdient. = mD. 

Bulla cruciatae heißt ‚eine paͤpſtliche Bulle, worimiden Gläubigen, welche 
zum Kampfe gegen die Ungläubigen und Häretifer in sBerfon, ober durch Almofen, 
oder durch Fromme: Werfe mitwirlten beſondere geiſtliche Wohlthaten verheißen 
wurden, Ueſpruͤnglich bezog ſich dieſes auf Diejenigen, ‘die'einen Kreugug mit 
machten.‘ Epäter wurde aber eine ſolche Bulle nur fuͤr die dem. Könige son 
Spanien unterworjenen Ländern, nach Bedürfniß, auf beftimmte Jahre verliehen. 
Zuerft geſchah diefes von Julius I, (1509); am ausführlichiten aber von Gre— 
gor XI. (1573) und deſſen Bulle ift vom den nachfolgenden Päpften als Gtund- 
lage beibehalten worden, . 

Buran, der — ein Näturphänomen ber aflatifchen Steppen. Durch bie 
Stürme, bie man in unfern Gegenden erlebt, felbft durch die Waflerhofe, Tann 
wan nur einen ſchwachen Begriff von dem. Toben biefeß furchtbaren Windes ers 
halten, ber im Sommer. ben Etaub, im Winter den Schnee ber Steppe aufwuͤhlt. 
Hat ſich der B. einmal erhoben, fo ruht er erſt nach einem halben Tage wieber; 
manchknal dauert ex auch einen bis zwei Tage. Gewöhnlich. entfteht er b 
wetter, eder wenn Froft eintreten fol, und bei hellem Wetter, wenn in ber höhern 
Atmofphäre fein Schnee fi befindet. Daher folgert der Raturforfiher, Profeſſor 
Everdmann in Kaſan, daß ber B. eine Folge der gefrornen und in Schnee. ver- 
wanbelten Dünfte fei, bie während bed Thaumwetterd in der Atmofphäre ruhen. 
Der B. ift für die aflatifche Steppe, was ber Samum für bie afrifanifche Wuͤſte. 
Bei feiner Annäherung ergreift Menfchen und .Thiere ein allgemeiner Schreden. 
Er gerftört oft ganze Wohnpläge und bereitet Karawanen, bie er auf dem Ziege 
überrafcht, den Untesgang. Das Bich ftellt fich, ſobald es den B. ſpuͤrt, ihm 
der breiten Spite entgegen; wird. er heftiger, fo läuft es ganze Meilen mit b 
Binde fort umd ſtürzt dann häufig in Schluchten und Abgründe. Im J. 1827 
wurden ganze Heerden aus ber ſuͤdiichen Steppe nach Norden getrieben, unb ba- 
mals kamen 10,500 Kameele, 280,000: Pferde, 13,000 Rinder und an eine Mil- 
tion Schafe um, Wie vor dem Samum, fo kann ſich der Reiſende auch nor dem 
8. nur. baducch retten, daß er anhält und ſich auf die Erde legt. ilen bils 
den fi) im Sommer B.e aus Sand. Dann wird bas Athmen und Sehen ſchwer. 
Der Sand wird zu ungeheurer Höhe getrieben; er dreht fich in Dichten Enaͤueln 
herum unb verfäließt Auge und Mund. Die Sonne erhält, wie bei einer Sons 
uenfinfterniß, eine blutrothe Farbe. — Dr. Alphoͤns Jagmin im Peteräburger 
„Tygodaik“.. :. Yuan en. — Ep wD.. 
X 
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Wirken bei biefen einflußreichen Verhandlungen wurbe er als aufferorbentliches 
Mitglied in bad Minifterium des Innern für die katholifche Kirchenfeftion aufgenom- 
men und vom Großherzoge mit dem Zähringer Löwenorden decorirt. Auch Bapft 
Leo XII. belohnte feine erfprießliche Eirchliche Thätigfeit um erftellung der kirch⸗ 
lichen Provinzen in den verbündeten Staaten und ernannte ihn zum Titularbifchof 
von Rhodiopolis am 28. Januar 1828, und Bilhof Brand im Limburg vollzog 
die Coniefration. Als Dombechant zu Freiburg erhielt er 1829 vom Broßherzoge 
von Heilen ben Ruf zum Bijchofsfige von Mainz. Als Mitglied der erſten Kam: 
mer ſprach er gegen ben Antrag der zweiten Kammer, wegen ber Aufhebung bes 
Gölibats die Verwendung ber Staatsregierung nachzuſuchen und hielt eine Rebe 
gegen beren Antrag auf Berwandelung jämmtlicher Pfarrſchulen in Gemeindeſchulen. 
Im Drude find von ihm erichienen: mehre Bredigten, religiöfe Gedichte u. Hirten: 
briefe; fie alle athmen Troſt, Zuverſicht, Glauben und Erbauung und zeugen von 
feinem geläuterten, ächt chriftlichen Geifte, welcher weder zur Intoleranz gegen 
Anderdglaubende, noch zu fcholaftifchen Grübeleien fich verleiten ließ. Er ftarb 
am 22. Mat 1833. Cm. 
Burgan, kleine Stadt an der Mindel, im bayrijchen Regierungsbezirke 
Schwaben und Neuburg, und Sit eined Landgerichtes, mit 2080 Einwohnern, 
einem Bergſchloſſe, einer fihönen Pfarrfirhe, einem Spitale, einer Schranne, 
guten bürgerlichen Gewerben und mehren Iahr» und Viehmärkten. In ber 
Nähe if das Klingenbad, auh Marienbad genannt. — B. war ber 
Hauptort der ehemaligen Marfgrafichaft gleihen Namens, welche zwiſchen 
ber Donau, bem Lech und ber Iller ſich ausbreitete und in bem letzten Zei- 
ten ihres Beftandes 36,248 Einwohner zählteee Sie hatte urfprünglich ihre 
eigenen Landesherren oder Markgrafen, bid Heinrich V., aus dem Gefchlechte Rog: 
genftein, fie 1301 an den Raifer Albrecht I. abtrat, welcher dad Haus Oefterreich 
damit belehnte. Im Sahre 1322, nach der Schlacht bei impfing, belagerte Kaiſer 
Ludwig Schloß und Stadt B., mußte fich aber zurüdziehen, ald Herzog Leopold 
von Defterreich mit aller Macht zum Entſatze anrüdte. 1558 verlich Kaifer Karl V. 
ben Eöhnen der berühmten Philippine Welfer den Titel der Markgrafen von B. 
Aus einem Fenſter des Schloffes ftürzte Albrecht von Waldftein (Wallenftein), da: 
mals Edelfnabe ded Markgrafen Karl von B., im Schlafe den Berg hinunter, ohne 
Schaden zu nehmen. Im Preßburger Frieden von 1805 trat Defterreich die Mark: 
grafichaft an Bayern ab, welches jedoch fpäter einen Theil an Württemberg über: 
ließ. — Codex diplomaticus mit 8 Urfunden und 61 Urkfunden-Regiftern, welche 
auf bie Markgrafen von B. von 1213—1310 Bezug haben, |. Oberdonaufr. Jah: 
reob. V—VI., ©. 54. mD. 
Burghauſen, in Oberbayern, an der Salzach, in einem engen Thale zwiſchen 
hohen Bergen, Gränzftabt gegen Defterreich, Sig eined Landgerichtes, Rentamtes, 
Zollamtes und einer Salzfaftorei, und Standquartier eined Jaͤgerbataillons, mit 
2200 Einwohnern. — Es befteht eigentlich nur aus einer fangen, aber ziemlich 
regelmäßigen Hauptftraße, welche mit zum Theil ſchönen Häufern beiegt if. Bon 
ben öffentlichen Gebäuden treten hervor die Stadtpfarrficche, die ehemalige Fefuiten: 
firche, die Spitalficche, das große Bürgerfpital, dad Rathhaus mit einem großen 
Saale. Man findet bier eine lateinifche Echule, ein Inſtitut der englifchen Fraͤu⸗ 
lein, ein Kapuzinerflofter, eine Armenverforgungsanftalt. Der Bürgerfchaft vor: 
nehmfte Nahrungsquellen find ber ftarfe Hoprenbau, die Bierbrauerei, die Schiff⸗ 
fahrt und der erhebliche Salz, und Lederhandel. Das alterthümlihe Bergfchloß, 
einft Aa ber Hergoge von Bayern, das unmittelbar ober der Etabt in einer 
Ausdehnung von einer Viertelftunde impofant fich erhebt, ift zwar bermalen zu 
einer Kaferne, theild auch zu Privatwohnungen und ald Frohnveſte verwendet, gibt 
aber gleichmeoh mit feinen zahlreichen Thürmen, Zwingern und ®iebeln noch im: 
mer ein Bild feiner frühern Größe. Unfern des loffes, am Ufer eines Teiche, 
ift das ehemald berühmte Herzog sbad zu fehen. Die Umgebungen B.8 bieten 
viel Abwechslung. Gegen Sübweft, dem einft berühmten Kofler Naitenhae: 
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lach Ch. d.) zu, erweitert fich ein fi bares, von mehren Kupfer⸗ u. Eiſen⸗ 
hämmern, einer Vapier⸗ und einer Pulvermühle: befebtes Thal. —- Die Ge 
von. B. trägt Spuren des Aufenthaltes der Römer Im Mittelalter Hatte es ſeine 
eigenen Grafen, mit «welchen uns eine Urkunde. von 1042 zuerſt bekannt macht, 
Graf Sieghard U. von B. erbitterte auf dem Reichsiage gu ee im Jahr 
1104 durch feine freimüthigen Reden und Klagen, bie mit dem Kaiſer eine IV. 
zahlreich anmwejenden fränkijchen und fächfifchen Herren ; er warb: im feiner Herl 
belagert, gewaltſam herausgebracht und enthaupiet. Mit bem Tode Gebharb’s IL, 
im Jahre 1164 fiel bie Graffeaft 2. an Bayern. 1290 farb Herzog Hein 
rich. Xlil. auf dem Berafchloffe B. ; welches von da häufig: von den Landesfuͤrſten 
bewohnt wurde. Die Stadtwurde zw Oberbayern gerechnet und war bis zu den 
Drganifationen. ber) neuern Zeit "der ‚Sig eines. ber vier Mentämter ober Negier- 
ungen, in welche Altbayern in abminiftrativer Hinſicht getheilt war; Heinrich ber 
Reihe-(XVL) hielt im: Thurme feiner Vefte, B. den Herzog Ludwig den Gebartes 
ten von Bayern-Angolftabt bis zu deſſen ode gefangen; auch verwahrte er in ben 
feuerfeften Gewölben des Schlofjes feine Schaͤße. Georg: der Reiche werftärkte mit 
großem Koftenaufwande bie Burg durch neue Wälle, Werke, und Thürmes Nach 
Kanes Tode wanderten alle Koftbarfeiten an Gold, Silber und Juwelen auf 70 
ſechsſpaͤnnigen Wägen nach Neuburg ander Donau, wo Grorg’s Erbe, Ruprecht 
vonder Pfalz, Hof hielt: Von den. Fürften verlaffen, wurde das Echloß B:: jet 
Sitz herzoglicher Hauptmänner, dann von 1640 bis 1799 der Vizedome, Wäh- 
rend des. 3Ojährigen Krieges nahmen bie feften Mauern der Burg. die eflüchteten 
Lanbesfchäge und Archive auf, und 1634 aud ben in der —— bei Noͤrdlingen 
gefangenen ſchwediſchen General Horn. Während des öfterzeichiichen ‚ Grbfolge- 
ieget wurde um ben Befig von DB; oft und. blutig. gekämpft und baffelbe mehr» 
mal vom Feinde genommen und von den Bayern wieder zurüderobert. Im Jahre 
1802 wurde in Folge der neuen Gintheilung Bayerns die Regierung aufgelöst u. 
BD. hörte auf, eine der vier Hauptftädte Des Landes zu feyn. — Budinger: 
ee über die Stadt B. von 1326 bis 1650, 1. Oberbayrijches —— 


Burglengenfeld, im bayr. Regierungsbezirk Oberpfalz und Regensburg, an 
ber bier ein romantiſches Thal durchfließenden Raab, Siadt und Sig eines Land⸗ 
erichtes, Rentamtes und Forftamtes, mit einer Vorſtadt, einem verfallenen Berg- 
— A Kirchen, darunter bie ſchoöͤne Pfarrlirche, einem wmsmaligen Kloſter, einem 
Spital, Bierbrauereien, befuchten Viehmärkten u. 1820 Einw. — Der Ort gehörte 
einft zu ben Gütern des mächtigen Dynaſten im Nordgau, Friedrichs, Herrn von 
Petrenborf, Lengenfeld und Hopfenohe, nad) deſſen Tode (im 3. 1149) durch bie 
an ben Pfalgrafen Otto IV. vermählte Erbtochter Heilifa dieſe Beftgung dem 
Haufe Witteldbach zufiel. Unter Herzog Ludwig dem Strengen wurde B., damals 
ſchon ein Markt, der Sit des großen Vizedomamtes im Nordgau. 1504, im bayri- 
fen Exbfolgekriege, wurde es von ben Böhmen erobert und das Schloß e⸗ 
brannt. Der Frieden von Koſtnitz brachte im J. 1507 mit dem oberbayriſchen 
Nordgau auch B. unter die Herrfhaft der Herzoge von Pfalzneuburg, Oitheinrich 
und Philipp. Letzterer hielt hier eine Zeit lang Hof und fliftete das goldene Al⸗ 
mofen. 1542 wurde B. zur Stadt erhoben. Im Schwedenkriege erlitt e8 mit dem 
alten Schloffe neue Zerftörungen. 3. G. F. Feßmaier: Diplomatifche Slizze von bem 
Bizebomamte Lengenfeld, Landshut 1800; I. v. inf: Beitrag zur Chronik ber 
Stadt B., f. Berhandluugen des Hiftorifch. Vereins der Oberpfalz u. von Regeme- 
burg, Bd. V., Seite 129. mD. 

Burrit, Elihu, der gelehrte Schmied, geboren im 3. 1811 zu Newbritain 
in Eonecticut, befuchte bis zu feinem 16. Jahre die Diftriftöfchule feines Geburts⸗ 
ortes und wurde dann Schmied. Um dieſe Zeit hatte er mur bie Bibel gelefen, 
jegt aber machte er ſich an die engliſchen Klaffiter, und im 24. Jahre ſtudirte er 
bei feinem Bruder Mathematit. Cinmal_im Zuge beicäftigte er fih nun mit 
Latein, bald auch mit Griechiſch, Franzoͤſiſch und Deutih. Bon biefen ging ex 
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über zu ben altbeutfchen unb ben geltigen Mundarten, zu ben flavifchen Eprachen 
und zum Armenifchen. Die Bibel Hatte ihn zeitig aufs Hebräifche geführt, jetzt 
lernte er die verwandten Dialekte, hierauf Sanskrit und Tamuliſch. In einer 
öffentlichen Verfammlung im 3. 1838 erwähnte der wohlbefannte Everett, daß B. 
buch fortwährende Anftrengung 50 Sprachen erlernt habe. Gewöhnlich arbeitet er 
8 Stunden in feiner Schmiede, während 8 anderer lebt er Literarifchen Befchäfti: 
ungen, 8 Stunden widmet er der Rube und dem Eſſen. Er emwirbt nicht bios 
enntniffe, fondern gibt fie auch aus, indem er für eine Menge Zeitfchriften fchon 
werthvolle Artikel gelernt hat. mD. 

Bursfelder ongregation. Diefe, nach ber im 16. Jahrhunderte aufgeho, 
benen Abtei B. im Hannoverfchen benannte, Congregation beibigte die Regel des 
heil. Benebift und erhielt ihr erſtes Klofter 1093 von dem Grafen Heinrich von 
Nordheim und defien Gemahlin Gertrudis auf der Meierei Miminde an der Weſer. 
Daflelbe wurde von Corvei aus bevölfert; der erfte Abt hieß Americus. Im 
Sabre 1434 unternahm Johannes Rodius, Abt diefed Klofterd, eine Reform in 
bemfelben und führte eine ftrenge Disciplin ein, welche ſich bald über alle Bene: 
biftinerflöfter in ganz Deutichland verbreitete, 

Burton, Thomas Korvell, geboren am 1. April 1786 in ber Graffchaft 
Efler, in Tublin erzogen, ift der ebenbürtige Nachfolger ron Wilberforce(f. d.) im 
Kampfe für Die Freiheit der Neger. Als er die Hochfchule verließ, trat er für 
mehre Jahre ald Theilhaber in ein großes londoner Handelshaus. Seine Berhei- 
rathung mit Hannah Gurney, einer Dudderin und Schweſter der berühmten Mi⸗ 
ftreß Frey, lenkte feinen Blid auf das 2008 der Armen und Leidenden. Für bie 
Seidenweber von Epitalfield8 begründete er einen trefflich geordneten Hülfsverein ; 
mit feiner Schwaͤgerin betheiligte er fi) an den Unterfuchungen über Zuftand 
der GSefängnijfe. Seine erfte Echrift: „Werden Armuth und Verbrechen durch das 
gegenwärtige Syſtem ber Gefängnißzucht verhütet oder erzeugt?“ hatte die Bildung 
der „Geſellſchaft für Verbefferung der Gefängnißzucht“ zur Folge und ift als ber 
Anftoß der großartigen Reformen im Gefängnißwefen zu betrachten, die feitbem in 
allen Ländern theild durchgeführt, theils angebahnt wurden. Der Ruf, den dieſe 
Schrift 3. erwarb, verfchaffte ihm die Parlamentöftelle für Weymouth. Im Bar: 
lamente wirkte er zunächft für die Athülfe eines mit dem Gefängnißweien weient- 
lich verbundenen Uebelftandes, nämlich für Milderung der übertrieben firengen Be- 
flimmungen des engl. Strafgefegbuches, das auf 223, häufig fehr geringfügige, Ber: 
brechen die Todesftrafe ſetzie. Eeine Rede vom 23. März 1821 wirfte entichieden 
für den Eieg der Milde. Zwei Jahre fpäter empfing er aus Wilberforce's er- 
matteter Hand bie Leitung der Bewegung für Freilaffung der Neger. (S. Skla— 
verei u. Sflavenhanbdel.) Er erwirfte den Beichluß, daß bie Eflaverei, als ber 
riftlichen Religion u. der britiichen Verfaſſung wiberftreitend, abzufchaffen fei, fobald 
dies irgend mit der Eicherheit („und den Intereffen” fehaltete Canning ein) aller 
dabei Betheiligten verträglich fei. Wir haben im 9. Bd. des Haupimerfs „Efla; 
verei und Eflavenhandel“ bereits B.s Ihätigfeit für dieſe große Sache ſtizzirt. 
Mit der Durchſetzung der Aufhebung ber mehrjährigen Lehrlingszeit der Neger u. 
deren befinitiver Befreiung endete B.s parlamentarifche Laufbahn. Da Weymouth, 
welche er ſeit 1817 vertreten, 1837 einen andern Kandidaten wählte, entiogte 
B. der politiihen Laufbahn, Der Sache der Neger blieb er jedoch getreu. 1839 
erfhien fein Werk: „Der afrifaniiche Sklavenhandel und feine Abhuͤlfe“ (deutſch 
von ©. Julius, mit einer VBorrede von Karl Ritter). Offenbar erwies es ſich 
unthunlich, den Eflavenhandel zur Ece au fteuern, dagegen fonnte eine wirfjame 
Abhülfe erreicht werden durch Abjchließung von Verträgen mit ben einzelnen 
Kegerftaaten und Anlegung von Faktoreien an paſſenden Punkten der afrifa: 
niichen Küfte. DB. fchlug daher vor, Afrifa durch Ausrüftungen, bie ben Glauben, 
ben Handel und ben Aderbau zugleich fördern fellten, für europäijche Gefittung 
zu gewinnen. ine zu dieſem Zmede gegründete Zcitfchrift „The African Coloniser“ 
=" gelte den Plan und es biltete fih ein Verein, dem Männer der verichieben- 
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ſten politiſchen Anficht angehörten, neben Lord Ruſſell ein Sir Robert Inglis: 
Die NegersErpebition, die mit der größten Sorgjalt ausgerüftet War, 
Ausführbarfeit des Planes nachweiſen "Das Unternehmen: ſchlug gänzlich, 
Dies gab B. den Tobesftoß. Sein Lieblingsplan war» hoffnungslos gefcheitert 
und es fehlte nicht an "Stimmen, die ihn ankiagten, durch eitele Ru Inch 
Menge braver Landsleute in's Verberben geführt zu haben, Seitdem kräntelte er, 
bis zu feinem Tobe, welcher am 19; Febr, 1845 mu Norihrepps im der Grafichaft 
Norfolk erfolgte, * Br. 
Bus, Cäfar von, geboren zu Cavaillon Inder: franzöftichen Grafichaf 
Benaiffin 1544, ftiftete im are 1593 die Gefellfchaft der Weltprieſter der chrii 
lichen Lehre, ober die peres doctrinaires, deren erfter Vorſteher er auch war. 
Diefelben hatten den Zweck, als Prediger, Lehrer und Bekehrer unter‘ Dem niebent 
Volfe zu wirfen und die Armen und⸗ Kranken zu unterftügen und zu pflegen: 
Nachdem’ B. auch eine’ Congregation von Schweftern' der «briftlichen Lehre geftiftet 
hatte, ftarb er im Jahre 1607. Nach feinem) Vobe verfiel die — durch 
innere Uneinigkeitz doch beſtand fie bis in die Zeit der franzoöſiſchen Revolution: 
Buß, Franz Fofeph, Dr. jur, ‚Hofrath und Profeſſor der Rechte an der 
Univerfitat Freiburg. Nicht: ein Gerippe von todten Zahlen und Namen wollen 
wir geben, wenn wir biefen Mann ſchildern, deſſen Name einen fo: gewichtigen 
Klang im Fatholifchen Deutichland hatz nein, tm vollen Lebensbilde wollen wir 
biefen, in voller Lebenskraft ftehenden, Vorfämpfer für die Freiheit u. Unabhäng⸗ 
igfeit der Fatholifhen Kirche den Lefern vor die Augen führen. Ein Sohn des 
alten Aemanniens, ftudirte B,_ auf den Hochſchulen zu Freiburg und Heidelberg 
erlangte die juriftifche Doftorwürbe und trat dann ala Privatdocent in 
auf. Raſch wurde er zur Profeſſur befördert und las über Bundesrecht, WVölter- 
recht, Staates und Kirchenrecht mit beſonderem Beiſfalle. Als Mitglied des afas 
demijchen Senates verlor B. ben urfprünglichen Charakter der Univerfität’Freiburg, 
als einer rein Tatholifchen Hochſchule, nie aus dem Auge und hatte: deshalb: harte 
Kämpfe mit der Gefinnungslofigfeit Fatholifch getanfter Profeſſoren und ben 
intoleranten Geifte proteftantifcher Collegen, die ſich von den Fonds einer rein ka⸗ 
tholifchen Hochſchule mäfteten, zu beftehen. Befondere Gelegenheit zu einem ſolchen 
Steauße bot der Abfall bes fattfam befannten Profefiord Dr. Schreiber zum 
Rongethume- und_bie hieraus entftehende Frage „ob Schreiber in feiner Stellumg 
als afademifcher Lehrer bleiben fönne oder It?” Die traurigen Verhältniffe 'ber 
Univerfität Freiburg, das Verwenden ihrer Etiftungsgelder zu gand anderen, ber 
Abſicht frommer Echenfgeber widerfprechenden, Zielen veranlaßten B., eine eigene 
Schrift über bie Sohfaufe Freiburg als Fatholifche Univerfität zu verfaffen, worin 
er mit größter Freimüthigfeit gegen das perfide Treiben afademifcher Lehrer und 
anderer Berjonen auftrat. Das Rongetfum, befien wuͤhleriſches Treiben in dem 
unterwühlten Baben einen empfänglichen Boben fuchte, aber nur thellweiſe fh, 
hatte in B. einen feiner unermülichften Gegner. Damals war er Mitglied bes 
Landtages von 184546. Mit größter Unerſchrockenheit kämpfte er in ber Kam⸗ 
mer gegen den Fürſprecher und Schugrebner der Eeftirer, Zittel von ‚Bahlingen 
und defien Echweif, worin fi) damals die ganze badiſche Oppofition befand. : 8. 
heute die Angriffe feiner Gegner nicht und wollte Nichts von den weiſen Kur 
ſchlaͤgen feines ehemaligen Lehrers, des in alten Karben ſchillernden Landtags) 
fidenten Mittermaier, wirfen. Auch mit ber cher kaͤmpfte B. gegen das Treiben der Sets 
tirer u. ihrer Helferöhelfer in der Kammer ; er ſchrieb die Brochute „Das Rongethum in 
der badifchen Abgeordnetenfommer*, Fraͤburg bei Herder 1846 und betheitigte-fich 
an ber gefinnungstüchtigen, leider eingegangenen „Südbeutichen Zeitung.“ Daß 
3. durch feine Entfchiebenheit den vollen Haß ber Fatholifenfeindlihen Tagesprefie, 
ber Berräther im katholiſchen Heerlager und aller Freunde des „ehrwürdigen Vater“ 
Ronge, wie von beffen Gevatterdmännern in Mannheim u. Heidelberg, auf fich lub, 
a fi von felbft, aber das beugte ben edlen Mann micht, deſſen Wahlſpruch 
zu ſeyn ſchien: „Justus atque perlinax.“ Auf dem nächften Landtage erſchien⸗B. 
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wieder: bie Männer des Hauenſteins hatten ihn gewählt. Die Frühlingsbeweg⸗ 
ung von 1848 regte in dem patriotiichen, Acht beutich gefinnten Manne neue 
ffnungen auf; glühte er doch für ein großes, freies, einiges Deutfchland unter 
einem Kaijer aus dem Haufe Habsburg! In ber Rationalverfammlung zu Frank: 
furt war B. im Anfange nicht anweſend, erft im Herbft 1848 wurbe er von 2 
beutfchen Wahlbezirken, dem weftfälifchen Bezirke Ahaus »Burgfteinfurt und bem 
bayeriſchen Haag, zugleich gewählt. B. nahm die Wahl ber Weftfalen an. Waͤh⸗ 
rend aber bie aus irche zu Frankfurt ihn während der hoffnungsreichen Sommer: 
zeit bed beutichen Parlamented nicht in ihren Räumen fah, präfibirte ex in ben 
Dftobertagen bed benfwürdigen Jahres einer Verfammlung, weldye ein Ereigniß 
in ber Geſchichte Deutfchlands geworben ift, nämlich bee Generalverfammlung ber 
fatholifchen Vereine Deutfchlands, abgehalten am 3., 4., 5. und 6. Oktober in 
Mainz. Um die Förderung und Ausbreitung bes Fatholiichen Vereines hat 2. 
fi aufferordentliche Verdienfte erworben. Unermüblih, wie D’Connell, zog er im 
fübweftliden und mittlern Deutichland von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, 
rebete zu feinen Fatholifchen Mitbrübern und forberte biefelben auf, fi) in Vereinen 
zufammenzufchaaren, um bie Freiheit und Selbftftändigfeit der Kirche zu erringen. 
Der Oberhirt der Ehriftenheit, Pius IX., diefer ftandhafte Dulder, erkannte diefe 
Berdienfte unfered B. in einem eigenen Schreiben an. Freilich erfuhr letzterer 
von den Feinden der Kirche Verfolgung aller Art. Die Linke in Frankfurt vers 
höhnte den „Jeſuiten“, fo oft er nur auftrat; in Tauberbiſchofsheim, wo er eine 
Bolköverfammlung abgehalten hatte, entging er mit Noth der größten Lebensge⸗ 
fahr, ja, felbft in dem Fatholifchen Afaffenbur erregten einzelne Radikale einen 
Zumult bei feiner Anweſenheit. Anbererfeits erfuhr er aber auch viel Erfreuliches 
und fand in den zahlreich ihm überfendeten Adrefien Anerkennung für fein fegens: 
reiches Etreben. In ber Rationalverfammlung zu Frankfurt trat B. in ben wicht: 
igften Fragen als Redner auf und, ber großsdeutfchen Partei mit größter Ent- 
chiedenheit zugethan, befämpfte er beſonders bie Idee des preußiichen Exbfaifer- 
thums, welche fo viel Unheil über Deutfchland gebracht hat. Während der Zeit 
feiner Thaͤtigkeit als Parlamentsmitglied machte er auch eine Reife nach Olmüg, 
ſah und ſprach hier ben Kaifer Kranz Joſeph I. — Diele Soffmung der Bolfer. 
Im April 1849 machte er eine Reife den Niederrhein hinab nach Weftfalen und 
erftattete in einer großen Volksverſammlung zu Münfter Bericht über feine Thä- 
tigfeit als Barlamentsmitglied. In Frankfurt kaum wieder angelangt, mußte er bie 
traurigen Nachrichten von dem unglüdfeligen Aufftande, der damals fein babijches 
Baterland ergriffen hatte, vernehmen. Seine eble Gattin war vor den wüthenden 
Freifchaaren an bie italienifche Graͤnze geflüchtet; B. felbft würde, falls er im Augen- 
blicke heimgefehrt wäre, der größten Gefahr ausgefegt geweien feyn: gehörte er ja 
boch, wie alle Outgefinnten, in ben Augen der Schredensmänner zu ben „Geaͤch⸗ 
teten." Daber blieb B. in Frankfurt und erließ ein offenes Senbdichreiben an das 
babifche Volt, worin er bemfelben die wahren Urjachen und Urheber ber jegigen 
Schildererbung auseinanderfegte, das Verhalten der feitherigen Minifter mißbilligte 
und zugleich die Mittel angab, wodurch das Land für die Zukunft beichwichtigt 
werben fünne. Im Augenblide, wo wir diefes fchreiben, ift B. in feine Heimath 
zurüdgefehrt. Entichiebenheit und das Bewußtſein, für Die gute Sache zu ftreiten, zeich- 
nen diefen Dann aus und was in feinem Innern lebt, das hat ſich auch in ben 
Gefichtöformen ausgeprägt, auf denen man zugleich leſen möchte, baß ſchwere 
Stürme über dieſen Streiter ſchon ergangen und ein harter Kampf in feinem In⸗ 
nern einft getobt hat, aus dem DB. fiegreich hervorgegangen if. „Wir wollen 
bie Kreiheit, aber wir wollen fie nicht aus den Händen der Ber- 
fdwörer, jondern aus dem Gewiſſen des Volfes*: das ift der Wahl- 
fpruch diejes wahren und wadern Volfötribunen. DB. hat, auffer den bereits ange- 
führten Schriften, noch eine Zeitichrift „Capiſtran“ für Kirchenrecht 2c. herausge⸗ 
geben, bie nach ben erften Heften wieber einging; auſſerdem überfegte er be Ge— 
veniwa treffliches Werk über „Armenpflege.“ x C. Pfaff, 
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Butte, Wilhelm, bayerifcher Hofrat und Begründer ber fogenannten 
anthropologifhen Biotomie, geboren 1772 zu Treis an ber Lumbde in Kurs 
heſſen; feit 1792 Profeſſor am Gomnaſium zu Gießen, 1794 landgräflich hefien- 
barmftäbtifcher Nath und Hofmeifter eines Prinzen bes Furfürftlihen Haufes. 
1804 trat er als Privatdozent der Statiftif und der Staatöwifjenfchaft in Lanbahut 
auf und warb 1807 ordentlicher. Proſeſſor daſelbſt. 1816 berief ihn Preußens 
König als Regierungsrat nach Köln, wo er am 10. April 1833 farb.’ Ein 
vorzügliches Verdienſt erwarb’ er fich dadurch, daß er durch ſiatiſtiſche Forſchungen , 
wozu ſein Beruf als Profeſſor der Staatswiſſenſchaften in’ Landahut * Veran⸗ 
laſſung ‚auf die Ungulänglichfeit der bisher gebraͤuchlichen Eintheilungen bed 
menſchlichen Lebens aufnerffam machte und ein neues Syſtem zu be, vor 
fuchte, «welches er unter dem Titeht; „Ariegmetif des menſchlichen Lebens“, Lanpahut 
1811, in allgemeinen Grundriſſen zuerft veröffentlichte. Die Elemente dieſes Vers 
fuches machten damals in Maris, wo der Verfaſſer behufs der Ausbreitung feiner 
Lehre und) um bie zur Erläuterung‘ feiner Anfichten bienenden Karten, ftechen zu 
laſſen, ſich 20 Monate fang aufhielt, großes Aufjehen Im Jahre 1829 aUibers 
arbeitete B. fein Merk und gab es, mit bedeutenden Granger bereichert; unter 
einem neuen Titel heraus⸗ Biotomie des Menfchen":'' Der Grundgedanfe feiner 
8* beſteht in der Behauptung, daß das Leben des Menſchen mit feinen 

lerioden/ Gpochen, Stufen und Jahren nach neuen unwandelbaren Gefepen 
beftimmt und ‚gersgelt exfcheint, indem die Erde und der Menſch, die fich verhalten 
wie Raum und Zeit, im innigſten Zufammenhange mit: einander und allen übrigen 
Lebensformen zu ftehen fommen. So ift in ber Erdenwelt ber Erdkörper det äll⸗ 

emeine Raum der Menſch aber als Mittelpunkt aller auf der 'e möglichen 

unktionen, die allgemeine Zeit Daher die Werhfel, welche‘ in bem Leben bes Men» 
ſchen unter dev Form ber Zeit, ober als Zeiträume vorfommen, an dem Leibe ber 
Erde als Raumzeiten unter der Form des Raumes nachgewieſen werben "können 
und was im ‚dem tellurifchen Leben Perioden, Epochen, Stufen und Jahre find; 
auf der Oberfläche ber Erde Zonen, Regionen, Seftionen und phufifaliiche Grade 
ſeyn müffen. Hiernach tritt alles Gefchaffene in ben lebenbigften Juſammenhaug 
unb eine neue überrafhende Harmonie zwiſchen Menſchen und Erbförper in allen 
verſchiedenen Stufen ihres Seyns belebt und der Anblid ber Schöpfung. An 
Kraft und Alter — Entftchen, Beftehen, Vergehen — die brei tabfe 
alles Lebens finden fih auch am Erbförper ausgedrüct durch bie heiße, gemäßigte 
und falte Zone u. f. w. B.8 Schriften find: „De Taciti locis quibusdam vexas 
tissimis“, Gießen 1792; „Statiftiich>politifch koomopolitiſche Blicke in das heſſen⸗ 
barmftäbtifche Land“, 2 Boden 18035 „Verfuch und Beguinbung eine neuen 
Syftems der jogenannten Polizeiwiſſenſchaft“, 1 Bbd., Landöhut 1806 ; beitfaben 
der EinwohnersOrdnungslehte vulgo Polizei“, 1 Thi. 18075 „Statifit als Wiſ⸗ 
fenfchaft“, 1808; „Oeneraltabelle der Staatswiſſenſchaft“, 18085 „Grunbriß der 
Arithmetif des menschlichen Lebens“, 18115 „Prolegomenes de l’Arithmetique de 
la vie humaine“ 1812; „Supplement au systeme du monde, ou id6es universes 
sur la nature, le destin et la vie“, 2 Bde. Kol. 18125.:„Oroße Karten bei 
beiden Benin nebft furzen Erklaͤrung“, Landshut 1812; „Ben en 
und Vorſchlaͤge, betreffend die öffentliche Aufeichnung der Momente des menſch⸗ 
lichen Lebens mit befonderer Rüdficht auf die Napoleon’fchen Regifter: des Civil 
ſtandes“, 1810; „Ueber das organifirende Prinzip im Staate“, :Beklin 18225 
„Allgemeine Wiffenfchaftsanfichten mit bejonderer Sp'ehumg auf Staats-Sammerals 
Wiffenfchaft“, Bonn 1827; „Die Biötomie des Menichen und die erfte Haupt 
entbedung ber Arithmetif des menfchlichen Lebens in tieferer Begründung und 
allgemein faßlicher Darſtellung“, Bonn 1828; „Ueberfiht der anthropologifcen 
DBiotomie und Andeutungen ber Eimatofogifchen Geotomie“, Köln 1829; „Die 
Reisnefrape, das politifche Hauptproblem aller Zeiten“, Berlin 1831; „Der rund, 
begriff bed Staates mit Imperativer Anwendung auf bie politifchien Hauptprobleme 
bes heutigen Europa“, Leipzig 1831. 5 je 55 
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Eabel, Adrian van ber, (beiden Krangofen Ary be &.), hieß mit feinem 
eigentlichen Ramen Adrian van der Toow u. ward 1631 zu Ryswid geboren. Er 
lernte bei Jan van Goyen, dem Malcr und Stecher, ging jung nach Italien, ward 
in Rom, feiner ſchon tüchtigen Kunftfertigfeit wegen, in die nieberlänbifche Schilder; 
bent aufgenommen, in welcher Künftlergefellfchaft er ben Beinamen „Kornbon” 
und „Geeftifeet“ erhielt, gerieth in ein regelloſes Leben, wanderte nach Frankreich 
und ftarb al& ein in den Echenfen verlübertes Genie zu Lyon. Er malte Lands 
haften, Hirtenftide und Marinen, in denen fich neibiges Raturftubium offenbart 
und befonders fehr gute Zeichnung der Figuren und Thiere findet. Seme Bilder 
haben zwar denfelben trüben, melancholifchen Charakter, wie bie feines Meifters 
van Goyen, find aber mit größerer Energie durchgeführt. Ihr fehr brauner Ton 
fol übrigens eine Folge der fchlechten Farben feyn, mit denen er oft habe malen 
müflen. Am befannteften ift er durch feine geäpten Blätter, aus welchen feine 
Stärfe in ber flaffirten Landſchaft hervorgeht. Diefelben zeugen von fefter Hand 
und leichter Nabel und bieten, während fie wenig Anfpruch auf glänzende Wirkung 
bes Clairobſcur machen, fchöne und fehr umfichtig geordnete Ideen bar. 

Cabet, ehemaliger franzöflfcher Abgeordneter von ber Aufferften republikaniſchen 
Partei u. Etifter einer focialiftifchen Eefte unter dem Namen „Sfartiche Communiſten“, 
ging nach dem Parifer Aufftande von 1834 nach London, wo er fi} näher mit 
der Ausprägung feiner forialiftifchen Grundfäge befaßte und biefelben nach feiner 
Rückkehr nach Frankreich in dem, von ihm unter dem Titel „Voyage en Jcarie“ 
verfaßten Werke niederlegte, welches fein und feiner Partei Blaubensbefenntniß 
enthält. Dieſes befteht im Wefentlichen in folgenden Säpen. Das yperfönliche 
Eigenthum muß aufgehoben werden, damit bie Gleichheit und Brüderlichfeit, Pie 
gie he Erziehung, die neue Organifation Raum finden. Die Familie kann forts 

eftehen; benn bie Gütergemeinfchaft kann ebenfo gut mit, ald ohne Familie eins 

geführt werben. Welche Religion eingeführt, ob alle größeren Städte zerftört 
werben follen: dieſe Fragen kommen erft in Betracht, wenn die Gütergemeinfchaft 
wirklich eingeführt ift; fo lange will C. auch den Staat, mworunter er bie Demofratie 
verfteht, beibehalten wiſſen. Um zu biefem Ziele zu gelangen, will er Gewalt 
nicht angewendet willen. „Rein,“ ruft er aus, „ich bin innerlich überzeugt, baß bie 
Gütergemeinichaft, wie einft das Chriftenthum, allein durch die Gewalt der öffent: 
lihen Meinung, durch die Meberredung, durch bie Ueberzeugung erreicht werben 
kann. Was möglich, vernünftig, nüslich ift, das ift: Die Lehre zu predigen und 
zu verbreiten, fie zu befprechen, zu überreden, zu überzeugen. Die oltergemein, 
haft aber, kann fie unmittelbar, plöglich eingeführt: werben? Hein; die Regierung, 
die Bolfövertreter, dad Volk felbft würden es vergeblich wollen. Man muß alle 
predigen, damit bad Prinzip angenommen werde, bamit jene zu dem Regime 
transiloire (zur Demofratie) gelange und von da zur Definition Gütergemeinfchaft.“ 
Run, zur Demokratie ift man inzwifchen in Frankreich gelangt, aber wie ift es 
mit Dem ebergang von da zur Gütergemeinfchaft? Frankreich will davon weniger, 
als je, wiſſen! Aber nicht blos in ihren VBorausjegungen, fondern auch In ihren 
Rejultaten hatte der icariſche Communismus Gelegenheit, fich, um ed zu mild zu 
bezeichnen, als einen Selbftbetrug zu ermeifen. €. ging nach Amerika, um dort eine 
luͤckliche Marine zu gründen. Zur Einrichtung bes Ibealſtaates nahm er die, von 

einen Abepten, meiftend armen Arbeitern, zufammengelegten Gelder mit. Die 
Icarier folgten nah — um fein Scarien zu finden, um, nach ben fchredlichiten 
Leiden enttäufcht, mittellos zurüdzufehren. Die große Frage, ob ed überhaupt 
ch, das Elend aus ders ®efellfchaft zu verbannen, ift alfo ebenfo wenig von 
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— 
den icariſchen Schwindeleien, wie von den Phantaſterien und allen ben Aı 
welche Schwaͤrmer und Natren in Bewegung gie haben; hen werben. fl 
aber jene Frage nicht bejahend zu beantworten ; liegt es in ber ewigen MWeltords 
nung, ‚daß,. wie das Leben des Individuums zuſammengeſetzt ift ausı Gut und 
Böfe, aus Leid und Freude, fo auch das Leben der Gefellichaft des Staates eine 
Miſchung von Elend und Wohlſeyn biete; iſt es wenigftens noch nicht’ eridiefen, 
daß es je eine Zeit gen, in welcher kein Elend auf diefee Erde exiſtirte und 
daß die Summe des Elendes in unſerer Zeit größer geworden fer, als in irgend 
einer andern Epoche der verbürgten Geſchichte? dann iſt der Sorialismus ni 
blos eine Thorheit, dann iſt er ein Verbrechen, denn er nährt chimäriſche hr 
nungen und Wuͤnſche in den Huͤtten des Elends. Die bittere Täuſchung führt 
zur Verzmweifelung und dieſe zu Gewaltthat und Mufruhr. Daher fort mit: den 
focialen Spftemen, mit allen den papiernen Theorien, welch noch keinen Nuhen 
eſchafft, wohl aber unendlich viel gefchadet haben. "Der Socialismus Hat bie 
ſcheu gemacht. Moͤchten fie immerhin dem Armen und Darbenden 
mittheilen von ihrem Meberfluffe,. ſo war dieſer dennoch uͤberzeugt, daß Ihm noch 
immer ein Theil feines rechtmäßigen Eigenthums vorenthalten wurde, denn ber 
Socialismus (ehrte ihn z daß der, welcher fih als Mohlthäter gebärbe, Nichte 
weiter, als ein Dieb fei, der ihm einen Theil des Beftohlenen zurüch am fich 
den andern, ‚größern Theil zu fichern — vielleicht aber ift jept die Zeit gefommen, 
and zit ir an bie großen Aufgaben im Sinne bes Chriſtenthums, ber Kirche, 
ie ſtaatliche Ordnung hat überall gefiegt über die Anarchie, weiche ihr —— 
jaupt erhoben hatte; Einficht und Uebetlegung ſind zurückgekehrt; nad einand 
die biendenden Illuſionen gefhwunden, im welche man! es gewiegt und. bie 
Erfinder diefer Iluſionen, Betrüger ober Betrogene, büßen in fchneller Vergefienheit 
ihre Furge Berühmtheit. Proudhon träumt im Kerler feine utopiftifchen Träume 
weiter, C. fit, der gemeinen Schwindelei angeflagt, auf den Bänten der Ber 
brecher ſeſt. Da nun diefe Ouaffalber befeitigt find, denfe man an wirklich lind⸗ 
ernde Heilmittel. Br. 
Eäfariud, der Heilige, von Nazianz, jüngfter Brüder des hl. Gregorius 
von Nazianz (f. d.), verließ frühzeitig fein Vaterland u, ſtudirte auf der Hoch— 
ſchule zu Alerandrien Phitofophie, zeichnete fich aber bejonders in der Mathematik 
und Arzneifunde aus, ſo daß er bald für einen der gefchiäteften Aerzte feiner Zeit 
galt, Nachdem er verfchiebene, ihm in Konftantinopel angetragene, Ehrenſtellen 
ausgefihlagen und fi auf den Wunſch feiner Eltern und feines Bruders in feine 
Baterftadt zurüdgezogen hatte, wo er feine Kunft mit allgemeinem Beifalle aus: 
übte, ging er,nad einiger Zeit wieder nah Konftantinopel an den Hof Kaiſers 
Julian des Abtrünnigen, der ihn zu feinem Leibarzte ernannte, ſich aber vergebliche 
Mühe gab, ihn vom Chriftentfume abwendig zu. machen. Gleichwohl nahmen 
viele Chriften Anftoß an feiner Stellung und, als fein Water u. fein. Bruder ihm 
beingenbe Vorftellungen über bie Gefahr feines Seelenheiles von Seite feiner 
Stellung machten, legte er Ehren und Würden nieder, ald Julian gegen: bie 
Perſer zog und ging zurüd nach Nazianz. Unter Kaifer Jovian fam er wieder 
als Leibarzt an ben Hof u. Valens ernannte ihn zum Oberverwalter der Domänen 
und bald barauf zum Statthalter von Bithynien. Cr bekleidete, biefe Stelle -bis 
au dem fipredlichen Erbbeben, welches 368 Nicka faft gaͤnzlich zerftörte; feine 
wunderbare Rettung beftimmte ihn, ber Welt und ihrem Treiben gaͤnzlich zu ent⸗ 
fagen u. von. nun an lebte er nur ber Ausübung chriftlicher Tugenden, beſonders 
ber Uinterßügung der Armen, welche er auch als Exben feines. bebeutenben Vet⸗ 
mögen einſehte. Ex farb 368 ober 369. Sein Bruder: Gregorius ehrte fein 
Andenten durch eine, noch vorhandene, ausgezeichnete Leichenrede; feine Hinter 
laſſenſchaft wurde unter die Armen vertheilt und er felbft fpäter dem Heiligen beis 
gezählt. Die ihm gewöhnlich zugefchriebenen 195 "Quaestiones_theologicae. et 
philosophicae, zuerſt griechifch und lateiniſch herausgegeben von € Inge uud ' 
9 1626, hierauf von dem Sefuiten Fronion le Duc in ber Bibliothek 
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Kirchenvaͤter, Band 11, Paris 1644, find nicht von ihm, indem mehre darin vor: 
fommenbe @itattonen beweiten, daß fie nicht vor dem 7. Jahrhunderte verfaßt fenn 
fönnen, fo wie denn auch Gregorius Nichts von einem fchriftftellerifhen Nachlaffe 
Diche® feines Bruder erwähnt, was er im andern Kalle gewiß gethan haben 
würde. 

Eäfariud, von Haifterbach, einer der audgezeichnetften deutſchen Ge: 
hichtfchreiber Des 13. Jahrhunderts, nach ber gewöhnlichen Angabe zu Köln ge: 
boren, erhielt feine erfte Bildung in ber dortigen Andreasfchule und trat 1199 in 
das berühmte Eifterzienferflofter Haiferbad bei Bonn, deſſen prachtvolle, 1202 — 
1233 erbaute und von Murat, als berfelbe Großherzog von Berg war, faft ganz 
zerftörte Kirche noch iegt in ihren Trümmern ein merfwürdiged Denfmal roman: 
iſchen, germanifchen Bauftyles ift. — Die vorzüglichften unter den Werfen bes C., 
welche einen tiefen Blick in die Verhältniffe des damaligen Kloſterweſens und in 
das damalige vheiniiche Volksleben eröffnen, ſowie zu den reichiten Fundgruben für 
Sagenforichung u. Geichichte der myſtiſchen Erfcheinungen jener Zeit gehören, find fol: 
gende: Der befannte, öfters (zulegt in Köln 1599) gebrudte „Dialogus miraculorum,“ 
eine reiche Sammlung von Legenden, Eagen, Anekdoten und jelbft Echwänfen, längere 
Zeit gefammelt u. 1222 niedergefchrieben. Eine, aufden Wunſch des Erzbifchofs Hein: 
rich von Molenarfen verfaßte, Kebensbefchreibung Engelbert’ö des Heiligen. “Der bei 
Böhmer im zweiten Bande ber „Fontes“ gedrudte Catalogus episcop.Colon., welcher 
durch Leopold von Northof fortgefeßt worden. Eine, auf Verlangen der Deutfch- 
Orbensbrüder von Marburg entworfene, in Brüffel handfchriftlich noch vorhandene, 
Biographie der heiligen Elifabeth von Thüringen, worüber zu vergleichen Mont: 
alembertö Heilige Elifabeth in der deutfchen Weberfegung. Zu dieſen hiſtoriſchen 
Schriften gefellt jich eine lange Reihe theologifcher, theild Predigten, theils erege- 
tifche Abhandlungen, deren vollftändiges Verzeichniß bei Coppenftein im Fasc. 
moral., Köln 1615. — Häufig wird mit ihm, wegen ber Gleichheit des Namens, 
der Zeit und des Aufenthaltsortes, verwechfelt: Caͤſarius von Prüm, aus bem 
nieberrheiniichen Gefchlechte der Milendonf. Derfelbe wurde 1212 Abt in Prüm, 
vo fd jedoch nach einigen Jahren in's Klofter Haiſterbach zurüd, wo er auf 

nich feines Rachfolgerd Friedrich das bekannte, rechts⸗ und culturgejchichtlich 
fo wichtige, Güterverzeichniß her Abtei Prüm durchſah und erläuterte (1222). 
Cafini, Johann Baptift, Carmelitermöndh, geboren zu -Frascati und 
wohnhaft in Rom, erhielt 1819 von dem Heiligen Stuhle den Auftrag, A nad) 
bem heiligen Lande zu begeben und als Bauverftändiger die Mittel zur Wieder: 
erbauung bes, ſchon feit 2600 Jahren dem Dienfte Des Herrn gewibmeten, im 
Laufe der Jahrhunderte aber und namentlich feit der Belagerung Acre's durch 
Bonaparte bis auf einige Mauerüberrefte zerftörten, Klofterd auf dem Berge Gar: 
mel ausfindig zu machen. Der Zeitpunft, in welchem E. mit diefer Miffton be- 
traut wurde, konnte nicht fchlechter gewählt fern. Abdallah Paſcha war Macht: 
haber bei der Hohen Pforte und biefer Minifter hatte einen eingewurzelten Haß 
gegen die Chriften; diefer Haß vergrößerte fich noch durch den Aufftand Griechen- 
lands. Abdallah fchrieb an den Großheren, daß bas Klofter auf dem Carmel feinen 
Feinden zur Feftung dienen konnte und verlangte die Erlaubniß, ed niederzureißen, 
was ihm leicht gerahrt wurde. Abdallah ließ das Kloſter unterminiren und der 
Abgeſandte Roms ſah die letzten Trümmer bed Gebäudes, welches wieder herzu- 
ftellen er gefommen war, in die Luft fliegen. Sobald ber ganze urbare Landftrich 
um Garmel wieder zur Wildniß wurde, kehrten die Tieger und Panther zurüd: 
Araber u. Schakals, diefe Kinder der Müfte, fchlugen jegt in Mitte des Schuttes, 
ber einft dad Haus Gottes geweſen, ihre Wohnfite auf. Und dort, wo fonft 
Gaftfreundichaft geübt wurde, wie auf dem St. Bernhard und in der Karthaufe, 
famen die Reifenden um, überfallen von den Bebuinen, ober zerflelicht von reißen: 
ben Thieren. Dieß gefchah im Jahre 1821. Es gab aljo auf dem Carmel Nichts 
mehr zu thun u. C. tehrte nah Rom zuruͤck. Unterdefien gab er keineswegs feinen 
Borfag auf. 1826 reiste er nach Konftantinopel und erhielt bort durch die Per; 


Cafint, ' 239 


mittelung des franzöftichen Gefandten einen Ferman von dem Sultan, der ihn zur 
Wiedererbauung des Kloſters ermächtigte, worauf er nach Caipha zurücktehrte, wo 
der Iegte Mönch, der fich vom Berge Carmel dahin geflüchtet hatte,ı geftorben 
war, Nun erieg E. ganz allein den heiligen Berg und ließ fich ‘auf einem 
Bruchftüd einer bhzantiniſchen Säule nieder, nahm feinen Zeichenftift in bie Hand 
umd entwarf,‘ zur Wiedererbauung des Haufes des Herrn ausenwählt, ‘den Plan 
eines neuen Klofters, prächtiger als eines von denen, die je hier geftanden, Hier 
auf berechnete er nach diefem Plane den Koftenüberjchlag, welcher fich auf 35,000 
Franfen belief und ging dann zum nächiten Hauſe, um ein Stück Brob für ſein 
Abendmahl zu erbitten. — Den folgenden Tag fing er am fich mit der Herbeifchaffung 
der, zur Vollendung feines Werkes nöthigen, 35,000 Franks zu beſchäftigen. Der 
erfte Gedanke war I ein Einkommen’ der Bruderfchaft, die noch nicht beftand; zu 
forgen; er hatte, fünf Stunden von Carmel und drei Stunden von Nahareth ent 
fernt, zwei verlaffene Waffermühlen bemerkt, fei es als Folge des Krieges‘, oder 
weil das Waffer, welches fich in Bewegung fegte, ausgeblieben, Er fuchte fo 
daß er, eine Meile von dort entfernt, eine Duelle fand, welche er mittelſt einer 
Waſſerleitung bis zu feinen Mühlen leiten konnte. Nach diefer glücklichen Entbi 
umd überzeugt, daß er bie Mühlen in Betrieb fegen fönnte, bemühte er ſich dieſe 
zu erwerben. Sie gun einer Drufenfamilte, Abkoͤmmlinge  jem aeliten, 
welche das goldene Kalb verehrten; fie hatten die Abgötterei ihrer Vorfahren bes 
wahrt u. die Weiber tragen noch heut zu Tage als Kopfſchmuck ein Kuhhorn, bei 
den armen Frauen einfach im feiner natürlichen Geftalt, bei den Reichen verfilbert 
‚ober vergoldet... Dieje Familie, die beilaͤufig aus 20 Perfonenbeftand, wollte 
diefes Grundftüd, welches fie von ihren Ahnen erworben hatte ‚obgleich es i 
nichts eintrug, nicht abtreten; denn fie hätte es für Gottesläfterung ‘gehalten, 6; 
erbot, dieſes Grundftüct, das fie nicht verfaufen wollten, zu pachten. "Unter dieſer 
Bedingung willigte das Haupt dev Familie ein; die Einfünfte "diefer Mühlen 
follten in drei Theile getheilt werden, ein Theil follte dem Eigenthümer And zwei 
den Pächtern zufommen. Denn «8 follten zwei Pächter feyn; ber einer als Merk 
führer, biefer war C., ber andere follte das zur Miederherftellung der Mühlen und 
zur Auferbauung der Wafferleitung nöthige Geld Herbeiihaffen. €. ging zu einem 
Türken, ben er auf feiner erften Reife Tennen gelernt hatte; von ihm verlangte er 
%000 vranks für fein muͤhſames Unternehmen. Der Türe führte ihn .zu feinem 
Schage. €. nahm die Summe, die er nöthig hatte, beftimmte zur Rüdzahlurng 
diefer Summe ein Drittel der Einkünfte der Mühlen und Dank fet dieſer erften 
haft, bie von einem Mufelmann»vorgeftredt war, daß ber Baumelfter ben 
Grund zu biefem ungeheuren Unternehmen legen konnte; von Zinfen war keine 
Rede und ungeachtet befien brauchte es 12 Jahre, bis durch einen Antheil an den 
Renten bas Guthaben bes Aremeanene getilgt werben konnte. @ibt es etwas 
Ueberrafchenberes, als diefen Ehriften, ber einem Türken um Geld anfpricht,; um 
das Gottes zu erbauen und wieder etwas Ebleres, als biefen Türken, 
der das dazu nötßige Geld vorftredt. Die Wiebererbauung der Gebäude auf 
dem Garmel war nicht mur eine Religionsfrage, fondern auch ein Werk der 
Menfchenfreundlichkeit, indem hier, als in einer heiligen Herberge, bie Pilger aller 
Glaubensbefenntniffe, bie Unglüdlichen aller Länder und jeder Ankömmling,- um 
Bett und Koft zu erhalten, nur zu jagen braucht: „Bruder ich bin mübe u. habe 
umge“, um aufgenommen zu werben. Bald barauf trat C. feine erſte Reiſe an, 
indem er bie Ausführung feiner Wafferleitung und bie Wieberherftell feine 
Muͤhlen einem verftändigen Leviten überließ. Im Weggehen ſchkieb er, daß alle 
diejenigen, “welche ſich mit den Oberen ber Carmeliter des Orients vereinigen 
wollten, mir zu fommen hätten und daß in einiger Zeit ein Kloſter erbaut: fen 
würde, fie aufzunehmen. Dann burdeilte er die Küften von Kleinaſien, bie Ins 
ſeln bes Archipelagus und bie Straßen von Konftantinopd,;überall im Namen des 
Herm um Almofen bittend und ſechs Monate fpkter Eehrte er mit einer. Summe 
von 20,000 Francs zuräd, hinreichend für bie eeken Bauunternehmungen, > Endlich 
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nach fleben Jahren am Sronleichnamstage, gerade an dem Tage, ja in ber näms 
lichen Stunde, wo Abdallah Paſcha das Klofter geiprengt hatte, Iegte er ben 
Grundſtein zu einem neuen. Aber am Ende des Jahres war diefe Summe vers 
braucht; da reiste E. wieder durch Griechenland und Italien und im Befige einer 
beträchtlichen Summe fehrte er zum zweiten Male zurüd, dem Baue wieder neues 
Leben bringend, welcher indefien wader vorwärts gejchritten u, ber fchon in dieſer 
Epoche fo weit gediehen war, um Gaftfreundichaft zu üben. Und fo fam es, daß 
C., welcher um Erbittung milder Gaben in Einem fort vom Garmel ab⸗ und 
wieder dahin zurüdreiste, ein Werk ohne Unterlaß fortfepte. Auf feinen Reifen 
burchzog er eine ganze Hemilphäre, er ging nach Jerufalem, Damaskus, Beirut, 
Tyrus, Sidon, Jaffa, Nofette, Alerandrien, nah Kairo, Roma, Tripolis in Sy— 
rien, auf dem Berge Libanon, nah Smyrna, Malta, Athen, Konftantinopel, 
Tunis, Tripolis in Afrika, Syracus, Girgenti, Palermo, Tarent, Algier und 
Gibraltar, ſelbſt bis nah Marokko. Er durchzog ganz Italien, ganz Eorfifa, 
Sardinien, Spanien und einen Theil Englands und Franfreich6, welches nament- 
lich einen beträchtlichen Theil zu diefem Werke der Menſchenliebe beitrug. Drin- 
gende Gefchäfte riefen indejjen den C. nach Carmel zurüd, wo er auch, nachdem 
er auf Berwenbung bed franzöfifhen Minifterd auf einem fgl. Kriegsſchiffe nach 
Smyrna gelangte und von da auf ber kgl. Brigg „La Surprise“ die Reiſe nad) 
Beirut gemacht hatte, im Dezember 1838 anfam. Sein Aufenthalt auf Carmel 
war jeboch von furzer Dauer; denn im Sahre 1839 mußte er fi} wieder nad 
Alerandrien begeben und, nachdem er hier feine Gefchäfte vollendet hatte, ging er 
wieder nach Barmel zurüd, welche er 1840 abermals verließ. Im Juni 1841 
ichiffte er fich zu Beirut nah Rom cin, wo er auch im Auguſt anlangte; er ver- 
weilte inbeß hier nur bis zum 11. September, ging nah Piacenza, von ba über 
Rom nach Neapel und dann wieder nach Parts, wo er dem Könige und der Kö⸗ 
nigin vorgeftellt wurde. Nach vollendeter Miſſion und nah genommener Ruͤck—⸗ 
fprache mit dem Papfte und feinem Ordensgenerale, reidte er nach Carmel zurüd. 
Bon hier aus begab er fih nach einigen Tagen auf einem öfterreichiichen Dampf⸗ 
ſchiffe nach Konftantinopel und nad) vollendeten Geſchaͤften reiste er nach Syrien 
und nah Athen, erhielt dort Audienz bei dem Könige Otto und ber Königin, 
welche ebenjalld zu dem fchönen Werke beifteuerten. Iebt ging er wieder nach 
Alerandrien und beffleg. dort die englifhe Fregatte „London“, wo er von ben 
Dffizieren auf's Zuvorkommendſte aufgemuntert wurbe und mit dieſer Gelegenheit 
feine Ruͤckreiſe bewerfftelligte.. Nun verlebte ex anderthalb Jahre ruhig im Eons 
vente, denn er war nicht mehr gefonnen, wegen feines ſchon vorgerüdten Alters, 
das Klofter zu verlaffen. Allein, da ſich nach Vermehrung der Dampfichifffahrt 
auch die Zahl der Reifenden ungewöhnlich mehrte und weder das Lokal zu Deren 
Aufnahme, noch die Einfünfte zu deren Bewirthung ausreichten, fah fih E. ger 
nöthigt, um den Reifenden, die fonft auf unficheren Wegen ven Anfällen der Räus 
ber und wilder Thiere ausgeſetzt wären, fichern Zufluchtsort u. entfprechende Ver⸗ 
pflegung zu gewähren, 1844 zum fünfzchnten Dale den Wanderftab zu ergreifen. 
Er nahm diesmal wieder den Weg nach Europa, begab ſich nach Rom und, nach: 
bem er bier mit dem Papfte, mehren Cardinälen und feinem Ordensgenerale fich 
beiprochen, burchreiste er einen großen Theil Deutichlands, Hollands u. Belgiens, 
das er ſchon 1836 befucht Hatte, wurde überall auf das Zuvorkommendſte aufger 
nommen und mehren Monarchen vorgeftellt, weldhe alle zu dem fchönen Werke 
beifteuerten, unter denen fich bejonders König Ludwig von Bayern burch feine 
hohe Yreigebigfeit ausgeichnete. Unter den übrigen Gabenipendern aus allen 
Claſſen waren auch viele proteftantiiche Gemeinden und Geiftlihe und felbft bie 
jübifche Gemeinde zu Leipzig gab einen nicht unanfehnlichen Beitrag. Nach bielen 
fhönen Erfahrungen begab fih C. auf die Heimreife, feft vertrauend, daß ihm 
das zur Vollendung bes gottgefälligen Werfed noch Fehlende auf bem Heimwege 
von edlen Menfchenfreunden noch zu Theil werbe. A. S. 
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hunderts, wohin Abenteurer und Glücksritter in Br stehen, um ſchnell reich zu 
werben und -wortiber jo viele wahre und falfche Gerlichte bereits: verbreitet , 
daß es ſchwer hält, das Thatfächliche herauszufinden. Das Geographiiche über dieſes 
Landes ift bereits in Band Il. S. 722 der Realencyllopaͤdie abgehandelt und wir 
befchränfen und baher hier auf Betrachtung von Californien's Reichthum an edlen 
Metallen und die hierdurch nach jenem Landftriche Hervorgerufene Auswanderung, 
Deshalb laſſen wir zuerft einen Bericht der Kölner Zeitung (Nro, 12,14. Janıar 
1849) folgen, der alfo lautet: „Jede neue Poft aus den Vereinigten Staaten bi 
neue Nachrichten über die in Galifornien entdedten Golbgeuben: Nachrichten, d 
einander in der; Beſchreibung ber aufgefundenen und * zu erwartenden Reich⸗ 
thümer überbieten und nicht ſelten in's Fabelhafte hinüberftreifen. Die einzige 
amtliche Mittheilung über den. Gegenftand beſchraͤnkt ſich indeß bis jegt auf ben, 
durch mitgefanbte pecimina des gewonnenen Goldes beglaubigten, Bericht des 
Militäreommandanten von Californien, Oberſt Mafon, und es dürfte daher, um 
eine. guverläfftge Grundlage des Urteils über den Zuftand der Dinge zu erhalten, 
nicht ungwedmäßig ſeyn, aus dieſem Berichte Einiges mitzutheilen. Oberſt Mafon 
langte am 20. Juli vorigen Jahres in Sanı Francisco an und fand den Ort von 
allen, ‚ober faft allen männlichen Einwohnern, die ſich nach den Go! bes 
geben: hatten, verlaffen. Er ſelbſt machte ſich am 25; auf den Weg uñd lan 
am 3, Juli über Bodega und Sonoma in Sutter's Fort am "American ı Fort an, 
Auf dem ganzen Wege waren bie Häufer verlaffen, die Pachthöfe ohne Obhut und 
das Vieh weidete ungehindert auf den Kornfeldern. ı In Sutter's Fort hereichte 
dagegen größeres Leben; es ift ein Stationsort für) die Goldfammler geworden und 
bereits waren dort Wohnungen für diefelben und ſelbſt ein großer Gafthof im 
Entftehen. Ein Wagner und ein Schmied, welche Eapitän Sutter beſchaͤftigte, 
erhielten jeder 10 Dollars Lohn täglich und Kaufleute bezahlten dem Eapitän ir 
die Miethe eines Zimmerd 100 Dollars monatlih. Am 5. Juli fegte Oberft 
Mafon feine Reife fort und gelangte 5 Meilen weiter zu den fogenannten unteren 
Minen oder Mormonengruben. Bier waren bie Seiten ber Hügel mit Zelten und 
Laubhütten bebedt u., trog der großen Sonnenhige, gegen Perſonen mit ber 
Goldwaͤſcherei befchäftigt, wozu fie fich meift ober 4 wingenber Siebe bebienen, 
bei deren jedem 4 Perjonen befgäftigt find. iefe A Leute verdienen durchſchnitt⸗ 
lich zufammen 100 Dollars täffih. Im Ganzen waren zur Zeit der Ankunft des 
, d. h. etwa ein Vierteljahr nach der Aufunft der erſten Goldſammler, etwa 
4000 Individuen in biefen niederen Minen befhäftigt. Weiter hinauf in's Gebirge 
iR dad Gold von etwas gröberem Gehalte, jedoch beträgt auch hier ber Gewinn 
im Durchſchnitte täglich 3 Ungen. Mitunter fommen aber ame Stüde vor, bie 
4—5 Unzen Gold mit Quarz vermifcht enthalten. Am 7. Sun begab fi Oberft 
Mafon nach Webers Greek, wo er viele Weiße und Indianer beſchaͤftigt fand, welche 
ſowohl in dem Flußbette felbft, als auch in ben Fleinen, auf den Fluß ausmüns 
denden, Seitenthälern gute Ausbeute getroffen hatten. Ein Gewinn von 2 Ungen 
täglich für den Einzelnen galt als etwas fehr Gewöhnliches. In einer Heinen 
Rinne, bie nicht mehr ald 100 Yards (= 30 Fuß) lang, etwa 4 breit und 2-3 
tief war, hatten zwei Leute kurz vorher Gold für 17,000 Dollar gefunden, wovon 
ihnen nad) bezahltem Arbeitslohn an A Weiße und etwa 100 Indianer 10,000 
Dol übrig geblieben waren. ine andere kleine Rinne hatte 12,000 Doilars 
Werlh geliefert. Hunderte von Rinnen ähnlicher Art waren noch unberüet, Der 
Golväberfluß unter ben Arbeitern if denn auch ‚fo groß, daß felbft bie Indianer 
in ben prunlendſten Kleidern einherſtolziren. — Auf beiden Seiten von Webers 
Creek ift das Rand fehr hügelreich und in jeder Richtung von Heinen Strömen 
und Rinnen durchſchnitten, welche, ba bis jegt Kaum bie Aufferfte Oberfläche durch⸗ 
fucht ift, große Maſſen Goldes zu Tage zu fördern verfprechen. Bevor Oberft 
Mafon am 8. Juli fa auf ben Rüdweg nach Monterey machte, überzeugte er 
noch, daß in bem Bette bes Federfiche , des Yabah und des Bärenfluffes und 
in vielen kleineren Strömen zwiſchen biefen und dem American Fork, ſowie u 
Reelencgclopävie. XL od. Euppl. 1. 18 
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in bem, füblih von benfelben fließenden, Eonfumnes Gold in Mafie gefunden wird. 
Nach dem mäßigften Anfchlag von Leuten, bie genau mit der Lage der Dinge be- 
fannt waren, verdienten damals die 4000 Golbfammler, von denen etwa bie Hälfte 
Indianer waren, in dem Golddiſtrikte 30,000--50,000 Dollard täglich und dieſer 
ganze Golbbiftrift umfaßt, mit Ausnahme weniger, vor einigen Jahren von Mexiko 
an Privatleute überlaffenen Grundftüde, nur Ländereien, die den Bereinigten 
Staaten angehören. Oberft Mafon glaubt daher, wenn gleich er vorläufig für 
feine Perſon von aller Einfchreitung abzuftehen für geeignet gefunden hat, der Re⸗ 
gierung ben Vorſchlag machen zu müffen, daß fie baldmöglichft die nöthige Anzahl 
von Beamten mit hober Bejoldung abfende, um ben Landftrih, auf welchem fich 
die Goldgruben finden, zu parcelliren und zu verpachten, damit dem Staate bie ihm 
zufommende Abgabe von dem Bobdenertrage nicht entgehe; er fchlägt vor, das Land 
in Abtheilungen von 100 Quadrat⸗NYards auf ein Jahr zu dem Preiſe von 100 
bis 1000 Dollars zu verpadhten, wenn man nicht, was ihm beffer fcheine, bad 
Land in Parzellen von 20 — 40 Acres an den Meiftbietenden öffentlich verkaufen 
laffen wolle. Er fommt zum Schluffe nochmald darauf zurüd, wie ſehr biefe 
Goldjagd den Charakter ded Landes und feiner Bewohner verändert habe. Die 
Landbewohner haben ihre Meder und Heerden, die Handwerker ihre Werfftätten 
verlafien, um nah ben Minen zu ziehen. Nicht nur die Matrofen von ben 
Schiffen, fondern auch die Soldaten aus den Garniſonen befertiren in großer An- 
zahl. Strenge Maßregeln haben ergriffen werben müffen und bie Offiziere find 
faſt der Möglichkeit beraubt, die Disciplin aufrecht zu erhalten. Sie find faum 
mehr im Stande, ſich die gewöhnlichen Dienftleiftungen von ben Soldaten zu vers 
ſchaffen, ba Ieptere felbft, wenn fie nicht defertiren wollen, in dem übermäßig ges 
Beigerten Arbeitsiohne reichlichen Erſatz für das finden, was bie Offiziere hnen 
aus ihrem verhaͤltnißmaͤßig geringen Solde bieten koͤnnen. Der Arbeitslohn für 
einen Tiſchler ober andern Handwerker war ſchon zur Zeit dieſes Berichtes des 
Oberſt Mafon auf 15—20 Dollars geftiegen. Schließlich fagt Oberft Mafon, er 
ſei überzeugt, daß fich in dem von dem Sacramento und San Ivaquin durch⸗ 
ſtroͤmten Landſtriche mehr Gold finde, als hinreichend ſei, Die Koſten bed merifani: 
ſchen Krieges hundertfach zu erfehen und Daß diefes Gold fi ohne alle Koften 
buch bloße Handarbeit gewinnen laffe. Auch auf dem weftlichen abhange ber 
Sierra Nevada foll ſich Gold finden und ebenfo am großen Salzfee, wohln bie 
Mormonen, welche zuerft in C. fi) mit Golbfuchen befchäftigten, neuerdings faſt 
alle gewandert feien. Die Golbgruben bei der Mifften von San ‚Fernando find 
ſchon lange befannt gewefen, wurden aber wenig ausgebeutet. Sie liegen In einem, 
von der Sierra Nevada ausgehenden Hügelrüden, in welchem ſich bie jetzt beſon⸗ 
ders benuͤtzten Minen befinden. Zwiſchen dieſen beiden Punkten if ein Zwiſchen⸗ 
raum von 100 Meilen, der bis jetzt noch gar nicht unterſucht worden iſt, in 
welchem ſich aber ohne Zweifel große Schaͤtze finden laſſen.“ — Ueber die Beſchaf⸗ 
fenheit bes californiſchen Goldes ſendete der Muͤnzdirektor ber Union nachſtehenden 
Bericht an den Staatsſchatzſekretaͤr: Philadelphia 11. Dez. 1848. Mein Herr! 
Am 8. d. Mts. empfing ich die erfle Brobe von dem Golde aus C. ES wurde 
mir von Herrn Carter übergeben, welcher ed von San Francisco mitbrachte. Sein 
Gewicht war 1804,54 Ungen, von welchen 1423,80 Unzen aus ben unteren Minen 
und das Uebrige aus ben Minen bes Feberfluffes. Am 9. b. Mis. wurde eine 
Brobe vom Kriegsſekretaͤr eingefandt, welche 228 Unzen wog. Das Gold beftand 
dem Aeuffern nach aus zwei Sorten. Die eine beftand aus Körmern, bie andere 
aus Heinen, flachen Plättchen, von welchen im Durchſchnitte 6—7 zujammen Das 
Gewicht eines Granes hatten. Der Berluft, ben baffelbe durch Schmelzen erlitt, 
betrug im Durchſchnitt 24 Procent vom urfprünglichen Gewichte. Diefer Verluſt 
ift nicht bedeutend und zeigt, daß das Gold forgfältig gewalchen wurde. “Der 
Durchſchnittswerth ber Unze ift 18 Dollars 54 Cents vor dem Schmelzen, nad) 
u Schmelzen aber 18 Dollars 50 Eent. Der ganze Goldwerth ber zwei Proben 

36,492 Dollars, auffer wenigen Unzen, welche auf ben Wunfch bes Kriegs» 
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fefretäns im natürlichen Zuftande blieben.“ In einem andern Berichte, vom 
6. Den, heißt es: „Ich habe die Goldproben gefehen, welche Oberft Mafon von 
E. an das Kriegeminifterium gefandt hat. Die meiften Proben find den Fifche 
fchuppen ähnlich, einige in Körnern und Staub; ‚auch Stüde von mehren Ungen, 
theils mit Quarz verbunden. "Man glaubt, daß die  Hauptminen in der Sierra 
Nevada liegen.“ — Die Auswanderung aus der Union nach dem Goldlande C. 
hat aufferordentlich zugenommen imd auch aus Eutopa gehen: bereits viele Leute 
dorthin. Faſt täglich bringen die Zeitungen Anzeigen von Schiffsgelegenheiten 
nach €, und von Bremen aus gehen von — WMatʒ 1849) an regelmäßig 
Schiffe dorthin, während in Amſterdam fich eine Gefellfchaft zur Befördenmg bes 
Handels mit C. bildet, Nicht unpaſſend dürfteies feyn, hier die Bemerkung hinzu⸗ 
zufeßen, welche ‚die Times an ihre Nachrichten überrE, anknuͤpft — und bie lautet; 
„In diefen aus dem Sande ee Körnern, diefen dem Felfen anhaf⸗ 
tenden Knaͤufen, müſſen wir ein Mittel der Vorfehung erblicken, jener ungugängs 
lichſten Küfte der Welt, die fonft auf Menſchenalter unbewohnt geblieben wäre, 
Anfteblev zu verfchaffen. Wie der Stein der Weifen die Menichen in Die experis 
mentirenden Wifjenfchaften hineinlockte, fo wird jegt derſelbe Köder, derſelbe Wahn 
ſinn dazu dienen, eine ferne Küfte“ zu bevölfern und eine Wüftenei in lachendes 
Sand umzuwandeln,” ©. Pfaff 
Gallegari, Griftoforo;i ein. berühmter italienifcher Kanzelredner, geboren 
1727 zu Venedig, trat daſelbſt im den "Dominifanerorden, wo er fich mit allem 
Eifer der Kanzelberedfamfeit widmete, Er fand bald in Nom, Neapel, Genua, 
Mailand, Bologna und Venedig und im den vorzüglichften Städten ber Lombardet 
— Beifall, Seine Faftenprebigten „Prediche quaresimali“, Venedig 1842, 
2. Aufl. find ungemein gedanfenreich u, voll ungewöhnlicher Kraft; die Daritellung 
ift, bei aller Einfachheit, höchft vollendet. Eine Auswahl‘ berfelben in deutſcher 
Ueberfegung von Profeſſor Deld u, Dr. Schermer enthält die „Neue Predigtbiblios 
the Ded Auslands,“ Würzburg 1845— 1848. C. ftarb 1799 in Venedig. $: 
Gallenberg, Johann Heinrich, feiner Zeit Profeffor der Theologie zu 
Halle, begründete dort eine Miffionsanftalt zur Verbreitung des Ehriftenthums 
unter ben Juben und Muhamebanern und wirkte auch aufferdem buch Webers 
ſehung bed Neuen Teftaments ind Aradifche und Türkifhe, buch Herausgabe Pin 
ielben in hebräifcher umd deutfcher Sprache mit hebrälfchen Lettern, für feige, mit 
Begeifterung erfaßte und in großfinniger Aufopferungsfreubigfeit verfolgte Idee. 
Ale diefe Bemühungen, wie auch fein eigenes Werk der Ausrüftung von Wiffonären 
und bie Veröffentlihung mehrer, eben dahin zielender, Schriften Gieden aber ohne 
großen Erfolg und nad) C.s, im Jahre 1760 erfolgten, Tobe verfiel allmälig feine 
jur weiten Berfolgung feiner Ideen gegründete Stiftung, bis fie im Jahre 1791 


ganz einging. 

Galvaziken, Priefter des Calvarienberges, find Angehörige einer geiftlichen 
Genoſſenſchaft, die im Jahre 1633 ein Licentiat der Theologie an ber Sorbonne, 
Namens Hubert Charpentier auf dem Berge Betharam und zu RotresDamsdes 
Saralfon in ber frangöfifchen, den Wallfahrten geeigneten, Diöcefe Auch ſtiftete. 
Die Verehrung bes gekreuzigten Ehriftus und im Allgemeinen die Verbreitung bes 
tathofifchen Glaubens in Bearn, wo berjelbe durch die Hugenotten zum Theil ver⸗ 
drängt worden, war des Vereines naͤchſte Beftimmung. Auf Veranlafſung Lud⸗ 
wigs XIII. gründeten fie auch auf dem Mont-Valerian bei Paris eine Niederlaſ⸗ 
tung. Hierauf vereinigte ſich, 1638, mit den C. bie von dem Kapuziner Pater 
Hiacynth aus Paris zur Bekehrung der Proteftanten und zur Befeftigung ber Eon 
vertiten im Glauben geftiftete Genoffenfchaft von Prieſtern, Retigielen und Laien 
„zur Verbreitung bes. Glaubens“, was dann im J. 1650 die duch Patentbriefe 
gegebene Knigt Betätigung, aber auch mannigfache Umgeftaltungen ber beiben 
verbundenen Gongregationen zur Folge hatte. te Priefter des Calvarienbergs 
lebten meift von einander abgefchieden, als Eremiten. Später wurden bie Priefter 
von Betharam und vom Mont-Valerian vereinigt und bie Pfarrer nat Ra a 
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ihre Gemeinſchaft aufgenommen; ſeitdem begaben ſich bie verſchiedenen Pfarreien 
von Paris während der Kreuzwoche in Prozeſſionen auf den Mont⸗Valerien, auch 
ewöhnlich Galvarienberg genannt. Endlich übertrug ber Erzbifchof von Paris dem 
Meter Coudac die Reform des Haufes; biefer wurde 1664 zum Superior gewählt 
und ließ ſich mit einigen Prieftern aus der Congregation von St. Sulpice, welcher 
er felbft angehörte, auf dem Calvarienberge nieder; auch nach ihm  befleideten 
dieſe Würde mehre um bie Kirche verdienftvolle Männer. 

Campana, Giov. Pietro, Ritter v., ein noch in Rom lebender Kunſt⸗ 
Archaͤolog, der zu den leidenjchaftlichften Verehrern der Antife und zugleich zu 
ben nambafteften Förderern der Wiflenfchaft der Kunſt⸗Alterthumskunde zählt. In 
bem eifrigen Streben, bie neuere Kunſt durch das Studium ber Antifen zu ver- 
vollfommnen, richtete er feit einer Reihe von Jahren fein Augenmerk hauptfächlich 
auf bie zu wenig beachteten Ueberrefte antifer Plaftif und zog aus den &räbern 
von Bulci, den Ruinen von Latium und dem, an Kunftſchätzen unerfchöpflidh rei: 
hen, Boden der ewigen Weltftabt eine Menge der eleganteften Berzierungen, 
Friefe, Statuen, Keine Figuren und Badreliefd vom reinften und gemählteften Style 
and Tageslicht. C. hat hieraus eine noch in ftetem Wachſen begriffene Samm- 
fung gebilbet, die namentlich in Betreff der fchönften und feltenften goldenen Or- 
namente und Terracotten wohl nirgends ihres Gleichen haben dürfte. Er publizirt 
jegt feine plaftifchen Schäße mittelft Lithographien und erläuternden archäglogifchen 
Terte in dem Werfe: Antiche Opere in Plastica della collezione del Cavaliere 
Giov. Pietro Campana, Roma, della Tipografia Salviacci. Diefe ganze Samm⸗ 
lung war urfprünglich auf 100 Tafeln in 20 Lieferungen berechnet. Zu @.8 be- 
beutendften Entdedungen gehören übrigens zwei Columbarien in ber Nähe ber 
Porta Latina Roms, über welche 1840 entdedten Gräber er eine (nicht in den 
Handel gefommene) Schrift veröffentlicht hat, des Titeld: Di due Sepoliri Ro- 
mani del secolo di Augusto scoperli tra la Via latina e l’Appia presso la 
tomba degli Scipioni dal Cav. G. Pietro Campana, Rom 1841. C. erhielt als 
Auszeichnung den Titel eined ſachſenweimarſchen Hofrathes. 

Campanus, Johannes, nah Einigen zu Kempen im Juͤlich'ſchen, nad) 
Anderen zu Masnid im Hochftifte Lüttich geboren, fludirte zu Duͤſſeldorf und 
Köln, wurde aber 1520, wahrfcheinlich wegen feiner heterodoren Anfichten, durch 
die Geiftlichfeit aus letzterer Stadt vertrieben, kam 1523 als Hofmeifter einiger 
Adeligen nah Wittenberg, begab fi) aber im Juli bes folgenden Jahres zu 
Wisel nach Niemed, wo er fich einen Monat lange dem Studium der Kirchenväter 
widmete. Da aber Wibel wegen dieſes Befuches in Unannehmlichkeiten gerieth, 
fehrte C. wieder nach Wittenberg zurüd und begab fich noch in demfelben Jahre 
1529 zu dem Colloquium nach Marburg, in dee Abficht, Luther und Zwingli in 
der Lehre vom Abendmahle zu vereinigen; er wurde jeboch nicht zugelaflen. 
Luthern warf er vor, daß er ſich fo wenig, als die Schweizer, an ben Buchſtaben 
ber Einfegungsworte halte, fondern dad Wörtchen „it“ ohne allen Grund und 
Beweis in „dabei ift* verwanbele. Nach feiner Meinung habe nämlich Ehriftus 
mit den Worten „bas ift mein Leib“ nicht feinen lebendigen, natürlichen Leib ges 
meint, fondern vielmehr fagen wollen: „biefes Brod iſt zwar ein Leib und Körper 
für fich, aber es ift zugleich mein Leib, weil ich es gefchaffen habe." Weiter 
ftellte er, der Lehre der Kirche von der Trinität entgegen, auf, daß im göttlichen 
Weſen nicht brei, fondern nur zwei göttlihe Perſonen felen, Vater und 
Sohn; der &eift war nach ihm feine Perſon, fondern einerſeits die gemeinfame 
Natur und das Weien des PVaterd und bes Sohnes, andererfeitd eine Wirkung 
Beider im Menfchen. Ueber das Verhältniß diefer zwei göttlichen Perfonen lehrte 
er, ber Sohn fei aus ber Subftanz ded Vaters geboren, gemacht und geichaffen. 
Hielt er ſonach den Sohn gleiches Wefend mit bem Pater, fo lehrte er dagegen: 
beide feien nicht gleich ewig! Letzteres aber lehrte er nicht im Sinne der Arlaner ; 
vielmehr behauptete er nur Beftimmtefte, der Sohn habe feinen Anfang gehabt 

Zeit und in Bezug auf die Welt fei er ewig und anfangelos; in Bezug 
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auf den Pater jeboch Habe der Sohn ‚allerdings einen Anfang gehabt, indem er 
im ber Gwigfeit'aus deſſen Subftanz hervorgegangen fei. Daraus folgte natürlich 
ein ımtergeordnetes Verhältniß des Sohnes zum Vater, Aufferdem verfolgt C. ben 
oiebertäurerifcgen Grundſatz, daß in dem Bekehrten Feine Eünde fei, Der 

von Sachſen ließ ihn feiner Irrthümer wegen gefänglich einziehen; vergebens fors 
derte ihn Melanchtdon auf, zu Wittenberg ſich zu verantworten, er Fam nicht, 
Aber im März 1530 verlangte er mit ben proteftantifchen Theologen, die zur Bes 
rathung über die, dem Ausbürger Reichstage vorzulegenden, Artikel in Torgau vers 
fammelt waren, zu disputiren; man Fümmerte fich jedoch nicht um ihn. Auch 
Luther wollte fich nicht mit ihm einlaſſen. Endlich nah ex fich wieder in das 
Julich ſche und veröffentlichte einige Schriften, worin obige Jerthumer enthalten 
fand. Wegen feines Schmähens gegen Luther und befien Anhang fand er Be 
bei ben Ratholifen seine Zeit lange günftige Aufnahme; felbft Gropper fol ihm nicht 
abgeneigt geweſen ſeyn. Aber allmälig Ternte man feine wahre Geſinnung 
fennen, zumal," ba er auch ben bortigen Bauern einrebete, fie möchten ihre mrühfamen 
Feldarbeiten unterfaffen vund ein bequemes Leber führen, indem bald Alles durch 
eine Ueberſchwemmung untergehen werde, weshalb biefe wirklich ihre Aecker vers 
tauften Er wurde num zu @leve ind Gefängniß gefeßt, wo im Jahre 1563 auf 
Herzogs Wilhelm Befehl Georg Caſſander fih mit ihm unterredete. Hochbej 
verfaßte er 1574 im'Gefängnifje noch eine Vertheibigung feiner Abendmahlsfel 
umd farb in demfelden, im Jahre 1580, in Geiftesverwirrung. 

Gampegius, Lorenz, geboren zu Bologna im legten Viertheile bes 15. 
Jahrhunderts, warı der Sohn eines 'gelehrten Surifen bajelbft und beffeibefe eine 
Zeit lange eine juriftifche Profeffür zu Padua, Nah dem Tode feiner Gattin trat 
er im ben geiftlichen Etand und trug viel dazu bei, daß Bologna unter ben Ges 
horſam des Papftes zurüctehrte. Julius I. verlieh ihm das Amr eines Auditor 
Rotae, ernannte ihn zum Bifchofe von Feltri und fandte ihn als Nuncius nach 
Deutfchland, Am 1. Juli 1517 erhob Leo X. ihm zum Gardinal unter dem Titel 
5. Thomae, welchen er nachher mit dem Titel S. Mariae trans Tiberim vertaufchte, 
womit bie Bisthümer von Albi, Paläftrina und Sabina verbunden waren. Im 
Jahre 1519 fam er als Legat nach England, um ben Zehnten zum Kriege gegen 
bie Türken zu_erheben. Dort erhielt er im Jahre 1524 das Bisthum Salisbury, 
Unter Papft Elemenz VII. wurbe er ald Legat nach Deutfchland gefandt, um auf 
dem Rüemberger Reichstage 1524 für das Beſte ber Kirche zu wirken und ber 
Ausbreitung des Lutherthums allen möglichen Einhalt zu thun. Aus Furcht vor 
bem, von ben Präbifanten fanatifirten, Pöbel zog er bort in feiner Reifefleivung 
an, nicht, wie fonft, im Cardinalshabit und unter Vortragung bed Kreuzes. Die 
Geiftlichkeit hatte man in ber Sebalduskirche eingefchloffen, wo fie, um ihm entges 

ven zu ziehen, fich verfammelt hatte. Aus ber Reformationsgefhichte find feine 
jerrichtungen zu Nürnberg bekannt. Da bie Gegenpartei hier öl ben Meifter 
fpielte, fo bewirkte C., baß mehre Fatholifche Stände noch in bemfelben Jahre in 
Regensburg im Intereſſe der Kirche zufammen kamen, wo fie mehre heilſame Bes 
ihlüffe, unter anderen zu einer Reform des geiftlichen Standes, faßten. Damals 
ſuchte ©. auch durch feinen Sekretär, Friedrich Naufen, nachher Biſchof von Wien, 
Melanchthon für die Kirche zu gewinnen. 1528 fam er nochmals als Legat nar 
England, um Richter zu ſeyn bei Heinrichs VIII. Cheſcheibung. ALS ber Papf 
dieſe Bingelegenbeit nah Rom x beurlaubte C. fi beim Könige, ber ihn 
Geſchenken überhäufte, Während ber Vorkehrungen zu feiner Abreife aber, Anfangs 
Dtober, erfchienen plöplich Auffeher der Douane bei ihm, die Schäge bes in 
Ungnabe gefallenen Cardinals Wolfen ihm abfordernd. Aus Furcht, man wolle - 
ihn ermorden, warf &. fi vor feinem SHausfaplane nieder und bat ihn 
um Abfolution. Unterbefien burchfuchten bie Auffeher fein ganzes Gepäde, unter 
dem Vorgeben, e8 fünne ſich verbotene Waare barunter befinden. Der König fol 
das Ganze fo angeorbnet haben, in der Hoffnung, unter C.s Papieren bie Bulle 
zu finden, wol er nach Rom vorgelaben wurde, da er nicht wutzte, doh &. 


246 Gamphanfen. 
folde ben Flammen übergeben hatte. Nachdem biefer fich vom erften Schreden 
erholt, klagte er fchriftlich beim Könige über diefe, einem Legaten des heiligen 
Stuhles zugefügte, Schmach und trug auf Genugthuung an. Heinrich aber er- 
wiederte troden, jene Aufſeher hätten ihre Pflicht erfüllt und gemäß den, für folche, 
die das Reich verließen, erlafienen Gefegen gehandelt; er flaune nur, daß C., ob- 
ſchon vom Papfte zurüdberufen, noch feine Würde als Legat geltend mache und 
noch mehr, daß er, als Biſchof von Salisbury, die Landesgefege fo wenig fenne 
und ohne fönigliche Erlaubniß in der Eigenfchaft eines Legaten erichienen fei. Aus 
diefer Antwort erfannte C., daß der König nicht gefonnen war, ihm Genugthuung 
zu geben; er war froh, dag man ihm nur die Abreije geftattete. Bei ber Frönung 
Karls V. zu Bologna war C. anweſend, Fehrte von da als Legat nach Deutich- 
land zunid und hielt auf dem Augsburger Reichötage, ‚1530 den 24. Juni, in 
Beifein des Kaiferd und der Yürften eine Rede, worin er jened Froͤmmigkeit fehr 
erhob und dieſe zum Gehorfam gegen ihn ermahnte, auch im Namen des Papſtes 
verſprach, daß dieſer Alled aufbieten werde, um Einheit im Glauben und einen 
Ferein chaſtuchen Krieg gegen die Türken zu Stande zu bringen. Er ſtarb zu 
om den 19. Juli 1539. Mehre Briefe von ihm ſtehen in Nauſea's Brieffamm- 
lung. — Ein Bruder von ihm war Thomas E., ebenfalls Bifchof von Yeltri, ber 
auf dem Colloquium zu Wormd am 8. Des. 1540 eine Rebe hielt und fo, wie ber 
etwas fpäteren Camillus C., einige Schriften binterlaffen hat. 

Camphauſen, Ludolf, Eönigl. preußischer Staatsminifter, geboren 10. Ja⸗ 
nuar 1803 in Hünshoven, Regierungsbezirk Aachen, erwarb fich feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung auf dem Gymnaſium zu Weilburg, feine kaufmanniſche in ben 

andelsichulen zu Rheidt und Burg. 1825 gründete er mit feinem Bruder das 
ndlung®- und Banfierhaus A. und 2. Camphauſen zu Köln, welches noch be: 
eht und beifen MWohlftand von ber Umficht und Gemanbtheit feiner Gründer Zeug: 
niß gibt. 1838 ichrieb C. eine Abhandlung: „Verſuch eines Beitrags zur Eifen- 
bahn⸗Geſetzgebung“, worin er fich ald Anhänger des Syſtems der Eilenbahnbauten 
auf Etaatöfoften zeigte und das Monopol der Eorporationen befämpfte. In ber: 
felben Zeit war er für die großen induftriellen Unternehmungen am Niederrheine 
mit größtem Eifer thätig. Die Dampfſchleppſchifffahrt zwiſchen Köln und ben 
Seehaͤfen Hollands war faſt allein fein Werk, die rheiniiche Dampfſchifffahrt, die 
Eijenbahnen nad) Minden und Rouen erfreuten fich feiner vollen Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme. Seit 1834 fland er ber Kölner Handeldfammer ald Präfident 
vor: ein hoͤchſt chrenvoller Boten für Den talentvolfen und patriotifch gefinnten 
Mann, welcher damals fchen die Bildung einer beutichen Kriegsflotte anrierh und 
bie Hebung deuticher Schifffahrt dringend empfahl. Das Pertrauen feiner Mit: 
bürger lohnte Die edle Gcfinnung, es war fat fein gemeinfames inbuftrielles Unter: 
nehmen, an beiien Spite nicht ®. fand, wie ihn auch der Gemeinderath zu Köln 
1847 durch Aumahme unter jeine Mitglieder auszeichnete. — Auf dem Proviniial: 
landtage zu Dürjeldorf (1843) flellte E. einen mufterhaften Antrag auf Preßfrei⸗ 
beit und drang bei dem rheiniichen Randtage von 1847 auf eine reichöftändiiche 
Berrafiung, als eine für Preußen unabmweisbar gewordene Nothwendigkeit, wobei 
er mit dem Scharffinne eined Staatsmannes auf die fegensreichen Folgen hinwies, 
welche Reichöftänte für eine engere und innigere Berbindung Preußens erzielen 
würden. Der im April 1847 zufammengetretene vereinigte Landtag zählte 
C. zu feinen heroorragenditen Mitgliedern. Vie Frage über die Einfommenfteuer 
ftatt ber beim Volke io verhaßten Echlacht s und Mahlfteuer hatte in ihm einen 
glängenten Erörterer; die Gmanzipation der Juden rief eine feiner feurigften Reden 
hervor, teren philofophiiche Argumentation bei ruhiger Erwägung jener Rebe doch 
nicht überall als richtig ericbeinen dürfte. Nachher war C. Mitglied ter flänt. 
iſchen Ausſchüſſe und legte auch in dieſer Etellung feine liberalen Oehnnungen 
fortmährent an ten Tag. Am 5. Märı 1848 ſchloß Friedbrih Wilhelm IV. 
den vereinigten fländiichen Ausſchuß und übertrug Die Periodizität deſſelben auf 
bereinigten Landtag, der alle vier Jahre zuiammentreten ſollte. Das geichab 
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eine: Woche und zwei Tage vor der Revolution, Die unruhigen Tage des 15. 
46.5. 17. umd des für Preußen ſo echängrifnaiten 48, März kamen, fie waren 
Nachklänge der Bewegung in Frankreich und. Süddeutſchland. Was der’ preußifche 
Zopfgeift feit Jahren dem Volke, trog aller Forderungen, verweigert hatte, es mußte 
jet den Barcifadenmännern des März. eingeräumt werden und das alte Minifte- 
rium von reinſter bureaufratiſch⸗ pietiſtiſcher Färbung ı mußte einem“ neuen Pag 
machen. Das nee" verantwortliche Minifterium wurde, gebildet aus den Männern, 
welche feither die Führer der gemäßigten Oppoſition wären, es zählte Hanfemann 
in ſeiner Mitte und &;- präfidirte 1. DierSöhne Rheinlande ‚fo e unbe: 
achtet und wernachläffigt, waren gu Ehren gebracht und traten an die Stelle der 
Ariftofraten aus der Marf, Die Männer der Selbftbildung und praktiſchen 2er 
benserfahrung erſetzten die Beamten» voll. alternber Schulweisheit, die alle Prüf- 
ungen und Grade eines preußiſchen Mandarinen durchlaufen Hatten. & befchäft- 
igte fich ala Minifterpräfident vorzugsweife mit den ‚politiichen Segen ‚den Finanze 
angelegenheiten. ‚blieb er fremd; Zu dem bebeutungsvollen Momenten feiner 
minifteriellen Thätigfeit gehören: die Zufammenberufung des Landtags, das Wahl 
ed, die Wahlen für Frankfurt, die Rüskehr.des Behnzen von Preußen u. end⸗ 
ich das, was feinen Sturz herbeiführte, die Werläugnung der Revolution. &, hat 
es als Minifter ehrlich mit dem Wolfe gemeint und immer in beſter Abficht ge 
handelt, aber. er z0g den Haß der Radikalen auf fich ; denen er, was fich Telht 
benfen läßt, „als zu gemäßigt erſchien. Eine —— zum Fpezififchen 
Preußenthume, gegenüber ber Nationalverſammlung zu Frantfurt, iſt ihm zum Vor⸗ 
wurje gemacht worden, vielleicht nicht mit Unzecht, wie ſich überhaupt ein gewiſſer 
—— an. Takt waͤhrend feiner miniſteriellen Thaͤtigkeit nicht wegläugnen läßt, 
Der Berliner Nationalverſammlung gegenüber konnte ſich C. nicht "halten, bie Wer- 
ſammlung Hatte fein Vertrauen zu ihm, der Berliner Anarchie gegenüber 1 
fich der Minifterpräfident ſchwach, wenn wir nicht fagen wollen, energielos, "Am 
20. Zuni nahm er feine Entlaffung, nachdem ex den Entwurf zu der jegigen preuß- 
iſchen Verfaſſung — in der Hauptfache eine. Nachbildung der belgifchen — ſchon 
früher ausgearbeitet und am 22. Mai auf das Bureau des Mräfidenten der Na; 
tionalverfammlung niedergelegt hatte. Nach feiner Entlaffung zog ſich C. auf fein 
Landgut Plittersdorf bei Bonn zurid, von wo aus er Mitte Juli nach Frankfurt 
am Main ging und zum Bevollmächtigten Preußens bei der deutſchen Centraige 
walt ‚ernannt wurde, % CPfafl. 
Ganoniffen oder Canonifjinnen. Das Inftitut der €. if im Wefentlichen 
nur eine Uebertragung der Lebensweiſe und Verhältnife ber Canoniker auf weib- 
liche Perfonen, die, nachdem fie ihre Güter einer. gemeinfamen Maſſe einverleibt, 
in religiöfe Vereine traten, mit Eirchlicher Autorifation eine Kirche mit Kloſterge⸗ 
bäube ıc. erbauten und nad einer, vom heiligen Stuhle beftätigten, Regel dann 
aufammenlebten, Sie ſtehen zu den Kloflerfrauen in dem Verhältniffe ber Welt 
geißtien zu ben vegulirten Ganonifern. Die €. legten nur das Gelübbe des ehe- 
ofen Standes und des Gehorſams ab, ohne fi auch zur freiwilligen Armuth zu 
verpflichten. inter der Leitung einer Aebtiffin ftehend, widmen fie fich den An—⸗ 
dachtsübungen und der Frömmigkeit überhaupt, beten bie canonifchen Tageszeiten, 
befchäftigen fih aber auch mit bem Unterrichte weiblicher Jugend in bat einge 
richteten Penfionaten; fie beziehen ein gewifles_jährliches Pfründe- Einkommen, 
ohne an die Bemohnung des Stift gebunden zu ſeyn; bie Aebtiffin bagegen wohnt 
gewöhnlich in dem Stifte. Während des Ehord tragen fie ein — Eleid, 
auſſerhalb deſſelben iſt ihnen ein, ihrem Stande angemeſſener, weltlicher Anzug frei⸗ 
egeben. Schon nad ber von Ludwig dem Frommen 816 auf ber Synode 
— — ihnen verliehenen Regel durften die C. Eigenthum beſthen, nur ſollten fie 
deſſen Verwaltung ihren Anverwandten überlaſſen, konnten ſich weibliches Di 
perſonal halten, mußten ſich aber eines gmeiniaahtihen Speife- u. Schlaffanles 
bedienen. Sie trugen einen ſchwarzen Schleier und felbftverfertigte ſchwarze Mei- 
der; ber Erziehung junger Srauenzimmer nahmen fie fi damals fhon an. Mit 
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Lebensweiſe und Beruf ber C. Hatten feiner Zeit die Stiftsdamen in ben freien 

Damenftiften, welche übrigens nur fliftämäßige Adelige en, viel Gemein- 
fames, Die Stiftsdamen durften aber ihr Stift verlafien, ſich fogar verehelichen, 
und mußten nur, während des Genuſſes der Stiftspräbende, unverheirathet bleiben. 
In neuerer Zeit wurden die Damenftifte meiſt Erziehungs» und Verforgungsinftitute 
für unvermögende adelige Fräulein, oder Töchter von Staatsbeamten u. beſonders 
um bas Vaterland verdient gewordenen Offizieren. Die Stiftsdamen leben in 
unferer Zeit auffer jedem Ordensverbande. 

Gantarini, Simone, mit dem Zunamen „il Pesarese“, geboren zu Peſaro 
1612, lernte bei Pandolfi und Claudio Ridolfi und wählte fich Hinfichtlich des Eos 
lorits die beften Venetianer zu Muftern, Anfangs befonders den Baroccio, ging 
jeboch fpäter zur Schule ded Guido Reni über. Indem er lettern Meifter in ber 
Ausführung zu überbieten glaubte, betrug er ſich bald höchſt übermüthig gegen 
benfelben und es Fam fo weit, baß Reni ihn aus feinem Haufe zu Bologna ent- 
fernen mußte. Nun beſuchte &. Rom, um hier nach Antiten und nach Raffael 
zu ftudiven, kehrte dann von hier nach Bologna zurüd und trat ald Lehrer ber 
Malerei auf, bis ihn der Herzog von Mantua zu fich berief. Allein feine mit Imper- 
tinenz gemifchte Eitelfeit entzweite ihn auch bald mit diefem und als er ein Bilb- 
niß defielben nicht getroffen hatte, begab er ſich aus Aerger hierüber nach Verona, 
wo er, wie man glaubt, an genommenem Gifte in feinem 36. Jahre ftarb. — Bon 
Bielen wird C. als ein zweiter Guido Reni gepriefen; indefien ift er weit weniger 
edel in jeinen been, als diefer, aber fergfältiger im Einzelnen und in Extremitä- 
ten einzig. Er war im Mobelliren für fich fehr fleißig, malte auch die Yalten 
nach ben Modellen, jedoch gelangen fie ihm nie fo prächtig und breit, als dies 
bei Reni und Ziarini der Fall war. Im Colorit mannigfaltig und wahr, verwen 
bete er den meiften Fleiß auf dad Nadte, belebte es durch ftellenweife Lichter und 
vermieb ben Gontraft lebhafter Karben; nur durch bunfele Gründe fuchte er es zu 
heben und feine Schönheit zu verboppeln. Weil er fih, um das Kühne zu 
beden, zu oft bes afchfarbenen Tones bediente, nannte ihn Franz Albani ben 
„Aſchenmaler“. — Altarblätter, namentlich heilige Familien darftellend, ſieht man 
von C.'s Hand in Bologna, in feiner Vaterftadt Pefaro und in Rom, Mehr: 
mald bat er den Täufer und Apoftelföpfe gemalt. Zu feinen Hauptwerfen ge 
pen: ber heilige Antonius bei den Franzisfanern zu Eagli, der heil. Jakob zu 

mini, die Trandfiguration in der Brera zu Mailand und einige heilige Fa⸗ 
milien in Privatbänden. Trogdem, daß er jung verftorben, find feine ®emälbe ſehr 
zahlreich. Er führte auch mit Glück den Grabfichel und lieferte gegen 40 Blät- 
ter, die von benen Reni's ſchwer unterfcheibbar find. 

Cantu, zwei ald die gefeiertften italienifchen Schriftfteller der Neuzeit hervor: 
ragende Brüder, von welchen jest beſonders der Xeltere, Befare, mit Ruhm ge: 
nannt wird: 1) C., Ceſare, ift zu Brivio im Mailändifchen am 5. September 
1805 geboren und erhielt gleich feinem ebendafelbft am 5. Dezember 1810 gebor⸗ 
nen Bruber Ignazio feine erfte Bildung auf dem Gymnaflum zu Sondrio. In 
Como begann Ceſare's Literarifche Thätigkeit, deren höchfte Reiftung feine „Allge- 
meine Weltgefchichte” ift, von der bie VBerlagshandlung (Pompa in Turin) (don 
im Sabre 1847 die fiebente Originalausgabe anfündigte, während ſchon vor 
Vollendung des Originalwerkes in feiner uriprünglichen Geſtalt franzöflfche, ſpan⸗ 
ifche u. englifche Ueberſetzungen von bemfelben erjihienen. Nach diefer 7. Auflage 
eridheint von Dr. 3. A. Mor. Brühl eine Ueberfegung für das „Eatholifche Deutfch- 
land“, welche dem in der deutfchen Literatur fühlbar geweſenen Mangel einer Univer- 
ſalgeſchichte vom Fatholifchen Standpunfte aus, die auch zugleich den ſtrengen Anfors 
derungen ber Wiflenfchaft genügte, abhilft helſen jet: Bom Originale wurden 12,000 
Exemplare der fruheren Auflagen unter das italleniſche Publikum verbreitet, nachdem 
Stalien bis dahin eines Originalwerkes biefer Art gänzlich entbehrte. Bon Eefare rührt 
auch eine gelungene „Beichreibung Mailands“ Her, die ben Mitgliedern ber fiebenten 
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italienifchen Gelehrten-Berfammlung überreicht" worden; auch bei deren im Jahre 
1847 in Venedig —— Congreß war er als tiefdenkender Redner hochge ⸗ 
prieſen. Urſachen, über denen bis jetzt noch ein Dunkel waltet, haben im Som⸗ 
mer 1848 Ceſare s, nach kurzer Gefangennehmung in Mailand ausgeſprochene 
Verweiſung aus dem lombardijch-venetlanifchen Gebiete herbeigefühtt. — y C 
Famazio, über deſſen Geburt und Bildungsgang wir die Data oben ſchon mits 
theilten, machte ſich auch als Erzieher der Kinder deo Erzherzogs Rainer von 
Defterreich verdient. — Beide Brüder haben ihre literariſche Thät ar nach ver⸗ 
fehiedenen Richtungen hin, ſowohl demrgereiften Manne wie ber heit, jedem 
Alter und Stande, dargebracht ; ihre Werke find zu zahlreich, um hier vollftändig 
amgefihet werben zu fünnen. Die Es find Mitglieder aller Afademien Jialiens 
und arbeiten raſtlos befonders zu den Fortfchritten der Academia fisico-medico- 
statistica zu Mailand. 

Canus, Melchior, eim fpanifcher Dominifaner, Profeffor der Theologie an 
der Univerfität Salamanca und Biſchof der canariſchen Infeln, ftarb im 31560, 
Er war einer der gelehrteften Theologen, die: dem Tridentiner Goncilium bei⸗ 
wohnten, Er verfaßte viele theologifche Schriften, doch zeichnete er ſich amyımeis 
ften als gelehrter —— aus. Beſondere Erwähnung verdienen feine „Loci 
theologiei ,“ in 12 Büchern, bie eine Einleitung in bie: Dogmatitrgeben, über 
deren Quellen, über die Anwendung der Philoſophie im der heoto ie und vieles 
anbere -Dahingehörige mit Scharffinn, Gelehrſamkeit und großer Sprachgemandts 
heit handeln, Seine Werke mit den „Vindicaliones M. Cani,* find>herausgegeben 
von H. Serey, Padua 1714. 

apitein-Anfhüg, Elife, erſte Sängerin der Oper in Frankfurt, iſt bie 

Tochter: eines Bürgers und Handwerkerd in: Frankfurt, wo fie much im J. 1820 
geboren wurde, deſſen Unftände micht ‘geeignet waren, feinen Kindern eine, 
ichlummernde Talente erweckende, Erziehung zu geben. Sie wurde frühzeitig eine 
Waife und war als folde von Verwandten und fremden Menſchen abhängig. 
Der. früher in Blüthe ftehende Großmann'ſche Gefangverein hat das Berienh, 
ihe Talent der Verborgenheit entzogen zu haben. In diefem Inſtitut entwickelte 
ſich ihe Organ zuerft. Kaum 13 Jahre alt, fang ſie bereits in Meffen und Oras 
torien die Soloparthieen. In einer dieſer Meffen hörte fie Guhr (Eapellmeifter) 
und wurde von bem vollen Schmelze ihrer Stimme, wie von ihrem fehönen Bor 
trage hingerifien. Das Mufeum war ber erfte Ort, wo ihr Gefang gleichſam 
den Uebergang aus der Kirche zur Theatermelt bildete, indem fie hier bie Arie 
aus Jdomeneo: Se il patre perdei, vortrug und bie Aufmerffamfeit eines gebilde⸗ 
ten Kreifes auf ſich zog. Ale Arjäsıigen Mädchen trat fie zum erfien Male am 
26. April 1837 als Palmina auf bie Bühne, mit ber erften Blüthe eines vollen 
unb wohltguenden Organs, mit feelenvolem Ausbrude inniger Empfindung und 
ber größten Unbefangenheit, und von biefer Stunde an war fie ber Mittelp 
einer achtungövollen Auſmerkſamteit. Die jugenbliche Sängerin entfaltete in jeder 
neuen Parthie neue Vorzüge. Die Parthieen, worin fie Vorzügliches leiſtet, find 
nebſt vielen andern: Pamina, Röschen (Fauſt), Gräfin und Page (Figaro), 
Zerline (Don Juan), Fidelio, Julia in der Veftalin und in Montechi u. 
latti, Euryanthe, Zeffonda, Regimentstochter, Iphigente, Valentine, Gräfin Alma, 
viva, Undine, Amina (Nachtwandlerin), Norma, bie Zübin, Irene, Gabriele, 
(Rachtlager), Lucia von Lammermoor, Zaida (Dom Sebaftian), welche Oper am 
9. Juli 1849 zum erfien Male in Frankfurt gegeben wurde, und in welcher fie 
allgemeinen und flürmifchen Beifall_einerntete. Mit Jugenblichfeit und Friſche, 
mit Naivetät und Seelenhaftigfeit pflegt fie in feltenem Keichtfum in Spiel und 
Gefang ihre Rollen auszuftatten, die denn auch ſtets empfunden, durchdacht und 
correct find, Sie ift gegenwärtig bie berühmtefte Sängerin in Frankfurt und 
lebt als ſolche nur im ihrer Kunſt; fie gebraucht ihre Mittel zur Dienerin ihres 
Talentes und in allen ihren Rollen ift eine Harmonie ausgegoffen, welde nie 
durch eine Diflonanz geftört wird. Sie fteht in fanft tragiſcher, wie im leiden: 
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fhaftlich »erhabener Lyrif auf gleicher Stufe. Seit ihrer am 5. September 1848 
erfolgten Verehelichung mit Alerander Anſchütz, Sohn bed Heinrich Anſchuͤtz 
({. d.), führt fie ben Namen Anfchüg-Eapitain. — Bergleihe das Frankfurter 
a akt Nr. 165 vom 17. Juni 1843 und Schumann’s neue Zeitfchrift 
r 

Capito (eigentlich Köpfel), Wolfgang Fabricius (legten Namen 
hatte er angenommen, weil ſein Vater ein Hufſchmied war), geboren zu Hagenau 
im Elſaß 1478, ſtudirte auf der Univerſitaͤt Baſel die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
wurde ſchon 1498 Doctor der Medizin, wandte ſich aber nach dem Tode feines 
Vaters aus bejonderer Vorliebe ber Theologie zu und lehrte diefelbe von 1506 
an als deren Doctor und Profeffor zu Freiburg im Breidgau, wo er nebenbei ein 
eifriger Zuhörer bes berühmten Rechtslehrers Ulrich Zaſius war, fo daß er fpäter 
den dritten Doctorhut, nämlich den aus dem kanoniſchen Rechte, fich erwerben 
fonnte. 1512 folgte er einem Rufe des Fürftbiichofes von Speyer, Philipp von 
Roſenberg, ald Pfarrer nach Bruchfal, von wo aus er mit dem, bamald in Heibel- 
berg weilenben, Decolampabius befannt wurde, Obwohl er in Freiburg zu 
ſtreng⸗kirchlichen Männern in befreundeten Verhältniffen ftand, fo fiheint er doch 
ſchon bafelbft, namentlich über die Transfubftantiation, nicht Firchlich gebacht zu 
haben. Seine innere Unruhe und. der Ruf des Magiftrates von Baſel —** ihn 
nach drei Jahren von Bruchſal in letztere Stadt, wo er, als Stiftsprediger, bald 
mit Erasmus u. dann mit Zwingli (damals zu Einftedeln) in nähere Verbindung 
trat. Nachdem er mit Hülfe eines befehrten Juden das. Hebräifche erlernt Hatte, 
eröffnete er eregetifche Vorlefungen, die ganz im Geifte des eben auftretenden 
Luthers gehalten waren. Luthern fchon feit 1517 brieflich befannt, forgte er emfig 
für die Verbreitung feiner Schriften und erwirfte feinen -gleichgefinnten Freunden, 
Gafpar Hebio und Johann Oecolampadius, das theologifche Dortorat an 
ber Bafeler Univerfität. 1520 berief ihn ber Kurfürft von Mainz, Albrecht von 
Brandenburg, zu fi als Hofprediger und Kanzler. €, folgte diefem Rufe in ber 
Anficht und Hoffnung, den Kurfürften für die Reformation zu gewinnen; jedoch 
verheimlichte er feine Plane fo geichidt, daß er, im vollen Beſitze bes Furfürftlichen 
Bertrauens, durch Albrechtd Verwendung von Papft Leo X. (1521) die Propftei 
St. Thomas zu Straßburg erhielt und von Karl V, (1523) in den Abelftand ers 
hoben wurde. Unb während er ben Kurfürften bewog, den groben Brief, ben 
Luther von der Wartburg aus am 25. November 1521 an jenen erlaffen hatte, 
faft demüthig zu beantworten, rieth er Luthern brieflich ein ruͤckſichtsvolleres Auf: 
treten. Dadurch machte er fich bei den Wittenbergern verdächtig, ohne ben Kur: 
fürften für die Reformation gewinnen gu Fönnen. Die Spannung mit ben 
Wittenbergern befeitigte er durch eine perfönliche Zufammenfunft mit benfelben 
(1522) und ein Jahr fpäter zog er von Mainz nad Straßburg, wo er Anfangs 
eregetiiche Vorlefungen hielt, Bürger der Stabt wurde und fich verehelichte. Seit 
feiner Ankunft in Straßburg ohne allen NRüdhalt für die Reformation thätig, 
zählte er dort unter ben Hauptflügen berfelben mit Matthias Zell, Bucer, 
Hirn, Pollio und Hedio. Auch in feiner Vaterftadt Hagenc machte er dem 
fatholifchen Cultus 1525 ein Ende. Wegen ber freundfchaftlihen Aufnahme, 
weiche er Ludwig Heber, Bernhard Rothmann und Schwenffeld gewährt, und 
weil er eine antitrinitarifche Echrift von Martin Keller empfohlen e, kam er 
in den Verdacht wiebertäuferifcher und antitrinitariicher Gefinnungen. Dieſes 
fonnte ihn aber nicht in feiner reformatorifchen Thätigkeit hindern. So finden 
wir ihn mit Bucer 1528 bei der Difputation zu Bern auf Seite ber Schweizer; 
1530 auf dem Reichötage zu Augsburg bei ber Abfafiung ber Confessio tetrapo- 
litana thätig und, nachdein er fih 1532 zum zweiten Male verehelicht, auch zeit- 
weilig in brüdenden Vermoͤgensverhaͤltniſſen gelebt hatte,.verfuchte er 1533 neuer: 
dings den Kurfürften von Mainz für die Reformation zu gewinnen; bann bethei- 
figte er ſich ſowohl bei der Wittenberger Nebereinfunft mit ben Schweizern (1536), 
ch bei ben geheimen Berathungen wilden Bucer und Gropper in 
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Worms, welche dem Regensburger Interim: vorausgegangen waren, : Kaum vom 
Regensburger ar zurlichgefehrt, farb er zu Straßburg ben 10. Jan!) 1542 
an ber Ben. €. Hat nicht viele Bücher gefihtieben, doch gab er: Institutiones 
hebraicae; Ennarrationes in Habacuc et Hoseam; Explicationes in Hexaäme- 
ron ımd Iib. de reformando a puero theologo, heraus; auch find von ihm eine 
große Anzahl’ Briefe vorhanden, höchft belehrenden Inhaltes für die Zeitgeichichte. 
E. war mehr ein Mann der That und’ wirkte: hatıptfächlich als Prediger für die 
Reformation (Beza icones virorum illustr. p. 28). Sein flug berechnendes und 
ſchmiegſames Wefen, welches felbft Luthern zeitweilig zuwider war, machte ihn 
janz natürlich zum Fremder u. Gehülfen Bucer's, deſſen Schwankungen imLehr- 
Begrire er ebenfalls theilie, 77 
Gappenberg, Be reichsummittelbare Propftet Prämonftratenferordens; 

in der preußifchen Provinz MWeftphafen, Regierungsbezirk Münfter, auf einer ans 
genehmen Höhe. Ihre Stifter waren Gottfried u. Otto, Grafen vor Cappenberg, 
um das J. 1120. Die Konventualen , welche hier aufgenommen werden wollten, 
mußten ihre adeligen Ahnen nachweifen: In alten Zeiten wurde das Klofter-Mons 
Sion und Mons Speeulalionis genannt, - mD. ' 
Gapreolus, ein angefehener Kirchenlehrer des fünften Jahrhunderts, wurde 

im J. 430 —*2 des heiligen Auguſtinus auf dem biſchöflichen Stuhl von 
Karthago und erhielt von Kaiſer Theodoſtus U. den Auftrag, die afrikaniſchen Bir 
ſchoͤfe zur dem allgemeinen Concil von Epheſus zu berufen. Mehres weiß man 
von feinen Lebensumftänden nicht; auch ſein Todesjahr iſt unbekannt; body fällt 
daſſelbe Höchft wahrſcheinlich nach dem I. 440. Da die Verheerungen der Vans 
dalen die Theilnahme der afrikaniſchen Biichöfe an dem Concilium, welches auf 
den Sommer 431 feſtgeſetzt war, verhinderten, fo ſchickte E; ein Schreiben, worin 
er die verfammelten Prälaten befchwört, ſich aus allen’ Kräften jeder neuen Lehre, 
befonders der des Neftorius, zu widerfegen, Die Widerlegung derſelben Irrlehre 
bildet auch den Inhalt eines andern, an zwei, feinen Rath einholenderfpanifche 
Laien, Vital u. Tonnantius, gerichteten Briefes und eines dritten an den Kaiſer 
Theodofius, von dem fich aber nur ein Fragment erhalten hat. Seine Beiefe 
findet man in ben Goncilienfammlungen, am beften aber in A. Galland's Biblio- 
theca veterum Patrum, Tom. IX., p. 490. sqq. Man legt ihm auch häufig eine unter 
ben Schriften bes heiligen Auguftinus befindliche Rebe De tempore barbarico bei, 
ohne jeboch genügend bemeifen zu koͤnnen, daß er wirklich der Verfafier berfelben ift. 
* Gardinaltugenden. Die eine Tugend, d. h. bie Nebereinftimmung bes 
menſchlichen Wollens und Thuns mit dem göttlichen (flehe den Artikel: Gut und 
Böfe), gliedert fich nach den verſchiedenen Objeften n. Beziehungen des Wollens 
und Thuns in verfhiedene Tugenden. Bon einer Tügend, als der ftehenben 
Fertigkeit, Tüchtigfeit und Neigung (habitus) zu beftimmten tugenbhaften Hand- 
lungen find wiederum biefe einzelnen tugendhaftn Handlungen felbft (actus) 
zu unterfheiden. Die Philofophen fowohl, als die Theologen haben bie Tugen- 
den nad mannigfaltigen Syſtemen eingetheilt, ſiehe ben Artikel Zugen® — 
vor Allem aber iſt duch die Scholaſtik, bie ſchon bei den Kirchenvaͤtern fich 
findende Eintheilung aller Zugenben in göttliche, ober theologifche (virtutek 
theologicae) und in moralifche (virlutes morales) allgemein geworben. Die 
theofogifhen Tugenden haben zu ihrem unmittelbaren Gegenftande Gott, ber 
auch ihr Urgrund ift, ſie beruhen auf Gnadengabe und And daher durchaus 
übernatürlich, daher ben Heiden in ihrer Wahrheit unbefannt; es find bie 
drei: Glaube, Hoffnung und Liebe (ſiehe dem betreffenden Artifel). Die 
moralifhen Tugenden haben zu ihrem unmittelbaren Gegenftand dad Ge 
ihöpf und nur mittelbar fönnen (und ſollen) fie fih auf Gott beziehen; fie And, 
als zunäcft natürliche auch ben Helden befannt. Deshalb befteht aber zwiſchen 
den moralifchen und ben theologifchen Tugenden weder ein Widerfpruch, noch eine 
Trennung, wie auch nicht zwiihen Religion und Moral (f. d. Artikel). Wie 
viel mehr die Moral, foll fie Acht feyn, auf ber Religion beruft und in ihr Ro 
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Endziel hat; ſo muͤſſen auch die moraliſchen Tugenden in den theologiſchen Grund 
und Endziel haben, ſollen ſte anders aͤcht ſeyn und vor Gott Werth haben; denn 
nur das iſt wahrhaft gut, was aus Gott und für Gott geſchieht. Hieraus iſt er⸗ 
ſichtlich, daß auch die moraliſchen Tugenden erſt durch das Chriſtenthum ihre Voll⸗ 
endung und ihre uͤbernatuͤrliche Beyiehung erlangt haben, während fie das Heiden: 
thum nur in der Unvollfommenheit und nach ihrer blos natürlichen Seite fannte 
und befaß. Der moralifchen Tugenden gibt e8 eine große Mannigfaltigfeit, nach 
den mannigfertigen Verhältnifien des menfchlichen Lebende. Die alten Bhilofophen 
(Blaton, Ariftoteled, Cicero) aber, wie die Kirchenväter (3. B. Ambrofius, Au: 
guftinus) und nach ihnen die Scholaftifer (f. 3. B. Thomas Aqu. Summ. 1, 2. 
qu. 61, art. 1.), haben jämmtliche auf vier Haupt= oder C. (virtutes cardi- 
nales, auch moralifche Tugenden ſchlechthin genannt), zurüdgeführt, auf welchen, 
wie auf Angeln (cardines) alles fittliche Thun und Leben beruht; von benen alle 
befonderen moralifhen Tugenden, wie von Quellen ausfließen und zu benen fie 
fi) theils als Unterarten (virtutes subjectivae — in biefem Sinne —), theils 
ergänzend (virtutes integrales s. integrantes), theild unterftügend (virtutes po- 
tentisles), verhalten. Ter ©, find vier: 1) bie Klugheit oder Weisheit 
(prudentia); 2) die Mäßigung (dad Map, die Mäßigfeit — temperantia) ; 
3) der Starfmuth ober die Tapferkeit (fortitudo) und h bie Gerechtigkeit 
(justitie). Die Orundbedingung alles fittlichen Lebens ift naͤmlich, daß der 
enſch bei all feinem Thun, das rechte Ziel im Auge habe und zu befien Er⸗ 
reihung die rechten und weamaßigen Mittel wähle (quidquid agis, prudenter 
agas et respice finem). Darin befteht bie Tugend ber Klugheit oder Weisheit, 
welche baher die Lenferin aller anderen fittlichen Tugenden if. Ihr wiberfprichf 
die Unbedachtſamkeit (inconsideratio), bie fein, und bie falfche oder fleifchliche 
Klugheit (prudentia carnis), die ein falfches oder böfes Ziel, 3. B. finnliche Luft, 
irdiſchen Vortheil, Ruhm bei ben Menfchen, beim Handeln im Auge hat. 
Beziehung auf die Wahl der Mittel aber ift ihr die Mebereilung (praecipitatio), 
welche unpaffende, und bie Arglift (fraudulentia), welche unſittliche Mittel wählt; 
bezüglich der Ausführung aber die Rachläffigkeit einer» und die übermäßige Sorge 
und Aengftlichkeit anbererfeitd entgegen. Zur Klugheit gehören Gedaͤchtniß, Ver⸗ 
ſtaͤndniß, Gelehrigkeit, Geſchicklichkeit, Urtheil, Fürf t, Umſicht, Vorſicht ıc. 
Insbeſondere werben ald Arten ber Klugheit angeführt bie perſonliche (personelis 
s. monastica), öfonomifche, politifche, legislative und militärifche. Die nächfte 
Grundbedingung alles fittlichen Handelns find die Mäßigung, melde die finn- 
lichen und iraſcibelen Triebe im Menfchen nieberhälr, mäßigt und ordnet, insbes 
fonbere ald Enthaltfamfeit und Rüchternheit, die Luſt nach Epeife und Tranf, ale 
Keuſchheit den Geſchlechtstrieb, als Sanftmuth den Zom_u. f. w., und ber 
tapfere Starkmuth, ber bie, der Tugend fich entgegenftellenden, Hinberniffe 
beharrlich überwindet u. die Hochherzigkeit, Gebuld, Behantlichfeit u. Zuverſicht in 
fih ſchließt. Furchtſamkeit, Kleinmuth einer u. Verwegenheit u. Kedheit anderer 
ſeits, wie Lahmheit und Trägheit find die vitiofen Gegenfäge befielben. Die 
höchfte Offenbarung des Starfmuthed aber ift dad Martyrium (fiehe ben Art.). 
gu alles fittliche Handeln in der, in ber Intelligenz wurzelnden Klugheit oder 
eiöheit feinen Grund, ift Mäßigung u. Starkmuth Bedingung, ohne welche das 
Bute im Widerftreite mit ber inmern ber Begierlichfeit und der Auffern Welt nicht 
ausgeführt werden fann, fo iſt e8 bie Gerechtigkeit, als bie rechte Verfaflung 
bes Willens, worin die Tugend fich vollendet. Sie wird von den Moraliften 
allgemein befinirt als ber fefte und ftanbhafte Wille, Jedem fein Recht widerfahren 
zu laflen (constans et perpetua voluntas jus suum cuique tribuendi), eine De- 
finition, die auch —2 jo in dem corpus juris civilis ſich findet und ba zu- 
naͤchſt blos auf bie juriftifche (legale) Gerechtigkeit fich bezieht, Hier aber auch 
bie moralifche @erechtigfeit umfaßt, welche eigentlich der Inbegriff aller Tugend 
iR; daher auch das Wort der Gerechtigkeit, namentlich in der Heil. Echrift, 
gleichbedeutend mit moralifcher Güte oder Tugend überhaupt gebraucht wird. Im 
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diefer ‚weiteren Bedeutung umfaßt ſie aud das BVerhältniß zu Gott („gib Gott, 
was Gott, dem Kaifer, was dem Kaifer gebührt“) und heißt dann die Tugend: ber 
Religion, Zur ——— gehören als ergänzende Tugenden bie Pietaͤt, der 
Schorlum, die Dankbarkeit, die Freundfchaft un ſ. w., insbefondere aber.bie 
Wahrhaftigkeit. Im einem engern Sinne wird bie Gerechtigkeit in die 
austaufhende (commutaliva) und austheilende (distributiva)'-eingetheilt. 
Das Nähere fiche in dem Artikel: Gerechtigkeit. Aus dem Gefagten leuchtet 
zur Genüge ein, daß die Eintheilung in bie vier C. in der Natur der Sache 
*. begruͤndet iſt. Es iſt deshalb nicht zu billigen, wenn neuere Moraliſten 
derfelben Feine Beachtung mehr ſchenken. W. 

Carew, John, ein ausgezeichneter englifcher Bilbhauer unfers Jahrhunderts, 
Seine Büften und Statuen ziehen vornämlich durch die Reinheit des Style an. 
1834 übernahm er das, für. die Weftminfterhalle beftimmte, Denkmal des Schaus 
fpielers Kean, den er ald Hamlet vorftellte, wie derjelbe Yorik's Schädel betrach⸗ 
tet, Etliche von E.8 Bildhauerarbeiten findet man — in ben „Ilu- 
strations of moderne sculpture*, welche von 1834 an zu London publicirt wur⸗ 
den. Im der Ausftellung in Weftminfterhall 1844 ſah man fein Modell eines 
Falfenjägers. Den Falten auf der Linken, ven erbeuteten großen Meih im ber 
herabhängenden Rechten, ſprach ſich die Geftalt volltommen deutlich aus, welche 
—* Prgftige Durchbildung der Formen eine fehr anfprechende Statue wer⸗ 
en wird, 

* Carlisle, George Howard, Graf von, geboren zu London 1773, ers 
hielt im elterlichen Haufe eine ausgezeichnete Erziehung, befuchte hierauf bie Schule 
von Eton und fpäter die Univerfität Oxford. Er erregte durch, feine: Fertigkeit im 
Abfaſſung Inteinifcher Verfe Auffehen und feste diefe Uebung bis in das foätete 
Alter fort. Urfprünglich für die diplomatiſche Laufbahn beftimmt, begleitete er im 
24. Jahre den Lord Malmesbury auf einer von deffen Geſandiſchaften nach dem 
Beftlande, kehrte aber noch in demfelben Jahre nach England zurücd, um bie par 
lamentarifhe Bahn einzufchlagen. Die Howard's verfügten über den Familiens 
fleden Morpeth; bort wurde ev gewählt und faß, faft ohne Unterbrechung, von 
1796—1820 im Unterhaufe. 1806 erhielt er einen Sig im Controlamte für in⸗ 
diiche Angelegenheiten und hielt in biefer Eigenfchaft feine befte Rebe, die auf ben 
Wunſch des Publikums im Drude erſchien, — die einzige, die er je herauszugeben 
fich entfchließen konnte. Weberhaupt ſprach er im Unterhaufe wenig, obgleid er 
wegen feiner Kenntniſſe und Talente in Anfehen fand. Mangel an Energie und 

üchternheit traten ihm hemmend in ben Weg. Mit Canning von Jugend auf 
befreundet, trat er 1827 als Dbercommiffär der Wälder und Forften in bas Cabir 
net bes berühmten Staatsmannes und befleivete biefes Amt bis zu beffen Tode. 
Auch an dem fchwächlichen Minifterium Lord Goderich's nahm er als Lord⸗Siegel⸗ 
bewahrer Antheil, bis baffelbe durch Wellington geftürzt wurde. 1825 war er, in 
Bolge des Tobes feines Vaters, ais ſechster Graf Carlisle in bie Pairie vorge 
rüdt. Im Reformminifterium des Grafen Grey nahm er einen Sik an, ohne % 
body ein Amt zu verfehen. Da fi die Schwächen bes Alters bei ihm einzuftellen 
anfingen, zog er fih im Jahre 1834, erft 60 Jahre alt, ganz vom öffentlichen 
Leben zurüd und farb ben 7. Oftober 1848. Ein bebeutender öffentlicher Cha⸗ 
rafter war C. nicht; er gehörte zu jenen Geiftern zweiter Elaffe, bie von ben erſten 
Größen verbunfelt werben, die man aber doch vermißt, wenn fie fterben. Auſſer 
jener oben erwähnten Rede hat er auch einige Gedichte druden laſſen, „ber legte 
Grieche" u. a. m. Sein Sohn, Lord Morpeth, der Obercommiffär der Wälder 
u. Forſten im jepigen Minifterium ift, rüdte an feine Stelle in der Pairie ein. 

Carnuntum, alte celtiſche Stadt an ber Donau in Oberungarn, beim heuts 
igen Hainburg, zwifchen Deut Altenburg und Petronell, wo ausgebehnte Trüm⸗ 
mer und Grundmauern die alte Anlage erkennen laffen, war in der Römerzeit ein 
militärifch wichtiger Ort und Mittelpunkt der römifchen Unternehmungen, beſonders 
im Marfomannenfriege, Hier waren bie Winterquartiere ber römifchen Heere, 
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das Standlager der Legio XIV. gemina und die Station ber großen Donauflotte. 
Bon ber, im vierten Jahrhunderte durch die Deutfchen erlittenen, Zerftörung er; 
holte fie fi wieder, doch ward fie im Mittelalter durch die Ungarn wieder zu 
A gerichtet. — In C. fchrieb Kaifer Marc Aurel feine berühmten Selbft- 
gefpräche. 
Gartellier, Bierre, geboren zu Paris 1757, erlernte bie Bildhauerei bei 
Eharled Bridan und that fich fehon früh durch Arbeiten hervor, welche einen vor- 
züglichen Meifter hoffen ließen. In feinen zahlreichen Werfen findet man Eleganz 
der Formen, Charakter und Ausdrud, guten Gewandſtyl und forgfame Ausführung. 
Sein fchönftes Erzeugniß ift wohl die Marmorftatue ber den Delbaum fchaffenden 
Pallas⸗Athena in der Verfailler Galerie, in welchem Werke fih ein wahrhaft an- 
tifer Geift ausſpricht. Ausgezeichnet find auch die Etatuen des Louis Napoleon 
im Koſtuͤm ded Großconnetable, des Generald Valhubert, des Ariftives (1804) im 
Sitzungsſaale der Pairskammer, ded Bergniaud im Kuremburger Palaft, ber 
Schambaftigfeit (Marmorfigur von 1808 für das Schloß Malmalfon), bed Ge: 
nerals Pichegru, der Kaiferin Joſephine (in der Kirche zu Ruel bei Paris), bes 
Kaiſers und Louis XV.; ferner die Basreliefs: die Töchter Sparta’s um bas 
Dianenbild tanzend (am Plafond des Dianenſaales im Musee royal), „die fronen- 
austheilende Gloire“ (an ber Louvrecoloneabe), „Die Mebergabe von Ulm“ (am Triumph: 
bogen des Careouſſelplatzes) und Ludwig XIV. zu Pferde (an der Façade des In- 
valibendotelB). Sn Filhol's befanntem Kupferwerfe findet man C.'s Stanbbilder 
des Ariftides, ded Vergniaud und der Pudicitia, ſowie dad Relief ber Gloire wie- 
dergegeben. C. ftarb zu Paris 1831. 
Carthän, einft eine Hafenſtadt auf der Eübfeite der Inſel Keos, von 
ihr find noch bedeutende Trümmer übrig; ihre Etelle bezeichnet der heutige 
Ort Poles. Dr. P. O. Brönftedt gibt im erften Buche feiner „Reifen u. Unter: 
fuchungen in Griechenland“, weldyes von ber Inſel Keos (jetzt Zen) Handelt, 
ee Don Kupfern begleitete Darftellung ber in den Ruinen C.'s audgegrabenen 
ale. 
Caſtalio Ceigentlih Ehateillon), Sebaftian, ein gelehrter franzöftfcher 
an und Dichter zu Anfang des 16. Jahrhunderts, neigte fi), kaum 20 
abre alt, zu den reformatorifchen Grundſätzen, die ihn ohne Zweifel auch zur 
Auswanderung aus feinem Baterlınde Dauphine nad) Deutichland nötbigten. In 
Straßburg fam er in den Jahren 154041 mit Calvin zufammen und lebte mit 
ihm in freundfchaftlichem Verhäftniffe, daher ihn diefer fpäter nach Genf zur Leit: 
ung einer gelehrten Schufe berief. Hier aber ließ fih der Dichter und Philolog 
in tbeologifche Studien u. Anfichten ein, welche dem Theofraten Calvin keineswegs ge- 
fielen. Daher ftritten fie erſt im Geheimen, bald öffentlich über Glaubenslehren. 
C. ward genöthtgt Genf zu verlafien; er begab fich nach Bafel, wo er Profeflor 
ber griechiichen Sprache wurde. Bon hier aus entwidelte fich exit recht der Streit. 
€. rich für Die Freiheit des Willens und ariff die Wräbdeftinationslehre an. 
Diefes war der empfinblichfte Punkt Calvin's. Dazu fam, daß E. auch die Hin- 
richtung Servet's verdientermaßen In einer Schrift ftreng rügte. Alles dieſes rief 
heftige Pamphlete des Reformators gegen den Humaniften hervor, worin bie un: 
würdigften Vorwürfe enthalten waren. C., ber nicht im Stande war, feine acht 
Linder zu ernähren, flarb Hungerd zu Bafel 1563. Zu feinen theologiichen 
Schriften, deren er eine ziemliche Anzahl verfaßte, gehören: Dialogor. sacror. libri 
IV, Bafel 1545, mehre Ueberfegungen in's Franzöſiſche oder Lateinifche, Darunter 
der Bibel in beide Sprachen, Bafel 1551 und 1555: auch die fogenannte deutſche 
Theologie überfegte er in's Lateinifche; zu feinen polemifchen Schriften gegen Eal- 
pin gehören: Dialogi de praedestinatione, de electione, de libero arbitrio, de 
 fide; de non puniendis haereticis; defensio contra Calvinum et Bezam. 
* GSatalani, Angelifa, farb am 18. Juni 1849 zu Paris an ber Cho⸗ 
lera und zwar in ihrem 70. Lebensjahre. Cie ift nämlich nach franzöfifchen 
Schrififtelleen im Jahre 1780 geboren und nicht 1784, wie ihre beutichen Bio; 
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geaphen ſagen. Wenn fie, wie aus ihten eigenen Erzählungen hervorgeht, in 
Aelinyiger Sahren in Italien mit dem berühmten, Marcheſt die Bühne betrat, 
muß) die Angabe der Franzofen die richtige fenn, mD. 
Gatatoma (xararoun), ein bisher ſalſch verftandener griechiſchet Ausdruck 
womit man einen der Gänge bezeichnet glaubte, welche bie Römer in ihren Thea⸗ 
tern praecincliones, die Griechen dıadwuara nannten. Die EC bezeichnen aber 
Nichts weniger, ald einen Gang, fondern einen über den Sitzſtufen gerabe in bie 
‚he ftehenden Felfen, die Felswand, wie fie bei Theatern, bie, gleich dem athen⸗ 
ichen, an Felfen angebaut waren, ‚öfters vorlam. Es ift der Fable, abgearbeitete 
Fels, der wie ein Einſchnitt Uber die Eige der Zufchauer, alfo über das eigent⸗ 
lie Theatrum, hinausragte und emporftand: 3 
Gatel, 1) enbwin Friedrich, aus einer frauzoͤſiſchen Emigrantenfamilie 
ſtammend, ward zu Berlin im J. 1776 geboren und begann feine Studien im 
Baufache, die ihn den Kreifen von Gilly, Schinkel; Nabe u, a, bedeutenden Mänz 
nerm biefed Faches zuführten, Schon war ihm ein praftifcher Wirfungsfreis ges 
öffnet, als ein an feinen Bruder Franz (f. d. Unter 2) ergangener Ruf’ nady der 
Scweig ihm, im Drange der innigen Bruberlicbe, beftimmte, ebenfalls nach ‚der 
Schweiz zu ziehen... Hier lebten ‚die Brüder ein freies, fröhliches Leben, bis ſie 
im J. 1798 von Zürich aus fich über Baſel nach Paris begaben. Hier’ arbeitete 
C. mit, großem Eifer in feinem Fache unter fleifiger Benugung der reichen Samm⸗ 
lungen. vortrefflicher Werke, die fich ihm hier darboten. 1799 nad) Berlin er 
gefehrt, widmete er fih nun, zur Ereingung einer freien Griftenz, der praftiichen 
aukunſt. 1801 ‚eröffnete ex dem Publikum ein Waarenlager von ſchönen in 
Stud niuſiviſch eingelegten Arbeiten. Der König verlieh ihm darauf, ba die ges 
ichmadvollen Produkte ſeiner muſiviſchen Stuckfabrik die allgemeinfte Aufmerkſam⸗ 
feit erregten, ein Patent dafiir auf 10 Jahre, während ber Großherzog von Sachen: 
Weimar: ihn bei Anlaß des Ausbaues von feinem Nefidenzihloffe fo bedeutende 
Beftellungen zuwandte, daß jein Aufenthalt in Weimar nothwendig wurde, Weber 
zwei Jahre hielt er fih nun abwechſelnd in Weimar und in Berlin auf, unabs 
fig mit neuen Erfindungen zur Derbefferung feiner Mufioftudarbeiten, fo wie 
mit Bauplänen, bie bei ihm beftellt wurben, beichäftigt. Von dieſer Zeit her datitt 
auch feine perfönliche Bekanntſchaft mit Göthe, Schiller, Wieland und den andern 
geiftreichen Männern, bie den bawmaligen Weimarfchen Mufenhof bildeten. Der 
Bau des Berliner Schaufpielhaufes gab ihm, im Winter 1801, Anlaß zur Her⸗ 
ausgabe feiner erften Schrift: „WVorfchläge zur Verbefferung der Schaufpielhäufer, 
von Louis C., Architekt, 1802.” Nachdem C. 1803 von Weimar ungern imb 
ſchwer geſchieben, fih dann behufs eines nach feinen Plänen auszuführenden 
Schloßbaues von 1804 bis 1806 bei Pofen aufgehalten hatte, gab ihm, nad 
feiner damald vom Feind befepten Vaterſtadt zurüdigefehrt, fein lebhaftes Mitge⸗ 
fügt für die vielen verarmten Handwerker, beren unglüdliche Kinder er mit Jammer 
anſah, bie Idee ein, ben Plan zu einem Inftitut für 60 Knaben verarmter Eltern 
zu gründen, um dieſen Knaben vom 6. bis 14. Jahre eine angemeſſene Erziehun— 
und $Heranbildung zu tuͤchtigen Handwerfern zu verfchaffen. So entftand, au 
feine egung, das nad) der damaligen Königin benannte Rouifenftift, indem er 
nach befien Herftellung auch den Zeichen-Untereicht leitete. Eine aus feinem Ans 
ſchauen ber vielen vom Stiege verheerten Dörfer entftandene Schrift: „Guter 
Rath für denjenigen Landmann, ber burch bie Folgen bed Krieges fein Wohnhaus, 
feine Ställe und Scheune eingebüßt hat“, bemwirfte ihm, ber — früher für bie 
Verbefierung ber Ziegelfteine thätig geweien war, einen Ruf zum Wiederaufbau 
des abgebrannten Dorfes Lömenberg nach feinen Vorfchlägen; dieſen Bau begann 
€. 1808, die Zeitverhälmiffe hinderten aber bie voliftändige Ausführung. Er war 
nun wieder für feine Studfabrit und im Sommer 1809 bei der inneren Einrich⸗ 
tung des Braunſchweigiſchen Schloſſes thaͤtig. Im Jahre 1811 begab fih €, 
durch bie Schweiz über ben Simplon nach Italien, fam am 28, Oft., mit feinem 
in Mailand angetroffenen Bruder Franz, in Rom an und, weilte bort und auf-ans 


beren der Kunft beſonders ‚wichtigen Punkten bed italienifchen Bodens bie 
Sommer ded folgenden Jahres, unter eifrigen Studien und eignem Schaf. 
Am 30. Sept. 1812 wieder in Berlin angefommen, gab er fich, unter dem Ein 
fluſſe der Friegeriichen Zeitverhältniffe, jebt ganz ben Kriegswiſſenſchaften hin, auf 
deren Gebiet er fich auch fchriftftellerifch verfuchte (u. A. in der 1815 ald Handfchrift 
für Freunde gebrudten Schrift: „Umriß eined Syſtems der Vertheidigungs⸗ und 
Befefligungdfunft geographiich und gefchichtlich bedingter Grenzen eined Landes"). 
Im Jahre 1814 wide C. Mitbegründer des fpäter zu großer Bedeutung gelangten 
Berliner Künftlervereins. 1815 erfchienen von iöm, unter Benugung feiner 
nicht zur Ausführung gefommenen Pläne zum Aufbau der 1810 abgebraunten 
Berliner Betri-Kirche, „Grundzüge einer Theorie der Bauart proteftantifcher Kirchen.“ 
Nach Herftellung des Friedens konnte ſich C. wieder ausjchließlich feiner frühern 
praktiſchen —*2 hingeben; man übertrug ihm die geſammten Stuckarbeiten 
für die Föniglicden Schlöſſer; ein großartiges Badehaus (an der Friedrichs⸗Bruͤcke) 
in Berlin ward ganz nad feinen Plänen ausgeführt, für den Bau des Muſeums 
entwarf er Zeichnungen und entfaltete überhaupt eine ungemein fruchtbare Thätigs 
feit. Streitigkeiten über von ihm angewendete Verbeſſerungen in ber Steinbe; 
dachung trübten ihm augenblidlich jein Wirken, ald er 1817 durch ein vom Groß: 
herzog von Weimar ihm npeicicttee Profefiorpatent erfreut wurde. Im Sommer 
1817 beicdhäftigte unfern C. die Zeichnung eincd Altard für die Stadtkirche in 
Havelberg und um eben dieſe Zeit erfchien von ihm die Schrift: „Die Heibung 
mit Bafferdämpfen.“ Nachdem feit dem Herbfte 1817 feine Geſundheit zu wanken 
begonnen batte, und im telgenben Fruͤhjahr feine legte Schrift erfchienen war, 
bie dem Plane eines Schaufpielhaufes zur Erläuterung dienen follte, — war ſchon 
am 19. Rovember 1819 fein auf nur 43 Jahre gebrachtes Leben geſchloſſen. — 2) 
Franz C., der jüngere Bruder ded Obigen, ward 1778 zu Berlin geboren, vers 
ale bald das Fach des Bildhauerd mit dem des Zeichnerd, und zwar für 
Taſchenbuͤcher. Die 10 ausgezeichneten Blätter zu Göthe’d Hermann und Dowthea 
in ber Braumfchweiger Ausgabe von 1799 find fein Werk. Zugleich verfuchte er 
fich in getufchten Zeichnungen und in ber Malerei in Waflerfarben, worin fidh ein 
Geßneriſcher Geift ausforad). 1806 vollendete er ein großed Tableau in Aquarell, 
barftellend die Ermordung des Nikolaus von Bernau, ber 1323 die Berliner Bürs 
ger zum Aufruhr und Abfall von ihrem bamaligen Landesherrn, dem Herzog. Lud- 
wig von Bayern verleiten wollte. Im J. 1807 begab fih C. nad nüglichem 
Aufenthalte in der Schweiz mit feinem Bruder Ludwig nach Paris, lebte auch 
dort wie fpäter in Stalien, unter tüchtig und fehr erfolgvollen Studien ber 
Malerei, wie der Zeichenfunft. Im Sommer 1818 begleitete er ben Yürften Gal⸗ 
lizin nach Sicilien, was ihm zu dem Ausarbeiten interefiantefter Skizzen Gelegen⸗ 
heit gab, Seine vielen, zwar nicht alle gleichmäßig vollendeten, aber ſtets geift- 
reichen Gemälde finden fich in Italien, England, Deutichland und Rußland zer: 
fireut, was binlänglich von feinem verbreiteten Ramen zeugt, überhaupt zählt er 
als vielfettiger Maler zu ben feltenften Künftlern feiner Periode. 

Gavaignac, 1) Sean Baptifte, geboren zu Gorbon 1762, war Advofat 
bei dem Parlamente zu Touloufe, als die erfte franzöfifche Revolution ausbrach. Mit 
Zeuereifer gab er fidh der Bewegung Hin und wurde 1792 zum Abgeordneten in 
den Nationalconvent gewählt. Als ſolcher ftimmte ex bei dem Prozeß des Königs 
für deſſen Tod, ohne Appellation und Aufichub, befannte Ai: jedoch fpäter zu ben 
gemäß! teren republifanifchen Grundiäßen, welchen ber Gonvent feit dem Sturze 

obeöpierre’8 huldigte. Nachdem er in den Provinzen und bei der Armee mehre 
wichtige Mifftonen vollbracht und durch feine Verbienfte den Generalsrang erwor- 
ben batte, kehrte er nach Paris zurüd, wo eben bei feiner Ankunft der Aufftand 
der Bergpartei am 1. Prairial bed Jahres II. (20. Mai 1795) ausbrach. Der 
Convent übertrug ihm in diefer Gefahr die Leitung der bewaffneten Macht. Allein 
C. fonnte leider nicht verhindern, daß die aufrührerifche Volksmenge in den Sitzungsſaal 
eindrang ; ja, ber General wäre beinahe ums Leben gelommen, wie fein College 


Cavaignae. 257 
4 
Feraud, ohne die Aufopferung eines wadern Burgers, welchem ber Convent des⸗ 
halb einen Ehrenfäbel votirte, Am 13. Vendémiaire deſſelben Jahres (5. Oft, 
1795) focht er neben Barras und Bonaparte an ber Spitze ber Conventsarmee 
gegen den Rebellentroß der Sectionen und half ben Convent durch den entſchel⸗ 
dendften Sieg retten, Während bes Directoriums war er Mitglied vom Rathe 
der nfbundet, Stadtzolleinnehmer, endlich otterieverwefer; unter dem Confulat 
befam er das Amt eines aufferordentlichen Generalcommifjärd ber auswärtigen 
Angelegenheiten zu Masfat, wo ihm jedoch die Engländer nicht duldeten. 1806 
berief ihn Joſeph Napoleon nach Neapel und ernannte ihm zum Verwalter ber 
Domainen. Unter Murat, Joſephs —— wurde er Staatsrath, Commandeur 
des Ordens beider Sicilien und erhielt ein Majoratgeſchenk, deſſen Titel ex jedoch 
nie tragen mochte. AL ein Dekret Napoleon's bie in Neapel EN Frans 
zofen zu Ausländern erflärte, Fehrte er nach Paris zurüd. Bei der Rücklehr Nas 
poleons von ber Infel Elba im März 1815 wurde er als Präfeft nach dem Sommes 
Departement beordert ; er hatte jedoch dieſe Stelle noch nicht angetreten, als die zweite 
Reftauration eintrat. Im Folge des fogenannten Amneftiegefeged vom 12, Jan. 
1816, das much ihn betraf, fah er fich genöthigt, nach Brüfjel auszumandern, wo 
er ben 24. März 1829 ftarb, Die Beichuldigungerf, mit denen ihn die Biogras 
phen jener Zeit überhäuften, find durch bie vollftandigften Belege als unwahr er⸗ 
wiefen worden. — 2) C. Eleonor Fouis, ältefter Sohn des Vorigen, geboren 
zu Patis 1801, erhielt von feinen Eltern eine entſchieden republifanifche Erziehung, 
befuchte eines ber PBarifer Gollegien und fpäter die polytechniſche Schule, wo er 
ſich für das Geniecorps vorbereitete, Nach feinem Austritte aus legterer diente 
ex als Unterlieuterant und befuchte eine Zeit lange die Vorlefungen an ber höheren 
Militärfehule zu Meb. 1827 fand er als Lieutenant im zweiten Genieregis 
mente, nahm mit bemfelben an der frangöftichen Expedition nach Griechenland 
Antheil und rüdte bei demjelben zum Hauptmanne vor. Während der Julitage 
des Jahres 1830 ftand er in Arras in Garnifon und nahm mithin an den Pariſer 
Kämpfen feinen Antheil, Mit der Erhebung der Dynaſtie Orleans war er ald Res 
publifaner keineswegs zufrieden. Gr war Mitglich der politischen Geſellſchaften, nams 
entlich ber Assurance nationale, die in feiner neuen Garnifon Meg weit verbreitet 
war. Die Regierung ftellte ihn deshalb zur Dispofition und über ein Jahr fange 
biieb ©. gezwungen dem Dienfte fremd. Ludwig Philipp begann jegt bie zaflt 
zu befolgen, bie politifch Verbächtigen ber Armee nach Algier zu ſchicken, das gleich, 
jam ber — Abzugskanal für den Gährungsftoff Frankrelchs wurde. Auch C. 
mußte 1832 dahin wandern. Er erwarb ſich durch Kenntniſſe und Muth die Ans 
erkennung des Marſchall Elauzel und erhielt von diefem eine Abtheilung Freiwil⸗ 
liger, mit benen er ſich bei Mascara fehr hervorthat. 1836 übernahm er als 
proviſoriſcher Bataillonschef ben Oberbefehl ber Befagung von Tlemfen, einem ber’ 
ſchwierigſten Poften der Regentſchaft, da eine meuteriihe Bevölferung im Zaum 
gehalten und zugleich Abb-el-Kader’8 Angriffe abgewehrt werden mußten. 1838 
wurde er wirklicher Bataillonschef und das Jahr darauf gab er unter dem Titel: 
‚De la rögence d’Alger““ (Paris) eine Schrift heraus, die ſich durch lichtvolle 
Darlegun des Thatbeftanbes, durch grünbliche, gemeffene Beurtheilung bed Weſens 
ber —— obezung und zugleich durch große @ediegenheit der Anſichten u. 
Vorfcgläge geltend macht. Ex fpricht ſich darin für cine umfaffende Befegung des 
Landes aus. Bei dem Zuge nach Medeah, im Jahre 1840, vertheibigte 4 bie 
Stabt Cherchell, bie von Seiten ber Araber hitzig berannt wurde; aber alle Ans 
ariffe fcheiterten an ber feſten und gefchidten Gegenwehr des Commanbanten. 
Bereitd 1841 wurbe er zum Oberftlieutenant, 1842 zum Oberften ber Zuas 
ven ernannt. In ben Jahren 1843 und 1844 befehligte er als Oberſt die 
Unterbivifion Orloͤansville und leitete in biefer Eigenſchaft die Begründung jenes 
wichtigen Occupationspunkts, indem er von allen franzöfifchen Offizieren in Afrika 
notoriſch als berjenige befannt war, ber am beften und tüchtigften zu organifiren 
und zu adminiſtriren verſtehe. Kurz darauf wurde er zum Brigabegeneral enaunt 
Neelingpclepäbie. XL od. Guppl. 1. , ar 
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und mit dem Commando der Unterdiviſion Tlemſen beauftragt. Im Maͤrz 1845 
beſchützte er, an der Spitze von 400 afrikaniſchen Chaſſeurs, die Zuſammenkunft 
zwiſchen den franzöſiſchen Abgeſandten und den marokkaniſchen Bevollmächtigten 
wegen der Abmarkung der weſtlichen Graͤnzen Algiers. Im September deſſelben 
—*2* brach bei den Stämmen ber Weſtgränze eine allgemeine Empörung aus, 
C. eilte mit einer Colonne von 1300 Mann zu den Traras, wo er zwei hißige 
Gefechte zu beftehen hatte, entjegte einige Tage nachher die fleine Etadt Nedroma, 
welche Abd⸗el⸗Kader belagerte und bewerfftelligte im Engpaß Bab-Thaza feine Ver: 
- bindung mit dem ©eneral Lamoriciere. Nach Tlemſen zurüdgefehtt, brach er 
fofort wieder auf zu ben Beni-ben-Said, fchritt Fräftig gegen die Beni-Senous ein 
und zwang fie zum Bergleih, fowie die benachbarten Volksſtäämme. Alle feine 
Operationen im Eüben, von Tlemfen fielen fehr glüdlih und wirffum aus. Nach 
bem ſchrecklichen und blutigen Aufitande jenes Jahres fuchte der General ®. in 
feinem Mititärbezirf Frieden zu ftiften u. bofte, halb mit Güte, halb mit Gewalt, 
mehre nach Maroffo ausgewanderte Stämme ind algerifche Gebiet zurüd. Eodann 
vom ©eneralgouverneur beauftragt, einen Etreifzug gegen Abd-el⸗Kader's vagas 
bundirended Lager, die jogenannte Deira oder Smala, die hinter der Mouilba 
campirte, zu unternehmen, fiel er im Februar 1846 an der Spitze von 5—6000 
Mann ind Maroffaniiche ein, Fonnte aber Die Teira nicht erreichen, die bei feinem 
Derannaben eiligft aufgebrochen war. Nach diefem Etreifzuge marſchirte C. nad) 
jemma Gozeuatt, welches fünf Monate vorher der Echauplag eines fohredlichen 
Gemetzels gegen franzöfiihe Soldaten geweien war und eine traurige, für ben 
Anblid und die Erinnerung ſchaudervolle, Stätte darbot. Die afrifanifhe Sonne 
und der Winterregen hatten bereit bie Leichname der gemordeten Soldaten aufges 
zehrt; nur bleichended Gebein, hier zerftreut, dort gehäuft, je nachdem fie geflohen oder 
widerftinden, dedte den Boten. ©. ließ alle diefe Ucberrefte mit forgfamer Bietät 
auflefen und feierlihft zur Erde beftatten: er felbit legte den erften Rafen zu dem 
Todtenhügel. In fein Oeneralquartier zurüdgefchrt, hatte C. den. Propheten 
Mohammed⸗ben⸗Abdallah zu befämpfen, der in ber maroffanifchen Wüfte den Heiligen 
Krieg predigte und dem General zumuthete, ſich zum Islam zu befehren und ihn 
als feinen Herrn anzuerfennen. C. erwiederte den Antrag, indem er ben ſonder⸗ 
baren Halbmendprediger im März 1846 angriff und die Etreitfräfte, welche ber: 
jelbe geſammelt hatte, auseinander trieb. 1847 operirte er mit großem Nachbrude 
gegen die Saharaftamme im Südweften ber Divifion Oran; Doch vergaß er über 
ben Kriegsſtrapazen und militäriichen Operationen keineswegs die Verwaltungs: 
angelegenheiten. Der Zeffat oder Viehzchnt ging aufs vegelmäßigfte im ganzen 
Umfange feined Eprengeld ein, wo ihn die Eingeborenen den „gerechten Sultan“ 
nannten. Nachdem er im September 1847 einen Urlaub zu einem Befuche in 
Frankreich erhalten, reiste er gegen Ende deffelben Jahres wieder nach Afrika 
zurück, wo er gerade eintraf, ald Abb-el-Kader fih ergab. An Lamoricière's Etelle 
—F er nun das Commando in der Provinz Oran, bis ihn ein Dekret der provi⸗ 
oriſchen Regierung vom 24. Februar 1848 zum Generallicutenant und General⸗ 
gouverneur von Algier erhob. Als ſolcher traf er am 10. Märzin der Stadt Algier 
ein; die Eolonie unterwarf fih der Republik ohne Weiteres, die Herzoge von 
Joinville und Aumale fchifften fi ein, ohne eine Scilderhebung zu verfuchen. 
Bei dın Wahlen in die Nationalverfammlung lehnte C. die Candidatur in Algier 
ſelbſt ab, weil ihm feine dortige Stellung nicht erlaubte, fih um die Etimmen ber 
Mähler zu bewerben, nahm aber ron zwei weiteren Wahlen, die auf ihn im De⸗ 
partement Des Lot und in dem der Eeine fielen, erftere an, weil feine Familie 
aus demfelben ſtammte. Ein Defret der proviforifchen Regierung übertrug ihm 
das Portefeuille des Krieges, welches er aber nicht annahm, weil man ihm bie 
Concentrirung einer bedeutenden Truppenmacht zu Paris verweigerte. in drittes 
Dekret berief ihn auf fein Anſuchen nah Paris, damit er an den Arbeiten ber 
Nationalverſammlung Theil nehmen fonnte, Er jagıe der bürgerlichen Devölferung 
Algier’s Lebewohl in einer Proflamation, worin er bie Anfichten ausiprach, bie 
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der Fünftigen Verwaltung ber Colonie in Anwendung gebracht werden follten. Am 
12, Mai reiste er von Algier ab und kam erft DR bem Attentat des 15. Mai 
in Paris an, Die Commiffton der Grefutivgewalt beeilte fi, ihm. den Poften 
anzuvertrquen, wozu die proviforiiche Regierung ihn von Anfang an berufen hatte 
und ber ihm jegt durch die Macht der Umftände vorbehalten fchien: fie ernannte 
ihm buch einen Beſchluß vom 17. Mai zum Kriegeminifter, Der tägliche Vorgang 
vom 15. Mai hatte die Nothwenbigfeit gezeigt, die Streitfräfte in einer Hand zu 
concentriren. Der PBräfident der Nationalverfammlung übertrug €, darum am 
23. Mai den Oberbefehl über alle, zur, Befhüpung der Kammer beftimmten Truppen, 
Als der Juniaufftand ausbrach, herrſchte in der Nationalverfammiung die Anficht 
vor, daß bie dermalige Verwaltung zu ſchwach fei, einem fo furchtbaren Angriffe 
zu begegnen. Noch während der Barrikadenſchlacht hatte eine Privatzufammenkunft 
von ungefähr 250 Mitgliedern der Nationalverfammlung ftatt, wo man fi dahin 
vereinigte, alle Parteiſpaltungen fallen zu laſſen und bei ber ſchwierigen Lage des 
Staates einträhtig am Wohle des Vaterlandes zu arbeiten. In Folge deſſen 
wurben die Abgeordneten Vivien, de Fallour, Baraguay V’Hilliers, Degoufer, Bye, 
Besnard und Defeze als Deputation an den General C. abgeſchickt, um ihm ihre 
Mitwirfung anzubieten. Dies war die Einleitung zu der Mebertragung ber. volle 
ziehenben Gewalt an ihn. Ueber feine politiichen Handlungen als Diktator (iehe 
den Art. Frankreich, neueſte Geſchichte). Als man ihn daruüͤber tadelte, 
daß er während des Junikampfes Ehrenkreuze ausgetheilt habe, indem ein Bürgers 
frieg feine Belohnungen geftatte, antwortete E.; man habe einen ſocialen Krieg 
geführt, einen Krieg gegen bie Feinde der Geſellſchaft. Dieſe Antwort erwarb ihm 
das vollfommenfte Vertrauen, indem. man darin eine Garantie fah, daß die rothe 
Republik ftets einen entſchiedenen Bekaͤmpfer an ihm finden würde, Minder ber 
ruhigt war man Dagegen binfichtlich der Stellung, die er möglicher Weife zu ben 
Drleaniften nehmen fonnte, indem man wußte, baß er viel auf Thiers gab, ber 
ihn buch feine feinen Nänfe leicht für fih gewinnen konnte. — C.s Leben ift feit 
dem Juniaufftand mehrfach bedroht worden, Als er feine neue Wohnung in 
Faubourg St. Germain bezog, kamen verdächtig ausfehende Leute, um ein gegen» 
über leer ftehendes Logis zu miethen, aber die freunde des Generals nehmen bass 
ſelbe fogleich in Beſchiag. Im Garten feines Hoteld campirte ein Bataillon, das 
hintere Thor ward vermauert. Er felbft tadelte dieſe Vorfichtsmaßregeln, welche indeſſen 
ſehr nöthig fern dürften, C. ift von mittlerem Wuchs, mehr groß, als klein, 
ſchlank, mit lebhaften Geſichtszügen, Friegeriicher Haltung, von der afrikaniſchen 
Sonne gebräunt, Gr ift ein ehrlicher Soldat, ob auch ein großer Politiker, muß 
die Zeit Ichren, wenn die Parteiwuth ihm anders Zeit läßt, feine Plane zur Reife 
zu bringen. — Als nach der Annahme der Verfaflung im November 1848 bie 
Wahlſchlacht über die Präfibentenftelle der Republif begann, war es bald nur noch 
ein Sampf zwiſchen C. u. Ludwig Bonapartecf.d.). Des legtern Programm war 
gemäßigt republikaniſch und allen Narteien gerecht, beſonders aber ber Bourgectfie, 
der es Reformen in den Finanzen und Frieden verſprach. 7,426,252 Wähler gaben 
am 40. Dezember 1848 ihre Etimmen ab. Davon erklärten fich für Lubwii 

Bonaparte 5,534,520 und nur 1,448,302 für C. Die übrigen hatten fih au] 

LedrusRollin, Raspail, Lamartine und Ehangarnier zerfplittert. Am 20. Dezember 
wurde ber Bericht über die Wahlrefuftate von der damit beauftragten Commiſſion 
ber Ratlonalverfammlung erftattet; C. Iegte feine Funktionen nieder und bie bei 
diefer Gelegenheit von ihm gefprochenen Worte ernteten ben ungetheliteften Beifall. — 
3) E., Godefroy, Bruder des Torigen, geboren 1802, wibmete ſich ber ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Wirffamfeit. Als erflärter Gegner der Bourbons befämpfte er dieſe 
lange mit ber Feder, in ber Julirevolution mit ben Waffen in ber put Seine 
Wohnung war In ben brei Tagen der Sammelplag der Republikaner. Nach bem Siege 
wiberfegte er fi aus Kräften ber Proflamirung Ludwig Philipps, ber nbeften 
Republil." Da die Kammern den republifanifchen DeRrebungen ‚nicht günftig 
waren, ſuchte & mit Guinard und gleichgefinnten Genoffen bie Rationalgarhe » 
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gewinnen, beſonders des Artilleriecorps, in das bie Republikaner in Maſſe ein, 
traten. Br Philipp durchkreuste ihre Plane, indem er feinen Sohn in baffelbe 
Corps einfchreiden ließ, wo fie wirflidh einen Anhang fanden, der bie Schilder: 
ebung vom Dezember 1830 zu einer ohnmädhtigen machte. C. trat nun in ben 
(ubb der Volksfreunde, leitete die Verhandlungen beffelben, obgleih er von ber 
Regierung aufgelöst wurbe, indgeheim fort, löste ihn dann auf als zu viele ges 
heime Polizei Eingang gefunden hatte und ftiftete ftatt befielben den Verein der 
Menſchenrechte. Mehrmals verhaftet, wurde er immer freigefprochen, bis er fidh in 
ben Aprilunruhen von 1834 zu fehr blosftellte und mit den übrigen Häuptern ber 
Republifaner vor den Pairsgerichtshof geftellt wurde. Er war der Wortführer der 
Angeflagten. Er, Marraft und 107 andere Gefangene entflohben nach ben Des 
batten durch einen unterirdifhen Gang, ben fie fh gegraben hatten, aus dem 
Gefaͤngniß von Et. Pelagie und entfamen nach Belgien. Wie kühn C. zu Werke 
ing beweist folgender Zug. Nach Lille gefommen, wohin ber Telegraph fein 

ignalement bereit getragen hatte, Tieß er fich unter angenemmenem Namen bei 
dem Präfeften einführen, tanzte auf deſſen Ball, unterhielt fih mit dem Beamten 
mehre Stunden und erzählte ihm die genaueften @inzelheiten über ben großen 
Prozeß und die Flucht der Republifaner. Ter Präfeft war ganz entzüdt über den 
eleganten jungen Mann; allein, wie groß war fein Echred, als am andern 
Tage aus beigifhem Gebiet ein Brief feines Gaftes anlangte, wodurch er erfuhr, 
baß er fih mit C. über C. unterhalten habe. Die nächften Jahre verlebte der 
Flüchtling theils in Belgien, theil8 In England. Die Amneftie von 1837 erlaubte 
ihm die Ruͤckkehr nach Frankreich und er nahm nun feine fchriftftelleriiche Thätig- 
feit wieder auf. Seine legten Lebensjahre verloren fi in das Dunkel; bie Zeit 
umftände waren für feine Thätigfeit nicht günftig und er ftarb, nach länger ars 
bauernder Kränflichkeit, im Mai 1845. 

& entralfenne, Die Wahrnehmung, daß auch in der Firfternenwelt ein 
Anziehungegeleb, und zwar Das von Newton aufgeftellte, wirkſam fei, läßt bie 
Nothwendigfelt des Vorhandenfeyns eines allgemeinen Schwerpunftes oder Gen: 
tralkdrpers kaum noch in Zweifel ziehen, und die Idee einer Gentralfonne, bie 
der Muffe nach zur Gefammtheit der Firfterne in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe 
fände, als unfere Sonne zu den Körpern ihres Syſtems, erhält fich in den natur 
phlloſephiſchen Unterfuchungen fchon feit langer Zeit. Der nähern Ausführung 
und WVegründung derfelben hat der Prof. der Aftronomie zu Torpat, Dr. Mäbler, 
der wuͤrdige Nachfolger des Aftronomen W. Struve, im Jahre 1846 eine eigene 
Monographie gewidmet. Das NRefultat diefer durch fcharrfinnige Unterfuchung und 
Beweisfüͤhrung fich auszeichnenden Echrift ift kurz folgendes: Mäbdler erkennt bie 
Plejadengruppe ald die Gentralgruppe ded gefammten Nirfternhimmels bis in feine 
Außerften durch bie Milchftraße bezeichneten Gränzen hin, und Alcyone ald den, 
jenigen einzelnen Stern diefer Gruppe, der unter allen übrigen die meifte Wahrs 
ſcheinlichkeit für fich hat, die eigentliche C. zu ſeyn. Die Entfernung der Plejaden⸗ 
. gruppe berechnet Mäbdler auf 34 Millionen Sonnenweiten und bie Umlqufgzeit ber 
Sonne um die Alcnone auf 182,000,000 Sahre. mD. 

Ceolfried, ein berühmter englifcher Benediktiner, geboren 642, ftammte aus 
edlem angelfächfifchem Gefchlechte, war ein Verwandter des burch feine vielen u. nuͤtz⸗ 
lichen Reifen berühmten Benebift Biscop, mit dem er auch eine Reife nad) Rom 
machte. C. befchäftigte fich befonderd emfig mit ber Unterfuchung firchlicher Ge 
bräuche und, ald Biscop im Jahre 690 ftarb, folgte er ihm als Abt ber Kloͤſter 
Meremouth und arrow nad), In diefer Stellung machte er fih um die Vers 
waltung berfelben durch Privilegien, die er fich durch fein Anfehen zu verichaffen 
wußte, fowie auch um die Ausbildung feiner Mönche durch die Zufammenbringung 
einer Bibliothek fehr verdient. Der berühmtefte feiner Schüler ift unſtreitig Beda 
ber Ehrwürdige, mit welchem er noch In fehr hohem Alter eine Reife nach Rom 
. antrat, auf der er aber zu Langres am 25. Eeptember 716 ſtarb. Wir befigen 

Yon ihm einen, für bie Gefchichte der Eirchlichen Geremonien und bed Ritus nicht 
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unwichtigen Brief an Naiton, Koͤnig ber Picten, über bie richtige Feier bes Ofters 
feftes und die Tonfur der Geiftlichen (De legitima observatione Paschae et de 
tonsura clericorum), welchen uns Beda in feiner Kirchengeſchichte erhalten Hat, 
aus ber er auch in die Goncilienfammlungen übergegangen ift. 

Geremoniale heißt im weitern Sinne jedes Buch, in welchem bie, bei Ver 
waltung der heiligen Saframente, Vornahme der Weihungen und Segnungen, for 
wie bei Berg: von was immer für einer gotteöbienftlichen Handlung vorge 
fehriebenen, Ritus in der Ordnung und Aufeinamderfolge ber einzelnen Geremonien 
enthalten find, wie fie der fungirende Bifchof ‚oder Priefter vornehmen fol, Um 
Einheit in ber Liturgie zu erhalten und die Beforgung des Eultus zu erleichtern, 
find fie fehr nothwendig. Es hat daher bie Kirche kon in fehe frühen Zeiten 
für das Vorhandenfeyn folder Handbücher" geforgt und es gab. und gibt beren 
mehre unter verfchiebenen befonberen Namen: Saframentarien, Agenden, Bene 
bietionalien, Ritualien, Pontificalien; felbft auch die Miffale gehören hieher, infos 
fern fie in ben beigegebenen Nubrifen über ben Ritus ober die Geremonien bei 
der Heiligen Meffe belehren. — Im engern Sinne wird C. jenes Buch genannt, 
das unter dem Titel „C. episcoporum“ unter päpftlicher Autorifation verfaßt 
wurbe, feit 1600 in verfchiedenen Ausgaben erfihienen ift und in welchem alle 
Vontiftcal-Berrichtungen der Biihöfe u. die dabei vorfommenben Gebete ic. genau 
befchrieben u. erſtere oft in befonderen Abbildungen mittelft Kupfetftichen bargeftellt 
find, um hienach defto genauer biefelben vornehmen zu fünnen. — C. romanum 
ift das, unter Innocenz VI. von dem päpftlichen Geremoniar Augufin Patricius 
Piccolam verfaßte und von Chriſt. Marzellus, Erzbiſchof von Eorfu, zu Venedig 
1516 herausgegebene Buch,- welches das an ber päpftlichen Curie ſiattfindende 
Ceremoniel beſchreibt. 

Ceremoniarius iſt derjenige Geiſtliche, welcher bei den Pontififalämtern ac, 
dem Bifchofe zur Seite fleht, ihn auf die Gebete u. f. w. aufmerffam, überhaupt 
aber hier, wie bei_ber Ausfpendung ber übrigen heiligen Saframente unb bet 
anderen tirchlichen Beierlichkeiten, die Liturgie leitet und bie dabei üblichen Ritus 


eftus, bie Fauſtarmatur, bie Wehrriemen ber Hände, bie Schuß» unb 
Trugwaffe, womit die alten Sauftänpfer ſich rüfteten, bevor fie mit ihren Geg⸗ 
nen in bie Schranken traten. Der €. trat erft mit ber gefteigerten gewaltfamen 
Athletik ein, wie benn auch das Wort erft aus ber römifchen Zeit ſich datirt. Durch 
€. wird alfo eine ftärfere Fauſtarmatur bezeichnet, als die, bet ben Griechen in 
älterer und Aftefter Zeit üblichen, Himantes (Bauftgewinde) waren. Die Wehr, 
Riemen der griechiſchen Heroenzeit wurden fpäter noch bei ben Boribungen zum 
Bauftfampfe und auf ben Egauplägen der Agöniftit hie und ba beibehalten und 
durch Meilichä bezeichnet, weil fie, im Gegenfag zu ber ſchon üblich gewordenen 
ſtaͤrkern Fauſtbewehrung, einen fchonendern, minder verwunbenben Sala verur⸗ 
ſachten. Zu Pauſanias Zeit bedienten ſich in den Palaͤſtren zu Olympia berſelben 
noch bie Athleten bei ihren Voruͤbungen zu ben Feſtſpielen. Nach biefem Autor 
waren bie Meilichä fehr fein aus roher Ochſenhaut gefchnittene und auf alterthüms 
liche Art zufammengeflochtene Riemen, die um ben hohlen ober flachen Theil ber 
id gerwunden wurden, fo baß bie Finger frei blieben und fich zur Fauſt zus 
jammenlegen konnten. Zu bem einfachen Gewinde trat zunächft ber Idee, mwuns 
denbringende Riemen hinzu, ber über bad Geflecht hinlief; fpäter ward dieſer 
Riemen noch mit Budeln, Knoten und Nägeln verfehen. Doch diefe Verfhärfs 
ungen genügten ben roheren Römern nicht; bie verftärfenden Beſtandtheile des 
Fauftgerintes mußten mörberifcher werben und fo famen bie fehredlichiten Ges 
te auf, bie mit eingemachtem Blei und Eifen auöftaffirten €., in welche Claſſe 
auch bie gliederzermalmenden Myrmekes ber Griechen gehörten. 
Chandelle, Matthäus Georg von, Biſchof von Spever, geboren am 
11. Dezember 1745 in Frankfurt a M. Nach dem frühen Tobe feines Vaters, 
welcher ein aus Lüttich ſiammender Weinhändler war, fiubirte er am Bgm m 
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Mainj, erhielt, als ber Erſte feiner Mitbewerber, vom Kurfuͤrſten Heinrich Joſeph 
1763 De Aufnahme in das Klerikalſeminar, erwarb ſich kurz nach der Priefters 
welhe 1769 Die theologiſche Doftorwürde u. wurde hierauf am kurfuͤrſtlichen Hofe 
Pehrer der Edelknaben und Hoffaplan. 1779 ernannte ihn Kurfürft Friedrich 
Karl Joſeph zum Mitgliede bes erzbiichöflichen Generalvifartats und zum Stifts⸗ 
herin in Fritzlar; 1781 ward er Stiftöherr bei Et. Peter in Mainz und, als 
jünnfter Sapitular, auch Echolafter. Bei der Reftaurations » Commiffion ber 
Mainzer Iniverfität war er Mitglied, hierauf Eraminator für alle zu orbiniren, 
den und approbirenden Geiftlichen und Direktor der ehemals in Mainz beftandenen 
Congregation der Kirchenceremonien. Als die Franzoſen Mainz befegten, begab 
fih C. 1793 nach Frankfurt, wo er von ber Furfürftlichen, in Würzburg angeftellten, 
Stutthalterichaft nach Afchaffenburg berufen wurde, um mit dem dortigen Com⸗ 
miſſariat das Metropolitan Gericht und erzbifchöfliche Difariat zu bilden und zu 
leiten, Nah dem Tode des erzbiſchöflichen Offizials erhielt C. rom Kurfürften 
dieſe Function, deren vorzuͤglichſtes Amt in der Direktion des Metropolitangerichts 
beſtand, bie er 1802 vom Kurfürften Friedrich Karl Joſeph von Erthal zum wirt 
lichen Offiziale erhoben wurde. Nachdem 1803 das Generalvifariat nach Afchaffens 
burg verlegt wurde, ernannte ihn 1804 ber Kurerzfanzler Karl Theodor v. Dalberg 
um geheimen Rathe, 1807 zum Direktor bes erzbiſchoͤflichen Generalvifariatd, 
1810 aum Mitgliede der neu errichteten, erzbiichöflichen geheimen Conferenz unter 
dem Vorſide des Fürſt Primas, 1813 zum Staatsrathe, Ritter und Großfreuz bes 
Concoirdienordens. Am 1. Januar 1816 wurde er Ritter des bayerifchen Cuwil⸗ 
Werdienſtordens u. nach bem Tode des Weihbifhofs von Kolborn vom Erzbifchofe 
und Primas zu deſſen Nachfolger dem Könige vorgefchlagen, vorläufig zum Doms 
dechant von Cichftädt 1817 bdefignirt, jedoch ſchon Im folgenden Jahre am 
tu. Rede, 1348 auf den Bilchofftuhl von Speyer erhoben. Seine Hirtenbriefe legen 
Jengnip ab von feinem reblichen Eifer gegen die mannigfachen Hinderniffe, welche 
Kb ıdım entgegenftellten. Indeß gelang feiner andauernden Verwendung bie Wie 
derderſtellung bes Domed. Eelbft bis in fein Hohes, BOjähriges Greifenalter er⸗ 
treten ſich feine oberhirtlichen Anſtrengungen, fo daß er, faum von einer Firm⸗ 
ungsreiſe aurüdgefehrt, in Folge zu anhaltender Ermüdung am 30. Juni 1826 zu 
einem beffern Senjeit8 hinübergerufen wurde, Cm. 
Charlerius (eigentlich Eharlier), ein gelehrter Theolog um bie Mitte bes 
13. Jahchunderts, aus Cambray gebürtig, Hatte feine Bildung im Collöge de 
Navarre zu Paris erhalten, wo er Ipäter die Sentenzen bed Petrus Lombar— 
dus (f. d.) erklärte und theologiiche Vorlefungen hielt. Al8 Dombechant von 
Gunbray wohnte er dem Bafeler Concilium bei, wo er vorzüglich eifrig daran ars 
beitete, die Huſſiten zur Kirche zurüdzuführen: er war auch unter ben Abgeorbnes 
ten, welche das Concilium zu dieſem Zwede nach Böhmen ſandte. Er flarb, Hochs 
bejahrt, 1473 zu Paris. Von feinen Schriften, bie noch nicht in einem Werke 
efammelt find, verdienen eine befondere Erwähnung feine: casuum conxultationes, 
(Brüffel 1478, 2 Bde. Fol.); feine Reden gegen bie huſſitiſchen Xehrfäge (bei 
Martene u. Durand, coll. ampl. VIII. und Mansi coll. concil. XXIX. u. XXX.), 
feine Narratio de morte Julinni Caesarini Card. (bei Baluz. Misc. III.). 
Charlottenhof, ein zwiſchen Sansfouci (f. d.) und dem neuen Palais, 
ben beiden Prachtbauten Friedrich des Großen, in ber Ebene weiterhin nach ber 
Havel liegende Schlößchen, deſſen umgebende landſchaftliche Anlagen eine Erweit- 
erung bed Parkes von Sansſouci bilden. Daffelbe wurde von Schinkel (ſ. d.) für 
ben damaligen Kronprinzen, nunmehrigen König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen zum Zwede ländlicher Zurüdgezogenheit aufgeführt, während bas, kaum 
1000 Schritte entfernte, neue Palais mehr für einen größern Hofhalt u. glänzende 
Hoffefte beftimmt ward. Ein freiftehendes Hauptgebäude, ohne Klügel, mit einem 
un Giebel abgefchloffen, zeigt über einem Parterre nur ein einziges Ge— 
„ Wüenes mit halbfreisformigem Ausbau auf den Seiten, welche dem Gebäube 
ze Form verleihen, Höchft einladend ift das freie, fchattige Veftibul mit 
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einem Epringbrunnen und der emporführenden Doppeltreppe; defto mehr wurbe in 
dem obern Gefchoße der Raum gefpart, ba, auffer den Gemächern für das fürftliche 
Paar, auch noch Gaftzimmer für ausgewählte Gäfte gewonnen werben follten. 
Vor dem Hanpteingangerdes Haufes breitet fih ein Dicht belaubter Ba von 
Raftanien aus, welcher bei gutem Wetter ald Epeifefaal dient. Unfern vom 
iptgebäude befindet fich die romantiich gebaute Gärtnerswohnung, mit Eäulens 
ellungen und Laubgängen geziert; fie enthält zugleih die Majchine für ben 
en Reiche Blumenparterre's, Pavillons und Waſſerbecken umgeben 
das Ganze. 

* Chateaubriand, Frangoid Augufte, Vicomte de, ftarb zu Paris den 
4. Juli 1848, nachdem er längere Zeit fhon lahm gewefen war. Das Erfcheinen 
feiner Memoiren ift angefündigt. 

Chateauneuf, A. de, ein namhafter Architekt zu Hamburg, ber aus ber 
Karlsruher Schule ftammt und mit Ludolf den erften Anftoß zum neuen Auf 
fireben ber Baukunft in Hamburg gab, machte den großartigen Plan zur neuen 
Börfe, bie als ein in jeder Hinficht ausgerwichneter Bau bewundert wird und 
zu dem neuen vor Kurzem vollendeten Poftgebäude, Diefes ftattliche Ges 
bäude,, in welchem die Tarisfhe, Schwedifhe und Hannover'ſche Poft vereinigt 
find, Hat einen 140 Fuß hohen, fteinernen Thurm, ber zum Telegraphen bient, 
—— verdankt dem Meifter C. auch mehre ſchoͤne Privathäufer, die Billa 

ieocings ꝛc. Uebrigens machte er ben Entwurf zu einem „Mufeum für 
Kunſt / und Gewerbeausftellungen“, zu Repfolds Monument bei der Ham— 
burger Sternwarte ıc, Diefe beiden Entwürfe findet man, nebft dem Plane zu 
einem „Gommunationsgang zwiſchen zwei Wohnhäufern“ in dem erften Se des 
von Stuͤler, Knoblauch, Strack und Salzenberg redigirten, 1841 bei Riegel in 
Potsdam erfchienenen „architeftenifchen Album“, mitgetheilt. Sein Entwurf zur 
Börfe auf dem Adolphsplatze zu Hamburg erfchien in 3_lithographirten Blättern 
in gr. Fol. nebft Tert 1838 in Berlin. Nach dem Dänifchen des Prof. Hetſch 
gab E. 1836 ein Echrifthen: „Ueber ben Unterricht im Zeichnen“ heraus. Ein 
Ihönes, ben Häuferbau betreffendes, Werk erfhien von ihm unter bem Titel: 
„Architectura domestica“. " 

Chemitypie nennt C. Piil aus Kopenhagen feine Erfindung, Rabirungen 
u. Aegungen oder Gravirungen in Metall durch chemiſche — in erhabene 
Stempel (Typen) für den Druck unter der Buchdruckerpreſſe zu verwandeln. Das 
Grundprinzip hievon beruht auf ber Pofitivität und Negativität ber Metalle und 
die Art bee Ausführung ift ungefähr folgende: Wenn man eine Gravüre auf 
einer Metallplatte mit Schwärze einreibt und dann bie Oberfläche ber Platte reis 
nigt, fo befommt man, wie befannt, einen Abdruck der Oravüre unter ber Kupfers 
drusderpreffe, indem das Papier etwas in jene eingebrüdt wird und dadurch bie 
ES chwärze auf feiner Fläche annimmt. Denft man fi nun eine ſolche Gravüre, 
anftatt mit Schwaͤrze eingerieben, mit einem Metall eingefchmolzen und die Obers 
fläche ber urſpruͤnglichen Platte rings um biefe Gravüre bis zu einer foldhen Tiefe 
meggeäßt, daß bie, nachher durch eine Walze auf die Oberfläche des eingeichmolges 
nen Metalls, welches nun an der Stelle ber frühern vertieften Gravüre erhaben 
flieht, auigetragene Schwärze unter ber Buchdruderpreffe einen reinen Abdrud 
herftellt, fo wirb man natürlich ganz baffelbe Bild erhalten, welches bie bloße 
Gravüre unter ber Kupferbruderprefle gibt, indem bei beiden das Bild nur durch 
die Oberfläche, entweder der Oravüre oder des in biefe eingeſchmolzenen Metalls, 
gewonnen wird und ſich genau nad berfelben richte. Nimmt man 3. B. eine 
Zinfplatte, macht auf derielben auf gewöhnliche Weiſe eine Gravüre, ſchmilzt dieſe 
mit einer fehr negativen Metallcompofition ein und reinigt bann die Zinfplatte fo 
weit, daß das eingefchmolzene Metall ſich nur noch in ber Oravüre befindet und 
von ber übrigen Fläche entfernt ift: fo läßt ſich das pofitive Metall, nämlich das 
Zink, durch eine gewille Säure in die Tiefe ägen, ohne daß bag, in bie Oravüre 
eingeſchmolzene, negative Metall dadurch im Mindeften angegriffen wird u, In Golge 
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beffen bleibt letzteres erhaben ftehen u. gibt natürlich, unter der Buchbruderpreffe abge- 
brudt, genau daſſelbe Bild, was die vertiefte Gravuͤre früher unter ber Supferbruders 
prefie gethan haben würde. Der Erfinder hat zum gewöhnlichen Gebrauche Zinf ges 
wählt, als ein ſehr pofitives und dabei billige Metall, edas überdies den. Vorzug 
hat, daß es fich durch die meiften befannten Säuren und in Waffer aufgelösten 
Metallfalze äpen läßt und fomit die größte Auswahl tietet, um das zweckmaͤßigſte 
Nepmittel zu finden. Daffelbe Prinzip läßt ſich auch auf andere Metalle anwen⸗ 
ben; fo fann man 3. B. eine Kupfer ober Goldplatte mit einer Silberlegirung 
einfchmelzen und jene durch Königswaſſer wegägen, oder eine GSilberplatte mit 
einer Golblegirung und eine Etahlplatte mit Gold einfchmelzen und Silber und 
Stahl durch gereinigted und ‚verbünntes Scheidewafler wegägen. — Die Vorzüge, 
welche die C. vor den früher angemwendeten Manieren, namentlich ber Hoch, 
aͤttzung in Kupfer und dem Holzfchnitte hat, find weientlich folgende: Zeichne 
man auf eine polirte Metallplatte mit einer Yettigfeit, die durch das fpäter ange: 
wandte Achmittel nicht angegriffen wird, fo befommt man dadurch, daß leßteres 
bie von der Fettigfeit oder vom Firniß freien Stellen angreift und auflöst, an 
ben davon bededten eine Erhöhung, die den Anfang zu einem erhabenen Stempel 
bildet. Könnte man nun’ mit Eäure gerade in die Tiefe äben, fo würde man 
allerdings fogleich auf diefe Weife einen vollfommenen erhabenen Stempel her 
ftellen ; dieſes ift der nicht möglich, denn die Säure wirft eben fo fehr in 
bie Breite, als in die Tiefe u. die, bei der Aehung jedes Mal entſtehende, Gas⸗ 
entwidelung fucht ganz befonders alle Hervorftehenden Santen und Eden u. macht 
burch diefe Wirfung jede mit Firniß gemachte Zeichnung augenblidlich unrein und 
eine, ifolirt ftehende Striche und Punkte verichwinden in Kolge des eben Befagten 
über, ald das vom Firniß freigebliebene Metall fo weit in die Tiefe geäßt wer 
den kann, daß die Platte einen reinen Drud liefert. An dieſer Schwierigfeit 
ſcheiterten noch alle, in folcher Weife mit der Hochaͤtzung gemachten, Verfuche und 
even diefe Echwierigfeit vermeidet Pill durch die Verbindung zweier Metalle, indem 
das in die Gravüre eingefchmolzene negativfte Metall von der Säure nicht ange 
peiften wird und fomit die, die Oravüre bildenden, Striche und Punkte ftetd ganz 
n ihrer urjprünglichen Geftalt und Reinheit beibehalten werden. Durch eine ge 
wiffe Behandlungsweile, die noch Piils Geheimniß ift, wird Das pofitive Metall 
leicht bis zur nöthigen Tiefe entfernt. Der Vorzug vor dem Holzfchnitte in den 
meiften Fällen befteht darin, daß man befanntlich durch’ eine Radirung oder Gra⸗ 
virung in eine Metallplatte ein gefälligeres, wärmeres u. fünftleriich vollendeteres 
Bild darzuftellen vermag, als es fich in Sol fchneiden läßt u. wenn ber bilbenbe 
Künftler feine Zeichnung felbft graviren fann, befommt er, wie aus bem oben 
Gefagten hervorgeht, durch Die C. ein treuered Facſimile feiner urfprünglichen 
See, ald es fih im Holzfchnitt wiedergeben läßt. Doch darf man nicht glauben, 
daß die C. den Holzichnitt zu verdrängen fuchtz jede Weife hat ihre Vortheile für 
ewiſſe Zwede, wie fich died mit der Zeit in der Praris herausftellen wird. Auch 
as begünftigt die E. fehr, daß man durch einen Gypsabguß von ber gravirten 
Platte im Stande ift, dad Bild fo lange zu corrigiren, bis es den Anfo ngen 
vollfommen entfprit und es dann erft durch Piils Verfahren in den erhabenen 
Stempel verwandeln läßt. — Bei den Fortfchritten, bie. fortwährend in allen 
Künften und namentlich auch in der Buchdruckerkunſt gemacht werben, läßt fich 
noch gar nicht abfehen, au welchen Zwecken biefe Erfindung noch dienen wird. 
Durch die, von ber unter Piils Leitung ftehenden „Graphiſchen Anftalt von G. H. 
iedlein“, ausgegebenen, Mrobeblätter ift der Beweis geführt, daß fich jede bes 
iebige Manier, fei es in Linien, oder Punkten, befonderd aber auch Lanbfarten, 
durch die C., zum Drud unter ber Buchbruderprefie vollfommen geeignet, herftellen 
läßt. Es dürften auch bie derfelben zu runde liegenden Prinzipien gewiß in 
vielen Fällen von Metallarbeitern bei Herftellung von Verzierungen ıc. mit Bors 
mahhel! angewendet werben koͤnnen. 

“hirotecae (auch manicae) heißen in ber liturgifchen Sprache bie Hand⸗ 
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ſchuhe, ‚welche als ein weientlicher Theil zum bifchöflichen. Ornate ‚gehören, deren 
Farbe fich nach der jebesmaligen Farbe des Tages richtet und bie der Biſchof vor 
jeder Pontificalhandlung ‚mit, den Worten anlegt: „Cireumda, Domine, manus 
meas munditia novi hominis, qui de.coelo descendit;' ut, ‚quemadmodum: Jacob 
dilectus tuus pelliculis haedorum opertis manibus paternam ‚benedictionem, ob- 
lata patri cibo potuque gralissimo‘ impetrayit,ssie et oblata per manus nostras 
salutari hoslia, gratiae tuae benediclionem: merear. Per Dominum.* Ihr Urs 
fprung fällt in das 5. oder 6, Jahrhundert “und um bie Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts. wurde ihr Gebrauch von Papft Leo. V. den Biichöfen geftattet, Papft 
Imnocenz IL, legte ihnen eine moftifche Deutung bei: daß nämlich die Biſchoͤſe bei 
ihrem Gebrauche erinnert werden follten, daß fie, als Väter der Armen, das Al⸗ 
mofen aus Liebe und mehr ins Geheim austheilen möchten. 

Chiswick, Dorf an ber Theme, in der engliichen Grafichaft Mibbleffer, mit 
einem Palafte des Herzogs von Devonfhire, in welchem ſich ‚eine Gemäldefamms 
lung befindet, ‚deren Hauptſtück die berühmte Madonna von Hans Memling if, 
Im. ber Kirche biefes Dorfes befindet fich die Grabftätte Hogarths.dl. d.). 

Chloroform, Chlorformyf, Chlorätherid, wie ber Shwefeläther(i.d.) 
ein Gefühlsbetäubendes Agens und ſchon 1831 von. Soubeiran und Lubry faſt zů 
gleicher Zeit entdedt, ift eine-farblofe, klare, leichtverdunſtende Slüffigkeit, von ea 
nehmem, füßem Geſchmack u, lieblichem, fruchtähnlichem Geruche, don 1,48 fpezift 
Them Gewicht. Es befteht aus 2 Theilen Kohlenftoff, 2 Theilen Wafjerftoff und 6 
Theilen Chlor. Nah Löwig (org. Chemie) wird. e8 dargeftellt, indem man 3 
Pfund Waffer mit 2 Ungen —— vermiſcht und dieſe Miſchung mit 4 Pfund 
Chlortalt deſtillirt. Wenn 2 bis 3 Unzen übergegangen, unterbricht man bie Des 
filfation, miſcht das Chlorſormyl mit Waffer und deſtillirt es über Schwefelfänre, 
Der franzöfiihe Chemifer Coubeiran hat die Bedingungen einer vortheilhaften 
Darfteltungsweife näher beleuchtet und folgendes Verfahren veröffentlicht: 10 Kilos 
gramm Ghlorfalf von 28 Proc, Chlorgehalt werden mit 60 Kilogramm  Waffer 
forgfältig angerührt und mit dieſer Kallmilch eine Fupferne Deftillirblafe bis zu 
wei Drittel des Gefäßes gefüllt; dazu jet man 2 Kilogramm Alkohol von 85 ° 
Tralles und verficht die Blaſe mit Helm und Kühlrohr; nachdem biefelbe gehörig 
verfittet, macht man ein Ichhaftes Feuer unter den Apparat. Gegen 64° Reaus 
mur fangen die Eubftangen an, heftig auf einander zu wirken, fo daß bie Maffe 
Reigt und in bie Vorlage überginge, wenn man ſich nicht beeilen würde, das 
Feuer zu befeitinen; iſt ber einzige ſchwierige Augenblid -ber Operation, 
deſſen baldigen Eintritt die Wärme andeutet, welche ber Hals bes Helmes ans 
nimmt. Wenn fich jedoch biefelbe an feinem Aufierften Ende ftarf erhigt Kat und 
fih noch feine Deftillationsprodufte zeigten, fo ſchafft man das Feuer unter ber 
Blafe weg. Ginige Augenblide darauf beginnt die Teftillation und hat einen 
raſchen Verlauf; fchreitet fie aber langſam vor, fo ſchuͤrt man etwas nah, um fie 
in gleichem Gange zu erhalten. Wenn“ die überbeftillicende Slüffigfeit ben füßen 
Geſchmad des Ch. nicht mehr befist, fo ift die Deftillation beendigt. Das auf 
diefem Wege gewonnene Protuft befteht aus zwei Echichten: bie untere if bicht 
und ſchwach gelblich; fie befteht aus Ch., nemifcht mit Alkohol und yerunreinigt 
durch ein wenig Ch.; Die obere, größere Schicht iſt ein bisweilen milchiges Ge— 
mifh von Waffer, Alfohol und Eh. und fest in 24 Etunden eine Portion Ch. 
ab. Man fcheidet has Ch. aus dem Deftillationsprodufte durch Defantiret- 
waͤſcht es durch Schütteln mit Wafjer und reinigt es dann vom Chlor durch Schüts 
teln mit einer ſchwachen Auflöfung von fohlenfaurem Natron; bann verfept man 
es mit gefchmolzenem ſalzſaurem Kalk und rectificirt e8 durch Deftillation im Wafs 
ferbade. Zum mebiginifchen Gebrauche ift eine nochmalige Rectification beffelben 
mit concentrirter Schwefelfäure ganz überflüffig. Das Wafler, welches Anfangs 
über dem Ch. fand und dasjenige, welches zum Waschen deſſelben diente, ieht 
man zufammen und verbürmt es mit einer neuen Quantität Waffer und beftillirt 
es im Waflerbade. Das Ch. geht bald über, indem es ein wenig altoholhaltiges 
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Waſſer mitreißt, welches über ihm ſchwimmt; man reinigt es dann auf oben. an⸗ 
eführte Weiſe. Es fcheint, daß man bei ber Bereitung bes Ch. um fo mehr 
roduft erhält, je rafcher die Operation ausgeführt wird; man fann ben Ehlorfalf 

nach dem Zerreiben mit heißem Waſſer anrühren, bamit bie Fluͤſſigkeit fchneller 

bie Temperatur von 64° erreicht, welche zur Bildung des Ch. nöthig if. Da 

- jede Operation nur wenige Zelt grfordert, fo fann man in einem Tage eine ziem⸗ 

liche Anzahl von Deftillationen vornchmen: ein wohlzubeachtender Umftand für Che⸗ 

mifer und Pharmazeuten, das Ch. durch eine weit größere Billigfeit, als geither, 
dem Nublifum zugänglicher zu machen. Als Erfennungemittel der Reinheit und 

Brauchbarkeit des Ch. dient deſſen Dichtigkeit. Vermliſcht man nämlich gleiche 

Theile von concentrirter Echwelclfäure und beftillirtem Waſſer, fo erhält man eine 

Flüffigfeit, welche nad dem Erkalten 40° Baumes zeigt. Bringt man in Diefe 

Flüfftgkeit einen Tropfen Ch., fo fällt er auf den Boden. Mittelft diefer einfachen 

Mrobe kann fich Jedermann U ErBCUgEn ob ein Fäufliches Ch. mit Alkohol vers 

mifcht iſt, oder nicht. Profeſſor R. Böttger hat in Folge ber vielfeitigen Be⸗ 

[ümerben , daß die Gewinnung des Ch. fehr zeitraubend, koſtſpielig und zu unbe; 
eutend fet, folgendes Verfahren ausführlich mitgetheilt, nach welchem die Aus 

beute auf einem eben fo einfachen, als wohlfeilen Wege weit größer if. Es 

werben gleiche Gewichtötheile von dem gewöhnlichen Fäuflichen Chlorkalk 

(der kein freies Chlor enthalten barf, fondern den befannten faben Geruch nad 

unterchloriger Eäure befigen muß) und dem Eryftallifirten, reinen, eſſig— 

fauren Ratron in einer Reibfchale recht innig mit einander im gepulverten Zu: 
ftande gemengt, hierauf in eine irdene, porzellanene, oder eiferne, mit einer guten 

Kühlröhre verfehene, Retorte gebracht und dann bei ftarfem Kohlenfeuer der Veſtil⸗ 

lation unterworfen. Die Deftillation, bie ohne das minbefte Aufbläben oder 

Steigen ber Maffe ruhig von Statten gt wirb fo lange fortgefebt, bis Fein 

Tropfen Blüffigfelt mehr übergeht. Als Deftillat gewinnt man eine bebeutenbe 

Quantität verbünnted Aceton und eine verhältnigmäßig geringe Menge von ſchwach 

gebt gefärbtem Ch. Erſteres lagert, wegen feiner geringern fpezififchen Schwere, 
ber feßterem. Hatte man ein Pfund (a 16 Unzen) effigfaures Natron und ein 

Pfund Chlorkalk in Arbeit genommen, fo wirb man ungefähr 12 Unzen waͤſſeriges 

Aceton und 14 Loth CH. erhalten. Jetzt fängt man mittelft einer Pipette das 

Ch. auf und bringt e8 in ein reines, trodened Glas, während man bie ganze 

Duantität Aceton, mit einer neuen Portion Ehlorfalf und zwar mit foniel in einer 

Glasretorte mengt, daß dadurch eine breiartige (nicht flüffige) Maſſe entftcht. 
terbei ermärmt fi) das Gemiſch nicht unbedeutend. Man verbindet baher Die 
etorte bald mit ber Kühlröhre, ermärmt fie Anfangs ſchwach, zulcht ſtark mit 

einer Epirituslampe mit doppeltem Luftzuge und hat bann die Freude, bei biefer 

zweiten Operation eine fehr bebeutende Quantität des reinften Eh., nebſt noch uns 
zerfeßt geblichenem Aceton, nr zu ſehen. Man bringt das aus diefer Des 
ftillatton refultirende Ch. zu dem früher gewonnenen, überfchüttet von Neuem eine 
friſche Portion Chlorkalk mit dem übergegangenen Aceton, beftillirt abermals und 

—* auf dieſe Weiſe fo lange fort, bis man bemerkt, daß ſich kein Ch. mehr aus; 
heidet. Iſt diefer Zeitpunkt (gewöhnlich nach drei Deftillationen, die fletd nur 

wenige Minuten erfordern) eingetreten, fo enthält auch die nunmehr übergegangene 
Küfflgteit fein Aceton mehr, Endern befteht faſt lediglich aus Waſſer. Die Auss 
eute an Ch. beträgt aus einem Pfund urfprünglich angewandtem effigfaurem 

Natron und einem Pfund Chlorkalk durchichnittli A Unzen oder 8 oth ! Um 

baffelbe endlich vollfommen rein zu erhalten, beftillirtt man e8 über Aetzkalk, unter 

Mitanwendung einer einfachen Weingeiftlampe. Da nun ein Pfund reines effig« 

faures Natron zu 42 Er. und ein Pfund Chlorkalk zu 11 fr.jim Handel zu 

haben, fo ftellt fi), bei Aufferachtlaffung dee Mühe, der Unterhaltungsfoften für 

Deftillationsapparat und ded Brennmaterials, der Preis eines Lothes 65. auf etwa 

18 fr. Obfchon vor längerer Zeit mehre Chemiker mit ber Unterfuchung bed Ch.s 

befchäftigt waren, fo haben wir boch bie Eigenfchaft beffelben als gefühlbetäubend 
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erft jept und zwar feit Monat November 1847 dem Proſeſſor Simpfon in Chin, 
burgi zu verbanfen, der es befonders zu therapeutifchen Zwecken benüpte umb bei 
Entbindungen mehrfach mit bem beften Erfolge in Anwendung brachte, Bald nad) 
her wurde c8 auch bei chirurgiſchen Operationen in dem Edinburaher Kranfenhaufe 
von Profefor Dr. Miller und Duncan, in Beifeyn des Profeſſors Dumas aus 
Paris, vor einem fehr zahlreichen ärztlichen Pubkifum angewandt und entfprach 
allen Erwartungen vollfommen. Gegenwärtig witb es in Deutſchland ſchon ziems 
lich allgemein und mit gleich günftigem Erfolge angewendet, fo dag der Echiwefels 
äther bald verdrängt ſeyn wird. — Die Art u. Weife der Einathmung des Ch. ift 
eine fehr einfache und in Feiner Beziehung beläftigende, Man braucht nur etwas 
Ch. auf ein Schnupftuch, Stuͤck Papier, einen Schwamm, Baumwolle’ oder Rein 
wand zu gießen und dies einige Minuten vor Mund und Nafe zu halten, um bie 
volftändige Wirfung zu erzielen. Am beften ift es, die Leinwand, Baumwolle oder 
das Papier in Trichterform zu legen und das offene Stück an Mund und Nafe 
zu bringen und zwar zu Anfang in einer Entfernung von einem halben Zoll, all- 
mälig aber ganz nahe. Nach den Selbftverfuchen und Grfahrungen bes Hofzahns 
arztes Dr. Hering in Leipzig wird die MWirfung eben fo ficher und faft noch 
ſchneller erzielt, wenn man das cine Nafenloch mit den Fingern ſchließt und nun 
mit ber andern Nafenöffnung in das mit Ch. gefüllte Flaͤſchchen Fräftig riecht, 
wobei jedoch das Ausathmen durch den Mund geichehen muß. Jeder ſolche kraͤf⸗ 
tige Zug trifft unmittelbar Gehienpartien, durch die lamina cribrosa zur basis 
eerebri gelangenb und ſcheint fomit der Chi⸗Dampf hier eine mehr direlte Wirkung 
auf die Nerven zu Auffern, um ſie zu paralifiven. Da jedoch diefe Art der Einathmung 
eine vorherige gehörige Einuͤbung nöthig macht, fo ſchlagt der Obige folgendes Ber, - 
fahren vor. Damit nämlich beim Aufgiefen des CH. nicht ſoviel Dämpfe vers 
foren gehen, hauptfächlich aber, damit die Auffere Haut der Oberlippe von dem 
feuchten Tuche oder der burchnäßten Baumwolle nicht fo fehr gereist und empfind- 
li gemacht wird, worüber Dr. Hering, trotz ber gebrauchten Worficht, ſchon fo 
manche Patienten Magen hörte, foll ſich der Operateur ein, der Nafe und der Abs 
rundung ber Oberlippe entfprecbendes, duͤnnes Bicchfäftchen machen laſſen, welches 
nady Oben eine trichterförmige Deffnung hat, durch die man bas Ch. hineintröpfefn 
ann. Bor ber jedesmaligen Infpiration wird in das Käſtchen etwas Leinwand 
oder Baummolle gelent. Auf biefe Meife wird weniger Ch. verbraucht und bas 
fäftige brennende Gefühl in der Oberlippe nach der Anwendung bes Eh. fiher vers 
hütet. Gewöhnlich braucht man zum Aufgiegen mır 100—150 Tropfen unb bie 
ftärfften Perfonen ſah Eimpfon oft ſchon nah 6-7 Anfpirationen von 30 Tropfen 
vollfommen empfindungslos werben. Die höchfte Dofis, welche er nöthig hatte, 
waren zwei Theelöffel vol. Es wird jedoch auch hier, wie beim Schwefelaͤther, 
die zur narfotiichen Wirkung nöthige Quantität ſteis von Eonftitution, Tempera 
ment, Alter, Gefchlecht, Lebensweiſe und Reigbarkeit des Einathmenden ıc. abhäns 
gig feyn, ganz beſonders aber beftimmt wohl bie Art und Welfe der Anmenbun; 
des Eh. bei der Einathmung einen größern oder geringern Verbrauch. — So gro 
aud bie Verwandtfchaft ber durch Ch. mit ber durch Echwefeläther erzeugten Rar⸗ 
fofe ſcheint, fo behauptet erftere doch ihre entfchiebene Eigenthümlichfeit. Die Ch.⸗ 
Narkofe, nach allen zeitherigen Beobachtungen und Erfahrungen, verläuft faſt ohne 
alle Nervenauftegung und, während fi) beim Echmefelätherraufche die eigentküms 
liche Individualität ausfpricht und in ben meiften Fällen der innere Menſch zu 
Tage tritt, wie auch ber verfchiebene Zuftand geiftiger und fittlicher Stufe, auf der 
bad Individuum fleht, den Ausbrud der Betäubung mobificirt, fo bleibt der burch 
Ch. Betäubte faft immer ruhig, regungslos, gleich einem Echlafenden oder Echeins 
tobten. — Die fubjectiven Erſcheinungen, als diejenigen, welche ber Einath⸗ 
mende an ſich felbft beobachtet, geben ſich nach ben erften Fräftigen Zügen als ein 
vermehrte, wohlthuendes Wärmegefühl in allen Thellen bes Körpers mit gleich« 
zeitigem Ziingen und Saufen vor den Ohren fund, worauf ein leichtes Zittern u, 
Zuden, ein Verſchwimmen ber umgebenden Auffendinge, eine Art von Betäubung, 
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Wittwen und Waiſen das Werk ſeiner oberhirtlichen Sorgfalt, die er vorzugsweiſe 
und mit eigenen bedeutenden Geldopfern auch feinem Seminare und deſſen Alumnat 
zuwendete. Die armen Etudirenden u. alle wohlthätigen Anftalten Prags oder Böhs 
mens im Allgemeinen hatten in C. ben großherzigften aufopferungsireudigften 
Gönner. Die Eummen find enorm, welche er bei feinen Lebzeiten wie durch Le; 
gatftiftungen theild dem Wohlthun an und für fich, theils der Gründung und For, 
derung Firchlicher Inftitute opferte. Man rühmt von ihm, daß er den Wirfungs; 
freiß ſeiner thätigen Nächftenlicbe je nach der Vermehrung feiner Einfünfte erweis 
tete, daß er in dieſen Einfünften nur cbenfo viele Vermächtniife der Frommen 
und Erbtheile der Armen fah, die er als treuer Haushälter eben deßhalb bloß zur 
Förderung der Ehre Gottes und zum Beſten feiner Mitmenfchen reblich zu vers 
wenden bemüht war. Als Fruchtnießer des Erzbisthums wirkte er für die Ber 
beflerung von deren Defonomie auf dad Vielſeitigſte und mit glüdlichftem Erfolge; 
ihm ald Gutherrn danfen die erzbifchöflihen Herrfchaften den Neubau von neun 
Schulen. Das fchönfte Denfmal ſeines gemeinnügigen Sinnes hinterließ C. in 
ber Gründung zweier Realfchulen zu Rafonig in der Prager und zu Reichenberg 
in der Leitmeritzer Diözeſe, von welchen jene ber öfonomifch »technifchen , Diefe der 
commerziellen Bildung der vaterlänbifchen Jugend beftimmt iſt. Er ftellte dafür 
ein bi8 1830 mit den Zinfen zu dem Betrage von 104,905 Gulden angewachfenes 
Kapital anonym zur Verfügung und hat fich erft in feiner [chtwilligen Anordnung 
von genanntem Jahre ald Etifter der zwei Realfchulen befannt. Im J. 1818 
ward ihm vom Kalfer dad Großfreuz des k. k. öftere. Leopoldordens verliehen u. 
vier Fahre darauf im Dezemb. 1822 fah es der ehrwuͤrdige Greis ſich vergoͤnnt, 
dad 50jährige Jubelfeſt feines Prieſterthums, 1826 das allgemeine kirchliche Zubis 
(um zu feiern. Aber obwohl möglichft von der Welt zuüdgezogen, und in den 
legten Lebensjahren mannigjach von Förperlichen Leiden heimgeſucht, war es fchns 
lichſte Wunfch und Gebet des Jubilars, das es ihm verliehen werde, das erfte 
hundertiährige Aubeljeft der Canonifation des heil. Johannes von Nepomuf, Böh- 
mens Landespatrond, zu erleben. Er beging wirklich vom 16. Mai bis 15. Juli 
im Beifein mehrer Kirchenfürften und SPrälaten das großartige Feſt. Tas Ge; 
bächtniß diefer für die Kirche hochdenfwürdigen Tage war ber fromme Greis den 
Nachkommen zu überliefern bemüht, indem er die Prägung Funftreicher Gedaͤchtniß⸗ 
münzen in Mailand anordnete, einen aujferordentlih Foftbaren Kirchen» Ornat 
von reichem Golbftoff feiner Kirche fchenkte, überdieh aber an der Prager Metro: 

olttanfirche mit einem Kapitale von 20,000 fl. C.⸗M. zwei Beichtväterftellen 
— 3* Immer mehr entkraͤftet, ließ er ſich nach abermaliger Rückkehr von Krank⸗ 
heits-Anfällen öffentlich im Beifein mehrerer Domherrn, des Metropolitan⸗Klerus u. A. 
mit den heil. Sterbeſakramenten verſehen und entſchlief darauf — im 81. Jahre 
ſeines Lebens — ruhig und ſanft am 14. Juni des J. 1830, — der Letzte ſeines 
Stammes. 

Chodzko, Jakob Leonhard, polniſcher Patriot und Gelehrter, geboren zu 
Oborek im Palatinat Wilna den 6. November 1800, machte feine erſten Studien 
zu Molodeczno, lernte hier Thomas Zan fennen und wurde Der vertraute Freund 
dieſes berühmten Patrioten. In Wilna feste C. feine Etudien fort, begleitete 
dann 1819 als Eefretär den Kürften M. Oginsfi nach Rußland, Deutichlant, 
Sranfreih und England und fnüprte auf diefer Reife mit den ausgezeichneteften Ge, 
lehrten und Politikern Verbintungen an. 1826 ging er nach Paris, war bier mit 
ber Herausgabe von Oginski's Memoiren und mit Vorarbeiten zu einer neuern 
Geſchichte Polens befchäftigt, fchrieb feine „Histoire des legions polonaises en 
Italie sous le commandement du general Dombrowski“, wodurch des Verfaſſers 
Name in Polen und Frankreich volfsthümli wurde, war aber, neben feiner 


chriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit, auch noch an der Epite des patriotifchen, polnifchen 
ereind zu Paris. Am 12. Febr. 1830 feierten die in Paris anwefenden Polen 
bei C. den Geburtstag Kosciuszko's, wobei Lafayette und B. onftant zugegen 


waren, Unter den Sämpfern ber Julitage war auch C., der wegen feiner Tapfers 
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feit von Lafayette zu deſſen Abjutanten mit Hauptmannsrang im Generalftabe ers 
nannt wurde. Gin Beinbruch hinderte ihn, feinen 1830 aufgeftändenen Landes 
leuten zu Hilfe zu eilen, dagegen war er in Paris für Bildung des Polencomits 
unter Lafayette’6 ee I thätig. Seitdem hat C. ald Schriftheller fortgefahren, 
das Ausland mit der Geſchichte und Literatur Polens befannt zu machen, wie ex 
auch Mitglied des polniſchen Nationalcomite war, dem Joachim Lelewel präft 
dirte. Seine zahlreichen, meiſt hiſtoriſchen Werke, die befonders über die neuere 
Geſchichte Polens Aufihluß geben, hier aufzuzählen, würde zu weit führen. C. Pfaff, 
* Cholera, Das Hauptwerk der „Real Encyklopädie” hat —— eit, 
Diagnofe, praͤſervatives und Heilverfahren, gleichwie bie Geſchichte und bie Vers 
breitung ber. Krankheit nach Maafgabe der Beftimmung und ber Räumlichkeit diefes 
Buches gefhildert, Die feitherigen Erfahrungen haben in allem Wefentlichen das 
dort Selapte beftätigt. Hatte man im J. 1836, nach dem bamaligen Auftreten 
und baldigen Verfhwinden der E. im füblihen Deutfchland, ſich auch ber Hoffe 
nung auf ein allmäliges Ausfterben der Seuche, mindeftens in unſerem Vaterlande, 
Bingegeben, — eine Erwartung, in ber auch bie glüdliche Wahrnehmung. beftäckte, 
daß im ganzen Jahre 1838 ganz Curopa, felbft die fühlichften Länder, von ber 
Epidemie völlig frei bleiben, — To hat feit 1846 diefe Annahme gänzlich vers 
ſchwinden muͤſſen. Im Jahre 1846 fam plöplich bie Kunde nach Deutjchland, dag 
die E, in Perfien furchtbar wüthe und weit mehr Menfchen ald in den Bien: 
Jahren hinwegraffe. Bereits 1 überfehritt fie an zwei weit non einander ent⸗ 
ernten Orten die Grenzen Europa's, brach bald darauf wieder mit ——— in 
erlin aus, und begann diesmal mit entſchieden epidemiſchem Charalter eine viel 
raſchere und unter weit größeren Sprüngen auftretende Verbreitung. Der Verlauf 
diefer von 1846 neu datirenden Epidemie ging von Aighaniftan, Perfien und Bag⸗ 
dad aus, durch Eyrien, Armenien, Trandfaufaften elnerfeits über Trebiſond nach 
Konftantinopel, anderfeits über Dagheftan durch ganz Rußland bis zu dem Herzen 
von Deutfchland. Mit Ausnahme des Nordens, über dem 60° nördlicher Breite 
hinaus, waren zu Anfange des Jahres 1848 alle Gouvernements Rußlands bes 
fallen; nur Liefland und Kurland blieben noch eine Zeit lang verfchont, unterlagen 
aber ebenfalld während des Sommers. Beſonders heftig trat die Epidemie in 
Mitau,. dann auch in Dorpat auf, wo ihr binnen zwei Monaten 4 Prozent ber 
Einwohner ald Opfer fielen und wohl drei Mat fo viel erfranfıen. Polen blieb, 
mit Ausnahme von Warfhau, bis um Mitte October verfchont, Während bed 
Sommers von 1848 hatte man wohl an ben öftlichen Grenzen Deutfchlands mit 
Aengftlichfeit den Ausbruch der Seuche gefürchtet, da aber brach fie plöglich zum 
Schreden der Bevölkerung im Anfang Auguft in Berlin aus und c& fiel ihr alle 
Tage eine beftimmte, wenn auch nicht fo große Zahl von Opfern, ald bei ihrem 
erften Auftreten. Wenige Tage fpäter hatte man fie in Steitin, und in diefer 
Seeftabt nahm fie fogleich einen ungleich heftigeren Charakter an. Ebenſo bald 
darauf in Magdeburg, aus beifen Uumgegenb bald 26 Dörfer heimgefucht wurden, 
Die Dörfer um. Berlin haben zum Theil im Verhältniß mehr als die Reſidenz ges 
litten. Später war fie in Lemberg, aber auch fonft in Galigien, in Königsberg, 
Stargard, in Pofen, Danzig, Potsdam und mehren bedeutenden Orten ausgebros 
hen. Auch Amfterdam, Rotterdam, Gröningen, Edinburgh und London wurden 
im gleichen Jahre von der Seuche befallen. Bemerkenswerth ift, daß die Epidemie 
diesmal weit hartnädiger in den Ländern, wo fie einmal ausgebrochen, zu bleiben 
bien und ihr auch oft ein höchft verberblicher Typhus folgte. Der Sommer 1849 
ſieht Die E. wieder im Innern von Europa wüthen; der ungarifche Krieg bereitet 
namentlich unter der des dortigen Klimas ungewohnten rufftichen Armee diefer Seuche 
eine ungeheure, maffenhaft dahingeraffte Beute; Berlin, London, Paris ıc, liefern. 
gleichfalls ihr tägliches ontingent von Todten; auch Dresben ift, jedoch bis 
jegt in geringerem Grade, von der E, heimgefucht worden, Die frühere Dispofis 
tion für bie Krankheit fehen wir alfo keineswegs in den Menfchen erfofchen und 
bie ftrengfte Vorficht in Diät und allgemein geregelten Leben erjcheint deshalb 


am Ehoragifche Denkmale — Choraulen. 
nach wie vor dringend gerathen. Denn mag auch die C. durch miasmatiſche oder 
telluriſche Einfluͤſſe in die Länder gelockt werben, fo befällt fie im Allgemeinen 
meift doch nur ſolche Individuen, bie vermöge ihrer KCörperbefchaffenheit oder ihrer 
Gewohnheiten eine befondere Empjänglichkeit‘ für die Krankheit haben. Es gilt 
babei übrigens durchaus nicht, feine Lebensweiſe, zu ändern, fondern nur die Uns 
tegelmäßigfeiten berfelben abjuftellen. 

Ghoragifäe Dentmale find Fleine griechifche Denkmalbauten, deren Ent 
ftehung bis in Die Zeit bes Perikles hinaufreicht. Dieſer hatte nämlich zu Athen 
ein Odeon erbaut, mit der Beftimmung, dag darin muſikaliſche Wettfämpfe (nicht 
von Einzelnen, fondern von Chören) gehalten werben follten. Jeder ber zehn 
Stämme, in welche die Athener getheilt waren, wählte nun einen der angefehenften 
und reichften Männer aus feiner Mitte, der als Ehorag (Chorführer) die Anord⸗ 
nung leitete und für dieſe Auszeichnung die Unfoften zu beftreiten hatte. Blieb 
fein Chor Sieger, fo Hatte er ferner dad Recht, den Dreifuß, welcher ber Preis 
des Wettgefanges war, auf einem Monumente auszuftellen, deſſen Koften er eben- 
falls jelber trägen mußte. Natürlich wenbeten bie reichen Bürger, deren Ehöre 

eftegt hatten, große Pracht auf diefe, ihnen Namen machenden Dentmale, welche 
ald fo zahlreich wurden, daß fie eine eigene Straße, die „Dreifußftraße“, bildeten. 
Ein ſchoͤnes Beifpiel dieſes eigenthümlich bürgerlichen Lurus gewährt das noch 
vorhandene Denkmal des Lyfifrates, das Die. älteren Reilenden unter ber 
wunberlichen Bezeichnung „Laterne des Diogenes” anführen. Es iſt Died ein 
fleined Rundgebaͤude auf hohem, viereckigem Unterbaue. Sechs Säulen von über 
reichem FTorinthifchem Style tragen die aus einem Marmorblod gebildete Kuppel, 
auf ber fich ein überaus zierlicher Unterfag erhebt, auf welchem der Dreifuß fand. 
Die Säulen, nicht freiftehend, find mit Marmorplatten verbunden; die Kuppel 
ſelbſt ift mit feinen Blättern, wie mit Ziegeln, verziert. Der ganze, fehlanfe Bau 
diente offenbar nur als reicher, anmuthiger Träger des Drelfußes. Bemerfung 
verdient noch ber zu ben ficheren Bilbwerfen aus Prariteles Zeit zählende Fries 
an biefem Monument; derſelbe bietet und eine Darftellung des Bacchus u. eines 
Satyrengefolges, das Die tyrrhenifchen Piraten beftegt. Der Gott, leicht hinge⸗ 
goffen auf einem Felfenftüd fisend, tränft in aller Ruhe feinen Löwen, während 
we he feine Begleiter in freien Gruppen mit den rohen Feinden fämpfen ober 
vielmehr fie züchtigen, denn überall ficht man bie Eeeräuber unterliegend. Bes 
wundernswerth ift Die geiftreiche Mannigfaltigfeit der Gruppen, die naive Freiheit 
ber Bewegungen, bie feine Abftufung zwiſchen halbthierifchen, aber Doch göttlicher 
Naͤhe nicht unwürbigen Satyren und ben rohen, entarteten Raͤubern. — Ein 
zweites Denfmal choragifchen Sieges, das fih in Athen erhalten Hat, ift das des 
Thrafyllos. Diefed Monument, bedeutend einfacher, ift in den Feld gehauen 
und dient als Vorbderfeite einer Höhle. Es trägt zwei Dreifüße, den des Ihras 
ſyllos und den, welchen fpäter fein Sohn Thraſykles erwarb, ber hier dad Denk 
mal feines Vaters mitbenügte, weil er.weber reich, noch eigentlicher Chorag war, 
fondern nur einen vom Staat gehaltenen Ehor führte. Mun fieht drei vorſpring⸗ 
ende $elfenpfeiler, deren mittlerer ſchmaler, als die beiden Aufferen, ift. Eie find dorifcher 
Art, wie ed die Pfeilerform mit ſich brachte, haben aber nur face aindeutung 
bes Kapitaͤls; auch erfcheinen die Stämme übermäßig hoch und die Diftanzen fin 
größer, als fie im borifhen Eäulenbaue vorfommen. ferner ift der Fried dieſer 

rottenfagade nicht mit Dreifchligen, fondern, in freier Anfpielung auf ben 5 
bes Monumentgruͤnders, mit Kränzen ausgeſchmückt. Auf dem Gebälke befand fi 
zwiſchen den beiden Dreifüßen eine weiblich gefleidete Statue. 

Choraulen hießen dic Eingfnaben an den ehemaligen Stiftskirchen, welche 
von dem Gantor Unterricht in dem Choralgefange erhielten und im Chor unter 
befien Leitung, fo wie auch auſſerdem unter feiner Aufficht ſtanden. In den 
älteren Zeiten hießen die Domicellaren (ſ. d.) C. und hatten auch deren Ber: 
richtungen zu verſehen, woher in einigen der vorigen Domftifte ber Gebrauch bis 
zur Zeit der Säfularifation beftand, baß die Domicellaren bei befonderen Kirchens - 
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—— das Kreuz ‚ober den Weihteſſel tragen mußten. ewiſſen Zeiten 
benſelben Recreationen ‚gefattet, Bon u bei: mauchen Domf Ai die Auslagen 
* — Einkünften beftritten wurden «So. beftand hiefür bei > 
ee zu Bamberg ein eigened Amt — Kegelamt genannt — 
jegen 300 Gulden Einkünften hatte, und das ein Domfapitulae 
—— —— ‚als ber Zweck — durch die den Domicellaren gegebene Stell⸗ 
ung pen tratı der. betreffend itular felbft in Bezug dieſer ten ein, 
Chor! — iſt der in ie fathe olifchen Kirche, befonders bei Stiften und Eld⸗ 
—— e Öebrauch ,\ zu verſchiedenen Zeiten bes Zages nad Anweiſung 
— beftimmte Theile des h. Offiziums mittelſt Geſanges ober Abbetenszu 
jolviren. 
Chrijtian, erſter — ‚yon — geboren zu Freienwalde — 
machte als —— önch im Kloſter Oliva bei Danzig um das Jahr 1209 
—— erſten Be kehtungsverſuche bei den heidniſchen — Seh a —— da⸗ 
daß dort ſchon 200 Jahre er, Adalbert und Brun— 
— gefunden, Nachdem E; mit im Kulmerland das — — ud 
ige hatte, reiste er (1210) nah Rom, um dem Papft Junoce 
ſchaft von feinen Bemühungen für bie Verbrei des chriſtlichen ee 
zulegen und. Unterftügung von zu weiteren fin zu verhalten. = 
e ihm auch vollfommen zu⸗Theil und €, Fand efonders an Fr — 
von re il den Hergogen von Polen u. Pommern, die ber 
— mowerke zu unterſtützen ‚Bälle und Beiftand. J nei‘ ir 
ande6) die ſich zur Annahme des Chriſtenthums bereit: 
— reiste C. (1214) zum zweiten Male nach Rom, wo er zum Blgore von von 
erhoben wurde und fodann den beiden ‚genannten Fürften das Saframent 
der Taufe ertheilte. Nach Preußen zueüdgefehrt, fand der neue Bilder die Um⸗ 
fände ‚zur Berbreitung bed Evangeliums viel ſchwieriger, als früher. “Der blutige 
Kampf der Schwertbrüder in dem benachbarten Liefland hatte die heidniſchen Wöls 
ferfchaften ‚gegen das Chriſtenthum fehr exbittert und man haßte ben chriftlichen 
Glauben, ohne ihn noch zu fennen, da er mit Schwert und Gewalt aufgedrungen 
wurde. Ach die Feindfhaft mit dem chriftlichen Polen und Pommern, von mo 
aus bie Glaubensboten beſonders gefendet und unterftügt wurden, wirkte nach 
theilig. Die Preußen ermordeten die Neubefehrten, oder machten fie zu Leibeigenen 
und verwuͤſtelen Die Landſchaften Kulm und Maſovien auf das Schrecklichſte. Das 
durch veranlaßt, um ſeine neue Ainpflangung nicht gänzlich vernichtet zu fehen, 
ließ fich E,; nach dem Beiſpiele des lieflaͤndiſchen Biſchofs Albert, der mit Hülfe 
der Kreuzritter das Chriftenthum ſchuͤtzte und verbreitete, durch Bapft ‚Honorius HI. 
eine Bulle gu einem Kreuzzuge gegen bie heidniſchen Preußen geben, worauf 1219 
die Kriegsſchaaren gegen leßtere zahlreich heranzogen. Die chriftlichen Streiter 
eroberten das Kulmerland u. der Herzog: Konrad von Maffovien fchenfte e8 1222 
dem Biſchofe C. Allein, nur fo lange das Kreuzheer im Lande lag, enthielten ſich 
die Preußen von ihren Raub + ut. Plünberungsgügen; doch kaum war bafjelbe abge 
zogen, fo fuchten fie Die benachbarten chriſtlichen Landſchaften noch furchtbaret heim, 
als früher, Diefed bewog den Biſchof zu einem gleichen Schritt, wie ihn der dama⸗ 
lige lieflandiſche Biſchof Albert: zur. wirkfamen und dauerhaften Bekämpfung ber 
Heiden in- feinem ‚Sprengel angewendet: hatte, Wie dort Die Schwertbrüber oder 
ber Orden bed. Nitterdienftes E Chifi ber neuen Kirche Schu gegeben „fo konnten 
auch. die Marianer oder deutfehen Herren, bie: feit etwas über 3 Jahrzehnten im 
Morgeulande gegen die Ungläubigen geftiftet worden, gleichen Schug und Schirm . 
gewähren. Einen ganz neuen Ritterorden ind Leben zu rufen, hatte, ſich als un- 
ausführbar bewieſen. C. umb der Herzog Konrad von Mafovien hatten nämlich 
ſchon 1225 einen. ritterlichen Verein unter dem Ramen Ritter von Preußen u. 
Ritterbrüber von Dobrin (fo hieß ihre Hauptburg), nach dem Mufter ber 
liefländifchen Schwertbrüber en meer er AA u un Kämpfen ‚gegen bie 
heibnifchen: Preußen als unzureichend Belehten 3 
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aufgerieben wurde. Hierauf erſt rieth C. dem maſoviſchen Herzog, die deutſchen 
Herren, deren Hochmeiſter, Hermann von Salza, er in Italien hatte kennen lernen, 
zur Hülfe herbeizurufen und ihnen für ihren Beiftanb Ränder anzuweifen. So 
faın der deutfche Orden nach Preußen. Nachdem C. noch eine Reihe von Jahren 
als Bifchof gewirft Hatte, fchloß er 1243 fein thätiged Leben. Seine Ehronif 
von Preußen ift nicht auf uns gekommen, obwohl fie noch preußiſche Ehroniften 
im 16. Jahrhunderte benügt haben, Vgl. Voigt Gelchichte Preußens, J. 430 — 
472 und ©. 617 — 631, M., 1 ff. 

* Chriftian VIIL, König von Dänemarf, ftarb zu Kopenhagen am 
20. Januar 1848. 

* Ehriftologie — bie Lehre von CHriftus, feiner Perfon u. feinem Amte — 
bildet einen wichtigen Theil der jüdiichen Glaubenslehre ſowohl, als ber chrift- 
lichen. Die jüdifche Ehriftologie ift enthalten in den Weiffagungen bes alten 
Teitaments über die Berfon und das Amt Ehrifti, die Gott den Menfchen ver; 
fündigen ließ. Je näher die Fülle der Zeit fam, befto vollftändiger, ausführliche: 
und beftimmter wurden biefe Weiffagungen. Befonders gilt dieſes von den Weis, 
fagungen des Propheten Iſeias, den man darum auch den Evangeliften bes alten 
Bundes genannt hat. In Beziehung auf die Perfon des Erlöfers find befonders 
deutlich vorhergefagt: feine Schidiale, feine Geburt von einer Jungfrau, feine Ab- 
ftammung von dem Geichlechte Davids, fein Leiden und Sterben und feine zuf 
erftehung. Am Ausführlichften fprachen fih jedoch die Propheten über fein drei⸗ 
fahes Amt, ald Prophet, PVriefter und König aus. Die ſyſtematiſchen Bearbeit- 
ungen der Dogmatif liefern bie Beiflagungen mit den nöthigen Erlaͤuterungen; 
in befonderen Schriften wurde die jüdiiche E. von ,Proteftanten bearbeitet, von 
benen Ammon (Entwidelung einer C. des Alten Teitaments, Erlangen 1794) u. 
Hengftenberg (E. des Alten Teftaments, Berlin 18283 — 1831, 3 Bde.), genannt 
zu werden verdienen. — Bon ber rein biblijch »jüdifchen C. weichen bie ofichten 
bedeutend ab, welche namentlich über das Amt des Meſſias nach den fchweren 
Ungtüdsfällen, welche die Juden nach der Theilung ded Reiches betrafen, unter 
den Juden Eingang gefunden hatten. Nach Befreiung von dem politifchen Drude 
fih fehnend, fingen fie an, die bildlichen Ausbrüde, unter denen Die Propheten bie 
koͤnigliche Auctorität des Meſſias gejchildert hatten, im eigentlichem Einne zu 
nehmen und dachten fich ben Meſſias als einen mächtigen ainrührer, der den Glanz 
ber davidifchen Regierung wicderherftellen und ein mächtiges Reich gründen würde, 
in welchem bie Völfer des Erbfreifes dem jübiichen Volke dienftbar feyn würden. 
An diefe falfche Vorftellung reiheten fich noch viele andere, die feine Bürgfchaft für 
fih haben, als die Träumereien der Rabdinen. Bertholbt: Christologia Judaeo- 
rum Jesu Apostolorumque aetate in compendium redacta, Erlangen 1811. — 
Diefe legteren Anfichten hegten nun zwar auch jene Männer, die Chriftus fich zu 
Apofteln gewählt hatte und fprachen fogar nody nach ber Auferftehung Ehrifti von 
einer Wieberaufrichtung des ifraelitiihen Reichea; nach der Ausfendung be& heit. 
Geiſtes jedoch waren biefe irdifchen Hoffnungen bei ihnen verſchwunden. Chriſtus 
galt ihnen nun nicht mehr al8 ein Regenerator politiicher yulanle fondern ale 
der Erlöfer und Seligmacher, beffen Reich nicht von diefer Welt if, In Bezich- 
ung auf die Perſon Chrifti trugen fie die Lehre vor, baß er Gott und Menſch 
zugleich fei, welche bie katholiſche Kirche ge en eine Menge Tegerifcher Parteien, 
bie bald die Menichheit, bald die Gottheit ehritten, vertheidigt und, wie fie ihr 
von den Apofteln überliefert worden tft, treu bewahrt bat bis auf ben Beutigen 
Tag. Wittmann, C., Augsburg 1842. Dr. Wilke. 

Chriſtoph, Meifter. Unter biefem Namen fennt man einen altfölnifchen 
Maler, ver 1471 — 1501 mehre Altarbilder für die Kölner Karthaufe fertigte. 
Dermann Püttmann, in feiner Schrift: „Kunftichäge am Rhein" erflärt dieſen 

eifter C. als den Maler zweier früher in Lyversberg's Beſitz gewefenen Bilder; 
bas eine: „Ehriftus mit dem ungläubigen Thomas" ift jegt in Hm. Haan’s, bad 
andere (eine Kreuzigung) in Hm. v. Geyer's Beſtz zu Köln. Paſſavant in feinen 


Beiträgen zur Kenntniß der alten’ Malerſchulen in Deutfchland® € . 1841) 

bt es dagegen noch unentſchieden, ob dev Meifter des Lyversberg ſchen jept 

—8* —* biefem „vom Pfarrer Fochem entdeckten Maler C.“ wiri- 
eine Perſon fei, " hit IBopinn Safer 

‚Chrii en, Pieter, altnieberländifcher Maler, blühte 1447 — 1449 md 

einer der früheften Schüler der Brüder dan Eyck. Vafari nennt" ihn Pietro 
Afta. Ein von E, herrühtendes — in VPaſſavant's Befig, die Jung 
it dem Chriſttinde auf dem Throne, iſt mit der Jahızahl 1417 begeichttet, wel 
ie Datum, in Zuſammenrechnung mit bem Factum, daß Gerarb van ber N 
1 Genter Altare geholfen Hat, die Angabe des unberläßtichen ei wi Tan 
* Jan van feine Kunſt, in Sel zu malen, lange Zeit Niemanben 
theilt habe foll. — Im Berliner Mufeum ift’von C. bas vormals’ J ‚Petri 
ori bezeichnete Vortait eines Mädipens vorhanden, "Won demjelben Maler 
"ber „heilige Eliglus als Goldſchmid“⸗, den man bei Banquier Oppenheim zu 
din ſieht. Bot. Baffavant’s „Beiträge zur Kenntniß ber altiiederländifchen Malers 
Nulen des 15. und. 16. Jahrhunderts" Im Kunſiblatt zum Dorgenlatte 1841, 
iſtusorden, ber, iſt ein geiſtlicher Ritterorden, der nach Aufhebung ber 
empelherren von dem —— Könige Dionyſius an deren Stelle 
Ampfe gegen ' bie "Saragenen ſchtet und von Papſt Johann XXII. in einer , 
ulle vom 15. März 1319 beftätigt wurde, Die Ehriftustitrer waren angewieſen, 
r Regel der Eiftergienfer zu folgen, Sie legten die brei gewöhnlichen Kloſter⸗ 
lũbde ab, Papft Alerander VE. aber erlaubte ihnen zu Heirathen, Der Orben er 
a Portugal, Afrika und Indien große Reichthumer und artete dadurch aus, 
Ib er einige Male reformirt werben mußte, Die Ordenstracht befteht in einem 
eißen wollenen Node; auf der Bruft tragen bie Ritter das rothe eu, . 
deffen Mitte ein kleineres von Silber fich befindet, Ueber die Entftehung des 
rdens handelt am beften: Schäfer, Geſchichte von Portugal I, ©. 365 f. 

Chryselephantina agalmata (goldelfenbeinerne Bilder) hießen 
e früheften Götterbilder ber Griechen, befanntlich Holgfchnigiwerte, beffeidete ober 
ich —— Standbilder aus Ebenholz, von denen man allmälig zu den Aftor 
hen überging, indem man an ben von Holz verbleibenden Körper den Kopf, 
? Arme und Füße ans Stein anfügte, den Holgförper aber mit Elfenbein auds 
zte, oder ganz mit Gold bededte, Hieraus entwickelien ſich die chryſelephan— 
nen Werke, in welchen ein Kern von Holz mit Elfenbein und Gold überzogen 
ard, nämlich fo, daß man Gewand und Haar aus getrichenem, bünnplattigen 
old auffegte und das Uebrige Aeußere aus modellg emih durch Schaber und Felle 
arbeiteten Elfenbeinftüden, mit Hülfe, von Haufenblafe, jufanmenfügte. Die 
teften namhaften Werfe der Art waren von den Künftlern Doryfleides, Theotles 
id Mebon (im Heräon ju Olympia) von Kanachos (die Aphrodite zu Steyon), 
m Menächntos und Soidas, Die berühmteften Ehryfelphanlina fallen in bie 
eritleiſche Zeit, in die, Periode der erweiteten Technit; es find die Koloffalftatueh 
e Pallas Parthenos und des olymphifchen Zeug, beide von Phidias und das 
oloſſalbild der Hera zu ange vom Silyonier Polyllet. Solche aus Gold und 
fenbein zufammengefegte Bildwerke, die in den Elfenbeinthellen der Sculptur, 

den goldenen Thellen aber der Toreutif (Gifelirfunft) angehörten, blieben im 
terthum noch lange als Tempelbilder beliebt, als ſchon die ftofflich ſolideſte Plaſtit 
Maätmor und Erzguß in. allgemeinfter Anwendung war, 

Ehrzanowsti, Adalbert von, geb. um 1788 in ber Woywodſchaft Kra⸗ 
u, erhielt’ feine erfte Erziehung in Prafau und widmete fi. von Jugend auf 
rzüglich den mathematijchen Wifenigaften, 1809 trat er in das Geniecorps 
0 ra ogthums Warfchau, wohnte dem Feldzuge gegen Rußland bei und Teiftete 

ber lacht bei Leipzig durch geſchickte Leitung der Artilierie wichtige Dienfte: 

eitdem hörte man von feiner Friegerifchen Thätigfeit Nichts, bis er 1828 von 

m Feldmarſchall Diebitſch nach der Türkei berufen wurde, wo er viel zu ber 

roberung Varna's beitrug und deshalb den Rang eines .Dberiten ecttt, We 
AB* 
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ber polnifche Aufftand (1830) ausgebrochen war, wurde C. in der Generalcommif- 
fion für die Quartiere angeftellt, im San. 1831 zum 2. Befehlshaber ber Feſtung 
Moblin ernannt und im Februar deffelben Jahres als Chef des Generalftabes ber 
Armee angeftellt. Im April erfolgte feine Ernennung zum Brigadegeneral, nad 
dem ed. ihm gelungen war, bie Ruffen von dem Uebergange über den Wieprz ab- 
zubalten. Er befiegte dann bei Kod den General Thiemann und machte hierauf 
mit gluͤcklichem Erfolge den Rüdzug nach Zamosc. Seitdem fand er mit 3 Divi⸗ 
fionen in Poolawicn focht mit großer Auszeichnung gegen das Corps Rüdiger's, 
erkaͤmpfte 14. Juli einen glänzenden Sieg bei Dinst und wurde Ende Yuli 
auf Skrzynecki's Vorſchlag Divifiondgeneral. Um dieſe Zeit hatte er mit dem 
feindlichen General Thiemann eine Zufammenkunft gehabt, deren Ergebniß zwar nicht 
befannt geworben ift, aber für &, den Vorwurf brachte, daß er ſeitdem allen Fräftigen 
Maßregeln entgegengewirkt habe, wie überhaupt fein Benehmen von jet an in 
einem eigenthümlich gefärbten Lichte erfchien. Als das yolnifche Hauptheer bei 
Bolinow eine Stellung eingenommen hatte, befehligte C. ben rechten Tlügel, foll 
aber, wie behauptet wird, nachtheilig auf ben Geiſt bed Heeres gewirkt, bie 
Befeftigung der Vertheibigungslinie vernadhläffigt und erflärt haben, man Tonne 
fi) gegen die Ruſſen nicht mehr halten. Nachdem Skraynedi den Oberbefehl ver: 
loren hatte, wurde C. Gouverneur von Warfchau und verhinderte bei dem Angriffe 
ber Ruſſen auf die Stadt jede Mitwirkung der Nationalgarde zur Vertheidigung 
Warſchau's. Nach dem Einzuge der Ruffen blieb er in der Hauptftadt, ging fpäter 
nach Frankreich und trat in neuefter Zeit in die Dienfte des treulofen Königs Karl 
Albert von Sardinien, der ihm (Januar 1849) bie Oberinfpeftion bes farbinifchen 
Heeres übertrug. C. Pfaff. 

Chuan oder Brüder nennen fich die Mitglieder ber verfchiedenen religiöfen 
Brüderfohaften unter den Moslems Nordafrifa’d. Sie unterfcheiden fich durch 
mancherlet Gebräuche, und jeder Orden trägt den Namen feines Gruͤnders, eines 
Heiligen, eines Marabutd. Nach der fombolifchen Sprache der Orientalen heißt 
das Eintreten in einen folchen Orden „die Roſe nehmen.“ Das geiftlihe Haupt 
jedes Ordens führt den Titel Chalifa (Stellvertreter). Außer den Mofcheen in 
ben Städten hat jeder mufelmännifche Orden feine Zawia’s, eine Art geiftlicher 
Dörfer. Der Mittelpunft der Zawia ift eine Kapelle, um welche fih bie Schule, 
das Spital für Kranke, die Herberge für die Pilger und oft mehre hundert Hütten 
und Zelte reihen. Das Oberhaupt einer jolhen religiöfen Kolonie heißt Scheich, 
wenn er ber Familie ber Stifter angehört, fonft aber Mokaddem. Die Mittel 
zur Unterhaltung ftammen aus ben beiopenten der Gläubigen. Die C. vermehren 
die Zahl der Mofcheen und ber Zawia's, fo viel fie nur immer vermögen. Sebe 
etwas bedeutende Stadt hat wenigftens Eine Anftalt von jedem Orben in ihren 
Mauern. In Algerien fcheint feit der Befisnahme des Landes durch die Franzoſen 
ber religiöfe Zweck diefer Genoflenfchaften durch den politiichen in den Hintergrund 
gerüdt, und fie haben in den Aufftänden der Araber gegen die fremden. Eroberer 
durch ihren großen Einfluß auf das Volk mehrfach eine wichtige Rolle geſpien 
Der Widerſtand, ben die franzöftiche pertdaf in ben verfchiedenen Theilen ber 
Regentichaft erfuhr, war immer in bireftem Verhältniſſe mit der Zahl. der daſelbſt 
beftehbenden C. Kapitän De Neven: Les Khouan, ordres religeux chez les mu- 
sulmans de l’Algerie. 2... MD. 

* Cicero, In Bd. II. S. 1041 3.10 u. 12 v. o. iſt Ellendt fuͤr: Gllerdi 
zu lfm. S. 1042 3. 17 v. u. die Ausg. von Oſann If erſchienen Göllingen 
1847. ©.1043 3.15 v. u. iſt Süpffe ftatt Züpfle zu lefen, Reu erfchienen: 
au ©. 10d1 Xr. 5, Oratt. Verrin. aetionis secundae oratio  secunda yon Fr. 
Creuzer und ©. H. Mofer, Göttingen 1847. Dal. Nr. 7, Orat. pro Caecinu el. 
Jordan., Leipzig 1847. ©. 1042, M. Cael. Rufi et M. Tull. Ciceronis epistolae 
ed. Suringar, Zenden 1846. S. 1043 Nr. 5, Tuscul. disp. 3. Aufl. von 
Kühner 1846. S. 1043 Nr. 9, Cato major ſprachlich und ſachlich erläur 
tert von G. Tiſcher, Halle 1847. Daſ. Nr. 12, Paradox. ed. Moser, Göttingen 
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1846. Daf. Oraliones, rum interpretum comment. suisque adnott. ad- 
notavt C. Halm, Leipzig 1845 |. Die Gefammtausgabe von Orelli wirb nım, 
nach Orelli's Tod, fortgei. von Baiter u, m, mit Benügung neuer handſchrift⸗ 
licher Mittel und bes atonifchen Nachlaffes zu den Reden. x. 

Cicernacchio, ſ. Brunetti. | 

Cima da Eonegliano, ein hochernſter, bebeutender Meifter, der im Swle 
an bie beſte Zeit des Giovanni Bellini erinnert, war in der, noͤrdlich von Treviſo 
liegenden, Stabt Eonegliano geboren und lieferte fein erſtes Werft 1493 für den 
Dom feiner Baterftadt. Ex ftellt ſich als ein hoͤchſt felbfftämbiger Genius ber 
Bellintichen Schule heraus; groß im phnfiognomifchen Ausdrud und lebhhft in 
der Yarbengebung, wie Bellini, unterfcheibet er fich jedoch von biefem burch mins 
bere Anmuthy, durch feinen Ernſt, der fich oft bis zur Strenge fleigert und burch 
feine Schatten, die oft in’ Schwärzliche fallen. Nach Lanzt fol fein beftes Bilb 
im Dome. zu Barma hängen: an einem andern, in Santa Maria dei? Orte, ruͤhmt 
man die Schönheit der Köpfe und ber Färbung. Im der Barmenfer Balerie ficht 
man eine ireffliche Madonna in Gloria von ihm. In Brera zu Malland 
wird fein Petrus bewundert, der mit den Schlüfleln auf dem Throne ſitzt, pracht⸗ 
voll gewandet und Aufferft würdig Dargeftellt if. Auch in der Papier Karthauſe 
finden ſich Altarblätter von C.s Hand. Die Galerie der Benediger Akademie bes 
wahre von ihm eine Mabonna in Trono, aus ber Kirche bella Garitä. In ber 
Münchener: Pinakothek findet fich eine® feiner vortrefflichften Bilder: die h. Sungfau 
mit dem Kinde, nebft St. Hieronymus und ber heiligen Magdalena zur Selte 
(halbe Figuren in Lebensgröße); nicht minder ausgezeichnet iſt die Heine Marta, 
bie vom: hohen Priefter am Eingange. des Tempeld empfangen wird, welches BI 
eine Perle der Dresdener Galerie ausmacht u. mit Titiand berühmter Darftellun 
deſſelben Gegenſtandes viel Achnlichkeit in der Compofitton hat. In großer Vo 
fommenbheit zeigt. fich C. auch in der Madonna in Trono, die im Berliner Rujeum 
befindlich. Bemerkenswerth ift, daß in feinen Gemälden ein gewiſſes Wahrzeichen 
wieberfehrt, indem er nämlich die Gebirgsanficht der Trevifaner Marf, wo er ger 
boren war, beftändig mit anzubringen pflegte. Die Lebensnachrichten über diefen 
Meifter reihen bis zum 9. 1517. 

Circada bezeichnete ehemals eine Abgabe, welche an die Archidiafonen oder 
an die Delegirten der Exrzbifchöfe und Bilhöfe wegen vorgenommener Kirchen; 
Viſitation von den Geiftlichen, deren Kirchen vifltirt wurden, bezahlt werben mußte, 

Circumſcriptions⸗Bullen heißen folche päpftlihe Bullen cf. d.), wodurch 
der heilige Bater, in öelge eines eingetretenen Bebürfnified, eine neue Eintheilung 
und Umjchreibung der Tiözefen eines Reiches oder Landestheiled vornimmt, indem 
diefe Defugniß, nach den allgemein anerfannten kanoniſchen Rechtöprinzipien, nur 
tem römischen Stuhle zufteht. Gewöhnlich geht jedoch eine, zwilchen dem Papſte 
und ben Landesherren in diefer Hinficht geführte, Verhandlung u. getroffene Ueber 
einfunft vorher, woburch auch andere Gegenftände ber höhern kirchlichen Verwalt⸗ 
ung regulirt werben. Alsdann ift die C. der Sache nach wie ein Concordat; fie 
unterfcheidet ſich nur durch die Korm, indem fie äufferlich wie eine, vom Bapfte ein« 
ende Anordnung, ein Eoncorbat Hingegen ald ein fürmlicher Vers 
trag eint. 

Claeſſen, Bropft des Gollegiatftiftes zu Aachen, geboren ben 24. Aug. 1784, 
erhielt am bifchöflihen Seminar in Köln feine philojophifche und theologifche 
Bildung, am 17. Dezember 1810 bie Priefterweihe, ward hierauf Vikar zu dos 
veren, 1814 Pfarrer zu Gilrath und 1820 Kantonspfarrer zu Geilenkirchen. Al 
tie preußiiche Regierung die Einführung von Echulinfpeftionen anorbnete, wurbe 
6. mit der Leitung des Schulwefens im Kreiſe Geilenkirchen beauftragt u. leiftete 
hier Ausgezeichnetes in Heranbildung tüchtiger Schullehrer, Aufbeiferung von 
Schulhaͤuſern, jo daß ihm als Anerfennung der rothe Adlerorden 3. Claſſe ver- 
lichen wurte. 1825 wurde er ir a am ollegiatftifte in Aachen erhoben 
und ließ auch in dieſer Hohen Würde ſich das Schulwefen u. befien Eehriken en 


278 EClaſen — Claudius. 


angelegen ſeyn. Er ſtarb am 9. Auguſt 1839. — In Rottel's Monatsſchrift für 
Unterricht und Erziehung lieferte er mehre ſchaͤtzbare Beiträge. Cm. 

Claſen, 1) Karl, geboren zu Düffeldorf 1812, Sohn eined angefehenen 
dortigen Kaufmannes, befuchte Anfangs das Gymnafium feiner Vaterflabt, um für 
die Theologie fich vorzubereiten, ging aber fpäter zur Kunft über und warb 1830 
Schüler der Düffeldorfer Malerafademie. Widrige Verhältniffe zwangen ihn, eine 
zu lange Lithograph zu feyn; er bildete ſich aber nachher unter der vortrefflichen 

eitung u. forgfamen Pflege des Direktors Wilhelm Schadow zu einem würdigen 

iftorienmaler aus, eine bebeutendften Bilder find bis jet: St. Petrus Cein 

Itarbild, geftiftet in bie fatholifche Kirche zu Rellingshaufen im Duisburger 
Rreife), Rudolph von Habsburg (im Moment dargeftellt, wo er bem Prieſter 
fein Pferd übergibt, das denfelben durch den angefchwollenen Gießbach tragen fol), 
Papſt Sirtus (deſſen Hinführung zum Märtyrertode) und die Erwedung ber 
Tochter des Jairus. C. erfcheint als ein finniger Künftler von reiner, unbe⸗ 
fangener Anfchauung und Verehrung ber Natur. Seine Schöpfungen find nicht 
Geburten eines befonderd günftigen, vielleicht feltenen en ne fondern viel; 
mehr das ruhige fortwährende Ausftrömen eines reichen Gemuͤths, einer vollen 
Seele, die in eigenen Betrachtungen und ftilen Reflerionen Nahrung findet. Er 
zeichnet mit feltener Seinheit und feine Malerei ift, wenn auch nicht eine große 
Meifterfchaft verrathend, doch forgfältig. Auſſer den erwähnten Gemälden find von 
C. noch mehre Kleine Bilder, Seihnungen u. Radirungen befannt. Die bebeutenbfte 
—5 iſt eine allegoriſche Darſtellung des menſchlichen Lebensweges; fie bes 

ndet Pr im Beſitze der Gräfin von Spee zu Düffeldorf. — 2) C., Xorenz, ein 
Verwandter ded Vorigen, geboren 1813 zu Düffeldorf, bearbeitet vorzugsweiſe bie 
romantiſche Gefhichte. Mit lebhafter Phantaſie begabt, ift er zugleich voͤlli 
Herr über den Ausdrud und gewandt in ben Formen. Died zeigt fich namentlich 
in feinem Delgemälde,, dad den Sängerfrieg auf der Wartburg vorftellt. Fuͤr bie 
Etadt Barmen führte er die Trandparentd aus, die beim Befuche Ves Könige 
Frieder. Wilhelm IV. dafelbft vor dem Rathhaufe aufgeftellt wurden. &.8 Kuͤnſtler⸗ 
Ruf ift feit dem Siege neftiegen, den er, in Folge eröffneten Concurſes, für den 
vierten Fried des Elderfelder Rathhausſaales neben anderen tüchtigen Künftlern 
der Düffeldorfer Schule davongetragen hat. Gegenftand ber Eompofttion dieſes 
Frieſes find die Segnungen bed Friedens und des Gewerbfleißed. Hier gemann 
O2 Zalent für monumentale Malerei ein erfreuliches Terrain zu höherer Ent- 
widelung. 

Claudius, 1) E.Appollinaris, Bifchof von Hieropolis in Phrygien, ber 
Apologet, blühte zur Zeit des Kaifers Marcus Aurelius. Auffer feinen apologetis 
ſchen Schriften zur Bertheidigung des Chriftentfumsd gegen Heiden und Juden, 
unter denen auch eine an jenen Saifer gerichtete Apologie erwähnt wird, hatte 
man von ihm eine Schrift gegen den eben auftauchenden Montanismus (Euseb. 
H. E., IV., 26.27, Hieron. de vir. ill.). Er gehört nad) Eufebius (V. 5) unter 
diejenigen Schriftfteller, welche die, auf das Gebet der chriftlichen Eoldaten ber zwölften 
Zegion (fulminea) erfolgte, wunderbare Rettung bed Kaiſers Marcus Aurelius und 
feines Heeres auf dem Feldzuge gegen die Marfomannen und Quaden (174) bes 
zeugten. — 2) C., Taurinensis, ein Spanier von Geburt und Schüler des 
im adoptianifchen Streite befannten Bifchofs Felix von Urgel, wurde, nachdem er 
längere Zeit der fränfifchen Hoffchule zur Zeit Königs Ludwig bes Frommen vor: 
geflanden hatte, zum Bifchofe von Turin erhoben, von welcher Stabt er feinen 

einamen führt. Er ift Verfaffer einiger Schriften über die Bilderverehrung, 
welche verloren gegangen find, deren Hauptinhalt aber aus den Werfen ber Geg⸗ 
ner befannt if. C. verwarf den Gebrauch der Bilder gänzlich, weil fie zur An 
betung bderfelben führen könnten. Selbft gegen die Aufftellung ber Erucifire ſprach 
er fa aus. Gegen ihn fchrieben jedoch Dungal (ein trifcher Mönd), dann 
Jonas (von Orleans), Walafrid Strao u U. C. verfaßte auch Commen⸗ 
tarien über die Heiligen Schriften, welche aber nicht mehr vorhanden find; nur 
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Einleitungen u. Bruchftüde, auffer dem Gommentar uͤber den Galaterbrief, finden 
fih noch vor. Manches wird ihm auch zugefchrieben, was nicht won ihm her⸗ 
rührt, Mosheim und Basnage erhoben C. ben fie zu den Vorläufern des Pros 
teſtantismus vechneten, mit gusen Lobfprüchen und lehzterer fuchte ihm von dem 
Vorwurfe, daß er fich zum Arianismus und Nefterianismus hingeneigt habe, zu 
rechtfertigen, was ihm aber Feineswegs gelungen iſt. Vergl. Rudelbach, Claudü 
Taur.. Ep. ineditor. opp. specimina, praemiss. de ejus doctrin. seriplisque diss. 
Kopenh. 1824. 

laufen, Heinrich Georg, Stiftspropft im Stifte Seeland, fruchtbarer 
theologiſchet Schriftfteller, geboren den 12, Mär; 1759 im Dorfe Carlum, zum 
Bezirke Tondern gehörig, wo fein Vater Prediger war. Nach dem frühen Tode 
des Vaters kam er in die lateinifche Echule zu —2 — um 1777 nad) Kopen⸗ 
hagen.» Die;Leftüre von Baſtholm's Predigten erweckte feine Liebe für geiftliche 
Beredtſamteit und er widmete ſich dem theofogifhen Studium. Er ward Hof⸗ 
meiſter bei dem Stiftsamtmanne in Lolland, Kammerherrn Juel-Wied⸗ Friis auf 
Jueling, blieb dort fünf Jahre und wurde dann nom Könige als reſidirender 
Kaplan in’ Mariboe angeftellt. 1796 folgte er in berfelben geiftlichen Stellung 
nad Kallundborg, von wo er in bemfelben Jahre zur Kaplanei an ber Frauens 
firche in Kopenhagen befördert wurbe, Hier ſtand er zugleich einer Geſellſchaft 
junger ‚ftrebfamer Theologen vor, welche fich 1799 gebildet hatte, um fich als Prebis 
fanten auszubilden, bevor fie in's Paftoralfeminar eintraten. In Verbindung mit 
Heiberg und Rahbet ftiftete er einen religiöfen Verein, „für die Wahrheit“ zubes 
nannt u, beforgte die Mitherausgabe ihrer Schriften, Bei dem geoßen Unglüde, 
das 1807 Kopenhagen betraf, fand auch feine Wohnung, bie herrliche Kirche mit 
den folgen Denfmälern, den Untergang. — Er ward num Lehrer der Homilerit 
und Katechetif an dem Predigerfeminar, Als Blum auf ben Biihofsftuhl nad) 
Odenſee berufen wurbe, warb er zum Gtiftspropfte und Hauptprebiger ernannt 
1813 wurde er Mitglied einer Commiſſion, um die Kirchengeſetze zu vevidiren und 
1814 zur Direktion für das Bürgers und Armenfchulweien herbeigezogen. In 
Betreff der Revifion bes Rituals gerieth C. mit ber höchften — lutoritat 
Danemarks In mehrfachen Conflikt welcher ſich Jahre. lange fortfegte und ihm 
manche Lebensderbitierung bereitete. An Folge eines Schlaganfalled 1837 g0g er 
fih Jingerne von feinen geiftlichen Amtsverrichtungen zurüd und erhielt von ber 
theologiichen Fakultät, ald Anerkennung feiner Iangiährigen gefegneten Wirkfamfeit, 
das Ehren »Diplom als Doktor ber Theologie. Er erreichte das hohe Alter von 
81 Jahren und ftarb am 25. Febr. 1840. Seine Schriften find: Mehre Jahr 
gänge Predigten in daͤniſcher Sprache, von 1790 — 1817; Apologetae eccles. 
christianae ante Theodosiani Platonis ejusque philosophiae arbitri, 1817; Aur. 
Augustinus sacrae scripturae interpres, 1827; Evangeliorum tabulae synop- 
ticae, 1829; Kirchenv: afung, Lehre und Ritus des Katholiziem und Proteftans 
tism, aus bem Dänifchen in das Deutiche überfegt, 1828— 29; Ueber ben theor 
logiſchen Parteigeift, 1832; Zerſtreute Auffäge in verſchledenen theologiſchen Zelt 


en. m. 

Clodius Albinus, ein aus ben Familien der Poftumier und Gejonier abs 
ſtammender Römer, der 172 die Truppen in Bithynien befehligte und biefelben 
von ber Empörung des Avidius Caſſius zurüchielt, wofür ihn Dre Aurel zum 
Eonful ernannte. Unter Commobus fämpfte er gegen bie überrheinifchen Frieſen 
und warb 191 nach Chriſto Feldhere der Gritanniigen Heere. Severus nahm ihn 
zum Cäfar und Mitregenten an, gewahrte aber bald, daß Clodius, ber bei Come 
modus Tode fi gegen bie Bortdauer ber Alleinherrſchaft und für Wiederherftellung 
ber Republif erflärt hatte, die größere Gunft ber Senatoren genoß. Daher fchidte 
Sever feine Beldherren gegen Albinus aus; diefer aber fegte von Britannien na 
Gallien über und behauptete fi glüdtich, bi zu Severs eigener Ankunft, worauf 
bie große Schlacht bei Lyon am 19. Februar 197 erfolgte, in welder Als 


230 | ... Cocbden. 


binus ſzfluch vor der Uebermacht unterliegen mußte. Ueber ſein Ende herrſcht 
Dunkelheit. 

Cobden, Richard, ber berühmte Kattunfabrikant von Mancheſter, iſt ber 
Sohn eines VPächterd auf den Gütern bed Herzogs von Richmond und feines Ges 
fchäftes ein Balicodruder. Obwohl er früher kaum die Abficht gehabt zu Haben 
fcheint, eine ausfchließlich politifche Wirkſamkeit zu feinem Berufe zu machen, fo 
befchäftigte er fich doch fchon frühe nicht nur mit Fragen ber innern Politik, fon, 
bern richtete fehn Augenmerk felbft auf die allgemeinen politifchen Angelegenheiten. 
Schon vor 12—14 Sahren nahm er in der türfifch-orientalifchen Frage das Wort 
und trat gegen den befannten Urquhart und deſſen Anhang, die fogenannten 
„Philotürken“ auf, welche von den, durch Sultan Mahmud bewerfitelligten, Refors 
men in bem Zuftande feined Volkes nicht Ruͤhmens genug machen fonnten. C.s 
Auftreten gegen dieſe Anfichten festen ihn den Angriffen feiner Gegner aus und 
einer derſelben, Cargill, befchulbigte ihn fogar öffentlich, daß er im Auftrage bes 
Minifteriums geleichen habe. Diefer Federkrieg beſtimmte ihn, an Ort und Stelle 
durch eigene nfchauung fich über die Verhältniffe im Morgenlande zu unterrichten 
und er bejuchte im Srübjahre 1837 die Türkei, Aegypten und Griechenland, — 
Die Ergebniffe feiner Beobachtungen in bdiefen Ländern veröffentlichte er im An- 
fang des Jahres 1841 in einer fchottifchen Zeitichrift, welche überall ben fcharf 
ducchdringenden Beobachtungsgeift des DVerfafferd verräth und worin er zeigt, wie 
Alles, was man von den großen politifchen und focialen Reformen in der türf- 
ifchen Bevölkerung gefafelt, rein aus ber Luft gegriffen fei und daß bie einzige, 
von Mahmud durchgeſetzte Maßregel, die Aufhebung der Janitfcharen, die Dinge 
noch viel fchlimmer dJagt habe, als ſie vorher geweſen, da dieſer Gewaltſchritt 
nicht von anderen Maßregeln begleitet worden wäre, die an die Stelle dieſer Art 
Nationalgarbe, welche fich oft der Willkür des Padifchah gegen das Volk wiber- 
feste, andere Einrichtungen getroffen hätten, bie als eFepliche Bürgfchaften ge en 
©ewaltherrichaft Hätten dienen und eine wahrhafte Wiedergeburt bed osman Kden 
Volkes vorbereiten köͤnnen. Mit der Gründung des Gegenkorngefegvereind, die am 
24. September 1838 in Manchefter ftattfand und an der ®. als einer der urfprüng- 
fichen fteben Gründer Theil nahm, beginnt die hervortretende öffentliche Wirkſani⸗ 
feit dieſes Mannes; von biefer Stunde an ift fein Name auch mit dem Streben 
und den Erfolgen dieſes einflußreichen Bundes auf das Unzertrennlichfte verfnüpft, 
ja, die Gefchichte des Mannes ift Die der League ſelbſt. Sein Auftceten im Par- 
(amente , in das er bei der Parlamentswahl 1841, wodurch die Tory's mit ihrem 
Führer, Sir Robert Peel, an's Ruder gelangten, gewählt wurde, war nur ber Wi- 
derhall defien, was er in den zahllofen Berfammlungen des Bereind zu Manchefter, 
Liverpool, Birmingham, Leeds und an hundert anderen Orten dem Bolfe eindring- 
lich machte. Seine Stellung als Leiter der League; die moralifche Kraft, die er 
daraus herleitete, verlieh feinen Worten um fo ftärferes Gewicht, als feine Stimme, 
feine entfchiedene und fefte Sprache ſich mit nacdhgiebiger Korderung nicht allzu 
häufig erhob, dann aber mit um fo größerer Beftimmthelt den Sieg feiner Grund⸗ 
ſaͤtze in der nädhften —8 vorausſagte. So z. B. in ſeiner Rede am 26. Auguſt 

1841 über die Adreſſe und das von den Tory's beantragte Mißtrauensvotum gegen 
bad Whigminifterlum Lord John Ruſſels, welches in Folge der Abftimmung ge- 
flürzt ward; fo in der Seſſion 1843, gleich nach Eröffnung des Parlaments, im 
Februar, bei dem Antrag auf Unterfuchung über den Nothftand bed Landes, wo er 
in meifterhafter Rede, die ihren Eindruck ebenfo wenig im Saale der privilegirten 
Geſetzgeber verfehlte, als fie unter der aderbautreibenden Bevölferung ihm und 
feinen Grundfägen Anhang verfchaffte, die Verfchiebenheit des Interefied der Bo⸗ 
benariftofratie von dem des eigentlichen Landmannes hervorzuheben wußte. Welch 
gefährlichen Gegner die, durch bie Krongefeßgebung bevorrechtete, Elaffe bed großen 

rundbeſitzes in C. erbliden mußte, zeigte ſich ihr bereits nach dem Schluſſe 
ber Parlamentsſeſſion von 1841, nachdem der an's Ruder gelangte Peel, ohne 
irgend einen ber von ihm erwarteten Schritte gethan zu haben, Die Seſſion ge: 
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ſchloſſen Hatte: ¶ In den. Berfammlungen ber League, welche in den 

in Lancafhite beinahe au fie Tag ſiattſanden, drang er in der rückt ſeſten 
Sprache nicht nur auf Abichaffung aller Kornzoͤlle, ſondern forderte auch eine ent⸗ 
ſprechende divefte Beſteuerung des Grundbeſizes. Als ſpaͤter, zu. Ende and nad 
dem Schluſſe der Seſſion von 1842, der Chartismus drohenb ſein Haupt erhob; 
wies C. in den —— zu Mancheſter warnend daraufhin, andentenb, 
daß, wenn den Forderungen an Aufeechthaltung der, Ordnung geketteten Mit⸗ 
telelaffen nicht bald Recht gefchehe, das Verhaͤngniß eines’ Volfsaufftandes und 
mit ihm unfägliches Elend über das Land hereinbrechen, deſſen —— 
ſeyn werde. Mit unverſchleierten Worten machte er die Machthaber‘ fir einen 
jolchen Ausgang verantwortlich, wenn fte nicht bald: ven Weg energifeherer Refor⸗ 
men betreten würben, als die Peel bis: dahin unternommen, — Seibſt dies Beffers 
ung dev Lage: des Landes und namentlich der arbeitenden! Claſſen, die durch den 
Aufſchwung des Handels und der Gefchäfte 1843 eintrat ; heuimte dien! 

der League und ihres vaftlofen Führers: nicht: einen Augenblidz ja, in dem Maße, 
als bei jener günftigen Wendung. der Chartismus unten ber Leitung ehrgeiziger u 
zum Theil anrüchiger Demagogen feinen‘ Einfluß: verlor und in fich gerfiel, in dem 
Maße: hob fich die Thätigkeit und die Ausbreitung dev League; fie drang von den 
Babrikbezirfen in die rein aferbautreibenden Gegenden vor und gewann ſich umter 
dem Stande ‚ ber ‚abhängigen "Pächter Anhänger um Anhängen Keiner verſtand 
«8, wie, C., diefer Ciaſſe Die Frage in Reden und Volfsfcriften. klar zu machen, 
ihre, gefaßten Vorurtheile zu befeitigen, die ihr aus einer. Aufhebung) ber Koryölle 
jebenfalls erwachſenden Vortheile zur Exkenntniß zu bringen. ı Im jähte 1844 
ſtellte ſich C.'s Gattin. mit anderen Frauen angefehener Mitglieder der League an die 
Spiße eines Vereines, welcher die Gründung eines; Freihandelsbazars unternahm, 
aus deſſen bedeutenden Exträgniffen man die wachjenden Koſten dev Agitatiom gun 
Aufhebung der Kornzölle beftritt, — Die ganze Gewalt dieſes mächtigen Bundes 
und. ber überlegene, den Umftänden gebietende,-Geift und die hohe Befähigung und 
Umficht feines Leiters C. traten aber in ihrem völligen Umfange hervor als int 
ber zweiten Hälfte des Jahres 1845 fich die Anzeichen einer unzulänglichen Ernte 
in England und, mit ber weit verbreiteten Kartoffelfäure, die troftlofe Ausficht auf 
fchredliche — und wirkliche Hungersnoth kundgaben. Bon da an wurde 
der Andrang ber Mittelclaſſen gegen die in dem Korngeſetzen aufgerichteten Schans 
zen des Vorrechts fo gewaltig, daß der Sieg diefer Partei nicht länger zweifelhaft 
ſcheinen konnte und bie Vorausficht des begabteften Staatsmannes der, Gegenfeite 
die Nothwenbigfeit erfannte, dem gewaltigen Drude von Auffen nachzugeben und 
das große Palladium der Vorrechte des Adels zu opfern auf dem Altare des Ges 
meinweſens. Schon damals, als bie Aehippari nad) ber Abdanfung Peel’s von 
ber Königin zur Bildung einer neuen volföthümlichen Verwaltung berufen, rath⸗ 
108 nad Elementen umbergefucht hatte, ein ber Fritifchen Rage und ben Forder⸗ 
ungen bes Volks entfprechendes Minifterium zu bilden,- ward von bem einflußreich⸗ 
ſten Organ der Preffe C. als der Mann bezeichnet, deſſen Name in der neuen 
Regierung nicht vermißt werben dürfe. Das Gerücht, die Bildung des Minis 
riums Ruffel fei an ber Frage gefcheitert, ob der Piebejer im Kreife der hervor⸗ 
ragendſten Namen bes älteften Adels einen Play erhalten follte Cobwohl bie That 
ſache fpäter von diefer Seite in Abrede geftellt wurde) bewies, welchen Rang dad 
Bolf für feinen Mann anfprach und welche Gefinnung in biefer Beziehung man 
dem liberalen Whigabel beimaß! Während aber bie Hochtory's vol bittern Ins 
grimms, von bem Manne des Volkes übermannt und mit dem gewiffen Berkufte 
ihrer heiligften Vorrechte bedroht worden zu fern, ihrem Grolle in Iautem Hohne 
über ben „Galicobruder" Luft machten, bonnerten die „Times“: „Wenn die Whigs 
fi} herabließen, fich ber ihnen vom Volke geöffneten Brefche au bedienen, ſo mäßs 
ten fie ſich auch herablaffen, ber Leitung des Volks ftattzugeben; benn ſie feien 
body nun Nichts mehr, als die Steivertreter bes Volkswillens.“ Die Zerwürfhiffe 
würben nie und ‚Eönnten auch nie aufhoͤren, bis auch. der Mann aus · demn Wolle 
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zum geheimen Rathe bed Gouverains ebenfo zugelaflen werde, wie zu den Bes 
rathungen ber Gefepgebung! Das Whigminifterlum kam nicht zu Stande und 
eel, der einzige Mann, welcher mit dem vorhandenen Parlamente, wenn irgend 
iner, bie große, nothmendig gewordene Maßregel durchführen Fonnte, zwang bie 
vorausfichtigen Mitglieder feiner Partei, mit ihm felbft das Nothwendige durchzu⸗ 
jeten, deſſen Zuftandefommen nicht aufzubalten war und beffen Verwirklichung fonft 
n viel rüdfichtd, und fhonungslofere Hände gefallen wäre. €. aber hatte wäh. 
renb biefer ganzen Zeit ber Minifterfrifis, wo dad Bündniß zwiſchen Peel u. ihm 
u. ein Minifterium Peel⸗C. von den Times offen bevorwortet worden war, in bem 
ſelbſtbewußten Wiegen eigener Kraft und dem gewiſſen Vorgefühl feiner Zukunft, 
fern von den Ränfen ber Bewerber um Bortefeuilles, feinen Weg unmwanbelbar 
MR und war in feinen Angriffen gegen bie Tory’d und namentlich Peel cher 
ger geworden. Auch erklärte fih E., ald Peel furz nach Eröffnung des Par, 
laments im Anfange des Jahres 1846 feinen Plan in Bezug auf die Abfchaffung 
der Kornzölle vorgelegt hatte, gegen bie darin für dieſe Maßregel feftgefegte dreis 
jährige Friſt u. drang in feinem, gegen Ende Januar bes Jahres erlaffenen, Um, 
laufichreiben an bie engtiichen Pächter auf unverweilte, volftändige Aufhebung ber 
®etreidzölle, wobei er bemerkte, man müfle ben einmal für unumftößlich richti 
erfannten Grundſatz nicht furchtfam, wie Kinder, fondern, wie ed Männern un 
Briten zieme, fühn und ganz zur Ausführung bringen, Ernſtliche Erkrankung 
hielt ihn lange Zeit aus dem Parlamente fern und erft in ben legten Sigungen 
der fogenannten „Monfterdebatte* über die Peel’iche BIN und den von der Torys 
feite geftellten Antrag auf Verwerfung berfelben, war er im Stande, feinen Sitz 
wieder einzunehmen. So fehidte es ſich, daß er, welcher am meiften beigetragen 
hatte, ber öffentlichen Meinung die Stärfe zu verleihen, allem mächtigen Wider, 
ftande zum Tkotz, die Aufhebung ber Getreidzölle zu Stande zu bringen, einer ber 
Letzten in dieſer wichtigen Angelegenheit im Unterhaufe das Wort ergreifen mußte. 
— AS gegen Mitte biefed Jahres mit der Annahme der Peel'ſchen Korngefepbill 
in beiden Häufern bes Parlaments der Sieg ber Leaque in ihrer Sache entfchte- 
ben war, beantragte C. in einer Perſammung des Gegenkorngeſetgzbundes deſſen 
unverweilte Auflöfung, was auch in fo weit beſchloſſen wurde, daß er alle feine 
Functionen einftellen, aber formell, bis zum Eintritt völlig freier Komeinfuhr im 
Februar 1849, beftehen bleiben folle. — Das neue Whigminifterium, welches zu 
biefee Zeit an bie Stelle ber Verwaltung Peel's trat, bildete ſich, ohne baß ein 
Mitglied der League, namentlih C., darin Play genommen hätte, obwohl man 
ſolches erwartete. Lord John Ruffel beichräntte fih, wie e8 hieß, darauf, dem 
Leiter ber League bie Ausficht auf einen Sig im Eabinet zu eröffnen, ſobald feine 
leidenden Gefunbheitsumftände und feine Geſchaͤftsverhaͤltniſſe ihm dies geftatten 
würden. Denn bie fiebenjährigen Anftrengungen ber Korngefeßagitation hatten 
nicht nur die Geſundheit des Mannes beeinträchtigt, fondern auch feinem Ber; 
mögen und Hauswefen große Nachtheile zugefügt. Die Erfenntlichfeit feines Vol⸗ 
tes fuchte ihn wentgftend etwas dafür zu entichädigen durch bie Eröffnung einer 
Subfeription von 200,000 Pfd. Sterling, — C. erfcheint perſoͤnlich, fowie in 
feinem öffentlichen Wirken, als treues Grund⸗ und Abbild feines Volks und der 
Claſſe, aus ber er zu folcher Bedeutung emporgeftiegen: felbft in feiner Aufiern 
Erfcheinung trägt er, den gegebenen Schilderungen zufolge, das praftifch » verftän- 
bige, erfahrungsgewiegte, Far durchbringende, Flug berechnende, trodensprofaifche 
Gepräge, welches das Grundweſen des englifchen Volksthums bildet. Die Philo⸗ 
ſophie Jeremias Benthams, dieſes fo recht eigentlichen und eigenthümlichen Welt: 
weifen, hat in C. ihren praftifchen Ausdruck erhalten, ift in ihm vollfommen in 
Fleiſch und Blut umgefegt worden; jene Philoſophie, welcher das britifche Volk, 
von angeborenem Scarffinn geleitet, feit Jahrhunderten gefolgt ift und bie es zu 
dem gemacht, befien ſich C. in feiner erwähnten Rebe vom 27. Febr. rühmte, ale 
er rief: „Unier Bolt iſt bie Ariftofratie des Menfchengefchlechts !* 
Codex argenteus, Dit biefem Namen bezeichnet man ein berühmtes 
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Manufeript, welches in der Bibliothek der Unlverſitat Upfala als große Merk; 
würbigfeit aufbewahrt wird. Es enthält eine Weberfegung ber vier Evangelien in 
möfogothifchee Sprache, die von Ulphilas, einem arianiſchen Bifchofe, im 4, Jahr 
hunderte für feine Glaubensgenoſſen in’Möften geſchrieben wurde, Der C, a, ift 
das Altefte Denkmal der morbiihen Sprachen. Die Schrift ift erhabeit, auf vio— 
lettem Grunde, und größtentheils verfilbert. Der Anfang jebes Kapitels ift 
roße ‚vergoldete und ebenfalls “erhabene Buchſtaben angebeutet. Wahrſche 
Find biefelben durch eine "Art Stempel in das Pergament eingefchlagen, Das 
Manufcript wurde 1648 bei der Plünderung Prag’s von Königemark eagenam 
men und der Königin Chriftine gefchiett. Diefe Ichenfte es ihrem Bibliothekar 
Voſſtus, welcher es mit nach Holland nahm, wo Magnus de la Gardie es von 
ben: Erben deffelben um: 6250 ranfen wiedererſiand und im Jahre 1669 der Uni, 
verfität Upfala fchentte. ’ 000 aD. 
Colln, Daniel Georg Konrad von, Profeffor —— in Breslau, 
geboren den 21. Dezember 1788 zu Derlinghaufen im Fürftenthume Lippe-Detmolb, 
wo fein Water Prediger war. Auf dem hmmaftum zu Detmold bei er feine 
Studien, ſehte fie 1807 an ber iniverfität Marburg fort, beendete den theor 
logiſchen Cours und ward unter die Canbivaten ber Theologie — Er 
begab ſich nach der Hochſchule Tübingen, um dort mit der ſymboiiſch/ orthodoxen 
Dogmatifund Polemik fich näher befannt zu machen, unternahm im Sommer 1810 
eine Reife nach der Schweiz und Savohen und bezog nach eigener Wahl die Anis 
verfität Göttingen, um ſich für das akademiſche Lehramt würdig vorzubereiten, 
Se benüßte er mehr bie reichen Schäge ber Bibliothek, als bie — weil 
ihn betroffene Harthörigfeit ihm mehr ober'weni — mar, 1811 ſchrieb 
er zur Erlangung dee philoſophiſchen Doftorwürde in Marburg bie Inauguraldifs 
fertation: „Ueber das Zeitalter des Propheten Joel“, wurde Privatdocent, 1814 
Auffeher beim Furfürftl, Alumnate, 1816 Stellvertreter des erften Predigers an ber refor⸗ 
mirten Univerfitätsfivche, bald darauf aufferordentlicher Profefior der Theologie und 
1817, bei der Jubelfeier der Reformation, zum Doktor der Theologie ernannt, 1818 
erhielt er einen’ ehrenvollen Ruf als ordentlicher Profeffor an bie evangelifch stheos 
togifche Fafultät in Breslau und übernahm die weitverzweigte Disciplin ber Cregeft 
und Kirchengeſchichte. Mir das evangelifch-theologifhe Seminar leitete er bie 
dogmatifch-hiftorifchen Nebungen. Kür die Prüfungen der Kandidaten des Predigers 
Amtes ward er 1829 zum Conſiſtorialtathe ernannt, hatte viermal bie Ehre, Dekan 
feiner Fafultät zu feyn u. leitete als ſolcher 1822 die allgemeine Synode ber Geiſt⸗ 
lichfeit Schleftens, die ſich Behufs der Union beider proteftantifchen Gonfeffionen 
in Breslau verfammelt hatte. Der philomatifchen Gejellichaft in Breslau gehörte er 
15 Jahre lange als Höchft thatfräftiges Mitglied an. in gaftriiches Nervenfieber 
raffte ihn plöglich hinweg am 17. Kebritar 1833. Seine Schriften find, auffer 
der obigen Abhandlung über das Zeitalter Joels: „Spicil. observ. in Zephaniae 
vatieinia“, 1811; „Ideen über den Innern Zufammenhang ber Glaubenseinigung 
unb Glaubensreinigung“, Leipz. 1823; „Confessionum Melanchtonis et Zwinglii 
Augustanarum capita graviora inter se conferuutur“, Bresl. 18305 „Beiträge 
zur Grläuterung und Berichtigung der Begriffe Pietismus, Mofticismus und 
Fanatismus", 4830; „Ueber theologifche Lehrfreiheit auf den evangelifchen Univers 
fitäten umd beren Befchränfung durch fombolifche Bücher,” in Verbindung mit 
David Schulz herausgegeben, 1830. Muͤnſcher's „Lehrbuch der chriftlichen Dogs 
mengejchichte”, neu von ihm bearbeitet, 3, Aufl. 1832, Einzelne Abhandfungen 
und Recenfionen in Keil umd Tzichirner’s Analeften, Wachters neuen theofogifchen 
Annalen, Philomathie und Zimmermang Kirchenzeitung. Nach feinem Tode er 
ſchien feine „Biblifhe Theologie“, mit einer Nachfehrift über bes Verfaſſers 
Leben und Wirken, herausgegeben von David Schulz, 2 Bbe.,. 1836: Cm, 
Eömeterien waren unterirdifhe Begräbnißpläge, die als die früheften Denks 
male altchriftlicher Kunft in Rom, Neapel, Sprafus ic. fi vorfinden. Sie ent 
ftanden aus Puzzolans und Tuffgruben, welche die erften Chriſten, der Sicherheit 
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wegen, zu ihren Berfammlungen wählten; ba man aber hier auch die, durch Ber; 
folgung zu Märtyrern geworbenen Ehriftusbelenner beifegte, fo erhoben fie fich bald 
zu heiligen Orten und Kapellen. Diefe Katafomben beftehen aus Iabyrinthifchen 
Bängen und Grabfammern, in welchen man Sarfophage, Gefäße und Wanb; 
malereien findet, die noch völlig antifed Gepräge tragen. Man ließ Anfangs 
wohl dergleichen Arbeiten durch heibnifche Werfleute ausführen, denn In der frühes 
ften Zeit des Chriſtenthums mußten Künftler, fobald fie Chriſten geworden, ihrer 
Kunft entjagen; boch mit der Reigung zum Gebrauche Aufferer Sinnbilder Fehrte 
auch bald die Kunft felbft unter den Ehriften ein und es entftanden nicht nur bie 
fürgeren Symbole wie: Fiſch, Lamm, Hirfh, Hahn, Pfau ıc., fondern, troß ber 
bilderfeindlichen Etimmung einiger Kirchenvaͤter, auch größere und vollig auöges 
führte Bildwerfe, welche natürlich biblifchen SInhaltd waren. Die römijchen 
C. Ceocmetera) wurden überreich mit ſolchen Darftellungen geſchmuͤckt; theils find 
es Reliefs an den Sarkophagen, theild Gemälde an den Wänden und Deden der 
Grabgemächer. 
Coeur, Jacques, der franzöfiiche Fugger, war urfprünglich ein Goldarbeiter 
und brachte es durch Fleiß, Talent und Unternefmungsgeift jo weit, daß er ber 
Begründer der franzöfiichen Handelsmarine, Münzmeifter Karls VI. und deſſen 
Silberfänmerer ober Binanzminifter wurde. Er erbaute in Bourges den noch heute 
nach ihm benannten Balaft, welcher 1% ald Staatsgefängniß dient. Im füdlichen 
Thurme (la tour du Irösor) dieſes Gebäudes waren neuerlich die Angeklagten 
vom 15. Mai 1848, Courtais, Blanqui, Barbe und ihre Mitichuldigen, während 
bed Prozeſſes untergebracht. C. erregte durch feine ungebeuren Reichthümer ben 
Heid der Höflinge. Als Agnes Sorel, die berühmte Geliebte des Königs, 1449 
auf dem Schloffe Masnalsla-Belle eines plöglichen Todes geftorben war, befchuls 
bigte man ihn diefe „Dame der Echönheit” vergiftet, ferner Siegel und Münzen 
verfälfcht und den Mufelmännern Waffen geliefert zu haben. Vergebens betheuerte 
C. feine Unſchuld; man zwang ihm burch Die Yolter zu geftehen, was man wollte, 
und verurtheilte ihn zum Tode, nachdem man früher ſchon alle feine Güter einge: 
zogen hatte. Ter König ſchenkte ihm das Leben, aber verbannte ihn zu ewigem 
Gefängniß in ein Klofter zu Beaucaire. Aus dieſem entfloh er nach vier 
Jahren und ging nun nah Rom, wo ihm Papft Nikolaus V. feinen Schup 
angebeihen ließ. Defien Nachfolger, Calixt UIL,, vertraute ihm fogar den Ober: 
befehl über 16 Galeeren an, welche gegen die Ingläubigen beftimmt waren. 
C. tief mit dieſer Flotte aus, ftarb aber bald darnach auf der Infel Ehios, im 
Rovember 1456. mD. 
Sollodium, das, ein aus der Schießbaummolle mittelft Acther gewonnener Stoff, 
wird in neuefter Zeit in der Chirurgie mit dem wefentlichften Nuten gebraucht. 
Es Haftet aufjerordentlich feft und iff, ba es der Einwirkung des Waflerd und 
anderer Klüffigfeiten widerfteht, ganz befonderd geeignet, Wunden, bie Durch dic 
erfte Dereinigung geheilt werden Pollen, (uftdicht und dauerhaft zu ſchließen. Nicht 
minder wichtig ift jeine Anwendung bei Verbrennungen im erſten Stadium, und 
fogar bei großen Prandwunden. Simpjon hat das C. zum Verſchließen dev Wunden 
bei aufgefprungenen Brüften mit Vortheil benügt, worauf Die Säuglinge ohne 
Störung fortgefäugt werben koͤnnen. Soubeiran machte ben Verfuch, feine Eeide 
und andere Stoffe mit dein C. zu beftreichen und dadurch ganz undurchdringlich zu 
machen, wobei bie Zeuge nichts von ihrer Karbe und ihrem Glanze verlieren, fo 
dag man aus ihnen waflerdichte Kleidungsſtücke verfertigen kann. mD. 
Eolumbaria hießen bei den Römern bie, entweder in ben Fels gearbeiteten, 
oder gemauerten und überwölbten unterirbifhen Grabkammern, deren Wände 
mit reihenweiſe übereinander georineten Nifchen zur Aufnahme der Alchengefäße 
verfehen waren. Wo die Grabfammern in den Felſen gehöhlt waren und ben 
Eingang an einer Hügelfeite hatten, zeigten fie eine mehr oder minder portifusähn: 
liche Facade, wie foldhe 3. B. das noch vorhandene Grabmal der Familie Yurta 
bei Frascati aufweist. Das Innere war mit Malereien und Moſaik geichmüdt. 
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Die, €? dienienbleibend und viele Generationen hindurch einer oder mehren Mas 
milien/ indem jeder einzelne Aſchenkrug in einer · beſondern kleinen Niſche aufgeſtellt 
und auf einem Marmortäfelchen mit dem Namen⸗des Verſtorbenen verſehen ward 
Bon dieſen, wie Taubenhaͤuschen (Columbaria) 7 ausjehenden, "Nifchen: hatteibie 
Grabkammerit ſelbſt den Namen erhalten, Zwei: aus dem —— Auguſtus 
datirende E. ſind 1840 vom’ Ritter Pietro Campana in der Naͤhe der Porta lalinn 
Roms aufgedeckt worden. Das eine dieſer Grabgemächer wurde dicht beim Kirchlein 
San Giovanni! era. innerhalb der Aurellaniſchen Stabtmaner, 
Es ift dies eine'v e,; menfchenverlaffene Stätte, wo die Scipionengraͤher 
befinden: und die vor⸗Alters ein großes Leichenfeld ſeyn mußte, for umzaͤhlig 
—— ‚aller Art, die ſich von Grabmonumenten finden; Das C. beſteht aus 
wei Geſchoffen; von dem: Sbergeſchoß iſt nur die eine Seite mit größerer, * 
wohlerhalien: das Untergeſchoß aber iſt eine wenn nicht große, — 
liche und mit Stuckarbeiten, Arabesken und anderen Malerelen gezierte Grabfi 
deren Decke mit Guitlanden von Weinlaub gefehmückt ericheint/ Das andere 
findet im derſelben Vigna, nahe an —— Straße und dem Druſusbogen. 
Es iſt viel umfangreicher, als das erſtere und umendlich reicher an Inſchriften und 
Monumenten aller Artı Das ganze bildet ein Tängliches nahe nd 
——— ir Be —— den vier ner Dr — * 
jeht ein hoher er, glei janzen Baue ereckig, ebenfalls“ J 
‚Seren und kleineren halbkreisförmigen Niſchen und an feinem obern Theile mit 
ilden verziert. Auf ihm ruhte der Mittelpunft dev nun völlig verſchwundenen 
Dede, Mehtre kleinere Dentniale, Bildniſſe se: finden ſich neben den gewoͤhnlichen 
Aſchenbehaltern in dieſem hoͤchſt intereſſanten Grabmal, das gleich dem erſtgenanuten 
im Tuff des Bodens ausgehöhlt iſt, halb hervorragend Eingang unid Di 
te. Die Inſchriften nennen uns eine Menge Perſonen, welch Aemter im: 
farenpalafte hatten, von Auguftus an bis zu Nero. Ang ı nd — 
Commendon, Johann Franz, geboren zu Venedig 1524, erhielt eine 
treffliche Erziehung zuerſt in ſeiner Vaterſtadt und- hierauf zu Padua, wonern die 
ſchoͤneren Wiſſenſchaften und die Philoſophie ſtudirte und unter den alten Philos 
ſophen, vorzüglich Piato zum Mufter nahm. Bei feinem ſchon frühe ‚auf das prakt⸗ 
iſche Reben gerichteten Sinne, widmete er fich dem; Studium des bürgerlichen 
Rechtes und der praktiſchen Philoſophie und: erwarb ſich durch oͤffentliche Rede ⸗ 
übungen im Wettftreite mit Anderen. eine große Gewandtheit im Vortrage, was 
ihm |päter von-großem Nupen war Unſchlüſſig hinſichtlich ſeiner Stanbeswahl, . 
reisteser 1550 nach Rom, wo en innerhalb eines Monats von dem Zuſtande des 
roͤmiſchen Hofes und deffen Finanzen, "fo wie von der Weiſe, wie man dort auf 
feinen. Zwed hinarbeiten müſſe, ſich eine folche Kenntniß erwarh daß Keiner ihm 
vorhetfagten, er werde mit der Zeit ein Miniſter dieſes Hofes werdentr Nachdem 
ex eine, sin ſeiner Vaterſtadt ihm angebotene, Stellesim: Staatöfefretarinte: ausge 
ſchlagen, kam ser 1551 wieder nach Rom, wurde, buch den venetianiſchen Gefanbtent 
dem Papſte Julius TIL vorgeftellt/ und von dieſem unten feine: Kammerer aufge: 
nommen. Schon 1551 wurde er vom Papſte in einer Angelegenheit an nben 
Herzog von Urbino gefandtz im. folgenden Jahre im Gefolge des Cardinals Dat 
Dino: an Kaifer KarlıVy nad) Flandern, dann nach England; wo Maria har 
Thron beftiegen hatte und &, als tüchtigerRathgeber zu Herftellung det bathe⸗ 
liſchen Religion she zum Seite trat; ı endlich nach Portugal. 4555: wählte Bapft 
Paul IV; ihn zu ſeinem Sekretär; in demjelben Jahre warb er auch. um. Biichof 
der. Infel Zange geweiht, Es folgte "jet eine Reihe von Geſandiſchaften “in 
Firchlichen: Angelegenheiten, an die Kaiſer Karl V. und Ferdinand dl, dann in den 
Fürften Italiens und an die Republik Venedig, um ein Dffenfinbündniß mit dem 
Bapfte zumege zu bringen. , 1561. reiste &, durch Deutichland, um deſſen Fürſten, 
zunächft die ander Elbe und Wefer, zum Beſuche des tridentinifchen  Concils eins 
auladen, welche Schritte aber, aller, Bemühungen C.s ungeachtet, ohne Erfolg 
blieben. 4563. erhielt (Ex vom Papfte die Weiſung, als Nuntius nach Bol 
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men, (aus fehr vegellofen Werfen beftehendes) Werke: Instructiones LXXX adver- 
sus  gentium deos ftreitet er gegen das Heidenthum, tritt aber auch mit ſehr 
ernften Ermahnungen und Strafreben an die Ehriften auf und klagt namentlich 
über die, nach ben Verfolgungen eingetretene, Erichlaffung u. Exrfaltung des chrifl- 
lichen Lebens. Er fpricht darin nu die Erwartung eines taufendjährigen, mit 
allen Genüffen und Eitelfeiten der Welt audgeftatteten, Reiches aus. Bon Bapft 
Gelaſius wurd Died Buch deshalb (494) unter die Apokryphen geſetzt. Der Um- 
fand, daß C. fich felbft im feinem Werfe Gazaeus nennt, ließ auf feine Ab- 
Rammung aus Gaza in Paläfting fchließen. Ausgaben bed genannten Buches: 
% Rigaltius, Tull. 16505 Schurzfleifch, Wittenberg 17055 I. Dawis, Cantabr. 
471; Galland B. Patr., T. I, 

* Sommunismus, Socialismus und Proletariat. So wenig die Sy— 
Keme des Communismus und Socialismus an und für ſich betrachtet, großartige, 
oder wahrhaft fühne Gedanken find, haben fie doch in neuefter Zeit eine tiefe 
‚praktiiche Bedeutung angenommen, weil, abgefehen von ihrer logifchen Bedeutung, 
mmer die Thatfache feftftehen bleibt, daß, Ideen, die, wenn rn fih auch unklar 
und.verworren in einer Maffe von Köpfen regen, bennoch zugleich talentvolle ben- 
kende Menichen befchäftigen, nicht ganz von ber Oberfläche flüchtiger Tagesträu- 
mereien geichöpft fein Fonnen, Und in der That, wer den Bewegungen unjerer 
‚Zeit. mit offenen, Elaren Augen gefolgt ift, der wird fich nicht bergen fünnen, daß 
bie intellektuelle Stellung jener Syfteme allerdings weit tiefer wurzelt als Die ephe- 
mären Tages- und Mobefragen. Forſchen wir nun nach den Quellen, Anfichten 
und Entwidelungen diefer Syſteme, fo drängt fih uns ald erfte Frage bie auf, 
wo das Land gefunden werben folle, welches den Communismus und Socialismus 
mit dem innerſten Leben ber Gegenwart verknüpft. Iſt e8 ein wahres, wirklich 
um Kerne der heutigen Zuftände gehöriges, fo kann es nicht plöglich entftanden 
Feon, ed muß ald Refultat der ganzen neueften ®efchichte erfcheinen. Bliden wir 
nach Franfreih, ald der Duelle: des Staatöverbandes Elemente find allmälig 
andere geworben ; unter ihnen ift ein vollfommen neues aufgetaucht, vor ber erften 
Revolution abjolut unbeachtet, wie ungeachtet dem Niemand das Recht zugeftan- 
den, jelbftftändig zu wollen oder zu denken; dem weber ber Staat noch ber Ein- 
eine ſich mit Liebe oder thätiger Unterftüßung zumwendete, ed unter feiner Würde 
halten, denen die in Vertheilung geiftiger und malertellec Gabe gleichfam zu kurz 
gefommen, zu helfen. Es ift dad PBroletariat; die ganze Klaſſe derer, welche 
weder Bildung noch Eigenthum als Baſis ihrer Geltung im gejellichaftlichen Leben 
befiten, bie fich aber dennoch berufen fühlen, nicht ganz ohne jene Güter zu bleiben, 
die der Perfönlichkeit erft ihren Werth verleihen. Diefe Klaſſe, ihre Berecht⸗ 
igung und ihr 2008 ift e8, welche fowohl der Socialismus als Communidmud 
im Auge Haben, Die ganze Bebeutung bed Proletariatd kommt befagten Erſchei⸗ 
nungen zu: denn von dem Befühle des Unglücks, in das es verfunfen, find fie 
ausgegangen u, alle träumerifchen Hoffnungen, wie Pläne deffelben, find in ihnen 
zufammengefaßt,. zum Theil als innerlich vollendete Spftem dargeftellt. Nicht wie 
ber Reiche reicher, nicht wie der Weife weiſer werben fol, ift bier abgehandelt; 
ed. ift nicht die Brage nach den Theorien bed Staatsrechtes, ober der Staatsver⸗ 
waltung ; nicht einmal nach dem, was hier fo nahe liegt, dem Armenweien: Das 
einzige a ift Die angemeflene Vertheilung ber, Ihrer Idee nach allgemeinen, Güter 
des Beſitzes und ber Intelligenz, an bie, denen fte in der gegemmärtigen Lage ber 
Dinge -verfagt worden. Das iſt der gemeiniame Grundſatz Kir Allee, was Com⸗ 
munismus und Socialismus heißt, obgleich fie in allem Uebrigen auf dad Ent⸗ 
ichiebenfte fich felber von einander ſcheiden und wirklich gefchieben find. Was aber 
erhebt Died PBroletariat in unferer Gegenwart zu einer —**— Bedeutung, daß es 
ſelbſt den Erſcheinungen, welche es auch nur von ferne berühren, den. Refler 
feiner eigenen Wichtigkeit zu geben vermag? Arme und Hülflofe, die nicht 
einmal fähig waren, ihren Tagesbebarf durch ihrer Hände Arbeit zu erwerben, 
hat «8 an allen Orten und zu allen. Zeiten gegeben, ja vielleicht auch in größerer 
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Anzahl als Heutzutage; doch war von des Profetariats VBebentung, ja vom Prole⸗ 
tariat felbft feine Rede. Was läßt gerade im der gegenwärtigen Zeit das Leben 
jener Klaſſe als felbftkändiges und entgegentreten ? Vorder Revolution gab es in 
Wahrheit nur jene drei Stände in Fränkreich, die ſich in der Etats gendraux res 
präfentivt fanden: der Adel, die Geiftlichfeit und der dritte Stand. Da bricht 
die Revolution aus; der König ruft feinem Heere, umgibt Affemblse in Verſailles 
mit Bajonetten und droht, das ſchon Errungene unter dem Donner feiner Kanonen 
u begraben, Plotzlich erhebt fich Paris, es zicht gen Verfailled und der König 
wird zum erſten Male von feinem Volke gesungen, die Vertreter des Volkes 
als eine Macht anzuerkennen, Noch einmal verfucht der Nachfolger Ludwigs XIV, 
von den Tuilerien aus feine Macht wieber ſich zu gewinnen, die Empörung zur 
bändigen, Da wird das Schloß mit den Waffen in der Fauft geftürmt und ber 
König, des Volks Gefangener, erliegt unter deſſen Wuth. Jetzt folgt bes Terros 
rismus furchtbare Zeitz ein einziger Mann hält durch de Schreckens Gewalt bie 
ange königliche Gewaltmacht in feiner Hand, diktatoriſch tiber daffelbe Wolf herr 
ei, das er ſchwoͤren läßt, für feine Freiheit fterben zu wollen. Wer aber waren 
jene Streiter, welche die Nationalverfammlung befreiten, bie Tuilerten eröberten, 
bie Robespierre auf feinem Plage erhielten, Henriats Garde bildeten? Was 
anders find jene tricatores, jene aimables foubourgs als eben bie Profetarier, 
welche plöglich durch das Bebürfniß muthiger, bewaffneter Arme eine vorher nie 
geahnte Bebeutung erhielten, Seit jener Zeit haben fte eine Stelle in Frankreichs 
Geſchichte. Ihre Wichtigkeit konnte ihnen nicht verborgen bleiben. Denn hätten fie ſich 
auch nicht jelber gefühlt, hundert Redner wandten fich ihnen zu, dankend für ihre 
Thaten, neue von ihnen fordernd. Unter der Revolution gewaltigen Stürmen in 
den Kämpfen der jungen Republif in Paris, wie an ben Örängen lernte nun das 
Proletariat zweierlei? zuerft begriff es fich felber allmälig als einen eigenen 
Stand, dann erfannte es feine Bedeutung in Allem, was Revolution heißt. Diefes 
Reſultat überlieferte die Republik der Kaiferzeit, diefe ber Reſtauration, die ſchon 
es vergeffen, als bie Zulirevolution jene fehlummernbe Kraft wicher wedte, jegt aber 
furchtbarer, weil fie von nun an mit beftimmten Anfprüchen auftritt; benn neben 
der Luft am bloßen Kampf und ber Ruhmesliche ift hier dad unmittelbare materielle 
Bedürfniß .in fein unverjährbares Necht eingetreten; benn was haben dem Armen, 
dem Nichtbefiger alle Revolutionen genügt? hat er feine Stelle verlaffen, feinen 
Unterhalt fihern, feine Genuͤſſe vermehren, feiner Famille die Unabhängigkeit bes 
feftigen fönnen ? iſt er al dem Reichthum, ber ihm befonders in Paris fo nahe 
liegt, all' ben damit verbundenen Freuben, al” der Achtung, ja den Rechten, bie 
er mit fi führt, auch nur um einen Schritt näher gerüdt? Mußte es Ihm nicht 
als ein furchtbarer Widerſpruch, ja als Hohn erfcheinen, pried man ihn als ben 
tapfern Mitfämpfer für die Befreiung feines Vaterlandes, als einen Hauptgründer 
des Gluͤckes befielben, während bie Wahlgefege ihn von allem Recht am ber Staats⸗ 
ewalt, feine Armuth ihn von Allem Genuß ausfchließen? Dies begann jept ber 

jroletarier zu fühlen; er begann allmälig ein ſelbſtſtaͤndiges Wollen, einen eigenen 
Zwed zu haben und zu erfennen, er habe biß dahin nur für andere gearbeitet, 
geblutet. Dazu kam das Bewußtfein feiner Kraft, die Erinnerungen an das, was 
durch ihn gefchehen, machte ihm Pläne und Hoffnungen möglich, die als Ruͤckhalt 
einer vouflen Macht bedürfen; wohl wiſſend, wie daß diefe ihm nicht fehlen 
werde, habe er nur erft das beftimmte Ziel geſeht. So warb ben allmälig aus 
dem Chaos diefer eigenthums- und bildungslofen Maffe ein Ganzes, dem Seiner, 
wenn auch bie Berechtigung, doch Feine Bebeutung verfagen fann. Das iſt jenes 
neue Element, welches mitten in Frankreichs Geſeilſchaft hingeftellt, allerdings ein 
gefährliches genannt werden barf; gefährlich durch feine Zahl und feinen oft bes 
währten Muth, durch feiner Einheit Bewußtfein, endlich durch das Gefühl, nur 
duch Revolution feiner Pläne Dernieflihung erlangen zu_fönnen. Auch in Eng- 
land hat das Ende des vorigen Jahrhunderts die unterften Schichten ber Geſellſchaſt 
ineiner Weiſe bewegt, bie jenes Land früher nicht gefannt; bern tanafkom, her 
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unaufhaltſam Hat ſich eine Maſſe aus der Bevölkerung abgelöst, die man ſchon 
aſt nah Millionen zählt, und die in der Auffern Geſtalt, wie in der innern Ans 
chauung ihres Lebens, eine tiefe, faft unüberfchreitbare Kluft zwiſchen fih und 
enen findet, die fie für die Glüdlichern, Mächtigern halten. Schon hat ſich Diefe 
Maſſe eine eigene felbftgefchloflene Organifation gegeben, fchon hat fie eigene Or; 
gane und Führer; fchon hat fie in Feten Prinzipien den Mittelpunft der Ueber⸗ 
zeugungen ihrer Mitglieder aufgeteilt; ja fie Hat fohon begonnen, einen Kampf 
mit den übrigen Theilen des Volkes zu eröffnen, der bereitd mehr, als eine blutige 
Entfcheidung, mehr ald einen Märtyrer jener Prinzipien gefunden. Das Prole⸗ 
tariat Englands, minder aufbraufend und unbedachtfam, ift darum nicht minder 
mächtig, nicht weniger gefährlich, als das franzöfiihe. Einmal vorhanden, ift Das 
Proletariat gleihlam nirgends und überall; nicht fteht ed der Maffe der Bevoͤlke⸗ 
rung als eine gefonderte zweite gegenüber, fondern auf allen Punkten berfelben 
erfcheint es zugleich und, je höher an einem beftimmten Orte fich des Volkes 
eiftiged und materielled Leben entwidelt, defto maflenhafter entfaltet es fich mit ihm, 
n ihm, durch daſſelbe. Vergebens wird man verfuchen, ihm eine äuffere Gränze 
zu ziehen; ja vergeblich ift, feinen Umfang auch nur in Zahlen ausdrüden zu 
wollen. Zu den Füßen der Induſtrie, aus dem Eamen ber geiftigen Arbeit, 
auf dem Boden bes öffentlichen Rechts und Lebens, fproßt ed empor, ftetd daſſelbe 
in mannigfach wachlender Aufferer Lage und Geftalt. Echmerer noch, als fein 
Umfang, läßt fich beftimmen, was feine Abſichten, fein Ziel. In taufend Stimmen 
werben fie laut, aber jeder fcheint feinen eigenen Weg zu gehen. Doch Eines 
ift gewiß und dies Eine ift e8, das bald ald Hintergrund aller verworrenften 
Pläne und Richtungen erfcheinen muß. Nicht um ein einzelned Zugeftändniß, 
nicht um ein einzelned Gut, nicht um einen einzelnen Zuftand handelt es fich in 
der Frage nach bes Proletariats Zufunft; Feine einzelne Anftrengung des ebeliten 
Volkslebens, noch fo glänzend und hingebend, wird im Stande feyn, dieſe Frage 
zu löfen; fondern mit jener Frage ſcheint vielmehr das ganze Gebiet Des, was 
bie Menfchheit fih als ihre Herrlichiten, werthvollfien Güter mit ſchwerer Arbeit 
errungen, in feined Dafeind Berechtigung, ja in der Menschlichkeit deſſelben ein 
fragliche8 werden zu müflen; das Befte jcheint Unrecht zu haben dem mindern 
Guten, dad Große dem Kleinen, dad Machtvolle dem linfräftigen gegenüber. Des 
Einzelnen perfönliches Leben, die Selbftftändigfeit individueller Entwidelung wird 
angegriffen; der Givilifation Zuftand und berfelben Stüßen, wie Keime, werden 
mit gleicher Beurtheilung, mit gleichem Haſſe getroffen. Dies ift dad Eigenthüm- 
liche diefer eigenthümlicyen Erfcheinung unferd Jahrhunderts, daß fie felber ihren 
Audgangspunft nicht etwa in folchen Grundfägen und Begriffen fucht, die den 
öchften Grundlagen menfchlicher Erfenntniß widerfprechen: fondern die Liebe, bie 
enfchlichfeit, das Recht, die Gefchichte, ja Die Offenbarung geben ihren Inhalt 
der, im Kampfe des Proletariats ald Waffen zu dienen. as bisher beftanden 
n ber äuffern Welt, foll eine neue Form finden; was bisher im innern Leben 
gegeben war, fol diefer neuen Form in neuer Auffalfung zur Grundlage dienen, 
chts gibt ed, nicht einmal die Mangelhaftigfeit alles Zeitlichen, das ber fünft- 
ige Zuftand aus dem gegenwärtigen nady feiner gänzlichen, gründlichen Vernicht⸗ 
ung herübernehme. So erfcheint denn die Bafis aller gemeinfamen Orb: 
nung, Das Befcheiden mit dem Beichiedenen und das Bedingtiein bed zu Erftre- 
benden durch die dem Arbeitenden gegebenen Mittel aufgelöst, die Bande gebrochen, 
welche im Etande wären, Furchtbared zu verhindern, und fomıt tritt an der furcht: 
baren Ruheſtelle die Unzufriedenheit, an die des genügfamen Genuſſes der unver: 
fühnte Haß und in jedes Einzelne Lebensfphäre, in den Kreis feiner Ihätigfeit, 
feiner Hoffnungen, in dad PVerhältniß der Gruppen des Völferlebend zu einander, 
in der Geſellſchaft Herz felbft der Kampf. Es ift die mächtig wirkende Idee ber 
Perfönlichkeit, welche den Einzelnen aufregt, zum Kampfe gegen das Recht 
bes Beſitzes und dieſes perfönliche Bewußtfein des Proletariersd, fomit reagis 
send gegen ber forialen WeltBafis, gegen bed Einzelnen Befig, es findet feinen 
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kräftigen Anftoß in bee Idee völliger Gleichheit; in jener wagen, ſchwanken 
Egalit&, wie fie die franzöfifche Revolution in des Volkoboden eingewurzelt, Man 
fuche aber nicht nach einer Beftimmung bes, was man fich bei diejen Worten ges 
dacht, denn es beginnt als eine Ahnung, fest ſich als Negation, erhebt den Kampf 
mit dem Beftehenden, breitet fih aus über Staat, Verwaltung, Recht, Kirche, 
Geſellſchaft, Beſit, eine Bewegung, die ihr eigenes Ziel nicht zu erfaſſen vermag. 
Was fie will, ift Keinem klar, was fie verneint, fühlt ober verneint Jeder, Es ift 
das Wefen jeder Revolution, neue gefellfchaftliche Elemente der Herrſchaft ſo nahe 
zu beingen, daß die Gränge zwiſchen ihnen und dem Staate ſchwer zu ziehen, Das 
Königthum war wieder eingelegt; aber. der dem Wolfe an der Staatögewalt zu 
werbende Antheil blieb gleihlam zur Vertheilung übrig unter diefed Volkes 
Elementen. Hier entftand nun die Frage, Wer denjelben für fich erwerben werde, 
Der rafche Takt fand den Ausweg. Mit dem Königthum blieb die Verfal N 
nur mit dem Unterfchied, dab man die Pairstammer durch Aufhebung der 

lichfeit in ihrer ganzen politifchen Bedeutung vernichtete. Des Volkes Vertretung 
in der Deputirten » Kammer befaß daher allen Antheil an der Stantsgewalt, ben 
ein Volk in einem monarhifchen Staat haben kann. Hinſichtlich der Frage aber, 
ob dieſe Deputirten-Rammer wirklich eine Vertretung des ganzen Volkes jeiz 
ob die Form, in welcher fie an der Staatsgewalt Theil * wirklich auch eine 
Theilnahme des ganzen Volkes an derſelben enthalte? Hier zeigte ſich ein weſent⸗ 
licher Unterfchied mit den Grundfägen der erften Revolution, Selbft bie Eonftis 
tution von 1791 fchied allerdings den Citagen activ von bem einfachen Bürs 
ger, doch durch eine fo geringe Scheidewand, daß auch ein wenig vom Glüd Bes 
günftigter fie leicht überfchreiten- konnte. Die Idee der Gleichheit hatte felbft in 
diefer Berfafjung zwar den Befig in fich aufgenommen, jedoch ihn faft gänzlich unter 
worfen. Diefelbe Idee war in der Reftauration mächtig geworden, fie hatte mitges 
kämpft, mitgefiegt, welches Loos ward ihr nun in der neuen Verfaſſung? Die 
Karte von 1830 verwies auf ein fünftiges Geſetz über bie Volfövertretung, welches 
dann am 25. April 1831 erfchien, beftimmend, dad Wahlrecht folle auf einem 
Alter von 23 Jahren und auf einer direften Steuer von 200 Franken, bie 
Wählbarkeit auf einem Alter von 30 Jahren und in einer bireften Steuer 
von 500 Branfen beruhen. Das war fein dem Einzelnen leicht zu erwerbendes 
Vermögen; man mußte wohlhabend feyn, um zu wählen, faft reich, gewählt wers 
den zu fünnen. So war die Klaffe ber Wohlhabenden durch dieſes Geſetz als ein 
Ganzes zufammengefaßt, dem Nichtwohlhabenden gegemübergeftellt; fie hatte bie 
Staatsgewalt in Händen, bie andere von berfelben ausfchließend ; fie warb aus 
einer Klaſſe der Gefellfchaft ein Stand in berfelben. Wo der Arbeiter feine mas 
terielfe, feine buch fie bedingte fociale Lage, als eine natürliche, unvermeibliche 
betrachtet, ba ift Ruhe möglich; wo aber ber Arbeiter ftatt der Anhänglichkeit, bie 
er gefunden, Freiheit und Gleichheit, gefellfchaftlihe Ehre und Erhebung feiner 
gangen Stellung fucht, da wird e& nothwendiger Weife anders feyn. Hier lebt er 
in ftetem Gefühl des Unterbrüdtfeing," empört gegen die Grundlagen der Orbnung, 
jo wie gegen bie, welche durch fie begünftigt. Er hält, belebt von ber Idee ber 
Gleichheit, den Befiger für feinen Feind, weil unter ihm fi fühlend, während er 
ſich doch berechtigt glaubt,. neben ihm zu ftehen. Der Befigende dagegen, wenn 
auch nicht Gegner des Nichtbeſitzers, iſt boch ein Gegner biefes leptern Geban- 
fen, bewußt, daß er cin Moment vertritt, was feinem Weſen nach die Ungleiche 
beit, die Jener haft, ſtets wieder erneuern muß. Diefer Wiberfpruch, entftanden 
in des Befißes- und Erwerbs-Geſtalt, verförpert fich alsbald im ©egenfage 
aller Interefien der ganzen Lebensanfhauung und Lebensweife, bei beiden Theilen 
der Gefellfchaft entftehend. Die innere Individualität diefer beiden Theile hat 
man als bie Bourgeoifie und ben Peuple bezeichnet. Es find das feine Begriffe, 
ſondern nur Bezeichnungen bed Grgenfages von Befigenden u. Nichtbefigen- 
ben. Die Vorftellung der Bourgeois wird als ſynonym von müffig u. furdt- 
ſam gegen bie Forderungen des Arbeiters gebraucht; angenommen, ab ber Ber 
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figende nie arbeite. Louis Blanc, der erbitterte Feind der befigenben Klaſſe, vers 
ke t in feiner Histoire de dix aux T. 1 p. 4 unter Bourgeoifte, „die Maſſe der 
rger, welche bie Werkzeuge ber Arbeit, oder ein Kapital befigend, mit Mitteln 
arbeiten, bie ihnen zu eigen gehören und von Anderen nur bie zu einem gewifien 
Grabe abhängen. Der Peuple aber ift Die Maſſe der Bürger, welche das Kapital nicht 
befitend, volftändig von Andern abhängen u. zwar.in bem, was bie nächften Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe betrifft.” Diefe Auffaffung gilt das Verftändniß einer Reihe von Behauptungen 
u, Streitigkeiten, bie um jene beiden Ausdrüde fich beehen. Unwillführlich hat fich dann 
jener Gegenfat von der ganzen Bourgeoifie und dem ganzen Peuple, allen Bes 
figenden und Nichtbefigenden, auf einen Theil derfelben, Die induftrielle Bes 
völferung geworfen. “Die Bourgeoifie erfcheint jegt nicht mehr im Allgemeinen 
t ald die Mafle der Befißenden, fondern als die der großen Kapitaliften 

und Kabrifherren. Der Peuple dagegen bezeichnet jet nicht fo fehr alle Nichtbe⸗ 
fitenden, als vielmehr unter ihnen eben die Fabrifarbeiter, ben Ouvrier aller 
Art Leiden. Beider Verhältniß zu einander ift nicht das bed unabhängigen Ne⸗ 
beneinander, fondern das der Unfelbfiftändigfeit der Letztern den erfteren gegeniiber. 
Die Klaſſe der nichtbefigenden Arbeiter verlor mit bed Wahlcenfus Einführung 
feine Rechte auf die Vertretung im Staate, mit dem Zufammenftrömen der Ar- 
beiter an den induftriellen Plägen ben Theil feines Arbeitslohns, welcher ald Ge⸗ 
winn, dad Mehr feiner Bebürmifle, ihn zu einem Beſitze hätte verhelfen koönnen; 
endlich durch bie gewaltigen Handelskriſen und die Berfegungen der Märkte faft 
die Möglichkeit, fein Leben ohne immer erneuerte Entfagung zu friften. So tft er, 
feit dem Terrorismus ein Vollbürger, zu einem nicht glüdlichen Werkzeuge in ber 
Hand feiner Mitbürger geworden. Die Klaſſe der Richtbefihenden ift endlich auch 
zu einem Ganzen geworden; fie hat ein Bewußtfein über ihre Lage gewonnen, 
erfennend, daß diefelbe auf Geſetzen beruhe, welche über des Einzelnen Willkuͤhr 
ſtehen, fie fühlt fich beherricht durch eine Macht, : mit der fie umfonft gerungen, 
ausgefchloffen vom wirklichen Antheil der Stactegewalt; fie fieht die Unmoͤglich⸗ 
feit, daß die große Mafle ihrer Glieder aus ihr in die höhere Klaſſe einftweilen 
binübergehen Fönne; fie ift mithin zu einem Stande geworden und biefer, gleichfam 
ber verkörperte Inbegriff al’ ber Forderungen, welche das Prinzip ber Egalite 
aufftellt, ohne Befriedigung, ift das franzöfifche Proletariat. Eeine Entftehung ift 
das Refultat der zwei Gahnehnte, „welche ber Julirevolution folgte. Vieles trifft 
zufammen, was einen Theil des Volkes zugleich arm macht und dennoch feine Bes 
terden, Hoffnungen an bed Beſttzes Aufferfte Gränzen treibt, zum ungeheuren 
üdswechfel in der Auffern Stellung und zum Vermoͤgenswechſel dur Specus 
Iationen Eonımen noch der großen Städte-Einflüffe. Diefe Schauftellung des reichften 
u. ſchoͤnſten ſcheinbar fo nahe und doch fo unerreichbar. Diefe Verſchwendung neben dem 
Bebürfnig, dieſe Anhäufung des Beſitzes neben dem Mangel, diefer Reiz zum Erſinnen 
- allerlei Theorien durch Anpreifung fchon erfonnener, dieſes Hinwenden ber Oppofition 
zu der armen Klaffe, welche fie in dem Glauben an ihre Berechtigung zur Theilnahme 
am Höchften, Beſten beftärkt. — Wer möchte alle die Punkte aufzählen, welche 
in. den Eentralifationspunften der Givilifation des Proletarierd Begierben ſtacheln, 
ein 2008 ihm ald Elend erfcheinen laſſen! Gewiß ift aber, daß eben hier das 
ißverhältniß zwifchen .bem, Jedem Gegebenen und dem Gemwünfchten entichieben 
und bewußt ausgebildet vorliegt. Ein ſolches Mißverhältniß ift ba im Leben Des 
niederen Volkstheiles. Dieſes Leben felbft ift nur dieſes erfcheinende Mißverhält- 
niß. Gluͤcklich die, benen ruhige Entfernung von ber glänzenden Welt nicht Bes 
gehrnifie erwedt, deren Erfüllung fie kaum zu wuͤnſchen wagen, weil fte biefelben 
nicht hoffen dürfen. Was aber Tot bie tröften in ihrem ‚Elend, die in ihrer Ver⸗ 
eiflung von gewaltfamer That abhalten, bie zehnfach größere Bebürfniffe ale 
—— und doch zugleich die Gewißheit haben, ſie niemals befriedigen zu können? 
Was mag fie bezwingen, dem Glück der Reichen nicht immerwaͤhrenden Krieg 
u erflären, ober boch die eigene Ruhe durch unüberwundenen Zmeifel am 
t bes gegebenen Zuflänbe zu untepgraben? So bereitete ber Zuſtand bes 
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nieberen, nicht befigenden Volles ben Zweifel an einem Grundſahe vor, auf 
bem bisher das Leben aller Völfer der Geſchichte beruht hat. Selbft die auf ſich 
felder angerviefene Arbeit ward weſentlich geändert, Die Meinen Gewerbe und 
Gewerke verloren mit ber großen Entftehung mehr und mehr die Möglichkeit einer 
felbftftändigen Eriſtenz; bie Arbeiter wurden dadurch gezwungen, in bie Fabrifen 
zu gehen, ober doch um ben fabrifmäßigen Lohn zu arbeiten. Die Privatinbuftrie 
verſchwand vor ber mächtigen, immer’ gewaltiger werbenben Anhäufung des Gelds 
befiges um Einzelne, denen damit der Induftrie Herrſchaft zufommt. Dadurch 
fam bie durch Concurren; immer tiefer herabgedrüdten Preife der Probufte; ber 
Fall_großer Häufer, die fteigenden Auflagen: jo ward denn der Mangel an Bers 
bienft ber induftriellen Claſſe zu einem bedenflichen Momente. In derfelben Zeit 
erhebt fih alfo in Franfreich der Beſitz felbft zu einem entfcheivenden Moment, wo 
deffelben Erwerb für ben Nichtbefiger täglich fehwieriger wird, Wo ift nun ein 
Ausweg, wo bie Verföhnung für den fh unterbrüdt haltenden Profetarier? Auf 
welchem Wege fol der materielle Anfpruch deffelben auf Theitnahme am: Befige, 
fein prinzipteller auf Verwirklichung ber Gleichheit befriedigt werben? In dieſer 
Zeit brängender Ereigniffe findet num bie Staatsgewalt weber Ruhe noch Kraft, 
dem niederen Volfe fich zuzumwenden; das Profetariat bleibt ſich felber überlafien, 
Dieſes aber einmal geweckt, zum Selbſtbewußtſeyn gebracht, richtet ſich allmälig 
gegen feinen Feind, der es am Fefteften in feiner untergeordneten Stellung erhält, 
egen ben Zuftand bes Befiges. Der fcheinbar vergeſſene Gebanfe, bes 
olfes wahres Glück fönne durch die Aufhebung des perjönlichen Cigenthums 
erreicht werben, keimt wieder herworz aber folhem Ausweg tritt im Bewußtfeyn 
auch des Ungebilbetften ein nie ganz überwundenes Gefühl entgegen: die Achtung 
vor dem Recht eined erworbenen Beſitzes. Sofmung, unſch und Fräftige Anne 
ftrengung, fich felber durch alle Mittel der Arbeit emporzuhelfen, Läßt jenes Ges 
fühl zu; wo leßtere micht ausreichen, gebietet e8 Ergebenheit in ber Macht 
Willen, welde die BVerhältniffe fo geftaltet, daß dem Einen Viel, dem Andern 
Wenig geworden. Wie lange hiefe Bafis_des-Volfsbemußtfeyns noch nicht inner⸗ 
lich untergraben ift, gibt es in der Gefellfchafts-Ephäre noch Ruhe u. Sicherheit; 
denn ber abfoluten Noth wird Immer abgeholfen. Es kann Widerſetzlichkeit gegen 
bie Staatögewalt, Empörung gegen das Königthum, Umwälzung der Regierungss 
form geben; es kann bie entichiebenfte Republif eingeführt werben, ja beftehen, u. 
dennoch der Zuftand bes Beſitzes eine heilige, unantaftbare Grundlage der Gefells 
ſchaft bleiben. Selbft_jene berüchtigte Gonftitution der Schredensherrfchaft will 
nur die Gleichheit im Staate, nicht im Eigenthum. Der enblofefte Umfturz aller 
beftehenden Zuftände ift mit einer ftaatlihen Revolution noch nicht gegeben, erhält 
nur ber Befig feine Berechtigung. — Eine Wahrheit ift, daß eben biefe Heilige 
feit des Eigenthums nicht blos feit der Julirevolution, fonbern geradezu 
durch biefelbe im innern Bewußtſeyn des Volkes einen furchtbaren Gegner erhalten 
hat. Die Idee der unbebingten Exblichfeit des Königthums läßt fi von vielen 
Geſichtspunkten aus erfaflen, nur einer ift hier Deroonyupeben, naͤmlich: bie 
Krone IR das Höchfte im Staate; buch bie Erblichkeit wird fie aus ber 
höchften Gewalt zum höchften Eigenthum. Damit ift ihre Bedeutung als abs 
ſoluter Befig_ der durch die Geburt beftimmten Perfon, bie Unantaftbarfeit bes 
Eigenthums felbft in feiner höchften Geftalt zu repräfentiren, wo bie Dynaftie ges 
fhichtlich den Thron inne hat. Im biefer Exblichfeit, dem durch feinen Erwer! 
aft bedingten Nebergange der Krone auf bie Perfon und durch die in dem Grund» 
fage ber Unverantwortlichfeit enthaltene Idee der Unantaftbarfeit ihres Beſihes, 
fieht ſich das Erbrecht und bie Unverleglichfeit bes Eigenthums eines jeden 
Buͤrgers aufrecht gehalten und vertreten. Keiner beider Grundfäge fann allein 
angegriffen werben, ohne daß der andere zugleich feine Wahrheit verliert. Die 
Eharte von 1814 erkennt Beides an; ber Minifter Verantwortlichkeit fol 
und fann ausreichen. Die Revolution felbft aber ging weiter, fie nahm dem Kö⸗ 
nige bie Krone, da doch das Volf jedes Ziel mit einem Kampfe gegen des Kris .. 
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Rathgeber, von deren Zuſtimmung, ja der Ordonanzen Guͤltigkeit abhängig war, 
Hätte erreichen können. Died war ein Widerſpruch mit dem Prinzip, ein Ingeif 
n bie Idee des Eigenthums. Nicht koͤnnen bie Folgerungen geläugnet werben, 
bie dem durch Entbehrungen und durch die Idee ber Öteichheit, von zwei Seiten 
zugleich gereisten Gedanken bed Proletariats entfommen, wenn es dem Befiger 
gegenüber nun Iagt: Berechtigt. waren wir, das höchfte Gut aus den Händen zu 
nehmen, dem die Gefchichte es gegeben, weil wir erfannten, baß er feine Graͤnzen 
überfchritt. Set erkennen wir, Daß ihr, bie ihr das Capital im Staate befigt, 
einen ungerechten Gebrauch deflelben macht, indem ihr den Fleinern Beſitz unter 
brüdt, dem Nichtbefigenden aber den Erwerb unmöglich macht. Es ift daher ein 
Recht, euch dad Mehr, was ihr Habt, und nur zu euerm Genuffe egoiftifch ver: 
ſchwendet, abzufordern und es unter ung felber zu vertheilen. Iſt nicht die Krone 
mehr, als wie euer Eigenthum? Und ift nicht das Recht, was fie auf des Könige 
ER erhielt, wenigftend fo gut, wie das, womit ihr euern Beſitz fhügen wollt? 
etzt aber gefteht ihr und Allen das Recht zu, jene zu nehmen und zu geben, 
während ihr es und für dieſes abfprechen wollt? Der Fall aber, von dem ihr 
jened abhängig macht, tritt bei euch und euerm Befige nicht als ein einzelner, 
alleinftehender ein, fondern er ift fortdauernd da; euer Befigen felbft ift ein Wider⸗ 
— gegen das Recht ber Gleichheit Aller; denn nur Allen zugleich gehört ur⸗ 
prünglich Alles. Daher feid ihr und gegenüber unberechtigt; und jegt nehmen 
wir daffelbe Mittel in Anſpruch, mit dem ihr dem Fönig, bie Krone genommen 
habt u. das ihr felbft fo hoch preist. Wir erfennen euer Recht an, den Beſitz zu 
vertheidigen, wenn ihr das, ihn zu befißen darthuet; dagegen aber fordern wir, ung 
wunugeftehen euern Beſitz anzugreifen, wo u. wie. — Diefe Gedanfen bilden bes 
Egalitätöprinzips Auflerften Graͤnzpunkt; fie enthalten der Julicevolution Refultat, 
bem Volksbewußtſeyn nicht mehr fremd. So hat diefe Revolution in der Ents 
widelung bed Prinzips der Gleichheit ihre Stellung, als die erfte, welche bie fos 
eialen Ideen auf bad Gebiet des perfönlichen Eigenthums gelenkt, das Proletariat 
zu beffelben Beind gemacht. Seitdem ift des Beſitzes Heiligkeit in ber Volksan⸗ 
ſchauung untergraben und ganz Frankreich fieht dieſes tiefe, vernichtende Uebel als 
ein egenmärtigee an, Do, wankt nun fo ber Boden der flaatlichen, wie ges 
ſellſchaftlichen Ordnung unter Aller Füße; fühlt der Geiſt, wie bie Bande fich 
Iodern, welche dem Ganzen, wie Einzelnen den Organismus, in dem er zu leben 
beftimmt, zufammenzuhalten, fo verbleibt ihm noch immer eine innere Ueberzeug⸗ 
ung, an die er ſich anzuflammern fucht, mächtig genug, ihn über dad Verlorene 
u tröften, zu neuem Beginnen feinen Muth zu flärfen: der Glaube an das 
alten einer höheren Macht; Die Ueberzeugung, daß bie Hand Gottes dad Ge, 
fohehende hervorgerufen, es zu einem freubigen Ende führen werde. Wo biefe im 
Volke lebendig, kann aller innere Widerfpruch feines Lebens nie übermächtig wer: 
den: denn vor ihm gibt e8 wohl Zweifel, aber feine Verzweiflung; in ihm findet 
Seber zulegt doch die Gewißheit, für dad, was er thut und leidet; in feinem 
Kampfe mit Andern zwar ben legten, aber zugleich höchften Vereinigungspunkt. 
Die Gefchichte hat Zuftände, in benen die wirflihe Auflöjung von Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft weit entfchiebener, fcheinbar hoffnungsloſer fich barftellt, wie bie bes 
gegenwärtigen Frankreichs: man erinnere fih nur an bie englifche Revolu— 
tion. Dennoch trug fie, obwohl ſich in ihren Republifanern und Levellens 
anz des franzöfiichen Republifanismus und Communismus Bild wiederfindet, Die 
Beilenbe Kraft in fi: denn alle Parteien erfannten als höchftes Geſetz die Res 
ligion; Allen war das Bewußtſeyn einer höhern, ihre Kämpfe leitenden, jo au 
fagen heiligenden Gewalt gemein, Lebte ein folches nun in Frankreich, fo gäbe 
es für den innern Widerftreit wenigftend Einen beflimmten Ausgangspunft mit 
ihm die Möglichkeit zur Löfung aller Fragen. Aber ber Staat Frankreichs hat 
feine Kirche, fondern das Volk auch feinen Gott. 
Eonca, Sebaftiano, ein berühmter Maler aud der neapolitanifchen Schule, 
geboren zu Gaeta 1679, war ein Schülers Solimena’s und kam nad) Rom, wo 
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er in großem Anfehen fand. Clemens XI. wählte ihn, bie Kirche zu Et. Element 
mit Malereien in Fresco und Del zu becoriren, Der Erfolg diefer Arbeit ver 
ſchaffte ihm alle große Unternehmungen, die fich zu feiner Zeit in Rom zeigten, 
Sein Ruf blieb: nicht auf Italien befehränft und! die Ausländer ftritten mit ben 
Stalienern um ben Vorzug, feinem Pinſel Befchäftigung zu geben. Er verftand 
fi gut auf die großen Sulammenfepüngen und vertheilte fie mit Klugheit, Er 
zeichnete gut, hatte einen ſchönen Pinfel, eine ganz gute Kenntniß im Helldunkel 
amd befat die Kunft zu befleiden, aber, um angenehm feyn zu wollen, verfiel er 
im das Ärtige und feine Malerei ward fehlecht; man fieht, daß er das Große ges 
fucht Hat, daß er aber felbft Hein geweſen iſt. Sein Colorit macht Anfpruch auf 
Glanz, aber es ift manierivt und fpielt in das Fächerartige, Er ſchien ein großer 
Künftler, weil die Kunft felbft in ihrem Falle war und doch befchleunigte er mir 
noch ihren Fall in Rom, Er brachte, fagt Mengs, in biefe Stadt he Manter 
bes Solimena und mehr leichte, als gute Gtundſahe, welche bie Malerei auf ein- 
mal zum Sinfen brachten, Diefer Fünftler ftarb zu Neapel 1764, in einem Alter 
von 85 Jahren. 

Conciliabulum heißt in der Kirchenſprache ein unrechtmäßiges, von Häte⸗ 
tifern oder Schismatifern gehaltenes Concil, fo wie ein ſolches, welches zwar 
rechtmäßiger Weife begonnen, in feinem Verlaufe aber den rechten Weg verlaffen 
bat und ſchismatiſch geworden ift. 

Gonfeience, Hendrik (Heinrich), wurde den 3, Degember 1812 zu Antwer⸗ 
pen geboren, Der Umftand, baf fein Vater mit alten Papieren und Büchern 
‚Handel trieb, gab dem Knaben frühzeitig Gelegenheit, feinen Hang zum 2efen zu 
befriedigen. ‚Später wurde er mit feinem Bruder in eine Erziehungsanftalt zu Ants 
werpen gethan, aber bie belgiſche Revolution von 1830 unterbrach feine Studien; 
ex nahm als —— Dlenſt in der Brigade des Generals Niellon u. wohnte 
mehren Treffen, auch der Schlacht bei Löwen bei. Im feiner dienſtlichen Stellung 
brachte er es nicht weiter, ald bis zum Sergeant-Mafor, aber er war zugleich ber 
Dichter feines Regiments, für welches er franzöfifche Lieder verfußte. Das 
Vlaãmiſche war zu jener Zeit zum verachteten Volfsdialefte herabgefunfen, und €. 
hatte bamald nur geringe Ahnung davon, baß er bereinft bazu berufen ſei, ber 
Bedeutendſten Einer zu werben, die biefem edlen altgermanifchen Idiom Rang und 
Würde einer Echriftiprache wiebergeben follten. Nach ſechs Jahren forderte er 
feinen Abſchied vom Militär und ging nach Antwerpen, um bort ein Unterfommen 
zu fuchen; feine Bemühungen blieben aber ohne Erfolg. Ex beſchloß nun, ein 
Buch in vlämifcher Sprache zu ſchreiben, und wählte zum Gegenftande eine Reihe 
von Scenen aus ber Zeit der fpanifchen Oberherrſchaft. So entftand fein „Won, 
derjaar“, welches eine günftige Aufnahme in Belgien fand, aber bem Dichter kei⸗ 
nen pefuniären Nugen abwarf. In biefer Noth auch von feinem Vater verlaffen, 
ber fich auffer Stand geſetzt fah, noch länger für ben bereits erwachſenen Sohn 
zu forgen, wußte C. nicht, was er beginnen ſolle. Da intereffirte fich zum Glücke 
der berühmte Maler Wappers für ihn und wirkte ihm eine Audienz bei dem Kös 
nige aus, welcher ihm eine Unterküung bewilligte. Hierdurch ermuthiget, ergriff 
&. von Neuem die Feder und veröffentlichte bald barauf fein zweites Buch „Phans 
taſia“ und dann einen hifterifchen Roman „De Leeum van Blaendern". Letztge⸗ 
nanntes Werk machte den Verfaffer beliebt im ganzen Lande, aber trotzdem war 
ber materielle Gewinn äufferft geringfügig. Zugleich hatte ihm bie in bem Buche 
ausgefprochene Vaterlandsliebe und Vegeifterung für die Freiheit feines Volksſtam⸗ 
med Haß und Verfolgung von Eeiten ber franzöfifchen Partei in Belgien erwedt, 
die in ihm einen ber bedeutendften Vorkaͤmpfer bes Wlämifchen erblicte und dieſes 
Element um jeden Preis niedergebrüdt wiffen wollte. C. mußte fi nun mit 
Schmerz geftchen, daß bie Feder nicht das Mittel fei, ihm eine forgenfreie Lage 
zu bereiten, und faßte ben Entfchluß, die Echriftftellerlaufbahn aufzugeben und fi 
von feiner Hände Arbeit zu ernähren. Mit beruerumg  ebiger Charakterſtaͤrke 
verwirklichte er dieſen Plan, verbingte ſich bei einem Gärtner als Gehilfe und 


26 Couſderaut — Coufiſtorutn. 


hrte dieſes Leben 13 Monate lang ſtandhaft durch. Indeſſen fein Gönner imd 
eund Wappers verließ ihn nicht, ſondern lenkte wiederholt die Aufmerkſamkeit 
bes kunſtſinnigen Königs Leopold auf ihn. C. erhielt dad Amt eines Greffier bei 
ber Akademie ber jchönen Künfte zu Antwerpen und fah fih nun vor jedem Man; 
el gefhüst. In der Folge wurde er aggregirter Profeffor an ber Univerfität 
Gent Vrofeffor und Lehrer der vlaͤmiſchen Sprache und Literatur bei den Fönig: 
lichen Kindern, fowie Mitglied des Föniglichen Inftituts zu Leyden. Nachdem 
feine äußeren Berhältniffe ſich in dieſer Weiſe gebeffert, ergriff E. von Neuem bie 
Feber, und es folgten nun rafch auf einander „Hugo van Graenhove” , feine 
„Avonbdftonden“, "Se Boek der Natuer“, feine „Beichichte Belgiens“, „Lambrecht 
Heusmand“ u. a. m. — Werfe, welche in mehre fremde Sprachen überfegt wur: 
den und dem Verfaſſer europäifchen Ruf erwarben. C.'s neueſtes Buch ift „Jakob 
von Artevelde”, ein Hiftoriicher Roman in drei Bänden. Was biefem Schriftſtel⸗ 
fee einen fo großen Werth verleiht, ift die Tiefe u. Innigkeit des Gefühles, bie 
Waͤrme feiner Empfindung, die glühende Vaterlandsliebe, die Achte, herzentquollene 
Begeifterung für Freiheit und Religion, ber eigenthümliche Reiz feiner Darſtell⸗ 
ung, die Fonfequente Zeichnung der Charaktere, die überaus glüdliche Wahl ber 
Situationen, die Meifterfchaft in ber Br: feines Idioms. mD. 
Sonfiderant, Victor, ein Schüler bes GSocialiften Fourier (f. d.), ar: 
Beitete darauf hin, deſſen Phalanfterium eine praftifche Anwendung zu geben. Er 
vergleicht die Reihe der Arbeiten mit einem Clavier. Die unmittelbar fich bes 
rührenden Töne find im Mißflange mit einander, die ferner Elingenden ſtimmen 
zuſammen. C. e. u. g. bilden einen vollfommenen Einklang, eine Köderation und 
eben fo ift e8 mit ber Arbeit. Ordnet man alle Produkte wiſſenſchaftlich in 
Serien, was freilich jehr mühfam ift, fo erhält man eine Scala, in ber jeber 
Trieb fo leicht die ihm zufagende Arbeit auffuchen kann, wie wir auf dem @lavier 
die harmonirenden Töne finden. Der Menfch ftehe, das ift das Endergebniß feis 
ned Syſtems, mit der Natur im vollfommenen Einklang. Was in ihm lebt, finde 
ee auch in der Auffenwelt wieder. C. rettete ben Fourierismus wenigftend vor 
gänzlicher Verfchollenheit durch feine: Destinee sociale, exposition &lementaire 
mpiäie de la theorie societaire (Paris 1836 — 38.). (Vergleiche den Artifel 
abet), Br, 
* Sonfiftorium, Schon bie alten roͤmiſchen Kaifer wählten fih erfahrene 
und verftändige Rathgeber (consistores, comites consistoriani), welche in großem 
Anſehen fanden, und Den von den Dienftleiftungen der Gemeinen ges 
noſſen. Shre Derfammfung hieß Consistorium. Nach dem Mebertritte Kaiſers Kon⸗ 
flantin des Großen zum Chriftenthume wurde ben Gonfiftorialen die Leitung über 
bie Delbrberung u. Ausbreitung des Chriftenthums übertragen und in ber Folge⸗ 
zeit erhielten diefelben in ben Eonfiftorien, befonders im neunten Jahrhundert, ihre 
vollkommene Ausbildung. Am erften Plabe unter den Confiftorien in ber katho⸗ 
liſchen Kirche ftehen die päpftliden Eonfiftorien, welche in heimliche und 
öffentliche eingetheilt werden. In jenen verhandelt der heilige Vater mit dem 
Gardinals&ollegium die wichtigften und geheimften Kirchen-Angelegenheiten. Dazu 
gehören: die Ernennung neuer Garbdinäle, entweber mit Eröfnung ihrer Namen, 
oder mit Vorbehalt berfelben in petto, die Konfirmation ber Exrzbifhöfe, Bilchöfe, 
Goabiutoren, Weihbiichöfe, Aebte, die Abfegung ber Bifchöfe, Ertheilung bes 
aliums, die Errichtung und Bereinigung der Bisthuͤmer (Umfchreibung ber 
tögefen), Ertheilung von Firchlichen Privilegien, Ernennung ber Legaten a latere, 
tfcheidung über, dem heiligen Vater vorbehaltene Fälle, Dipenfationen, Ex⸗ 
emptionen und bgl. m. Der Tag, Ort u. |. w. ber Abhaltung berfelben wirb in 
ber Regel an ber Tihüre ber apofkotifchen Kanzlei durch eine öffentliche Verkuͤndig⸗ 
ung, oder auch mittelft eines Anfchlagzettels befannt gemacht. Gewöhnlich werben 
bie geheimen Confiftorien in einem befondern Saale bes päpftlihen Palaſtes ab⸗ 
gehalten; die Earbinäle figen nach ihrem Range. In ben öffentlichen Gonfiftorien 
werben bie in ben geheimen Confiftorien gefaßten Beichlüffe, fofern fie fi zur 
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Publitatlon eignen, befannt gemacht. Auch ertheilt in denſelben der Heil. Water 
ben fremden Gefandten Audienz, empfängt dafelbft bie mirücgefehrten Nuntien und 
dgl. m. (S. den Artikel: Cardinäle). — Bei ber Einrichtung ber bifchöflihen 

jerichte bemügte mar vorzüglich das alte römifche Recht und nahın Manches von 
diefem: in die Gerichtsordnung und Progefform auf, In der Fatholifchen Kirche 
iſt das C. dasjenige bifhöfliche — welches aus Mitgliedern des Doms 
fapitel8 und anderen tauglichen, vom Bifchofe eigens berufenen, Geiftlichen beſteht 
und fichrhauptfächlich mit Schlichtung ber Che Streitigkeiten, fo weit ſich dieſe 
vor das bifcpöfliche Forum eignen, befaßt umd zwar in erfter Inftang, wenn es 
ein bifhöfliches oder ergbifchöfliches in der eigenen Diözefe ift und in 
zweiter Inftanz, wenn es als erzbifchöfliches E. das Metropoliticum für bie, 
der Metropole unterwworfenen, Euffragan + Kirchen bildet. Die Macht beffelben 
hängt von ben Beftimmungen bed Bilchofs ab, welcher ſolchem eine te Bor 
mation geben, ben Gefchäftsgang beftimmen, feinen Wirfungsfreis erweitern ober 
beengen u. für ſich Vorbehalte machen kann. Alles muß aber ben Beftimmungen 
des Rechts, den Prozefformen und Regeln, welche hinfichtlich des Progeffes übers 

t und bes Eonfiftorial-Progeffes insbefondere gelten, gemäß fenn, damit keine 

liftonen mit anderen Gerichtöbehörben veranlaft werden. Der Biſchof präfibirt 
bei dem C. in der Regel nicht felbft, fondern ſtatt feiner ber Generalvifar 
ober Offizial, Lepterer eröffnet u, präfentiet alle Einläufe u. repartirt biefelben. 
Der Gefchäftögang bei ben C. ift im ber Regel collegial, jedoch werben auch 
viele Haupt- u. ftreitige Nebenpunfte, 4. ®. Beweis und Gegenbeweis-Gäpe, vor 
den, ‚für die Parteien jedesmal anberaumten, Deputationen zu Protofo verhandelt, 
Bei den Sigungen: führt der Offigial, als Vorftand des Eonfiftorial-Eollegiums, ben 
Vorſitz, hält die Umfrage und fpricht die Befchlüffe nach der. Mehrheit ber 
Stimmen aus. Sind die Stimmen gleich, fo ift bie feinige enticheidend, Häufig 
werden auch bie bifhöflichen Orbinariate oder General-Bifariat®-Eollegien u, ſ. w. 
Con ſiſtorien genannt. 

Coplatae (auch Fossarii und Lecticarii genannt) fommen ſelt dem 4. Jah, 
hunderte in der chriftlichen Kirche vor; fie waren SKirchendiener, benen das Ges 
{Häft übertragen war, bie Tobten zu beftatten. In Konftantinopel betrug ihre 
Anzahl über 1000 und fie bildeten dafelbft eine befondere Gefellfchaft, deren Mits 
glieber die Namen Cottegiati unb Decani führten. — Die Benennung C. wird 
wohl am richtigften von dem griechifchert nomıaw, ruhen, hergeleitet. 

Corporale (griehifh eiAnrov, avrınivaıov) if ein einfaches, weißes, Iels 
nenes Tuch, worauf bei der heiligen Meffe der Kelch ſteht und bie heilige Hoftie 
liegt. Im reichen Kirchen ift es gewöhnlich mit Epigen befegt; übrigens barf es 
weder von Eeibe, noch fonft von einem farbigen Etoffe verfertigt werben, fonbern 
«8 muß weißes, leinened Zeug ſeyn, indem es nach ber muftifchen Beziehung das 
Grabtuch anbeutet, in welches ber Leichnam Jeſu gelegt und worein er begraben 
worben if. Ehemals war es fo groß, daß es ben ganzen Altar bebedte, jegt iſt 
es etwa eine Elle lang und breit. Es wird nad ber Sumtion und Kelchreinigun 
zuſammen und in die Burfe gelegt, welche von Auffen mit einem feidenen Stof 
von ber Farbe ber Zeit überzogen iſt. 

® Eovenanter. Im Verlaufe ber langwierigen Kämpfe, welche in Schott 
land für die Einführung des ftarreften Proteftantismus geführt wurben , bildete 
fih eine ertreme Partei, bie mit fanatifcher Strenge an ben Lehren bed ſogenann— 
ten Reformators Knor, eines der eifrigften Schüler von Calvin, fefthielt und von 
ihrem Hauptglaubensbefenntniffe von 1638, dem fogenannten €. (solemn league 
and covenant) ben Namen der C. erhielt. Diefe Partei, bie noch gegenwärtig 
zahlreiche Anhänger befigt, drang mit ihren Anfichten freilich nicht buch, wurde 
aber auch nicht % eniſchieden abgewiefen, daß ihre Anfprüche als völlig erledigt 
hätten betrachtet werben können. Man ftellte die Verhältniffe der Kirche vergleiche, 
weife feft und umging manche freitige Punkte, ober befeitigte fie mittelbar, ftatt 
eine fefte Entfcheibung zn geben, Zu biefen Punkten gehörte zum Theil {elbR hie 
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Grundbeſtimmung der presbyterianiſchen Kirche, daß der Gemeinde das Recht zu⸗ 
ſtehe, ihre Geiſtlichen ſelbſt zu ernennen. John Knox ließ in ſeinem ſogenannten 
„First book of discipline‘‘ dieſes Recht der Gemeinde auſſer allem Zweifel u. das 
genannte Werk galt den Preöbyterianern als geheiligte Auctorität, o ent von 
den Behörden nicht mit gefeßlichem Anfehen bekleidet wurde. 1567 beftimmte 
vielmehr eine Parlamentsafte, daß der Regierung oder ben Gutäherren, bie das 
PBatronatsrecht in früherer Zeit geübt hätten, buffelbe verbleiben müffe Ein eigent: 
liches Ernennungsrecht wagte dieſes Geſetz jedoch nicht einzuführen, fondern be: 
ſchraͤnkte die Befugniß des Patronatöheren auf das Vorfchlagen eined Candidaten. 
Der Superintendent oder ein anderer Bevollmächtigter der Kirche Eonnte den Bor: 
gefchlagenen abweifen; doch Hatte ber Tegtere dad Recht, an die Geiftlichen ber Pro; 
vinz und in legter Inftanz an die allgemeine Kirchenverfammlung Berufung einzu: 
legen. ine energiſche Proteftation gegen biefe Beftimmung enthielt das „Second 
“ book of discipline“, jedoch vergebend. So dringend die Presbyterianer auch den 
alten Zuftand zurüdverlangten, „der damals beftanden habe, als bie Kirche vom 
Antichrift noch nicht verderbt gewefen fei“ u. fo oft fie fich auch auf den Gebrauch 
der urfprünglich apoftolifchen Kirche beriefen, fo blieb ed doch bei der Parlaments; 
afte von 1567 und ein neues Gefeh von 1592 faßte die blos negative Be: 
rechtigung der Kirche noch Ichärfer, indem es verfügte, daß bie Preöbyterianer vers 
pflichtet jeien, jeden geeigneten Geiftlicden anzunehmen und zuzulaflen, den ber 
König oder andere Kirchenpatrone präfentiren würden. Die Kirche wußte biefes 
" Gele zu umgehen. Im Jahre 1596 erließ bie allgemeine Kirchenverfammlung ein 
Geſetz, daß Fein Geiftlicher die Ernennung ohne die Erlaubniß des Presbyteriums 
nachfuchen dürfe und daß Jeder, der diefer Beſtimmung entgegenhanbele, von ber 
Kanzel ausgefchloffen werden folle. Unter den bald darauf folgenden Unruhen ber 
Revolution errang die bemofratifche Form der Volfswahl ein entfchiebenes Weber: 
ewicht und behauptete dieſes unter den Stuartd längere Zeit. Ein Gefeh vom 
Sahre 1690, freilih aus einer Zeit, bie eben erft eine zweite Vertreibung ber 
Stuartd gefehen hatte, erneuerte bie alten Sayungen von 1592, hob aber das 
Patronatsrecht gänzlih auf. Nach diefem Gefege, das unter biefer und im Ans 
fange ber folgenden Regierung beftehen blieb, hatten die Grundeigenthümer jeder 
Pfarrei das Präfentationsrecht, die ganze Gemeinde die Wahl. Das galt bie 
zum Jahre 1711, wo das PButronatsrecht wieberhergeftellt wurde. Das Presby⸗ 
terium behielt, wie früher, blos das Recht, einen nicht geeigneten Pfarrer zuruͤck⸗ 
zumeifen und dies ift biß auf die neuefte Zeit gefegliche Norm geblieben, wenn 
ſchon die Unzufriedenheit mit dem Patronatsrechte der Regierung oder bes Adels 
nicht aufgehört hat. — Die jetige Kirchliche Verfaffung ift folgende: Jede Gemeinde 
wählt ein geiftliches Gericht, das aus dem Geiftlihen und den Aelteften befteht 
und fich felbfl ergänzt, jedoch fo, daß die Nelteften oder Kirchenvorfteher der Be- 
ftätigung ber Gemeinde bebürfen und nicht eingeführt werben, wenn biefe gegrün- 
bete Einwendungen erhebt. Der Pfarrer und zwei Kirchenältefte reichen aus, ein 
vollzähliges geiftliches Gericht zu bilden: ber Afarıer führt ſtets den Vorſitz. Die: 
ſes Gericht eſorgt nicht blos die eigentlichen erwaltungsangelegenheiten der Ge⸗ 
meinde, ſondern iſt zugleich auch Tisciplinarbehörbe, verhängt und vollfiredt Kir: 
chenbußen und behandelt alle Vorkommniſſe Firchlicher Natur. Die höhere Behörde 
ift das Presbyterium, gebildet aus einer Anzahl benachbarter Kirchſpiele, deren 
höchſte Zahl gegenwärtig 36 und beren niebrigfte Zahl 6 if. Mitglieder des 
Presbyteriums find fämmtliche Pfarrer der Gemeinden, die zu beflen Bezirk en 
bie Brofefforen der Theologie, wenn eine Hochichule innerhalb deſſelben ſich befin- 
bet und ein Kirchenältefter auß jeber Gemeinde. Der Vorſitzende dieſer Behörbe, 
ber ben Titel Moderator führt, muß ein Geiftlicher feyn u. wird hetbjährig gewählt. 
Man kann diefe Presbyterien mit den proteftantifchen Eonfiftorien in Deutſchland 
vergleichen, denn fie verlehen faft diefelben Yunctionen, prüfen die Gandibaten, ers 
theilen ihnen bie Erlaubniß zu predigen, ordiniren bie Geiftlichen und fegen die⸗ 
jenigen ab, welche. fich gröbere Vergehen haben zu Schulden kommen laflen. Die 
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nächfte Höhere Behörde ift bie Shnobe, bie von zwei ober mehr terien ges 
bildet wird. Die Zahl der ſchottiſchen Synoden ift deßhalb zu verſchiedenen Zeiten 
bald Feiner, bald größer gewefen; gegenwärtig beftehen deren 16. — Mitglieder find 
ſaͤmmtliche Pfarrer innerhalb des Spnobalfprengels und diejenigen Kirchenälteften, 
welche ihre Gemeinde zulegt in ben Presbyterien vertreten haben. Der Vorfigende 
muß auch hier ein Geiſtlicher ſeyn und wird für jede Sigung neu erwählt, Die 
höchfte Kirchenbehörde des Landes ift bie allgemeine Berfammlung oder Generals 
Synode. Jedes Jahr tritt fie im Mai auf zehn Tage zufummen, entſcheidet als 
höchfte Gewalt über alle Kirchenfachen und erfennt für ihr Haupt nicht den König; 
fondern Jeſus Chriftus. Für die Zeit, daß fie nicht: verfammelt ift, ernennt 
fie gewöhnlich einen ſtehenden Ausſchuß, der diefelben Befugniffe hat, wie ein Eos 
mit des Parlaments, wie denn die ganze Verfammlung viel Achnlichkeit mit dem 
englifchen Parlamente hat. Wie jenes, wird fie von Abgeorhneten beſchickt, deren 
Zahl im Ganzen 386 beträgt, Die vertretenden Körperichaften find: die Presbyte⸗ 
rien, bie Städte, die fünf Hochichulen und die Gemeinden in Oftindien. Die 
Presbyterien wählen 218 Geiftliche und 94 Rirchenältefte, die Städte 67, bie fünf 
ochichulen (Edinburgh, Glasgow, St. Andrews, MariihalsEollege zu Aberdeen 
und Kings⸗College zu Aberdeen) 5 und bie Gemeinden. in Oftindien 2 Abgeord⸗ 
nete, Der Vorfigende, der ebenfalls ein Geiftlicher ſeyn muß, wird vonder Ge 
neralfpnode alfjährlich gewählt. Auſſer ihm figurirt noch ‚ein hoher Wiürbenträger, 
der fönigliche Commiſſar (High-Commissioner) , ber gewöhnlich dem hohen ſchot⸗ 
tifchen Adel angehört und während der Zeit der Verſammlung den Rang eines 
föniglichen Gefandten und bas alte-Präbifat der engliichen Könige „Your Grace“ 
hat. Wirkliche Macht befigt ec jedoch nicht und es ift fogar gleihgätig, ob er 
bei ben Sigungen der großen Synode gegenwärtig ift, oder nicht, Sein are 
Gefchäft beiteht darin, daß er die Verfammlung nach einer feierlichen Auffahrt ers 
öffnet, in dem alten Schloffe der Stuartd Hof halt’und die Abgeorbneten bort 
bewirthet, — Von den 3 Millionen, welche die Bevölferung Schottlands bilden, 
find mehr als 2 Presbyterianer, welche 1023 Kirchen befigen. Jedes Kirchipiel 
hat einen Geiſtlichen; hlos 27, bie fih auf bie größeren Stäbte verteilen, befigen 
deren zwei. Das geringfte Einfommen eines Geiftlichen darf nicht unter 1500 Gulden 
betragen. Aufferdem Bat ber Geiftliche den Zehenten und Pfarrwohnung mit Land. 
Den Zehenten zahlen bie Grundeigenthümer des Kicchfpiels, je nach ber Größe 
ihrer Orunbftüde und nach einer, im Februar jedes Jahres durch bie Kornpreife 
beftimmten Rate. Nach einer alten Beftimmung, der Gewohnheit und Sitten das 
Demüthigende genommen haben mögen, muß ber Geiftliche dieſes Geld von ben 
Orunbeigenthümern perſoönlich einfordern. Das Pfarrland beftcht bei ben gerings 
ſten Pfarren aus 8 Morgen, bei ben beften aus 32, Die Regierung zahlt fe 
diejenigen Geiftlihen, deren Einfommen fi nicht auf 1500 Gulden erhebt, bie 
fehlende Eumme, wofür dad Parlament 120,000 Gulden beftimmt hat, bie fe 
nannte Königsgabe. Bon ben 1023 rigen Gemeinden werben auf biefe Art 
196 unterftügt. Das beträchtlichfte Einfommen hat bie Geiftlichfeit von bins 
burg, die auf bie Miethe für die Kirchenſitze und auf eine Häuferfteuer angewie⸗ 
fen ift und durchſchnittlich 58000 Gulden jährlich einnimmt — im Fegeih mit 
der unermeßlichen Ausſtaitung ber anglikaniſchen Würbenträger freilich eine unbe⸗ 
deutende Summe. Das Patronatsrecht wird vom Staate in etwa einem Drittel 
ber ſchottiſchen Gemeinden ausgeübt und ruht bei ben übrigen zwei Dritteln in 
ben Händen des Adel und ber Grundeigenthümer. Dieſes Recht wirb wie jedes 
andere Eigenthum behandelt, kann verfauft werden und geht mit bem Befit zus 
leich in jede beliebige Hand. Der Patron präfentirt den Candidaten und, 
Int das Presbyterium gegen benfelben feine gegründeten Einwendungen zu 
machen, fo wird ein Sonntag detoefet, an welchen ber Vorgeſchlagene vor 
ber Gemeinbe predigen muß. je Theilnahme ber Gemeinde an ber Wahl, 
infofern fie nicht in ber Befugniß des Presbyteriums enthalten war, befehränfte 
fih in der. jüngften Zeit au eine bloße Bormalität ober fiel ganz weg. Ger 
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gen das Patronatrecht erhoben fich ſtets gewichtige Stimmen und der Miß—⸗ 
rauch hielt fich vielleicht blos dadurch, daß die Unzufriebenften aus ber Kirche 
austraten und ihren Meinungen in biffentirenden Gemeinden Geltung verfchafften. 
Annerhalb der Kirche begann fich erft In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts 
eine nachhaltige Bewegung zu zeigen. Das erfte Ausfunftsmittel, dad man 1824 
wählte, beftand darin, daß man einen Verein bildete und Gelb fammelte, um fo 
viele Patronate, ald möglich, anzufaufen und den Gemeinden zurüdzugeben. Die 
Bewegung fchritt in den nächften Jahren immer weiter vor und führte 10 Jahre 
nach ihrem erften Urfprunge zu einem entfcheidenden Schritte. Am 28. Mai 1834 
erklärte die Landesfynobe (allgemeine Verfammlung), ed fei ein Grundgeſetz ber 
Kirche, daß Fein Geiftlicher einer Gemeinde gegen den erflärten Willen ber Ges 
meindeglieder aufgebrungen werben fünne. Damit biefer Grundſatz vollfommen zur 
Geltung gelange, erklärte bie Landesſynode hiemit und febte feft, daß die Preoby⸗ 
terien angewiefen werden follten, bei der Wiederbefegung einer Prarrftelle bie Anficht 
ber Mehrzahl der männlichen Ramilienhäupter — 2 der anzuſtellenden 
Geiſtlichen einzuholen: ſpreche die Mehrzahl ſich gegen einen ſolchen Geiſtlichen 
aus, ſo ſei dies als ein hinreichender Grund fuͤr die Verwerfung des Candidaten 
anzuſehen. Dieſen Beſchluß, der als ein vorläufiger bezeichnet wurde, erhob bie 
Landesſynode des nächften Jahres unter dem Namen ber Vetoafte zu einem Geſetze 
der Kirche und es entflanben jet zwei Parteien, von benen die Anhänger ber 
Vetoakte den Namen Nonitrusionists (fürzger Nons) annahmen, weil in dem Geſetz 
von ber Aufbrängung (intrusion) eined Geiftlichen die Rede ift, während die Geg⸗ 
ner Gemäßigte genannt wurden. Die Epaltung war übrigens Feine rein religioͤſe, 
ſondern erhielt eine politifche Färbung, indem bie bei weitem meiften Nons Whigs, 
und die Gemäßigten Tory’s find. Der Zwiſt gab bald zu VBerwidelungen Anlaß. 
Noch 1834 machten mehre Gemeinden von dem ihnen zurüdgegebenen Rechte Ge: 
brauch und verwarfen die vorgefchlagenen Candidaten. Allmälig trat eine noch 
Idartere Trennung ber Parteien ein: Predigten, Traftätchen, gelehrte und fromme 

erfe fingen an, eine ganze Literatur zu bilden; auf Seiten der Nons wurden 
Chalmers, Candliſch, Guthri und die Laien Dunlop und Monteith die Führer, auf 
Seiten der Gemäßigten trat befonder6 Dr. Eoof hervor. Die Whigs waren indeſſen 
abgetreten, aber auch Sir Robert Peel trug Scheu vor entfcheidenden Schritten 
und fah ruhig zu, wie die None in zahlreichen Gonventen und Gonvocationen 
immer mehr ſich erhisten und Eubferiptionen fammelten, um Kirchen zu errichten 
und zum Bau von Gotteshäufern Grumbftüde anzufaufen. Die None provorirten 
endlich eine Erklärung ber Regierung. Im November 1842 entwarf die Landes; 
fonode auf ihren Antrag zwei 7Denkfehrifien, in denen bie Anfprüche und Rechte 
ber Kirche erklärt, ald mit dem Patronat unverträglich bargeftellt und zugleich die 
Eingriffe ber bürgerlichen Gerichtshöfe in bie Gerichtöbarfeit der Kirche angeklagt 
wurden. Die Regierung wies fämmtliche Befchwerben ab, da hier Rechtöfragen 
zu entfcheiden feien, bie Competenz mithin ben Gerichtshöfen und feiner andern 
Autorität zuftehe. Die Generalfynode antwortete mit einer ausführlichen Darlegung 
ber Rechte ber Kirche, bie allein befähigt fei, bie geiftlihe Verbindung 53* 
dem Pfarrer und der Gemeinde zu begruͤnden, die ihre eigene Gerichtsbarkeit habe 
und daher eben ſo gut erklären könne, was vor ihr Forum gehöre, wie jeder andere 
Gerichtshof. Zugleich berief fih die Eynobe auf das Parlament, wo bie fchot: 
tifhe Kirchenangelegenheit am 7. u. 8. März 1843 lebhaft berathen wurde, ohne 
baß ein Refultat erfolgte. Die Behauptungen, daß ber Kirche Gewalt geichehe, 
daß Geſetz und Recht aufrecht erhalten werben müßten, ſtanden fich fchroff gegen; 
über und zuletzt befchloß das Unterhaus mit 211 Stimmen gegen 76, auf die Bes 
fehwerde der Generalfunode von Edinburgh nicht einzugehen. Kaum wurde biefe 
Entiheidung in Schottland befannt, fo fing man an, bie im Stillen ſchon längft 
befchloffene und auch in ber Landesfynode mehrfach zur Sprache gefommene Tren⸗ 
nung von der Staatöficche eifrig vorzubereiten. Eine große Verſammlung von 
Nons vereinigte fich nicht blos über den Schritt der Trennung, ſondern auch über 
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bie Art und Weiſe berfelben in einer, am 18. Mai 1843 in der Anbreasfirche zu 
Edinburgh eröffneten Landesſynode, deren Refultat ein von 193 Geiftlihen und 
Kirchenälteften unterzeichneted Document war, welches die firchlichen Beſchwerden in 
folgende 8 Bunkte zulammenfaßte: 1) die Kirche ift in geiftlichen Dingen ber Gewalt 
lirchlicher Gerichtshöfe unterworfen; 2) die weltlichen Gerichte maſſen ſich an, 
geiftiche Verrichtungen, in Widerfpruch mit dem höchften Gericht der Kirche (der 
andesſynode), zu verbieten; 3) fie nehmen fich heraus, geiftliche Rügen auffer 
Wirkung zu fegen, die von ber Kirchenbehörde in Beziehung ‚auf Seelforge u. |. w. 
ausgeiprochen werden; 4) bie weltlichen Gerichte Haben Geiftliche, Die von der 
oberiten Behörde abgejegt find, wieder in Amt und Würde eingeführt, im Wider 
fpruche mit der Kirche; 5) die weltlichen Gerichte haben fich befugt, darüber zu 
entfcheiden, wer in dem höchften Gerichtshofe zu figen berechtigt fei ober nicht; 
6) fie nehmen fi) heraus, die Entſcheidung der oberften Kirchenbehörde in geiſt⸗ 
lichen Dingen bei Seite zu fegen; 7) fie haben die Gewalt, Disciplinarfachen, die 
vor geiftlihen Gerichten anhängig, find, zu fiftiren oder niederzufchlagen; 8) felbſt 
die Ausübung geiftlicher Wirffamfeit in Disciplinarz u, anderen Sachen findet an ber 
einfchreitenden Gewalt ber Gerichtöhöfe eine unerträgliche Beſchraͤnkung. Das 
Document ſchloß mit der Erflärung, daß die Unterzeichneten. wegen biefer großen 
Uebelftände ſich genöthigt ſehen, von der Staatskirche fi zu trennen, aber alle 
Folgen, welche diefer Schritt etwa haben könnte, von ſich abweifen müßen, ba fie 
nur gezwungen wären, „duch Zwang, ber ihrem Gewifien angethan, wegen ber 
Unehre, welche‘ der Krone Ehrifti erwiefen und wegen Verwerfung feiner einzigen 
oberften Autorität als König in feiner Kirche.“ ie Thätigfeit der Synode der 
Gemäßigten war bie unbedeutendere, Sie befehränfte ſich darauf, die, von dem 
früheren Sandesfpnoden wegen ihres Gehorſams gegen die weltlichen Gerichte abs 
gefegten, Pfarrer für rechtmaͤßige Inhaber ihrer Stellen zu erklären, bie Regierung 
um Beftimmungen über die Verhältniffe der Pfarrer an Nebenkirchen zu bitten 
und bie Pfarreien ber auögetretenen Nons, 208 an ber Zahl, als erledigt, den 
Batronatöherren zur Wicberbefegung zu empfehlen. Um befto thätiger waren bie 
Nons. Sie entwarfen die Verfaffung der neuen Kirche, die ſich dem Altern Vers 
hältniß genau anfchließt und befchloffen in Bezug auf die Anftelung von Geiſt⸗ 
lichen, baß die Präfentation von dem geiftlichen Gericht ber Gemeinde und einigen, 
von ber legtern zu wählenden, Mitgliedern gemeinfhaftlih ausgehen, bie Wahl 
felbft von den männlichen Gemeindegliedern ausgeübt werben pe Obgleich 
Chalmers feine Anfiht dahin ausſprach, biejenige Kirchenform fei die befte, in 
welcher die Geiftlihen vom Volke erwählt und vom Staate bezahlt würden, fo 
ließ ſich dieß für den Augenblid doch auf feine Weife in das Leben einführen und 
man beſchloß daher, eine gemeinſchaftliche Kaffe zu gründen, aus ber die Geiftlichen 
gleichmäßig befoldet werben follten. Die Berathungen über den Bau von Kirchen, 
das Predigen bes Evangeliums unter ben Anhängern ber neuen Kirche u. f. w. 
wurben mit ebenfo vieler Umficht, ald Thätigfeit zu Ende geführt. Die erften 
Predigten fanden unter einem ungeheuren Zubrange ftatt. An ben beiden erften 
Sonntagen mußten Taufende vor den Thüren ber großen Halle bleiben, ohne 
darum der Erbauung zu entbehren, da an fünf, ſechs verſchiedenen Orten unter 
freiem Himmel aus Tiihen und Bänfen Kanzeln improvifict und von Geiftlichen 
beftiegen wurben. Die Theilnahme war im ganzen Lande gleich groß, benn im 
Laufe weniger Wochen bildeten ſich 687 Gefellihaften zur Unterftügung ber Kirche, 
die zufammen gegen drei Millionen Gulden beifteuerten. Da fammtliche Geiftliche 
mit ber Hälfte iee früheren Einfommens ſich begnügten, befaß man hinreichende 
Mittel, eine Anzahl beſcheidener Gotteshäufer zu gründen und ben übrigen Ber 
dürfniffen der Kirche au genügen. Das Minifterium hatte inzwifchen dem Parlas 
mente ein Geſetz vorgelegt, das zwifchen den Anfprüchen der Kirchenpatrone und 
ber Gemeinden die Mitte hielt und beshalb feiner Partei genügte, aufferdem zu 
fpät fam, ba es erft am 26. Juni angenommen wurde. Die Unzufriedenheit mit 
dieſem führte den, Nons vielmehr neue Anhänger zu, fo daß ihre Zahl am Schlufle 
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des Jahres ſich nahe auf eine Million belief. Auch traten mehre Pairs und Bars 
famentsmitglieder bei, unter ihnen der Herzog von Argyle, der Marquis Breabals 
bane, Bor naule, Campbell und Andere. Das Snterehe ber ſchottiſchen Kirche ift 
in bem vorigen und in biefem Jahre in Schottland baffelbe geblieben, die Theil⸗ 
nahme bes Ausiandes dagegen durch ben englifchen Pujenismus abgelenft worben. 
' Cowley, Lord, der jüngfte von fünf, der Kamilie Mornington angehörenden 
Söhnen, Bruder/ des berühmten Herzogs von Wellington und des Marquis von 
Wellesien, ward am 20. Januar 1773 geboren und erwählte, nach einer durch 
eine Mutter, eine Tochter des Viscount Dungarnon, geleiteten ausgezeichnet 
orgfältigen und umfichtigen Erziehung, die biplomatifche Laufbahn. Er begann 
tefelbe mit faft zweijaͤhriger Funktion als Clerk bei dem auswärtigen Amte und 
wurde zu anderen untergeorbneten Gefchäften verwendet, bis fein ältefter Bruder 
zum General» Statthalter von Indien ernannt warb und er diefem als Geheim- 
fchreiber Fa Nach kaum einjähriger Anwefenheit in Kalkutta, fah er ſich 
einer na yſore abgeorbneten Kommiſſion zugetheilt, deren Dienfte den - Beifall 
der oftinbifchen Kompagnie in dem Maaße gewannen, daß jedem der Kommiſſa⸗ 
zien. eine Gratifikation von etwa 4000 Pfund Sterling zuerfannt wurde. Bon 
nun an ward der junge Wellesiey mit Miffionen fortfchreitender Wichtigkeit in 
Indien betraut. Im Sufi 1801 fehen wir ihn, als Abgeorbnneten bed Generals; 
Gouverneurs beim Nabob Weſſir von Aub, bie Abtretung eined Landgebietes von 
einer Million Pfund Sterling jährlicder Einfünfte zu Gunften ber oftindifchen 
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nen Provinz beauftragt, welche Stellung er, unter ehrendfter Anerkennung von 
Seiten des berühmten Henry Dundas, des erften Lords Melville, bie na befi- 
nitiver Anordnung bed Zuftanded der abgetretenen Provinz inne hatte. 1803 
kehrte er nach England zurüd und ward feiner Geburt und Perfönlichkeit, feiner 
Talente und einflußvollen BamiliensBerbindungen halber von der Londoner fas 
Zerau Geſellſchaft ſehr ausgezeichnet. An dieſe Zeit fällt die unglüdliche 

ahnung des 30jährigen Wellesley mit ber zweiten Tochter ded Grafen von 
Carignan, Lady Charlotte, Drei Söhne und eine Tochter entfproffen zwar biefer 
Ehe, fie warb aber nichtöbeftomweniger bald getrennt. Bon da an lebte der fpätere 
Lord C. von Staatsgefchäften entfernt, ausfchlieglich politifchden Studien. 1807 
trat er mit Erfolg als Bewerber um einen Sit im Haufe ber Gemeinen auf: 
ber Flecken Eye in Suffolf wählte ihn zum Parlamentsmitgliede, gleichzeitig aber 
ward er einer ber Sefretäre des Schatzamtes unter dem damaligen Minifterium 
bes Herzogs von Portland. Am 10. Oftober 1809 wurde Herr Welleslen, da 
die damalige Lage der pyrenaäiſchen Halbinfel die Aufmerkſamkeit des britiichen 
Miniftertums in hohem Grabe auf ſich gezogen hatte, zum Gefandten am Ma- 
drider Hof ernannt, wo nun feine Außerft nefcidte Amtsführung tief in die ganze 
Gefhichte Spaniens und Portugals in eben biefer Periode eingriff. Während 
um biefe Zeit dort ber Krieg vom Tajo bis an bie Bidaſſoa wüthete, die biplomatifche 
Wirkſamkeit demnach fehr wefentlich erfchwert war, trug Wellesley dennoch zu 
dem glorreichen und benfwürbigen Ausgange des Kampfes, foweitdied nur irgend 
von feinem Civilamte aus möglich) war, Wefentliched bei. In eben jene Zeit 
feiner Abweſenheit von London war nun aber auch die vollftändige Zerrüttung 
feiner ehelichen Verhältniffe durch bie von Lord Paget gewagte Entführung feiner 
Gattin gefallen. Im Jahre 1810 warb diefe feine erhe Ehe duch Parlaments: 
afte geichieden; in feinem 43. Lebensjahre ſchloß Wellesley eine zweite Verbin; 
mit der aͤlteſten Tochter des Marquis von Salisbury. Inzwiſchen war er 
1 zum Mitgliede bed Geheimeg Rathes, 1812 zum Ritter des Bath- Ordens 
ernannt worden. Erſt am 3. März 1822 ging feine wichtige Miffion in Spa- 
nien zu Ende. Vom 5. Mai 1823 bis zum 27. Auguft 1831 fah er fich mit 
dem britifchen Botfchafterpoften am öfterreichiiihen Hofe betraut, und die Regie⸗ 
rung beftätigte ihre Zufriedenheit mit feinen Dienften durch die im 3. 1828 ihm 
gewährte Bereifung eines Patentes ber Pairie, lautend auf Baron C., von 
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Wellesley in der Grafichaft Sommerfet. Sein Bruder, der Herzog von Welling- 
ton, war bamald Premierminifter, . Lord C. ward unter Sir Robert Reel, als 
Nachfolger Lord Granville's, Botſchafter in Paris und als folcher wejentlicher 
Sörberer jener „entente cordiale“, die eine geraume Zeit lang die Kabinette und 
Höfe von Paris und. St» James befreundet erhielt; Auch nad feiner Entfernung 
von biefem Botjehafter- Poften behielt, er- fein Domicil in Paris bei, wo er, über 
74 Jahre alt, am 27, Aprit 1847 ftarb. Sein ältefter Sohn erfter Ehe, im J. 
1848 Gefhäftsträger in Konftantinopel, erbte feinen Peerstitel, 

Creatianer, eine religiöfe Sekte, die behauptet, Daß die menfchlichen Seelen 
bei der erften Bildung des Leibes von Gott unmittelbar erfchaffen werden. Ihre 
Gegner find theils die Päeriftentianer, welche die Eriftenz der menfchlichen 
Seelen vor. der Geburt annehmen, theils die Traducianer, die eine Fortpflanzung 
derſelben auf die Kinder behaupten. Sie werden auch Infufianer, Induciae 
mer ober Eoöriftentianer genannt, Die Frage von der Entſtehung ber Seelen 
und ihre Beantwortung hat den Theologen für die Erklärung der Fortpflanzung 
der Sündhaftigfeit wichtig gefchienen, daher haben fie, wie die Philofophen, mande 
Schriften über jene Materie geſchrieben. 

Gredi, Lorenzo di, geboren zu Florenz 1452, erlernte zuerft die Gold- 
ſchmiedskunſt und trat nachher in die Schule des. Veroech io, wie es bem Das 
mals feine feltene Erſcheinung war, daß aus Goldſchmieden, die beim damalii 
Standpunkte ihres Berufs tüchtige Zeichner feyn mußten und alſo bas Bach tet 
wechjeln fonnten, Malereibefliffene wurden. In Verocchio's Schule war C. der 
Studiengenoffe Lionardo's da Vinci, Obgleich er feine Geltung, wie biefer, er 
langte, hat er fich doch in feiner fehr erften frommen Richtung einen vorzüglichen 
Rang unter den Altflorentinern gefihert, Die Gemäldefammlung auf der Mainzer 
Bibliothek Hat von ihm eine Maria mit dem Kinde. Im Berliner Mufeum finden 
fih von C. 5 Temperabilder auf Holz. Intereffant ift darunter die ganz von 
ihrem Haupthaar_ bedeckte Magdalena, welche Enieend mit gefaltenen Händen ben 
Blick auf einen Engel in der Luft richtet, der ihr den Abendmahlskelch darbringt. 
Ein anderes Bild von ihm, ebenfalls im Berliner Mufeum, zeigt die heilige 
Jungfrau in einem verfallenen Gebäude Fnieend und das vor ihr liegende Jefus- 
find verehrend. C. ftarb 1530; Funftgefchichtliche Nachweifungen über ihn, deſſen 
eigentliche Name Lorenzo Sciarpelloni war, hat neuerlich Profeffor Gried- 
haber in feinen zu Raftatt erfchienenen „Mittheilungen aus dem Gebiete ber Lites 
tatur und Kunſt“ gegeben. 

Credo. Das ältefte Glaubensbefenntniß oder Symbolum, ift dass 
jenige, welches ſchon von den Apofteln verfaßt wurbe u. darum auch das apoftofifche 
Glaubensbefenntniß (f. b.) heißt. Nach der Meinung vieler gelehrten Theo» 
logen und Hiſtoriker Ferraris (Bibliotheca canonica etc. Berno de rebus ad Mis- 
sam pertinentibus, Baronius annales ad annum 447 u. a.) wurde das apoftolis 
ſche Symbolum bei ber euchariftifchen Liturgie in der römiſchen Kirche ſchon zu 

eiten der Apoftel gebraucht. Papſt Markus fol verfügt haben, daß nach dem 
ngelium in ber heiligen Meile das apoftolifhe Glaubensfymbolum abgebetet 
werden fol, Auf ber erften allemeinen Kirchenverfammlung zu Nizäa in Bythi— 
nien, 325, wurde von den Vätern dieſes Concils gegen die Irrlehren bes Arius 
(f. d.) die Lehre feſtgeſetzt: 1) daß Jeſus Chriftus wahrer Gott; 2) eine von 
dem Bater verfchiedene Perſon und 3) daß der Vater und der Sohn in ber naͤm⸗ 
lichen Subftanz vorhanden feien und ein Glaubensbefenntniß abgefaßt, welches 
das nizäifche heißt und alfo lautet: „Credimus in unum Deum, Patrem omni- 
potentem, omnium visibilium et imvisibilium factorem. Et in unum Dominum 
Jesum Christum filium Dei, ex Patre natum unigenitum, id est ex substantia 
Patris, Deum ex Deo, lumen ex lumine, Deum verum ex Deo yero; natum, 
non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt, et quae in 
coelo et quae in terra. Qui propter nos homines, et propter nosiram salutem 
descerdit, et incannatus est et homo factus; passus est et resürrexit tertia 
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die; et ascendit in coelos et iterum venturus est judicare vivos et mortuos. 
Et in. Spiritum Sanctum. Eos autem qui dicunt; Erat aliquando, quando non 
erat, el anlequam nascerelur, nan .erat; et quia ex iis, quae non sunt, fac- 
tus est; aut ex alia substantia vel essentia dicunt esse, vel crealum, vel ınuta- 
bilem, vel convertibilem filium Dei, anathematizat Catholica et Apostolica 
Ecclesia.“ — Gegen ben Irrlehre Macedonius und pejlen Anhänger, Mas 
eedonianer oder Peumatomachen, auh Marathontaner genannt, welche 
bie Gottheit bes heiligen Geiſtes läugneten, ftellt das zweite allgemeine Concil 
(381) das Eonftantinopolitanifche Glaubend-Symbolum auf, welches lautet, wie folgt: 
Credimus in unum Deum, Patrem omnipotentem Factorem coeli et terrae vi- 
sibilium omnium et invisibilium conditorem. Et in unum Dominum Jesum 
Christum, Filium Dei unigeniium, ex Patre natum ante omnia saecula. 
Deum ex Deo, lumen ex lumine, Deum verum ex Deo vero ; natum, 
non factum, homousion Patri, hoc est ejusdem cum Patre substantiae, per 
quem omnia facta sunt, quae in coelo et in terra. Qui propter nos homines 
et propter nostram salutem descendit de coelis, et incarnatus est de Spiritu 
sancto, ex Maria Virgine et Homo factus est; Crucifixus etiam pro nobis; 
sub Pontio Pilato passus ac sepultus: et tertia die resurrexit secundum scrip- 
turas. Et ascendit in coelos ; sedet ad dexteram Patris, inde venturus est cum 
gloria, judicare vivos et morluos, cujus regni non erit finis. Credimus in 
Spiritum sanctum Dominum et vivificantem, ex Patre procedentem et cum Patre et 
Fılio adorandum et conglorificandum, qui locutus est per Prophetas. Et unam sanc- 
tam .Catholicam et Apostolicam Ecclesiam. Confitemur unum Baplisma in remis- 
sionem peccatorum. Et exspectamus resurrectionem mortuorum et vitam futuri 
saeculi Amen.“ — Der Zuſatz: „Filioque“, wodurch der Ausgang bed heiligen Geiftes 
vom Vater und Sohne gegen die Griechen bezeichnet wird, wurde auf bem I. 
Concil von Toledo 405 angeorbnet. Diefelbe Verorbnung erließen bad Concil 
u Ephefus (431), das III. lateranifche Eoncil unter Innocenz (1215), jenes zu 
foren (1438—1439), wo es heißt: „Definimus insuper explicationem verbo- 
rum illorum Filioque veritatis declarandae gratia et imminente tunc necessitate, 
lieite ac rationabiliter Symbolo fuisse appositam“; und endlich ber allgemeine 
- Kirchenrath von Trient Sess. Ill. Decret. de Symbolo Fidei mit den Worten: 
„Symbolum fidei, quo sancta Romana Ecclesia ulitur, tanquam principium illud, 
in_quo omnes, qui fideım Christi profitentur, necessario conveniunt, ac funda- 
mentum firmum et unicum, contra quod Portae Inferi nunquam praevalebunt, 
totidem verbis, quibus in omnibus Ecclesiis legitur, exprimendum esse consuit, 
quod quidem ejus modi est: Credo in unum Deum, Patrem Omnipotentem 
factorem coeli et terrae, visibilium omnium et invisibilium. Et in unum Do- 
minum Jesum Christum Filium Dei unigenitum, et ex Patre natum ante om- 
nia saecula: Deum de Deo, lumen de lumine: Deum verum de Deo vero, 
genitum non factum, consubstantialem Patri, per quem omnia facta sunt, qui 
propter nos homines et propter nostram salutem descendit de coelis, et in- 
carnatus est de Spiritu sanclo ex Maria virgine et homo factus est, crucifixus 
etiam pro nobis sub Pontio Pilato, passus et sepultus est; et resurrexit tertia 
die secundum scripluras, et ascendit in coelum, scdet ad dexteram Patris et 
iterum venturus est cum gloria judicare vivos et morluos, cujus regni non 
erit finis; et in Spiritum sanctum Dominum et vivificantem, qui ex Patre Fi- 
lioque procedit; qui cum Patre et Filio simul adoralur et conglorificatur, qui 
locutus est’ per Prophetas: et unam sanctam Catholicam et Apostolicam Eccle- 
siam. Confiteor unum Baptisma in remissionem peccalorum: et exspeclio resur- 
rectionem mortuorum, et vitam venturi saeculi. Amen.“ In der morgenländifchen 
Kirche wurde das Konftantinopolitanifche Glaubend: Eymbolum mit verfhhiedenen 
Zufägen vermehrt und bei der heiligen Taufe fowohl, ald bei der heiligen Meile 
unter dem Namen: Nizaͤeiſch⸗Konſtantinopolitaniſches Glaubensbefenntniß gebraucht. 
Gegen das Ende bes 6. Jahrhunderts Fam bafielbe in Folge Befchlufies des Gon, 
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cils von Toledo (589) auch in der abendlaͤndiſchen Kirche und zwar zuerſt in 
Spanien in Aufnahme. Bon bier aus verbreitete ſich dieſes Glaubens-Symbo⸗ 
um nach Frankreich und Deutfchland, wo man ed unter Karl dem Großen gegen 
das Ende ded 8. Jahrhundertd aufnahm. Die Abbetung deſſelben bei der heiligen 
Mefle war jedoch nicht un jene Zeit allgemein gebräuchlich, fondern das um jene 
Zeit in der römischen Kirche gebrauchliche Credo war dad apoftolifche Glaubens⸗ 
befenntnig. Erſt unter Papſt Benebift VII., auch genannt der VIII, nahm bie 
römische Kirche auf Verwendung bed Kaiſers Heinrih II. um das Jahr 1014 
Des Rizäniich - Konjtantinopolitaniihe Olaubend - Enmbolum in die euchariftliche 
Liturgie auf und befahl, daß daſſelbe an gewiſſen Tagen für die ganze Ehriftens 
heit abgebetet werden jolle. Abt Berno von Reichenau erzählt und bie Veran- 
laffung feiner Einführung auf folgende Weiſe. Heinrich II. Habe ſich nämlich bei feiner 
Krönung zu Rom (1014) gewundert, das Symbolum nicht fingen zu hören, daher 
jich um die Urfache der vermeinten Abweichung erkundigt; hierauf aber zur Ants 
wort erhalten, daß die römiiche Kirche, nie durch Ketzereien gefährdet, bei ber 
Rechtgläubigkeit aller ihrer lieder daſſelbe für überflüjfig halte Darauf fei 
Kaifer Heinrich I. fo lange in den Papſt Benebift VIIL gebrungen, bis biefer 
ſich entichloffen Hatte, Die allgemeine Anordnung ergehen zu laflen, daß baflelbe 
au in der römijchen Kirche bei der heil. Meile abgebetet werben folle. Das 
Credo wird in ber heil. Meſſe nach dem Evangelium, doch nicht an allen Tagen, 
gebetet; es iſt vielmehr nur vorgefchrieben: 1) an allen Sonntagen; 2) an ben 
Feſttagen ded Herrn; 3) an ben Beten der Mutter Gottes; 4) an den Feſten ber 
Apoftel, Evangeliften und Kirchenlehrer; 5) an dem Feſte der heil. Magdalena ; 
6) an dem Fefte bed Hauptpatrond einer Kirche, einer Diözefe eined Ordens, 
einer Provinz, eined Landes u. f. w.; 7) an ben Feſten ber heil. Engel; 8) wäh 
rend der Dctavfeier der genannten Feſte; 9) in den feierlichen Votivmeſſen. Da⸗ 
gegen wird dad Credo ausgelaſſen: in den Seelenmeſſen, in den fogenannten %e- 
rialmeifen, in den minder feierlichen Votivmeſſen, an den Gedächtnißtagen der 
Martyrer, der Confeſſoren (wenn fie nicht zugleich Kirchenlehrer waren), der Jung— 
frauen, rauen u. Mittfrauen. Ueber die Gründe, warum ed an verfchiedenen Tagen 
gebetet oder ausgnelaffen wird, über die Zeit der Einführung beifelben in die Meß— 
liturgie, jo wie über die Geremonien, unter denen es abgebetet wird, Vgl. d. Art. 
Mepliturgie. 

Erell, Johann, geboren 1590 in der fränfifchen Grafichaft Limburg, machte 
ich als Sorinianer durd mehre Schriften über die Einheit Gottes, im Gegenſatze 
au der firchlichen Trinitätölehre, befannt. Tiefe find betitelt: De deo et ejus 
attributis, Bacov. 1630 und ad libros H. Grotii de satisfactione Christi 
responsio, Bacov. 1623. Er war auch Verfaffer mehrer cregetifcher und 
moraliicher Echriften. Vgl. Sand. Bibl. Antitrinitar. p. 115 und Bock hist. 
Antitr. I. 1. p. 116. 

Cromlechs nennt man eine eigenthümliche, der Urzeit Britanniend anges 
hörende und bis zur römiichen Eroberung des Landes im Gebrauch gewelene Art 
von Grabmälern, aus drei oder mehr aufrechtftehenden Steinen, mit einem daruͤber 
gelegten flachen Steine beftehend. Irrthuͤmlich hat man die C. bieher für druidifche 
Altäre oder Eteine gehalten, auf denen die Druidenpriefter ihre geheimen Gere: 
monien, wohl auch Menfchenopfer, verrichteten. Nachdem indeffen in neueſter Zeit 
auf den Kanalinjeln Jerſey, Guerneſey, Aldernev und Sark, dann auch in Irland 
durch Alterthumsforſcher dergleichen Denkmäler aufgegraben worden, bat man, 
namentlich auf der Anfel Guernefen, den Charafter der Gräberart unzweifelhaft 
feſtſtellen köͤnnen; fie beftanden dort aus einer Schicht verbrannter Menfchengebeine 
und grober ungebrannter Töpfergeidirre. Die Leichen fcheinen urfprünglich mit 
Sorgfalt in der Ordnung niedergelegt worden zu ſeyn, daß auf der, mit flachen 
Steinen roh bepflafterten und durch eine Schicht Kies bedeckten, Oberfläche Des 
Bodens bie verbrannten Gebeine nebft den Töpfergeichirren ‘lag fanden; über 
diefen famen wieber, wie bei ber unterften Schicht, flache Steine, Iegtere alex 
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wurden mit einer dicken Lage von Tellermuſcheln bedeckt. Es kam vor, daß ſich 
die Gebeine in ziemlich wohlerhaltenen Urnen fanden, meiſt aber waren letztere 
nur noch in Bruchſtuͤcken und unter den Gebeinen zerſtreut vorhanden. Die ges 
wöhnlich bei legteren fich findenden Gegenftände find: Reibfteine, Steinamulette, 
Tkonfügelben und Steinceltd. Dem Archäologen M. Lukis danft man bie Ent: 
deckung von fechzig ſolcher C. auf dem Gipfel eines Berges zu Killimillie in der 
Grafſchaft Sligo. Zuweilen kommen die C. auch von einem Steinkreiſe umgeben 
vor, was dann wieder auf eine andere Claſſe von altbritaniſchen Grabdenk⸗ 
malen führt. 

Crotus, Johannes, mit feinem eigentlichen Namen Jäger, führte nad) 
feinem Geburtsorte Tornheim in Thüringen den latinifirten Beinamen Rubeanus, 
machte ſeit 1498 feine humaniftifchen und theologifchen Etudien in Erfurt, war 
ein vertrauter Freund von Mutianud, Ulrich von Hutten und Luther und trat 
fpäter auch mit Reuchlin u. Erasmus in Verkehr. Bei Neuchlind Streit mit den 
Kölner Theologen trat er auf ber erftern Seite und machte deſſen Gegner und ihr 
Treiben in den fatyrifchen Epistolis obscurorum viror., die offenbar größtensheils 
von ihm herrühren, (vgl. d. Art. Epistolae obscuror. vir.) und ‚in einigen anderen 
derartigen Schriften lächerlich und verächtlicy und überhäufte die ganze fcholaftifche 
PBhilofophie, dad Mönchsweſen u. Alles, was damit zufammending, mit dem bits 
terften Epotte. 1517 reiste C. nach Italien, wo er zuerſt Nachricht von Luthers 
Auftreten erhielt u. lernte hier fo viele Webelftände u. Aergerliches kennen, daß er 
eine Reformation für nothwendig erracdhtete. Da er in Luther den Mann zu er: 
blicken glaubte, der zur Rettung der Kirche gefendet fei, fchrieb er 1519 von Bo- 
logna aus einen ermunternden Brief an benjelben, das begonnene Werk muthvoll 
ertäufegen. Im folgenden Jahre kehrte C. nach Deutfchland zurüd, wurde zum 

eftor der Univerfität Erfurt gewählt und empfing, an ber Spite einer Deputation 
und ‚der Studirenden, Luther an der Gränze bed erfurtiichen @ebieted auf beffen 
Reife nah Worms mit einer feierlichen Rede und erklärte fich weiter als einen 
eifrigen Beförderer der religiöfen Bewegung. Epäter lebte C. in Fulda und mehre 
Jahre in Preußen. Erft 1531 finden wir ihn wieder in Deutfchland, wo ihn ber 
Kurfürft Albert von Mainz an feinen Pf zog u. ihm ein Kanonifat an der neuen 
Stiftsficche zu Halle verlieh. Allein in C. war bereitd eine große Sinnesänderung 
vorgegangen; denn der Gang, den die Reformation nahm, mißftel ihm ganz und 
gar u. er fah in allen feinen een die er in Luthern gefeht hatte, fich ge- 
täufcht, da er feine Spaltung, jondern nur Reformen erwartet hatte. Die Zer⸗ 
tiffenheit Deutſchlands und die ercentrifchen Richtungen unter ben Glaubens; 
neuerern, die Zunahme von Lafterhaftigfeit und Intoleranz fah er als Die traurigen 
Folgen der Reformatjon an; ex fagte fich daher ganz von ihr los und vertheibigte 
in einer beſondern rift Albert von Mainz, daß diefer fich dagegen erflärt und 
gewirkt hatte. Diefes Machte ungemeincs Auffehen und brachte dem Proteftantis- 
mus großen Schaden, ‚namentlich bei dem hohen Ruhme, in dem C. Name in ganz 
Deutjchland ftand, DIE Proteſtanten feindeten ihn daher feit dieſer Zeit bitter an. 
Meber feine weiteren Schidfale und Todesjahr ift nichts Eichered befannt. 

Eruciger, Kaspay peb- 1504 zu Leipzig, fludirte Theologie zu Wittenberg 
in der Zeit, ald Luther dopt Die Reformation begann u. wurde ein eifriger Anhänger 
befielben, mit Melanchtfon aber harmonirte er weniger. Schon 1528 Profeflor 
ber Theologie, begleitete er zwei Jahre fpäter Luther zum Eonvent, der in Marburg 
mit Zwingli gehalten wurbe; auch auf ben Reichetagen zu Augsburg (1530) und 
zu Sranffurt (1536) und auf den Colloquien zu Worms, Hagenau und Augsburg 
war er zugegen und betheiligte fich überall an den Religionsangelegenheiten ; ebenfo 
in der Schweiz, wo er auf Auftrag Lutherd mit Calvin zuſammenkam. Letzterer 

ebrauchte feine guten Sprachfenntnifie vielfach bei ber Bibelüberfegung. 1539 
Balf C. die Reformation in Leipzig einführen. Er ftarb 1548.: Man bat von 
ihm viele exegetiſche, homiletifche und andere theologifche Schriften. Vgl. Boſſeck, 
de Casp. Crucigero, Leipzig 1739. Sein Sohn, ber jüngere Kasp. E., war eben 
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falle Profeffor der Theologie in Wittenberg, wurde als Kryptocaloinift in Verhaft 
genommen und fpäter aus Sachfen verwiefen und ftarb als Gonfiftorialpräfident 
1597 in Raflel. 

Crux gestatoria heißt das Grucifir, welches dem Papſte und, mit befien 
Bewilligung, ben höchften kirchlichen Würbeträgern bei manchen kirchlichen Feler- 
lichkeiten als befondere Ehrenauszeichnung vorgetragen wird, wobei das Bild des 
Gekreuzigten dem, bem bie Ehre gilt, zugewendet, fonft aber bei öffentlichen 
Aufzügen vormwärtd gerichtet ift. Nicht alle Biichöfe bürfen ſich das Grucifir vor: 
tragen lafjen und die, welchen dieſes Vorrecht .ertheilt iſt, genießen in der Regel 
auch noch andere Privilegien, welche ſonſt nur bie Erzbifchöfe haben, wie 3. B. 
das Pallium tragen zu bürfen. 

Cruz, Juan de, geboren 1542 in Hontiveros, wurde Karmeliter u. flarb 
1674 zu Ubeda im Rufe der Heiligkeit. Er ift einer von ben tieffinnigften, myſti⸗ 
ihen Schriftftelern Epaniend. In ftiller Zelle flieg er mit ber Leuchte bed Ges 
betes in die Abgründe, der chriftlichen Muftit und ſchuf fo jene unvergänglichen 
Schriften, die ſchon taufend Herzen himmelan gehoben: „Subida monte Carmelo“; 
„Noche escura del alma“: da leitet er die Seele durch all die Wege hindurch, bie 
zum Ziele der Reinigung führen; „Clama del amor viva“ („Lebendige Liebes- 
flamme*), worin er mit wunderbarer Kraft und Anfchaulichfeit von der Vereinigs 
ung mit Gott und deren Wundern redet; „Canlico espiritual entre el alma y 
Cristo su esposo“, ein himmliſches Minnelied mit Erläuterungen in :Brofa ; „In- 
strucciones y cautelas para ser perfecto religioso*, eine ungemein wichtige 
Schrift für den Ordensſtand; „„Avisos y sentencias espirituales“; „Poesias de- 
votas“, die zu ben erhebendften religiofen Gedichten der Spanier gehören; „Cartas 
espirituales“, Briefe voll bimmlifchen Trofted und erhabener Belehrung. Weberall 
leuchtet aus den Schriften diefes frommen Ordensmannes Rraft, Erhabenheit und 
Driginalität; die Darjtelung — jowohl in gebundener, als ungebundener Rede — 
erhebt fich oft zur claſſiſchen Schönheit und Vollendung. Eine vollftändige Samm- 
lung feiner Werke erichien 1649 zu Madrid; „Obras en verso y prosa“, 4 
Bände in 4. Dr. S. 

Snbieres, GeneralsLieutenant, Pair von Frankreich, unter Thierd Prafident- 
ihaft Kriegsminifter, erlangte nach 45 Dienftjahren eine traurige Berühmtheit 
dadurch, daß er den, befonderd im Jahre 1847 in genanntem Lande laut u. maͤch⸗ 
tig gewordenen, Klagen über die Eorruption der hohern Pariſer Gefellfchaft und 
der erften Beamten ded Staats durch fein eigened Thun und Intriguenfpiel einen 
thatjächlichen Halt bot. Im Jahre 1826 hatte fih eine Geſellſchaft zur Aus⸗ 
beutung eines Kohlenlagerd zu Gouhenans gebildet, deren Kapital aus 100 Aftien 
beftand und die im Verlaufe ihrer Ausbeutungen ein Salzlager entdedte, im Jahre 
1828 um Adjudication dieſer Mine vergeblich petitionirte und, da fie — “ 
an deren Bearbeitung ging, vom königlichen Gerichtshofe zu Lyon in Abſtehung 
von dieſen Arbeiten und in eine Entſchädigung von 147,580 Fr. an die Domai⸗ 
nenverwaltung verurtheilt wurde. @. war Anfangs nur mit einer Aftie bei diefer 
Geſellſchaft betheiligt, nahm inbeffen, bei den fortgefegten Bemühungen derſelben 
um Grlangung der Eonceffion durch das Minifterium, fi in Parid der Förderung 
jener Gefellfchaftsswede vom April 1841 bis zum Februar 1842 lebhaft an. Im 
Jahre 1843 war E. durch Anfauf im Befig von fieben Aktien, für die er in 
Summa 159,000 Frs. bezahlt hatte. Am 4. Mai 1847 brachte nun ein Abges 
orbneter der Deputirtenfammer (Muret de Bord) einen Gorruptionsfall in einer 
Lammerfigung zur Eprache, bei dem zwei ehemalige Minifter, darunter eben C., 
al8 durch Prellerei und Beftechlichkeit betheiligt bezeichnet wurden. “Der Haupt: 
betheiligte an dem Unternehmen ber Gouhenand - Gejellichaft (Marmentier) hatte 
nämlich auf dem Bivilmege gegen E. geklagt, um eine Geldſumme zurüdzuerlangen, 
bie ber Beklagte von ihm ſich habe auszahlen laffen, um einen Minifter (Tefte, 
f. d.) gu beflechen, damit er jener Gefellfchaft Die nachgefuchte Bewilligung zur 
Ausbeutung eined Steintohlens und Salzlagerd ertheile. Gin Fre bed ehemal⸗ 
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Durfte ich nun noch ferner roͤmiſch⸗katholiſcher Priefter bleiben? Sollte ich 
nun nor ferner hintreten und Ir was ich felbft nicht mehr glaubte? 
Der, mußte ich das lehren, was ich jept al wahren Glauben Pfpieit? 
Bann war ich Heuchler vor Gott, mir und ben Menſchen? Daher ent: 
fagte ich meiner biöherigen Stellung als römiſch⸗katholiſchet Priefter; daher fiel 
ich ab von ber Fahne Geucheinder Hierarchie; daher endlich befannte ich offen 
und frei meinen Jretfum und bie Aenderung meiner Anficht, die, wie ich hoffe, 
jegt auf reineren Glauben, auf Gottes Wort und nicht auf Menfcenfagungen 
begründet ift. Aber man verftche mich recht: Ich falle ab vom Papfte und den 
Itlehren ber römifchen Hierarchie, aber ich bleibe katholiſcher Chrift u. Priefter. 
—Ich will nicht Lutheraner, nicht Calviniſt, nicht Mennonit, nicht gricchifcher Ehrift 
werben: ich will Katholik bleiben, aber nach ben Worten ber Echrift, nach ben 
Geboten Chriſti und feiner Apoftel, ich will apoftolifchskatholifcher Priefter feyn u. 
bleiben. Es fol Keiner unter uns fprechen: ich bin paulifch; ber andere: ich 
bin apolifch; ber Dritte: ich bin ſch; ber vierte: ich bin chriſtlich. Wie! 
IR Ehriftus nun zertrennt? IR denn Paulus für und gekreuzigt?“ 1. Kor. 1, 
12 u. 13. — Im März 1844 war C. als Hülfsprebiger nach Schneibdemuͤhl ge- 
fommen, einer Gemeinde, die ſchon ohnehin in ſich zerfallen, in welcher ber reli⸗ 
gif griehe durch Mifchehen bereits geftört war. Hier mußte er nun vollends in 
en Wirbel Hineingegogen werben, wobei denn noch fein Goncubinat ein entfchei- 
dendes Moment war. Ex geftand auch öffentlich ohne Echeu „Metrimonium 
clandestinum“ ein. Am 27. Oftober erflärte bie Gemeinde, an ber Spipe, 
ihren Abfall von ber römifchsfatholifchen Kirche und verlangte Anerfennung vom 
Etaate als felbftftändige Religionsgeſellſchaft. Probft Buije ercommunicirte bie 
Gemeinde. In Poſen prebigte C. am 24. Zuli 1847 umd in Folge beflen ent« 
fans ein blutiger Aufruhr in ber Stadt. C. apoftafirte faſt gleichzeitig mit Ronge, 
MR aber num nöch verfchollener als dieſer. Br. 
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Dänemark (Reuefte Geſchichte). Göeipian va. gelangte am 3. Dezember 
1839 auf ben Thron. Bon ihm, ber bie freifinnige Konftitution Norwegens von 
1814 beſchworen (j. Norwegen), hegte bie liberale Partel ziemliche Erwart- 
en, ſah fi aber bald getäufcht, benn er fuchte, wenn aud unter vielfachen 
anken, das fonfervative Prinzip aufrecht zu erhalten. Eben fo hatten bie 
Schleswig» Holfteiner umfonft gehofft, er werde ihre verwidelte Sroge auf fireng- 
rechtlichen Wege Löfen. Schon bei ber Ausrufung bes neuen Königes mifchten 
fi unter das Lebehoch Rufe nach einer freieren Verfaffung, und —2 — ſprachen 
von allen Seiten herbeiſtroͤmende Adreſſen und Deputationen aus. Chriftian be⸗ 
gegnete mit biplomatifcher Feinheit biefen Forderungen, ſich teihpeiig in_feinem 
ganzen Thun auf das unbefchränfte Königthum ſtützend. „Alles müffe fih all⸗ 
mahlich entwideln“, fagte er, „bei ber Inſtitution der Provinzialftände ſei vor- 
Läufig ftehen zu bleiben.“ In dieſen Weigerungen untsrften ihn die Minifter 
mes Vorgängers, welchen auch er fein Vertrauen fchenfte, und fo blieb das 
ehren bes Volkes nach einer Umänberung ber veralteten Staatsformen uner- 
Das Einzige, wad erreicht wurde, war eine freifinnigere Städteordnung 
Bunizigalverfaflung vom 1. Jänner 1840), welche die Gemeinden unabhängiger 
von ber Bureaufratie machte, Indeß ift nicht zu verkennen, daß Chriftian mit Ernſt 
und Thätigkeit an Verbefferungen in vielen, dieſe bebürfenden Zweigen ber Ber 
waltung arbeitete. Die Anordnung, jaͤhrlich einen voltändigen Keenfeafte- 
bericht der Finanzverwaltung zum Drude zu befördern, umfaffende u. dem Handel 
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je fee, ein neues Strafgeſetz, Gefege zur —— ber Wiffenfe 

Fer a an. bie Stände zur ——— Wehrpflicht, ein ah 
an ben General-Gouverneur der dänifch-weftindifchen Infeln, welches die Aufhel 
ung der. Sklaverei binnen zwölf Jahren ausfprad, u. mehre andere ancrfennends 
werthe Verfügungen find von ihm ausgegangen, Aber indem er babei immer fich 
von den alten Miniftern leiten ließ, welche nicht über die Eintheilung der Völfer 
in bevorrechtete umd nicht bevorrechtete Perſonen hinauskommen fonnten, fehlte all 
feinen Maßregeln bie rechte Friſche und Zeitgemäßheit. Der König hatte zwar 
Achtung vor der öffentlichen Meinung, aber nicht Kraft genug, ſich ganz auf die— 
felbe zu lügen. Die Konftitutionellen kamen unter dieſen Verhälmifen mit. ihrem 
fortwährenden Drängen durch Prefie u. Oppofition ber Rı — ſeht ungelegen, 
und fie entlud ihren Unwillen auf den Führer dieſer Partei, Orla Lehmann, ber 
zu breimonatlichem Gefängniffe verurtheilt wurde. Dies führte zwar in Kopen- 
hagen zu einer Volköbemonftration (20. Jänner 1842), im Ganzen aber bes 
ſchrankten ſich die Aeufferungen der öffentlichen Meinung auf Petitionen, welche 
um bie Einführung der allgemeinen We und bie Ertheilung einer einheitz 
lichen Volfövertretung, ftatt der getheifti jialftände, fich herumbewegten. 
Damit verknüpften fich auch Beftrebungen zur Hebung des Bauernftandes, nas 
mentlich für Ablöfung der Grundlaſten und Hofdienfte. Aber den Verfammlungen 
der Bauefn, welche zu biefem Zwede unter der —5 Orla Lehmanns und Ans 
derer gehalten den, machte man alsbald durch Verbot ein Ende, u. ar nad» 
dem bie Regiei ſich überzeugt hatte, daß hier nicht blos demofratifche Wühlers 
eien im Spiele feien, jondern ber Bauernftand felbft jene Verbefferungen anftrebe, 
wurde der Unterfagungsbefehl wieder aufgehoben (15. Mai 1846). Zu biefen 
politifchen Bewegungen und ben drückenden Finanzverlegenheiten kamen auch noch 
ticchlide Wirren, wie 4. B. die erbitterten, von gegenfeitigen Verdammungss 
fprüchen und Verkeherungen begleiteten Kämpfe zwifhen ben Orthoboren und Kar 
tionaliften, die Verbrüßlichfeiten mit der Sekte der Baptiften u. a. um dem Kö— 
nige die Laſt feiner Krone zu erſchweren. Die meifte Sorge aber machte ihm ber 

wiejpalt zwifchen dem dänifchen und beutfchen Theile feiner Staaten. In feiner 

altung der ſchleswig⸗ holſtein ſchen Frage gegenüber zeigte Chriftian wieder jenes 
Schmwanfen und jenen Mangel an feftem Killen, ber feine ganze Regierungsweiſe 
harakterifirt, Wir erinnern nur an die Ernennung des Prinzen von Auguftens 
burg zum Statthalter in den Herzogthümern und an die halben Maßregeln in 
Betreff des Gebrauches der deutfchen und dänifchen Eprache in den ſchlesw qien 
Ständeverfammlungen. Später erft, als die Stimmung jenfeits des Belt immer 
bebenklicher und die Theilnahme des übrigen Deutfchlands für feine Stamm: 
genofjen von Tag zu Tag reger u. lauter wurde, trat er entſchiedener ald Gegner 
ber Thleswig-holfeinfcen Partei auf. Hier näher auf biefe Sache und alle ihre 
Phaſen einzugehen, wuͤrde überflüffig ſehn neben den felbftftändigen Artikeln des 
vorliegenden Werkes über Schleswig und Helfein (f. d.). Nur ben befanns 
ten offenen Brief Chriftians vom 8. Juli 4846 bringen wir in Erwähnung. 
Der König war gegen bad Enbe feiner Regierung felbft zur Ueberzeugung ges 
tommen, daß bie von ben Liberalen fo lange ſchon angeftrebte einheitliche Kons 
Kitution des Gefammtftaates noth thue, um Schleswig ald unabtrennbaren Theil 
für D. zu gewinnen unb bort ben deutſchen Einfluß fern zu halten. Es war ſchon 
beſchloſſen, die Berfaffungsurfunde für den Tag ber 400jährigen Regierungsfeier bes 
oldenburgifchen Fürftenhaufes (1448—1848) bereit zu halten, als Shriklan VI. 
der Tod überrafchte. Er ftarb den 20. Jänner 1848 an einer Armentzündung. — 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich VI. Gleich nach ter öffentlichen Ausrufung 
des neuen Könige beftürmten dieſen Deputationen der Provinzialftände «und ber 
Kopenhagener Univerfität und Bürgerfchaft mit Wünfchen um eine freiere Staatds 
verfaffung, Wünfche, die Friedrich ſelbſt gehegt und deren Erfüllung er in ber 
leßteren Zeit ber Regierung feines Vaters, ald Mitglied des Staatsrathes, fehr 
eifrig verlangt hatte. Wenige Tage darauf, am 28. Jänner, erſchien bereits 
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auch fein Erlaß über bie Verfaſſung. Darin hieß es: „Es follen für das Koͤnig⸗ 
reich D. und bie Herzogthümer Schleswig und Holftein gemeinfchaftliche Stände 
eingeführt und zu regelmäßig wiederfehrenden Zeiten in gleicher Anzahl aus dem 
Königreiche und den- Herzogthümern, abwechfelnd in dem Königreihe und ben 
Herzogthümern, verfammelt werben. Ihre Gercchtfame follen in einer befchließen- 
den Mitwirkung bei Veränderungen im Steuerwefen u. bei ber Finanzverwaltung, 
fo wie bei der Erlaffung von Gefepen beftehen, welche die gemeinfchaftlichen An; 
gelegenheiten' bes Königreich und ber Herzegthüimer betreffen; den Ständen foll 
geftattet feyn, Anträge in Betreff folder Gegenftände ihrer Wirffamfeit, welche 
die gemeinfchaftlichen Interefien des Königreihe und ber Herzegthümer un: 
mittelbar berühren, einzureihen. Durch dieſe ftändifche Verfaffung wird an’ den 
Provinzialſtaͤnden im Königreihe, wie in den Herzogthümern, in ber beftehenden 
Berbindung dieſer Herzogthüümer, in den Berhältnilfen von Holftein u. Lauenburg 
zum beutfchen Bunde, fo wie an ber Einrichtung des Zubinge für Island nichts 
geändert. Der Entwurf der Berfaffung ſoll einfichtsvollen Männern zur Erwaͤg⸗ 
ung vorgelegt werden; die Wahl der überwiegenden Mehrzahl derfelben wird ben 
verjchiedenen Klaffen der gewählten Mitglieder der Provinzialftände, fo wie ber 
Griftlichfeit, den Prälaten und der angefeffenenen Ritterfchaft der Herzogthümer 
und den Ronfiftorien der Univerfitäten zu Kopenhagen und Kiel überlaffen. “Der 
König wird 8 Männer, zur Hälfte aus dem Königreiche, zur Hälfte aus ben 
— berufen, nachdem D. 18 und die — eichfatte 18 
änner gewählt haben werben. Die Wahl fol im Monat März, die Verfamm- 
lung fpäteftend zwei Monate a ftattfinden.” Diefem aus eigenem, freiem 
Entichluffe hervorgegangenen Erlaffe hatte der König eine vollftändige Amneftie für 
alle Preßvergehen vorausgefhidt; er erntete aber gleichwohl wenig Dantf. — 
(16. Februar) äufſerte eine Schaar angeſehener Landleute von Seeland, Fuͤhnen, 
Langeland ıc. ihre Unzufriedenheit über dad Mißverhältnig zwiſchen ber Zahl ber 
Qutsbejiger und Beamten gegenüber der Zahl ber ftädtifchen und ländlichen Ver⸗ 
trauensmänner, u. die Kopenhagener lohnien ihm am Ende gar mit einem feindlichen 
Aufftande. Den 21. März rüdten 10— 12,000 Bürger vor das Echloß, u. nüthigten 
den König zur Entlaffung des bisherigen Minifteriume u. zur Ernennung eines neuen, 
entfchieden dänifchen, worin bie Anführer der Sturmbittfteller, Bankdirektor Hvidt 
und Höchftengerichtdabvofat Drla Lehmann, Pläbe fanden. Die übrigen Mits 
glieder waren Graf Moltke, Tiherning, Barbdenfleth, Graf Knuth, 
tonrad und Bluhme. Zugleich wurde der König vermocht, die Einverleibung 
bed mit Holftein unzertrennlich verbundenen Schledwig auszufprechen unb ber 
mung aus den Herzogthümern, welche entfchicdene Trennung ber beiden 
deuiſchen Länder von D. verlangte, ben bezeichnenden Befcheid zu geben, baß er 
bie Aufnahnıe Nordſchleswigs in den beutfchen Bund nicht beantragen könnte, wenn 
er auch wollte. Sie wurde ohne ihn eine Thatfache, und der Könige Herzog ftand bald 
feinen deutfchen Unterthanen an der Spike eines bänifchen Heered egenüber. Als ‘ber 
Kampf nicht die Refultate hatte, welche man in fanguinifcher Soffnung erivartet, 
machte man das neue Minifterium dafür verantwortlich, u. Republifaner wie Reaftion- 
äre arbeiteten an feinem Sturze. Unter dem Eindrude diefer Stimmung wurden 
die Wahlen zur Reichöverfammlung vollzogen, u. dad Ergebniß derfelben war fo 
bunt, wie die öffentliche Meinung felbfl. Auf Seeland, Fühnen u. ben Fleineren 
Inſeln fiel ein großer Theil der Fahlen auf Bauern, was durch die Machinatio: 
nen der Gefellichaft der fogenannten „Bauernfreunde“ bewerfftelliget wurde. “Der 
ehrgeizige Agitator Balthafar Ehriftenfen hatte vornehmlich die Bauern 
dazu vermocht, blos auf Bauern zu flimmen, natürlich mit Ausnahme feiner felbft. 
In Juͤtland, wo ein gefunderer Sinn im Volke ift, wurden bie alten, bewährten 
Breiheitöfämpfer gewählt, und dort fiegte die intelligentsliberale Partei. Die Re 
gierung, welche den vierten Theil (33) der Repräfentanten zu ernennen hatte, ließ 
ihre Wahl aus ben verfchiedenen Claſſen der Gefellichaft hervorgehen und fuchte 
ben Volkswahlen gegenüber zu ergänzen, damit alle Intereffen auf dem Reichötage 
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vertreten felen. Am 23. Oftober 1848 fam biefer zuſammen und wurde von Dem 
Könige mit einer Thronrebeveröffnet. Verfchiedenartige, in mehren Punkten ums 
einige Kräfte begegneten fich in ber Verfammlung. bildeten ſich eine Aufferfte 
Linke, beftchend aus etwa 40 Mitgliedern und geleitet von Ehriftenfen u, Gleerup, 
ein linkes Centrum, gegen 80 Köpfe ftarf u, aus Jüten und alten Kopenhagener 
Liberalen ———— endlich eine am Zahl ziemlich ſchwache Rechte, zum 
Afidenten wurde ber Etatsrath Profeſſor Schouw, früher mehre Male Bor- 
gender der Roeslilder Etände, zum Wicepräfidenten der Profeffor der Theologte 
Elaufen gewählt. In der weiten Sigung wurde ber von ber Regierung aus 
—— Entwurf zum Staatsgrundgefese vorgelegt: Nachdem bie 
inifter dieſer Pflicht genügt und dem Neichstage Rechenfchaft über ihre während 
bes Proviforiums ausgeübten Regierungshandlungen getragen, fehieben die Meiften 
von ihnen aus dem Kabinete, ohme auf die verfchiedenen Interpellationen über 
den Grund ihres Abganges eine andere Antwort zu geben, als die Erklärung, daß 
fie aus Rüdjichten auf das Wohl des Landes ihm nicht ausfprächen. Graf Ernutb, 
Zfcperning, Monrad, Orla Lchmann und Bluhme nahmen greihpek ihre Ents 
laſſung; Hoidt war ſchon vor einem Monate zurückgetreten. Und 1, ah man 
jet fammtliche Männer, welche die erften —— de Neuzeit in D, leiteten, 
die Minifter, welche als ihr. Programm „D. bis an die Eider“ aufgeftellt 
hatten, von ber Regierung entfernt. Dieſes Ereignif gab Stoff genug zur Ber 
ee über D.s Verhältnig zum Auslande, namentlich zu Deutichland, Das 
neue Minifterium wurde in folgender Weile zufammengefegt: Graf Moltke, 
Eonfeilpräfident und Minifter des Auswärtigen, Bardenfleth, Zuftizminifter, 
Bang, Minifter des Innern, Graf Sponned, Finanminifter, Profeffor 
Madvig, Kultusminifter, General Hanfen, Kriegsminifter, Zarthmann, 
Marineminifter, Mrofeffor Elaufen, Minifter ohne Portefeuille. Das dem 
Reichetage vorgelegte Budjet des Königreiches für 1849 berechnete eine Einnahme 
von 11,082,990 Rthlr., bagegen eine Ausgabe von 21,318,901, alfo ein Deficit 
von 10,235,911 Rtihlr. Dies Hatte feinen Grund in den ungemein foftfpieligen 
Kriegsrüftungen, ferner darin, daß der Antheil der Herzogthümer an den Staat 
ausgaben und an der Abzahlung und BVerzinfung ber Staatsfchulden biesmal 
nicht mitgerechnet werden fonnte, endlich im bem Feitifchen Zuftande der weſtind⸗ 
ifchen Kolonien, der für das Jahr 1849 eher einen Zuſchuß, als einen Ueberſchuß 
in Ausficht ftellte. Ohne diefe aufferordentlichen und unvorhergefehenen Verhaͤlt⸗ 
niffe würde die Bilanz zwiſchen Einnahmen und Ausgaben fich ziemlich gleich ges 
ftelt Haben. — Der Reichstag feinerfeits ließ anfänglich das Grundgeſetz ii 
änzlich unberührt und befchäftigte fih von Mitte Dezember 1848 bis tief In den 
Febr 1849 hinein mit dem Gefege über die Wehrpflicht. Mit dem Minifterium 
gerieth er in einigen Konflift, weil biefes bie Verfammlung als eine vereinbarende 
oder gar blos berathende anſehen zu wollen fehien, während der —— ſelbſt 
ſich Lieber für einen konſtituirenden betrachtet hätte, Doch ſtellte ſich ein beſſeres 
Verhaltniß zwiſchen der Regierung und ben Ständen her, als ber Krieg mit 
Deuiſchland neuerdings ausbrach, ünd erft jept begann der Reichstag bie Debatte 
über das Staatsgrundgeſetz. Daffelbe wurde am 25. Mat mit 115 gegen 6 
Stimmen unter ben Abänberungen, welche die Stände vorgefehlagen hatten, ange⸗ 
nommen unb fodann vom Könige genehmiget. Einige Mitglieder des Reihetaget 
enthielten fi ber endlichen Abftimmung und gaben hierüber motivirte Er⸗ 
Härungen ab. Das neue Srundgefeh bes_bänifhen Reiches,’ ger 
eben 31 dem Schloſſe Chriſtiansborg ben 5. Juni 1849, enthält in 100 
aragraphen im Wefentlichen nachftehende Beftimmungen: „Die Regierungsform 
ift eine befchränft monarchiſche; das Königthum erblich. Die gefehgebende Ger 
walt fteht dem Könige im Vereine mit bem Reichstage zu. Die ausübende Ge— 
walt befißt ber gönig, die richterliche Gewalt fteht den Gerichtshöfen zu. — 
Die evangelifch- lutherſche Kirche iſt die daͤniſche Vollskirche unb genießt als 
ſolche Unterftügung vom Staate. Die durch dad Königsgefep vom 14. November 
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1665 feſtgeſtellte Erbfolge iſt auch fernerhin geltend. Der König muß ſich zu 
ber evangclifch » Tutherifchen Kirche befennen; er ift münbig, wenn er fein acht: 
zehnted Jahr erreicht hat. Bevor er bie Regierun antritt, leiftet er den Eid auf 
das Grundgefeg. in Reichsverweſer für Die Säle, bag der König abweſend, 
frank, regierungsunfähig fei, oder einen unmündigen Nachfolger Binterlafle, kann 
nur im @invernehmen mit dem Reichötage ernannt werben. In fein Thronfolger 
ba, dann wählt ber vereinigte Reichätag einen König und ftellt die fernere Erb- 
folge feſt. Die Givillifte des Königs wird für feine Regierungszeit durch ein 
Och beftimmt. Yür Mitglieder des königlichen Haufes koͤnnen Apanagen durch 
ein Geſetz beftimmt werben. Der König ift unverantwortlich, feine Berfon heilig 
und unantaftbar. Die Minifter find verantwortlich für die Führung der Regie- 
rung. Das Volksthing klagt fie an, das Neichögericht fällt dad Urtheil. Die 
Minifter bilden vereint den Staatsrat, welchem alle Gefeßvorfchläge und widhti- 
eren Beranftaltungen der Regierung vorgelegt werben. Der König befegt alle 

tellen und kann, mit Ausnahme ber Richter, die Beamten verjegen und verab- 
fhieben. Der König befigt die höchfte Gewalt über die Land- und Seemacht; er 
erklärt Krieg, ſchließt Frieden, fchließt Bünbniffe nnd Handeldtraftate ab und hebt 
fie auf. Doch kann er dabei nicht ohne Einwilligung des Reichstages irgend 
einen Theil des Landes entäußern oder bem Lande irgend eine laftende Verpflic- 
tung aufbürben. Der König beruft einen ordentlichen Reichstag jedes Jahr; 
biefer kann aber ohne Einwilligung bed Königs nicht länger ald zwei Monate 
beifammen bleiben. Der König kann ben Reichstag zu aufferordentlichen Zufam- 
menkünften berufen, fann die Sitzungen auf beftimmte Zeit vertagen, ben ganzen 
Reichstag oder eine feiner Abtheilungen auflöfen. Ex ift berechtiget, bem Reichs⸗ 
tage —— und andere Beſchluͤſſe vorzulegen. Seine Zuſtimmung iſt er⸗ 
forderlich, um einem Feichetagebeſchuſ Geſetzeskraft zu verleihen. Der zönig fann 
begnadigen u. Amneftie ertheilen. Er hat das Münzrecht. — Der Reichstag befteht 
aus dem Volksthing und den Lanbesthing. Das Wahlrecht zum Volks— 
thing bat (mit wenigen im Grundgeſetze vorgefehenen Ausnahmen) jeder unbefchol- 
tene Mann, ber das Eingeborenenrecht befikt, wenn er fein breißigftes Jahr er- 
reicht (alfo allgemeines Wahlrecht). Wählbar zum Volksthing ift (unter den für 
die Wähler ſelbſt beftehenden Ausnahmen) jeder unbefcholtene Mann, wenn er das 
Eingebornenrecht befigt u. fein fünfunbgmangiaftes Jahr erreicht hat. Die Anzahl 
der Mitglieder bes a eihinge fol ungefähr in dem Verhältniffe von Einem auf 
14,000 Einwohner ftehen; die Wahlen finden in beftimmten Wahlkreiſen bireft 
ſtatt. Die Mitglieder des Volksthings werden auf drei Jahre gewählt und er- 
halten Diäten. Wahlrecht zum Landesthing hat Jeder, welcher dad Wahlrecht 
zum Volksthing befikt. Die Wahlberechtigten wählen aus ihrer Mitte Wahlmänner 
(indirekte Wahl). Wählbar zum Landesthing: ift jeber unbefcholtene Mann, welcher 
das Indigenat befitt, über beffen Vermögen nicht ein Konfurd verhängt ifl, wenn 
er fein einundvierzigfted Jahr erreicht und in dem lebten Jahre entweder dem 
Staate oder der Kommune direfte Abgaben von 200 Rbdlr. (150 Thaler Courant) 
entrichtet hat oder beweist, daß er eine jährliche reine Einnahme von 1200 Rbolr. 
(900 Thaler ourant) genießt (Cenſus). Die Zahl der Mitglieder bes 
Landesthinge muß ftetd ungefähr die Hälfte der Zahl der Mitglieder bes 
Volksthings betragen. Die Mitglieder ded Lanbesthingd werden auf 8 Jahre 
ewaͤhlt. Die Hälfte fcheidet im vierten Jahre aus. Sie erhalten bie- 
—* Diäten, wie die Mitglieder des Volksthings. Der Reichstag iſt unver- 
legbar. Jedes der Things ift berechtigt, Gelege vorzufchlagen und für feinen 
Theil anzunehmen, Abreften an ben König einzureichen, zur Unterfuchung allge: 
mein wichtiger Gegenftände Kommilfionen aus feinen Mitgliedern nieberzufegen. 
Keine Steuer fann anders auferlegt, verändert oder aufgehoben, auch feine Mann- 
haft ausgefchrieben, feine Staatsanleihe gemacht u. feine dem Staate gehörende 
Domäne veräußert werben, ald durch ein vorhergehendes Beleg. Auf jedem orbent- 
lichen Reichötage wird dad Budjet für das folgende Finanzjahr vorgelegt und zus 


Dänemarı 


erft im Volfäthing verhandelt. Keine Steuer darf erhoben werben, bevor das 
name ei iſtz ebenſo darf feine —— beſtritten werden, die u 
(ben ihre Rechtfertigung hat. Jedes Thing wählt zwei beſoldete Reviforen, 
welche bie jährliche Staatsrechnung durchgehen. It ein Gefegentwurf von. dem 
einen Thing angenommen; jo wird er bem anbern Thing vorgelegt; wird er hier 
verändert, ſo geht er an das erfte Thing zurück; werden hier wieder Aenderun 
vorgenommen, jo geht der Vorfchlag aufs Neue an das andere ding, tb 
auch dann feine ——— erlangt, ſo ſoll jedes Thing für ſich eine gleiche An- 
zahl von Mitgliedern wählen, um als Ausſchuß zufammenzutreten, welcher dann 
fein Bedenfen über. bie nicht vereinbarten Punkte abgibt. Mit Verüd 
des Bedenfens des Ausfchuffes findet dann bie enbliche Abmahung auf jedem 
Thing für ſich ftatt, Wird ein Gejegentwurf von einem der Things verworfen, 
fo fann er von bemfelben Thing auf derjelben Verſammlung nicht mehr worges 
nommen werben. Jedes ber Things entfcheibet felbft ber bie —— 
feiner Mitglieder. Ein jedes neue Mitglied legt den Eid auf das Grundgeſet ab. 
Die — al Lin re find nur durch ihre Ueberzeugung und- nicht dutch Vor⸗ 
Er ;ähler gebunden. Kein Reichstagsabgeo kann während ber 
Berfammlung des Reichstags ohne Zuftimmung feines Shine gefenalich dinge 
gen noch zur gerichtlichen Verantwortung gezogen werden, mit nahme ber 
tappung auf feifcher That. Die Minifter Min berechtiget , während der Verhands 
lungen des —— das Wort zu verlangen, wann fie wollen, Jedes Thing 
wählt jelbft feinen Worfigenden, Zur Beſchlußfaſſung ift die —— von we⸗ 
nigſtens der Hälfte der Mitglieder eines Things erforderlich. Die Verſammlungen 
der Things find öffentlich, — Das Reichsgericht befteht aus ſechszehn Mitgliedern, 
die zur Hälfte von dem Landesthing, zur Hälfte von dem ob Gerichtshof des 
Landes unter deſſen Mitgliedern felbft gewählt werben, Es enticheidet in bem won 
— gegen die Minifter eingeleiteten Prozeſſen. Die mit einem gewiſſen 
Grundbefig verbundene wichterlihe Gewalt foll durch ein Geſetz aufgehoben werden, 
—— iſt die Rechtspflege von ber Verwaltung zu trennen. Die Richter 
haben in ihrem Berufe ſich nur nach bem Gefege zu richten. Sie fönnen nicht 
ohne Urtelöfpruch abgefegt, nicht wiber ihren Willen verfegt werben. Deffentlich- 
feit und Mündlichkeit für die ganze Rechtöpflege, und in Kriminalſachen Geſchworne, 
follen fo bald wie möglich eingeführt werden, — Die Verfaſſung ber Vollslirche 
wird durch ein Gefeß geordnet. Die Staatsbürger haben freie NReligionsübung. 
Auf den Grund feines Glaubensbefenntniffes kann Niemanden ber volle Genuß 
feiner bürgerlichen und politifchen Rechte entzogen werben. — Jeder, der verhaftet 
wird, fol binnen vierundzwanzig Stunden vor den Richter geftellt werden. Die 
Wohnung iſt unverleglih, Hausunterfuchung kann nur — Ausſpruch der Ge⸗ 
richte ſtattfinden. Das Eigemihum iſt unantaſtbar. Alle Beſchrankungen in der 
freien und gleichen Berechtigung zum Erwerbe, bie nicht im allgemeinen Wohle 
begrünbet find, follen durch Gelee aufgehoben werben. Jeder iſt berechtigt, duich 
bie Preſſe feine Gedanfen zu veröffentlichen, doch unter Verantwortlichkeit vor den 
Gerichten; Cenſur oder andere SPräventiomaßregeln fönnen nie wieder eingeführt 
werben. Die Staatsbürger haben das Recht, ohne vorhergehende Grlaubniß zu 
jedem gefeglich geftarteten Zwed Vereine zu fehließen und ſich unbewaffnet zu 
verfammeln. Ein jeder waftenfähige Mann ift verpflichtet, mit feiner Perſon zur 
Verteidigung des Vaterlandes beizutragen. (Das von den Ständen im Verlaufe 
des Reichstages angenommene Rekrutirungsgefeg macht die Kriegspflicht zu einer 
allgemeinen und dehnt fie auf alle nach bem 1. Januar 1826 geborenen jungen 
Leute aus.) in jedes im der Gefegnebung an Abel, Titel und Rang ges 
nüpfte Vorrecht ift abgefchafft. Kein Xehen, Etammhaus ober Fideilommiß kann 
für die Folge errichtet werten. Es ſoll burch ein Geſeh sefimmt werden, wie bie 
jegt beftehenden in freies Eigenthum übergehen können. Worfchläge zu Veraͤnde⸗ 
rungen in ober Zufäße zu dem Grundgefepe werben auf einem orbentlichen Reiche, 
tage vorgebradht." Nachdem in dieſer Weife das Verfafſungswerk zu Stande ges 
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bracht war, ſchloß der König am 5. Juni den Reichstag mit einer Rede, worauf 
ber Präfident die Verfammlung für aufgelöst erklärte Das Volk begrüßte bie 
Konftitution, wenn fie auch nicht bei Allen denfelben Empfang erhielt, im Ganzen 
boch als eine die wahren Freunde der Kreiheit und Gleichheit befriedigende. Sie war 
— eine Seltenheit in der Zeit wie bie jetzige — durch ein fchöned Zufammenwirfen 
ber Regierung und der Etände in’8 Leben gerufen worden, „und über Dem, was 
ß gegeben u. fo empfangen wird“, bemerft Die Berlingfche Zeitung, „ruht eine andere 
erheißung, al8 über Dem, was durch Zwang erreicht wird!" Unangenehm aber 
fiel e8 auf, daß bei dem Schlußakte des Verfuffungswerfes weder ber Gejandte 
Rußlands noch der bereinftige muthmaßliche Tihronierbe, Prinz Friedrich von Heffen, 
zugegen waren. Am zweiten Pfingfttage ließ das Bolf in Kopenhagen den König 
von Preußen als Luftballon auffteigen und zerriß ihn beim Herabfallen in Feen. 
Seit der Schlacht von Fridericia und dem im nämlichen Augenblide unterzeichneten 
Waffenftilfftunde dürfte aber ber Ingrimm der Dänen gegen Preußen fich fehr 
ermäßiget haben. | mD. 

Dahlberg, Erich Joͤhnſon, Graf von, geboren 1675, hatte beſonders die 
Kriegsbaukunſt ftudirt, ward Generaldirektor der Keftungen bes fchwebifchen Königreichs 
und unter Karl XI. Generalgouverneur von Liefland und Kanzler der Dorpater 
Univerfität. Nah Stodholm zurüdberufen, ward Erich Zöhnfon zum Grafen von 
D. und aufferdem zu den Würden eined Senatord und Feldmarſchall des Reichs 
erhoben. Seine fubelhaft ſchnelle Beförberung zu den höchften Staatsehren verbanfte 
er feinen, unter günftigen Umftänden entwidelten, Fähigfeiten für bad fogenannte 
Geniewefen, für welches er ald Aufferft gefchicter Zeichner aufjerorbentlihen Bor- 
Iprung hatte. Man kennt ihn auch ald Maler und Kupferftecher, namentlich aber 
al8 Urheber des, freilich nicht in den Buchhandel gekommenen Prachtwerkes, das 
ben Titel: „Suecia antiqua et hodierna“ führt. Es enthält Abbildungen ſchwedi⸗ 
ſcher AltertHümer und Anfichten ſchwediſcher Schlöffer, Städte und Seehäfen. Zu 
diefem Werke wurden bie Parade größtentheild und zum Theil auch die Stiche 
von D, geliefert; ſodann find von ihm die Zeichnungen zu ber, von Pufenborf 
herausgegebenen, Gefchichte Karl Guſtavs von Schweden. D. ſtarb 1703. 

Dalen, Cornelius, geboren zu Antwerpen gegen Mitte bes 17. Jahr: 
hunderts, war on eines Kunſthaͤndlers und ein Schüler von C. Bifcher, deſſen 
Stichweife, fomwie jene bes Blooteling, von ihm nachgeahmt ward. Seine Blätter 
zeichnen fich durch eine glänzende Manier, durch Einficht, Geſchmack und Sauber: 
feit aus; auch befigt er mehr Kraft, als fein Meiſter. Man ſchaͤtzt vornämlich 
feine Stiche nah Titian (die Bildniffe des Aretino, Boccaccio und Giorgione), 
nach Rubens (die von den Grazien gejchmüdte Natur); nach Luttihuns (Karl II. 
von England und Herzog Jakob von York), nach Tintoretto (ein Bildniß des 
Sebaftian del Piombo oder Sebaftian Campanella) ꝛc. Im Kupferfticheabinet zu 
amfierbam beläuft fih fein Werf auf 198 Blätter, in lauter vortrefflichen 

rüden. 

Dal-Ongaro, Krancesco, geboren zu Trameacque an ber Graͤnze Friaul's 
und der Mark Trevifo 1810, verlebte feine Knabenjahre in der Heimath und be- 
gleitete feine Eitern 1824 nach Venedig, wohin fich fein Vater wegen Hanbels- 

eichäften begab. Zum geiftlihen Stande beftimmt, verlebte er vier Jahre im 

eminar des dortigen Patriarchatd und bezog hierauf die Univerfität Padua, um 
bafelbft die Theologie zu ſtudiren. Aber feine angeborene Vorliebe zur Dichtkunft 
ſchien ihn bald- dem geiftlichen Stande untreu gemacht zu haben. Schon auf ber 
Univerfität dichtete er feine „Amica ideale“, die unter der Jugend eine wahre Be- 
geifterung erweckte, aber auch einen Xiebhaber anderer Art fand, ber biefe fchöne 

rbeit gern für feine eigene audgegeben hätte. Die Ode erfchien ploͤtzlich unter 
fremdem Namen im Drude und DO. mußte fie nun felbft der Preſſe übergeben, um 
jein Eigenthumsrecht zu bewehren. Sie ift in Venedig mit brei anderen Oden 
ähnlichen Inhalts erſchien. Im nächften Jahre folgte der „Charfreitag”, eine 
Scene aus Lord Byron’s Leben, ber erfte Theil einer Trilogie, bei ber unfer Dichter 
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die mehr tugendhafte, als poetiſche Tendenz verfolgte, die, drei göttlichen Tugenden 
durch die Lebensſchicſale von drei berühmten Männern in ein richtiges Licht zu 
—F Diefer „Charfreitag“ fand ungleich weniger Beifall, als jene erſie Ode, deren 

irfung man ſchon darnach beurtheilen kann, daß faft alle junge Dichter mit 
Nahahmungen hervortraten. 1840 folgten zwei Bände Gedichte, denen D. feinen 
Ruhm verdankt. Den Anfang macht die „Amica ideale*, dann folgen Nomanzen, 
Open und Ganzonen, endlich Hymnen, Cine ‚befonders beachtenswerthe Zugabe 
bilden fünf Balladen : ein Genre, das die Jtaliener erft durch D. und: Luigi, 

en fennen lernen. Diefe Gedichtfammlung ift aud) in der Sammlung, italienis 

her Glafftfer bei Baubry in Paris und fpäter zu Florenz in ausgefuchter Samm⸗ 
lung nachgedruckt worden, was den großen Anklang beweist, ben der Dichter fand. 
Naı ſprachen die. Romanyen 5 jehr an, D. ſich auf * fühlte, in 
dieſer Dictungsart zu Dichten fortzufahren. Sechs weitere Balladen haben 
und deſſen Umgegend zum Schauplage, eine zweite Reihe entnimmt ihre ©: 
aus ber Geihichte u, Sage von Friaul, Eine biefer neuen Balladen, die „Perle 
Schmug“, zog den Dichter, manche Anfeindungen A da man jeine ‚Hebbin — 
fand: eine arme Dirne, bie durch die richenthe rmuth der Sünde zugeführt, wir 
und doch Herz und Gefühl rein erhält. Die beutjchen Ueberfegungen, die Johann 
Gabriel Seidl von mehren diefer Balladen gegeben hat, Haben wenig Anklang ges 
funden, doch barf man baraus auf den dichterifchen Werth D.’8 keinen, Schlu 
machen, da bei ihm Sprache und Gedanken innig verbunden find. und jede, noch jo 
gelungene, Weberfegung bie Wirfung ſchwächen muß, da fie nicht umhin kann, ‚beibe 
von einander zu. trennen. Bon der Ballade ift DO. neuerdings zum Drama, über- 
e Die Veranlaſſung dazu war wieder eine aͤuſſere, ‚eine Aufforderung des 
er Modena, für jeine Truppe, die in Italien, füg die befte gilt, ein Drama 
zu fcheeiben, O. dichtete nun feinen. „Fornaretto“, eine Griminalgefchichte, ‚die 
geſchichtlichen Boden hat und, in. Venedig zu den legten Zeiten ber — noch 
in friſchem Angedenken war. Das Drama ift bühnengeredht und in einer marfigen, 
kräftig gedrungenen Profa gefchrieben. In Mailand, Venedig, Trieft und in den 
Städten Oberitaliens überhaupt war ber Erfolg ein vielverſprechender. Auſſer 
feiner eigentlichen poetiſchen Thätigfeit hat O. auch in philanthropiich-humaniftiichem 
Sinne gewirkt. Seine Bemühungen für Plleinfinderbewahranftalten, für Einführung 
des Inftituts der barmherzigen Schweftern, Arbeitshäufer, technifche Schulen und 
verwandte Inftitute haben ihm bie Achtung feiner Landsleute erworben. Auch bei 
der. Gruͤndung des Triefter Kunftvereins war er thätig und. hielt in den legten 
Jahren in ben Berfammtungen ber italienifchen Gelehrten mehre gediegene Vorträge. 
Die Auffäge diefer Gattung enthält die Triefter Zeitfchrift „Favilla“, bei ber er, 
nächft bem Herausgeber Baluffi, am thätigften war. Won feinen Auffern Leben 
ift noch nachzuholen, daß er ein Jahr lange Vorlefungen über humaniſtiſche Studien 
hielt, dann in Iſtrien als Erzieher lebte und endlic) nad Trieft überfiebelte, wo 
er unter allgemeinem Beifall Vorträge über italienifche Literatur hält, 

Dalton, Richard, ein engliicher Maler und Stecher, welcher der zweiten 
‚Hälfte des vorigen Jahrhunderts angehört. In Gefellichaft reifeluftiger Landaleute 
befuchte er Ealabrien, Sizilien, Griechenland und Aegypten, wo er die Nationali- 
täten treu nach der Natur malte und eine Menge interefjanter Notizen hierüber 
fammelte, Nach England zurücgefehrt, ward er zum Inſpektor der Gemälde und 
Antiquitäten des Königs ernannt. Kein geringes Verdienft von D. iſt, daß er 
den bedeutenden italienijchen Stecher Bartolozzi nach England zu ziehen veranlaßte. 
D. publizirte „Konſtantinopolitaniſche Anfichten“, die von Bafire, Vivares und 
anderen Künftlern geftochen wurden und vielen Beifall ernteten. Minder beifälli— 
find feine Zeichnungen von antifen Statuen aufgenommen worben, die 1770 Buch 
Boydell edirt wurden. Ferner famen von D. 13 Stubienblätter nach Lionardo da 
Vinci und über 20 Köpfe nach Holbein ſchen Zeichnungen heraus, welche Blätter 
ex durchweg mit ficherer Nabel radirt hat, Seine legte Arbeit waren 10 große 
Kupferftiche nach Holbein’s Porträtzeichnungen: ber berühmteften Männer an. dem 
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Hofe Heinrichs VIII. (in der Föniglichen Eammlung zu London); fie erfchienen 
1774 und find mit ungemeinem $leiße gearbeitet, obwohl fie gegen das Prachtwerf 
William Camberlain’d (D.s Nachfolger im Inſpektorat des Zeichnungs⸗ und 
Münzfabinetd des Könige), das unter dem Titel: „Imitations of original drawings 
by Hans Holbein“ erſchlen, allerdings nachftehen müſſen. Erſt 1791, in das auch 
D.8 Tod fällt, erfchten die Hauptfrucht feiner frühern Reife, nämlich die „Anti- 
quilies and views in Grece and Egypt., with the manners and costums of ihe 
inhabitants.“ 

Damophon, ein Bildhauer aus Meffene, deſſen Wirkfamteit in die 102. 
Olympiade fällt u. welcher diefe Stadt, fowie Megalopolid u. Aegium, mit feinen 
Arbeiten fchmüdte. Zu Aegium fah man von ihm in einem alten Tempel ber 
Ilithva ein Bild der Göttin aus Holz, mit Geſicht, Händen und Fuͤßen aus 
pentelifchem Marmor und in einem Seilighun bes Asklepios dafelbft die Bilder 
- de Heilgotted und der Heilgöttin. Zu Meflene fand Pauſanias von ihm bie 
Göttermutter aus parifchem Marmor, eine Diana Laphria und andere Bildfäulen. 
Zu Megalopolis ftand im Venustempel fein Hermes aus Holz und ber Afrolich 
ber Aphrodite, im Proferpinentempel feine aus Einem Eteine gearbeitete Gruppe 
der Proferpina und Demeter auf ihrem Throne. Auſſerdem ftellte D. den olymp- 
(Ihe Zu⸗ bes Phidias, an welchem ſich das Elfenbeingefuͤge abgelöst Hatte, 
wieder her. | 

Dampframme, die. Die gewöhnliche Ramme ift eine einfache, Jedermann 
befannte Mafchine, welche man zum Eintreiben von Pfählen in die Erde aller 
Orten angewendet fieht. ine weit größere Wirkung und fchnelleren Fortſchritt 
ber Arbeit erreicht man durch die D., von welcher. e8 bereit mehre Arten gibt. 
Die befte ift die von Petrikau, indem hier der Dampf, ohne Vermittlung von 
Wellen, Tauen u. dgl., direft wirft. Es ift nämlich auf den Kopf des zu ram: 
menden Pfahles ein eiferner Eylinder gefebt, in welchem der Bär oder Rammklotz 
fih bewegt. Diefer hängt an der Kolbenftange eines geftäpten Dampfcnlinderg, 
welcher ebenfalls über dem Pfahle fteht und mittelft eines beweglichen Dampf- 
rohres oder Schlauched von dem Dampfkeſſel aus bergeftalt mit Hochdruckdampf 
gefpeist wird, daß ber Iegtere den Kolben hebt, dann frei entweicht und den Kol⸗ 
ben mit bem Bär durch das eigene Gewicht auf den Pfahl hinabftürzen läßt. 
Der Steuerungsdapparar befindet fi am Eylinder und folgt mit biefem dem Pfahle 
nach, je tiefer felber in das Erdreich eingetrieben wird. mD. 

Dana, Richard, ein nordamerikaniſcher Dichter, geboren zu Cambridge in 
Mafiachufets 1787, wurde wegen feiner jchwächlichen Schindheit von feinem Va; 
ter, ber in feinem Vaterlande wichtige Stellen befleidete und eine Zeit lange Ge⸗ 
fandter in Petersburg war, nah Newport auf Rhode⸗Island geſchickt, um in ber 
Seeluft zu erftarfen. Er lebte dort faft immer im Freien, im Angeficht des maje⸗ 
ftätifchen Meered und bie fo verlebten Jahre haben bei ihm einen ungerftörbaren 
Eindrud hinterlaſſen. In fpäteren Jahren entſchied er fich für die juriftifche Lauf- 
bahn, die in Nordamerifa befanntlicy zu ben höchften Ehren führt. Seine glänz: 
enden Erfolge führten ihn in die gefeßgebende Derfammlung, wo er indeflen nicht 
lange blieb, da ber Zuftand feiner Geſundheit ihm die gebieterifche Pflicht aufer⸗ 
legte, ſich von den öffentlichen Gefchäften zurüdzuziehen. Bon nun an widmete 
er ſich ausſchließlich Literariichen Arbeiten. Seine erften Aufläbe, enthalten in dem 
nordamerifanifchen „Review“, einem würdigen Nebenbuhler der engliichen Viertel: 
jadröfchriften, waren fritifchen Inhalts, Beurtheilungen ber neuen Schule (der fo- 
genannten Seeichule), die Damals in England durch Eoferidge, Wordsworth u. 4. 

egründet wurde. Seine erften Dichtungen erfchienen in dem „Review“ von New- 
Dort und wurden gwei Jahre fpäter, 1827, in einer befonden Sammlung ver: 
einigt. Da das Urtheil der Kritik, wie des Publikums, fich überaus [obend aus: 
ſprach, fo ließ D. 1833 einen zweiten Band nadhfolgen, der mit berfelben Gunft 
aufgenommen wurbe. In diefer zweiten Sammlung finden fich auch die befferen 
profalfehen Ausarbeitungen bed Dichter, Größere Dichtungen bat D. nie gelies 
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fert; feine längften Gedichte enthalten kaum mehr als einige Bundert Verfe. Die 
größte Volksbeliebtheit erhielten zwei berfelben: „The change of Home“ und 
„Matthew Lee the boucanier“. Namentlich find feine Kleinen Gedichte beim Volke 
jehr beliebt worden. Die Form berfelben ift meift tadellos; treue Auffuffung ber 
Natur, tiefes Gefühl für das Schöne , Ichhafte und Fräftige Phantaſie, Empfind- 
jamfeit, ohne Franfhafte Beimifchung, find die hernorftechenden Vorzüge der Muſe 
D.'s. Er pflegte einfache und treffende Bilder zu wählen; die Melancholie, bie 
ben Grundzug vieler feiner Bilder bildet, verleiht ihnen einen eigenthümlichen Reiz. 
Mit D. ſchließt fich die Reihe der norbamerifanifhen Dichter, bie fich vorzugs- 
* Br englifchen Dichtern gebildet haben u. es beginnt die eigentlich amerikan⸗ 
iſche Schule. 

Danewerk, das, eine gejchichtlich merkwürdige Gränzbefeftigung im Schles⸗ 
wig’fhen, womit die Dänen in alter Zeit die jüdlihen Marken ihres Reiches ge- 
gen Deutfchland gefichert haben. Schon im 9. Jahrhunderte, als das Heer Karl's 
des Großen den Norden bedrohte, dedte der König Götref oder Gottrik das ganze 
nördliche Ufer der Eider, von der Oftfee bis zur Weſtſee, mit einem Walle, ber 
nur ein einziged Thor zum Durchgange hatte. In dem fogenannten Kograben 
oder Kowirke, welcher die Propperheide von der Selfer Noer bis zur Reider Aue 
in einer fchrägen Linie durchſchneidet, find noch die Weberbleibfel diefer Befeftigung 
vorhanden, Sie war jedoch nur das Vorbild bes fpätern und größern D.s, wel. 
ches zwilchen den Jahren 936 und 950 errichtet wurde. Man fchreibt die Ehre 
bieje8 Baues der Gemahlin König Gorm's, der Königin Thyre zu, welche, felbft 
von Baterlandsliebe begeiftert, auch im Wolfe dieſes Gefühl zu weden u. zu flär- 
fen verftand. Der alte Wal Kograben diente nur ald Auffenwerf der neuen Be: 
teftigung, die eine Achtelmeile weiter gegen Norden angelegt war. Gegen Often 
ftüßte fie fih an eine halbrunde Schanze, welche die alte Burg (Oldenburg) um: 
raßte, die am Selfer Noer, dicht beim alten Schleswig lag; von dort erftredte fie 
fich weftlich bis zum Bustorfer See. Bon der weftlichen Seite dieſes Sees wurde 
iie 6iß zu dem nach dem Werke benannten D.-See fortgefegt, vor deſſen Mitte 
eine Burg errichtet ward, um bie Meberfahrt zu verhindern. Nun lief der Wall 
vom See in füdweftlicher Richtung gegen Kurborg hinunter und ging dann mehr 
gerade gegen Weften nach Hollingfteb hinüber, wo er bei den dortigen Moräften 
und Wiefen aufgehört zu haben feheint. Seine Länge belief fich ſonach auf unge» 
fahr zwei Meilen. Das D. war von Erde, Steinen und Bauholz aufgeführt und 
hatte abwechfelnd eine Höhe von 15 bis 24 Ellen und oben eine Breite von 15 
bis 25 Ellen. In angemeffenen Zwifchenräumen waren hölzerne Thürme erbaut, 
von wo aus der Feind mit Erfolg beichoffen werden fonnte. An der Eüpfeite lief 
ein breiter und tiefer Oraben bin. Im ganzen Werke befand fich nur ein einziges, 
ſehr fchmales Thor, das „ifenthor“ genannt. Das D. wurde auch der Weſt⸗ 
wall genannt, im Gegenfage zu dem, wie e& fcheint, gleichzeitig errichteten Oft- 
walle, welcher von der Schlei quer über nach Windebn Noer ging. — Nicht 
viele Jahre, nachdem das D. vollendet war, mußte es bereitd einen Nweren An⸗ 
griff aushalten. Im Jahre 975 zog nämlich Kaiſer Otto Il. mit einem großen 
Heere gegen daſſelbe heran. Der erſte Angriff der Deutſchen wurde zwar blutig 
abgeſchlagen, aber bei einem zweiten gelang es dem Kaiſer, das Werk in Brand 
zu ſtecken und ſich fo deſſelben zu bemächtigen. Der Dänenkönig Harald Blaa⸗ 
tand, in's innere des Landes zuruͤckgetrieben, wurde in mehren Treffen geſchlagen 
und fah fich endlich geswungen, mit feiner ganzen Bamilie das Chriftenthum anzu- 
nehmen und die freie Einführung deffelben in feinem Reiche zu geftatten (ſ. Dä⸗— 
nemarf). Damit hatte Kaifer Otto den Zweck feined Heerzuged erreicht. Wal: 
bemar der Große, welcher 1157 zum Könige erwählt wurde, befeftigte dad D. an 
der Aufienleite mit einer Mauer, welche vierthalb Ellen did war. Da die Gegend 
rings herum nicht angebaut wurde, mußten zwei neue Deffnungen in den Wal 
gemacht werden, welche die Namen „Oft: und Weft-Falegat“ führen. Knud VI, 
trogte hinter ber ſichern Echußwehr des D.s dem Kaifer Friedrich Barbaroffa, wels 
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cher ihm lehenspflichtig machen wollte. Die ganze waffenfaͤhige Mannſchaft Suͤd⸗ 
juͤtlands hatte die Pflicht der Bewachung und Vertheidigung des D.s, und darin 
lag auch der Grund, warum die Könige von Daͤnemark häufig beſondere Herzöge 
in Sübjütland einfegten. Die Wittwe Chriftopher’d J., die Königin Margaretha 
oder die ſchwarze Margaretha, welche die Regierung während der Minderjährigfeit 
ihres Sohnes Erif Glippning führte, ließ um 1261 dad D. einer umfaffenden 
Ausbeflerung unterziehen; doch dies war das lebte Mal, daß felbes als ein wirf: 
licher Schuß für die füdliche Gränze Dänemarks betrachtet wurde, denn die fübds 
jütländifchen Herzöge, welche, fobald fie dad Herzogthum in ihrem Geſchlechte erb- 
lich gemacht hatten, in ein nahes Verhaͤltniß zu den holfteiniichen Grafen traten, 
fühlten natürlich feinen Drang, das D. zu erhalten, und dieſes war daher dem 
Verfalle preisgegeben. Jetzt geht an vielen Stellen der Pflug über den Wall, 
während an anderen hinwieder noch bedeutende Refte aufrecht ftehen. mD. 
Danhauſer, Joſeph, geboren zu Wien 1805 und in Peter Krafft's Schule 
zum Künftler gebildet, eröffnete 1826 feine Laufbahn auf der akademiſchen Aus⸗ 
ftellung zu Wien mit drei großen Bildern aus Ladislaus Pyrker's Rudolfiade, mit 
welchen ed ihm gelang, die Aufmerffamfeit auf fein Talent zu lenfen. Nach die: 
fen folgte auf der Wiener Ausftellung 1823 „Wallenftein’8 Grab“ und im Jahre 
1832 „Ottokar's Tod“, Mit dem Hauptaltarblatte für den Dom zu Erlau, ber 
„Marter des heiligen Johannes“, die das umfänglichfte Gemälde von feiner Hand ift, 
ſchloß er die Hiftorifche Richtung ab, indem er fortan, in richtiger Selbfterfenntniß, 
rein dem Raturdrange feines, ihn zum Volksmaler beftimmenden Talentes folgte, 
Date ſich D.8 Talent für lebensfriiche Auffaffung fchon durch verfchiedene Fleinere 
ilder binlänglicy bewährt, bie in den 1830 und 1832 audgeftellten Gemälden: 
dem „Pegaſus im Joche“, den „Schlafenden“, ben „Reujahrögratulanten” und 
einigen Atelierfcenen ihre Yortfegung fanden, jo trat er nun mit einem Bilde, das 
er „Bergänglichfeit“ nannte und worin Tobtenfopf und Etundenglas fich mitten 
unter Gegenftänden ber irbifchen Pracht und Herrlichkeit zeigen, noch mehr aber 
mit feinem gleichzeitig (1834) audgeftellten Gemälde, barftellend die Zerfnirfchung 
eined den Eltern ihren Yehltritt befennenden Mäbchens, in jene Phaſe ein, welche 
ihm den Ruhm des erften Volksmalers in Wien fichern follte. Bon 1840 an trat 
ein Wenbepunft in feinem Künftlerleben ein; man ſah ihn von der gewonnenen 
Do perabftel en und bie geiftige Bedeutiamfeit verlafien, indem er ſich nun ber 
arftellung aubarer Gegenftände zuneigte;s allein, während fein Geift ben 
Schwanengefang anftimmte, eilte feine Technif gleichfam mit Riefenfchritien ber 
Vollendung zu. 1841 ſah man nur zwei Bilder von ihm ausgeftellt: die „Ro 
manleftüre“ und „Eonntageruhe” und 1842 beichidte er die Ausftelung blos mit 
bein einzigen Bilde, der „Gratulation“. Dagegen trat 1843 wieder ein regeres 
Schaffen bei ihm ein, wovon mehre Fleine Bilder dengen. Auch im Jahre 1844 
malte er Verfchiedened und in feinem Todesjahre, 1845, vollendete er das herrs 
liche Bild „dad Weib auf der Stiege” für den Kaufmann Bad. Noch vollendete 
er auch das, alle feine Ahnungen ausiprechende, Bild „der Feierabend“ und bald 
nach deffen Beendigung, als er eben mit den Vorarbeiten zu einer großen Himmel: 
fahrt Mariend (dem bei ihm beftellten Hauptaltarblatte für die Kathedrale zu 
Gran) befchäftigt war, rief ihn der Tod, nach kurzer und unvermutheter, aber wohl 
lange in fich getragener Krankheit von feinem Tagewerfe ad. Mit ihm ift eine 
Künftlernatur, einer der bebeutfamften Bertreter der „Volksmalerei im höhern 
Sinne” gefchieden. — Bon Wiedergebungen D.'ſcher Genreftüde bemerken wir: das 
feltene Blatt „der PBraffer“ ; den von Franz Stöber für den Wiener Kunftver- 
ein beforgten Stich der „Klofterfuppe” (da8 Gemälde bei Herrn R. Arthaber in 
Döbling bei Wien); das von K. Maner in Etahl gefchabte Blatt der „Mutter: 
freude" (Peſther Kunftvereinsblatt für 1840); Rolling’s Lithographie in Royal: 
folio vom Atelier d’un peintre und Stöber's Stahlftih der „Teftamentseröff- 
nung” in DuersRoyalfolio (Wiener Kunftvereinsblatt für das Jahr 1843). 
Darnftedt, 3.9, geboren zu Auma im Weimarifchen 1769, kam 1784 nad) 
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Dresben, um unter Schulz und Zingg fich für Die Knpferſtecherei auszubilden, 
widmete fich vornehmlich dem Landfchaftsfache und erwarb hierin den Ruf eines 
der erften Stecher feiner Zeit. In Folge folder errungenen Meifterfchaft warb er 
zum Profeſſor an ber Dresdener Akademie ernannt. Der Drang der Umftänbe 
hatte ihn früher genöthigt, fich für allerlei Titerarifche Unternehmungen gebrauchen 
zu laſſen. Namentlich findet man in älteren Tafchenbüchhern eine Menge Land; 
ſchaftsbildchen von ihm, bie eben fo von feiner Gefchäftsthätigfeit, ald von gefchid.- 
ter Nabelführung zeugen. Von ihm find ferner die zierlichen, geſchaͤtzten Blätter 
in Beder’s malerifden Beichreibungen des Plauen’schen u. Seiferödorfer Thales, 
fo wie die meiften und fchönften Stiche im fpanifchen Reiſewerke von Alerander 
be Laborde. Nah Wagner wurden von D. ſechs Blätter der Müller’fchen 
Sammlung geflohen. Mit Schumann lieferte er die Blätter zu Stieglig’ Gar- 
tengemälden. Im Bereine mit Echmibt flach er zwei Blätter nach alten Malereien 
auf Marmor, Ehriftus und Et. Peter Barftellend. Nach Dietrich d. J. arbeitete 
er das große Blatt „der Magier”, dann das andere große vortreffliche Blatt: Le 
mage parmi les pasteurs. In diefen beiden Blättern hat D. feine Urbitder mit 
jo feltener Kraft und Treue wiedergegeben, daß die Mailänder Akademie ihm für 
biefe zwei Biftorifchen Landfchaften im Sahre 1806 die goldene Preismebaille zuers 
fannte. Gin wirfungsreiches Blatt von D.'s Hand ift auch der „Abend“ nad 
Ehriftian Klengel; nicht minder anziehend find feine Landſchaftsblaͤtter nach 
Boiffieu. Auffer anderen lieferte er, nach Zeichnungen von Hammer u. Thor: 
meyer, mehre Stiche zu dem Werfe: „Dresden mit feinen Mrachtgebäuden und 
Ihönften Umgebungen.” Endlich ift auch ein bedeutender Ardhitefturftih von ihm 
anzuführen, nämlich der Stich des Kölner Doms (die Hauptanficht in Boifferee’s 
Tomwerfe), eined der edelften Erzeugnifie bed Grabftichels. 

Dafe, Zaharias, ber berühmte Mechenfünftler, ift den 23. Juni 1824 
zu Hamburg geboren, wo jein Vater als Deftillateur und Schenfwirth lebte. Er 
erhielt nur den gewöhnlichen Nolfsunterricht, aber frühzeitig ſchon entwidelte fich 
feine Neigung zum Rechnen, welcher er feine freie Zeit ganz ausfchließlich, Telbft 
mit Abfürzgung des Schlafed, widmete. Gr gab am 21. Dezember 1839 in 
gembug feine erfte öffentliche Produktion, und erregte damals ſchon in hohem 

rade dad Staunen feiner Zuhörer; feitbem bat fein arithmetiſches Talent durch 
unausgefegte Hebung einen ungeheuren Umfang und eine unglaubliche Ausbildung 
gewonnen, Man Fann feine Leiftungen wohl nach ihren Kelge nungen beichreiben, 
aber nicht nach ihrem innern Werden erklären. Er fpricht eine Reihe von 100 
Ziffern, nachdem er fie rafch überblidt, mit abgewendeten Augen vorwärts und 
rüdwärtd aus und gibt Die einzelnen Ziffern nach ihren Stellungen an; er multi; 
plicirt 40 mit 40 Ziffern in wenigen Minuten und mit vollfter Genauigfeit; er 
zieht aus jeder beliebigen Zahl in Fürzefter Zeit die Quadratwurzel aus, und Dies 
Alles macht er im Kopre, ohne Die Tafek zu gebrauchen. Die Augen einer Reihe 
Dominofteine, eine Handvoll auf den Boden geworfener Erbſen zählt er in einem 
Augenblide und ohne fich zu irren. Für die Wilfenfchaft hat er Tabellen der na— 
türlichen Logarithmen bis 105,000 bearbeitet, welche jedoch noch nicht veröffentlicht 
find. Nah D.'s eigner Angabe ftrengt das Nechnen feinen Geift durchaus nicht 
an, und es unterftügt ihm dabei ein untrüglicher Blick feines fcharfen Innern 
Auges. Bis jept ftcht dieſes Zahlengenie in feiner Art unübertroffen da und 
wird auch nicht fo leicht erreicht werben. mD. 

Daffi, Johann Baptift, Rector des Collegiums der Propaganda zu 
Rom, geboren zu Venedig den 21. November 1739, machte feine Studien zu Padua 
mit audgegeichnetem Erfolge. Zum Prieſter geweiht, zog er bald, fowohl durch feine 
ausgezeichneten Predigten, als feinen ächtpriefterlichen Lebenswandel die Aufmerf: 
jamfeit Bieler auf fi. Nachdem er mehre ihm angebotene Ehrenftellen audge: 
ſchlagen, trat er, feiner innern Etimme folgend, im Jahre 1810 den 22. October 
zu Padua in die Gejellfchaft Jeſu. So weihete er fich aufs Neue dem Wohle 
ber Dienfchheit, welcher Aufgabe er als Kehrer, Führer und Rathgeber mit dem 
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glüdlichften und fegensreichften Erfolge Genüge gethan. Kaum waren die Novi⸗ 
zenjahre vollendet, jo riefen ihn feine ausgezeichneten Anlagen zum Vorſteher ber 
eiftlichen Angelegenheiten im Convikte zu Regium, 1824 zum Rector des College zu 
Rovara und von da nah Rom, wo ihm daffelbe Amt im römischen Collegium ans 
vertraut wurde. Im Jahre 1832 ernannte ihn fein General zum Provinzial der 
ganzen römifchen Provinz. Won 1837 bis 1842 lebte er in Turin, geachtet von 
Hohen und Nicderen, bis er, dem höhern Rufe folgend, im leßtgenannten Jahre 
am 24. Juni die Leitung der Propaganda übernahm. Gr ſtarb am 13. Mai 
1844 zu Neapel, wohin er ſich kurz vorher auf den Rath der Aerzte begeben 
hatte. Was er der von ihm geleiteten Anftalt geweſen, bewies ſowohl bie tiefe 
Trauer der heiligen Gongregation und die Verlegenheit in der Wahl eines Nach⸗ 
folgers, der die nämlichen Eigenfchaften befäße, wie der Verblichene, als auch der 
aufferordentliche Echmerz der Zöglinge felbft, die in ihm, im eigentlichfien Sinne 
des Morted, ihren Vater verloren hatten. 

Daudet, Robert, geboren 1737 zu Lyon, geftorben 1824, erlernte bie 
Stechkunſt bei feinem Vater, einem Kupferftihhändler, ward dann Schüler von 
Balechou u, bildete ſich zulcht unter Wille aus. eine fehönen Blätter finden 
fih) im Musee royal, in St. Non’d Reife nach Neapel, in Alex. de Laborbe’s 
ſpaniſchem Reifewerfe, in Caſſa's ſyriſcher Reife in der Galerie de Florence u. 
in Den Monumens de l’Hindoustan. In Caſſa's Werfe ift 3. B. das bedeutende 
Blatt der Ruinen PBalmyra’d von ihm Nah van der Meulen ſtach er eine 
Schlacht und eine Anficht von Dinant; nah Solyris eine Anficht des Oftender 
Hafens; nah ©. Wagner zwei Meiſſener Anfichten; nach Hadert eine Lanbfchaft 
mit Siguren und Thieren; nach Vernet ben napoleoniichen pebergang uͤber den 
Po, eine Mondſcheinlandſchaft, eine Anſicht des Poſilippo bei Neapel und die 
Tiberbruͤcke; nach Breemberg einen italieniſchen Schaͤfer und das Campo vaccino; 
nah Panini das Pantheon und den Veſtatempel; nach Tujardin eine Thierland⸗ 
ihaft und die Landſchaft mit der Epinnerin; nah Woumwermann die große 
— nach von der Velde den Apfelſchimmel; Mehres nach Both und 

ergheem ꝛc. 

Daullé, Jean, geboren 1703 zu Abbeville, geftorben 1763 zu Paris, er: 
langte feine Ausbildung im Stichfache bei feinem Landemann Robert Hecquet und 
wäre, feinen Anlagen zufolge, einer der ausgezeichnetften Meifter geworben, wenn 
ihm die Zeitumftinde reine Entfaltung feiner Kräfte geftattet hätten. Ex war ges 
nöthigt, fih in Allem zu verfuchen, daher er auch Wieled arbeitete, wofür Die 
Natur ihn am wenigften beftimmt hatte. ein ausgezeichnetes Talent für ben 
Higurenftich befundete, nebft anderen, das herrliche Bildniß der Tochter Mignard's 
vom Jahre 1735 nach dem Gemälde des "legten. Manches Verdienftlibe hat 
übrigens D. auch im Hiftoriichen geleiftet. Seine vorzüglichften hiftorifchen Blätter 
find: die berühmte Magdalena des Correggio, die beiden Eöhne Rubens und das 
„Quos ego“ nach demfelben; der Diogenes mit der Laterne nah Epagnoletto; ber 
weinende Petrus nach Lanfranco (bieje Blätter fämmtlih für das alte Dresdener 
Galeriewerk); der Triumph der Venus und die vier Jahreszeiten nach Boucher ; 
Maria mit dem Rinde nah Maratti; der an ber Etaffelei figenbe Rigaub, fein 
und jeiner Frau Bildniß malend; Venus und Diana; Qupiter und Antlope; bie 
ſchlafende Venus vom Satyr überrafcht; Jupiter in Dianengeftalt bie Kaliſto 
verführend (lchtere vier Blätter nach Pouſſin); das mit dem Amor fpielende Kind 
nah U. van Tod; die Vogeljagb nah Jan Miel (Bamboccio); zwei italtenifche 
Anfihten nah Patel; das alte und neue Rom; zwei Blätter nach Lallemand; 
Bäuerinnen am Ufer eines Fluſſes und die Strafe Kaind nach dem Brudermorbe 
nach Tietrich; ber „Preis der Schönheit“ und „Jupiter im Goldregen bie Danae 
beiuchend“ nah Detroy ıc. ı. Bon D. eriftirt auch ein verkleinerter Nachftich 
bes Bolswert'ſchen Blattes der Heilandsgeburt nach Nubens. 

David von nugöburg, Unbefannt ift das Geburtsjahr, wie der Geburts⸗ 
ort biejes, in den Annalen des Franziskanerordens fowohl wegen feines Lebens u, 
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feiner perfönlichen Wirkfamfeit, als auch wegen feiner frommen Schriften mit 
Auszeichnung genannten Manned. D., von dem fich jedenfalls annehmen läßt, daß er 
vor dem %. 1220 geboren worden (da fein Echüler Berchtold bereits im J. 1250 zu 
Augsburg ald Prediger aufgetreten ift) war Novizenmeifter u. Profeſſor der Theo- 
logie, Anfangs im Barfüßerklofter zu Regensburg, dann in Augsburg. Die Neben- 
bezgeichnung feined Namens „de Augusta“, welcher in der Ausgabe feiner lateini- 
ihen Schriften vom J. 1596 zuerft vorfommt, fann wohl nur mit großer Unſicher⸗ 
heit als die Angabe feines Geburtdorted betrachtet werden und ift mit mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit lediglich aus feiner vieljährigen Wirkjamfeit in Augsburg, wo er 
auch begraben liegt, herzuleiten. D. war einer der erften bedeutenden beutjchen 
Franziskaner, ausgezeichnet durch einen mufterhaft vorleuchtenden Wandel und 
vorzüglich wirffam in der geiftigen Pflege der Rovizen, in volfsthümlichen Pre: 
digten und in ascetiſchen Schriften. % großer Berühmtheit gelangte fein Echüler 
Berchtold, gewöhnlich „Bruder Berthold” genannt, deſſen deutfche Predigten in 
ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ſowohl durch religiöſe Erweckung, 
al8 buch ſprachlichen Werth (fie find als Mufter mittelhochdeuticher Proſa aus 
jener Zeit zu betrachten) ungemeine Begeifterung hervorriefen; nicht felten follen 
an 20,000 Menfchen jeinem finnreichen Vortrage beigemohnt und Taufende ihn 
von Ort zu Ort begleitet haben. — Bon D.'s lateiniihen Schriften liegen noch 
viele in Handichriften verborgen und find zum Theil nur dem Titel nach befannt, 
Folgende lateinische Abhandlungen find zuerft im 3. 1596 zu Augsburg im Drud 
erichienen unter dem Titel: Beali fratris de Augusta ordinis Minorum pia et 
devota opuscula (wieder abgedrudt in der Bibliotheca magna velerum patrum et 
antiquiorum scriptorum ecclesiaslicorum, föln, 1618): 1) Epistola, quam 
misıt Ratisponam noviliis pro eorum informutione; 2) Formula noviliorum de 
exterioris hominis reformativone; 3) Formula interioris hominis; 4) De septem 
processibus religiosi. Auſſerdem fchrieb er: Sermones de tempore, sermones 
de sanclis, de modis revelationum, de generibus viliorum, de speriebus ten- 
tationum, de virtulibus, de profectu religiosorum, de affectu orationis. Turd) 
dr. Pfeiffers verdienftvolle Ausgabe „deutfcher Myſtiker“ (Leipzig 1845) hut man 
erft von D.'s deutschen Schristen erfahren, die ſich befonders durch pinchologiichen 
Scharfblid, durch Gemüthstiefe und vorzügliche warme Sprache auszeichnen. 
Pfeiffer bat folgende Schriften, ald von D. verfaßt (was aber von der einen oder 
andern nicht fo ganz feftitchen dürfte), herauägegeben: 1) Die fieben Vorregeln ber 
Tugend; 2) der Spiegel der Tugend; 3) Chriſti Leben unjer Vorbild; 4) die 
vier Fittige geiftlicher Betrachtung: 5) von der Anjchauung Gottes; 6) von ber 
Erfenntniß der Wahrheit; 7) von der unergründlichen Fülle Gottes; 8) Betrach- 
tungen und Gebete, — D. ftarb am 15. Nov. mber 1271 zu Augsburg. 

Deani (Pacific), geboren 1775 zu Brescia, wählte den Ordensſtand. 
Schon ſehr frühe zeigte er große Anlagen zur Beredfamfeit und er erwarb ſich 
in furzer Zeit ald Kanzelredner glänzenden Ruhm. Er jchlug ein Bisthum auß, 
welches ihm Pius VII. antrug und lebte in der Zelle den Wiſſenſchaften und dem 
Gebete. Vortrefflih find D.’S Faftenpredigten („Quaresimale“, 4 Bde. ), worin 
er ſo meifterhaft die menfchlichen Leidenfchaften Darftellt und feine „Panegirici e 
Sermoni“ mit der ergreifenden Trauerrede auf den Tod Pius VI. In allen feinen 
Schriften waltet eine reiche Einbildungskraft, verbunden mit hoher Wollendung 
ber Darftellung. Dr. S. 

Decimationsfteuer hieß eine, von ber Geiftlichkeit zur Beſtreitung aufferor- 
ordentlicher Staats- u. Kirchenbedürfniffe erhobene, Abgabe im Betrage von einem 
Zehntel des Pfruͤndeeinkommens, woher fie auch ihren Namen erhielt. Eie fommt 
zuerft in den Zeiten ber Kreuzzüge unter dem Namen Saladinszchent vor und 
war zur Deckung der Kriegskoſten beftimmt; fpäter, in den Huſſiten- und Türfen- 
friegen, führte fie den Namen Türfen: und Huffitenfteuer. Damals wurde ſie mit 
ausichließliher Bewilligung und Dazwiſchenkunft des Papſtes erhoben und es 
waren ihr auch bie Kirchen⸗ und milden Stiftungen nad Ihren Dalsungen und 
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rentabelen Rechten unterworfen. Philipp ber Echöne von Franfreich beftritt dem 
römischen Stuhle dieſes Befteuerungsrecht, woher fein Kampf mit Bonifazius VIII. 
Auf dem Eoncil zu Konftanz verſprach Papſt Martin V., die D. nur bei höchft 
wichtigen Veranlaffungen und mit Zuftimmung der Cardinäle und der betreffenden 
Bilchöfe erheben zu laffen, allein ſchon furz nachher wurde diefe Verordnung zu 
Bunften Kaiſer Sigismunds verlegt. In Frankreich ward die D. 1516 durch ein 
befonderes fönigliched Reglement zu einer ftändigen Klerifalabgabe erhoben und 
hörte erft zur Zeit der Revolution auf, Von Branfreich fam fie auch nach Deutich- 
land und wurde Anfangs unter dem Namen „Beiträge zur Beftreitung der Tür: 
fenfriege”, fpäter aber bei jeder allgemeinen Noth ausgeſchrieben. In neuerer 
Zeit, wo Die Geiftlichfeit faft überall zur allgemeinen Steuerpflichtigfeit beigezogen 
wurde, hat die D. natürlich aufgehört. 

Deder, 1) Hans, Bildhauer, Bildgießer u. Bildſchnitzer zu Nürnberg, blühte 
Dafelbft um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Won feiner Hand datirt der große 
Ehriftoph, der neben der Thür des füdlichen Thurmes der Schaldsfirche auf einem 
Kragfteine fteht u. von einem liebe der Familie Schlüffelfeld im Jahre 1417 ges 
fliftet if. Der Meifter zeigt fich in den runblichen Yormen und in dem, für jene 
zeit auffallend ungefchlachten, Gewande als ein ziemlich roher Kunſthandwerker. 
Fin anderes Werk D.fcher Steinffulptur findet fi in der Wolfgangsfapelle der 
Megidienfirche; es befteht in überlebensgroßen bemalten Figuren und ftellt bie 
„Srablegung ded Herrn“ dar. Zwar iſt die Eteinarbeit hier gleichralld roh, aber 
der Typus der Gejichter, abgefehen von ihrer Einförmigfeit, ift gut und das Prinzip 
im Faltenwurfe richtig. Als Gußwerf erwähnt man von ihm den „Ehriftus 
am Kreuz“, den er im Jahre 1447 für die Sebaldskirche geliefert hat. In dieſem 
und anderen Werfen ftatuarifcher Gießfunft zeigt ſich D. technifch tüchtig. — 2) 
D., Baul, Arditeft und Stecher, geboren 1677 zu Nürnberg, ging 1699 nad 
Berlin, um unter Andreas Schlüter die Baufunft zu fludiren, wohnte im 
Haufe diefes großen Architekten, zeichnete für denfelben und ftach 1703, in Berbin- 
bung mit Hedenauer, den ganzen Schluͤtter'ſchen Entwurf zum Eöniglichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe auf ſechs Blättern. Im Jahre 1706 ping D. nah Nürnberg zurüd, 
ward dann Hofbanmeifter in Sulzbach und ftarb 1713 als Hofarchiteft zu Bai⸗ 
reuth. Man hat von ihm ein Merf unter dem Titel: „Der fürftliche Baumeifter“, 
wo in den vielen Kupfern bunte und feltfame Weberladungen und barode Ideen 
zum Borfchein fommen. Gleiches Geiſtes find auch feine vwerfchiedenen Hefte von 

eichnungen für Goldſchmiede, Stuccatoren ıc. In den Actis saecul. sacr. acad. 
(tdorf 1725, find nach feiner Zeichnung vier gute Bilbniffe geftochen, welche Nürnberger 
Rathsherren darftellen. Werichiebene Blätter nah ihm flachen: 3. A. Corvinus, 
A. Hofer, J. Kleinſchmidt, ©. 2. Fichtenberger, B. Sedlepfy und J. C. Staudner. 
Sein Cohn, Paul D. der Jüngere, malte Hiftorien und Porträts mit landfchaft- 
licher Beigabe, welche legteren einen intereffanten Beitrag zur modernen Ikonogra⸗ 
phie gewähren. Nah ihm ftach Rugendad 57 Blätter, welche Scenen aus dem 
ſpaniſchen Erbfolgefriege barftellen. — 3) D., Johann Stephan, ein trefflicher 
Miniaturmaler und Kreidezeichner, geboren zu Kolmar 1784, empfing feine Bil: 
dung zu Parid unter David und K. Kropf und legte eine Sammlung von Porträts 
aller bedeutenderen Perfonen an, bie fih damals in der Weltftabt befanden. Dieſe 
Bildniffe en miniature, fowohl nach der Iſabey'ſchen Methode auf Papier in etwas 
rößerem Kormat, als die gewöhnlichen Miniaturen auf Elfenbein, fowie auch in ber 
rt der Miniatur & l’estampe, verfchafften ihm bei Anmwefenheit des Hauptquartiers 
der verbündeten Mächte, Die Bekanntichaft vieler, namentlich ungariicher Edelleute, Die 
ihm veranlaßten, daß er 1818 nach Peſth ging, wo er eine Menge fchöner Arbeiten 
[derte. Sm Jahre 1821 ſehen wir ihn in Wien, wo er von der Erzherzogin 
Maria Louiſe und vom Fürften Metternich befchäftigt war. Hier zeichnete er das 
Bildniß bee Dnoge von Reichſtadt in ganzer lau, die Porträts ded Grafen 

Johann Eſterhazy und deſſen Gemahlin, des Fürften Lichnowsky, des Galerie: 
Direktors Peter Kraft ıc. Vorzüglich gelungen ift feine „Legende Nymphe“ nad) 
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Ganova, welche er, ber füßen Weichheit des Bilbners ganz entſprechend, die 
Aurich Welfe In Kreide gezeichnet Hat: va: feinen Aquarellen find von ebene 
teblichkeit: das Grabmal ber Agnes le, „der Ritter am Grabe*, „das 
Schweizermaͤbchen“, „bie altbeutiche Dame* ıc. oo. 

ODeelen, Dirk van, geboren: 1607 zu Alkmaar, lebten zu Heben an Der 
alten Maas, fungirte fpäter ale —— zu Armyden uf: Feeland unb farb 
daſelbſt als Privatmann, man weiß nicht wann. Gebildet unter Leitung bes Franz 

ale, ra ſich vornämflih auf Architefturmalerel, malte aber auch Figuren, 

, e Werke find vortrefflih im Clairobscur und von bezaubernder Trans; 

tens. Das Berliner Muſeum befigt von ihm bie t von mehren Pra 
* Italientieper Art. Beſonders zeichnet. ſich eines dieſer Gebäude: aus, wel 
eine, von korinthiſchen Säulen getragene, Borhalle hat. — 
Definitor hieß ehemals derjenige Pfarrer eines Landkapitels, ber bie Bere 
ber Interkalarfrüchte (dad Ratum) zwiſchen dem abziehenden und aufgehen, 
— ober zwiſchen ben Erben des Vorfahrers und dem Nachfolger zu be⸗ 
—— ne 833* Tages beſorgen bie Teſtamentare ober der Dechant allein, 
ober in einſchaft mit dem Kapiteldkaͤmmerer gewoͤhnlich dieſes 6 
—— iR dee D. der Naͤchſte im Kapitel: nach dem Dechant und leitet %s 
vielen Faͤllen gemeinichafttic; mit dieſem die Angelegenheiten des Papitele.' Bei 
g der Dechante, Stelle erflattet berfelbe von Dem’ eingetretenen Erledi⸗ 
‚ befonder6 bei dem erfolgten Ableben be6 Dechants, Bericht hierüber an 
vorgefeßte bifchöfliche Stelle; er übernimmt fogleih die Dekanats⸗Akten umb 
mit biefen Die bechantlichen Funklionen, fchreibt mit Bewilligung bes. bifchöflihen 
Ordinarlats die Wahl eines neues Dechante art bie Igten Sapitularen 
aus, Teitet. bie Wahlverhandlungen und fehtet bie ‚geletmeiten. er m koll 
aufgenommenen Wahlſtimmen an bie bifchöfliche Stelle ein. Die Stelle eines 
D.s wird felbft auf dem Mege freier Wahl ber Kapitels⸗Pfarrer, unter bifchöflicher 
Betätigung berfelben, beſetzt. In manchen Didzefen beftehen fogar in jedem Land- 
fapitel, befonders, wenn bie Defanate einen großen Umfang haben, zwei Den — 
ein D, primarius und secundarius, wie dieß im ehemaligen Erzbisthume Main; 
der Fall war, wo, nebft diefen, auch noch ein Kämmerer und Sekretaͤr beftand. 

Deger, Ernft, geboren 1809 zu Bodenem bei Hilbesheim, befuchte zuerft 
bie Berliner Akademie unb bildete fich zum religlöfen Geſchichtsmaler fpäter in 
Düffeldorf unter Schadow aus. 1831 malte er bie „rabtenung Chrifti"; 1832 
den „Freuztragenden Heiland“ und eine „Maria mit dem Chriſtuskinde“; 1834 
die „Auferfiehung Chrifti." Dann folgen bie drei befonderd gepriefenen Bilder: 
„Die Heilige Jungfrau betet das Kind an“, 1836; der „englifhe Gruß“, 1837, in 
feinem Format gemalt u. die „Himmelsfönigin, welche das fegnende Kind hält.“ 
Lehteres Bild, ebenfalls von 1837, befindet ſich in ber vormaligen Jeſuitenkirche 
zu Duͤfſeldorf. Noch in demſelben Jahre 1837 ging D. nad) Italten,stheils, um bort 
bie alten Meifter zu flubiren, theild aber, um die Cartons zu den von dem Graf 
Fürftenberg beftellten Fresken zu entwerfen, welche in ber von Zwirner erbauten 
Lirche des Heiligen Appollinarid bei Remagen am Rhein zur Ausführung, konpnen 
follten. Gleichzeitig reisten mit ihm bie Gebrüder Andreas und Karl Müller‘ aus 
Darmflabt und Stterbach aus Köntgewinter,- welche drei, ebenfalls in Düffelborf 
gebildete Künftler, nächft D., mit zur Ausmalung jener Kirche berufen waren. D. 
übernahm für die Chornifche der Appollinarisficche bie Darftellung bes Erloͤſers, 
welcher zur Rechten Maria, zur Linken Johannes den Täufer bat. Für zwei 
fleine Seitenaltäre wählte er einerfeitE Marla, andererfeitö den heil, Joſeph. Für 
den einen großen Kreuzarm der Kirche componirte er ein großes Bild der Kreuzi⸗ 
gung nebft vier Fleineren Bildern unterhalb (ebenfalls Paſſionsſcenen). Sodann 
ft von D. auf ber erften Wand beim Eingange die Geburt bes Heilandes und 
auf der dritten (nach ber Kreuzigung) bie Auferftehung ; ein ausgezeichnet herrliches 
Bild iſt namentlich die „Kreuzjigung.“ Großartig und ausbrudsvoll fand man 
unter D.s colorirten Entwürfen bie „Frauen am Grabe bes Herrn.“ Na 
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biefen Entwürfen fuhr D. fort, ähnliche Oegenftänbe in Del auszuführen; nament⸗ 
lich hatte er noch eine „Himmelsfönigin mit dem göttlichen Rinde“ gefchaffen, bie 
man auf der Münchener Kunftausftelung von 1845 bewunderte und die mit Recht 
dem Schönften beigesählt wird, was bie neuere Delmalerei geliefert hat. Nach 
ihm find folgende Blätter geflohen: Madonna als Himmeldfönigin, Stahlftich 
von J. Keller; Madonna in Verehrung des Kindes, Stich von 3. Caspar (Düi: 
feldorfer Kunftvereinsblätter); Madonna ald Himmeldfönigin, Stiche von Konft. 
Müller und U. Glafer; Maria geht in einer Lanbichaft mit dem Ehriftusfind in 
ber Hand, Stich von E. Müller. Lithographirt wurde von Sonberland die Grab⸗ 
legung und von E. Meyer das Batt „Mit diefem Zeichen wirft du fliegen! “ 

Deggingen, auch Klofters und Moͤnchsdeggingen genannt, aufgelöfte 
Benediftinerabtei im bayerifhen Regierungsbeirt Schwaben und Reuburg, Ge⸗ 
richts- und Polizeibehörde Harburg. Kaifer Heinrich II. fehenkte den Ort fammt 
dem Klofter im 11. Jahrhunderte an Bamberg. Jenes, welches durch Unfälle 
ſehr herabgefommen war, hat Bifchof Otto der Heilige im Jahre 1138 wieder 
aufgerichtet, begabt und gleichſam neu geftiftet. mD. 

Dei gratia, ein Titel, der ſchon im vierten Jahrhunderte vorfommt (Papft 
Felirli. brauchte ihn 356 in feinem Oppreffionsbdefret gegen bie Arianer) und im 
5. Jahrhunderte noch häufiger gebraucht wurbe, wie ſolches aus den Akten ber Eon: 
cilien von Braga 411, Epheius 431, Chalcedon 451 u. ſ. w. erfichtlich ifl. Unter 
ben beutfchen Bifchöfen war Gunibert von Köln 623 der Erfte, der ſich dieſes 
Mrädifat beilegte. Unter den weltlichen Machthabern nahmen zuerft Pipin und Die 
Karolinger und zunächſt nach ihnen bie römiſch⸗deutſchen Kaijer, hierauf aber auch 
die Kurfürften, Herzöge und überhaupt fümmtliche Reichsfürſten geiftlichen und 
weltlihen Standes den Titel: „Won Gottes Gnaden“ an. Urfprünglich und viele 
Sahrhunderte lange war derjelbe Nichts weiter, ald der Ausdruck der Demuth und 
Vietät, Die ed nicht an dem offenfundigen Zeugniſſe wollte fehlen laſſen, baß ber 
Träger der geiftlichen und weltlichen Herrichaft diefe feine Würde Gott verdanke. 
Erft vom 15. Jahrhunderte an verband man mit biefer Appofition allmälig ben 
Begriff der weltlihen Machtrollfommenheit und Souveränetät und hielt ihn befonders 
in neuefter Zeit fo feft, Daß der Titel „Won Gotted Gnaden“ ausfchließlih auf 
foureräne Etaatöoberhäupter übergetragen, den geiftlichen Kürften aber gänzlich 
ae Fi nur in ber Faſſung „Divina gratia“ oder „Divina misericordia'‘ 
geftattet ift. 

Deinofrates, ein mazedoniſcher Architekt von ungewöhnlichdem Geift. Als 
Alerander der Große auf den Thron kam, präjentirte fihb ihm D. im Koftüm 
bes Herkules, mit Pappelzweigen befränzt, das Löwenfell über die finfe Schulter 
geworfen, in ber rechten Hand die Keule haltend, und trug in dieſem Aufzuge ihm 
einen ganz herfulifchen Plan vor. Er erklärte dem Könige, daß er den Berg Athos 
zu einer Statue Aleranderd umformen wolle, in beren linker Hand eine Stadt, in 
der rechten aber eine große Schale ruhe, in welcher ſich dad Waſſer aller Flüſſe 
des Berges fammle, um dann ſich ind Meer zu ergießen. Alerander ſoll dieſen 
Rielenplan durch die Frage zurüdgewielen haben: ob der Unterhalt ber GStabt, 
welche auf feiner Hand ruhen mürde, durch umliegendes Land gefichert fei? Trog 
dieſem Abweis blieb D. in Aleranderd Umgebung, zog mit nach Aegypten und 
machte bier den Folofjalen, einen mazebonifchen Reitermantel vorftclienden, Plan zu 
ber neuen Stadt Alerandria. Nah Plinius dem eltern hatte D. den Tempel 
der zweiten Arſinoẽ mit Magnetfteinen zu wölben begonnen, damit das aus Eijen 
gemachte Bild der Königin in der Luft zu ſchweben jcheinen follte, welches Unter: 
nehmen jedoch durch feinen Tod unterbrochen warb und dann überhaupt unaus- 
geführt blicd, da auch Ptolomäus, der Arfinos Bruder, kurz nachher ſtarb. Noch 

evor D. Alerandrien gründen half, foll er den, von Heroſtrat niebergebrannten, 
Dianentempel wieder aufgebaut haben. 

Dejuinne, François Louis, Hiftorienmaler, geboren 1786 zu Paris, 

zähle als ausgezeichneter Schüler von Girodet zu ben Notablen der Kunft bes 
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Die Tempel. ber zweiten Gruppe lieg en.wmitten in einem Walde ‚grüner : 
Aller t nach —* wir hier den heiligen Berg ber 
ded alten (Beirut) vermuthen. mD. 
Delbrüd, Johann Friedrich Ferdinand, geboren zu Magdeburg ben 
12. April 1772, befuchte da8 Domgymnaflum feiner Baterftadt, bezog Dftern 1790 
bie Univerfität Halle und widmete fich bier vier Jahre — fe ausſchließlich 
den humaniſtiſchen Studien und hatte Gelegenheit, im Hauſe Niemeyer's, wo er 
wohnte, viele geiſtreiche Perſonen kennen zu Ionen, unter denen er mit Johannes 
Falk im freundichaftlichften Verfehre ftand. Nach Abgang von ber liniverfität 
kourbe er Erzieher bei den Kindern bes eblen Grafen Friedrich Leopold von Stol 
zu Eutin und fam hier mit I. H. Voß in Verbindung. Die religiössphilo- 
oh Anſichten D.s flimmten mit jenen der frommen Stolberg’ihen Familie 
nicht überein und nach einem kurzen Aufenthalte in Kiel 1 gine D. nach Hamburg, 
wo er le in der Kamille ded Senatord Meyer wurde, bier fehr pie 
Jahre verlebte und bed einflußreichen Umganges mit dem Dichter Klopftod fich er- 
freute. 1797 wurde er in Berlin ald Lehrer am grauen Klofter angeftellt, wirkte 
bier fegensreich als Lehrer und lebte dabei mit großem Eifer feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stubien. 1809 wurde D. Regierungs⸗ und Echulrath bei der Regierung 
zu —— und zugleich Profeſſor der Beredſamkeit bei der dortigen Univerfität. 
licher Körper litt unter dem Einfluffe bed nordiſchen Klima’, baher 
wurbe Ex 1816 an die Regierung zu Düffeldorf verfest. 1818 nahm: u gem 
ben Ruf als Profeſſor der Philofophie bei ber neu errichteten Univerfität * 
an, wo ſeine Vorleſungen ſich einer lebhaften Theilnahme Seitens der Studirenden 
zu erfreuen hatten u. er bis zu ſeinem, im Jahre 1846 erfolgten, Tode als Lehrer 
and Schriftfteller thätig war. Bon feinen Schriften, bie ſich ſowohl durch a 
(ichfeit, als auch durch ſchöne Formen auszeichnen, führen wir an: „Lyrifche © 
bichte“ mit erflärenden Anmerkungen nebft einer Unteruhung. über das Schönen, 
Berlin 1800; „Ein Gaftmahl“, Berlin 1809; „Sokrates“, Köln 1816; „Platon“, 
Bonn 1819; „Xenophon“, Bonn 1829; „Ehriftenthum, Betrachtungen und Unters 
fuchungen“, 3 Thle., Bonn 1822—1827. Letzteres Werk war gegen Schleiers 
macher's Dogmatif gerichtet und fand vielfachen Widerſpruch. In den legten Jahren 
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ſeines Lebens erregte noch feine. fcharfe, äfthetifche Kritik über das Arndt'ſche Lieb: 
„Was ift ded Deutfchen Vaterland“ großes Aufiehen. C. Pfaff. 
Delius, ein Name, der mit Ehrfurcht in den Karpathen ausgefprochen, mit 
gleicher Pietät in den ordilleren widerhallt. Im J. 1730 wurde D. zu Wall: 
haufen in Thüringen geboren. Auf der Univerfität zu Tübingen befchäftigte er fich, 
nebft den juridifchen Brodſtudien, viel und eifrig mit Naturwiffenichaft. In jenem 
theofophiichen Hunge, der vielfach Die charakterifirt, die, dem Oberflädhlichen ab: 
hold, fih mit’ den Dingen über oder unter der Erde beichäftigen, Aftronomen 
und Bergmänner, ging cr von dem Proteftantismus zur Farholifchen Kirche über. 
Das warb ihm zum irdifchen Heile und Taufenden und abermal Taujenden durch 
ihn. In den ungarifhen Bergwerken nämlich angeftellt, warb er von ber großen 
Maria Therefia zum Profeſſor an der durch fie gegründeten Bergafademie in 
Chemnig ernannt, k.k. öfterreichifcher Bergrath, fpäter Hofcommiſſionsrath bei der 
höchften Landes »- Montan Behörde. Als folcher fchrieb und edirte er fein Werk: 
„Anleitung zu der Bergbaufunft“, u. reibte fo die bisherige zünftige Bergweſens⸗ 
funde in die Wiflenfchaften. Drei Viertheile eined Jahrhunderts find an der erften 
Augage dieſes Werkes, (Wien 1773) vorübergerauſcht; es iſt nicht in Abrede 
zu ſtellen, daß die rieſigen Fortſchritte der Wiſſenſchaft ſeitdem auch „zur Taufe,“ 
wie der Bergmann jagt, gedrungen, Vieles befier, Manches ganz neu_beleuchtend 
und daß darum eine tüchtige Umarbeitung dieſes Werfed vom jegigen Stanbpunfte 
der Wiſſenſchaft um fo Mehr an der Zeit wäre, als wir in Deutichland erft feit 
1845 ein ähnliches Werk des Franzofen Combes beſitzen; aber es ift auch unläug- 
bar, daß dem Werke von D. durch die Taufende von Bergzöglingen, die, darnach 
ebildet find, der Bergbau vieler europäiihen und überfeeifchen Länder faftifch 
einen Flor verbanft und daß bie fragliche neue Bearbeitung vom gefammten 
Bergmanndftande nur dann mit einem rechten: „Glück auf!" begrüßt werben 
bürfte, wenn fie in Gliederung, Klarheit des Vortrages, Gründlichfeit u. finniger 
Berfchmelzung der grauen Theorie mit den grünen Früchten der Praris, das Werf 
bes D. ald Vorbild im Auge hält. sG. 
Deling, Johann von, geboren 12. Januar 1764 zu München, wo fein 
Vater, Sebaftian von D., Bürgermeifter war, erhielt den Elementarunterricht von 
Hauslehrern, befuchte dann das Münchener Gymnaſium u. widmete ſich nad) voll⸗ 
endetem Gymnaſialcurſus den philofophifchen Willenfchaften. Während er mit dem 
Studium berfelben befchäftigt war, trat Das Greigniß ein, welches auf D.& ganze 
Lebendrichtung fo entfchiedenen Einfluß haben follte. Der junge Philoſoph wurde näms 
lich in den Illuminatenorden, der fich durch Beftrebung feines Stifters, des Profeſ⸗ 
ford Adam Weishaupt (Spartacus) zu Angolftadt, in Altbayern fehr verbreitet hatte, 
aufgenommen. Das Studium der Rechtswiſſenſchaft ald Lebensberuf wählend, 
begab fih D. nah Ingolſtadt, vollendete bier den juriftifhen Curſus und fehrte 
dann nah Münden zurüd, wo er die Stelle eines innen Stadtrathed erhielt, 
die er aber nach dreiviertel Jahren ſchon wieder verlor. Am 2. März 1785 wurde 
nämlich durch eine Verordnung bed bayerischen Kurfürften Carl Theodor ſowohl 
ber Sreimaurer-, ald der Jlluminatenorden auf das Strengfte verboten, jedes Mit- 
glied der Gejellichaften aufgefordert, denfelben zu entfagen u. hierüber eine fchrift- 
lide Erflärung auszuftellen. D. leiftete diefem Befehle Folge und vermied Alles, 
was den Verdacht einer fortgefegten Verbindung mit dem geheimen Bunde erregen 
fonnte. Wenige Monate nach Abgabe feiner Erklärung wurde er vor eine magi⸗ 
ftratifhe Commiſſion geladen und vernahm hier die Anfchuldigung, daß er über 
eine furfürftlide Verordnung, den Stabtoberrichter Fiſcher betreffend, fich in unge: 
bürlicher Weife geäuffert und verfchiedene, verbotene Drudfchriften in andere Hände 
befördert Habe. D. bewies die Nichtigfeit der Anflagepunfte, aber troß deſſen 
wurde er mit Dreitägigem, ftrengen Arreſt und mit Baflation beſtraft. Da er 
nicht hoffen konnte, während Carl Theodor’ Regierungszeit wieder eine Anftellung 
in Bayern zu erhalten, jo begab er fich zunächft nach der Reichsſtadt Regensburg. 
Nach kurzem Aufenthalte dafelbft ging er nach Wien, fand die freunblichfte Auf: 
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nahme bei den dortigen Illuminaten und Freimaurern, befonderd dem berühmten 
Mineralogen Born, dem großen Aufflärer von Sonnenfeld (Numa), ben freigeifts 
erifhen Dichtern Blumauer u. von Aleringer. Diefe Freunde fuchten dem jungen 
Manne eine Anftelung in der öfterreichifchen Monarchie zu verfchaffen, allein 
Kaiſer Zofeph IT. war den Geheimbündlern nicht geneigt, wenn er fie gleich bul- 
bete, weil er, nach feinem eigenen Ausdrude, das ganze Freimaurerwefen als eine 
nichtsbedeutende Gaukelei betrachtete. D. gab die Hoffnung, ein Staate- 
amt zu erhalten, auf und nahm die Stelle eines Hofmeifterd bei dem Sohne des 
f. k. Oberflfammergrafen von Colloredo au Schemnig in Ungarn an. Auch diefe 
Stellung war nur von furzer Dauer, Graf Eolloredo erklärte ihm plöglich, daß 
er ſich in die Nothwendigfeit verfebt fehe, ihm zu fagen, baß fie fi trennen 
müßten. Urfache diefer Trennung follen Eröffnungen gewefen fenn, welche ber 
Beichtvater des Grafen leuterem über die Betheiligung D.s an dem Illuminaten⸗ 
orden gemacht hatte. D. verlief nun nach fechömonatlichem Aufenthalte Echemnit 
und fehrte nah Wien zurüd, wo er fih buch Privatunterricht, beſonders in ber 
alten Literatur, einftweilen feinen Lebensunterhalt erwarb, bis fich Gelegenheit bot, 
al& Bewerber um ein öffentliched Lehramt aufzutreten, zu welcher Stellung D. 
ſtets eine gewiſſe Vorliebe gehabt hatte. Als die Profeffur der Philofophie auf 
ber Akademie zu Künffirchen in Ungarn erledigt war und ber Eoncurs um biefe 
Stelle audgefchrieben wurde, meldete fih D. zu demielben in Ofen, beftand bie 
Prüfung, wurde auf befondere Verwendung van Swieten's dem Kalfer Jofeph ale 
erſt er Candidat vorgefchlagen und erhielt die Profeffur. Allein auch dieſer Stell- 
ung fonnte der Bielgeprüfte fich nicht lange erfreuen. Einestheils war ald Aus⸗ 
länder D. von vorneherein nicht gerne gefehen, anberntheils mißflel feine Lehr; 
methode dem ungarifchen Klerus, welcher mehre Philofopheme D.s für unfirchlich 
und der Religion gefährlich hielt. Das Miffallen des Klerus über feine Vorlef- 
ungen fteigerte fich in folchem Grade, daß mehre angefehene Beiftliche eine An— 
flage gegen ihn erhoben, um feine Entfernung vom Lehrftuhle zu bewirken. D. 
vertheidigte fi) gegen die Anflagepunfte und die Hofftudienfommilfton entfchied zu 
feinen Ounften. Um dieſe Zeit fing die Philofophie Kant's an, in Deutichland 
allgemeine Aufmerffamfeit zu erregen. D. machte fi) mit dem Enfteme Kant's 
vertraut und trug nach demfelben vor. Nachdem er zwei Jahre hindurch die An- 
fihten des Königsberger Philoſophen vorgetragen hatte, reichte ber Reftor der 
Fünffirhener Afademie, Nowak, Abt eined Benediftinerflofters, bei der ungars 
iſchen Hoffanzlei in Wien eine Schrift gegen D. ein, worin ſchwere Beichufdig- 
ungen über die Gefährlichfeit der, von D. vorgetragenen, philojophifchen Lehren 
erhoben und die Entſetzung deifelben vom Lehramte ald eine Maßregel dringender 
Rtanoenbigfeit Dargeftellt wurde. — Der hierauf erfolgende Beichluß ber ungar— 
iſchen Hoffanzlei entfprach ganz dem Antrage des Klaͤgers. Die höchfte Stelle 
aber, ber nun jene Angelegenheit vorgelegt wurde, jehte den Angeklagten von der 
Sache in Kenntniß und forderte ihn zur Verantwortung auf. Nachdem er dieſe 
überreicht Hatte, wurden jämmtliche, in der Sache verhanbelte, Akten an zwei ung: 
ariſche Erzbifchöfe und an bie Univerfität des Landes zur Begutachtung gefendet. 
Lehtgenannte gelehrte Anftalt fprach ihn von allen Anichuldigungen frei und er- 
Flärte fogar jein Streben für ein gemeinnüßiges und lobendwerthed, bie beiden 
Erzbiſchöfe felbft fanden die Anflagen des Abtes Nowak, wonah D. Atheidmus, 
Sterblichfeit der Seele u. f. w. gelehrt haben follte, vollig ungegründet , waren 
aber der Anficht, daß die bisher in Ungarn übliche Philofophie für das König- 
reich paflender fei und, weil D. feine Vorträge nach den Grundſätzen diejer Phi: 
lofophie fünftig doch nicht halten werde, fo erfcheine feine Entfernung vom Lehr 
ftuhle allerdings räthlib. D. wurbe in Ehren und mit Vorausbezahlung eines 
Yahrgehaltes entlaffen. Ungeſäumt verließ er Fünffirchen u. hielt fih nun wieder 
in Wien auf, wo er vor einem Kreife von Zuhörern aus den gebildetften Ständen 
Borlefungen über die Kantifche Philoſophie hielt. 1799 ftarb der Kurfürft Carl 
Theodor und Marimilian von Pralz- Zweibrüden folgte ihm in ber Regierung. 
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Auf die Einlabung einiger Freunde kehrte D., nach taiäbriger Abweſenheit, in 
feine Vaterſtadt zurüd, ſtellte ſich dem Kurfürſten vor und letzterer, nachdem er 
mit Wohlwollen D.s Erzählung ven feinen Schickſalen angehört hatte, entließ 
ihn mit den Worten: „Mein Vorfahrer hat ihnen eine Wunde geſchlagen, ſein 
Nachfolger wird fie heilen. Adieu!“ Schon nah 14 Tagen wurde dieſe Zuſicher⸗ 
ung erfüllt. indem D. im Hofrath (Juftizdifafterium) eine Rathsſtelle mit 
1200 fl. Gehalt erhielt. Bis zum Jahre 1831 befleidete er Aemter in den ober: 
ſten Zuftigbehörden Münchens u. lebte, neben jeinen Berufsgefchäften, ben Willen: 
haften, war auch Mitglied der königl. Akademie ber Wiſſenſchaften, in deren 
öffentlichen Sigungen er mehre Abhandlungen aus dem Gebiete ber bayerifchen 
Geſchichte vorlad. Seit 1831 in den Ruheftand verfegt, widmete er feine ganze 
Mufe den Wiflenfchaften, bejonderd ben hiftoriichen und hielt an ber Münchener 
Univerfität Vorlefungen über einzelne Abfchnitte aus ber Geſchichte. Sein Tod 
erfolgte den 12. April 1838. D. fehrieb: „Beiträge zu einem bayerifchen Idio⸗ 
tifon“, München 1820, 2 Theile, aufferdem mehre NRecenftonen in geehrte geit 
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ß * Delphin, In der alten Mythologie und Kunſt ſpielt ber D. eine ſehr 
hervorragende Rolle. — Als Apollo fein Heiligthum auf dem Bellen Pytho, ben 
nadhherigen Tempel von Delphi, gründen wollte, verwandelte er fich in einen D., 
ber ein Schiff ber Kretenfer begleitete und es zur Landung bei Kriffa verlodte, 
wo er dann als fchöner Götterjüngling fich zu erkennen gab und nun ben Ramen 
eines Apollon Delphinios empfing. In Anfpielung darauf tragen viele 
delphiſche Münzen dad D.-Bild. Berner erfcheinen die D.e als bie natürlichen 
Boten und Diener Poſeidons (Neptuns), als Gefpann bed Mufchelmagend der 
Amphitrite und ber aud dem Schaume des Meered geborenen Venus. Als Po⸗ 
feidon die Amphitrite zur Gemahlin Haben wollte, dieſe aber zum Atlas geflohen 
war, um dem Gotte zu entrinnen, fanbte derfelbe mehre Boten aus, darunter ben 
D., den fchnelften “Diener feines Waſſerreichs. Diefer traf fie, als fie ſich eben 
bei den atlantifchen Infeln aufhielt und verftand es, fie zu überreden, daß fie auf 
feinem Rüden fich zu dem Beherricher bes Meeres übertragen ließ. Bor Freude 
über den glücklich ausgeführten Streich verfegte Neptun biefen D. unter die Ges 
flime. Die alten Motden ſchildern den D. als ein Meereögeichöpf, das Die größte 
Empfänglichfeit für Mufit hat und vom Geſange der Schiffer angelodt wirt. 
Daher ift der D. ein, die Wirkung der Muſik bezeichnenbes, Hauptattribut Apollo's 
als muſiſchen Gottes. — Dann ift auch an bie poeſievolle Exfcheinung des D.6 
in ber Arionfage zu erinnern. — In ber chriftlichen Legende erfcheint der D. als 
Attribut des hl. Kaliftratus und bes Hl. Martinian, 

Demarnette (eigentlih Jean Louis Demarne), geboren zu Brüffel 1752, 
fam nach dem frühen Tode feines Vaters, eines üfterreichifchen Lieutenants, mit 
feiner Mutter nach Paris, ward einem Tapetenmaler in die Lehre gegeben, entlief 
jebod mit einem Kameraden biefem geringfügigen Lehrer, burchwanberte Holland 
und Flandern, arbeitete dann in Rheims und auf einigen frangöfiichen Schlöffern 
und wollte von Havre aus nad Oftindien gehen, als plötzlich ein brüdenber 
Geldmangel ihm Halt gebot. Da erfchien der verlorene Eohn wieder vor feiner 
Mutter, die ihn, wider ein Verhoffen, ganz gütig empfing und ihn nun zu dem 
akademischen Maler Briard that. Hier trieb er die Uebungen im Zeichnen mit 
feuerigftem Eifer, malte dann Geſchichtliches, fpäter Landſchaftliches mit Hiftoriicher 
Staffage u. nahm fich befonders Dujardin's Werke zum Beifpiel. Er bereiste, 
nachdem er acht Jahre Lehrzeit bei Briarb beftanden, zweimal die Echweiz, um 
Studien nach der Natur zu machen. Nach und nach bildete er ſich ein efleftifches 
Syſtem für Naturmalerei aus, worin er bie Vorzüge bes Dujardin, Berghem, 
Ban der Velde, Paul Potter, Wonvermann und Rupsdael zu vereinigen ftrebte. 
Nach diefem Eyſtem malte er Landichaften mit Thierftaffage, Mondicheins und 
Winterfoenen, Sees und Schladhtenftüde und probucirte auch in feinem fühnen 
Wetteifer mit den gebachten Meiftern manches Vorzügliche, ohne es doch irgendwo 
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zu befonberer Größe zu bringen. Diejenigen nehmen ben Mund wohl zu voll, 
die ihn den größten hollaͤndiſchen und flämifchen Meiftern gleichftellen, denn, was 
er von Geift, Anmuth und lebendiger Wahrheit zeigt, berechtiget noch nicht, fein 
Talent fehr Hoch anzufchlagen und feine Manieren zu entſchuldigen. Mannig- 
faltigfeit wird ihm am gernften nachgerühmt, obgleich fie bei einem Nachahmer 
Vieler fich faft von felbft verſteht. D. Hat auch 38 Ylätter Viehftüde und Land: 
fhaften, die man in Rud. Weigel’8 Kunftfatalog verzeichnet findet, in Kupfer ges 
bracht. Sein Tod erfolgte zu Paris 1829, furz, nachdem er das Band der Ehren: 
legion empfangen. 

* Dembinski, Heinrich. Im Frühjahre 1848 begab fich diefer befte pol- 
niſche Offizier der neuern Zeit nach Galizien und nach Ungarn, wo er in dem 
Inſurrections⸗Kriege gegen Defterreich als einer der tüchtigften Anführer der auf: 
ftänbdifchen Geereömaften eine feltene Thätigfeit, Ausdauer und Tapferkeit darlegte. 
Seine dortige Wirkfamfeit |. unter dem Art.: Ungarifcber Krieg. 

* Demofthenesd. Weitere Ausgaben: Orationes ed. W. Dindorf, Orforb 1847, 
4 Bände, 8.; Orationes selectae recogn. et exp. H. Sauppius, Gotha 1845; 
Oratores altici (nebft der erften vollftändigen Fragmentenſammlung aller Redner), 
von Baiter und Sauppe 1848. 

Dennerlein, Gallus, der letzte Abt des aufgelösten Benebiftinerftiftes Banz, 
war geboren am 20. Januar 1742 zu Gunzendort bei Buttenheim, drei Stunden 
von Bamberg entfernt, der Sohn eines Schullehrers. An den Bamberger Lehran⸗ 
ftalten genoß er feinen gelehrten Unterricht, trat im Oftober 1760 zu Banz in die 
Bortige DBenebiftinerabtei, wo ber gelehrte Theolog Dominifus Schramm und ber 
Banzer Conjulent Papſtmann theoretifch und praktiſch feine Kenntniſſe bereicherten. 
Mehre Jahre übte er die Seelforge in der nächften Umgegend und verwaltete durch 
eine Reihe von Jahren die meliten Klofterbienfte; ex warb Keller», Gaſt⸗, Bads 
und Bobenmeijter, feit 1789 Amtmann und Oekonom zu Glausdorf, 1798 Bur⸗ 
ſarius. Am d. Mai 1801 wurde er zum Abte gewählt, erfreute fich jedoch dieſer 
ginlieen Würde nur zwei Jahre lange, indem im Auguft 1803 auch bie Abtei 
Banz die Eäfularifation traf. Mit lebenslänalicher freier Benugung bed Amts; 
baufed zu Bug am Forft und mit einer jährlichen Penfton von 6000 Gulden trat 
er in das Privatleben zurück und ftarb nach mehrjährigen Leiden am 22. Oftober 
1820. Vgl. Schatt: Lebensabriß des H. Abtes Gallus Dennerlein zu Banz; 
mit einem Vorworte über die Individualität des Menfchen-Charafters, Bam⸗ 
berg 1821. | Cm. 

Deputatus nennt man in der griechifchen Kirche benjenigen Geiftlichen, deſſen 
Funktion in der Kicche Darin beftcht, das Evangelienbuch u. Die Oblationen, wenn 
fie in Prozeſſion auf den Altar gebracht werden, mit angezündeten Kerzen zu be: 
gleiten. Er ift der letzte der Seiftlichen vom Chor auf ber linfen Seite, rs 
eh Matriarch öffentlich, jo hat der D. vor ihm herzugehen, um ihm Pla 
zu machen. 

Deroy, Bernhard Erasmus, Graf von, cinft berühmt als Oberbefehls⸗ 
haber der bayriſchen Armee, war der Sohn eines kurpfälziichen Generals u, wurde 
zu Mannheim am 11. Dezember 1743 geboren. Schon in dem Alter von 7 Jahs 
ren finden wir ihn ald Zähnrich beim Regiment Zweibrüden, und als folcher machte 
er 1757 und 1759 unter den Reichötruppen Die Treffen bei Haftenbef und bei 
Treugiih- Minden mit. 1761 wurde er Lieutenant und rüdte fo fort Durch alle 
Grade hinauf, bis er 1788 Dberft und 1793 Generalmajor und Stadt» und 
Feſtungskommandant ven Mannheim ward. Am 15. Oftober 1794 erſchien die 
franzöſiſche Divifion Vachot vor der Nheinfchanze, und Mannheim hatte nun eine 
heftige Belagerung auszuhalten. Am 20. September 1795 wurde die Etabt mit- 
telſt Gapitulation, welche D. ehrenvollen Abzug geftattete, übergeben. Im Beld- 
auge von 1800 befehligte er eine 6000 Mann ftarfe Brigade bayrijcher Truppen 
und beſtand die Treffen bei Diedenhofen und Guttenzell, das Gefecht bei Weiſſen— 
bern, die Echlacht bei Elchingen und den blutigen Kampf bei Oberhaufen, in 
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welchem Latour d'Auvergne, der erfte Grenabier ber franzöftfchen Republif, den 
Heldentod fand. In der unglüdlichen Schlacht bei Hohenlinden wurde D. ver- 
wunbet und geriet) mit no 38 bayrifchen Offizieren in franzoͤſiſche Gefangen- 
ſchaft. 1804 erhielt er das Kommando der nieberbayrifchen Brigade und rüdte 
zum Generalfieutenant vor. 1805 wohnte er unter der ruhmvollſten Theilnahme 
an ben Waffenthaten der franzöfiihen Armee dem Feldzuge Napoleon’d gegen 
Defterreich bei, bis er am 2, November bei einer Recognosciruug des Strubpafles 
eine Kugel in den Oberfchenfel erhielt, die ihn auf längere Zeit bienftuntauglich 
machte. Nach feiner Wicderherftellung im Yrühjahre 1806 erhielt D. das Ober; 
commando in den neuerworbenen Provinzen Tirol und Vorarlberg. Während des 
Krieges gegen Preußen 18067 jammelte er fich Lorbeern in Schlefien und er. 
hielt vom —— Kaiſer die großen Inſignien der Ehrenlegion, nachdem er 
fruͤher ſchon von ſeinem Könige das Großkreuz des Mar⸗Joſephs⸗Ordens empfangen 
hatte. 1808 wurde er Mitglied des Staatsrathes und Generalcommandant von 
Münden. Der Krieg gegen Oeſterreich im Jahre 1809 fand ihn an der Spitze 
ber dritten bayerifchen Armeedivifion. Nachdem er bei Abensberg, Schirling und 
Eggmuͤhl fich tapfer nefchlagen, wenbete er fich in ben erften Tagen bed Mai ge: 
gen Tirol, wo inzwilchen der Aufitand ausgebrochen war. Er befegte Innöbrud, 
wurde aber dort von den Infurgenten mit Webermacht angegriffen und mußte am 
30. Mai die Stadt räumen und mit ben Waffen in ber Hand fich einen Weg 
burch dad empörte Land nah Bayern hinaus bahnen. Am 1. Auguft rüdte Die 
Divifion D. in Innsbruck wieder ein, nachdem fie die Gefechte am Paſſe sur, 
bei Tarenbah und Wald mit ben Tirolern beftanden hatte. Allein ber unglüd; 
liche Ausgang der Erpebition des franzöfifhen Marſchalls Lefebre gegen Briren 
zwang die Truppen, Das Land zum zweiten Male zu verlaflen. Nach dem zu 
Schönbrunn gefchloffenen Frieden (14. Oftober) ging man daran, die Tiroler Uns 
ruhen mit Ernft zu beendigen und das gefammte bayrifche Heer erhielt den Befehl 
zum Einmarſche. D. beſetzte diesmal das Unterinnthal, während ber Kronprinz 
von Bayern und Wrede gegen Inndbrud vordrangen und am 25. Oftober daſelbſt 
ihren Einzug hielten. 1811 wurde D. gleichzeitig mit dem Grafen Wrede zum 
General der Infanterie ernannt und damit zur höchften Würde jener yet in ber 
bayrifchen Armee erhoben. Im Feldzuge gegen Rußland 1812 befehligte er bie 
erfte bayriſche Infanterie-Divifton und erreichte am 7. Auguft Pologf, wo er bald 
darauf fein Grab finden ſollte. Es war am 16. Auguft, ald die Bayern zum 
erften Male mit dem Feinde zufammenftießen. D.'s Divifion fam am 18. Auguft 
in's Treffen. Der greife Feldherr feßte an der Spige ber Seinigen bem fliehenden 
Feinde nach, ale in eine Flintenfugel tobtlich im Unterleibe vermunbete. Er 
ftarb am 23. Auguft zu Polotzk, tief betrauert von der Armee, bei welcher er we: 
—* feiner ritterlichen Geſinnung, feiner Biederkeit, ſeiner Gerechtigkeit, feiner Fuͤr— 
orge für das Wohl der Untergebenen allgemein beliebt war. Sein Andenken lebt 
noch heute in ben bayriſchen Soldatenliebern. mD. 
Descarted, Rene (Renatus Cartesius), ein berühmter Philofoph, ftammte 
aus einer angefehenen, abeligen Yamilie und wurde zu La Haye in der franzöft: 
(hen Provinz Tonraine 1596 geboren. Obwohl fehwädhlih an Körper, zeigte er 
bald einen fehr wißbegierigen, Allem auf ben Grund forihenden, Geift. Behufs 
feiner Studien that ihn fein Vater in das Jejuitencolleg La Fleche, wo er bald 
alle feine Mitfchüler an Lernbegierde und Kortfchritte weit übertraf. Um ſich auch 
in ber großen Welt auszubilden, wurbe er von feinem Vater nad) Paris geſchickt, 
in welcher Stadt er eine Zeit lang durch Vergnuͤgen und beſonders Spielen an 
ben gewöhnlichen Zerftreuungen Theil nahm. Deſſen bald überdrüſſig, ſuchte er 
ernſte vaaftigungen und den Umgang mit Gelehrten, beſonders dem, ihm ſchon 
von La Fleche bekannten, Pater Merſenne auf. Als dieſer Paris verließ, zog ſich 
D. 1616 an das Aufferfte Ende der Pariſer Vorſtadt St. Germain zuruͤck. Sein 
unruhiger Geift folgte aber einem feiner Freunde nach Holland, wo er unter dem 
Prinzen Moriz von Oranien Kriegsdienſte nahm. Einft fah er an einem Straßen: 
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ecke eine mathematiſche Aufgabe angeſchlagen; er blieb ſtehen, da er aber die 
Sprache nicht verſtand, ſo fragte er einen Daſtehenden. Dieſer war der Verfaſſer 
jenes Anſchlages, Profeſſor Beecmann, der über den jungen Offizier laͤchelte, aber 
nicht wenig erftaunt war, als ihm derſelbe am andern Tage bie gelöste Aufgabe 
überreichte. Aus den hollaͤndiſchen trat D. in bayriiche und dann in öfterreichifche 
Dienfte. Zuletzt enttagte er dem Soldatenleben und burchreiste Ungarn, Polen, 
Deutfchland, die Niederlande, dann auch die Schweiz und Stalien und ließ ſich 
hierauf zu Paris nieder, wofelbft er fich mit phyſikaliſchen Verſuchen befchäftigte. 
Aber auch bier kam ihm noch einmal die Luft an, die Belagerung von La Rochelle 
mitzumachen, bann lebte er wieder einige Zeit in Paris, von wo er 1629, um 
jein Syſtem der Philoſophie zum Drude auszuarbeiten, ſich nad Holland begab, 
welches Land er verließ und Wr die dringende Einladung der Königin Chriftina 
von Schweben 1649 nad Stodholm zog, wo er 1650 ftarb. Sein Körper wırde 
einbaljamirt und in ber Kirche Et. Genevieve du Mont In Paris beigefeht. D. 
war jebenfalld ein Mann von ausgezeichneten Gaben. Fuͤr bie fogenannten eraften 
Miffenfchaften, d. h. Diejenigen, bei welchen eine zwingende Beweisführung mögs 
fich ift, weil fie auf finnliher Erfahrung beruhen, war er ganz geeignet; baber 
ein fcharffinniger Mathematiker, en ein ‚unermüblicher Yorfcher. Aus biefer 
feiner natürlichen Luft, Alles zu erforfchen, erklärt fich auch fein unſtaͤtes Wander; 
leben. Allein für die höhere, trandcendente, über die Sinnlichkeit binausreichenbe, 
Erfenntniß fehlte ihm das rechte Verſtaͤndniß. Auch hier wollte er ftätig und 
handgreiflich beweifen, wie er dies bei den, unter die Sinne fallenden, Erfcheinungen 
zu thun gewohnt war, und hierin liegt der große, der unphilofophifche Mißgriff, 
ben er gethan und ber, weil er hierin bie meiften Philoſophen nach ihm zu Ans 
hängern gehabt, in ber Wiffenfchaft und dann auch im Leben fo viel Unheil an- 
geftiftet hat. Die fchon vor der Reformation hin und wieder bei Einzelnen (3.8. 
Abälard) aufgetauchte Anficht, Der wiſſenſchaftliche Mann wolle wiffen und bewie- 
fen haben, alfo nicht zuerft glauben; Die Anficht, daß der Glaube dem gemeinen 
Menschen zieme, dem Gebildeten aber das Wiſſen, eine Anficht, welche alle Aucto- 
rität, den alten Eaß der kirchlichen Wiſſenſchaft, daß der Glaube dem Wiffen vor: 
angehe, aufhebt, ja, welche alles natürliche Tenfen felbft, ale gegebenen Berhält- 
niſſe auf den Kopf ftellt; Diefe hatte Durch die Reformation auf einmal öffentliche 
Geltung, thatfächliches Leben erhalten. Zwar waren die Rejormatoren nichts wer 
niger, als Freunde des Wiſſens, im Gegentheile forderten fie einen unbedingten, 
jogar einen, der Bernunft widerjprechenden, Glauben, allein dennoch ftanden fie 
ganz — wenn auch unbewußt — auf Eeite jener Anficht, in der ſich, fittlich be; 
trachtet, Die Murzel aller unrichtigen Erfenntniß und MWillensrichtung, Die Hoff: 
art, eingefchlofien befindet. Tenn die Meformatoren hatten das eigene Urtheil der 
Einzelnen zum Richter in Glaubensſachen gemacht, ftatt der Auctorität der Kirche, 
u. dieſes, durch fie im Proteftantismus zum Peben gefommene, Prinzip brach jegt 
auch fo in bie Wiſſenſchaft ein, Daß es, früher nur vereinzelt Daftehend, von nun 
an in ihr herrfchend geworben ift. Und zwar ift D. leider Terienige, ber dieſem 
Prinzipe den Eintritt gebahnt hat. Zwar war jeine religiöfe Uebergeugung eine, 
dem (Slauben der Fatholiichen Kirche ganz gemäße, aber die Art, wie er zu ber; 
jelben gelangt fenn wollte, war eine durchaus verkehrte. Er ftellte den Zweifel an 
Allem als die Epige feines Syſtems auf, nur an feinem eigenen Bewußtieyn von 
fich felbft könne das Subjeft nicht zweifeln, Daher der Satz: cogito, ergo sum, 
ich denfe, alfo bin ih. Allein dieſes ift ſchon eine ganz irrige Boraudfegung, ed 
muß vielmehr heißen: weil ich bin, denke ih. Den Ameifel zum Princip ber 
Mahrheit machen, ift eine völlige Umſtuͤrzung aller Verhältniffe. Der Menſch 
fann gar nicht an Allem zweiteln, fo gewiß er von fich weiß, fo gewiß weiß er 
auch von andem Dingen. Nachdem nun D. dieſes Selbfihenmuftfenn gefunden, 
findet er auch Die menfchliche Seele, ihre Kräfte und Eigenfchaften: von ihr ſchließt 
er auf das Dafeyn Gottes, weit die Ecele endlich von einem vollkommnern Wefen 
berrühren müſſe und fo fommt er durch Echlüffe, welche aber alle bloße Annahmen 
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* Deutfchland und ber Deutiche Bund. Dreiunddreißig Jahre des Frie- 
dens im unferem Naterlande find, nur felten und mit geringer Nachhaltigkeit be- 
droht oder unterbrochen, vworübergegangen. Mit dem Anfange des Jahres 1848 
ieben wir fie abgeſchloſſen dieſe Periode reichiter Ausbeutung und wirkiamfter 
Pflege aller geiftigen Gebiete, hoben Aurihwunges Der Kunft und einer nie zuvor 
gefannten induftriellen Thätigfeit. Zu einer allieitig richtigen Würdigung dieſes 
Zeitabſchnittes dürfte Die unrubige, Leidenſchaften entzügelnde Gegenwart faum be: 
faͤhigt ericheinen. ine Epoche ſtürmiſcher Erſchütterungen ohne Gleichen in un: 
ſerer Geſchichte brach herein, mit ſcheinbar unendlicher Tragweite, aber dennoch 
wohl nur von bejchränfter Dauer, -— weitaus fertiger im Niederreigen, ald glüd: 
lich und geichieft im Aufbauen. Es waren aber auch Diefer Epoche wichtige, nur 
nicht augenblidlich nach ihrer vollen Bedeutiamfeit erkannte, bedrohliche Erjebeinun: 

en vorangegangen, die den vaterländifchen Boden gleichiam empfünglich gemacht 
Yatten, Die Durehfehütterung eines Nachbarlandes urplöglich mitzuempfinden, ihrer 
Nachwirkung bei und gleichfam die Wege vorzuzeichnen. Turch Die Eiſenbahnen 
waren Die Entfernungen nach Zeit und Raum in einer Weite vermindert, Die dem, 
durch fie vermittelten, geiftigen, perlonlichen und commerziellen Nerfchre Die unge: 
hemmteften Berührungs- und Austauſchs-Wege bot: dennoch fonnten auch fie 
nicht Die Folgen des traurigen, in den Jahren 1846 und 1847 über unfer Bater: 
(and bereingebrochenen Nothitandes abwenden, den eine Theuerung, wie fie 
jchlimmer nur in den Jahren 1805 und 1816 — 17 erlebt worden, erzeugt hatte. 
Ganz Mittel: und Süd-Europa war, wenn nicht gerade ven einer Miß: Ernte, 
10 doch von einer, das Mittelmaß bei weiten nicht erreichenden, — uͤberdieß noch 
von der die Kartoffeln zerftörenden Krankheit heimgeſucht: überall in Dielen Ge— 
genden erichienen Die Vorräthe erſchöpft. Verbote hemmten bald alle nachbarliche 
Zufuhr und nur zu hochgeſteigerten reiten und in bedrohlich langer Zeitfrift 
boten Die überjeeiihen Märkte cine, immerhin ipärliche, Aushülfe. Hier eben 
zeigte ed jich, wie wenig Die einzelnen kleinen ©liederungen eines großen Volks— 
ganzen dieſem und sich jelbjt genügen können: Deutſche ſperrten von Teutichen 
fich Fünftlihb ab. Herber Mangel regte bald Die unteren Schichten der Geſellſchaft 
auf, Die in gewaltthätigen, zum Theil blutigen, Erceſſen Abhülfe ihrer North 
jucbten, nicht ſelten weiter gebende Forderungen nach Ausgleichung des Beſitzes 
fücchten ließen. Arge, Durch Die Benennung von „Brod-Emeute“ oft ſehr irrig 
charakteriſirte, Unruhen Testen eine Menge deuticher Städte: Stuttgart, Nürnberg, 
Berlin ıc. in Schreden: Preußen zumal warb von ſolchen Tumulien beimgefucht: 
ganz von ihnen verfebent blieben nur wenige Etaaten: von den größeren Bayern 
zumeiſt. Und zu der Noth gejellte ſich, beſonders in den Haupt: u. Reſidenzſtädten, 
ganz unverkennbar Die Luft an Frevel und Uebelthat; Schritte der Verzweifelung 
machten gleichen Weg mir Dem Uebermuthe. Die Haltung, welche, folchen Aur- 
tritten gegenüber, Die Polizei- und Staatsgewalt einnehmen zu müſſen glaubte, 
blieb an den meiften Orten eine ſehr gemeſſene und nachſichtsvolle. Später fonnte 
man oft das Proletariat ſich vühmen hören: cs Dabe nun einmal mit Der bewaff: 
neten Macht Die feine gemeſſen une vor jener bange ifm nicht mehr. Die Folge— 
zeit dat Das bethätigt. — Noch vielfache andere Urſachen fepten und erhielten 
um jene Spoche Die Leidenschaften in Bewegung: in Polen (1946) ein, vor voll 
endetem Ausbruche unterdrückter nationaler Aufſtand: im folgenden Jahre Die, bie 
zur blutigen Löſung gelangten und für den Augenblick ſiegreich gebliebenen, Kämpfe 
des Schweizer Radikalismus gegen Die Fatholiiche Kirche, Deren Inſtitute und Die 
ihnen Treue haltenden kleinen Kantone: in Italien Des Damals gefeierten Papſtes 
Pius IX. durchgreifende Neformen im Sirchenftaate und Der, durch fie mittelbar 
angefeuerte oder genäßrte, Aufſtand gegen Oeſterreich und D. Seitens anderer 
italieniicher Staaten. Tie Deuticbe Oppoſition befannte ſchon Damals ziemlich 
offen ihre Sympathien für Empoͤrung und Empoörer: in Preußen, Das mit Er: 
laß des Fonigl. Patentes vom 7. Februar 1847 eingetreten war in Die Reibe Der 
conſtitutionellen Staaten, ward fie großgerogen und geftärft durch Des Staats— 
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gleiane jätigung ‚abfoluter Machtfülte, durch den ‚Streit zwiſchen König, 
Sin In f über das Mehr oder Minder von zu bewilligenden Freiheiten, 
Der fe war dort ſchon eine freiere Bewegung vergönnt und für Bavern hatte 
Fer Ludwig fie ‚befrerirt, nicht ohne Einſprache von Seiten des Bundistage 
räfidiums. — Oft war, zumal in den ſuͤddeutſchen landſtandiſchen Verfammtuns 
am über bie notorijche Untüchtigkeit bed Bundestages, ſchaffend zum Heile des 
terlandes. zu wirken, verhandelt worden. Traf ihn aus ben Kreiſen der Höher 
fteßenden, der Gebildeteren, der. Vorwurf, daß ihm nur zur feitern Begründung der 
Reaktion Kraft und Muth innewohne, daß er lediglich das Geichäft sn 
Sicherheitspolizei als ſein eigenftcs betrachte, fo wurden andrerſeits us die Maſſen 
von ber. Heberzeugung durchdrungen, daß er Nichts ‚geiban habe u. Nichts zu ahım 
vermöge für ben ‚materiellen. Wohiſtand D.6. Selbft mande Regierungen, wie 
die, von Gen, Bayern, Württemberg, Baden u. a., hatten vielfach erfahren, 
daß Drgan des deutſchen Bundes nur mehr dee Hemmniſſe Organ. fei, 
wenn ed fih ‚von Begründung ober Fortbildung zeitgemäßer, nationaler. Eins 
—— ‚ober Inſtituie handelte, So. fand denn natürlich ein Antrag des 
eordneten Bajlermann (in ber zweiten badifchen Kammer am 5. Februar 
1848 angefündigt) mächtigen Anklang _ im ganzen Waterlande, ber 
elte, durch den Großherzog von Baden dahin wirfen zu faflen; „baf 
Vertretung der beutjchen Ständefammern am Bundestage ein ficheres 
ittel zur Erzielung gemeinſam deutſcher Gejeggebung und einheitlicher Nationale 
Einrihtungen geihaffen würde.” Die am 12. Februar, von Baſſermann würdig 
durchgeführte Begründung dieſes Antrags war ganz. geeignet, dem Gedanken an 
ein „beutiches Parlament” vielfeitigfte Eympathien zu. gewinnen, ihn gleichjam zu 
einem zünbenben zu machen. Dennoch blich auf die Entmidtelung biefer Anges 
legenheit die öffentliche Aufmerffamfeit nicht ausfchließlich gerichtet; die Epannung 
der Gemüther wird erhöht und erhalten durch die Rammerverhandlungen in Paris 
und bie dortigen Kämpfe ber Regierung mit den Theilnchmern und Leitern des 
beabfichtigten Neformbanfettes, Aber vor Allen war es München vorbehalten, 
von Ferne und Nahe theitnchmende Blicke an ſich zu feſſeln. Die Bevölkerung 
dieſer Mefidenz ſchien feit Langem theilnahmlos geworden für alle Angelegenheiten 
des Staates; fie aber entwickelte plöglich eine Haltung, die entfcheidend geworden 
für des. Etaates Geſchicke. König Ludwig von Bayern, nachdem er Gunft, Gut 
und Ehre mit fürftlicher Freigebigfeit der befannten Lola Monter, nachmaliger 
Gräfin Landsfeld (ſ. d. zugewenbet hatte; nachdem ſchon das Minifterium Abel 
und das ganze bisherige Negierungsipftem dem Ginfluffe diefer Dame war preidges 
geben worden, befretirte die achtmonatlihe Schließung ber Univerfität München, 
weil von ben ftudirenden Günftlingen der Gräfin, des, unfittlichen Verhältnijies und 
ihrer Anmaßung halber, ſich die weitaus größte Mehrzahl der‘ Comilitonen mit 
Abichen losgeſagt hatte, Die Bürger, in 5 ejeglicher Haltung traten 
zuſammen und entfendeten eine Deputation nach der chen, mit der Bitte um 
„Wiedereröffnung der Univerfität und Verweifung ber Gräfin Sandseld," Deren 
Verböhnung des Volkes rief dann aber zunächft arge tumultuarifche Scenen hervorz 
die in München anweſenden Reichsräthe unterließen felbft nicht, in einer Adreſſe 
an den König für Gewährung des Grbetenen im Iniereſſe der Krone und der Lanz 
beswohlfahrt fih au verwenden, — dennoch mußten drei Tage einer dort unerhörten 
Aufregung und Widerfeplichfeit dahingehen, bis ber Föniglichen Beachtung jener 
Volksſtimme ein danfbarer Freudenruf antworten konnte, — Baben, durch ben, 
aus feiner zweiten Kammer hervorgegangenen, Antrag auf ein deutſches Parlament; 
Bavern, durch feine Abwehr unfittlicher und nichteonftitutioneller Regierungseinflüfle, 
haben unbeftreitbar auf bie Grftarfung des deutſchen Nationalgerühles weſentlich 
und umächft eingewirft. Sein Hervortreten bis zur Uſurpation der Alleinherrſchaft 
war Kolge mächtigerer Greigniffe. Bis zum Echluffe des fi hier nun bildenden 
Geſchichisabſchnittes ergaben ſich Übrigens für Die deutſchen Territorialverhälnifie 
Wealencpclopäbie. XL. od. Suppl. 1. 2 
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keine Veraͤnderungen: der deutſche Bund umfaßte zu Anfange des Jahres 1848 
einen Flächeninhalt von 11,572,,, M. mit einer (nach ſtatiſtiſchen Angaben 
von 1846 feftgeitellten) Bevölferung von 41,672,323 Eeelen. — Auch die Vers 
hältniße der einzelnen Bundesglieder zu dem deutichen Bunde waren bis hieher die 
gleichen geblieben. Der 27. Februar 1848 hatte mit Louis Philippe’s Entthronung, 
mit dem Ausfpruche: „Keine Bourbonen mehr!“ — endlih mit Verfündigung der 
Republik über die nächſten Geſchicke Frankreichs, wieder unter dem traurigen Schau⸗ 
fpiele blutiger Greuel, entfchieben. Ueberallhin eleftrifch zündend, erreichten bie 
Pariſer Borfchaften ſchnell Deutſchlands Gränzen und die Reihe, wie unfere eins 
zelnen Staaten von jenen Nachrichten erreicht wurden, bezeichnet den Weg der durch 
fie hervorgerufenen Aufregungen. Baden, auf beffen Ebene die Straßburger 
Thürme niederfchauen, ward für den Kreis beutfcher Bewegungen zum Ausgangs: 
punfte. Was ald Durchgreifendftes von ben Verfammlungen, die dort aldbald in 
Karlsruhe, Mannheim und Heidelberg zufammengetreten waren, gefordert wurde, 
(von Bitten überall feine Rede mehr), galt auch in allen anderen Ländern als 
maßgebend für den Volkswillen: Allgemeine Volksbewaffnung, Preffreiheit, freies 
Verſammlungsrecht, Oeffentlichkeit und Mündlichfeit in der Rechtspflege, Schmur- 
erichte, Volfövertretung bei der Bundesgewalt. Die ganze, nunmehr eintretende, 

evolutiondepoche zeigt in diefer Beziehung eine merfwürdige Webereinftimmung 
aller Begehren, wie auch überhaupt einen fehr gleichartigen Verlauf; das Volk 
ſchaarte fi zu großen Verſammlungen, bericth über Das, mas ihm Noth ſchien 
und ließ fi) dann das Programm feiner Borderungen von dem Landesherrn ges 
währen. Und wie viel Verſchiedenes auch, bei der fo fehr von ber andern ab- 
weichenden Regierungsweiſe in den einzelnen Staaten, an 2ofalübelftänden zu be- 
feitigen erforderlich fehlen, fo wurden Doch bei den Begehren auch der Heinften Laͤnd⸗ 
hen jene Borderungen für das Gefammtvaterland nie vergeffen. Aber der Weber: 
einftimmung des Volkes entfprach in entgegengefegter Richtung eine, mit fehr weninen 
Ausnahmen gleich allgemeine, Halt: und Rathlofigfeit, ein plögliches, prinziplofes 
Aufgeben der bisher mit allen Mitteln, gefeglichen wie ungefeglichen, verflochtenen 
Regierungdgrumdfäge von Seiten der Minifterien. Schon am 29. Februar fehen 
wir den badifchen Juftizminifter (Veff) der zweiten Kammer mit ber Zuficherung 
fofort einzuführender Pregfreiheit, Geſchwornengerichte und Volksbewaffnung zuvor: 
fommen; folgenden Tages warb ebenfo ein mißliebiger Minifter von der Regierung 
befeitigt ; am 1. März, nachdem ein Landesausſchuß vor den Schranfen der Kammer 
erihienen war, verfündigte die Regierung: die Wiedereinführung der Mreßfreiheit 
nach dem Geſetze von 1831, das der Bundestag auf Oeſterreichs Weifung ben 
Babenern genommen hatte, fei von Stunde an wieder in Kraft getreten. Der 
Jubel über das Bewilligte konnte ungeftüme Mehrforderungen nicht zurüdhalten. 
In den letzten Februartagen waren auch fchon überall in Baden, von Alt und 
Yung und jedem Gefchlechte, die bis anhin verpönten Karben bes alten deutſchen 
Reichswappens, das „Schwarz-Roth-Gold“ (bald nachher offiziell factionirt) wieder 
aufgenommen worden. — In Württemberg hatte eben fo fchnell, nachdem ber 
ſtaͤndiſche Ausfchuß, feine verfaffungsmäßigen Yunctionen ausübend, zuerſt zu ber 
Krone gefprochen, die Föniglihe Gewährung von Preßfreiheit nach Innen und 
Auifen dem (dort durch feinen ungefeglichen Act geltend gemachten) Volkswillen 
Rechnung getragen. — Nach folhen Vorgängen erachtete denn auch der Bundes: 
tag in Frankfurt für nothwendig, aus nem Charakter faft ftoiicher Ruhe und 
beharrlihen Schweigens heraustreten zu follen. Seit Empfang der Parifer Bot- 
haft nächfter Zeune der wachſenden Bewegungen und einer, bis dahin in Deutſch⸗ 
and unerhörten, Energie aller Volksklaſſen, vermochte auch dieſe Behörde nicht, 
einem totalen Umfchlage in ihrem Auftreten, in ihrer Eprache, auszuweichen. In 
einem offiziellen Erlaß vom 1. März wendet fih der Bundestag „vertrauens— 
voll" an die Fürften und Völker, feine Webergeugung als verfaffungsmäßige 
Behörde für die innere und äuffere Sicherheit Deutſchlands dahin ausfprechend, 
„Daß nur das einmüthigfte Zufammenwirken ber Regierungen und ber Voͤlker, bie 
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innigſte Eintracht unter allen Stämmen, bie Aufrechlhaltung der Macht und Uns 
verleglichfeit Deutſchlands nach Auffen-und die der gefegfichen Ordnung und Ruhe, 
wie die Sicherheit der Perfonen ıt. des Eigenthums im Innern, bewirfen Fönne,‘ 
Nach Hinweiſung auf die bittere Lehre und die theuer erfauften Erfahrungen ber 
——— Deutſchlands ſchließt dieſe Verkündigung, wie folgt: „ eurer 
Bundestag fordert Daher alle Deutfche, denen das Wohl Deutichlands am en 
Tiegt — und andere Deutfche gibt es nicht — im Namen des geſammten er⸗ 
landes dringend auf, es möge Jeder in feinem Kreiſe nach Kräften dahin wirken, 
daß dieſe Eintracht erhalten und die geſehliche Ordnung nirgends verlegt werde 
Der Bundestag wird von feinem Standpunkt aus Alles aufbieten, um. gleich eifrig 
für bie Sicherheit Deutfchlands nah Auffen, ſowie für bie Förderung der natior 
nalen Intereſſen und des nationalen Lebens im Innern zu forgen. Deutfehland 
wird umd muß auf die Stufe gehoben werden, bie ihm inter den Nationen Criror 
parsı — aber nur der Weg der Eintracht, des geſehlichen Foriſchtitis und der 
einheitfichen Entwidelung führt dahin. ° Die Bimdesverfummtung vertraut mit 
voller Zuverficht auf den, in ben ſchwierigſten Zeiten ſtets bewaͤhrten, geſehlie 
Sinn, auf die alte Treue und die reife Einficht des deutfchen Volfes." Aber | 
bei ber ganzen fpätern —— ber vaterländifchen Angelegenheiten fo dere 
hängnifvoll gewordene „Zufpät!* übte fon, gegenüber biefem erften Verſuche bes 
——— zur Feſihaltung "eines vermittelnden, legalen Standpunktes feine 
traurige Wirfung. Das Bolt in feiner ungeheuern Mehrheit achlete der Stimme 
des Bundestags, den es nur zu haffen gelernt, nichts es legte feine Tanggehegten, 
ober jegt erft bei ihm auftauchenden und fichtlich eingeimpften Wünfche den einiels 
nen Regierungen vor, welche wiederum, größtentheils ohne Nücficht auf den Bun⸗ 
bestag, bewilligten oder zu —— gewungen wurden. Indeſſen entwidelte der 
Bundestag von num an umbeftreitbat eine lebhafte und aufmerffame Thätiafelt, 
legte die bisher ftreng beobachtete Gefchäftömarime des Erwartens von Inftruftionen 
zur Eeite und ermannte fich zu felbfrftändigem Handeln. Gleichwohl wurden feine 
Beichlüffe von den Greigniffen und den Begntifähen Aenderungen in den Einzel? 
ftaaten weit überholt. Schon am 3. März ließ der Bundestag verfündigen: 
1) Jedem deutfchen Bundesftaate wird freigeftelft, die Cenſur aufzuheben und 
Preßfreiheit einzuführen. 2) Dies darf jedoeh nur unter Garantien gefchehen, 
welche bie anderen deutfchen Bundesftaaten und ben ganzen Bund gegen den Miß— 
brauch der Preßfreiheit möglichft ficher ftellen.“ Diefem folgte bald bie -popufäre 
Verfügung, durch welche der überall fundgegebenen Picbe des Volfes für die ſchwarz⸗ 
vothaoldene Fahne des einheitlichen Vaterlandes Rüdficht gewährt wurde; der ber 
teeffende, vom 9, März datirte, Erlaß lautet wie folgt: „i) Die Bundesverſamm⸗ 
fung erflärt ben alten beutfchen Neichsadler mit der Umfchrift „Dentfcher Bund“ 
und bie Farben des ehemaligen deutfchen Reichspaniers, ſchwarz⸗roth⸗gold, zu Wappen 
und Farben bes deutihen Bundes; 2) die Bundeswappen und die Bundes— 
farben werden fofort in den Bundesfeſtungen angebracht und ift die Bundesmill⸗ 
tärcommiffton mit ber unmittelbaren Ausführung diefes Befchluffes beauftragt, — 
Das, durch die Bunbesverfaffung für den Fall eines Bundesfriegs vorgeſchriebene, 
gemeinihaftlihe Erfennungszeichen aller Bundestruppen iſt dieſen Emblemen zu 
entnehmen. Die Siegel der Bundesbehörden Haben das Bundeswappen zu führen. — 
Shen am 10. März wehete die Tricolore, al8 deutfche Reichsfahne, von den Zins 
nen des Bundespalaftes in der Eſchenheimer Gaffe au Frankfurt! — Unter gleichem 
Tage forderte die Bundesverfammlung fämmtliche Negierungen auf, fie möchten 
umverzüglih Männer bes öffentlihen Vertrauens zur Reviſton ber 
Bundesverfaffung nad Frankfurt fenden und zwar Einen für jede der 17 
Stimmen des engem Rathes (f. Realencnelopäbie Bb. II. Art, Deutfher Bund), 
— Iniſchen waren allbereits in den fühweftlihen Staaten Deutfchlands, 
als Erfolg mehr oder minder ftürmifchen Andringens, jene Eollectivbegehren von 
eßfreiheit, Werfammlungsrecht, Volfsbewaffnung ıc. entweder bemilligt, oder ihre 
jewähr im fichere Ausficht geftellt worden. — Ueber bie Zuftände 8 v dexoxæeaxo. 
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Ordnung und Einheit der Beftrebungen für ihre Confolidirung nach ben freifin, 
nigften Grundfägen anzubahnen, traten am 5. März in Heidelberg 51 beutiche 
Männner, meift dem Sübweften: Rheinpreußen, Württemberg, Bayern, Baden, 
Heflen, Naffau und Frankfurt angehörend, zufaihmen: Männer, auf die man auch 
im übrigen Deutfchland damals noch vielfeitig mit Vertrauen hinblidte (unter ihnen 
z. B. v. Spftein, Heder, Welfer, Gagern, Winter, Gervinus u. A.). Den Zweck 
ihres Tagens bezeichnete ein, noch unter dem Datum ihres Zufammentritts erlaſſenes, 
offenes Schreiben, worin fie fich einhellig dahin ausiprachen, daß die Erringung 
und Vertheidigung der Freiheit, Einheit, Selbftftändigfeit und Ehre der beutfchen 
Nation im Zuſammenwirken aller deutfchen Volfsftämme mit ihren Regierungen — 
fo lange auf dieſem Wege Rettung möglich fei — erftrebt werben müfle; baß 
dagegen ber deutfche Bund das Vertrauen ded Volkes und fomit dad Recht ver: 
wirft habe, fich bei dem neuen Bau zu betheiligen. In Bezug auf die Umgeftalt- 
ung der Staatsform in Frankreich erklärten fie ihre Ueberzeugung dahin; D. müfle 
die franzöftiche Republif anerfennen; es dürfe Die, für fich felbft geforderte, Freiheit 
und GSelbftitändigfeit der Nachbarnation nicht fehmälern ; feine Vertheidigung Habe 
ed mit ber Treue und dem Muthe feines Volkes durchzuführen, nie aber in einem 
ruſſiſchen Bündniffe zu fuchen. Ihr wichtigfter und praftifch erfolgevollfter war der 
Endausfpruch: „Die VBerfammlung ber Vertreter des deutſchen Volkes 
ift unaufihiebbar.“ Zu dem Ende befchloffen fie, die Regierungen dringend 
zu erjuchen, „den Thron und das Baterland jo bald als müglich mit diefem 
fräftigen Schugwalle zu umgeben.” Zugleih „verabredeten fe. zur Weiters 
berathung dieſer wichtigften Angelegenheit eine größere Anzahl von Bertraus 
ensmännern des beutichen Volkes heranzuziehen.” Um dieſe einzuladen, Vor⸗ 
[läge für eine angemefiene Nationalvertretung vorzubereiten, wählten fie 
fieben Mitglieder aus ihrer Mitte. Diefer, unter dem Namen der Siebener 
Commiſſion bekannte, Ausfhuß Hatte fih fhon am 12. März über bie 
Grundlagen eines deutfhen Worparlaments fo weit geeinigt, um fie einer 
größern Berfammlung von Wertrauensmännern vorlegen zu fünnen, Als folche 
ezeichneten fie hauptſaͤchlich Mitglieder von Kammern der Einzelftaaten und, 
damit auch Preußen, deſſen Stände Damals gerade verfammelt waren, nit uns 
vertreten blicbe, Mitglieder der Stadtverorbneten » Berfammlungen. Die Throne 
erichienen in jener Zeit völlig vathlos: fie ließen fi von ben Wogen ber braufs 
enden Zeit fortreijfen, — mehre, chne ein bewußtes Lenfen des Staatsſchiffes auch 
nur zu verjuchen, die anderen, wie es fibien, ohne die Zeit und ihre Gefahren 
auh nur zu begreifen. Noch vor dem Echluffe des Märzmenatd fandten, dem 
Rufe der Heidelberger Verfammlung folgend und ihre VBorfchläge mehr oder minder 
beachtend, Volk und Regierungen Männer ihrer Wahl nach der Bundedftadt zum 
Vorparlamente. Aber deſſen Etellung und Wirken fann, ohne Kenntniß der in- 
zwiſchen mit ſchnellem Echlage die Einzel-Etaaten betroffenen, Erjcehütterungen eine 
richtige Mürdigung nicht finden. Baden’s Regierung hatte zwar die umfaffend- 
ſten Reformen ohne Zögern, fogar in entgegenfommender Weife, theild, wie bie 
Preßfreiheit, ſogleich eingefuͤhrt, theils die Einleitung anderer volksthümlichen In: 
ſtitutionen unverweilt angeordnet, auch, nachdem in der Nacht vom 2.—3. März 
Erzeſſe roher Volksgewalt ausgeübt und fogar das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten in Brand geftedt worden, am 4. März in frieblichem Wege noch 
weiter gehenden, von der Kammer angenommenen, Volkswuͤnſchen Berüdfichtigung 
gemänrt (die proviforiichen Ausnahmsgeſetze des Bundes nicht mehr als verbind: 
ih zu erachten; alle Staatsbürger, mit Einſchluß des Militärs, fofort auf die Vers 
faffung zu beeidigens Staatöminifterium und die Stelle des Bundedtagsgefandten 
mit Männern des öffentlichen Vertrauens zu befesen); — dennoch warb felbft 
damit und mit der, am 9. März ausgeführten, Befegung mehrer Minifterien durch 
Männer der Zeit, eine Befriedigung bes als Gränzftaat au Frankreich und ber 
Schweiz für D. fo wichtigen Landes nicht bewirkt; zur Dämpfung von Jubens 
und Beamten -VBerfolgungen, von Bauernunruhen ıc. mußte fchon In biefem Mo, 
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nate militaͤriſcher Zwang angewendet werben. — Kefter und würdiger, als ingends 
wo, ward Miürttemberg’8 Krone ber Bewegung Herr, nachdem fie ſich ſchon am 
8. Märy mit einem Rathe von Departements-Chers umgeben hatte, die war den 
Reihen der entfchiedenften Oppofition angehörten, zum Theil fegar deren hervor⸗ 
ragendfte und beharrlichfte Fuͤhrer newelen, aber eben fo fehr Männer ftrengften 
Rechtsſinnes und Vertheidiger der Gefeglichkeit. In Bewilligung der Reformbe⸗ 
aehren warb dort von min am ber conftitutionefle Weg nicht mehr verlaffen. — 
Die Gebiete von Hohenzollern- Sigmaringen und Hedingen, noch mehr 
aber bas — 55 sherfche, wurden zur Zeit dieſer Bewegung leider der Schau⸗ 
platz gewaltthaͤtiger und verbrecheriſcher Verlegung des Eigenthums, fo, daß bie 
votiettembergifche Reglerung ſich endlich genöthigt fahe, mit militärifhen Etreit- 
fräften ber Zügellofigfeit der Bauern Einhalt zu thun. — In Bayern und bes 
—— in deſſen Hauptſtadt München war die, durch jene befannten Februar—⸗ 
drgänge (f. Spyl.) herbeigeführte, Erregtheit mit der Ausweiſung der Gräf 

v. Landsfeld immerhin nur zum fheinbaren Abſchluß gefommen; neu 'aufgemühlt 
durch den Strom der Zeitereigniffe fteigerte fie fih im Anfange der Märztage bis 
zu heftigen Erzeffen gegen Perſon und KHötel eines, bei den Vorfällen mit e⸗ 
nannter Dame compromittirten Miniſterverweſers (3. März). Schon früher Hätte ber 
König bie Cenſur adgeftellt, den mehrfach angefeindeten Nebemptoriften in Altötting 
ben fernern Aufenthalt in Bayern unterfagt und am 2.März auch ven, in einer 
Petition ihm befannt gegebenen, Volfswünfchen durch Zufammenberufung bes Lande 
tags Rechnung zit tragen verfprochen. Aber ber Termin hiefür erſchien bem Wolfe 
zu weit hinausgefegt; es vermochte befhalb uch bie, am Morgen des 4. März 
durch Maueranſchlag gefchehene, Verkündigung von Auflöfung der Abgeorbnetene 
Kammer u, Anordnung neuer Wahlen bie Aufregung nicht zu beihwichtigen; an bier 
fem Tage nun Sturm des Zeughaufes in der Vorftadt Au durch den Pöbel, des 
großen Arſenals durch die Bürgerfchaft; dringende Deputationen an den König, 
drohende Haltung der Bürger vor der Reſidenz; endlich Abends bie Fönigl. Zus 
fiherung von fofortiger Cinberufung neuer Stände, Doc, erft ber 6. März 
brachte eine völlige Löfung der immer noch angedauerten Epannung durch das 
Perfündigen einer föniglihen, von fämmtlichen Fönigl. Prinzen und den Staats 
miniftern unterzeichneten Proflamation, des Inhaltes: daß den zufammenberufenen 
Ständen ungejäaumt Gefege vorgelegt werben follten über die verfaffungsmaßige 
Berantwortlichfeit bee Minifter, vollftändige Preßfreiheit, Verbefferung der Stände 
wahl /Ordnung, Einführung öffentliden und mündlichen Nedtöverfahrens mit 
Schwurgerichten ıc. König Ludwig ſprach Im erhebenden Worten feine Hingebr 
ung für bie Sache D.8 aus u. gelobte, als Ziel feines Strebens, des Vaterlanbes 
Einheit, fo weit an ihm, durch wirffame Maßnahmen zu ftärfen, ihm neue Kraft 
und nationale Bedeutung durch eine Vertretung ber beutichen Nation am Bunde 
zu fihern und zu dem Ende die ſchleunige Revifion ber Bundesverfaffung in Ger 
mäßheit ber gerechten Erwartungen D.8 herbeiführen zu helfen. Hiedurch ers 
ſchien Eintracht und Ruhe gefichert. Zwei Wochen fpäter aber legte König Lud⸗ 
wig I. zu Gunften des Kronprinzen Marimiltan II. die Krone nieder, — Aehne 
liches aefchah in Heffen- Darmftabt, beffen greife Großherzog, nachdem er 
am 4. März mehre der, in einer Adreſſe der Abgeordneten-Rammer ausgefprochenen, 
Volkswuͤnſche fogleich genehmiget hatte, Tags darauf feinen Cohn, den Eibgiofr 
Herzog Ludwig, zur Mitregentfhaft mit alleiniger Unterfchrift berief. Diejer num 
ernannte Heinrih von Gagern cf. d.) zum Minifter und proffamirte am 
6. März PVreffreiheit und Glaubendfreiheit, verſprach Vereidigung des Militärs 
auf bie Verfaſſung, Gefege über allgemeine Vollsbewaffnung, tiber PRetitiong- u. 
Vereinigungs⸗ Recht, Deffentlichfeit, Münblichfeit in der Rechtspflege, Schwurs 
gerichte, Aufhebung des privilegirten Gerichtsſtandes ꝛc. Er ſprach zugleich felne 
Meberzeugung aus, daß bie Bundesverfaffung bie gerechten Forderungen bed beutfchen 
Volkes auf nationale Geltung nicht befriedigt Habe und eine Nationalvertretun, 

zur Vervolftändigung der Organifation und zur Erſtarkung D.s weſentlich beie 
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blick gebrochen; auch dort, wie in Wien, bie Miniſterien mit volksthuͤmlichen Maän⸗ 
nern befeht, all das Geforberte in weiteftem Umfange gerährt wurbe, — das has 
ben diefe Ergänzungstheile der Realencnriepädie in einläßlicherer Meife und zwar 
leider durch die Darftellung jener unfeligen, blutigen Wiener und Berliner 
Revolutionen (I. dd.) zu fchildern. Aus letzterer muß indeſſen, ber Vollftän; 
digfeit des Hiftoriichen Ueberblide® wegen, in Bezug auf bie Hier eingenoms 
mene Stellung zum Bunde, des Könige damaliged ftaatlihed und perſonelles 
Auftreten erwähnt werden. In einer, unter'm 18. März von König Friedrich 
Wilhelm IV., dem Prinzen von Preußen und den fämmtlichen eilf Miniftern unters 
zeichneten, Proklamation werden für die „Unferen beutichen Bundesgenoſſen vorzu⸗ 
ſchlagende Regeneration Deutſchlands“ folgende Vorfchline und Wünfche ber 
preußiichen Krone ausgeſprochen: „Bor Allem verlangen Wir“ — heißt es in 
jenem Aktenſtuͤcke, welches eine fpätere Zeit zu würdigen haben wird —, „daß 
Drutfchland aus einem Ctaatenbunde in einen Bunbeeftaat verwandelt werbe. 
Mir erkennen an, daß dies eine Reorganiſation der Bundesverfaſſung vorausfeht, 
welche nur im Vereine ber Fürften mit dem Volke ausgeführt werden kann; daß 
demnach eine vorläufige Bundesrepräfentation aus ben Ständen aller beutfchen 
Länder gebildet und unverzüglich berufen werben muß. — Wir erfennen an, baß 
eine foldhe Bunbesrepräfentation eine conftitutionelle Verfaſſung aller beutfchen Län. 
ber nothwendig erheiſche, damit die Mitglicder jener Repräfentation ebenbürtig ne: 
ben einander figen. — Wir verlangen eine allgemeine deutfche Wehrverfaffung u. 
werben beantragen, folche im Weſentlichen derjenigen nachzubilden, unter welcher 
Unſere — Preußens Heere — in ben Freiheitöfriegen unverweifliche Xorbeeren 
fih errangen. Wir verlangen, daß das beutiche Heer unter einem Bunbedbanner 
gereinigt werde und Hoffen, einen Bundesfeldherm an feiner Spige zu fehen. 
Wir verlangen eine deutfche Bundesflagge und hoffen, daß in nicht zu langer Frift 
eine beutiche Flotte dem deutſchen Namen auf nahen und fernen Meeren Achtung vers 
fchaffen werde. — Wir verlangen ein deutſches Bundeafchichsgericht zur Schlichtung 
aller Streitigkeiten ftaatsrechtlichen Urfprungs zwilchen ben Yürften und Ständen, 
wie auch zwifchen ben verfchiedenen deutſchen Regierungen. — Wir verlangen ein 
allgemeines deutſches Heimathsrecht und volle Yreizügigfeit in dem gefammten 
beutichen Vaterlande. — Wir verlangen, daß fortan feine Zollfchranfe mehr den 
Verkehr auf deutſchem Boden hemme und ben ©ewerbefleiß feiner Bewohner 
lähme; Wir verlangen alfo einen allgemeinen deutfchen Zollverein, in welchem 
gleihed Maß und Gewicht, gleicher Münzfuß, ein gleiched deutſches Handelsrccht 
auch dad Band materieller Vereinigung bald um fo fefter fchlichen möge, — Wir 
ſchlagen vor: Mreßfreiheit mit gleicher Garantie gegen deren Mißbrauch für das 
gefammte Vaterland." — Zmwifchen diefem Erlajfe und dem Ergreifen des beutfchen 
Banners burch die Perfon des Königs liegen die traurig befannten Tage eines 
[drediihen Barrifadens und Etraßenfampfed, bisher ohme Gleichen in ber preußs 
hen Geſchichte. Am frühen Morgen fünbigte einer der neuen Minifter den 
Etudirenden an: „daß ber König es für feine Pflicht halte, die afademifche Jugend, 
welche fich fo glanzvoll in den Tagen des Ruhmes bewährt hat, von den ort, 
fhritten zu unterrichten, welche er zu nehmen gebenft. Seine Majeftät wollen 
fih an die Spitze des conftitutionellen Deutfchlands ftellen. Sie wollen Freiheit 
und Gonftitution. Cie haben daher auch bie fchleunige Bildung eines deutfchen 
Parlaments befchloffen und werden fi an bie Spitze bed Kortfchritts ftellen.“ 
Mie darauf der König, umgeben von den anmwefenden Prinzen, den Miniftern und 
Generalen, alle mit den deutfchen Farben gefhmüdt und unter Vorantragung der 
beutichen Kahne durch Bürgerfchügen und Stubenten, bie Hauptftraßen durchritt, 
in Öfteren Reden fein Einftehen für Deutichlants Einheit und Rreiheit beftätigend, 
ben Gedanken an eine daraus herzuleitenbe Ufurpation aber entfchichen zurückwei⸗ 
fend, — dies Alles ift noch in der Zeitgenoffen frifcher Erinnerung; ebenſo bie, 
gleichen Tags noch erfchienene, Fönigliche Proclamation des Inhalts: der König 
übernehme die Leitung der Bereinigung ber beutfchen Fuͤrſten; er habe ſich und 
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fein Volk umter das ehrwiürbige Banner bes deutfchen Reichs geftelltz Preußen 
folle fortan in D. aufgehen. — Von Oeſterreich erfolgten Zufagen in Bezug auf 
eine Fünftige Bundesgeftaltung während ber Nevofutiondtage nicht. Den, im gans 
zen übrigen D, zur Geltung gefommenen, Grundfägen fonnten ſich zulegt auch bie 
beiden —— (beſonders Schwerins Großherzog erwies ſich zaudernd) m. 
bie freien Städte Lübed und Bremen nicht entziehen; Hamburg fäumte in 
deffen Lange mit Anbahnung innerer Reformen. — Die allgemeine Spannung 
ward auch nach dem Allen duch immer neue Ereigniffe genähtt: ber großartige 
Umfhwung der Verhältniffe in Wien berührte vor Allem Ungarn, befien Erheb⸗ 
ung, zuerft von dem neuen Gabinet mit umfaſſenden, freifinnigften Zugeftänbniffen 
unterftügt, fich fpäter zu dem langwierigen und unglüdlich -hartnadigen Kampfe 
mit Defterreih und Rußland entwidelte. Das ſchon durchweg —— Italien 
fah, nachdem Radetzky am 22. Februar in den lombardiſch⸗venetianiſchen Provinzen 
das Standrecht verfündigt harte, am 18. März den Aufſtand in Mailand los⸗ 
brechen und, nachdem dort fünf Tage Tange ein mörderifcher Straßenfampf gewüs 
thet, die öfterreichifchen Truppen am 23. März, 15,000 Mann ftarf, aus Mailand 
ih flüchten; die fiegreihe Empörung ber Tombardifhen Hauptftabt ward zum Gigs 
nal des Aufftandes der ganzen Provinz; am 20. März riß fich auch Venedig von 
Dcfterreich 108. "Während fo der auſſerdeutſche Süden die Intereffen der vater 
Känbiichen Hauptmacht ſchwer gefährdete,  entzümbete ſich auch im Norden, ganz D, 
noch näher berheiligend, die Kriegsflamme: am 24. März erhob fih Schleswigs 
— um, gegenüber der ſchroffen, die Verträge verletzenden, Feindſeligkeit 

anemarts gegen beſſen dceee feine SeibAfändigteit, feinen beutichen 
Charakter zu behaupten, bildete fich forort in Kiel eine proviforifche Regler⸗ 
ung für Schleswig Holftein, An ben ihe angehörenden Herzog von DE 
geiren »Auguftenburg erließ noch gleichen Tages der König von Preußen ein 

chreiben, worin er erklärte, bie Herzogthümer gegen etwaige —— u. An⸗ 
riffe ſchüßen zu wollen. Bald rückten auch die, ihm im Augenblicke unbequem, 
tür die Nefidenz Berlin momentan unmöglich gewordenen preufifhen Garden, 
theilweife wenigftens, dem Norden zu. Die weitere Entwidelung diefer, für D. 
zu einem leider fehr ruhmlofen Abfcpluffe gelangten, Angelegenheit behantelt aus⸗ 
führlih der Artifel SchleswigsHolftein cf. d.). — Auf bie einzelnen Factoren 
und auf die Eumme der hier geſchilderten Ereigniffe und Erfolge, wie fie urplöpr 
lich ben ganzen Beftand ber Jahrhunderte lange als Gefep gegoltenen Orbnung in 
D. erſchuͤttert, Geiſt, Wefen und Form feiner ftaatlihen Organifation umgefaltet 
hatten, — auf diefe unermeßlich wichtigen Borgänge hatten nun, am Ende des 
Märzmonates, vor Allen die Männer zurüdzubliden, durch welche einerſeits bie 
Bundesverfammlung, ihre Kraft erfeifchenb und verftärfend, Vertrauen, Anfehen 
und Einfluß no& erringen zu Fönnen glaubte, — und bie a im Sinne 
ber Heidelberger Verſammlung als der erfte beutfche Volfsrath in Frankfurt tagen 
folten. — Eine flare und fefte Ueberzeugung hatte aus all ben wirren März 
flürmen gewonnen werden fönnen, gewonnen für Jeden, dem nicht Leidenſchaft 
den Blick getrübt hatte: daß nämlich das deutfche Volt in feiner imgeheueen Medrs 
heit fremd geblieben if dem Hange und dem Begehren nach einer Republit; nir⸗ 
gender mochten auch noch fo ſchrankenloſe Forderungen laut geworden feyn u. bie 
itterſte Gereiztheit gegen eingebitbete ober wirklich Durch Regierungen erlittene Uns 
bild ſich ausgefproden haben: nirgends warb die Befeitigung aller fürftlihen Macht 
begehrt, die Republif noch von Feiner Volksverſammlung ausgerufen, in feiner 
Abreſſe oder Proflamation fie gewünfcht worden: bie confitutionell „monarhifche 
Negierungsform, ob auch auf demofratifcher Grundlage, war überall Gränze des 
Geforderten geblieben. In ihrer Eigung vom 30. März fah fih die Bundesver⸗ 
fammlung zum erften Male von ben fiebzehn Männern bes öffentlichen 
Vertrauens (auch Notable genannt) umgeben, zu beren Aborbnung fie die Ins 
haber der 17 Etimmen bes engern Bunbesrath8 am 10., dann wiederholt am 25. 
März aufgefordert hatte. Doch, das Erfcheinen und Auftreten biefer Vertrauens, 
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männer, als ſolcher, ging, obwohl die Namen Mancher von ihnen durch ganz D. 
mit hoher Theilnahme genannt wurden, faft fpurlos vorüber neben dem gleichzeits 
igen imponirenden Schaufpiele des Zuſammentritts ber Männer zum Borparlamente. 
inige der zu jenem offiziellen Rathe Berufenen waren auch Mitglieder von dies 
fem. Frankfurt harrte den Ankommenden (30. März) im reichten Feſtſchmucke 
entgegen: Blumens und Laubgewinde zierten alle Häufer, ein Bahnenmeer wogte 
duch die Straßen, alle beutichen Lande vertretend, aber würdig überragt von ber 
Tricolore; beifpiellofer Enthuftasmus begrüßte die Einziehenden. Die von der Hei: 
beiberger Berfammlung aufgeftellte, einleitende und vorberathende Siebener⸗Commiſ⸗ 
fion war fchon früher in Frankfurt wieder zufammengetreten und hatte unter Zu: 
zug von etwa 20 anderen bedeutenden Männern am 29. März zur Aufrechthalt- 
ung ber Öffentlichen Ruhe einen Aufruf erlafien, der in nachdrudsvollen Worten 
mahnte: bewaffneter Zuzug würde Lundjriedensbruch feyn. Diefer Aufruf, mit 
den nöthigen Weilungen an alle Bahnhöfe der Umgegend veriendet, that feine 
Wirkung. Der 30. März blieb privaten Beſprechungen, dem Meinungsaustaufche 
ſchnell gebildeter Sractionen gewidmet. Am frühen Morgen des folgenden Tages 
traten die 574 Männer zum augenblidlicy mächtigften, zum höchſten Rathe ber 
Ration zufammen. Aus der Natur ber von ben Siebenern ergangenen Einlad⸗ 
ung an „alle früheren und gegenwärtigen Stänbemitglieder und Theilnehmer an 
geſetzgebenden Berfammlungen in allen beutichen Landen” (Oſt⸗ und Weftpreußen 
und —* mit einbegriffen) ging nun natuͤrlich eine ſehr ungleiche 
und unverhältnigmäßige Vertretung der einzelnen beutfchen Staaten hervor: nur 
2 waren erfchienen aus Defterreih; Preußen hatte 141 gelenbet Bayern 44, 
nnover 9, Württemberg 52, das Königreich Eachfen 26, die Jächfiichen Herzog: 
thümer 21, Baden 72, HeflensDarmftadt 84, Hefien-Homburg 2, Kurheflen 26, 
Nafſau 26, Braunfchweig 5, Oldenburg 4, Schleswig-Holftein 7, Medienburg 17, 
Lippe 2, Anhalt, Reuß und Hohenzollern 8, aus den freien Städten 26 Mitglie⸗ 
ber. Der Römer, jener hiſtoriſch denfwürbige Saal, in welchem vormals bie 
beutfchen Kaifer waren gefrönt worden, empfing die VBolfövertreter zur vorberathen: 
ben Zufummenfunft. Am Gingange des Römerd übergab ihnen die Eicbener: 
Eommiffton das von leßterer entworfene Programm, den Grundriß des Tünftigen 
Stantögebäudes darftellend. Dieſes Programm follte zugleich für den Gang, bie 
Reihenfolge ber Berathungen maßgebend ſeyn; Anträge aller Art konnten an jene 
Borfchlüge geknüpft werben. Diefe, an das Borparlament gebrachten, Anträge ver: 
langten: „I. Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniften. IL Einen Se⸗ 
nat der Einzelftaaten, IH. Gin Haus des Bolfes, hervorgehend aus Urwahlen nach 
dem Mapftabe von 1 zu 17,000. IV. Competenz bed Bundes durch Berzichtung 
ber Einzelftauten auf folgende Punkte zu Gunften der Eentralgewalt: 1. Ein 
eerweien; 2. eine Bertretung gegenüber dem Auslande; 3. ein Suftem bes 
ndel8, der Schifffahrtsgeſetze, des Bundeszollweſens, der Münze, Maße, Ges 
wichte, Boften, Waflerftraßen und Eifenbahnen; A. Einheit der Civil⸗ und Etraf; 
gefebgebung und des Gerichtsverfahrens, Ein Bundesgericht; 5. Verbürgung der 
nationalen Yreiheitsrechte. V. Der Beichluß der Einberufung der conftituirenden 
Nationalverfammiung auf obige Orundlagen erfolgt durch die mit Vertrauens: 
männern verftärfte Bundeabehörte. VI. Ein, aus gegenwärliger Verfammlung zu 
wählender, permanenter Ausſchuß von 15 Mitgliedern ift beauftragt, die Vollziehs 
ung der Einberufung der conflituirenden NRationalverfammlung zu betreiben. Wenn 
innerhalb vier Wochen von heute der Zufammentritt nicht erfolgt ift, fo tritt dieſe 
Berfammlung am 3. und 4. Mai bier wieder zufummen. Im alle ber Dring- 
lichkeit kann der Ausihuß die Verſammlung auf einen frühern Termin zujammen: 
berufen.” — Die Siebener-Eommilfion hatte ferner eine Geichäftdordnung ent; 
worfen, aus der wir nur Die Beftimmung hervorheben, daß Niemand länger ale 
zehn Minuten reden dürfe; fie hatte ferner feflgeiebt, daß feinem der Eieben das 
Präfidium des Vorparlamentes übertragen werden follte. — Nachdem im Romers 
fagle zunächfi ber Senator Emidt von Bremen ald Alteröpräfident die Wahl bes 
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DVorfigenden (Mittermater aus Heidelberg), bet Vicepräfidenten ( Dahlmann aus 
Bonn, v. Itſtein aus Mannheim, Robert Blum aus Leipzig, Jordan aus Mars 
burg) und der acht Schriftführer geleitet hatte, begaben ſich die Abgeorbneten. buch 
Spaliere von 6000 Bürgern unter dem Geläute-aller Gloden und unter Gefchüß- 
bonner im feierlichen Zuge in die Paulslirche. Dort hätte, nady des Praſidenten 
Mittermaier würdiger, humaner und nach allen Seiten hin gerechter Gröffnungss 
rede, zufolge der Tagesorbnung nun zunächft der, erſte Satz aus bein — 
der Siebener⸗Commiſſion („Ein Bundesoberhaupt mit verantwortlichen Miniſtern⸗) 
zur Berathung kommen follen. Da aber trat Etruve ans Mannheinfofert mit 
einem, von 1 Mitgliedern: unterzeichneten, umfafenden Antrag feiner (der republis 
laniſchen) Partei hervor, welcher, in 15 Punkten formuliet, aufjer Aufhebung der 
fichenden Solbatenheere, der Adelövorrechte, ‚der Priviligien des Reichthums, aller 
Klöfter ac. als letzten Punkt verlangte: „Aufhebung: der erblichett Monarchie und 
Erſetzung berfefben durch freigewählte Parlamente, an deren Spitze freigewaͤhlte 
Praſidenten ſiehen, alle vereint in der füberativen Bundesverfaſſung nach dem Mus 
ſter der nordamerikaniſchen Freiftanten.” Die Unterzeichner dieſes — 5————— 
ſprachen ſchließlich ihre Abſicht aus, „in Franffurt vereinigt zu bleiben; bis ein 
freigewähltes Parlament die Geſchicke Deutſchlands leiten kͤnne mittlerweile aber 
die erforderlichen Geſetzvorlagen zu entwerfen und durch: einen freigewaäͤhlten Voll⸗ 
ziehungsausſchuß das große Werk der Wiederherftellung D.s vorzubereiten“. Durch 
dies Struve ſche, im Gegenfage zum Siebener⸗ Programm, war. alfo plöglich "bie 
Frage in die Verfammlftng geworfen? ob) Republik‘ oder Monarchie? Daß nur 
letztere von der weitaus großen Mehrzahl aller Abgeorbneten gewollt: werbe, fteflte 
ſich fon ohne alle Abftimmung aus bem Totaleindruck, den jener-Antrag gemacht 
hatte, als Ueberzeugung jedes — — feſt. Doch forderte Feinriep 
v. Gagern, die Berfammlung möge ihre Anfiht ‘dahin ausſprechen? „daß. wir an 
der Monarchie feithalten, daß wir zwar eine Verfammlung bilden, die die Freiheit 
will und um des Volkes und der Bolfsfouveränität willen befteht, aber dem 
Prinzip der Monarchie im Staate treu bleibt umd zugleich ber Notwendigkeit ber 
Durchführung einer Einheit huldigt*. Und Eifenmann aus Nürnberg, ber eben 
erft von fünfzehmjährigen Kerkerleiden Erlöste, erklärte, „unter beftimmter Bezieh⸗ 
ung auf Alles, was er vom Königthum wider Gefeg unb Recht erduldet“, für 
confitutionelle Monarchie zu leben und zu flerben. Das Verdienft, bie ſtuͤrmiſchen 
Wogen maßlos heftiger Discuffion an biefem Tage bemeiftert zu haben, gebührt 
unftreitig — Robert Blum. Endlich ward (auf Eifenmann’s Antrag) einftimmig 
befchloffen, als erften Verhanbfungs s Gegenftand die Beftimmung der Grundfäge 
über Wahl und Bildung einer conſtituirenden Berfammlung (des beutfchen Parla⸗ 
mente8) zur Erörterung zu bringen. Bei der erften Frage, welche Bundesgebiete 
in der neuen Bunbesverfaffung vertreten feyn follten,, fprach, nach dem Antrage 
eines Abgeordneten der proviforiihen Regierung EchleswigsHolfteine, bie Ders 
jammlung unter großem Beiſallsſturm ihre Ucherzeugung dahin aus, daß Schles⸗ 
wig, als ſtaatsrechtlich und national mit Holſtein verbunden, unverzüglich in bem 
Deutſchen Bund aufzunchmen und in ber conftituirenden Verſammlung durch freie 
gewählte Abgeordnete zu vertreten fei. Ebenſo warb befchloflen, es follten Oſt⸗ 
und Weftpreußen vertreten werden, bie Frage wegen Poſens offen bleiben. Bes 
züglich auf lebteres erflärte (auf Etruve's Antrag) bie Verſammlung „die Theis 
ung Polens für ein ſchmachvolles Unrecht. Sie erfennt bie Heilige Pflicht des 
beutfchen Volks, zur Wiederherſtellung Polens mitzuwirken.“ Anlangend den Maßs 
ftab ber Bevölkerung, für welche ein Abgeordneter zu ernennen fei, ward befchlofs 
fen, baß für je 50,000 Seelen ein Parlamentsmitglicd erwählt werben- folle; den 
Heineren Etaaten, deren Volkszahl nicht 50,000 betrüge, ward das Zugeftänbniß, 
je einen eigenen Abgcorbneten ermählen zu bürfen. — Als nächftes Refultat ber 
weiten Sigung (1. April) ift die Seftfegung bes Wahlmodus anführen; fie ges 
ſchah durch neun Befchtüffe, die im Wefentlichen beftimmen: 1. Kein Eenfus; 2. 
ohne Rüdficht auf Glaubensbelenntniſſe Wahlfähigfeit und Wählbarfeit für Jeden; 
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3. das Gleiche ohne Ruͤckſicht auf Standesunterſchiebe; A. bie Verſammlung er; 
kennt die direkte Wahl als Prinzip an, läßt aber jedem einzelnen Staate die Frei⸗ 
für jezt davon abzugehen und für dießmal nach Bedürfniß zu handeln; 5. 
eder volljaͤhrige Staatsangehoͤrige iſt wahlberechtigt; 6. jeder, der 25 Jahre alt 
oder reip. na feinen Zandesgefegen volljährig iſt, kann gewählt werden; 7. bie 
Abgeordneten Eönnen frei aus jebem beliebigen beutichen Bundesftaate gewählt 
werden (brauchen alfo dem Staate, ben fie in ber conftituirenden Verſammlung 
vertreten follen, nicht anzugehören; 8. auch bie pofitifchen Fluͤchtlinge, die Bürs 
ee anderer Staaten geworden find, aber in das Vaterland zurüdfehren, um dort 
ds nieberzulaifen, find wahlberechtigt und wählbar; 9. Frankfurt wird als Eis 
der conftituirenden Berfammlung bezeichnet. Nachdem nun noch ber 1. Mat als 
Termin des Parlamentd:Zufammentretens feftgefegt worden, erregte bie von Heder 
aus Baden mit Leidenfchaft verfechtene Frage der Permanenz diefer Vorverſamm⸗ 
lung ftürmifche Debatten. Peine v. Gagern ſprach überzeugend und fiegreich 
gegen bie Permanenz und von diefer Sitzung datirt die, wohl durch alle Anweſende 
gedrungene, Weberzeugung von Gagern's hervorragendem Talente, gleichſam als 
mächtigfter Mann der Zeit Leiter dieſer Verſammlungen zu ſeyn. Die Permanenz 
ward mit 368 gegen 143 Stimmen abgelehnt, dagegen ftatt bes, von der Siebener- 
Commiſſion vorgefchlagenen, permanenten Ausfchuffes von 15 ein folder von 50 
Mitgliedern beliebt; man Boffte durch eine fo zahlreiche Commiſſion wohl die Vor, 
theile einer PermanenzsErflärung zu erreichen, ohne deren gefährlichen Rachtheiten 
auögefeht zu feyn. Die Beflimmung bes Ausfchuffes blieb aber nicht auf bie 
Vorbereitung und nachdrüdliche Betreibung des Zufammentritts einer conftituiren; 
ben Verſammlung befchränft, fondern, den Zeitverhältnifien Rechnung tragent, 
warb fie wejentlich weiter gegriffen und. nur bie Inftruction für den Ausfchuß ge- 
wuͤnſcht, daß er fi) mit dem, nun durch Vertrauensmänner verftärkten, Bundestage 
in’6 Vernehmen fegen möge, damit die letzte legale Autorität des bedrohten Vater⸗ 
landes aufrecht erhalten werde. — Als Wahlmodus bei der Ernennung jenes Aus- 
ſchuſſes wurde in der dritten Eigung (2. April) ber Antrag (Robert Blum’s) zum 
Beſchluß erhoben, dahin gehend, daß fünfzig Mitglieder aus ganz D., ohne Rüd: 
ficht auf die Stammverfchiebenheit gewählt werden follten. Die nun folgenden 
Debatten, in welchen dem alten Bundestage die Wuͤrdi ung zu Theil ward, daß 
fein Mitgtieh für ihn das Wort nahm, wurden die flürmifcheften diefer ganzen 
Derfammlung. Es war von zchn Mitgliedern der Antrag geftellt worden: „Die 
ammlung möge erflären, bevor die Bunbeöverfammlung die Angelegenheit 

ber Gründung einer conftituirenden Berfammlung in bie Hand nehme, möge fich 
biefelbe von den verfaffungswidrigen Ausnahmsbefchlüffen losſagen und bie Män; 
ner aus ihrem Schooße entfernen, bie zur Hervorrufung und Ausführung derfelben 
mitgewirkt hätten.“ Als hierauf, nach langen, leibenfchaftlichften Discuſſionen, 
ein Amendement (von Baſſermann) die Mehrheit erhielt, wonach ftatt des Wortes 
„bevor“ — „indem“ gefegt werben und ber Beſchluß mit dem Worte: „los⸗ 
jagen“ geenbigt ſeyn follte, verließ die ganze Minderheit, von Heder und v. Struve 
gerührt, ven Saal. Es hat der ganzen Klugheit u. der ruhigen Würde Älterer, bewaͤhr⸗ 
ter Männer bedurft, um den hiedurch in den Schooß des Vorparlamentes gef [nuberten 
Zwieſpalt bis zur nächften Eigung äufferlich auszugleichen; gegenüber dem Berfuche 
aber, die Frankfurter Bevölkerung zu einer abendlichen Straßen » Manifeftation zu 
Bunften und im Sinne ber republifanifchen Partei aufzjureizen, hatte der Eenat 
bie umfaflendften Vorfichtsmaßregeln getroffen, deren Anwendung inbeffen unter; 
bleiben durfte. Am Schluffe diefer Sonntagsfigung des Vorparlaments flimmte 
baffelbe noch dem Antrage bei: der zu wählende Ausſchuß möge dahin wirken, baß 
überall in D. Volksbewaffnung eintrete; die Serfammturg gab endlich ihre Sym⸗ 
yathie für das Wohl ber arbeitenden Claſſen durch Aller Erhebung von ihren 
Sigen zu erkennen. — Die Zwifchenzeit bis zur nächften Sigung hatte der Prä- 
ent des Vorparlaments, um mit der ausgetretenen Minorität eine Verftändigung 
bahnen, zur Unterhandlung mit dem Praͤſidial⸗Geſandten des Bundestags, 
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Grafen Colloredo, benügt, An der vierten und legten Sigung (3. April) Fonnte 
verfündigt werden, ber Bundestag habe noch Tags zuvor den Beſchluß gefaßt, 
„Daß die gebachten-beanftandeten Ausnahmsgefege und Befchlüffe für fümmtliche 
Bundesftaaten aufgehoben, mithin als bereits völlig: befeitigt zu ‚betrachten und, 
wo es noch erforderlich befunden werben follte, darüber die nothigen Bekanntmachun⸗ 
gen gu erlaffen feien.“ Ferner hatte das Bundestagspräfidium die Verſicherung 
ertheilt, daß diejenigen Gefandten, welche fühlten, daß der betreffende) Beſchluß des 
Vorparlamentes auf fie bezogen werden Fönne, ihre Entlafung entweber bereits 
eingeröicht hätten, oder jegt unverzüglich einreichen" würden und daß ſaͤmmtliche 
Sehantt jaften ihren Negierumgen dringend empfohlen haben, daß die Bundesver- 
fantınlung auf eine, das allgemeine Vertrauen ermedende, Weife ungefäumit gebilbet 
werde. — Ein thatfächlicpes Anerfenntniß ber Berechtigung und Autorität des 
aufzuftellenden permanenten Bünfziger -Ausfchuffes war hiemit Seitens der Bun⸗ 
desverfammlung vornweg ausgefprochen. — Die Rüdfehr der Tags zuwor ausge⸗ 
tretenen, etwa 40 Abgeorbneten der Minorität war nunmehr durch v. Ihſtein) 
vermittelt ; ihre hauptfächlichften Wortführer, Hecker u, v. Struve, gelangten bei 
den nun folgenden Wahlen nicht in den Fünfsiger- Ausihuß. Eine Menge von 
Anträgen twäre nun noch zu berathen geweſen, vor allen das Programm ber 
Siebener⸗Commiſſion. Inmitten der Debatten hierüber brachte ‘von Soiron einen 
Antrag ein, ber ben innerſten Kern jener, für die Zukunft fo folgenſchwer gewor⸗ 
denen Streitfrage: „Vereinbarung ober Nichtvereinbarung“ bloßlegte. Er beans 
tragte wörtlich: „Die Verſammlung wolle von der Berathung ded Vrogramms der 
Eiebener-Commiffton Umgang nehmen und fich darauf befchränfen, auszufprechen, 
daß die Befchlußnahme über bie’ künftige Verfaſſung D.E —V und allein der 
vom Volke zu wählenden Natisnalverfammlung. zu überlaſſen ſei.“ Die Bedeu⸗ 
tung jenes „Einzig und allein“ ward augenblidlich von Vielen in ihrer ganzen 
Folgewichtigfeit anerkannt und der Paſſus deshalb ebenfo lebhaft befämpft, als ver⸗ 
theidigt. Gin Hannoverfcher Abgeordneter fprach fofort mit Beftimmtheit aus: 
„Der Inhalt diefes Vorſchlags beeinträchtigt die Zuftände von Norbbeutfchland: 
Für und paßt nur, was auf freier Vereinbarung zwifchen Fürft und Volk beruht.“ 
Hiemit war zwifchen prinzipielle Gegenfäge auch die geographiiche Scheibelinie 
gezogen. Der Abgeordnete (und bamalige badiſche Bundestags⸗Geſandte) Welder 
tief, als eine erfte Abftimmung über den angefochtenen Theil des Antrags zweifel⸗ 
haft geblieben und nun eine wieberholte Debatte heraorgerufen hatte, die mahnens 
den, faft prophetifch gemorbenen Worte dazwiſchen: „Laſſen Eie es bei ber erften 
Abftimmung beruhen und gehen Cie zur Tagesorbnung über; Sie befchließen ben 
Bürgerkrieg und das ganze Werk unferer Nationalverfammlung, wie es werben 
fol, iſt zerſtört.“ Er hatte, aber erhielt nicht Recht. Die wiederholte Abftimmung 
ergab Annahme des v. Soiron’fchen Antrages. Ein Beifallsſturm durchſchütterte 
das Haus; Jedermann erkannte dad Gewicht des Beſchluſſes: die Berfammlung 
hatte, fo weit an ihr, durch benfelben den Grundſatz ber Volks⸗Souverainitaͤt bes 
gründet. — Tie ferneren Anträge, über welche man fich geeinigt hatte, fie ber 
fünftigen Nationalverfammlung zur Prüfung und geeigneten Berudfichtigung zu 
empfehlen, find in des Fünfsiger-Ausfchuffes offiziellem Berichte über die Beichläffe 
bes Borparlamentes als foldhe bezeichnet „welche beftimmte Grundrechte als ge⸗ 
ringſtes Maaß deutſcher Volfsfreiheit verfangen und die im deutſchen Volke leben, 
den Wünfche und Forderungen ausſprechen“; formulixt hat fie jener Ausſchuß wie 
folgt: „Gleichſtellung der politifchen Rechte, ohne Unterfchied des Glaubensbekennt⸗ 
nifed und Unabhängigfeit ber Kirche vom Staate. Volle Preffreiheit. Freies 
BVereinigungsrecht. Netitionsrecht. Eine freie volfövertretende Landesverfaſſung, mit 
entfcheidender Stimme der Bolfsabgeorbneten in ber Gefeägebung u. Befteuerung u. mit 
Verantwortlichkeit der Minifter. Gerechtes Maa ber Steuerpflicht nach ber Steuer« 
feaft. Gleichheit ber Wehrpflicht und bes Wehrrechtes. Gleiche Berechtigung 
aller Bürger zu Gemeinde und Staatsämtern. Unbedingtes Auswanderungsrecht. 
Allgemeines deutſches Staatsbürgerrecht. Lehts und Lernfreiheit, Schuß der pers 
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fönlichen Freiheit. Schuß gegen Juſtizverweigerungen. Unabhaͤngigkeit ber Juſtiz. 
Deffentlichkeit und Muͤndlichkeit der Rechtspflege und Schwurgerichte in Straf⸗ 
ſachen. Ein volksthümliches Creditſyſtem mit Ackerbau⸗- und Arbeiter-Cafſen. 
Schutz der Arbeit durch Einrichtungen und Maßregeln, um Arbeitsunfähige vor 
Mangel zu bewahren, Erwerbloſen lohnende Beſchaͤftigung zu verichaffen, die Vers 
fafjung des Gewerb⸗ und Fabrikweſens den Bebürfniffen ber Zeit anzupaffen. 
Schulunterricht für alle Claffen, Gewerbe und Berufe aus Staatsmitteln. An: 
erfennung ber Auswanderung ald Rationalangelegenheit und Regelung berfelben 
zum Echuge der Auswanderer.“ — Das Borparlament genehmigt in Diefer Eigung 
noch den Antrag, daß der Ausfchuß ermächtiget werde, ſechs Männer aus Defters 
reich nach eigener Wahl als Ausfchußmitglieder aufzunehmen, weil in ber Ver—⸗ 
fammlung felbft die öfterreichifche Monarchie nur durch zwei Mitglieder vertreten 
ewefen. Ein nochmaliger Verſuch, für bie Vertretung ber beutfchen Bevölferung 
Bofens bei der Rationalverfammlung einen Beſchluß des Worparlamentd zu ers 
wirken, wurde zurüdgewiefen, dagegen ber Vorichlag (R. Blum's) mit Beifall 
aufgenommen: die deutfchen Regierungen möchten ben in ihre Heimath zurückkeh⸗ 
renden polnifchen Emigranten Durchzug und Unterftügung gewähren. %erner bils 
ligte man, daß Mitglieder der Kammern einzelner deutfchen Etaaten zugleich ale 
Abgeordnete zur conftituirenden Rationalverfammlung gewählt und daß die Ver; 
bandiungen des Ausſchuſſes mit dem Bundestage durch die Preſſe veröffentlicht 
würden. Schließlich votirte die Verfammlung den zu Heidelberg zufammengetre- 
tenen Männern, ben Borftandsmitgliedern, ſowie ben Behörden, Bürgern, ber 
Bürgerwehr und den Tumern Frankfurt's ihren Dank. Eine feierliche Abſchieds⸗ 
rede bes Präfidenten ſchloß (3. April, Abends A Uhr) die Thätigkeit einer Ber: 
fammlung, die, unter unvergleichlich fchwierigen Berhältniffen berufen und an und 
für fich rein revolutionären Urfprungs, immerhin auf jehr anerfennendwerthe Weife 
die Aufgabe löste, gränzenlofer Verwirrung Halt zu gebieten, den Weg ber Revo: 
Intion abzulenken in Bahnen geordneter Verhältniffe, einer friedlichen, geregelten 
Entwidelung. Die blutigen Störungen der Ruhe, unter denen das Vaterland 
fpäter fo vielfach zu leiden batte, fallen ihr nicht zur Lafl. Die Männer des 
Vorparlamentd brachten fein anderes Mandat In den Römeriaal der Bundesftabt, 
als ihren Patriotismus, gewerthet in dem Vertrauen ihrer Mitbürger; — dennoch 
wird ihr Auftreten fofort der Mittelpunft des öffentlichen LXebend im Vaterlande; 
ben Beichlüffen ihred Ausfchuffes wird Folge gegeben in Gabineten u. Rathejälen, 
bie Bunbesverfammlung fügt fich ihnen, bie vier Eurien des preußifchen Landtages 
folgen ihrem Worte; vor der nicht offiziellen Gefeggebung ſchweigt bie offizielle. — 
Daß ein ſolcher Ausnahmezuftand übrigens mehr nur in den Verhältniffen, in ber 
Wahrnehmung begründet feyn konnte — daß dad immer noch nachwirkende Revolus 
tionsficber jeder Einwirfung eines anderen, minber vertrauten Arztes fpottete; Davon 
ab die Art des Nernehmens zwiſchen dem Künfiigerausichuß und der Vundesver⸗ 
ummfung untrüglich Zeugniß; jener permanente Ausfchuß hatte für die, nur augen: 
blidlih gelähmten, legalen Gewalten die Geltung einer übeln, aber unabweislichen 
Nothwendigkeit; wo man ihr zu gehorfamen fchien, ıhat man es wohl mehr dem 
noch immer übermächtigen Drange der Umftände, ald gegenüber einer conftituirten 
Volksbehoͤrde, bie übrigend, weit entfernt von der Anmaßung, als proviloriiche 
Regierung auftreten zu wollen, in der That Achtung gebot durch ihren unverfenns 
baren ernften Willen, auf Herftellung einer allgemeinen Ordnung mit all ihrem 
moralifchen Einfluß einzumwirfen. Nach biefer Richtung hin ward ihrer Thätigfeit 
ein mur zu reiches Feld geöffnet, mobei die Erfolge allerdings oft und leider dem 
Werthe des Wollens nicht entfprachen. Seiner Seits entwidelte nım auch ber 
Bundestag ein, alle Vorkommniſſe aufmerfiam berüdiichtigendes, Wirken. Am 
4, April erklärte er, „daß Gefahr eined Angriffs von (Dänemarf) für das deutiche 
Bundesland Holftein vorhanden fei, belobte Preußen wegen ber fhon getroffenen 
Schutzmaßregeln und erfuchte es, um eine einheitliche Leitung in die erforderlichen 
Waßregeln zu bringen, ſich mit ben Staaten bed 10. Armeecorps in's Einvernehmen 
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zu fegen, auch Namens des deutfchen Bundes das — — auf der 
Baſis der unverkürzten Rechte Hoiſteins, namentlich auch auf die ſtaatsrechtliche 
Verbindung mit Schleswig, zu führen. Durch Beſchluß vom 7. April ſtellte ferner 
der Bundestag die Deffentlichkeit feiner Verhandlungen in der, bis zum Jahre 1824 
üblich geweſenen, Weife wieder her. ‘In feiner Gigung vom 11. April nahm er 
Dft- und Weftpreußen förmlich in das Bundesgebiet auf; Die Nachricht, daß in 
Kaſſel das Militär in groben Erzeffen gegen Bürger gemwüthet, beftimmte ben 
Bundestag, fofort die Furheffifche Gejandtichaft zu erluchen, daß fie von ihrer Re 
gierung unverzüglich ſich Ausfunft erbitte und dieſe der Bundesverfammfung mit 
theile. — An ſammiliche beutfche Regierungen erging von ihm wiederholt veine 
Aufforderung zur Beichleunigung der Wahlen für die conftituivende Verſammlung. 
Am 14. April wies der Bundestag bie Koften für Herrichtung der Paulslirche, 
als Siyungsort für jene, auf bie Bunbesfaffe an. Auf Antequng der, von den 
BVertrauensmännern gebildeten, Siebzehner -Commiffton befchäftigte fich ferner die 
Bundesverfammfung lebhaft mit der Errichtung einer deutſchen Kriegomarine, mit 
der Einführung allgemeiner Voltsbewaffnungzmit den Einrichtungen für Peitung 
der auswärtigen Angelegenheiten D.s. Die proviſoriſche Regierung von Schleswig⸗ 
Holftein ward von der Bundesbehörde förmlich anerfannt, wodurch ſich der damit 
Gefandte veranlaßt fah, nach: eingelegter Verwahrung gegen diefen Beihluß*) aus 
bem ——— auszutreten. Lehterer verwendete , wierwohl ohne ſonderlichen 
Erfolg, durch Feine eigene Abordnung bei England um Hülfe für deutfchen Handel 
und Schifffahrt ‘gegen die dänische Seemacht, bei welchem Anlaſſe erforfeht werben 
ſollte, ob und unter welchen Bedingungen dort die Acquifition von Kriegsdampf⸗ 
fchiffen gemacht werben fönne. — Auf Antrag Preußens erflärte ferner ber 
Bundestag mittelft (Tpäter befräftigten) Beſchluſſes vom 2, Mai Etabt und Feftung 
Poſen nebft dem Gebiete, welches die Verbindung derfelben mit den übrigen beuts 
ſchen Ländern herftellt; als in den beutfchen Bund aufgenommen, deſſen Bevölfer- 
ung ſich num dadurch und durch die vorhergegangene Aufnahme von Oft- und Weſt⸗ 
preußen und Echleswig von 41 auf 45 Millionen Seelen fteigerte. Auch durch 
die Thatfache al diefer Befchlüffe, welche wohl geeignet waren, einen gerechten 
Anfpruch auf bes Vaterlandes Dank zu begründen, hat fich eine wahre — 
tät bes Bundestages nicht mehr hergeftellt; man nahm die Akte ihrer Thaͤtigkeit 
ohne das verdiente Intereffe hin und im beften Falle waren hämifche Vergleiche 
zwifchen dem „Eonft und Jeht“ dieſer Behörde ihr Lohn. In weit höherem Maße 
erwarb das ziemlich rüdfichtslofe Auftreten bes Fünfziger » Ausfchuffe gegenüber 
jenem „Fürftenrathe” der großen Menge Beifall, Des erfteren Etellung zum 
Bundestage führte, was übrigens aus Beider Urfprung und Natur leicht erflärlich, 
zu vielfachen Confliften. Zunächft verwarf der Ausſchuß ohme Weiteres ben, ihr 
vom Buntestage proponirten, Communifationsmobus und verlangte eine Directe 
Verhandlung der Art, dag bie Bundesverſammlung die 17 Vertrauensmänner in 
ihre Mitte aufnehme und dann eine Commiffion zur Verhandlung mit dem Aus⸗ 
ſchuſſe ernenne. Ueber Stellung und Befugniffe eben jener Siebzehn herrfhten . 
fowohl im Ausfchuffe als unter ihnen felbft verfhiedene Anfichten. * Nach der Ru 
gierungen von Sachſen, und Baden Meinung hätte deren Abgeordneten ofme 
Weiteres, neben ihren eigentlichen Geſandtſchafien, ber Eig in allen Berathungen 
des Bundestages angemwiefen werben follen, und biefe Anficht warb auch von ben 
Bünfzigern getheilt; mindeftens aber wollten biefe aus den Eichjehn eine Coms 
miffion gebildet wilfen, bie von allen Bundesbeſchluͤſſen in Kenntniß gefegt werde, 





*) Die bezüglichen, unterm 12. April vom Bunbestage gefaßten, Beſchlüſſe Ianten, wie folgt: 
1) Die fleswig-Holfteintfäe Sache IR durch die Einfegung der proviforifchen Benlerung 
und bie Bildung von Freiſchaaren zugleich Angelegenheit des Innern Frledens vom Deutſch- 
land geworben; 2) langjährige Grfahrung hat gezeigt, daß für die näbege Verbindung Schies- 
wige mit Holftein von der dänifpen Regierung unter den gegenwärtigen Berhältniffen feine 
Garantie zu erwarten if}; 3) der beutfhe Bund ſpricht die Aufnahme Schleswige in der 
beutfepen als die einzige befrledigende Garantie für jene Berbinbung ans. 
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mit dem Vorſtande bes Fuͤnfziger⸗Ausſchufſes täglich zu beſtimmter Stunde conferire 
und ihn von allen Schritten ded Bundes benachrichtige. Auf der andern Geite 
gründete fich die Berufung der Vertrauensmänner von Seiten des Bundestages 
nur auf den auögefprochenen Zwed, baß fie dem, aus der Mitte des Bundes her 
vorgegangenen, Revifionsausfchuife in feinen Arbeiten für die deutiche Bundesvers 
faffung mitrathend und mitwirfend zur Seite treten fellten. Faktiſch nahmen bie 
Bertrauensmänner zwilchen dieſen beiden Stellungen cine mittlere. dritte ein, Indem 
fie mit dem Bunbdestage dahin fich einigten, daß diefer Feine Beſchluͤſſe ohne ihre 
vorhergegangene Renntnißnahme veröffentlihe. — Die IThätigfeit der permanenten 
Zünfziger werben wir in einem eigenen Artikel (f. Fünfziger-Ausſchuß) 
eintäßlicher behandeln, und beichränfen und deshalb Hier darauf, kurz ans 
zuführen, wie biefelbe gleich Anfıngs durch am Rhein wegen der Schlepp⸗ 
dampfichiffiahrt entftandenen Unruhen emftliher Art, bann durch die fchon 
erwähnten Kaſſeler GarbensErceffe, zumeift aber dadurch lebhaft in Anfpruch 
genommen wurde, baß von zwei, der aͤuſſerſten Linfen angchörenden, Mits 
liedern des Vorparlamentes (Heder und Struve) im badiſchen Eecfreife bie 
Fahne des Aufruhrd war entfaltet worden. 13. April: Einfall der Freifchaaren 
in Konſtanz; Proclamirung der Republit durch Heder. 17. April: Gbendort 
Einfegung einer proviforiichen Regierung; am 18. weitere Kreifchaaren » Einfälle ; 
Mroclamirung ber Republik in Offenburg; 20. April: Treffen bei Kandern, in 
dem General von Gagern fält. 21. April: Zerfprengung der republifaniichen 
Freiſchaaren; Heder’d Flucht: 24. April: Erftürmung von Freiburg durch Reiche» 
truppen; Verfündigung des Martial» Gefeges im Seekreiſe; Nachts zuvor febt, 
unter Herwegh's Anführung, die fogenannte beutiche republifaniiche Legion aus 
Kranfreih bei NRheinweiler über ben Rhein; am 27. April wird dieſelbe bei 
Schopfheim geichlagen ; am 28. April durch das Gefecht bei Toffenbach die ganzen 
Sinfurgentenhaufen vollends verfprengt. — (Eine ausführlichere Schilderung dieſes 
erſten republifanifchen Aurftandes in Baden fiche unter dem Artikel „Baden; 
neuefte Geſchichte“, I. Eupplementband, Eeite 90 ff.) Wie nach dem Rhein 
und nach Kaflel, fo fandte der KünfzigersAusfchuß auch nach dem badifchen Sces 
freife und an bie, aus Frankreich herzuſtrömenden, Arbeiter-Kolonnen Abgeordnete, 
aber fie konnten die Republifaner nicht vermögen, von ihrem verbrecherifchen Unter; 
nehmen zurüdzutreten. — Am 12. April traf die zum Ausſchuſſe ernannte Tepus 
tation von ſechs öfterreichiichen Abgeordneten cin. In den inneren Kragen be- 
Bauptete der Ausſchuß im Anfange ein unbeftrittened Anſehen. Auf feine Anreg- 
ung nahm Preußen die Beftimmung zurüd, daß ber vereinigte Landtan die Wahlen 
zum Parlamente sreffen follte, annullirte auch die bereitö getroffenen Ernennungen 
und Sachſen regelte ebenfalls fein ſchon erlaſſenes Wahlgefeg nach dem Begehren 
des Ausichujfes. Ihm gegenüber gab der Bundestag nad, indem er die Bers 
hälmißzahl von einem Abgeordneten zu 70,000 Eeelen, wie er es beftimmt 
hatte, wieder auf 50,000 herabiegte. Er nahm ferner ald Norm an das aftive 
und paffive Wahlrecht aller volliährigen felbitfländigen Stautsangehörigen, ohne 
Unterfchieb des Glaubensbekenntniſſes und Standes und mit Befeitigung jedes 
Genius, fo wie auch den Grundfag, daß jeder Wahlberechtigte In ganz D. wähl- 
bar fei. Auch hatte erauf den, ſchon vom Vorparlamente ausgeiprodhenen, Termin 
des 1. Mai den Zufammentritt der conftituirenden Verſammlung feftgefest. Als 
dann aber in der Sipung bed Bundestages vom 20. April Preuken u. Hannover 
anzeigten, baß bei ihnen die Wahlen nicht hätten in dem Maßie beichleunigt 
werden fonnen, um die Abgeordneten zum 1. Mai eintreffen zu laflen, und auch 
mehren anderen Regierungen da® Begehren um Berfchicbung des Parlaments: Zus 
fammentritte8 auf den 18. Mai unterftügten, fo entipann ie, ba der Bundestag 
dann am 26. April, unter Mitberüdiichtigung der, nicht rechtzeitig zu beendigenden, 
Vorbereitungen im Sigungslofal wirklich die Eröffnung auf den 18. Mai feft- 
etzte, deshalb der erfte Zwieſpalt mit dem Bünfsiger- Ausſchuſe, der nur fich das 

echt der Anordnungen für das Parlament guerfannte, — ein Streit übrigens, 
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der gar feine praftifche Folge haben Eonnte, da bie Abgeorbneten wirklich nicht zu 
ber vom Vorparlament feftgefegten Zeit in Frankfurt einzutreffen vermochten, — 
Inzwiſchen hatte die Commilfion der 17 Vertrauensmänner, welche in dem Ent 
wurf einer neuen Bunbesverfaffung ihre Hauptaufgabe fahen, biefe Arbeit vollendet 
(man ſchreibt dem Profeffor Dahlmann deren Redaction zu) umb veröffentlichte fe 
am26. April, Eine, den Entwurf einleitende, grunbfägliche Erflärung fpricht fich, 
was auch mit der Ueberzeugung von weitaus dem Großtheile des deuiſchen Volkes 
übereinftimmte, entſchieden für den Fortbeftand ‚der Dinaftien DE aus, „Die 
Bedeutung unferer Dymaftien -ift durch bie Stürme weniger Wochen nicht ent 
blättert u. eine edle Scham hat uns Deutfche behütet, Denen zur Seite zu treten, 
welche aus dem Mißbrauche der Macht, wozu die Verfuchung in jeder Menſchen⸗ 
bruft liegt, die Nothwendigkeit folgern wollen, jede hervorragende Größe als ein 
Hinderniß der Freiheit: zu befeitigen, An unfere Fürfenhäufkt knüpft fich nicht 
blos die alte Gewohnheit des Gehorfams, welche fih durchaus nicht beliebig an« 
berswohin übertragen läßt, fondern in Wahrheit bie einzige Möglichkeit, Fiefes 
weitfchichtige, — D. allmälig in die, Staatseinheit einyırfüheen, bie fich 
aus höheren Gründen nicht länger entbehren läßt." Das Dokument ſelbſt möge, 
obgleich «8 die verfafunggebende National >Berfammlung ihren — nicht 
au Grunde legte, dennoch, als von hiſtoriſchem Intereſſe, hier woͤrtliche Aufnahme 
Kader, Es lautet, wie folgt: „4. Die völferrehtliche Vertrerung Dis nad 
auſſen; 2. das Recht über Krieg und Frieden; 3. das Heerweſen, beruhend auf 
ftehendem Heere und Landwehr und auf dem Grundfage ber allgemeinen Wehr 
pflicht ohne Stellvertretung; 4, das Feftungswefen; 5. Die Sicherung Dis zur 
See durch eine Kriegäflotte u, Kriegshäfen; 6. das Zollweſen, fo, daß das ganze 
Reich ein Zollgebiet bildet; 7. das Poſtweſen; 8. Gefeggebung und Oberaufficht 
über Wafferftraffen, Eifenbahnen und Telegraphen; 9. Ertheilung von Erfindungs- 
Patenten; 10. die Gefeßgebung im Gebiete des öffentlichen und Privatrechtes, 
infoweit eine ſolche zur Durchbildung der Einheit D.s erforderlich ift, wohin ins— 
befondere ein Geſetz über deutſches Heimathsrecht und Staatsbürgerrecht, fo wie 
ein Geſetz über ein, für ganz D. gleiches, Münz + Maß und Gewichtsſyſtem ges 
hört; 11. die Verfügung über ſammtliche Zoll- und Pofteinfünfte und bie Beleg- 
ung ber einzelnen Staaten mit Reichsfteuern. — An die Spige des Reiches ftellt 
der Entwurf einen Erbfaifer, der zu Sranffurt am Main feinen Sig hat u. eine 
Eiviltifte bezieht. Der Kaifer hat die vollziehende Gewalt in allen Angelegenheiten 
bes Reiches, ernennt bie Reichsbeamten und bie Dffiziere bes ſtehenden Heeres 
und der Marine, fo wie die Stab8offiziere der Landwehr, beruft ben Reiötag und 
158 ihn auf, übt die völferrechtliche Vertretung D.s und entfcheibet über ie 
und Frieden. Seine Minifter find verantwortlich. Der Reichstag befteht a 

zwei Häufern, bem Ober» und Unterhaufe, Im Oberhaufe figen bie regierenden 
Fürften, eim Abgeorbneter von feber ber vier freien Städte, endlich Reicheräthe 
von den einzelnen Staaten, nach Maßgabe ber Bevölkerung, auf zwölf Jahre Ei 
wählt. Die Wahl wird zur Hälfte von den Ständen, zur Hälfte von ber Ko 
gierung vollzogen. Das Unterhaus befteht aus Abgeorbneten des Volkes melde 
auf ſechs Jahre gewählt werden; auf je 100,000 Seelen der wirklichen Bevölfers 
ung fommt ein Abgeordneter. Die Wahl gefchieht durch das Wolf, ob aber direkt, 
oder inbireft, bleibt der Gefehgebung ber einzelnen Staaten überlaffen. Zur 
Gültigfeit eines Reichötagsbeichluffes gehört bie Zuftimmung beider Häufer; das 
Recht bed Geſetzvorſchlages, ber Beſchwerde und der Abrefle, deßgleichen bie An⸗ 
flage der Minifter fteht jedem Haufe für fich zu. Der Voranfchlag des Reiches 
haushaltes iſt ſtets zuerſt dem Unterhaufe zur Befchlußnahme vorzulegen, beren 
Ergebniß das Oberhaus nur im Ganzen verwerfen barf. Der Reichstag ver 
fammelt fich alljährlich einmal zu einer ordentlichen Eigung in Frankfurt a. M. 
Eine Vertagung des Reichstages durch ben Kaifer darf nicht über ſechs Wochen 
ausgedehnt werden, einer Auflöfung foll bie Anordnung neuer Wahlen binnen vier- 
sehn Tagen nachfolgen. Im feinem dritten Abfchnitte trifft ber Entwurf Anord⸗ 
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nungen über die Bildung u. Competenz eines Reichögerichtes und feßt im viert 
Artikel die deutſchen Volfsrechte feft. Ernennt als ſolche: 1. Eine Bolfsvertretung 
mit enticheidender Stimme bei der Geſetzgebung und bei der Befteuerung und mit 
BVerantwortlichkeit der Minifter gegen die Volfövertretung; 2. Deffentlichfeit ber 
Ständeverfammlungen; 3. eine freie ®emeinbeverfaffung auf Grundlage felbft- 
ftändiger Verwaltung in Gemeinde: Angelegenheiten; - 4. Unabhängigfeit der Ge 
richte, Unabſetzbarkeit der Richter, auffer nach Urtheil und Recht; Oeffentlichkeit des 
Gerichtöverfahrens mit Echwurgerichten in Criminalſachen u. bei allen politifchen 
Vergehen; Vollziehbarkeit ber rechtöfräftigen Erfenniniffe beutfcher Gerichte im 
ganzen Gebiete des Reiches; 5. Gleichheit aller Stände in Betreff ber Staats⸗ 
und Gemeindelaften und ber Amtsfähigfeit; 6. allgemeine Bürgerwehr; 7. freies 
Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht, mit Verbehalt eines Geſetzes gegen den Miß- 
brauch; 8. unbefchränftes Petitionsrecht, ſowohl der Einzelnen, als der Körpers 
fhaften; 9. das Recht jedes Betheiligten, Beſchwerde über geſetzwidriges Vers 
fahren einer Behörde, nach vergeblihem Anrufe ber vorgefehten Behörden, an die 
Landftände und, fojerne Verlegung von Reichögefegen behauptet wird, an eines 
der Häufer des Reichötages, mit ber Bitte um Verwendung, zu bringen; 10. Preß⸗ 
freiheit ohne irgend eine Beichränfung der Eenfur, ohne Eonceffionen u. Cautionen, 
Aburtheilung der Preßvergehen durch Schwurgerichte; 11. Unverbrücdhlichfeit bed 
Briefgeheimnifjes unter gejeplicher Rormirung ber bei Griminalunterfuchungen und 
in Kriegsfällen nothwendigen Beichränfungen; 12. Siherftelung der Perſon ge 
gen willfürliche Verhaftung u. Hausfuchung durch eine Habead-Eorpus-Afte; 13. 
erechtigung aller Angehörigen des beutfchen Reiches, in jedem einzelnen Staate 
und an jedem Ort ihren Aufenthalt zu nehmen und unter den nämlichen Bebing- 
ungen, wie die Angehörigen bes betreffenden Staates, Grundftüde zu erwerben und 
@ewerbe zu betreiben; 14. Auswanderunggfreiheit; 15. Preiheit der Wahl bes 
Berufes und der Bildung dazu im Ins und YAuslande; 16. Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft; 17. Freiheit des Glaubens und ber privaten und öffentlichen Religions; 
übung ; Gleichheit aller Religionsparteien in bürgerlichen und politifchen Rechten; 
18. Freiheit volfsthümlicher Entwidelung, insbefondere auch der nicht deutichen 
Volksſtaͤmme, duch Gleichberechtigung ihrer Sprache in Rüdfiht auf Unter 
richt und innere Verwaltung. Die Reichsräthe vertheilt der Entwurf auf bie 
einzelnen Staaten fo: Oeſterreich 24, PVreußen 24, Bayern 12, Hannover, 
Württemberg und Baden je 8, Kurheflen, Großherzogthum Heften, Schles⸗ 
wigsHolftein und Medlenburg Schwerin je 6, Luremburg, Raffau, Brauns 
ſchweig, Sachfen- Weimar, Oldenburg je 4, Sachen Koburg- Gotha, Sachſen⸗ 
Meiningen, Sachen » Altenburg je 2, bie übrigen Staaten je 1. — 
Daß bie öffentlide Meinung —F mit ben Beſtimmungen dieſes Entwurfes jo 
wenig befreunden konnte, warb hauptſächlich durch die Aufſtellung eines erblichen 
Kaiſers und einer Sammer von Reichsraͤthen bewirkt: — Fragen, deren Erörterung 
auch fpäter zu fo unfeligen PBarteitämpfen Anlaß gab. — Schon in diefe Periode 
fallen nun die erften beftimmten Anzeichen von Defterreich, mit den Einheitöbeftrebuns 
gen im übrigen D. keineswegs Hand in Hand gehender Politik. Das Minifte- 
rium bes Kaiſerſtaates, weldyes noch am 2. April die beutfche Fahne auf den 
Stephansthurm und die Burg aufpflanzen ließ, gab bezüglich auf die Alternative 
von Staatenbund und Bunbesftaat bie offizielle Erklärung: „Defterreich koͤnne nie 
ein gänzliches Aufgeben der Sonberinterefien feiner verfchiebenen, zum deutſchen 
Bunde gehörenden Gebierstheile, eine unbebingte Unterordnung unter die Bundes⸗ 
verfammlung, ein Berzichten auf die Seibftftändigfeit der innern Verwaltung mit 
feiner bejondern Stellung vereinbarlich finden und müffe ſich die befondere Zuſtim⸗ 
mung zu jedem, von ber Bunbeöverfammlung gefaßten, Beſchluſſe unbedingt vorbes 
halten. Inſofern Letzteres mit ber Wefenheit eines Bundesſtaats nicht vereinbars 
ih erkannt würde, wäre Defterreich nicht in ber Rage, einem folchen beizutreten.“ 
Inzwiſchen hatte fi dad Bebürfniß einer centralen Erenutiv-Gewalt, ald Spike 
bes Autorität des Bundestages, allfeitig geltend gemacht; aber die Art und Weile, 
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wie ſolche hervorzurufen, ober zu wählen, wurde erflärlicher Weife von dem Stand⸗ 
punkte der Regierungen und ber fie allein vertretenden Bundesautorität anders 
entfchieden, als von des Volkes Stimme durch deſſen freigewählte Organe; des⸗ 
halb ein neuer Eonflift zwiſchen FünfzigerAusfhuß und Bundestag. Aus dem 
Schooße erfterer Behörde war, nachdem der badifche Bundestagsgefanbte eine 
entfprechende Anregung in dem „Bürftenrathe“ gemacht und biefer ihn umterftügt 
hatte, ein Beſchluß folgender Faſſung hervorgenangen: „Die Bundesverfammlung 
Toll duch drei Mitglieder verftärft werben, welchen die Wahl des Bundesoberfeld⸗ 
heern, der dipfomatiiche Verkehr zwiſchen D. und den auswärtigen Mächten, ſowie 
die ereeutive Gewalt in eilenden Fällen umter eigener Verantwortlichfeit, in allen 
anderen Fällen aber nad dem Nathe der Bundesverfammkung, übertragen wird, 
Die drei Perfonen werden von der Bundesverfammlung, nad Vereinbarung mit 
den Männern des Vertrauens und mit dem permanenten Ausichuffe den Reglerun⸗ 
gen, vorgeichlagen. Diefelben find für ihre Handlungen der deutſchen Nation vers 
antwortlich und ihre Wirkfamfeit währt fo lange, als fich nicht die conftituirende 
Nationalverfammlung gegen deren Fortdauer 'erflärt. Die Bundesverfammkung 
eignete fih nun zwar (am 3, Mai) diefen Beſchluß an, jedoch mit weientlichen, 
die dynaſtiſche Berechtigung zur Wahl allein ausfprechenden Aenderungen ; fie forderte 
ohne Weiteres die Regierungen: zur Wahl der drei an die Erecutiv -Gewalt zu 
Berufenden auf. ine einmüthige Proteftation der Fünfziger ggen diefen „vers 
fälichten“ Beſchluß wies bie Bumdesbehörde unter mißbilfigenden Aeußerungen über 
das Auftreten jenes Ausfchuffes zunmid, War aber ein, nach dem Sinne der Bım- 
des-Autorität zu wählendes, Triumvirat ſchon an ſich Gegenftand Teidenfchaftlichfter 
Anfeindungen, fo trug ein, im Separat-Bunbeöprotofofl vom 4. Mai angezogenes, 
Promemoria des großherzoglich heſſiſchen Gefandten (v. Lepel) durch deſſen, gan 
nach den früheren dynaftifchen Grundfägen biplomatifirende, Erörterung überdie Stellung 

jener Erecutiv- Gewalt und die Unverbindlichfeit der Parlaments + Befchlüffe, no 

mehr dazu bei, jenen Bundesbefchluß und mit ihm ganz befonders den Bundestag, 
der ihn erließ, in die alte Unpopularität gurchufeleubern und fo aud Die ges 
häffigften Urtheile auf jene neuen Mitglieder deſſelben & Ienfen, welche dis dahin 
zu ben gefeierteften Volksmaͤnnern —*— wurden. Es iſt nicht abjuſehen, wie 
dies Zerwuͤrfniß geendet haben würde, wenn nicht einerſeits ber heſſiſche Miniſter 
v. Gagern dieſen Aft bes Geſandten desavouirt und die Bundesverſammlung ſeibſt 
das Promemoria als Aeußerung eines einzelnen Geſandten bargeftellt und erklärt 
hätte, daß ber Bund jede Verdaͤchtigung, als wolle er bie freie Entwickelung D.6 
hemmen, auf das Entfchiedenite und Feierlichſte zurüchweifen muͤſſe; während ans 
dererfeitö ber Fünfiiger-Ausfhuß fih am Ende feiner Wirffamfeit fahe, da ins 
wiſchen ein großer Theil ber Abgeordneten zur Nationalverſammlung eingetroffen war, 
Als nach ſechswoͤchentlichem Beifammenfeyn am 18. Mai der Bräfident der Fünfziger 
(. Soiron) deren Eigungen ſchloß, gab er mit Recht die Erflärung: „Der Aus— 
ſchuß hat bie größten Gefahren für die Einheit und für die Freiheit D.s In ber 
hereinbrechenden Anarchie und in der zu befürchtenden Reaktion finden zu müffen 
geglaubt. Er hat deshalb einftimmig den Grundfag aufgeftellt und feſtgehalien, 
daß er mit ebenfoviel Kraft und Entichiedenheit der Anarchie, wie der Reaktion 
entgegen zu treten habe. Diefen Grunöfap hat der Ausfhuß niemald aus dem 
Auge verloren ıc. 20." Werfen wir nun bei diefem natürlichen Abfchnitte vor dem 
Zufammentreten ber Nationalverfammlung einen Blick auf-bie, für bie Intereffen 
bes Gefammt-Baterlanbes wichtigften, Ereigniffe des Iegtoorhergegangenen Monat, 
jo-erfcheinen, auffer bem ſchon berührten erften republifanifchen Aufftande, haupt» 
fächlich die Kämpfe um Schleswig - Holftein g en Daͤnemaͤrk einflußvoll, welches 
legteren am 8. (nachdem am 6. April preußlſche Truppen bie Eider ürerſchritten) 
Flensburg, am 9. Schleswig befegt hatte und dem gegenüber am 19. der preußis 
ſche General Wrangel das Commando der Reichötruppeu übernommen hatte, Das 
beutfche Heer flug ſchon am 23. in fegreigen Treffen bei Schleswig bie Dänen in 
die Fiucht, erftürmte folgendes Tages die Danewirka, nahm pl ar un 
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rüdte am 30. gegen Yütland vor. (Siehe übrigens den Art. Schleswg⸗Hol⸗ 
fein, Bb. IX, S. 170 ff. u. in den Supplementen.) — An ber öftlichen Gränze 
D.s fämpften nicht minder tapfer und erfolguoll die preußifchen Truppen gegen 
polnifche Infurgenten. Auch diefen Vorgängen müflen wir eine eigene Darftellung 
widmen. (S. Polen, neuefte Ereigniffe, in den Ergänzungsbänden.) — Die, 
mit dem Anfange des April ernfter gewordene, Berwidelung Oeſterreichs in italis 
ſche Kämpfe lähmte weſentlich bes Kaiferftaates innere Kraft; feine Metropole 
aber ward jhon am 15. Mat von einer zweiten Revolution heimgefucht, bei wel; 
cher die am 25. April proffamirte, oftroyirte Verfaffung bereitd wieder umgeflürzt 
wurde. (S. Wiener Revolution, i. d. Supplem.) — An den Gränzen, wo 
man in den erften Augenbliden der Revolution den Kampf am früheften erwartet 
hatte, blieb es ruhig vom Kriegslaͤrm. Die franzöfifche Republik bewahrte die, 
den Voͤlkern Europa's zugefagte, friedliche Haltung und die Kriegsgefahr, welche 
man fih von dem Ableben oder dem Sturze Ludwig Philipp’d unzertrennlich ges 
bacht hatte, iſt nach feiner Aichtung hin verwirklicht worden. — In der Buns 
besftabt finden wir am 18. Mai weit über 300 aus allen beutfchen Staaten zum 
Parlament Abgeordnete verfammelt, nachdem ſchon feit dem Anfange des Monates 
von ben nad und nach Angelangten vertrauliche Berathungen waren gepflogen 
worden. Wieder hatte fi) Frankfurt zu biefem, für ganz D. hochwichtigen und 
feftlichen, Tage der Eröffnung feines erften GefammtsBolfsrathes ſchoͤn und: finnig 
geihmüdt: Bahnen weheten wieder von Thürmen und Häufern, Blumen- u. Laub- 
gewinde zogen ſich über die Straßen; unter Kanonenbonner und Glodengeläute, 
buch Reihen ber Bürgergarben, begaben fid) gegen 400 Abgeorbnete wieder aus 
bem Römerfaale in bie ihrer großartigen Beſtimmung würdig hergerichtete Pauls⸗ 
fire, wo fie Taufende von Anweſenden mit Subelruf empfingen. Der Zuſam⸗ 
mentritt am 18. Mai befchränfte fich auf die Eonftituirumg der Verfammlung, 
welche dann folgendes Tages in dem hefftichen Minifter Heinrich v. Gagern 
(ſ. Dieſen i. d. Suppl.) ihren proviſoriſchen Praͤſtdenten, in v. Soiron ihren 
Vizepraͤſidenten erwaͤhlte. „Wir haben“, ſo ſprach v. Gagern in feiner Eroͤffnungs⸗ 
Rede, „das größte Werk vor uns zu vollenden, welches je deutſchen Männern zur 
Vollendung übergeben worden if. Wir follen fchaffen eine Berfaflung für das 
ganze Deutichland. Den Beruf und die Vollmacht empfangen wir von der Sou⸗ 
verainetät ber Nation.” (Diefe war fomit Seitens ber Rattonalverfammlung 
Jetlamut Den Schluß der conſtituirenden Akte machte die Verleſung eines 

egruͤßungsſchreibens von Seiten des Bundestages. Auch dieſes iſt für die Ges 
ſchichte der Bundesreform von Wichtigkeit. Sein Wortlaut iſt folgender: „Die 
Macht aufferordentlicher Begebenheiten; das Verlangen, welches ſich laut in uns 
ferem ganzen Baterlande ausgefprochen hat und der aus beiden hervorgegangene 
Aufruf der Regierungen haben in biefer großen Stunde eine Berfammlung hieher 
eführt, wie unfere Gefchichte fie noch niemals fah. In feinen Grunbfeflen hat 
a8 alte politifche Leben gebebt und, von dem Jubel und dem Vertrauen bes 
ganzen deutichen Volks benriiht, erhebt fich eine neue Größe: das deutſche Parlas 
ment. Die deutfchen Regierungen und ihr gemeinfchaftliche8 Organ, bie Bundes, 
verfammlung, mit dem beutfchen Volfe in ber gleichen Liebe für unfer großes 
Baterland vereint und aufrichtig huldigend dem neuen Beifte der Zeit, reichen ben 
Kationalvertretern die Hand zum Willtommen und wünfchen ihnen Hell unb 
Segen." — Wir verfolgen an biefer Stelle die umfangreichen Verhandlungen u. 
das gefammte Wirken des Parlamentes nicht, fondern wibmen bemfelben unter 
bem Artifel „Deutfhe Nationalverfammlung” (f. d. in den Supplem.) 
eine überfichtlichere Behandelung. — Der Bundestag vermochte natürlich neben 
der großartigen und neuen Exfcheinung bes Tages eines deutſchen Nationalrathes 
nur noch untergeordnete Intereſſe auf fih zu ziehen; der Geſchichte aber fteht es 
zu, eine gerechtere Würdigung auszufprechen über feine Thätigfeit, als fle von 
der nach Effekt haſchenden, leidenfchaftlichen Menge zu gerwärtigen if. Sn ihrer 
Sitzung vom 19. Mai volyog die Bundesverſammlung das anerfennendwerthe 
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Werk, daß fie beſchloß, an ſaͤmmtliche, noch durch verſchiedene Zolffyfteme getrennte, 
deutſche Regierungen die Aufforderung ergehen zu lafien, fofort fachverändige 
Männer nach Frankfurt zu fenden, welche über ein gemeinſchaftliches Handels: u, 
Zollſyſtem ſich zu verftändigen und bie geeigneten Vorfchläge zur Ausführung zu - 
machen haben follten. Es blieb ferner bie umfichtige Frage für das Heerweſen 
und bie Contingente nach wie vor ein befonderes ee ber’ Bundesverfamms 
tung. Die Flottenangelegenheit nahm ihr ber Marlneausſchuß des Parlaments 
bald aus der Hand, wie fie denn überhaupt von nun an mehr nur als Vollzies 
hungebehörde wirken Fonnte; als ſolche ward fie durch Nationaiverſammlungs ⸗Be⸗ 
ſchlüß vom 14, Juni veranlaßt „zum Zwede der Begründung eines Anfanges von 
Kriegsmarine die Summe von ſechs Millionen Thalern, über deren Verwendun 
bie zu bildende proviſoriſche Gentralgewalt der Nationalverfammlung —— 
ſeyn wird, auf verfaffungsmäßigem Wege verfügbar zu machen, und zwar bre 
Millionen fofort, die ferneren drei Millionen nach Maßgabe des Bedürfniſſes. — 
Auch die auf D, influenztrenden austwärtigen Cteigniffe faßte bie Bundesverſamm⸗ 
fung fofort in's Auge, So legte fie fihnell eine energiiche Proteftatton gegen bie 
Blotade von Trieft bei der fardinifchen Regierung ein, — fandte, laut Beſchluß 
vom 16. Juni, einen Commiffär des — Bundes nach dem gan um 
Lauenburg als interimiftifche Verrvaltungsbehörbe für fo lange, als der ii 
von Dänemark die Beinbfeligfeiten gegen ben beutfchen Bund nicht eingeftellt haben 
würde. Im ihrer Sigung vom 20. Juni befehloß fie, im Hinblid auf den biuti- 
en Zufammenftoß der in Prag fich gegenüberftehenben Parteien, die benachbarten 
egierungen von Preußen, Bayern und Sachen aufjufordern, zur Unterftügung 
ber gefährdeten beutfchen Intereffen, fobald ihre Hülfe von der Landesbehörbe ans 
geriet werden follte, den bundesgefeglichen Schuß der Berfon ımd des Eigentums 
zu leiften. — Während biefer zeitgemäßen Thätigfeit ber alten Bunbes-Autorität, 
arbeitete ber Rath der Nation eifrig, doch nicht ohne heftige Parteifämpfe, an der 
Schaffung einer neuen Gentralgewalt D.8. Am 20. Juni begannen und bis zum 
27. Juni dauerten die Debatten darüber in der Paulskirche. Die Sefretäre hatten 
bie Namen von 189 Rednern verzeichnet, welche über bie Centralgewalt fpreden 
wollten; auf 40 belief ſich die Zahl ber geftellten Verbefferungsvorfchläge, Noch 
am 27. Juni fehwanfte die Entfeheidung über die Art der Bildung einer Central⸗ 
galt, deren Zufammenfegung, ihre Verantwortlichkeit oder Nichtverantworilichkeit. 
war es wieder H. v. Gagern, ber in filhner, gehaltvoller Rede (f. biefe im 
Art. beutfhe Nationalverfammlung) das enfiheidende Wort ſprach. Mit 
Befeitigung aller Neben Anträge warb als Befugniß ber Gentratgeroalt, FR eftelt: 
baß fie über Krieg und Frieden unb über Verträge mit auswärtigen. adten im 
Einverftänbniffe mit der confitulrenden Nationalvetfammlung befchliege ; bie Uebers 
tragung bderfelben an einen Reichöverwefer unb beffen Wahl durch bie conftituirende 
Nationalverfammlung ausgeſprochen. Enthufiaftiihe Freudenbezengungen folgten 
ber Verkündigung diefes Beſchluſſes. Am nächften Tage warb die Urfberantwort- 
lichkeit des Relchsverweſers, jedoch mit verantwortlichen Reichöminifterium und 
bie Auflöfung des Bundestags befchloffen. Am 29. Juni verfammelte fi 
das Parlament zur Wahl bes Reichsverweſers. Die Wahlhandlung felbft eröffs 
nete H. v. Gagern mit folgenden Worten: „Es ift die Stunde gefommen, wo 
feit Jahrhunderten zum erften Male wieder das beutfche Volk berufen if, ſich eine 
Regierung zu fegen für feine Gefammtangelegenheiten und an bie Spige biefer 
Regierung ein Haupt zu fegen. Die Einheit D.s, die in unferem Bewußtfein 
lag, wird dadurch eine Thatfache, die in die Welt eintritt.“ Um 4 Uhr fonnte 
dv. Gagern feierlich verfünden: „Ich proffamire alfo Hiermit Johann, Erzherzog 
von Oefterreih, zum Reichöverwefer über Deuͤtſchland. Er bemähre bie 
allezeit gehegte Liebe zu unferem großen Vaterlande; er fei ber Gründer unferer 
Freiheit, der Bewahrer unferer Volfsfreiheiten, ber Wieberherfteller von Orbnung 
und Ruhe.” Gleichzeitig mit bem dreifachen Lebehochruf der Verfammluug trug 
das Geläute aller Glocken und der Donner ber Gefhüge weithin bie Funde biele& 
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großen Ereigniſſes. Dem gewaͤhlten —ã ward durch Couriere vom Bundes⸗ 
lage und durch eine Geſandtſchaft der Reichsverſammlung die Wahl verkuͤndigt. 
Er nahm fie an, entſagte feiner öſterreichiſchen Stellung — auch dort hatte man 
ihn erforen, bie Reugeftaltung bed Kaiſerſtaates zu leiten — und eilte nach ber 
Bundesftadt. Seine Reife glich einem Triumphzuge; fein Einzug in Frankfurt 
am 11. Juli übertraf alle früheren der vormaligen Kaiferzeit, das Volk begrüßte 
in ihm nicht der glanzumgebenen Würdenträger des alten heiligen römifchen 
Keiches, fondern den Hirt und Echirm ber jungen Einheit und Freiheit. Eo bie 
damalige Begeifterung D.8! — Ron ber Paulskirche war inzwifchen der Bunbdes- 
tag angeipiefen worden, in feiner Thätigfelt zu verharren, bis bie neue Gentral- 
ewalt aus feiner Hand bie, bisher von ihm audgeübten, Befugniffe übernehmen 
önne. Kerner hat das Parlament die Rüde, welche nach der Auflöfung des Bun: 
beötages in ber Vertretung ber einzelnen Staaten bei ben interimiftiichen Vollzie⸗ 
ee entftehen würde, durch ben Beſchluß auszufüllen gefucht, „daß bie 
ntralgewalt fi in Bezug auf die Vollziehungsmaßregeln, fo weit thunlich, mit 
den Bevollmächtigten der Landesregierungen in Verbindung zu fegen habe." — 
Doch, auch die legte Lebensäußerung der Bundesverfammlung follte noch dazu 
führen, in und auffechalb der Paulskirche die leidenfchaftliche Ungunft gegen fic 
wieder wach zu rufen. Es war eine Stelle in bem, am 29. Juni von dem Bun: 
destage beſchloſſenen, Degrlißungöcheei ben an ben Erzherzog Johann, als gewählten 
Reichsverweſer; fle Iautete: „Ganz beſonders aber gereicht es den in ber Bundes: 
verfammlung vereinigten Bevollmächtigten der deutichen Regierungen zur höchften 
Genugthung, Eurer Kaiſerlichen Hoheit bie Verſicherung ausdrüden zu dürfen, 
baß fie fhon vor dem Schluffe der Berathungen über die Bildung einer provifo; 
rifchen Gentralgewalt von Ihren Regierungen ermächtigt waren, für eine Wahl Ew. 
kaiſerlichen Hobelt zu fo hohem Berufe fich zu erflären.* Selbſt biefer Reſt von 
Autorität der früheren Regierungsgewalt und des fie vertretenden Bundestages, 
welcher in jener Stelle ſich ausgeſprochen, follte (weil, wer zuzuftimmen fich herbei- 
laſſe, auch verfagen Fönne) einen Eingriff in die Souverainetät bed Parlamentes, 
reip. des deutichen Volkes begründet haben. Die Praxis Hat fich ſchnell u. Leicht 
über die allzukuͤhne Spige folder Bonfequenzen erhoben. — Am 12. Juli 1848 
begab fich der Reichöverweier in dad Bundespalais, wo ihm ber Bundespräfidial- 
Geſandte (Hr. v. Schmerling, E E. öfterreichifcher Geheimer⸗Rath, welcher dem 
Grafen Eolloredo gefolgt, war demnach ber Kette dieſes Amts und biefer Würde) 
eine Adrefie der Bundesverfammlung verlas, u. a. des Inhalted: „Nach der Ver: 
faflung D.8 war die Bundesverſammlung berufen und verpflidtet, Die Sicherheit 
und Unabhängigkeit unferd Vaterlandes zu wahren, den Bund in feiner Gefammts 
heit vorzuftellen und das beftändige Organ feines Willens und Handelns zu feyn; 
fie war berechtigt, für die Aufrechthaltung feierlicher und freundfchaftlicher Ver: 
arte mit den auswärtigen Staaten Sorge zu tragen, Geſandte von fremden 
Achten anzunehmen, und an fie im Ramen bed Bundes Geſandte abzuorbnien, 
Unterhandlungen für den Bund zu führen u. Verträge für benfelben abzufchließen. 
Der Bundesverfammlung war es übertragen, die auf das Militärwefen bed Buns 
bed Bezug habenden militärifchen Einrichtungen und die zur Sicherftellung feines 
Gebiets erforderlichen Vertheidigungsanftalten zu befchließen und zu überwachen, 
über Krieg und über Frieden zu entfcheiden. Die Bundesverſammlung überträgt 
Namens der deutfchen Regierungen die Ausübung diefer ihrer verfaffungsmäßigen 
Befugniffe und Verpflichtungen an die proviforifche Eentralgewalt. Die beutfchen 
Regierungen, die nur das wohlverftandene Intereſſe bes Volkes kennen und be- 
achten, fie bieten freudig die Mitwirkung zu allen Verfügungen der Eentralge- 
walt, die D.s Macht nah Außen u. im Inneren begründen u. befeftigen follen.“ 
Der Erzherzog Reichsverweſer erwiederte: „Ich übernehme nunmehr die, von ber 
Bundedverfammlung Namens ber deutfchen Regierungen an bie proviforifche Een; 
tralgewalt übertragene Ausübung ihrer bisherigen verfaffungsmäßigen Befugniſſe 
und Verpflichtungen, mit bem Bertrauen auf bie thätige Mitwirfung ber Regier⸗ 
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ungen zu allen Verfügungen ber Gentralgewalt, bie D.s Macht nach Außen und 
im Innern erftarfen und befehlgen fol." Der Bundestag, die deutfche Bundes⸗ 
een, war hiemit aufgelöst. Mit dem 12. Juli 1848 fehen wir demnach 
eine gewichtige Epoche der vaterlänbifchen Geſchichte in denfwürdiger und vorher 
wohl nie geahnter Weife zum Abfchluffe gebracht. Denn, ob auch mit dem Bun 
destage ber. deutfche Bund felbft, fußend auf die Wiener Acte vom Jahre 1815, 
feinen vechtlichen, gleichwie den faftifchen Fortbeftand keineswegs verlor, fo kann 
dennoch nich® zweifelhaft fenn — umd alle die meueften Vorgänge in ®. meifen 
darauf Hin, — daß eine Uingeftaltung beffelben nach Form und Weſen unvermeid⸗ 
lich, daß fie als fiheres Reſultat aus den vaterlänbifchen Bewegungen feit bem 
zu 1848 hervorgehen wird. Einem neuen Bundesftaate wird (noch im Jahre 
1849? — Wer vermöchte dieſe Frage zu Löfen! ?) der Staatenbund von 1815 
weichen; ob im Sinne und auf ber Grundlage des, Greupifiger Seits hervorgents 
fenen fogenannten Dreifönigs-Bündniffes u, ob u. inwieweit unter Betheis 
ligung des öfterreichifchen Kaiferftantes, — das verhält uns noch eine, nur zu 
dunfele Zukunft! Unter den Auſpicien bes gefelerten Erzherjogs Johann von 
Defterreich begann zu Anfange ber zweiter Sanressätfte von 1848 das Walten 
einer neuen Gentral- Autorität über D. Deren und des Vaterlandes Geſchicke u. 
Erlebniffe feit diefer Periode zu ſchildern — es ift der blutbefledtefte Theil umferes 
Revolution » Drama’s, Scenen trauriger, zum Theil höchft unlauterer Parteis 
Kämpfe, — dieſe barzuftellen, muß auch für bie „Real-Encyclopaͤdie“ Aufgabe 
eines neuen Abſchnittes ſeyn. Wir werben ihm, foweit die dahin gehörenden Er 
eigniffe nicht durch unfer Beleuchten des Wirfens der Nationalverfammlung 
© db.) zur erfchöpfenden — gelangten, unter der Rubrik „Ueberfiht 
der Ereigniffe in Deutfchland unter der Reichsverweſerſchaſt bes 
Erzherzogs Johann“ unfern Lefern am Schluffe der Ergängungsbände mit 
theilen. Das Proviſorium — Interregnum fönnte man e8 nennen — wird vor 
ausfichtlich bis dahin ebenfalls einem fefter begründeten Zuftande der Dinge 
(vielleicht auch nur einem neuen Uebergangs + Studium) haben weichen muͤſſen. 
Aber, Angefihts al? der tief eingreifenden, die Grundveften der Ordnung im Bas 
terlanbe erfhütternden Ereigniſſe, wie bie vorliegenden Blätter fie gefchildert, wenden 
wir fchlieglich zu dem Höhern ben Blid und fragen: — Wie verhielt al? Dem 
gegenüber fi die Kirhe? — welcher ift ihr Ausfpruch? — Die nachhaltigfte 
u. würdigfte Antwort finden wir gefprochen in dem hohen Goncile zu Würz- 
burg, wie es ftatt gefunden im October des folgenfchwerften Jahres unferer Ge- 
ſchichte; — auf biefe Antwort verrdeifen wir unſre Lefer; fie wirb ihnen geboten 
in bem Artifel der Supplemente: Würzburger Concil ber beutfhen Erzs 
biſchoͤfe und Biſchoͤfe. 6. 
Deutſche Flotte. Im Jahre 1838 überreichte ein Schiffsbauer aus Se, 
land, Andrefen Siemens, bem damaligen Kronprinzen von Preußen eine Denk» 
ſchrift, worin er ausführte, wie es verhältnigmäßig leicht ſei, eine Dentihe Sees 
macht zu ſchaffen. Man banfte dem verfländigen Manne für biefe Eingabe, bante 
fpäter die Eorvette „Amazone“ und ließ es bei biefer bewenden. So hatte Deutfchs 
land *), befien Hanbelsmarine mehr ald 3000 Schiffe zählt, nur ein einiges Krlegds 
ſchiff: jene preußiſche Amazone, die ein Epielzeug geblieben ift, weil bie 3 Fre⸗ 
gatten und 2 andere Corvette, die man ihr zu Nachfolgern und Gefährten geben 
wollte, noch heute auf fi warten laffen. Hätte man in jedem Jahre Fr; nur 
ein einziges Kriegsfchiff gebaut, fo wäre man, ben Dänen gegenüber, nicht 
in Derlegenheit geweſen; unfere Oft» und Norbfeehäfen wären 1848 nicht einer 
Verderben bringenden Blokade durch einige, an ſich unbedeutende, bänifche Kriegs⸗ 
ſchiffe ausgefegt geweſen und bie Baufahter der Hanfeftädte, Preußen’s, Medlen⸗ 
burg’s, Dlbenburg’6 und Hannover's wären nicht nach Kopenhagen aufgebracht 
worden. Man fühlte diefe Mängel recht wohl, zumal, als ber Krieg mit Dänes 
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mark ausbrach und ber verblichene beutfche Bundestag fendete wegen biefer Ange 
legenheit den Damburger Synbitus Banks, ber Fünfzigerausichuß den Gapitain 
Hederids und ben Lootſencommandeur Abendroth nad) London. Der Prinz 
von Preußen nahm fich während feines Aufenthaltes in London biefer Sache gleich» 
fall8 an und verhandelte darüber mit hochgeftellten Seeoffizieren und der englifchen 
Admiralität. Der Bünfzigerausfchuß zu Frankfurt, unter dem Borfige von Soirons, 
erließ am 11. Mai 1848 einen kräftigen Aufruf „an das deutiche Volk“ zu freis 
willigen Beifteuern für Erbauung einer beutfchen Flotte. Diefer Aufruf Hatte 
auch den beften Erfolg : es entftand in Deutfchland der Klottenjubel, eine neue 
Art von Begeifterung, wie wir dieſelbe an Better Michel fo Häufig wahrnehmen. 
Man fang, ftidte, fpielte und fammelte für Deutfchland’8 Flotte, Die man bereits 
auf allen Meeren ded Erdball's fahren, deren Dreideder und Sregatten man fchon 
in den Häfen aller Küften der befannten Welt fol vor Anker liegen fah. Bon 
allen Seiten gingen reiche Beiträge für die deutſche Marine bei der Nationalver: 
fammlung in Sranffurt ein; in dem KReich&handeldminifterium (Dudwig) wurde 
eine eigene Marineabtheilung gebildet und die Anmeldungen junger Männer zum 
Dienfte in der deutfchen Marine waren fo überaus zahlreich, daß der Reichshandels⸗ 
minifter Dudwig eine Warnung gegen ben übermäßigen Andrang zum Marine⸗ 
dienfte ergehen ließ. Hören wir nun, was die Hamburger Börfenhalle in einer 
ihrer neueften Nummern über den Kortgang bed Unternehmens, eine beutfche 
Flotte zu begründen, berichtet. Diefes Blatt fagt: „Der erfte Verſuch, eine Ma; 
ine zu gründen, ift von Hamburger Privaten ausgegangen, mußte aber als ein 
gänzlich verfehlter angefehen werben, denn 2 Kauffahrteifhiffe ausrüften, um re: 
atten zu bekämpfen, fann nur ein Kehlgriff feyn. Dennoch wurben biefe beiden 
hiffe für Rechnung der beutfchen Marine gefauft. Das eine, welches 14 Ka⸗ 
nonen im Zwilchended unb unerhörter Weife eine Toplaft von 18 Kanonen auf 
dem obern Ded hat, nannte man eine Fregatte, während in der Wirklichkeit ein fo 
bewaffnetes Schiff (nämlich mit 32 Kanonen auf 2 Decks) in gar feine Claſſe ge: 
Hört. Das andere Schiff wurde mit 14 Kanonen bewaffnet und Corvette ge 
nannt, vbg eich ed in ben legten 50 bis 60 Jahren nirgends eine Corvette gege⸗ 
ben hut, die weniger ald 22 Kanonen führte und heut zu Tage werben Schiffe 
mit 30 bis 36 Kanonen, die fonft Fregatten waren, nur Corveiten genannt. Fer⸗ 
ner wurden 3 Dampilife, ebenfall8 nicht für den Krieg gebaut, gefauft und be, 
waffnet; doch, wie jeder Seefundige vorausſehen fonnte, blieben dieſe 8, für ſchweres 
Geld gefauften und angerichteten, Schiffe vor Hamburg liegen und eben fo ruhi 
—F die Dänen die Blokade der Elbe fort. Es ſchien dann nach dem Abſchluſſe 
ed Malmos’er Waffenftiliftandes einen Augenblid, daß befiere Erwartungen nicht 
getäufcht werden follten. Prinz Adalbert von Preußen follte den Vorſitz im Ma- 
rinedepartement, dad einen Theil des Reichshandelöminifteriums ausmachte, haben. 
Marinecapitain Donner wurde nach Frankfurt berufen und ebenfo der amerifanifche 
Commodore Parker, aber alle brei verließen es wieder, weil reelle Kenntniffe gegen 
Eigendünfler vergeblih anfampfen. Unthätig war indeſſen dad Marines Departe: 
ment nicht, denn es Eaufte 2 große englifche Dampfer, welche vor einigen Monaten auf 
ber Wefer angelangt find, nachdem ber eine verfelben auf eine Sandbanf gerathen 
war, wodurd er dir jest wenigftens feeunfähig geworben ift. Der Stand dieſer 
Angelegenheit ift jegt folgender: Die zwei, in Hamburg ausgerüfteten, Schiffe 
liegen abgetafelt und ohne Bemannung im Hafen und dem größern foll, wie ge⸗ 
fagt wird, bie obere Batterie abgenommen werden. Eo lange eine daͤniſche Fre⸗ 
patte vor der Elbe ift, werben dieſe Schiffe doch nicht in See gehen. Zwei von 
en bier gekauften Dampfern find ebenfalls unthätig, ber dritte liegt auf der Weſer 
ohne Keſſel, der erft in 2 bis 3 Monaten fertig ſeyn fol. Die beiden, auf ber 
efer angefommenen, Dampfer find gleichfalls nicht gerüftet. Das find die Werke 
des Rranffurter Marinebepartements und nun träume man noch von einer beut- 
[hen Flotte!" Hamburger Börfenhalle.) — Wir fügen diefem wenig erfreu: 
lichen Berichte noch folgendes bei: Im Herbfte 1848 wurbe zu Kiel eine Marine. 
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ſchule eröffnet, welche zahlreiche Zöglinge aufnahm und woran Profeforen ber 
Univerfität und ein gewiſſer Niebouhr aus Hamburg Unterricht in ber. Schifffahrts- 
Funde, und beren Hi föwiffenfchaften ertheilen. Der glänzende Fi, den bie beut⸗ 
chen Strandbatterien am Bufen von Edernförbe den 5. April 1849 über. bie, im 
Edernförder Meerbufen liegenden, däniichen Kriegsſchiffe erfochten, vernichtete das 
dänifche Linienſchiff „Chriftian VII“, den Stolz der Marine Dänemarks und lies 
ferte ben Deutfchen bie Fregatte „Gefion“, die. fo lange Deutſchlands ‚Küften, 
nedte, im die Hände: ein fchöner Beitrag für Die beutfche Flotte, wenn ‚nur, ‚was. 
leider zu befürchten ift, die Künfte der Diplomatie uns jene Frucht deutſcher Tapfer- 
feit nicht wieder entreißen u. den Dänen zurüd erftatten werden. Mitte April: 
win den: füngften Tagen wieder. ernannte der Reichönerwefer, Erzherzog Johann 
von Defterreicy, bie, Offiziere für die deutfche Marine und: übertrug dem, frühen in 
griechischen Dienften befindlichen, Bregattencapitain Brommyaus Sachſen bag Ober⸗ 
commando über das Geſchwader mit. dem Titel eines Seegeugmeifters. C.-Pfafl, 
Deutſcher Gewerbecongreß. ‚Der durch verfchiedene Urfachen, BR 
aber durch. das, von Jahr zu Jahr fteigenbe, Uebergewicht bes Kapitals. über bie 
Arbeit herbeigeführte Nothftand der Gewerbe, der fi in Deutichland nicht minder, 
als in anderen Ländern zeigte, veranlaßte zu Anfang bed Monats Juni 1848 das 
Zufammentreten eines nordbeutfchen Handiverfer-Eongrefies in. Hamburg. Auf 
diefer Verfammlung, die eigentlich. eine worbereitende, ein Borparlament der Hand⸗ 
werfer war, kam Nichts zu Stande, Die erfchienenen Abgeorbneten trennten ſich 
inmitten eines furchtbaren Tumults, den ein Zufammenftoß der BAR er Be 
mit dem. Vereine zur. Hebung des Gewerbftandes Hervorrief und die einzige Frucht 
ihrer Arbeiten war ein Beſchluß, daß fich ein —— deutſcher Handwerler⸗ 
congteß bilden ſolle, um der verfaſſunggebenden Verſammlung bei ber Gewerbes 
© eßgebung zur Seite zu ftehen. Am 1a Juli trafen die erften Abgeordneten 
mit den Mitgliedern ber Frankfurter Gommiffton, „welche die Vorarbeiten geleitet 
hatte, in dem Saale des gefehgebenden Körpers zufammen; die wirkliche Eröffnung 
des Gongrefies erfolgte am nächften Tage. Die Wahlen fielen auf May aus 
Frankfurt, ald Vorfigenden, Heng und Winter ald Vicepräfidenten, Todt und 
Hanfe ald Sefretäre. Da fich auch Abgeordnete des Gefellenftandes eingefunden 
hatten, fo mußte beftimmt werden, ob biefelben zugelaffen werben follten. Der 
erfte Ausihuß hatte fih für Zulaffung ausgeiprochen, jedoch mit der Beichränkung, 
daß die Gefellen feine Stimme haben und an den Verhandlungen nicht anders 
Antheil nehmen follten, als wenn fie dazu aufgefordert würden. Aber aud unter 
diefen Bedingungen ſprachen fich die meiften Mitglieder gegen die Zulaffung aus: 
ein Theil aus formellen Gründen, weil ber von Hamburg vergangene Aufruf ‚nur 
felbftftändige Gewerbtreibende eingeladen habe; ein anderer Theil deshalb, weil «8 
fich hauptſaͤchlich darum handle, dem Uebergreifen des Kapitals entgegenzuarbeiten, 
was nur die Meifter allein Fönnten, die mit ben Webelftänden vertraut feien, 
welche bie Gewerbefreiheit herbeigerufen. Die Gefellen wurden mit großer Majo- 
rität zurüdgemwiefen, allein nun befchloffen fie, einen Gefelenconge abzuhalten, 
dem bereitd Abgeorhnete eintrafen. Unter diefen Umftänden fügten ſich die Meis 
ter, um feine Spaltung hervorzurufen und befchloffen, daß Gejellens Übgeorbnete 
bis zur Zahl von zehn beim Gongrefie ohne Stimmrecht Zutritt erhielten, in einer 
bazu befonders ernannten Commiflton bei Abfaffung ihrer Anträge Sig u. Stimme 
Haben follten. Die Frage der Gewerbefreiheit, die zunächft auf der Tagesordnung 
ftand, wurde gleichfam beiläuf h erledigt, in wenigen Minuten abgethan, als vers 
lohne fi nicht der Mühe, über einen Gegenftand, der fi ganz von felbft ver 
ftehe, viele Worte zu machen. In ber nächften Sihung legte der zweite Ausſchuß 
ein Gutachten vor, wie ber Handwerferftand am Geeignetften gehoben werden 
fönne. Er beantragte: I. eine allgemeine Handwerfsordnung für ganz Deutſch⸗ 
and, aftüs auf folgende Grunbfäge: a) der Betrieb eines Gewerbes iſt bedingt 
durch Gewinnung ded Meiſterrechis; b) alle Meifter müffen zu Innungen zus 
fammentreten; c) bie Zulaffung bes Beitritt hängt ab vom Nachweiſe ber vollen 
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Befähigung und einem beſtimmten Alter; d) mehre Gewerbe darf Niemand gleich⸗ 
zeitig betreiben. II. Schuß des Handwerkerſtandes: A. nach innen. Wahrımg ber 
realen Rechte (käuflich erworbener Betriebsrechte), Ablöfung der Realrechte (kaͤuf⸗ 
lich erworbener Meifterrechte), Schug gegen Nachahmung ber Zeichen und Firmen. 
a) Beichränfung der Gewerbe auf die Städte in der Regel; b) Hauſirhandel mit 
Banbimerteun fein ift unbebingt zu verbieten; c) Staatöwerfftätten find unzuläffig ; 
) die Fabrifen müfjen zu Gunſten des Handwerferftandes angemeffen befteuert 
werden; e) nur dem Handwerferftande iſt ber Kleinhandel mit den Rabrifaten 
feines Gewerbes geftattet. B. Nah auſſen. a) Schubzölle; b) Begünftigung 
der Einfuhr des in Deutfchland gar nicht, ober nicht hinlängtich erzeugten Roh⸗ 
materials; c) Hanbelöverträge mit dem Auslande. C. Berhäliniffe zum Staate. 
a) Vertretung der Innungen durch Spezlals und cine allgemeine deutfche Hand⸗ 
mwerföfammer; b) ausfchließliched Recht der Innern Selbfiverwaltung durch Die 
Innungen. D. Hülfsmittel: a) durch Schulen und Boribildungsanfalten ; b) 
durch Hülfskaffen und Vorſchußbanken; c) durch zweckmaͤßige Ereditgefege. Weber 
biefe Säte und zunächft über L a — d begannen die Berathungen am 21. Juli 
und wurden bis 29. Juli fortgefeht. Der erfte Sap: „Der Betrieb eines Ger 
werbes ift bedingt durch Gewinnung bes Meifterrechtsö”, erregte ein doppelte Be⸗ 
benfen, einmal, daß man das Wort „Gewerbe“ auch auf bie Krämer u. Kaufleute 
ausbehnen fünne, die man doch außfchließen wolle, deren Uebergewicht zu befäm- 
pfen die Verfammlung eigentlich beftimmt fet; dann, daß das Meifterrecht allein 
ald Bedingung des Gewerbbetriebes nicht genüge, daß dadurch die Freizügigkeit, 
welche Biele als etwas höchft Verberbliches betrachten, eingeführt werben würde. 
Unter ben verfchiedenen Aenderungsanträgen befand fich au einer, baß jeder ba 
Meifter werden müffe, wo er das Bürgerrecht erworben habe; zur Annahme ge- 
langte der Antrag, ftatt ber alten Kaffung zu feßen: „Der Betrieb von Hand- 
werten und technifchen Bewerben ift bedingt durch Meifters und Ortöbürgerrechte”. 
Dei dem zweiten Sage, ber in ber Faſſung genommen wurde: „Alle Handwerfer 
möüffen zu Innungen zufammentreten“, richtete fich die Discuffion zumeift auf die 
Verderblichkeit der Gewerbefreiheit und bes Eonceffionswefens, dad gar feine Ber: 
theidiger fand, aber auch nicht gründlich, fondern nur mit allgemeinen Redens⸗ 
arten angegriffen wurde. Der dritte Sat erhielt die Aenderung: „Das Meifter: 
recht ift bedingt durch innungsmäßige Erlernung des Gewerbes, durch nachgemie- 
fene Befähigung und zurüdgelegted fünfundzwanzigftes Lebensjahr.“ Ein bean- 
tragter Zuſatz, daß aufferdem noch ein hinreichendes Betriebscapital nachgewieſen 
werden müffe, fand feine Biligung. Der Antragftelleer, Schlichting, nannte 
feinen Gefichtöpunft einen moralifchen, denn er wolle einmal, daß ber Handwerfer 
nicht dem Wucher in die Hände falle; bann, daß ber Gefelle, als folcher, fpare u. 
dadurch fittlicher werde. Aber man entgegnete ihm, daß man bem Gelbariftofraten, 
dem großen Moloch, dem Capital entgegentreten wolle und ein Mitglied berief 
fih auf fein eigenes Schidfal: „Ich bin von armen Eltern geboren, habe als 
Küferfneht 25 Kreuzer verdient, d. 5. weniger, ald man an ben Schuhen abreißt 
und habe mich mit geliehenem Gelbe geſetzt, dad man mir anvertraute.” Die 
vierte Beſtimmung: „Mehre Gewerbe kann Niemand vereinigen”, fand infofern 
Widerſpruch, ald bereits begründete Mechte dadurch berührt würden, ba man nicht 
wollte, daß Gewerbe, bie jest vereint betrieben würden, wie e8 3. B. auf dem 
Lande mit der Mepgerei, Bäderei und Seifenfteberei vorfommt, litten. Die Vers 
fammlung befchränfte fi) daher auf die Zukunft und fegte: „Einem Meifter kann 
das Recht zur Ausübung nur eines Han e8 ober technifchen Gewerbes ertheilt 
werden.” — Mit der erften Beftimmung ber zweiten Abtheilung: „Schuß bes 

andwerkerſtandes“, daß bie käuflich erworbenen Betriebsrechte gewahrt, bie Fäuf- 
lich erworbenen Meifterrechte abgelöst werben follten, kam ber Congreß zu einem 
ber wichtigften und jedenfalls kiglichften Punfte der Berathungen. Die Realrechte 
find die Feudalrechte bed Gewerbes, fie knuͤpfen die Ausübung eines Gewerbes an 
einen beftimmten Bells: Daran, daß man ein mit dieſem Rechte belichenes Haus 
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tauft und bejchränfen mithin bie Gewerbetreibenden auf eine gel nicht zu uͤber⸗ 
ſchreitende Anzahl. Wie: diefe Rechte entftanden feten, barliber wurden im Gens 
weg die verfchiedenften Etimmen laut. Die Veriheidiger berfelben vertieften ſich 
5 ſehr in Hiftorifche Unterfuchungen, wie num ein Adeliger bei Verfechtung des 
Lehenweſens thun könnte, brachten aber aus der Nacht ber Gefchichte fein anderes 
Refultat hervor, ald daß die Realrechte fehr alt, theilweiſe im 14. Jahrhunderte 
entftanden feiern. Die Einen Teiteten den Urfpeung von den Zünften —— 
bie, als fie in der höchften Bluͤthe geſtanden, den Fuͤrſten und Magiftraten gi 
hätten: „Jetzt find wir genug, nun iaßt keine neuen Handwerker mehr zu;* bie 
Anderen beſchuldigten bie Fürften, daß fie den Zünften unter dem Borwande, fie 
gegen ben Adel zu fehügen und für diefe Bemühung eine Entfchädigung erhalten 
zu müffen, Realrechie aufgedrängt hätten. Ueber den jegigen Zuftand würden von 
den 38 Rebnern, welche DR vernehmen ließen, viele Einzelnheiten berichtet. Dar⸗ 
nad ift Bayern: das gelobte Land der Realitäten, denn der Geſammtwerth der 
dortigen Berechtigungen wird auf hundert Milllonen Gulden angefchlagen (in 
München vier, in Nürnberg zwei Millionen); allein auch bort beiteht das Con⸗ 
ceſſionsweſen und in München‘ allein find in den legten Jahren 1800 Ausländer 
mit Gewerbefcheinen verfehen worden.” Auch in Defterreich, Württemberg, Baden 
beftehen viele am Haufe Elebende Gewerbe; in den ehemals weſtphaͤliſchen Gegen: 
ben Norddeutſchland's wurden ‚mit ber Neftauration bie Zunftbriefe wieder herges 
holt, die Gonceffionen beftanden indeffen fort, woraus viele Conflikte zwifchen den 
beiden Claſſen von Gewerbetreibenden entftanden. Preußen begann fhon 1811 
mit der Aufhebung der Realtechte und ſetzte diefelbe 1840 fort. Nach dem Geſetz 
von 1845 wird die Entſchaͤdigung theils durch die. Gemeinde beſchafft, theils durch 
die Bezirke, theils durch die Perſonen felbft, welche das betreffende Gewerbe bes 
treiben wollen, Die Mehrzahl fchien ſich dem preußlſchen Syſteme zuzuneigen; 
aber, da die Verfammlung nicht abfah, wie das nöthige Geld hiezu beigefchafft 
werden follte, jo wurde befchloffen, dieſe Sorge den einzelnen Regierungen zuzus 
meifen und man begnügte ſich mit der Aufftellung folgenden Prinzips. it Ein 
führung ber neuen beutfchen allgemeinen Gewerbeordnung find alle, an bem Ber 
triebe von Handmerfen ober technifchen Gewerben haftenden, Realrechte aufzuheben. 
Vorher follen jedoch fämmtliche betreffende Staatöbehörben nach Grundfägen ber 
Billigfeit ben Werth der einzelnen Realvechtöbefige, mit Rüdficht auf die, in dieſem 
Augenblide auf fraglichen Gewerbsrealitäten haftenden, Paſſiven ermitteln und hie⸗ 
nad eine billige Entfcpäbigung feftfegen, welche, wo moͤglich, binnen Jahres» 
frift zu erflatten if.“ Nun ging man in Berathung bes Schup» und Trußs 
Spftems ber Handiverfe weiter und Fam zunächft auf bie Beichränfung ber Ge⸗ 
werbe auf bie Städte, bie ber Entwurf als Regel aufgeftellt Hatte. Das Prinzip 
ber Gewerbefreiheit war, wie gewöhnlich, ſchwach vertreten, bie meiften Rebner 
forderten Schugmaßregeln für die Städte gegen das Land, wenn fie auch aners 
fannten, daß die Beichränfungen ber Nicderlaffung in ben Städten bie Schuld 
trügen, daß viele Hanbmerfer fich auf das Sand gezogen hätten. Leider ift bie 
Edilderung, bie bei dieſer Gelegenheit von bem Zuflande bes Heinen Gewerbes 
entworfen wurde, allzuwahr. Die einen Provinzialfläbte verarmen in Folge ber 
fänblichen Concurrenz immer mehr. Jeder zieht Heraus, Niemand hinein, bie 
Meifter find gezwungen, für die Magazine zu arbeiten und fallen fo ber Herr⸗ 
ſchaft des Kapitals anheim, während auf der andern Eeite der Zuftand ber Land⸗ 
handwerfer fein befferer if, Nittergutsbefiger und reiche Bauern zuſammen⸗ 
wirfen, die Armen zu bloßen Taglöhnern herabzubrüden. Der Beſchluß bes Eon- 
grefled: „Auf dem Sande, im Dörfern und Höfen bürfen nur ſolche Handwerke 
und techniſche Gewerbe getrieben werden, wie fie das Beduͤrfniß eines Bezirks er 
forbert, mit billiger Rüdficht auf ſolche Gewerbe, beren Fabrifate in fernen Ges 
genden Abfag finden“, vermieb bie Ungerechtigkeit, biejenigen Gewerbe, melde 
fabrifmäßig betrieben werben und Taufende von Arbeitern beiäfigen, in bie 
Städte bannen zu wollen, bietet aber noch immer folde Schwierigkeiten bar, daß 
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eine Annahme dieſes Orunbfabes durch bie Regierungen zweifelhaft iſt. Ging 
od ber Congreß fo weit, bie Nieberlaffung der unentbehrlicäften Handwerker, 
3. B. der Schneider, auf dem Lande zu verbieten. Diefer Sat wurde faft ohne 
Discuffion angenommen, ein damit in Verbindung ftehender Antrag, daß alle 
Sahrmärkte und Meſſen aufzuheben feien nebft einem Unteramendement, daß den 
Schuftern der Befuch der Jahrmärkte ald Verkäufern unterfagt werden müffe, ftill- 
fchweigend befeitigt. Lebhafter geftaltete fich die Berathung über den Punkt: 
„Staatöwerfftätten ( Zuchthäufer und Militärwerfftätten) find unzuläffig.” Die 
Concurrenz der Gefangenen mit ben freien Arbeitern ift eine Plage, bie überall 
vorfommt und auch In ben Vereinigten Staaten (biefer Geburtsftätte ber neuen 
Gefängnißfofteme) mit großem Nachdrud erhoben wird. In ber That leidet der 
Handwerker durch diefe Mitbewerbung unendlich, da der Staat zufrieden iſt, wenn 
nur ein kleiner Theil der Gefängnißkoften durch Die Arbeit der Gefangenen gebedt 
wird und mithin zu Den wwohlfzifften Preifen verkauft. In Preußen findet man 
in ben ©efängniflen ganze Perrüden-, Goldleiſten⸗ und Klempnerfabrifen, es 
werben auch Lehrlinge darin gebildet und der Arbeitslohn ift fo gering, daß 3.2. 
für einen Herrentod zehn Silbergrofchen bezahlt werben. Die Stadt Köln büßt 
dadurch jährlich ein Kapital von 58,800, das ganze Land von 235,000 Thalern 
ein, angenommen, baß der Arbeitslohn der Gefangenen 25 Prozent vom Werth 
beträgt. In Nürnberg werben bie befannten Fleinen Tafchenhohlfpiegel in Straf. 
anftalten, das Dugend zu 38 Kreuzern, angefertigt, während das dazu gehörige 
Rohmaterial 42 Kreuzer koſtet. Der Congreß fprach ſich aber nicht allein gegen 
biefe Anftalten aus, fondern überhaupt gegen alle Staatöwerfftätten, unter Denen 
viele nüßliche find, 3. 3. bie bo lefabriten, für die in Preußen unb anderen 
Staaten die Handwerker die Arbeit liefern, fo, baß ber Staat nur den Verkauf 


- übernimmt. ſſerdem wurde hinzugefegt, daß neben den Staates die Communal⸗ 


werfftätten aufzuhören hätten. Bet der Frage über die Befteuerung ber Yabrifen 

Gunſten des Hanbwerferftandes wurde eine Reihe von Beifpielen aus Gegen; 
en angeführt, wo bie Fabrifanten den Fleinen Handwerker zu Grunde gerichtet 
hätten, und namentlich das Schidfal der fchlefiichen Weber, der Geraer Such eerer 
und der Erlanger Strumpfwirfer run Bei diefem Punkte fptelte die Engber: 
zigfelt wieder eine größere Rolle, als je zuvor und die mittelalterlichen Beichränf: 
ungegelüfte tauchten beſonders dba wieder auf, als man zu ber Stelle des Pro- 
gramme gem te: „Nur dem Handwerkerftand fol der Kleinhandel mit feinen 
eigenen Artikeln erlaubt ſeyn.“ Daß der Tuchhänbler das Erzeugniß des Webers 
verkaufe, ber Buchhändler gebundene Bücher in feinem Laden aufftelle, in ben 
Magazinen fertige Kleider und Stiefel feilgehalten würden, das Alles erfchien als 
unerträglich, Der Kaufmann habe fich früher nur auf ben Handel ber Kolonial: 
waaren beichränft und fo muͤſſe es wieder werden; wolle man den Kleinhanbel 
freigeben, fo möge ber Gongreß Iieber auseinander gehen. Was Einzelne eimwar; 
fen, daß ber Landmann ohne Krämer nicht fertig werden fönne, daß von dem 
Conſumenten unmöglid verlangt werben bürfe, Daß er fich feine Artikel einzeln 
von den Handwerkern zufammenhole, fand feine Beachtung. Ein Nebner ging 
fogar fo weit, lobend zu erwähnen, daß die Nagelſchmiede eines Orts in Kurheffen 
in Maſſe vor eine Ragelfabrif gezogen wären und „das Neſt“ zerftört Hätten. Ob⸗ 
gleich Mehre warnten, daß man dem Parlament mit einem fo fürchterlichen ante 
nicht kommen bürfe, genügte der Mehrheit doch felbft die befehräntende Verfaſſung, 
wie fie vorlag, noch nicht u. fie fehte Hinzu, baf der Kaufmann auch mit den, in das 
Fach des Handwerferd einichlagenden, Artifeln nicht handeln dürfe. Einen unleug- 
baren, jedoch ebenfalls ſchwer abzuftellenden Mißſtand berührte die Verfammlung 
mit ber Berathung über bie Uebergabe der Staatös und Communalarbeiten an 
ben Mindeftfordernden. Der Beichluß ging dahin, daß die Nerfteigerungen aufs 
zuheben und bei Staats» oder Communalarbeiten bie Eleinen Handwerker befonters 
zu begünftigen feien. Hinzugefügt wurde no: „Die Arbeiten werden in Ueber: 
einkunft mit den Behörden von ben Innungen abgefchägt und an bie verfchiebenen 
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Gewerbemitglieber der — nach gethellt. Entſtehen Streitigkeiten uͤber bie 
Tuͤchtigleit der gelieferten Arbeit, fo ſollen jedesmal praktiſche Meiſter den wi 
fenden Beamten zur Seite ftehen.“ Es fam dann der Schup nach Auffen an die 
Reihe, zunächft die Schußzölle. Ueber diefe Frage können wir hinweggehen, ba 
fie ſchon fo vielfach befprochen ift u. vom Congreß nur Befanntes vorgebracht wurde, 
Als hoch zu befteuernde auslänbijche Artikel bezeichnete die Verfammlung: franzöfiiche 
Bijouterie, Duincaillerie- und Parfümeriewaaren, Uhren, Bronze- und Gürtlers 
waaren, Hüte, fertige Mleidungsftüde, Frifeurarbeiten, fünftliche Federn und Blu⸗ 
men, Schieme, Kaͤmme, alle Drechsler und Bürftenbinderarbeiten, Leder, Schuh- 
madjer- u. Silberwaaren, Portefeuilles, Cartonagen und alle fonftigen Galanteries 
und Buchbinderwaaren ; ferner engliiche Gefpinnfte, iriſche Leinen und alle Ges 
werbe und Fleidungsftoffe, Leder und Lederwaaren, Papiere und Schreibutenfilien, 
alle Stahl- und Eijenfabrifate, Bronze» und fonftige Gürtlerwaaren; dann befgs 
ifches ‚Leber und Lederwaaren, Tuche, Spigen, Hüte, Waffen, alle Stahl» und 
Eifenwaaren, endlich fchweizerifche Uhren und Uhrmacherwerkjeuge, ſowie ſeidene 
und baummollene Gewebe aller Art, Hinzugefügt wurden folgende verwandte Ber 
fchtüffe: „Rohftoffe, worunter alle Getreidearten ſammt Schlachtvieh zu zählen, 
find zu Gunften deutfcher Arbeit und Induftrie bei ihrem Ausführen mit entipre- 
chenden Zöllen zu belegen. Die Ausfuhr deutfcher Ausfuhrprobufte ift duch ent⸗ 
fprechende Rüczölle und Ausfuhrzölle möglichft zu begünftigen. Es find Handels 
verträge mit dem Auslande abzufchließen, welche Deutfchland auch den Zugeftänds 
niffen entfprechende Vortheile gewähren? Nach diefen Abftimmungen wandte ſich 
ber Gongreß zu den Hülfsmitteln, unter denen, wie billig, in erſter Reihe Schulen 
unb Fortbildungsanftalten verftanden wurden, Der Handwerferftand empfindet bie 
Mangelhaftigfeit des jegigen Schuhvefens vieleicht am meiften und bie vielen 
Klagen, die auf bem Congreffe laut wurden, find fehr erflärlich. Angenommen 
wurde der Antrag: — — Unterricht in allen Schulen und Verbeſſerung 
derſelben. Gründung von Gewerbeſchulen auf Koſten des Staats zur Fortbildun 
ber für ein Gewerbe beſtimmten Knaben, in denen der techniſche Unterricht bur 
praftifch gebildete Lehrer ertheilt wird.“ Die weiteren, in dieſe Rubrik einſchla⸗ 
genden Anträge, daß der Staat Hülfsfaffen und Vorſchußkaſſen errichte, ben Hands 
werfer bucch zwedmäßige und durch ganz Deutfchland gleiche Ereditgefege unters 
flüge, fanden beinahe one Discufflon Annahme. Die Verfammlung hatte nun 
das Programm erledigt, aber es ſchloſſen fich noch mehre Oenenfände an, beren 
Aufnahme unter die Wünfche des Handwerferftandes einzelne Mitglieder wünfchten., 
So gleich ein Antrag auf Gewerbehallen, als befonders nöthig zur Beſchaͤftigung 
der zahlreichen armen Handwerker, als eines ber beften Mittel gegen das Proles 
tariat. Ein neues ‚Beisilegkum ſchuf fi die Verfammlung, indem fie beichloß, 
daß alle bei Neubeuten befchäftigten Handwerker, fo lange ihnen nicht volle 
—& geleitet werde, vor ben Hypothefengläubigern das Vorzugsrecht haben 
ollten. tehre andere Anträge wurden, als auf das politifche Gebiet überfpielend, 
befeitigt; von ben Anträgen ber Gefellen — die Abgeordneten berfelben waren aus 
dem Gongreß auögefchieden, weil man ihnen das Mitftimmen beharrlich verweigert 
hatte — folgende angenommen: „Feſtſtellung eines Lohnminimums burch bie In 
nungen, Abfchaffung der Abgaben ber Gefellen für Geräthichaften an ihre Meifter. 
Alle arbeitsunfähigen und altersſchwachen Handwerker find vom Staate zu vers 
forgen; es find Kaffen von Seiten der Inmungen zu errichten. Innere Selbfiver« 
waltung ber Gefellenverhäftniffe, ‚Befimmung ber Künbigungsfrift der Innungen, 
Beſchraͤnkung der Zahl ber Lehrlinge auf zwei für jeden Meifter. — Die Berath» 
ung und feftftellung ber Gewerbeordnung für Deutfchland, worin die zweite Aufs 
abe des Congreſſes beftand, beftätigte im Allgemeinen bie im Programm aufges 
Reltten Anfichten, diefelben mehr im Einzelnen ausführen, 0 woͤlf Mei 
eines Gewerbes vereinigt find, müflen fie eine ‚mmung bilden; Innungen auf bem 
Lande follen nur dann zugelaffen werden, wenn örtliche Verhäftnifle es gebieten. 
Die Snnungeangelegenhe ten werben gewahrt und bei ſaͤmmtlichen Staatsbehörden 
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ſprießenden Guten, abftoßenb das Kranke. Deutfchland, nie zuvor eine conftitutios 
nelle Einheit im heutigen Sinne, hatte demnach auch feinen gemeinſamen Mittels 
pund gehabt für die nationalen Strebungen, welcher nun plöglich gefunden war 
m Frankfurter Parlamente. In wie weit zu der großen, vielumfafienden Aufgabe, 
eine Gonftitution für das geſammte deutfche Vaterland feftzuftellen, in allen Denen, 
welche man berufen wollte, Befähtgung jchon ausgebildet war, — dafür konnte 
ein ficherer, ein völlig ausreichender Maßſtab nirgends ſich finden. Am ungenüs 
gendften befaßen ihn bie bisher abſolut monarchiſchen Einzelftanten, Die zur Bild⸗ 
ung Öffentlicher Charaktere aus den Reihen des Volkes niemals Gelegenheit gege⸗ 
ben hatten; in ihnen entfchieb nicht felten das augenblidiiche Auftreten bei Volks⸗ 
verfammlungen, die dort felbft noch eine fremde, imponirende Erfcheinung waren; 
naͤchſtdem verlieh in anderen Kreiſen fchon ein, etwa früher zu Tage getretener, 
Oppoſitionshang eine gewiffe Berechtigung zum Parlamentsgliede; nicht felten 
wollte damit auch allgemeines, glänzendes Verdienſt auf ben Gebieten der Willen; 
haft ꝛc. belohnt werben. Die Bolfögemeinfchaften unter conftitutionellem Vers 
ande kannten fchon früher und erfannten mun leichter und ficherer ihre Parteis 
führer; aber auch der Erprobteren Wirfen war felten hinauegefänet worden über 
bie im Einzelſtaate enger begränzte ftändifche Befugniß, über das Ermeflen u. bie 
Förderung der PBartikular » Intereffen. Wenn man dann endlich überall ficher zu 
gehen glaubte in der vorzugsweilen Wahl Aller, deren freifinnige® Auftreten in 
einer der Epochen von 1819 oder 1830 fe zu politifch Verfolgten gemacht Hatte: 
fo blieb jedenfall die, durch folche öffentliche Rehabilitirung den Berufenen gewor⸗ 
dene, Sühne der entichiedenfte Gewinn jener Wahlen; den Erwartungen ihrer 
Wähler entfprachen die Wenigften aus diefen Reihen. Der Umſchwung der Staats, 
verhältniffe war fo plößlih und durchgreifend geweien, baß die früheren Vor⸗ 
fampfer in deutfcher Richtung ihre damaligen Beftrebungen eben fo welt u, weiter 
überholt fahen, al8 der Abgeorbnete Baflermann feinen, am 5. Februar in ber 
zweiten babifchen Kammer geftellten, Antrag auf Vertretung des Volkes beim 
deutfchen Bunde. Es war eine Volfövertretung entftanden, nicht neben, fondern 
‚über dem Bunde: ein conftituirendes Parlament, das ben Bundestag abichaffte, 
eine Rationalverfammlung, der ber permanente Ausfchuß des Vorparlamentes die 
Competenz zuertheilte: daß „einzig und allein” ihr bie Beichlußnahme über 
die kuͤnftige Verfaſſung Deutfchlands zu überlaffen fei. Und dieſe, mit fo vieler 
Machtherrlichfeit ausgerüftete, Frucht der Revolution barg, von der großen Menge 
nicht erwartet, fo vorwiegend confervative Elemente! In Oefterreih und in 
Preußen war eine beträchtliche Zahl von Beamten gewählt worden: 88 Profefloren 
wurden entfendet aus allen Theilen Deutichlands ; aber dennoch blieb Feine Partei 
bed Vaterlandes unvertreten, feine auch entbehrte ganz ber hervorragenden Talente; 
bie, fo viele Fractions⸗Sonderungen geftattende, Allgemeinheit der conftitutionells 
monarchiſchen Richtung mußte, eben dieſes im Endziele übereinftimmenden Syſtems 
wegen, ein Vorherrſchen ber Centren fofort herbeiführen. AU’ dieſe Erfcheinungen 
mochte der Tieferblickende ſchon einem Zufammenftellen der Wahlrefultate entnom- 
men haben ; in Frankfurt, wo bie im April und zu Anfange bes Mai Gewählten 
zum Theil fchon in den erften Maitagen eingetroffen waren, keite fih ein, der 
Erfahrung nahefommenbes, Nrognoftifon fchon aus den privaten Borverfammlungen 
und aus ber einftweiligen SBarteigruppirung dar. Der permanente Künfziger: 
Ausſchuß (ſ. d.) tagte noch in Frankfurt, nicht ohne Competenz⸗Conflikte mit der 
Bundesverfammlung ; die Commiſſion der fiebenzehn Vertrauensmänner zum Bundes⸗ 
tage hatte am 26. April ihre Hauptaufgabe, den Conſtitutionsentwurf für ein Ges 
ſammt⸗Deutſchland, veröffentliht, — der Bundestag aber eifrig Eorge getragen 
für Herftelung wuͤrdiger Sitzungsraͤume des Volksrathes, aus beffen Hand ex 
nad) wenigen Wochen fein eigen Auflöfungs-Edict empfangen follte. Die altehrwür; 
dige Baulsfirche war dem Parlamente eingeräumt und für baffelbe zweckmaͤßig 
umgeRaltet worben; ihr Inneres iſt eine Kewaltige, in ebelfter Form gehaltene Ros 
tunde. Die Emporbühnen, von einer großen —8— rieſiger Säulen getragen, 
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faffen nahe an. 2000 Perfonen, Ueber, ber ſuͤdlichen Eingangspforte - erhebt 

eine, Ejtrade für die Site des, Präfidenten, des Bieeprhfiderten und ber ——— 
Dieſer Eſtrade gegenüber ziehen ſich im weitem Halbkreiſe die Sitze für die Voifs 
abgeordneten hin, im hintern Raume amphitheatraliſch emporfteigend: ge ber 
Eitrade des Praͤſidiums find Burcaur für ned Stenographen 3 zur 
Rechten bed, Präfidenten Tribunen für Mitglieder des Diplomat Corps 
und ‚ber höheren Etantsförperfchaften und ſolche für die Berichierſtatter öffentlicher 
DBlätter;. ebenſo zur Linken, wo aber eine der Eribunen für bie Frauen vorbehals 
tem. iſt z ber übrige Raum ber, Kirche nimmt das allgemeine: Publikum auf. Selbſt 
diefe Verarbeiten in der, zu fo ganz anderem Zwecke ‚erbauten, Tempelhaile hätten 
ein Zufammentreten des Parlaments, am 1, Mai, nicht * t, wenn auch nicht 
Defterreich , Preußen , Hannover 2. aus Ruͤſicht auf die Weilſchichtigteit des 
Wahlgeſchaftes in dieſen Ländern einen Aufihub des Eröffnungstermines hätten‘ 
begehren muͤſſen. In feierlichen Zuge begaben ſich am 18. Mai genen 400 Absı 
geordnete durch die in finnigftem Feſtſchmucke prangenden Straßen ‚der Bundesſtadt, 
von bem Roͤmerſaale, wo fie, ſich verfammelt, in die Paulsficche. Ein Greis von 
73 Jahren, der Syndikus Lang aus Hannover, ‚eröffnete mit kurzer Anrede bie, 
Sigung, die: Verſammlung —2 — mahnend, daß ſie ihren Beruf nicht verfehle, 
weder durch überftürzende Ideen, deren Zeit noch nicht ba ſei, noch weniger durch 
Feſthalten an Dingen, die einmal untergegangen ſeien. Unter. ſtürmiſchem Freuden 
zuruf ber Tribunen erklärte ſich darauf durch Erhebung von ‚ihren. Sigen’ die Vers 
fammfung_ feierlich für conſtituirt. — Die nun anzunchmende Geidäftsorbnung 
ward in verwirrten Debatten befprochen. Ginen ‚Entwurf dazu hatte die Aufferfte 
Linke durch ihre Mitglied Weiendond vorlegen laſſen, der durch ungemeine Kürze 
unb Schnelligkeit der Beichlüffe ein, Verfahren, demjenigen as hätte einleiten 
folfen, womit einft der Gonvent feine Defrete erließ; er ward von der, Verjamms 
lung nicht belicht, vielmehr proviforifch eine, von.ben Abgeordneten Murſchel, 
Robert Mohl und Schwarzenberg vorgefchlagene, Gefhäftsorbnung ange⸗ 
nommen, welche die gewöhnlichen Berathungsformen feftfegte, und dadurch Ueber⸗ 
eilung oder gänzliches Mifachten ber Minderheit vermicd. Abgelehnt wurde von 
der Verſammlung ein Antrag, welcher bezweckie, das Anſehen und ben Einfluß 
der Kirche von vornherein in biefem großen Rathe der Nation zur Geltung zu 
bringen. Der hochmwübigfte Biſchof von Münfter mahnte ernften Wortes ‚die Were 
fammlung, der Eröffnungsfeier duch Abhaltung eines Gottesdienftes bie Weihe 
zu geben; er fprach: „Jenes Buch, deffen Lehren feit Jahrtaufenden die Grunds 
lagen ber menſchlichen Gefellfihaft bei wielen, vielen Völfern bilden, enthält das 
gewichtige Wort: Wenn der ‚Herr das Haus nicht baut,‘ ſo bauen die Werkleute 
das Werk umfonft!“ Umſonſt blieb die Mahnung — und das Werfber Vers 
fammfung? Geſchah es prophetiſch erleuchteten Geiftes, daß. der edle Biſchof diefe 
Warnerftimme hier erhob? — Die Verfammlung in ihrer Mehrheit hatte dafür 
feinen Einn mitgebracht; Raveaur. aber erwiederte das Citat der Bibelftelle mit 
dem Ausrufe: „Hilf Dir ſelbſt, fo wird Gott Dir helfen!“ — Auf die aus der 
Vaulskirche an ben Künfgiger-Ausfchuß erlaffene Anzeige, daß die, verfaffunggebende 
Nationalverfammlung ſich conftituirt habe, löste jene, bis dahin permanent gewe⸗ 
fene, Commiſſion des Vorparlamentes fih auf. Die näcfte Eigung war, zupörs 
berft ber Beftellung bed Bureau gemwidmet. Bon 397 Stimmenden beriefen 305 
den nroßhersoglich heſſiſchen Minifter Heinrich v. Ga gern zum Präfidenten, 344 
den Abgeordneten v. Soiron zum PVicepräftdenten, Gagern nahm den höchften 
Play im Rathe der Nation ein mit den Worten: „Ich gelebe hier. feierlich von 
dem ganzen deutihen Wolke, daß feine Intereffen mie über Alles gehen, daß fie 
die Richtſchnur meined Betragens ſeyn werden, fo lange. ein Blutstropfen: in mei⸗ 
nen Adern rinnt; ich gelobe hier feierlich, ais das von Ahnen gewählte Organ 
Ihrer Verfammlung, bie höchfte Unparteilichfeit, Wir. haben bie größte, Aufgabe 
zu erfüllen. Wie ſollen ſchaffen ‚eine Verfaſſung für Deutihland, für das ger 
fammte Reich. Der Beruf und die Vollmacht zu biefer Schaffung, fie. Legen in 
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ber Souveränetät ber Nation, Den Beruf und die Vollmacht, diefes Vers 
faſſungswerk zu fchaffen, Hat die Schwierigkeit in unfere Hände gelegt, um nicht 
zu fagen, die Unmöglichkeit, Daß e8 auf anderem Wege zu Stande kommen fönnte. 
Die Schwierigkeit, eine Verftändigung unter den Regierungen zu Stande zu brin- 
en, bat das Vorparlament richtig vorgefühlt und und den Charafter einer con; 
Mtuleenden Berfammlung vindicirt. Deutfchland will Eins feyn, ein Reich, 
zegient vom Millen des Volkes, unter der Mitwirkung aller feiner 
Gliederungen; diefe Mitwirkung auch den Staatenregierungen zu erwirken, 
Itegt mit in dem Berufe diefer Berfammlung. Wenn über Manches Zweifel bes 
Reben und Anfichten auseinandergehen : über die Forderung der Einheit iſt fein 
Zweifel, e8 ift Die Forderung der ganzen Nation. Die Einheit will fie, die Ein- 
heit wirb fie haben, fie befefligen; fie allein wird fchügen vor allen Schwierig« 
feiten, bie von auffen kommen mögen, die im Innern drohen.” Der Bunbedtag 
begrüßte die Verfammlung durch ein patrtotifch gehaltened Schreiben, beflen Bor: 
(chung ben Schluß der conftituirenden Afte machte. Einen Sturm der Begeifter- 
ung erregte in diefer Sitzung das Auftreten bed greifen Arndt, des Sängers von 
dem auf jeder beutichen Zunge lebenden Liede: „Was ift des Deutichen Vaterland 7 
Ein Abgeordneter ſchlug vor, daß man dem ehrwürdigen Dichter für biefes, übris 
gend wenig beacdhtete, Lied den Danf der Nation votire; v. Soiron verbeflerte: 
„Richt um fein Lied allein, überhaupt um feine Wirkfamfeit für das ganze Deutfch- 
land." Ein breimaliges donnerndes Lebehoch auf Arndt war die Erfüllung biefes 
Antrages. Den Geſchaͤftsgang der erften Sigungen ftörte die unermübliche Red⸗ 
feltgfeit vieler Mitglieder, unfruchtbares Parteigezaͤnk und langes Debattiren über 
unmwichtiged Formweſen. ine ganze Fluth von Anträgen fteömte in kurzem Zeit: 
raume zufammen; fie wurden regelmäßig von den Motiondftellern bevorwortet, 
erläutert und dann bei der Dringlichkeits-Empfehlung der Anlaß zu Streitigkeiten 
über die Priorität der Behandlung, fo daß die Verſammlung einen eigenen Prio⸗ 
ritaͤtsausſchuß (von 15 Mitgliedern) nieberfegen mußte; weitere Ausfchüffe von 
je 30 Mitgliedern wurden gebildet: zur Berathung ber Verfaffung (diefer aber 
dann auch auf 15 herabgeſetzt) und für die Arbeiter, Handels⸗ u, Gewerbfrage. 
— Zu ben erften prinzipiellen Kämpfen in der Berfammiung und zu fchärferer 
Parteifonderung führte ein am 27. Mat vorgelegter Antrag von Raveaur, aus 
Anlaß der gleichzeitig mit bem Frankfurter Parlamente nad Berlin einberufenen 
preußifchen Nationalverſammlung. Jener Antrag ging urſpruͤnglich dahin: bie 
Berfammlung möge an bie preußifche Regierung das Anfuchen richten, zu geftat- 
ten, daß die, zugleich für die Verfammlungen in Berlin und Yranffurt gewählten, 
Abgeordneten dieſe doppelte Berufung annähmen. Es entging Niemandem, baf 
dieſer Antrag zwei folgenreiche Grundfäge aufftelle: daß nämlich erſtens das 
beutfche Ver affungewert "nicht durch gleichgeitig ftattfindende conftituirende Ber; 
fammlungen der Einzelftaaten geftört würde; dann, daß der Reichstag feine Sou⸗ 
veränetät über alle Theile Deutfchlands wahren wolle; eben dieſer grumbfätlichen 
ige halber waren zu jener Motion 22 Berbefferungsanträge geftellt worden 
und Redner eingeichriehen, auflerdem 32, welche befonders über bie vier Frak⸗ 
tiondqutachten der Commtiflon fprechen wollten. e Berathung war eine ebenſo 
einläßliche, ald würdige; im Sinne ber Gouveränetät des Parlamentes fprachen 
(von der Linken) Benedey, Schaffrath, Kolb, Moritz Hartmann, Werner, Blum ıc. ; 
auf entgegengejegter Seite und gegen ben Antrag v. Binde, Muͤnch, Sommanıga, 
Simfon, Neuwald, Welder, v. Arnim u. A. Berichterflatter war ber württem- 
bergtfche Minifter Römer. Wefentlichen Einfluß auf die Abftimmmg hatte ber 
tiefe Eindrud einer von Blum mitgetheilten Thatfache, bie eben auf den Plan ber 
Regierungen binwies, durch die Repräfentation der Einzelftaaten bie Conſtituirung 
be8 Ganzen zu vereiteln; er eröffnete nämlich die ihm Tags zuvor gemachte Mits 
theilung eined Minifters, daß bie SachienMeiningen’fche Regierung auf ihre, mit⸗ 
telft Rundfchreiben an andere Regierungen erlafiene Aufforderung: das Plenum 
des Bımbestage vollftänbig zu beiepen unb für jebe einzelne Stimme einen Ge⸗ 
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fandten Herzufenden,, von der preußifchen Regierung die Antwort‘ erhalten habe: 
„Die Beftimmung, die man dem aljo aufammengefegten Plenum geben wolle: die 
vollendete Verfaſſung ber Nationalverfammiung zu berathen, darüber zu verhandeln 
und endlich zu befchließen, fei nicht zu erfüllen. Selbft diefes Plenum werde, der 
Rationalverfammlung gegenüber, ohne Macht feyn; das einzige Ge; — egen 
die conftitulrende Nationalverſammlung ſei das, daß man moͤglichſt viele conſtitui⸗ 
rende Ständeverfammlungen in Deutſchland berufe.“ Hiernach allerdings mußte 
ein Beſchluß, wie der vorgelegte Antrag. ihn bezwedte, lediglich als ein Aft der 
Selbftahtung, des Bewußtſeyns ihrer Beftimmung von Seiten ber: Frankfurter 
Verfammlung erfcheinen; auch erfannte ſelbſt die Rechte an, daß in der Sache 
Etwas geſchehen müffe; eine Minderheit der Commiffion wollte deßhalb. „das bes 
gründete Vertrauen ausfpreden, daß ſaͤmmtliche Staaten Deutfchlands alle Punkte 
ihrer befonberen Verfafjungen, die nach Vollendung des allgemeinen beutichen Ver⸗ 
faffungswerfes mit demfelben in Widerſpruch ftänden, abändern würben.! — Der 
Antragäfteller jelbft gab endlich, als man fichtlich zum Schluffe der Berathung 
drängte, ohne irgendwie ein Refultat ber ei voraus berechnen zu 
fönmen, mit ben eindeinglichen Worten: „Thun ir a3, vollbringen wir eine 
bezeichnende Handlung , welche dem Wolke jagt, daß wir Etwas thun wollen" 
— den Ausſchlag. "Mit einer an Einftimmigfeit grängenden Mehrheit und unter 
donnerndem Beifall ber Verfammlung und der Galerien erhoben. fich der erftern 
Mitglieder für den ¶Werner ſchen) Antrag, zu welchem Centren umd Linke ſich 
vereinigt hatten: „Die deutſche Nationalverfammlung, als das, aus dem Willen 
und ben Wahlen der deutfchen ‚Nation hervorgegangene, Organ zur Begründung 
der Einheit und politifchen Freiheit Deutfchlands, erflärt: daß alle Beftimmungen 
einzelner beutfcher Verfaffungen, welche mit’ dem von ihr zu grümdenden allgemeis 
nen Verfaſſungswerke nicht übereinftimmen,, nur nad) Maßgabe bes lehtern als 
güftig zu betrachten find, ihrer big dahin beftandenen Wirkſamkeit unbeſchadet.“ 
Nach dem ſtenographiſchen Berichte blieben nur 7 bis 9 Abgeorbnete, um zu vers 
neinen, auf ihren Sigen, nach Zeitungen 12 bis 15 von der Aufferften Rechten, 
Die Reichöverfammlung erwies durch diefen Beſchluß, daß fie ſich ihrer Souverä- 
netät, den einzelnen Staaten gegenüber, für bie Theorie wenigftens, fehr wohl 
bewußt war, indem fie fich für maßgebend Hinfichtlich ber Verfafjung einzelner 
Staaten erklärte, fo daß alle, mit ihrem Werke in Widerfpruche ſtehenden, Beftims 
mungen null unb nichtig feyn würden. Wie wenig praftifche Folge und Etnwirk⸗ 
ung haben aber bie fpäteren Ereigniſſe und bie Entſcheidungen ber Cabinete bie- 
fem Grunbjage eingeräumt! — Bon nicht minderer prinzipieller Bedeutung, aber 
in ſcheinbar .entgegengefegtem Sinne entfchteben, war bie, zwiſchen ber Berathung 
bed Raveaurfhen Antrages ftattgehabte, Verhandlung über wieberhofte biutige 
Eonflikte, die in Mainz zwifchen der Bürgerfchaft und dem preußifchen Theile ber 
efagımg flattgehabt hatten. Eine Aufferft feindfelige Gegenüberftellung der Par⸗ 
teien mit bem allfeitigen Ausbruche der heftigften Leidenfchaftlichkeit zeigten in 
dieſer Frage Lüber Intervention ober Zagesochmung) die Debatten. Tiefe Ab- 
neigumg ber Mainzer Benölferung gegen bie preußiſche Garnifon hatte feit Jahr⸗ 
zehenten beftanben ; in ben legten Monaten, unter ber allgemeinen Aufregung, war 
diefelbe um fo ungezwungener von Seiten ber erflern zu Tage gelegt worben; 
bie Buͤrgerwehr felbft zeigte eine, für die Sache ber Ordnung geringe Garantie gewaͤhr⸗ 
ende Haltung. Am Abende des 21. Mai_brachen ſchwerere Unruhen aus; Die 
Reibungen von Bilrgern und preußifchen Soldaten führten zu offenem Kamnpf 
einige onen fielen von beiden Ceiten und Viele wurden verwundet. Der: 
preußifhe Commanbant traf hierauf alerbings —— im Sinne ber frühern 
militärifhen Rüdfichtstofigfeit und des abfoluteften Regierungsfuftems : er erflätte 
nicht allein die Auflöfung und Entwaffnung ber Buͤrgerwehr, fondern brohte auch 
mit Beſchießung ber Stadt, wenn binnen zwei Stunden bie Waffen nicht abgelie⸗ 
fert würden. (In ber That ergab fih, baf eine Anzahl Kugeln zur Beſchießung 
der Stabt bereitd glühenb gemacht worden.) Es konute nicht am. Rab ai 
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ſolches Bebrohen, durch deſſen Verwirklichung eine reiche und bevölferte Stabt 
ohne bie geringfte Mitwirkung der Civilbehörden dem Untergange ausgeſetzt wor: 
den wäre, furdhtbare Erbitterung herbeiführen mußte. Der Bundestag, dem ber 
Feſtungscommandant untergeordnet war, billigte (22. Mai) deſſen Verfahren, 
empfahl ihm jeboh Mäßigung. Die Angelegenheit mußte um fo mehr an 
die Reichöverfammlung gelangen, da Mainz eine Bunbesfeftung war und bie 
dort herrfchende Aufregung ſich unmittelbar auch auf die DBevölferung bes 
nahen Branffurt verbreitete. Der Mainzer Abgeorhnete (316) bradite am 22. 
dieſe Angelegenheit durch den Antrag an die Rational - Derfemmlung : daß die 
Maßregeln des Beftungsgouverneurd zurüdgenommen und dad Tragen der Waffen 
auffer Dienft den Soldaten unterfagt werde; auch verlangte er den fofortigen Ab⸗ 
marich der preußifchen Sruppen nebft deren Erfegung durch andere, fowie von ber 
Verſammlung unmittelbare Berathung und Beihlubfaffung über dieſen Antrag, 
bei deſſen Begründung er das gute Vernehmen der öfterreihiihen Beſatzung zu 
den Mainzern vielfach hervorgehoben hatte. Eine augenblidliche Erledigung ber 
Angelegenheit ablehnend, ernannte vielmehr die Nationalverfammlung eine Com⸗ 
miflion, um fi) an Ort und Stelle von den Vorfällen zu unterrichten. Der darauf 
von dem naffauifhen Minifter Hergenhahn erftattete, Elare und unparteiiſche, 
Bericht entichied dahin, daß ein Berfchulden beiden Seiten zur Laft falle, ohne 
daß man befien größeres Maß der einen oder andern zuzuertheilen vermöge; (nad) 
dem fuftifchen Ergebniß der Unterfudhung waren 25 Soldaten und 5 Bürger vers 
wundet, 4 Soldaten getödtet worden, worunter 3 durch Dolche und Bajonnetftiche, 
bie durch den Rüden eindrangen; von den Soldaten waren Dagegen zuerft Bürger 
verwundet worden.) &8 fei aber Gefahr, daß bei der aufs Höchfte gefteigerten Erbits 
terung der Bürger wider die preußifchen Truppen neues Blutvergießen entftehe, daher die 
örtliche Trennung beider Parteien nothwendig, weshalb die Kommilfion Entfernung 
ber preußifchen Truppen, Verlegung rheinheffiichen Militärs nah Mainz und Re 
organifation der Mainzer Bürgenwehr beantrage. — Hatte vorher ber Abgeorbnete 

ig die Preußen und deren Partei durch feine Schilderung der gegen fie herrichenden 

timmung und ihred Verfchuldens daran aufgebradht, fo trat dagegen nun ber 
Führer der äufferften Rechten, Fürſt Felix von Lichnowsky, in Vertheidigung ber 
preußiichen Militärehre mit einer Leidenfchaftlichfeit auf, welche diejenige Der Gegner 
an Heftigfeit noch weit überbot. Der Fürft warnte, bie preußifche Armee in bem 
Augenblide, da fie berufen worden, an ben bedrohten Gränzen bed Vaterlandes 
fih für baffelbe aufwuopfern, durch Annahme der Commiffionsanträge an ihrer 
Maffenehre zu kraͤnken. Der öfterreichifche Bundestags - und Bräfbialgefandte 
von Schmerling verwahrte fich lediglich gegen jede Abſicht, Die öfterreichiichen 
Zruppen, im Gegenfage,zu den preußifchen, in ber öffentlichen Meinung zu heben 
und dadurch beide zu trennen. Bei dieſem Anlaffe und zumal in Lichnowsky's 
Rede, hatte fich das Preußenthum offen über das Deutſchthum geftellt und durch 
alle möglichen Mittel, der Verdaͤchtigung bed Lärmens ıc., denfelben unfeligen Bars 
tifulariömus zur Geltung gebracht, ber bisher Deutſchlands Unglüd geweſen. — 
Von einem andern, nämlid dem Gompetenzflanbpunfte, fprach ſich der (badiſche 
Bundestagegefandte) Abgeorbnete Melder gegen die Annahme der Commiſſions⸗ 
anträge aus. eine mehr doftrinäre Anficht warb wohl von ben meiften Ruhig. 
blidenden getheilt, jedenfalis war fie bei ber Abftimmung u., in deren Folge, auch bei 
fünitigen Entfcheidungen des Parlaments über Auifere Ereigniffe maßgebend. Gr 
votirte wie folgt: „Ich glaube, daß biefe Berfammlung vorzugsweife und zumächk 
beftimmt ift, eine conftituirende zu fern und daß ihr Werk geftört, aufgehalten, 
vielleicht vereitelt wird, wenn wir Hier die Regierung von 38 Etaaten übernehmen 
und in die Angelegenheiten ber Verwaltungen diefer Staaten eingreifen wollen, 
ohne eine dringende Neranlaffung zu haben. Da wir nicht unterrichtet find, um 
wie Männer, die zue Ehre des Baterlandes mit Muth, Weisheit und Männlichkeit 
beichließen, über eine der wichtigften Angelegenheiten zu urtheilen, fo müflen wir 
uns eines Beichluffes enthalten, Wir müßten bie Sache weiter ergründen. Der 
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Abgeordnete Zig hat ja felbft gefagt, er wolle bem Präfidenten noch Dokumente 
übergeben , welche jegt noch fehlen er {ft alfo felbft noch nicht unterrichtet, wir 
auch nicht. Wir müffen daher nochmals weiter forichen, wielleicht felbft eine Unter 
fuchungscommiffion bilden, dann fönnen wir zulegt ein Urthell fällen, wenn biefes 
unfere Pflicht, unſer Beruf ift. Aber es if nicht unfere Pflicht, Wir Haben 
feinen Anlaß, zu glauben, daß die deutfchen Regierungen, die beutichen Behörden 
ihre Pflicht nicht thum werben, wir haben Vertrauen zu ihnen, wir haben fie nicht 
abgefept, wir wollen fie nicht abfegen. Stellen wir ung nicht — ich ſage es ges 
zadezu — auf den Boden ber Revolution, Diefer ftürgt wohl die Regierungen, 
und nur zum Gtürzen haben Sie Kraft, aber haben Sie auch Kraft uf 
bauen? Ich fage nein! Sie können 38 Regierungen ftürzen, aber nicht eine 
gründen; benn Sie werben äungeäutt, und mar zu AIR Alfo bleiben wir 
ruhig auf dem gefeglichen Boden.“ Nachdem dann noch ber Abgeordnete Nauwerck 
von Berlin im entfchieben divergirender Richtung, gegen bie Tagesorbnung, gefprochen 
hatte, fteigerte fich die Ungeduld ber einmal hier aufgeregten Verfammlung; zum. 
Schluß drängend, —52 ſie ſelbſt dem Antragſteller und Berichterſtatter das noch⸗ 
malige Wort und entſchied ſich mit allen gegen 128 Stimmen für den einfachen 
Uebergang zur Tagesordnung, „im Vertrauen, daß bie zuftändigen Behörben ihum 
werden, was ihres Amtes if.“ Der Beſchluß machte auch auf das größere Pubs 
litum auſſerhalb der Paulskirche einen peinlichen Eindrud; in berfelben rief er bie 
Erklärung der Linken hervor, daß fie bie Verſammlung verlaffen würde, wenn fie 
ſich von der Mehrheit noch einmal in dieſer MWeife terrorifirt fähe. — Der, von 
uns fon oben mitgetheilte, volfsthümlichere Souveränetäts-Befchluß über ben 
Raveaur’fhen Antrag löste die Epannung wieder und ftelte das frühere Gleich» 
gewicht der Parteien her. — Den beiden chen behandelten Anträgen u. Befchlüffen 
twibmeten wir, als ben erften, bie bei ihter prinzipiellen Bedeutung kennzeichnend 
gervorben für die Stellung, den Ausfpruch und has gefanmte Auftreten der Parteien, 
eine ausführliche Darftellung, von welcher wir nun abgehen und uns auf kurze 
Erwähnung wefentlichfter Befchlüffe befchränfen fönnen. Einer der nächften, ohne 
Debatte, dur bloßen Zuruf angenommener, Beſchluß der Nationalverfammfung 
(Antragfteller Abg. Marek, Berichterftatter Dahlmann), lautet: „Die verfaffungs 
ebende, conftitutrende Verfammlung erflärt feierlich, daß fie im vollen Mafe das 
Feist anerfenne, welches die nichtdeutfchen Volksſtamme auf beutfchem Boden haben, 
den Weg ihrer volfsthümlichen —— ungehindert zu gehen und in Hinficht 
auf das Kirchenweſen, den Unterricht, die Literatur und bie innere Verwaltung 
und Rechtöpflege fich der Gleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Gebiete 
reichen, zu erfreuen, wie es fich denn auch von ſelbſt verfteht, daß jedes ber Rechte, 
welche die im Bau begriffene Gefammtverfaffung dem deutſchen Volfe gewäßrteiten 
wird, ihnen gleichmäßig zufteht. Das fortan einige und freie Deutfchland ift groß 
u. mächtig genug, um ben, in feinem Echooße ermachfenden, andersrebenden Etäm- 
men eiferfichtöten in vollem Maße gewähren zu fönnen, was Natur und Gefdichte 
ihnen zufpricht; und niemals foll auf feinem Boden weber ber Slave, noch ber 
dänifch redende Nordichleswiger, noch der italteniich vedende Bewohner Südbeutfch- 
lands noch wer fonft, uns angehörig, in fremder Zunge fpricht, zu Magen haben, 
daß * feine Stammesart verfümmert werde, ober die deutſche Bruderhand ſich ihm 
entziehe, wo es gilt.“ — Gegenüber biefem Entgegenfommen der Paulskirche an 
Nichtdeutfche, welche inbeffen innerhalb deutfcher Grängen wohnen, — erwies ſich 
bald, daß man von den unter aufferbeutfchen Staatsregierungen lebenden Bundes: 
brübern einen vollen, innigen Anjchluß an die nationalen Beftrebungen und Eins 
heitöbefchlüffe kaum würde zu gewärtigen haben, Zunächft entſchied ſich das Hin- 
fichtlich des Großherzogthums Luremburg. Schon am 29. Mai mußte nämlich ber 
Praſident verfündigen, daß die Deputirten von Luremburg bis auf weiteres Mandat 
feinen Antheil an den — — mehr nehmen wuͤrden. Unter den —— 
Beweggruͤnden erſchienen Zweifel über etwaige Veränderungen in ber gr ogeſetz⸗ 
gebung vorherrſchend, da die Vorthelle von Deutſchland aus in ge geftellt 
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werben fonnten, bie Das Großherzogtum durch bie Verbindung mit Holland in 
dieſer Hinficht befist. Den Abgeordneten von Luremburg war übrigens ſchon von 
Haufe aus ein eigentlicher Proteft, von den Ständen verabichiedet, mitgegeben 
‚worden, dahin lautend: „Unfere nach Frankfurt abaufendenden Abgeorbneten werden 
proteftiren: 1) Gegen alle Beichlüffe ber conftituirenden Rationalverfammlung 
Deutfchlande, welche der Nationalität, der Eriftenz bed Großherzogthums als eines 
unabhängigen Staates, oder der Ausübung aller feiner politifchen oder bürgerlichen 
Rechte den geringften Eintrag thun fönnten; 2) gegen jeden Beichluß, welcher dem 
Großherzogthum das Recht nehmen koͤnnte, nach Keinem Gutduͤnken Hanbelöverträge 
zu fchließen, vorbehaltlich der beftehenden Verträge. Sodann follen die Entjcheid- 
ungen ber conftituirenden Verſammlung der Genehmigung des Königs » Großherzogs 
und ber Etände des Landes unterliegen.” Die Abgeordneten gaben indefien fpäter 
die Erklärung ab, daß fie durch einen Beichluß der Luremburger Etände von ihrer 
Proteftationsverbindlichkeit entbunden und zu einer ungehemmten Fortſetzung ihrer 
Theilnahme an den Sitzungen ber conftituirenden Serfammlung ermächtigt feien 
und die Frage blieb, Durch Vermeifung an ben Ausſchuß, vorläufig eine offene. 
Auf die Vereinfachung der Gefchäfte durch Ausfchüffe warb übrigens immer mehr 
und ernfter bingearbeitet, wiewohl fich einzelne Stimmen (u. a. Jafob Grimm) auch 
egen eine ſolche Behandlungsweife der Arbeiten ausfpradhen. Immerhin ward 

e mit überwiegender Mehrheit als bie einzig zum Ziele führende erfannt. Die 
Ausfchußwahlen waren übrigens in einer, feine ‘Partei der Verſammlung und 
feinen Theil der deutfchen Intereſſen beeinträchtigenden, Weife vor ſich gegangen: 
Blum 3. B. befand fi mit dem Fürften Lichnowsky in dem Berfaffungsaus: 
fhufle; die Minifter Hergenhahn und Römer neben Theoretifern, wie Welder 
und Robert Mohl; in dem Ausfchuffe für die Handelds, Gewerbes und Ar: 
beiterfrage war Trieſt ebenfo wie Hamburg, ber Handel gleichwie bie Induſtrie 
repräfentirt.. Ein Ausihuß für die Marine wurde am 20., ein foldher für 
völferrehtlihe Fragen den 29, Mai, ein dem allgemeinen beutfchen Militärwefen 
Be eier am 9. Juni ernannt. — Hinfichtlich der am 29. Mai eingebrachten 

eſchaͤftsordnung errang fich der Abg. Fr. Ballermann, ald er den Antrag ftellte, 
bie zweimal berathene Geſchaͤftsordnung in Bauſch und Bogen befinitiv anzuneh: 
men, das Verdienſt, für ein bejchleunigtes, den Arbeiten überhaupt fürberliae®, 
Berfahren den erften gebeihlichen und erfolgvollen Schritt gethan zu haben. f 
ſchnelle Erledigung, um über die Formfragen hinaus zum eigentlichen Geſchaͤfte 
ber Berfammlung zu gelangen, war in der That deren vorherrichende Stimmung 

erichtet; fie eignete fich mit beträchtlicher Mehrheit den Baſſermann'ſchen Bor: 
Flag an, nur unter dem Vorbehalte fpäterer Veränderungen, wenn wenigftend 50 
Mitglieder den Wunſch dafür ausfprechen follten. Unter den Beftimmungen ber 
Geſchaͤftsordnung, welche für bas Ipätere äußere Verfahren in den Verhandlungen 
und felbft auch für manche wichtige Befchlüffe in der Zukunft befonderd maßge- 
bend geweſen find, geben wir hier nur folgende hervor: „Bertrauliche Sigungen 
fönnen ausnahmsweiſe flattfinden, wenn wenigftens 50 Mitglieder darauf antra- 
gen und bie Verfammlung, nad) vorläufiger Entfernung der Zuhörer, den Antrag 
mit zwei Dritttheilen der Stimmen begründet findet. Ueber die Veröffentlichung 
der PBrotofolle folcher itungen entfcheibet die Berfammlung. — Die Berfammlung 
ift befchlußfähig, wenn 200 Mitglieder anmwefend find. — Ein Ausſchuß ift be 
ſplußſaniß— fo bald und fo oft mehr als bie Hälfte feiner Mitglieder anweſend 
if. Wird der Gegenftand in Berathung genommen, fo hat jedes Mitglied über 
bie Anfiht der Mehrzahl und der Minderzahl feiner Abtheilung zu berichten, ohne 
jedoch bei den, mit Stimmenmehrheit zu faflenden, Beſchlüſſen an jene Anſicht ge: 
bunden zu ſeyn. Das Ergebniß ber Beratung iſt durch einen, mit abjoluter 
Stimmenmehrheit bed Ausichufles erwählten, Berichterftatter der Nationalverfamm: 
fung vorzulegen. — Wenn bei einem Antrage an die Verfammlung eine Mino: 
rität aus wenigfiene Dreien befteht, fo hat fie bad Recht, ein Minoritätsgutachten 
zu geben und dieſes dem Hauptberichte beizufügen. Doch darf die Erftattung bee 
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lettern dadurch nicht verzoͤgert werden. — Ein felb jer Antrag iſt bei dem 
Sefretariate fhriftlic, ‚einzugeben und wird auf defien Beranftaltung fo fchleunig 
als. möglich gedruckt und: unter die Mitglieder der Verfam: vertheilt. Der 
Antrag. wird. vom Vorfigenden in der Sihung des folgenden Tages verfündet 
und, injoferne er in den Geſchaͤftsleis eines. bereits beftehenden Ausſchuſſes fällt, 
ohne weitered an dieſen gewieſen. Anträge anderer Art: werben in ber Reihenfolge 
ihrer Einbringung möglichft. kurz — ‚Hierauf ‚wird, ohne Zulaſſung einer 
Debatte, die Unterſtuͤzungsfrage It Ein Antrag, welcher nicht. von weni 
ftens- 20 Mitgliedern unterftügt: ift, wird gan urüdgelegt. — „Anträge, w 
die BVerbeffernng eines. in ‚der, Verhandlung „begriffenen Gegenftandes. beiweden 
(Amenbements), koͤnnen zu ‚jeder Zeit wor dem: Schluffe-der Verhand! 
und —— berathen werden. Dieſe mäffen. mit der Hauptfrage in wejentli 
Verbindung ſtehen und werben. dem Vorſihenden ſchriftlich und zwar ohne 
gündung ‚übergeben. Die Verſammlumg hat das Recht, einen Verbeſſerungsvor⸗ 
Flag in die Vorbereitung: zw. verweilen und, bie Verhandlung bis zur Beidier 
ſtattung abzubrechen. — Die, Redner ſprechen nach der Reihenfolge ber Anmeldung. 
Die Anmeldung kann nicht erfolgen, ‚nachdem die Beratung, über. den 
Gegenftand angefangen „hat, — Die Verhandlung Fan Bi jeder Zeit. von, ber 
Berfammlung. für geſchloſſen erflärt werden. Wenn 20. Mitglieder den Schluß 
verlangen, muß ber Vorfigenbe darüber abftimmen laſſen. Iſt dev Schluß von ber 
Berfammlung ausgefprohen; fo. kann nur noch der Antragfteller oder der Berichters 
ſtatter vor der Abftimmung das Wort verhalten, — Die, Abftimmung | ‚in 
der Regel durch Aufftehen und Sitzenbleiben ſtatt. Ift das Crgehnip nah ber 
Anficht des Vorfigenden zweifelhaft, ſo wird die Gegenprobe gemacht, _ Gibt 
diefe nach der Anficht der Mehrzahl bed. Geſammtvorſtandes Fein ficheres Exgebniß, jo 
wird non den. Schriftführern gezählt. — Namentliche — mit Ja, und Nein, 
ohne Motivirung, findet nur ftatt, wenn ſolche beim Schluffe der Berathung beans 
tragt und ein folder Antcag von wenigftend fünfzig Mitgliedern unterſtüht wird, 
Der Antrag gefchieht von der Rebnerbühne, ohne Motivirung. — Bei Stimmen» 
gleichheit wird bie Frage als verneint angeſehen. Der Vorfigende ftimmt niemals 
ab. — In ber Regel genügt eine einmalige Berathung und Abftimmung ; es 
bleibt aber jedem Ausſchuſſe überlaffen, bei der Nationalverfammlung darauf anzu= 
tragen, daß über einzelne Hauptpunfte nochmals und in verichiedenen Sitzungen 
der Verfammlung berathen u. abgeftimmt werde.“ — Am 31. Mai erfolgte die des 
finitive Ernennung ber Beamten duch die Verfammlung. Heint. v. Gagern ward 
fofort (mit 499 von 518 Stimmen) zum PBräfidenten gewählt und erklaͤrte Darauf 
Die unverzügliche Micherlegung feines Miniſter⸗Amtes im Großherzogthum Heſſen; 
2. Soiron wurde erfter, v. Adrian: zweiter Vicepräftdent; bie jpäter oft genannten 
. Zuho, Biedermann, Simon, Simfon, Schuler waren unter, den acht ges 
wählten, Schriftführern. "Benor nun die zunächft wisige der Organifationenys 
die Bildung der deutſchen Gentralgewalt, in aungeift genommen. wurde, 
gingen mehre offene Fragen, gleichwie dieſenige über Lim ung und Luxemburg, 
nämlich die Wahlen in Poſen und ‚die Nichtvornahme der Wahlen in Böhmen, zur 
Begutachtung theils am den Ausihuß für völferrechtliche und internationale Anz 
elegenheiten, theils, wie die böhmifche, an einen eigens dafuͤr aufgeftellten, Auss 
huß; Die deutſchen Abgeordneten Pofens wurden inzwiſchen nicht zugelaffen. Die 
böhmifche Sache ward Air die ganze Verfammlung Gegenftand_ eines hohen, Gras 
bes von patriotifcher Entruͤſtung, ‚alle Parteifchattirungen verfehwanben vor ihr. 
In ber Paulsfirche war erft kuͤrzlich die feierliche Erklärung gegeben worben, daß 
Deutfchland alle Nationalitäten achten werde; die Tichechen aber, erließen, unter 
Weigerung ‚go, die Wahlen zum Parlamente, inzwiſchen die. Berufung eines 
panflawiftifchen Congreſſes und ftellten das Projeft auf, ein großes: ſlawiſches 
Reich zu gründen auf den Trümmern eines beutichen Staates; fie fandten zwei 
Deputirte nach Paris ab, um von ber frangöfiihen Nationalverfammlung ‚die las 
wiſche Nationalität garantiren zu laſſen. Hiegegen erhoben. fich, dem allgemeinen 
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Befremden Worte leihend, Olaß, Dftendorf, Wiesner, Nauwerck, Reitter u. U; 
raufchenden Beifall aber erwarb fi), nachdem Arnold Ruge ben tfchechifchen An: 
maßungen, als von nationaler Berechtigung ausgehend, zum Vertheidiger gewor⸗ 
den, ber Abg. Giskra, indem er die ganze Frage In die Worte zufammendrängte: 
„bie Verfammlung muß zeigen, daß es ihr. Ernft fei, ein deutſches Land bei 
Deutfchland zu erhalten; der Ausfchuß, ber fofort zu ernennen ift, muß energifche 
Mittel vorfchlagen, denn auf ein ſolches Manifeft darf nicht mit Worten, fonbern 
muß nöthigenfall® mit dem Schwerte geantwortet werben.“ Der daraufhin berus 
fene Ausichuß erhielt den Auftrag, die flawifche Brage zu begutachten und Mittel 
zu beantragen, wie das beutfchsflawiiche Gebiet zu erhalten ſei. — Neue, tiefge- 
hende Bewegungen erregte in der Paulskirche die Schleswig-Holftein’Iche 
Krage, hervorgerufen durch die Nachricht, daß General Wrangel auf preußifchen 
Befehl Zütland durch bie NReichötruppen habe räumen laflen, Pi ed auf Ruͤckſicht 
auf bie englifche Vermittelung, fei es aus Furcht vor Confliften mit Rußland. 
Petitionen um Hülfe durch das Parlament lagen viele vor, mehrere fogar von 
Flüchtlingen übergebene, bie das Vorbringen ber Dänen nad Nordichleswig aus 
der Heimath vertrieben hatte. Nachdem wiederum Dahlmann mit Wärme für bie 
Intereſſen Deutfchland’8 an feinem Geburtslande gefprochen hatte, befchloß bie 
Berfammlung: „die deutfche Nationalverfammlung erflärt, daß bie ſchleswig'ſche 
Sache als eine Angelegenheit ber Nation in den Bereich ihrer Wirkfamfeit gehört ; 
fie verlangt, daß energifhe Maßregeln ergriffen werden, um den Krieg zu Ende 
zu führen; daß aber bei Abſchluß des Friedens mit der Krone Dänemarf die Rechte 
ber Herzogthümer Schleswig und Holftein und die Chre Deutfchlands gewahrt 
werden.” — Bezüglich auf die Herftellung einer deut ſchen Marine wurde ber 
Commiſſions⸗Antrag (Berichterftatter v. Radowitz) genehmigt, nach welchem, unter 
sorläufigem Verzicht auf den Bau von Linien » Schiffen, zum Schutze der Küften 
und des Handels zwei Fregatten zu 46 bis 54 Kunonen, vier Korvetten zu 20 
bis 32 Kanonen, zwei Dampfichiffe au 500 Pierbefraft, vier zu 350 Pferdekraft 
und 200 Kanonenbote angefchafft werben follen, Für dieſe beutfche Flotte find die 
Koften mit 5,220,000 Thalern ausgeworfen u. weitere 780,000 Thaler zu Hafen; 
und Arfenalanlagen beftimmt, Einer ber wefentlichften und dringendſten Aurgaben 
der Rationalverfamml.: der Gründung einer GEentralgewalt über Deutjch- 
land, widmete dad Parlament eine achttägige, bie Sigungen vom 20. bis 27. 
Juni ausfüllende Berathung. Ja — man konnte während biefer Zeit Die Ver⸗ 
fammlung ald permanent betrachten, denn mit dem Schluſſe der Paulskirche eröff- 
neten die Clubs ihre Sitzungen und man berieth dort oft bis zum frühen Morgen. 
Wir haben bereit in der AbhandInng: „Deutfhland und der deuttihe 
Bund“ (f. d.) angeführt, daß ſchon vom FünfzigersAusichuß, in Verbindung mit 
den fiebzehn Vertrauensmännern, die Aufftellung einer breigliederigen Erefutiv „ &e- 
walt angeregt worden. In der NRatlonalverfammlung hatte zu Anfang des Juni 
zuerft der Abg. Eimon einen Antrag auf Berwirflichung einer foldyen geftellt, da; 
mit man fowohl dem Auslande gegenüber, als gegen die Sonberbeftrebungen im 
Innern Deutfchlands, eine ftarfe Gentralgemait habe und jedem Widerftande gegen 
die Befchlüffe der Nattonalverfammlung träftig entgegentreten fünne. Auf feinen 
Antrag, hiefür einen beſondern Ausfchuß niederzufegen, wurde zu foldyem bie fols 
genden 15 Mitglieder gewählt: v. Trügichler, Mar v. Gagern, v. Mayern, 
v. Sauden, v. Flottwell, Dahlmann, v. Lindenau, Elauffen, Stedtmann, v. Wörth, 
v. Zenetti, Blum, Dunder, v. Raumer u. Wippermann. Aus biefem Ausichuffe 
ingen brei Anträge hervor: bie Meinungen und ben Willen ber Rechten, der 

Berften Linken und ber Gentren vertretend. Dahlmann, wiederum mit ber Be: 
richterftatttung beauftragt, gab biefe mit Unterftügung bes in der Mitte liegenden, 
des gemäßigten Antrags. Er claſſificirte fie mie folgt: „Das erfte Eyftem (das 
ber Kinfen) erblickt, vermöge des Grundſatzes der Volföfouveränetät, in der Na- 
tionalverfammlung die erfte und alleinige Quelle der Erecutivgewalt. Es verlangt 
eine Vollziehungsgewalt, von ber Rationalverfammlung. allein ernannt und aus 
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ihrem Schöoße entfpringend; ihre Aufgabe ift, die Beſchlüſſe der Nationalverſamm ⸗ 
lung zu vollichen.“ Dieſes Spftem® — fagt der Berichterftatter — „nimmt 
feine Rüdficht auf die Rechte der deutfchen Regierungen, Feine auf ihr Organ, bie 
Bundesverfammlung. Wird e8 angenommen, fo hat bie Nationalverfammiung bie 
Regierung über Deutſchland thatſachlich angetreten; es kann »feyn, »baßıfie 
ihres Rechts mit Mäßigung bedient und die beſtehenden Regierungen fortbeft 
läßt; allein die vollziehende Gewalt ift, dem Grunbfage nach, ihr, als der wahren 
und einzigen Gentralgewalt, ımtergeorbnet und fo der Weg zur Republik faktifch 
angebahnt. Es iſt hier nicht die Stelle für die Unterfuchung, ob die Republik 
denn wirflich bem Wolfe, und einen Volke von 45 Millionen, mehrBreiheit und 
mehr, Freiheitsficherftellung und mehr Macht nach auffen gewaͤhre, als die mo⸗ 
narchiſche Verfaffung. Hier genügt bie einfache Thatſache, daß die überwi 

he Mehrzahl unfers Volkes der Monarchie anhängt, wovon die Folge, die 

epublit nur erft durch blutigen Bürgenfrieg und auf bem Wege langer Anarchie 
auf beutfchem Boden erreicht werden fönnte.“ Im Ausichufie haben Blum’ und 
v . Trügfcpler, in der Nationalverfummlung felbft ‚die Außerfte Linke und ein großer 
Theil der Linken dieſem Antrag zugeſtimmi, beſonders auch die Rebner ex wat, 
Nuge, Simon, Reh, Henſchel, Wefendend, Wiesner, Schaffrath, Jordan u. Venedey. 
Das entgegengefegte Syſtem, die Rechte (von den’ Ertremen diefer Richtung war 
ein SeparatsAnteag nicht geftellt worden), hafte folgenden Entwurf hervorgerufen; 
„Die Nationalverfaummlung befchließt: 1) Bis zur definitiven Begründung. einer 
Regierungsgewalt für Deurfchland fol eim Bundesdirectorium zur Ausübung 
diejer oberften Gewalt in’ allen 'gemeinfumen Angelegenheiten ber deutſchen Nation 
beftellt werden. 2) Daſſelbe foll aus drei Männern beftehen, welche von den 
deutſchen Regierungen bezeichnet’ und," nachdem: die Nationalverfammlung ihre zus 
ſtimmende Erklärung dutch eine einfache Abſtimmung ohne Discuſſion abgegeben 
haben wird, von denſelben ernannt werden. 3) Das Bundesdirectotium hat pro⸗ 
vijorifh: a) die vollziehende Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die 
allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt: des beutfchen Bundesſtaats betreffen; by dle 
Oberfeitung bed gefammten Heerweſens zu übernehmen und namentlich den Ober⸗ 
feldheren der WBundeötruppen zu ernennen; o) bie völkerrechtliche Vertretung 
Deutſchlands auszuüben und zu biefem Ende Gefandte und Conſuin zu ernennen. 
4) Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit ausrwärtigen Mächten befchließt 
das Bunbesbirectorium im Einverſtaͤndniß mit ber Nationalverfammlung. 8) Die 
Errichtung bes Verfaſſungswerkes bleibt von ber Wirkſamkeit des Bundesdirecto⸗ 
riums ausgefcloflen. 6) Das Bundesdirertorium übt feine Gewalt: durch von 
ihm ernannte, der Nationalverfammlung verantwortliche, Minifter aus, Alle An 
ordnungen berfelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung wenigftene 
eines verantwortlichen Minifters. 7) Die Minifter haben das Recht, ben Bes fr 
rathungen der Rationalverfammlung beisumohnen und von berfelben jederzeit ge" " 
hört zu werden; fie haben jedoch das Stimmrecht in der Rationalverfammlun; 
nur dann, wenn fie ald Mitglieder derfelben gewählt find. Dagegen iſt bie Seh 
fung eines Mitgliedes des Bundesdirectoriums mit ber eines Abgeorbneten ur 
Nationalverfammlung unvereinbar. 8) Sobald das SBerfoftungemet für Deutſch⸗ 
fand vollendet und in Ausführung gebracht fit, hoͤrt die Thätigfeit des Dirertos 
riums und feiner Minifter auf." — Zu Diefen, von Dahlmann unter Hinweils 
ung auf ihre praftifche Unausführbarfeit im Ganzen geiftreich befämpften, Anträgen 
hatten ſich im Ausſchuſſe v. Flottwell und Stedtmann, in ber Baulsfüche 
die Rechte und ein Theil des rechten Centrums befannt. Die monarhifchen Ins 
tereffen im Allgemeinen vertraten die Redner: v. Würth, Wedekind, Gette, 
Welcer, v. Bederath, Hedfher, v. Radomwig, Behr, Leue, v. Binde, 
Braun, Baffermann, v. Wydenbrugf, Fürft Lihnomsty, v. Laffaulr. 
Den eigenen, in ber Mitte beider Eyfteme liegenden, Vorſchlag bezeichnete und 
empfahl Dahl mann im Namen der Ausfhußmehrheit wie folgt: „Diefes 
dritte Syſtem legt eine wirkliche Regierungsgewalt in die Hände,von brei Maͤn⸗ 
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nern bed Vertrauens proviforifch nieder und hat befien fein Hehl; aber die Ge⸗ 
walt dieſer Drei befchräntt ſich auf Alles, was die allgemeine Sicherheit u. Wohl: 
fahrt bed deutſchen Bundesſtaates angeht und greift fomit weder in bie Befugniffe 
der einzelnen Regierungen, noch in die Rechte ein, welche der Nationalverfamm; 
fung, als einer conftituirenden, in Hinficht auf das deutfche Verfaffungswerf zu- 
fiehen. Das Bunbdesbdirectorium (denn dieſen Namen würde die Gefammt- 
heit biefee drei Männer führen) ernennt die erforderlichen Minifter, bie ber Ra. 
tionalverfammlung für ihr Thun und Laffen verantwortlich find; von ber andern 
Seite werben aber auch bie Bundesregierungen vor jedem gefährlichen Webergriffe 
ber Bundesdirectoren ficher geftellt und zwar zunächft durch bie befchränfte Dauer 
ihrer Gewalt; benn biefe nimmt mit ber Vollendung ber Reichöverfaflung und 
ihrem Eintritte in das Leben durch die vollbrachte Einfegung der fünftigen beutfchen 
Keichöregierung augenblidlich ein Ende. Aber auch in anderer Beziehung kann 
biefe Einrichtung ben beftehenden beutfchen Regierungen feine Sorge einflößen, ba 
fie, weit entfernt, in die befonderen Kreife berfelben ftörend einzugreifen, vielmehr 
ihre Erfolge ficher ftellt durch die Bekämpfung jeber anardhifchen Gewalt, welche 
in ben einzelnen Bundeögebieten dem Ziele wahrer Freiheit flörend entgegentreten 
möchte. blich drittens flammt ja der Gebanfe diefer ganzen Einrichtung aus 
einem, von ben beutfchen Regierungen eben fo tief, ald vom beutfchen Volke, em- 
. pfundenen Bebürfniffe größerer Einheitöfraft her; bie zu ernennenden brei Män- 
ner find die Männer ihres eigenen Vertrauens, fie gehören durch Pfliht und Treue 
und durch mannigfache Bande der Zuneigung Jeder feinem Staate unb vielleicht 
fogar (denn jeder Weg der Bezeichnung bleibt offen) den regierenden Häufern als 

tglieder an." Im Ausfchuffe Hatten, auſſe Dablmann, bie Abgeordneten v. 
Clauſſen, Dunder, v. Oagern, v. Mayern, v. Raumer, v. Sauden, 
Wippermann, v. Würth und v. Zenetti den in Obigem entwidelten Antrag 
je ben ihrigen gemadht. — Zu den hier aufgeführten Anträgen waren noch 40 

endements geftellt worden und 189 Redner eingefchrieben , welche über bie 
Gentralgewalt ſprechen wollten. Die Verbeflerungs-Borichläge ber Rechten gingen 
Darauf inaus, dag bie Verfammlung die Wahl im Einverftändnifie mit den Re: 
gierungen treffe, bie Gentren wurden nad) und nach für ben Antrag ber Linken: 
„Wahl durch den Reichstag allein“ geſtimmt, die Linfe u. das linke Centrum woll: 
ten auflerdem noch, daß bie Eentralgewalt die Beichlüffe ber Verſammlung einfach 
zu vollziehen habe, bie Linke allein glaubte buch Ernennung eines Praͤſidenten 
bie Berfaffung republifanifch geftalten zu können. Zwilchen biefen, mehr oder min- 
ber fchroffen, SDegenlägen bewegte ſich, ziemlich fchwerfällig und unter vielen Wie, 
berholungen, die Verhandlung. — An deren brittem Tage, als von ben 189 Reb- 
nern erſt 45 geiprochen hatten, machte v. Soiron auf bie Rothwenbdigfeit auf: 
merffam, daß die Debatte befchränkt werde; von Schlöffel wurbe bemerkt, daß 
die noch anzuhörenden 138 Redner das Volk bei 50,000 Thaler foften würden. 
Es ergab fi) übrigens fchon, daß von allen 40 Amendements nur noch 9 bie ers 
forderliche Unterftügung erhielten; bie anderen fielen alfo hinweg ober wurden zus 
rüdgezogen, darauf aber befchlofien, daß über jeden diefer 9 Anträge nur noch 2 
Rebner, im Ganzen alfo 18, gehört werden follten. — Hinfichtlich der perfonellen 
Geftaltung ber Gentralgewalt fchienen bie Anhänger eines dreigliederigen Bundes; 
Directoriums darüber einig, daß Oeſterreich und Sreußen je eines und das übrige 
Deutichland ein drittes Mitglied dafür zu ſtellen habe; die VBertheidiger einer ein- 
heitlichen Spitze ber höchften Bundesautorität mochten über die zu berufende Per: 
fönlichkeit fih wohl am wenigften Har feyn; an Heinrich v. Gageın war wohl 
von Einzelnen gedacht worden, v. Binde und v. Auerswald hatten auch be- 
reits ſchon ad en Erzherzog Johann von Defterreich hingebeutet, ald auf einen 
Fuͤrſten, den ſich auch —** gefallen laſſen und dem auch wohl linkes Centrum 
und bie Linke zum Theil zuſtimmen würbe, da er von jeher großer Volksthümlich⸗ 
feit genoß, ale Sepner bes Metternich’fchen Syſtems befannt war und fein, beim 
Dombaufefte in Köln ausgebrachter Trinkſpruch: „Kein Defterreich, Fein Preußen, 
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ſondern ein’ großes, mächtiges, "einiges Deutfchland!“ noch im ber Bruſt der mei⸗ 
ften Männerder Paulskirche wtedertönte, Aber die Stimmung war in der Ber- 
ſammlung noch am-fechsten und fiebenten Tage der Verhandlungen jo ſchwankend, 
daß Niemand ben ‚Erfolg einer fofortigen Abftimmung hätte zu berechnen vermocht. 
‚Hier war nun der feltene Moment für ben enticheidenden Einfluß eines Rebners, 
der durch Aufftellung eines neuen Vereinigungspunftes die Mehrheit mit ſich fort- 
zureiſſen verftünde, Heinrich v. Gagern erfannte und ergriff dieſen Moment (25. 
Zuni); er übertrug an'y. Soiron das Präfidium und betrat unter feltener Span- 
nung die Tribüne. Er behandelte zuerft die nächte Aufgabe, die Verantwortlich 
feit gi einzufegenden Gentralgewalt und deren Beruf au Boilsiefung ber Befchlüfie 
des Parlamentes, dann aber das Entſcheidende und Folgewichtige im machftehenber, 
tiefwirfender Rebe: „Die Bundesverfammlung, als die bisherige Trägerin. ber ge⸗ 
fehgebenden und vollziehenden Gewalt des gefammten Deutſchlands Fanmı nicht 
mehr beftehen neben’ einer neuen geſehgebenden und einer neuen vollgiehenden Ge— 
walt. Ich wüßte nicht, welches noch ihre Funktionen ſeyn ſollten. Eine ande 
Frage aber, meine Herten; ift die: ob mit biefer nothwendigen Folge unferer jet⸗ 
igen Zuftände auch das ganze Bebürfniß einer ftaatlichen Vertretung chtet ſei, 
und biefe Frage muß ich verneinen, ‘Ich bin überzeugt, wenn wir heute befretiven : 
„die Bundesverfammlung hat aufgehört“, fo würde einer der nächften Alte, welchen 
bie zu geünbende Gentralgewalt der gejeßgebenden Gewalt der Verfammlung vor 
legen würde, ein ſolcher En ber wieder das Beduͤrfniß einer ftaatlichen Vertret⸗ 
ung ausfprädhe und unfere Zuftimmung verlangte zu einer neuen derartigen Ein- 
richtung, die wir jegt mit Amendements nicht ſchaffen fönmenz; denn fie ift won 
weiterer Tragweite, Darum, wenn ich das Welderihe Amendement nicht fo ums 
tetftügen Tann, wie e8 ift, betrachte ich es vorderhand als einen Rath, welcher der 
künftigen Gentralgewalt gegeben wird, fich mit Nathgebern zu umgebem, bie ihr 
auf dem fhnellften und einfachften Wege Auffchluß und Kenntniß mittheilen von 
den Zuftänden, Bedürfnifien und Anforderungen der einzelnen Länder, Bei ber 
proviforifchen Aufgabe, bie ber Eentralgewalt geftedt feyn wird, if es weder mög« 
lich, noch raͤthlich, daß fie felbfiftändige Organe Der Bolhichung Khafe; daß Reichs⸗ 
voliziehungsorgane ſich in bie einzelnen Laͤnder begeben. Wir muͤſſen bie Voll⸗ 
ziehung in ben Händen ber Staatenregierungen belaffen. Nachdem ich die Coms 
petenz befprochen, komme ich an die anderen Fragen von fo hoher Wichtigkeit. 
Die nächfte ift die: „Wer foll die Eentralgewalt ſchaffen ?“ Meine Herren, ich 
babe biefe Frage von dem Standpunkte des Rechts und von dem Stanbpunfte ber 
Zweckmaͤßigkeit vielfach beurtheifen hören; ich würde es bedauern, wenn es als ein 
Prinzip gälte, daß die Regierungen in biefer Sache gar Nichts folten zu fügen 
Haben; aber vom Stanbpunfte der Zweckmaͤßigkeit ift meine Anſicht bei: weiterer 
Meberlegung weſentlich eine andere, als bie der Majorität im Ausichuffe, felbk 
eine andere, als bie im Schoder'ſchen Amendement entwidelte. Meine Herren! 
Ich thue einen kühnen Griff und ich fage Shmen: wir müffen bie provſſoriſche 
Gentralgewalt felbft ſchaffen. Darum müflen wir fie felbft ſchaffen: fie muß flarf 
ſeyn, muß Vertrauen einflößen. Wir muͤſſen ſie aber beſonders darum fi 
ſchaffen, weil wir ihrer ſchneil bebürfen und weil wir nicht gewiß find, daß 
dann ſchnell gefchaffen werden wird, wenn wir eine Mitwirkung ber Regierungen 
in Anfpruch nehmen wollten. Es ift ein Unterſchied, ob wir bie Vollziehungsge- 
walt aus Dreien oder Einem beftehen laffen; würde Die Anficht die überwiegende 
feyn, daß fie aus Dreien beftehen follte, und wir wollten die Mitwirfung ber Res 
gierungen, dann wäre bie Schwierigkeit nicht fo groß; vielleicht läge die Verſtaͤn⸗ 
digung ſchon vor, ober fie wäre leicht zu erreichen; ich glaubte auch damit nicht 
ber Volfsfouveränetät zu nahe zu treten; aber bie Majorität dieſer —S 
ſcheint mehr und mehr zu ber Änſicht gekommen zu ſeyn, bie auch ich theile, ba} 
Die fünftige Eentralgewalt einem Reichsverweſer mit verantwortlichen Miniftern 
übertragen werben müffe. Meine Herren, über biefen Einen fönnten ſolche Schwie⸗ 
tigfeiten entfiehen, baß wir bie Regierungen nur einer großen Verlegenheit über 
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heben, indem wir auf ihre nächträgliche Einftimmung rechnen, ihnen die Wahl u. 
den Borfchlag erlaflen. Weine Herren, es ift bereitd gefagt und entmwidelt: nicht 
die Fürften können vorfchlagen, auch nicht blos die Regierungen, als foldde; in 
einzelnen Laͤndern befichen feine fo flarfen Regierungen, daß fie einen bebeutenden 
litiſchen Schritt thun bürften, ohne fich verfichert zu haben der Zuftimmung und 
der Mitwirkung der Stände ; es Eönnte ſeyn, daß einzelne Ständeverfanmmlungen 
anders dächten ale wir, und warum follte das nicht fenn? Es war ja unter uns 
tagelange fo, bi6 wir zur Heberzeugung famen, daß Einer befier fei und bag es 
fat mir Einen gibt, der hier bie Frage löfen kann. Ich fage alfo, meine Herren, 
wir überheben bie Regierungen einer großen Verlegenheit und ich glaube, fie wer: 
ben es uns banfen, wenn wir fagen, wer es fenn fol. Ich bin durch diefe Bes 
merkungen zu einer neuen Trage gefommen, nämlich zu ber Frage der Dreiheit 
oder ber Einheit in der Bentralgewalt.e Wollen wir, wie jebt unzweifelhaft, ber 
Mehrheit nad Einen, fo if ein Mann, hochftehend, gefunden, welcher ber Unter: 
ftügung der Ration für die höchfte Stelle ſich werth gegeigt bat unb ferner werth 
zeigen wird. Aus ber höchften Ephäre müflen wir den Reichöverwefer nehmen ; 
benn es gibt feinen Privatmann, ber unter folchen Umftänden das Amt übernehmen 
fönnte, wie vielleicht Einzelne, oder auch Parteien gedacht haben. Ich gehe nicht 
ein auf die Frage unferer fünftigen Berfaffung; ich halte mich (ediglich an den 
egenwärtigen Zuftand und bie jegigen Beduͤrfniſſe. Ich fpreche Ihnen nicht von 
— ** und Republik, ich ſage Ihnen aber: jetzt beduͤrfen wir eines Mannes, 
der hoch ſteht und ſich der Unterflügung aller Etaaten ohne Widerfpruch muß vers 
fihert halten können, wenn er dad Amt antreten foll, welches Eie ihm zudenfen. 
Meine Herren! Nachdem ich dieſe Frage vor Ihnen erörtert habe, wirb man 
(zue Linken gewendet) mir nicht mehr den Vorwurf machen, als babe ich das 
inzip der Souveränetät ber Nation aufgegeben, indem ich ja der Nation und 
ihren DBertretern in biefer Berfammlung die Befugniß vindichte, dieſe Wahl aus- 
zufprechen, aus Gründen des Rechts, wie der Nationalficherheit, der Rationals 
wohlfahrt; ich glaube, daß man umfaflender dieſes Prinzip nicht anerkennen Tann. 
Und auch darin wird Feine Abdanfung dieſes Prinzips gefunden werben fönnen, 
wenn etwa meine Dteinung, wie fie ed wirklich ift, die feyn follte, daß bie hoch⸗ 
ftehende Perfon ein Fürft fen müfle, mas auch Sie einräumen fönnen, nicht weil 
es, fondern obgleich es ein Kürft if. Meine Herren! (zur ganzen Verſamm⸗ 
fung) es ift nen vorhin viel Schlimmes gefagt worden von den Yürften; ich 
babe dieſen Haß gegen die Fürften nicht mit auferzogen und bie Liebe zu ben 
Menſchen war mir immer näher. Aber, meine Herren, einen Haß gegen ganze 
Generationen zu tragen, ohne die Perfonen zu bezeichnen, bie etwa bed Haffes 
werth feyn koͤnnten, das ift nicht großmüthig! Nachdem ich die Fragen, die hier 
zur Eprache fommen, beantwortet und, wie mich bünft, zur Genüge beantwortet 
habe, bleibt mir nur Eines wor. Darin aber kann ich nichts Neues fagen; es 
iR mit berebtem Munde von vielen Anderen audgefprochen worden. Ich kann nur 
wiederholen: Einigen wir uns, foweit Einigkeit möglih! Opfern wir, was zu 
opfern ift, um zu erhalten und den Uebergang zu erleichtern zu befleren Zuftänden. 
Wenn wir thun, was bie Wohlfahrt bes Waterlandes fordert, ohne Rüdfiht auf 
Sophismen, die Einzelnen ald Prinzipien gelten; wenn wir in ber Ueberzeugung 
handeln, baß das Prinzip, welches durch und Gefeh wird, Gehorfam verlangt, 
dann werben wir thun, was unfere Echulbigfelt ift u. die Nation wirb uns Bei: 
fall zurufen. Wir ftellen nicht die Freiheit bloß und wir fchaffen die Einheit 
unſers Volkes und Baterlandes, nach ber wir fchon fo lange uns ſehnten.“ — 
Das fhlagende Wort war gefprocden (Chamiffo würbe gefagt haben: es hatte bie 
Berfammlung „gepadt*); ftürmifcher, lange anbauernder Jubel von allen Seiten 
ber Berfammlung und von den Galerien lohnte v. Gagern; hätte unter dem Ein⸗ 
drude dieſer Rede abgeftimmt werden können, wir würden die Männer der Pauls⸗ 
kirche fich haben einmüthig erheben fehen! Daß burch bes Präfidenten Wort aus 
allen Fractionen heraus urplöglidy eine neue Mehrheit gefchaffen worden; daß an 
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einen Sieg im Sinme bes Dahlmann’fchen Ausſchußberichtes num nicht mehr zu 
denken feyn durfte, war der Berfammlung ebenfo Far, als ben betreffenden Führs 
ern und Nebnern ei So machte es fich denn der Abgeordnete Hechſch er, 
in engem Meinungs-Anfchlufe zu Dahlmann, zur eigentlichen Aufgabe, in ber 
näcdhfttägigen Sigung, da der Entſcheid hätte gefaßt werben follen, durch das Das 
Te neuer Anträge ben Eindruck von Gagern's Rede zu ſchwächen, 
hren Erfolg zu vereiteln. Das Erfennen dieſer Intrigue und Hechſcher's verdach⸗ 
tigende und hoͤhnende Haltung im Allgemeinen ‚brachten einen Sturm in der Ver⸗ 
ſammlung hervor, wie ihn die Paulsficche bisher noch nicht hörte; die Ei 
mußte aufgehoben werden, Auf ben Grund einer‘ verföhnlichen Erklärung 
ſcher's fam folgenden Tags, doch erft nach vielfachen Anftrengungen, endlich eine 
Verftändigung zwifchen ben erbitterten Parteien zu Stande und: die Abftimmungen 
begannen (27. Juni, in dieſer Sizung von 12 bis 54 Uhr andauernd). Fünf’bers 
felben wurden unter Namensaufruf vollzogen und endlich , nad Verwerfung bet 
entgegenftehenden Anträge, mit 403 gegen 135 befchlofien: „Der Reichs ver⸗ 
weſer foll von der Nationalverfammlung ernannt werden!“ (Wieberholter 
ftürmifcher Beifall in der Verfammlung und von ben Galerien.) Erſt am 28, 
Juni wurden die Abftimmungen über die Organifation ber Centralgewalt beendigt; 
die Unverantiwortlichfeit des Neichöverweferd ward von’ einer großen Mehrkeit 
(373 gegen 175) ausgefpröchen, die Aufhebung des Bundestages mit 510 
gegen 35 (unter ungemeinem Jubel unten und oben). Nur v. Binde, v. Rado⸗ 
wig, Fürft Lichnowsky und Laffaule Hatten von den befannteren Mitgliedern für 
die Beibehaltung des Inftitutes der Bundesverfammlung geftimmt, Das ganze 
Gefeg zur Einführung eimer proviforifhen Eentralgewalt'wurde mit 
450 gegen 100 Stimmen (der äufferften Rechten und der äufferften Linken ange 
örend) angenommen und fofort förmlich promulgirt. Es lautet: wie folgt: „1) 
is zur — Begründung einer Regierungsgewalt für Deutſchland fol eine 
proviforifche Gentralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der beutfchen 
Nation beftellt werden. 2) Diefelbe hat a. die vollziehende Gewalt zu-üben in 
allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deutſchen 
Bundeöftaates betreffen; b. die Oberleitung ber gefammten bewaffneten Macht zu 
übernehmen und namentlich die Oberbefehlshaber derfelben zu ernennen; c. bie 
völferrechtlihe und Handelspolitifche Vertretung Deutſchlands auszuüben und zu 
diefem Ende Gefandte und Eonfuln zu ernennen. 3) Die Errichtung bed Vers 
faffungswerfes bleibt von der Wirffamfeit ber Gentrafgemalt ausgeſchloſſen. 4) 
Ueber Krieg und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten beſchließt 
die Eentralgewalt im Einverftäntniffe mit der Rationalverfammlung. 5) Die pros 
viſoriſche Gentralgemalt wird einem Reichsverweſer übertragen, welcher von .ber 
Nationalverfammlung gewählt wird. 6)_ Der Reichsverweier übt feine Gewalt 
durch von ihm ernannte, ber Nationalverfanımlung verantwortliche, Minifter aus, 
Alle Anordnungen beffelben bedürfen zu ihrer Gültigkeit ber Gegenzeichnung wes 
nigftens eines verantwortlichen Minifterd. 7) Der Reichsverweſer if unverant⸗ 
woͤrtlich. 8) Ueber die Verantwortlichfeit ber Minifter wird bie Rationalverfamm- 
Tung ein befonderes Geſetz erlaffen. 9) Die Minifter haben das Recht, ben Bes 
rathungen ber Nationalverfammlung beizumohnen und von berfelben gehört zu wer⸗ 
den, 10) Die Minifter Haben die Verpflihtung, auf Verlangen der Nationals 
verfammlung in berfelben zu erfcheinen und Ausfunft zu ertheilen. 14) Die Mis 
nifter haben das Stimmrecht in ber Rationalverfammlung nur dann, wenn fie ald 
beren Mitglieder gewählt find. 12) Die Stellung bes Reichsverweſers iſt mit ber eines 
Abgeordneten zur Nationalverfammfung unvereinbar. 13) Mit dem Eintritt der Wirk⸗ 
famfelt ber provfforifchen Eentralgewalt hört das Beftehen des Bundestages auf. IN) 
Die Eentralgemalt hat fich in Beriehung auf bie Vollyiehungsmaßregeln, jo weit thun⸗ 
lich, mit den Bevollmächtigten der Sandesregierungen in's Ginvernemen zu fegen.. 
15) Cobald das Verfaflungswert für Deutfchland vollendet und in Ausführung 
gebracht iſt, Hört bie Thätigkeit der proviſoriſchen Centralgewalt auf." — Auf ben 
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29, Zuni warb die Wahl des Reichsverweierd anberaumt; daß fie mit weit über- 
wiegendem Mehr auf den Erzherzog Johann fallen würde, war wohl Riemanden 
mehr zweifelhaft, felbft Denen nicht (der Auflerften Linken), welche fi) noch für 
v. Itzſtein oder für Heinrih v. Gagern verabredeten. Um halb 3 Uhr verhündigte 
ber Praͤſident das Wahlergebniß : von 548 Stimmen waren 436 auf den Erzhers 
zog Johann, 52 auf H. v. Sagen, 32 auf Itzſtein unb 1 auf den Erzherzog 
Stephan von Defterreidh gefallen. Gagern proclamirte feierlih Johann, Erz 
herzog von Defterreih,, zum Reihöverwefer über Deutfhland Mit 
dem — und dem jubelnden Beifalle in der Verſammlung tönte auſſer⸗ 
alb ber Paulskirche bad Laͤuten aller Gloden in Frankfurt und Salven bes 
chuͤtzes zufammen. (Wir Haben in dem Artikel: „Deutihland und 
ber deutfhe Bund“ (f. db.) Gagern's einleitende Rede zur Wahlhandlung und 
die Proclamationd- Worte mitgetheilt.) — In einer Anfprahe an das beutiche 
- Bolf Hat fpäter die Linke gegen diefe Wahl Proteft eingelegt. — Die Wahl ber 
Deputation, welche bem Erzherzog die Ernennung amtlich überbringen follte, 
wurde, nach von Auerswald's Vorfchlage — damit alle Parteien und Wolfe: 
flämme in der Aborbnung repräfentirt wurden — dem Praͤſidium überlaffen und 
die Zahl auf fieben beftimmt; berufen dazu wurden: v. Andrian aus Defterreich, 
Dr. Jucho aus Frankfurt, Raveaur aus Köln, RegierungsPräftdent Franke aus 
Shleewig, v. Sauden»Tarputichen, Gutöbefiger in Preußen, Baron v. Roten: 
han aus Bayern und Hedicher aus Hamburg. — So konnte denn nun bie con⸗ 
ftituirende Berfammlung, in einem NRüdblide auf ihre Wirkſamkeit in diefer erften 
Periode ded Baued an einer Neugeftaltung ded Vaterlandes, das befriedigende 
Bewußtſeyn fchöpfen, fowohl die Revolution (in dem Beſchluſſe über die Mainzer 
Vorfälle), als die Reaktion (ducch Annahme des Grundfages der Volfsfouveräne- 
tät) zurüdgewiefen und deshalb einen feftern Rechtsboden gewonnen zu haben. — 
Als dann auf Befeler’s Antrag — damit eine Gränze gezogen würde, über 
welche die Bewegung nicht Binausgehen bürfe — die Berfammlung befchlofien 
hatte, nunmehr zur Berathung der Grundrechte des deutfchen Volkes überzugehen, 
fanden ſich die Parteien entichieden gefondert, conftituirt u. — man Tann fagen — 
disciplinirt. Die äufferfte Linke zählte nicht mehr ald 30 — 35 Mitglieder (unter 
ihnen Ruge, Vogt, Zig, Kapp, Schaffrath, Simon, Eifenftud, Berger, Titus und 
Andere), ber Linfen gehörten etwa 130 an unter der Führung Robert Blum’s, 
neben welchem befonderd Venedey und Morit Hartmann hervortraten. Das Iinfe 
Centrum nahmen u. A. Arndt, Raveaur, Giskra, Gumbrecht, Rießer ıc. und 
vorzüglich viele Bayern ein: v. Hermann, Kallmerayer, Behr, Eifenmann u. N. 
Auf dem meift befegten rechten Centrum, von wo aus die Enticheidungen von nun 
an meiftens ausgingen, find Gervinus, Dahlmann, Mittermaier, Baffermann, 
Welder, Bederath, Friedrich v. Raumer, Jakob Grimm, NRotenhan, v. Hegnen- 
berg, Dekan Bauer ıc. die Befannteren, — auf der Auflerften Rechten ragen, neben 
dem alten Turner und Deutfchthümler Jahn, befonderd General v. Auerswald, 
Fürft Lichnowsky, General v. Radowis und Graf Wartensleben hervor. — Bevor 
bie Berathung der Grundrechte in Angriff genommen wurde, beichloß die Vers 
fammlung, Anträge in Betreff des öfterreichiich-italienifchen Krieges und ber Auf⸗ 
nahme Iſtriens in ben deutfchen Bund an bie neue Bentralgewalt zu verweilen; 
andere: wegen Entlafjung der Kreife Trient und Roveredo aus dem beutfchen 
Bunde, fowie wegen Zwedmähig- Erklärung. des Abtrennend von Welfchs und 
Deutih «Tyrol verwarf ſie; in ber Pofen’fchen Angelegenheit, die noch einmal zu 
theilweiſe fehr heftigen Debatten führte, nahm fie die Ausfchußanträge an, nad 
weldyen bie theilmeife Einverleibung Poſens und vorläufig auch die, preußifcher 
Seits aufgeftellte, Demarfationslinie anerfannt und bie Mofen’fihen Abgeordneten 
definitiv zugelafien wurden. Echaffrath’6 (und der äufferften Linken) Antrag: 
„Die Rational» Berfammlung erklärt die Theilung Polen's für ein fchmachvolles 
Unrecht und erfennt bie beilige Pflicht ber Nation an, zur Wiederherftellung eines 
ſelbſtſtaͤndigen Polend mitzuwirken“, war mit 334 gegen 101 Stimmen abgelehnt 


P n a 7 N 
Deutſche — J ass 
worden. — jenommen wurde von 308 149 Stimmen 
Antrag des An n —E— v 34 I): „Die Slaenate 
Verfammlung wolleodie einzelnen deutſchen Reg einladen > Difo 
ſchnell als mi bie Vorbereitungen zu einer allgemeinen ing vor⸗ 
nehmen zu lafjen, ‘deren Grundzüge die in Arbeit begriffene allgemeine Behrvere 
affung enthalten wird; 2) in Betreff, daß biefe all e ® ig ſo 
hnell und fo genügend, als —— — nicht wird ins Leben 
treten fönnen, als erſten «Bann dieſer ꝛehr die Zahl von 340,000 Mann 
baldigſt in folgender Maßgabe in bereiten Stand v zu lafjen: die verlangte» 
Verftärfung von 340,000 Manıt, nach Maßgabe der g auf die 
— er 
auf em Wege zur Aushel nit — n en d 
9 au werden) — wobei eito Yan. = au erleichtern — 
— befignirten Mannſchaften werden, ol dadurch in ihrer g 
ſchaͤftlgung zu behindern, in’ einzelnen Gemeinden und Bezirken, fo weit als thun⸗ 


D —— kriegomaͤßi⸗ t 
lich, in freien Stunden in taltiſchen B eg — 


ſofort durch die unter den Waffen befindlichen Bundestrup: ildung einer 
hinreichenden Anzahl kleinerer Cadre's vo Wwelche zbruch eines 
— ber eben bezeichneten, neu auszuhebenden, Vollswehr von Mann 
als Anhaltspunkt zu ihter fernern Formation dienen. Die deutſchen 


werben. endlich erfcht, ohne Verzug und — ———— für ee 
Waffen, Munition u. TREE: Bekleidung für dieſe Verflärfung aus ber 
Voltswehr Sorge tragen zu wollen.” Auf dieſe Weife würde, dem Ausſchuß⸗ 
Berichte nach, das Bundesheer auf 910,000 Mann haben gebracht werben koͤnnen. 
Die 149, mit ihrem: ablehnenden Votum in der Minderheit ‚gebliebenen, Mitglieder 
hatten ſowohl gegen die Vermehrung ber Kriegsmacht an fo, als gegen: dieſe 
Art der Vermehrung ſich ausgeſprochen; ihnen fchien bie Vollswehr genügend, 
einen Angriff des Feindes abzufchlagen, weshalb fie die Pflege biefes Imftitutes 
empfohlen wiffen wollten. — Hinfichtlich der völferrechtlichen Berhältniffe (nament ⸗ 
lich gegenüber Frankreich und Rußland) Deutfchlands ſchloß ſich die Verfammlung 
dem betreffenden Gutachten des Ausichuffes ebenfalls anz es lautete wie folgt: 
1. daß unfere Politif die Ehre und das Recht Deutſchlands über jede andere 
Nüdficht fegen,; daß aber Deutſchland keinen fremden Staat in der Entwidelung 
feiner inneren Angelegenheiten irgendwie hindern, oder je bie Hand zu einem 
Kampfe verfchiedener Staaten über politifhe Prinzipien bieten wird; 2, bie Nas 
tional-Berfammlung möge erflären, daß an der öftlichen: Graͤnze Deutfchlands den 
deutſchen —e— eine ſolche Stärfe zu geben ift, daß fie ber gegenüber⸗ 
ftehenden Heeresmacht vollfommen gewachien feien; 3. bie National-Berfammli 
wolle über die, die Trutz und Schugbündniffe mit verſchiedenen Staaten betrei 
enden, Anträge zur motivirten Tagesordnung Kar an 4. erklaͤren, daß fie bie 
Anerkennung Frankreichs als Republif und die Abjendung eines Gefandten für 
Deuiſchland nach Paris bei der bevorftehenden Anordnung der Gefanbtfchaften für 
Deutſchland als jelbftverftanden betrachte, — An bie Frage über die (von ber 
Berfammlung verneinte) Gültigfeit ber in Thiengen auf Heder gefallenen Wahl; 
ſchloß fih die Berathung, ob Amneftie für die bei ber vepublifantichen Schild 
erhebung in Baden Betheiligten ausgefprochen, b. is empfohlen werben folle, wozu 
der Zeitpunkt des Regierungsantrittes des Reichsverweſers als ſchicklicher Anlaß 
zu betrachten fei. Die Debatte ward eine ſehr heftige und führte enblich, als der 
Abgeordnete Brentano fragte: „will man Republikaner zurückſtellen gegen ben 
Bringen von Preußen?“ zu fo furchtbarem Toben, daß die Sitzung aufgehoben 
und, ba fi bie tumultuariſchen Scenen in dev folgenden Sigung wieberholten, 
alle Tribunen geräumt werben mußten. Die Amneftiefrage fiel durch. Vom 
3. Juli an, ald Befeler ven betreffenden —— der Reichsverſammlung 
vorgelegt hatte, dauerte bis open Ende Dezember die Area, ber deutfchen 
Grundrechte, einzig vom. 4, — 25; September durch bie Berhanblung ber 
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Waffenſtillſtandofrage und ben fcheußlichen September-Aufftand unterbrochen. Wir 
fommen ‚auf biefe Verhandlungen zurüd und geben hier, wie e8 nach langen, uns 
erquidlichen Debatten aus doppelter Berathung und Abftimmung Bervorgegangen, 
das „Geſetze), betreffend die Grundrechte des dbeutfhen Volks.“ 
Der Reihsvermwefer, in Ausführung des Beichlufies ber Reichsverſammlung 
vom 21. Dezbr. 1848, verkündet als Geſetz: 1. Grundrechte des deutſchen 
Volks. Dem beutichen Volke follen die nachftehenden Grundrechte gewährleiftet 
feyn. Sie follen den Berfaffungen ber beutichen Einzelftaaten zur Norm dienen 
und feine Verfaſſung oder Gefeßgebung eines deutfchen Einzelftantes foll dieſelben 
je aufheben ober beiihränfen fünnen. Artikel 1. * $. 1. Das deutſche Bolt 
befteht aus ben Angehörigen der Staaten, welche das deutſche Reich bilden, 
*. 9,2. Jeder Teutiche hat das beutfche Reichöbürgerrecht. Die ihm Kraft beffen 
zuſtehenden Rechte kann er in jebem bdeutfchen Lande ausüben. Ueber das Recht, 
zur beutfchen Reichöverfammlung zu wählen, verfügt dad Reichswahlgeſetz. $. 3. 
. Jeder Deutfche hat das Recht, an jedem Orte bes Reichsgebietes feinen Aufent: 
halt und Wohnfig zu nehmen, Liegenichaften jeder Art zu erwerben und barüber 
zu verfügen, jchen Nahrungszweig zu betreiben, das Gemeindebürgerrecht zu ge 
winnen. Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohnfig werden durch ein 
Deimathegeied, jene für den Gewerbebetrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz 

eutfchland von ber Reichsgewalt feſtgeſetzt. Kein deuticher Etaat darf zwifchen 
feinen Angehörigen und anderen Deutfchen einen Unterfchieb im bürgerlichen, pein⸗ 
lichen und Prozeß⸗-Rechte machen, welcher die legteren ald Ausländer zurückſetzt. 
$. 5. Die Strafe bed bürgerlichen Todes fol nicht flattfinden, und ba, mo fie 
bereit8 ausgefprochen ift, in ihren Wirkungen aufhören, fomeit nicht hierdurch er- 
worbene Privatrechte verlegt werden. $. 6. Die Auswanderunggfreiheit ift von 
Staatswegen nicht befchränft; Abzugs- Gelder dürfen nicht erhoben werden. Die 
YAuswanderungsangelegenheit fteht unter dem Schutze u. ber Fuͤrſorge des Reiche. 
— NArtifel 2. $. 7. Bor dem Geſetze gilt Fein Interfchied der Stände. Der 
Adel, als Stand, ift aufgehoben. Alle Standesvorrechte find abgeſchafft. Die 
Deutfchen find vor dem Geſetze gleih. Alle Titel, infomweit fie nicht mit einem 
Amte verbunden find, find aufgehoben und dürfen nie wieder eingeführt werben. 
Rein Staatsıngehöriger darf von einem auswärtigen Etaate einen Orden ans 
nehmen. Die öffentlichen Aemter find für alle Betähinten gleich zugaͤnglich. Die 
Bchrpflicht iſt für Alle gleich; Stellvertretung bei berfelben findet nicht ftatt. — 
Artikel 3. 8. 8. Die Freiheit der Perfon ift unverletzlich. Die Verhaftung 
einer Perſon foll, auffer im Falle der Ergreifung auf friiher That, nur geſchehen 
in Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfehenen Befehls. Diefer Befehl muß 
tm Augenblide ber Verhaftung, oder innerhalb der nädften 24 Etunden dem 
Verhafteten zugeftellt werden. Die Polizeibehörde muß Jeden, ben fie in Pers 
wahrung genommen hat, im Laufe bes folgenden Tages entweder freilaffen, ober 
ber richterlihen Behörde übergeben, Jeder Angeichuldigte fol, gegen Etellung 
einer vom Gericht zu beflimmenden Gaution oder Bürgichaft, der Haft entlaflen 
werden, fofern nicht dringende Anzeigen eined ſchweren peinlichen Verbrechens 
genen denfelben vorliegen. Am Kalle einer widerrechtlich verfügten ober verlängs 
erten Befangenfchaft ift der Echuldige und nöthigenfalld der Etaat dem Nerlesten 
zur Genugthuung und Entichädigung verpflichtet. Tie für dad Heer: und Eer 
weien erforderlichen Mopififationen diefer Beftimmungen werben beionteren Ge⸗ 
feßen vorbehalten. $. 9. Die Todeäftrafe, ausgenommen, wo das Kriegsrecht fie 
vorjchreibt, oder das Seerecht im Falle von Meutereien fie zuläht, fo wie Die 
Strafen des Prangers, der Brantmarfung und ber förperlichen Zuͤchtigung, find 
abaeihafft. $. 10. Die Wohnung iR unverleglih. Eine Hausſuchung iſt nur 
zuläffig: 1) in Kraft eines richterlichen, mit Gründen verjehenen Befehls, welcher 


) Die mit einem * bezeichneten 88. follten, "aut des gleichzeitig erlaſſenen Einführunge- 
Geſetzes, fofors mit deſſen Merkündigung dusch' ganz Deutſchland in Kraft treten. 





ober innerhalb der nächften 24 Stunden bem s lit werben 
2) tm Falle ber Verfolgung auf feifcher That 4 I berechtigten 
Beamten; 3) in ben Fällen u. Formen, in welchen das Beleg audnahmsweiſe bes 
fimmten Beamten aud ohne richterlihen Befehl dieſelbe geſtatet. Die Haug 
ſuchung muß, wenn thunlich, mit Zuziehung von Hausgenoffen erfolgen. Die 
Unverleplichtelt ber Wohnung iſt fein Hinderniß der Berhaftung eineB:: gerichtlich 
Berfolgten. 9.41. Die Beſchlagn⸗ von Briefen ımb Papleren· darf, ‚auffer 
bei_einer Berhaftung oder Hausfuhung, Kur in From eines e wo: 
©ründen verfehen Befehle vorgenommen werben, welcher föfort; ober —— der J 
fen 24 Stunden, dem Betheillgten zugeftellt werben fol, #8. 12. Das 
Be ue gern Be bei an en a in 
Kies len nothwendigen Ki en find ie Geſetzgebung feftzuftellen, 
— ürtitel 4. * 8. 13. Jeder Dee hat das J jr wie ( 
Drud und-bildliche Darftellung feine Meinung frei zu Atifern. Die Prepfreiheit | 
Darf unter: feinen Umftänben. und in feiner Weiſe Durch vorbeugende Maßregeln, 
namentlich Genfur, Conceſſionen, Sicjecheitöbeftellungen, Staatsauflagen, Bes 
ſchraͤnlungen ber Drudereien ober des Bihhandels, Poſtverbote oder andere 
emmungen des freien Werkehrs beicgeänkt, fröpenbirt ober aufgehoben werden. 
er Preßvergehen, ' welche von töwegen verfolgt werben, wirb durch 
Berichte geurtheilt. (Das Einführungs-Gefeh jagt hlezu: wi 
Gerichte noch nicht eingeführt find, follen: bis zu beren en rung über 
vergehen die ordentlichen Gerichte entfcheiden.) in Preß-Geſeß wirb vom 
Reiche erlaffen werden. — Artikel 5. *8. 14. Jeber Deuiſche hat volle 
Glaubens und Gerifiensfreiheit. Niemand if verpflichtet, feine religidfe Webers 
zeugung zu offenbaren. * €. 95. Seber Ihe iſt umbefchränft in ber 
gemeinfamen häuslichen und öffentlichen Uebung feiner Religion. Verbrechen und 
Vergehen, welche bei Ausübung dieſer Freiheit begangen werben, find nach bem 
Gefege zu beſtrafen. * 8. 16. Durch das religiofe Befenntniß wird ber Genuß 
der bürgerlichen und ftaatSbürgerlichen Rechte weber bebingt, noch befchränft. Den 
Raatsöirperlichen Pflichten darf daffelbe feinen Abbruch thun. $. 17. Jede Relis 
gionsgefellfchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegertheiten felbftftändig, bleibt aber 
den allgemeinen Staatögefegen unterworfen. * Seine Reli ionsgefeligaft genießt 
vor anderen Vorrechte durch den Staat; es befteht fernerhin Feine Staatskirche. 
* Reue Retigionsgefehaften bürfen ſich bilden; einer Anerkennung ihres Ber 
fenntniffes buch den Staat bedarf es nicht. * 8. 18. Niemand ſoll zu einer 
kirchlichen Handtung oder Feierlihfeit gezwungen werben. $. 19. Die Bormel 
bes Eides fol fünftig lauten: „So wahr mir Gott helfe.“ 8. 20. Die bürgers 
liche Gultigkeit der Ehe ift nur von der Vollziehung des Clvilactes abhängig; bie 
ficchliche Trauung fann nur nach der Vollziefumg des Civilactes ftattfinden. Die 
Religionsverfchiebenheit ift fein bürgerliches Ehehinderniß. $. 21. Die Standeds 
bücher erben von ben bürgerlichen Behörden geführt, — Artitel 6. 
* 6.22, Die Wiffenfhaft und ihre Lehre ift frei. $. 23. Das unterrichts⸗ und 
Erziefamgswefen fteht unter der Oberaufficht des Staates und IR, abgefehen vom 
rReiiglonoͤunterricht, ber Beauffichtigurig der Geiftlichfeit, als folcher, enthoben, 
* 6. 24. Unterricht» und Gyiehungsanftalten zu gründen, zu leiten u. an ſolchen 
Unterricht zu_ertheilen, fteht jedem Deutichen frei, wenn er feine Befähigung ber 
betreffenden Staatsbehörbe nachgewiefen hat. Der häusliche Unterricht unterliegt 
feiner Beſchraͤnkung. * $. 25. Für bie Bildung ber beutfchen Jugend foll bi 
öffentliche Schulen überall genügend gelost werden. Eltern ober deren Stellvers 
treter. bürfen ihre Kinder oder ‘Bflegebefohlenen nicht ohne ben Unterricht laſſen, 
welcher für die unteren Volksſchulen vorgeſchrieben iſt. $. 26. Die öffentlichen 
Lehrer haben die Rechte der Staatsbiener. Der Staat ftellt ımter gefeglich geord⸗ 
neter ®etheiligung der Gemeinden aus ber Zahl bew Geprüften bie Lehrer ber 
BVolföfhulen an. $. 27. Für den Unterricht in Voltsfchulen unb niederen Ger 
werbefchulen wich ein Schulgeld bezahlt. Unbemittelten fol auf allen öffentlichen Unser 
Rraleaepclopädie. XL. od. Guppl. 1. W 
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richtsanftalten freier Unterricht gewährt werden. * $. 28. Es ſteht einem Jeden 
frei, feinen Beruf zu wählen und fich für denfelben auszubilden, wie und wo er 
will. — Artikel 7. * 8. 29. Die Deutfchen haben das Recht, fich friedlich u. 
ohne Waffen zu verfammeln; einer befondern Erlaubniß bedarf ed nicht. Volks⸗ 
verfammlungen unter freiem Himmel Eonnen bei dringender Gefahr für die öffent; 
liche Ordnung und Sicherheit verboten werden. * $. 30. Die Deutfchen haben 
dad Recht, Vereine zu bilden. Diefes Recht foll durch Feine vorbeugende Maß- 
regel beichränft werben. * 6. 31. Die in den SS. 29 und 30 enthaltenen Be- 
flimmungen finden auf das Heer und die Kriegäflotte Anmendung, infoweit bie 
militärifchen Disciplinarvorfchriften nicht entgegen ftehen. — Artifel 8. * 8. 32. 
Das Eigentum iſt unverleglih,. ine Enteignung kann nur aus Rüdfichten des 
gemeinen Beften, nur auf Grund eines Geſetzes und gegen gerechte Entfchädigung 
vorgenommen werden, Das geiftige Eigenthum fol durch die Reichögeießgebung 
gelbügt werden. $. 33. Jeder Grundeigenthümer kann feinen Grundbefig unter 
ebenden_und von Todeswegen ganz oder theilmeije veräußern. “Den Einzelftaaten 
bleibt überlaflen, die Durchführung des Grundſatzes der Thellbarfeit alles Grunb- 
eigenthums durch Uebergangsgeſetze zu vermitteln. * Kür die todte Hanb find 
Beichränfungen des Rechts, Liegenfchaften zu erwerben und über fie zu verfügen, 
im Wege ber Geſetzgebung aus Gründen des öffentlichen Wohles zuläffig. * 8. 34. 
jeder Unterthänigfeitö- und Hörigfeitöverband hört für immer auf, $. 35. Ohne 
Entfhädigung find aufgehoben: 1) Die Patrimonialgerichtsbarfeit und die grund- 
herrliche olhel, fanımt den aus diefen Rechten fließenden Befugniffen, Eremtionen 
und Abgaben; * 2) die aus dem guts- und fchußherrlichen Verbande fließenden 
perfönlichen bgaben und Leiftungen. Mit diefen Rechten fallen auch die Gegen- 
leiftungen und Laften weg, welche den bisher Berechtigten Dafür oblagen. $. 3b. 
Alle auf Grund und Boden haftenden Abgaben und Leiftungen, insbejondere Die 
Zehnten, find ablösbar: ob nur auf Antrag des Belafteten, oder auch des Berecht- 
igten und in welcher Weife, bleibt der Gelepgebung der einzelnen Etaaten über: 
laſſen. * &8 fol fortan fein Grundftüd mit einer unablösbaren Abgabe oder 
Zeiftung belaftet werden. $. 37. Im Orunbeigenthum liegt bie Berechtigung zur 
Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Jagdgerechtigfeit auf fremdem Grund 
und Boden, Jagbdienfte, Jagdfrohnden und andere Leiftungen für Jagdzwede find 
ohne Entichädigung aufgehoben. Nur ablösbar jedoch ift die Jagdgerechtigfeit, 
welche erweislich durch einen läftigen, mit dem Cigenthümer des belafteten Grund⸗ 
ſtuͤckes abgefchloifenen, Vertrag erworben iftz über die Art und Weiſe der Ablöjung 
en die Landesgeſetzgebungen das Weitere zu beftinmen. Die Ausübung des 
agdrechts aus Gründen ber öffentlichen Sicherheit und ded gemeinen Wohle zu 
ordnen, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten. Die Jagdgerechtigkeit auf frem- 
dem Grund und Boden darf in ukunft nicht wieder ald Grundgerechtigfeit beftellt 
werden. $. 38. Die Bamilienfideicommiffe find aufzuheben. Die Art und Ber 
dingungen der Aufhebung beftimmt die Gejebgebung der einzelnen Staaten. Weber 
die Samilienfideicommiffe der regierenden fürlichen Säufer bleiben bie Beftimm- 
ungen ben Zandeögefeßgebungen vorbehalten. 8. 39. Aller Lehensverband iſt auf; 
zubeben. Das Nähere über die Art und Weile der Ausführung haben die Geſetz⸗ 
gebungen ber Einzelftaaten anzuorbnen. $. 40. Die Strafe der Vermögendein- 
ziehung foll nicht ftattfinden. — Artikel 9. $. 41. Alle Gerichtsbarkeit acht 
vom Staate aus. Es follen feine PBatrimonialgerichte beftehen. * $. 42, Die 
richterlihe Gewalt wird felbfifländig von ben Berichten geubt. Cabinetd » und 
Minifterialiuftiz ift unftatthaft. Niemand darf feinem gefeblichen Nichter entzogen 
werben. Ausnahmsgerichte follen nie flattfinden. $. 43. Es foll feinen privi: 
legirten Gerichtöftand der Perfonen oder Güter geben. Die Militärgerichtöbarfeit 
ift auf bie Aburtheilung militärlfcher Verbrechen u. Vergehen, fo wie der Militär: 
Disciplinarvergehen beichränft, vorbehaltlich der Beftimmungen für den Kriegsſtand. 
* 6. 44. Kein Richter darf, aufler durch Urtheil und Recht, von feinem Amte 
entfernt, ober an Rang und Gehalt beeinträchtigt werben. Suspenfion barf nicht 
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ohne gerichtlichen Beſchluß erfolgen. Keim Richter darf wider ſeinen Willen, 
auffer, durch, gerichtlichen Beichluß, in den durch das Gefeg beſtimmien Fällen und 
Formen, zu einer andern Stelle verfegt oder in Nuheftand gefegt werden, (für 
den zweiten und dritten Abſatz dieſes $. verweist das, Einführungs-Gefeg auf Die 
noch zu treffenden Aenderungen im Gerichts- und Verwaltungswefen der Einzel- 
ftaaten.) 8. 45. Das. Gerichtöverfahren ſoll oͤffentlich und mündlich ſeyn. Aus- 
nahmen von ber, Deffentlichteit beftimumg im Intereſſe der Sittlichfeit das Geſeh. 
8: 46. In Strafjagen gift der Anklageprogep.,  Schwurgerichte follen jedenfalis 
in ſchwereren Strafjahen und bei allen. politiihen Vergehen urtheilen. 8. 47. 
Die bürgerliche Rechtspflege fol in Sachen befonderer Berufserfahrung durch ſach⸗ 
fundige, von ben Berufsgenofien frei gewählte, Richter geübt ober mitgelibt werben. 
$. 48, Rechtspflege und Verwaltun; 0 getrennt und von einander unabh 
ſeyn. a — zo a den — 8- und ——— 
in den Einjelſtaaten ent! et ein durch das je immender ? 
8.49. Die Verwaltungsvechtöpflege hört auf; Aber alle Rei —— 
entſcheiden die Gerichte. Der ſteht ‚feine Straf; barkeit zu, 
8. 30. Rechtskraftige Urtheile deuticher Gerichte find in allen deutfchen Landen 
gleich wirkſam und. volliehbar, Ein Reichsgeſetz wird das jere beſtimmen. 
— Ein befonderes „Einführwugs # Gejeg“ zu. dem vorftchenden der Grund- 
rechte ſuſpendirt übrigens. vorläufig noch bie Anwendung einer Menge einzelner 
Beftimmungen , oder macht ſie von beftehenden, reſp. abzuändernden, Geſetzen 
der Eingelftanten abhängig; nur in der neuen, hier angebrachten, Bezeichnungs- 
Weife durch Sternchen wird bas wirklich ‚Gewährte jogleich erkennbar. Das 
aus 8 Nrtifein beftehende „Einfuͤhrungsgeſetz“ führt in feinem. erften.. bie, ſoſort 
in Anmwendung kommenden, ‚Paragraphe an und jept ſchließlich feſt? „Alle 
Beftimmungen einzelner Landesrechte, welche hiemit im Widerfpruch ftehen, treten 
aufler Kraft." Der Artikel 2 beftimmt: „In Beziehung auf den, im 8. 17 aus- 
geſprochenen, Grundiag der Selbjtftändigfeit der Neligionsgefelfcaften follen die 
organifchen Einrichtungen und Geſetze, welche für die beftehenden Kirchen zur 
Durchführung diefes Prinzips erforderlich find, in den Einzelftaaten möglichft bald 
getroffen und erlaffen werden.“ Nach Artikel 3 und 4 follen „Abänderungen ober 
—— der Landesgeſetzgebungen, fo weit dieſelben durch Beſtimmungen ber 
Grundrechte geboten find, ungefäumt auf verfafjungsmäßigem Wege getroffen 
werben.“ Artikel 5 fchreibt vor: „Die Erlaffung und Ausführung der vorftehend 
gedachten neuen Geſetze follen von Reichswegen überwacht werben,“ Artikel 6: 
„Bis zur Erlafjung der, in den $$. 8, 13, 32 und 50 erwähnten,  Reichsgejege 
find bie betreffenden Verhältniffe der Landesgefeggebung umterworfen, Artikel 72 
„In den Fällen, in welchen nach dem Vorftehenden neue Geſetze erforderlich ober 
im Ausficht geitelft find, bleiben bi8 zur Erlaſſung berfelben für die betreffenden 
Berhältnijje die bisherigen Gejege in Kraft. Rüdfichtlich der Hausſuchung bfeibt 
denjenigen öffentlichen Beamten, welche zum Schug ber Abgabenerhebung und bed 
Waldeigentfums zuc Hausfuchung befugt find, vorläufig diefe Befugniß.“ Art, 8: 
„Abänderungen der Grundverfaflung einzelner beuticher Staaten, welche durch bie 
Abihaffung der Standesvorrechte nothwendig werden, follen innerhalb 6 Monaten 
durch. die gegenwärtigen Organe ber Landesgejeggebung nach folgenden. .Beftim- 
mungen herbeigeführt werden: 4) Die, durch die Verfaſſungsurkunden für ben 
Fall der Aperfaflungsänberunge vorgefchriebenen, ‚Erjhwerungen ber Beichlufnahme 
finden feine Anwendung, vielmehr ift in den Bormen der gewöhnlichen Gejeggebung 
zu verfahren, 2) Wenn in Staaten, wo zwei Kammern beftehen, dieſer Weg feine 
Bereinigung herbeiführen follte, jo treten Diefe zufammen, um in einer Berfamm- 
lung duch einfahe Stimmenmehrheit bie erforderlichen Beſchlüſſe zu faſſen. 
Uebrigens, bleibt es den gegenwärtigen —2 der Bandeagefepgebung unbenom- 
men, ſich darüber, daß bie gedachten Abänderungen durch eine meu zu wählende 
Landesverfammlung vorgenommen werden, zu vereinbaren, für welche Vereinbarung 
die Beftimmungen unter 4) und, 2) gleichfalls maßgebend find, ER in ber br- 
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zeichneten Frift die betreffenden Geſetze nicht erlafien, jo Hat die Reichsgewalt bie 
Keglerun bes einzelnen Staates aufzufordern, ungefäumt auf Grundlage bes 
Reichswahlgeſetzes eine, aus einer einzigen Kammer teftehende, Landesverſaumlung 
zur Revifton der Landesverfaffung und übrigen Gefeßgebung, in Webereinflimmung 
mit den Beichlüffen der Nationalverfammlung, zu berufen.“ Das unterm 27. Des 
zember erlaffene ®efeh trägt die Unterfchrift des Reichsverweſers Graberog, Sobann 
u. des damaligen Reicheminiftertums: einr. v. Gagern, v. Peuder, v. Bederath, 
Dudwis, R. Mohl. — Bel einem Rudblide auf die Verhandlungen über die 
Grundrechte jehen wir, daß zunächft Über die Abfchaffung der Vorrechte fich interefs 
fante Debatten entfpannen. Die Streitfrage ftellte fich dabei nämlich fo: ob ber 
Adel, als ſolcher, ganz u. gar, oder ob er nur in feinen Standesprivilegien abge⸗ 
ſchafft werden follte? Yür gänzliche Aufhebung ſprachen, unter Zuftimmung von 
167 Mitgliedem, Morig Mohl, Hartmann, Grimm, Rösler, Neuwall; dagegen 
(282 Mitglieder) u. A, Lichnowsky, Echwetichfe, Arndt, Kierulf, Michellen. — 
Der Beichluß für Abfchaffung der Todesftrafe ward mit 288 gegen 146 Stimmen 
gefaßt. — Gehr einläßlih wurden binfichtlich der Unabhängigkeit der Kirche Die 

erhandlungen geführt und nicht nur die wahren Befenner zur Kirche, wie Sepp, 
Laffaulr, Dolinger, v. Radowig u. der Proteftant Hoffmann, ſondern auch Mit; 
glieder der Auflerften Linfen, wie Vogt, Zimmermann u. A. fprachen für völlige 
Trennung ber Kirche von dem Staate. Ebenſo ward bie, mit 316 gegen 74 
Stimmen angenommene Beftimmung: Das Unterrichts - und Erziehungsweſen ber 
Beauffichtigung der Geiftlichkeit, als —** zu entziehen, der Gegenſtand ſehr warmer 
Discuſſionen. (Wir werden dieſen beiden, die weſentlichſten Intereſſen der Kirche 
berührenden Verhandlungen eigene Artikel widmen (ſ. Kirche und Staat.). — 
Socialiſtiſche Tendenzen, wenn ſolche in der Verſammlung vorhanden geweſen wären, 
hätten bei $. 32: „Das Eigenthum iſt unverletzlich“ hervortreten müſſen; allein 
es fanden fich feine. — Die zweite Lefung und Berathung der Gruntrechte hatte 
am 6. Dezember ihren Anfang genommen, das Ganze ward vor der Feftvertagung 
beendigt u. dem deutfchen Wolfe, als wichtigftes feitheriged Werk feiner Vertreter, 
geidiam als Neujahrögabe dargebracht. & warb fchon oben bemerft, daß Die 

erathungen über die Grundrechte zu Anfange ded September unterbrochen wurden 
burch Die in den Vordergrund aller politifchen Intereſſen getretenen Waffenſtillſtands⸗ 
frage, welche durch Preußens einfeitigen Abfchluß des m erteage von Malmö mußte 
angeregt werden. Das Gefchichtliche des Vorganges findet in dem Art, Schles⸗ 
wi ‚Holen (f. d.) feine Erörterung; bier kann es fi) nur von Erwähnung 
der deshalb ftattgehabten parlamentarifchen Kämpfe handeln. Der früher von ber 
Rationalverfammlung gefaßte Beichluß, „Laß die ſchleswig'ſche Sache, als eine Ans 
gelegenheit der Nation, in den Bereich ihrer Wirkfamfeit gehöre”, daß fie energifche 

aßregeln zur Beendigung des Krieges verlange, bei Abſchluß des Friedens aber 
bie Rechte der Herzogthümer Schleswig und Hoflftein und die Ehre Deutfchlands 
gewahrt werden follten, — dieſer Beichluß hatte nur höchft unzureichende Beadht- 
ung, man fann fagen: preußifcher Seits geradezu Mißachtung gefunden, Einmal 
auf das Feld diplomatifcher Verhandlungen gezogen, ward die Sache immer mehr 
allem Einwirfen der Centralgewalt und der Nationalverfammlung entwunden, ber 
Krieg wurde auf deutfcher Seite nur noch rein befenfiv geführt. Zu Malmö war 
ein erfter Waffenftillftandsentwurf, zu Bellevue am 29. Juli ein zweiter unters 
zeichnet worben, welchen Vertrag der Reichöverwefer unter ganz beftimmten, die Rechte 
ber Herzogthümer u. die Ehre Deutfchlands, die Competen; der Centralgewalt wahrs 
enden Bedingungen genehmigt hatte. Preußen aber, das ber Bundestag feiner Zeit 
nur mit den Unterhandlungen beauftragt hatte, fchloß am 26. Auguft einen Waffen- 
ftilftand, in dem jene von ber Eentralgewalt gemachten Vorbehalte und aufgeftellten 
Bedingungen geraden unbeachtet geblieben waren. Der Bertrag beftimmte: 
1) Es bleibt Waffenruhe auf die Dauer von fieben Monaten (in —38 Ver⸗ 
traͤgen war nur von drei Monaten die Rede geweſen); 2) alle und jede, vom 
17 März an für die Herzogthuͤmer erlaſſenen, Gefehe und Verordnungen werben 


Deutſche Nationalverfammlungs 389 


aufgehoben, doch fteht e8 der, neuen Regierung frei, diejenigen Verfügungen wieder 
een, welche. ihr ‚räthlich erfcheinen; 3) die neue Regierung wird aus: wei, 
von dem Könige von Dänemark und aus zwei von dem Koͤnige von — im 
Namen des deutfchen Bundes gewählten, Mitgliedern gebildet, der Praͤſident wird 
von Preußen und Daͤnemark gemeinſchaftlich erwählt; 4) die, Dänen räumen die 

erzogthümer; ‚von den Beutfden Bunbdestruppen ‚bleiben ‚dort 2000 Mann zurück; 
Die aus Schleswig gebürtigen Truppen werden von den «holfteinifchen -getxennt; 
5) bie aufgebrachten deufoen Schiffe werben zurüdgegeben, die Preußen -ftellen 


zurüd, was fie in Juͤtland an  Gontribution erhoben haben. — Preußen hatte - 


demnach im Namen des beutichen Bundes eontrahirt, von einer Reichögewalt war 
dabei überall feine Rede, Aber die fhleswig-hoffteinifche Landesverwaltung wies 
diefen Waffenftillftandsvertrag (in der, Ständefigung vom 4. September) mit Ans 
bigination von ſich; die Hoffnungen. bed Landes, Deutſchlands, waren auf bie 
Paulslirche gerichtet, Dort machte, ebenfalls am 4. September, ber Reichsminifter 
bes Aeuffern die erfte Mittheilung über den Waffenftillftand. Ein Schreiben des 
preußifchen Minifters v. Gamphaufen- verfuchte die Vertheidigung des nicht zu 
Rechtfertigenden. Der Ausdrud „deutfcher Bund“ fei, der allein richtige, der deutſche 
Bund fei nicht aufgehoben, ‚fonbern blos der Bundestag und ‚das Ausland Fenne 
bis sent nur einen beutfchen Bund. Preußen habe ſich bei dem Abfchluffe bemüht, 
dem Bertrauen der Gentralgewalt möglichit zu entſprechen. Die lange Dauer des 
Waffenftillftandes habe den Vortheil, daß Deutfchland ſich beffer zum Kriege rüften 
und für.die Anfchaffung einer Flotte forgen fönne., Dahlmann trat: nun, in Furger, 
würbiger Anfprache an die Reichsverfammlung mit dem ſchweren Gewichte aller 
Thatfachen, die gegen ben Waffenftillftand. reben mußten, für deſſen Desavouirung 
auf. „Ein Baretilftande, fagte er u. a., „ift gefchloffen worben, nicht burch, 
fonbern trog und mit Verläugnung ber Gentralgewalt, welcher ben verhaßteſten 
Charafter an die Epige der Verwaltung ber Herzogthümer ruft, den Grafen 
Meottfe; ein Vertrag if eingegangen, nach welchem bie beften deutfchen Männer 
von dem Bäniftgen Öberherrn jeden Augenblid wie Miffethäter behandelt werden 
fönnen; ein DBertrag, ber uns bie Bortheile aller Anftrengungen und ber winters 


lichen Jahreszeit entzieht, der das arme Deutfchland recht eigentlich in ben erften 


April ſchidt.“ Dahlmann forderte hiernach Siſtirung ber militärifchen und 
fonfligen Maßregeln zur Ausführung des Waffenftilltandes im Namen ber Lande, 
bie fonft in Anarchie geftürzt wiirden, im Namen der Ehre Deutſchlands. Eine 
roße Zahl von Rebnern betheiligte ſich an der Discuffion; für ben Waffenftills 
tanb, oder doch im Sinne feiner Qutheißung aus Gründen ber Rothtvenbigfeit, ber 
gegenüber man bem „Drange ber Umftände weichen“ müffe, fprachen beſonders 
v. Schmerling, Baffermann, v. Radowig, Fürft Lichnowsky v. Beckerath und ber 
Reihökriegeminifter v. Veuder. Aber den Dahlmann'ſchen Geſichtspunlt vermochte 
Niemand zu verrüden, das Gewicht feiner Gründe durch feine gewundenen boctris 
nären Auseinanderfegungen (Baffermann), oder durch Anempfehlung von Rüdfichte 
nahmen aller Art entkrärtet zu werben. Eben fo wenig hatte ed Erfolg, daß 
v. Schmerling den Enticheid biefer Angelegenheit für eine Rationalfeage, erklärte. 
Der Dahlmann’fcpe Antrag warb mit 238 seen 221 angenommen und das Reichs» 
minifterium gab definitiv feine Entlaffung. ihlmann und nach ihm v. Hermann 
wurden nun vom Reichsverweſer mit der Bildung eines neuen Miniftertums_ bes 
auftragt: es geläng ihnen nicht. Unter fo ſchwankender auge fam am 14. Sept. 
bei überfüllten Tribunen bie zweite Berathung heran: bie Entſcheidung ber Frage, 
ob man ben Waffenſtillſtand beftätigen ober verwerfen ſolle. Hedſcher hatte es 
übernommen, über die allgemeine Stellung ber Eentralgewalt in dieſer Ange⸗ 
Tegenheit, dann fpeziell Breiten gegenüber, Rechenſchaft zu ertheilen. Der Vortrag, 
von allem rhetoriichen Schmude entfleidet,. zeigte einfach, daß Preußen bie Eentrals 
38 ihre Beſchlüſſe und Sedingungen bei Seite geſchoben habe und dem, als 

eichöcommiffär nach dem Schauplage ber Ereigniffe entfendeten, Abgeordneten 
Mar v. Gagern bort bie entwürdigfte Begegnung bereitet worben fel; man hatte 
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In bis zum legten Angenblide in völliger Unkenntniß über den Inhalt ber 
affenſtillſftandsbedingungen gelaflen und die NReichregierung ſelbſt erſt am 
Tage ber Ratififation von dem Inhalte beffelben in Kenntniß gefebt. Dennoch 
mochte der minifterielle Berichterftatter feine Eröffnungen mit ber Erklärung 
fchließen: „Wie die Sachen jetzt liegen, fönnen wir uns aus höheren Grün: 
ben nicht entfchließen, den Waffenftillftand zu verwerfen, aber eben fo wenig fön- 
nen wir ed über und gewinnen, ihn ohne Ihre (der Reichöverfammlung) Zuftimmung 
ut zu heißen.” Ccharfe, patriotifche Gegenreden folgten; der Ausfchuß in feiner 
Maforität ließ beantragen „daß ber Waffenftilftand“ nicht anzunehmen fei. Aber 
bie biplomatifchen Rüdfichten fiegten Diesmal in der Verfammlung. Der Maijori- 
tät8-Antrag ward mit 258 gegen 237 Stimmen verworfen und dagegen mit 257 
gegen 230 Stimmen der nachftehende angenommen, ben die Mitglieder Francke, 

royſen, Michelfen und Neergard geftellt Hatten: „Die Rationalverfammlung be: 
ſchließt: 1) die Vollziehung des Waffenftillftandes zu Malmö vom 26. Auguft, fo 
weit folcher nach der gegenwärtigen Lage noch ausführbar ift, nicht länger zu 
hindern; 2) die proniforifche Gentralgewalt aufzufordern, daß auf den Grund ber, 
daͤniſcher Seits amtlich erflärten, Bereitwilligfeit über die notwendigen Mobiftfa- 
tionen des Vertrages baldigft eine Verftändigung eintrete; 3) bie proviforifche 
Gentralgewalt aufzufordern, wegen fchleuniger Einleitung von Friedensunterhandlun⸗ 
en bad Erforderliche wahrzunehmen.” — Dad abgetretene Reichöminifterium 
onnte nach ſolchem Beichluffe nun rehabilitirt werden; von biefem Zeitpunfte an 
datirt aber auch eine gewiffe Discretirung des Parlamente bei einem Großtheile 
des Volks, während die Babinete ber größten Einzelftaaten — vorneweg Preußen — 
in biefer Waffenftillftandsfrage eine folche bereits Tängft factiſch ausgefprochen 
hatten. Daß der angeführte Mehrheitöbefchluß dann Anlaß oder Vorwand gewor⸗ 
den zu Schandthaten ohne Gleichen duch den Frankfurter demofratifchen Aufftand 
gegen die Rationalverfammlung (18. September); daß bei demfelben deren hervor- 
tragende Mitglieder: Kürft Felix Lichnowsky und General v. Auerswald, die Opfer 
einer fannibalifhen Mordgier wurden, — biefe traurige Epifode in der Jahresge⸗ 
fhichte von 1848 Bat in diefem Werke ſchon an anderen Stellen feine Echilderung 
gefunden. — Die Rationalverfammlung, welche inzwiihen am 23. Septenber 
einen Gefegentwurf, betreffend die Bekanntmachung der Reichögefege und Verord⸗ 
nungen ber Reichögewalt, dann einen zweiten Antrag angenommen hatte, nad 
welch' letzterem bie öfterreichtiche Regierung ungefäumt durch die Gentralgemwalt zu 
fofortiger Aufhebung ihres Ausfuhrverbotes auf edle Metalle aufgefordert werben 
ſollte, ſah fi) dann am 5. October in ber Lage, über die vom Griminalgerichte 
zu Frankfurt nachgefuchte Ermächtigung zur Kortfegung des Criminalverfahrene 
gegen bie Abg. Blum und Günther (wegen verfchiedener Artikel in der Reiche: 
tagszeitung) und zur Verhaftung und Unterfuchung gegen die Abg. Zitz, Schlöffel 
und Simon aus Trier (wegen Aufreigung zum Aufruhr) zu berathen. Die Angele: 
genheit warb an einen Ausſchuß gewiefen u. nach befien Antrag (am 16. Dctbr.) 
dahin entichieden, daß zum Einleiten der Unterfuchung die Zuſtimmung ertheilt, 
Dagegen bie Ermächtigung zu allfälligem Verhafte der Abgeordneten abgelehnt wurde. 
Am 6. und 9. Octbr. war in ber Rationalverfammlung ein Gefeß, den Schuß ber 
verfafjunggebenden Reich&verfammlung und ber Beamten ber Reichsgewalt (au 
Anlaß der Frevelthaten vom 18. Septbr.) zur Annahme gefommen, deſſen im 
Ganzen fehr ftrenge Beftimmungen in ben Umgebungen Frankfurts mit dem britten 
Tage nad ihrer Verkündigung Gefepeskraft erlangen follten. Es warb darin 
unter anderen für bie ganze Dauer des Parlamentes verboten , innerhalb des Um: 
freife8 von fünf Meilen von dem Sige Der Berfammlung eine Volfdverfammlung 
unter freiem Himmel abzuhalten, — Am 17. Dectbr. begann bie Reichöverfamm: 
amd endlich bie erfte Berathung ber „VBerfaffung bes beutfhen Reiches.“ 
(Wir werden biefe, gleich den Grundrechten, in überfichtlicher Zufammenftellung nad) 
der Schlußberathung berfelben mittheilen und fahren inzwifchen fort, bie Einzelbe: 
Ihlüffe Hier anzureiden.) In ihrer Sigung vom 16. Octbr. erhielt die National: 
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verfammlung bon dem Ausbruche einer neuen Revolution in Wien und von ber 
Gräuelfcene der Ermordung Latoıns, die fie begleitet hatte, Kenntniß; am 23. bes 
ſchloß fie: 1) die vonder proviſoriſchen Gentralgewalt für Deutſchland verfügte 
Abordnung von Commiffarien nach Wien — in welcher bie Nationalverfammlung 
ſowohl ein Mittel zur Abwehr des Buͤrgerkrieges und zur Mieverherftellung der 
gefeglichen Orbnung, als auch reichte eine Gewähr der Sicherung der Inter 
eſſen Deutfchlands wahrnimmt, gutzuheißen; 2) bas Reichsminifterium aufzufor« 
dem, nach Maßgabe der von den Reichseommiffarien eingehenden Berichte fogleich 
die weiter erforderlichen Schritte zu thun, indbefondere aber mit aller Entfchiebens 
heit alle, zum Schuge etwa in Frage geftellter Intereffen Deutfchlands noihwen⸗ 
Dige, Mafregeln zu. ergreifen und über biefelben der Nationalverfammlung, Mits 
theilung zu machen. Nachdem das Parlament am 9. November Kenntniß erhalten 
Hatte von der im Wien erfolgten Verhaftung feiner beiden Mitglieder Blum und 
Fröbel, wurde ihm 7 Tage ipäter der Ausſchußbericht über die bereits vollzogene 
ftandrechtliche Hinrichtung Robert Blum's (f. d) mitgetheilt. Es wurde darauf faft 
einftimmig. u. oe weitere Verhandlung nach bem Vorfihtage Heine. v. Gagen’s 
befchloffen: „die Nationalverfammlung, indem ſie vor ben Augen von ganz Deutfch- 
land gegen die, mit Aufferachtlaffung des Neichsgefeges ‘vom 30. Septbr 1. 9. voll 
zogene, Verhaftung und Tödtung des Abg. Robert Blum feierlich Verwahrung ein- 
Tegt, fordert das Reichsminifterium auf, mit allem Nachdruck Maftegeln zu treffen, 
um bie ummittelbaren und mittelbaren Schuldttagenden zur Verantwortung u, zur 
Strafe zu ziehen." — Im der Sigung dom 20.’ Novbr. gab der Reichöminifter 
v. Mohl Erklärungen über ben Standpunft der Veröffentiicn der Reichsgeſetze. 
Man erfuhr daraus, daß Preußen und Defterreich ſich dieſer Mafregel noch 
nicht im Sinne der Reichsgewalt gefügt hatten; durch ohnehin nach Wien u, Berlin 
entfenbete Aborbnungen follten dieſe Anftände nach Möglichkeit zu erledigen gefucht 
werden. — Der, inzwifchen in Berlin hochgefteigerte, Widerftand der Krone gegen 
das ftänbifche Wirken und die darüber entftandenen öffentlichen Conflifte, die Ber: 
legung ber Berliner Nationalverfammlung nad) Brandenburg, die von ihr bes 
fchlofjene Steuerverweigerung, das Berufen eines Minifteriums Brandenburg ıc. 
haben ber Bautetiche aan am 14. Novbr. Anlaß gegeben, folgende, von bem bes 
treffenden Ausfchuffe geftellte, Anträge zu genehmigen: „die Reichsverſammlung 
wolle erklären, daß fie es für nöthig erachte, 1) die Fönigl. preuß. Regierung bahin 
u beftimmen, daß fie bie angeordnete Verlegung ber Nationalverfammlung nach 

tandenburg zurüdnehme, fobald ſolche Maßregeln getroffen find, welche ausreichend 
feinen, um die Würde und Freiheit ihrer Berathungen ſicher zu fielen; 2) baf 
bie preußiſche Krone fi alsbald mit einem Minifterium umgebe, welches das 
Vertrauen bes Landes befigt und bie Beſorgniſſe vor reaftionären Beftrebungen 
unb Beeinträchtigung ber Voltöfreiheiten zu befeitigen geneigt iſt.“ Am 20. No⸗ 
vember wurde in gleicher Angelegenheit folgender — gefaßt: „die Reichsge⸗ 
ſetzgebung, im erfolge ihrer Beigtfe vom 14. November — u. in Berüdfichtis 
gung ber inzwiſchen eingetretenen Ereigniffe, fordert die Eentralgemalt auf, durch bie 
in Berlin anweſenden Reichöcommiffarien hinzuwirken auf Ernennung eines Mis 
nifteriums, weldhes das Vertrauen bed Landes befigt. Cie erklärt den, auf Su- 
fpenfton ber Steuerechebung geihteim, offenbar vechtöwidrigen, die Stantögewalt 
gefährbenden Beſchluß ber in Berlin zurüdtgebliebenen Berfammlung ausbrüdiic für 
null und nichtig. Sie erflärt endlich, daß fte bie, dem preußiſchen Volke gewährten 
unb verheißenen, Rechte und Freiheiten gegen jeben Verſuch einer Beeinträchtigung 
Tchügen werde." — Am 24. November beſchloß die Verfammlung, bie Reichsge- 
malt aufjufordern, gegen bie Vollziehung bes neuen nieberländifchen Grundgeſehes 
im Hergogthum Limburg Germahrung einzulegen und berfelben im jeber andern 
geeignet erſcheinenden Weiſe entgegenzutreten. Werner wurde gleiched Tages bie 
Perle Wechfelordnung cf. d.), welche bie Leipziger Eonferenz entworfen und 
berathen, unverändert als Gefep anzunehmen und fie zu veröffentlichen befchloffen. 
Das Geſetz über die Veröffentlichung lautet: „Art, 1. Die nachſtehende allgemeine 
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Wechſelordnung tritt mit dem 1. Mat 1849 im beutfchen Reiche in Geſetzeskraft. 
Art. 2. Die, zur Ausführung biefer Wechſelordnung in ben Einzelftanten etwa er 
forberlichen, von dieſen zu erlaffenden Beftimmungen dürfen feine Abänderung ber; 
felben enthalten.“ — Hinſichtlich der Einverleibung Fleinerer deutichen Staaten in 
die größeren beichloß am 5. Dezbr. bie Nationalverfammlung: die Gentralgewalt 
aufzufordern, daß ſie Die Vereinigung kleinerer Staaten unter fi), oder mit größe: 
ren Staaten, da wo bie Wünfche ber Bevölferungen fich deutlich Dafür ausfprechen, 
auf dem Wege ber Uebereinkunft zwiſchen ben betreffenden Regierungen u. Volke: 
vertretungen vermittele.” — Zum Schluffe der am 16. Dezbr. abgehultenen Siz- 
zung machte Heint. v. Gagern der Verſammlung die Mittheilung, daß ber Reiche: 
minifter v. Schmerling feine Entlaffung erhalten u. nun er, v. Gagern, mit dieſem 
Poſten betraut worden fei, womit er zugleich das Praͤſidium der Rationalverfamms 
lung niederlegte; er hatte berfelben, mit geringer Unterbrechung während einer Ur⸗ 
laubsreife nach Berlin, in allen bisherigen 137 Situngen präfidirt; am 18. Desbr. 
ward an- feiner Stelle Simfon von Königsberg zum Vorfigenden gewählt. Das 
Dau t des neuen Minifteriumsd machte hierauf der Verſammlung Mittheilung über 
bie en welche daffelbe in, Bezug auf das Verhältniß zwifchen Defterreich 
und Deutfchland zu befolgen gedenke und welche auf ein bloß völferrechtliches 
Bündniß zwifchen beiden Staaten hinausgehen; — eine Verfündigung, welche 
einen großen Theil der Verſammlung in große Aufregung verfegte und den Antrag 
Venedey's hervorrief, die Vorlage ded Minifteriums fofort ohne Verhandlung 
gu verwerfen, da fie nicht hieher gefommen, um einen Theil aus Deutfchland aus: 
zuſtoßen. Das Programm ward indeffen an einen, in ben Abtheilungen zu wähl« 
enden, Ausfchuß verwiefen. — Die am 6. Dezember begonnene zweite Lefung ber 
oben ſchon mitgetheilten Grundrechte ward, einfchließlich der Berathung des Ein- 
führungsgeſetzes, am 24. Dezember beendigt. — In der Eibung vom 22, Dezbr. 
legte der Sinanzausfchuß feinen Bericht vor über den Haushaltplan der National; 
verfammlung und der Reichsgewalt vom 1. Septbr. bis 31. Dezbr. 1848. Der 
Gelammtaufwand beträgt 10,468,766 fl. 59 fr. Mehrere Poſten wurden geftrichen: 
fo die 10,000 fl. Unterfuchungsfoften für den Septemberaufruhr in Frankfurt, bie 
Gehalte der Reichsminifter u. Unterftaatsfefretäre auf 2000, beziehentlich 1000 fi. 
monatlich feftgefegt, dagegen alle anderen Poften bewilligt. — Am nächften Tage 
ward auf Antrag Venedey's und Reiter's befchloffen, die Grundrechte in 100,000 
Eremplaren auf Reichsfoften bruden und durch die Abgeorbneten an ihre Wähler 
vertheilen oh lafien. — Die 144. Sitzung vom 28. Dezbr. war bie legte des 
Jahres 1848. — Der erfte wichtige Beichluß des neu begonnenen Jahres war 
derjenige vom 8. Januar, dahin lautend: „Geſetz über Schließung der Epielbanfen 
und Aufhebung ber Spie wachtrermaße in Deutſchland. Einziger Art. Alle öffents 
lichen Spielbanken find vom 1. Mat 1849 an in ganz Deutſchland gefätenen und 
bie Epielpachtverträge aufgehoben.“ Es wurbe ferner befchloffen: die Staatslot⸗ 
terien zwar noch fortbeftehen zu laflen, indeſſen durch die Reichsgewalt auf deren 
Aufhebung hinwirken zu laffen; Privatlotterien nur mit Bewilligung der einzelnen 
Regierungen zu geftatten, bie Errichtung neuer Klaſſenlotterien zu unterfagen ; end» 
lich: die Aufhebung des Lotto in allen beutfchen Staaten zu befchließen. — In 
ben drei Sigungen vom 10., 12. und 13. Januar wurbe die öfterreichifche Frage, 
teip. dad Programm des Reich6minifteriums vom 18. Dezbr., behandelt. Hein. 
v. Gagern Hatte daſſelbe übrigens durch ein Schreiben vom 5. Januar mobdifizirt 
und ihm fpäter auch noch eine befondere Erläuterung folgen laffen. Dennoch war 
bie nahe, unmittelbare Beziehung diefer Frage mit ber, v. Gagern u. feiner großen 
Partei in u. außer ber Paulskirche faktifch fchon entfchiebenen: der Erhebung des Kö- 
nigd von Preußen auf den Thron eines Deutfchen Kaifers, Allen in der Verfamm- 
lung vollfommen Elar. Das öfterreichifche Cabinet hatte deshalb auch in einer eige- 
nen Note ausdrüdlich gegen das Gagern'ſche Progamm proteftirt und erklärt, es 
beruhe auf einem Irrthum, daß Defterreich als in ben beutfchen Bunbesftaat nicht 
eintretend zu betrachten ſei; das, dem Reichstage von Kremfier (dem von Wien dahin 
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verlegten) — Mini bei ben 
——— 9 I ir rn a. F ae Hot ferung 
pereinbart werben ie * ich werde nimmer Ba daß es von 374 


and, mit dem es ein — verbunden ſei, ‚ausicheibe. en 
sielmehr, daß das beutiche Verfafjungswerk, und zwar mit ſeinen, zu. Diefem, 

ach Frankfurt entſendeten Abgeordneten, gedeihlich fortberathen und auf e 
ſer Vereinbarung mit den Regierungen, zu. Stande gebracht werde und, der $ 
nächtigte: habe, Defterreich —5 dieſer Zeit bei der Centralgewalt zu vertreten. 
Durch geſandtſchaftlichen Verkehr (wie eben: biefes von Gagern — worden) 
önne mit Oeſterreich in feinem Falle — werden, da es ein beuticher Bun⸗ 
wöftaat ſei und bleibe, und zwar der machtigſte von allen, da es ſich dieſer Sei⸗ 
ung bewußt ſei und ſie zu behaupten wiſſen werde, — Die, Hoffnungen auf Oeſter⸗ 
eichs auftichtigen Auſchluß an Deutichland, bie, dieſe Note zu erwecken 

dar, wollten nun freilich in der Berfammlung nicht Plas greifen, denn 

verhehfte fich, daß Defterreich bie deutſche Frage lediglich in. ber RD“ —J 


uchen wollte, ohne: ſich ſelbſt irgend eine —— fegen, a 
venig fand. das von Defterreich vorangeftellte Vereinba, ME 
Jenen öfterreichiichen. Anſichten gegenüber. beftand, dieſe ſelbſt ch gend 
Bolitif zurüichweifenb, immerhin. noch ‚eine große, Telbfiftänbige in 355 
irche die Angehörigen derſelben verſagten ihre Stimme einem das, wie 


Breugen ſelbſt ‚einen engern und ‚einen weliern Staatenverband J— 
ille deutſche Staaten, mit Ausnahme Oeſterreichs u. Limburgs, unter, dam Vorfit 
Beeußens,. in diefen Deftereich und etwa. Holland mit) Limburg brächtes m 
ierhalb dieſer Syfteme hatten ſich alle; Debatten in dieſer Frage. b in 
Nbftimmung erklaͤrte v. Gagern noch: „ſollte e8 möglich. werden, 
n den. deuiſchen Bunbesftaat eintritt, ſo werde ich. der Grfte, feun,..e6 willfemmen 
u heißen. Bisrjegt glaube ich aber noch nicht, daß Defterreidh ſich einen deut⸗ 
hen Centralgewalt unterwerfen Tann und wird, welche nicht es felbft iſtz bie 
Macht, ſich berfelben nicht zu unterwerfen, hat es "aber, Iſt dieſe Anſicht Die rich⸗ 
igfte, fo ſage ih: Deutſchland ſchließt ſich, abgeſehen von Deſterreich, zum Bun⸗ 
veöftaate ab und bleibt mit Oeſterreich in dem 1815, begründeten Staatenbundess 
yerhältniffe, Für die Entwidelung dieſes Bunbesverhältniffes liegt eine unermeß⸗ 
iche Bahn vor und ich habe die Vollmacht von ber deutſchen Rrichöverfammiun 
verlangt, diefelbe zu betreten.” — Bon 485 Mitgliedern erklärten fich darauf 26. 
yegen, 224 für folgenden Beſchluß: „die hohe Nationalverfammlung wolle, dem 
Reich&minifterium die in der. Vorlage vom 18. Dezember 1848 — modifizirt- durch 
as Schreiben vom 5. Januar 1849 und erläutert durch die, Erflärung des Minis 
terpräfidenten in ber Eigung vom 14. Januar — erbetene Etmaͤchtigung ertheis 
en.“ Sechszig Abgeordnete aus Oeſterreich hatten fih von ber Abftimmung, gegen 
ie Trennung Defterreichd von Deuticpland erflärt u, der. Berfammlung das Recht 
inzu abgelprochen. Von mehren anderen Seiten wurden in verſchiedenem Sinne 
Berwahrungen gegen biefen Befchluß eingelegt, — Ein anderer Antrag von tiefr 
sehender Wichtigkeit befchäftigte ‚die, Verfammlung während ſechs Eigungen (12, 
8 22. Mär). Welder, namlich hatte am 12. März einen sim acht Punkten 
veftehenden dringlichen Antrag gefteltt, dem Weſentlichſten nach dahin gehend: ‚bie 
yefammte beutfche Reichsverfaſſung, wie fie nach der zweiten Lefung von dem Ders 
aſſungs⸗Ausſchuß jet vorgelegt worden, durch einen Geſammtbeſchluß der Natios 
taloerfammlung anzunehmen, Die darin feftgeftellte exbliche Kaiferwürde dem, Koͤ— 
tige von Preußen zu übertragen, bie Mahl bemfelben durch eine große Des 
station anzuzeigen, gegen ben vom ber, öfterreichifhen Regierung beanfpruchten 
Musteitt aus bem bentichen Vaterlande feierlich, Verwahrung ‚einzulegen ls 
veffen bis zu dem endgültigen Eintritte das jeht beftchende „ brüberlich / nas 
ionale“ Werhältniß aufrecht zu erhalten. Nachdem ihm zur Begründung. der 
Dringlichfeit das Wort einftimmig a worden, ‚führte Welder u 
aß, fo lange die Möglichfeit vorhanden geweſen fei, daß Defterreih ‚in 
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ſche Reglerungen unter fich, oder mit auswärtigen Regierungen abfchließen, finb 
dem Kaiſer zur Kenntnißnahme und, infofern dad Reichsintereſſe dabei betheiligt 
ift, zur Betätigung vorzulegen. 8.79. Der Kaiſer beruft und fchließt ben Reiche» 
tag; er hat das Recht, das Volkshaus aufjulöfen. $. 80. Der Kaiſer hat das 
Recht des Geſetzvorſchlages. Er übt bie gefeßgebende Gewalt in Gemeinſchaft mit 
bem Reichötage unter den verfafiungsmäßigen Beichränfungen aus. Er verfünbet 
Die Reichögefehe und erläßt die zur Vollziehung derfelben nöthigen Verordnungen. 
$. 81. In Straffachen, welche zur Zuftändigfeit des Neichögerichts gehören, Hat 
der Kaiſer das Recht der Begnadigung und Strafmilderung. Das Berbot ber 
Einleitung, oder Fortfegung von Unterfuchungen fann der Kaifer nur mit Zuftim; 
mung bed Reichstages erlafien. Zu Gunften eines, wegen feiner Amtshandlungen 
verurtheilten, Reichsminiſters fann ber Kaiſer das Recht der Begnabigung und 
Strafmilderung nur dann ausüben, wenn basjenige Haus, von welchem die Anflage 
ausgegangen ift, barauf anträgt. Zu Gunften von 2andesminiftern fteht ihm ein 
ſolches Recht nicht zu. $. 82. Dem Kaifer liegt die Wahrung des Reichöfriedeng 
ob, $. 83. Der Kaifer hat die Verfügung über die bewaffnete Macht. $. 84. 
Veberhaupt hat der Kalfer die Regierungsgemalt in allen Angelegenheiten bes 
Reiches nach Maßgabe der Reichöverfaffung. Ihm, als Träger dieſer Gewalt, ftehen 
diejenigen Rechte u. Befugniffe zu, welche in ber Reichsverfaſſung der Reichögewalt 
beigelegt u. dem Reichötage nicht zugewieſen find. — Abfchnitt IV. Der Reiche: 
tag. Artikel 1. 8.85. Der Reichstag befteht aus zwei Häufern, dem Etaatenhaus 
u. dem Volkshaus. — Artifel 2. 8. 86. Das Staatenhaus wird gebildet aus 
den Vertretern der beutichen Staaten. $. 87. Die Zahl der Mitglieder vertheilt 
ſich nach folgendem Verhaͤltniß: Preußen, 40 Mitglieder. Defterreich, 38. Banern, 
18. Sachſen, 10. Hannover, 10. Württemberg, 10. Baden, 9. Kurheiten, 6. 
Großherzogtfum Heflen, 6. Holftein (Schleswig, |. Reich S. 1.), 6. Medien 
burg Schwerin, 4. Luremburg⸗Limburg, 3. Naflau, 3. Braunfchweig, 2. Olden⸗ 
Burg, 2. SachfensWeimar, 2, Sachſen-Koburg⸗Gotha, 1. S.:Meiningen-Hildburg- 
haufen, 1. S.⸗Altenburg, 1. Medienburg-Strelig, 1. Anhalt⸗Deſſau, 1. Anhalt-Bern- 
burg, 1. Anhalt-Köthen, 1. Schwarzburg-Sonderhaufen, 1. Schwarzburg-Rubolftat, 
1. Hohenzollern⸗Hechingen, 1. Liechtenftein, 1. Hohenzollern » Sigmaringen, 1. 
Waldeck, 1. Neuß ältere Linie, 1. Neuß jüngere Linie, 1. Schaumburg⸗Lippe, 1. 
Lippe-Detmold, 1. HeffensHomburg, 1. Lauenburg, 1. Lübeck, 1. Frankfurt, 1. 
Bremen, 1. Hamburg, 1. Zufammen 192 Mitglieder. So lange bie deutſch⸗ 
öfterreichifchen Lande an dem Bunbesftaate nicht Theil nehmen, erhalten nachfolgende 
Staaten eine göpere Anzahl von Stimmen im Staatenhauſe; nämli: Bayern, 
20. Sachen, 12. Hannover, 12. Württemberg, 12. Baden, 10. Großherzogthum 

efien, 8. Kurheſſen 7. Naflau, 4. Hamburg, 2. 8. 88. Die Mitglieder des 

taatenhaufes werden zur Hälfte durch die Regierung u. zur Hälfte durch Die Volkover⸗ 
tretung der betreffenden Staaten ernannt. In denjenigen deutichen Staaten, welche aue 
mehren Provinzen, oder Ländern mit abgefonderter Perfaflung oder Verwaltung 
beftehen,, find die, durch Die Volksvertretung dieſes Staates zu ermennenden, Mit: 
glieder des Staatenhaufes nicht von ber allgemeinen Landesvertretung, fondern 
von den Vertretungen der einzelnen Länder, oder Provinzen (Proviniialftänden) 
zu emennen. Das Verbältniß, nach welchem die Zahl der, dieſen Staaten au: 
fommenden, Mitglieder ded Etaatenhaufes unter die einzelnen Länder, oder Pro; 
vinzen zu vertheilen ift, bleibt der Landesgeſetzgebung vorbehalten. Wo zwei 
Kammern beftehen und eine Bertretung nach Provinzen nicht ftattfindet, wäh- 
len beide Kammern in gemeinfamer Sisung nach abjoluter Stimmenmehrbeit. 
$. 89. In denjenigen Staaten, weldhe nur ein Mitglied in das Staatenhaus 
fenden, fchlägt die Regierung drei Candidaten vor, aus denen die Volfönertretung 
mit abfoluter Stimmenmehrheit wählt. Auf diefelbe Weiſe ift in denjenigen 
Staaten, welche eine ungerade Zahl von Mitgliedern fenden, in Betreff des 
/egten berfelben zu verfahren. $. 90. Wenn mehre beutiche Etaten zu einem 
@enzen verbunden werben, fo entigeibet cin Reisaeleh über bie dadurch 


Deutſche Nationalverfammlung. 401 


etwa nothwendig werbende Abänderung in ber Zufammenfegung des Stans 
tenhaufed, 8. 9. Mitglied des Staatenhaufes kann nur fen, wer 1) 
Staatsbürger des Staates ift, welcher ihn jendet, 2) das breißigfte Lebensjahr 
rücgelegt hat, 3) fi im vollen Genuffe der bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen 
echte befindet, $. 92%. Die: Mitglieder des Stantenhaufes. werden auf ſechs 
Jahre gewählt. Sie werden alle drei Jahre, zur Hälfte erneuert, Auf welche 
Weiſe nach den erſten drei Jahren das Ausfcheiden ber, einen Hälfte ftattfinden 
fol, wird durch ein Reichsgeſetz beftimmt. Die Ausiheidenden find ftets wieder 
wählbar. Wird nad Ablauf diefer drei Jahre und vor Vollendung der neuen 
Wahlen für das Staatenhaus ein aufferordentlicher Reichstag berufen, fo treten, 
fo weit die neuen Wahlen noch nicht ftattgefunden haben, bie früheren Mitglieder 
ein, Artikel 3. 8. 93. Das Volkshaus beftcht aus den Abgeordneten. bes 
deutfchen Volkes. $. 94. Die Mitglieder des Vollshauſes werden für das erſte 
Mal auf vier Jahre, demnächft immer auf drei. Jahre gewählt, Die Wahl ger 
ſchieht nah den im dem Reichswahlgeſetze enthaltenen Vorfchriften. Artikel 4, 
$. 95. Die Mitglieder des Reichstages beziehen aus der Reichsfaffe ein gleich- 
mäßiged Tagegelb und Entichädinung. Mir ihre Reifefoften. Das Nähere beftimmt 
ein Reichsgeſeß. $. 96. Die Mitglieder beider Häufer fönnen durch Inftruftios 
nen nicht gebunden werden. $. 97. Niemand Fan gleichzeitig Mitglied von 
beiden Häufern ſeyn. Artikel 5. 8.98. Zu einem Bejchluffe eines jeden Haufes 
des Reichstages ift die Theilnahme von wenigſtens der Hälfte der geſehlichen 
Anzahl feiner Mit; * und die einfache Stimmenmehrheit erforderlich. Im Falle 
der ——— wird ein Antrag als abgelehnt betrachtet, $. 99. Das 
Recht des Geſetzesvorſchlages, der Beſchwerde, der Adreſſe und. der Erhebung von 
Thatfachen, fo wie der Anflage der Minifter, fteht jedem Hauſe zu. $- 100. Ein 
Reichstagsbeſchluß kann nur durch die Webereinftimmung beider Häufer gültig au 
Stande fommen. $. 101. Ein Reichstagsbeſchluß, welder die Zuftimmung. ber 
Reichsregierung nicht erlangt hat, darf in derfelben Sigungsperiode nicht wieder⸗ 
holt werben. Iſt von dem Reichstage in drei, fich unmittelbar folgenden, ordent⸗ 
lichen Sigungsperioden derfelbe Beſchluß unverändert gefaßt worden, fo wird ders 
felbe, auch wenn die Zuftimmung der Keichöregierung nicht erfolgt, mit bem 
Schluffe des dritten Reichstages zum Geſetze. Cine ordentliche Sigungsperiode, 
welche nicht wenigftend vier Wochen bauert, wird in diefer Reihenfolge nicht mits 
gab. $. 102. Ein Reichstagsbeſchluß ift in folgenden Fällen erforderlich: 1) 
enn es fih um bie Erlaffung, Aufhebung, Abänderung oder Auslegung von 
Reichsgeſetzen handelt. 2) Wenn ber eichehaushait feftgeftellt wird, wenn Ans 
leihen contrahirt werden, wenn das Reich eine im Budget nicht vorgefehene Auss 
gabe übernimmt, oder Matrifularbeiträge oder Steuern erhebt. 3) Wenn fremde 
Sees u. Flußſchifffahrt mit höheren Abgaben belegt werben fol. 4) Wenn Lan 
desfeftungen zu Reichsfeftungen erklärt werben follen. 5) Wenn Hanbelds, Schiff 
fahrts⸗, und Auslieferungsverträge mit dem Auslande gefchloffen werben, fo wie 
überhaupt völferrechtliche Verträge, infofern fie das Reich belaften. 6) Wenn nicht 
zum Reich gehörige Länder ober Landestheile Dem deutfchen Zollgebiete angeſchloſſen, 
oder einzelne Orte oder Gebietötheile von der Zolllinie ausgefchloflen werden follen. 
7) Wenn beutfhe Landestheile abgetreten, ober wenn nichtbeutihe Gebiete bem 
Reiche einverleibt oder auf andere Weife mit demfelben verbunden werben follen. 
$. 103. Bei Fefftellung des Reichshaushaltes treten folgende Beftimmungen ein: 
1) Ale, die Finanzen betreffenden, Vorlagen der Reichöregierung gelangen zunächft 
an das Volfshaus. 2) Bewilligungen von Ausgaben bürfen nur auf Antrag ber 
Reichsregierung und bis zum Belaufe dieſes Antrages erfolgen. Jede Beroilligung 
gilt nur für den befondern Zwed, für welchen rn beftimmt worden. Die Bers 
wenbung darf nur innerhalb der Oränze ber Bewilligung erfolgen. 3) Die Dauer 
ber Finanzperiode und Bubgetbewilligung ift ein Jahr. 4) Das Budget über bie 
tegelmäßigen Ausgaben des Reiches und über ben Refervefond, \o wie über N, 
für beides erforderlichen Dedungsmittel, wird auf dem erten Küdage wu 
Rrolencpelopäbir. X1. od. Guppl. 1. 8 
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Reichstagsbeſchluͤſſe feftgeftellt. Eine Erhöhung biefes Subgeie auf fpäteren Reiches 
tagen erforbert gleichfalld einen Reichstagsbeſchluß. 5) Diefes ordentliche Budget 
wird auf jedem Reichstage zuerft dem Nolfshaufe vorgelegt, von dieſem in feinen 
einzelnen Anfägen nach den Erläuterungen und Belegen, welde die Reichsregie⸗ 
rung vorzulegen hat, geprüft und ganz oder theilweife bewilligt oder verworfen. 
6) Nach erfolgter Prüfung u. Bewilligung durch das Volkshaus wird dag Budget 
an das Staatenhaus abgegeben. Diefem ftcht, innerhalb des Gefammtbetrages Des 
ordentlichen Budgets, fo wie derfelbe auf dem erften Reichstage oder durch fpätere 
Reichstagsbeſchluͤſſe Feftgeftellt ift, nur das Recht zu, Erinnerungen und Ausſtel⸗ 
lungen zu machen, über welche dad Volkshaus endgültig beichlieht. 7) Alle aufs 
ferordentlihen Ausgaben und deren Dedungsmittel bedürfen, gleich der Erhöhung 
des ordentlichen Budgets, eined Reichstagsbeſchluſſes. 8) Die Nachweifung über 
die Verwendung der Neichögelder wird den Reichstage u. zwar zuerft dem Bolfdr 
haufe zur Prüfung und zum Abſchluße vorgelegt. Artifel 6. 8. 104. Der 
Reichstag verfammelt fih jedes Jahr am Eige der Reichöregierung. Die Zeit 
der Zufammenfunft wird vom NReich8oberhaupte bei der Einberufung angegeben, ins 
fofern nicht ein Reichsgeſetz dieſelbe feftfegt. Auſſerdem kann Der Reichstag zu 
aufferorbentlichen Sigungen jederzeit vom Reichsoberhaupt einberufen werben. $. 105. 
Die ordentlichen Sigungsperioden der Landtage in den Einzelftaaten follen mit 
benen bed Reichdtaged in der Regel nicht zujammenrallen. Das Nähere bleibt 
einem Neichögefehe vorbehalten. $. 106. Tas Volkshaus kann durch das Reichs; 
oberhaupt aufgelöst werden. Im Falle der Auflöfung ift der Reichötag binnen 
drei Monaten wieder zu verfammeln. $. 107. Die Auflöfung des Bolfshaufes 
hat die gleichzeitige Vertagung des Staatenhaufes bis zur Miederberufung des 
Reichötages zur Folge. Die Sitzungsperioden beider Häufer find diefelben. $. 108. 
Das Ende der Sitzungsperiode des Neichdtaged wird vom Reichsoberhaupte be- 
ftimmt. $. 109. Eine Vertagung bed Reichstages oder eincd der beiden Käufer 
durch das Reichsoberhaupt bedarf, wenn fie nad Eröffnung der Sitzung auf länger 
als 14 Tage audgefprochen werden foll, der Zuftimmung bed Reichstages oder 
bes betreffenden Hauſes. Auch der Reichstag felbft, jo wie jedes der beiden Häufer, 
fann fih auf 14 Tage vertagen. Artifel 7. 8. 110. Jedes der beiden Häufer 
wählt feinen SBräftdenten, jeine Vicepräfidenten und feine Schriftführer. 8. 111. 
Die Sigungen beider Häuſer find öffentlih. Die Gefchäftsordnung eines jeden 
aufes beftimmt, unter welchen Bebingungen vertrauliche Eitungen ftattfinden 
fonnen. $. 112. Jedes Haus prüft die VBollmachten feiner Mitglieder und ents 
fheidet über die Zulaffung derfelben. $. 113. Jedes Mitglied leiftet bei feinem 
Eintritte den Eid: „Ich ſchwöre, die deutſche Reichsverfaſſung getreulich zu beo- 
bachten und aufrecht zu erhalte, fo wahr mir Gott helfe.” 8. 114. Jedes Haus 
hat das Recht, feine Mitglieder wegen unmwürdigen Berhaltend im Haufe zu bes 
ftrafen und äußerften Falls auszuichließen. Das Nähere beftimmt die Gefchärtd: 
ordnung jedes Haufes. Eine Ausfchließung fann nur dann ausgefprochen werben, 
wenn eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen fidy dafür enticheidet. 8. 115. 
Meder Meberbringer von Bittfchriften, noch überhaupt Deputationen follen in ben 
Häufern zugelaflen werden. $. 116. Jedes Haus hat das Recht, fich feine Ges 
ſchaͤftsordnung felbft zu geben. Die geichäftlihen Beziehungen zwiichen beiden 
äufern werden durch Uebereinfunft beider Häufer geordnet. Artifel 8. 8. 117. 
in Mitglied des Reichstages darf während der Dauer der Eipungsperiode ohne 
Zuftimmung ded Haufes, zu welchem e8 gehört, wegen ftrafrechtlicher Anfchuldig- 
ungen weder verhaftet, noch in Unterfuchung gezogen werden, mit alleiniger Aus; 
nahme ber Ergreifung auf friiher That. 8. 118. In biefem legten Kalle if 
dem betreffenden Hauke von der angeordneten Maßregel fofort Kenntniß zu geben. 
Es fteht demſelben zu, Die Aufhebung ber Haft oder Unteriuhung bis zum Schluſſe 
ber Eigungsperiode zu verfügen. $. 119. Diefelbe Beſugniß ftebt iedem Hauſe 
in Betreff einer Berhaftung oder Unterfuchung zu, welche über ein Mitglied deis 
felben zur Zeit feiner Wahl verhängt geweien, oder nach dieſer, bis zur Eröffnung 
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der Sitzungen, verhängt werben if $. 420, Kein Mitglied, bes Reichstages darf 
au irgend einer Zeit. wegen feiner Abftimmung, oder wegen ber in Ausübung feines 
Berufes gethanen Aeuſſerungen gerichtlich oder bisciplinarifch verſolgt, oder ſonſt 
auſſerhalb ber Verſammlung zur Verantwortung gezogen werben, Artikel 9, 
8. 121. Die Reiheminifter haben das Recht, den Verhandlungen beider Häufer 
des Neichstages beizuwohnen und jederzeit von denſelben gehört zu werben, $. 122, 
Die Reihsminifter haben, die Verpflichtung, auf Verlangen jedes der Däufer des 
Reichstages in demſelben zu exicheinen und Ausfunit zu extheilen, ober den Grund 
anzugeben, weshalb biefelbe nicht extheilt werden lͤnne. 8. 123. Die Reihsmi- 
nifter fünnen nicht Mitglieder des Etantenhaufes feyn. $..124. Wenn ein Mit 
lieb Des Volfshaufes im Reichsdienſte ein Amt-oder eine Beförderung annimmt, 
jo muß es fich einer neuen Wahl unterwerfen; es behält feinen Sig im Haufe, 
bis ‚die meue Wahl ftattgefunden hat. Abſchnitt V. Das Reichsgeticht 
Artikel id. 8. 125. Die dem Reiche zuftehende Gerichtöbarfeit - wird Durch ein 
Neihögericht ausgeübt. 8. 126. Zur Zuftändigkeit des. Neichsgerichts gehören; 
a) Klagen eines Einzelftaates gegen die Reichsgewalt wegen — der Reichs⸗ 
verfaſſung durch Erlaſſung von Reichsgeſetzen und durch Mafregeln der Reichsre- 
gierung, ſo wie Klagen der Reichsgewält gegen einen Eingelftaat wegen Verlehun 
ber Reichsverfaffung. b) Streitigkeiten zwiichen dem Staatenhaufe und Volfshauje 
unter ſich und zwifchen jedem von ihnen und der Neichsregierung, welche bie Aus— 
kaug: der Neichöverfaffung betreffen, wenn die ftreitenden Theile fich vereinigen, 
die Entſcheidung ded Reichsgerichts einzuholen. _c) Politifche und privatrechtliche 
Streitigkeiten aller Art wiſchen bem einzelnen beutjchen Staaten. d) Streitig- 
feiten über, Thronfolge, Regierungsfähigkeit u. Regentenſchaft in ben Einzelſtaaten. 
e) Streitigkeiten zwilchen, der Negierung eines Ginzelftantes umd deſſen Vollsver⸗ 
teetung über die Gültigfeit oder Auslegung der Landesverfaffung. F) Klagen der 
Angehörigen eines Eimzelftantes gegen die Negierung befjelben, wegen Authebung 
oder verfafjungswibriger Veränterung der Landesverfafiimg. Klagen ber Angehös 
tigen eines Eingelftantes gegen”die Regierung, wegen Verlegung der Landesverfafs 
fung, fonnen bei dem Neichsgericht nur angebracht werben, wenn bie in der Lan— 
desverfaflung gegebenen Mittel der Abhülfe nicht zur Anwendung gebracht werden 
fonnen. g) Klagen deutfcher Staatsbürger wegen Verlegung der durch die Reichs— 
verfaffung ihnen gewährten Nechte, Die näheren VBeftimmungen über den Umfang 
dieſes Klagerechts und die Art und Weife, dafjelbe geltend zu machen, bleiben der 
Reichögefeggebung vorbehalten. h) Beſchwerden wegen verweigerter oder gehemmter 
Rechtöpflege, wenn die landesgefeglichen Mittel der Abhülfe erſchöpft find. i) 
Strafgerichtsbarkeit über bie Anklagen gegen bie Reicheminifter, infofern fie deren 
minifterielfe Verantwortlichteit betreffen. k) Etvafgerichtsbarfeit über die Anklagen 
gegen die Minifter der Einzelftanten, infofern fie deren minifterielle Verantwortlich 
feit betreffen. I) Strafgerichtöbarfeit in den Fällen des Hoch: u. Landesverraths 
egen das Reich. Ob noch andere Verbrechen gegen das Reich der Strafgerichts- 
arfeit des Reichsgerichts zu überweilen find, wird fpäteren Reichsgeſetzen vorbe- 
halten. m) Sagen gegen den Neichsfiscus. nm) Klagen gegen beutfche Staaten, 
wenm bie Verpflichtung, dem Anfpruche Genüge zu leiften, zwiſchen mehreren 
Staaten zweifelhaft oder beftritten ift, fo wie, wenn bie gemeinfchaftliche Verpflich- 
tung gegen mehrere Staaten in einer Plage geltend gemacht wird. $. 127. Ueber 
die Frage, ob ein Fall zur Einſcheidung des Reichsgerichis geeignet ſei, erfennt 
einzig und allein das Neichögericht ſelbſt. S. 128. Ueber die Einfegung u. Ots 
ganijation des Reichögerichts, über das Verfahren und bie Vollziehung der reiches 
erichllichen Entfpeidungen und Verfügungen wird ein befonberes Ss ergehen. 
iefem Gefege wird auch die Beflimmung, ob und in welchen Fällen bei dem 
Reichsgericht bie Urtheilsfaͤllung durch Geſchworene erfolgen foll, vorbehalten. Cbenſo 
bleibt vorbehalten: ob und wie weit dieſes Geſetz als organiſches Verfaſſungsgeſet 
zu betrachten iſt. $. 129. Der Reichögefeggebung bleibt c& worbegehen, Daatıos 
ütaͤts⸗ und Seegerichte zu errichten, fo wie Beftimmungen ae Di Beinen 
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feit ber Gefandten und Conſuln bes Meiches zu treffen. Abſchnitt VI. Die 
Grundrechte des deutſchen Volfes. (Die hieher gehörenden Artikel 1 bis 
und mit 10 oder $$. 130 bis einfchließlich 183 find bereits als „beutfche Grund⸗ 
rechte“ auf Seite 384 bis 387 dieſes Werkes initgetheilt. Hieran reihen ſich nur 
noch bie nachftehenden 11 bis 14, als fpäter erft in Die Grundrechte aufgenommen.) 
Artikel 11. $. 184. Jede Gemeinde hat als Grundrechte ihrer Verfaffung: 
a) die Wahl ihrer Vorftcher und Vertreter; b) die felbftftändige Verwaltung ihrer 
Gemeindeangelegenheiten, mit Einfchluß der Ortöpolizei, unter gefeglich geotbneter 
Oberauffiht des Staated; c) die Veröffentlichung ihres Gemeindehaushaltes; d) 
Deffentlichkeit der Verhandlungen als Regel. $. 185. Jedes Grundftüd fol einem 
©emeindeverbande angehören. Belchränfungen wegen Waltungen und MWüfteneien 
bleiben der Landesgeſetzgebung vorbehalten. Artikel 12. 8. 186. Jeder deutliche 
Staat foll eine Verfaffung mit Volfövertretung haben. Die Minifter find der 
Volkövertretung verantwortlid. 8. 187. Die Volksvertretung hat eine entichels 
dende Stimme bei der Gefebgebung, bei der Befteuerung, bei ber Orbnung bed 
Staatshaushaltes; auch hat fie — mo zwei Kammern vorhanden find, jede Kam⸗ 
mer für ſih — dad Recht des Geſetzvorſchlags, der Beſchwerde, ber Adreſſe, fo 
wie der Anklage der Minifter. Die Sigungen der Landtage find in ber Regel 
öffentlih. Artikel 13. 8. 188. Den nicht deutſch redenden Bolfsftämmen 
Deutichlande ift ihre volksthümliche Entwidelung gemwährleiftet, namentlich Die 
Gleichberechtigung ihrer Sprachen, foweit deren Gebiete reichen, in dem Kirchen; 
wefen, dem Unterrichte, der innen Verwaltung u. der Rechtspflege. Artikel 14. 
$. 189. Jeder deutihe Staatsbürger in der Fremde fteht unter dem Schutze bes 
Reiches. Abſchnitt VIE Die Gewähr der Verfaffung Artikel 1. 
8. 190. Bei jedem Regierungswechfel tritt der Reichstag, falls er nicht ſchon ver; 
fammelt ift, ohne Berufung zufammen, in der Art, wie cr das lebte Mal zufams 
mengefegt war. Der Sailer, welcher die Regierung antritt, leiftet vor den, zu einer 
Sigung vereinigten, beiden Häufern des Reichstages einen Eid auf die Reichsver— 
faffung. Der Eid lautet: „Ich ſchwöre, das Reich und die Rechte des deutfchen 
Volfed zu fehirmen, die Reichdverfaffung aufrecht zu erhalten und fie gewiſſenhaft 
zu vollziehen. So wahr mir Gott helfe.“ Erſt nach geleiſtetem Eide iſt der 
Kaiſer berechtigt, Regierungshandlungen vorzunehmen. 8. 191. Die Reichsbe— 
amten haben beim Antritt ihres Amtes einen Eid auf die Reichsverfaſſung zu leiſten. 
Das Nähere beftimmt die Dienftpragmatif des Reiche. 8. 192. Weber die Ber: 
antwortlichkeit der Reichsminiſter ſoll ein Reichsgeſetz erlaffen werden. $. 193. 
Die Verpflichtung auf die NReichöverfaifung wird in ben Einzelftaaten mit der 
Verpflichtung auf Die Landesverfaffung verbunden und dieſer rorangeſetzt. Artis 
kel 2. $. 194. Keine Beftimmung in der Berfaffung, oder in den ©efegen 
eines Einzelſtaates darf mit der Reichsverfaſſung in Widerfpruch ftehen. $. 195. 
Eine Aenderung der Regierungsform in einem Einzelftante fann nur mit Zuftims 
mung der Reichögewalt erfolgen. Diefe Zuftimmung muß in den, für Aenderung 
ber Reichöverfaffung vorgejchrichenen, Formen gegeben werden. Artifel 3. 8. 196. 
Abänderungen in der Reichöverfaflung fönnen nur durch einen Beſchluß beider 
gäufer und mit Zuftimmung des Reichsoberhauptes erfolgen. Zu einem ſolchen 
eichluß bedarf es in jedem der beiden Häufer: 1) der Anweſenheit von wenig» 
ſtens zwei Dritteln der Mitglieder; 2) zweier Abftimmungen, zwifchen welchen ein 
Zeitraum von mwenigften® acht Tagen liegen muß; 3) einer Stimmenmehrheit von 
wenigftend zwei Dritteln der anweſenden Mitglieber bei jeder ber beiten Abftim- 
mungen. Der Zuftimmung bed Reichséoberhaupts bedarf es nicht, wenn in brei 
fi) unmittelbar folgenden ordentlichen Sitzungsperioden berfelbe Reichtagabefchluß 
unverändert gefaßt worden. Gine ordentliche Sieungsperiode, welche nicht we 
nigftend vier Wochen dauert, wird in dieſer Reihenfolge nicht mitgezählt. 
Artikel 4. $. 197. Im Kalle des Krieges oder Aufruhrs können bie Beftimm- 
ungen ber ©rundrechte über Berhaftung, Hausfuhung und Berfammlungsredt 
pon ber ReichBregierung, ober der Regierung eines Einzelftaates für einzelne Be 
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zirle zeitweiſe auffer Kraft geſetzt werben; jedoch nur unter folgenden Bedingungen: 
1). die Verfügung muß in jebem einzelnen Falle von dem Gefammtminifterium 
bes Reiches oder Einzelftantes ausgehen; 2) das Minifterium des Reiches hat 
die Zuftimmung des Reichstages, das Minifterium des Einzelftaates die des Lands 
tages, wenn. biefelben zur Zeit verſammelt find, fofert einzuholen. Wenn dieſelben 
nicht verfammelt find, ſo darf die Verfügung nicht Länger, als 14 Tage dauern, 
ohne daß diefelben zufammenberufen und bie getroffenen Maßregeln zu 2 Ge 
nehmigung vorgelegt werden, Meitere Beftimmungen bleiben einem Reichsgeſet 
vorbehalten, Fuͤr die ———— des — in Feſtungen 
bleiben die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften in Kraft, Zur Beurfundung: 
Frankfurt a. M., ben 28,,März 1849, (Folgen bie Unterſchrifien.) — Reichs— 
efeg über die Wahlen der Abgeordneten zum Volkshaufe. Für bie 
Wasıen der Abgeorbneten zum Vollshauſe follen folgende Beftimmungen. gelten: 
Art. 1. $. 1. Wähler ift jeder unbefcholtene Deutiche, welcher das fünfundzwanzigfte 
Lebensjahr zurüdgelegt hat. $. 2. Bon der Berechtigung zum Mählen find aus 
eſchloſſen: 4) Berfonen, welche unter Vormundſchaft oder uratel ftehen; 2) Pers 
— über deren Bermögen Concurs⸗ oder Fallitzuſiand gerichtlich eröffnet worden 
ift, und zwar während ber Dauer dieſes Concurs- ober Kauitverfahrens; 3) Pers 
onen, welchen .eine Armenunterftügung aus öffentlichen oder Gemeinbemitteln bes 
ziehen; oder im ken der Wahl vorhergegangenen, Jahre bezogen haben, 8. 8. 
ALS befholten, alſo von der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen, follen an— 
efehen werden: Perfonen, denen. durch rechtsfräftiges Erkenniniß nach ‚den Ger 
jegen des Einzelſtaates, wo das Urtheil erging, entweder unmittelbar ober mittel, 
bar. ber Vollgenuß der ftaatsbürgerfihen Rechte entzogen iſt, fofern fie in biefe 
Rechte nicht wieder eingefegt worden find, 8. 4. Des Rechts zu wählen, foll, 
unbefchabet. der fonft verwirften Strafen für eine Zeit von 4 bis 12 Jahren durch 
frafgerichtliches Erkenntniß verluftig erflärt werden: wer bei den Wahlen Stimmen 
erfauft, feine Stimme verfauft, oder mehr, als einmal bei ber, für einen und den⸗ 
felben Zweck beftimmten, Wahl feine Stimme abgegeben, oder zur Einwirkung auf 
die Wahl überhaupt gejeglich umzuläffige Mittel angewendet hat. — Artikel 2, 
$. 5. Wählbar zum Abgeordneten des Molfshaufes ift jeder wahlberechtigte 
Deutiche, welcher das fünfundzwanzigfte Lebensjahr zurüdgelegt u. feit mindeftens 
drei Jahren einem deuiſchen Staate angehört hat. — Erftandene, ober durch Bes 
gnadigung erlafiene Strafe wegen politischer Verbrechen fchließt von der Wahl In 
das Volkshaus nicht aus. $. 6. Perfonen, die ein öffentliches Amt. befleiden, 
bebirfen zu dem Eintritt in das Volfshaus feines Urlaubs. — Artikel 3. 8. 7. 
In jedem Einzelftaate find Wahlfreife von je 100,000 Seelen ber, nad} ber legten 
Volkszählung vorhandenen, Bevölkerung zu bilden. $. 8. Ergibt fih in einenr 
Einzelftaate bei der Bildung der Wahlfreife ein Ueberfhuß von wenigſiens 50,000 * 
Seelen, fo ift hiefür_ein befonberer Wahlfreis zu bilden. Ein Ueberſchuß von 
weniger als 50,000 Seelen ift unter die anderen Wahlfreife des Einzelftaates 
verhältnigmäßig zu vertheilen. $. 9. Kleinere Etaaten mit einer Benölferung von 
wenigftens 50,000 Seelen bilden einen Wahlfteis. Diefen fol die Stabt Lübeck 
gleichgeftellt werden. Diejenigen Staaten, welche feine Bevölferung von 50,000 
Seelen haben, werden mit andern Staaten nach Maßgabe der Reihewahlmatrifel 
Anlage A) zur Bildung von Wahlfreifen zufammengelegt. 8. 10. Die Wahl- 
freife werden zum Zwed des Stimmenabgebens in fleinere Bezirke eingetheilt, — 
Artikel 4. 8. 110 Wer das Wahlrecht in einem Wahlbezirke ausüben will, muß 
in bemfelben zur Zeit der Wahl feinen feften Wohnfig_haben. Jeder darf nur an 
einem Drte wählen. Der Standort der Soldaten und Militärperfonen gilt als 
Wohnſitz und berechtigt zur Wahl, wenn berfelbe feit 3 Monaten nicht gewechfelt 
worden ifl. In den Staaten, wo Landwehr befteht, tritt für biefe bahin eine 
Ausnahme ein, daß Landmwehrpflichtige, welche ſich zur Zeit-ber Wahlen unter den 
Fahnen befinden, an dem Orte ihres Aufenthalts für ihren KHeimatsbert wirken. 
Die näheren Anorbnungen zur Ausführung dieler Beftimmungen beten Ton Re 
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gierungen der Einzelftaaten überlafien. $. 12. Im jedem Bezirke find zum Zweck 
der Wahlen Liften anzulegen, in welche die zum Wählen Berechtigten nach Zu- 
und Vornamen, Alter, Gewerbe und Wohnort eingetragen werden. Diefe Liften 
find fpäteftens vier Wochen vor dem, zur ordentlichen Wahl beftimmten, Tage zu 
Jedermanns Einficht auszulegen und dies öffentlich befannt zu machen. Ein- 
fprachen gegen die Liften find binnen 8 Tagen nad öffentlicher Bekanntmachung 
bei der Behörde, welche die Bekanntmachung erlaffen hat, anzubringen unb inner: 
halb der nächften 14 Tage zu erledigen; worauf Die Liſten gefchleifen werben. 
Nur diejenigen find zur Theilnahme an der Mahl berechtigt, welche in die Kiften 
aufgenommen find. — Artifel 5. $. 13. Die Wahlhandlung ift öffentlich. 
Bei derfelben find Gemeindemitglieder zuzuziehen, welche fein Staats- oder Ge- 
meindeamt befleiden. Tas Wahlrecht wird in Perſon durch Stimmzettel ohne 
Unterfhrift ausgeübt. 8. 14. Tie Wahl ift direkt. Zie erfolgt durch abſolute 
Stimmenntchrheit aller, in einem Wahlfreid abgegebenen, Etimmen. Stellt bei 
einer Wahl eine abfolute Stimmenmehrkeit ſich nicht heraus, fo ift eine weite 
Wahlhandlung vorzunehmen. Wird auch bei Diefer eine abfolute Stimmenmehrheit 
nicht erreicht, jo ift zum Drittenmal nur unter den zwei Bandidaten zu wählen, 
welche in der zweiten Wahlhandlung die meiften Stimmen erhalten haben, Bei 
Stimmengleichheit entfcheidet da Roos. 8. 45. Stellvertreter der Abgeordneten 
find nicht zu wählen. $. 16. Die Wahlen find im Umfange des ganzen Reiche 
an einem und bemfelben Tage vorzunehmen, den die Reichsregierung beftimmt. 
Die Wahlen, welche fpäter erforderlich werden, find von den Pegierungen ber 
Einzelftaaten auszufchreiben. $. 17. Die Wahlfreife und Wahlbezirfe, Die Wahls 
direftoren und dad Mahlverfahren, in fo weit dieſes nicht Durch das gegenwärtige 
Geſetz feftgeftellt worden ift, oder durch Anordnung der Reichsgewalt noch feftge: 
ftellt werden wird, werden von den Regierungen der Ginzelftaaten beftimmt. — 
Anlage A. Reihsmuahlmatrifel. Zum Zweck der Wahlen ber Abgeorb: 
neten zum Bolfshaus werden zufammengelegt: 1) Liechtenftein mit Defterreich. 
2) Heffen-Homburg v. d. Höhe mit dem Großherzogtum Heften: — das heilen: 
homburgifche Oberamt Meifenheim auf dem linfen Rheinufer mit Rheinbayern. 
3) Schaumburg-Lippe mit Heffen-Raffel. 4) Hohenzollern⸗Hechingen mit Hohen⸗ 
ale Sigmaringen. 5) Reuß älterer Linie mit Reuß jüngerer Linie. 6) Anhalt 
Köthen mit Anhalı- Bernburg. 7) Lauenburg mit Schleäwig » Holftein. 8) Der 
auf der linfen Mheinfeite gelegene Theil des Großherzogthums Didenburg mit 
Rheinpreußen. 9) Pyrmont mit Preußen. — Reichsgeſetz über die Tage: 
gelber und NReifegelder der Abgeordneten zum Reichstag. Tie Mit 
Fr des Staatenhaufes und des Volkshauſes erhalten ein Tagegeld von_7 
ulden rheiniich und eine Neijefoften-Entihädigung von 1 Gulden für die Meile, 
fowohl der Hinreife, als der Ruͤckreiſe, und genießen Portofreiheit für alle an fie 
gelangenden, oder von ihnen ausgehenden Eorreipendenzen und Drudjaden. — 
MWährend nun eine von der Reichsverfammlung am 29. März gewählte Deputa- 
tion von 32 Mitgliedern (9 Preußen, 3 Bavern, 3 Mitrttemberger, 2 Eachien, 
2 Hannoveraner, 2 Badener u. je 1 aus Kurheiten, Echleswia-Holftein 20.) nach 
Berlin abgegangen war, dem Könige die Krone anzutragen, ließ in Frankfurt Der 
Erzherzog Reichsverweſer feinen Eniſchluß erflären, das Reichsverweſeramt nieder: 
zulegen; e8 habe berfelbe auch in einem Echreiben an den Minijterprüftdenten be- 
ftätigt, von feinem Entfchluffe nicht zurüdtreten zu fünnen, vielmehr Dies Amt 
aufzugeben, fobald es ohne Gefahr Für Deutichlands Wohlfahrt gefcbehen 
könne. — Dad Ausfcheiden öfterreichifcher Mitglieder aus der Paulskirche 
wird von nun an faft in jeder Sitzung mitgetheilt. — Schon am 11. April 
fonnte auch über die erfolglos gebliebene Sendung der jogenannten Kailer- 
Deputation und über die abichnende Antwort des Könige von Mreußen, welcher 
ſo wenig feiner Wahl zum Kaiſer, als der von dem Parlamente befchloffenen 
Reichöserfaffung feine Zuftimmung geben zu Fünnen erflänte, — Bericht 
erflattet werben. Es führte das zur Annahme folgenden Antrags: „Die ver: 
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faffunggebende Reichsverfammlung, veranlaßt durch den Inhalt des, von ber nach 
Berlin entfendeten,; Deputation erftätteten Berichtes, 1) erflärt feierlich in Anger 
ſichte der gefammten deutfchen Nation, daß fie an der, in zweiter Leſung beſchloſſe⸗ 
nen, Reichsverfaſſung und an dem, in zweiter Lefung befehloffenen, Reichswahlgeſetz 
unwanbelbar fefthalten werde; 2) fie überweist den Bericht der Deputation an 
einen, durch die Abtheifungen zu wählenden; Ausichuß von 30 Mitgliedern zu möge 
lichſt fchleumiger Berichterjtattung und beauftragt diefen Ausihuß zugleich mit der 
Vorberathung von Mafregeln, welche zur Durchführung der sub 1 gegebenen Er« 
Härung · nothwendig erſcheinen“ — Ginſichtlich des dänifch-beutichen Krieges ges 
ſchah die Mittheilung, daß bis Anfangs April 44,000 Mann Reichstruppen mit 
200 Kanonen in Schleswig ftanden; im gleicher Angelegenheit‘ erklärte v. Gagern 
am'23: April, daß das preußiſche Minifterium ‚ übereinftimmend mit jenem des 
Reiches ,' den dänifchen Krieg, da andererſeits die Erzielung eines, auf gerechter 
Baſis zu erzielenden, Friedens vereitelt worden, Fräftigft fortzufegen entſchloſſen sch, 
— Impwifchen hatte der betreffende Ausfchuß feinen Bericht in Betreff der preußijche 
faiferlichen Frage ausgeacbeitet, und, feinem Mehrheits-Ausſchuſſe ſich nähernd, 
warb>am 26. April beſchloſſen: „1) Die Reicheverfammlung erflärt im Uebereinz 
flimmung mit ihrer, nach Berlin gefandten, Deputation, daß die Annahme der, durch 
die verfaſſunggebende Reichsverfammlurng dem König von Preußen übertragenen, 
Würde des Reichsoberhauptes die Anerfenming der Neichöverfaffung vorausfege, 
2) Sie beſchließt, die Regierungen, welche die Anerkennung der verfündigten 
Reichöverfaffung noch nicht erflärt haben, a. find aufzufordern, die Anerfennung 
ber Reichsverfaffung, der Wahl bes Oberhauptes und des Wahlgefeges nunmehr 
auszufprechen; b, dieſelben find zu veranlaſſen, fich aller Anordnungen zu enthals 
tem, durch welche dem Bolfe bie verfaffungdmäßigen und gefeglichen Mittel, feinem 
Willen kundzugeben, in diefem entſcheidenden Augenblicte geichmälert ‚oder entzogen 
würben; insbeſondere von ihren Rechte, die Ständeverfammlungen zu vertagen 
ober aufjulöfen, feinen Gebrauch zu machen, welcher die Kundgebung des Volfs- 
willens verhindert, vielmehr biefelben in Thätigfeit zu fegen oder zu belaffen, bis 
die Reichsverfaſſung zur Anerkennung gebracht ſeyn wird. 3) Sie beichließt, bie 
proviforifche Eentralgewalt im Intereſſe ber allgemeinen Sicherheit und Wohlfahrt 
Deutſchlands zu erfuchen, die vorftehenden Beſchluͤſſe in Bellug zu fegen, und ers 
martet bis zum 3. Mai die Vorlage des Reichöminifteriums über den Erfolg, 4) 
Der erwählte Ausſchuß bleibt beftehen, um je nach Lage der Dinge weitere Maß—⸗ 
nahmen zu berathen und ber Reichöverfammfung vorzufchlagen.” — Wohl feine 
Sigung war jeit dem Kaiferbefchluffe eröffnet worden, ohne daß ber Austritt einer 
größeren oder Heineren Zahl von öfterreichiichen, und in lepterer Zeit au von 
preußifchen, bayeriſchen und hannoverifchen Abgeordneten anzumelden gewefen wäre 
— Alles ebenfo viele Demonftrationen der Zuftimmung zu den herrfchenden Regier⸗ 
ungsanfichten in den betreffenden Einzelftaaten, oder Boch Kolgen begreiflicher perfoneller 
Rüdfichten für eben diejelben. Die offiziellen Abberufungen, den Abgeordneten angefüns 
bigt, das Entziehen der Diäten, die Kabinets-Proteſte 2c., befchleunigten nur den ſchon 
in fi felbft begonnenen Celbftauflöfungsprozeß des Parlamentes. Wie alfo früs 
her bie (ihrer Erfolglofigfeit wegen gar nicht von und aufgeführten) Abordnungen 
von Reichskommiſſarien an die Stätten bes. Aufruhrs, an die Stügpunfte biplos 
matiſcher Eonflicte oder dynaftifchen Widerftanded ohne jeden nachhaltigen Erfolg 
geblieben waren, jo mußten ſich jegt auch bie von Fürften und Ständen ber Klein⸗ 
ftaaten Deutſchlands bereitwillig und aufopfernd gegebenen, an und für ſich höchſt 
anerfennendwerthen Zuftimmungs-Erflärungen zur Reichöverfaflung, reſpective bed 
preußijch-beutichen Kaiſerthumes, für jeden Tieferblidenden lediglich als ehrenbe 
Demonftrationen, bie aber endlich von geringer praftifcher Geltung ſeyn würden, 
barftellen. Die unerfüttert feftefte Haltung im Sinne der ganzen Märgbewegung 
u. ber, dem Parlamente zur Baſis dienenden, Einheitsidee hat durchweg die Krone, 
wie die Volfövertretung von Württemberg bewährt; es wurde ihr baküc auch IN 
ber Reichsverſammlung deren Anerkennung ausgeiprochen. — Gegenüber Ten m: 
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bererfeitö zu Tage tretenden Aufpicien hielt e8 das Parlament für angemefien, am 
30. April zu befchließen: „Der Praͤſident der Berfammlung ift ermächtigt, zu jeber 
Zeit und an jedem Orte, welchen ex zu wählen für zwedmäßig erachtet, eine Sitz⸗ 
ung ber Rationalverfammlung anzuberaumen; eine aufferordentlihe Sitzung muß 
auf Verlangen von 100 Mitgliedern anberaumt werden, die Berfammlung ift bei 
Anwefenheit von 150 Mitgliedern beſchlußfähig.“ Die Anträge Wigard's, ben 
Mörder Robert Blum's, den Fürften Windifchgräg zur gerichtlichen Unterfuchung 
zu ziehen, und der Echlöffel’6, das deutiche Volk zur Bertheidigung ber Verfaflung 
zu den Waffen zu rufen, wurde micht ald bringlich anerfannt, dagegen aber auf 
den Antrag Kierulf's und Genoſſen befchloffen: 1) die Mipbilligung der Auflöfung 
ber preußifchen und hannover'ſchen II. Kammer vor dem ganzen deutſchen Volke 
auszufprechen; 2) die Regierungen diefer Staaten aufzufordern, jchleunigft Neu⸗ 
wahlen anzuordnen; 3) zu den noch übrigen gejeglichen Organen bed hannover, 
fhen und preußifchen Volkes die Erwartung auszufprechen, daß fie bie Anfichten 
und den Willen des Volkes offen, muthigft und fchleunigft der Regierung kundthun 
werden." — Gleicher Tendenz zur Wahrung des Anſehens und zum Sefthalten der 
Berechtigung ber Reichöverfammlung find nun faft alle ferneren Parlamentsbe⸗ 
fchlüffe; fo derjenige vom 4. Mat, dahin lautend: „1) Die Rationalverfammlung 
fordert die Regierungen, die gefeßgebenden Körper, die Gemeinden ber Einzelftaaten, 
das gefammte beutiche Volk auf, die Verfaſſung des beutfchen Reiches vom 28. 
März d. %. zur Anerkennung und Geltung zu bringen. 2) Eie beftimmt ben 15. 
Auguft d. 36. als den Tag, an welchem ber erfte Reichstag auf den Grund ber 
Perfaffung in Frankfurt zaufammenzutreten hat. 3) Sie beſtimmt ald den 209 
an welchem im bdeutfchen Reiche die Wahlen für das Volfshaus vorzunehmen find, 
den 15. Juli d. J. 4) Sollte, abgefehen von Deutfch-Defterreich, deſſen zur Zeit 
etwa nicht erfolgter Eintritt bereits durch 8. 87 der Verfaffung berüdfichtigt ift, 
ein oder der andere Staat im Reichstage nicht vertreten ſeyn und beöhalb eine 
ober die andere Beftimmung ber, für ganz Deutfchland gegebenen, Verfafjung nicht 
ausführbar erfcheinen, fo erfolgt Die Abänderung derfelben auf dem, in ber Berfafs 
fung jelbft vorgefchriebenen, Wege proviforiich bis zu dem Zeitpunfte, wo die Ver; 
faffung überall in Wirffamfeit getreten feyn wird. Die 8. 196, Nr. 1 der Ber: 
faffung gedachten zwei Drittel der Mitglieder find dann mit Zugrundlegung ber; 
jenigen Staaten, welche zum Volks⸗ und Staatenhaufe wirflich gewählt haben, zu 
ermitteln. 5. Sollte inöbefondere Preußen im Reichdtage vertreten feyn u. alio 
bis dahin weder ausbrüdlich, noch thatfächlich, die Verfaſſung anerfannt haben, jo 
tritt da8 Oberhaupt desjenigen Staats, welcher unter den, im Etaatenhaufe ver- 
tretenen, Staaten die größte Eeelenzahl hat, unter bem Titel eines Reichöftatt- 
halters in bie Nechte und Pflichten eines Reichsoberhauptes ein. 6) Sobald aber 
bie Berfaflung von Preußen anerkannt ift, geht damit von felbft die Würde bes 
Keichöoberhauptes nach Maßgabe der Verfaffung 8. 68 f. auf ben, zur Zeit ber 
Anerfennung regierenden, König von Preußen über. 7) Das Neichsoberhaupt lei- 
ftet den Eib auf die Verfaffung vor der Nationalverfammlung unb eröffnet fobann 
ben Reichstag. Mit der Eröffnung des Reichs ift Die Nationalverfammlung aufs 
gelöst.” — Die inzwifchen eingelaufenen Nachrichten vom Ausbruche der Dresbner 
Revolution u. der, in der Pfalz herrfchenden, Gährung veranlaßten flürmifche De: 
batten im Schooße der Paulskirche, endlich aber wiederum die Abfendung von 
Reichskommiſſarien, benen indeß ein glüdlicherer Erfolg, als den früheren Aborb- 
nungen, nicht geworden if. — In der Sigung vom 10. Mai ließ der Minifters 
Präfident eröffnen, daß das Reichminifterium, deſſen Vorfchläge bezuͤglich der Durch: 
führung der Reichsverfaſſung vom Reichsverweſer nicht genehmigt werben jeien, dem 
„epteren bie Nothwendigkeit der Bildung eines neuen Keihöminiftertumß vorgeftellt 
habe. — In gleicher Sitzung wurde folgender Antrag angenommen: „1) Tem fchwes 
ren Bruche bes Reichsfriedens, welchen Die preufifche Regierung durch unbefugtes 
Einfchreiten im Königreich Sachſen ſich hat zu Schulden fommen laſſen, ift durch 
alle zu @ebote ftehenden Mittel entgegenjutreten; 2) neben Aufrechterhaltung ber 
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öffentlichen Ruhe und Sicherheit find diejenigen Beftrebungen des Volks ır feiner 
Vertreter, welche- zur Durchführung der endgültig beſchloſſenen Verfaſſung aefcehen, 
jegen jeden Zwang und Unterdrüdung in Schu zu nehmen, Die proniforiiche 
Eenralgemait ift zur Ausführung biejer Beſchlüſſe auffordern. — Auf den Ans 
trag Umbfepeidend wurde hierauf beichloffen, fofort- eine Abordnung von zwoif Mits 
gliedern zu wählen und zum: Reichsverweſer zu ſchicken, “ums benfelben von dem 
obigen Beſchluß in Kenntniß zu fegen und anzufragen , ob er-geneigt jet, ein Mis 
nifterium, ſobald als möglich, zu bilden, welches ſich der Ausführung ‚der Beſchlüſſe 
ber Nationalverfammlung unterziehe, und bis zu erfolgter Antwort im Sigung zu 
verharren, Es wurde auch dieſer Beſchluß fofort vollzogen, eine’ Abordnung von 
wölf Mitgliedern, befonders aus der Linfen, gewählt und zum Reichsverweſer ges 
fandt, der indeſſen derfelben eine ausweichende Antwort ertheilte und- die Bildung 
eines Minifteriums: zwar zuficherte, aber in unbeftimmten Ausbrüden und ohne 

erklären, in welchem Sinn das Miniſterium ſeyn werde, Die Mittheilung diefer 
Antwort befriebigte die Verſammlung nicht z es wurden Anträge geftellt wie: dem 
Neichöverwejer feines Amtes zu entjegen und einen Vollziehungsausſchuß zu ers 
nennen 2c., welche auch insgefammt dem Dreißiger-Ausihuß zur Berichterftattung 
überwiefen wurden. — Am 18. Mai fand ia die Reichsverfammlung zur Ges 
nehmigung des folgenden Antrags veranlaft: „1) Die gefammte bewaffnete Macht 
Deutjchlands, einſchließlich der Land» und Bürgerwehr,.ift zur Aufcechthaltung ber 
endgültig beſchloſſenen Verfafjung feierlich zu verpflichten.’ 2): Die proviforifche 
Eentralgewalt wird aufgefordert, das demgemäß Erforderliche unverzüglich zu vers 
anlafjen, foweit in den einzelnen Staaten nicht fofort aus eigener Bewegungdazu 
— wird.“ — Der, in Folge von Abberufung aus der Pfalz am 18. Mai 
wie! * in ber Paulsficche erſchienene, Reichsfommiſſaͤr Eiſenſtut ward ſeiner dort 
igen 





keit wegen vom Miniſterpräͤſidenten v. Gagern bezüchtigt, ſeine Volk 
macht richritten zu haben: er habe den Auftrag gehabt, die zu weit gehenden 
Beihlüffe des Landesausſchuſſes zu beſchränken, wogegen baffelbe durch den Com-⸗ 
miffar von NReichewegen beftätigt worden. Gleichwohl wurde ein Antrag 
der Ausihuß - Minderheit angenommen, dahin lautend : „Die Rationalvers 
ſammlung ftellt die bayer'ſche Rheinpfalz bei der, in berfelben zur Duchführs 
ung der Reichönerfaffung entftandenen, Bewegung unter den Schutz des Reiche 
und fordert bie Gentralgewalt auf, fofort die geeigneten Maßregeln zu treffen 
zur Berwirflihung des Schutzes, indbefondere aber zwei Reiche » Commifläre 
mit auögebehnter Vollmacht ungefaumt nach Baden zu fenden, (von wo bie Rach⸗ 
richt von ber auögebrochenen Infurrection bereits Singetoffen war). — Raͤchſt⸗ 
folgenden Tages ward der Nationalverfammlung das Ende der Minifterfrifis vers 
tündigt, indem Herr Grävell zum Minifter des Innern und einftweiligen Minifters 
Präfidenten ernannt worden, der alsdann die Herren Detmold, Johmus u. Merk 
als feine Kollegen bezeichnete. Aber fhon am 17. Mai mußte dies neu gefchaffene 
Minifterium ein Miftrauensvotum des Parlaments vernehmen, welches buch 
förmlichen Beihluß erflärte, daß „die Nationalverfammlung, nachdem fie bie Exs 
nennung des Reichsminiſteriums und deſſen Programm vernommen, zu biefem Minis 
ſterium nicht das geringfte Vertrauen haben fönne, fondern vielmehr deſſen Er⸗ 
nennung unter ben obwaltenden Verhältniffen als eine Beleidigung ber Rattonals 
repräfentation anfehen müfje.“ — So fteigerte ſich nun faft von Stunde zu Stunde 
bie Gereiztheit und mit ihr bie Rüdfichtelofigfeit ber noch in Frankfurt anweſenden 
Parlamentsglieber ; es konnte diejelbe nicht mildern, daß (am 18. Mai) ber Minis 
fterpräfident von Grävell erflärte, der Grund, warum ber Reichöverwefer nicht fofort 
abgetreten wäre, fei die Hoffnung gewejen auf eine noch mögliche Verſtaͤndigung 
zwiſchen den Regierungen und der Verfammlung über das Verfaffungswerf, und 
bie Stellung bed Reichsverweſers, vermöge deren er feine Befugniffe nur in bie 
Hände Derer niederlegen fönne, die es ihm übertragen, — bie Würbe in bie Hände 
der Reichöverfammlung, bie Macht in die Hände der Regierungen, — we Ir 
Befüchtung, daß fein Austritt nur von ben nachtheiligiten Kolgen fir hen Wode 








410 Dentſche Rationalverfammiung. 


‚ fen Krieg ſeyn fünnes und daß der Minifter zugleſth die Annahme bed Minis 
fterlums ‚damit. rechtfertigte, daß Andere das Miniftertum anzunehmen fih nicht 
getraut und ber Reichöverwefer ohne Minifter geblieben feyn würde. Der Gebanfe 
an Herftellung einer ganz neuen Gentralgewalt hatte fih fchon zu Vieler, gleich 
eines Rettungsankers in der ſchwankenden Lage des Baterlandes, bemächtigt, und 
fo entkan denn (am 19. Mai) der nachftehende fo rigorofe als erfolglofe Beſchluß: 
„1)9 die VBerfammlung wählt fofort, wo möglich, aus ber Reihe der regierenden 
Fürften einen Neicheftatthalter, welcher bi8 zu dem, im Befchlufie vom 4. Mai 
Dorgelehenen, Zeitpuntte Die Rechte und Pflichten des Neichsoberhaupts nach Ab» 
ſchnitt HI. der Berfaffung ausübt. 2) Der Reichöftatthalter leiftet den, in $. 190 
ber Verfaffung vorgefchriebenen, Eid auf die Verfaffung vor der verfaffunggebenden 
Neichöverfammlung und tritt dann die Regierung an. 3) Der Reihötutthalter 
hat jofort nach Antritt der Regierung wegen Leiftung bes, in ben 88. 191 u. 193 
vorgeichriebenen, Eides der Reichsbeamten und der Angehoͤrigen ber Einzelftaaten 
auf die Reichsverfaſſung das Nöthige zu verfügen. 4) Er hat ferner wegen Bolls 
Kehng ber Wahlen zum erften Reichstage und Berufung bes Reichstags nach den 
eſchluͤſſen vom 4. Mat Vorkehrungen zu treffen. 5) Zur Ausführung ber 
88. 77 ff. 85 fg. ber Verfaſſung tritt bi8 zur Zufammenfunft bed erften Reiche: 
tags die gegenwärtige Verſammlung in: alle Rechte und Pflichten des Reichstags 
und übt ſolche nah Maßgabe des Abfchnitts IV. Artikel 4— 9. Ausgenommen 
hiervon {ft die Beftimmung wegen der beichlußfähigen Mitgliederzahl, rüdfichtlich 
welcher es bei den Beichlüjfen vom 28. April verbleibt. 6) Eollten der, im Satz 
5 und 6 ber Beichlüffe vom 4. Mai vorgefehenen, Uebertragung ber Oberhauptds 
würde auf den Monarchen bed größten ober eines der nächftgrößten Staaten 
Deutichlands nicht zu befeitigende Hinderniffe im Wege ftehen, To führt ber ges 
wählte Reichöftatthalter fein Amt auch nach dem Zufammentritte bed Reichstags 
fort und es hat fobann legterer wegen Ausführung bes $. 69 der Verfaffung bie 
nöthigen Beftimmungen zu treffen. — Sollte der Neichöverwefer nach ber Ans 
drohung des Reich8minifteriums verfuchen, die Gewalt in andere, als in die Hände 
der, von der Nationalgewalt neu zu fchaffenden, Gentralgewalt zu übertragen, jo 
erklärt die Nationalverlammlung eine folche Mebertragung für ungültig, ungefeglich 
und unverbindiih — (Uhland). — Auf den Antrag von Reden's wurde bejchloffen 
zu erklären: „1) daß die Nationalverfammlung jedem Angriff gegen bie verfaſſungs⸗ 
mäßigen Regierungen der Etaaten, welche die Reichöverfaffung anerkannt, ihrerfeits 
entgegentrete; 2) bie verfafiungstreuen Regierungen aufzufordern, fofort in Ueber: 
einftimmung mit der Gentralleitung buch planmäßiges Zufammenmirfen bie zur 
Durchführung der Berfaffung u. Aufrechterhaltung ber gefeglichen Ordnung erfors 
derlichen Maßregeln zu treffen. Sofort nad) der Abftimmung legte bie großbeutiche 
Partei, ſo weit fie in der Paulskirche noch vertreten war, gegen dieſe Beſchlüſſe 
Verwahrung ein. Bis zur Sipung vom 24. Mai war die Mitgliederzahl ſchon 
auf 155 berabgefunfen; um fo leichter mochte der Befchluß diefed Taged durch⸗ 
gehen, nach welchen bie Nationalverfammlung bei Anmelenheit von 100 Mit- 
gliebern noch für befchlußfähig erklärt ward. — Am 25. Mai ward beichlofien, bie 
Truppen folcher Staaten, welche die Reicheverfammlung ober deren Beichlüffe als 
rechtöbeftänbig nicht anerfannt haben, feien durch Beeldigung oder Entfernung von 
Frankfurt ihrer fchwierigen Stellung fofort zu entheben. — Eine Borlage. Uhlande, 
welche am 26. Mai zur Berathung und Annahme Fam, fchildert die Lage ber Ber: 
fammlung ımb hebt als Hinbernifle ihrer Wirffamfeit den Widerftand ber größeren 
deutfchen Regierungen und ben matjenhaften Austritt ber Abgeordneten hervor, 
rechtfertigt zugleich die legten Befchlüße ber Berfammlung, wie über die Beichluß- 
fähigfeitösahl von 100, veripricht, daß diefelbe ausharren werde und fordert bad 
gefammte beutfche Wolf auf, die Nationalvertretung unerlofchen zu erhalten und fich 
der Verfaſſung mehrhaft zu machen. Auf Nauwerk's Antrag wurde ferner bes 
ſchloſſen, die 29 Staaten aufzuforbern, fich zur Durchführung ber Verfaflung zu 
vereinigen und alle ihre Wehrkräfte dazu zufammen zu bringen. Der Borfigenbe 
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ſolle ſich datüber mit den Blvollmachtigten in Verbindung ſehen. Auch von Sach- 
jews Regierung waren inzwiſchen bie Mitglieder offiziell abberufen worben; am 
30. Mai ergab die Zählung nur no 130 anweſende Mitglieder, Bon dieſen 
genehmigten 74 den nachftehenden Antrag: „1) Die nächfte Sigung der Natior 
nalverſammlung findet im Laufe der nächiten Woche auf Einladung des Bılrcatı 
im Stuttgart ftate; 2) das Büreau hat fofort einen Aufruf an ſammtliche abwe⸗ 
fende Mitglieder yır erlaffen, ſowie die Stellvertreter der Ausgefchiedenen bis’ zum 
4. Juni nah Stuttgart einzuberufen; 3) die Genträlgewalt wird in Gemaßheit 
und zur Ausführung des Art. 10 des Gefehes von 28, Juni 1848 aufgefordert,‘ 
Äh ungeſaͤumt nach Stuttgart zu begeben; 4) die "Bevollmächtigten " derjenigen 
Staaten, welche die Neichsverfaffung anerkannt haben, werben in Ausführung des 
Beſchluſſes von 26. Mai eingeladen, fich ebenfalls nach Stuttgart zu beneben." = 
Der Vorfigende Nef legte in Folge dieſes Beſchluſſes fein Amt nieder, in welches 
fein erfter Stellsertreter Löwe aus Calbe eintritt. Der Abgeordnete Buß deutete, 
nachdem ihm der Vorfigende das Wort gegeben, darauf hin, daß nicht die, welche 
nad) Stuttgart gehen, das Parlantent feien, ſondern diejenigen, welche hier blieben! 
Dagegen verfprach der Vorfigende Löwe, fein Möglichftes zur Ueberſiedelung der 
Verſammlung nach Stuttgart zu thun und ſchlog Mit dem Wunfche, dieſelbe fo 
zahlreich, als heute, in Stuttgart, wieder zu fehen, Die Teste Sigung der 
Neihsverfammlung in Franffurt: Ein Heiner Bruchtheil der Verſamm⸗ 
hung harte noch kurze Zeit in Frankfurt aus, um den Fortbeftand einer Nationale 
vertrefung yır wahren, und’ 27 Mitglieder, welche gegen die Verlegung nach Stutt- 
gaxt geftimmt hatten, erklärten am 31. Mini, daß te für fich an dem, zu Recht 
beſtehenden, Boden des Parlaments feſthalten und ihr Mandat nicht nieberlegen 
würden. — Das revolutionäre Wirfen der, am 6, Juni in Stuttgart zufammenges 
teetenen, Mitglieder, ihre endliche, am 16. Juni erfolgte, gewaltſame Auflöfung durch 
das entſchieden freifinnige Minifterium Nömer mag in diefen Blättern nur bie 
Berüͤckſichtigung hervorrufen, des „De mortuis nihil nisi bene* denn nur mit 
Wehmuth kann das Vaterland hinbliden auf — das Grab feiner großartig 
ften Hoffnungen! B. 

Deutſche Sprache, Kiteratur und Wiffenfchaft, Bd. 3, S. 442 f. In 
diefem Artikel Haben fich mehre Fehler in der Schreibung ber Eigennamen einger 
ſchlichen. Man leſe S.444 3.7 u. Obotriten, fl. Oberbritten; S. 445 3.12 u: 
Iring, Irnbried, ft. Joniq, Irefried; 446 3. 28 0. malbergifchen, ft. walbergi⸗ 
ſchen; 448 3. 19 0. Paſchaſius Natbert, ft. Paſchaſius, Ratbert; &.50 3.230. 
Merigarto, ft. Merigarle: &. 453 3. 26 v. Ganzen ft. Herzen; ©. 4 3. da. 
Tanhufer, ft. Tonhuſer; S. 455 3. 8 0. ver, fl. von: ©. 456 3. 8 0..Komab 
der Marner, ft. Murner; 3. 34 0. Hadlaub, fl. ER 3.44 0. Tirol, ſt. 
Tiral; S. 459 3.25 o. Grat ft. Grabe: S. 460 3.3. o. Reinbot, ft. Reinbat; 
3. 15 0. Enenfel, ft. Enifel: 3. 18 0. Morolf, jt. Moroff; 3. 19 und 26 0. 
Strider, fl. Stüder; S. 468 3. 11 0. Vergröberung, ft. Vergrößerung; 8, 42 
o. Tauler, ft. Teuler; ©. 464 3. 10 0. Mirin, fl. Mörina; 3. 24 o. Victuas 
lienbrübern, ft. Vitualienbrüdern; &. 467 3. 4 0. eben, ft. aber; 468 3. 30 0. 
Sander, ft. Sonder; 3. 31 0. Naogeorgus, ft. Nerogeorgus; ©. 469 3. 4. 0. 
Adelfamer, ft. Ickelſomer; S. 469 3. 31 0. Eyfengrein, ft. Enfengrim ; S. 470 
3.9 u. Runtid, ft. Knutſch; &.475 3.26 o. Willamom, ft. Willemow; S. 477 
3. 2 u. Schilter, ft. Schiller; S. 481 3. 11 u. Fouqus, ft. Foupus; S. 482 
. 19 u. 44 0. Stägemann, ft. Rögemann; S. 483 3.3. 0. Hennings, ft. Her 
ings; ©. 484 3. 1 0. Cremeri, ft. Cremari; 3. 15 o. Palzow, fl. Bualzow; 
3. 37 0. Rortüm, ft. Korum; 3. 43 0. Hilfebrand, Hiltebrand; S. 485 3. 10 
v. Bott, fl. Part; 3. 13 0. Graf, ft. Groff; 3. 14 0. Zinnow, ft. Zinnet; 
3. 15 0. Puͤtz, fl. Pos; 3. 9 u. Manftedel, Sambuga, ft. Wonftedel, Samburs 
ger: 3. 8 u. SRäßmayer, fl. Poßmayer; 3. 7 u. Mutichefle, ſt. Mutſchella; 3. 5 
u. Simenfee, ft. Imenfer; ©. 486 3. 17 0. Geidenftüder, K. Schenteikke, 
3. 30 0. Schmitthenner, fl. Schmitthemann. 
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Devai Biro (Matthias), ein ungarifcher Mönch, lebte einige Jahre 
in der Nähe Luthers zu Wittenberg, kehrte darauf in fein Vaterland zurüd, wo 
er zuerft (1530) die Reformation verbreitete und deshalb der ungarliche Luther ges 
nannt wird. Zweimal wegen Religionsneuerung verhaftet, entging er jedesmal 
bem Jode. 1536 Fehrte er nach Deutichland zurüd, lernte Melanchthon näher 
fennen, was bie Urfache geweſen ſeyn dürfte, daß er feinen fireng lutherifchen 
Anfichten nicht getreu blieb. Dieſes zeigte er 1537 fogleich bei feiner Rüdfehr nad 
Ungarn, wo er in ber Abendmahllehre fich der Anficht Zwingli's näherte und ba; 
durch ganz mit ben Lutheranern verfiel (1543). Unter jeinen theologischen Schriften 
erwähnen wir eine Abhandlung über den Zuftand der abgefchiedenen Seelen ber 
Frommen vor dem jürgften Gericht (de dormitione angelorum), worin er von 
ber Anſicht, die Calvin in feiner Schrift über den Eeelenfchlaf (Psychopannychia) 
zu berfelben Zeit herausgab, ganz und gar abwich. Doch war fie feine polemifche 
Schrift gegen Calvin, deſſen Schrift ihm ohne Zweifel unbefannt war. D. B. fol 
auch an ber ungarijchen Meberfegung der Briefe Pauli, die au Krakau 1533 ers 
(oem beiheiligt geweien ſeyn. eine Iebten Lebensfchidfale find gänzlich 

ekannt. 

»De Wette, Wilhelm Martin Lebrecht, ſtarb zu Baſel ben 16. 
Juni 1849. 

Dewora, Victor Joſeph, geboren zu Hadamar den 21. Juni 1774, ers 
hielt feine frühere Bildung von feinem Oheim, dem Erjefuiten Franz Clar, flus 
dirte dann zu Koblenz und erhielt im Herbfte 1794 als primus der oberen philo, 
fophifchen Klaſſe von dem Kurfürften und Exzbifchofe zu Trier, Clemend Wenzeb» 
laus, eine Breiftelle in dem Trierer Priefterfeminar. D. konnte inbeffen feine theologis 
fe Ausbildung in Trier nicht vollenden, weil die Franzoſen das linfe Rheinufer 
eroberten. Er ging nun nach Mainz und, da auch hier eine Friegeriich bewegte Zeit 
die Ruhe verſcheucht hatte, welche für das Studium ber Wiffenfchaften erforderlich 
ift, fo begab er fih nah Würzburg und ftudirte hier die theologifchen Wiffen- 
ſchaften unter Leitung ber Profeſſoren Wiefener, Oberthür, Onymus, Berg und 
Feiler, hörte bei Profeflor Andres Homiletif, Nädagogif u. Katechetif und wurbe 
im Briefterfeminar von den beiden Borftänden deſſelben, Leibes und ©. Zirkel 
zur praftifchen Seelforge angeleitet. Damals befand ſich gerade ber Trierifche 
Beneralvifar von Bed als Emigrant in Fulda. Diefer Prälat äuflerte ben 
Wunſch, daß die trierifchen Kandidaten der Theologie unter feiner Aufficht in 
Fulda ihre Studien vollenden und die höheren Weihen empfangen möchten. D. 
begab fi im Herbft 1796 in das Fuldaer Priefterfeminar, wo er unter dem wüͤr⸗ 
digen Regens 3. 3. Schmitt und dem ebenfo gelehrten ald frommen Eubregend 
H. Komp feine Ausbildung vollendete und an feinem Mitbruder im Alumnate, dem 
nachherigen Bifchofe von Fulda, 3. 2. Bfaff, einen Freund fand, mit dem er 
fein ganzes Leben hindurch in den innigften, freundichaftlichften Beziehungen fand 
und einen fortwährenden, geiftreichen Briefwechſel unterhielt. Am 23. September 
1797 ertheilte Fulda's Fürftbifchof Adalbert MI. von Harftall unferem D. die 
Priefterweihe. Der junge Priefter trat den Seeljorgerberuf als Kaplan zu Frick⸗ 
Ken bei Dark an, war nachher auf ben Raplaneien zu Goarshauſen am 
Rhein, zu Perl bei Trier und in ber Trierer Borftadt St. Matthiad. Der Ins 
haber letztgenannter Pfarrftelle, Pfarrer Beder, refianirte (1807) zu Gunften D.8, 
ber am 1. Mai 1808 von dem Trierer -Bifchofe Mannay zum Pfarrer ernannt 
wurde. D. hatte ftetd eine große Vorliebe für das Schulfach gehabt und, da nun 
in dem damaligen Departement Trier fich Feine Bildungsanftalt für Schullehrer; 
amtsfandidaten befand, fo begann er (1810) in feiner geräumigen Pfarrwohnun 
eine große Anzahl waderer Juͤnglinge und Männer um fih zu verfammeln un 
benfelben theoretifchen und praftiichen Unterricht über die Kenntniſſe und Pflichten, 
welche das Amt eines Lehrers erfordert, zu ertheilen. Seine Beftrebungen fanben 
Beifall und wurden fowohl von dem franzöfifchen Gouvernement, als nachher von 
der preußifhen Regierung kraͤftig unterftügt. D. bildete in feiner fegensreichen 
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Anſtalt von 1810— 18% ungefähr 700 Schullehrer, bie bei weltlichen ind geifts 
lichen Behörben eines ganz befondern Zutrauens ſich erfreuten und ihrem — 
jen Lehrer Ehre machten, Auch wirkte D. dahin, daß feine Pflanzfchule für den 
Üehrerftand nicht mit dem Schullehrerſeminar in Brüßf vereinigt wurde, wie es bie 
reuß. Regierung beabfichtigte, fondern der Stadt Trier verblieb." Als 1824 das 
Trierer Domfapitel gemäß det Bulle „de salute animarum“ neu organifirt wurde, 
erhielt D. eine Domfapitufarftelle und wurde von dem Bifchofe Joſeph von Homs 
mer zum Domprediger und bifchöflichen geiftlichen Nathe ernannt, die Tegteren 
Stellen bekleidete er mit unermüdlicher Shärigfeit bis 1834. Seit 1836 fühlte 
der eifeige Priefter und Lehrer feine Kräfte immer mehr ſchwinden, bis die ©) 

ihn aufs Kranfenlager warf und ein Lungenfchlag am 3, Mär; 1837 fein Leben 
vol Thätigkeit u, Segen beendigte. Der Pfarrfiche St. Mathias zu Trier vers 
machte er im feiner legten Willensäufferung ein Kapital von 400 Thalern zur 
Gründung einer Kaplangftelle. Seine Leiche wurde den 6. März auf dem’ Kirch» 
Hofe von St. Mathias beerdigt unter Theilnahme feiner Pfarrfinder, der Kandis 
daten des Rehrerfeminars und einer zahlreichen Menge Einwohner der alten Tre 
virerftadt. D., ausgezeichnet als Kanzelredner, Seelforger und Jugenderzieher, ges 
noß bei allen Ständen allgemeine Hochachtung. Er war einer der beliebteften 
Bolksredner und einer der fruchtbarften Volfsfchriftfteller, deſſen zahllofe, meift po» 
pulär gehaltene Schriften des Guten u. Segensreichen viel geftiftet haben. C. Pfaff, 

Derter, Flavius Lucius, Sohn des hl. Pacians, Biſchofs von Barcelona, 
lebte zu Ende des 4. umd zu Anfang des 5. Jahrhunderts nach ſehr zweifelhaften 
Angaben ungefähr von 368 bis 440 u. war einer ber bebeutendften ur, einflußrelchſten 
Männer feiner Zeit. Er trat zuerft in Kriegsdienfte, wurde dann (387) von Theodofius 
als mtendant der Domänen, von Honorius (365) als Präfeft von Italien an⸗ 
geftellt und nahm darauf feine Entlaffung, um in fein Vaterland zurüdzufehren, 
wo er jedoch fpäter die Stelle eines Gouverneurs von Toledo annahm und wo er 
auch wahrfcheinlich ftarb. Der hl. Hieronymus erzaͤhlt in feiner Abhandlung über bie 
Kirchenfchriftfteller (Gap. 132) von einem gefchichtlichen Werfe von D., das diefer 
ihm gewidmet, welches ihm aber noch nicht vor Geficht gefommen fei. Jedermann 
hielt deshalb dafür, daß dieſe Gefchichte fängt verloren Kgangen fei, bis ſie gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts angebiich in einer Bibtiorhe zu Fulda fi vorfanb 
und auf Beranlaffung des ſpaniſchen Jefuiten Hieronymus Romanus Higuera zum 
erſten Male (1619, A.) gedruckt wurde. Epäter erfhien fie, von Er. Vivarius mit 
einem weitläufigen Commentar verfehen, zu yon (1627, Fol.) und zu Mabrid 
(1640, Fol.) und mit Anmerfungen Roderichs Caro’ zu Sevilla (1627, 4.). 
Sie hat den Titel „Chronicon omnimodae historiae‘‘, umfaßt den Zeitraum von 
1—430 n. Ehr., wurde jedoch fammt ber beigefügten unb fpäter ebenfalld von Bivar 
zu Madrid (1651, Fol.) herausgegebenen Fortfegung von dem Biſchofe Maximus 
von Saragofla, welche bis 644 reicht, fpäter und wahrfcheintich von Higuera felbft 
verfaßt, der offenbar ein gefchichtliched Document über bie Einführung der chrifte 
lichen Religion in Spanien beizubringen beabfichtigte. Es wurden Berfuche ges 
macht, die Aechtheit des Geſchichtswerkes, welches voll von Unrichtigfeiten und 
Abgefhmaftheiten war, zu retten, beſonders wandte ber gelehrte Spanier Th. Tas 
mayo be Bargas in feiner Schrift „Fi. L. Dextero noveda des antiguas de 
Espanna defendidas“, Madrid 1624, 4., alle erdenkliche Mühe auf, bie verdächtigen 
Angaben des PfeudoD. zu erweiſen, hat aber hiedurch ihre Falſchheit nur um fo 
mehr aufgededt. 
Di eit ift die Menge der Maffe eines Körpers, bezogen auf fein Volumen, 

im Vergleich zur Menge der Maffe eines andern Koͤrpers von gleichem Volumen. 
So ift 3.2. das Gold dichter, ald Waffer, well ein gewiffes Volumen Gold mehr 
Maffe enthält, d.h. ſchwerer ift, als ein gleiches Volumen Wafler. Man beftimmt 
die D. ber verfchiebenen Körper dadurch, daß man die des reinen Waſſers = 1 
annimmt u. dann die des andern Körperd durch eine Zahl austrücdt, weite Art, 
wie cft feine Maſſe die Maffe des Waſſers unter demielven Bboch in KU ml, 
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den Ausſtellungen 1845 eine Wiederholung ſah und das „Schloß Eppftein“,- Lauter 
lebenbige ſchoͤne Malereien, worin Altes, Gig „Vieh, Landichaft ıc. mit gleichen 
Liebe behandelt, ericheimt. Ä 
Diepenbeet, Abraham van, geboren zu Herzogenbufh 1589, war als 
Schüler des großen Rubens, bei feinen Zeitgenofjen gefchägt und warb In Folge 
dieſes Anſehens 1641 zum Borftande ber Antwerpener Afademie erwählt. —— 
tte er e ber Glasmalerei gewidmet und er galt bald für ben beften Glas 
einer Zeit; allein aus Verdruß über das Häufige Springen der Glastafeln wir 
rend der Farbeneinfcjihelsung gab er die Schmelzmalerei ganz auf ‚und trat in bie 
Schule Ruben’s, deflen eifrigfter Nachahmer er im Hiftorienfache ward. Nun 
malte er mit großem Erfolge in Del, fowohl auf Leinwand, als auf Holz umd 
wählte meift biblifche Vorwürfe. Häufig malte er auch und Stiche Talk ausichließ- 
lich auf Tapeten und Getäfel der Zimmer, In feinen lebten Siahren machte 
ar nur noch den Zeichner für Kupferftecher und flarb 1657 zu Amflerdam. Das 
fchönfte Werk, das nach feinen Zeichnungen herausfam, ift der 1655 zu Paris 
erfhienene und 59 Kupfer enthaltende, fogenannte Tempel der Muſen, wie 
der ‚herausgegeben zu Amftervam -1676 in 4. mit 58 fauben Kupfern, fpäter 
etwas verändert durch B. Picart in 60 Blättern, Amfterbam 1735. Bon hr. 
Jeghen, dem berühmten XZylographen aus Ruben’d Schule, find Schnitte. nad) 
Diepenbeek ſchen Zeichnungen in bem, ſich äufferft felten machenden, Kateismus 
enthalten, der 1654 zu Antwerpen durch den Jeſuiten Jodocus Andried unter bem 
Titel: Necessaria ad salutem scientia herausgegeben ward. Unter D.s farbi 
etufchten. Handzeihmungen hebt fi) das Blatt der „Uebgrraichung Dianens un 
Nymphen durch Altäon“ hervor. Von feinen Delgemälden führen wir an: bie 
in der Laftorfirche zu Koblenz befindliche Copie der Rubens’fchen Kreuzabnahme, mit 
Bärem, koͤrnigem Pinſel gemalt und zwei Stüde im Berliner Mufeum. Im Ko: 
Torit erinnert D. an die Friſche und Kraft feines Meifters; befonders zeigt ex ſich 
aber tüchtig im Helldunfel. Seine hiftorifchen Eompofttionen find übrigen® edel u. 
voll Bewegung, trefflih in Erfindung und Haltung; nut läßt feine geihmung 
oft zu wünjchen übrig, ba er fich zu fehr an bie geniale Seite Rubens hielt un 
darüber den feinen Sormenfinn verlor. Herrliche Glasgemälde von D. fleht man 
zu Antwerpen in der Kapelle ber hi. Jungfrau zu St. Jakob im Ehore ber Dos 
minikanerkirche, in der Karmeliterfirche und in der Armentapelle der —— 
Das betreffende Fenſter der letztern Kapelle hat ſehr gelitten; indeß ſind Diepen⸗ 
beef’fche Cartons dazu erhalten. Fuͤr bie Minimenkirche Antwerpens malte D. 
mtliche Fenſter, mindeſtens vier Glasgemaͤlde aus der Hiſtorie von Franziskus 
Paula, welche nachmals nach England entwanderten: 
* Diepenbrod, Melchior, Fuͤrſtbiſchoſ von Breslau, Hat fi zu 
feinen früheren Ha Verdienſten nun auch das erworben, während der jegigen 
turmperiobe fehr viel zur Erhalting ber Ruhe in Schleften beigetragen zu haben. 
Diefes Zeugniß gibt ihm in einem Artikel aus Berlin, 9. Januar 1849, ſelbſt 
bie „Allgemeine Zeitung”, bei welcher man parteiliche Vorliebe für ben katholiſchen 
Klerus doch gewiß nicht vorausfegen kann. Mit fefter Hand hielt der Fürftbifchof 
unter den Gefährlichften Umftänden die Zügel feines Kirchenregiments und ließ «6 
fh namentlich angelegen ſeyn, bem Radikalismus energifch entgegenzuwirken, bie 
Regierung in ihren Maßnahmen auf das Kräftigfte zu unterflügen. — 
"Hirtenbriefe legen 3engnib davon ab und, wenn in ber ausgedehnten Didcefe auch 
bei den neueften Gonfliften viele Stimmen zu Gunften der Regierung laut wurden, 
fo Hat man dies Hauptfächlih Her v. D. zu verdanken. Der Kern der fatholis 
ſchen Bevölkerung Preußens, die Geiſtlichkeit an ber Spite, iſt keineswegs antis 
monardhifch und preußenfeindfih, wie denn ber Deutfche überhaupt, mag er zu 
einer Confeſſion gehören, zu welcher er will, ein merkwuͤrdig feines Gefühl für 
Treue hat. Die vielen Ericheinungen bes Gegentheiles in jetiger Zeit dürfen 
ans in dieſer Anficht nicht irre machen. Wenn einmal die Zuftände unferes Ba, 
terlanbes wieber in's Gleichgewicht gebracht finb, werben wir mit Staunen ſehen, 
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wie gering im Ganzen die Jahl der eigentlichen Anarchifchen und Umfturgmänner 
if, Aber ſie wußten fich des en Theiles der Preſſe, der, Rebnerbühnen in 
den Ständehäufern und Bolksverfammlungen zu bemächtigen; u. übten durch biefe 
mächtigen, Hülfsmittel einen wahren Terrorismus aus, weicher die Stimmen, der 
numerſſch weit überlegenen gegentheilig Gefinnten eine geraume Zeit einfchüchterte 
und unterdrüdte, “Die katholiſche Geiſtlichteit Deutſchlands insbeſondere hat ſich 
zu überzeugen ——— ehabt, daß fie vom Radikalismus für a Kirche Alles 
au fürchten und Nichts zu hoffen hat, umd, «8 tft kaum zu bezweifeln, daß die Re 
gerungen bei fräftiger — der Ordnung und des Geſetzes von. dieſer 
te, allen moͤglichen Vorſchub zu ‚ gewärtigen ‚haben, Darüber hinaus wird 
aber. der Klerus — dieſe ehrende Meinung hegen wir von ihm — nicht gehenz 
er wird vielmehr dem beutichen Volke die aus feinen. gegenwärtigen Sämpfen, wie 
wir. hoffen, hervorgehende wahren Freiheit, die eher im Geifte: des Chri⸗ 
ſtenthums, getveulich behaupten helfen und am allerwenigften fih zum Werkzeuge 
der Zuruckdrangung in den ‚alten Abſolutismus mißbrauchen laſſen. mD, 
ieringer, Martin, Dr. und Profeſſor der fatholiichen Theologie zu Bonn, 
geboren 1811: im Fuͤrſtenthume ‚Sehemaollem» Hedingen. ſum Prieſter geweiht 
1835; war:von 1885 bie 1840 Repetent und Bibliothekar im erzbifchoflichen 
Seminar» zu ‚Freiburg im Vreisgau, wurde 1840 Profeffor der Theologie und 
Philoſophie im Priefterfeminar zu Speyer 'und folgte Oftern 1843. einem Rufe als 
Brofeffor an bie kathol. theolog. Fafultät | der heinifchen Hochſchule, zu” deren 
Zierden er gehört. D. genießt in feinem jetzigen, ‚fegensreichen Wirkungsfreife all⸗ 
feitige Hochachtung und Berrhrung, die fich auch dadurch kund gab, daß er im 
Sommer »1848 von einem rheinischen Wahlbezirke, zum Mitgliede des deutſchen 
Parlamentes nach Frankfurt enwählt wurde, wo er befonbers * der Kirchenfrage 
als Redner aufgetreten iſt und durch ebenſo ſcharfſinnige, wie ruhige Behandlun 
jener wichtigen Frage ſich auszeichnete. Seine alademiſchen Vorlefungen umfals 
jen Dogmatik, Dogmengeſchichte, Apologetik, Homiletif und die Theorie ber, Of⸗ 
fenbarumg. Das hauptjählichfte Streben’ dieſes gefeierten afabemifchen Lehrers iſt 
dahin gerichtet, durch Klarheit und Gründlichfeit des Nortrages feinen Zuhörern 
möglichft nüglich zu werden. Für bie praftiihe Bildung der Schüler fucht er 
vorzüglich durch feine Predigtübungen zu wiefen, während er durch rege Betheilige 
ung an bem Bonner Piusvereine und dem rheiniihen Karl-Borromäusvereine, jo 
wie durch feine, Predigten bei bem afademifchen Gottesdienfte, in weiten. Kreifen 
ſegensreich thätig iſt. Seine bis jegt erfchlenenen Werfe find: „Syſtem ber gött« 
lichen Thaten des Chriſtenthums,“ 2 Bde; „Reben des heiligen Karl Borromäus ;* 
„Kanzelvorträge," 2 Bode. ; „Lehrbuch dev Dogmatik,“ Auſſerdem lieferte er zahl⸗ 
reiche Auffäge in bie, von ihm und den übrigen Profefforen der: katholifchen Falul⸗ 
tät zu Bonn gegründete „Zeitichrift für Fatholifche Kunft u. Wiffenichaft,“ C. P. 
Dieffen oder Bayerdieffen, bübfcher Marktfiecken in Oberbayern, Landger, 
Landsberg, am Ammerfee, mit 1050 Einwohnern und einer aufgelösten Probftei 
regulixter Chorherren, deren ſehenswerthe Kirche jegt als Pfarrgotteshaus bient, 
Man werfertigt. hier fehönes, weißes Töpfergeichirr und viele Schnigarbeiten. — 
D. bieß zu den Zeiten der Römer Damasia oder Pontes Tessenii, © Auf ber num 
zerfallenen Burg daſelbſt faß ein Srafengefileit. Kunigunde von D. gina 
zu Anfang bes 11. Jahrhunderts die Probftei, welche von ben Grafen Bertholb 
von D. und Otto von Wolfeatshaufen vollendet wurde. Die bayriihen Herzoge 
brachten 1326 den Ort durch Taufh an fi. mD. 
Dieterich, 3. F. ein bedeutender Hiftorienmaler, geboren 1789 in Biberach, 
war der Sohn armer eltern u. wurde, nachdem er ald Knabe überrafchende Proben 
ſeiner Anlagen gegeben, durch Unterftügung ber imirtembergifihen Reglenma in 
den Stand gefet, fein Talent unter dem fhwäblfchen Meifter ehe Wächter 
in Rom auszubilden. Später, 1820, befuchte er noch einmal Italien und zwar 
auf längere Zeit. . Dießmal warf er fich vornämlich auf das Stumm her en 
umbrifchen Meifter, in deren Rilles Gemürheteben ex ſich va weg Vene. 
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In diefem Sinne hat er noch zwei feiner jüngften religiöfen Werke gearbeitet: 
feine „Himmelfahrt oder das Geficht der Apoftel am Grabe Marien“ und feine 
„Augerftehung Jeſu“, welche beide (1843 in Stuttgart ausgeftellt) von verſchiedenen 
Stimmen großes Lob ernteten, Doch ftechen diefe Stücke bedeutend ab een bie 
früheren Gemälde D.s, namentlich gegen feinen, im Föniglichen Refidensth ofle zu 
Stuttgart befindlichen "Binzug Abrahams in das gelobte Land” und fogar gegen 
feine Eleineren Bilder, die in der Galerie der Stuttgarter Kunftfchule Hängen. In 
Rom malte D. auch eine „Anbetung der Hirten“ und machte eine treffliche Copie 
bes obern Theils der raphael'ſchen „Madonna di Foligno”. 1826 entwarf er in 
Stuttgart die Zeichnungen zu den Reliefs der Giebelfelder des neuen Töniglichen 
Landhauſes auf dem Nofenftein. Hierauf erhielt D. den Auftrag, den Speiſeſaal 
auf Nofenftein mit Fresken auszuſchmücken und er führte diefe Aufgabe auf das 
Würdigfte durch. In Bolge Föniglichen Wunfches nahın er die Bacchusmyihe zum 
Gegenftande dieſer Saalmalereien, ftellte in drei großen oblongen Flächen die Er⸗ 
ziehung, den Brautzug u. Die Kämpfe bed Gottes dar und malte in zwei Fleineren 
auf die Mythe und den Eult des Gottes bezügliche Kindergruppen u. Züge. Ald 
uptbild von dieſen Fresken glänzt der Feſtzug ded Bacchus und feiner Arlabne, 
m J. 1833 ward D. jum Piofeſſor der königlichen Kunftichule zu Stuttgart er⸗ 
nannt, in welcher Stellung er bis zum Beginne des Jahres 1846, wo ihn der 
Tod abrief, eine fegensreihe Wirkfamfeit entfaltete. Altarblätter von ihm finden 
fih in der Kirche zu Schemberg und in einer andern Futholiichen Kirche Schwa⸗ 
bens ein auferftandener Chriftus, das Hauptaltarblatt, dad man zu feinen vorzüglich” 
en Bildern in Del rechnet; ferner Fredfogemälde in ber, von Heinrich Hübſch 
m mobdifizirten Rundbogenſtyle erbauten, fhönen Kirche zu Bulach bei Karlöruhe. 
Dieterich, Veit, legt fih in feinen lateinifchen Schriften den Namen Bitus 
Theodorus bei, Sohn eines Nürnberger Schuhmachers, geb. 1506, ftudirte zu Wit: 
tenberg u. begleitete, ein entichiedener Anhänger Luther's, diefen mehrmals auf feinen 
Reifen u. feiftete ihm die Dienfte eines Eefretärd. 1536 ward er in feiner Bater: 
ftadt an der Sebalduskirche ald Prediger angeftellt. Bei den oftandrifchen Etreitig- 
felten, in bie ec fehr verwidelt wurde, zeigte er jedoch eine, ihm fonft nicht eigene 
Mäßigung. Er unterzeichnete die fchmalkaldener Artifel und trug auch dazu bei, 
daß die Fatholiichen Firchlihen Gebräuche in Nürnberg immer mehr und mehr ver- 
drängt wurden; gegen bie Einführung ded Augsburger Interim aber eiferte er fo 
fehr, daß der Verdruß darüber feinen Tod befchleunigte (1549), nachdem ihm 
jhon früher, wegen feiner wiederholten Ausfälle gegen die Katholifen, das Prebigen 
unterfant worden war. Seine Schriften, die zwar zahlreich, aber Fleines Umfanges 
find, wurden von Etrobel (Leben und Echriften V. D.s Altd., Nürnd. 1772) u. 
Rottermund (Andenken der Männer für und gegen die Reform. I. 200) erwähnt. 
Dietramszell, Pfarrdorf in Oberbayern, Landgericht Wolfrathshaufen, mit 
einem Kloſter und weiblichem Erziehungsinftitute der Saleſianerinen. — Den eitlen 
Meltglanz verachtend bewohnten zu Anfıng ded 12. Jahrhunderts bie frommen 
Männer Otto und Berengar, welchen fich Ipäter der Prieſter Dietram beigefellte, 
die Einöde Klingfurt in dichter Waldwildniß. Otto Graf von Dieben, ber Abt 
Adelſchalk von Tegernfce und bie Ritter von Reut fehenften ihnen mehre Güter und 
Gründe, und fie begannen nun den Bau eines Klöfterleind, welches vom Papſte 
Pashalis Il. im Jahre 1107 beftätiget wurde, und ven Dietram, welcher der erfte 
Vorftcher deffelben war, den Namen D. annahm. Die Konventualen waren Ehor- 
erren des regulirten Auguftinerordend. Die Salefianerinnen famen im Jahre 
1831 nah D, mD. 
Dietzler, Anton, geboren den 5. Mai 1811 au Ehrenbreitfiein, Sohn eines 
Landſchafimalers untergeorbneter —— Der Vater, der zu ſeinem Lebens⸗ 
unterhalte auf das Anfertigen kleiner Oelbilder für Rheinreiſende angewieſen war 
und darin auch dem Sohne ſchon in früher Jugend Anleitung gab, ſah fich von 
Diefem bald überholt und war nun befttebt, dem talentvollen Knaben eine gebiegene 


Ausbildung zu verfchaffen, In Duͤſſeldorf, wohin D. zuerft gefchiet worden, hatte 
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damals das · landſchaftliche Fach, zu welchem der junge Schüler ſich am meiften 
hinneigte, noch keinen geeigneten Lehrer, weßhalb er ſich auf den Rath eines Pro⸗ 
ſeſſors mit dem Copiren älterer Landſchaften anerkannter Meifter beſchaͤſtigte, datin 
aber bald eine ungewöhnliche Fertigkeit gewann Von dem Water wegen des 
fehlechterr Zuftandes ber Düffeldorfer Schule nah Koblenz berufen, wo der Geſchmack 
am alterihümlicher Kunſt neu erwacht war und ein warmer Firchlicher Sinn ben 
feühern Imdifferentismus verdrängt hatte, begann D. damit, die mittelafterliche 
Architektur inbrünftig zu ſtudiren u. war darüber und in Folge feines Umganges 
mit dem befannten Heinrich Goßler Batd zum finftern Schwärmer geworden, Des 
legtern Tod jerftörte DE Plan, in einen geiftlichen Orden zu treten. Er überfie- 
delte nach Köln, wandte fich dort der Kunſt wieder thätiger zu und erreichte, von. 
feiner momentanen Schwerniuth bald wieder befreit, eine Stufe der Ausbildung, 
die das Beſte verfpradh ı D. zählte aber Teider auch zu derjenigen Talenten, deren 
Erfolge von Aufferen Verhaͤltniſſen vereitelt werden. Er war mit einem Manne 
im Verbindung getreten, der nebft ausgebreitetem Gemätdehandel die Neftauration 
alter Geniätde betrieb und nun D.S feltenes Talent in diefer ſchweren Kunſt für 
ſich auszubeuten befchloß. Der junge Künftler reſtaurirte beichädinte Partieen aufs 
Taufhendfte im Geifte ver Meifter und mußte nun für jenen Spefulanten alte 
Gemälde copiren; wolche diefer für Originale verfaufte, Indem fo eine Menge 
vom Arbeiten entftand, die in ale Welt zerftreut find, ohne daß die Beſiher im 
Geringften ahnen; weſſen Hand den Pinfel führte, ward D., ob er gleich im feinent 
Fache das Tuͤchtigſte Teiftete, um die verdiente Anerkennung feines Namens bes 
trogen. Er hatte ſelbſt den mit feinen Arbeitet getriebenen Mißbrauch Tängere 
eit nicht geahnet, brach‘ dann aber, als er ihn erfuhr, jede Verbindung mit jenem 
indler ab. Rundgemälde, die ihm auch vorzüglich gelangen," bildeten won da am 
eine hauptfächliche Beſchaftigung, won der ihm jedoch ſchon im feinem 34. Jahre, 
am 26. April 1845, der Tod abrief. 

Dimmefjen (die Eittfamen), bieß ein frommer Verein von Jungfrauen 
und Witwen, welcher 1584 von der Wittwe Dianira Valmarana vom Vicenza 
geftiftet ward. : Die D. mohnten in befonderen Häufern zu 8-9 Rerfonen (ohne die 
Dienirinnen) unter der Leitung einer Vorfteherin (Superiorin) zufamnten, trugen eine 
eigene, ſchwarze ober braune, Kleidung und widmeten ihr Leben frommen Merfen, 
bildeten aber beffen ungeachtet Feine Flöfterliche Geſellſchaft. Sie befchäftigten ſich 
mit Unterricht junger Mädchen In der chriftlichen Relinion, mit Pflege franfer 
Brauensperfonen in Hofpitälern und waren zum öftern Sirchenbefuche verpflichtet, 
eigentliche Kloftergelübde aber wurden ven ihnen nicht abgelent, daher fie aus ber 
Geſellſchaft wieder austreten und heirathen Fonnten, — Dieſe Gongregation hat 
fi nur im Venetianiſchen verbreitet, beſonders in Venedig, Vicenza, Verona, 
Ubdine, Padua. 

Dimifforlalen (litterae dimissoriales), heiten 1) fchriftliche, auf eine ber 
Rimmte Perſon fautenbe, Erlaubnißurkunden des betreffenden Didſeſanbiſchofs, ſich 
von einem andern Biſchofe, ohne die Rechte des eigentlichen Biſchofes zu beein— 
treächtigen, bie hi. Weihen oder eine gewiſſe hi. Weihe, 4. B. das Subdiafomat, 
ertheilen zu laffen. In ber Urkunde felbft muß dem Namen und ber Angabe des 
Geburtsortes des Weihfandidaten der Grad der Weihe und der Biſchof, welcher 
orbiniren fol, ausgedrüdt werden, wenn anders nicht die Erlaubniß auf jeven 
Biſchof ausgefteltt wird. Zugleich ift in dem Urfundenzeugniffe angegeben, ob ber 
Weihfandidat das Scrutinium bei feinem Ordinariate erftanden habe und zum 
Empfange ber Weihe, die er fich ertheilen laſſen will, für tauglich und würdig 
befunden worben fei; ebenfo defien Alter mit oder ohme Difpenfation, deögleichen 
auch bie Interftitien mit oder ohne Diſpenſation. Waltet auf Seite des Weih— 
Tanbibaten ein defectus natalium ob, fo muß in dem D. ausgedrückt werden, ob 
bie Dispensatio super defectu natalium wirklich ertheilt worden jet. Wenn der 
Bifchof, welcher einen fremden Didzeſan ordiniren, auch das Scrutintum 
felben vornehmen fol, fo if dieſet Umftand in der Urtunbe ET EST 
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und Erſterer hiezu von bem betreffenden Orbinariate eigens zu bewollmächtigen, 
Die Befugniß, D. zu ertheilen, haben übrigens, auffer dem Bifchof, noch folgende 
Verfonen: erftlich der Generalvifar, jedoch nur dann, wenn er vom Biſchof aus- 
drüdlich dazu bevollmächtigt, oder wenn ber Biſchof weit abwefend ift; zweitens, 
bei erledigtem biſchoͤflichen Stuhle, das Capitel oder der Capitelsvikar, jedoch erſt nach 
Ablauf eined Jahres; drittend der apoftolifche Vikar nach der Natur der Sache. 
Der Bapft kann zwar fchlechthin, ohne alle Rüdficht auf Competenz, D. ausftellen ; 
allein der zu Ordinirende muß doch nach einer Declaration der Congregatio Con- 
silii dem Orbdinirenden ein Zeugniß feines competenten Biſchofs beibringen; auch 
fann bdiefer, wenn der fo Orbdinirte zu ihm zurüdfehrt, denfelben einer Prüfung 
unterwerfen und ihn, wenn er ihn ungeeignet findet, von den geiftlichen Verricht⸗ 
ungen zurüdweilen. — 2) D. nennt man auch fürmliche Entlaffungsurfunden bed 
Dioͤzeſanbiſchofes für. einen Geiftlichen, welcher aus derjenigen Diögefe, der er bisher 
zugehörte und in welcher er zeither angeftellt war, aus⸗ und in eine andere ein- 
treten will. Nach der neueften Staatögefeßgebung ſetzt Diefes bei Auswanderungen 
ber Geiftlichen, fofern bie Diözeien in verfchiedenen Ländern liegen, voraus, daß 
ber Entlafjungsnehmer einerfeitd das Indiginat in einem andern Staate mit dem 
Rechte auf ftändige Anftelung erworben habe, andererfeitd aber aus dem zeitherigen 
Unterthanenverbande entlaffen fei. Die bifchöflichen Entlaffungsicheine diefer Art 
find zugleich Sitten, Befähigungs- und Amtöführungsgeugniffe; gewöhnlich ver: 
wahrt ſich auch in denjelben der Bifchof, welcher einem Geiftlichen die Entlaffung 
aus dem Diözefanverbande ertheilt, gegen jede weitere Laft auf Verforgung, Unter: 
halt u. dgl. desjenigen Geiftlichen, der entlaffen wird, In biefen Urfundenzeug: 
niffen mus, nebft der Angabe des Namens des zu entlaffenden Didzefangeiftlichen, 
fein Geburtsort, die Diözeje, der er bisher angehörte, die Pfarrei, wo er angeftellt 
war, ober die fonftige Stelle, welche er befleidete, fein Alter, die Weihe, in ber 
er fteht, fein Verdienft, fowie auch, daß er, foweit nur immer befannt, feiner 
kirchlichen Cenſur unterliege, ausgedrüdt feyn. 
en hofer, eine fränfifche Künftlerfamilie, aus welcher 1) Joh. Leonhard 
ber berühmtefte war, ber in ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts zu Bamberg 
lebte. Als im Jahre 1686 der Abt der reichen Bifterzienfer Abtei Ebrach, Ludo— 
vicus Ludovici, den Neubau diefed Klofterd beichloß, wurde D., ber damals fchon 
einen ausgebreiteten Ruf befaß, mit ber Ausführung dieſes großartigen Unterneh: 
mens beauftragt: Er konnte indeffen diefen Bau nicht ganz vollenden, weil er 
von dem Furftbifchof von Bamberg, Lothar Yranz von Schönborn, verfchiebene 
Aufträge erhielt, wie 3. B. den Bau ber neuen bifchöflichen Refidenz von Bam: 
berg, der ihn bis 1712 beichäftigte. 1696 vollendete er für den Marfgrafen 
Chriſtian Ernft von Bayreuth den achtedigen Schloßthurm und entwarf ben Plan 
zu dem dortigen Schloßbrunnen, deſſen Ausführung Elias Ränz übernahm. 1695 
nerfertigte er für den Markgrafen von Ansbach die Rifie zu den Schloßbauten von 
Triesdorf und Uhlftadt. Saum nach Bamberg zurüdgefehrt, ward er, neben bem 
ſchon erwähnten Schloßbau, auch von dem Baue der Benebiftiner- Abtei Michels, 
berg in Anfpruch genommen, ben er im Akkorb übernahm und der feinem Namen 
neue Ehre brachte. Diefer Bau und bie Refidenz tragen fehr viel bei, Bamberg ein 
großartigee Ansehen, vorzüglich von der Rorhfeite, zu geben. Im lebten Dezennium 
ed 17. Jahrhunderts war in Bamberg ein fehr großer Baueifer, welchen befon- 
ders ber Fuͤrſtbiſchof Lothar Franz erwedte. Die Carmeliter und Dominikaner 
bauten unter D.s Leitung gleichfalls ihre Klöfter mit den Kirchen um. Ebenſo 
entftanben mehre fchöne Bürgerhäufer, zu welchen D. größtentheild die Riſſe fers 
Kae: Gleich Im erften Jahre bes 18. Jahrhunderts, als am Refidenzbau ftets 
raſch fortgearbeitet wurde, entwarf er Riffe zu einem Kafernenbau für die vom 
Rheine zurüdgefehtten Truppen und fo entftand bie Kaferne an ber langen Gaſſe. 
Nach Vollendung dieſes Baues, 1701, begann er das langgaffer Thor aufzuführen, 
welches aber 1808 eingerifien wurde, um der Straße ein vorgeblich fchöneres An- 
ſeben zu verfhaffen. Da die Benchiktiner- Abtei Banz an ihrem ehemaligen Ahte, 
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Otto II. de la Bourde, Biſchof von Gurk, geftorb, 1708, einen großen Unterftii 

hatte u. die Caſſen in fehr guten Umftänden waren, fo Fonnten die Conventualen 
nicht zufehen, daß ihre Brüder in Bamberg auf dem Michelsberge fo fhone Wohn, 
ungen und ein fo Schönes Kloſter hatten; denn das ihtige beſtand nach den alten 
Abbildungen aus einem wahren Quodlibet von Gebäuden. Sie liegen ſich gleich⸗ 
falls mit D. in Unterhandlungen ein. "Schon 1701 wurde mit dem Einreißen 
begonnen; allein mehre Jahre floſſen ea bis der jegige Bau, die Zierbe biefer 
herrlichen Gegend, in feiner dermaligen Pracht vollendet daftand, Der Grmbftein 
zue Kirche wurde am 10. Mai 1710 geiegt und biefelbe am 15. October 1719 
eingenäih, Auch mit fehriftftelleriichen Arbeiten befchäftigte fi. D. Cr ließ 
1697 Karl Philipp Dieuffar’td Theatrum architectürae eivilis in ber fürftlichen 
Druderei bei 3. I. Immel zu Bamberg erfcheinen und dedicirte es feinem Für; 

Lothar Franz von Schönborn. Diefes jeltene Werk in Folio hat 65 Kupfertafeln, 
Die Stelle eines Bamberger Hofbaumeifters beffeivete er fehon 1697 und erhielt 
einen Jahrgehalt von 40 1 Im Jahre 1720 erfcheint er auch als bürgerlicher 
Rathsherr. — 2) D., Johann, Bruder des Vorigen, ebenfalls ein berühmter 
Baumeifter, trat 1700 in Dienfte des Fürft-Abts Adalbert von Fulda und begann 
1704 den Neubau ber bortigen "Domfirche, welche er 1712 vollendete, ebenſo 
führte er auch während feines Aufenthaltes zu Fulda den Schloßeonventsbau auf 
und verfertigte bie Riffe und Koftenanfchläge zu dem Schloſſe Biberftein, and 
in ben Jahren 1719 bis 1723 nach denfelben auch gebaut wurde und noch feßt eine 
Zierde der Rheingegend tft. 1711 Tehrte er nach Bamberg zurück und ftand nicht 
blos feinem Bruder bei deſſen großartigen Baunmternehmungen hilfreich zur Seite, 
ſondern führte auch‘ auf eigene Nechnung verfchiebene anfehnliche Bauten aus, 
ofen er * bürgerlicher Kathöhere und von 1723 bis 1730 fürftbifchöflicher 

ofbaumeifter. . 

Diodor, Biſchof von Tarfus, geb. zu Antiochta im Anfange bes 4. Jahr⸗ 
hundert8 aus einer fehr angejehenen Familie, widmete fih, nachdem er feine 
Studien in ben jehönen Wilfenfchaften zu Athen vollendet hatte, mit großem 
Fleiße und Erfolge, unter Leitung des’ gelehrten Sylvanus, ber fich fpäter als 
Biſchof von arts außgeichnete, ber, Theologie. Später befämpfte er fortwährend 
die damals fehr mächtigen Arianer und Heiden, wurde mehre Male von feinen 
über feinen Einfluß erbitterten, Feinden aus Antiochta vertrieben, kehrte jedesmal, 
öfters felbft mit Lebensgefahr, dahin wieder zurück, bis er endlich genöthigt war, 
fih nad; Armenien zu Anten, wo er durch Verwendung des heil. Baftlius unter 
Kaifer Theodofius zum Biichofe vom Tatfus ernannt wurde. Als Biſchof wohnte 
er mehren Concilien bei, auf welchen er fich ſtets als ben eifrigften —— 
ber latholiſchen Lehre zeigte. Die legten zwanzig Jahre feines Lebens lohnten feine 
früheren Mühfeligkeiten und Verfolgungen mit Ruhe und allgemeiner Achtung ; er 
ftarb um das Yahr 390, Seine bebeutendften Werfe find: Acht Bücher über das 
Schichſal, hauptſaͤchlich gegen die Sterndeuter und —— gerichtet; ein Buch 
über Gott und die Götter, worin er ‚8 Philoſophie befämpft; drei Bücher 
gegen bie Peter Photinus und Sabelltuß, — er das Dogma von ber Trinität 
vertheidigt; eine Chronik, Commentare über das alte und neue Teſtament und 
viele Neben; jedoch find von all’ den angeführten nur noch wenige Bruchftrüde 
vorhanden, aus denen fein allgemeines Urtheil aufgeftellt werben kann; fie follen nach 
dem Zeugniffe der Zeitgenoffen fih aber eben fo fehr durch Gründlichkeit u. Tiefe, 
als duch Reinheit und Schönheit ber Sprache ausgezeichnet haben. 

Dionyfius, ber Heilige und Martyrer, römiicher Papſt, reglerte bie Kirche 
nad Einigen von 259—270, nach Anderen von 260 —271 und betrieb auf einer 
Spnobe zu Rom eifrig bie Serbammung der Irrlehrer, namentlich zog er dem 
Dionyflus von Alerandria wegen feiner Kehranficht über bie Trinität in Berant- 
wortung und verdammte den Antiteinitarler Paulus von Samolata , BÜHK 
Antiochia. Auch ſchrieb er gegen die Sabellianer, Nah Marin un Sit 
D. bie origeniftiidhe Ibee von einer ewigen Zeugung ver Toged mit Ten Rn: 
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nifirenden Vorftellungen eines Lactantius und Tertullian verbunden haben. Einige 
Briefe werden dieſem Papfte beigelegt, deren wirklicher Verfaſſer er aber nicht i 
Del. Constant. epist. Pontif. p. 2:0 sqgq.*Pagi breviar. Pontif R. I. 57. 
Dionyfius von Leewois, nach feinem Orden ber @arthäufer genannt, hoch⸗ 
berühmt, fowohl al8 Ordensmann, wie auch ald Kirchen » Echriitfteller des 15. 
Jahrhunderts, geboren 1402 zu Rufel, einem Etädthen in ber Diözefe Lüttich, 
aus dem Gefchlechte derer von Leewois, zeigte ſchon als Knabe eine ſolche Lernbe— 
ierde, daß er oft, in einer mondhellen Nacht aufwachend, in der Meinung, ber 
orgen fei angebrochen, ber Schule zueilte Im Köln verlegte er fih auf das 
Studium der, Theologie und ber freien Fünfte und erlangte [hen im 20. Jahre 
die Magiſterwürde, trat hierauf in den arthäuferorden und bezog im Ordens: 
haufe zu Ruremond an ber Maas in Geldern eine Zelle, um in möglichfter Zu⸗ 
rüdgezugenheit und vom Kleinften Raume aus, fo viel einem Einzelnen nur mögs 
lid) ijt, zur Auferbauung der Kirche Gottes zu wirken. Eein Eifec im Leſen und 
Forſchen in der heil. Schrift war unermüdlich; doch fuchte er dabei zunächſt Er- 
bauung. Er fchrich einzelne Commentare über fämmtliche Bücher Des alten und 
neuen Feftaments, in denen er fich, naͤchſt Alfonfus Toftatus, als den fruchtbarften 
Gregeten des Mittelalierd erwirfen hat. Obwohl D. der willenfchaftlichen Be: 
gründung des Terted und feiner Deutung Nichts vergab, fo war doch fein Haupt: 
zwed dubei, vor Allem zu erbauen und die heilige Schrift für’d Leben fruchtbar 
zu machen. Er verftund es in ausgezeichnetem Grade, die Echrift aus ihre felbft zu 
erklären und blieb mehr, als irgend ein Anderer vor ihm, frei von jenen willfürs 
lichen Teuteleien und inBaltefofen Spielen der Myſtik; in einfacher, ſchmuckloſer 
Darftelung werden bie religiös »fittlihen Momente ermittelt und mit dem leben; 
digſten Intereſſe eines hriftlichen Gemüthes den Lefern and Herz gelegt. Durch 
feine Schriften und das Erbauende feiner Perlönlichfeit erlannte D. einen folchen 
Ruf, daß Hohe und Nicdere bei ihm Nath, Belehrung und Troft fuchten. Sein 
Eifer für die Suche Gottes traf felbft Kirchenfürften drohend und firaiend. Um 
aber auf feine Zeit ſittlich anregend einzuwirfen, bearbeitete D. das Gebiet der 
chriſtlichen Moral und Ascetik in 38 einzelnen Echriften, welche ſich größten: 
theild über das Prinzip des chriftlichen Lebens, über die rt, wie es in ung wurs 
zeit und in einzelnen Charakteren ſich ausgeftaltet, über die Eeligfeit feiner Wirk: 
ungen 2c. fich verbreitet. Die Gedanken u. Empfindungen der beſſern Myſtik be- 
gegnen und hier und reihen D. wirflih an bie edleren Myſtiker des Mittclaliers 
an. Daran reihet fi) eine dritte Claſſe von Schriften, gleibfam als der fpezielle 
Theil der Moral, in welchem die Gebote des Chriſtenthums als Pflichtenichre für 
alle Stände und Lebensverhältnijfe fo bringend dargeftellt werden, daß jedem Le⸗ 
bendverhaltniffe eine eigene Echrift gewidmet iſt. Ganz befonderd aber richtete 
er in mehren Abhandlungen fein Augenmerf auf das zerfallene Moͤnchsweſen; 
baher ihn Nikolaus von Cuſa, welcher von Nikolaus V. 1451 und 1452 zur Re 
formation der Kirche, befonderd der Klöfter, nach Deuiſchland gefandt worden war, 
als Gehülfen in fein Gefolge nahın , 'hn zur Abfaſſung der zwei Schriſten über 
bie Reformation und Bifitation der.’ Klofter veranlaßıe und ihn zur wirflihen — 
feines bisherigen Einflufjes wegen — Ausführung der Reformation verwandte. Ob: 
wohl beide Männer treulich zujammen wirkten, jo war doch der Erfolg ein ge: 
ringer, ba ihre Wirkfamfeit zu wenig unterftügt wurde. Cuſa reiste aus Deutid: 
land ab und D. fehrte wieder in feine Zelle zurüd und forderte, im Kalle Kon: 
ftantinopel8 (1453) eine Strafe Gotted erblidend, in einem Sendichreiben die Fürften 
und Pralaten abermald zu Einnedänderung und Lebensbeſſerung auf: auch fchrich 
er bamald auf Beranlaffung Cuſa's eine ausführliche Widerlegung ded Koran 
(liber contra Sarazenas, gl. Cusani opp. de cribrat. Alcor. ©. 879). Den 
Reſt feines Lebens vollbrachte er mit fergrältiger Vorbereitung auf fein Ende; er 
arb 1471. Nach feinem erften Biographen, dem Carthäuſer Thecdorich Loͤr a Stratis, 
04 ber Drben zu wenig für die Herausgabe fümmtliher Werke des D. gethan 
und fich in Ruremonb 150 Schriften von ihm beiumten haben, ſo daß aljo felbft 
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das lange Verzeichniß bei Tritenheim nicht vollſtandig iſt. Auch der Jeſuit Labbe 
hat bie von ihm benbfichtigte Herausgabe ber Gefammtwerfe nicht ausgeführt und 
jo fehlt uns. noch heute eine Gefammtausgabe, Doch find. einzeln die meiften 
Schrijten gedrudt worden. ©. Acta Sanctor: ed. Bolland; Martius T. U. S. 246. 
Dipau, Alois, Freiherr von Treuheim, geboren zu Aldein in Tyrol 
am 44. November 1761, ‚machte feine Gymmafialftudien zu Briren und Innsbrud, 
die philofophiichen und juridifcden ebenfalls ‚in Teßtgenannter Stadt; in Pavia 
holte er ſich 1784. bie juridifche Doktorwürde. In dem Kriegsiahren 4796, 1797, 
1805 und 1809 hat er ſich als Mitglied der Ehupdeputation zu Bogen um ſein 
Baterland hochverdient gemacht. Die Landſchaft jandte ihm als Anerkennung: die 
rühmlichfte Dankadreſſe, nebft der gröffern und Fleinern Chrenmebaille und der 
Kaiſer Franz I. das Adelsdiplom mit bemPrädifate „von Treuheim" (1797). Nach 
dem. Wicdereintritte der Ruhe: im Lande wendete er fich feiner: Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaft, ber Landesgeſchichte, mit: erhöhtem Eifer zu. - Die Sammlung für die Ges 
ſchichte und Statiſtik Tyrol’8 gewann bald eine folhe Bedeutung ‚ daß fie zur es 
lebrirät wurde, Sie umfaßte unter dem Namen „Bibliotheca Tirolensis“ bald 
1400 Bände, als reihe Quellenſammlung ‚von gebrudten: Werfen, Handichriften, 
Urkunden und-Landfarten für. Alles, was auf Tyrol Bezug hat. Darunter finden 
fi viele, ‚von. ihm felbft verfaßte, noch ungedrudte Aufjäge, beſonders Mono- 
£ hieen und, Notizen über hiſtoriſche Forſchungen, wichtige Vorarbeiten für eine 
ehichte Tytols. Ein- von. feiner Hand geichriebener Katalog erleichtert die 
Mühe des —866 leſen koſtbaren — brachte das Innsbrucker Muſeum 
(Ferdinandeum) unlängft kaͤuflich an fih). Im Jahre 1808 gab D. eine vater⸗ 
landiſche Zeitſchrift unter dem Titel „der Sammler für Geſchichte u. Statiſtik von 
Zorol® heraus. Sie enthält 15.Hefte oder 5 Bände u, ernete wegen ber Gründ⸗ 
lichfeit. allgemeinen Beifall (vgl. Johann von Müller's Briefe). — Wegen feiner 
Verdienſte um die vaterlänbifche Literatur ernannte die „Academia degli Agatı“, 
zu Roveredo, unfern D. zu ihrem Mitgliede. In feiner öffentlichen Stellung als 
Beamter, — er war in feinen lebten 15 Jahren Präfident des Appellations- 
Gerichts zu Innsbruck — hat er mit folcher Kraft u. Weisheit gearbeitet, daß ihm 
der Kaiſer Franz im Jahre 1827 die geheime Rathswürde, Kaifer Ferdinand 1836 
den Freiherenftand und das Commanbeurfreuz des Leopoldsordens verliehen, Sein 
Tod erfolgte den 25. Februar 1839. CM: 
Dipleidoffop, ein, zu Ende des Jahres 1844 von Dent in London erfunber 
nes, aftronomijches Inftrument, welches, indem man durch daſſelbe jedes. beliebige 
Fernrohr zu Culminationsbeobachtungen einrichten kann, dazu dienen foll, das 
theuere Paſſageninſtrument Coder  Mittagsfernrohr) ben Freunden ber, praftifchen 
Sternfunde, namentlich ben Uhrmachern, Behufs einer bequemen und doch genauen 
eitbeftimmung, vollfommen zu erfegen. Es befteht aus drei ſehr fein geichliffenen 
lastafeln in Rechteckform, mit parallelen Flaͤchen, fo, daß biefe drei Glastafeln 
ein gleichichenfliches Prisma einfchließen, wobei von den drei Neigungswinfeln ber 
Seitenfläden der eine 90°, folglich die beiden anderen jeder 45° groß ft. Wird nun 
das D. vor bem Objectivglafe eines Fernrohres fo befeftiget, daß bie, dem rechten 
Winkel gegenüberftehende, Seitenfläche nad) den Gegenftänden zugewendet und ges 
nau fenfrecht auf der Are des Fernrohrs ift, fo wird man von alten Gegenftänben, 
deren Strahlen nicht genau parallel mit der Are des Fernrohrs laufen, im Ger 
fichtöfelde zwei Bilder erbliden, ein bireft gefehenes und ein vefleftirenbes; bei 
mit der Bernrohrare parallel laufenden Strahlen beiten ſich dieſe beiden Bilder. 
Man kann daher mit einem jeden, mit einem D. verfehenen, im Meridiane aufs 
eſtellten, Fernrohre bie Culminationen heilglänzender Geftirne, befonders ber 
;onne, beobachten. Eine genaue u. ausführliche Befchreibung des D. (ha fi 
bereitö auf nicht wenigen Siernwarten Englands und Deutfchlands befindet), in 
tecrifcher Beziehung ift uns noch nicht zu Gefichte gefommen. — Wegen ber 
Leiftungen biefer ausgezeichneten Erfindung und hinfichtlich der Theorie des nich 


lichen Inftruments, |. man Grunert's Archiv für Mathem. u. Phyſfik, 5. Thl., 
IV, Heft; Dr. Heßler's encyel. Zeitſchrift 1844, Heft 16. 

iptero® hieß bei den alten Griechen ein mit doppelter Säulenreihe umgeb⸗ 
ener Tempel. Sn ber Vorder; und Hinterfront hatte der D. gemöhnlidh acht, an 
ben Seiten 15 Säulen. Ein D. von acht Säulen an ber Schmalfeite und 
417 Säulen an ber Langfeite ift der koloſſale nördliche Tempel zu Selinunt auf 
Sizilien, ein noch koloſſalerer D. der Tempel des bidymätfchen Apoll bei Milet, 
welcher sehn tig und einundzwanzigfäulig if. — Pſeudo⸗D. (falfher D.), 
wird eine Abart genannt, wo Die Innere Säulenreihe in Wegfall kommt, die ein- 
zige umgebende Säulenftellung. aber fich in berfelben Abftandeweite vom Tempels 
Haufe, wie bie Auflere Säulenreihe des D. befindet. Der Pſeudo⸗D. ift alſo ber 
Form nach ein Beripteros, der fich den Anfchein eines D. gibt. 

Dircks, ein englifcher Künftler, welcher eine, die Methoden der Gypſographie 
u. Olnpbograpbie übertreffende, Erfindung gemacht hat. Er beflebt eine Glasplatte an 
ihrem Rande mit einem Papierftreifen, reibt fie mit Terpentinöl ein u. übergießt fie 
mit geſchmolzenem Wachle, fo daß diefes eine anhängende Schicht von nicht mehr ale 
Bapterbide bildet und ganz burchicheinend iſt. Die fo zubereitete Glastafel bringt 
er nun, das Mache aufwärts gefehrt, auf den zu copivenden Gegenftand, fei es 
Zeichnung ober Kupferftih, und fo kann er denfelben bequem und ganz treu mit 
elfenbeinernen Griffeln, ober, ift e8 ein Stahlftih, mit Stahlnadeln nachzeichnen. 
Die vertiefte Zeichnung wird dann galvanotypirt und man erhält auf dieſe Art in 
fürzefter Zeit auf die leichtefte Weife eine vwortreffliche Platte, welche die feinfte u. 
forgfältigfte Stereotypie übertrifft, wobei man noch überdied die Mühe bed Copirens 
und Umkehrens der Zeichnung erfpart. 

Disciplin, in kirchlicher Beziehung, ift bad Recht ber Oberaufficht der 
Kirche über ihre Kirchengenoflen in Beziehung auf Glauben, Sitten, Cultus und bie 
kirchlichen SInftitutionen, zur Erhaltung der Firchlichen Einheit und Ordnung. Sie 
begreift alle Strafmittel in fi, durch welche Die Kirchengewalt die Glaubens, 
Sitten » und bie Kirchen⸗Geſetze überhaupt in Kraft und Anfehen erhält. — Die 
Kichen-D. wurde oft von der weltlichen Macht unterftügt, indem dieſe buͤrger⸗ 
liche Strafen auf bie Mebertretung ber Kirchen⸗Geſetze fette, f. den Art. Kirche 
und Kirchenſtrafen. — Sn früheren Zeiten verftand man unter Kirchen⸗D. die 
Art der Aufnahme zum Chriſtenthume. Der Taufe ging damals eine lange Vor: 
bereitung vorher, wonach die Aufzunehmenden allmälig, von Stufe zu Stufe, von 
ben allgemeinen Religionswahrheiten zu ben pofitiven Lehren bed Chriſtenthums 
geleitet wurden. | 

Disraeli, Iſaak, geboren zu Enftelb 1766, ber einzige Sohn eines fchon 
feit längerer Zeit in England angeftebelten, venetianifchen Saufmannes, erhielt 
feine * Setehung in einer Schule ber Nachbarſchaft, boch hielt der Vater ben 
Zuftand bed Unterrichtöwefene in Holland für viel beffer und ber Eohn wurde 
baher nach diefem Lande gefchidt, wo er den größten Theil feiner Jugend vers 
brachte. Schon vor biefer Zeit, als er noch in England lebte, Hatte er Zeichen 
literariſcher Befähigung gegeben und in feinem 16. Jahre eine Epiftel an Dr. 
Johnſon gerichtet. Nachdem er einige Zeit in Leyden und Amfterdam zugebracht 
hatte, wo er ſich mit verfchiebenen neueren Sprachen befannt machte und fich zu: 
gleih claſſiſchen Studien widmete, ohne jeboch große Erfolge zu erzielen, reiste er 
1786 nad Paris, als die große Ummwälzgung drohte und ihre Lehren alle Köpfe 
erfüllten. D. war vielleicht der Einzige, ber von biefer allgemeinen Stimmun 
Nichts wahrnahm; er las franzöfifche Bücher, unterfuchte Die, in jenem Lande auf 

ehäuften, literarifhen Echäge, beichäftigte fih mit dem Genius ber Sprache und 
üpfte mit den lebenden Literatoren u. Gelehrten Befanntfchaften an. Er erwarb 
fih in biefer Periode feines Lebens jenen Gefchmad für franzöfiiche Literatur, der 
ftet6 an ihm bemerfbar blieb, aber in feiner Kritik mehr hervortritt, als in feinem 
Style; denn er fchrieb das Englifche mit der größten Reinheit und identifizirte 
A In jeber Beziehung mit dem Lande, in dem er lebte. Als er nach mehren Reifen 
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auf dem Fefllande nach England’ zurückgelehrt war, gab er einige Gedichte Heraus, 
zu denen man bie „Lines of the abuse of Satire“ zu zählen pflegt. Die Autor 
ſchaft dieſes Gedichtes, das im 9, Bande des „Gentleman’s Magazine“ abgedrudt 
wurde, ift nicht ganz entfchieden. Der Angegriffene, Dr. Walcott, hielt D. nicht 
für den Verfaſſer und blieb mit ihm befceumbet, während er den angeblichen Autor 
von num an Heftig anfeindete. 1791 erſchien bie „Vertheidigung der Poeſier 
Nachdem wenige Ereinplare davon verfauft worden waren, vernichtete der Autor 
bie game Auflage aus einem Motive, das unerklärlich ift, denn ber literariſche 
Werth, diefer Produktion iſt auffer aller Frage,’ In feinem 24. Jahre beichenkte 
er die Welt mit feinen „Merkwürdigkeiten der Literatur.“ Dieſes Werk erregte 
Auffehen in einem Zeitalter, in dem es am genialen Menfhen nicht fehlte. "Das 
Ganze war indeffen bamals Nichts, als eine geſchmackvolle und mit Kritik beforgte 
Compilation, doch wurde das Werk der Kern jener berühmten Miscellaneen, in 
denen er "zu einer’fpätern Zeit feines Lebens, zwiſchen ben: Jahren 1817" und 
1824, einen ſolchen Schag der tieffinnigften,  philofophifchen Bemerkungen, ver⸗ 
bunden mit der Tiebenswürbigften Kunſt der —— niederlegte, daß dieſe 
Miscellaneen eine Lieblingsleftüre des engliſchen Publlkums geworden und ges 
blieben find, D.s Vorliebe für Literaturgefchichte entwickelte ſich in einer frühen 
Lebensperiode und verlieh ihn bis im bie fpäteften Jahre nicht. Diefer Vorliebe 
verdankt die engliiche Literatur feine „Streitigkeiten von Schriftftellern“ in zwei 
Bänden und feine „Ilustrations of Ihe literary Character“ in einem Bande, 
Da D.8 Bater bei Hanbelögefchäftent betheiligt war, fo nahm man von dem 
Sohne an, daß derſelde nach feiner Rüdkehe vom Eontinente fich demfelben Face 
wibmen würde. Zu feiner großen’ Zufriedenheit entließen ihn Freunde und. Vers 
manbte dieſer Verpflichtung, fo daß er feine glänzenden Talente ganz nach Nei, 
ung anwenden und fich feinen großen fiterarifchen Ruf aufbauen Tonnte, & 
ridiete num feine ganze Aufmerkfamfeit auf ein großes Wert, das in der Meife 
von Bayle angelegt und durchgeführt werden follte und felbft in dem getingerm 
Umfange von 12 Bänden, in denen es vorliegt, Staunen über die Gelchrfamfeitı , 
des Verfaffers erregt. D. war ein warmer Bewunderer des eben‘ genannten 
Autors und glich ihm in vielen Städen, nicht allein in feinem literarifchen 
Sammlerfleiße, fondern noch in manchen anderen Beziehungen. Fr ben im 
Nummern des neu begründeten Quarterly Review lieferte er mehre Beiträge. in 
Auffag darin von ihm „Spence’s Anecdotes* und Bemerfungen über bie morals 
ifche umd poetifche Geltung Pope’s riefen ben, feiner Zeit berühmten, Streit über 
Pope hervor, an dem Bowles, Byron u. A. Antheil nahmen. Die Beurtheilung 
englifcher — — für deren höhere Gattungen er nicht empfänglich genug war 
— verfchaffte ihm feinen Hohen Ruf jedoch nicht, fondern vielmehr feine große Kennt» 
niß ber Gefchichtg u. fpexieller feine Auffaſſungsgabe für die Einzelndeiten Literarifch 
bebeutenter Männer. Er war ber erfte Schriftfteller, der unter den Handſchriften 
des britifhen Mufeums Nachforfhungen in einem ußgebehnten Grabe anftellte u. 
man muß anerfennen, baß feine Arbeiten einen Hier ichen Scharfblick und eine 
feitifche Begabung entwideln, die ihm weit über bie gewöhnliche Claſſe der Schrift 
fleller erheben. Obgleich biefe Nachferfhungen in der jüngften Zeit eine weit 
höhere Bedeutung gewonnen haben, fo follte man doch nie vergefien, daß er das 
erfte Beiſpiel hiezu Ei Haben ihn auch fpätere Schrififteller an Tiefe über 
teoffen, fo ift Doch D. noch immer ber popufärfte dieſer Elaffe von Schriftftellern 
und auch biefes ift ein großes Verdienſt. In feinen „Unterfuchungen über das 
Leben Jakobs I.“ gibt er und einen rühmlichen Beweis von feiner grünblicher 
Kenntniß der engliichen Geſchichte. 1828 ward feine Aufmerkfamfeit von. ber 
Geſchichie der englifhen Literatur, welche er damals ſchreiben wollte, buch ben 
Wunſch abgelenft, das fo wichtige Zeitalter Karl's I. zu ſchildern. Diefe Arbeit 
umfaßt 5 Bände und erfchien im einem Zeltraume von 7 Jahren unter bem 
Titel: Commentarien über das Leben und bie Regierung Kald\, Die Unwerit, 
Orford ertheifte ihm baflr Bas Doftordiplom: „optimo detensori pl Tegel 
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wie es in der Urkunde heißt. Nach der Vollendung der Commentarien kehrte er 
mit neuem Eifer zu feiner Literaturgeſchichte zuruͤck und hegte die Hoffnung, daß 
er, der 7Ojährige Mann, dieſe gigantifche Arbeit noch werde vollenden können. 
Da traf ihn im %. 1838 Blindheit, von der eine Operation ihn nicht zu befreien 
vermochte. Richt defto weniger machte er fidy mit einer Tochter an die Arbeit, 
welcher er ben pebantifchen Titel: „Annehmlichkeiten der Literatur“ gegeben hatte. 
Unglüdlicher Weile erreichte er das Alter Pope's nicht, über welchen großen 
Dichter er tiefe Studien gemacht und Alled auf ihn Bezügliche gefammelt Hatte. 
Sn diefem hohen Lebensalter beforgte er auch noch eine neue, verbeflerte Auflage 
feiner Commentarien über das Leben Karl's I.“ Er war 80 Jahre alt, als er zu 
Anfang des Jahres 1848 auf feinem Landfige in Budingshamfhire von ber Grippe 
befallen wurde und an diefer epidemifch Herrfchenden Krankheit ftarb. 

Diftelbarth, Briedrich, geboren 1780, bildete ſich im Atelier Heinrich 
Danedevs (f. d.) zu Stuttgart zu einem der tüchtigften Mobellirer und Stein- 
bildner aus. Seine umfänglichfte Arbeit find die herrlihen Basreliefs in ben 
©iebelfeldern der Billa Rofenftein bei Stuttgart. Diefe Steinbildwerfe führte er 
nah Entwürfen des Hiftorienmalerd Friedrich Dieterih aus; fe ftellen ben 
Morgen und Abend in fchöner antiker Anfchauungsweife durch bie Auffahrt bes 

hoͤbus Apollo und der lunarifchen Diana dar. Weber D.8 weitere Leiftungen 
ehlen uns leider die näheren Notizen. Wir fünnen nur noch beifügen, baß er 
den Titel eines k. württembergifchen Hofbildhauers u. die Stelle eined Profeffors 
für dad Eculpturfach in der Stuttgarter Kunſtſchule erhielt. 

Diterihs, Briedrih Wilhelm, geboren 1702 zu Uelzen im Lüneburg: 
ifchen, fam frühe nach Berlin, wurbe ein Schüler des Baumeifterd Böhme, arbeis 
tete ald Bonducteur viel unter demfelben und ward darauf endlich Kriegsrath und 
Dberbaudireftor. Als folder nun führte er zu Berlin die böhmiiche Kirche auf 
u. gab auch der Fleinen Gertruden- oder Spitalficche ihre heutige Geftalt. Berner 
entwarf er bie Riffe zum Palafte der Königin der Niederlande, welchen Andreas Krüger 
ausjührte und deſſen, von acht gefuppelten jonifhen Eäulen getragener, Balfon 
erft im Jahre 1777 Hinzugefügt ward, Von D. datiren auch der große Palaſt 
des jeigen Kricgsminifteriums und viele angefehene PBrivatgebaude Berlin’. In 

Potsdam war er bei den damals bort beginnenden großen Bauten mehrfach bes 
häftigt; er legte 3. B. die ſechs prächtigen Terrafien vor dem Schloſſe Sans⸗ 
ſouci an. Ferner führte berfelbe am Friedrich⸗Wilhelms⸗Graben die Weilfenberger 
Schleuße neu aus Werfftüden auf und leitete auch den Schloßbau in Schwebt; 
als eincd der bemerfenswertheften Werke dieſes Baumeifters ift aber fchließlich 
noch bie höchſt zierliche Kirche in dem nahe gelegenen Dorfe Buch zu bezeichnen. 
D., ber ſchon 1752 feinen Abſchied von ber Oberbaudireftion genommen, flarb 
1784 zu Berlin, 

Ditmar (auh Thietmar, Theodmar, Dethmar genannt), aus bem 
ſaͤchſiſchen eeafengeichleipte Waldbeck, 976 geboren, war zuerft Propft in dem Bes 
nebiftinerflofter Walbed , hierauf 1009 bis 1018 Bifchof von Merfeburg, Die 
von ihm verfaßte Chronik in acht Büchern über bie Thaten ber «önige u. Kaiſer 
des fächfiichen Haufes, von Heinrih L bis auf Heinrich II. lebte Regierungs⸗ 
jahre, iſt fowohl für die politifche Gefchichte Deutfchlande im 10. und im Anfange 
des 11. Jahrhunderts von der allergrößten Wichtigkeit, ald auch für die Kirchen- 
gelhiäte ber fächfifchen unb benachbarten flavifchen Länder von größter Bedeutung. 

ie beften Ausgaben davon: von Wagner (Nürnberg 1807) und Perg (Monum. 
hist. german., T. VI), deutfch von Urfinus (Dresden 1790). — D. fammelte aud) 
ein Martvrologium, das aber verloren ging; dagegen aber ift noch fein Calenda- 
rium der Magdeburger Domfirche vorhanden und für die Chronologie der Gefchichte 
der beutichen ifhöke und Erzbifchöfe im 10. und Anfange ded 11. Jahrhunderte 
von großer Bedeutung, indem barin von ben meiften ihr Todestag angeführt if. 
Dafjelbe ift gebrudt in Höfer's Zeitfchrift für Archivfunde, mit Noten von 866 
DgL Conben, bie Geſchichtſchreiber der ſaͤchſiſchen Kaiſerzeit (Regensburg 1837). 
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Docen, Bernhard Joſeph, Cuſtos der f Hof⸗ und Staatsbibliothek in 
Münden, geboren‘ den 1. Oftober 1782 zu Osnabruͤck wo ſein Vater’ erfter 
Kanzleifefretär war. Auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, dem nach Aufhebung 
bes Jeſuitenordens Franzisfanermönde aus‘ Bielefeld vorſtanden, erhielt er feinen 
Unterricht und bezog 1799: Göttingen, um Medizin: zu finbiren. Seine Abneigung 
gegen bad anatomiſche Theatern brachte ihn von dieſer Lebensrichtung ab und von 
nun an verlegte ſich fein Eifer "auf Literatur und’ Archäologie, Die anfehnliche 
Bibliothek in Göttingen kam ihm hiebei trefflich zu Statten und) Heyne's Zuneige 
ung ließ ihn eine baldige geeignete Anftellung hoffen. Wahrſcheinlich gab Heyne 
bie nächfte Veranlaſſung, daß Baron Chriſtoph von Aretin, der damalige Vorſtand 
der Hof⸗ und Staatsbibliothet in München ‚auf feine Studien 'aufmerfjam ges 
macht wurde und, von Panzer, Sicbenfees, Kiefhaber, Nopitſch begünftigt, ir 
altdeutſche Handichriften ber Ebner'ſchen Bibliothek eine befondere Geſchidlichteit 
ſich ‚bei ihm entwickelte. Im Herbfte 1803 kam D, nah München und, ungeach⸗ 
ter bed ihm nicht zufagenden Klima's, feffelten ihn hier die durch die ‚Säkularifas 
tion in München - zahlreich” aufgefpeicherten Titerariichen Schäße , beſonders des 
deutſchen Alterthums, beren Unterfuchung für ihn einen unwiderſtehlichen Reiz ge ⸗ 
wann. Nachdem ern ſeit Juni 1804 regelmäßig auf ber Hofbibliothek deuiſche, 
feanzöfifche und andere Handfchriften verzeichnet und beurtheilt ‚hatte, wurde er am 
6. April. 1806 als Seriptor' angeftellt und am 6. Februar 1811 zum Cuſtes bes 
fördert, dann 1827 "zugleich auch "ordentliches Mitglied‘ der) Afademie) der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Er hatte viele Jahre mit Körperbefehwerden zu kämpfen; Anfänge einer 
——— Rückenmarkes ſtellten ſich ein und legten den Grund zu einer-allger 
meinen Abzehrung, an der er, 46 Jahre alt, am 21. November 1828 verſchied. 
Seine Schriften: Miscellaneen zur Geſchichte der deutſchen Literatur, new aufge⸗ 
fundene Denkmäler der Sprache, Poeſie und Philoſophie unſerer Vorfahren enthals 
tend, 2 Bde. 1806; Gin Andenfen an Hand Sad (in Kiefhaber's Quartalftprift 
abgedrudt) erwarb ihm das Diplom’ des Pegnitz'ſchen Blumenordens; Sendichreis 
ben über den Titurel, 1810; Ginige Denkmäler der althochdeuiſchen Literatut im 
gem Abdrude aus Handſchriften her f. Bibliothek in Münden, 18255 Ueber 

jereinfachung ber deutſchen Nechtichreibung durch Entfernung der großen Anfangdr 
buchftaben, 1826; Ueber die Urfachen der Fortdauer der lateinischen Sprache ſeit 
dem Untergange des abenbländifchen Römerreiches (Abhandlung, in ber Akademie 
1814 geleten). — Auch poetifche Verfuche ließ er im vielen Zeitfchriften abdruden, 
meift mit der Unterfchrift B. I. D—n. Groß ift die Anzahl der einzelnen’ Aufs 
füge und Bemerkungen, welche zerftreut in den periodifchen Blättern von 1804-28 
von ihm. herrühren, vorzüglich in der Münchener Aurora, Nürnberger lit. Blättern, 
Aretin's Beiträgen zur Literatur, Mufeum für altdeutfce Literaiur und Kunſt, 
Gräfe’ Iduna, Teutoburg, Hormayer’d Archiv und Taſchenbuch, Wiener Jahr⸗ 
bücher u. f. w. Cm. 

Dode bedeutet in ber bürgerlichen Baukunſt eine feine, ausgebauchte Ges 
laͤnderſaule (Balufter) mit gegliebertem Buße und Kapitäl. Fuß und Kapitäl bes 
tragen in ber Regel jedes ein Künftel, der Etamm aber brei Fünftel der ganzen 
Höhe. Diefe D.n (Getänder-D.n) ftehen auf den Treppenwangen, tragen. einen 
breiten Handgriff und find gewöhnlich von Etein. Früher wandte man bieſe D.n» 
Geländer ſehr viel bei Altanen, Treppen unb Alfoven an; jegt erfegt man fle durch 
leichte, eiferne oder hölgerne Traillen. 

* Döllinger, 2) Georg Ferdinand, flarb zu Münden den 7. Auguft 
1847. — 3) D., Johann Jofeph Ignaz, wurde im Februar 1847, in Felge 
derfelben Ereignijfe, welche auch den Rüdtritt des Minifteriums Abel veranlaften, 
feines Amtes ald Univerfitätöprofejior entfegt. Im Mai 1848 trat er als Abge⸗ 
ordneter in bie erſte deutſche Nationalverfammlung. 

Dolet, Etienne, aus Orleans, war ein hoͤchſt talentvoller franzoͤſiſcher Su 
morift und Dichter in der erften Hälfte des 16. Jahchunderts, IR u a sin: 
logiſcher Echriftfteller berühmt, z0g ſich aber durch feine hingen Reden, Ke WWord 
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ifteln und ſcharfen Epigramme, worin er Niemand fchonte, heftige Verfolgungen 
* wurde bald —*8 Meuchelmordes und Atheismus beſchuldigt u. trieb 
fi, unftät und verfolgt, in mehren Städten Frankreichs umher, ohne aufzuhören, 
feine Satyren gegen alle Welt und gegen ben wönig Franz I. zu richten. Zwar 
hatte ihn König Franz bei ber Anklage auf Meuchelmord begnabigt und viele er- 
folgreiche Verwendungen für ihn waren am Hofe gefchehen; allein zuletzt fiel er 
ganz in Ungnabe bei Hofe und durch feinen Abfall vom Fatholifchen Glauben gab 
er feinen zahlreichen Feinden die Waffen in bie Hand, ihn zu verderben. Nach 
eimaliger Einferferung wurde er ald Keger u. Atheift am 3. Auguft 1546 öffentlich 
I Paris hingerichtet. Wenn der Brief, in welchem D. furz vor feiner Hinricht: 
ung fich der heil. Jungfrau und dem heil. Stephanus empflehlt, ächt ift, war er 
wenigftens nicht bis zu feinem Ende ein wahrer Lutheraner. Die Proteftanten 
zählen ihn zu ihren erften Opfern in Frankreich; die Galviniften aber wollen von 
ihm, al8 einem Glaubendgenoffen, Nichts wiflen; ja, Calvin nennt nennt ihn ges 
rabezu einen Gottlofen, einen Atheiften. Merkwürdig if, daß Theodor Beza, bef- 
fen frühere Richtung viele Aehnlichkeit mit ber von D. hat, in feinen, 1548 vers 
öffentlichten Gedichten, ehe er fich offen für den proteftantifhen Glauben ausge 
forochen, dem Andenken D.8 ein Epitaphium weihete, dieſes aber fpäter aus feiner 
Sammlung entfernte, als jener den Calvinismus angenommen hatte. 

Doller, Johann Korenz, theologifcher Schriftfteller, geb. den 3. Oft. 1750 
in Bretten, ftudirte bei den Sefuiten an dem Gymnaftum zu Bruchjal Philofophie 
an ber Univerfität Heidelberg, wo ber berühmte Afttonom Majerfen Profeſſor der 
Mathematif war. 1768 trat er zu Mainz in den Sefuitenorden und Ichrte zwei 
Jahre Grammatik in Heidelberg. 1787 zum Priefter geweiht, nahm er eine Hofs 
meifterftelle bei brei jungen Adeligen an, unterrichtete fie in den philofophiichen 
Wiſſenſchaften und erhielt bald darauf die aufferordentliche Profeſſur der Aeftherif 
in Heidelberg. 1779 nahm er ben Ruf ald Hofmeifter bei dem Grafen von 
Blaffenheim an, mit Beibehaltung bes Titeld und Rechtes zu feiner Profeffur. 
Nachdem die Erziehung des jüngften Sohnes vollendet war, blieb er auch als 
Vorlefer. und Bibliothekar noch im gräflicgen Haufe, bis zum Tobe bes Vaters, 
1805. Da indeß bie Profeffur der Aeſthetik anderweitig fchon befegt war, lebte 
er im Privatftande von feiner Benfton und einem Eleinen Benefizium in Renbel bei 
Sriebberg, bald in Karlsruhe, bald in Bruchſal abwechſelnd, bis er endlig durch 
bie freundliche Gewogenheit bes Biſchofs Jofeph Ludwig Colmar feinen bleiben; 
ben Wohnort nah Mainz verlegte. Er farb am 30. Januar 1820. Seine 
Schriften: Verſuch eines Beitrages zur pfälzifchen Mineralgefchichte, Heidelberg 
17785 Der berühmte Künftler Deelling, den Deutfchen als Deutfcher befannt ges 
macht, 1807 (tim badiſchen Magazine); Beleuhtung der Schrift: Werden die Je: 
futten au in Deutfchland wieder auffommen? von einem Erjefuiten, 1815; 
Zeugniſſe aus allen chriftlicden Jahrhunderten bis auf das Jahr 1815 für die Ges 
walt der Kirche und ihres Oberhauptes, Frankfurt a. M. 1816; Der Jeſuiten⸗ 
feind, Pendant zur Zatſchrift Die Jeſuiten, 1817; Luther's katholiſches Monu⸗ 
ment, 1817; Weſſenberg auf der Kehrſeite, 1818; Beleuchtung des Rechtsgutach⸗ 
tens des Herrn Dr. Koch über das Verfahren des roͤmiſchen Sofee in der Ange 
legenheit des Freiheren von Weffenberg , 18195 Wohlgemeinte Warnung gegen 
bie Stunden der Andacht, 1819. Seine legte literarifche Arbeit war bie Zufam- 
menftellung feiner Ercerpte über Leibnig und biefelbe bildet die Vorrede zu dem 
Systema theologicum, von Andr. Räß u. Nik. Weiß beutfch und Iateinifch her; 
a Mainz 1820, 3. Aufl. 1825. Cm. 

olmen, ein Eeltifches Wort, von Men (Stein) und Taol (Tafel) abgeleitet, 

alfo eigentlih Steintafel, ift der Name einer Hauptclaffe von Denfmälern ber 

alten ®elten, im gemeinen Leben Teufelfteine oder Feenfteine genannt. Man fins 

det fie in Frankreich, Großbritannien und ben benachbarten Länberbiftrikten und 

unterfdeibet Drei pauptformen, deren einfachfte bie ift, welche man mit 

dem Ramen ber HalbsD. ober ber geneigten (m unoolfommenen) D. bezeichnet. 
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Diefe beftehen inseinem einzigen ‚Steine, der mit bem einen Enbe auf dem Boden 
ruht, an dem andern aber im geneigte Lage durch ‚einen zweiten auf dem Boben 
liegenden Steine unterftügt wird. Zu diefer Art zählt das Denkmal von Kerbar 
niel, wei Lieues von Lofmariaker (Morbihan); die 6% Fuß lange und 6, Fuß 
breite Tafel ift an dem einen Ende durch einen ſtehenden, nur drei Fuß hohen 
Stein ‚aufgehoben. Im Departement Eure und Loire fieht man bei Bonneval 
einen’ hohen Halb-D,, der dort la pierre couverclee heißt, Die) Zafelniftietwa 
10 Fuß lang und 8 Fuß breit. Aehnliche Denfmale finden fich inndemfelben Des 
partement zu Morancez und auf dem Wege von Saint Piat nach Maintenon ; ein 
drittes: beim Flecken Toury führt den Namen‘ pierre de Gargantua: ein. viertes 
in «dee Gemeinde von Morvilliers heißt la pierre du Mesnik. | Drei Halb-D. 
trifft man bei Mendon (Morbihan), zwei in Yinisterre, zu Saint Notiz zu Kers 
voin. Higgins hat einen atfferordentlichen Halb⸗D. bekannt: gemacht, ber fich zu 
Brownstown in ber Grafſchaft Carlow in Irland befindet. Aufig kommt es 
vor, daß eigentliche D., bie zum’ Theil zerſtoͤrt find, das Anfehen geneigten D, 
haben; fo fieht 3. B. der Di bei Poitiers, ber in der Sammlung des Grafen 
Caylus im Stich wiedergegeben ift, wie ein Halb-D. aus. Die eigentlichen D, 
tann man in zwei Plafjen veintheilen: in dieveinfachen und zufammengefegten, 
Die einfachen beftehien nur aus vier Steinen, won welchen drei bie Diet Seiten 
einer Art Grotte von der Geſtalt eines Nectangels bilden, die durch eine Tafel 
gebedt und; deren vierte Seite offen ift. Solcher Art iſt der D. von Trie im Der 
partement de Eure, Diefer'D, zeigt in dem Steine, der die Hinterwand bil- 
det, eine runde Deffnung, welche den Scharffinn der Archäologen vielfach beſchäf⸗ 
tigt hat, ohne daß man auf eine genügende Erklärung gekommen wäre, Andere 
minberveinfache D. haben gleichfall® Rectangelform, obſchon die Waͤnde aus mehr 
als drei Steinen beftehen; man findet: ein ſolches Beiſpiel im Di von: Dollon 
bei Connere (Sarthe). Endlich gibt es D., die aus einer großen Anzahl auf 
dem Boden aufgeftellter Steine zufammengefegt find, davon oft einige nur zum 
Verfehlufje dienen, ohne die Dedtafel zu tragen, welche auch manchmal aus meh⸗ 
ren Steinen gebildet wird und nur auf den Enden einiger ber ftügenden ruht: 
Als Beiſpiel ift einer der fchönften D. in der Bretagne anzuführen, der zu Lak⸗ 
mariafer, welcher unter den Benennungen: „Table de Cesar“, „Table des’mar- 
chands“ oder „Dolvarchant“ befannt ift. Die D. dienten den Gelten zu. biutigen 
Opfern von Thieren und wahrfcheinlih auch von Menfchen.- Ein befonberes 
Merfmal, das fich oft wiederholt, hebt jeden Zweifel. Die Tafel mehrer D. zeigt 
eine Art Beden von runder Form, bad augenfeeintich dazu beftimmt war, das 
Blut der Opferthiere aufzufangen, welches bann von ba buch eine Rinne, bie 
man auch noch wahrnehmen kann, ablief. Merkwürdig zumal in dieſer Beziehung 
ift der große D. im Kirchſpiele Conftantine in Cornouailles, der durch Borlafe u. 
Higgins befchrieben worden. Zumellen finden fich unter ben D. bie fo verehrten 
heiligen Quellen ber Eelten; ein Beifpiel- davon gewährt ber D. von Primelen 
(Zinisterre). Gebeine, die man beim Graben am Fuße der D. gefunden hat, 
haben Anlaß zu ber Meinung gegeben, daß biefe Denfmale vielleicht zu Grab⸗ 
mälern dienten, Man kann diefe Meinung nicht ganz verwerfen; aber es bürfte 
wohl mit dem D. fo ſeyn, wie mit den cpriftlihen Altäcen, unter welchen oft 
Heilige oder Priefter beftattet wurben, ohne daß dies barum bie Hauptbeftimmung 
der Stätte, den Zwed eines Opferaltar6 , beeinträchtigt hätte. Selbft in Spa; 
nien und Portugal ſtoͤßt man auf eine Menge von D. Man bezeichnet fie bort 
buch „Antas“. Vergleichen finden fih auf bem Wege von Oporto nach Almenda 
zu Pomares bei Evora, zwifchen Montemor u. Arrayolaas, auf ber Liſſaboner 
Straße und anderwaͤrts. 

Domanek, Anton Matthias Joſeph, einer ber größten beutfchen 
Meifter in erhabenen Metallarbeiten, geboren zu Wien 1713, fand an Raphael 
Donner feinen erften Lehrmeifter, trat unter dem Direktor van Schoppen tn hie 
Akademie über und buschwandertenachher unter günftigen und unglatlaen Diokttiuinen. 
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Garderoben und die Waffenfammer: gepluͤndert, bie Kiſten und Kaͤſten geöffnet. 
und geftöhlen, was jebem gefiel. ter nabmen die Räuber 6500 Gulden. an 
- baarem Gelbe und 12 Pferbe mit ſich. Die einbringlichen Vorftellungen, : welche ;ber 
fürftliche Hofmarfchall gegen biefe Yreibeuterei bei dem „Minifter" Goegg: erhob, 
blieben. ohne Erfolg. Der Unfug hörte erft auf, ald bie Nachricht von dem Ans 
süden ber friedlichen Borpoften eintraf. Die proviforifche Regierung ging, ohne 
einen Berfuch zur Gegenwehr zu machen, in Eile Davon und nahm bas geraubte 
Out mit, welches noch ein gutes Neifegeld für bie Bandenführer abwarf. Die 
Truppen und die. Kreifchärler zogen Nachts 11 Uhr gen Hüfingen ab. . Am 7. 
Morgens rüdte die Bechtold’fche Vorhut in D. ein, und ihr folgte das Gros unter 
Peucker und Schäffer, endlich General Wachter. Die Reichätruppen ‚wurden von 
den Bürgern, welche fich..mit Freuden dieſes anarchifchen Graͤuels entlebiget fahen, 
aufs Beſte empfangen. mD. 
.... Doman-Main- Kanal, |. Lubwigs:Kanal | 
:  MDoppelmayr, Friedrich Wilhelm, ein Rachlomme bes ‚bekannten Rürn- 
berger Mathematifers und Biographen ber nürnbergiichen Künftler, lebt ald Bür- 
ermeifter zu Nörblingen und befigt nicht allein die Kunftliebe feines Vorfahren, 
ondern felbft ein ausgezeichnetes Talent zur Kunſt. Davon zeugen feine fehr 
genau aufgenommenen und trefflich in Aquarell ausgeführten Zeichnungen zu einem 
e über die Nörblinger Kirche (Grundriſſe, Durchichnitte und: perſpektiviſche 
Anfichten des Aeuffern und Innern). In derſelben Weiſe hat D. auch bie meiften 
Bilder von Fritz Herlin, Hans Schäuffelin und Sebaftian Taig in der Kirche fehr 
ren kopirt, was um fo verbienftlicher iſt, als bei ber geringen Derrdfchtign 
der Originale verfchiedene ihrem Verderben augenfcheinlich entgegengehen. Yu 
Seichäftigte fi D. mit einer Monographie über Hans Schäuffelin, befien Bilder 
in ber Nörblinger Kirche Waagens befondere Bewunderung erregten, Die eigenen 
Sunftverfuche D.8 beftehen in einer Reihe von mit ber Geber nach der Natur ges 
zeichneten Landſchaften, welche en de Bemerkung abbrängten, daß im Ber; 
ſtaͤndniß der Bäume, in der Leichtigkeit ‘und: im hmad bed Vortrages nur 
wenige Künftler unferer Tage «8 einem ſolchen Kunftliebhaber gleichthun möchten. 
orfen, wohlgebauter Marktfleden in Oberbayern, Landgerichts Erding, an 
der ar, mit 1200 Einwohnern, gutem Hopfenbaue, Brauereten unb andern bürs 
Oewerben. NRebenan, auf dem Ruprechtsberge, fteht bie fchöne und 
befuchte Wallfahrtskirche zu U. 2. Frau mit einem Priefterhaufe. 148 Mar; 
führen zu ber geweihten Stätte Hinan, | mD. 
. Dorn. 1) Georg Anton, Mebizinaldireftor in Bamberg, geboren 1760 
bafelbft, Sohn eines Riemenſchneiders. In feiner Vaterſtadt vollendete er die 
Gymnaſial⸗ unb Univerfitätöftubien, erhielt bort 1786 die mebizinifche Doktorwuͤrde 
und bie Stelle eines Stadtarmenarzted. 1789 wurde er Profeſſor ber Chirurgie 
und zweiter Arzt an dem von Fürftbifchof Franz Ludwig herrlich eingerichteten 
Krunkenhauſe. Nachdem er ein Jahr lang als Landphyſikus und als Arzt bie 
verſchiedenen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten ber: Stabt zu beforgen hatte, wurde er 1800 
Stadtphyſikus, 1803 Medizinalrath, 18146 Director des aͤrztlichen Comitees, fowie 
ber Iandärstlichen Schule. Seit 1789 ſetzte er ununterbrochen bas Lehramt in ben 
meiften medizintichschirurgifihen Difetplinen fort und zeichnete fich hier durch Klaren 
und anſchaulichen Vortrag aus. farb am 29. Juni 1830. Seine Schriften 
find: „De usu balneorum frigidi“, 1786; „De aers atmosphaer. in corpor. hu- 
man. influxu“, 1795; „Abhandlung über bie Brechen erregende Methode und bie 
vorgüglichten Brechmittel“, 1795; „Geſchichte ber Kuhpodenimpfung in ber Pros 
vinz Bamberg“, 1808; „Gerichtliche Arzneiwifienfchaft”, Landshut 1813; „Be 
merfungen über bie Schrift bes Dr. Markus, ben herrichenden Eontagiöfen Typhus 
betreffend“, 1814; „Allgemeine Krankheitslehre“, 1. Bd. 1814; „P aemageutßes 
Taſchenlexikon“, 18175 „Recepttafchenbuch“, 1819. — 2) D. Joſeph, 
und Reflaurateur in Bamberg, geboren am 13. Auguft 1759 zu Gratz⸗Sambach 
Bei: Bommersfelben im bamberaifchen Farſthisthum, von 1775-4783 durch bie 
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Malerfamilte Treu —3* von 1784— 1785 in München unter den Galerle⸗ 
Direktoren Weipenfeld und Dorner, ſowie bei den Profefforen Deffele, Roman Poß 
und geiftlihen Rath) Nittershaufen. 1786 beſuchte er Wien, wo von Nofa als 
Galeriedireftor fein Gönner ward u. er ſich vorzüglich im Copiren bee Meifter nieder 
Länbifcher Schule glüdtich übte, fo daß Fürftbiichof Franz Ludwig von Erthal ihm 
zum Befuche der Mannheimer und Düfjeldorfer Galerien Unterftügung argedeihen 
leß. Nach feiner Rückkehr fertigte er das Porträt Candidus Hemmerfein’s von 
Langheim und des Füurſtbiſchofs Chriftoph Franz Bufed, welches zu Nürnberg von 
Bod in Kupfer. geflochen würde, Seht gelungen find ‚auch feine Bilder: „Die 
Abnahme des Heilandes vom Kreuze"; „Die Auferfichung® u. a, Herjog Georg 
von Meiningen ernannte ihn 4800 zum Hofmaler u. er beforgte die Einrichtung 
der dortigen Galerie. Da: megen der frangöfifchen Ueberfälle 1796-1801 die foft 
Gemäldegalerie in Pommersfelden verfendet werben mußte, erhielt D. 1802 
Grafen Sage Damian von Schoͤnborn ben ehrenvoflen Auftrag, nicht nur 
Galerie wieder einzurichten, fondern auch jährlich ‚mehre Monate auf die Meftatte 
ration beihädigter Gemälde zu verwenden, Seine Gefchidlichfeit hierin veranighte 
1816 bie großmüthige Einladung des Königs Friedrich Wilhelm’s III. von Aa 
fünf Jahre in, Berlin mit der Wieberherftellung alter Gemälde gegen Fünigliche 
Befoldung, Befreiung von allen Lebemsbebürfnifjen und einer Penfton für bie 2 
tunft fich in befchäftigen: allein die Nüdficht auf: feine franfe Gattin, die 
Porträtmalerei ausgezeichnete Nofalia Treu, welche, 93 Jahre alt, 1830 geftor 
ift, hieß ihm den (ameigelfnften töniglichen Ruf ablehnen. Er ftarb, 82 Jahre 
am 6. Auguft 1841. Cm. 

Dorner, Johann Jakob, 1775 zu München geboren, befuchte auerft bie 
gelehrten Schulen, widmete fich aber feit 1794 ausſchließlich der Funft, wurde 
1802 von dem Kurfürften Marimilian Jofeph zu feiner weitern Ausbildung in 
die Schweiz und nach Paris gefendet, nach feiner Zurüdfunft bei der Galerier 
Direktion ald Wicderherfteller fhabhafter Gemälde verwendet und 1808 zum 
Galerieinfpeftor ernannt. 1815 war er nahe daran zu erblinden u. mußte mehre 
Jahre feiner Kunſt ganz entfagen, bis er nach glüdlich überftandener Staaroperation 
feine frühere Thärigfeit wieder fortfegen konnte. Seine landſchaftlichen Darftells 
ungen behandeln In ausfchließlich Gegenftände aus feinem baverifchen Waters 
lande, meift Wald» und Berg Gegenden, aber auch gröfiere Städte, die er mit 
ihrem baulichen Charakter in getreuen Abbildungen darftellte. Sein größtes Ges 
mälde ift der Walchenſee; trefflich find feine Anfichten von München u.’ Pandehut. 
D. war ein auſſerordentlich fruchtbarer Künftler und die zahlreichen Schöpfungen 
feines Pinſels find weithin verbreitet. Nach ihm hat Wöfffle die, im ber herſoglich 
Leuchtenberg’fchen Galerie befindliche „Landichaft mit — — u, bie „Hammer⸗ 
ichmiede zu Jenbach in Tyrol" lithographiri; cbenfo Edemann Alleſſon meh 
Blätter Landſchaften u. ein unbefannter Künftler die „Gegend auf den banerifchen 
Alpen mit Wafferfall“, wovon das Original fih in der f. bayeriihen Gemälber 
ſammlung zu Schleißheim befindet. 

Dorothens, Heiliger und Martyrer, der als Presbhter son Tyrus in feinem 
107. Zahre, 362, unter Kaiſer Iulianus dem Abtrünnifen, fein Blut für ben 
Glauben an Chriſtus vergoffen haben fol. Man nennt ihn als Verfaſſer Mehrer, 
nicht mehr vorhandener Schriften, nach denen ein Priefter, Namens Prokopius, im 
fechsten Jahrhunderte eine (in Band 3 der Bibl. max. patr. enthaltene) „Synopsis 
de prophetis et diseipulis Domini“ verfaßt Haben will, die indeſſen offenbar uns 
Acht, erft aus fpäterer Zeit herrührend und mit einer Menge fabelhafter und ums 
aiger Angaben angefült iſt. 

rotheus, ein zur Zeit bed Kaiſers Nero in Rom lebender Maler, Der 
fertiges ‚einer @opie ber berühmten Venus Anabnomene, welche als ein Hauptwerl 
des Ayelles im Tempel Julius. Caſars Gegenftand der Bewunderung war. Dickes, 
zur Zeit der erften Ausplündgrung Griechenlands durch die Römer eniührte, Kur 
wert war ein umfänglihes Gemälde aus Holy; die Tafel Tam \n hate 
dtealenepelobam XL. od. @hyb]. 1. Ro) 
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Zuſtande nah Rom, wo Kaiſer Auguſtus fie in dem Heiligthume ſeines Vaters 
aufſtellen ließ. Es befand ſich damals Fein Künſtler in Rom, ber es gewagt 
haͤtte, die bejchäbigte untere Hälfte des Gemälded zu reftauriren. Unter Rero 
aber war die, aus Alexander des Großen Zeit herrührenbe, Tafel buch Wurmfraß 
bermaßen hinfällig geworden, daß D. (wahrfcheinlih ein Grieche von Geburt) 
von dem Kaiſer den Auftrag erhielt, dad Original durch eine, ebenfalls auf Holz 
—A— Copie zu erſetzen. Nähere Nachrichten über die Arbeit des D. 
ehlen indeſſen. 

Dorow, Wilhelm, geboren am 22. Nov. 1790 in Koͤnigsberg, erzogen 
in Marienwerder, beſuchte bis 1804, wo er ſich in Königsberg dem Baufache 
widmete, die Schule zu Marienb na: Auf Veranlaffun eines Oheims, ging 
er von feinem Fache ab und trat als Commis in ein Geſchäftshaus feiner Vater: 

bt. Hier blieb er bis 1811, während welcher Zeit er feine Etudien, namentlid) 
m Gebiete der Mathematik, fortfepte.e Da ihm das Faufmännifche Leben nicht 
mehr zufagte, trat er, um ſich einen andern Erwerbszweig zu fuchen, eine Reife 
nach Franfreih an. Noch gegen Ende deſſelben Jahres traf er in Paris ein, wo 
er vom preußifchen Gefandten, von Krufemarf, mit diplomntifchen Aufträgen an 
ben Staatsfanzler von „nparbenberg in Berlin gefhidt wurde. Im März 1812 
veiöte er zum zweiten Male nach Paris und erhielt am bortigen Geſandtſchafts⸗ 
Bureau eine Anfeilung. Schon im Dezember db. J. ging er wieder weg und trat 
als freiwilliger Jäger In das zweite Garderegiment, von wo er burch den General 
von Scharnhorst dem Stabe des Generald von Winzingerode und fpäter dem 
bes Fürften Wolkousky beigefelt wurde. Nach Eröffnung des Feldzuges machte 
er alle Schlachten mit, trat aber während der Waffenſtillftandsverhandlungen wie- 
ber in Verhältniffe zum Staatöfanzler von Hardenberg, welcher ihn zweimal mit 
Aufteägen nach Polen fchidte, wo er bis zur Einnahme von Paris verweilte. 
Vom Staatsfanzler, zu dem er nach Dijon reiste, wurde er nach Frankfurt a. M. 
glmnet, wo ihm und dem Medizinalrathe Dr. Merrem die Oberaufficdht über bie 
ilitaͤrlazarethe der Allirten übertragen wurde. 41815 nahm er feinen Abſchied 
aus dem Militärbienfte und ging 1816 als Gejandtfchaftsfefretär nach Dresben 
und 1817 nad Kopenhagen. Eine in der Schlacht bei Lügen erhaltene Wunde 
brach hier auf und veranlaßte ihn, die Heilquellen von Wiesbaden zu bejuchen. 
In diefe Zeit fielen feine Forſchungen auf dem Gebiete der Alterthumskunde, wie 
die Herausgabe feiner, in dieſes Fach einfchlagenden, erften Werfe. 1820 wurde 
er zum Direktor des Vereines für Altertfumsfunde in den Rheinprovinzen ernannt. 
Demofratifcher Umtriebe verdächtig, wurde er von der Gentralunterfuchungscommif: 
fon zu Mainz in Unterfuchung gungen, jedoch ohne weiteren Erfolg, wie auch 
ohne Einfluß auf feine dienftlihen Verhältniffee — Zu Bonn gründete D. das 
Mufeum vaterlänbdifcher Alterthuͤmer und verweilte Hier bis zu feinem Ruͤcktritte 
in das Minifterium auswärtiger Angelegenheiten. 1822 erfolgte feine Berfegung 
in den Ruhbeftand, 1827 trat er eine Reife nach Stalien an, zu welcher ihm ber 
König von Preußen eine Unterftügung bewilligt Hatte. — In Italien veranftaltete 
er viele und bedeutende Ausgrabungen und degte bie größte Sammlung etrurijcher 
Alterthümer an, die jegt im Mufeum zu Berlin aufgeftelit if. In fpäteren Le 
bensjahren lebte D. zu Halle und wurbe durch Herausgabe feiner gefammelten 
Denkwuͤrdigkeiten, bie er unter dem Titel: „Erlebt es“ erfcheinen lieb, in einem 
fehr heftigen Streite mit Dr. peincid in Bonn, Sohn bes berühmten Philologen 
einrich, verwidelt. D. farb vor einigen Jahren zu De und hinterließ eine 
ehr reichhaltige und merfwürbige Sammlung von Briefen und Autographen be: 
rühmter Männer. — Seine Schriften archaͤologiſchen Inhalte, in beuticher, franz⸗ 
öftfcher und italienifcher Sprache verfaßt, find fehr zahlreich. C. Pfaff. 
Dorf, 1) Johann Chriſtoph, geboren 1680 zu Nürnberg, wo auch ber 
Sit feiner Thätigkeit war, zählt zu ben berüßmteften Etempel- und Edelſtein⸗ 
/öpneibern bed 18. Jahrhunderts, Seine tief gefchnittenen Steine, welche römifche 
Kalfer, feanzöfifche, fpanifche und portugiefiihe Könige, Väpfte und Dogen vor 
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fühten, belaufen ſich auf viele Hunderte und find alle mit Fleiß und. vielem tech⸗ 
niſchen Gefchide ‚behandelt, Die in. Karmeolgefchnittenen Päpfte allein: werben 
auf 238. Stüde angegeben, Auch hat er viele Götter und berühmte Mänrter aus 
Yen Volke geſchnitien, ahmte Abrarasgemmen und Amuletfteine nach und lieferte 
ſelbſt einige Steine init Vorgängen aus der Geſchichte. Mehre vortreffliche Bild- 
fteine von D.s Hand befinden: ſich im der Forfter'jchen Privatfammlung in Nürn⸗ 
berg. D, ſtarb in feinen Vaterftabt 1732, — Haft noch berühmter ift feine 
Tochter und Schülerin. 2) Sufanna Marta, geboren 1701, welche fich nad) 
dem: Tode ihres erften Mannes Salomon Graf mit dem Akademiedireftor Preiß⸗ 
ler verehlichte. Nach! den Paſten, bie der letztere aus Italien mitgebracht, bildete 
fie fich vollends zu einer fo hochgeachteten Künftlerin aus, daß fie bereits in ihrem 
43. Jahre die Ehre einer; Gedaͤchtnißmuͤnze erfuhr, welche A. R. Werner auf fie 
fertigte. Suſannen's Gemmen: belaufen ſich auf etliche Hunderte; Darunter. ber 
inben fich bie Bildnißſteine ber damaligen Herricher von Preußen und Dänemark, 
Am  Ausgezeichnetften gelang ihr der Kopf des „Hieronymus Wilhelm Ebner von 
Eihenbad“, welcher von Köhler in feinen Müngbeiuftigungen mit dem Mäcenas- 
fopfe des Diskuorides verglichen wird. Sufanna ftarb 1765. 

Dofitheus, wahrſcheinlich ein — Jude, der zur Zeit Chriſti unter 
den Samaritanern lebte und deſſen Verhältniſſe von Juſtinus dem Martyrer, 
Irenäus, Origenes, Euſebius u. A. ſehr widerſprechend mitgetheilt werden. Nach 
Drigenes ſoll er das moſaiſche ei beſonders die Sabbathreier, ſehr ftreng beob⸗ 
achtet und ih anfänglich für den Meſſtas gehalten‘ haben. Später aber fei er 
von biefet Idee wieder abgefommien ‚und, habe fich jelbft ‘gegen feinen Schüler 
Simon Magus erklärt; Deffenungeachtet wurde er von feinen Anhängern fteis 
für den Meffias gehalten. Er führte in der, Einfamfeit ein ſtreng ascetiſches Leben 
u. durch allzuvieles Faſten den Hungertod. Die Dofitheaner, welche die Uns 
fterblichkeit der Seele läugneten, behaupteten fich, wenn auch nicht in großer Zahl, bis 
in den Anfang des 7. Jahrhunderts, in welcher Zeit (608) der Patriarch Eulogius 
von Merandria gegen fie ſchrieb. 

Dotid oder Tata, anfehnlicher Marktfleden im Komorner Komitate Ung- 
ars, zwifchen Weingärten am Fuße des Waldgebirges Nertes liegend u. eigent⸗ 
li aus zwei Flecken beſtehend. Der eine, auf einem Hügel erbaut, wird bie 
Oberftabt, ber andere, an einem großen fiichreichen Teiche fid) ausbreitend, 
Seeftabt genannt. Zwifchen beiden Theilen, bie zufammen 12,500 Einwohner 
haben, fteht das in ber Landesgeſchichte berühmte alte Schloß, jegt ein Kanzlei- 
Gebäude, aber noch „die Feſtung genannt und von Waſſergräben umfangen. In 
grauer Borzeit fol die Burg Eigenthum bes Grafen Theodatus gewefen ſeyn, der 
den görig Stephan 1. aus ber Taufe gehoben. Mathias Corvinus weilte gerne 
in biefer Vefte, vergrößerte fie unb ließ Die Gemächer Töniglich auszieren. Die 
Burg fammt dem von einem herrlichen Parke umgebenen neuen Schloffe und dem 
Morkte gehört jetzt ben Grafen Efterhazy von Galantha. D. hat ein Piariſten⸗ 
Eollegium mit Gymnaſium, ein Kapuzinerklofter, eine Hauptichule, heilſame warme 
Bäder, eine Fayencegeſchirrfabrik, mehre Tuch- und Kotzenwebereien, Mühlen, 
Saͤgewerke und Walken. — In der Nähe gute Marmorbrüde und im Dorfe 
Baj ein merkwürdig großer Weinkeller auf 50,000 Eimer, in welchem unter an⸗ 
bern ein ungeheures, 2150 Eimer haltendes Fa, liegt. Ueber D. führt bie foger 
nannte „Sleifhhaderftraffe* durch den Bafonyerwald nach Ofen, welche viel fürzer 
ift, als D.s Hauptftrafie, aber unficherer. mD. 

Doyle, James, geboren 1780 zu Newroß bei Werford, Hatte fih als 
einer ber auögezeichneteften ixländifchen Bijchöfe ber fatbotiichen Kirche in ber 
neueften Zeit, nebſt O’Connell, um fein Vaterland aufs Wefentlichfte verdient ges 
macht. Er verfaßte eine Menge Schriften, um bie Lage ber Irländer zu vers 
beffern und die Zuftände_jeines, Baterlandes recht zur Deffentlichkett zu ringen, 
ebenfo fehrieb er auch Mehres zur Vertheibigung der Kehrläge \er GGeo 
Kicche.... Wirklich trugen jeine' erfigenannten Ehılın nit en an we 
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Emancipation der Irlaͤnder, als eine nicht mehr abweisbare Maßregel, in's Licht 
zu ftellen und zur Verwirklichung zu bringen. Er ftarb ben 15. Juni 1834, als 

Biſchof von Fildare und Leighlin, welche Würde er feit 1819 befteidet Hatte. 
Drach, P. 8. B., einer der tiefften Kenner ber rabbinifchen, namentlich ber 
Thalmubdiichen Literatur, 1791 zu Etraßburg von jüdifchen Eltern geboren, erhielt 
von feinem Vater, der felbft ein guter Talmubift war, Unterricht im Talmub und 
batte bereit8 in feinem zehnten Jahre alle rabbinifchen Bommentare zu jedem be- 
liebigen Verſe des alten Teftamented im Kopfe. Yrühzeitig ward auch der dhrift- 
lihe Glaube u. Eult Gegenftand feined Intereſſes u. er erzählt ſelbſt von feinen 
frühzeitigen, von feinen Eltern natuͤrlich verpönten Religiondgefprächen mit dem 
— eines Wirthshauſes ſeiner Vaterſtadt, einem frommen Katholiken aus 
othringen. Vom zwölften Jahre an beſuchte er die rabbiniſchen Schulen bes 
Elſaſſes, worauf er unter die Privatleitung einiger Rabbiner fam, die alle ihm 
bie ehrenvollften Zeugniſſe über feinen Fleiß und fein Wiſſen ausftellten. Ueber 
dieſen talmudifchen Studien fuchte er indeß fortwährend alle Gelegenheit auf, fich 
mit dem Chriſtenthume befannt zu machen und trieb fogar in nädhtlicher Ber: 
borgenheit Latein und Griechiſch, um bie, in dieſen Sprachen gefchriebenen, theolo: 
giihen Werke leſen zu können, wobei fein Vater fih ale Mühe gab, ihn von 
diefen profanen Studien abzuziehen. Natürlich hatte dies nur den Erfolg, das 
Verlangen des Jünglingd nach der verbotenen Frucht immer lebendiger zu machen. 
Vom Jahre 1807 an wirfte er ald Haudlchrer in mehren reichen, jüdifchen Fa⸗ 
milien; in Diefer Stellung hatte er zu Ribeauville zum erfien Male eine Unter⸗ 
redung mit einem fatholiichen Pricfter; der Maire, in deſſen fromm katholiſcher 
Familie er freundliche Aufnahme gefunden, veranlaßte ihn nämlich, dieſe Unter 
redung zu ſuchen. D. fpricht fich Hierüber folgendermaflen aus: „Noch war ber 
Nugenblid, den der Herr zu meiner Bekehrung beftimmt hatte, nicht gekommen. 
Die Wendung, welche meine Unterredbung mit jenem Geiftlihen genommen, war 
nicht geeignet, mich dazu zu beftimmen. Ich gab wenige Tage barauf den Ka- 
techismus zurück, begleitet von wenig fchidlihen Bemerkungen. Statt aller Ant- 
wort wurden mir Diefe zerriffen wieder zugeftellt. Die acptungemoirbige Samilie 
war fo rüdfichtsvoll, Das Geheimniß zu bewahren und mich nicht bei den Juden 
zu compromittiren. Sie fchrieb ohne Zweifel das Norgefallene dem Leichtfinn 
meiner großen Jugend zu. Ich wollte nun in feiner Weife mit der Fatholifchen 
Religion mich befajfen, denn ich fühlte eine innerliche Aufregung, etwas meine Ruhe 
Stoörendes.“ Es trug dazu bei, Ihn momentan vom Chriftenthume abzuzichen, baß 
er in dieſer Zeit von mehren Eeiten das Diplom ald Rabbi, erhielt. 1812 ver: 
fügte D. fih, um feine profunen Studien mit größerer Muße zu betreiben, 
rei an Hoffnungen, arm an Geld, nad Paris. Hier fand er ganz andere Ju⸗ 
den, al8 bie Elſaͤſſe: Männer, die mit Eifer und Geift in die reformatorifchen 
Plaͤne eingingen, welche Napoleon binfichtlih ber franzöfifchen Israeliten in's 
Werk zu ſetzen ſuchte. D. hatte Glüd, im Eentralconfiftorium angeftellt und zu⸗ 
glei Lehrer in einem ausgezeichneten Haufe zu werben, wo bie großen Fort⸗ 
chritte feiner Schüler ihm Ruf und fogar Unterricht in chriftlicdhen Familien ver 
fhafften; unter diefen war auch bie treffliche Familie Marion, welche Ein 8 
mit Herrn Weil, dem Prinzipal D.s, bewohnte. D. bezeichnet es als die ſicht⸗ 
bare Vorſehung, daß dieſe eifrig katholiſchen Eltern ihr Kind einem jüdiſchen 
Lehrer anvertrauten, ber, begeiftert von der Krömmigfeit ber Familie Marion, mit 
aller Macht das frühere Intereſſe am chriſtlichen Glauben wieder in fih erwachen 
fühlte. Es ift begeichnend, daß D. mit feinen Echülern das lateinifche Evangelium 
lad. Eifrige Beichäftigung mit den Kirchenvätern brachte ihn auf ben Gebanten, 
ben hebräiichen Tert des alten Teeftamentd mit der griecdhifchen Ueberſezung ber 
LXX. zu vergleihen und nad biejer ben Originaltert wieder herzuftellen. Der 
Präfident bed Gentralconfiftoriums, der von biefer, für den Pharifäiemus gefähr- 
lichen, Arbeit Renntniß erhalten, verbot bie Yortfegung beffelben unter Bedrohung 
r öffentlichen Genfur. Doch D. haste die Sumoanıe Nereits weit Hinter fi. 
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Ex vollendete, ben. Pentateuch, beffen Widmung nach vorgängiger Prüfung ber bes 
rühmte Orientalift Silveftre de Each annahm. Für ES ſeibſt aber: hatte dieſe 
Arbeit das hochwichtige Refultat, ihn. zu überzeugen, ‚wie alle Prophezien nur Eine 
Kette. bilden, deren as Glied gleichſam unfer Heiland bildet. Endlich Im Yan. 
1823, entſchloß ſich D., mit feiner Familie — er war feit dem Jahre 1817 vers 
heirathet, in ben Schoos ber, Kirche einzutreten, D. entfagte mit biefem Schritte 
einer ‚glänzenden, Laufbahn unter ſeinen Glaubensgenoffen und lud zugleich eim 
ſchweres, Kreuz auf feinen Nacken. D. bedachte Nichts, als den Ausr 
ſpruch Chrifti: Siquis venit ad me, et.non odit palrem suum et matrem et 
uxorem, .et.filios. et fratres et sorores, «dhuc autem et animam suam, non 
potest meus. esse ‚discipulus, Lut. 14, 26. Am PBalmfonntage wohnte er zum 
erften Male der heiligen Meffe ‚bei. Am dem, vom Etzbiſchoſe von Paris, -Duelen, 
eis jegten, Tage empfing ex und feine beiden Töchter die, Heilige Taufe, welche 
en. — — vorher fein Heiner Knabe bereits empfangen. D.s Gattin wollte 
ihren alten Glauben nicht verlaffen und. hierin lag die Urſache bes, nun über ihm 
hereinbrechenden, häuslichen Unglüdfes. Der Vorwand, einen Beſuch bei ihrer, Far 
milie. zu machen, ‚gibt ihr den Anlaß, fi und die Kinder dem Gatten und Vater 
zu entziehen. Sie floh na) London, während ihre Familie den unglüdlichen 
Vater, über, das Schidjal feiner, Kinder in Ungewißheit ließ, ja ihn mit ausger 
fuchter Graufamfeit quälte und verfolgte. Die Nachforihungen der fo tätigen 
franzöfifchen Polizei mißglüstten gegemüber ıber ſtarren Discretion der Juden. Erſt 
nach act Monaten ‚erhielt D, durch Zufall Kunde von dem Aufenthalte feiner 
Frau und Kinder, Er verfuͤgte ſich fofort nach London, wo es ihm viele: Mühe 
5 ſeine Kinder in. Gegenwart ihrer Mutter zu ſehen. Mit Hülfe ber Gräfin 
inefti u. wohl auch des Gebetes vieler Öläubigen, unter welchen. der berühmte: 
Füety. Hohenlohe zu nennen ift, gelang ihm am 7. Nov. 1824 die Entführun; 
der Kinder, Die unnatütliche Gattin u. Mutter verläugnete ſeitdem Mann uml 
Kinder, trotz der inftändigften, ‚oft wiederholten Bitten des Exfteren ; deſſen Töchter 
nahmen ben Schleier in dem berühmten Klofter vom guten Hirten zu Angers; 
fein. Sohn machte glänzende Studien im Colleg der Propaganda in Nom und 
wirft jegt fegensreih als Prieſter. — D. — lebte. drei Jahre in Rom, in 
neuerer Zeit aber zu Paris. Seine willenfchaftlichen Beftrebungen fanden bie 
ehrenvollite und gemwichtigfte Anerkennung.» ‘Bapft Leo Xll. fandte ihm 2 Breven us 
eine goldene Medaille; Pius VIIL nahm ihn väterlih in Rom auf und feste ihm 
durch Auswerfung eines Jahrgehaltes in ben Stand, fih ungefört feinen Stubien 
zu widmen; Gregor XVI. verlieh ihm den Orden des hl. Gregorius des Großen, 
ernannte ihn zum Ehrenbibliothefar ber ‘Propaganda und geftattete, ben Druck 
mehrer feiner Werke in der Officin dieſer Gongregation. — D. ift auch Doftor 
der Philofophie und Ritter der feanzöftjchen Ehrenlegion. Seine vorzüglichen, 
wiſſenſchafilichen 2eiftungen find: Lettres d'un rabbin converli, deutſch überjept 
unter dem Titel: „Der Katholiziemug. und ber Judäismus nebft Erläuterungen 
von Baumblatt, Frantf. 18415 mehre Abhandlungen über cabbaliftiihe Schriftenz 
Du dinorce dans la synagoge, Rom 1840; De l’harmonie entre l’öglise et la 
synagoge, elc., Waris 1844. Dieſes Werk ber größten Gelehrjamfeit gibt in der 
That. die überrafchendflen u, Überzeugenbften Aufſchlüſſe über die Harmonie zwifchen 
der Kicche und ber Eynagoge, Br. 
Drache (griehifh Ipanwv, lateiniſch Draco), das befannte ungeheuetliche 
Fabelthier, das in den Sagen faft aller Völker erfcheint, oder gewöhnlich in Geftalt 
einer Schlange von enormer Größe, und abnormer Bildung gedacht wird. Die 
antife Sage führt den D.n als ungeheure Hyder 3. B. im Haine ber Hefperiben 
u. am Baume mit bem baranhängenben goldnen Bließe zu Kolchis in der Eigens 
haft eines abſchreckenden Wächters vor; anberwärts läßt fie ihn als ein, von 
feiner pöhe aus ‚die ganze Umgegenb unficher machendes unb lanbvermüftendes, 
Ungethüm erfcheinen, deſſen Exlegung irgend einem ftarken Heros ser Swr 1 
Aufgabe gemacht und als Berdient um die Menſchheit angeiägrieben ul. Ru« 


tärlich iſt e8 vor allen göttlichen Heroen Herkules, der, weil ſich in ihm ber 
höchfte Begriff menfchlicher Etärfe perfonifizirt, als D.ntödter auftreten muß, Er 
tödtet 3. 3. die hundertköpfige Echlange im Hefperidengarten, welche durch Juno 
zur Mächterin der goldenen Aepfel beftellt war und nad der Tödtung unter die 
Sterne verfeht ward, ſowie die neunföpfige Hydra, welche unter einer Platane an 
der Quelle der Amnmone bei Perna im Peloponnes ihr Schredenslager hatte. 
Auch Apollo erlegt einen D.n den Python, Sohn der Gaea (Erde), welcher das 
belphifche Orakel bewachte. Ein anderer Heros, ber fagengefeierte Perfeus, erlegte 
einen meerentftiegenen D.n und befreite Dadurch die fchöne Antromeda, die anges 
ſchmiedet an einen Felſen bei Jope dem Ungeheuer zum Fraß dienen follte. — Tie 
Größe dieſer fabelhaften D.n wird von den Alten auf 20 — 70 Ellen angegeben ; 
Aelian wenigftens fchreibt von einem 70 Ellen langen Schlangenungethüm, das 
zur Zeit bed großen Alexander in Indien eriftirte und göttlich verehrt ward. 
Diefen Gethieren warb eine folche Stärfe beigemefien, daß fie einen Elepbanten 
follten erwürgen fönnen; zugleich fchrieb man ihm eine aufferordentliche Scharf: 
fihtigfeit zu, daher die Mährchen von der Vielföpfigfeit u. Vieläugigfeit einzelner 
D.n. Beide Eigenfchaften, die ungeheure Stärfe und aufferordentlihde Scharffich- 
tigkeit machten in Verbindung mit der grauenhaften Geſtalt dieſe Iinthiere der 
bichtenden Sage ganz trefflich geeignet zu Wächtern bedeutender Schätze und zu 
Thorhütern von Orten, bie daburc) unnahbar werden follten. Daß übrigens bie 
D.nfabeln der Alten feine bloßen Phantaſien waren, fondern nur aus der phanta- 
ſtiſchen Vorftellung von wirklichen Erden- und Seegefchöpfen hervorgingen, bar: 
auf deuten fchon fo manche Stellen nüchtern beichreibender, wenn auch noch von 
der Babel befangener Autoren hin. Die inzelbemerfungen, die man über bie 
Abfonderlichfeiten der Körper jener fchredenerregenden Thiere vernimmt, laſſen leicht 
an aftatifche Riefenfchlangen, fowie an Krofodile von ungewöhnlicher Größe denken. 
Zudem wird man in dieſem Gedanfen durch die mancherlei Erzählungen beftärkt, 
wonach einzelne D.n gefangen u. gezgähmt werben konnten, wie auch die Nachricht, 
daß die Nahrung dieſer Ghiere in dem Blute und Fleiſche von allerlei Thieren, 
fowie in verfchiedenen Früchten beftanden habe, beutlich genug ſpricht. — Eine 
ebenfo bedeutende Rolle, wie in der Volksſage, mußte der D. in ber bdarftellenden 
Kunſt Ipielen. Wir finden ihn als das Schildbild der berühmteften Helden ber 
helleniſchen Vorzeit, fodann auch als Helmſchmuck der Feldherren und Könige. Bei 
den Römern fcheint das D.nbilb erft feit den Kämpfen mit ben Daciern, bei 
welchem Bolfe der D. al8 Heerzeichen figurirte, in Aufnahme gefommen zu ſeyn; 
indeß blieb es hier längere Zeit ein fehr untergeorbnetes Schmudbild, durch das 
fih der glorreiche Adler nicht von Helm und Fahne verdrängen ließ. Erſt zu 
Konſtantins Zeit erfcheint, wie die Münzen bezeugen, ein D.nbild auf ber roͤmi⸗ 
fhen Fahne, das aber hier bereits als chriftliches Sinnbild dient. Weit bebeuts 
famer tritt der D. im germanifchen Alterthum auf, bier zeigt er fich, wie bei den 
Hellenen ber heroiſchen Zeit, entfchieden als Heldenabzeichen; wir erinnern nur an 
den Helm bed Niebelungenhelden Siegfried, der den D.n Lindwurm bei Worms 
erſchlug. Die Sachſen Hatten ihn, wie früher die Dacier, zum Feldzeichen. Man 
fieht ibn auf Kaifer Dtto’8 IV. Fahnenwagen und feit Wilhelm, bem Groberer, 
findet man ihn auch in England ald Wappenbild. Nach dem Firchlichen Begriffe 
bes Mittelalter6 war der D. des Teufels Bild. Die neuere Heraldik fennt den D.n 
als Schild» und Helmfigur, fowie als Schildhalter; fie nennt ihn Linbwurm, 
wenn er ohne Flügel, D.nfchlange aber, wenn er ohne Füfle dargeftellt if. 
Drake, Kriedrich, Vrofeffor zu Berlin, einer ber bedeutendfien Bildhauer 
Deutfchlands, ift von Pyrmont gebürtig, bildete fich zu Berlin unter dem Meifter 
Ehriftian Rauch und ftellte ſich bald durch feine Produktionen als einer der aus⸗ 
gezeichnetften Schüler deffelben heraus. Seine Richtung ift, wie bie feine großen 
Meifters, eine Acht deutſche; wie diefer hält ſich auch D. entichieden an Ratur u. Leben 
und bewegt ſich vormämlich gern in Bilbnifchöpfungen, für die er in ber Regel 
Heinern Mapftab anwendet und in denen ex oft ben Charafter liebenswürdigfter 


Dveitonige · 10 


Gemütlichkeit auspragt. Die Mehrzahl feiner Leiſtungen befteht in Statuetten, 
Büften u. Reltefs; doch eriftiren auch Werke feiner Hand don nicht nur größeren, 
fondern feldft Foloffalen Dimenfionen. Berühmt ihre Erbe. ift feine 
Statuette yon feinem Meifter Rauch, ſowie die Statuette Schinfels, feine Heinen 
Standbilder von Göthe, Schiller, Wilhelm und Alerander v. Humboldt und 
jufeland. Bon feinen Büften erwähnen wir beſonders die dei — 
egel. Ein fehr gelungenes Merk von D, iſt auch der ſchoͤne Kopf eines, im ber 
fi —5 — Jahre verftorbenen, Mädchens, nach einer Todtenmaske gearbeitet, 
Auf Ähnliche Art Hat er auch einen Knaben umd ein Mätchen ausgeführt, welche 
verfchlungen neben einander ruhen. Unter feinen Reliefs zeichnet die jehr ber 
liebt gewordene und daher ziemlich wiel nachgebitvete, li in Marmor ger 
arbeitete Darftellung mus, zu welcher die Stelle in Göthe’s fünfter Tönifeber 
Elegie „Oftmals Hab’ ich ſchon im ihren Armen gedichte“ das Motiv gacen 
hat. Ein paar ftatuarifche Werke aus feiner frühern En find: die oft in 
ausgeführte, im Ausdruck Höchft gelungene Madonna mit dem Linde und das 
eines ſterbenden Kriegers, über welchen ein Genius den Kranz hält, Im 3.1 
vollendete D. bas kolo ſale Mobell zur Statue des biedern Deutjcyen „Yuftus Möfer“ ; 
in Bronzeguß ausgeführt, yiert dies Standbild den Domplag zu Osnabrüd, 
feinen neueren Arbeiten gehören bie, im weißen Saale bed föniglichen Schlofjes 
zu Berlin auf Soden in den Niſchen figenden, „Koloffalftatuen, der acht Provinzen 
— —— die der Provinzen Sachſen und Pommern als bie ſchönſten 
gepriefen werben. | 
* Dreifönige, Bon den vielen Fragen, welche über Stand und Vaterland 
ber fogenannten D. aufgeiworfen worben find, läßt ſich nicht eine einzige ——— 
antworten, ſondern es laſſen ſich hierüber nur mehr oder minder J——— er⸗ 
— aufftellen, bie hier im Folgenden kurz aͤngedeutet werben ſoilen. 4) Der 
Evangelift nennt die morgenländiichen Weifen Magier, ein Name, der urfprüngli 
perfifche und mebijche Priefter bezeichnete, dann mit der perfiichen Sereicaft fü 
verbreitete und im ganzen Morgenlande ben Gelehrten und Weiſen, befonbers ben 
Sternfundigen, beigelegt ward. Daß fie ihrem Stande nach im eigentlichen Sinne 
Könige oder Fürften gewefen, ift eine Vorſtellung, bie fich ſchon bei Tertullian 
findet (Lib. contra Judaeos C, 9), von vielen Kirchenvätern (Cyprian, Chryſoſto⸗ 
mus, Hilarius, Bafilius u. A.) adoptirt worden ift u. auf jenen altteftamentlichen 
Weiffagungen beruht, wonach Könige und Häupter der Völfer kommen follten, 
dem Heilande der Welt zu huldigen. — 2) Was ihre Zahl betrifft, ift nur ſoviel 
geld, daß ihrer mehr waren, als Einer, da der Evangelift von Magiern fpricht; 
öchft wahrfcheinlich waren es auch mehr als Zwei, denn der Evangelift redet 
von ihnen nicht im Dual, fondern im Plural; die gewöhnliche Anficht aber, es 
feien ihrer Drei geweſen, ftüst ſich auf die Zahl der Gaben, die von ihnen dar 
gebracht wurden (Gold, Weihrauch und Morrhen), da es wahrſcheinlicher ift, 
daß Jeder von ihnen andere Gefchenfe, als daß alle dieſelben dargebracht haben 
jollten. In der Legende legte man ihnen dann bie Namen Raspar, Melchior u, 
Balthafar bei. — 3) Auch das Vaterland der D. läßt die h Sal unbeftimmt, 
und fagt nur im Allgemeinen, fie-feien aus dem Morgenlande gekommen. Ge: 
wöhnlich entfcheidet man ſich entweder für Mefopstamien, ober für Arabien; im 
erften Fall bringt man die alte Weiffagung Bilcams, der ebenfalls in Mefopotas 
mien gelebt, von einem Sterne, ber aus Jakob ausgehen und einem Scepter, ber 
aus Jsrael hervortreten werde, mit ihrer Reife, oder doch mit ihrer Erwartung bes 
Heiled aus Judaa in urfächlihen Zufammenhang; diejenigen aber, bie für Ara- 
bien flimmen, berufen ſich auf bie Meiffagung Pf. 71, 10, ſowie auf die Ber 
ſchaffenheit ihrer Geſchenke, die fämmtli in Arabien einheimifh waren. Streng 
beweiſend ift jeboch weber bas erfle, noch das zweite Argument. — 4) Den Sinn 
unb die Bebeutung ihrer Gefchenke betreffend, fo _geben bie Kirchennäter hierüber 
bie Erflärung, daß fle Damit dem neugeborenen Weltheilande in einen rd 
genſchaften: dem Gotte durch den Weihrauch, dem Könige burg dod St sun 


40 Drepper — Drucktelegraph. 


dem Menſchen durch bie Myrrhe hätten huldigen wollen. Andere finden in dem 
Golde die myſtiſche Bedeutung des Almoſens, im Weihrauche die des Gebetes und 
in der Myrrhe die der Abtödtung bes Fleiſches. Nach der Legende wurden bie 
D. nah der Rückkehr in ihr Baterland von dem Apoftel Thomas getauft und 
wirften noch fpäter als Verfündiger des Evangeliums. Ihre Leiber follen unter 
ben erften chriftlichen Kaiſern nach Konftantinopel und von da nach Mailand ge: 
bracht worden ſeyn. Bon lepterer Etadt kamen fie im 11. Jahrhunderte auf Ver: 
anlaſſung Friedrich Barbaroſſa's nach Köln. 

Drepper, Franz, Biſchof von Paderborn, ein Sohn Weſtfalens, geboren 
1788 (87%), machte feine philoſophiſchen und theologiſchen Studien zu Paderborn, 
war nach erlangter Prieſterweihe an verſchiedenen Orten bed Paderborner Bis—⸗ 
— in der Seelſorge thätig, wurde dann Religionslehrer am Gymnaſium zu 

ınöberg, nachher Domfapitular u. Dompaftor zu Paderborn, wo er ſich, als eines 
ber rhfigiten und thätigften Mitglieder des Eapiteld, große Achtung erwarb. Nach 
dem Tode des würdigen Bifchors Richard Dammerd wurde D. am 11. Januar 
4845 zum Bifchofe von Paderborn erwählt und am 11. Juni 1845 conſekrirt. 
D., ein jo würdiges Mitglied des deutſchen Episfopats, war auch auf ber Synode 
anmefend, welche die beutfchen Kirchenfürften im Herbfte 1848 zu Würzburg 
(ſ. Würzburger Eoncil) abhielten. CP. 

Drevet, eine berühmte franzöfifche Künftlerfamilie, aus ber ſich beſonders 
außzeichneten: 1) Pierre D., 1664 zu Lyon geboren, ein vorzüglicher Portraits 
Kehe, deſſen Stiche in einer fehr angenehmen Manier gearbeitet find, jeboch ben 

eiftungen feined Sohnes bedeutend nachftehen. Er ftarb zu Paris 1739. — 2) 
Plerre Imbert D., Sohn des Vorigen, geboren zu Paris 1697, flach bereits 
als 13jähriger Knabe eine Platte, die Auferftehung Chriſti nach Jean Andre, 
welche die Bewunderung felbft ber geübteften Etecher erregte, Stufenweile, wie 
jeder andere Begabte feined Faches, errang fih D. die Ehrenftelle, die man ihm 
heute in der franzöfifhen Chalkographie zugefteht. Er flach und zeichnete gleicher: 
maßen verftändig und forgfältig. Seine Behandlung ift ‚rein, auch abwechſelnd 

enug gejchmeibig, geiftreich bewegt, ja manchmal mehr, ald nöthig, geichwungen. 

eine Yleifchpartien find in den hellen Halbtönen klar durch gefchwänzte Punkte 
nach dem Vorgange Nanteuil's, Maffon’s und Edelink's, behaupten aber dennoch 
eine ihm eigene Verſchmelzung, Weichheit und Vereinigung mit den Streichen. In 
allen feinen Arbeiten zeigte fih D. ald treuer Ueberfeger der Malereien, die er zu 
ftechen übernahm; denn, obfchon er bie Fehler feiner Driginale wohl erkannte, that 
er doch Nichts, um fie in der Mebertragung auf Kupfer zu mildern und zu vers 
mindern. Namentlich in Portraits, aber 2 ebenfo in Geſchichtsſtücken, war ber 
füngere D. ausgezeichnet; ber fehägbarfte feiner Hiftorienftiche ift die Darbrin: 
ung Ehrifti im Tempel nach Louis de Boulogne; unter jenen verdienen befons 
ers genannt zu werben bie Bildniſſe von Boffuet, Bernard und Dubois. Er 
ſtarb in bemfelben Jahre, wie fein Vater, 1739 zu Paris. 

Drucktelegraph. Das Eigenthümliche im Baue diefes, von dem Engländer 
Bain erjundenen und ziemlich verwidelt conftruicten, Telegraphen beftcht darın, Daß 
ein mit dem Leitungsbrahte verbundener, mit Druderfchwärze überzegener Eylinber 
mit einem Buchftabenrade in Verbindung fteht, dieſes wicber mit einer, mit Napier 
befleideten Walze. Der Eylinder und die Walze bewegen ſich fpiralförmig von 
unten nad) oben, was den Zweck hat, daß nicht etwa ber Cylinder an einem Punkte, 
ber der Druderfchwärze bereits entkleibet ijt, mit Dem Buchſtabenrade abermals in 
Berührung kommt, fomit die auf der Walze erfcheinenden Buchftaben nicht verwirrt 
burcheinander abgedrudt werden. In Bolge dieſer finnreichen Einrihtung geiich 
ber Drud in Zeilen, bie fpiralförmig nebeneinander ftehen. Dieſer Telegraph 
bedarf nur einer einzigen Perſon zur Handhabung ; dieje PBerfon gibt an, was ber 
Telegraph anzeigen ſoll und die Mafchine bewegt fich in genauer Uebereinſtimmung. 
Die Nachricht, welche von einem Orte nad) einem andern, noch fo weit entfernten, 
aeſchidt wird, erfcheint augenblicklich in Drudichrift, ohne daß an dem Orte, wohin 
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bie Nachricht geht, unbel Jemand an ber dortigen Mafchine zu ſeyn brauchte, 
Das Inftrument wirft Due Beziehung ‚von felbft: Bei den. neueren Signal 
telegraphen des Profeſſors Wheatſtone, welche ſich befonders für. —— 
eignen, ‚werben die Signale. vermittelſt eines Zeigers gegeben, deſſen fort lende 
Bewegung ‚auf aͤhnliche Art, wie das Buchſtabenrad in dem ſo eben beſchriebenen 
D. durch das wechſelweiſe Anziehen, und Nachlaſſen eines Elekiromagnets 
bewirkt wird, Bei einem andern Telegraphen deſſelben Erfinders find Typen» 
lettern auf dem Umkreiſe einer Scheibe von dünnem Meffing, ‚angebracht: 
Zwiſchen jedem Buchftaben laufen Einſchnitte nach ber Mitte der Scheibe. hin 
und bilben auf diefe Art eben fo viele Metallfevern, ı Diefe werden von einem, 
durch eleftromagnetifche Einwirkung in Bewegung gefesten, Hammer ‚auf einen 
Colinder — — der mehrmals — u weißem oder geſchwaͤrztem 
Copierpapier umlegt iſt, fo daß auf dieſe Weiſe mehre Copien ‚einen Nachricht 
gleichzeitig erhalten werben fönnen. Der Arbeiter kann dieſe Maſchine durch eine 
einfache, Handhabe in Bewegung ſetzen. Die Batterie, bie Wheatftone gewöl 2 
ammenbet, iſt gleich einfach. , Jedes) Element derſelben beſteht aus, einem Fl 
doniellangeiiß, 2 Zoll im Geviert, 14 Zoll hoc, in. deſſen Mitte fich ein poröſer 
Colinder befindet, , 1 Zoll im. Durchmefler, welcher mit-einem flüffigen Aı 
von ‚Zink, der Raum aber. zwifchen dem potöſen Cylinder und. dem Gefäß mit 
Löfung von Kupferoryd angefüllt iftz ein bünner, um ben poröfen Eplinder ges 
bogener, Kupferfteeifen kaudt mit feinem übergebogenen Rante_ in das folgenbe 
Element. Cine Batterie, aus ſechs ſolcher Heinen, Elemente sehe „xeicht hin, 
um. den Zelegraphen durch, eine fernung von, mehren Meilen in ätigfeit‘ zu 
sen.) Für weitere Entfernungen wird eine —— erfordert. Die L 
igfeit, ‚mit, der. die Signale von, Station. zu ‚Station gegeben werben, iſt 
bligähnlihe, Sind die preußiſchen Staatsbahnen einmal vollendet, ſo braucht man 
bei jeber Bahn nur drei Drähte nieberzulegen, deren Enden mit. dem druckenden 
Theile des Telegraphen einerfeits und andererſeits mit dem. Zifferblatt, welches, in 
einem Zimmer eines Gebäudes in Berlin fi befindet, in Verbindung geſetzt find, 
um Nachrichten von Berlin nad allen Endpunften des Reichs zugleich. zu.beförbern, 
wobei es zu einer Nachricht mit Rüdantwort nur ein paar Minuten Zeit bebarfı 
Co verſchwindet Raum und Zeit nahezu. Welche, große Vortheile ein. ſolches 
Syſtem ‚für bie ſchnellſte Beförderung wichtiger Nachrichten gewährt, fit auf ber 
Se. Für die Eifenbahnen befteht der Vortheil darin, daß jegt ein Mittel ge⸗ 
mden ift, dem Dampfivagen mit Benachrichtigungen noch zuvor zu eilen, woducch 
die größtmögliche Sicherheit erzielt werben fann. Fact oder-Nebel, für bie früheren 
telegraphiichen Verbindungen oft fo unheilvoll, üben auf. dieſe Cotreſpondenz nicht 
den geringften Einfluß. Ueber die Einrichtung ift noch. ‚hinzuzufügen, daß man 
die Kupferbrähte, welche Zinks ober Kupferftation verbinden, gewöhntich in ‚einer 
Asphaltumhüllung unter der Erde fortleitet, wobei die Feuchtigkeit der Erde de 
beiträgt, die galvaniſche Kette wirffam zu erhalten, Diefe Einrichtung hat, auſſer 
den Unkoften, den Nachtheil, daß bei vorfommenden Bejchäbigungen die Ausbefier- 
ungen mit Echwierigfeiten verfnüpft find. Auf ber Great-Weſtern-Eiſenbahn hat 
man in neuefter Zeit die Leitungsdrähte, auf hohe Pfoſten geſpannt, durcy,,bie Luft 
geführt. Die Vortheile, bie hieraus entfpringen, find: geringere Koften, volllom⸗ 
menere Iſolirung und Leichtigkeit bei der Reparaiut. Die ben, bei den, früheren 
Anlagen. betrugen auf die Meile 300 Pfund, bei biefer, Einrichtung rebuciren ‚fie 
fih auf 150, Die Ifolirung der Drähte wird durch Glas ober glaſirte Thonerde 
bewirkt, Deutfchland, das den Engländern im Eifenbahnwefen energiſch nacheifert, 
hat auch den elcktriichen Telegraphen an mehren Orten in Anwendung gebracht, »B. 
in Aachen und neuerdings bei der ſachſiſch- bayeriſchen u, a. Eifenbahnen. ı, Gegens 
wärtig ſteht das Projekt bevor, durch bie, Verbindung von Dover- und Calais auf 
diefem Wege die Erfindung in foloffalem Mafftabe anzuwenden. 10-79 
Druthmar, Chriftian, zu Anfang bes 9, Jahrhunderts NUM ae, 
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erforfchen , hier zuerſt auf defien Spur kam und burch das Singen einer bem 
önige befannten Romanze fich mit ihm verftänbigte und einen Plan zur Flucht 
entwarf, bie jedoch nicht zu Stande kam. Den Berg hinan führen fchon von ben 
Stadithoren an Mauern mit Schießſcharten und vieredigen Thürmen, fo, baß das 
Ganze ein Dreied bildet und die Veſte fammt der Stadt von allen Seiten abge; 
ſchloſſen und vertheidigt werben konnte. Bis auf den Wartthurm, einige. Haupt: 
mauern und ein in Stein gehauened Gefängniß, ift jeboch faſt Alles zerftört, feit- 
bem bie Schweben bei ihrem Abzuge 1645 das Gemäuer fprengten. Die Ge; 
fhichte bietet noch folgende hiſtoriſch denkwuͤrdige Momente dieſes alten Staͤdtchens. 
Sm Jahre 1741, im öfterreichifchen Erbfolgekriege, befreiten ſich die Einwohner 
durch eine finnreih ausgedachte Kriegsliſt von der Invaſion der Bayern und 
Franzoſen, welche ber Stadt mit Plünderung und Brandſchatzung drohten. Endlich 
el den 13. Rovemb. 1805 bier das rühmliche Gefecht gegen die Franzoſen unter 
arſchall Mortier durch die Ruffen unter Kutoſow und Defterreih unter bem 
Seldmarfchall-Lieutenant Heinrich von Schmidt vor, in welchem bie erfteren voll: 
ſtaͤndig gefchlanen wurden. Faſt die ganze Divifion Gazen wurde dabei aufge 
rieben u. ber Reſt der Franzoſen flüchtete fich, fammt dem verwundeten Marfchall, 
in Kähnen über die Donau. Auch diefen Erfolg verdanfte man einer Kriegslift, 
indem eine Abteilung ber Ruſſen von einem der Gegend -fundigen Jäger über 
bie Berge in den Rüden ber Franzoſen geführt wurde. Schon aber hatten fidh 
bie Feinde in verworrener Flucht zerftreut, ald Schmidt, ben fein raſcher Much 
u weit vorwärts gerifien hatte, von einer Kugel getroffen, zu Boben flürzte und 
Fein Leben rühmlic endete. Auf einem geräumigen, offenen Plage zwiſchen Krems 
und Stein wurde dem Helden in der Folge ein Denkmal errichtet. 

Dufour, Guillaume Henri, eidgenöffifcher General, geboren zu Konſtanz 
1787, erhielt feine tung du Genf, dem Heimathdorte Pine Eltern. Bon 
einem Bater zum Studium der Rechtöwiflenfchaft beftimmt, befuchte er das Genfer 

lloͤge, zeigte aber jo wenig Luft zur Jurisprudenz, daß er fie bald aufgab unb 
die Handekten mit mathematifchen Lehrbüchern vertaufchte und fich bem Kriegs⸗ 
otte in die Arme warf. Bor dem Ausbruche des Krieges gegen ben Eonbers 
und war D. einer der verdienftvolleften Offiziere des eibgenöffifchen Heeres und 
Oberſt des Genfer Geniecorps. Aber nicht bios als Soldat und Ingenieur, auch 
als militärischer Schriftfteller Hat fich General D. einen fehr ehrenvollen Namen er: 
worben, vor allen durch fein Werf: „De la fortification permanente“, das im 
Jahre 1824 in Genf und Paris erfchien u. Veranlaffung war, baß dem Verfaſſer 
von Kaiſer Alcrander von Rußland die glänzendften Anträge gemacht wurden, die 
D. aber, damald noch Oberftlieutenant, von fich wies, um fich, ein treuer Repu⸗ 
blifaner, ganz bem “Dienfte jeined Vaterlandes zu widmen. Auſſer dem obge- 
nannten Werfe bat er noch eine „Geomelrie perspeclive avec des applications 
& la recherche des ombres“, ®enf und Baris 1827; eine „Instruclion sur le 
dessin des reconnaissances militaires“ und einige Andere gelchrieben. In den 
Jahren 1841 — 45, während der politifchen Bewegungen in Genf, hatte fih D. 
von allen biejen Parteiwirren entfernt gehalten u. fi) auf einem Kleinen Gute, das 
er in Savoyen befaß, theild mit mathematifchen Studien, theils mit ländlichen Ars 
beiten befehäftigt. Zu dieſem Gute war in legter Zeit ein Kleines, beſcheidenes 
Landhaus in der Nähe von Genf hinzugefommen; baffelbe ift auf einer Höhe an: 
gebaut, von der man den Genferfee und bie ganze Stadt Genf überfhauen fann. 
ier lebte D., zurüdgezogen, wie Eincinnatus, glüdlih im Schooße feiner Fami⸗ 
lie, bis ihn 1845 die Wahl feiner Landsleute an die Epige der Armee berief, 
welche ben Sonderbunb (fiche den Artikel im Hauptwerfe) zu befämpfen be 
flimmt war. Nicht ohne innered Widerftreben nahm D. biefen Poſten Anfangs 
an, von bem er nachher ald Sieger zurüdfehrte. D.s Aeußeres ift eben fo an- 
ſpruchslos, ale jein anzer Charakter; Republifaner mit Geift und Seele, haßt er 
allen Pomp und zeichnet ſich vor Allem durch große Uneigennügigfeit aus. Als 
ein Berein feiner Landsleute zufammentrat, um dem Sieger von Luzern ein pracht⸗ 
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volles Landgut als Natlonalbelohnung zu ſchenken, erklärte D., et werde weder (diefe, 
noch eine andere Belohnung annehmen, weil er ‚blos feine, Pflicht: errüht,,.umd 
feinen Anfpruch auf die Dankbarkeit der Nation habe, — Als in, leptverflofienen 
Wochen bie. Eidgenoffenfchaft fich veranlaßt ſah, im Folge- ber Vorfälle, in Baden 
ein Obfervationdcorps von 25,000 Mann an der nördlichen. Schweizer- Oränze 
aufzuftellen, wurde D, abermals mit dem Obercommando über daſſelbe betraut... 

umeont, Jacques Edmond, ‚ein berühmter: franzöfticher, Bilphauer, geb. 
zu Paris 1761, hatte unter Bajou feine Studien gemacht und den ‚großen Preis 
im Jahre 1788 davongetragen. Große Ehre erwarb er ſich fpäter durch die uch⸗ 
tigen Statuen des Minifters Eolbert (am Eingange der Deputirtenfammer) an 
des Lamoignon de Malesherbes (im Zuftigpalafte zu Paris)... Andere wenth 
Sceulpturen D.8 find: bie, im J. IX der franzoͤſiſchen ‚Republik (gefertigte, 
bes Generals Moreau (im Marſchallſaale der Tuilerien) , die des ‚Generals, 
vom 3. 1805; die aus demſelben Jahre datirende Moreaus Statue an-.der-gro 
Treppe des Luremburger Palaſtes, die Statue des Louis d'Outremer in St. 
Denis, die gehn Fuß Hofe des Generals Pichegru (gearbeitet, fuͤr die Stadt Sons 
fe Saufnier), die Büfte des Malesherbed u.a. m, Jacques Edmond je 
fih auch mit Glüd im erhobenen Gemmenſchnittz es geſchah dies zu Anfang 
Jahrhunderts, aus welcher Zeit ——— drei Cameen von ihm bekannt: find, 
welche Perikles und Aſpaſia, bie Julia der Auguſteiſchen a und Napı 
Buonaparte darſtellen. Er -ftarb im hohen Alten zu Paris: 1844. — 9) 
Auguftin Alerandre, Sohn des Vorigen, geboren zu Paris 1801, Iernte bei 
feinem Vater, arbeitete dann im Atelier bed Cartellier, gewann den erſten großen 
Preis 1823, förderte hierauf feine größere Ausbildung auf, einer Stubienreife-in 
Fallen, arbeitete in Rom die fhöne (1827, vom Könige von- Frankreich enwerbene) 
Gruppe des Amor und ber Pſoche und. eine andere der Leufothen als Pflegerin 
des junenblichen Dionyfos, ſchuf auch eine Büfte des Barons Guerin, die er der 
frangöfifchen Afademie zu Rom, deren Direftor D. geweſen, als dankbarer Penſio— 
när fchenfte, lieferte ſpaͤter zu Paris noch mehre werthvolle Sculpturen und ward 
endlich, in Folge des gewonnenen Rufes, zum Mitgliede des franzöfiihen Inftituts 
erwählt. Seine Werfe bezeugen den Einfluß, ben Canova auf ihn geübt; doch 
verbindet D. der Jüngere mit dem Streben nach dem Glatten und Zierlichen auch 
ein genaueres Naturftudium. 

* Duperr&, Victor Gun, hegte ſchon als Knabe eine entſchledene Bor 
liebe für den Beruf des Seemannes und: trat daher in die Marine ein, ſobald er 
im Collegium von Juilly feine Ausbildung vollendet hatte. 16 Jahre, alt, machte er 
auf einem Hanbelsfchiffe feine erſte Seereife nach Indien, Bei feiner Ruͤckehr, 
die 1793 ftatt hatte, fand er fein Vaterland in der. furchtbarften Krifis der Revo— 
Intton begriffen, auf der andern Seite war die-Marine durch bie, Auswanderung 
ber tüchtigften Offiziere dem Untergange nahe ‚gebracht und dies. beſtimmte den: pa⸗ 
teiotifchen D., fich dem Kriegsbienite zur See zu widmen. Ins erfte Feuer Fam er 

ei einem Kampfe, ber zu den fchönften jener Zeit gehört, Am 22; April 1796 
wurbe bie Fregatte Birginie, uf der er ald Schiffsfaͤhnrich diente, im Kanal von 
ſechs engliſchen Fregatten imd Linienſchiffen angegriffen. In dieſem  ungleichen 
Kampfe wurde das englifche Admiralſchiff dienftunfähig gemacht, zwei Fregatten 
mußten ſich zuruͤckziehen/ aber auch die Virginie erlitt te Schäden, baß fie zur 
let, ganz burchlöchert, ber Maften beraubt und mit bemontirten Sanonen bie 
Flagge ſtrich. D. kam mit feinen überlebenden Gefährten-in —— ——— 
und verlebte vier traurige Jahre auf den engliſchen Pontons. Der Frieden von 
Amiens gab ihn feinem Vaterlande zurüc und nun ‚erfolgte bald feine Ernennung 
zum Sregatten»Gapitain. Die Beſchaffenheit der franzöftihen Flotte entmuthigte 
die meiften Seeleute. D. jah in der ſaſt hoffnungslofen Lage nur eine Auffordes 
am feine Anftrengungen zu verdoppeln. Bet feiner Rüdfehr von ben Antillen, 
bet der ihm die Fregatte Italienne begleitete; gerieth er mitten unter des a 
Bloiadegeſchwader vor Lorient. Die Htalienne Hürhtere; D, nahm ded Kam 


egen zwei englifche Lintenfchiffe und brei Fregatten auf. Nach mehrftünbigem 
ampfe forderte ihn der vielfach überlegene Yeind wiederholt zum Streichen ber 
Flagge auf, wenn er nicht in Grund gebohrt feyn wolle, aber D. hatte immer 
nur die eine Antwort: „Feuer aus allen Geſchuͤtzen.“ Es gelang ihm, dem Feinde 
dadurch zu entfommen, baß er fih auf den Strand laufen ließ, wo er an ber 
Ausbefferung feines Schiffes fo thätig arbeitete, daß er es ſchon nach drei Tagen 
tt machen fonnte. Das Gluͤck begünftigte den tapfern Mann, daß .er, unbe: 
inbert von den englifchen Blofabefchiffen, den Hafen von Lorient erreichte. Der 
berbefehl auf der fchönen Fregatte Bellona wurbe fein Lohn und zur Station 
wurde ihm das indiiche Meer angewiefen. Sein Eintreffen auf Isle de Françe 
war ein Triumph für die Bevölferung, denn D. fam nicht allein: er hatte unter- 
wegs zwei engliiche Kriegsichiffe genommen, bie er auf der Stelle ausnüftete; um 
mit feiner Fleinen Klotte gegen die Engländer zu kreuzen. Auf biefer Fahrt nahm 
‚ er mehre englifche Schiffe, die mit 800 Mann Landtruppen am Bord vom Kap 
der guten Hoffnung nad) Kalkutta fegeln wollten. Als er mit feinem Bang in Jole 
de Françe einlaufen wollte, fand er das Hafenfort im Befite der Engländer und im 
afen felbft fünf englifche Fregatten. Der Kampf dauerte vier Tage. Am zweiten 
Lage ergab fich die größte englifche Fregatte, Die Nereide; eine zweite flog in bie 
Sun; eine britte hatte am folgenden Tage das gleiche Schidjal; die vierte, beinahe 
ganz entmaftet, und bie fünfte zogen ſich zurud. Auch dieſe ftrichen mit bem 
rt die Flagge, als zwei franzöfifche Flaggen unter bem jetzigen Admiral Ha 
melin eintrafen. D. felbft Hatte den Kamıt nicht zu Ende führen können, ba er 
am vierten Tage von einer zerfpringenden Granate im Geficht fo ſchwer verlegt 
wurde, daß er bemußtlos an das Land getragen werben mußte. Bleibende Früchte 
trug diefer fchöne Sieg nicht. Wenige Wochen fpäter erfchien eine ganze englifche 
Flotte, die mit der Inſel auch bie Rrrgeihifte im Hafen nahm, D. mußte eine 
Sapitulation eingehen, nach deren Bedingungen engliſche Schiffe ihn mit feiner 
Mannihaft nad Frankreich überführten. Während der Dauer bes Kaiferreiche 
wurde er fehr geehrt, zum Offizier der Ehrenlegion, zum Baron bed Reichs, zum 
Gegenabmiral erhoben und im innern Dienfte befchäftigt. ALS der Pariſer Friebe 
efähloffen wurde, war e8 D. eben gelungen, die im Hafen von Benedig liegenden 
Eipife bienftfähig herzuſtellen und er hatte nun den Schmerz, feine muͤhevolle 
Schöpfung ben Feinden überliefern zu müffen. Die Reftauration fah ungern Leute, 
wie D., die dem Kaiſerthume mit Eifer gedient und der breifarbigen Flagge Ehre 
— hatten. Fuͤr D., der uͤberdies in den hundert Tagen die Stelle eines 
eepraͤfekten von Toulon uͤbernommen hatte, geſchah daher in den erſten Jahren Nichts. 
Erſt die befhämende Ueberzeugung, daß man mit den zur Zeit der Revolution aus⸗ 
getretenen Seeoffizieren, bie feitbem im Auslande in gar mannigfachen und eigen: 
thüämlichen Beichäftigungen ihr Brod gefunden Hatten, für die Marine Nichts aus: 
chten könne, ließ an D. und Leute gleichen Schlages benfen. 1818 erhielt ber 
in Ungnade Gefallene wieder eine Anftellung auf ber Flotte, deren weftinbifcher 
Station er zugewiefen wurde. In gar nicht langer Zeit hatte er Gelegenheit, bie 
alte Entfchloffenheit feines Charakters zu zeigen. Während er, zugleich mit der eng⸗ 
liſchen Fregatte Euryalus, auf der Rhede von St. Thomas lag, feierte jene ben 
Geburtstag George IV. durch Entfalten aller ihrer Wimpel und zog babei aud) 
die breifarbige Flagge auf, aber an einer Stelle, die bei den Seeleuten für befchimpfend 
ilt. D., —* unter der weißen Flagge dienend, konnte in ſeiner offiziellen Stel⸗ 
ung feine Genugthuummg fordern, machte aber die Sache zu einer perſoͤnlichen und 
trat fo energifch auf, daß der englifche Gapitain eine Ehrenerflärung gab. Ex ſeibſt 
meldete ben Borgang nach Paris und fprach zugleich unverholen von feiner Xiebe 
gu ben drei Yarben, unter denen er tapfere Franzoſen befehligt und ichöne Erfolge 
errungen habe. Am Hofe wollte man eine foldde revolutionäre Vorliebe tadeln. 
Aber Ludwig XVII. dachte hochherziger, als feine Höflinge und belohnte D. mit 
dem Großfreuze ber Ehrenlegion. 1823 befehligte er bie franzöftfche Flotte gegen 
Spanien. Zum wirklichen Sampfe gelangte er nur einmal am Schluſſe bes Feld⸗ 
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zuges, wo er mit feinen Schiffen Kadiz blockirte u, beſchoß u. dadurch zur 
leren Uebergabe des Pages wefentlich beitriig. Der König ernannte ihn bi 
zum Viceadmiral. Als der Streit mit Algier begann, ſprach ſich D. aepen je 
Landung aus, weil fie gefährlich ſei. Die entgegengejegte Meinung trug bi annt» 
lich den Sieg davon und D. erhielt den Oberbereht die Flotte, In diefer 
Stellung verhalf er den Sandungsteuppen durch das Mitwirken eh 
dem Sieg bei Torre hica (Sidi + Ferruch) und machte mehre Angriffe anf den 
gatır Bald nach dem Siege kam die Nachricht von der Julirevolution. Das 
andheer zauberte, aber D. zog bie'breifarbige Fahne auf und zerflörte — die 
legte Hoffnung Derer, die noch für möglich gehalten hatten, daß bie fiegrei 
Truppen von Algier den Thron der Bourbons wieder auftichten fönnten, Die 
Julidynaſtie wußte diefen Dienft zu ſchaͤtzen. In Folge des Befchluffes, daß bie 
Bairsernennungen in Karls X; fepter Zeit ungültig ſeyn follten, Hatte man auch ihm 
dieſe Würde genommen. Er war jedoch unter den erften neuernannten Paird und 
wurde darauf zu der Höchften Würde feines Etandes, zum Admiral von Frankreich, 
erhoben, Marineminifter war er mehre Male, blieb aber im Ganzen unbeadhtet, da 
er ſich nur mit feinen fpezielfen Gefchäften befaßte und die Politik feinen Amtes 
genofjen. überließ, Daß er die Meinung von der Unwirkſamkeit der Flotte den 
englifchen Schiffen gegenüber, keineswegs theile, verriethen die Iafonifchen Worte, 
die er 1840 nad) den Greiguiffen in Syrien in ben langen Ctreit über die Ma- 
rine warf! „Wenn man ſich mit dem Oberbefehl und mit der Verwendung dieſer 
Blotte geehrt fähe, fo würde man wohl wiſſen, was damit anfangen.“ 1842 | 
er ſich von den öffentlichen Gejchäften ganz zurück, dazu geröthigt durch ein sit 
tenmarkleiden, das ihn im den letzten Jahren beftändig an das Bett feſſelte. 
2. November 1846 machte der Tod feinen Leiden ein Ende, 

Durandus (eigentlih Duranti), Wilhelm, ausgezeichneter Canonift und 
Liturgift des Mittelalters, geboren zu Puymoiſſon in der Diözefe Bezierd in der 
Languedoc 1237, ftudirte zu Bologna, erhielt daſelbſt auch die Doctorwürde und 
ward darauf Lehrer des Fanonifchen Rechtes in Modena, wurde aber von da durch 
Papſt Elemens IV. als apoſtoliſcher Kaplan und Generalaubitor an den päpftlichen 
Hof berufen. 1274 begleitete er Gregor X. auf das Concilium zu Lyon u. nahm 
dafelbft an der Abfaſſung päpftlicher Geſetze Antheil. Nikolaus IM. übertrug 
ihm die geiftliche und weltliche Statthalterſchaft im Patrimonium des heil: Petrus 
und Martin IV, machte ihn zum geiftlichen Vikarius in den neuerworbeneit Pro- 
vinzen des Kirchenftaates, als welcher er auch von Martins Nachfolger, * 
rius IV., beftätigt wurde. 1286 ward er Biſchof von Mende, verließ aber er 
diefes Amt wieder und führte die Statthalterfchaft über die Romagna u, die Mark 
Ancona, ein Amt, beffen Verwaltung unter den damaligen kriegeriſchen Zeitumftänden 
höchft ſchwierig war. Das Enbiethum Ravenna, welches ihm Bonifaz VIH. ange⸗ 
tragen hatte, ſchlug er 1295 aus. Daß D. in feinen Tpäteren BE in den 
Prediger » Orden getreten, wie die Annaliften diefes Ordens, Quetif und Echard 
behaupten, ift ungewiß. Seine Schriften find theils juridifchen, theils — — 
Inhaltes. Zu den erſteren gehört hauptſächlich fein „speculum judiciale“, in dem 
er ein Syftem des gefammten praftiichen Rechts, ſowohl des bürgerlichen ald fanoni- 
chen, aufftellte und wovon er den Ehrennamen „Speculator s. pater praxis“ 
erhleit; aufferdem fein „repertorium aureum s. 'breviarium“ und fein „Com- 
mentarius in Concilium Lugdunense.“ Berühmter noch, als bie angeführten Werfe, 
ift feine fiturgifche Schrift: „rationale divinorum offieiorum“, auf deſſen Befig 
früher ein ſolcher Werth gelegt wurde, daß man die Ausgabe deſſelben, Die zu 
Mainz 1459 unter Leitung des Johann Kauft erfhien, gewöhnlich für das erfte 
Buch Hält, das die Druderpreffe verlaffen habe. Ungeachtet es viel des Unhalts 
baren und Gefuchten enthält, fo ift es doch eine der wichtigften Quellen für jeden 
Liturgiſten, indem es nicht blos die Tradition in ſich faft, fondern auch — 
einen Blid in die liturgiſche Anfchanungsrweife jener Zeit gewährt. D.C MM. 
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tements geboren, wibmete fi), ba feine Zamilie in ber Revolution ihre Befigun- 
en verlor, dem Studium der Medizin und promovirte 1806 an ber. Pariſer Hofs 
chule. Die napoleoniſche Zeit, welche alle Kräfte an ſich zog, nöthigte ihn, 1808 
und 1809 die öeibsüge in Spanien mit zu maden; fobald er ſich aber nur eini⸗ 
germaßen losmachen Tonnte, folgte er in tiefer Zurüdgezogenheit wieder ausfchließ- 
lich feiner Neigung für das Studium. Bon 1812 an wibmete er fi) unausge⸗ 
fegt der Erforihung der phyſikaliſchen Erfcheinungen in Zufammenhang mit dem 
I hier, und PflanzensOrganismus. Die Bewegung der Phyſiologie gehorchte ba; 
mals ganz bem Einfluß Bichats und war rein vitaliftiih. Die Zurüdjführung 
der wichtigeren Erfcheinungen in den organiſchen Körpern auf allgemeine chemifche 
und phyfifaliiche Geſetze kam Niemand in den Einn, denn man würde es für eine 
Heabwürdigung der höheren Organismen gehalten haben, wern man fie gewiſſer⸗ 
maßen ber unbelebten Ratur hätte gleichftellen wollen. Hier wirkte nun D. ein, 
theil® durch eigene werthvolle Arbeiten, theild dadurch, daß er die Aufmerkfamfeit 
feiner ftrebenderen Bachgenofien auf die willenfchaftliche Bewegung auf diefem Ges 
biet hinlenkte. Man muß fagen, daß er faſt bei allen Kortichritten nahe betheiligt 
war, wie er denn namentlich viel that für die Vereinfachung der Theorie der Ah. 
mung und ber thierifchen Wärme, für die Ergründung der Stammbildung, bie Ber 
leuchtung bed Nahrungsprogefied, die Geftaltung der, am Anfıng biefes Jahrhun⸗ 
bertd faum angedeuteten, Pflanzenphyſiologie, woraus zulegt die allgemeine Phyfio: 
logie, eine ber wichtigften Errungenſchaften der drei legten Dezennien, wuchs. In 
ven Beobachtungen höchft genau und auf bad kleinſte Detail aufmerkſam, war er 
in: dem Stellen allgemeiner Regeln ebenfo fühn, als genial. Er verfolgte jede 
Regung ber Lebenskraft durch alle Abfturungen der Körperwelt, von der Pflanze 
bi8 zum Menſchen und glaubte, fie erft dann erfannt zu haben, wenn er ihrer 
tler auf jeder diefer Stufen gewiß war. Die meiften feiner Arbeiten find 
ebenjo neu, al8 mannigfaltig, namentlih das Xegtere, denn er behandelte während 
jeiner mehr, ald dreißigiährigen Wirkjamfeit, die zarteften Fragen ber Phyſiologie 
und Anatomie und brachte mehr, denn eine, der Röfung nahe. Großes Aufſehen 
erregten die Anfichten, die er in feiner „Nouvelles recherches sur l’endosmose 
et l'exosmose“ aufftellte. Während man nämlich früher das Auffteigen des Pflan; 
enfaft«8 von den Wurzeln bis in die entlegenften Zweige und Blätter auf die 
pillarität u. auf die, in ben oberen Räumen ber Pflanze durch Verbunftung der 
Blätter erzeugte, LXeere begründete, trat D. vor 20 Jahren mit einer ganz andern 
Anficht auf, indem er das Steigen des Pflanzenfaftes einer neuen phnfifalifchs 
organifchen Kraft zufchrieb, die er Endosmofe nannte. Die allgemeinfte Aeufferung 
biefer Kraft ift folgende: trennt man mittelft einer organificten Membran zwei 
Stüffigfeiten von ungleicher Dichtigfeit, fo entfteht zwifchen beiden eine Strömung, 
woburch die fpeziftich leichtere von der andern angezogen wird, die Membran duch 
bringt und fi) mit jener vermengt. Diele Kraft ift auch in den Pflanzen thätig; 
bie Bellenordnungen find die organifhen Echeidewände und das Waſſer des Boden 
ftrömt dem, in ben Wurzelenden befindlichen, zu, das eine größere Dichtigfeit beſitzt, 
da ed mit Zuder, Stärfemehl und andern Etoffen gefättigt if. D. ging vielleicht 
zu weit, wenn er alle Erfcheinungen, bie in dem Eteigen des Saftes und in ber 
animalifchen und vegetabilifchen Einfaugung überhaupt vorfommen, der Endefmofe 
zuſchrieb, obgleich wohl nicht zu bezweifeln if, daß fie babei eine Hauptrolle fpielt. 
Er ging fogar fo weit, den Pflanzen ein wahres Nervenſyſtem beizulegen, welches 
ihren Bewegungen, wie denen ber Thiere, vorftehe. Tem eben genannten Werte 
ſchließen fih an die gleich vorzüglichen Arbeiten: „Recherches sur l’acroissement 
et la reproduction des vegetaux“; „Recherches anatomiques et physiologiques 
sur la structure interne des vegelaux et des animaux et sur leur mobilit6“; 
Agent immediat du mouvement vital“ ragen bed animalifchen Lebens be; 
handeln folgende Auffäge: „Histoire de l’oeuf avant la ponte‘, ein höchft werths 
voller Beitrag zur Embryologie, durch den die Bahn geebnet worden ift, auf ber 
acuere Forſcher raſcher fortgeichritten find, ohne es Ihrem Vorgänger zu banken, 
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‚oder vielleicht auch nur von ihm zu wiffen; „Observations sur la structure et la 
generation des plumes, avec des consideralions generales Sur. la composition 
de la peau des animaux verlebres“; „Observations sur l’osteogenie“, von ber 
Akademie im Jahre 1822 gekrönt, intereffante Studien über bie Knochenerzeugung 
in der Clafje der Batradhier, durch die der Eifer der Korfcher neu angeiait wurde, 
D. hatte ſchon lange mit Erfolg gearbeitet, als ihn bie Afademie der Wiffenfchaften 
181% zu ihrem correfpondirenden Mitgliede ernannte. Er ftand von da an mit 
dieſer Anftalt, dem Brennpunkte aller wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in Frankreich, 
in ununterbrochener Verbindung. 4831 wurde er ala ordentliches Mitglied aufge— 
nommen und fiedelte nun nad) Paris über, Er verweilte in der Hauptftadt jedoch 
nur im Minter und verlebte Frühling, Sommer und Herbft auf dem Lande, auf 
einem: Gute feiner Frau. So oft er im Spätherbte zurüdfehrte, brachte er immer 
einen Schatz reicher Beobachtungen mit, hierin dem berühmten Boufiingault aͤhn⸗ 
lich. Bon feinem Leben ift font weiter Nichts zu berichten. Der. ungeftörteften 
Gefundheit fich erfreuend, ſtieß er ſich 1845 mit dem Kopfe an und Fränfelte feit- 
dem. Gr erkannte bie Verlegung auf der Stelle als gefährlich und wurde fo bes 
forgt, daß er feine Manuffripte an Iſidor Geoffrey St. Hilaire fandte, mit der 
Bitte, diefelben im Falle feines Todes zu ordnen und zu veröffentlichen. Cr hatte 
ſch nicht getäufcht, denn feine Förperlichen, wie geiftigen Kräfte ſchwanden zuſehends. 
Aus der. Verlegung ‚entftand zulegt eine Gehirnerwelchung, bis mach, dreimonatlis 
dem Kranfenlager ein Schlagfluß feinem, nur ber Wiſſenſchaft gewidmeten, Leben 
ein Ende machte. Er ftarb den 4. Februar 1847. 

Duval fe Camus, Pierre, geboren 1790 zu Liftenr, bildete ſich unter 
Louis. David und warf fi) auf das Genrefach, im welchem er. es zu einem nicht 
unbedeutenden Namen brachte, Die Zahl feiner Bilder ift Legion, Zu feinen 
gelungenften Darftellungen gehört eine elegiiche Gebirgsfcene, die. man 1844 auf 
der Pariſer Ausſtellung habs ein im Schnee verierter Bauer wird fterbend von 
den Mönchen eines Holpized mit ihren treuen Hunden aufgefunden und burd ihre 
Bemühungen in's Leben zurücgerufen, Viele der beliebten Bildchen D.'s find 
durch Steinzeichnungen verbreitet, bie goldene Hochzeit z. B. durch die Lithographie 
von Leon Noel. . 

Du-Bal, Richard Anton Nikolaus CarronsD., Doktor der Rechte 
und erfter Bürgermeifter ber Stadt Augeburg, geboren zu Rain in Oberbayern 
1793, ſtammte aus einer ehemals adeligen Familie, die in Folge der politifchen 
Stürme in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aus ber Gegend von Toul 
aus Frankreich in die Oberpfalz eingewandert war. Bon 1805—9 auf dem Gym⸗ 
nafium zu München vorgebildet, bezog er im letztgenannten Jahre bie Univerfität 
Landshut, die fih, als eine der jüngften Hochſchulen Deutfhlands, eines befons 
dern Aufihmwunges in allen Bafultäten erfreute, um fi dafelbft dem Etubium ber 
Rechte zu widmen. Am 21. Auguſt 1813 erwarb fi ber erft 2Oiährige Zünge 
ling die juriftifche Doftorwürde und fchon zwei Jahre nachher (Dftober 1819) 
verichaffte ihm fein Wilfen, verbunden mit einem empfchlenden Aeuſſern, bie Stelle 
eines v. Aichberg’fhen Patrimonialrichterd zu Mering. Allein fon nad einem 
halben Jahre (April 1816) vertaufchte er diefe Stelle mit der eines‘ Patrimonials 
richters zu Affing, einem drei Stunden von Augsburg gelegenen, gräflih v. Gra⸗ 
venreuth’ihen Gute, und ald am 9. April 1817 aus biefem Natrimonialgerichte 
ein Herrfhaftsgericht gebildet wurde, blieb er auch Vorſtand des legtern, wo er 
die günftigfte Gelegenheit hatte, feine praftifche und perfonliche Ausbildung, neben 
dem ihn angewieſenen Gefchäftökreife, namentlich durd die mannigfaltigen höheren 
geſellſchaftlichen Nelationen alffeitin au erweitern. Zu Ende bed Jahres 1819 
trat er ald Rath bei dem Kreis und Stabtgerichte Augsburg in ben unmittelbaren 
Staatödienft über und zeichnete ſich in biefer Stellung, namentlich als Unterſuch⸗ 
ungsrichter und Hhpothefenbeamter, auf bad Rühmlichfte aus. Nachdem er fi 
1825 mit einer Tochter des Finanzrathes und Banquiers Carli In Augsburg vers 
mahit hatte, eröffnete ſich feinen Talenten und feiner Thätigteit im Ace AI 
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Italien. Das Land der claſſiſchen Erinnerungen gewann ſeinen Beifall nicht. 
Deutſchland gefiel ihm bei weiten beſſer, nur hatten bie ewigen Feſte und Mufif- 
aufführungen der Hauptftädte feinen Beifall nicht. Einem Münchener Freunde, der 
in öffentlichen Blättern die interefjante Unterredung berichtet hat, theilte er feine 
Anfichten und Plane bezüglich Indiend ausführli mit. „Was wir vor Allem 
brauchen, fehr nothwendig brauchen,” waren feine Worte, „das find öffentliche 
Schulen, gute Lehrer und hauptſächlich wiflenfchaftliche Werke über Naturlehre, 
Seographie, Mathematif und Geſchichte in den modernen Sprachen und Dialeften 
Indiens. Mit einer wiflenfchaftlihen Bildung im europäiichen Sinne fann ber 

induismus nicht beftehen; bie Wiſſenſchaft iſt Die befte Vorbereitung zum Ehriften- 
thum. Was und aber hiezu fehlt, find brauchbare Echulbücher u. tüchtige Lehrer. 
Da fol und Europa helfen! Wenn wir exit jährlich 1500 junge Brahmanen auf 
Euere Univerfitäten ſchicken koͤnnen, die europäifch gebildet in mein Vaterland zu- 
rüdfehren, um ihre entwürbdigten Landsleute zur Menfchlichkeit emporzurichten: 
dann wird Indien wieder groß und blühend werden, wie es ehemald geweſen, be: 
vor der graufame Mufelmann ed mißhandelt und zertreten hat. Die Altgläubigen ? 
in allen bedeutenden Städten ift ihre Macht gebrochen, fie werden die Reiſe der 
jungen Brahmanen nach dem Weften, fie werden die Wiedergeburt Indiens nicht 
hindern können. Der englifchen Regierung aber find alle Hindu's zu unendlichem 
Danfe verpflichtet. Sie trete all dad ftreitfüchtige Gefindel der Maharadfchah 
und Nowab, der Sultane und Emire zu Boden und erhalte fo die Ruhe im In: 
nern des Landes. Indien bedarf eines folchen mächtigen Schuged; es iſt feine 
Centralmacht vorhanden, welche und gegen innere und äuffere Feinde fchügen 
fönnte. — Es ift wahr, die Beamten follen zum großen Theil aus unferer Mitte 
genommen werden, wir follen eine Legislatur haben; aber man bedenfe, Indien 
wurde mit dem Schwerte gewonnen und der fähigen Männer in engliichem Sinne 
gibt ed noch nicht viele. Seitdem ich einzelne Iheile ded europäiſchen Feſtlandes 
theild mit eigenen Augen, theild aus glaubhaften Berichten kennen gelernt habe, 
preife ich mich wahrhaft glüdlich, Daß ich unter Großbritannien ftehe. Wir haben 
unbedingte Preßfreiheit: Andien zählt jetzt an 40 einheimische Zeitungen, in ben 
Sprachen und Tialeften des Volkes gefchrieben und in allen veligiöfen Dingen 
find wir und ganz felbft überlaffen. Bon Deutjchland wendete fih B. nad Eng— 
land. Der Eindruck, den das unermeßliche London auf ihn machte, war bewält: 
igend. Es kamen Momente, in denen er alle Reformbeftrebungen für unnüß hielt, 
da folche Eulturhöhe doch nicht zu erreichen fei. Behandelt wurde er in England 
wie ein Fürfl. Die Königin ſchenkte ihm ihr Bildniß und Das ihres Gemahls. 
Lord Fitzgerald, der Präfident der Oberauffichtöbehörbe für die indifchen Angelegen- 
heiten, richtete eine eigene Adreffe an ihn und überreichte ihm zu gleicher Zeit, ale 
eine Anerkennung feiner großen Verdienfte um die Verbreitung ber europäifchen 
Girilifation in Indien, im Namen der Regierung eine goldene Medaille. D. hatte 
eben einen Ausflug nah Schottland gemacht, um einige Freunde zu befuchen, Die 
er von Indien her kannte, als er die Nachricht erhielt, daß ein ihm nahe ftehen- 
des Banquierhaus in Kalfutta mit einem Banfbruche bedroht fei. Auf der Stelle 
überfandte er 100,000 Pfund Sterling, um die drohende Gefahr abzuwenden. 
Sein Aufenthalt in England wurde durch dieſes Greigniß verfürzt. Um jelbit 
mit Rath und That Beiftand leiften zu können, verließ er im November Europa 
und eilte nach Kalkutta, wo er die ehrenvollefte Aufnahme fand. Bei der Jahres⸗ 
feier des dortigen Gewerbevereins feierten die Reformfreunde einen wahren Triumph; 
mehre Reden wurden zu Ehren D.’8 gehalten, der fich durch folche Aufmunterungen 
in feinen edlen Abfichten auf’8 Neue beftärkt fühlte, und wirklich begegnen wir 
feinem Namen bei allen Verbefierungen , bie feitbem eingeführt oder angebahnt 
wurden. Die Einwohner Kalkutta's, eingeborene wie europäljche, ftatteten ihm 
Danf ab, indem fie in öffentlicher Verſammlung beichloffen, feine Büfte auf dem 
Stadthaufe aufzuftellen. Manche Brücte feiner Beſtrebungen fah er felbft noch 
reifen; wie er benn bie Freude hatte, baß drei Hindu's, die ex in London hatte 
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— laſſen, bie Staatsprüfung als Aerzte mit Glanz beſtanden. In dieſer 
jezlehung, in ber Förderung ber Heilkunde, * er bie größten Schwierigkeiten 
zu überwinden gehabt, denn ber Hindu betrachtet das Seciren der Leichname mit 
einem unüberwindlichen Abſcheu. In ber jüngften Zeit kehrte er noch einmal nach 
England zurüd und ftarb dort am 4. Auguft 1846 an einer Leberfrankheit, 

* Timotheus, ein nordamerikaniſcher Dichter, geboren den 14. Mai 
1752 in Northampton im Staate Maſſachuſets, Sohn eines Kaufmanns, der 
Entel von Jonathan Edwards, dem bedeutendften Metaphufifer,, den Nordamerika 
je hervorgebracht hat, widmete ſich dem geiftlihen Stande und folgte während des 
Unabhängigfeitöftieges dem Heere als Kaplan. Nach dem Tode feines Vaters 
kehrte er 1778 na Northampton zurüd, um fich der verwaisten Familie zu wid⸗ 
mer, In ben fünf Jahren, bie er in der Vaterftadt verweilte, war ex, nad) nords 
amerifanifcher Art, here befchäftigt als Prediger, Schullehrer und Ackerbauer. 
In ber gejesgebenten erfammlung von Maffachufets faß er zweimal. 1783 3 
er fich nad) Greenfield zurück umd lebte dort ganz feinem geiftlihen Amte und fei- 
nen Studien. 1795 folgte 'er einem Rufe nad dem, in Neu-England rühmlich 
befannten, Collegium von New⸗Haven ald Direftor der Anftalt und Mrofefjor ber 
Theologie. Hier blieb er bis an feinen Tod, 11. November 1817. D. hat zwei 
rößere Gedichte gefchrieben: „Die Eroberung von Kanaan“ und „Der Hügel von 
Öreenfilpe, — viele kleinere Poeſſien. Die „Eroberung von Kanaan“ 
ftammt aus feiner Jugendzeit und wird an Vollendung weit übertroffen von dem 
zweiten Gedichte, welches — mit bidaftifcher Tendenz enthält, Des 
Mufe ift eine ernfte u. mürbige, feine Gedanken und Styl find rein, das veligiöfe 
Gefühl, in ben erhabenften Ausdrüden ausgeſprochen, ift vorherrſchend. Er ift 
der erfte amerifanifche Dichter, der durch einige, in Gampbels Sammlung aufge» 
nommene, Poeſien in England und Guropa befannt geworben iſt. 


@. 


Eaſtlake, Charles Lod, einer ber bebeutendfien Geſchicht⸗ und Genre 
Maler des heutigen Englands, erhielt feine erfte Bildung auf ber Londoner Ala⸗ 
demie und bejuchte dann Venedig und Rom, wo er die grünblichften Studien, bort 
im Golorit, hier in ber Zeichnung, an ben Meifterwerfen ber erften Malergröffen 
machte. Vornämlich war es Titian, ber ihn buch feine Farbenfunft feflelte, doch 
nicht minder wirkte auf ihn die ftreng zeichnende Malkunft ber edelſten Kunftheroen 
Roms. Anfangs wählte E. feine Vorwürfe ausfchließlih aus ber Geſchichte; indeß 
fühlte ex bald feine Abhängigfeit vom Geichmad feiner Landsleute, denn, um feine 
Fünftferifche Kraft zur vollen Anerfennung zu bringen, war er genöthigt, das weite 
Zeld der, dem Publifum näher am Herzen liegenden, Genremalerei zu betreten und 
durch zeitgemäße Lebensfcenen einen fichern Beifall auf ſich zu Ienfen. Auch bie 
interefjanteft gewählten Stoffe aus claffifcher Zeit, wie bie Schilderung eines 
fpartifchen GefHlätömomente er aus dem Bade nadend in die Schlacht ſich ftürz- 
ende Iſadas), konnten dem verwöhnten Publikum Feine Aufmerkfamteit abgewinnen. 
Großen Beifall dagegen fanden um 1824 feine Banditenfceenen, deren er eine 
ganze Reihenfolge componirte unb in ber That verdienten dieſe naturgetreuen 
Schilderungen feitens der Zeichnung und Ausführung das geerntete Lob. Naͤchſt 
ben Gebirgsſcenen mit Raub und Mord brachte er indeß auc friedlichere Dars 
ſtellungen nad) Motiven aus dem italienifchen Volksleben, 4. B. ben Tanı time 
ifcher Winzer. In biefen Scenen füblichen Rationallebend mußte Ih Ve BWo 
malerel mit der Raturfhilderung verfhwiftern und fo {ah man von &, au sh 
interelante Stide rein Iandfehaftlicher Axt: Unterfiägt von ben, Neu Kol ehr 
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ſchätzenden und ihm mit wahrhaft väterlicher Liebe zugethanen, Londoner Kunſt⸗ 
freunde Jeremias Harman, machte er fpäter eine Tour durch das befreite Griechen: 
land, von wo er mit herrlichen Studien zu den nachmals auögeführten, neus 
riechiſchen Volksichilderungen nach England heimfchrte. Als Früuchte diefer Reife 
—* zu nennen: das in Form und Farbe ausgezeichnet ſchone Bildniß einer reiy 
enden Griechin in ihrer maleriſchen volksthümlichen Tracht (die Haidee im Beſitze 
Serem. Harman’8); das hinfichtlich der Kompofition und des wirkungsvollen trands 
parenten Colorits jehr geichägte Gemälde der griechifchen Ylüchtlinge, welche von 
einem engliichen Echiff aufgenommen wurden (ausgeftellt 1833) u. andere Ecenen 
und Anfichten aus Hellas. Inzwiſchen befeuerte fih fein PBinfel von Reuem 
zu italienifchen Volksgemälden; das große Vorbild Leopold Robert's trieb ihn an, 
in neuen Leiſtungen eine ähnlich große u. edle Auffaffung zu erzielen. Zu Etatten 
famen ihm dabei feine gründlichen Studien in Allem, was zur Zeichnung gehört, 
fein eigenthümlicher Sinn für Schönheit und fein feines Farbengefuͤhl. Wortreff- 
lich war auf der Ausftellung von 1830 feine von Räubern angefallene Bauern; 
familie. Mehre feiner fchönften Werfe findet man ausgezeichnet geftochen in ber, 
von E. und W. Finden feit 1838 herausgegebenen, Royal Galery of British Art. 
Früher erichienen in Meszotintoftichen die noch etwas manierirten Räuberfcenen 
aus dem Gebirge von Sonnino (welche Blätter man fchlehthin the Banditti nennt) 
und der römijche Winzertanz. Don 1834 batirt das, mit Widmung an ben 
Grafen David von Leven und Melville verfehene, bedeutende Blatt von J. T. 
Willmore, welches eine griechifche Anficht nach E, bietet und „Byron’s Dream“ 
benannt ift. — E. ift Mitglied der Londoner Akademie und ein Künſtler von um: 
fajfender Bildung, der auch als Schriftfteller (und zwar feltener Weife als deutſch 
verftehender) aufgetreten tft. Seine Landsleute verdanken ihm die Meberfegungen 
Ha Goͤthe'ſchen Sarbenlehre und des Kugler fchen Handbuchs der Gefchichte ber 
dalerei. 
Eaton-Hall, der praͤchtige, 5— 6 Meilen von Cheſter liegende, Landſitz des 
Grafen Grosvenor, Ein Pförtnerhaus (lodge) im gothiſchen Style, das fi am 
Eingange ded weitläufigen Parkes befindet, Fündigt dem Bejucher Die zu erwart- 
ende Herrlichfeit der berühmten Villa an. Eine unüberjchbare Menge von Dam: 
birihen, mit Schafen, Rindvieh ꝛc. vermijcht, im Parke weidend, belebt beijen 
grüne Raſenflächen auf das Lieblichfte, während die trefflih gebahnten Wege und 
Die üppige Friſche, in welcher Alled umher erfcheint, den Sinn auf das erwartete 
Schöne allmälig vorbereiten. Endlich fchimmert der Palaft durch die Bäume, bie 
Allee breitet fid in einem weiten Rajenplage aus und das prachtvolle Echloß liegt 
in feiner ganzen Majeftät vor unferen Augen dar. Es ift ganz im germantfchen 
Etyle, mit Nachahmungen bed Trefflihften an Verzierungen, was fidh ber Art in 
England vorfindet, durchaus von Sandſtein erbaut und foll dem Grafen bie unges 
heuere Summe von 400,000 Pfund Sterling gefoftet haben. Es hat drei Stod: 
werfe, zehn bie zwölf Fenſter und ift zu beiden Seiten mit einftödigen Anbauen 
verjehen, von welchen ber linfe ald Etallgebäude, ber rechte aber zu einigen 
Wohnungen dient, Ein Vorfprung von drei gothifchen Bogen, ber fi vor ber 
Hauptthüre und den zwei dancben befindlichen Fenſtern erhebt, und zu welchem 
eine breite Freitreppe binaufführt, verleiht dem ganzen Gebäude etwas eigenthüm- 
lid Impojantes, um fo mehr, da man unter ihm hinweg durch die große Haupt- 
pforte in Die prächtige Halle tritt, deren Dede da, wo die Balfenlagen einander 
kreuzen, mit VBergoldung und Malerei geile ift, deren Fußboden eine einzige mu- 
fiviiche Figur bildet und um beffen Wände, in bedeutender Höhe, eine fühn im 
freien Raume gleichſam ſchwebende Galerie läuft. Befondere Bemerkung verdienen 
die drei gemalten Senfter des Schloſſes, auf welchen die erfundenen Bildniſſe 
Wilhelms des Eroberers, feined Bruders Odo, Gilbertd von Grosvenor (des nor; 
mnännifcben Stifterd ber gräfliyen Familie) und feiner Gemahlin, ferner Roberts 
von Grosvenor (welcher fi in dem Wappenprogie wit Richard le Scrop io 
rüßmlich vertheidigte) und Johannes von Eoren m vern Nest ie Tnmilie 
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Grosvenor ihre Hertſchaft erhalten), nach Treham's Zeichnungen vom Gollius mit 
einer Schönheit u. harmoniſchen Stimmung der Farben ausgeführt find, die fich bei 
anderen engliichen Glasmalern unfers Jahrhunderts nur. felten wieberholen. 5 

Ebbo, ein Prälat aus dem neunten Jahrhundert, weicher wegen unkluger Ver 
widelung in die damaligen politifchen Angelegenheiten. nicht ‚ganz vortheilhaft be 
lanni i. Obwohl ber Sohn eines. Leibeigenen Karls des Großen, ward De 
dennoch, da, feine, Mutter Himiltrud als Amme des Prinzen St ſpaͤter ber 
„Bromme” genannt, ‚an ben Hof gefommen war, eine forgfältige Etziehung und 
bie gehörige Ausbildung zur A: des geiftlichen Standes zu Theil. . Auch 
als Ludwig König von Aquitanien wurde, war E. mit nicht geringem Ginfluffe 
an feiner Seite und gelangte fogar auf bie Verwendung feines Gebieters (876) 
auf den. erzbifchöflichen Stuhl von Rheims. 822 trug er fich beim Dar als 
Glaubensprediger ber Heibnifchen Bölfer bes Nordens an und wirkte in Dänes 
maıf, gemeinthaflich mit dem, Bilhofe Halitgar von Gambray, auf das 
als) auch fpäler noch reiste er zweimal nach diefem Lande, um. politische 
und firhliche Angelegenheiten zu orbnen, In dem Streite Ludwigs des Frommen 
aber mit deſſen Sohne Lothar, trat er auf Seite des lehtern, ſprach auf ber 
Berfammlung- zu Compiegne (833) gegen ben unglüdlichen Vater feierlih Das 
Entthronungsurtheil, ats und. ‚legte ihm mit eigener Hand das Kloſterkleld an. 
Ludwig aber erhielt mit Hülfe feiner, beiden anderen Söhne Freiheit und Krone 
wieder und ließ den GE. 834 in das Slofter zu Fuld fteden und auf der Ver— 
fammlung zu Thionville, 835, wurde biefer auch, nachdem er fich daſelbſt als des 
Verrathes an feinem rechtmäßigen Fürften ſchuldig und ber fernen Bekleidung 
des erzbifchöflichen Amtes für unwürdig hatte erflären müffen, förmlich abgefegt. 
Nach Ludwig’8 Tode (840) erhielt er zwar von Lothar fein Erzbiöthum wieder und 
verfaßte auch, wegen Annahme beffelben, bie mit feiner Erklärung auf ber Ber 
fammlung im Widerfpruche ftand, eine Vertheidigungsicrift, ‚Apologeticus, zuerſt 
herausgegeben in d'Achery's Spicilegium, allein fie war ſchwach begründet u, blieb 
unberüdfichtigt; fowie auch feine Reije wegen diefer Sache nad) Rom von nicht beſſe⸗ 
rem Erfolge war. Als ex auch noch die Gunſt Lothars verfcherzte, indem er fich weigerte, 
auf befien Geheiß ald Gefandter nach Konftantinopel zu gehen, begab er fih zum 
Könige Ludwig von Germanien, der ihm das Bisthum Fibesgeim übertrug, wo 
er 851 ftarb. Auſſer der genannten BVertheidigungsfchrift hat man von ihm noch 
einige, die Disciplin feiner Diöcefe betreffende, Etatuten (in Flodoardi Historia 
Remensis), einen Brief an Halitgar (ebendafelbft, H., 19); eine, auf ber Vers 
fammlung zu Thionvilfe abgelegte Confessio (in Labbe'd Concilienfammlung ; zwei 
Heine Epigramme auf feine Mutter und die Prönung Ludwigs (bei Fladoarb, IL, 
19); wahrſcheinlich hatte er auch an der Schrift „Narratio Clericorum Remensium“, 
abgedrudt in bu Ehlesne’ Script. rer. Franc, Antheil. 

Ebeling, Ernft, Baumeifter zu Hannover, geboren dafelbft ben 29. Oftob. 
1804, begann hier feine erften arhitektonifchen Studien unter Leitung bed vere 
ftorbenen Gofauraihs Witting, feßte diefelben im Atelier des Oberbaubireftors 
Weinbrenner zu Karlsruhe von Anfang des Jahres 1823 bis zu Weinbrenners 
Tode (Frühling 1826) fort, ging im Sommer 1826 nach Italien und fehrte nad 
einem zweijährigen, von der hannover'ſchen Regierung unterftügten, Aufenthalte 
bafelbft (großentheils zu Rom) im Herbfte 1828 nach Hannover zurüd. Vom 
Zrühlinge 1829 an fand er bei den daſigen Mititärbauten Belchäftigung und bei 
Errichtung der höhern Gewerbſchule ‚Hannovers ward er an berfelben als Lehrer 
der Architektur angeftellt. 1831 erhielt er von ber Regierung ben Auftrag, ges 
meinſchaftlich mit dem Leibchirurg, jegigen Hofrat} Dr. Holfer, bie, beim Aus» 
bruche ber Cholera an den preußſſch⸗polniſchen Grängen errichteten, Contumaz-Ans 
falten in Augenſchein zu nehmen, um danach eine folche Anftalt an ber Eibe (bei 
Damnap) einzurihten. Die Aufftelung der Aleranderfäule im September KL 
gab ihm Veranlafjung, Petersburg zu befuchen. ABA unternain x due 
aweite Reife nach Italien. — Die vorzüglicheren, nad) {einen Entwirien wär 
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führten, Gebäude in Hannover find: Die höhere Gewerbfchule, dad Kadettenhaus, 
bie Blinbdenanftalt. Tie erftere ift, was die Architektur ihres Aeuſſern betrifft, im 
ernften und einfachen Stylcharafter der florentinifchen Bauwerke des 15. Jahr⸗ 
hunderts gehalten; die Erbauung biefer würdigen Gewerbfchule, deren Koften ſich 
auf 56,000 Thaler beliefen, fällt in Die Zeit von Beginn 1835 bie Oftober 1837. 
Eine detaillirte Befchreibung (nebft Vorberanficht und Grundriffen) des, der hann⸗ 
over fchen Hauptftadt zur Zierde gereichenden, Gebäubes liefert Karl Karmarſch in 
feiner, 1844 in zweiter Auflage erfchienenen Echrift: „Die höhere Gcwerbfchule in 
annover.“ 

» Eberhard, Franz und Konrad, zwei Brüber, geboren zu Hindelang im 
Allgau, beide in ihrer Blüthenzeit unferm Jahrhundert angehörige ildhauer und 
Bildfchniger, begannen unter der Leitung ihres Naterd, der ebenfalls Bildhauer 
war, ſchon früh in Holz zu fohnigeln und in Etein zu meißeln, zumeiſt für 
Kirchen, fewohl einzelne De en al8 auch gruppenreiche Derftellungen im 
Kleinen und zeichneten ſich bald in ihrer Bildnerei, wobei fie mit eig religiöfem 
Einne zu Werfe gingen, durch aufferordentlich forgfältige und zierliche Arbeit aus. 
Die naive Heriendeinfalt, die fich in den vielen (in der Künftlerheimath bei Pri- 
vatperfonen befindlichen) Jugendarbeiten der E.s ausſpricht, blieb ganz biefelbe in 
den fpäteren Werfen, welche ven den E.s als gereiften Männern und Meiftern 
efhaffen wurden. Diefe tiefe und fo anmuthig fprechende Innigfeit ift ber 
Orundgug, der al ihre Darftellungen auszeichnet und auf jeden, der den Einn 
dafür mitbringt, die anzichendfte Wirfung übt. Eo erfcheint bei den E.s bie 
Anſchauungsweiſe des frommgläubigen Mittelalterd mit den technifchen Fortfchritten 
der neuen Vernunftzeit auf das Anmuthigfte und Wirffamfte vereinigt. Aus 
jedem ihrer Gebilde athmet der tief religiöfe Geift, von dem fie bei der Arbeit 
felbft befeelt waren; ihr Leben aber war ein eng verbrüdertes Etreben nach Fünf 
leriſcher und geiftiger Vollkommenheit, nach Acht chriftlicher Künftlervorftellung. 
Der legte Kurfürft von Trier und Fürftbifhof von Augsburg, Clemens Wenzes— 
laus, der den Eommer über in Oberftorf wohnte und häufig nach Hindelang 
fam, gewährte dem jüngern E. im Jahre 1798 die Hülfsmittel zum Beſuche ber 
Münchener Akademie. Hier erweiterte denn Konrad feine Bildung im Atelier des 
Roman Boos; doch begann erft feine Kunftentwidelung, als das Yugsburger Dis, 
thum an Bayern gefallen und er bei diefer Gelegenheit von feinem, ihn bisher be: 
fchäftigenden, oo Gönner an den König Mar und den Kronprinzen 
Ludwig empfohlen worden war. Letzterer gewährte ihın nun Die erfreulichfte Unters 
ftügung, fandte ihn mit Aufträgen nad Rom und ließ ihm hier volle Mufe zum 
Studium der claffifchen Gebilde. Während feines Aufenthaltes in Italien arbeitete 
er aus karrariſchem Marmor eine Mufe mit dem Licbedgott; mehre Büften für 
die Walhalla; Die jugendlich Fräftige Geftult eines Faun; cine Leda von auſſer⸗ 
ordentlich friſchem Liebreiz; endlich eine Diana in vorfchreitender Bewegung, 
welche jchöne Etatuen bed Faun, der Leda und der Diana aus carrarifhem Mar: 
mor ihre Aufftelung im Kabinetsgarten zu Nymphenburg fanden, wo ſie noch 
heute ihre Stelle vor dem damaligen Sommerlogis des Koͤnigs einnahmen. 1816, 
wo Konrads Ernennung zum Profeſſor der Bildhauerei an der Muͤnchener Aka⸗ 
demie erfolgte, entftand fein herrliches Relief zum Grabmale der Prinzeſſin Karo; 
line, das fich rechts im Seitenfchiffe der Theatinerfirche befindet. Auſſerdem führte 
er mehre Reliefs aus, die alt- und neuteftamentlichen Inhalts find, arbeitete Bü; 
Ein ber heiligen Jungfrau und des Heilands und ftellte auch en buste mehre 
einer Freunde dar. Neben diefen Arbeiten entftand ein Bildniß des Feldmarfchalls 
und Grafen Münnich, welches fih in ber königlichen Glyptothek zu München 
befindet. Für die Allerheiligenfirche dafelbft fchuf Konrad das Mortalrelicf, welches 
den fegnenden, das Evangelienbuch haltenden, Welterlöfer zur Vorſtellung hat. 
Herner auf den Thürpfeilern daneben die Bildfäulen der NApoftel Petrus und 
Paulus. Auch entftanden unter feiner Hand die koloffalen Eanbfteinbilder bes 
Errengel8 Michael unb bes heiligen Mitterd Georg, whe zu Seen des Kaupt- 
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einganges am farthore ber Refidenz ftehen. Zu Konrads weiteren Werfen von 
Bedeutung gehören die Denfmale der Biihöfe Sailer und Wittmann im Regens⸗ 
burger Dome, Die Ausführung biefer marmornen Grabbenfmale erfolgte ebenfalls 
im Aufirage König Ludwigs, jeboch unter reicher Beifteuerung des Diözefanflerus 
und ber Bisihumsgläubigen, Ihre Aufftellung im Tome fand im 3. 1837 ftatt, 
wo fie am 2. Ecptember durch Franz Faver Schwaͤbl, ben würdigen Nachfolger 
der verflärten Bilhöfe, in Gegenwart der Behörden, des Klerus u. der Landwehr 
der Stadt Regensburg nach einem Tobtenamte feierlich eingefegnet wurden, Auch 
Arbeiten in Alabafter gingen aus Konrads Hand hervor, namentlich mehre 
Fleinere religiöfe Darftellungen, bei welchen ihn fein Bruder Franz unterftügte, der 
1836 zu München verftarb. In ben legten Jahren befchäftigte fih Konrad häufig 
mit ber Ausführung von Zeichnungen ernfter, religiös fymbolifcher Entwürfe, deren 
er manche auch früher ſchon in Delbildern in eigenthiimlich anmuthiger Weiſe 
vollendete. So entwarf er die, durch brei lithographirte Blätter befannte, Compo 
fition der Kirche Gottes auf Exden und zeichnete in vier Blättern, welche Claudius 
Schraudolph Lithonraphirt hat, die Walliahrt nach dem heiligen Berge am Feſte 
der Himmelfahrt Marlens. Sein Basrelief an der Föniglichen Sefgee: ber 
thronende Chriſtus mit ben Symbolen der Evangeliften, zu deſſen Eeite Johannes 
und — fnieen, wurde in einer Lithographie durch J. B. Müller wieder⸗ 
gegeben. 

Eberle, 1) Adam, gm zu Aachen 1805, geftorben 1832 in Nom, er- 
hielt feine Erziehung und Bildung zu Düffeldorf, wohin fein Vater, ein Meffer- 
ſchmid, von Aachen übergeficdelt war. Adam fam gerade zu der Zeit auf bie Düſſel⸗ 
borfer Afademie, als Peter Cornellus das Direftorat derfelben übernahm, Mit 
aller Innigfeit und Verehrung ſchloß er fich dem großen Meifter an und folgte 
diefem auch mit Ernſt Förfter und Anderen nad Münden, Cornelius erfannte 
in ihm einen feiner talentvolleften Echüler und beſonders einen der berufenften 
Jünger für monumentale Malerei. in aufferordentliches Probeſtück al Fresco 
lieferte E. im Föniglichen Odeon zu München, wo er, nach kurzen Norübungen im 
Friſchmalen, fofort das foloffale, den „Apollo unter den Hirten“ darftellenbe, Decen⸗ 
gemälde ausführte und feine fünftlerifhe Begabung auf das Anpeibeutigfte dar- 
that. Hierauf malte er in ben Arkaden des Hofgartens bie Belehnun— aximi⸗ 
lian's I. von Bayern mit der Kurwuͤrde, erarbeitete ſich aber mit dieſem Werke 
fo wenig Befriebigung und fo vielen Aerger, daß er, ein fonft Iebenefeoher Züng- 
ling, in ſchwarzfehende Unzufriedenheit und traurige geensgehrich it verfiel, 
aus ber ihm felbft feine Reife nach Rom, welche er 1829 antrat, nicht herausriß. 
Vielmehr verfanf er immer tiefer in Schwermuth unb vernichtete, nie fich genügen 
fönnend, oft die Arbeit von ganzen Wochen. Nachdem er in Rom die Cartons 
zur Dede ber Michel » Angelo » Loggia der Münchener Pinakothek vollendet und 
noch zwei Sepiazeichnungen unternommen hatte, wollte er ſich cben zur Rückreiſe 
nach Bayern anjchiden, als der Tod plöglich feine, ohnehin einer andern Welt zus 
gewendete, Eeele aus den ſchwachen Banden der Körperlichfeit erlöste. Ex erhielt 
als Froteftant fein Grab an der Pyramide bes Ceſtius und ward am Charfteis 
tage befagten Jahres beftattet. In dem befannten Werfe des Grafen Raczinsky 
findet man ein Bildniß diefes Hochbegabten, leider zu früh bahingefchiebenen, Künfts 
iers mitgetheilt und augteih befen legte, unvollendet gebliebene Zeichnung wieder⸗ 
gegeben. — 2) €., Robert, ein geſchätzter Thiermaler zu München, ber ben 
gan, Rindern und Schafen feinen Pinfel widmet. 1844 kaufte der Münchener 

unftverein ein E’fches Gemälde voll Natur und Wahrheit: „die Heerbe ruhen: 
ber Echafe". Im folgenden Jahre fah man im Lofale des genannten Kunftver- 
eins wieber ein —A Herdenſtück von E. ausgeſtellt. In den Heften des 
Muͤnchener Radir-Vereins findet man von E. mehre Radirungen (3. B. Schafe 
im Stalle) ; im Münchener Album mehre lithographiſche Orignalkisnunaen AD. 
das Biehftüd mit ber Unterfehrift: Der Gefcheibtere gibt nad) und in ven Mine 





chener Blättern für Kunft, jchöne Literatur und Unterhaltung eine Steinzeichnung 
in Zondrud: „Der Maler auf der Alp bei Bod und Ziegen“. | 

Eberlin, Johann, ein Franzisfaner aus Schwaben, fehr berühmt in feinem 
Baterlande durch feine Predigten, war einer der Erften, die für Luther's Lehre 
fih erflärten (1519). Durch feine einfchmeichelnde Beredfamfeit, womit er in 
feinen Predigten lutherifche Glaubensanfichten auszubreiten wußte, gewann er aud) 
bald Anhänger. Obwohl deßwegen von feinen Orbensbrüdern gezwungen, fid) 
aus Ulm zu entfernen, fchien er Anfangs doch feinen Orden und Glauben nicht 
verlaffen zu wollen, indem er fein Ordenskleid noch beibehielt und offen anerfannte, 
daß die Lutherifchen zu weit in ihrem Haſſe gegen bie Altgläubigen gingen; enb: 
lich aber ließ er in Baſel feine fogenannten „Bundesgenoffen“ in 15 fliegenden 
Blättern in Drud ausgehen, worin er fich entfchieben für die Reformation erklärt 
und befonderd dad Ordensleben angreift. Bon Rheinfelden, wo er einige Zeit ge, 
predigt hatte, vertrieben, sing er nach Wittenberg zu Luther, erhielt jedoch Feine 
Anftellung, weil er in feinem Eifer gegen die Katholifen nicht heftig genug war. Er 
verließ daher Pittenber (1524) wieder und kam, nach einem kurzen Aufenthalte 
in Leipzig, nach Rottenburg am Neckar, von da nad Erfurt, wo er ſich verhei⸗ 
rathete (1524) und in einigen Schriften feine Heirath und fein Benehmen im 
Bauernfriege vechtfertigte. Er ftarb als proteftantifcher Pfarrer von Werthheim 
nad) 1526. Vgl. Rotermund, Andenken der Männer, die für und gegen die Re— 
formation Luther’& gearbeitet haben, Bremen 1818. 

Eberftein, 1) Alt-E Zu diefem, bei Baden-Baden gelegenen, alten 
Säfte, befien Ruinen wie ein Abdlerneft an einem Yelfen, nahe dem gleichnam- 
igen Dorfe, hängen, führt ein freundlicher Weg, eine ftarfe halbe Stunde von dem 

alten Badener Schloſſe. Die Ruinen von Alt-E. find nicht von großem Umfange, 
gewähren aber durch bie freiere Lage eine freiere und ſehr fchöne Fernſicht. Man 
überfhaut von dem Gemäuer aus nicht nur dad Nheinthal, fondern auch einen 
Theil des Murgthales. Das Jahr ihrer Erbauung ift unbefannt; vielleicht joger 
war biefe Befte urfprünglich ein Romerkaſtell. In der Gefchichte erfcheint die E.⸗ 
Burg ald Sig der von den Zähringern abſtammenden mächtigen Grafen von E. — 
1356 zerftörte Graf Eberhard von Württemberg die Burg, welche aber von ben 
Eberfteinern aldbald wieder aufgebaut ward. Aus ber Fehde mit dem Württem- 
berger entftand der berüchtigte Schleglerkrie , in weldhem ein großer Theil bes 
fchwäbifchen Adeld fich zur Fahne der Eberfteiner ſchlug. Durch eine Heirath 
an Rudolf's erhielt dad Haus Baden das erfte echt auf die Burg und 
Grafſchaft E. 1660 ftarb das Haus aus und die Markgrafen famen in ben Be: 
. — 2) Neu-E. Hicher führt der Weg von Baden aus in zwei Stunden 
über die Höhe in das Murgthal, eine ber fchönften Gegenden Deutſchlands, welche 
in ber mannigfachiten Abwechfelung das Großartige und Furchtbare mit dem An: 
muthigen und Lieblichen verbindet. Der Anblid von ber pi herab auf das, un: 
ten an ber Murg liegende, ‚Städtchen Gernsbach läßt fih kaum mit Worten be- 
fhreiben. Bon Gernsbach führt die Straße zunächft längs der Murg Hin zu 
einem kleinen Hügel, auf welchem eine alte, von frommen Pilgern noch befuchte 
Kapelle, der Klingel genannt, ftcht. Rechts Hinter der Kapelle zieht durch ben 
lichten Zannenfort eines, faft fenkrecht von dem Ufer auffteigenden, Berges ein 
höchſt anmuthiger, breiter Weg im Zickzack zu der Burg E., die, wahrfcheinlich im 
13. Jahrhunderte erbaut, bis vor ungefähr vier Decennien noch in Ruinen lag. 
Da lic ber verftorbene Marfgraf Friedrich, zweiter Eohn des verewigten Karl 
Friedrich, die alte Burg aus den Trümmern wieder erbauen, in gothifchen Ge— 
fhmade neu einrichten und mit einer Gartenanlage umgeben. — Aud bier, wic 
allenthalben in Baden, haudte die Zerftörungs> und Raubfucht zügellofer, revolu— 
tionärer Rotten in unjeren Tagen; boch gelang ed, das Meifte des Entwenteten 
ihren Beierflauen wieder zu entreißen und wieder an den vorigen Ort zuruͤck— 
Aubringen. 
brach, ehemalige hochberühmte und reiche, zu HoCWeke Müraburg gehö: 





Eifterzienjerabtei, im fränfifchen Steigerwalde, «12, Stunden von. Würzburg 
3. Stunden von Bamberg entfernt, gelegen, wurbe 1426 von. dem edlen Brů⸗ 
are Berno und Rihwin von Ebrau (Eborau) geftiftet, Beide Brüber 
unten mit Zuftimmung ihrer Schweften Berthilbis ihre Burg Ebrau zu einem 
ex, deffen erite Bewohner zwölf Eifterzienfermönche aus: Frankreich unter dem 
sgeifterten Abte Adam aus Köln waren. Dieſe Mönche legten bie, auf einer 
he gelegene, Burg, Ebrau an und bauten im Thale das Klofter, E. 
v Kicche Bifchof Embrico von Würzburg im Oftober 1134 einweihte, Rit⸗ 
Berno nahm das Ordenskleid im dem von ihm geſtiſteten Kloſter. Der 
ne, nüchterne Lebenswandel der E.er Moͤnche verihafften ‚dem Kloſter bald 
ebreiteten Ruf und zahlreiche Wohlthäter. Von E. aus he viele-bes 
te Gifterzienferabteien ihte erften Bewohner, fo Langheim im Bistkum Bam⸗ 
Heilbronn im Gichftädtiichen, Aldersbach im: Bisthum Paffau, Bildhauſen 
Bisthum Würzburg, Wilhering in Oberöfterreich  (geftiftet 1146 von dem 
en Cholo von Wilhering. Drei Brauenflöfter Ciſterzienſerordens waren: auffer- 
ber Jurisbiftion des Abted-von E, untergeben, es waren Schönau (Schoen- 
V, Birkenfeld und das ſtillfreundliche Himmelspforte bei Würzburg, letzteres 
ein Klofter der Garmeliterinnen, Zu feinen. größten Wohlthätern, zählte E, 
daiſer Konrad IL, deſſen Gemahlin Gertrubis und deren. Söhne. Heinrich at. 
rich, Die Päpfte Innocenz I, Eugen Ul., Aerander IH, ‚und Lucius IE, 
hen dem Stifte zahlreiche Privilegien. Berner ertheilten die Kaifer Hein⸗ 
VI, Bhllipp von Schwaben, Friedrich U. dem Klofter umfafjende Gerehtiame 
Freibriefe. Reiche Schenkungen: machten: dem Stifte die Örafen ‚von Caſtell, 
elm Graf von Henneberg, Lubwig Graf von Rieneck, Johann und Friedrich, 
grafen von Nürnberg re Grafen von Windheim, von denen Graf Ludwig 
Burg und Güter zu Windheim dem Kloſter E. ſchenkte und felbft Mönd in 
ben wurde. Ferner waren Gutthäter des. Klofters E. die Edlen von Fuchs 
'imbach, die von Holzſchuher zu Nürnberg u. A. Diele dieſer Mohlthäter 
ten die Kirche E.’8 zu ihrer Ruheftätte, fo die Gründer Berno, Richwin und 
Schwefter Berthildis, weiter Gertrudis, die Gemahlin Konrad's Ill, 
e bei ihren Lebzeiten öfters fich in E. aufgehalten und mit eignee Hand für 
ficche fofibare Gewänder zu gottesdienftlichem Gebrauche verfertigt hatte, Auch 
eiden Söhne ber Kaiferin, Friedrich, Herzog von Schwaben, mehre Grafen 
Caſtell und Windheim fanden bort ihren legten Ruheplag. In ber Kirche zu 
surben auch die Herzen der meiften Bijchöfe von Wuͤrzburg von Siegfried dem 
Biſchofe (1147 — 1153) bis auf ben großen Julius beigefegt. Die pracht ⸗ 
‚ In Kreugesform erbaute, Kirche wurde von Abt Hermann 1200 zu bauen ans 
gen und ber herrliche Bau 1285 vollendet. Der Würzburger Bifhof Berthold 
Sternberg weihte fie im Eeptember 1285 zu Ehren bes allmächtigen Gottes, 
eil. Jungfrau, des heil. Johannes bes vangeliften und bes heil. Papſtes 
laus ein. Zahlreiche, reich vergoldete Altäre mit Foftbaren Gemälden, able 
’, fonderbar merkwürdige Grabſchriften, Stukatur- und Bildhauerarbeit, vier 
nfapellen ſchmuͤcken dieſen Tempel. Die mittelft zahlreicher, großer Benfter 
rgerufene Lichtwirkung (Tageshelle) macht auf Jeden, welcher die Kirche bes 
‚ einen überrafchenden Eindtuck, wie ihn faum eine andere Kirche Deutſch⸗ 
3 hervorruft. Der Hauptaltar von Marmor und Alabafter iſt bem heiligen 
‘hard geweiht, über demjelben befindet ſich ein großes, in Sternform erbautes 
ex, welches einen großen Theil ber bereits erwähnten Lichtwirkung hervorruft. 
x der Hauptfirche ſchloſſen die Mauern des Klofterd noch drei andere Fleinere 
ven ein, Die neuen Conventsgebäube fing ber Abt Ludwig Qubovici 
8) zu bauen an. Seine beiden Nachfolger Candidus Pfifter und Paulus 
nann vollendeten den Neubau des Klofters. Der Bibliothefsbau war 1084 
lang und 373 Fuß breit und enthielt eine reichhaltige und BB8 
‚mlung von Büchern und Handicriften, Weitlänfige: Gärten mir Klin 
ngbrunnen, Dbftbäumen, lieblichen Anlagen umgaben vie Stitsgriiute, 8. 
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beſaß umfangreiche Güter und Höfe zu Sulzheim, Burgwindheim (mit 11 ber 
Dberherrlichfeit ded Abtes unterworfenen Dörfern), Schwappach, Mainftodhelm, 
einen Hof in Würzburg worin fi das Stubium ber jungen Mönche befand, 
ferner in Bamberg, Schweinfurt und felbft in ber proteftantifchen Reichöftabt 
Nürnberg. Im Ganzen gehörten dem Klofter 10 Aemter mit mehr als 7000 
Unterthanen; feine Einfünfte betrugen 100,000 Gulden und das Spruͤchwort war: 
„Klofter E. fei um ein Ei ärmer, ald der Fürftbifhof von Würzburg." — Wähs 
rend bes Bauernfrieged wurden die reichen Befigungen des Kloſters von ben 
wüthenden Bauern arg geplündert und vermüftet. Der damalige Abt Johannes 
Leiterbach, welder ME nah Nürnberg flüchten wollte, wurde von den Rebellen 
in dem Dorfe Mühlhaufen ergriffen und Fonnte nur mit großer Mühe von den 
hellen Haufen ficheres Geleit gegen Zahlung eined Löfegeldes erhalten. Abt Leis 
teıbach flüchtete fih dann auf das Kloftergut zu Herrnsdorff, fand aber den bort, 
igen Hof mit fchmelgenden Bauern angefüllt. Weil er der Wuth diefer Menfchen 
feinen Einhalt thun fonnte, kehrte er nach E. zurüd, wo er das Bild der gräuel- 
volften Verwüftung und noch wüthendere Haufen, ald zu Herrnsdorf, antraf; 
baher floh der geängftigte Prälat zuerft nach Bamberg, dann nach Nürnberg, und 
fand hier endlich einen fichern Aufenthaltsort. Faſt ale Güter des Etifted wur 
den damals vermwüftet, ja in E. fogar bie Floftergebäube angezündet, die Kirche 
eplündert und entweiht und ihr mit Blei bededter Thurm durch Anlegung von 
Feuer zerftört. Abt Leiterbach hat alle dieſe fchredlichen Begebenheiten in beutfchen 
Reimen befchrieben, welche man im zweiten Theile der E.er Klofterchronif bes P. 
Joſeph Agricola findet. — Unſer Abt fehrte nach der verwüfteten Heiligen Stätte 
zurüd und errichtete zuerft nothbürftig die Kloſtergebaͤude wieder. Indeſſen follte 
der wackere Prälat noch von fehmeren Leiden geprüft werben, indem er bad un 
ſchuldige Opfer einer Viſitations⸗Commiſſion wurde, welche der Würzburger Bifchof 
als General-Bifitator aller Stifte u. Klöſter feines Kirchiprengeld nach E. gefenbet 
hatte und bie fich bewogen fand, ben Abt Johannes feiner Würde zu entfeßen, 
obgleich der ganze Gonvent gegen dieſe Maßregel feierlich proteftirte. Johannes 
eocchte mit beiwunderndwerthem Gleichmuthe dem Befehle der Commiſſion, um 
—* ſo hart geprüften Stifte keine neuen Verlegenheiten zu bereiten. Aber auch 
nach ſeiner Entſagung wurde Johannes von ſeinen Ordensbrüdern wie ein weiſer 
Vater verehrt und in allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Er ſtarb 
1533 und wurde in der Hauptkirche begraben. Zum Nachfolger hatte er den ge⸗ 
lehrten und frommen, ſchon zu Lebzeiten Leiterbach's erwählten, Abt Johannes 
Wolf, gebürtig aus Zeil in Franken, der gelehrte Bemerkungen zu mehren theo⸗ 
logiſchen Werken, z. B. der Summa casuum des Raymundus, ſchrieb und einen 
weitverbreiteten Ruf als Gelehrter beſaß. In jene und die naͤchſtfolgende Zeit 
fielen auch die Streitigkeiten zwiſchen dem Kloſter E. und den Würzburger Biſchoͤ⸗ 
fen, befonderd dem, durch Wilhelm’d von Grumbach Arglift fo unglücklich enbenben, 
Bifchofe Melchior Zobel von Guttenberg. Erft 1594 wurden dieſe Etreitigfeiten 
durch einen, zwiſchen beiden ftreitenden Parteien abgefchlofienen, Vertrag beigelegt. 
1585 unter dem Abte Leonard Rofen ging dad Tormitorium und die Biblio; 
thef des Klofterd in Flammen auf, ein fchwerer Berluft für E. — Im Oftober 
1631 fielen die Schweden In Franken ein, raubend, fengend unb brennend u. mit 
wahrhaft thierifcher Wuth glaubenstreue Priefter und —2 Kloſterfrauen ver⸗ 
pol end. Tie Geiftlichen zu €. , unter dem würdigen Abte Johann Dreffel, 
ießen den Klofterfchag und eine Baarfumme von 30,000 Thle. in ihren Hof zu 
Würzburg in Sicherheit bringen, wo ihn ber dortige Klofteroffizial P. Michael 
Scherer verbarg und nun dem Abte von ®, mittelft eined Echreibend den Ort ber 
Verwahrung anzeigte. Aber wer hätte es benfen follen, der Bote verliert dieſes 
Schreiben, ein ſchwediſcher Eoldat findet e8 und übergibt es dem fehmebifchen 
Lberften, welder bamald in dem E.er Hofe zu Würzburg fein Quartier hatte. 
Pieter, von bem Aufbewahrungsorte unterrichtet, Laßt aldbalı Rachforfchungen an: 
t umb bebt einen Schatz, dem die Frömmigkeit vieler Gelileiger vom Whatıet, 
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Haufe geſpendet hatte. Als väter bei Vertheilung der ſchwediſchen Armee in bie 
Winterquartiere des Kloſters E. dem Oberften Wolf Dietrich Truchſeß von Wep- 
haufen das Gebiet des Klofters für 3000 Mann als „Luft und Mufterplag“ ans 
gewiejen wurde, verlangte berfelbe von .E, 30,000 Thle, für die Einquartierung 
mit der: Drohung, daß er im Weigerungsfalle das Klofter und: deſſen „arme Leute“ 
(Unterthanen) fo-ängftigen werde, daß ſie wuͤnſchen würden, die benannte Summe 
doppelt gegeben zu haben. Um diefe Summe: zu befchaffen, war ber Abt) gezwun⸗ 
geen, mehre Güter; Gülten und Zehnten zu veräuffern, Um nun einen Verlängs 
erungstermin für die Zahlung der Summe zu erlangen, begab fich Abt Iohannes 
auf Anrathen feines Gonventes in das ſchwediſche Hauptquartier zu, Schweinfurt, 
wo ſich der Oberft von Truchſeß befand. In Schweinfurt angefommen, wurde 
aber. ber unfchuldige Prälat der Verrätherei-angellant, wochenlang bewacht und, 
nachdem er fich losgefauft hatte, auf der Rückreiſe nach E. durch ſchwediſche Reis 
ter eingeholt und wegen ber, ihm aufgebürdeten, Vergehen im Unterfuchung gezogen. 
Sobald er wieder auf freien Fuß geſetzt war, begab er ſich nach Würzburg, aber 
auch hier verfolgt, eilte er nad) dem Rhein und fand zulegt in Köln einen. ficheren 
Aufenthalt, auch bei dem, daſelbſt werweilenden, Fürftbiichofe von Würzburg gnäbige 
Aufnahme und Unterftügung mit Geld, welches in der Folge vom Klofter an Ges 
treide — wurde. Die wenigen, im Kloſter gebliebenen, Mönche Tebten in 
der Äufferjten Dürftigfeit, extrugen viele Mißhandlungen und trogten jeder Gefaht, 
wenn fie zur pfarelichen Aushuͤlfe in die Nachbarſchaft verlangt wurden, Der 
Burfarius des Kloſters, b. Johannes Meifter, wurde. von den Schweden im 
Walde überfallen, mit Dolchftichen verwundet und ftarb ſechs Tage nachher. — Abt 
Petrus Scherenberger, aus Brüsenaugebürtig, erwählt 1646, ftellte die, im 
Schwebenfriege arg verwüfteten, Gebäude des Kloſters wieder her, befeftigte die Kloſter⸗ 
bisciplin und. befreite das Stift von der großen Schuldenlaft, die ihm während ber 
kriegeriſchen Zeiten erwachſen war. Auch um Verfchönerung ber Kirche des Kloſters er⸗ 
warb fich der würdige Prälat große Verbienfte, wie er auch in dem Klofter einen philo- 
Tophiichen und theologiichen Lehreurfus errichtete. Wir übergehen die Erneuerung 
der Gtreitigfeiten zwiſchen E. und Würzburg, als der würdige Lubovicus Ludovici 
Abt unſeres fränfiichen Klofterd war, und führen nur noch an, daß Abt Paulus 
Baumann fi große Verdienfte um Verſchoͤnerung ber Kirche und Vermehrung 
ihres Schaged erwarb, wie er auch auf den Klojtergütern zu Weyer, Möbelfee 
und andern Orten große und fchöne Neubauten aufführte. Die Säfularifation 
(1802), diefer gefarigs Kirchenraub, löste auch den Beftand des altehrwürdigen 
Gotteshauſes E. auf. Kur-Bayerns Regierung erhielt die Befigungen des Stiftes, 
E.s Möndye verließen einer nach bem andern bie friedliche Einfamfeit des ftill- 
freundlichen Kloſters, der Sarg der Hora_verftummte und ber müde Wanderer, 
welcher von Würzburg nad Bamberg 309, fand die gaftliche Pforte, bie fonft 
fo bereitwillig fich öffnete, verfchloffen! C. Pfafl. 

Eccard, auch Ech ard und Efart genannt, mit bem Zunamen Magister, 
war ein Dominifanermönd und lebte zu Anfang des 14. Jahrhunderts am Rhein 
und in Böhmen. Er hatte bie ariftotelifche Philoſophie ſiudirt und felbft eigen» 
thümtliche philofophifhe Säge aufgeftellt. Die Säge aber, bie er in feinem Coms 
mentar über das Evangelium Johannis aufftellte u. welche von Papſt Johann XXIL 
in einer Bulle vom 27. März 1327, als gefährlich und zum Seglauben führend, 
verurtheilt wurden, foll er vor feinem Tode widerrufen haben. (Vgl. Trithem, de 
seript. eccl. $. 327.) Als zu erftrebendes Ziel alles menfhlichen Handelns ſtellt 
er ein befchauliches Leben hin, in dem alle Begierden und Leidenſchaften befiegt 
find und treibt die Entfagung auf die höchfte Spitze. (S. Schmidt, Meifter E., 
in den theologifchen Studien und Krit. von Ullmann und Umbreit, Hamb. 1839, 
©. 663); Staudenmaier (Philoſ. des Chriftenthums), nannte ihn einen pantheiftie 
ſchen Theofophen, ber mit Hülfe ber Allegorie dad Gefchichtliche ber göttlichen 
Offenbarung verflüchtiget habe, um es In fein Syſtem zu bringen, 

Eeclesia (vom Griechiſchen innAyaia), bebeutet urfprünglich jebe Vollsver⸗ 
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ſammlung u. tft daher gleichbedeutend mit Congregatio u. Synagoge, Es bezeich⸗ 
nete in den erften chriftlihen Jahrhunderten die „Berfammlung der Ehriften in 
einer Genoffenfchaft oder Gemeinde“; nach und nach aber erhielt das Wort, wie 
das deutfche Kirche, einen doppelten Sinn: einmal bedeutet e8 den Ort, das Ge 
bäude, wo die Gläubigen fich zum Gottesdienfte verfammelten; daher: Ecclesia 
cathedralis oder matrix (die Kathedral- oder Mutterfirche); Ecclesia parochialis 
oder Ecclesia plebana (Pfarrkirche); Ecelesia filialis (Filial- oder Tochterfircbe) ; 
dann aber bezeichnete man damit auch die Vereinigung von Ehriften in bemfelben 
Glaubensbekenntniſſe u. mit denfelben firchlichen Einrichtungen ; daher die Nebens- 
arten: die morgenländifche und abendlänbifche ecclesia, d. h. Kirche. 

Ecclefiarch wird in der griechiichen Kirche der Auffeher über das Kirchen- 
a ns ber Alles, was zum Gottesdienfte erforderlich if, in Ordnung 
zu halten hat. 

CA, Leonhard v., wurde im Jahre 1480 zu Kelheim in Niederbayern ge: 
boren, wo fein Bater Luandrichter war. Er erhielt zuerft bei dem Markgrafen 
Georg zu Ansbach, dann bei dem Herzoge Wilhelm IV. von Bayern Dienfte, wo 
er ſich dergeftalt auszeichnete, daß ihm das geheime Kanzleramt in München über: 
tragen wurde. Bei den während ber eingetretenen Religionserneuerungen allenthals 
ben in Deutichland ausgebrochenen Unruhen und Verwicklungen Hatte er vielfach 
Gelegenheit, fowohl in den Angelegenheiten feines Hofes als in Reichöfachen 
Beweife feiner flaatsmännifchen Klugheit und Erfahrung abzulegen. Sein An- 
Ionen war fo groß, daß man damals fprüchwörtlich fagte: „Was E. nicht befchließt, 
wird — beſchloſſen werden.“ Eifriger Katholik, vertheidigte er mit Scharf- 
finn u. Energie die Rechte feiner Kirche. E. war zugleich ein gruͤndlicher Kenner 
der Hlaffifchen Literatur u. Protektor der Akademie, welche im Jahre 1516 Aventin 
auf der Hochſchule zu Ingolſtadt gegründet hatte. Unter ihm erreichten in Bayern 
die humaniſtiſchen Studien und die fchönen Künfte eine hohe Blüthe. Er ftarb zu 
München im Jahre 1550. mD. 

Edernförde im Herzogthume Schleswig, an einem tief einfchneibenden aber 
nicht fehr breiten Bufen der Oftfee, freundliche Stadt mit 4500 €,, einer 1765 
von K. Friedrich V. geftifteten militärischen Verpflegungs- und Erziefungsanftalt 
und einem vortrefflicden Hafen. Handel und Echifffahrt verbreiten reged Leben. 
In früherer Zeit war auch das füße Bier von E, berühmt und ein burchreifenber 
Kardinal Hatte ihm wegen feiner purgirenden Kraft den Namen Bacabelle gegeben. 
Dei dem Kirchdorfe Borbye, der Stadt gegenüber, ift eine Seebadanftalt. Die 
naͤchſte Landſchaft um E. ift reizend bdeforirt mit fanften Anhöhen, Wiefen und 
herrlichen Buchenwaͤldern. — Der Ort hat in neuefter Zeit große hiftoriiche Be: 
deutung erlangt durch den ruhmvollen Sieg der deutfhen Etrandbatterien über bie 
bänifchen Kriegsfchiffe am grünen Donnerftag (5. April) 1849. Der Hafen von 
E. wird von zwei Batterien, die eine auf der Norbs, die andere auf der Sübfeite 
deſſelben vertheidiget. Sie waren mit fehwerem Geſchütz (darunter zwei Bomben: 
fanonen a la Paixhans von 84 Pf., welche aber gleich am Anfange bes Gefechts 
demontirt wurden) ausgerüftet und von 60 fchledwigsholfteinifchen Artilleriften und 
eben fo viel Nefruten des dritten Reſervebataillons befegt. Oberfommandant über 
beide Batterien war der Rapitän Jungmann, welder in ber „Norber-Batterie“ 
feinen Stand hatte; die „Süder-Batterie” warb von den Artillerie » Unteroffizieren 
Breußer und Etinder befehlig. Am Morgen des oben bezeichneten Tages 
fuhr Das dreidedige Linienfchiff „Chriftian VIII.“ von 84 Kanonen, gefolgt von ber 
Fregatte „Gefion“ mit 48 Kanonen und den beiden Kriegsdampfern „Hefla“ und 
„Geyſer“ in den Meerbufen ein und ließen zwifchen ben beiden Stranpbatterien 
bie Anker fallen, jenen zugleich ihre vollen Lagen gebend. Die Batterien erwie: 
berten, im Vergleiche mit dem haftigen euer ber Dänen langſam zwar, aber ba: 
für deſto ficherer die feindlichen Schüffe. Von 7 Uhr bis Mittags 1 Uhr dauerte 
unaufhörlih Die Kanonade. Da geriety dad Linienfchiff, nachdem die beiden arg 
zerichofienen Dampfichiffe fich bereits zuruͤckgezogen hatten, auf den Grund u. zog bie 
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Parlamentärflagge auf. Sein Begehren war ungehinberter Abzug aus dem 1% 
wibrigenfälld es die ganze Shop” ynfammenfieken erde. Die braven Bürger 
von E erflärten dem Hier die deutichen Reichötruppen als General befehligenden 
‚Herzöge von Koburg + Gotha, daß er auf ihren Ort nicht die mindefte Nücficht 
nehmen möge, und diefer fchlug das Verlangen der Dänen ab, Nach wei Stun, 
ben, welche mit diefem Parlamentiren verſtrichen waren, begann ber Kampf aufs 
Neue, Inzwifchen Hatte eine Halbe naffauer Batterie von 12:Pfündern zwiſchen den 
Strandbatterien fich fo zwedmaͤßig aufgeftellt, daß fie den ganzen Spiegel der bei⸗ 
den feindlichen Schiffe beftreichen fonnte. Die Süber- Batterie arbeitete jet mit 
glühenden Kugeln, deren verderbliche Wirkung auf ben „Ehriftian VIII“ bald be 
merfbar wurde, Er gerieth in Brand, und da mittlerweile auch die „Oefion“ 
fampfunfähig geworden war, ergaben fich gegen 7 Uhr Abends beive Fahrzeuge 
auf Gnade und Ungnade. Man ſuchte jegt jo ſchnell als möglich die Mannichaft 
aus dem brennenden Chriftian zu retten, aber che man damit zu Ende kommen 
fonnte, egeit das Feuer die Pulverfammer, und das Schiff flog mit Allem, was 
noch an Bord war, in die Luft. Leider verlor bei biefer furchtbaren Kataſtrophe 
auch ber waere Preußer das Leben, welcher fich auf den Chriftian begeben Hatte, 
um bie Ausſchiffung ber gefährbeten Mannſchaft zu befäleunigen, Die Gefion 
wurde von Matrofen der beutfchen Flotte befegt, die unter Anführung des Er 
tänd Donner von den Kanorenbooten bei Holtenau herbeigeeilt waren, “Das Li- 
nienſchiff hatte 662 Mann Befagung, wovon 566, darunter der Commodore Palu- 
dan, als Gefangener eingebratht wurden und 96 im Treffen und durch bie erplo- 
dirende Pufverfammer zu Grunde gingen.’ Die Zahl der Bemannung ber Gefion 
war 396, von melden 338 gefangen, 58 getöbtet wurden, Der Verluft ber 
Deutſchen beftand in dem Feuerwerker Preußer, einem Kanonier der Norder- 
Batterie und noch einem Soldaten. mD. 

Eden, Miß, die talentvolle Schwefter Lord Auckland's, General-Gouverneurs 
von Indien, begleitete mit ihrer zweiten Schweiter ihren Bruder nach Oftindien u, hat 
dort eine Menge von geihmungen und namentlich Borträten entworfen, bie, ihrer 
großen Naturwahrheit wegen, Die Aufmerffamfeit der Kunftfreunbe verbienen und 
unter bem Titel: Portraits of the princes and people of India, bei Didinfon 
in London lithographirt erfchtenen find. Das Werk, mit dem gewöhnlichen englis 
ſchen Lurus ausgeftattet, enthält mit Einfhluß des Titelblattes 25 Blätter, bie 
vor allen das große Verdienft jaben, daß fie bie Zeichnungen fehr getreu wieder 
gegeben und, was nicht immer bei foldhen Reprobuftionen der Ball if, wahrſchein⸗ 
ie Nichts von ben Zufäpen bes Lithographen enthalten. — Das ganze Werk, 
das in die Claſſe derer gehört, wie fie Soivyus und Daniel geliefert haben, iſt 
als Beitrag zu ber Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes und ber Koftüme ber 
intifchen Bevölferung fehr fchägbar. 

Edfu, in Oberägnpten, bie Appollinopolis Magna der Alten, mit dem bes 
rühmten Arosristempel, liegt etwa 20 Lieues oberhalb Theben und gegen ben 
25. Grad nördlicher Breite, am linken Ufer bes Nil und zwar eine Biertelftunbe 
von dem uUeberſchwemmungsterrain dieſes Fluffes, der fein Bett nach der arabifhen 
Gebirgäfette, weit hinweg von biefem Monumente, gerade zu haben fcheint. Das 
Erg hieß zur Zelt ber alten Aegypter der Tempel von Hatfu, banm zur 

eit der Griechen her Tempel von Appollinopolis Megna und war vornämlich 
dem Arosris geweiht, dem Apollo der roͤmiſchen und griechiſchen Mythologie. — 
Diefer Aroeris gehörte zu der Goͤtter⸗Trias des Tempels, welche, auffer ihm, durch 
ben Gott Har-Hot, die Perfonification bes himmliſchen Wiſſens und Lichtes, 
deſſen Bild in der materiellen Welt die Sonne ift und durch bie Göttin Athor, 
die Agnptifhe Venus, gebildet wurbe. Aroeris war beider Eohn. Der den Namen 
dieſes Götterfohnes tragende, große und prächtige Tempel tft einer ber vollftändig- 
ften und intereffanteften bes ganzen Nilthals; er ift unglüdlicher Weife verfcüttet 
und mit ben Hütten ber Fellahs überbaut, welche nah und nad, fowohl im 
Innern, wie auffen umher und auf ber, eine Terraffe bildenden, Steinhede hieiks 
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Monumentes angelegt werben find, — Auf ber er roßen Tappeis, 
ber eine Länge von 425 und eine Breite von 200 Fuß Ara ige zwei 
koloſſale, mit gigantifchen Bildwerfen in Relief gezierte, Bylonenthürme, bie in 
majeftätifcher Erhebung ſchon von Berne den Gingang zum Tempel ankündigen. 
An der großen aͤuſſern Vorberfeite fieht man oben, in doppelter Reihe, bie Gott 
heiten biefed und der übrigen Tempel des Nomos, ober der Provinz, auf ihren 
Thronen figen und bie Opfergaben ber Ptolomaͤer Soter’8 II. und feines Bruders 
Alerander empfangen, welche fih in dieſen Skulpturen bdarftellen und ihre Namen 
und Bornamen eingraben ließen. An dem untern Theile ded Pylonen fieht man 
zur Hälfte in Schutt vergraben, einen Ptolomäer in koloſſaler Figur, der mit ber 
göttlichen Harpe. die rebellifchen Völker züchtigt, bie er mit Einer Hand an ben 
zufammengefaßten Haaren hält. Unten an bem rechten Pylonenthurm findet man 
ein fchlechtes Fleined Basrelief, das erſt nachträglich hinzugefügt ift u. ben Kaifer 
Claudius darftellt, wie er bie Gottheiten dieſes u. der übrigen Tempel des Nomos 
verehrt; auf der Innern Eeite befielben Pylonenthurmes bemerft man mitten unter 
anderen Figuren, die Opfergaben darbringen, einen Ptolomäer, der, ohne Zweifel 
fombolifch, einen Obelisfen vermittelt einer Kette aufrichtet. Dieſe Pylonen⸗ 
thuͤrme, welche auf ihren verfchiedenen Seiten, nur bie inneren Flächen ausgenommen, 
mit Sculpturen bebedt find, haben unten die Einfchnitte und die Löcher für die 
ungeheueren, mit Flaggen verfchenen, Maften, die noch über die Pylonen empor; 
ragten. Innen enthalten fie Treppen, welche von ben Terrafien ber Pylonen 
führen und zu den vier Etagen mit Gemaͤchern, welche vermittelft Kichtöffnungen, 
Die durch die Eculpturen der Pylonen gehen, erhellt wurden; eine Feine Terraſſe 
über der großen Thüre ded Tcmpeld dient zur Communication zwiſchen den beiden 
Pylonen. Die Thüre, durch welche man an ben grofien Tempel eintritt, iſt noch 
fehr hoch, obgleich fie zur Hälfte verfchüttet ift; ihre Einfaffung ift mit Eculpturen 
bedeckt, welche Opferdarbringende vorftellen u. mit einem Kranze nach aͤgyptiſchem 
Profil gekrönt, der die Kugel mit den geflügelten Echlangen als Zierde hat. Dieſe 
Thüre ift merkwürdig durch zwei Gonfolen, oder vorftehende Steine, die rechts und 
links am oben Querbalken fich befinden. An feiner Thüre in ben befannten 
Monumenten Aegyptens finden ſich ähnliche Steine; vielleicht trugen fie einen 
proben Vorhang, oder eine hölzerne Stange mit einer Bela, wie man es häufig 
n den Basreliefd ber Monumente fieht. Diefe große Thüre führt in ben Hof 
des Tempels, welcher mit Portifen an drei Seiten umgeben ift und der vor einem 
ſchoͤnen Bronaos mit 18 Eäulen (im Hintergrunde ded Hofes) liegt. Der 
Hof und die Portifen find unglüdlicherweife ſehr verfchüttet. Dieſer 50 dient 
jetzt als Magazin, in denen die Vorräthe und Zehnten der Regierung Mehmet 
Ali’8 aufbewahrt werben. Den ganzen Tag über ftchen kleine Fellahs auf ben 
Terrafien und den Heinen Erbmauern und machen Lärm, um die DBögel zu 
verfcheuchen, die fih etwa auf Koften bed Staats ernähren wollten. — Man 
fieht aus dem Schutt die Pfoften und Kranzgeſimſe der Thüre ded Pronaos her; 
vorragen. Die Franggefinie biefes Eingangs liegen höher, als die ber Fleinen 
a bie in den Intercolumnien ber vorderen Säulenreihe errichtet 

nd. In dem Pronaos find zwei Bapitäle aus Palmblättern gebildet, die fehr 
zur Schönheit feiner Faſade beitragen. Alle Säulen, Frieſe, Kransgefimfe, ſowie 
alle inneren und Aufferen Seiten der Mauern bed Hofes u. des Pronaos find mit 
ſymboliſchen Sculpturen, hieroglyphiſchen Infchriften, Bildern, welche Oblationen 
und religiöfe Ceremonien darftellen, und mir Namengjchildern bededt. Unter ben 
legteren erfennt man bie bes Philopator, feined Enfeld Philometor, Euergete IL. 
und Soterd II, In dem Pronaos hat Ehampollion der Jüngere unter den, ihn 
zierenden, Sculpturen ben Aufgang bed Gottes Hars Hot (gleichbedeutend mit 
Sonne), feinen Niedergang und feine verfchiedenen ſymboliſchen ©eftalten in jeber 
ber 12 Tagesftunden mit ben Namen dieſer Stunden entdeckt. Die Verſchütt⸗ 
ungen pinbern egenwärtig, von ber Seite des Pronaos her weiter in ben Tempel 
vorzudtingen. Nur wenn man durch ein Loch in ber Terraffe fteigt und von ba 

Aurd einen engen und dunklen Bang Friecht, gelangt man in ben Naos, ber auf 
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ben Pronaos, von bem oben 'gerebet ift, folgt. Der Schutt an biefem Orte erhebt 
fich fo hoch, daß man faum die oberften Theile einiger Eapitäle der 12 Säulen, 
die im dieſem Naos ftehen, erkennen kann und daß die Türe, die zu dem Sanct⸗ 
uarium führt, vollſtaͤndig verbämmt ift. Nur auswendig findet man bie Spuren 
der Treppen wieder, die aus dem Innern auf bie Steindede des Monumentes 
führten und nur auſſen kann man die Proportionen des Sanctuariums und ber 
anftoffenden Räume erkennen. Basreliefs, welche Oblationen barftellen und 
Sphinre, Geftalten, halb Menſch u. halb Löwe, in rund erhabener Arbeit, find auf 
der Fläche u. auf dem obern Theile der Hintern Mauer bes Sanctuariums feulpirk, 
Diefe Sphinre, welche Speiröhren im Maule Haben, dienten dazu, bas Maffer 
unb den Unrath von der Terraſſe abzuführen, Weiter entfernt find die Mauern, 
welche das Sanctuarium von auffen gegen Entweihung fehügten. Jenfeits der Eins 
ſchlußmauer mußte fi eine allgemeine Ningmauer befinden, bie jegt vohftändi 

verfpüttet if. Das Mammifi (der Entbindimgsort der Göttin der öttertrias, % 
wieder Pharaonenmütter), welches vor dem großen Tempel feitwärts u. in fchräger 
Richtung zu demfelben liegt, ift ein kleines Monument, das die Spuren eines 
Beftibule’s, eines Meinen Gemaches und einer Treppe zu ber, eine Terraffe bilden⸗ 
den, Steindede enthält, Im Fond ift das Entbindungsgemach, mit zwei Säulen 
in der Mitte; rund herum ift eine Säufenhalle, die blos noch auf drei Seiten 
eriftixt. Obgleich der Tempel von E. und fein Mammift unter dem Schutt und 
den ‚Hütten der Fellahs Halb vergraben: liegen und zum Theil gerftört, oder ver 
fümmelt find; obgleich die Vergierungen diefer Bauwerke in ihrer Zufammenftelle 
ung und ihrer unfünftlerifchen Verſchwendung einen merfbaren Abfall von dem 
eblen, « majeftätifchen Ernſte der Monumente ‘der fchönften pharaoniſchen Epoche 
zeigen, fo kann doch ber Tempel von E. fo wie er jegt ift, noch einen fehr hohen 
Begriff von ber Großartigkeit und Pracht der Architektur bei dem alten Aegyptern 
geben. Denn, wenn auch biefed Monument erft umter ben Griechen errichtet 
ward, fo weiß man boch, daß diefe nicht, wie vor ihnen bie Perfer, Alles jer⸗ 
ftörten, fondern vielmehr die Tempel ber ägvptifchen Religion wicberherftelten, 
neue erbauten und ed geihehen liegen, daß bie Aegypter 6 neue erbauten. 
Durch ihre Großartigfeit und ihre Pracht kann diefe Architeftur eine fehr hohe 
Idee von ber Bradt bes Cultus geben und läßt erfennen, daß bie Eivilifatton 
dieſes Volkes vielmehr über, als unter feinem Rufe fteht. 

Eeckbout, Gerbrandt van den, geboren 1621 zu Amfterdam, gefonben 
daſelbſt 1674, zählt zu ben bebeutenbften Eastern Rembrand’s und ift berjent; 
unter ben Rembrandtianern, auf welchen vornämlich noch ein Theil von dem Gei 
des großen Meiſters übergegangen zu feyn ſcheint. Cein „Ehriftus umter ben 
Lehrern im Tempel“, in ber Pinakothek zu München, ift eine fo tuͤchtige Arbeit, 
daß fie ber Weiſe feines Meifters ziemlich nachkommt; auch feine „Darftellu 
Chriſti im Tempel*, welche man im Berliner Mufeum findet, zeichnet fid bus 
bie einfache und anfpruchlofe Naturwahrheit, ſowie durch den Dämmer deö 36, 


dunfeld, ſowie durch energifche Lichtwirkung vortheilhaft aus. in rühmenswerthes, 
ſchoͤnes Bildchen iſt ferner bie, aus ber Reimer’ichen Sammlung in das: Berliner 
Mufeum gefommene „Erwedung ber Tochter des Jairus“. In ber Schönborn, 
Then Galerie zu Pommersfelden findet man von E. ebenfalls brei Stüde: „bie 
gm von Endor“, bie ben Geift Samuels Heraufbefchwört; „Joſeph, ſich feinen 
rübern zu erfennen gebenb“, welche fich vor ihm nicdergemorfen; ſechs Perſonen 
beim Brettfpiel”; die Dresdener Gallerie hat ein E'ſches Gemälde auf Kupfer: 
die Tempelfcene mit Simeon, ber das Jefusfind auf den Armen hält und knieend 
dem Himmel für den erſchienenen Heiland dankt. Im ber Sammlung bes Staͤbel⸗ 
fen Kunſtinſtituts zu Frankfurt a. M. fie man das „Porträt bes hollänbifchen 
Geſchichtſchreibers Dapper“. Auch die Wiener Galerie befigt ein Bildniß von 
€.8 Hand, nämlich den „Kopf eines Alten mit einer Kappe”. — Geftochen haben - 
nach diefem Meifter 5. B. Earlom den Triumph des Mardocdatz Gerry Kuh 
Schmidt das Toͤchterlein bed Jairus, welches Wlatt dur Griekmann vun Ver 
Renlencpclopädle. XI. od. @nppl. 1. x” 
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Gegenſeite copirt worben iſt; Ploos van Amftel einen Iefenden Mann, einen am 
Tiſche befchäftigten Botaniker mit drei Männern daneben, eine Dorfanftcht mit 
Meibern und Kindern und ein börfliches Gebäude mit dem zeichnenden Künftler; 
G. Cootwyck einen Knaben mit aufgeftügtem Arme; Benoit Louis Henriquez 
ben Merkur im Moment der Argustödtung und ben Zeus mit der Jo; Karl Chris 
ſtoph Heß den Chriftus unter den Schriftgelehrten im Tempel und die Eifana, 
die ihren Sohn dem Hohenpriefter vorftelft; Inigo Greenwood das Bild des Alters; 
Monjyn die Bildniſſe Des Admirald Runter und bed Cornelius Tromp; Baillie, 
Frenzel u. A. Einige Aetzungen von E. felbft betreffen Bildniſſe unbefannter Berfonen. 
Nach dem Dresdener Bilde, dem im Tempel knieenden Eimeon mit dem Jeſus— 
Finde auf den Armen, findet man eine Steinzeichnung im Hanfftängeljchen 
Galeriewerke. 

Eggenfelden, in Niederbavern, am linken Ufer der Rott, fchöner, gewerb⸗ 
famer Marktflecken und Sig eines Landgerichtes und NRentamtes, mit 1200 Ein 
wohnern, einem 1832 reftaurirten Franziskanerkloſter, einem Hofpitale, Leinweberei, 
reichem Getreidbau und beträchtlicher Viehzucht. — Der Ort und feine Umgebungen 
» litten fehr in den Kriegen des 17. und 18. Jahrhunderte. Wergleiche bierüber 

Markus Maier: „Denkwürdige Kriegsereigniffe im königlich bayerifchen Lands 
gerichte Eggenſelden“, München 1820. mD. 

Gapers, Karl, ein aus Reuftrelig gebürtiger Gefchichtömaler, der um 1811 
unter Mutthäi zu Dresden feine erfte Kunftbildung empfing, feine höhere Aus, 
bildung aber fpäter in Stalien fand. Zu Rom verband er ſich mit Philipp Belt 
aus Frankfurt, mit dem er im Batifan Mehres al fresco ausführte. Seine 
Schöpfung ift 3. B. das Wandgemälde ber perfonifizirten Roma, vor welcher 
Münzen ausgefchüttet werden. (Dies Bild dient zur Erinnerung an die Be: 
reicherung ber vatifaniihen Bibliothef mit einer Münzfammlung.) Nambhafter 
find jedoch feine Leiftungen in der Delmalerei; hier Hat er ſich al8 einen meifter- 
haften Technifer bewährt, ber ſich namentlich auf alle Reize der Färbung verfteht 
und beſonders im Kleifchfolorit und in der Gewandmalerei hervorthut. Ausge⸗ 
zeichnete Bilder von E.s Hand find: die „Mater dolorosa“; „Ehriftus bei Marla 
und Martin” (ein großed Bild von ungemein fräftiger Malerei und fleißtafter 
Ausführung); „die Fußwaſchung des Herrn“ (ein ebenfalls fehr tüchtiges Bild, 
das man ald Altarblatt im Raumburger Dome findet), mehre Bruftbilder von 
Beiligen 3.3. „St. Ehriftina* (befannt durch die Lithegraphie von G. Hennia) ıc. 

ehr namhart ift E. auch als trefflicher Kopirer berühmter ober fchäßbarer Werke 
italienifcher Meifter. Eo kennt man von ihm 3. B. ein ſchoͤnes Nachbilb ber 
Matonna dei Garofano. 

Eggert, Franz Zaver, geboren 1802 zu Höchftädt an der Donau, ber 
Sohn eined Eattlermeifters, erlernte in Augsburg bie Deforationsmaleret und 
begab fi) im Jahre 1824 nah München auf die Afademie, bethätigte feinen erften 
Beruf noch bei Ausſchmückung mehrer Münchener Bauten u. ging dann im Jahre 
1829 zur Glasmalerei über, welchem Kache er ſeitdem als angeftellter Künftler in 
der föniglihen Echmelzmalereianftalt feine ganze ruhmvolle Thaͤtigkeit — 
hat. Er theilt mit Ainmüller, Hämmerl, Kirchmair u. Wehrsdorfer das Verdienſt, 
in wenigen Jahren die ſo vergeſſene, durch Frank erneuerte, herrliche Kunſt des 
Glasmalens wieder zu einer Vollkommenheit gebracht zu haben, welche die Schoͤnheit 
ber Glasgemaͤlde aus dem 15. u. 16. Jahrhunbert in mancher Beziehung erreicht, in 
anderer ſogar übertrifft. Mit Kaspar Böhm führte E. ſeit 1832 die gothifchen 
Fenſterverzierungen der neuen Kirche in der Au nach der Erfindung u. Zeichnung Ain⸗ 
müllerd fo prächtig auf Glas aus, daß dieſe Arbeiten jeden Vergleich mit ben ber 
artigen beftmittelalterlichen auf das Siegreichfte beftehen. (Befannt if E. aud) 
als Heraudgeber der ſieben Chorfenfter der Aufirche in trefflichen illuminirten Ab» 
„ bildungen von den Lithographen Unger und Herwegen). Ebenſo rühmlich ift feiner 
Berheiligung an den neuen Glasgemälben im Regensburger Dome zu gebenfen. 

Egging, Johann, gebürtig aus Kurland, bildete fi) auf ber Petersburger 
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Afademie, beſuchte um 4820 Italien und kehrte nach fiebeniährigem Aufenthalte in 
Rom, wo er feine Duchbildung als Hiftorienmaler vollendete, ber Berlin nad 
Petersburg url. ‚Mehre, von ihm ungemein fen ausgeführte, Nachbilder 
berühunter italieniſcher Meifterwerfe, die in die erfte Zeit feines römischen. Aufents 
haltes ‚fallen, ‚gingen in den Befig des ruſſiſchen Kalfers über. In einem geiftvoll 
aufammengeftelltern großen Bilde, das 1822 vollendet warb, fteltte E. ‚bie — 
des hl. Wladimir dar: ein Werk, das gleich ſehr von Fleiß, wie vom Feuer fe 
Pinſels zeugte. Hierauf fhilderte er die, im Jahr 1300 gegen die Skandinavier 
jelieferte, Schlacht, an der Newa und-in einem dritten Bu Gemälde des rüds 
hrenden Siegers Triumph in Pleskow. Im’ Sahre 1828 fah man zu | 
wo damals. der Künftler auf feiner Nücdfeht nach der Kaiferftadt einige Naft hielt, 
in: &8 PBortefeuilles eine Fr Gompofitionen, unter welchen beſonders die in 
Farben forgfältig —— inereines großen Gemaͤldes geſiel. Sie Kom 
die, "Einführung des: Chriſtenthums in Rußland durch Wladimit ben Großen“ am 
empfahl ſich durch maleriiche, effeftwolle Anordnung, wohlserftandene Beleuchtung, 
charatieriſtiſche Verſchiedenheit der Geſichts züge und fehr mannigfaltige, reiche Trachten, 
wobei das prächtige Koftüm ber griechifchen Geiftlichen und der ruffiihen Große 
fürften, Snefen, Bojaren und Edelfrauen dem Pünftler fehe zu Statten fam, ‚Eine 
andere ber, größeren, Gompofitionen bezog ſich auf die Wiederherſtellung Ruplanbe 
durch den —— Iwan Wafiljewitih. Unter feinen ſpaͤteren Gemälden 
macht ſich die Darftellüng bemerflich, welche. „die Aufhebung der Leibeigenfchaft 


durch den Kaiſer Alerander“ ſchildert 
—— e,. eine, blinde Dichterin, geboren den, 14. Februar 1802 zu 
Baden im Yargau,, Tochter. eines Badewirthes,. erhielt,ihre. Bildung im väterlichen 


auſe und im Blindeninftitute in Züͤrich und farb ben 3. Januar 1843 zu Baden, 

ihre lieblichen, finnigen, lyriſchen Gedichte, meiſtens religiöfen Inhaltes, erfhienen 
zuerft zum. Theil in Almanachen, 1823 in einer Sammlung und wurden erſt nach 
ihrem Zobe von E. Dorer mit ihrem Lebensumriſſe und einigen ihrer , Compos 
fittonen vollftänbiq herausgegeben umter dem Titel: „Rouife Egloff, die blinde 
Raturdichterin“, Baden 1843, 

Egmont, Juftus van, geboren zu Leyden 1682, war wahrſcheinlich ein 
Schüler von Rubens, arbeitete in feiner Jugend viel in Frankreich und fcheint, auch 
Spanien beſucht zu haben, Er war hauptiächlich Borträtmaler, doch hat er. nach 
feiner. erften Ruͤckehr ins Vaterland auch Geſchichtliches gemalt; wenigftens weiß 
man, daß ein großes, für die Mechelner Metropolitanficche beftimmtes, Abendmahl 
das man durch ben Hauptftich vom B. A, Bolswert mit des Stechers Adreſſe 
kennt) für, Rubens ausführte. Nah dem Tode bee aienfen Meifterd ging 
€. wieber nad Frankreich u, warb eines ber zwölf erften Mitglieder der im Jahre 
1648 gegründeten Pariſer Akademie, Die Wiener Galerie befigt von ihm: zwei 
Bildniſſe Königs Philipp IV. von Epanien, ferner bas Bildniß des in voller 
Rüftung, aber barhaupt dargeftellten Eriherzogs Leopold Wilhelm, ber feine Rechte 
auf den Befehlshaberftab ſtuͤßt, ſeine Linte auf den Kopf eines Löwen legt und 
einen Adler mit dem Lorbeer im Schnabel zur Seite hat. Ein vorzügliches Srüd 
von E. ift fodann im der gräflich Schönbornichen Galerie zu Pommersfelden zu 
finden, nämlich das Bildniß eines Mannes mit feiner - Frau in rother Kleidung. 

iteriteine (auch Eggefterfteine) heißt eine feltiame Felſengruppe in bem 
Lippe ſchen Waldgebirge , welche zu deſſen größten Merfwürdigfeiten gehört: - Dier 
felbe liegt ‚eine Biertelftunde, vom Lippe’fchen Städtchen «Horn. entfernt, am Ufer 
ber Lichtheupte, eined Baches, über den bie höchfte rien bes erften Felſens 125 
Fuß hoch emporragt, Die einzelnen Felſenmaſſen find völlig von einander) ger 
ſchieden ; durch bie beiden legten ber fünf Seljen führt die Kunſtſtraſſe zwiſchen 
Hom und Paderborn; den zweiten unb Dritten verbindet oben eine eiferme Bride, 
Diefe, wie, nadte Grundfäulen der Erde, von welchen das umhüllende Erdgewand 
weggeſchwemmi ſcheint, iſolirt aufcagenden, Geſelſe beftehen aus feinkürniggm, mL 
Eifenocher gemiſchtem Sandftein,, woher fi ihre gelblich = goue RR DT w 
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wer buͤrgte mir für ihre Integrität? Wenn Luther gewiſſe Bücher für Apokryphen 
erflärt hat, warum follten nicht auch Andere das Recht haben, ein anderes Buch 
ober eine andere Stelle für apokempiich zu erklären? Wer war mir überbies für 
ben rechten Einn Bürge? an verwies mich auf meine Bernunft u. biefe glaubte 
in der heil. Schrift hahliofe Zweifel entdedt zu haben. Dieſe Zweifel fchienen mir 
unauflöslih und ließen mich die Göttlichkeit und unfehlbare Wahrheit der Heil 
Schrift mißfennen; und wer nach ben Grundfägen bed Proteftantismus bie Tra⸗ 
bition und Autorität der Kirche verwirft, wird nothiwendiger Weife fo weit kom⸗ 
men, wenn er in feinem Denken conjeqient if. Die Bücher und Menfchen, bei 
welchen ih Rath fuchte, boten mir nur kuͤnſtliche Sophismen oder vielmehr 
oberflächlihe Beweiſe, welche ſich großentheild in demſelben Kreiſe bewegten; 
überbie® hielt bie beißende Art, mit welcher man biefe Anftcht enrlinbete, ab, das 
von zu reden. Nur ein aufferorbdentliches Wunder kann einem Menſchen, welcher 
auf diefem verkehrten Wege wandelt, bie Gnade gemähren, daß er die Wahrheit 
als ſolche erkennt; aber ein Wunder zu begehren, ift für dengenigen ein Frevel, 
welchem der rechte Weg zuc Wahrheit offen ſteht. Der Glaube Fides fidelibus, 
signa infdelibus, iſt Ar die Gläubigen, die Wunder find für die Ungläubigen. 
In biefem Sinne erkenne ich von ganzem Herzen, baß die Tatholiiche Kirche der 
von Gott felbft vorgezeichnete Weg, bie einzige zur Rettung iſt und daß es auffer 
ie fein Heil gibt, es ſei denn, daß bie unendlich erbarmungeuolle Gnade ein noch 
viel aufferordentliches Wunder wirkte, ald bie Kirche felbft mit ihren Einrichtungen. 
Seboch bin ich weit entfernt, diefenigen meiner Brüder, welche aufler ber fatboli, 
fhen Kirche leben, richten, oder gar verbammen zu wollen, vielmehr bitte ich den 
allgütigen Gott, fie auf Wegen, welche er allein kennt, zur Kenntniß ber Wahr; 
beit zu führen. Aus diefem Aufande ber Ungewißheit und des Unglaubens wurbe 
ich auf ganz aufferorbentliche Weife gerettet, denn ich erkenne al& eine folche bie 
Umftänbe, welche mich nad und nad zum Glauben eines pofitiven Chriſtenthums 
und zum Belenntniß beflelben im Sinne ber Eatholifhen Kirche führten. Dunkel 
find die Wege der Vorfehung, wenn es aber ben kurafichtigen Menſchen erlaubt If, 
in dieſer Hinficht Vermuthungen auszufprechen wegen feines eigenen Seelenheils 
unb des Seineögleihhen, fo glaube ich auf die Art geführt worden zu fern, baf 
ich mi nur ber Gnade des Herrn rühmen fann und daß mir nicht übrig bleibt, 
das ich als mein eigened Verdienſt anfehen koͤnnte. Offenbar muß ich hiedurch 
davor bewahrt werben, mich für beffer zu halten, al8 Andere, unb dem Stolze 
Raum zu geben, welcher mich bed Segens bed Heild beraubt Hätte, ben felbft ein 
unwuͤrdiges Werkzeug empfängt. Folgendes war die erfte Veranlaſſung zu meiner 
Rettung. Ich wünichte Etwas, wovon ich mein ganaed Gluͤck abhängig machte, 
und das meinen ganzen Geift in Anfpruch nahm; ich glaubte nur die Hände bar; 
nach audftreden zu bürfen, als es mir in demſelben Augenblide für immer ent, 
wifchen mußte. Ich that nun, was ein hoffnungslofer Kranker: er verachtet bie 
Arzneimittel der Charlatand und gebraucht es doch, fobald es ihm nicht ſchaden 
fann. Ih wußte, daß in ähnlichen Fällen viele Katholiken Geluͤbde thun, und 
de fagen hören, Mehrere haben, wie fie wenigften glaubten, hiedurch ihre Wuͤn⸗ 
He erfüllt gefehen. Ohne eigentlich hieran zu glauben, that ich ein Gelübde 

wenn ich meinen Zweck erreichen würde, ber heil. Jungfrau und ihrer Mutter, 
der heiligen Anna, ein Gefchenk zu machen. Was mid, zur Wahl diefer Heiligen 
beftimmte, war ein heiteres Familienfeft, welchem ich erft kürzlich beigewohnt hatte, 
und welches mir ihre Namen zuerft in Erinnerung rief. Unmittelbar nach Aus, 
forehung meines Gelübdes hatte ich, gleichfam burch eine göttliche Gingebung, 
einen jener glüdlichen Gedanken, weldyer durch eine ungewöhnliche Wendung ber 
Sache dad Hinderniß plöglih in ein überwinbliche verwandelte und mir ohne 
Widerſtand einen Steg verfchaffte, ber mir für immer entzogen zu feyn fchien. Wenn 
Jeſus Ehriftus manchmal dem Gebet eine, jedoch nicht urumgaͤnglich nöthige, 
MBohltbat gewährt, wie ben Gäften von Kanna, um hiedurch einen geiftlichen 
gu erreichen, fo kann man mir keinen Vorwurf hierüber machen, daß meine 


«Wende; m 
Belehrung durch eine zeitliche Wohlthat herbei „geführt: worden fei. Ueberdies 
fan I "er verſichern, daß mein. Glaube: ſich nicht hierauf ge et, denn: biefe, 
fo auf freche Weife verlangte, Wohlthat wurde. mir fpäter entrifjen, ‚aber er dann, 
als mein Glaube auf bie ficherften Grundlagen fo feftgebaut war, daß ie Ente 
ziehung dieſer Wohlthat nicht als. eine Strafe für meine Anhänglichfeit an ben 
fatholiihen Glauben anfah. Ein fo. plögliched und unerwartetes —— 
der Erfüllung meines Wunſches mit ‚der Ablegung meines Geluͤbdes hatte für mich 
etwas Wunderbares.  Bertraut mit. ben Täufchungen, denen man fich in en 
Fällen überläßt ‚ betrachtete ich jedoch diefes Zufammentteffen nur als ‚einen 
lichen Zufall, - indeffen erfüllte ich fogar bei diefer Vorausfegung. meine, Oelübbe, 
ba ich e8 mir jebergeit zu einer Ehrenſache ‚gemacht habe, nie mein Wort 8 bre⸗ 
hen, ſollte es auch wegen ——— Dinge feyn. Der zeitliche Bortheil, den 
ich erlangt ‚hatte, ſchien ein’ Geſchenk des Himmels genannt werben‘ zu müſſen, 
indem er meine kuͤhnſien Erwartungen ubertrafz es wat dies für mich ein Grund, 
die Moͤglichkeit eines hoͤhern Einfluffes zuzugeben und, ich, wellte noch mehr thun, 
als ich verſprochen hatte, Die himmliſche Gnade «benugte dies, um mic welter 
zu führen, Im der Abficht, etwas mehr zu thun, als ich verſprochen hatte, und 
auch — einer dunklen Vorſtellung, daß man nach der Meinung der —2* 
liten auf dieſe Weiſe Etwas. den Heiligen Ängenehmes verrichten könne, wohnte 
ich einer. Heil. Meſſe bei, Es war dies das erfte Mal, daß ich es aus einem lo—⸗ 
benswerthen Grunde that; es machte einen ganz befondern Eindrud auf 
und ich fühlte mich gms munberbar ergriffen, in ſolches Gefühl - kam gewiß 
nicht vom finnlichen Eindruck oder vom Reize der, Neuheit her; benn in Stuti 
feiert man den Gotteadienft ohne Pomp. und mit, ber hoͤchſten Einfachheit : 
mein ſchlechtes Geficht verhinderte mich, zu bemerken, was am Altare „vor 
ging, und * meinen Reifen: hatte ich zu Paris und in. größeren ‚Städten 
eutfchlande Hohen Feſt-Gottesbienſten beigewohnt, wo ich für. bie Mufif 
ungleich empfänglicer ‘war. Sogar diesmal war ber Beſuch ber Mefle An— 
fange für mich nur eine reine Ceremonie, ein Aufferes Werk geweſen; aber ich 
verließ biefelbe voll wahrer Andacht und mit dem Wunfche, bald wieder im 
zurüdzufehren. So oft ich ihr feither beiwohnte, wurde ich durch ein, gewiſſes, 
religiöfes Hochgefühl: dafür belohnt; nie ging ich aus einer. heiligen Meſſe, ohne 
einige gute Entfhlüffe gefaßt zu haben, defonders aber erhielt ir jedesmal. zu 
ihrer Vollbringung eine Stärke, welche ich früher fehr oft vergebens gewünfcht 
hatte, Kluge Koch und auch die Furcht, diefe Energie möchte nur bie Wirkung 
eines vorübergehenden Enthufiasmus feon, verhinderten mich. daran, daß ich Anderen 
meine Gemüthsftimmung mittheilte und dem ;gefühlten Bebürfniß nach weiterem 
Unterricht genügte, als gegen Weihnachten 1834 meine Aufmerkfamfeit durch 
Kataloge auf zwei Werfe gerichtet wurbe: das eine, das Ave Maria von Gilbert, 
das andere, eine beutfche Ueberfegung ber heil, Meſſe. Wenn bie herrliche Vor— 
rede des letztern mich die hohe Bedeutung der Meſſe und die fhilihfte Art und 
Weiſe, ihr beizumohnen, Fennen lernte, fo fand ich in erfterem einen unvergleich- 
lichen Schatz der herrlichften Gebete, wovon jedes, mit Ehrfurcht geſprochen / mich 
wefentlich im Guten ftärkte oder gefährlichen Lodungen entriß, Vielleicht hätte 
ich mich noch lange: mit ftiller Forttegung meiner Huthotifchen Andacht — 
um fo mehr, als meine ſonſt eben nicht feſt begründeten Anſichten leicht die 
neigung meiner proteftantifchen Freunde erweden u. mir alfo, wenigſtens indirekt, 
ſchaden fonnten. Die Vorfehung wollte aber, gegen meinen. Willen, mich zum 
Ziele führen. Bei meiner Verehrung für die Mutter Gottes Fonnte mich bie kür 
ene und froftige Nennung ihres Namens von proteftantifchen Kanzeln herab nur 
wenig befriedigen und ich glaubte, an einem hauptfächlih. von Katholiken | bes 
wohnten Orte eher die richtige Weiſe ihrer Verehrung lernen zu fönnen, Ich 
überließ mich daher dem Zufall und reiste am Gründonnerftag bes Jahres 1832 
nach ſchwaͤbiſch Gemündz; dafelbft wohnte ich am Eharfreitag dm Snrittente in 
der Staatslirche bei, ‚ohne, jedoch weder innerlich noch daherhKoh as, Rad. m 
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verſpuͤren. Mißvergnuͤgt uͤber meine Reiſe, wollte ich Gemund verlaſſen, als ich 
ſowohl aus Neugierde, als auch wegen der Moͤglichkeit, mich einigermaſſen zu er⸗ 
bauen, auf den Gedanken kam, den beruͤhmten Wallfahrtsort dieſer Stadt zu be⸗ 
hen. Died iſt ein Berg, Calvarienberg genannt, längs deſſelben erheben fich 
je Stationen des Kreuzes in Form von Bapellen. Haufen gläubiger Seelen 
Nen ihn an befonderd am Tag ber Tobtenfeier unfered Heilandes. Alle find 
ier, knieend oder flehend, je nachdem ihr Herz e8 ihnen eingibt, in ftiller Andacht 
vor den Bildern, welche vermöge bes fichtbaren Eindrudes unendlich viel beitragen 
Erhebung des Geiftes zu Gott und zu einer wirffamen Betrachtung über das 
Beiden und die Liebe unferes Heilandes. Um für das Kolgende verftändlich zu 
— muß ich bemerken, daß, ungeachtet meiner Bemuͤhung, im Glauben fortzu⸗ 
chreiten, die Verdienſte Jeſu Chriſti, In ſoweit fie das Gepraͤge des Aufferorbent- 
lichen an ſich tragen, mir immer unbegreiflich geblieben waren. Mehr, ald einmal 
war ich verfucht, eine Art von Fafchentpielerei arin zu erblidden, weil nach meiner 
Meinung viele Menſchen eben foviel, ja noch mehr, erbuldet hatten. Diefe Ge 
banken begleiteten mich bis zu ben erften Stationen. Ich blieb vorn, weil auch 
die andern Perſonen bafelbft anhielten, und verrichtete etliche Gchete; aber auf 
einmal fühlte ich einen fegenvollen Einfluß und ich erfuhr bie Erfüllung jener 
Worte des Herrn: „Wo zwei oder brei in meinem Namen verfammelt find, bin 
ich mitten unter ihnen." Sowohl die hohe Wichtigkeit des Leidens Jeſu Chriſti, 
als auch das Schreckliche deſſelben, ftellte fich meinem Geiſte deutlich bar, wenig: 
ſtens deutlich genug, um über meine Zweifel zu flegen, obgleich ich meine Ge 
Danfen Andern noch nicht beflimmt mitthellen konnte. Dieſes —8 bet der Station 
ber Dornenfrönung,; Bet ber folgenden Station, wo Pilatus unfern Heiland dem 
Volke vorftellt, wurbe ich von einem tiefen Gefühle meiner Geiftesfchwäche, meiner 
feitherigen Thorheit und meiner vollfommenen Unwürbigfeit ergriffen. Im biefem 
Zuftande der Erniebrigung verfuchte ich noch, mit Gott zu rechten und ihm zu 
meiner Bertheidigung dieſe unüberwinbliche Schwäche felbft entgegenzufegen. Be 
fonder8 wurde ich von einer Heinmürhigen Furcht niedergebrüdt, ich möchte bas 
Gute nie erreichen können, da ich bis dahin oft der Meinung war, bei jebem 
Schritt, welchen der Menfch gegen das Gute thue, falle er ebenfo tiefer. Die 
legten Zweifel wurden durch eine Gnade gehoben, welche mir bei ber folgenden 
Station zu Theil wurde, wo ich ben Erlöfer unter der Laſt bed Kreuzes zur Erde 
finfen (ab, und hieran erfannte ich einen fombolifhen Wink, baß wir uns nad 
einem wiederholten Fall in die Sünde nicht der Verzweiflung uͤberlaſſen follen. 
As ih vol Ehrfurcht und mit einer Liebe zu Jeſu, welche bis jetzt nicht erwacht 
war, alle Stationen durchlaufen und den Berg verlafien hatte, kam mir der Ge⸗ 
danke: Iſt aber die Verehrung, welche ich bis jegt ben Heiligen erwieſen Babe, 
nicht eine Abgötterei, welche Sort zugibt, gleichwie er auch viel Böfes zugibt, 
um den Menjchen zum Guten zu leiten? Ich forfchte jegt nur nach, ob Diele 
Lehre auf die heilige Schrift und die Vernunft gegründet ſei; aber fogleich fühlte 
ih meine Zweifel gehoben und mich felbft in meinen Anfichten beftätigt. Sch er- 
innere mich daran, daß wir nach bemfelben Gebete, welches Jeſus Chriftus ung 
gelehrt hat, verpflichtet find, für unferd Gleichen zu beten, und daß und gewiß 
te Pflicht nicht auferlegt worden wäre, wenn Gott die Wirkung unferd Gebets 
nicht auf bie eine oder Die andere Art zu ihrem Heile zu Ienfen wüßte. Wenn 
nun das Gebet eines fündigen Menſchen fchon einen fo großen Werth Bat, um 
wie viel höhern hat das Gebet ber Peiligemt Ein neuer Zweifel, ob bie Heil- 
agent obgleich fie nicht Alles wiflen, doch davon Kenntnig haben, wurbe burch die 
etrachtung gehoben, baß jeder Menich feinen Schupengel hat, und baf in diefem 
alle, wenn die Bermittelung der Heiligen uns nüuͤtzlich ift, Gott gewiß bie nöthige 
nordnung getroffen hat, um ihnen unfere Anrufung zur Kenntniß zu bringen. 
Ein anderes Bedenken war dies, ob die Heiligen zur —** für uns angerufen 
werben miüffen? Die Antwort ift, daß Gott felbft, welcher und unendlich liebt u. 
amd von felbft alles Gute gibt, befienungeahtet horum gebeten ſeyn will: warum 
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ſollte alfo die Vermittelung ber’ fer, vermoͤge dieſer Auffern Bedingung, nicht 
wirtſamer fehn, ba wir — un Meinen Ternen und bie ‚ten ber 
Liebe, ber Ehtfurcht und der Danfdarfeit, erfüllen? Durch biefe und, andere Gründe 
fangte ich zur Meberzeugung der Nechtmäßfgkeit der Verehrung ber gem. 
ieducch u. durch die anderen, in ber katholiſchen Kirche erhaltenen, Wi "ber 
gomittel fühlte ich mich von einer’ lebhaften Sehnſucht durchbrungen, daß 
ich einer Kirche angehören möchte, welche dieſe Heilamittel nicht verſe hatte: 
„Am Dfterfefte befuchte ich die Fatholifhe Kirche In Stuttgart aufs Neue; fe war 
soll don Neugierigen und Andächtigen. Während des Hochamtes warf fih ein 
Bauer, der nicht weit von mir ftand, auf bie Knie nieder. Von hinten betrachtet, 
Hatte feine Stellung für mich etwas Groiestes und in meinem Hergen machte ich 
mich über feine Ehrfurcht luſtig, aber ich bereute bies auf ber Stelle; ich wüı 
auf eine ebenfo vollfommene Weife demüthig feyn zu Fönnten, warf mich in meine 
Banf —28 Knie nieder und bat Gott, mich an dem inbrünftigen Gebete des 
Bauern Antgeil nehmen: zu laffen. Dies geichah nach der Weihung bes Bredes 
und Weins, Die in höherem Grade gegenwärtige Gnade überfcüttete und rührte 
mich eſtalt, daß ich nicht erröthete, vor Jedermann Thränen zu > N 
was in Wahrheit fein großes Opfer war, weil das Gedtänge der Meiften 
mich eritzog.“" Einige Zeit fpäter geiff mein Augenleiden fo ſehr um fidh, daß 
genöthigt war, meine Sunchionen zu unterbrechen und mich nach einem Wohnfig 
auf dein Land unmzufehen, Mein erfter Wunſch war alferdings eine Wohnung In 
einem Fatholifchen Orte; allein der Aufenthalt in einer katholiſchen Stadt un 
Königreichs war nicht vereinbar mit gewiſſen Planen, die ich im Falle Fünftiger 
Unfähigkeit, mein Amt wieder ju übernehmen, gebildet hatte, Doch — 
die Reife, welche ich Behufs eines Wohnorts unternahm, wiederum nach Gemünd; 
bie ſchlechte Witterung hielt mich dafeibft zurüd und ich entfchloß mich norläufig 
zu einem jwels oder dreimonarlicen Aufenthalt, Ich war noch nicht entfchloffen, 
zur Fatholifchen Kirche überzutreten, weder öffentlich noch geheim, wenn ich hätte 
einen Entfhluß ſaſſen müffen. Was mich einerfeits abhielt, war bie Unterwerfung 
unter die Hierarchie, deren Grund mir noch nicht deutlich war, und won welcher 
ich nad den gewöhnlichen Vorurtheilen glaubte, fie Fönne nach ihrem Belieben 
neue Glaubensartifel aufſtellen. Andererfeitd glaubte ich nad) der/ von mir bis 
jest gemachten, Beobachtung eine‘ tiefe Erſchütterung in der roͤmiſchen ‚Kirche und 
Spaltungen über ſehr weientliche Punkte bemerkt zu haben. Bei einer ſolchen 
Unentfchloffenheit war es feine Heuchelei, wenn ich meine Abficht immer forgfam 
geheim hielt. Mas mich felbft jegt und ſelbſt noch ſpäter dazu antrieb, Mar nicht 
108 Huge Vorſicht: ich fürchtete, meine Glaubensgenoffen möchten Gewalt 
brauchen, mich abzuhalten, und ich wußte aus Erfahrung, daß bei —— 
dieſet Art, die intoleranten Verläumdungen, bie Bitterkeit, die llebloſen Sin le, 
gewoͤhnlich die Stelle der Gründe vertreten ur. baß man gerabe Dadurch diejenigen, 
welche man befehren wollte, nur um fo viel mehr entfremdete, Nur follte ein fo 
wichtiger Schritt nicht unter bem Einfluffe der Leidenſchaft, fondern die Folge 
einer ernften und gründlichen Prüfung fern; ich ging daher bis auf den legten 
Tag durch ausmweichende Antworten allen 55— ſchen Verſuchungen aus dem 
Wege. Die für mein ſchlechtes Geſicht nöthigen Zerftreuungen und Zeitvertriebe 
fand ich in Menge in biefem gaftfreundlichen und ſebhaften Städtchen, auch fehlte 
es mir nicht an Zeit, mich allen erlaubten Vergnügumgen zu überlaffen; um fo 
mehr, als ich einerfeits wußte, daß das Chriftenthum feine Bigotterie verlangt 
und ich mich andrerfeits überzeugen wollte, daß mein neitet Glaube fein, in einem 
ſchwachen Körper durch Einfamfeit und Entbehrungen erzeugter, Fanatismus fer, 
Ich vernachläjfigte indeffen das Heil meiner Seele nicht. Mein erfter Ausflug 
war eine Wallfahrt zw einer Onabenhanblung am alvarienberge. Sogleich fuchte 
ich einige Geiftlihe auf, welchen ich meinen Wunſch entdedte, ihre Kiccke wur 
fennen zu Ternen. Ihr Benehmen überzeugte mic, wole ungegrinte Ür armen. 
DMeimmg ift, alte Priefter fuchen unau horlich nd dur; me WB BeRehe 
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machen. Weit entfernt, mich direkt aufumuntert, wanbten fie nicht einmal 
e inbireften Mittel einer zuvorfommenden Artigfeit und bergleihen an; fie gaben 
mir fein Buch, weder ein apologetifches, noch polemifches, fondern nur bie ge 
wöhnlichen Bolfsfatechismen ; fie ermahnten mich mit Emft, ja feinen Schritt zu 
hun, ohne vorher Alles reiflich überlegt zu haben. Ihnen verdanke ich alfo in 
dieſer Hinficht das Bewußtſeyn, daß fein Kunftgriff auf meine Bekehrung irgend 
einen Einfluß ausgeübt habe, Ext, als fie mich in bem neuen Glauben hinlängs 
lich befeftigt fahen, verbanden fie mit den Büchern mündlichen Unterricht. Sr 
mufterhaftes Leben und ihr Wandel erbauten mich noch mehr, als ihre Worte. 
Andere achtungswerthe Geiftliche erwiefen mir Gutes durch ihren Umgang und 
ihre Predigten, obgleich ich, aus Mangel an Gelegenheit, mein Geheimniß feinem 
von ihnen anvertraute. Meine Ueberzeugung wuchs von Tag zu Tag, wenn fie 
auch ſchon noch fo Schwach blieb, um mich zu beftimmen, meine Stellung im 
Staate auf das Spiel zu feßen; bie Vorfehung erleichterte mir auch dieſen innern 
Kampf. Mein Augenleiven verfchlimmerte fi bergeftalt, baß ich Feine andere 
Ausficht mehr hatıe, als den Verluſt meiner Augen und ben meiner Stelle. Id 
daher an, ungefcheut Theil zu nehmen an ben aͤuſſeren Beremonien ber 
KRatholiten. Ein unverhofftes Heilmittel gab mir ben unentbehrlichen Gebrauch 
bes Geſichtes wieder und, ba i gerabe zu biefer Zeit meine Anftellung in Stutt 
art verloren hatte, fo fehrte ich an bie Univerfität Tübingen zurid. Mein 
faube war mehr auf innere Stan gegründet, als auf Vernunftgründe ges 
dt; allein ſchon lange hatte er fich fowohl im Gluͤck, als im Unglüd, wenn er 

n ben Berfußungen unterlag ober fiegte, unerfchüttert erhalten, da er mir beis 
d, mich aufrichtete und tröftete; er Hatte fo gute Entichlüffe hervorgerufen, 
mich bei ihrer Ausführung fo fehr unterftügt und mein ‚Herz und meinen Sinn 
fo fehr gebeffer, daß ich Me nicht mehr für ein Blendwerk meiner Einbildungsfraft 
halten Tonnte und es für meine Alan anfah, ein öffentliches Bekenntniß davon 
abzulegen. Ich machte die Profefjoren unferer theologifchen Fakultät mit meinem 
Entſchluſſe befannt, die mir, nach ernſtlicher Erinnerung, Nichts mit Uebereilung zu 
thun u., als fie meinen unerfchütterlichen Entichluß fahen, noch in wenigen Worten 
mehre wichtige Beweismittel lieferten, um mich immer mehr zu überzeugen. Weber 
die Art und Weile, wie meine Abichwörung einzuleiten wäre, unterrichtet, bes 
fuchte ih Herm Oberhelfer Preſſel, welcher bis jegt mein Beichtvater » gewefen 
war, Bel der Achtung, welche ich für dieſen ehrwuͤrdigen und wahrhaft frommen 
Geiſtlichen Hegte und noch hege, war bieß für mich ein peinlicher Gang. Die 
eublge und gründliche Art und Weife, wie er meine neuen Ideen befämpfte; bie 
aufrichtige Kreundichaft, mit welcher er mir ben Segen bes Yan bei meinem 
Abſchiede wünfchte, haben meine Verehrung und Zuneigung fo jehr erhöht, daß 
ih mich nicht enthalten kann, ihm nach unferer Trennung diefen öffentlichen Bes 
weiß zu geben. Eine neue und ernſte Prüfung, zu weldyer er mich aufgefordert 
Hatte, Fonnte meine Weberzeugung nicht erfchüttern und ich erfüllte bie anderm 
Formalitäten diefes wichtigen Schrittes. Das erfte war ein Religionsunterricht 
bei dem katholiſchen Stabtpfarrer, Herrn Echönweiler, Direktor des Wilhelmftifte. 
Ich achtete ihn im Allgemeinen, kannte aber feine Privatgefinnung noch nicht; ich 
wußte nicht, ob ich abergläubile und übertriebene, ober gar neue Anflchten hören 
würde, welche zum Minbeften nach einer Trennung von der Einheit firebten. 
Deſſen ungeachtet wollte ich Alles gründlich erforfchen und deßhalb feine Meinung 
ohne Verftellung hören und nicht eine ſolche, welche fi) meinen Wuͤnſchen anges 
ſchmiegt hätte. In dieſer Abſicht fprach ich auch mit ihm bis jetzt fo wenig, als 
möglich, von meinen eigenen Gebanfen und von meiner Gefchichte. Aber derjenige, 
we für mich Alles zum Beften Ienfen wollte, hatte mich zu einem Manne 
gefühtt, welcher bei einiger Annäherung Nichts zu wünfchen übrig ließ. Als heil 
fenber, folider Kopf verfchaffte er mir durchgängig bie Flareflen und unverworrs 
enften Begriffe über bie wichtigften Wahrheiten ber Beligion; er feste mir Diefelben 
it Arenger DOrthoborie auseinander, indem er Ah Yaheı Immer auf Tertesworte 
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der HI. Schrift, der Kirchenväter und der Concillen berief. Diefe bewundernswerthe 
Lehre von’ der Gerechtigkeit, welche dem Menfchen verdienſtliche dlungen laͤßt, 
‚ohne feinen Stolz zu naͤhren, oder als ihn von ber Gnade unabhängig barzuftellen 
und ohne ih auf der-andern Seite Fleinmüthig und unthätig" zu machen: dieſen 
herrlichen‘ Sag der einzigen wahren Kirche fegte er mir beinahe ganz mit den 
Worten des Eoncild von Trient auseinander. Ich erinnere mich immer mit Ents 
züden und Erbauung jener fat himmliſchen und verflärten Liebenswürbigfeit 
feines Blicks und feines Geſichts, wenn er von ber Liebe und bemErbatmen 
Gottes fprach, an feinen düftern Ernft und feine drohende); doch ‚milde Strenge, 
wenn er die Sünde fehilderte.“ Br, 

Eifenmann, Joſeph —— — 1776, gebildet an den Lehranſtalten 
in Würzburg, wurde, nachdem er ſ zum Prieſter geweiht worden war, Erzieher 
des jungen Grafen von Bochholz und dann Kaplan zu Gaibach in Unterfranken, 
Als an den beiben Univerfitäten Königsberg und Frankfurt a, O. vom Könige von 
Preußen Fatholifchstheofogifche Fakultäten mit je zwei Profefforen errichtet werden 
follten, erhielt €, 1802 den Ruf nach —— mit einem Jahrgehalte von 1300 
preußifchen Thalern. Allein die Erhebung Napoleons zum Kaifer und deſſen Einfall 
im Defterreich erforberten in Preußen Kriegsrüftungen und vereitelten die Aus⸗ 
führung jener wiffenfhaftlichen Projekte. 1805 ward E. Schuldireftor und Pros 
feflor der Philoſophie in Miltenberg, 1808 Profeffor ber Gefchichte, Länderfinde 
und beutfchen Literatur am Cabetteninftitut zu München und am 28, April 1823 
geſchah feine Ernennung jan Domfapitular am ergbifchöflichen Site zu Bamberg. 
Er ſtarb den 10. Mai 1842 an Abzehrung. Seine Schriften: „Empirtihe Wefens 
lehre der menfchlihen Seele,“ —5 1804, 3. Aufl. 1813; „Unterricht in der 
Moral,“ 1805; „Verſuch pfychologifcher Eharakteriftiten des Menſchen,“ Münfter 
1806; „Haupturfachen, warum in den Schriften der alten Dichter mehr Erhaben⸗ 
heit herrſcht, als in demen neuerer Zeit,” 1806; „Debuction des Rechtsprinzips 
nach feinen Beftimmungen,“ 1807; „Trauerrede auf den Fürften Karl Friedrich 
von 2einingen“, 1808; „Grundriß ber allgemeinen MWelt- und Völfergefchichte,“ 
18105 „Leitfaden bei dem erften Unterricht in ber Erdbeſchreibung,“ 5. Aufl. 1818; 
„Beſchreibung ber Stadt München,“ mit 15 Kupfern, 2%, Yun. 1814; „Baur 
theilung ber Gefchichte Berchtesgadens von Koch» Sternfeld,“ 1816; „Lehrbuch der 
allgemeinen Geographie", 2 She, 3. Aufl. 18275 „Grundriß der Gefdichte von 
Bayern," 4. Aufl. 18385 „Kriegsgefchichte von Bayern,“ 2 Thle. 1813; „Bolgen 
der Nugtheilungen der bayeriſchen Herz x von Dtto dem Erlauchten bis Fi Ins 
führung des Rechts der Erfigeburt,“ 1816; „Topographifches Leriton von Bayern, * 
2 Thle. 1819— 18215 „Neue Bearbeitung,“ in Verbindung mit Dr. Hohe, & 
fangen 1831 — 1840, 3 Dbe.; vobeographiiche Beſchreibung des Exzbisthums 
Bamberg,“ 1833. Viele Aufſaͤhe hiſtoriſch⸗geographiſchen Inhalts über Bayern 
in Erſch und Gruber's Encyklopaͤdie COm. 

iſenſtecker, Joſeph, f.f. Major in ber Armee, einer ber ausgezeichnetſten 
Batrioten im Jahre 1809. Matont im Wippthal if} feine Heimath, geboren iſt er 
am 4. April 1779. Im Alter von 18 Jahren zog er als Freiwiliiger mit 
Luttſchen Corps nach Italien. Der Tirofer Aufftand im Jahre 1809 entflammte 
neuerdings feinen friegerifchen Geiſt und mit feurigem Patriotismus ſchloß er ſich 
an ben dwirth Hofer an, deffen Vertrauen er fs bald in einem ſolchen Grade 
erwarb, daß ihm Hofer zu feinem Adjutanten erwählte und nichts Wichtiges unters 
nahm, ohne E.s Rath und Mitwirkung. Seine einelnen Thaten, Gntzmelt 
und Wiederverföhnung mit Hofer findet man in Dr. Stafflers „Tirolac.“ IL 
S. 876 ff. — Er flarb in Bogen am 1. Mai 1827. O. 

Elthefis, ſ. d. Art. Monotheleten im Hauptwerle. 

Eiifabeth von Schönau, im Naſſauiſchen, 1165 als Aebtiffin des bortigen 
Frauentloſters in ihrem 36. Jahre geftorben, war berühmt als Eeherin, durch ihren 
wunderbaren Fernblid im Raume und ihre Schriften, welche in Berichten über 
vifionen, in Offenbarungen über bie Regende ber Heil, Yefala woh In dar Cie 
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tiſchlern und Inſtrumentenmachern. Das Schloß, ehemals’ der Sit bed Landkom⸗ 
thurs der Deutichorbendballen Franken, jet Eigentum bes Fürften Wrede, iſt im 
Style Ludwig's XIV. erbaut und unftreitig eines ber fchönften im Lande. Es bil 
bet-ein Viered, deſſen Hauptfronte 295 Fuß lang if; der nördliche Fluͤgel befteht 
aus der 220 Fuß langen Kirche. Wahrhaft großartig ftellt ſich das Stiegen: 
8 mit der Haupttreppe dar. Im Innern enthält das Schloß 110, mit fürft- 
icher Pracht ausgeftattete Säle und Zimmer. Den Hauptbau umgeben nah allen 
Seiten hin Hebengebäude und der geräumige Schloßgarten mit Parkanlagen, einer 
Bafanerie und herrlichen Treibhäufern. — E. gehörte im 12. Jahrhunderte einem 
nah ihm fich nennenden Edelgefchlechtee Der Letzte defielben, Walther von E., 
og zur Wiebereroberung bes heil. Grabes gen Paläftina und ftiftete ehevor aus 
feinen fammtlichen Befigungen ein Spital, welches Kaifer Friedrich I. im 9. 
1221 dem Orden Gt. Mariä des deutichen Hauſes zu Jeruſalem übergab. Das 
Schloß in feiner oben befchriebenen Geftalt wurde In den Jahren 1718 bis 1720 
von dem Landkomthur Karl Heinrich v. Hornftein erbaut. 1786 erfolgte bie Auf: 
(dfung der Balley Franken, und die Befigungen berfelben wurden zu dem Sammer; 
te des Hoch» und Deutfchmeifters in Mergentheim gezogen. Zu Ende des 18. 
Sahrhunderte nahm Preußen von €. Bft ‚ und 1806 ging baffelbe mit bem 
HürftenthHume Ansbach an die Krone Bayern über. Es war nun bis 1814 ber 
Sig eines Föniglichen Landgerichtes, wurde aber hierauf mit bem größten Theile 
der früheren Drbenöbefigungen dem bayrifchen Feldmarfchall Grafen v. Wrede, zus 
gleich mit der Fürftenwürbe, verliehen. ’ mD. 

Ellinger, Abt zu Tegernfee von 1017—1048, ftiftete ſich durch Fünftierifche 
Unternehmungen ein ehrenvolles Gedächtniß in feinem Klofter, ließ 3.3. die Gruft: 
firche erweitern und deren Gewölbe ausmalen, übte aber auch felbft die Kunſt, 
wenigftend die der Kleinmalerei. Auf der k. Bibliothek zu München bewahrt man 
von ihm ein Evangelienbuch, welches die Bilder der Evangeliften in ftrenger 
Zeichnung, mit geraden, einfachen Falten der Gewandung und in fauberer Malerei 
enthält. In einer Handfchrift des Plintus fol er bie im Terte befchriebenen 
Ihiere an den Rand gezeichnet haben; leider jedoch ift dieſe Abichrift ber Plinian⸗ 
tfchen Naturgefchichte mit den Ellinger'ſchen Randbildern verſchollen. 

Elliot, William, geboren zu Hamptoncourt 1717, geftorben zu London 
1766, ein, beſonders im Lanbdichaftlichen tüchtiger, Zeichner und Etecher, ber mit 
Geſchmack und Leichtigkeit arbeitete. Seine beften Blätter find nach Gemälden der 
Gebrüder Smith u. ohchefter 3. B. die reiche Darftellung einer englifchen Ges 

end mit Hirt und Hirtin im Vorgrunde, nach George Smith; die Kolge von feche 
fättern mit Pferden nach Thomas Emith, eine Landſchaftsfolge nad G. Smith 
u. a. Ferner hat man von ihm Landfchaftenftihe nah P. I. Brindmann, nad 
Albert Dunn van Goyen, Jean Pillement von Lyon, Poelemburg, Joſeph Roos ıc. 
Nach NR. Wilfon flach er dad Schloß von Kilgaree und nach Rubens das Bildniß 
ber Helena Forman. 
Haffer, Friedrich Auguft, geboren zu Berlin 1810 von unbemittelten, 
aber frommen Eltern, entwidelte ſchon in frühen Jahren ein entfchiebenes Kunſt⸗ 
talent und erhielt freien Zutritt zur Afabemie, wo fich bald feine überwiegenbe 
Reigung zur Landichafismalerei und Architektur entwidelte, der er fein ganzes 
Leben Hindurch mit voller Hingebung und Begeifterung treu blieb. Aufler einem 
fleinen, durch Freundſchaft u. durch Kunftliebe eng verbundenen, Kreis gleichafteriger 
Genofien waren ed vornämlich bie Arbeiten und bie perfönliche Bekanntſchaft bed 
Landichaftsmalerd Blechen, welche einen fichtbaren Einfluß auf E. ausübten und, 
obſchon nicht Schüler bed letztern, unterwarf er ſich Doch gern und oft dem Rate 
dieſes, durch bie, freilich meift unverftandene, Poeſie feiner Bilder ausgezeichneten 
Fünfter. Nah Beendigung einiger Heinen landſchaftlichen Gemälde öffneten 
fh ihm plöglich unter Bermittelung feines wohlwollenden Freundes die Thore Ita⸗ 
liens. Hier begann er feine ganz freie, kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit. Es war gerabe 
fein 22, Gcburtötag, als er m einzog; ſechs Jahre hatte ex Hier gelebt, 
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ſeine Arbeiten waren Ha 22a feine Zukunft ſchlen geſichert. Da man ı 
feinen Bildern, hei aller gluth u, Voeſie, noch Mängel vorwarf u. na 
Üich die zu geringe Durchführung tabelte, faßte: er. den Entſchluß, die biäherige 
Weife zu verlaffen und eine neue Bahn zu betreten, die ihm einen ungeichmälers 
ten Ruhm bringen follte, Mit-unermüdetem Fleiße führte er eine Gompofition aus, zu 
welcher er das Motiv” aus den Wäldern Calabriens genommen hatte, die er mit 
Mühe u. Lebensgeſahr zum Behufe ausführlicher landſchaſtlicher Studien durchwan⸗ 
derte, als er eine ai nad) Sizilien unterhommen. Das Bild Fam nach Berlins 
fei es aber, daß es der Ausftellung in ungünſtigem Lichte hing, feiles, daß 
es bem Künftler can gehöriger perfönlicher Empfehlung gebrach : Furz, der Ausſchuß 
verwarf ben Ynfauf, und zerbrach damit; ein ‚ganzes Gebaͤude von Hoffnungen, 
das E. bei Ausführung des Bildes ſich aufgeführt Hatte, Er erkrankte; feine fonft 
fo aan Sefunkhert zerfiel und unverfennbar und mit drohender Gefahr eni⸗ 
wickelte fih das Lungenübel, Nun aber richtete fein Geift fich auf; unter Sorgen 
ber Nahrung und unter Körperleiden. ſchuf er eine Reihe ber ſchoͤnſten Bilver, mit 
jebem ſchwang er ſich auf eine höhere Stufe der Vollendung und rafch verbreitete 
ſich num fein. Ruhm, Die Bilder diefer Epoche find: Palermo, die Roger-Ka— 
elle dafelbft,, der Berg von Nemi, das vom Monde beleuchtete Campo 
—* in Pifa, die Sirenengrotte in Tivoli, ber verfallene Kloftergang 
in.Gefalu, und zulezt das Theater von Taormina mit dem Aetna 
Wie, viel Höheres und Befonderes aber. ber uns zu früh Entriffene zu schaffen bes 
ähigt. war, davon —5— bie großen, Entwürfe, die er unvollendet zuruͤcgelaſſen, 
ie der Nordküfte Sizilien und den apulifchen Gebirgen entnommenen herrlichen 
Landſchaften. ‚Er ftarb am 1. September 1845. — Baß E. die Kunſt über Alles 
geliebt u. daß fie ihn dafür) wieder begünftigte, dafür zeugen feine Werfes’ fie zeus 
gen dafür, baß der Meifter die Weihe empfangen, denn folche Innigkeit, folche ans 
Hammernde Liebe zu den Eleinften Ecbönheiten in der Natur und Kunſt fönnen 
wir nur bei einem Künftler finden, deſſen ganzes Streben, Denken und Lieben 
allein. der Kunft geweiht ift. 

Elsholz, Ludwig, einer der trefflichften Schlachtendarfteller u. Volksmaler 
unferer Zeit, malte im Jahre 1833 für den verftordenen König von Preußen die 
Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, in welchem Leicht und Fühn gezeichneten), ſarben⸗ 
kräftigen u., trotz der Umiformenbuntheit, farbenharmonifchen Bilde er vielleicht fein - 
bebeutfamftes Kuͤnſtſtück geleiſtet hat. In bdiefem Werfe, wie in vielen anderen, 
zeigt ſich tüchtigfte Lebensauffaſſung, ſchöne Haltung und volle Beherrſchung der 
fünftlerifchen Miteel; Nach Erſchen Gemälden befigt man eine Menge Lithogras 
phien, welche zufammen ben Beweis von ber Beliebtheit der, Urbilder geben. 

Elten, ehemaliges reihöfreies adeliges Frauenftift , im preußifchen Negiers 
ungsbegiefe Düffeldorf, unweit des: Rhein. Das Klofter wurde im Jahre 968 
von bem Grafen Wichmann von Zütphen gegründet und ftand urſprünglich unter 
der Echirmvogtei ber Herzoge von Eleve. Der dabei befindliche Marktfledten gleis 
hen Namens zählt 1600 €, mD. 

Eig, Johann Friedrich, ein Abkömmling der noch jegt in den Rhein- 
landen ‚blühenden Ramilie E. zu Kempenich, geboren 1632, war einer der erſten 
Kunftliebhaber, welche in Deutfchland die fogenannte Schwarzfunft (f,d.) auss 
übten. Schon 1671 erhielt er eine Präbende am Dome zu Mainz , wurde 1679 
Domſcholaſticus, dann Kanonicus bei St. Alban zu Mainz und Tomprobft von 
Trier und flach zu Mainz 1686. Da er öfter, gleich dem eilf Jahre früher vers 
forbenen, Mainzer Domherrn Theodor Kaspar von Yürftenderg, ber ebenfalls als 
Schwarzfunftdilettant befannt_ tft, zu Gefandtichaften an bie verfchiedenften Höfe 
verwendet wurde, fo hat es alle Wahrfcheinlichkeit für fih, daß beide mit dem Er» 

der Schabfunft, Ludwig von Siegen, und dem in die Erfindungsgeſchichte 
Hochtenen Prinzen Rupert von der Pfalz zufammentrafen und durch bielelhen. 
genauer mit beren Verfahren bekannt wurden. Es find bi& jegt mr er SR 
Umerſchrift beglaubigte, chabblätter von ber Hand de® Kurcih von &. Au. 
Renlsnepelopdnle, XL. od. Enppl. 1. a 
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ein Keeo Homo nach Albrecht Dürer und ein Bilbniß bes Kurfürften Johann Phi⸗ 
Upp von Mainz. 
yp Gipbeimer, Adam, der Sohn eines Schneiberd zu Kranffurt und dafelbft 
1574 geboren, erhielt den erften Unterricht in der Malerei durch Philipp Uffenbach 
und entichled fich fiir Die Randfchaft in Verbindung mit der Hiftorte und für Bes 
handlung derfelben in Fleinem Format. Mit minutiöfeftem Fleiße arbeitend, fuchte 
er zunächft feinen Erwerb in mehren vaterländifchen Etädten ; endlich trieb ihn 
die Sehnſucht nach Italien, wo fein Studium gleich fehr den Denfmalen ber 
Kunft, wie den Serrlichfeiten der Natur galt. Als mittellofer Bater einer zahl: 
reichen Kamilie nach Rom gefommen, gerieth er hier leider bald, da er als unfäg- 
lich mühfamer Arbeiter die Lebendfoften nicht deden fonnte, in die bitterfte Ars 
muth, aus welcher ihn felbit der edle Heinrich von Goudt, fein wärmfter Bewun- 
derer und freigebigfter Bildberahler, am Ende nicht zu retten vermochte und flarb 
m Rom 1620, So endete E. entweder im Schuldthurme, wie Einige erzählen, 
oder er ſtard, wie Andere ſagen, nach wiedererlangter Freiheit (die ihm Rubens 
vermittelt haben je) vor Gram über fein trauriges Künftlerleben. Unbeſtritten 
iR E. viner Der aröften Kleinmeiſter hiftorifch ftaffirter Landichaften, ja, er darf in 
jenen Bildeben, welche Beleuchtungeftüde find, geradezu einzig genannt werben. 
Mibeiten von E. finden fich in der Bedforb’ihen Sammlung zu Bath (die Dar- 
ung des ungen, vom Engel geführten Tobias, ganz entfprechend dem genen; 
Kin Siich von Goudt); in Cordhamhoufe bei Bath (der Schiffbruch des Apo⸗ 
ts Raulus und die Tarftellung des Todes der Profris); in ber Burtin’fchen 
mintung (die von Ginigen ald das Hauptwerf des Künftlerd bezeichnete Pfuche 
mit Dolch und Rampe, wie fie ben Amor findet); im Berliner Mufeum (ein reis 
endes Beleuchtungoſtüͤck: die ihre Tochter fuchende Ceres); im Braunfchweiger 
Kulm (diefelbe Darftellung, ganz entfpredbend dem 1610 von Heinrich Goubt 
zu Rom gefertigten Hauptftiche) s in ber Dresdener Galerie (die in der Lichtwirf: 
ung ſo Schönen Bildchen des Bötterbefuchd bei Philemon und Baucis und ber 
tube der heiligen Bamilie, beide von Goudt in den Jahren 1612 und 1613 ges 
ochen und das Landſchaftchen mit der Hiftorie von Joſeph, der von feinen Brü- 
dern in den Brunnen geworfen wird); im Stäbel’fchen Mufeum zu Frankfurt (brei 
Side: Chriftus auf dem Wege nad) Emaus, die reiche Eompofitton des Paulus 
und Barnabas zu Luftra und die Baumlandfchaft mit mehren Figuren im Vor; 
runde, welche cin nadted Kind umgeben): in der Sammlung des Grafen Benzel: 
Sreınan zu Mariahalden bei Züri (Nachtftüd der Flucht nach Aegypten u. die 
Landſchaft mit dem Fifchfange des jungen Tobias); in der Schönborn’fchen Galerie 
u Pommersfelden (die Verfuchung Ehrifti und eine Ruhe auf ber Flucht nach 
egupten, zwei Bilder von fehr zarter und gefälliger Vollendung, das letztere nicht 
ut erhalten); im Stuttgarter Mufeum (Arhitefturftüd mit der Hiftorie der Be: 
Feng Petri); in der Münchener Pinakothek (Mondlandfchaft mit der Flucht ber 
eiligen Familie, die Walblandfchaft mit der Predigt des Täufers, die Entfleibung 
des heil. Laurentius durch die Henfer, das nächtliche Feuerbild mit Aenead im 
Vordergrunde, ber den Vater aus ber brennenden Stabt trägt); endlich in ber 
Miener Galerie eine Ruhe auf ber Klucht, die von Vielen für fein fchönftes Meis 
ſterſtuͤckk achulten wird. Seine fämmtlihen Bilder find auf Kupfer gemalt, auch 
hat er Vieles in Kupfer geägt. 

Embde, Auguft von ber, Mitglied der Akademie der bildenden Fünfte zu 
Kaſſel und ein ausgezeichneter Porträts und Volksmaler, geboren zu Kaſſel 1780, 
malte fen von feinem 14. Jahre an, ohne alle Anleitung, Feine Bildniffe in Del, 
fonnte aber, von feinen Eltern zu einem andern Berufe beftimmt, ſich erft in ſei⸗ 
nem 19. Jahre ausfchließlich der Malerfunft widmen und malte, durch Die Sorge 
für feinen Unterhalt dazu genöthigt, eine Zeit lange faft nur Porträts. 1803 
ging er nady Dresden, von da 1805 nach düffeldorf, 1808 wieder nach Dresden 
ıb enblih 1812 nah Münden, In diefen Kunftrefidenzen zeichnete er viel in 

'a nach ben vorzüglichften Galexiebildera. Nach feinem Münchener Yufen 


Emeriten-Anftalten— Emmannello da Como, 483 


halte befuchte er 1814 noch Wien. Hierauf ließ er ſich für immer in feiner Var 
terftabt Kaffel nieder.) Born Jugend auf ſeinen eigenen Weg zu gehen gewohnt, 
benügte A. vonder E. die Akademie nur als eine gute Gelegenheit, ſich im Zeichr 
nen nach dem Nasten zu üben und, wierohl er fchon früh zum Mitglied, der Kals 
ſeler Akademie ernannt ward, mochte er fich doch nie in das von der Kunſt ads 
‚iehende Gefchäftsleben derſelben einlaſſen. Er fühlte in fi den Drang und das 
ünftlerifche Vermögen »zu-freiem;,. felbftftänbigem Schaffen, war aber Pine ganze 
Jugendzeit hindurch geröihigt, dem wenigftend doch lohnenden, wenn auch öfter 
fäftigen, Porträtpinfel zu feöhnen, Erſt nach dem Jahre 1830, wo von Düffelr 
dorf und München aus neues Leben und Feuer in bie vaterländifche Kunft iam 
und das Bublitum wieder Sinn und unterſtuͤtzende Theilnahme für wahre Kunſt 
zeigte, konnte E. mit freien Erzeugniſſen feines Pinfels auftreten. Seine tünft- 
Terifche Neigung und Leiftungsfähigkeit trieb ihn zum Anbau der Volksmalerei, 
eines, im vollverftandenen Sinne ſiets ebel bleibenden, Faches; ber fo vielzweigigen 
Malerfunft. Seitdem hat er in mehr denn 50 Volksbildern feine reiche Rhantafte 
und Tüchtigfeit beurfundet, "Ausgezeichnet iſt er beſonders in Darftellung ländlicher 
Scenen. So) bewunderte man 4. B. von ihm auf der Kunftausftellung von 1834 
das Gemälde eines heſſiſchen Bauernmädchens. mit Brief und Strauß, Sodann 
ſah und rühmte man von E. eine Darftellung des Gretchens nach Göthe; ſpielende 
Kinder auf der elterlichen Brandftätte; zwei: Kinder unter Baumwurzelin; Mäbchen 
am-Brunnen; die Gejchwifter; die an der Brüde vergebens ihren Geliebten er⸗ 
wartende Müllerstochter und das Mädchen ı bei Badwerf oder das kuchenhütende 
Aſchenbroͤdel (bekannt durch eine Lithographie von G. Daniel und I; Fay in Roval 
folio und durch ‚einen Fleinen, ‚aber föftlichen Stich von I: Hirchenhain u. Kons 
fantin Müller im Frankfurter Miniaturfalon), 

Emeriten-Anftalten find Verforgungs - Anftalten für jene Geiftliche, welche 
im Dienfte der Kirche mit Ehren unfähig geworben find und nun. von derſelben 
unterhalten werden. In ben meiften beutfchen Ländern gibt es für emeritixte 
Geiftliche der Fatholifchen Kirche eigene Cmeriten«Häufer (domus emeritorum), in 
welchen diejelben unter Obhut und Leitung ihre leibliche und geiftige Pflege ger 
nießen. Daß folhe Emeriten-Häufer nun aber für alle, im Amte unfähig gewor⸗ 
bene, emeritirte Geiftliche beftimmt ſeyn follen, kann nicht geradezu angenommen 
werben, ba für mande Geiſtliche aus mancherlei Urſachen ber Eintritt in ein 
Emeritenhaus ſchwer oder gar unthunlich wird; daher find E.⸗A. erforderlich, 
welche einem folhen amtsunfähigen Geiftlihen bie angemeſſene Unterftügung 
(Benfion) zu feinem Unterhalte gewähren, ba hingegen für jene, welche allein, 
ohne Pflege und Schuß fich felbft überlaften find, das geiftlihe Emeritenhaus ein 
Aſpl bietet. Leider fehlt es der, ihrer Güter beraubten, Kirche an hinreichenden 
Mitteln, um hierin allſeitige gehörige Fürforge zu treffen, baher meiſt nur einem 
Theile der Emeriten eine kaͤrgliche Penfion gereicht werden fann, während eim 
grober Theil, zum Nachtheile der Seeliorge, bis zur Aufferften Abnügung ber Kräfte 
m Amte bleiben muß. Bezüglich der Emeritirung (Verleihung einer Penfion 
oder Aufnahme in's Emeritenhaus) gelten im Wefentlichen folgende Grunbfäge. 
Im der Regel hat nur ber im Dienfte der Kirche ſtehende Geiftlihe barauf Ans 
fprud und zwar in den Fällen, wo Alter, Krantheit oder andere Gebrechen ihn 
zue Kortführung des Amtes unfähig gemacht haben. Benefiziaten indeß können 
nie zur Niederlegung ihres Benefiziunis wegen Unfähigkeit geswungen werben, 
fondern nur angehalten werben, einen Stellvertreter zu unterhalten. — Im clafe 
fifden Alterthum hieß Emeritus der Römer, ber im Dienfte ergraut war und be 
ſonders der im Felde erprobte Krieger, daher bie militia emerita, nach Art ber ir 
neueren Staaten beftehenden Invalidencorps, eine ‚Heerebabiheitung, biete, bie in 
hoher Achtung ftand. Gegenwärtig bezeichnet man mit biefem Ausdrude jeben 
Beamten, ber in Ruheftand getreten. ö 

Eomannelo da Como, Fra, geforben zu Rom A662 in einem Aller vun 
76 Jahren, iR ein, in ber Bunfigefeglähte biöher {o gut wole ana nr 
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komaler, von dem ſich auenegeichnete Malereien in ber Bibliothek des irländifchen 
Kloſters St. Iſidoro auf Monte Pincio befinden. Zwar gebenfen Orlandi und 
Lanzi des Klofterbruderd E., doch Flärt erft ein Bericht in der roͤmiſchen Staates 
zeitung von 1847 über dieſen Meifter und feine Fresken auf. E. hatte die Mal; 
erei lediglich durch fich felbft erlernt und dadurch erflärt ſich wohl auch die bes 
wunderungswürdige Einfachheit und Reinheit feines Styles in einer Zeit bed ger 
funfenften Sunftgefhmads. Vortrefflich find feine, In der genannten Klofterbiblio- 
thek ausgeführten, Geftalten der irifchen Bifchöfe. Ausgezeichnet aber vor allen 
anderen ÜBerten feiner Hand iſt das große Freskogemälde rechts vom Eingange 
am Ende der Bibliothek. Es fchildert mehre in ihrer Bücherei ftudirende Mönche, 
benen andere die Bücher zutragen. Die Itinerarien Roms, felbft die Beichreibung 
Roms von Bunfen, Plattner, Gerhard und Röſtell, willen von diefen Meifter- 
werfen des Mönches Nichts. Ihren vollen Werth erfannte während der Franzos 
fenherrichaft in Rom der, damals in jenem Klofter befchäftigte, Maler und Ritter 
Pietro Benvenuti, der diefe Fresken ablägen und in einem großen Mufeum ein- 
mauern laffen wollte, was glüdlicher Weije unterblieb. 
Emmerich Joſeph, Reichsfreiherr von Breidbach- Bürresheim, Erzbiſchof 
und Kurfürft von Mainz u. Bifchof von Worms, einer der berühmteften Kirchen; 
ürften des 18. Jahrhunderts, welcher jeine befondere Eorgfalt einer zeitgemäßern 
inrichtung des Erziehungswefend zumwendete. Nachdem Kurfürft Johann Friedrich 
Karl geftorben war, wurde E. den 5. Juli 1763 einftimmig zu beiten Nachfolger 
gewählt und bewied während feiner 11jährigen Regierung als Reichsfürſt ſowohl 
eifrige Theilnahme an den Reichdungelegenheiten, als er fich auch beſonders als 
trefflicher Regent feined Landes auszeichnete. ine ganz bejondere Tihätigkeit wib- 
mete er den Kirchen» und Schulangelegenheiten. Er fuchte irreligiöfe und fchäd- 
lihe Bücher möglichft zu entfernen, war auf eine forgfältigere, wiſſenſchaſtliche 
Bildung feines Klerus bedacht u. ftellte Die verfallene Klofterzucht wieder her. Nicht 
minder thätig war er auch als weltlicher Regent. Das zerrüttcete Finanzweſen 
ordnete er, verbefierte mit allem Eifer bie NRechtöpflege und traf auch zum Bor; 
theile der bürgerlichen Gewerbe und der arbeitenden Claſſen zwedmäßige Anftalten. 
Gegen Andersgläubige bewies er eine Duldung, die damals in proteftantifchen 
Ländern gegen Kutholifen vergeblich gefucht wurde, indem er Proteſtanten im 
Staatsdienſte aufnahm und bei Reftauration der Erfurter Univerfität, neben ber 
katholiſch⸗theologiſchen Kafultät daſelbſt, auch eine proteftantifche für Theologen ber 
Augsburger Confefiion errichtete und bei Anftelung der Profefforen in den übris 
en Bafultäten die Confeſſion gar nicht berüdfichtigte. Nach Aufhebung des Je: 
- Huitenorbeng verwandte der Kurfürft deſſen liegende Güter für einen Fatholifchen 
Schulfond und zur Errichtung einer höhern Gewerb⸗ und Realichule. Als er die 
Mainzer Univerfität neu zu organifiren beabfichtigte, ereilte ihn der Tod. Daß 
hie und da zu eigenmächtig, mit Umgehung bed Rathes und des Domkapitels, ver: 
fahren wurde, findet feine Entfchuldigung darin, daß er die Ausführung bed beab⸗ 
fihtigten Guten nicht verzögert wiffen wollte. 
Empaiſtik heißt Die, nächft ber Toreutif, mit der fie nicht zu verwechleln ift, 
im Alterthbum häufig geübte Kunft, Räden verfchiebenartigen Metalle in anderes ein; 
zulegen oder metallene Stifte in Metalltafeln einzufchlagen. Bon bdiefer Art war 
3. D. der Ring des Trimalchlo, welchen Petronius ald „Totus aureus, sed plane 
ferreis velut stellis ferruminatus“ befchreibt. ält man damit die Beſchreibung 
zufammen, welche Athenäus vom Etod bed Parrhaſius gibt, fo ergibt ſich baraud 
die E. offenbar als eingelegte Arbeit. Wie Cafaubonus zu Euetond vita Augusti 7. 
fehr gut nachgewiefen, wurben auch goldene Infchriften in filberne Tafeln, ober 
eiferne in Rupfer eingelegt. 
Empoli, Jacopo da Cbeflen eigentlicher Rame Chimenti war), ein florenti- 
Aſcher Maler, deſſen Lebenszeit von 1554 bis 1640 reicht. Derfelbe befchäftigte 
viel mit Nachmalung ber Werte Andreo's del Sarto. In feinen eigenen Dar 
sgen fuchte ex felbfiftändiger Stylik zu \eyn, neh tab er A wur zu einem 
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**Æg Manieriſten, mit einem Anfluge von Originalität. Man. hat von ihm 
Hiftorien al Freseo und in Del, übrigens auch Blumen» und Fruchtftüde, Abſchil⸗ 
—* ger ZTafelledtereien ıc. Werke. dieſes Meifters fieht man in S. Agoftino 
und St. Margarita zu Cortona, in der Sammlung ber Akademie zu Florenz, in 
St. Stefano al Eavalieri zu Pifa, in St. Domenico zu. Piſtoja, in der & & 
Galerie zu Wien. 
Emporen (Emporkirchen, auch provinziell Borfirhen und Priechen 
geraunı) heißen bie, zu beiben Seiten des Schiffs einer Kirche ‚auf Pieilern oder 
len rußenden Bühnen, die bem katholiſchen Culius entbehrlich find, beim protefts 
antifchen aber eine Art Nothwendigkeit erlangt haben, Sie werten an den Seiten 
angelegt, um mehr Sitzplaͤtze für das gefangbetheiligte u. prebigthörende Publikum 
zu gewinnen, In großen Kirchen befinden: fie fich an den beiden Langſeiten, oft 
in zwei Reihen übereinander) Eine abweichende Art find die, welche in den 
Schmalfeiten mancher Kirchen amphitheatralifch aufbauen. Die E. finden ſich in 
den mittelalterlichen Kirchen Deutfchlands, mit Ausnahme der Rheinlande,  urs 
fprünglich felten. Durch ſpaͤtern Anbau ſolcher Sigbühnen und fogenannter Kamis 
lienfapellen hat befanntlich fo, manche ſchoͤne altdeiuſche Kirche einen guten Theil 
ihrer Herrlichfeit eingebüßt, ‚indem dadurch die Reinheit und, harmoniſche Wirkung 
der Innerarchiteltur empfindlich zerftört und namentlich‘ die erhabene, fo. großartige 
Beleuchtung geroährenbe, Fenſterarchitektur äußerft geſchmaͤlert, oft völlig vernichtet 
worden ift, Nur in romaniſchen Baſilisken und byzantinifchen Kuppelkirchen können 
die Einbauten von E. ihre Berechtigung finden, In ber Snnerarchiteftur der 
Kirchen germanifchen Styls werden ſie ftetd ein wersumünfchendes Uebel bleiben, 
mporium , ber Name mehrer ıhellenifchen Pflanzftädte in Kleinaſien, im 
Delta des Indus ꝛc. auch einer Hafenftadt am äuferften, ins Mittelmeer auslaus 
fenden Borgebirge' der Pyrenaͤen. Letztere Pflangftadt an der hiſpaniſchen Küfte 
war eine Gründung der maſſiliſchen Phokaͤer u, theilte fich in bie Griechenſtadt am 
Meere und in bie hifpanifche Stadt der Indigeten auf ber Landfeite, Unter Gäfar 
fam noch ‘eine Römereolonie dazu, worauf allmälig aus dem verfchiebenen Ganzen 
eine Stadt mit römifhem Bürgerrechte ward. Noch heute eriftirt bie Stadt in 
Spanien unter dem Namen Empur ias oder Ampurias. Bon dem alten E., fowie 
von Rhode, einer andern hiſpaniſchen Küftenftadt- hellenifcher Gründung, haben ſich 
mancherlei Münzen erhalten, die ein eigenthümliches Funfthiftorifches Interefje ger 


Ender, 1) Johann, ein ausgezeichneter Porträt u. Geſchichtsmaler, geboren 
zu Wien 1793, lernte dad Techniſche ber Materei unter Profeſſor Lampi bem 
eltern, während in der Zeichnung und Eompofition Caucig u. Büger feine Führer 
waren. Bald gewann er auf der Akademie auch mehre Preife und trat nach Vol⸗ 
lendung feiner Stubienzeit hauptfächlich als Porträtmaler auf, in welchem Zweige 
ihn Glüd u. Geſchick gleich fehr begünftigten. Namentlich ließen ſich eine Menge 

jonen aus dem, in Wien fich fo zahlreich zufammenfindenden, höhern Abel von 
ihm porträtiren. 1817 ward er wieder zur Gefchichtömalerei geführt, Indem er 
für die Gräfin Zichy- Ferraris eine Himmelfahrt Martens und für ben Grafen 
Szehenyi die am Heitandsgrabe fchlafenden Mächter (Altargemälbe zu Zinfendorf 
in Ungarn) auszuführen hatte. - Den Iegtgenannten. Grafen begleitete E. 1818 
nad Griechenland. Auf der Infel Milo malte er bie fchöne „Marugza” umb 
zeichnete bie Refte der marmornen Eigreihen des alten Theaters. Berner. befuchte 
ex die Gegend bes fggengefchichtlichen Illon und zeichnete, dag ganze trojanifche 
Thal, fowie das Thal Thymbra. Sodann fepte er mit dem Grafen nach Pera, 
ber Vorftabt Konftantinopeld, über. Hier zeichnete er viel nach dem Landſchaft⸗ 
lichen und malte nebenbei die Porträts ber bei der hohen Pforte beglaubinten 
Gefandten (3. B. des Freiheren von Etürmer, des Baron Stroganoff 1c.) Hier⸗ 
auf begab man ſich nach bem Pontus Eurinus, erftien ben Olympus und wanderte 
über den hohen Gipulus nad Smyrna, wo.E. eine große Wett der EN 
und bes Meerbufens aufzeichmete. Auf der Iniel Ehtod contericte er wide ne 
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effante Deheninnen, auch zeichnete er bort viel Landichaftliches aus ber Gegend 
ber in Ruinen liegenden @uftusftädte der Minerva. Endlich fchiffte man nach 
Malta, durchreiste Sizilien und Neapel und kehrte nach einjähriger Reifefahrt nach 
Wien zurüd. Die reiche malerifche Ausbeute an griechifchen und türfifchen Ko, 
ftümbildniffen, füdeuropäifchen und kleinaſtatiſchen Landſchaften und Architekturen 
fiel in den Befiß des Reifeunternehmers, Grafen Stephan Szechényi. 1820 kaiſer⸗ 
licher Benftonär dee Gefchichtmalerel geworden, befuchte E. nun erft Florenz u. Rom. 
In der erftem Stadt fopirte er fehr fleißig nach Naffael, z. B. die Madonna bei 
Cardellino und die fogenannte Fornarina ımb malte überdies eine Reihe Porträts 
oher Perfonen. In Rom war fein erfted Werf das fehr vollendete Gcmälde einer 
eiligen Jungfrau, fodann führte er eine große Zeichnung ber Fußwaſchung aus, 
ellte ein Paar Griechinnen am Brunnen bar, welche leßtere er für den Grafen 
ppony Ichensgroß und für die Fürftin Souwarow fleiner malte. Ferner entftans 
den dort: das fehr ausgeführte, venetianiich Fühne Gemälde der Judith mit dem 
abe ne ii bie lebendgroße Darftellung ber drei Frauen am Grabe bes 

eilandes und die bemunderte, 10 Echuhe lange, Zeichnung des „Einzugs Ehrifti 
in Jerufalem“ u. m. A. 1826 ging €. von Rom über Genua, Mailand und 
Genf nad Paris, um auch Frankreichs Malerfchäge zu ſtudiren. Indeſſen war er 
fer nur kurze Zeit gefeflelt und fo Fehrte er nach fechsjähriger Abwefenheit nach 
einer Baterftadt zurüd. Hier nahm ihn wieder der ftarfe Begehr nach Bildniffen 
n Anſpruch. Eeit 1829 wirft er allda als Profeſſor an der k. k. Kunftfchule. 
Bon diefer Zeit an finden wir ihn als Aufferft fruchtbaren Zeichner für bie Kupfer 
ber allgemein befannten, alljährlich in Goldfchnitt auswandernten, Wiener Taſchen⸗ 
literatur. — 2) €, Thomas, Zwillingsbruder des Vorigen, einer der ausge⸗ 
jeiihneteften öfterreichifchen Landfchafter. In den „Darftellungen der Gebirgswelt* 
ehauptet derfelbe, was Produktivität und Reichthum fünftlerifcher Mittel betrifft, 
faft unbeftritten den Dorrang. Nicht leicht kann ſich ein Künftler mit E. meſſen 
an Menge u. Mannigfaltigfelt der Studien. Im drei Welttheilen, burch Bereifung 
Brafilien’s, PBaläftina’s, Griechenland's, Stalten’s, der füblichen Donauländer, fo wie 
feine® eigenen Vaterlandes, hat E. einen unermeglichen Echag von Etudien ges 
fammelt, den er noch alljährli mit dem unverdroffenften Fleiße unabläffig zu 
vermehren bedacht iſt. Seine dadurch erlangte, ungemeine Fertigkeit läßt ihn in, 
defien in der Wahl der Raturbilder und deren Ausrührung nicht immer gleich bes 
Fra ſeyn. In der Darftellung italienifcher Gegenden von wahrhaft claffls 
chem Werthe hat er feinen hoͤchſten Ruhm erreicht; in ber neueften Zeit wählte 
er große Gebirgefcenen mit weiten Thälern und couliffenartigen Bergreihen, wie fie 
Tyrol Häufig darbietet. Eines feiner Werke trifft man in der Wiener E E Galerie: 
Anſicht der obern u. untern Paſterze mit dem Großglodner u.dem Johannisberge 
bei Heiligenblut in Kärnthen. 1845 war fein Hauptwerk auf ber Wiener Ausftels 
lung eine Anficht der Ruine Fragenftein mit Zirl im Oberinnthale in Tyrol, Auf: 
ferdem hatte er ausgeftellt ein Bauerhaus bei Meran, Anfichten von Riva u. bem 
Gardaſee. — €. hat mehre tüchtige Schüler gezogen, barunter den talentvollen u. 
fehr produftiven, aber mehr künftlerifche Durchbildung noch wünfcen lafienden Johann 
Werner, ber durch Gebirgsanfichten und Winterlandfchaften Aufmerkiamfeit erregt. 

* Endlicher, Stephan Ladislaus, flarb zu Wien ben 28. März 1849 
an einem plöglichen Slurfchlage. 

Energumenen wurden in ben alten Zeiten ber Kirche biejenigen genannt, 
von welchen man glaubte, daß fie ihrer Sünden wegen von ben bofen Geiſtern 
geimgelucht feien. Zur erften Claſſe der Pönitenten gerechnet, mußten fie vor dem 

orhofe des Tempeld unter freiem Himmel ſtehen: es wurden öffentliche Gebete 
für fie verrichtet und bie, mit der Befugniß zur Befchwörung ber boͤſen Geifter 
—— unteren Geichlichen (Erorciften ſ. d.) harten ihnen täglich die Hänte 
aufzulegen. 
.. .. Engelberg, berühmte Benebiftinerabtei im Kanton Unterwalden. Das Thal, 
weldem fie ftcht, ift einfam und abgeſchieden von aller Welt; nur rauhe Berg: 
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pfabe führen aus Uri und dem Oberhaslithale dahin, Der lawinenreiche Titlie 
umb andere Alpenriefen ſchließen es fo eng ein, daß feinen Bewohnern mehre 
Wintermonate hindurch die Sonne gar nicht zu Geſicht Fommt. Die Kloftergebäube 
haben nichts Alterthümlichesz dreier: Feyersbrünfte wegen mußte man fte dreimal 
wieder aufbauen. Die Bibliothek ift beträchtlich" und enthält viele Handfcpriften, 
Inkunabeln aus dem 15. Jahrhunderte und andere Fofibare Werke. Mit dem 
Klofter ift eine Unterrichtsanftalt verbunden, in welcher Latein, NRedefunft, Erdbe⸗ 
ſchreibung, Gefchichte'ac. gelehrt werden. — E. wurde um 1120 von bem Freie 
herrn Konrad von Seldenbüren in einem wilden Thale der Surenen erbaut. Der 
Gründer nahm in feinen fpätern Jahten felber das Ordenskleid und fiel auf einer 
Reife, die er im Auftrage feines‘ Abtes angetreten Hatte, durch die Hand. eines 
Meuchelmörders (1126). Papſt Ealirtus 1. gab dem Kloſter den Namen und 
ftelfte es unter den unmittelbaren Schug des heil. Stuhles. Es erfreute. fich bald 
voller Unabhängigkeit und bereicherte ſich durch‘ weitläufige"Befigungen an den 
Ufern der Aar und ber Reuf, fo wie im Haslithale, Abt Frowin (+ 1178) 
ſtellte die in: Unordnung gefommenen — en bes Kloſters wieder Her und 
befchäftigte fich zugleich mit ‘den Wifjenichaften. "Man hat von ihm 7 Bücher 
über das liberum Arbitrium: "Einem der neueren Aebte, Namens Leodegar 
Salzmann, verdankt man die Cinführung der Baumwollens und Seidenfpin« 
nereien, überhaupt bie ganze im Engelbergerthale blühende Induftrie in Manufak⸗ 
turarbeiten. Gmfig beforgt für das Wohl der armen Landfeute, errichtete er im ber 
Abtei: eine, Niederlage zum Abfage biefer Waaren, eine Werfftätte zum Seiden⸗ 
feämpeln und: grünbete, nebſtdem bie firtliche Veredelung der Thalbewohner im Auge ' 
habend, eine Schule, Ein Vorgänger dieſes Abtes, Udalrif, verdient nicht 
minder ehrender Etwaͤhnung. Im Jahre 1488 Hatten fich die Bauern wiber feine 
Herrfchaft empört; die Aufgebote ber benachbarten Kantone brachten fte zur Ord⸗ 
nung zurüd und lieferten ihre Häuptlinge an bie Richter aus, welche über fie bie 
Todesftrafe erkannten. Als das Urtheil dem Abte zur Beftätigung vorgelegt 
wurde, wandte er ſich gegen ein Grucifir und ſprach: „Ich wäre nicht werth, ber 
Knecht des Heren zu ſeyn, dem ich diene und der mir alle Tage meine Eünden 
vergibt, wenn ich nicht gelernt hät, Gnade für Recht ergehen zu laffen. Nehmt 
ihnen bie eflel ab, fie follen im Srieden ziehen.“ Zu Anfang” der Revolution 
1798 et von €. einer ber Exften, ber dem Bolfe feine ‚bürgerlichen 
Rechte zugeftand, mD. 

. Gageiberger, Burfharb, ein, ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, 
jehörender, Baumeifter aus Hornberg in Schwaben. Augsburg war die haupts 
Petite Stätte feines Schaffens als Steinmep und Werfmeifter, fpäter auch 
Ulm. An bem Baue der Augsburger Kirche zu St. Ulrich umd Afra warb er 
hauptfächlich befchäftigt und es gedieh biefes Bauwerk in ben Jahren 1467 bie 
1499, unter dem Abte Melchior von Stammheim, bie zu dem Chor; um 1499 
vollendete er bie Wölbung ber Schiffe. Inzwiſchen war E. im Jahre 1494 nad 
Ulm berufen worden, wo er acht Jahre, alfo bis 1502, als Werfmeifter beim 
bortigen Münfter angeftelt blieb; bie Kanzel in biefer Kirche iſt fein ſchönſtes Stein⸗ 
metzwerk. Nach — zurückgekehrt, leitete er dort im Jahre 1506 den Bau 
bes zweiten (unvollendeten) Thurmes an ber St. Ulrichs⸗Kirche. Am Eingange biefes 
Gotieshauſes, befien Werkmeifter er geweien, erhielt er nach feinem, 1512 erfolgten, 
Tode fein Grab, bezeichnet durch einen Stein, auf dem er als „ein viel Funfls 
pr Aichiteftor ber Statt Augspurg Werke und St. Ulrichs Gebaͤu Meifter“ 
geehrt wird. 

Engelbrecht, Hans, ein, in ber erften Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Braunfheeig, wo — Tuchmacher lebte, en en anne Schwaͤr⸗ 
mer, ber von ſich behauptete, bie Pforten ber Hölle und ben Himmel ſchon betreten 
zu haben, nad) Gottes Willen aber wieder ind Leben und auf die Erde zurüd, als 
allgemeiner Weltpriefter zur Belehrung der Menfchen gefenbet word u u. 
Dieſes eingebildeten „Glin8“ aufregenden u, die Menge verwirtenden Brahanen WIEN 
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m in dem Grabe Verfogungen Seitens ber Geiftlichkeit zu, daß er 1629 feine 

aterftadt zu verlaffen gezwungen war; auch andere Städte boten ihm nur vor: 
übergehenden Aufenthalt. Ale Echmärmer aus Niederſachſen vertrichen, kehrte er 
4631 nach Braunſchweig zurüd u. verließ, nach erneuerten Etreitigfeiten mit ber 
Beiftlichkeit, zum zweitenmal feine Heimath, die er dann erft kurz vor feinem, im 
Sabre 1642 erfolgten, Tode wieder betrat. 

Engelhardszch, im Hausrudviertel Defterreiche, an ber Donau, in ächter 
Schweizergegend, Marftfleden und Eig eined Gränzpolizeiamted und Hauptgränz- 
zollamtes, mit 1100 Einwohnern. Etwas unterhalb liegt das chemalige Eifterzis 
enferflofter Engelszell, deſſen Kirche viele Grabfteine alter Herrengefchlecdhter 
enthält. Diefes fchöne Gebäude, gefhmüdt mit Bildern von Altomonte und 
Etatuen von Zauner’d Meifterhand, war in neucfter Zeit dem Verfalle nahe, ale 
der Bifchof Ziegler von Linz es durch eine Eoftfpielige Reftauration vom Untergange 
zettete. Das Kloſter wurde 1293 von dem Paſſauer Bifchofe Bernhard von 
Prambach und den damals fo mächtigen Grafen von Schaumburg (f. d.) geftiftet 
und 1787 von Kaifer Zofeph aufgehoben. 1809 dotirte Napoleon den bayertichen 
Feldmarſchall Wrede mit dem Marfte und einem Theile der Etiftögüter. Aus ber 
älteren Gefchichte des Kloſters ift eine hoͤchſt tragische Kataftrophe zu erwähnen: 
im Jahre 1571 nämlich raffte Die Peft den Abt Bontfacius fammt allen Gons 
ventualen und Hausgenofien dahin. Nicht ein einziger Bewohner der heiligen 
Mauren entging dem grauenvollen Gefchide. mD. 

Enger, ein, nordweftlich von Herford in Weftphalen liegendes Dorf, welches 
merkwürdig ift durch feine Vorgefchichte, da es einft eine ſtolze Etabt war, bie 
ben ganzen Gau der Angrivarier beherrichte, denn fie umfchloß die Burgrefidenz bes 
in ber Volksſage „König“ genannten Wittefind, dem Karl ber Große nach feiner 
Bekehrung nur ein erbliches Herzogthum über Engern u. Weftphalen übertragen. 
Die Stadt €. hatte ficben Thore, fie Dehnte fi) gegen Süden bis an den Eiftern- 
bufh aus; Wefterenger aber war die Vorftadt und hier hatte der König ein Bor 
werf, dem auch noch ber Name geblieben if. Bon biefer alten Stabt entbedt 
man jetzt Feine Spur mehr; die Kirche, und an ihrer Süpfeite, am Raine des 
etwas erhöht liegenden Friedhoſes, der die Kirche umgibt, ein Fleined Mauerftüd 
von Wirtefind’8 Burg find Alles, was aus des Herzogs Tagen übrig genlicben 
if. Meber die Entftehung ber Kirche und Burg egzählt man fi, daß Wittefind, 
nachdem er das Chriftenthum angenommen und dem Lande der Friede wieder ge⸗ 
geben war, beichloffen habe, fich einen Königefib zu erbauen, wo er in Ruhe, feine 
treueften Genoifen um fich, den Reft feiner Tage verleben könne, Drei Orte aber 
waren ihm vor allen lieb: die Höhe von Bünde, ber Werder von Rehme u. das 
hügelige Angerthal; unfchlüffig über die Wahl, erklärte er deghalb, er würde den 
Ort wählen, wo zuerft eine Kirche erbaut wäre. Nun begann man an allen brei 
Orten eifrig zu werfen, aber der Baumeifter im Angerthate war ber lifigfte; er 
baute, fich buchftäblich an des Königs Wort haltend, eine Kirche ohne Thurm u. 
die ftand rafch und bald fertig da; fo wählte Wittefind Die Stelle für feine Burg 
aus und lich zugleich der Kirche den noch fehlenden Thurm mit gehöriger Muße 
anfegen; bie Stadt entftand umher und umfchloß mit ihren Mauern das jeßige 
Marftield, wo fich der Hauptplag befand und das Opferfeld, wo man zuvor ben 
heidnijchen Göttern Menfchenopfer gebracht hatte, nebft mehren anderen Feldftüden, 
über welche iegt Pflug und Egge fahren. Eine Menge Erinnerungen an ben 
großen Heerführer bewahrt in Namen u. Anflängen die Gegend. An der Etelle, 
wo gegenwärtig das Wahrzeichen des Gaucs, die heiligen fleben Buchen, ftehen, 
hatte er eine Warte zur Rundfchau erbauen laſſen, neben einer Eiche, die ein 
— aus alter Zeit war; er mochte dort in ſchwachen Stunden mit ſeinen 

edanken zu ben alten Göttern zuruͤckwallfahrten, denen er untreu geworden war. 
An der Etelle des uralten heiligen Baumed wuchs fpäter die wunderbare Buche 
auf, deren Weberrefte noch au fchauen find: es war ein Stamm, der nahe an ber 
Erde in fieben mächtige Aeſte fi auseinander gweigte und, oben wieber vereinigt, 
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mit den leben Mipfeln bie gewaltige Krone eines einzigen Niefenbatımes bifbete, 
— Wittetind's Gebeine ſelbſt ruhen: in der ſtillen Dorfticche. Auf dem Chor 
plage findet man eine, durch Kaifer Karl IV. ‚der perfönlich die Etätte beſuchte, 
im Jahre 1377 errichtete, Tum ba mit der, Steinfigur des “alten Helden, bie ents 
weber nach einem aͤliern Steinbilde, ‘oder, was wahrfcheinlicher, nach freier Idee 
som Bildhauer gefchaffen iſt. Wittefind erfcheint hier in eine Art Prieftertafar 
— worauf Andeutungen, wie von Edelſteinen oder von Etidkereieny vor⸗ 
ſommen. Seine Linke hält das Scepter; die Rechte ruht auf der Bruſt. Er iſt 
bartlos und mit furgem, zum Theil durch eine muͤenartige Kopfbedeckung ner 
huͤllten, Haupthaare dargeſtelit. Lange Zeit; etwa vier Jahrhunderte hindurch, ber 
fanden ſich übrigens die Gebeine Wittefind’S nicht hier, ſondern zu Herford, 
Wittefind hatte, wie auch die mitgetheilte Inſchrift an feinem Grabmale beſagt, 
bei, der. Kirche in &; dem heiligen’ Dionys ein Eollegiatftift funditt u. mit reichen 
Befigthimern’ausgeftattet;' als aber im Laufe der geit ber Ortberöbete, gefiel es 
den Stiftöherren nicht länger in dem einfamen Dorfe und das ganze Kapitel 50, 
nad Herford, nachdem es feine Ländereien und Güter verpachtet hatte. —8 
Herford ſollte nun auch Zins und Zehente abgeliefert werben; aber bie Pflichtigen 
weigerlen ſich alleſammt und wollten: nur belm Grabe ihres Königs ihre ‚Gefälle 
niederlegen. Da nahmen die Kapitulaten zur Lift ihre Zuflucht Heimtich in 
ſtiller Nacht ließen ſie die Gruft offnen und die Ueberreſte des Königs nach ‚Herz 
ford ſchaffen, wohin num die Gefälle folgen mußten. Erſt nach Aufhebung: des 
Stiftes wurden bie Gebeine Wittelind's den Engern wieder gegeben durch ürtheil 
und Recht; indeß hat man ſie nicht in ber alten Tumba, fondern in einem Glass 
faften in der Safriftei beigejeht. 
Enna oder Henna, hieß eine Stadt im Mittelpunkte des ‚alten Siziliens 
Sie Hatte eine hohe, die umliegenden Gegenden beherrfchende, Lage und war von 
dem fruchtbarften Weizengelände. umgeben. Seit uralten Zeiten war ſie eine 
auptftätte des Gultus der Demeter (ber Erbmutter Gered); hier- war die 
lumenau, auf welcher Proſerpina fpielte; hier Die Grotte, durch welche Pluto 
aus der Unterwelt fam, ald er die Proferpina raubte. Daher galı E; für ben 
gehrtligten Mittelpunkt des Eilandesw der Ceres, für den „Nabel Siciliens“, wie 
allimadus in feiner Cereshvmne biefe Stabt ber Bruchtgöttin bezeichnet. Hier 
fand, laut Etrabo’6 Bericht, der ehrmürbigfe aller Demetertempel. Uchrigens: war 
diefe uralte, von den Sikulern erbaute Stadt fchr feſt u. es kreujten fich tm ihr Die, 
durch das Immere ber Inſel führenden Haupiſtraffen. Während des Sklavenkriegs 
unter Eunus war hier ein Hauptwwaffenplatz ber Aufftaͤnbiſchen. Jedt liegt an 
E.s Stelle das Caſtro Giovanni. — Bon E. trug ein daͤrbeſtoff, den man ger 
woͤhnlich „Henna“ fchreibt, den Ramen, ie \ 
Ennemoſer s neucfte Schrift: Der Geift bes Menfchen in der Ratur, ober 
bie Pſychologie in ber Uebereinftimmung mit ber Naturkunde, Stuttgart und Ti 
bingen 1849. Im Jahre 1848 und Anfangs 1849 redigirte E. die von ihm ins 
Leben gerufene, radifale Innöbruder Zeitung. \ 24 
Ensdorf, ehemalige Benediktinerabtei in ber Oberpfalz, Landgericht berg, 
an ber Bild, über welche Hier eine Brücke führt. Die Kirche eßt 
Grabmaͤler Otto's IV. von Witielsbach und feiner Gemahlin Heilila. In dem 
nahen Kirchweiler Eggenberg iſt eine Wallfahrt. — Das Klofer E. wurde auf 
Wittelsbah’ihem Eigenthume gefiftet und erbaut, wozu Bifhof Otto von Bam⸗ 
berg und Pfalzgraf Otto IV. mit einander den Stiftungsfond widmeten. 
1123 war e8 mit feinem damaligen u. fünftigen Gütererwerbe in ben päpftlichen 
Schutz genommen. Die Vogtei übertrug Kaiſer Heinrich V. dem Prahgrafen 
Dtto und feinen Erben. Nachdem das demokratiſche Element ber oberpfälziichen 
Städte der Reformation ben Eingang verichafft Hatte und die Aufregung fo hoch 
ieftiegen war, daß im Jahre 1556 zu Amberg die lehten Franzistaner auf einem 
arren zur Stabt hinausgeſchafft wurden (vgl. Feß mair 6 Stantsgekhicte ix 
Oberpfalz Bb. L), [hlug auch für &. bie Stunde der Auihebung, u. Tod Kern 
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taberosus). Diefelben werben in neueſter Zeit von ben rationellen Ockonomen 
ald ganz vorzügliches Futtergewaͤchs dringend empfohlen; benn nicht nur gebeihen 
fie auf allen Bodenarten, und zwar in reichlicherer Fuͤlle als bie Kartoffeln, fon- 
bern fie enthalten auch mehr Stidftoff al6 jene, was befonders in Betracht zu 
tehen ift, da befanntlich der Stidftoff bei Ernährung der Thiere eine Hauptrolle 
pielt. Das Kraut der E. wirb grün und getrodnet jehr gem von den Schafen 
efreffen. Die Knollen werden von den Thieren mehr geliebt als die Kartoffeln, 
da fie 15 Prozent Zuder enthalten; felbft die Pferde begehren nach ihnen, ben 
Schweinen gibt man fie gekocht. Auch zur menfchlichen Nahrung und zum Brannt» 
weinbrennen bienen die E. Im Boden gelafien erfrieren fie felbft bei der ſtrengſten 
Kälte nicht. Dean kann fie viele Jahre hintereinander auf derfelben Stelle bauen; 
bei ber Ernte bleiben gewöhnlich fo viele Knollen im Boden, daß feine neue Aus⸗ 
faat nöthig if. mD. 
Erding, freundliche Stadt in Oberbayern, an ber fifchreichen Sempt, und 
Sig eines Kandgerichtes und Rentamtes, mit 2100 Einwohnern, einer Wallfahrts⸗ 
fire, einem Fillalinftitute der barmherzigen Schweften, einem Spitale, einem 
Armen, u. Kranfenhaufe, einer Stiftung ji ftubirende arme Bürgersföhne, vielen 
Brauern und Loderern, fehr bedeutenden Getreidemärkten. Die Umgegend ift fehr 
fruchtbar, mit Ausnahme ded Erdinger Mofes, einer mit funphgen Wieſen 
und magern Viehweiden bedeckten Niederung. — Im dreißigjaͤhrigen Kriege wurde 
E. von den Schweden hart mitgenommen, welche die Stadt in Brand ſteckten und 
viele Bürger niebermegelten. mD. 
Erdmandeln, bie, find die gelblichhraunen, fleifchigen, mit kurzen Faſern 
verfehenen Wurzelknollen einer Art Eypergras (Cyperus esculentus). ©ie er; 
zeichen die Größe einer Hafelnuß und haben füßlihen Geſchmack. Die in mehr 
als einer Rüdficht ſchaͤtzbare Pflanze wächst wild im füdlichen Europa, wirb aber 
auch fünftlich angebaut. Man preßt Del aus den Knollen ober röftet fie, und 
bann geben fie das beſte Surogat bed Kaffecs, welches unter bem Ramen Man; 
delfatfee in den Handel fommt. Die Blätter dienen ale Yutter für das Rindvieh 
und die Echafe. mD. 
Erechtheion heißt. nach dem fabelhaften Könige Erechtheus cf. d. im 
Hauptwerfe) das aliberühmte Tempelbauwerf auf der Akropolis zu Athen, welches 
in fünftlerifcher Bebeutung ganz einzig unter ben ardhiteftonifchen R ber hel⸗ 
fenifchen Blüthezeit bafteht. Es ift das reichfte und edelſte Werk joniichen Stols, 
das wir kennen; feine Formen find durchweg in einer gemefienen Schönheit ges 
bildet, in einer Eleganz und Präcifion ausgeführt, daß feine Betrachtung das 
lauterfte Wohlgefallen, eine nie endende Bewunderung erregt und daß es als einer 
ber allerwichtigften Gegenftände für das kuͤnſtleriſche Studium bezeichnet werben 
muß. Durch das befannte Werk von Stuart erhielt man zuerfi eine allgemeine 
Darftellung diefes Gebäudes, das ſchon hinfichtlich feiner Anlage ein höchft intereſ⸗ 
fantes archaͤologiſches Problem bietet. Die Stuart’fche Darftellung bleibt nun in 
fofern auch gegenwärtig noch äufferft wichtig, als manche Stüde des Baues feit 
ber, durch Stuart veranftalteten, Aufnahme untergegangen find. Das ardhitektonifche 
Detail jedoch in den zarteren, feineren Motiven Feiner Ausbildung, wodurdh eben 
jene hoͤchſte Vollendung der heilenifchen Architektur bezeichnet wird, aufzufaflen, 
war, wie anbernort, jo auch hier nicht Stuarts Sache, benn dieſer Forſcher Hatte 
ai zu thun, indem er vorerft nur die allgemeine Bedeutung der helleni⸗ 
Ken Formen dem verdorbenen römifchen Gefchmad feiner Zeit gemenüber ftellte. 
Inwood war es, der in feinem Werke über dieſes Gebäude (the Erechtheion of 
Athens) mit rühmlicher Sorgfalt auf bie eigenthümliche Bildung der Einzelheiten 
einging, ber diefelben im großen Mapftabe, ihre plaftifche Kormation überall durch 
eingezeichnete Profildurchſchnitte darftellte und auf folhe Weife Gelegenheit gab, 
dag anmuthvollſte Werk hellenifcher Baufunft faft vollftändig vor dem innern Blide 
aufzurollen. Den Mängeln, welche dem Inwoob’fchen Werke etiwa anfleben, wurde 
Begegnet burch eine, in beuticher Sprache erfchienene, Befchreibung dieſes Tempels 
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er 
don Quaſt (Berlin 1840). Diefet empfing namlich durch‘ ben, feit "Jahren in 
Athen wirkenden, Architekten Schaubert eine Reihe genauer Zeichnungen, in 
welchen die Unterfchiede und Nüancen der Detailbildungen mit der höchſten © 
falt beobachtet find, ſo daß z. B. die verſchiedenen Formen der Gliederungen, 
verfehiedenen Jierden unter den Kapitaͤlen der Säulen und Halbfänlen auf has 
Deutlichſte hervortreten. Der ebenſo im architekturhiftorifchen, als im archäͤologi⸗ 
ſchen Bezuge wichtige Text, ganz aus der gediegenen Feder bed Herrn von 

gibt. im Er Abſchnitte den Umriß einer Geſchichte ber atheniſchen Baufunft, ber 
in feiner Vollſtandigkeit und in der Anwendung einer genauen hiſtoriſchen Kritit 
einen ſehr erfreulichen Beitrag zu einer ‚gründlichern Geſchichte der; klaſſiſchen 
Architektur bildet. Der zweite Äbſchnitt enthält die Geſchichte des E.8, eine genaue 
Charafteriftit des Gebäubes und einen Verſuch zur Erklärung feiner einzelnen 
Theile, Ale Hülfemitrel find dabei mit forgfältigfter Umficht. benüpt und das 
Refultat hat, wo es ſich nicht zur vollen Sicherheit erhebt, wenigftens den Anſpruch 
auf ſehr große Wahrfcheinlichkeit. So erhebt ſich dieſe Ausgabe bed Es ix nem 
der wichtlgſten Werle für unſere Kenntniß der helleniſchen Architektur im ihrer 
zarteſten Vollendung u. Hat höchſte Bedeutung für das Studium Seitens der aus⸗ 
übenden AÄrthitelten 

Erhard, der Heilige, ſoll laut alter Nachrichten, in welchen ihm einſtimmig 
bie Taufe der Ottilia, Tochter bed Herzogs Adalrich Eticho und die Hellung ders 
felben von ihrer angeborenen Blindheit zugefchrieben wird, im 7. Jahr erie ge⸗ 
iebt und um dieſe Zeit: mit vielen anderen Glaͤubensboten aus Irland ober Schott; 
land nad Bayern gekommen feyn und dafelbft, befonders in Regensburg, an der 
a Mo Belebung des chriftlichen Glaubens gearbeitet haben, für welches 
legtere die Verehrung zeugt, welche ihm von frühe an im Regensburg erwieſen 
wurde, Nach Legenden, welche aber wegen ihres ſpaͤtern Urfprunges unzuverläfſig 
find, erſcheint E, als Bifchof; diefelben kennen auch zwei Brüder von ihm, deren 
einer, Hibulph, Biſchof in Trier, welcher fich ipäter in die Vogeſen zurüdgezogen 
(geftorben 707), der andere, Adalbert, Begleiter des HL. 8 geweſen ſeyn fol, 
Das Andenfen des Hi. E. wird gefeiert den 8. Januar. 

Erlau, im Hevefer Comitate Ungarns, an der Erlau, Stadt und Sig eines 
Erzbiſchofes, mit 20,000 Einwohnern, einer prachtvollen Kathedrale, welche der 
berühmte. Ladislaus Pyrfer (f. d.) 1832 — 1837 mit ungeheuren Koſten im 
griechiſch⸗roͤmiſchen Style aufführte, und vielen andern Kirchen, einem anfehnlichen 
erzbijhöflichen Schloffe, einem Lyceum, beffen weitläufige Gebäude eine beträcht- 
liche Bibliothef und eine Sternwarte umichließen, einem ergbiichöflichen Seminar, 
warnen Bädern, Leinmeberei, Tuchmacheri. In der Umgegend ftarker Wein und 
Zabaksbau, Mineralquellen und Alaunfiedereien. — E. wird von den: Magyaren 
Eger, von den Slaven Jager genannt. König Stephan der Heilige gelimdete 
die Stadt, welche fpäter in den Türfenfriegen durch häufige Belagerungen viel zu 
feiben hatte, mD, 

Erler, Joſeph, ausgezeichneter Landichaftsmaler, geboren. zu Brixen im 
Jahre 1804, erhielt vom bortigen Zeichnungslehrer Joſeph Tauber Unterricht im 
Zeichnen, befuchte hierauf die Afademte der bildenden Künfterin Wien (1825 bis 
1836) und, fehrte dann in feine Vaterftadt zurück. Er flarb am 34: März 1844 
in Innsbrud. Seine vorzüglichften Arbeiten befigt das Nationalmufeum, ſowie 
Biſchof Galura und — vielleicht das gelungenfte Werf, Neuftift und, defien Um- 
gebung barftellend — der Bifchof Dr. Veljerz: Tigani in Rom, An E.s Gemälden 
lobt man die naturgetreue Darftelung, wirkſame Vertheitung von Licht u. Schatten 
und das lebendige, feäftige Kolorit. €. M. 

Erleuchtete Cin Spanien) oder Alumbrados nannten fich fchwärmerifche 
Mönche, welche im legten Viertel des 16. Jahrhunderts in Andaluſien, befonders 
aber in Sevilla, lebten und ihre überfpannten Lehren von innerlicher Andacht und 
mpftifcher Vereinigung mit Gott, woducch fie ber SumlichlekK gm and guest 
ftorben zu ſeyn wähnten,’ im füblichen Spanien Hewhch Yerberien 
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ſogenannten E.n, die große Aehnlichkeit mit den Quietiſten (ſ. d.) unb 
mit den Muckern des 19. Jahrhunderts haben, wurden durch die ſpaniſche In⸗ 

ifition ſogleich unterdrückt, eine Generation ſpaͤter aber kamen fie (1623) in ber 
TBronin; Sevilla wieder zum Borfchein. Der Generalinquifiror, Andreas Pacheco, 
welcher von Neuem ihre Lehrfähe unteriuchte und 65 derſelben verdammungswür⸗ 
dig fand, ließ mehre Häupter derfelben verbrennen. Die frengen Verfolgungen gegen 
die Alumbrados veranlaßten diefe zur Auswanderung nad Sranfreich, wo fie unter 
dem franzöftfchen Namen Illuminees auftauchten und an dem Möndy Anton Bocquet 
{fr Haupt hatten, welcher zwar die Säße ber fpanifchen in manchen Punkten mo⸗ 
difizirte, im Wefentlichen aber Tief auch fein Glaubens und Sittenſyſtem auf bie 
Heiligung des Menfchen durch Steigerung der innern Andacht hinaus. Lud⸗ 
wig XI. ließ dieſe Sefte aufs Strengfte durch Einferferung und Hinrichtung 
verfolgen und fo war fie bald vertilgt. — Daß die Sekte der Illumindes, die im 
Anfange des 18. Jahrhunderts (1728) zu Montpellier fich zeigten, noch im Ber: 
borgenen fchleichende Ueberbleibſel ber früheren Alumbrados waren, ift bloße Ber 
muthung. Diefe fpäteren E., bie fih auch „Leviten des heiligen Geiſtes“ nanıı- 
ten und behaupteten, die Religion bes Heiligen Beiftes zu haben, welche fie über 
das Judenthum, als die Religion von Gott dem Vater, und das Chriſtenthum, 
von Gott dem Sohne, ftellten, ftand in einigen Zufammenhange mit ben fpäteren 
janfeniftifchen Convulſionaͤrs. Die, für die guten Eitten ſehr gefährliche, Sekte 
wurde jedoch ducch firenge Verfolgungen unterbrüdt. 

Ertborn, Florent van, zu Antwerpen im Jahre 1784 geboren, zog nach⸗ 
mals als ausgezeichneter Kunſtſammler die öffentlihe Aufmerkſamkeit auf fich. 
Nach erhaltener, fehr forgfältiger Erziehung gaben ihm größere Reifen unb be; 
fonder8 ein längerer Aufenthalt ın Italien reiche Gelegenheit zur Ausbilbung feis 
ned Kunftfinned und zur Anfnüpfung interefianter Verbindungen. Während 
2Ajährigen Wirfens im Abminiftrativfache hat er fich durch thätige Eorge für bad 
Öffentliche Wohl und die Verfchönerung feiner Baterftabt vielfache Verdienſte er- 
worben, befonders, feit König Wilhelm I. ihn an die Epige der Munizipalität von 
Antwerpen geftellt hatte. Er brachte die Kinanzen ber Stadt in Ordnung, ließ 
die Kanäle und Quais fahrbar machen, die zwei Baffins durch eine eiferne Brüde 
verbinden, einen großen Theil der Stadt gegen die Ueberſchwemmungen ber hohen 
Fluch ſchuͤtzen und vielfache andere Verbefierungen einführen. Epäter, als Gouver: 
neur von Utrecht, gründete er In legterer Stadt aus vorhandenen Weberreften mit: 
telalterlicher Kunft ein Mufeum im Stadthaufe. Seit der Abtrennung Belgiens 
von Holland im Jahre 1830 lebte er, in den Privatftand aurüdgetreten,, mur ba 
Kunſt und Wiffenfhaft, machte noch eine Reife durch Deutichland und Stalien u, 
ftarb im Haag den 28. Auguft 1840. Durch eine legtwillige Verfügung hatte er 
noch bie, ihm eigen gebliebene, Liebe zu feiner Vaterſtadt bethätigt, Indem er dem 
Antwerpener Mufeum bie, von ihm mit eben fo grofiem Koftenaufmande, als tiefer 
Einfiht aufammengebrachte, große Sammlung altniederländifcher Bilder, beſonders 
ber van Erd und ihrer Schüler, mit authentifchen Unterfchriften, vermacht hatte. 

Erzväter ift im alten Teftament der gemeinfchaftliche Name der drei Etamm; 
väter des jübifchen Volfes: Abraham, Iſaak und Jakob cf. dd.), mit wel: 
hen die Gefchichte der göttlichen Offenbarung und des, ben gefallenen erften Men, 
ſchen fchon im Paradiefe verfprochenen, Heiles in ein neues Stadium eintritt, 

ee ‚ Hauptflabt bed Königreiched Siavonien und flarfe Feftung, an ber 
Drau, die hier zwifchen weitgebehnten Moräften hinfließt, über welche eine Lange 
hölzerne Brüde nach ProvinzialsUngarn führt. Der Ort beficht aus der einent- 
lihen Etadt oder Feſt ung, ber Ober-, ber Unters und ber Neuftadt. Man 
findet Hier fünf Fatholifche Kirchen und eine griechifche, ein Eatholifches Gymnafium, 
eine griechifche Schule, eine große Kaferne. Der Einwohner find 12,500; fie 
treiben lebhaften Handel mit Getreide, Vieh und Häuten, und befchäftigen fich auch 
alt Seibenipinnen. — E. ift das von Kaifer Habrian erbaute Martia ober Marsa 
ud war ſchon zu Römerbieiten eine beraimke Veſpog. Man bat hier viele 
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Alterthumer an Waffen, Miüngen und Infchriften aufgefunden, Die große Brüde 
I Suleiman I. im Jahre 1566 anlegen und über 20,000 Mann —— 
reiten. mD. 
Eflinger, Johann Georg, geboren zu Zürich 4790, zeigte ſchon vom 
früher Jugend an viele Fähigkeiten für die wiflenfhaftlichen Studien, ſowie einen 
heitern und liebenswürbigen Charakter; namentlich machte er unter Bremi’s Leitz 
ung in dem Collegium feiner Vaterftadt bedeutende Fortſchritte im den alten Spras 
den. 16 Jahre alt, machte E. einft bei einem Oheim, ber Defonomieverwalter 
einer, in einem benachbarten Kanton gelegenen, Abtei war, einen Perienbefuch, 
Die Leutfeligkeit, womit er von den Klofterherren aufgenommen wurde, bie ‘mit 
denſelben gepflogenen Unterrebungen, bie im Kloſter wiederholten Befuche fteigerten 
in ihm das bereits gehegte Verlangen nach Kenntnis der Fatholifchen Aellnien, 
Diefe Umftände aus feiner Nugend blieben tief in feiner Seele eingegraben und 
mit Vergnügen erinnerte er ſich ftetd an bie erfte Gelegenheit feiner Bekanntſchaft 
mit kathollſchen Prieftern, 1813 beftand E. nach Vollendung der philsfophifchen 
und theologifchen Eurfe der Züricher Afademie eine Prüfung vor dem, Kirchenrath 
mit Auszeichnung und wurde hierauf in Richterſchwol einem großen und ſchoͤnen 
Dorfe im Kanton Zürich, als Vikar angeftellt, Während ber vier Jahre feines 
geiftlichen Amtes wußte er fich bie Liebe und Achtung) feiner Gemeinde‘ zu vers 
ſchaffen, bei welcher er bie für ihn Ichmeichelhafteften Erinnerungen zurüdließ, Mitten 
unter ben Berufagefchäften feiner Stellung fühlte er unaufhoͤrlich jene religiöfe Unruhe, 
welche ihn ber Fatholiichen Wahrheit entgegentrieb. In feinen Freiftunden beichäfts 
igte ſich der junge Geiftliche mit Studien und Vergleichen und, was ihm beſon⸗ 
ders auffiel, war die Einheit und Unveränderlichfeit diefer Kirche, die Jahrhunderte 
hindurch ohne irgend eine Veränderung in ihren Lehrfägen beftanden, während bie 
Miderfprüche des Proteftantismus ihm von Tag zu Tag fühlbarer wurden. Weber 
die damaligen Regungen feines Innern brüdte er fich ſelbſt auf folgende Art aus: 
„Von dem Augenblide an, wo ich von einem ehrwürbigen Geiftlichen confirmirt 
wurde, fing ich an, ernftlicher und reiflicher, als die meiften jungen Leute meines 
Alters, über die Religion nachzudenfen. Eine leidenſchaftliche Vorliebe zur Lektüre, 
welche fich fehr früfgeitig in mir geoffenbart und bis dahin aus allen Büchern 
ohne Unterfchied, bie der Zufall_mir in die Hände lieferte, Nahrung gefchöpft, 
lenkte fih von der Zeit an faft ausfchließlich auf theologifche Gegenftände und 
wuchs noch durch das in meinem Geifte gefühlte Bebürfniß einer feften Begrüns 
dung meines Glaubens. Bor Allem war mic der Unterfchied oder der Widerſpruch 
oifchen, den theofogiichen Anfichten meiner Profefjoren und den Glaubensartifeln, 
wie fie tn ben fombolifchen Büchern unferer Kirche auseinandergefegt und auf ben 
Zert ber heil, Schrift felbft gegründet find, auffallend. Während meines Aufents 
haltes in Richterſchwyl hatte ich eine Menge Werke gelefen, worin: bie, durch ben 
allgemeinen Kirchenglauben anerkannten, Lehrfäge wechfelmeife angegriften u. vers 
theibigt wurden und zwar beiderfeit6 mit ben Waffen der Eregefe, d. 5. der Schrifts 
erflärung; Werfe, worin unterfucht wird, ob bie Proteftanten alle Worte Jefu 
EHriftt und feiner Apoftel wörtlich annehmen, ober biefelben Berti einer Far 
ung ihrer individuellen Vernunft unterwerfen follen. Aus biefer Lektüre ſchloß ic, 
daß es jebem tonfenuenten Proteftanten unmöglich fei, letztere Anficht als bie, mit 
dem oberften Grundfag der Reformation allein verträgliche, nicht anzunehmen.“ — 
Damals wurde es ihm Beduͤrfniß, bie Fatholifche Religion näher zu betrachten u. 
von ihrer praftifchen und ceremoniellen Seite kennen zu lernen. biefem Zweite 
war e8 merläßlihe Bedingung, daß er fein Vaterland verließ. Im Jahre 1817 
verlangte und erhielt er bie Stelle eines Feldpredigers im 7. Regimente der koͤnig⸗ 
lichen Garde, erften Schweizerregimente in franzoͤſiſchen Dienften. In feiner 
fämierigen neuen Stellung wußte er fih fo zu benehmen, daß er bie Achtung 
feiner Vorgeſehten und ber Offisiere des Corps erwarb. Meberall, wo fi immer 
das Regiment in Garniſon befand, ftrebte E., in ber Abficht, AH neue Reutte 
über ben Begenftanb ji wmunterbrochenen Nacbentens ya Aammain, nal Wim. 
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Umgange ausgezeichneter Geiſtlichet. Seine Verhaͤltniſſe zum katholiſchen Elerus 
waren überall, in Paris, wie anderwaͤrts, wohlwollend und freundfchaftlich, waͤh⸗ 
rend er andererfeit8 mit der proteftantifchen Geiftlichfeit faft in gar fein Verhält⸗ 
niß trat. Das Licht der Wahrheit war fchon fo weit in feinem Geiſte vorge 
drungen, daß der Religionsunterricht, welchen er feinem Regimente gab, aller 30, 
lemif fremd blieb, und daß er einzig und allein die Moral, oder die Grundwahr⸗ 
heiten des Chriſtenthums, mit Umgehung ber, durch Zwingli und andere fogenannte 
Reformatoren eingeführten, Srrlehren behandelte. Später hat er ſich fogar ge 
äufiert, daß die Reden, die er als proteftantiicher Garniſonsprediger gehalten Habe, 
ohne allen Anftoß hätten an Katholifen gehalten werden können. Diefe Art zu 
predigen zog ihm aber auch eines Tages Vorwürfe von einem der Offiziere zu. 
E.'s Antwort war bie, die proteftantifchen Anfichten feien jo verfchieden, man 
müßte, um Jedermann Recht zu thun, für jeden Einzelnen eine befondere Predigt 
halten; dies fei unmöglich, alfo muͤſſe man fich nothwendig an feine Methode hal 
ten; wo feine Auftorität fel, da ſtehe es Jedem frei, dad Evangelium nach feiner 
Anſicht auszulegen. Im Jahre 1825 folgte er feinem NRegimente nach Verſailles, 
wo er mannigfache Fatholifhe Verbindungen anfnüpfte, dem Memorial catholique 
mehre merkwürdige Artikel lieferte und das Werk von Abte Gerbert: „Ueber bie 
Grundlage der Gewißheit“ in's Deutſche überfegte. Im Jahre 1828 reiste er in 
feine Baterflabt, von wo er nad Rom zu reifen gedachte. Mehre für ihn bes 
ftimmte Empfehlungsfchreiben an vömifche PBrälaten Selen jedoch feinem Vater in 
bie Hände, was zu hejtigen und Schmerzlichen Bamilienfcenen führte und ihn zuletzt 
bewog, feine Reife nach Rom noch ein Jahr zu verfchieben. Er fehrte zu feinem 
Regimente zurüd, Mit ber Revolution von 1830 und der Berabfchiebung der 
Schweigertrippen verlor er indeß jeine Stelle und ging nach Freiburg, wo er den 
politiichereligiöfen „Veridique* (Wahrheitöfreund) redigirte. Im Februar 1831 
ſchrieb er an Kirchenrath von Zürich einen, in franzöfifher und deutfcher Spradhe 
verfafiten und nachher im Drud erfchienenen, Brief ald Anzeige über feine bevor: 
De MWichervereinigung mit der Fatholifchen Kirche, welcher Brief ein Meifter: 
tt von Logif und Philofophie iſt. Hr. Schultheß, der damalige Präfident bes 
Eonfiftoriume, glaubte, eine Widerlegung dieſes Echreibend geben zu müflen; Diele 
ſchwache Widerlegung war jedoch In einer befondern Brofhüre von E. gänzlich 
efhlagen. Im Juni 1831 legte er fein Befenntniß In die Hände ded Herrn 
Sennt, Biſchofs von Lauſanne und Genf, nieder. Sofort trat er in das Semi⸗ 
nar zu Breiburg, das er bereitd am 6. Mai 1832 als neugeweihter Pricfter wies 
ber verließ, weil ihm der Graf von Eourten in bem, von ihm für den heil, Etui 
geworbenen, Schweizerregimente die Stelle eined Gamifonspredigerd anbot. Auf 
einer Reife nah Rom, im Frühling 1834, fand er eine ausgezeichnete Aufnahme 
beim heil. Vater und den gelehrten Prälaten in ber ewigen Stadt. Wir bemer⸗ 
fen hier beiläufig, daß er für die Annali del science religiose einige treffliche Ar: 
tifel, namentlich über Hurter’d Innocenz IL, geliefert. Cr befuchte hierauf feine 
Baterftabt, wo fich feine Familie mit feiner neuen Stellung ausföhnte. Mit einem 
großen polemifchen Werfe, „Unterredungen“ betitelt, beichärtigt, überfiel ihn jedoch 
Id, nachdem er in ben Garnifondort feines Regiments, Forli, zurüdgefehrt war, 
im Januar 1837 eine fchwere Krankheit in Folge feiner Unftrengungen. Am 18, 
Juni diktirte er feinen Abſchiedsbrief an feine Freunde. Er legte darin eine vols 
fommene Untenverfung in ben göttliden Willen an den Taq, banfte zugleid 
Allen, ſowohl von Verfailled als von Freiburg, welche zu feiner Befehrung mit, 
wirft hatten, drüdte ihnen feinen Ichhafteften Dank aus und empfahl fich ihrem 
ebete. Seine Krankheit und fein Tod, der den 18. Auguft erfolgte, waren ein 
wahrhafter Gegenftand der Erbauung und der Trauer für die Etadt Forli. Ber. 
tt, Kafpar, geboren zu Erifing am Ammerfee in Oberbavern, kam in 
feinem 9. Jahre als Eherfnabe in das nahegelegene Benediktinerſtift Andechs, 
wo er bald durch fein muſikaliſches Gedaͤchtniß und feine harmoniſche Auffaffunge- 
gäbe allgemeines Wuffchen erregte, Schon In biefem zarten Alter lomponirte er u. 
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bildete ſich ohne alle Unterweifung” eine eigene Harmonlelehre. Nachdem er in 
Andechs drei Fahre verlebt hatte, brachte ihn das Klofter in das furfürftliche Kna— 
benfeminar nach München, wo er fein Leben zwiſchen Mufik u. den Sprachen bed 
Alterthums und deſſen Literatur theilte. Je mehr er mit dem Genius der Mufik 
vertraut wurde, um fo weniger konnte ihm ber damalige Zuftand der kirchlichen 
Eompofltion zufagen. Nach älteren Werfen fuchend, entdedte er unter den alten 
Chorbüchern des‘ Seminars, die unbeachtet in einem Winkel lagen, ein Werf aus 
dem 15. Jahrhundert, Ogfefheim’s zibieiafe „missa cujusvis loni“, at, ruhte nicht 
eher, big er die alte mufifalifhe Zeichenfprache glücklich entwickeli hatte, Du 
biefen e Erfolg, ermuthigt, forſchte er weiter und entbedte unter anderen au 
ein achtftimmiges Magnificat von Orlando Laffo, deffen Kraft, Weihe und Erha— 
benheit ihn entzücte. Die Bekanniſchaft mit diefen großartigen Werfen und feine 

Freundſchaft mit dem nachmaligen Hoffapları Schmid, ber, gleich ihm, für die Ku! 
begeiftert war, erzeugten in ihm den Entfchluß, ſich im Gebiete der, Kirchenmul 
eine neue, Bahn zu brechen. » Ex erreichte dieſes Ziel, jedoch nicht ohne vorherge⸗ 
gangene ſchwere Prüfungen; Der praftifche: Sinn“ für das Leben fehlte dem ges 
nialen Künftler gänzlich und fo ftand er denn ganz werlaſſen, als er das Seminar 
verließ ‚; mit: der-bitterften Armuth kaͤmpfend umd mußte fich fein Leben auf eine 
tuͤmmerliche Weife friſten. Endlich nahm ihn der Organift an ber Heiligengeift- 
Kirche, Huber, in fein Haus auf und nun Eonnte E. wieder feiner, ihm heiligen, 
Lunſt leben. In biefer Zeit bildete er fich zu einem unerreichbaren Meifter im 
Orgelſpiel, das er ſchon im Kloſter mit Luft erlernt Hatte, "Veranlaffung dazu 


wurde der Abt Vogler, ber damals ein Simplififationsfpftem aufgeftellt hatte, - 


mit dem et faft von Allen verlacht wurde, E verftand ihm aber und die Anweiſ⸗ 
ung. des Meifterd machte ihm bie Orgel‘ zum mächtigen Orchefter,, bad er mit 
Sicherheit zu beherrfchen wußte, E. war es auch, der Vogler's Syſtem der Hars 
moniefehre confequenter, umfaffender und zugleich einfacher ausbilbete. 1816 erhielt 
er bie Organiftenftelle an der Hoffirche zu St. Michael u, nun beginnt die fchönfte Zeit 
feines Wirkens, Seine nächte Aufgabe mußte darin beftehen, fich ein tüchtiges 
Ehor von Sängern zu bilden, wie es ber ebisnene Kirchengefang verlangt und 
biefe Aufgabe löste er ebenfo raſch, als glüdlih. Bis dahin war das berühmte 
Miserere von Allegri, um beffen willen ſchon mancher Muftffreund bie Reife nach 
Rom gemacht hat, auſſerhaib ber Eirtinifhen Kapelle nie nehört worden. €, 
brachte es am GCharfreitage 1816 zum erften Male zur Aufführung u. wiederholte 
es feitdem häufiger in einer Vollendung, die, nach dem Urthelle von Kennern, felbft * 
die römifchen Leiftungen nie erreicht haben. Der Ruf des Chores der St. Michaels⸗ 
kirche, an ber man jetzt alle älteren, ausgezeichneten Mufifflüde hören fonnte, vers 
breitete bald durch ganz Deutihland und erwarb ihm viele Freunde und Vers 
ehrer. E. brachte aber die alten Meifter nicht blos zur Aufführung, er componirte 
aud in ihrem Sinne. Man findet in allen feinen Arbeiten ein tiefes contrapunfe 
tifches Gewebe einen gebildeten Geihmad und das tieffte Gefühl, womit ſich 
Eleganz und Grazie vermählt. Von der Einfeitigfeit, bie bei ben beutfchen nes 
lehrien Mufifern fo häufig vorhanden, war er entfernter, als jeder Andere. Er 
leitete ſelbſt feine Schüler zum Studium von Roffini, Bellini und Donizettt an 
und machte fie auf die Eigenthümlichfeiten und Schönheiten biefer häufig gefämäße 
ten Meifter aufmerkjam. Durch diefe Schüler, unter denen wir ben jebigen König 
von Banern nennen, hat er den Gefchmad an reiner Muſik in den verfchiebenften 
und weiteftien Kreifen verbreitet. Bar alle feine Compoſitionen weihete er feiner 
Kirche, der katholiſchen. E. war aber nicht bloß ein Mufifer, er war auch ein 
ausgezeichneter Kenner der Literatur. Das Spradfubium gehörte zu feinen Err 
debngzen· mit ber griechiſchen und hebrälfchen Sprache frühe vertraut, beſchaͤftigte 
ex ſich in ben fpäteren Jahren mit ben ſlaviſchen Sprachen und ging von ihnen 
yum Sanskrit über. Die romantifhe Schule E ihn am meiften an, namentlich 
beron, Lop6 be Deya u, Ludwig Tied. ein Aufferes Xeben werday m er 
ruhigſten Art. Gr flard ben 16. Mai 1847. 
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Ettal, ehemalige Benediftiner,Abtei in Oberbayern, Landg. Werdenfels, un, 
weit den Quellen der Ammer, in einem wild romantiſchen, von hochanfteigenden 
Bergkigeln umlagerten Alpenthale. Die im italienischen Etyle erbaute Klofter- 
kirche, eine Herrliche Rotunde, wird von einem impofanten, mit der Kaiferfrone 

egierten Dome überragt. Das Innere, deſſen feierliched Halbdunfel zur Andacht 
Aımmt. fchmüden marınorne Wände, Säulen und Altäre, Gemälde und Yreöfen 
von berühmten Meiftern. Was aber die Bewunderung des Kunftfennerd vorzüg⸗ 
lih erregt, ift dad aus milchweißem orientalifchen Alabafter gehauene Bild der 
eiligen Jungfrau, welches Ludwig der Bayer aus Rom mitgebradht und bem zu 
hren er in ber Einſamkeit des Scharniker Waldes das Plotter gründete, Hoͤchſt 
eigenthuͤnlich und den Geift des großen Kaiſers fcharf charafterifirend find Die 
Sagungen, welche er unterm 17. Auguft 1332 der neuen Stiftung gab. Zwanzi 
Benediftinermönde, worunter 14 Briefter, dreizehn Ritter mit ihren Frauen u 
Dienern, endlich ſechs Wittwen, beren Gatten fi) durch Tapferfeit audgezeichnet 
hatten, follten E. gemeinfchaftlic bewohnen. Einer aus der Zahl der Ritter follte 
als Meifter über dad Klofter walten; daneben war auch eine Meifterin, die von 
dem Meifter und den Rittern erwählt, aber nicht des Meiftere Frau zu fenn 
brauchte. Diefer follten die im Klofter lebenden Frauen unterworfen feyn. Alle 
Geluͤbde aber empfing der Meifter. Waren ein oder alle Ritter abweiend, fo mußten 
Die Frauen berfelben bei der Meifterin fchlafen. Die Kinder, welche im Klofter 
eboren wurden, burften nur bis zum erreichten dritten Lebensjahre in demſelben 
- bleiben. Alle anftändigen Bergnügungen, wie Falkenbeitze, Jagd, Armbruftfchießen, 
waren erlaubt; Tanz, Würfelipiel um Geld, Zechgelage verboten. Die Tatel war 
für beide Geſchlechter gemeinſam, doch mußten die Einzelnen täglich ihre Plaͤtze 
wechſeln. Während des Mahles war Etille und Anhören einer geiftlichen 
Vorleſung geboten. Die Verpflichtungen ber Ritter und der Frauen waren: ben 
Ehor zu halten und fünfmal im Jahre das Abendmahl zu empfangen. Die Tracht 
ber Ritter war in Grau und Blau, — goldene Gürtel, befchlagene Meſſer und 
ein Ring ihre Abzeichen; bie Tracht der Frauen in Blau. Ritter und Krauen 
verloren ihre Pfründen, wenn fie wechfelfeit6 der Zucht vergaflen. So fuchte der 
Kaiſer das Möndtbum mit dem Rittertbume durch die Humanität einander - zu 
nähern, das eine durch das andere zu veredeln. Nach feinem Tode zerfiel bie 
Etiftung, welche er mit manchen Schenkungen reich bebacht hatte, ba feine Söhne 
die meiften Einfünfte derfelben ſich aneigneten, und beftand nur als Benebiftiner; 
Abtei fort. Dieſe litt ſehr im fchmalfatdiichen und im 30jährigen Kriege. Im 
17. Jahrhundert gründete Abt Placidus II. ein Erziehungsinftitut, befien ausge⸗ 
breiteter Ruf adlige Juͤnglinge aus allen Gegenden Deutichlands herbe izog. 
1744 verzehrte ein proßer Brand Klofter und Kirche, welche hierauf in ihrer jehi- 
gen Geftalt neu errichtet wurden. — In der Nähe das Ettaler Mami, ein fon 
erbar nefermter Feldberg, und Brüche von weißem Marmor. mD. 

Etzdorf, Johann Ehriftian, geboren 1801 zu Pösned bei Neuſtadt an 
der Orla in Sachſen, gehört zu den Hauptlandfchaftern der Münchener Schule. 
Seine beften Leitungen tragen Norbiandögepräne, benn längere Zelt brachte er 
ftudirend in ffandinavifchen Landen zu; in Schweden und Norwegen empfing 
er jene mächtigen Eindrüde, die fih in faſt allen feinen Bildern in ber treuen 
Nachbildung von Keldgefchichten, riefenhaften Steinmaflen mit büfteren Tannen u. 
braufenden Waldbächen, ernft und großartig wicherfpiegeln. Seine erfte große 
Sandichaft, die er in München ausftellte unb die für die Schleifiheimer Galerie 

erworben ward, erregte hohes Erftaunen über die Art der Auffaflung und Aus- 
führung. In demſelben Geifte find bie meiften Bilder dieſes Künftlers aufgefaßt 
und audgeführt, von benen mehre auch die deutfche Alpennatın zum Genenflante 
aben, wie er denn vor einigen Jahren eine großartige Tyroler Gebirgsſcene zur 
öftellung brachte. 

Euchologium heißt in ber griechiichen Kirche das Rituals ober Pontifikalbuch, 

ia welchem bie Gebete und Segendformein enthalten find, bie bei Spenbung ber 
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b. Satramente und bei liturgifchen Handlungen angewendet, werden. Es entfpricht 
dem Benedictionale oder Liber benedictionalis ber lateiniſchen Kirche; es enthält 
aber aud die Abendmahlstiturgie, nach der. boppelten Recenfton des. Heil. Bafilius 
und Chryfoftomus. _Diefes. Buch wurde in der erſten Hälfte bes 17. Jahrhun— 
derts auf, Befehl Bapftd Urban VI. durch eine Commiſſion römifcher Theolo⸗ 
en geprüft. Leo Allatius, Lufas Holftenius u. A. ſetzen das Alter. feines Ins 

teö vor bie Zeiten. des Mieudopatiarchen Photius. Das E. wurde mehrmals 
zu Benebig in griechiicher Sprache gedrudt und auch zu. Paris 1647 fol. von 
dem Pater Goar, der es mit, lateinifcper Ueberfegung und mit trefflichen Anmerke 
ungen. verfah, herausgegeben, 

Eudijten oder Eubiten, eine, unter. dem Namen der „Geſellſchaft von Jeſus 
u, Maria“ befannte, religiöfe Genoſſenſchaft, welche von Eudes, Priefter des Dratos 
riums zu, Gaön in der Normandie im Jahre 1643 geftiftet worden iſt und berem 
Hauptbeichäftigung ‚die Leitung ‚der Seminarien u. bie Bildung hunger Geiftlichen 
zu Mifitonären war. Sie legten feine Gelübde ab u. verwendeten ihre Cinfünfte 
zu milden und wohlthätigen Zweden, 

ippius, ein, Durch. jeine Frömmigfeit u, Gelehrfamteit befannter, Mönch 
aus dem Ende des 5, u. dem Anfange des 6, Jahrhunderts, welcher zuerft in. dem 
Kloſter des heil. Severinus zu Faviana (in der Nähe des heutigen. Röchlarn) 
lebte, dann dem; Leichnam feines Äbtes, als dieſer im Jahre 488 nah Italien ger 
bracht wurde, folgte und fpäter Abt des Kloſters zu Lucullanum, zwiſchen Neapel 
und Puzwoli, wurde, wo man bie fterblichen Reſte des Heiligen im Jahre 493 
beifegte. Sein näherer Umgang mit Severinus bewog ihn, eine Lebensbejchreibung 
deffelben zu werfaffen, bie, nebft einer Zufchrift an ben Diakon Paſchaſius (zuer 
herausgegeben von Welfer, —— 1595, A.; auch in deſſen Opp., Nürnb 
1682, S. 629 ff.; am beften in ben Act. SS,, Antwerp., Januar., Th. 1. ©. 
484 ff.; aus einer andern Handjchrift in Pezii rer. Austriacarum seriplor. Th. 1, 
©. 62.ff.) auf unfere Zeit gefommen ift und bie, obſchon darin bie chronologiſche 
Reihenfolge der Begebenheiten verwirrt ift, als ein unfhägbares hiſtoriſches Denke 
mal jener Zeit und als der Grund- und Schlußſtein der Kirchengeſchichte des öſt⸗ 
lien Deutichlandes gelten muß. . Von E. ift auch noch ‚eine Sammlung von Ges 
danfen und Sentenen aus den Werfen des heil, Auguftinus (Thesaurus Augu- 
stinianeus, Baſel 1542, 2 Bde. f., Venedig 1543 f.) vorhanden, die Negel aber, 
welche er für die Mönche feines Klofters abfaßte, ift abhanden gefommen, Ex ftarb 
um das Jahr 560. 

Eunomius, Biſchof von Eycifum, das Haupt einer nach ihm ih Funomias 
ner nennenden Fraktion ber Arianer (f. d.), läugnete die Unbegreijlichfeit des 
göttlichen Weſens und vertrat den Arianismus auch zu feinen Conjequenzen auss 
aebildet, Der Sohn Gottes ift ihm nicht.ohne Anfang, ‚aber ber Anfang aller 
Werne und Werke Gottes, weber mit dem Water, noch mit irgend einem Andern 
gleiches Weſens u. ohne menfchlihe Seele in ber Welt erfhienen. Der heil, Geift 
ift vom Eingeborenen gemacht, ihm in Allem unterworfen, weder bem Vater, noch 
dem ohne gleich, aber beffer als andere Geſchoͤpfe. Seine Anhänger nannten 
fib nicht blos Eunomianer, Aetianer u. Anomöder, fondern auh Erufontianer 
(oi zE our övrwv, die lehtten, Chriftus fei aus Nichts erfchaffen worben) und 
Erationiten, von bem Orte Erafion in Ronftantinopel, wo fie ſich verfams 
melten, — E., der von den Alten eines unfittlichen Lebenswandels befchuldigt wird, 
wurde 360 aus Eyeifum vertrieben und ftarb 390 in einem hohen Alter, Die 
Alten rühmen feine dialeftifhe Gewandtheit und die, are Darftellung in feinen 
Parker von denen noch ein Glaubendbefenntni und fein Apologetifus vor⸗ 
handen find. 

Cuppemia, die Heilige, eine chriſtliche Jungfrau zu Chalcedon, welche in 
der Diocletianifhen Verfolgung (im Jahre 303 oder 30, nachdem fie des Olaus 
bens wegen die mannigfachften Qualen mit bewunderungswürtiaet IB 
keit erdulbet Hatte, endlich im Amphitheater yunter ben Zahnen er Kae * 


bas Opfer ihres Lebens vollendete. Weber ihrem Grabe, in einiger Entfernung 
von der Stadt, wurde im Laufe des A. Jahrhunderts eine prachtvolle Kirche ers 
baut, in welcher im Jahre 451 das vierte allgemeine Boncil abgehalten wurbe. 
Auch in Konftantinopel, Rom, Malland, Piacenza und anderen Orten wurden i 
[ride Kirchen geweiht, welche Zeugniß gaben von der großen Verehrung, weldje 
tiefe Heilige, beſonders feit dem Goncil zu Ehalcedon, in der ganzen Kirche genof. 
Im Oriente dürfte diefelbe theilweilfe den wunderbaren Erfcheinungen an ihren 
Reliquien zugefchrieben feyn, welche nach dem Berichte des Evagrius Chist. eccles. 
lib. Il. cap. 3) allgemein befannt waren und in einem überaus lichlichen Wohl 
enuche, der von ihren Gebeinen ausging, fo wie in dem frifchen Blute, welches 
iefeiben zuweilen in reicher Bülle vergoflen, befanden. Ihre Reliquien wurden 
um das Jahr 600 von den Perſern nah Konftantinopel geflüchtet und in ber 
Kirche der Heil. E., welche am Hippodromos lag, beigefeht. Unter dem Bilbers 
ftürmer Leo dem faurier, oder feinem Sohne, wurben fie aus biefer Ruheſtaͤtte 
entfernt und gelangten nad) Lemnos, kehrten indeffen unter der Kaiferin Sirene 
wieder nach Konftantinopel zurüd. inzelne Theile berfelben wurden aber ver- 
—A fo daß nun mehre Kirchen in Italien und anderwaͤrts auf den Beſitz von 

eliquien der heil. E. Anfpruch machen können. Die Kirche begeht ihr Andenken 
an ihrem Todestage, den 16. Sept. Auf Gemälden erfcheint fie gewöhnlich mit 
einem Rabe oder einem Bären. Die Abbildung ber heil. E., welche Afterius bes 
ſchreibt, bezieht fich nach dem Urtheile des Bollandiften 3. Stilting (Sept. Tom. V.) 
auf eine andere Heilige diefed Namens. 

Euphranor, Name eined ausgezeichneten hellenifchen Erzgieſſers u. Malers, 
ber vom forinthifchen Iſthmus gebürtig war u. zwifchen der 104-111 Olympiade 
blühte. Unter feinen Erzwerfen zeichneten fih aus: das Bild des Paris; feine 
Athene, welche durch Quintus Lutatius Catulus nach Rom verfegt ward; feine 
Latona, mit dem Fleinen Apollo und der Fleinen Artemis auf dem Arme; fein 
„Agathodämon”, der bei Plinius Bonus Eventus heißt; feine „betende Matrone“, 
feine „Kliduchos“ und feine „Virtus“ (Kolofjalbilder); fein „Hephäftes* u. fein 
„Apollon Patroos.“ Auch ftellte er in Gußwerk den „Alerander und Philipp auf 
Viergeſpannen“ bar. Eben fo vorzüglich, wie im flatuarifchen Erzguß, war E. in ber 
„monumentalen Malerei.” In der Halle auf dem Kerameifos zu Athen fah man 
von feiner Hand die „zwölf Götter“, den „Theſeus“, die „Demofratie” und ben 
„Demos“ und das „Reitergefecht der Athener gegen Epaminondas bei Mantinea.“ 
Als er die zwölf Götter zu malen hatte, fuchte er in Athen herum nach einem 
Vorbilde für den Zeuskopf; da hörte er, daß in einem Eniehungshaufe eben bie 
Rhapſodien Homers vorgetragen wurden; fehnell Ienfte er feine Schritte dahin u. 

erade vernahm er die Schilderungen des Olympiers, der die ambrofifchen Locken 

* wodurch E. dermaßen begeiſtert ward, daß er ſofort hin in die Halle 
es Kerameikos eilte, um unter dem friſch empfangenen Eindrucke das olympiſche 
Haupt zu malen. Auch in Ephefus ſah man Gemälde E.s; man nennt einen 
„Odyſſeus“, der fi) wahnſinnig ſtellt und einen Ochfen mit einem Pferde zufam; 
mengefpannt; einen „Feldherrn, der fein Schwert einſteckt“ ıc. 

Eupompos, ein berühmter Maler aus Sikyon, bei welchem Pamphilos, der 
Lehrer des Apelles, in bie Schule ging. Das Anfehen des ſikyoniſchen Meiſters 
war fo groß, daß man feinetwegen bie Malerei, die vor ihm in die aftatifche und 
helladiſche Schule getheilt wurde, in drei Schulen theilte: In die jontfche, attifche 
und ſikyoniſche. Eo gilt denn E. als Stifter der dritten hellenifchen Malerfchule. 
Eeine Blüthe fat um die 94 Olympiade, in welcher Zeit auch Zeuris u. Parr⸗ 
haſtos lebten. Bezeichnend für bie Richtung ber ſikyoniſchen Schule iſt das Anek⸗ 
doton, wonach E., von feinem Schüler Lyſippos gefragt, welchen Meifter ex zur 
Nachahmung wählen folle, auf die Volkshaufen des Marftplapes hinwies. 

Eutychides, ein um bie 120. Olympiade bfühender Bildgießer und Mar 
morbilbner aus Sikyon, Schüler des berühmten Lyſippus, verfertigte unter anderen 
ein Grzblld bes Fluſſes Euxotas und ein Marmoriih des Dionnlos, welches Ich | 


Evangelienfermonie— Everdingen. 504 


tere in ben Palaft bes Mfinius Pollio gewandert war, Pauſanias kannte von 
€, eine Erzſtatue des Timofthenes, welche als Weihgeſchenk zu, Olympia ftand uw. 
ein „für die Syrer am Orontes“ gegoffenes und von denſelben jean Bild 
der Tyche. Diele Type (Glüdsgöttin) ftand zu Antlochia ‚innerhalb eines Tetras 
Kionion ‚(eines vierfäuligen offenen. Tempelchens) und. ftellte ſich zugleich „als ber 
weibliche Genius; Antioiens“ dar, — Es gab noch einen«Bildhauer E,, der aus 
Milet gebürtig und Sohn des Zoilos war; auch hieß. ſo ein griechiſcher Maler, 
ber bei Plinius in Erwähnung kommt, 

Evangelienharmonie nennt man die Uebereinſtimmung unferer vier Evangelien 
nach ihrem Inhalte, die fich in allem. Wefentlichen zeigt, was von ben. Se 
u. zwar von jedem für einen befonbern beftimmten Zweck über. das Leben, Wirken, 
Leiden, den Tod und die Auferftehung Jeſu erzählt wird, Am auffallendften tritt 
diefe „Harmonie in den drei erften Evangelien ‚hervor, ‚bie, nicht blos in einzelnen 
Berfen, ſondern auch in ganzen Gapiteln oft faftwörtlich zufammentreffen. In⸗ 
deſſen verläugnef auf ber andern Seite bei aller Verwandiſchaft, die ſich ſogar in 
gleihmäßigem Gebrauche ungewöhnlicher Ausbrüde, in Verbindungen, Ehtiffen 
und — Auffert,. doch keines ber. drei erſten Evangelien eine entſchieden 
ausgeprägte Cigenthümlichfeit „in ſoſerne das eine eine Sache ausführlicher, das 
andere fürzer, Das eine mit Nebenumſtaͤnden, ‚das andere ohne dieſelben hat, die Ver⸗ 
fchiebenheit. überall die Hebereinftiimmung überwiegt, ſogar ſcheinbare Widerſprüche 
vorfommen, durchweg in jedem ein gewiſſer fehriftftelleriicher Charakter bemerfbar 
if, Am ke ift in allen vier Gvangelien ‚die verfciebene Reihenfolge 
ber Begebenheiten. Während die Auferftehung ehrifi darin den Schluß und. feim 
erfted Auftreten als Lehrer bei Markus ben Anfang bildet, ‚bei Matthäus und 
Lukas auf die evangeliſche Vorgefchichte,.bei Johannes auf den Prolog. wenigftens 
unmittelbar folgt, Die drei erften Evangeliften ordnen die dajwiſchen -fallenden 
Thatfahen nad) Auswanderungen u. gebenfen nur, eines Paſchafeſtes, desjenigen 
nämlich, welches durch den Verföhnungstob fo folgenreih geworden ift; Johannes 
bagegen erzählt in chronologifcher Ordnung und erwähnt zwei Pafchafefte (2,13. 
13, 1), aud) ein Feſt ber Tempelweihe (10, 42) und ber Laubhütten (7, 2). 
Daher gewinnt es den Anſchein, ald ob das Lehramt des Herin nad ben brei 
erſten Gvangelien nur ein Jahr gedauert habe, während bajjelbe nach Johannes 
wenigftend zwei Jahre gedauert haben muß. — In neuerer Zeit war es ein Lieb 
lingsil gelehrter Veſhungen ber Urſache der Harmonie unſerer drei erſten 
Evangelien auf bie Spur zu fommen und bie von ihren Verfaſſern benügten 
Quellen näher zu beftimmen, indem man annahm, baß Einer den Anbern, ober 
baß alle brei eine ober mente riftliche Urkunden ober mündlich fortgepflangte 
Graäbtungen benügt haben; indeſſen haben bie bisherigen Bemühungen hierüber, 
wegen Mangels an fiheren Haltpunkten, noch feine ſeht glüdlichen Ausfichten auf 
ein beftimmtes Refultat eröffnet, 

verdingen, Albert von, geboren 1621 zu Alfnaar, geftorben ald Dias 
fonus ber xeformirten Kirche daſelbſt 1675, Schüler des Roelant Savery und 
Pieter Molyn, älterer Jeligenafie des Jakob Ruisdaal und faſt glei berühmter 
eifter im Fache der Tandſchaft, ſchildert in eigenthümlicher Weije großarıi 
romantifhe Raturfeenen im Norblandscharafter, hohe, tannenbewachſene, dur 
mächtige Gewaͤſſer belebte Gebirgäpartien in ernfter, herbſtlicher Färbung. Die 
Stubien zu derartigen Bildern verbanfte er weſentlich feinen Reifen in den Ger 
birgen Norwegens, In jeinen Landichaftögebilden herrſcht keineswegs jene 
ſchwaͤrmeriſche Melanpolie, die wir bei. Ruisdaal finden, vielmehr ift es bei €. 
bie ernfte Freude an ber urfrifchen Sprache nordijcher Natur, beren hohe Poeſie 
ex in bem großartigen Zuge ber Linien und Gcbirgsformen auszudrüden jtrebt. 
Seine Gemälde find ziemlich zahlreich. Bier ktefliche Gemälde von feiner Hand, 
die das beflimmte Gepräge feiner Fünftleriihen Eigenihümlichfeit an ſich trag, 
befigt das Berliner Pufım, Die Münchener Pinatoryt dei sun &. dm 
haft mit Wafferfal und die, Schilderung eines {etemin SEM. Baar 


zeichnete Stüde dieſes Meiſters trifft man auch in ber Dresdener Galerie ımb in 
Miener Sammlungen ; ferner im Palaft Leuchtenberg zu Münden; im Etäbel’jchen 
Mufeum zu Frankfurt; in ber Kopenhagener Galerie ꝛc. Bon E.s Hand find 
auch zahlreiche Radirungen vorhanden, die mit etwas grober Nabel, aber höchſt 
ciftreich und Fühn gearbeitet find. Bewundernswerth iſt die aufferordentliche 
annigfaltigfeit der egenftände und bie immer neue Chmafteriftif der Natur 
fitwationen, die fi in Diefen, gewoͤhnlich mit Etaffage von Menſchen und Thieren 
belebten, Bitdchen offenbart. Aufferdem lieferte E. die ſchoͤnen mungen zu dem 
Reinecke Fuchs feines berühmten Landsmannes Pan van Alkmaar, 
weiche nachher in Beftß des Herzogs von Mariborougn und 1819 in ben des 
Mr. Hubbert zu London kamen. — €. hatte zwei Brüder: Cäfar van €, (geb. 
1606 zu Altmaar, geftorben 1679), war ein talentvoller Hiftorien» und Bildni 
Maler, auch Baumcifter. Als Maler war er Brondhort’8 Echüler. Jan van €. 
(geftorben als Advokat zu Alfmaar 1656), war Albertd jüngerer Bruder u. mehr 
nfidilettant. Won ihm trifft man hie und ba vortreffliche Stillleben. 

Evodius, geboren zu Tagafte, einer Stabt Numidiens, war ein Fremd bes 
heiligen Auguftin, mit weldyem er, nachdem er in Rom feine Etudien vollendet 
und zum Chriſtenthume übergetreten war, 378 nach Afrika zurüdfehrte und, ba er 
mehre kirchlichen Würden ruhmvollſt befleivet Hatte, zum Bifchofe von Uzalis bei 
Utika gewählt wurde, als welcher er, befonder® in den Jahren 396 und 397, un- 
ermüblich gegen bie immer mehr um fich greifenden Srrichren der Tonatiften und 
Pelagianer kämpfte. Seine übrigen Lebensverhältniſſe, fo wie die Zeit feines 
Todes, welche jedoch nach dem Fahre 427 fällt, find unbefannt. Wir befißen von 
ihm nur noch einige Bruchftüde eines Briefes an die Mönche des Kloſters zu 
Adrumetum vom Jahre 427 (unter den Briefen des heiligen Auguftin gedrudt, 
Nro. 216 der Benediftinerausgabe). Vielleicht gehört ihm auch dus, gewöhnlich 
bem heil. Auguftin zugefchriebene, Buch: „De unitate trinitstis contra Manichaeos“ 
anz feincswegs darf man ihm aber bie, ebenfalls bei den Werfen des hi. Augufti- 
nus abgedrudten „libri duo de miraculis Stephani“ zufchreiben, und die von ihm 
verfaßte ähnliche Echrift: „De miraculis in Africa astensis per reliquias Stephani“ 
iſt nicht mehr vorhanden. 

Ewald, zwei Heilige dieſes Namens, englifche Pricfter, welche zur Unter 
ſcheidung von einander von ber Farbe ihrer Haare die Beinamen der „Weiße 
und der „Schwarze“ führen, famen im Jahre 695 aus Irland, wo fie Möndıe 
geworben waren, über Friesland oder Zranfreih in das Lund der Sachſen, um 

iefen da8 Evangelium zu verfündigen. Sie fanden gleich bei ihrer Ankunft bei 
einem fächfifchen Bauern gaftlihe Aufnahme und, da fie zum Kürften jener Geg— 
end geführt zu werden verlangten, weil fie Ihm Wichtiged zu verfündigen hätten, 
wurde ihnen bie Erfüllung ihres Wunſches erft bereitwillig zugefagt. Als aber 
ihr Pfalmengefang und ihre tägliche Feier des heiligen Meßopfers ben Verdacht 
rege gemacht hatte, fie wollten eine neue Religion einführen und bie Beforgnis 
eniftand, der Kürft würde den Glauben der Väter verlaffen, welche Beforgniß nad 
ber ftrengen Strafe, womit bexfelbe den Tod der Heiligen ahndete, zu urtheilen 
nicht unbegründet feyn mochte, jo wurde ihre Ermordung befchloffen. Der Weiße 
ſtarb fchnell durch das Schwert, der S ch ward er nad langen Marten. Ihre Leiber 
wurden in den Rhein geworfen; durch ein Wunder trieben fie, wie Beba berichtet, 
ſtromaufwaͤrts, ungefahr 40,000 Schritte weit, bis zu dem Ort, wo ihre Ge— 
fährten fich befanden und wurden nad) einer Erfcheinung, die einem von ihnen, 
Tilmon genannt, geworden, von benfelben dort ehrenvoll begraben. Pipin von 
eriſtall lich fie bald nachher nah Köln bringen und in ber Kirche des heiligen 
lemens, jetzt des hi. Eunibert, beifegen, wo fie noch ruhen. Die Häupter ber 
— wurden wahrſcheinlich 1074, in welchem Jahre der heilige Anno ihre Gebeine 
lerlich erhob, von demſelben feinem Freunde, dem Biſchof Frliedrich von Muͤnſter, 
geſchenkt; fie find in den Graͤueln ber Wiedertaͤufer⸗Herrſchaft 1535 zu Grunde 
gegangen. Ueber ben Ort, wo bie beiten E, ven Moxterta erlitten haben, gibt 
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es verfchiebene Bach wovon bie eine Kroneburg bei Eiberfelb als solchen bezeich- 
net, andere bie Stätte ihres Todes nach der Grafſchaft Mark (Appellerbed bei 
Dortmund), in die Nähe, von Barmen u. nad Laer, drei Etunden von Münfter, 
verlegen. ‚Sie laffen fi aber nicht begründen und ftehen fammtlich mit der Ars 
gabe des Zeitgenoffen Beda, daß ihre Leiber nach der Ermordung in den Rhein 
eworfen wurden, in Widerſpruch. Das Andenken beider Heiligen wird an ihrem 
— den 3. Oltober, begangen, 
* Ewiger Jude. Bon dicker Legende: haben wir. unter anderen folgenbe 
Bearbeitungen anzuführen. ‘ Gründliche und wahrhafte Relatiam zc. durch Chr. 
Dudulaum Weſtphalum 1634. Ueber Goͤthe's Kauft, nebft einem’ Anhange über 
„ben ‚ewigen Juden, Leipzig 1824. Einzelne Stüde find bearbeitet in die „Ware 
ung“ von A. W: v. Schlegel; „Ahasver“ von I. L. Schubart; „Ahasver“ vor 
Jui. Mofer (Dresden und Leipzig 1838); „Ahasver“ von F. v. Zeblig (2. Aufl, 
der Gebichte, Etuttgart und Tübingen 1839). Kleinere Gedichte haben wir von 
NR. Lena, A. Schreiber, E. v. Echent, G. Pfizer, M. Smets u. A. Vgl noch 
aufs Memoiren des Satans, Auerbach, in jeinem Volksbuͤchlein, bie Skizze in 
ötheſs Wahrheit und Dichtung u. A, *. 
Exercitien (exereitia spiritualia, geiſtliche Uebungen), nennt man im Firdhe 
lichen Sprachgebrauche jene —— uebungen, welche zur Erneuerung u. Etärk 
ung bes innern Lebens, unter ‚Leitung eines geeigneien Führers (mugister exer- 
citiorum), gehalten werden. ie beftehen in ber Regel in einer, nah Stunden 
geordneten, Abneifelung von Betrachtung und Gebet, verbunden mit einem zurüds 
gezogenen enthaftfamen Leben. Die Kirche fegte zu dieſem Zwede gewiſſe Zeiten 
bes Jahres feft, Advent, Faſten, Quatember, welche den Menfchen zur ftrengen 
und ernften Einfehr in ſich anleiten follen.  Befonders 'erforberlich aber ift eine fo 
ernfte Vorbereitung dor dem Antritte des geiftlihen Standes, ‚daher bie E. vor 
dem Empfange ber Weihe nicht blos empfohlen, fondern 'vorgefchrieben find. Ob⸗ 
wohl ihr Gebiet ein fehr ausgebehntes und die Weiſe der Abhaltung fehr ver 
fchieden ift, fo ift doch die belichtefte und bewährtefte Methode der E, die der 
Jeſuiten, welche von P. Aloys Bellecius unter dem Titel: Medulla asceseos seu 
exercitia Sancti Patris Ignatii befchrichen von Dr, Wefthoff (Münfter bei Deis 
ters) neu aufgelegt if. Sie befteht in einer. allgemeinen Anleitung zur Betracht⸗ 
ung, Gebet und heil. Einfamfeit und in einem fogenannten Ocliduum sacrum 
(hi. Oftave), welches auf acht Tage bie wichtigfte Momente frommer Betrachtung, 
jo wie die wefentlichen Tugenbübungen vertheilt. Schon ir den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums lagen fromme Geiftlihe und beſonders die Heiligen, von Zeit zu 
Zeit freien Geiftesübungen ob und fpäter orbneten gottesfücchtige Ordensmünner, 
die von bem großen Nugen berfelben überzeugt waren, ſolche auch für ihre Gemeinden 
an; befonber6 aber hat fie die Elrche vorzugöweile bem Priefterftande empfohlen 
und denen, die ſolche €. leiteten und mittheilten Abläffe tigt. Der gewalts 
fame Umſchwung aber, der mit bem Wechfel ber Jahrhunderte auf geiftichem, wie 
weltlichen Gebiete, fattgefunden hat, hatte mit ber allgemeinen Verflachung unb 
falſchen Aufklärung auch ben hohen Werth diefer geiftlichen Uebungen beim Klerus, 
wie bei den Laien, faft in Vergeſſenheit gebracht, bis enblich das, im legten Des 
cennium wieder aufgemedte, teligiöfe Leben neben vielen anberen heilfamen Ver⸗ 
befferungen auch dieſes heilfame Mittel wicber neuerdings aufgriff. Anfangs 
nahmen, aus Mangel an Gelegenheit in ber Nähe, viele Priefter und Laien an 
den €. der Drbensgeiftlihen Antheil. Im jüngfter Zeit find biefe geiftlichen Ueb⸗ 
ungen auch in Diögefen, die feine Klofter-E., befigen, eingeführt worden;_fo in 
Münfter, Paderborn, Trier, Limburg, fogar in Freiburg in Baden. Aufferdem 
hat man in den Diögefen Münfter und Paderborn eigene geiftliche Uebungen für 
Lehrer und Lehrerinnen eingerichtet. 
Erfpectativen heißen Extheilungen einer Anwartfdaft auf ein noch nicht 
erledigted Amt. Sie waren in früheren Zeiten unbekannt und wurden ck in WB 
telalter, wo ber Andrang zu den kirchüchen Yemen ehr aroy warte, ui 
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von den Collatoren angewendet, um zubdringliche Bewerber für den Augenblid in 
beichwichtigen. Des Gehäffigen wegen aber, welches bei einem ſolchen Berhä 
niffe darin liegt, daß dadurch, wie bei einem Erbvertrag über den Nachlaß eines 
noch Lebenden, eine Hoffnung an das Abfterben einer noch lebenden Perfon ges 
knuͤpft wird, der Exfpeftant nun gleichfam auf deren Tod lauert, fah ſich Alexander II. 
veranlaßt, auf dem lateranifihen Concilium 1179, die Verleihung, oder dad Ber: 
fprechen eines noch nicht erledigten Amtes zu verbieten. Bonifazius VIIL aber 
erflärte auch ſolche Verfprechen für unerlaubt und unverbindlih, wodurch Einer 
dem Andern ganz unbeftimmt ein Kirchenamt, fobald er dazu Gelegenheit hätte, 
verleihen zuſagte. Eine befondere Art von Anwartſchaften ging aus dem 
echt ber erfien Bitte (jus primarum precum) hervor. Als nämlich bie, 
Kathebrals und Eollegiatftifte im Mittelalter die Richtung nahmen, baß die Stellen 
in ihrer Mitte häufig nur nach Standes» und Yamilienrüdfichten befeßt wurben, 
je mifchten ſich bald auch die Könige und Landesherren zu Gunften von Geiftlichen, 
enen fie wohl wollten, ein und erlangten durdy das Herfommen regelmäßig das 
Recht, eine Anwartfchaft auf die erfte, nach ihrem Regierungsantritt in jedem Ka- 
pitel ledig werbende, Stelle zu ertheilen. Dieſes tritt zuerft in dem Urkunden bes 
43. Jahrhunderts hervor. Auch mifchten fie fich noch auflerdem durch nicht leicht zu 
umgehende Empfehlungen zu wirflich erlebigten, ober zu einer naͤchſt vafant wer- 
benden Stelle, ein. Um fo mehr durften dann auch die Päpfte, ald die Vorftcher 
ber ganzen Kirche, deren Yürforge indbefondere die Stifte viele wichtige Borrechte 
zu verbanfen hatten, für ihre Empfehlungen eine angemeffene Berüdfichtigung in 
Anſpruch nehmen. So entflanden bie päpftlihen mandata de providendo, welche 
aber hauptſaͤchlich nur zu Gunften armer, oder gelehrter Geiftlichen, namentlich an 
ben Iniverfitäten gebraucht wurden und fo ben, bei den Stiften vorherrfchend wer: 
denden, Standesrüdfichten ein vortheilhafte® Gegengewicht hielten, wie Hurter, Innos 
cenz Il. Thl. ML, fehr gut nachweist. Solche Mandate wurden, wie bie Eönig- 
lien Empfehlungen, ſowohl für eine wirflich erledigte, als unbeflimmt für bie 
nächfte vafant werdende Stelle ertheilt. Lebteres hielt man doch mit dem Verbot 
‚der E. für vereinbar, weil die Anwartſchaft nicht auf eine beftimmte Stelle lautete. — 
, Während des großen Schisma, wo biefe Verhältniffe von beiden Parteien benupt 
wurden, um fi) Anhänger zu verfchaffen, wurden die Mandate und Anwartfchaften 
fo haufig, daß man es als eine Erleichterung anfah, ald Martin V. auf bem 
Koftniger Concilium fich nur zwei Dritttheile aller, nicht ſchon aus anderen Grünben 
dem PVapfte vorbehaltenen, Stellen durch ſolche Mandate zu vergeben vorbehielt. 
Darin lag ein Ertrem, das zu vielen Streitigkeiten Anlaß gab, daher Hat das Eoncil 
von Bafel und das von Trient bie Extheilung von päpftlihen Mandaten und €. 
änzlich unterfagt und dadurch alle Streitigkeiten über diefen Gegenſtand beenbigt. 
&ndeffen hat ſich das kaiſerliche Recht der erfien Bitte bis zur Auflöfung bee 
deutſchen Reichs erhalten. 
ymerik, Nikolaus, ein in der Geſchichte der Inquiſition berühmter Do: 
minifaner, geboren zu Gerona in Eatalonien, blühte unter den Päpften Inno⸗ 
cenz VI., von welchem er zur Würbe eines Generalinquifttors 1356 erhoben wurbe, 
dann unter Urban V., Gregor VI. und Elemend VII. Unter Gregor XI. kam er 
nad Avignon, wo er zum päpftlichen Kaplane und zum Richter in ben hböchften 
Dingen (judex de summis rebus) ernannt wurde. Im Streite zwifchen Clemens VII. 
und Urban VI. ftand er auf Seite des erſtern. Epäter kehrte er in feine Heimath 
zurüd, wo er in feiner Vaterftadt 1399 in einem Alter von 79 Jahren flach. 
Sein berühmteftes Werk ift das bekannte „Directorium inquisitorum“, das zuerfl 
1503 zu Barcelona, fpäter, 1578 u. 1587, mit ben Berbefferungen und Scholien 
bed Defans ber Rota, Pina, u. zulest zu Venedig 1595 mit einem Commentare 
des genannten fpaniichen Kanoniften im Drude erſchien. Daſſelbe zerfällt in brei 
Theile: der erfte handelt von den Lehren bed Glaubens; in dem zweiten iſt von 
ber Beftrafung der Häretifer und den Strafen, die fie nach dem kanoniſchen Rechte 
amd ben Decretalien verdienen, von dem Welen ber Keberei, des Irrthums, von 


den Herfehiebenen Häreften und endlich "son benen, welche bet Jurisbiction ber 
Inquifition unterworfen find, ſowie von ben Verbrechen, die zu ihrer Gompetenz ge⸗ 
hören, bie Rebe; ber dritte Theil fpricht von ber Art und Weife, wie die — 
in dem Inguifitionsteibitnal gu führen find, von ber Vollmacht u. den Privilegien 
der Beamten des hf. Offisiums, von ben augen: von den Schulbigen und von 
ber Vollftrekung ber Uriheile. Viele andere Werke, unter Denen wir beſonders 
Bi Streitfihriften gegen bie Luliften, durch welche es €, bei dem (After) 


apfte Clemens VII. dahin brachte, daß mehre Lehren des Raymund Lullus vers . 


dammt wutben, einen höchft umfangreichen Gommentar über das Gyangelium des 
hl. Johannes und die Erflärung einiger paulinifhen Briefe nennen, find niemals 
dem Drude übergeben worden. 


®. 


Faber, Jakob (le Fevre, Jacques), geboren zu Etaples in ber Pis 
cardie (daher auch Stapulensis genannt) 1445 von armen Eltern geboren, hatte 
auf feinen Reifen in Europa, Nordafrika u, Afien viele Lebenserfahrungen gefammelt 
und paarte mit. einem großen Echape von Kenntniffen einen eblen Sim Da er 
ſich den früheften Anhängern Luthers: anfchloß, welche diefer ſich in Paris: für feine 
Lehranfichten gewann, wurde er, obwohl er fich nie von. ber katholiſchen Kirche 
losſagte und oͤffentlich über Vieles in ben Lehren und Schriften der Proteſtanten 
mißbilligend audfprach, dennoch vonder Parifer Untverfität, wo er ald Doktor der 
Theologie gelehrt hatte, verſtoßen. Won der Königin Margaretha von Navarra 
und ihrem Bruder, Franz l., in Schu genommen, durfte ſich F. ferner in Frank 
reich aufhalten, während viele feiner Freunde des Glaubens wegen fich ins Ausland 
flüchten mußten. In dem merfwürbigen Commentar, mit bem er die, 1512 von 
ihm ind Lateinifche überfegten, Briefe Pauli verfah, eiferte er gegen bie Bulgata 
als eine fehlerhafte Ueberſehung, allein feine Behauptungen en durch berühmte 
Gelehrte, namentlich durch Erasmus, als nicht die immer richtigen widerlegt und 
ihm nachgemwiefen, baß er keineswegs jene tiefen und umfaflenden Sprachkenntniſſe 
befige, als ihm feine Freunde zuerfannten und er ſich felbft das Anfehen geben 
wollte. Die vier Evangeliften überfepte er 1523 Ins Franzoſiſche und bald nachher 
auch die ganze Bibel, wobei er die Vulgata zu Grunde legte. Nach biefer Arbeit. 
richtete he auch Robert Olivetanus in feiner franzoͤſiſchen Neberfegung ber Bibel, bie 
1525 zu Neuſchatel erfhten. Mit Bucer fam F. im Auftrage der Königin Mar 
gerasa von Navarra zu einem Religionsgefpräce zufammen. Er brachte zuerſt 
ie Ubiguitätslehre auf, bie Luther vor ihm entlehnt, fpäter aber wieder aufs 
gegeben hat, die aber von ben fhmäblichen Reformatoren aufs Eifrigfte vertheibigt 
wurde. Nach ben Briefen des Erasmus war diefer mit F. früher ſehr befreumbet, 
fpäter aber mit ihm in einen gelehrten Streit über. einige Schrifterflärungen ges 
rathen. Einige Angaben des Erasmus über F.s äuffere Lebensverhältniffe find 
ungenau und unrichtig. Ebenfo veranlaßte F. unter den Theologen einen 
Streit durch die Behauptung, baß bie ungenannte Sünberin bei Lukas 7, bie 
Marta Magdalena bei Lutkas 8 und Maria, die Schwefter des Lazarus, bie für 
ein und biejelbe Perfon galten, drei ganz verfchiebene Perſonen feienz allein feine 
Schrift über biefen Gegenftand, bie 1518 und 1519 wiederholt gedrudt wurbe, 
wurde von bem berühmten engliichen Bifchof Fiſchet von Rochefter (Paris 1519) 
mit Heftigfeit und BVitterfeit befämpft. Obwohl Erasmus bie Angriffsweiſe des 
Biſcho's nicht billigte, erfannte er bemfelben doch ben Sieg zu; dennoch erhielten. F.s 
verfegerte Anfichten ben Beifali vieler fatholifchen Theologen in Krankreik u. in nagen 


frangöfifchen Brevieren wurden bie bezeichneten bibliihen Keauen a muikt— ı 
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urückhal des Lohnes; Weigerung des Werkfuͤhrers, ben Abſchied zu ertheilen, 
—* das Arbeitsbuch herauszugeben; 3) wiſchen abrifanten unter ſich über Bes 
ſchaͤftigung (refp. Anftellung) eines Arbeiter, ohne ober mit nicht gehörig geord⸗ 
neten Arbeitsbuche; A) zwilchen ben Werfführern : über dergleichen Ordnungswid⸗ 
rigfeiten rüdfichtlich des Arbeitöbuches bei der Aufnahme von Arbeitern; 5) zwi⸗ 
fen Arbeitern: über Arbeitstheilung ber Einzelnen unter einander, wobei es fich 
nm Vollendung bes Arbeitstheiles, um Auszahlung des gemeinfchaftlichen Lohnes, 
um Entwendung von Werkzeug oder Material, welches dem Fabrifanten ober 
Werkführer gehört, handelt. — Neben diefer ordentlichen Eompetenz ber F. iſt 
ihnen heile —* ſpaͤtere Geſetze, theils durch den Gebrauch eine aufferordentliche 
Zuſtaͤndigkeit beigelegt worden, wobei ihre Funktionen theils auch I Ausflüffen 
abminiftrativer Gewalt werben, theild wahre Due der Fabrikpolizei umfaflen, 
indem die F. den Schup bes Eigenthums an Yabrifzeihen und an Yabrikmuftern 
zu fichern haben. Jeder Fabrikant und jeder Inbuftriegweig, welcher fein: Fabrik⸗ 
zeichen bei Dem Gerichte des Prud’hommes beutlich bezeichnet angibt, erlangt dadurch 
naͤmlich ein begründetes und gegen frembe Eingriffe gefichertes Eigenthumsrecht; 
biefe Zeichen mögen an ber Verpadung ber Waare buch Marken, Etiquette, Um; 
ſchlag ꝛc., oder an ihr por durch eingegrabene, eingewirkte ober auf irgend eine fonftige 
Fa Weiſe angebracht fenn. Handelt es fih um gewöhnliche Fabrikmarken, 
o geben die Gerichte des Prud’hommes lediglih Gutachten ab; bei Marten auf 
Kurz⸗ ober Meſſerſchmiedwaaren, wie bei denjenigen ber Seifen, Tufche und Stoffe, 
hat ihre Entfcheidung dagegen richterliche® Anfehen. Man unterfcheidet in Frank⸗ 
reich nämlich zwei Arten ſolcher Zeichen; einmal bie, welche jeder Fabrikant ganz 
nad) feinem Gutduͤnken erfindet und anwendet, dann folche, welche beftimmten Fa⸗ 
brifgweigen als eigenthümlich angehören. Es hat, nad) dem Geſetze von 1809, 
„ieder Kaufmann oder Yabrifant, welcher vor den Gerichten das Eigenthum feines 
Zeichend will geltend machen, eine von anderen Marken genügend verſchiedene an, 
zunehmen, bamit fie mit jenen nicht verwechlelt, noch für eine andere genommen 
werben können. Es foll Niemand mit einer Klage wegen Fälfchung gehört wer 
ben, wenn er nicht auf dem Handelsgericht und im Sekretariat des Yabrifgerichte 
eine Probe von diefer Marke niedergelegt hat." Ueber biefe Nieberlegung nimmt 
das Fabrifgericht unter allen gefeglichen Kormen ein Protofoll auf u. fertigt dem 
Fabrifanten eine Zufchrift zu, die ihm als Beweis gegen allfallfige Rachahmung 
dient; ob nun legtere eine bolofe (wirkliche Faͤlſchung), oder eine irrthümliche fei, 
haben bie %. zu enticheiden; aber nur ber legtere Ball gehört vor deren Korum, 
d. 5. nur derjenige, wenn ber Fabrikant unwiſſentlich nachahmte, wenn er bie 
Aehnlichkeit oder Gleichheit einer bereits beponirten Marke nicht kannte; es trifft 
Ei dann auch weiter feine Strafe, ald die Entfchädigungspflicht für den aus feiner 
achläffigfeit erweislich entflandenen Echaben, die Marke aber wird auch in dieſem 
Halle unterdrüdt. Benüste dagegen der Nachahmer wiffentlich eine frembe Marke, 
jo wird bie feinige nicht nur unterbrüdt, fondern er verfällt, nebft voller Schabenerfag; 
Berpflihtung, als qualifizirter Fälfcher ber peinlihen Gerichtöbarfeit. Das Verfahren 
gegen Berfälfchung der zweiten, ganzen Sinduftriezweigen eigenthümlichen, Art von 
arken ift ftrenger: die Strafe bei Nachahmungen ift 300 Franks u. im Wiederhol⸗ 
ungsfalle ſechsmonatliche Gefängnißftrafe; es find deshalb aber auch die Marken ber 

Kurz: und Mefferfchmiedewaaren auf öffentliche Tafeln auszuprägen, welche 
ede allgemeinen Belanntwerdens im Präfekturfaal jedes Ortes aufgeftellt find. 
och mehr erweitert erfcheint die Zuftändigfeit der F. gegenüber der Seifen-Fabris 
fation, für welche vorgefchrieben ift, daß jeder Fabrikant feiner Seife ein Zeichen 
aufbrüden muß, das den Ramen bes Kabrifanten und feines Wohnortes tragen 
und anzeigen muß, ob die Seife aus Dliven,, Saamenöl, Fett ober Talg bereitet 
if. Traͤgt eine Seife ein frembes Zeichen, oder gibt fie den Urftoff falich an, 
3. B. Olivenöl ftatt des wirklich vorfindlichen Talges, fo tritt Waaren » Eonfisca- 
tion unb eine Gelbbuße biß zu 3000 Franks ein. Hiebei find denn auch die $. 
von Amtswegen einzujchreiten, Fabrilen u. Waarenlager zu unterfuchen ıc. 
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Diefelbe ausgezeichnete Prächfion der Gewerbe zGefeggebung dehnt ſich auch auf 
Tuche, andere Webftoffe u. dgl. aus und erleichtert dem F.n weſentlich eine fichere 
Handhabung der, ihre —A—— regelnden, Beſtimmungen. — Dem Gerichte des 
Prud’hommes iſt ferner die Beauffichtigung der Quittungsbücher, der Enilaffungs⸗ 
bücher ber Arbeiter und ber Abrechnung zwijchen dem’ Fabrifanten und dem Werks 
führer übertragen. Die’ den $.n ebenfalls eingeräumte ——— Fa⸗ 
briken hat ſich im Ganzen weniger folgenreich bewieſen, während die Einleitung 
der Unterfuchung über vorgefallene Entwendung des Fabrikmäterials, deſſen Bes 
ſchadigung und fonftige Uebertretungen zur ſchnellen und: gründlichen Ermittelung 
der Sachen und zur Serftefiuntg des Thatbeftandes von umverfennbatem Nugen 
eweſen find, — Wo immer bei folchen Gewerbs-Prozeffen, in erſter ober fpäterer 
ftanz, Handels- ober gar peinliche Gerichte allein aunändig werden, da: bilbet 
dennoch jelbftverftanden das Gutachten der F. die vorgüglichfte Grundlage ber. ber 
treffenden Beurtheilungen. — Ueber die Zufammenfegung der Fl verordnen bie 
Dekrete, dab, um wählbar in dieſelben zu ſeyn, man entweder arbeitgebenber Kauf⸗ 
mann (marchand-fabricant, ber Stoff und Mufter an den Arbeiter liefert an bie 
Arbeit verkauft), ‚ober Fabrifant Cin franzöftichem Sinne: wer Herr mehrer oder 
vieler Arbeiter ift, aber nicht Stoff und Mufter liefert, ſondern Beides’ von bem 
Marchand-fabricant erhält, für den er arbeitet), ‚oder Werfführer, oder für bie 
Fabrif arbeitender Färber, oder Arbeiter mit einem Patent feynmuß. Auſſerdem iſt 
für den Richter ein Alter von dreißig Jahren, die Fähigkeit Tefen und fchreiben zu 
können und der Beſitz eines Patentes erforderlich; endlich darf dev Betreffende nie 
fallirt, oder als Werkführer, Material unterfhlagen haben. Die Ernennung Bu 
fchieht durch Wahl der Genofen in- gefehlih praͤcis vorgezeichneter Weife, Die 
Gewählten ſchwören Treue der Nepublif, Gehorſam den Gelepen und daß fie ihre 
Pflichten mit Fleiß und Unbefchoftenheit erfüllen tollen. 5 ift die niebrigfte , 15 
die höchfte Zahl der Mitglieder. Jedes Jahr wird ein Dritttheil ber Richter ers 
neuert. Die nächfte Aufgabe des Gerichtes ift, die Parteien zu vergleichen oder 
zu verföhnen, wofuͤr eine, aus zwei bis drei Perſonen beftehende, Vergleichsftube 
(bureau de conciliation) — Friedensgericht — eingefegt ift. Erft, wenn der Suͤhne⸗ 
verfuch erfolglos bleibt, werden die Parteien an die eigentliche Richterftube (bureaı 
de jagement) gewiefen, welche aus fünf, fieben bis fünfiehn Perſonen befteht: (für 
bie Stellvertreter gewählt werden fönnen) und einen Präfidenten, Bicepräfidenten, 
Sekretair nebft einem Gerichtsdiener hat, Die Sigungstage des Gerichtähofes 
find natürlich je nach den Bedürfniſſen ber einzelnen Städte, wie nach feiner Mit- 
gliederzahl, ſehr verſchieden feftgeftellt, Die Koften find für bie Parteien aͤuſſerſt 
umbebeutend; nur der Schriftführer und ber Gerichtsdiener find befoldet, wofür, 
wie auch für die Heisungs», Erleuchtungs » und andere Koften die ftädtiihe Ge 
meinde auffommen muß; die Geſchaͤftsführung ber Mitglieder fol bagegen umfonk 
jeſchehen, fo daß die Parteien für Nichte, als für Papier und Stempel, zu bezahlen 
haben, Durch die Praris if eingeführt worden, daß bie im Gericht figenden Urs 
beiter von ber flähtifchen Gemeinde entſchaͤdigt werden. — Nah find nach 
und nad 65 Städte um ähnliche Inſtitute eingelommen, Paris erft im I. 1844, 
Die Kenntniß der genaueren Einrichtungen und des Verfahrens ber 5. if auf 
Moliot, de Ia competence des conseils de prud’hommes et de leur organisation 
(Paris 1842) zu verweilen; in Deutichland, wo fie dis dahin nur fehr mangels 
haft befannt geweſen, hat fich beſonders Dr. Heinrich Meißner buch feine Schrift: „Die 
Sabrifgerichte In Frankreich für beren allgemeinere Würdigung“ fehr verdient ger 
macht. — Die Einführung ter F. in Deutfchland wirde vielfachen. Mißſtaͤnden u. 
Bebürfniffen abzuhelfen —8 ſeyn. 
Fabvier, Charles Nicolat, Baron, franzöfifcher General, hat ſich in 
unferen Tagen neuerbinge bemerklich gemacht, als ihn ber König von Dänemark 
1849 nach Kopenhagen berief, um, wie es anfänglich hieß, bad Oberfommando 
ber Armee im Kriege gegen Schleswig » Holflein zu führen, 8, KURT oe u 
einer Gtlärung, bie er ns feinem bald wieder erfolgten Rüdıure bekuu nnfiit, 
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er habe nur eine Miſſion auf ſechs Wochen übernommen, um auf Erſuchen bes 
"Könige das Heer zu inſpiciren und über ben bevorftehenden Feldzug Rath zu ers 
heilen. Das politifche Raifonnement dieſes Aftenftüdes iſt deplorabel. Die Auf: 
fündigung des Waffenftiliftandes von hänifcher Seite, die Rechtöfrage überhaupt 
it in felbem — man weiß nicht, ob mit mehr Unverfchämtheit oder Unwiſſenheit 
— gänzlich) mit Stillfehweigen übergegangen. Doch fann man fich beim Durch: 
lefen freuen, zu fchen, daß die Fremden über und Deutfche nicht mehr fo wegwer⸗ 
fend denken. Da nur ein mäßiger Theil von Deutichland im bänifchen Kriege 
fämpfte, fo fcheint es, daß man felbft vor Kleindeutfchland fchon Refpeft bat. mD. 
* Sachingen, Dorf mit feche, zu den falten Laugen- ober alfaliichsfalintfchen 
Mineralwaͤſſern, nah Kaſtner zu den NatronSäuerlingen gehörigen Heilquellen, 
liegt in einem reigenden Wiefenthale am linfen Ufer der Lahn im Herzogthum Rafs 
fau, 338 Fuß über der Meeresflähe, A Stunden von Ems, Stunden von 
Coblenz und Wiesbaden und 12 Etunden von Franffurt entfernt. Diefe Quellen, 
aus honichiefergebirgen entipringend , feit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
befannt, wurben 1746 zuerft und 1823 zum zweiten Male gefaßt. Die phyfifals 
ifhen und chemifchen Eigenſchaften dieſes Waflerd beftehen hauptfächlich darin, 
daß daſſelbe hell und Elar ift, ſtark perlt, während es das fohlenfaure Gas ent- 
weichen läßt und lebhaft aufbraust, wenn fich beim Zugießen von Wein Kohlen; 
fäure entbindet, baß es ferner einen höchft angenehmen, ſaͤuerlichen, geifligen, 
etwas falzigen und fehr erfrifchenden Geſchmack hat, fich Jahre lang unverändert 
erhält und die weiteften Transporte verträgt, eine mittlere Temperatur von 8° 
R. beſitzt, ein fpesififches Gewicht in der Hauptquelle von 1,0036, in der Neben: 
elle von 1,0035 hat, und nad. Kaftner’s Analyfe in 16 Unzen folgende Bes 
theile enthält: Tohlenfaures Natron 17,00228 Gr. kohlenſ. Lithion, 0,00050 

Gr. kohlenſ. Etrontian , 0,00800 ®r. kohlenſ. Kalkerde, 2,01600 Gr. kohlenſ. 
Magnefia, 1,54625 Gr. kohlenſ. Eiſenorydul, 0,08000 Gr. kohlenſ. Mangan; 
orydul, 0,00005 Gr. ſchwefelſ. Natron, 0,13725 Gr. phosphorſ. Natron, 0,05065 
Gr. phosphorſ. Lithion, 0,00024 Gr. phosphorſ. Kalkerde, 0,00042 Or. phosphorſ. 
Thonerde, 0,00036 Gr. Kieſelſaͤure, 0,26100 ®r. Fluor⸗-Calcium, O,00270 Gr. 
Chlornatrium, 4,55740 Gr. Chlorkalium, 0,00340 Gr. — Summa 25,6665 Gr. 
Freie Kohlenfäure 32,9750 C. 3. Stickgas 0,0256 C. 3. — Die größte Wirk 
te in dem Fachinger Wafler ift an das, darin enthaltene, kohlenſaure Ratron, 
owie an bie, darin vorhandenen, fohlenftoffs und fchwefelfauren Erden u. an ben 
oßen Reichthum von freier Kohlenfäure gefnüpft. Während erfteres ſich mit 
berfchüffiger Säure im Magen verbindet und bie fohlftoffs und fchwefelfaure Erde 
feßtere vollends ablorbiren, wird es zu einem Mittelfalge, regt als ſolches bie abs 
fondernde Thätigfeit der Schleimhäute und Drüfen lebhaft an und löst zugleich 
ftodenden Magen » und Darmſchleim und zähe ftodende Galle nicht allein auf, 
fondern bringt beide auch auf den verfchiebenen Egeftionswegen zur Ausſcheidung 
aus dem Körper. Die Kohlenfäure dagegen beruhigt nicht nur eine ercebirende 
Reizbarkeit des Darmkanals, fowie audy bed ganzen Organismus, ben fie raſch 
burchdringt und in allen feinen normalen Yunftionen regulirt, gleichviel, ob 
diefe durch Ueberreiz irritirt, oder durch Schwäche abgeftumpft find, fondern verleiht 
fämmtlichen Syſtemen und Organen auch nachhaltige Kraft durch das wenige, aber 
enge mit ihr verbundene und darum um fo fräftiner wirkende, Eiſenoxydul, beflen 
Träger fie if. — Es dient das Fachinger Wafler feines angenehmen, von ber 
Kohlenfäure verlichenen, Geſchmackes halber zum biätetifchen Gebrauche und ber 
enannten auflöfenden, bie Ees und Ercretionen befördernden Eigenfchaften megen, 
owie ob feiner ſperifiſchen Wirkung auf die Schleimhäute des Magens, ded Darm: 
kanales und auf die Urinwerkzeuge und feiner, bie Lebensthätigkeit erhoͤhenden, 
Nerven⸗ und Blutleben gleichzeitig anregenden, Sraft wegen, zum eigentlichen Heil, 
ebrauche. Es äufiert als Heilmittel die ausgezeichnetſte Liclung bei Magens u. 
Darm eimung, bei Säure und Stodung im Unterleibe, Hämorrhoidals und 
erben, bei mannigfahen, wit Verichleimung, Gries, und Steinbe⸗ 
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ſchwerden gepaarten, Kranfheiten ber Harnwerkjeuge und fehleimigen Ausflüſſen 
aus den Genitalien und endlich bei, aus dergleichen Leiden hermorgehender, wber 
ſelbſtſtaͤndiger, allgemeiner Nervenſchwaͤche. Auch. ala Nachfur wird das Waſſer 
in allen jenen Fällen empfohlen, wo man zugleich mit —— eine Erregung 
der Se⸗ und Ereretionsihätigfeiten bewirlen will, Die tägliche Trinkabgabe bes 
fteht aus 4 bis 8 Gläfern, rein oder mit Milch vermifcht. Zum mehe biätetifchen 
Gebrauche, bei großer Hihe, Förperlicher oder geiftiger Aufregung, fo 3. B.auch 
nad dem Uebergenuffe von geiftigen Getränfen, oder bei Reigfiebern, erhöhen Zus 
fäge von Limonadepulver,, verfügten Himbeereffig oder Butlermilch die Fühlenbe 
Wirkung biefes Waſſers beträchtlich. Am angenehmen wird der Genuß dieſes 
Waſſers durch Vermifhung mit weißem Nheinweine und etwas Zuder im Mor 
mente des Aufbraufens, Sr F. findet fich feine Anftalt zur Aufnahme von Kurz 
jäften und ebenfo wenig eine Teinfeinrichtung. Das Waffer wird daher nur vers 
endet, Die Verfendungen gefchehen durch das herzoglich naſſauiſche Brunnen 
Eomptoie zu Nieberfelters, oder die herzoglich naffauiiche Brumnen-BVerwaltung zu 
Bas — für 100 ganze Krüge beträgt an der Quelle 13 fl.z für 100 halbe 
üge 10 fl. u. 
Facius, Friedrich Wilhelm, geboren zu Greitz im Voigtlande 1764, warb 
Anfangs von feinem Vater zum Kauſmannsſtande beſtimmt, gegen den er jedoch 
bald eine eben fo große Abneigung, als Vorliebe für das Fünftlerifhe Fach, na 
mentlich für das der Mebaillirung, empfand, Die erfte Arbeit, die er ſelbſt ohne 
Vorwiſſen feiner Eltern begann und vollendete, war eine auf Kupfer gravirte Kund⸗ 
ſchaft. Zur Fertigung derſelben waren wiederholte Aufforberungen von einer dort⸗ 
igen Handwerksinnung ergangen; aber bei dem niedrigen Stande des Kunftbes 
triebes in Greiz fühlte Niemand zu diefem Unternehmen fich gefchidt genug. Im 
der Stille fuchte F. bie nöthigen Merfzeuge, mebft einer Kupferplatte, ſich ſchleunig 
zu verſchaffen und ofme die geringfte Anleitung, ohne einen andern Begriff von 
der Arbeit, ald welchen fein eigenes Nachdenken und Talent ihm ermittelte, begann 
er das Werf, dem er feine Nachtftunden opferte. Das Gelingen deſſelben u. ber 
Beifall, welcher ihm von allen Seiten zu Theil wurde, ermuthigten ihn, feinen El 
tern feine unwiberftehliche Neigung zu entbeden. Nicht ohne Widerftreben gab berBater 
feine Einwilligung zu_einer Kunftreife nach Dresden. Dort fand F. Alles, mas fein 
fühenbes Verlangen fuchte: gute Vorbilder, Werkzeuge, wie er fie brauchte, Männer, 
die ihn mit Rath und That unterftägten. Zunaͤchſt befchränfte er feine Etubien 
darauf, im Kupferſtichkabinet zu Fopiren und übte fih darin Stahl zu graviren. 
Gemäß dem Vorſatze, feine Eltern zu feinem yefuniären Opfer zu veranlaffen, 
ficherte er feine Criftenz durch Fertigung bei ihm beftelfter Wappen und Symbole 
in Stahl und Meffing. Nah fünfvierteljährigem Aufenthalte in Dresden kehrte 
er zu ben Seinigen zurüd. Bald fühlte er fhmerzlich den in feiner Waterftabt 
herrfchenden Mangel an Kunftfinn und folgte deshalb um fo lieber der Einladung 
eines in Weimar lebenden Freundes. Mit feinen Werkzeugen verfehen, reiste er 
1788 dahin ab. Das rege Kunftieben, das er Hier fand, war ganz geeignet, fein 
aufftrebended Talent zu fördern. Immer lieber wurde ihm ber Aufenthalt zu 
Weimar. Er lernte Göthe, Wieland, Herber, Bertuch, Kraufe fennen, 
die ſich ungemein freundlich und theifnehmend für ihn zeigten. Seine erfte Arbeit 
hier war daB Bildniß des Herzogs nach einer Büfte von Klauer, ald Medaillon 
in Wachs mobellirt, fpäter in Stahl gravirt. Nicht lange darauf trat Göthe feine 
Reife nach Italien an. Der Begeifterung für bie antifen Gemmen, welche Göthe in 
Nom gefhöpft hatte und dem mächtigen Einbrucke, den die Schilderungen u. Vor 
ftellungen des Zurüdgefehrten auf ihm machten, verdaufte F. den Entichluß, feine 
Kunftfähtgrät durch Erlernung ber Steinſchneidekunſt zu erweitern. Die ihm hiezu 
nöthige Unterftügung ließ ihm unter @öthe's Bermitfelung der Herzog fofort anges 
deihen. So begab fih denn F. zum zweiten Male nach Dresden, um bie wichtige 
en Vortheile des Eteinfchneiden® unter Tettelbachs Leitung ſich —— —F 
ſer Zeit begann ber Neubau bed Schloſſes zu Weimar, Tür wegen ET ON 
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auslaͤndiſcher und einheimiſcher Architekten, Bildhauer, Modelleurs beigezogen und 
in Thaͤtigkeit geſetzt wurden. Bei dieſer Gelegenheit wuͤrde es noͤthig geworden 
eyn, für bie architektoniſchen Leiftenornamente ſich an das Ausland zu halten, 

tte nicht der Herzog, nach feiner wohlwollenden Gefinnung für die einheimilchen 

nftler eine Aufforderung ergehen laffen zur Erfindung eimer Maſſe, welche, ohne an 
Schärfe u. Schönheit der franzöfiichen nachzuftehen, FA an Dauer übertrifft, indem 
fie, allen Einflüffen von Feuchtigkeit und Witterungswechfel trogend, mit ber Ei 
eine fteinähnlihe Härte gewinnt. Dieß unternahm % Der Herzog, hierüber 
Höchft erfreut, beauftragte F. fogleich mit der Anfertigung der Formen und Leitung 
ihrer Ausführung. Kortwährend blieb F. als Mebailleur thätig. Unter vielen 
anderen Arbeiten diefer Art erwarben ihm Beifall in weiteren Kreiſen: feiner Mes 
daille auf die Zufammenfunft der beiden Kailer, Napoleon und Alexander, 
zu Erfurt und die Medaillen auf den Staatsminifter v. Voigt, auf Gdthe, 
Schiller, Wieland u. 9. Unter feinen Intaglien, deren Anzahl fich fehr Hoch 
beläuft, waren beſonders ausgezeichnet: ein Arion auf dem Delphin, Gruppen von 
Tänzerinnen und ein gerfutestopf. Er ftarb in feinem 79. Lebensjahre zu Weis 
mar 1843. — Seine Kunft lebt fort in feiner Tochter Angelika, deren vorzüg- 
lichſte plaftifche Arbeiten Bilpniffe des Prinzen Wilhelm und der PBrinzeffin Karl 
von Preußen, fowie der beiden Minifter Fritſch und Schweiger find. Neuerdings 
hat fie auch nach Bernhard Neher's Entwürfen glüdlih die Mobellirung breier, 
nad) den Innenfeiten mit Bildwerken gefchmüdter, Thüren vollendet, welche Burg⸗ 
en a nberg für bie Göthe-Galerie des Weimarer Schloffes in Bronze 
guß ausführt. 

Faes, Peter van der, genannt Peter Lely, Eohn eines Hauptmanmes zu 
Soeft in Weftphalen, geboren dafelbft 1648, zeigte fchon in frühefter Jugend große 
Befähigung zur Malerei, daher ihn-bder Vater nach Holland in die Lehre, fchidte, 
Beter —* fi) 2 Jahre in der Grebber'ſchen Schule zu Harlem auf, wo er ſich mit 
fleinen Landſchaften und Gefchichten befchäftigte. Prinz Wilhelm IL von Oranien 
nahm Ihn 1641 mit nach England und hier bewirkte nun der Ruhm’ bes eben 
verftorbenen Anton van Dyd und eine ftetc Anfchauung ber fchönften Porträts, 
leiftungen dieſes Meifters, daß Peter fi) von Etund an mit all feiner Kraft dem 
Porträtiren zuwandte. Vornaͤmlich waren es Damenporträtd, in welchem er glänzte; 
indeß verführte ihn fein Talent für Darftellung weiblicher Anmuth, daß er ben 
Originalen allzufehr fchmeicheltee Die von der Kunft verfehönerten Damen waren 
natürlich feines Lobes voll und bald bewirften fein Anfehen und feine Empfehlungen, 
daß er zum Föniglichen Hofmaler ernannt ward, Zu feinen berühmteften Frauens 
bildniffen gehört das der Lady Hamilton. Uebrigens lieferte %. auch manche Mäns 
nerbildnifle, welche beweifen, daß e8 ihm nicht an der Fähigfelt zu einem wahren 
großen Portraͤtiſten gebrach. Bedeutend ift feine Figur des Horace Townshend, 
meiſterhaft ſein Kopf des Grafen von Sandwich, vortrefflich ſein Bildniß Karls J. 
(in Hamptoncourt), das er in ben letzten ſtürmiſchen Tagen dieſes Königs malte, 
In Cromwells Dienfte tretend, mußte er den Protektor malen, ber aber ben be: 
fannten Schmeichelmaler mit den Worten zurechtſetzte: „Lely, malt mich nur, wie 
ih bin, mit allen meinen Runzeln, Karben und Warzen!" Seine fettefte Zeit er; 
lebte %. unter Karl I. Mit Gold gemäftet, legte ex fich eine koſtbare Runftfamm: 
kung an, bie nach feinem, 1680 zu London erfolgten, Tode um 26,000 Pfd. Sterl. 
verfauft ward, 

Falkenſtein. 1) Burgruine in Oberbayern auf einem Vorhügel bes St. 
eteröberged und ber Racyelmand, mit herrlicher Ausficht auf das Innthal, Die 
tafen, jo fich von dieſem Schloffe nannten, waren reich und mit den Schyren 

und Agilulfen verfhwägert. Der erfte, Batho, welcher im 11. Jahrhunderte 
lebte, war Echirmvogt von Tegernſee ımb erhielt die Burg %. von feiner. Gattin, 
einer Gräfin von Andechs und Diefien, als Mitgift. Der Mächtigfte und Ange⸗ 
jehenfte bes Geſchlechtes war Siegebot I., welcher bie Graffchaften F., Neuburg, 
Dabamarbberg und Herraniſtein In feinem Beſthe vereinigte unb bazı mit ben 
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Vogteien über die M öfter Weyern, Hervendiemfee, St. Peter am Mabron, über 
alle um Chiemſee gelegenen falybungi hen Befigungen und über-bas den Herogen 
von Ba gehörende Leufenthal belehnt war. Auſſerdem Hatte er noch eine 
Menge ‚Lehengüter von Grafen und Bijchöfen, deren Gefammtbetrag ſich wenigſtens 
auf) 5,0 Sant belief, Siegebot II. hielt «6 in. ben ftürmifchen Zeiten 
des Streites zwiichen Raifer Friebeich II. und oocenz IV, mit dem Papfte und 
wurde deshalb, von dem Aufgebote des Herzogs von Bayern gefangen genommen 
und in Kelten nach, Burghaufen gebracht, wo er 1248 ftarb. Dies legte den 
Grund zur Verarmung bed Haufe, und Siegebot IV., der Letzte dieſes alten 
Dynaſtengeſchlechtes, ſah fich faft gaͤnzlich auf feine, Stammburg befchränkt, indem 
er ‚alleübrigen Güter. an Bayern überlaffen mußte. ‚Er wurderam 7: Oftober 1272 
zu — an der Mangfall von einem feiner ehemaligen Vaſallen, dem’ Ritter 
Oito von Brandenburg, im Babe ermordet. Nach feinem Tode fiel auch F. an bie 
bayeriſchen Herzoge, von welchen das Schloß mehremal an adelige Familien! ver« 
lichen ‚und veräußert wurde, Zuletzt war es im Befige der Grafen: von Preifing,' 
unter. welchen es 1784 und 1789 vom Feuer verzehrt wurde. Seitdem liegt «8 
in Zrümmern. — Seb, Dachauer? Geſchichte der Kirche von Petersberg, und 
der Burgen Falfenftein, Kirnftein und Auerberg, München 1840. — 2)18., Midr 
gezeichnet ſchoͤne —ã Am bayeriſchen Walde, Landgerichts Roding, auf einem 
von ‚pittoreöfen Granitblöden aufgethürmten, ſchoͤn bewaldeten Berge, dem bie 
Kunft in, einen reigenden Park umgefchaffen hat, Die Herrichaft, jet im Befige 
bes Fürften von Thurn und Taris, war früher eine Pertinenz der weit ausge⸗ 
dehnten Grafſchaft Bogen. 1129, in der Fchde des Grafen Friedrich mit dem 
genen Heinrich dem Stolen von. Bayern, wurde Schloß F. nach langwieriger 
elagerung, erobert. und —D Später wieder hergeſtellt; finden wir es in den 
Haͤnden der mächtigen Hohenfelſe, der Landgtafen von Leuchtenberg, der bayeriſchen 
Her oge des berühmten: Hieronymus von Stauf u. A. m., endlich ber ‘Grafen 
von Toͤrring⸗ Jettenbach, welche es 1829 am den dermaligen Einenthümer verkauften, 
Der am Fuße des Schloßberges liegende Markt 3. mit 580 Einwohnern, wurde 
im Jahre 1846 faft ganz ein Raub der Flammen, — 3) 8., in ber bayerifchen 
Pfalz, Kanton Winnweiler, alte, verfallene Hauptburg der ehemaligen Grafichaft 
gleigen Namens, welche ein höchft intereffantes Geländ mit reizendem Wechfel von 
ewaldeten Gebirgen und fruchtbaren Hügeln und Flächen bildet und im früher 
Zeiten. ihre, eigenen Grafen hatte, die im. 15. Nahrhunderte ausftarben, worauf 
1579 ber Befip an die Rhein» und Wildgrafen Dhaun, 1724 an das Haus Loth⸗ 
tingen und. fo.an,Defterreich gelangte. Im der Nähe des Schloffes, an einerfteilen, 
thutmhohen Felswand, befindet ſich die berüchtigte Räuberhöhle, welche ehedem 
nicht felten den verruchteſten Böfewichtern zum Aufenthalte diente. mD, 

* Fallmerayer, Jakob Philipp, der, nach feiner zweiten Rückkehr zu der frühe 
ern Stätte feines Wirkens, in München ſich nicht mehr. an feiner Stelle fühlte, lag 
auch in den Jahren von 1843—48 wieder feiner Wanderluſt ob, Publiciſtiſche u. 
überhaupt fchriftftelleriiche Thätigfeit füllte, ‚nebft, kürzeren Reifen durch Deutfchland, 
in die Schweiz, nach Holland ac. feine Zeit aus, bis ex (1846) von Neuem ſich nach 
dem Oriente begab, Der, in Rolge befannter Ereigniſſe (f. Bayern in den Euppl.) 
eingetretene, Syſtemwechſel in Bayern u. zumächft bas Zurüdtreten bes Minifterlums 
Abel bewirkte, daß J. am bed verftorbenen Jof. v. Görres’ Stelle auf den Lehrftuhl 
der Geſchichte nach München berufen wurde, Die Nachricht von allem Dem traf ihn 
in Smyma. Kaum nah München jurüücgefehrt, ward er bei den dort eben eins 
geleiteten Wahlen in bie verfaflunggebende beutfche National + Berfammfung von 
den conftitutionellsmonarhifchen Vereinen als Parlaments -Ganbidat vorgefhlagen 
und die. Wahl. fiel auf ihn, Er folgte dem Rufe in die Reichsverſammiung und 
trat auf dieſe Meife feine Profeffur eigentlich gar nicht an. In Frantfurt ſprach 
er ſich in Bezug auf, die Reichsverfaffung für, eine vorortliche Regierungsweiſe, 
zwilchen Preußen, Oeſterreich u. Bayern weihfelnd, aus; es ift betannt, KG Wr 
Idee feinen. Anklang fand. Der, von dem Parlamente zu Loienden Ruine, wir 
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er fie ſich mit vielen Anderen gedacht Haben mochte, blieb F. indeſſen in 
ſo weit gehender Conſequenz ſich bewußt, daß er ſogar dem Rumpf⸗Parlamente nach 
Stuttgart folgte und an den dortigen revolutionaͤren Beſchlüſſen ſich betheiligte. 
Nach der, vom wuͤrttembergiſchen Miniſterium verfügten, gewaltſamen Auflöfung 
des Parlamentes fand F. die Ruͤckkehr in das Vaterland für ſich nicht raͤthlich; er lebt 
ſeitdem als Ylücdhtling in der Gegend von Boten, — körperlich leidend an einer 
hartnädigen Hals⸗ und Bruft-Affertation, die ihm der rafche Wechiel des [evant- 
iſchen Himmeld mit der feharfen Münchener Luft zugezogen hat. Im September 
1849 verfügte die koͤnigl. banerifche Regierung bed Univerſitaͤts⸗Profeſſors Ber 
fegung in den „zeitlichen Ruheſtand.“ | 

Familiften hieß eine religiöfe Partei im 16. Jahrhunderte in den Rieder: 
landen und in England, welche ein Deutfcher, Heinrich Nicolai aus Münfter, ein 
Schüler des Seftirerd David Georg, geftiftet hatte. Diefer gab fih für einen 
Geſandten Botted aus und fol fi) über Mofed und Ehriftus erhoben haben, in; 
dem er gelehrt, daß von jenem nur die Hoffnung, von diefem nur der Glaube, von 
ihm jelbft aber die Liebe gepredigt werde. Er vereinigte fich mit feinen Anhängern 
zu einer Genoffenfchaft, die er XKiebesbrüderfhaft oder Liebesfamilie (Fa- 
milia charitatis) nannte und die grober Sinnlichfeit in ihren geheimen Zufammen- 
fünften gefröhnt haben fol. Er verfaßte auch einige Schriften über das neue 
Evangelium des Reiches Gottes und gab Deifjagungen bes Geifte® ber Liebe. 
Die englifhe Königin Elifabeth unterbrüdte diefe Sefte der F. (1580) und Tief 
ihre Schriften verbrennen. 

ano, dad Fanum Fortunae ber alten Römer (fo genannt von einem Tempel, 
welchen die Römer 554 nach Erbauung der Stadt nach einem, über Hasdrubal bier 
erfochtenen, Eiege der Glücksgöttin errichteten), Stadt im Kirchenftaate an ber 
Strafe von Bologna nah Ancona, an der adriatifhen Küfte, in einer Aufferfl ges 
funden und reigenden Gegend, ift Sit eines Biſchofs, hat einen Heinen Hafen, 
ein berühmtes Theater und 15,000 Einwohner. Bon Alterthümern findet man 
einen, unter Konftantinus und Konſtans reftaurirten, Triumphbogen aus auguflei- 
{cher Zeit; ſehenswerth ift auch die Kathedrale mit den fehönften Fresken Dome: 
nichino’d. In St. Maria nuova und in ber SHofpitalfirche Santa Croce daſelbſt 
findet man frühe Bilder von Raphael's Vater, Giovanni Santi; nämlich eine 
Heimfuchung und eine Madonna mit vier ehr in erfterer Kirche auch ein 
vorzügliches Altarwerf Perugino’s aus dem Jahre 1497, mit der Hauptdarftellung einer 
von Heiligen begleiteten Madonna, dem obern Luͤnettenbilde einer Grablegung u. 
dem Etaffelbilde aus dem Leben der heiligen Jungfrau. — In der Bibliotheca 
Fridericinna befindet fich die Correſpondenz bed Stifterd mit auswärtigen Höfen 
in 4 Koliobänden, fo wie eis Sammlung alter Münzen. — In der Umgegend 
wurden folofjale Thierfnochen ausgegraben u. diefe ohne Weiteres für Elephanten⸗ 
knochen erklärt, welche ben, bei Hasdrubal's Niederlage umgekommenen, Thieren 
diefer Gattung gehört haben follen. 

Farinato, Paolo, ein unter Niccolo Giolfino gebildeter Veronefer, befien 
Leben den Zeitraum von 1522— 1606 umfaßt. Dieler eigenthümlich großartige 
Maler ftellt ſich al8 der würdigfte Vorgänger des Paul Veroneſe Heraus. F. er 
ſcheint durppeg als eine tüchtige Kraft, welche ed mit ber Natur hält, wenn 
gleich ed bei ihm im Einzelnen auch an Uebertreibung nicht fehlt. Werke von 
hm: zu Verona (dad Speifungsgemälde in S. Giorgio in Braida, ein Altarbild 
in 8. Giovanni in Fonte), zu Dresden, Berlin und Wien. Im Berliner Mufeum 
ein großes, figurenreiches Gemälde der Darftellung im Tempel, zwar noch ohne 
höhere Befammtwirfung, doch mit lebensvollen ©eftalten unter ben Zufchauern 
und mit mannigfach prächtigen Gewaͤndern. In der Wiener Belveberegalerie ein 
figurenreiches heidniiches Opfer. Man kennt %. übrigens auch als Radirer. — 
Sein Sohn Drazio war ebenfall8 Maler und Radirer; wir kennen von biefem 
indeß fein Giemälte, nur gute Stiche nach Entwürfen des Vaters. 

Farnovianer ober Farnefianer, eine Sekte der Sorinianer, benannt nad) 
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Stanis laus Farnovius (auch Farnefiusy, einem Polen, welcher ſich durch feine 
eigerithümfichen Anſichten uber ————— EHrifti u. de h. Geiſt dem Arianismus 
zumandte, Schon auf deriiniverfität Heidelberg zog er ſich durch feine unitariſchen 
Anfichten Unannehmfichfeiten zur; zu Sandef an der ungarifchen Gränze bildete er 
eine befonbere antiteinitäriiche Gemeinde. Nach feinem Tode, der 1615 erfolgte, 
vereinigten fich feine Anhänger wieder mit den Sorintanern, Fünf Schriften von 
ihm $ —* Ar 5 een —— — sqg. — 

a ind coloffale, gemälte oder auch gewirkte ge, womit man 
in’ der Faſtenzeit den Chor mit dem Hochaltare Mr der übrigen Kirche trennte, 
welcher Gebrauch heute noch hie und ba vorkommt, Alte Eremplare ſolcher F 
gehören zu ben größten Seltenheiten. Die Kölner Apoſtelkirche gt noch 
ein auf Leinwand gemaltes Stüd des, angeblich von der Richmobis von Adocht 
geichenften Faſtentuches, das aber dem 13. Jahrhunderte en dürfte, während 
die angebliche Stifterin erft im 14. Jahrhunderte Tebte. Das Vorhandene, über 
ſechs Fuß breit und sa neun Fuß hoch, mag ber Neberreft einer Himmelfahrt 
Ehrifti fenn. Mam erblickt ſechs Mpoftel, In ihrer Mitte Maria, beinahe in eb 
ensgröße; unten enthält ‘ein breiter’ Drnamentenfteeif unter anderen die knleende 
Gefialt der Schenferin; in den Ecken findet man die Zeichen der Evangefiften, Das 
Ganze zeigt einen edfen und ſeht frühen (wohl den Wanbbildern im Kölner Dom- 
chore vorangehenden) germaniſchen Styl. — Ein anfcheinend er altes Faftentuch 
befindet fich auch im Freiburger Münfter, wo daſſelbe bis in die neueſte Zeit 
noch im Gebrauche geweſen iſt. 

* Fatum. Fatalismus. Fatum (aus dem Lateinifchen: das Ausgefprochene, 
Beftimmte), Schidfal, Verhängniß, bezeichnet ‚den Begriff eirter blinden, unabänders 
lichen Nothivendigteit im Gange der men! Ereigniffe, einer — — 
welche ſowohl bie Freiheit des Menſchen, als den Begriff einer Vorſehung, einer, 
von 'bem höchften intelligenten Weſen ausgehenden, Leitung ber Begebenheiten 
aufhebt. ‘Ein urfächlicher Zufammendang (Caufalnerus) ber einzelnen Begeben- 
heiten wird jeboch durch ben Bez Ei 368 Katiuns nicht ausgefchloffen; den Mangel, 
oder vielmehr die Nicterfenntnip oder Nichtbeachtung eines folchen bezeichnen wir 
vielmehr als Zufall. Fatalismus ift demgemäß siejenig: Auffafjung der Dinge, 
welche Alles grundfäglich auf eine folche blinde und unabänderliche Prerhnoenbig eit 
zurüdführt. Der Begriff des Fatums bilder ſich mit Nothwendigfeit immer da, 
mo dem Menfchen, der ſich mit feinem Schickſale und dem Erfolge feiner Hand» 
lungen und Beftrebungen in dem, ihm größten Theils unentwirrbaren, Gange des 
großen Ganzen verflochten und fortgeriffen fieht, der Glaube an einen hoͤchſten 
allmächtigen und intelligenten Herrn und Negiver diefes großen Ganzen abhanden 

efommen ift; ſei es, daß er bie Erkenntniß des’ einen Tebendigen und perfönlicher 
Sortes ganz verloren Hat, fei es, daß er benfelben, wie im Syſteme des Deismus 
gefchieht, als ein Weſen fich denft, welches die Welt, die es hervorgebracht, ganz 
und gar fich felbft und den einmal in fie gelegten-Gefegen überläßt, Daher iſt 
das Heidenthum der eigentliche Boden für die Idee bes Fatums. Hier finden 
wir fie überall, wenngleich unter verfchiedenen Geftalten; im Sabäismus (Sterns 
dienft) erfcheint der Fatalismus als ber Aberglaube, welcher das Gefchid bes 
Menſchen von den Geſtirnen abhängig macht, welcher bei Griechen und Römern 
in fpäteren Zeiten allgemein ſich verbreitete 1. ſelbſt im Chriſtenthume bei ſolchen, 
die ihrem eitlen Vorige fich hingaben, Cingang gefunden hat, Ant ber anthro— 
pomorphiftifchen Religion der Griechen bildete das Fatum bie dumfele, Alles ber 
herrfchende Macht, der ſelbſt die Götter fich nicht zu entziehen vermögen (jo kann 
bet Homer felbft Jupiter den vom Schidfal beftimmten Tod des Sarpevon nicht 
hindern). Perſomficirt wurde diefer Begriff als ein weibliches Wefen (Moipa), 
Tochter der Nacht, welche Berfonififation ſich fpäter Gedoch auch fchon bei Heſiod) 
in ber Geftalt der drei Parzen, die das Lebensſchidſal des Menfchen fpinnen, ge 
nauer ausbildete. Wie jedoch bei den Griechen die Spuren ber 86* Wſueooð 


überall hervortreten, fo auch in diefem Punkte; Zeus ericheint auch als ber oberfle 
Lenfer des Schickſals (Zeus Moipayirus); der Begriff des Schidfald erſcheint in 
naher Bezichung zur Nemeſis (Vergeltung), Themis (Gerechtigkeit) und ähnlichen ; 
auch die Ahnoung einer vorausgenangenen Schuld, wodurch die Idee des Schickſals, 
das über den Einzelnen oder die Menjchheit verhängt ift, moralifch begründet wir, 
finden wir deutlich genug ausgeſprochen. (So in den dunflen Worten bed Anas 
ximander: „Woher das, was ift, feinen Urfprung hat, darin hat e8 auch feinen 
Untergang nad) der Billigfeit, indem es einander Buße und Strafe gibt für bie 
Ungerechtigkeit” — fo bei den Tragifern, namentlich Aeſchylos in der Schuld, 
rpwrapxus aryn, die 3. DB. auf den Gefchlechtern des Pelops und des Lobbafus 
laſtet.) Anderſeis hatte aber die dee des Fatums das Bewußtſeyn der menfch- 
lichen Freiheit bei den Griechen keineswegs bewältiget und das hohe Intereſſe des 
griechiihen Drama's (wenigftend bei Acſchylos und Sophofles) befteht aber in 
denn, keineswegs von vornherein erfolglofen, Kampfe der Freiheit mit dem Schid- 
ale. Die älteren Philoſophen Hielten ſich meift an den Begriff einer ewigen 
orherbeftimmung in dem Gange der Dinge, worin doch Etwas mehr liegt, als 
eine blinde, zweckloſe Nothwendigfeit; aber. auch Plato und die Späteren, die ein 
hoͤchſtes Weſen anerkannten, wußten fich dieſe Raͤthſel nicht zu löfen. Erſt bas 
Ehriftenthum Hat mit ber allgemeinen Berbreitung ber Erkenntniß bes Einen 
wahren Gottes die dunkle u, ſchreckende Idee des Fatums zu überwältigen vermocht, 
indem c6 an bie Etelle beifelben den beruhigenden u. dem Beduͤrfniſſe des menſch⸗ 
licyen Herzens fo fehr zufagenden Glauben an eine, Alles, auch das Kfeinfte leits 
ende, auch die Folgen des Böſen zum Guten lenfende, göttliche Vorfehung geſetzt 
bat, indem es anderfeitd durch ben. Unterſchied der relativen Freiheit bes Ges 
ſchöpfes u. der abfoluten Freiheit Gottes, welche jene nicht aujbebt, fo wie durch 
die Lehre von der urfprünglichen Verfchuldung (Erbfünde), wodurch die Macht 
des Todes und bed Uebels in der Entwidelung der Menichheit ihre wahre, fittliche 
Begründung erhält, auch dem tiefiten philoſophiſchen Bedürfniſſe vollftändig Genüge 
leitet Nur da vermag aber der chriftliche Glaube diefe feine ſegensvolle Wirkung 
zu aͤuſſern, wo er in Piner Einfachheit und Wahrheit feftgehalten wird; wo aber 
die Schule mit menſchlichem Berftande vorwigig in das Gcheimniß einzubringen 
wagt, oder, wo gar der wahre Boden des chriftlichen Glaubens, die Kirche naͤm⸗ 
lich, ganz verlaſſen wird: da treten, wenngleich unter etwas anderen Geftalten, bie 
alten heidnifchen Irrthüͤmer alsbald wieder hervor, wie fi namentlich in der Praͤ⸗ 
deftinationdichre Calvin's und in der, Alles und auch die Freiheit des Menfchen 
abjorbirenden, pantheiſtiſchen Richtung des neuern Proteftantismus zeigt. Auch 
die meiſten unchriſtlichen Philoſophen der neuen Zeit, ein Hobed, Eyinoza, 
waren dem Fatalismus ergeben; die vollftändigfte Ducchrührung im Glauben und 
im Leben des Volkes hat endlich dieſes Syftem in ber muhamedaniſchen Religion 
efunden und namentlich bei den Türken, welche ſowohl ihre gänzliche Apathie im 
eben, als ihre Todesverachtung in Schlachten aus bemfelben fchöpfen. F. M 
Fauftus (Rhegienſis), im 5. Jahrhunderte in Britannien geboren, 
früher Abt im Klofter Lerinum, dann feit 462 Bifchof von Rherium oder Riez in 
ber Provence. Gr befämpfte bie Auguftinifche Lehre vom unbebingten Rathſchluſſe 
Gottes und vertheidigte die Anfichten ber Semipelagianer vom freien Willen in 
feiner Schrift De gralia et libero arbitrio, bie gegen den Presbyter Lucidus 
richtet war, welches Buch im 6. Jahrhunderte von Biſchof Caͤſarius von Arles be⸗ 
firitten wurde. Weil F. auch gegen bie Arianer ſchrieb, wurde er von dem weſtgo⸗ 
thiſchen Könige Eurich (481) verbannt, fehrte aber nach drei Jahren, nach dem 
Tode Eurichs, wieder auf feinen Bifchoföftg zurüd und ftarb in einem hohem Alter 
493. Seine Schriften (in Bibl. Max. Puir., Lyon 1677, Bd. VII.) wurden von 
Papſt Getaſius verdammt. In der Echrift: De creaturis, quod illis incorporii nibil | 
insit, wogegen Claudianus Mamertus fein Buch de satu animae fchrieb, behaup- 
tete er die Körperlichkeit der Seelen u. ber Engl Seine Briefe find bei Cenisius 
deck. antig. ed. Basnage. ll. 343 gedrudt. Auſſer Reden verfaßte ex auch zwei 
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Bücher „über ben deitigen Gelft“ (de spiritu sancto), welche früher irtig dem 
Vaſchaſius Diakonus beigelegt wurden. 

Fecht, Gottlieb Bernhard, proteftantifcher Dekan und Mitglied ber bas 
diſchen Ständefammer, geboren. den 2, März 1774 zu Mengen im Breisgau, wo 
fein Vater Pfarrer war, erlangte feine Ausbildung auf dem Gymnasium illusire 
zu Karlsruhe u. auf der Univerſität Jena, wo Griesbach, Döderlein und Paulus, 
der renommirte Vater des Nationalismus, feine Lehrer in ber Theologie waren. Nach 
beftandener Staateprüfung wurde er-Bifartus in Auggen, wo er 1797 bie bort 
ausgebrechenen Unruhen durch Fräftige Zufprache befanftigte und hiedurch die Ges 
wogenheit bes Marfgrafen, nachherigen Großherzogs Karl Friedrich von Baden 
erlangte. 1798 Fam er nach Graben, Teiftete hier den umliegenden Gemeinden 
wefentlich Dienfte bei den wiederholten Blofaden der Feftung Philippsburg, indem 
er von dem Geheimrathscolegium mit dem Commiſſariate bei ber franzöfifhen 
Generalität betraut wurde u. bortheilhäfte Verpflegungsverträge zu Etande brachte, 
1808 wurde er Epezialfüperintendent zu Korf umd Kirchen? und Schulreferent bei 
dem Kreisdirectorium zu Offenbürg. 1819, bei dem Zufammentritte des erften 'babis 
hen Landtages, erfhien er als Abgeorbneter des Landamtes Karlsruhe und erwarb 
fich durch feine parlamentariſche Berebfamfeit und feine unabhängige politiſche Ger 
finnung bald Ruf, 1821 war er Mitglied der badifchen Generalioneve und ars 
beitere befonder8 in ber Commiſſien zur Begründung der Kirchenverfaffung. 1822 
war er abermals kp ra auptrebner der Oppofition u. Mitglich ber 
Budgetscommiſſion. Nach erjolgter Auflöfung der Kammer entzog ihm die Regier⸗ 
ung vwillfüclih das Dekanat u. ben damit verbundnen Gehalt. Als ——— 
Leopold an die Regierung Tam, erhlelt F. das Defanat wieder und erſchien 183; 
abermals auf dem Panbtage, wo er einer der erften Kaämpfer in ben Reiben ber 
DOppofition war und ſich beſonders bei ber Proteftätion der Kammer sogen die 
Bundesordonanzen, wie auch in der Disfuffion über Welferd Motion, ben Bundess 
9 Betreten, bemerfbar machte. F. ift, fo viel wir wiffen, vor mehren a 
geftorben. A 

Feder, Johann Michael, geboren ben 25. Mat 1753 zu Oellingen im 
Würzvurgifchen Landgerichte Röttingen, mar ber Eohn eines Schullehrers, der feinen 
* für die Höheren Stubien beſtimmte. Der junge F. wurde in das Knaben-⸗ 
feminar des Jullushoſpitals zu Würzburg aufgenonimen und trat nach rühmlichft 
vollendeten akademischen Etubien 1772 als Alumnus in das Seminar um heil, 
Kilian. ALS Kleriker erwarb er fich die Freundſchaft bes berühmten Gefchichtss 
forfhers M. I. Schmidt, der F. für den akademiſchen Lehrftuhl zu gewinnen 
hoffte und ihn deshalb dem Fücftbifchofe Adam Friedrich von Seinsheim empfahl, 
Auf Koften der Univerfität disputirie F. am 10. Januar 1777 aus dem Gebiete 
ber gefammten Theologie und erlangte bie Wuͤrde eines Ficentiaten, wurbe dann 
Kaplan in Gerlahshofen und nachher im Jullushoſpilale zu Würzburg. Rürfibls 
ſchof Franz Ludwig von Erthal ernannte ihn 1785 zum Profeffor der orientaliſchen 
Sprachen an der Mürzburger Hochſchule und am 1. Mai 1786 erhielt er bie 
theofogifhe Doktorwürbe, Bis 1791 lehrte er Morat und Patriſtik, übernahm im 
erwähnten Jahre, mach Gregel’8 Abgang, auch noch das Amt eines Univerfitätds 
bibliothekats, entfagte 1805 dem afabemifipen Lehramte u, wurde Oberbiblierhekar, 
Nah einer Reihe von Jahren wurde er aber auf eine gemeine und tief ſchmer⸗ 
sende Weife dieſes Amtes enthoben; bald barauf, wahrfcheintich in Folge der erlits 
tenen Kränfung, traf ihn ein Schlagfluß, von dem er zwar auf kurze Zeit theils 
meife ſich wieder erholte, am 6. Juli 1824 aber durch den Tod von feinen förpers 
lichen Leiden befreit wurde. F. war ein fehr fruchtbarer Echriftfteller. Gr übers 
fegte, gemeinfhaftlich mit dem nachher fo berüchtigt gewordenen Eulogius Schnei⸗ 
ber, bie Schriften mehrer heil, Väter in's Deutiche und nab, auffer Fleineren afas 
bemifchen Gelegenheitsfchtijten, Heraus: Ciceronis de ofheiis libri ML. id 
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bed alten unb neuen Teſtaments von Dr. H. Braun überfeht, von Dr. 3. durch⸗ 
aus verbefiert, Nürnberg bei Stein, 1803, 2 Bde.; Predigten auf alle Sonns u. 
Tefttage des Jahres, Würzburg bei Dörbath 1815, 4 Bde. Auflerdem verfaßte 
er eine Biographie feines berühmten Landömannes, des Domherm Erasmus Neu- 
fetter, genannt Stürmer u. überfegte die Lebensgefchichte Fenelon's u. Bofluet’6 *) 
aus dem Franzoͤſiſchen. Vgl. A. Ruland, Series et vitae professor. ss. theolog, 
Würzburg 1835. . Pfaff. 
* Segfeuer, Ort ber Reinigung, urgatorium,. Nach ber Lehre des Chri⸗ 
ftenthums befteht für bie, zur feligen nfhauung Gottes beftimmten, aber noch nicht 
völlig geläuterten Gerechten ein Reinigungsort, worin biefelben die noch nicht ges 
fühnten läßlichen Sünden, ober die, zwar ber Schuld nach vergebenen, aber in ihren 
Solgen noch nicht gefühnten und aufgehobenen, fchweren Sünden durch zeitliche 
trafen abzubüßen haben, bis fie völlig geläutert zur feligen Anſchauung Gottes 
übergehen konnen. Das Chriftenthum fand diefe Lehre bereit6 im alten Bunbe 
vor, wie fie denn auch im Glauben aller alten Bölfer bereit8 vorhanden war 
und eine fo nothmwendige und fo dringend geforderte Ergänzung ber Lehre von ber 
Gerechtigkeit Gottes und ber Beftimmung, bes Menſchen if, daß fie ſich dem con; 
fequenten Gedanken und dem gefunden Gefühle mit einer unabweislichen Roth: 
wendigfeit aufdrängt. Schon im alten Bunde wird erwähnt, daß Judas Maffa- 
bäus Fir bie im Kriege Gefallenen, weil fie eine Srinde begangen, ein Sühnopfer 
habe Darbringen laffen, wobei der heil. Schriftfleller Hinzufegte „Es ift alfo ein 
heiliger und heilfamer Gedanke, für die Verftorbenen zu beten, bamit fie von ihren 
- Eünden gelöfet werden, 2. Buch der Makkab. 12, 46. Diefer ganze Borfall 
zeigt und, daß ber Glaube an einen Ort der Reinigung im Volfe Gottes ſchon 
ganz allgemein war. Darum bat auch der Heiland die Lehre vom Reinigungs: 
orte nicht als eine zuerft von Ihm offenbarte gelehrt, fondern fie immer als bereite 
vorhanden vorausgeſetzt und fi) darauf bezogen. So heißt e8 12, 32: „wer 
egen ben h. Geift redet, dem wird feine Nachlaffung werden, weder in diefer, noch 
n jener Welt." Es gibt alfo noch eine Rahnafiung in jener Welt, während einige 
Eünden auch in jener Welt nie und nimmer Vergebung finden können, Matth. 5, 
25, wo von einem Aufhören der Strafe die Rede ift, nachdem die letzte Schule 
bezahlt worden. Vrgl. Matth. 5, 22. Eben fo feben auch bie Apoftel einen 
Zuftand der Strafe nach diefem Leben voraus, der einmal fein Ende erreicht, und 
ein reinigendes euer, wodurd die Minder-Bollfommenen gewiffermaßen hindurch 
eben muͤſſen. Vrgl. 1. Br. Betri 3, 19—20. 1. Br. Korinth. 3, 11— 15. 
bilipp. 2, 10. 1. Dr. Korinth. 15, 29. Eben fo beftimmt fpricht ſich ber 
Glaube der allgemeinen Kirche an einen Reinigungsort in den Zeugnifien ber 
Kirchenväter fchon der früheften Jahrhunderte aus, Cyprianus macht einen Unter: 
fchied zwilchen den zur Seligfeit beftimmten Gerechten und fchreibt in feinem 52. 
Briefe an Antonianus: „Etwas Anderes ift ed, auf die Vergebung zu baren 
(ad veniam stare), etwad Anderes, in bie Herrlichkeit einzugehen; etwas Anderes, 
in den Kerker geworfen, feine Befreiung zu erlangen, bis man ben legten Heller 
bezahlt hat, etwas Anderes, fogleich ben Lohn feines Glaubens und feiner Tugend 
zu eimpfan en; etwas Anderes, für feine Sünden duch lange dauernden Echmerz 
Bereit gt, Durch das euer gereinigt und geläutert zu werben, etwas Anderes, alle 
eine Sünden bereits gebüßt haben” u.f.w. So fagt ber h. Auguftinus: Sie wür- 
den aber zum Baue verwenden Gold, Silber und Ebelfteine (mit Bezug auf bie 
Worte Bauli 1. Br. Korinth. 3, 19 — 0), und würden dann gefichert fenn von 
beiden Arten von Feuer, nicht allein von jenem ewigen Feuer, welches auf ewig 
die Gottlofen peinigen wird, fondern auch von demjenigen, welches bie, welche ger 
rettet werben duch das Teuer (hindurch), vereinigen wird. Weil es heißt: „Er 
wird gerettet werben,” verachtet man biefed Feuer. Dennoch aber wirb jenes 
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Feuer, durch welches hindurch fie gerettet werben, fehmerzlicher ſeyn, als eatice 
Bein, die der Menſch in diefem Leben dulden kann.“ In Palm 37. — Die Lehre 
vom — lonnte aber von dem Beginne des Chriſtenthums an um AR 
weniger mit einigem Erfolge von irgend einem’ Irelehrer angegriffen werden, als 
diefelbe in das ganze Leben und in’ den ‚Gottesdienft ber Ehriften fo verwebt war, 
daß Jeder durch feine eigene Erfahrung ein Zeuge dieſer Lehre wurde, Gebete für 
die Verftorbenen und die Darbringungen von Seelenmeffen find jo alt, als das 
Chrtiſtenthum felbft. „Mefien für die Verftorbenen”, fagt Tertullian: (De coron. 
mil. cap. 11.) bringen wir an ihrem Jahrestage da, — Eyprianus verbot (in feis 
nem Fr Briefe), daß für bie Seele des Priefters Victor, ber fich gen bie heil, 
canones verfehlt hatte, das Opfer ober eine Fürbitte mit Nenhung % nes Namens 
in ber Kirche bargebracht würde. Cyrillus ſchreibt im feiner 5. Katechefer „AB, 
dann. beten wir für Alle ins Gemein, welche unter und geftorben find, indem wir 
glauben, daß dieſes dem Seelen, für welche das Gebet dargebracht wird, 
mwährenb das ‚heilige und furchtbare Opfer auf dem Altare Liegt, eine große 
Erleichterung. verfchaffe." So Tiefe ſich ‚eine Unzahl von Zeugen aus allen Jahr⸗ 
Hunderten anführen, welche es darthun, wie Gebet und Opfer für die Abgeftorbes 
nen in ber Kirche immer üblich. waren. Daher'waren es auch nur wenige, feht 
veraͤchtliche Irrlehrer, welche bis auf die Zeiten der ſ. g. Neformatoren herab b 

ade vom Reinigungsorte anzugreifen wagten, Und wirklich wenn irgend eine 
Lehre des Chriftenthums von dem eblern menfchlichen Gefühle gewiſſermaßen ge 
fordert wird, ſo iſt es biefe. Proteſtanten, die mit ber Erbitterung, die ihnen dr 
thers rohe Ausfälle gegen dieſe fehöne Lehre eingegeben hatten, das Vorhanden⸗ 
feon eines Reinigungsortes beftritten, wurben wie umgewandelt, wenn fie nun 
felbft am. Grabe eines der Ihrigen ftandın und mit wahrer Seelenfreude vernah⸗ 
men fie den Zuſpruch eines katholiſchen Freundes, daß das Grab’ nicht unerbittlich 
den Dahingeichiedenen von den Lebenden trenne umd daß das Gebet der Anges 
börigen die Seele noch jenfeits erquiden und erleichtern könne, Das Band, das 
bie Glieder ber Gemeinde, beren Haupt Chriſtus ift, verknuͤpft, iſt ae und 
ftärker, als daß der Todes zerreiffen fönnte, Weber das Grab hinüber reicht der 
tatholiſche Glaube und die fatholifche Liebe und die Kraft des Opfers und des 
Gebetes ift burch Zeit und Raum nicht befchränft. Die leidende Kirche im Orte 
ber Reinigung gehört noch immer unferer Gemeinfhaft an und blidt zu und um 
‚Hülfe empor, wie wir hier auf Erben zu ber triumphirenden Kirche im Himmel 
emporfchauen. Kein Opfer wird auf dem Altare des Neuen Bundes dargebracht, 
worin nicht der Entfchlafenen gedacht würde, Bei jedem Morgen - und Abentges 
bete pflegen bie gläubigen Ghrifin ihrer verftorbenen Brüder zu gebenfen u; viele 
Andachten find eigends zu biefem Zwede gefife. — Luther und bie übrigen 
Reformatoren läugneten bie Lehre vom Reinigungsorte, weil fie zu ihrer neuen 
Rechtfertigungslehre nicht mehr paßte. Die Seligkeit empfängt, nach Luthers 
Lehre, ber Menfch in Folge ber Zurechnung ber Verdienſte Chrifti, während er 
ſelbſt in Eünden bleibt. Kommt es alfo ſchon hier auf Erden auf eine wirkliche 
Entfündigung ber menſchlichen Natur zur Erlangung ber Rechtfertigung vor Gott 
nicht an, fo fann eine äuterung im andern Xeben, woducd ber legte Reſt ber 
Sünde ausgetilgt werben fol, natürlich gar nicht mehr gefordert werben. Luther, 
der das Band ber geheimnißvollen Firchlichen Gemeinfchaft zerriß, ſtellte bie Seini⸗ 
gen auch troſtlos an das Grab der Ihrigen und brachte fle nicht nur mit bem 
janzen chriſtlichen Altertjume, fondern auch mit ihrem eigenen Gefühle in Widers 
ſpruch. — Was nun bie näheren dogmatifchen Beftimmungen über den Reinigungs» 
ort betrifft, fo ift e& fein ausgefprochenes Dogma, daß das %. in einem wirklichen, 
im Raume vorhandenen, Orte ſich befinde. Jedoch ift der Sinn der Heberlieferung 
offenbar für diefe Annahme. Und genau betrachtet ift bie Annahme, das & bes 
ſtehe nur in einem Seelenzuftande, fo unfinnig und an ſich mit fo vielen Wider» 

fprüchen behaftet, daß fich wohl fein benfender Chrift dazu bekennen tan. — Kr 

iſt dogmatiſch Nichte beflimmt über den Ort, wo das %. 1 deine, Aber ie 
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Dauer u. über die Art der Strafen. Die h. Schrift und die Väter bedienen ſich 
zue Bezeichnung bed Neinigungsortes bes Ausdrucks „Kerker“, „Ort bed Harrens“ 
und zur Bezeichnung ber Ehraten faſt nur des Ausdrudes „Feuer.“ Die Kirchen; 
fchrififteller fchon der erften Jahrhunderte fließen fich in diefer Hinficht gemöhn- 
lich der Etelle des Paulus 1. Korinth. 3, 11 — 15 an und ed möchte, bis bie 
Kirche etwas Beſtimmtes darüber ausfpridht, am Gerathenften feyn, von biefer 
Ausdrucksweiſe fich nicht au entfernen. — Da die im Orte der Reinigung Befind: 
lichen noch immer zur Gemeinfchaft der auf Erden Ichenden Gläubigen gehören 
und in dem großen Gottesreiche bie f. g. leidende Kirche ausmachen, fo ift auch 
die Gemeinfchaft des Gebeted, ded Opfers u. ber guten Werfe, welche die Glieder 
der Kirche verbindet, für fie noch nicht gelöst. Unaufhörlich fteigt das Gebet der 
Gläubigen für ihre noch nicht vollendeten Brüder zum Himmel empor und Opfer 
und gute Werke werben für fie dargebradht. Viele der Hingefchiebenen muͤſſen jen⸗ 
je noch büßen, well, wenn fie auch reuevoll und durch Buße mit Gott verföhnt 
n bie andere Welt gingen, ihre böfen Werfe und Aergerniffe noch nach ihrem 
Tode auf Erden fortleben. Für dieſe mögen die Lebenden wohl am erften eintreten 
fonnen. Hohe Ehrfurcht für die Verftorbenen, mitleidige Liebe und Exbarmen mit 
den 2eidenden brüdt dem Fatholifchen Eultus u. dem ganzen gläubigen Volke den 
Charakter eines hohen Evelmuthes und tiefer, aläubiger Einnigfeit auf. Nicht zu 
bezweifeln ift es, — fchreibt ber große Auguflinus — baß durch die Gebete der 
h. Kirche, durch das Heilige Opfer und durch geipendete Almofen ben Eeelen ber 
Verftorbenen Hülje verfehafft wird, fo daß Gott fehonender mit ihnen verfährt, als 
fe für ihre Sünden verdient haben. Denn das ift, gemäß der Weberlieferung, ber 
Väter Brauch in der ganıen Kirche, daß für diejenigen, bie in ber Gemeinſchaſt 
bes Leibes und Blutes Chrifti geftorben find, wenn ihrer beim heil. Opfer gedacht 
wird, Gebete gefprochen und auch erwähnt wird, daß auch für fie bad Opfer bar: 
gebracht werde,” M. 
Feichter, Michael, SeminarsRegens und Profefior der Theologie zu Briren, 
eboren den 27. Auguft 1766 zu Mühlen im Buftertdale (Tirol). 1790 zum Prie: 
der geweiht, erhielt er fogleich bie Kanzel des Bibelftudiums und der orientalischen 
Sprachen an ber neu errichteten theologifchen Lehranftalt zu Briren. Die bayer⸗ 
iihe Regierung hob dies Inftitut im gahre 1807 auf und F. trat erfi 1815 neuer; 
dinge als Subregens in das Priefterhaus. 1820 wurde er Eonfiftorialrath, 1827 
Regens, welche Stelle er biß zu feinem Tode — 6. Jänner 1832 — verwaltete. 
Unbegrängt war das Vertrauen der Schüler zu F. und faum gab es einen Prie⸗ 
ſter in ber Brirener Diözefe, ber in kritiſchen Fällen feine Zuflucht nicht zu ihm 
genommen hätte. 1802 befchäftigte er fich mit Umarbeitung u. Erweiterung eines 
ten Werkes, das in gleihem Jahre unter dem Titel „Historia evnngelica ex 
verbis sanclorum qualuor evangelistarum concinnata et in ordinem redacta,“ 
an's Licht trat. 1811 febte er Da® neue Manuale Sacerdotum zufummen , ein 
zwar Heines, aber doch großes Werf, weil es für die Geiftlichkeit, insbeſondere 
für angehende Priefter, fehr nüsliche Lehren enthält. 1827 und 1839 erhielt es 
eine neue, etwas vermehrte Auflage. C.M. 
Beid, Joſeph, geboren zu Wien 1807, zählt zu ben vorzüglichften beutfchen 
Landſchaftern. Er fat die Natur im großen Style auf und weiß mit einer, in 
hohem Grade würdigen und tüchtigen, Behandlung eine feltene Anſpruchlofigkeit zu 
verbinden. Er liebt bie fchweigfame, feierlich ernfte oder ſtill behagliche Waldein⸗ 
famkcit, in die er ben Befchauer feiner Schilderungen vielleicht mit felbft ungeahn⸗ 
ter Macht verfegt. In der Belvedere-Balerie zu Wien fieht man brei Stüde von 
ihm: eine waldige Gegend mit babenden Rymphen im Vorgrunde, bie durch das 
Erfcheinen eines Hundes aus einem Gebüfche erfchredt werten; ein Naturftubium 
aus der Gegend bed Schneeberges: Waldpartie mit zwei Mönchen im Vorgrunde 
und mit einem SHeiligenftandbilde nebft davorknieenden Leuten weiter ruͤckwaͤris 
am Wege; eine Walblandfchaft mit großer Eiche im Mittelgrunde an einer Tleinen 
£ade, In welcher zwei Hirſche ſtehen. Die Wiener Ausktellung von 1845 brachte von 
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ihm einen Wald mit Sumpf und eine Walblanbfehaft mit Buchen. Beide Bilder 
gehören zu ven beften Erzeugniffen 8.8, ber Im der Behandelung bed —— 
ein vollendeter Künftler genannt werden muß. Dieſe Arbeiten wurden vom Wi 
ner Kunftvereim erworben. 

Seit, Franz Ludwig, Doktor ber Medizin ıc., Medizinalrath und praftis 
ſcher Arzt und Accoucheur zu Mainz, geboren 1802 zu Bensheim am ber Bergitrafe, 
jammelte ih um bie Geburtshülfe namhaftes Berdienft. In feinen nd» 
ſaden mit Beör und Nägele verwandt, jedoch originell und getreuer,; vorurtheilsloſer, 
mit allen. Hülfsmitteln der Forſchung wohlnusgeräfteter Beobachter der Natur, 
ftrenger Kritiker ales Neuen und mit dem Entwidelungsgange der Geburtöfunde 
innigft vertraut, trat ex fehon langſt in Die Reihe der erften Mutoritäten dieſet 
Wiſſenſchaft. Von dem Grumdfage ausgehend, daß die Grundbaſis der heutigen « 
Medizin längft erkannt und dieſe in ihrer allmäligen Entwickelung noch begriffen 
fey, fuchte er bisher fein Verdienft nicht in Orbnung und Aufftellung des ſchon 
Befannten und Abgeſchloſſenen, ſondern in Prüfung und Förderung der neueren 
Fortfebritte, Im feinen zahlreichen, in bem meiſten mediziniichen Zeitſchriften 
Deutfchlands, in dem Berliner encyelopäbifchen Wörterbuche mebizinifcher Wiſſen⸗ 
fchaften und in Canſtatt's claſſiſchem Berichte über die Leiftungen ber ‚Mebizin 
verbreiteten, hiſtoriſch gehaltenen, Abhandlungen gelang es ihm unter anderen bars 
zuthun, baß die Schule in manchen ihrer allgemeinen, als wahr angenommenen, 
Lehren im Srrthume befangen feiz »fo fuchte er .. B. die bisherige, im Corpus 
juris feftgeftellte, Lehre über den Begriff „neuneborenes Kind“ bezüglich ber 
Gefeggebung zur widerlegen und bafür eine neue Beftimmung feftzufegen. (Encyelop; 
MWörterb. der med. Wiſſenſch. Bd AIX S. 459 und Bd. XXL. Art. Lebensfähig⸗ 
feit); ſo beqründete er die Lehre won der Einfperrung der Nachgeburt näher und 
legte, auf Beobachtungen geftüpt, dar, daß bie fragliche Einfperrung nur auf einem 
Krampfe des innern Muttermundes beruhe (Gemeinfame deutſche Zeitz 
ſchrift für Gchurtsfunde Bd. VIL, S. 459 und Enchelop. Wörterb. "der, med; 
Wiffenfh. Bd. XXVI. ©. 457); fo lieferte er eine ausführliche Abhandlung mit 
Aufzählung u. kritiſcher Würdigung aller befannten Fälle üben die Knochen brüche 
ber Kinder vor und während der Geburt (Enevclop, Wörterb. der med: 
Wiſſenſch. Bd. XX. ©. 54); fo gab er genaue, für bie gerichtliche Arzneilunde 
wichtige, Unterfheidungsgeichen berurfprüngnlichen und fecundbären Enoten 
bes Nabelfitanges an; fo war er ber Erſte, welcher darauf aufmerffam machte, 
baß bie Wendung bes Kındes ſtets nur eine Lageverbefferung beabfichtige, 
baß biefe aber bald eine adfolute, bald eine relative fe (Reue Zeitfchrift 
Geburtöfunde Bd. II. S. 450); und fo zeigte er in feiner Schrift „Ueber bie 
Kopigefhmulft der Neugeborenen“, Mainz 1839, daß die Angaben von W. J. 
Schmidt, Chelius, Nägels über bie Art des Heilungsprozeſſes dieſer Krankheit 
durch Beobachtungen ſich beftätigen und daß eine zuwartende Methode jedem eins 
greifenden Verfahren vorzuziehen fei. Ex fchrich ferner: Ucher bie Heilquellen zu 
Hemburg vor der Höhe, Mainz 184%; Bericht über bie Leitungen im Gebiete 
ber Gebürtshuͤlfe im Jahre 1842, Erlangen 1844. Mitglied vieler ins und aus⸗ 
ländifcher gelchrten Vereine, iſt er auch Begründer bes Vereine rheinheffifcher Aerzte 
. db. Art, Arzt und Arztliher Stand). *. 

Feliciſſimus, um die Miite des 3. Jahrhunderts Diakon an der Kirche zu 
Larthago, hatte ſich mit dem berühmten Biſchofe Cyprian (f. d.) in alleriet 
Streitigkeiten vermidelt und veranlafte, als dieſer bei ber becianifchen Verfolgung 
aus Karthago vertrieben worben ward, eine Epaltung in ber afrifanifhen Kirche. 
Da über die Wiederaufnahme ber Abgefallenen ein Zwiſt herrfchte, fuchte er fich 
eine Martei zu bilden, welche bei Wiederaufnahme ber Apoftaten in bie Kirchenges 
meinſchaft weniger fireng, als Enprian, verfuhr. Nachdem aber Enprian wieber nach 
Karthago zurücgefehrt war, fließ er ben F. mit feinen Hauptanhängern ala Keaer 
aus ber Gemeinde. Nun bildeten dieſe unter einem einenen Bihote, KWruniud, 
eine eigene firdliche Gemeinde und fuchten ben Bay Eomnetko® Kor KR m Wwwſ 
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nen, aber peghun F. mußte weichen und Cyprian ſtellte die Einigkeit wieder 
Diele paltung warb aber eine Vorläuferin ber Novatianiſchen unb anderer 
treitigkeiten. 
ellner, 1) Pater Kolomann, Benediktiner zu Lambach in Oberöfterreich, 
war ein Schüler Martin Schmidt's und Jakob Schmutzer's zu Wien und lieferte 
mehre malerifch gehaltene Blätter, wobei er die Radel mit dem Stichel verband. 
1779 erſchien fein fhöner Kupferflih in Großquerfolio nah Chr. & W. Diets 
rich, die Beichneidung bes Chriftusfnaben. Nad Anton Franz Maulpertſch 
äbte er eine Kreuzeserhöhung und nah Martin Joahim Schmidt, dem Kremer 
Schmidt, radirte er in Rembrandt’fcher Weife: bie vor dem Könige Ahasverus 
fnieende Eſther, die Enthauptung bed Täufer, drei junge Mädchen mit einem 
Affen, die Büfte eined Mannes mit Hut und Feder. — 2) F., Serdinand, ge 
boren zu Frankfurt a. M. 1800, übte neben bem Rechtsfache dad Zeichnen, 
Stehen und Lithographiren und befchenfte die Welt mit manchen fhönen Kunſt⸗ 
gehn. Zu feinen fchönften Blättern gehören die 10 Steinzeichnungen zu ber 
832 gebrudten „Geſchichte der fieben Schwaben”, wo fein Humor einen glüd: 
lichen Erfolg errang. Sodann fennt man von ihm eine Riebelungenfcene, Sand. 
zeichnung im Staͤdel'ſchen Inftitute zu Frankfurt, wonach Dielmann lithographirt 
bat; den Kreifchügen oder das Tyroler Echügenfchießen, als Frankfurter Kunſtver⸗ 
einsblatt von Nikolaus Hoff lithographirt; denn mit feinem Hunde im Walde 
ruhenden Waidmann, ein Aehblatt er in Oroßoftav u. a. m. 

Fellows, Charles, ein gelehrter und unermüblicher englifcher Reifenber, 
welcher durch feine archäologifchen Forſchungen in Kleinaſien, durch jeine glüd; 
lichen Ausgrabumgen bafelbft und feine darüber veröffentlichten Neifeberichte einen 
weitberühmten Namen erworben hat, unternahm 1838 feine erfte Reife nach Bor; 
der⸗Afien und machte hier je bedeutende Entdedungen von antifen Knnſtwerken u. 
Inſchriften, daß er nach einer Befanntmachung feiner Reife (A Journal written 
during an excursion in Asia minor 18383, London, John Murray) aufs Nach⸗ 
prüdtichfte zu einer Wiederholung im Intereffe bes britifchen Muſeums enigefer; 
dert ward. In Folge deſſen trat er im Herbfte 1839, begleitet vom Zeichner 
Georg Scharf (Eohn eines zu London lebenden Künftlers aus Bayern), bie 
zweite reife an, auf ber er dreizehn, ſaͤmmtlich mehr ober minder an Kunſt⸗ und 
Sprachdenfmalen reiche, Ruinenftäbte aus dem Alterthum entbedte. Auch hierüber 
erftattete er nach feiner Rüdfehr nach England ausführlichen Bericht. Auf diefen 
bin beichlofien die Vorfteher des britiichen Mufeums, den glüdlihen Alterthums⸗ 
forfcher zu einer Reife nach Kleinafien aufzuforbern, bie er am 16. Oftober 1841 
antrat, worauf er am 8. November an ber Küfte Kleinaftens landete. Die Ausbeute 
biefer Kunftreife waren treffliche Bildwerfe aus ber vormaligen lykiſchen Haupt: 
ſtadt Zanthus, welche, zum Theil von fehr großem Umfange, zu Schiffe gebracht 
und glüdlicy nach London fpedirt wurden, mo He in ber großen Schafammer antiker 
Marmors im britifchen Mufeum ihre Aufftellung fanden. So warb mit einem, bie 
Erwartung weit überbietenden , Erfolge das F.'ſche Unternehmen gefrönt und zu 
funftgefchichtlich merkwürdigen Werfen eine Sammlung vollfommener gefügt, bei 
welchen nur ber Zuftand zu beflagen ift, in den fie durch Barbarei oder Fanatis⸗ 
mus verfeßt worden find. %. hat zwei Schriftchen über die Fanthiſchen Denkmale 
Berausgegeben: The Xanthian marbles, their acquisition and transmission to 
England 1842 und Inscribed monument at Xanthus.' 

Felfing, 1) Jakob, geboren 1801: und aus der Schule des Giufeppe Longhi 
hervorgegangen, wirft nebſt feinem Bruder (j. d.) zu Darmftadi. Zehn Jahre ver: 
lebte er in Italien und ſchon dort übergab er vortreffliche Blätter der Oeffentlich 
feit. In Florenz, wo er auch Raffael Morghen fchäpen lernte, flach er nach Zu: 
bino's Zeichnung den herrlichen Chriſtus am Delberge von Carlo Dolce aus der 
Galerie Brignola zu Genua und zwar fo meifterwürdig, daß die Mailänder Aka; 
Demie dem deutſchen Zöglinge Longhi’8 ihren großen Preis zuerfannte. In ber 
Brnorefibenz machte er fobann eine Zeichnung nach ter berühmten Mabonna bel 





— 
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Trono oder Madonna di Sanı Franrisco von Andren bel Sarto. Den ‚Stich. ders 
ſelben ‚begann: er in Rom. Hierauf begab er ſich nach Neapel, wo nur ein Heiner 
Stich nad Correggio's Katharnen-Vermählung gefördert ward, Seine Befannt 
ſchaft mit dem Parmenfer Paul Toſchi führte zu einem lebhaften Streite mit die- 
fem, in ber ftecherifchen. Technik glänzenden Meifter. 1832, nachdem bie Flo⸗ 
ventiner Afademie zum Profefjor, die Mailänder zum Correſponde liebe ers 
nannt hatte, erfolgte $.'8 Heimreife nach Deutichland u, feine Nieberlaj meh Darm⸗ 
ſtadt. Hier lieferte er zuerft den Stich nach Raffael's berühmten Geiger in der Galerie 
Sciarea zu Rom, ſodann für den Düffeldorfer Kunſtverein das Blatt nah Bende— 
mann: die Mädchen am Brunnen, Darauf brachte eine Gefchäftsreife unfern F. nach 
Paris, wo er die Befanntfchaft des Raffaels-Siechers Desnoyers machte, ber ihn 
in ber gefaßten Vorliebe für einfache Behandlung der Meiftermerfe älterer Nahenipher 
Malerei nur beſtarkte. Sodann ſah er auch München, wo er ſich Uber ben Eins 
fiuß belehrte, den bie zeichnungsſtarie Eornelius’fche Schule auf den Kupferftich übte, ' 
Nach diefen Zwifchenreifen unternahm er aus freiem Antriebe den großen Stich 
eines Gemäldes von Fr, Dverbed im der. Galerie des Grafen Schönborn zu Reis 
hartshaufen bei Hattenheim. Als Düffelborfer Kunftvereinsblatt für. 1839 — 40 
entftand ‚der Stich nach Ehriftian Köhlet's Gemälde ber Poeſie in Großfolio. — 
2) 8, Heinrich, Bruder des Vorigen, war von Haus aus gleichfalls Kupfer» 
ftecher, wandte fich aber dem Kupferdrud zu, worin man von ihm die anerlennens— 
wertheften’Leiftungen fennt; Heinrich, der Drucker, wurde: für feinen. Bruder, ben 
Stecher, im beften Sinne das, was der Apothefer für ben Arzt: iſt. SeineDrude 
wetteifern mit den gepriejenften des Auslandes , daher man oft bedauern. mußte, 
deutſche Beſtellungen in Paris machen zu fehen, die gleich gut und: tüchtiger noch 
in Darmftadt aufgeführt werben Fonnten, 

Fendi, Beter, ein ausgezeichneter Genre- und Geſchichtsmaler, geboren zit 
Wien 1796, mußte ſchon in feinem 15. Jahre fein Fortfommen ald Echreiber eines 
Anwaltes fuchen, doch ſchickte ihm fein Water, ber das aufferorbentliche Talent bes 
Zünglings für die Kuͤnſt erfannt hatte, zugleich auf die dortige, Zeichnungs ⸗Akade⸗ 
mie. Mit Hülfe einiger Gönner, die er fich zu erwerben gewußt hatte, ward F 
in den Kreis der Kunft und des Alterthums eingeführt, Der damalige: Direktor 
des Wiener Münz- und Antiken⸗Kabinets, Abt Kranz Neumann, verwendete ihn 
feit 1812 in feinem Burcau und 1818 warb F., nach Ableben des Antifenkabinets- 
zeichners und Kupferftechers Mannsfeld, zu deffen Nachfolger ernannt. Im Brühs 
linge 1821 begleitete er den Direktor von Gteinbüchel nach Venedig und erhielt 
für fein Gemälde der berühmten Berggrotte von Gorgnole bei Trieft auf Empfehls 
ung bei Kaifer Franz bie goldene Medaille. Im Gefolge beffelben Archäologen 
beſuchte F. im Sommer deſſelben Jahres Saljburg, um den fchönen, auf den, Lois 
gerfeldern ausgegrabenen römischen Mofaifboden, der die Sage von Thefeus und 
Ariane darftellt und jegt in Laxenburg gefehen wird, zu zeichnen und nad Wien 
zu bringen. Faft alle Denfmale von Gold und Silber, welche das wunderreiche 
Wiener Münz- und Antikenfabinet verwahrt, find durch F.s Meifterhand gezeich⸗ 
net und in Kupfer geftochen worden. Bon ihm find ungefähr 50 geftochene Vlat⸗ 
ten vorhanden, beögleichen hunderte von Handzeihnungen und Ele eichnittene 
Steine in Farben; ausgezeichnet ſchoͤn gearbeitet, mit: ftaunenswerthem dleiße aus⸗ 
geführt bie Agptifchen Denfmale, hie Zeichnung ber Bronzen, gebrannten Bild; 
werfe ıc. — Die Bilbniffe Echhei's, Jameray Duval’s, Franz Neumann’ und 
Erasmus Froͤhlich's, von feiner Hand in Del gemalt, prangen im Kabinete ber 
neueren Münzen und Schauftüde, während feine Copie ber Hauptfelte bes beruͤhm⸗ 
ten Fuggerihen Sarfophags (im untern k. k. Belvedere) und einige Abbildungen 
anderer antifer Dentmale dem SKabinete der antiken Münzen zum Echmude ges 
reichen. F. verſtand es in feltenem Grabe, in ben Geift der Alten einzubringen, 
was auch von dem berühmten Helleniften Ottfried Müller bei feinem Befuche u Bien 
1834 rühmend ausgefprochen ward, In Mufeftunden Lebte %. der Mare, Ant 
nämlich ‚pflegte er dad Genre, deffen Schöpfer er in ver Wiener Säle nicht 
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enannt zu werden verdient, als er hier der Erſte war, welcher in ſolchen Gemaͤl⸗ 
en einen dichteriſchen Gedanken vorzutragen und durchzubilden verſtand. Er liebte 
kleine Bilder in Del und Aquarell, da er bei phyſiſcher Gebrechlichkeit größere Ars 
beiten nur mit größter Anftrengung hätte vollführen fünnen. Gin fteter Beobadh: 
ter des Lebens und ber Menſchen, hat er in 14 Efigzenbüchern einen reichen 
Schag niedergelegt. — Bei förperlicher Mißgeftalt und fchwächlicher Geſundheit 
deiter im Umgange, liebevoll und freundlich gegen Andere, wie ernſt in feinem 

erufe und tief religiös, ftarb er nach langen Leiden unerwartet fchnell am 28. 
Auguft 1842 an ber, durch feinen Körperbau herbeigeführten, Hnpertrophte bes Her: 
zens, überlebt von einer 85jaͤhrigen Mutter, welche der Gegenftand feiner zärtlich: 
ften Pietät geweſen war. Ein genaucd Verzeichniß feiner Dels und Aquarellbil⸗ 
der, deren Anzahl aufferorbentlich groß ift, lieferte Bergmann in ber Wiener Zeit 
ung vom 6. Oftober 1842; unter erfteren zeichnen fi am meiften aus: Mädchen 
mit einem Korb am Arme, betrübt vor einem Lotteriegewölbe Die gezogenen Nummern 
betrachtend; Ecene aus der Donauüberfchwenmung vom Jahre 1830; Kaifer 
Franz und die Schildwache in Larendurg; die Negerfflavin; Karl V. als Moͤnch 
einem Maffenzuge nachfehend; ber Heilige Auguftin und der Engel am Meere; 
Hagar u.a. Seine größten Oelbilder find: Die Kaiferin Mutter, als Enieftüd u. Leopold 
Marimilian Graf von Firmian, Pürfterzbifchof von Wien lebensgroß. — Unter 
feinen Aquarellbildern zeichnen fih aus: die fatferliche Familie mit 37 Perfonen, 
nach der Natur gemalt im November 1834; beeihi Aquarellzgeihnungen 
nah Schiller’8 Gedichten, vieleicht bie beften Leiftungen 8.8; eine Bauern; 
ſtube, aus ber man die Frohnleichnamsprozeſſion ſieht; der Feine Poſtillon. Aufs 
ferdem eine Menge ber fprechendften Bildniffe, befonders liebliche von Kindern und 
Zeichnungen für Hormayr's hiftorifches Taſchenbuch. 

Fernbach, Franz Zaver, geboren zu Waldkirch bei Sreiburg im Dreiegen 
1793, fonnte lange feine Neigung zur Kunft wegen verfchledener Hinderniffe nicht 
bereich! en u. trat erft in feinem 23. Jahre, 1816, als Zögling in die Münchener 
Afademie ein. Um die Fortfebung feiner Etudien zu fichern, mußte er jahrelange 
die mannigfachften und entgegengefeßteften Gegenftände ergreifen, was bie Folge 
für ihn hatte, daß er in den verfchiedenartigften technifchen Erzeugniſſen eine * 
Gewandtheit und praktiſche Fertigkeit erreichte und zu erfinderiſchem Rachbenfen 
veranlaßt ward. Nach vielen Bemühungen erfüllte fih endlich fein fehnlichfter 
Wunſch, auf der Landshuter Hochſchule die Vorlefungen bes Hofrathe nachher‘ en 
Oberbergraths) Fuchs über Chemie, Mineralogie und andere phyſikaliſche ihm 
haften zu hören. Dann hörte 8. zu Münden 1826 einen Cours über die Chemie 

eim Hofrath Dr. Vogel, fowie fpäterhin beim Profeſſor Dr. Katfer und beſuchte 
anderthalb Jahre lange die Wiener polntechnifche Schule, wo Profefior Meißner 
die chemiſchen Vorträge hielt. Als erfte Frucht feiner gewonnenen Erfahrungen 
und Kenntniffe erfchien 1834 die Schrift über Kenntniß und Behandlung der Del: 
farben. Seine chemifchen Forſchungen mit der Ausübung der Malerei verbinden, 
gewann %. übrigens durch Stubium der Kumftfchäge Bayerns, fowie durch Umgan 
mit Münchens bedeutenden Kunftfräften, bie würbigfte Anficht von der Kunft u 
eine ziemlich umfaflende Befanntfchaft mit ihren Werfen. So vorbereitet, verfaßte 
er für Künftler und Kunftfreunde das ſchähbare Lehrs und Handbuch über bie 
Delmalerei, welches 1843 in ber literarifchsartiftifchen Anftalt zu München heraus: 
fam. 1845 ließ F. in bemfelben Verlage fein zweites wichtiges Lehrbuch über bie 
von ihm erfundene enkauſtiſche Malart erfcbeinn. Schon 1829 hatte $. 
mehre Gemälde nach feiner enfauftifchen Weife auf Mörtelgrund zu Stande gebracht, 
welhen Verſuchen andere im Jahre 1832 folgten. Großartige Anwendung fand 
bie F.ſche Enkauſtik durch den Profefior Julius Echnorr zu Muͤnchen, der mittelft 
biefer Technif bie, das Leben ber drei großen deutſchen Kaiſer (Karl des Großen, 
Ariebrigpe I. und Rudolphs von Habsburg) fchildernden, Wanbgemälde im Saal: 
aue ber Refibenz ausführte. %.8 jüngfte Publikation befteht in dankenswerthen 
Kunftbemerfungen auf einer Reife durch Schwaben, welhe (BAT theils im Kunſt⸗ 
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blatte zum Morgenblatte, theils in der Beilage zur Augsburger. allgemeinen 
Zeitung abgedrudt worden in. 

Ferrari, Luigi, Bildhauer zu Benedig, einer der — Künftler des 
heutigen Italiens, war, 1840 ‚mit, Babris, Martini, Rinaldi un] — 
bei Ausführung des, Denkmals Canova's betheiligt, das dieſer felbit für Titian 
entworfen-hatte. Seit, 1846 fieht man von F. in ber; Hausfapelle des Eon 
Villadarzere-ein ausgezeichnet ſchon in Marmor ausgerührtes. Marienbild; die 
Madonna, bella Concezione, welche mit über. die Bruft gefreugten Armen t 
mäßig auf. Halbmond und. Schlange fteht. An dieſes allgemein bermunderte Funft- 
werf, reiht fich nach  Auffaffungsweife und Styl die ‚figende Marmorgeftait ber 
Melanchofie, ‚welche man, 1847 in. der Werkftätte des Meiſters vollendet fand. 
Gleichzeitig ſah man in F. s Atelier dad marmorne Standbild des Marco. Polo, 
das den gelehrten Reifenden uns lebhaft vergegenmwärtigt ; ferner das figende Marmor- 
bild einer lotospflüdenden Nymphe, die vortrefflihe, Marmorftatue, eines. Gott für 
den Sieg, danten den David und die ſchwierigere, minder befriedigend ausgefallene, 
Gruppe des Goliath und David. —38 beifallgefrönte Werke 5.8 waren: Laokoon 
und der Hirt, mit dem Hündchen. Von beiden. Bildwerfen, ‚mußte der, Meifter 
Wiederholungen. für das Mufeum Toſi zu Brescia ſchaffen. Dieſe Famen 1847 
zu Stande, Die jüngite Aufgabe 8.8. betrifft die Ausführung eines Marmordenks 
ur fit hen verftorbenen, Erzherzog Friedrich von Oeſterreich in ber Johanniter 

irche Venedigs 

Ferreiti, Gabriel, Cardinal, aus ‚einer, vornehmen u, angeſehenen Familie 
ftammend,, wurde im Jahre 1795 in Ancona geboren. Seine Laufbahn begann 
er, glei dem Papſte Pius IX. (Maftai Ferretti), unter den. Waffen, ging ee 
bald zum. geiftlichen Stande über und. wurde in lurzer Zeit zu den höchften fir 
lichen Aemtern befördert, Von Papſt Leo XI. * Bhſchof ‚von Nieti, ernannt, 
fam er bald als päpftlicher Nuntius nach Neapel, wo er in ben: Jahren 1836 
und 1837, während welcher dort die Cholera wüthete, ein. bewundernswürdiges 
Beiſpiel evangelifcher Menfchenfreunblichkeit gab, indem er, Tag und, Nacht Die 
verfhiedenen Quartiere der großen Stadt durcheilte, um ben. von der ſchredlichen 
Krankheit Ergriffenen beizuftehen, ihnen geiftlichen Troft zu bringen und ihr phy⸗ 
fiiches Elend durch reiche Gaben zu mildern, Er verfaufte,damals, feinen ganzen 
Haushalt und feine Prachtkleider, verabſchiedete feine Dienerfhaft und, begnügte 
fih ‚mit den nothwendigften Bedürfniffen, um nur den Armen und Kranfen Sie 
leiſten zu _fönnen. Im Jahre 1839 ertheilte Papſt Gregor, XVI. dem Monfignore 
F. den Gardinalspurpur und ernannte ihn zum Erzbiihoie von Bermo, Wie in 
Rieti und Neapel, fo ward er auch dort zum hohen. Mufter von Liebe und uner- 
ſchoͤpflicher Mildthätigkeit, ein wahrer Hirt und Vater feiner Unterthanen und der 
Segen des Volkes folgte ihm, nachdem er von Pius IX. als Biſchof von St, Peter 
nach Nom berufen worden, welche hohe Würde ex ebenfalls zu allgemeiner Befriedigung 
beffeiete, bis er ald apoftolifcher Legat nach der Provinz Pejaro und. Urbino abs 
gefandt wurde. Die, von Papft Pius IX. unternommene, Umgeftaltung ‚aller 
faatlihen Verhältniffe im Kirchenftaate veranlaßte, nachdem ſchon mehre Ahhafen 
derjelben unter minder qlüdlichen und erfolgvollen Aufpizien durchlaufen. ‚waren, 
die Erhebung 8.8 zum Staatsfekretär, zum -erften Minifter des hl. Stuhles. Eeine 
Ernennung bewirkte die, für den erften Augenblick ungemein wichtige, Beruhigung 
des erregten Volkes; bald wurde auch im Auslande fein Name als ber .eined ber 
größten Staatsmänner der Gegenwart begrüßt,. von ben Italienern aber enthufls 
aſtiſch gefeiert. Der Cardinal rechtjertigte das ihm entgegengefommene Vertrauen, 
daß er in inneren Angelegenheiten es ehrlich mit des. Papfted Verbefferungsplanen 
meinte; da war es befannt, wie ihn ebenſowohl die erhabenfte Aufopferungss 
freubigfeit für des Volkes materielles und geiftiges Wohl beſeele, als er tiefes 
Verſtandniß zeige für die gerechten Zeitforderungen, während er andererſelts alle 
gottlofen, muthwilligen und, fittlich unveinen- Hebergriffe mit Entſchledenheit abzu⸗ 
wehren unb-nieberzuhalten trasptete, Mit feinem: berühmt, ‚genueuen Brarı 
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offnung war daher der Eabbath und alle Fefte ber Juden geweiht. Der Opfer 

Ita, um ben am heiligen Tage fich Iſraels Göhme fammelten, enthielt nur 
erft das vorbildliche Opfer. Noch nicht war ber Verheißene gefommen, der, unter 
ben Menſchen wohnend, Glück und Frieden zurüdbringen follte. Befühnt war 
noch nicht die Sündenſchuld und in die noch nicht wiebergeborene Seele wollte 
fih die Külle des Friedens und der Gottesfreude noch nicht recht nieberjenfen. 
Die Sehnſucht nad) dem wahren Sabbath Gottes drüdt darum allen Feften des 
alten Bundes einen eigenthümlichen Charakter auf. Erft bei der Geburt des Er; 
köfer& fangen bie Engel: „Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede den Menfchen 
auf Erden, bie eines guten Willens find.” Denn er brachte zuerft ben wahren 
Sabbath Gottes auf die Erbe zurüd. Er erneuerte das gefallene Menfchenge- 
ſchlecht, Indem er die Sündenfchulb tilgte und die erneuerte und geheiligte 
Menichennatur mit Gott vereinte. In die erlöjete Menfchenfeele kehrte Friebe u. 
Freude ein und fie vermochte wieder bie Seligkeit ber Vereinigung mit Gott zu 
- foften. Aus ber Zerftreuung und dem Unfrieden der in Adam fündig gewordenen 
Welt ſammelte Ehriftus eine erneuerte, geiftig neu geichaffene Menſchheit um ſich 
und das ift die Kirche, in ber er Lehrer, Prieſter und König ift und bie gewiſſer 
Maſſen fein Leib, feine fortdauernde atenichwerbung ift. Annerhalb diefer neuen 
erlöfeten Menfchheit, innerhalb feiner Kirche feiert Chriſtus mit den Seinigen bie 
an’8 Ende der Zeiten auch wicder den, feit Adams Fall geftörten, Sabbath Gottes. 
Es ift nicht mehr eine ſchmerzvolle Erinnerung an verlorened Gluͤck, nicht mehr 
ber ſehnſuchtsvolle Hinblid auf eine noch nicht erfüllte Verheißung, was die Feſte 
des Chriſtenthums belebt, fondern es ift Wirklichfeit und Gegenwart. Chriftus 
felbft ift unter den Seinigen weientlih und wahrhaft gegenwärtig und dieſe find 
durch ihn mit dem Himmel verföhnt und feiern ihre Wiedervereinigung mit Gott, 
Man muß die Fatholiichen Fefte fehen, wenn in der Kirche die Taufende den Altar 
umfnieen, wenn in dem Augenblicke der Wandelung die Gegenwart des Gottes 
und Königs angekündigt wird, wie dann Alle fchweigend auf ihren Knieen liegen 
und gläubig an ihre, Bruft Schlagen; oder wenn mit dem hochwürdigſten Gute ber 
Segen gegeben wird und Alle den gegenwärtigen Gott anbeten: um es inne zu 
werden, daß der Himmel fi wieder zur Erde nicdergeneigt hat und daß bie 
Menjchen fi dem Himmel wieber näher und verwandt fühlen. — Die Feier der 
Gegenwart Ehrifti im Opfer und Saframente und ber Wicderverföhnung der 
Menſchen mit Gott macht den Kern aller Feftfeier aus. Ohne dad fann gar fein 
wahres, religiöfed Heft begangen werben. Ohne dieſcs ift jede verfuchte Feſtfeier 
froftig, geifttobtend und angrveilig. Die Gegenwart Ehrifti ift der nie verficgende 
Born, woraus jedem Fefte der Kirche feine hohe Weihe u. feine immer neue Freude 
quillt. Darum macht bei jedem Fefte der Kirche Die Feier diefer Gegenwart das 
Mefentlihe aus. Won dieſem MWefen und Kern aller Feftfeicr, der immer gleich 
ift, muß der Name oder die Veranlajjung des Feſtes, die aus der Gefchichte ents 
nommen wird, unterfchieben werden. Die Erlöjung fnüpft ſich an hijtorifche Er; 
eigniife u. Thatfachen, an die Menichwerdung des Eohned Gottes, an fein Wirken 
auf Erden, an feinen Tod und feine Auferftehung ; dann fett ſich Chrifti Wirken 
in der Kirche fort und entfaltet in dem Leben der Heiligen feine Blüthen. Die 
Seil en find die Früchte bes feit der Menfchwerdung des Sohnes Gottes unter 
bie Menichen gepflanzten Baumes des Lebens; gäbe es Feine Heilige mehr, dann 
wäre dieſer Baum, ber Chriftus felbft ift, verborrt oder unfruchtbar. Aus ben herr; 
lichten Erſcheinungen bed irdifchen Lebens und Wirkens Ehrifti und feiner forts 
währenden Berherrlihung in den Heiligen nimmt die Kirche Veranlaſſung, bie 
verfchiedenften Feſte im Laufe bes Jahres zu feiern, die aber, fo mannigfultig auch 
ihre Name fenn mag, in dem einen Wefentlichen, in ber Feier ber erlöfenden und 
befeligenden Gegenwart Ehrifti, vollig Eins find. Man theilt die Kefte des Kirchen; 
jahres, was ihre Namen und bie durch bie Beier verherrlichte Veranlaffung bes 
teifft, in einen dreifachen Feſtcyllus ein, deren Mittelpunkte das Weihnachtsfeft, 
da6 Dfterfet und das Pfingſtfeſt bilden, Die Feſte bed erſten Cyllus ſchließen ſich 
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ansbie, Geburt des — des zweiten an ſeinen Erloͤſungstod und fei 
Auf⸗ die Des lebteꝛ n ſich auf Die Gruͤndung ber Kirche u. auf 
ı des, Erloͤſers in der Menſchheit mittelft ‚feiner Kirche. — Aus: 
Entwicelun⸗ Begriffes, von Feſt- und Feiertagen geht hervor, daß war an 
Weſen der ier Nichts. geändert werden kann, daß aber die Zahl der Feiert 
von der Kirche gemindert oder gemehrt werden fan; Bleiben a ee 
ad her, Feſte, Die —— ten aus dem Leben und Wirken Jefı 
für die Kirche immer und fuͤr alle, von derſelben Wichtigkeit, ſo kann 
eine Begebenheit aus dem Leben der Kirche für eine beſondere Gegend oder 
eine Zeitperioder eine beſondere Wichtigkeit haben, fuͤt eine andere Gegend und im 
F—— 
er; Kirchet in verſchledenen ngen und in enen 
——— daß da um die Einheit im Leben her: Kitche auigehoben 
de. Denn in ihr vereinigt Zeitliches und Vergaͤngliches mit Ewigem. 
Gnige mi ich won in febem Dre, &ffelbes Die sche Borm, (worin 
ihre, dulle des Gpigen zus, Entfaltung, being, 'fbıbem Wechſel unterworfen. — 
Proteftantismus, ift die Beftfeier Awieder auf den Standpunkt des ‚Alten Buns 
zurüggetreten. "Mach, feiner: Lehre gibt es ſelbſt durch Chriſtus leine wirl⸗ 
liche Entfündigung: der menſchlichen Natur. Der Menſch bleibt auch nad fang 
der Rechtfertigung durch ben Erlöſer, in ſich fündig und verderbt. Er kann daher 
nie: bie, volle Freude des Gotteöfrichens 2; jonderm jeder, Blict- in fein Ins 
neres erfüllt ihn mit der Furcht vor ber Hölle/7 gegen ‚welche, nur. das zugerechnete 
Verdienſt Ehrifti Die, Seele ficher ftellen kann. Bei ſolcher Seelenftimmung ift eine 
Feſtesfelet, wie fie in der katholiſchen Kirche ſtattfindet, ‚nicht, einmal-gebentbars 
Dazu kommt, daß der Proteſtantismus, gany- conjequent. mit feiner Anſicht über 
Erlöfung, an feine, erloͤſende und befeligende Gegenwart des Heilands Im Opfer 
und. Saframente, glaubt und fo. der, Born, ‚woraus alle Begeifterung und: Liebe 
in die ‚Herzen der, Gläubigen quillt, ihm verfiegt ift.. Chriſtus als Goumenſch ift 
dem Proteftanten nur No in der Erinnerung vorhanden, nicht mehr in ſakramen⸗ 
taler Gegenwart: in der Mitte, der, Gemeinde, Der Proteftant, der eine Fatholifche 
Kirche betritt und das gläubige Volk wor dem Altare knien ſieht, fühlt es tief, 
daß. hier. ein Leben ift, das dem 'peoteftantifchen Cultus fehlt, Gott ift hier mitten 
unter feinen Menfchen, Man pi ‚geglaubt, .dev Mangel an Gevemonien verleihe 
dem proteſtantiſchen Cultus die jo auffallende Kälte und Langweiligkeit und hat es 
darum; verfucht, ‚neue, Liturgien mit, katholiichen- Geremonien einyuführen, ‚aber man 
hat damit wenig.geiwonnnen. ‚Wo, das Opfer, wo die Gegenwart Cheifti fehlt, da wird 
aller Cultus auf.die Dauer kalt und geiſttoͤdtend bleiben. ı Die ſchoͤnen katholiſchen 
Feſte haben den Fatholifchen Voͤllern einen eigenthuͤmlichen Ausdrud von Zufrieden⸗ 
heit und Heiterkeit gegeben, bie ſich ſchon auf ihren Geſichtszügen auf veine_ ganz 
unverfennbare Weiſe ausbrüden, während. die, proteftantiichen Völker ernſt, finfter, 
unzufrieden und traurig find, Selbft wo Proteftanten und Katholifen nahe zuſam⸗ 
menwohnen, da wird. ber, aufmerfjame: Beobachter ſehr leicht an den heitetern Ger 
ſichtszůgen der Bewohner ein. Fatholiiches Dorf vom) einem proteſtantiſchen unters 
ſcheiden können, u M. 
Feucht, Jakob, gelehrter Theolog und Polemifer des.16. Jahrhunderts: und 
Weihdiſchof von Bamberg, geboren 1522: zu Pfullendorf, einer ehemaligen Reichsſtadt 
des. obern- Schwaben, ůbte nach feiner, Prieſterweihe Seelforge in dem Bisthums⸗ 
ſprengel Eichſtaͤdt und ging, dann auf bie Hohe Schule: Ingolftadt, um ſich in der 
PBhitofophie und. Dialeftit vollfommen, auszubilken. Kaum: die Magiftermürde der 
Hhiloſophie erlangt, bewarb er fich auch, als Licentiat dev ‚Theologie, Nachdem er 
ein paar Jahre lange die Pfarrei zu Unſerer lieben Frauen in Ingolſtadt verwaltet, 
wurde er 10571 zum Rektor ber Uni verfität erhoben.) Fürftbiichof Veit von Würz⸗ 
bung würdigte ihn 1572 dev Auszeichnung als —— u. vom Augsburger Biſchof 
u. Gardinal Otto ward: er auch als folcher confefrirt. Mit der Wie Id Bit. 
dealencæiopudic A. od: upphulin.!. Ida EN BL 
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biſchofes verband er die Seelſorge als — von St. Martin in Bamberg und 
übte durch feine Predigten gewaltigen Einfluß, fo daß viele in dem Glauben ber 
fatholifchen Kirche befetigt und vor den Neuerungen und Verführungsfünften ges 
warnt wurden. Er ftarb am 26. April 1580 u. feine Hinterlaffenfchaft fiel großen- 
theild nach feinem legten Willen den milden Stiftungen anheim. Seine Schriften: 
„Bericht, wie ein Chrift auf die 37 Hauptartikel des wahren chriftlidden Glaubens 
fo ihm in Bayern und anderen Orten vor nn werden, antworten fol, fammt 
einer Widerlegung ber Antwort ded Lucas 5 ander, fo er auf biefe 37 Artikel ge 
macht hat, 2 Bde., Ingolftabt 1572—73, 4.; Abfertigung des Oſiander in Betreff der 
37 Artikel des tülßotffgen Glaubens, Köln 1574; 14 Fatholifche Leichenprebigten, 
1574; 5 kurze Predigten gehalten zur Zeit der großen Theuerung u. Hungersnot, 
Köln 1574; 10 chriftliche Predigten vom Ablaffe, 1574; drei kurze chriſtliche 
Traftätlein, 1775; 2 Predigten von ber Anbetung Chrifti im Eaframent bes Als 
tard und von ber Bereitung zum Tode, 1577; 3 Fatholifche Communionpredigten 
am Palmſonntage gehalten, Bamberg 1577; 39 Predigten zu unterſchiedlichen 
Zeiten u. von mancherlei Materien, Köln 1578: Postilla catholica evangeliorum 
de sanctis totius anni, 3 Bde. Fol., Köln 1578 (weitere Auflagen 1585, 1597); 
Wintertheil der Kleinen Fatholiichen Poftille, Köln 1582, 3 Thle., Sommertheil 
2 Thle., Köln 1587—95; 14 Fatholifche Leichenpredigten, fummt einem Traftätlein 
über das Feafeuer, Köln 1601. Cn. 
Feuchtwang, im bayr. Regierungsbezirt Mittelfranken, an der Sulzach und 
dem Fuße der Konigshöhe (fonft Bretzenberg), ummauerte Stadt und Sig eines 
Zandgerichtes und Rentamtes mit 2600 Einw. (worunter wenige Katholifen und 
160 Juden), einer lateinifchen Schule, einem Sofpitate und Rranfenhaufe, flarf 
befuchten Jahrmärften, regem Gewerbfleiße und einträglicher Landwirthichaft. Unter 
den Gebaͤuden zeichnet fich — bie alte, zweithuͤrmige Stiftskirche aus, Deren 
weftliches Portal von den Kunftfennern bewundert wird. — %. verdanft fein Ent: 
ftehen dem im J. 810 bier von Karl dem Großen zu Ehren Mariend gegründeten 
Benediftinerflofter, das zu Anfang des 13. Jahrhunderts in ein weltliches Kolle⸗ 
giatftift umgewandelt wurde. Dieſes beftand bis zu ben Zeiten der Reformation, 
wo e8 der Bauernfrieg hart mitnahm u. im %. 1563 endlich der Marfgraf Georg 
Friedrich von Brandenburg ganz auflöſte. F. ſelbſt wurde 823 von Kaiſer Lud⸗ 
wig tem Frommen zu einem Reichsflecken erhoben u. ſchwang ſich ſpaͤter zu einer 
anſehnlichen Reichöftabt empor, bi gegen das Ende bes 14. Jahrhunderts verhee- 
rende Brände den Drt in Verfall brachten. Kaifer Karl IV. verpfänbete mit mehren 
andern Reichögütern im 3. 1376 Stadt und Wogtei %. an ben Yurggrafen Fried⸗ 
rih von Nürnberg, und als das Einlöfungsrecht nicht ausgeübt wurde, ließ 
fi) 1407 Markgraf Friedrich von ben Bürgern ben Erbhuldigungseid lei— 
ften. Bon bdiefer Zeit an blieb %. unter Brandenburg -Anebachiiiger Landes: 
hoheit. Im fchmalfaldifchen und im breißigjährigen Kriege erlitt die Stabt große 
Drangfale. mD. 
* Fibern oder Faſern (Anat.) des thierlichen Körpers bilden ein Element 
feiner feiten Theile. Sie ftellen gleichfam Linien von unbeträchtlicher Breite ober 
vielmehr dünne Eylinder vor und find Erdtheildden, die ber Länge nad julammen: 
hängen und burch ben, dazwiſchen befindlichen und bindenben, Leim vereinigt fin. 
Ausgezeichnet find fie vor anderen Gebilden durch einen deutlichen faferigen Bau, 
Mangel an Nerven und Armuth an Gefäßen. Man unterfcheidet fehnige und 
elaftifhe F. Erſtere haben einen Silberglanz, beftehen vorwiegend aus Leim, 
befigen feine Efafticität, find wellenförmig gefchlängelt u. durch Zellgewebe umter: 
einander verbunden. Letztere haben ein gelbes Anjehen, geben wenig Leim, be: 
fiten viel Elafticität, find fehr kurz und verflechten fich frei untereinander. Das 
fehnige Bafergewebe bildet Bündel und Häute und dient entweder zur Ber- 
bindung der Musfeln und Knochen (Schnen und Bänder), ober zum Gchupe 
und ald Hülle für die Knochen, Sehnen und Muskeln (Knochenhaut, Seh— 
nenfhetben u. Muskelbinden). Das elaftifhe Faſergewebe gibt bie 


Wr gFichard Fink. 53 


mitkfere Haut bei den Schlat 1, einige/ Bänder u, die gelben Faſern am häut- 
igen Theile der Luftröhre und ihrer Aefte ab, N } a ORG 
Fichard, Johann Karl von, genannt Baur von Enfened, ein'geachteter 
eu Schöff und Senator der t Frankfurt a, M., geboren dark den 
6. April 4773, ‚erhielt feinen erſten gelehrten Unterricht am Gymngſium feiner 
Vaterſtadt, beſuchte mehre Univerfitäten und ‘machte Reifen durch Deutjchland 
Schweiz, Frankreich und Jtalien, auf welchen er feinen Geſchmag für die Mi 
haft noch mehr‘ ausbildete und mit einem reichen Schage von gene le 
rüdfentte. Am 16. October 1797 trat er in den Stabtrath u. ward . Juli 
1798 zum: Schöffen ernannt. Durch feine Vermählung mit einem: Fräulein Baur 
von Eyſeneck wurde der Name diefer alten Familie mit dem Nanten von F. ver— 
mäpft; um jedoch feinen hiſtotiſchen Forſchungen in der Geſchichte feiner 
eftabt mit ungetheilter Liebe leben zu fünnen, trat ex am, 25. Septbr. 1798 
Aus dert Stadtrathe und zog ſich von allen öffentlichen Gefchäften zwei, Die 
erſten Nefultate feiner Arbeiten legte er in dem Frankfurtiſchen Archive für ältere 
beutfche Literatur u. Geſchichte nieder, wonon 181115 3 Bände erfchienen find, 
Sein Werk: „die Entf Mi der Reicheftadt Frankfurt. Mund die Werhättnife 
ihrer Bewohner“, 1819, wird als Denkmal dewundernswerthen Fleißes ı. Hiftörifchen 
Scharffinnes jeder Zeit eine würbige Stelle in’ Deurfchlands gründlichen geſchicht⸗ 
licheit Forſchungen ber Sveyiaigerbicte einnehmen. _ Leider hinderte pn der 
gänzliche Verfuft des Augenlichtes, noch weitere Proben feiner unermüdlichen Quel⸗ 
Genfer türng zu gebeit. Inden find noch aus friiheren Jahren manche jchägbare 
hiſtoriſche Aufzeichningen in feiner Hinterlaffenfchaft vorhanden, wozu auch gehört 
die, mit unſãglichem Fleiße aus dem reichſten Quellen bearbeitete, 
en son’ dem ferligen " Domkuftos ' Batton, "Er ftatb am 16, ur 


Fiecht, Benediftiner-Abtei, 6 Stunden unterhalb Innsbruck, vor 100 Jal 
von bem Z Stunden davon entlegenen Kloſter u. Walljahrtsort St. Georgenberg übers 
ſiedelt. Seit der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts regirten 61 Aebte, Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts war das Stift F. eine Prlansfchule für Organiften, da 
gleichieitig fünf dortige Neligiofen als ausgezeichnete Tonfünftler galten, C.M, 

Fiefole (Angelico), hieß eigentlih Santi Tofini, Dominikaner im 
Ktofter Fleſole, wo er den Namen Bruder Johannes (Fra Giovanni) führte, 'einer 
der audgezeichneteften Maler der’ Altern florentiniſchen Schule in der erften Ba 
des 15. Jahrhunderts. Den Namen Angelico erhielt er deshalb, weil er mit ber 
fonberer Gefchieflichfeit die Schönheit in den Gefichtern der Engel auszudrüden verſtand. 
In dem Kloſter F., in Florenz und Rom, ſchmückte er die Wände von Kirchen u. 
Kapellen mit vortrefflichen Fresfobilbern. Cosmus von Medici und Papft Nico 
laus V. übertrugen ihm bie —— mehrer Kunſtwerke. F. lehnte auch jede 
Erhebung zu geiftlihen Wuͤrden ab und lebie einzig nur ben frommen Hebungen 
und der in, welche er als eine Heilige Gingebung betrachtete, "bie man 
nur zur Ehre Gottes verwenden müffe, weshalb et auch nur heilige Gegenftände 
malte und in feinen Gemälben tft auch wirffich die Reinheit feiner Empfindungen 
ausgeprägt. Die Madonna mir den vier Evangeliften amd den Wundern bes heis 
figen Dominikus, eines feiner vorzuglichſten Bilder, hat Ternite in 15 Blättern 4 
zeichnet (Paris 1817), wozu ein Reben 78 von A. W. vw. Schlegel beigefügt Ift 
8. ftarb 1455 zuRom und wurde wegen feines Heiligen Lebenswandels mb feiner 
Sittenreinheit felig getpeoigen: ! » 

ne, Jakob, ein ausggeichrieter Maler, geboren zu Schwaryenberg 
in Vorarlberg den 23. November 1821 "von armen, aber. teligiöfen Eltern, 
Schon von fünften Jahre am zeichnete F. Öfter" heimlich in der. Schule und zu 
Haufe gegen den Wilfen feinet Eltern, Im Jahre 1835 Tam er in die Kreishaupt- 
ſchule nad) Bregenz u. 1839 nach Jinsbrud zu feinem ausgezeichneten Landemanne 
Gebhard Flag (f. d.), unter.defjen Leitung er im Zeichnen un Min Ram 
fortfchritte machte) Bier Jahre fpäter zogen Meifter und FERN Ron, IM 
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dort zu bleiben. Die wichtigeren Gemälde, bie F. bis zu feinem Tode in Rom 
componirte und ausführte, find folgende: „Ehriftus und die Samariterin am Ja 
kobsbrunnen.“ Er fandte ed feinen Gönnern Mebler u. Rhomberg, die ihn groß: 
müthig unterftügten. „Chriſtus fegnet Die Kinder.“ „Die heil. Katharina u. Beil. 
Elifabeth von Thüringen“ (kaufte der Herzog von Leuchtenberg). „Die Heil. The: 
refia u. Klara" (Eigenthum der Miß Bowles). „Die Kinderfegnung“ (für feine 
Gönner gemalt). Für die Fuͤrſtin W. von Kinsky ein ER mit ber 
„Madonna, heil. Anna, heil. Märtyrer Rudolph und Elifabeth von Thüringen“. 
„Erzengel Michael" für Michael Gaßner, von dem er das LKateinifche gelernt. Gin 
großes Nltarblatt „Die erfte Kommunion bes heil. Aloyſius“, für bie englifche 
Rirche in Briren, welches Stüd jedoch durch Meifter Flag vollendet werden mußte, ba 
ein Nervenfieber den hoffnungsvollen Jüngling am 6. September 1846 in Rom 
dahin ruffte. | | Cm. 

Firmenich, Johannes Matthias, am 5. Juli 1808 zu Köln am Rhein 
geboren, entwidelte ſchon frühzeitig fein Talent. Noch ald Gymnaſiaſt hatte er, 
neben dem Stublum der alten Sprachen, ſich auch die Kenntniß ber vorzügs 
lichften neueren Sprachen erworben. In der engliſchen Sprache verfaßte er fogar 
viele Gedichte, die auch gedrudt wurden. Ebenſo in der neugriechiſchen Sprache; 
ein größeres Gedicht in legterer Sprache widmete er Auguft Wilhelm v. Schlegel. 
Im Jahre 1832 fchrieb er ein vieraftiges Luftipiel in ber Fölnifhen Mundart, 
welches zu Köln am 1. März bei überfülltem Haufe zur Ausführung kam. Biele 
von %.8 Liedern in fölnifcher Mundart leben im Munde feiner Landsleute. Bes 
fondered Auffehen machte die von ihm bearbeitete Sage: „Von der Frau Richmod 
in Köln am Rheine." Nachdem er die Hochſchulen Bonn und München befucht 
hatte, begab er fih nach Rom, wo er zwei Jahre verweilte. Später ging er nad) 
Tranfreih und Belgien. Aus Oefterreih wurde F. verbannt, ohne daß man einen 
Grund feiner Ausweifung je erfahren hätte. Er begab fi) darauf an den Rhein 
zurüd, In Tüffeldorf ward feine romantiſche Tragödie Elotilde Montalvi zum 
erftien Male aufgeführt u. ging ſpäter auch in Köln und Berlin über bie Bretter. 
Seit 1839 lebte 3. in Berlin, wo er zuerft eine Sammlung neugriechifcher Volks: 
gefänge im Urterte u. in beutfcher Ueberfegung, in Zufammenftellung mit den und 
aufbewahrten altgriechiichen Volksliedern, herausgab. Hier begann er auch feine 
roßartige wiſſenſchaftliche Ihätigfeit mit dem bedeutenden Werke: Germaniend 
Fölferftimmen. Sammlung aller deutihen Mundarten u. Dichtungen, Sagen und 
Maͤhrchen, Volfsliedern u. |. w. Wer die ungemeine Wichtigkeit kennt, Die Diele 
Mundarten, die leiblichen, einft ebenbürtigen Schweftern ber hochbeutichen Sprache, bie 
fräftigen, dem unverfälfchten Sprachgenius entquollenen Laute unferer Altvodern, 
beanfpruchen können, wer Jakob Grimme Ausſpruch beherzigt: feine unferer Mund: 
arten fei fo gering und unfcheinbar, baß fie nicht im Einzelnen bad große Ganye 
neu zu beleuchten und fefter zu beftätigen vermöchte, ber wird auch dad große Ver⸗ 
bienft von F.s Werfe zu würdigen wiſſen. Auſſer feiner wiflenfchaftlichen ig⸗ 
keit hat F. ſich auch bei allen wichtigen Tagesfragen im Sinne bed Fortſchritis 
betheiligt. Er hat namentlich die Gründung einer beutichen Flotte mit vieler 
Waͤrme angeregt; fein Aufruf an die beutfche Ration zum Schupe ded an ben 
vaterländifhen Gränzen bedrängten Deutſchthums ift durch die öffentlichen Blätter 
befannt geworben. Eine Sammlung feiner fämmtlichen bramatifchen und Iyrifchen 
Dichtungen ift bis jegt noch nicht erichienen. 

* Fifhart, Johann, war einer der originellften Köpfe feiner Zeit u. unter ben 
vielen, zum Theil fehr begabten, fatyrifchen Schriftftellern des Jahrhunderts ber Re: 
ormation unftreitig der bedeutendſte. Seine Echriften enthalten einen Reichthum an 

is und Laune, mit dem man ihn Rabelais an bie Seite ftellen darf; er kennt 
bie Gebrechen feiner Zeitgenoffen gründlich und im Gebrauche der Eprache beſttzt 
er eine Gewandiheit und KFühnheit, die ihn im burlesken Ausdrucke wnübertroffen 
ſeyn laffen und mit meiden er MWortverbindungen, Bilder und Wendungen fo tols 
fen Humors zu Stande bringt, daß wir durch fie gu unauslöfchlichem te 
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jerabezu ge; en werben. Wenn «6. babet ohne Derbheiten und Zweideutig⸗ 
feiten hicht abgeht, fo entſchuldigt fich dies bei Denen, die hier: pe pi 
—— verlangen, mit ber Sitte und dem Tone des Zelialters, in welchem 
ein Brebiger inge auf der Kanzel ausiprechen dürfte, die man jetzt im Wirthöhaufe 
faum in den Mund nehmen würde, F. hat eine ‚ziemliche Anzaͤhl von Schriften 
hinterlaffen, von denen die meiften ſehr ſonderbare Namen tragen. So hat man 
3.8. von ihm ein: Werk, deſſen vollftändiger, Titel folgendermaßen lautet: 
„Bienenforb des heiligen roͤmiſchen Immenſchwarms, ſeiner Hummelszellen ober 
Himmelsʒellen, feiner Hornißneſter, Bremſenſchwaͤrme und Weſpengeſummes, nebft 
Lauterung ber Honigwaben: der. heiligen, römiſchen Kirche, Einweihung und Bes 
räucherung ‚ober — der Immenftöde und Erlöſi ber Bullenblumen u. 
Defretenfräuter, des heidniſchen Kloſtervſopo "ber Suiter Saudiſteln, der jorbonni- 
ſchen Saubohnen, des magiſternoſteriſchen Liripipifenchels: und des Immenblatts 
der Blattimmen, auch des Meßthaues und des Heiligen Safts von Wunderbäumen. « 
Der Berfaffer, der, unter den verfhiedenften Namen zu. fchreiben greater nennt fi 
hier Jeſuwalt Pildart u. fein Werk ift, wie fchon der Titel befagf, eine Satyre auf 
bie damaligen’ Zuftände der Kirche. und der Prieſterſchaft. Die neue Herausgabe 
diefes Buch durch Eifelein (St. Gallen 1847), muß um fo mehr anerkannt twers 
den, als dafjelbe ‚bisher nut ein einzig Mal, nämlich im Jahre 1582, gedrudt 
worben ift. Fuͤr dad Volk freilich Indem Sinne des Wortes, in dem man damit 
die Nichtgelehrten bezeichnet, ‚dürfte die Satyre, obwohl die Vorrede fie auch, ja 
vorzugsmeije diefem zu beſtimmen fcheint, ſchon deßhalb ntcht feyn; weil gerade bie 
beften Wendungen und bie wigigften Beziehungen eine größere Gefchichtss, theil- 
weife auch Sprachkenntniß zum BVerftänbniffe erfordern, ald man’ fie. bei’ jenen 
Kreifen vorausfegen barfı > — 

Fiſcher, 1) Iofeph, ein namhafter Wiener Kuͤnſtler, geboren 1769 zeigte 
ſchon in früheſter Jugend fein Kunſttalent, kam 1788 im die Wiener Akademie u. 
ſtudirte unter Profeſſor Brand die Zeichnung, unter Jakob Schmutzer die Stech⸗ 
tunſt. In letzterer zeichnete er ſich gar bald dermaſſen aus, daß er den erſten Preis 
empfing und 1793 zum Hofkupferſtecher ernannt ward. In ben Jahren 16028 
durchwanderte er die Schweiz, Frankreich und England, Zu Paris ergab ſich die 
Bekanntſchaft mit dem Fürften Nikolaus Eſterhazh, ber ihm lichgewann und ihm 
1804 das Direftorat feiner herrlichen, zu Wien - befindlichen Gemälde» u. Kupfer⸗ 
ſtich⸗Galerie übertrug. Im Jahre 1815 ward F. Mitglied ber'f, I. Kumftafabes 
mie, aufferorbentlicher Profeffor der Landſchaftzeichnung und‘ 4818" afabemijcher 
Rath. Seine Werke beftchen in -tüchtigen Landfhaftsgemälden, die ſich meiſt in 
ben engen öfterreichiicher Magnaten befinden, und in vielen Stichen aller 
Arten. Zu feinen beften Blättern, zählt man: die Grablegung nach Schidone; 
den „Christus in templo disputans“ nach Ribera; bie Blättchen mit dem eng» 
liſchen Wafferhunde u. a. m.) Unter feinen Hinterlaffenen Hanbzeichnungen bemerkt 
man bie. berühmte Anſicht von Richmondhill, bie Anſicht vom Greenwicher Hoſpi⸗ 
tal ıc. — F., Heintich Karl von, geboren zu Mannheirt 1782, wurde 
1796, nachbem ex ben nöthigen Schufunt: empfangen; den kurpfalzbaveriſchen 
Oberðbaudireltor von Verſchaffelt zur meitern Ausbildung in der Baukunſt übet⸗ 

eben. Ex vollendete theils bei biefem Manne, theild als ling ber Wiener 
fabemie ber bilbenden Luͤnſte feine Studien und fand: auch vielfach Gelegenheit 
zu Heineren praftifchen Ausfül en. In Wim entwarf er 1803 ben Wlan zu 
einem neuen Theatergebäube in München, ber noch in bemfelden Jahre dem Gra⸗ 
fen von Montgelas vorgelegt wurde und deſſen Beifall infoweit fand, als F. ber 
aufträgt wurde, im Einvernehmen mit dem bamaligen Hoftheaterintenbastten von 
Babo einen Entwurf zum Theatergebäude zu machen. Rachbem er. das Mobell 
der Fagade vollendet und im Modeliſaale ber königlichen Akademie ber allgemeinen 
—S übergeben hatte, baute er für. den Miniſter von Salabert Su 
bäube am Eingange bes engliſchen Gartens in Mündyen, das Settem hen Nomen 
des Pavillon royal befommen hat. Bon 4806 an werwelke ex \angere US 
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Wien, um ſich mit allen Bedingungen eines Theaterbaues genau bekannt zu ma— 
chen und unternahm dann auf eigene Koſten eine Reiſe nach Frankreich und Ita— 
lien, um fich für dad Amt eines akademiſchen Lehrers der Baukunſt, das ihm in⸗ 
zwiſchen von dem Koͤnige von Bayern übertragen war, wuͤrdig vorzubereiten. 
Diefe Reife, die ihn nah allen, durch Baumerfe ausgezeichneten Orten führte, 
wurde für die Münchener Afademie beſonders dadurch wichtig, daß %. den Plan 
faßte, in München eine Sammlung von Motellen der vorzüglichften antifen und 
mittelalterlihen Bauten aufzuftelen. Er wußte diefem Plane nach feiner Rüdfehr 
bei den Behörden Eingang au verſchaffen und erlangte den Bau eines befondern 
Saaled für diefe Modelle. An ber Akademie war er von 1809—20 unaudgefegt 
thätig. — F.'s Name fnüpft ſich an bie erften Beftrebungen, München durch ge: 
fhmadvolle Brivatbauten zu verfhönen. Als der Freiherr von Asbeck 1809 und 
1810 den Karolinenplak in der Marimiliand-Borftadt mit neuen Häufern umgab, 
erhielt F. 14 Bauten zugewiefen. Aufferdem errichtete er die Façade des Mini: 
fterialgebäubes bed Innern, der Angerfirche, des allgemeinen Krankenhauſes und 
baute im Afadenflegebäude ben neuen Antifenfaal. Zugleich mit feiner Profeffur 
war ihm auch eine Stelle in ber Föniglichen Baufommilfton übertragen worben, 
die ihm die fpezielle Verpflichtung auferlegte, die Bauten der Marimtlians »BVor- 
ftabt zu _beauffichtigen. 1811 ward es ihm geftattet, feinen :Blan bes Theaterbaues 
zur Ausführung zu bringen, welche ebenſo wichtige, als ſchwierige Arbeit er 1818 
jur größten Zufriedenheit des Könige Marimilian vollendete. Leider ftand dieſes 
herrliche Gebäude nicht lange, denn ſchon am 14. Januar 1825 wurde e& ein 
Raub ber Flammen. Der Neubau ift indeffen ganz nach dem urfprünglichen Blane 
5.6 ausgeführt. Der eifrige Künftler hatte bei ber großen Arbeit Fine Körper: 
fräfte bedeutend überfchägt. Von Natur ſchwächlich, wurde er gänzlich erfchöpft 
und ftarb nach mehrmonatlichen Leiden an der Luftröhrenfchwindfucht (20. Bebruar 
1820). Er bat den Ruhm eines redblihen Mannes, den Namen eined durch— 
gebildeten Kuͤnſtlers hinterlafien. — 3) F., Kilian Joſeph, Domfapitular 
zu Bamberg und ausgezeichneter Orientalift, geboren zu Ebelsbach in Franken 
den 24. Auguft 1782, vollendete rühmlichft einen Schulkurſus zu Bamberg, 
fludirte mit größtem Fleiße Philoſophie und Theologie auf der KHochfchule 
zu Würzburg, bei vorzüglicher Neigung und Befähigung für das Studium ber 
orgenländifihen Sprachen, wie er ſich auch vielfeitige Kenntniffe in den naueren 
Sprachen aneignete. 19. September 1807 zum Priefter geweiht, wurde er 
Kaplan zu Ochfenfurt, kam von hier ald Repetitor der Theologie in das bifchof- 
Ihe Seminar zu Wurtutg und erlangte am 24. Februar 1814 die Würde eines 
Dr. theol., worauf er den Lehrſtuhl ber orientalifchen Sprachen u. ber Eregefe an 
ber Alma Julia übernahm. %., ein auagegeichneter Kenner ber orientalifchen 
Sprachen, lehrte diefelben mit Meifterfchaft. Sein Ruf ging weit über die Gränz: 
marken feines Vaterlandes hinaus und bie aftatiiche Seretlfchaft zu London er. 
nannte ihn zu ihrem Mitgliebe: eine ebenfo feltene, als würbige Auszeichnung für 
den geledrten Mann. Vierundzwanzig Jahre hindurch wirfte. F. — als 
gefelerter akademiſcher Lehrer; da wurde er, zum Schmerze feiner Schüler, zum 
achtheile der fraͤnkiſchen Hochſchule dem Lehramte entriffen und am 29. Septem: 
ber 1835 als Domfapitular nach Bamberg verfeht, wo er noch lebt. C. Pfaff. 
Flandin, Eugene, ber berühmte Zeichner afiatifcher Alterthümer, machte 
feine Studien zunaͤchſt in Perfepolis und wurde im Jahre 1844 von der franzölt: 
[hen Regierung nad Moſſul gefandt, um bie, vom daſigen franzöfifchen Conſul 
Botta in dem, Mofful gegenüberliegenden, Dorfe Khorſabad entdeckten Palaſtreſte 
aus affgriicher Zeit zu zeichnen. F. zeichnete Hier, auf ninivitiihem Boden, 
fammtlihe Ausgrabungen, während Botta alle monumentalen Infchriften copirte: 
audh leitete er die Auswahl aller wegichaffbaren und Seitens ihres Zuftanbes fort: 
Schaffenswertheften colofjalen und Eleineren Bilbwerfe, welche durch die, im Auguft 
1845 aus dem Hafen von Breft zur Abholung abgefandte, Gabarre „Le Cormorant 
gegen Ende des Jahres 1846 wohlbehalten na Teamtreich aebracht wurden, we 
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macht; die, mitgetheikt) im Journaliasiatique von 1843-— Fr * ———— —* 
naues und gewiſſenhaftes Bild der Gegenftände lieferten. Die, mit weit größerer 
ſchidlichteit von 8. gemachten, en ſaͤmmilicher, in eine Art grauen Alabafter 

gehauenen Basreliefo des zu ee blosgelegten — achtmonuments 
entrollen ung; das wunderbate Bid eines, innen und auſſen mit Skulpturen und 
Inſchriften —5— SBalafes, aſſyriſcher * deſſen Ganzes eine) Entdecung 
bildet „ die an Größe. und unerwartetem Intereſſe jede eingeine EI ‚von 
Alterthumern, ‚die feit einem Jahrhunderte gemacht Worben, weit uͤberſteigt. Das 
große: Wert, in welchem Botia alle feine — en bekannt macht 
und: wofite, bie feanzöftiche ‚Sammer in einem, eigenen Br 300,000 tanet 

dat, iſt in —— begriffen Mn wird: eines ber 
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Anmuth, ſyricht aus allen Kunſtprodulien dieſes Meifters. CM. 
Flieifchkohle (carbo carnis), in einer Kaffeetrommel zu einem — Pulver 
geröftetes Kalb⸗ ober, Ochfenfleifch , deren chemijche Verbindung aus Stidftoff mit 
überwiegendem. Kohlenftoffe, :phosphorfaurem und kohlenſaurem Kalte, Kochſalz, 
Schwefelcaleium , Schwefeleyannatrium und Eiſen beſteht, "verwandten ſchon bie 
älteren Aerzte in. verſchiedenen Formen zum innerlichen und aͤuſſerlichen Arzneige⸗ 
brauche · Man rühmte,die F. in neuerer Zeit als Heilmittel: gegen jerophulöfe Drü⸗ 
ſengeſchwuͤlſte, Kropf, Krebs in druͤſigen Gebilden, Anſchwellungen der Eierſtöcke 
und der Gebärmutter, Polypen, grauen Stadt und mehten andere, verwandte 
Krantheitsformen, überhaupt da, wo es Atıfgabe ſchien, das negetatine, Reben kraͤf⸗ 
fig: umguftimmen. Die innerliche Gabe die ſes Mittels beträgt‘ 4 bis 10 Gran, 
mehrtmals täglich in Pulver⸗ Latwerge⸗ ser Pillenform; ãuſſerlich ſtreut man e6 
a — ober gebraucht «es, in) Salbenform zum gertheilen — 
eſchwül⸗ 

leiſchmann, Friedrich, Maler in Del: und Baferfachen, namhafter — 
als Stecher, geboren 1791 zu Nürnberg, war: ber Sohn eines daſigen Nadels und 
Büchangelmacpers; beſuchte bie Preißler ſche Zeichnungsſchule und kam nach feines 
Vaters Tode zum Kupferſtecher Ambros Gabler in die Lehrer Von feinen maleri⸗ 
ſchen Beſtrebungen zeugen Bildniſſe, ſowie auch eine Maria in Glorie (von. 1824) 
und ſein Lutherbild in dev Nürnberger Jakobskirche Zumeiſt —— ihn aber 
* Stechkunſt und er lieſerte beſonders allerliebſte Bildniſſe in der Punktirmanier, 

3. B. für bie, von Friedrich Campe 1828 hevansgegebenen, Neudorffer ſchen 
—E Ein hoͤchſt merlwüuͤrdiger Kleiner Meiſterſtich im neuen Taſchenhuche 
von Nürnberg gibt das von Hans Hoffmann, einem Dürernachfolger, in Waſſer⸗ 
farben gemalte Ebenbildchen des. Meiſterſangers Hans Sachs nieder, Buchhaͤndler 
Dr, Campe nahm ſich ſchon früh des talentvollen F. an und waͤhlte aud 1814 
ihn zum Begleiter auf einet Reife nach Holland und England. Aut brichhGed 
Boden lernte 8. die Stahlftecherei. lennen und ſo War ıerid dan, TE MER 
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Nürnberg fih ſehr angelegentli mit bem Stahlſtiche befchäftigte. Seine Werke: 
Stiche, Zeichnungen und Farbenbilder, zeichnen fich durch rafche, geiftreiche Auf: 
fafjung und fcharfe Beobachtung, durch inniges Eingehen in ben Gegenftanb und 
Durch zart vollendete a rund bei großer Leichtigkeit der Behandlung, auß. X 
liebte den heiter gemüthlicyen Scherz, der gern beluftigen, doch nicht beleidigen will. 
Indeß führte fein gutmüthiger Wig einmal zu einem ſolchen Nürnberger Mißver- 
ſtaͤndniſſe, daß ihm das Leben in ber Vaterſtadt gänzlich entleibet ward. In Rürn- 
berg hatte nämlich ein Tagblatt ben Titel des „Zufchauers art ber Pegnitz“ auſſer 
biejem fprechenden gab e8 aber auch einen flummen Zufchauer am Buße, — ben 
ſteinernen Ochfen bei ber Sleifhbrüde. Als nun eines Tags biefem merkwürdigen 
Rinde, dad nie ein Kalb geweien, bas eine Horn abfiel, machte F. in feiner Laume 
eine Zeichnung von biefem Nürnberger Ereignig mit Zufügung ber beluſtigenden 
Unterihrift: „Einfall bes Zufchauers an ber Pegnig“; dicer ig nun beluftigte 
jeboch keineswegs ben lebenden Zufchauer, denn die kleine Seele biefes Blattes fühlte 
ſich beleidigt und rächte ſich mit Aufhetzung des Volfes, das einen pöbelwürbigen 
Angriff auf 5.8 Wohnung machte, um weniaftens den Geburtsort bes flüchtigen 
MWipes zu firafen. F. zog in tiefem Aerger über biefen Vorfall nad) München, 
wo er bald nachher ftarb (1834). Zu feinen größeren Sticharbeiten nehören: bie 
Bildniffe Blücherd und Gneiſenau's (beide Blätter von 1814); der Chriſtus am 
Kreuze, bavor bie Inieende Magdalena, rechts bie Gruppe der Maria, Unts bie 
verhöhnenden Juden, Blatt von 1816 nach dem fehr fchönen, reichgezeichneten und 
reichgefärbten, altdeutſchen Bilde in der Campe'ſchen Sammlung, das man irrig 
auf Türer getauft hat; bie Sängerin Catalani, Blatt von 1821, nach einem von 
5. felbft gemalten Mintaturporträt; der leidende Ehriftus oder dad Eccehomo und 
ber freuztragende Heiland, zwei Meifterftiche aus dem Jahre 1825, nach Gemälden 
ber Leonardifchen Schule ; dann die Vorträts des bayerifchen Königspaares von 1826. 
Unter ben kleineren Blättern das fchöne Dürerbildniß, welches ben von Campe ver: 
öffentlichten „Reliquien Albrecht Duͤrers“ voranftehts das fchon oben genannte 
Sachsbild u. a. m. Ä Ä | 
* Flensburg. Die Umgegend biefer Stadt war in nenefter Zeit mehrmal 
ber Schauplag blutiger Treffen. Auf ben zahlreichen Höhen im Welten und DOften 
ftehen eine Menge Windmühlen. Um biefe Mühlen und in den zahlreichen 
Koppeln, zwiſchen denen bie Straße nach dem Marienhoͤlzchen hinzieht, wüthete in 
ben Apriltagen 1848 ber heftigfte Kampf. Hier iſt jedes Feld mit Blut der 
Deutfchen und Dänen getränft. Auch bei dem Torfe Krüſau, eine Stunbe 
nörblih von F., gab es harte Stoͤſſe. mD. 
Fliegfifche, Fliegende Fiſche (Exocoeti), gehören zur Familie ber Hechte 
und halten fi in den Meeren der warmen Zone auf. Ste können fich vermittelft 
ihrer fangen Bruftflofien einige Fuß hoch über das Wafler erheben und im Bogen 
eine kurze Strede hinfliegen, was fie thun, wenn fie von Raubflfchen verfolgt 
werden. Dabei werben fie aber oftmal8 andern Feinden, den Raubvögeln, zur 
Beute. Aber jelbft den Fiſchen entfommen fie auf biefe Weife nicht immer, 
indem namentlich die Goldbrafle einer ihrer gefährlichften Gegner, mit einer 
Geſchwindigkeit, welche bie ber Heinen und ſchwachen Fliegfiiche bei Weiten 
übertrifft, ſich aus dem Wafler emporzufchnellen ſoll und jene auf ihrer Flucht 
einzuholen vermag. mD. 
Fıint, Gobert (Bovaert), geboren 1616 zu Eleve am Rieberrhein, ber 
Sohn reicher Eltern, die ihn für ben delsſtand beftimmten, wogegen aber fein 
Talent für die Malerei — pruch that, erhielt ſeinen erſten Unterricht 
zu Leuwarden beim bafigen Prediger Lambert Jacobsz, ber in Ruben's Schule ge- 
wefen war und bildete dann auf eigene Hand weiter fort und nahm fidh eine 
ae lange nur Rembrandt in ber Technif des Helldunfeld zum Mufler. Bon 
einem aufferordentlichen Beichide in Behandlung des Helltunfele und ber Lichts 
wirfungen zeugt fein den Eſau fegnender Iſaak, ein Bild mit lebendgroßen Halb: 
Aguren in ber Pinakothek zu München, (Eine gleiche, fehr ſchoͤne Darſtellung im 
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Amfterdamer Muſeum.)Auch ein Gemälde: im Roupres ber, den Hirten auf! dem 
jelde den neugeborenen Heiland verkundende gel ſtimmt ſeitens ber, Farben⸗ 
ft in hohem Grade mit der rembrandtſchen Weiſe zuſammen. —— 
aber iſt vielleicht die Hl." Amna, welche die kleine Matia leſen lehrt, Kmieſtuͤck im 
Berliner Mufeum Aus der ciaſſiſchen Geſchichte ſtellte er die Scene dar; wo 
Apelles fuͤr die gemalte Kampaspe die reizende Perfonfelbft won Alerander bein 
Großen zum Geſchente erhält, — ein freilich erſt durch das treffliche Blakt von 
Miüler (1781) zu Ehren gekommenes Bild. Uebrigens verſtieg ſich unſer Künſtler 
auch in niedere Datſtellungskreiſe, indem er Laiibäfnechtöfcenen, Spieibrüder und 
Zechgeſellſchaften ſchilderte. Seinen beſten Volloſchilderungen reiht fi fein fpäte 
Nes Gemälde an: das tüditige, zum Gedächtnif des weitjäliichen. Friedens” ges 
alte, hiftorifche Genrebitd, welches die Amfterdamer — vorführt und 
im daſigen Muſeum bewahrt wird; Weitere Gemälde von! ihm ſieht man im 
— Rn der Schönborm’fchen Galerie: zu Ponimersfelden und in der 
ok Galerie zu Wien, h are An Haride — 
lodoard oder Frodoard, einer der beſten Chroniſten des 10. Jahrhunderts, 
war J Epernay (Sparnacum) unweit Rheims 804 geboren und trat in den Bes 
nebiftinerorben, wo 'er ſich bald, ſowohl durch Kenntniffe in den aiten ciafſiſchen 
Sprachen, als auch durch feine Beleſenheit in den Kirchenvatern heſonders hervor⸗ 
ibat, „996: wurde‘ er’hon dein Grzbifchefe Akrtatd don Mfeims:nach Ron gefendet; 
woser von dem Papſte Leo VII ehrenvoll aufgenommen: wurde; — warb 
ihm 943 eine —— am den deutſchen König Otto I.) übe "Der 
Altthätige)&raf) von: Bermandoiß, welcher. feinen 4 ie 
Fa auf den erz) —8 Stuhl · von Rheims erhoben (hatte; verdraͤngte 
aus feiner Pfarrei zu Cormicy und hielt ihm längere Zeit gefangen wofür * 
jedoch ſpaͤter von Heribert Sohn ſelbſt eine Eur ädung zu Theil wurde. 
F. 951 zum Bifhof von Nohon und Tournay gewählt wurde, ließ ihn der franz⸗ 
oͤſtſche König Ludwig V nicht zum Beſitze kommen. » 965, legie er die Abtewurde 
die er im Kloſter des h. Remigius zu Rheims bekleidete Hatte, nieder und ſtarb im 
folgenden Jahre. F. hat auch mehren Synoden beigewohnt. Man hat von ihm: 
ein Chronleon vorn 919 — 966, eine) Hauptquelle für die Zeitgeſchichte Kaiſer 
Dtto’Skıunb ber letzten Karolluger in Franireich, eine Schrift, welche) mit Wahr 
heitsliebe verfaßt ift umb genaue Amnbon enthält, Sie findet ſich abgedrudt bei 
Bouquet script, rer. Franc., T. 'VilL und: bei Pertz Mon. Germ. hist T. Wir 
bie Historia’ eöclesine Remensis in vier Büchern, von Fe aus. den beften Quellen 
5 und ſehr wichtig fuͤr bie aͤltere franzoͤſiſche Kirchenhiſtorie bis 9a8, er⸗ 
hie zuerſt in unvollſtandiger franzöſtſcher Ueberſetzung (von Nici’ Chesneau) 
Rheims 1580.Der lateiniſche Text findet ſich am beſten in J. Sirmoud. Opp. 
Venedig 1728, T. IV. und in- der Bibl. Max; Palr. Lyon 1677 T. XI. der 
liber ‘de Romanis Pontificibus vom h. Petrus bis Leo VIl. (bis 986), größten⸗ 
theils nach Anaftaftus Bibliothecarius metriſch bearbeitet, davon -ift aber, mir 
ein Theil gedruckt von Gregor I. bis Leo VII bei Mabillon Act. Benedict: 
Saec. All.,:P, 2, und bei atori script. rer. Mtalic., T. Ik; P.  Mehtes 
von %. At noch ungebrudt, 

Flora, am 18, Dftober 1847 von Hind auf Bifhop’s Obfervatorium neu 
entbedtern Planet, zur Gruppe zwiſchen Mars u. Jupiter gehörig. Ihre Umlaufsr 
zeit beläuft ſich auf etwa‘ 1192: Tage, alſo gegen 34 Jahr. Hertb’Arroft in 
Berlin, Goujon in Paris und Hugh Breen in Greenwich haben ſich nächft Hind 
mit der Beftimmung ber Elemente der F. befchäftiget. mD. 

Dlotner, Peter, eim ausgezeichneter, 1546 verftörbener, Nürnberger: Bild» 
fhniger, der fich namentlich durch Fleine Gegenftände in Alabafter, Holz ꝛc. bes 
rühmt. machte. Einige Flachbilder von ihm find im Befige des Herrn Hertel zu 
Nürnberg, namentlich mehre tangende Genien, welche gar reijend find; ferner 
eine Tafel, wo Gott Vater den Adam entſchlummern läßt, um as Lam Ru 
bie Eva zu bilden; dann eine Tafel mit Lot ws befen Lot ernin er NEN 
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endlich verfchiebene Bildungen: Genien, weibliche Bigueen, Zierwerfe ıc. — Sn 
ber koͤniglichen Sammlung zu Berlin if von ihm eine in Alabafter Hoch geichnigte 
Kleopatra vom J. 1532, eine zierliche, nadte Geftalt, auf die ihr ben Tod 
bringen follende Schlange tretend, mit ber Rechten fich auf einen Pfeiler ſtützend, 
mit der Linfen ein Gewand emporhebend, Diejes ſchaͤtzbare alabafterne Fl 
iſt auf eine ſchwarze Schiefertafel aufgelegt. %. arbeitete auch Vieles fuͤr Gold⸗ 
fchmiebe zum Treiben und Gießen; befonder war es der damals namhafte Jakob 
al welcher einen großen Theil %.fcher Arbeiten kaufte. So fchnigte F. 
den Silberſchmied Melchior Bayr, der für den Polenkönig Sigismund eine 
filberne Altartafel zu liefern hatte, auch die Holzfiguren, welche Pankraz Labenwolf 
in Meffing goß, worüber das Silber getrieben ward. — Einige lafien $. auch 
im Formſchnitte thätig fenn; doch wirb dafür Feine andere Gewähr beigebracht, als 
bie, auf Ornament » Holzfeinitten jener Zeit vorfommende, Signatur Fi % No 
find braun getufchte Federzeichnungen F.s vorhanden; brei ſolche bewahrt, bas 
fönigliche Kupferftichkabinet zu Berlin: zwei jehr ſchoͤne Orgelentwärfe und einen, 
mit böchft ebel und fein gezeichneten arabesfifchen Fiquͤrchen geierten vegufefel 
Florent Ie Biril if der übriggebliebene Rame eined Klofterd im nordweſt⸗ 
lichen Frankreich. Es lag bei Marillais, in ber Nähe ber Loire, jenem durch 
bie vielen Wunder berühmten Dorfe, welche dort Notre Dame l’Angevine ver; 
richtete. Auf hohem Hügel fieht man ben majeftätiichen Thurm von St. F. le 
Biril, oder le Montglonne, welcher faft bie einzige, übrige Spur ber einft pracht⸗ 
vollen Abtei ift, die burh Karl des Großen Frömmigkeit hier errichtet worben 
und Jahrhunderte hindurch hochgeehrt war. Hier ift auch das Grab bes Heil 
Morton, wo er 100 Jahre lange gefchlafen hat und wohin fih St. F. zurüd: 
zog, nachdem er ein ganzes De von Schlangen ausgetrieben hatte, die ihm das 
Recht, ihre Wohnung in Beſitz zu nehmen, ftreitig machten. 
: Blored, General und geweſener Präfident ber fübamerilanifchen Republik 
Ecuador (Quito), ift einer von den wenigen Männern, welche den ganzen Unab⸗ 
hängigfeitöfampf gegen Spanien mitgemacht haben. Er wurde im 3. 1801 zu 
erto Gabello im Staate Benezuela geboren. Sein Bater war ein europäifcher 
panier, und feine Mutter, eine Benezuelanerin, get ihrer Zeit für die ſchoͤnſte 
Frau des Landes. F. zeigte in der Echule viel Talent und Fleiß, wurde aber 
Ion als Knabe in's Kriegsleben hineingezogen, indem er bei ber Belagerung 
von Balenda buch Boyes 1814 in ben Reihen ber Vertheidiger der Stadt 
fampfte. Bald darauf machte er unter einer Schaar Batrioten ben denkwürdigen 
Feldzug von Apure mit, an deſſen Schluffe er eine Abtheilung Reiterei vom Re 
gimente Balientes mit Kapitänsrang Fommandirte. In ben nachfolgenden Felb: 
zügen, vornaͤmlich in bem von Coro, zeichnete er fih fo aus, daß ihn Bolivar 
ungeachtet feiner Jugend zum Oberften ernannte, - 1821 befehligte er ein Regis 
ment berittener Jäger u. trug viel zu. dem glüdlichen Ausgange biefes glänzenden 
Feldzuges bei; er erwarb fich dadurch das volle Bertrauen bes Liberatord und ben 
Rang eines Generaladiutanten ber Armee. Im 3. 1823 wurde er zum Civil⸗ u. 
Militärlommandanten von Paſto ernannt, mußte fich aber fein Gouverncment erft 
mit den Waffen in ber Hand erfämpfen, ba bie Friegerifchen Einwolmer jener 
Prag ber Sache Ferdinand’8 VIL enthuftaftiich anhingen. Erfi 22 Jahre alt, 
nd F. an ber Spitze des Heeres, welches zur Unterwerfung dieſes ebispigen 
und hartnädig vertheibigten Lanbftriches gebildet worden war und beenbigte durch 
Eine enticheidende Schlacht (bei Mapachico) einen Krieg, ben man Jahre Lange 
fortgefchleppt hatte. Die BVerbienfte, welche er fich durch die Eroberung von Pa 
erworben, Hatten feine Ernermung zum Oberbefehlöhaber von Ecuador zur Folge. 
Richt lange nachher daͤmpfte er durch Entfchlofienheit und Todesverachtung einen 
gefährlichen Militäraufftand zu Quito und wurde Deshalb zum ngabegenexal 
erhoben. Im 3. 1827 empörte fich ber größere Theil der Armee in Lima gegen 
Bolivar und drang gegen bie füdlichen Provinzen Columbia's vor. Dem General 
8. landen damals nur wenige hundert Mann au Gebote, er zögerte aber befien- 
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ungeachtet ‚feinen Augenblick — kg ae da einmal 
ſo unglaublich es auch scheinen mag; fo wahr iſ es doch — griff er mit nur 
417 ‚Qancierd 500 -feinbliche Reiter an Ab ſchlug fie vollkommen. Es 
in furzee Beit, die Aufftändifchen: gänzlich" zu beſtegen, und bie Ruhe wir 
ſtellen » Das Fl: erklärte Peru n Columbia den Krieg.) Bu murbe 
an die Spitze der columb pen: Krnppen gefiel und brachte; mit nur 1200 Mann 
in den ‚Ebenen vom dem 9000 Mann ſtarken Heere der Pertaner | eine 
blutige Niederlage) bei. Diefer Sieg iſt vielleicht: ber ruhmovollſte welcher je 
Sůuͤdamerika errungen wurde. Er führte einen definitiven Friedend and: 
ſchaftsvertrag zwiſchen dem beiden. Republiten herbei und beſörderte F. zum Range 
eines Generalileutenants. Ueberdieß betraute ihn der Liberator mit bem » 
lichen und militärifchen -Oberbefehle. über den Süden, Columbia's. Im J. ‚830, 
baid nach dem Rudtritte Bolivar's von der Stadtsleitung, löste: ſich Columbia 
bie drei Republiken Neugranada, Venezuela und Ecuador auf. F. wurde in dem 
Alter von 29, Jahren ber lonſtitutioneile Praͤſident der ledtern, hatte, aber; bald 
mit ernftlichen Soldatenempörungen‘ zu: thun;‘ weiche er jedoch mit erſtaunli⸗ 
Raſchheit befiegte, As er das Landınvon einem Ende zum andern ruhig und 
feinen Feind weiter zu bekämpfen: ſah, trat er in's Privatleben zurück und ſuchte 
Ruhe und Stück in der Beſcha ftigumg mit der Literatur. Waährend diefer/Periode 
tamen feine‘ dichteriſchen Ergüſſe Heraus, in deren Lobe ſich alle bedeutenden 
Schriſtſteler Südamerifa’s| vereinten. Nach vierſahriger eaogenbe tube 
®. 1839 abetmals zum Präfibenten exwaͤhlt und· 1843 ftellte, ihm ber 
Fonvent" zum dritten Male an die Spitze der ausubenden Gewalt,‘ Er 
alle feine ‚Kräfte am, um materiell und geiſtig das Beſte ſeines Landes zu 
doch man ließ ihm keine Zeit; ſeine wol en Maßregeln zur Reife: zu; 
Die Drachenſaai det Revolution, einmal unterm Volle ausgeſaͤet, treibt) ja 
end neue, verderbliche Keime hervor, und ſo wurde denn auch Ecuador immer 
wieder durch Empörungen erfchüttert. F., des ewigen Buͤrgerkrieges müde ‚«fahte 
den Entfchluß; nach Europa zu gehen. Aber’ fo wenig hatte er in edler jen- 
mügigfeit während ſeiner Machtfülle fich auf öffentliche Koften bereichert; fer es 
ihm am bein noͤthigen Gelde / mangelte, und ſeine Feinde, welche feine ehrenvolle 
a wohl‘ kannten; Fiefertem ihn die Mittel zut Beſtreitung ber —* 
often, n TE SevmD% 
Floriacenſer oder Fleur le nſer, ‚von dem Neapolitaner Yoathim,n einem 
Ciſtercienſer, geſtiftet, welcher: bie Abtswuͤrde im ısBlofter) Corazzo niederlegte und 
im Calabrien, an einem Orte, Flor is ober Flora genannt, 1189 ein neues 
Klofter errichtete und die von ihm aufgeſetzten Megelm 1196 vom’ e Coͤle⸗ 
ſtin IL. 55 — ließ. Bald entſtanden Im S— mehre Kloͤſter dieſer Regel; 
über welche die Abtei Floris die Aufficht führte doch konnte ſich dieſer Orden ai 
in ſo 'glängender Weiſe, wie bie anderen religiöſen Genoſſenſchaften verbreiten; 
gegen: Ende des 16. Jahrhunderts vereinigten ſich bie Famit den nn 
wieder, von welchen fe fich im Ganzen nit viel unterſchieden hatten; gab 
auc) Frauenflöfter dieſes Ordens —— 
Flüggen, Gis pert, ein ausgezeichneter. Münchener: Vollsmaler geboren zu 
Köln 1811, machte feine etften Studien zu Düffeldorf, überfiebelte ſich dann nach 
der Iſarreſidenz und fcheint hier sbefonders: duch das Meifterwert Willie's in ber 
Schleißheimer Galerie (die Zeftamentseröffnung) feine Richtung Hempfängen zu 
haben. Er wählt ‚aus dem häuslichen und forialenLeben, vornämlich diejenigen 
Scenen zu Gegenftänden feiner meift rührenden-Darftelhungen; in welchen‘ eine be⸗ 
deutſame pſychologiſche Aufgabe zu loͤſen iſt, welche tief die geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe eingreifen und ſomit gewiſſermaſſen geſchichtlichen Charakters. find. 
Seine Schilderungen gehoͤren einer Gattung an, weiche in München noch wenig, 
mehr ſchon in Düffeldorf angebaut iſt. Die tieferd pfychologiſche Grunhrichtung 
erhebt feine Leiſtungen weit uͤber die jenes großen Chotus son BwcxxS 
6108 am Merfferlichen und Zufälligen haften ‚Bleiben amd An Sur ira RES 
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ihre einzige glänzende Idee aufweiſen. Unter F.'s früheren Arbeiten erregten Auf; 
merffamfeit: die Familie in ber Hütte, das Vogelnefter ausnehmende Knabenpaar, 
die Schacdhfpieler, der unterbrochene Ehekontrakt, das eheliche Gluͤck u. die 
zwei Schmollenden im Wirthöhaufe. Im Jahre 1844 fah man auf der Münde 
ner Ausftellung ein F.'ſches Bild, das an die gemüthliche, innige Bürgerlichkeit, 
wie fie in Goldſmith's Vikar von Wafefield zur Erfcheinung gefommen, erinnert. 
Es ftellt den Moment bar, wo der Sohn reicher und vornehmer Eitern feine Ber: 
lobte, deren ganze Erfcheinung reinliche Armuth und etliche fchlichte Bürgerlichkeit 
ausbrüdt, im väterlichen Haufe einführt. Gewiſſermaſſen ift dies Bild (dad nad) 
Berlin gefommen ſeyn fol), als ein Seitenftüd zu dem unterbrochenen Ehever- 
trage zu betrachten. Diefem Gemälde ähnlich in Bezug auf Wahrheit der Auf- 
faſſung u. Behandlung, jedoch von noch tiefer ergreifendem, tragiichem Ausdrude, 
ift ein anderes, in's Mainzer Mufeum gefommenes Bild: die Echilderung eines 
unglüdlihen Spielers. 

Föhr, Infel in der MWeftiee, merfwürbig buch ihre Grabhügel, welche als 
Funbftellen nordiicher Alterthümer die Aufmerkſamkeit unferer Forſcher auf fich ge- 
zogen haben. In einem foldhen Grabe aus der ffandinavifchen Heldenzeit fand 
man neuerdings eine Urne voll verbrannter Gebeine, auf welchen eine, nach bem 
Ausglühen zuiammengebrüdte, Eifenbudel lag, die vermuthlich zur Kopfbebedung 
oder zum Schilde gehörte; über der Urne aber lagen vier Bruchflüde eines merk, 
würdigen eifernen Schwertes , befien Handgriff eine furze Parirſtange und einen 
großen Knopf hatte. Die Klinge war 30 Zoll lang geweien; bie Bededung bed 
acht Zoll Langen Handgriffes war verzehrt, oder vielmehr verbrannt, denn man 
fonnte deutlich bemerfen, daß das Schwert im Feuer gelegen hat und daß es dann 
zufammengebogen und zerbrochen worben ift, um es über die Urne legen zu können 
u, zugleich wohl, um es unbrauchbar zu machen für jeden Andern, ber etwa als 
Feind das Heldengrab ftören und der Heldenfache die Ehre, bie mitbegrabene Waffe, 
rauben wollte. 

Förner, Friedrich, gelehrter Theolog und Weihbiſchof von Bamberg im 16. 
Jahrhundert, war geboren in Weismain, einem Landftädtchen bes Fürfkbistkuns 
Zamberg. 1592 ward er Magifter der Philofophie umb nach einigen Jahren auch 
Doktor der heiligen Schrift. Zur mweitern Ausbildung begab %. fih nach Rom, 
erhielt nach feiner Rüdkehr ein Kanonikat an dem Collegiatftifte St. Stephan in 
Bamberg und 1594 bie Domprcebigerftelle, mo er 36 Jahre lange fegensreich wirkte. 
Seine auflerordentliche Geſchaͤftsgewandtheit und mehrjähriger erer Aufenthalt 
m Rom veranlaßte den Fürftbifhof Johann Gottfried von Afchhaufen, ihn noch 
einmal na Rom zum Papfte Paul V. zu fenden, um bie Beftätigung ber Bifchofs- 
wahl, bie Erlaubnig zur Reformation ded ganzen Kirchfprengeif und das Wahl: 
fähigfeitö s Breve für das Bisthum Würzburg zu erbitten. Diefe wichtigen Auf- 
träge vollzog 5. fo glüdlih, daß ber Fürſtbiſchof ihm nach feiner Rüdfehr von 
Rom am 2. Februar 1610 die weihbifchöfliche Würde übertrug. Von nicht minder 

lüdlichem Erfolge war feine Gelanbtfchaftsreife nach Regensburg im Ramen bes 
FürRbifchofe Johann Georg II. Fuchs von Dornheim, weßhalb er vom Herzoge 
Wilhelm von Bayern umd von Kaifer Kerdinand I. zum Rathe ernannt wurde. 
Er flarb zu Bamberg am 5. Dezember 1630. Sein Andenken verewigte er durch 
ein Bermädhtniß von 1000 fl., beren jährliche Zinfen zur Unterftüßung eines 
armen Studenten aus Weismain verwenbet werden follten. Sein übrige® Ber; 
mögen verichrieb er zur Hälfte ber St. Martins Pfarrkirche, wohin er auch bes 
graben wurde und zur Hälfte dem Sefuiten -Collegium, dem er auch feine fchöne, 
ausgewählte Bücherfammlung vermachte. Seine Schriften: Bericht vom Ablaß 
und Jubeljahr, Ingolftabt 1599; De temulentiae malo, libri 4 c. epistola de 
ebritate, Ingolftabt 16035 Rex Hebronensis s. conciones in psalm. Miserere 
mei, 2 Vol., Ingolf. 1618; Libri 5 palmae triumph. miraculorum ecclesiae cath. 
et inprim. glor. D. Gen. Mar., Ingolſt. 1620; Paradisus maloram punicorum 
cam pomorum fruotibus conc. expl.. 2 Vol. Inaeit. 1623-26; Historia hac- 
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—5 sepulta ‚colloquii Wormat.,, Ingolft. 1624; — ‚de, 
. 1627; Norimberga, in ‚flore  avitae rom. enth- religionis, 1 
Mh. Binderlehre Fa —* end des Stiftes Ay MICH Bi 


—— — — = aaa Ra — * Hr ne 
main gel ar mom 1 Bamb 

a An St. —— nee Polemik, 1035 — zn IS > 
und ftarb 1638 auf ‚einer —— je, in ® 

aller Handfepriften feines. Bruders, ie er —* — 
aus. durch — Fer A 

Folg, i en 1 
Künftlerfreife und w de ee — En — deſſen 
















ſitionen ſich Vieles von dem offenbart, was iſt ‚ber nordi 
charalteriſirt. Zu ſeinen —— er die f 
ten Gemälde des — Immer inch N 
uns Darftellungen mad) Bürgers, Een — bie, —— en —* 
iller's „Taucher: — aus Se kr 5* nach d 
mer“ ; der Tod he 4 tur 5. der. 4 burg. 
Bien Kunftfraft aber Per met das 5 — 
— das 5 * pr ae IR a { 
ausftellte. „Man: fie dt Köln, —F i \ 
F wurdiger Gelellichaft , Mae aan A —— Juden ‚und, Leſſnge 
— 1, befindet, Der Kölner Kunftverein * darnach eine Stei Ay 13 
anfftängl erſcheinen laſſen. anne Probe romamſſcher Malerei -ift er 
Km) endlandichaft, wo man, einen Ritter, deſſen Roſſe unten am 
ven,‘ mit, feiner Braut, unter ſchattenteicher Buche wor, dem gi er, A 
lien Burg im Minnegejpräch ‚bemerkt, ‚während „die Ferne ung en 
Aus ſicht auf R——— und Bergichlöffer bietet, LH Tr —— ‚er 
ſcheidenden Sonne ftrahlen (beim Grafen Arco zu Münden). Rühmlic find auch 
noch zu erwähnen: „Die Fifcherin ‚mit, ihrem. Feen am, Achernſee⸗, ſowie zwei 
idylliſche Stüde im Befige des Grafen Arco und, des Baron von, Eichthal; end» 
lich die ſchoͤne Zeichnung, den Abſchied des Königs Dito von Griechenland, * 
dem väterlichen Haufe darſtellend. Dieſe Compofition, welche 42 Bildniſſe 
hält, kann als ein Hauptwert $.’8 betrachtet werden ; Anordnung und Auspil 
find vortrefflich und die Hauptgruppe, iſt ganz, was fie fenn folk, Parken] 
rührend wahr, Verbreitet ift vie Scheidejcene Aus ein ‚großes Blatt vom Litho⸗ 
graphen Bodmer. Derſelbe Steinzeichner hat, nach 8. wiedergegeben den Dichker 
Bürger mit feiner Molly“; ben „frommen Fridolin“ und Kr ” eb genburg“, 
fowie den „Ritter mit feinem Lieb hen⸗. Friedrich Hohe, hat nad) F. lithograpl et 
den „Gemjenjäger“ und ben „Gebirgsjchügen, mit der Sennerin‘,, 

* Fontevrand, Diefe ehemalige Abtei ift jegt in ein Gefängnif umgewanz 
delt; nur, der Chor der Kirche, in welchem fich die Grabftätte Riharh’s Löwen, 
ber; (f. d.) befindet „. dient noch zum gettesbienftlichen Gehrauche. Man, findet 
vier Statuen auf hölzernen Grundlagen, ‚etwa. drei bis vier Fuß über, dem Boden 
erhaben, von benen man alsbald Heinrich II, von England, feine, Gemahlin 
Eleonore und deren fampfluftigen Sohn Richard Löwenherz erfennt,, Neben 
letzterem fteht eine zarte — — Geflait ob es deſſen Gemahlin Berengera 
ober feines Brubers, Johann’, ohne Land, Wittwe ſeyn folle, Darüber find. die 
Alterthumsfundigen geiheilter Meinung. Keine dichteriſche Beihreibung fann den 
Eindrud der wirflicen Erſcheinung Richard's in ; Leben beſſer vor hie Seele 
führen, als die herrliche Bildnißſtatue über feinem: Grabe, — * durch Charles 
Alfred Stothard 1816: zu F. wieder aufgeſundenen Bildniſſe der. Plantagenets 
findet man nach treuer Abzeichnung rabirt umd zugleich in ihrem Barbenfi de 
wiedergegeben in dem, 1811— 17 mit Text von. 3 3. Kempe ‚herausgegebenen 
Stotharb’fchen Werke ; Monumental efügies of Great-Britain. 

ſorbiger, Gnttlieb Samuel, Rektor an dev Ritalakiuie. — 
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gruͤndlicher Phiueog geboren den A. Oktober 1751, unterrichtet ſeit 1763 an ber 
ifofaifchule, wo Reiske, Adami und Funke lehrten. An der Univerfität waren 
Erneſti, Morus, Böhme feine Lehrer; 1774 zur Magifterwürde erhoben, nahm er 
die Hauslehrerftelle bei dem geheimen Rathe und Bürgermeifter Dr. Kiftner an, 
ward aber fchon nach zwei Jahren Eubftitut des Gonreftord Adami an der Niko: 
laiſchule. 1777 zum Baccalaureus der Theologie befördert, hielt er in ber Uni- 
verfitätöficche die Frühpredigten u. las zugleich einige philofophifche u. theologifche 
Collegia. Vorzugsweiſe aber befchäftigte ihn das Schulfah, weßhalb er 1777, 
nad Adami's Tode, zum Conrektor ernannt und nach einigen Jahren zum Reftor 
an ber Nikolaiichule erhoben wurde. 1824 erlebte 5. die Freude feines Sojänrigen 
Magifterjubiläums, 1826 fein Amtsjubiläum, bei welcher Gelegenheit er vom Ko— 
nige mit einem foftbaren Brillantringe u. mit einer Jahreszulage von 200 Rthir. 
beihenft wurde. An feinem 71. Geburtstage blühte Ihm das väterliche Gfüd, feinen 
einzigen Sohn, M. Albert, als feinen Amtögenoffen an ber Nikolaiſchule feierlich 
einzuführen. “Der legte feierliche Echulaft, ben er vollzog, war am 15. Dftober 
1827 die Feftrede bei der Einweihung her neuen Hörfäle, welche die Nifolaifchule 
durch Anfauf von einem Nebengebäude als Zuwachs erhalten hatte Gr ent: 
fhlief an Altersſchwaͤche am 1. Mai 1828. Vuſſer mehren Programmen fchrieb 
er: Geographiſche Beichreibung von ganz Franfreih, 1793; Val. Cutulli carmina 
minora, 1794; Thom. Harwood's Handbuch der griechifchen Altertbümer, aus 
dem guiſchen bearbeitet, 1805; Ad quacdam Platonis, 1824; Ad quaedam Li- 
vi, 1822— 25; mehre Gelegenheitsfchriften, Gefchichte u. Verhältniffe der Rifolai- 
ichule betreffend, 1813—17. Cm. 

Forer, Valentin, fürftbiichöflih Briren’fcher Conſiſtorialrath und k. f. 
Gymnaſialpraͤfekt, geboren ben 11. Oftober 1775 zu Lappach im Puſterthale. 
Seine Eltern waren Bauerdleute und Balentin mit 16 Jahren noch ES chafhirt. 
Der Eriefuit von geiler, damaliger Curat in Lappach, erfannte feine trefflichen An: 
lagen und brachte ihn zum Studiren. Noch nicht 20 Jahre alt, hatte er bas Gym: 
naftum und die philofophifchen Etudien vollendet und fam als Inftruftor in das 
Caſſianeum (eine Art Knabenſeminar) zn Briren. 1798 erhielt er die Priefter- 
weihe, 1803 das Defret als Profeffor der griechiichen Sprache am (damals f. 6.) 
Gymnafium. Die neue öfterreichiiche und dann k. bayeriſche Regierung behielt ihn 
bei, übertrug ihm 1805 auch die Religiondfanzel, 1813 die Eubreftur und 1816 
bie Präfeftenftelle, bie er biß zum Jahre 1844 befleidete. 1838 zeichnete ihn bie 
Regierung durch bie große goldene Berdienftmebaille mit dem Bande aus. 1839 
ernannte Ihn der Fürftbifchof zu feinem Conſiſtorialrathe. — F. war ein clafftich 

ebifbeter, anerfannt ausgezeichneter Schulmann. Seine Schüſler fürdhteten und 
tebten ihn zugleich. Selbh der fpöttifche Sragmentift fprach jederzeit nur mit Ver. 
ehrung über feinen sehrer und Wohlthaͤter F. Als Schriftfteller hat fih F. nie 
verfucht, Falls man nicht die Zufammenftellung u. Herausgabe der zwei, für Etu 
denten fehr brauchbaren Büchlein: „Epitome historiae sacrae“, nach Chomond, 
und „De viris illustribus“, fowie viele biographifche Pieçen für die lateinifche 
Eongregation zu Briten hieher rechnen will. Shätig mitgewirft hat er auch bei 
Heraußgabe ber Beiträge ꝛc. Sein Sterbetag war der 12. Nov. 1845. C.M. 

Formylfuperchlorid, ein von Berzelius fo benanntes, in der operativen 
Ehirurgie der neueften Zeit angewendetes, Gefühl betäubendes Agens, im Allge 
meinen mehr befannt unter dem Ramen Chloroform (j.d.). 

Fortunatus, Venantius Don ine @lenentianus, 1530 zu Du: 
plavenis oder Duplavilis bei Treviſo geboren, widmete fich zuerft dem Studium 
der ftotfchen und ariftotelifchen Philofophie, dann der chriftlichen Theologie. Auf 
einer großen Reife von Ravenna aus über Po, Etſch, Donau, Rhein, Mofel, 
Maas, eine, bis zu den Morenden bin, fchrieb er mehre Gedichte, deren Stoff 
theils Reiſebilder, theils Beſchreibung und Verberrlichung altchriftlicher Baptifte: 
rien und Baſiliken, theils gefchichtlihe Ereigniſſe und Perfönlichkeiten, gelegent- 
Ihe Vorfälle, chriſtliche Seite, Dogmen und Anſchauungen bilden. Er verfaßte 
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mehre Hymnen auf bas des figen Peeuge®, toirnus. mehre Eleupten 
ine en und andere Breviere, — — — find. Ebenſo bes 
fang er mit Aufwand aller damaligen poetiſchen Mittel bie heil. Märtyter und 
Frauen, in&befondere ben heil. artinus, bem .er, anſſet zahlreichen Hleineren Ge⸗ 
dichten, vier Bücher in tetit? „De Vila S'Martini* widmete, -Unter feinen 
Sen Br ar “ ber —— * —— m 
jement umfaflen, auch einzelne profaifche e. 
ders für Geſchichte, Ge hie und alichriſliche Baufunſt und An ſich durch 
zum Shm für Raturfe as. Als Verömaß-bebient er der Hexameter, 
ftichen, des feupsifien und vierfüßiger, ambiſcher und trochaͤiſcher m 
welchen letteren der Rein auf eine merkwürdige) edoch noch ungelenfe, Seſe 
handhabt iR. Mehre men find in matheniattichen Figuren geſchrieben. 
Sprache iR in den Gedichten Iveniger fchnmilftig. und huchtrabend,“ als in det 
Profa. Bisweiler erheben fih jene bis su eifchertind Mol nd ar Ge⸗ 
lehrſamteit und: bichterifchem Beimwerfe :übetladen und proſodiſch vicht —& 
Eigenthuͤmlich iſt das Nebeneirianberfellen von Gi: en, Haupt: mb. 2 
Bra ie — onen — es th He —— — 
ſalſche 2 bungen,  befon! alliſcher Heiligen. [pöfe: : Bon 
Ausgaben feiner Werke find zu merken: ve von Brower, Manz 1608 -— 173 
bie vonM. #. Sucht, Rom 1786, 2 Bde.’ (bie volfkänbigfte). —* 

Fonquet, Jean, ber groͤßie Miniaturmaler Yranı , war gebuͤrtig von 
Tourẽ und arbeitete in der Yeriode · von 1460 — 90 unter Karl ve und Ir 
wig X. Eine, erſt nach 1. gefchriebene Notiz, welche Dr. Waagen in einem 
Maruffripte ber Pariſer Bibliothek den, nennt ihn „le ben paintre et em- 
lumineur du rol Louis XL.“ @edadtes, von ®. ausgefhmüdte, ript iR 
eine franzöftfche Meberfegung ber @efchichtsbücher bed Joſephus. Die bes 
trefflihen Malers, wie fie 1 bier offenbart, hat Waagen wieder erfanmt in den 
toftbaren 40 Pergamentblättern, welche in ben Beſitz Georg Brentano’s zu Frank⸗ 
furt am Main gefommen find. Das Buch, wozu fie gehörten, war ein Brevier; 
es enthielt den Kalender in kleineren, dann Bilder aus dem alten und neuen Te— 
ftamente u. aus ber Heiligenlegende in gröfferen Vorſtellungen. Die Bilberfolge 
ſcheint ziemlich vollftändig erhalten zu ſeyn, wenigftens kennt man bis jeht nur 
ein einziges Blatt, was wahrſcheinlich dazu gehörte (in der Sammlung bes Dichters 
Samuel Rogerd zu London). Demnach möchte bie Breviarium an Größe und 
Schönheit den zwei prächtigften Handſchriften biefer Art -— bem Gebetbuche bes 
Cardinals Grimani in ber Venediger Markusbibliotef und dem ber. Auna von 
Bretagne in der Parifer Bibliothek — ähnlich gewefen ſeyn. 

* Sourier, Charles, ber Begründer eines, auf den Trimmern des St. 
Simonismus (f. d.) ſich erhebenten, aber in den Mitteln von biefem wefent- 
lich verſchledenen, focialiftifchen Syftems, geboren zu Befangon 1772 amd - 
zu Paris den 10. October 1837, war ber Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns. 
&r hatte feinen ausgezeichneten Unterricht genoffen, zeigte fich aber ſchon in früher 
Tugend wohlthätig umb wahrheitsliebend, fo daß fchon in feinem 5. Jahre eine 
Strafe über ihn verhängt wurde, weil er einem Käufer, der ihm nach ber Beſchaf⸗ 
fenheit einer Waare gefragt, die Wahrheit gefagt hatte. Einen weitern Anfloß 
erhielt feine eigenthuͤmliche Richtung dadurch, daß er 1798, während einer. großen 
Theuerung, eine beträchtliche Menge Reis heimlich In das Meer werfen laſſen 
mußte, um bie Preife in der Höhe zu halten und ber Wunſch, einem fo liebloſen 
Verfahren des Handels abzuhelfen, trieb ihn zum Nachdenken. Im Verlaufe der 
Revolution verlor er fein väterliches Vermögen und trat, nach kurzem erzwungenen 
Kriegsdienſt, in Marfatlle ald Commis ein, was er bis zu feinem Lebensendel'yes 
blieben ift, Die erfte Schrift, in welcher F. der Welt fein Syſtem mittheille, er; 
fchten 1808 zu Paris unter bem Titel: „Theories de quatre mouvı  & 
fuchte darin das Glüd in der Harmonie des Genuffes, d. h. in einem Leben, wo 
die Erde jeden Wunſch willig erfüllt ımb ber Kärpen mie ver KrKR Ta Wr 


544 Fourier. 


gehrens ermangelt; ſein Buch iſt jedoch viel zu unvollendet und er iſt ſich ſelbſt 
viel zu wenig klar, um Eindruck zu machen. Er wollte das Leben der Geſellſchaft 
umgeſtalten und doch ſcheint ihm nie eingefallen zu ſeyn, das die einflußreichſten 
Claſſen dabei kein Intereſſe haben wuͤrden, ihr Vermögen daran zu geben, um ben 
Reichthum allgemein zu machen und dadurch von ihrer behaglichen Lage genaw fo 
viel aufzuopfern, ald erforderlich wäre, um alle Übrigen auf gleiche Stufe des 
Wohlſeins zu erheben, wenn eben ber unbeichränkte Genuß als das einzige Ziel 
des Lebend geltend gemacht wird. Aufopferungen werben nur für höhere Guter 
gemacht. Nachdem F. fein Syſtem in biefem erften Werfe bereits vollftänbig ges 
offen niedergelegt hatte, fanb er ſich erſt nach 14jährigem beharrlichen Still: 
(opeigen veranlaßt, die einzelnen Borfchläge zu deffen Ausführung näher zu ent- 
wideln, zu welchem Zwede er 1822 feinen TraitE de l’associalion agricole in zwei 
Bänden herausgab. In diefem Werfe ift die vollftändige Entwidelung ber prafti- 
Ir Seite des Syſtems enthalten; Handel, Aderbau und Induftrie find vollſtaͤn⸗ 
b ‚gearonet; Alles if mit Zahlen belegt; ex will Jeden überführen, Daß auf dies 
jem Wege ed möglich ift, die Erde zu zwingen, auf jedem Punkte das volle Maß 
ihrer Früchte zu geben, Die Arbeit dient nur noch zum Bergnügen, die Begierden 
finden volle Befriedigung, alle Leidenfchaften Verwendung zum allgemeinen Ruben 
u., da es keine unerfüllte Luft mehr gibt, gibt ed auch Fein Verbrechen: das Reich 
des ewigen Friedens iſt angebrochen. Und alle biefe Vortheile follten nicht etwa 
auf Boten irgend Jemandes erfauft — nur ber erfte Befuch macht einen nams 
haften Aufwand nöthig — fondern lediglich durch bie erhöhete Produktion erzielt 
werben, jo zwar, daß den Bermögenden fünf- bis ſechsfach bie Zinfen gemährt 
werben fünnen, die fie bei der jegt üblichen Verwerthungsweiſe von ihren Kapita- 
lien beziehen. Man weiß nicht, foll man den Mann bedauern oder belächeln, der 
io feft an feine Ideen glaubte, daß er, wie Beranger erzählt, zehn Jahre lange jeden 
Mittag um 12 Uhr nach Haufe ging, um den Millionär nicht zu verfehlen, der 
ihm bie Mittel zur Ausführung feiner Borfchläge bieten follte und den er um dieſe 
Stunde beftellt hatte, Er hoffte vergebens; fein Millionär kam, feine Werfe wur: 
ben nicht befprochen und er blieb unbemerkt. Erſt, al8 mit ber Aulirevolution Das 
Bürgertfum mit dem Bürgerfönige zur Herrichaft gelangte; ald der St. Simonie- 
mus Anhänger gewann u. die allgemeine Aufmerffamfeit auf die arbeitende Claſſe 
gelenft hatte, ang auch für F. ein Stern ber ne auf, namentlich, da nun 
auch wifienfchaftlich gebildete Männer, wie Lechevalier und Confiderant, fich mit 
dem praftiichen Mittelpunfte des Kourierismus, nämlich der landwirthichaftlichen 
Vergeſellſchaſtung, vertraut machten u. Vorlefungen darüber hielten. 1832, in demſelben 
Jahre, in welchem der St. Simonismus zu Grabe getragen wurde, erftand das 

balanftere, eine Zeitfchrift, welche ber Verbreitung von %.8 Ideen gewidmet war. 

blich fand fich fogar der Mann, der fein nicht unbeträchtliched Vermögen zu 
einem praftifchen Berfuche bergab: BaubetsDulary, Teputirter, räumte feine Lün- 
bereien in Condoͤ fur Bergres zu biefem Zwecke ein. Allein das Unternehmen war 
zu groß angefangen; es fehlte an Sapitalien zur Durchführung, daher dasſelbe 
auch gaͤnzlich mißlang und ben fcheinbaren gänzlichen Untergang ber Lehre zur 
Folge hatte, ba Biele zweifelhaft, Viele bedenklih wurden und im folgenden 
Jahre auch das Vhalanftere zu erfcheinen aufhörte. In dieſer bedenklichen Zeit 
fehrte Victor Bonfiderant nach Paris zurüd und gab feine Destinse sociale her- 
aus, von deren Erfcheinen die neue Erhebung der forialen Schule fidy Herfchreibt, 
welche in einer gründlichen Umgeftaltung ber Gefellfchaft ſelbſt das alleinige Heil 
und die Rettung von al dem Elende erwartet, über deſſen Daſeyn allgemeines 
Einverftändnig zu herrſchen fcheint und alle ihre Beftrebungen auf biefen Einzels 
punft richtet. — F. ift davon ausgegangen, auf einem neuen Wege das Glück 
zu fuchen, welches, wie er im birefteften Widerſpruche mit den Lehren des Ehriften- 
thums behauptet, in der Befriedigung ber Triebe liegt. Als ſolche Triebe, denen 
er das Recht auf Befriedigung zuerfennt, ftellt er zwölf auf: Die fünf Sinne, ale 
Zriebe bed Luxus; Freundſchaft, Liebe, Ehrgeiz und Familie ald Triebe der Ge⸗ 
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noſſenſchaft, oder der Gruppe und bie Triebe ber Ordnung: ber Trieb ber Ab⸗ 
fonderung — cabaliste — den Trieb der Veränderung — papillone — und ber 
Trieb der Zufammenfaffung — passion composite — auch ald Begeifterung für 
ein beftimmtes Ziel zu bezeichnen. Die Harmonie aller Triebe bedingt die Boll: 
endung des Menfchen. Auch die Welt Bat F. in den Kreis feiner Betrachtungen 
ezogen, feine abenteuerlichen Ideen aber fpäter felbft wieder aufgegeben. Ent- 
Khiebener, als feine Vorgänger, weist %. auf die Arbeit ald Bedingung alles 
Reichthums u. auf bie unfäglichen Kräfte hin, die in unferen civilifirten Staaten 
bloß genießen, ohne zu arbeiten und meift auf unmittelbare Koften ber Arbeiter. 
Diefem Zuftende will er. ein Ende gemacht wifjen; denn, fo lange nicht alle durch 
eigene Arbeit erzeugen, was fie bebürfen, ift nach feiner Anficht ein richtiges 
Map zwilchen ent und Bedürfniß unmöglich und alles Glüd ein Traum. Wie 
an der unbilligen Vertheilung ber Arbeit, nimmt F. an dem eigenfüchtigen Ver⸗ 
fahren des Handels Anftoß und will, daß bderfelbe lediglich dem Zwecke bed Aus⸗ 
taufche® der verfchiedenen Erzeugniffe der Zonen zu Erhöhung bed Genuffes, ohne 
KRüdftcht auf einen Rebengewinn, dienftbar fei. In engfter Verbindung mit dem 
Hanbel fteht aber die Betriebjamfeit, Die eine boppelte ıft: Gewerbthätigfeit und 
andbau, beide die Exzeugerinnen aller Güter, Die Grundpfeiler bes Reichthums 
und die Mutter des Handels. Beide leiden an großen Mängeln ; jene, weit fie 
den Menſchen zwingt, bie einmal gewohnte Thätigfeit fein ganzes Leben lange, 
ohne Rüdfiht auf feine Neigungen und Fähigfeiten, zu betreiben; biefer, weil das 
Land nur in großen Abtheilungen fo vollfommen bebaut werden fann, wie die 
Erzielung des höchften Ertraged es fordert. Diefe unbefriedigenden und unnatür; 
lichen Zuftände aufzuheben u. eine Lage der Dinge herbeizuführen, bie Riemanden 
Etwas zu wünfden übrig läßt, ift nun der Schlußftein des Kourierismus. Weil 
aber Reichthum die Bedingung des Glüds und Arbeit die Bedingung bed Reichs 
thums ift, fo muß, um zu jenem Ziele zu gelangen, vor allen Dingen wohl in 
das Auge gefaßt werden, daß die Arbeit felbft zum Genuſſe werden fann, wenn 
jeder Menich nur das zu thun braucht, was er eben gern und mit Luft thut und 
3. ift durchaus der Meinung, daß, wenn man nur die Menichen fih von Jugend 
auf ganz für fi) entwickeln und ihnen Die Freiheit des MWechield läßt, fich für 
alle, auch die unangenehmften und ſchmutzigſten, Arbeiten Liebhaber finden werden. 
So werden nun landwirthichaftliche Vergefelfchaftung und gewerbliche Neigung 
die Grundlage jeiner neuen Einrichtungen, von denen er hofft, daß fie, einmal ans 
gefangen und völlig durchgeführt, fih nah und nach ganz von felbft über die 
ganze Erde verbreiten werden. F. will den gegenwärtigen Befis, die Perfönlich- 
feit und die geiftige Begabung geachtet willen; er will ein Reich des Friedens 
gründen und kann aljo nicht an gewaltthätige Einführung denfen; es bieten aber 
jeine Phalanfteren den Menichen fo überwiegende Vortheile und fo unermeßliche 
Gentife, daß er nicht den mindeften Zweifel hegt, die Menichen werden freiwillig 
auf ihren Beſitz verzichten und ed werde auf diefe Weife der erſte VBhalanftere ger 
bildet werden, ber die übrigen ganz von felbft nachfolgen müjjen. Auf eine 
Phalanftere rechnet %. etwa eine Duadratmeile Landes mit 2 — 3000 Eeelen, 
welche ihren Landbeſitz,“ ihre Capitals und ihre Arbeitsfräfte zufammenthbun, um 
daraus den, allein durch Die Vereinigung bedingten, größtmöglichen Nugen zu 
ziehen. In einer foldhen Seelenzahl werden ſich nad) feiner Meinung alle denk: 
baren Richtungen der Arbeitöfräfte duch Menfchen vertreten finden, welche aus 
Luft und Liebe zur Sache Alles verrichten, was dem Gemeinbeften frommt. Weil 
aber, wer mit Luft und Liebe arbeiter, unendlich viel mehr fertig macht, als der 
gezwungene Arbeiter, und weil Luft und Liebe niemals aufhören, da jeder Die 
Arbeit, die ihm nicht mehr zuſagt, ungezwungen verlaffen kann, fo werden alle 
Arbeiten, welche dieſe Gefellichaft liefert, einen weit höhern Ertrag ausbringen u. 
der Grund und Boden, auf Das Zwedmäßigfte angebaut und bemügt, wird um 
dad Drei- und Sechsfache mehr eintragen, als bisher. So führt daher die Ueber: 
einftimmüng zwifchen Neigung und Arbeit zu der Bedingung Mrd SUR, WEN 
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Reichthume, und weil Niemanden ein Verbot entgegentritt, iſt an keine Uebertret⸗ 
ung deſſelben, an feine Unmaͤßigkeit und an feine Verletzung zu denken; denn wo 
Jeder nach feiner Neigung leben kann, ift e8 unmöglich, in Streit zu gerathen. 
Wie das Steigen und Fallen der finnfihen Triebe, aͤhnlich dem Spiel einer 
Maſchine, durch die Triebe der Genoflenfchaft: die Freundſchaft, bie Liebe, den 
Ehrgeiz, geregelt und ohne allen Zwang für das Gebeihen bes Ganzen benützt 
wird, iſt ſchwer erflärbar und faft fcheint es, als ob F. nur mit Menichen zu 
thun gehabt hätte, wie er wünfcht, daß fie fenn möchten, herzlich wenig aber mit 
jolhen , wie fle find, denn er hätte jonft unmöglich das in ben meiften Menfchen 
überwiegende Prinzip ber Trägheit, welches nur durch den Hunger überwunden 
wird, ſo ganz unberüdfichtigt gelaffen, wie er es that. Ein Blick jedoch in die Einrichtung 
und Hausordnung eines Phalanftere wird und wenigſtens zeigen, wie F. für feine 
Anhänger geforgt hat. Seine Bergefellfchaftung vollendet fih in der Phalanı, 
die aud Reihen und Gruppen von Arbeitsliebhabern für jede, zum Gedeihen bes 
Ganzen erforderliche, Beſchaͤftigung ſich bildet. Die Whalanr befteht, wie fchon 
gebait, aus 2— 3000 Menſchen: eine genügende Zahl, um Gruppen von allen 

eichäftigungäweiien aufzunehmen und doch nicht zu groß, um ſich noch ale 
Ganzes überfehen zu laſſen. In ber Mitte bes von ihr bewohnten Lanbdftriches 
erhebt ſich das Phalanftere, der gemeinfchhaftliche MWohnftg der Bhalanr und be 
benft man, daß dadurch etwa 4 — 500 gewöhnliche Gehöfte erſpart werben, fo 
wird Niemand fi) wundern, wenn biefes Gebäude mehr einem königlichen Palafte, 
als der Wohnung fchlichter Landleute ähnelt. Da ber Unterfchieb des Vermögens 
nicht, wie durch den Et. Simonismus, aufgehoben wird, fo enthält das Phalanftere 
Wohnungen, die den verfchiebenften, den höchften wie den niedrigften, Anfprücden 

enügen, doch aber auch die niebrigften unendlich fchöner und beiler, als man bie; 
—* bei unſeren Landleuten und im Gewerbſtande zu finden gewohnt iſt. Jeder 
wohnt daher für ſich und zahlt nach feinem Bedarfe die Miethe an die gemein⸗ 
ſchaftliche Caſſe. Was die Auffere Ordnung betrifft, fo fteht jedem Phalanftere ein 
Unarch — cher — vor, ber. aber eine blos anordnende Gewalt bat; benn, 
da Freiheit der Begierden höchftes Geſetz tft und Keiner eine Gränze anzuerkennen 
hat, al8 die Befriedigung feiner Begierden, fo ift Allen Alles, was fie fi) nur 
erdenfen, gegeben und das um fo gewiffer, da in den Phalanfteren auch ber ge: 
fährlichfte Gegner der Begierde, ber Mangel, unbefannt if. Den Phalangen 
fteht es frei, nähere Verbindungen unter fih einzugehen und für mehre einen ge- 
meinfchaftlichen Ordner, Duarch, Triarch u. ſ. w., zu wählen; über eine Million 
PBhalangen aber ift ber Douarque, über die ganze Erbe, wenn fie einft mit Phal- 
anfteren überfät ift, der Omniarque, Alleinherricher, geiest. Ihm Hat F. Kon: 
ftantinopel zum Wohnſitz angewiefen und ihm fol die Ordnung ber Hauptbezieh—⸗ 
ungen bes großen Einflanges der Phalangen obliegen. Mit feiner Lift das 
große Werk vollendet; bad Reich des Friedens, bes Reichthums, des Glücks if 
gefommen und ſollten vielleicht einige unjerer deutſchen Leer glauben, das wären 
die Träume eined Narren, fo verweilen wir fie auf die Schriften F.s und feiner 
Schüler u. bitten fie, um fich zu bliden, um bie Ueberzeugung zu perminnen, in wie 
vielen Köpfen fchon diefe Ideen Wurzel gefußt haben und zwar nicht in ber harm⸗ 
[ofen und friedlichen Weife 3.8, der von allen Menichen nur ſich fannte, fonbern 
in ber gefährlichen und verabſcheuungswürdigen Weile bed Communismus, auf 
welchen Artikel wir bier verweilen. en wir nicht, fo ift fogar ber Fourieris⸗ 
mus nad Algerien übergeflebelt und es find bort eines oder mehre Phalanfteren 

chtet. 

Bournet - Dinger‘ , Andreas Hubert, Stifter und erfter Superior ber 
„Zöchter vom heil. je“ (Filles de la croix), wurde in ber Pfarrei Maille 
bei Montmorillon in Poitou den 6. Dezember 1752 geboren und follte nad 
dem Willen feiner Eltern bie Rechte ftudiren. Nachdem er feine Stubien im 
Collegium beendigt hatte, ging er zu dem Ende nah Poitiers und trat mun 
auch in bie Welt. BoU Geiſt und Anmuth, fand er Hier bie lockendſte Aufnahme. 
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Sie Hatte für ihn ſehr gefährliche Reize, denn F. gehörte zu den Seelen, bie Nichts 
balb. find und fich entweder ber Sünbe, ober 9 hate ganz hingeben, Die Gnade 
fiegte und eine ihrer erften Eingebungen trieb F., in ben geiftlihen Stand zu tres 
ten. » &r begann ald Bifar ber Pfarrei Hains, bald aber trat ihm (1782) einer 
feiner Oheime die Pfarrei Maille ab, die damals fehr bebeutenbe Cinfünfte hatte, 
5. trug zu viel Beruf von Bott in fih, um nicht bie wefentlichen Pflichten feines 
Standes zu erfüllen; allein er behielt dennoch Einiges von feinem frühern Ger 
ſchmacke bei. Seine Wohnung war elegant möblitt, Feine Tafel ausgeſucht beſetzt, 
— auf dem Predigtſtuhle trug er bie Eitelkeit einer profanen Berebſamkeit 
u, als ber Herr plöplich zum zweiten Male fein Herz ruͤhrte. Alle dieſe 
Erfcheinungen bes Lurus verfchwanden und man wurde mehr unb mehr im Leben, 
wie in. den Reben bes heiligen Priefters nur ruangeliige Einfachheit gewahr u. wir 
möchten Ian fagen, bie Auelbung ber firengften Raͤthe. Seine fromme Schwefter 
und fein Bifar ergriffen bie nämliche Lebensweiſe und ihre eigenen Kinfünfte, fos 
wie. bie der Kirche, wurben beinahe ‚ganz ben Armen. zugewenbet. So von bem 
Irbdiſchen abgewendet, koſtete es F. Feine Ueberwinding,. bad Exil bem fchiömats 
ifchen Eide vorzuziehen, ben die conftityivende Berfammlung verlangte; allein uns 
abläffig verfolgte ihn auf frember. Erde die Eriimerung an feine Herde. Daher 
benüste er auch einen Augenblid ber Ruhe, ber. nach Robeöpierred Tode eintrat, 
verließ Spanien, kehrte ohne Paß nach, Ftankreich zuruͤck und erfchlen wieder in 
Mitte feiner Pfarrkinder. Der Sturm tpbte. von Reuem um ihn; wiederholte Be; 
fehle ergingen, ihn lebendig ober tobt. einzubringen; man fehte einen Preid auf 
feinen Kopf; er ſchien fich felbft zu verraihen, Indem er mehr als taujenb Pers 
fonen bei feiner Meſſe und bei- feinem Unterrichte um fich verfammelte; wie durch 
ein Wunder entging er aber fo- vielfachen Gefahren. So drang eines zuge ein 
wüthender Haufe in das Haus, worin er ein Aſyl gefunden Hatte; ber Erbittertfie 
diefer Elenden kommt an einen Schrank, erbricht ihn mit einer Art und findet — 
F. Augenblidlich wirft er die Türe des Schranfes wieder zu mit bem Ausrufe: 
„Wir werden ihn alfo nie finden dieſen...“ und fordert feine Kameraden zu neuen 
Nachſuchungen auf, von denen er wohl: wußte, daß fie umfonft waren. Die gute 
Handlung dieſes Menichen blieb nicht unbelohnt; er endigte fehr chriftlih, nach 
bem er einige Jahre vor feinem Tode feinen Gewohnheiten, ber Iinmäßigfeit und 
Gottlofigfeit, entfagt hatte. Bei Wiederherftellung des Cultus war jener fchredliche 
Mangel an Prieftern, ber fich je mehr und mehr fühlbar zu machen drohte, eine 
der ärgften Wunden ber Kirche. %. bot Alles auf, um diefem Uebel abzuhelfen; 
mehr ald 20 Priefter verdanfen ihren Beruf [einem Rathe und die Mittel dazu 
feinen edlen Aufopferungen. eine heilige Kreigebigfeit gegen die Armen und bie 
Zöglinge des Prieflerthums war fo groß, daß feine Schweſter u. er ihr ganze® Der, 
mögen babei zuſetzten und bei feinem: Tode die Möbel, deren ex fich bediente, nicht 
einmal ihm gehörten. Sehr oft beraubte er fich feiner eigenen Kleider, um Un: 
glüdliche zu Fleiden, doch aber war feine Sorgfalt für die Befehrung ihrer Seelen 
noch größer. Einer der Hauptzüge der Froͤmmigkeit 5.8 war, DaB er von ber 
Sucht vor den Gerichten Gottes tief durchdrungen war und er wußte biefen heils 
famen Schreden auch in bie Herzen feiner Zuhörer zu pflanzen. Es ift deßhalb 
fein Wunder, bag Maille und die benachbarten Pfarreien eine Gegend bilden, wo 
ſich Glaube und gute Sitten erhalten yaben, da fie einen fo eifrigen Hirten hat⸗ 
ten. Indeſſen gab bie Dorfefumg F. ein Mittel am bie Sand, um feine —35 
Werke noch mehr zu vervielfältigen und fortzupflanzen. Seit 1806 hatte ſich auf 
feinen Rath, Madame Bihler (Schwefler Maria Elifabeth, General,Oberin), 
aus einer angefehenen Familie von Montmorillon, mit anderen frommen bee 
der Unterflügung ber Armen und dem Unterrichte ber Rinder geweiht. Ihre Yür- 
forge ging Anfangs nicht über Mails und bie benachbarten Pfarreien hinaus; 
nachdem aber ihr Werk über Erwarten gebieh, fo wurde bie Eongregation unter 
der unmittelbaren Autorität bes Biſchofs von Poitiers beftnitio ne NENNE 
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und benuͤtzte deſſen Handzeichnungen zu vielen Tafeln, wovon noch zwei in der Kirche 
St. Domenico zu Piftoja (Anbetung bes Chriftfindes durch die Könige u. Chriſtus 
am Kreuze mit Maria) fich befinden, während ein drittes, aus ben Katharinen- 
Hofter ftammendes Bild: „Ehriftus und Marta mit der Siener Katharina, ber 
heiligen Magdalena und dem Hl. Dominifus”, in der Saftiftei dafelbft aufbewahrt 
wird. Ein viertes Gemälde Paolo's in Bartolommeo's Style, ein großed Altar: 
blatt, trifft man in der k. k. Galerie zu Wien. Aus Paolo’8 Befige gingen Bar- 
tolommeo’8 Zeichnungen an die Bominifanernonne Plautilla Relli über, welche 
ebenfalld davon profitirte. 

Franck, Moritz von, geb. den 26. Sept. 1814 in Wien, Hatte an der Wiener 
Hochſchule eben feine hilofophifchen Studien vollendet, als die, 1830 in Italien 
ausbrechenben, Unrufen ihn veranlaßten, in die öfterreichiiche Armee einzutreten. 
Er blieb dort bis 1836, wurde in dieſem Jahre nach Ungarn verſetzt, verheirathete 
fih dort und nahm nun mit dem Charafter eined Oberlieutenants feinen Abfchieb, 
um fich fortan der Landwirthfchaft zu widmen. Mit demjelben Eifer, den er als Mi: 
litär an den Tag gelegt hatte, übernahm er die Bewirthichaftung feines Gutes 
Finkenegg in Steyermark, betbeiligte fih an ben wifienichaftlichen Arbeiten der 
ftegerifchen Zandwirthe, denen der Erzherzog Johann einen fo mächtigen Impuls 
verlieh u. leitete von 1844 an die Sparkaſſe in Gräb. In demfelben Jahre zum 
Landftande der Steyermarf gewählt, 1846 zum ftändifchen Ausfchußrathe ernannt, 
bereitete er bie neue Zeit nach Kräften vor. 1848 fiel auf ihn die Wahl zum 
Stellvertreter des Erzherzog's Johann und, da ber lehtere Die Wahl nicht ammeh- 
men konnte, fo trat F. fogleih in die Notionalverfammlung ein. 

Franco, Sattiße (au „Somolei”) von Udine, ein in der Zeit von 1536 
bis 1561 blühender Maler und Aetzer, in deſſen Arbeiten fich florentinifcher Stol 
mit ber venetiantfchen Richtung verbindet. Anziehenb ift er vornämlich in Kleine: 
ren Malereien, wie in den Schmudbilben am Gewölbe der Sala d'oro des Dogen⸗ 
palaftes, während er in größeren Gemälden, wie man foldhe z. B. in der Kapelle 
Giuftiniana der Venediger Kirche St. Francesco della Vigna findet, mehr ausge⸗ 
arbeitete Kunft offenbart. Als feine befte Leiftung wird das vortreffliche Bildnis 
Sanſovino's im Berliner Mufeum betrachtet. Die zahlreichen, auf ihn Tautenden 
Kupferblätter, mit Darftellungen aus Bibel, Legende und Mythus, gehören nur, 
wenn fie bloße Aehungen von freier Behandlung find, rein der Hand Battiſta's 
an; die übrigen, mit dem Stichel retoufchirten, welche eine dem Maler frembe Feſtig⸗ 
feit an der Stim tragen, haben ihre Racharbeit von Giacomo Franco, ber wohl 
ein Verwandter Battifta’8) gegen Ende des 16. Jahrhunderts als Stecher und 
Kupferdruder zu Benebig lebte. 

Brangipani, ein berühmtes, noch in Italien u. Friaul beftehenbes Geſchlecht, 
bas, gleich den Conti von Segni und Anagni, von der altrömifchen gens anicia 
abftammen will, welcher Papft Gregor der Große an ehörke Eine große Rolle 
fpielen die F. in der Gefchichte der ftäbtifchen Unruhen Mittelitaltens, wo fle meift 
als Anhänger der Päpfte, oft aber auch als deren Gegner auftreten. Im Jahre 
1014 erfcheint ein „Leo, qui vooatur Frangepane“. Im Jahre 1094 Hielt Papft 
Urban I. fih in ihren Burgen verborgen ald der Gegenpapſt Guibertus ben 
größten Theil ber Stadt Rom u. das Caſtell St. Angelo im Beſitz hatte. Wenige 

ahre nachher kam es zwifchen dem Haupte der Familie, Cencius F. unb dem 
neugemählten Papfte Gelaftus II. (einem Caetani) zu perſoͤnlichem Streit. Die 
5. nahmen den Papft gefangen; vom Volke befreit, entflch er, kehrte zurüd, warb 
aufs Neue von ihnen angegriffen, während er in St. Brafiede Meſſe las und 
entfam mit genauer Noth aus der Stabt und nach Frankreich. Innocenz I. bin- 
gegen fand im %. 1130, während feiner Streitigfeiten mit dem Gegenpapfte Ana 
letus, Schuß bei den F., nur diefe u. feine Eorfifchen Söldner blieben ihm treu. 
Dafelbe war im Jahre 1169 mit Alerander IN. der Kal. So rühmte nachmale 
„Ponorlue IT, (im 5%. 1218) die ummanbelbare Treue der „Magmifici viri antiqui 
Tajapanes“, Dies hinberte die Famike Freitiig nit, ver Tri TI. fich zur 
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taiſerlichen Bariei halten· > Im Rom Hatten bie: F. einer Reihe Burgen,‘ zu 
sam et ee durch —* Eee — — 
den Eingang bildete. Ihnen gehörte das ganze Thal des Coloſſeums nebft. dem 
Cireus maximus, bis nach dem Velabrum zu; die Reſte ihrer Befeſtigungen an u. 
Sehen abgehöpen., Set Dem Ende beb 48. Sahrhunbei gehöre men Knete 
. ri 
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Frank, Siegmund, geboren zu Nürnberg 1770, der Wiederaufbringer ber 
alten Glasmalerei. Seine erſten, wenn auch noch umvollfommenen, Proben wurden: 
mit größter Theilnahme begrüßt der Kammerpräͤſident von Stauffenberg beſtellte 
bei ihm eine, Reihe Wappen auf; Glas für ſeine Schloßlapelle auf Greifenſtein in 
Seanfen<und_ belohnte ihn geoßmüthig: 4808 überreichte: %. dem Darts 
lian deſſen Hauswappen, Pie welche Arbeiter nicht nur einen föniglichen Ehren⸗ 
old, ſondern auch, zu mehr Förbe: feiner Schmelzarbeiten, ein eigenes Gebaͤude 
angewieſen erhielt. Nun koumte F. ſchen größere Bilder. DB; bie Beſchneidung 
nad) Goltzius) ausfuhren und bald mehrten ſich die Beſtellungen nach verſchiedenen 
Hoͤſen, bis er 1814 einer Einladung des Fuͤrſten Ludwig von Wallerftein folgte, 
bei dem er die Wiederherſtellung alter Glasmalereien, ſowie die Ausführung neuer 
uͤbernahm. Dies Verhältniß dauerte bis 1818, in welchen Jahre er mit: einem 
größern Glasgemaͤlde (dem. Dürer'ſchen Abendmahl), das nad) kabinetsmaleriſcher 
Art auf einer. Tafel eingeſchmolzen war u. umher die Leidensgefchichte Jeſu Ceben- 
falls nad Dürer) in kleineren Bildern’ als Einfafjung Hatte, ſich nah München 
wenbete, „Hier and er mit feinem Bilde ſolchen Belf, daß es vom ‚Hofe anges 
lauft u. er kutz nachher gegen schriftliche Hinterlegung‘ feines Olasmalerverfahren 
bei ber Töniglichen Porzellanmanufaktir angeftellt ward. Nun Tonnte er ausge⸗ 
dehntere, mannigfaltigere Verfuche zur MWiederfindung ber ————— 
der Alten machen, da feine erſten Bilder faſt noch ganz durchſcheinende waren u, 
er num fein Streben dahin zu richten hatte, Glasmalerfarben und Glasflüſſe aller 
‚Haupt- und Mitteltöne und: aller: Abftufungen in vollfommener Schönheit herzu⸗ 
ftellen.. Ex erreichte legteres, fo fern ihm möglich war, auf einer einzigen Glas— 
tafel die verfchiedenen Farben nebeneinander zu 'einem Gemälde zu verbinden. Ihre . 
weitere, Vervollfonmmmg erhielt die Glasmalerei durch Heintih Geb (f. D.), 
welcher die Seele ber durch königliche Munificenz ‘begründeten, Glasmalerei = Ans 
akt ward. 8. ftarb in feinem 77, Jahre zu München 1847. 

* Frankreih. 1 Die Februar Revolution," Die Reformbewegung, 
gegen deren wachſende Heftigfeit und Ausbreitung im Jahre 1847 das Miniftes 
xrium Guigot mit ‚gefteigerten Kräften 'anfämpfte, muß in der Allgemeinheit ihres 
Grundes immerhin als Gefammtausdrud der Vollomeinung aufgefaßt werden: „bie 
Summe: von des Königs Louis Philippe Regierung ift tief unter den gerechten Anz 
fprüchen, tief unter allen Hoffnungen der Nation geblieben. „Diefe Summe’ end- 
Lich ſchaͤrfer in's Auge zu ſaſſen, ſie ſich zu zerlegen in die einzelnen Faktoren des 
herrſchenden Unwillens — dazu bot ‚eben ber laute Ruf nach Reform Vielen erſt 
Anlaß. Mochte auch Reform für ven groben, materialiftifchen Theil: der Benöls 
f für weiter Nichts gelten, als fürein Begehren nady Verminderung der Steuern, 
der, Staatsausgaben, der Beamtenftelfen, beven das ZulisKönigthum eine ungeheuere 
A Bi geiha fen hatte, theils, um die Inftrumente feines Corruptionsfoftems in 
Diele eife auf Unfoften des. Staats zw belohnen, theils um ſie zu demfelben 
Zwecke als brauchbare. Nieten in das Räderwerk des Staats‘ einzufchiebenz — 
mochte wieberum einem andern Theile ber Maffen Reform nur das Schlagwort 
geiwefen ſeyn, um ſeine hohle Oppofttionstuft und wilden Umfturgfinn damit zu 
decken —: dennoch war Die Zahl Deren ungemein groß, ‘bie vollbewußt den Ruf 
angeftimmt Hatten, ihm gefolgt waren, ober. ihn weiter trugen. Und wie fat unk 
ſcharf und zum Theil umgererhtauch bie angeie gegen: dad hatteinker Ursuntiike 
Miniferinm: zum offenen. Zsch' gemacht yurben don Zuieihgaun TOUR UT 
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es klar, daß mit aM ben Waffen bed Ernſtes ober bed Spotts, der Rebe und ber 
Preſſe eben nur ber Kern des fchlechten Syſtems getroffen werben follte; daß man 
bie Schale aber bloß legen müfle, um zu bem Kern zu gelangen. Alle Parteien 
fahen in Louis Philippe den abfoluten Herrfcher im conflitutionellen Gewande; 
lebiglich fein war ber leitende, der bewegende Gedanke; dem dieſer Perfönlichkeit 
unbedingt dienftbaren Miniftertum gehörte nur die auftraggemäße That, darum 
allerdings auch zunächft die Aufjere Verantwortlichkeit. In ſtarrem Fefthalten an 
einem unwiderruflich befchloffenen Syſtem wurde rüdficht8los zurüdgeftoßen, was 
biefem nicht dienen konnte und wollte, ober nicht mehr zu dienen vermochte (bie fo 
confequent durchgeführte Abnügungs-Theorie) ; mit den Geldern des Staates, mit 
ben Gapitalien oft getäufchter Induftriellen warb dagegen reich befolbet, was im- 
mer jene Politik aus irgend welchen Gründen zu fordern ſich entſchloß. Im den 
Kreifen der Pairs, der erften Staatsbeamten und anderer, den höchften Echichten 
ber Gefellfchaft zugehörender, Familien hatte das ewige Walten ber Gerechtigkeit 
bie tiefftgehende Corruption klar erkennen laffen; die ganze Ye der Guten wandte 
fih mit Abfcheu von den ſtets fich mehrenden Skandalprozeſſen und beflagte laut 
den Untergang von Religiofität und Sittlichkeit. Zu al den vielen abfoluten 
Uebeln eines verderbten und verderbenden Syſtems traten dann aber auch noch bie 
erwürfniffe der Parteien. Die, durch die Vorgänge in Italien und zumal in ber 
weiz jchon angefponnenen, Berwidelungen der europäilchen Angelegenwonen 
konnten in der Haltung F.s für deſſen politiſche Fraktionen Anlaß oder Vorwand 
in Fülle bieten, auch noch zu klagen über verlegte Würde der Nation nach Auſſen 
bin. In der Schweizer-Krage hatten fi) die Großmächte geeinigt zur Nieder: 
ſchlagung bes Radikalismus, der dort eine Minderheit in ihren religiöfen An⸗ 
fprüchen, in Vertheidigung Firchlicher Nechte und Inſtitutionen zu unterdrüden 
drohte und dann wirklich unterbrüdte. Das frangöfifhe Minifterium fchloß fich 
zu thatträftiger Beihülfe der Politik Oeſterreichs, Preußens und Rußlands an: 
fein Gejandter in der Schweiz nahm offen und ausfchließend für bie mit Krieg 
bedrobeten fatholifchen Kantone Partei; er entwidelte für ben in Neuenburg ſich 
fammelnden Gongreß der Großmächte eine hervorragende Thätigkeit. Die Klagen 
barüber Seitens ber augenblidlich flegreichen radikalen Mehrheit in der Schweiz 
fanden unter einem Großtheile bes franzäftfchen Volks nur zu lauten und leiden; 
ſchaftlichen Wiederhall, * Englands Haltung flörte das eigentliche, thatfächliche Ein- 
greifen ber Verbündeten, ohne inbejlen beren Abfichten zu verändern. Das Minifte: 
rium Guizot verwandelte den, wohl fchon beichloffenen, Einfall in eine hermetifche Ab⸗ 
fperrung ber Sanbeögrängen gegen die Schweiz. Died nun war auch, in erfter 
Inie für die benachbarten Departements, neuer Gährftoff zur Unzufriedenheit. Die 
grundgefegliche Unverantwortlichkeit ber Krone konnte fie, da Niemanden unbelannt 
war, wer regiere, nicht länger fchüben vor ber offenen Anklage, fie fei im Wiber- 
fpruche gegen den öffentlichen Volfögeift, dem fie ihr Entftehen verdanke; die Yuli- 
Monarchie verläugne und compromittire nach Innen und Aufien jene Grundſaͤtze 
ber Revolution, aus der fie hervorgegangen. Die Unzufriedenen aller Parteien 
organifirten fi immer fefter unter dem allgemeinen Reformrufe und vielfach ver- 
anftaltete, großartige Bankette wurden zu ebenfoviel Werber-Mahlen zur Rekrutir⸗ 
ung ber Oppofition. Bemerfenswerth N indeflen, daß in dem damaligen Stadium 
ber Bewegung fich bie Republifaner noch am wenigften und laueſten betheifigten 
und daß anbererfeitö bei vielen felbft ber thätigen Oppofitionsmänner ber Glaube 
an ein nochmaliges Unterliegen ebenfo vorherrichte, ald das Bemühen für eine un: 
getrübt legale Haltung. Unter biefen Yufpizien wurden am 28. Dezember 1847 
bie Kammern von dem Könige eröffnet. Seine Fahrt zur Deputirtenfammer ward 
vom Volke auf den Straßen mit dem Rufe nad Wahlreform begrüßt und felbft 
bie Rationalgarde ftimmte in das: Vive la reforme! Aber bes Königs Plan, in 
Nichts nachzugeben, vielmehr die Oppofttion einzufchüchtern, ftanb fe. Dennod 
. Mag man mit Recht zweifeln, ob ed noch Selbfttäufchung geweſen, mit welcher 
Pouis Philippe in feiner Thronrede die wenig conftitutinnelien Worte verlas: „In 
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mitten) ber Aufre ‚ weiche feindliche oder blinder Xeibenfchaften 
ſchuͤren, befeelt und Age mich eine Meberzeugung, »bie, ‚daß wir in dev) Eonftitutio« 
nellen Monarchie, in der Eintracht; dev. großen Staatsgewalten: bie höheren Mittel 
befigen, um alle diefe Hinderniſſe zu überfteigen, um allen moraliſchen und mate⸗ 
riellen Bebürfniffen unſeres theuren Vaterlandes zu gemügeni“ Die: Prefie ver⸗ 
ſtand es, dieſe ‚Herausford aus zubeuten. Im den Kammern ſelbſt aber hatte 
das Miniſterium unbeſtritten die Mehrheit; jedoch war es eben die kuͤnſtlich ge⸗ 
ſchaffene Majorität und die Zuſammenſetzung der Kammer am ſich welche zu dem 
Begehren der: Wahlreſorm ‚immer neu aufreizend hintrieb. In der Pairskammer 
warb die, ſo verhaͤngnißvoll gewordene Bankettfrage 'zierft angeregt. Gegenuber 
der Anfrage eines Pairs, vob die Regierung den Buͤrgern das Recht zuerfenne, 
ſich bet Banketten zu verſammeln; ob die bis jegt —— 53 Banlette blos 
Sache der Duldung geweſenz ob ſie ſich die Befugniß eines Verbots vorbehalten 
habe? erwiederte der Miniſter des Iunern, ‚allerdings habe die Regierung das 
Recht, bie Bankette zw verbieten , und zwarı Kraft des allgemeinen Polizeigeſetzes 
von 4790; ſobald fich die Nothwendigkeit darbiete, werde [" biefes Recht gebrau⸗ 
den. Stürmifche Debatten erregte die gleiche Frage in der Deputirtenkammer, 
wo indeſſen gleich Anfangs: ber Agitationspla der Oppoſition klar dargelegt wurde, 
von ber: Kammermehrheit an das Land zu \appelliven. Von den. Abreßverhandz 
lungen. — fie dauerten: bis zum 15. Februar 1848 waren bie Erörferungen 
über Wahlreform und Banfette unzertrennlich z vielfache VBerföhnungsverfuche  zwis 
ſchen Mehrheit und Oppoſition ‚blieben erfolglos und ſcheiterten endlich ganz, als 
die Mehrheit auch ein —S Amendement zum Adreßentwurfe, welches‘ die 
Hoffnung ausfprechen wollte, daß von der Regierung bie gnitiative für weiſe und 
gemäßigte Reformen würde ergriffen werden werworfen ‘hatte, ‚Die Oppofition; 
in der Kammer’ gleichfam  feftgerannt: und zu ihr wegen: der aufferparlamentarifchent 
Agitation in fehiefer Stellung, glaubte nun ihren vielen vorauögegangenen Wors 
ten durch ‚Handlungen Nachrud geben zu müffen. Ein, für den zwölften Bezirt 
von Paris angefagtes, Bankett war yon. ber Polizei verboten worden: um fo mehr 
drang. die, Oppofttion darauf, es zu halten. Am 20, Februar veröffentlichte ein 
Bankett⸗Ausſchuß mehre parlamentariiche Notabilitäien: am der Spitze, das Pros 
gramm des auf Dienftag den 22, Februar anberaumten Feſtes zes fand ſich darin 
der Berfammlungsort und Ausgangspunkt des Zuges „der vereinigien Pairs und 
Deputirten“, überdies auch ni Aufftellung der „der Nationalgarde — 
Unterzeichner” feſtgeſtellt. Dem Programme waren Aufforderungen zur: Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ruhe beigefügt‘, die Preffe erließ Mahnungen im gleichen Sinne; 
ums wo ıdglich jeben Anlaß zu Störungen zu vermeiden, wär das Heft vom Sonns 
tag, weil ba die Arbeiter feiern; auf ben Dienftag verlegt worden. Die Regier— 
ung mußte: fich: indeffen, auch troß jener anſcheinend friedlichen Stimmung, endlich 
der ‚Gefahr, welche ihr deohte, bis zu einem gewiſſen Grade um fo mehr bewußt 
geworben jeyn,, als am 20. ‚Februar auch das Organ der rabifalen Partei der 
Republitaner (Flocon's und Lebru Rollin's „Reform*) duch Annahme ber Eins 
labung ber Bankett⸗Commiſſton und Veranftaltung einer Beipeehung jafter 
Barteiführer in ihrem Rebaftionstofale, fich offen ber Bewegung angefchloffen hatte. 
Die „Reform“ erflärte: fie finde zum erfien Male die (parlamentare) Oppofition 
auf dem Boben des gemeinfamen Rechtes ; die Revolution und bie Gegenrevolution 
fländen einander gegenüber, fie nehme an ber. Manifeftation Antheil und rufe alte 
ihre Serune bazu auf. Einen Damm gegen biefe revolutionäre Fluth erachtete 
das Minifterum für notwendig. Der Poligeipräfeft von. Paris machte durch 
Öffentlichen Anfchlag, unter Hinwelfung darauf,‘ daß das Bantettprogramm eine 
Regierung neben ber wahren des Landes fege ac., bekannt: die Behörde verbiete 
das Bankett, unterwerfe aber die Frage einer gerichtlichen Loͤſung; bie Contraven⸗ 
tion follte zugelaffen,, ben Theilnehmern ber Eintritt in ben Banfettfaal erlaukt 
werben, unter ber Borausfegung, daß fie ſich auf hie exe Wohen ya 
ziehen wärben, um nicht. eine rinfache Eonteanention in einen BR er —8 
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zu verwandeln: An die Nationalgarden richtete deren Befehlshaber einen ähnlichen 
Erlaß. Gleichzeitig wurden großartige militaͤriſche Vorkehrungen getroffen: Die 
um Paris vertheilten Truppen rückten ber Hauptſtadt näher, die Beſatzung wurde 
in bie Kaſernen conſignirt, mit Munition u. dgl, verſehen. Beſchwichtigend erklärte 
gleichwohl ein Minifter noch am 21. Februar der Sammer: die Regierung verbiete 
dad Bankett wegen ber anmafjenden Abfaffung feines Programms; aber ihre längft 
vorhergegangene Erklärung, fie würde Die Reformbanfette überhaupt verbieten, wodurch 
eben das Bankett vom 22. ald Proteft hervorgerufen wurde, beweist, daß die Re: 

ierung aus biefer Angelegenheit — fehr richtig — eine Prinzipienfrage gemacht 
hatte, Der König, welcher in ber Bewegung Anfangs nur eine Intrigue ber 
yarlamentarifchen Oppofition gefehen hatte, kannte zwar auch jeßt noch nicht ihre 
ganze Tiefe; feine Umgebung war nicht ber Art, fie ihm begreiflich zu machen 
und fein Charakter zu abgefchloffen gegen Einflüffe, um allenfalls Rath anzuneh⸗ 
men. Dennoch iſt gewiß, daß Louis Philippe fein Anfehen, beſonders durch bie 
Stanbale des Jahres 1847, erfehüttert fühlte und gerade, daß er fich auf eine Ent- 
ſcheidung durch das Schwert provocirend nicht einlafien wollte, läßt auf fein Be⸗ 
wußtfenn fchließen, daß es ſich dießmal nicht um bie leicht zu unterbrüdenbe 
Emeute tollfühner Republifaner, fonden um die PVerantwortlichfeit dem ganzen 
Lande gegenüber handelte. — Inzwifchen war, was von den Wenigften nur vor- 
audgefehen worden, geichehen: bie Oppofition erklärte Angefichts der Regierungs- 
verbote und militärifchen Dispofitionen ihren Rüdtritt von dem Banfette, um, 
wie fte fagte, gewiffe und blutige Collifionen zu vermeiden. Der Unwille bier: 
über in der Demokraten - Berfammlung im NRebaftionslofale ber „Reform“ 
führte zu einer Schaͤtzung ber Warteifräfte, wobei fih fand, daß man über 
nicht mehr als 3000 zu bewaffnende „SPBatrioten” verfügen fönne Die 
Mehrzahl ber Anweſenden beichloß, daß man bed nächften Morgend jeben- 
falls nad dem Berfammlungsorte für dad Banfett gehen, dort bed Volkes 
Stimmung beobachten, je nach dem Refultate biefer Beobachtung fich weiter 
entfcheiden, übrigens nur bed Rufes: „Vive la reforme“ fich bedienen wollte. 
Bemerkenswerth übrigen® ift, daß die Demokraten ſchon diefe Sigung ihr „conseil de 
guerre“ benannten und baß andrerjeitd unter den dort verfammelt Geweſenen fi 
ein Mitarbeiter an ber Reform befand, welcher bereits feit 7 Jahren als Polizei: 
Spion diente unb durch den nun auch von biefer Berathung die Regierung unter: 
richtet worden. Immerhin war fie im Falle, am Abende dieſes Tages (21. Yebr.) 
mittelft des Telegraphen nach Straßburg zu berichten: „Die Oppofition bat auf 
das Borhaben bee Demonftration und des Bankettes verzichtet. Paris ift voll- 
fommen ruhig.” — Der Morgen bes 22. Februar fah die Quais u. Boulevards 
von Baris mit Neugterigen gefüllt, die zumal bem Magdalenenplate, wo die Theil 
nehmer am Bankette Pr hätten verfammeln follen, zuftrömten. Da ber Tuilerien- 
Garten mit dem Schloffe an feinem untern Ende Die, ben elnfeifchen Feldern ge: 
genüberliegenbe, Seite des Plage begränzt, fo Fonnte bie königliche Familie bie 

cenen bed Tages von ihren Yenftern aus betrachten. Schreitet in dieſem fchön- 
fien und geräumigften Stadtviertel von Paris bie bewaffnete Macht energifch ein, 
ſo koͤnnen Emeuten bier unmöglich lange anhalten. Dem Volke einen foldhen Ort 
zum Berfammlungsplage zu geben und ed dann — es erichien feine Feflverfamm- 
fung, fein hervorragender Parteiführer — im Stiche zu laffen, erichien boppelt ge: 
faͤhrlich. Ob aber an biefem Morgen wohl auch alle Barifer Gegner der Juli⸗ 
Monarchie, nebft unzähligen Sleichgültigen, fich dort zufammendrängten: bie ganze 
Bevölferung behielt lange den Charakter bloßer Neugierde. Da indefien auch bie 
ganze Mafle hoher und nieberer Agenten der Polizei u. Regierung auf dem Plage 
waren, fo fonnte man wenigftens einen nicht unintereffanten Augenfampf beobadh; 
tm: die Einen warteten auf ©elegenheit anflagen, die Anderen auf ben Anſtoß, 
zuschlagen zu können. Die Armee von Paris, die Beſatzung der Feſtungswerke 
alt inbegriffen, betrug etwas über 30,000 Mann, welche Zahl aber mittelft der, 
burech bie Eifenbahnen zu beroertfielligenven, Judge \eir ul wertonpelt und vers 
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breifacht werden konnte "Den altfältig zur entividelnden Operatlonen folltereh 
feit Jahren ausgearbeiteten, Vertheidigungsplan’des Marſchall Gerard zu 
‘werden, Die Truppen ſtanden nun zwar marfchfertig in den Kafertten, abeı 
fen um erft’ den Charafter der Bewegung kennen zu lernen, "zögerte, 

bedeutende Militärmafjen in der Straßen zu concenteiren. omehr \erhigte fid 
die Menge bei dem Anblide der vielen Municipafgardiften, der ‚für den Pariſer ven 
haßteften Erfeheinung. "Die erfle größere u. fichtbare Bewer brachte ein, meh: 
vere tauſend Menſchen ftarfer Zug , deſſen Kern aus Studenten ‚beftand , in bet 
inzwiſchen immer ftärker angewachſenen Maffe Hetvor. "Unter Ab der Mar⸗ 
feillaife und dem nun ſtets ſich mehtenden „a 'bas Guizot!“ und! iys la 
reforme!® zogen Jene zu Odillon Bartof, tm ihn zum legten Male: zur Theib 

+ nahme am dem Bereits’ abbeftefitenBanfett aufguforbern. Dies lehnte er abz man 
fand dort aber die Deputieten ber Oppofition befchäftigt, eine Anklageakte gi 
die Minifter auſzuſe hen Bald darauf gelang‘ €8 einem’ dichtgebrängten ga u 
bi8 zu dem KammerPalafte vorzubringen, deſſen verſchloſſenes Gitter aufzubrechen 
und nun Dort Treppen und ge einzunehmen; felbft das Eindringen in bie 
Kammer felbft würde ohne ſchnelles Herbeteilen einer’ Abthellung Dragoner vollzo⸗ 
‚gen worben ſeyn Die Draganer waren mit — Saͤbein —S—— 
ats fie aber bes ungeheuern Volfshaufens anſichtig wurden, ſteckten fie die Säbel 
ein und’ „yivent le’ dragons!* erfchaflte 8 aus ben Boltemäfe. ‚Hierauf erft 
wurden hinteichende Truppen» Abtheifungen detachirt, um den —— 
andere wichtige Punkte ber Umgegend ae Das Verjagen bes Volks aus 
einzelnen, beſonders von ihm Bebrohten jen 36, bie babei"faft unvermeiblichen 
Arretitungen, dann auch die Art des Einfchreitens der Municipal-Gardiften) an⸗ 
derte gegen Wa bie Haltung der Maffen ſchnell in bedentlicher Weile. Bor 
dem Hotel des Minifteriums des Auswärtigen warb, nachdem dort mehre Fenſter 
eingeworfen worben, zum erften Mal die Aufruhrafte verleſen und nach vielfachen 
Nedereien zwiſchen Militär und Volt begann in der Rue St, Honore der erſte 
erhebfichere Barrifadenbau. ' Inzwiſchen hatte, tie gewöhnlich um 2 Uhr Mittags 
die Deputirtenfammer ihre Sigung eröffnet und berieth, freilich in wenig ruhiger 
Haltung, ein Gefeg über die Bank von Bordeaur Unhelmliche Gerichte von 
schon begonnenen blutigen Confliften drangen in den Saal‘ Unter deren Eindrud 
ließ die Oppofition ihre, von 54 Deputirten —— Anllagealte gegen das 
Miniſterlum dem Kammer »Präfidenten überreichen. Mehrere Mitglieder ſcherzten, 
nad Kenntnignahme von bem AÄktenſtück, über das feltfame Unternehnten, die Res 
gierung durch eine Kammer in Anklageftand fegen zu laffen, in welcher ſie eine ſo 
entfchiebeiie Maforität" fie‘ ſich hatte. Die (von Opillon Barrot verfaßte) Akte 
verlangte: das Miniftertum in Anklage zu: verfegen, als ſchuldig 1 Nach außen 
die Ehre und Intereffen von F. verralhen D) die Grundfäge der Verfaſſung vers 
fälfcht, die Garantien der Freiheit verlegt und die Nechte der Bitrger 'angegriffen; 
3) durch eine foftematifche Cortuption an "die Stelle des "freien Ausbrudes der 
öffeittfichen Meinung bie Berathungen des Privatinterefers nefegt und fomit bie 
Repräfentatioregierung gefälfcht; 4) hr minifteriefen Intereffe: mit den öffentlichen 
Nemtern, fo wie mit allen Attributen und Privilegien der Macht Handel 1 
beit; 5) in bemfelden Intereſſe bie Staatsfinangen rniniet und fo die National? 
fräfte und die Größe #.8 compromittitt; 6) mit Gewalt 'die Bürger eines,’ jeder 
freien Verfaffung innemohnenden, Rechtes beraubt; 7) endlich durch eine offen anti 
revolutionäre Politik die Errungenſchaften von ivel Revofittionen in Frage geftellt 
und eine tiefe Verwirrung in das Land geworfen zu haben. — Gleichzeitig Tegte 
ein anderer Deputirter (Gönoude, Redakteur der legitimſſtiſchen Gayette de Frange) 
einen von ihm allein ausgehenden Anklageaft auf das Biüreau, ber folgendermaßen 
lautet: „In Erwägung, daß die Minifter, indem fie ſich der Reform eines Wahl 
gefeges widerfegten, das die Bürger von allem 'Antheif an den politifden Rn 
ausſchließt, der nationalen Souveränetät Gewalt amtun und daget UM UNE 
num gen und Gefahren ber gefeufchaftlichen DOrdning Sao HH An Eu, 
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daß ſte auf dieſe Weiſe F. in einem unmoraliſchen und nach Innen ruinirenden, 
nach Außen aber verhaͤngnißvollen und entehrenden Syſteme erhalten: verlangt ber 
unterzeichnete Deputirte der Haute⸗Garonne von der Kammer, den Conſeils⸗Praͤſi⸗ 
benten und feine Collegen in den Anklageftand zu verſetzen.“ ine fofortige Vers 
lefung biefer Borfchläge warb nach der Geſchaͤftsordnung von bem SPräfidenten 
verweigert und bdiefelbe für ben 24, Febr. iugefegt. [8 in der Pairskammer 
burch eined ihrer Mitglieder bie Minifter über die Tages⸗Intereſſen befragt wer- 
ben wollten, ging die Berfammlung, überzeugt, daß eine Emente feine weitere Be; 
ruͤckſichtigung verdiene, ohne Weiteres zur Tagesorbnung über. — In ber That 
zeigten alle die Desgänge am 22, Yebr., ſelbſt bei den blutigen Zufammenftößen, 
bei ben Bau ber Barrifaben durch das Volk u. ihrem Zerftören buch Municipal: 
Garden und Linie, nach Außen hin lediglich den Charakter jener, in Paris nicht 
mehr ungewohnten Straßen Emeuten, beren Unterbrüdung man von Oben zum 
Voraus für gefichert hält. Biel mehr, als eben dies, was auf den Plägen und 
in den Straßen vorging, machte die Stimmung ber National-Barde bejorgt: man 
wußte von ihr nicht nur, daß ein großer Theil fich für die Reform ausgefprochen 
atte, fondern ed war überbies ber Einfluß von Offizieren und Compagnien zu 
rchten, bie bereitd Hatten ahnen laſſen, baß fie noch viel mehr beabfichtigten, 
als die bloße Reform. Wie wenig übrigens der König felbft noch am Abende bes 
22. Febr. die Rähe der Gefahr ahnte, beweist der Umfland, baß er dem, in ben 
Tuilerien fo gern geiebenen, Grafen Mole den nachgeſuchten Empfang nicht be 
willigte, da „fein Befuch unter ben obmaltenden Umftänden zu dem Gerüchte Ber: 
anlafjung geben fönnte, baß ber König das Minifterium wechjeln wolle”. Mole 
hatte dem Könige feine eigene Beobachtung, über bie laue, faft indifferente Haltung 
eines Theild vom Militär, gegenüber dem Varrikadenbau, mittheilen wollen. — Die 
Straßentämpfe mußten übrigend an biefem Tage bald ein Ende nehmen: bem 
Volke fehlten Waffen, Munition und Führung. Um zwölf Uhr Nachts waren bie 
Maſſen zerftreut, alle Barrifaden vernichtet; ein in den Tuilerien flattgehabter Ver; 
ne igumpecati (conseil de defense) fonnte ſich darauf befchränfen, für ben mor- 
enden energifchere Vorſichtsmaßregeln zu entmwideln und in beflen Yrühe 
fte die Regierung ben telegraphifchen Bericht nach Straßburg fenden: „Zufam: 
menrottungen haben im Laufe bed geftrigen Zapes ftattgehabt; feit Mitternadt 
tft Die Ruhe gänzlich hergeſtellt.“ — Furchtbaren Ernft zeigten dagegen die Scenen 
bes Aufruhrs am folgenden Tage, am Mittwoch ben 23. Febr. der Aufſtand Hatte 
fich theils heimlich, theild öffentlich organiſttt; fehon ber Ort, an dem Morgens 
ber Barrifabenbau begann, war planm big gewaͤhlt und wenn auch alle die ver⸗ 
einzelten blutigen Zuſammenſtoͤße zwiſchen Volk und Truppenmacht mehr nur als 
aus zufaͤlligen Anlaͤſſen hervorgegangen, denn als Ausfluß einer einheitlichen revo⸗ 
lutionaͤren Leitung erſchienen, fo war doch augenſcheinlich, daß bad Volk den 
Kampf ſuchte mit dem bewußten Zwecke, dadurch den Sturz des Miniſteriums, die 
Sprengung der Kammer u. ſo die Anbahnung der Reform durchzuſetzen. — Zweck 
dieſer, nur auf das Total⸗Ergebniß der Revolution gerichteten, Darſtellung kann es 
nicht ſeyn, einzugehen auf bie Schilderung ber mit ſieigender Erbitterung geführten, 
heftigen und blutigen Einzeltämpfe und verſchiedenen Scenen ihres Verlaufe. 
So ernſt übrigens ber bewaffnete Aufftand am 23. Febr. war, fo wenig hatte er 
doch ohne das moralifche Gewicht der Haltung ber National⸗Garde Erfolg haben 
konnen. Ex beichränfte fi an jenem Sage im Grunde body nur auf ein einziges 
Quartier, das allerdings den Inſurgenten Vortheile und ber Armee —— — 
keiten genug darbot; aber, im Mittelpunkte der Stabt gelegen und von unverbarri⸗ 
fabirten Quartieren umgeben, hätte es, bei fchonungslofer Entfaltung ber ganzen 
——— unmoͤglich der Inſurrection einen dauernden Halt geboten. Allein 
n gewiſſe Humanismus der Regierung war unverkennbar. Wirklich ge⸗ 
Schlagen haben fi) an jenem Tage nur die Republifaner in einer Stärke von 
etwa 3000 Dann, bie zwar eine bebeutenbe Anzahl Volks mit aufgewiegelt hatten, 
bes. e8 aber ſelbſi zu einer nachhaltigen und wietiumen Boretchen «Vertheibigung 
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an Waffen; und Schiefbedarf fehlte. "Von ber Nationals Garde, die man bereil 
um 7 ühr Morgens zufammenzufen ließ, hatte bie Regierung erwartet, daß d 
treue Theil ſich einfinden u. zur Unterbrüdung der Emeute mitwirken, der ſchlech 
hingegen nur paſſiden Widerftand leiſten würde, indem er ſich für die — 
nicht unter das Gewehr ftellte, Aber das Gegentheil geſchahe: Jene blieben‘ 
zu Haufe und nur die Gegner des Miniſteriums traten bei ihren elpläte 
an, Die weſentlich erfolgvollfte — ber National-Garde war auf Verhinde 
ung des Blutvergießens gerichtet, indem ſie ich zwiſchen anftürmende. oder ſche 
fämpfende Truppen und das Volk warfen, auch wohl die Befegung manch 
Straßen und Plaͤtze von Seiten ber Militärmacht als unnöthig' zurücwieſen. Do 
bei gingen aus ihren Reihen vielfache Manifeftationen zu: Gunſten der Refon 
ımter-ben allgemein gewordenen Schlagworten hervor. Beſonders — die drit 
und die fünfte Leglon ber «Bewegung zuerſt bei vollen revolutionären: Charalte 
Während nämlich die Linte im Hauptquartier des Aufſtandes immer noch möglich 
ſchonungsvoll zu Werke ging, verfuhr bie Municipal ⸗Garde sin einem minber au 

jeregten Stadtviertel felbft gegen Weiber und Kinder ‚mit wiüthender, Graufamfei 
b baß zu beren Abwehr die, h ber Nähefich derfummelnde, National-Garbe vYOı- 
lends in ben Strudel der Bewegung mit a UN wurde. Einer Abi 
der 5. Legion ſtürzte ſich an der Porte St. Martin unter furchtbarem 

eine aus der Vorſtadt eindringende Volksmaſſe entgegen, die ſich dor ben Schüſſen 
der aus der benachbarten Kaſerne feuernden Municipal⸗Garde flüchtete; 
Ruf: „Raͤcht und! rächt uns! wir werben geſchlachtet Euere Bruder werden ges 
mordet! # erwiederte ein Grenadier⸗Kapitaͤn ber National⸗-Garde mit der Anrebe 
Beruhigt Euch, Freunde, wir gehen mit: Euch! * Einem Peloton Municipal ⸗ 
Garde, das Bi Kaferne verlaffen u. auf die, Eolonnerangelegt hatte; traten zwei 
Dffisiere allein, mit gezogenem Säbel’und mit fo energiſcher Anrede. entg 
daß das, ſonſt mit umerbittlicher Strenge auftretende Corps ſich endlich zum) Rüd- 
zuge in bie Kaſerne unter dem Schug der National-Garde entichloß. Die Eolonne, 
von mehr als 20,000 Arbeitern gefolgt, marſchirte num bis vor bad Thor der ar 
ferne; die Offiziere der Municipal⸗Garde famen heraus, fraterniſirten mit ber Bür⸗ 
erwehr, ſchwuren, fortan nicht mehr zu schießen, fegtem bie, den Tag uͤber zu Ger 
fangenen Gemachten auf ſreien Fuß und übergaben, zum Zeichen der Suͤhne, ‚ber 
National-Garde die Fahne, die auf der Kaſerne geweht hatte; — Vor dieſeni Er⸗ 
eigniffe war durch 500 Mann, einfchließtih 25 Dffigieren der 4. Legion, die in 
Berathung begriffene Deputirten⸗Kammer in Schteden geſetzt worden j bie Manns 
ſchaft fegte fi, unbewaffnet, gegen bie Kammer in Bewegung, um eine Petition 
gegen das Minifterium und für die Reform zu überreichen; an der Eintrachtöbrüde 
von Linientruppen und Municipal Gardiften aufgehalten, ſahen ſie bald zwei Der 
putirte ihnen entgegen eilen, welche die Denkfprift  dibernahmen ;('in  biefer war 
kurz gefagt, daß die National⸗Garde bie Freigeit ind öffentliche Ordnung aufrecht 
erhalten werbe, jeboch durchaus nicht geſonnen fei, ſich durch ihren Gehorfam gegen 
die Gefege zur Stüge eines verberbenden und verdorbenen Minifteriums zu machen, 
deffen Pofitif und deffen Handlungen ſie mit der gangen Kraft ihrer. Meberzeugun, 
von fih ftoße. „Das Miniftettum®, antwortete” ber Deputirte,  (Eremieux) Hi 
vom Tode getroffen, die National» Garde Hat fein Urtheiligefprochen! * — Um 
2 Uhr Racmittage fendeten. die Oberften. der ‚ Regionen eine Deputation in 
das Schloß, die dem Könige meldete „es fei, wenn nicht ſchleunigſt bebeus 
tende Zugeftändniffe gemadt wuͤrden/ fůr die Ruhe: der Hauptftadt nicht mehr 
einzuftehen.“ Der König, mit Guizot und dem Miniſter des Innern in Ber 
rathung, ‚Fam wiederholt auf) die Frage zurüd: „Was iſt mund zu thun?# 
Guizot antwortete: „Was zunthun tft, weiß ich nichtz ich weiß ‚aber, daß ich 
wei Dinge nicht thun kann, und dlefe zwei Dinge find: „bie Reformber 
willigen und auf bie Nationalgarde'fhießen lafjen.“ So muß ich 
denn nach dem: Grafen Mole’ fehiden! antwortete der König. ı Die: Minifter ber 
gaben ſich darauf in die ſehr zahlreich verfammelte: Doyutirtentiuuer a nn 
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dort fofort interpellirt, warum bie Nationalgarde nicht ſchon geſtern zuſammen⸗ 
berufen worben ſei? Guigot erklärte: „Ich glaube, Daß es weber dem allgemeinen 
Intereſſe angemefien, noch Zeit für die Kammer ift, in diefem Augenblide auf bie 
Interpellation einzugehen. Der Koͤnig hat foeben den Grafen Mols rufen laflen, 
um ihn mit der Bildung eined neuen Cabineted zu beauftragen. Bon bem Ger 
töfe aller Seiten unterbrochen, wiederholte der Minifter noch einmal bie. leßteren 
Worte und fügte hinzu: „Der König macht von dem ihm verfafiungsmäßig er: 
laubten Rechte Gebrauch, aber fo lange wir die Ehre haben, Minifter zu jeyn, 
werben wir bie öffentliche Ordnung nad eigenem Ermeffen vertheidigen.“ — In 
ber Pairskammer hatten auch heute wieberholte Interpellationen den Erfolg bes 
vorigen Tages: man fchritt über fie, unter Scheltworten gegen bie Antragfteller, 
zut Tagesordnung. — Bon dem Augenblide des königlichen Entichluffes zum Mi- 
nifterwechfel datirt, da er faftifch rathlos blieb, Louis Philippe’d Unheil. Graf 
Mols begab fih in die Tuilerien, aber nur, um dem Sönige von vornherein fein 
Anerbieten abzuichlagen , ohne fich irgend auf Bedingungen oder Reformvorichläge 
einzulaflen. „Meine Barbe”, fagte er dem Könige, „ift betroffen. Euere Maje⸗ 
ſtaͤt muß jetzt die Herren rufen laſſen, welche die Bankette gemacht haben.” Als 
Solche benannte er auf ded Königs Frage Tihierd und Odillon Barrot. — Die 
Nachricht von dem verfügten Minifterwechfel durchflog fchnell ganz Paris. Vom 
Generalſtabe aus fprengten Adjutanten in alle Stabttheile zur Berfündigung jener 
Botihaft und mit dem Befehle, überall das Yeuern einzuftellen. In den meiften 
Stabtvierteln erhob fich freudiger Zuruf. Die Linientruppen, bie feit zwei Tagen 
im Regen unter den Waffen geftanden hatten, zogen unter dem Zujauchzen ber 
Rationalgarde und ded Volkes in ihre Kaſernen zuruͤck; die Offiziere riefen feldft 
ben Bürgergruppen zu, daß Guizot geftürzt, Alles vorüber ſei. An ber Börfe 
flieg die Rente um AO Centimes; — in ben Hauptftraßen lauter Jubel. Bald 
nad ſechs Uhr Abends ftrahlten bie Boulevarbs bis in die höchften ®ipfel ber 
Häufer in glängender Beleuchtung und Taufende aller Stände, Militär u. Bürger 
verföhnt und friedendfreubig, durchwogten die erhellten Straßen. Nicht fo bei den 
Republifanen! Am Rambuteau herum verichanzt, Hatten fie dort Stand und 
nahmen an dem Raufche der übrigen Bevölferung feinen Antheil. Ihr Quartier 
blieb militärtfch von ihnen befegt und felbft deſſen Bewohner erhielten, wenn fie, 
um Lebensmittel einzukaufen, ausgingen, eine Wache mit fih. Auf die weiteren 
Mittel aber, welche die Republikaner für ihre Plane von dem Augenblide an ers 
riffen Hatten, wo fie die Bevoͤllerung von Paris ſich mit dem Sturze des Mint- 
Keriums Guizot begnügen fahen, mag man am Sicherſten aus ihrer PA bei 
den num fchnell gereingebrochenen Ereigniffen und aus ihren Erfolgen fchließen. — 
Auf ben lichtreichen, belebten Boulevarbö erjchien unerwartet, von ber Baftillen- 
Seite ber, ein ftarfer Trupp von Arbeitern und Nationalgarden. Faden um 
leuchteten bie bichte, bumfele Maſſe, die fih, unter dem Nbfingen patriotifcher 
Lieder, in gerader Richtung nach dem WMagdalenenplage hinbewegte. Bor bem 
Bureau bes „Rational“ empfing fie Marraft ımb hörte vom Fenſter herab bie 
Proteftationen der Anweienden gegen ein Minifterium Mole. Marraſt veriprach 
ihnen, auf ein liberalere® mit Obillon Barrot und Duvergier de Hauranne hin- 
zuwirfen. Auf dem Wege zu dexen Wohnungen gejellte ſich zu diefem Zuge ein 
anderer, aus Republifimern beftehend, die fih den Tag über geichlagen und zuletzt 
vor. ben Juſtizminiſterium eine feindliche Demonftration gemacht hatten; ihnen 
voran, zum Schreden der Bürger, warb eine rotbe Fahne getragen: bie erſte 
in biefen Bluttagen fichtbar gewordene. — Der Weg biefer Züge fchien an dem 
naheliegenden Hotel Guizot's, dem Minifterium bes Auswärtigen, vorüberführen 
zu follen; unter den vielen erleuchteten Häufern lag es allein —7 da, aber 
wegen feiner aͤuſſerſt wichtigen Archive und ber perfönlichen Sicherheit des Er⸗ 
miniflerd von einer fo ſtarken Abtheilung Linien-Infanterie befegt, daß dadurch 
der Boulevard gefperet ſchien. Es iſt noch jegt nicht aufgellärt, ob bie, bier 
Aiſchen ber Beiapung und Einigen aus ber Wollögruppe augenblicklich flattger 
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‚Sabten;’ Unterhandlungen den ungehemmten Durchpaß jenet Züge, ober aber die 
leuchtung des Hoteld zum &egenftande gehabt haben. Man jah nur Ylögfich 
Pferd des Commandanten fi) bäumen,. hörte in bemfelben Augenblide.: 
Schuß fallen — und auf das Wort „Feuer!“ ſtreckte eine ſtarke Pelotonſalve 
50 Menichen theils getöbtet, thelld verwundet nieder, In wilder Flucht u. 
furdhtbarem Geſchrei eilten bie. verfchont Gebliebenen davon, aber nurj:. 

über die ‚ganze Stabt zu verbreiten und alles Volk zur Rache aufzurufen. — 
war ber erſte Schlag ber legten Stunde für die Jullus:Monarchie! — Das 
liche Rachegefchrei in ben eben noch freudeftrahlenden Straßen riß fonft 
ende und dem Barteigeift fremde Menfchen in ben i gen Strudel. mit. 
bean man wollte überall das Ereigniß, das unglüdlicherweile vor dem Han 
verhaßteften Minifters fich ugenagen, nur in ſchaͤndlichſtem Verrathe erklärt finbem; 
Den Flüchtigen folgte nach kaum einer halben Stunde ein düſterer, —* 
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g. In einem tiefen, vierräderigen Karren — vorm an fenfrecht angebrachter 

tange eine rothe Papierlaterne, auf den Eden des Kartens martinlifche Behalten 
mit Fadeln, die ein wildes, tröpfelndes Feuerlicht in die Gruppe warfen: ‚fo führte 
man bie Tobten von Guizot's Hotel hinfort — man fagte nad) dem Stabthaufe, 
Dei. dem Herannahen ded Wagens entblößten alle Umſtehenden in finfterem 
Schweigen das Haupt, aber fobald dad Todeögefährt vorüber war, erbrauste bee 
bonnernde Ruf: „Verrath, man fchießt das Volk nieder, — zu den Waffen!" — 
Roc in der Nacht wuchfen bie Barrifaden zu Hunderten empor und faſt nirgends 
traf das Volt auf Widerfland. Quartiere, Die noch nie verfhanzt worden waren, 
wurden in Vertheidigungszuſtand {NE bie Bäume auf den Boulevarbe: umgefägt, 
die Anfchlagfäulen gerfchmettert umd ihre Trümmer quer über das: Pflafter geſtreut, 
Pulvervorräthe zufammengehäuft, Kugeln gegofien, Waffenmagazine und Theater 
fehuppen ıc. geplündert. Und all Das nicht allein. von ber Bevölferung ber Vor⸗ 
ſtaͤdte: fonft friebliebende Kaufleute und Handwerksmeiſter jeden Quartiers, — 
ale Stände und jedes Alter und Gefchlecht fah man bei gleicher Arbeit. Balb 
erzitterte die, wenige Stunden vorher von Jubelruf durdhichnittene, Luft von ben 
bumpfen Tönen der Sturmglode. In der Nacht, unter dem lanten Arbeiten an 
den Verfihanzungswerfen, trat ba8 bemofratifche Wahlcomite von Paris zufammen. 
„Es Eommt nur der Rationalgarbe zu, einen Aufftand von einer Re- 
volution zu unterfcheiden,” hieß es in feinem Aufrufe an das Voll, „Die 
Verwendung bed Heeres zur Iinterdrüdung bürgerlicher Unruhen ift ‚ein Attentat 
auf die Würde eines freien Volkes und auf die Moralität des Heeres ſelbſt; es 
liegt darin ein Umfturz der wahren Ordnung und eine Berneinung ber Freiheit. 
Wir fordern, daß das ganze Volk der Nationalgarbe einverleibt werde, daß bie 
Municipalgarde auf der Stelle ſich auflöfe.” — So ber Anfang der Revolution, 
die nun befam, was ihr gefehlt Hatte: Waffen und Führer. — In den Tuilerien, 
die am Abende bed 23. Februar von nicht mehr als 1500 Mann befekt waren, 
ging noch Alles in wirrer Nathlofigkeit durcheinander. Erſt um Mitternacht hatte 
der König fich entfchließen können — wohl einer ber härteften Augenblide feiner 
18jährigen Regentichaft — Thiers in die Tuilerien zu befchelben. Bon allen Maͤnn⸗ 
ern, welche Louis Philippe an fich gezogen und abgenütt hatte, befämpfte Thiers 
fein perfönliches Regieren am meiften. Er hatte es, als er im Cabinete war, 
befämpft, er that ed aufferhalb des Cabinetes auf parlamentarifchem Wege. Abs 
geſehen alfo davon, daß der König überhaupt nicht Hoffen durfte, in Thiers einen 
unbedingt ergebenen Diener zu finden, fonnte er ed, nachdem die Oppofition 
einen fo unzmwelfelhaften Sieg in der öffentlihen Meinung davongetragen Hatte, 
noch viel weniger hoffen. Wie aber des Könige „unbeweglicher Gedanke“ ftet6 
darauf gerichtet geweien, bie aus feinem Minifterrathe entlaffenen Männer nath 
Talent oder Charakter vorher in fo fchmwierige Dilemmata zu verwideln, daß fie fich 
auch ber Volfdgunft beraubt, auch für dad Voll „unmöglich“ fehen mußten, fo 
war feit feiner Minifter» Präftdentichaft auch Thiers in den Ball gelommen, von 
allen Parteien zugleich angegriffen zu werben. Hatte ber Krems Soma, 
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troß all bes auf feiner Miniſter⸗Laufbahn geernteten Undanks, erſt in neueſter Zeit 
der Dynaftie bed Orleans wieder einen großen Dienft geleiftet, indem er bie 
Durchſetzung des Regentſchaftsgeſetzes hauptfächlich ermöglichte, fo mochte ihm, 
wenn er babei wirklich egoiftifchen Nüdfichten gefolgt ift, wohl im Aufferften Falle 
feine Rolle während der Regentichaft bei der Minderjährigfeit des Kronprinzen 
vorgefchwebt Haben. Diefe Umftände erklären, wie in Louis Philippe eben fo 
große Abneigung vorherrfchen konnte, ein Minifterium Thierd zu berufen, als 
in Diefem, ed anzunehmen. Am 24. Februar, um ein Uhr Morgens, trat Tbiere, 
fheinbar ruhig und ergeben, vor den König, der, furchtbar aufgeregt, ihn mit 
fühlbarer Bitterkeit empfing. Auf Louis Philippe's Yrage, was zu thun fei? er- 
widerte der Berufene: „Sire, ich fann nur unter der Bebingung ein Minifterium 
bilden, daß die Mitglieder der Oppofltion in das Gabinet treten.” „Welche?“ 
„Herr Odillon Barrot“. „Es tft weit gefommen !* Aber Thierd, nachdem er 
* in Folge langer Debatten ein Portefeuille fuͤr Odillon Barrot zugeſichert er⸗ 
halten konnte, mußte, in Kenntniß von der Tiefe und Allgemeinheit der Bewegung, 
wichtigere Bedingniſſe, als lediglich Perſonaläͤnderungen verlangen: er beharrte 
auf der Auflöfung der Kammer und der Reform. — Es gilt als ſcharſer Beweis, 
einerfeit8 von Louis Philippe’d Getäufchtheit über Die wahre Sachlage, anderer 
feit8 von der Zähigfeit feines Charafterd, daß er auch noch in dieſem ver: 
hängnigvollen Momente jede Einwilligung in ein prinzipielles Zugeftänbnig — 
gehip: auf bie abrathenden Voten der in einem Nebenzimmer verfammelten alten 
inifter — fih erſt nach unnuͤtzem PVerfluffe koftbarer Zeit gleichlam abzwingen 
ließ. Gleichſam als fühe er damit fein Geſchick erleichtert, Pine dunkle Zukunft 
erhellt, rief er, nach Thierd’ Erklärung: „er fei geneigt, wenn ber König bei & 
ftillter Bewegung feiner nicht mehr bedürfe, wieder zurüdzutreten,“ laut aus: „So 
meine ich's auch.“ Zweiftündige peinliche Debatten hatten die Tinge im den 
Tuilerien noch nicht weiter gebracht, ald daß Thierd für den Moniteur dieſes 
Taged die trodene Anzeige niederfchreiben Eonnte: „Den 24. Februar, 3 Uhr 
Morgend. Der König Hat Herm Thiers rufen laffen und ihm mit der Bildung 
eines neuen Cabinetes beauftragt. Herr Thierd hat den König um bie Erlaub⸗ 
niß eriucht, ſich Herrn Odillon Barrot beigefellen zu bürfen. Der König hat 
diefen Vorfchlag angenommen.” Dieſes weniggeilige Aktenftüd ift von bedeutender 
hiſtoriſcher Wichtigkeit: es beweist, daß unzuruͤckziehbar eigentlich noch Nichts vom 
Könige bewilliget worden, ja, baß Thiers noch nicht einmal definitiv zum Minifter 
ernannt, daß er nur mit ber Bildung eined neuen Gabinetes beauftragt war. 
Aus den Gemächern ded Königs begab ſich Thierd in das Generalſtabs⸗Quartier, 
wo er um den, mit dem Öberbefehl über Rationalgarde und Truppen der Stadt 
Paris betrauten, Marfchall Bugeaud die Generale verfammelt fand. Alle glaubten, 
in Thiers den befinitiv ernannten Confeild-Präfidenten zu begrüßen u. beftürmten 
ihn, in bdiefem Sinne eine PBroflamation zu erlaflen; alle anmwefende Offiziere 
wollten Gopien davon 'anfertigen, fo daß fämmtliche Behörden in einer Stunde 
Abichriften von des neuen Premierd Proflamation, mit deffen Unterfchrift verfehen, 
in Händen hätten. Bei ber noch jchwebenden Sachlage vermochte Thiers nicht 
einmal Died. — Marſchall Bugeaud, ebenfalls unerwartet bei Nacht berbeigerufen, 
fannte faft fo wenig, als fein Eöniglicher Gönner, den Zuftand, in bem das bereits 
überall verbarrifadirte Paris ſich augenblidlih befand, Statt der dafür einzig 
raͤthlich geweſenen ‘Defenfive, bildete er aus der ganzen, ihm zu Gebote ftehenben, 
An Bu zwei große Angriffäcolonnen, wovon die eine (unter General Bebeau) 
r ben Boulevard, die andere (unter General Sebaftiani) für das Rathhaus be 
fimmt war. Dabei lautete feine Inftruftion an die Generale: „Greift mit Hülfe 
ber Nationalgarde die Emeute (onungato an und vor allen Dingen laßt Euch 
nicht auf. Unterhandlungen ein, fonft feib Ihr verloren... . Wenn die Rationals 
arde, die mehr, als irgend eine andere Diacht, bei der Erhaltung ber Ordnun 
ntereifirt ift, Dad Unglüd Haben follte, gegen und zu feon, jo werde ich mi 
gegen fie jhlagen. Ich meſſe mir bei, noch nie beftegt worden gu ſeyn, ich 


in bee Beziehung noch meine Jungftauſchaft und, thaftigt, bie 
Ketlonatgarhe fol fie mir nicht nehmen. a den an Schritt vor 
vertheidigen und, wenn es ſeyn muß, auf feinen Stufen fterben!“ 
genau feine Worte. Aber eben Bugeaud's Berehlähaberichaft,, mußte ſeiis 
m neuen Miniſterium bes Frlebens und der Werföhnung die exfte Bee 
bereiten, -anbererfeitö war fie geeignet, im Volke ben guten Eindruck 
zu paraiyſtren, welchen ein volfsthümlicher — hervorzurufen zund 
bei t war. An Bugeaud's unpopulären Namen knüpfte ſich die Be 
von Krieg. Seine Ernennung, obgleich noch ber legte Staatsact des abgetretenen 
Minifteriums, legte gleichwohl bem neuen ausichlieplih bie Verantwortii Nsh 
alle nillltaͤriſchen Handlungen bes Marſchalls auf. Diefe Bebenten dem Ri 
ilen, eilte Zjlere mit einem neuen Miniſter⸗Kandidaten (Remufat) nd 
zum Könige, aber bie Antwort bes Greifen, ben man matt und abgeipanut 
antcaf, war einfach: „Bugeaub if. meine Waffe.” Doch —. er Tannte noch nie 
die gräßlich entzügelte Macht, bie furchtbar drohenden Waffen des immer nı 
dem Wahne raſenden Bolfes, als fel ber traurige Vorfall vor st 
eine von ber Regierung anf herbeigeführte Frevelthai gewelem, Die Straßen 
von Paris waren am Morgen des 24. debruar in eben. fo viele Verfchanzungen 
umgewandelt, es war gleichſam eine revohitionäre Sch, dem Boben .erfliegen 
innerhalb Ringmauern ber offiziellen. Aber die — der letztern war 


ei > wenn nicht unmöglich gemacht die für alle Truppenb: er 
Sin abı — —A —X die Boulevards —— — 
ganzen Breite ‚von Barrifgpen dürchzogen, darunter viele fo KR daß fie ſelbſt 
der Artillerie lange und wirffam zu trogen verwocht hätten. ben entfernteren 
Stabtvierteln hatte ber Kampf feit ber Nacht nicht aufgehört: gegen acht uhr 
entbrannte er auf ben Boulevards, — Die neuen Minifter (Thlers, R J 
Barrot und Duvergier de Hauranne) hörten das Wechſeln ber Schuͤſſe u. 
fih von den Soldaten die Wege öffnen laſſen, als fle nach fieben Uhr Morgens 
ih zum Könige Segeben wollten. Die Unterredung im Schloffe hatte das Reful- 
tat, daß Louis Philippe endlich auch bie Auflöfung ber Kammer bewilligte, 
bie Reform verftand ſich dabel von ſelbſt. Die Minifter, in tiefer Scheu vor 
dem Kampfe und befttebt, augenblidlich einen fprechenben Beweis zu geben, daß 
man, da Alles bewilligt war, feine Beranlaffung zum ‚Bürgerfeioge mehr voraus⸗ 
{re — beſchloſſen nun fofort, bie Feinbfeligfeiten überall einftellen und bie zum 
riffe ausgerüdten Truppen zurüdziehen zu laſſen. Auch in ic aeg! 
willigte ber König; dafür machte Obillon Barrot fi) anheiſchig, bie Friedens⸗ u. 
Reform⸗Botſchaft felbft an die Barrikaben zu bringen. Zweierlei aber war bei biefen 
Beichlüffen Allen aufler Berechnung geblichen: [3 die, auf Befehl Bugeaud's ſchon 
längft ausgerüdten, Truppen ſich wohl ſchwerlich unangefochten vor einem racheer⸗ 
füllten, fampffuchenden u. fampferhigten Feinde auf einem, von Barrlkaden bu 
Ichrittenen, Boden zuruͤckzuziehen vermochten, — dann, daß ber Zuftand von Paı 
wohl noch erlaubte, ben Truppencorps einen vereinzelten Befehl zu bringen, aber 
nicht, die Nachricht von ben gemachten Zugeflänbniffen in alle Straffen dringen 
zu laſſen. Vergebens hatte Pson vom frühen Morgen an eine Menge von 
Bürgern und Offnieren der Rationalgarde den Marſchall beflürmt, bie pen 
zurädzuziehen, deren Anblid dad Volt nur aufreige und dagegen bie Rationals 
jarde allein zur Herftellung ber Orbnung zu verwenden; — man hatte unter 
Shränen jebeten, Blutvergießen zu a ber Marfchall, wohl deutlich erfenn- 
end, baß dieß zu hindern Feiner menfchlichen Macht unter ben obwaltenden Um⸗ 
ſtaͤnden mehr möglich ſeyn würde, wies alle biefe Gefuche zurüd, und noch, als er 
aus ben Händen von Thiers und Barrot bes Könige erwähnte Ordre empf n 
urtheilte er, baß fie Alles verderben würbe und daß, wenn man Willens fei, bie 
Emeute auf friedlichen Wege zu befhwichtigen, man bie Truppen wenigfiens in 
energifher Haltung vor ih Taffen müffe. — Anderer Uebergeugung cher wer 
währenbbeffen General Bebeau geworden, ber ſchon wor Tagedanırang mL Tür 
Realenepelopädie. XL od. Guppl 1. W 
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impoſanten Colonne den Boulevards entlang Stellung genommen hatte. Bei dem 
Vorüberzuge an barrikadirten Straßen waren feine Truppen von den Aufrührern 
mit Schüffen begrüßt worden, unbewaffnete Rationalgarden aber erklärten ihm auf 
fein Anmahnen, fi unter die Maffen zu ftellen, ſie feien nicht geneigt, da8 Min- 
ifterium Guizot in feinen Mordanfchlägen, die es wahrfcheinlich heute wiederholen 
wolle, zu unterftügen. AU feine weiteren Beobachtungen überzeugten ihn je länger 
je mehr, daß er es nicht mit wilden Aufrührern zu thun hatte, fondern mit 
Menfhen aus allen Ständen, die fib unter dem Einfluſſe einer Züge befanden. 
Diefe zu entfräften, den Vorfall vor dem auswärtigen Minifterium, wie er ed 
wirklich war, als ein Unglüd darzuftellen, an dem die Regierımg ganz unfchuldig 
In elang Hi fo wenig, als dem, von ihm und feinen Adjutanten verfimdigten, 
inifterwechfel bejebwichtigenden Erfolg zu verfchaffen. Gr ſah das Bertrauen 
bed Volfes in bie Regierung überall gefchwunden und Nationalgarden beftätigten 
ihm Das unverholenen Wortes. Entgegen feiner Inftruftion, auf feine Unter- 
handlungen ſich einzulaffen, hielt er es jegt für ummenſchlich, gegen Bürger ein: 
zuföhreiten, die fih ihm nur feindfelig zeigten, weil fie an eine Lüge glaubten. 
Er ließ endlich zu, daß ein angefehener Bürger, ber fich ihm mit friedlichen Vor: 
fchlägen genühert hatte und von dem er fah, daß er auf jeine Umgebungen, auf 
die Benölferung feined Viertels bedeutenden Einfluß ausübte, daß diefer, in Be 
gleitung eines Adjutanten, mit einem Briefe des Generals an ben Marſchall fich 
in deſſen Hauptquartier begebe, theild um bort von der ganzen Eituation umd der 
uns der Nationalgarde Bericht zu geben, theil® damit er aus eigener An- 
hauung dem Volke die Wahrhaftigfeit eines Syſtem⸗ und Minifter-Wechfels ver: 
fündigen fönne. Dieſe Sendung und Bedeau's brieflicher Bericht flimmten auch 
Bugeaud zum Nachgeben, der, ohne militäriiche Dictatur, gejegmäßig von ben 
Miniftern abhängig war, die jämmtliche den Rüdzug wollten. So fam cd, daß 
gleichzeitig feine Ernennung zum Oberbefehlshaber ber Truppen und Rational: 
garden von Paris im Moniteur erjchien, während man feine militärifche Action 
ereitö gelähmt, feine wefentlichfte Sendung gewiſſermaßen erlediget fah. Die 
Friedensordre, wie fie vom Generalftabe ausging, lautete: „Ich gebe Befehl, das 
Schießen überall einzuftellen und die Nationalgarbe wird die Polizei machen.” 
Gez.: „der Marſchall Herzog von Isly.“ Die furze Ordre hatte den ſchweren 
Fehler, daß fle mit dem Einfellen der Reindfeligfeiten nicht zugleich die Rational: 
garte zum Schuge des Throned auffordertee Der Drang der Umjtande, des 
arfchalls tiefer Widerwille über bie ihm aufgedrungene Rolle der Thatlofigkeit, 
endlich die frürmifche Eile machen allein biefen Fehler erflärlich. — Während man 
jo in den Tuilerien augenblidtidy nur Worte und Werke bes Friedens Hatte, jegte 
der Aufſtand in vielen Quartieren fein Umfturzbeginnen, wenig behindert, maßlo® 
fort. Gleichzeitig mit dem Befchle des Königs, das Schießen einzuftellen, gab 
ber Redakteur der Reform (Blocon) ein Placat in den Drud, bes kurzen Inhalte: 
„Bürger! Ludwig Philipp läßt Euch ermorden, wie Karl X.! jo möge er 
denn hingehen, wo Karl X. bingegangen iſt.“ — Die Straßenfämpfe Hatten aut 
mehren Punkten nie aufgehört. Das war die Lage der Dinge zwifchen 9 u. 10 
Uhr Morgens. — Der General Bedeau empfing von dem Marſchall die befannte 
Ordre zum Rüdzuge der Truppen. Eine fo weit gehende Mafreget hatte er wohl 
nicht erwartet; er empfing den Danf der Bürger für fein bumancd Betragen m: 
ter fichtlichem Bangen vor der weitern Entwidelung bes traurigen Drama’. Wohl 
orbnete er ben Ruͤckzug an unter Herbeiziehung und Boranftellung von Abtheil: 
ungen der Nattonalgarde; Barrifaden öffneten fih nad langem Parlamentiren 
zum Durchpaß, aber in fieberhafter Aufregung wälzte fi) dad Volk um die Sol- 
daten, fie entmuthigend unb hoͤhnend. Dem ſchweren Gefchüge verfagte es den 
Durchzug; ein allgemeines Geſchrei erhob ſich, man müſſe die Kanonen auf die 
Mairie bringen; wüthend ſtüͤrzten ſich Die Inſurgenten auf bie Pulverkaſten, 
plünberten fle, vertheilten die Munition, ſpannten bie Pferde von den Kanonen 
und zogen letztere felbft in die Barritaden, Was im Anfange von Offizieren und 
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Soldaten, die ja von ihren Waffen nicht Gebrauch machen‘ ſollten, mit Verzweif⸗ 
fung und unter fo flehentlidem, als vergeblichem Bitten um Schonung ber krieg⸗ 
erifchen Ehre war angejehen und erbuldet worden, das führte foäter bei Dielen 
perabe jur Demoralifation; im Unmuth ober Leichifinn wurden Waffen, wie Mun⸗ 
tion, eigentlich weggeworſen oder gar überliefert an bie Aufrührer. Ganze Ab⸗ 
* en von Linle und Nationalgarde kehrten bie Gewehre um, oder ſteckten 
Ihre Tſchako's auf fle. Unterbeffen brachten zwar, wie Im Schloffe war ausgemacht 
worden, Obillon Barrot mit anderen Führern ber parlamentarifchen ofition 
bie —— von den koͤniglicher Seits gemachten Conceſſionen, von dem neuen 
liberalen Miniſterium, von Auflöfung ber Kammer hin an bie Barrikaden; aber 
bie Befriedigung damit, ein Yreubdenwuf über das Gewonnene, gelangte nicht zum 
Uebergewichte. Wie man, vorher fchon Bugeaud's, das Gleiche verfünbigenden, 
Adiutanten mit dem Rufe geantwortet hatte: „Wir wollen den Marſchall Bugeaud 
nicht !* fo begann num ber Chef der Linfen, ber neue Minifter, aus ber Zurück⸗ 
weifung feiner begütigenden Zuſagen, zumal gegenüber den drohenden R fans 
ern, bie Ueberzeugung zu Köpfen, daß auch feine el zur Beruht 
von Paris nicht mehr Hinreichen koͤnne; er zog fih zurück. Cs war —** 
auch Das eine erfolglos gebliebene neue Conceffion des Königs, daß er je 
(auf Anbringen Cremieur und unter Dingebenber Zuſtimmung von Thiers ſelbſt) 
die Conſeil⸗Praͤſtdentſchaft Thiers, als nicht populär genug, abgenommen und 
Odillon⸗Barrot damit betraut, — baß er ferner fogar eingew Tg ſtatt Bugeaub 
‚ben Marſchall Gerard zum Oberbefehlshaber zu ernennen. — Bugeaud, an ber 
Spige einzelner Nationalgarden, ging mit Yinerfchrodenheit und Todesverachtun 
auf einzelne Infurgentenhaufen zu und beſchwor fie, zumellen mit Erfolg, fi 
äurüdzuziehen; es gelang Ihm unter anderen, eine flarfe Bande Meuterer, bie vom 
Palais royal her auf die Tulferien loszog, burch die Kraft einer feurigen und 
eindringlichen Rede zum Weichen zu bringen. — Nicht gehindert konnte Dagegen 
werden, daß eine eilend8 gedrudte, um 10% Uhr Morgens an die Straßeneden 
geheftete, verföhnliche Proflamation überall von ben zufurgenten heruntergeriflen, 
daß fle der Mehrzahl der Devölferung deßhalb gar nicht befannt wurde; fe hatte 
elautet: „Bürger von Paris! Es ift Befehl ergangen, dad Feuern einzuftellen. 
ir haben vom Könige fo eben Auftrag erhalten, ein Miniftertum zu bilden. Die 
Kammer wird aufgelöst und ein Aufru! an das Volk erlaffen. Der General Las 
moriciere iſt zum Obercommandanten der Parifer Rationalgarde ernannt. Die 
erren Odillon Barrot, Thiers, Ramorictere, Duvergier de Hauranne find Min 
iſter. Freiheit! Ordnung! Einigkeit! Reform!“ gez. Odillon Barrot und Thiers. 
— Der Aufftand Hatte übrigens, feitdem den Truppen das Schließen verboten 
war, einen noch unebleren, fehimpflicheren Eharafter angenommen: das Volk ent⸗ 
waffnete Kaſernen und Wachpoften und felbft bie Ehre der Soldaten, die oft 
unter Thränen baten, ihre Kafernen bewaffnet verlaflen zu dürfen, wurde nicht 
gelben. Ein junger General empfing die Ordre zum Rückzuge in einem Augen: 
blide, da er eben bie zwölfte Barrifade genommen Hatte. So verwünidten 
Taufende von Dffizieren eine Regierung, die fie befchuldigten, die Ehre der Soldaten 
gefchändet zu haben; das Volk aber, wenn es nadh nbenlangen , marternben 
Unterhandlungen von vor Wuth Enirfchenden Soldaten oder Offizieren deren Ber, 
laffen bes Poſtens oder bie Auslieferung der Waffen enwirft Hatte, jauchzte In 
dem beraufchenden Wahne, die Truppen überwältigt zu haben. — Wo immer an 
einzelnen Punkten das Erfcheinen hervorragender, muthiger oder popufärer, Per 
fönlichkeiten die Macht begütigender Rebe mit Erfolg angewendet Hatte und ber 
Gedanke an eine friedliche Beflegung ber. Emeute augenblidlich wieder Raum ges 
winnen mochte, da lag gewiß nur kurze >” und geringe Entfernung zwifchen 
dem Auftauchen neuer Puuuiger Eonflifte in Folge von faft bämonifchen Zufällen. 
So gab auch gegen den Mittag wieder ein Zuſammenſtoß von Volk, National⸗ 
garde und Muntcipalgardiften an einem von deren Voten den Aniıg ya en 
mörderifchen Feuer von Selten ber letzteren, dad, mad wäten Brut, 
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wieder mit dem Siege der Inſurgenten endete. An einem andern Orte wurden 
Abtheilungen der Nationalgarde von Republikanern durch Ueberredung, Liſt oder 
Gewalt in dem Maße übermannt, daß ſie unter Anführung ihrer eigenen Offiziere 
dem Zuge republikaniſcher Banden ſich anſchließen, ihm vorangehen oder ſolgen 
mußten, was dann immer dahin ausgebeutet wurde, daß dieſe Legionen zu ihren 
Draͤngern bewußt und grundſaͤtzlich übergegangen wären. Wieder andere der In⸗ 
—5 wußten mit Schlauigkeit zu erlangen, daß man ihnen aus den Tuilerien 
elbſt die Kugeln lieferte, mit denen man ſie angreiſen wollte. — In die Haltung 
der Truppen brachten die einzelnen Scenen von oft auch nur aufgedrungener 
Verbruͤderung mit Volk oder inſurgirter Buͤrgerwehr immer allgemeinere Demora⸗ 
liſation. — Der Aufftand wälzte ſich immer näher und näher dem Schloſſe des 
Königs u. dem Palafte der Kammer zu. Bon all ben vereinzgelten Vorgängen er: 
hielt man jegt in ben Tuilerien die beunruhigendften Nachrichten; es war, ald ob 
man bort vorher Alles in demſelben Maße verfchwiegen hätte, als man es jept 
in grellee Schilderung aufdeckte. Die mit Bewilligung des Königs ertheilte 
Rückzugsordre an die Truppen Fonnte für ihn indeß unmöglich den Sinn haben, 
fich au Gnade oder Ungnabe zu ergeben, fondern vielmehr nur den, einen fried- 
lihen Weg zu verfuchen, im Nothfalle aber fich zu vertheidigen. Von zwei mög. 
lichen Wegen ber Vertheidigung rieth Thiers, da er bie volle Gefahr einfah, dem 
Könige den an, daß er mit der Füniglichen Familie ſich nah St. Cloud zurüd- 
zöge, das von zwei Seiten durch Feftungen und von hinten durch Gehölz gefchügt 
ift und von wo man, nachdem die Streitfräfte dorthin beorbert worden, fehr leicht 
gegen Paris operiren Tonnte. in anderer Weg war bie Vertheidigung der Tuil- 
erien felbft, in welchen dann bie fonigliche Bamilie verblieben wäre und wofür 
man etwa 25,000 Mann augenblidiih in Paris anwefender Truppen (von benen 
Thiers aber nur 18,000 als Ichlagfertig annahm) und 675,000 Patronen zu ver 
wenden hatte. Noch immer war der König ſchwankend und glaubte nicht an Die 
Nothwendigkeit eined Rüdzuges. — Auch von ben Tuilerien aus haͤite Heftiger 
Widerftand immer noch geleiftet werden; man würde mit den vorhandenen Kräften 
dort einen ganzen Tag lange haben Stand halten und, Herr aller Telegraphen: 
Linien, inzwifchen Hülfe von Auffen haben herbeiziehen können. Welched dann 
auch der Erfolg des Widerſtandes geweſen wäre: die Welt hätte, nach dieſer ein, 
greifenben Spftemänderung im Sinne der Volksbegehren, nach fo wefentlichen 

onceffionen, eine Regierung wegen bes für ihre Selbfivertheidigung vergoffenen 
Blutes nicht tadeln Fönnen. Aber die Infurgenten wurden aus der Nähe der 
Tuilerien nicht allein nicht zurüdgeichlagen, fondern der Weg wurde ihnen au 
nicht verfperrt; ja, man riegelte, wie ein ausgezeichneter Offizier fich ausdrüdte, 
nicht einmal feine Hausthüre zu. — Die Folge daven war, daß der König ent- 
(ih fein und feiner Familie Leben in Gefahr fah und anfing, an Rettung zu 
denken. — Die Königin zeigte von dieſem Augenblide an den Muth ber Ba. 
zweiflung. Vorzugsweiſe auf ihr Andringen, zu Pferde zu fteigen und, wenn feine 
Ehre es ene zu ſterben, begab er ſich zu einer Revue uͤber die Truppen auf 
den Carouſſelplatz. Aber nur die Linie empfing ihn mit dem Gruße: „Es lebe 
der König!" die Nationalgarde rief faſt einſtimmig: „Es lebe die Reform!“ Dieſe 
feindfihe Manifeſtation brach Louis Philippe's letzte Kraft; bleich und verſtoͤrt 
kehrte er in das Schloß zuruͤck, ohne die Revue auf deſſen anderer Seite fortgefeht 
zu haben. „Kein Zweifel mehr,“ jagte er, „es gilt mir!" — In einem Bureau 
der Sammer fol unterbefien eine Vereinigung von Deputirten der Oppofition ftatt- 
gefunden haben, in welcher befchloflen wurde, den König duch Dupin zum Ab 
danfen auffordern zu laffen, wogegen bie Linfe fich —8 machen wollte, die 
Ordnung wieder herzuſtellen. Die Tuilerien beherrſyt⸗ jetzt ſchon allgemeine 
Verwirrung; Adjutauten eilten hin und her mit Befehlen, die in den naͤchſten 
Minuten wieder zurückgenommen wurden; wer jetzt Alles in die Gemächer drang, 
um Nachrichten zu bringen, Rath zu erteilen u. dgl. konnte faum mit Beftimmt:- 
Heit unterfhieben werben. Der König war in feinem Gabinete, umgeben von ber 
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Königin, den Miniſtern und den Herzogen von Montpenfler u. Nemours. Thiers 
erhielt von vertrauten Perſonen fortwaͤhrend die beunruhigendſten Berichte; von 
Nemours um Mittheilung gebrängt, ſtellte er endlich dem Könige deſſen Lage in 
ihrer ganzen Nadtheit dar. Der Herzog von Nemours näherte fi darauf feinem 
ater und drängte ihn, abzudanken. Auf beffen Frage an Thiers: „Glauben Sie, 
baß meine Abdankung meinem Enfel die Krone erhalten wird?“ antwortete ber 
Minifter: „Site, ich weiß es nicht, ich glaube es nicht.” Da trat Emil v. Gi⸗ 
rardin ein und ftellte dem Könige mit Ungeftüm vor, daß nur feine Abdanfung 
die Monardie reiten könne; es lag wohl eine gewiffe Vermeffenheit darin, daß er 
fogar das Programm ber Abdanfung fchon entworfen mit fich führte. Der König, 
nachdem ihm feine Frage: ob fein Mittel zum Widerſtande mehr vorhanden ſei? 
entſchieden verneint worden war, erklaͤrte gefaßt: „Nun, ich danke ab!“ Augen⸗ 
blicklich eilten Viele der Anweſenden fort, um dieſe Nachricht fo ſchnell als mög—⸗ 
lich zu verbreiten. Dem Marſchall Bugeaud ward ſie zugleich mit der Anzeige, 
daß der König ihm den Oberbefehl abgenommen und den Marſchall Gerard an 
feine Stelle geient habe, von zwei Adjutanten in dem Augenblide überbradht, als 
er fih, nachdem er ſchon in der Rähe bed Louvre fchießen gehört, fo eben auf 
dem Garrouffelplape an die Spitze zweier Bataillone Infanterie geftellt Hatte, um 
nun gegen die Infurgenten vorzurüden. Er übergab den Befehl, eilte in bie Tui: 
ferien u. beſchwor den König, von ber Abdanfung abzuftehen. Bereits hatte biefer, 
da eine fchriftliche Urkunde darüber von ihm verlangt worden war, fle zu fchreiben 
angefangen. Bugeaud's Bitten unterftügte ener 6 die Königin, ihr Gemahl 
hörte zu ſchreiben auf; aber fein Loos war entſchieden; die Miniſter, bie Prin— 
zen und andere Anwefende forderten ihn auf, fein Wort zu halten. Die 
wiederholten Bitten des Marſchalls blieben erfolglos, von der Thüre her aber rief 
man ihm im roher Weile zu: „Schnell! fchnel!" „Ich kann's nicht fchneller 
machen,“ erwieberte ber, wohl in tiefiter Seele erfchütterte, Königliche Greis und 
brachte folgende Worte zu Papier: „Ich lege dieſe Krone, welche die Stimme ber 
Nation mich zu tragen berffen hat, zu Gunften meines Enfeld, des Grafen von 
Paris, nieder. Möge ihm die große Aufgabe gelingen, Die ihm heute zufaͤllt! 
24. Februar 1848. Ludwig Philipp.” Die Königin war auffer fi) und nahe 
baran, die Abdankungs-Akte zu zerreiffen. Wieder gefaßt, fagte fie darauf in bit- 
term Tone: „Meine Herren, ber König hat gethan, was Sie wollten, er ift doch 
beſſer ald Sie Alle!" Darauf warf fie das Blatt auf den Tiſch; — ein Offizier 
nahm ed auf, um ed nach dem Plate des Palais royal zu tragen, wo man fidh 
eben ſchlug. — E8 wurde nun Befehl gegeben, die Truppen in den Schloßhof zu- 
:üdjuziehen und die Reifewagen vorfahren zu laflen; aber Inſurgenten ſchoſſen 
auf die Wagen, als dieſe aus einer benachbarten Wagenremiſe uber den Car— 
rouffelplag fuhren, fie töbteten Den Vorreiter und zwei Pferde, fo daß bie Magen 
wieder in die Etälle zurüdfehrten. Diefer Vorfall fteigerte die Verwirrung im 
Schloſſe, wo das „Nette fich, wer kann!“ bereits begann. Der König legte das 
Großkreuz der Ehrenlegien ab und wechfelte die Generals-Uniform mit bürgerlicher 
Tracht. Die Königin, noch immer zornerfuͤllt, fchleuderte Vorwürfe gegen Thiers; 
dieſer achtete ihr Unglüd und fchwieg. Die Familien » Ecene wurde nun immer 
tragifcher: die Herzogin von Orleand war eingetreten und weigerte fich unter ben 
Ausdrüden des höchften Schmerzes, die Regentfchaft anzunehmen, aber der Herzog 
von Nemours beſchwor fie, dieſe Pflicht zu erfüllen. Thiers konnte die erfchüt- 
sernde Scene nicht länger ertragen und ging hinunter auf den Pla. Hier wollte 
Bugeaud, der fich wirklich ala des „Königs Waffe” bewährte, einen lesten ver- 
zweifelten Verfuch wagen, das ftürmende Volf von der Umgebung des Schloffes 
zurüdzutreiben; Offiziere und Bürger warfen fich ihm entgegen und befchworen 
ihn, fi ruhig zu verhalten. Dennoch theilte er die Menge, bemerfte aber im 
gleichen Augenblide, daß die Truppen bereitd anfingen, fich zurüdzuziehen. Ex 
ſah die Unmöglichkeit, jebt noch Widerftand zu leiten, übermanmt won Styuei, 
die Hände gen Himmel, rief er aus: „Weldy eine Schante, ce ciniiiitus 
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Monarchie auf dieſe Weiſe fallen zu laſſen!“ — Kurze Jeit darauf ſehen wir 
Louis Philippe mit ſeiner Gemahlin und die — von Nemours mit ihren 
Kindern auf dem Wege in's Exil. Zwei unanſehnliche Stabtwagen brachten bie 
fürftlichen Flüchtlinge vom Goncordien - Plate aus — (mehren Berichten zufolge 
Fr der König erft hier, wenige Schritte von dem Orte, wo Ludwig XVI. und 
ein Vater auf dem Blutgerüfte geendet hatten, dic Abdankungs⸗Urkunde unterzeich- 
net, was bei der eiligen Flucht vergefien worden) — in 25 Minuten nah St. 
Cloud. — Unter blutigen Kämpfen waren unterdeffen das Palais royal, um 1 Uhr 
Macmittage auch die Tuilerien eingenommen worden. Dort, wie bier, begann nun 
das rohe Werk gräßlicher Zerftörung. Einer aus dem Haufen der Republikaner 
erfchien einen Augenblid im Thronſaal, las die Abdanfungs-Afte Ludwig PHilipp’s 
vor und forderte die Infurgenten auf, nicht eher zu ruhen, als bis die Republif 
proffamirt ſei. AS dann noch bie Kämpfer vom Palais royal herzufumen, war 
ed, als ob all’ die wilden Kräfte des Aufruhrs auf einmal in diefe Mauern ges 
worfen worden wären und nun vor Ueberfüllung zerplagten. Alle die großen unb 
Eleinen, zum Wohlleben gehörenden, Gegenftände waren noch in der Stellung vor: 
gefunden worden, in der fie vielleicht eben ihren Dienft verrichtet hatten; nun aber 
unterlag Alled einer vandalifchen Benichnungeimuh. Was im Innern der Ge: 
mächer der Zermalmung entgangen war, ward hinausgeworfen aus den Fenſtern, 
Portefeuille's mit den wichtigften Eorrefpondenzen fanden fich, wie die Album’s u. 
Bilder, theils zerriffen, im Hofe zerftreut. Auch den Thron flürzte man aus dem 
Kenfter und trug ihn dann nach dem Baftillenplage, wo er am Fuße ber Juli: 
Säule verbrannt wurde. In den Kellern wurben Die Fäfler geöffnet, man watete 
bi8 an die Knöchel im ausgelaufenen Weine, Biele ertranfen oder erftidten in 
diefer bacchantiſchen Luft. Ei nach mehren Stunden der fehonungslofeften Zer: 
Rörung gelang ed, eine Art Ordnungsdienſt herzuftellen. An den Thüren ftanden 
dann Wachen und die Infchrift: „Mort aux voleurs.“ Jeder perauögehenbe wart 
ſcharf unterfucht. Die Echüler der polstechnifchen Echule leifteten bier große 
Dienſte. Die Deputirtenfammer war bereits feit halb ein Ahr in öffentlicher 
Sigung verfammelt; ein Antrag, daß fie fich für permanent erfläre, wurde vom 
Präftdenten (Sauzet) abgelehnt. Die Tribunen waren noch faft ganz leer, bie 
rechte Seite und Die Centren in großer Niebergefchlagenheit, da mit jedem Augen: 
blide ungünftigere Nachrichten eintrafen. Odillon-Barrot, von dem man wußte, 
Daß er zum Minifterpräfidenten ernannt fei, wurde noch vermißt; etwas fpäter erfl 
erfuhr man die Abdankung des Königs und die Ernennung der Herzogin von Dr: 
leand zur NRegentin. Um Halb zwei Uhr trat, bei großem Getümmel von Aufien, 
bie Herzogin in den Saal, an ber einen Hand den Grafen von Paris, an ber 
andern den Herzog von Chartred führend. Die Herzogin wurde raufchenb em; 
pfangen, die Deputirten riefen: „ES lebe die Herzogin von Orleans! E8 lebe ber 
Grat von Paris! Es lebe der König! Es lebe die Regentin!" Die Herzogin 
nahm mit ifren Kindern auf Stühlen Play, die man in aller Eile in dem Halb» 
freife um die Tribune berum bereit geftellt hatte. Der Herzog von Nemours 
hielt fih ihr zur Seite. Offiziere und Nationalgarden, die ihr zur Begleitung 
dienten, blieben in angemeifener Entfernung. Faſt gleichzeitig traten auch fremde 
Perſonen in den Eaal und ftellten fich in den Gängen auf. Auf allen Gefichtern 

roße Aengſtlichkeit. Dupin, der alte Freund des Haufed Orleans, der den Gra⸗ 
Pen von Paris in die Kammer geführt hatte, befticg die Rednerbuͤhne, verfündigte 
die Abdanfung Ludwig Philipp's, welcher eingewilligt Habe in die Uebertragung 
der Krone auf dad Haupt des Grafen von Paris unter der Regentfchaft ber Hers 
zogin von Orleans. Zuruf folgte diefen Worten. „Die Sringerfin begreift,“ fuhr 
er fort, „was dieſe Miffton ihr auferlegt, durchdrungen wie fie ed ift, von bem 
tiefen Gefühle des öffentlichen Sntereffe'd und im Vertrauen auf die Unterftügung 
der Nattonal-Stimme." — Der Redner war bis jet nur mit einem vereingelten 
Ruf: „ES ift zu Spät!" unterbrochen worden. Nach Dupin forderte man Barrot 
auf bie Zribune; aber er war immer noch abwelent, Duyin, unter Berufung auf 
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den. Beifall, den feine Rede ge weilte „eine, augenblidliche Entfceibung. 
Einige ſchrien: „Ja! ja!" Sie Linke dagegen. und: bie, Aufferfte- Linke antwortete 
mit: „Nein!“ „Warten wir auf Barrot!* und mit dem Rufe: „Einer provijoriiche 
Regierung !-—  Dupin ließ ſich durch dieſe Oppofttion nicht abhalten u. verlangte, 
man ſolle bie ‚allgemeine Begrüßung. des jungen Königs in das Protofoll jehen. 
Die, Aufregung wurde nun, allgemein.; Der »MBräfivent wollte Dupin’s, Antrag 
unterftügen, ‚aber, die; Linfe proteftirte mfg. Neue und zum erſten Male nahmen 
die Zuhörer an dieſer Proteftation Antheil, Dupin berief. fich dig auf.bens 
Beifall, den die Herzogin auf ihrem Wege nach der Kammer von Volk, umd Nas 
tionalgarde gefunden hatte. - Da beftieg Marie bie, Rebnerbühne ,; 4 er vor 
dem heftigen Larmen zum Worte fommen zu fönnens, Auf Lamaı trag 
erflärte num, ber, Rräfident : Die Kammer wird bis die Herzogin von Orleans 
und ber nee Zönig fich aurüdgegogen,, yes Sisung aufheben.“ «Die, ‚Herzogin 
ließ inbeffen ben Präfidenten von ihrem « unterrichten, (in der Sammer zu 
bleiben ; er gebot „Stille und ber General Oubinot ficherte, ber. Herzogin öffentlich 
die, Treue, der Ranumer zu, Die Gaͤnge fühlten. ſich un immer mehr mit Mette 
ſchen, die von -Auffen vordrangen, der Gekkdenr bat fie vergeben, zurůchu⸗ 
ziehen „und, „die Herzogin von Srleans gab endlich den Bittem-ber Umftchenden 
nach. und. z08 - fich Eu eine, Banf des linken Gentrumg ‚zurüd,; Die Depulirten 
der auſſerſten Linten blieben ruhig auf: ihren Blüten. Marie, ber, immer, noch, auf 
der‘ erbühne ftand,. forderte Die mit Waffen eingetretenen ‚Nationalgari Inn 
auf, fh — man,antvorsete ihm mit „Nein!“ In dieſem An e 
trat Odilon Barrot, in den Sanl; entnegen dem Rufe, daß Diejer das Wort ers 
greifs,. behauptete Marie feinen, ya und. ſprach gegen die Regentichaft- fix. Eins 
feßung einer, prowifortfhen Regierung. Auh,Cremienr erklärte. ſich ge— 
gen, Annahnıe der Proklamation und verlangte, eine proviſoriſche Aeglspimgs ber 
(egitimiftiiche Abgeordnete Genoude ſprach ſich gegen ‚eine provijorifhe Regierung, wie 
gegen, Die Regeniſchaft aus, u, verlangte, man folle das Bolt befragen, ‚Gremieux 
hatte ‚fich, unterbeffen der Herzogin yon Orleans genähert-und. überreichte ihr ‚ein 
Blatt Papier, auf welches er cine, kurze Rebe adeorichen hatte, ‚bie er ihr zu ‚hal 
ten, vorjchlug, Als dann ‚der neue Minifterpräfident die Rebnerbühne beftiegen 
hatte, fragte der Heine Graf von Paris feine Mutter: „Was fagt Herr Barcot 2. 
E fpricht für dich, mein Sohn.“ „Und bie Anderen, fprechen fie au für . 
mih?" . „Nein, mein Sohn,“ fagte bie Herzogin mit einem Seufzer, „nicht Ale." 
AS Eremieur jah, das die — pin fehwankte, feinen Rath anzunehmen, ſagte er 


ihr: „Wenn Em. fönigliche Hoheit biefe Worte Herrn Dupin zeigen wollen, fo 
wird feine Anfiht Sie beruhigen.“ Dupin lad dad Blatt und gab feine Zuftim- 
mung; es enthielt nämlich folgende Worte: „Mein Sohn und ich, wir wollen 
Beide unfere Macht von bem Willen der Nation erhalten. Wir werden den Bes 
ſchluß bes Volls vertrauensvoll abwarten: ich, die Wittwe des Herzogs von Dis 
Icans, mein Sohn, cine Waife, Jedenfalls aber werbe ich meinen Sohn in ben 
tebhafteften Gefühlen ber Liebe. zum Vaterlande und zur Freiheit erziehen." (EB 
ſcheint der Verlauf der Debatte die zogin für die Verlefung dieſcs Atts ges 
neigtes geflimmt zu haben; aber auch F wieber das verhängnißvolle: 33 mat!) 
Odilon Sarzot redete entfchieben zur Sammer zu Gunften der vom Könige 13 
fegten Regentſchaft, aufferbemb: „das Land zu erreiten von ber irdig 

aller Bingen, dem üngerkiingen. Bei feinen Worten: „Die Juli⸗Krone ruht auf 
bem Haupte eines Kindes und einer Grau“ — erhob fh die Derogin mit felnem 
Takte, grüßte die Verfammlung und lub ben Fleinen Prinzen ein, das Gleiche zu 
thun, was geſchah. Als ſchon Barrot's naͤchſtes Wort von einem Iegitimiftifchen 
Abgeordneten (Larochejaquelin) unterbrochen wurde, erhob ſich die Herzogin aufs 
Neue, um zu ſprechen. „Hört, Hört!“. viefen viele Stimmen, „laßt die Frau 
Herzogin fprechen!" Andere aber forderten Barrot zum Weiterreben auf unb die⸗ 
fer erklärte: „Im Namen ber potitifen Be diefes Landes, im Namen hex 
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monie in dieſen fo ſchwierigen Umſtaͤnden, fordere ich mein ganzes Vaterland auf, 
ſich um dieſe Repräfentanten ber Julirevolution zu ſchaaren!“ (Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß Barrot's Rede von allen Parteien entweder mit Bravozuruf, oder doch 
mit Schweigen angehoͤrt ward, waͤhrend jener legitimiſtiſche Abgeordnete immer 
von Neuem unterbrach und proteſtirte; fo auch bei dieſer Stelle.) „Maßt man 
fi) etwa an," — fragte Burrot den Unterbrechenden, — „in Frage zu ftellen, 
was wir durch die Julirevolution entfchieden Haben?" und dann fuhr er fort, 
man folle erfi die Regentichaft proflamiren und dann einen Aufruf an das Volf 
ehen laflen. Larochejaquelin antwortete in allgemeinen Phrafen und mit perfön- 
lichen Ausfällen gegen Ddilon-Barrot. Seine Worte an die Kanımer: „Heute 
feid Ihr Nichts, Nichts mehr!“ erregten einen Sturm des Unwillens u, der Prä- 
fident rief ihn zur Ordnung. Inter wiederholten Unterbrechungen fuhr er fort: 
„Laßt mich reden! Ich fage, daß man die Nation zufammenberufen muß und 
alddann ..... “ In dieſem Augenblice brachen Haufen bewaffneter Männer, Na⸗ 
tionalgarbiften, Studenten, Arbeiter, mehre mit Fahnen, in den Sigungsfaal u. 
brangen bis zur Rebnerbühne vor. Unter allgemeinem Lärmen flüchteten die mei: 
fien im Centrum figenden Mitglieder auf die hößeren Bänke. Die Führer ber 
Bolfdhaufen erheben, weiter verdringend, das Gefchrei: „Wir wollen die Abſetzung 
bes Königs! die Abſetzung! die Abfegung!" Ein Abgeorbneter fordert den Prä- 
fidenten auf, die Sigung zu ſuſpendiren; Diefer, fich bebedend, erflärt: „Es iſt in 
diefem Augenblide feine Sitzung.“ — Unterdeſſen befand fich General Bebeau 
Pen mmer noch auf dem Carrouffel-Plate, jedoch in fchwieriger Situation. 
hatte ed wohl gefehen, wie bie Kammer von SInfurgentenfchaaren bedroht 
wurde, aber ohne Ordre, fie abzufperren, dagegen fefthaltend an berjenigen bes 
Morgens, die ihn fchießen zu laffen verbot, endlich von Hunderten von Stimmen 
und Gefuchen umgeben, wovon einige riefen: „General, ziehen Sie Ihre Trup⸗ 
pen zurüd!“ die anderen: „General, wenn Sie die Kanonen nicht fpielen laſſen, 
haben wir ein neues dreiundneunziger Jahr zu gewärtigen!” ıc. ıc. — fo gedrängt, 
laubte er für jede ernfte Maßregel zunächft den Befehl cines verantwortlichen 
inifter6 einholen zu müffen. Ex fandte deßhalb einen Adjutanten bes Marfchalls 
Bugeaub, Thierd oder Barrot zu fragen, ob Maßregeln zur Belhüsung ber Ram; 
mern ergriffen werden folten? Diefer fand Thiers nicht im Saale, Tonnte aber 
auch nicht bis zu Barrot gelangen; er vertraute feine Miffton einem ältlichen De: 
putirten; Diefer fam von Barrot zurüd mit ber Antwort, des Minifters Weifung 
fei: ber General folle ſich ruhig verhalten. Diefer Deputirte war aber zufällig 
ein Republikaner und Barrot Befreitet jest, daß er ihm Bedeau's Auftrag aus; 
gerichtet habe. Etwas fpäter fchidte der General direkt zur Gerzogin von Orleans, 
um ihr eine Edforte nach St. Cloud anbieten zu laffen, in einer Viertelſtunde 
würde e8 zu fpät ſeyn. Die Herzogin antwortete, fie glaube fich genug von ber 
Rationalgarde befhütt und wolle bleiben. — In der Kammer fteigerten fich bie 
tumultuarifchen Scenen: ein verwundeter Infurgent ließ fih, auf ein Gewehr ge: 
fegt, in den Saal tragen ; ein eifriger Bonapartift (Baron Dumoulin) ftellte fich, 
in der Hand eine aus den Tuilerien geraubte Standarte, deren Spitze, den gall: 
iſchen Hahn, er zertreten hatte, an der einen Seite der Rednerbühne auf, ein zer: 
lumpter Proletarier nahm die andere Seite ein; es betrat fie ein ber Kammer 
nicht angehörender Bürger, Namens Chevalier, ehemaliger Rebafteur der „Biblio- 
theque historique“. Unter Gefchrei und allgemeiner Verwirrung, nicht achtend den 
Zuruf: „Sie haben fein Recht zu reden !* errang er fi das Wort und fpradh 
u. a.: „Hütet Euch wohl, ohne Berechtigung den Grafen von Paris als König 
zu proflamiren! Möchten aber die Herzogin von Orleans und ber Graf von Pa- 
ris den Muth Haben, fich nach ben Boulevards zu begeben, inmitten bed Volkes 
und der Rationalgarde — ich fiehe ein für ihr Heil!“ Sein Weiterreden ward 
unterbrochen durch den Ruf: „Es lebe die Republif! Genug gefprochen!* 
Chevalier aber fuhr fort: „Das Erſte, wad Ihr jebt zu thun Habt, ift, und eine 
ung gu geben; thut das fogleih; Ihr koͤnnt eine ganze Bevölferung nicht 
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ohne Obrigkeit laffen!" Unter wiederboltem Lärmen wurde noch feine weitere 
Forderung hörbar, daß der Graf von Parts nad den Kammern gebracht werden 
müfles man rief, daß er ja anweſend fei und alle Blide richteten fidy nach ben 
oberftien Gigen des Amphitheaterd , wohin fich Die Herzogin mit den Ihren zuvor 
begeben hatte; als fie aber die fürmifch einbringenden Maſſen immer mehr an- 
wachien gefehen, Hatte fie fich nebft ihrer Begleitung, beſtuͤrzt und in flüchtiger 
Eile, durch die ber Tribune gegenüber befindliche Thüre entfernt. Chevaller ſch 
feine oft unterbrochene Rebe mit ber Mahnung: „Wenn Ihr faumt, felb Ihr 
ficher, daß die Republik proflamirt wird.” — Lärm und Verw bat» 
ten bier einen furchtbaren Grad erreicht; da trat Dumoulin, der in den Jul agen 
auf dem Stadthaufe befchligt hatte, unter Aufpflanzung feiner Fahne auf u. rief: 
„Das Bolt hat, wie im Juli 1830, feine Freiheit un Nnabhängigteit erkämpft. 
Der Thron ift eben in ben Tuilerien zerbrochen und zum Yenfter hinausgeworfen 
worden." Das Weitere verhallte in dem Getöfe der Menge. Drei Rebner: res 
mieur, LebrusRollin und Lamartine, erjchienen gleichzeitig auf der Rebnerbühne, 
aber dad Volk fchrie: „Reine Bourbonen mehr! Nieder mit den Berräthern! 
Sofort eine proviforifhe Regierung!" Biele Deputirte aus den Reihen 
der Altern Majorität verließen den Saal. — Der gewaltigen Stimme Lebru- 
Rollin’s gelang es endlich, ſich Gehör zu verfchaffen. Seine und bie ihr ges 
folgte Rebe Lamartine's wurden entfcheidend. Grfterer begann: „Im Ramen bed 
überall ımter den Waffen ſtehenden, über Paris Herr gemorbenen Volkes prote⸗ 
ſtire ich gegen die Art der Regierung, die man auf dieſer Tribune vorgeſchlagen 
hat. Ich thue nichts Neues an ihr, denn 1842, als man uͤber das Geſetz von 
ber Regentſchaft berieth, Habe ich allein in dieſen Räumen erflärt, daß man es 
nicht ohne Aufruf an das Volk machen könnte.“ (Larochejaquelin fchreit dazwi⸗ 
(hen, daß er das Gleiche gethan Habe.) Ledru⸗Rollin fährt fort: „In der Eon; 
ftitution von 1791 heißt e8, daß felbft die conftituirende NationalsBerfammlung, 
obgleich fie Ipezielle Bunctionen Hatte, fein Recht habe, ein Negentfchaftögefen zu 
machen, fondern daß dazu ein Aufruf an das Volk nöthig fei. Seit zwei Tagen 
fhlagen wir und für das Recht. Wohlan! wenn Ihr behauptet, daß eine, nur 
duch Zuruf entftandene, ephemere Regierung, bie der revolutionäre Zorn über den 
Haufen wirft, Eriftenz habe, fo werden wir fortfahren, uns im Namen ber Con⸗ 
ftitution von 1791 zu fchlagen, Die über dem Lande, bie über unferer Gefchichte 
ſchwebt und fordert, daß eine Berufung an die Ration ergebe, um eine Regent: 
ichaft möglich zu machen. — — Im Namen ded Rechtes, ded Rechtes, das man 
ſelbſt in Revolutionen zu achten wiffen muß (denn man ijt nur flarf durch das 
Recht), im Namen des Volkes proteftire ich gegen euere neue Uſurpation. Ihr 
fprecht von Blutvergießen: fo wißt benn, hat das Blutvergießen nur aufhören 
fann, wenn ben Prinzipien und dem Rechte genügt ift und daß bie, welche fidh 
eben geichlagen Haben, fich noch dieſen Abend fchlagen werden, wenn man 
ihre Rechte verkennt.“ Nach neuen Unterbrechungen und dem Rufe zum Schluß 
endigte er feine Rede wie folgt: „Im Jahre 1815 wollte Rapoleon zu Gunften 
feined Sohnes abdanfen, das Land hatte fich erhoben und verweigerte e8; 1830 
wollte Karl X. zu Gunften feines Sohnes abdanken, das Land war aufgeftanden 
und verfagte feine Beiftimmung. Heute hat fi) dad Land ebenfalld erhoben und 
wir fonnen Nichts thun, ohne feinen Willen zu befragen. Ich verlange eine 
proviforifche Regierung, die nicht von der Kammer, fonbern vom Bolfe ers 
nannt wird und dann einen Aufruf an einen Eonvent, der bie Rechte des Vol⸗ 
kes ordnet.” — Ramartine, der auf der Tribune geblieben war, trat nun vor, 
das Wort zu nehmen; ihn begrüßte fürmifcher Beifall: „Ich theile," ſagte ex, 
„wie irgend Einer von Ihnen bie tiefe Bewegung, die wir fo eben in biefer Ber; 
fammlung durch den Anblid eines der rührendften Schaufpiele erlebt, bie die Ges 
fhichte der Menfchheit gewähren fann. Wir fahen eine erlauchte TÜrKIn mL 
ihrem unfchuldigen Sohne aus ihrem verödeten Palafte mitten umier ir RR 
der Vertreter des Volfes fürzen. Unter dieſen Voltönertreiemn wertete \ 
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blos die Deputirten, ſondern die Vertreter der Bürger, des ganzen Volkes. Der 
Augenblick der Gleichheit iſt gekommen und dieſe Gleichheit wird nur dazu dienen, 
die Heiligkeit der Miſſiton jener Männer zu erhöhen, die das Land ſendet, 
um bie Eintracht und ben öffentlichen Frieden wieder Herzuftellen. Indem ich aber 
die tiefe Gemüthsbewegung theile, welche dieſes herzzerreißende Schaufpiel ber 
rößten menſchlichen Kataftrophen einflößt, Diefe Rührung, welche die Männer aller 
arteien inmitten diefer Verfammlung durchdringt, theile ich doch auch nicht min: 
ber lebhaft die Achtung für jenes ruhmwuͤrdige —* Das ſeit drei Tagen fämpit, 
um eine treulofe Regierung zu ftürgen u. auf einer, künftig unerfchütterlichen, Grund; 
lage bie Fr der Ordnung und der Freiheit herzuſtellen. Ich mache mir 
feine Zlufion, wie andere Redner. Ein Akt der Rührung, dee Herzendergießung 
vermag nimmer ein feſtes und umerichütterliches Necht, eine Regierung über 35 
Millionen Menſchen zu gründen. Ein Wort, durch momentane Begeifterung ent- 
fanden, kann auf diefelbe Weife auch wieder umgerworfen werden. Welche Re: 
gterungeform auch die Klugheit und das Interefie des Landes heritellen werben, 
in der Kriſts, worin wir leben, ift ed vor Allem nothwendig, daß das Volf, daß alle 
Klafien der Bevölkerung, daß die, welche im Kampfe ihr Blut vergoffen haben, 
enblich eine volfsthümliche, dauerhafte, unerichütterliche Regierung gründen. Wie 
ſoll das geichehen? Wie follen wir diefe Regierung finden inmitten der ftürmifchen 
Elemente, in die wir Alle gerathen und deren Wogenfchlag jo eben bis in biefe 
Berfammlung gebrungen ? ie follen wir dieſe unerfchütterliche Bafis finden ? 
Wir muͤſſen fie auf dem Grunde des Landes felbft fuchen, indem wir aus ihm, jo 
zu fügen, jened große Myfterium des nationalen Rechtes hervorholen, aus welchem 
alle Ordnung, ahrheit und Freiheit entipringt. Ich verlange cine Regierung, 
bie um ber öffentlichen Ordnung und der Umftände willen nothiwendig geworben, 
eine Regierung, die das Blutvergießen hemmt, dem Bürgerfriege ein Ziel ſetzt.“ 
(HS Lamartine in biefer hochpoetifchen Weife auf eine proniferifche Regierung 
drang, jtedite einer ber Kämpfer, ber mit entblößtem Säbel im bfreife geftan: 
den hatte, feine Waffe Elirrend in die Scheide unter dem Rufe: Bravo! Bravo!) 
Lamartine fuhr fort: „Ich verlange eine Regierung, bie jenem fchredlichden Mip- 
verftändnifte Einhalt thue, welches feit einigen Jahren zwifchen den verfchiedenen 
Elafien der Bürger herrfcht und das, indem es und hindert, als ein einiges Voll 
uns zu erfennen, und zugleich abhält, daß wir und alle lieben, uns alle umar: 
men. Ich verlange eine proviforifche Regierung. Erfte und größte Aufgabe ber- 
felben ift nach meiner Anficht, daß fic den unentbehrlichen Baftenfillftand und ben 
öffentlichen Frieden zwiſchen Bürgern herſtelle, ſodann fogleich die nöthigen Maß: 
regeln treffe, die ganze Nationalgarde, dad ganze Land, Alle, die ald Männer irgend 
Anfpru haben auf die Mechte eines Bürgers, zur Mahl zu berufen. Nur noch 
ein letztes Wort. Die Regierungen, welche feit 40 Jahren auf einander folgten“... 
In diefem Augenblicke übertönten furchtbare Schläge an die Thüre der öffentlichen 
Tribune ded Redners Stimme. Unter den Kolbenſtößen der Gewehre brachen dic 
Thüren zufammen; Nationalgarden, Studenten, Arbeiter drangen ein mit dem 
Gefchrei: „a bas la chambre! pas de deputes!“ iner von ben Cindringenden 
zielte fofort nach der Tribune; auf den Ruf: „Schießt nicht: Lamartine iſt's, der 
fpricht*, nahm er das Gewehr wieder in die Höhe. Der Lärm wurde furchtbar. 
Der Präfident machte vergebliche Anftrengungen, das Toben durch den Ton feiner 
Glocke zu unterbrüden; auch ihm wurde gebroht; im nächiten Augenblide war ber 
Präfidentenftuhl leer. Sauzet und Alle, die von der alten minifteriellen Mehrheit 
noch anweſend gewejen, ergriffen bie Klucht. Das war dad Ende, die letzte Sigung 
der Deputirten-®ammer. Im Eaale blieb anwefend das bewaffnete Volk, die Ra: 
tionalgarbe und Teputirte der Linken. Viele riefen Dupont (de l’Eure) ald Praͤ 
fidenten auf den Stuhl. Carnot führt den chrwürdigen Greis hinauf und bie 
Infurgensen umgeben ihn. -Sumartine war auf der Tribune geblieben. Eine 
Scene unbeſchreiblichen Tumultes entftand und dauerte etwa 10 Minuten lange. 
Enbli nahmen, wie zu vegelmäßiger Bexachung, Bott, Stubenten, Schüler der 
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polytechnifchen Schule, Rationalgarde sc. die verlaffenen Bänke ber Deputirten ein. 
Unter den Rufen: „Reine Bourbonen mehr! Kein Lönigthum mehr! 
Die Republif — die proviforifche Regierung und dann die Republik! “ Wer 
Dupont die Ramen Derer zu verlefen, bie zur proviforifchen Regierung vorgeichla- 
gen waren. Neue Unterbrechungen ftörten das Geichäft. Einer aus dem Volke 
ſchlug vor, nad dem Stabthaufe aufzubrechen, worauf Lamartine ben Saal ver; 
ließ, begleitet von einer großen Anzahl Volk. Ledru:Rollin bat darauf aufs Neue 
um Ruhe, forderte auf, beim Berlefen der Namen mit „ja“ ober „nein“ zu ants 
worten und die Stenographen des Moniteurs, die Refultare aufzuichreiben. Auf 
biefe Weife wurden nach Lebru - Rolin’d Berlefung angenommen: Dupont Gi 
Eure), Arago, Kamartine, Ledru-Rollin, Oarnier-Pages, Marie, 
Gremieur. — „Die Republif! Proflamirt die Republik!“ donnerte es dazwiſchen 
von den Tribunen. Ein Schüler der polytechnifhen Echule rief: „Ihr feht, daß 
fein Mitglied Euerer proviforifchen Regierung die Republif will. Wir werden bes 
trogen werden, wie 1830!" — Im Saale fam nun bie vollfändigfte Anarchie zur 
traurigen Reife. Gehör vermochte fi Niemand mehr zu verichaffen; Ledru⸗Rollin 
mit einem großen Volkshaufen, ihm nach die anderen Mitglieder ber proviforifchen 
Regierung, verließen die Kammer, um ji nad dem Stabthaufe zu begeben. — 
Unter ben Zurüdgebliebenen Ienfte Jemand die Aufmerkfamfeit auf das über: dem 
Praͤſidentenſtuhle aüngenbe große Gemälde, dad Ludwig Philipp's Beſchwoͤrung ber 
Karte darftellte. Sofort burchbohrten zwei Schüffe Das Bild. Da aber beftieg ein 
Arbeiter die Rebnerbühne und fagte: „Achtung vor ben Denfmälern! Achtung nor 
dem Eigenthume! Warum zerftören? Wozu auf Gemälde ſchießen? Wir haben 
gezeigt, daß mandbad Wolf nicht verleiten darf; zeigen wir jebt, daß das Volk bie 
Denkmäler zu achten und feinen Sieg zu ehren weiß!“ Die energifchen Worte 
fanden Beifall; der fie rief, heißt Theodor Eir und ift Tapezierer. Um 4 Uhr 
war der Saal der Deputirten:ammer leer; die provijoriiche Regierung batte 
ihr Amt angetreten —- der Großtheil des Volkes wußte ed nicht; das Ber: 
hängniß eines Sieges der Republifaner fchwebte über dem Lande — das Volk 
ahnte nicht deſſen Bedeutung, ermaß nicht feine Bolgen! — — II. $. unter ber 
proviforiihen Regierung. Louis Philippe, der duch Täuſchungen geherricht 
hatte, jehen wir durch Einwirkung von Täufchung und Lüge geftürzt in feiner Eds 
niglichen Macht, fehen ihn flüchtig mit den Eeinen. Die Februar-Revolution iſt 
aber damit nur in dem Einne zu einem gewijien Abichluffe gekommen, als Die 
Periode des Wirfend der provijorifchen Megierung doch wieberum als eine orgas 
nijirende auftritt, während bis dahin der Lauf der Revolution nur zerftörende 
Phaſen beichrieben hatte. — Echmwerere Aufgaben waren niemals einer Regierung 
geftellt, ald die Männer dieſer, eigentlich nur aus ihrer Selbſtwahl hervorgegan- 
genen, Behörde fie zu löjen hatten. Es galt: dem Bürgerkriege inhalt zu thun, 
die Rüdfehr zur Ordnung vorzubereiten, ungemeffene Anfprüche zu befriedigen, oder 
Herr zu werben über fie, — endlich des ganzen, großen Landes Beiftimmung zu 
gewinnen für die Umwälzung. Die Gefchichte hat kaum ein Beiſpiel, daß ein in 
der Revolution begriffenes Volk einer unrechtmäßigen Dietatur ohne erbitterten 
Kampf fih unterworfen hätte: an die Barijer, an die Franzoſen mit al?’ ihren viels 
ach zerflüftenden Barteiungen ward diefe Aufgabe geftellt. In dem Einen zeigten 
Alle fih einig: Tas Dagewefene, das Gekürzte nicht mehr zurüd- 
zuwünſchen. Unter nardiichem Toben im Saale der Deputirten - Sammer, 
während fortdauernder Zufammenrottungen auf Straßen und PBläßen hatten ſich 
am 24. Februar, Rachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, die Mitglieder der provifo> 
rischen Regierung auf dad Stadthaus begeben, um allda Die fehweren Funktionen 
ihres Hohen Amtes anzutreten; kaum hatte vorher, bei ihrer Ernennung, der herr⸗ 
ſchende Tumult unterfcheiden Laffen, ob felbft Die wilde Mafle auf den Tribumen u. 
in dem Saale der Kammer fie anerkannt habe; im Voranftellen der Schuh: 
tigung des Friedens, der allgemeinen Wohlfahrt und der Driwung waeen Te 
änner erſt Autorität für ſich erfämpfen, welche berufen vontten, jene She IN 
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Leben zu rufen, oder wieder Herzuftellen. Es war für diefe Regierung eine Roth: 
wenbigfeit des Herfommend und eine Bebingung ber Volksthuͤmlichkeit, im Stadt: 
Haufe — gewiſſermaſſen das Hotel der Revolution — fich feftzufegen. Faſt un: 
burchbringliche, bewaffnete und unbewaffnete, fiegeötrunfene Volksmaſſen wogten 
dort in den Gängen und Höfen, zwiſchen Leichen von Pferden und Menfchen u. 
in den Eädlen auf und ad. Das follte der Si feyn für die Beratfungen der 
proviforifchen höchften Behörde. Als zuerft Lamartine und Gremieur in den gu 
ebener Erde gelegenen Saal des Municipalrathes traten, fanden fie dort Dad Volk 
bereitö auf Picken und Bajonneten Karten tragen mit der Infchrift: „Republique 
frangaise: Libert&, Egalite, Fraternité!“ LebruRollind Verlangen, daß man bie 
ernannte Regierung handeln laſſe, da jede Minute Verzug die Gefahr vergrößere, 
wurde einfach mit dem Gefchrei beantwortet: „Rufet: es lebe die Republif und 
wir werben Euch handeln laſſen!“ Es ift unläugbar, daß die proviforifche Re; 
gierung nur berathen und befchließen fonnte unter dem alljeitig einwirkenden Ter— 
rorismus der Republit, daß fie felbft nur anerfannt wurde als ein Ausfluß ber: 
feldben, daß fie nur fortbeftehen fonnte, indem von ihr die Republif ausgerufen 
wurde. So war auch ihre endliche Zufammenfegung nur dad Ergebniß einer 
Transaction mit den Wortführern der „Neform." Die Männer der probifori- 
chen Regierung nach ihrer Vergangenheit ind Auge zu faffen, ift für das Ber: 
ſtaͤndniß und die Beurthellung ihres fpätern Wirkens nothwendig. Dupont (be 
PEure), der proviforiiche Gonfeils-Präfident ohne Portefeuille, ein Greis, der am 
27. Februar 1848 einundachtzig Jahr alt wurde, war der unbefcholtenfte Charafter 
in der proviforifchen Regierung. Er hatte ald Rechtögelchrter die Stellungen vom 
Maire bis zum Minifter eingenommen und war feinen tugendhaften Grunbfägen 
in allen Lebenslagen gleich geblieben. Unter feinen neuen Gollegen war er viels 
leicht der einzige erprobte Nepublifaner und zwar in ber antiken Bedeutung. 
Lamartine, die glänzenbfte Perfönlichkeit unter den eilf Männern ber Regierung, 
Far al8 Dichter von reiner Poefte bereits den Ruhm eines der größten Schrift: 
eller F.s erreicht; feine Bekanntheit war in den lebten Jahren durch feine poli: 
tiſche Rolle und durch feine interefiante Gefchichte ber Girondiften eine noch allge. 
meinere geworden. Staatsmaͤnniſche Praxis hatte er bisher noch nicht bewährt. 
Als bierteitin gebildeter Kosmopolit konnte er nicht ausſchließlich ſeyn in der Be 
—— ſeiner idealen Staatsform; im Allgemeinen wendete er ſich mehr der 
conſtitutionellen Monarchie, als der Republik zu. Ihm fiel proviſoriſch das Mi. 
niſterium des Aowarugen zu. Sn und außerhalb F. von bedeutendem wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Rufe, eine der ae des Inftitut de range, ift Etienne Arage. 
Die Akademie der Wiffenfchaften nennt ihn mit Stolz ihren Cefretär und als 
Direktor des Obfervatoriums wird er feit Jahren als ber bebeutendfte Aftronom 
F.s betrachtet. Seine ganze, fehr zahlreiche Familie pflegt republikaniſche Grund 
ſaͤhe. Er wurde von ber proviforifchen Regierung zum Ober-Poftimeifter ernannt. 
Ledru⸗-Rollin, proviforischer Minifter bes Innern, ein Pariſer Advofat, durchaus 
tepolutionär , aber Gegner bed Socialismus, repräfentirte in der Kammer bic 
Außerfte Linke; in ber Preſſe vertrat fein Journal: „die Reform* bie rabifale 
Partei in F. Marie war ehemals Aeltefter des Narifer Advokaten-Gremiums u. 
erlangte befonders durch feine Vertheidigung der, wegen Thheilnahme an republifa- 
nifchen Emeuten Angeklagten, großen Ruf. 41842 wurde er zum erften Male in 
bie Kammer gewählt und ſeitdem gehörte er beftändig der Oppofition, beziehungs: 

weife der Partei des „Rational" an, befien Rechtd-Beiftand er auch war. 
wurde proviforiicher Minifter der öffentlichen Arbeiten. Cremieur, proviſoriſcher 
SJuftizminifter, Israelit, ausgezeichneter Advokat am Baffationdhofe, ſtimmte in ber 
Sammer mit der dynaftifchen Oppofition. Seine Grundjäge über die Staatsform 
find indeſſen nicht ausichließend. Er genoß in %. nicht allein wegen feiner auöge: 
dreiteten juriftifchen Kenntniffe, fondern auch wegen feines Wirkens für die Juden 
eines bebeutenben Rufe, Garnier Pagés, der hingere Bruber des, als Staat: 
% Rebner ungleich bebeutendern, verftorbenen Deyalııten KAded Namens, 
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war, feinem eigentlichen Stande nah, Wechfel-Senfal, in der Kammer ein Glied 
ber Außerften Linken. Die proviforifche Regierung ernannte ihn zum Maire von 
Paris, welcher Poften den des Seine» Präfekten zu exrfegen hatt» Armand 
Marraft, ein ehemaliger Zögling ber Normalichule und Lehrer am Collöge Pont 
le. Voy, ein Boltairianer, überaus feinen und ſchlauen Geifted, wegen feines ges 
bildeten Sinnes für Kunſt u. Wiffenfchaft ein Feind der Radifalen. Durch mehre 
kleinere philofophifche Schriften in der literarifchen Welt bekannt, trat ex ber Juli⸗ 
Revolution zunächft in dem, gleich nach der Revolution von ihm mitbegrünbeten, 
republifanifchen Sournal: „die Tribune“, fpäter noch wirkjamer als Rebakteur bes 
„Rational“ entgegen. Ferdinand Flocon, der Rebafteur der „Reform“, als 
Schriftfieller von Talent, übrigens Ultra-Rabifaler,, boch ſtets mit Ernſt und aus 
Ueberzeugung wirfend. Louis Blanc, der einzige entfchiebene Socialiſt in ber 
propiteri hen Regierung, Hatte ſich durch feine literarifche zätigfei ‚ befonders 
durch feine „Geſchichte der zehn Jahre“, ſchon frühzeitig gerechte Anerkennung er» 
worben; er ift fcharfer, confequenter Denfer, ausgezeichneter Stylift, als Hiftorifer 
nur zu fehr Parteimann. Seinen, mit unferem Weltzuftande abfolut unverträglis 
chen, focialiftifchen Ideen hat er mit feltener Beharrlichkeit und Hingebung nach⸗ 
gelebt. Albert, ein Handwerker. (Die lehtgenannten Bier — Marraft, Flo⸗ 
con, Blanc und Albert — wurden zu Sefretären der proviforifchen Regierung bes 
ftellt.) — Sole Zufammenfesung der proviforifchen Regierung mußte zwar Ichon 
bei der erften, freilich weientlichiten, Principienfrage — bei Proflamirung der Repu⸗ 
blik — ben Meinungs » Zwieipalt ihrer Mitglieder erfennen laſſen, fie war jedoch 
andererfeitö, vermöge des fortgefchrittenen politifchen Bekenntniſſes aller der Männer 
auch geeignet, die Verftändigung zu erleichtern, fofern fie des Urſprunges, wie bed 
Zwecks von ihrem Mandate fih bewußt blieben. — Reſultat ihrer eriten, viel 
von tobenden, fürmifch begehrlichen Maſſen unterbrochenen, Beratungen war fols 
gene, fofort zur Verfündigung gelangte Manifeft: „Im Namen des franzöftfchen 

olkes. Proklamation der provijoriihen Regierung an das franzöfiiche Wolf.“ 
„Eine retrograbe u. oligacchiiche Regierung ift focben durch ben Heroismus bes 
Pariſer Volkes geftürzt worden. Diefe Regierung ift entflofen, indem fie eine 
Blutfpur Hinter fich ließ, Die ihr verbietet, jemals zurüdzufehten. Das Blut bes 
Volfes ift wie im Juli gefloffen, aber diesmal foll diefes hochherzige Blut nicht 
betrogen werden. Es Hat eine nationale Regierung errungen, die mit feinen Rech⸗ 
ten, feinen Kortjchritten und dem Willen diefes großen und hochherzigen Volkes 
im Verhaͤltniß fteht. Eine proviforifche Regierung, im Drange der Umftände aus 
der Zuftimmung des Volkes und der Deputirten der Departemente in ber Situng 
vom 24. Februar hervorgegangen, ift für den Augenblid beauftragt, den nationalen 
Sieg zu fihern und zu organifiren. Sie befeht aus den Herren Dupont (be 
(Eure), Lamartine, Cremieur, Arago (vom Inftitut), Ledru-⸗Rollin, Garnier-Pages, 
Marie. Die Regierung hat zu Sekretären: Armand Marraft, Louis Blanc, Fer⸗ 
dinand Flocon, Albert. Diefe Bürger haben feinen Augenblid gefchwanft, bie 
patriotifche Eendung, die ihnen durch den Drang der Umftände auferlegt worben 
ift, anzunchmen. Wenn die Hauptftadt 3.8 in Feuer fteht, fo ift dad Mandat 
ber proviforifchen Regierung in dem öffentlichen Heile. Ganz F. wird fie begreifen 
und ihr den Beiltand feiner Vaterlandsliebe leigen Unter der volksthuͤmlichen Re⸗ 
gierung, welche Die proviſoriſche Regierung hiemit verkuͤndigt, iſt jeder Bür⸗ 
er eine Magiſtrats-Perſon. Franzoſen, gebt der Welt das Beiſpiel, das 
Paris 3. gegeben hat; bereitet Euch durch Ordnung und Zutrauen in Euch 
jelbft auf die ftarfen Inftitutionen vor, die zu geben ihr berufen feid. Die pro⸗ 
viforifche Regierung will die Republif, mit Borbebalt der Genehmig— 
ung Durch das Wolf, dad unmittelbar befragt werden fol. Die Einheit ber 
Nation, Fünftighin aus allen zu ihr gehörigen Elaſſen von Bürgern gebildet, bie 
Regierung der Nation durch fie felbft, bie Freiheit, die Gleichheit, bie Bruderliebe 
zu Wrinzipien, das Volk zur Devife u, Parole: das ift bie demokratiſche Regiecs 
die Frankreich fich felbft fehuldig ifE und die unfere Bemühungen kun Q& 
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diejenige ber Republif und eine andere mit den Smfchriften: „Erziehung für alle 
Finder des Volkes. Bewahranſtalten, Schulen, Schrlingeerziehung, Geheiligtes 
Samitienpeingip. Lafiet die Kindlein zu mir fommen.“ Auf bem lebten Faͤhnlein 
ftanden die Worte: „Einigkeit der Kulte. Allgemeine Bruderliebe.“ Dann zogen 
mit einander Hand in Hand Geiftliche ber verfchiebenen Gonfeffionen, der iftaelit- 
iſche Großrabbiner, kacholiſche Prieſter, ein proteftantifcher Paſtor. — Am 
27. Februar um 2 Uhr Nachmittags zogen die Mitglieder ber Regierung vom 
Stabthaufe nach der Julifäule, um dort die Repubiif feierlichft zu proflami- 
ren. Bon jeber Legion der Nationalgarde waren zwei Bataillone zu diefer Feier⸗ 
fichfeit aulammenberufen worden. Eine Abtheilung reitender Nationalgarde u, Die 
öglinge der Generalftabs » Schule eröffneten den Zug; ihnen fchloffen fih eine 
egion und die Schüler aus verfchiedenen Erziehungsanftalten an. Darauf folgten 
die Mitglieder der Regierung, mit rothen Schleifen und breifarbigen Schärpen, Die 
Minifter, die Maire’d und erflen Beamten des Etaated. Offiziere und Schüler 
von St. Eyr ſchloſſen alle dieſe Würbenträger ein. Dann kamen die Gerichtähöfe 
und die anderen Staatdförper, endli eine unüberfchbare Maſſe Volkes. Die 
Sonne, bis dahin verhültt, Teuchtete freundlich zu der großen Ceremonie. Am 
ber Säule angelangt ftelte man fi zur feierlichen Handlung auf, 
d die Mufif die Marfeillaife fpielte Die Trommeln wurden gerührt 
und Arago nahm im Namen der proviforifchen Regierung das Wort und 
erflärte, Die Regierung babe e8 für ihre Pflicht gehalten, Die Republik 
au proflamiren; obwohl des Landes Zuftimmung noch fehle, laſſe Alles Hoffen, 
diefelbe würde nicht außsbleiben. n ben faft unüberfehbaren Maſſen ber 
Feſtzeugen entblößte Alles das Haupt und ber vieltaufenbftimmige Ruf: „Es 
lebe die Republik!“ durchſchütterte Die Luft — die Fahnen waren gefenft 
worden und laut fchallende Banfaren erhöheten die Beier des Augenblides. Du⸗ 
pont (de l'Eure) dankte nun der Bevölkerung von Paris für den errungenen 
Steg; als aber Arago bemerkte: „Bürger! 80 Jahre eines reinen u. patriotijchen 
Lebens find’s, die zu Euch reden!“ brach Alles in unbefchreiblichen Enthufiasmus 
aus. Bremieur ſprach noch zu Ehren der Juliopfer, deren Namen bie Säulen 
zieren und endlich Ließ der General Courtais die Nationalgarden vorbeidefiliren. 
Auf bem Rüdwege fangen taufend und abertaufend Stimmen patriotifhe Lieber. 
— Möchte es der Geſchichte der franzöſiſchen Republif vorbehalten gewelen feyn, 
einft fo viel Großes und Edles einzuzeichnen in ihre Tafeln, als bier ihre Pros 
Elamirung Begeifterndes geiehen, — Um nun bie ferneren Greigniffe, bis auf Die 
legten Tage fortgeführt, in einen Gefammtbilde darſtellen zu koͤnnen, wählen wir. 
für daſſelbe die Rubrit: Republik, franzöfifche und verweilen auf dieſe 
unfere Leſer. J. B. 
Franquelin, Auguſtin, geboren zu Paris 1792, warb unter Regnault 
ebildet und fteht al8'trefflicher Gefchichten« und Volksmaler in Achtung. Won 
iflorien feiner Hanb werben genannt: Ehriftus im Tempel (im Dome zu Tours) ; 
bie Erwedung ber Tochter bed Jairus (in ber Inſelkirche Et. Louis); Die Taufe 
Jeſu (in der Kirche St. Philippe du Roule). Haufiger ſind ſeine Schilderungen, 
welche dem lyriſchen und ruͤhrenden Genre angehören. In ſolchen Bildern, bie 
und den Kern einer fchönen, wenn auch fentimentalen Novelle bieten, iſt er vor- 
zugleih Meifter. Bon Stüden biefer Art erwähnen wir nur: ben Tod ber 
alvina (1819 gemalt und im Echloffe Kontainebleau aufgeftelit), Ziagus (la 
femme d'un marin nad einem Gedichte Lord Byrons) und das fehone Bild ber 
fterbenden Mutter in der Sammlung des Conſuls Schletter zu Leipzig. 
* Franzen, Franz Michael, geftorben den 15. Auguft 1847. 
Franzensbrunnen, einer ber berühmteften Babdeorte im Kaifertfume Oeſter⸗ 
reich, auch Franzensbab oder Kaiſer-Franzensbad genannt, Nlegt in einem 
romantilchen Gebirgsfefiel, eine Stunde nörblicd von der Stadt Eger, Kreid El⸗ 
bogen, in Böhmen. a8 Waſſer dieſer Heilquelle ift unter dem Namen „Eger: 
aller“ europäifch befannt. Es wird feiner bereitd von Kaspar Brufch In ber 





[| grauen men-Gpiemfer— Brege. u — 


Beſe des Fichtelgebirges vom a 1542 gedacht, Genauere Nachrichten 
liefert Paul Macafius, praktiicher Arzt zu Eger, ber im Jahre 1613 ber daffelbe 
ſchrieb. In ber erften Hälfte, des 17. Jahıhunderts. feinen die Egerbrunnen bes 
reits großen Ruf gehabt zu haben, da fie häufig von hohen Perſonen befucht 
wurden, Gin eigentlicher Badeort aber entftand ‚hier erft, als Kaiſer Franz im 
Jahre 1793; ein bequemes und geräumiges Brunnenhaus, einen Tanz⸗ u, Zrinfe 
Saal und ein Gemeindehaus. errichten ließ, jo wie die Erbauung von Mohnge- 
bäuben für die Kurgäfte durch zwedmäßige Privilegien. aufmumterte, Gegenwärtig 
findet man in. F. bereits eine ſchöne Kirche und eine ziemliche Anzahl geichmads 
voller und beauemer Häufer, die von Jahr u Jahr ſich vermehren. Von den 
vier Quellen, fänuntlih von — 9 bis 10° R,, entipringt die Branzensquelle, 
der alte „Eger-Säuerling“, ‚gleich am üblichen Eingange des Ortes in einem 
Granitbeden, das von einem. zierlichen, Tempel überragt N. Sie liefert täglich 
über 500 Eimer. Die Quifenguelfe, 1806 entdedt, wird nicht zum Zeinfen, 
fondern blos zur Bereltung der Waffer - und Schlammbäder benügt. Beide 
Quellen find; alfalifch »glauberfalhaltige Eiſenwaſſer, reich an Kohlenfiure u. aufe 
löfenden Salzen. Der kalte Sprubdel, nur einige Schritte von der. Quifen- 
quelle entfernt, ift wegen ber ungeheuern Gasausftrömung, ſtets in einer ſo hefts 
igen Bewegung, daß er zu fieben fcheint. Man wendet ihn zum. Trinfen und. 
Baden an. Der Neubrunnen (Salzquelle) entſpringt auf einer Moorwieſe u 
wird blos zum Trinken benuͤtzt. Auſſer diefen vier Mineralquellen find noch die 
Gasquelle und das Mineralmoor als vorzüglich heilſam anuführen. — 
Der, Verbrauch bed Franzenebader Eauerbrumnens ift fo ſtark, daß die Stadt 
Eger ‚allein auf ihre Rechnung jährlich; über: 180,000 Srüge aus allen, Quellen 
nad allen, Nicbtungen verfendet,  Schenswerth ift das Füllhaus , mo das 
Geichäft des Füllens durch eine ſinnreiche Maſchine verrichtet wird, Die Lebens⸗ 
weife im. Franzensbabe ift ungezwungen und angenehm, wenn gleich nicht fo 
glänzend und abmechjelnd, wie in ben rheinijchen. Bädern. Spazierpläge, 
Kolonnaden u. fonftige Anlagen find allenthalben angebracht, wie denn die Gegend 
überhaupt einem großen Parke gleicht. Alle Gäfte genießen der Jagdfreiheit. 
Die Umgebungen des Kurortes bieten reichlich Gelegenheit zu lohnenden Aus: 
flügen, fo 3. B. die alterthümliche, hiſtoriſch merlwürdige Stadt Eger, wohin eine 
ſchoͤne Allee führt, das Klofter St. Anna auf dem Aminberg mit herrlicher Nuss 
ficht, der Rammerbühl, ein fpiger Be wahrſcheinlich vulfanifchen Urfprungs, 
die Schloͤſſer Seeberg und Liebenftein, das Städtchen Königsberg mit 
feinem wüften Vergichloffe, bie berühmte Walfahrtökiche Maria-Kulm, das 
ehemalige Stift Waldfaffen u. a. m. mD. 
auen · Chiemſee, Benediftiner sFrauenflofter auf ber Infel Fraue nwoͤrth 
im Chiemfee (Oberbayern, Landg. Troftberg), wurde im 8. Jahrhunderte von 
Herzog Thaffilo II. geftiftet und, nachdem «8 im Gäfularifationsfturme unterges 
gangen, 1838 wieder herneftellt. . mD. 
Frege, 1 Chriftian Gottlob, Stifter bed fehr geachteten Leipziger 
Hanbelshaufes u. Wechfelgefchäftes F. & Comp, war ber Urenfel eines Schweden, 
Enkel eines Tuchmachers in Neuruppin und Sohn eines Pfarrers zu Lamperts⸗ 
walbe im Königreiche Sachſen. 8. zeigte Jon frühe Reiqung und Beruf zum 
Kaufmannsftande und lieh fih, ein Gapjtal von 192 Rthir. befigend, 1739 zu 
Leipzig nieder, wo feine Thätigfeit bald dem gedeihlid ſten Erfolg hatte. 1763 ers 
yeı er ben Titel eines Kammerrathes und wurde Stadtrath ; nachher erteilte ihm 
'aiſer Tofeph IL. ein Wappen, welches, an feinen Geburtdort erinnernd, zwei 
Lampertönüjfe führte. 1766 erbaute er auf feinem Ritterqute Troffin die Kirche 
und gründete einen Penfionsjond für alte Diener. Umficht, Rechtlichkeit und 
große Gefhäftsgewandtheit erwarben ihm Anfehen in ber Handelswelt und ein 
edeutendes Vermögen, während fein Gemeinfinn, feine Wohlthätigkeit u. Menſchen⸗ 
liebe ihm bie allgemeine, — und Liebe feiner Mitbürger verſchaffien. Sein 
Tod erfolgte am 20. Mai 1781. — 2) Ehriftian Gottlob, zweiter Sohn 
Mealencpciopädie. XI. od. Guppl. 1. a 
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des Vorigen, erwarb ſich im Hauſe ſeines Vaters und in Hamburg die kaufmaͤn⸗ 
niſche Bildung und machte ſpaͤter eine Reiſe durch Frankreich, England u. Italien. 
1773 wurde er Theilhaber am Gefchäfte feines Vaters und es gelang ihm durch 
raftlofen Fleiß und Thätigfeit, dad Haus F. zu der ehrenvollen Stellung zu bringen, 
die c8 in der Handeldwelt einnimmt. Im Auftrage des Kurfürften von Sadıem 
reidte er nach Holland und löste die dort verfeßten Ebelfteine aus dem Dreöbener 
grünen Gewölbe cin, wofür er mit dem Kammerrathötitel belohnt wurde. Won 
1787 — 88 verweilte er in Handelögefchäften in Spanien. 1804 beforgte er im 
Auftrage feines Landesherrn den Anfauf von Getreide in den ruſſiſchen Oſtſee— 
häfen u. murbe in den nachher folgenden Friegerifchen Zeiten mehrmald mit Diplo: 
matijchen Aufträgen im Sntereffe feines Vaterlandes betraut, Die er ſtets mit beftem 
Erfolge ausführte. Auch unternahm er 1807 und 1810 für Sachen zwei An: 
leihen, zulammen 3 Millionen Rthlr. betragend, die er mit der ihm eigenen Um: 
ficht bald zu Stande brachte. An Wohlthätigkeits- und edlem Gemeinfinne eiferte 
5. feinem Vater nach und eine feltene Naterlandsliebe wurzelte tief in dem Herzen 
dieſes wackern Mannes. Erholung von feinen anftrengenden Geſchaͤften fuchte er 
auf feinem Landgute Abtnaundorf und feine Gefundheit wurde tief erjchüttert Durch 
den Kummer, welchen ihm bie Zerftörung jened Lanbfiged während der Schlacht 
bei Leipzig, fo mie manches andere Mißgeſchick veruriachten. Nach langem Eiech- 
thum ftarb er am 3. Bebruar 1816. Eein ältefter Sohn, Ehriftian Gottlob 
und fein Schwiegerſohn, Adolf Meyer, wie auch der jüngfte Eohn, Ehriftian 
Rerdinand (+ 1821) fehten dad ausgedehnte Gejchäft im Geifte und nach ben 
Grundjäten Des Vaters fort. C. Pfaff. 
Freidhoff, Johann Xofeph, geboren 1768 zu Hegge bei enöberg im 
Meitphalen, ward in einem Kloſter erzogen, kam nachher nah Düffeldorf und er 
lernte hier bei Huck die Kupferfchabefunf. Cr arbeitete mit an den Blättern, 
welche die chalfographifche Gefellfchaft zu Söder nach großen Meiften in Kupfer 
ftechen ließ und jchabte unter anderen den Waflerfall nach Ruisdael. Von Söber 
ing die Gefelichaft nach Deſſau und mit ihr F., der hier das Bildniß bes 
—32* Leopold Marimilian von Deſſau nah Pesne, den Tod des Germanicus 
nah N. Pouſſin, Angelifa und Meder nah Rotari u. mehre andere ſchwarze 
Kunjtblätter fertigte. Als ſich die Geſellſchaft in Deſſau auflöste, fam F. nad 
Berlin, mo er bei der Afademie ald Senatsmitglied und Profeſſor der Kupfer: 
fhabefunft angeftclt ward. Hier lieferte er drei große Blätter aud der Branden⸗ 
burger Geſchichte des großen Kurfürften, eined nah Weitſch und zwei nab 
Kreiſchmar; ferner die Beftalinnen nah ©. Laireſſe und zulegt Herkules mit bem 
Löwen nah Nubend Die Bekanntichaft mit mehren Kunfthändlern und ein 
sehr richtiger und ruhiger Erwerbsgeiſt beftimmten ihn, baß er crft feine eigenen 
Arbeiten jelbft verlegte und dann fein, durch Fleiß und Sparſamkeit gefammeltes, 
Geld zum Kunfthandel anlegte. Die von 2. Buchhorn geftochenen Blätter wurden 
für 5.8 Rechnung gemadt. Er erwarb fich ausgezeichnete Kenntniß von alten 
Gemälden u. Kupferftichen, bereiste als Kunfthändler Holland u. Sranfreich u. ſchien 
nun ganz aus der Reihe der ausübenden Künftler zu treten. Indeß ward er 
nur der Schabfunft untreu, nicht der Kunft überhaupt. Eein Handelögefchäft er- 
laubte ihm zwar nicht, Die Runft anders, denn ald Liebhaberei zu betreiben, aber 
bemundernöwerth war feine Geduld, mit der er, nunmehr in reiferem Alter, fich in 
vorher nie geübten Kunftfächern verfuchte. Er begann in Paſtell Porträts zu 
malen, ftach mehre Blätter in punktirter Manier in Kupfer, wollte felbft noch 
Grabftichel und Radirnadel führen lernen und fing ein großes Blatt, die Nacht 
des Corregyio, in Linienmanir an, das aber nicht ganz vollendet ward. Bann ver 
fuchte er fich in Delfarben, reftaurirte erft einige alte ſchadhafte Bilder und wandte 
fi, als er hiebei die Behundelung ber Karben eingeübt Hatte, plöglich aus be- 
fonderem Triebe der Blumenmalerei zu. Während %. fo verfchiedene Kunftfächer 
übte, blieb fein Hauptgefchäft immer der Kunſthandel. Er kaufte alte Gemälde, 
reftaurixte fie jehr gut u. verkaufte fie mm fehr vortheilhaft, wobei er fih nad u. 


nach ein bebeutendes Mermögen erwarb. 4816 teiste er mach Stalten und brachte 
von dort im Sommer ‚1817 viele vorzügliche alte Kunſtwerke zurück, bie er mit 
großem Gewinn verfaufte. Seine lehte Beihäftigung war Porträtmalen in Del, 
#8. ſtarb unverheirathet zu Berlin 1818. Als Künftler wird. er flets unter den vor⸗ 
züglichften deutfchen Kttpferftechern genannt werden. Als Menſch war er vorur⸗ 
theilsfrei, gediegenen Charakters, ohne Künftlerdünfel 11. treu in ber Freundſchaft 
reihandelöpofitif, Seit in England der Sieg der Antiforngefegliga ent 
ſchieden tft, benügt man ben neueften Fortſchritt ber dortigen Gejebgebung, um 
von ben Feftlandöftaaten onceffionen zu Gunften der englifchen Fabrikation zu er 
langen. Man entblödet fich nicht, die Aufhebung der Korngefepe als eine wölfige 
Einführung des Freihandels ſyſtems darzuſtellen md behauptet, da England den 
internationalen Verkehr freigegeben (m (was ‚aber im Wahrheit nicht der Fall 
iſt), fo entftehe für alle anderen Reglerungen eine moraliſche Nöthigung, dieſes 
Beifpiel nachzuahmen. Obgleich Biefer Schluß: auf den falfcheften Vorausſetzungen 
beruht, fo Hat er doch, namentlich in Deutfchland, viele Bewunderer gefunden, — 
Noch ift es kaum zwei Jahre her, daß Cobden ( d.) von einer Reife, die ihn 
nach den Hauptftaaten Europa’s führte und: auf ber er überall als Wanderpredi⸗ 
jer auftrat, in fein Vaterland zurüdgefehrt ift. Seine flüchtigen Schritte haben 
Spuren zurücgelaffen; denn in den meiften Städten, die er berührte, haben ſich 
Freihandelövereine gebildet, um in feinem Einne fortzusirfen, Unabhängig von 
ihm hat noch eine zweite Agitation begonnen, wie es fcheint, das gemeinfame 
Werk von Engländern und Frangofen, die ſich auf eine mehr pomphafte, als 
prattiſche Bill ankündigt. Diefe Agitation will alle Völter der Erde für den 
freien Handel in das Feld rücken laffen und hat gegen Ende des Septembers 1847 
in Bruſſel einen allgemeinen Gongreß gehalten, der auch) wirklich von Männern 
aus vielen Theilen Curopa's, wenn auch nicht zahlreich, beftcht wırrde, Die 
Engländer traten als Hauptredner auf, namentlich Dr. Bowring, als entſchied⸗ 
ener Gegner ber deutihen Induftrie fattfam bekannt. Selbſt enalifche Blätter 
haben zugeben müffen, daß die Verhandlungen diefes Gongreffes im Ganzen unbe 
deutend waren, Die Sigungen wurden drei Tage lange fortgefegt, "Unter ben 
Belgiern, die zahlreich vertreten waren, machte fih Hinneigung zu einer richtigen 
Mitte bemerkbar, die zwifchen Schutzöllen und Freihandel entftand. Diefe Richt 
ung vertrat befonder8 Faiber, den die Verfammlung zu ihrem Sekretär ernannt 
hatte, Auch mit dem Loofe der arbeitenden Claſſen befchäftigte ſich der Eongreß, 
jedoch in höchft ungenügender Weife; weit wichtiger waren Cobden's Reifen, auf 
denen er Nichts als Triumphe feierte, den legten in Hamburg, wo ſich 700 Kaufleute 
um ihn zu einem Befte vereinigten. Die Grundzüge feiner Freihandelslehre, bie im 
Grunde nur eine Umarbeitung ber alten national = öfonomifchen Theorien tft, bes 
fiehen furz im folgenden Sägen: Der Austaufch der Produkte diefer Erde barf 
durch feine Maßregel erfchwert werben, mag biefelbe nun als Zoll, Verbot, oder 
font wie fih ankündigen. Dies gilt für alle Länder der Erde als abfolute 
Wahrheit. Nicht blos ſolche Länder, von benen das eine nur Rohprobufte, das 
andere nur Manufafturen ausführt, dürfen fich nicht gegen einander abfperren, 
fondern auch ſolche müffen den — freigeben, welche dieſelben Waaren, rohe 
und kuͤnſtliche, produziren. Dieſe Trugiehre hat ſchon fo viele Widerlegungen ger 
funden, daß wir und mit Recapitulirung der Gründe dagegen begnügen koönnen. 
Raͤumt man ihr die Herrfchaft ein, fo bricht man plöglich mit ber ganzen Vers 
jangenheit und gibt eine Menge von Induſtrien ber hereinbrechenden, fremden. 
Eoneaenz Preis; aber man begibt fi auch der Zukunft und macht fi von bem 
Staate, der in Folge feines Reichthumes an Capitalien, Mafchinen, Steinfohlen, 
Arbeitern, das Mebergewicht über bie anderen hat, für immer abhängig umd zwar 
bis zu dem Grade, daß man allen Fluthungen bes Bortigen Handels folgen, alle 
beföftifen mittragen, indirekt zu den dortigen Staatölaken in ber auögedehnt ⸗ 
Weiſe mitfteuern muß. Der Staat, ber fih auf dieſe Weife von ider Freie 
abhängig machte, verlöre ‚nicht allein manchen Gewinn, ben Ser won 
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Frankreich Nichts helfen. Das letztere könne von dem engliſchen Freihandel nur 
dann einen Bortheil ziehen, wenn feine baummollenen und feidenen Waaren und 
feine Weine dadurch größern Abſatz nach England gewönnen. In diejer Hinficht aber 
hätte England nicht früher feine Zölle herabgeſetzt, als bis es ficher gewefen wäre, 
daß es En damit feine Mitbewerbung erwede. Sie wolle aus den Tabellen bed 
— zeigen, daß, trotz der neueſten Tarifveraͤnderungen, nicht ein Pfund 

aummwollenwaaren eingeführt worden fei und die Einfuhr der Seidenwaaren be 
trächtlih abgenommen habe. Aber fie verfichere, das nür in einem Mißverftand 
jener Tabellen — der allerdings, was der Engländer zu fügen zu höflich ift, ſehr 
rob und fehr franzöfifh if. Was zuvörberft die Baummollenwaaren anlange, 
r wäre allerdings von dieſen in der angezogenen Tabelle Nichts zu finden, a 
nur, weil fie niemals in biefer Tabelle geftanden hätten, deren Weberfchrift aus: 
drüdlich befage, daß fie nur die Hauptartifel enthalte, Doch, er greift noch weiter 
und zeigt, daß die englifche Handelspolitif feit 20 Jahren fchon die Richtung auf 
Handelsfreiheit, bie franzöftfhe auf vermehrten Schug genommen und daß bad 
engliiche Verfahren in bdiefer ganzen Zeit den Franzoſen unbeftreitbare Vorteile, 
größere natürlich ihm felbft, gebracht habe. Er befämpft aber auch die Behaupts 
ung ber „Brefle”, daß die Theorie: eine vermehrte Einfuhr ziehe auch eine vers 
mehrte Ausfuhr nach ſich, durch die in England gemachte Erfahrung nicht beftätigt, 
fondern entfräftet werde, indem die Einfuhren unter dem neuen Tarif zugenommen, 
die Ausfuhren aber fi um faft 200,000 Pfund vermindert hätten. Er gibt die 
Thatſache felbft zu, macht aber zunörderft darauf aufmerfiam, daß fich für Die fragliche 
Eriheinung viele andere Erklaͤrungsgründe barböten, als der neue Tarif. Die, 
durch die Eifenbahnbauten vertheilten, Summen hätten ben Verbrauch ungemein 
vermehrt, ohne forort auch die Erzeugung entiprechend zu vergrößern. Die ganıe 
Ausgleihung fei überhaupt nicht unmittelbar und augenblidlich zu erwarten. Die 
Einfuhren aus Rußland, Deutichland und anderen Ländern erwarteten nicht gerabe 
lediglich durch Ausfuhren nach denfelben Rändern, fondern auch durch folche nad 
Brafilien, Euba und dem übrigen Welten ihre Ausgleihung. Der günftige Stand 
ber Wechfelcourfe aber fpreche dafür, daß im Ganzen die Ausfuhr England’3 eben 
fo rafch zunehme, wie die Einfuhr, und das Jahr 1845 Habe mehr ausgeführt, 
als je ein anderes. Es ergebe ſich aber auch aus den ftatiftifchen Rachweifungen, 
baß die Abnahme ber Ausfuhr Feineswegs diejenigen europälfchen Ränder betroffen 
habe, aus welchen bie Einfuhren Hauptjächli zugenommen. Am meiften habe 
die Ausfuhr abgenommen in den eigenen britifchen Colonien, in Folge der ftarfen 
Berihiffung im vorhergehenden Jahre und in die Vereinigten Staaten, in Folge 
ber Handelöftodung in der Zeit, wo man ben Ausgang ber Tariffrage abwartete. 
Wir halten zwar den ganzen Cab: daß vermehrte Einfuhren auch vermehrte Aus- 
fuhren nach fich ziehen, für nicht fo wichtig und find mit ber Nachweifung zu 
frieden, daß befreiter Handel dem wirthichaftlichen Gedeihen ber Nation, das wir 
nicht in die Maffe ihrer Ausfuhren fegen, von Segen iſt. Indeſſen ift zu berüd: 
fihtigen, daß bei England die Sache anders fteht, indem dieſes Land mehr, als 
irgend ein anderes, von feinen Ausfuhren abhängig. if. 

Freindaller, Franz Joſeph, theologiſcher Schriftftelfer und Mitglied des 
regulicten Chorberrenftifted zu St. Florian in Oberöfterreich, geboren den 2. Febr. 
1753 zu Yps, einer landesfürftlichen Etadt in Unteröfterreich, befuchte Die Gym⸗ 
naften zu Krems u. Linz, in legterer Stadt hörte er auf dem Lyceum Philofephie 
und bezog die Wiener Univerfität, um Theologie zu ftudiren. Echon 1770 trat 
er in dad regulirte Chorherrenftift St. Slorian, ward 1776 in Wien zum Priefter 
geweiht, kam im folgenden Jahre ald Cooperator nach Feldkirchen bei Linz und 
lehrte dann eine Zeit lange in feinem Stifte Homiletif 1784 erhielt er die Pfarrei 
zu Regau, 1789 die Pfarrei St. Gotthard bei Linz, 1794 die von St. Martin 
im Mühlviertel. Nachdem er auch den Eoncurs für die theologifchen Lehrkanzeln 
an ber neuerrichteten theologiichen Fakultät am Lyceum in Linz rühmlich beftanden 

Datte, erhielt er bie Profefiur der Dogmatit und verdammt Kiemit Dad Direftorat 





ber Klexikaliugend feines Stiftes und das afabentifche Prebigtamt, 1803 legte er 
feine akademiſche Lehrftelle nieder, um die eben erledigte, Stiftspfarre zu Nieber- 
meufirchen zu übernehmen. Zur Belohnung feiner, als Profeſſor geleiftetem, Ber 
dienfte wurbe ihm von Kalſer Franz 1 die große goldene Ehrenmedaille fammt 
Kette und ‚vom Bifchofe Joſeph Anton Gall in Linz die Würde eines wirflichen 
GEonfiftorial-Rathes zu Theil, 1806 ward er Pfarrer zu Börklabrut,, IBIt Dir 
ſtrilis⸗ Infpektor und 1812 auch Dekan. Er ſtarb in Folge einer langwierigen 
Magenfrankheit am. 25. Dexember 1825, Als Schriftfteller hat F. ſich ein bfeib- 
endes Verdienft für, Die katholiſch⸗theologiſche Literatur erworben durch die, von ihm 
1802 in Verbindung mit einigen. anderen gelehrten Freunden begonnene: „Ringer 
theologiich-praftifche Monatsfchrift“ ‚welche, nachdem fie in Linz zu acht Bänden 
herangewachfen war, 1812 — 21 in Salabung als Quartalſchrift für katholiſche 
Geiſtliche“ in 11 Jahrgängen ſich forterhalten hat. Seine übrigen Schriften 
find: Gedanken über die zweckmaͤßige Auswahl deſſen, was man auf öffentlichen 
Schulen lehren folte, Stendal 17785 von den Lehren. des. Pythagoras und ihren 
Duellen-1779; von der Ausbildung. der Jugend im öffentlichen Schulen, 1780; 
Zufäge zu Steiner&borfs, hebräifcher Grammatik, 17815 Caji Romani preshyteri, 
18035 Caji fragmentum acephalum de canone N. T:»Animadversiones in lihel- 
lum: Rec critica de rosario, 18055, Verſuch eines Leitfadens zum ſtufenweiſen 
Religionsunterricht der Kinber, 18065 über, das. Benehmen des Seelforgers in 
Ertheilung bes ſechswoͤchentlichen Religionsunterrichtes.bei Gonvertiten, ein Nachtrag 
zu Giftſchuͤtzs Paſtoraltheologie, 18125 «Handbuch zur gleichförmigen Ertheilun, 
des jehswöchentlichen Unterrichtes für Gonvertiten , 1813; ‚Skigze der hriftfarhol 
iſchen Dogmatik, 2, Aufl, 18135 über. das, Bibellefen des. gemeinen Mannes; cin 
Gefpräh, 18155 vertraute Reden an junge Diener: ber Kirche, 18175 Prebigten, 
1817; mehre Gafualreden bei Wiedereröffnung der Schulen, 1800; bei dem priefters 
lichen Jubelfefte des Stiftsdechants Schiffermaier, 1791; Ablafprebigt, 18165 
Ueberfegung von Abbe Levis Trauerrebe auf Ludwig XV, u. m. a. Cm. 
Sreudentheil, Gottlieb Wilhelm, geboren 1792 zu Stade, ftudirte von 
1811—14 in Göttingen die Rechte, machte zugleich einen Hiftoriihen und philo- 
ſophiſchen Eurfus durch und widmete fih in feinen Mußeſtunden der fChönen Liter 
ratur. 1814 ließ er fich in feiner Vaterſtadt ald Advofat nieder und erwarb ſich 
ſehr bald das Vertrauen feiner Mitbürger und ber Bewohner der Provinzen Bres 
men u, Verben. Durch die Feſſelung der Preffe u. des ganzen öffentlichen Lebens, 
die mit 1819 ihren Anfang nahm, von der Politif zurüdgewielen, widmete er 
fi dem Gemeindeweſen, in deſſen Entwidelung er eine der Grunbfäulen ber 
beutfchen Freiheit erfannte, Für die Selbfiftändigkeit der Gemeinde ſtritt er als 
Eonfulent ber Stader Bürgerihaft von 1815 — 30 unb, fo gering feine Erfolge 
waren, fo hielten fie doch feine Hoffnung auf eine Befferung der öffentlichen Zus 
fände aufrecht. 1831 trat er ald Mitglied in bie allgemeine Ständeverfammlung 
des Königreichs und fprach und ftimmte mit denen, bie Abfchaffung aller Privile— 
gem Trennung ber Deaptöpfige von der Verwaltung, öffentliches Verfahren und 
tfeffelung des Bodens erftrebten. Er war Mitglied mehrer Commiffionen und 
mwurbe nad ber Vertagung ber Stände in den zur Berathung ber neuen Verfaſ⸗ 
fung beftiimmten Ausfhuß gewählt. Bon 1831 — 33 Mitglied ber Staͤndever⸗ 
fammlung, nahm er ben lebhafteften Antheil an der Discuffion des Grundgeſetzes, 
der Ablöfeordnung, bes Criminalgeſetzbuchs, für welches, legtere er tiefe Studien 
machte, die er im Archiv für Criminalrecht nieberlegte. 1838 gab er fein Mandat 
als Abgeorbneter für Stade zurüd, nachdem fein Antrag, daß fich die Stände. für 
incompetent zur Berathung bed Budgets erklären möchte, abgelehnt worden war 
unb wies von nun an jede Wahl zur Ständeverfammlung ab. Sein Kampf für 
das Staatögrundgefeg von 1833 lenkte bie Ungunft ber Behörden im hoͤchſten 
Grabe auf ihn. Die Staber Polizei unterfagte ihm die ftaatsrektihe Arad, 
den Entwurf von Petitionen an den Bund, die Rarhzertheitung in W 
lichen Angelegenheiten. Die Zußizcommiffion ertiärte das beige Vwödered 
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allerdings für nichtig, aber die Polizei hielt nichts befto weniger ihre Verfüg- 
ungen aufrecht und fonnte es, ba fie Schug von oben fand. Im Jahre 1818 
trat F. aus feiner Zurüdgezogenheit wieder hervor, um ald Mitglied in das Bor 
parlament und in die beutfche Reichöverfammlung einzutreten. 

Freund, Hermann, ein berühmter bänifcher Künftler, 1840 als Profeſſor 
ber Bildhauerei zu Kopenhagen geftorben, empfing feine erfte Bildung auf ber 
bortigen Afademie, mo er 1813 den Preis in der Plaftif gewann und ging 1820 
nah Rom, um fich dort in der Schule ſeines großen Landomannes Thorwalb: 
| en (f. d.) weiter ausyubilden. Hier blieb er bis 1827, mit verſchiedenen plaft: 
ſchen Arbeiten befchäftigt, neben denen er jedoch auch die nordifche Mythologie 
eifrig cultivirte, wodurch er der Vorläufer des, jest auf dieſem Felde be; 
beutfamen, ſchwediſchen Bildnerd Fogelberg ward, Schon in ber 
erften Zeit feines römiichen Aufenthaltes hatte er ein Basrelief gezeichnet und 
fieden Modelle einzelner Geftalten aus der nordifhen Eage entworkn; diefelben 
wurden von der Kopenhanener Akademie am 1. Mai 1822 mit dem reife ge- 
frönt und follten durch Radirungen von Peterſen veröffentlicht werden. Die 
Elcinen, wenig audgeführten, Modelle trugen durchweg den Charakter einer reinen, 
einfuchen Echönheit, verbunden mit dem Hohen und Präfligen, das ihrer Bedeut- 
ung zukam: ed war ein edler, männlicher Geift, der aus ihnen fprach, alle faliche 
Manier, alles blos NAeufferliche, Seltfame verfichmähend, im Gegentheil nur durch 
innere Hoheit und größte Einfachheit imponirend. In dieſem, —5* in F.'s allen 
übrigen Werfen erkannte man das Beſtreben, das Edle und Schoͤne In individuel— 
ler Kor zu erfennen und zu bilden. Er war weniger, als fein Meifter Thor. 
maldfen, dem allgemeinen Typus helleniſcher Formen zugethan, vielmehr fuchte er 

die fhöne Form mit feinen Abftufungen, auch felbft mit fühnen Variationen in 
der Natur. Für Thormaldfen war er im umfaffendften Einne des Wortes ein 
Freund, denn er war nicht nur mit allen Verhältniifen und Intereſſen des Mei; 
fter8 vertraut, Gefchäfts, und Rechnungsführer deffelben, fondern, wie ein Eohn 
um den Vater, unabläffig für deſſen perfönliches Wohl bemüht. Im Herbfte 1877 
erfolgte F.'s NRüdreije über München nach Kopenhagen, wo er Profeſſor an ber 
Akademie und einer ber Tirigenten des Kunſtvereins wurde, Hier vollendete er 
1836 ein Denkmal des Reformatord Hans Tuufen, aus Sandftein, für Viborg; 
1837 wird eines großen Tauffteins von ihm erwähnt. Als Thorwaldfen im Eep- 
tember des folgenden Jahres feinen Triumpheinzug in Kopenhagen feierte, empfing 
ihn F. mit Profeſſor Thiele im Namen der Akademie; er leitete noch die Aufitel- 
lung bes Ehriftus und der Apoftelftatuen, welche Thorwaldſen für die Hauptkirche 
gearbeitet Hatte und war von ihm beflimmt, bie unvollendet von ihm hinterlaffe: 
nen Werke, im Berein mit einem andern feiner Echüler, Pietro Galli, zu Ende zu 
führen. Aber der bejahrte Meifter mußte den treuen Edhüler in den Jahren ſei— 
ner beſten Kraft fterben fehen! — F.'s lehte bebeutfame Arbeit war die dreitheil— 
ige Friescompoſition „Ragnarofr” (der Götter: u. Welt Untergang, aus wel 
em nur ber Alfaber hervorgeht). Diele epifchsdramatifchen Basreliefe, im Eoms 
mer 1841 in einem Saale der Ehriftiansborg aufgeftellt, gehören, zumal hinſichtlich 
der Auſſaſuns ‚ zu den vorzuͤglichſten und originellſten Mythusbildnereien ber 
neuern Zeit. s 
Grey, 1) Jakob der Aeltere, ein ausgezeichneter Kupferftecher, geboren zu 
Luzern 1681, geftorben zu Rom 1772, wählte namentlich große malerifche Werke 
zu feinen Vorbildern. Bon feinen zahlreichen Blättern find anzuführen: ber fehr 
eihäpte Nachftich des berühmten Edelind’fchen Blattes, mit der großen heiligen 
Familie nah Rafael; der heil. Hieronnmus nah A. Caracci; die Sebaſtiansmar⸗ 
ter nad Domenichino; der fiegende David mit ber Bundeslade; Die Judith mit 
dem Holoferneshaupte;s Salomon und Saba; Efther vor König Ahasverus; vier 
Kunbbilber nady Domenichino's Fresfen in Et. Eilveftro zu Rom; bie Hieronv: 
— Sommunion nach bemfelben Meiſtet; St. Romvald der Kamaldulenſer nad 
rcci; der von Horen umgebene Apollo auf them Senmenmanen, vo Reni’s 





yengbetpistifetüizteh, »” 
Fesko im Palafte des Nofpigliofis der Tod des h. Franz Taver nach bemfelben 
Meifter; Franz von Paula, ein Kind vom Tode erwedend, nach Bonaventira 
Lambertiz Joſcph's Flucht vor Potiphat's Weib, nach Cignani; das Chriſttind in 
der Krippe von Engeln angebetet, fhöne Gompofition von Marattiz heil. Familie 
nad demfelben; Et. Bernhard, den Gegenpapft Viktor‘ zu Innorenzend‘ Füſſen 
führend; S. Filippo Neri vor dem Marienbilde und Kaiſer Auguftus ‚den Tem 
pel des Janus fehließends die Hirtenanbetung ; die heil. Jungfrau mit ©. Bilippo 
Neri und die thronende Maria, welche einem fnieenden Geiftlichen das) Sfapulier 
ertheilt, Hauptbilder nach Conea. — 2) 8, Jakob der Jüngere, der ſich als 
Giacomo F. angibt, Sohm des Vorigen, ſtach das Lionardiſche Abendmahl nad 
der Delcopie des Marco d'Oggione welche Abweichungen vom Mailänder Fresto 
enthält, ferner die heil. Famille in einer Landſchaft, wo Hofeph das Kind mit 
Pal traftirt, nach Maratti, und das interefjante Abenbmahlsbild nach ‚Gaub; 
errarl, 
Freyberg, Eleftrine von, geboren zu Straßburg 1797, geſtorben daſelbſt 
1. Januar 1847, war die Tochter des Landichaftsmalers Joh ann Stun, ber 
1808 von Straßburg nach München überſiedeite, bildete fich früh unter väterlicher 
Leitung zur Künſtlerin, beſuchte 1821—22 Italien, wo in Folge ihrer Anſchauun— 
der Werfe Rafael's und anderer Heroen der Malerel ihr Sinn für religiöſe Kun 
zur Reife gedich und entfalteterdarauf bald’ eine ſolche Kunftkraft, daß ſie als His 
forienmaferin zu den vorzüglichften fünftlerifchen Notabilitäten, welche je in der 
Frauenwelt entftanden find, gezahlt werden konnte. Mit ihrer Kunftbegeifterung 
verband ſich aber aufs Schönfte das zartefte, "weibliche Licbegefühl, das ihrem 
Leben und Streben den poetiſchen Hauch verlieh. Nach einer, durch viele Hinders 
niffe ſchwergeprüften und beiverfeits mit 'deutih-romantiicher Freue bewährten, Liebe 
vermählte fi Gleftrine Etung in den erſten Zwanzigern biefes Jahıhunderts- mit 
dem Freiheren Wilhelm von F., mit dem fie in Mühchen, ſowie auf ihrem väter» 
lichen Erbe, dem unweit der Stabt liegenden Landgütchen zu Thalfirchen, das zur 
„Billa 5." werfchönert ward, das gemüthlich befrichetefte Leben führte, bis fie end» 
lich in ein Körperleiden verfiel, dem fie unter allgemeiner Betraucrung unterlag. — 
In ihren Bildern wußte fie mit jugendlicher Anmuth und Wahrheit bie zarteften 
Gefühle zu fehildern. In ber Leuchtenbergiſchen Galerie zu München iſt re wuns 
derſchone Schilderung des „Brauenbefuhe am Grabe des Heilandes*. Werbreitet 
iſt dieſes Bild duch eine Lithographie von Strirner. In derfelben Galerie bes 
findet fi von der Künftlerin auch ein anmuthreiches Muttergottesbild in halber 
Xebensgröße. Auch Volfsjtüde kennt man von Elektrinens zartem Pinfel: Let 
das lieblih naive Bild des flötenden Hirtenfnaben. Eigenthümlich if Eleltrinens 
Gemälden ber mehr ober minder braunliche Ton, in welchem biejelben, wie in 
einem zarten Grundton, gehalten find. Der Nuf ihrer Leiftungen erwarb 
Malerin, als fie in Rom verweilte, die Ehrenmitglichfcyaft ber Akademie von 
Luca. — Valentin Schertie lihographirte nach ihr bie Madonna mit, einem 
Rinde, welche Herr von Eichthal zu München befigt. 8 Köhler lithographirte 
eine Sharitas und die Meifterin ſelbſt zeichnete auf Stein eine knieende Mut« 
ter Gottes. 

Fridericia, Stabt und Feftung im jütlänbifchen Stifte Ribe, am nördlichen 
Eingange zum Kleinen Belt, hat ein Gymnaſium, mehre Fabriten, ftarfen Tabals⸗ 
bau und 4500 Einwohner. Die den Kleinen Belt paffirenden Schiffe müffen hier 
Zoll erlegen. — F. wurde 1615 durch ben König Friedrich ML von Dänemark 
gegründet. 1848, im fhleswigshoffteinifchen Kriege, wurden bie Werke beinahe 

anz gefchleift, mach ber Hand aber von ben. Dänen fo gut als möglich wicder 
bergefet, fo daß die Feftung der im Mat 1849 von den beutfchen Reichötruppen 
unternemmenen Belagerung Monate lang zu trogen vermochte. Am 6. Juli früh 

1 une ana Ye —— nicht meniger als 25 —— un N 
wobel fie die zur Hälfte ſchwaͤchere fchleswig « holtteinicge Beogerungdurmer 
geiffen und ungeachtet des fayferfien Widerftandes yurhätieven, dod Benagasund 
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eſchütz demontirten und einen Theil bes Munittonsparkes zerftörten. Bon beiden 
Seiten gingen dabei tauſende von Menfchenleben verloren. Die Schlappe vor F. 
erzeugte nicht nur in ben Herzogthlümern, fondern in ganz Deutichland eine furdht- 
bare Erbitterung, felbft in den Gemüthern ber faltblütigften Konfervativen. Man 
befchuldigte die Diplomatie, das junge fchledwig-holfteiniiche Heer abfichtlich Preis 
gegeben zu haben, um fo bad Land zu weiterer Vertheidigung unfähig zu machen 
und zur Annahme bes bereit von Preußen einfeitig mit Dänemarf eingeleiteten 
Friebensichluffes zu zwingen. Diefe Anficht, fo übertrieben fie auch feyn mochte, 
fand jedenfalls einen Grund darin, daß ber preußifche Obergeneral v. Prittwig 
trotz feiner weit überlegenen Streitfräfte die Dänen unter General Rye aus Jüts 
land hatte entfommen laflen, welche nun von Yünen herüber ſich in die Feſtun 
warfen und von da aus mit concentrirter Heeredmacht jenen verberblihen Ausfa 
auf die Schleswig-Holſteiner bemerfftelligten. mD. 
Fried, Heinrich Jakob, geboren 1802 zu Landau in der Rheinpfalz, bes 
ann fein Studium auf der Akademie zu München und wählte das Fach der 2: 
rienmalerei, mit Dorliebe für die Gefchichte des Mittelalter, insbeſondere für 
die romantifche Poeſie, wobei er gern Gegenftände wählte, wo fich Architektur und 
Landſchaft vereinen ließ. Auch radirte er für Kunfthandlungen und fing 1830 
unter dem Titel: „Erinnerung an die Vorzeit, oder die Rheinpfalz“, 
eine Sammlung von Anfichten geichichtlicher Denkmale der Pfalz an, meiftend mit 
Scenen Ländlicher Gebräuche ftaffirt, die er in München felbft lithographirte. Im 
Sahre 1834 machte er feine Studienreife nad Rom und blieb bi8 1837 in Sta» 
lien, wo ihn zuletzt bejonderd der Reiz der Landſchaft feilelte und von wo er an 
den Rhein 309. 1840 gab er eine Sammlung Gedichte unter dem Titel: „Epheus 
ranfen“ Heraus. Sie enthält einen großen Theil der Sagen der Rheinpfals, 
bauptfächlich aber der Empfindungen während der Wanderung, Schilderungen bes 
Künftlerlebene und Strebens, römifche Lieder, vaterländbifche Gefühle, dann Ro; 
manzen und Balladen. Diefer Sammlung folgte 1841 ein zweiter Band. Hier: 
auf ging %. wieder nah München, wo er jetzt Oenreicenen, in Verbindung mit 
Sandichaft und Architektur, malt. Man fennt von ihm Scenen aus Gedichten und 
Volksmaͤhrchen, aus Taflo’8 befreitem Jerufalem, aus Don Duirote ıc. Davon 
fam unter anderen das „Gretchen“ (nach Göthe's Fauft) in den Befih des Kös 
nige Marimilian von Bayern und „Ritter Toggenburg” (nah Schiller) in ben 
Beſitz des Freibern ©. v. Lerchenfell. Der Generalfefretär, Profeſſor 3. M. 
Wagner in Rom, erwarb den „verrwundeten Ritter mit feinem Snappen”, wovon 
eine Wiederholung ſich bei Dr. Pauli in Landau befindet. Fürft Karl von Wrede 
befigt die Anficht der Burgruine Trifeld, fowie die „neapolitanifchen Pifferari“. 
Der General Weishaupt ift im Beſitze des „Kloſtergangs in S. Sciolaſtica bei 
Subiaco“ und Prinz Karl von Heſſen in dem ber „blauen ®rotte der Infel Eapri“. 
Eine zweite Darftellung der blauen Grotte fiel bei der jährlichen Verlooſung der 
vom Münchener Kunftverein angefauften Gegenftände 1844 dem Grafen Orloff in 
eteröburg zu. Auſſerdem find aus F.'s Malerhand Jagdzüge, KRitterfämpfe, 
tädteanfichten, Landſchaften und Bildniffe in den Befig verfchiedener Kunftver: 
eine und Privaten übergegangen. Eines der jüngften und gefchägteften Gemälde 
von F. ſchilhert eine Situation des Don Quixote und Sancho Panfa. 
Friedemann, Traugott Kriebrich, Direktor bes naſſauiſchen Landes⸗ 
archive zu Idſtein, geboren 1791 zu Stolpen im Königreiche Sachſen, erhielt 
jeine wiflenfchaftliche Bildung auf der Kürftenfchule zu Meißen und auf der Uni. 
verfität Wittenberg. 1813 wurde er Conreftor zu Iwidau, 1817 Conrektor zu 
Wittenberg, 1820 Rektor daſelbſt, 1823 Direftor des Katharinengymnaftums zu 
Braunfchweig. 1828 gab er feine Stellung in Braunichweig auf und nahm ben 
Ruf als Direktor des naffauifchen Gymnaſiums zu Weilburg an, von mo er vor 
einigen Zahren ale Archivdirektor nach Idſtein verfegt wurde. %. huldigt ale 
Ifeologe bem Rationalismus; ald yrattiiher Schumann im Geifte unſerer philo: 
logifchen Zugenberzieher tft ex ſehr betanm wnt guide. See Sumhläge ber 
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——— hat er in den beiden Schriften: „Paraneſien“ (Braunſchweig 
1826) und „Deutfche" Schutreden“ (Gießen 1829) niedergelegt, "1823 warb #. 
als Vertreter des Schulftandes"in die naffauifche zweite Kammer gewählt u. war 
einer von bem 5 Deputirten, die nach dem Ausſcheiden bee 15 anderen ‚allein bie 
Kammer bildeten, wodurch er ſich die Angriffe der Oppofitionspartei zuzog. Seht 
gewandt ift F in ber Kunſt, lateinische Verſe anzufertigen und hat zahl: 
reiche lateinifche Gedichte Beweije von feiner: Fertigkeit abgelegt, wie er auch eine 
sehr fhägbare Prattiſche Anleitung“ (Braunſchweig 1826) herausgegeben hat. 
Ferner verfaßte er die Abhandlung: „De media pentametri graeci i syl- 
laba* (Leipzig 1816) und iſt Herausgeber der Reben des Hemiterhuys, der Opus= 
cula'Wyttenbachii, der Briefe Bentley und einer Sammlung gut gefchriel 
lateiniſcher Biographien von berühmten Gelehrten, C. Pfafl. 

Friedenskuß (osculum pacis); der, wirb bei dem feierlichen "Hochamte vor 
der Communion des opfernden Priefters, unmittelbar nady dem Gebete: „Here 
Jeſu Ehrifte, der Du zu den Apoftelm gejagt: den Frieden Hinterlaffe ich euch 2c.# 
von demfelben den Miniftranten und durch biefe den anweſenden Chorgeiftlichen 
mitgetheilt. Zuerft wird vom Prieſter und erften Miniftvanten der Altar gehüßt, 
hierauf gibt ‚der erſte dem legtern, umter Berührung der Schultern mit beiden Han⸗ 
ben, den Kuß auf’ die Wange mit den Worten: „Der Friede fei mit Dir!) Bei 
Seelenmefjen fällt mit dem F. auch das angeführte Gebet weg. Irrig 2 die 
Meinung, daß dieſe Ceremonte des F.es bei ber Feier der heiligen Meffe ges 
gen das 5. Jahrhundert (buch Papſt Innocenz) aufgefommen und in die Meß— 
Üiturgie aufgenommen worden, denn ber Bruberfuß tar bei den erften Chriften fehr 
ebräuchlich umd die Anwendung deſſelben beim Gottesdienfte wird von dem älteften 

iechenvätern erwähnt. f 

Friedrich 1., Erzbiſchof von Köln (1099-1131), war eine der Haupttriebs 
federn jener politifchen und Firchlichen Oppofitton, welche, namentlich von Nord 
deutſchland, gegen Kaifer Heineih V, ausging. Obgleich durch Kalſer Heinrich IV. 
auf den Stuhl von Köln erhoben, ergriff F. dennoch, als ber jüngere Heinrich fich 
empörte, bie Partei bes lehiern und war auch unter Anderen zugegen, als ber alte 
König ber Infignien feiner Würde entfleibet wurbe, Gewandt in Führung von 
Geſchaͤften, übernahm er für Heinrich V. diplomatifche Sendungen in Angelegen 
heiten des Inveſtiturſtreits und begleitete ihn much nach Rom, wo Heinrich V. ben 
Gewaltftreih gegen Paſchalis ll. cf. d.) beging. Um biefe Zeit ſcheint auch das 
freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen F. und dem Kaiſer aufgelöst zu ſeyn und 8. 
fich den Häuptern der Oppoſition, Herzog Lothar von Sachſen und Erzbiſchof 
Albert von Mainz, enger angefchloffen zu haben. 1114 Fam es zwifchen beiben 
Parteien zu dem heftigften, um Köln ſich comcentrirenben Kampfe, in welchen ber 
Kaifer eine große Niederlage erlitt. Bei bem großen Aufftande in Sachen fochten 
die Truppen des Erzbiſchofs beim Welfesholge mit u. von Köln aus wurbe wider 
Heinrich der päpftlicde Bann verkündet, Bis zum Abſchluſſe bes Wormfer Eoncors 
bates, wobei $. perfönlich thätig war und worauf wieder etwas ruhigere Zeiten 
folgten, verharrte der Erzbiſchof bald in offener, bald verftedtter Beindfeligkeit. Obwohl 
er Heinrichs Nachfolger, Lothar, im Sept. 1125 die Königsfeone aufgefegt hatte, 
ftand er doch mit Diele in ähnlichem, abwechfeind feindlichen und freundlichen 
Berhältniffe ; ſelbſt mit dem Papſte entzweite er fih und nur bie —— — 
Kaiſers rettete ihn vor dem Banne. Nach einer ſolchen Regierung, voll beſtandi⸗ 
ger Fehden und Unruhen, welche ben blühenden Zuftand bes Erzftiftes für lange 
jerrütteten, farb dieſer Exgbifchof 1134 auf bem von ihm erbauten Schloffe 0 
fenburg. Hauptquelle für bie Geichichte 5.8 find: ber Annal. Saxo unb bie chron, 
reg. Pantal. Ueber fein Verhältniß zu Weftphalen u. namentlich zum Grafen Fried⸗ 
Ya von Arnsberg, fiehe Seibert Gefchichte die Grafen von Weftphalen. 

Friedrich, Ferdinand Leopold, Erzherzog von Defterreih, Sn w% 
Erzherzoges Sarl und Mitglied des Fohanniterorvend, wurde om Ak. Mary NL 
geboren, trat 1836 im ben Dienfi der t, f, Marine ein und wine N RR 
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als Beſehlshaber der Bregatte Guerriera in dem Felbzuge ber verbündeten Mächte 
in Eyrien, namentlich bei Beirut, Saida und St. Jean b’Acre aus. 1844 wurbe 
er zum Oberbefehlshaber der gefammten öfterreichifchen Marine ernannt und nahm 
feinen Wohnfig zu Venedig. Aber fhon am 6. October 1847 erlag er bort einer 

Krankheit von wenigen Tagen in der Blüthe jugendlichen Alters. mD. 
*Rriedrih Wilhelm 1V., König von Preußen. — Die Perfönlichkeit diefes 
Kürften, welche in unferen Tagen mehr, als je cine andere, in den Bordergrund 
getreten, erheifcht auch in unferen Blättern eine nähere Betrachtung, ber wir aber 
nicht den Gefichtöpunft der Revolution, fondern den einer, fo viel nur möglich vors 
urtheildfreien, Ruhe zu Grunde gelegt haben. — Die Bewegungen, die am preußis 
fhen Hofe von Anfang dieſes Jahrhunderts an vorherrfchten, hat %. Wilhelm IV. 
eine nach der andern in ſich aufgenommen. Am 15. October 1795 geboren, hatte 
er bei der Jenaer Kataftrophe fchon die erften Iebhafteften Eindrüde ber Kindheit 
empfangen. Sie famen ihm unmittelbar durch feine Mutter zu, durch jene eble 
Frau, der ein Unglüd das Herz brach, das fie mit herbeigeführt hatte. Das Haus, 
in dem ber Knabe die erften ernften Lehren empfing, war eine Wohnung der 
Trauer; es wurde nach dem Tode der Königin Louife fchauerlich öde um ben 
Thron, bei dem die franzöftiche Beſatzung von Epandau Wache ftand. Die Kirche 
und das ftille Maufoleum in Charlottenburg waren die Erholungsorte ber tönig- 
lichen Prinzen. F. W. IV. war 18 Jahr alt, als ber erfte helle Sonnenſchein in 
fein Gemüth fiel. Er war bei dem Triumph s u. Rachezuge, ber erſt an der Eeine 
Halt machte, er hörte alle Viktoria⸗Schüſſe der großen Befreiungsſchlachten. Diefen 
plöplichen Wechlel von Glück und Unglüf, diefen wunderbaren Eieg fonnte ber 
Kronprinz nur für ein göttliche Geſchenk für das Königthum anfchen. So urs 
theilte feine ganze Umgebung. Die Erhebung des Volkes, die das Meifte gethan 
hatte, wurde ignorirt, bie Freiheitöticher blieben mit anderem Gepäd dieſſeits bes 
Rheins zurüd; die Stein, Görred, Arndt wurden durch liliengeſchmückte Legiti⸗ 
miften erfegt. An bie Grgiehung des Kronprinzen legten bie Freiheitskriege bie 
(este Hand. In Paris fahen wir ihn in feiner eigenen Weife handeln, es tritt 
eine Reigung al& die vorherrfchende auf: Die Liche zur Kunft. Auf die Kriegszüge 
(gt dann eine italieniiche Reife, Diele neue Art von Pilgerfahrt nach einem ge: 
bten Lande, die für jeden Kunftadepten unerläßlich if. Es ift befunnt, baß Die 
Künftler nah dem Rriege das romantifche Prunfgewand anlegten, an dem bie 
Brentano, Hardenberg, Schlegel, Tied, Arnim, Werner treu und befliffen gewirkt 
hatten. Was ausgezeichnet war in ber geiftigen Welt, oder was in zweiter und 
dritter Rangerbnung hinten drein zog, das huldigte Alles dem einen, ausfchließlichen 
Prinzip. Romantif wurde gedichtet, gefungen, gemalt, ber Bildhauer neigte vor 
ihr feinen Meißel, der Architekt härmte fi ab, baß er mit feinen Balken und 
Duabern nicht fchnell genug folgen konnte. Romantifche wuchernde Echlingpflanzen 
ranfıen um alle Gebiete der Wirlenfchaft, die Philofophie befchrte fich, die Natur⸗ 
wirfenfchaften insgemein wechfelten mit bem Myſtizismus Liebesblide, bie Medizin 
wurde fomnambül, die Jurisprudenz warf fich in hiftorifche Ritterftiefel. Es war 
eine nothivendige Reaktion. F. W. IV. that nichts Anderes, als die anderen be- 
abteren Kürften, als er fih der Romantik hingab; trogbem wurde er aber von 
en am Ungünftigften beurtheilt. Died war auch in feinen Berhältniffen ganz 
natürlich, denn man benfe ſich die fonderbare Figur, die ein Romantifer an einem 
fo nüchternen, militärifch fteifen Hofe, wie ber preußifche war, vorftellen mußte: 
man denke fich die Befürchtungen, bie ein bornirter Proteftantiemus bei einem 
Romantifer vor einem möglichen Religionswechfel hegte. Sein größte® Unglüd 
aber war, daß er jo lange Kronprinz blieb. Er konnte nicht, gleich einem Ludwig I. 
von Bayern, großartige Lieblingsichöpfungen ins Leben rufen; der fparfame alte 
König fand ſolche Liebhabereien zu Foftipielig, er rief den Eohn in das Geſchaͤfts⸗ 
Jeben, in die Eipungen des Staatsrathes, wo F. W. IV. einige feiner Lehrer und 
Forppdäen ber hiſtoriſchen Schule wiederfand. Wichtige preußifche Geſetze gab es 
f gu berathen, benn ber alte König \ieß ed im \euem Tante gern beim 
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Alten; deutſche Verhaͤltniſſe kamen mehr zur Sprache — bie Borbereitungen fü 
den Zollverein wurden getroffen, Ein Etaatsrath) beräth hinter verfchlöfienen Thüren 
und, wenn ein Kronpring zugegen ift, beeht man. den Schlüffel zweimal un. Wi 
können daher nicht willen, wie fich 8. Wi IV. zu den damaligen Staatäfrager 
verhalten hat. Aus diefem Abichnitte feines: Lebens rurfiren eine Menge vor. 
Anekdoten, die jedoch größtenteils unverbürgt find. Alle laufen darauf hinaus, 
ihn als ‚geiftreichen Ariftofcaten zu schildern, der liber Alles fpottet, weil ihm Alles 
von feiner Ei herab als ‚gering erſcheint. Die zahlreichſten Anekdoten: haben 
feine Oppofition zum Gegenftande, die ihre Pfeile nach allen Himmelögegenden 
verfenbet: gegen den Frieden, gegen dag Ballet der geoßen Opfer, gegen den Ka⸗ 
mafchendienft, gegen bie Bureaufratie, Ziehen wir das Unverbürgte ab, fo bleiben 
die Eharafterzüge übrig, die bei dem nachherigen Könige, beftimmter hervorgetreten 
find, mit der einzigen Ausnahme, daß die Kriegsluft verichwindet. Der Kronprinz 
hätte einen Eonflift mit Frankreich gern gefehen, der König ift der Kriegsgefaht 
nicht aus dem Wege gegangen, wohl aber hat er fie aus dem Wege geräumt, 
Die öffentliche Meinung hat: den Kronprinzen immer mit dem entfchievenften Miß—⸗ 
trauen angefehen; an ihn hat ſich feine der Hoffnungen gefnipft , bie gewöhnlich 
die Ihronerben, weil fie bie Zufunft find, ‚umlagert, Die gemäßigteren Fraftios 
nen der Liberalen ftimmten alle darin überein, ihre Oppofition bis zu feinem Res 
gierungsantritte zw vertägen. Den alten König wollte man ſchonen, meil er fo 
viel gelitten hatte; für RW. IV. herefchte fein Gefühl der Pietät, Bon’ ihm 
ließ fih ein hartnädiger Widerftand erwarten, um fo glorreicher war der Sieg. 
Die legten Worte des fterbenden Königs: „Es geht ſchiecht!“ waren: Faum ver 
halt, al die Oppofition ſchon dem neuen König ein fieganewiffes: „Es wirb gut 
ehen!“ entgegenrief. Das Gefühl wohnte in allen Preußen, mochten fie nun 
Boritifer ſeyn, oder nicht, dafi mit F. W. IV. eine: neue Nera angehe, Die Pas 
trioten wieſen bedeutfam auf die Jahreszahl 1840; 1740 hatte Kriebrich ber Große 
den Thron beftiegen. — F. W. IV. ſchritt durch einen Friedensbogen auf ben 
Thron; den unglüdlichen Burſchenſchaͤftlern öffneten ſich jept die Thore ber Feſtun⸗ 
gms für Aendt, Jahn u. A. löste fich der Bann, der feit 4819 auf ihmen gelaftet 
atte. — Der Huldigungslandtag zu Königsberg follte den neuen Bund zwifchen 
König und Volk aufrichten, dorthin eilte Alles, was Titt und hoffte. Es iſt ein 
Recht ber preußifchen Stände, daß fie bei der Huldigumg um Ernenerung ihrer 
Privilegien bitten dürfen. Der Landtag machte Gebrauch von feinem Rechte, aber 
ex überreichte dem Könige feine vergilbten Mergamente, er erinnerte ihn an bie 
Berfprehungen aus einer großen Zeit und nannte bie Erfüllung des Verheißenen 
fein gutes Recht. Der König erwiederte huldvoll zufagend, die Landftände jubelten. 
Sleichmwoht waltete ein Mißverſtaͤndniß vor: die Etände verftanden nämlich eine 
eonftitutionelle Verfaffung im modernen Einne tes Wortes, während ber König 
eine Fortbildung bes Hiftorifchen Ständewefens im inne hatte. Ueberhaupt hat 
5. ®. IV. oft genug und des Langen und Breiten ben politiihen Stanhpnnft bes 
zeichnet, ben er dis zu ben Märztagen 1848 fefthielt. Nach feiner Anficht nämlich 
ift der König ein irdiicher Gott, ber über dem Volke ſchwebt, das Ganze uͤber⸗ 
ſchauend, dad Einzelne durchdringend. Er if das einzige Band ber Einigung, das 
bie verfchiedenen Stände bed Volkes verknüpft; er nerährt ben gefonderten Theilen, 
die ſich ohne ihn egoiſtiſch als Selbſtzwecke betrachten würden, felbft wider ihren 
Willen, die Woblthaten eines oraaniichen Zufammenhanges mit ber übrigen Welt. 
Er wird bie verſchiedenen Interefien an feinen Thron rufen, ihre Gründe prüfen, 
abwägen und darnach entſcheiden, mehr darf er um des Wohles des Volks willen 
nicht ihun; ließe er feine Unterthanen mit entfcheiden, fo handelte er fo gewiſſens⸗ 
108, wie ein Richter, der ben Urtheilefpruch burch eine Abftimmung ber ftreitenden 
Parteien füllen ließe. Die höhere Weitordnung ginge dann verloren, bie Leitung 
fäme an die niederen Leibenfchaften. Dies iſt das natürliche Verhaͤltniß zwiſchen 
Krone ımd Volk, bie neueren Staatsrechtslehren find willkuͤrllch und gemacht. 
Aus biefem Verhältniffe entfßringen bie Rechte bes Volkes, durch feine Stänhe iin 
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Geſetze, die feine Freiheit und fein Eigenthum betreffen, berathen zu lafien, feine 
neue Steuer, feine Erhöhung einer alten Abgabe, Feine Staatsanleihe anzuerkennen, 
bie feine Stände nicht bewilligt haben. Jedes Recht, das darüber hinaus bewil- 
gt oder angenommen wird, führt zuc Unordnung und Revolution. Der König 
allein führt da6 Schwert bes Krieges und das Schwert des Geifted, aber nicht bes 
verneinenden Geiſtes der Zeit, fondern des Geiſtes der Ordnung und der Zucht. 
Wie im Feldlager ohne die alleindringlichfte Gefahr und größte Thorheit nur Ein 
Wille gebieten darf: fo können die Geſchicke eined Landes, foll es nicht augenblick⸗ 
lich von jeiner Höhe fallen, nur von Einem Willen geleitet werden. Beginge ber 
König einen Frevel, wenn er von feinen Unterthanen die Folgfamfeit des Knechtes 
forderte, jo würde er einen noch größern begehen, forderte er nicht den Gehorſam um 
Gottes u. des Gewiſſens willen. In diefem Sinne find denn auch die denfwürdigen 
Worte vom 11. Aprit 1847: „Ih und mein Haus wollen den Herrn 
bienen“ zu verfiehen. — Daß %. W. IV. feine Aufgabe ganz anders auffaffen werbe, 
als fein Vater, jah Jeder leicht ein, der feine faft frevelhafte Eelbftüberfhägung 
fannte. Indem er aber in feinem Staate dje einzige anregende Potenz ſeyn wollte, da 
er Anmahnungen von Auffen her, mochten fie von Einzelnen oder Corporationen, von 
Städten oder ganzen Provinzen fommen furz und muthig mit den Worten: „Ich 
laſſe mich nicht drängen ; ich laſſe mir nicht imponiren“ ober ähnlich abzuweiſen 
pflegte, fo war es natürlich, daß in feiner achtjährigen Regierungszeit im Ganzen 
fehr wenig geſchah. Es wurde beinahe zur Regel, daß ein Plan, nachdem er mit 
einem gewifien Pomp angefündigt war, fallen gelafien wurde. Das ift aber das 
Gefährlichfte, dab man mit Ankündigung einer Reform die Nothwendigfeit Des 
Beſſerwerdens eingefteht und fchließlich den alten Zuftand conſervirt. Eine Aus: 
nahme hievon machte die Regelung der proteftantiichen Firchenverhältniffe, für Die 
ber König unaudgefept Vieles that, weil er fich hier auf feinem eigentlichen Boden be- 
fand u. feine Bereitwilligfeit, das Kirchenregiment wieder an die Kirche abzutreten, 
geugt wenigftend von feinem reblichen Sinne. Aber freilich fonnten weder bie 
efynoden von 1844, noch die Berliner Generalfynode von 1846 einer Kirche 
wieder zur Selbitftändigfeit verhelfen, die fich felbft feit Jahrhunderten dem Poli: 
zeiftante auf Gnade und Ungnade übergeben hatte. Es war ftets ein Lieb: 
lingsgedanfe von %. W. IV., feine proteftantifhen Preußen ber Herrlichkeit ber 
lifanifchen Hofkirche theilhaftig zu machen und feine Furcht vor dem proteftans 
tiſchen Sektenweſen trieb den König foweit, baß er, vielleicht der eifrigfte Proteſtant 
in feinem ganzen Reiche, fogar eine Allianz mit der katholiſchen Kirche fuchte. 
Goͤrres hat in den Hiftorifchspolitifchen Blättern über eigenthümtliche Verhandlungen 
berichtet, die zwiſchen ihm und einem preußiſchen Hochgeftellten bezüglich einer 
olhen Allianz gepflogen wurden. Allein der Berfafler des „Athanafius“ brach bie 
erhandlung al&bald mit der Exflärung ab: „Die Firchlich gefinnten Proteftanten 
Preußens möchten lieber gleich katholisch werden, das fei das Einfachfte und er; 
fpare die Mühe eined Bündniſſes.“ — Die rühmlichfte Seite der Thätigkeit F. W. IV. 
db feine Beftrebungen für die Einheit Deutichlande. Man weiß jest, daß er 
von feiner Thronbefteigung an ben feften Entichluß hegte, das langjährige Ver: 
fAumniß gut zu machen und dem beutichen Bunde neues Leben einzubauen. Bei 
feiner erften Unterebung mit dem Yürften Metternich in Dresten (Aug. 1840) 
erklärte er feinen Entfchluß und forderte dad Wiener Cabinet zur Mitwirfung auf. 
Die zeiten waren fo, daß der Antrag nicht von der Hand gewielen werben Eonnte. 
Frankreich rüftete, die Rheingränze war bedroht, die Nothwendigfeit, einig zu fern, 
lag auf der Hand. Am erften mußte eine Reform mit dem Bundesheer eintreten, 
denn biejed war in einer folhen Berfaffung, daß ein franzöfifcher Angriff bie 
deutichen SBrovinzen wehrlos gefunden haben würbe. Die Vorfchriften bes Bundes 
über die Bereithaltung der Stämme von Offizieren und Mannfchaften, über bie 
Ausbildung ber Soldaten, über die Dauer der aftiven Dienftzeit, über die Bor: 
raͤthe von Kriegdmaterial waren unerfüllt geblieben und nur wenige Regierungen 
ssachten von ber allgemeinen Apathie eine Ausnahme. Seit 25 Jahren wurde in 
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bee Bunbesverſammlung geftritten, ob die Geldſummen, bie ſeit 1815 in Roth, 
ſchild's Caſſe Tagen, zu einem Feftungsbau in Ulm, oder in Naftabt verwendet wer⸗ 
den follten, 1840 trat auf Preußens Andringen die erfte wirkliche Eontrofe des 
Bundesheers ein, viele Mängel wurden abgeftelit und Vorſorge getroffen, daß fü 
nicht wieberfehrten, Much dem langen Streite wegen Ulm und Raftabt: machte 
5. W. IV, ein Ende, indem er fie den Ausbau beider Feftungen ſich entfcied u, 
den Mehrbetrag der Koften, foweit ex auf Preußen fiel, mit 5 Millionen Gulden 
anbot. Die Verhandlungen hierüber haben in Berlin u. Frankfurt a. M. im Früh: 
jahre 1841 ftattgefunden. Mit der Kriegsgefahr verfhwand ber Einheitdeiferz for 
bald der Bund Guizot in Frankreich am Ruder ſah, legte er fich wieder fchlafen, 
FW. IV. war ber einzige König, ber das Ziel im Auge behielt, War eine 
durchgreifende Reform nicht zu ermöglichen, fo wollte er wenigſtens bie Vorbereit⸗ 
ungen dazu getroffen wiffen, worunter er zwei grsße Mittel verftand : die Entfeffelung 
der Preffe und die Veröffentlichung der Bundes-Protofolle. Im preußifchen Mis 
nifterrathe wurben lange Verhandlungen darüber gepflogen, wobei der Fünig ziem- 
lich allein ftand. Die preußifchen Minifter fonnten Ir nämlich nicht zur Einficht 
erheben, daß es Preußens eigenfte Aufgabe fei, den deutichen Bund. aus feinem 
trüben Schlummer zu erweden, Die Einen faßten nur die Opfer ins Auge, bie 
Preußen zugemuthet wurden, die Anderen erklärten den Plan ihres Königs für eine 
unausführbare Phantafterei, Die Bureaufratie feste zur Begutachtung: deſſelben 
eine Minifterialeommifften nieder, in deren Mappe bie Preßfreiheit zu der winze 
igen Eonceffion eines Obercenfurgerichtes zufammenfehrumpfte. Auf dem Schloffe 
Stolzenfels wurden die Verhandlungen über den Bund im September 1845 zwiſchen 
dem Könige und dem Fürften Metternich abermals — allein das Ent⸗ 
gegenfommen von öͤſterreichiſcher Seite war dem Könige nicht raſch genug. und 
% befchloß nun F. W. nad zweijährigem Zuwarten, unter allen Amftänden bie 
Nogeneration des Bundes von fich aus zum Ziele zu führen, Den Plan hiezu 
fennen wir aus der Beilage A. der Denffehrift „Deutfchland und F. W. IV.#, 
welche von General Radowig, im Auftcage des Königs, zur Berichtigung der 
ſchiefen Urtheite, welche in Folge der Märzereignifle 1848 fich über legtern ver- 
breitet hatten, veröffentlicht wurbe. Indem wir, um hier nicht zu weitläufig zu 
werben, auf biefe Denkfchrift felbft verweilen, heben wir hier nur die Pur her⸗ 
vor, bie der König, als dem praftifchen Beduͤrfniſſe und der nationalen Aufricht⸗ 
ung Deutſchlands entfprechenb, bezeichnete. Diefe find folgende: A. Die Vorbereit- 
ungen: 1) Preßgefeggebung, mit Wegfall der Eenfur; 2) Deffentlichkeit ber Pro- 
tofolfe. B. Die — auf dem Gebiete des Rrestefupes: 1) Einfegung 
eines oberften Bundesgerichts für alle Streitigkeiten zwifchen Regierungen, Ständen, - 
Privaten, die auf ſtaaisrechtlichem Titel beruhen; 2) Gemeinfhaftlices Stafeeit 
und Strafverfahren; 3) Gemeinfchaftliches Handelsrecht und Ereditordnung; 4) 
Gemeinfchaftliches Wechſelrecht; 5) Allgemeines Heimatherecht; 6) Anerkennung 
voller Freizügigkeit. C. Auf dem Gebiete der materiellen Interefien: 1) Bereins 
barung über gemeinfchaftlihe Maße und Gewichte; 2) Vereinbarung über eine 
allgemeine Poftorbnung ; 3) Vereinbarung über eine allgemeine a nanere 
4) Beftftellung des freien Verkehrs mit faͤmmtlichen Lebensmitteln; 5) Ausgleichs 
ende Aufhebung ber Waflerzölle; 6) Dereinbarung über einen allgemeinen fr 
fahrtövertrag; 7) Anordnung von Bundesconfulaten; 8) Re rung ber Aus⸗ 
wanbderung und ber Eofonifation; 9) Ausdehnung des Zollvereind auf ben Bund, 
— Wer fönnte verfennen, welche heilfamen Folgen bie Ausführung biefer Ideen 
gehabt haben würde! Regenerirte fich der Bund im Sinne bed Königs, fo war 
er im März 1848 nicht das verhaßtefte, verächtlichfte Inftitut Deutfchlands, fo 
wurde er nicht in ben Koth geftürzt, fo ließ ſich das Parlament mit ihm in Bers 
Bintung fegen und flatt einer Revolution hatten wir eine Reformbewegung ; flatt 
des erbitterten, am allen Einigungspunften zerrenden, Parteienfampfes einen glor⸗ 
reichen Aufſchwung ber Nation. Preußen that Schritte beim Bunde, gleichzeitig 
mit Württemberg, aber es war umfonfk, Die gewöhnlichen Ferien unterkuusgen 
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die Verhandlungen, eine Fortfegung war ımmöglich, weil der öfterreifche Präftbial- 
efandte von Frankfurt abmeiend blieb. %. m. hätte ſich nun an bad deutſche 
BOIE- wenden müjlen, fo war es beftimmt worden und dennoch geichah es nicht. 
Der Grund ift nicht befannt. Kannte der König die Volksſtimmung, fo ließ er 
es deshalb beim bloßen Willen, weil er wußte, daß Deutfchland dem afoluten 
erricher der Preußen niemals fein Vertrauen fchenfen würde. Die Volfäliebe war 
ogleich au gewinnen, doch war F. W. IV. der Preis zu hoch. Dieler Preis hieß 
bie preußijche Verfaffung. 1847 ftand Preußen in allen wefentlihen Dingen noch 
fo da, wie 1840. In diefem 7jährigen Kriege mit den Volkswuͤnſchen hatte $. 
W. IV. alle Schlachten verloren. Die Provinziallandtage waren verbraucht, bie 
ergebenften Mitglieder fragten an: ob fie denn nicht enblich zum Ichten Male 
zufammenfommen follten? Die NReichsverfammlung, auf die Alles hoffte, als wie 
auf einen Regen nad langer Türre, war im Kopfe des Königs fertig und auch 
in feinem Pulte. Leider ging es mit ihr, wie mit den fibyliinifchen Büchern Der 
Römer. Ihrer guten Baranraphen wurden mit jedem Monate weniger: bie fönig- 
lihen Prinzen, deren agnatifche Zuftimmung die hiſtoriſche Schule für eine un- 
erläßliche Bedingung hielt, ftrichen einen nad dem anden. Es war der lete 
Verſuch, den der König machte, durch feine PVerfönlichkeit, durch die Macht feines 
Worted für eine tobte Ideenwelt zu begeiftern, ald er von dem Throne herab zu 
ben verjammelten Ständen bes Königreiches ſprach. Wieder umſonſt. Die Land: 
ftände wilchten fich die geblendeten Augen und fingen dann befonnen und praftifch 
bie Grundlagen des preußifchen Staated zu unterfuhen an. F. W. IV. wollte 
fie in feinen romantiichen Zaubergarten hinüberziehen; fie nahmen auf dem folid: 
eren Rechtsboden Stellung. Der König fühlte diefe Niederlage im tiefiten Herzen; 
er wußte, daß er zu enticheidend geichlagen fei, um ben Kampf wieder auf; 
nehmen zu können. Unſere Bewunderung für feine deutſche Politik muß fich ſehr 
vermindern, wenn wir erfahren, daß er durch fie eine Rehabilitation feines Ruhmes 
fuchte. In der Radowitz'ſchen Denkſchrift wird wörtlich gefagt: „Der König be: 
barf auf feinen Wegen mehr, als ein anderer Regent, ded Vertrauens, ber Sym—⸗ 
pathie, ja der Begeifterung jeined Volfed." Gegenwärtig, nachdem ber politifche 
und kirchliche Parteikampf das Feld feiner beften und reichften Abfichten verwüſtet 
hat, gibt es hiezu nur noch ein mögliches Mittel: daß der König fih mit dem 
beſſern Geiſte der Nation verbinde, indem er als Verfechter für ihre theuerften Güter 
und Wünfche vorantritt. „Der König muß Mreugen in und burch Deutjchland 
gewinnen, der Gewinn ift dann fogar ein doppelter.“ — Die Kataftrophe brach 
überrafchend, überwältigend herein. Couriere flogen nah Wien und Frankfurt; 
- ein Kürftencongreß, in Dresden zujammentretend, follte umfaſſend berathen, was 
das Wohl Deutichlande erheiiche. Aber, wie ficberhaft man ſich auch beeilte, bie 
Windebraut der Volfserhebung war doch noch fehneller. In dieſen entſcheidenden 
Tagen verblendete ein Daͤmon die Augen des Könige. Tie große Nolitit machte 
fih auf den Straffen geltend und er blieb in feinem Cabinete eingefchloffen: das 
Knattern des Gcwehrfeuers, das Rollen des Kanonendonnerd zeg hier und bort 
hin durch die große Stadt und er bericth mit feinen Generalen. „Ein Mißver: 
ſtaͤndniß!“ mit einem fo armieligen Worte fuchte er fich zu troͤſten, fein fterbendes 
Volf zu beruhigen. Die Leihen, die man unter feinen Augen zu Hunderten 
neben einander legtes dieſe gräßlichfte und doch rührendite Appellation an feine 
Koͤnigsgewalt, erlösten ihn von dem Alphrüden jeined Traumes. Er erwachte, 
bie Wirklichkeit ftarrte Ihn mit blutigen Augen an, jein Herz war beſiegt; aber 
fein Ehrgeiz farb in dieſer Mordnacht nicht, er wurde bei dem Anblide dieſes 
wonenden Volksmeeres feiner Hauptftabt nicht inne, daß fein König und fei er 
auch noch fo hoch begabt, ſolche Maſſen nach feinem Willen Ienfen fann, daß fein 
Volksführer proflamirt, jondern durch Anerkennung auf feinen Thron gehoben 
wird. Hütte er dies erfannt, fo würde er fi nicht am folgenden Morgen, von 
fchwarz sroth goldenen Bahnen befchattet, al8 Herzcg der deutfchen Revolution aus; 
gerufen haben. Spott, Hohn, Verwünfdhungen, Fluͤche ſchallten ihm aus allen 
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Theilen Deutſchlands entgegen: bas war feine Ernte, — Die perfönliche ni 
ung F. W.s IV. an der Neugeftaltung Preußens läßt fih im kurgen Umriffen 
barlegen. Er zog ſich von einem Werfe zurüd, das nicht das ſeinige war, 
Bon dem. Augenblide an, wo bie conftitutionellen Minifter an ben geheiligten 
Gebrauch der Verfaffungsftaaten erinnerten, daß ein König nur durch verantwort- 
liche Räthe handele, trat er in den Hintergrund, War er für ſich thätig, war er 
im Geheimniß der altpreußifchen Partei, rief er die Rufen hart an bie Gränze, 
war er.ed, ber eine Kette von Bajonneten um die Hauptftabt legte u. die Reiches 
— ſprengte, oder ließ er nur geſchehen, was zu verhindern er machtlos 
war? Der Parteihaß antwortet mit ja, —8 wie enthalten uns einer Antwort, bie 
doch nur auf Vermuthungen beruhen fönnte, Die oftropirte Verfaſſung ift gewiß 
fein Werk, in biefem Verfahren erfennen wir feine Sinnesart. Dieſe Verfaffung 
ift der erfte glüdliche Staatöftreih, den: er ausgeführt —* hier erfennt man um 
erften Male eine politiſche Meifterfchaft. ‘Seine perfönlihe Geltung Fan aber 
dadurch nicht gewinnen; er hat ſich abermals, wie fo oft fchon, im das bidfte 
Getümmel geworfen, Freunden: u, Feinden von Weiten kenntlich. F. MW. IV, ift 
jegt auf feinem Throne einfamer, denn je, Wie Hein ift die Schaar der Freunde 
geworben, jener wahren: Freunde, bie den Mann bewunberten und liebten, wenn . 
fie ben König auch politiſch befämpften, und wie dichtgebrängt u. trogig ftehen bie 
Reihen feiner Feinde da. Es ift fein Geheimnis, daß bie Königlichen nicht ihn, 
fondern den Prinzen von Preußen als ihren Führer anerfennen, daß manche, bie 
fi in feiner Gnade jonnten, mit dem Gedanken an feine Thronentfagung ſehr 
vertraut iss M Bugh 
, 1. Budhorn. . ! 

> Si D Gern großherzoglich babifcher Aofmaler und eities ber. größten 
Talente im Ianbfchaftlichen Fache, geboren zu berg 1801, lernte‘ merft in 
feiner Baterftabt bei Friedrich Rottmann , bem Bater des berühmten Landſchafters 
Karl Rottmann und fam hierauf zu Karl Kung nach Karlöruhe, unter beffen 
Leitung fich, feine Anlagen ſchnell u. glüdtich entwidelten. Nach Stubienreifen am 
Rheine, in Tirol und Salyburg ging er noch zu Moller nach Darmftabt, um Ster 
die für ben Landfchafter nöthigen optifchen Kenntniffe einzufammeln. Dann trieb's 
ihn wieder in bie rheinifche und tiroler Natur, auch befuchte er bie Schweiz und 
1823—28 Italien. Bon da zurüdgefehrt, verlebte er mehre Jahre zu München, 
bis ihm der Ruf nach Karlsruhe te (1831). Im Palais des Fürften von 
Thurn und Tarie zu Regensburg flieht man feine „Anficht von Tivoli“, ein Bild, 
von anfehnlichem Umfange. Seine großen Anfichten von Sorrent und Heidelberg 
befigt bee Hamburger Senator Ienifh. Eine große Anficht der „Vefte zu Mafia“ 
erwarb ber Hamburger Kunftverein. Seine legten vollendeten Bilder ſchildern 
„Pozzuoli mit dem Golfe von Baja“ und das „Capo Miſene“. Aus ber Fruͤhzeit 
feiner Künftlerfchaft batiren mehre Steinzeichnungen feiner Hand (Heibelberger 
Schloßanfihten ꝛc.), auch kennt man von ihm eine, mit Thürmer in Rom ges 
meinfam. gearbeitete, große Radirung, welche bie Ruinenftätte ded Forum Romanum 
veranſchaulicht. Leider farb F. ſchon in der Blüthe feiner Jahre 1833. Nach 
ihm hat Grünewald eine Anfiht von Heidelberg geftochen und Heinzmann zwei 
Anfichten des Heidelberger Schloffes lithographirt. — 2) F. Bernhard, Bruder 
des Borigen, mit. bem er auch in feinen Acheiten eine glüdliche Verwandtſchaft 
offenbart, war mit Andreas Achenbach, Adolph, Karl und Wilhelm Poſe gleich, 
zeitig in Italien. Im Brühfommer 1845 reiste er von Rom nah Mailand, wo 
er zwei Landſchaften auöftelte: ben „Blid auf den Gomerfee“ und bie „Fernfit 
auf den Monte Bianco” (Montblanc). Eines feiner kimgfen Bilder, bie gi 
Schilderung ber Felfenfhlucht bei Nemi, Hat ifm in inchen die Achtung aller 
Künftler gewonnen und war in Karlsruhe eine Krone ber Ausftellung. 

Frith, William Bowell, geboren 1819 zu Stubley in ber — 
Dort. Sein Vater, wiewohl nicht ſelber Künftler, war ein Lenenkhttsen Ir 
der Kunft und ermunterte bei feinem Gohne die früheren Zeichen Ener WIRHEL, 
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oft geſehene Kupferſtiche und Gemaͤlde zu copiren. So wurde F. fuͤr die Laufbahn 
der Funk vorbereitet, die ihn fanft und leicht zu der Anerkennung führte, die er 
feither erlangt hat; fein Studium war frei von jenen Schwierigfeiten und Ent; 
behrungen, welche nur zu oft das Genie im Wirfen nach Auffen beichränften; ber 
junge Maler wurde zur Kunſt gelodt; die Erwartung, daß er Ausgezeichnetes 
leiften werbe, war bie ficherfte Hoffnung feines Vaters. Unglüdlicher Weiſe ftarb 
diefer im Jahre 1830 und war nicht mehr Zeuge des wohlverdienten Ruhmes 
feines Sohnes. 1835 erhielt F. einen Platz in der Schule von Saß, befien 
„Akademie“ den Lernenden viele Hülfe gewährte, obgleich die „aufzuwenden⸗ 
den Mittel” im Vergleiche ſehr befchränft waren. Während dreier Jahre nad 
feinem @intritte fludirte er, ohne einen Verfuh im Malen zu machen; er 
wagte nicht, wie Manche unvorfichtig genug thun, zu vollenden, che er gelernt 
hatte. Sein erited Bild von Bedeutung war in der „Geſellſchaft der englifchen 
Künftler" im Jahre 1840 ausgeftellt; der Gegenftand war aus Walter Scott's 
Roman: „Das Herz von Midlothian“, und zwar „Senny Deans und Mabyn 
Wildfire, in die Dorffirche tretend“. Es erregte viel Aufmerkffamfeit und ver; 
ſprach, was F. jest in der That geleiftet Hat. Im Jahre darauf malte er eine 
Scene aus Kenilworth: „Leicefter und Gräfin Amy“, mas aber Wenige fahen, 
da c8 in ber AfademiesAusftellung im Miniaturfaale ganz oben hing. Der Kunft: 
fritif entgingen indefien bie Verdienſte F.'s nicht; fie erklärte den Künftler für 
würdig, die Aufmerfjamfeit auf fich zu ziehen, um fo mehr, ba er einen richtigen 
Kunſtſinn hat, da er denkt, ehe er zeichnet und zeichnet, als ob fein Geſchick von 
dem Erfolge feiner Arbeit abhinge. 1842 wurde fein Bild aus dem Lundprebi- 
ger von Wakefield — die Scene, wo Olivia und der junge Winbbeutel von Lord 
auf Bitte der Mrs. Primrofe ihre Größe meffen — allgemein unter bie glüdlic): 
ſten Leiftungen jüngerer englifcher Künftler gerechnet. Es wurde (als einer ber 
Preife des Kunftvereind in London) von Zouch Troughton Esq., dem Berfaffer 
bed Trauerfpield „Nina Sforza“ gekauft. %. aber vergrößerte feinen bereits ge: 
ſchaffenen Ruhm bedeutend durch fein „Gaſtmahl Falſtaffs“ (nach Shakſpeare's 
„luſtigen Weibern von Windſor“). Seitdem iſt dieſer Kuͤnſtler ununterbrochen 
vorwaͤrts geſchritten; auch hat die königliche Akademie zu London die Anerkennung 
feiner Berdienfte durch die Ernennung F.'s zu ihrem Mitgliede ausdgefprochen 
(41845). . Unter den jungen Künftlern Englands ift %. jedenfalls einer der hervor: 
ragendften, von dem noch höhere Werfe zu erwarten find. Er gehört zu bemen, 
auf welchen einft die Berantwortlichkeit und der Ruhm ber Erhaltung ber britiichen 
Kunft ruhen wird. Sein Styl ift wefentlich englifch , feine Vorwürfe find brit: 
iſchen Autoren entnommen; vielleicht ift nur fein Standpunft etwas zu beichränft. 
Sein Eolorit ift ausgezeichnet im englifchen Sinne; er ift mehr lieblih, als Fräfs 
tig und fucht durch feine Gemälde eher Gefallen, ald Bewunderung zu erweden. 
Seine Studien haben eine gebiegene Richtung und der hohen Stufe, bie er ale 
Kuͤnſtler einnimmt, entfpricht er auch, was fo felten ift, als Menfch. 

Frommel, Karl, geboren 1789 zu Birkenfeld, zeigte ſchon in frühefter Ju⸗ 
gend eine befondere Vorliebe zur Malerei. Seine Eltern zogen nad) Karleruke, 
wo er übrigend zur Ausbildung feines Talentes wenig Gelegenheit fand. Er ging 
deshalb nach Haldewang in eine lithographifche Anftalt, wo ex fich befonders mit 
Kupferſtechen beichäftigte.e Hier blieb er fünf Juhre und da er ſich während bie- 
fer Zeit auch in feinem Lieblingsfache, der Landichaftsmalerei , ſehr vervollfommt - 

atte, übernahm er 1810 einen Auftrag, einige Gegenden von Paris nach ber 

atur aufzunehmen. Nach Erledigung diefes Auftrages . kehrte er zuruͤck und eine 
Reife durch Baden und die Schweiz nach Italien bot ihm hinlänglichen Stoff zur 
Darftelung von Naturfcenen. 1812 fam er nah Rom, wo er biß 1816 ver: 
weilte. Sn biefe Zeit fällt die Bearbeitumg eines großen Kupferftiches nach Claude 
Lorrain und einiger Fleinen radirten Blätter. Nachdem er noch ganz Italien und 
Sißzilien burdhreiöt hatte, Tehrte er im folgenden Jahre nach Karlsruhe zu feinen 
Eltern zurüd. — Hier wurde er ald Profeſſor angeftellt und befchäftigte fich mit 
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Delmalen und Kupferftehen. Er gab namentlich große Blätter, italtenifche 
Gegenden barftellend und ein Wert über Baden u8. 1824 ging er 
England, wo er das Verfahren bed neuentdedten Stahlägens kennen lernte. 
brachte dieſe Kunſt zuerſt auf dein Gontinente zur Besen) und-Tehrte fie auch 
in einer, von ihm ſelbſt gegrändeten, Schule junger" Kupferftecher. Aus diefer 
Schule gingen die befannten Werfe über bie Aeneide, über Horaz, über Griechen— 
land 2c. hervor. 1830 erhielt‘ F. die Anftellung als Galeriedireftor in Karlarube, 
109 feinem Eifer und: feinen Kenntniffen ein angemeſſener Wirfungsfreis geboten 
wurde und er bis jegt noch im erfreulichfter Weiſe ange: C. Pfaff. 

* Froriep, Friedrich Ludwig von, ftarb zu Weimar im Juli 1847, 

Fructuoſus ein See aus dem Gefchlechte der gothifchen Könige, 
fruͤher Abt von Complutum , feit 656 Bifhof von Braga, geftorben im J. 6 
war ein eiftiger Beförderer bes Moͤnchslebens in Spanien. Er ftiftete mehre 
Kloͤſter und entwarf eine zweifache Kloſierregel. Die eine, firengere, war für das 
von ihm errichtete Klofter Complutum abgefaßt; die, andere gemeinfchaftliche Kloſter⸗ 
regel für Männer und Frauen, felbft für verheiratete Perſonen, welche nach dem 
Geſchlechte abgefondert, mit ihren einen Kindern in Klöftern wohnen Fonnten, ift 
milder, doch wird darin ftrenge Sittlichkeit ſehr — 

Frucetus medu ctemporis). Es iſt eine nicht geringe Arbeit exforberlich, 
einen geſchichtlichen Blick in die Eintünfte der katholiſchen zu werfen, Damit 
hängt zufammen die ganze kirchliche Statiftif u. 68 gehört hieher nicht dlos das Patri- 
monium ecclesiae romanae, . Muratori, Cencius ı, A, Haben darüber gefchrieben. 
Die Biſchoͤfe hatten das Recht, die-Früchte des erften Jahres (daher auch annalia, 
annalae) von vafant geworbenen Pfründen zu verlangen, wozu fich bie näheren 
Nacweifungen bei Thomassin. part: HL, lib. II, e. 37 finden. Als der Carbinal 
Gampegius 1524 die benehcia minora in Deutſchland unterfuchte, begünſtigte er 
bie minuscula barin, daß er fie von aller Abgabe frei ließ (deportus), weil fie 
auch zu Rom frei feien. Als ſolche wurden diejenigen angefehen, die nicht ein- 
mal 32 Rhenenses ertragen. Von ben anderen Benefizien aber follten die Bifchöfe 
den Ertrag des erften Jahres haben, der aber: jo mäßig, follte berechnet werden, 
daß er die Hälfte des gewöhnlichen Ertrages nicht Uberfchritt. Diefes nannte man 
medii fructus., Wenn nun Pfründen von Nom aus verliehen werden, fo follten 
natürlich auch dem römifchen Bifchofe ähnliche Abgaben zufallen. Mit Recht hat 
Richter (Kirchenrecht) bemerft, daß die Stelle von Raynald ad annum 1392 
eine andere Beteutung, ald die man ihr gewöhnlich gibt, haben müfle, da biefe 
Verordnung allgemeiner Grundfäge für den Biſchof von Rom ſchon unter Yo- 
hann XXIi, Clemens VII, ja feüher ſchon vorgefommen und auch in Deutſchland 
ftattgefunden habe, wobei es nicht am tüchtigen Dofumenten fehlt. Dephalb war 
es auch. eine zu weit graue Neuerung des Conciliums von Bafel, dieſe Ein- 
fünfte der päpftlichen Regierung zerftören zu wollen, obgleich das Coneilium ein- 
fah, daß fonft auf eine andere Art für den Papft und die Eardinäle geforgt wer- 
den müffe. Diefer Vorfchlag kam jedoch nicht zur Ausführung und das Wiener 
Goneordat Fam mit Recht wieber auf das alte Necht zurüd, welches auch Durch 
den Ranzler Gerfon in Konſtanz anerkannt ‘worden war, Aus dem Angeführten 
geht alfo hervor: von jeher  beftanden gewiffe Taren für die Verleihung der beneficia, 
namentlich für den Biſchof, "wenigftens von der Zeit her, da diefe beneficia für 
die untergeordneten officia begründet wurden; fie hießen Annaten, weil fie über 
das erfte Jahr nicht hinausgingen. Wichtig aber wird der Ausdruck erſt, als biefe 
Zaren vom: Papſte in Anfpruch genommen wurden für bie Stellen, welche von 
Rom aus verliehen wurden, Sie beftanden mur nad) der niedrigen Tare in bem 
halben Werthe derfelben, Wenn dem Papfte noch in unferen Tagen Taren zuge⸗ 
laffen find, fo geſchieht biefes nur für die Confirmation der Bisthümer; für Die 
übrigen Stellen aber fällt die Taxe weg, weil darüber in dem neueren beutfchen 
Eoncorbaten und Verträgen mit dem päpftlichen Stuhle Nichts betimmt X. 

Fruptierd, Philipp, ein ausgezeichneter Maler und RER RUN 
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Schule, geboren zu Antwerpen um 1620, war ob feines Golorits ſelber von Rus 
bens anerkannt u. mußte ben Meifter fammt beffen Familie malen. Leider ift über 
das Künftlerleben dieſes bedeutenden Seglinge Rubens, der wahricheinlihd nad 
Spanien entwanberte, feine nähere Nachricht auf und gefommen ; nicht einmal fein 
Geburtsjahr ift ficher, fein Tobesjahr aber ift völlig unbefannt, Auch find bie 
Gemälde feiner Hand, die weniger in größeren Delbildern, vielmehr in Miniatus 
ven und Waflermalereien beftanden haben follen, leider verfchollen und nur einige 
Stiche legen noch Zeugniß von feiner glänzenden zeichnerifchen Kraft ab. So hat 
man von ihm das Bilbnig eined Biſchofes Mar, Ambr. Eapello, eines Dos 
minikaners (Halbfigur im Lehnftuhle) und das Porträt des Jakob Edelherr 
van Lawain, eines ber Zehner ber belgiſchen Kammer, Halbfigur in einem 
Immer mit landſchaftlichem Dintergrunbe (ein fehr großes Blatt von der herr⸗ 
lichften Zeichnung, Wahrheit und Vollendung). 
uche, Sodann Nepomuk, von, geboren ben 15. Mai 1774 zu Matten: 
zell, Herrfchaftsgericht Brennberg (im bavyerifchen Wald), der Sohn eined Land- 
eigenthümers, abjolvirte in NRegendburg das Opmnafium, in Münden die Philo⸗ 
fophie, in Wien die Medizin und wurde zu Heidelberg am 14. Dezember 1801 
von der medizinifhen Fakultät einftimmig zum Doktor promovirt. Bald darauf 
beftand er in München auch die praftifche Prüfung und eröffnete ſich dadurch bie 
Laufbahn zur Arztlihen Praris, die er aber bald wieder verließ, indem er fich ber 
Chemie zumanbte, für welche ihm die Vorlefungen ded J. Fr. Edlen von Jacquin 
in Wien eine befondere Vorliebe eingeflößt hatten. Zu feiner weitern Ausbildung 
in diefem Fache wurbe er, nachdem er in einem, von ber Regierung angeorbneten, 
hemifchen Concurs über die übrigen Mitbewerber den Sieg davon getragen hatte, 
mit Föniglicher Unterftügung auf Reifen geichidt. Er begab fich, der ihm gegeb- 
enen Beitimmung gemäß, zuerft nach Freiberg, wo er die Vorleſungen über allge 
meine und hüttenmänniiche Chemie von Profeſſor Lampabius befuchte und von 
bemfelben auch einigen Unterricht in ber analytiichen Chemie erhielt. Schon das 
mals überzeugt, daß die Chemie und Mineralogie in naher Beziehung zu einander 
ben, konnte er nicht umhin, an den mineralogifchen Vorträgen bes berühmten 
rofefford Werner Theil zu nehmen, welcher aus allen Theilen ber civilifirten 
elt Schüler an fi zog und eine ſolche Liebe zu biefer Willenichaft in ihm er- 
wedte, daß er fie fortan mit der Chemie mit gleichem Eifer betrieb. — Nebenbei 
fuchte er fih Kenntniffe im Berg: u. Hüttenwefen zu verfchaffen. Bon da begab 
F. nad Berlin und feßte dort bei Karften, Klaproth und Balentin Rofe 
feine Studien fort, wobei er befonders von legterem auf bad freundlichfte unter 
— wurde. Hierauf machte er eine Reiſe durch das Erzgebirge, den Harz, Ha⸗ 
ichtswald und Weſterwald, wo ihm vielfache Gelegenheit wurde, ſeine bereits er⸗ 
worbenen chemiſchen, mineralogiſchen, geognoſtiſchen, berg⸗ und huͤttenmaͤnniſchen 
Kenntniſſe zu erweitern und zu begründen. — Nur kurze Zeit wurde ihm gegönnt, 
ris zu bejuchen, wo er fich befonderd der Gunſt des berühmten Hafy zu er 
teuen hatte. — Im Jahre 1805 kam er als PBrivatbocent der Ehemie und Min⸗ 
eralogie an die Univerfität Landshut u. i. 3. 1807 wurde er bortielbft als orbent- 
licher Profeffor. dieſer Wiffenichaften angeftellt. In ber Zwiſchenzeit wurbe ex, in 
—* angeſtrengter chemiſcher Arbeiten in einem ſchlechten Lokale, wo ſich von 
paraten und Praͤparaten faſt gar Nichts vorfand, von einer hoͤchſt lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Bruſtkrankheit befallen, an deren Folgen er noch viele Jahre zu leiden hatte. 
Neben feinen ununterbrochenen Vorleſungen über allgemeine Chemie und Minera⸗ 
logie gab er bisweilen Unterricht in der analytifchen Chemie, die vorher in Bayern 
noch nirgends ‚gelehrt worden war. Die Ferien benügte er öfterd zu mineralog- 
ifhen Ercurfionen und befuchte nebenbei die Salinen, Berg- und Hüttenwerfe. — 
Die Ausbeute, die er dabei an Mineralien machte, behielt er nicht als Eigenthum, 
jondern ſchenkte fie in feiner feltenen Uneigennügigfeit der Univerfität6-Sammlung, 
o wie auch Alles, was er von wiflenfchaftlichen Freunden befam, ober ihm zur 


Beftimmung zugeichidt worben. So wurbe die Anfangs eine unb mit geringen 
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Mitteln ausgeftattete Univerfitäts-Mineralien-Sammlung fo: bereichert und vervoll ⸗ 
fänbigt, de fie nicht nur zum Unterricht vollflommen ausreicht, ſondern auch zu 
chemiſchen Unterfuchungen genügendes Material barbot. Die Chemie u, Minera- 
fogie betrieb F. ‘immer mit gleichem Eifer, betrachtete fie gewiffermaffen als 
ungertrennliche Wiffenfchaften und kam bald zu ber innigen Ueberzeugung, baß bie 
Mineralogie ihre Hauptftüge in ber Chemie habe, wie «8 fich benn auch in ber 
Folge immer deutlicher. herausftellte, obwohl zahfteiche u. mitunter mächtige Gegner 
Hartnädig und lange gegen biefe Anficht fämpften und die Mineralogie für eine, 
von ber Chemie ganz unabhängige, Wiffenfchaft betrachtet willen wollten. Zu 
derſelben Zeit, als F. feine ehrämter antrat, war noch eine andere Srrlehre, 
beſonders in Landshut, fehr herefchend, nämlich die fpekulative Näturphilofophte, 
bie mit Geringachtung auf die empitiſche Naturmiffenichaft und biejenigen herab⸗ 
ſah, welche vorzugsmeife biefer huldigten. F. ließ fich dadurch nicht irre machen 
und verfolgte mit Glüd den Weg ber Beobarhtung und bes Erperiments, ohne bie 
Spefulation auszuſchließen, welche feiner Ueberzeugung nach mit der Erfahrung 
zu in Hand. gehen muß, wenn etwas Grünbliches und Erſprießliches in der 
ewiffenfchaft erzielt werden foll. Daß F. beides gehörig zu vereinigen wußte, 
geht Har aus feinen Abhandlungen Hervor, bie füft alle den Stempel originteller 
Gediegenheit fragm: Gegen das Ende des Jahres 1823 wurde er zur Töniglichen 
Afademie der Wiffenfchaften nach München berufen und zum Confervator ber 
mineralögifhen Sammlungen des Staates ernannt. In biefer Stellung fühlte er 
ſich gedrungen, ſein Bekenntniß über bie wiffenfchaftlihe Behandlung der Mineraz 
togie einmal laut auszufprechen, wozu ihm bie öffentliche Sitzung am 27. März 
1824, dem Stiftungstage der Afabemie, die erwünichte Gelegenheit barbot. In 
feinem, an dieſem Tage gehaltenen, geiftvollen Vortrage „über den gegenfeitigen 
Einfluß der Chemie und Mineralogie” zeigte er bis zur Evidenz, wie unbehüfflich 
und unficher bie, blos auf äuffere Kennzeichen fuffende, mineralogiſche Methode ſei 
und wie die Mineralogie fih nur durch Beihilfe der Chemie wiffenfchaftlich ges 
ftalten und feften Boden gewinnen fönne, Ein Hauptmoment dieſer denfwürbigen 
Rede war die Feftftellung des Begriffs ber Mineral-Eperies, welcher früher höchft 
ſchwankend und zum Theil ganz willfürlich war. Daß F. durch diefe entfchiedene 
—— Mineralogen, welche wegen Mangels chemiſcher Kenntniſſe 
anderer Meinung waren und ſich auf ihr Wiſſen Etwas einbildeten, ſich nicht zu 
Freunden machen fonnte, ift begreiflich, "Als im Jahre 1826 die Univerfität von 
Landshut nah München fam, wurde ihm bie Profeſſur der Mineralogie zugetheilt, 
bie er inzwifchen an der mediziniſchen Lehranftalt: vorgetragen hatte. Chemifche 
Vorleſungen zu halten, wozu er öfters aufgefordert wurde, lonnte er ſich nicht 
mehr entfchließen, weil es ihm an der bazu nöthigen Unterftügung und ben ers 
forderlichen Requifiten fehlte. _ Seine Neigung zur Chemie war aber zu groß, als 
daß er ſich der chemiſchen Ferfhungen Hätte entfchlagen können; er fehte a4 
meit es thunlich war, ſtets fort und zwar theils in mineralogifcher, theils in 
nifcher Beziehung — dabei gewifiermaffen bem Spruche Hulbigend: nisi utile, quod 
facimus, stulta est gloria. Nur Sränflichfeit halber mußten feine Arbeiten oft 
längere Zeit unterbrochen werben. Im Jahre 1833 wurde ex zum Mitgliebe des 
DpermebizinalsAusfchuffes ernannt, was er bis zu diefem Jahre (1849) blieb, in 
welchem er auf jein Anfuchen bie Entlaffung auf eine ehrenvolle Weife erhielt. — 
Bier Jahre lange war %. aud) Vorftand bes polytechniſchen Vereines für das 
Königreich Bayern, welcher, nachdem er weit herabgefommen, unter Leitung 8.8 
wieber gehoben und zu neuem Leben gebracht wurde. Ohne daß er es ahnte, 
wurde er im Jahre 1835 zum “u Oberberg + u. Salinenrath, mit Beibehaltung feiner 
übrigen Sunctionen, ernannt. Wäre biefe Ernennung um 10 Jahre früher geihehen, 
fo wäre fie ihm wahrſcheinlich willfommen getvefen; nun aber, ba er in Jahren 
ſehr weit vorgerüdt war, fanb er fie bebenflih, um fo mehr, ba er balb wahre 
nahm, daß bie beiden HH. Vorftände dieſes Collegiums , melde in Keher 
abgeneigt zu ſeyn fehienen, fich ihm feindlich gegenüber Rekten; wer Ir ten, 
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wie behauptet wurde, grundſaͤtzlich Keinem, ber auf tiefere wiſſenſchaftliche Bildung 
Anſpruch machen konnte, ſondern blos ſubmiſſen Praktikern den Eintritt in ihr 
Gremium geſtatten. F. fügte ſich jedoch in den höhern Willen, in der Hoffnung, 
bag ſich der Groll in der Kolge legen würde, worin er fich aber, wie er jelbft 
fogt fehr irrte. Daß unter diefen brüdenden Berhältniffen feine Thätigfeit fehr 
hmt werden mußte, läßt fih denken; fo wie auch, daß er froh war, als er 

rz vor dem Eintritte in fein 70ſtes Lebensjahr aus biefer peinlichen Lage durch 
Duiescirung erlöst wurde, was viele feiner Freunde und Verehrer fehmerzlich bes 
ruͤhrte. — Ueber die wiffenfchaftlichen Leiftungen von %. können wir und kurz 
faften, indem wir auf eine Fleine Schrift erweifen unter dem Titel: „Weber bie 
Theorien der Erde, ben Amorphismus fefter Körper, ben gegenfeitigen Einfluß 
ber Ehemie und Mineralogie”, von Dr. 3. N. Buche ꝛc. Nebft einer kurzen In⸗ 
haltsanzeige allen ibrigen Schriften des Verfaſſers, zu beffen 70. @eburtsfeier 
von einigen feiner Freunde herausgegeben, München 1844. Zu ben ausgezeich⸗ 
netften Abhandlungen gehört bie „über den Amorphismus“, welche tief in Die Natur: 
wiſſenſchaft eingreift und eine bedeutende Lüde darin ausfüllt, was auch bereite 
allgemein anerfannt if. Daraus ging auch „die neue Theorie der Erbe” hervor, 
worin %. gegen eine anbere, faft allgemein herrfchende und von den angefehenften 
Geologen behauptete, nämlich „die Erhebungstheorie“, muthig mit chemifchen 
Waffen auftrat. Beſonders merkwuͤrdig ift, daß biefe Theorie, welche mit fireng- 
fer Conſequenz durchgeführt ift, nicht nur mit den chemifchen u. phyſiſchen Geſeten 
duchgängig in Einklang fteht, fondern zugleich auch mit der moſaiſchen Erzählung 
von der Schöpfung auf's Schönfte harmonirt. Sie bezeichnet daher eine neue 
Epoche — der Geologie. Eine Einfprache dagegen von Berzelius, der immer ein 
verſteckter Feind von 14 war, ift von diefem In einem Senbichreiben an Profeflor 
Andreas Wagner (ſiehe defien Naturgefchichte der Urwelt) fo grünblidh 
widerlegt worden, baß jener e& für gut fand, zu ſchweigen. Wir umgehen feine 
analytiichschemifchen Arbeiten, die alle mit größter Genauigkeit und meiftentheils 
nach originellen Methoden ausgeführt find u. wobei einige neue Mineral» Speziee 
entdedt wurden, wodurch er fih als Analytifer einen bedeutenden Namen erworben 
Bat. Es fol nun hier eine kurze Angabe derjenigen Gegenftände folgen, bie vor: 
züglich technifch intereflant, aber aus ber Tiefe der Wiflenfchaft hervorgegangen 
fin: Wafferglas oder auflöslihes Glas. Durch die, von %. ſchon im 2. 
1823 gemachte, Entdedung dieſes Produktes aus Kiefelerde und Kalt oder Natrum 
befam man erft eine klare Einficht in bie Fabrikation des gewöhnlichen Glafes, 
wobei bie Chemifer früher ein weſentliches Ingredienz, nämlich den Kalt, nicht zu 
wöürbigen wußten. Dieles Brobufi gibt für mannigfaltige Zwede ein vortreffliche® 
Bindemittel ab, iſt aber bis jetzt als ſolches noch lange nicht genug gemürbiget 
worben; namentlich bient es zur Defeiigung von Karben auf Wänden umb in ber 
neueften Zeit hat %. bierauf eine neue Malart gegründet, welche er, wegen ber 
Feſtigkeit und Dauerhaftigfeit der nach dieſer Merhode ausgeführten Gemälbe, mit 
dem Namen „Stereodhromie“ belegte. Dem berühmten Künftler v. Kaulbach 
ehört aber bad Verdienſt, dieſe Malart zuerft richtig aufgefaßt zu Haben, fo zwar, 
aß er ed wagte, fogleich ein großes Wandgemälde im neuen Mujeum zu Berlin 
darnach auszuführen, welches nach dem Urtheile Aller, die es gefehen haben, jedes 
Srescogemälde weit Hinter fich zurüdiäßt. Das Wafferglad hat man auch auf 
den Vorſchlag von F., mit einem geeigneten Zufchlag vermengt, zum Anftreichen 
brennbarer Körper angewendet, um fie minder feuergefährlich zu machen; mit 
einem folchen Anftriche wurde das Gebäude bed Münchener Hoftheaters verfehen, 
welcher fich noch fehr gut Hal. Kalk und Mörtel; man wußte früher nid, 
worauf das Exrhärten des hydrauliſchen Kalte beruft und hatte zum Theil bie 
fonderbarften und widerfprechendften Meinungen; von %. ift aber biefer Prozeß in 
das hellſte Licht gefeht worden und es iſt Ihm auch von ber Gefellichaft ber 
Wiffenfchaften in Harlem auf bie, in biefem Betreff geftellte und von %. beant: 
wortete, Preisfrage der Preis mit einer arogen goldenen Mebaille zuerkannt 
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worden⸗ wodurch bie ihm von feichten Praktifern gemachten Einwendungen und 
aum Theil verunglimpfenden Aeuſſerungen endlich völlig niebergefchlagen wurden. 
Bierprobe. Diefe [hägbare Probe beruht im Weſentlichen darauf, daß ſich in 
einem beftimmten Quantum Bier um fo mehr Kochſalz auflöst, je geringhaltiger 
ober wälleriger es ift und — Golbpurpur, ein koſtſpieliges Präparat, 
wovon in ber Borzellanmalerei und zum Färben des Glaſes viel Gebrauch gemacht 
wird, hat Gold und Zinn zu Beftanbtheilen ;.man wußte aber nicht beftimmt, im 
welchem Zuftande biefe Körper darin enthalten find und die Bereitung beffelben 
war mit manchen Schwierigkeiten verbunden.  Eifenprobez biefe ingeniöfe 
—— gründet ſich darauf, daß, wenn man in einer ſalzſauren Auflöfung von 

ifenoryb (Eifen auf dem Marimum ber Orybation) mit einer gewogenen je 
von Kupferftreifen kocht, bis bie vorher braunrothe Auflöfung entfärbt ift, eine 
bem Eiſen äquivalente Menge Kupfers aufgelöst wird. Aus dem Gewichtsab⸗ 
genge des Kupfers ergibt fich, wie viel fich aufgelöst hat und duch eine einfache 
echnung findet man mittelft der flöchiometrifchen Zahlen beider Metalle, wie viel 
Eifen in der» Auflöfung enthalten ift,  Diefe Eifenprobe ift als bie —— er⸗ 
kannt worden und ed wird davon auſſer Bayern in mehren Ländern, beſonders in 
England, Gebrauch gemacht. Friſchen des Eifens. F. hat in Betreff biefer 
wichtigen hüttenmännifchen Operation (nämlich der — des Roheiſens 
in Stabeifen), die gewiß gegründete Anſicht ausgeſprochen, daß das hauptfachlich 
Wirkfame dabei das Eifenomyd ei, wodurch die frembartigen Beſtandtheile des 
Eiſens orydirt und ausgefchieden werden. Hier bewährt fich der Wahlſpruch von 
3: „Die Theorie ift der Peitftern der Praftif 10,“ Auffallend ift dabei, daß 
8, al8 Oberbergrath, biefe interefianten Bemerkungen in einem anonymen Aufſah 
in Dingler’s poiytechniſchem Journal befannt machte mit dem Belfag: Ueber den 
Werth oder Unmerth biefer Bemerfungen können nur Verfuche entfheiden, welche 
wir aber ſelbſt anzuftellen nicht in ber Lage find. — Schließlich müffen wir noch 
feines Lehrbuch es ber ——— Erwähnung machen (Kempten 1842) 
Wie überhaupt Allem, was F. gearbeitet hat, ein eigenthümlicher Charafter auf⸗ 
gm ift, fo findet man es auch im biefem Werfe; man fieht darin wieder 
ſieles, was und von ber Tiefe feiner Naturanfchauung überzeugt. Won den 
vorhandenen mineralogifchen Syſtemen fand er feines feinen Anſichten entfprechend 
und er ordnete daher, die chemifchen Verhältniffe vorzugäiweife berüdfichtigend, bie 
Mineralien, wie er es in feinen onträgen gethan, nad) einer. Methode, die dem 
Lehrzwede jehr entfpricht und zugleich die Beftimmung der Mineralien erleichtert. 
Seine Darftellung ift überhaupt von ber Art, bag über biefes Werk äfter® bie 
Demerkung laut wurde: „bieß if ein Buch, was man leicht verftehen kann, gern 
zur Hand nimmt und wodurch man. nicht gleich von vornherein vom Stubium ber 
Mineralogie abgefchredt wird, wie durch manche andere.“ In Anerkennung jeiner 
Berdienfte wurden F. das Ritterkreuz bes k. bayer. Verdienftordens vom heiligen 
Michael, das des Fgl. preuß. rothen Ablerordens II. Claffe und das des Eivils 
Berdienftordens der bayerifchen Krone verliehen; die meiften und angefehenften ge⸗ 
lehrten u. gemeinnügigen Vereine Europa's übermachten ihm Diplome als Ehrens, 
correfponbirenbes umd orbentliches Mitglied. C. Arendis. 
8, Konrad geineiß, Beofefe der Medizin in Göttingen u. ſcharf⸗ 
finniger Arzt, geboren den 3. Degember 1803 zu Bamberg, wo fein Vater ale 
geachteter Abvofat lebte. Mit Auszeichnung vollendete er bie Gymnafialſtudien 
in feiner Baterftaht, bezog hierauf bie Univerfität Wirzburg und wibmete fich, von 
Schönlein’s genialifcher Klinik begeiftert, mit allem Eifer den mebizinifchen Stud» 
in. 1825 zum Doftor promivirt, hatte-er dad Gluͤck, mehre Zahre lange als 
Affiftent am berühmten Jullus⸗ Hoſpiiale In unmittelbarer Nahe bie glüdlichen 
Kuren feines Lehrers und Landsmannes mit prüfendem Forſchungsgeiſte zu ver 
folgen. Im Mat 1829 trat er Behufs feiner hoͤhern Ausbildung in ber ärztlichen 
Kunft eine große Reife an, befuchte bie mebizinifhen Anftalten In Paris, im 
füblichen Frankreich und Oberitalien, warb nad feiner Rüdteie in Im N 
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Privatdocent an ber bortigen Univerfität, feit 1833 aufferorbentlicher Profeſſor ber 
ambulanten Klinif und zugleich Armenarzt der Stadt Würzburg. Nach bem Abs 
uge bed Profeſſors Dr. Schönlein von Würzburg fuchte man auch gegen ihn 
Heintiche Intriguen und Kabalen zu fpielen; man bürdete ihm 1837 die Disci- 
plin der Arzneimittellehre auf u. entzog ihm dagegen ben ihm fo lieb gewordenen 
und mit glüdlichitem Erfolge bisher ausgeübten Lehrzweig der Poliklinik. Der 
vielfachen Kränfungen herzlich fatt, folgte er mit Freude 1839 dem chrenvollen 
Rufe nach Böttingen, wo er jowohl ald Lehrer und glüdlicher Arzt, als auch 
wegen feiner offenen und liebenswürdigen Perfönlichkeit fi) allgemeine Liebe und 
Anhaͤnglichkeit erworben hat. Bei Erfranfung der Königin von Hannover, im 
Sommer 1841, wurbe an ihn eine Eftaffette geſchickt, um feines ärztlichen Rathes 
fih zu bedienen. Bon feinem Könige wurde er nicht nur mit dem Hofrathetitel, 
ſondern auch mit einem Orden geehrt. In diefem Jahre führt er nach einftimms 
iger Erwählung feiner Gollegen das Proreftorat der Alma Georgia Augusta, 
nachdem die, in großartiger Architektonik angelegte, Nofologie und Therapie ihren 
Abſchluß erhalten Hatte. Seine Schriften find: Weber Angina maligna unb ihr 
Berhältniß zu Scharlah und Eroup, Würzburg 1828; de lepra Arebum in 
maris mediterranei litore sept. observ. c. charta, Würzb. 18315 Beobadytungen 
über Gehirn-Erweichung, 1838; die krankhaften Veränderungen ber Haut u. ibrer 
Anhänge in nofologiicher und therapeutifcher Beziehung, 3 Bde., Böttingen 1840 
bis 18415 die älteften Schriftfteller über die Zuftfeuche in Deutichland von 1495 
bis 1510, Göttingen 1843; Lehrbuch ber fpeziellen Rofologie und Therapie in 
zwei Bänden und mehren Abtheilungen, 1844—48, ein reichbegabter Verſuch, 
vom Stanbpunfte ber naturhiftorifchen Schule Schönlein’d aus, das Franfhafte 
Leben der menfchlihen Natur in allen einzelnen Verzweigungen nad) Gattungen, 
Arten, Familien und Barietäten u. f. w. gu befchreiben und bie Art ifrer Heilung 
mug. — Viele andere Ihägbare Abhandlungen von ihm find in mebiziniichen 
tfchriften zerftreut; eben fo. feine intereffanten Berichte über die Poliklinik zu 
EN in Schmidt’6 mebizinifchen Jahrbüchern 1835; über die Vorgänge an 
nt wi zu Söttingen in Holſcher's hannoverifchen Annalen, V., 
t 1. u. ſ. w. 
Fuchs, Auguſt, einer der vorzüglichfien Beförderer romaniſcher Sprach⸗ 
forſchung, geboren zu Deſſau 1818, beſuchte das dortige Gymnaſium und zeigte 
jgon frühe einen unbezaͤhmbaren Wiſſens⸗ und Arbeitötrich., Die Schule gab 
hm nicht genügende Beihäftigung; fhon als Sekundaner ftiftete ex einen Berein 
mit Mitfchulern, um Glaffifer, die in der Schule nicht vorkommen, zu lefen ; neben; 
bei überfegte er alte Schriftfteller, franzöflfche Theaterftüde, Thomſon's Jahreszeiten 
u. dgl. m. und führte fein Tagebuch abwechfelnd in bebräifcher, griechiicher, latein- 
ifcher, franzöftfcher, englifcher und fpanifcher Sprache. Die meifte Neigung zeigte 
er zum Sprachſtudium; ſchon feit feinem 13. Jahre ftand der Entſchluß in ihm 
fett, Philologie zu ftudiren und noch als Schüler fchrieb er feine erften Arbeiten 
auf diefem Felde, einen Aufſatz über Sprachreinheit in einer damals zu Deffau 
erjcheinenden Zeitfchrift und die „fpanifche Grammatik“, zu welcher legtern ihn ber 
vertraute Umgang mit einem gebildeten Spanier, der längere Zeit, um beutfch zu 
lernen, in Deffau verweilte, Beranlaffung gab. Sie erichien 1837 zu Leipzig u. 
hat wenigftend das Verdienſt, das wiflenichaftlichfte aller vorhandenen Lehrbücher 
in der fpanifchen Sprache zu fenn, obwohl fie fpäter dem Berfaffer felbft nicht 
mehr genügte. Als Student widmete er ſich zuerft auf der Univerfität zu Leipzi 
und fpäter auf der zu Berlin mit Eifer den philologifchen Studien und erhielt 
1837 den von ber philofophiichen Fakultäͤt zu Leipzig ausgeſetzten Preis für feine 
Schrift über die Aechtheit ber angefochtenen, Zenophonteifchen Schriften, die 1838 
u Leipzig unter dem Titel: „Quuestiones Xenophonteae“ erfchien. Weit größere 
orliebe zeigte er indeffen für das vergleichende Sprachſtudium, um beijen willen 
er, auſſer den romanifchen Sprachen, welche er ald das eigentliche Yeld feiner 
Zhdtigfeit betrachtete, auch Sanskrit und bie germanifchen Sprachen mit aus: 
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dauerndem Fleiße ſtuditte. Am fruchtbarften für ihn war fein Aufenthalt in 
Berlin, theild durch bie, Anregung, die er aus den Borlefungen und dem Umgange: 
mit; Bödh, Bopp, Lachmann u, A., erhielt, theils durch die Reichhaltigfeit ber 
königlichen Bibliothek an fprachlichen, namentlich. an mundartlichen fen für bie 
romanische Sprachfunde, welche dieſe uum großen. Theil dem Saumnlerfleiße Wil⸗ 
helm von Humboidt's verdankt u. welche ihm in den Stand ſetzten, die Erſorſch⸗ 
ung der romanischen Sprachen: in ausgebehnterem Maße, als es fonft möglich ger 
ſeyn witede, zu betreiben. , Als erfte Frucht feiner Arbeiten. auf dieſem 

erfchien 1840 zu Berlin der erfte Band feiner Beiträge zur Kenntniß der romanischen 
Sprachen, enthaltend eine Abhandlung über ‚das. Futurum in den romaniſchen 
Sprachen, und- eine ‚zweite. über die Munbarten, Diefes werthvolle, anerfannt 
tüchtige Buch, begründete feiner Ruf als Sprach forſchet. Mit Auszeichnung. bes 
ftand erınach Beendigung feiner Studien das philologiiche  Staatseramen und 
lebte jeitbem als Privatlehrer und Schriftfteller, in feiner Vaterſtadt. Die zahl. 
reichen: Unterrichtöftunden, Die er, ſo lange’ es ſein Gefunbheitszuftand zuließ, er⸗ 
theilte und auf welche ex bie größte Sorgfamfeit verwendete, liegen ihm noch Zeit 
übrig für, mannigfache Iiteariige Arbeiten, die. er zum. Theil im; Intereffe feiner 
Lehrftunden verfaßte, namentlich. feine, „Gelchichte des Schriftenihums der Griechen: 
und Römer; ber romanifchen und germaniihen Völker“ (Halle 1846, ein kurzer) 
Auszug daraus erſchien zu gleicher: Zeit), sein Buch, das ‚zunächft zum Lefebuch 
für Schüler beftimmt war, deſſen Plan er aber während: der Arbeit umänberte, fo 
daß es zwar fein Schulbuch, aber doch ein: brauchbares u, zuverlaſſiges Handbuche 
für ben Gelehrten ‘geworden iſt. Eines ſeiner Lieblin, —— war ſchon von der 
Schule her die deuiſche Sprachreinheit, die er ſelbſt in ſeinen Schriften zu. ühen 
ſich nicht begnügte, ſondern die, er auch in einer beſondern Schrift „aur Geſchichte 
und Beurtheilung ber Fremdwörter, Deſſau 1842, vettheidigte. Dieſe Schrift 
bürfte leicht das Befte fenn, was tiber biefen Gegenftanb bis. jest gefchrieben ft. 
Zn feinen Berfuchen, die Fremdwörter durch deutiche zu ‚erfegen, mag er inbeffen hie 
u, da zu weit gegangen ſeyn. Eine anbere Fleine Schrift „Deffan, Wörlig u, Oranien⸗ 
baum“, (Deſſau 1843) ſchrieb er eigentlich nur zue Erholung von angeftrengten 
Arbeiten. Im Herbfte bes Jahres: 1845 begann feine langwierige Krankheit, 
die ihn faft immer an das Zimmer fefjelte und Fine Stimme tonlod machte. Doch 
hörte er auch jegt nicht auf zu arbeiten und ruhte nicht, bis er fein letes Werk: 
„Ueber das BVerhältniß der romanifchen Sprachen zum Lateinifchen,“ bem er eine 
romaniſche Sprachfarte beigefügt hat, ‚vollendet hatte. Er hatte nicht ‚mehr. bie 
Freude, diefes fein werthvolles Buch erfcheinen zu fehen und. farb: wenige Wochen, 
nachdein er die letzte Hand daran gelegt hatte, am 8. Juni 4847, nicht volle 29 
Jahre alt. F.s befte Reiftungen find durchgängig die auf dem Gebiete der Sprach: 
forfchung; er hatte ein feltenes Talent für. Auffaffung von Sprachformen und 
würbe auf dieſem Felde noch Bebeutenderes geleiftet haben, wenn er feine Thaͤtig⸗ 
feit nicht durch mancherlei Nebenaxbeiten, für die er weniger Beruf hatte, zers 
folittert hätte. Sein legter Plan, zu bem er bereits Vieles gefammelt und: vor 
bereitet hatte, war ein etmmologifches Wörterbuch der romanischen Sprachen. , ‚Bet 
allen feinen Zenntniffen war er anſpruchslos und beſcheiden und ferne von allem 
ne mutte; im Umgange erwies er ſich ebenfo wahrheitsliebend, als 
zuverläffig. . 

Fucinerſee (bei ben Alten lacus fucinus, jetzt lago di Celano), ein Lanbfee 
in ber neapolitanifcher Provinz Abruzzo ulterione I, unweit ber päpftlichen 
Graͤnze, 32 Miglien fang und gegen 6 Miglien breit, Ex liegt in Mitten ber 
mädtigften Gebirgserhebung des Apennin, welche felbft wiederum bie Mitte ber 
italiſchen Halbinfel bildet,. in der Exftredung von etwa 41° 56°—42° 2’ nörds 
licher Breite und 11° 17’— 10° 26° öftlicher Länge von Paris. In der That 
liegt er fo völlig in ber Mitte ber gatbinfel, dag man, auf bem ihn durchſchnei⸗ 
benben 42. Meridiane die direkte Entfernung mefiend, dieſelbe bis au ber Kühe 
ſowohl bes tyrrhenifchen, als. bes adriatifhen Meeres ganı Keh, num Kine. 
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17 geographiſche Meilen findet; ebenſo betraͤgt die geringſte Entfernung nach bei⸗ 
ben Meeren in direktem Abſtande die gleiche Zahl von Meilen, naͤmlich 11, auf 
der Seite des tyrrhenifchen Meeres bis zum innerften Winfel des Golf von Basta, 
auf der des abriatifchen bis zu der Mündung ber Pescara. Ebenfo wird eine, durch 
die Mitte ber Halbinfel, ihrer Längenftredung nad), von dem nördlichen Apenni- 
nenjoche, welches diefelbe von ber Lombardei trennt, bis zum füblichen Winkel des 
tarentinifchen Meerbufend gezogene, Linie dur den Fucino in zwei gleichen 
älften von etwa 50 geographiſchen Meilen getheilt, jo daß in ber That biefer 
ee bei den Alten mit größerem Rechte verdient Hätte, der Nabel Italiend genannt 
zu werden, als die unbedeutende Lache der cutilifchen Wafler, welche viel zu weit 
egen Norden ligt Kaiſer Claudius ließ wegen des periodiſchen Anſchwellens des 
cinus einen Emiſſar (wovon die Spuren noch bei Avezzano zu ſehen) graben, 
zu welchem Zwecke er 11 Jahre hindurch 30,000 Mann verwandt, wie wohl ver: 
eblih, da der Abzugfanal zu hoch angelegt war. So mußten auch bie unter 
Srajan u. Hadrian u. noch fpäter gemachten Berbefferungsverfuche fcheitern. Haupt: 
anmwohner des See's waren die Marfer. 

Führich, Joſeph, geboren zu Krakau in Böhmen 1800, Profeffor an ber 
Wiener Kunſtſchule und ein bedeutender Hiftorienmaler, wählte feine früheften 
Leiftungen aus dem Gebiete der Romantit. Es find dies Bilder nach Taflo’s 
befreitem Serufalem, die er neben Overbeck in der Billa Maffimi beim Lateran in 
Fresco gemalt hat. Sie jchildern den Rinaldo, wie ihm die Truggeftalt Armibdens 
erfcheint; die Armida in ber Schlacht zwifchen dem chriftlichen und Aägyptifchen 
Heere und die Befignahme vom Tempel zu Jeruſalem. Bon anderen Arbeiten $.8 
im Romantifchen follen nur angeführt werden: bie fchöne — zu Wilhelm 
Waiblingers Maͤhrchen von der blauen Grotte und bie fünfzehn Originalradirungen 
zu Ludwig Tiecks Genovefa. Aus ber El ber F.ſchen Bilder heben wir 
noch hervor: Jeſus auf dem Gange nach dem Garten, mit zur Erbe gefehrtem 
Blicke, den Johannes an der Hand haltend und von Petrus und Jakobus gefolgt 
(entworfen zu Rom 1827); Joſua mit feinem Heere, dankend aufwärts blidend, 
während die Mauern Jericho's einftürzen (1827); bie trauernden Juden (Gemälbe 
aus dem %. 1837, auf Stein gezeichnet von —— Prager Kunſtvereinsblatt 
in quer Royalfolio); die Menſchwerdung Chrifti (auf Stein gezeichnet duch Chriſt. 
Becker, großed Blatt im Verlage von Julius Buddeus zu Düffeldorf); Bons und 
Ruth (Gemälde bei Hrn. Karl David zu Prag, auf Stein gezeichnet von E. F. Lev⸗ 
bold in dem Blätterwerfe, „chriftliches Kunftftreben in ber öfterreichifchen Monarchie“) ; 
der Gang nach dein Delberge und die bl. Philomena (durch Steinzeichnungen von 
E. F. Lenbold in demfelben Werke bekannt); Chriftus beim Sturme im Schiffe 
(auf Stein gezeichnet duch E. Schaller) ; neue Blätter zum Baterunfer mit Tert von 
A. Müller und eilf Blätter „Triumph Chrifti* (vom Maler felbft rabirt); Gott 
Vater auf Wolfen figend und von Engeln umgeben, wie er mit dem Finger bie 
Gebote den Mofes auf die fteinernen Tafeln fchreibt (Gemälde auf Holz, in ber 
Staatögalerie zu Wien); bie Wolkenerfheinung kämpfender Reiter, wodurch bie 
Bewohner Yerufalems, furz vor Kinnahme der Stadt durch Antiochus Epiphanes, 
erfchreckt werden (bezeichnet: 3. %. pinx. A. D. 1844 in derfelben Balerie); Ber: 
finnbildung des Spruched: „Selig find die Trauernden, denn fie werden getröftet 
werden“ (Gemälde auf der Wiener Aufftellung 1844); die vierzehn Stationen des 
Kreuzweges auf dem Faurenzberge zu Prag (geftochen durch Zelisfo und Skala); 
der Traum des Jeſusvaters Joſeph's, wo man das Chriftfind in der Wiege und 
daneben bie betende Madonna (hier einmal ohne Händefalten) fieht, während links 
Joſeph im Schlafe liegt u. vom Engel zur Flucht aufgerufen wird (geftochen von 
St. Petrak in Dürer’fcher Weife, ein im Arnoldiſchen Kunftverlage zu Dresben er: 
ſchienenes Blatt); die Pieta : der Chriftusleichnam am Fuße des Kreuzes, mit dem 
Kopfe im Schooße der Mutter ruhend, die ihr völlig verhülltes Haupt über ihn 
beugt und ibn mit ben Armen umſchließt, während Johannes, mit verfchräntten 

Banden neben ihr knieend, weint und Magdalena fich über die Füße des Heilands 


eworfen Hat, um bie Wundmale gu füffen, geſtochen im Dürerfcher Weife von 
% Petraf, ebenfalls im Arnoldifchen Sunset je hier. — $. vertritt in 
Kupelwiefer zu Wien diefelbe Richtung, deren Repräfentant Overbet in Rom ift, 
In allen feinen hiſtoriſchen Stücken zeigt ſich eine myftifch-fombolifche Beziehung. 
Sein auögezeichneifter Schüler iſt der, ebenfalls aus Krahau in Böhmen’gebürtige, 
Geſchichts maler Kandler. 
Fünfzigeransfhuß. Das Vorparlament war N jangen und aus 
. fm war eine probiforifche Behörde hervorgegangen, der #., we Yo vorzugsweiſe 
bie Centralgewalt über ganz Deutſchland über Pie. Diefer Ausſchuß e dars 
auf zu achten, daß die Beſchlüſſe des Worparlamentes ausgeführt, bie Wahlen zur 
conftituirenden Neicheverfammfung vorgenommen und ein Zuftand in Deutichland 
erhalten werde, in welchem bie zukünftige Neicheverfammlung eine vollkommene 
Freiheit ie Conſtituicung des Ganzen erlangte, Nur in Oefterreich konnte ſich 
ber F. Feine Geltung verſchaffen, weil er dem dort beginnenden — 
nonalitaͤten nicht —— während ihm im tibrigen Deutfehland bie Stimmung 
des Volfes und die, aus ihrer eigenen Schmoäche hervorgehende, Machtlofigteit der 
Regierungen zur Stüge diente. Die Mitglieder des Ausſchuſſes gehörten fat 
fämmtlih der früßern Opptin in Deutſchlands Ständefammern an ıtnd Ihre 
Anfichten waren ziemlich übereinftimimend; eine renffionäre Partei war unter ihnen 
nicht vorhanden, Präfident der Fünfziger wurde v. Soiron. In der 2. Siyung 
des Ausfhuffes (5, Aprity wurde die Gefchäftsordnung beftimmt. Die eigentliche 
Thätigfeit begann mit einem, ben Beftimmungen des Vorparlamentes entfprechenden, 
Beſchluſſe Hinfichtlich der Wahlen zum Parlamente, wodurch ein früherer Beſchluß 
des Bundestages (30. März) bezüglich der Verhältnifzahl der Vertretung im ir 
tigen Reichstage abgeändert wurde. Werner fchrieb der F. dem Bundestage die 
Aufnahme der 47 Vertrauensmänner deutfeher Negierungen in feinen Si 
vor. Der Bundestag ließ in feine Sipungen die Siebenzehn zu, welche bie Vers 
mittelung des F.s mit dem Bundestage übernommen Hatten und fomit eine Zwi⸗ 
ichenbehörde bildeten. Am 7. April theilte der Vorſthende ein Schreiben an bie 
preußifche Regierung mit, worin biefe entſchleden aufgefordert wurde, die Wahlen 
zur deutfchen Nationalverfammlung auf Feiner andern, als ber vom Lorparlamente 
Teftgeftellten, Grundlage zu —S Die Verſammlung beſchloß, daß bas, mit 
einigen Veränderungen und gemilderten Auodrücken abgefaßte, Schreiben nicht nur 
an die preußifche und alfe anderen deutſchen Regierungen, fondern auch an beit 
Bundestag und den preußifchen Gefandten bei _demfelben, Grafen Döhnhoff, ger 
richtet werben folle. Die am 9. April in Kaſſel vorgefallenen Exceſſe, deren Urs 
heber die auf das wehrlofe Wolf einhauenden Gardereiter waren, wurben in ber 
Sigung am 12. April der Verfammlung mitgetheilt, Letztere beſchloß eine Depu⸗ 
tatton, beftehend aus Wippermann, Blachiere (Purheffen) und Dr. Herder aus 
Kamburg nad) Kaffel abzufenden, um dem gefährdeten furheffifchen conftitutionellen 
inifterium, das gegen den Eigenwillen bes Kurfürften anfampfen müßte, zu ers 
flären, daß es zum Mohle bes Landes in Thätigkeit bleiben müffe, Als die brei 
Abgeordneten in Kaſſel anlangten, war eben jene Sache fhon fo gut wie erledigt, 
die berittene Leibgarde durch allerhöchften Befehl aufgelöst, bie Greedenten in ns 
terfuchung gezogen, das Minifterium in feinem Anſehn befeftigt und die öffentliche 
Ruhe durchaus wieder hergeftellt. Die zurüdfehrenden Deputirten legten in ber 
Sigung vom 14. April Rechenſchaft über ihre Sendung ab. Die Erklärung, 
welche fie gaben, ſchien einzelnen Mitgliedern des Ausfchuffes nicht genügend, ‚zus 
let ging die Verfammlung zur Tagesorbnung tiber. Auch anarchiichen Beſtre— 
bungen und Aufftänden focialer Natitr trat der F. kräftigft entgegen. Hiezu gab 
die Zerftörung des Gifenbahnhofes zu Kaftel bei Mainz, die Befchäbigung ber 
Taunuseifenbahn zu Hattersheim u, Hoͤchſt, das Auflehnen der Schiffer zu Köln 
und anderwärts gegen ben Gebrauch der Schleppdampfichiffe die nächfte Veran- 
laſſung. Der Ausichuß fehritt dagegen durch Abjendung von Deyutatimen uU 
Erlaffen von Aufrufen ein, wodurch er die, eimes Belttandes hr bin Kants 
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episcopos, ed. Martene Anecd., Tom. 1.; Epist. de reb. ecclesiae etc. Ach 
Spieil., Tom. IL); Reden (Sermo in assumt. B. V.M. in Augustin. Opp., Tl. 
V., Antw. 1700); Erflärungen (Tractat. in Act. Apostolor. XII, 1.ed. Oudin., 
Lyon 1692); Hymnen (Scripta metrica ed. A. Rivin., Leipz. 1655. Königs: 
feld, Hymnen u. Gefänge im Mittelalter, Bonn 1847) u. Anderes (Opera varie 
in der ‚Biblioth. max. Patr. ed. Galland, Thl. XIV.). 
vius Nobilior, Marcus, ein namhaftes Glied des in der Gefchichte 

ber römischen Republif berühmten Gefchlechts der Fulvier von Tusculum, war im 
Jahre der Stadt 557 Aedilis curulis und im Jahre 559 Prätor in der Hispania 
ulterior, wo er glüdlich friegte u. nach zwei Jahren triumphirend heimfchrte. Im 
Sahre Roms 553 war er Conful und befam Aetolien zur Provinz. Hier 
nahm er ben feften Ort Ambrafia ein, unterwarf bie Aetoler und brachte bie 
Inſel Kephalonia unter römiſche Herrichaft. Ihm warb der Triumph zuerkannt, 
wovon Livius im 39. Buche ausführlich berichtet. Laut einer Stelle in Gelliud’ 
attiſchen Nächten tadelte ihn Marcus Cato, daß er die Soldaten geringer Urſachen 
dalber mit Kraͤnzen befchenft habe und laut Cicero's Tusculanen tadelte berfelbe 

eftrenge, daß %. den Dichter Ennius, feinen Freund, mit in die ‘Provinz ger 
nommen. Eine zu Tusculum gefundene Infchrift bezieht fi) auf das Conſulat 
bes Marcus Fulvius und die durch ihn erfolgte Unterwerfung ber: Aetoler. $. 
war es auch, der die Basilica Fulvia auf dem Forum romanum erridftete u. 
im Cireus Flaminius die Aedes Herculis Musarum herftellte, in welchem Tempel 
ber Eesti ber Zulvier (auf fleinernen Tafeln eingegrabene Geſchichtskalender) ſich 
efanben, 

Fultenbach, ehemalige Benediktinerabtei im bayerifchen Regierungsbezirke 
Schwaben und Neuburg, Landgericht Dillingen, welche um 1130 von dem Augs⸗ 
burger Domherrn Gebron geftiftet wurde. Die Franzoſen ftedten 1648 das Klo 
fter in Brand. mD. 

Funk, Johann Friedrich, geboren zu Leipzig 1804, befuchte von 1818 
bis 1821 die von Hans Belt Schnorr geleitete Refpsiger Kunftafabemie, kam 
dann durch Vermittelung des damaligen Superiors, fpätern Biſchofs Mauermann, 
nad Dresden in die Akademie und zu dem Hofbildhauer, Profeſſor Pettrich, 
blieb Hier bis 1828 u. führte am Schluffe feines Eurfus zwei Gruppen in halber 
Lebensgröße aus: die eine den Ajar und Patroflus, die andere den Herkules im 
Kampfe mit dem fretifchen Stier vorftellend. Bis 1829 befand fih 3. im Haufe 
bes Grafen von Einfiedel, damaligen fächfiihen Minifters, um dad Modell zu 
einem Relief „Ehriftus feinen Juͤngern ein Kind vorftellend" (nach ben Worten 
ber Schrift: „Wenn ihre nicht werbet, wie die Kinblein ꝛ⁊c.“) für bie Eifengießerei 
Lauchhammer auszuführen. In diefee Zeit ſchenkte auh König Anton ihm einige 
Aufmerkſamkeit und verlieh ihm ein Reifeftipendium auf zwei Safıre nah Italien. 
1831 — 32 arbeitete 3. nach Schnorr’8 Entwurf das öffentliche Denkmal für den 
Cantor Hiller, das in Mitten der PBarfpartie Hinter der Thomasfchule zu 
Leipzig ficht. Noch 1832 reiste er nach Italien ab. In den Studien Thorwald» 
ſen's unb unter beflen Leitung führte er zwei größere Werke nach eigener Idee 
aus: 1833 das Relief „Ehriftus, die Blinden und Lahmen heilend“ und 1834 
die lebensgroße runde Statue: „Chriftus, als zwölfiährigev Knabe im Tempel 
(ehrend“. Beide Arbeiten kamen nach Dresden zur Ausftellung und befinden fi 
jeßt noch unveräufiert beim Künfller. %. bereiste auch Neapel und kehrte 1836 
nad) Leipzig zurüd, wo er bad Grabdenkmal für den Bankier Seyfert (Better 
und Eomp.), in der vierten Abtheilung bes Leipziger Friedhofs, auszuführen er 
hielt. Die Modelle zu den zwei claffiihy fchon zu nennenden Genienfiguren Hatte 
er noch in Rom gearbeitet. 1840 vollendete er die Koloſſalſtatue Quttenbergs 
nah Thorwaldien, bie während bes großen Buchbruderiubiläums auf dem Leip- 
iger Marktplatz aufgeftellt war und ſich fept im großen Saale der Rathsbibliothek 

det. 1844 warb er mit dem Fleinen Denkmal für Samuel Heinide, 
Stifter ber Zaubftummenanftalt zu Leipzig, beauftragt. Es wird im Saale ber 
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— ft: werben u. aus GHeinickens Büfte Konſol und ‚einer Marmors 
taſel mit: Inſchrift beſtehen · via —“ J— 7 
Fyoll, Konrad, ein altdeutſcher Maler; der mit ſeinem Sch Hans 
Grune waid/ ſchon um 1444 als Bürger zu Frantfurt am Main rel wird, 
Die Nachrichten über ihm aus. Frankfurter Urkunden reichen bis 1476.  Paffavant 


ſchildert ihn als einen der. beſſeren Nachfolger der Eyekfchen Schule in Deutihland, " 
i Charakter 


hinſichtlich des Naturftubiums, der individuellen: Auffaffung, der edlen 
{fif;n des Farbenſchmeizes und der faubern Ausführung, ſeht ihn jedoch weit unter 
Roger van Brügge und Hans Memling und fpricht ihm überhaupt einen ausge⸗ 
zeichneten Kunſtgeiſt ab. Seine Zeichnung der Figuren in größeren Dimenfionen 
fei nicht immer richtig, die Modellirung- gehörige Rundung und bie) Färbung 
wat niederlandiſch, ‘doch nicht won gleicher Klarheit, Tiefe und zauberhafter Har⸗ 
monie. Indeß ift die Wahrſcheinlichteit, auf welche hin ihm einige Werke zuge 
theilt werden, noch gering. J nad a 
Fyt, Jan, einer der vorzüglichſten niederländiichen Thierſchilderer u, Frucht: 
maler, ‘geboren zu Antw: 1625, geſtorben 1700. Stucke von ihm befinden 
ſich: in der Augsburger Galerie (wildes Geflügel, Rebhühner und Schnepfen nebft 
einem Hunde, ein ſehr meiſterlich vorgetragenes "Bild, von ſeltener Sättigung, 
Tiefesumd Klarheit der Färbung); im Berliner Mufeum (eine trefffiche Gruppe 
getöbteten Wildes, dabei eine minder ianfprecbende Jagbnymphe; fodann sein, Das 
thierifche ‚Leben in feiner wildeſten ‚Leidenfchaftlichkeit vorführendes Bild’ von bes 
deutendem Umfange,  darftellend die Berfoigumg! eine Rehes durch eine" Meute 
tobender Fagdhunde) ; in ber Dresdener Galerie (ein todter Haaſe und eimiı 
Fuͤgelwild, nebſt einer Melone und Gartenfrüchten auf einem Tifche)z in 
Münchener Pinakothek (allerlei Früchte und todtes Geflügel, mit zwei lebendigen 
Ganſen im Vordergtunde, ferner verſchiedenes todtes Geflügel nebft Hafen und 
Fichten) ; in der Galerie zu Bonmersfelden (Kampf eines Haushahnes mit einem 
falfuttifchen Hahne, höchft dramatiſch gefchildert und meifterlich "gemalt; - Hunde 
neben todtem Wildpret, welches Bild der Maler in feiner ganzen Vortrefflichteit 
zeigtz ein tobter Haſe, Nebhühner, Obft u, eine lebendige Kae, in vollem Sonnenz 
lichte genommen, ein wahres Wunder von Kraft und Klarheit) ; in der Staates 
galerie zu Wien (fünf Siücke, darunter ein fehr großes, höchft mannigfaltiges 
Thier⸗ und Fructftüd und ein. od) größeres, von Thomas Willebort jtaffirtes 
Dianenjagdftük, wo bie drei Gefährtinnen der eben ausruhenden Göttin theild 
mit dem getöbteten. Wilde und Geflügel, theils mit den Hunden beichäftigt find); 
im der Liechtenftein’fchen Gaterie: zu Wien (mehre Thierſtücke) und anderen 
Samimlı — Man hat von Bauch eine Anzahl Radirangen, worunter bie 
Folge großer ꝛe (acht Blätter) beſondere Schägung finder; TREE 


8. 


Gabelsberger, Franz Raver, geboren zu Muͤnchen den 9. Februar 1789, 
geftorben dafelbft am 4. Jänner, 1049, iſt der Erfinder der deutſchen Stenographie 
oder Redezelhentunſt, der, Mann, dem es Deutſchland zu banken hat, daß das, 
was feine Männer des politiſchen Lebens von ber Rednerbuͤhne zu. einer, gewiſſen 

Verſammlung ſprechen, nicht ſpurlos — ſondern augenblidlich feitgehalten, 
duch Druck vervielfältigt und dem panaen, jolfe, vorgelegt werden kann. — Schon 
im dritten Lebensjahre verlor, ©, feinen Bater, ber finftrumentenmacher- war 
u, da die Mutter nicht im Stande, war, die vier unmündigen Finder zu ernähren, 
fo nahm ſich der Chorregent Plinfhart, ‚ein. Freund des — um ben. verwaisten 
Knaben an und: brachte ihn im Kloſter Ottobeuern unter, wo er in den, Jahren 
1801—1802 feine Studien, begann, Die. er, durch die RENTE Au 
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im Jahre 1803 wieder auf feine Vaterſtadt verwiefen, unter ben bärftigften Um⸗ 
ftänden fortfepte. Sept hätte ©. follen eine Univerfität befuchen; ba fich jebod) 
in München damals noch keine ſolche befand u. feine Vermögensverhältniffe ihm 
nicht erlaubten, nach Landshut zu gehen, fo mußte er benn auf ben Beſuch 
der Hochichule verzichten und wandte ſich dem Lehrfache zu, indem er in ben 
Mußeftunden feine Privatſtudien eifrig fortiegtee Aber feine ſchwache Körper 
beichaffenheit geftattete ihm biefe doppelte Anftrengung nicht und er fah ſich ger 
nöthigt, auch Das Lehrfach wieder zu verlafien. Seine fhöne Handichrift war es 
jegt, die feine Exiſtenz ficherte; biefe und feine Kenntniß und Zertigfeit in ber 
damals noch neuen Kunft ber Lithographie verfchafften ihm im Jahre 1809 bie 
Stelle eined Diurniften bei der königlichen General Verwaltung ber Stiftungen; 
im %. 1813 wurde er Kanzeliſt beim Generals&ommifjariat des Jfarfreifed und im 
J. 1823 geheimer Kanzelift im königlichen Staatsminifterium des Innern, welche 
Stelle er (mit Ausnahme einer temporären Quieszenz von 1825—26) bis an 
fein Ende bekleidete. Sobald er feine Eriftenz gefichert fah, wandte ex ſich wieder 
mit Eifer feinen Studien und wiffenfchaftlichen Kiebhabereien zu, wozu vorzüglid 
Mnemonit, Kalligraphie, Geheimſchreibe⸗ und Dechiffrirkunſt gehörten. Bei diefer 
©elegenheit entftand in ihm der Gedanke, ein Schnellichreibefpftem zu erfinden, 
mittelft deifen er fich bei feinen eigenen Arbeiten. das langweilige mechaniſche 
Echreibegefchäft zu erleichtern und durch das schnelle Nachichreiben ber biftirten 
Meden irgend einem hohen Staatsbeamten nüglich zu werden hoffte. Erft, als in 
Folge der Eonftitution im J. 1818 in Bayern ber erfte Landtag zufammenberufen 
murde, fam G. auf den Gedanken, feine Schnellichrift als eigentliche Redezeichen⸗ 
funft anzuwenden und wenn auch bie erften Berfuche noch mangelhaft waren, fo 
elang es doch bald feinen unermübeten Etudien, fein Epftem, auf jene Stufe zu 
ringen, von wo ed möglich ift, das gefprochene Wort eines jeden Redners feſtzu⸗ 
halten, G. ging bei der Begründung feines Syſtems durchaus feinen eigenen 
Gang und weber bie früheren Verfuche von Horftig und Mofengeil, das eng 
liſch⸗fran zoͤſiſche Syſtem auf die beutfche Sprache anzuwenden, noch die fpäteren 
von Zeichtlen und Rowad übten einen Einfluß auf ihn aus. Seine Grund⸗ 
idee war bie, ein Alphabet aufzufinden, deſſen Zeichen nicht nur aus lauter fehr 
einfachen und handgerechten Zügen beftänden (was bei. dem engllichen Srſtem 
keineswegs der Fall war), ſondern auch, ſo viel als moͤglich, eine Aehnlichkeit des 
fichtbaren Zeichens mit dem hörbaren Laute zu erzwecken, welche letzte Aufgabe er 
auch auf eine meiſterhafte Art zu loͤſen wußte und aus welcher Loͤſung ſich ganz 
natürlich Der weitere Vortheil ergab unb ergeben mußte, baß gerade jene. Laut 
zeichen, Die ſich in ber mündlichen Sprache am leichteften und häufigften mitein- 
ander verbinden, auch in ber Renogeaphifchen Bezeichnung fi fo von ſelbſt ans 
einander fchmiegen, baß bie Hand in der Regel immer eine ganze Silbe oder 
auch mehre mit Einem zuge abfertigen kann. Und fo fam e8 auch, daß ©.6 
Eyftem, obgleich es fuͤr's Erfte nur für die deutſche Sprache bearbeitet war, doch 
eine Allgemeinheit hatte, die e8 möglich machte, dajfelbe auch auf andere Sprachen 
überzutragen, was denn auch bereits für bie neugriechifche, böhmifche, ungariſche 
und dänifhe Sprache geichehen if. Im 3. 1834 erfchien fein großes „Lehrbuch 
ber deutſchen Stenographie oder Kebezeichenfunft“, in welchem er mit der ihm 
eigenen Klarheit und Ausführlichkeit eine Anleitung gibt, nach welcher ein Jeder 
im Stande ift, auch ohne mündlichen Unterricht diefe Kunſt in ihrem ganzen damal: 
igen Umfange zu erlernen, was denn auch von fehr vielen Seiten geſchah, wodurch 
feine Kunſt ziemlich verbreitet worben if. Um nun feinen vielen befannten und 
unbefannten Schülern bie nöthige „Penograpbiiche Leftüre zu verichaffen, gab et 
im 3, 1838 das erfte Bändchen feiner ftenographifchen Leſebibliothek (das erſte 
beutfche Buch, das ganz in ſtenographiſcher Schrift gedrudt ift), Heraus, dem aber 
fein zweites folgte. Bald darauf gelang feinen unausgeſetzten Studien, was bi6- 


der noch feinem Gelehrten biefed Baches gelungen war, das em bes Kuͤrz⸗ 
ungeverfabrens,, das ben fogenannten „Tironiichen Roten“ zu Grunde liegt, wieder 
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aufzufinden und..auf ‚fein Schriftſyſtem überzutragen. Im J. 1843 theilte er in 
einee Schrift: „Neue Vervolllommnungen in der beutihen Redezeichenkunft“ 
dieß Verfahren nebft manchen anderen, bis dahin aufgefunbenen, Verbeflerungen mit 
u. die Bortheile, die fih daraus ergaben, waren von fo großer Ausdehnung ‚(abs 
gleich G, wie er felbR jagt, nur den Fleinern Theil derfelden beiprochen hat), baß 
der Halbfundige eine, nach dem neuern Verfahren gefchriebene, Schrift auf. den erften 
Bid far für Wortbilder eines andern Syſtems anfehen möchte. Dieß Verfahren, 
das den Namen „Praͤdikatkuͤrzung“ erhielt, befteht darin, daß ein jebes Wort, 
defien Sinn fih fhon aus ber Umgebung erfennen läßt, nicht mehr gefchrieben 
wird, indem es genügt, dusch den Anfangs⸗ oder Endbuchflaben nur überhaupt das 
Daſeyn befielben anzudeutenz fo ift 3.8. folgende Bezeichnung mehr als hinreich⸗ 
end, um bad Ganze wörtlich ablejen zu Tönnen: „Dem uner—n Fleiß G—s iſt es 
ge—n, das Kürungsvr—n in ben Tironiſchen —n wieber aufzu —n unb auf 
unfere —e überzu—n, wodurch wieder ein Fünftel der bisher noth —n Zeit er—t 
wird.“ Aber -auch nach diefer wichtigen Vervollkommnung war G. immer noch 
raſtlos bemüht, weitere Vortheile aufzufinden, bis ihm mitten in voller Thätigkeit 
am 4. Januar 1849 der Tod aus feinem Wirkungskreife abrief. Das immer 
wachfende Bebürfniß nach weiterer Ausbreitung ber Stenographie und ber Umftand, 
daß G.s Werfe längft vergriffen find, Bat auch bald einige neue Anleitungen zu 
dieſer Kunſt herworgerufen, unter denen Ganz's vollſtaͤndiges Lehrbuch ber deutſchen 
Stenographie, Regensburg bei Manz, 1849, feiner Grünblichfeit, Vollſtaͤndigkeit 
und ſchoͤnen Yusftattung wegen den Borzug verdient. — ©. Stenographen- 
Gentralverein. Unter dieſem Ramen bat fih feit G.s Tod in Münden ein 
Berein von Stenographen gebildet, die fih zur Aufgabe geftellt haben, das Werk 
ihres Meifters in ner Reinheit zu erhalten, weiter auszubilden und nach Kräften 
immer weiter zu verbreiten. 7. 
Gagern, 1) Rriedrih Balduin von, wurbe den 24. Oftober 1794 auf 
dem Schlojje zu Weilburg geboren u. ift der Sohn des Freiherrn Hand von ©, 
und defien edler Gattin, welche aus dem fatholifchen freiherrlichen Geſchlechte von 
Gaugreben ſtammte und nicht mit Unrecht die deutfche Cornelia genannt worden 
if. ©. bereitete ſich im väterlihen Haufe zum Befuche der Univerfität vor und 
ftudirte zwei Jahre in Göttingen, bis ihm fein jugendlicher Muth, ber oft zu 
Duellen führte, die Entfernung von der Hochichule zuzog. Er trat nun in öfters 
reichiſche Dienfte, nahm am rufflichen Beidguge Theil und focht 1813 in ben 
Schlachten von Kulm, Dresden und Leipzig. ALS fein Vater in den nieberländ- 
ishen Staatsdienſt übertrat, folgte ihm G. zwar ungern, Doch gehorfam, nad) Hol: 
(and. Bei Quatrebas wurde er als Offizier des Generalftabes unter den Plaͤnk⸗ 
lern ſchwer verwundet, Bei dem Einzuge zu Paris war er wieder hergeftellt u. umgab 
bort, mit feinen beiden Brüdern Heinrich u. Karl, welch legterer unter den bayerifchen 
Meitern diente, feinen Vater. Als der Friede zurückgekehrt war, befuchte er bie 
Univerfität Heidelberg und fehrte nach zwei Jahren in feine militärifchen Dienf- 
verhäftniffe in Holland. zurüd, einer Neigung für wiffenfchaftlicde Studien. und 
der Liebe zum claffiichen Alterchum blieb er, fo viel ed bie Pflichten feines mill- 
tärifchen Berufes erlaubten, treu. - Sein: Beruf führte ihn zu mathematifchen Auf; 
nahmen nady Luremburg und 1824 — 25 in die Bundesmilitärcommilften nach 
Frankfurt. Im Herbfte 1830 wurde er Chef des Stabes in dem Corps bed Her⸗ 
3096 Bernhard von EachfensWeimar und nahm in dem Kriege der Holländer ges 
gen bie Belgier an den meiften wichtigen Gefechten, bis zu dem Bombardement der 
Stadt Antwerpen, Theil. Im März 1831 wurde er, während Herzog Bernhard 
Generalgouverneur von Luremburg war, mit Aufträgen wegen fchügender Befegung - 
jenes Sheiles bes deutfchen Bundesgebietes an den Bundestag nach Frankfurt ges 
fendet. Die Erfoigtofigfeit feiner Bemühungen in dieſer Sache bereitete ihm 
roßen Kummer. Bald darauf wurde er mit —* Divifionschef von Luxemburg 
n das Lager von Nordbrabant abberufen, von wo aus er und fein Bruder Mark 
milian an dem furzen Yeldzuge von 1831 Theil nahmen. Dr werke 
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befien, was bie zweite Divifion In ben Treffen bei Haffelt und Loewen (8. u. 12, 
Auguft) feiftete, ift dem bamaligen Major Friedrich v. ©. zuzufihreiben. Bis 
1838 ftand die Holländifche Armee fortwährend In den Kantonirungen u. vage 
von Norbbrabant, Hier im Feldlager, defien thatenlofes Leben unjerem thatfräf- 
tigen G. zur Laſt war, fand er Gelegenheit, feiner dichterifchen Mufe nachzuhaͤn⸗ 
en und ımter dem: „ftaubbebedten Beten auf der Haide, „wo ſich Des erd 
ange Linie dehnt“, entflanben die fehönen, von tiefem Gefühle und inniger Bruder; 
liebe gengenben Lieder, womit er feinen Bruder Heinrich angefungen hat. 1838 
wurbe ©. auf fein Verlangen vom Generalftabe zur Reiterei verſetzt und erhielt 
das Commando eined Dragonerregimented zu Deventer. 1839 begleitete er ben 
jungen Prinzen Alexander der Niederlande auf defien Reife nah Rußland. 1843 
wurde er Brigadier der Cavalerie; 1844 General und Flügeladisstant bed Könige 
und ald folcher bald mit einer wichtigen Miſſton nach Oftindien betraut. Waͤh⸗ 
rend feines dreijährigen Aufenthalted in den heißen Länderftrichen der Tropen Batte 
er nicht allein das Heer und bie Feftungen auf der Infel Java in Augenfchein 
zu nehmen und über die militärifchen Angelegenheiten ber Colonie Bericht zu er: 
ftatten, fondern auch die neuen Beſitzungen auf Sumatra zu gleichem Zwecke zu 
bereifen. In diefer Stellung hatte er Gelegenheit, das englifche Indien von Cey⸗ 
lon bis Ralkutta, den Ganges hinauf, bis zu den Gebirgszügen des Himalaya 
fennen zu lernen und die Militäretabliffementd der Engländer zu bewundern, wor; 
auf er über Bombay und Aegypten im Juni 1847 zurüdfehrte. Bald nach feiner 
Ruͤckkehr wurde er zum Gouverneur und Provinzialceommandanten von Holland ers 
nannt und erfreute fich in dieſer Stellung Tornah) bes befondern PVertrauen® feines 
rönigd ald auch der Liebe der ganzen Bevölkerung. Im Fruͤhlinge 1848, wo 
der Eindruck der Pariſer Februarrevolution fo gewaltige Umgeftaltungen ber be; 
ftehenden Berhältniffe Deutſchlands hervorrief, erhielt G. einen kurzen Urlaub für 
eine Reife in die Heimat. Gerade in den erften Tagen bed dem General © 
gewährten Urlaubes nahm die Bewegung in Baden und vorzüglich im Seekreiſe 
dieſes Landes einen jo bedrohlichen Charakter an, daß zur Dämpfung diefer aufs 
rührerifchen Bewegung bie ganze Kraft eines bewährten Militärs erforderlich fchien. 
Die badifche Regierung warf ihren Bli auf ben vielfach empfohlenen General ©. 
Auf Die, in Uebereinfiimmung mit dem Rathe der Siebenzehner an ihn ergangene, 
Aufforderung der Bundesverſammlung entfchloß ſich G., ohne: zuvor die Genehmig⸗ 
ung. bee holländifchen Regierung einzuholen, weil biezu die Zeit zu kurz war, ben 
Oberbefehl über Die, gegen die Freijchärler unter Hecker im badiſchen Oberlande 
vorrüdenden, babifchen und heffifhen Truppen zu übernehmen. In bem Gefechte 
mit den Aufrührerifchen auf der Scheided , öftlih von dem babifchen Städtchen 
andern, fiel der edle ®eneral G. von den Kugeln ber Rebellen und zwar gerade, 
al® er von einer Untewebung mit dem Nebellenhäuptlinge Dr. Yriedrich Heder, 
ben G. fruchtlos zur Mebergabe aufforderte, zu den Bunbestruppen zurüdritt, um 
biefe zum Angriff vorgehen zu lafien. Der Tod des waden Mannes gab zu viel- 
fachen Erklärungen Seitens ber Offiziere ber Bunbestruppen, wie ber republifans 
iſchen Anführer Veranlaſſung, aus denen fich mit ziemlicher Gewißheit herausſtellt, 
daß ©. meuchlingd niedergefchoflen wurde. In ber Sigung bed Fünfzigeraus- 
ſchuſſes vom 22. April 1848 zeigte ber Praͤſident v. Soiron ben Tod des edlen 
General an; am Schluffe ber Sipung ſprach Stedtmann von Haus Beflelich bei 
Koblenz Worte der Erinnerung an ben Gefallenen und auf die Aufforderung bes 
Redners erhoben fich alle Mitglieder, zum Zeichen der z jellnahme an dem Verluſte 
bes audgezeichneten Diannes, von ihren Sitzen. Ein Gleiches geichah in der Sitz⸗ 
ung ber badifchen zweiten Kammer am 28. April. G.s LXeiche wurde auf bem, 
jener Yamilie gehörigen, Gute Hornau im Nafſauiſchen beigeſezßt. — 2) G., 
einrich v., geboren 1799, erhielt feine Erziehung in ber Militärfchule zu 
inchen u. fämpfte, 15 Jahre alt, in ber Schlacht von Waterloo mit, wo er ver 
wunbet wurde. Damit war feine Eriegerifche Laufbahn zu Enbe und er ging num, 
um ch für ben frieblichen Dienſt des Vaterlandes vorzubereiten, nach Beidelbeng, 
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wo er 1816 und 1817 flubirte, bie Idee ber Burfchenfchaft in fich eufnafım unb 
für die Stiftung der allgemeinen beutfchen Burfchenichaft dort, wie in Goͤtti 
und Jena, thätig war. Nach einem Aufenthalte in Genf unterzog er ſich 1820 
den Etaatsprüfimgen und kam dann als Geheimfekretär in bie Naͤhe des heſſen⸗ 
barmftädtiichen Miniſters v. Grolmann, verließ aber’ diefe Stelle, als im Jahre 
1824 bie Beſchraͤnkungen ber Preſſe eintraten und wurde Aſſeſſor bei ber Regier- 
ung der Provinz Starkenburg. Das erfte öffentliche Zeichen ber lebhaften und 
einfchtövolien Theilnahme an ben öffentlichen Angelegenheiten jeined Baterlanbes 
gab er zu einer Zeit, ba fein Alter ihn noch nicht zum Eintritte in Die zweite 
Kammer befähigte, auf dem fchriftftellerifchen Wege. Der Abgeordnete v. Kuber 
hatte auf dem Landtage von 1826—27 den Antrag geftellt, Die Stände zwar alle 
brei Jahre, aber abwechfelnd für einen Finanz⸗ und Gefepgebungslandtag zu vers 
fammeln, fo daß das Budget auf ſechs Jahre hätte bewilligt werden müflen. G. 
fah die ganze Gefahr —*— Antrages ein und bekaͤmpfte ihn in einer eigenen 
Schrift, welche beſonders das Steuerverwilligungsrecht als das Hauptrecht der 
Stände und deſſen nahe Beziehung zur Verantwortlichteit der Miniſter darftellte. 
1829 wurde ©. Regierungsrat, 1832 wurde ex in bie Sammer gewählt. Er 
war bier unter ben ſechs Banbidaten zur Präfidentfchaft, wurde in die Commiſſion 
für Entwerfung ber Adrefie und zum Rorflande bed Finanzausſchuſſes gewählt. 
Am 2. November 1833 wurde ber Landtag aufgelößt, G. quiescirt und ihm ber 
Kammerherrnſchluͤſſel abgeforden Er verzichtete auf. feine Penſion, ſich Entbehr⸗ 
ungen hingebent und die vom Volke angebotene Entfchäbigung ablehnend. Co 
aus dem Staatsdienſte tretend, entfchloß er fich, Pre, zu werben. Der Lanb- 
tag von 1834 fah ihn wieder in der Kammer, auch diefe Kammer wurde aufge- 
löst. Ein Senbichreiben G.'s an feine Wähler konnte nicht gebrudt werben, weil 
der wiürttembergifche Eenfor die Druderlaubniß verweigerte. Auch auf bem nun 
zufammentretenden Randtage (1835), worauf die Regierung fi bie Majorität 
verfchafft hatte, war &. Nach defien Schluffe zog er fich aurüd, verfaufte von 
feinem Grunbbefige fo viel, daß er den zur Wahl erforderlichen Cenſus nicht mehr 
hatte und lebte, ein anderer Gincinnatus, auf dem Gute Mondheim. Erſt beim 
Landtage von 1847 erfhien er wieder als Landftand und wirkte befonderd für bie 
freie Drefe. Damals gab er auch feine Echrift: „Rechtliche Erörterungen“ her⸗ 
aus, worin fich folgende ahnungsvolle Stelle findet: „Die Regierung beberzige, 
daß man zwar zweite Sammern, bie der wahre Ausdrud ber Gefinnung des Vol⸗ 
kes und Zeitbewußtfeyns waren, auflöfen, andere Kammern mit Hülfe einer übers 
mächtigen Adminiftration componiren, die öffentliche Meinung durch Unterbrüdung 
aller Organe berfelben einfchlichtern und felbft irreleiten kann; daß aber wiederum 
andere Zeiten fommen, in denen die Wahrheit ſich Bahn bricht, dad Wolf feine 
ächten Führer findet.“ Ende Juni 1847 wurde diefer Landtag gefchloffen, aber 
fhon im Dezember trat er wieder zuſammen, nachdem die ganze zweite Kammer 
aus neuen Wahlen hervorgegangen war; G. wurde wieder Präftbent bed Finanz- 
ausſchuſſes. Bas ereignißnolle Jahr 1848 brach an, die lepten Tage feines hiſto⸗ 
riſch gewordenen Februars brachten die Bewegung, welche faſt das ganze Abend- 
land aus ſeinen Fugen riß. Heſſen-Darmſtadi wurde heftig von der Beitbemegung 
ergriffen, ber kraͤnkeinde Großherzog Ludwig I. nahm feinen Eohn, den Erbgroß⸗ 
herzog Ludwig zum Mitregenten an, das Minifterium du Thil trat ab und ©. 
wurde fofort zum Minifter ernannt. Diefe Ernennung traf ihn auf dem Wege 
nach Heidelberg, als er zu ber Berfammlung reiste, woraus dad Vorparlament 
hervorging. G., eines ber hervorragendften Mitglieder Iepterer Berfammlung, war 
nachher unter den Vertrauensmännern und wurde von dem heffensbarmftädtiichen 
Wahlbezirfe Zwingenberg in bie Nationalverfammlung zu Frankfurt gewählt. 
war ber erfte, mit überwiegende Stimmenmehrheit gewählte, Präfibent dieſer Ver⸗ 
ſammlung und behielt dieſe Würbe, bis er zum Praͤſidenten des Reichswiwi e bxx 
ernannt wurde. Selten wohl hat eine conſtituirende Verkammlung, MU wu 
Praͤſidenten gehabt, wie ihn bie Nationalverfammtung zu Bentiut in ©. KUN 


614 Gagern. 


den hatte, dem ſeine zahlreichen Verehrer den Beinamen des „Edlen“ gaben. Es 
lag eine auſſerordentliche Wuͤrde in der Art und Weiſe, wie G. das hohe Amt 
bekleidete, zu dem ihn fo viele Stimmen wiederholt beriefen. Majeftätifcher Ernſt 
thronte auf dem edlen Gefichte, ein Ernft, vor den die Arivolität, welche Teiber fo 
“Häufig auf der erften Tagsfagımg bes deutſchen Volkes fich geltend machte, zurüd: 
weichen und fich verbergen mußte. Die Etentorftimme G.'s fchallte laut und ver: 
nehmbar durch die Räume der Paulskirche und mit feltenem Tafte wußte der viel: 
begabte Mann die Gefchäftsordnung zu handhaben, die Abftimmung zu leiten, bie 
Ertreme zu vermitteln, aber auch da® Gemeine und roh Verletzende, wenn es er: 
ſchien, zurüdzuweifen, ja, feine Träger zu züchtigen, Während wir aber G. als 
Präfidenten der Nationalverfammiung unjere Anerkennung in vollem Maße zollen, 
fönnen wir Died nicht, wenn wir ihn als Premierminifter des beutfchen Reiches 
betrachten. ©. war fein Staatsmann; das ſtaatsmaͤnniſche Talent des fanften 
Weifen von Hornau war nicht auf den Sohn übergegangen. Zu einem Reiche: 
minifter gehört man als für die Idee von Kalfer und Reich fchwärmen, wie es 
ber Edle einft in Göttingen als Burfchenfchäftler gethan, wie er es heute noch u 
thun fcheint, ohne feine Idee praftifch durchführen zu können. ©.’8 Hinneigen 
nah Preußen, feine Vorliebe für ein preußiich-deutfches Kaiſerthum: es iſt fcharf 
getabelt worben und das mit Recht. Aber wir glauben, wenn ein Mann nidı 
mit Vorſatz, fondern von einem falfchen PBrinzipe ausgehend, an Deutichland, d. h. 
an einem großen, einigen Deutichland gefündigt hat, falls dieſer Ausdruck nicht 
zu hart ſeyn dürfte, fo iſt es &., ber aus gutem Willen gefehlt hat, nicht auge 
Parteihaß. WBielleicht auch, daß ber Aufenthalt in Berlin nicht ganz ohne Rüd; 
wirkung an ihm vorübergegangen war; vielleicht, daß die Hofluft zu Potsdam ihn 
eftreift Hatte. Als aber G. wahrnahm, daß man fein Hinneigen nach PBreußen 
laut tadelte, da fland er einfam und verlaffen da und mußte fich nicht zu helfen, 
da trat er ab von der Schaubühne des politifchen Lebens, mit gebrochener Körper: 
fraft, wohl auch mit pebrocbenem Herzen, aber jedes verwerfliche Mittel zur Durch⸗ 
führung feiner und feiner Gefinnungsgenoffen Anficht mit ber Ohrenbaftigteit eined 
deutfchen Mannes zurüdweifend. Mag man über diefen Mann urthellen,, wie 
man will, er bleibt und immer eine rfheinung in der beutichen @efchichte, an 
ber wir nicht ungegrüßt vorübergehen, an bie fich fo viele ehrenhafte u. Feenbige 
Erinnerungen fmüpfen! — 3). ©., Marimilian von, trat im Yahre 1829 in 
nieberländtiche Eivildienfte und wurde im Gabinet König me I. an- 
eftellt. Bei dem Ausbruche des Krieges mit Belgien ftanb er feinem Bruder 
Seite zur Seite und nahm an bem holländifchsbelgischen Feldzuge von 1831 
ntheil, Fehrte jedoch 1833, als die Freiwilligen entlaflen wurden, in bie Heimath 
zurüd, lebte eine Zeit lange auf ben Gütern feiner Familie mit ernſten, wiffen: 
ſchaftlichen Studien befchäftigt, trat al8 Privatdozent im Fache der Gelchichte umt 
Staatswifjenfchaften in Bonn auf, hatte aber hier an dem vielvermögenden, jeder 
nicht fpezififch preußifchen Richtung abholden, Univerfitätscurator Rehfues einen 
Deftigen Gegner, verließ daher das Lehrfach wieder und trat als Legationsrath in 
bie Dienfte bes jetzigen Derzoge von Naffau , der ihm diplomatifche Mifftonen an 
die Höfe von Brüffel und dem Haag übertrug, wie er auch ben Herzog zu beilen 
Bermählungsfeier nach St. Petersburg begleitete, nachdem er kurz vorher zur fa- 
tholiſchen Kirche übergetreten war, zu ber er von frühefter Jugend an eine innige 
‚Hinneigung gefühlt hatte, die wahrfcheinfich durch das Beilpiel feiner frommen 
tter noch gefördert wurde. Seiner Gefinnung nad ein Gagern von be 
Sohle bis zum Scheitel, erfüllte ihn die Fruͤhlingebewegung des Jahres 1848 mit 
hen Hoffnungen für eine ruhmreiche Zufunft Deutfchlande , für beffen Wohl 
ein patristifched Herz fo feuerig ſchlug. Am 7. März 1848 übertrug ihm ber 
Herzog von Raflau eine Sendung an die Höfe von Darmftadt, Karlsruhe, Erutt: 
gart, München, Dresden und Berlin, um die Regierungen für gemeinfame Ge⸗ 
wäßrung ber Volkswünſche, namentlich einer Rationalvertretung beim Bunde, au 
ſtimmen. Diefe Reije hatte den beiten Exialg, won &!% entihietene Sprache 
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nicht wenig beitrug.. In der Nationalverſammlun⸗ Frankfurt, wohln ihn der 
naſſauiſche Wahlbezirk Hadamar gewaͤhlt Hatte, x fgte er mit feinem une 
eine und. biefelbe Richtung und wurde, als der Erzherzog-Reichewerivefer 
fein Miniſterium bilbete, als Unterſtaatsſelretät im Minifterium ber auswärtt 
Angelegenheiten angeftellt/ In dieſer Stellung wurde er mit einer diplomati| 
Sendung nach Schleswig⸗ Holſtein betraut. "Mar v. ©. theilte bie erbfa * 
Anſichten ſeines Bruders und. trat, als dieſelben nicht durchgeführt werden To 
ten, mit ben Männern, "welche jenen — huldigten, aus der Nativnalver⸗ 
ſammlung aus; ſpãter nahm er auch an Turzen Berathu des Nachparla⸗ 
mentes zu Gotha Theil. Innige Liche'vereinigt'die beiden Brüder Heinrich und 
Marimiltan und’ wahrhaft kindliche Pietät’fi fie an ihren Väter, den hochbe⸗ 
tagten dreiherrn "Hans von-©:, "dem in Veutſchiands Gefcgichte eine fo große 
Rolle Bugeeit war. Das tatholiſche Bekenntniß "des einen Sohnes, ber mit 
en intjehiebenheit feiner Kirche: zugethan tft, ftört das innige Berhätmißudier 
er Familie durchaus nicht z im Gegentheile" freut I der alte Freiherr uͤber 
tiefe Srömmigfeit feiner katholiſchen Entelinnen, „bie den Nofenkranz beten 
nach Trier wallfahrten", während‘ freilich der fanfte Meife von Hornan im 
feeien Natur feine Andacht Halt. Ueberhaupt iſt in der ganzen G"fchen Familie 
die) Hinneigung zum Katholigiemus bemerkbar. — Ein’ Verwandter unferer ©, ift 
au 4) Fohann Ernft, Indien von & (Eonvertit?) ‚geboren zu Monsheim 
am 6. Januar 1807, ftubirte latholiſche Be in Minen und wurde Das 
felbf am 12. Auguft 1881 zum Priefter ge Er warıbis zum > Jahre 1838 
—— in dem Erzbisthum #Breifing und erhielt am 22. Dezember 
ae ih ke —— im Bis: e Speyer; zu deſſen Klerus ie am 
ebt gel ! Brunn Ir J— 
(Gall; Wilhelm, geboren 1804 zu München, beſuchte 1817 die Bauſchule 
bafiger Afademie, wandie fich mach tuͤchtigen Architefturftubien 1832 zur Malerei 
unter 2er feines Schwagers Peter es begleitete 1825 den Baton von 
auf seiner Reife durch Savoyen und Piemont - (mo er fir denfelben 13 
Blätter auf Stein zeichnete, welche unter dem Titelr' „Römische Denkmaler in den 
Staaten von Sardinien? erſchienen), beſuchte Genua, Nom und Neapel, 'woler 
das. Volk ftubirte, um es in Bildern zu schildern, machte von Neapel Ausflüge 
nach Pefto, dem Päftum der Alten (wo ihn die Tempelruinen fo mächtig anjogen, 
daß er im Neptuntempel acht Tage lange verweilte und' bie ſchönſten "alter Bauteſte 
abjeichnete, ging dann wieder nach Rom zurück und von da nach München, wo er 
num mehre Pine italienifchen Sfiyen in Oel ausführte und dreißig andere unter 
dem Titel: „Erinnerungen an Florenz, Rom’ und Neapel“ in Sieinzeichnungen 
jerausgab. Im $, 1830 beſuchte er Paris und einen Theil der Normandie, im 
jofgenden Jahre Venedig.’ 1832 "begab fidy ©; Camgeregt durdy ben Erfolg, wels 
hen Dominit Quaglio's Darftellungen der altdeutfchen Baubdenfmale gehabt Hatten) 
nach Spanien, tm die vorzüglichften Gebäude aus arabiſcher und’ gothifcher Kunſt⸗ 
zeit aufzunehmen. Er verweilte hier ein Zube und brachte nicht" allein Die werth⸗ 
vollſten Architelturzeichnungen, ſondern auch inteteſſante Volloſchilderungen (Stier- 
ve fechtfeenen) nach München zurüd. Seitbem malte ev viele Anſichten von ‘Pas 
aftbauten ber Araber, von fpanifehsmittelalterlichen Kirchenhallen und Kloftergäns 
en. Betannt iſt feine Schilderung des Löwenhofes zu Granada fein Bild der 
ertheidigung u. Erſtürmung des Rlofers S. Zuan de [08 Reyes in Toledo te. Einen 
gan eigenen Eindrud machen in feinen Sloftergängen u, Kirchen die Gruppen von 
eiftlichen und. Mönchen," welche ſich wenig von Statuen unterfcheiden. = It 
füngfter Zeit erhielt ©. von dem böhmifchen Patrioten Anton Veith dem ehrenvollen 
Auftrag, Plane u. Modelle zu’ einer, in Liboch unwen Prag, der Befigung dieſes 
Kunftfreundes, zu errichtenden „böhmifchen Ruhmeshalle“ zu liefern. Diefem a 
teage iſt aufs Olängendfte entfprochen worden durch das, in einem, "dem ſpaniſch⸗ 
mauriſchen verwandten, Style gehaltene Mobdelt, welches ©, 1846 vet uud 
hat und wonach auch. ber Bau von Liboch ſofort ir Angiiiı getemmen RB 


618 Galilei. 


feßen ließ, jonbern bie Wohnung bes Fiscals des Hl. Offiziums anweiſen ließ, 
fo, daß er nicht nur bei den Beamten jenes Gerichted wohnte, ſondern frei im 
Haufe und Del herummanbeln, feine eigenen Bebienten beibehalten und bie Leute 
des toskaniſchen Geſandten nach Belieben fehen und fprechen fonnte. So berichtet 
Niccolini, damaliger toßfanifcher Gefandte in Rom, welcher die genaueften Rotizen 
über G.s Aufenthalt daſelbſt liefert. Schon nad 14 Jagen fehrte ©. wieder in 
die Billa Medicis zurüd, mit der Freiheit, fich in ben umliegenden Gärten zu ers 
ehen und auszufahren. Während befien ward die Unterfuchung fortgefegt u. ber 
Belehrte am 21. Juni wieder vor das hi. Offizium gerufen, wo man dad, was er 
zu feiner Derihelbigung vorbrachte, namentlich die Weife, wie er die Uebereinftims 
mung ber Hl. Schrift mit feiner Anficht darthun wollte, unzulänglich fand u. ihn 
deöwegen am darauffolgenden Tage von einer VBerfammlung von Carbinälen bie 
„der Härefle verbächtigten* Saͤtze: „daß die Eonne der Mittelpunft der Welt u. 
unbeweglich und daß die Erde nicht Mittelpuntt fei und fich bewege”, auf den 
Knieen abjchwören ließ und ihn zum ac Gefängniffe auf unbeftimmte Zeit 
verurtheilte. Der Papft verwandelte jedoch die Strafe * in eine Relegation in 
den Garten von Trinita di Monte, von wo aus G. ſich ſogar bis nach Caſtell 
Gandolfo im Albaner Gebirge entfernen durfte. Auch dieſe Strafe ward ihm bald 
erlaſſen und ſchon am 10. Juli reiste G. nach Siena zu feinem Freunde, dem 
Erzbiſchofe, ab, bei dem er bis in ben Dezember blieb u. darauf mit Eimwilligung 
des Bapftes, unter dem Vorbehalten, daß er feine Afabemien, große Gefellichaften 
und andere ähnliche Beweife von Mangel an Unterwerfung gebe, erſt die herrliche 
Dila Bellofguardo und dann feine Villa Arcetri bei Florenz bezog. G. fchreibt 
gegen Ende des 3. 1633 an den Pater Vincenz Renieri über bie Behandlung, 
die ihm in Rom wiederfahren war, folgendes: „Der Papft hat mich wie einen 
feiner Achtung würdigen Mann behandelt... als Haft wurde mir der Föftliche 
Palaſt von Trinita di Monte angewielen... Ich war genöthigt, meine Meinung 
"zu widerrufen und zur Strafe wurde mir ber Dialog verboten. Bor 5 Monaten 
entließ man mich von Rom, zu einer Zeit, wo in Florenz bie Pet herrſchte. Mit 
liebreicher Großmuth wurde mir daher ald Gefängnis die Wohnung bed Erzbifchofs 
Piccolomini, des theuerftien Freundes, den ich in Siena hatte, beftimmt. Ich ges 
noß feine angenehme Unterhaltung mit jolcher Ruhe und Zufriedenheit bes de 
müthes, daß ich dort meine Studien wieder vornahm und einen großen Theil von 
Saͤtzen aus ber Mathematik über den Wiberftand ber feften Körper bewies. Und 
da nach fünf Monaten die Peſt in meiner Vaterftabt wieder aufgehört hatte, wurde 
mir zu Anfang des Dezemberd dieſes Jahres (1633) von Eeiner Derlgfeit die 
Enge dieſes Haufes in die Freiheit des Landlebens, bie ich fo fehr liebe, umges 
wandelt. Ich begab mich daher nach der Billa Bellofguardo und darauf nad 
Arcetri, wo ich mich jetzt befinde, um nahe bei meiner theuern Baterflabt Florenz 
biefe gefunde Luft einzuatimen.” Hier blieb G. bis zu feinem Tode, der am 8. 
Januar 1642 erfolgte, immerfort mit Interfuchungen befchäftigt, obwohl feit 1638, 
in Folge eines Augenübels, das er fich durch feine angeftrengten Forfchungen und 
Beobachtungen zugezogen hatte, völlig erblindet, nachhem er noch ein Jahr zuvor 
die Librationen des Mondes entdedt hatte. Seine Werke erfhienen 1718 zu 
Florenz in 3 Bbn., 4. und in einer noch vollftändigeren —— 1744 m 
Padua. Der berühmte Dialog ward erſt im Jahre 1835 unter Bapft Gregor XVI. 
aus dem römifchen Inder geftrichen. Eine fehr wichtige Sammlung von Memois 
ren u. Briefen G.s, nebft einem Auszuge aus feinen, bet ber römlfchen Inquifition 
verhanbelten Progeßaften, den Rapoleon anfertigen ließ, bat Venturi veranftaltet. 
Memoria e lettere inedite finora e disperse di Galileo Galilei, ordinste ed il- 
lIustrate con annotazioni dal Cavalieri Giambattista Venturi, 2 Bde., Motena 
1818 und 1821. — Nach diefer, aus den Quellen geichöpften, Darftellung ber 
wirklichen Gefchichte G.s Teuchtet wohl Iebem ein, daß Alles, was In unzähligen 
geſchichtlichen und fchönwiffenfchaftlihen Werfen über die, dem G. von Seiten ber 
sömifhen Inquifition zugefügten Unbitden, Kerterktoien, ja Torturen u. dgl. ges 
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ſchrieben worden ift, die leere Erfindung müffiger Köpfe, ober das Referat gebans 
Tenlofer Rachfchreiber ift und entweder auflinmiffenheit, ober auf Bosheit und ab- 
fichtlicher Entftelung beruht. 

Gallait, Louis, Bildniß⸗ und Geſchichtsmaler zu Brüffel, ein Hauptmeifter 
der jungen belgijchen Malerſchule. einen Ruhm begründete das große Delges 
mälde der Thronentfugung Karls V., welche Schilderung, neben dem Geufenbunde von 
Biefve, der MWorringer Ehlacht von Kenfer und ber Leydener Belagerunggfcene 
von Wapperd im Nationalpalafte zu Brüjfel bewundert wird. Im Louvre zu 
Paris finden wir &.8 höchft eigenthuͤmliche Schilderung ber Einnahme Antiochiend 
durch Bohemund. Gleichzeitig mit dieſem Bilde fah man von ®. eine Verfuchung 
des hl. Antonius audgeftellt. Endlich ift der hohen Leiftungen G.s im Porträt zu ge- 
denfen, worin er, wie jeder große Gefchichtsmaler, auch die beften der profeffionirten 
Porträtiften überragt. Seine Ebenbilder find nur mit wenigen Farben, aber in 
foicher Abftufung und Verfchmelzung gemalt, daß die Perfonen fraftvoll hervortreten. 
Imponirend ift befonters fein Bildnis des Staatsminiftere de Theur, 
welches auf der Brüfleler Ausftellung 1845 zur Echau kam. 

Galle, Name verfchiebener Kuͤnſtler aus einer Antwerpener Familie, bie 
bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts daſelbſt bfühete und aus der wir anführen: 
1) Philipp, geboren zu Harlem 1537, gefterben zu Antwerpen 1612. Seine 
Blätter zeugen von richtiger Jeichnung und leichter Etichelführung, find aber mans 

elhaft im Theile der Beleuchtung und baher oft unharmonifh. Er fladd nad 

locklandt Breughel d. Alten, Floris, Guilio (Tod ber Niobiden), Hemöferf, Luca 
Penni, Stradanus, Marten de Vos (die große Compofition der Dreieinigfeit) 
u.A.m, Befonders gefhägt find feine Blätter nach Franz Floris. Ein fehr felten 
vorkommendes Blatt Philipps ift der von 15741 darirende Stich der Erzſtatue des 
fpanifchen Herzogs Alta, mit den Infchriften und Biltwerfen des Piedeſtals, nach 
der Efulptur von J. Jongeling. (Diefe Statue war aus bem eroberten Erze 
gegoſſen und ward kurz nach ihrer Aufftellung in Antwerpen vom fie reich auf: 
fchenten Volke vernichtet.) — 2) G. Cornelius, geboren 1570 zu Antwerpen, 
Sohn bed Vorigen, befuchte mit feinem Bruder Theodor Rom und arbeitete 
Dafelbft auch fein Befted. Man Hat von diefem guten Zeichner und gefchmad- 
vollen Stecher Blätter nach Bevilaqua (engelgetragene Maria), Agoftino Caracci 
(Et. ‚pieronpmue mit dem Srenzbilde auf den Knieen), Luigi Cardi (Taufe ber 
N Prisca und Lurifer nah Dantefcher Idee), A. van Dyck (Kreuztragung und 

ifdniffe), Guido (betende Maria), Bir. Muziano, Paggi (Venus mit Amor), 
Palma Giov., Jac. da Ponte (die Heilandsverfündigung an die Hirten), 
Eilvano Razzio (Rückkehr der Hi. Familie aus Aegypten), Rubens (die Kirchen⸗ 
päter und die Zandfchaften mit der Elifaverfpottung), Tizian ( Zindgrofchenbild) 
und Franz Banni (Madonna mit Engeln, deren einer die Meltfugel mit darauf- 
figendem Chriftfind trägt: Madonna, welche ihr Widelfind mit dem von 
Engeln bereiteten Brei fpeist; Chriftus am Kreuze, umgeben von Marin und 
Heiligen; Et, Franz von Aſſiſi als Chriſtkindbegluͤckter). Cornelius hatte einen 
gleihnamigen Eohn, geboren zu Antwerpen 1600, der ihm nicht gleich Fam, jedoch 
wenigftend in Bildniſſen nicht unverdienftlih war. Schön ift fein Etih nad N. 
van Hulle: Ottavio Piccolomini's Bildniß in Blumeneinfaflung. 

Galura, Bernhard, Fürſtbiſchof von Briren, geboren den 21. Auguſt 1764 
zu Herbolzheim im Breisgan, vollendete ſeine theologiſchen Studien in Wien, wo 
er 1788 die Prieſterweihe empfing. Sofort wurde er Doktor der Theologie, Stu— 
dienpräfekt am Generalſeminar in Freiburg, Pfarrer an verſchiedenen Orten Breis⸗ 
gau's, geiſtlicher Rath, 1815 wirklicher Gubernialrath in Innsbruck, 1820 Biſchof 
von Anthedon in partihus, zugleich Weihbiſchof von Briren und Generalvikar in 
Vorarlberg, 1829 Fürſtbiſchof von Briren. Wer kennt feit 60 Jahren G.s Namen 
in Deutſchland nicht? Seine theol. Schriften, die faſt eine Bibliothek bilden, (nd um 
Theile in fremde Eprachen, in das Italienifche, VUngariihe, Brumiiige u. \, W- 
überjet worden. Es würde une zu weit führen, au nur Wie Ri aller fest 
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Werke anzugeben; Erwähnung thun aber muͤſſen wir ſeiner beiden Hauptwerke, bie 
er zu jener Zeit fchrieb, wo ber Zuftand der Theologie ein ſehr trauriger „ein 
Wendepunkt der Zeiten, wo das Alte nicht mehr leben Tonnte und das Neue noch 
nicht geboren war“ — wir meinen: „Die, hriftliche Religion in Gefprächen ein es 
Baterd mit feinem Sohne” (in 5 Bänden) und „Neuefte Theologie des Chrift en- 
ums, wie felbes von Ewigkeit im Sinne Gotted war und in ber Zeit aus hem 
unde des Sohnes Gottes gekommen iſt.“ (1. Aufl. von 1800-1804; bie 3,, 
herausgegeben und bevormwortet von Dr. 3. Feßler unter bem Titel: „Die dyrift- 
fatholiche Theologie nach der Idee vom Reiche Gottes ıc.“, (Innsbrud, Wagner, 
1844; fürs Ausland Regensburg bei ©. %. Manz). Im diefem, 6 Bände um: 
faffenden, Werke ift die ſchöne Idee vom Reiche Gottes (db. I. von ber Vereinigung 
aller erfchaffenen Weſen zu einem hbarmonifchen Ganzen unter Gott, dem abfoluten 
gem beffelben) als Grundgedanke durchgeführt, dem alle Lehrfäge der katholiſchen 
heologie untergeordnet werden. — In neuefter Zeit befchäftigte fich der F. Bifchof 
Bernhard mit der Heraudgabe einer „alerie Heiliger Bilder“ (Innsbruck bei 
Kravogl), wodurch er die Wahrheiten der Religion in biblifchen Beifpielen an- 
ſchaulich vorträgt — mit treffenden Echriftterten erläutert. Diefe „ftilen Miffio- 
näre" predigen ſchon in großer Anzahl, nicht nur in Europa, fonden auch in 
Amerifa und Aſien. — Kaiſer Ferdinand I. verlich dem F. Biſchof von Briren im 
Jahre 1838 das Commandeurfreuz des öfterreichiichen Leopold» und der (Broßherzog 
son Baden im Jahre 1846 das Commandeurkreuz bed Zaͤhringer Lörvenordens; 
Bapft Gregor XVI. ernannte ihn im Jahre 1845 zu feinem Hausprälaten, aſſiſti⸗ 
renden Biſchofe am päpftlicden Thron unb zum Comes romanus. (Cf, Dr. Stoffler: 
Tirol ıc. IL pag. 93. 94.) C. M. 
Gandolfi. 1) Mauro, ein berühmter Maler und Stecher, geboren zu 
Bologna 1764, folte fi, da er Anlagen für die Tonkunft zeigte, diefer wibmen, 
wanbte fich aber mit Vorliebe dem Zeichnen zu, worin er es, fowie im Kupfer 
ſtechen, zur hohen Meifterfchaft brachte. Sein Leben war reih an den feltfamften 
MWechfelfällen, Die er durch feinen unruhigen Charakter und fein bizarre Weſen 
zum großen Theile jelbft veranlaßtee Schon in feinem 16. Jahre bewog ihn 
eine unglüdliche Liebe, die Heimath zu verlaffen, wobel er in einem Schüler eines 
Vaters, welcher legtere ebenfalld Maler war, einen Gefährten fand. Am Abente 
eines ſchoͤnen Tages verließen fie Bologna mit wenigem Gelbe und vielen Zeidh- 
nungen und fliegen über ben Apennin. Bei Eeftri di Levante erblidten fle zuerſt 
dad Meer; ein Küftenfahrer brachte fie nach Genua. Dort fanden eben bie &unf, 
tionen ber Dogenwahl ftatt; darüber vergaßen fte einigermafien ihre Verlegenheit, 
wie bie Reue, welche das Weglaufen aus dem väterlichen Haufe in ihnen erwedte, 
ein Gefühl, welches in Mauro, der feinem Vater fchrieb, fehr lebendig warb. 
Mit zwei Scudi gingen fie zu Fuße nach Marfeille, dort traten fie in das Fönig- 
liche corfifche Regiment, deſſen Stantquartier in Straßburg war. Mauro’6 Talent 
im Zeichnen wurde bald bekannt, ein Eoldat erbat ſich von ihm einen hl. Ans 
tonius, zwei Offiziere erfuchten ihn um Unterricht. In Kurzem fonnte er fich mit 
300 Sranfen losfaufen. Sein Geſchick im Vorträtiren verfchaffte ihm Geld und 
allerhand Abentheuer; in Artoid und Flandern zog er von Stadt zu Stadt unb 
überall fand er vollauf Befchhäftigung. Die Gräuel ber franzöfifhen Revolution 
veranlaßten ihn, die Heimath wieder aufzufuchen; in Bologna, in Padua, in 
Venedig, in Toskana widmete er fich der Del» und Frestomalerei und lieferte zahl: 
reiche Arbeiten, während er auch der Muſik mit erneutem Eifer oblag. In Laura 
Zanetti fand er eine theure Gattin; er verlor fie nach wenigen Jahren, während 
er fih in Rom befand, zur Zeit, als franzöfifche Raubſucht die Meiftermerfe ber 
Kunft aus dem Kirchenftaate wegholte. Kaum war bie Gattin begraben, fo verlor 
er ben größten Theil des, durch Fleiß u. Sparfamfeit erworbenen, Vermögens. Er war 
bamald Lehrer des Figurenzeichnens an ber Elementinifchen Akademie zu Bologna ; unter 
feinen Schülern war ber talentvolle Balagi, der meift in Turin lebt. Während der 
Friegsunrußen, welche Italien bedrängten, u, ter valdgen Kerrichaftöwechfel hatte 


Garela. — 
G. allerhand Schickſale: er war Soldat, Friedensrichter, Deputirter beim modeneſt⸗ 
ſchen Congreß, Theaterinſpektor, Spitalaufſeher; er verhinderte einmal die Pluͤn⸗ 
derung bed Palaſtes Marestalchi, er berief die Bürgergarben; kurz, er fah ſich in 
Angelegenheiten verwidelt und zu Gefchäften herangezogen, bie mit dem meift 
ftillen Künftlerleben einen auffallenden Contraft bildeten. Die Ereignifie bieler 
Zeit hat er felbft in Tauniger Weife befchrieben. Ein Monument feiner Thättgs 
fett ift geblieben: „ber große Friedhof von Bologna“, einer ber berühmteften 
Staliend, zu befien Gründung er aufs Eifrigfte mitwirkte. — An das Kupfer⸗ 
ſtechen Hatte er bis dahin nicht gedacht. Der Senator Caprara wünfchte von ihm 
eine Vignette für gewiſſe Papiere; er ſetzte fih, ohne die Praxis zu kennen, an 
die Arbeit und fie gelang. Dies Gelingen brachte ihn auf den Gebanfen, fich in 
dieſer Kunſt ernftlich zu verfuchen; er ging nach Paris, wurde mit Berpic befannt 
und fludirte unter deſſen Anleitung. Wi bildete er fi mehr nach anderen Vor⸗ 
bildern, nach Sharpe, Woolet u. A. und nach feinem Landsmanne Bertolozzi; 
ambere franzöftfche Stecher, wie der berühmte Audran, Maſſon, Drevet blieben auch. 
nicht ohne Einfluß auf ihn, wie von den neueren Stallenern Morghen und Longhi. 
Weit entfernt aber, ein Rachahmer zu werben, bildete er ſich eine höchft eigen- 
thümliche Stichweife. Am meiften möchte er noch mit Sharpe zu vergleichen 
feyn, deſſen berühmte Ricchenväter, mancher Verſchiedenheit ungeachtet, uns bei 
Betrachtung ber befieren Gandolhifchen Werfe, 3. B. der Judith, einfallen. ©. 
erlangte in der Führung bed Orabfticheld und der Nabel eine nicht gewöhnliche 
Gefchidlichfeit, um fo bewunderungswuͤrdiger, wenn man bebenft, wie ſpaͤt er ſich 
dem Kupferftechen widmete. In Stalien gilt bie Hi. Caͤcilia nach Raffael für G.s 
Meifterftüd. Unter feinen übrigen Werfen find noch der Guido Reni der Eafa 
Tanari zu Bologna (Madonna mit dem Kinde und Johannes) und Eorreggio’s 
Madonna di St. Girolamo zu nennen; zu feinen früheren Stichen gehören bie 
in Paris für das Musee Napoleon ausgeführten; der Tenier’iche Maire d’Hollande, 
an Rembrandtd Art und Weiſe erinnernd, fpricht jedenfalls für feine WBielfeitig- 
feit. — Eeine jpäteren Jahre waren an Schickſalswechſeln nicht minder reich, als 
die früheren. Er lebte in Bologna geehrt und in guten Umftänden, manchen Lieb⸗ 
habereien hingegeben, wie er denn in feinem Hauſe ein reiches mineralogifches 
Mufeum u. in feinem Garten Wafferfpiele mit einer Sammlung von Sumpfpflanzen 
anlegte; ba brachten ihn Häusliches Unglüf und Mißverftänbniffe plöglich zu dem 
Entichluffe, die Heimath zu verlaffen. Er verfaufte Alles, was er hatte, zerftörte 
die noch in feinem Beſitz befindlichen Fupferplatten und ging nach Amerifa. Lange 
309 er in den Vereinigten Staaten umber, dann machte er fich auf ben Ruͤckweg 
nah) Europa, befuchte aber unterwegs die afrifanifche Norbfüfte. Er Iamdete in 
Livorno und führte feitdem ein unftetes Leben: bald war er in Klorenz, bald im 
Piacenza, in Mailand, wieder in Alorenz, bis der Legat von Bologna, Cardinal 
Spina, ihn zur Nüdfehr nach der Vaterſtadt veranlaßte, wo er ihm eine for- 
genfreie Eriftenz bereitete. Talleyrand, der italienifche Wicepräftdent Melzi, ber 
Minifter Marescalhi Hatten einft den Ruhelofen nicht zu fefleln vermocht. Die 
legte größere, von ihm ausgeführte Arbeit, war ber ſchon genannte Correggio für 
den RSunfthändler Ballardi zu Mailand, Er farb an einem Bruftübel, in feinem 
70. Sabre, am 4. Januar 1834. Cine Marmorbüfte, ein Werf feines, in Mailand 
lebenden, Sohnes Democrito, ziert feine Grabftättee — 2) ©. Democrito, 
Sohn des Vorigen, geboren zu Bologna 1797, hat fich befonderd durch feine 
lebensgroße, aus Fararifhem Marmor gearbeitete, Gruppe der „Zufammenfunft 
Jakobs u. Rachels“ namhaft gemacht. Dad Material diefer Gruppe iſt da vors 
züglichfte an Korn und Farbe, das man fich wünfchen kann. Angekauft wurde 
dieſes Stüd vom Kaiſer von Oefterreih für 800 Gulden C.⸗M. und aufgeftellt 
im Saale der neuen Skulpturen im Wiener Belvedere. 
Barcia de Loayſa, Bifchof von Osma u. Beichtvater des Kaiferd Karl V., 
ftammte aus einem ber vornehmften Gefchlechter Talavera’8 und hatte ſchon froͤbe 
dem geiftlichen Stande fich gewidmet. Als Novize trat er in dad Doninikankte 
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kloſter zu Salamanca. Über ber ſchwere Dienſt vertrug ſich ſchlecht mit feinem 
ſchwaͤchlichen Koͤrper, ſo daß er bald nach Penafiel ging, wo ſich in einer freiern 
und ungebundenern Thaͤtigkeit feine glänzenden Gaben raſch entwickelten. Hier 
wurbe er 1495 in ben Orden aufgenommen und nachdem er in Vallabolib fich 
weiter ausgebildet hatte, wurde ihm bie Leitung einer Ordensprovinz anvertraut. 
Im Jahre 1515 finden wir ihn in Neapel und 1518 uf der großen Synode zu 
Rom. Die bedenkliche Wendung, welche damals bie religiöfen Wirren in Deutich- 
land genommen, hatten ben Papft veranlaßt, in eben biefem Jahre den Kardinal 
Gajetan, welcher bis dahin als Drdensgeneral die Angelegenheiten der Domis 
nifaner geleitet hatte, über die Alpen zu fchiden. Die durch feinen Abgang erledigte 
Stelle konnte nicht lange unbelegt bleiben; man beburfte eined umfichtigen, ge- 
wandten Mannes; die Wahl fiel auf &. Mit dem ganzen Ernfte der Michitreue 
übernahm biefer die hohe Würde. Zwei Jahre brachte er auf Reiſen in Neapel 
und Sicilien zu, unermüdlich beforgt, ſich mit allen Verhältniifen des ihm anver⸗ 
trauten Ordens befannt zu machen. “Dann ging er nad Epanien zurüd, um auch 
hier durch feine perfönlicde Gegenwart orbnend und fchaffend überall eingreifen zu 
fönnen. Die Kirchenfunode, welche er im Jahre 1523 nach Valladolid ausſchrieb, 
wurde bedeutfam für fein ganzed Leben. Hier war ed nämlich, wo er durch feine 
geichidte Leitung der Verſammlung und duch feine vortrefflihen Reben bie Auf: 
merkſamkeit Karls V. in einem fo hohen Grade auf fich lenkte, daß dieſer ihn zu 
feinem Beichtvater erhob und zugleich beim Papfte das Bisthum von Osma für 
ihn auswirkte. Die ftete Nähe, in ber er nun zum jungen Kaiſer ftand, verfchaffte 
ihm bald nad allen Seiten hin ben größten Einfluß. Schwierige Angelegenheiten 
verfäumte Karl nie mit ihm zu befpredhen; fein Rath war häufig enticheibend. 
Während fieben Jahren blieb er unaudgefegt in biefer wichtigen Stellung. 1530 
wurde der Kaiſer zu Bologna feierlich gekrönt. Als er im Mai dieſes Jahres von 
biefer Stadt nach Deutichland aufbrach, befam G. die Weifung ihn zu verlaflen. 
Eine Hofintrigue, fo ſcheint es, hatte Karln gegen feinen innern Wunfch Dazu 
beftimmt, den mächtigen Beichtvater aus feiner Umgebung zu entfernen. In Rom 
wartete G.'s zur Entfchädigung der Kardinalshut, und zu berfelben Zeit, da Karl 
nah Deutfchland ſich wandte, begab ſich jener mit gebrochenem Herzen in feine 
Verbannung, um von hier aus die Firchlihen Verhaͤltniſſe Epaniend zu leiten. 
Aber das Vertrauen, mit welchem der Kaiſer feinen treuen Diener während jo langer 
Jahre beichenft Hatte, konnte weder durch biefe Außere Trennung noch burch bie 
Raͤnke feiner Beinde getrübt werden. Es entſpann fich zwifchen ihm und Karl ein 
Briefmechlel, der von beiden Seiten während zwei Jahren bis zur Rückkehr des 
Kaiſers nah Italien mit der größten Lebhaftigfeit geführt wurde, Die Briefe, 
welche ©. von Rom aus fchrieb find neuerlih von Dr. G. Heine in dem jpani- 
hen Reichsarchiv zu Simancad aufgefunden und buch den Drud veröffentlicht 
worden (Berlin 1848). Wir erfehen aus denfelben, wie &. mit ftetS geipannter 
Aufmerkſamkeit dem Kaifer in allen feinen Planen umd Entwürfen folgt, welche 
diefer ihm nach alter gewohnter Weife aufs genauefte mittheilte. Mit der größten 
Freimüthigfeit gibt er ihm überall feinen Rath, der bald zuftimmend bald mißbil: 
ligend ausfält. Die Briefe find um fo mehr von großem Intereſſe, als fie in 
bie bedeutungsvolle Epoche fallen, ba die proteflantiichen Stände dem Kaijer zu 
Augsburg ihre Confeffion übergaben, Karl beim ‚Bone auf die Berufung eines 
allgemeinen Konzil drang und auch. auf dem politiichen Gebiete fich ernſte Ver⸗ 
wicklungen und Schwierigfeiten aufthürmten. Ale dieſe Verhaͤltniſſe berührt ber 
ſcharffinnige Epanier in einen Briefen und durch. Die Sammlung berfelben ift die 
Geſchichte jener Zeit um manch lebensvolles Bild, um manch. charakteriftifchen Zug 
der in ihr Heronrragenhfien Berfönlichfeiten bereichert worden, . mD, 
Gardin, Guillaume du, ein Meifter der Tournayer Bildhauerſchule im 
14. Jahrhundert, von welchem urkundlich ermittelt ift, daß der Herzog Johann II. 
von Brabant im I. 1341 bei ihm ein, in ber Loͤwener Franziskanerkirche zu errichten, 
bes, Denkmal für feinen Oheim Heinrich von Löwen und befien Sohn und Enfel 
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Johann und Heinrid von Ki bie Summe von 200: Goldgulden bei 
hat. Ein ſo Fa einen Diefer won bebrankn Ste 


chlteßenz ſicher aber ftellt ſich durch jene Beftellung. heraus, daß die Bildhauerihule 
von Tournay zu jener Jeit in den Niederlanden hoch angefehen war; ıı An; hrei 
verfepiebenen Stellen des durch du Mortier, aufgefundenen ——— 
Her ogs von Brabant mit ©. wird dem Künftler vorgeſchrieben, das De mit 

ten Delfarben . (de pointure' de boines couleurs a ole) gw I Wiemit 

en wir alſo einen neuen Beleg für die in Dr. Wagens Schrift: über die aus⸗ 
führlich erhärtete Anſicht, daß die Miſchung dev Farben mit Del in den Riederlanden 
ſchon geraume Zeit vor den Eycks bekannt und gebräuchlich; geweſen iſht. 

Gars; ehemaliges Stift regulirter Chorherren im Oberbayern; Landg. 
Die Kirche enthält mehre ſchoöne Gemaͤlde von bayriſchen Künſtlern. Das 
wurde nach Einigen ſchon im 8. Jahrhunderte von dem Kieriter Boſo, nach 
ri aber erft 1050. durch die Grafen von Frontenhauſen und we 

tet, AHLEN AL roch za dm ad Kinn 
Gaffen, Gottlieb‘, geboren 1805 zw Koblenz, ſeit 1827 in München, bat 
bier in den Arkaden, im Koͤnigsbau und in den Piatothelloggien glänzende‘, Bes 
weife von feinem "technifchen Vermögen im. Freslo, won ‚feiner lebenbi; 
Phantafie im Entwerfen und Ausführen eigener Kunſtanſchauungen gegeben; 
den Mintefänger Walter von der Vogelweide betreffenden Gemälde, welche ber 
Königin Vorzimmer im Münchener Königebau, ſchmücken, ſind aus aͤchtlyriſchet 
Begeifterung hervorgegangen und voll lebendiger Farhenpracht. Als religiöfen 
Maler lernt man G. in den Fresken Eennen, womit er das neue Kir u 
Weiſſenthurn (bei Neuwied) auf Koſten des rheiniſch⸗ weſtphaͤllſchen Kunſtvereins 
geſch muckt hat. Zu den herrlichſten und ſchonſten Geſtalten dieſer gehören 
die einfach und großartig dargeſtellten Heiligen » Katharina und Cuſtachius, Dann 
der Gottsater und die ihn umgebenden; Engelchöre. Par) 

Gaffer, Johann Peter, einzu München lebender Bildhauer, bersfowohl ' 
in größeren, als Kleineren Statuen feine künſtleriſche Vortrefflichkeit bewährt hat, 
Enve 1346. fah man "feine anmuthige Statuette det ſitzenden und, zur uitarre 
fingenden Jenny Lind, von volltommener Bildnißahnlichteit, Auf. der Wiener Aus 
ftellung 1847 erfreute feine Statuetten Wilyehm Kaulbach's u, Julius Schnorr's, 
ſowie die lebensgroße Statue eines Fechterd. vr { 

Gaftricisums bezeichnet'jenen Krantheitszuſtand, bei welchem fefte- und fluͤ 
fige Stoffe in zu großer Menge und nachtheiliger Qualität im Magen und übrir 
gen Darınfanale fich befinden: fer es daß deren Hauptbeftanbtheil- unvolltommen 
verdaute Speifen — Indigeftion — oder eine zu reichlich „abgefomderte, Menge 
oder zu faure Befchaffenheit de Magenfafts ausmachen — Berfäunung 7 oder 
daß die Galle an Menge und Schärfe überwiegt oder durch verlehrie Darınbewer 
gung in den Magen. getrieben wird — gallichter, guſtand — oder daß. die; Schleim 
abfonderung im Darmtanale krankhafte Beſchaffenheit angenommen hat — Vers 
ſchleimung — ober daß fich, wie häufig. geſchieht mehre dieſer genannten, Mor 
mente nit einander verbunden haben. -— Die Indigeſtion iſt begleitet von Apetit⸗ 
mangel, Ekel (f..d.), Kopffchmerz, ‚Gefühl von. Spanı und, Auftreibung, im 
Magen und von Fieber (& 8). Dabei Aufftofen von Luft, die nach ben ſchaͤd⸗ 
lichen Stoffen riecht und. ſchmedt, dicker Zungenbeleg und Stuhlverfto) Wenn 
da nicht im den erften 24 Stunden bie ſchaͤdlichen Stoffe, durch Naturthätigfeit, soder 
Mitwirkung der Kunft, nad oben und völlig entleert werden / ſo ftei fich ‚alle 
die genannten Unbequemlichfeiten, bis allmälig und reichlich \einfretende ‚mußartige 
Darmentleerungen den Unterleib frei machen. Bei der Verſaurung des Magens 
durch ein ueberwiegen der Effigfäure im Magenſafte oder durch den Genuß faurer 
Begetabilien oder ſolcher Stoffe, die zur Gaͤhrung geneigt find, entftanden, treten 
befonders ein faurer Geruch und Geſchmack als charakteriſtiſche Merkmale hervot 
und if gewöhnlich der Appetit krankhaft erhöht, und beſonders auf) ungewöhnliche, 
ſaueraufnehmende (Falchartige) Dinge ‚gerichtet. Die range She ab In ale 
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lichten Zuſtand begleitet häufig ein Brennen in ber Speiferößre u. dem Schlunde, 
das fogenannte Sodbrennen. Bei der Verfchleimung empfinden bie Kranken bei 
leerem Magen, Ekel und Webelfeit ohne Erbrechen, nad dem Genuffe von Nah: 
rungsmitteln, Druck und Schwere im ganzen Unterleibe; Appetit u. Durft fehlen 
ihnen. Verdauung und Stuhlentleerungen gehen langfam vor fih. Das Meuflere 
biejer Kranfen zeugt von geringem Grade der Vitalität, daher bleiche Gefichtöfarbe, 
blaue Ringe um die Augen, fühle Haut, Verftimmung des Gemüths, Trägheit u. |. w. 
Die Behandlung dieſes Krankheitszuftandes ift zunächft auf Die Entfernung ber 
Krankheitsanlaäſſe zu richten, zu welchem Zwede man fich der ausleerenden Mittel 
bedient. Die Entleerung bat mittelft Brechmittel nach oben zu geichehen, ſobald 
bie fchädlichen Stoffe Fr noch im Magen und obern Theile des Darmfanals be- 
finden, wa® man aus dem Gefühle von Drud und Anhäufung, Uebelkeit, Brech⸗ 
neigung u. |. w. erfennt. Befinden ſich aber die rohen Stoffe ſchon tiefer im 
Darmkanale, erfennbar aus der Schwere in ben Knien, Schmerzen in ben Lenden, 
trübem, gelbem und jagigem Harne, gefpanntem u. angefüllten Unterleibe u. |. w. 
fo if die Anwendung von abführenden Mitteln geboten. Die Nachbehandlung 
erforbert auffer einer gelind reizenden, leicht verdaulichen Diät jelten reizender, 
ftärfender, belebender bitterer oder aromatifcher Medicamente und bedingt zur Vers 
meldung von Rüdfällen die Anordnung einer paſſenden Lebensweite. x. 

Gauermann, 1) Jakob, geb. zu Oeffingen, im Wuͤrttembergiſchen Ober⸗ 
amte Canſtadt 1772, kam 1798 nach Wien und blieb ſeitdem in Oeſterreich. Er 
iſt namhaft als Zeichner, Stecher und Maler ſteyermarkiſcher und tyroliſcher Ge⸗ 
birgsanſichten und Volksſcenen. Seine Gemälde — ſehr zahlreiche Aquarelle und 
wenige Oelbilder — befinden fi im Beſitze verſchiedener oſterreichiſcher, engliſcher 
und franzoͤſiſcher Kunſtfreunde. Erzherzog Johann hat allein achtzig Gebirgsland⸗ 
ſchaften und Alpenidyllen von ihm. 25 Volksbilder aus den ſteyeriſchen Alpen er⸗ 
hielt Lord Auckland. Allgemeiner bekannt iſt G. durch feine vielen ſchonen Stiche 
und Radirungen von Lanbſchaften mit menſchlicher und thieriſcher Belebung. Die 
meiſten ſeiner Blaͤtter ſind eigene Erfindungen, zehn dagegen nach Kaspar Pouſſin 
und ein Baar nah Molitor. Nah ©. ſtach Karl Stahl den „Hermann mit der 
Dorotea am Brunnen.” — 2) G., Friedrich, Sohn des Vorigen, geb. 1807 
zu Mieſenbach in Oberöfterreih, einer der ausgezeichnetften Thierlandfchaftsmaler, 
befien Darftellungen des Thierlebens fo vollendeter Art find, wie fie nur die voll. 
fommenfte Beobachtung ber Natur und die höchfte Fünftlerifche Begabung zu liefern 
vermögen. In der Staatsgalerie zu Wien fieht man von ihm vier Stüde aus 
den Jahren 1829-39 u. in ber foftbaren Sammlung neuer Gemälde bei Rubolph 
Arthaber zu Döbling bei Wien trifft man das ſchöne Bild der „Heimkehr im 
Sturme“ und eine Schilderung der „Ernte“, welche Stüde trefflih von J. Paſſini 
geflocen wurden (Wiener Runitvereinsblätter für 1840 u. 41); fodann bie herr 
iche Darftellung der „Kühe auf der Weide“, G.s Meifterftüd. Beim Yürften von 
Thum und Taris in Regensburg fieht man ben „Hirich, ber vom Bären bewäls 
tigt wird." Im Befige bes Grafen Beroldingen befindet fich der „Brunnen in 
Zell am See", nach weldhem Gemälde Hans Brunner eine Steinzeichnung veröfs 
fentlicht hat; die „Bemsfagb*, im Befige ber Yreiin von Brandhof, Gemahlin bed 
Erzherzogs Johann, kennt man durch ein großes Blatt von bemjelben Steinzeich- 
ner. Auf der Wiener Ausftellung 1845 fah man ven „Bauernhof bei Abendbe⸗ 
leuchtung“; den „verendeten Hirſch von Adlern umgeben“ ; die „Ueberfallung eines 
Ebers duch einen Wolf“; „heimellendes Vieh beim Regen“; „ländliche Scenen*“; 
lauter ao eide Thierftüde. 

* wie Karl Friedrich (vergl. Band IV. S. 593) feierte am 16. Juli 
1849 ſein fünfzigiähriges Doctorjubiläum. Am 16. Julı 1799 vertheidigte „ber 
roße Reformätor der Mathematik“ in der Univerfitätsftabt Helmftädt feine Doctor- 

flertatton, in welcher ber damals 22jährige Jüngling durch den Beweis bes 
Bundamentalfaged der Gleichungen ben Grund zu feinem Weltruhme legte. We⸗ 
Mae Suhre nachher zählten ihn alle Akademien und gelehrten Geſellſchafien Curo⸗ 
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pa's gi ihrem Mitgliebe. Die Untverfität Göttingen Hat das Gfüd, biefen Mann 
BR Jahren als Lehrer zu befigen, bem bie urtheilsberechtigten —— 

pas in feiner Wiſſenſchaft die Stelle unmittelbar neben Newton eimäumen, 
Die von Haller geftiftete Sozietät der Wiffenfchaften ehrt in ©. ihr alteſtes ordentli— 

lied. An ſeinem Jubeltage hielt der würdige i8 einen Vortrag, als eine 
Fi und Umarbeitung feiner Doctorbiffertation, über einen neuen Beweis 
für die Theorie der Gleichungen u. die Löfung der Gleichungen von drei Größen, 
Eben. fo großer Phyſiker und Aftronom, als Mathematiker, genoß G. ſchon zu 
Napoleons Zeiten hohen Ruhmes. Nicht allgemein bekannt ift ed, Daß ber Wer 
faffer der „Mechanif des Weltgebäubes“ — lace — bie damals dem König- 
reiche Weftphalen einverleibte Univerfitätftabt Göttingen dem Kaifer empfahl, 
hier „der erfte Geometer feiner Zeit wohne.“ Won jenem Tage an, noch che ©, 
eines der acht miswärtigen Mitglieder der Parifer Afadeınie geworben, ftammt der 
trabitionelle Ausdrud, mit welchem man im Auslande feinen Namen bezeichnen 
hört: „le premier savant de l’Europe.* mD. 

Gaye, Johann, ein HolReini jer Gelehrter, ber ſich durch feine Forſchungen 
im Gebiete_der italienifchen Kunftgeihichte berühmt gemacht hat und dem man 
eine wortrefflihe Sammlung kunſthiſtoriſcher Altenſtücke u. Briefe verdankt, welche 
unter dem Titel: „Carteggio inedito d’Artisti dei secoli XIV. XV. XVI. Publicato ed 
illustrato con documenti pureinediti dal Dottore Giovanni Gaye* 1839 —40 zu Florenz 
erfehienen ift. Bd, 1 umfaßt den Jeitraum 1326— 1500; Bd. 2 den von 1500—1557, 
bie Epoche der Hochblüthe mittelalterlicher Kunft, Auffer fehr merhvürbigen Statuen 
der Florentiner Künftlerzunft wird hier ein Schatz von auffchlußreichen u. charakteri- 
fifchen Dokumenten zur Gefchichte des Lebens und der Thätigkeit aller ber Kur 
beroen, welche das 16. Jahrhundert verherrlichten, mitgetheilt. So manche wich⸗ 
Sue Punkte der Künftlerbiographien erfahren hier Stel, 3. B. die Flucht 

ichelangelo’8 aus Florenz durch bie darauf bezüglichen Briefe. Band 3, zum 
Drude beforgt durch Alfred Neumont, begreift die Zeit von 1501—1672 u, war 
eben erfchienen, als G., nur 37 Jahre alt, am 26. Auguſt 1840 ftarb, ſicher noch 
reiche Vorarbeiten für weitere Unterfuchungen Hinterlaffend, bie er nach fo zu⸗ 
vedjtgelegtem Materiale auch wohl in feinem Vaterlande, Holftein, zit bemügen 
gedachte. 

Geefs, Willem, Profefjor an ber Afademie zu Antwerpen, der berühmtefte 
Bildhauer und Bildſchnitzer des jungen Belgiens, der in einer anfehnlichen Reihe 
von Monumenten feine Meifterfchaft erprobt hat, Zu Brüffel fieht mar von ihm das 
Denfmal der in der Revolution von 1830 Gebliebenen Cauf der Place des mar- 
9) das Denkmal bes, ebenfalls im Kampfe für Belgien gefallenen, Gtafen Fried⸗ 
tich von Merodeyin der Kathedrale St. Gubula und das öffentliche Standbild des 
berühmten Anatomen Andreas Vefalius; zu Antwerpen die bronzene Rubens» 
Statue auf dem jhönen Plage vor der Kathedrale; zu Löwen, im Bibliothekfaale 
der Univerfität (la Halle), findet man von ©, die, in jedem Betracht vortreffliche, 
Gypsbüfte bes Lebenden Erzbiſchofs von Mecheln; zu Lüttich bewundert man ©,8 
Kanzel in der Kathedrale St. Paul, das ausgezeichnetefte Werk neuerer Holzſchnih⸗ 
kunft, ein Produft vierjähtigen Fleißes. Zu Maeftricht befindet fih von G. Mei- 
fterhand das fehöne Standbild Karls des Großen, welches & 1844 am Eingange 
der, biefem Kaiſer gewidmeten, Kapelle in der Kirhe St. Servaas fteht. Auf der 
Brüffeler Ausftelung 1845 jah man zwei ſehr verſchiedene Werke von G. welche 
aber beide dem Rufe des Künftlers entfprachen: das eine war ein Grabmal, aus 
drei Geſtalten beftchend, das andere eine jugendliche Schöne, welcher Amor den ums 
Hülfenden Schleier entreißt, In bdemfelben Jahre ward ©, vom Könige Leopold 
beauftragt, in, ber Kirche St. Hubert dem Titelheiligen ein reiches Grabmal zu 
errichten, Es ward im Bauftyle des 14. Jahrhunderts ausgeführt und mit vielen 
Statuen (fowie mit einem Gemälde von Mathieu, dem Ehmann ber Loͤwener 
Runftfhule) gefhmükt, 

ertchen von St. Jans, ein althollaͤndiſcher Deifter es 15. Rhſehe 
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derts, den man ſonſt auch Gerhard von Harlem nennt, ſoll ein Schüler bes 
Albert Ouwater gewefen ſeyn. Gewiß ift nur, baß er in der Maltefercomman, 
derie des heil. —28 zu Harlem gearbeitet hat, woher er eben bei feinen Lands⸗ 
leuten ber „Geertgen tot St. Jans“ hieß. In einigen Stüden, in Anorbnung, 
BVerhältniffen und Ausbrud fept ihn Karel van Mander dem Ouwater glei, ja 
findet ihm noch trefflicher; in Reinheit, Sauberkeit und Schärfe ſtellt er ihn nad. 
Doch fchon zu Manderd Zeit war von dem großen Altarwerfe, dad ©. für bie 
Harlemer Sohanniterficche gemalt hatte, nur noch der eine Flügel vorhanden. K. 
v. Manter fah diefen beim Comthur im Saale des neuen Ordensgebaͤudes. Bon 
da kam die Tafel ald Geſchenk des hollaäͤndiſchen Gefandten an König Karl. von 
England (1635), fpäter ward fle von Herzog Leopold Wilhelm, Statthalter ber 
öfterreichifchen Nieberlande, angefauft, worauf fle endlich der Fatferlihen Galerie 
zufiel. Als Albrecht Dürer auf feiner nieberländifhen Reife die Werfe &.8 zu 
Harlem fah, fol er bewundernd ausgerufen haben: „Wahrlich, diefer ift ein Maler 
im Mutterleibe geweſen!“ Leider farb G. fchon in einem Alter von etwa 28 
Sahren, wie Mander mittheilt. 

Geerts, ein berühmter belgifcher Bildhauer, der ald Obermeifter der Kunſt⸗ 
ſchule zu Löwen wirft, wo man im Bibliotheffaale der Univerfität feine Eoloflale 
Gruppe flieht, welche eine fünbfluthliche Scene darſtellt. Im Antwerpener 
Dome ift nah G.s Zeichnungen und Modellen das gothifch fiylifirte, reich mit 
trefflichen, freiftehenden Figürchen und gleich verdienftlichen Basreliefs geſchmuͤckte 
ohorgeRüßt von Antwerpener Hohfanigern ausgeführt. G. Hat für diefe Ar- 
beiten die Vorbilder in den nieberländifchen Holsfchnigwerfen des 15. Jahrhunderts 
geſucht und den Stil jener Spoce ber Firchlichen Bildnerei mit faft allen Formen 
und Bewegungen zu bem feinigen gemacht. Für den erzbifchöflichen Sig Hat der 
Biſchofsſtuhl im Kölner Dome dad Mufter gegeben. Der ganze, große Holzbau 
bed Antwerpener Domgeftühls ift ein Kunſtwerk, bem die anderwärtige, heutige 

othiftrende Funft etwas Gleichvollendetes berfelben Art fchwerlich zur Seite Feilen 
ann. Auf ber Brüffeler Ausftelung 1845 fanden fih von G. zwei Gypsmodelle, 
darftellenb den Finderjegnenben Heiland und die Maria als gefrönte Engelfönigin, 
beide Werke wieder im mittelalterlich religiöfen Stile gut gedacht und gruppitt; 
ferner zwei Marmorbilder für ein Grabmal der Familie Merode in der Brüffeler 
Stephanskirche. 

* Gegenbauer, Anton. Bon den Leiſtungen dieſes, zu ben ausgezeichnet⸗ 
ften unferer Zeit zählenden, Künftlers find befonbers hervorzuheben: dad anmuthige, 
farbentrefflidde Bild des Eypariffus (1823), die höchſt vorzügliche Schilderung des 
erften Eiternpaares mit ihren Rindern (1824), dad Bildniß König Ludwig's von 
Bayern (in der Thorwalbfen’fchen Sammlung) u. a. m. Seine wichtigfien Ar 
beiten bleiben die Fresken aus der Pſychenfabel in der Villa Rofenftein bei Stutt⸗ 
gart; die Jahreszeiten, in vier fchwebenden Jungfrauen Varel, im Bibliothef: 
immer ber Königin von Württemberg und die großen Fredfobilder im Stuttgarter 
KRefidenzfchloffe, welche bie, durch Uhland's Balladen befannten, fchwäbifchen Ge⸗ 
fchichtsftoffe behandeln. Im Jahre 1846 machte ©. eine mehrmonatliche Studien 
reife durch Italien, worauf er mehre andere Säle des Stuttgarter Schloffe® mit 
Srenen aus ber vaterländifchen Gefchichte zu fchmüden begann. Es fteht zu er 
warten, daß G. noch viel des Erfreulichten leiften und bei nunmehr gewonnene 
Erfahrung in der Freskobehandlung zu der Schönheit der Zeichnung, der Trefflich⸗ 
feit der Compoſition auch den Zauber der Yarbenfunft gefellen wird. Wenigen 
Künftlern und nur den Beften ift e8 gelungen, bie Gefchichte fo lebhaft vor bie 
Sinne zu führen, ben entfcheidenpften Augenblid immer fo richtig aufzufaffen und 
ohne Gommentar ſich fo verftändfich zu machen, wie dem Schwabengefchidhtd: 
maler 


* Gehirn und Rüdenmarf zufammen find das Gentralorgan bed Nerven 
[prems (. d.). Alle Eindrüde, welche die Sinne aufnehmen, werben nach dem 
, geleitet und erweden in bemjelben die Gegenwirfung, welche ſich in willluͤr 





licher Tätigkeit Auffert. Im G. müflen wir ben aller Seelen», aller geiftigen 
Lräfte ſuchen. Wird die Gehirnthätigkeit befchränkt, fo tritt auch Befhränfung er 
Seelen», fowie der geiftigen Kräfte ein, völliges Aufheben ber Gehirnthätigkeit, 
2. ganzuge Zerſtoͤrung des G.s, bringt den Tod; jedoch kann theilweiſe Jer⸗ 
Rörung bed G.s, namentlich der nach oben und auſſen gelegenen Partien, oft in 
ziemlich bebeutendem Umfange ftatthaben, ohne daß Störung eintritt, währenb 
ſelbſt geringfügige Verlegung anderer Theile bed G.s bie naptheii en Folgen 
nach ſich ziehen kann. Hieraus ergibt ſich, daß bie einzelnen G.⸗Theile von ver⸗ 
ſchiedener Wichtigkeit für feine Thätigfeit find. Durch zahlreiche Beobachtungen 
und Berfuche wurde denn auch feftgeftellt, baß einzelnen, größeren PBartieen 8 
G.s gewiſſe Funktionen zukommen; ja, man hat dieß weiter ausgedehnt und ver⸗ 
ſucht, fuͤr jede einzelne Seelen⸗ oder geiſtige Thätigkeit einen eigenen Sitz im G.e 
aufzufinden. (Bergl. Kranioſkopie.) — Das ©. befindet ſich in der Schaͤdel⸗ 
höhle, ringsum von deren knoͤchernen Wänden gegen Auſſen geſchuͤtzt, nur nad 
hinten und unten befindet fich eine größere Deffnung im Schädelgewölbe, das Hin, 
terhauptsloch, durch welches hindurch das G. in dad Rüdenmarf übergeht; klei⸗ 
nere, ja fehr kleine Deffnungen im Schädelgewölbe geftatten ben Ein- u. Austritt 
von Gefäßen und Nerven, welche zum G.e fommen oder von demſelben ausgehen. 
Dad ©. ift umhüllt von drei Häuten: die Harte Hirnhaut iſt eine fehnige, 
fefte Haut, welche über bie ganze innere Oberfläche des Schäbelgewölbes ſich er- 
ſtreckt und durch dad Hinterhauptsloch in die Wirbelfäule Herabfteigt: unter ihr 
befindet fich die, wegen ihrer Feinheit und Durchfichtigfeit jo genannte Spinne- 
webenhaut, eine Seröfe Haut, bie ſich nur jehe fehwer von der weichen Hirn- 
haut trennen läßt. Letztere befteht aus feinem Zellgewebe und unzähligen Ge⸗ 
fäßen und umfleidet nicht nur das G., fondern dringt auch zwifchen bie einzel- 
nen Windungen beffelben in die Tiefe ein. — Man unterfcheidet am G. zweierlei 
Subftangen: die graue Subftanz, welche fehr blutreich ift und Die andere, Die 
weiße Subftanz, größtentheild als Auffere Schichte umgibt. Das G. wird 
eingetheilt in das große G., das Fleine Gehirn, den Hirnfnoten und das verlän- 
gerte Rüdenmarf, Das große G., welches nach vorne und oben liegt und ben 
rößten Theil des G.s ausmacht, ift eifürmig und beftcht aus zwei, Durch tiefen 
Einfehntit getrennten Hälften (Hemisphaeria). An der Oberfläche deffelben zeigen 
fih eine Menge Bertiefungen, zwifchen denen die Subftanz in Windungen hervor; 
ragt. Im Innern unterfcheidet man mehre einzelne Theile, von denen bie wich⸗ 
tigften bie &.»Höhlen find, deren zwei feitliche je in einer Hemifphäre, bie 
britte aber da liegt, wo beide Hemiſphären fich vereinigen ; eine vierte liegt zwilchen 
dem Fleinen G. und dem verlängerten Rüdenmarfe. In dieſen Hirmhöhlen findet 
fih im normalen Zuftande wäfferiger Dunft. Das Feine ©. liegt nad en 
und abwärts unter dem großen ©. , von welchem es burch eine Kalte der harten 
Hirmhaut, da8 Hirnzelt, abgefchieden if. Auch das kleine ©. zerfällt in zwei 
feitliche, fommetrifche Hälften, die in der Mitte und nach oben zufammenhängen. 
Die Verbindung zwiſchen kleinem und großem &. wird durch den Hirnfnoten 
(Pons Varolii) hergeftellt, welcher eine weit feftere Subftanz, als alle anderen Ges 
hirntheile, befigt und faft vieredig if. VerlängertesNRüdenmark nennt man 
bie Fortſetzung des G.s, welche durch das Hinterhauptsloch in das Ruͤckenmark 
übergeht und ſich von dieſem nur durch feine Lage innerhalb des Schäbeld unter: 
ſcheibet (f. Rüdenmarf). Aus dem ©. entipringen öl Baar Nerven, welche 
rößtentheild für die Sinnedorgane beftimmt find. — Das ©. ift beim männlichen 
Öefchlechte gewöhnlich etwas —3— als beim weiblichen; es wiegt beim Erwach⸗ 
fenen gegen drei Pfund. In Beziehung zur übrigen Körpermafle iſt das ©. beim 
Menſchen am größten; e8 gibt zwar Thiere (fo der Elephant), bei welchen das ©. 
abfolut ge ift, als beim Menfchen, aber doch Fleiner bezüglich des übrigen Koͤr⸗ 
pers. G. findet fi nur bei den höheren Thierflaffen, bei den Wirbelthieren, 
während es bei den niederen Thierklaffen gänzlich fehlt, oder nur in ber Andeuts 
ung als Ganglion vorhanden tft. Je tiefer Die Thiere fichen, De wertger IR 
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das ©. verhältnismäßig zum Ruͤckenmark entwidelt; auch ift bei den Thieren 
bad G. nicht fo nach oben gewölbt, ald wie beim Dienfchen, tritt Dagegen weiter 
nach vorn. E. Buchner. 
Gehirnkrankheiten. An den meiften Srankheiten nimmt dad Gehirn Theil; 
fo fommt bei allen ſchmerzhaften Krankheiten der Schmerz nur durch das Gehim 
zum Bewußtfeyn; in fleberhaften Krankheiten ‘zeigt fich der Antheil des Gehirns 
durch Eingenommenheit, Vollſeyn und Schwere bed Kopfes, durch Kopfichmerz, in 
heftigeren Fiebern durh Delirien cf. d.) ıc. AU das rechnet man aber nicht 
zu ben G. Man nennt ©. jene kranfhaften Zuftände, bei denen ber örtliche Sig 
der Kranfheit im Gehirme gelegen ift und ſich in biefem buch materielle Kenn; 
zeichen fundgibt. ine der wichtigften ©. ift die Gehirnentzündung, bei 
welcher übrigens weit feltener die Subftanz des Gehirns felbft, weit häufiger das 
gegen bie, daſſelbe einhüflenden, Häute ergriffen find. Die Gehirnentzuͤndung kommt 
am häufigften im Blüthenalter, zwifchen dem 20. und 40. Lebensjahre vor; ver, 
anlaßt wird fle durch Alles, was den Blutandrang nad dem Gehirn vermehrt; 
fie endet Häufig töbtlih. — Wichtig find ferner die Subftanzveränderungen bes 
Gehirns, fo namentlih die Gehirnerweichung, welche bei fehr alten Leuten 
oder bei erfchöpften Individuen, ohne nachweisbaren Vorausgang anderer Berän- 
derungen bed Gehirns auftretend, häufiger die Folge von Ablagerung frem- 
ber Stoffe if. Solche Ablagerungen fremder Shofe find: Festiwung im 
Gehirn, Entftehung von Tüberkeln, befonderd aber Ergiefung von Blut, 
was die Apoplerie (ſ. db.) bedingt, oder Ergießung von Wafler, ber fo: 
enannte Wafferfopf (Hydrocephalus), eine Sranfheit, welche befonders in ben 
inderjahren vorfommt und in abnormer Vermehrung ded wäflerigen Dunftes un 
ter den Himhäuten oder in den Himhöhlen und in Umgeltaltung beffelben in eine 
tropfbare Flüffigkeit befteht. In erfterem Falle nennt man die Kranfheit den Auffern 
Waſſerkopf, in lehterem bezeichnet man fie als innern Waflerfopf (Gehirnhoͤhlen⸗ 
waſſerſucht). Der MWaflerfopf tritt entweder mit rafchem Berlaufe als akute 
Krankheit auf und iſt als folche einer ber gefährlichften Yeinde des Kindesalters, 
oder er tritt als chronifches Leiden auf, Tann auch wohl angeboren feyn. Ange: 
boren koͤnnen aufferdem manche mangelhaften Bildungen des Gehirns ſeyn (1. 
Mißgeburten). — ©., beftehend in Entartungen des Gehirns, liegen auch 
meiftens ben Geiftesfranfheiten zu Grunde, oder entftehen bald in Folge ber: 
felben. E. Buchner. 
Geiger, 1) Franz, katholifcher Theolog und Schriftfteller, geboren 16. Mai 
1755 zu Harding bei Regensburg, trat 1772 zu Luzern in ben &ransiöfanerorben 
und legte 15. September 1773 die feierlichen Gelübbe ab. Nach Bollendung 
feiner Studien zu Regensburg und Würzburg erhielt er 1779 bie Prieſterweihe 
und ward Profefior am Oymnafum zu Offenburg, 1783 Lektor der Philoſophie 
zu Freiburg in der Schweiz, 1788 Lektor ber Theologie und GStiftöprebiger zu 
Solothurn und 1792 Peofeffor der Kirchengefchichte und praftifchen Theologie zu 
Luzern. Als 1798, zur Zeit ber fchweizerifchen Revolution, bie Klöfter aufgehoben 
wurden, legte &., ber Je tumftände wegen, den Ordenshabit ab und erhielt 1805 
von Darf Pius VII die Erlaubniß, ganz aus dem Orden zu treten unb 1808 
von der Regierung von Luzern ein Kanonikat am Stifte St. Leodegar bafelbfl. 
1819 wurde er, eben fo unbitlig als unerwartet, unter dem Vorwande feines 
Kmaden Gehoͤrs von feinem rühmlich befleideten Lehramte abberufen und auf 
ein Kanonikat in den Ruheſtand verfegt, weil er, nach ber Aeußerung eines hoch⸗ 
eftellten Staatsmannes, bie junge Geiftlichfeit au Tatholifch erziche. Run wandte 
da ber unermübliche Mann, um in feiner unfreiwillgen Muße für dene Kirche 
thaͤtig zu ſeyn, zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Sie beſtehen nicht in ſtrengwiſſen⸗ 
ſchafilichen Werken, ſondern in größeren u. fleineren Abhandlungen, wie fie die 
Zeitumftände oder Angeife auf die katholiſche Kirche zu fordern enen und ſind 
—5 auf das Volk berechnet, unter dem ſie ſehr viel Gutes wirken. G. 
ſchrieb zur Vertheidigung von F. L. von Stolberg und L. von Haller gegen Dr. 
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Paulus in Heidelberg, gegen I. H. Voß und Profefloe Stuber in Bern, über 
dieß gegen bie berüchtigten Babener Artifel, über den Primat, Bibellefen u. Bibel 
außle und: Coͤlibat, Urchriſtenthum ac. Seine „ſaͤmmtlichen Schriften“ erfchienen, 
in act Anden gefammelt, zu Aitdorf 1824—39. Er felbft ftarb in hohem Alter 
8. Mai 1843 zu Luzern. Vergl. „Der felige Chorherr F. ©., Laute aus beffen 
Leben von Joſ. Widmer,” Luzern 1843. L. — 2) G. Phil. Lorenz, ausgezeich⸗ 
neter Pharmazeut, geboren 30. Auguft 1785 in Freinsheim bei Frankenthal in 
Rheinbayern, Sohn eine® Pfarrers, genoß Anfangs Privatunterricht, kam 1800 in 
die Lehre als Apotheker nach Heibebeg, condittonirte dafelbft, in Raſtadt und in 
Lindau, wurde 1808 Apotheferprovifor in Karlsruhe, kaufte 1814 die Univerfitäte- 
Apotheke in Heidelberg und hielt von 1816 an Privatvorlefungen; 1818 warb er 
al8 Philos. Dr. promovirt und habilitixte ſich an der Univerfität; 1821 verkaufte 
er feine Apotheke und 1824 wurde er PBrofeflor der Pharmazie; 1836 d. 19. Jan, 
Bar er. ©. war ein praftifch burchgebildeter Pharmazeut, wie feine zahlreichen, 
n verfchiedenen Sournalen enthaltenen, Abhandlungen beweifen; von größeren 
Werken fchrieb er ein Handbuch der Pharmazie, I. Band, Heidelberg 1824 in 
5. Auflage von Juſtus Liebig bearbeitet, 1837, die 4. Auflage wurde in's Holl⸗ 
änbifche uberfegt, I. Band erſchien 1829, in 2, Auflage, 1837, II. Band erfchien 
nach des VBerfaflers Tode. — Seine Pharmacopoea universalis, die zugleich als 
Pharmac. badensis bienen follte, war bei feinem Tode leider nicht vollendet. — 
Aufferdem übernahm er vom 7. Bande an (1824) Hänles Magazin für Fe 
mazie und fehte es bis an fein Ableben fort, zulegt als Annalen der Phar 
mazie. E. Buchner. 

* Geiftliche Orden. (Bergl. den Artifel Orben geiftliche, im ts 
werke.) — Wie auf bem Gebiete der Wiffenfchaft, fo finden wir auch auf dem 
der Sunft die g.n DO. auf dem Ehrenpoften in ber Vorderlinie. Wir erfennen in 
ihnen die vorzüglichften Werkzeuge der langlamen und heilfamen Regeneration, 
welche die Kunft von jedem heidnifchen Einfluffe befreit und fie mit ber volls 
fommen und ausichlicglich Fatholifchen Form befleidet hat, aus der fo viele und 
unnachahmliche Meifterftüde hervorgegangen find. Die, durch bie wunderbare 
Einheit des Enthufiasmus und ber Demuth während biefer Jahrhunderte hervor: 
gebrachten Denfmale, die nur zu lange von bemfelben Geiſte verachtet wurben, 
der die Gefchichte, die Wiffenfchaft und jede Größe der Fatholifchen Jahrhunderte 
mißfennt, beginnen endlich in unferen Tagen fludirt und bewundert zu werben u. 
bie Gerechtigfeit, die man ihnen zu erweifen Willens ift, wird nur duch Vermehr⸗ 
ung ber religiöfen Orden gewinnen. — Seit dem Urfprunge feines Mönchordens 
jet ber heil. Benedikt in feiner Regel vorausgefehen, dat er in den Llöftern 

infller Haben würde und er hatte darum der Ausübung ihrer Kunft, dem Ges 
brauche ihrer Freiheit nur die einzige Bedingung, die Demuth, aufer eat. eine 
Borausfiht warb erfüllt, fein Gefeg treu ausgeführt. Die Benebiktinerflöfter 
hatten nicht nur bald Schulen und Bibliothefen, fondern auch Kunft-Atelierd, wo 
Architektur, Malerei, Mofaif, Skulptur, Ciſelir⸗Kunſt, Salligraphie, Dreharbeit, 
Einfaffung der Ebelfteine, Einbinden und alle Zweige der Verzierung ftudirt und 
mit eben fo viel Sorgfalt, als Erfolg, geübt wurden, ohne aber ber gerechten und 
firengen Disciplin des Inftituts einen Stoß zu verfegen. Als 600 Jahre nad) 
bem heil. Benedikt einer ber firengften Reformatoren des 12. Jahrhunderts, ber 
felige Bernhard von Tiron, unter der Regel Benedikts eine neue Congregation in 
Maine bilden wollte, trug er Sorge, unter ben Arbeitern und Künftlern des 
Landes einige auszuheben und erlaubte Jedem, die Uebung feines ehemaligen 
Standes unter dem Moͤnchshabit fortzufegen. Er fonnte alfo, "gt ein gleichzeitiger 
Gefchichtichreiber, unter feine Oeiepe eine Menge ſehr geſchickter Künftler verein, 
igen: Maler und Architekten, Ciſellre und Goldarbeiter, welche zu gleicher Zeit in 
ihrem Stande im Kloſter als Schmiede, Zimmerleute und Adersleute arbeiteten. 
— Der Unterricht in diefen verfchiedenen Künften bildete einen wenigen TEN 
ber Moͤnchserziehung. Die größten und heiligften Abteien waren gerahe nur Ten. 
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Ein anderer ausgezeichneter Mönch, ben wir noch unter bie —— — 
zaͤhlen, annus Contractus, san ſchwach u. ungekabt fand überbieß noch el, 
mit Erfolg die Voefle, Geometrie, Mechanik, Muſik u. beſonders die Aſtronomie zu 
pflegen; er verfland von Grund aus Griechifch, Lateinifch und Meabiih und feiner 
nnte mit ihm rivalificen in ber Bereitung ber Inſtrumente für und für 
Die Uhrmacherei. Zur Zeit bes Pontifikats Urbans II, zeichnete fich in Deutichland 
ein edler Bayer, Thiemon, in verfchiedenen Zweigen der Kunſt aus. Im Klofter 
Altaich en, war er daſelbſt Maler, Bildgießer und Bildhauer und wurde nach 
einander Abt des Stiftes St. Peter in Salzburg und Erzbiſchof dieſer Stabt. 
Während ber Zwifchenräume bes fchredlichen Im eited, wobei er eine fo 
edle Partei riff, ſchmuͤckte er bie Klöfter feiner Provinz mit Exrzeugniffen feiner 
edenen Talente. Nachdem er in Syrien zum Gefangenen gemacht wurbe, 
erſchien er vor dem mufelmännifchen Fürften, der ihn zum Martertode verurtheilte 
und als man ihn fragte, weilen Standes er fei, gab er zur Antwort, bag er Ars 
chitekt, Juwelier unb Maler jet, indem er von dieſen verſchiedenen Fünßen auf die 
theiten bed Glaubens, ben er befennen wolle, eine fombolifche An 
machte, — Wir zeigen jetzt durch einige füdttige Züge an, wie wichtig. ed war, 
Die Mönche ſich conflant ber Hebung der Mintaturmalerei wibmeten, welche bie 
‚wahre Schule der großen religiöfen Malerei war. Diefe Kunſt verband fich mit 
der Kalligraphie, ba beide zum Begenftande hatten in irgend einer Weiſe zu ver⸗ 
— u. zu heiligen bie heiligen Bücher, oder bie Monumente ber Liturgie, ber 
eiligen Briefe, ber Gefchichte oder bes claffiichen Altertfums, welche die Moͤnche 
abichrieben auf Pergament, manchmal auf purpurnes Jungfern⸗Pergament, oder mit 
Zeichen von Gold u. Silber. Sie zierten dann bie erften Buchflaben u. die Seiten 
‚mit biefen foftbaren Malereien, weldye noch die fofkbarften Schäe unferer Bibliotheken 
pn. Bom 6. Jahrhunderte an eruichtete Eafftobor in den Abteien, bie er in Ca⸗ 
labrien gründete, Laboratorien zugleich für Miniaturmalerei und zur Abfchreibung 
ber Manufcripte. Sm 9. Sarehunberte fiebt man unter den Mönchen von Corvey 
geihidte Maler und Sintramm von St. Gallen galt zugleich für die Bewunbe- 
rung und die Verzweiflung der Kalligraphen feiner ge. Godemann, Abt von 
Thorney, ſchmuͤckte im Jahre 970 mit den reichften Malereien ein Benediktionale, 
welches als dad Hauptmeifterftüc der fächfifchen Kunſt betrachtet wird. Der Moͤnch 
BDernward, nachher Bifchof von Hildesheim, zeichnete ſich in ber Decoration ber 
Manufrripte aus, die “er abſchrieb. Diefe zärtliche Kunft wurde befonders im 
ganzen Orden von Elugny gepflegt und der hl. Bernhard beweist, daß man vor 
einem Koſtenaufwand für diefen Gegenftanb erfchrad, indem er den Clugnyften 
Borwürfe macht, daß fie das Gold zu Pulver machten, um es auf die Miniaturen 
verwenden zu fünnen. In den Frauenkloͤſtern zierten die Nonnen gleichfalls ihre 
talligraphifchen Werfe mit Foftbaren Miniaturen: die bed Hortus deliciarum ber 
Aebtiſſin Gerate von St. Odila verliehen biefer wichtigen Sammlung einen un; 
endlihen Werth, Während 6 Jahrhunderten, von Caſſiador bis zur Epoche bes 
MWiederauflebend u. der Reform verharrten die Mönche, befonders bie Benebiftiner 
und Camalduenfer, in Deutfchlanb und Stalten mit unermüblicher Sorgfalt und 
Pet wachfendem Erfolge bei ihren Arbeiten der Malerei und Kalligraphie. Es 
ift zu bezweifeln, ob man in ber Weltgefchichte das Beifpiel einer ebento conftanten 
and auch fruchtbaren Anftrengung finden könne. Allein in der Epoche, bie wir 
durchlaufen Haben, beichräntten ſich die Mönche nicht, bie Malerei auf Miniatur 
anzuwenden. Es gibt da mehre Beifptele von Arbeiten, die in einem größern 
Mapftabe unternommen wurden, 4. B. die Diauermalerei, befonders zu St. Gallen. 
Die Annalen diefes großen Haufes rühmen bie Verfchiebenheit ber Gegenftände u. 
ben Glanz der Farben, welde bie Mauern ber Kirchen im 10. Sahrhunberte be- 
dedten, Die Mönche von Reichenau fchidten ihnen Maler, um fie bei biefem 
Werke zu unterftügen. Zwei Jahrhunderte fpäter ließ ber HI. Benedikt Biscop, 
Abt von Wearmouth, den ganzen Umkreis zweier Kirchen feines Kloſters mit Ma- 





lereien beffeiben, welche bie Geſchichte unferd Herrn und bie Nebereinftimmung bes 
alten-unb neuen Teftaments darftellten. - Anfegife, Abt von Kontenelle, lieh 823 
durch Mabalulphe von Cambray das Refectortum ber Abtei von Lureuil, welches 
200 Fuß lang war, malen. Die Ltofterfichen von Clugny, den 
Rang. wegen ihrer Größe und Schönheit — waren allgemein mit Male⸗ 
teien, wahrfcheinlich mit Fresken, geziert.. Andere Mönche verwendeten ihr gras 
phifches Talent zur RER wahren Ölaubens bei den —S man 
fieht, daß 866 der König der Bulgaren, Michel Il, mit, ben Seinigen. taufen 
lieg in. Folge eines Schredens, welchen ihm der Anblid des legten Gerichtes eins 
flößte, welches ber Mönce-Mifftenär, der hl. Methodius, A die Mauern feines 
laftes ‚gemalt. hatte. Endlich gaben fie der Malerei die gri Br und, feierlichfte 
bung, indem fie auf Glas malten und fo die Senken hufen, welche den 
Hlängenpften Schmud des chriftlichen. Tempels bilden. 358 BL. Venedift Biss 
cop, von bem wir eben aeprogen haben, kn aus Frankreich Glasarbeiten fommen, 
welche die Angelfachfen: mit ber. Kenntniß bieſes neuen Fortſchritts der —D 
Kunft bekannt machten, In Deutichland waren. bie erſten befannten Kirchenfenſter 
bie der Klöfter von Hirſchau und Zegernfee. Die ‚von Tegernfee wurden gemacht 
„auf Koften eines benachbarten Heren, des Grafen Arnold, welchem der Abt Gos— 
bert in folgenden Ausdrücden dankte: „Bis jegt waren bie Fenſter unſerer Kirche, 
nur. mit alten. Tüchern. gefchloffen. Dank Dir, zum erſten Male wirft die Sonne 
re vergolbeten Strahlen auf den Boden, unferer 24 und dringt durch die 
alereien, die ſich auf Giaͤſer von verſchiedenen Farben ausbreiten. Alle jene, 
welche dieſes neue Licht genießen, bewundern bie erſiaunenswürdige Manni 2 
keit dieſet aufferorbentlichen Werke und ihr Herz. wird von einer unbekannten 
erfüllt, Die Religiofen. derfelben Abtei Tegerniee zeichneten mwährenb mehrer 
Jahrhunderte in einer andern Kunft aus, in ber Gifelivs und Goldſchlagerei, der 
die. Mönche im Allgemeinen. ebenfo viel Geduld und Eifer, als ber Malerei ber 
Manuferipte gewidmet haben. Die vorzüglichften, Gold und Silberſchmiede bes 
Mittelalters waren die Mönche; bie Klofters&hronifen zeigen jeden Augenblid Res 
ligiofen, jelbft Aebte an, deren Talent als Cifelire oder Goldſchmiede zu ihrer Zeit 
im Rufe ftandz; die Annalen von Et. Gallen erzählen einen Zug, ber Earl 
ablegt von dem Werthe, welchen bie Dreuisen des 9. Jahrhunderts auf bie Eife- 
lirarbeiten des berühmten Moͤnchs Tutilon legten. Als er in feinem Atelier, zu Metz 
ein, Bild unferer lieben Frau cifelixte, ſahen zwei Bilden, die eben gefommen war 
zen, ihm um ein Almofen zu bitten, eine Dame von glängender Schönheit, bie ihn 
bei feinen Arbeiten unterflügte; fie hielten fte für feine Schwefter; als fie aber 
biefe Thatfache den anderen Religiofen erzählt hatten, ſchloſſen dieſe daraus, daß es 
die Hl. Jungfrau war, Wir nennen auch noch den Engländer Anfetill, ber, nach» 
dem er Münzmeifter des Königs von Dänemark gewefen, nach England zurürdfehrte, 
Mönch in der Abtei von St. Alban wurbe und ſich berühmt, machte durch das 
prächtige Neliquienfäftchen,, welches er verfertigte, um bort die Gebeine des. hl. 
„Batrons der Abtei aufzunehmen. Ungeachtet jo viele Monumente ber Eifelir- und 
Juwelirlunſt biefer Jahrhunderte in Folge ber Verwüftungen ber Reformation und 
Revolution verſchwunden find, fo find. ums doch hinlänglich — geſchnihte und 
emaillirte Reliqulenkaäͤſtchen übrig; genug Foftbare Bücerdedeln in Gold, Silber 
und Elfenbein gefchnigt; genug Abtftäbe, Diptyhen, wunderbare erhobene Arbeiten 
in Elfenbein, genug ſchoͤne Arbeiten in Kupfer oder in Bronze, wie Die Tauf · 
brunnen, Fruzifire, Rauchfäſſer, Leuchter, damit wir die Stufe ber Ele— 
ganz und BVollfommenheit abwägen fönnen, zu der die Mönche ihre Arbeiten 
in dieſer Art zu bringen wußten. Man findet die wunderbarften Einzelnheiten in 
der Abhandlung des Moͤnchs Theophitus, der vom 10. bis 12. Jahrhunderte Tebte, 
Für uns mag e8 hier hinreichen, biefen Zweig ber Kloſterlunſt unter den Schug 
ber Namen zweier Seliger Mönche zu ftellen, alle beide Gold» und Schmelzarketter 
bes heiligen Cloy, Minifter des Dagobert „ und des Heiligen Them, KRRRT 
Sktave, den Eloy Iosgefauft hatte, ‚um ihn. au feinem Doglnge ud, Bots 
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hrten zu machen, und erinnern, daß Mönche und Aebte lange Zeit an ber Spite 
er großen Schule ber Goldarbeiterei und Schmelzerei ftanden, welche in Limou 
von den zwei heiligen Aebten von Solignar gegründet wurde und welche bie bes 
ſcheidene und ſolide Wiſſenſchaft eines —** unſerer Tage zu Ehren und an's 
Licht gefördert hat. — Diejenige Kunſt endlich, welche am meiſten den innerſten 
Bedürfniſſen der Seele entſpricht, ber allein die Kirche einen dauernden populären 
und heiligen Charafter aufbrüden konnte, die Mufif, war von allen Künften 
diejenige, welche von ben ®.n DO. am meiften gepflegt und geübt wurde. Der 
heil. Gregor der Große, der Vater der wahren religiöfen Mufif, wurde, wie man 
weiß, im Klofter zu St. Andrea in Rom gebilbet, che er Papſt wurde. Der 
Gregorianiſche Gefang, bie Frucht feines Geiftes und feiner Autorität, ber fo oft 
verändert wurde von ben nachfolgenden Gefchlechtern, warb von dem Orden, aus 
dem er hervorgegangen, treuer, als von irgend einer Partei ber chriftlichen Geſell⸗ 
haft, erhalten und geübt. Der Grund davon iſt einfach: die Muflf, d. 5. der 
Belang, ber davon der höchfte Ausbrud if, wurde für die Mönche mit ber Er⸗ 
füllung ihrer erften Pflicht gleichbebeutend. In jedem Klofter legte den Mönchen 
die obligatorifche Feier des göttlichen Offiziums im Chor das aufmerkfamfte Stu; 
bium ber heiligen Muſik uf Auch Hatten die Klöfter immer Schulen ber Muflt, 
wo biefe Kunft ben erften Rang in den Studien der Jugend einnahm und bie 
meiften componirten Gefänge wurden für den Gotteöbienft angenommen und wäh: 
rend des Mittelalterd von der Kirche geweiht. Allein von allen Flöftern war viel 
leicht St. Gallen dasjenige, wo die Muſik ihre größte Entwidelung erhielt. Die 
Tradition und die Liebe zu biefer Kunſt wurden der Abtei burch einen römifchen 
Mufifer al8 Belohnung der Gaftfreundichaft Hinterlaffen, die er empfangen, als er 
fih Eranf dort aufhielt, da er nach Metz zu Karl bem Großen reiste, um dort eine 
Schule des Gregorianifchen Gefanges zu ftiften. Die Gefchichte hat die Erinner; 
ung bes Enthuflasmus geheiligt, der Konrad IL, König von Deutfchland, entzüdte, 
als er zu Mainz die Oftermefie von einem Moͤnch von St. Gallen und brei Bis 
fhöfen , feinen Zöglingen, fingen hörte; Mathilde, bie Schwefter bes Könige, 
wurde, wie er, entzüdt, fo dag fie augenblidlich ihren Fingerring abaog und ihn 
an ben Singer bes Künftlermönches ftedte, zum Zeichen ber zärtlichen Bewunder⸗ 
ung. Im 9. Jahrhunderte finden fich zu gleicher Zeit drei berühmte Mufifer, bie 
Durch bie zärtlichfte Freundſchaft mit einander verbunden waren und als die es 
leuchtetften Patrizier diefer kleinen Republik betrachtet wurben: dad waren Roter, 
Ratbert und Tutilon. Notker, mit dem Beinamen der Stammler, ber vom 
Blute Karl's ded Großen abflammte und nad feinem Tode als ein Seiliger vers 
ehrt wurde, verfaßte eine Menge profaifcher Gefänge, bie lange Zeit in Deutich- 
land populär waren, Ratbert, ein edler Thurgauer, ber Direktor ber Klofterfchule 
war, verfaßte eine Menge populärer Gefänge in beutfcher Sprache; uf feinem 
Sterbebette ſah er fi von 40 Prieflern und Kanonikern umgeben, bie feine Zoͤg⸗ 
linge waren und die zur Beier des Feſtes des heiligen Gallus in's Klofter gekom⸗ 
men waren. Tutilon, beflen zahlreiche und mannigfaltige Talente wir [don ges 
Iegen haben, — feine Muſikkenntniſſe, um die Jugend ber Abeligen das Spiel 
mit Saiten» und Blasinftrumenten zu lehren. Bon St. Gallen verbreitete es fi 
nach Deutichland und bald war in ber ganzen Kirche ber Gebraudy, vor bem 
Evangelium gewiſſer feierlicher Meſſen die Sequenzen ober profaifchen &efänge zu 
— — Alle Reformatoren des Ordens, alle ſeine vorzuͤglichſten Lehrer u. Schrift⸗ 
ſteller, der heil. Benedikt von Aniane, der heil. Dunſtan, der heil. Odon von 
Clugny und fo viele andere waren gute Muſiker; ſie benützten ihre Autorität, um 
die Kirchenmuflf zu erhalten oder zu vervollfommnen. Der heilige Mönch Abals 
bert, biefer große Apoftel der flavifchen Völfer, componirte die Muſik und bie 
Worte eines ſlavoniſchen Gefanges, der mit ben Worten beginnt: pHospodgne 
pomyluy ny“ und ber nad) feinem Martertode der Nationalgefang der Böhmen 
urbe. Während ber großen Kämpfe wwiſchen Kirche und Reich pflegten mehre 
Mönde, bie ben meiften Antheil daran hatten, wie Sumken, Sit von Moyen⸗ 
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Moutier, Wilhelm, Abt von Hirſchau, bie Heiligen Päpſte Leo IX. und Viktor il, 
mit Eifer die Mufif. Die Orgel, Diefe bi * Schöpfung der. hriftlichen Surf 
biefe Königin der Inſtrumeme, allein würdig, ihre majeftätijche Stimme mit der 
erhabenen Weierlichteit des einzig wahrhaft göttlichen Cultus zu vereinigen, — DIE 
Drgel verdankt den Mönchen die Vervollfommnung ihrer Gonftruktion umb es war 
ein Dank für fie, daß, ber Gebrauch allgemein eingeführt wurde, Giporg ad 
von Winchefter, im 9, Jahrhunderte, Tieß die größte Orgel erbauen, die {m ben 
Annalen des Mittelalters erwähnt wird; 70 Mann mußten fie —5 Die en 
liſchen Mönche feheinen unter allen jene geweſen zu feyn, welche bie Mufit 
ber größten Leidenfhaft liebten. „Ich wünfchte,“ fchreibt ein Abt von Darrom, 
Schüler und Nachfolger des eheäidigen. Beba, an feinen Landemann, be heil, 
Lulius, Erzbiſchof von Mainz, „ich wünfchte einen — au haben, ber bie 
Harfe fpielte, die wir rımbe Zither nennen; ich habe zwar das Inftrument, aber 
feinen Künftler, Schide mir ihn, ic bitte Did), und lade nicht über meine 
Bitte.“ Diefe Leidenſchaft führte ſchwere Mipbräuche herbei; tm fie zu unters 
brüden , verordnete das Goncil von, Claneshove 747 ,. daß aus ben Klöftern bie 
jarfenfpieler, Mufifanten und Spaßmacher entfernt werden follten, ‚Allein bie 
duche, die ſo eifrig für die Mufik, fo gefchiekt in, der Verfertigung der Inftrus 
mente und in den mufifalifchen Gompofttionen waren, waren. es auf gleiche Weile 
in ber hohen Theorie der Kunſt. Diefe Theorie Hatte während des Kor: Mit 
telalters die Mönche zu ihren, worzüglicften Interpreten unb bie mleſten 
Schriftfteller, , die über Muſit gefchrieben, gehörten den Orden art. 100 Jahre 
vor ber Geburt des heil. Benedikt hatte ein Mönch, der heil. Pambon, Abt von 
Nitrien, eine Abhandlung über bie Pfalmobie verfaßt. Später ſieht man von 
Iahehumbert zu Jahrhundert, bie Mönche als PVerfaffer gelehrter Abhandlungen über 
die Mufif nachfolgen. Hucbald von St. Amand nimmt unter ihnen, ben 
Rang ein; allein um ihn reihen ſich feine Zeitgenofien oder. feine Zöglinge, Res 
inon von Prüm, Remy von Aureren, Odo von Elugns, Gerbert, Aurellan von 
eome und fpäter Wilhelm, Abt von Hirſchau, Engelbert von Amberg, Hermann 
Gontractus, der mit vielem anderen Verbienften das vereinigte, baß er ber gelehrtefte 
Mufifer feiner Zeit war, und eine Menge Anderer, die wir ſchon genannt 
haben unter den Lichtern bes Benedittinerordens. Der heilige Bernhard ſeht durch 
feine Abhandlung: „De ratione cantus“ rũhmlich dieſe Re 8 der ausgezeichneten 
Schriftfteller fort, die fich erft fchliefen muß am Ende des 18. Jahrhunderts mit 
einem anbern Gerbert, dem Kürftabte von St. Blaſius im Schwarzwalde, bem 
Verſaſſer einer berühmten Sammlung ber Echriftfteller über die Mufif, wo er, mit 
Recht den Benediftinern den erften Ran eincäumen fonnte, Das Syſtem unſerer 
modernen Noten wurde zuerft gebraucht im Klofter Corbey von dem Abte Ratbolb. 
Endlich weiß Jeder, daß Guido von Arezzo, indem er Die Tonfeiter bildete, ber Erz 
finder ber Solfeggien (a, b, c, e) wurde; aber Viele wiffen nicht, daß Guido ein 
heiliger Moͤnch von der Abtei Pompoſa bei Ravenna war. So alfo verdankt der 
Sirhengeung, der höchfte Ausbrud der wahren Muſit, feine Entwidelung einem 
eblen Moͤnche, dem heiligen Gregor, dem Großen; einem Mönche verdankt bie 
moderne Mufif ihre praftiihen Mittel und die zu ihrem Studium unerläßlichen 
Werkzeuge; Mönche find es, welche von der Thebais bis zum Schwarzwalbe wähs 
rend 14 Jahrhunderten ben Schag der Muftkwiffenfchaft durch ihre Unlerſuchungen 
und Abhandlungen bereichert haben; Heilige Mönche find es endlich, welche vom 
8. bis 12. Jahıhumdert durch Gebet und Enthattfamtei auf die Eompofition bies 
fer unfterblichen Meifterwerfe der katholifchen Liturgie fich vorbereiteten, die wiß⸗ 
fannt, verftümmelt, verfpottet ober proferibirt wurden von dem barbarifchen Ge; 
fchmad der modernen Liturgien; allein die wahre Wiſſenſchaft zögert nicht, anzu⸗ 
erfennen eine imauefpreätige Feinheit des Ausdruds, eine wunderbare u. unnadhs 
ahmliche, pathetifche und unmiderftehliche, flüffige und tiefe, angeneiue SL * 
bringende Kraft und, um Alles zu fagen, eine natürliche, Nas The, nr IN 
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Schoͤnheit, die niemals Eckel erregt und nie altert. Vergl. wi ben Art. Kir⸗ 
chengeſang. Nach Motalembert. 
eißler, Johann Martin Friedrich, geboren den 31. März 1778 
Nürnberg, erlernte die Handlung bei Johann Friedrich Frauenholz, wo er fee 
Sabre aushielt, trat zuerft im Sabre 1797 zur Kupferftecherfunft und folgte feinem 
Lehrmeifter, Heinrich Buttenberg, 1803 nad Paris. Von hier fam er erfl 
1814 wieder zurüd in feine Vaterftadt. Unter mehren Rabirungen nach berühm. 
ten Meiftern, die er für andere Kupferflecher zur Ausführung Tieferte und welche 
größtentheild zum Musee Napol&on gehört haben, find befonders die nach C. Ber: 
net, Tenierd, Wouvermann, van der Werff, N. Bouffin und Raffael anzuführen. 
Die Landichaften zur Vierge de Foligno, zur Vierge au Rocher nad da Vinci, 
zum „Streit ber Pieriden und Mufen” nach Pier del Baga Hat er ganz ausge 
— fuͤr A. B. Desnoyer geliefert. Ferner iſt die Landſchaftspartie zu Amor u. 
ſyche nach C. Pradier ganz von G. gefertigt. Zu dem großen Prachtwerk uͤber 
Aegypten lieferte er mehre Platten; für dad Rusée Napoleon (ſpäter Musee fran- 
is) zwei Lanbfchaften mit Vieh nah N. Berghem, andere nach Batel, Wynants, 
ysdael; ferner für das von Filhol herauögegebene fleine Musee Blätter nach 
Lorrain, N. Pouffin, Rembrandt, Berghem, Wouvermann,, A. van der Velde, 
Wynants; zum Kölner Domwerfe von Boifferee die große Seitenthüre des Doms 
nah Duaglio’d Zeichnung. Das Innere der Lorenzkirche zu Nürnberg, fowie 
Panoramen von Karldbab und Prag, fla er in Stahl. Auflerdem kennt man 
von Ihm mehre malerifch frei radirte Landichaften u. Vignetten nach eigener Zeich- 
Pr 9 zen ber G.'ſchen kleinen Vignetten, Kupfer und Stahlſtiche in Taſchen⸗ 
ern egion. 

Gelafius aus Eyzifus, ein griechifcher Kirchenfchriftfteller aus der zweiten 
älfte des 5. Jahrhunderts, deſſen Vater ein, in Cyzikus in großem Anfehen 
ehender, Mann war und im fchon vorgerüdten Alter in den geiftlichen Stand 

trat. ©. befihäftigte ſich frühe mit theologifchen Studien und machte auch zu 
feiner weitern Ausbildung einige Reifen, auf welchen er Gelegenheit fuchte, durch 
Geſpraͤche mit Srrgläubigen bie Belehrung biefer zur Eatholifchen Kirche zu bewirs 
fen. Von feinen übrigen Lebensverhältnifien, forwie von ber Zeit feines Todes if 
Richts befannt. Man hat von ihm nody eine fchlecht zufammengetragene,, mit 
Irrthuͤmern angefüllte, Gefchichte bes erften allgemeinen Concils von Ricka (avv- 
rayıa tWv xara zyv tv Ninaia dyiav Ovvodov rpaxdevrwv). Diefe Schrift 
wurde zuerft mit lateinifcher Ueberfegung von dem Schotten Robert Balfour (Paris 
1799, 8.) herausgegeben, in welcher Ausgabe fie in Die Eoncilienfammlungen überging. 
©. fol auch die, von dem Priefter Rufinus in Iateinifcher Sprache verfaßte, Yorts 
fegung der Kirchengefchichte des Eufebius in das Griechiſche uͤberſetzt Haben; dieſe 
Heberjegung, welche von Anderen dem Bifchofe ©. von Eäfaren, ber ebenfalls in 
ber zweiten Hälfte bes 5. Jahrhunderts lebte und viele Verfolgungen und Unge- 
Po von Seite der Arianer erduldet hatte, zugefchrieben wird, iſt nicht mehr vors 
anden. 

Geiger, Heinrich, Profeffor an der a iſhen Fakultät in Berlin, ge: 

boren 1814 in Schaffhaufen, ſtudirte auf deutſchen Hochichulen Philoſophie und 
Theologie, habilitirte ſich als Privatdozent an ben Univerfitäten Bern und Bafel 
und war bis 1843 aufferorbentlicher Profeſſor in Bafel, in welchem Jahre er nad 
Berlin berufen wurde. Als Lehrer und Schriftfteller befämpfte er ben revolutionären 
Geiſt, der fih im Proteftantismus in Religion, Staat und Wiffenfchaft immer 
mehr geltend macht; aber feine Wirkfamfeit iſt, wenn auch in moralifcher und 
wiffenjchaftlicher Beziehung achtungswerth, mehr abwehrender und negativer Natur 
und entbehrt jener confequenten Feftigkeit und Sicherheit, bie ber Proteftantismus 
— Weſen nach unmoͤglich geben kann. Herauszuheben ſind auch ſeine hiſtori⸗ 
ben Leiſtungen. Seine Schriften find: „Die Schlacht bei Kappel”, Zürich 1831; 
„Die drei legten Jahrhunderte der Schweizergefchichte, mit befonderer Berüdfichtig: 
ung ber geiſtigen und religiöfen Zuftänbe und der Sitengeiiite , Yorau 1838; 
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„Die Religion im Leben oder bie chriſtliche Sittenlehre“, Zürich 1839; „Die 
erften Jahrhunderte der Schweizergefchichte”, Bafel 1840; „Die deutfche Fr Nö 
Literatur feit Klopſtock und — nah ihren ethiſchen und religiöfen Geſichs— 
puntten“, Leipzig 1841; „Die Straußiichen Zenwürfniffe in EN) vom Jahre 
Fr au 1843; „Schule und Erfahrung, ein biographiſches — 
ri J > 4 
Gemeinſchaft der Heiligen Heißt die Lebensverbindung, welche zwiſchen ben 
Erlöfeten kraft ihres Zul our mit ihrem Oberhaupte Gerue Ki eil, 

Geifte befteht. Sie wird im apoftolifhen Symbolum als ein befonberer © 
bensartifel (credo Communionem Sanctorum) bezeichnet, weil diefe Gemeinſchaft 
bed Lebens und ber höheren Lebensgüter nicht auf dem Raturzufammenhange beruht, 
fonbern burch die Gnabe des Erlöfers vermittelt, ift, fo daß der Sinn jenes Glau—⸗ 
bensartifel3 jo gefaßt werben Fan: „ich glaube an eine jo mächtige MWirkfamfeit 
der Gnade des Erlöfers, daß durch biefelbe eine übernatürlihe Lebensverbindung 
wwiſchen ihm und feinen Angehörigen unb biefen untereinander zu Stande kommt, 
vermöge beren die legteren mit und für einander wirffam find,“ Gemeinfhaft 
wird diefe Innung genannt gemäß der Wechfelfeitigfeit bes höhern Lebens und 
Wirkens. ©. d. H. aber, wei EG ihre Angehörigen find, welche in me 
Rechtfertigung — haben und im Stande der abe ch befinden, ihrer geiftigen 
Faſſung nad gottgefällig find, jo viele Bar ihnen auch fonft noch anfleben, 
fo weit fie auch fonft noch vom zite ber erfüllten Heiligkeit entfernt ſeyn mögen, 
welche zu erringen ‚fie jedenfalls den Beruf von Gott und in feiner Gnade bie 
Möglichkeit empfangen, wie die Hl. Schrift an verfhiedenen Stellen lehrt. Der 
Umfang bdiefer Gemeinfchaft coineidirt mit dem Umfange des Reiches Ehrifti und 
dieſes Fon wieber mit dem Umfange ber Kirche, welche als ftreitende, Teidenbe und 
——— in drei Sphaͤren beſchloſſen ift. Als ——— zwiſchen ben 
auf Erden befindlichen Kirchengliedern wird bie G. d. H. auch ©. der Gläubigen 
genannt, weil es in ber ſtreitenden Kirche vorzugsweiſe gilt, durch den Glauben 
das Heil zu ergreifen, im Glauben feftzuftehen, für die Srtereffen bes Glaubens 
zu wirfen und zu fämpfen, den Glauben in Wort und That zu bewähren. Der 
Apoftel Paulus bezeichnet an mehren Stellen feiner Briefe bie Mechfelfeitigfeit diefer 
Innung am anfchaulichften damit, daß er die Gläubigen als Glieder Eines großen 
Leibes auffaßt, welche durch ihr gemeinfames Haupt, Chriftus, unter einander aufs 
innigfte verbunden find, In diefer Auffaſſung find alle Wahrheiten ange 
deutet, welche aus ber Gemeinfchaft der Gläubigen folgen. Vor Allem kommt in 
Betracht, daß nicht fie es find, die ihre übernatürliche Begabung und Stellung 
fich verliehen Haben, daher ein Jeder ſich in die Aufgabe Anden und alle fi in 
den höheren Berufsarten refpertiven müffen, die ihnen von Gott durch den Einen 
Geift find zugetheilt worden. Sodann leuchtet ein, daß Feiner mit feiner Gabe und 
feiner Wirffamkeit ein bloßes Fürſichſeyn hat, fondern als Glied eines Ganzen 
berufen ift, für das Gange feine Fräfte und Thätigfeit einzufegen, aber eben bamit 
auch rechtlichen Anfpruch auf ähnliche Förderung von Seiten der Genofien befigt. 
‚Hieraus reſultirt von felbft eine Art von Solidarität der Zuftände, des Verbienftes 
und des Mißverdienfted:; wenn ein Glied Leider, fo begegnet es dem Mitleiden Aller 
und Alle theilen ſich in bie Freude des Einen; was Großes und Gottgefälliges 
in bee Gemeinde gefhieht, ift Gemeingut und aller Frevel gemeinfame Schuld, 
perfönliches Beſihthum bed Trägers, moraliiches Cigenthum der Gefammtheit und 
zwar fo, daß ber Einzelne durch perfönliches Eingehen auf das vom Anbern Ges 
feste auch perfönlih an bemfelben participirt, Endlich beruht, hierauf, wie bie 
Wechfelfeitigfeit des verbienftlichen und nichtverbienftlihen Wirkens, jo auch bie 
Gegenfeitigkeit in Gebet und Fürbitte und im gefammten kirchlichen Leben. So 
wenig nämlich bie Gläubigen ſich ſelbſt gerechtfertigt und dem muftifchen Leibe 
Ehrifti eingegliedert haben, fo wenig fönnen fie auch bie höheren Lebensgüter ſich 
felber vermitteln, fonbern empfangen diefelben von Oben herab. Indem fie baher 
für einander forgen, beten fie für einander und haben in ihrem Gute ERS 
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das Unterpfand für bie Erhörung ihrer Gebete. Zugleich aber, da fie ein le 
bendiger Leib find, beten fie in ber Oemeinihaft wie aus Einem Munde, was 
Alles in zahllofen Stellen der HI. Schrift ausgebrüdt iſt. Sie befennen fih Alle, 
wie innerlich, fo Aufferlich zu derfelben göttlichen Wahrheit, fchaaren fih Alle um 
benfelben Opferaltar des neuen Bundes, fchöpfen Alle aus berfelben überna- 
türlichen Lebensquelle im Gebraudhe ber Saframente, unterftellen fih Alte ber 
Leitung des nämlichen, göttlich inftituirten Hirtenamtes. 

Gene, Bonaventura, geboren 1803 in Berlin, warb durch feinen, aus 
Kopenhagen gebürtigen Vater, Janus G., für die Kunſt erzogen, befuchte zwei 
Se lange die Berliner Akademie und vollendete feine Bildung in Italien, wo 
er fich dem vömifch-deutfchen Künftlerkreife anſchloß. Hier wirkte vor Allem Peter 
Cornelius auf die junge Künftlerfraft und fo entfaltete fih G.s Genie in gefunber 
Frifche und üppiger Fülle, Die Erfindungsluft war aber von Haus aus in dem 
jungen Maler fo mächtig, daß er feine Ideen meift nur in Zeichnungen, hoͤchſt 
felten in größeren Ausführungen zur Schau zu bringen beliebte. Sein Aufenthalt 
in Stalien dauerte von 1820—1832. Nach feiner Nüdkehr aus Rom wandte ſich 
G. zunaͤchſt nad) Leipzig, um für den Dr. Härtel bafelbft ein im italienifchen Style 
erbauted Gartenhaus mit Fresken aus der Bacchusmythe zu zieren. Allein feine 
Geduld reichte hiezu nicht aus und fo fam es, daß er bei dieſer Arbeit bald durch 
Preller aus Weimar erfegt wurde. Seit 1836 lebt und ſchafft dieſer geiftreiche 
und eigenthümliche Künftler in München. Vertraut mit ben Dichtungen Gries 

enlands und Roms, vornämlich mit den Gefängen Homer’s, entwirft ©. feine 

ilder frei im Geifte der Alten. Seine Geftalten find plaftifche Gebilde, in wel: 
hen fich das Leben auf bie mannigfaltigfte Weife Auffert. Bald athmen fie Ruhe 
und Stilffreudigfeit, bald fchlingen fie ſich in fröhlichem Reigen, bald aber erfchei- 
nen fie auch im Kampfe und im Ausdrude der verfchiedenften Leidenfchaften. Faſt 
überall herrfcht jene erhabene Würde und jene fehikliche Grazie, die den Alten fo 
vorzüglich eigen war. Die Anordnung feiner Gruppen ift meifterbaft, fie ſelbſt 
find lebendfräftig und nur zuweilen, wo ber Künftler auf gewaltig ergreifenbe 
Wirfung ausging, find die Figurenverhältniffe übertrieben. Seine bald claffiich 
großartigen, bald phantaftiich Fühnen, bald rein anmuthigen yerhnungen find durch 
anz Europa zerftreut und geſchätzt. Zu ben fchönften feiner Far burchbachten 

ebilde gehören: ber leierfpielende Herkules; ber Knabe Herkules an der Junobruft; 
Bacchus mit Ganymed u. gebe; der Triumphzug des Bacchus und ber Ariadne: 
die nackte Nymphe im hohlen Baumſtamme, welche zwei nackte Genien bei Leoparden 
am Fuße des Baumes ſchlafend erblickt; Tieger mit ihren Jungen, im Walde unter 
einem Baume ruhend, dazwiſchen Liebgöttchen, welche ſpielen und an den Zitzen 
der Tiegerin ſaugen, waͤhrend die Dryade aus der dichten Umlaubung des Baumes 
bem wunderſamlichen Treiben lauſcht; eine laͤndliche Scene aus der Umgegend 
Roms, wo Frauen von einem Wagen herab den Bettlern Orangen zuwerfen; 
Rahel am Brunnen, wovon Jakob den Stein wegwälzt; Elieſer, welcher der Re: 
beffa die Armfpangen anlegt; bie Vifton des Ezechiel; ber Untergang von Sodom; 
das Leben eines Wuͤſtlings; das Leben einer Here; die Umriffe zu Dante's gött- 
licher Komoͤdie; endlich die allbefannten Umriffe zum Homer, weldye in 48 Blättern 
mit Erläuterungen von Dr. Ernft Förfter 1844 zu Stuttgart erfchienen find. 1848 
faufte der Münchener Kunftverein zur Berloofung eine Zeichnung an, die unbe 
denklich zu G.s herrlichiten Werfen zu rechnen if Die Darftellung betrifft ben 
Aeſop, der, auf einem Brunnen figend, dem Volke feine Babeln erzählt. 

Gengler, Adam, Domdechant bei dem erzbifhöflichen Kapitel in Bamberg, 
fat zwar nur einige Heinere Schriften dem Drude übergeben, allein in biefen 
twenigen Produkten feines Geiftes geinbliihe philofophifche u. theolegifche Bildung, 
fo wie fharffinnige Kritik beurkfundet. Er ift geboren am 27. September 1799 
au Bamberg, Sohn eines Mebgermeifterd, vollendete feine Studien mit Auszeich 
nung an dem Gymnaftum und Lyceum feiner Vaterſtadt, trat um 1819 als 
Alumnus in das Prieſterhaus, Tonnte aber wegen unzulänglichen Tanonifchen 
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Alters noch nicht die Priefterweihe erhalten. Er begab fich befhalb, Behufs einer 
tiefern philofophifhen und theologifchen Bildung, nach Tübingen, wo er an 
Möhler und Staudenmater befreundete Genofjen gleichen Strebens fand, welche, 
angeregt von den vortrefflichen Lehrern Drey, Feilmofer, Herbft und Hirfcher, im 
gemeiniamen Umgange mit Begeifterung die Entwidelung der fatholifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Zielpunfte ihre rühmlichen Strebens fegten. Nach feiner Ruückkehr 
1822 zum Priefter geweiht, übte G. kurze Zeit Seelforge in dem Lanbftäbtchen 
Lichtenfeld, bis er 1824 den Ruf ald Profeffor an das Lyceum zu Landshut ers 
hielt. Hier veröffentlichte er als erfle Probe, mit welcher univerfellen Auffaffung 
er bie theologifche Wiffenfchaft behandelt wiſſen wollte, dad Programm: „Ueber 
bad Verhaͤltniß der Theologie zur Philoſophie“, Landshut 1826. ALS durch das 
Ableben des Lycealdireftors an die Lehrftele ber Kirchengeichichte unb bes 
Lirchenrechtes in Bamberg in Erledigung fam, wurde &. am 26. April 1828 
zum Profeſſor diefer theologifchen Disciplinen ernannt, Klarheit des Vortrages, 
Scharffinn in Ontwidelung ber dogmen s Hiftorifchen Momente, lebensvolle Zus 
fammenfaffung concreter Grundzüge in Schilderung ber kirchlichen Zuftände, 
machen jeine Borlefungen über Kirchengefchichte eben To intereflant, als anregenb 
für feine Zuhörer. Das Erfcheinen der epochemachenden Symbolit von Möhler 
veranlaßte auch ihn, einige Jahre lange Doriejungen über ben Lehrbegriff ber Tas 
tholifchen u. afatholifchen Confeſſionen zu halten, in denen er mit feltener Meifter- 
fhaft in kurzer und präcifer Gegenüberftellung die Lehrbifferenzen anfchaulich dars 
legte und zugleich die irenifchen Keimpunkte andeutete, von denen aus eine Bers 
föhnung und Ausgleichung der Gegenfäge ſich anbahnen ließe. Nur ein kleines 
Bruchſtuͤck davon liegt in dem Programm gedrudt vor: „De ecclesia invisibili 
eademque visibili dogma catholicorum acatholicorumque explicat.“ Bamb. 1837. 
Der Ruf feiner fruchtbaren Lehrthätigkeit bewirkte den ehrenvollen Antrag, an ber 
neuerrichteten fathol.stheologifchen Fakultät Gieflen eine Profeſſur zu übernehmen ; 
allein aus Liebe und Anhänglichkeit für feine Vaterſtadt lehnte er dieſe Berufung, 
wie eine andere fpätere 1832 an die Univerfität München, ab. Im Februar 1842 
erfolgte feine Beförderung zum Domfapitular, wo ihm ein Jahr lange, zu feinem 
größten Schmerze, durch die geheimen Ränfe eines Dolegen, feine fegensreiche 

ehrthätigfeit entzogen wurde, unter dem trugvollen Vorgeben, die Domkapitular⸗ 
ftelle würde faum vereinbar ſeyn mit der Bertinihrung feiner Profeſſur, indefien diefer 
fo zart beforgte Berichterftatter des Domfapiteld an die F. Regierung doch felbft ſchon 
feit mehren Jahren dad Kanonikat gar wohl mit dem Lehrfache der Dogmatif zu 
vereinigen wußte. Allein Erzbifchof und Regierung bewirften alfobald ine Re⸗ 
fee und im November 1843, wo er feinem nengermorbenen Lehrerberufe wit 
leichbleibender Gruͤndlichkeit und wiſſenſchaftlicher Methodif obliegt. Als thats 
Fräftigen Beweis für Anerkennung feiner Verdienſte als Profejfor und Mitglieb 
des Conflftoriums, wo er befonderd durch Referate in Chefachen feinen durch⸗ 
dringenden Scharffinn geltend zu machen weiß, erhob ihn der König im Anfange 
diefed Jahres zum Dombdechanten des erzbifchöflicden Kapiteld. Auſſer ber theo- 
logiichen Encyflopäbie unter dem Titel: Die Ideale der Wilfenfchaft, Bamb. 1834, 
bewegte fich feine fchriftftellerifche Thärigkeit nur in Programmen und Gelegen⸗ 
Heitöfhriften: „Das Glaubensprinzip der griechifchen Kirche im Vergleiche mit 
dem der römifch-fatholifchen und mit anderen religiöfen Denkweiſen unterer Zeit“, 
Bamberg 1829; „Bon den Rechten des Staates u, der Lirche in Bezug auf die 
Bildung des Klerus", Bamberg 1830; „Die Verhandlungen der bayerijchen Des 
putirtenfammer über die gegen bie Fatholifchen Geiftlichen vorgebrachte Beſchwerde, 
die Weigerung der Einfegnung : gemifchter Ehen betreffend, in theologifcher und 
Rantsreitlicher Beziehung beurtheilt", Bamb. 1831 (mit manchen humoriftifchen 
Sarfasmen treffend gewürzt); „Kritik einer Kritik in einem Briefe an Dr. von 
Drey in Tübingen", Bamb. 1835 (als Replik und Rechtfertigung gegen Drey’s 
Rec. der theologifchen Encyflopädie in der Tübinger Ouartalfitik); „Auch ein 
Wort über Brenners Schrift: „Das Dogma, mit Berüdfichtigung feiner Gegner“, 
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Bamberg 1833 (worin er feine Eollegen möglichft von dem Verbachte des Indiff⸗ 
erentismus zu reinigen fuchte, was jedoch nur theilmweife gelang, denn causa patro- 
cinio non bona pejor erit). Viele geiftreiche Auffäge und Recenfionen in ber 
Tübinger theologifhen Quartalfchrift, im Katholifen, in Lippert's Annalen bes 
Kirchenrechtes. " Cın. 

Gennadius, befannter theologifcher Schriftfteller aus der zweiten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts, der fich durch außgebreitete Kenntniffe und unermüblichen 
Fleiß auszeichnete. Ex war weder Bifchof von Toledo noch von Marfeille, wie 
Einige behaupteten, fondern einfacher Priefter in ber legten Stadt. Geine 
näheren Lchenöverhältniffe, fo wie das Jahr feines Tobes, find unbefannt. Der 
griechifchen u. lateinifchen Sprache gleich mächtig, überfegte er viele Abhandlungen 
aus der griechifchen in bie lateiniſche Eprache und fchrieb in leßterer folgende 
Werke: Acht Bücher gegen fämmtliche Kepereien, ſechs Bücher gegen Neftorius, 
drei Bücher gegen Pelagius, eine Abhandlung über das taufendjährige Reich umb 
bie Offenbarung Johannis, ein Glaubensbefenntniß, eine Schrift über bie kirch⸗ 
lichen Dogmen und ein Buch über bie Kirchenfchrififteller, von welchen Werfen 
nur die beiden leßteren noch vorhanden find. Das eine: De viris illustribus, 
welches eine Yortfegung des gleich betitelten Werkes des hl. Hieronymus, deſſen 
Ausgaben e8 auch pemöhntich beigefügt ift, bildet und zwifchen ben Jahren 490 
— 495 gefchrieben ift, enthält 100 kurze Biographien chriftlicher Schriftfteller in 
klarer, ungefchminfter Sprache, welche jeboch der des hl. Hieronymus nachfteht. Einige, 
darin zu Gunſten des Semipelagianismus vorfommende, Aeufferungen hat man 
durch ſpaͤtere, in den Alteften Schriften nicht vorfindliche, auch nicht jchwer erfenn- 
bare, Einfchiebfel vergebens zu verdeden gefucht, denn ©. läßt fich Feineswegs von 
dem Verdachte, hie u. da femipelagianifchen Anfichten gehuldigt zu haben, re rigen. 
Die, auch bei den darin enthaltenen geringfügigen Irrthümern für die Gefchichte 
firchlicher Literatur hoͤchſt wichtige, Schrift ift fehr oft mit den Werfen des HI, Hiero- 
nymus herauögegeben, einzeln mit Anmerfungen von Mirdus und S. E. Enprian, 
Sena 1703, 4., am beften in J. A. Fabricii Bibliotheca ecclesiastica, Hamburg 
1718, Sol. Die Abhandlung de8 G. De ecclesiasticis dogmatibus, welche auch, 
aber mit Unrecht, dem hl. Auguftinus zugefchrieben wird und fich in den meiften 
Ausgaben der Werke diefes Kirchenvaters Aindet, enthält ebenfalls manche irrige 
Behauptungen. Beide noch vorhandene Schriften des ©. find zufammen heraus; 
‚gegeben von G. Elmenhorſt, Sambung 1594 und 1614, 4. 

Genovefianer waren regulicte Chorherren der heil. Genovefa oder der Con⸗ 
gregation von Frankreich, die ihren Hauptfig zu Paris hatten. Ihr Urfprung foll 

18 ind fünfte Jahrhundert zuruͤckreichen, ficher aber ift, daß 448 zwölf Ranonifer 
aus dem berühmten St. Viktorsflofter in Paris in die Abtei ber Heil. Genovefa 
übergingen, um bafelbft, gemäß einer Bulle des Papftes Eugen III., eine Reform 
vorzunehmen, ine zweite Reform ging 1625 durch den Gardinal de la Roche 
foucaut, vor fi, welche Papft Urban VI. durch eine Bulle 1634 beftätigt hat. 
Diefer Eongregation, welche fich in mehren Provinzen Frankreichs verbreitet Hatte, 
ftand der regulirte Abt von St. Genovefa ald General , Superior vor, welche 
Würde zuerſt von Karl Baure, der 1644 ftarb, befleidet wurde. Nach dem Geifte 
des Inſtituts hatten die G. der Kirche diefelben Dienfte zu leiften, wie die Weit⸗ 
Geiftlichen. Früher wurde einer von ben Kanzlern ber Parifer Univerfität aus 
Bd ba heiligen Genovefa genommen, weldhen der Abt zu ernennen das 

echt Hatte. 

Gensler, Jakob, geboren den 21. Januar 1808 zu Hamburg, war der 
mittlere von drei Brüdern, bie fich fämmiliche der Malerei widmeten und Erfolg 
hatten. Günther, ber ältere, lebt gegenwärtig in Rom; Martin, der jüngfte, in 
Hamburg. ©. machte feine erften Studien in der Vaterftabt bei Gerbt Hardo 
dem Vater, bid er 1824 nah Eutin zu Wilhelm Tifchbein ging, bei dem er 3 
Jahre blieb. Nach einem ebenfo langen Verweilen in der Heimat reiste er 1828 
nad Dresben und von dba nach München, um in bie bortige Afabemie einzutreten. 
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bermald nach einem zweijährigen Aufenthalte, der nur durch kurze Gebirgsreiſen 
ich Salzburg und Tirol unterbrochen worden war, ging er nach Wien, befuchte 
e dortige Akademie und fehrte 1831 nach Hamburg zurück. ine lärmende, 
n materiellen Intereffen errüllte Hanbelsftadt pflegt dem fünftleriichen Streben 
nit wenig hold au jenn. Tas hatte G. nicht zu erfahren, vielmehr fanden feine 
ilder von vorn herein Anklang. Er war Genremaler und wählte überbieg 
olfSjcenen aus der näcbiten Umgegend Hamburgs zum Vorwurfe, fe daß ber 
ropinzialpatriotismug ſich gejchmeichelt fühlte und auch Diejenigen, Die für den 
unftwertb in Gemälden fein Arge hatten, angezogen wurden. Seine Vorzüge 
ren indeſſen mannigraltig. Vor allen Dingen muß ihm Die größte Wahrheit 
ichgerühmt werben, In dieſer Beziehung war er jo gewillenhaft, Daß er ſolche 
egenden Holfteind und der Unterelbe zu feinen Darftellungen wählte, die er aus 
jener Anſchauung genau kannte. Die „Entdeckungsreiſen“, die er alljährlich zu 
iederholten Malen in Dieie Gegenden machte, lieferten ihm ſtets neuen Etoff. - -- 
ei der Ausführung porträtirte er nicht allein Die landſchaftlichen Umgebungen, 
nden auch das Goftume, Das Hausgeräth. Nur in ciner Beziehung blieb er 
r Wahrheit nicht getreu: in der Darstellung u. dem Ausdrucke des menichlichen 
ntliged. Seine menſchlichen Figuren, namentlich Die weiblichen, find fämmtliche 
enlifirt, was allewdings ein Fehler genannt werden müßte, wenn es tem Maler 
cht erlaubt wäre, von Dem herkömmlichen Begriff der Genremalerei fih zu ent- 
nen. In dieſer Weite find alle feine Bilder gebalten, nur daß der idealiſirende 
ug bei den jpäteren nech mehr bervortritt, als bei den früheren. Drei feiner 
ften Bilder fanden leider bei dem großen Hamburger Brande den Untergang. 
nter den noch vorhandenen zeichnen fich aus: Der Marftplat zu Kübel, große 
ufchzeichnung, im Vefige des Königs von Preußen: Bierlander Fiſchzug, im 
eſitze des Herrn Schemmann: Blanfenefer Epinnereien, im Befige Des Archivars 
ippenberg:s Blanfeneferinnen, Eigenthum Des Senators Jeniſch: der Kirchhor, im 
eſitze des Herrn Nikol. Hudtwalfers Probſteier Obfternte, im Beſitze des Herrn 
ittler, das letzte Bild, das er vollendete. Unverkauft blieb keine ſeiner Arbeiten, 
elmehr waren ſeine Bilder immer diejenigen, die auf den Hamburger Kunſtaus 
lungen die erſten Käufer fanden. Bon den geätzten Bildern, Die er aus 
Arte, runden den meilten Beifall: „die Matroſen“, erjebienen in tem Album 
uticber Künftler von Buddeus, feuer Die Randzeihnungen zu der Ballade, „Der 
delknabe und die Müllerin“. Einen ganz neuen Kunftzweig begann ©. zu cult— 
iron, als ihm Der Auftrag wurde, au Den hamburgiſchen Dankurkunden fir 
reugen, Sabien. Meiningen, Bremen, Naſſau, Niederlande und England die 
inftleriicben Verzierungen zu fertigen, Er erfüllte Diefe Aufgabe mir Meifter- 
baft. Seine Miniaturinalerei, feine Behandlung des Pergaments u. Auftragung 
8 Goldes erinnern an Die beften Prbeiten, Die wir von den Kuünſtlern des 
dittelalters beſitzen. Es ericheint hier plöglich in altem Glanze eine Kunft, Die 
an Beinahe verloren glaubte, ba fie nur in Paris noch von Ginigen ausgeübt 
id, Die ihr Gcheimniß eifrig hüten. ©. ſollte Der Kunſt nicht lange mehr 
aldigen. Am 26. Januar 1845 ſtarb er, nach furzer Krankheit, an einer Brut. 
itzündung. 

Geoffroy, Jean Baptiſte Lislhet, wurde auf Isle de France (Mauritius) 
m 23. Auguſt 1755 von einer Negerin geboren, welche der Franzoſe G. gehei— 
uhet hatte. Sein Vater unterrichtete ihn im Zeichnen, Der Mathematik und im 
ateiniſchen. So vorbereitet wurde er, 23 Jahre alt, Unterſteuermann eines 
riegeichiffed und zwei Jahre ſpäter ald Zeichner des Militäringenieurs auf Isle 
> Krance angeftelle. Durch ausdauernden Fleiß envarb er ſich umfaſſende Kennt- 
iffe im feinem Rache und bald verbreitete fich fein Ruf über die Inſel hinaus u, 
erſchaffte ihm 1736 den Ehrentitel eines Korrejpendenten der franzöfiichen Aka— 
mie der Wiſſenſchaſt für Geographie und Schifffahrt. Gr überichiitie Bieter 
polfiährige meteorologiihe Beobachtungen und eine Reine non . 
ber die Etärfe und däs Gewicht der in Der Kolonie gefuntenen Kyehgr. Im N. 
Pealenerclor:die XI. od Kurrl. 1. AV 
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Bonneville, wo er feine erſten Studien begann und durch feinen unermuͤdeten 
Fleiß, vortreffliche Talente und beſonders durch ſeltene Sittenreinheit und ausge⸗ 
zeichnete Frommigkeit bei feinen Lehrern ſehr beliebt war. Nachdem er feine Stu; 
dien in dem Collegium der Barnabiten von Chonon und Anneri vollendet hatte, 
trat er in die Eongregation feiner Lehrer ein und fam nach beftandenem Noviziate 
nach Bologna, wo er neben dem Studium der Theologie auch das ber alten und 
neueren Sprachen betrieb, in welchen er fich in furzer Zeit ausgezeichnete Kenntnifie 
erwarb. Unermüdlich im Arbeiten und befeelt vom lebhafteften Eifer für die Wiſſen⸗ 
febaften, befchäftigte fih &. mit Allem: mit den Sprachen, ber Theologie, Philoſophie, 
Mathematik, Phyſik, Geſchichte u. erwarb ſich ſowohl durch ſeine Kenntniſſe in ſo 
verſchiedenen Fächern, als auch durch ſeine Werke, die er ſchrieb, die Zuſtimmung 
des Publikums und den Beifall der Gelehrten. Obwohl er wegen ſeiner vielen 
Beſchäftigungen und Liebe zur Einſamkeit mit der Welt nicht viel in Berührun 
fam, war er doch gefannt u. gefchägt. Seine Talente u. die Bortheile, Die eine 
für die Religion und Wiſſenſchaft daraus hervorgehen follten, entgingen bem 
Scharfblick eines Prälaten nicht, der fpäter die päpftliche Krone mit fo viel Ruhm 
getragen hat, Proſper Lambertini, damals noch Erzbifhof von Bologna, lernte 
. noch fehr jung fennen und da er wohl einfah, was einft aus ihm werden 
fönnte, fo nahm er fich feiner an, munterte ihn auf und ließ einige Etüde über 
die Wunder, die in fein fchöned Werk „über die Seligſprechung und Banonifation 
der Heiligen“ kommen follten, von ihm aus dem Franzoͤfiſchen in's Lateintiche 
überfegen. Bon den Barnabiten ward G. 1737, als er noch faum 19 Jahre 
zählte, als Profeſſor der Philofophie nach Macerata gefandt und bald darauf nad 
Caſale, wo er mit ben Funktionen eines Profeffors die eines Präfekten des @olle- 
gitmd verband, welche beide Etellen er, gleich einem Manne von der vollenbetften 
fahrung, ausfüllte, Theſen, die er während feines Aufenthaltes zu Caſale dem 
Herzog von Savoyen widmete und zwei metaphnfifche Werke, die er gegen Locke 
herausgab, verfchafften ihm 1749 den Lehrftuhl der Philofophie an der Univerfität 
ber Stadt Turin und etwa fünf Jahre fpäter den ber Moraltheologiee Der Ruf 
feiner Weisheit und feines Verftandes , insbefondere aber die Vortrefflichkeit ber 
religiöfen Schriften, die fogar das Lob Benedikts XIV. erhielten, bewirften, daß 
ihn der Erzbifchof von Turin zu feinem Gewiffensrath ernannte. Bon feinem Or⸗ 
ben zum Provinzial der Eollegien von Savoyen und Piemont ernannt, benahm er 
fih auf diefem Poften mit fo viel Klugheit und Mäßigung, daß, als die Eongre: 
gation ber. Barnabiten: ihren GeneralsSuperior verloren hatte, man damit umging, 
. zu feinem Nachfolger zu ernennen, was jedoch nicht zu Stande fam, ba ge: 
trade um diefe Zeit Karl I. auf Anrathen Benedikts XIV. den gelehrten Barnabis 
ten zum Erzieher feines Enkels, des Prinzen von Piemont, der fpäter als Karl 
Emmanuel VI. König wurde, erwählt hatte. Auch am Hofe lebte G., wie in 
feinem Collegium, aucligegogen und befcheiden, indem er fich ganz den Pflichten 
ber Erziehung feined Zöglinge widmete und Die ibm dabei noch übrige Zeit zur 
Berfaffung nüslicher Schriften verwendete. «Die Bemühungen G.'s lohnte ber 
Hof von Turin mit Verleihung einer reichen Abteipfründe, von beren Einfünften 
er, ber Beftimmung der Kirchengüter gemäß, nur dad Nothwendige für fich behielt 
und das Mebrige zu guten Werfen verwendete. Er unterflüßte eine Verwandten 
nur nad) deren Bedürfniffe und begehrte während feines Aufenthaltes am Hefe 
weber ein Amt, noch eine Penfion Air fie. Für die Erziehung feiner Neffen fparte 
er Nichts, er forgte für fie, doch ohne Berfchwendung. Es wartete aber eine andere, 
noch bedeutendere Belohnung auf ihn. Papft Elemens XIV. reſervirte ihn im 
Confiftorium vom 26. April 1773 ale Cardinal in petto, mit ber Bezeichnung, 
die den hohen Ruf des befcheidenen Religiofen und feine Liebe zu einem einge: 
zogenen Leben charafterifirte: notus orbi, vix notus urbi. ©feichwohl fand jeine 
Ernennung erft unter Pius VI. ftatt. Diefer Bapft berief ihn nach Rom, ernannte 
ihn zum Rath des heiligen Offistums, Lie ihn zum Biſchof von Dibon weißen u. 
nam ihn endblih am 27. Junt A777 im dos eillge Aslenhem auf. Mm 15. 


geegationen, zum Protektor der | aroniten ernannt und in biefer Eigenſchaft mit 
Eorrectton ber seientalifchen Bücher benuftingt. Zu Rom genoß er bie Brhe 
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e er feine Bücher verlaufen, um leben zu: Tönnen. © 
in Siena bei dem unglüdlicden Pius VI. angelangt war, hätte er fich nicht nadh 
—— — eben koͤnnen, wo et ein Aſyl fuchen wollte, ohne den Edelmuth des 
dinals Lorenzana und des Erzbiſchofs von Gevilla, 19. — 6 in 
uns Seminar (dlefe Yeintide Ross ei & ehemals an allem Röthigen 
er litt. e peinliche z er Bi nd er, 
dättarte feinen Gleichmuth nicht. Er e das zu entbehren, was er nicht bes 
aß und vertraute dabei ber Vorſehung, . die ihm oft unerwartet zu Hülfe Tam, 
Es wurde ihm fogar möglih, die Genoſſen feines Erils zu unterflügen und, obs 
feich er von freiwilligen Beiträgen lebte, fo ließ er unter die Armen feiner Abtei 
—* regelmäßig Brod und Geld vertheilen. Auf dieſe Welle verlebte er bie Zeit 
der Verfolgung in Studien und Gebet. Nach dem Tode Pius VL begab er fi 
zum Goncläve, das zu Benebig verfammelt wurde. Gleich in den erfien Emutis 
nien erlangte er viele Stimmen für die paͤpſtliche 3 ee wurde jeboch durch 
die Politik Oeſterreichs ausgeſchloſſen, auch in B ſeines hohen Alters, der 
ſchwierigen Umſtaͤnde, in denen man es nicht gerathen fand, ſich der Rothwendig⸗ 
keit auszuſetzen, in wenigen Jahren eine neue Wahl vornehmen zu muͤſſen. Das 
ausgezeichnete Wiſſen dieſes Cardinals mußte ihn natürlich zu den afabemifchen 
Ehren bringen. Auch Hatten ſich mehre ber berühmteflen gelehrten Sortetäten 
Europa's beeilt, ihn in ihren Schoß aufzunehmen. Schon 1719° ernannte ihn das 
Inſtitut von Bologna zu feinem Mitgliede, 1757 die Akademie de la Crusca und 
die damals fich bildende F. Societät der Wiffenfchaften in Turin. Ex war auch 
Mitglied der k. GSocietät zu London ıc. Garbinal G. war nach Ermählung 
Pius VII. nach Rom zurüdgelchrtt? wo er fein Grab finden follte. In Folge 
einer Krankheit, die nicht länger als 25 e dauerte, farb er am 12. Au 
1802, ohne Todestampf, in ber befcheidenen Felle feines Klofters, in bem ehrwüͤr⸗ 
digen Alter von 84 Jahren. Das heil. Collegium, die Gelehrten, fowie das Bol 
trauerten tief um ihn, ber Papft Tieß ihm herrliche Exequien Halten und nahm 
ſelbſt die @eremonie der Abſolution vor. Es würde ihm zu Ehren eine Mebaille 
5 — Fontana, General der Barnabiten, ein Freund des Verſtorbenen (nach⸗ 
Ber rdinal) hielt feine Leichenrebe und ließ ihm in der Kicche feines Ordens 
(San Carlo de Gatinari) ein Denkmal ſetzen. | | 
»Gericht und Gerichtöverfaffung. In dem Augenblide, wo ber Staat 
entfteht, zeigt fich Togteich auch eine befondere Anftalt (dad Gericht), welche berufen 
if, in jedem einzelnen Falle das Recht gegen den Widerftrebenten yıx Inte 
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nung zu bringen, wenn bie ſubjektive Willkuͤr des Einzelnen baffelbe entweder 
gar nicht anerkennt, d. 5. ſich über das Geſetz erhebt und Verbrechen begeht, ober 
wenn fubjeftive, d. 5. aus den befonderen Intereffen hervorgehende, Befangenheit 
das Recht irrig anwendet. In beiben Fällen wirkgeine Entfheidung nothwendig, 
welche, unabhängig von dem befondern Intereſſe ber Betheiligten, einer unpartheii- 
ſchen, unabhängigen, öffentlichen Macht gebührt. In dem Hier zum Worfchein 
fommenden gerichtlichen Urtel macht ſich dad Geſetz durch das Gericht, als deſſen 
Organ, geltend. Deshalb muß die eigene Beurtheilung, fo wie Die Selbfthülfe, ald das 
Produkt der fubjectiv befangenen Willfür, dem öffentlichen Richterfpruche weichen. 
Jeder ift fomit verpflichtet, Recht vor den Gerichten zu nehmen und zu geben, fo 
wie nicht minder berechtigt, von denfelben Gehör und Vertheidigung zu fordern. 
Die faktifchen Grundlagen, welche die concreten Rechtöftreitigfeiten Derbor erufen 
haben, muͤſſen, damit fie ald vorhanden unter das Geſetz gebracht werden koͤnnen, 
buch die Prozeßfuͤhrung nachgewiefen werben. Nach den verfchiedenen Grund: 
ſaͤtzen ber erihtöverfaflung ift das Verfahren hier verfchieden. Nach ber, in ben 
Ländern des gemeinen Rechtes geltenden, Gerichtöverfaffung wird in bem Prozeß— 
verfahren dic Verhandlungsmaxime zur Anwendung gebracht, d. 5. der Richter 
läßt die Parteien in ihren wechfelfeitigen Schriftfägen mit einander verhandeln 
und ift nur in fo weit thätig, al& dies überhaupt zur Leitung des Verfahrens nad) 
ben gefeglichen Vorfchriften nothwendig if. Er leitet weder Die eine, noch die ans 
dere Bartei, er fupplirt weder für bie eine, noch für Die andere Partei und ift über: 
haupt nur auf Anrufen der Parteien thätig. Nach der preußifchen allgemeinen 
Gerichtsordnung fol der Richter die Parteien während des ganzen Prozeſſes leiten 
u. ihre Anträge ergänzen, auch Alles aufwenden, um alle möglichen. Beweismittel 
herbei zu fchaffen, damit im Urtel der materielle Rechtözuftand zur Anerfennung 
fomme: Unterfuchungsmarime,. Die neuere preußifche Prozeßgefehgebung hat fich in; 
deß entfchieden wieder der Berhandlungsmarime zugewendet. Uebrigens ift nad 
ben meiften Gefegen, zur möglichen Ipentificirung Des materiellen und im Urtel 
ausgefprochenen formellen Rechtes, vorgefchrieben, daß entweder has Gericht felbft 
oder eigene Behörden, Friedensgerichte, Schiedsmänner die Sühne vor dem Yrteld: 
fpruch verfuchen. Das erfahren über das ftreitige oder verlegte Recht darf für 
die Barteien fein Geheimniß bleiben, da fie in dem Urtel feineswegs einen wilfür: 
lichen Ausfpruch, ein Orafel, fondern ben gefeglichen Willen, welcher berufen ift, 
für die Folge ihr eigener Wille zu werden, anerfennen müſſen. Ob aber auch bad 
Verfahren Air Andere öffentlich feyn müfle, hängt von befonderen hiftorifchen unt 
nationalen Gründen ab und wird im Artikel: Oeffentlichkeit und Muͤndlichkeit be: 
jabend beantwortet. Gr. 
Gerle, Wolfgang Adolph, geboren zu Prag 1781, zeigte fchon in früher 
Jugend entichiedened Talent für dramatifche Dichtung und fand fpäter, ale er fi 
dem Buchhandel widmete, in biefem Berufe vielfache Aufmunterung ſeine ſchrift⸗ 
ftelleriichen Verſuche fortzufegen. Seine erften Arbeiten erfchienen unter dem an: 
enommenen Namen Guftav Erle und find Romane, die ihrem Verfaſſer ent- 
fhiedenen Beifall verfchafften, fo baß er jegt unter eigenem Namen auftrat. Aus 
dieſer Zeit, von 1807 an, find: „Korallen;" „Novellen, Erzählungen u. Mährchen®: 
„Schattenriffe und Monbnachtbilder" ; „Neue Erzählungen” ; „die Liebesharfe“ ; 
„Volksmaͤhrchen ber Böhmen“ ; „der Kleine Fantaſus“; „Hiftorien u. gute Schmwänfe 
bed Meifterd Hand Sachs“ (pfeudonym erfchienen unter dem Namen Konrad Spät, 
genannt Frühauf); „Tauſend und eine Nacht, ober die Mährchen ber Solimena“ 
(anonym). Er redigirte in berfelben Zeit die Prager Zeitung, bei der er auch 
fpäter wieder, von 1815 — 1830 und zulegt 1833, in gleicher Eigenichaft eintrat. 
Andere Zeitfchriften, die er auch Fürzere oder längere Zeit redigirte, waren: „der 
Kranz" (Karoline Woltmann war dabei feine Gehulin) und „das Panorama bes 
Univerfums.“ 1824 wurbe ihm die Profeffur der italienifchen Sprache an bem 
Eonfervatorium der Muſik in Prag übertragen und er 'beffeidete diefe Stelle bis zu 
feinem Tode. Mit 1812 betrat er ein Gebiet, auf dem fein Rame am befannte: 
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Ken geworden ift, das Feld der dramatifchen Poeſie. Mehre feiner Bühnenftüde 
find ie Nachahmungen ober Bearbeitungen novelliftifcher Stoffe. Auch im hiftos 
rifhen u. topographifchen Fache verfuchte FAR ber thätige Mann. Unter den Schriften 
diefer Art, die wir von ihm bafiten, fei genannt: „Hiftoriicher Bilderfaal der Bor; 
zeit Böhmensd“ ; „Böhmen, Gemälde”; Großbritannien und Irland“, nach Dep: 
ping; „Böhmens Heilquellen“ ; „Prag und feine Merfwürdigfeiten“ ; „ber Reife 
efährte in Adersbach.“ Trotz dieſer - bedeutenden fchriftftelleriichen Thaͤtigkeit 

Batte ſich ©. feine eigentliche Stellung in ber Literatur erworben. Wenn die Ras 
men ber Zeit genannt wurden, welche von der claffifchen Periode den Uebergang 
bildet zu dem jegigen neuen Aufichwunge, pflegte ſich G.s Nicmand mehr zu er 
innern. Nur Wenige wußten noch, daß Ludwig Tieck &.8 befted Werk, „die Volks⸗ 
mäßrchen der Böhmen,“ gebilligt hatte und bei der Umarbeitung berfelben mit 
Rath und That bei der Hand geweien war. Gemwöhnt an eine Zeit, die für Tas 
Iente zweiten und dritten Ranges Aufmerkfamfeit und Beifall hatte, mußte fich ber 
alternde Mann unbehaglich fühlen in der Gegenwart, die Namen an Ramen em: 
porhebt und die Helden von geftern ſchon heute zu ben Todten wirft. Bielleicht 
erfannte er, fo bereitwillig er fich den großen Geiſtern von damals untergeorbnet 
hatte, manchen Neuern nicht nach Verbienft an und fühlte fich deshalb um fo 
mehr gefränft buch eine Bereinzelung, die ihm als Undank erfchien. Seine, 
in der legten Zeit geichriebenen Briefe enthalten bittere Klagen über Feinde u. Freunde. 
Daß fein Luftipiel „die Vormundſchaft“ einen Preis bekam; daß fein „Aben⸗ 
teuer einer Neujahrnacht“ in Prag regelmälfig am Eyivefterabende zur Auf⸗ 
führung gelangte, genügte ihm als Anerfennung nicht. Zu feinem lebten trauris 
gen Entichluß, feinem Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu feßen, fcheinen noch 
andere Motive mitgewirkt zu haben. Ludwig Auguft Frankl erzählt in den Sonn, 
tagsblättern von einer Unterebung mit G., bei ber. Ihm diefer ſagte, daß fein 
Vater, ein fonft klarer, heller Mann, in hohem Alter, ohne erflärbaren Grund, 
wahnfinnig geworden fei und daß ihm felbit, feitbem er demfelben Alter fi nä- 
here, Augenblide bes Gedanfenftiliftandes und wicher andere einer ihm fremden 
Gedanfenwildheit nahten. Dazu litt er in feinen legten Lebındtagen an einer Ge⸗ 
birnentzündung, der die Aerzte durch Eisumfchläge um den Kopf zu begegnen fuchten. 
Man vermuthet, daß völliger Wahnfinn ausgebrochen fei und wirklich erklärt nur 
ein ſolcher Zuftand, daß er am 29. Juli 1846 in der Moldau ſich den Tod gab. 
Gerold, der Heilige, flammte wahrfcheinlih aus dem Gefchlechte der Edeln 

von Mofar und Hoheniar, 300 fi), als er bereits ein bejahrter Mann war, in 
eine abgelegene Wildniß ded Wallgaues zurüd und lebte da in den ftrengften Ue⸗ 
bungen der Srömmigfeit. Cin Zäger, der feine Beute bis zu den Büßen des Ein- 
fiedler8 verfolgte, entdedte feinen verborgenen Aufenthalt und nun fchenfte Graf 
Dtto von Jagberg dem Heiligen die Gegend, um für fih und Andere ein Klöfter- 
lein zu bauen. Auch famen nun ©.8 beide Söhne, Ulrich u. Cuno, In die Wild: 
niß, um ihren Vater wieder zu fehen und wurden von den frommen Andachts⸗ 
übungen bejjelben und der Heiterkeit, Die aus feinem Antlitz leuchtete, fo ergriffen, 
daß fie ſich auch entichloffen, der Welt zu entiagen, einigt Zeit bei ihrem Bater 
lebten u. auf feinen Rath um 974 zu Einfiedeln in den Benebiftinerorden traten. 
Cuno wurde Dekan, Ulrich Euftos des Klofters. Als G. fein Ende herannahen 
fühlte, nahm er einige Rafen von dem Boden mit, den er bewohnte und wanderte 
damit nach Einftedeln, wo er fein Kföfterlein der Mutter Gottes zum ewigen Ges 
fchenfe darbrachte. Dann fehrte er wieder in daſſelbe zurüd und ftarb eig am 
19. April um das Jahr 978. uno und Ulrich begaben fich nachher zur Grab: 
ftätte ihres Vaters und blieben da bis zu ihrem Tode Das Klofter Einfiedeln 
begeht dad Gedaͤchtniß Cuno's jährlih am 8. März, das Alrich's am 29. April 
als zweier Seligen, jedoch ohne firchliche Verehrung. G. aber wird feither als 
Heiliger verehrt und fein Feſt im Bisthum Ehur am 19. April begangen. Noch 
ftebt fein Klöfterlein im Voralberg, als eine Einfiedeln gehörige Probftei Pol. 
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Urſprung und erſte Geſtaltung von Einſtedeln von P. Inſtus Lanbolt. Guſe⸗ 
deln 1845). 
Gertner, Johann Wilhelm, geboren zu Kopenhagen 1818, wurde von 

ſeinem Vater, einem dortigen Drechslermeiſter, zu einem —** Zimmermaler 
beſtimmt; indeſſen beſaß der letztere doch Einſicht genug, den hoffnungsvollen Kna⸗ 
ben zur Vorbildung die Lehrſtunden der Kunſtſchule benuͤtzen zu laſſen. Nachdem 
dieſe Studien durch zwei Jahre fortgeſetzt worden waren, hatte ſich ſchon ein ſo 
bedeutendes Talent bei dem jungen Kuͤnſtler gezeigt, daß man ihn mit dazu ver⸗ 
wenden konnte, ſolche Gegenſtaͤnde des Muſeums der Alterthuͤmer, die in Kupfer 
geſtochen werden ſollten, abzuzeichnen. Durch dieſe Beſchaͤftigung, die ihn aller⸗ 
dings in die höheren Regionen der Kunſt nicht einweihen fonnte, gewöhnte er ſich 
zu ber überrafchenden Treue, die feinen fpäteren Leiftungen im Porträtfache eigen 
if. Er war 19 Jahr alt, als er fein erſtes Delbild malte. Die Veranlaffung 
dazu gab ein Abendfpaziergang am Meere, bei dem er am Ufer eine malerifche 
Gruppe von Kindern fiten fah, denen ein anderer Knabe Etwas erzählt. Diefe 
Scene gab er in einem Ffleinen Delbilde wieder, bei dem ihm nicht allein bie 
—— ſondern auch namentlich die Beleuchtung vollkommen gelang. G. bot 
dies Bild dem Kopenfagener Kunftvereine an, doch machte man ihm Anfangs große 
Schwierigkeiten, „weil er einen zu hohen Preis (160 Thaler unferd Geldes) ges 
fordert habe.” Bei der Ausftellung änderte fich die Anficht der Kunftfenner; das 
Bild wurde angefauft und G., der fchon wegen feiner zu hohen Forderung allge 
meinen Tadel befürchtet Hatte, ſah fich zu feiner größten Freude als viel verfpre: 
chenden Künftler begrüßt u. von ben geachteteften Männern aufgefordert, auf feiner 
Laufbahn fo fortzufahren. rwaldſen, ber ihn 1838 fennen lernte, erklärte fidh 
fogleich für feinen Gönner. in Bild bes großen Künftlers, von ©. mit Bleiftift 
auf Papier gezeichnet, erklaͤrt biefer felbft für das gelungenfte, das er jemals ge: 
feben habe. Einen größer Auftrag erhielt er nach dem Tode Friedrichs VI. von 
Dänemarf, wo ihm Die Aufgabe zufte, bie Srönungsfeierlichfeiten, die Figuren in 
Lebendgröße, darzuftellen. , Diefe Arbeit befchäftigte ihn bis Ende 1846. Seine 
Porträts in Del: Thorwalbfen, Profefior Dahl u. f. w. find mit newunberunge, 
würdiger Sauberkeit ausgeführt und die Aehnlichkeit ift uͤberraſchend. Das Bild 
von Thorwaldfen, in ganzer &igur in einem Lehnftuhle ſitzend, das Geſicht zur 
Rechten gewendet, erinnert In feiner Ausführung an die Arbeiten der Rieberlän, 
ber. Nach alter guter Weife ift nicht blos auf Geficht und Körperhalten, fonbern 
auch auf Nebendinge, auf den filbergrauen Schlafrod mit gelblichem Sammetfra; 
gen ꝛc. die größte Aufmerkfamfeit verwendet. Im Sommer 1844 befuchte der Junge 

inftler auch Deutfchland, wo ihm diefelbe Anerkennung zu Theil wurbe, wie 
in feinem Baterlande. 

Geßner, Auguftin, geb. den 2. März 1736 zu Grafenrheinfelb in Frans 
fen, fudirte am Gymnaſtum zu Würzburg und trat 1756 in den Minoritenorden 
zu Luzern, wo er am 22. Sept. 1757 bie Ordensgeluͤbde ablegte. Später ſtudirte 
er die Philoſophie zu Villingen, nachher bie Theologie zu Würzburg und erhielt 
dafelbft den 2. März 1760 die hl. Priefterweihe. Im Jahre 1761 wurbe er ald 
Profefior zu Breifach angeftellt, verfah in den darauf folgenden Jahren mit vielem 
Ruhm die Predigerftellen in Würzburg, Luzern, Epeyer, Solothurn, warb Guar⸗ 
bian bes Kloſters zu Gemund, feierte 1810 fein Prieſter⸗Jubilaͤum und ftarb den 
22. October 1822, 85 Jahr alt, zu Würzburg eines fanften Todes. A.K. 

Gewerbepallen find eines ber wichtigften Hülfsmittel, ber, unter ben Gewerbe 
treibenden Ständen immer mehr um fich greifenden Unfelbfiftändigfeit, Abhängig: 
feit und Verarmung wirkfam entgegenzutreten. In allen Städten, größeren, wie 
Hleineren, gibt es arme Meifter, die für ihre Arbeiten feinen Abfag finden und 
aus biefem Grunde genöthigt find, für andere Meifter, oder für Spekulanten, zu 
arbeiten. Diefe leteren ziehen dann ben Gewinn; ber Arbeiter erhält für die ges 
lieferte Waare nie fo viel, daß er fi) aus feineredrüdenden Lage herausarbeiten 
fonnte. Die Nachtheile eines ſolchen Verhältnifies find Leicht einzufehen. Die 
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Inbuſtrie leidet darunter, geöhere Kortichritte find kaum benfbar, fo lange eine fo 
bedeutende Anzahl von Meiftern unter dem Drude von Rahrungsforgen arbeitet. 
Die fchlechte, dutzendweiſe gelieferte Arbeit wird Babrifarbeit, der Verfertiger finft 
zum unfelbftftändigen Xohnarbeiter herab u. fo wird das verderbliche Eindringen bes 
Fabrikweſens in alle Der nur noch mehr begünftigt, der Mittelftand gefhwächt, 
an Zahl u. Kraft feiner Mitglieder aͤrmer. Wie durch diefe Verhältniffe ferner ber 
Pauperismus befördert, die Unftttlichfeit vermehrt, Die Staatslaften gefteigert werben, 
braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. Mit Gcewerbvereinen, fo nuͤtzlich die⸗ 
felben auch find, wird gegen bie Berarmung Nichts ausgerichtet. Die Gewerbs⸗ 
vereine vermehren die Kenntniſſe der wohlhabenden Meifter und viele berfelben 
tragen durch Errichtung von Gewerbes und Zeichnenfchulen für bie Fünftige Gen- 
eration Sorge: aber das Alles hilft dem armen Meifter nicht. Was dieſer vor- 
züglih gebraucht, find Geldmittel und Gelegenheit zu vortheilhaften Umfag feiner 
Arbeiten. Diefen beiden Aufgaben genügen am beften bie Induſtriehallen, zu 
benen fich der Gewerbeftand einer Stadt vereinigt, um die fertigen Waaren zum 
Verkauf auszuftellen und dem ärmern Meifter auf feine gelieferte Arbeit Geldvor⸗ 
fchüffe zu machen. Die erfte Anftalt diefer Art wurde im Auguft 1841 in Mainz 
errichtet und hat ben fpäter entſtandenen mehr oder weniger zum Mufter gedient. 
Die ©. der Stadt Mannheim wurde zu Ende bes Jahres 1843 errichtet, die zu 
Worms 1845 auf Koften der dortigen Stadtgemeinde. Die Frankfurter G. wurde 
1846 gegründet, um den Ruf der Gewerbtreibenden dieſer Stadt, ber feit längerer 
eit fo abgenommen hatte, daß die meiften Gewerbsartikel von Auffen ber einge 
ührt wurden, wieber herzuftellen. Die, in Wiesbaden 1846 errichtete, G. ift für 
Gewerböprobufte aus dem pangen Großherzogthum Naſſau beftimmt. Im Laufe 
bes Jahres 1848 wurden in Folge ber, unter ben ®ewerbtreibenden allgemein 
verbreiteten, Noth in verfchiebenen Städten ©. tet. Auch für einzelne Ge⸗ 
ſchaͤftszweige beftehen Verfaufshallen, namentlih Möbelmagazine, die jet wohl 
jede größere Stadt hat. Diefe letzteren find als die Vorläufer der allgemeinen ©. 
zu betrachten und haben dieſen eigentlich den Weg gebahnt, indem‘ fie die Vor⸗ 
urtheile vernichteten, die fi lange an die gemeinfchaftliche Ausftellung von 
Waaren fnüpften. — ©. find dem Käufer eben fo nüglich, ald dem Verkäufer, 
Jener findet darin eine Menge der verfchiedenften Waaren beilammen und Tann 
jeine Auswahl beffer treffen, als in ber Werkftätte eines einzelnen Meifterö, wo 
fich vielleicht nur ein einziges, oder gar fein Exemplar der Waare, die er eben fucht, 
vorfindet. Für den Verkaͤufer aber befteht der Hauptnugen darin, daß das Lieber 
ewicht des Kapitald über die Arbeit aufhört. Er wird rafcher und beſſer ver- 
aufen, wenn er fein Produkt in einem gemeinfchaftlichen, hellen und geräumigen 
Lokal aufftelt, ald wenn er warten muß, bis fich ein Käufer in feine, vielleicht 
abgelegene, Werkftätte verirrt. Ueberhaupt wird in G. mehr verfauft werden, da 
fhon die Mannigfaltigkeit der Gegenftände zum Kaufen reizt. Der wohlhabende 
Gewerbtreibende, der viele Kunden hat, wird durch die G. feinen Echaden leiden; 
ber Armere aber wird durch bie Vorfchüfle, die er hier erhalten kann, der drüdend- 
ſten Noth entriffen, ohne daß er feine Waaren unter dem Preiſe zu verfchleudern 
braucht; die Moralität des ganzen Standes wird gehoben, wenn ber leißige 
fteht, daß er von feiner Arbeit Krüchte erntet. Der gemöhnliche Vorwurf gegen 
bie ©., daß fie die Preife vertheuern, ift unbegründet. Die fünf Prozente, welche 
die jeßt beftehenden Anftalten diefer Art, für Geſchaͤftsführer, Aufſeher, Mieth- 
zins ꝛc. fich bezahlen laffen, geben auf Rechnung des Handwerferd und werden 
biefem ſchon dadurch wieder vergütet, daß er baare Bezahlung erhält, während er 
als Einzelverfäufer oft lange borgen muß und nicht felten feine Forderung ganz 
einbüßt. Aus diefen und anderen Gründen, 3.3. rafcherer Waaren-Umſatz, Weg⸗ 
fall des Mierhzinfes für ein eigened Verkaufsgewölbe, Verderben mancher Artikel 
u. f. w. können die ©. u. zwar ganz unbefchadet der Tüchtigfeit der Waare, fogar 

noch wohlfeilere Preife ftellen, ald der Einzelverfäufer. 
* Gewohnheit bezeichnet im fubjeftiven Sinne die faft zur andern Natur ax» 
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wordene Richtung bed Menſchen, in beſtimmten Verhaältniſſen eine und dieſelbe 
andlungsweiſe an den Tag zu legen; im objektiven Sinne dagegen eine, nach 
erſchiedenheit ber Umſtaͤnde bald größere, bald kleinere Reihe in gleichmäßiger 
Weiſe vorgenommener Handlungen und Unterlaffungen. Die G. im fubjeftiven 
Sinne wird Gewöhnung ober ‚Angewöhnung, wenn fie mit bemußter Selbft- 
beftimmung des Menfchen fich Aufiert. Die Macht der Gewöhnung zeigt fich bei 
Menſchen, denen die mahıe Energie abgeht, bisweilen ald ein Hinderniß ber Frei: 
heit des menfchlichen Geiſtes, in fo weit nämlich der Menfch durch bie Gewöhn- 
ung zu einem abfichtslofen und willfürlichen Benehmen verurtheilt, Sklave wird. 
Eine fittliche Macht kann die G. fo wenig, wie neue Rechtöregeln, erzeugen, ba Die 
häufige Wiederholung derſelben Handlung eher auf einen Mechanismus, ald auf 
einen probuftiven Organismus fließen läßt. Gr. 
* Gewohnheitärecht (consuetudo, jus consuetudinarium) ift keineswegs, wie 
gewöhnlich behauptet zu werben pflent-, eine Quelle bed Rechts, welche ſich durch 
bie Gewohnheit bilde, fondern eine Erfenntnißquelle des Rechtes, welches im ber 
Gewohnheit im objektiven Sinne Auflerlich erkennbar wird. Duelle alles Rechtes 
ift einzig und allein der in bem Volke unbewußt waltende Bolfstrieb, welcher ſich 
in einem gleichmäßigen Benehmen fund gibt. G. erfcheint fomit als der Inbegriff 
der Rechtönormen, welche fich burch eine allgemeine und gleichmäßige Handlungs⸗ 
weife des Volkes, ald aus dem gemeinfamen Bolfsbewußtfein hervorgegangen, 
manifeftiren und fomit, in ihrer conereten äuffern Exrfcheinung auf Eitte u. Brauch 
berubend, am Entſchiedenſten den individuellen Verhältnifien u. befonderen Bebürf: 
niffen eined Volkes entfprechen. Das ©. ift alfo feinem Wefen nad) Wichtd And» 
eres, als die, im ganzen Volke, oder in einem Theile defjelben unmittelbar vor 
handene Meberzeugung, daß eine gewiſſe Regel in beftimmten Verhältnifien umd 
unter beftimmten Vorausſetumgen zur nivenbung u bringen ſei. Hiernach gibt 
ed allgemeine (d. i. Landes⸗) Gewohnheiten u. «ndere (d. i. Orts⸗) Gewohn⸗ 
heiten. Letztere find ihrem Begriffe nah in fo weit auf einzelne Theile des 
Landes zu befchränfen, als die darunter befaßten, b. i. der Gewohnheit unterworf- 
enen, Perſonen Nichts ald eine moralifche oder jüriflifche Perfon, zu einer Einheit 
mit einander verbunden, find, in welchem Kalle Obfervanz vorhanden if. Das 
G., al8 auf dem unmittelbaren Volksbewußtſein ruhend, erfreut ſich der verbind; 
lichen Kraft, unabhängig von aller gefepgebenden Auftorität und es kann deshalb 
auch diefe verbindliche Kraft nicht in Abrede geftellt werben, wenn auch die geſetz⸗ 
ebende Gewalt weder ausbrüdtich, noch flillichweigend fie anerfannt bat, indem 
estere in den meiften Faͤllen gar feine Kunde von feiner Eriftenz erlangt und es 
kann fomit folgeweife alfo auch ihre Einwilligung fein abfolutes Criterium abgeben. 
Die Kraft des G.s tft indeß fo ftarf, daß fie beftehenbes und zwar felbft das ges 
ſchriebene Recht aufhebt. Das ©. Tann urfprüngli nur erfannt werben durch 
eine Reihe gleichartiger Handlungen oder Unterlaffungen, in welchen eine beftimmte 
Nechtöregel von den Linterthanen, in %olge rechtlicher Rotöwenbigfeit eachtet 
worden. ift. Hieraus ergibt fih, daß bie Gewohnheit i. o. S. den Redhtsfag 
nicht erft erzeugt, fondern daß letterer fchon vor der Gewohnheit im gemeinfamen 
Rechtsbewußtſein des Volkes vorhanden ift und nur in der Sewohnbeit zur An 
ſchauung im Leben gebracht wird. Zum Nachweile einer vorhandenen Rechte: 
gewohnbeit muß dem Richter dargetban werden: 1) die @leichförmigfeit der in 
verfchiedenen Zeiten wiederholten Willensäufferungen, in welchen bie Anwendung 
einer Rechtsnorm erfichtlich feyn fol. Hieraus folgt: a) daß die vorgenommenen 
Willensäufferungen nicht gegen bie Vernunft und die guten Sitten verftoßen 
dürfen; dad ©. muß vernünftig (rationabile) ſeyn; b) daß bie vorliegenden 
Millensäufferungen nicht lediglich aus fubjektiver Willfür Einzelner fidh erklären 
und fomit bie Weberzeugung in den Handelnden, daß die beachtete Regel eine 
Rechtsnorm fei, ausfchliefieen. Es müſſen 2) mehre gleichartige Willensäuffer: 
ungen, benen biefelbe Rechtönorm zu Grunde liegt, vorgefommen feyn. Wie viele 
Gandlungen, reſp. Unterlaffungen in jedem conereten alle erfordert werben, Läßt 


Gieſeler — Gulbert. 651 


ſich nicht allgemein beſtimmen, da dieſes, nach der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, in 
jedem einzelnen Rechtsſtreite nach dem billigen und umſichtigen Ermeſſen des 
Richters beurtheilt werden muß. Nur das ſteht als unumftößliche Regel feſt, daß 
eine einzelne Willensaͤuſſerung nie zum Nachweiſe eines G.s genügt, da ſie in 
ihrer einzelnen Erſcheinung zu ſehr das Gepraͤge der Zufaͤlligkeit an ſich trägt. 
Es müſſen 3) dieſe Willensaͤuſſerungen nicht verſteckt, ſondern offen vorgenommen 
worden ſeyn und verſteht es ſich hierbei von ſelbſt, daß eine Unterbrechung durch 
ungleichartige Willensäufferungen nicht Statt gefunden haben darf. Es muß end⸗ 
lich A) die Mehrzahl der, in bem betreffenden Territorium wohnenden, Perſonen 
die Rechtönorm in fo weit ancrfannt haben, als fie Gelegenheit Hatten, fie Auffer- 
li in ihren Handlungen zu befunden. Jedes G. muß dem Richter durch bie 
Angabe von Thatfachen, aus welchen fie der leßtere erfchlieffen foll, nachgewiefen 
werben. Zum Beweife diefer Thatfachen können alle Beweismittel benügt werben, 
ſelbſt Geftändnig u. Eidesdelation if zuläffig. Dagegen darf Niemanden barüber, 
daß ein ©. eriftire, ein Eid zugefchoben werden, ba eine foldhe Behauptung ein 
Urtel enthält, über welches Feine Eideszufchiebung geftattet iſt. Diejenigen Ges 
mwohnheiten, welche in dem unmittelbaren Wirkungskreiſe bed Richter gelten, be 
bürfen eines befondern Nachweifes nicht. Das ©. verliert feine Kraft: 1) duch 
die PBromulgation eines neuen entgegenftehenden Geſetzes; 2) durch die Bildung 
einer neuen entgegenftehenden Gewohnheit, 3) durch reines Auffergebrauchtommen 
(desuetudo) und 4) buch den fogenannien Gerichtsgebrauch. Das wichtigfte 
Werk über ©, if: ©. F. Puchta, „das G.“, 2 Bde., Erlang. 1828—37. Gr. 
Giefeler, Johann Earl Ludwig, geboren 3. März 1792 zu Peteröhagen 
bei Minden, erhielt feine Vorbildung von 1806 — 10 in ber lateiniſchen Schule 
des Waifenhaufes zu Halle, ftudirte Theologie auf der dortigen Univerfität unter 
Leitung der Profefloren Knapp, Niemeyer, Wegfcheiber, Geſenius, Bruns u. Hoff 
bauer und wurde, nachdem er feine Studien mit größtem Lobe beendigt hatte, 
1812 als Collaborator an ber lateinifchen Schule zu Halle angefteflt, wodurd er 
in die Lage verfegt wurde, auch nach Abfolvirung feiner akademiſchen Etudien 
noch die Univerfität zu feiner fernern Kortbildung zu benügen. Im Oft. 1813 
trat er als Freiwilliger in das zum Eibhufarenregiment gehörige Jägerdetachement, 
wohnte der Belagerung von Magdeburg bei, erhielt aber nach dem Frieden feinen 
Abfchied, worauf er wieder in feine frühere Stelle am Waifenhaufe eintrat. 1817 
wurde er Eonreftor am Gymnaſium zu Minden und ſchon im folgenden Jahre 
erhielt er einen ehrenvollen Ruf nach Eleve, um Direktor ded neu errichteten 
Gymnaſiums dortſelbſt zu werden, hatte aber kaum bie erften und nothwendigften 
Arbeiten zur Errichtung diefer Anftalt beendigt, als ihm ein Lehrſtuhl an der prot- 
eftantifchen Bafultät der neugegründeten Hochſchule zu Bonn angeboten wurde. 
Er folgte dem Rufe nad) Bonn und hielt dafelbft feit EA 1819 Borlefungen 
über Eregefe, hebräifche Geichichte und Alterthümer, Kirchengefchichte und theolog- 
ifche Encyklopädie, woneben er fi an der Leitung bes theologiſchen Seminare 
betheiligte; 1831 nahm er einen Ruf nach Göttingen an, wo er nody jegt ale 
afademijcher Lehrer thätig if. G. ift vielfach als theologifcher Schriftfteller aufs 
getreten. Sein Hauptwerk ift das „LRehrbuch der Kirchengefchichte", Bonn 1824 
— 29 (mehre Auflagen). Mit Lüde gab er die „Zeitichrift für gebildete Chriften 
der evangelifchen Kirche”, Elberfeld 1823 — 24, heraus. Yuffardem fchrieb er 
zahlreihe Auflage in Ullmann’s und Umbreit’s „Studien und Kritiken”, Keil u. 
Tzſchirner's „Analekten“, Staͤudlin's und Tzſchirner's „Archiv für alte und neue 
Kirchengefchichte”, in das von dem Genannten u. Vaber herausgegebene „Kirchen: 
biftorifche Archiv“, wie auch mehre afademifche Gelegenheitsfchriften. C. Pfaff. 
Gilbert de Ia Porrse, geboren zu Poitiers, wurde, nachdem er unter ben 
berühmteften Theologen feiner Zeit: unter Hilarius zu Poitiers, unter Bernhard 
zu Ehartres u. unter den Brüdern Anfelm u. Radulph zu Laon bie Wiffenfchaften 
erlernt hatte, zum Kanzler ber Kirche von Ehartres ernannt, welches Amt er jedoch 
bald mit dem eines Lehrers der Theologie an der Univerfität zu Barts neruiir. 


652 ine, 


Später wurde er Schofaftifus unter den Kanonikern zu Poitiers und im 3. 1141 
(nah Anderen 1142) Biſchof daſelbſt. Da er in feinen öffentlichen Vorträgen, 
befonder8 in feinen Commentarien über die Pfalmen, über die Briefe des Paulus 
und über die Werke des Boethius Anfichten über die Trinitätslchre fundgab, welche 
von Mehren ald mit der Kirchenlehre widerftreitenb angefehen wurden, fo wurbe er 
von zweien feiner Archidiafonen bei dem Papſte Eugen III. zu Siena als Irr⸗ 
lehrer angellagt. Die Hauptirrthlimer, welche &. vorgeworfen wurden, reducirten 
fih auf folgende vier Punkte: erſtens, das göttliche Weſen fei nicht Gott; zweit: 
end, die Eigenfchaften ber göttlichen Perfonen feien nicht die Perfunen ſelbſt; 
brittens, Die theologifchen Perſonen könnten in feinem Sage die Stelle eines Praͤ⸗ 
bifateö einnehmen (quod theologicae personae in nulla praedicarentur propo- 
sitione); viertend, Die göttliche Natur ſei nicht Menſch geworden. Yür minder 
wichtig hielt man bie zwei weiteren Säge: Niemand fonne Etwas verdienen, ale 
Opriftus und nur die Auserwählten würden wahrhaft getauft. “Der Papft ver; 
wies bie Erledigung dieſer Angelegenheiten an eine Synode, die zu Paris gehalten 
wurde und wobei auch der hl. Bernhard ald Befämpfer G.s erfchien. Zwei Tage 
iange wurde hin und her disputirt, bis der Vapft, des Streited müde, die Ents 
ſcheldung dieſer Streitfrage auf das Concil zu Rheims verfchob, welches bas folg- 
ende Jahr gehalten werden follte. Doch führte der Streit auch bier zu Feinem 
befriedigenden Refultate und, ba die franzöftfchen Prälaten, den hl. Bernharb an 
der Spige, welche ein, den dem ©. zugefchriebenen Lehrfägen geradezu enigegenge‘ 
ſetztes, Slaubensbefenntniß aufgeftellt hatten, bie Eiferfucht der Gardinäle erregt 
hatten, welche glaubten, daß die Franzoſen, fi) dad Recht der Entſcheidung ange: 
maßt hätten, fo Bing ber Ausgang der Sache von dem Ausipruche des Papfies 
ab, welcher den Streit auf eine friedliche Weife fchlichtete. Wenigftend wurde ©. 
nicht weiter beunruhigt und zog fich, mit feinen Archidiakonen wieder ausgefühnt, 
in feine Diözefe zurüd, wo er 1154 ftarb. Bon feinen Schriften, weldye theo 
logiſchen, exegetiichen und philofophiichen Inhaltes find, find fein Commentar zu 
den Werfen des Boethius über die Trinität und bie beiden Naturen in Chrifto, 
feine Abhandlung über die ſechs Prinzipien und ein Brief über bie Euchariflie 
gedrudt worden, 

Ginzel, Joſeph Auguftin, eine ber erften theologifchen Rotabilitäten 
Defterreih8, wurde ben 1. Mai 1804 von frommen Eltern zu Reichenberg in 
Böhmen geboren, Schon in an früheften Jugendjahren entwidelte ©. eine 
ungewöhnliche intellertuelle Befähigung und namentlich zeichnete ihn eine auffers 
ordentliche Gedächtnißfchärfe aus. Er wandte fih den Studien zu, abſolvirte bie 

umaniora in Leitmeritz und die nen Studien in Pilſen. — Der Dr 
führte ihn auf die Bahn zum Prieftertfume. ©. trat im 3. 1825 in's bifchöf- 
liche Seminar zu Leitmerig. Hier widmete er ſich mit aller Luft und Yreubigfeit 
und angeftammter geiftiger Energie dem Studium ber Theologie. Die Kraft 
drängt zum Schaffen. Schon als bifchöflicher Alumnus fchrieb G. Briefe: „Weber 
hriftliche Dogmatik als Wiſſenſchaft“ im Würzburger NReligionsfreund (1828 
Sebruarheft), welche allfeitig fehr beifällig aufgenommen wurden. Im J. 1828 
zum Prieſter geweiht, wurde er von feinem Bifchof V. E. Milde in's Höhere 
weltpriefterliche Bildungsinftitut zum heiligen Auguftin nah Wien gefandt, wo er 
bi8 1831 die flrengen Prüfungen aus ber gefammten Theologie beſtand. Während 
feiner darauffolgenden fechsjährigen Thätigfeit in ber Seelforge wurde er (1835) 
zum Doktor der Theologie an der Wiener Univerfität promovirt. 1837 folgte er 
dem Rufe zur Profeſſur der Moraltheologie an ber theologifchen Lehranftalt zu 
Leitmeritz, übernahm ebendafelbft im 3. 1843 die Lehrfanzel ber Kirchengefchichte 
und des Kirchenrechtes, welche Stellung er noch gegenwärtig, im beften Mannes 
alter, in frifcher und ungefchmächter geiftiger Volltüchtigfeit ausfüllt, Hochgeachtet 
von Allen, die ihn näher kennen zu lernen Gelegenheit hatten. Ein grünblicher, 
geiftreicher, gewandter Theologe, hat er fich doch mit bejonderer Vorliebe ber Hif- 
oriſchen Theologie zugewendet und in biefer theologifchen Disziplin ausgebreitete 
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und gründliche Studien gemacht, in welcher Hinficht feine literariſchen Leiftungen 
das gewichtigfte Zeugniß abgeben. Er fchrieb: Ueber Petri Episcopat in Rom 
(Dep, theotogilibe Zeitichrift, XI. Jahrgang, 1.— 4. Heft, 1836) und gab die 
eben fo wichtige, al& .feltene hiftorifhe Duellenfchrift: Legatio Apostolica P. 
Aloisii Caraffa (1624—34) in Würzburg 1839 heraus. Seine vorzüglichfte Leift- 
ung ift aber jedenfalls: „Die Gefchichte der Kirche” oder „das Leben ber Kirche“ 
(Wien, Braumüller und Seibel, 1, und 2. Band, 1847 — 48), welches Firchlich- 
hiſtoriſche Duellenwerf nach dem einftimmigen Urtheile katholiſcher und proteftant- 
ifcher Kritif, eben fo entſchieden kirchlich, als grünblich Ra und im 
originellen Beifte gehalten, das Leben ber Kirche in blühender und ſchwunghafter 
Diction erzählt. Ein lebensvoller Um» und Auſſchwung kirchlich⸗ gefchichtlicher 
Studien! Leider ſcheint die Revolution in Defterreich auch auf G.s Arbeit förend 
eingewirft zu haben — und wir müffen daher ben dringlichen, vielfeitig gefühlten 
Wunſch ausſprechen: G. möge recht bald Öelegenbei und Zeit gewinnen, das 
literarifche Publikum mit der Yortfegung feines kirchlich gelitten Werkes zu 
erfreuen. — Die Tübinger Oruartalfchrift 1848 und 1849 enthält von ©. eine 
abhanblung über den Geiſt des heil. Auguftinus. — Er ift auch beim Yreiburger 
Kirchenlexikon im Fache der Kirchengefchichte und des Kirchenrechtes betheiligt. — 
Wenn er aber überhaupt zu denjenigen gehört, welche in neuefter Zeit in Oeſter⸗ 
reich den Impuls zu einem regern wiflenfchaftlichen Leben im Gebiete der Theo- 
logie gegeben haben: fo hat er befonderd im engern Kreife feined Lehramtes 
manche, im Sumpfe bed Mechanismus zappelnde, Kraft auf bie Höhe Hinausge- 
trieben und muntern Fluges find fie ihm gefolgt in die geiftigen Regionen. Reich⸗ 
lich hat er den geiftigen Samen ausgeftreut: er feimt, wächst und blüht und ift 
ausgewachlen allenthalben fchon zu vielgefältigter Frucht! — Man will wiflen, 
G. fei auch der Verfaffer der unter dem Namen D. Eylvius erfchienenen u. mit 
allgemeinem Beifalle aufgenommenen Schrift: „Evangelium u. Kirche”, (Regens⸗ 
burg 1843), welche mit Friſche u. Lebendigkeit u. mit vieler Erudition, begeiftert 
u. begeifternd für die Kirche, abgefaßt ift; dann ber Brofchüre: „über bie Zukunft 
ber Kirche in Defterreich” (1848 ebendafelbft). W. 
Gioberti, Vincenzo, deſſen Name in den gegenwärligen Leidenfchaften u. 
in der Sprache von Europa den lauteften Nachhall findet und ben fein wahrer 
Katholif ohme ichmerzliche Bewegung ausfprechen kann, wurde den 5. Aprit 1801 
zu Turin geboren, betrat fchon in früher Augend die theologifche Laufbahn, vol: 
endete feine Etudien mit Erfolg auf dem Athenäum feiner Vaterfabt, wurde, noch 
im jugendlichen Alter, Profeffor am dortigen theologifchen Collegium und 1831 
Kaplan des Königs Karl Albert. Aber fchon 1833 entrieß ihn die Politik, dieſe 
Tyrannin ded modernen Denfens, feinem bisherigen Berufe: er fchloß fi} geheimen 
revolutionären Verbindungen an, wurde gefangen gejebt, bald aber feiner Haft 
wieder entlaffen und über die franzöfifche Gränze gebradt. Er wandte fih nun 
nah Paris, wo ed ihm ein Leichtes geweſen wäre, einen dhiloſophiſchen Lehrſtuhl 
zu erhalten (denn G.s eigentlicher Beruf war die Philoſophie); allein da er, an- 
ftatt fich dem philofophifchen Syſteme des damaligen Unterrichtsminifters Coufin 
anzubequenien, als deſſen entfchiedener Gegner öffentlich auftrat, fo waren ihm hier 
alle Thüren verfchloffen. Schritte bei den geiftlichen Behörden um Zulaffung zu 
priejterlichen Verrichtungen au thun, hinderte ihn ein hartnädiged Halsübel und 
fo geriet} er denn in eine Lage, in der es ihm oft an dem nöthigften Unterhalte 
mangelte. In diefer Zeit erhielt er einen Ruf an eine Privatlehranftalt nad) 
Brüjjel, welcher ein Italiener, Namend Gaggia, ein feinem Berufe untreu gemwor: 
dener Priefter, vorftand, der in einem Verhaͤltniſſe lebte, da8 am Ende zu einer 
bürgerlichen Ehe führte, weßhalb auch viele Eltern ihre Söhne wieder aus ber 
Anftalt zurüdzogen. G. nahm den Ruf an, that auch, Da fein Uebel fich wieder 
völlig gehoben Hatte, Schritte bei den firchlihen Behörden, um zu geiftlichen 
Zunftionen zugelaffen zu werden, erhielt aber von Dielen den Baht, AR nun 
feine Rede fenn könne, jo lange er bei Gaggia lebe unk eier, &leriansil wet 
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ließ er die Anſtalt nicht, ſondern blieb daſelbſt bis zu Gaggia's Tode, worauf ſich 
dieſelbe ganz auflöste. — In die Zeit ſeines Brüſſeler Aufenthaltes fällt die Ab⸗ 
raffung feiner meiften Schriften, unter denen wir, als diejenige, welche das meifte 
Auffehen machte, zuerſt den „Primato morale e civile degli Italiani“ bejprechen 
wollen. ©. hat in diefem Werke der Leidenfchaft. feines Landes (daß nämlich 
Stalien das Mufterland fei, von dem alle anderen Völfer lediglich zu lernen haben) 
die Ehre feines Prieſterthums geopfert; er hat Europa das Aergerniß gegeben, wie 
ein Fatholifcher Wriefter, verführt von den Ideen einer in Stolz und Unabhängig: 
feit zügellofen Zeit, feine Stimme allen weltlichen Yeinden ded Katholizismus 
leihen fonnte. Groß war die Freude womit diefe Feinde den „‚Primato“ ald eines der 
gegenwärtigen Programme Staliend (denn ed gibt noch mehre) aufnahmen; bemn 
ihr Haß gegen Rom hat. einen richtigen Inſtinkt und dieſes durch einen SRriefter 
vernichtet oder compromitirt zu fehen, war für fie einer jener feltenen u. herrlichen 
Zufälle, auf die fie felbft bei den Fühnften Hoffnungen nicht zu rechnen gewagt 
hätten. Mehr, als ein anderes Land Europa’s, durch jene chamäleonartigen rabi; 
falen Einflüffe bearbeitet, konnte Italien nah Muſe fih mit den Ideen erfüllen, 
die feinen Leidenfchaften am meiften entfprachen und hiezu hat G. das Eeinige 
wader beigetragen, indem er zu dem Lande der Ruinen von befien Erinnerungen 
ſprach und in feinen Landsleuten unfinnige Hoffnungen erregte, deren erſtes Opfer 
er, als der Sohn eines ehemals ftarfen, aber jetzt an politifcher Wirklichkeit er: 
Ihöpften Landes, vielleicht felbft geworben iſt. Treffend bezeichnete der Jeſuite 
Gurci den Primato ©.8 als „ein Haus von Liberalen mit dem päpftlichen Wappen 
an der Thüre, ald eine Republif mit dem Pluvial. „G., fügt er weiter hinzu, be 
trachte den Katholizismus ald Mittel, zu den fo erwünfchten Eroberungen zu ge: 
langen: Italiens Freiheit, Unabhängigkeit u. Einigkeit u. dabei wolle er Europa 
und Italien glauben machen, Pius IX. fei die leibhaftige Incarnation feines 
Syſtems, infpirirt und von der VBorfehung gefendet, um die Ideen feines „Primato“ 
zu verwirflien. Hiezu mußte ihm Die, von Pius IX. ertheilte, chriftliche Amneftie 
als Vorwand dienen. Diefer Titus des Pontififats, der plößlich mehr Durch feinen 
Beift, als durch Politif die Wonne des Menfchengejchlechted geworben if, wurde 
von Soldaten ald Führer begrüßt, die er wohl nie befehligen möchte; man hat 
feiner Milde, feiner Gerechtigkeit und Feſtigkeit Gefinnungen untergefchoben, bie 
nie die feinigen waren u. Abfichten, die er zu Schanden gemacht zu haben fich jeht 
rühmen darf. Wir wollen ©. gerne mit Selbfttäufchung entichuldigen, als er 
ſqpte, Italien könne eine Einheit werden; dieſer große Eunuch der Nationen, den 
aller Barbaren Haͤnde längft verftümmelt hatten, könne mit dem feſten tiefen Leben 
eines Volkes wieder aufleben. Und um dieſes Refultat zu erzielen, war ihm ber 
Katholizismus der Hebel, den man ergreifen und Ienfen mußte; aber ed war nicht 
mehr ber abjolute, bfeibende, traditionelle Katholizismus, der alle Dinge aus 
feinem unfehlbaren göttlichen Gefichtöpunfte betrachtet; ed war ein unerwarteter, 
ungebuldiger, bewaffneter, wie eine Hülfsfchaar unter dem Kriegögepäde der Böl: 
fer mitgefchleppter Katholizismus. Wir brauchen, fagt er, feine muftifche, afcetifche, 
einfame, Elöfterliche Religion mehr, fondern eine bürgerliche. Was war natürlicher, 
als daß die Carbonari, biefe alten Yeinde des Papftihums, jolchen Lehren, bie 
nach ihrem Sinne über furz oder lange ber Einheit und Unabhängigfeit bes Heil. 
Stuhles den Todesſtoß verfegen mußten, Beifall zu Elatichten? Das bildete ben 
Grund und Urfprung des Einfluffes und der Popularität von G., welcher, in ber 
Erwartung, daß die Straſſen Roms fih mit feinem Ruhme befaffen würden, fi 
von nım an zum Range einer politifchen Perfönlichfeit erniedrigte, Die Jeſuiten, 
welche von Anfang an den Irrthum in G.s Ideen und die Gefahren, welche bar: 
aus erwachfen konnten, durchichauten, hatten beim Erfcheinen des Primato jene 
Zurüdhaftung beobachtet, die ſchon eine Verurtheilung ift; als aber bie „Prole- 
gomeni“ zu dem gedachten Werke erfchienen, verfuchten fie, den verirrten SPriefter 
nachdrädlich auf den rechten Weg zurüdzuführen. Reben dem jchon erwähnten 
F. @urci war e8 noch P. Francedco Pellico, welher &, mit Solhung vor der Gefahr 
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Warte, worin fein Glaube ftand. Aber ſchon herrfchte der Seftengeift u. hatte ben 
in die Geſchichte vernarten Mann bereits erfaßt; enttäufchte Hoffnungen und ver- 
legter Stolz auf der einen Seite u. auf der andern das Gefühl des Widerftandes, 
den die Geſellſchaft Jeſu feinem Streben entgegenfebte, rief feinen berüchtigten 
Gesuita moderno“ ind Leben, der wie eine Kriegsmaſchine gegen die große Ge- 
fellfchaft aufgefahren wurde. G. ließ biefes Werk zu Laufanne druden und durch 
eine fonderbare Verbindung ging diefe Schmäbichrift aus der Preſſe eines Druders 
hervor, der Priefter, Apoftat und Goncubinar war. In Bezug auf Talent und 
Wiffenfchaft haben wir Nichts von einem Werke zu fagen, das nicht für Kritif, 
fondern für bie niebrigften, unwiffendften Leidenfchaften ‚gelheieden wurde. Das 
Ganze war ein radikales Machwerf vom erften Galiber. Als der Gesuita moderno 
erfchien, verichlang Rom Hunderte von Eremplaren und die Aufregung, die das 
Buch verurfachte, war eine übele Vorbedeutung. Man fchrie in den Straflen: „es 
lebe G.!“ Mit der nämlichen Stimme: „Nieder mit den Sefuiten !“ an ver- 
faufte fein Porträt neben dem von Clemens XIV. traurigen Andenfene — das Por⸗ 
trät des Papſtes, der die Jeſuiten aufgehoben, neben dem Portraͤt desjenigen, der 
ihn gepriefen. Und das war noch nicht Alles. Man flellte neben biefe beiden 
das Porträt von Pius IX., gleichfam, um im Geifte Italiens und der Welt die 
reine heil. Glorie des neuen Papftes mit der befleften Popularität bed Prieſters 
zu verbinden, der Tribun geworden! Thatſachen dieſer Art verfchafften ©. feinen 
politifchen Einfluß, aber nicht ein Talent, das er nicht befitzt. Wenn in G.s 
Theorien Etwas ift, das eine aufrichtige Bewegung im Herzen des italienifchen 
Liberalismus hervorruft, fo ift es das Kriegsgeſchrei gegen Defterreich, das fich in 
biefelben mifcht und fie beherrſcht. Ein unauslöfchliher Haß gegen diefe Macht 
durchglüht in der That die Halbinfel; aber nicht, weil Defterreich eine fremde 
Herrfchaft ift, fondern der aͤrgſte Haß, den das junge Italien ihm nachträgt, hat 
feinen Grund darin, weil diefe Macht von jeher eine Hauptftüge des Katholizis- 
mus war. — Die Sardinifche Abgeordnetenfammer ernannte G. im Derbfte 1848 
zu ihrem Präftdenten und ebnete ihm fo den Weg zum Eintritte in's Minifterium. 
Am Dezember bildete er mit Sineo, Sonnaz, Ratazzi, Ricci, Cadorna, 
Buffa und Tecchio eine neue Verwaltung und löste fofort die Kammer auf. 
Bei den Neuwahlen erhielt er in 11 Wahlcollegien des Landes die Mehrheit ber 
Etimmen. Bor der neuen Kammer legte G. ein Glaubendbefenntniß ab, das in 
ben Turiner Zeitungen fechd Spalten füllt. Die italienifche Erhebung umfaße 
4 Hauptideen: Die Reform, die Gonftitution, die Unabhängigfelt und die Con⸗ 
foderation. Sie unvollendet daftehen zu laffen und zu neuen Aufgaben fchreiten, 
wäre das Thun von Rindern, nicht von Staatsmännern. Daß G. Reform wollte, 
zog ihm die Feindfchaft ber Umfturzpartei zus der bisher vergötterte Anfläger der 
Sefuiten, der Leiter der linken Seite ded aufgelösten Reichstages, wurde nun mit 
einem Male der Claſſe der Codini (Zopfträger) beigezählt. Sein, Sturz wurde durch 
feine eigenen Collegen im Minifterium herbeigeführt. Nach der Flucht des Groß— 
herzogs von Toskana wollte G. interveniren, aber feine Collegen wiberfprachen 
und er fchied nun aus. Mit feinem Ruͤcktritte verſchwand bie lebte Hoffnung 
einer friedlichen Cinigung mit Defterreih. ©. gründete nun eine Zeitfchrift: „I 
saggiatore“ (die Waage), die noch gegenwärtig befteht, um feine Anfichten auf 
Diefem Wege zu verbreiten. Eine Unterbrechung in feinen fchriftftellerifchen Arbeiten 
fand ftatt, als er nad der Schlaht von Mortara nah Paris ging, um eine 
Intervention Frankreichs für Sardinien nachzuſuchen. Gleichzeitig mit ihm traf 
v. Hübner als Bevollmächtigter des Wiener Cabinets ein, mit der Miffton, eine 
Verftändigung Defterreicb8 mit Frankreich über die gegenwärtigen europäifchen 
Tragen herbeizuführen. Der öfterreichifhe Diplomat ſtach ben italienifchen aus. 
©. verließ zu Anfangs Mai Paris, ohne feinem Baterlande irgend einen Troft 
mitzubringen. — Auffer den fchon erwähnten, politifchen Schriften hat &. noch 
efchrieben: Theorie des Webernatürlichen, 1838; Einleitung wm Suium er 
Pöilofophie; Briefe gegen bie veligiöfen und yoltiiihen Icrigmer Tomeumoib, 
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1840; Ueber das Schoͤne, 1841; Die philoſophiſchen Irrthuͤmer des Antonio 
Rosmini, 1842, fämmtliche in Bruͤſſel erſchienen. 

Giovanelli, ein graͤfliches und freiherrliches Geſchlecht in Tyrol; in Venedig 
erhielt ein Zweig davon die Fuͤrſtenwürde, der auch den Titel: Reichsgraf von 
Marengo ıc. Führt. Aus den zwei TirolersLinien find merfwürdig: 1) Graf 
Benedikt von ©, zu Gerftburg, geb. 1785, Podefta von Trient, geftorben ben 
6. Suni 1845. Er hat ſich als Alterthumsforfcher in ber literarifchen Welt. einen 
Namen gemadt. — 2) G., Joſeph, Freiherr von, in Boten, bat in den Krieg: 
jahren 1796,, 1801, 1805 und befonders 1809, wo er Bräfes der Schuß «Depu- 
tation in Bogen war, fich unfterbliche Werdienfte gefammelt. Er ftarb 1809. — 
3) G., Joſeph, Freiherr yon, Sohn bes Iehtern, geboren den 12. April 1784, 
Merkantilkanzler in Boten, trat würdig in bie Fußftapfen jeined Vaters und hat 
fi durch feine gründliche Gelehrſamkeit und umfafiende Vaterlandskenntniſſe ale 
Deputirter des Herm- und Ritterftandes um Tyrol hoch verdient. Kaifer Ferdi: 
nand erhob ihn deshalb 1838 in den öfterreichifchen Kreiherrnftand, welche Stan 
bederhöhung dann 1839 auf die gefammte Descendenz des Vaters Jofeph von ©. 
ausgedehnt ward. Die dem Diplom eingefchaltene, auf das Jahr 1809 bezügliche 
Divife beißt: „FDes In CaLaMltatibVS CLara.“ Er flarb den 14. Sep 
tember 1845. C. M. 

Giovene, Joſeph Maria, geb. zu Molfetta im Neapolitaniſchen 1756, 
verlor ſeinen Vater ſehr frühe, worauf feine Mutter ihn einem wackern Priefter 
zur Erziehung übergab. Schon als Knabe hatte er fich bed befondern Wohlwol⸗ 
len des gelehrten Biſchofs Eöleflin Orlandi zu erfreuen. Er zeigte von Jugend 
an einen lebendigen Geift und eine erftaunliche Liebe und Freundlichkeit gegen bie 
Armen. Er befuchte die Schulen der Väter der Geſellſchaft Jeſu in Molfetta u. 

ewann ihren Orden fo lieb, daß er in noch zarter Jugend um Aufnahme in dem; 
—* nachſuchte. Er wurde auch in Folge einer nicht haͤufigen Dispens aufge⸗ 
nommen, kam aber, da er das, durch die Statuten des Ordens für die Antretung 
bes Noviziats vorgeſchriebene, Alter noch 'nicht beſaß, nach Neapel. Er war ſchaͤch⸗ 
lidyer Natur und wurde von einer gell tlichen Krankheit befallen, die er bei forgs 
fältiger. ärztlicher Behandlung glüdlich überftand. Bald darauf wurden bie Jeſuiten 
aus dem Königreihe Neapel verbannt. Es war für G.s Herz ein fchwere 
Schlag; er beihloß, obgleich erſt Novize, troß des Verbots ber Regierung, freis 
willig in die Verbannung zu gehen und feinen Mitbrüdern au folgen und würde 
ed auch ausgeführt haben, wenn nicht durch Betreiben feiner Mutter fein gelehrter 
Landsmann C. X. Minervino ins Mittel getreten wäre. Allein ©. verlor feine 
Lebe zur Gefellichaft Jeſu nie und war, ald er in feinen fpäteren Lebensjahren fie 
wieder aufleben ſah, darüber ungemein erfreut und gab den Mitgliedern derfelben 
die größten Beweiſe wahrer Freundſchaft, die er nur geben konnte. Bald darauf 
mußte ©. aus Ggunbheitsrüdfichten nach Da wo ihm von ben Nerzten alle 
Studium und alle geiftige Thätigfeit unterfagt wurde. Als er wieder binlängli 
Kräfte erlangt hatte, febte er feine Studien Fort, trieb Philofophie u. Mathematif 
und empfing die Tonfur und die niederen Weihen. Darauf ging er nach Reapel, 
um bie Rechte und die Naturwifienichaft zu fludiren. Dafelbft wohnte und aß er 
bei einem berühmten Landemanne, 9. X. Poli, hörte Minervino und erwarb fid, 
während er die Rechtswiſſenſchaft fubirte, eine Menge von Kenntniflen in ber Li⸗ 
teratur, in verfchiedenen Fächern der Naturwiſſenſchaften u. felbft in der Medizin. 
Nach feiner Rüdfehr in die Heimath, wo er insbefondere auch von dem Bifchofe 
Orlandini mit Freuden aufgenommen wurde, ftudirte er das kanoniſche Recht, Dog: 
matik und Moraltbeologie. Er hatte diefen Stubiencurd noch nicht beendigt Y 
trug ibm der Prälat ſchon auf, ſich um eine Pfarrei zu bewerben, nicht, um ihn 
um Pfarrer zu machen, was wegen feines Alters noch nicht geichehen konnte, 
Fondern vermuthlich, um vor der Beiftlichfeit und dem Publifum die Abfichten, 
welche er mit ihm hatte, zu rechtfertigen und feine Bewerbung wurbe mit günftigem 
Age gefrönt, LAls er dad vorgeiägriebene Yiter eriomat Aatte, wurde er von 
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feinem Bifchofe zum Subdiafon geweiht, bald darauf in eine Domherrnſtelle ein- 
gelegt und mit der Einweihungsrede zur Eröffnung ber jetzigen Kathedralkirche bes 
auftragt. Allein der Prälat erlebte biefe erfehnte Feier nicht mehr; er ftarb vom 
Schlage gerührt, und ©. wurde vom Kapitel auserwählt, die Leichenrede zu halten, 
bie auf Verlangen ded Kapiteld gedrudt wurde. Er begab ſich dann neuerdings 
nady Neapel und holte dort den Doctorhut beider Rechte. Zum Priefter geweiht, 
wibmete er fih, neben pünftlicher Beobachtung feiner Pflichten als Kanonikus, 
eifrig dem Prebigerftuhle, die übrige Zeit aber widmete er den Studien, insbefonbere 
benen ber Kirchengeichichte, der Liturgif, des Fanonifchen Rechts u. ber Hi. Schrift, 
wobei er auch die Naturwifienfchaften, die Literatur und bie Alterthumskunde nicht 
vernachläffigte. 1781 wurde er von feinem Bifchofe Antonucci zum Generalvifar 
auserfehen u. er befleidete diefe Stelle bis zu dem, 1804 erfolgten, Tobe biefes 
Prälaten. So lange G. mit diefer Würde und dazu noch mit der Oberaufficht über 
das Seminar und insbefondere über alle Schulen beffelben beauftragt war, verfah 
er, ohne irgend eine feiner Beichäftigungen aufzugeben, feine neuen Berrichtuns 
gen mit aller Sorgfalt, förderte unter den Alummen bed Seminars literariicye u. 
wiffenfpaftlie. Bildung ungemein, verſchaffte biefer Anftalt phuflfaliihe Inftru- 
mente und Mafchinen und Hielt felbft Borlefungen über Erperimentalphuflf, Kirs 
hengebräuche u. Rechtswiſſenſchaft, wodurch das Seminar zu Molfetta im ganzen 
Lande zu großem Rufe gelangte. — Während ber Decupation des Königreichs 
Neapel war die Kirche von Lecce durch Varteiungen und Zwifte zerriffen. Pius VII. 
wünfchte auf den Vorſchlag des frommen und gelehrten Biſchofs von Otranto, Mos 
relli, daß der Sanonifus und Erzprieſter &. die Verwaltung ber Diözefe Otranto 
als apoftolifcher Vifar übernehmen möchte. ©. fchlug died zwar Anfangs aus, 
beugte aber zuletzt das Haupt unter den Willen bed Papfled und ed gelang om, 
bie entzweiten Gemüther zu verföhnen. Während er nun in biefer Diözefe arbei- 
tete, wurde er, ba indeifen der Erzbifchof von Dtranto ftarb, von dem dortigen 
Kapitel einimmig zum Kapitelvifar erwählt und in Folge befjen genöthigt, auch. 
bie Würde eines Vikars des Bifchofs von Oſia anzunehmen, welcher, da er wegen 
feiner ſchweren Krankheit feinen Sig verlaffen mußte, ihn unter Thränen darum ges 
beten hatte. Co aljo war nun ©. der Ordinarius faft der ganzen Provinz Lecce 
geworden und er leitete auch diefelbe mit fo großem Eifer, Sl chriftlicher Liebe 
und Klugheit, daß er noch heutzutage im gefegneten Andenken dafelbft ficht. Al 
die apoftolifchen Vifare in dem Königreiche abgeichafft wurden, bat das Kapitel von 
Lecce G., er möchte ed nicht verlaffen und erwählte ihn zum Kapitularvifar. Er 
nahm diefe Würde aus Dankbarkeit an, legte fle aber nach wenigen Monaten aus 
Gelundheitsrüdfichten wieder nieder und fehrte gegen Ende des Jahres 1816, von 
den Segenswünfchen und den Thränen faft der ganzen Provinz begleitet, in feine 
Heimath zurüd. — Dort fegte er feine, ganz zwifchen Werfen der Mildthätigkeit, 
Andacht und Studium getheilte, Lebensweife fort. Während ber legten 10 Jahre 
feines Lebens fandte ihm die göttliche Vorfehung eine Reihe von Trübfalen zu. 
Die erſte war der Tod feines geliebten Bruders, des Baron Graziano G. Als 
er wegen zunehmender Schwäche der Nerven und des Gehörs geiftliche Funktionen 
nicht länger verrichten konnte, 309 er fich zurüd, fchenkte feinem geliebten Seminar 
feine ausgezeichnete Bibliothek, fein naturhiftoriiches Mufeum, eine Muͤnzſammlung 
und eine Sammlung hetrurifcher Vafen, welche in den Gräbern unter den Mauern 
Molfetta’8 gefunden worden und welche er griechiichapulifche oder italifch-griechi- 
fhe zu nennen pflegte, ftiftete von feinem Vermögen einen Jahredgehalt für ben 
Bibliothekar und behielt fich zu feiner eigenen Erquidung nur dad Studium, na- 
mentli das Studium bes Kirchlichen, vor. Er verbefierte für feine Nachfolger in 
ber Erzprieſterwuͤrde feine Pfründe duch die Stiftung von Frühmeſſen für bie 
Landleute und Handwerker und machte einige Legate zu Gunften der Armen. In: 
deſſen ftiegen feine Leiden, welche er mit beroiicher Geduld ertrug. Er hatte die 
Zähne verloren und war durch den Staar auf dem linfen Auge blind geworben, 
während das rechte fchwächer wurde und endlich fam zu dem Allen nad, Kar füplhe 
Nealencyelopädie. XI. od. Guppl. 1. 193 
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Lähmung an ber Harnblaſe. Unter ununterbrochener Erweckung von Akten der 
chriſtlichen Andacht ftarb er endlich, mit allen Tröftungen unferer HI. Religion dr 
ftärft, nach zehntägigem Pranfenlager, am 2. Januar 1837, in dem Alter von faft 
81 Jahren. Daß er, ungeachtet feince (mächtigen Körperbaued und feiner uns 
unterbrochenen Arbeiten u. Mühen, zu fo hohem Alter gelangte, ift, wenn wir nicht 
irren, ein’ klarer Beweis feiner beftändigen Mäßigfeit und feines ununterbrochenen 
Seelenfriebens. — Demüthig, wie er gelebt hatte, wollte er auch fterben u. über⸗ 
ab zu dem Ende feinem Beichtwater eine Schrift, worin er jedes Gepränge bei 
feiner Beerdigung bei einer Strafe von 250 Ducati an die Armen verbot. Doch 
hielt nach ben Erequien der Erzdiafon Andreas Tripaldi, ein alter und vertrauter 
Freund ©.8, von welchem er von Jugend auf wie ein Sohn geliebt worben war, 
eine Trauerrede, ‚welche hernach zu Neapel in Drud erſchien. Dort ift auch noch 
eine andere erichienen, welche von dem Kanonikus und Profeffor Johann Gioja 
bei den Erequien ded geliebten Wohlthäterd und Vaters bed Seminars zu Mol: 
fetta gehalten worden war. — Die Hauptzüge in G.s Charakter waren: folibe 
Froͤmmigkeit u. Gottesfurcht, unbegränzte Anhänglichfeit an die Fatholifche Kirche, 
feueriger, durch Klugheit jedoch geregelte, Eifer für bie gelune 2ehre, für gute 
Sitten und das ewige Scelenheil, wahre und werfthätige Liebe zu den Armen u, 
Unglüdlichen, forgfältige Bewahrung der Keufchheit, unglaublicher Eifer für bie 
religiöfe und fittliche, wie auch gelehrte u. wifienfchaftliche Erziehung der Jugend, 
große Sorgfalt für Verbreitung nüslicher Senntniffe, namentlich in feiner Heimath 
und Provinz, Liebe zu den Studien beinahe jeder Art und feltene Yähigfeit zum 
Lernen, noch feltenere zum Behalten. Trotz feiner fo vielen und mannigfaltigeh 
Geſchäfte fand diefer thätige Mann doch noch Zeit zur Abfaffung verfchiedener 
größeren u. Fleineren Werke. Seine Kenntniſſe und fein Eifer für landwirthfchaft- 
ihe Materien und für die übrigen Raturftudien waren Veranlaſſung, daß er bei 
ben Gelehrten des Königreichs Neapel in fehr großem Rufe ftand und von einigen 
derfelben in ihren Schriften ehrenvoll erwähnt wurde. Er war Ehrenmitglied ber 
Akademie der Wiffenfchaften zu Neapel: und Mitglied des bourbonifchen Inſtituts, 
ber Societä Pontaniana und der übrigen Afademien bes Landes. Er war ferner 
auh Mitglied anderer wiffenfchaftlichen Corporationen zu Florenz, Siena, Mai: 
land u. gehörte auch viele Jahre lange zu den Vierzig der, ehemals in Wien, jeht 
aber in Modena beftehenden, itafienifchen Gefellfchaft. Auf Veranlaffung bes Ab: 
bate Toaldo befchäftigte er fich auch mit meteorologifhen Beobachtungen und för: 
berte fie in feiner Provinz, wie denn Zimmermann, Thouvenel, Amoretti und ans 
bere berühmte Gelehrte feiner rühmlich erwähnen. G. war einer der Erſten und 
vielleicht gar der Erſte, welcher die Bildung gewiſſer mineralifcher Subſtanzen durch 
einen eleftro=chemifchen Prozeß, oder durch die chemifchen Wirkungen des eleftri- 
hen Stromes erklärt Bat: eine Meinung, welche durch die neueften Erfahrungen 
berühmter Gelehrten viel befannter und wahrfcheinlicher geworben if. Schriften: 
Lettera a D. Saverio Mattei, sul sal della terra mentovato nel Vangelio, Nea⸗ 
pel 1790. Der Berfaffer fucht nachzumelfen, daß „bie Salpeterfäure” barumter 
verftanden ſei. Dissertazione sul sagramento della Penitenza, Neapel 1782; 
Kalendaria vetera Mss. aliaquo monumenta Ecclesiarum Apuliae Japigiae, 
edidit notisque illustravit J. M. Giovene. Accedunt et observationes in 
Missalia et Breviaria manuscripta. 1828. Opuscula et Dissertationes Pars I. 
©. CX. und 226. Unter den Fleineren Werken verdienen befondere Erwähnung: 
feine Commentare über bie Erfcheinung bes hl. Erzengeld Michael; über den feligen 
Konrad aus Banern; über die Kirche S. Maria de Martyribus bei Molfetta; über 
bie Bifchöfe von Moffetta und enblich über den Urfprung u. Namen biefer Stadt. 
Dazu gehört ferner eine gelehrte Unterſuchung über den Verfafler des Werkes 
„Historia bellisacri,“ dad von Mabillon nach einem Coder zu Monte Eaffino ber: 
ausgegeben wurde. Auffer biefen hat er noch verfchiebene ungebrudte Schriften 
interlaſſen. ©. hatte auch in Gejellfchaft bed berühmten Alb. Fortis vor allen 
nberen bie Salpetergrube in Molfetta unterfucht und fchrieb nach langen und an⸗ 
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dauernden Beobachtungen über die Wiedererzeugung bed Salpeters 1784 an Kortis 
einen Brief (sulla nitrositä generale della Puglia), welcher in dem Opuscoli 
scelti di Milano erſchien, hernach ind Franzöftfche überfegt, von Profeffor Zimmers 
mann in feine Beichreibung der Salpetergruben in Molfetta aufgenommen wurbe. 
Viele Fahre ipäter fchrieb ©. feine Abhandlung: Della formazione dei nitro e 
degli altri sali che l’acompagnone (Atti d. Soc. Ital. Bd. XVIIL) 

Girard, Gregor, berühmter Bolfserzieher, geboren den 17. Dezember 1765 
zu Kreiburg in der Schweiz, trat 1782 bafelbit in ben Franzidfanerorden und bes 
ſchaͤftigte fich, nachdem er nach der Priefterweihe von feinen Oberen als Lehrer an 
ben Stadtichulen von Freiburg angeftellt worden, angelegentlich mit Verbeſſerung 
ber Volföfchule und bejonderd des Bell-Lancafterfchen gegenfeitigen Unterrichtes. 
Seit 1804 ald Direktor der Schulen feiner Baterftabt thätig, trat er mit Peſta⸗ 
lozzi in nähere Berbindung, vervollkommnete befien Methode durch die Lancafter’fche 
und machte ſich vorzüglich) um den Anſchauungs- und Sprachunterricht verdient. 
Als aber feine Beftrebungen, theils weil man fie nicht würdigen wollte, theils, 
weil er bie Schule der Kirche zu unabhängig gegenüber ftellte und mehr dem Staate 
unterordnnete, ihm vielfeitige Anfeindung zuzogen und er von feiner Stelle entfernt 
wurde, verjegten ihn feine Oberen in das Klofter zu Solothurn und fpäter nach 
Luzern. In beiden Städten führte er feine Methode ein. In Luzern wurbe er 
1827, nach der Entfernung Dr. Trorlers, als Profeſſor der Philoſophie an das 
Lyceum berufen. Sein eflektifches, auf das Praktiſche gerichtetes Syſtem, bem 
zwar höhere Spekulation und Wiffenichaftlichkeit abgeht, das aber auf geiftige 
und fittlihe Entwidelung feiner Schüler vortheilhaft wirfte, beantwortet die vier 
Lebensfragen: „Was ift der Menſch, was ift das Al, woher find Welt und 
Menſchen und was foll unjer 2008 werben im All?“ Seine Borlefungen wurden 
für feine Zuhörer autographirt unter dem Titel: „Grundriß der Philoſophie“ (A Thle. 
Luzern 1827— 1831). Alter und Kränflichkeit bewogen &., 1834 feine Profeffor- 
ftelle niederzulegen und fi) wieder in das Klofter feined Ordens nach Freiburg 
zurüdzuziehen. 1839 wurde er vom Branzisfaner » Ordensgeneral, der die Klöfter 
der Schweiz und Deutfchlands vifitirte, zum Mrovinzial der Schweizerprovinz er: 
nannt; 1840 erhielt er das Kreuz der Ehrenlegion; 1844 ward er wieder Direftor 
der Normal: und Inſpektor der Primarfchulen zu Freiburg und 1845 correfpon- 
direndes Mitglied der franzöftichen Akademie. Bei dem allgemeinen Klofterfturme 1848 
wagte ed die Regierung ded würdigen Mannes wegen nicht, das Rranzisfanerflofter 
aufzuheben, obſchon fih ©. offen äußerte: „Nous sommes entre les mains des 
brigands.“ ©. hat fi, wenn auch feine Ideen und Schuleinrichtungen nicht mit 
Unrecht bei den Firchlichen Oberbehörden öfters Anftoß und Widerftand fanden, 
unläugbar große VBerftienfte um Die Volfsichulen u. bejonderd um den Sprachunter- 
richt erworben. Noch 1844 erhielt der jugendlich-muntere Greis von der franzöfl« 
chen Akademie für fein Werf: „De l’enseignement de la langue maternelle dans 
les ecoles et les familles“, (Paris 1844, 2. Aufl, 1844, 3. Aufl. 1846, deutich 
von K. R. Papft, Biel 1846) den Preis Monthyon von 6000 Franken. Bon feinen 
übrigen Schriften nennen wir: „Grammaire de campagne“, ($reiburg 1821): „An- 
fichten über Volksbildung“ (aus dem Franzöftichen überfegt von Wilh. Fellenberg, 
St. Gallen 1832); „Mündliche und fchriftliche Webungen in der deutſchen Sprache“ 
(3 Hefte, 2. Aufl., Luzern 1832). L. 

* Gizzi, Basquale, Bardinal (vgl. Bd. IV. ©. 824), trat am 16. Juli 
1847 vom Staatsfefretariate zuruͤck, welches an den Kardinal Ferretti überging, und 
folgte fpäter, beim Ausbruche "der römifchen Revolution, dem Napfte ind Eril. Er 
wohnte zu diefer Zeit in Lenola, einem Gebirgsörtchen nördlich von Fondi, Bart 
an der Bränze des Lirchenftaates und Neapeld, wo feine Schweſter verheirathet 
war. Schon mehre Jahre fränfelnd erlag er hier am 3. Juni 1849 apopleftiichen 
Anfällen, welche heftigen gichtifchen Leiden folgten. mD. 

Glareanus, Heinrich, berühmter Gelehrter des 16. Jahrhunderts, gehn 
ben 28. März; (Mai) 1488 zu Mollis im Kanton Glarıy , u — NN 
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und nannte ſich wahrſcheinlich nach ſeinem Heimathkantone. Er ſtudirte Philoſophie 
und Philologie zu Wien und Koͤln, wo er Magiſter wurde, hielt ſich ſeit 1510 zu 
Luzern auf und wurde 1512 von Kaiſer Maximilian J. mit dem Lorbeerkranze 
eines gekroͤnten Dichters beehrt. Nachdem er ſeinen Studien ſeit 1514 in Baſel, 
feit 1521 in Paris obgelegen, wurde er 1522 als Profeſſor der Poeſte und Ma: 
thematik nach Baſel berufen. Hier lebte er in Verbindung mit Erasmus, deſſen 
Freund und Bewunderer er war, mehre glückliche Jahre und trug Vieles zur Be- 
förderung der humaniftifchen Studien bei. Die fogenannte Reformation begünftigte 
er, gleih Erasmus und ben übrigen Sumaniften, bie, eines tiefern religiöfen 
Grundes entbehrend, nur in einer antifen Welt Iebten, fo lange fie in ihrem Inte⸗ 
veffe nur alte Formen umzuftofien und Schulmeinungen und Möndthum anzu- 
greifen fhien. Als aber ber Bafeler Reformator Defolampad in einer Schrift bie 
egenwart Chrifti im Altarsſakramente Iäugnete; als der Rath ron Baſel bie 
Rechte und Freiheiten ber Univerfität antaftete und fie zum willenlofen Werkzeuge 
ber Religionsveränderung herabwürdigen wollte und Aufruhr und Bilberfturm bie 
Stadt durchtobten und Wiſſenſchaft und Kunft zu vernichten drohten: wandte ſich 
G., bitter getäufcht, von den fogenannten Reformatoren ab und wich enblid 1539 
ihrer Webermadht mit Erasmus und Ludwig Berusd nach Freiburg im Breidgau, wo 
er als Vrofeffor der Poeſie und Gefchichte angeftellt wurde, und bis zu feinem Tobe 
(28. März 1563) für die Bildung der Jugend, befonders feiner Landöleute thätig 
war, die fein Ruf u. feine Verbindungen aus der katholiſchen Schweiz nach Freiburg 
zogen. In feinem Charakter lag eine gewiſſe, an bie Alpen feiner Er er: 
innernde Derbheit, oft mit vielem Humor gemifcht ; dagegen zeichnet fi) aber fein 
ſchoͤner lateinifcher Styl durch Urbanität aus. Don einen vielfeitigen, tüchtigen 
und wiflenfchaftlichen Reiftungen als Philolog, Mathematiker u. Dichter führen wir, 
auffer vielen anderen Ausgaben lateinifcher Elaffifer, fein Hauptwerf an: „Chronologia 
in omnes T. Livii Decadas“, (Bafel 1531), dann „Annotationes in omnes, quae 
quidem extant, T. Livii Decadas“, (ebd. 1540), feine mufifalifhe Schrift „Dode- 
cachordon“, (ebd. 1547), in welcher er, auf bie Mathematif geftügt, die Lehre 
von den zwölf Tonarten feftzuftellen fuchte ; „De Geographia liber unus“, (ebd. 1527 
u, öfter8); „De asse et partibus ejus“, (ebd 1550) u. feine Gedichte „Helvetiae 
descriptio et in laudatiss. Helvetiorum foedus panegyricon“, (ebd. 1514 u. öfter®) 
u. „Elgiarum libri duo ad Huldr. Zwinglium una cum musica“, (ebd. 1516). Bergl. 
„Heinrich Loriti Glareanus von Dr. Heinrich Schreiber", (Kreiburg 1837). L. 
Blanbengtwang, im Sinne ber fatholifchen Kirche, ift das Verlangen, welches 
biefelbe, weil fie fich im Beſitze ber feligmachenden Wahrheit weiß, an eben, ber 
burch fie zum Heile gelangen will, ftellt: daß er mit Herz u. Mund ihrem 
Glauben beipflichte. Sie feßt bei Jedem, der ihr angehört, Heberein kimmung mit 
ihren Lehren voraus und erwartet fomit, ganz folgerichtig, auch Die Auffere Bethaͤ⸗ 
tigung biefer Webereinftimmung. Daraus ergibt fih nun aber auf ber andern 
eite von jelbft, daß es Jedem, ber fi in feinem Innern im Wiberfpruche, mit 
ber Kirche befindet, frei fteht, auch aus der Auffern Verbindung mit ihr zu treten; 
nur das wird nicht geduldet, daß einer ihrer Angehörigen fich herausnehme, unter 
bem Namen eines Katholifen in ihrem SchooBe die ihrer Hirtenforgfalt Anver: 
trauten zu verwirren und zu verderben, weßhalb fie in einem folchen Falle zu den 
ihr göttlich anvertrauten Suchtmitteln greift, welche mit ber Mahnung und Zu: 
rechtweifung beginnen und nöthigenfalle bi8 zur Suspenfion und Ercom- 
munifation (f. d.) gehen (vgl. auch ben Art. Kirchen zucht). Wo mehr, 
als dieſes, geichieht, hat folches feinen Grund in dem Zufammenhange bes flaat- 
lichen Lebens mit dem kirchlichen. So verhält es fich denn in Wahrheit mit bem, 
von allen Nichtkatholiken fo fehr gefürchteten &., — welches Wort fie bei jeber 
Gelegenheit als das gewaltigfte Schlagoor! (ihrem Wahne nach) gegen- ben Ka: 
tholizismus hören laffen. Bon ihrem Standpunfte freilich ift der G., auch fo, wie 
ihn bie katholifche Kicche hat und feftftellt, ein wahrer Terrorismus; benn, ba es 
dei allen Religionsparteien, welche das Prinziv der Subjektivität auch in Sachen 
Ber pofitiven arung adoptiren, teine unperienliäge Simipenkregel geben Tann; 


fo kann es auch Fein poſitives Recht ber Kirchengemwalt geben, irgend welchen fub- 
jeftiven Meinungsäufferungen hindernd oder ftrafend entgegenzutreten. 
Blend, Karl Chriſtian, geboren zu Schwäbiſch-Hall 1779, kam in feinem 
10. Jahre auf die hohe Karlsfchule nah Stuttgart und bezog 1796 die Univer- 
fität Erlangen, um ſich dafelbft, nach dem Wunfche feines Vaters, der Rechtswiſſen⸗ 
fchaft zu widmen, trieb aber daneben mit befonderer Vorliebe das Studium ber 
Mineralogie und Geognofie. Diefe Rebenbefchäftigungen gewannen aber fo bald 
bie Oberhand, daß er zwei Jahre lange zu Freiburg praftifche Studien in biefen 
Fächern machte. Kaum Kutte er die Hochichule verlaffen, fo nahm ihn das politifch 
bewegte Leben ber bamaligen Zeit in Anfprud. 1800 als Privarfekrätär bes Fürften 
Ludwig von Hohenlohe-Ingelfingen angeftellt, wurde er von diefem bei vielen wich⸗ 
tigen Sendungen verwendet und dieſes Verhältniß hörte felbft da nicht ganz auf, 
als G. 1803 die Stelle eines Hohenlohefhen Juftizs und NRentamtmannes zu 
Niedernhall am Kocher und zugleich die Verwaltung der Salinen Niedernhall “und 
Weißbach erhielt. Die Niederlage Preußens 1806 übte auch auf feine befcheidenen 
Berbältnifte ihre Rüdwirkung: Hohenlohe wurde mebiatifirt und ©. verlor feine 
Stelle. Zugleich beftürmten ihn Krankheiten; aber der raftlofe Mann ließ fich 
Dadurch nicht abhalten, in ber Geognoſie theoretifh und praftifch fortzuarbeiten 
und namentlich der Halurgie feine ganzen Kräfte zu widmen. Je größere Yort- 
ſchritte er machte, deſto fefter bildete fich bei ihm bie Weberzgeugung aus, daß bie 
bier und da zu Tage gehenden Soolquellen aus Steinfalzlagern bervorbrächen, bie 
im Schooße der Erde ruheten, aber für menfchliche Kräfte erreichbar feien. Wirk 
ih gelang es ihm, bei Wimpfen am Redar durch Bohrverfuche ein mächtiges 
Stenſaglage aufzuſchließen und er gründete nun im Jahre 1819 die ſchoöne Stein⸗ 
falzfaline Ludwigshalle, die durch ihm zugleich die zwedmäßigfte techniiche Ein- 
richtung erhielt. Diefer_ große Erfolg ermuthigte ihn zu weiteren Unternehmungen, 
bie fich auf einen weiten Kreis ausbehnten, indeffen nicht alle von günftigem Erfolge 
gekrönt waren, Allein auch Die mißlungenen Arbeiten vermehrten feine Kennt; 
niffe und die dabei vorgefommenen technifhen ESchwierigfeiten und Unglüdsfälle 
ge en ihm Veranlaffung zur Erfindung ber finnreichften Inftrumente, von denen 
ie wichtigften in der Praxis ſich erhalten haben. Unter feinen gelungenen Ber: 
fuchen bietet derjenige, den er bei Stotternheim im Großherzogtum Weimar machte, 
das meifte Interefie dar. Nachdem er bie Bohrlöcher unter unfäglihen Schwierig: 
feiten bis zu einer Tiefe von 1,200 Fuß hatte niebertreiben müflen, ftieß er auf ein 
mächtiges Steinfalzlager und fonnte nun die Saline Louifenhalle gründen und mit 
einer reinen, gefättigten Eoole verforgen. Nicht minder günftig waren die Reful- 
tate, bie er bei Bufleben im Herzogthum Gotha und bei Köftrik im Yürftenthume 
Reuß erlangte. Die dortigen Salinen Ernftshalle und Heinrichshalle find fein 
Werk. Die größten Schwierigkeiten ftellten fich ihm in ber Schweiz entgegen, aber 
bier feierte er auch feinen fhönften Triumph. Es verfloffen volle 18 Jahre, ehe 
jeine Anftrengungen von Erfolg gekrönt wurden. Wo er in ben verſchiedenen 
Kantonen auch einfchlug, nirgends wollte ſich ein Steinfalzlager zeigen, alle feine 
Theilhaber und Mitunternehmer zogen fih zurüd, bie erfahrenften Geognoften 
fprachen ſich ungünftig aus und doc ermübete ©. nicht, weil es für ihn Ehren; 
fache geworden war, Die Richtigkeit feines Syſtems zu beweifen. 1837 gelang end» 
lich einer feiner Bohrverfuche in Balel-Landichaft, in der Nähe bed Birsfeldes und 
es fonnte nun die Saline Schweizerhalle gegründet werden, Die gegenwärtig einen 
großen Theil der Schweiz, bid nach Teſſin hin, mit reinem und billigem Salze 
verforgt. — 1828 wählte &. Gotha zu feinem Wohnftge, wo er, zahlreiche Reifen 
abgerechnet, biß zu feinem, am 21. November 1845 in Folge allzu gefteigerter 
Thätigfeit erfolgten, Tode blieb. | 
ley, Gerard, frangöfifcher Emigrant, Literat und Gründer der Bamberger 
Zeitung, war geboren 1765 zu Gerardiner im Departement des Vosges. Sein 
wenig bemittelter Water beftimmte ihn zum Zimmerhandwerte (charyenietie), 
welches er und feine Voreltern betrieb ; aber der tatyoliicige Dirönturret —X 
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bad Talent des Knaben für einftige wiflenfchaftliche Befähigung , ertheilte dem 
16jährigen Juͤnglinge felbft lateiniſchen Unterricht, der in Colmar dann fortgefegt 
wurde. Im 20. Lebensjahre wurde ©. Repetitor der Philofophie u. Mathematik 
in Straßburg und befchäftigte fich fleißig mit den griechifchen und römifchen Claſ—⸗ 
fifern, wozu ihm bie öffentliche Bibfiother die Gelegenheit darbot. 1785 warb er 
zum Prieſter geweiht und erwarb fih am 11. Auguft deſſelben Jahres auch bie 
Würde als Licentiat der Theologie an der Straßburger Uiniverfität. Vom Bilchofe 
Anfangs als Lektor der Philofophie, bald darnach als Profeffor der Theologie er: 
nannt, fah er fich durch die Revolutionsftürme genöthigt, im März 1791 fein 
Baterland zu verlafien. Als Hofmeifter der ebenfalls ausgewanderten abeligen Fa⸗ 
milie von Harpf und mit ben empfehlenbften Zeugniffen verjehen, fam er nad) 
Mainz, Wurzburg und Bamberg, in welcher letztern Stadt er 1792 einen länge 
ren Aufenthalt zu nehmen fich entſchloß. Er bejchäftigte fich ſeisig mit dem 
Studium der deuſchen Sprache und Literatur, erforſchte die dortigen Bibliotheken 
und hatte am 2. October 1794 das Glück, in der Bamberger Bibliothek des 
Domkapitels das berühmte Bamberger goldene Manuſcript zu entdecken. Dieſes 
enthält eine Paraphraſe der Evangelien in poetiſcher Schreibart des älteften angel⸗ 
fächfifchen Dialekt und war bisher unter dem Namen der Cottonifchen Evange- 
lienharmonie befapnt,. denn man glaubte, nur die einzige Handfchrift davon zu 
befigen, welche ſich im ber Bibliothek zu Orfort unter ben Gottonianifchen Hands 
ichriften befindet. G.s literariſche Befähigung bewog den Yürftbifchof Ehriftoph 
Franz, ihn 1795 zum Profeflor der fremden Sprachen an der Bamberger Univer: 
fität zu ernennen. Zugleih begründete &. noch in bemjelben Jahre dad Bam, 
berger Zeitungs-Snftitut und rvedigirte dieſes Journal mit unermüblicher Thätigkeit 
vom Juli 1795 — 1801 und nad) furzer Unterbrechung von 1804— 6. Bei den 
feindlichen Truppendurchzügen 1796 und 1800—1 war er Dollmeticher und Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger ſowohl für bie fürftbifchöfliche Regierung, ald auch für viele Private, 
fo daß ihn die Stadt, in Anerkennung feiner wefentlicyen Verdienſte hiebei, mit 
ber Ertheilung des großen Blirgerreihte belohnte. Bei dem Ausbruche des fran; 
zöftfch-preußifchen Kriege im October 1806 folgte er als Secretaire interpröte 
dem frangöfifchen Reichsmarſchall Davouft und wurde von biefem nach Beenbigung 
des Krieges, in Anerkennung feiner geſchickten Dienftleiftung, zum General Com: 
miſſaͤr des Yürftenchumes Lowig in Polen ernannt, wo er fi) das hohe Vertrauen 
jeined Fürften und bie Liebe und Achtung feiner Untergebenen erwarb. Im Behr. 
1813 kehrte er, nach der franzöfifchen Niederlage, aus Polen nah Paris zuräd, 
begab fich Hierauf nach Colmar und St. Dier wo er während des Aufenthaltes 
der Deutichen ald Commiflär Dienfte leiftete u. nach dem Frieden ein Erziehungs: 
Inſtitut zu gründen und zu leiten fich angelegen feyn ließ. Während feines Anf- 
enthaltes in Polen befchäftigte er fich fleißig mit den gefchichtlichen Quellen biefes 
Landes und beabfichtigte eine ausführliche Geichichte von Polen in 7—8 Bänden 
zu verfaffen, wie ber —*— gedruckte Proſpekt: Prospect de l’histoire de Pologne, 
Warfchau 1813, die Ankündigung davon machte. Jedoch verhinderte feine amtliche 
TIhätigfeit die Ausf iheung und das wirkliche Exfcheinen bed Werkes. Er wurde 
1815 als Profeflor der Philoſophie in Tours angeftellt, nahm fpäter die Stelle als 
Sprachforſcher im Miſſions⸗Inſtitute in Paris an, ward 1822 Kanonikus, Prediger 
und Seelforger im Invaliden:Spitale, wo er 1837 in feinem 72. „ebenbjahre an 
Entfräftung ftarb. Seine Schriften find: Franzoͤſiſche Sprachlehre von Wailly, 
furzgefaßt und überfegt, mit Anmerkungen aus den beften franzöftichen u. deutſchen 
Schriftſteller für die afad. Jugend begleitet, Bamberg 1797, 2. Aufl. 1805; aud 
ind franzöfticde überfegt unter dem Titel: Grammaire francaise de Wailly abregee etc. 
Aktenftüde zur Gefchichte des Raſtadter Congreſſes, Bamberg 1799, 2 Hefte: 
Correspondence du General Grenier et de son etat-major avec les Gen. Jour- 
dan, Kleber, Ernouf etc. ter&e des papiers du Quartier du General Grenier, pour 
servir & l’bistoire des campagnes sur le Rhin en 1795 u. 96, Paris; Nouveau 
petit diclionnaire frang.-allemand et allemand-iteng. A \usuge des deux nalions., 
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1805, 2 Voll. (812 U. Edict.); Notice sur le monument litteraire le plus ancien, 
e l’on connaisse dans la langue des Franc., Bamberg 1804, 4. (betr. das 
ogenannte golbene Manufeript Bambergs, welches nebft 4 anderen fchriften 
gleih nach ber Regierungd Veränderung 1803 aus ber Bibliothef des Domfapitels 
in die Hof- u. Staatöbibliothet nad) München abgeliefert werben mußte). Langue 
et litterature des anciens Franc., Paris u. Bamberg 1814; Lecons d’histoire et 
chronograph., 2 Voll. Paris 1822—24; Philosophicae instituliones, Paris 
1822—24, 4 Voll.; Doctrine de l’eglise de France sur l’autorit6 des souve- 
rains pontifes et sur celle du pouvoir tempor., Paris 1827; Observ. ou l'on 
examine les faits et principes exposes dans le memoire preseni& au roi par 
les eveques de France, Paris 1828; Voyage en Allemange et en Pologne pen- 
dent les ans 180612, Paris, 2 Voll.; Mehre Kleinere Auffäge in periodiſchen 
Sorten auch war er fleißiger Mitarbeiter an der Biograph. universelle. Cm. 
Glockenfahrt, die, eine alte, weit verbreitete Volksſage, welcher gemäß am 
Gründonnerftage die geweihten Kirchengloden aus allen Enden der Erde nad 
Rom zum heiligen Vater pilgern, von wo fie am Charfamflage wieder in ihre 
Thuͤrme zurüdfehren, um ben Gläubigen mit feierlichem Klange ben großen 
ber Auferftehung zu verfünben. mD. 
Glutz⸗Blotzheim, Robert, ſchweizeriſcher Gefchichtfchreiber, geboren ben 30. 
Januar 1786 in Solothurn, ſtammte aus einer abeligen Familie, ſtüdirte in Lands⸗ 
Hut und Würzburg die Rechte und wibmete fich nad feiner Sande ganz ber 
paterländifchen —— . Seit 1812 Mitglied des Siadtrathes und der 
Erziehungsfommiffton , feit 1814 auch des Großen Rathes, legte er 1816, nach 
bem Tode feines Vaters, der ihn allein noch in Solothurn zurüdgehalten hatte, 
diefe Stellen nieder und begab ſich nach Zürich und fpäter nad nchen, wo er 
fih zur Uebernahme eines a we Amtes vorbereitete, aber ſchon am 14. April 
1818 farb. Hans Heinrich Fuͤßli (ſ. d.), ber Freund bes großen Geſchichts⸗ 
Ichreibers Johannes von Müller (f. d.), bewog ©., ber Fortfeger von Mül- 
ler's Schweizergefchichte zu werben. Es erfchien zwar nur cin Band von G.'s Ars 
beit („Geſchichte ber Eidgenoflen vom Tode bed Bürgermeifterd Waldmann bie 
zum ewigen Frieden mit Frankreich, Zürich 1816”); aber er beweist, daß G., 
wenn er auch Müller an Gemüthstiefe, Genialität und unbefangener Forſchung 
nicht erreicht, ihn im firengen Ernſt der Wahrheitsliebe und in fchöner, phantafie- 
reicher Darftellung übertrifft. Wir nennen von feinen übrigen Schriften noch: 
„Handbuch für Reiſende in der Schweiz“ (6. Aufl., Züri 1830) und „Dar: 
jtelung des Verſuches, die Reformation in Solothurn einzuführen“ (Solo: 
tburn 1838). L. 
Glyphographie, eine, zuerſt von dem Engländer Balmer gemachte Erfindung, 
erhabene Typen galvanifh anzufertigen, um biefe wie Holzichnitte zu bruden, 
Während Palmer feine Erfindung als ſtrenges Geheimniß bewahrte, entdedten zwei 
Deutiche, der Profeffor Franz Kobell in München und der Schriftftecher Volkmar 
Ahner in Leipzig das gleiche, oder ein ähnliches Verfahren. Das Kobell'ſche Ber; 
fahren, welches von diefem veröffentlicht worden ift, befteht in Folgendem: Eine 
verfilberte Rupferplatte wird mit einem Wachs⸗ oder dem gewöhnlichen Aebgrunde 
überzogen, welchen man mit aufgeriebenem Graphit leitend macht und fodann bie 
Bee mit der Radirnadel darauf anfertigt. Bei größeren, von Strichen 
reien, Stellen erhöht man den Grund durch Auftragen der Grundmafle und macht 
ihn ebenfalls leitend. Der Graphit wird hierauf abgeblafen, die etwa vorhandene 
Luft durch warme Dämpfe auögetrieben und enblid bie Platte in ben galvano- 
graphifchen Apparat gelegt. Hier überwächdt das Ganze mit Kupfer, fo daß eine 
ablösliche, erhabene Type entfteht, die fih auf einen —— befeſtigen und ſo 
unter die Buchdruckerpreſſe bringen laßt. Ahner's Verfahren iſt bis jetzt noch Ges 
heimniß. — Der Nutzen dieſer Erfindung fuͤr die Kunſt iſt ein ſehr großer. Waͤh⸗ 
rend nämlich der Holzſchnitt den großen Nachtheil Hat, daß Zeichner und Hou— 
ſchneider felten eine und biefelbe Herfon find und die (dönte Arılanına, A 
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ben Holzſchneider verberbt wird, bereitet bei der &. ber Zeichner feine Platte felbft 
für den Drud vor und hat fogar die Wirkung derfelben ftetd vor Augen, ba bie, 
mit einem weißen Grunde überzogenen, Platten fich fo geftalten, ald wenn ber 
Gegenftand mit ber Feder auf Papier gezeichnet wuͤrde. Ferner bietet bie ©. 
den Bortheil dar, daß bie Platten durch Die Buchdruderpreffe täglich in Tauſen⸗ 
ben von Eremplaren gefördert werben können. — Die neue engliiche efnbung, 
Ki Tupferftichen, Lithographien 20. Nachbrudplatten zu erheben, Hat mit ber ©. 
ts gemein. 

* Gnofticiömns oder Gnoſis, (yvacıs, daher Gnoftifer), eine Irrlehre, 
bie fchon im erften chriftlichen Jahrhundert entftand, im zweiten und britten Jahr: 
hundert ihren Höhepunft erreichte und dann plöglich zerfiel, aber bis zum Mittel: 
alter unter verfchiedenen Mobdififationen immer wieder hervortauchte und in man- 
hen Gegenden von Neuem Boden gewann. Wohl Feine Irrlehre bat mit einer 
riefenmäßigern Anſtrengung und mit dem Aufgebote größerer geiftiger Kräfte gegen 
die Fathofifihe Kirche gefämpft und die noch junge Kirche zu erbrüden geftrebt, ald 
ber ©. In ber furzen Darftellung deffelben heben wir. drei Punkte hervor: 1) 
bie Entftehfung und die Urfachen deffelben; 2). eine kurze Darftellung feiner Haupt: 
ſyſteme; 3) die Weife des Kampfes der Kirche gegen dieſe Irrlehre und bie end» 
liche Beftegung derſelben. Ad 1. Die Erklärung der Entftehung ber Gnoſis Hat 
von jeher den Kirchenhiftorifern große Schwierigfeiten gemacht u. ſchon die auſſer⸗ 
ordentlich verfchiebenen Ergebniffe, wozu man gelangt ift, find ein Beweis, auf 
wie unfichern Boden bier der Horfcher geftellt if. Die Einen glauben, aus bem 
Platonismus oder aus Philo die Anfänge der Gnoſis herleiten zu Tonnen; An- 
dere fuchen ihren Urſprung im Parfismus; Andere im Bubbhaismus und Ionftigen 
orientalifchen Syſtemen. Gefchichtlich aber laͤßt fich Fein Nachweis liefern, daß 
ein Zufammenhang mit biefen Spftemen flattgefunden habe. Zubem ift ein Um: 
ftand nicht zu berjehen ‚der es an und für ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich macht, 
daß dieſe Irrlehre rein von Auſſen her auf das Gebiet ber chriſtlichen Kirche Hin; 
übergepflanzt fenn ſollte. Wir finden den G. nämlich urplöglich über das ganze 
Gebiet der Kirche verbreitet ; wir fehen, wie mit einem Male, alle ebelften Kräfte 
von feinem Kampfe berührt und das innerfte Leben der Gemeinden von ihm bes 
droht. Das ift eine Andeutung, daß dieſe Srrlehre nicht von Auffen ber, als 
etwas dem Ghriftentfume abfolut Fremdes, auf dad Gebiet der Kirche eingefchleppt 
fei, fondern daß fie aus einer Franfhaften Entwidelung bes chriftlichen Lebens felbft 
und zwar aus einer ber ebelften und energiereichften Richtungen beffelben hervor: 

egangen fel. Gerade ſolche, auf dem Boden bes Chriftenthums erwachſene, 
Srrfehren find die gefährlichften, weil fie gleichfam über Nacht entftehen und fofort 
eine Menge verwandter Kräfte an fich ziehen; weil fie bei ihrem Hervortreten in 
ber Meinung ber großen Menge auf dem Firchlichen Boden gleichſam eingewurzelt 
ſtehen und weil bie Franfhafte Heberipannung, womit fie gewiſſe fittliche Bezieh: 
ungen bes Lebens aufzufaffen pflegen, ihrem ganzen Streben bie Glorie Hoher 
fittlicher Kraft u. Vollfommenheit zu verleihen fcheinen. So war es in der That 
mit dem &. Die Gnofls bezeichnete in den erflen Jahrhunderten einen Höher 
Standpunft des chriftlichen Lebens und Erkennens und dad Wort wurde in diefer 
Bedeutung von katholiſchen Schriftftellern ohne allen Anftoß grau. Es diente 
zur Bezeichnung jenes Standpunftes, wo bie höhere Welt des Glaubens — in welche, 
als in eine für ben finnlichen Menfchen ganz fremde und völlig unverftanbene, 
ber Geiſt verfeßt worden ift — in Folge gemachter innerer Erfahrungen u. eines 
Lebens aus dem Glauben, beginnt innerlich einleuchtend zu werben und, wie mit 
einem höhern Lichte, die Seele zu durchdringen. Zu biefer Gnofis zu gelangen, 
war dad Streben aller Ehriften. Die geiftige Kraft ber Menfchen war burch den 
Eintritt des Chriſtenthums in die Welt unglaublich gewedt und ber Menfchen- 
Fa ber bis dahin nur eine ſchwache Ahnung von der Größe und Herrlichkeit 
feiner Beftimmung in fidh getragen hatte, begann mit einer, bis dahin nicht ge: 
en, Beratung der Welt die unwürbigen Bante, hie ihn bisher gefeſſelt Bat: 
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ten, zu zerbrechen. Diefe erwachte geiftige Kraft brachte auf dem Gebiete bes 
chriſtlichen Lebens die allergroßartigften und herrlichften Erfcheinungen hervor, je⸗ 
boch lag ihr ein Abweg zu großer Verirrung nahe genug, wenn fle fih nicht in 
ben, von ber Lirche ihr gejegten, Schranken zu halten wußte. Weil nämlich in 
der, burch die Erbfünde verberbten, finnlichen Natur dem Auffchwunge des Geiftes 
ein mächtiged Hemmniß gefebt war, fo fonnte ber Gedanke erwadhen , daß bie 
Leiblichfeit, als folche, dad eigentliche Hemmniß des nady Vollkommenheit ftrebenben 
Geiſtes fei; ja, daß in ber Materie überhaupt der Keim des Böfen liege. Die 
Melt, welche nach dem Zeugniffe der Heil. Schrift im Argen liegt, bietet auch in 
ber That einen Abgrund von Berberbtheit und eine Kette von Verbrechen und 
Laftern dar, vor denen ein nach fittlicher Reinheit emporringendes Gemüth wohl 
zurüdfchaubern muß und die nur aus einem bämonifchen Einfluffe erklärt werben 
mögen. Was Wunder, wenn in tiefen Gemüthern, die von fittlicher Begeifterung 
mächtig ergriffen, aber noch nicht zur Klarheit ber Erkenntniß hindurchgedrungen 
waren, der Gedanke erwachte, ed müfle in ber Welt ein finfteres, dem höhern Licht: 
reiche fubftanziell verfchloifenes und von ihm ewig abgewendetes Prinzip geben, 
aus dem biefer Abgrund von Schlechtigfeit und dieſe Ungeheuer von MWerbrechen, 
welche der Ordnung Gottes wiberftreiten, hervorgehen? Uns Tiegen in ben Aeuſſer⸗ 
ungen ber Önoftifer über ihre eigene Lebensentwidelung bie beftimmieften pinweile 
vor, daß ein, ihr ganzes Wefen durchdringender, Abfcheu vor den in ber Welt be» 
gangenen Freveln he zuerft auf den Gedanken gebracht habe: es muͤſſe in ber Welt 
ein an fich böfes Prinzip geben, aus bem alle dieſe Erfcheinungen zu erklären 
feien. Dazu Fam, daß biefed Böfe in der Welt gine fo große Gewalt ausübte, 
daß es das Chriftentfum überall auf das Unbarmherzigfte verfolgte und ihm nir⸗ 
ends eine Stätte zum Ruhen gönnte. In allen ihren heiligſten Gefühlen ge 
ränft, mußten die Chriften ihre Weberzeugung , von der fie fo ganz durchdrungen 
waren, vor der mit dem Schwerte beivaffneten Lüge verbergen; mußten ihre fo 
lühend geliebte Religion des wahren Gottes vor dem Angefichte der Abgötterei 
in unterirdiiche Verſtecke flüchten und wurden überall verftoßen, mißhandelt u. ge- 
tödtet. Daß eine ſolche Auffere Lage fehr geeignet feyn mußte, die oben angedeu⸗ 
tete Stimmung der Gemüther zu befeftigen und biefelben zum völligen Bruche mit 
ber Welt zu führen, muß wohl von felbft einleuchten. Daher ift e8 auch erflärs 
lich, daß der ©. nicht von Auffen her in bie Kirche eindrang, daß er nicht ein- 
zelne Provinzen zum völligen Abjalle von der Kirche brachte, fondern daß er felbft 
in ben Zeiten ber heftigften Berfolgungen auf dem firchlichen Gebiete auftauchte, Daß 
er innerhalb der chriftlichen Gemeinden fortwucherte und, wenn man fein eigen: 
thümliche® Gebiet fuchen wollte, man fagen mußte, er fei überallu. nirgends. Daß 
aber der ®,, rein aus einer innern Stimmung hervorgegangen, fich auch theoretifch 
zu geftalten und ein theologifchsphilofophifche® Syſtem, in welchem er einen Aus- 
druck feines eigenen innern Lebens wieder finden Eönnte, ſchaffen würde, war vor: 
auszufehen, wenn man bie fittlide Kraft und Energie erwägt, mit welcher bie 
Stifter diefer SIrrlehre in die überfpannte, krankhafte Richtung, aus welcher ihre 
Irrlehre hervorwuchs, eingegangen waren. Nicht äuffere Einflüjfe, fondern ber 
wechjelnde Standpunft ihres innern Lebens hat die Gnoftifer zur Hervorbringung 
ihrer wechſelnden Syſteme getrieben und alle Phafen ihrer theoretifhen Irrthuͤmer 
bedingt. Daß aber die Gnoſis ganz die Art der griechiihen philofophifchen Schu- 
len annahm und an die Stelle des Gehorſams u. ded Glaubens die Willfür des 
philofophifchen Syſtemes feßte, das mag allerdings dem noch mächtigen Einflufie 
des altgricchifchen Geiftes zugefchrieben werden, Dem, bei feiner durchaus vorwiegen- 
ben fubjeftiven Richtung, ſchon nach dem Zeugniffe des heil. Paulus Nichts ferner 
lag, als die gehorfame Unterwerfung unter bie Auftorität der Kirche, welche Das 
Chriſtenthum als feine erfte und mejentlichfte Forderung aufftelt, — Ad 2. Der 
Grundirrthum des G. tft feine Auffaffung des Böfen in der Welt. Tie Kirche 
lehrt , das Böfe habe feinen Urfprung nur im Mißbrauche ter Kreitet , Ka 
nicht der menfchlichen Freiheit allein, ſondern auch der tömeniidgen, Ver & Rt: 
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gen faßt die Materie, als bem Geifte wiberftreitend, als Prinzip bes Boͤſen. Dar, 
n gehen bie Anhänger des ©. felbft auseinander, daß die Einen die Materie ale 
ewig annehmen und fo zum vollendeten Dualismus hinabfinfen, die Anderen aber 
bie Entſtehung der Materie aus einer Verirrung bed Geiftes herleiten, um durch 
biefe Auffaffung bem Syſteme des Dualismusd zu entgehen. Schon in einzelnen 
Stellen der heil. Schrift will man Andeutungen gnoftifcher Irrthuͤmer, die nament; 
lich der Ap. Johannes befämpfte, gefunden haben. Auh Simon Magus, Cerinth 
und die Dofeten werden, wohl nicht ohne allen Grund, mit dem ©. in Verbindung 
ebracht. Doch begann die eigentliche Gnoſis fich erft im Laufe bes zweiten Jahr, 
Punberie zu entwideln. Man, unterfcheidet gewöhnlich zwei Hauptichulen, nämlid 
die ägyptifche und die ſyriſche Gnofld, aber es ift ein Irrthum, daß in diefen bei 
ben Ländern die Irrlehre vorzugsweiſe ausgebreitet geweſen fei. “Diefelbe faßte 
vielmehr in Kleinafien, in Italien und Gallien eben fo ftarf und vieleicht noch 
ftärfer Fuß, ald in Aegypten und Syrien. Zu ben ägyptifchen Gnoſtikern rechnet 
man: Rarpofrates, Baftlives, Valentinus, die Ophiten; zu ben fyrifchen: Saturnius, 
Bardefaned, Tatian, die Enkratiten u. A. — Karpokrates war ein Aleranbriner. 
Nach ihm ift Bott eine abfolute Einheit (sovas), zu deren Erfenntniß der Menſch 
dadurch gelangen fol, daß er aus ber Zerftreuung ber Welt feinen Geiſt fantmelt 
und, der nicht aus Gott ftammenden Mannigfaltigkeit der Dinge fich entäuflernd, 
fih zur Einigung mit dem abfolut Einen erhebt. Diefe Einigung ift bie —5 
uovatnij. Die Sinnenwelt ift nur ein Werk ber von Gott abgefallenen Geiſter, 
der dyyeloı noguororoi. Die, nur ber Sinnenwelt angehörenden, Menſchen mögen 
unter dem Zwange bed äuffern Geſetzes und ber gewöhnlichen Religions, u. Sit⸗ 
tenlehre ftehen; diejenigen, die wiflen, weflen Urſprunges fie find, bedürfen nicht 
des Geſetzes und der Sittenlehre, fie üben aus freier Liebe eine höhere Gerechtig- 
feit (Seia dinaroovvn). Die Lehre des Karpokrates verbreitete fi) bald nad 
Stalien, wie denn jegliche Irrlehre fofort ihr Angeficht nach Rom zu wenden pflegt, 
wo fie ihren Urtheilipruch empfangen und wo bie Yrage über ihr Beftehen ober 
Nichtbeftehen die Enticheidung gegeben werben muß. Epiphanes, ber Sohn bed 
Karpokrates, nahm feinen Sit auf ber Infel Cephalonia. Unter ihm artete Die L 
feines Vaters, „daß die Vollkommenen, bes Auflern Geſetzes nicht bebürfend, eine 
höhere Vollfommenheit üben,“ fchon in das, durch bie Heberfpannung, mit Roth; 
wenbigfeit hervorgerufene, andere Extrem aus, indem er lehrte, der Vollkommene 
ſei an fein aͤuſſeres Gefeg mehr gebunden. Daher war biefen vollflommene Ge 
meinfchaft der Frauen und ber Güter geftattet. — Baftlides war ein Syrier, ber 
aber zu Alerandrien lebte und lehrte. Er behauptete, feine Lehre aus einer ges 
heimen Weberlieferung gefchöpft zu haben, die fih von Cham, dem Sohne Roah’s, 
bis auf Chriftus und dann durch Glaukias, den Dolmeticher des heiligen Petrus, 
und durch den Apoftel Matthias bis auf ihn fortgepflanzt habe. Gott ift ihm ein 
verhuͤlltes, begrifflich unerfaßbares und Durch Fein Wort zu bezeichnendes Weſen 
Geo⸗ Appyros); eben aus ihm entfaltet ſich al8 erſte Offenbarung feines verbor: 
enen Weſens eine Siebenzahl von hohen und vollfommenen Aeonen, vos, die 
fenntnißfeaft, Aoyos, die Denkkraft, ppovyans, der Sinn, cogpia, die Weißheit, 
dvvanıs, die Macht, dınaroovvp, die eg (Gerechtigkeit) und eipyvn, ber 
Friede. Die fieben Aeonen nannte Baſilides Kräfte, duvaueısz fie machten, mit 
dem unausfprechlichen göttlichen Weſen vereint, bie erfte Achtzahl, Oydoas, aus 
und bildeten den oberften, in fich vollfommen jeligen Himmelskreis. Aus dieler 
höchften Siebenzahl der Aeonen emanirte eine Reihe von 51 mal 7 Aeonen, bie, 
je tiefer nach Unten, um fo mehr an Vollkommenheit abnahmen und zufammen 
mit jener Achtzahl eine Vollzahl, AAnpwua, von 365 Aeonen ausmachten. Die: 
ſes Pleroma ward mit dem geheimnißvollen Namen Abraras (dßpabas, welches 
bie Zahl 365 enthält) bezeichnet. Innerhalb dieſes im fich gefchlofienen Pleroma 
berrichte Seligfeit und vollfommne Harmonie, bis aus dem umterſten Aeonenkreiſe 
in bie finftere Materie ein Schimmer bed Lichtes fiel und dort eine gährende Be, 
wegung bervorbrachte. Der üpxwv, her exrtte her unterften fieben Aeonen, bildete 
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nnn aus ber Verbindung des höhern Lichtes mit ber Materie bie unvolllommene 
Sinnenwelt, worin das Licht durch den niedern Stoff in Bindung gehalten wurde 
und, durch den Zwang bed Geſetzes regiert, nicht frei zu feinem Urquell, zu bem 
Pleroma zurüdfehren konnte. Die Zurüdführung des an die Materie gebundenen 
Lichtes (der Menfchenfeelen) warb vom höchften Gott dem erften Aeon, dem voög, 
aufgetragen, der, vom Himmel niederfteigend, bei der Taufe im Jordan fich mit 
dem Menfchen Jeſus moralifch verband, aber beim Leiden am Kreuze ihn wieber 
verließ. Durch ihn werben die Menfchen, in benen eine Lichtfeele ift, Die vev- 
narınoi, in dad nAnpwua zurüdgeführt (dieſe Ruͤckkehr iſt die aronaragranız, 
Wiederherftellung) ; diejenigen aber, die nur aus niederen Stoffen gebildet find, 
Puxinoi und Swuarınoi, können nicht zu diefem Aufichwingen gelangen. Die 
Ausermählten, im Glauben ihren Urfprung aus bem Lichtreiche erfaflend, find nicht 
an dad Gefeh des Apxwv, des Gottes im Alten Teftamente, gebunden; ja, fie 
bürfen den gefreuzigten, im Tode vom vous verlafienen, Exlöfer verläugnen, aber fie 
müffen in freier Mahl ihres Geiſtes (naralyıyıs voyrıny) dem vous anhängen. 
Die Sittenlehre ber Baftlidianer war Anfangs ſehr firenge, aber ihre Gleichgültig- 
feit gegen das Auffere Geſetz mußte fie bald zu fittlicher Ungebundenheit führen, 
welche die Sefte im vierten Jahrhunderte zum Gegenſtande eines allgemeinen Ab⸗ 
ſcheues machte. Des Bafilides Sohn und eifriger Berbreiter feines Syſtemes war 
Iſidorus. — Offenbar das großartigfte Suftem ſchuf Balentinus. Er war ein 
Aegypter und Zeitgenoffe des Baſilides, fam 140 nah Rom und ftarb 160 auf 
Eypern. Ihm ift das göttliche Wefen noch mehr, als dem Baftlibes, an fich ver- 
ſchloſſen und unbegreiflih. Er nennt e8 einen Abgrund (BuFos) und bezeichnet 
ed als unausſprechlich (ippmros) und namenlod (dvovouadros). Es ſchließt 
aber die Keime alles Seyns in ſich (mporarwp, rpoapxy) und offenbart fein, in 
verborgener Einheit verfchloffenes, Leben in ber Zweiheit gegenfeitig fich ergänzen, 
ber und zeugenber Kräfte. Je zwei ſolcher, aus bem Bu9os emanirenden, Aeonen 
heißen eine ovcvyia, ein Zweigefpann, eine Ehe. Yünfzehn folder aucvyraı 
bildeten 30 Aeonen, bie fi) in eine dydoas (Achtzahl), denas (Zehnzahl) und 
öwderas (Zwölfzahl) orbneten. Die größte Mannigfaltigfeit alles Seyns u. aller 
Kräfte in fich enthaltend war bad Urweſen (3u965), uriprünglih im Schweigen 
(J1y5) in fich verſchloſſen; es offenbarte ſich aber nach Auffen zuerft durch bie 
Hervorbringung bed vous (ber Erkenntniß) und ber aAyIea (der Wahrheit). 
Diefer erften ovduyia fchließt fih Aoyos «der Gedanfe) und Cwy (das 
Leben) an. Diefem folgt dvIpwros (ber Menſch) und innAncia (die Kirche). 
Die dreißig Aeonen bilden zufammen bad rAnpwua, denen ein xev@- 
na, eine uranfängliche Leere entgegenfteht. An der Gränze des rAypwua, 
in welchem jeder Neon duch ben Gpos (Gränze) in feiner Ordnung und 
jo das Ganze in Harmonie erhalten wurde, flanden SeAyros und cogpia. 
Die letztere, unzufrieden mit ihrem Gefpann und von Verlangen getrieben, 
das Angeficht des Urweſens jelbft zu fchauen, verließ ihre Rangordnung u. brachte 
eine Störung in die Harmonie der Neonenwelt. Dieje Verwirrung in der höheren 
Lichtwelt brachte aber noch eine andere weitgreifenbe Folge hervor, die Erſchaffung 
ber fihtbaren Welt. Die, .von ungeordnetem Verlangen nad der Anfchauung bes 
Urweſens erfüllte, vopia brachte ein zur Harmonie ded Pleroma nicht paſſendes 
Weſen, ein unvollfomnened Abbild ihrer felbft, die Achamoth (axauwd, i. e. 
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fen, haltlos in ber Leere, dem xevwua, oder der Finflerniß (onoros) umherirrte. 
In dem oben Lichtreiche wurde die Ordnung wieder bergeftellt durch zwei neue, 
vom vovs emanirte Aenonen, durch xpıoros und rreüua ayıov, Ehriftus u. den 
heiligen Geift: worauf alle, zum Frieden und zur Gluͤckeligkeit wieder vereinigten, 
Aeonen des Pleroma zufammen noch einen Aeon, den owrip, Wetter, den zu- 
fünftigen Gemahl der in der Finfternig umherfchwebenden Alam , emuliratt- 
ten. Der Aeon Chriſtus trat über die Graͤnze des Merama HANS u nude 
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in der Achamoth das Bewußtſeyn ihrer Abſtammung aus dem Reiche des Lichtes. 
Sehnend folgt ſie Chriſtus bis an die Graͤnze des Pleroma, in das ſie aber, vom 
Spos abgewieſen, nicht eingehen kann. Zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, 
richtet fie ihr Flehen empor zu dem im Lichtreiche ihr ent|rnunbenen Chriſtus, 
ber ihr den für fle beſtimmten owrnp ſendet, ber bie Ungluͤckliche von ben RR 
anflebenden Verirrungen und vom Schmerz und der Trauer befreit und fie ale 
feine ovZvyia in das Pleroma einführt. Das von ihr Abgelöfete blieb im Reiche 
ber Finfterniß zurück; es wurde der Stoff zur materiellen Welt und warb durch 
ben, von der Achamoth hervorgebrachten Weltbilbner (Önuoüpyos), einen Aeon 
nieberer Ordnung, zur fihtbaren Welt geformt. Sieben Himmelskreife, in beren 
Mitte der Demiurg feine Wohnung nahm, umgaben die unterfte materielle Welt, 
die aus dem roheften Stoffe, dem UAınov gebildet war. Den Menſchen und ben 
Thieren aber hauchte der Schöpfer Seelen ein, aus einer höhern Subflanz, dem 
kuxunon, gebildet, die ihren Urfprung hatte aus den Gemüthsbewegungen ber 
ebnfucht, mit denen die Achamoıh dem Ehriftus bis zur Gränze bed Pleroma 

» nachgeeilt war. Auſſer diefen zwei Subftanzen war aber, dem Demiurgo® unbes 
wußt, den Menfchenfeelen ein Funke aus dem Reiche des Lichtes, ein rvevuarı- 
xov, ein Geiftiges, beigemifcht, das, feinen Urfprung nicht verläugnend, "bald zum 
Himmel aufzuftreben begann. Neidifch über diefe Erhebung feiner Gefchöpfe, gab 
der Demiurg den Menichen dad Gebot und ftieß fie, nachdem fie dafjelbe voraus; 
fichtlicher Diaßen übertreten hatten, aus dem PBaradiefe in die Region der unterften 
Melt, in die der groben Materie hinab, wo er fie unter dem hartem Zwange bes 
Mofatihen Geſetzes gefangen hielt. Dieſes Geſetz forderte eine Gerechtigkeit, bie 
ben Menfchen auf dem Standpunfte, auf den fie durch den Fall verfept waren, 
unerreichbar feyn mußte, weßhalb der Auffchwung zum Lichtreiche ihnen unmög; 
lih war, Sie aus biefer traurigen Rage zu befreien, vereinigte fich der awrnp 
bei der Taufe im Jordan mit dem, vom Demiurg verheißenen und aus ebleren 
Stoffen gebildeten Chriftus. Valentin unterfchied aber unter den Menfchen brei 
Claffen. Die Einen waren nur aus der Materie gebildet, UArnoi oder Swuarı- 
not; für biefe gab es einen Aufſchwung zum Höhern, feine Erlöfung. Die 
Anderen verbanden mit der Materie ein höheres, befebendes Element, Yuxıxoi; 
fie Eonnten durch Mitwirkung ihrer Freiheit über das Materielle fich erheben und 
zu einem höhern Mittelzuftande, MeooTys, auffteigen.. Die dritte @laffe bildeten 
die eiftigen Menichen, die zvevuarınoi, in benen ber aus dem Lichtreiche flam- 
mende, höhere Funke verborgen liegt und, fobald er durch den owrnp zum Haren 
Bewußtſeyn feines Urfprungs gewedt worben ift, mit unwiderſtehlicher Gewalt 
nad Oben ftrebt. Die fomatifchen Menfchen find die Heiden und die unglaͤub⸗ 
igen, verftocdten Juden; zu ben pfuchifchen rechnete er die Katholiken, zu beren 
Zucht und Befferung die pneumatifchen Menfchen, d. i. die Gnoftifer, berufen u. 
beftimmt fein. Am Echluffe der Welt follte eine allgemeine Wicherherftellung 
aller Dinge (aronaracracıs) erfolgen, bei der die pneumatifchen Menfchen, von 
allem Piychifchen und Hylifchen befreit, in Begleitung der Achamoth und bes mit 
ihr vereinigten Soter in's Pleroma eingehen, die Pſychiſchen aber in einen glüd: 
feligen Mittelguftand an der Gränze des Pleroma eingehen, während bie —* 
oder ſomatiſchen Menſchen im letzten Feuer verbrennt werden. Die Lehre Jeſu 
verſtanden die Gnoſtiker nur nach ihrem geiſtigen Sinne; der Buchſtabe war nur 
für die gewöhnlichen Chriſten. Eben fo war nur für bie letzteren das gewöhn- 
liche Sittengefeg; Die geiftigen Menſchen hatten diefes nicht mehr nothwendig. 
Ya, jegliche Mebertretung des gewöhnlichen Sittengefeged und ber 10 Gebote 
fann einem Önoftifer, der fich feiner Abftammung aus bem Lichtreiche einmal 
bewußt geworben ift, nicht mehr fchaden. Hier war benn auch die Thüre, durch 
welche die Unfittlichfeit und zwar in ihrer abfcheulichften Geftalt, in die, Anfangs 
auf ftrenge moralifhe Grundſätze gebaute, Schule des Valentinus eindrang und 
auf biejem Wege ihre Auflöfung herbeiführte. Balentinus hatte eine große Anzahl 
von Anhängern und feine Schüler, namenli Herokleon, Btetemäus, Serundus, 
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Kolorbafus, Marcus u. A. pflanzten fein Syſtem, jeboch mit mannigfaltigen Ab- 
änderungen, noch lange Zeit hindurch fort. — Dem Spfteme der Ophiten (von 
6915 die Schlange) liegen ähnliche Fdeen zu Grunde, wie dem ded Valentinus. 
Der Urgott (BvSIos) bringt Hier zuerfi die Evvora (nad) einer Vorftellung bes 
chriſtlichen Aoyos) u. das rveöua ayıov, den h. Geiſt ald die „höhere Weisheit 
und die Quelle aller Welen (uyzyp anavrwv)" hervor. Der heilige Geift 
(ruach, Geift, ift im Hebräifchen generis feminini, daher ber Geift immer als 
„Mutter“ dargeftellt wird) empfing und gebar den himmlifchen Chriftus und die 
Weisheit (rou dAvw xpıorov naı ryv cogiav). Die Weisheit verfenkte fich, 
über ihre Unvollfommenheit mißvergnügt, in bie leblofe Materie, ber fie von ihrer 
höhern Lebenskraft mittheilte und fo ben Jaldabaoth (ms 77? abyani 

hervorbrachte. Diefer erzeugte 6 niebere Planetengeiſter und fchuf mit‘ ihnen, ben 
Menichen, den er, felbft in ber Mitte zwifchen dem Pleroma und der materiellen 
Welt wohnend (ald Gott der Juden), regierte. Auf Rath feiner Mutter, ber 
sopia, haucht er dem Menfchen feinen Xebensodem ein, woburdh dieſer einen 
himmliſchen Funken in fih aufnimmt, während Jaldabaoth fich feiner Lebenskraft 
beraubt fieht. Bol Zorn darüber, blidt er in die Tiefe des Meeres und. erzeugt 
aus ihr einen boöfen Geift, den Ophiomorphos, der in Geftalt einer Schlange den 
Menfchen verjuchte u. zur Mebertretung des, aud Neid von Yaldabaoth gegebenen, 
Gebotes verleitete. Aus dem Paradiefe vertrieben, warb nun ber Men fammt 
feinem DVerführer, dem Ophiomorphos, in die Unterwelt hinabgeftoffen, wo ber 
leßtere 6 Kinder erzeugt und dem Jaldabaoth gegenüber fih ein Reich des Böfen 
begründet. Aus dieſem tiefen Falle fucht aber die copia den Menfchen zu erheben 
und theilt ihre geiftige Subftanz von oben mit, während Ophiomorphos ihn zum 
Götzendienſt und zur Sünde zu verleiten, Jaldabaoth aber (ber Gott bes alten 
Teftamentes) feinen freien Auffhwung zum Lichtreiche zu hemmen ſtrebt. Endlich 
fommt Ehriftus feiner Schwefter vopıa zu Hülfe, führt fie zum Lichtreiche zurüd 
und erlöst auch die ihr verwandten, d. h. die pneumatiſchen Menfchen. Die übrigen 
Auffaffungen der Ophiten über das Chriftenthum find faft ganz aus den Vorſtell⸗ 
ungen der Balentinianer entnommen. Später theilten fich diefe Irrlehrer in verſchiedene 
Seften ; in Sethianer, welche den Eeth als den Stammpvater der pnreumatifchen, der 
cooia angehörenden Menfchen betrachteten; in Rainiten, welche den Kain u. feine 
Nachfolger als Vorfämpfer gegen den Judengott Jaldabaoth betrachteten und 
darum auch vor dem Judas große Ehrfurcht hatten und andere. Die weit vers 
zweigte Irrlehre der Ophiten beftand noch im fechsten Jahrhunderte fort. — Die 
ſyriſchen Gnoftifer neigten fich entfchieden zum Dofetismus bin; fie läugneten die 
wahrhafte Leiblichfeit bes Erlöferd und verboten die Ehe und ben Genuß des 
Weines und des Fleiſches. Der erfte unter ihnen, deſſen Syſtem eine vollftändige 
Ausbildung und eine weite Verbreitung fand, war Saturninus. Er war ein An⸗ 
tiochener ır. lebte um die Mitte des zweiten Jahrhunderts. Er nahm eine höhere 
Lichtwelt und eine untere materielle Welt an. In der erftern offenbarte fich das 
an fich unerfennbare Urweſen (rarnp ayvworos) durch Emanirung hoher Licht: 
weſen, Die, je näher ihrem Urfprunge, um jo mächtiger und nollflommener waren. 
Die fieben unterften diefer Aeonen entfernten ſich von ihrem Urfprunge, verloren 
die felige Ruhe der obern Lichtwelt und bemächtigten fich der Herrichaft der unt- 
ern, niateriellen Welt, die fie als dyyeAoı noouonparopes unter dem Symbole 
der fieben wandelbaren Planeten geftalteten und leiteten, An ber Spipe biefer 
fieben Kosmofratoren fand der Judengott. Nach der, aus der höhern Lichtwelt 
empfangenen, Idee bildeten fie den Menjchen, der aber ohne Sprache und höhern 
Lebensgeift, wie ein Wurm am Boden lag, bis ber höchfte Gott fich feiner er- 
barmte und ihm einen Lichtfunfen von Oben mittheilte Erwachte nun zwar im 
Menſchen eine Sehnfucht und ein Streben nach dem Höhern, fo warb er Doc, 
durch die Bande der Materie umichlungen, am völligen Aufichwunge nach Oben 
gehemmt. Zudem brachte das in der Materie herrfchende boͤſe ring (S sora- 


670 Gnoſticismus. 


vas) eine Schöpfung hyliſcher Menſchen, die des Satans Bild tragen, hervor, um 
durch Diefe die Lichtmenfchen zu beherrfchen und zu unterbrüden. ‘Da ſandte Gott 
den höchften der Aeonen, den voös, auf die Erde hernieder, Der, ohne mit dieſer 
niedern Welt in eine wirkliche Berührung zu treten, nur zum Scheine aus ber 
Yungfrau Maria geboren und mit einem Scheinleibe umgeben, als Chriftus unter 
den Menſchen erfchien und bie Ortöfung ber Lichtmenfchen von ben Banden bee 
Materiellen bewirkte. Diefe Gnoftifer betrachteten die Ehe und den Genuß des 
Weines u. Fleiiches für fündhaft und ftrebten, ald die auserwählten Lichtmenfchen, 
jede Gemeinſchaft mit den hyliſchen Menfchen zu vermeiden. — Bardeſanes war 
ebenfalls ein Eyrer. Er trat in feiner Vaterftabt Edeſſa in ber legten Hälfte bes 
zweiten Jahrhunderts ald ein eifriger Vertheidiger des chriftlichen Glaubens auf. 
Ein unläugbar großes Talent, dialektiſche Gewandtheit u. dichterifche Begeifterung 
verband er mit hohem fittlichem Exrnfte. Aber die Weberfpanntheit feines Charakt⸗ 
erd machte ihn allmälig für gnoftifche Ideen empfänglich und verleitete ihn, ben 
Urfprung der Sünde aus einem urfprünglich böfen PBrinzipe berzuleiten, Er nahm 
zwei Grundprinzipe an. So wie fih im Pänftichen Licht u. Finfterniß entgegen 
gefegt find, fo auch im Reiche ber Geifter und beiden Reichen entipricht ein 
ewiges Prinzip, aus dem fie hervorgehen, in dem fie ihre Eini haben. Aud 
er war ein Dofet. Nur mit einem Scheinleibe umgeben, erſchien Ehriftus auf 
Erden, um bie Menfchen von den Banden ber Materie zu befreien. ‘Der Leib 
bes Menichen ift nach ihm nur ein Kerker der Seele und wird am jüngften Tage 
nicht auferftehen. Seine geiftreihen Hymnen gewannen dem Bardefanes vielc 
Anhänger. Seine theologifch- philofophiichen Anflchten ſprach er vorzugsweiſe aus 
in der Schrift: Dialogus de recta in Deum fide. Doch foll er gegen das Ende 
jeined Lebens wieder zur Fatholifchen Lehre ſich hingeneigt haben, ohne jeboch bie 

noftiichen Irrthuüͤmer ganz zu verlaffen. Sein Sohn, Hermonius, yflanzte jein 
Softem in den Euphratgegenden weiter fort, wo es felbft im vierten Jahrhunderte 
noch zahlreiche Anhänger hatte und von Ephrem Syrus widerlegt wurde. — 
Tatianus war ein Afforier und Zeitgenofie ded Barbefaned. Im Heidenthume 
erzogen, unternahm er, von edler Wißbegierde getrieben, weite Reifen und lernte 
zu Rom das damals fchon mächtig emporwachſende Ehriftenthfum näher fennen. 
Er ſchloß fich näher an den berühmten chriftlichen Apologeten Juſtinus an, ward 
befien Schüler und Freund und wurde einer der geiftwollften Gegner des Heiden 
thums. Auch er zeichnete fich durch hohen fittlichen Ernft und durch ein ſtrenges 
Leben aud. Nach Juſtin's Martertode übernahm er defien Schule, begann aber 
mehr und mehr gnoftifche Ideen aufzunehmen und namentlich bem Eyſteme bed 
Balentinus ſich zuzumenden. In Rom Hinderniffe für die Verbreitung feiner 
Lehre findend, Fehrte er in ben Orient zurüd u. ftiftete zu Antiochia eine gnoftifche 
Schule, die fih in der Folge in Syrien und Kfleinaften weit verbreitete und felbft 
in Rom, in Gallien und Öifpanien viele Anhänger fand. Er ftellte eine Aeonen⸗ 
lehre in ber Weife bed VBalentinus auf, Seine meilten Anhänger fand er jedoch 
durch feine ftrenge Adcefe, wie denn überhaupt eine übertriebene u. mißverftandene 
fittliche Strenge ihn auf das Gebiet der Gnofis geführt hatte. Gr verlangte 
firenge Enthaltjamfeit von ber Ehe, vom Genuſſe des Fleifches und Weines und 
verbot auch den Gebrauch bed Weines beim hi. Meßopfer und beim Abendmahle. 
Seine Anhänger zertheilten ſich bald in viele Eeften, die aber häufig, wie fpäter 
bie Manichäer, unter den Katholiken verborgen zu leben trachteten. Sie kommen 
unter dem Namen Enfratiten (Enthaltfame), Aquarii oder VÖporapacraraı 
(weil fie beim h. Opfer nur Waſſer gebrauchten), Apotactici u. bgl. mehr in ber 
Kirchengeſchichte vor und verfchmolzen in ben fpäteren Jahrhunderten vielfach mit 
manichäifchen Sekten (nadapoı), Ein bedeutender Seftenführer unter den An- 
hängern Tatians, Severus, gab ihnen den Namen Severianer. — Marcion und 
erden. Der erftere war aus Synope. Dort von der Kirchengemeinfchaft aus: 
geſchloſſen, wandte er fih nah Nom. Much dort nicht zur Gemeinfchaft zu: 
gelaffen, ſchloß ex fi an ben Gnoſtiker Cerdon aus Syrien an unb bilbete befien 
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Syſtem weiter aus. Auch ihn verleitete eine mißverſtandene fittliche Strenge und 
eine einfeitige Auffaffung ber Neuflerungen des Apofteld Paulus über das alte 
Teftament. Ihm ift bad alte Teftament noch gar feine Offenbarung bed wahren 
Gottes. Erſt im neuen Bunde offenbart diefer durch Ehriftus fein, bis dahin 
völlig unbefanntes Weſen. Der Judengott ift ihm ein zweites, mit dem guten 
Gottes nicht zu verwechielndes Wefen; er ift der Öymioüpyos und fucht bie 
Menſchen unter der Herrichaft des ftarren, nur Auflere Gerechtigkeit heifchenden, 
Geſetzes gefangen zu halten. Das dritte Prinzip ift die VAy, bie Materie, in 
welcher der Böfe, rovppös oder draßoAos herrſcht u. durch die ihm angehörenden 
böfen Menſchen fein Reich zu befeftigen ftrebt. Chriftus, vom guten Gott gefendet 
und nur einen Scheinleib tragend, fuchte die Menichen von ber Herrichaft bes 
Judengottes oder Demiurgo® zu befreien und fie zu feinem lichten Reiche empors 
ubeben. Ein ftrenges Katechumenat bereitete die Jünger diefer Schule zur Auf⸗ 
nahme in die volle Gemeinfchaft der Gläubigen vor. Waren fie aufgenommen, 
jo mußten fie fih der Ehe enthalten und ein Leben ftrenger Abtödtung führen. 
Wie alle Gnoftifer, fo verftümmelte auch Marcion die h. Schrift. Sein Haupt- 
% ner war Tertullian. Marcus und Apelles führten das Syſtem Marcions, das 
* bis ins ſechſste Jahrhundert erhielt, weiter aus. — Ad 3. Daß der Kampf gegen 
eine Irrlehre, wie die Gnoſis, die mit ſolcher geiſtigen und ſittlichen Herrlichkeit 
ausgeruͤſtet war und faſt zu gleicher Zeit alle Theile des kirchlichen Gebietes an⸗ 
griff ‚ nicht leicht werben Fonnte, ift ımfchwer zu ermeffen. Nicht durch die über: 
wiegende Größe der Talente, welche bie katholifhe Sache führten, Hat die [eßtere 
gefiegt. Denn, wenn man Talent und Gelchrfamfeit, die auf beiden Seiten aufe 
geboten wurden, gegen einander abwägt, 6 muß es ſehr zweifelhaft bleiben, auf 
welche Seite hin ſich die Schale neigt. Auch die heil. Schrift konnte hier nicht 
entſcheiden. Denn die Gnoſtiker führten die h. Schrift fo wohl in der Hand, als 
bie Fatholifchen Lehrer u., hätte es Fein anderes Prinzip der Entfcheidung gegeben, 
als die Schrift, fo hätte fih auf Die Seite dad Uebergewicht neigen müflen, wo 
die größte Gefchidlichkeit im Gebrauche der h. Schrift fich befand. Die Gnoftifer 
bejagen hierin eine Gewandtheit, welche die Unwilfenden wie mit Zaubergewalt 
hinriß. Beſonders verftanden fie den Gegenſatz zwifchen dem alten und neuen 
Teftamente aus den Schriften Pauli und die Eriftenz eines böjen Prinzips aus 
den Schriften des alten Teftamentes Herzuleiten. Die Waffe, monit die Kirche 
fämpfte, gegen welche die Irrlehre vergebens alle ihre Kräfte aufbot und an der 
julegt ihre Fähigkeit, fich ferner zu behaupten, fich erichöpfte, war das Traditiond- 
prinzip, auf welches gebauet, die Kirche jedem Angriffe der Irrlehre unerreichbar 
baftcht und wodurch fie jede fich erhebende Neuerung unfehlbar über den Haufen 
wirft. Nicht aus ber hl. Schrift hat bie Kirche ihre Lehre gefchöpft, fondern, als 
Jüngerin Sefu, unmittelbar aus deſſen Munde, während bie heil. Schrift fie fort- 
während an bad von Jeſus Gefagte erinnert und die Wahrheit der Kirchenlehre 
bezeugt. Diefe Jüngerfchaft Jeſu fest ſich in der Kirche mittelft der Tradition 
ununterbrochen fort, während die h. Schrift, als eine Infpiration ded h. Geiſtes, 
bieler immer mahnend und erinnernd zur Seite geht. Was daher vom Anfange 
an und was an allen Orten in der Kirche geglaubt worden ift, das hat bie Kirche 
aus dem Munde Jeſu empfangen, das ift darum auch für alle Zeiten Norm des 
Glaubens. Alles, was Hier u. dort neu auftaucht, was nicht in ununterbrochener 
Veberlieferung in der Kirche geglaubt worden ift, ift nicht vom Heilande, ift alfo 
falſch. Umſonſt bewielen fich die Gnoftifer, welche die unwiberftehliche Gewalt 
dieſes Beweifes fühlten, auf geheime Traditionen, um jo die Schmach der Iſolirt⸗ 
heit, des Abgeriifenfenns von ber lebendigen Verbindung mit Ehriftus von ſich 
abzuwenden. Die fatholifchen Lehrer wiefen nach, wie die Tradition in jeder 
Kirche einen lebendigen Träger in dem Bifchofe habe, wie alfo nur durch Die 
Reihenfolge rechtmäßiger, d. h. nie aus dem lebendigen Zufammenhange mit der 
Vergangenheit und zugleich mit der gegemmwärtigen Gefammheit getretener, Bifchöfe 
die, von Chriftus und den Apofteln Aammende, Tradition nachgemtelen weten 
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koͤnne und wie im roͤmiſchen Biſchofe, mit dem alle Gläubigen übereinftimmen 
müßten, die ganze Tradition der Kirche ſich concentriren, wie alfo an ber Weber: 
einftiimmung mit der römifchen Kirche die Aechtheit jeder Lehre geprüft werden 
mülle. Das find die Waffen, welche bie beiden großen Vorfämpfer ber Kirche 
gegen die Gnoſis, der Hi. Irenaͤus und Tertullianus, der Irrlehre entgegentegten 
und wodurd fie diefelbe überwanden. Wie alle Kämpfe gegen erhobene Irrlehren 
und Spaltungen, fo hatte auch diefer Kampf für die Kirche felbft eine erſprießliche 
Folge. Er brachte das Traditionsprinzip, worauf Die Kirche gebauet ift, zur klar⸗ 
ern Anfchauung und bewirfte ein engered Zufammenfchliegen der Firchlichen Hier: 
archie, als dieſes bis dahin in den Zeiten der Verfolgung möglich geweien war. 
Gegen dad Ende des dritten Jahrhunderts war die Gnoſis bereits beſtegt. Die, 
unter ihren Anhängern einreiffende, bodenlofe Sittenlofigfeit, in welche bald ber 
anfängliche Rigorismus umſchlug, die ihre Quelle hatte in ber Lehre „daß bie 
pneumatifchen Menfchen an das Auffere Sittengefeg nicht gebunden feien“ öffnete 
dem chriftlichen Volfe die Augen über den innern Werth diefer Lehre und fo ver: 
for fie die Macht, auf die großen Maffen ferner einzuwirfen. Sie fonnte ji) 
von da an nur noch in einzelnen, meiftend im Verborgenen fortlebenden Seften 
behaupten, fchloß ſich vielfah mit manichäifchen Srrthümern aufammen und fam 
fo ald ein im Stillen fortfchleichendes Gift, felbft in fpäteren Jahrhunderten, bier 
und da wieder zum VBorfchein. M. 

Goar, der Heilige, ein Presbyter aus Aquitanien, erfchien in ber erft 
Hälfte des fechöten Sahrfunerte in den mittleren Nheingegenden, wo er fid 
glänzende Verdienfte um die Ausbreitung des chriftlichen Glaubens und chriftlichen 
Lebens erwarb. Noch gegenwärtig zeugt das, nach jeinem Namen benannte, Stäbtchen 
Et. ©., in freundlicher Rage am Fuße der Ruine Rheinfeld, von feinem ſegens— 
reichen Wirken. Zwar hatte fchon vor dem Webertritte bed fränfiichen Königs 
Chlodwig zum Chriftenthume der chriftlihe Glaube in den Gegenden am Mittel: 
und Niederrheine, an der Mojel und Maas die Herrfchaft erlangt; allein dennoch 
war unter den Bewohnern des flachen Landes, namentlich in Gegenden, die, von 
den Städten weiter entfernt, der Wirkſamkeit chriftlicher Prediger weniger zu 
nänglih waren, noch nicht jebe Spur heidnifcher Gößenverehrung verſchwunden. 
Unter diefen noch heibnifchen Landbewohnern begann G. feine Wirffamfeit. In 
jenem wilden fchauerlichen Thale, wo der Rhein zwiichen hohen Bergwänden und 
verborgenen Tiefen feine Wellen durchwälzt, baute er feine Zelle dicht am Ufer u. 
neben ihr eine Heine Kirche, die er der heil. Jungfiau weihte. Hier predigte er 
den Anwohnern das Heilige Evangelium und, um ed leichter in die Herzen ber 
Menſchen ˖ einzuführen, übte er zugleich mit uneigennügiger Liebe und eigener Ab- 
töbtung dad Werk chriftlicher Gaſtfreundſchaft. G.s Ruf verbreitete ſich bis zu 
dem Biſchofsſitze Trier und bis zu König Siegbert I. von Auftrafien, ber feine 
Refidenz zu Mech Hatte Als das Jahr feined Todes wird mit großer Wahre 
ſcheinlichkeit 575 angegeben, ald fein Sterbetag der 6. Juli. Der Name bed 
Heiligen bfieb auch nach jeinem Tode in danfdarer Erinnerung und Verehrung 
und die Stätte, wo er wirfte, war auf Jahrhunderte hinein ein Mittelpunkt ächt 
hriftlicher Wohlthätigfeit und Pflege jür Fremde und Nothleidenbe. 

Gobat, Samuel, proteftantifcher Bifchof in Jerufalem, geboren 26. Januar 
1799 zu Eremine im Kanton Bern, Sohn eines Landfchullehrers, bildete jich 
unter Direktor Blumhardt im Miffionsinftitute zu Baſel und verlegte ſich insbe: 
fonders auf orientalifche Sprachen. Viele Jahre als Miffionär in Abyffinien und 
Arabien inätig und der engliichen Miffionsgefellichaft vortheilhaft befannt, wurde 
er nach Dem Tode Dr. Alerander’s, al® er fih eben in England befand, 1846 zu 
defien Nachfolger ernannt. Ob die Stellung bes, ald Linguift tüchtigen Mannes, 
der in feinem Miſſionsleben reiche Erfahrungen gemacht hat, ob fein Wirken er- 
folgreicher feyn wird, als das jeined Vorgängers (|. Jerufalem), ift von der 
Zufunft zu erwarten. L. 

Gobelinus Perfona, ein Geſchichtſchreiber bes fünfzehnten Jahrhunderts, iſt ein 


u ‚geboren. 1385. .Rachdem er in ber Heimath feine Studien. gemacht 
atte, reißie er nach Stallen, befuchte bie bebeutendfien Sige ber Gelehrſamkeit, 
tfächlih dem Studium bes Tanonifchen Rechts zugetfan und warb längere 
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altigkeit zu Paderborn. Als G. 1405 Gelegenheit fand, gegen ⸗ 
erordnung ber fäbtifchen Behoͤrden bie Beſtimmungen des kanon und 
römifchen Rechte mh in öffentlicher Verfammlung zu vertheidigen, erhielt er die 
Stelle eined Offsine ei dem Bifchofe zu erborn. Allein er erfuhr von nun 
an von Seite der Stadt fortwährende Anfeindung; verfommene Benebiftiner, auf 
bie er ein wachlames Auge richtete, fchlofien ſich an bie anderen, über ihn Unzufrie⸗ 
benen, aus ber Stabt an und follen fogar (1411) den Verfuch gemacht Haben, ihn 
zu bergiften. Er verließ daher Paderborn und begab ſich nach Bielefeld, wo er 
bald Dekan der Hauptlirche wutde. Allein auch hier ftieß er in feinem amtlichen 
Wirken, wie ſich in jener Zeit, die fo laut nach Reform ber Kirche rief, denken 
[äßt, auf eine Menge Schwierigkeiten, deren Ueberwindung er nicht abſah; er zog 
fih daher von ben Befchäften ganz zurüd und lebte in dem Kloſter Bobekem ber 
hi Ai en Mufe. Er schrieb ein Ehronifon: Cosmodromium. Es beginnt, nach 
ber Weife ber Chronifen aus jener Zeit, mit Erſchaffung ber Welt und gibt. bie 
ältere Geſchichte aus anderen Chroniſten. Bon ba an aber,.wo ©. feine Zeit dar⸗ 
ſtellt, fchreibt er, was namentlich dad Leben der betreffenden Päpfte betrifft, meiſtens 
als Augenzeuge, fowie auch feine neuefte Geſchichte Deutfchlands auf den forgfäl- 
tigften Angaben, in manchen Partien Auf Autopfie, beruht u. baher — wie ber jün- 
gere Meibom, ber die Chronik in feine Sammlung rerum germanicarum T. I. 
enommen hat, nagweist — einer Duelle an Werth gleich kommt. Die Ehronif 
eht bis zum Jahre 1418. Molanus und Surius halten ihn auch für ben Ver⸗ 
A er ber vita S. Meinulphi, "welcher Diafon zu Paderborn war und Confeſſor 
wurde. Chr. Brower bat diefe Biographie, jedoch mit Weglaffung ber vielen 
Wundergeſchichten, mit welchen fie fich bei Surius (5. October) findet, Mainz 
1616 herausgegeben. G. ftarb in dem genannten Klofter 1420, 
örgey, Arthur, General der ungarifchen Infurgenten, welchem großes 
ftrategifche® Talent unwiderfprechlich zuerfannt werden muß, ift, wie über feine 
Antecedentien in öfterreichifchen Blättern berichtet wird, im 3. 1817 zu Görge, 
einem Dorfe bei Leutfchau in der Zipfer Gefpanfchaft, geboren, wo fein Vater als 
das Haupt einer verarmten Abdeldfamilie wohnte. Er erhielt den erften Unterricht 
auf dem Gymnaftum zu Leutſchau, fam in feinem 14. Jahre in die Pionierfchule 
zu Tulln, bann als Kabdet in das Regiment Prinz Wafa, welches 1836 zu Krems 
38 Er erſchien waͤhrend ſeiner Dienſtleiſtung in der kaiſerlichen Armee als ein 
ſter guter Aufführung und erwarb fidh, unterftügt von ungewöhnlichen vg 
feiten, durch Fleiß und fortgefegtes Studium ausgebreitete Kenntniffe.e Im J. 
1833 wurbe er ald Lieutenant zur ungarifchen Leibgarde überfegt und fünf Jahre 
fpäter trat er ald Oberlieutenant in das Dalatinal, Qufarenregiment ein, bei 
welchem er zum NRegimentsadjutanten ernannt wurde. Aber fchon 1845 quittiete 
er, um fich ausfchließlich den MWiffenfchaften zu wibmen, und ging nad) Prag wo 
er verſchiedene Bollegien des Polytechniftums und ber Univerfität beſuchte. Mathe⸗ 
matik, Botanik, namentlich aber Chemie waren feine Lieblingsftudien. Im britten 
Hefte der Sigungsberichte ber E, f. Akademie der Wiflenfchaften von 1848 wird 
unter den Entdeckungen auf bem Gebiete der organiichen Chemie mit entfchiebenem 
Beifalle auch G.s gebacht; berfelbe Hat vor zwei Jahren bei Rettenbacher in 
Prag die fetten Säuren ded Kofosnußöles beflimmt und über Die Caprin⸗ ober 
Jigur a nähere Angaben gemacht. Mit den beften Zeugniffen verfehen, 
uchte G. nun eine Anftellung bei der Eifenbahn, welche er auch bald erhielt. — 
Die magyarifche Schilderhebung im 3. 1848 fand ©. im Fräftigften Mannedalter 
ftehend. Er eilte unverzüglich nach Ungarn unter die Fahnen feiner Landsleute, 
obwohl er fich kurz vorher erft mit einer Franzoͤſin, welche als Gouvernante bei 
Nealencyclopadie. XL od. Guppl. 1. Ad 
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einem Prager Bankier die Erziehung der Kinder leitete, verheirathet hatte. Das 
Todesurtheil, welches er an dem unglücklichen Grafen Zichy vollſtrecken ließ, war 
der Anfang ſeines militäriſchen Rufes bei den Inſurgenten; er war damals noch 
onved⸗Major. Seine Thaten als Feldherr den Oeſterreichern u. Ruſſen gegen 
ber find Jedermann aus den Zeitungen befannt. Er ftieg bald zu ben hoͤchſten 
milttärifhen Würden empor, follte nach Koffuth’8 Antrag dad Kriegsmini- 
fterium übernehmen u. wurde zulegt fogar mit der Würde eines Diktator befleiber, 
indem am 11. Auguſt 1849 Koffuth die oberfte Gewalt an ihn abtrat und für 
feine Perfon Sicherheit in der Türfei fuchtee Schon am 13, Auguft aber unter 
warf er fih mit 30 — 40,000 Mann bei Billagos dem ruffiichen Feldmarfchall 
Fürften Paskewitſch auf Gnade und Ungnade und ertheilte zu gleicher Zeit den 
Befehl, daß die Beftungen Komorn, Arad und Peterwarbein kapituliren follten. 
Diefe Nachricht überrafchte um fo mehr, als die radikalen Blätter bis zur letzten 
Stunde die Infurgenten die glängendften Siege über die gegnere hen Armeen er: 
fämpfen ließen, und e8 wurden damals Stimmen laut, welche G. frifchweg bes 
Verrathes befchuldigten. Wer aber den ehrenhaften Charakter Diefes Mannes Fennt, 
halt ihm folch fchmählicher That nicht fähig. Nachdem das Vorhaben der Magy⸗ 
aren, ihre fämmtlichen Streitfräfte, das Korps G.s nılt eingefchloffen, zwifchen 
Temedvar und Arad zu Fonzentriren und in dieſer ungemein günftigen Pofition 
ber öfterreichtichen Armee mit überlegenen Streitkräften eine Schlacht zu liefern, 
durch das raftlofe und energifche Vorbringen Haynau's und das Treffen zwiſchen 
Becskerek und Temedvar am 9. Auguft, welches die Auflöfung der ungariſchen 
Hauplarmee zur Folge hatte, vereitelt worden war, ſah G. das Unhaltbare feiner 
age deutlich ein u. wie er durch ferneren Wiberftand bie fchließliche Beendigung 
des Krieges höchftens nur um Etwas verzögern könne. Ein fo geringer Erfolg 
fchien ihm der großen Opfer nicht werth, die für ihn gebracht werden follten, und 
unter dieſen Umſtaͤnden entfchloß er ſich zur Ergebung. Ber Laifer begnadigte 
ihm, verwies ihn aber zugleih nach Klagenfurt, wo er fich gegenwärtig noch mit 
jeiner Familie aufhält. mD. 
Goͤſchen, Johann Fried. Ludwig, Hofrath und ordentlicher Profeffor ber 
Rechte an der Univerfität Göttingen, geb. den 16. Febr. 1778 zu Königsberg in 
Oftpreußen,, wo fein Bater Münzdireftor war. Nachdem er auf der Domſchule 
in Megbetung eine gute Schulbildung erhalten, bezog er 1794 die Wniverfität 
feiner Baterftadt, dann 1796—98 Göttingen. Er hatte fih zwar die Jurispru; 
denz als Berufsaufgabe gewählt, allein das Studium der Naturwiflenfchaften ge: 
wann ‘auf cinige Zeit fo fehr feine Vorliebe, daß er bie Iniverfität in ber Ab- 
ſicht verließ, ſich der Phyſik und Chemie vorzugsweife zu widmen und Damit ben 
Betrieb der Landwirthfchaft zu verbinden. Zu dieſem Behufe begab er fich auf bie 
Güter des Grafen von Beltheim bei Helmftädt, kaufte dann 1800 ein, nicht weit 
von feiner Vaterftadt entlegenes, Landgut u. betrieb deſſen Bewirthfchaftung. Allein 
Unglüdsfälle nöthigten ihn, das Gut 1804 wieder zu verkaufen und fich der furl: 
ſtiſchen Laufbahn von Neuem zuzuwenden. 1807 begab er ſich nach Berlin u. ge- 
noß den geiftreichen Umgang von Spalding, Heindort, Buttmann, Echleiermacher, 
Delbrück, welche ihm eine tüchtige philofophitcbe Grundlage darboten. Beſonders 
aber waren es Savigny und Niebuhr, welche feine wilfenfchaftliche Berähigung 
für Das gelehrte Studium des römifchen Rechtes anerkannten und ihn hiezu cr: 
munterten. G. war drr Erfte, der die juriftiiche Dortorwürde auf ber neugeſtif⸗ 
teten Iniverfität Berlin 1811 erhielt; noch in Demfelben Jahre ward er zum aujfer: 
ordentlichen, 1813 zum ordentlichen Profeſſor der Rechte ernannt. Als 1816 bie 
Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 2 Gelehrte nach Verona fandte, um bie, ba- 
jeibft von Niebuhr entdedten, Schaͤtze des römifchen Rechtes zu heben, ward ©. 
auf Savigny's Antrag nebft dem Philologen Berker dahin gefendet. Das Refultat 
war Die Herausgabe der entdedten Smftitutionen des Gajus, des Fragmentes über 
Die Rechte des Fiskus, wozu ihm nach feiner Ruͤckkehr nach Berlin 1817 die Aka— 
Demie aufforderte. Sie erichien zuerft ohne feinen Namen 1820, dann 1824 in 
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berb Geſtalt mit ſeilnem Namen und die Vorreden geben Auskunſt über bie 
G e und Benuͤtzung des wichtigen Fundes. 1822 folgte G. an Schweppe's 
Stelle dem Rufe nah Göttingen. Eine fpätere Berufung an bie Hochichule 
München, 1828, lehnte er ab u. erhielt bagegen ben Titel als Hofrath. Bei ber 
Gundertjährigen Jubilaͤumsfeier der Georgia Augufta Hatte er als Dekan in der Aula 
bie Ehrenpromotionen für die juriſtiſche Hafultät noch vorgenommen u. ſchon wenige 
Tage darauf, am 25. Sept. 1837, weilte er nicht mehr unter ben Lebenden. Seine 
Schriften: Observationum juris Roman. specimen, Berlin 18115 Westen i 
principia juris, sec. ordinem digestorum s. pandectarum in us. audit. vulg. 
. I. et 1. ed. nov. (cur. G. et Barkow 1814; Praefatio et index ad Gaji in- 
stitutiones 1821) ; Grundriß für ——— Goͤttingen 1831. gi 
fehr gefchägte Abhandlungen in Hugo's civiliſtiſchem Maguzine und in der, feit 
1815 von ihm, Savigny und Eichhorn herausgegebenen „Zeitfchrift für geſchicht⸗ 
liche Rechtswiſſenſchaft“. j Cm. 
Goß, im Bruder Kreife Oberſteiermarks, an der Mur und unfern ber Stadt 
Leoben, ehemals Klofter der Benebiftinerinen, das ältefte Stift des Landes, ger 
gfündet im Jahre 1004. Die fchöne Kirche zeigt an ber Außenwand bie Denk; 
male ber Aebriifinen. ur Zeit iſt ©. Die Refidenz bed Bifchofs von Leoben und 
feines Domkapitels; 1797 wohnte Napoleon hier. mD. 
Goͤtzinger, Mar Wilhelm, deutſcher Sprachforfcher und Schulmann, geb. 
den 14. Nov. 179 zu Reuſtadt bei Stolpe, ber Sohn eines Landprebigers, Hatte 
in feiner Jugend mit Roth und Entbehrungen zu Tämpfen und verlegte fich in 
Baupen und Leipzig vorzüglich auf deutſche Sprache und Literatur. Seit 1821 
Lehrer im Obererzgebirge, ward er 1824 Lehrer ber deutſchen Sprache am Yellenbergis 
ſchen Inſtitut zu Hofwyl und 1827 Profefior zu Schaffhaufen, wo er fpäter das 
Gantonsbürgerrecht und 1839 von der Univerfität Bafel das philofophiiche Doktor⸗ 
dipfom erhielt. Bon feinen Echriften find zu nennen: Anfangsgründe ber deut⸗ 
ihen Sprache, Leipzig 1825; deutfcher Dichterfaal, 3 Bücher ebend. 1832, 2 Aufl, 
18405 die deutfche Sprache und ihre Literatur, ebend. 1838 und vorzüglich „deut⸗ 
Ihe Sprachlehre für Schulen”, 6. Aufl. Aarau und Frankfurt a. M. 1846. L. 
Goldwiger, Kranz Wenzelaus, katholifcher Pfarrer u, fleißiger theologifcher 
Schriftfteller, ein Neffe des berühmten Liffinger Brunnenarztes, war geboren ben 
29. März 1778 zu Bamberg, erhielt auf den Lehranftalten feiner Vaterſtadt feine 
gelehrte Bildung, widmete ſich dem geiftlichen Stande und erhielt am 22. Sept. 
1805 die Prieſterweihe. Nachdem er über 12 Jahre Kaplan au Wartenfels, 
Neunkirchen a, Br. und Trunſtadt geweien, erhielt er am 23. April 1817 bie 
Pfarrei zu Buchenbach bei Erlangen. Die Nähe diefer Univerfitätsftadt machte 
es ihm möglich, durch Benübung der Uiniverfitätsbibliothek fich in den theologifchen 
Studien fortbilden und für die Eregefe, Patriftif u. Dogmatik ſich in fehriftfteller> 
itchen Arbeiten zu verfuchen. Er ward bald darauf von ber Regierung zum Di- 
ftritsfchulinfpeftor feines geiftlichen Bezirkes ernannt. 1835 nahm er die Pfärrei 
Biburg In der Augsburger Diözefe an u. farb daſelbſt nach 5 Jahren 1840, Seine 
Schriften find: Geſchichte des Marktes u. Klofterd Neunfirchen a. Br. mit 1Kpf., 
Erlangen 1814; Reue Chronif der ehemaligen Abtei Weißenohe mit 13 Beilag,, 
1823 (abgebrudt in Oken's Iſis H. X. S. 993—1041);5 Compendium dogma- 
tum christ. cathol., Sulzbach 1824; Die Klagelieder ded Propheten Jeremias, 
hebr. mit beutfch. Ueberſ. u. vergl. mit der Septungenta u. Vulgata nebſt kritiſch. 
Anmerkungen, Sulzbach 18285 der Prophet Hofchen, aus dem Hebr, überfept, 
Landshut 1828; Bibliographie der Kirchenväter und Kirchenlehrer vom 1—13. 
Jahrh., Landshut 1828; Bibliographia dogmatica, Sulzbach 1831; Patrologie, 
verbunden mit Patriftit, 2 Bde, Nürnberg 1834; die Pfalmen Davids Iesr. u. 
deutſch mit Anmerkungen 1834; Bötticherd allgemeine Weltgefchichte für Katholi⸗ 
fen eingerichtet, Erlangen 1834; Verfchiedene zerftreute Auffäge u. Rezenfionen In 
fathol, Zeitichriften. Cm. 
Gottesdienſt, Cultus, bie eigentliche Blüthe der on N ine 
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faltung ihres innerſten Weſens durch eine, die Verbindung zwiſchen Himmel und 
Erde ſeiernde, Heil. Handlung. Die ganze Schöpfung verherrlicht ihren Schöpfer 
und verfündigt Seine Glorie. Das iſt eben die höchfte Würde der Schöpfung, 
daß ſie für Gott da if, daß fie Zeugniß gibt von Seinem Dafeyn, baß fie in 
mannigfaltigen Weifen von Seiner Güte, Weisheit und Allmacht redet und ein 
Ausdrud ewiger Gedanken und Ideen if. In den Tempel Seiner Schöpfung 
feßte Gott den Menfchen ald den Priefter, der allen Ereaturen die rechte Sprache 
zum Lobe Gotted verleihen und mit und in fich die ganze Schöpfung auf dem 
Altare des Allerhöchften darbringen follte Gott Hatte ihn felbfi zu Seinem 
Priefter eingeweiht und ihn, durch bie heiligmachende Gnade über den Stand der 
Natur erhoben, in dad Heiligthum eined ewigen Prieftertfumes eingeführt. Aber 
ber Menſch war gefallen; er Hatte den priefterlichen Charakter verloren und bie 
Ratur war verwildert und durch ben Einfluß des Böfen entweiht. Da mußte 
Gottes Sohn felbft Die Würde des ewigen Prieftertfumes übernehmen, um zuerft 
‚ eine Sühne ber gefullenen Welt zu vollbringen und bann bie gelünne und mit 
ſich vereinte Welt dem himmlijchen Vater darzubringen. Alle Opfer des alten 
Bundes find nur Vorbilder ded Einen, ewigen Opfers, dad “Der dargebracht Hat, 
von dem gefchrieben ſteht: „Du bift ein Priefter in Ewigfeit nad der Orbnun 
Melchiſedechs.“ Auch in den Opfern ber Heiden, fo ſehr auch bie Religionsbegri 
aller, von der Tradition der wahren Offenbarung abgeichnittenen, Völker entftelt 
waren, fprach fich die tiefe Wahrheit aus, daß ber Menich durch Sünde von Gott 
entfernt fei und daß er der Dazwifchenfunft eines fühnenden Opfers bedürfe, um 
fih wieder Gott nahen zu können. Eine Religion ohne Opfer Bat ed nie ge 
geben. Der wahre ©, konnte aber nur durch den wieder hergeftellt werben, der 
das erlöfende Sühnopfer für die gefallenen Menfchen und für die ganze fündige 
Welt vollbringen konnte, durch den Menfch gewordenen Sohn Gottes. Diefer hat 
duch Sein Leben und Wirfen auf Erden, durdy Sein Leiden und — durch 
Seinen Opfertod am Kreuze die Erlöfung und Verſoͤhnung der Menſchen und ber 
ganzen Shöpfung vollbracht und nimmt Die ganze Kirche, d. 5. die mit ihm ver: 
einigte Menjchheit, in Seinem Opferleibe auf, fie in eine Opfergabe für ben 
bimmlifchen Vater verwandelnd und fie zum priefterlichen Geſchlechte, zu einem 
föniglichen Prieftertfume, wie vor dem Sündenfalle, wiederherftellend. Daraus 
erhellet, daß das Opfer, das Chriftus in mitten Seiner erlösten Menfchheit, ber 
Kirche, als Prieſter in Ewigfeit nach der Ordnung Melchiſedechs barbringt, ber 
Mittelpunkt und die belebende Seele alles wahren G.s feyn, müfle. Ohne das 
h. Meßopfer gibt e8 feinen wahren ©. und Alles, was fonft noch jo genannt 
wird, verdient nicht diefen Namen. Vergleichen wir nun ben erften ®., wie Adam 
im Paradieſe ihn darbringen follte, mit dem, wie ihn ber zweite Adam, in Chriſtus, 
in ber erneuerten Menfchheit, in der Kirche, wiederhergeftellt hat, fo unterſcheidet 
ſich ber letztere von dem erftern durch ben fühnenden Charakter, wodurch die, 
zwilchen Gott und die Nachkommen Adam's getretene, Sünde aufgehoben wird. — 
Das Hi, Meßopfer hat darum wefentlich den Charakter eines Suͤhnopfers (diefer 
Kelch ift der neue Bund in Meinem Blute, das für euch und für Viele vergoffen 
wird zur Vergebung der Sünden), und muß in feiner Darbringung ein Bild des 
blutigen Todes am Kreuze fenn. Aber es ift anderer Seits auch eben fo weient- 
li ein Anbetungsopfer, indem die ganze Kirche, geheimnißvoll in ben Opferleib 
Chriſti aufgenommen u. mit ihrem Sohenprieter leihfam Eine Berfon geworben, 
Gott wieder anbetet im Geifte und in ber abrheit, wie es vor dem zug des 
Suͤndenfalles geweſen war. Alles, was ſonſt in ber Kirche auf den G. Bezug 
hat, ae fih an bad h. Meßopfer an, ift eine Vorbereitung auf dafjelbe, oder 
wird durch daffelbe geheiligt und belebt, — Jetzt wird e8 einleuchten, was ber 
Zweck jedes Ges if. Der erfte, feit dem Sündenjalle vom G.e unzertrennliche, 
Jued ift die Verföhnung mit Gott. “Der zweite Zweck ift bie eigene Heiligung, 
hebung und Erbauung. Der britte ift Die Anbetung u. Verherrlichung Gottes. 
Alle Diele drei Zwede find aber innig In einander verwebt und treten auch in 
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jeber zum G.e gehörenben Handlung hervor; nur, baß bei diefer heil. Handlung 
wehr der eine, bei jener ber andere Zweck am nächften und unmittelbarften erreicht 
werben fol. So foll bei der Spendung ber h. Saframente mehr die Verföhnung 
und Heiligung; bei der Verfündigung des Wortes Gottes, beim gemeinfamen Ges 
bete und Geſange die Belehrung und Erbauung als unmittelbarer und nächfter 
Zwed erreicht werben. Der eigentliche Hauptzwed alles G.s ift aber die, burch 
ben Erlöfer wieder hergeftellte, Anbetung Gottes, wie fie im Hl. Meßopfer ihren 
höchften und erhabenften Ausdruck findet. Es ift eine, von Gotted Sohn felbft 
gefeßte, Vermittelung zwiſchen Himmel u. Erde, wo Chriftus im Myfterium gegen- 
wärtig Ift und die mit Ihm vereinigte, durch Ihn verföhnte u. gehetligte Menſch⸗ 
heit dem himmlifchen Vater ald Op ergabe darbringt ; wo jeder ber Oegemsirtigen 
gleichſam als Rebe am himmliſchen Weinftode, mit dem ewigen Hohenprieſter der 
Menfchen- vereinigt, feine Bitte, feine Anbetung, fein in Glaube und Liebe geheils 
igted Herz auf den Opferaltar der Kirche niederlegt und wo ber Himmel mit all 
feiner Herrlichkeit fich zu der verfühnten Erde niedergeneigt Hat. Selbſt bie Formen 
diefer Yeler find nicht etwa von Menfchen erfundene Erbauungsmittel, nicht etwa 
der felbfigewählte Ausdruck der menſchlichen Stimmungen und Gefühle — wie 
bettelarm und Falt würde dann ber Eultus fenn! — fondern biefe Formen ſtammen 
aus der Höhe; fie find das zeitliche Gewand, worin dad Ewige, aus der Höhe 
niederfteigend, zu ber Erde fich Herabläßt, um an ihnen das Irdiſche zum Ewigen 
zu erheben. Alfo auch die Formen bes Cultus find etwas objektiv Gegebenes, an 
dem die Subjeftivität ſich erfchließen, burch deſſen Aufnahme in fich der Einzelne 
feiner falfchen Subjeftivität entfleidet und mit dem Lichte und der Kraft von Oben 
erfuͤllt, d. h. erbaut werden fol, Das Wort „Erbauen” (aedificare, olnodousi»), 
welches man fo oft mißbraucht hört, drückt fo recht eigentlich den objektiven ⸗ 
rakter bes chriſtlichen G.s aus. Denn durch denſelben werden die Chriſten aufer⸗ 
baut zum Tempel Gottes durch Vereinigung mit dem lebendigen Grundſtein der 
Kirche, durch Chriſtus, der durch Sein ewiges Opfer alle Menſchen in ſich auf⸗ 
nimmt und fie zu Gliedern Seines Leibes macht. in Schwelgen in ſubjektiven 
Gefühlen, ein Ueberfließen von Ruͤhrung und Sentimentalität u. d. gl. if fein 
Opfer vor Bott, Feine von Gott gemollte Anbetung, vielmehr ein neuer Baals⸗ 
bienft, ben ber getäufchte Menfch feiner Eitelkeit und feiner eigenen Armuth dar: 
bringt. — Dem Gefagten zufolge muß man im G.e ein doppelte Moment unter: 
fheiden, ein rein Objeftives, von der Stimmung des Theilnehmenden de Unab- 
hängiges, eine von Gott felbft gegebene Vermittelung zwilchen dem Ewigen und 
dem Enblichen; dann ein Subjeftives, welches aus dem objektiv Gegebenen feine 
Fülle und Befruchtung ſchöpft. Dieſes Subieftive, die Andacht, die Erbauung, iſt 
um fo vollfonmener, je mehr fie auf das Objeftive, auf das von Gott Begebene 
einzugehen und deſſen Fülle in fich aufzunehmen weiß. Dem Chriſten kann «8 
nicht überlaflen bleiben, fich felbft nach feiner Weife einen ©. zu wählen und ben 
von ber Kirche vorgefchriebenen zu verſchmaͤhen; denn wir haben nur Einen 
Mittler mit dem himmlifchen Vater: Ehriftus und ber ift für die Menichen nirg- 
ends anders, als in ber Kirche. Aus Seiner Fülle allein Tönnen wir fchöpfen, 
was wir dem himmlifchen Vater darbringen follen, an Seiner Gegenwart in ber 
Kirche muß jede Andacht entzündet, durch die Vereinigung mit Seinem ewigen 
Opfer jede Subjektivität mit Wahrheit erfüllt werden, Alle andere fubjektive An: 
dacht ift Nichts und wird von Gott verfehmäht. Jede Privatandacht wird nur 
baburch geheiligt, daß fie an dieſes Opfer ChHrifti mittelbar oder unmittelbar ſich 
anſchließt. — Aus dem Gefagten erhellet, daß ber Begriff des wahren G.s ganz 
und gar aus dem Begriffe der wahren Religion hervorgeht, ja, gewiſſer Maflen 
mit ihm identifch if. Nur wo Gott fich offenbart, vermittelt Er auch die wahre 
Anbetung, die ihm gebührt; ja, ber Zwed Seiner Offenbarung if bie Herftellung 
Seiner Anbetung für Zeit und Ewigkeit. Wo daher ber Rahen ter wolken 
Offenbarung abgeriffen ift, da Hört aud das Wohnen Bote unter ven Werken 
auf und bie von Oben gegebene Bermittelung zuoiihen tem ÜMEAHRÄNLUFR EM 
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Gott fällt weg. Dann ſucht ſich der Menſch, wie er in feinem Glauben auf feine 
Subjeftivität geftellt ift, fo auch fich felbft durch fich zu erbauen, er fucht Kormen, 
woran fein Inneres feinen Ausdruck finden möge und zerbricht fie wieder; ftatt 
ber vom Himmel herabfteigenden Fülle der Gnade u. Wahrheit fieht er in feinem 
Eultus nur den Ausdrud feiner fchaudererregenden Armuth u, Leere; fein Gemüth 
bleibt froftig, Falt und unerbaut, weil er nicht feine Pniee beugen fann vor dem 
gegenwärtigen, Anbetung und Ehrfurcht gebietenden Gotte und er vermeibet lieber 
das Haus, worin nicht mehr die gegenwärtige Gottheit wohnt. Der PBroteftant, 
ber einen Fatholifchen Tempel betritt u. dort das lebendige Bild der Kirche Gottes 
auf Erden erblidt, wo vor dem Opfer auf dem Altare fich alle Kniee beugen und 
mit dem Einen Opfer ded ewigen Hohenpriefters ſich die Opfer aller Herzen ver- 
binden, findet ſich nicht felten mächtig ergriffen von bem Gefühle, daß hier Etwas 
fei, was er in feiner Kirche vermiffe, wonach aber jedes, nach dem Höhern 
fchmachtende, Herz mit unauslöfchlicher Sehnfucht verlangt und bei nicht Wenigen 
war biefer, beim Fatholifchen G.e empfangene, Eindrud die erfte Beranlaffung ihrer 
fpätern Ruͤckkehr zur Kirche. — Da im ©.e der Himmel felbft feine Herrlichkeit 
über die Erbe erichließt, jo Hat auch das von Liebe und Andacht burcchglühete 
Menfchenherz das Befte, was es in fich felbft gefunden und was die Natur ihm 
zur Hand gegeben und was bie, von Oben ihm eingegebene, Begeifterung gefchaffen 
hat, dem Dt gleichfam entgegengetragen, um fein Herabfommen zur Erde 
würdig zu feiern. Der Cultus hat die chriftlicde Kunſt geichaffen. “Die chrift- 
lichen Tempel felbft find das Haus, worin Gott unter den Menfchen wohnt: eine 
Erweiterung des Tabernafelhäuschend, worin der Heiland, im heiligften Safram- 
ente verborgen, in ber Kirche gegenwärtig iſt, aber auch ein Bild jenes lebendigen 
Tempels, der Kirche Gottes auf Erden nämlich, deren Fundament Chriftus, deren 
lebendige Steine die mit Ihm vereinigten Menfchen find. Himmel und Erbe, alle 
Gegenflänbe ber Natur und bie Engel des Himmeld dienen dem menjchgeworbenen 
Gotte und um Ihn fammeln fih, wie Seine Siegedfrone, Die Schaaren der Heil: 
igen in der triumphirenden Kirche, Baufunft, Bildhauerei und Malerfunft haben 
gewetteifert, dad Schönfte, was die am himmlischen Borne getränfte Kunſt her- 
vorgebracht hat, dem ewigen Briefter ald ein Opfer zu Füßen zu legen und ber 
Geſang hat die vom Himmel erlaufchten Töne zu eniweihen gemeint, wenn er fie 
nicht für die Verherrlichung des Hi. Meßopferd verwendete. Ja, bie Feier des hi. 
Opfers feibft ift Die vollendetefte Hervorbringung der Kunſt, das höchfte und voll; 
fommenfte Drama, worin die erhabenfte Handlung vor den Augen der Anwefenden 
dargeftellt, von ihnen verftanden u. gewiſſer Mafien mitgehandelt wird. Mit Recht 
ift alfo der Eultus die Blüthe der Religion, die Verklärung des Irdiſchen durch 
das pre genannt worden. M. 
otteszell, in Niederbayern, Landgerichts Viechtach, an ber Teißnach, ehe: 
maliges Gifterzienferflofter, welches Heinrich von Pfelling und feine Gemahlin 
Mathilde 1285 bier im Waldgebirge dem heil. Bernhard zu Ehren erbauten. — 
Bifhof Heinrih von Regensburg, aus dem Haufe der Grafen von Rotened, 
weihte 1286 Die Kirche und gab dem Klofter den fchöonen Namen Cella Dei. Die 
Schweden fuchten in den Jahren 1633 und 1641 das Stift fehwer heim durch 
Pluͤnderung und Brand, mD. 
Gottſchalk oder Gotescaleus, mit dem Beinamen Zulgentius, der Sohn 
des fächftichen Grafen Bern, wurde fchon ald Kind von feinen Eltern in Folge 
eined Gelübdes in das Kloſter zu Fuld gebracht, wo er feine Erziehung unb erfle 
nelehrte Ausbildung erhielt. Da ihm aber ber Ordensſtand, in den er ohne fein 
Wiffen u. ohne feinen Willen gefommen war, nicht behagte, fo verlangte er, nach⸗ 
bem er bereitd bie erften Weihen empfangen hatte, die Löfung feines Geluͤbdes, 
weiche auch auf der, 829 von dem Erzbifchofe Ottgar nach Mainz beichiedenen, 
Pirchenverfammlung ausgeſprochen wurde, Rhaban aber, ber Abt des Kloſters 
au Fuld, erhob bei Ludwig dem Frommen Rage über tielen Spruch u. er mußte 
widerrufen werben. ©, Tehrte jeboch wicht meh wach Tui it, \oeieea Kegab 


fih in das Kloſter Orbais im Sprengel von Soiffons, wo er fich ausſchließlich 
mit dem Studium der Werfe ber Birdenväter befchäftigte. Insbeſondere nahmen 
die Schriften bes hl. ur feine Thätigfeit in Anfpruch, allein er faßte deſſen 
theologifche Syſteme falſch auf und deutete befonberd die Lehre des heil. Auguftin 
von ber Präbeftination auf bie fchroffefte u. furchtbarfte Weile, fo daß er geradezu 
eine zweifache und ausfchließliche vehereftimmung der Guten und Erwählten 
zur Seligleit, voie der-Böfen und Berworfenen zur Verdammniß behauptete. Da 
ihm nun bie weitere Verbreitung feiner Anfichten verboten wurde, verließ er das 
Kloſter Orbais, wanderte nah Rom, Bäfaren, Alexandrien und Lonftantinopel, 
um feine Lehre zu verbreiten, fand aber überall ernſten Widerfpruch und unnach⸗ 
fichtige Anfeindung. Nur in Oberitalien, wo er fih nach feiner Ruͤckkehr aus 
dem Driente bei dem Grafen Eberhard in Friaul aufhielt, gewann er einige Ans 
hänger, zugleich aber ward von dem Bifchofe Rothingus von Verona fein Treiben 
dem Erzbiſchof Rhaban von Mainz berichtet. G., der Baftfreundfchaft Eberhard'o 
verluftig, begab Fu hierauf na Mainz, um fi vor Rhaban zu rechtfertigen und 
wurde auf eine Kirchenverfammlung, welche im Oftober 848 dorthin berufen warb, 
vorgeladen. Trotz feiner Mühe, mit der er feine Lehre vertheidigte, warb biefe doch 
rörmlich als ketzeriſch verdammt u. er felbft zu Hinfmar von Rheims, zu beflen Diss 
zeſe er gehörte, zur weitern Unterfuchung gebracht. Da er auch von Hinfmar von 
der Fattchheit feiner Lehre fich nicht überzeugen ließ, wurde er auf dem Concilium 
zu Quiercy (849) ber: Prieſterwuͤrde entffeibet, öffentlich gepeitſcht und als Ge⸗ 
fangener nach der Abtei Hautvillers abgefuͤhrt. Waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft 
ſuchte ©. feine Lehre noch mehr zu begründen, wandte ſich um Huͤlfe nach Rom, 
aber vergeblich und flarb am 30. Oftober 868 (oder 869) im Kerker, ohne bie 
Tröftungen ber Lirche, welche ihm verweigert wurden, ba er durchaus nicht zum 
MWiderrufe zu bewegen war. War bad Verfahren ber Kirche gegen ihn auch ein 
ſehr ſtrenges, fo hatte er es doch durch fein hartnädiged Beharren auf feinen all⸗ 
gemein verworfenen Irrthuͤmern veranlaßt. Ueber &.8 Leben und Lehre, die am 
Ende bed 17. Jahrhunderts wieder zu großer Bedeutung fam und eine zuhllofe 
Menge Streitfchriften hervorrief, find Hauptfächlich zu vergleichen: Usserius, Gote- 
schalci et praedestinianae controversiae ab eo motae historia, Dublin 1631, 
4., Hannover 1662; P. Nöber, De erroribus Goteschalci, saec. IX. damnatis, 
MWittenb. 1646, 4.; L. Eellot, Historia Goteschalci Praedstinationi, Bar. 1655; 
F. u. Ch. H. Gambe, Vie et doctrine de Godescale, Straßb. 1837, 4. Bon 
G. felbft beligen wir nur noch zwei im Gefängniß niedergefchriebene Glaubens⸗ 
befenntniffe (confessiones) und einige Fleine Bruchftüde feiner auf der Mainzer 
Kirchenverſammlung (848) eingereichten Vertheidigungsfchrift. Es findet fich Alles 
beifummen in G. Mauguins Veterum auctorum, qui saeculo IX, de praedesti- 
natione scripserunt, opera et fragmenta, Paris 1650, 4 Thle., 1. p. 6. sqq- 

Gowan, Maria, auch unter dem Namen Broofs (ihres Gemaͤhls) u. unter 
dem Pſeudonym Maria bel Drreidente befannt, eine geichäßte nordamerikan⸗ 
ische Dichterin, wurbe 1795 in der Umgegend von Boflon geboren und vermäßlte 
fih in ihrem fechzehnten Jahre. Reich und den höchften Elaffen angehörig, wurbe 
fie plöglich Hart geprüft, indem jie Gemahl und DBermögen verlor, Ste fuchte 
Trof in der Ausbildung der glänzenden Yähigfeiten, welche die Natur ihr vers 
liehen hatte u. fand ihn auch. Später erbte fie eine kleine Pflanzung auf ber Infel 
Cuba und: weilte unter dem tropifchen Himmel längere Zeit, Es fcheint faft, als 
ob die heiße Sonne viel dazu beigetragen hätte, ihr Talent zu reifen, denn ihre 
in Euba entflandenen Dichtungen überragen bie früheren bei weiten. 1820 er- 
ſchienen von ihr in Bofton „Dichtungen“ u, 1833 in London ein Gedicht „Zophiel*, 
dem eine Stelle des Buches Tobias zu Grunde liegt, Maria Brooks ift eine 
— mo, als Fräftige, in glühenden Raturkgilterungen befonders glüd; 
liche terin. 

Grab, das. heilige. Die Stätte, wo Jeſus nad (einem Lite am Kies. 
gelsgen und von wo -auß er am hritten Tage -gloreich wider wuiertunten , U 
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von Anfang an den Jüngern bes Herrn und ben erſten Chriſten ein Gegenſtand 
heiliger Scheu und Ehrfurcht. Selbſt nach der gräulichen Zerftörung Jeruſalems 
im Sabre 70 befuchten und verehrten fie Die heil. Grabesftätte bes Erlöfers. Um 
aber das fortwährende Pilgern zu ben heil. Stätten zu verhindern, erbauten bie 
heibnifchen Römer unter der Regierung des Kaiſers Hadrian (von 117— 138) da- 
jelbft dem Jupiter eine Statue und der Venus einen Tempel. Died war Alles, 
was zur Zeit des Kaiferd Konftantin des Großen, ungefähr 200 Sahre fpäter, 
noch befannt war und ber frommen Saiferin Helena in Auffuchung bes heiligen 
Kreuzes und ber heiligen Orte ald LXeitfaden diente. Die Bauten bes Khändlichen 
Göpendienftes wurden niebergeriffen und nach wunderbarer Auffindung des heiligen 
Kreuzes (|. Kreugerfindung) unter anderen auch die Stelle des heil. G.es 
gefunden, über welches fte einen prachtvollen Tempel errichtete, ber die Baſilika 
des heil. Kreuzes oder des heil. &.ed genannt wurde. Nachdem biefer fchöne 
Tempel im Laufe der Jahrhunderte mehrmal geplündert u. verwüftet worben, wurde 
er in neuefter Zeit 1808 von einem furdhtbaren Brande eingeäfchert, das heil. Grab 
ſelbſt aber und fogar feine hölzerne Thuͤre blieb, obwohl das ganze Gebäude über 
bemfelben, mit feinen fchönen Marmor - u. Porphyrfäulen, ztfammengefthrgt war, 
wunderbarer Weife unverfehrt. Seitdem wieder mit großem Koftenaufwanbe her: 
geftellt, bietet bie Kirche des Heil, G.es ein weitläufiges Gebäude dar mit zwei 
großen Suppeln und einer, anjcheinend aus dem 4. ober 5. Jahrhunderte herrüh⸗ 
renden Façade, welches den Kalvarienberg, ſowie auch das heil. G. einfchließt und 
bedeckt und aus vielen einzelnen Kapellen und Nbtheilungen befteht. “Der Kalva⸗ 
rienberg bildet eine Erhöhung von circa 21 Stufen, über die eine Kapelle, ben 
Griechen gehörig, gebaut ift; dicht neben ihr die Kapelle der römifchen Ehriften, 
benen auch die Stelle, wo Chriſtus gefreuzigt worden, noch angehört. Im einer 
Entfernung von 60—70 Fuß fteigt man auf 31 Stufen in bie Kapelle ber heit. 
Helena, bie jet den Armeniern gehört, hinab. Auf der Stelle, wo die Krieger 
in des Herren Kleid fich getheilt, wo der Herr der Magdalena, wo er zuerft feiner 
Mutter erfchienen ıc., befinden fich einzelne Kapellen. Der prächtigfte Theil des 
Tempeld ift die Kirche des heil. ®.e8, eine Rotunde von 18 Pfeilern, umgeben 
und überwölbt von einer hohen Kuppel, unter welcher ein marmorned Grabmonu: 
ment die heil. Grabesftätte bebedt. Diefe felbft befteht aus einer, in Zellen aus: 
gehauenen, Höhle von circa 6 Fuß Länge u. drei Fuß Breite, welche fortwährend 
von vier Lampen beleuchtet iſt. Täglich wirb von Iateinifchen, griechifchen und 
armeniſchen Prieftern im heil. G.e das heil. Meßopfer zu beftimmten Stunden ge: 
feiert, indem der meffelefende ‘Briefter, ftehend im G.e, während die übrigen Minis 
ftranten und Chordiener umherfnieen, an einem tragbaren Altare die Liturgie ver: 
richtet. Auſſerdem werben täglich verfchlebene Prozeffionen mit Badeln u. Rauch⸗ 
fäffern zu den heil, Orten und befonder6 zum heil. G.e gehalten, welche oft won 
zahlreichen Pilgern, deren Mehrzahl die morgenländifchen Ehriften ausmachen, be- 
gleitet werden. Gegenwärtig theilen fich die Katholiken, Griechen und Armenier 
in ben Beſitz der heil. G.eskirche; aufierdem haben die Kopten ein darangebautes 
Bethaus u. die furifchen Jafobiten, fowie die Maroniten, einen Altar in der Kirche. 
Alle chriftlichen Völker, ſagt Geramb, haben in Jeruſalem ihre Vertreter; nur eine 
Stimme hört man hier nicht den Namen Jeſu anrufen: es iſt die der Proteſtan⸗ 
ten. Für den Fatholifchen Cultus am heil. G.e forgen die Väter eined in ber 
Nähe der Kirche befindlichen Franzisfanerflofterd; aber die Armuth diefer Väter, 
bie, durch die große SKataftrophe des verfloffenen Jahrhunderts vermehrte, Theil- 
nahmsloſigkeit der europäifchen Nationen , befonderd aber ber mächtige rufftfche 
Einfluß, find die Urfache, daß dieſe Fatholifchen Wächter des Heil, G.es, fonft die 
einzigen Beflger der vorzüglichften der heil. Orte, immer mehr an ihrem Rechte 
und Befitze in Tester Zeit verloren. Ein Nothruf diefer frommen und gaftframt: 
lichen Drbendbrüder hat zwar jüngft viele Theilnahme, befonderd im Bayerlanbe, 
Dervorgerufen, aber größere und mädhtigere v. dauerte Se mug kommen, wenn 
Die Beil, Stätte, für die und auf der In den Kreunrügen A.) \e riuiagr 
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hriftlicher Heldenmuth entflammte und fo viel edles ſtenblut opferte, nicht 
altmäli nahe Hände des ftarren Griechen, oder a Senior übergehen 
ſoll! Auſſer älteren Werfen (Beba, De locis sanctis; Adamnam, De loo, sanct. 
ete.; Mabillon, Act. Sanct. Ben., Thl. IV. ic.) fehe man: „Pilgerreife nach Je 
rufalem 26,” von Me. Johann von Geramb umd ähnliche Werke. — Heiliges G 
nennt man auch bie in Fatholifchen Kirchen, beſonders in den Krypten, vorfin 7 
* ——— Bildwerken zur Erinnerung an die Grablegung Ehrifti ausgeſtat⸗ 
teten e. * 
Grabe, Johann Ernſt, 1666 zu Königsberg geboren, wurde durch eiſriges 
Studium ber Kicchenväter auf die Meinung geführt, daß in der Kirche eine uns 
unterbrochene Folge des geiftlichen Standes von ber Zeit der Apoftel an ftattfinden' 
müffe, Da er folches nicht im der lutheriſchen Kirche fand, wollte er zur Fathol- 
ifchen ka ‚ änderte aber fpäter, bei feinem Aufenthalte in England, feinen 
Entſchluß, indem er meinte, bie ununterbrochene Folge des geiftlichen Standes in 
der engliſchen Epiffopalfitche zu finden. Er ward daher anglitaniſcher Geiftlicher, 
erhielt von der Königin Anna einen Jahrgehalt und farb zu London 171. Er 
machte ſich um befjere Ausgaben der Kirchenväter verdient (des Juſtinus Martyrer, 
a Kies —* Se h or —* — patr. ae — 
, IL, J u. ). Berühmt feine Prachtausgabe der Septu 
DOrf. 170720, 4 Bde, ' — * 
Graf, Anton, ein trefflicher Porträtmaler, geb. 1736 zu Winterthur im Kate 
ton Züri, Sohn eines gießers, zeigte fehon frühe entfchiebene den zur 


Malerei, bildete fich zu Winterthur, Augsburg umd München, warb’ als 
nach Dresden berufen und ftarb dafelbſt (14. Juni 1813). Seine Porträts, unter 
benen das bed Königs Friedrich Auguſt vom Sachſen den Preis verbient, jeichnen 
ſich durch Treue, treffliche Auffaffung des Höhern geiftigen Lebens und Tebendige, 
angemeffene Behandlung des Fleiſches aus, L. 
Graisbach, alter Dinaftenfig im bayriſchen Megierungebegiet Schwaben und 
Neuburg, Landgerichts Monheim. Die Trimmer der Burg bedecken bie Platte 
eines fchroffen, fteinigen Hügels, welcher unſern Lechsgemünd an der Donau im 
‚Hintergrunde eines Thales ſich erhebt. Im 11. und 12, Jahrhunderte hausten 
hier die Herren von Greifensbah, Minifterialen der Grafen von Lehögenind, 
Nachdem die Regensburger 1248 die Vefte Lechsgemünd gerftört Hatten, weil won 
dort aus ihrer Schifffahrt großer Abbruch gethan worden war, ſiedelten die Gra⸗ 
fen nach G. über und nahmen von biefem Schloffe den Namen an. Sie gehörten 
zu den mächtigften und begütertften Gefchlechtern dieſer Gaue, hielten einen Hof⸗ 
ftaat mit Erbämtern und Mifteten die Klöfter Kaisheim, Niederfchönenfeld, Gen: 
pfing und zum Theil auch Scheyern, während fie nebftbei die Kirche St. Warburg) 
in Eichſtadi veichlichft befchenften. Mit dem Bifchofe Gebhardt von Eichftädt ers 
tofch 1326 der Mannsſtamm. Sein Erbe war Berthold, Graf von Matterftätten 
und Neuffen, deſſen Tochter Anna, die Gemahlin des Herzogs Friedrich von 
Bayern⸗Landshut, diefem ©. im Jahre 1345 zum Brautfchage mitbrachte. Albrecht 
von Brandenburg bemächtigte ſich der Grafihaft in den Fehden mit Ludwig dem 
Gebarteten, gab fie feiner Tochter, der Gemahlin Ludwig des Höderigen;, / gum 
‚Heirathögute, und diefer war ber Tehte, welcher fich einen Grafen zu Genannte 
und zuweilen die Burg bewohnte. Durch den Kölner Machtſpruch von 1005 kam 
die Grafichaft an das Hergogtfum Pfalz,Neuburg. "mD. 
Granada, Luis de, wurde 1505 in Granada von armen Eltern geboren. 
Derfelbe Fam al zarter Knabe in das Haus des Grafen Tendilla, wo er täglich 
beffen Söhne von der Alhambra in bie Schule begleitete, In feinem neimgehnten 
Jahre trat ©. in feiner Vaterftadt in den Dominifanerorden, Im Jahre 1529 
wurde derſelbe zu feiner fernern Ausbildung in das theofogifche Collegium na 
Valladolid geſchiat. Er machte bald’ in den fümmmichen Ayestagiien RRÜ 
{haften bewundernahärdige Fortfehritte, wor Allem aber Tucre ex , TOR AUS 
stern Ruf gemahnt, fi ala Kattzelrebnex" miszubiiden. Er teste TUN 
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Santa Cruz zu Granada zurück und erntete als Kanzelredner großen Beifall. Er 
erhielt ben ehrenvollen Auftrag, das zerrüttete Convent EscalaEeli in der Sierra 
de Cordova wieder herzuftellen. Zu Diefer Zeit gewann er die Yreundichaft des 
berühmten , geifeöbermanbten Yuan de Avila (ſ. d.). Nachdem er bafelbft 
viele Jahre hindurch mit raftlofem Eifer gewirkt hatte, begab er fich nach Babajoz, 
um bier ein Klofter zu gründen. Da verfaßte er feine beiden vollendeteften Werke: 
„Lenferin der Sünder" (Guia de pecadores) und „Betrachtungen“ (Meditaciones). 
Sein Name fehallte bald bis zu den ferneften Ländern. Der Infant Don Enrique, 
Erzbiſchof von Evora, berief In nach Bortugal; G. ward in Evora zum Ordens⸗ 
eneral erwählt. Nach dem Tode Don Enrique’d trug ihm die Königin Donna 
atalinı das Erzbisthum Evora an, allein G. zog fich in das Klofter Santo 
Domingo in Liffabon zurüd. Hier rief er in feinem fechzigften Jahr das vortreff- 
liche Wert „Sebenfebuch“ (Memorial de la vida cristiana) und in jeinem acht- 
unbiechsigften Jahre das umfaflende Werk: „Einleitung in's apoftolifche Glauben®: 
befenntniß“ (Introduccion al Symbolo de la fe) in's Xeben ; aufierdem jene un- 
übertrefflichen Predigten auf bie Feſte des Herrn und der feligften Jungfrau Marin 
(Sermones de las principelee fiestas). Zu feinen Schriften in fpanifcher Eprache 
ehören noch: „Leben des Bartholomäus von ben Märtyrern“ (Vida del Ven. 
Fray Bartolome de los Martires) und „Leben bed Juan de Avila“ (Vida 
del Ven. M. Juan de Avila) und feine geiftreichen Weberfegungen. — In 
Inteinifcher Sprache hinterließ er: Sonntags», Advents⸗ und Raftens Predigten 
und SPrebigten auf bie Feſte ber Heiligen (Conciones) ; endlid bie unge: 
mein lehrreiche Schrift: „Beclesiasticae rhetoricae libri sex.* — G. verbin: 
def in feinen Schriften mit der umfaffendften Kenntniß der heil. Schrift und ben 
Schriften ber heil. Väter die tieffte Kenntniß des menfchlichen Herzens. In feiner 
Darfellung erjcheint die ſpaniſche Sprache in ihrer ganzen Majeftät und Größe, 
vereint mit dem höchften Wohllaut. Die fpanifche Afabemie zählt &. daher unter 
bie clafſiſchen Schriftfteller Spaniens. Die befte, vollftändige Ausgabe feiner Werke 
mit feiner Biographie von Luis Munoz erfchien zu Madrid (178689, neue Auf: 
lage 1800 in &ot und 12 Bde. in 4., Madr. 1768-71). Dr. S. 
Grandauer, Dernharh Michael von, k. baverifcher Stuatsraih und Gabi: 
netsſekretaͤr, geboren zu Würzburg den 18. Dezember 1776, war ber Sohn bürger; 
licher Eltern und erhielt feine wilfenfchaftliche Ausbildung auf dem Gymnaſium u. 
ber Univerfität feiner Vaterſtadt. Noch jeher jung, erhielt er unter der bayeriichen 
Kegierung die Stelle eines Landrichterd zu Karlftadt am Main. In dem Babe 
Brüdenau lernte der damalige Kronprinz, nachher König Ludwig, unfen ©. fen: 
nen und fchägen und ernannte ihn 1827 zum Oberftubienrath in München. Rad) 
dem Tode bed Töniglichen Cabinetsſekretärs Martin erhielt G. defien Stelle unt 
arbeitete in diefer Stellung den Studienplan für die gelehrten Schulen Bayerns, 
mehre Landtagsabfchiebe und Werordnungen aus, weldye unter der Sanftion bes 
Föniglichen Namens hervorgingen. Im Dezember 1831. wurde er wirklicher Stauts- 
rath, mit Beibehaltung feiner bieherigen Wirkſamkeit, die vielfach, felbft in ber 
bayerifchen Ständefammer, angefochten wurde, Der tiefer liegende Grund biefer 
Anfechtungen war die ſtreng fatholifche Geſinnung G.'s und die Conceffionen, 
weiche er ber Kirche bei Leitung bed Erziehungs» und Unterrichtsweſens machte. 
Deßhalb “wurden die gewöhnlichen Schlagwörter „Jeſnit“ und „Ultramontaner“ 
gegen. ben ftreng rechtlichen und religiöfen Mann gefchleubert und er befonder® von 
em. „Würzburger Vplfsblatte" in jeder Weife verbächtigt. G. war ein beionderer 
Freund und Bonner ber geiftlichen Genoffenfchaften, beſonders der Mentifanten- 
orden und jchon als Lantrichter zu Karlftadt ftand er in freundlichem Verkehr mit 
den dortigen Vaͤtern Kapuzinen. Durch feinen Einfluß bei dem Könige Lud⸗ 
8 mag wohl manches Klofter erhalten, manches wiederhergeſtellt worden fepn. 
Us Be? Vorliebe für die Kiöfter, welche aus der religiöfen Denk» und Anfchaus 
ungeweife G.s hervorging, konnte man tem waden Mae zum Vorwurfe ma⸗ 
Dan, sole es leider geichehen iſt! Am 23. Rooraber ER un. nf dem 





! 
Leben, ‚tief betrauert von feinem Könige, welcher die Verehrung und Liebe, die ‚er 
dem eblen Manne gezollt,, noch dadurch bewies, daß er feiner Tochter eine lebens⸗ 
längliche Penſion gewährte, G. war in feinen jüngeren: Jahren fleißiger Mite 
* — al ——— ae, HL ae "= 
aus dem Gebiete der Staatswirthſchaft, Rechiswiſſenſchaft u. Gefchichte, — ! 
Voigt’8 Neuer Nekrolog 1839. R ı 0, Pfaff. 
Gras, chineſiſches, ein neues Spinnmaterial, welches alle guten Eigenz 
ſchaften des. Flachſes befigt, aber in einem. höhern Grade, da die Faſer färker, 
feiner und länger if, Die Chineſen weben aus dem von Diefer Pflanze ı gewon⸗ 
nenen Garne Stoffe, welche nicht nur ungemein feſt und fein find, ſondern dabei 
auch ‚eine Durchfichtigfeit und, einen) Seidenglanz haben, der ſie vor allen europä⸗ 
iſchen Leinenfabrifaten. auszeichnet. « Engliihe Flachs ſpinner haben bereits (ges 
Lungene Verfuche mit dem chineſiſchen ©, gemacht, und es fcheint, daß dieſes Material: 
eine Rolle in unferer Induftrie fpielen wird, md 
Gras, Franz, geboren 1758 zu Hall in Tirol, trat: mit 16 Jahren in das 
Chorherrenſtift Neuftift, wo er bald nach vollendeten‘ Studien Bibliothekar) und 
Profeſſor der Theologie wurde. Mit befonderem Fleiße legte er ſich auf die femis — 
tiſchen Sprachen u. ſchrieb, auffer einem arabifchen Lerifom, auch ein. äthiopifchesan 
eine aramälfche Grammatik, ſowie eine lateiniſche Gefchichte feines Stiftes. Alles 
blieb jedoch Manufeript, Gedruckt wurde von ihm: Denkwürdigkeiten ber Bib⸗ 
liothek von Neuftift,“ CM.) 
Graffer, Johann Jakob, Polnhiftor des: 17. Jahrhunderts, geboren. dein, 
21. Februar 1579 zu Bafſel, ſtudirie daſelbſt Theologie, bildete: ſich auf Reifen, 
und ward 1607 Eques romanus und Comes Palatinus ‚und — Hiſtoriograph 
bes. Königs Guſtav Adolph von Schweden. Sehnſucht nach. ber Helmath bewog 
ihn, die unbedeutende, befehwerliche Stelle des Gemeinhelfero im Bafel einer glänsı 
zenden Zukunft: vorzuziehen. Seit 1618 Landypfarrer zu Bennigl; ward; er 1624 
Diakon zu St, Clara in Bafel und ftarb den 20. März 1629. Von feinen vielen 
theologifchen, philologifhen und hiſtoriſchen Schriften find zumennen: Waldenſer⸗ 
Ehronit*, Baſel 1623; „Schweizerifches «Heldenbuch“, ebd. 16245) „Ilinerarium 
historico-politicum“‘, ebd. 1624. 'L. 
Gratius (der latinifirte Name ſtatt Graes) Drtwin, geborem zu Ende des 
15, Jahrhunderts zu Holtwicd bei Gösfeld in ber Didzeſe Miünfter, aus! einer, alten 
und berüßmten. weſtphaͤliſchen Familie, erhielt feine erfte Bildung an ber Schule 
der ‚Brüder des gemeinfihaftlichen Lebens zu Deventer und. wurbe später ſelbſt 
Lehrer an dieſer Anftalt. Won diefem feinem Aufenthalte zu Deventer nannte er 
ſich in feinem Schriften Daventriensis oder Daventrenus. Bon hier aus kam er 
an die Univerfität nach Köln und wahrfheinlich war. es bier, wo er auch ‚bie 
Prieſterweihe erhielt. Neben feiner Profeſſur beffeidete, er auch die Etelle eines 
Vorftehers und Gorreftors an ber berühmten Buchdruderei Peter Duentels,ı Seine 
Borlefungen betrafen die Logif, die lateinifche Grammatif und. die altem Claſſiker, 
auch gab er ben Donatus und Salluſt's Gatilina heraus. — ı Im: Köln gerieth er 
mit, feinem Landsmann, Hermann Buſchius, der ebenfalls uͤber den Donatus las 
und biefen herausgab, in Streit, der, feinen Grund in bem größer Auditorlum 
des G. haben mochte. Da num Buſchius wegen feines anftößigen Lebenswandels 
und feiner allzuruͤckſichtsloſen Aeuſſerungen ſich zweimal (1500. und. 1516) ‚won. 
Köln entfernen mußte, fo ſchob er einen Hauptantheil san biefer Maßregel auf G 
Deswegen und weil legterer zu einer ber vielen, gegen Reuchlin damals _herauss, 
gefommenen, Riegen ein Epigramm lieferte, man ihm auch für, ben Verſaſſer einen, 
andern biefer Schriften, wozu Hoogſtrat blos ben Namen hergegeben habe, anſah, 
fo wurden bie Epistolae obscurorum virorum gegen u.an ihr —5*— Reuchlin 
ſelbſt rücte ihm blos einen unpaſſenden Ausdruck im: dieſem Epigramm vor Bu⸗ 
ſchius dagegen, ber, Milverfaſſet bieſer Rpistolae, fiel ‚tn denilden, Mger Rue 
feöhnend, mit wahrer, Wuth über ©, her, obſchon dieſee B8RB 
Köhnern, bie: tpeilweife, boch .muc beiläufig: in Dieien Bpisolos mut Tcin 
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Großen (12. März) feiert, fo gab Dies Anlaß, biefen, um das chriftliche Schul⸗ 
weien fo verdienftvollen, Papſt ald Schulpatron zu fubflituiren und dem heibnifchen 
Feſte eine chriftliche Unterlage und Geſtalt zu geben. Bei diefem Feſte, das durch 
das ganze Mittelalter, ja noch in neuerer Zeit gefeiert wurbe, fanden Mummereien 
flatt. Ein Knabe wurde zum Bifchofe, zwei andere zu feinen Pfarren gewählt, 
die Bigofepredigien zu halten hatten. Auch wurden dabei mandherlei Gefänge 
aufgeführt und eigens für dieſes Feft gebichtete Lieber find noch vorhanden. Da 
in den hroteftantifgen aͤndern, wo das G. auch noch längere Zeit nach ber Res 
formation befand, der Firchliche Sinn des Feſtes allmälig ganz und gar vergeflen 
wurde und bald Unordnungen dabei einriffen, fo wurde dad ©. größtentheild ab- 
geſchafft. Indeſſen befteht noch gegenwärtig am britten Pfingfitage unter an; 
deren Namen in manchen Gemeinden ein ähnliches Schuffeft, welches ſich als Er- 
innerung an das G. erhalten hat. 

Greifenftein, 1) Burgruine bei der Stadt Greifenberg im Regierungsbezirke 
Liegnig der preußifchen Provinz Schlefien cf. d.), auf einem 1339’ hohen Ba; 
jett el thronend. Noch findet der Belucher gewaltige Mauerrefte, hin und wies 

alereien, verfchüttete Keller und einen halbverfallenen Thurm. Herzog Bo; 
leslaw ber Lange erbaute das einft fehr fee Schloß um 1198. Kaifer Karl IV. 
fchenfte es nebß ben dazugehörenden Befigungen dem tapfern Ritter Schaffgotich, 
befien Nachkommen ed noch inne haben. Der ſchwediſche Oberft Stahlhans belas 
gerte es 1640 vergeblich, dagegen wurde es 1646 von Koͤnigsmark erſtürmt, dem 
es bie Oeſterreicher unter Monteruculi nicht wieder abnehmen fonnten. In ber 
ent G. liegt das große Kirchdorf Flinsberg mit einem befuchten unb be; 
mten Sauerbrunnen und 1650 E., die viele Holgmanzen verfertigen. — 2) G., 
roßes und anfehnliches Bergichloß bei dem Marfte Heiligenftadt im bayrifchen 
Regierungsbezirke Oberfranken, Landgerichts Ebermannftadt. Es gehört den Frei⸗ 
herren Schent von Stauffenberg und enthält gefchmadvoN eingerichtete Zimmer, 
eine reiche Waffenfanımlung und einen 48 Klafter tiefen Brunnen. Der Schloß 
arten ift fehr Schön und mit malerifhen Baumgruppen , Felfenparthien und Ziers 
uten audgeftattet. Die Burg war in alter Zeit eine der wichtigften im Auf: 
feeßergebirge und gehörte den Keichäherren von Schlüffelberg bis zu Konrad's II. 
Tod. Bei ber darauf erfolgten Theilung der Befigungen beffelben fam fie an das 
ochftift Bamberg, welches fie im Jahre 1690 an die Yamilie der Damaligen 
ürftbifchöfe, der Schenken von Stauffenberg, verlieh. Auch dieſes Edyloß wurde, 
wie die meiften der Umgegend, im Bauernfriege zerftört, bald aber wieder hergeftellt. 
— 3) ©., alterthümliche Veſte in Niederöfterreich, unfern Klofterneuburg, auf einem 
ttoredfen, von der Donau befpülten Felshuͤgel ragend. Die Ausſicht vom 

(oßtäurme, an deſſen Zinne eine Galerie umläuft, ift wunderherrlich. In ber 
Nähe die Sandfteinbrüche, aus welchen dad Material zum St. Stephansdome in 
Wien genommen wurde. G. war Eigenthum ber hochgewaltigen Grafen von 
Neuburg und Varmbach, welche ſich auch von Wels, Pütten und Lambach fchrie: 
ben (f. Neuburg am Inn). Einer diefed Stammes, Dietrich, weldder 1136 
ber Kirchweihe des Klofterd Neuburg anmwohnte, nannte fih ausdrücklich Graf von 
G. Bon ihm oder feinen Erben fam die Herrfchaft an die Kirche Paffau und 
1805 durch Kauf an die Fürften Liechtenftein, welche für bie Erhaltung bes ehr⸗ 
würdigen Denfmald vergangener Zeiten rühmliche Vorforge tragen. mD, 

etfer, Jakob, geboren 1561 zu Markdorf, einer Stadt in Schwaben am 
Bobenfee, trat, kaum 17 Sahre alt, in ben Sefuitenorden, lehrte zu Ingolſtadt 
brei Jahre lange Bhilofophie, ſieben Jahre Moral und vierzehn Jahre Dogmatif. 
Sein ganzes Leben hindurch überhaupt im Kampfe mit ben proteftantifchen Theo⸗ 
fogen, zeichnete er fich befonders auf dem Regensburger Eolloguium von 1601, wo 
er bie Hauptperfon war, durch eine große Gewandtheit gegen biefelben aus. Den 
Bürgern feiner Baterftabt, die fein Horträt wünfchten, um ed als Anbenfen in 
ihrem Rathhauſe aufzuhängen, gab er zur Antwort: „fie möchten flatt beffen nur 
einen Efel abmalen lafien!" Jene aber Fauften nun feine bis dahin erfchienenen 
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Schriften zum öffentlichen Gebrauche an. G. ſchrieb Vieles zur Vertheidigung ſei⸗ 
nes Ordens, aber auch hier, wie gegen die Proteſtanten, war ſeine Schreibart, 
wie ſchon ber Titel der meiſten dieſer Werke beweist, aͤuſſerſt bitter. Gegen Mel: 
chior Goldaft jchrieb er zu Gunften Gregor's VII. u. des Baronius; gegen Andere 
für Bellarmin’d Controverfen und ben Jeſuitenorden. Werden diefe Werke Heut: 
zutage nicht gerne mehr gelejen, fo ift durch andere fein Verbienft um Patriftif, 
kirchliche Iteratur und Alterthümer, felbft um bie Profangeſchichte, ein bleibendes, 
Bertraut mit den altclaſſiſchen Sprachen, ſchrieb er eine griechiſche Grammatif und 
einige griechiiche Wörterbücher; ferner gelehrte Noten zu den Byzantinern Johan⸗ 
ned Cantafuzenus und Codinus, gab viele, bisher noch nicht veröffentlichte, griech- 
ifche Väter mit beigefügter lateinischer Meberfegung und viele mittelalterliche Schrift- 
fteller heraus , verfaßte endlich größere Abhandlungen über die Fefte der Chriften, 
über das Feft der Geburt und Erfcheinung des Herrn, über Prozeifionen, Wall: 
fahrten, befonderd eine „De s. cruce“, welche, nebft feiner „Vita episcoporum 
Eistattensium“ zu feinen befjeren Arbeiten gehört. In dieſen hat G., wenn er 
auch aus Mangel an Kritif viele falfche, oder Doch zweifelhafte, Stüde für ächt 
anfah, doch eine Maſſe an Material gehäuft, jo daß Alte, die fich mit dem Stu- 
dium dieſer Gegenftände befaffen, jener nicht entbehren können. Er hat überhaupt 
über 150 Werfe verfaßt, welche, nachdem fie größtentheild einzeln erfchienen, in 
einer Gefammtausgabe, Regensburg 1734—39, 17 Foliebände, Herausfamen. Won 
jeiner Abhandlung „De s. cruce“ ift die befte Ausgabe: Ingolftadt 1616, ol. 
G. ftarb den 29. Januar 1625 zu Ingolftadt. 

Griechenland, Neuefte Geſchichte. Am 18. Auguit 1844 trat das 
neue Minifterium zufammen, dem Kolettis präfldirte, während Metaras das Mini: 
fterium ber Finanzen und Marine übernahm. Die erften Maßregein, welche bas 
neue Minifterium ergriff, trugen einen gewaltfamen Charakter. Es wurden aber; 
mals Proferiptionen in der Beamtenwelt vorgenommen und an die Stelle der pro- 
jeribirten Beamten minifterielle geſetzt, während aus den Kammern mit größter 
Strenge die Mauroforbatiften entfernt wurden. Diefed Verfahren führte zu einer 
weitverzweigten Verſchwoͤrung, bie am 28. März 1845 losbkechen follte, jedoch 
an dem fräftigen Einfchreiten des Minifteriums jcheiterte. Kolettid führte eine 
neue, zwedmäßigere Eintheilung ded Landes in Nomarchien, Eparchien und Demen 
ein, verminderte die übermäßige Anzahl der Beamten, ordnete die, aus dem Befrei⸗ 
ungöfriege noch herbatirenden, Entichädigungsanfprücdhe von Gemeinden und Pri- 
vaten, die er, auf 25 Millionen Drachmen ermäßigt, Durch dreiprozentige Staatß- 
papiere zu decken fuchte, hob den Steuerpacht auf und führte das Räubergeſetz 
ein, wonach alle Gemeindemitglieder von 20-50 Jahren verpflichtet wurden, dem 
Aufrufe der Behörden zur Gegenwehr gegen Räuber Folge zu leiften. Die kirch— 
lie Frage über die Wahl, reip. Ernennung ded Oberhauptes ber heiligen Synode 
brachte einen Zwielpalt im Minifterium hervor; inbeffen drang auch hier Kolettis 
Anficht durch, der, gegenüber der griechifchen Geiftlichfeit, bie Rolle eined Achten, 
firchenfeindlichen Bureaufraten fpielte und freilich bei dem, an das weltliche Joch 
gewöhnten, fchismatifchen Klerus auf feinen großen Widerftand ftieß. In der 
Kammer von 1846 erneuerten ſich die alten Parteikämpfe wieder und machten die 
Lage des Minifteriumd fehwierig. Die Anklagen gegen legtered wurden gewifler 
Maßen beftätigt, ald der neue Finangminifter Paniropulos erflärte, er fünne noch 
fein Budget vorlegen, da in feinem Minifterium Alles in Verwirrung fei. Ko- 
lettiß befchwichtigte den hereinbrechenden Sturm durch eine offene Darlegung des 
Zuftandes G.'s, aber die Kammern von 1847 ſahen dieſen Sturm von Neuem, 
wozu noch das ungeftüme Drangen Englands auf Bezahlung der Schuld Fam. 
In diefem Jahre fam auch ein Zerwürfnig mit der Pforte hinzu (durch den ſatt⸗ 
jam befannten Muſſurus'ſchen Handel), das König Otto vergebens durch ein ver- 
ſöhnendes Schreiben an den Sultan zu heben fuchte; die beiden Großmaͤchte Ruß- 
land und England juchten leider ben entftandenen Zwiefpalt nach Kräften pa it 
dern. — Am 12, September 1847 ftarb Kolettis, der für ie Qebung rt mit: 
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riellen Zuftände des Landes viel gethan hatte und dem man ein bedeutendes Ad⸗ 
mintftrationstalent und Energie nicht abiprechen fann. — Die europaͤiſche Erheb⸗ 
ung von 1848 rief bei den Griechen große Erregung und Theilnahme hervor und 
der Wunfch der griechifchen Nation, ein großes, ftarfes Ganzes von den Ufern der 
Donau bis zur Infel Eandia zu bilden, lebte wieder mächtig in der Bruſt jedes 
Hellenen auf, zumal ber Haß gegen die Türfen ſich durch die Muffurus’jche An: 
elegenheit nur vergrößert hatte. Diefer unerquidliche diplomatiſche Zwiſt, ber 
—* nachtheilige Folgen fuͤr G. bringen konnte, wurde übrigens friedlich beigelegt 
und am 21. Februar 1848 kam der türkiſche Geſandte Muſſurus in Athen wieder 
an, machte am folgenden Tage dem Minifter des Aeuſſern, Glarakis, feinen Be- 
ſuch u. wurde am 24. beiden Majeftäten vorgeftellt. Im März wurde auch in ©. 
ein neues Minifterium gebildet: es beftand aus Droſos Manfolad , Lyfurgos 
Ehreftenitis, Rhodios, Chriftianopulos und Conduriotis, lehterer übernahm ben 
Vorſitz. Die fünftliche Aufregung, welche gegen das neue Minifterium hervorge⸗ 
bracht war, verſchwand, als diefes eine Proflamation an das Volk erließ. Im 
Mai fand im Norden des Königreich abermald eine anarchiſche Schilderhebung 
ftatt, die aber an dem gefunden Sinne des griechifchen Volkes fcheiterte. General 
Garbifiotis Grivas beftegte die 600 Mann ftarfen Infurgenten unter Papakoſta 
bei Sfurpi in einem vierftündigen Gefechte, während Oberft Pharmafi den Yeind 
unter Kondojannis aus Patragifi vertrieb. Auch in Kalamata brach ein Auffland 
aus, aber die Bevölkerung Mefjeniend wußte ihn zu ftillen und den Urheber bes- 
felben, Perrotis, zu vertreiben. Auch im Juni fielen wieder Rebellenhaufen unter 
Papafofta und Kondojannis im nördlichen ©. ein und verbreiteten überall, wo fie 
binfamen, Schreden; doch wurde ihrem Treiben durch Fräftige Maßregeln, melde 
bie Regierung ergriff, bald ein Ende gemacht. Dieſes Unwelen mit den Einfällen 
anarchifcher. Banden wird fo lange fortbauern, als die Türkei den Rebellen alle 
Mittel bietet, um einen bewaffneten Einfall zu machen; fte ift der Schlupfwinfel 
für das aufftandeluftige und räuberifche Geftndel, die türfifchen Beamten aber bie 
Hehler und Helferöhelfer diefer fchlimmen Gaͤſte. Die griechifche Regierung hat 
zwar wiederholt und ganz befonderd im vorigen Jahre hierüber energiiche Be: 
[werben bei dem türfifchen Gefandten geführt, aber legterer gab eine ablehnende 

ntwort. Hr. Muffurus wurde übrigens im Herbſte verflofienen Jahres von ſei⸗ 
nem Gefandtfchaftspoften in Athen abberufen und in bemfelben Jahre verlor ©. 
auch eine andere diplomatifche Landplage, nämlih Sir E. Lyons, den englifchen 
Geſchaͤftstraͤger, bieten foftematifchen Peiniger des jungen Reiches und feines Kö 
nige. Lyons nahm die Verwünfchungen aller griechiſchen Patrioten mit ſich, als 
er fi auf feinen neuen Gefandtichaftspoften bei ber fchweizerifchen Eibgenoſ⸗ 
fenfchaft begab, wo er nun wieder Gelegenheit hat, fein verberbliches Intriguenfpiel 
zu beginnen. Am 9. Rovember fand die Eröffnung der Kammern flatt und König 
Dtto fprach in der Thronrede feine Freude über die Befonnenheit aus, welche das 
griechifche Wolf in den kritiſchen Zeitumftänden an ben Tag gelegt habe. Es if 
. nicht zu läugnen, daß der größte Theil des griechifchen Volkes in einer fo beweg⸗ 
ten Zeit, wie Die gegenwärtige, eine Haltung bewahrt hat, die eines wahrhaft 
freien Volkes würdig ift, das feine Verfafiung und feine freifinnigen Einricht⸗ 
ungen, Die von einem gerifienhaften Könige geſchützt und gefchirmt werben, er: 
balten und genießen will. Leider iſt aber eine wühlerifche Preffe unabläfftg be- 
müßt, Mißtrauen gegen die Regierung zu erweden und Zwietracht zwiſchen ber 
Krone und dem Volke zu ftiften. Die materiellen Verhältniffe G.s haben ſich in 
neuerer Zeit nicht unbebeutend verbeflert. Die Hanbeldmarine vergrößert ſich mit 
jedem Jahre und erwedt die Eiferfucht Englands in nicht geringem Maße; ber 
Anbau von Dliven, Maulbeerbäumen und Wein nimmt immer mehr zu und wüfte 
Länderftreden werden zum Anbau verwendet. Aber, wenn auch bie materiellen 
Zuftände des Landes fich heben: was Hilft bieß bei einem Volke, das fo fehr durch 
bie 2eibenfchaft eiferfücpt er Parteien leidet und das ein Spielball der europäifchen 
Diplomatie bleiben wird, bis es vielleicht (einen Naden einem Mächtigen (Ruß⸗ 
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land) wieder beugen muß; benn, daß ber nationale Traum der Hellenen von einer 
Wiedererſtehung des griechifchen Kaiſerthums in Erfüllung gehen werde, das glaubt 
wohl auffee ben Griechen Niemand! C. Pfaff. 
Gries, 1) Johann Michael, Syndikus der freien Stadt Hamburg u. deren 
Gefandter bei dem Bundestage zu Frankfurt a. M., geboren den 22. Juni 1772 
in Hamburg, wo fein Vater Kaufmann und Senator war. Dur Privatlehrer 
ut vorbereitet, befuchte er das Gymnaſium und das Johanneum und hatte es be- 
Anders in den neueren Sprachen, dem Franzöfifchen, Englifchen und Stalienifchen, 
zu einer für feine Jahre bewundernswerthen Fertigkeit gebracht. 1792—95 bezog 
er die Univerfität Göttingen und wählte die Rechtswiſſenſchaft zu feinem künftigen 
Berufe. 1795 erwarb er fich den Doftorgrab ber beiden Rechte und trat eine ge 
(ehrte Reife durch Deutfchland an, um Die Reichsgerichtenund den Reichstag in 
unmittelbarer Nähe kennen zu lernen. Nach feiner Rüdfehr begleitete er, 1797 — 
1799, in feiner Baterftabt die Stelle eines Richters im Niebergerichte, übernahm 
freiwillig das Amt eincd Armenpflegerd und bald darauf das eines Armenvor; 
ſtehers bei ber allgemeinen Armenanftalt. Die Stunden feiner Muße benügte er 
zur Ausarbeitung einer Heinen Schrift über die Errichtung u. Organifation eines 
Danberögerichtee für Hamburg, worin er ſchon bamald die Ideen über biefen 
egenftand mittheilte, welche fpäterhin fo erfolgreich realifirt worben find. Im 
Sommer 1799 machte er im Auftrage eined Hamburger Hanbelshaufes eine Reife 
nah Paris zur Detreibung einer dort anhängigen —28 u. erwarb bei dieſer 
Gelegenheit einflußreiche Bekanntſchaften, die ihm in der Folge zum Beſten ſeiner 
Vaterſtadt nuͤtzlich wurden. 1800 geſchah ſeine Erwaͤhlung zum Syndikus, ob⸗ 
wohl er kaum 28 Jahre zählte. Nachdem 1813 der Senat wieder eingetreten 
war, ward ©. fogleich mit einer Miffton von ber höchften Wichtigkeit nach Stral- 
fund an den damaligen Kronprinzen von Schweden beauftragt. Ehe er aber von 
dort zurüdfommen Tonnte, hatten fich franzöfifche Truppen ſchon wieder Hamburgs 
bemächtigt und bald darauf fand auch fein Name in ber Reihe derer, über welche 
die damaligen franzöfiihen Machthaber Acht und Bann ausfprachen. Er blieb 
eine Zeit lange im Medlenburgifchen, von wo aus er mit einigen anderen Patri- 
oten die Verbindung der Hanfeftädte mit den großen alliirten Mächten unterhielt. 
Nachdem im Mat 1814 Hamburg feine alte Unabhängigfeit wieder erlangte, warb 
ihm durch das Vertrauen feiner Mitbürger eine wichtige Miffton nach der andern 
aufgetragen. Zuerft folgte er den Hohen Verbündeten nad) Frankreich und betrieb 
in Paris die Entfchädigung wegen bed Banfraubes mit ausgezeichnetem Erfolge; 
dann ging er als Abgeorbneter feiner Vaterſtadt zum Congreß nach Wien. Bel 
Eröffnung der Bundesverfammlung ernannte ihn der Senat zum Bunbestags- 
Gefandten, weßhalb in den legten 10 Jahren feines Lebens Frankfurt a. M. Fin 
fein eigentlicher Wohnort geworben iſt. Range andauernde Gichtleiden fchwächten 
feine Gefundheit und befchleunigten feine Auflöfung, welche am 11. April 1827 
erfolgte. — Bon feinen 10 Serhwiftern machte ſich ber viertgeborene 2) Johann 
Dietrih ©., als vortrefflicher Ueberfeger italienifcher und banifcher Dichter bes 
fannt. Er wurbe den 7. Februar 1775 in Hamburg geboren, fam als zwölf: 
jähriger Knabe zu dem Prediger Kunhardt in Stade in Penfion, bis er fpäter 
das Johanneum beziehen konnte. Der Vater beflimmte ihn für den Handelsſtand 
und als LKehrling eines Kaufmannes mußte er vom 17.— 19. Jahre — er nennt 
fie die drei unglüdjeligften Jahre feines Lebens — mit dem Copiren geiftlofer 
Hanbdelöbriefe hinbringen. Auf angelegentliche Bitten wurde ihm enblich bie Er: 
laubniß des Vaters, das Studium der Rechte zu verfuchen. 1795 kam er nad 
Sena, zu einer Zeit, wo bie begabteften Geifter bier, wie in einem Mittelpunfte, 
verfammelt waren: Griedbach, aufs, Niethammer, Hufeland, Loder, Schüß, 
Fichte, Schlegel, Schelling, Schiller. In der Nähe Weimar mit feinem Theater, 
wo auch Göthe, Steffens, Novalis und Tied häufig zufammentrafen. Diele et 
nannte ©. die glüdlichfte Periode feines Lebens. Das Getiät „er RUN , 
welches um Oftern 1797 auf einer Befuchöreiie na Hamburg —R 
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febensvoll dieſe Gefühle aus. Seine gelungenen poetifchen Verſuche vermittelten 
die Bekanntſchaft mit den beiden Schlegel u. Schiller der Mehres für den Muſen⸗ 
Almanach) von ihm wünfchte. Seine erften Ueberfehungsproben erfchienen 1798 
in dem „Neuen beutfchen Merkur“ und veranlaßten von Herder, Wieland und 
Göthe die ſchmeichelhafteſte Ermunterung. Nun begann ©. den Taflo zu vers 
deutſchen. In Göttingen fegte er fein Rechtsſtudium fort, hörte Archäologie bei 
Heyne, welcher ihm Die freiefte Benuͤtzung ber Bibliothek erlaubte. 1800 er 
warb er fi den Doktorhut der Rechte und fchrieb ald Inauguralabhandlung „de 
literarum cambialium acceptatione., ©. beabfichtigte, nach der damaligen Ge 
wohnheit junger Juriften, in Weblar, Wien und Regensburg fi) mit dem Gange 
des Rechtsprozeſſes näher befannt zu machen. Allein nad) einem furzen Aufent- 
alte in Wetzlar beggnn ber Wiederausbruch des Krieged und er begab fich nad 

ena zurüd, wo bei Fromann in Quartformat der J. Bb. von Taffo, 5 Gefänge 
enthaltend, erfchienen war u. beifällige Aufnahme fand. Die fünfte Auflage von 
Taſſo's befreitem Jeruſalem erfchien 1837 in einer völlig umgearbeiteten Veber- 
tragung, fo daß er an ber unermüdlichen Verbeſſerung ber erften Auflage mit Aus- 
dauer u. Fleiß 39 Jahre verwendete, um dieſe mufterhafte Ueberſetzung zu fchaffen. 
Nach Beendigung des Tafio verfuchte fih ©. an Ariofto und ſchon 1804-5 er 
ſchienen bie beiden erften —2 Um dieſe Jeit befiel ihn ein großes luͤch: 
eine ſtets zunehmende Schwerhoͤrigkeit ſtellte fich ein und machte ihn ſowohl des 
belehrenden Umganges, als des Theatergenuſſes in Weimar verluſtig. der 
erſten Vorſtellung der „natürlichen Tochter” weinte G. Thraͤnen der Verzweiflung ; 
er konnte feinen Vers vernehmen; eben fo betrübend war es ihm, baß er durch 
bafielbe Uebel an der gefelligen Uebung der Mufif gehindert ward; im Winter 
1805 fpielte er zum Lestenmale öffentlich im Concerte auf dem Flügel. Der Auf: 
enthalt in dem fo geliebten Jena wurbe ihm verleidet; er wandte fi 1805 ber auf 
blühenden Univerfität Heibelberg zu. Hier vollendete ©. die Weberfegung bes 
„rafenden Roland”, befien legte Theile 1807—8 erichienen. 1808 unt me 
eine viermonatliche Gebirgsreife in die Schweiz und wollte im Herbſte wieder in 
Jena feinen Aufenthalt wählen. Auf den Wunfch Göthe’s, die herrlichen Stangen 
des Dezius in Calderon's Zenobia im urfprünglichen Versmaße zu überfegen, unter 
zog ©. fich der Aufgabe. Göthe nannte den gelungenen Berfuh eine „wahrhaft 
fonnige Erſcheinung“ und munterte ihn auf, das ganze Schaufpiel In der Verbart 
bed Originald zu verbeutfchen. 1814 erfchien bie ganze Ueberfegung des Stuͤckes 
und ihr folgte 1815 auch die „das Leben ein Traum“. Die 1829 vollendeten 
fieben Theile des Calderon bezeugen, baß hier Etwas in Hinfiht auf Treue, 
Wohllaut, Sprachgewandtheit geleiftet if, wovon man 20 Jahre früher kaum 
einen Begriff hatte. Wegen feiner Verbienfte als Neberfeger beehrte ihn 1824 
ber Großherzog Karl Auguft mit dem Hofrathstitel. Da die beiden Freundinnen, 
die Wittwe des Buchhändler Bohn und ihre Schwefter, in deren Haufe er heim: 
iſch war u, bie dem Schmwerhörigen faft unentbehrlich geworden waren, nach Stutt: 
gart zogen, entichloß er ſich April 1824, ihnen zu regen. Mit Danneder, Haug, 
Uhland, Schwab befreundete er fich bald und das Mufeum und bie Boilfesfee 
Gemälbefammlung verfchafften ihm reichen Kunſtgenuß. Die Ueberarbeitung bes 
Ariofto erfchien 1827 — 28 und ward dem Großherzog Karl Auguft zugeeignet, 
welcher ihm durch Göthe bie goldene Medaille mit feinem Bildniſſe Außellen ließ. 
Indeß behagte ein längerer Aufenthalt in Stuttgart feiner Gefunbheit nicht. Gicht: 
ifche Leiden, ohnehin in feiner Familie einheimiih, ftellten fich öfter bei ihm ein, 
wozu noch gefährliche Anfälle von Bräune und Bruſtbeſchwerden ſich gefellten. 
Sich in feiner Vaterſtadt nieberzulafien, wiberrieth fein Förperlicher Zuftanb und 
in jedem andern Orte, wo er feine Bekannten fand, fich anzuſiebeln, machte bie 
immer zunehmende Taubheit mißlich. Er begab ſich daher 1827 wieder nad 
Jena. Leider war fein Vermögen durch Bantkerotte fehr zufammengefchmolzen; fein 
Körper ward durch die überftandenen öfteren Krankheitsfälle Immer binfälliger umd 
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und ber Unterhaltung geiftreidher Männer ganz eſchloſſen; auch bie Muſtk 
feine Leidenfchaft und ef &bebärfniß der eh rat er nicht mehr äben, 
da die Gicht feine Hände lähmte und fein fchöner Flügel, ben er ein meihehaft 
fpielte, für ihn ein todte® Werkzeug war. Nun mußte er, um feinen Lebens⸗ 
unterhalt fich zu erwerben, nothgebrungen fich auf Kiterariiche Arheiten verlegen 
und, bem Wunſche feiner Freunde entfprechend, fammelte ex feine eigenen 
Sie erſchienen in zwei zierlicden Bändchen umter dem Titel „Gedichte u. poetilche 
Ueberfegungen.“ Bereits hatte Schiller einige für würdig gehalten, fie in feinen 
Almanady aufzunehmen und Anmuth, Wig und gute Laune würzen feine Belegen, 
heitögebichte und gefelligen Scherze. Zu den legten fchriftfiellerifchen Arbeiten ge 
hörte 183 der „Richarbett” des uerri; dann Bojarbo’6 „verliebter 
Roland“, welcher zugleich mit einer mufehe en Einleitung und ichen Ans 
merfungen begleitet wurde. 1839 erfchien der vierte und lebte Theil, w 
jedoch nicht ganz in Jena zu Stande kam, fonbern in feiner Baterftabt gar voll 
wurde, wohin ihn, ben fchwer Erkrankten, fein Bruder u, deſſen Gattin binüberges 
holt hatten. Der einig von Preußen, von ben bürftigen und Fränklichen Ber 
altmiffen bes genialen Ueberſetzers benachrichtigt, ficherte om auf Lebenszeit eine 
edeutende Penfion zu. Allein nicht ange follte er biefe e genießen; feine 
Leiden und Schmerzen mehrten ſich und ber am 9. Februar 1842 eingetretene Tab 
mußte al8 eine Wohlthat betrachtet werden. ©. Kat feine begabten Präfte in 
einem Punkte conc u. in diefer einen Rinkung, der Meberfegung italienifcher 
und fpanifcher Dichterwerke, hat er fo Großes und iche® Heleitet, daß alle 
en, welche bes italieniſchen und fpaniichen Sprachibiome — vollkommen 
maͤchtig find, wenigſtens in feiner nn oe nit ittel er⸗ 
pelten dieſe anerfannten Meiſterwerke aus her Boefle, mit bem e ſuͤb⸗ 
iher Wärme geſchwaͤngert, genießen zu können. Cm. 
Gtriefinger, Georg Auguft von, geboren je Stuttgart 1769, aing nach 
Beendigung jeiner Studien auf ber Univerfhät Tübingen im September 1791 als 
Erzieher in die franzöftfche Schweiz und geleitete von ba im — 1797 zwei 
junge Schweizer auf bie Univerfität nach Leipzig. Won hier führte ihn fein Schick⸗ 
fal dem bamaligen furfürftlich ſaͤchſiſchen aufferorbentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Minifter am Eaiferlichen Hofe zu Wien, Grafen von Schönfelb zu, durch 
beffen Berwenbung er 1804 zum Legationdfefretär bei der fächftichen —— 
in Wien ernannt wurde. Zu gleicher eit gab er auch in Wien bie „Denfwürbigfeiten 
aus der Gefchichte der öfterreichtfchen Monarchie” heraus, denen, aufler vielfachen, in 
offentligen Blättern zerſtreuten, wiflenfchaftlichen und politifchen Auflägen, 1810 
feine „biographifen Notizen über Sofern aydn“ (Leipzig) folgten, wozu er bie 
befte Quelle in ben freunbfchaftlichen Beziehungen und dem Briefwechſel fand, 
worin er mit Haydn, wie fpäter auch mit Beethoven, verkehrte. 1811 zum kgl. 
ſaͤchfiſchen Legationsrathe ernannt, folgte er feinem Monarchen, dem verewigten 
Könige Friedrich Auguft, nach der Schlacht bei Leipzig Im Oktober 1813 nad 
Berlin und erft im Oftober 1814 wurde er wieber zur Gefanbtfchaft nad) Wien 
beordert, wo er denn, ebenfo fehr dem Zuge feines Herzens, als dem Pfichtgefähle 
folgend, bie treuefte Anhänglichkeit an das ſaͤchſtſche Koͤnigshaus und Land währ« 
end des dortigen Congreſſes vielfach und namentlich durch feine ſchriftſtelleriſche 
Wirkſamkeit etzuigte. Einen ſchoͤnen Beweis von dieſer ſeiner Geſinnung liefert 
unter anderen feine „Apologie de Frederic Auguste“, 1814. In Anerkennung 
feiner treuen Dienfte verlieh ihm der König im Jahre 1815 das Ritterkreuz bed 
neu geftifteten Ginilverbienftorbens und 1819 den Adel. 1827 bereiste G. mit 
feiner neu vermählten Gattin Oberitalien, Tirol, Frankreich, Belgien, bie Rhein- 
lande u. den geößten Theil von Deutfchland. 1828 wurde er geheimer egationd: 
rath. Während feines langjährigen Wirkens war er zu verfchiedenen Malen zeit- 
weilig mit dem Amte eines fächftichen Gefchäftsträgerd am Taiferlichen Hofe au 
Wien betraut und bewies auch in biefer Stellung jenen gewifenhatten BVBwBewse& 
ber ihn bis an das Ende feiner Laufbahn begleitete u, nad im ale RI Nee 
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Erhebung zum Comthur bes Civilverdienſtordens veranlaßte. Seit Ende bes 
Jahres 1831 zugleich auch zum weimariſchen Gefchäftsträger am Wiener Hofe 
ernannt, verlieh ihm, in Folge feiner Dienfte in biefer Eigenfchaft, der Großherzog 
von Sachfen- Weimar 1835 das Ritterkreuz feines KHausorbens, dem 1839 eben- 
falls das Comthurkreuz dieſes Ordens folgte. Er ftarb ganz unerwartet den 9. April 
1845 nach kaum zweitägigem Unmohlfeyn. 

Gropper (Gröpper), Johann, geboren im Februar 1502 zu Soeft in 
Meftphalen, erhielt feine wiffenichaftliche Borbildung am Kölner Montanergym- 
naflum, ward an ber dortigen Univerfität zum Doktor des Fanonifchen Rechtes 
promooit und begleitete hierauf mehre firchliche Aemter. Bon Kurfürft Hermann 
n feine Dienfte genommen, gab ‚er unter deſſen Namen 1538 die Canones des, auf 
befien Veranftaltung 1536 zu Köln gehaltenen, Provinzialconcild heraus, die er 
ausführlicher bearbeitet hatte und fügte al8 eigene Arbeit das Enchiridion seu 
Institutio compendiaria doctrinae christianae dazu; in bemfelben Jahre veröffent- 
lichte er auch „bes Erzſtifts Cöllen Reformation; der weltlichen Gericht, Rechts 
vnnd Pollich.“ Auf einige Zeit aus den furfürftlihen Dienften entlaflen, 
wurde er 1540 nebft dem Bifchofe Johann Yaber von Wien von Julius Pflug 
vorgefählagen, als geeignet, eine firchliche Reformation vorzunehmen, wenn bas 
allgemeine Eoncil zu Stande kommen follte; beide follten ſich deshalb mit den Gar; 
binälen Eontarenus, Theatinus u. Salernitanus in und aufferhalb Italien irgendwo 
verfammeln, nachher dann das Weitere mit zwei oder drei „anfehnlichen, verfländigen 
und guigefinnten“ von den Proteftanten verhandeln. In demfelben Jahre noch 
ward ©. vom Kurfürften Hermann beauftragt, mit ihm den Reichstag zu Hagenau 
zu beſuchen. Hier und no mehr auf den Reichötagen zu Worms u. Regensburg 
im folgenden Jahre fuchte Bucer in feiner verfchmigten Art im Auftrage des Kur: 
5— durch vertrauliche Geſpraͤche zu erfahren, ob und wie weit G. Kir die beab- 

chtigte Reformation zu gewinnen fei. Bon beiden Seiten wurde num gemein: 
ſchaftlich eine weitläufige Reformationdformel, der „Liber Ratisbonensis“ verfaßt, 
welcher, nachdem er von Gerhard Veltwich überarbeitet worben, ben Collucatoren 
‚beider Barteien zur Befprechung vom Kaifer mitgetheilt wurde. Nur Eds Schari: 
finn und $eftigfeit, ſowie inbireft Luthers Geradheit vereitelten ben Plan, das 
Erzftift Köln und darauf auch wahrfcheinlich das übrige noch katholiſche Deutſch⸗ 
land unvermerft zu proteftantifiren. ©. felbft erfannte bald aus ben zahlreichen 
Nebenartikeln und Gloſſen der proteftantifchen Theologen, wie biefe jene Yormel 
nur im Intereſſe und zum Zwecke der Reformation auszubeuten ſuchten und, 
um feine Mitabfaffung diefer Formel einigermafien vor ber katholiſchen Welt zu 
rechtfertigen, forgte er und fein Mitcolloquent, Julius Pflug, daß ihnen, noch auf 
dem Reichstage zu Regensburg felbft, im Namen bes Kaiferd ein münblidhes umt 
ar Zeugniß, wie fie nach des Kaiſers Befehl fich treu u. underweislich ver: 
alten, ertheilt wurde. 1542 wurde Bucer zur Vornahme ber Reformation vom 
Kurfürften Hermann nach Bufchhoven berufen, wohin alsbald auch G. mit dem 
Kölner Weihbifchofe Johann Nopel beichieden wurde, um fich mit Bucer in ein 
gejelliges Gefpräch einzulafien. Bei diefer Gelegenheit wied &. dem Bucer feine 
vielen Irrthuͤmer in den von ihm veröffentlichten Aften bes Regensburger Collo⸗ 
quiums nad. Als Bucer im folgenden Jahre wieder in ber Diözefe Köln erichien, 
um die Reformation ernftlich zu beginnen, ließ G. den Kurfürften warnen und 
begab fich in dieſer Abficht felbft zu ihm; da fich dieſer aber von feinem Vorhaben 
nicht abbringen ließ, trat ©. in völliger Entfchiebenheit auf den Landtagen und 
fonftigen Zujammenfünften bes Adels und höhern Klerus bes Erzftiftes münblid, 
in einigen abgefaßten Werfen fohriftlich wider Bucer, Melanchthon und Helfers⸗ 
helfer auf, entfchleierte ihre Abfichten, widerlegte ihre falfehen Behauptungen und 
vertheibigte fich felbft gegen die Anjchuldigungen Bucers, als habe er fich vorher in 
mehren Punkten ber neuen Lehre nicht abgeneigt erwiefen. Obwohl ©. bie Un: 
wiſſenheit und Unftttlichfeit eines Theiles des Klerus offen geftand, fo galt ihm 
bo bie Kirche als unantaftbar und teiner Belerung, —— und er fand eine 
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Reformation in Bucerd und Hermanns Sinne unzulaͤſſtig. In 
des Augsburger Interims war er 1548 mit um (wi fatholfigen * 
heiten in feiner Vaterſtadt Soeſt beſchaͤftigt. Die Eefheinung nicht ganz 
orthoboren Katechismus von Jakob Schöpper, Fatholifchem Pfarrer zu Dortmumb 
in Weftphalen, veranlaßte ihn 1550 zur Ausarbeitung eines größern ——— 
in lateiniſcher Sprache, in welcher auch ſchon einige Jahre fruͤher eine kleinere 
Arbeit der Art von ihm veröffentlicht worben war. Bon ſehr hoher Wichtigkeit 
zur Einficht in die bamaligen religiöfen Zuftände iR bie weitläufige Borrebe zu 
jenem. Mit dem neuen Surfürften von Köln, Adolph von Schaumburg, unb 
Everhard Billid zog er 1551 zum Tridentiner Concil, wohnte einigen eigungen 
bei, Aufferte fich gelegentlich fcharf wider Melanchthon und Bucer, wes [ 
egen ihn Klage führte und hielt eine freimüthige Rebe über ben der 
nd nk Suben er Pe ben —— bes —— bir 
gen ten von ber un en berichtigte, ſprach er nie 
anders, als mit —— von di em Concil Als dieſes in — 5*— 
des Kurfuͤrſten Moritz von Sachſen gegen ben Kaiſer ſich auflöste, eilte auch ©. 
öffentlichen Sehrnmfatten zu bemädtigen anftng, träfigß enigegen pr wirken, bradite 
en Lehran zu en anfing, entgegen zu en, ie 
er es nach großen Mühen babin, * ben Jefuiten, die er Höher mit @elb unb 
Rath unt batte, das Dreifronengymnaflum (Cucanum) auf ber Mariminen- 
firaße zu Köln eingeräumt wurde. Diefe mehrfachen Berbienfte um bie Tatholifche 
iu belohnen, erhob IV. im Dezgember 1555 ihn zum Gardinalpriefter, 
we zeichnung aber G. entſchieden ablehnte. Dennoch fuchte ber ihn, 
um fich feined Rathes zu bedienen, nad Rom zu ziehen. ein erſt, nachdem er 
bie Wahl des Johann Gebhard von Mansfelb zum von Koln nicht 
hatte Hintertreiben koͤnnen, reiste ©. 1558 nach Rom, wo ap ihn 
feine eigenen Leibärzte von einer Krankheit, die ihn auf der Reife befallen, Heilen 
lieh. eicht warb es ihm bafelbft, die vom Benetianer Delphinus damals anges 
griffene Reinheit feines Glaubens darzuthun. Ex fuchte in einer Rebe den Papfl 
von feiner Eingenommenpeit gegen Ferdinands I. Wahl abzubringen. ©. ftarb zu 
Rom den 8. März 1559 am viertägigen Fieber. Man bereitete ihm ein bifchöfs 
liche Begräbniß und beftattete ihn in ber Firde ber Deutfchen zu Habriane VI. 
Füßen, wobei der Papſt bie Trauerrebe hielt. G., deſſen Leben ſittlich fireng war, 
Fr ber Retter der Kölner Diözefe im 16. Jahrhunderte geworden; um ihn fammelte 
& und von ihm ging die Oppofition gegen die Irrlehren aus, welche er in mehren 
Schriften befämpfte. Auſſer ben bereits genannten gehören dazu: „Wahrhaftige 
Antwort und Gegenberichtung,“ an den Katfer gerichtet, eine Aufferft wichtige Quelle 
zur Erkenntniß der religtöfen Wirren jener Zeit; ferner fein großes Werk über bie 
leibliche Gegenwart Chrifti im hl. Altarsfaframente, eine wahre Riefenarbeit, weil 
ec hier auf nicht weniger als 448 Kolioblättern Alles Iieferte, was ſich bei den 
damals befannten griechiichen und lateinifchen Vätern über dieſen Oegenfland vors 
— Bay wi in die damals, zumal in jener Gegend fo wenig cultivixte, 
eutſche Sprache. 

Groß, Friebrih, Freiherr zu Trodau, ber 79. Biſchof von Würz« 
burg (1821— 1840), geboren daſelbſt den 14. März 1758, wurde ſchon 1768 an 
dem kaiſerlichen Domftifte zu Bamberg, 1769 am Domftifte zu Würzburg präben- 
dirt und fpäter Propft des Ritterfliftes St. Burkard im Mainviertel feiner Vater⸗ 
ſtadt. Er flubirte auf ber Hochichule zu Würzburg, begab ſich dann, um die jus 
riftifche Praris zu erlernen, an das Kammergericht nach Wehlar und von hier auf 
bie damals fo blühende Univerfität Göttingen, wo er die Vorlefungen ausgezeich⸗ 
neter Lehrer im Fache der Rechts, und Staatswiffenfchaften hörte. Nach vollen- 
beten Studien machte er zu feiner Ausbildung Reifen durch Deutfchland und die 
Schweiz, nah Holland und Frankreich und Tehrte, vielfeitig mit Kenntniſſen be- 
reichert, in feine Geburtsftabt zurüd. 1795 wurde er zum fürftlichen ge&eknen 
Rathe und Präfldenten der Regierung des Kürfteniyuma Bamberg UM, IN 
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unter denen bie Eiſenbahn⸗ uw. iriſche Swangenil bie bebeutendften find. Die erftere, 
durch den beifpiellofen Schwindel in der Anlegung von Eifenbahnen hervorgerufen, 
fhritt gegen dieſes Unweſen mit Energie ein und feßte unter anderen feft, jede, 
noch nicht mit einem yparlamentarifchen Freibriefe verjehene, Eiſenbahngeſellſchaft 
folle ſich auflöfen dürfen, ſobald die Mehrheit der Aftiondre dafiir flimme. Nach 
furzer Diskuffion wurde die Bill in beiden fern angenommen. Aber bei ben 
Debatten über die irifche Zwangsbill entlud fich der Groll der Proteftioniften u. 
wieber war Irland der Stein, an welchem die großartige Wirkfamfeit des Mini: 
ſteriums Peel ſcheiterte. Die Bill enthielt eine Menge von Klaufeln zum Schuge 
des Eigenthums u. bes Lebens; befleibete den Lord Statthalter mit ber Defugniß, 
jeben Bezirk des Landes unter das Zwangsgeſetz zu ftellen; geftattete, in einem 
für aufftändifch erklärten Kreife jeden, nicht bort anfäffigen, Menfchen in jedem 
gaue zu verhaften und ftempelte das Betroffenwerben aufferhalb des Hauſes nad) 
onnenuntergang zu einem mit Deportation zu beftrafenden Vergeben, falls ber 
Betroffene nicht. feine Unfchuld nachzuweiſen vermöchte. Die Whigs opponirten 
gegen ein fo ftrenged Geſetz aufd Heftigfte und meinten, nicht buch Zwangsmaßs- 
regeln, fondern nur durch gründliche Hebung ber Urfachen fünne das alte Uebel 
bereitigt werben. Bei biefer Verhandlung erhob Daniel O'Connell feine mächtige, 
jept durch Krankheit und Alter gebrochene, Stimme zum legten Male für fein un- 
prüdiihee Daterland. Für die Bill wurde vornehmlich geltend gemacht, daß fie die, von 
er Regierung zu Linderung ber Roth Irlands getroffenen, Maßregeln unterftügen folle, 
die ohne ein folches Zwangdgefeb gar feinen Erfolg haben würden. Da ſich indeß 
unbedingt für die Bill nur wenige ehemalige Orangemänner ausſprachen u, biefe 
gegen die „Mitternachtögefepgeber, Bandmänner, Weißburfchen und Roditen“, die 
von der Oppofition gefhüst wurden, in wüthenden Schmähungen ſich ergingen, 
fo fiel der Gefegentwurf ſchon bei ber erſten Abſtimmung mit 292 gegen 219 
Stimmen durch. Das Schidfal des Minifteriumd war damit entfchieden. Am 
29. Juni erfchien Peel im Unterhaufe und erflärte in einer, bed großen Staats; 
mannes würdigen, Rede den Rüdtritt fämmtlicher Minifter. Selten find wohl 
einem abtretenden Minifter foldhe Achtungsbezeigungen zu Theil geworben, 
diesmal, denn, die erbitterten SBarteiführer ber roteftionifen ausgenommen, gab 
ed im Parlamente feine Fraktion, die dem ſcheidenden Peel nicht ihre Dankbarkeit 
und Anerkennung gezollt hätte. Im Lande aber wetteiferten Stäbte, ihm ihren 
Dank darzubringen, fo daß Peel in eben dem Augenblide, als er feiner Erklärung 
nad für immer ins Privatleben zurüdtrat, in höherem u. reinerem Glanze ftrahlte, 
als je zuvor in ben Tagen feiner höchften Macht. Seine Verwaltung ift naͤchſt 
jener bes Whigminifteriums, welches die Reformbill durchfehte, die wichtige und 
einflußreichfte geweſen; ja, man möchte ihr fogar vor ber lehtern den Borzug ein- 
räumen, wenn die Whigs mit ihren damaligen Leiftungen nicht erft Peel's weitere 
Maßregeln möglich gemacht hätten. Beide Berwaltungen ergänzen ſich auf eine 
merfwürdige und für Die Zufunft bebeutfame Weife. Ber Whig Melboume Bat 
bie Reform politifch durchgefegt, der Tory Peel ihr zu praftifcher Wirkſamkeit vers 
bolfen. Peel hat fich durch feine Maßregeln als den Meifter der Mittelflaffe be; 
währt und diefer den ihr gebührenden vorwiegenden Einfluß auf die ®efchäfte ver; 
ſchafft. Was aber Peel und feinen Beftrebungen in ber Gefchichte- bie ehrenvollſte 
Anerfennnng fichert, ift, baß er feine neue Ariftofratie auf Koften einer unter; 
brüdten Klaſſe gegründet, fonbern ſtets das Befte der ärmeren Klaffen gewiffenhaft 
im Auge behalten hat. Wohlfeilheit der Lebensmittel und aller Rohftoffe, die uns 
erläßlicde Bedingung einerfeitS der Verbeſſerung der Lage ber arbeitenden Klaſſen 
und andererſeits ber Erleichtung der Confurcenz mit bem Auslande für die Fabri⸗ 
fanten, war die Baſis aller handelöpolitifchen Plane Peel's. Aber er ift babei 
nicht ftehen geblieben, auch das geiftige Kapital ber Nation bat er zu vermehren 
eſucht, den Volksunterricht mit 40,000 Pfund Sterling jährlich mehr botirt, für 
3 durch die Maynooth⸗ und Kollegienbill geſorgt. Auch in ben auswärtigen 
Angelegenheiten ift fein Minifterium widgt winter alüdlich geweſen, denn es legte 
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ben Streit mit ben vereinigen Staaten über bad Dregongebiet durch einen Ber: 
trag bei, ber den 49° nörblicher Breite als Graͤnze feftfehte, ber Hubfonsbaige- 
—* — freie Schifffahrt auf dem Columbiaſtrome ſichert und ben Bürgern beider 
Staaten, die fich auf ihr eigenes Gebiet zurüdziehen wollen, Entſchädigung verheißt. 
Auch der Krieg in Afghaniftan mit ben Shiks erreichte feine Enpfchaft und das 
gute Einvernehmen mit Kranfreich beftand fort, wiewohl ſchon wieder neuer Anlaß 
zu Zermürfniffen vorhanden war, die der entente cordiale bald ein plögliches 
Ende machten. Nach Beel’d Rüdtritt kam es ebenfowenig zu einem, den Verhaͤlt⸗ 
niffen ganz angemeflenen, Goalitionsminifterium von Peeliten und Whigs, ald zur 
Erhebung Cobdens, des Agitators gegen die Korngefege, in ben höchſten Rath. 
Lesterer, ein Kalikodrucker und dest den Whigs als Minifter feine angenchme 
Perſon, zog fich, feiner zerrütteten Gefundheit wegen, ganz vom öffentlichen Leben 
zurüd. Reel aber konnte die ihm von Ruſſel gemachten Anträge nicht annehmen, 
ohne in den Augen der Tory’d, mit denen er, troß feiner Reformen, auch fernerhin 
zu gehen entichloffen war, als ein ausgemachter Apoftat zu erfcheinen und biefelbe 
Rüdficht dielt auch die Ausgezeichneteren feiner jüngeren Anhänger, benen ber 
neue Premier ſich genähert hätte, vom Eintritte in defien Minifterium ab. Daß 
übrigens zwifchen dem eben abgetretenen und dem neuen Minifterium ein gutes 
Einvernehmen beftehe, bewied ber Herzog von Wellington durch fein Verbleiben in 
feiner bisherigen Stellung, obwohl er feine eigentliche politifche Laufbahn als ge- 
ſchloſſen betrachtete. Das Minifterium war alfo im Grunde ein reined Whigmi⸗ 
nifterium ;_ Die bedeutendſten Mitglieder beffelben waren : Lord John Ruffel, re, 
mier; Lord Cottenham, Lordfanzler; Marquis von Landsdowne, Confeilpräftdent ; 
Viscount Palmerfton, Minifter des Auswärtigen; Graf Grey, Staatöfefretär der 
Colonien; Lord Campbell, Kanzler des Herzogthums Lancafter; Macaulay, Gene 
ralzahlmeifter der Armee und Flotte; Lord Morpeth, Oberfommiffar der Wälder u. 
Forſten; Marquis von Clanricarde, Oeneralpoftmeifter; Graf von Glarendon, 
Handeldminifter; Sir John Hobhoufe, Präftdent des indiſchen Bontrolamtes 
und Lalor Shiel, Münzmeiftr. Die Richtung, die dad neue Minifte- 
rium eingefchlagen Hatte, war bemfelben durch Peel's Maßregeln genugjam 
vorgezeichnet. Gleich Anfangs legte es ein Gefeg über die Zuderzölle vor, 
wonach der a kogo auf Sflavenzuder fofort aufgehoben, der Schußzoll 
auf fremden Rohzucker aber ermäßigt und nach und nach bis 5. Juli 1851 
auf 14 Schilling, den Betrag des Zolles vom britifchen Eolonialzuder, herabgefegt 
werden follte. Beet unterftügte die Bill, jedoch aus Motiven, die ihn abermals 
den wüthenden Angriffen der Proteftioniften bloßftellten, nämlich wegen bes eben 
ftattfindenden Standes der Parteien, um nicht einem Proteftioniften-Minifterium den 
Weg anzubahnen. An der Spihe der Oppofition fland natürlicher Weife die Pro; 
teftioniftenpartei, der fich die Vertheidiger der Sonderintereffen der britifchen Colo⸗ 
nien anjchloffen, ſowie bie religiöfe und Sflavenemancipationspartei, welche den 
Sflavenzuder nicht zugelaffen haben wollte, weil die Vermehrung der Zudererzeugung 
eine Vermehrung der Sklavenzahl nothwendig mit fich bringen werde. Die Ents 
fheidung zu Gunften ded Gabinet8 war aber durch Meel’8 Beitritt im Voraus 
gefichert. Die Protektioniften blieben in beiden Käufern in der Minorität und 
für die Minifter ergab fih im Oberhaufe eine Majorität von 18, im Unterhaufe 
eine foldde von 130 Stimmen. — Als die wichtige Parlamentsfelfton von 1846 
am 23. Auguft geichloffen wurde, durfte die Whigpartei fich mancher Siege rüh: 
men, welde aud für bie naͤchſtfolgende Seſſton ihre Stellung ficherten. Aber 
einen auffallenden Eontraft mit Dieter Sicherheit der Parteiftellung bildete die 
Lage ded Landes. Jene Wolfen, die ſchon unter Peel's Verwaltung am Horizonte 
G.s emporftiegen, hatten fich zufammengezogen und ließen neue Stürme befürchten. 
In Folge einer Mißernte Theuerung in England, Hungersnoth in Schottland u. 
Irland; der Handel von der Vorahnung einer bevorftehenden großen Kriſts ge- 
lähmt, die Bapitalien durch unfinnige Eifenbahnfpekulationen ekaihk 
Theil ganz unergiebige Unternehmungen gefefleltz tie auawirtgen BÄRLMIET 
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fchwanfend, mit ben norbiichen Großmaͤchten — wegen Krakau's Einverleib⸗ 
ung, gegen Frankreich Erbitterung wegen der ſpaniſchen Heirathen, der britiſche 
Einkug n Spanien und Portugal —6 auch Nordamerika, kaum verſoͤhnt, 
wegen vorgeblicher britiſcher Raͤnke in Mexiko argwöhniſch — überall alſo Stoff 
zu inneren Calamitaͤten und Umwaͤlzungen, wie Stoff zu auswaͤrtigen Kriegen. 
Hinfihtlih Krakau's begnuͤgte ſich Die engliſche Regierung mit einer bloßen Ver, 
wahrung und vermieb dadurch eine wirkliche Colliſion mit den nordifchen Mächten. 
Die fpantiche Heirathsangelegenheit, welche die englifch-franzöftfche entente cor- 
diale Iprengte, wäre Nichts weiter, als eine Elägliche, durch Louis Philippe's eng- 
herzige Geld » und Familienpolitif herbeigeführte Gefchichte geweien, wenn nicht 
ben Hauptgegenftanb der Verhandlungen eine flaats- und völferrechtliche Frage 
ebildet haͤtte. Denn offenbar waren bie Befürchtungen, welche Lord Palmerfton 
n Betreff der Unabhängigkeit Spaniens ausſprach, gar wohl begründet: die Pos 
(itif beider Länder, Frankreichs und Spaniens, werde nicht allein was die aus: 
wärtigen Angelegenheiten, fonbern auch, was bie inneren Verhaͤltniſſe anlange, 
eng verfettet und fo fönne bie Bermählung bes franzöftfchen Prinzen mit‘ ber fpans 
ifden Prinzeſſin eines Tages zu franzöflfcher Intervention in Spanien führen, da 
bie Monarchie der Königin Iſabella noch nicht über alle .Erfchütterung hinaus fei. 
Diefer Streit endigte dem Anfcheine nach mit einer diplomatifchen Niederlage bes 
britifchen Cabinets, aber nur, um im Dunkel der Intrigue noch eine Zeit lange 
fortgefponnen zu werden. Die britifhe Regierung Hat - übrigens ein Mittel zur 
Dan, mit Spanien gelegentlich u. unter dem beften Vorwande zu brechen. Diefes 
ittel find Die 460 Millionen, welche englifche Gläubiger an Spanien zu fordern haben. 
Diefe Summe jollte nach u. nach heimgezahlt werben, aber Dies geichicht nicht u. felbft 
die Zinfen geben nicht regelmäßig ein. Wenn England für biefe Läffigfeit Spanien 
nicht fhon mit Krieg bedrohte, fo geichah dies deßhalb, um ben englifchen Waa⸗ 
ren nach und nad die Ausfuhr na bem induftriearmen Lande gegen einen mäß- 
igen geu u eröffnen. — Als die Parlamentsſeſſion 1847 begann, konnte bie 
amtliche „Gazette“ in ihren Tabellen fchon ein günftiged Refultat in der Herab⸗ 
fegung ber Zölle für bie Staatsrevenuen verfündigen. Gerade in denjenigen Ein; 
nahmezmweigen, bie durch bie Zollreformen berührt worben waren, ergab ſich gegen 
früher ein Plus, zuweilen ein fehr beträchtliches. Auch das Verhaͤltniß zwi- 
hen Einnahmen. und Ausgaben durfte ein erfreuliche genannt werben. Die, auf 
norbnung des Unterhaufes veröffentlichte, Jahresbilanz wies nach, daß ber Ueber⸗ 
ſchuß der Staatseinfünfte über die Ausgaben am Ende des Jahres 1846 2,846,307 
an. Sterl. betrug und doch waren in demfelben Jahre 3,578,453 In. St. auf 
dhuldenabtragung verwendet worben. G.s anhand hätte wirklich ein bluͤhender ges 
nannt werben mögen, wenn nicht das irifche Elend auffergemöhnliche Opfer erheifcht 
hätte. Diefes war ber büftere Kaben, der fich durch die Barlamentsverhanblungen 
bes Jahres 1847 vom Anfange bi8 zum Ende hinzog. „So entfeglich der Roth: 
fohrei aber auch war, ber über den St. Geor sfanal nach England Herüberdrang, 
fo fehlte es doch nicht an Menfchen, die bdiefen tiefften Abu von Unglüd, 
in ben eine menfchlihe Gefellfchaft finfen kann, dies gräuliche Chaos von Hunger, 
Seuchen und Berbrechen ausbeuten wollten, um bie SBrivatinterefien der Reichen 
vorwärts zu bringen.” Go tauchte ein Plan von Eifenbahnbauten auf, der nicht 
das hungernde Fatholifche Irland, fondern das wohlhabende proteftantiihe Irland 
verforgt wiſſen wollte; fo erhob fi) im Intereſſe der Gutsherren eine Oppoſition 
gegen ein Armenunterftügungsgefe, das gegen ben Hungertob nur momentanen 
hub gewährte und die Pairskammer fcheute fich nicht, fo engherzigen Widerſtand 
durch ihre Betheiligung baran gutzubeißen, was vielleicht Taufende dem qualvolls 
ſten Tode überliefert haben würde, wenn nicht die energifch fich kundgebende öffent- 
liche Meinung bie irifche Partei des Haufes ber Lords gezwungen hätte, ber 
Stimme der Menſchlichkeit Gehör zu geben. So unfägli groß, wie in Ireland, 
Beigte ji das Elend nirgends. Denn, wenn auch in ben ſchottiſchen Hochlanden 
in Wales die Roth groß genug war, ſo weite hoch qur Linderung berfelben 
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einerfeits bie, in England immer fchnell bereite, Privatmilbthätigfeit aus und an- 
bererjeitö ergriff die Regierung bie geeignetfien Maßregeln, um das Herbeifchaffen 
auswärtiger Vorräthe zu erleichtern und bie Conſumtion ber nothwenbigften Lebens⸗ 
mittel, fo weit es fich thun ließ, zu vermindern. Die vorzüglichfte dieſer Maß: 
regeln war bie Sufpenfion der Kornzölle und der Schifffahrtögefege bis zur naͤch⸗ 
ften Ernte, welche vom Ober-, wie vom Unterhaufe raſch genehmigt wurde. In 
Folge davon wurden im Januar 1847 661,000, im Februar 557,000, im März 
929,000, im April 1,043,000 Quarter Getreide eingeführt und, was man im Aus- 
lande gefürchtet Hatte, gefchah: England beherrfchte den Kornhandel im Großen 
und fchon im Frühjahre 1847 konnten nicht unbeträchtliche Mengen von Getreide 
wieder ausgeführt werben. Um die Confumtion von Getreide zu vermindern, ge- 
ftattete Die Regierung die Benuͤtzung bes Zuders in ben Brauereien und Bren- 
nereien, was nicht Eleinlich erfcheint, wenn man den ungeheuern Belang ber brits 
ifhen Bier und Branntweinerzeugung in's Auge faßt. — Nach der Sorge für 
das materielle Wohl der Nation kamen die Bemühungen für deren geiftiged Ge⸗ 
beiden. Das britifche Volksſchulweſen war bis auf bie jüngfte Zeit in einem Zu: 
ftande, welcher einer großen, gebildeten Nation durchaus unwuͤrdig if. Nach Lord 
Morpeth's, im Parlament audgefprochener, Behauptung kann die Mehrzahl ber, 
den niederen Klaſſen angehörigen, Individuen weber lejen noch fchreiben. Die 
Schuld, daß man, das Betrübende eines folchen Zuftanbes erfennend, feit etwa 45 
Fahren an Verbefierung der, die Volfsbildung betreffenden, Anftitute vergebens ge- 
arbeitet Bat, trägt befonderd das englifche Seftenweien, das bei jedem Berfuche, 
das Volksſchulweſen zu heben, PBrofelytenmacherei wittert und bie Kinder lieber 
geiftig verfümmern läßt, als fie der vermeintlichen Gefahr, zum Abfall vom Glau⸗ 
en verführt zu werben, ausgeſetzt wiffen will. — Der Plan ber Regierung, den 
der Marquis von Landsdowne im Oberhaufe vorlegte, ging nun bahin: 1) eine 
größere Anzahl von Schulinfpeftoren zu ernennen, fo daß jede Schule einmal im 
Jahre befichtigt werben fonne;s 2) aus ben beiten Schülern Lehrlinge zu wählen 
und zu Schullehrern heranzubilden ; 3) der Armlich bedachten Elaffe der Lehrer und 
Lehrerinnen Penſionen und Gratifikationen auszufegen; 4) mit den Volksſchulen 
Smduftriefchulen zu verbinden und 5) die, mit ben Nlrmenarbeitshäufern in Ber- 
bindung ftehenden, Schulen beffer einzurichten. An einer allgemeinen und durch⸗ 
greifenden Reform des Unterrichtöwefend war bie Regierung eben nur durch bie 
Eiferfucht der verfchiedenen Kirchengefellichaften gehindert worden; aber auch egen 
jenen, die religiöfen Intereffen nur fo leife berührenden Vorſchlag, der das Prin⸗ 
zip der Yreimwilligfeit unangetaftet ließ, erhob fich innerhalb und noch mehr auffer: 
Halb des Parlaments die Heftigfte Oppofition. Gleichwohl zeigte fich bei der Ab- 
flimmung eine unerwartete Majorität für den minifteriellen Antrag (372 gegen 
47 Stimmen). Daß man ernftlich daran denfe, die ärmeren Klaffen fittlich und 
förperlich beſſer zu ftellen und zu heben, dies bezeugten noch drei andere, in ber 
Sigung von 1847 eingebrachte Bills, nämlich: die von Lord Afhley eingebrachte 
Faktoreibill, welche die Arbeit ber in den Fabriken befchäftigten Kinder auf zehn 
Stunden täglich beichränft wiffen wollte; dann die, auf Befferung des Gefundheits- 
auftandes in den Städten abzwedenbe und endlich die den Armeedienft betreffende. 
Die erfte Bill, welche nicht von ber Regierung ausging, fondern vielmehr von 
den einflußreichften Mitgliedern der jegigen Verwaltung befämpft wurde, wie jchon 
drei Jahre früher bei der damaligen großen Debatte das Minifterium feine Eriftenz 
an die Berwerfung der Bil geknüpft hatte, ging mit einer unerwartet flarfen Ma- 
jorität durch; Die zweite, deren einzelne Defimmungen Obſorge für beſſeres Trink: 
waffer, Anlegung von Abzugsfanälen, Lichtung und Lüftung der allguengen Quars 
tiere, uffteltung eines Gefundheitöbeamten in jeder Stadt u. |. w. bezwedte, 
wurde dem Grundfage nach angenommen, aber nicht zum Gefege erhoben. Die 
dritte Bil, welche ber Kriegsminifter For Maule einbrachte, wobei er bie trau: 
rigften Detail über das — 88 — Werbeſyſtem enthuͤllte, wurde beſonders buch 
bie Auktoritaͤt bes, fuͤr ſte ſtimmenden, Herzogs von Welinaron DWXKRG. UI 
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ben wichtigeren Bills, die im Parlamente noch erledigt wurden, gehörte bie über 
Abänderung ded Deportationsſyſtems. Nach Lord Gren’s, vom Parlamente ange: 
nommenem, Vorſchlag wurde die Deportation nach Auftralien ganz abgefchafft u. blos 
bie nach Bermuda u. Gibraltar, die eigentlich nur eine Erweiterung des Pontonsſyſtems 
ift, beibehalten; ftatt der Deportation trat einfame Einfperrung im Zellengefäng: 
nifie, Die aber nicht über fehs Monate dauern darf und dann die Verwendung 
ber Sträflinge bei öffentlichen Bauten für eine gewiffe, mit dem Strafurtheile im 
Berhältniffe ftehende, Zeit ein. In den, mit der Strafgefeßgebung in jo nahem 
Zufammenhange ftehenden, Armengejegen wurde Feine Reform vorgenommen , fo 
eifrig auch philanthropifche Mitglieder des Unterhaufes, wie Wakley, Fielden 
und Kerrand, fich darum bemüheten. Nur die winzige Eonceifion fetten fie durch, 
ba$ über 60 Jahre alte Eheleute in den Armenhäufern nicht mehr von einander 
etrennt werden follten. Kam fo, von der legtern Anomalie abgefehen, im innen 
Staatöleben Moral und Humanität zu erhöhter Geltung, fo läßt ſich daſſelbe von 
ber auswärtigen Politif G.s leider nicht jagen. Daß der richtige Grundgedanke 
des europäilchen Gleichgewichts, Erhaltung und Beichüsung des Schwachen gegen: 
über dem Starfen, in England in der Praxis nicht verwirklicht ift, zeigte fih am 
Auffallenbften in dem Berfahren gegen Griechenland. Gegen diefen Fleinen Staat 
bewahrte das mächtige ©. benfelben ®roll, ben es vom Beginne des griechifchen 
Hreiheitöfampfes an gehegt. Anftatt den leider noch ſchwachen Keim, der in dem 
jelbfiftändigen Griechenland zur Abwehr eines ſlawiſchen Weltreichs, welches bei 
ber, über kurz oder lange bevorftehenden, Auflöfung des osmaniſchen Reichs in ge- 
wiffer Ausficht fteht, vorhanden ift, zu pflegen, arbeitete vielmehr G.s Bolitif 
dem Auffchwunge Griechenlands entgegen, bejonders, weil befien thätige Marine 
ihm ein Dorn im Auge war und mehr noch, weil Griechenland dem franzöftichen 
Einfluß ſich immer mehr öffnete, je feindfeliger es fih von G. behandelt jah. Der 
Sintervention in Portugal lagen löblichere Motive zu Grunde; fie follte verhindern, 
daß Spanien und Frankreich die Regierung des unglüdlichen Landes einer ertres 
men Partei in die Hände fpielten, die man bie „wüthend gemäßigte* nennen 
könnte. Eine Annäherung ©.8 und Frankreichs war in dieſem gemeinfchaftlichen 
Zufammenwirfen noch nicht wieder zu erfennen und es fteht noch fehr dahin, ob 
die Februarrevolution in Sranfreih, deren Produkt, die Republif, unterbeß von 
G. anerfannt worden, ein enges Aneinanberfchließen ber beiden weftlichen Groß: 
mächte zur Folge haben wird; ob G., wie es allerdingd gegenwärtig ben Anfchein 
bat, in feiner Iſolirung beharren, oder ob es aufhören wirb, mit ben beutfchen 
Staaten wegen des Zollvereind und Italiens zu fchmollen, namentlich für ben 
Hall, daß die franzöftihe Republif das, fchon unter Rapoleon I. und wieder unter 
we on verſuchte, Allianzſyſtem mit Rußland zum britten Male aufs 
nehmen follte. 

Großmann, Chriſtian Gottlob Lebrecht, Dr. theol., Superintenbent, 
Pfarrer und Profefior zu Leipzig, auch Kanonikus zu Zeig, geboren den 9. Nov. 
1783 zu Prieönig bei Naumburg, erhielt feine crfte Bildung im väterlichen Haufe 
und auf der Stadtſchule zu Naumburg, war dann Zögling ber Zürftenfchule zu 
Porta und bezog nach vollendetem Schulcurfus die Univerfität Jena, um Theo: 
logie zu ftubiren. 1806 wurde er Adjunft feines Vaters, eines proteftantiichen 
Marrers, 1811 Paſtor zu Gröbig bei Naumburg, 1822 Profeffor und Diafonus 
in Schulpforta, 1823 nahm er den Ruf als ©eneralfuperintendent in Altenbur 
an. 1828 ertheilte ihm die theologifche Fakultät zu Leipzig die Doktorwuͤrde unb 
in bemfelben Jahre wurde er als ordentlicher PBrofeflor der Theologie, Prediger 
an ber Thomaskirche und Superintendent nach Xeipzig berufen. 1830 wurbe ©. 
ordentliches Mitglied ber Hiftorifch - theologifchen Geſellſchaft zu Leipzig, 1832 
Praͤſes der dortigen Bibelgefellfchaft und erhielt nach Tittmann’8 Tode die britte 
Profeffur, wie audy das Hiemit verbundene Kanonikat am Stifte Zeit. 1833 
nahm er, nach den Beftimmungen bes fächfiichen Grundgefeges, feinen Sig in ber 
erfßen Sammer zu Dresden ein unb zeichnete fi von biefer Zeit an als er⸗ 
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mitglieb, bejonberd auf dem Landtage 1842 —43, durch feinen Fanatismus gegen 
bie Fatholifche Kirche und eine wahrhaft lächerliche Sefuitenriecherei aus. Ser 
Fanatiker fand jedoch einen tüchtigen Gegner an dem trefflichen Bijchofe und 
apoftolifchen Vikar I. Dietrich in Dresden. Die Guftav-Adolphöftiftung, auf bie 
man Das lateinifche Sprüchwort: „Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus“ 
recht wohl anwenden fann, fand natürlih an G. einen ihrer erften und beften 
MWortführer und bot dem intoleranten Manne recht oft Gelegenheit, feinem glüßs 
enden Hafle gegen die Fatholifche Kirche mit falbungstriefenden Worten Platz zu 
machen, die glüdlicherweife an dem Beftande unferer Kirche Nichts ändern, fondern 
ber Seifenblafe gleichen, an deren Zerplagen fpielende Kinder fich erfreuen. Auffer 
mehren Schriften theologiichen Inhaltes fol G. auch Berfafler ber anonymen 
Schrift „die wahren Verhältnifie der katholifchen Kicche im Koͤnigreiche Sachen“, 
(Leipzig 1843) ſeyn. C. Pfaff. 
Gruber, Pater Philibert von, Franzisfaner und Schriftfteller, geboren 
zu Zurglburg bei Lana in Tirol, trat frühzeitig in den Orden bed h. Franziskus, 
lehrte am Gymnaftum zu Botzen Rhetorik und jchrieb nebenbei gelehrte u. religiöfe 
Werke: „Anbetung Gottes im Geifte und in ber Wahrheit“, ein Gebetbuch; „das 
göttliche Opfer“; „Bhilofophie ber Alteften für dentende Philofophen ber neueiten 
eit“ (Rürnberg 1792 und 1795, 8 Bände), ein Werk, das ein tiefes, burch bie 
chriften Platons und des Hi. Auguftin entwideltes, Dentvermögen beurkunbet. 
„Der göttliche Friede” in 3 Bänden ıc. Seine Sprache iſt rein und anziehend, 
uinerhend feine Berebtfamfeit (vergleiche Dr. Staffler, Tirol ıc., Tan IL, 
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Grundrechte heißen diejenigen Rechte, die jeder Angehörige eines Staates 
beanſpruchen kann, welcher Art auch fonft feine gefellichaftliche Stellung, feine 
Bermögensverhältniffe, feine Fähinfeiten feyn mögen. In ber erften franzöftfchen 
Revolution nannte man die G. „Menfchenrechte* und räumte ihnen an ber Spite 
jeder ber auf einander folgenden Verfaffungen einen Platz ein. Die Serfaffungen 
von 1815—48 enthielten gewöhnlich einen allgemeinen Theil, in dem einzelne G., 
3. B. das Recht eines jeden auf Preßfreiheit, Rechtsſchuß u. |. w. Aufnahme 
fanden, doch vermied man ben Ramen ©. oder Menfchenrechte, um feine revol⸗ 
utionären Erinnerungen zu weden, — Nur in einem wirklich freien Staate fann 
von G.n des Volkes die Rede feyn. Der abfolute Staat kennt nur bie Pflichten 
des Volkes; der halbfreie Staat liebt es, Berfprechungen zu ertheilen, mit bem 
Vorbehalte, fle nicht zu halten. Die Bundesafte von 1815 ertheilte den Deutfchen 
mehre wichtige G., 3. B. die Preßfreiheit, Religionsfreiheit, freied Verkehrs - und 
Auswanderungsrecht; allein diefe Rechte fanden theild blos uf dem Papier, 
theil8 wurden fie Durch fpätere Ausnahmegefepe ausbrüdlich aufgehoben. — Eigent- 
(ich follte Die Verfaffung jedes Staates nicht blos die Rechte, fondern auch die 
Pflichten der Staatsbürger voranftellen. Zu diefen Pflichten gehört in erfter 
Linie: die Rechte und Meinungen Anderer zu achten, was noch beſonders einzus 
fhärfen in unferer Zeit nicht unzweckmäßig feyn dürfte Die Pflicht, dem Staate 
nad Vorfchrift der beftehenden, orbnungsmäßig erlaffenen, Gefehe mit Gut und 
Blut zu dienen, ift auch wohl wichtig genug, um in ber Verfaſſung Erwähnung 
zu finden. (Ueber die „deutſchen G.“, f. biefen Artikel.) 

Grynäus, Simon, aus Veringen in Schwaben, Yugendfreund Meland)- 
thons, war zur Zeit, als Luther auftrat, Magifter der griechiſchen Sprache zu 
Wien, hierauf Schulreftor zu Ofen und wurbe, weil er fich für bie neue Lehre 
erklärte, eingeferfert. Ex erhielt indeß feine Freiheit wieder, ging nad) Wittenberg u. 
lebte dafelbft in näherem Umgange mit dem fogenannten Reformator u. wurde 1523 
Profeſſor der griechifchen Sprache in Heidelberg. 1529 wohnte er dem berühmten 
Reichsſtage von Speyer bei, in welchem Jahre er auch auf Betreiben feines 
Freundes Defolampadius einen Ruf als Proſeſſor der humaniftifchen Wiffenfchaften 
nad) Bafel erhielt, wo er fobann mit Erasmus befannt wurbe. Um in mehren 
Bibliotheken Handfchriften zu fuchen, ging er im folgennen Johte vo Ssaniımı, 
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wo er mit Thomas Morus viel verkehrte. Nach Bafel zurückgekehrt, traf er ben 
Calvin, der aus Frankreich flüchtig dahinfam. Hierauf wurde er von Herzog Ulrich von 
Württemberg nach Tübingen berufen, um ihm bei ber Kirchen - und Schulreform- 
ation behülflich zu feyn. Zwei Jahre darauf nach Bafel zu feinem Freunde Eras⸗ 
mus zurüdgefehrt, wohnte er 1540 mit Melanchthon, Bucer, Capito, Calvin, dem 
Concilium zu Worms bei und flarb, wieder nach Bafel zurüdfehrt, 1541. ©. 
befaß ausgezeichnete philglogifche Kenntniffe. Man verdankt ihm die erfte Heraus- 
gabe mehrer Werke der alten Klaſſiker und eine Ausgabe von fünf Büchern 
ed Livius. 

Günther, Anton, berühmter philojophifcher und theologiicher Schriftfteller, 

eboren zu Lindenau in Böhmen 1785, legte feine Gymnaflalftudien in Leitmerig, 
Fine pbilofophifchen und juridifchen in Prag zurüd. Nachdem er mehre Jahre 
als Erzieher in einem fürftlichen Haufe (Bregenheim) zugebracht, ſtudirte er in 
den Jahren 1818 und 1819 Theologie zu Raab in Ungam. Der damalige. 
Raaber Bilchof, ein Fürft Schwarzenberg, gewährte ihm, trog burenufratifcher 
Regel u. Einfprache, bie, normal vier Jahre dauernden, theologifchen Studien in 
zwei Jahren zurüdlegen zu dürfen. Seine Penfton ald Erzieher ſetzte ihn in bie 
Lage, ſich auf eigenen Tifchtitel aum Prieſter weihen laflen zu können, was 18% 
zu Raab gefchah, wo er von bemfelben Fürften Schwarzenberg ordinirt wurbe. G. 
hat von feinem Elerifalifchen Stand nie einen Pfennig an Renten oder Pfründen 
nenofien. In den zwanziger Jahren war er Bicebireftor der philofophifchen 
Studien an ber Wiener Univerfität, eine Stelle ohne Gehalt, aber mit vielen 
bureaufratifchen PBladereien. G. bewarb ſich auf das Drängen jeiner Freunde um 
eine damals erledigte Profefforenftelle der Philoſophie — bie Raͤnke feiner bornirten 
Gegner mwußten das zu hintertreiben. Die Kleinlichfeit ging fo weit, daß man ©. 
zu Wien nicht einmal erlaubte, den Titel eined Doftord zu führen — nachdem 
die theologifche Fakultaͤt zu München ihm das Diplom eines Dr. theol. in Aner 
fennung feiner ausgezeichneten Schriften zugefenbet Hatte. So lebte dieſer Mann, 
anſpruchslos, bis auf den heutigen Tag der Wiffenfchaft; in Wien wußte man 
ihn nicht zu benüten. Die geiftliche Bureaufratie, welche den in Deutfchland 
gefeierten Mann kaum dem Ramen nad fannte, verdiente deßwegen vorzüglich 
gerügt zu werden, wenn fie ald Derächterin der Wiffenfchaft nicht ohnedieß ſchon 
vor dem ganzen katholiſchen Deutichland gebrandmarkt daftünde. Die Prager 
Hochſchule fandte G. bei Gelegenheit ihrer Säfularfeier 1848 die Doktorbiplome 
der Philofophie und der Theologie. Zum Lobe diefed Mannes, der auf dem Ge- 
biete chriftlicher Wiſſenſchaft ald der größte Denker der Gegenwart bafteht, etwas 
zu fagen, halten wir für überflüffig. Sein Leben war ein geiftiges, feine Bio- 
graphie Liegt in der geiftigen Entwidelung und bie Thatfachen hiezu find feine 
Schriften. Sie folgen hier in chronologifcher Reihe. — Borfchule zur fpekulativen 
Theologie, 1. Theil, Greationstheorie, Wien 1828; 2, Theil, Incarnations⸗ 
theorie, Wien 1829; Peregrin's Gaftmahl, Wien 1830; Suͤd⸗ und Rorblichter 
am Horizonte fpekulativer Theologie, Wien 1832; Janustöpfe, Wien 1833; ber 
letzte Shmbolifer, Wien 1834; Thomas a Scrupulis, Wien 1835; bie Just. 
milieu der deutfchen Philofophie, Wien 1837; fiheus u. Herafles, Wien 1842: 
Vorſchule zur fpekulativen Theologie, zweite Auflage 1846; Lydia, philofophifches 
Taſchenbuch, 1849. 

Gnerrero, Don Juan, eine der hervorragendſten Erfcheinungen der neu⸗ 
fpanifchen Revolution, war ein Mulatte und zu Tixtla, einem Fleinen Dorfe in 
ber Nähe von Merifo, geboren. Wenig unterrichtet und völlig vermoͤgenslos, 
aber mit großer Körperfraft und Gewanbtheit, fo wie mit einem lebhaften Geiſte 
und natürlicher Beredſamkeit ausgeftattet, finden wir ihn mit — 15. Jahre 
in einer Geſellſchaſt von Maulthiertreibern. In der Schule dieſer Leute, welche 
durch eine eigenthuͤmliche Liebe zur Unabhaͤngigkeit ſich auszeichnen, ſog G. jenen 
Daß gegen den Despotismus ein, der fpäter mit ſolcher Kraft hervorbrach. 
befveunbete er fich frühzeitig wit den Inbianerflämmen und übte durch feinen 
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volution ausbrach, und es gelang ihm in wenigen Monaten, 
ter der Jorkino's Fr Se iberalen aufzuſchwingen. Seine A in —* 
t war erſtaunlich. Id ſah man ihn bei feinen alten ben‘ Indian» 
ern, um von biefen —8 und Lebensmittel für das —** Heer zu 
erhalten; bald als Adjutanten Iturbide's und als unermüblichen W Ahrten 
Vittoria's und Santanna’d. Rachdem bie Spanier aus bem Sande gefchlagen 
waren, gelüftete es Sturbide, bie Rolle Bonaparte’8 zu fpielen, und er ließ 
durch die Soldaten im Mai 1822 zum Kaiſer von Mexiko susrufen, ſah 
ſchon im abet bed folgenden Jahres wieder herabgeflürzt vom Throne 
zuma's. Die Junta —* jest bie Siperatiorepublif und — dem ver⸗ 
dienſtvollen Vittoria die Praͤſidentſcha ne bie vier Jahre ber ame rung 
beffelben vorüber waren, brachten die Anhänger G.s, welcher ——s zum 
Range. eines Generald emporgeftiegen war, diefen ald Nachfolger zum V 
Die u der num aber ftellte den egeminifer ebene 9 als idaten au 
Praͤſidenten gewählt wurde. nnte ſich für bie er 
Sichelnge Dur feine Wahl. zum V ſidenten an "allein. ‚ein unglüdlicher 
Ehrgeiz hatte ſich bes Kopfes biefed Mannes bemächtiget, der vor nicht: gar 
FR al noch mit der befcheidenen Stelle eines * ber Arriero’6 
ertreber) zufrieden, jet mit Ehren und Würden ü 
ewalt begnügen zu koͤnnen glaubte a Als 00 Betihebe: 
Par b 8* er in das Lager von Tixtla und ie: —* — 
am Ymfure ber 5 denen Kung indem er ihnen nen bie lünderung von 
—— Nur allzubald ſollte dieſe unſelige Zuſage in g ge 
Am 4. Dee 1828 bemächtigte ſich G. ber —** n Bunfte sen 
und biefe wurde das unglüdliche Opfer einer raubluftigen Soldatedfa, welcher 
der Pöbel zum Werke ber eng fih verbunden hatte. Beim Anblide des 
Unheiles, welches er geftiftet, bereute ©. feinen Schritt, allein bald verwilchte die 
Freude, ſich als Präfident ausgerufen zu fehen, jeden andern Eindrud aus dieſer 
leichtbeweglichen Seele. Indeß Hatte G., ald er an der Spige ber Jorkino's 
biefen Staatöftreich ausführte, an der meritaniſchen Ariſtokratie und der Geiſtlich⸗ 
keit zu mächtige Gegner, ala daß er anders, als nur muͤhſam bie Oberhand Hätte 
behaupten können, zumal in biefem Augenblide auch ein fpanifched Heer zu Tam⸗ 
pico gelandet war. Hiemit in boppeltem Gedraͤnge, zwiſchen auswärtigen und 
innern Feinden, mußte er all ſeinen Muth aufbieten, und waͤhrend er mit ſtarker 
Hand die Parteien in Mexiko zu Boden hielt, ſchickte er den General Santanna 
den Spaniern entgegen, A Joſeph Buſtamente den Befehl über bie 
Referven zutheilend. Mutterlandes mußte zum zweiten Male ben 
Meritanern weichen, hr Una Sfängigfeit der Republik war endlich geſichert und 
man verdankte den glüdlichen Ausgang jenen beiden Felbherren. Insbeſondere 
wurde Buftamente ber Gegenftand ber allgemeinen Bewunderung und er be 
nuste bie ihm zugefallene Pa um bie Fahne des Aufſtandes gegen ©. zu 
erheben und biefen zu flürzen räfldent flüchtete fich nach feinem Geburts» 
orte Tirtla und verharrte bort einige 5 — in der Stille des Privatlebens. Aber 
ſeinen feurigen Geiſt draͤngte die Begierde, die berlovene Herrſchaft wieder zu ers 
langen, allzufehr, als daß er lang ge Hätte unthätig bleiben follen. Er 
mit ben Waffen in ber Hand in bie Gebirge bee dans. wo ‘er bei den Indi⸗ 
anerflämmen ihre alte Neigung zu ihm wieder zu erweden wußte, und hielt nd 
dort ein volles Jahr gegen Buftamente’s überlegene Truppenmacht. Endlich 
lang es dem Berrathe, was dad Schwert bisher vergebens erftrebt hatte, ben 
nen — zu beiegen. Ein fremder Seemann, Namens Pica⸗Louga, Tüftern 
Piaftern, welche als Preis auf den Kopf G.s gefeßt waren, bes 
nügte Gier ie een chaftlichen Berhältnifie, in bpelchen er mit demielhen 
ftand, Todte und machte ihn dort durch vie Versen Su 
—— en od. Map 1 
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nuͤſſe eines glaͤnzenden Feſtgelages trunken. In dieſem Zuſtande lieferte er ihn 
feinen Feinden aus, welche nicht ſaͤumten, das Todesurtheil über ihn zu verhaͤngen. 
G. wurde erfchoffen und farb mit berfelben Standhaftigfeit, mit der er fo oft 
auf dem Schlachrfelde dem Tode in’d Auge gejehen. mD. 
Guizot. Im vierten Bante der Realencyclopäbie befindet ſich die Biographie 
biefes Mannes, der aus niederen Berhältniffen fich bis zur höchften Stellung em: 
porarbeitete, um zu fallen als Opfer eined Haffes, ber fich gegen einen König 
richtete, welcher Frankreich nur für egoiftifche Zwecke auszubeuten und die Kräfte 
eines reichlich gefegneten Landes zu benugen wußte, um die Schäge feines Hauſes 
zu mehren, ja der im Glanze der franzöftfchen Königskrone ein Mittel ſah, feine 
zahlreiche Bamilie zu verforgen und bad Anfehen derfelben zu erhöhen. Nicht 
gegen den Privatmann ©. mag fich der Haß gerichtet haben, welcher den Minifter- 
präfidenten Sranfreich6 in den Yebruartagen bes verfloffenen Jahres nach ben 
Küften Englands trieb, um einen Zufluchtsort zu fuchen, nein er richtete ſich gegen 
den Minifter G., in dem man einen Träger jened Regierungsfuftemd ſah, das 
in Frankreich fo verhaßt gemacht hatte. Die Reformbanfette find die nächfte 
Beranlaflung zur Februarrevolution, ihre Verhinderung führte unaufhaltfam ben 
Sturz unferes Minifters herbei. Die Partei in der Deputirtenftammer, welche 
and Ruder fommen und ihre Kandidaten auf die Minifterbanf bringen wollte, fand, 
um die Rothwendigfeit einer Wahlreform nachzuweiſen, für nothwendig, ftatt ber 
vielen unnügen Oppofitionsreben in ber Sammer, die man mehr ober weniger als 
MWortzänfereien zu betrachten fich gewöhnt hatte, einmal eine praftifchere Oppofition 
zu machen. Im ganzen Lande wurden eine Dienge jener Bantette gehalten, wobei 
die Oppofitionsmitglieder feurige Reden gegen bie Regierung und das biöherige 
Wahlſyſtem Hielten und durch Herbeiführung einer allgemeinen Aufregung die Re: 
gierung zum Nachgeben zu bewegen und die Vertreter der Regierung, bie Minifter, 
zum Abtreten zu zwingen. Die Deputirten der Oppofttion, an deren Spige Odilon 
Barrot, Thierd, Duvergier de Hauranne ‚fanden, Männer, bie nach bem en 
Miniftertifche fchielten, befchloffen, in ber Hauptftabt bes Landes eine glänzende 
Demonftration gegen die Regierung zu machen und in jeder ber 12 Sektionen von 
Paris ein ſolches Reformbanfett abzuhalten. Dienftag den 22. Kebruar follte das 
Bankett des zwölften Arrondiffements abgehalten werben; in großem e, wozu 
bie Rationalgarbe eingeladen war, wollte man zu bem Feftlofale ziehen. Ploͤtzlich 
erflärte Mintfter ©, daß der Regierung auf Grund eines Polizeigeſetzes von 1791 
das Recht zuftehe, folche Verſammlungen zu verbieten. Diefe Maßregel rief eine. 
aufferordentliche Aufregung, befonders unter der Nationalgarbe, hervor; bie Auf⸗ 
regung fteigerte ſich noch, als ber Bolizeipräfeft das Bankett und ben nad) 
demfelben für ungefeglich erflärte, während die Truppen ber Hauptfladt ben 
Kaſernen confignirt und Echießbebarf an diefelben vertheilt wurde. Die Sammer 
oppofition trat nach jenem Erlaß bes Volizeipräfeften von dem Bankett zurüd, um, 
wie fie fagte, blutige Collifionen zu vermeiden, die Aufregung aber wuchs mit 
jedem Augenblide. So brach der Morgen des 22, Februar an, Paris war bes 
lebter als je, Taufende ftrömten nach dem Orte, wo das Bantett gefeiert werben 
folte. Aber man fand dort feine Deputirte, fondern Truppen, zwifchen denen und 
bem Volke es jedoch zu feinen ernftlichen Eonfliften fam. Haufen burdhzogen die 
Straßen unter dem Singen ber Marfeillaife und mit dem Gefchrei: „es lebe 
bie Reform! nieder-mit ©! nad der Deputirtenfammer” Man 
warf an Ges Hotel einige Fenfter ein und bei ber Deputirtenfammer kam es zum 
Kampfe zwifchen ber Keiterei und dem Volfe. Am Morgen bed 23. Yebruar 
wurde bie Scene ernfter noch, als am vorhergehenden Tage, felbft in ben Reigen 
ber Rationalgarbe verbreitete fich ber Ruf nah Reform und „nieder mit ©.*! 
Eine Deputation von 500 Gardiften übergab dem Abgeorbneten Crémieux eine 
Petition gegen dad Minifterium und für bie Reform. Cremieur erklärte in ber 
Sammer: „Die Rationalgarde bat ihre Stimme abgegeben, das 
MRinikerium if gefallen!“ Mit bewegter Stimme erklärte ©. —X 
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und verkuͤndigte, daß Braf Mols mit der Bildung eines neuen Miniſteriums be 
auftragt ſei. Go war ber Hüter des Janustempels von bem Schauplage einer 
(angjädrigen ‚ Öffentlichen Wirkſamkeit abgetreten, aber nicht gemug, vor- feiner 
Wohnung follte der erfte Akt des biutigen Trauerſpiels beginnen, das fich über 
ganz Europa Hingeipielt Hat. Bor dem Hotel des Minifters auf dem Boulevarb 
des Capucins fammelten fich Volkshaufen und forberten hoͤhmend, baß die Wohnung 

bes ‚geftürzten Staatsmanne® erleuchtet werbe. Zugleich flogen Gteine gegen bie 
Fenſter und ein Schuß aus einem, wie es fcheint, burch u entlabenen, @ewehee 
zerfchmetterte dem Pferde bes ierö, welcher bie vor G.s Wohnung ne 
Truppen befehligte, das Bein. Der Offizier hiedurch erfi ‚ läßt eine eil⸗ 
ung Peiner Mannſchaft vorrüden und gibt Befehl zum Feuern. Zwei Salven 
werben auf das Volt gegeben, 68 aibt lreiche Tobte und Verwundete, ber Schrei : 
„Man verräth das Volk, zu den af en!“ durcheilt die Stabt, allenthalben 
erhoben ſich mit größter Schnelligkeit Barrifaben, ber f begann abermals, 
wüthete die ganze Nacht hindurch und wurbe am Morgen mit erneuter ‚Heftigfeit 
fortgeieht, — Es iſt hier nicht unfere Aufgabe, dem B e der Februarrevolulion 
zu folgen, fuchen wir vielmehr in ihrem Ange ben Mann auf, ein 
Opfer derſelben wurde. — Inter foldden Verhältniffen war für ©. kein Bleiben 
in Frankreichs Hauptflabt mehr, fein Leben war in Tobeögefahr, er würde es ver- 
(oren haben, wäre er an jenem Tage dem wüthenben Bolfe in die Hände gefallen, 
So flüchtete ber gefallene Minifter, gleich feinem verjagten Töniglichen Herrn, nach 
bem freien England, das eine Zufluchtsftätte für die hervorragendſten ee de, 
bisher auf dem Continente befolgten, politifchen Syſtems wurde. Ob es wahr iſt, 
daß ©. unter fo bürftigen Verhaͤltniſſen in England angelommen fei, baß er durch 
öffentliche Borlefungen feinen Lebensunterhalt erwerben 5— wagen wir nicht 
mit Beſtimmtheit zu behaupten, moͤchten vielmehr jene vielſeitig aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung bezweifeln. ©. lebte in England zurüdgezogen und mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten beichäftigt, gab eine Schrift über bie Demokratie heraus, (worin ex 
empfindliche Bloͤßen feiner Ötgner aufbeite) und fchrieb bie vor kurzer Zeit im 
Drude erjchienene „Geſchichte en den Revolution”, 2. Bde, London 1849. 
Sm neuefter Zeit it G. wieder in fein Baterland zurüdgelehtt, ohne im Minbeften 
angefochten zu werben. C. Pfaff. 
Gumbinnen, an ber Biffe, einem Nebenfluffe ber Angerapp, wohlgebaute, mit 
breiten Straßen und fohönen Lindenpromenaden gesierte —*2* des oſtpreußi⸗ 
ſchen Reglerungebeairtee gleichen Namens. Es beftehen Hier ein Gymnaſtum, eine 
öffentliche Bibliothek, eine Hebammenlehranftalt, eine bebeutende unter dem Namen 
bes „Salzburger — bekannte milde Stiftung, Tuch⸗ u. Leinweberei, Gerbe⸗ 
reien, Branntweinbrennereien, Getreidhandel, bedeutender Flachsbau. 6800 Eins 
wohner. — G. war lange Zeit ein bloſſes Dorf und wurde erſt 1732 von Friedrich 
Wilhelm I., dem auf dem Marktplatze ein Standbild errichtet iſt, in eine Stabt 
verwandelt. Später ließen ſich viele vertriebene Salzburger bier nieder. — In ber 
Nähe liegt das Dorf Kumaitſchen mit einem Schullehrerfeminar. . mD. 
nppenberg, Anton Freiherr von, geboren 1787 zu Breitenegg in 
der bayerifchen Oberpfalz, trat nach Bollenbung feinee Gynmaſialſtudien in bie 
Forſtſchule zu Freyfing und bei dem Ausbruche bes Krieges von 1805 als Kreis 
williger in das Leibinfanterieregiment, das unter General Deroy gegen Tirol be: 
ftimmt war. Mit diefem machte er den blutigen Feldzug in biefem Lande Anfangs 
als Gemeiner, dann ald Unteroffizier und feit Dezember beflelben Jahres als 
Unterlieutenant mit. Das naͤchſte Jahr rief ihn in den Kampf gegen Preußen, 
bei dem den Bayern die Aufgabe zufiel, bie ſchleſtſchen Feſtungen zu berennen, 
Bei mehren Gelegenheiten zeichnete fih ©. aus, flürmie am 24. Juni 1807 an 
ber Spige feiner Schügen eine ber erſten Rebonten des verſchanzten Lagerd von 
Glatz und rag un Kr —* Für a 35 ⸗ en ber egen- 
wärtig, nach breiunbbreißigiährigem Frieden, fa gangen iR, da cr une un 
Stahaten nur wegen Kriegsthaten verliehen werden darf. Im re ENGEN \ 7 y 
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war er zum Hauptmanne vorgeruͤckt, kaͤmpfte mit bei Abensberg, wo er ſich das 
Ritterkreuz der Ehrenlegion verdiente, bei Eckmuͤhl und zog dann im Generalſtabe 
ber erſten Armeebivifion mit nach Tirol, das von den oöſterreichiſchen Truppen 
bereits gekumt war, aber von dem Landfturme noch immer mannhaft vertheidigt 
wurbe. Als Ordonnanzoffizier des bamaligen Fronprinzen Ludwig begleitete er denfelben 
nad München, fpäter nach Innsbruck und Salzburg, wo dad Hoflager abwechſelnd 
im Sommer und im Winter war. Da er bei dem Audbruche bed Krieges von 
1812 Zlügeladjutant ded Kronprinzen war, fo hätte er mit biefem in Deutfchland 
bleiben fönnen, allein er konnte ed nicht über fich gewinnen, feine Waffengefährten 
ohne ihn in den Krieg ziehen zu fehen u. erhielt Die erbetene Erlaubniß, ald Freiwilliger 
bem Reitercorps unter Wrede fich anfchließen zu bürfen. Er theilte alle Schidfale 
biefed unglüdlichen Heerhaufend und gelangte glüdlich bis Wilna, von wo ihn 
ein General mit Depefchen an Napoleon fchidte, ben er in Wiletzka fand. Nach 

ledigung dieſes Auftrags ſchloß fih ©. den banerifchen Heereötrimmern wieder 
an u. ed wurde ihm nun, ald einem ber rüftigften Offiziere, der Auftrag, als Eil⸗ 
bote zum Könige Marimilian ſich zu begeben und dem Monarchen den Untergang 
feiner fhönen Truppen zu verfündigen. Als nad dem Bertrage von Ried ber 
Kronprinz den Oberbefehl über die Referve ded Landes übernahm, begleitete ihn 
der Major G. nach Paris und von dba nach London. Auch während des Wiener 
Congreſſes war er im Gefolge des Kürften und zog mit ihm 1815 in das Feld, 
wo ed diefed Mal für die Bayern Nichts zu thun gab, da der Marſchall Vorwaͤrts 
bie Weltfrage fchon für die Verbündeten zur Enticheidung gebradht Hatte. Nach 
bem Frieden zum Oberft, Generalmajor u. Hofmarfchall ernannt, war er der be: 
ftändige Begleiter des Kronprinzen und nachherigen Königs auf deſſen Reifen nad) 
Italien und Griechenland. Am 9. Juli 1839 trat er als Kriegsminifter in das 
Minifterium und wurde am 8, Dezember deſſelben Jahres zum febenslänglichen 
Reichsrathe ernannt. G. gehörte zu den Mitgliedern der Verwaltung, bie zu An- 
ang bed Jahres 1847 ausfchieden und ift jebt Generallieutenant und Comman⸗ 
irender der dritten Armeedivifton. 

Gungl, Joſeph, einer ber talentvollfien Epigonen von Strauß u. Lanner, 
ift am 1. Dezember 1810 in dem ungarifchen Martieden Zfambef geboren, wurde 
von feinen Eltern zum Schulfache beftimmt und auch bereits in feinem 15. Jahre 
als Schulgehülfe angeftellt. In Ofen, wo er fein Lehrereramen beftand, erhielt 
er nebftbei den Unterricht im Generalbaſſe. Zehn Jahre fpäter finden wir ihn als 
Rapellmeifter bei dem zu Gratz garnifonirenden 4. Beldartillierieregimente, in welchem 
er biß 1843 diente, Er war ber Erfte, welcher bei den Regiments- em, in 
jo weit fie für öffentliche Vergnuͤgungsorte benugt wurden, die Geige einführte, 
wo bis dahin nur die rohe Militärblafemuflf, oft in der albernften Form u. Zu- 
jummenftellung der Inftrumente, hauste. Man hieß die in folcher Weiſe organi: 

en Kapellen fortan „Mufit a la G.“, und ber Meifter felbft erwarb fich ur 
eine elungenen Kompofitionen u. die treffliche Reitung des von ihm eingefchulten 
Orchehters en Beinamen „ber Gratzer Strauß." Nachdem ©. aus dem Militär: 
verbande getreten, bildete er eine Kapelle von fteyrifchen Mufifern und machte ba- 
mit eine Kunftreife durch Deutfchland, aller Orten ben größten Beifall erntend. 
Zu Berlin, wo er im October 1843 eintraf, folgte feinem erſten Konzerte eine 
girend Reihe anderer, und ſein Orcheſter erfreute ſich bald des Rufes, das 

e u. ſtaͤrkſte nach der koͤniglichen Kapelle zu ſeyn. Er ſpielte nicht nur Tänze, 
nähe, Potpourri’8, fondern auch Symphonien von Mozart, Dann, Beethoven, 
Mendelfohn. Durch diefe Produktionen in Gärten und öffentlichen Sälen erwarb 
fi) ©. jedenfalls das große Berbienft, bie höhere Occheftermufif auch ben minder 
Begüterten und Sochgeheilten zugänglich gemacht zu haben; überdies gab er durch 
feine Kapelle jüngern nftrumentalfomponiften Gelegenheit, ihre Werke zur öffent: 
ichen Aufführung zu bringen, was befanntlich überall nicht leicht if. In letz⸗ 
ht dat G. mit feinem Orchefter einen Ausflug in bie Bereinigten Stan 
8 . . 
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Gurlitt, 3 8 Gottfried, Bhilo 
Profeffor am an Af Fin 13. De 17 1754 zu men 
der Sohn eines Schneidermei an der Tho — we er er —— 
klaſſtſchen Spraigen — bie verwandien ſemiti 
betrieb. ei ir — von der —57 1773 ſchrieb er es an 
bes 43. Pialmes, welche er mit Erläuterungen aus bem chen, 
Sri chen, — und Koptiſchen — — Daß man über 
Gelehrſamkeit des 1Yjährigen Sunglinge ſtaunte und fi in ihm einen Siöeltne, 
Reiske oder Michaelis gsvoll verfprach. Auf ber Leipziger Univerfität —8 
fite de& Damald Seig ersbrannuen SReinungetaupfee m Giegenfape kam WioRl- 
cismus, auf Seite der fogenannten liberalen — eines Platner, —* und 
nn Tas erfand 
e Ber e e 
ide Bi, —F aa 87 ji Direkt De Gel, in le Ir ei, ie 
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foßte er ih au ı Meofogifhen enbin, » Sri „gebiegene 2 * 
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hanneums, wo er an die Stelle des C ae — od 
——* einführte. 1806 von —5 — —* len 
ftor der N Er honoris causa promovirt, fuchte er am ent ſchen Er 
ie ſtudirende Jünglinge durch eine li er ⸗ 
eine folide Vorbereitung zu begründen, wenn fr 
Hertel nflchten —* allzuſeht dem —2* —ã Dry Air 
jahr en Gichtſchmerzen ftarb er am 14. Juni 1827. Mit Mebergehung feiner v 
ramme fei hier nur feiner wichtigeren Schriften Erwähnung gethan. Zwei 
Srantodinge bes Catull und zwei Oben des Horaz mit Einleitung und Anmer⸗ 
kungen, Leipzig 17815 Meberfedung aller Nemeiſchen und Iſthmiſchen Oden Bin 
‚1785 — 88 (im beutfhen Merkur und Mufeum) ; Abriß der Gefchichte und 
— 1786; Game epifcher Gefang von der Bermählung bes Peleus 
mit der Thetis, 1787; Sechs MaurersReden, 1785— 91; Animadversiones ad 
Nov. Testam. Spec. VI., 1797 — 1817; Biographie und literarifche Notiz über 
Windelmann, 1797; ueber Gemmenkunde, 1798; Ueber Moſaik, 1798; Allgemeine 
Einleitung in das Stubium der ſchoͤnen Kunft des Altertbumes, 1799; Fragment 
und archäolifche Abhandlung über Herkules, 1801; Weber Oſſtan, 1802; Pindars 
—— Siegesgeſaͤnge, uͤberſetzt mit * in 7 Programmen, Hamburg 
A he Siegeögefänge in 11 Pro amburg 1810-16; Rebe 
A nn Gopit und bed Vernunftgebrauchs bei dem En ium der Theologie, "Ham. 
burg 18225 Mehre Reden bei der Säfularfeier der Reformation, dann Schulreben 
ur Entlafiung ftudirender Jünglinge; Biele Aufſätze für bie eligemeine beutfche _ 
ibliothek, zu Seebode's kritiſcher Bibliothek und —— fuͤr Philo d Paͤda 
ik. Endlich iſt G. Herausgeber von Spittlers kirchengeſchichtlichen Werken: 
Vici der Jeſuiten, 1B22; der Bettelmönchsorben ; des Benediktinerordens, Tem 
pelherrnordens; Gefchichte des Papſtihums. Durch überzeugenden Beweis hat ©. 
in der Leipziger Lit. Ztg. Intell⸗Bl. No. 55., 1827, kurz vor feinem Tode nadd« 
gewi m nah Reimarus ber Verfaffer der vielbefprochenen Wolfenbütteler Bragmente 
eweſen je 
8 Gurwood, John, Oberſt in der engliichen Armee, geboren 1788, wibmete 
ſich Anfange dem Taufmännifchen Fache und würde dieſe friedliche Laufbahn viel, 
leicht bi8 an das Ende feiner Tage verfolgt haben, wenn ihn nicht eine ungluͤck⸗ 
liche Liebe daraus vertrieben hätte. Der Krieg bringt fchnelles Vergeſſen foldher 
Schmerzen. ©. trat am 30. März 1808 ala F ch in das 52. Intantetrurgturnns, 
und wurde bald darauf nach ber fpanifchen Halbinfel verient, wm an ten Einen 
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Kämpfen bis zum Ende Theil zu nehmen. Bei Sabugal empfing er im April 1811 
feine erfte fcehwere Wunde. Im naͤchſten Februar befand er ds bei der Belage- 
rung von Ciudad Rodrigo, wo ihm bei dem Sturme am 9. Februar der Auftrag 
wurde, eine ber beiden Sturmfolonnen zu führen. Diefe Kolonnen wurben als 
verlorene Poſten betrachtet, dba man wußte, daß ber Feind fi) in ben beiden 
Brefchen feftgefeßt und bie furchtbarſten Vertheidigungsanftalten getroffen Habe. 
Sn der That verlor beinahe die fammtliche Mannfchaft der Sturmfolonnen vor ben 
Breſchen ihr Leben. ©. felbft kam mit einer Kopfwunde davon, bie er ftetö ges 
ring achtete, obwohl fie zulekt Die Veranlaffung feined Todes wurde, Bei bem 
Sturme hatte er noch dad Glüd, den feindlichen Befehlshaber des Platzes, General 
Banier, gefangen zu nehmen. Er befehligte noch bei zwei anderen Gelegenheiten 
bie Sturmkolonnen. Einmal bei einem biefer Stürme war er der Erſte, welcher 
die Brefche erftieg. Nachdem er den Wall überfchritten hatte, Drang er in feinem 
Eifer feinen Leuten weit voran und gelangte allein zu der Wohnung eines franzö- 
ſiſchen Stabsoffiziers, den er im eifrigen Studium über einem Plane zur Berthei: 
digung der Feftung fand. Der Degen lag neben ihm, aber ehe ber militäriiche 
Theoretifer darnach faſſen fonnte, hatte ©. ihn fchon ergriffen und machte feinen 
erichrodenen Feind zum Gefangenen. Wegen dieſer That wurde ihm eine feltene, 
im englifchen Heere einzig ee Auszeichnung zu Theil. Er befam die Ex; 
laubniß, diefen Degen, ben er jo tapfer erworben, im Dienfte fortwährend tragen 
zu dürfen, während fonft fireng befolgte Regel ift, daß die engliichen Offiziere ſiets 
ip Dienftwaffen tragen müflen. Rah dem Frieden erhielt er noch eine andere 
elofnung, eine Vermehrung feined Wappens, dem eine Mauerfrone mit einem 
zerftörten Schloß in der Mitte Hinzugefügt wurde, darüber ein gehobener Arm mit 
ezüdtem Schwert und bie Umfchrift: Follow me! (folgt mir!). Nach ber Ex; 
— 2* von Ciudad Rodrigo bekam er eine Hauptmannsſtelle im Regiment Royal 
African und wurde von Lord Somerfet zum Adjutanten erwählt. ine Zeit lange 
taufchte er, nach engliſcher Sitte, mit einem Rittmeifter bei den Dragonern, ging 
aber noch im Laufe bed Krieged wieder zur Infanterie, zur Brigade des General; 
majord Lambert über. Mit dieſem Corps nahm er an ben Schlachten und Ge—⸗ 
fechten von La Nivelle, Nive, Orthes und Touloufe eintpeil und wurbe in ben 
Depefchen mehreremale ehrenvoll erwähnt. 1814 fehen wir ihn als Adjutanten 
von Sir penzy Elinton unter dem Commando bed Prinzen von Oranien an dem 
Feldzuge in den Niederlanden Antheil nehmen, bald ald Generalguartiermeifter, 
bald als Rittmeifter in einem Hufarenregimente. Im Feldzuge von 1825 zog er 
nach Belgien und focht in der Schlacht bei Waterloo, wo er wieber fchwer ver: 
wundet wurde. Bon nun an verwendete die Regierung den tapfern, aber fehr de 
ſchwaͤchten Mann ausfchlieglich im einheimifchen Dienfte, fo daß er an feinem Ge⸗ 
fecht mehr Antheil nahm. 1817 flieg er zum Major auf, 1827 zum Obriftlieutes 
nant, 1841 zum Obrift. Seit 1830 befand er fich nicht mehr im aktiven Dienft. 
Aufferdem erhielt er den Ehrenpoften eined Deputy Lieutenant im Tower in Lon⸗ 
don. Er verheirathete ſich im Frieden und befam von feiner Gattin drei Töchter 
geſchenkt. ine längere Reihe von Jahren wurde er vom Herzog von Wellington 
ald Privatfefretär verwendet. Diefe Stellung machte ihn mit manchen politiichen 
Berhältnifien befannt u. gewann ihm das Vertrauen bed Herzogs in einem ſolchen 
Grabe, daß diefer ihn beauftragte, ein Werk zu ordnen u. zum Drude vorzubereiten, 
mit dem ber Sieger von Vittoria feine militärifche Laufbahn abzufchliegen gedachte. 
Es find dies die Wellington Dispatches, wie die Engländer kurzweg fie nennen, 
eine Sammlung aller Depefchen, Tageöbefehle, Berichte u. f. w., die fich auf ben 
welthiftoriichen Kampf gegen Napoleon beziehen. Mit ben Nelson Dispatches, 
bie den Seekrieg barftellen, bilden diefe Depefchen eine bofumentirte Kriegsgeſchichte 
jener benfwürbigen Zeit. Die Herausgabe nahm mehre Jahre in Anfpruch und 
wurde erft in der jüngften Zeit vollendet ; die Vorbereitung hatte natürlich noch mehr 
Zelt und Dlühe gefoftet. Die angefirengte Arbeit hatte bei G. eine Nervenauf:; 
regung zur Bolge, bie fi in bangen Befürägtungen var ten politiichen Geſtaltun⸗ 


Gotta Percha — Gpmueiel-Refsen, 115 


gen ber Zukunft aͤuſſerte. Mehre Male befreiten ihn bie Aerzte von feinem Leis 
den, zu deſſen gänzlicher Den er im Herbfte des vorigen Jahres nad) Brighton 
ging. Dort Eehrten die Anfälle periobifchen Wahnfinnes zurüd, denen er in olge 
ber bei Ciudad Rodrigo erhaltenen Kopfwunde zuweilen ausgefegt war und 
einem dieſer Anfälle machte er den 24. Dezember 1845 feinem Leben ein Enbe, 
indem er fich die Gurgel mit einem Raftrmefier durchfchnitt. 

Gutta Percha, die, gehört zu ben Subftanzen, welche, gleich dem feit eis 
nigen Jahrzehenden jo viel verbreiteten Kautſchuk, dazu beftimmt ſcheinen, in ber 
Anfertigung von Utenfilien und Befleidungsgegenftänden große Veränderungen zu 
bewirken, Ihre Einführung in Europa ift von noch ganz neuem Datum, indem 
man erft im Herbfte 1843 zu London Verfuche mit ihr anftellte, nachdem kurz vor; 
her Dr. Montgommerie ihre nüglichen Eigenichaften während feiner Anwelenheit 
in Eingapore entdedt Hatte. Alfobald wurden große Beftelungen dieſes Materials 

emacht und es begründete jich ein neuer Handelszweig. Der Baum, welcher die 
liefert, kommt auf Singapore und der malayifchen Halbinfel fehr häufig vor u. 
gehört nah Sir W. I. Hooker's Angabe zur Ordnung ber Sapotaceen. Ex heißt 
ei ben Eingeborenen „Tuban.” Leider ift die Methode, die ©. zu gewinnen, 
höchft verberblich, indem man, um den im Stamme verborgenen Saft zum ae 
quellen zu bringen, die Bäume fällt und der Rinde entfleibet, wodurch fie mit 
einer gänzlichen Ausrottung bedroht find. Sobald ber Saft der Luft ausgeſetzt if, 
gerinnt er und wird dann gefammelt und gereinigt. Die ©. ift bei einer Tempe- 
ratur von 50° (Hahrenheit) fo Hart wie ol. In eine höhere Temperatur ges 
bracht, wird fie weich wie Wachs und läßt fich in diefem Zuſtande alle möglichen 
Formen geben, welche fie beibehält, wenn fie wieder erfaltet. Was ihre Anwen- 
dung betrifft, fo ift Diele jehr mannigfaltig. Die Auflöfung berfelben wird bei ber 
Fabrikation wafferbichter Zeuge benupt. Sie erfegt in vielen Allen das Leber; 
ferner gebraucht man fie ald Ingrediend bei Mörtel und Pitt, bei Bändern, Pa⸗ 
pier u. f; w. Dan wenbet fie ald Stellvertreter des Kautfchufs beim Bücherbin- 
den und um Stiefel und Schuhe waflerdicht zu machen an, dann zur Verfertigung 
von Röhren, Flaſchen, Formen für Papiermachearbeiten, Polfterwerf, Klappen ıc. 
Richt weniger werden Uhrfedern, Agraffen, Gürtel, Kniebänder, Pferdezäume dar⸗ 
aus gemacht. Bei gehöriger Modifikation des Prozeſſes erhält die ©. eine ſolche 
Därke, dag man fie flatt bes Elfenbeines gebrauchen und zur Derfertigung von 
piegels und Bilderrahmen, Stöden, Thürklopfen, Mefferftielen, Säbelgriffen, 
Knöpfen, Kämmen, Flöten, ja fogar von Stempeln für Münzen und Medaillen ges 
brauden Tann. Mit gewiſſen ermifihungen gibt fie auch einen vortrefflichen 
waflerdichten Lad. Die Verwendung ber ©, in dhirurgifcher Beziehung, naments 
lich bei gebrochenen Gliedern, wird beſonders hervorgehoben und ald ganz unvers 
gleichlich gefchildert. mD. 

Gymnafial-Reform. Es find ſchon oft Stimmen laut geworben, bie darauf 
hingewiefen haben, daß ber weit verbreitete Stamm der Vhilologen, wie eine fremde, 
verfnöcherte Pflanze auf deutichem Boben bafteht und eine Reform bed gelehrten 
Augendunterrichtes ift jehr Häufig und in verfchiedenftem Sinne begehrt worden. 
Die große Wichtigkeit des Begenflandes ift leicht nachzuweilen. Die Gymnafial⸗ 
zeit umfaßt gewöhnlich die Tage von dem 8. bis 19. Lebensjahre, fie bildet mit ber, 
ihr fich anfchliegenden, dreijährigen Univerfttätszeit die Periode, in welcher die Er- 
ziehung bed Knaben u. Jünglings für das bürgerliche Leben vollendet wird. Was 
in dieſer Zeit verfäumt wird, läßt fich fpäter vielleicht nie wieder nachholen ; befommt 
hier der Jüngling eine einfeitige ober faliche Richtung, fo wird der Mann lange 
fämpfen müffen, ehe er fich davon befreit. Benutzt man nun, wie auch gewöhnlid 

efchieht, Die nächfte Zeit nach dem Gymnaftalleben, die Studienzeit, ald Prüfs 
Rein zur Beurtheilung bes gelehrten Jugendunterrichtes nach ber Regel: an ihren 
Früchten ſollſt du fie erfennen, fo fällt das Refultat keineswegs günftig aus. Auf 
allen. Hochſchulen ohne Ausnahme wird geflagt, daß der winter Sun un 
Abnehmen begriffen if, daß diejenigen Studenten, vie wii oiteen, N —X 
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Kegel keine anderen, als ſolche Collegien beſuchen, die fie gu Haufe teſtirt haben 
müften. Das Brobflubium wiegt fo fehr vor, Hört man überall Elagen, daß bie 
Hörfäle der Gefchichte, der Literatur, ber ph leer ftehen, felbit wenn emi- 
nente Perfönlichkeiten die Lehrftühle einnehmen. Diefelbe traurige Erſcheinung 
wiederholt fich bei den einzelnen Fachſtudien. Die groben Auswüchfe des Studenten: 
lebens kommen nicht minder in Betracht. Wie if es möglich, muß man fragen, 
baß dieſelbe Jugend, die noch eben die reine Luft des Altertfums getrunfen, mit 
der attifchen Mufe und den Grazien Latiums in täglichem Verkehr gelebt hat, daß 
diefelbe Jugend vier Wochen fpäter in Rohheit und allerlei Ungebühr fich überbies 
tet, in ungefeblichem Gebahren ihre Aufgabe findet und den am höchften achtet, 
ber es hierin am weiteften gebracht hat? Diefer unerquidlichften Seite des Bildes 
entfpricht eine andere, die im Grunde noch bedenflicher ift. Ein zweiter nicht min- 
der zahlreicher Theil der Studenten erblidt feine Aufgabe in politifch »theoretifchen 
Studien, die mit mehr oder weniger Oberflächlichfeit getrieben werben unb immer 
zu Unzufriedenheit mit der Gegenwart, zu apobiktifchem Abfprechen über die Maͤn⸗ 
el der Zeit führen. Diefe großen Webelftände find: jo allgemein anerfannt, daß 
fe nicht weiter nachgewiefen zu werben brauchen. Wenn nım bie Erziehung ihrer 
Aufgabe gewachfen ift, fo wird fie denfelben in jeder Hinficht begegnen müſſen u. 
fie kann es am wirffamften, wenn fie in ber empfänglichen Jugend Liebe für bie 
Wiſſenſchaften erwedt. Iſt biefe wirklich ba, dann wird das Studiren um bes 
lieben Brodes willen aufhören, dann wird der Friegerifche Theil feine Kraft an ber 
Wiſſenſchaft verfuchen, dann wird die fpefulirende Partei einfehen, wie viel fie noch - 
zu lernen hat, che fie fich erhaltend oder verbeffernd an der Gegenwart betheiligen 
fann. Mithin ift wohl klar, daß der Geift ber Zeit nicht als Hauptangeflagter, 
fondern nur ald Mitfchuldiger erfcheint, daß im Erziehungsweſen jelbft Ganthes 
liegt, was einer Verbefferung oder einer gänzlichen Abhülfe bebürftig if. Bon 
diefer Meberzeugung gehen Alle aus, die eine Reform des Gymnaflalunterrichts 
ordern. Faſt alle diefe Reformbeftrebungen laſſen fich auf einen gemeinfchaftlichen 
ittelpumft zurüdführen. Sie wollen, daß man Theorie und Praris nicht mehr 
jhroff von einander trenne, wie bisher gefchehen if. Der Schüler fol wirklich 
für das Leben vorbereitet werden, man fol ihn bei dem Abftraften, bei der allge: 
meinen Theorie nicht fo lange feftbalten, daß er die Luft an ihr und an dem 2er: 
nen überhaupt verliert, weil er feinen Zufammenhang mit dem Leben entbeden 
fann. Die Forderung ift unftreitig eine berechtigte. Der Geift ber Zeit iſt we: 
fentlih auf das Praktiſche gerichtet, ift ein geflaltender. Yür bie Schule genügt 
es, fih auf das Beifpiel Derer zu berufen, bie zu einer eraften —* vor⸗ 
bereitet werden. Weil man ſie fruͤh auf das Praktiſche hinweist, ſie mit Auge u. 
Ban felbft arbeiten läßt, lernen fie leicht und mit Luft. Unter den verfchiedenen 
länen, deren Ausführung man in Vorſchlag gebracht hat, um dem unleugbaren 
Mebelftande abzubelfen, hat einer die Billigung mehrer Regierungen erhalten. Wir 
meinen die Errichtung von Lyceen, Mittelanftalten zwilchen Gymnaften und Uni; 
verfitäten und Vorſchulen für die lesteren. Man pflegt auf diefe Lyceen die klaſ⸗ 
fiihden Sprachen nicht mehr ald Hauptfache zu betrachten, führt durch einfeitende 
Borlefungen in die Fachſtudien ein, lehrt Realien, namentlih Naturwiſſen⸗ 
Kenn und neuere Sprahen. Die Realien haben auch in den Eymna—⸗ 
en mehr oder weniger Eingang gefunden, das Mebel jeboch nicht t. 
Bon Seiten der reinen Philologen wirb vielmehr geklagt, daß bie Erik 
ung fo vieler neuen Unterrichtögegenftände bie Jugend nur verwire, einer 
geinbligen Bildung entgegentrete, Halbwifferei und Berflahung -begünftige. 
ne ertreme Anficht fordert endlih, daß man bie klaſſiſchen Studien ganz über 
Bord werfe, um fie durch Realien oder durch moderne Ethik zu erfegen. (ine 
eigenthümliche Begründung hat dieſer Forderung ein jetzt verftorbener Schriftfteller 
egeben, Wilhelm Gödtte in feiner Schrift über bie Erziehung. Götte weist 
auf Bin, bag man unferer Jugend, die doch in einem monarchiſchen Staate 
lebe unb fpäter für einen ſolchen wirten \ole, eine veyuniitanttde Erziehung 
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ebe. „Man liedt mit der- Jugend Schriften,“ fagt ber ıffer, „in denen ber 
$ rannenmord gelehrt iſt, —— ihr den —* a en und 
flogiton , preist bie Alten ald freie Männer, ſetzt in pilotogticher Begeifterung 
bie Gegenwart unter Sparta und Athen tief herab und wundert. fidh bann nad. 
träglich, wenn aus pie: Drachenſaai demagogiſche Timtriebe auffprießen und 
republifanifch gefchulte Jugend fich berufen lauft, auch ihrerſeits in Rofen ein 
Schwert ju verbergen. Bon anderen Borausfehungen gehen Diejenigen aus, bie 
nur Realien wollen. „Die Unbeholfenheit ber Deutſchen in praftifchen en," 
heißt es auf diefer Seite, „it befannt u. für andere Bölfer laͤngſt Geg 
Spottes. ift eine Lächerlichkeit, daß unfere Jugend in Athen und Rom mehr 
mifch iſt, als im eigenen e, daß fie e und Univerfität nur ben 
theoretifchen Rahmen en lernt, aber nicht das Leben, das ihn ausfällt. 
der Jugend die Ratur in ihrer Herrlichkeit, macht fie mit ben gewoͤhnli Fertig⸗ 
keiten des menſchlichen Lebens zuerſt vertraut, fo wird ſie ſpaͤter leichter u. lleber zu ben 
allgemeinen Regeln der —* hinaufſteigen und auch gleich die praktiſche Anwend⸗ 
barkeit finden.“ Dieſer Partei iſt mit der Errichtung von Nealfchulen ihr Recht 
geichehen. In biefen Herrfcht das Braktifche vor, bei den Gynmaſien man 
nicht aus den Augen verlieren, daß fie die Hi eiien ober ethifchen 
Tale 
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ſchaften vorbereiten ſollen. Yür dieſe find die en, wenn ſie anders 
richtig betrieben werben, das beſte und unentbehrlichſte Hülfemittel. a Fi iſt 
von anderer Seite eingewendet worden, daß das Alterthum uns zu fern flche, um 
feibR von den Lehrern, geſchweige denn von den Schülern, ganz verflanden zu 
a 
ung ge abe, Die m ten t ſtets a e un 
im Verſchwinden begriffen ſei. Die am weiteſten gehen, wollen nun aus dieſen 
Gründen bie alten Sprachen ganz vom Unterricht ausfchließen und durch bie neues 
ven erſetzen, namentlich durch das grindlichke, grammatifalifche und gefchichtliche 
Studium der deutfchen. — Wir find jebt bei dem Punkte angelangt, den bie jeß⸗ 
igen Reformbeftrebuingen einnehmen. Man beginnt einzufehen, daß ber Fehler 
ber Methode des Gnmnaflalunterrichts ftedt, daß dieſe eine veraltete und klein⸗ 
fiche If. Den Stoff bes Unterrichts, die Sprache und Literatur des Flaffifchen 
Altertfums, will man mit Recht beibehalten willen. Zu dem Wortführer biefer 
Reformfreunde hat fich gegenwärtig Dr. Hermann Koͤchly, Oberlehrer an ber 
ee in Dresden, gemacht. Andere, wie Graffunder (Bemerkungen über 
die andlung bes öffentlichen Unterrichts, herausgegeben yon Otto, Mühlhaufen 
1843), Beger (bie Idee des Realgymnaftums u. f. w., Leipzig 1845), Kern 
(Wie könnte das Studium der alten Glaffifer enußreicher für die Jugend werden? 
erfchienen in ber Zeitfchrift von Schniger und Kapff: „bie Mittelfchule", 1845, 
Heft 4), Heffter (ber rechte Begriff von Philologie, abgebrudt in ben Jahr: 
büchern ber Gegenwart, Maiheft 1846) flimmen in den Refultaten mit ihm über: 
ein, während fie im Einzelnen von ihm abweichen. Köchly felbft hat feine An; 
fichten näher entwidelt in zwei Schriften (Leber das Prinzip des Gymnafialunter⸗ 
richts der Gegenwart und beffen. Anwendung auf bie Behandlung ber griechiſchen 
unb römifchen Schriftfteller, Dresd. u. Lpz. 1845; Zur G., Theoretiſches u. Prafs 
tiſches, ebd. 1846) und ift auch in den allgemeinen Phite enverſammlungen fuͤr 
fie aufgetreten, zuerſt in Darmſtadt und 1847 auf der Zuſammenkunft in Jena. 
Kochlys Plan umfaßt Alles, was in bem jepigen Syſteme als fehlerhaft erfcheint, 
die allgemeine .DMethobif des Unterrichts, bie ndlung der alten Claſſiker, das 
Lateiniſchſchreiben und Lateinifchfprechen , das Vorherrſchen ber ſchriftlichen Ueb⸗ 
ungen, das Hintanfegen ber Geſchichte, der beutfihen Literatur, ber Naturwiſſen⸗ 
fhaften. Die von ihm vorgefchlagene Reform empflehlt fich dadurch, daß fle alle 
Borzüge des jegigen Oymnaflalunterrichts beibehält, dagegen bie Mängel gründlich 
befeitigt Seine Methode geftaltet ſich fpeziell In felpene Weile. Der Elementar- 
unterricht muß in den. unteren Klaſſen gründlich erle x ween. Der DXX. 
die Formenlehre zupnvelfen, der Tertia bie Syntax yaaar In einen Syrofien, 
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im Griechifchen wie im Lateinifchen. Man wirb durch Bereinfachung leicht zum 
ae g en, wenn man nur fefthält, daß ja nicht Grammatifer gebildet werben. 
ollen, fondern daß man ben Zweck fchon erreicht, wenn man die Schüler zum 
fihern Berftändnig der alten Schriftfteller befähigt. Mit diefen Lehrgegenftänden 
verbindet ſich das ftatarifche Lefen einzelner Echriftfteller, etwa berfelben,, die bes 
reits jet dazu dienen. In ben unteren Glafien ift mithin der Zweck auf die Ex: 
lernung der Sprache befchränkt, d. h. der Schüler erhält das Mittel, mit deſſen 
ülfe er zur hiſtoriſchen Auffaffung des Alterthums gelangt. Zum beſſern Ber: 
ndniß, wie dieſe Aufgabe praftifch durchzuführen wäre, theilen wir Koͤchly's 
Lehrplan im Auszuge mit. Er umfaßt bei den Griechen nur die Zeit ber Ratio; 
nalliteratur, alfo bie Schriftfteller von Homer bis zu Demoſthenes einfchließlich, 
bei den Römern bie legte Periode der Kepublit und das erfte Jahrhundert ber 
Kaiſerzeit, alfo die Schriftfteller von Plautus, Salluſt und Eicero bis zu Plinius 
einſchließlich. Der ganze Curſus würde ein breijähriger feyn, bie Zahl ber Stunden 
wöchentlich 17, 10 für das Lateinifche u. 7 für das Griechiiche. Jedem Schriftſteller 
wird eine Einleitung vorangefchict, nicht blos Biographifches enthaltend, fondern 
auch die Stellung des Autors zu feiner Zeit und zu feinen Borgängern ſchildernd, 
in allgemeinen Umriſſen die Individualität umfaſſend. Das Lefen —— curſoriſch 
vorſchreitend, wuͤrde manche Gelegenheit darbieten, dieſe allgemeinen Schilderungen 
im Einzelnen zu ergänzen. Die Aufgabe bes Leſens ſelbſt iſt, die vorliegende 
Schrift als ein Ganzes, als ein Kunſtwerk aufzuzeigen. Stellen, welche beſonders 
wichtig, für den Schriftfteller und die Zeit charakteriftifch find, z. B. die Reden im 
Thukydides. Ueber das Gelefene könnten geübtere Schüler einen freien deutfchen 
Vortrag halten, deſſen Ergänzung und Berichtigung Sache bed Lehrers wäre. Am 
Schluffe würde endlich dem Schüler das Gelefene noch einmal überfichtlich vorge⸗ 
führt werden. Spezieller ift der Plan für Secunda und für Prima folgender: 
In Secunda würden gelefen Homer, bie Lyrifer, einige Stüde von Hefiod, bie 
Bruchftüde von Alkaͤos und Sappho, einige Epigramme bed Simonibes, die leid: 
teften Siegeslieder des Pindar mit Erläuterungen über die Elegie der Jonier, das 
Melos der Aeolier, den Chorgefang der Dorier — Einzelnes von Zenophon oder 
Lofias, Hauptfächlich aber Herodot. An biefem letztern läßt fich die Art u. Weile 
ber älteften Gefchichtfchreibung der Logographen erläutern und der große Kortfchritt, 
ber mit Herodot beginnt. Unter ben Römern find vorzüglich Cicero, Saluft, Li 
vius, Virgil und die Elegiker zu berüdfichtigen. In PBrima reiben fich biefen 
Schriftftellern bie een Dramatiker an, Aeſchylos, Euripides, Sophofles, 
der ganz zu lefen ıft, Thufybides und Demofthened, unter den Römern wieber Ei: 
cero, deſſen Briefe nebft einigen philofophifchen Werfen vorgetragen werden, Taci⸗ 
tus, namentlich die Germania, bie unbegreiflicher Weife fo fehr vernacdhläffigt wich, 
Horaz, Plautus und Terenz. Man hat gegen dieſes Syftem den Einwand ge 
macht, daß es ben Standpunft bed Oymnafialfchülers viel zu Hoch ftelle und im 
Dinge zumuthe, die er nicht leiften Fönne. Derſelbe Vorwurf ift ſtets gemacht 
worden, fo oft es fich darum handelte, bie Methode bed Unterrichts ben wiffen: 
ſchaftlichen Kortfchritten ber Zeit anzupaſſen. Daß er in biefem Falle 
fei, Tann nicht zugegeben werben. Die Zuftände ber alten Welt waren viel ein: 
facher und naturgemäßer, als bie unfrigen,, Die Individualität, dem Knaben und 
Süngling ganz anders faßlich, als unfere modernen Parteigruppen der Syſteme, 
wog vor, die Schriftfteller felbft verftanden bie Kunft des plaftiichen Geſtaltens in einem 
bewunderungswürbdigen Grabe. Gerade deshalb empfiehlt ſich die Flaffifche Litern; 
tur für den Jugenbunterricht, wie feine andere und beobachtet der Lehrer nur bie 
geherige Folge, läßt er ſich 3. B. den fchlichten Batrioten Herobot die Reihe ber 
efchichtsfchreiber beginnen und den Staatsmann Thukydides fie fchließen, fo wird 
fi der Gymnaſiaſt im Altertfume gewiß zurechtfinden und nad und nad zu 
einem Berftändniß befielben gelangen, das für fein ganzes Leben nur heilbringenb 
feyn kann. In den einzelnen Staaten, 3. B. in Sachen, ift bereit von ber Re: 
sierung ein wichtiger Fortſchritt eingeführt worhen, welcher ber neuen Methode 
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ihre Pre! abe weſentlich erleichtert... Man Hat die fehriftlichen Musarbeitungen 
mehr be —** und dafür freie Redeuͤbungen eingeführt. Was man gegen das 
Diktiren auf den Univerſitäten mit ſo gutem Fſotg eingewendet hat, — **— gilt 
auch von den unnügen Schreibereien auf den Gymnafien. Sie überladen den 
Schüler mit mechanifchen Arbeiten, fchwächen das Intereſſe, ertödten den Geiſt u. 
leiten doch nicht zur Grünblichkeit an. Daß Uebungen in fchriftlichen Auflägen 
in beutfcher Sprache beibehalten werden müffen , verfteht fi von ſelbſt. In ber 
Schule felbft follte Nichts gefchrieben werben. Mündliche Vorbereitungen , muͤnd⸗ 
liche Refapitulationen und freie Vorträge über das Gelejene bilden den Berftand . 
bes Schülers und fchärfen zugleich dad Gedaͤchtniß. Der Iebhaftefte Streit wird 
gegenwärtig darüber geführt, ob das Lateinifchiprechen und Lateiniichichreiben auch 
ferner noch beizubehalten fei, oder nicht. Man erleichtert ſich die Enticheibung, 
wenn man bie Herrichaft bes Lateinifchen gefchichtlich überblidt. In den früheften 
Zeiten bes Mittelalterd nahmen die erobernden Germanen bie Sprache der über- 
wundenen Romanen an. Die alten Volksrechte der Longobarden, Weftgothen, 
Alemannen ꝛc., bie Verträge, bie Gefchichtsbücher find Lateinifch abgefaßt. Die 
Kirche, der Staat brauchten feine andere Sprache. Nur in der Poeſie erhielt fich 
dad Deutiche, fonft war das Lateinifche die Sprache ber Gebildeten. Man geftals 
tete das Latein nach dem Bebürfniffe um und fo entftand jenes berüchtigte, aber 
nothwenbige Küchenlatein, das ſich am längften, bis auf unfere Tage, in Ungarn 
erhaiten hat. Das 16. Jahrhundert emancipirte die deutſche Sprache, das Latein 
blieb fortan auf die Gelehrten befchränft. Mit dem Ende bed 17. Jahrhunderts 
drängte fich die fränzöfliche Sprache ein und gewann ihren erften Sieg auf bem 
Gebiete der Diplomatie. Thomafius und Ehriftian Wolf fchrieben meiftens beutich, 
auch der große Leibnig fuchte der Mutterfprache zu ihrem Rechte zu verhelfen, bie 
Philoſophen mieden nach und nach das Latein, ebenfo feit Lefling die fogenannten 
Schöngeifter. Theologie u. Rechtswiſſenſchaft ftreiften ebenfalls die Feſſeln ab u. 
mit diefem Jahrhunderte find endlich auch die Naturwifienfchaften abgefallen. Das 
Latein ift fomit gegenwärtig nur noch Sprache der Philologen und wirb jelbft von 
biefen mit Einfchränfun gehandhabt. Wie könnte da für den Schüler eine Noth⸗ 
wendigfeit vorliegen, FR m Lateinfprechen und LRateinfchreiben zu üben, zwei Fer: 
tigfeiten fi anzueignen, die er nur mit großer Mühe und doch nie vollftändig er; 
lernt? a8 die Stuatöprüfungen betrifft, die man gewöhnlich entgegenhält, fo 
ift bereits in vielen Staaten dabei die beutfche Sprache eingeführt oder geftattet, 
bie Kenntniß des Lateinifchen auf andere Weile zu belegen. Auch die Univerfitäten 
benfen an Abſchafing bed Zwangs, wie denn jüngfthin Breslau darauf angetra⸗ 
en hat, Bonn und Berlin in ihren Gutachten fich beifällig geäuffert haben. Es 
ift natürlih, daß die Etunden, die man durch den Wegfall ber Iateinifchen Ueb⸗ 
ungen gewänne, der deutfchen Sprache zu gut kommen würden. Wie aufferordents 
lich wünfchenswerth dies ift, braucht nicht dargethan zu werben. Die geftiegenen 
Anforderungen bes Leben verlangen, daß der Schüler nicht nur correft u. fließend zu 
ſchreiben lerne, fondern fich auch einen guten mündlichen Vortrag aneigne. Fort⸗ 
laufende Vorträge über deutfche Literatur von Anfang an bis auf untere eiten, 
mit dem Lefen auserwählter Stellen oder ber beften und hiftorifch wichtigften Schrif⸗ 
ten verbunden, find nicht minder Beduͤrfniß. Die Beichränfung der Elaffifchen 
Studien auf 17 Stunden wocdhentlich gewährt endlich auch Raum für.die „Hülfs— 
wiſſenſchaften“, Gefchichte, Geographie u. |. w., wie für Die neueren Sprachen. 
Die theilmeife Aufnahme der Naturwiffenichaften ift bereits auf vielen Gymnaſien 
vor fh gegangen, nur daß man gewöhnlich Phyſik und Chemie ausgefchloffen hat. 
Vorträge über die Hauptlehren beider, mit Experimenten verbunden, gehören aber 
offenbar in den Leftionsfatalog eines guten Gymnafiums. Der wirklichen Ein- 
führung ber G. ftehen fchon für bie nächfte Zeit Feine fo unüberwinblichen Schwie- 
rigfeiten entgegen, ald man fie von gewiſſen Seiten her namhaft machen hört. 
o ein Mebergang vom Alten zum Neuen jo allmälig und naturgemis u x 
ftaltet Hat, wie in ber Philologie, da iſt es volltommen unglöhtlih, wun aut Ir 
legte Hand anzulegen und bie nöthige Reform in das Leben treten au \5ÜRR. 
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Hadamar, Kreisamtsfitz der Aemter H., Walmerod und Weilburg, liegt im 
500 29° R. Br. zu beiden Seiten ber Elb, in einem fruchtbaren Thale am Fuße 
des Wefterwaldes. Die Stadt, die im Jahre 833 ſchon erwähnt wird, zählt an 
2300 Einwohner und war einft Hauptort eines Fürftentfums und Reſibenz ber 
1606 geftifteten, aber ſchon 1714 mit dem Tode bes Fürften Franz Alexander aus- 
geftorbenen, katholiſchen Linie Naffau-H. (f. Naffau): Hier war einft ein blüß: 
enbes Zefuitencollegium : die Zefuitenkicche ift jebt Pfarrliche, in der Wohnung 
ber Jeſuiten wohnen mın ber Fatholifche Pfarrer und der Direktor des Gnmnaflumd. 
Sonft find Hier noch zu bemerken: bie alte Pfarrkirche (auch Todtenkirche, einf 
Kirche unferer lieben Frauen im That, um 1440 gebaut) ; das frühere Franziskaner: 
Hofer (gebaut 1630, nun Hebammenlehr: und Entbindungsanftalt): die Harzberg⸗ 
Tapelle (erbaut 1674, an Sonn und Fefttagen von ben Landleuten ber Umgegenb 

reich befucht) und das Herrliche alterthümliche Schoß, worin. fi) die proteftant- 

je Kirche (Schloßkapelle), bad Kreis- und Juſtizamt und das Gymnafium bes 
finden. Letzteres wurde von den Jefuiten (3. Oftober 1652) unter dem ebeln Für 
fm Joh. Ludwig (befannt aus den Verhandlungen des weftphälifchen Friedens: 
abfchluffes) gegründet, 1773 aufgelöst, 1792 als Iateinifhe Schule wieber herge- 
Reit, 1817 zu einem Pädagogium und 1844 wieder zu einem vollſtaͤndigen Gym; 
naflum —5 Es ſollte, nach der letzten Zetimwung ein Borzugsuwelfe (nah 
dem Wunſche ber Katholiken ein rein) Fatholifches feyn, iſt es aber nicht; es zählt 
übrigens unter den brei Gymnafien des Landes fortwährend bie meiften Schüler. 
Eine neue Zierde erhält H. durch die eben begonnene Antegung einer neuen Straße 
u. Erbauung einer prachtvollen Brüde über die Elb. Vergleiche. weiter: Kehrein, 
Geſchichte des Gymnaſtums zu H., ein Onmnaflalprogramm 1848, u. I. Wagner. 
Die Regentenfamilie von Raffau-H., 1848 f. x. 

Hämatinon nannten bie Alten eine Glasmafle, bie von ihnen zu Speifege: 
fäßen und zu vielen anderen Zweden verwendet wurde. Plinius befchreibt im 20. 
Kapitel des 36. Buches feiner Naturgefchichte diefen Stoff als ein, durch und durch 
rothes, umbucchfichtiges Glas, vergißt aber mitzutheilen, wie es bereitet wird. Man 
findet_biefes H. in Pompeji, teils in ben Mofaikfugböben, theils als Verzierung 
den Wänden eingefügt, theild auch in lofen Klumpen. Dr. Mar Bettenkofer 
hat bie Maffe einer genauen Prüfung unterworfen und ber bayerifhen Afabemie 
der Wiſſenſchaften das Refultat in Folgendem mitgeteilt, Der Bruch iſt vollfoms 
men mufchelig, weßhalb Plinius es audy dem Obfibian zu vergleichen fcheint; es iſt 
Härter, als gewoͤhnliches Glas, welches leicht Davon gerigt wird u. nimmt barım eine 
fehr feuerige Politur an; an fehr dünnen Santen ift es ſchwach durchſcheinend, 
mit Tarmincother Farbe; bie Farbe ſteht zwifchen mermig und zinnoberroth; das 
ſpezifiſche Gewicht ift 3,5. Sobald man es auf gewoͤhnliche Beile ſchmelzt, fo 
wird es grünlich-fchwwarz und bie ſchoͤne, feuerige, rothe Farbe wird durch keinen 

jap mehr Hergeftelt. Man erhält buch Zugabe desorydirender Subfanyen 

ens ein trübes Braunroth. Die neuere technifche Chemie kennt ein ähnliches 
jerhalten bei ber Bereitung des rothen Weberfangglafes. Die Analyfe, und wäre 

fe noch fo genau, gibt feinen Auffhluß, fondern vermehrt für ben erften Augen 
blid nur unfer Erſtaunen und unjere Verfegenheit, was bie Arbeiten von Lampas 
bins und Anderen über den Gegenftand beweifen. Es iſt ein ähnlicher Fall, wie 
beim Avenruringlafe In einigen Moſaikfabriken Italiens fertigt man wohl Pro: 
Horino, aber biefeß if dem amtiten \omohl in her Kate, WW auch in anderen 
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phyſtkaliſchen Eigenſchaften, fowie in ber chemifchen Zuſammenſetzung durchaus 
unaͤhnlich. Das (anf neue Borporino ſoll mit Sin —* ſeyn; es koſtet, wie 
es im el in Stüden von ber Größe einer gardınp bis zu einer 
Mannstauft vorfommt, durch einander das Pfund 25 Gulden, wäre m Ä 
für eine algemeine Verwendung zu gebrauchen; das amtife hingegen enthält ale 
. färbenden Beftandtheil nur Kupferoxydul, fein Zinnormb und e wen 
swangigmal wohlfeiler zu flehen. ine Flaͤche von Geviertfuß, 4 
zoll dick, wuͤrde koſten: von neuem Porporino 500,000 Gulden, vom antiken 
nur 20,000, angenommen, das ſpezifiſche Gewicht beider ſei gleich. Man fann 
in München lange auf Wiedererſindung bes Porporino der Alten und 
munterte ber verftorbene Direktor von Gärtner mehre Chemiker dazu auf. Die 
amgeftellten Verſuche mißlangen aber alle, wie Bettenkofer fagt deshalb, weil man 
mit einer Blasfritte u. nicht mit einem & 
Pettenkofer war fo gläc ‚ bie Bereitungsart des antiten PBorporino aufzwfinben. 
Sein Berfahren hiebei war —— Nachdem er mehre antike Stuͤcke mit über 
einſtimmenden Reſultaten analyſirt hatte, ging er an die Syntheſe, die ihm aber 
8 lange nicht gelang, bis er bas eigentbämliche Brinzip entbedte, worauf bie 
ilbung des 98 der Alten wefentlich beruft. Bei den Alten war bie Entbeds 
ung ein Werf ufalles; fle haben die Bi diefer prachtvoll an 
Subftanz nicht ald Prinzip erkannt; denn fonft hätten fie es auch auf Blau, 
Grün u. ſ. w. angewendet, auf welche Glasfarben es eben fo wirkt, wie auf 
Roth. Er hatte ed auch auf andere Ylasflüffe, ald das H., angewendet u. Fe 
dukte von ausgezeichneter Schönheit erhalten. Die Alten waren auch natürlich in 
Bearbeitung ber rothen Mafle im Feuer nicht mit jenen Mitteln ausgerähet bie 
und gegenwärtig zu Gebote ftehen; fie konnten auch nicht fo genau das Weſent⸗ 
liche vom Unmwelentlichen trennen, daß Pettenkofer nicht, da er wußte, worauf es 
ankam, Produkte und Formen darftellen konnte, die jenen ber Alten welt überlegen 
find. Auch hatte er blos mit Kupferoxydul ein Lackroth bargeftellt, das das fchönfte 
antife Porporino weit überftrahlte. Die einmenbung Der neuen Erfindung if 
mannig altigfte. Das Material eignet ſich für bie Moſaikfußboͤden, für Gefaͤ 
aller Art, wie für Schmud und Schmudgeräthfchaften. Bei Bekleidung größerer 
Wandflähen muß die Wirkung eine zauberhafte feyn, denn das neue Porporino 
jeilpneı ſich durch eine tiefe Gluth aus, von der gleichſam Glanz und Farbe aus⸗ 
en 


men. 
Sänifh, Eduard, Direktor des Gymnaſiums zu Ratibor, den 21. März 
1794 zu PBanthenau bei Liegnig geboren, befuchte bie Ritterafademie in Li 
und feit Oftern 1815 die Univerfität Breslau, nachdem er im Jahre 181 
als freiwilliger Jäger mit in ben beutfchen Befreiungsfrieg gezogen war und 
diefem noch in ben erften Monaten bed Jahres 1815 als Offizier im 6. Tg 
ſchen Landwehrinfanterie-Regimente beigewohnt hatte. Auf der Univerfität haupt⸗ 
fachlich ben philolegi] en Stubien Hingegeben, nahm er feit 1816 auch an ben 
Uebungen bes. königlichen philologifchen Seminars thätigen Antheil Im Sommer 
1819 wurbe er zum zweiten Oberlehrer an dem neu errichteten proteftantifchen Gym⸗ 
naflum in Ratibor ernannt, an welchem er 1824 zum erften Oberlchrer u. 1828, 
nach dem Abgange bes bisherigen Direktors C. Linge nach Hirſchberg, zum Direk⸗ 
tor befördert wurde. Nach jhrelange Kraͤnklichkeit unterlag er einem Rervenfleber 
am 16. Februar 1845. Bon H., der fich als tüchtiger Paͤdagog und Lehrer um 
die Anftalt, der er vorftand, große Verdienſte erworben hat bem feine vielen 
Schüler gewiß ein dankbares Andenken bewahren werben, befigen wir folgende 
Schriften: „Diss. crit. de oratione, quae sub nomine Lysise in Plat. Phaedro 
legitur, utrum Lysiae an Platonis esse videatur,“ Ratibor 1825; „Audiov 
’Epwrixös. Lysiae amatorius. Graece lect. variet. etc.“ Leipzig 18275 „Wie 
erfcheint Die athenifche alehung bei Ariftophanes,* Pregamm, Ratibor 1829. 
— Theilweiſe ——— — ufſatzes von Herrn W. Wackernagel: „Zeichnen⸗ 
Unterricht in Schleſten,“ in den ſchleſiſchen Provinzial: Blätten EW. 4. SUR 
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bis 355; „De „quanquam“ particuls,“ Ratibor 1832; „Weber bie Berbintung ber 
nomina substantiva burch Bräpofitionen in der lat. Sprache,” als Einleitung ıc., 
ebend. 1835; Deren 2. Abtheil., ebend. 1838; „De Gymnasii Ratibor. numis 
Romanis,* ebend. 1842. 

Saidftein, der, ein 2680 Fuß hoher Berg bes Bayerwaldes (f. d.) 
an ber Gränze der Landgerichte Cham und Köpting, merhvürdig durch die pracht⸗ 
volle Ausficht, welche fih von feiner Kuppe entfaltet, fo wie durch hiſtoriſche Er- 
innerungen. Das Panorama des H. umfaßt die fchönften und großartigften 
Thäler des atbgebirged, das weite, fruchtbare Regenthal bei Cham, das l 
des Weißen Regen mit dem majeftätifchen Hohenbogen und dem Oſſer und das 
in den Reizen einer Schweizerlandfchaft prangende Zellerthal, fammt einem großen 
Theile ber Oberpfalz und Boͤhmens. Den Gipfel des Berges bildet eine gewaltige 
Felsmaſſe, und hier thronte einft eine ftolge Wolfenburg, von welcher ſich aber nur 
bie Grundmauern bed Wartthurmes bis auf unfere Tage erhalten haben. Die Ge: 
ſchichte zeigt und bie alten gatbfieiner als Bafallen der Markgrafen von Cham, 
Nachdem die Herzoge von Bayern das Erbe dieſer Dynaſten angetreten hatten, 
übertrugen fie den H. pflegmweife an Adelige. Im Jahre 1347, als Karl’8 von 
Böhmen Heer in ben Rorbaen einbrach u. das Land mit unmenfchlichen Gräueln 
heimfuchte, war Konrad der Chamerauer Pfleger auf dem H. Diefer übergab ver: 
rätherifcher Weife die Burg den Böhmen und mußte beshalb fpäter Iandesflüchtig 
werden. Im 15. Jahrhunderte war die Veſte der Schreden bes bayerifchen Wals 
des, indem bie Chamerauer fie ald Raubſchloß mißbrauchten. Einer dieſes Gefchlecdh- 
tes, „der Geniſch“ genannt, trieb feine Gewaltthaten fo weit, daß Herzog Albrecht 
fich bemüffiget fab, den H. flürmen und mit Feldfüden in Trümmer ſchießen zu 
laſſen (1468). Bald darauf heirathete ein Notthafft ein Fräulein von Chamerau 
und brachte dadurch den H. an feine Herrfchaft Runding. Ueber ben Ruinen der 
alten Burg fteht jegt ein zu Ehren ber Mutter Gottes vom Berge Karmel und 
bes heil. Ulrich eingeweihtes Kicchlein, welches ehedem ein fehr befuchter Wall: 
fahrtsort war, Don ihm heißt der H. auch Mons Carmeli, unter welchem Namen 
er auf ber FinPfchen Lanbfarte von Bayern erfcheint. Im Jahre 1657 vermachte 
Graf Johann Heinrich Notthafft auf Wernberg, kaiſerlicher Kämmerer und Bizes 
präftbent des Reichshofrathes, den Karmeliten in Straubing ein großes Kapital, 
mit der Bedingniß, daß fie jährlih an ben Hauptfeften Maria’s und am St. 
Ulrichdtage zwei Patres und einen Laienbruber nach H. endeten, um bafelbft feier⸗ 
lichen Gotteödienft zu halten. Dieſe Verbindlichkeit erfüllte das Klofter bis zu 
feiner Aufhebung. mD. 

Hakluyt⸗Geſellſchaft, die, entftand 1846 in England unter dem Namen 
„Columbus s&efellihaft". Hakluyt cf. d.) febte unter der Königin Elifabeth 
und hat feinen Ramen einer Sammlung von Reifen egeben ‚ welche durch feine 
Bemühungen veröffentlicht wurden. Da nun die Gejellichaft ein ähnliches Ziel 
verfolgt und alle Reifen, namentlich die von ber früheften Zeit bis auf Dampier, 
herausgeben will, fo hat fie in ihrer conftituirenden Verſammlung den obigen 
Kamen angenommen. . 

Salitgar, einer der eifrigften Praͤlaten und Kirchenfchriftfteller bes 9. Jahr: 
hunberts, defien Geburtsjahr und Herfommen nicht befannt ift, wurde 817 Biſchof 
der, damals mit einander verbundenen, Kirchenfprengel Cambrai u, Arras umb bes 
kleidete dieſes Amt bis zu feinem Tode. 822 übernahm er mit dem Erzbifchofe 
Ebbo von Rheims eine Miffton nad Sachſen und Dänemark zur Belehrung ber 
Heiden und fein Wirken dafelbft, obwohl e8 nur von furzer Dauer war, warb 
dennoch von bem fchönften Erfolge gekrönt. 828 reiſte H. mit einer Gefanbtichaft 
nad Konftantinopel u. wohnte 829 dem Eoncilium von Paris bei, welches bie Ber 
befierung der Sitten bed Klerus zum Gegenftande feiner Verhandlungen machte. 
Er ftarb den 25. Juni 831. Man hat von ihm ein Bönitential (de vitiis et vir- 
utibus et ordine poenitentialium) in 6 Büchern, von denen bad erſte von ben 
Öauptlaftern, das zweite von den Tugenden, das dritte von ber Beicht unb bie 
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übrigen von der Buße Handeln. Diefes Werk, welches 5 — dem Rabanus 
Maurus irrthuͤmlich zugeſchrieben und auch unter deſſen Schriften aufgenommen 
worden war, gab zuerſt H. Caniſius (Lect. antiq. T. V. P. II. 227. seqq.) aber 
nur mangelhaft und ohne daß fechste Buch heraus; vollftändig findet es fich in 
ber Bibliotheca Patrum maxima (yon 1677, %. XIV. 906 sqq.) und in ber 
neuen Ausgabe des Banifius von J. Basnage (Antwerpen 1725, 5. Thl. I., 
P. 87. sqq.). Ein anderes Werk von H. „Ueber das Leben und ben Beruf ber 
Prieſter“ (De vita sacerdotum) in vier Büchern, fcheint noch in Handfchriften 
vorhanden, aber noch nicht gebrudt zu fenn. 

Halland, ſchwediſche —* laͤngs dem Kattegat, zwiſchen Schonen und 
Weſtgothland, im Oſten von Smaland begränzt. Ihre ganze Morgenfeite iſt ſtark 
gebirgig- Hier endigen die Alpen, welche aus Eiföborg und Kronoberg in das 
and treten und fi) gegen das im Ganzen flache Geftade öffnen. Der Boben ift 
leicht, aber zum Theil mit vielen Steingefchieben bedeckt. Es gibt auch Striche, 
die ganz aus Flugſand beftehen. 9 (üffe ergießen ſich in den Battegat; die 
Lan ge macht drei Waflerfälle. Bei Kongsbaka bildet das Meer einen bedeuten 
den Bufen. — Der Aderbau bedt ben jährlichen Bedarf nit. Die Waldungen 
find mit Eichen und Buchen beftanden; am Strande herrfcht Holzmangel. Haupt⸗ 
gewerbe ber Provinz find Viehzucht und Fifcherei. Die Weiber Ipinnen u. weben 
einene und wollene Zeuge für ben Hausbedarf nicht nur, fondern auch zum Bers 
faufe; bie Männer dienen ald Seeleute oder wandern in begünftigtere Provinzen 
aus, um dort bei der Ernte ober bei dem Bergbaue zu helfen. In abminiftrativer 
Hinficht zerfällt H. in A Vogteien. — Hauptort it Halmftad am Kattegat mit 
2300 Einwohnern, einen Schloffe, in welchem ber Landeshauptmann refidirt, 
Labafbau, Seehandel und ergiebigem Lachsfang. Der Stapelort Warberg am 
Rattegat hat einen fihern Hafen und 2000 Einwohner, welche lebhaften Handel 
nit Eifen, Stahl, Kupfer, Brettern und Holzwaaren treiben. In ber Nähe liegt 
a8 ehemalige, 1165 gegründete Stift Asklofter, jegt E. Domäne, wo jährlich 
Zaufende von Lachfen gefangen werden. Das Städtchen Kongsbaka ift wegen 
einer Tifchlerabeiten bekannt. — Swen Lagerbring: Sveriges Staatskunskap;; 
3. PB. Hallftröm: Beskrifning om Sverige. mD. 

Hallmann, Anton, geboren zu Hannover 1812, zeigte fhon frühe ent» 
chiedene Neigung für die Kunft und fam, nachdem er das Thierbach'ſche Inftitut 
yefucht Hatte, zu dem Baumeifter Hellner in Hannover, um die Architektur praft- 
Ih und theoretifch zu üben. Bon hier begab er ſich nah München, wo er [bis 
1833 blieb, in welchem Jahre er feine erfte Reife nach Stalien machte, das feits 
yem feine zweite Deimaie wurde und auch fein Grab umfängt. Der 21jährige 
jüngling machte die Reife, nach Künftler- u. Studentenart, zu Fuß, den Wander: 
tab in der Hand, das Ränzel auf dem Rüden. So zog er in Rom ein, wo er 
inter gleichgefinnten Künftlern bie herzlichfte Aufnahme fand und namentlih an 
ven Bildhauer Kümmel, den Landichaftsmaler Bromeis und ben Architekten Engel- 
yart ſich anſchloß. In ber ewigen Stadt fand er die Gelegenheit, bie verfchieds 
nften Architefturformen zu ſtudiren, denn nicht allein die Antife Bat dort ihre 
Repräfentanten; auch das Mittelalterliche, infonberheit die Wiedergeburt und das 
Moderne find reichlich vertreten. 1834 zog er ſuͤdlicher, nach Neapel, immer zu 
5uß, obgleich fein Weg durch die pontinifchen Sümpfe führte, die dem Reifenden 
tiefer Art in ihren Fiebern und ihrer zweideutigen Bevölkerung Gefahren mancher: 
ei Art bereiten. Bon Neapel aus wurden natürlich Die Orte berührt, die durch 
Schäge der Natur und Kunft fih auszeichnen: Pompeji, Caftellamare, Sorreni, 
Nmalfi, Salerno und die Ruinen von Paftum. Nach Rom zurüdgefehrt, traf er 
ort mit dem Eunftfinnigen Wilhelm Schulz aus Dredden zufammen, ber eben ben 
Plan verfolgte, die alten normännifchen Bauten Siziliens zu ftudiren und zeichnen 
u laffen, um das Refultat feiner Forſchungen fpäter in einem größern Werke 
em Publikum vorzulegen. Schulz machte g ben Vorſchlag, bie —— 
ind Zeichnungen dleſes Werk zu übernehmen und ber junge Architek J 
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freudig darauf ein, ba ihm fo Gelegenheit wurde, einen merfwürdigen und: nicht 
nad —* wahren Werthe geſchaͤtzten Kunſtzweige des Naͤhern kennen zu lernen. 
Die Reiſe wurde ſchon im Spaͤtſommer des Sabre 1835 angetreten. Während 
Schul; in ben Archiven arbeitete, machte H. an allen PBunften Calabriend und 
Siziliens, die normännifhe Bauten enthalten, feine Mefiungen und Zeichnungen 
und beide wirkten mit fo viel Eifer und Liebe, daß das fchwierige Werk bis zum 
Winter beendet war. In Rom führte H. darauf feine Skizzen kunſtgerecht aus, 
fo daß der Kupferftich beginnen konnte. In diefem Stadium traten leider Hinder: 
niffe ein, fo daß das Werf erft 1847 zum Drud gekommen ift, nad fer: 
platten, von denen Karl Rauch in Darmftabt die meiften gefertigt hat. Die 
Zeichnungen waren fertig, H. hatte im Ganzen vier Jahre in Rom zugebracht, 
zu fludiren gab ed für in Nichts mehr und es wurde Zeit, daß er fih nad 
einer feften Lebensſtellung umfah. Zu diefem Zwecke reiste er nad München, das 
ihn früher fo freundlich aufgenommen hatte und bei diefem zweiten Berfuche nicht 
verfagte, was jungen Architekten bei den beftehenden Berhältniffen gewährt werben 
fann. Gaͤrtner (ſ. d.), der ſich H.s treulich annahm, konnte ihm keine Prachtbauten 
zur Ausführung geben, ed blieb bei Kleinigkeiten, bei trodenem Detail; er verließ 
deßhalb München wieder u. begab ſich nady dem prachtvollen Veteröburg, wo es ihm 
weder an Geld, noch an. Thätigfeit fehlte; fein Fünftleriicher Ehrgeiz bagegen 
Nichts weniger, als die gervünfchte Rahrung fand. Man benüste feine Zeich⸗ 
nungen für die Ausfchmüdung ber Peterskirche bereitwilligft, vergaß aber im 
Drange der Gefchäfte, ihn als den Urheber zu nennen. Auſſerdem machten fi 
die Dienftverhältnifie auf drüdende Art ‚geltend und das Ende vom Liebe war, daß 
bie unverträgiiihen Elemente ſich von einander ſchieden. Von der Newa richteten 
fih feine Blicke nach der Themſe. Als er in London erfchien, führte er fich auf 
das Vortheilhaftefte ein durch eine Abhandlung über ben byzantiniſch⸗ rufftichen 
Kirchenſtyl, das Beſte, was über diefen Gegenfland je gefchrieben if. Sein Bor: 
trag, den er in dem Londoner Arcdhiteftenverein hielt: On the history of graeco- 
russian ecclesiastical architecture, ift fpäter im Athenaͤum gedrudt erfchienen und 
von da in deutiche Bauzeitungen übergegangen. Man frönte dieſe Arbeit in 
London mit ber Preismebaille. “Dabei blieb ed; von einer Anftelung war in dem 
ſohrn England keine Rede. Seinen Entwurf fuͤr die neue Börſe in London 
hob man mit kaltem Lobe zur Seite. H. ſetzte feine Rundreiſe fort, zunaͤchſt 
nad Paris. Der ee war berfelbe, wie in England. Die Societe des arts 
et des meötiers ehrte feine Zeichnungen normännifcher Bauwerke mit der goldenen 
Medaille, konnte ihm jedoch den gewünfchten Wirfungsfreis nicht verfehaffen. Da 
öffnete fih im Baterlande eine glänzende Ausficht. Der Entwurf zum Baue eines 
proteftantifchen Doms in Berlin, den H. dem Könige vorlegte, fand Beifall und 
trug dem Urheber die Stelle eines preußiſchen Hofbauinfpeftors ein. Allein ber, 
von den Behörden gerügte, Mangel der noch nicht erfiandenen Staatsprüfung, in 
Folge deffen er diefe nachträglich erftehen follte, während boch die offenen Zeug. 
niſſe feiner Tüchtigfeit zu Tage lagen, verlegte fein Ehrgefühl in dem Grabe, daß 
er Berlin verließ und wieder nah Rom ging. Hier vertaufchte er nun das Fach 
bed Architeften mit dem bed Malers. Seine erfte vorzügliche Arbeit war ber 
Kloftergarten bei Foffa nuova, ein Architefturbild in Del. Später fing er an 
in Tempera zu malen, ba er fühlte, daß er nur durch biefe Malerei feinen Fehler, 
rachtvolle LKichteffefte anzubringen, vermeiden koͤnne. Drei feiner Temperabilber 
geniale Illuſtrationen des Goͤthe'ſchen Mignonliedes. Die Delmalerei gab 
er darum nicht auf und leiftete in ihr noch mehrmals —— fo in Dem 
großen Delbilde: „Ein Tag auf Eypern“. Yür den König von Preußen, ber 
m feine Befoldung bis zu gpeinem Tode ließ, vollführte er eine große, verfallene 
Ma bei melancholiſcher Abenbbeleuchtung. Ganz ber Architektur gehört ber 
„Entwurf zum Baue eined Staatsverwaltungdgebäubes“ an, ben er 1844 nad) 
Berlin einfchidtee Einer wehmüthigen nern an ere Tage verbanft 
eine „Abhandlung über den Bau proteftantifcher Kirchen“ ihre Entflehung. (ine 
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legte fchriftftellerifche Arbeit, Die wir noch zu erwähnen haben, zog H. eine Menge 
von Feinden zu. Wir meinen dad Buch: „Kunftbeftrebungen der Gegenwart“, 
mehre Aufläge, die nach und nach entftanden. H. verbreitet fi) darin über den 
zufand ber Kunſt und über die Hindernifje, die ihrem Gedeihen entgegen find. 

meint darunter die Sitte, daß man ben Künftlern die Schreibmünbdigfeit ab» 
ſpricht; daß gelehrte Kunſtkenner, mit der Praxis gewöhnlich gar nicht betraut, 
das Privilegium bes Belehrens und Beurtheilens in Anjpruch nehmen. Sn diefer 
legten Zeit Feines Lebens arbeitete er an dem vorhin genannten Bilde für den 
König von Preußen mit einer Anſtrengung, bie feine Kräfte allzufehr in Anfpruch 
nahm, Als das Bild fertig war, regte ihn wieder bie Furcht auf, ob es wohl kuͤnſt⸗ 
leriſch vollendet fei. Im einem ganzen Wefen lag etwas Fieberhaftes, das feine 
Freunde mit Bejorgniß erfüllte; er felbft iprach von der Mala aria mit einer Furcht, 
bie man fonft nie an ihm gekannt hatte, dennoch wollte er, als das Fieber wirklich 
zum Ausbruche gefommen war, nach Deutfchland abreifen und feste das Vorhaben 
gegen das Zureden feiner Kreunde durch. Am 21. Aug. 1843 reiste er nach Eis 
vitavecchia ab, beftieg das Dampfdoot und verfchlimmerte jeinen Zuftand durch bie 
Seekrankheit dergeftalt, daß man ihn in Livorno an das Land tragen mußte, Dort 
ftarb er am 29. Auguft 1845. Das „Kunftblati” enthält in Nro. 18 — 21 des 
Jahrgangs 1846 eine, von %. Oſten mit warmer Liebe für den Künftfer gefchrieb- 
ene, Biographie H.8. ' 

Hammelburg — in weiteren reifen befannt geworden durch bed Ritters 
v. Lang fatyriihe „Hammelburger Reifen” — ift eine Eleine katholiſche Stabt u, 
Sig eines Landgerichts, Rentamtes und Korftamtes, im bayerifchen Regierung 
bezirfe Unterfranken, am rechten Ufer der Saale, in jchöner Orgem liegend. Es 
hat 2650 Einwohner, eine ſchoͤne altdeutfche Pfarrkirche, ein hübſches Schloß, in 
welchem ehedem die Kürftbiichöfe von Fulda ihren Sommeraufenthalt nahmen, ein 
Rathhaus, in deifen Saal eine fteinerne Kanzel gezeigt wird, auf welder Me- 
lanchton predigte, eine maſſive Bogenbrüde über die Saale, ein Hofpital mit 
Srrenanftalt, Zeinmwebereien und andere Gewerbe, guten Obfl- und Weinbau. In 
der Nähe das Franzisfanerflofter Altftadt, die Marienfapelle Steinthal, der 
Hammelberg mit den Trümmern bed uralten Schloffed Amalienburg, in 
welchem Amalia, die Schwefter Kurl des Großen gewohnt haben fol, und bie 
verfallene Burg Saale d auf einem Berge, an deffen füblichem Abhange ein herr: 
licher Wein wächst, faft dem Johannisberger gleich. — H. wurde im Jahre 777 
mit andern Gütern von Karl dem Großen an Fulda geihenft. Zu Bayern fam 
e8 durch den Staatövertrag mit Oecfterreih vom 3. 1816. — Reuß: Aeltefte 
Ummarfungsurfunde der Stadt H., Untermainfreid Archiv VI. mD. 

Handle, Auguftin, Abt des Stiftes Stams in Tirol, geboren den 9, No- 
vember 1774 zu Hal im obern Innthale, wohin feine Mutter ihren Gatten auf 
die Dult zum Einfaufe ihrer Beduͤrfniſſe begleitet hatte, denn eigentlich wohnten 
bie Eltern H.8 zu Stamd. Schon ſehr früh wurde H. in das, vom Abte Vigil 
geftiftete, Knabenconvikt des Etiftes aufgenommen, befuchte dann bie öffentlichen 
Lehranftalten zu Bogen und Innsbruck, wo er den erften Platz unter feinen Mits 
fhülern behauptete. Noch nicht volle 20 Jahre alt, bat er 1794 um die Aufnahme 
in bas Stift feines Heimathsortes und mit allgemeiner Freude wurde ihm biefelbe 
erteilt. Kaum hatte er die Priefterweihe empfangen, fo wurde er fchon Lehrer der 
Dogmatik, Moral und Paftoral für die jüngeren Kloftergeiftlihen. 1806 erhielt 
er das Amt eined Novizenmeifterd, im folgenden Jahre wurde er Prior; aber nicht 
lange follte er diefe ehrenvolle Würbe befleiden. 1807 wurde das uralte, durch feine 
MWohlthätigkeit fo ausgezeichnete, Cifterzienfer-Etift von ber bayerifhen, damals jo 
firchenfeindlich gefinnten, Regierung aufgelöst und die brauchbaren Mitglieder in 
ber Seelforge verwendet. Pater Auguftin wurde Pfarrer zu Burgeis im Vinfchgaue, 
zu einer Zeit, wo die traurigen Zerwuͤrfniſſe zwilchen den Bifchöfen und ber welts 
lichen Regierung den, von legterer angeftellten, Seelforgern große Schatetirtiun 
bei Verwaltung ihres Amtes bereiteten. H. wußte wach (eine Kuaet SU 

Realencpclopädie. XI od. Buppl. 1. IR 


722 Saner — Danfemann. 


Feftigfeit über alle diefe Hinderniffe zu fliegen. Schon im britten Jahre feines 
. Seeltor eramted wurde er auf die Dekanatspfarrei Mald mit der Würde eines 
fürftbifhöflicden Konftftorialrathes verſetzt. Als Kaifer Franz. das Stift Stams 
wieder herftelite, beeilte fi) H. fogleich, mit Bewilligung bes Fürftbifchofs aus ber 
Seelforge auszutreten und in feinem lieben Stifte unter Abt Sebaftian wicber 
Mönch zu ſeyn, wie der geringfte feiner Oxrbensbrüber. Nach dem Hinfcheiden des 
erwähnten Abtes (1820) wurde Auguftin einftimmig zum Nachfolger in ber abtei- 
lichen Würde erwählt. Zugleich wurde er Abgeordneter ded Prälatenftandes bei 
dem Tiroler Landtage und Sein Kaifer übertrug ihm das Generaldireftorat der 
Gymnaſien in Tirol und Vorarlberg. Bei allen diefen Auszeichnungen blieb er 
flet8 der unveränderte, anfpruchlofe Ordensmann. Sein Wahlfpruh war: „Nur 
nicht Aufſehen erregen, es ift fein Segen dabei.” Durch feine umfichtige Ber: 
waltung hob ſich der Wohlftand des Stiftes, welcher burch die temporäre Aufhebung 
und andere traurige Zeitverhältnifie fehr gefunfen war, zuſehends wieder. Die 
Stiftsfieche wurde mit neuen Rirchengeräthen verfehen, die Klofterbibliothef durch 
die neueften Werke ber Wiffenfchaft vermehrt und die finanziellen Berhältnifie bes 
Klofters durch weife Sparfamfeit anfehnlich verbefiert. Dabei war der fromme 
Prälat ein wahrer Vater der Armen, ein Menfchenfreund im volleften Sinne des 
Wortes. Am 14, Januar 1839 begab fich Abt Auguftin, der fchon lange an einem 
förperlichen Webel litt, deſſen Anfälle ſich häufig erneuerten, in fehr wichtigen Ge— 
fhäften mit dem Prior feined Stiftes nach Innsbrud, wo er fehr ſchwer erkrankte 
und, frühzeitig mit den Tröftungen der Religion verfehen, am 12. Februar 1839 
farb. Die legten Worte an feine geliebte Ordensbrüder, welche an das Kranken: 
bett ihres geiftlichen Vaters eilten, waren: „Leben Sie miteinander friedlich und 
brüberlicy und erleichtern fie ihren Oberen bie ſchwere Laft durch Gehorſam.“ Dann 
Iegnete er die Weinenden und verfchied. H. hat keinen großen hiftorifchen Namen 
erlanat ; aber warum follen wir diefe Alpenrofe, welche in ber Stille und unter 
den Einflüffen des reinften Firchlichen Lebens erblüht war, in dem altkatholifchen 
Berglande nicht aufluchen und das Andenken eines Ordensmannes ehren, ber in 
einer jo verweltlichten Zeit mit ganzer Liebe an der Einfamfeit feines heimathlichen 
Kloſters Hing und in demfelben eine Wirkſamkeit entfaltete, weit fegensreicher und 
fhöner, als die fo vieler Männer, welche mit großer Schrift in die Jahrbücher der 
Geſchichte eingetragen find. G. Pfaff: 
Haner, Johann, ein Nürnberger, lebte zur Zeit der Reformation u. näherte ſich 
Anfangs der lutherifchen Anficht, zog aber diefer bald die Des Zwingli vor, mit welchem, 
fowie mit Oekalampadius, er einen briefliden Verkehr unterhielt. Da er aber, an 
dem, unter ben Reformatoren entftandenen, Abendmahlſtreit großen Anftoß nehment, 
feinen eigenen Weg ging, wurde er von den Broteftanten feiner Vaterſtadt verfolgt. 
Die Herausgabe der Schrift „Prophetia vetus et nova, hoc est vera scriplurae 
interpretatio“, Leipzig 1534, in welcher ec aus ber Bibel bie Tatholifche Lehre von 
ber Rechtfertigung entwidelt und gebilligt Hatte, zog ihm die Verbannung aus 
Nürnberg zu. 2 fehrte wieder in den Schoos der Fatholifchen Kirche zurüd und 
es wird 1544 feiner gedacht als Prediger am Domftifte zu Bamberg. Man bat 
von ihm noch einen Brief an feinen Freund Georg Wizel, der faft gleichzeitig mit 
H. ſich wieder der katholiſchen Kirche zugewendet hatte, in welchem Briefe über 
das, aus der lutherifchen Lehre entfprungene, Berderben gehandelt if u. ben Wizel 
mit dem Antwortfchreiben im Drude herausgab (Epistolae duae J. Haneri et 
Georgii Wizelii de causa Lutherana 1534). Da diefe Briefe mit fehr fcharfen 
Auspdrüden die, aus ber Iutherifchen Rechtfertigungslehre hernorgehenden, verberb: 
lichen Folgen ſchilderten, fo erregten fie unter den Rutherifchen einen großen 
gegen ihre Verfaſſer. Bon g2 weiteren Lebensſchickſalen ift Nichts befannt. 
Danfemann, David Juftus Julius, if am 12. Juli 1790 in Finfen; 
werder bei Hamburg geboren, wo fein Vater Prediger war. Er begann feine 
£aufbahn ale ent in einem Detailgefchäfte zu Rheda in Weſtphalen und lieh 
fi, nachbem er fchen mehren Hantelahiiiern als Reiſender gebient hatte, 
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1817 zu Aachen nieder. Gering nur waren bamald feine Mittel, aber Fleiß, 
Rechtlichfeit und praktiſche Befähigung verhalfen ihm bald zu höherem Auffchwunge. 
Er nahm Theil an der Gründung der Aachner⸗Muͤnchner Feuerverfiherungsanftalt 
und andern gemeinnügigen Unternehmungen. Der Regierung machte er ſich be- 
merklich durch feine Denkichrift „Preußens innere und äuffere Lage“ (1830), noch 
mehr aber durch eine zweite „Preußen u. Frankreich”, Lebtere brachte ihn in ben 
Berdacht, franzöflihe Zuneigungen zu hegen, und hatte im Jahre 1832 die Nicht⸗ 
genehmigung feiner Wahl zum Abgeordneten für ben rheinischen Brovinziallandta 
zur Folge. Jetzt widmete er feine Thätigfeit vorzüglich dem Eifenbahnwefen un 
wirfte in mehren Schriften über diefen Gegenſtand nachhaltig auf bie damaligen 
Orundfäge der Regierung, welde num feiner Wiedererwählung zum rheiniſchen 
Landtage 1845 nichts weiter in den Weg legte. Zwei Jahre fpäter finden wir H. 
als Abgeordneten der Stadt Aachen auf dem erſten Vereinigten Landtage zu Berlin 
und zwar in den Reihen der Oppofition, wo er ganz belonders als Mann ber 
Praris und ded nüchternen Verftandes fich zeigte. Sein Schlagwort: „Bei Gelb: 
fragen hört die Gemüthlichfeit auf“ — ift noch Heute im guten Anbenfen. Rad 
ben Märzereignifien des Jahres 1848 glaubte König Friedrich Wilhelm IV. in H. 
ben rechten Yinanzminifter gefunden zu haben und übertrug ihmam 29. März das 
Portefeuille. In diefer Eigenfchaft wirkte er für die vorläufige Aufhebung ber 
Mahifteuer und deren Erfab durch eine direkte Steuer, vertheidigte am 10. April 
auf dem zweiter Vereinigten Randtage erfolgreich Die von der Regierung vorge: 
fchlagenen Finanzmaßregeln und empfahl ber Zuftimmung der Stände bie Weber: 
nahme einer Gewährleiftung bis zu dem Gefammtbetrage von 25 Mil. Thalern, 
um nöthige Staatöbebürfniffe deden zu fünnen. Den Yorberungen ber Unruhe: 
ftifter trat er mit Reftigfeit entgegen. Bei bem befannten Bruche bed Staats⸗ 
minifteriums mit der preußifchen Nationalverfammlung (|. Breußen) legte auch 
H. fein Amt nieder und wurde in demfelben am 21. September 1848 durch den 
bisherigen Oberpräfidenten ber Provinz Eachfen, v. Bonin, erfegt. mD. 
Hardegg, Ignaz, Graf von, kaiferlich öfterreichiicher General ber Cavalerie 
und Hoffriegsrathspräfident, wurde am 13. Juli 1772 geboren, trat ſchon 1789 
als Unterlieutenant in den Militärbienft, machte noch unter Loudon den Feldzug 
in Kroatien mit und ſodann die franzöfifchen Revwolutiong - Kriege. 1795 nahm er, 
Damals Rittmeifter bei dem kaiſerlichen Küraifterregimente Hohenzollern, in bem 
Treffen bei Hanſchuͤhsheim ben feindlichen Divikonögeneral Dufour gefangen, 
weshalb ihm Das Ritterfreuz des Marien - Therefienordend zuerfannt wurde. Soc 
vor dem Ausbruche des Krieges von 1805 wurde er zum Oberft und Comman- 
Danten bes Uhlanenregiments Schwarzenberg befördert und wohnte in biefer Eigen- 
fchaft der Schlacht bei Aufterlig bei. Nach der Schlacht bei Afpern (21. und 22. 
Mai 1809), in welcher er mit feltener Auszeichnung focht, warb er General 
major. ‘In ber Schlacht von Wagram vertheidigte er mehre Etunden lange das 
brennende Baumersborf gegen den mit 40 Gejchügen anftürmenden, zehnfach über- 
legenen Feind. Waͤhrend des Befreiungsfrieges kämpfte er mit gewohnter Tapfer⸗ 
feit an den Tagen von Dresden (25. bis 27. Auguft 1813). Gleich darauf zum 
Feldmarfchalllieutenant befördert, nahm er Theil an der Schlacht bei Leipzig, wo 
er am 18. Oftober eine Schußwunde am Kopfe erhielt. Kaum geneien, eilte cr 
feiner Divifion nah, welche inzwifchen in $ranfreich eingerüdt war. Während des 
Wiener -Congrefies, im Beldzuge von 1815 und jpäter auch noch auf den Eon- 
gelten zu Troppau, Verona und Laibach war Graf H. bei der Perſon des Kaiſers 
lerander in Dienſt. Nachdem er eine Zeit lange die Stelle eined commandirens 
ben General, erft in Siebenbürgen dann in Galizien, befleidet, ward ex im 
Dezember 1831 nach Wien berufen, um ald Vicepräfident bie eeitung bed Hof: 
friegörathes zu übernehmen und gleichzeitig zum General der Cavalerie befördert. 
1834 ernannte ihn ber Kaiſer zum wirklichen Hoffriegsrathe - Präfidenten und 
1836 erhielt er den Orden des goldenen Vließed. Er ftarb nad kuremn Kisten 
lager am 15. Februar 1848, im 76. Lebens⸗ und 59, ren, WI STU 
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Stufe zu Stufe bis zur erften militärifchen Würde des Kaiſerſtaates emporgeftiegen. 
Man rühmt ihm hohen Muth auf dem Schlachtfelde, Weisheit im Rathe, Ritter 
lichkeit in allen Lebensverhältnifien nach. mD. 

Sardinge, Sir Henry, 1785 zu Stanhope in ber englifchen Grafichaft 
Durham geboren, befam bald, in Folge ber Friegerifhen Zeit, in bie feine Jugend 
fiel, entfchiebene Vorliebe für den Militärftand, der feine Eltern bereitwillig Vor⸗ 
ſchub leifteten und feine Erziehung der, von ihm gewählten, fünftigen Beftimmung 
gemäß leiteten. Seine exften Thaten verrichtete er in Spanien und Portugal 
unter den Augen bed Herzogs von Wellington, der bald auf ihn aufmerfjam 
wurde und ihn vor vielen Anderen auszeichnet. In allen größeren Schlachten 
thätig und mehre Male fchwer verwundet, wirkte er von 1809 — 1812 in ber 
Stellung eines Generalquartiermeifterd des portugiefifhen Heeres. 1815 verlor er 
in ben Kämpfen von Waterloo und Ligny den linfen Arm, wofür er durch eine 
Benfion und mehre einheimifche und fremde Orden entichäbigt wurde. Nach dem 
Frieden diente er in höheren Verwaltungs - Stellen des Heeres, wurde 1818 zum 
Artilleriefekretär, 1823 zum Kriegsfefretär befördert. 1827 verehelichte er fich mit 
einer Tochter des Marquis von Londonderry. Die Stelle eines Sefretärs für 
Srland, die er 1830 unter dem Minifterium Wellington u. 1834 unter Peel bekleidete, 
mußte er beide Male niederlegen. Im Parlamente faß er ſeit 1832 und bewährte 
fih als gewanbter, fenntnißreicher Verfechter der Anfichten feiner Partei fo fehr, 
daß ihn Wellington, dem er aufferdem perfönlich befreundet ift, 1841 bei dem Sturze 
ber Whigs in das neue Minifterium berief. H. tefleidete darin die Stelle eined 
Kriegsminifters, für die er fich in Kolge feiner mannigfachen Erfahrungen in allen 
Fächern des Dienftzweiges vorzüglich eignete. 1844 wurde er zum Generalgouver; 
neur von Oftindien ernannt, wo er feitdem wirkſam geweien if. Dieſer wichtigfle 
Theil feiner Amtsthätigfeit ſteht mit der neueſten Gefchichte der Engländer in 
Dftindien in der innigften Verbindung. 

Hardt (Hermann von der), geboren zu Melle in Weftphalen ben 15. 
Nov. 1660, warb 1690 Profeffor der orientaliihen Sprachen zu Helmftäbt und 
1702 auch Univerfitätsbibliothefar. Er zeichnete ſich vorzüglich als Ortentalift, 
Altertfumsforfcher und Sammler firchenhiftorifcher Quellen aus und hat fehr viel 
geichrieben. Bon feinen vielen Werfen, von welchen ein großer Theil jetzt ſchon 
veraltet ift, nennen wir vorzugsweife nur feine für Kirchen» und Literärgefchichte 
wichtigen Sammlungen, als: ein Berzeichniß von Schriften aus dem Reformations- 
zeitalter auf der Helmftäbter Univerfitätsbibliothef: „Autographa Lutheri aliorum- 
que celebrium vıror. ab annis 1517 — 1546, reformat. aetatem et histor. illu- 
sirantia,* 3 Bde., Braunfchweig und Helmftäbt 1690 — 1693; „Historia literaria 
reformalionis,* Frankfurt und Leipzig 1717, Bol. (eine Fortſetzung in 16 ge 
ſchriebenen Bänden findet ſich noch Kandfchriftlich vor); „Magnum oecum. concil. 
Constantiense,“ Frankfurt und Leipzig 1697 — 1700, 6 Bbe., Fol. und dazu das 
Regifter, Berlin 1742; Concilium Basileense,“ in 20 gefchriebenen Bänden, bie 
nicht zum Drudefamen, aber noch im Manuffripte vorfindlich find. Er ſtarb 1746. 

artmann, J. PB. E., entftammt einer Mufifer- Familie, deren Name ſchon 
zu Königs Ehriftian V. Zeiten ſehr populär in Dänemark war. Sein Gromater, 
ein geborener Schlefter und fpäter Organift an der Schloßfirche zu Kopenhagen, 
lieferte die Compofitionen zu ben Stüden des bänifchen Dichters Ewald, woraus 
ein Lied das erfte Nationallieb des dänifchen Wolfes geworben if. Es iſt dies 
das befannte: „Kong Christian stod ved höien Mast,“ welches Meyerbeer neuer: 
bings für die Muſit zu Michael Beer’d Struenfee meifterhaft benügt hat. H. 
wurde im Jahre 1815 zu Kopenhagen geboren und erhielt den erften muſikaliſchen 
Unterricht von feinem Vater, welcher das Amt eines Cantors an ber Garnifons: 
kirche bafelbft befleidete. In der Theorie war ber in Dänemark unvergeßliche Wenfe 
jein Lehrer. Nach dem Tobe befielben wurde H. fein Nachfolger ald Organifl 
in ber Frauenkirche. Nachdem er fich durch mehre Kleine Compofitionen bereits 
einen Ramen gemacht, erſchien 183% \eine ehe Dyer: KRavnen“, welche allge 
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meine Anerkennung fand, 1835 folgte bie jioeite Dper: „Die Korfaren," ein 
Werk, das viele Vorzüge befigt. Um dieſe Zeit kam Marfchner nach Kopenhagen 
und mit diefem im Geifte Verwandten ſchloß H. bald die aufrichtigfte Freundſchaft. 
Er reiste mit ihm 1836 nach Deutichland, befuchte alle bedeutenden Städte und 
fnüpfte Verbindungen mit den berühmteflen Meiftern feiner Kunſt. Darauf be 
fuchte er die Schweiz und Frankreich. Nach der Rüdfehr in's Baterland übers 
nahm H. die Leitung des @onfervatoriums zu Kopenhagen und hatte hier Gele, 
genheit, mehre tüchtige Kräfte heranzubilden; auch betheiligte er ſich lebhaft bei 
der Gründung bed allgemeinen Mufifvereined und beim Etudentens®efangnereine. 
Die inzwifchen, bauptfächli durch Dehlenichläger, angeregte Vorliebe ber 
bänifchen Jugend zur altnordifchen. Dichtung. und Muſik führte H. zum 
Bewußtſeyn feiner nationgf = mufifalifchen Begabung. Er Harmonifirte viele 
jolcher alten Lieder und Kampfmweifen, und dieſe Beſchaͤftigung war für Ihn von 
unendlihem Reize. Nach einer Reihe diefed Ziel bereits anftrebender Compofitios 
nen erfchien feine Acht vaterländifche, rührende und einfache Oper: „Liden Kirften“, 
das eingeborne Kind feines Genies und feiner Nation. Aus diefem Werfe glaus 
ben wir nun auch bie befondere Aufgabe H.'s für die Zukunft zu erfennen, welche 
befteht in der Durchbringung des Eulturlebens mit bem norbifchen Rationalleben, wors 
aus Fein ſuͤdlicher Sinnenrauſch, keine himmelftürmende Gentalität, fondern ein geſundes, 
tige roduft hervorgeht, in welchem das Tonbebürfniß des Nordens eine reine 
u, volle Befriedigung, der Zonftnn als fchöpferifcher aber feinen immanenten Ans 
Iehnungspunft findet. — Edmund Lobedanz im „Rorbifchen Telegraph 1849“. mD. 

artmann, Anaftafius, Tatholifcher Mifflonär und Biſchof in Oftindien, 
geboren den 25. Februar 1803 im Dörfchen Altwys im Kanton Luzern, trat fchon 
1821 in das Roviziat des Kapuzinerorbens und legte den 17. September 1822 zu 
Baben die feierlichen Ordendgelübde ab. Seit 1830 Lektor der Philofopbie in den 
Kloͤſtern zu Freiburg und Solothurn, wußte er feiner Schülern ben Deeleneifer 
und bemüthigen, entfagenden Sinn des Hl. Franziskus einzuflößen und wirkte 
fegendreich als Lehrer in feinem Orden und ale apöflifiper Sreblger und Beichts 
vater unter dem Volke. Doch blieb in ihm von feinen Jugendjahren an die Eehn- 
ſucht, als Mifftonär unter den Heiden zu wirken. Mit Deiligem Eifer bereitete er 
ſich durch die größten Abhärtungen u, Entbehrungen, durch entiprechende Studien 
und ®ebete dazu vor. Als nun 1841 von ben Drdensoberen in Rom an.den Ra, 
puziner-Provinzial in der Schweiz die Aufforderung erging, geeignete Männer für 
bie auswärtigen Mifftonen nah Rom zu fenden, meldete fih H. und verreidte im 
Herbfte 1841 na Rom, um fi) durdy Aneignung ber nöthigen Sprachfenntniffe 
auf die Miffion vorzubereiten. Ungern entließ man ihn aus der Schweiz, ungern 
aus Rom, wo man ihn ald Profeffor zurüdbehalten wollte und er ein „Manuale 
controversarium ad usum missionariorum ordinis Capucinorum* in Drud gab; 
aber er ließ fich nicht zurüdhalten und reiste am 22. November 1843 nach dem 
fernen Oftindien. Zuerſt wirfte.er als Miffionspriefter in Agra, dann in Gwa⸗ 
lior und wurde 1845 zum Bifchofe von Derbe in part. präfonifirt u. zum apoſto⸗ 
liſchen Bifar in Patna ernannt. Mit den größten Schwierigkeiten fämpfend, ba 
bejonder8 die ſtrenge Kaftenabjonderung der Einführung des Ehriftenthums in Ins 
bien entgegenfteht, hat H. dennoch fchon bebeutende Erfolge errungen n. bei feiner 
aan weifen Thätigfeit hat bie fatholifche Kirche noch viel Gutes von om 
zu hoffen. 

Haßfurt, katholiſche Stabt und Sig eines Landgerichtes im baurlichen Res 
ierungsbezirke Unterfranken, an der Einmündung der Naffach in den Main. Man 
—*— hier eine ſtattliche altdeutſche Pfarrkirche mit zwei Thürmen, als größte Merk⸗ 
wuͤrdigkeit aber die ſogenannte „Ritterkapelle“ in der Vorſtadt, ausgezelchnet ſowohl 
als hiſtoriſches Denkmal als auch als Meiſterwerk der Baukunſt. Sie wurde in den 
Jahren 1390 bis 1438 von der fraͤnkiſchen Ritterſchaft aufgefuͤhrt u. iſt im Innern 
mit vielen Wappen und Epitaphien ausgeſtattet, unter weicher. IE u NR Mus 

nument bes Johannes von Hutten befindet, H. dat A950 Einwahner, UI 
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haus, ein Hoſpital, viel Gewerbe, ergiebigen Frucht⸗, De Obſt/ und Wein, 
bau, ftarfe Fifcherei, eine Mainüberfahrt. Deftlich auflerhalb der Etabt bei ber 
Renkers⸗ oder Sulzmühle quillt ein Bitterbrunnen hervor , unter dem Namen 
Wildbad befannt. Senfeitd des Mains liegt das ehemalige adelige Nonnenklo⸗ 
ftir Mariaburghbaufen ci. d.). — H. hatte es im Bauernfriege mit den Re; 
belfen gehalten, weswegen nach ber Wiedereinnahme der Stadt Biſchof Konrad von 
Würzburg fieben der angefehenften Bürger auf offenem Marfte mit dem Schwerte 
hinrichten ließ. mD. 

Hatto 1., Exrzbifchof von Mainz, ein Mann von geringem Herfommen, erwarb 
fih durch feine Kenntniſſe und Klugheit dennoch hohe Achtung bei Kaifer Arnulf, 
ber ihn auch durch reiche Pfruͤnden auszeichnete u. ihm 891 zur erzbiichöflichen 
Würde zu Mainz verhalf. Allein die Bürger dieſer Stadt, welche ſich durch dieſe 
Erhebung in ihren Vorrechten beeinträchtigt glaubten, verjagten H. und erft nad 
fchwerem, mit großen Opfern verbundenem, Kampfe ward die Stadt erobert und ber 
verjagte Erzbifchof mit Gewalt wieder eingefegt. Zur Wahl des Könige Ludwig 
bes Kindes wirkte H. nicht wenig mit und übernahm auch nach dem Tode Kaifere 
Arnulph (899) mit dem Herzoge Dtto von Sachen die Vormundichaft befielben. 
Großen Eifer zeigte er auf dem Eoncil zu Tribur (895) für firenge Exhaltung 
ber Kirchenzucht und war bemüht, das Unfehen des Klerus zu erhöhen und das 
Uebergewicht ber geiftlichen Macht über die weltliche durch eine Reihe Tirchlicher 
Verordnungen feſtzuſtellen. Mit einer nicht gewöhnlichen Kraft flellte er fich ale 
Erzkanzler unter Ludwig dem Kinde (900—911) und unter beifen Nachfolger Sons 
rad I. dem Uchermuthe der Großen des Reiches entgegen, griff aber zur Erreich⸗ 
ung feines Zwedes oft zu Mitteln, welche feinen Charakter in ein ſchiefes Licht 
fegen. Unermüblich thätig war er auch für Erweiterung des Erzſtiftes Mainz und 
er wird auch für den Gründer der fürftlichen Würde angelehen; aufferdem ver- 
danfen viele Kirchen und Klöfter, namentlich die Kirche zu Limburg u. die Klöſter 
Lorſch und St. Marimin bei Trier, feinem Einfluffe u. feiner Sürfprache ihre große 
Bereicherung. H. flarb den 18. Januar 913. 

Deefeb, ophie, Gräfin von, geboren ben 10. Auguft 1805, hat in ben 
legten Jahren durch die Zerwürfnifie mit ihrem Ehegatten und die damit verbuns 
denen auffallenden Zwifchenfpiele den deutſchen Zeitungen reichlichen Stoff für bie 
Sparte der Chronique scandaleuse geliefert. Namentlich machte ſich der Kaffetten- 
biebftahl berüchtiget, deſſen drei junge Männer, welche mit ber Gräfin in Verbind⸗ 
ung getreten waren — ber 2icentiat Laſſalle aus Breslau, der Kammergerichts⸗ 
afiefor Oppenheim und der Arzt Dr. Menbdelsfohn, beide aus Berlin, be 
fhuldigt wurden. Die unter allen Umftänden höchſt verwerfliche That’ wurde an 
ber Baronin v. Meyendorf verübt, mit welcher Graf H. einen Leibrentenver; 
trag gefchloffen hatte, woburdh er ihr, gegen angeblich empfangene 250,000 Fran⸗ 
fen, ein jährliches „eibgebinge von 25,000 Franken zuficherte. Dieſes Abkommen 
bezeichnete die Gräfin nicht blos als eine Handlung der Verſchwendung, fonbern 
auch als einen Lohn der Sünde, indem fie dad Verhältniß ihres Gemahls zu ber 
Meyendorf für ein unftttliched erklärte. Um aber den Beweis über diefe Anfchul: 
dDigungen führen zu fünnen, mußte die Gräfin in den Beſitz der Leibrentenurkunde 
und ber jonftigen Schriften der Baronin zu gelangen trachten, und als nun biefe 
auf einer Reife im „Mainzer pofe" zu Köln eingefehrt war, entwenbete ihr bort 
‚ am 21. Auguft 1846 Oppenheim unter Mitwirkung feiner Genofien eine Kaffette 

mit Geld, Tagbüchern und Briefichaften. Das Verbrechen warb gleich ruchbar, 
bie Kaffette den Thätern abgenommen. Menbelsfohn flüchtete, aber der ergriffene 
Oppenheim wurde vor die Gejchwornen von Köln geftellt, von biefen jedoch freis 
gefprochen. Sie erblidten nämlich in dem Beftreben, ber in ihren Rechten ver: 
meintlich gefränften Sraͤſin helfen zu wollen, einen, wenn gleich mißleiteten, ritter: 
lichen Sinn und glaubten Oppenheim vor einer entehrenden Strafe bemahren zu 
müfjen. Diefer. ge Ausgang der Sache ermuthigte den Dr. Menbelsjohn, 
fich ſelbſt dem Gerichte zur Unterfuhung zu Allen, tod hatten ſich feitbem bie 
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Verhaͤltniſſe ſehr zu feinem Nachtheile geändert. Umſtaͤnde waren befannt gewor⸗ 
ben, welche die That von dem ihr verliehenen Glanze entkleideten, niebere Beweg⸗ 
gründe vorausſetzen ließen, weiter gehende verbrecherifche Abfichten fund gaben und 
den Staatsanwalt zu ftrengen Anträgen beftimmten. Am 10. und 11. Februar 
1848 ftand Mendelsfohn vor den Schranfen bes Afftfenhofes zu Köln, bie Ge⸗ 
ſchwornen erklärten ihn für fchuldig und das Gericht verurtheilte ihn zu einer fünfs 
jährigen Zuchthausftrafe, zum Verluſte des Rechts zur Ausübung ber Arzneifunde 
und fteltte ihm nach ausgeftandener Strafe febenslänglich unter Aufficht der Po⸗ 
lizei. Da erft duch die Verhandlung diefer Sache die Mitfchuld Laffalle’s voll, 
ftändig hervorgetreten war, fo wurde beflen Verhaftung und die Einleitung eines 
gerichtlichen Verfahrens gegen ihn verfügt. “Diefer jogenannte „Kaſſettenprozeß“ 
warf ein ſehr grelles Licht auf die faulen Flecken der hoͤheren Staͤnde und wuͤrde 
die Aufmerkſamkeit des Publikums wie die Federn der Journaliſten noch weit laͤn⸗ 
ger beſchaͤftigt haben, wenn nicht eben die Pariſer Februarrevolution einge⸗ 
treten wäre, welche damals alle übrigen Vorkommniſſe in den tiefſten Hintergrund 
draͤngte. mD. 
ay, George, 1729 zu Edinburgh von proteſtantiſchen Eltern geboren, war mit 
dem Hauſe Tweeddale verwandt u. der letzte jenes Zweiges der Familie, welcher er 
angehörte. Rach einer vortrefflichen Erziehung wählte er die Chirurgie zu feinem 
Berufe, welches Studium er mit folchem Fleiße und Erfolge betrieb, daß er, wenn 
er dabei verharrt hätte, es zur Auszeichnung gebracht Haben würde. Allein, als 
bie Hochländer in Edinburgh im September 1745 (vor dem Siege von Prefton) 
einrüdten und H.'s Profeſſor, ein eifriger Jakobite, als Oberdhirurg, jeboch unter 
dem Scheine, als diene er nur gezwungen, in die Armee ber Rebellen eintrat, 
folgten ihm auch mehre feiner Schüler und unter dieſen auch ber junge H. auf 
den Schauplatz des Krieges, ben fie erreichten, al8 der Kampf ſchon vorüber war. 
Das ganze Haus des Oberften Garbiner, des einzigen Mannes der royaliftifchen 
Armee, welcher auf biefem von ihm nie verlaffenen Tele Ehre geerntet Hatte, 
wurde als Spital für die zahlreihen Verwundeten verwendet. Die Wundärzte 
hatten vollauf zu thun und H., deſſen Muth bei dem fchredlichen Anblide faft 
gänzlich brach, befchäftigte fich den ganzen Tag über mit dem Beiftande der Ver: 
wunbeten, ohne fich nur fo viel Zeit zu gönnen, um einen Biffen Brod zu eflen. 
Er begleitete die Hochländer nach England und wieder zurüd bis Stirling, fehrte 
aber in Folge fchlechter Gefundheit nach der Schlacht bei Falkirk nach Edinburgh 
zurüd. Nach der Schlacht bei Culloden faß er drei Monate auf dem Schloffe zu 
Edinburgh gefangen, aus welchem er dann nach London gebracht und hier, nebft 
Anderen, der Ueberwachung eines Conftable übergeben wurde, Ihre Abende wurs 
den durch die Geſellſchaft von Freunden erheitert, die Erlaubniß erhielten, fie zu 
beſuchen; und da nun geihah e8, daß durch Gottes Gnade fein Gemüth durch 
enhörung der Vertheidigung gewiffer Nunfte der Fatholifchen Lehre mittelft Grün- 
ben, die ihn in Erftaunen fehten, zum Suchen nah Wahrheit vorbereitet wurde. 
Nachdem er nebft feinen Gefährten die Freiheit wieder erlangt hatte, kehrte er 
nad Edinburgh zurüd, zog fi) aber, um nicht gegen einige Herren zeugen zu 
müffen , die wegen ihrer Theilnahme an bem Aufruhr in der Unterfuchung waren, 
in eine entfernte Gegend zurüd, wo er auf dem Landgute eined Verwandten durch 
die Freuden der Jagd fich feine Echwermuth zu vertreiben und feine Zeit zu töbten 
ſuchte. Dieſes Vergnügen verließ er jedoch wieder, als einige katholiſche Bontros 
versichriften,, bie ihm in ber Bibliothek feines Freundes in die Hände gefallen 
waren, in ihm den Wunſch erregten, mit Katholiken befannt zu werden, weßhalb 
er bei eigem fatholifchen Fechtmeifter in Edinburgh Fechtſtunden nahm. Diefer 
führte ihn, nachdem er vorher einige Schwierigkeiten gemacht hatte, bei Sir Ale: 
rander Seaton, einem Jefuiten-Miffionär, ein, von dem er, nach gehöriger Vor; 
bereitung, in den Schooß bir katholischen Kirche aufgenommen wurde. H. beihloß 
nun, in fpanifche Dienfte zu treten, um bie Religion, die in feinem DBaterlauhe 
durch Strafgefege befeindet war, frei üben zu fünnen, Sawiiigen waln 
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einem, für ben Handel im Dittelmeere ausgerüfteten, Schiffe als Wundarzt Dienfte. 
Sn Cadix wurde er mit einem irlänbdifchen Auguftinermönche befannt, welchen er 
auch täglich bei ber heiligen Meſſe bediente u. durch deffen fromme Geſpraͤche er fo 
gerührt wurde, daß er fi) entichloß, ber Welt zu entfagen und fi ganz Gott zu 
weihen. As Biſchof Smith, apoftolifcher Vikar in Schottland, 26 erfuhr, 
beſchwor diefer ihn in einem Schreiben, daß er, ftatt fih in bie Einfamfeit zu bes 
raben , in Rom in's fchottifche Collegium treten follte, wo feine Aufnahme zum 
ehufe feiner Ausbildung zum Miſſionaͤr bereits ausgewirft fei. Den Wunfch des 
Biſchofs erfüllend, ging H. nah Rom und verlegte ſich dort ernftlidh auf bie 
nothwendigen Studien, in welchen er durch großen Fleiß große Yortfchritte, noch 
größere aber in der Heiligfeit machte. Nach feiner Ordination fehrte er mit Jo; 
bann Geddes und Wilhelm Guthrie nah Schottland zurüd. 1759 lan; 
beten fie am Abende vor Marik Himmelfahrt zu Burntisland in Fifefhire, nach⸗ 
bem fie den Schlingen für Aufgreifung Fatholifcher Priefter glüdlich entgangen 
waren und erreichten am nächften Tage Edinburgh, um des Biſchofs Smith Se 
gen und Befehle zu empfangen. H. wurbe nach Preſhome im Enzie gefchidt, um 
den damals fehr Eranfen Biſchof Grant zu unterflügen, wo er, feine mannigfal; 
tigen Pflichten eifrigft erfüllend, acht Jahre verblieb. Nach Biſchof Smith's Tod 
ordnete er defjen in großer Unordnung hinterlaffene Papiere, mas zur vollftändigen 
hfriedenheit aller Theile geichah, obgleich er in derfelben Zeit auch mit anderen 
ifjionsfunftionen belaftet war, in folge deren cr die zwei, auf Diefe Art zuge: 
brachten, Jahre für die mühlamften feines Lebens hielt. Da zunehmendes Aiter 
u. Krankheit Grant bewogen, fich einen Nachfolger zu wählen, fiel feine Wahl auf H., 
ber in Bolge deſſen zu feinem Coadjutor ernannt und am heil. Dreieinigfeitöienn; 
tag 1769 in Scalan dazu geweiht wurde, Bon diefer Zeit an hatte H. alle An: 
elegenheiten bes Eprengeld zu beforgen, da ber apoftoliiche Vikar Frank war und 
Bine Vollmacht um fo ‚lieber übertrug, als der, dem fie übertragen wurbe, fo fähig 
und würdig war. “Der Thätigfeit des neuen Biſchofs mar Nichts zuviel. Uner⸗ 
mübdlich war feine Thätigfeit auf der Kanzel, nicht minder emfig war er im Beicht⸗ 
ftuhle und Krankenbeſuche. Obwohl er mit größter Aufmerfiamfeit über das all 
gemeine Wohl der Diözefe wachte, vernachläffigte er es doch nicht, täglidy einige 
tunden feiner eigenen Heiligung zu weihen. ©ehörige Eintheitung und gute 
Verwendung ber Zeit festen ihn in den Stand, neben feinen befchwerlichen Amts 
gefchäften auch noch ber Bertheidigung unferer heiligen Religien, einer ausgedehn⸗ 
ten Correſpondenz u. der Befeitigung der, gegen die Katholifen beftehenten, Sırafs 
efege widmen zu koͤnnen. Trotz feines ftrengen ascetifchen Lebens zeichnete ihn 
eiterfeit und Freundlichkeit gegen Jedermann aus. Am 2. Februar 1779 erhob 
ch ber Pöbel von Edinburgh, aufgehegt von fanatifchen Aufwieglern, welche bie 
fhwachen Beftrebungen der Katholiken nach Emancipation mit Echreden erfüllten, 
und erhielt durch die Feigheit oder Begünftigung ded Lord Provoft der Stabt bie 
Erlaubniß , die katholiſche Kapelle „u verbrennen unb die Häufer und Läden ber 
Katholiken zu zerftören, die die Flucht ergreifen mußten, um wenigftens ihr Leben zu 
retten. Inmitten dieſer Verwüftungen fam unfer Bifchof von London zurüd une 
vernahm aus dem Munde der Aufrührer die heftigften Drohungen gegen feine 
Perfon, denen er nur entging, weil fie ihn nicht fannten. Er eilte nach London, 
wo er buch Burke's und einiger anderen Freunde Verwendung im Parlamente 
einige Entihädigung für Die, welche gelitten hatten, erlangte. Als der Biſchof 
Grant am 3. Dezember 1778 farb, wurde H. apoftolifcher Vikar. Er ernannte 
nun Dr. Johann Geddes zu feinem Coadjutor und ging dann nad Rom, um 
bem Papfte einen Plan für die Verbefferung ber Abminiftration des fchortiichen 
Collegiums zu Rom vorzulegen, welches feit der Aufhebung ber Jefuiten zu vielen 
Klagen Anaß gegeben, welche H. ſelbſt vergeblich und öfter und Jahre lange an 
Perſonen in Macht und Würde gerichtet hatte. Er ſuchte vor Allem zu bewirken, 
daß Schotten zu Borftänden ernannt würden, welcher Plan jedoch erft nach Jah 
ren in’d Werk gefegt wurde. Rad einem Kalbjährigen Aufentdalte in Rem kehrie 
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er nach Schottland zuruͤck, wo er in Kolge bed Tobes des hochwürbigen Anbreas 
Damfon feinen Wohnfig in Scalan aufſchlug, um die Oberaufſicht uͤber die Be⸗ 
wirthſchaftung des, mit dem Seminar verbundenen, Pachtgutes zu führen und ben 
ftubirenden Jünglingen die Elemente der Wiffenfchaften zu lehren. Er verfaßte 
fleine Abhandlungen und machte einen Auszug aus Reid’8 „Inquiry into ihe hu- 
man mind“ für fie. Aus diefer Einfamfeit rief ihn 1793 der traurige Geſund⸗ 
heitszuftand des Biſchofs Geddes zur Wieberaufnahme feiner früheren Funktionen. 
Bald nachher ftellte ihn der Verluſt aller, auf dem Gontinent liegenden, Anftalten 
der Milfton in Folge ber franzöfifchen Revolution auf eine harte Probe; allein 
er begann im Vertrauen auf Gott mit fehr geringen Mitteln ein neues Seminar 
in Aquborties und vollendete e8 auch, worauf dann die Studirenden am 24. 
Zuli 1799 von Scalan in baffelbe übergefiebelt wurden. Dieſe Anftalt, ber er 
vortreffliche Einrichtungen gab, war befucht bis auf die neuefle Zeit. Als alle 
Hoffnungen für die Wiedergenefung bed Biſchofs Geddes dahin waren, wählte H. 
ben Alerander Bameron, ber damals bas fehottifche Collegium in Spanien 
mit großer Gefchidlichkeit Teitete, zu allgemeinem Beifalle (1797) zu feinem Coad⸗ 
jutor und feste ihn mit bdenfelben unbefchränften Bollmachten in feine Diözefe 
ein, wie er fie felbft von feinem Borgänger empfangen hatte. Sein Gefuh um 
Enthebung von feinem Amte, mit dem er fi an den Bardinal Antoneli wandte, 
blieb unerhört. Er tröftete fich jeboch mit dem Eifer und der Klugheit feines Co⸗ 
abjutors, der ihn bei jeder wichtigen Sache um Rath fragte und zog fich in fein 
Seminar zurüd, wo er fih nun mit frommer Lektüre und Gebet, als ber Vorbe⸗ 
reitung zu feinem Uebergange in die Ewigkeit, befcbäftigte. Endlich, als koͤrper⸗ 
liche und geiftige Schwäche ihn für die fernere Leitung der Angelegenheiten feines 
Kirchenfprengeld unfähig machte, ward vom Papfte feine Amtöniederlegung anges 
nommen. Er ftarb den 15. Oftober 1811, im 83. Lebensjahre und im 43, feiner 
biſchoͤflichen Würde, nachdem er fich während feiner Lebenszeit durch feine auſſer⸗ 
ordentlichen Verdienſte felbft die Achtung ber Beinde feiner Religion erworben 
hatte. Bon feinen Werken, burch die er fich einen großen Ruf erwarb, find die 
befannteften: Letters on usury and interest; The scripture doctrine of miracles 
displayed; The sincere, devout and pious christians. Dieſe legteren find in 
ganz Großbritannien und Irland in Gebrauch und Anfehen. In Folge dieſer 
Werke traten die höchften und angefehenften PBrälaten beider Königreiche mit ihm 
in Gorreiponden:. 

Inder Julius, Freiherr von, k. k. Feldzeugmeiſter und Oberbefehlshaber 
bes öfterreichifchen Heeres in Ungarn, einem der älteften Adelögefchlechter Deutfch- 
lands entiproffen, wurde im Jahre 1786 zu Kaſſel im Kurfürftenthume Heflen ge: 
boren. Nachdem er in feiner Vaterſtadt eine forgfältige Erziehung erhalten, trat 
er 1801 als Lieutenant in öfterreichiiche Dienfte, machte die Feldzuͤge jenes merfs 
würdigen Decenniums mit und ſah 1813 ſich bereits zum Major befördert. Als 
jolcher erhielt er den Befehl, ein nur aus Ausländern beftehendes, fogenanntesd 
„deutiches leichtes Bataillon” zu errichten. Er entledigte fich dieſes Auftrages 
nit jo viel Eifer und Geſchick, daß fchon nach ſechs Wochen das Bataillon voll- 
ftändig bewaffnet, gekleidet und eingeübt nach Italien abmarjchiren Eonnte, wo es 
den Feldzügen 1813 und 1814 beimohnte. 1815 kommandirte H. bei der Rhein- 
armee die Vorhut des Golloredo’fchen Heerförperd. Hier war es befonders, 
wo er Gelegenheit hatte, jene KFühnheit, jenen Unternehmungsgeift, jene Wach⸗ 
ſamkeit und unermüdliche Thaͤtigkeit zu entwickeln, welche bis auf die neueſte Zeit 
feine militäriſche Laufbahn charakterifirt haben. Nach geſchloſſenem Frieden kehrte 
H. mit der Armee nach Defterreich zuruͤck, wurde im Jahre 1824 Oberftlicutenant, 
1830 Oberft und Regimentsfommandant , 1835 Generalmajor und Brigabier in 
Italien, 1844 FeldmarfchallsPieutenant und Tivifionär in Gratz. 1847 ward er 
in gleicher Eigenfchaft nach Temesvar im Banat verfcht. Der Ausbruch der Re⸗ 
volution in der Lombardei im Jahre 1848 und ber Krieg mit Piemont riefen SQ. 
auf einen neuen Schauplag der Thätigfeit. Er trat freiwillig Na Det in % 
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fi} deren Reife nach ber Rheinpfalz anſchloß. Natürlich, daß ihm deßhalb feine 
Stellung, bie er ald Reichsminiſter einnahm, als Verrath ausgelegt wurde. Deß⸗ 
wegen hatte ed auch die Revolution vom 18. September 1848 auf fein Leben ab- 
gefzben u. nur mit genauer Roth entging er in Höchft, mit Hülfe einiger Bürger, 
dem Schickſale von Auerdwald u. Lichnowsky. Nachher wurde er zum Gefandten 
in Neapel ernannt. | 

Hedio, Kaſpar, geboren zu Ettlingen in ber Marfgrafichaft Baden 1494, 
fludirte zu Freiburg Theologie und bifputirte zu Bafel 1519 um die Würde eines 
Licentiaten ber Theologie. Durch Capito, unter deſſen Vorfige er bifputirt Hatte, 
mit der Bibel und ben Anfichten der Reformatoren näher befannt, Aufferte er fchon 
1520 in Briefen an Luther und Zwingli feine freudige Theilnahme an ihrem. 
Unternehmen. Er lebte um biefe Zeit zu Mainz, wo er Doftor der —— 
ward und das Amt eines Hofprebigers bekleidete und ſoll ſogar Albrecht's Bi 
in Spiritualibus geweſen ſeyn. Da er aber hier, zwar wohl mit Behutſamkeit und 
Vorficht, die neue Lehre zu verbreiten anfing, wurde feine Stellung unhaltbar und 
er ging im Herbfte 1523 nad Straßburg. Da Eapito den Furfürftlichen Hof 
verlaflen hatte, in der Erwartung, daß H. ben Surfürhen bearbeiten unb von 
firengerem Verfahren gegen Luther unb deſſen Anhänger abhalten follte, fo war 
er mit dem Schritte H.8 fehr unzufrieden u. nur das Zureden ber Freunde u. ber 
Eifer H.8 in der Vertheidigung der neuen Lehre fühnte ihn wieder mit dieſem aus. 
Als H. vom Domkapitel zu Straßburg die Dompredigerftelle daſelbſt, unter ber 
Bedingung, baß er nicht Iutherifch prebigen dürfe, angetragen wurde, nahm er 
diefelbe an, mit dem Berfprechen, weldyes cr auf der Kanzel wiederholte, daß er 
gar nicht Luther's Lehre, fondern allein Gottes Wort rein und klar prebigen 
wolle. Er war durch feine Vorträge ſowohl bei Ungebildeten, ald Gebildeten 
liebt. Schon am 30. Mai 1524 Heirathete er bie Tochter eined Gaͤrtners und 
unterzeichnete in bemfelben Jahre bie von Bucer veröffentlichte Rechtfertigung 
wegen ber im @ultus zu Straßburg vorgenommenen Reformen und vertheidigte bie 
neue Lehre gegen ben Auguftiner -Brovinzial Treger. An der höhern Lehranfalt 
zu Straßburg, die um dieſe Zeit errichtet worden war, lehrte. er Theologie und 
als eönig Franz I. von Frankreich ſich 1531 zum Scheine den deutichen Protes 
ftanten näherte und fein Gefandter deßhalb auch in Straßburg erfchien, ftellte auf 
befien Anfuchen auch H. ein Gutachten an den Koͤnig in biefer Angelegenheit 
aus. ALS das Interim in Straßburg 1549 eingeführt wurde, zog ed H. vor, 
feine Dompredicerftelle niederzulegen, al8 im Chorhemde, wie gefordert wurde, bie 
Kanzel zu befteigen. Er flarb den 17. Oktober 1552. Seine Schriften, deren 
einige noch ungedrudt in Schweizerbibliothefen liegen, find großentheils theologi- 
Ihen und hiſtoriſchen Inhaltes, unter Ichteren auch eine beutiche Chronik von 
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Heggbach, ehemalige reichsunmittelbare Eifterzienier-rauenabtei im Donau 
freie des Königreiches Württemberg, welche im 11. Jahrhunderte von dem Bifchofe 
Rorbert von Ehur, nad) Andren aber erft 1233 von adeligen Jungftauen aus 
den Geſchlechtern Rofenberg und Laudenburg geftiftet wurbe. 1803 wurbe fie ben 
Grafen Walbbott-Baffenheim' zugetheilt. mD. 

Hegumenos (nHyovsevos), ruſſiſch Igumen, Führer, heißt ber Obere in ben 
griechiſch-ruſſiſchen Mannskloͤſtern u. Hegumena die Oberin ven Frauen⸗ ober 
Ronnenklöftern, Der erfte Obere, deſſen die ruſſiſche Kirchengefchichte erwähnt, war 
Warlaam, Oberer bed Kiew'ſchen Höhlenklofterd in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts. Anfangs wählten die Mönche ihre Oberen felbft, fpäter aber der Bifdhe 
und der Großfürft oder Czar. Es fam wohl vor, daß ber fterbende H. feinen 
Nachfolger näher bezeichnete, doch hing die Annahme biefer übertragenen Würde 
jedesmal von der Einwilligung der Mönche und des Bifchofs ab. Wie die Wahl 
ber H. geſchah, erzählt und Herberſtein (verum Moscovitarum Comp.) vom 
Chutyn⸗Kloſter auf folgende Weife. Sobald das Klofter feinen Obern verloren 
Datte, baten die Möndye den Großfürken temüthigk, er wolle ihnen einen 
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tuͤchtigen Kloſtervorſtand wiedergeben. Ehe der Ermählte vom Großfürften 
beftätigt wurbe, mußte er fich vorerft durch eimen Eidſchwur und burch feine 
Namensunterſchrift verpflichten, daß er, den Vorfchriften der Heiligen Kirchenväter 
gemäh; in feinem Klofter fromm und heilig leben, alle Beamten und Diener bes 
lofter nach alter Sitte und mit Einftimmung ber älteren Möndye ernennen ; 
alle, das Klofter betreffende, Angelegenheiten mit brei ober vier ber äfteften 
Drüber berathen und alddann dem Eonvent vorlegen, deſſen Entſcheidung ale 
Norm aniehen, für fih und insgeheim nicht beffer, als alle übrigen Mönche, 
leben, an einem und bemfelben Tifche und von benfelben Speifen mit ihnen 
eſſen und endlich alle Einkünfte forgfältig fammeln und in ben Kloſterſchatz 
treulich niederlegen wolle ; dagegen ſchworen die älteren Mönche, baß fie auf bie 
Erfüllung dieſer Verſprechungen Acht geben und ihrem Abte, als ihrem Vor⸗ 
gefegten, treu und willig gehorchen wollten. Die Weihe und Einfegung befielben 
geihah vom Biſchofe mit großer Feierlichkeit, wofür legterem fogenannte Weihgelder 
bezahlt werben mußten. Richt felten geichah es auch, baß bie Fürften die H. ihrer 
Stelle entfegten. Die Kleidung u. die Ehrentracht des H. find wenig verjchieben 
von denen bed Archimandriten, der in der griechiichen Klofterorganifation auf der 
erften Rangftufe fteht; auch genießt der H. mit legterem den Vorzug, daß aus ihrer 
Mitte die Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchöfe des Reiches erwählt werben. 
Heildbronn oder Klofter- Heilsbronn, tutherifeper Marftfleden 
und Sig eined Landgerichted im bayeriſchen Regierungsbezirfe Mittelfranken, 
am Flüßchen Schwabach, mit 830 Einwohnern, einer uralten, aber Heut 
zu Tage vernadhläßigten Heilquelle, .von welcher ber Ort wahrfcheinlich feinen 
Namen Hat, ftarfem Tabak- und Krappbau, Wachstuch⸗ Kabrifation und 
Wollweberei. Es beftand hier ehedem eine berühmte. Eifterzienferabtei, welche 
1132 von dem Bifchofe Otto von Bamberg, den Grafen von Abenberg und ben 
Heaven von Heide geftiftet wurde und bis zum KReformationdfturme fich erhielt. 
ie große, im beutichen Spitzbogenſtyle ausgeführte Klofterfirche enthält ſehens⸗ 
werthe altdeutfche Bilder, Altäre mit Schnitarbeiten und die hiftorifch merkwürdige 
Kamiliengruft ber „urggrafen von Nürnberg , in welcher auch mehre Ansbach’iche 
Markgrafen und ber berühmte brandenburgifche Kurfürft und Kriegsheld Albrecht 
Achill (+ 1486) begraben liegen. Markgraf Georg Friedrich verwandelte 1581 H. in 
eine Fürftenfchule, aus welcher 1736 das Gymnaſium in Ansbach entftand. In 
den Konventgebäuden ift jegt eine Wachstuchfabrif untergebracht. — Ercepte aus 
dem Cod. documentorum des Klofterd H., Rezatkr., Jahresb. VII; Notitia des 
Klofters H. aus dem 12. Jahrhunderte, Rezatkr. Jahresb, II. mD. 
Seine, Ealomo, 1767 zu Hannover von armen jüdifchen Eltern geboren, 
fam in feinem 17. Jahre, ohne Mittel und nur mit den allergemöhnlichften Kennt⸗ 
niſſen auögerüftet, nach Hamburg, wo er eine Unterfunft als Wechfelherumträger 
fand. Allein nicht lange blieb er in diefer geringen Stellung, indem er einen 
Platz in dem damals fehr bedeutenden Wechfelgefchäfte von Voppert erhielt. ‚Nicht 
lange und er verließ auch diefe, feine legte dienende Stellung, um mit einem 
Wechſelmakler in Genoflenfchaft zu treten. Dieſes Gefchäft feste er, fpäter allein, 
bis zum Jahre 1797 fort und erwarb durch feine faufmännifchen Eigenichaften, 
mit denen er bie ftrengfte Nechtlichfeit verband, das allgemeine Vertrauen. So 
wurde er befähigt, in dem angegebenen Jahre mit Heckſcher das berühmte Bantiers 
geichäft einzurichten, zu dem fpäter Levin Herz und Jakob Oppenheimer beitraten. 
H. legte nun den Grund zu feinem fpätern Reichthum, jo Daß er, als Die ges 
meinfchaftliche Verbindung 1818 aufgelöst wurde, mit einem Capital von mehr 
als einer Million Thaler ein einened Haus gründen fonnte, beifen Vorfteher er 
bis zu feinem Tode blieb. Dieſes Haus hat fich mit der einfachen Firma „Sa⸗ 
lomon Heine" einen mehr ald europäifchen Ruf erworben und fein Anfehen felbft 
in ben gefährlichften Zeiten zu behaupten gewußt. Es Half namentlich bedrängten 
GBefchäftönenoffen, wo nur zu helfen war, namentlich in ber. großen Gelbfrifis von 
1825. Als am Abende bes 5. Mai 1842 das Bankgebäuhe ahtramme, nur ir 
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betitelt: „Quodlibet‘“ über die 4 Bücher der Sentenzen bed Petrus Lombardus, 
wird von Bellarımin jchr gerühmt. Auffer einer „Summa der Theologie” bat man 
von ihm auch noch eine Fortſetzung der literarhiftoriichen Werke des hl. Hieronn. 
mus und Des Eigebert von Biemblourd bis auf Die Gelehrten feiner Zeit, ſowie 
eine Rebensbejchreibung des hi. Gleurherus, Biſchoſs von Tournay, welche ge- 
nannte Werfe öfterd im Drude herausfamen. Auch mehre ungedrudte Werke fint 
noch vorhanden, die ſich bei Trithemius, Fabricius 2c. verzeichnet vorfinden. 

Heinrich von Rangenftein, auch H. von Heſſen genannt, der von ten 
Literarhiftorifeen mit verſchiedenen H.en verwechfelt wird, war nach den genaueren 
Unterjuchungen ein Deuticher, welder in ber 2. Hälfte des 14. Jahrhund. lebte 
und zu Paris 1363 Philoſophie, von 1375 an aber Theologie lehrte und wäh. 
rend Des päpitlichen Schisma's ſowohl bei Geianbtichaften, als auch durch Echriften 
fi rühmlich bethätigte, weshalb er auch Die Würde eines Vicefanzlere an Der Pa 
rijer Univerfität erhielt. Später wurde er Profeſſor der Theologie und Aſtronomie 
zu Wien, wo er 1397 ftarb. Ob er Orbenspriefter, ober Kanonifer zu Worms 
gewefen, ift umentichieden. H.s berühmtefte Schrift ift das, ungefähr um 1391 
verfaßte „concilium pacis, seu de unione et reformalione ecclesiae in coneilio 
universali“, welche, für bie Kirchengefchichte wichtige, Schrift in das befannte 
grobe Merf Hermanns von der Hardt über das Concil von Conſtanz, ſowie in Die 

upin’sche Geſammtausgabe der Werke Gerfons aufgenommen worden iſt. Meire 
ander Schriften von H. liegen noch ungebrudt in den Bibliothefen von Wien 
und Leipzig. 

Velding Michael, 1506 zu Langen⸗-Dentzlingen, einem Dorfe bei Emmen. 
dingen in Baden geboren, wurde 1529 zu Tübingen Magiſter der Meile: 
jophie, ftubirte hier und auf mehren anderen Univerfitäten Theologie und erhielt 
1531 das Rektorat an der Mainzer Tomfchule, ward Pfarrer und 1533 Dompre: 
dDiger. Bon Kurfürft Albrecht wurde er 1538, unter Beibehaltung Des Predigt. 
amtes, zu deſſen Weibbiſchof u. Vicarius in spirit. ernannt u, Bapft Paul II. verlich 
ihm den Titel Bilchof von Eidon in partibus, daher er auch den Namen Eike 
nins führt. Auſſerdem beſaß H. Kanonicate beim Unterftifte St. Morig und kei 
St. zu Mainz; den 25. Sept. 1543 erbielt er von Der theologiichen Kafultät ber 
dortigen Hochſchule den Grad eines Doctors der Theologie. Als Weibbiſchof ven 
Mainz wohnte H. Dem Wormſer Colloquium von 15430 bei, machte 1543 unter 
dem Jejuiten Petrus Zauber die Exercitia St. Ignatii u. vertrat 15:5 feinen Kur. 
fürften auf Dem Trideminer Concil. Yon Kaifer Karl V. zum Rathe erheben, ging 
er im Auftrage deſſelben 1547 zur Berathung der ftreitigen Religionsſachen nad 
Um; auf Befehl Deffelben predigte er auch während des Reichstages zu Augsburg 
im Jahre 1543 im Tome dafelbft ftatt de Reformators Wolfnang Musfulus. 
In demjelben Jahre verfaßte er auch, nebft Julius Pflug und Johannes Agricola, 
im Auftrage des Kaiſers das Augsburger Interim, welches er zu Kranffurt ein; 
führte. Da der biöherige weltliche Adminiftrater Des Bisthums von Merieburg, 
Der Herzog und nachherige Kurfürft von Sachſen, Auguft, 1549 heiratbete u. Der 
eifrige proteftantiiche Herzog Georg von Anhalt, der bisherige Coadjiutor in spirit. 
u Merjeburg, feine Etelle nicderlegte, wurde H., von Dem Kaiſer ſchon auf dem 
Augsburger Reichstage dazu beftimmt und ben Capitularen von Merſeburg den 4. 
November 1548 in einem eigenen Schreiben beſonders empfoblen, von Denielben 
am 28. Mai 1549 zum Biichofe von Merjeburg erwählt. Da die Beftätiaung 
von Eeiten Roms erft nach Berlauf eines Jahres erfolgte, H. auch Dem Kurfüriten 
Moritz mißtraute, ſo verzögerte fich feine Beſitznahme des Bisthums, ‘m Eom: 
mer 1550 berief er nah Mainz Abgeordnete des Tomfapiteld, Die ihm, gegen einen 
Mevers, im Namen der Gapitularen Die Crlaubniß ertheilten, vor der Leitung des 
Eides die Belehnung mit Den Regalien vom Kaifer zu empfangen. Am November 
trat er jeine Reile nah Merieburg an. Ten Abgeordneten des Kapiteld, Die ihn 
zu Luͤtzen empfingen und ihm im Namen des Hochftiftes, richtiger wohl auf Be: 
treiben des Herzogs Georg von Anhalt, ter als Senior bed Stiftes bedeutenden 
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Einfluß beſaß, es ihm zur Pflicht machten, feine Veränderung ber Religion vorzu⸗ 
nehmen und auch die verheiratheten Priefter ernftlich in Schug zu nehmen, erwi⸗ 
berte er ausweichend: „daß er fich gegen bie verehelichten Kleriker weder mit Schriften, 
noch eidlich werbe binden laſſen, wiewohl er ihnen fonft nah Möglichkeit alles 
Guie erweifen wolle.” Als er ben 2. Dezember auf der Kapitelöftube zu Merfeburg, 
wo aber nur wenige Kapitularen zugegen waren, um bie wirkliche Uebertragung 
ber Regierung nachluchte, wies Herzog Georg, der auf feiner Kollegen Anfuchen 
das Wort führte, auf Artifel, befonderd auf die zwei von Luͤtzen hin, bie ber Bis 
ſchof zu beichiwören habe. Erf, nachdem H. nach langer Unterrebung eiblih bes . 
fräftigt, daß er fich, wie es einem chriftlichen Bifchof gebühre, vor Gott u. feinem 
Gewiſſen unverweislich erhalten wolle, fo daß männiglich bes Stifted Unter⸗ 
tbanen mit ihm, ob Gott wolle, einen guten Gefallen tragen follten® u. auf ferne⸗ 
red ine on ſich endlich dahin erflärt Hatte, in ber Religion, wie er biefelbe jegt 
im Stifte finde, Nichts zu Andern, fondern, wenn es nad) gehaltener Exrfunbigung 
befunden würde, daß Etwas hierin zu beffern fei, fo wolle er chriſtlich, mit Vorwiſſen, 
Rat und Berilligung eines Generalfapiteld verfahren, auch bie verehelichten 
Prieſter ſowohl, als andere Unterthanen, fördern u. ſich väterlich gegen fie erzeigen“, 
warb ihm bie Regierung des Stiftes übertragen. Obſchon Melanchthon von ihm 
Beſorgniß für die Reformation hegte, fo verfuhr H. doch faft mit allzugroßer 
Milde, fo daß er gar die Kirchen lieber nach proteftantifchem Ritus bedienen, ale 
veröben ließ. angs fuchte er Alle in Güte zu gewinnen; daß er aber fpäter 
bie Rüdführung feiner Diözefe zur Eatholifchen Kirche verfuchte, darüber Flagen bie 
deotehanten. Seine „Instructio visitatorum“ beweist, daß er an eine Reform ber 

eiftlichfeit Dachte. H. wohnte dem Reichötage zu Augsburg 1555 u. ben zu Regen» 
burg 1556 bei u. war 1557 als Colloquent auf fatholifcher Seite in voller Thaͤ⸗ 
tigfeit bei dem Wormfer Religionsgefpräche. Endlich ernannte ihn Kaifer Ferdi⸗ 
nand zum Befiger bed Kammergerichtd zu Speier und barauf zum wirklichen 
Kammerrichter. Zu Oftern 1558 nahm H. die Beftallung an, fegte einen Ver⸗ 
waltungsrath nieder u. hielt fich abwechfelnd in Speier ober Wien auf, ohne je in 
fein Bisthum zurüdzufehten. Er ftarb zu Wien ben 30. Sept. 1561 und ward 
bei St. Stephan begraben. Auſſer einigen Gebäuden in Merfeburg verdankt man 
H. auch Die Verbefjerung der Güter des Stiftes, welches im khmalfatdiichen Kriege bes 
beutend gelitten hatte. Nebſt einem Iateinifchen Katechismus, zum Gebrauche ber 
adeligen Jugend am Hofe des Erzbifchofs von Mainz, hat man von ihm auch noch 
ne rei e im homiletifchen Fade. Auch als Inteinifcher Dichter hat er fi) 
ausgezeichnet. 

HSelferih, Joſeph, Domkapitular zu Bamberg, geboren zu Miltenberg am 
Main den 18. Januar 1762, machte feine Studien am Rheine u. war Kanonifus 
zu Bruchfal, bis die Säfularifation ihm eine andere Beftimmung gab. Im Jahre 
1814 war er als Sekretär des Domdechants Freiheren v. Wambold, welcher als 
Sachwalter der vormaligen rheinifchen Domftifte auf dem Congreſſe zu Wien ver 
weilte, in ber öfterreichifchen Hauptftabt. Hierdurch wurde er dem päpftlichen 
Staatsfefretär Hannibal Conſalvi befannt und folgte biefem nah Rom, um bier 
für die Wiederherftellung ber ehemaligen Domkapitel ıhätig zu ſeyn. Zur Bes 
lohnung für dieſen nicht erfolglofen Dienft wurbe er nach Abſchluß des bayerifchen 
Eoncordates im September 1821 Domfapitular in Bamberg, wo er 1837 an ber 
Halsſchwindſucht farb. Er war ein Mann von großer Gelchäftsgewandtheit und 
reicher Lebenserfahrung. C. Pfoff. 

* Helfer, Joſeph, der befannte Kunſtforſcher, Schriftfteller und Sarnınler 
(ſ. Bd. V., S. 236), farb am 4. Juni 1849 zu Bamberg am Blutfchlage, ohne 
vorhergegangene Empfindung von Krankheit, im Alter von 51 Jahren. mD. 

Sr weger, Franz, Maler, zu St. Lorenzen unweit Bruneden in Tirol am 
7. September 1812 geboren, erhielt feinen erflen Unterricht von Andreas Winkler 
zu Mühlen, einem 3 Stunden von feiner Heimath entlegenen Dig. Syrt, 
1832, Kam er auf Betrieb bes Kunſtkenners Joh. von Wiriker zu Bummeten ui 
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Muͤnchen und zeichnete und malte dort unter Profeſſor Zimmermann und Heß. 
Bald entwickelte ſich ſeine Kunſtbildung zu ſolcher Bebeutung, daß ber Münchener 
Kunſtverein fein erfted größeres Bild, eine Hl. Bamilie, anfaufte und H. an ber 
Seite des Peter von Cornelius in der Lubwigsfirche al fresco malen, in ben 
legteren Sahren durch mehre Sommer für den Kölner Dom und das Muͤnſter von 
Speyer thätig feyn durfte. Während der Winterszeit malte er grifie in Del. Zu 
feinen gelungenften Arbeiten gehören: in Nltarblatt in der Kirche zu Aufhoren 
(unweit feiner Heimath) ; der Hi. Johannes in ber Wüfte und ber Hi. Johannes 
unter den Räubern. Cine bi. Samilie auf der Flucht nach Aegypten (im Beſitze 
des Ferdinandeums zu Innsbruck). Gegenwärtig arbeitet der Kuͤnſtler an einem 
großen Altarblatte für die Et. Gafoböpfarrfirce zu Innsbruck. C. M. 
Zenmprich „Friedrich Wilhelm, beruͤhmter Reiſender und Naturforſcher, 
geboren 24. Januar 1796 zu Glatz, war der Sohn eines Lreischirurgen, beſuchte 
von 1808 an dad Gymnaſium feiner Vaterſtadt und diente 1813 und 1814 als 
Militaͤrchirurg. Nach dem Frieden befuchte er das Glatzer Gymnaſium noch ein 
halbes Jahr, um fih dann in Breslau dem Studium der Heilfunde zu widmen. 
1815 diente er abermals als preußiicher Militärarzt, kehrte 1817 zur Fortſetzung 
feiner Studien nach Breslau zurüd und gewann hier den, für die Löfung einer 
phufiologiichen Frage ausgefepten Preis. In Berlin jebte er fein Studium vom 
peröfle 1817 an fort. LXichtenftein, Rudolphi und Ehrenberg, die berühmten 
aturforfcher, wie nicht minder die reihen Sammlungen Berlins förberten feine 
Liebe zu dem Studium der Naturwiffenfchaften, dem er ſich ganz zu widmen be 
ſchloß. Nuch erlangter Doftorwürde und überflandener Etaatsprüfung wurde er 
durch Lichtenftein’d Vermittelung bei dem zoologiſchen Muſeum angeftellt und trat 
als LKehrer der Phyſik und Naturgefchichte am Föniglichen Cadettencorps ein; bald 
etablirte er fi auch als Privatdocent an der Univerfität, nebenbei noch ſich mit 
medizinifcher Praxis beichäftigend. — Als der Generallieutenant Menu von Mi: 
nutoli eine Reife nach Aegypten unternehmen wollte, verfah die Berliner Afabemie 
ber Wiffenichaften gleichzeitig Ehrenberg und unfern H. mit Mitteln zur Unter 
nehmung einer naturhiftorifchen Reife nach jenem Lande, Freudig ergriff de Diele 
Gelegenheit zur Erfüllung feines innigften Wunfches, zumal ihm Die Zuſicherung 
gegeben wurde, Daß in der Zwilchenzeit und bei etwaigem ungünftigen Ausfall 
ber Reife feine bülfsbedürftige Mutter vor Noth gefchüst werden ſolle. Am 
1. Juni 1821 trat er mit jeinem Freunde Ehrenberg die Reiſe an, verweilte nur 
furze Zeit in Wien und fegelte den 3. Auguft von Trieft nach Alerandria ab, we 
er am 2. September eintraf, während Minutoli am 7. September dort landete. 
Um fich die nothwendige Erfahrung im Bereifen ber Wüften zu fammeln, machten 
bie Reiſenden erſt Fleinere Greuchonen in der Nähe von Alexandria und dann 
eine größere in die Wüfte bis Abukir. Am 1. Oftober zog bie vereinigte, mehr 
als 40 Kameele u. faft eben fo viele Bewaffnete zählende, Karavane in die Wuͤſte 
nach der Eyrenaica. Bosheit der eingeborenen Begleiter veranlaßte zuerſt die Ruͤck 
fehr und Trennung Minutoli’d8, hernach aber das Aufgeben der ganzen Unter 
nehmung. Die getrennten Karavanen wendeten fi von Kasr Efchdäbie nach ber 
Dafe ded Jupiter Ammon und H. kehrte dann mit feinen Gefährten nach Aleran- 
dria zurüd, welche mühevolle Reife nicht ohne naturhiftorifched Interefie für H. 
war. 1824 durchforſchten fie Mittelägypten, die Umgegend ber Pyramiben und 
bie Halboafe Fajum. - Auf diefer Reife erfranfte Ehrenberg bei Sakkara ſchwer: 
. pflegte ihn 3 Monate lange mit größter Sorgfalt, wurde aber gleichzeitig von 
enentzündung (Ophthalmia negyptiaca) ergriffen u. in feinen Arbeiten länger 
Zeit gehindert. Im Auguft traten die beiden Freunde die Reife nach Oberägipten 
und Nubien an; im Februar 1822 erreichten fie Dongola, wo ber dortige Gou⸗ 
verneur, Abdim Bey, fie gaftfreundlih aufnahm u. ihnen während mehr als halb 
jährigen Aufenthalts unentgeldlich die zum Unterbalte der Karavane erforderlichen 
Mittel reichen ließ. Im Juni zu Ambukohl, dem füblichen Bunfte von Dongola, 
angelangt, machte H. allein mit ven Dienen einen Ausflug in bie Wüſte und 
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brachte reiche Ausbeute an meiſt unbekannten, großen afrifanifchen Thieren zurüc 
Um bie, bis jeht gemachten, Sammlungen nach Europa in Sicherheit zu b 
entſchloß fi H., mit benfelben nach Aegypten zurüdzureifen, während fein Rei 
enoſſe in ukohl die Forſchungen fortſetzte. Die Rüdreife war mit vielen 
efchwerben verbunden; inbefien fanb * Gelegenheit, ſeine Sammlungen mit 
einem europaͤiſchen Schiffe an ihren Beſtimmungsort abzuſenden. Unangenehme 
Nachrichten aus Europa bewogen ihn, die weiteren engen aufzugeben, 
weshalb er einen Dolmetfcher nach Afluan fendete, um feinen Freund zurüdze- 
rufen. Der Dolmeticher vernahm, daß vor Kurzem 3 Guropäer in Dongola er 
morbet worden feien, glaubte, Ehrenberg fei darunter und Eehrte mit biefer Nach⸗ 
richt zu H. zuruͤck; jedoch faft gleichzeitig langte zu H.s Beruhigung ——— 
in Kairo an. Aufgemuntert wiederum durch Briefe aus Europa, durchſuchten bi 
Keifenden Anfangs 1823 Unterägupten bis Damiette. Im Juni brachen fie nad) 
Suez auf, gingen dann zu Schiffe an die Küfte des Sinalgebirged, auf ſaͤ 
liche Inſeln bes Fingen es zum Meerbuſen von Akaba bis Moilch, beren geo- 
graphiſches Verhaͤltniß zuerſt berichteten u. kehrten im Auguſt nach Tor zuräd, 
von wo H. den Sinai beftieg, während Ehrenberg, durch Beſuchen ber Korallen⸗ 
riffe am Yuße verwundet, in Tor blieb. Um Geld zu neuen Unternehmungen unb 
Reiſegeraͤthen zu holen, ging H. nah Kairo ab. Inbefien veranlapte bie Ser 
ung bes Triefliner Confuls, welcher die Gelder Hatte abichiden follen, eine af 
monatliche Abweienheit H.8 von feinem Reifegefährten, der. ſich einftweilen 
Beobachtungen über die Lorallen beihäftigte und wiederholt dad Sinaigebirge bes 
ftieg, im Anjan e bed Jahres 1824 aber über Kairo nach Alexandria zurüdkehtte 
und bier mit —** Freunde das Fruͤhjahr verlebte. Neues Mißgeſchick ſollte 
unfere Reiſenden treffen. Der Trieſtiner Conſul Hatte fich entleibt, das Gelb war 
verloren. und in Alexandria begann bie Peſt zu wüthen. Die beiden Relfende 
gingen num zur See nad —5— in Syrien und beſuchten im Imi und Fi 
824 ben Libanon und die Ruinen von Balbef, auf welcher Reife, H. durch ben 
Bis einer Biper verlegt wurde, biefen Unglüdsfall indeſſen gluͤcklich überfland. — 
Bereihert an Beobachtungen u. Sammlungen, kehrten die Raturforfcher im Ast 
über Beyrut nach Damiette zurüd. Inzwiſchen waren neue Mittel für bie 
eingetroffen und oe nebft feinem Freunde trafen nun Vorbereitungen für 
die ſchon längft befchloffene Unterfuchung des rothen Meeres und Abyſſiniens. — 
Am 12. Dezember fuhren fie zu Schiffe von Suez nad Tor, Diambo, Diedda, 
wo fie, mehrfachen Unglüdsfällen glüdlich entronnen, das Weihnachtsfeft feierten. 
. erkrankte in Djedda an einem heftigen Rheumatismus, brang aber in ihren 
g, feinetwegen einen Ausflug in dad Balfamgebirge nicht aufzugeben, von wo 
Ehrenberg, auſſer Balſamſtraͤuchern, mancherlei merkwürdige Landesprobufte mit- 
brachte. Nach H.s Geneſung ſetzten beide Freunde auf einem aͤgyptiſchen Schiffe 
ihre Reife nach Gumfude fort, wo fie den 7. Februar 1825 eintrafen. H. rettete 
bier den am tuphöfen Wechfelfieber erkrankten Befehlshaber der Agyptifchen Truppen 
gegen bie Wechabiten, worauf biefer aus Dankbarkeit H.s Reifegenpfien Ebren- 
erg 100 Mann Soldaten zur Bebedung anbot, um das Gebirge zu befteigen. 
Ghrenberg nahm aber nur eine Begleitung von vier Mann und einem Offizier an, 
bereiste innerhalb zwölf Tagen bie, bisher noch von feinem Europäer befuchten, 
Berge der Wechabiten bis zum Berge Derban und fand an naturhiftorkfcher Aus- 
beute bie Affenart Cynocephalus Hamadriag, ferner Nashornwoͤgel und : andere 
Seltenheiten. Um 4. März verließen fie Gumfude, entdeckten am 7. bie große, 
bewohnte Infel Karfan, auf welche H., als der erfle Europäer, einen Ausflug 
machte. Auch eine Ercurfion nad dem Kaffee enirge gegen Surbub untesa 
er und fanb Hier viele, durch Niebuhr und den (ne ſchen Reiſenden Forskal 
kannt gewordene Pflanzen. Die kriegeriſchen Bewegungen unter den Voͤlker⸗ 
[Warten jener Gegenden veranlaßten Ehrenberg, einen Boten an 9— u ſchicken mit 
der Aufforderung zur —* und demnächfligen Weiterreife n by — 
Am 6. April erreichten fie die Inſel Cameran, berühtten dox — 
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er dad merfwürdige Provinzialconcht zu Köln, auf welchem feine Suffragane, bie 
Bifchöfe von Lüttich, Utrecht, Münfter, Osnabrüd und Minden, die Prälaten ber 
Didzefe und fonftige Gelehrte erſchienen. H. eröffnete die erfte Sigung mit Ver; 
fefung eines Entwurfs beilfamer Beichlüffe, die, verbunden mit einer Bifttätions; 
ordnung, noch im Detober gedrudt wurden und feßte auch den Papft hievon in 
Kenntniß. Allein ſchon im October 1536 wurde aus Köln gemeldet, Daß H. fein 
eigentliched Vorhaben, wegen ber dortigen Mönche und Theologen, nur noch ver: 
berge; fein Beichtvater, ein Minorit, zwar noch die Kutte trage, aber für Die Neues 
rung gefinnt ſei; endlich im Dome vor einer fo großen Menge, daß der Ort fie 
faum faffen fünne, die proteftantifche Lehre gepredigt werde. Gleichzeitig wurde 
auch berichtet, daß H., nach einem, dem Kurfürften Joachim IH. von Brandenburg, 
ber auf Antrieb Philippe von Seifen 1539 zu reformiren anfing, zu Berlin abs 
eftatteten Befuche, der Hirfchiagb wegen nad Lochau zum Kurfürften Johann 
edrich von Schfen fam, der, feit er 1529 die jülich’fche Prinzeffin Sibylla geheis 
rathet, in den niederrheinifchen Gegenden Proſelyten zu machen bemüht war. 
Daß H. auf diefer Reife in ſeinem Vorhaben, die Reformation im proteftantifchen 
Sinne vorzunehmen, mündlich beftärft worden fei, fagen proteftuntifche Berichte. 
Auf die Einladung, das allgemeine Concil, wozu Vorftius die Bifchöfe der Rhein, 
und Niederlande damals aufforberte, zu befuchen, antwortete H. in allgemeinen Aus- 
brüden, wobei er feine Bereitwilligfeit, darauf zu erjcheinen, mit der Gefahr für 
En Land bei feiner Abweſenheit entfchuldigte. Indeſſen trat H. einftweilen mit 
einem Vorhaben noch leife auf, da er durch feinen Eid gegen den Papft zur Ber 
theidigung des Fatholifchen Glaubens verbunden war, er auch das, großenthells ber 
neuen Lehre abgeneigte, mächtige Kölner Domkapitel und die Iiniverfität zu fürchten 
hatte. Schon zu Anfang des Jahres 1540 hielt fich ber, von ber Kirche abgefals 
Iene, hoͤchſt ercentrifche Ruprecht von Mosheim fieben Wochen lange bei ihm auf; 
Gropper aber wurde eben jet auf einige Zeit befeitigt, bis man die erften Ein- 
leitungen zur Reformation des Erzſtiftes getroffen hatte, alddann wieder herange⸗ 
zogen, da feine theologifche Gelehrjamfeit und fein Anfehen, im Falle er fich ge: 
winnen ließe, für die neue Sache von gewichtigem Einfluffe feyn mußte. In des 
Kurfürften Gefolge befand fi Gropper 1540 auf dem Reichstage zu Hagenau, 
wo H. ſich mehrmal peivatim mit Bucer u. anderen proteftantifchen Theologen un; 
terredete und Gropper den Auftrag gab, nebft einigen Furfürftlichen Raͤthen fi 
ebenfalls mit Bucer in eine religiöfe Vergleichung einzulafien. Unter Mitwiſſen 
ber Furfürftlich Eölnifchen Räthe ließ nun Gropper hi mit Bucer in einige Unter: 
redbungen ein, deren Refultat dad Regensburger Buch (f. Interim) war. Die 
Verordnung, welche ber päpftliche Legat, Cardinal Contarenus, auf dem Regene: 
burger Reichstage erlaffen hatte, daß bie Bilchöfe vor Allem für religiöfen Unter- 
richt ihrer Untergebenen Iorgen follten, deutete H. nad) feinem Einne, berief Bu 
cer von Straßburg in das Erzftift, um dort das „Licht der neuen Lehre“ anzuzün: 
ben. — Im Sanuar 1542 langte Bucer zu Bufchhoven, einem Dorfe, zwei Stun: 
ben weftlich von Bonn, beim Kurfürften, der fich dort gerne aufhielt, an. Dieſer 
berief feinen Weihbifchof, Johann Nopel, und Gropper, jeden einzeln, von Köln, 
um fich mit Bucer über eine Religionsangelegenheit zu befprechen. Der Weibbi: 
ſchof wollte mit dem zweizingigen Manne fich nicht näher einlaffen, wodurch er 
ch ne Zorn zuzog. Gropper fprach mit ihm über unbebeutende Dinge, wobei 
ch Bucer wieder fehr nachgiebig zeigte. Wenige Tage nachher machte Bucer gan; 
uneintgelaben und unerwartet Gropper einen Befuch, der, ald Beweis, daß er feine 
Abficht kenne, In ben von ihm veröffentlichten Acta bes Regenöhur er Geſpraͤches 
eine Menge Entftellungen nachwies und nur wenig mit ihm verkehrte. Bucer 
reiste bald wieder nach Straßburg ab, meldete aber dem Kurfürften von Sachſen 
u. Landgrafen von Heften, welche gute Abfichten H. hege; nur müffe er aufgemun, 
tert werben, worauf von beiden Glückwuͤnſchungs⸗ und Ermunterungsichreiben an- 
Famen. Vergebens wurde H. vom Jelulten Netıus Taber ermahnt, beim Fatholifchen 
Glauben zu verharcen, Vergebend waren on, ta Burer im Begmb, 1542 in 


* 
Bonn ſchon wieder erſchienen, bie Vorſtellungen Groppers bei H., keine Fremben 
zu brauchen, wenn er uͤber die Beſtimmungen des vinzialsconcils von 1536 
hinaus reformiren wolle; vergebens fuchte Ihn Gropper von biefem Vorhaben ab 
bringen. Den Tatholiichen * den auf fein Geſuch das Domkapitel i 
zugelandt, verabfchiebete H. bald wieder. Ebenſo wenig war Bucer zu bewegen, 
feine Neuerungen einfeitig vorzunehmen. Al er ben 17. Dezember zu Bonn 
feine erſte Predigt hielt und im Franziskanerkloſter Vorlefungen über bie Briefe 
Pauli begann, erhob fi das Domkapitel und erklärte perfönlich dem Kurfürften, 
daß er zu Bucer's Berufung fein Recht gehabt habe, Diefer verlangte Bel 
darüber aus Gotteswort, welche das Domkapitel in einem eigenen Gutachten, ne 
einem Schreiben, worin man H. bringend um Bucers Entfernung bat, gewährte. 
Bucer aber fuchte feine Lehre in einer eigenen Schrift zu rechtfertigen, die er dem 
Domkapitel und ber Yniverfität überfandte. Jenes veranftaltete davon einen Aus, 
zug, worin es bie barin befindlichen Heteroborien hervorhob; dieſe verfaßte, im 
Bereine mit dem Klerus zweiten Ranges von Koͤln, ein eigenes Gutachten. Un⸗ 
terbefien hatte Bucer bereits Gehilfen befommen. Melanchthon langte im April 
zu Bonn an; Erasmus Sarcerius predigte zu Andernach, ein anderer zu Kempen 
bie neue Lehre. Hedio, Piftorius, Martin Kaber, Johannes a Lasco waren 
fon berufen und langten gegen. Ende Juni an und im Toigenben Sahte fam 
Albert Hardenberg. Der weizer Reformator Heinrich Bullinger, ber bereits 
im Februar 1541 den Kurfürften in einem Schreiben belehrt Hatte, bag ein Chriſt 
ber Mefie nicht beiwohnen bürfe, widmete H. u. Bucern damals feinen Kommentar 
über dad Evangelium Johannis. Es wurden nun weitere Schriften gewechielt 
zwifchen Kurfürft und Domkapitel, nachdem letzteres bereitd unterm 1. Februar 
vom PBapfte zur flandhaften Ausdauer ermahnt worden war. Schon zeigten ſich 
auch im Ersflifte die Früchte ber neuen Lehre: Bilder, Altäre und dgl. wurden, 
namentlich zu Linz, Mecheln und Kempen, zerftört; in Bonn verließen bie Minos 
riten ihre Klöfter, heiratheten theilweiſe und einer berfelben, Meinerzhagen, verdf- 
fentlichte in „Eines chriftlichen Bürgerd Handbüchlein* eine, von einem Ungenanns 
ten verfaßte, Darftellung ber neuen Lehre. Mit einer Lirhenorbnung, auf rund, 
lage ber von Oſiander im Jahre 1533 verfaßten Brandenburg-Nürnbergifchen, war 
Bucer befhäftigt, Melanchthon arbeitete mit daran. H. ließ fich ſolche vorlefen 
und ſoll felbft, womit jedoch feine Unwiffenheit contraftirt, einzelne Stellen verbefs 
fert Haben. Sie erfchien unter dem Titel: „Einfältiges Bedenken“ ꝛc., im Ganzen 
lutheriſch gehalten, hin und wieder jedoch, namentlich in der Abendmahlslchre, war 
der Schweizerbegriff angebracht, weshalb Luther äufferft ungehalten wurbe und 
Melanchthon ſich gegen ihn nur buch die Verficherung rechtfertigen konnte, ex 
habe diefen Abfchnitt nicht verfaßt und Bucer auf das Bedenkliche defielben auf: 
merffam gemacht, ber aber feine Rüdfiht darauf genommen habe. Gleichzeitig 
ſchrieb Melanchthon eine Vertheidigung Bucer's und der Reformation gegen ben 
Klerus und die Univerfität von Köln. Auf Melanchthon's Anfuchen nahmen jeht 
auch der Kurfürft von Sachſen und Landgraf von Heffen fih H.s an; Philipp 
hatte fhon früher dem Domkapitel gefchrieben, er und feine Verbündeten würben 
für ihn auftreten, wenn man Gewalt ges ihn brauche. Im Juli fandten beide 
ihre Abgeordneten an Domkapitel u. Magiftrat der Stadt Köln, klagend zunächſt 
über die gegen H. u. Helferöhelfer veröffentlichten Echriften, „ale e ben Evans 
gelifchen gerechte Urfache zur Inbignation gäben." Sie überzeugten ſich indeß, wie 
wenig Neigung die Behörben fowohl, als die Stabt Koͤln felbft zu H.s Neuerungen 
egten. Legterer legte num fein „Einfältige® Bedenken? auf dem Landtage zu 
onn am 22. Juli den Brovinzialftänden vor, worauf das Domkapitel gehörig zu 
erwibern nicht unterließ. Unterdeſſen trafen vom Papft und Kaifer neue Belo- 
bungs⸗ und Ermunterungsfchreiben an Domkapitel, Klerus, Univerfitit und Mas 
iftrat von Köln ein. Der Kaifer felbft kam im Auguft auf feinem Zuge gegen 
en Herzog Wilhelm von Jülich mit einem furchtbaren Heere buch Bonn; bieler 
Anblick und feine Vorftellungen bewirkten, bag H. ben Burer u. ein iänanı 
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thon war bereits Ende Juli abgereist) entließ; Prediger der neuen Lehre blieben 
jeboch, felbft in Bonn, zurüd. Das Domkapitel übermachte dem Kurfürften das 
kaiſerliche Schreiben, welches aber bei diefem fo wenig Wirkung hervorbrachte, als 
ein gleichzeitige Schreiben des Cochläus an ihn. H. befuchte in eigener Perfon 
ben Reichstag zu Speier im Gebr. 1544, verbreitete fein „infältiges Bedenken“ 
unter den Ständen u. fol dem Kaiſer eine Vertheidigung feiner Reformation eins 
gereicht haben. Letzterer bedurfte bes Beiftandes ber Reichöftände zu feinem Kriege 
gegen Frankreich; deshalb erfolgte ein den Proteftanten günftiger Reichsabfchied, 
wodurch H. ermuntert wurbe, im bisherigen Wege fortzufahren. Das Domkapitel 
bat nun den Raifer, fich in einem eigenen Patente der Fatholifchen Sache anzuneh⸗ 
men; dieſer fandte darauf feinen Vicefanzler Naves an H., mit dem gemeflenen 
Befehle, ungefäumt von feinen Neuerungen abzuftehen und erließ, als diefe Sens 
bung feinen Erfolg hatte, im Oftober jenes Patent, worin allen und jeden Ange 
hörigen bes Erifittes, felbft unter fchwerer Strafe, befohlen wurde, alle Neuerun- 
gen zu vermeiden, bie eingeführten aufzuheben und bei der Fatholifchen Religion zu 
verbleiben. Zum letzten Male ließ das Domfapitel durch feine, der Univerktät u. 
bes fämmtlichen Klerus Gefandten dem Kurfürften eine höchft dringende Bitte und 
Warnung, von feinem Borhaben abzuftehen und ein allgemeines Concil zu erwars 
ten, ferner die Prädicanten abzuichaffen, zugehen. Als derfelbe aber zu Maßregeln 
riff, die das gerade Gegentheil hievon waren, wurde am 9. October eine 5 
iche PBroteftation und Appellation an bie höchfte geiftliche und weltliche Obrigkeit 
abgefaßt und dem. Kurfürften infinuirt, der aber in feiner Antwort darauf zu vers 
fiehen gab, wie er keineswegs von feinem Vorhaben abzulaflen gedenke. “Diefer 
Appellation traten am 8. November der fämmtliche Klerus bes Erzftiftes u, am 18. 
d. Mis. die weltlichen Stände bei. Letzte berief H. gegen Ende d. 3. nach Bonn; 
bei diefer Gelegenheit wiederholte das Domkapitel feine obige Bitte und Warnung, 
Der Kurfürft antwortete aber, daß er unter feiner Bedingung von feinem Unter; 
nehmen abftehen Eönne, da er befinde, daß an biefer Sache fein und aller wahren 
Gottesmenſchen Seelenheil und ewige Wohlfahrt gelegen fei; auch habe er das 
Erzftift in diefer Angelegenheit durch Feine Koften befchwert, da bie zwölf ober 
fünfzehn Prediger in der Provinz aus feinem Beivatvermögen unterhalten würden 
und feiner derjelben aus erzbifchöflichen Einkünften, obgleich Died doch mit Recht 
hätte gefchehen können; follte er aber auh um Würde und Amt gebradyt 
werben, fo überlaffe er das Gott und ed werde ihm nicht befchwerlich fallen zu 
erben, wie er geboren worden, als ein Graf v. Wied, der bei feinen Berwanbten 
ufnahme und Unterhalt finden werde.” Auf dem Reichdtage zu Worms, im Maͤrz 
1545, worauf H., obgleich geladen, nicht erfchien, betrieb Gropper die Fatholifche 
Sade, der Kaiſer nahm ded Domcapiteld Appellation an und erließ am 27. Juni 
einen Schutz⸗ und Schirmbrief gegen alle, wider den Willen ber Theilnehmer der 
Appellation vorgenommenen u. noch vorzunehmenden Religionsneuerungen ; ferner 
lud er den Kurfürften und feinen Anhang vor, innerhalb 30 Tagen entweber per 
fönlih, oder durch einen PBrofurator vor ihm fich zu flellen und zu verantworten, 
inzwifchen aller Neuerungen ſich zu enthalten und Alles auf den alten Fuß zu 
ftellen. Seitens ber Kurfürften erfolgte unterm 10. Juli eine Appellation an ein 
freies, allgemeines oder Nationalconcil, oder eine Verſammlung der Reichöftände. 
Der Kaiſer felbft fprach ihn am 15. Auguſt zu Köln, tabelte ion hart über feine 
Unbeugfamfeit und erinnerte ihn an den Eid, mit dem er dem Papfte verbunden 
(ei vom Papfte hänge die erzbifchöfliche Würde ab, der die kurfuͤrſtliche anflebe, 
ie mit jener ftehe und halte Schon hatte Papſt Paul III. unterm 18. Juli 9. 
und feinen Anhang, Im Domkapitel vorgeladen, fich innerhalb 60 Tagen in Rom 
verantworten. Gleich nach dem 15. Auguft fam bie Faiferliche Borladung nach 
rüffel, Philipp von Heſſen hatte H. zu Anfang des Jahres verfprochen, fich feinets 
halben mit Rurfachfen zu benehmen; bei Sachſen und Württemberg beichwerte fich 
mm * uͤber dieſe kaiſerliche Vorladung, als wider Recht und Gebrauch; aber der 
ſcomaltalbiſche Bund zeigte keine beſondere Kur, ihm. thaͤtig zu helfen; nur bie 
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Kurfuͤrſten von ber Pfalz, von Sachſen und Brandenburg ſuchten, jedoch eb⸗ 
lich, durch Geſandte des Kaiſers Maßregeln gegen ihn aganoig zu * 
8. Januar 1546 hatte der paͤpſtliche Legat am Hoflager bed Kalſers, Beralli, zu 
Maftricht eine Sufpenfionsbulle gegen H. und feinen Anhang im Domlapitel be 
fannt gemacht; unterm 16. April erfolgte die förmliche Ercommunifation, mit deren 
Vollſtreckung der Kaifer vom PBapfte angegangen wurbe. Mit dem fchmalkaldiichen 
Kriege fehr beicnäftigt, erließ der Kaiſer am 7. Juli auch an 8 ein Abmahnungs⸗ 
ſchreiben, in keiner Weiſe feinen Feinden Huͤlfe zu leiſten. H. ließ zwar in ben 
Kirchen Gebete um Abwendung der Deutfchland drohenden Gefahren anftellen, Dach 
ſcheint er den Schmalfaldenern wenigftend Geldunterflügungen geleiftet an 
Endlich berief der Kaifer die Stände des Exzfliftes zufammen und ließ fol ra 
den neuen Kurfürften, Adolph von Schaumburg, * Coadjutor ſeit 1533, in 
und Pflicht nehmen. H. wurde von Herzog Wilhelm von Juͤlich bewogen, am 
25. Februar 1547 von ſeinem Amte abzudanken. Philipp von Heſſen ging nicht 
ein auf ſeine Abſicht, ſich in deſſen Gebiet zuruͤckzuziehen; er begab ſich daher in 
die Gra Wied und lebte theils hier, theils zu Buſchhoven. Er ſtarb, unter 
dem Beiſtande eines Praͤdicanten, zu Wied 1552 den 15. Auguſt, im 76. Jahre 
eines Lebende. Zu Nieberbiber, wo er begraben wurbe, ift noch feine, jetzt vers 
elte, Grabſchrift zu Iefen. Als weltlicher Fürft liebte H. vor Allem ben Fries 
ben und bie Eintracht und vermittelte nicht felten entflandene Zwiſte unter ‚ben. 
benachbarten Fürften. Er fchaffte die Steuern meiftens ab und fohräntte feinen 
Hofftaat ein. Gropper bezeichnet ihn als einen guten, aber verführten Yürften. 
Hermann von Feiglar zählt zu den deutſchen Myſtikern des 14. —— rt 
Sein Hauptwerk: „Der Heiligen Leben“ ift in Franz Pfeiffer's deutfchen Myfitern 
(Leipzig 1845) zum erften Male im Drude erfchienen u. liefert nach Inhalt u. Form 
ein koflbares Denkmal aus jener Zeit; namentlich ift es ein neuer Beweis für bie 
hohe, man kann fagen plaftifche, Ausbildung der deutfchen Profa im Dittelalter. 
Das Ganze, zwar nur ein Sammelwerk aus verfchiebenen Quellen, macht doch einen 
einheitlichen Eindrud u, trägt den Stempel nicht nur freier Bearbeitung, fondern 
auch felbfiftändiger Forſchung. Die Außere Form ift die von Predigten, die jeboch, 
als folche, wenig hervortritt, meift nur am Anfange und Enbe ber einzelnen Ab; 
fchnitte. Es befteht das Ganze, auffer der Vorrede, aus 90 Abfchnitten, die nach 
dem Kirchenjahre, anfangend mit dem Hl. Andreas, georbnet find und, aufler ben 
Geften der Mutter Gotted und einigen anderen unbeweglichen Feſten, zunächft nur: 
bie gefelerteften Heiligen, etwa in die 70, behandeln. Die Lebensbeichreibungen 
find meiftens kurz, geben aber immer die bebeutfamften Momente und Charakters 
züge an und bewegen fich fortwährend in eigentlicher Erzählung, mit ber gab 
ften Objektivität. Die Sprache ift die einfache, dem Kinde verfländliche Sprache 
der Glaͤubigkeit. Bedeutender aber noch, ald ber erzählende, ift ber myſtiſch⸗ſpekula⸗ 
tive Inhalt. Bei jedem Abfchnitte werden am Anfange oder am Ende irgend 
welche theologifche, meiſtens muftifche, Fragen sufgeftell und beantwortet, welche 
bie feinften —— und geheimſten Beziehungen mit einer Beſtimmtheit 















u. einem Reichthum betreffen, daß man faſt nur die kurzen Reſultate aus den größten 
Kirchenfchriftftellern zu lefen glaubt. Dabei ift auch in dieſem Theile bie Sprache. 
einfach, Elar und beftimmt und zugleich reich und mannigfaltig. Weberall zeigt Ai 
bad Beftreben, das Göttliche im Spiegel der menfchlichen Seele, ald des göttlichen 
Ebenbildes, zu verdeutlichen. Bon H.8 Lebensumftänden ift Im Grunde gar Nichts 
befannt. Bon feinem „Leben der Heiligen“ gibt es nur eine Handfchrift, die aber 
unter feinen eigenen Augen angefertigt zu fenn ſcheint; fie wurde im März 1343 
begonnen und 1349 beendigt. Aufferdem führt er noch ein anderes Werf von ſich 
Fr : „Die Zlume der Schauung“, das aber bis jetzt noch nicht wieder aufge⸗ 
en wurde. | 
* Hermann, Friedrich Benedikt Wilhelm, :Brofeffor und Miniſterial⸗ 
rath, deſſen wiflenjchaftliche Laufbahn bereits Band V, S. 268 bdieled Werket unı 
dargelegt ift, ftellte fich während ber Bewegungen bed Johred V ie Wutr 
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berreihle ber bayrifchen Volksmaͤnner und legte in ber vom Bauhofflub am OÖfter: 
montage zu Neuberghaufen bei München abgehaltenen Volkéverſammlung fein po; 
litiſches Glaubensbekenntniß ab, Er fprach fih für ein fürftliches Oberhaupt an 
ber Spiße der NReichöverfaffung, ſowie bei einer ftarfen Gentralgewalt doch auch 
für mögliche Selbftftändigfeit der einzelnen Regierungen aus. Die monarchiſch⸗ 
fonftitutionelle Mehrzahl der Bewohner Münchens hat feine Wahl — er war bes 
reitö mit Fallmerayer ald Kandidat vorgeichlagen — zum Parlamentsahgeorbneten 
entichieden. Neuerlich ift er von dem Wahlbezirfe Lindau als Abgeordneter zu bem 
auf den 3. Sept. 1849 einberufenen bayrifchen Landtage gewählt worden. mD. 
Hermann, Abt zu Niederaltaich (1242—-1272), Bat fi) durch feine „An; 
nalen“ den Hiftorifern des Mittelalters rühmlich angereiht. Selbe reichen vom 
Sabre 1147 bis 1273 und find für die bayrifche Geſchichte fehr wertävoll. Nach 
.8 Tode wurden fie von feinem Kapellan Heinrich Stero bis zum Jahre 
300 fortgefebt. Der gelehrte Abt farb den 31. Juli 1275, nachdem er feine 
Würde vorher ſchon andauernder Krankheit wegen niedergelegt hatte. mD. 
Hermenegild, Heiliger und Martyrer, war ber ältefte Sohn bes arianiſchen 
neRgothenfön 98 Leovigild, welcher, um feinen Thron, den er 569 beftiegen Hatte, zu 
befeft gen, feine zahlreichen fpanifchen, Fatholifchen, Unterthanen zur Annahme bed 
Arianismus zwingen wollte H. war mit feinem jüngern Bruder Reccareb ſchon 
früßzeitig (felt 572) zum Mitregenten von feinem Vater erklärt worden. Beiden 
wurde von ihrer Mutter Theodofia, einer rechtgläubigen Griechin, ber Fatholifche 
Glaube fo eingepflanzt, daß ihre Zuneigung zu bemfelden, nach dem Tobe ber 
Theodofla, Lovegild und feine zweite arianifche Gemahlin Goswintha burch Nichte 
auszutilgen vermochten. Um mit ben Franken in freundlichere Berührungen zu 
treten, hatte Reovigild feinen älteften Sohn mit der fränfifchen Prinzeffin Ingun— 
bis, einer Tochter der Königin Brunehilbe (diefe war eine mweftgothifche Prinzeffin) 
verheirathet. Ingundis war, trog aller Berfolgungen, nicht dahin zu bringen, ben fa: 
tholifchen Glauben abzufchwören, worüber erbittert, Goswintha fich fo weit ver 
g0p, Ingundis zu mißhandeln. Solchen Kamilienzwiften für bie at vorzu: 
gen, wies Leovigild feinem Eohne in Sevilla einen eigenen Hofhalt an. pie 
aber brachten ihn die Ermahnungen des Bifchofs Leander und bie Bitten feiner 
Gemahlin dahin, die Katholiken nicht nur zu ſchuͤtzen, fondern fich auch felbft für einen 
Katholiken zu erklären und den neuen Namen Johannes anzunehmen. Mit biefer 
Olaubensänderung trat er in engere Verbindung mit den fpaniihen Katholiken 
und den Griechen in ben fpaniichen Seeftäbten (583). Xeovigild, Gefahr für den 
Arianismus befürdhtend, ging mit aller Schlauheit zu Werke: er flellte die Ver: 
folgungen gegen die Katbolifen ein und gewann fie durch mancherlei Zugeftänb: 
niſſe; nur die glaubenseifrigen Bifchöfe und Priefter verbannte er u. entzog ihnen 
ben Einfluß auf ihre Kirchenfprengel. Nun wagte er ed erft, H. mit Waffenge. 
walt zu überziehen. Zwar 309 Theodemir, der Fatholifche König der Sueven, aut 
Galicien an der Spitze eined Heercd zum Beiftande H.'s heran und bie Fathol: 
iſchen Basken empörten fich zu Ounften des bedrohten Prinzen, aber vergebene: Leo: 
vigitd überrafchte und entwaffnete feine Feinde. Auch die Franken, welche für 9. 
einzufchreiten im Begriffe waren, wußte er von einem Einfall in Spanien abau: 
halten. Die Hülfe der Griechen war zu ſchwach und bis Verftärfungen von Kon. 
ftantinopel famen , die der Erzbiſchof Leander von Sevilla betrieb, war H., durch 
überlegene Streitfräfte eingefchloffen, endlich zur Unterwerfung gebracht. Im Ber: 
trauen auf das erhaltene Verfprechen ber Verzeihung verließ er fein Afnl In einer 
Kirche zu Cordova und unterwarf fich feinem Vater, der ihn aber fogleich in firen- 
en Verwahrfam nehmen und von Stadt zu Stadt, von Kerker zu Kerker fchleppen 
ieß. Da fih H. durchaus nicht zur Annahme des Arianismus bewegen ließ, lieh 
ihn Leovigild am Oftertage 585 im Kerfer enthaupten. Die Kirche feiert feinen 
Gedaͤchtnißtag am 13. April. 
Berren-Chiemfee, im oberbayeriſchen Landgerichte Troftberg, — Augu⸗ 
r⸗Probſtei, auf einer zwei Stunden im Vlange baltenden, ſehr fruchtbaren 


Inſel des Chiemſees, Herrenwörth genannt, liegend. Die Stiftefirche wutde 
in ben Jahren 1705—10 nach der Form der St. Michaelskirche in München net 
aufgeführt. Unter den Kloſtergebaͤuden zeichnet ſich bie prächtige Stallung aub; 
beren Gewölbe auf 52 Marmorfäulen ruhen. — Dobda, ein griech er Moͤnch, 
mit dem Heil. Birgilius aus England gefommen, errichtete, unterftüßt von ber 
Freigebigfeit Thaffilo’6 II, in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts eine öffent» 
liche Schule auf ee Inſel, die ſich fpäter durch bie Stiftung des genannten Dei 
3096 zu einem Klofter für Benebiftiner erweiterte. König Arnulf überließ dieſes 
890 dem Erzbifchofe Dietmar von Salzburg eigenthuͤmlich; in ber Mitte des 10, 
Jahrhunderts aber ward es von ben Ungarn zerftört. Doch Erzbiſchof Konrad I. 
ſtellte e8 1131 wieder Her, übergab es ben regulirten Auguſtiner Ehorherren und 
erhob ihren Probſt zum Erzdiakon. Erzbiſchof Eberhard II. errichtete 1215 das 
Bisthum Chiemſee, doch ganz dem Erzflifte Salzburg untergeorbnet. Die neuen 
Bifchöfe, deren erfter Rudiger von Rabef war, erhielten zu Salzburg einen eigenen 
alaft. Ein jeder zeitlicher Prälat war zugleich Domprobft, dann Salzburg» und 
temfee’fcher Erzdiakon. Das Bistkum wurde in Folge bed Concordats vor 
1821 aufgelöst. mD. 
* Herfhel, Miß Karolina Lucrezia, wurde am 16. März 1750 
over geboren und flarb auch bafelbft, aber nicht ſchon 1830, wie in Bb, V, 
. 295 diefes Werkes angegeben iſt, fondern erſt am 9. Jänner 1848, im 96ſten 
Jahre ihred Alters. Das Londoner Athendum vom 27. Jänner 1848 mthält 
ihren Nekrolog. Sie folgte 1772 Ihrem Bruder Wilhelm H., der damals noch 
Muſiker war und in Bath lebte, nach England, wo fie gerade fünfzig Jahre, naͤm⸗ 
lich bis 1822 weilte, in welchem Sabre ihr Bruder geftorben war, weßhalb fie 
nach ihrer Vaterſtadt Hannover zurüdfehrte. Schon feinen erften aſtronom⸗ 
schen Studien in Bath Hatte fle ihren Bruber unterſtützt, indem fle feine 4 bis 
zum Morgen ſich ausdehnenden Nachtwachen auch in den ſtrengſten Wintern 
theilte, die Beobachtungen, welche er angefangen, fortfegte und bie Atoterigften 
mathematifchen Rechnungen für ihn ausführte. Bei feiner Verſetzung als koͤnig⸗ 
licher Aftronom nad) Slough (unweit des Schloffes von Windfor, wo fidh auch 
jest noch die Sternwarte Sir John Herfchel’8 befindet) folgte fie ihm als fürm- 
licher Aſſiſtent. König Georg IH. fehte ihr auch demgemäß einen Gehalt aus, ben 
fie bi8 an ihr Lebensende als Penfton bezog. Die wichtigen und für bie aſtto⸗ 
nomiſche Wiffenfchaft nicht unerheblichen Beobachtungen, die fie allein gemacht, 
find fehr zahlreich. So Hat fie unter Anderm nicht weniger als achtmal Kometen 
aufgefunden (1786, 1788, 1790 am 9. Jänner und 17. April, 1791, 1798, 
1795 und 1797), und zwar ift bei fünf biefer Kometen ihr Verdienſt ald Ent» 
deckerin derſelben öffentlich anerfannt worden. Ebenfo hat fie mehre Nebelfterne, 
bie bis dahin noch nicht beobachtet waren, entbedt und find neun biefer Beob⸗ 
achtungen in ihres Bruderd Katalogen verzeichnet. Sie hat auflerdem in Eng- 
land mehre aftronvmifche Schriften herausgegeben, unter Anderm einen „Katalog 
von 561 Sternen, die von Flamfteed beobachtet worden”, ein „Allgemeines Radhs 
ſchlagregiſter zu jeder im britifchen Katalog enthaltenen Sternbeobadhtung", welche 
Schriften die Fönigliche Eorietät in London herausgegeben. Für ein fpäteres 
Werk, das auf die Beobachtungen ihres Bruders Bezug hatte, erhielt fie die goldene 
Preismedaille der aſtronomiſchen Geſellſchaft, welche ihr auch die feiner zweiten Frau 
zu Theil gewordene Auszeichnung erwies, fle zu ihrem Ehrenmitgliede zu erwähs 
len. In Honnover ruhte fie während ber legten 26 Jahre auf ihren Lorbeeren 
aus, boch behielt fie bis zu ihrem Tobe ein reges Intereſſe für bie Wiffenfchaft, 
wie fie denn auch von allen auögezeichneten Fremden, befonderd Engländern, die 
nad Hannover famen, befucht wurde. Ihr Ende war fanft und —*** — 
ein ruhiges Hinuͤberfchlummern nach vollbrachtet Arbeit. mD. 
erzberg, Friedrich a herzoglich braunfchweigiicher Generals 
lieutenant und Commandant ber Hauptftadt. geboren 1776 u Suuptue WA 
Halle, trat 1792 im preußiſche Mititichlenke und wurde Kon ASS TORE. 
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1800 (?) nahm er feine Entlaffung und trat ald Hauptmann in das Freicorps, 
welches der Herzog von Braunſchweig⸗Oels in Böhmen errichtet hatte. Er diente 
als Major in dem Corps, als biefes feinen berühmten Zug durch Norbdeutfchland 
machte, nahm 1810 Dienfte in dem englifchsportugieflichen Heere unter Wellington, 
focht mit ausgezeichneter Tapferkeit bei Salımanca, Bittoria, Bampelona, Orthes 
und Badajoz, fehrte, mit Orden und Auszeichnungen gefhmüdt, 1814 nach Braun: 
ſchweig zurüd und wurde Bier Oberft und Mitglied des Kriegsfollegiums. 1815 
war 8. theil® in braunfchweigifchen , theild in englifchen Dienften, übernahm, 
nachdem fein Herzog bei Quatrebas gefallen war, den Oberbefehl über die braun⸗ 
fhweigifchen Truppen, bie er in Paris dem Oberftlieutenant Oftermann übergab 
und nach Braunfchweig zurüdfehrte, wo er zum Generallieutenant ernannt wurbe 
und von Bürgern und Soldaten wegen feines ehrenfeften Eharafterd geachtet war, 
welche Achtung fich noch erhöhete, al8 Im September 1830 der Aufftand gegen ben 
frivolen Herzog Karl von Braunfchweig losbrach, wo H. nicht bios als Soldat, 
fondern auch ald Menſch u. Vaterlandsfreund fich bewies. Er gab dem Befehle jenes 
fürftlihen Wuͤſtlings, gegen bie, In den Schloßhof eindringenden, Menfchenmaffen 
mit Sartätfchen zu feuern, Feine Folge und mit donnerndem Lebehoch empfing ihn 
bie Menge, als er ald Abgeordneter des Herzogs erfchien. Am folgenden Tage 
widerſetzte ſich H. ftanbhaft dem fchmählichen Anfinnen jened Yürften, die öffent: 
lichen Gaflen dem Militär Preis zu geben. Der Herzog entfloh und übertrug 9. 
ben unbefchränften Oberbefehl über die Soldaten. H. vermied an jenem furcht⸗ 
baren Abende, dad Blut der Bürger zu vergießen und ftellte am nächften Tage, im 
Vereine mit der fchnell organifiten Bürgergarde, die Ordnung wieder her. Her⸗ 
zog Wilhelm, der die Regierung übernahm, billgte das Verfahren des General; 
lieutenants, der nun ben Befehl über das aktive Corps nieberlegte und Comman- 
dant der Reſidenz wurde. Die Stadt Braunfchweig zeichnete H. durch Weberreid)- 
ung eined Ehrendegens aus, C. Pfaff. 
Herzogenburg, anfehnliches Auguftiner »‚Ehorherrenftift in Riederöfterreich, 
Kreid ober dem Wienerwalde, an der Trafen. Schöne Kirche, Bibliothek von 
15,000 Bänden (darunter 400 Inkunabeln), bedeutende Münzfammlung, Minera 
lienfabinet, Kunſt- und Rüftfammer. Das Klofter wurde im 3. 1112 von Ulrich 
von Höfft geftifte. Der anliegenbe Markt gleichen Namens ift mit Mauern und 
Thürmen umgeben und zählt 2 E. mD. 
Dettenkofer, PB. Placidus, Benebiktiner zu Scheyern, 1782 zu Regenftauf 
in dem bayerifchen SKreife Oberpfalz von wohlhabenden Wirthöleuten geboren, 
machte feine Studien in Regensburg, wo er ſich nicht blos durch Fleiß und Fort⸗ 
[nette auszeichnete, fondern inöbefondere auch in der Gottesfurdht allen feinen 
itfchülern in glänzendem Lichte vorleuchtete. Daher war er auch ber Liebling 
[einer Vorgeſetzten und namentlich der verftorbene P. Job, damald Brofeffor an 
Studienanftalt zu Regensburg und nachheriger Beichtvater der Kaiferin Mut; 
ter von Defterreich, war dem hoffnungsvollen Jünglinge in hohem Grade zugethan. 
Diefen und ben nachherigen Weihbifchof von Regensburg, den im Rufe ber Heis 
Tgfelt geftorbenen Michael Wittmann (f. d.), ſcheint H. fich befonder® zu Vor⸗ 
bildern gewählt zu haben, denen er nachzuftreben ſuchte. Nachdem H. die priefterliche 
Laufbahn betreten Hatte, wirkte er zuerft mehre Jahre mit großem Ergen in feinem 
Geburtdorte und hierauf in Sulzbach als Hülfsprietter. Seine leidende Gefunb: 
heit zwang ihn jedoch, ſich nach Ingolftadt auf ein Benefizium zurüdzuziehen. 
Bon da wurde er ald Beichtwater in das Klofter der Saleflanerinnen und ald In: 
fpeftor des vertigen Snftitutes nach Indersdorf berufen und überfiebelte fpäter mit 
demfelben nach Dietramdzel. In dieſer doppelten Stellung wirfte er mit foldher 
Liebe und fegensreicher Anerfennung, daß er nie eine Befürderung fuchte, unge: 
achtet ed ihm bei feinen Kenntniſſen und Verbindungen ein Leichtes geweſen wäre, 
olche zu finden. H. war Priefter im vollen Einne des Wortes; er gehörte nie 
felöft, fonbern nur Andern an. Er war faft über Vermögen wohlthätig; 
ch iſt fein Baterort Zeuge hieoon, wo er warh ine Bemühungen und 
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Freigebigkeit arme Schulſchweſtern erhielt, bie nun ſeit mehren Jahren hoͤchſ 
ſegensreich dort wirken. Eines bedauerte er ſtets, nämlich, daß fein Leben in eine 
Zeit fiel, wo es ihm in feinem Baterlande nicht möglich war, in einen Orden zu 
treten.” Mit vorzüglicher Reigung war er ben Jeſuiten zugethan und Mitglied 
Ihrer Geſellſchaft werden zu dürfen, hätte er für das ke geialten, was er 
hienicben erreichen Eonnte. Als indeß ber Benediktinerorben in Bayern wieberhers 
gefeit wurde, follte ſich der Tanggehegte Wunſch bed frommen Mannes am 
ende feines Lebens noch erfüllen. Er bat um die Aufnahme in das Kofler zu 
Scheyern und ed ward feinem Berlangen willfahet. Die Fioßerpierten öffneten 
ſich und der faft 62jährige Greis trat als Rovize in baffelbe ein. Sahr dar⸗ 
auf, den 14. September 1843, legte er feine feierliche Profeß ab u.fühlte ſich je 
während er früher häufig Tränfelte, zu nicht geringem Staunen Aller wie verf ngl. 
Indeß follte die irdiſche Pilgerfahrt H.'s doch nicht lange mehr währen; feine 
Ausſaat war reif, er follte heimfehren, um dort einzuernten. Am 15. April wars 
fen ihn aufferordentlich große Schmerzen auf dad Krankenbett hin und am 19. 
war er eine Leiche. Höchft erbauend waren noch die letzten Lebenstage bed Ver⸗ 
blicdenen; mit bimmlifcher Geduld ertrug er feine Schmerzen, nicht der leiſed 
Laut des Unwillens entfuhr ſeinen Lippen, im Gegentheile war Alles, was er 
—* Srantheit ſprach, nur ein Ausdruck feiner innern Ergebenheit in den goͤtt⸗ 
en en. ' 

Heusler, Andreas, fehweizerifcher Staatsmann und Journalift, geboren 
1802 zu Bafel, ftudirte an der Univerfität feiner Vaterſtadt und an beutf 
Hochſchulen die Rechte, promovirte 1830 zu Bafel, Habilitirte fich daſelbſt als 
vatdocent und warb Profefior der Rechte. Roc als junger Mann durch das 
teauen feiner Mitbürger zum Mitgliede des Großen Rathes ernannt, nahm er bis 
zum Jahre 1847, wo er in Folge der Berfaffungsänderung zurüdtrat, ald Staats⸗ 
rath eine einflußreiche Stellung in der Regierung des Halbkantons Bafels Stadt 
ein. Seither lebt er, zurüdgezogen von allen öffentlichen Aemtern, wiſſenſchafi⸗ 
lichen Arbeiten und der Fournaliftif, H. BE feitbem 1848 Profeffor Bluntſchli 
(f. d.) als Profeſſor an die Univerfität nchen berufen wurde, als Führer ber 
conſervativen Proteſtanten in der Schweiz. In ihrem Organ, der „Bafeler gr 
ung bie H. ſchon feit Jahren redigirt, fpricht er fidh entfchleden gegen die Bes 
waltıhätigfeiten radifaler Machthaber und für wahre, befonnene geiheitöbeftreb- 
ungen aus und läßt, wenn er auch zuweilen noch etwas proteftantiich befangen iſt, 
den Rechten der Ratholifen Gerechtigkeit wiederfahren. Unter feinen Schriften 
nennen wir: „Die Trennung bed Kantons Baſel“ (2 Bde., Züridy 183941), 
und „Bürgermeifter Wettſtein's eidgenöfftiched Wirken“ (Bafel 1843). L. 

Hille, Auguftin Bartholomäus, Biſchof zu Leitmeris in Böhmen, 
1786 zu Schönau, einem Dorfe Deutfhböhmens, von armen, aber fehr gotte® 
fücchtigen Eltern geboren. Bei den dürftigen Umftänden ber Eltern mußte ber lern⸗ 
begierige Knabe mit feiner Mutter Jahre lange bitten, bis der Vater fich entichloß, 
ihn im Jahre 1801 den Studien in Prag zu übergeben. Nur feiner literartichen 
Ausbildung lebend, warb er bald der Ausgezeichnetfte feiner Claſſe und gelangte 
unter dem Schube, welchen die treue Pflege der Uebungen unferer heiligen Religion 
gewährt, unverjehrt durch da6 Meer von Gefahren, in welchem In biejer Lebens⸗ 

eriode an liniverfitäten die Tugend u. das Lebensgluͤck fo vieler hoffnungsreicher 

nlinge untergeht. — Dem erfannten Willen Gottes folgend, widmete ſich H. 
der Speotogke und ward, nachdem er ben beeijäßrigen ours derſelben an ber 
leitmeriger theologifchen Lehranſtalt abfolvirt Hatte, im J. 1810 zum SPriefter ge: 
weist. Im Herbfle defielben Jahres ward er als Hülfspriefler in ben Weinberg 
bes Herrn gejendet und zwar nach Schlufenau, einer Stadt an ber fächftichen 
Graͤnze. In diefer Stellung blieb er bis zum Herbfte 1820, Sein auferbauliches 
Weſen in Verwaltung ber Geheimniffe Gottes, die Gewalt feines Wortes in ben 
gotteödienftlichen Belehrungen, fein eremplarifcher Eifer in Unterricht und Exit, 
ung ber Jugend, feine Wohlthätigkeit gegen Arme un (eine ÄAEN 
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find bei dieſer Gemeinde noch jetzt in der dankbarſten Erinnerung. — Trotz ber au& 
gebreiteten Seelſorge und feiner eifrigen Verwendung in berfelben blieb H. in 
ununterbrochener Verbindung mit ber Literatur, machte fih mit allen namen®- 
werthen Werfen aus jedwedem Fache der Theologie vertraut und ber große Reich: 
thum feiner jchäßbaren Excerpte ftammt zumeiſt aus biefer Zeit. Im Laufe der 
felben wurde auch das fogenannte Reformationd- Jubildum in dem benachbarten 
Sachen gefeiert. Ein treuer Prieſter feiner Kirche, warb H. von biefem Feſte, 
yon dieſem fcheinbaren Triumphe eines fo beklagenswerthen Abfalles, ſchmerzlich 
berührt und fand fich unwiberftehlich gebrungen, feine Gefühle und Gedanken bar: 
über, wie die fefte Mauer, welche den Srotehantiömus von ber Eatholifchen Kirche 
fcheidet, abgetragen u. die Srrenden im Glauben zur fatholiichen Wahrheit zurüd; 
geführt werben fonnten, zu Bapier zu bringen. So entftand das Werf: „Sol 
die Scheidewand zwifchen Proteftanten und Katholifen noch länger fortbeftehen ?“ 
— welches ihm einen bleibenden Ramen in den Reihen polemijcher Schriftfteller 
fihert u. vor wenigen Jahren erft wieder in einer vierten ge erneuert ward. 
Bemerfenswerth hierbei ift, daß H., in feiner befcheidenen Meinung von ſich, gar 
nicht daran dachte, dieſe gelungene Arbeit dem Drude zu übergeben. Er fanbte 
diefelbe blo8 im vertraulichen Wege dem damaligen berühmten Kanzelrebner und 
apoftolifchen Vikar in Sachſen, dem Bifchofe Schneider, feinem wohlwollenden 
Gönner, zur Durchficht und war der frohen Erwartung, dad Manuffript mit ge 
diegenen Bemerfungen fol eines Cenſors zurüdzuerhalten. Zu jeiner nicht ge: 
ringen Ueberrafchung erhielt er plöglich, flatt des Manuffripts — von bem Ber 
leger eine Anzahl gedrudter Eremplare deſſelben. — Nebſtdem nahm er an mehren 
theologifchen Zeitfchriften feiner Zeit mitwirkenden Antheil und fchrieb einen Leit: 
faben für Satecheten zur Extheilung des Unterrichtes Behufs der erften BI. Beichte 
und Gommunion der Rinder, fowie fpäter auch eine Abhandlung über den Ablaf 
ber Eatholifchen Kirche. — Als, in Folge gefährlicher Verirrungen in Erziehung 
ber Priefterzöglinge, eine durchgreifende Aenderung in ber Leitung des bifchöflichen 
Klerikal⸗Seminars zu Leitmerig nothwendig wurde, ward im Sahre 1820 Kaplan 
H., defien gute firchliche Gefinnung von den uͤberſchwemmenden Fluthen bed So: 
jephinismus und ber unchriftlichen Philofophie nicht weggefpühlt worden und ber 
nicht minder von Seiten eines unbejcholtenen Lebens und reicher Erfahrungen in 
allen Zweigen ber Seeljorge feinen Vorgefegten empfohlen war, zum Praͤſes 
bes Seminars berufen und ihm zugleich die Profeifur der Paſtoral übertragen 
— eine fo große Aufgabe, daß nur jene geiftige und Förperliche Kraft fle zu lölen 
fähig war, deren fih H. erfreute. Er löste he weil er in priefterlicher Demuth, 
nur aus kanoniſchem Gehorfam gegen feinen Bifchof, in deſſen entfchiedenem 
Willen er den Wink Gottes verehrte, dieſe, Damals wirklich rielenhafte, Aufgabe 
übernahm, Auf ſolch demüthigem Gehorfam ruht jn vor Allem das Wohlgefallen 
und der Segen Gottes. — Als im‘. 1823 der dermalige Fürfterzbifchof von Wien, 
V. E. Milde, befien fcharfer Blick Die Geifter ſchnell zu unterfcheiden wußte, bie 
Leitung ber Leitmeriger Diözefe übernahm, ward 17 alsbald ſeines vorzüglichen 
Bertrauend gewürdigt und ihm die Musführung jehr erfprießlicher Reformen im 
bifchöflihen Alumnate übertragen. Er ward im 4. 1824 zum Rektor des Se 
minars ernannt und nach und nach mit vielen Merkmalen danfbarer oberhirt: 
licher Anerkennung ausgezeichnet. Nachdem er in biefer Stellung auch in bie 
Zahl der wirklichen Gonfiftorialräthe aufgenommen und als folcher zur Theilnahme 
an der Diözefangefchäftsführung berufen, auch nn 3. 1826 mit der Würbe eines 
Ehren» Domberen bekleidet worden war, wurbe er im 3. 1831 zum wirklichen 
Domklapitular befördert, mit E. E. Dekret vom 31. Dezember beffelben Jahre 
-aber fchon zum Nachfolger des, mittlerweile auf ben erzbiichöflichen Sie nad; Win 
berufenen, Biſchofes Milde ernannt. Er ward ald Oberhirt feiner Mutter 
Didzefe am 2, Yuli 1832 zu Rom präfonifitt und am 7. Oftober beflelben 
SJabres feierlich inthroniſirt. Mußten gleich damals alle Jene, weldye bie hohe 
Bebeutung bes katholiſchen Epiitopats und feinen göttlichen Beruf, bie unerfeh: 
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liche Vguigten des Hauptes für das Leben der Glieder in dem wumdervollen 
Baue der Kirche erfaßten, in biefer Fügung Gottes einen Sonnenblid feiner 
nadenreichen Fuͤrſehung dankbar preiſen: fo entwidelte es fich doch im Laufe ber 
Fahre, in denen die heil. Kirche allüberall bie offenen Anfälle feindlicher Gefinn⸗ 
ung, wie bie noch viel gefährlicheren verſteckten Angriffe einer falfchen Aufklärung 
und Liberalität zu beftehen hat und ber @eift des Miderfpruches und Unglaubens 
in allen Geftalten gegen die göttliche Wahrheit und den Glauben kämpft, immer 
befier u. deutlicher, daß mit H.s Berufung auf ben bifchöflihen Stuhl der Segen 
bes Himmels über die Diözefe fich ergoffen habe. Was der heil. Paulus feinem 
lieben Timotheus (1. Br, A, 12) zum Aufbau lebendiger Tempel Gottes in den 
Gläubigen empfiehlt, ift in der Perſon u. in dem Leben dieſes Biſchofes Eräftig aus- 
geprägt. Gr ift wahrhaft eine columna veritatis, jeden Augenblid bereit, für feinen 
Herrn und Meifter und beifen lebendigen Leib, bie Kirche, Gut und Blut zu 
lafien; er fteht, das depositum fidei custodiens, wie eine Wache auf Zion und 
erhebt unerichroden feine Stimme, wann und woher immer den Dogmen:oder 
Rechten der Kirche irgendwie nahe getreten werden will. An ihm bewährt fidh 
buchſtaͤblich das göttliche Wort: „Mein Gerechter lebt aus dem Glauben.“ 
Rom. 1, 17. Diefer Glaube des Bifchofes und ſolch' ein Leben aus dem Glau⸗ 
ben ift es, in der Zufammenwirfung mit der Gnade Gottes, ganz vorzüglid, aus 
welchem, wie aus einer Fräftigen Wurzel, das katholiſche Bewußtſeyn, ber objektive 
lebendige Glaube und die Hingebung an die Kirche, unter der Priefterfchaft der 
Didzeje fi) immer weiter und vollfommener entfalten. Sein Eifer für das 
Wachsthum dieſes Senfförnleins in den Herzen der Priefter und Gläubigen ; feine 
Thaͤtigkeit in Erziehung u. Kräftigung des Klerus, in Förderung u. Verbefferung 
bed Unterrichtöwefens , in Beforgung des Heiled der Gläubigen ift wahrhaft von 
apoftolifcher Unermübdfichkeit und feine jährlichen kanoniſchen Bifitationsreifen 
müffen in diefer Bezichung eremplarifch genannt werden. Seiner Aufmerkiamfelt 
entgeht auch nicht das geringfte Ereigniß im Firchlichen Leben innerhalb der weiten 
Graͤnzen der Diözefe, deren Seelenzahl eine Million überfteigt; fein einziges Ver⸗ 
nügen ift die Thätigfeit ın feinem Berufe, feine einzige Erholung die Abwech⸗ 
—* in den Geſchaͤften deſſelben. Mo nur immer ein Bebürfniß ſich kundgibt; 
wo und wenn immer ganze Gemeinden und Einzelne zu belehren, zu ermuntern, 
zu tröjten, zu erleichtern, zu erwärmen, zu vervollkommnen find, da fühlt fih Bis 
ſchof H. in feinem Berufe, deffen höchfte Aufgabe ihm ſtets vor Augen ſchwebt: 
„Allen Alles zu werden.” Cine reihe Sammlung apoftolifcher Hirtenbriefe 
wird das auch der Nachwelt überliefern, fo wie die Regelung der nachmittägigen 
Andachten für die Gläubigen und des feelforglichen Sranfendienfted durch eigene 
Manuale bleibende äuſſere Denkmale feiner oberhirtlicden Sorgfalt bilden. 
fruchtbarfte Verdienft um das Aufleben eined Achten Prieſterthums und eben bar 
durch um Die fegensreiche Entfaltung des kirchlichen Lebens auch unter den ®läus 
bigen erwarb H. fih durch bie Aufnahme des kirchlichen gafitur der Erercitien 
für Priefter, die ein unabweisliches Bebürfniß für unfere Zeit find und von dem 
Segensthau bed Himmeld au taufendfältiger Frucht befeuchtet werden, — Wie 
fein Glaube und fein Eifer im Berufe, fo ift auch dieſes Biſchofes häuslicher und 
öffentlicher Wandel wahrhaft eine Leuchte, daß er mit dem Apoſtel fagen barf: 
„Was ihr von mir geiehen und gehört, Das thuet.“ Phil, 4, 9. Seine Mäßig- 
feit, Genügjamfeit, Zurüdgezogenheit it ganz würdig eines Freundes Desienigen, 
der durch den Apoſtel gefagt hat: „Das Reich Gottes befteht nicht in Efien und 
Trinken.“ Roͤm. 14, 17. „Meine Speife if, daB ich den Willen bes Vaters 
erfülle, ber mich gefandt hat." Joh. 4, 34. — Das mäßige Einfommen feines 
Bisthums flieht er mit der firengften Gewiſſenhaftigkeit als ein „Patrimonium 
Christi et pauperum‘“ an; barum fehlt auch in dem Kranze jeiner bifchöflichen 
Tugenden am allerwenigften das Band ber Vollkommenheit — die Liebe in allen 
Zweigen ihrer Werfthätigfeit. Sein Haus fteht jedem Hülfsbebürftigen ofen 
jedem gilt als Eintrittöfarte das Wort des Here: „Was \or Tem Braun 08 


752 Het, 
meinen Brüdern gethan Habt, das Habt ihr mir gethan.“ Matth. 25, 40. 6 
he fein Orundfag, jeden Dürftigen in eigener Perſon zu hören und mit bem leib⸗ 
Uchen zugleih das geiftliche Amofen zu verbinden. Was von biefen laufenden 
Werten der Wohtthätigkeit, die dem Biſchofe mit Recht ben fehönften Ehrentitel 
eines „Vater der Armen” in weiten Streifen ſchon erworben, noch erübriget, 
wird zur Gründung größerer und bleibender Monumente chriftliher Liebe verwen 
bet. So warb von ihm in ben Jahren 1844 und 1845 ein geräumiged Kranlen⸗ 
aus für arme Kranke, ohne Befchränfung der Gegend, des Geſchlechtes und 
Religion, mit einem Aufwande von vielen Zaufmden in 2eitmerig errichtet 
umd der Leitung ber barmherzigen Schweftern von ber Eongregation bed heiligen 
Karl Borromäus übergeben, worin auf feine Koſten von ſechs Se 
das ganze Jahr hindurch täglich circa 30 Kranke verpflegt und nebftbei noch viele 
verwaisie Kinder gefpeist und in allerhand Arbeiten unterrichtet werben. Dieſes 
Haus durch eine gemügende Dotirung auch für die Zukunft feiner Beftimmung 
fihern, ift eine Aufgabe, in beren Löfung ber menfchenfreunbliche Bifchof mit 
—* Jahre weiter ſchreitet, fo daß es, nebſt feinen fchönen Gartenanlagen, ſchon 
in einen Fond von mehr ald 20,000 $I. C.⸗M. befigt. Neben biefen 
Iblicher Beohhäntgfet wird mit geiser Kiebe die geiftige geübt. Wo nur immer 
bie Religion, bie Wiſſenſchaft und Kunſt feine Hilfe in Anfpruch nehmen, da iR 
feine Opferwilligfeit gewiß und meiftens größer, als ſeine Kräfte. Inöbefondere 
ward das jüngfte Jubiläum des HI. Kirchenraths von Trient von ihm auch dadurch 
in wurdiger Weife gefeiert, daß er bie Errichtung eines Knabenſeminars in ber 
Diögefe anregte und ben erften Grund dazu legte, beffen Gelingen er vertrauensvoll 
ber Leitung der göttlichen Fürforge übergab. Und eine ſolche gänzliche Hingebung 
an Gott, eine aufeichtig demüthige Anerfennung der Alles in Allen wirkenden 
Gnade, eine rüdhaltlofe Unterwerfung bed eigenen Willens unter ben Willen bed 
Herrn offenbart fih an ihm in allen Faͤllen u. unter allen Umftänden bes Lebens 
— und biefer ununterbrochene, innere Verkehr mit Gott gießt über fein ganzes 
Thun und Laffen eine höhere Salbung aus. Sein Leben IR ein Leben in Gott, 
Und kann dieſes Reben fchon eben darum ein Gebet ohne Unterlaß genannt wers 
ben: fo nimmt doch das eigentliche und ordentliche Gebet und bie Pflege ber kirch⸗ 
lichen Asceſe überhaupt in feiner Tagesorbnung ben erften Platz ein. Er if in 
Wahrheit ein Mann des Gebetes. Im Gebete fucht und findet er Licht u. 
und — Teoft unter ben vielen und mannigfadgen, äußeren u, inneren Prüfungen, 
Bebrängnifien und Leiden, die einer, zu höherer Vollfommenheit berufenen Seele, 
beſonders in einer ſolchen Stellung, nicht ausbleiben können u. bie ber Herr über 
fine treuen Diener kommen läßt, als fchöne Gelegenheiten, Perlen in die Krone 
ewigen Lebens zu flechten. Dies ift ber Mann, in welchem bie Leitmeriger 
Diögefe ihren wahrhaft hochwuͤrdigſten Bifchof verehrt und beffen Lebensbild wir 
in N jen flüchtigen Umriſſen bier zeichnen zu follen erachteten. Wir Tönnen mur 
wünfchen, daß der Herr feine Jahre mehre und fein aufrichtiges und ernſtes Stre⸗ 
ben, fein und feiner Glaͤubigen Heil ficher zu ſteilen, mit dem beften Erfolge kroͤne. 
Hirt, Aloys, bekannter Archäologe, geboren ben 27. Juni 1759 im Dorfe 
Bella in der fürftenberglichen Herrſchaft Baar in Baden, war ber Sohn fehr 
armer Eltern, erhielt feine wifienichaftliche Bildung auf ben Gymnaften zu Bil 
lingen, $reiburg und Rottweil, ftudirte zu Rancy und feit 1779 in Wien, wo er 
fh — mit Kunſtſtudien beſchaͤftigte. 1792 ging er nach Italien, verweilte 
dort 34 Jahre, ſtudirte bie berühmteften Denkmaͤler der Baufunft und war Führer 
vornehmer Reifenden. 1796 kehrte er nach Deutfchland zurüd und begab 
über Dresden nach Berlin, um bie bafigen Sunftfchäge kennen zu lernen. 
König von Preußen ernannte ihn zum Mitgliede der Afabemie ber Wiflenfchaften; 
ein Gries that bie Akademie ber bildenden Künfte und ihr Eurator, ber Miniſter 
von Heinig, geftattete ihm, öffentliche Vorleſungen bei diefer Sunftichule zu Halten, 
au wurde dm der Titel eines töniglichen Rathes ertheilt. Bei ich ber 
Untverfität Berlin wurde H. zum vrvenihen Rrofeflor in ber Pöitofopkligen 


Fakultät ernannt. 1816 und 1817 machte er abermals eine Reife nach Italien, 

welche Reife ihn sugleich nad) glanbern und Holland führte. Die Vorbereitungen 
ur Errichtung bes königlichen Muſeums, worin bie, in den verfchiebenen Schlöflern 
erlin’d und Potsbam’s jerfeuten, Eunffnäge vereinigt werben follten, beſchaͤf⸗ 

tigten ihn auf längere Zeit. Bei dieſen ten hinderte ihn aber o 
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. 1837, Bon —* ——c Arbeiten 
beſonders Aufſehen erregt: Der Aufſatz über Laokoon (in Schiller's Horen 
von 1797, 10. und 12. Stüd); ferner „Bilderbuch für Mythologie, Alterthum 
und Kunſt“, 2 Bde., mit 32 Tafeln, Berlin 1814 u. 1816; „Die Bauku 
ben a be me Wh. 50 Tafein Berlin 1807 3 A die ber 
Baukun ven en”, \ 9 mit ver⸗ 
en elor: ten. 906 Ten, * ni il 
er, Pater Johannes, geboren 1740 zu Zell im Salzburgiichen, 
trat, nachbem er in den Schulen ber Sefulten zu Hall in Tirol bis zu ben 
maniora aufgeftiegen, 1757 in das Novizenhaus der Gefellfchaft zu Landsberg in 
Bayern und, wurde zwei Jahre fpäter in das Collegium zu Ingolftadt, wo fi 
damals auch bie Univerfität befand, verfegt, um Philoſophie und Mathemiatif zu 
ſtudiren umd, nachdem er bei biefem Stublum mit großem Erfolge und Ruhme brei 
Jahre zugebracht Hatte, wurde er in das Collegium nach München geichidt, um im 
ben unteren Grammatikalclaſſen zu lehren. Als Brofeflor war er eben fo fehr bes 
müht, ben biegſamen Sinn der I end durch Lehren und Ermahnungen zu allem 
Guien zu Ienfen, ihr früh fchon die Liebe de Tugend einzuflößen und fie an bie 
Uebung berfelben zu gewöhnen, als ihren Geiſt durch entfprechenden Unterricht zu 
bilden, — Allein nun war e8 Zeit, fih ber Theologie zu wibmen. (Er fehrte 
beshalb 1766 nach Ingolftabt zurück, wo er in allen Zweigen biefer Wiſſenſchaft 
ſich gründliche Penninife erwarb. Zugleich war ex hier auch Präfed der Sodalität, 
welche unter bem Namen Collocutorium B. V. Mariae beftand. Nachdem er hierauf. ° 
zum Prieſter geweiht worden und zu Altötting, nach bem Gebrauche bes Inſtituts, 
das dritte Jahr der Erprobung beftanden hatte, erhielt er die Beflimmung, in 
Eichftädt die Phyſik zu lehren und in ber Sefuitenfirche bafelbft an Sonn; und 
Sefttagen den —— zu verſehen. Von hier aus kam er nach Ellwangen, 
wo er das kanoniſche Recht und die Moraltheologie lehren mußte. Er vertheilte 
feine Thätigfeit zwiſchen religiöſer und gelehrter Befchä igung fo, daß kein Theil 
von beiden vernachläffigt wurde. So mittheilfam und fleißig er in der Schule war, 
fo fromm, pünktlich und genau war er im Beichtſtuhle und im geiftlichen Leben 
im Haufe, dabei fletd bemüthig und zur geiftlichen Hülfe für feinen Rächften, wo 
ed immer geit, bereit. — Während er hier fo befchäftigt war, fam ihm bad Gerücht, 
von dem Aufbebungäbreve Clemens XIV, zu Ohren, Er verließ daher Ellwangen 
und ging nad) Augeburg, wo er zu lehren fortfuhr. Endlich wurde 1775 auch ben 
Bätern zu Augsburg auf Befehl bes wu und mit Erlaubniß des Senats 
das Breve publizirt. Indeſſen war es 8 eftftehenber Gnihtuh, die gewohnte 
fromme Lebensweiſe, Die er unter St. Ignatius Panier bienend erlernt hatte, 
beizubehalten und er entfernte fich nicht aus bem Haufe der aufgehobenen Ges 
fentfchaft, obgleich er nun fein eigener Here und im Genuffe voller Freiheit war, 
ſich um kirchiiche Ehren, oder die Gunft der Bornehmen zu bewerben, bie ihm bei 
feiner umfaffenden Wiffenfchaft und ber Achtung, worin er feiner Tugenden wegen 
überall fand, nicht wohl hätten entgehen koͤnnen. Allein, dad Anſehen der Welt 
gering achtend, fand H. feinen größten Troft darin, in der Gemeinſchaft feiner 
ehemaligen Brüder, durch dad Band ber Eintracht verfnüpft, zu leben, was er 
au fait 28 Jahre lange fe durchführte, ofme babei müßig zu fenn. Gr bocitte, 
belehrte durch Erklärung theotogiliher Fragen, war eben fo pünktlich als eifrig in 
der Seelforge und verfah überdied noch mehre Jahre lange das Amt eines Praͤ⸗ 
een ber Stubirenden und eines Beichtvaters berfelben im Collegium. Seine 
ächftenliebe ſcheute e8 nicht, ben zum Tode verurtheilten Verbrekern ik Arte 
ipendung und feommen Ermahnungen beizuftchen, den Texten Suhıren \etunb 
Nealemtptiopidie. XL ob. Guppl 1. 0} 
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Aufenthaltes zu Augsburg wurde er vom Erzbiſchof von Trier, der zugleich Bifchof 
von Augsburg war, nebft zwei anderen Erjefuiten beauftragt, in ber Diözefe Auges 
burg eine Miffion zu veranftalten. Er hielt fle im Allgäu, an ber Gränze Tirols, 
ab. Obgleich biefe Ihaten und Verrichtungen ausgezeichnet und ruhmwuͤrdig 
waren, fuͤhlte H. ſich doch nicht eher ganz zufrieden, als bis er wieder zur alten 
Bench des Ordenslebens, wenn es irgendiwo geichehen Fönne, zurüdgefehrt wäre. 

es Verlangen wuchs, ald er in Erfahrung brachte, daß in bem Reiche ber ruf 
fifchen Kaiſerin Katharina IL, Durch beren Gnade und Schuß fih eine Handvoll 
Jeſuiten unverfehrt erhalten hatte u. in Weißrußland nach der alten Regel lebte, ein 
Noviziat beftehe und baffelbe von dem höchften Vorſtande bed Inſtitutes regiert 
werde. Dies war Pater Etanislaus Bzerniewicz, damals Generalvifar. An diefen 
alfo wandte fi Pater Johannes mit der Bitte um die eriehnte Aufnahme. Da 
aber die Sache und der Beftand der Gefellfchaft Jeſu in Weißrußland durch ein 
öffentliches und feierliche Codicill des römifchen Stuhles noch nicht beftätigt war, 
fo wurde er vom Vikar bis auf beffere Zeiten vertröftet. Als diefer Orbensobere 
nicht Tange darauf flarb und Gabriel Lenkiewicz an feine Stelle gewählt wurbe, 
[ fäumte Mater Johannes nicht zu bitten, ihm zu geftatten, nad Weißruß- 
and zu fommen und ihn in die Gelellfchaft aufzunehmen. Auch der zweite 
Vorftand ging von den Grundfägen feines Vorgängers aus; er nahm ihn zwar 
zu ftilee Mitwirkung in die Zahl der Mitglieder auf, aber ohne Auffere Auszeich⸗ 
nung und Ortöveränderung, indem er hinzufügte, daß er durch Die Gefchäfte, wenn 
ſolche in jener Gegend bie Gefelfchaft zu betreiben hätte, nicht zu viel befchwert 
werden würde, Water Johannes freute fich über bie ihm gewährte Mohlthat, 
obgleich er noch nicht ganz befriedigt war, Alles dem Willen Gottes und feiner 
Dberen anheimftellend. Die Gefchäfte der Gefellfchaft aber beforgte er wie feine 
eigenen u. mit folchem Eifer, folcher Bünftlichfeit u. ſolchem Glüd, daß durch feine 
Bemühung das Polozker Noviziat fich mit vielen Ankömmlingen aus Deutfchland, 
lauter ausgezeichneten Jünglingen, welche in der Folge tüchtige Männer wurden, 
verfehen fah. Zehn Jahre beiläufig beforgte er zu Augsburg für Weißrußland 
biefen Zweig, als Lenkiewicz, fromm und gottergeben, mit Tode abging und für 
bie hohe Würde eines Generalvifard Pater Franz Karem gewählt wurde. Sobalt 
H. dies erfuhr, verfehlte er nicht, bei dem neuen Leiter feine Bitte um Die Be 
rufung nad Meißrußland zu erneuern. Gott war den ſchwankenden Angelegen: 
—* bisher auf eine wunderbare Weiſe zu Hülfe gekommen und die Sachen 
atten ſich ſo gluͤcklich befeſtigt, daß das Beſtehen der Geſellſchaft in Weißrußland 
durch Pius VII. mittelſt öffentlicher Urkunde des apoſtoliſchen Stuhles befſtaäͤtigt 
worden war. Darüber unausſprechlich erfreut, machte fi H. noch in demſelben 
Jahre, ohne irgend eine Begleitung und ohne Kenntniß der polnifchen Sprache, auf 
den Weg und fam im Dezember zu Polozk an. Als er hier von feiner langen 
und befchwerlichen Reife ſich ein wenig erholt hatte, wurbe er dem Novizenmeifter 
als Gehilfe für die deutfchen Novizen beigegeben und Hierauf zum Beichtvater ber 
beutfchen Brüder beftimmt. Weil aber zu diefer Zeit Kaifer Paul I. die Eeelforge 
für die katholiſchen Einmohner Petersburgs den Jeſuiten anvertraut hatte, 
jo verlangte Pater Gabriel Gruber, der damals Rektor des neuen Collegiums au 
Petersburg war, den P. H. als Präfekten u. Epiritual in genannte Stadt, um ihn 
zugleih in dem auögebehnten Weinberge der Katholiken deutſcher Ratten ale 
tüchtigen Arheiter zu verwenden. Wenige Monate nach feiner Ankunft zu Nolerf 
mußte H. alfo auf die neue Station in der Hauptftabt Rußlands und bort, nad 
dem Willen feiner Vorgeſetzten, ein doppeltes Amt übernehmen. In der Eeelferae 
ließ er fich, obgleich noch andere aus der Gefellfchaft zu Hülfe famen und er feines 
Alters wegen fich Ichonen Fonnte, von Niemanden übertreffen, fo daß Alle, ſowobl 
Auswärtige als Geſellſchaftsglieder, fobald fie feine Bercitwilligkeit, Srömmigfeit u. 
Llugheit in der Eeclforge, feine Pünktlichkeit, feinen Muth und feine Gebuld bei 

Schwierigkeiten und Unbequemlichteiten beobachtet hatten, ihn hochſchätzten und ihm 

bie verbiente Ehre angebeihen Liegen. Arien un ver Generaloorftand Franz | 
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Karew zu Polozk mit. Tode ab; Pater Gruber, ber als Affifient und Rektor einen 
MWahlconvent berufen mußte, übertrug für bie Zeit feiner Abweſenheit H. bie 
Leitung des Collegiums und dies war-nach ber einung von Allen fehr wohl 
geihan, weil H. durch feine Klugheit, Beſcheidenheit fonftige Gaben ber Ge⸗ 
ehrtheit und Frömmigkeit fchon bei allen vier Eatholifchen Nationen in Petersburg 
Anfehen und Achtung ſich erworben Hatte, ſo daß man es nicht für unbillig hielt, 
wenn er mit der Zeit jelber zum Rektor beftellt würde, was auch wirflich gefchah. 
H. legte nun das vierte Geluͤbde ab und wurde nicht lange barauf zum Rektor 
des Gollegiums zu Peterdburg ernannt, welches Amt er mit aller Liebe, gewiſſen⸗ 
haften Strenge und Klugheit führte. Nach anderthalb Jahren wurde er, nach dem 
plöglichen Tode des Generalpräfeftö Gruber, ald Rektor und Wähler zu. ber Ges 
neralverfammlung Behufs der Ormennung eined neuen Ordensvorftandes nach Volozt 
einberufen, wo er von ben verfammelten. Bätern das Amt eined Aſſiſtenten bes 
neugewählten Generald, Thaddaͤus Brzozowski, übertragen erhielt, welche Amt ex 
au, nachdem er zu Peteröburg drei Fahre das Rektorat geführt hatte und nad 
Polozk zurüdgefommen war, für fein genied Leben behielt. Polozk war nun bleibenh 
ber Drt feines Aufenthaltes u. feiner ;. Aufler dem Amte eines Affiftenten 
übernahm er noch das .eined Magifterd ber jüngeren Patres, weichem .er volle 10 
Jahre nüglih und rühmlich vorſtand. Alle feine Worträge und Reben, die voll 
Salbung des Geiſtes und folider Grundfäge find, brachte er ausführlich zu Papier; 
bevor er fie den Patres vortrug, ober zum -Borlefen gab. Auſſerdem hatte er auch 
no die Seelforge über die fehr zahlreichen Inge, weldhe im Collegium zu 
Polozk die philojophifchen wie bie theologiſchen Studien betrieben. Es 
ein fo flarfer Zulauf zu ihm, daß er der allgemeine Beichtvater. und Gewiſſens⸗ 
rath gleichſam des ganzen Collegiums zu feyn fchien. ‚Sein Erſtes und. Lebte® 
aber war feine Selbftvervollftommnung. In Beobachtung der Vorfchriften, Gelübbe 
und Einrichtungen der Gefellfehaft war er Außerft pünftlich und genau, fo daß er 
Alles nach Vorfchrift that. E8 finden fich noch Blätter vor, die von ihm während 
der letzten fieben Jahre geichrieben worden, in welchen er die lumina feiner From⸗ 
migfeit und feines erleuchteten Gemüthes, feine Vorfähe und bie Funken feines 
gegen Gott glühenden Herzens aufzeichnete. Den Gebrauch einer befondern Ger 
wifiendetforfchung und die Aufzeichnung der Noten dazu ımterließ er felbft in 
feinen legten Lebenstagen nicht. Sein Tod, ber am 26. Juni 1817 zu Bolozf 
im afademifchen Bollegium der Gefelfchaft erfolgte, war ein treued Abbild feines 
Lebens. Als derfelbe in der Stadt befannt wurde, riefen die Einen: es iſt ein 
heiliger Mann geftorben; Andere verlangten Etwas von ihm als heiliges Ans 
benfen. Die Jüngeren aus der Gefellfchaft aber ließen fein Antlig abzeichnen und 
diefe Zeichnung aufbewahren, Zu feinem Leichenbegängnifie ftrömte viel Volk 
sufammen. Sein Leib wurde in ber St, Zaverficche aufferhalb der Stabt in, 
einem unterirbifehen Gewölbe beftattet. — Schriften von ihm find: „Iſt Lauber’6 
Lehre von ber Sünde Acht und wahrhaft ?“, Augsburg 1789, 8.; „Pater Beba 
Mayr’s, Benediktinerd zum 5. Kreuz in Donauwoͤrth, Vertheidigung der Fatholifchen 
Religion, theologiſch unterfucht*, I. Heft, ebd. 1790, 8. — Eulogium Vitae R. P. 
Hochbichler, i. d. literarifihen Zeitung für katholiſche Religion. 1819. 

Hochwarth, Laurentius, Domherr von Regensburg und Palau, geboren 
zu Tirſchenreuth in der Oberpfalz, war ein trefflicher Rebner und gelehrter Alters 
thumsforſcher. Er fludirte zu Leipzig, wurbe hierauf Rektor ber Domſchule in 
Kreifing und erhielt 1527 eine LXehrftelle bei der artiftifchen Fakultät zu Ingolſtadt. 
1531 fam er al8 Prediger nach Regensburg und erwarb fich durch feine meifter- 
haften Borträge ſolchen Beifall, daß ihn der auf dem Reihötage anweſende Johann 
Kochlaͤus einlud, nach Dresden zu kommen und Hofprebiger daſelbſt zu werben. 
FA ſchlug diefen ehrenvollen Ruf aus, nahm aber bafür die Domprediger⸗ 

elle in Eichftäbt an. Richt ange nachher erhielt ex zu Regensburg u AD 
auch zu Paſſau, wo er gleichfalls einige Zeit wit Rum geprriigei, Kin Ku 
fat, 1548 und 1549 wohnte er dem Brovinziakonclunm 1 — ESV 
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Phyſik, 18385 Mebungen im Kopfrechnen, 1839; Encyelopädifche Weberficht ber 
Mathematik, 1841; Eonne, Erde u. Mond, aftronomifche Elementarlehren, 1845; 
Beiträge zur Elementars-Beometrie, ein Programm, 32 ©. 4. mit 3 Tafeln, 1848; 
Borfchriften zur Erhaltung der Sehfraft, in Bezug auf Lehrer und Schüler ber 
öffentlichen Unterrichtdanftalten, 1845 u. f. (iſt auf königlichen Befehl gebaut u. 
in 20,000 Eremplaren verbreitet worden). — Mehre Ounderte von Kecenflonen 
hatte $: zur Jenatfchen Literatur⸗Zeitung, viele in die Heidelbergifchen Jahrbücher, 
mehre Auffäbe in den (frühen) Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen, in Drud: 
fhriften Anderer verfertigt und wiflenfchaftliche Correfpondengen mit @elehrten: 
gauff, Metternich, Bohnenberger, Schwab, Langsdorf, Herrmann, Seber und 
nderen geführt. N.N. 
NER Werner, geboren zu Wolfenbüttel 1818, widmete fich, ange: 
regt durch das Beifpiel feines Ohelms, des berühmten Geheimen-Raths Lichtenftein 
zu Berlin, dem Studium der Naturwiffenfchaften. Schon auf dem Gymnafium in 
bie alten Sprachen eingeweiht, befuchte er Anfangs das Collegium Carolinum zu 
Braunfchweig und fehte dann feine Etudien in Berlin und Bonn fort, an beiden 
Drten mit vieler Auszeichnung. Nach Beendigung der Univerfitätsftudien widmete 
er fich vorzüglich zoologifchen Korfchungen, namentlich der Phyftologie ber Würmer, 
machte eine wiffenfchaftliche Reife nach dem fühlichen Frankreich und erlangte nad) 
feiner Rüdfehr in Berlin die Zulaffung zum akademiſchen Lehrftuhl. H. hätte auf 
biefer Bahn mit Orfolg fortfchreiten fonnen, aber feine Liebe zu den Wiffenichaften 
trieb Ihn zu eigenen Beobachtungen und Entdeckungen und fo nahm er freudig bie 
Einladung an, den Prinzen Waldemar von Preußen auf defien Reife nah Oftin 
dien als Peibarzt zu begleiten. Die Reife ging von Trieft über Ancona, Korfu u. 
Patras nach Athen, wo die dortigen Elaffifäpen Alterthüümer befucht wurden. Alm 
30. Sept. 1844 fchifften fich die Reifenden nach Alerandrien ein, um bid zum 25. 
Dftober theild dort, theild in Kairo und Suez zu verweilen, worauf fie mit dem 
Dampffchiffe Hindoftan die dortige Rhede verließen und am 13. November Ceylon 
erreichten. Die Reilegefellfehaft nahm auf der Sinfel an den gefährlichen Elephan⸗ 
tenjagden Theil u, beftieg unter anderen ben berühmten Adamspif, wo der fromme 
Glaube Die Fußftapfen des Vaters aller Menfchen anbetend bewundert. Nach fünf, 
wöchentlichem Aufenthalte fchiffte fich ber Being mit feinen Gefährten nad Kal, 
futta ein, von wo die Reife im Palanfin nad Patna fortgefeßt wurde. Hier 
wurbe ber berühmte Tempel des Wifchnu befucht, wo gerade eine Maffe von Bil: 
"gern anweſend war, Das Urtheil H.s aus eigener eng über den jehigen 
religiöfen Zuftand der Hindu's lautet ebenfo, wie das ber Engländer, welche viel 
fach beſchuldigt werden, daß fie zu Gunften des Miſſionsweſens von bem Klerus 
ber Hindu eine zu ſehr in's Schwarze gemalte Echilderung entwerfen. Der Prinz 
wünjchte lebhaft, Nepal kennen zu lernen, doch ließ fich dies nicht ohne Schwierig⸗ 
keit auführen, da feit dem legten Stiege in dieſem Keiche ein großer Argwohn 
gegen bie Engländer berricht und die britifchen Vchörden nur ungern eine Reiſe 
dorthin geftatten, um Collifionen zu vermeiden. In biefem Falle übernahm aber 
ber Refident am Hofe zu Kathmandu, Major Lawrence, die Bermittelung und bie 
Einwilligung der Regierung von Nepal ließ nicht lange auf fi) warten. Ben 
der Hauptftadt Nepol’8 begab fich die Gefellfchaft über Agra und Dei nach dem 
gimmalaye, Die Reife in dem Gebirge war mit den größten Muͤhſeligkeiten unt 
efahren verknüpft. Die Reifenden mußten Wochen lange ımter naffen Zelten 
fhlafen, ganze Tage in haldgefchmolzenem Schnee wandern, über reißende Berg- 
ftröme fegen und Abhaͤnge erflimmen, an benen der geringfte Fehltritt den Tod ge: 
bracht haben würde, wobel die Nahrung in hartem Schiffszwieback u. zahmem 
Bockfleiſch beſtand. H. Hatte noch größere Mühfeligfeiten zu beftehen, als feine 
Relicgefährten, Denn wenn jene rühten, mußte er ſich mit feinen gefammelten 
Pflanzen u. Inſekten befchäftigen, oder den herbeieilenden Kranken Gehör ertheilen. 
Die miffenfchaftliche Ausbeute dieſer Gebirgsreiſe IR in einem Schreiben an Aler⸗ 
ander v. Humboldt über die geogrankiiäge Berhreiuuan tier Eaniferen im Himalava 
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und. über: die Vegetation und bie. Voͤgel ‚aiafes Oebirak In Gimlaf 
machten bie Reiſenden Raft, aber nicht für e Zeit, denn fchon kam bie Nach⸗ 
richt von Setlebfch, daß ein Krieg mit ben € n naͤchſter Ausficht fiehe. Der 
Prinz eilte nun zum Heere und H. begleitete ihn in bie Schlachten von Mutfi u, 
Ferosſchah. In der lehten Schlacht ritt der Generalgouverneur, Lorb par e, 
vor die Front, um die weichenden Truppen zum Stehen zu bringen und der Po 
begleitete ihn mit feinen Gefährten, unter denen H. nicht fehlte. Da traf ben 
Jungen vielverfprehenden Mann eine Kartätichenkugel in die Schläfe, daß er 
darüber zu Boden ſank. Der Prinz fprang augenblidlich vom Pferde und richtete 
Rh aufs aber das Leben war bereitd entflohen. Das Vorbringen des Feindes y 
thigte im Augenblicke zum Rüdzuge und bie Leiche bed Befallenen Eonnte erſt ze 
Tage fpäter aufgefunden und beerbigt werben. H. ruht auf dem Kirchhofe von 
Feroopor, wo ber Brinz dem treuen Aryte u. Begleiter ein Denfmal hatte errichten 
lafien. Wie viel für Literatur u. Wiflenfchaft an H. verloren gesangen, beweifen 
feine füngft erfchienenen Briefe aus Indien (Braunſchweig bei Weſtermann). Auch 
eine engliiche Ueberfegung biefes Werfes wird vorbereitet, -- —— 
Hohenfurth, Altovadum, boͤhm. Wiſſybrod, eine Ciſterzienſerabtei, im 
ſüdlichen Böhmen, Budweiſer Diözefe, am rechten Ufer der Moldau, am Fuße bes 
Gaisberges, liegt, den Mefiungen bes Prager 1.8. Prof. u. Aftronomen A, Davib 
zufolge, unter 48° 37° 244 n. Breite und 31° 59'415“ 5. Länge und 265 Wie 
ner Klafter über der See bei Hamburg. Diefes Stift verdankt feine Entſtehung 
bem frommen Sinne bes, in der früheren vaterlänbifchen Geſchichte fo ruhmvollen 
und mächtigen, Daufed der Fürften Urfini, Herren von Kofenberg. Die Berans 
laffung zur Gründung befielben war ber Sage nach folgende: jenem Platze 
in bem Gotteöader des Stiftes, wo gegenwärtig neben der Kirche eine ber KL, 
Anna gewidmete Kapelle fteht, ſoll einft ſchon, eben von finfteren Wäldern, 
eine ähnliche Kapelle beftanden haben, zu welcher die frommen Bewohner bdiefer 
Gegend wallten, um ihre Andacht zu verrichten. Daffelbe that auch Peter Wod 
von Roſenberg — einer Veſte mit einer Stadt, die 1 Stunde norbwärtd vom 
Stifte entfernt iſt; — da aber damals noch Feine Brüde über die Moldau führte, 
fo war er mit feinem Geleite bemüfftget, eine befannte Furth zu benügen, um 
auf ben Roſſen überzufegen. Allein diesmal war ber Strom fo hoch angeht 
len, daß fein Leben in Gefahr gerieth. Im biefer Roth gelobte Peter, an demſel⸗ 
ben Orte, wo die Kapelle ftand, ein Klofter zu erbauen, wenn er dem Tode ent, 
inge, ben die braufenden Wogen ihm drobten. Dies ift denn auch durch eine 
Döere Einwirkung geichehen und von nur an foll diefer Ort die hohe Kurth, 
ohenfurth, genannt worden fern. Go bie Sage, welche blos in einigen fpäteren 
anbichriften und Gemälden fi finde. Diefe wunderbare Begebenkeit bat ber 
gegenwärtige Abt und Ritter des k. F. oͤſterr. Leopoldordens, Dr. Valentin Schops - 
per, durch ein an ber Epiftelfeite der Stiftskirche angebrachte Gemälde verfinnlichen 
lafien. Der Gerettete fäumte aber auch nicht, feinem Geluͤbde nachzufommen, legte, 
laut einer Stiftungsurfunde vom 1. mi 1259, den Grund zu biefem Klofter 1 
berief aus dem bei Linz in Oberöfterreich gelegenen Gifterzienferftifte Wilhering 
die erften Geiſtlichen, 12 an der Zahl, dahin. Die neue Stiftung wurbe 5 Jahre 
barauf von bem böhm. Könige Przemisl Ottokar II, beftätiget und bie Kirche vom 
Prager Biſchof Johann conferriet. Nicht minder wohlthätig und freigebig gegen 
biefe geiftliche Gemeinde, als ber edle Stifter, benahmen ſich auch feine Gemahlin, 
Hebwig, geb. Schaumberg, feine Söhne Witef (Beit) und Heinrich und feine 
übrigen Anverwanbten. — Zu ben Sehenswürbigfeiten bes Stiftes zahlt man, 
nebft der im gothifchen Style gebauten Kirche, die Bibliothek mit 40000 Bänden, 
feltenen Handichriften und Incunabeln, das NaturalienKabinet, die Bildergalerie, 
bie Gruft der Kamilie des Herrn von Rofenberg, welche mit Peter Wod im Jahre 
1611 erloſch und ein filbernes, mit arabifchen Solbblättchen belegted, mit 166 
Perlen unb 44 Ebelfteinen verziertes, 1 Elle Hohes Kreuz, welches wahrfcheinlich 
zur Zeit der Kreuzzuͤge aus ber alerandrifchen Kirche, — wie iin Song ul — 
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den, womit er als Kaiſer fein Zeitalter ſchmuͤckte. — Wie der höhere katholiſche 
Klerus feit Jahrhunderten den Ruhm verdiente und bewahrte, Fremde Lichreich 
aufgenommen, Talente gefördert, Fünfte unterflügt zu haben, fo war auch Graf 
H. am Hofe zu Florenz zum Beten beutfcher Oelehrten und reifender Künftler 
mit Rath und That unverdroffen und mit aufopfernder Freundſchaft bemüht. — 
Aus jener Zeit fchreibt fich fein Briefwechfel mit Heinfe, mit Beder in Dres 
den, mit Herder in Weimar, Schäfer in Nümberg, Fifcher in Göttingen, 
mit Münter in Kopenhagen her; mit Iesterem, ben er beſonders hochſchaͤtzte 
und liebte, bis an feinen Tod, Mit Hirzel in Zürich hatte er ein familiaͤres 
Berhältnig und einen, bis zu Hirzel’8 Tode fortgefegten, Briefwechſel ſchon 
Im Therefianum angeknift Unter den Gelehrten in Florenz fchloß fih Graf H. 
vorzüglih an den Cavallere Fontana, den Direktor Kabroni, den Antiquar Lanzi 
u. den Domherrn Zuchint an. — Nach der Abreiſe ber großherzoglichen Familie 
nah Wien verließ auch H. Florenz, kam nach Wien, miethete ſich in ber joges 
nannten Piariften- Schule eine Wohnung, bejuchte täglich da8 geheime Hof⸗ und 
Staatsarhiv, um feine Lieblingsurbeit, die Gefchichte des Hauſes Lothringen, 
weiter zu fördern und brachte die übrige Zeit bei feinen Freunden Born, ‘Denis, 
Hofftädter, Kerens, Jacquin und Schmidt, dem Gefchichtichreiber ber Deutfchen, 
zu. Allein nicht lange fonnten H.s Verdienfte und herrliche Eigenfchaften unbe 
merkt bleiben; er wurbe zum Biſchof von Trieſt emannt, nachdem dieſes, unter 
Kaiſer Zofeph II. nach Gradisca übertragene Bisthum, welches bereitd 1610 mit 
dem Erzieher bes Erzherzogs Karl von Steyermarf, Giovanni Ragarini, beſetzt 
war, von Kaiſer Leopold II. wieder reftituirt warb. 1792 empfing H. zu Wien 
bie Weihe zum Bifchofe und eilte nach Trieſt. Hier brachte er dritthalb Jahre 
mit Bifitatton feiner Diözefe zu. Er predigte fehr oft in feiner Kathedralkirche; 
feine Abſchiedspredigt hielt er am 15. Nuguft 1794, in weldyem Jahre er zum 
Biſchof von Et. Pölten ernannt wurde. Noch in Trieft wurde er ald Magnat in 
Ungarn aufgenommen. Am 16. November 1794 hielt er [einen Einzug in St. 
Mölten und ftand diefem Bisthum 9 Jahre vor. 1803 wurde er zum Erzbisthum 
Wien berufen und hielt feinen Einzug in ber Haupt» und Reſidenzſtadt am 
14, Auguft, an welchem Tage er auch das Pallium aus ben ben des dama⸗ 
ligen päpftlichen Nuntius empfing. 1806 übertrug ihm der Kaifer den Borfit bei 
ber E. k. Hofcommiffion in deutfhen Schulfachen und 1808 emannte er ihn um 
Ordensprälaten und Großfreuz bes Eaiferlichen LeopoldOrdens. — Bel dem An; 
tritte feines Erzbisthums wendete H. feine Sorgfalt zunächtt auf das erzbiſchoͤf⸗ 
liche Alumnat, diefe, feinem Herzen überaus theuere, Pflanzichule feines Klerus. — 
Er bewirkte demfelben eine ftabilere und ausgebehntere Dotation und vergröfferte 
ba8 Gebäude mit einem Stodwerfe. Während bed Baues nahm er bie Zöglinge 
und Direktionsglieder in feine Refidenz auf. Zu Anfang und am Schluffe bes 
Schuljahres und vor der Ausweihung der Alumnen hielt er Anreden an fie, 
welche mit der Kraft eines Paulus die Liebe eined Johannes vereinigten. 
Sn lungen pro Ordinatione u. pro Jurisdictione wohnte ee immer felbft bei. Zehn 
ahre durch brachte er den Sommer ftetd Damit zu, baß er In dem weiten Umfange 
feiner Diözefe, die 507 Pfarren und über 700,000 Seelen in ſich begriff, bie 
bifchöflicden Vifitationen hielt. Keine Klofters und keine Pfarrkirche wurde von 
ihm übergangen; überall predigte, Tatechifirte er und minifrirte die Saframente 
und befuchte felbft die nicdrigften Hütten. Nach beendigter Bifttion machte er 
noch eigene Reifen auf das flache Land und in das &ebirge, um dem. Sanbvolfe 
den Empfang ber Beil. Slemung Au erleichtern. 14 Tage vor feinem Ende kam 
er von einer ſolchen Reife von Miftelbach und Ziftersborf, von der er ſich nich 
abbringen ließ, zurüd. Sein Eifer in der Ausübung feines oberhirtlichen Amtes 
fannte feine Graͤnzen. Alle Gefchäfte, bis auf das Fleinfle Detail, leitete ex felbft 
und unmittelbar, An Hohen Feſttagen hielt er bie Hochämter in feiner Metropo⸗ 
Iitanfirhe und an den übrigen Tagen hörte er die heil. Mefie in feiner Haus⸗ 
fapelle, meiftens aber las ex fie felt. Nur allein als Erzbiichof von Wien Bat 
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er. AR) Mieter zeweiht MB 14 Siſchöfen bie Tonſekration 'ertfeilt, - Die; 
bet. von Ihm — üßerfteigt weit Hundertiauſende. — Rachdem FH 
fein hohes Amt als Fürſterzbiſchof, mit dem er, ſchon 74 Jahre alt, befleibet worden 
war, 17. Jahre lange ſegensreich geführt Hatte, farb er In ber erften Stunde des 
30. Juni 4820, beirauert vom Tallericgen ‚Hofe unb indbefondere feinem ehemals 
en Zögling, Kaiſer Kranz, wie von feiner ganzen Diözefe, bie In ihm- einen mil 
‚en, igen u. eblen Hirten verlor. — 
* —X je Revolution von 1848 rief allenthalben in Deutſch⸗ 
land ein gewaltiges, nicht mehr zurüdweisbares Fordern von Seite des Voikes 
eror, dab, mi die Demofraten vom veinften Waffer ſich an bie ir Diefer 
jewegung geftellt hatten, nur allzuhäufig jedes Ben ie Maaß überſchriit. 
Die kleineren beutfe Lander, macht» und Baltios in ſich ſelbſt, Tonnten ber 
immer zügellofee in’6 öffentliche Leben einpreifenden Anarchie um fo weniger 
Widerftand leiſten, als die Gropſtaaten, damals felbft durch innere Kämpfe 
tiffen, ihnen keinen Schug zu gewähren im Stande waren. Die Hoßenzollerfgen 
rftenthümer, bie nächften Nachbarn des von ber —æe— gaͤnzlich unters 
wählten Badens, wie des zu felber Zeit nicht viel weniger aufgeregten Württem⸗ 
berg's, wurden durch ben Sturm ber Ereignifie bis zum Yufgeben ihrer Selb 
digkeit u. zum Verſchwinden aus ber Reihe der founeränen — aten 
ebraͤngt. In Sigmaringen kam es gleich Anfangs zur völligen Revoiutlon, 
indem die ganze Bevoölkerung vor das Rei ſchloß rücte und ſich nicht eher ent» 
fernte, bis ale Forderungen zugeſtanden waren. Die Bauern auf dem Lande 
übten ra geicaeitg in ber Zerſtoͤrungokunſt. Eo wurde ein aufferorbentlicher 
Landtag einberufen. In Hechingen Hatte der Fürſt alle Wünfche der Demokraten 
bewilliget. Aber damit war Feine Beruhigung erwirkt. KarlAnton Briebeich, 
en von Eigmaringen, Tegte im Auguſt 1848 die Regierung zu Gunften_ feines 
ohnes, Karl Anton Joachim, nieder und biefer erließ bei feinem Antritte 
eine vichverfprechende Proffamation. Aber fhon am 27. September fah er fi 
jenöthiget, zu verfünbigen: „Dffenem Aufruhre weichenb begebe er fich mit feiner 
Regienen in das Ausland, ber beutfchen Gentralgewalt bie Herftelung ber Ruhe 
überlafend.« Diefe Zuftände Hatten zur Folge, daß font et den Hürften ale 
auch bei dem Wolfe per Gedanke einer Mebiatifirung immer mehr Unklang fand. 
An ‚Secngen verfammelte fich bie Landesdeputation, und nach einer kommiffas 
tifchen Vorberathung erftattete am 29. November ber Landtagsdirektor umb es 
ordnete bei ber Beutgen Reihöverfammlung, Pfarrer Blumenftetter, Bericht über 
die Stellung bes Fuͤrſtenthums im tünftigen beutfchen Bundesſtaate und zeigte, 
wie es in fo Heinen Ländern ohne die Aufferften Opfer unmöglich ſei, ben gegens 
wärtigen Staatserforberniffen aud nur halbwegs zu entiprechen. Sämtliche 
Abgeorbnete pflichteten biefer Anſicht und fofort auch dem Vorſchlage des Berichts 
erftatterd bei, biefe wichtige Angelegenheit der ernftlichen Erwaͤgung ber fürftlichen 
Regierung zu unterbreiten und vor Allem die betreffenden Anfichten bed Landes⸗ 
hertn kennen zu lernen delcher damals auf feinen Guͤtern in polniſch Retttow 
abweſend war. In Sigmaringen verſuchte man Anfangs eine Abtretung ber 
Souveränetät bes Alrftenthums an bie Reichsgewalt; dieß fchelterte jedoch an der 
Einfprache der Krone Preußen, welche ihre eventuellen Succeffionsrechte in den 
beiden Fuͤrſtenth mern wahrte. Nunmehr trat der Fürft mit Preußen felbft Hinfichtlich 
ber Mebergabe ber ihm, gleich feinem Bater, {ur uneniräglicpen Laft gewordenen 
Regierung in Unterhanblung und reiste zu Ende am 21. Dezember nach 
Berlin. An ber Beiflimming des unvermäßften und unbeerbten Yürften Fried» 
rich von Beinen weifelte Niemand. Indeß verzögerte fi bie befinitive Er⸗ 
ledigung biefer Angelegenheit bis tief-in bas Jahr 1849 hinein, indem bie Frage 
über ben Befig ber Domänen einen vielfältigen Notenwechſel herbeigeführt hatte, 
Auch liefen im Volke, je näher man bem Ziele rüdte, das lange Hinbu 
beinahe allgemein begehrt worden war, bie Unfichten beflo mehr auselnanher 
man hörte jept mit je für bie Kortdauer der Sehhrhehe Iyuigen, weh 
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überall perfönliche u. Lofalintereffen ben Ausſchlag gaben. Enblich aber fcheinen 
bie Unterhanblungen doch zu Stande gefommen zu Ten. Preußen ließ ein Ins 
fanteries und ein Ulanenregiment in die zwei Ländchen einrüden, und in dem 
Augenblide, da wir dieſes fchreiben, verlautet, daß ed am 15. Oktober, am Ge⸗ 
burtötage des Königs Friedrich Wilhelm IV., die beiden Hohenzollern’fchen Kürftens 
thümer förmlich in Beſitz nehmen werbe, mD. 

ollmann, Samuel Ehriftian, geboren zu Stettin 1696, flubirte zu 
Wittenberg, hielt kurze Zeit Sortelungen zu Greifswalde und Jena, kehrte 1723 
nach Wittenberg zurüd und las hier bis 1734, wo er als ordentlicher Profefior 
der Philofophie nach Göttingen ging und dafelbft ben 7. September 1787 farb. 
Als Philofoph war P: Eklektiker; befcheiben und vorfichtig prüfte er dad Wolf'ſche 
Syſtem und wußte jeinen eigenen philofophifchen Vortrag deutlich und angenehm 
zu machen. Seine Schriften find phllofophifche Lehrbücher in Iateinifcher Sprache, 
Differtationen und Programme, Nebſt Haller (f. d.) Hatte er auch den vor 
nebmften Antheil an der Verbreitung des Gefchmads an der Naturlehre u. Ratur- 
| geiighte in Deutfchland, Im diefem Fache lieferte er fchägbare Abhandlungen in 

Comment. Soc. Sc., Gotlingens. ; in den Philosophical Transact und in ben 
Goͤtting. gelehrten Anzeigen. 

Holthaus, 3. P., der bekannte Reifende, ein Schneidergefelle, wurbe 1808 
in dem weftphälifchen Dorfe Werdohl geboren und genoß einen nur höchſt bürfti- 
gen Unterricht, welcher die ihm angeborene Wiß⸗ und Lernbegierde bei weitem 
nicht befriedigte. Um bem unwiderſtehlichen Drange, Länder und Voͤlker kennen 
u lernen, Genüge zu leiften, machte er fich ſchon in feinem 16. Jahre auf ben 

eg, durchkreuzte Deutfchland nach allen Richtungen, reiste durch Oft: und Weſt⸗ 
aneußen, durch Polen, Ungarn, Siebenbürgen, Slavonien, Kroatien, Serbien, bie 

alachei, die Türfel, Aegypten, Syrien, Paläftina, Griechenland, Italien, bie 
Schweiz, Tyrol, Frankreich, Belgien, dad ganze europäifche Rußland. Bel feinem 
Abgange vom Haufe hatte er nur einige Pfennige in der Tafche, daher er unter 
— manchmal Halt machen mußte, um ſich mit der Nadel neues Reiſegeld zu 
verbienen. Er hat ſeine große Wanderung meiſt zu Fuße gemacht und innerhalb 
ber Jahre 1824— 45 über 7000 Meilen zuruͤckgelegt. Die Beſchreibung feiner 
Reifen gab er unter dem Titel „Wanderungen burch Europa und das Morgen: 
land, von J. P. Holthaus, S peldergeſen heraus. Dieſes Buch erhielt die gün, 
Rloften Urtheile der Kritik, erlebte in Deutichland mehre Auflagen u. wurbe fogar 


n’8 Engliſche überfebt. In Bezug auf bie von ihm mit dem gefchärften Auge 
feines ganiwere befhauten Bolfstrachten dürfte H. noch in fpäter Zufunft eine 
wahre Autorität ſeyn. D 


mD. 
Holwell, son Zephaniah, den 11. Septemb. 1711 zu Dublin geboren, 
widmete fich der Wundarzneifunft, ging 1731 als Unterfhiffswundarzt nach Ben 
galen, hielt fih dann zu Surate, Galcutta u, anderen Orten auf und feiftete der 
oftindifchen Compagnie in Krieg und Frieden fo wichtige Dienfte, daß er 1759 
m Gouverneur von Indien an Lord Clive's Stelle ernannt wurde. Allein fchon 
m folgenden Jahre quittirte ex feine Dienfte bei ber oftindifchen Bompagnie, 
privatifirte in London und ftarb bafelbft den 5. November 1798. Er befaß viele 
wiffenfchaftliche, befonders Sprach» und Biftorifche Kenntniſſe, war der erfte Euro 
päer, der die Hindus-Alterthümer ſtudirte und, ungeachtet er durch den Mangel an 
Kenntniß der Sanferit- Sprache zu einigen Irrthümern verleitet wurbe, To e⸗ 
buͤhrt ihm doch das Verdienſt, den Weg gebahnt zu haben. Sein Hauptwerk iſt: 
Interesting historical events relative to the provinoes of Bongal and the empire 
of Indostan, 3 Bände, 1764— 71, deutich mit Anmerkungen von I. F. Kleuker, 
Leipzig 1778. Sein Eharafter war mild und zeugte von einem wohlwollenden 
erzen. 
* Honduras, Iſthmus von, heißt bie fteile Bergfette, bie ſich rings um 
bie Bai al fih im Süden berfelben fenft und dem Golfo Dulce Raum einer 
innen Bai läßt, die fih weit in das Land hineinzieht. Bon bem Aufferflen 
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Ende des Golfo Dulce bis zum flilfen Meer beirägt die Entfernung noch 25 Stun, 
ben. Dort ergießt ſich ber Polochico, ber In der Richtung bes ftillen Meeres 
fommt und weit aufwärts für Dampfichiffe fahrbar Ungluͤcklicher Welfe ers 
eben fih Hinter ihm fleile Gebirge, die einen Kanal auf feine Weiſe zulaſſen. 
a8 weiter ſüdoͤſtlich Liegt dad Querthal von Comayagua, das die Gebirge 
durchfchneibet und von einem Meere bis zum andern reicht, auf beiden Seiten mit 
Flüffen. Nach dem atlantiſchen Ocean firömt ber Jagudı nach dem ftillen Meere 
ber Sirano, au San Miguel genannt; beide find ſchiffbar. Jedoch IR noch um 
befannt, bis wie weit aufwärts u. wie viele Monate bed Jahres hindurch fich biefe 
Schiffbarkeit erſtreckkt und auf welche Art ein Kanal fi) von bem einen zum an⸗ 
bern führen ließe, indem Don Juan Galindo, der dieſes Thal vor zehn bis zwolf 
Sahren unterfucht hatte, gerade über biefe wichtigen Punkte feine Nachrichten gibt: 
Man hat, um den Iſthmus von Panama zu durchflechen, noch andere Richtungen 
vorgefchlagen. Unter der Zuflüffen bes atlantifchen Dreans ift nämlich einer 
beträchtlichften ber Montagua , der In einem Heinen Gee, wenige Stunden vom 
ſtillen Meere entfernt, ac t. Auch diefer ift nicht zu bemüßen, ba ber See, 
der ihn Ipeiet, in, einer ſehr beträchtlichen Höhe liegt. Die Provinz Duelfalter 
nango, bie er durchſtromt, liefert alle Probufte der europähfchen gemäßigten Zone, 
was unter dem 15. Grad nörblicher Breite eine bebeutende Höhe vorausfeht. Die 
fpanifchen Schriftfteller, unter anderen Juarros, nennen das Klima Tall. Nimmt 
man die Höhe des Bodens, d. h. der Hochebene, nicht der Bergfpiten, auch nur 
zu 6000 Fuß an, fo verfchwindet jebe Möglichkeit, einen Kanal zu ziehen. Die 
anderen $lüffe, deren gung man vorgeichlagen hat, der Ulua, der Camaluzon 
u, f. w. unterliegen benfelben’ Einwenbungen, da fie alle viel zu Hoch fließen, 
Sonter, Johann, geboren 1498 zu Kronftabt und 1549 dafelbft geftorben, 
ftubirte zu Bafel und warb dann Luther's Schüler zu Wittenberg. Er verbreitete 
zuerft die Iutherifchen Lehren in feinem Vaterlande u. heißt darum auch ber „Res 
formator Siebenbuͤrgens.“ Obwohl er von Seite ber Geiftlichkeit des alten Glau⸗ 
bens nicht ohne Widerfpruch lehrte, hatte ex boch viele ap are vor feinen Geg⸗ 
nern voraus: bie Unterflügung hoher Gönner, die Preſſe zu feiner Verfügung, ins 
dem er In Kronftadt zuerft eine Buchbruderei einrichtete, wodurch es geichah, daß 
fhon 1542 Kronſtadt und dad Wurzland dem alten Glauben entfagten und Die 
Augsburgifche Eonfeffion annahmen. 1544 warb * ‚Brebiger in Kronſtadt; befs 
fenungeadhtet ftand er mit großem eife feiner Buchdru vor und legte dabei 
auch eine Papiermühle an. Zu ber berühmten Kronſtaͤdter Bibliothek legte er den 
erften Grund und er beichäftigte fich neben ber Sheologie wit Iateinifcher Gram⸗ 
matif, mit Rhetorik, mit Ph (ofophie und Jurisprudenz, mit Geographie u. Aſtro⸗ 
nomie, über welche Disciplinen er früher fchon eine Anzahl Werke verfaßt Hatte, 
Seine Schriften nennt Rotermund: „Andenken ber Männer, bie für u, gegen bie 
Reformation Luther's gearbeitet haben”, I 527. 
Doype, David Heinrich, geboren zu Bilfen in ber Grafſchaft Hoya ben 
15. Dezember 1760, faßte ſchon in früher Jugend Neigung zur Botanik, welche 
ihn beflimmte, in der Hofapothefe zu Celle fich der Pharmazie zu widmen. Nach 
überftandenen Lehrjahren Tonditionirte er abwechſelnd In Hambır ‚Halle u, Wol⸗ 
fenbüttel, unterwarf fich zu Braunfchweig der pharmazeutifchen Prüfung und fam 
im Jahre 1786 nach Regensburg als Gehülfe der dafigen Gladbach'ſchen Apotheke, 
In diefer Stadt fand er einen Kreis eifriger Freunde der Botanik und ber Natur 
kunde überhaupt, einen Martius, Funk, Gafler, Stallknecht, Duval, de Bray, 
arrer, as, Schäffer, welche es an Unterſtuͤgung und Aufmunterung nicht 
ehlen ließen. Schon in den Sahren 1787—93 erfchienen von H. die „Ectypa 
plantarum Ratisbonensium, oder Abdrüde derjenigen Pflanzen, die um Regensbur 
wild len und von nun an feßte er feine literarifche Thaͤtigkeit in der Weiſe 
ort, daß fein Biograph, Profeffor Fuͤrnrohr, nicht weniger als 16 größere, ſelb 
ig im Drude erichienene Werke und 226 verfchiedenen Zeitichriften zer⸗ 
Heinere Abhandlungen von ihm nambaft macht, 1790 gab H. ben Anlaß 
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zur Begründung der botaniſchen Geſellſchaft in Regensburg, des erſten Vereines 
in Europa, welcher der Pflanzenkunde ausſchließlich gewidmet war, und in dem⸗ 
ſelben Jahre erſchien auch zum erſten Male ſein „Botaniſches Taſchenbuch für die 
Anfänger dieſer Wiſſenſchaft und der Apothekerkunſt“, welches noch fortbeſteht. Im 
Jahre 1792 bezog er bie Univerfität Erlangen und erhielt am 5. Mai 1795 bie 
mediziniſche Doftorwürbe. Bald darauf wurde er Bürger von Regensburg und 
erhielt als folcher die Erlaubniß zur Ausübung der ärztlichen Praxis. Im Jahre 
1798 begann er feine botanischen Gebirgsreifen, die er von da an bis 1843 regel; 
mäßig fortfegte. Die genaue Beobachtung der Alpengewächle an ihrem natürlichen 
Standpunfte war der erfte, das Sammeln der feltneren Arten in Mehrzahl, um 
fie Liebhabern Fäuflich abzutreten und von dem Erlöfe die Reifekoften zu deden, ber 
zweite Zwed berfelben. Diefem für die Wiſſenſchaft fo eriprießlichen Wanderleben 
opferte H. jeine ärztliche Praris auf und mit dem Gruße der Frühlingsionne jeden 
Jahres fah man ihn den Stab ergreifen (er machte bis in das Höchfte Lebensalter 
diefe Reifen durchaus zu Fuße) und dem Gebirge zufchrriten. Seine Tafchenbücher 
und bie fpäter (1802) von ber botanifchen Geſellſchaft begründete „Botanijche 
an “ ourden nunmehr das Repertorium für alle neuen Entdedungen in bie 

en, früher von den Botanifern nur wenig gefannten Gegenden. Im Herbfte 
1803 errichtete der Fürft-Primas Karl von Dalberg für H. einen eigenen Lehr 
ftuhl der Botanif am Lyceum zu Regensburg. Als Diefe Stadt 1810 an bie 
Krone Bayern zurüdfehrte, erhielt H. eine Aufbeflerung ſeines frühern unbedeu⸗ 
tenden Gehalte (er betrug nur 425 fl.) dadurch, daß ihm die neue Regierung 
unter dem Titel eined Reiſeſtipendiums zur Beibringung friiher Alpengewächie 
für den botanifchen Garten zu München einen jährlichen Zufchuß von 300 fl. aus 
dem Sonde der f, Akademie der Miffenfchaften gewährte. Noch im Frühlinge des 
Jahres 1843_ hatte H. ale 83jaͤhriger Greis in gewohnter Weiſe den Weg nad) 
Salzburg zu Fuſſe zuruͤckgelegt, aber bald darauf fünbigte ſich ein allınäliger Nach⸗ 
laß der Förperlichen Thätigfeiten an. Er mußte für immer von feinen geliebten 
Alpen Abfchied nehmen und feine Ercurſionen fortan auf Die Umgebungen Regens: 
burgs befchränfen. 1845 feierte er fein fünfzigjähriged Doktorjubiläum und erhich 
die Ernennung zum k. bayrifchen Hofrathe. Unter forıwährender Beſchäftigung 
mit den ihm fo theuern Pflanzen nahte allmälig fein Lebensende heran. Tie leg: 
ten Worte, die er an feinem Todestage (1. Auguft 1846) ſprach, waren: „Seht 
doch nach der Iris, fie verdirbt ſonſt.“ — Botanifches Taſchenbuch auf dad Jahr 
1849, auch unter dem Titel: D. H. Hoppe's Eelbftbiographie, nach feinem 
Tode ergänzt und herausgegeben von Dr. U. €. Fürnrohr, Regensburg bei 
Manz 1849. mD. - 

* Sormayr, Joſeph, geb. 20. Januar 1781 zu Innsbrud, flarb zu Muͤn⸗ 
hen 5. Nov. 1848. 

Hormisdas, ber Heilige, römifcher Papft, aus Frufino in Campanien ge: 
bürtig, beftieg den Stuhl Petri nach dem heil. Symmachus im Jahre 514 unt 
regierte die Kirche etwas über neun Jahre. Da Kaifer Anaftafius, welchem H., 
weil er mit dem vorigen Papfte nicht in kirchlicher Gemeinfchaft lebte, feine Er—⸗ 
hebung nicht befannt machte, der Wiedervereinigung ftetd Hinderniffe in den Meg 
legte, fo erfolgten erft nach Anaflafius Tode und mit dem Regierungsantritte bed 
Yuftinus I. (519 glückliche Wendungen in der Lage der Dinge, indem Juſtinus 
und der Patriarch Johann II. von Konftantinopel alle von fä geforderten Zuges 
fländniffe machten, Viele von ben morgenländifchen Bilchöfen aber beharrten im 
Miderfpruche und konnten nicht bewogen werden, die Veranlafler des Gtreites aus 
ben Diptychen zu ftreihen. In Theſſalonich fam es über die Sache felbft zu blui⸗ 
igen Auftritten. Der Patriarch Johannes IH. wurde mißhandelt und die Ber: 
einigungsformel zerriſſen. Mit ben fpunifchen Bifchöfen ftand H. in fleter Ber: 
bindung ; die neubefehrten Franken befeftigte er Im chriftlichen Glauben. Mit Un; 
recht wirft man biefem Papfte, der zu den Heiligen gerechnet wird und befien Ge 
dachmißtag bie Kiche am 6. Auguft feiert, vor, daß in ben Streitigkeiten ber 
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ſcythiſchen Mönche er den Lehrfap: „Einer aus der Dreifaltigkeit iſt gefreuzigt 
worden”, verworfen habe. Der Say: „Eine ber drei Perfonen hat dem Sleifhe 
nach gelitten”, warb immer von der fatholifchen Kirche als richtig angenommen 
und vertheidigt. H. wollte aber über diefen Punkt, den er nicht einmal unters 
fuchen ließ, nicht geftritten haben, um nicht von Neuem eine Zänferei anzuregen. 
Die 48 Briefe und Verordnungen dieſes Papftes ftehen in den EonciliensSamm- 
ungen. 
Horner, 1) Johann Kafpar, befannter Naturforfcher und Relfender, ge⸗ 
boren den 11. März 1774 zu Zürich, ſtudirte dafelbft und in Göttingen Theologie, 
verlegte fiP aber vorzüglich auf Mathematik und Naturkunde und warb 1798 Ab, 
junft an der Sternwarte in Gotha. 1799—1802 unternahm er in Dienften ber 
Stadt Hamburg Vermeffungen an der Nordfee und machte dann unter dem Admi⸗ 
rat Kruſenſtern die befannte Neife um die Erde, auf weldyer er die barometrifchen 
Beobachtungen anftelte. Nach St. Peteröburg zurüdgefehrt, warb er 1806 Mit 
glied der Akademie und erhielt den Titel eines ruſſtſchen Hofraths, fam 1809 wies 
der nach Zürich, war 1812—29 daſelbſt Profeffor der Phyſik und Mitglied bes 
Erziehungsrathes, feit 1831 Präfident der naturforfchenden Geſellſchaft und ſtarb 
am 3. Nov. 1834. Seine werthvollen phyſikaliſchen Abhandlungen wurden theild' 
einzeln gedrudt, theild befinden fle fich in Kruſenſtern's Neifebeichreibung, in ben 
Memoiren der Petersburger Akademie, Gilbert’8 Annalen der Phyſik ꝛc. — 2) 
Di Jakob, fein Bruder, geboren 1772, geftorben 1831 als Privatgelehrter in 
ürich, hat fich durch feine Schriften: „Das Buch des Rabus, aus dem Perſi⸗ 
ben, nebft einem Anhange morgenländifcher Gefchichten," Zürich 1823, und 
„Bilder des griechifchen Alterthums oder Darftellung der berühmteften Gegenden 
und der wichtigften Kunſtwerke des alten Griechenlands ,* Zürich 1823—27, als 
geſchmackvoller Kenner bes Orients und bed claffiichen Alterthums bewielen. L. 
Horrer, Joſeph Maria, Graf von, verdienftvoller Fatholifcher Schriftftel- 
(er, wurde 1775 zu Straßburg aus angejchener patrizifcher Familie geboren, ver- 
ließ beim Ausbruche der Revolution Franfreich und nahm Dienfte in ber Conde; 
hen Armee. Später flieg er In ruffifchen Dienften bis zum Oberftlieutenant und 
ntachte den Feldzug nach Kranfreih mit. Nach ber Reftauration ward er 1817 
Attaché des franzöfifchen Gefandten in Rußland, 1820 Sekretär der franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaft in der Schweiz und 1828 Geſchaͤftstraͤger, was er bis 1831 blieb, 
Weil er Damals der neuen Regierung Frankreichs den Eid ber Treue nicht leiften wollte, 
trat er aus dem Staatsdienfte und fchlug felbft eine Penſion aus, die er fchon von 
Ludwig XVII. erhalten und die ibm auch Ludwig Philipp fortbegahlen lief. Er 
309 e8 vor, fich und feiner zahlreichen Familie den nöthigen, felbft oft fpärlichen, 
Unterhalt durch fchriftftellerifche Arbeiten zu erwerben. Schon während feiner 
diplomatischen Laufbahn fchrieb H. Vieles im Antereffe der Religion. Er verfaßte 
1322 ein Werfchen: „Du culte orthodoxe de la tres-sainte Möre de Dieu“, 
überfegte den „Meifias" von Klopftod in franzoͤſiſche Proſa und übergab liebliche, 
religiofe Dichtungen in beutfcher und franzöfticher Sprache der Deffentlichfeit. 
Vorzüglich aber weihte er fih fett 1832 beinahe einzig der Vertheidigung ber 
fatholifchen Kirche. Er nahm den thätigften Antheil an der Redaktion ber Jour⸗ 
nale in Paris, welche in entfchieden Firchlichem Sinne gefhrieben find, befonders 
des „Ami de la Religion“ und überfegte die wichtige Schrift des Erzbifchofs 
Elemend Auguft von DroftesBifchering: „Der Friede zwifchen ber Kirche und dem 
Staate“, in’s Frangöfifche. Aber fein Hauptwerk ift das Buch: „Persecutions 
de l’egliso catholique en Pologne, par un ancien conseiller d’etat“, das mehr: 
fach in's Deutfche überfept wurde. Es enthält die feltenften und wichtigften ‘Do- 
funente und lieferte Gregor XVI. wichtige Materialien zu ber berühmten Allocus 
tion über die Leiden der Katholiken in Polen. Gregor zeichnete auch H. für feine 
Verdienſte durch die Erhebung in den Grafenftand u. das Großkreuz des Chriftus, 
Ordens aus. H. ftarb im Mai 1849 in Paris an der Cholera, mit ber vollkomm⸗ 
nen Hingebung und freudigen Hoffnung bed Chriſten. L. 
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Sofpitalorden vom heiligen Geift, im Anfınge bes 13. Jahrhunderts in 
Montpellier durch einen gewiffen Guido gefliftet, welcher mit anderen, von der⸗ 
jelben menfchenfreundlichen und opferwilligen Gefinnung befeeltn, Männern zus 
fammentrat und fi) dem Dienfte der Kranken, welche er in rn dazu bergerich- 
teten Haufe aufgenommen hatte, widmete u. für dad Haus u. feine Bewohner eine 
eigene Regel verfaßte. Bald wurden auch an vielen anderen Orten Krankenhaͤuſer 
nad Guido's Regel bergeftellt und Innocenz III., der die Regel diefer Hofpital: 
brüder oberhirtlich beftätigt und mit Privilegien ausgeftattet hatte, übergab ben: 
felben 1204 das, durch ihn mit vieler Freigebigkeit erweiterte, Hofpital zum Beil. 
Beift in Rom. Dieſes Hofpital war im Anfange des 8. Jahrhundert® von einem 
angelfächfifchen Könige Ina als Herberge (xenodochium) für arme Pilger feines 
Volkes gegründet worben, weßhalb ed „Hospitium S. Spirit. in Saxia“ hieß. Der 
große Papſt Hatte diefe Anftalt jo ſehr ausgedehnt und bereichert, daß er darin, 
auſſer den Waifen und Findelfindern, an 1500 Kranfe aufnehmen fonnte; noch ift 
es das großartigfte Spital der Welt, welches in verſchiedenen, ſcharf getrennten 
Adtheilungen Säuglinge, Kinder und Pranfe jeder Art und jedes Alters pflegt. 
on biefem bereitd berühmten Haufe befam nun auch die Genoffenfchaft den Ra: 
"men 9. v. h. ©. und es lag wohl in dieſem Umftande ein Hauptgrund, daß leß 
terer in ganz Europa von da ab fich ausbreitete, jo baß faft Feine namhafte 
Stadt in Ihäteren Jahrhunderten gefunden wird, Die nicht ihr Hofpital vom 
eil. Geift befeffen. In Frankreich verwandelte fih durch den Erwerb großer 
üter diefer Orden in einen Ritterordben und gerieth in Ausartung und Ber: 
wirrung; in Deutfchland entgingen zur Zeit der Reformation die, diefem Orden 
zugehörigen, Anftalten nur zum geringften Theile ber Säfularijation und nur eins 
zeine haben fich bis auf die neuere Zeit erhalten. 

Hubald, auch Hucbald und Hugbald genannt, Verwandter und Echäler 
bes durch Alcuin gebildeten Milo, welcher unter König Ludwig dem Frommen 
Vorſteher der berühmten Klofterichule zu St. Amand in Flandern war, ftand ber 
Benebiktiner-Klofterfchule von St. Bertin (883) vor und wurde zehn Jahre fpäter 
von Erzbifchof Fulco von Rheims in biefe Stadt berufen, um die dortige Dom: 
ſchule zu verbeffern. Er erreichte ein Alter von 90 Jahren und flurb 930. Sci 
nes milden Charafterd wegen nannte man ihn die Taube ohne Galle (sim- 
plex sine felle columba). Seiner Werfe de arte musica und feiner Hymnen, 
welche noch nicht gebrudt find, gedenkt Sigebertus Gemblacenfis, H. ift der Erſte, 
ber über vielftimmige Muftf (diaphonia) ſchrieb und ald Vorläufer des Guido von 
Arezzo fchon Notenzeihen, wenn auch noch fehr unvollkommen, einführt. Merk; 
würdig ift fein, an König Karl den Kahlen gerichtete, längeres Gedicht zum Lob 
ber Kahlen (Carmen in laudem Calvorum, oft gedrudt, zulegt bei Bouquet, script. 
rer. Franc., T. VII), worin jedes Wort mit dem Buchflaben C beginnt. Auch 
eine Anzahl Heiligenleben bat man von ihm: Vita Lebuini, Vita Adelgundig, 
Vita Rictrudis. 

Suber. 1) Samuel, calviniftifcher Piarrer zu Burgdorf im Kanten Bern, 
wurde wegen feiner Angriffe auf die Lehre von ber Gnadenwahl feines. Amtes 
entfeßt, worauf en Iutherifchen Lehre übertrat und zuerft in Tübingen und 
hierauf 1592 zu Wittenberg eine theologifche Profeſſur erhielt. Hier flellte er 
mündlich und fchriftlich da8 Dogma auf, daß Gott von Ewigkeit her alle Menichen 
zur Seligfeit erwählt habe, gleichviel, ob fie glauben oder nicht, weil ber Glaube 
nicht ber Grund der Gnadenwahl ſei. Durch Jeſus Ehriftus follen alle Menſchen 
erlödt werden; bie gläubigen Ehriften find und bleiben Kinder und Erben Gottes 
in Ehrifto, die aber, welche den Glauben nicht bewahren und das Evangelium 
verachten, werben verdammt werden. Die Schuld der Verbammniß liegt aber an 
ben Berdammten felbft, nicht am Rathſchluſſe Gottes. Durch diefe Lehre gerieth 
H. au in Wittenberg mit den orthodoren Lutheranern in heftige Streitigkeiten ; 
beſonders traten Leyſer, Hunnius und Hos gegen ihn und feine Anhänger (Hus 
berianer) auf und fegten endlich feine Entfernung aus Wittenberg durch. H., ber 
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brodlos in.bie Welt: Hinausgeſtoßene, führte nım ben Streit noch erbitterter fort 
und ftarb endlich 1624 zu Helmftäbt, nachdem ihm Herzog Friedrich Ulrich von 
—— einen Jahrgehalt ausgeſetzt hatte. —2) H. Marla, Schriftſtellerin, 
geboren 1695 zu Genf, Tochter eines Kaufmannes von Schaffhauſen, widmete ihr 
Leben der Krankenpflege und Berbreitung ihrer religiöfen Anfichten, die das Chris 
ftenthum auf ben. Naturalismus zurädzuführen fuchten und flarb 1753 zu Lyon. 
Sie ſchrieb: „Les Systemes des ihéologiens anciens et modernes sur l’6tat 
des ames, separees des corps“, Amfterdam 1731; „Le monde fou, pröfer6 au 
monde sage“, 2 Bde., ebd. 1731; „Leitres sur lareligion essentielle à l’homme 
distinguee de l’accessoire“, ebd. 1738, 

udbfon, George, der „Eifenbahnkönig” , tft eines der auffallendfien Bei⸗ 
fpiele jenes ſchlimmen Charakterzuges unferes Zeitalters, jenes Treibens u, Draͤn⸗ 
gens, fchnell emporzufommen und ſich im Kluge Würden und Reichthümer zu er 
werben, ohne dabei in der Wahl der Mittel befonderd efel zu feyn. H. wurbe 
1800 im Doͤrſchen Howiham bei York geboren und fchien für den Pflug beſtimmt 
zu fern, da fein Vater ein Heiner, unbemittelter Pächter war. Indeß führte ihn 
fein gutes Glück ald Lehrling in ben Laden eines GSchnithnaarenhänblers von 
Mork und er erwarb fich bei feinem Chef fo viel Vertrauen , daß biefer ihm einen 
Antheil am Geichäfte anbot und felbes, als er fih in bie Ruhe zurüdzog, endlich 
gänzlich überließ. Faſt gleichzeitig erbte H. von einem Verwandten unverhofft 
30,000 Pfd. Sterl. und war nun bereitd ein gemadhter Mann. 1833 gründete 
er die Morfer Bankkompagnie, 1837 warb er zum Lord⸗Mayor jener Stadt ers 
wählt. Sein hochfahrender Geiſt war aber mit diefen Erfolgen noch -nicht zuftie- 
fen geftellt und er begann um biefe Zeit jene Eifenbahnfpefulationen, von denen 
fein jebiger enormer Reichthum das Refultat iſt. Troß feines brüsfen und herr⸗ 
iſchen Wefens und ſeines ruͤckſichtslos willfürlichen Verfahrens erwarb er fich bei 
den Aktionären das unbefchränftefte Vertrauen und bald war in England feine 
Eifenbahngefellfchaft mehr zufammenzubringen, wenn nicht H.8 Name im Berzeichs 
niffe der Direktoren ftand, In Kurzem hieß er allgemein „der Eiſenbahnkoͤnig“ 
und er waltete auch wie ein König, und zwar wie der Abfoluteften einer. “Die 
Herrfchaft, welche er über die Eifenbahn,Direktoren und Aktionäre in ganz Eng⸗ 
land erlangte, war eben ſo unbefchränft, wie da Regiment, dad Napoleon über 
die unterworfenen Volfer Europa’ ausübte, und es ift nur zu verwundern, wie 
ein Menfch ohne geiftige Bildung und ohne weit überragendes Talent im Wetts 
fampfe mit den intelligenteften Männern eines von jeher burch feinen praftifchen 
Sinn und feinen Unterncehmungsgeift berühmten Landes zu einer fo beifpiellofen 
Höhe der Macht und des Einfluffes fich emporfhmoingen fonnte. Der Paͤchters⸗ 
fohn von Howfham ward Magiftratsperfon in Yorkſhire und Ducham, Praͤſident 
von fünf Eifenbahngefellichaiten, PBarteiführer, Barlamentsmitglied und Befiger von 
25 Millionen. Ya man ging von Seite der englifchen Eifenbahnfompagnien fo weit, 
ihm, gleichſam als Bürgerfrone, eine Gratififation von 20,000 Pfb. auszuiprechen. 
Indeß war ihm nicht befchieden,, feine Lorbeeren unangetaftet mit in's Grab zu 
nehmen. Das Jahr 1849 zerftörte den Nimbus, mit welchem er fich zu umgeben 
gewußt. Er wurbe von ben Aktionären einer ber von ihm geleiteten Gefellichaften 
beſchuldigt, nicht. ehrliche Rechnung abgelegt und einen unrechtmäßigen Gewinn 
von vielen taufend Pfund Sterling fich zugeeignet zu haben, Sn Folge der fchar- 
fen Unterfuchung, welche über feine Amteführung eingeleitet wurde, legte er bie 
Bräfidentfchaft über jene Eifenbahnfompagnie nieder — „alfo abermald ein Pos 
tentat, der abgebanft bat“, bemerkte Bund. Auch andere Geſellſchaften traten jept 
mit Anklagen auf, fo 3.2. baß 9: an einem Kontrakt für bie Lieferung von Eiſen⸗ 
bahnfchienen einen Gewinn von 38,500 Pfd. gemacht habe, daß er won ber New; 
caftle = und Bermwid - Compagnie für feinen eigenen Gebrauch die aufferordentliche 
Anzahl von 10,394 Aktien entnahm und badurch einen Profit von 145,704 Pfb. 
realifirte. So ift diefer Mann gefallen und liegt nun auf bem Boden hingewor⸗ 
fen ba, gleich anderen geftürzten Machtbabern dem Hohne umb ben Schmähungen 
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eines großen Theiled bed Publitums und ber Prefle ausgeieht. Die „Times“ 
wirft gerechter Weiſe ihren Tadel auch auf ben Friechenden und herabgewürkigten 
Kreis, der dem Cijenbahnkonige noch vor wenigen Monaten räuchernb huldigte. 
„Das Bild H.8,* fagt fie, „wirb von einem neuen Juvenal gezeichnet werden, 
aber bad volle Maß der Verachtung wird nicht dem Bögen, fondern ben Anbetern 
aufbewahrt und vorbehalten bleiben: den kriechenden Schwänglern vor einem 
Manne, der felbft in den Tagen feine Reichthums bei Niemanden Achtung 
genoß.“ mD, 
* Sudfonsbai-Kompagnie, die, beren Nieberlaffungen im Oregon vor einigen 
Jahren Grenzitreitigfeiten zwijchen England und den Bereinigten Staaten di: 
ührten und die an Macht und Umfang bed Gebietes nur von ihrer riefigen Mit: 
chwefter, der Oftindifchen Kompagnie, übertroffen wird, verdankt ihre Emiftehung 
einer Geſellſchaft von Pelzhänblern, welche am 2. Mai 1670 von Lönig Karl U. 
ein Privilegium zur ausfchließlichen Betreibung des Erporthandeld in allen nörb- 
lich und weftlih von Kanada gelegenen Ländern erhielt. Durch Die Eroberung 
Kanada’ ihrer Nebenbuhler, der franzöfiihen Pelzhaͤndler in Montreal, entlediget, 
blühte fie immer mehr empor, bis 1783 ein Verein ın Montreal unter bem Namen 
North⸗Weſt⸗Company gebildet wurde, um bie noch unbefannten Regionen auszu⸗ 
beuten, die fih tm Welten bis zum ftilen Meere erftreden und in jenem älteren 
Gnadenbriefe nicht begriffen waren. Die neue Handelsgeſellſchaft errichtete Korte 
an dem Fluffe Atabasca und drang een den MWeften des fogenannten Reus 
Caledoniens vor, wo fie im Jahre 1 Niederlaffungen anlegte.e Cie war «8 
auch, die 1813 den Amerikanern ihre Kolonie Aftoria an der Mündung bes Co: 
lumbia für Die Summe von 40,000 Dollard abkaufte. ine folde Sunfurren 
war der H.⸗K. nichts weniger al8 angenehm, und Die gegenfeitige Eiferfucht führte 
zu ernften Zerwürfniflen, die endlich in offenen Krieg ausarteten, fo daß das Par; 
lament einfchreiten mußte, um bdiefen Unordnungen ein Ende zu machen. Durd 
Vermittlung des Kolonialminiftertumd wurden bie beiden Kompagnien in Eine 
verfchmolzen, welche den frühen Ramen der H.⸗K. beibehielt. Durch die im Jahre 
1821 betätigte Affociationgurfunde warb ihr auf 21 Jahre das ausſchließliche 
Privilegium ertheilt, den Handel mit den Indianern in allen zum brittifchen Reiche 
gehörigen Ländern Nordamerika's zu treiben und dort Niederlaffungen anzulegen. 
en übrigen Untertbanen Englands ward jede Einmiichung in die Rechte ba 
Kompagnie unterfagt, deren Agenten noch dazu mit voller vichterlicher Gewalt über 
alle ihnen eingeräumten Territorien befleidet wurden. — Man pflegt bas ganıc 
Jagdrevier der Kompagnie als ſolches die amerifaniichen Belterien zu nenne. 
Ihr Kapital beträgt 64 Mill, Thaler, welche jährlich gegen 10 Prozent Zinien 
abwerfen. Das Bcamtenperfonal befteht aus einem zu London refidirenden Komitee 
mit einem Gouverneur an der Epige, deſſen Funktionen fich jedoch auf bie jähr: 
liche Kontrolle der Rechnungen befchränfen; Die eigentliche Gewalt ruht in ben 
Händen eines andern Gouverneurs, welcher fih zu Montreal aufhält und die 
Angelegenheiten der Kompagnie an Ort und Stelle bdirigirt. Alle drei Jahre 
durchreist Diefer den ganzen Kontinent von brittiſch Norbamerifa, nimmt bie ein: 
zelnen Rieberlaffungen in Augenfchein und begibt fi fodann nah London, um 
dem Komitee über den Zuftand des ihm anvertrauten Gebietes Rechenſchaft abau- 
legen. Der ungeheure, vom atlantifchen bis zum ſtillen Meer reichende Landſtrich, 
welcher der H.⸗K. unterworfen ift, Bat übrigens nur bie geringe Bevoͤlkerung von 
12,000 Weißen und 200,000 Indianern. Man zählt baſelbſt 200 Korte und 
Stationen. Der Mittelpunkt aller Nieberlaffungen im Oregon iſt bas 1824 an- 
gelegte Fort Bancouver, am rechten Ufer des Columbia. Die immer fühlbarer 
werdende Verminderung ber Pelzthiere hat Die Kompagnie in neweter Zeit ver: 
anlaßt, ihre Aufmerffamkeit auch auf den Aderbau und bie Viehzucht zu richten. 
a biefem Zwede haben ihre Agenten im Jahre 1839 einen Verein gebildet und 
ein höchſt günftiges Terrain an ben Ufern der Pugetbai zu einer Niederlaffung 
ausgewählt, bie fich bereits im biügentkten Zuſtande befindet unb befonder6 mit 
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Süd auf die Schafzucht fich legt. Als das Privilegium der HR. im Jahre 
1841 ablief, wurde ed von dem Parlamente erneuert. — Duflot de Mofras 
im Magaz. f. d. Liter. bes Auslandes. mD. 

Hüllmann, Karl Dietrich, geheimer Regierungsrath und Profefior der 
Geſchichte zu Bonn, geboren 1765 zu Erdeborn in ber Grafichaft Mansfeld, war 
Lehrer am Pädagogium zu Klofter Berge, darauf an der Realſchule zu Berlin, 
dann Brofeflor ber Gefchichte zu Frankfurt a. O. u. fam 1808 In gleicher Eigenfchaft 
nach Königeberg. Da er 1817 einen Ruf nach Heidelberg erhielt, fo wurde ihm 
bie Ausficht eröffnet, an der zu Bonn zu fliftenden Univerfität angeftellt zu werben; 
dies geſchah auch 1818 und er wurde zugleich zum erſten Rektor ernannt, in 
welcher Stellung er die Innere Einrihtung der neuen Anflalt zu treffen hatte. 
1827 erhielt ex den Titel eined Geheimen Regierungsrates. H. farb am 
12. März 1846. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit umfaßte das Leben in Kirche 
und Staat, Insbefondre aber die Geſchichte des Staatshaushalts, des Handels, 
der ftädtifchen Betriebfamfeit und ber Stäbteverfaffungen. Seine vorzüglichften 
Schriften find: „Unterfuchung über bie Raturaldienfte der Unterthanen“, Berlin 
18035 „Deutfche Finanzgeichichte des Mittelalters“, Berlin 1805 und ber Nach⸗ 
trag hiezu: „Geſchichte des Urfprungs der Regalien in Deutfchland“, Frankfurt a. O. 
1806 5 „Geſchichte des Urſprungs der Stände in Deutfchland“, 3 Bbe., Frankfurt 
1806— 18085 „Geſchichte der Domänenbenügung in Deutfchland”, Frankfurt 1807 ; 
„Geſchichte des byzantinifchen Handels”, Frankf. 1808; „Urgefchichte des Staates“, 
Königsberg 18175 „Urfprünge der Seſeugung Köln 1818; „Staatsrecht des 
Alterihums“, Köln 1820; „Städteweien- des Mittelalters“, A Bde., Bonn 1825 
bis 1829; „Urſprunge ber. Kirchenverfaſſung des Mittelalters“, Bonn 1831; 
„Roͤmiſche Grundverfaffung*, Bonn 18325 „Staatsverſafſung ber Jsraeliten“; 
„Hanbelögeichichte der Griechen“; „Geſchichte bes Urſprungs ber beutfchen Fuͤrſten⸗ 
würde" ; „Staatöwirthfchaftliche Rebenftubien“, Bonn 1843. C. Pfaff. 

ugi, Franz Joſeph, Naturforfcher, geboren 1790 zu Grenchen im Kanton 
Solothurn, follte in Solothurn und Landöhut Theologie ſtudiren, verlegte ſich aber 
vorzüglich auf Raturwiffenichaften und ließ ſich 1819, um feiner Lieblingsneigung 
mit mehr Muße leben zu können, zum Priefter weihen. Sogleich als Direktor 
des MWaifenhaufes und Lehrer an der Realſchule in Solothurn angeftellt, wurbe er 
1833 Profeſſor der Phyſik und 1835 der Naturgefchichte am Lyceum daſelbſt, 1837 
aber entlaffen, da er, um heirathen {u fönnen, zum Proteftantismus übertrat. Auf 
häufigen Reifen in die Alpen und einer prößern nah Sizilien und Algier fam- 
melte er der Stabt Solothurn ein, befonderd an Petrafakten und Reichthuͤmern 
reiches Naturalienfabinet, als deffen Direktor er noch bafelbft lebt. Seine Theorie 
über die Entflehung der Gleticher und ber erratifchen Bloͤcke, niedergelegt in ben 
an intereffanten Beobachtungen reichen Schriften: „Raturhiftorifche Alpenreifen“, 
Solothurn 1830; „Die Erde ald Organismus“, ebd. 1840; „Das Weſen ber 
Gletſcher“, Stuttgart und Tübingen 18425 „Die Gletfcher und die erratifchen 
Bloͤcke“, Solothurn 1843, ift von den größten Geologen unferer Zeit adoptirt 
worden. Auch in der Petrafaftenkunde Hat H. Wichtiges geleiftet. L. 

* Sumboldt, Alerander. Diefer aufferordentlide Mann, ber am 14. 
Sept. dieſes Jahres fein 80. Lebensjahr — hat, zaͤhlt unter die groͤßten 
und umfaſſendſten Geiſter aller Jahrhunderte und iſt ohne Frage die beruͤhmteſte 
Perſoͤnlichkelt unſerer Zeit. Mit vollem Rechte hat man ihn ben Napoleon der 
Naturwiffenichaften genannt, um damit anzudeuten, daß er ganz ohne Gleichen 
unter ben übrigen Sterblichen daſtehe. Schon als 2Ojährigen Süngling, nad: 
dem er in Böttingen und Franffurt a, d. O. feine Univerfitatsftudien gemacht, 
finden wir. ihn in ber Gefellihaft Georg Forſter's auf der Mheinreife und dem 
Mege nach Holland und England; er ſchrieb fein Buch über die Bafalte am 
Rhein. Gleich nachher ging er nad Freiberg, um ſich unter Werner, bem 
©rünber ber geotogifigen Wiſſenſchaft, weiter auszubilden unb fchrieb über bie 
fofftlen Pflanzen. Er trat dann auf einige Zeit in preußifche rent N 


WM gitmera-—- Samson. | Ta 


. 7 
ur 


772 Hund. 


aber das Verwaltungsweſen feinen ſtrebenden Geiſt nicht befriedigte, fo wendete 
er ſich mit verboppeltem Eifer dem Studium der Elektricitaͤt der Thiere zu, ging 
nach Wien, wo er eifrig Botanif trieb, bereiste in Gemeinfchaft Mit Leopold von 
Buch, dem es auch oc egönnt iſt, das Licht der Tage zu Ichauen, Salzburg 
und Steiermark, mußte aber auf den Plan verzichten, Stalien zu durchforiihen 
Nun z0g er aber mit feinem herrlichen Bruder Wilhelm nah Paris, wo er mit 
feinem nachherigen Relfegefährten Bonpland Bekanntfchaft fnüpfte und begab fid 

1799 an den Mabrider Hof um bort die Erlaubniß zur Bereifung ber fpantichen 
Colonien Amerika's zu enwirfen. Denn jchon im: 18. Jahre feines Alters Hatte 
er befchloffen, das amerifanifche Feftland zu bereifen und, was er bis zum 30. 
Jahre gearbeitet, betrachtete er nur ald Vorbereitung zur Loͤſung einer größern Auf: 
gabe. Zunächft Hatte den Jüngling wohl bie prachtvolle und üppige Begetation 
ber Pflanzenwelt angezogen, die Wälder mit den riefenhaften Bäumen, die von 
Schlingpflanzen und dem Laube unzähliger Gefträuche durchwoben find, die Eigen; 
thümtichfeit der hohen Tafelländer auf den Anden, die unermeßlihe Ausdehnung 
der Graschenen, von benen er dann fpäter in den „Anfichten der Natur“ ein fo 
ergreifendes Gemälde entwarf. Allmälig aber, mit der wachfenden Erkennmiß, 
fteigerte ſich das eigentlich wilfenfchaftliche Intereffe und H. trat feine Reife über 
das atlantiiche Meer an. — H.8 großes Reifewerf über Amerifa umfaßt in ber 

roßen Ausgabe 17 Bände in Folio und 11 Bände in Quart — e8 Handelt über 
Dflangengeographie, Zoologie und vergleichende Anatomie, Aftronomie und Geo- 
gnofie, ed gibt ein phnfifalifched Gemälde ber Trropenländer und behandelt ins⸗ 

efondere auch ihre Klimatologie. Es bringt Anfichten der Gorbilferen und fdhil: 
dert die altperuaniichen Denfmäler; bringt eine politiiche Schilderung des damal⸗ 
igen Merico und Cuba's und fchließt ab mit einer allgemeinen Schilderung ber 
Keife, die in der Wiflenfchaft Epoche machte und, wenn wir fo fagen bürfen, den 
NAusgangspunft einer neuen „Schule der Reifebefchreibung” bildet, die gerade in 
Deutfchland ihre wuͤrdigſten Vertreter gefunden hat, z. B. Spix und —*8 
Poppig, Schomburgk, Meyen, Erman, Ehrenberg, Roſe, Eichwald und fo viele 
Andere mehr. — Die aſtatiſche Reife hat H. in den „Bruchſtuͤcken über die Klima; 
tologie Aſiens“ gefchildert, dann aber ein Meifterwerf gefchichtlicher Forſchung ges 
ſchrieben, die „Fritiichen Unterfuchungen über die Hiftorifche Entwickelung der geo: 
raphifchen Kenntniffe von der neuen Welt und die Kortfchritte der nautifchen 

ftronomie im 15. u. 16. Jahrhunderte” cin Buch, dem wir, fo weit unfere 
literarifche Kunde reicht, kein anderes von fo umfajfender Erudition an Die Seite 
zu fegen wüßten. Wir finden in der deutfchen Ausgabe beffelben die Bemerkung, 
daß ein Exemplar der ganzen Sammlung von H.8 Werfen über Amerika in ber 
großen Ausgabe, jegt über 10,000 Franken foftet, doppelt jo viel, als bie berühmte 
Description de !’Egypte, für deren Herausgabe die franzöfliche Regierung brei 
Millionen Franken vorfchoß, während H.s Reifewerf, obwohl allein die (1300) 
Rupfertafeln, Drud und Papier 840,000 Franken (42,000 Friedrichod'or) Fofteten, 
allein durch die Gunft ded Publikums zur Vollendung geführt wurde. In einem 

Alter von 74 Jahren, wo andere Greife ausruhen, begann H. fein letztes Wert, 
den „Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchreibung”, der nun vollendet iſt, am 
fpäten Abend feines viclbewegten Lebens: ein Werk, deflen Umriſſe dem Verfaſſer 
faft ein halbes Jahrhundert lange vor dev Seele ſchwebten. Er wollte barlegen, 
wie er Alles Gefchaffene im Erds und Himmelsraume in den Begriff einer phyſi⸗ 
fchen Weltbefchreibung gefaßt Habe. Mit diefem, in der Literatur einzigen, in alle 
gebilbeie Sprachen überfegten, Werfe will ber gewaltige Geift feine wiffenfihaftlice 

aufbahn ſchließen. 

. Bund, Wiguleus von, bayerifcher Geheimrath und Hofratköpräftbent, be. 
ruͤhmt ale hiſtoriſcher Schriftfteller, namentlich im Rache ber Genealogie, wurde 
ben 22. Juli 1514 geboren. Er erhielt eine forgfältige Häusliche Erziehung, be: 
fuchte hierauf die Schule zu Augsburg und 1530 die Univerfität Ingolftabt. 
Nachdem er hier bis 1535 verweilt, ging er nach Bologna, um unter ber Anlei. 
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tung ber baflgen trefflichen Lehrer feine Nechtöftubien zu vollenden. 1537 kehrte 
er nach Ingolſtadt zurüd, erhielt die Doftorwürde und wurde öffentlicher Lehrer 
ber nftitutionen, im folgenden Jahre aber Rektor. 1540 berief ihn Herzog 
Wilhelm IV, na München in ben Hofrath, 1543 wurde er barriſcher und kur« 
fächfifcher Affeffor am Kammergerichte zu. Speier, drei Jahre fpäter Kanzler in 
Landöhut,” Noch aber war er nicht am Hochpunkte feiner Laufbahn, denn 1552 
ernannte ihn Herzog Albrecht V., im Vertrauen auf feine Talente und Kenntniffe, 
zum Hofrathöpräfidenten und Geheimrathe; auch erhielt er die einträglichen Pfle- 
en Dachau und Menzing und von dem Augsburger Domkapitel die Probftei Bei⸗ 
rnhaufen, Die überkäuften Geſchaͤfte, welche ibm feine Staatsämter und bie 
Verwaltung feiner anfehnlihen Beſitzungen (Sulzemoos, die Rofenpufchifchen 
Güter, Lenting, Steinach) aufbürdeten , Dinberten ben ungemein thätigen Mann 
nicht, au als Echriftfteller Ausgezeichnetes zu leiften. Seine Werke find bie mit 
großer Einfiht in Die mittelalterlichen Verhaͤltniſſe gefchriebene „Metropolis Sa- 
lisburgensis“, in erfter Auflage zu Ingolſtadt 1582 gebrudt, dann dad „Bayriſche 
Stammbuch”, in welchem mit eifernen Fleiße Die genealogifchen und Hiftorifchen 
Nachrichten über alle Adelsfamilien Bayern’s, der ausgeftorbenen fowohl, als ber 
damals noch blühenden, gelammelt find. H. flarb, für feine vielfachen Berbienfte 
mit Ehren und Vermögen belohnt, zu München den 18. Februar 1588. mD. 
HSungari, Anton, geb. zu Mainz am 10. Mai 1809, wurde Fatholifcher 
Priefter am 2. April 1835 und ift enenodig Pfarrer in Rödelheim, H. ift ein 
audgezeichneter homiletiſcher Echriftfielle® und Inriicher Dichter ber Gegenwart. 
In feinen Predigten („Ehriftlide Neben”, „Feſttagspredigten“, „Faſtenpredig⸗ 
ten®, „Feſt⸗- u. Baftenpredigten”) waltet eine tiefe, poetiiche Anfchauung, hohe 
natürliche Beredſamkeit, bei einer feltenen Gewalt über die Eprache; weltumfafs 
fende Senntniß der heiligen Schrift u. der Echriften der Kirchenväter, deren ein« 
zelne Stellen er immer wahrhaft rebnerifch zu gruppiren weiß. — In den Dich⸗ 
tungen 5.8 („Theomela”, „Ehriftobora”) Tündigt fich wahre Fatholifche Poeſie an, 
— eine innigfeomme 2yrif, die, bei deutfcher Gemüthlichkeit, durch den höchften 
Wohllaut und den unendlichen Bilderreihthum an Die lebenswarme, blumenreiche 
Lorif des Südens erinnert. — Die Erzählungen H.s („Roſen und Tornen“, 
„pinmetöfimmen ) gehören zu dem Beften, was wir in biefer Art beſitzen. 
Die Gebetbuͤcher H.8 („Dom der Heiligen“, „Jeſus Ehriftus — der gute Hirt”, 
„Heilige Opfer des Herzens", „Mein Himmel im Gebet“) find unvergängliche 
Denfmale frommer Eatholifcher Betrachtung, bei Flaffifcher Vollendung der Darftels 
lung. Ein fehr verdienftliched Unternehmen H.8 ift endlich bie reihe Sammlung 
von „Mufterpredigten der Fatholifchen Kanzelberedfamfeit” (bis jeßt 22 Bde.). Dr. 8. 
Hydrarchos, der, oder die große Seeſchlange. Das Sfelett dieſes unges 
heuern Thieres, 114 Fuß lang u. 7500 Pfund wiegend, war 1845 im Apollofalon 
zu Newyork ausgeftellt. Dr. Koch fand diefe riefigen Neberreſte der vorfündfluthlichen 
Welt auf einer geologifchen Yorfchungsreife in Alabama, Die Wirbellnochen bes 
Ruͤckgrats find 15— 18 300 lang u. haben 24—30 Zoll im Umfange. Das 9. iſt als ein 
bis jest unbefanntes Monftrum des Meeres zu betrachten, in beflen Tiefen es 
vor Zaufenden von Jahren hauste. Es ift ein fleifchfreffended Thier geweien. 
Das Gerippe unterfcheibet ſich weſentlich von allen zur Zeit exiſtirenden Schlangen 
ober ben foſſilen Echlangenffeletten, welche man bis jegt entdeckt bat, Bielleicht 
ift der Bolfsglaube denn doch nicht ganz unbegründet, daß es noch heutigen Tages 
a Meeren ähnliche Ungeheuer gibt, welchen man ben Ramen Seeſchangen 
eilegt. m). 
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Idatius aus Lamego, daher auch Lamecenſis oder Lemicenſis genannt, zum 
Unterſchied von ſeinem Zeitgenoſſen, dem Idacius Clarus, welcher als Biſchof mit 
einem andern ſpaniſchen Biſchof Ithacius 380 als heſtiger Gegner Priscillians 
u. ſeiner Anhaͤnger auftrat, kam ſchon als Knabe vor 412 nach Jeruſalem, wurde 
dort ſpaͤter mit — bekannt und 427 in ſeinem Vaterlande Galicien mit 
ber biſchöflichen Würde bekleidet. 434 ging er nach Gallien zum römiſchen Feld⸗ 
heren Astius, um Hilfe gegen die Sueven, welche Galicien verwüfteten, zu fuchen. 
Auch war er fehr eifrig bemüht, die Manichder aus Epanien zu vertreiben. 461 
wurde er von Sueven, bie feinen Kirchenfprengel verwüfteten,, gefangen genom⸗ 
men, doch nach drei Monaten wicher freigelaffen. Sein Todesjahr ift nicht bes 
flimmt ermittelt, es fcheint auf das Jahr 469 zu fallen. Man bat von ihm ein 
wichtiges Chronicon, eine Bortfegung der Ehronif bes Hi. Hieronymus, von 379 
an bis 468. Diefe Ehronif ift theild in Bezug auf Chronologie überhaupt, theils 
aber auch für die fpaniiche Geſchichte des 5. Jahrhunderts fehe wichtig; fle erzählt 
bie Kriege mit den Sueven, mit den Römern und Gothen am ausführlichften und 
getreueften. Daß fie ein Fabrikat des eine, Biſchoſs von Oviebo, aus dem 
12. Jahrhunderte fei, ift eine unbegründete Behauptung. Sie ift oft gebrudt und 
erläutert von Johann Sirmond in Sirmond. opp. T. H., bei Bouquet scriptt. 
Franc. I. und am beften bei Flores Expann. Sagrada T. IV. Es gibt auch einige 
Fortfegungen ber Idatiſchen Ehronif, die bei Andr. Schott in Hispan. illust. T. 
IV. fich finden, die offenbar fpäteren Zeiten angehören. Dem 3. werden auch Fasti 
consulares (von Brutus und Gollatinus bis 468) zugefchrieben, bie ebenfalls am 
beften bei Florez 1. c. 466 abgedrudt find. 

Iglau, am gleichnamigen Fluſſe und nahe ber böhmifchen Grenze, eine ber 
älteften Städte Mährens und Hauptort des Iglauer Kreifcs, Hat 16,000 Einw., 
drei Kirchen, worunter bie im altdeutfchen Style erbaute St. Jakobokirche, ein 
Gymnaſium, einen Mufifverein, viele Tuchwebereien und beträchtlichen Hanbel, 
vorzüglich nach Polen. mD. 

Idefond von Toledo, einer der angefehenften Prälaten und Schrifiſteller 
Spaniens im 7. Jahrhunderte, 607 zu Toledo aus einer ſehr angeſehenen Familie 
geboren, Neffe des Erzbiſchofs dieſer Stadt, Eugen III, erhielt feine erſte Erzieh⸗ 
ung von feinem Oheim und feine weitere Ausbildung von dem berühmten Kirchen 
lehrer Iſidor von Sevilla, Nach Beendigung feiner Studien kehrte 3. nad Te; 
ledo zurüd, trat in das in ber Vorftabt liegende Klofter Agli, zu befien Abt 
er bald nachher ermählt wurde. Nach dem Tode feines Oheims (659) wurde 
er vom Klerus und Volf einftimmig zu deſſen Nachfolger gewählt; er rechtfertigte 
das in ihn gefehte Vertrauen auf —* Weiſe und ſchmuͤckte ſein Amt eben ſo ſehr 
durch Frommigkeit, als durch Gelehrſamkeit. Er ſtarb 669 und bie Kirche zählı 
ihn unter die Heiligen. Bon feinen Schriften find noch vorhanden: Libri duo 
adnotationum de cognitione Baptismi et de itinere deserti quo pergitur post 
Baptismum (abgedrudt in St. Baluzii Miscell., Paris 1738), eine —* Anleitung 
zur Senntniß bes chriftlichen Glaubens für den noch zu Taufenden fowohl, ale für 
den @etauften; Liber de illibata virginitate B. Virginis contra infideles (3uerft 
Berausgegeben von M. U. Karanyı, Baleneia 1556, Bafel 1557 und fonft 

am befien von Fr. Feuardent, Warid 1576, nad Kam in ter Wihlinthec, Pat. Col 
Tom. YU. und in ber Biblioth, Pot. Lugd. Tom. RU), war ut guten Ein 
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unb umfaſſender Gelchrſamleit, aber in einem allzu fchwälftigen Style bie Sun 
fraufhaft Maria's gegen die, biefelben laͤugnenden, keteriſchen Lehren —*88* 
nus u. 9. vertheidigt; De scriptoribus ecclesiasticis, oder de virorum illustrium 
scriptis, eine Ergaͤnnung ber bekannten Schrift des Iſidorus von Eevilla Iber 
Inhalte und gewöhnlich bei derfelben als Anhang befindlich, ſowie auch in bie 
Sammlungen ber älteren kirchlichen Literachiftoriter aufgenommen u. Epistolae IL, 
an Dukrinus, Bifchof von Barcelona und Antwort defielben (in b’Adyery’s Sptoi- 
legium herausgegeben). Die, unter bem Ramen bes 3. in Feuardents Ausgabe 
De virginitate B. Virginis aufgenommenen Sermones XI. und Liber contra eos, 
qui disputant de perpetua virginitate S. Marine. et de ejus parturitione gehören 
nicht ihm, . fonbern fpäteren Autoren an. Unter feinen nicht mehr vorkandenen 
Werten mag feine Briefiammiung (Liber Epistolerum); für bie Geſchichte feiner 
Zeit nicht unwichtig geweſen feyn und ber Verluft derſelben iſt deßhalb ſehr bes 
dauerlich. — Zwei alte Biograpbieen von J. findet man in ben Legenden, 
en unter dem 23. Januar, an weldem Tage fein Andenken be, 


gangen wird. 

Illok (Mila), Markifleden in Stavonien, Komitat Sirmien, unb Hauptort 
einer großen fürftlid Dpeschafchi’fchen gt ft, in fee reigender Lage an: ber 
Donau. An ben Ort, welcher. in der Borzeit ungleich bebeutender war ale Iekt, 
knuͤpfen fich nte Erinnerungen aus der ungariſchen Gefchichte. Der ftelle 
Schhiößberg trägt eine ſtattliche Felſenveſte u. ein weitläufiges Yranzisfanerflofter, 
in weldgem man noch bie Zelle weist, mw..ber berühmte Johann von Gapifiran 
am 23. Oftober 1456 ſtarb. Auf bem Gebitge Hinter 3. "zeigen fich die Ruinen 
von drei, wahricheinlich roͤmiſchen Kaflellen, und um. ben Flecken ſelbſt werben 
jaͤhrlich eine große Menge Alterthuͤmer ausgegraben. Fiſcherel, Seidenzucht und 
Weinbau find die Nahrungsquellen der 3500 Einw. — J. wird in den aͤlteſten 
Urkunden Cuccium genannt. Im Mittelalter hatte Burg und Sereigar, die Kar 
milie Ujlak inne, deren Anſehen und Macht ſchon zur Zeit bes Könige Matthias 
gefährlich ward. Gara und Niklas von Ujlak frebten nach ber Krone Ungarns 
und ihr glüdlicherer Nebenbuhler Matthias mußte den Ehrgeiz bed Letztern dadurch 
befeichigen, daß er ihm den Titel eines Königs von Bosnien beilegte und feinen 
Sohn Lorenz zum Herzoge von Uilak erhob. Nach Matthias Tode trat Lorenz 
mit großen Anmaffungen auf, u. Labislaus II, fah fich gezwungen, ihn in feinem 
Schloffe 3. zu belagern. Hart bebrängt ergab fich Lorenz auf Gnade, und bie 
einziehenden Steger fanden in der Burg eine Menge baares Geld, über 300 koſt⸗ 
bare Kleider mit Zobel und Marder gefüttert, einen Sa von goldenen und 
fübernen Gefäflen und 3000 Faͤſſer des beften firmifchen Weines. Mit biefem 

zoge Lorenz ftarb das hochberühmte Gefchlecht der Ujlat aus, und Ihre Guͤter 

elen der Familie Zapolya zu. Bald darauf (1526) eroberten die Türken I. und 

behielten e8 bi8 1687. Kaiſer Leopold I. verlieh Schloß und Herrfchaft der Far 

mitie Odeschalchi, welche mit dieſem Beflge den Herzogstitel von Sirmien ver 
et 


. mD. 

Ihclusi und Inclasae (auch Reclusi) hießen diejenigen Mönche ober Ron, 
nen, welche fich entweder in ber Nähe ber Klöfter oder Dörfer eigene Hütten (in- 
olusa, clusa, Klauſe) bauten, oder auch in ben Klöftern felbft in Zellen ſich einſchloſſen, 
um in. gänzlicher Adgefchiedenheit ein befchauliches Leben führen und Gott unges 
theilt dienen zu können. Nur nach Erwerbung befonderer Berdienfte, ober bei aus 
gezeichneter Tugenbhaftigkeit wurde eine ſolche Abfonderung von dem Klofterleben 
geftattet, ohne daß jedoch dadurch die Pflicht des Gehorſams und überhaupt das 
untergeorbnete Verhaͤltniß zur geiftlichen Obrigfelt gelöfet ober geändert wurde, — 
Selbft Aebte wählten zuweilen dieſes abgefchloffene Leben, ohne die Oberleitung 
ihres Klofterd dabei abzulegen. Im Mittelalter waren biefe J. in und bei den 
Klöftern Häufig; fle fanden häufige Nachahmung unter ben Weltleuten, We sn 
felten ihrem Gewerbe, oder ihrem Amte entfagten und In Woltedeiimiet iur . 
Siaufe bewohnten, um nur ſich und Gott zu (eben. u 
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Verfolgungen und Ausweifungen zugezogen hatten, kehrte ein Theil nach Deutſch⸗ 
fand zuruck. Eine Anzahl ließ fih 1739 in Berleburg, Andere in der Grafſchaft 
fenburg s Büdingen nieber und gewannen bier für ihre ercenterifchen Schwärme, 
reien manche einfache Bürgersleute, die ſich nun auch mit Prophezeien abgaben u. 
für die öffentliche Ruhe durch ihre Schwärmereien gefährlich wurden, weshalb fie mit 
ber Obrigkeit überall in Conflikt geriethen u. von berfelben endlich ganz unterdrüdt 
wurden. Wenige Jahre nah ber Mitte des 18. Jahrhunderts verfchwinden die 
J., die bie und dba in wenigen Säben Aehnlichfeit mit den Ebiliaften haben. 
Der Kern ihrer Lehre war, daß mit ihnen bie Herrfchaft des Hi. Geiſtes beginne, 
nachdem ihr des Vaters und des Sohnes vorangegangen. In bdiefer neuen era, 
wo bie Gottlofen vertilgt, die Frommen allein übrig bleiben würben, wuͤrde bie 
Gabe der Weiffagung allgemein werben und eine vollftändigere und beſſere Refors 
mation erfolgen. ' 

Inftallation. In den früheren Zeiten wurde zugleich mit der Weihe und 
fpäter mit der Inftitutlon ein dingliches Recht auf ein Beneftzium ertheilt, fo daß 
mit der Verleihung eines Kirchenamtes auch bie Einweiſung In baflelbe gefchah. 
Nach und nach traten jedoch durch die Einführung ber J. oder Inftitution in An: 
fehung des Beſitzes Veränderungen hierin ein, welchen bald folche Folgen beigelegt 
wurden, daß derjenige, ber, ohne vworfchriftsmäßig bie kanoniſche Inſtitution em; 
pfangen zu haben, fi In den Beſttz einer ihm verliehenen Pfruͤnde fehte, in 
Strafe verfiel und, wenn er ohne dieſe gewalthätig Befls von einem conferirten 
Benefizium nahm, des, aus der Präfentation oder Eollation erlangten, Rechtes vers 
lufig wurde. Wo dem Bilchofe die freie Collation an einer Kirchenpfruͤnde zus 
ſteht, da wird folche nach dem gemeinen Rechte mit der Einfegung in dad Amt 
in einem Alte vollzogen und e8 findet baffelbe Verhaͤltniß, wie bei ber Conſecra⸗ 
tion eines Biſchoſo, ftatt, welche zugleich auch bie Snftitution in ſich besreift. Im 
firengen Sinne hat die Inftitution nur dann flatt, wenn bie Verleihung eines 
Kirchenamtes durch Wahl oder Präfentation eines Dritten gefchieht, denn durch 
biefe Vergebungsarten erlangt ber betreffende Geiſtliche blos ein perſonliches Recht 
auf das Amt (jus ad rem), das volle Recht aber hierauf (jus in re) fann er nur 
durch die Eanonifche Snftitution erhalten. Nach dem heutigen Partifularrechte findet 
jedoch bei ben Kirchenbenefljien, fie mögen auf dem Wege freier Gollation, ober 
der Wuhl, oder Präfentation vergeben werden, immer die Einfegung ftatt. Die 
Smftitution begreift drei Haupttheile in ſich: a) Die Zufertigung über die gefchehene 
freie Verleihung ober die Betätigung einer an einen qualifizierten Geiftlichen ge: 
fchehenen Bräfentation, wobei zugleich der betreffende Geiftliche zum Empfange 
Eollation einberufen wird (Institutio tituli collativa). Da fie mündli am Gike 
bes Biſchofs ertheilt wird, fo heißt fle auch institutio verbalis. Dieje fan nur 
ber Bifchof, oder, mit befonderer Bevollmaͤchtigung, der Generalvifar und während 
bee Erledigung des bifchöflihen Stuhls das Kapitel ertheilen. Ausnahmsweiſe 
atten bieled Necht ehemals auch die Archidiafonen erworben und aus befonderem 

ufteage übten ſolches bie, in gewiſſen Diözefen, wie in der ehemaligen Mainzer 
Erzdiögefe, angeordneten, geiftlichen Commiſſarien in ihrem Diftrift aus. b) Die insti- 
tutio autorisabilis d. h. die Mebertragung der Seellorge am Eige des Bilchore, 
welcher die wifjenichaftlich-praftifche Prüfung, wovon nur die, von den Univerfitäten 
u. den Eollegien der allgemeinen Erziehungs sAnftalten Ernannten oder Präfentirten 
ausgenommen find, vorausgeht, die ber Bifchof ober beffen Stellvertreter mit bem 
Ernannten, Ermählten oder Präfentirten nach Borfchrift des Kicchenrathö von 
Trient vornimmt, um fich zu überzeugen, ob ber Geiftliche, der mit einem Bene- 
fiziumstitel verfehen werden fol, auch die, zur Ansübung ber Geelforge und zur 
eiftlichen Amtsverwaltung überhaupt erforderlichen, Eigenfchaften beſitze. Bei ein; 
achen Benefizien findet diefe Approbation in der Regel nicht flatt. Jedoch ift mit 
der institulio autorisabilis die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes u. bie Leiftung 
bes Obedienz⸗Eides verbunden. c) Die insütulio reis wen instellatio sem in- 
vestitura, worunter die wirkliche Eimtühcung eined Scnliien ka en rin inch 
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Geis 2 Verracpellen. w 
Berefiikämd an Drt und Stelle und "die Vorſtellung deſſelben an Die Semeinde 
al6 {Sren’ neu. angefieiten orbentfichen @eer Ha Ra Moird. Diefelbe wird 
mittelſt verſchiedeuer Felerlichtenen und fom — jartblungen vollzogen. Statt 
bes Biſchofs nimmt folche, mittelſt befonberer Brvollm gr , der Capitelodechant 
und nad) dem neuern Partikulavercht gemeinfchaftlih "mit einem Tanl lichen 
Commigr, welcher die Cinweifung In die lien beforgt, vor. An den 
ii en gie t fie unter gewiffen ſymboliſchen Am— en eines Plahes 
ı fel unb im Chote (stallam in choro). Nach ber Bude V. „m con- 
‚ferendis“ vom 18. Märı 1567 fol bie mflallation eines na, amzuftellenden Bars 
ters innerf eier Monat, vom Tage der Eollation ober Präfentation an ge⸗ 
redet‘, En men werben. Heutiges Tages richtet fich dies nach dem 3 
pfange des Verlelhungs⸗ ober Beffaͤtigungsdekrets, ober nach bem 2 
derjenigen Ausfertigyng, wodurch ber neue Pfarrer oder Benefiziat zur Eonferies 
ung ber Seel a 3 feinem hiſchoͤflichen Ordinariat einberufen wird. Wach dem 
neuern Partilularrechte begreift bie I. zwei Akte in fi: 1) bie weltliche Eins 
feimg durch ben Imbeöherlichen Eommiffär im Ianbeöherrlihen Ramen; 2) bie 
bifchöfliche Inveſtitur Adelche im Namen bes Biſchoſs vom Dechante des einſchla⸗ 
gigen Gapitels, mittelft Herfömmficher, oder buttih eigene Didzeſan⸗Statuten feſige⸗ 
fester, fumbolffcher Zeichen, meiſt an einem Som⸗ ober Belertuge wolkogen A 

Iris, ein Planet, am 13. Auguſt 1847 durch dem Aſtronomen Hind zu 
Lonben entbedt, ſteht etwa in ber Dikany ber Hebe von der Sonne ab und bes 
wegt A] um ni ein ” a vi rm ö fe — 

rregularität iſt ber Abganı er, nach lanoniſchen Ro 
——— helligen eigen ———— oder das Borhanl einex, biefen 
entgegengefegten, Eigenfchaft, Je nachdem min eine folche kanoniſche UnregelmäÄfigfeit 
von dem Empfange aller hl Weihen und von allen Benefizien, oder nur von einls 
gen HI. Weihen oder Beneftzien ausfchlicht, Heißt fle totale oder partiale. Eine 
vorhandene I. kann nur mittelſt Diöpenfation gehoben werden, deren Ertheilung 
Be — — Aue in gewiffen, beſonders In ben geheimen Faͤllen aber dem 
sefanbiichofe aufteht. 

* Irrenanfbalten, Unter ben Ländern, bie in neueftet Zeit Ihre Itrenheilan⸗ 
falten reformirt Haben, nehmen Belgien, England, Frankreich und Deutſchland bie 
erſten Stellen ein. Belgien bat 37 Irrenanftalten, unter denen bie von Gent 
und Brügge die ausgereichnetften find. Es beftcht auch eine Irrenkolonie in Gheel, 
bie in Deutfchland vielfach gerühmt worden if. Die Frren werden in ber Stadt 
bei Bauernfamilien untergebracht, bie'pon den betreffenden Gemeinden auf‘ ben 
a täglich 50 Eentimed erhalten. Ei Theil der’ Kranfen genießt bie völl 
Frelfelt, geht nach Belieben umher und muflcirt fogar in den Wirtäähäufern 
Geld. Andere Geiſteskranke werden zur Welbarbeit angehalten, von einer ſyſtema⸗ 
tiſchen ärztlichen Behandlung if feine Rede, Wie nicht anders zu ermarten iſt, 
führt dieſes Verfahren zu groben Ausfchwelfungen und es vergeht Fein Jahr, In 
dem nicht Brandftiftungen, Täbtumgen und andere Verbrechen vorfallen. : Bor 
einigen Jahren wurbe jelbft ber Bürgermeifter von Gheel gaufm ermordet, Bei 
ben im Felde arbeitenden Itren hreden Häufig ſchwere neheiten aus, Die 
befte belgische SIrrenheilanftalt If die von @ent, die unter Gulslain's Leitun; 
ſteht. Diefer ausgezeichnete Arzt, der fich gegen bie neueren Theorien feinbli 
verhält, faßt im Irten ſtets ben ganzen Menichen als Einheit auf und betrachtet 
Körper und Seele als eiwas rirennliches, Er fieht eine Beifteöfrankheit ald - 
eine Art von Gehtrnleiden antab betrachtet die dabei ſtatthabenden Magen und 
Mufflonen als bloße Symptotae oder Reflexe des hroniſchen Gehirnieldens Sein 
therapeutiſches Verfahren —* # auf Die Grundſaͤte der ratlonellen Medizin und 
beftimmt fich nie durch einzelne Symptome, ſondern durch den Eompler aller am 
Kranken fihtbaren Erſcheinungen. Er ift gegen die fotemokiigen Aetttessunen 
dur Mufif und Gpiel, durch mititäcifäe Webungen, 8 
fdelbet ffe fo, Baß nie gleichartige zufammentowmen, onderh dr Brunn 8 
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einem Melancholifchen und umgekehrt. Den Dienft läßt er durch eine religiäfe 
Brüberihaft (barmherzige Brüder und Schweftern) verrichten. Zwangsmittel 
fommen bei ihm fehr felten in Anwendung und flets nur ald Mittel eilung, 
nie als Strafe. Arzneimittel braucht er faft gar nicht und legt das größte Gewicht 
auf die moralifche Behandlung, auf bie diete morale, wie er das nennt. Mit 
ber Tartarusfalbe, welche andere Irrenaͤrzte fo fehr empfehlen, machte Guislain 
die ungünftigften Erfahrungen. Es flellten fi nicht nur Heftige Gehirnreiz⸗ 
ungen, langwierige Erulcerationen und Erfoliationen ber Kopffnochen ein, fondern 
auch brandige Zerftörungen, bis Gangräne und heftifches Yieber den unfäglichen 
Schmerzen und zugleich dem Leben der armen Irren ein Ende machten. Radikale 
geitung wurde nie erzielt, fondern nur einige Male Etilftand der Tollwuth auf 
ochen oder Monate. Näaächſt Guislain ift Erommelind zu nennen. Nach ihm 
hat die Geiſteskrankheit drei Haupturfachen: erſtlich eine Krankheit des Gehirns; 
zweitens eine moralifche Erfchütterung, welche fletö über kurz ober lange eine orga⸗ 
nifhe Entartung des Gehirns zur Folge hat; drittens eine Krankheit des Körpers 
aufferhalb der Gehirnmaſſe, welche eine der zwei eben bezeichneteu Störungen durch 
Mitleidenichaft erregt. Crommelind nimmt vier, von einander verfchiedene, Zeit 
räume einer Geiftesfranfheit an. In den erften brei Stabien if die Heilung ſehr 
leicht, im legten aufferorbentlich ſchwer. In der erften Periode entftehen bie Krant; 
eitsfeime und werden gleichfam ausgebreiter. Der Geift des Kranken bebarf ber 
ziehung eines geiftigen, fuftematifchen Unterrichts, welcher die Verftanbeöfräfte 
Fa bie alten Neigungen und Begierden niederbrüdt und an beren Stelle befiere 
eftrebungen fest. In diefer Periode vermag der Arzt das Meifte, aber fie wird 
leider gewöhnlich gar nicht erfannt und es geichieht für bie Setung Nichte. Die 
weite Periode nennt Erommelind die Zeit der Narrheit. Die Berftandeskräfte 
db jet nicht mehr ieregeleitet, fondern total in Verwirrung gebracht, allgemeine 
geikige Mittel reichen nicht mehr aus, das Uebel muß durch ganz ſpeziell wirkende 
ittel befämpft werben. Grommelind empfiehlt Blutentziehungen, Bäder aller Art, 
körperliche Arbeiten und felbft Anftrengungen bebeutenderer Art, momentane 
Sfolirung des Kranken und Entziehung des Lichts, Zwangsmittel, erfirennungen, 
bei denen ber Kranke nicht felbft Handelnd mitwirft u, f. w. Die dritte Periode 
ift die Zeit des Ueberganges; die Krankheit ift zwar noch nicht unheilbar, doch 
wird fie es in ben meiften Fällen. Grommelind enpfeält für biefe Periode bie 
phufifche Behandlung, gibt aber feine allgemeinen Regeln, da bier Alles auf ben 
befondern Zal und auf die Tüchtigkeit des Arztes anfommt. Die vierte Periode 
umfaßt bie Unheilbaren. Yrüher pflegte man dieſe Unglüdlichen ganz ſich ſelbſt zu 
uͤberlaſſen, doch haben neuere Erfahrungen bewieſen, daß ſelbſt dieſe Kranken bis 
zu einem gewiſſen Grade für Lehre empfänglich gemacht werden fönnen. Der Arzt 
fann ihnen durch unauögefepte Bemühungen einen leiblichen Zuftand und felbft 
eine Art von Wohlfeyn verfchaffen. Yünf Sechötheile der Unheilbaren können mit 
Arbeiten befchäftigt werden. Auch Erommelind hält die Zuziehung von religiöfen 
Genoflenichaften Fir unerläßlich und in der That lehrt Die efahrung in Belgien, 
daß überall, wo eine folche ftattfindet, der Zuſtand ein befriedigender ift, während 
alle Anftalten, in denen der Dienft bloß von Weltlichen verieden wird, die flägs 
lichſten Refultate Tiefen. So find die Hofpitien St. Julien in Brügge und 
St. Anne in Eourtrai, die von Geiftlichen geleitet werben, vorzüglidh, bie anderen 
J. Belgiens aber in fchlechter VBerfaffung. — Nächft Belgien gefhieht in England 
am meiften für die J. Die Altefte Anftalt ift die von Bethlem in London, gegrüntet 
im Sabre 1247 von Simon Mary, Sheriff von London. Die Anftalt befteht aus 
einem Hauptgebäude, 600 Fuß lang und brei Stod hoch und zwei Rebengebäuten, 
welche von bem erftern abgefondert find. Eine marmorne Treppe trennt das pts 
ebäube in zwei Hälften, deren eine für die Männer, die andere für bie Frauen 
BeRimnt iſt. Im ganzen Gebäude laufen vor den Kranfenzimmern große gewoͤlbte 
Bänge Hin, in denen bie Kranken ihre gemeinfchaftlichen Mahlzeiten Kalten und 
bei ungünfligem Wetter fich ergehen. Die Koſt und Verpflegung wird von allen 
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Berichterſtaͤttern Unuͤbertrefflich genannt. Bethtem Hat: Hofe al“ Gärten, “aber - 
weber Aderland noch Bee f fo daß ein —* m , * LKranken ohne Bes 
Bi chaftigung if. Die ärgttice Behandlung richtet vorseieg end auf ben Körper. 
ie Zahl der Hellungen iſt groß, was Eher wohl — * — ich der —5 zus 
chreiden iſt, Nr man * the Erkrankungsfaͤlle aufnimmt, alle Blodſi 
Gräben und Goilen hen zuruckweist. Die zweite Anftalt Londons, St. Rules 
gefritat ‚if —8— er und leidet noch an manchen @ebrechen, die fonft- in 
ngland überall eh find. Die berühmtefte Anftalt iR Hanwell (Asylum for 
:the county of — Meilen von London entfernt. - Hanwell liegt Mn 
einer: fruchtbaren G hat Höfe, Gärten, Parks und viel Aderland.: Die 
Bauart hi ahnlich sie Bethlem, Pflege und Koſt vortrefflih. Der — 


der er Dr. Johann Conolly, hat eine ganz neue Theorie und Praxis bes 
Heilver ahrens aufgeftellt. Sein oberſter Grundſatz lautet: Man Tann und muß 
bei ber ejanblung ber Geiſteskranken alle Beſchraͤnkungs⸗ ober fogenannten 


—— h. alle jene mechaniſchen Mittel und Apparate verbannen, die 
isher angewenbel —8 um den Irren in Ruhe und in einer Lage zu erhalten, 
wobei er wedet ſich ſelbſt, noch Anderen Schaden zufügen kann. Conolly verwirft 
daher die Zwangeftuhle. Zwangsjaden, Ourten, lederne Handſchuhe u. ſ. w. und 
—— daß in Feiner Anfialt von einem rein pſychiſchen Verfahren bie Rebe 
em koͤnue, wo ein einziges dieſer Mittel in Anwendung ſei. Zur ruͤndung 
Kine Verfahrens führt er Bolgenbee an: Nichts beleidigt den Charakter, bie 
‚Empfindungen und Triebe ber Geiſteskranken fo ſehr, als Imangsmittel. Die 
— Irren, welche Ausbrüchen der Wuth unterworfen find, fuͤrchten Iwangso⸗ 
mittel in einem N hoben Grade; ſie gerathen in bie größte Zurh ſobald man 
ihnen die Zwangsjacke anlegt, bis ihr Körper von Schweiß trieft und Schaum 
vor ben Mund tritt, In einer Irrenanſtalt entfteht immer bei ben anderen Kranken 
ein wahrer Aufruhr, fobald gegen einen Gewalt angewendet wird. Der Kranke 
ſelbſt hat Qualen zu erleiden, welche bie Heilung verzögern ober unmöglich machen. 
Der Zwang ruft jebesmal ein Gefühl der Rache hervor und fteigert die erfinderifche 
Begierde, Böfes zu fliften, . die man bei den Irren fo aufig g findet. Erhöhung - 
ber Reisbarfeit des Gemuͤths ift die flete und unausbleibliche Folge. Conolly fegt 
an bie Stelle ber war gemitel eine einfache Abſchließung des Kranken, wobei 
dad Tageslicht theilweife, aber nur im Aufferften Nothfall gänzlich entzogen wird. 
Die Aofiäliegung bat en andern Zwed, als, die anderen Irren zu fichern und 
ihnen ein aufregendes Schaufpiel zu erfparen, ben Kranken felbft zu beruhigen. 
Eine Strafe i iR fie nie und die Wärter muͤſſen baher auch jeden Anſchein 
einer folchen entfernen und mit ber benfbarften Schonung arten. Der 
Eingefchloffene wird von Zeit zu Zeit durch bas Zelfenfertter beobartet und 
bleibt meiftend nur eine bis zwei Stunden einfam, Lincoln ift nad dem 
Eonoliy’fchen Syſtem eingerichtet. In Gloceſter befolgt Dr. Hitch das Prinzip, 
die Heilung hauptfächlich Dadurch zu bewirken, daß er das Ehrgefühl ber Franken 
fo viel als möglich In Anfpruch nimmt. Er fchenkt ihnen das größte Vertrauen, 
Belt FR gegebened Wort in Ehren. und gewährt ihnen fo viele Freiheiten als 
öglih. Ein verwandtes Softem wird in demjenigen Irrenhauſe von York (die 
Seh hat deren zwei) befolgt, das von ben Quäfern eleitet wird, — Frankreich 
hatte mehre berühmte J.n, namentlich die Salpetriöre, Bicotre, Eharenton und 
anves. Die Salpetriere ift ausfchlieglich für Frauen beflimmt, von denen bier 
"7000 verpflegt werden, worunter 1500 geiſteskranke. Die Lofalitätss u. Terrain, 
verhältniffe find überaus großartig, Die 2 find ſaͤmmtlich einſtoͤckig, neben 
im Quadrat um grope D fe und m durch offene, oben gebedte, Arkaben mit 
einander verbunden, E Zimmer nd fehr Hell und freundlich, ba bie Fenſter 
beinahe bis zum Boden reichen imd beftehen in gewöhnlichen Wohnzimmern, gro 
Ben Krankenſaͤlen (mit 20 — 40 Betten), Schul Gejelfchafts, u. Arbeits 
Um die Gebäude 5 * Gaͤrten, Wieſen und kleine , fo daß das Gan 
einen anmuthigen Anblick gewährt, Oberaͤrzte ber Anſtalt fin Balret und 
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tivie. Das Syſtem beider ift das pſychiſche, aber doch in mehren Beziehungen 
von einander abweichend, Falret verfährt rein pſychiſch und benüßt koͤrperlich 
blos indifferente Mittel: Tifanen, Gerften: und Eibifchdecofte, lauwarme, zuweilen 
auch Falte Bäder, kalte Sopfmügen (Schwämme und Compreffen in Wafler ges 
taucht u. auf den Kopf gelegt) u. |. w. Er betrachtet Sanftmuth als Die eigent- 
liche Grundlage bed Heilverfahrens und nächftbem Gefelligfeit. Nur die unruhig- 
fen Irren werben iſolirt, fo lange e8 dringend nöthig ift, Die anderen läßt Falret 
fortwährend mit einander umgehen, um dadurch ihre Heilung zu befördern. Er 
macht jeber Geiſteskranken begreiflich, daß fie geifteöfranf ift, daß ex fie aber von 
ihrem Leiden befreien werde, jobald fie gehorfam ſei. Seine Strafen beftchen nur 
in Winfen und tadelnden Worten, oder in Verminderung der Vertraulichkeit gegen 
bie Kranfen, aber diefe Mittel reichen vollfommen aus, bie befte Zucht und den 
volftändigften Gehorſam zu bewirken. Müßiggang und Unthätigfeit werden nad) 
Kräften ferngehalten. Falret benügt zur Beichäftigung feiner Kranken hauptjächs 
lich veligiöje und andere Vorträge, Muflfübungen und Tanz. Er hat auf feine 
eigenen Koften einen großen Schulfaal einrichten laſſen, in dem zwei Mal wöchentlich 
u. zwar Vormittags große Verfammlungen ftattfinden, bei denen 100 — 150 Geiſtes⸗ 
franfe anmwejend find. Die Schule dauert in der Regel 2— 3 Stunden und bie 
Berfammelten werden theild mit eigenen Uebungen im Lefen, Schreiben, Rechnen, 
Deflamiren, Singen u. ſ. w. befchäftigt, theils Hält ihnen ein Geiſtlicher Predig— 
ten, fatechifiet fie, oder trägt moratifche Erzählungen vor. Auch der gegenfeitige 
Unterricht ift eingeführt und trägt die beften Fruͤchte. Die Erfahrung Hat geaeigt, 
daß in diefer Anftalt namentlich die Muſik bedeutend wirkt, ie zweite J. bei 
Paris, Bicetre (Hospice de la Vieillesse-Hommes), war urſpruͤnglich ein In; 
validenhaus, fpäter eine Eorreftionsanftalt und ift jest ein Irrenhaus, in dem 
zugleich arme Greiſe untergebracht werden, Die Zahl der Aufgenommenen beträgt 
ungefähr 3000, worunter 900 Irren, Die Räumlichkeiten, meift blos ein Erdge⸗ 
ſchoß oder einen Stod enthaltend, find getrennt und für die Aufnahme ber ver: 
ſchledenen Kategorien ber Geifteöfranken verſchieden eingerichtet. Die Tobfüchtigen, 
Epileptifchen und Bloͤdſinnigen find in einem Gebäude vereinigt: die Tobfüchtigen 
zu ebener Erde, die anderen im erften Stod. Die Behandlung ift auch Hier eine 
pſychiſche. Wie in der Salpetriere ift ein gemeinfchaftlicher Unterricht eingeführt 
und e8 wird viel muſicirt. Die Leiftungen der „obfinmigen werden von allen 
Befuchern als aufferordentlich gefchildert, ein Beweis, daß viele unglüdlichen 
Menfchen bildungsfähiger find, ald man gewöhnlid annimmt. Die meilten Seren 
werben den Tag über mit Gartens und Beldarbeit befchäftigt.. Die Aerzte ber 
Anftalt find Leuret und Boifin. Charenton (Maison royale de Charenton), 
zwei Stunden von Paris entfernt, liegt in einer reigenden Gegend. Sowohl 
männliche, als weibliche Irren finden Aufnahme. Die Gebäude find fehr ausge 
behnt und ziehen fi an einem hohen Hügel hinauf. Die Bauart If} verfchichen, 
ba Charenton viele alte Häufer hat, die man benügte und mit neuen vermehrte, 
Die alten Gebäude find meiſtens breiftödig, Die neuen einftödig, Die letzteren 
find die zwedmäßigften und freundlichften. Schöne Gartenanlagen, Spaziergänge 
Im Freien und unter gededten Säulengängen fehlen nicht, doch Hat das je 
ben Fehler, zu weitichichtig angelegt zu Fun, jo daß Pflege und Ueberwachung 
ber Kranken aufferordentlidd erjchwert werden. Ueberdieß wohnt der Oberarzt in 
Paris und befucht die Anftalt nicht öfters, als drei Mal wöchentlich. Der jegige 
Oberarzt, Dr. Foville, verbindet körperliche und geiftige Behandlung mit einander 
und läßt bald die eine vorwiegen, bald die andere, je nachdem ber einzelne Kal 
ed erfordert. In Vanves, das gleichfalls in der nächften Umgegend von Paris 
liegt, finden bloß reiche Kranfe Aufnahme, die 1300 — 3000 Thaler jährlich bes 

hlen können. Darnach ift die Einrichtung bemeffen, die nicht nur zwedmäßig, 
ondern felbft glänzend ifl. Reben dem Hauptgebäude gibt ed mehre Nebenhaͤuſer, 
bie fo eingerichtet find, daß jeder Kranke als den alleinigen Bewohner ber: 
ſelben betrachten kann und brei ganz abgefonberte Pavillons, in denen, auffer bem 
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auch fie wohnt. Gitter und Eiſenſtäbe fehlen und 
Nichts erinnert an eine J. ae könne fih Höfe, Gärten und ein 
gr Bart an, ‚der bie ſchoͤnſte Abwechfelung —— Vanves iſt eine Privat 
von Falret und Voiſin —5 Die Behandlung, ift vorwiegend eine 
feige, Den Kranken wird nach Möglichkeit dewieſen, daß fie geifteskranf,.. bi 
Ihre Wahnvorſtellungen nicht wirkfich,, ſondern bIo8 Meufferungen ihrer; Krankheit 
find. Imteleftuelle und moralifche Uebungen aller rt, mufitaliiche Vorträge md 
Bälle, ——— Fahrten zu Wagen umd gu Schiffe zerftreuen. und hellen den 
Kanten. Beſſerimg befinblicge oder Kitene Patienten ‚wenden. ‚von ‚ben 
Direktoren zur Tafel gegogen, wo fle nicht allein beobachtet, fondern., auch „ber 
Geſundheit näher geführt werden fönnen.- Auffer biefen Anftalten nennen wie 
noch Jory, bie Privatanftalt Dr. Mitivies, bie nach deſſen bereits, angeführten 
Grunbfägen verwaltet wird. u. in der Nähe von Eharenton liegt, Im Deutidr 
land hat Wien 1783 ben fopenannten Rarrenthurm gebaut und zur erften —5 — 
I. Europa s eingerichtet. Diefe Anſtalt wurde als Theil des allgemeinen Kranken, 
kaufe am 19. April 1784 eröffnet und bie Leitung dem Faiferlihen Leibarzt, 
on von Duarin, übergeben. Ihm folgten nady einander jeche Aerzte; feit 
1839 ‚Hat Dr. Biszänit die Anfalt übernommen. Diejelbe--umtaßt feit. 1803 
drei verſchiedene Abtheilungen: 1) ben Rarrenthurm, in bem..beionders bie 
fhlimmerea Kranken, bie Tobfüchtigen, Gefaͤhrlichen meinen, und, Unheilbaven 
untergebradit, werden; 2) das Lajareth, worin bie:heilbaren und ruhigen Kranken 
ber ärmeren Klaſſen Aufnahme finden; 3)_ ben: -fegenannten Dreiguldenftoct, zur 
Pflege und Behandlung. ber vermöglihen Iren. Meuerbings ‚find auch, mod) 
einige Räumlichkeiten des allgemeinen Srankenhaufes ber Anftalt übergeben worden 
und biefetbe Kat aufferdem in bem Irrenhauſe von Ips in Wieberöfterreich feit 
1842 eine Filiale zur Aufnahme - und Behandlung heſibarer Ieren. Der Dreis 
guldenſtock befteht aus zweiftödigen Gebäuden und enthält in 13 Zimmern, beren 
vergitterte Fenſter nach bem So hinausgehen, männliche und weibliche Kranke. 
Die Einrichtung ift Feine auögegeichnete, verbiemt aber body weit ben Vorzug vor 
jener bed Rarrenthurms. Im Ganzen aber fehlt es ber Anſtalt fo ziemlih an 
Allem, was man anderswo zur Heilung ber Kranken für unentbehrlich hält. Es 
find weder Arbeitögimmer vorhanden, noch Bäder und Verfammlungsfäle u. felbft 
das Wafler fehlt und muß aus ber Ferne herbeigefchafft werden. In _Bolge ber 
mangelhaften 2ofalitäten kann auch fein Sorteebierk für die Irren fattfinden und 
biefelben entbehren baher ber, für fie boppelt wichtigen, röftungen der Religion, 
Die Behandlung iſt roh u, geſchieht nur durch eine vergitterte Seffnung und es 
braucht hier blos noch Hinzugeleßt zu werben, baß_ ber jegige Arzt der Anſtalt 
in einer magern Diat ein vorzügliches Mittel ber Heilung gefunden zu haben 
glaubt, Er beruft ſich auf jeine günftigen Erfahrungen von ber Wirkung biefer 
Diät und gibt flatififhe Angaben über bad Verhältnig ber geheilten zu ben 
ungeheilten Kranken, bie allerdings günftig genannt werden müflen. Die 
gr Zahl ber Heitungen gibt indeffen feinen unmwiderleglichen Beweis von ber 
jewährtheit des Heilerfohtens, denn es iſt fehr die Frage, ob bie Re 
fultate nicht noch viel günftiger ſich geftellt haben würden, wenn man ein 
entgegengefeßtes Verfahren eingefchlagen hätte. Nach ben Grfahrungen ber bes 
rühmteften Irrenaͤrzte aller Zander, nach ben Beobachtungen eine Fallret, Conolig, 
Guislain, Zeller, Jakobi u. A. trägt eine Fräftige Ernährung weſentlich u [9 
ung ber Itren bei, benn fie flärkt beren Befchwädten Drganiemus. Mit Is 
hatt bes Falten Waſſers Hat Viszanik in neuefler Zeit intereflante und vollfommen 
gelungene Verſuche angeftellt. In ben zwölf. Fallen, wo er das Falte Waſſer ans 
wendete, unter benen fi; ſechs mit meift afuter Manie Befunden, trat jedesmal 
volfommene Heilung ein. — Die Privatanftalt des Dr. Börgen in Oberböb- 
ling bei Wien Tann mit ben beften Englands und Frankreichs ve werben. 
Schon bie Lage in der freunblicäften Gegend, mit ber Husficht auf das Gebirge, bie 
Donau, bie Kaiferkadt u. viele Drte, iſt hertlich. Das Gebaͤude Hat guet 
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"184 Jerenauftalten. 
Stockwerke, in deren erſtem bie weiblichen, im zweiten bie männlichen Kranken 
wohnen. Die Zimmer find fehr ſchön eingerichtet, in jebem Stockwerk befindet 
fih ein geräumige Saal, Babesimmer u. i w. fehlen nicht, Der, das Haus ums 
ebende, ſchöne Garten mit Rarfanlagen ift fo groß, daß er für die Bewegung ber 
anfen vollftommen ausreicht. Die Anftalten leiten Dr. Börgen jun., ein Sohn 
des bewährten Irrenarztes gleiches Namens und von Beniſch. r Bewachung 
find 20 Wärter aufgeſtellt; Kranke befinden ſich im Haufe durchſchnittlich 20—25. 
Diefe große Anzahl der Wärter im Verhältniß zu den Kranken geftattet manche 
Einrichtungen, die dem Aufenthalt in der Anflalt den Charakter des Gezwungenen 
änzlich nehmen. So wird zum Beifpiel des Nachts Fein Zimmer geichlofien, 
9*— bei gefaͤhrlichen Irren nicht. Die Behandlung iſt vorwiegend geiſtig, von 
Medizinen werben in der Regel nur ſolche angewendet, welche die Berbauungs: 
werfzeuge flärfen. Bon lauwarmen Bädern wird häufig Gebrauch gemacht, ſelte⸗ 
ner vom Sturzbade. Die Kranken eſſen gemeinfchaftlich mit bem Arzt und bejien 
Familie, die Koft ift gut und kraͤftig, das Getränf Waffer, ausgenommen bei fol 
hen Patienten, die an den @ebrauch des Weind zu fehr gewöhnt find. Die Rein: 
lichkeit laßt Nichts zu wünfchen übrig und kann nur mit ber in engliſchen Anftal, 
ten herrfchenden verglichen werden. Obgleih dad Haus zunähft für reiche Pa— 
tienten beftimmt ift (das Honorar beträgt monatlid im Durchſchnitt 40—60 fl.), 
ſo finden doch auch ärmere Aufnahme. Eine gleich zwedmäßige Einrichtung zeich— 
net eine zweite Mrivatanftalt aus, bie Pegel in der Alfervorftabt von Wien er 
richtet hat. Schöne und freundliche Zimmer, ein geräumiger Barten mit Anlagen, 
eine angemeffene und liebevolle Behandlung eignen auch biefe Anflalt zu Heil: 
ungen von Geiftesfranfen, von denen durchichnittlich 15 Aufnahme finden. Nepel 
leitet die ärztliche Behandlung nicht allein, er überläßt e8 vielmehr den Angehoͤr⸗ 
igen feiner Pfleglinge, Aerzte aus ber Etadt beizujiehen. Die 3. in Prag, bie 
unter der Leitung ded Dr. Riedl fleht, gehört zu den beften in Deutfchlant. 
Die Gebäude liegen ziemlich hoch, in fchöner Umgebung, die Zimmer, freundlich 
und hoch, unterfcheiden fi) in Nichts von gewöhnlichen Wohnlofalen unt 
ſtoſſen an Corridors, in denen fi die Kranfen bei fchlechtem Wetter ergehen 
koͤnnen. Mit den Gebäuden ftehen fleben fchöne Gärten in Berbindung. Im 
untern Stod befinden fich, aufler der Küche, mehre große Arbeitszimmer für Drechs⸗ 
ler, Schufter, Schneider und andere Handwerker. Da auch große Gemüfegärten, 
eine Baumfchule, ein Treibhaus und Aderland vorhanden find, fo iſt Die Möglich: 
felt gegeben, jeden Kranfen auf eine geeignete Art zu befchäftigen. Die höher 
Gebildeten verforgt man aufjerdem mit Lektüre und läßt fie zeichnen, malen unt 
Muflf treiben. Dr. Riedl betrachtet mit Recht Arbeit als ein vorzügliche® Heil: 
mittel. Er forget nach Möglichkeit dafür, daß feine Kranfen ben ganzen Tay 
über feinen Augenblick unbeſchaͤftigt find und Hat ed dahin gebracht, daß bie 
meiften, wenn fie auch Anfangs träge waren, nach Arbeit begehren und das Ver: 
weigern berfelben als eine Strafe betrachten, Er erreichte dies dadurch, daß er bie 
Arbeitfcheuen recht häufig zu den Arbeitenden führte und durch freundliche Er: 
mahnungen. Zur Bewachung find 52 Wärter da, meiftend Verheirathete, da fich 
die Kranken an biefe leichter anfchließen. Zwangsmittel werben fo felten als 
möglich angewendet, das Sturzbab dient nur zur Heilung, nie Ms Etrafe. Vie 
Anhalt faßt nahe an 400 Geifteöfranfe und es fteht ihr in dem Bau eines neuen 
Gebäudes eine Erweiterung bevor. Die ärztliche Behandlung umfaßt geiftige, wie 
förperliche Mittel und paßt fich immer dem befondern Fall an. Wo Blutantrang 
nach dem Gehirn flattfindet, oder ber Wahnftnn ald Folge einer Gehimentzündung 
zurüdblieb, wendet Dr. Riedl gegenentzündliche Mittel an, auch Aberläffe, ver 
denen er aber im Allgemeinen warnt, weil durch fie die Krankheit leicht in Tor: 
por und Blöbfinn übergehe. In Källen allgemeiner Narrheit wurden Magnetis: 
mus und Eleftricität mit Erfolg zu Hülfe gezogen. Die Landesirrenanftalt zu 
all in Tirol, von Dr. Tchallener geleitet, verdient eine ehrenvolle Enwähnung. 
chfen Bat in ber ehemaligen Bergfeſtung Sonnenflein bei Pirna eine Irrenan⸗ 


ſtalt, welche 1811 von Hofrath Pienitz eingerichtet wurde. Der Staat gibt 
zum Unterhalte jährlid 9—10,000 Thlr.; was an ben Jahresfoften Gungefä 
20,000 Thir.) noch fehlt, kommt von ben Beiträgen der Kranfen, bie hier, wie 

Prag, in drei Klaſſen getheitt find, wobei aber der Unterfchieb ftattfindet, daß in 
Prag Reiche und Arme daſſelbe Zimmer bewohnen, während auf dem Sonnenftein 
bie erftere Klaſſe befiere Zimmer hat, als die zweite, diefe wieder beffer logirt iſt, 
als die dritte. Die Anftalt liegt auf einem Berge, in gefunder Luft u. a eine 
prachtvolle Ausficht nach ber genannten ſaͤchſiſchen —2 Daß die alten 
Feſtungsgebaͤude, um der Koſtenerſparung willen, beibehalten werden mußten, iſt ein 
nachtheiliger Umſtand, denn die Anſtalt hat nun nicht ſo freundlich eingerichtet werden 
fönnen, als zu wünfchen war. Die weiblichen Kranken befinden ſich in einem eige⸗ 
nen Gebäude, das von jenem der Männer durch einen Hofraum getzennt if, Die 
Zahl der Frauen beträgt über 200, die der Männer etwa 150, die Zahl der Wärs 
ter und Wärterinnen 30. Yür Geneſende befteht noch ein befondered Haus, das 
etwas tiefer liegt. Auſſerdem hat Sachfen noch eine vortreffliche Irrenbewahran⸗ 
ftalt zu Colditz, die unter ber Leitung bed Dr. Weiß ſteht und hauptjächlich für 
Epileptifche beftimmt iſt; ferner mehre Privat. : zu Hubertusburg unter Dr. 
Weigel, zu Waderbartöruhe unter den DDr. Bräunlich und Lichtenberger, 
zu Stötterig bei Leipzig unter Dr. Güntz. Das Gebäude dieſer Anftalt ift fo 
eingerichtet, daß im zweiftöcdigen Mittelbau die Geneſenden, in ben einftödigen 
Ylügeln die Sranfen Aufnahme finden. Die Heilung gefchieht durch firenge Diät 
und gegenentzündliches Verfahren. — In Preußen fällt zunächft auf, daß Berlin 
feine 3. Bat, wenn man nicht bie in der Charité befiehende Abtheilung für Gei⸗ 
fteöfranfe für eine folche halten will. Der Borftand ift Profeſſor Dr. Ideler, 
als pſychiatriſcher Schriftfteler und Lehrer bewährt. Siegburg in der Rheinpros 
vinz, unter der Leitung bed Dr. Jafobi, ift berühmt. Aufler Jakobi find noch 
brei Aerzte angeftellt, Die täglich mehrftündige Morgens und Abenpbefuche machen, 
Körperliche Mittel fommen bier mehr, als in jeder andern %., in Anmendung, 
denn ber Icitende Arzt ift der Meinung, daß pſychiſche Krankheiten als foldhe gar 


nicht eriftiren, daß jede Störung ber Geifteöthätigfeit vielmehr aus einem körpers 


lichen Leiden entfpringte. Wo das Körperleiden enideckt ober geheilt werden Fann, 
ba ift auch die Geiſteskrankheit zu heben; wo dies nicht möglich, kann an Heilung 
nicht gedacht werben. — Illenau in Baden wurde 1842 de ründet und fteht unter 
bee Leitung bes Dr. Roller, dem die Aerzte Hergt und Fiſcher affiftiren. Die Ans 
ftalt Hat die vortrefflichften Einrichtungen und bietet namentlich den Kranken eine 
Fülle von Beihäftigungen dar. Die Behandlung ift förperlih und geiftig zur 
leich u. paßt fich dem jebesmaligen Kalle an. Dr. Roller beobachtet den Grund» 
* nie zu viel zu thun und den Kranken gehen zu laſſen, ohne ihn darum je 
aus dem ge zu verlieren. Regulirung der Lebensweiſe, ohne daß ein kaſern⸗ 
artiger Anftrich entfteht, die Entfernung bes Kranken aus feinen gewöhnlichen Les 
bendfreifen, die Hinwegräumung aller ſchaͤdlichen Einwirkungen hält Roller für bie 
machtigften Heilmittel, Nach feinen Beobachtungen ift unglüdliche Liebe die haͤu⸗ 
figfte Quelle der Seelenftörungen, nächftdem ber Hochmuth, Zu den phyſiſchen 
Beranlaffungen gehört namentlich die erbliche Anlage. In Württemberg IR Win, 
nenthal die Staatsanftalt für Heilung ber Geifteöfranfen und die Behandlung ber 
Berpflegten im Allgemeinen mufterhaft. Cine überaus forgfältige, menſchenfreund⸗ 
liche Behandlung der Kranken iſt bei allen Beamten und Öifizianten dieſer Anftalt 
zu fehen. Die Anwendung von Beichränkung und Zwang wird fireng nad) dem 
klar erkannten Bebdürfnifie zum Zweck bemeflen und mit ber möglichften Schonung 
und Hellighaltung der Würde der Menfchennatur und ihrer Grundgefege einges 
richtet. Jede körperliche ober geiftige Mißhandlung iſt entfernt gehalten. Dagegen 
gehört zu den weientlichften Mitteln, durch welche die Anftalt heilfam auf bie Vers 
pflegten einzuwirken fucht, eine, ben gefammten Dienft u, alle häuslichen Einricht⸗ 
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Recht, auf unzweideutige und früher von Rom wiederholt angerufene Staatövers 
träge geftügt, war für Defterreich; aber dieſer Staat verfegte fich durch fein Be 
harren dem Souverän von Ferrara und der öffentlichen en gegenüber in bie 
ungünftigfte Etellung und Metternich beging ben unverzeihlichen Behler, daß er ſich 
durch die Drohungen ber italienifchen —* e genöthigt glaubte, eine unhaltbare 
Lage zu behaupten. War dieſes Verfahren auch feine Priegserklärung gegen J., fo 
nahm es bie öffentliche Etimme des Landes doch als eine folhe auf. Bis in bie 
fernften Winkel defielben machte fich die Wirkung fühlbar. Im Kirchenftaate regte 
die Aufforderung der Bilancia, fi) ald neue Kreuzfahrer zu bewaffnen, Alles, bie 
zu ben Kapuzinern von Perugia, auf. Sardinien rüftete u. bot dem Papfte feine 
Hütte an; ber Großherzog von Toskana entließ fein unbeliebted Minifterium und 
errichtete eine Bürgergarde; fogar ber König von Neapel ließ einige Reformen 
eintreten, um dem Bolfögeifte eine nothwendig gewordene Eonceffion zu machen, 
Flaͤmmchen glei, die aus Ffochenden Kratern, einen nahen Ausbruch verfündend, 
hervorzüngeln, zudten hie und da Aufftände auf: ziemlich gleichzeitig in Palermo, 
Meffina, Neggio, Livorno, Lucca, Mailand (8. Sept. Abende). In Calabrien 
verbreitete fih ein Aufftand, den durch das Steuerfuftem zu Grunde gerichtete 
Gutsbeſitzer angeregt hatten, ziemlich über bie ganze Provinz, die Anzahl der Ins 
furgenten ſtieg auf mehre Taufende, die fih in Feine Compagnien theilten u. als 


Guerillas organiftrten. Diefe wüften Aeuſſerungen des Nationalgefühls konnten 


Nunziante's Gensdarmen in Balabrien, Radetzky's Truppenmaflen in ber Loms 
bardei leicht nicderfchlagen, was aber vermochten dieſe matericlien Kräfte gegen bie 
reife? Und was fie nicht bewirfte, das bewirften die eftlichfeiten. Tiefe 
enfefte, bei denen die Rufe: „Es lebe Pius IX., der italienifche Bund, bie 
Unabhängigfeit! Nieder mit den Deutfchen !“ und das Eingen patriotifcher Hymnen 
die Stelle politifcher Reden vertraten, bildeten den Faden, ber den eleftrifchen 
fen nad allen Richtungen binleitete; auch der Klitter, in den ber Jubel fid 
dete, hatte bei diefem findlichen Volke feine hohe Bedeutung, wäre es auch nur 
durch ben Bontraft gewefen, ben das büftere Ediweigen in ben, ben Haböburgern 
und Bourbonen unterworfenen, Ländern hervorbrachte. Mit Diefer freimiliigen 
eude in Rom und Tosfana verglichen, fielen die offiziellen Fefte, Die Defterreich 
und Neapel gaben, Häglih aus. Der in Venedig verfammelte Oelehrtenfongreß 
verhandelte eintönig u. langweilig; die Ausweilung Karl Lucian Bonaparre’e 
hatte ihn an den Ernſt der zeit erinnert; das Piedigrettafeft Neapels verberrlichten 
27,000 Eoldaten u. neun Kriegsichiffe, die gewaltigen Mündungen ihrer Kanonen 
Bean ben Etrand richtend. Der Ringeltany der Hefte begann nun auch bie fars 
Inifchen Staaten zu erfaffen. Der 8. September war für die Feier der päpft: 
lichen Amneftie anberaumt, derfelbe Tag, an dem Genua und Turin die Befrei⸗ 
ung der Hauptſtadt von den öfterreihiichen Truppen im ſpaniſchen Exbfolgefriege 
(8. Ecptember 1706) zu feiern pflegten. Beide Erädte begingen den Tag dieies 
Mil befonders feftlih, namentlich Genua. Der mit dem Feſie verbundene Plan, 
allgemein die breifarbige italieniſche Kokarde aufzufteden, mußte unterbleiben, ba 
bie Behörden mit einem ftrengen Berbote einfchritten. Gleichzeitig wurden bie 
Drei Anordner des Feſtes, die Murchefi Doria, Balbi u. Raggı, nad Turin 
befchieden, um von een Handlungen Rechenſchaft abzulegen. Beim Könige 
vorgelaffen, erhielten fie auf ihre Bitten um Preßfreiheit, VBerfaffung, Bürgers 
arden und Oarantie für die Unabhängigkeit 3.8 den ungnädigften Beſcheid. Karl 
ert nahm den Anfchein an, als trete er ganz bem öfterreichifchen Eyfteme bei, 
— As am 30. September Abends in Turin ein Eängerchor mit Hymnen auf 
Pius IX, durch die Straßen 309, fprengten plöglich Kurabiniere ein und mißhan⸗ 
beiten Viele auf das Gröblichfte. An demſelben Abende entftanden Händel zwifchen 
einem fardinifchen Regiment und Artilleriften, ein blutiger Kampf entfpann fidh, 
bei dem mehre Todte u. 70 fchwer Vermundete auf dem lage blieben. Der Ges 
zeinderath von Turin verlangte Genugthuung und in biefer kritiſchen Lage ers 


kanerte fih Karl Albert bed Jahres BRD u. margie, win omnik , wur Im Amge, 


. Stellen, 9: 
kehrten Sinne, eine fhnelle Wendung. Am 11. Oktober Tafen le freudig ſtau⸗ 
nenden Turiner in der Staatszeitung, daß ein Minifterwechfel Rattgefunben habe, 
ber Minifter des Auswärtigen und Träger des bisherigen Syſtems, Graf Mars 

arita, durch Broglia bi Gafalborghone, der Minifter bes Krieges, Villamarina, durch 
an Marzona erſetzt, Nevache mit dem Minifterium bes Innern, Eoftegno mit 
dem des Unterrichtes und der Reformen betraut fel. Die Hoffnungen, welche das 
Minifterlum erregte, gingen raſch In Erfüllung, raſcher, als felbft Die ungeduldigen 
Staltener erwarteten. Go lange bie Reformen verweigert worden waren, fo ſchnell 
folgten fle jeht einander. Den freudigften Eindruck machte ein kurzes, aber ins 
haltſchweres Dekret, bie ſchuegung eines Zollvereins zwiſchen dem Kirchenſtaate, 
Sardinien, Toskanag und Lucca betreffend. Es ſollten Commiſſarien ernannt 
werden, befagte das Dekret, um einen gemeinfchaftlichen Zolltarif nach den Grund, 
fägen der umfaflendften Handelöfreiheit abzufchließen unb ein Bertheilungenringtp 
binfichtlich der gemeinfamen Zollgefälle aufzufinden; den König beider Sizilien u. 
den Herzog von Modena werde man zum Beitritte auffordern. Oeſterreich war 
mithin für feine italienifchen Provinzen grundfäglich ausgefchloffen. Der Jubel, 
ben dieſe Reformen in Sardinien herworrriefen, wurde durch dieſe Beinbfeligfelt 
gegen bie Fremdmacht nur geftelgert; namentlich konnte Genua faum genug Worte 
ed Dankes guben für den Herrfcher, der fih mit dem Echmwerte vor bie Pforten 
3.8 ftelle. Die Stadt feierte am 5. Dezember das Balillafeft mit nie gefchener 
Pracht. — In Rom. war iInmifchen bie Freude von ihrem Höhepunfte bereit® 
wieder herabgefunfen. Nius IX. fah nur allzudeutlih, daß der Strom, dem er 
freien Lauf gegeben, ſich bereits ſchrankenlos über fein Bett ergoß und fein Um 
wife bierüber Aufferte fich in ber Thronrede bei Eröffnung ber Etände am 
15. November in den Worten: „Daß freche und unbefonnene Menſchen mit ger 
fährlichen Planen umgingen, daß man an eine Säkularifirung des Kirchenftaates 
benfe, von ihm aber niemal® die Einwilligung zu einem foldhen Frevel erlangen 
würde.” Das Mißvernnügen, welches das römifche Volf über die Zuſammen⸗ 
fegung der Staat s Confulta und noch mehr über die Art und Weite Aufferte, 


wie der Papft über bie hundert Munizipalrathftellen für Rom verfügte, wurbe 
Fa and noch abgelenkt durch den in's Enblofe fich hinziehenden Streit mit 
efterre 


, duch den die Römer Gelegenheit erhielten, auf ihre alten Erinner⸗ 
ungen zu podhen, mit ihren fünftigen roßthaten zu prahlen und vorläufig ſchon 
durch ihr Lager bei Korli, das zwar abgeftedt wurde, aber ohne Offiziere und 
Soldaten biieb, zu zeigen, was das eine und freie 3. von ihnen zu erwarten 
ben werde. Dennoch war bie Verwickelung mit Rom für Oefterreih ein 
chwerer Nachtheil und es blieb nicht bei dieſem neuen Streit. Die Thronent 
fagung bed Herzogs von Lucca führte einen neuen Gonflift herbei. Nach ben 
Verträgen mußte dad Gebiet von Fivizzano an Modena fallen, nicht an Toskana, 
mit welchem bie Bürger die Vereinigung fehnlich wünfchten. Als aber am 
7. Rovember öterreichifche Truppen Fivizzano befepten, empörten ſich die Eins 
wohner und mußten mit Gewalt, unter Verluft von Todten und Verwundeten, 
unterworfen werden. Der Tod ber Erzherzogin Maria Louife brachte Defterreich 
nochmals eine Verwidelung. Unter ber Einmwohnerfchaft verrieth fich eine fo uns 
zweibeutige Abneigung gegen ben Thronfolger, Herzog von Lucca, daß biefer nad) 
öfterreichifcher Hülfe fih umfah, wie auch der Herzog von Modena that. In 
Modena rüdten nun öfterreichifche Truppen ein und machten fich bereit, nad) 
Parma und Piacenza vorzugehen, fobald ihre Hülfe nöthig erfcheine. — In Reapel 
dauerte indeſſen ber Aufftand in Galabrien fort, wenn fchon hundert Mal ale 
unterbrüdt verfündet und durch die Gefangennahme vieler Häupter wirklich pe 
ſchwaͤcht, während Sizilien ungeduldig auf da® Zeichen zum Aufftande harrte, 
Bolfsmenge in Neapel durch Umzuͤge und Evvivas, ohne erbenflihe Veranlafſung 
dargebracht, auf die eigenthümlichfte Weiſe zu größeren Aufläufen fich einübte, — 
u diefem Allem kam noch der Steg bes fchweizerifchen Rabifalismus über hex 
onderbund, in fo unmittelbarer Nähe erfochten, day ie wignerggüngen Anıswit 
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die Kırche, jene buͤrgerlichen Inflitutionen auf das Nuͤtzlichſte entwickeln unb vers 
beſſern ließen, bie er gegründet habe, nicht von ber Nothwendigkeit, fondern von bem 
Wuniche nach dem Glücke feiner Völfer und von ber Achtung vor ihren edlen 
Eigenſchaften getrieben.” Einem alten Volkswunſche geichah dadurch Genüge, 
bag an bie Stelle von drei geiftlichen Miniſten (Riarivo Sforza, Savelli 
und Rusconi) drei weltliche traten: der Deputirte der Provinz Ravenna, Graf 
Bafolini, der Advofat Sturbinetti und Fürft Trano Cantani. A Praͤ⸗ 
liminarie für eine Berfaffung fonnte man dad geheime Gonfiftorium vom 14. %es 
bruar betrachten, dad nach der Bekanntmachung ber „Gazetta di Roma“ zuſam⸗ 
mentrat, um eine Commiſſion niederzuſetzen, die fich mit der Zeitfrage und mit 
benjenigen Erweiterungen des Etaatögrundgefeges beichäftigen follte, bie mit ber 
Stellung und den Gerechtſamen ber päpftliden Macht vereinbar fein. Bios 
Geiſtliche wurden mit dieſer wichtigen Aufgabe betraut, die Cardinaͤle Oftini, 
Baftracane, Orioli, Altieri, Bofondi u. Antonelli. Die Berwandlung 
ber Regierungen 3.8 in conftitutionelle war fomit aller Orten vollendet oder wenigftend 
entfcheidend angebahnt, nur im lombarbifchvenetianifchen Königreiche beharrte man 
bei den alten Formen. Die Demonftrationen und politifchen Tendenzunruhen in 
den lombardifchen und venetianijchen Städten. zeigten den Blödeften, daß die Ge⸗ 
müther einen Grab der Aufregung erreicht hatten, bie bei jedem günftigen Anlaſſe 
zum Ausbruche kommen konnte. Anfangs infultirte man ben deutihen Kamen 
und verhöhnte die öfterreichifchen Soldaten, fpäter drohte man, jebt ging man zu 
ten über. In Venedig ſteckte man bie breifarbige Fahne in einem Faiferlichen 
Theater auf; in Mailand wurden Offiziere und Soldaten meuchlings angegriffen ; 
in Padua überfielen die Studenten die Befapung ; in. Bergamo lodte man Pas 
trouillen in Hinterhalte, wo fie von Flintenfeuer begrüßt wurden (15., 16., 17. 
ebruar). HOefterreih Hatte noch eine kurze Zeit die Wahl zwifchen Milde und 
trenge, zwifchen Gonceffionnen und militaͤriſchen Maßregeln. Es griff zu ben 
Iegteren. Am 22. Bebruar verkündete Feldmarſchall Radetzky das Etandrecht für 
Mailand und die Lombardei; die Würfel waren gerallen, Oeſterreich mußte fich 
gefaßt halten, einen auswärtigen und einen Bürgerkrieg zugleich zu beftehen. Es 
war gerüftet: zu 150,000 Mann (ein noch zu bildendes Nefervelager bei Udine 
mitgerechnet) wurde Die Zahl feiner Truppen jenfeit8 der Alpen angegeben. Jeder 
einigermaßen bebeutende Ort, jede Verbindungslinie ftarrte von Bajonetten, Die 
ſchmucken Kaiferjäger, die prachtvollen Ungarn, die gebräunten Gränzer u. Kroa⸗ 
ten bededten Wege und Straſſen. Auf italieniiche Hülfe Fonnten bie Truppen 
nicht rechnen, benn Modena und Parma beburften felber der Unterflügung. Gars 
diniens Rüftungen waren, troß aller Erklärungen des Turiner Cabinets, offenbar 
gegen die Lombardei gerichtet; 60,000 Mann mit angeblih 300 Geſchützen fams 
melten ſich an ber Graͤnze, gutgeübte Truppen aus einem durch Friegerifchen @eift 
ausgezeichneten Stamme. In der Aufregung, welche die Verkündigung des Stand» 
rechted in der Lombardei und in Modena bis zur Wuth geftelgert Hutte, wurde 
die Nachricht von der Februarrevolution wie ein Evangelium aufgenommen. Die 
Maſſen jubelten über den Sturz einer Regierung, die jede Volfderhebung mit uns 
günftigen Blicken anjah und als eine geheime Verbündete Oeſterreichs galt; ber 
revolutionäre Zündfloff erhielt Durch den Sieg des verwandten Elements in Franfs 
reich neue Nahrung. Anders war freilich die Stimmung ber Regierungen, Kür 
fie hatte der Rame der Republif einen fchlimmen lang, namentlich für Karl Al⸗ 
bert, ven Nachbarn der turbulenten Republif, den Befiger von Piemont, das nad) 
feanzöflihen Anfichten innerhalb der natürlichen Graͤnzen Franfreiche liegt. Dars 
auf fcheint auch das Wiener Babinet ſich Rechnung gemacht zu haben, daß naͤm⸗ 
lich die italienischen Regierungen, durch Proflamirung der Republif erfchredt, der 
gemeinfamen Sache ber Könige enger ſich anfchließen, von ber Reformpartei ſich 
entfernen würden. Hätten Karl Albert und Ferdinand II. freie Wahl gehabt, fo 
würben fie biefe Politif zweifelohne befolgt haben, aber die Macht war ihnen 
entfchlüpft, bie Entſcheidung lag in den Händen des Volkes und dieſes wollte nicht 
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inne Kalten, viel weniger ruͤckwaͤrts fchreiten, fonbern vorwärts bringen. “Daß bie 
Regierungen nachgeben würden, zeigten bie Binifterwechfel, die in ben brei Haupt⸗ 
ftaaten, Sardinien, Kirchenſtaat und Neapel, ftattfanden. Nun war ed auch in 
ber Lombardei die höchfte Zeit zum Einlenken, allein bie Regierung machte auch 
jeßt nicht nur feine Conceſſionen, fondern zeigte vielmehr durch bie ſtrenge Aufs 
rechtbaltung des Standrechtes, die gahlreichen Arretirungen u. Iruppenräftungen, 
daß fie der Bewegung aufs Entſchiedenſte entgegenzutreten entſchloſſen ſei. Am 
10. März reiste der Civilgouverneur Graf Spaur ab; am 17. verließ auch der 
Vicekonig mit feiner Kamilte Mailand. An demfelben Tage noch verbreitete fich 
das Gerücht, daß eine Militärfommiffion ihren Sig in dem vicelöniglichen Balafte 
aufichlagen und berfelbe von einer ftarfen Truppenabtheilung befegt werben würbe, 
As fodann am 18. das kaiſerliche Dekret erfcbien, worin PBreßfreiheit und Bes 
rufung der allgemeinen Stände auf den 3. Juli verfprocdhen war, fand daſſelbe 
nirgends Glauben. 300 Bürger begaben ſich nad dem Gemeindehaufe, um bie 
Errichtung einer Bürgergarde zum Schutze der Stadt zu verlangen. Der Bürger 
meifter gab die verlangte Zufage, doch unter der Bedingung, daß die Bürgerwache 
unter der Polizei ftehen fole. Diele Antwort brachte den Sturm zum Ausbruche; 
bald zeigten fich die Volkomaſſen mit breifarbigen Bahnen u. Kofarden, e8 ging an 
Errichtung von Barrifaden und an Aufreiffen des Pflafters. Die Behörden waren 
unvorbereitet, obgleich fie Warnungen genug erhalten hatten. Die ganze Armee war 
fo in alle Etädte und Dörfer zerftreut, baß bie Truppen nirgends ſtark genug 
waren, um Etwas ausrichten zu können. In Mailand waren nur 10,000 Wann, 
davon ein Dritttheil Raliener. Man hatte Lebensmittel und Munition nur auf 
wenige Tage, feine Bamben und nur 14 Eleine Kanonen. Um ein Uhr Rachmits 
tags begann der Kampf mit ber Ermordung einzelner Soldaten, worauf eine Com⸗ 
Yagnie Grenadiere auf dem Campo Santo angriff. Die Infurgenten erfämpften 
Vortheile über bie zerftreuten Truppen, entwaffneten viele Poften, woburd fie in 
Beſitz von vier Kanonen und mehren hundert Slinten kamen unb machten bie 
ſchwache Wache am Negierungsgebäube nieder. Die italienischen Truppen blieben 
aur Hälfte neutral und übergaben ben Infurgenten ihre Waffen. Am Nachmittage 
Berbreitete fich der Kampf über die ganze Etabt. Alle Etrafen waren mit Bars 
wifaden geiperrt, die Infurgenten- hielten ſich jeboch weniger hinter biefen auf, ale 
in den daranfloßenden Häufern. Aus diefen Verfteden, von der Höhe der Daͤcher 
warf fich eine dichte Maſſe wie ein Fangnetz mit Mitteln aller Art über die Trups 
yen: Eteine, Möbel, fat ganze Tächer wurden auf fie geichleubert,, es wurbe 
auf fie Fochendes Wafler, fiedendes Del, fogar gefchmolzenes Blei gegoffen — ein 
Uumftand, den man nicht vergeflen darf, wenn man bie ben Truppen a here 
Braufamfeiten richtig beurtheilen will, Dabei goß ein wahrer Plapregen herab 
and durchnäßte den unter freiem Himmel fämpfenden Truppen Kleidung, Leib u. 
Munition ; ihre Verpflegung, die Immer größere Echwierigfeiten fand, wurde bald 
wur noch mit großem Kraftaufwande einigermaffen thunlich, ja, fo lange gerabezu 
Rinmöglich, ald die Truppen glaubten, die Leben@mittel feien vergiftet und deßhalb 
winige Zeit felbft bei dem größten Hunger Nichts genießen wollten, Dennoch 
Mahmen fie alle Barrifaben, gegen bie ihre Offiziere fie führten, mit flürmender 
ge und befegten das Regierungshaus, wo bie Infurgenten den Vicegeuvernent 

rafen Odonell gefangen genommen hatten, ben Domplap und bie Burg. Das 
Feuern hatte fhon ſechs Etunden gedauert, .al8 am Abende noch ein auge auf 
Bas Gemeindehaus gemacht wurde. Hier dauerte der Kampf vier volle Stunden, 
fo hartnädig vertheidigten fih die Mailänder, Endlich, nachdem bie meiften Zim; 
merleute, die zum Einfchlagen ber Thore verwendet wurden, tobt oder verwunbet 
Waren, gelang ed, mit Zwölfpfündern dad Thor zu zerfchießen und Herr bes Ges 
Daͤudes zu werden. In demjelben wurden 250 Gefangene gemacht und mit dem 
mufgefundenen Waffendepote in das Kaftell geführt. Am 19. änderte Ras 
Depfy feinen Feldzugsplan. Etatt in die Etraßen einzubringen, tam er ui Ten 
kannusführbaren N an, mit feinem Häuflein Truppen und wit (einen wol Ühnrn 
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zehn Kanonen die Etadt zu blofiren und fo zur Mebergabe zu zwingen. Mailand 
hat aber 11 Thore und um auf dem alten, in einen Spaziergang verwandelten, 
Wale um die Stadt zu gehen, braucht man zwei Stunden. Die Truppen konn 
ten mithin nicht anders, als in dünnen Haufen aufgeftellt werden. Der 19, ver 
ging beinahe in völliger Ruhe, auſſer daß die Truppen von den Thoren aus in 
die Straſſen fanonirten, um fich die Barrifaden nicht nahe fommen zu laffen. Am 
20. fingen die Mailänder an, durch die an den Wal ftoffenden Gärten heranzu⸗ 
fhleichen und, hinter Bäumen u. Mauern verftedt, ein lebhaftes Feuer auf Die Trup 
en zu eröffnen. Diefe vertheidigten ſich, fo gut fle Eonnten, doch waren fie daburch 
m Nachtheile, daß die leichten Jagdflinten u. Büchfen der Mailänder zum Plänflerge 
fecht fich beſſer eigneten, al& ihre fchweren Flinten, Die Angreifer auch eine gebedtere 
Stellung hatten und ſich in Maffen auf einzelne un werfen fonnten. Jugleich 
fuchten fi) die Malländer Unterftübung von Auſſen zu verfhaffen. Die Wäle 
fonnten unmöglid fo bewacht werden, daß nicht Einzelne aus der Stadt mu 
ſchleichen vermochten. Vom 19. an verbreiteten ſich ftäbtifche Sendhoten auf bem 
Lande; am 21. kamen große Haufen Bauern, die von aufferhalb des Wales ebenfo 
auf die Soldaten fchoffen, wie bie Mailänder von Innen, Am 20. und 21. war 
bie innere Stadt in ihren Grundfeften durchwühlt, nicht Hunderte, Taufende von 
Barrifaden fperrten die Etraßen. Die Truppen mußten wegen der Echwierigfeit, 
die Communifation zu unterhalten, immer weiter zurüdgezogen werben, zuleht 
blieben nur das Gaftell und bie damit in Verbindung ftehenden Kafernen befett. 
Das lehte Mittel, die Stadt zu befchießen, follte verfucht werden, allein dagegen 
broteftixten bie fremden Eonfuln und der Erfolg würde überdieß bei ber feften 
auart der Häufer und da ed an Munition fehlte, ein zweifelhafter geweſen ſem. 
Inzwiſchen ftieg die Anzahl der vor Mailand lagernden Infurgenten auf 6000, 8 
famen Nachrichten, daß bie piemonteflfchen Truppen im Sinmarice, das ganze Land 
inſurgirt, die Bauern überall unter den Waffen ſeien. Radetzky hatte ben Entſchliß 
aefaßt, alle vereinzelten Beſatzungen an fich zu ziehen und Mailand fo von allen 
Seiten anzugreifen, aber alle Verbindungen waren unterbrochen, vereinzelte Ordon⸗ 
nungen wurden erfchoffen oder aufgefangen, größere Abtheilungen fanden unübes 
windlichen Widerftand auf den verbarrifadirten Straßen und in den Ortichafte, 
an Kundichafter war nicht zu bdenfen und an dem Mangel von Berbinbungn ;z 
fheiterte jede Combination. Brod war nur noch auf einige Tage vorhanden m 
die Bäderei wurde nur unter beftändigen Kaͤmpfen behauptet, Klcifch und Eu 
wurde durch Requifitionseommandanten herbeigefchafft, aber auch dieſe Hülfequeſe 
war erichöpft. Zu dem, auffer der Stadt an der Ummallung gelegenen, Yuttw . 
magazine mußte der Zugang jedesmal erfämpft werben. Am 21. lief Die Nachticht 
ein, daß die piemontefifchen Streitfräfte am Ticino ſich vermehrten, Kreifchaares . 
abtheilungen da und dort den Fluß paffirt hätten. Bon der Schweizergränge, be :: 
ſonders vom Beltlin, ergoffen fich bewaffnete Bauernhaufen über die Edene, bera » 
ahl auf 10,000 Mann angegeben wurde. Der Feldmarfhall erfannte, daß ſcine 
tellung in Mailand nicht mehr länger haltbar fel, weshalb er feine Truppen -- 
der Nacht vom 21. auf ben 22. zum Rüdzuge über Lodi in Bewegung fepte, weil -. 
bort dad Land offener if. Diefer Rüdzug war eine höchft fchwierige Aufgabe, M . 
fi) ber Armee eine Menge von Beamten mit Frauen und Kindern angefchiefet | 
hatten, ein Troß, ber eine Etrede von fünf Stunden bededte. Die getährlicke 
Stelle war auf den Wällen; wenn ber Abzug ber Truppen in Mailand befummt | 
wurde, fo war vorauszufehen, daß alle Häufer längs der Umfaffung mit Ines |. 
genten befegt werben würben, um fie in bem langen Defils aufzureiben. Indeſſen 
war dies nur auf zwei Punften ber all, bei ber Porta Comasina und Porta Toss, | 
wo fich ein fehr lebhaftes Plänflergefecht entfpann. Der Zug über die Wälle wer 
ein abenteuerlich fhauerlicher zu nennen. Der lichterlohe Brand einzelner Häufer, 
bie, von den an ben letzten zehrbaren Reften nagenden Flammen beleuchteten, 
Kuinen und Echutihaufen bildeten den düftern Rahmen dazu. Drauffen fanden 
Die Truppen, die Brüden abgetragen, Te Stehen tur Vocbaue abgeſperrt. Die 
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mfürgenten wollten ihre &egner von Deutfchlanb abichneiden und fie würben 
ihren Zwed erreicht haben, wenn fie ihn eben fo energiich, als burchbacht ausge: 
führt Hätten. Immer fanden bie Truppen noch fehwer zu befiegende Hinderniſſe 
genug vor; auf allen Seiten umzingelt, hatten fie zugleich Die Straßen gangbar 
ju machen und erreichten mit großer Noth Melegnano, wo ihnen der Durchgang 
efperrt werden ſollte. Die Niederbrennung des Ortes verbreitete Schredien, von 
IA an ebneten fidh die Hinderniffe, bie Städte öffneten die Thore, die Bevölfers 
ung ſchaffte freiwillig Lebensmittel, um dem Schiefale von Melegnano zu entgehen. 
Am 29. März erreichte dad Heer bie Stellung am linfen ufer der Chiefa, wo es 
gegen die Verfolgung gefichert war. Sept begannen bie militärifchen Operationen, 
e und jedoch hier nicht beichäftigen koͤnnen. In Lodi Hatte Radegky bie 
erſten Mittheilungen über das Schickſal feiner anderen Heeresabtheilungen erhalten ; 
ed war ihm befannt geworden, daß Venedig ohne Echwertftreich geräumt ſei. Die 
dortigen Bewegungen begannen um einen Tag früher, ald in Malland, am 
17. März. Es bildeten Ai Zufammenrottungen, die ſich am nächften Tage wie 
berholten und zu wirflicden Tumulten ſteigerten. Lärmende Haufen, welche bie 
Errichtung einer Buͤrgerwehr und die Entfernung bed deutichen Regiments Kinsky 
verlangten, riffen auf einem Theile bed Marfusplages das Pflafter auf und warfen 
bie Soldaten, worauf diefe Feuer gaben und fünf Perſonen töbteten, mehre vers 
wundeten. MWüthende Racherufe ertönten auf bem Platze, vom pafen erdröhnten 
Hlarmjchüffe, die Straßen waren im Ru mit Truppen befegt, die Menge vers 
. Im Regierungsgebäude verfammelten fich inzwiſchen die leitenden Obers 
haͤupter und Boltsmänner, die augenblidliche Errichtung der Bürgerwehr wurbe 
als das einzige Mittel genannt, die Ruhe der Stadt zu bewahren. Um 6 Uhr 
Abends zogen Hereits die erften Bürgergarben durch bie Etraßen; noch ſprach man 
von Rache für die am Morgen Gefallenen, als gegen 11 Uhr Nachts das Triefter 
Dampfboot die Nachricht der Wiener Eonceffionen brachte. Im Augenblid ftrömte 
ganz Venedig auf den Markusplatz, der Jubel dauerte bis zum lichten Morgen 
und erneuerte fich ben 19. hindurch unaufhörlich. Der Marfusplag geftaltete fich 
pı einem großen Freudenſaale, „Viva P’italia“ wurde der Gruß, den Jung und- Alt 
einander zurief, Abends war ein großer Theil der Stadt feftlich erleuchtet, die 
Theater mit Menfchen überfüllt, die bald: „es lebe bie Verfaſſung!“ bald: „e& lebe 
ber Kaifer!“ riefen. Und am nächften Tage war Revolution. Die Behörden 
hatten Feine Snftruftionen aus Wien, fie waren über die Stimmung Benedigs in 
nzlicher Ungewißheit und bie Leiter der Bewegung wußten dies vortrefflich zu 
ügen. Sie gewannen Schritt für Echritt Boden und zwar durch bie beharr⸗ 
liche Anwendung eines einzigen Mitteld: durch das Vorgeben, daß ſie ſich gegen 
den Berrath der bewaffneten Macht fchügen müßten. Go gelang ed, alle wichtigen 
Bunfte der Hut der Bürgerwehr zu übergeben; fo gelang es, das beutfche Regiment 
Kinsty zu entfernen, bie italtenifchen Truppen und die Marine für fich zu gewinnen ; 
fo gelang «8, die Regierung eines Setheibigungemiltele nach dem anbern gu bes 
rauben. Eobald man irgend ein neues Zugeftändnig wollte, freute man ein 
neues Gerücht von verrätherifchen Maßregeln aus, 3. B. daß bie Stadt angezündet 
werben folle und alarmirte dad Volk, zu deſſen Beruhigung dann Nichts weiter 
Abrig blieb, als alle verlangten Zugeftändnifie zu gewähren. So ging es fort bie 
zum 22. März, unter Immer wachiender Rathlofigfeit der Regierung, unter immer 
wachfendem Tumulte der Menge. Die Ermordung des energifchen Marinebefehls⸗ 
bers Martinovich beraubte die Behörden bed letzten Reſtes von Energie; 
gaben Alles verloren, al8 um 5 Uhr Rachmittag Schaaren Bewaffneter, Bolt 
rgerwehr, Marine und Soldaten von ben italienifchen Regimentern, unter der 
Binführung des befreiten Manin, den Palaft ded Gouverneurs umringten. Graf 
Balffv und Graf Zichy, die beiden Vorfteher ber Verwaltung und der bewaff- 
weten Macht, capitulitten. Am 22. Abends fchloffen fie mit ber provifortichen 
Regierung folgenden Vertrag: Die Civil⸗ u. Ailitäreeglerung ON ne: Se. 
der —** en Regierung über. Die beutfchen Truppen cum Wenitiq, Re 
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italieniſchen bleiben zurüd. Der Transport ber Truppen erfolgte feewä 
Trieſt. Allen italienifchen und nicht Italienifchen Beamten wird für ihre 
Familien und Vermögen Sicherheit geleifte. Das Kriegematerial_ aller 
die @afjen bleiben zurüd. Auf diefe Weife gerieth Venedig mit feinen ı 
lichen Vorräthen ohne Gegenwehr in die Gewalt bed Feindes. Die St 
Feſtlandes fchloßen ſich in rafcher Reihenfolge an; nad Berlauf wenig 
blieb Defterreich von feinem fchönen Italienischen Konigreiche, das es w 
Augapfel gehalten hatte, Nichts, al8 ein paar Feftungen und ber Winfel 
den Vorfprüngen ber Alpen, den Radetzky mit feinen Bajonneten hütet: 
das Schickſal der öfterreichifchen Nebenländer in Italien wurde durch 
barbifch » venetianifche Erhebung mit dem Würfel geworfen. Wenn bie i 
ifhen Maſſen in der Lombardei erlagen, fo konnten fich die Ichwadhen : 
theile in Modena und Parma noch viel weniger halten. In Modena wo 
die Truppen vertheidigen und ftellten fi) bei dem erften Tumulte um be 
lichen Palaſt auf, aber der Herzog warf fi) auf das Pferd und ergriff bi 
weil er es zu feinem Blutvergießen mochte kommen lafien. So wurde 
fturz ohne Kampf bewerfftelligt.. Am 24. März rüdte eine Golonne vor 
nefen unter Graf Livio Jambeccari ein und fehte eine proviforiiche Regier 
die kurz decretirte: „Kranz V. hat aufgehört zu regieren. Es lebe J.!“ 
ging ed in Barma. Nachdem das Volk noch zwei Tage zuvor feinen 5 
riumphe durch bie Straßen gezogen hatte, revoltirte ed auf bie Nachricht 
Vorgängen in ber Lombardei, worauf Karl Il. eine Regentfchaft einfegte (22 
Diele verkündete am erften April eine Verfaffung, die binnen Kurzem in 
treten folle, jedoch nur ein Proviforium bilden werde. Am gleichen Tag 
fie ein Schreiben des Herzogd befannt, in welchem dieſer erklärte, ex | 
jest feine Gefchide in die Hände von Pius IX., Karl Albert und Leo 
biefe follten die Differenzen und das künftige 2008 feiner Staaten zum « 
zur Stärfung 3.8 beftimmen. Auch Motena ftellte fi unter den Schutz 
Garantie ber italienischen Fürften. Piacenza, Pontremoli und Guaſtalla 
den fürzern Weg ein, von Parma fich loszufagen und Leopold von Tos 
errfcher auszurufen. Seit dem Aufftande der Lombardei und Venedig’e 
biefe Gebiete die Punkte, denen bie öffentliche Aufmerffamfeit und Kraf 
gungen ber Völfer 3.6 fich zumendeten, „I. bis zum Brenner!” hieß das 
wort; ob das mächtige Deutſchland bie Losreißung ſchöner Gebiete, bie | 
vom abriatifchen Meere fich gefallen laſſen werde, fragte bie italienifche 
rung nicht. Alles erhob fi ‚ Land und Stadt griffen zu den Waffen, 
Defterreicher aus ber eingenommenen feften Stellung zu vertreiben. Kar 
gegen ben ſich bereit ber Verdacht erhob, als fei er ein geheimer Bei 
Oeſterreichs, benüßte diefe kriegeriſche Begeifterung zu einer für ihn nügli 
verfion; er erließ am 24. März eine Proflamation, die einer Kriegserklaͤru 
Defterreich gleihfam und in der er den Lombarden u. Benetianern Hülfe 
Mirflih ging er auch den folgenden Tag zur Armee ab. Jetzt warf fich t 
Volkshaß auf die Geiftlichfeit, namentlich die geiftlichen Orden, deren die 
vertrieben wurden und im gleichen Grade, als ihre Schale in die Höße { 
wann bie der Juden an Schwerkraft, deren Emanzipation durch fö 
Dekret audgefprochen wurde. Auch nach Rom pflanzte fich ber. Sturm g 
Sefuiten fort, den Pius IX. mit den beften Willen nicht aufzsihalten im 
war. Ebenſo, wie ihre Entfernung, hatte ber Dapf ed geichehen laffen 
baß in allen Straßen Roms Freiwillige für den Krieg gegen Oeſterreich 
unb Gelbbeiträge gefammelt wurden, fogar einen Theil Feiner Truppen 
marfchiren laflen muͤſſen. Weiter zu gehen, weigerte er ſich entfchieben, 
als Oberhaupt der Kirche nicht zuftehe, einen Fatholifchen Staat zu befel 
Blutvergießen zu veranlaflen. Er wiederholte diefe Erklärung in einer A 
vom 29, April, die zugleich eine Rechtfertigung feines Verfahrens al 
enthielt, „Nichte Anderes habe er gethan, als was bie Großmächte d 


Atelien w 


Memorandum von 1831 feinen Borgängern eboertangt hätten. Der übers 
proben Breube über das e habe er bei Zeiten zu fleuern gefucht, 
der Allocution vom 4A. October den Völfern Gehorfam gegen bie Fürken ges 
ebigt. Nun aber feien die italienifchen und aufferitalienifchen Bölferbewegungen 
zwifchen gefommen. Bon ihm feien fie nicht ausgegangen. Deutſchlands Bölfer 
dürften ihm nicht großen, wenn er auffee Stande gewefen fei, ben politifchen 
Feuereifer berer zu bändigen, welche ſich an dem oberitalifchen Kampfe hätten bes 
theiligen wollen. Hätten es boch viel mächtigere Fürften in gleicher Lage nicht 
vermocht.“ Da Einige wündhten, daß er an dem Kriege gegen bie Deutfchen Ans 
theil nehmen folle, fo erklärte er offen, daß ihm, als Kachfolger Petri, der Krieg 
n Graͤuel fei. ie das Volk dieſe Anſprache aufnahm, ließ ein an demſelben 
Tage erſchienener Aufruf erkennen, in welchem nicht blos der Papſt, ſondern auch 
die verantwortlichen Miniſter der auelbeutigfeit und des Verraths an ber italienis 
ſchen Sache befchuldigt wurben. an ſchickte Abgefandte an Pius IX. und, ale 
diefe mit einer ausweichenden Antwort zurüdfehrten, traten die Klub zufammen, 
um über bie Errichtung einer proviforifchen Regierung zu berathen: - Die Bürgers 
garbe beiegte die Thore und ließ feinen Garbinal heraus; einer’ des Eollegiums 
wurde auf feinem Zimmer bewacht, jeber an einen hohen —— — chtete 
Brief von ber Buͤrgerwehr erbrochen. Die Regieru offenbar; 
die Minifter traten ab , fie nahmen ihre Stellen wieder ein, tratem- wieber ab, 
während das Vollk diefe Schwäche benügte, in feinen Forderungen immer entichies 
dener aufzutreten. Da jeder Bermittelungsverfuch fehl fchlug, die Adreſſe ber 
Bürgergarde "um Kriegserflärung gegen Oeſterreich u. Ernennung eines liberalen 
Laienminifteriupd von allen Bataillonen angenommen wurde, fo mußte der Papft 
nachgeben. un nur wenigftens den Schein zu retten, übertrug er dem neuen 
Minifterium Die Kriegserklärung u. übertrug biefem die Berantwortlichkeit für biefe, 
wie für die künftigen Maßregeln. Rom trat nun wirflich in die Reihe ber con⸗ 
Kitutionellen Staaten ein, da jetzt die Verantwortlichfeit der Minifter öffentlich 
anerfannt wat, — In dem Königreiche Eicilien wollten fih die Verhältnifie nicht 
o ſchnell ordnen. Alle Vermittelungsverfuhe mit Sieilien fcheiterten. Am 13, 
pril erörterte das fcilifche Parlament die Frage, „welches Recht König Kerbinanb 
noch an Sicilien, feinem Throne uud der Krone habe* und einftimmig, ohne alle 
Ausnahme, wurde der König Ferdinand von Bourbon, feine Söhne, die ganze 
en bes Throned und ber Krone aufs Feierlichſte verluſtig erflärt. Das Ums 
ürzen der Bildfäulen aller Könige, die Karls IH. allein ausgenommen, ließ vers 
muthen, daß Sicilien fich ald Republik erklären werde, doch kam dad Barlament 
fpäter zu dem Entſchluſſe, die Krone einem ber itahienifchen Yürften anbieten zu 
wollen. Neapel bewegte ſich bei diefen Vorgängen jo wenig, als wäre es dabei 
nicht betheiligt, man hatte bieffeitö ber Meerenge mit fich ſelbſt genug zu fchaffen. 
LazzaronisAufitände u. republilanifche Bewegungen, Minifterwechtel, halbe Anarchie 
in der Gefehgebung, ganze in den Bffentlichen Zuftänden, waren bort an ber Tas 
esordnung. Die Parteien ſtellten fich fo fchroff gegenüber, daß es zu einem 
bruche fommen mußte. Am 24. Mai wurden die Kammern eröffnet und den 
Abgeordneten der Eid auf die unveränderte Berfaffung vom 29. Januar abverlangt. 
Biele verweigerten den Eid, weil bie Berfafiung ihnen nicht genügte, man unters 
ndelte hin und yet und fam zu feinem Schluffe. In der Nacht trafen Truppen 
Neapel ein, die Bürgerwehr witterte Verrath und begann bie Toled m 
barrifadiren.. Am Morgen bes 15. waren mehr als 20,000 Mann Schweiger und 
andere Truppen unter den Waffen und 18 Gefchüge aufgepflant. Das Parla⸗ 
mentiren begann wieder, der König machte mehre Eonceffionen, z. B. Abjchaffun 
ber Pairskammer; jedoch die Barrikaden blieben. Um 11 Uhr fiel ber erfte Schub 
von Seite der Rationalgarde, fogleich rüdten die Truppen vor und ed entipann 
ſich ein fürchterlicher Kampf, Der Toledo war bald geläubert, die Barrifaden 
wurden nach u. nach genommen, die Rationalgarde leiftete nicht ben Wieberftand, 
der ſich von ihren tobeamuthigen Worten erwarten ließ, Immerhin richtete fie im 
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ihren gebedien Stellungen unter den Truppen arge Berwüftungen an, namentlid 
unter den eizern, die überall vorangeichoben wurden. Aber nicht der Kampf, 
fonden was ihm folgte war dad Schredlichfte, denn nachdem die Truppen gefiegt 
hatten, kamen die Lazzaroni und warfen ſich plündernd u. mordend in Die Häufer, 
Diefe Scenen machten in Ober⸗ und Mittelitalien einen ungleich lebhaftern Ein; 
drud, als in Neapel felbft. Zwar erhoben fich einige neapolitanijche Provinzen: 
bie drei Calabrien, das Bafllifat, Bari, Otranto und Capitanata, allein, nachdem 
Runziante mit feinen Truppen bei Pizzo einige Vortheile errungen Hatte, unter 
warfen fich die Anführer alsbald wieder. Jetzt konnte der König ernftlich am bie 
Wiederunterwerfung Sicitiend denken. Die ſiciliſchen Gefangenen, bie nad) be 
Befiegung von Eofenza auf offenem Meere von dem königlichen Damprer Etrom 
boli aufgebradht wurden, gaben Aufichlüffe über die Vertheidigungs - Anftalten ber 
Inſel. Eine Flotte führte Lanbungstruppen nah Meifina Die fizilianifchen 
Streiter, in Meffina und Umgegend unordentfich verfammelt und mit allem, was 
Meifina an Streitkräften aufbringen Eonnte, vereinigt, warfen ben erften Landunge⸗ 
verfuch zurüd, vermochten jedoch das Eindringen einer frifchen Beſatzung in die Ci⸗ 
tabelle nicht zu hindern u. ebenfowenig ben neuen Landungsverfuchen zu widerſtehen. 
Es war für die, von den Dächern, aus Fenftern und Häufern, von den Etraßen: 
efen und anderen Echuppunften unordentlich feuernden, Sirilianer eine neue & 
ſcheinung, die Schweizer zu fehen, welche Faltblütig in Reihe und Glieb aufmar 
fchirten, fi) an das Sturmgeläute und das tobende Gefchrei wenig kehrend, rubi 
bie Gewehre ladend und feuernd, ohne die mauerfeften Reiben zu verlaffen. Beil 
fielen ihrer viele, allein died hinderte das VBorrüden nicht und bald wurde unter 
den jenfeitigen Reihen unorbentliche Flucht allgemein und, was noch fchlimmer — 
die einheimifchen Schaaren, welche zu Meſſina's Schuß fih dort verſammelt batten, 
griffen, vor den Feinden fliehend, diefen ind Handwerk, indem fie, was ihnen Tray 
bares und nur einigermaßen ihre Raubfucht Reizendes aufftieß, mitnahmen u. fid 
fonft noch Ausfichweifungen erlaubten, foweit bie nachdringenden Trırppen ihnen 
zeit ließen. Der Fall Meffina’s, das Vorrüden ber königlichen Ttuppen an br 
eftfüfte und bie ungehinderte Befignahme des feſten Plaßes Milazzo zeigte bie 
Schwäche ber Sicilianer in ihrer ganzen Blöße, Wirklich war der Augenblid fir 
fie hoͤchſt kritiſch. Diesmal war ed die Diplomatie, welche die Gefahr ableitet. 
nk und England, die Gefandten Rayneval und Lord Napier, die Admirek 
audig und Parker wetteiferten miteinander, bie unbotmäßige Inſel zu befchüge. 
Dem Lönige von Neapel wurde gelagt, daß ein friedliche Uebereinkommen mit 
den Sieilianerm nicht zu erreichen fel, daß bie Kortfegung bed Kampfes und be 
erftörung an Menfchenleben und Eigenthum bie Infulaner noch mehr erbittern u. 
gland und Frankreich beftimmen würden, ber Regierung ihre Mitwirfung m 
Beruhigung ber Infel zu entziehen. Der König gab diefen, mit Drohungen wer 
mifchten, Vorſtellungen nach u. unterzeichnete zu Anfang Octoberd einen Waffenkib 
ftandövertrag, der in Sicilien eine neapolitanifche u. eine R ilianifce Demarfationslink 
dep jene über St. Antonio, Pozzo bi Gotto, Artalia, Scaletta, diefe über Ga 
Zindaro, Bafalnuovo, Roara, Taormina. Das zwiſchen beiden liegende Land werk 
für neutral erklärt und follte weder von fichlianifchen, noch von neapolitanifchen 
Truppen betreten werden. England und Frankreich garantirten biefen Waffenkil, 
ftand, die Frage über bie Stellung Siciliens zu Neapel blieb unentichieden. — Di 
flüchtigen neapolitanifchen Xiberalen verbreiteten fi) über ganz J., wo fie be 
meifte Reife für ihre Plane in Rom und Tosfana en, namentlich in (egterem 
Lande, wo bie Schwäche bes Großherzogs jeder Forderung die Zuftimmung er 
theilte. Ramentlich war Livorno der fruchtbare Boden für die böfe Saat, welche 
n Guerrazzi und Genoſſen ausftreuten. Dort brach im Auguft ein Auffland au, 
ber bad Signal zu einem allgemeinen republifanifchen Aufſtande in ganz J. 
werben follte, jedoch gänzlich Fehtfchtug, ausgenommen gleichzeitige Fleine Zucku⸗ 
en in Genua, Lucca und Vila, Barritaden wurben errichtet, einige 
—2* getoͤdtet, ber fon vehee Saumeeıs Ursinink qefangen ‚gefeht 
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bie Thore der Stabt geöffnet (Livorno ift Kreihafen), um bas Land mit unverzolften 
Waaren zu überfchwemmen. Die wenigen hingefandten Truppen fanden es bequemer, 
Ratt ihre Pflicht zu thun, mit den Bolkshelden Arm in Arm durch Die Straßen zu ziehen, 
Die Eivica erklärte allenthalben, fie werde um feinen Preis gegen Brüber ziehen u, 
erft, als der Großherzog fie zu fich nach Piſa entbot, hoch und theuer verfichernd, 
fie würde nie das Weichbild der Stadt verlaffen und er beswede bloß eine frieb- 
liche Demonftration gegen Livorno, trafen nach und nach 3000 Mann aus allen 
Provinzen dort ein. Der Aufruhr wurde indeflen beigelegt, indem bie en 
bad Miplingen beffelben gewahrend, andere Korberungen vorfchoben, als: Ber⸗ 
minderung der Salzfteuer, Regulirung ber Gehalte der Beamten u. a. m, Auſſer⸗ 
dem verlangte man bie Abgeorbneten Guerrazzi und Montanelli an bie 
Spige der Gefchäfte.e Der Großherzog genehmigte Alles. Das neue Minifterium 
wich fogleich von feinem Programm auffallend ab, indem es die Idee einer con- 
pituirenben Verſammlung für J. fallen ließ. Nur eine politifche Maßregel eine 
m Laufe des Jahres von den Machthabern aus, die Auflöfung ber Sammer, B 
den neuen Wahlen, die im Dezember beendet waren, gewann bie bemofratifche 
Partei im Vergen zu dem fruͤhern Parlament bedeutend, doch befanden ſich auch 
alle bekannten Namen der alten Majoritaͤt wieder unter den Gewaͤhlten, verſtaͤrkt 
durch einige neue von Maͤnnern, welche fruͤher ihrer amtlichen Stellung wegen die 
Candidatur ablehnten. — In Rom beſchleunigte Pius IX. durch die Ernennung bes 
verhaßten Grafen Rofft zum Minifter, von befien Gefchidlichkeit er fich die Wie⸗ 
berherftellung der Ruhe und Ordnung verfprochen hatte, die laͤngſt vorbereitete 
Kataſtrophe. Roſſt wurde auf der Treppe ber Deputirtenfammer ermordet, Pins IX, 
in feinem Palafte belagert, bis er in alle Forderungen einwilligte, ein radikales 
Minifterium ernannte und bie Schweizer entwaffnete. Die Barbindle Bernetti, 
Bambruschini, Ferretti, Soglia, VBannicelli, Bayoli, Patrizy, Spinola und Morts 
Hini verließen Rom, ber Bapf wurde wie ein Gefangener behandelt. Am 24. 
November, Abends fünf Uhr, entfloh auch der Papſt, mit Unterftügung bes bayeris 
ſchen Gefandten, als Abbate verfleidet und begab ſich nach Gaëta unter neapolis 
aniſchen Schub. Won dort aus proteftirte er gegen alles ®efchehene, erklärte alle 
panblungen bes Minifteriums Galletti für null und nichtig und ernannte ein 
eigenes Minifterium, beftehend aud dem Cardinal Eaftracane, dem Fürften von 
Roviano, dem Fürften Barberini, dem General Zuchi, dem Marchefe 
Rtcci, vormaligem Deputirten von Macerata, und dem Grafen Bevilacqua 
son Bologna. Fach Gasta begaben fi auf den Ruf des Papſtes fämmtliche 
iplomatifche Beamte, mit Ausnahme der Gefandten von Sachſen und Toskana, 
Auf die Kunde von dieſen Maßregeln fehte die Deputirtenfammer eine Regier⸗ 
mascommiffton ein und befleidete de mit der Vollziehungsgewalt. Man wählte 
Ye drei Senatoren der drei Hauptfläbte des Staats, nämlich von Rom, Bologna, 
ınd Ancona. Diefe Commiſſion fam indeffen nicht zu Stande, ba der Senator 
von Rom, Kürft Eorfint, unverfehens abreiste, Graf Camerata, der Gonfaloniere 
yon Ancona, und Zucchini, der Senator von Bologna, die Annahme verweis 
jerten. Später nahmen Corſini und Enmerata an, zu denen Galletti gefellt wurde, 
edoch nur auf fo lange, als bie conftituirende Verfammlung nicht zufammenges 
reten ſei. Der Name ded Papfted wurde bei allem bem nicht erwähnt. 
tahım der Haß bes Volkes feine Richtung nicht gegen ihn, fondern gegen biejens 
gen, „bie ihn au allem Diefem verleitet haben follten*. Die Republifaner ſchaar⸗ 
en fih um Garibaldi, den Helden von Montevideo, und um de Boni, einen 
freund Mazzini's und Mitherausgeber der „Gazetta di popolo“. Diefer 
tel die Bevölferung immer mehr zus Ciceruacchio (f. d.), der populärfte Volko⸗ 
ebner ber ewigen Stadt und auf die unterftlen Volfsklaflen von unermeßlichem 
Einfluß, war unter ben erften, welche übertraten. Unter folchen Umftänden blieb 
em heil. Vater nichts Anderes übrig, als die Wiedererlangung feiner Rechte von 
er Entſcheidung des Schwertes gu erwarten. Im einer feterlihen Enracien re 
Itigte er feinen frühern Proteſt, erllaͤrte die Einieung ver Regecmman 
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r ein direktes Attentat auf feine Souveränetät, ſprach allen Akten ber Regierung 
eit dem 16. November jede rechtliche Gültigkeit ab und wiederholte mit bes 
mmteften Worten, daß er die weltlichen Rechte, bie er von feinem Bornänger 
übernommen, an feinen Nachfolger unverfürzt aushändigen wolle. Diefe Erklaͤr⸗ 
ung blieb in Rom völlig unbeachtet, Die Regierung ging ihren Weg weiter. Das 
Rumpfparlament, das zuletzt bis auf 49 Mitglieder ——2 war, wurde 
aufgelöst u. eine neue Verſammlung einberufen, die für Rom u. J. conſtituirend 
feyn follte. Auf die Nachricht von dieſem Beichlufle fprah Pius IX. den Bann 
aus, allein auch diefe Auflerfte Maßregel fand in Rom nicht nur feine Beachtung, 
fondern gab fogar die Lofung zum heillofeften Spotte. Die Wahlen für bie com 
ftituirende Verſammlung fielen überwiegend radifal aus. Die Hauptftabt wählte 
Francesco Sturbinetti. (mit 16,153 Stimmen), Carlo Armellini, Pietro Sterbini 
Emanuele Muzzarelli, Giufeppe Galletti, Kelice Scifoni, Pompea Campella, Pas 
quale Deroffi, Aleffandro Calandrelli, Giufeppe Gabuffi, Livio Martani u. Carlo 
Bonaparte, Fürft von Canino (mit 6449 Stimmen). In den erften Tagen bed 
Februard wurde die conftituirende Verfammlung eröffnet, am 9. der Borfchlug auf 
die Proflamirung der Republik eingebracht. Mamiani, Sterbini und ber Bo; 
lognefer Abgeordnete Audinot vertraten in der langen und Anfangs flürmifchen 
Debatte die gemäßigte Meinung. Die Befürchtungen und Bedenken, bie fie vege 
zu machen fuchten, wurden zum Theil zurlicgeioiefen. Den Ausichlag gaben bie 
Abgeordneten der Romagna. Um zwei Uhr in ber Nacht erfolgte mit 140 gegen 
20 Stimmen ber Beihluß: „1) Das Papſtthum ift in der Wirflichkeit und von 
Rechts wegen von dem weltlichen Regiment des römifchen Stante® abgefeht (de- 
caduto). 2) Der römifhe Bifchof wird alle nöthigen Garantien dafür erhalten, 
daß er feine geiftliche Gewalt unabhängig ausüben kann. 3) Die Regierungk 
form des römiichen Staates wird Die reine Demokratie ſeyn und den glorreice 
Kamen: „Römifche Republif” annehmen. 4) Mit dem übrigen 3. wird bie 
römifche Republif in denjenigen Verbindungen ftehen, welche die gemeinfame Ns 
tionalität erfordert. * — Wie Rom, fo republifanifirte ſich auch Toskana. Am 2%. 
Januar legte der Minifter Montanelli der Abgeorbnetenfammer einen Gele. 
entwurf in Betreff der conftituirenden DVerfammiung (Assemblea nationale iu- 
liana) vor. 37 Abgeorbnete follten gewählt werden, jeder Bürger über 21 Jahre 
Wähler, jeder über 25 Jahre wählbar feyn. Die Kammer gb ihre Zuftimmung 
und fügte bei, was im Gefetentwurf nicht enthalten waren, daß das Mandat br 
Abgeordneten ein unbeichränktes feyn folle. Wenige Tage fpäter (8. Febr.) verlich | 
ber Großherzog mit feiner Familie heimlich Florenz und begab ſich vorläufig nad : 
Siena. In einem hinterlaffenen Schreiben an den Präftdenten bes Minifterrans 
erklärte er, daß er fi) Gewiſſensbiſſe über feine Einwilligung zu ber Assembles 
nationale mache, ba er von bemährteren und befugteren Perfonen gehört habe, 
daß er ſich dadurch Kirchenftrafen zuziehen werde. Er habe ſich nun entfchloifen, 
den höchften Oberpriefter zu Rathe zu ziehen und biefer habe feine Bedenflichkeiten 
beftätigt. Die Deputirtenfammer fegte nun mit einftimmigem Beichluffe Euer: 
razzi, Mazzoni und Montanelli als proviforifche Regierung ein und Biek 
verfügten, DaB die Bürgerwehr und bie fiehenden Truppen von ihrem Schw 
entbunden feien, ber Name Leopold IL. von der Spige ber Entſcheidungen ber 
Staatötribunale und der Akte ‚öffentliche Notare wegzulaſſen ſei und flatt deſſen 
die Bezeichnung: „proviforifche Regierung von Toskana“ eintrete. Faſt glei 
zeitig wurde in Rom burch ein Dekret verfügt: „1) Die — werden exlaffen 
und bie Gerechtigkeit wird geübt im Namen Gottes und des Volkes und unter 
biefer Formel follen die Geſetze und die gerichtlichen Urkunden ausgefertigt werben. 
2) Die Fahne ber römifchen Republif wird die breifarbige feyn, mit dem Abdlet 
in der Mitte. 3) Die Beamten aller Dienftzweige, fowie Militärs, find bes Eides 
.an die abpefchaffte Regierung entbunden. Auch bier traten- Triumvirn an bie 
Epige: Armellini, Saltceri und Montechi. Die neuen Regenten be 
wizften bei bes conſtituirenden Wer\amulung \atatı din Gelee, Nach weichen alt 
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beteglichen und unbeweglichen Gitter der tobten Hand, alfo der milden Stiftungen, 
religiöfen Corporationen u. |. w., als Güter des Staats betrachtet und eingezogen, 
den Individuen, welche geiflichen Gorporationen angehörten, eine lebenslängliche 
Penfion gegeben, die Güter felbft in kleine Stüde getheift und ben Fleinen Acker⸗ 
leuten und Befigern in Erbpacht gegeben werben follten. Das Programm ber 
Triumvirn ftellte die weitgreifendften Reformen in Ausfiht. Der leitende Ges 
danfe in Rom, wie in Tosfana, war eine mittelitalifche Republik, zu ber fich beide 
Staaten vereinigten, um fowohl dem Tüfternen Ehrgeize Karl Albert's, als der 
großen Strenge König Ferdinand's Il. entgegenzufzeten. Unterftügung follte dem 
Sardentönig für ‚den“bevorftehenden Krieg mit Defterreich werben; Toskana ver 
foach 20,000, Rom 40,000 Mann. Aber weder ber eine, noch der andere Staat 
ieß marfchiren, obgleich die Rüftungen in Rom fo eifrig betrieben wurden, daß 
man fogar die Kirchengloden einfchmolz und zu Kanonen umformte. In Rom 
delt General Zucchi, in Toskana General Laugier die Machthaber durch 
rohung mit einer Reaktion im Schach; die Menge fah ed gerne, daß fie unter 
dem Vorwande, den eigenen Heerd fügen zu müflen, daheim bleiben durfte. Die 
Triumvirn Toskana's mühten fich vergeblich ab, dieſe Stimmung zu beflegen. Bon 
den 20,000 Mann mit 40 Gefchügen,, welche der farbinifche Gefanbte von Rom 
gefordert hatte, war noch Nichts zu fehen, als die Feindfeligkeiten ihren Anfang 
nahmen. In fünf Tagen, in zwei Schlachten, bei Rovara und Mortara, zers 
trümmerte Radetzky die piemontefifche Macht. Die republitanifche Partei ließ fich 
durch den furchtbaren Schlag nicht entmuthigen; bei vielen ging bie Verblendun 
fo weit, daß fie die Niederlagen der Armee gern fahen, weil Karl Albert u. ba 
Konigthum von ihrem Nimbus verloren. Man ſchrie Werrath), man forderte Fort⸗ 
fegung des Krieges, „die Diktatur, der Auffchwung bed Volks Fönne Alles wieder 
ut machen. Diefe Umtricbe erreichten nur in einer, freilich wichtigen und ber 
—* Gerriihaft von je abgeneigten, Stadt ihren Zweck. Sobald die Nach⸗ 
richten von den unglüdlichen Treffen in Genua offiziell befannt wurden, erfchienen 
Gfentliche Anfchlagezettel an den Straßeneden, worin die Bürger und Einwohner 
insg«ammt eingeladen wurden, fich mit einbrechender Nacht auf dem Opernplage 
Anzufinen, ym über das Wohl der Stadt zu berathen. Dort fam man zu bem 
Beſchluſſe, Ge ſaͤmmtlichen Feſtungswerke den Bürgergarben zu übergeben. Der 
Intendant weigere fih, da er feinen Befehl‘ dazu habe, verfprach aber fogleich, 
einen @ilboten nad, der Hauptftadt abinfenden. Mit unverhaltenem Unwillen zog 
fich die Deputation zırüd und wenige Minuten fpäter durchzogen zahlreiche Haus 
fen Bolfd Die Stadt inter dem wilden Gefchrei: „ES lebe Die Republik! Es lebe 
das fouveräne Volk! Es lebe das freie Stalien! Wir wollen eine proviforifche 
Regierung!" Als nun arbere Haufen in das Zeughaus eindrangen, Waffen 
plünberten und dieſelben nach em Hauptauartiere der Bürgergarden fchafften, ba 
verlor der Befehlshaber Afarti den Muth; er ging auf dad Verlangen ber brei 
Conſuln der ligurifchen Republif, Arezzanı, Reta und Morchio, ein und unters 
zeichnete am 2. April eine Eapitilation, in Folge der er Genua noch an bdemfels 
ben Tage mit dem Refte der Befegung verlafien mußte. Am 4. erfchlen General 
Lamarmora mit feiner Divifton und der Brigade Novara und bemächtigte fich 
ber Forts Belvedere, Tanaglia und St. Benigno, am andern Morgen auch 
noch ber übrigen, mit Ausnahme von Sperone und Begotto und ferner der Porta 
Lanterna und ded Molo, Am folgenden Tage erfchienen die freniden Eonfuln u. 
baten um einen Waffenſtillſtand, der ihnen unter ber. Bedingung bewilligt wurde, 
daß die Stadt die Waffen nieberfege. : Allein die Laftträger beginnen ben Kampf 
abermals und "veranlaßten neues, nußzloſes Blutvergiehen. Ein zweiter Waffen» 
ſtillſtand wurde beffer gehalten. -Während:der Dauer befielben begab fich eine Des 
putation nach Turin umd erhielt vom Könige Viktor Emanuel die Bewilligung 
einer Amneftie, von der nur 12 Perſonen ausgefchloffen wurden. Diele üakeh 
ch bereits alle an Worb von fer Öflfchen Schiffen gefiüäuter , Ko WR EL AH 
fand ftraffrei blieb. Am 10.- befand 8 —* Br UN 
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Anden ber Truppen. Der feindliche Kreis zog fich enger um die Republikan 

ittel-$.8. Die Diktatur follte ihnen helfen. In Venedig ergriff Manin b 
Steuer der Regierung, in Rom ein neues Triumpirat: Marzıni (f. d.), A 
mellini und Sar fi, in Florenz Guerrazzi. Die Herrichaaft des leßtern w 
von der fürgeften Dauer. Den nächften Anlaß zur Micderherftellung der Ordnu 
gaben die Rivornefer Freiwilligen, meift fchlechted Geſindel, das Guerrazzi in d 
legten Tagen des März zu Fzinem Schuß herangezogen Hatte. Mehre ernftlic 
Reibungen mit den Bürgern hatten bereitd ftattgefunden, als am 11. Ap 
ein Streit entfland, wobei bie Breiwilligen auf das Volk fchofien. Meh 
Perfonen ftürzten todt oder verwundet nieder, worauf dad Volk, mit Rn 
teln bewaffnet , über die Livorneſer herfiel. Der, unverzüglich auf den Genen 
marfch herbeieifenden, Nationalgarde gelang ed, die Ruhe Herzuftellen, inzwiſch 
war aber die Etadt in Angft und Echreden verfegt, da man von ben Livorneſe 
nur dag Alterfchlinnmfte erwarten zu Dürfen glaubte. In der Nacht zogen t 
Freimilligen ab. Der nächfte Tag fand Florenz in großer Bewegung ; die a 
allen Plägen und vor den Kirchen aufgerichteten Breiheitöbäume wurden umg 
ſtuͤrzt, das Volk jubelte dazu. Hierauf zogen große Volksmaſſen nach dem N 
lazzo Vecchio, bemächtigten fih ber bei Eeite neitbafften, aber unverfehrt gebliet 
nen großherzoglicden Wappen und in wenigen Minuten wurden biefelben unt 
taufendftimmigen Evviva's für den abwelenden Großherzog an den meiften öffen 
lihen Gebäuden an ihre alten Pläge wieder aufgehängt. Die aus Republifane: 
beftehende Munizipalgarde machte Anfangs Miene, bie Republif vertheidigen 
wollen, aber ihre Offiziere ließen fie abmarfchiren. Die aus der Nähe berbeig 
zogenen Truppen und Nationalgarden erklärten fi ohne Ausnahme für den Giro 
herzon, bie Republik war geftürzt. Mit gleicher Schnelligkeit und ebenfo unblut 
verbreitete fich die Gegenrevolution über das Land, — Bon Toskana führt u 
die Zeitfolge und der innere Zufammenhang der Begebenheiten nad Eicilie 
Obgleich die Eicilianer vollfommen Zeit gehabt hatten, ihre Vertheidigungsmin 
in den trefflichften Etand zu feßen, fo geichah Doch Nichts; man vertraute allı 
fehr auf die englilch = franzöfifche Dermittelung und wiegte ſich in ber Hoffre 
daß Baudin und Parker fein neapolitaniſches Heer würden fanden laſſen 
Der Oberbefehl war in die Hände eines Auslaͤnders, des Polen Miroslamef 
gelegt worden. Der Angriff der Neapolitaner erfolgte gegen Catanu. Ihre Lan 
ungdtruppen wurden in Taormina ausgeſchifft und rüdten am 2. April Länge D 
Seefüfte bin, gededt von Kriegsichiffen und Dampfbooten. Am 5. Abends lager 
das ganze Erpeditionsheer vor Batanla. Die Einwohner hatten gleih auf b 
Runde, daß die Neapolitaner von Meffina heranzögen, in Mafle die Statt ve 
laſſen, um nah Eyrakus oder in das Innere ber SL zu flüchten. Die Sta 
war von der Kremdenfegion (unter der angeblich viek Teeutiche), den von Palern 
hergefchickten Rekruten und einer Anzahl Gebirgwewohner befegt, bie zuſamme 
eine Etreitmacdt von 20,000 Mann bildeten. Beine Schutzwerke waren auf bi 
Landſeite errichtet, wohl aber zwei oder drei Baterien, die den Eingang bes 
fens heherrichten. Die Stadt lag in der That völlig offen inmitten einer g 
und fruchtbaren Ebene und es war baarer Wahnſinn, die Vertheidigung derſelbe 
gegen ein regelmäfiiges Heer zu verfuchen. An 6. April Morgens näherte fi 
Die Flotte dem Ufer, um bie Batterien zu recognosciren. Weil fie gleich bara 
ſich wieder entfernte, fo meinte das verbiendete Volk in der Etadt, die Kriegöſchif 
feien verjagt worden; aber nur zu bald wurben fie ihre® Irrthums gewahr, al 
bie nanıe Flotte wieder erfchien, den Batterien gegenüber Anfer warf und ein ur 
aufhörlicheß Keuer unterhielt, um bie Aufmerffamfeit der Belagerten von ben Op 
rationen zu Land abaulenfen. Filangieri rädte nun mit feinem ganıen 
in bie Ebene vor, indem er burch einen weiten Ummeg bie, auf bem geraden Wea 
son Aci Reali her gelegten, Minen vermied. Vor der Etadt entfpann fidh ei 
allgemeines Gefecht, in vorl&em \omohl tie Täntglichen Truppen, als bie Inſurge 
ten einen beträchtlichen Werluß eriiten. cherr Wtuen \m Weigel, bie Air 
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ftänbifchen wurden zurüdgeichlagen und nach vereinzelten Gefechten, die den gan, 
gen Tag über dauerten, fand am 6. Abends ber Hauptangriff auf die Porta 
Santa Agata ftatt. Der Miderftand war hier hartn 9 ba jedes Haus eine 
Art Feftung bildete, aber eine verzweifelte Charge von weizern und Neapoli⸗ 
tanern, unter Oberſt von Muralt, beendigte die Sache und eben bei Anbruch der 
Naht war das Thor genommen. In bdemfelben Augenblide entfandte Kilangiert 
feine Reiterei nach den anderen Thoren und ſie richtete unter den Flüchtlingen, 
fowie unter dem Theil der Infanterie, der fi in Ordnung auf der Sprafufer 
Straße zurüdzuziehen fuchte, ein furchibares Blutbad an. In den Straflen wü- 
thete der Kampf bis tief in die Nacht fort und die Yrembenlenion, bie von Haus 
zu Haus focht, wurde ohne Gnade niedergemegelt. Die Strada Etenea, bie 
ſchönſte Etraße von Catania, gerietb auf mehren Punften in Brand und ftellte 
bald einen Trümmerhaufen dar. :Nur vier öffentliche Gebäude wurden dort geret- 
tet: die Kathedrale, dad berühmte Museo Biscari, mit werthvollen fictlianifchen Al⸗ 
terthuͤmern, dad Benediktinerflofler und das Stadthaus. Der Verluſt der Neapo⸗ 
litaner betrug an Todten und Verwundeten 400 Mann; die Aufftänbifchen ließen 
1200 auf dem Plage. Das neapolitanfſche Heer fegte unterdeſſen feinen Eieges- 
marjch fort; aus allen Ortſchaften famen Deputationen an Yilangieri, um Gnabe 
flehend und Unterwerfung zuſichernd. Bon ber Flotte gefchügt, rüdte das Heer 
von Platz zu Plap und, als Birgente und Sclacca ſich ergaben, ging die Armee, 
die der verwundete Mieroslawski noch im Innern zufammenhielt, auseinander, 
Inzwiſchen hatte Admiral Baudin das Dampfihiff Eaton nach der Hauptftadt ger 
ſchickt und den Palermitanern feine Vermittelung angeboten. Man verfprach fidh 
von feiner Zuſage wenig, aber die Sachlage war zu bedenklich, bie Regierung rief 
daher das Parlament zufammen und legte die PBropofitionen des franzöfiichen Ads 
mirald vor, Trotz der gegentheiligen Anfiht des Minifteriumd nahm das Haus 
der Gemeinen mit 58 gegen 25 Stimmen, bie Pairdfammer einftimmig, die Berr 
mittelung an, die Minifter gaben ihre Entlaffung und Admiral Baudin wurde 
dringend um Unterftügung gebeten, Nach wenig Tagen erfchien der Fönigliche Be: 
ſcheid: unbebingte Unterwefung u. fchleunige Abtendun einer Deputation der Mu⸗ 
nictpalbehörbe an den commandirenden General. Da inzwifchen der größere Theil 
ber Infel von den föniglichen Truppen befegt worden, bie meiften Gemeinden ſich 
unterworfen hatten, fo war bie größere Anzahl der Parlamentsmitglieder ohne 
Mandat und Ruggiero Settimo vertagte dad Parlament auf den 1. Auguft, 
während er und das neugebildete Minifterium noch in einer legten Proclamation 
bie Siellianer zu ruhiger Ergebung in ihr Schidfal aufforberten ımd alle Gewalt 
in die Hände bed Palermitaniſchen Magiftrats niederlegten, Die Deputation ging 
ab; wenige Tage fpäter erſchien die neapolitanifche Klotte vor Palermo u. kreuzte 
drohend auf ber Höhe vor dem Golf; ja, am 30. April näherte fie fich der Stadt 
auf Kanonenſchußweite. Sogleih verfammelte fih auf dem weiten Plate vor 
bem Thore Gaftellamare eine unermeßliche, tobende und wüthende Bolfömenge, 
welche unter Drohung Waffen forderte und Geſchuͤtz zur Beſetzung der neuange- 
langten Stranbbatterien. Es mußte ihr gewillfahrt werden, doch bedeutete ber 
Aufftand Nichts weiter, als daß eine unbedingte Amneftie ertrogt werden follte, 
Am 7. Mai erfchien die Antwort des Yürften Satriano, mit der Bewilligung ber 
Amneftie für Alle, ausgenommen 43 Hauptanführer, die aber alle nah Malta 
entfämen; am 14. Mat hielt das neapolitanifche Heer feinen Einzug in die Haupt- 
ftabt und die ficilianifche Revolution war nach fünfviertel Jahren ihres Beſtehens 
zu Ende. — Nachdem bie Defterreicher, nach den Schlachten von Rovara u. Mor: 
tara und dem Waffenftillftande mit Sardinien, die Hände wieder frei befommen 
hatten, galt e8 der Bezwingung Benedigd, gegen dad ein ganzes Armeeforps mit 
ſchwerem Belagerungsparf unter General Haynau (f. db.) abgefandt wurde. 
Der erfte Angriff richtete ſich gegen Malghern den Brüdenfopf Venedigs, wobet 
Die Truppen wegen bes ſchlechten u. fchne — Peerterd urahar UHREN, 
Am 26, April erſt konnte man beshalb mit den Angrifdarheiten Dre —X 
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4. bis 27, Mai dauerte die Beſchießung aus 110 Geſchuͤtzen, denen venetianticher, 
feitö über 200 Beuerfhlünde antworteten. In Venedig hatte man große Quanti⸗ 
täten Munition auf Schiffe geichafft, allein es war zu gefährlih, während ber 
Beihießung damit einzufahren. Mehr als die Hälfte her Gefchüge war demolirt 
und feine Möglichkeit, in kurzer Zeit frifche Laffetten herbeizufchaffen; die Bafteien 
niedergefchoffen und weder genug Arbeiter, noch Sandfäde vorhanden, um biefelben 
wieder in Eile auszubeflern; viele Kanoniere tobt oder verwundet, die anderen bis 
zum Umfallen ermübdet, keine Möglichkeit zur Ablöfung. Die Pulvermagazine, die 
Kafernen, die man für bombenfeft gehalten hatte, mit Einfturz bedroht, die Com: 
munifation mit Venedig durch die, für unmöglich gehaltene, Deihiefung ber Lagu⸗ 
nenbrücke immer mehr erſchwert. Da kam von der Regierung der Befehl, das 
Hort Malghera in der Nacht vom 26. auf den 27. Mai zu räumen, was von 10 
bis 3 Uhr mit Ordnung und Glüd geſchah. Man z0g die Vorpoſten ein, vers 
nagelte die Kanonen, warf die Munition ind Waffer, zog die Brüden, fchloß bie 
©atter u. nahm, was fich tragen ließ, mit ſich fort. Um Mitternacht bemerften bie 
Belagerer, daß das Feuer ber Feſtung, das ſchon vorher ganz ſchwach geworden 
war, ganz aufhöre. ALS der Tag zu grauen anfing, ſah man, daß Malghera von 
den Venetianern geräumt war, “Der Cinzug ber Sieger in die Feſtung, die ein 
ſchreckliches Bild der Verwuͤſtng darbot, erfolgte Morgens A Uhr. Aber die Freude 
der Eroberung war nicht lange ungetrübt, denn ſchon um 8 Uhr, ald mehre Offi« 
ziere und Mannfchaften nach dem nahen St. Giuiliano eilten, um auch dieſes Fort 
zu nehmen, ging eine, von den abziehenden Feinden gefegte, Mine los u, fprengte 
viele Leute in die Luft. Von nun an ermattete der Angriff, da bie Eiſenbahn⸗ 
brüde, gegen welche die Verfuche fich richten mußten, zu viele Schwierigfeiten dar 
bot, um bald genommen werden zu fönnen. Man verfiel auf ein abenteuerliches 
Mittel, Venedig zu bebrangen. An Luftballons befeftigte man Bomben, ließ fie 
eigen und berechnete ben Mechanismus und ben Zunder fo, daß das Wurfgeſchoß 
m Zenith von Venedig nicderfalfen u. unten plagen mußte. Die befannte That: 
ſache, daß in den oberen Rufifchichten Häufig andere Winde herrichen, als in den 
unteren, ließ das Projekt fcbeitern. Die Luftballons wurden feitwärtd getrieben, 
die Bomben fielen in das Meer und plapten le Schaden. Auch diefes zweite 
Element begünftigte die Venetianer. Man verfuchte ed nun mit Unterhandlun 
gen. Here v. Brud ftellte fih in Meftre ein und eröffnete dem Diktator Manin, 
daß er jedes gütliche Mittel zu verfuchen geneigt fi. Manin erklärte feine Bereit- 
ſchaft, auf direfte Unterhandlungen einzugehen und fandte zwei Bürger, Giufeppe 
Calucci und Giorgio Fascolo, in das öfterreichifche Hauptquartier ab. Die Ber 
handlungen dauerten hier und nachher zu Verona längere Zeit; indeſſen erflärten 
die Venetianer die ihnen von ben öfterreichifchen Miniftern gemachten Borfchläge 
für unannehmbar und erftere wurden abgebrochen. — So war dennoch Venedig 
für die Sache der italienifchen Revolution verloren u. nur das einzige Rom fand 
noch unbezwungen da, Allein auch um die alte Meltftadt zog ſich immer enger 
ein brohender Kreis von Bajonetten zufammen und ſchon drohte das untergrabene 
Fundament der Nepublif den Einſturz. Der Papſt hatte die vier Schugmädhte: 
Neapel, Spanien, Frankreich und Defterreich um ihre Intervention zur Wieder 
herftellung feiner weltlichen Macht angerufen und von allen war feinem Begehren 
entiprochen worben. Zu Wafler und Land bewegten fich Heeresmaſſen gegen Rom. 
Am 29. April begab fi der König von Neapel perjönlich zu feinem Heer von 
12000 Mann; am 1. Mai ftand er in Velletri, am 29. April Tandeten 
5000 Epanier unter Concha, ausgefuchte Regimenter, bei Terracina und bes 
mädhtigten fi ber Stadt; vom Anfang bed Mail’ an bewegten ſich bie 
Defterreicher, unter D’Aspre und Wimpffen, 50,000 Bann ſtark, durch Toskana 
nach dem Kirchenftaat, unterwarfen im Vorbeigehen Livorno u. fehloffen Bologna 
eins am 25. April zeigte fich eine franzöftfche Klotte mit 7000 Mann Landungs⸗ 
&ruppen vor Bivitavecchla und bewerttiliigte tie Ausichiffung. Das effertine Ope 
zutloneforps, Über das Rom nenn \o we War woran taunte, befand 
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hoͤchſtens aus 16,000 Mann, Den Defterreichern war bie Aufgabe zugefallen, 
Bologna und Ancona zu nehmen. Der Einnahme der erftern Stabt ging ein hatts 
nädiger Kampf voran. Am 8. Mai Morgens traf bie Brigade Graf Thurn vor 
Bologna ein und erhielt den Befehl, durch das Thor von Gagliena einzubringen, 
Erf 100 Schritte vor dem Thore, das fich plöpic fhloß, begegnete die Vorhut 
einem unerwarteten Widerſtande. Bon einem mörderifchen Feuer aus grobem unb 
kleinem Gefchüg empfangen, während ber Feind hinter Mauern gebedt blieb, ließ 
fi die Eolonne dennod nicht aufhalten. Das erſte Bataillon Erzherzog Karl 
nahm im Beftigften Kugelregen bie nächften Häufer mit dem Bajonnet und feßte 

& darin feſt. Unterdeſſen pflanzte fich eine Batterie dem Tihore gegenüber auf u. 

g an, baffelbe einzufchließen. Allein diefes Unternehmen mußte bald als unmög⸗ 
lich aufgegeben werben, da der ſtarke Eifenbefchlag des Thors eine gangbare Brei 
verhinderte und bie verftedte feindliche Uebermacht ein ununterbrochenes, wohlge⸗ 
nährtes Feuer auf die bloßgeftellten Angreifer unterhielt. Diefer Kampf, bei dem 
bie Defterreiher 50 Todte und 146 Verwundete einbüßten, war der bebeutendfte, 
ber vor Bologna flatt hattez wenige Tage fpäter ergab fidh die Stadt und das 
päpftliche Regiment wurbe wieder hergeflllt. Bon Bologna zog Wimpffen vor 
Ancona. Am 25. Mat traf ee mit 11,000 Mann vor ben Mauern ein, an dem⸗ 
felben Tage erſchien Biceadmiral Dahlerup mit drei Fregatten und einem Dampfer 
und bewerfftelligte die Einfchliefung von der Eeefeite. In Ancona war kurz vor⸗ 
her eine ſolche Anarchie herrſchend geweſen, baß die römifche Regierung Belage- 
rungszuftand und Standrecht hatte proflamiren müflen. In ber Nacht vom 1. 
auf den 2. Juni nahm dad 10. Jägerbataillen mit dem Bajonnet die Borftadt 
St. Margharita und zerftörte die dortige gBafferleitung, bie der Stadt ben größten 
Theil ihres Waſſerbedarfs liefert. Da das Belagerungsgefhüb zurüd war, fo 
fonnte bie ernftliche Befchießung erſt am 16. Juni beginnen. Die Belagerten ant« 
worteten tapfer; von den Defterreichern wird behauptet, baß bie Geſchuͤtze auf ben 
MWällen aufler den Kartätfchen mit Nägeln und Glasſcherben gefüllt geweſen feien. 
In der Nacht flog ein Bulvermagenin auf, mehre Säuler wurben beichädigt, fünf 
brannten ganz nieder. Am 17. ſchickten die Anführer Garibaldi, Zambeccari u. Fon⸗ 
tana einen Parlamentär, um über die Uebergabe zu unterhandeln. Sie erhielten 
leidliche Bedingungen : freier Abzug der Fremdenlegionen, Wieberanftellung des päpfts 
lichen Heeres, Verſprechen des commandirenden Generale Wimpffen, eine Amneftie 
zu erwirfen. Der totale Berluft der Oeſterreicher während biefer kurzer Be⸗ 
lagerung hatte nicht mehr als 30 Todte und 90 Berwundete betragen. — 
Die vanbung, ber Franzoſen bei Givitavechia erfolgte ohne Widerftand von 
Seiten ber Stadt. Unmittelbar nah der Landung gab Dubinot feine Erkläs 
rung ab. Die Franzoſen Fämen nicht zum Schuße ber beftehenden Regierung, 
bie fie niemald anerkannt, fondern, um ben Kicchenflaat vor unfäglichem 
Berberben zu bewahren. Frankreich beabfichtige nicht, fich in Angelegenhei⸗ 
ten einzumifchen, welche wefentlid bie ber römifchen Bevölferung ſeien, 
fondern nur in foldhe, welche in allgemeiner Wechfelwirfung nich blos Bezies 
hungen zu Europa, fondern der ganzen chriftlichen Welt hätten. Frankreich, ver« 
möge feiner Stellung, habe befonderd den Beruf gefühlt, einzufchreiten, damit um 
fo leichter ein Staat hergeftellt werde, der auf gleiche Weife den Mißbräuchen, 
die für immer durch die Großherzigkeit des erlauchten Pius IX. abgeichafft worden, 
wie der Anarchie der letzten Tage abhold fe. Die Fahne, die Kranfreih am 
Ufer des Meeres aufpflanze, fei bie des Friedens, der Ordnung, der VBerföhnung, 
ber wahren freiheit. Don Civitavecchia zog Dubinot nah Palo, von dort über 
Eaftello Guido gegen Rom. Dieler tolle Zug mit 9000 Mann Cauf fo viel hatten 
eingetroffene Verftärfungen.. das franzöflfche Heer gebracht) gegen eine Stadt yon 
200,000 Einwohnern läßt fich nur durch die Annahme erflären, daß Oubinot auf 
wigefagten Verrath in Rom baute. In S. Antonio, eine halbe Stunde vor 
Rom, befand ſich Garibaldi, der die Krangofen mit einem heftigen Teuer vwuiug,. 
Er wurbe geworfen, zog fich aber fechtend zurüd und, da \eine Tenie An let 
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Ausgabe von Schulze, 1784, iſt der britte Band mit ber Kortfegung bis 1783 
von Schickedanz). Seine Exerecitatio hist. iheol. de Nestorianismo, Berlin 1724, 
worin er den Neftorius vertheidigt, blieb nicht ohne Angriffe, weshalb er über 
benfelben Gegenftand noch einige Differtationen ſchrieb. Ein fehr gelehrtes Merk, 
worin 3. feine Sprachfenntniffe im Koptifchen darlegte, ift fein Pantheon Aegyp- 
tiorum s. de diis eorum comment., Frankfurt a. O. 1750, 3 Thl. Eeine 
Opuscula, quibus lingua et antiquitas Aegyptiorum etc. illustratur, wurden erfl 
1 von te Water zu Leyden herausgegeben. 

* Jacobi, 3. Friedrich Heinrich. Bekanntlich macht man viel Auf: 
hebens damit , Daß J. zuerft die Entdedung gemacht habe, unfere Vernunft (theo⸗ 
retifche und praftifche — das Gewiſſen —) vernehme Gott unmittelbar, vernehme 
unmittelbar dad ewige Geſetz Gottes. Allein 1) haben ſchon bie Kirchenväter, 
ferner Bonaventura, Fenelon, Boffuet und die Zeitgenoffen Kant's: Oberraud, 
Philibert, Lechleitner zc. Diefe Lehre vorgetragen. 2) Eeine Erflärungsmeije ift 
am verfehlt, ganz anders, als die der eben genannten. Denn er nennt jene Er; 
enntniß Ahnung, Dichtung, Gefühl... Irrig ift ferner feine Behauptung, daß 
wir, ohne die Erfenntniß der Wahrhaftigkeit Gottes, nicht einmal unfere Eris 
ftenz erfennen würden. Denn Jeder ift unmittelbar von feinem Dafeyn liberzeugt, 
wiemohl zu dem Denken und Grfennen: „ich bin ein endliches, veränderliches.... 
Weſen“ —* bie Idee des Unendlichen, Unveranderlichen vorausgeſetzt wird. 3) 
Jacobi verwirft die Offenbarung und erklaärt die Vernunfterkenntniß für 
allein nothwendig und genügend; er verwirft die Beweiſe und gibt eine un— 
elütige Definition von Beweifen (wie ihm UAlrici in feiner „Geſchichte u. 
Kritif der Prinzipien der neueren Philoſophie“ nachweist, S. 358...). — Zum 
Beweiſe wird weder eine adäquate Erfenntniß des Objekts, noch ein Her: 
vorbringen bed Objekts erfordert, Selbſt der FA auf dae, was unmittel; 
bar wahrgenommen wird, fann Beweis im weiteften Einne genannt werden, ba 
bie Sauptiace bei den Beweifen ift, daß man einen hinreichenden Grund für 
bie Wahrheit einer Behauptung anführt, fei diefer Grund mittelbar, ober un: 
mittelbar. Pg. 

Jacoby, Johann, geboren zu Königsberg 1805, der Sohn eines vermoͤg⸗ 
lichen Kaufmannes daſelbſt, her Nichts fparte, um feinem Eohne eine tüchtige Er; 
ziehung geben zu laffen, befuhhte dad Gymnafium feiner Waterftabt unb bezeg 
nachher Die Albertug - Univerfität, um fich daſelbſt dem Etudium der Medizin zu 
widmen. Nachher erweiterte er den Kreis feiner Kenntniffe durch Reifen und 
wirfte nach feiner Ruͤckkehr als praftifcher Arzt in Königsberg mit vielem Erfolge. 
Auch als Menfch erfreute er firh der Achtung ber beften jeiner Mitbürger, nament: 
lich fland er mit dem damaligen Oberpräfidenten v. Schoͤn in freunbfchaftlichen 
Beziehungen. Seine politifche Laufbahn eröffnete 3. mit den befannten „vier Fra— 
gen,” die er am Krönungstage Friedrich Wilhelms ſchrieb und welche Schrift einen 
fo ungeheuern Eindruck machte, daß Diefelbe, als ihr Drud von Seiten der Re: 

ierung verhindert wurde, in Tauſenden von Abfchriften von Hand zu Hand ging. 
an machte zwar dem Verfaſſer den Prozeß, diefer aber wurde freigetprochen und 
war von nun an der Mittelpunkt ber liberalen Partei in Königsberg und Ci: 
preußen. Gleichwohl wurde er, nachdem die Berfaffung, die er felbft mit anbahnen 
eholfen hatte, verheißen war, von Königsberg nicht in bie conftituirende Ber 
ammlung gewählt, was eine Folge der mittelbaren Wahlen war. Dagegen wählte 
ihn Berlin nah Frankfurt. 3.8 Wirken auf dem dortigen Vorparlamente und in 
der Berliner conftituirenden Verfammlung ift befannt; in beiden zählte er zu ber 
äufferften Linken, aber Proben feiner Staatsweisheit hat er bis jegt noch nict 
abgelegt. Selbſt bes Ruhmes ber ftrengen Folgerichtigfeit bed Handels, deſſen cr 
fih in einer Rebe an feine Wähler rühmte, ift er neuerdings verluftig gegangen, 
indem er früher den befannten Antrag ftellte, daß die Reichsverſammlung berech⸗ 
tigt gewefen fei, ben Reichöverwefer ohne Zuftimmung der Regierungen zu ernen⸗ 
nen und nachher in der Poſew hen Angelegenteit einem Antrage beitrat, der 
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ı. 
einem Reichöbefchluffe entgegenficht. Sein neuefte® ortxeten, gelegentlich der 
Aborbnung ber verfaffungberathenben Verſammlung Koͤnig, hat von Neuem 
aller Augen auf ihn gezogen. Er hat damit unſtreitig den Beifall des großen, 

aan den paufend für fi gewonnen; bie Hoffnungen ber wahren und bes 
Ponnenen eunde des Baterlanded aber find bamit nicht erfüllt. | | 
Sacoponus, de Benedictis, eigentlih Jacobus, geboren aus ber abells 
gen Familie Benedetti in Tobi, widmete fich Anfangs der Rechtswiſſenſchaft und 
war durchaus fein Mufter von Eittlichfeit u. Reblichkeit. Der plößliche Tod feiner 
Bra bewirkte bei ihm eine Sinnesänderung und er trat In ben Franziskanerorden. 
war zwar In. biefem Orden nur Laienbruber, trat aber bald als Sittenprebiger 
auf und verfchonte in feinen fcharfen Strafreden Niemanden, auch ben damaligen 
Papſt Bonifazius VII, nicht. Obſchon 3. mehr den burlesfen Thoren fpielte, ale 
ben ernten Bußprediger, entging er doch Verfolgungen nicht. : Bonifazius. ließ ihn 
in Kerker werfen, woraus J. erft nach des Papſtes Tobe 1303 frei wurde. Drei 
Jahre nachher ftarb er. Unter feinem Ramen kommen ficben Bücher Hymnen unb 
geiftliche profaifche Stüde vor, bie aber durch ihre bunfele Sprache und Tiefe faſt 
unverfländlich find. Dieſe Poesie spirituali oder hymni et, prosae sacrae find einige 
Male, Rom 1558 u. Venedig 167 gedruckt. ift der wahrfcheinliche Berfafer 
der, von Einigen dem hl. Bernhard zugefchriebenen, Paſſtonshymne: „Stabat mater,“* 
Jäger, Pater Albert, Conventual des Senebiftinerflftee Mariaberg in 
Tirol, Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität Innsbruck, Mitglied der Akade⸗ 
mien ber Willenfchaften zu München und Wien, geboren am 8. Dezember 1808 
in Schwab. Eeit 18 Jahren lieferte I. manche koſtbare Vorarbeit für den fünfs 
tigen Gefchichtöfchreiber Tirols; dahin gehört Die ausgezeichnete Beichreibung bes 
Engadiner Krieges (abgedrudt in der neuen Zeitfchrift bes Ferdinandeums, IV, 
B., 1838) ; der bayeriſch⸗franzoͤſiſche Einfall in Tirol 1809, Innsbrud 1844 u. a. 
Durch tiefe Gründlichkeit und fcharffinnige Kritik zeichnen fih J.s Werke aus; 
dem Biceronianifchen Spruch „Ne quid falsi dicat et ne quid veri dicere non 
audeat historicus* bleibt er vollfommen gelren, C.M. . 
Jaͤmtland und Herjedalen, Provinzen des Königreihd Schweden, liegen 
an der Graͤnze Norwegens, zu welchem fie bis 1645 hörten, Sie find fehr ge 
birgig und rauhen Klimas. Der Hauptfluß ift bie Indalseif ‚ welche mehre 
ſchoͤne Katarakte bildet. Die Waldungen find fehr ausgebehnt und Iiefern nicht 
nur Holz, fondern auch Waldbeeren, bie in unglaublider Menge eingefammelt 
werben. Aderbau wird nur in wenigen Bezirken getrieben; Zeuct tft der 
Haupterwerb. Der Ertrag ber Jagd if nicht unbedeutend, ergiebiger aber bie 
Siicherei; Hechte, Lachſe und Forellen find vorzüglih. An Mineralien findet. 
man Kupfer, Blei, Eifen, Mlaunfciefer, fchöne —58 und Kalk. Der 
Kunftfleiß beſchaͤftigt ſich mit der Leinenweberei, Garnſpinnerei und Gerberei. Zur 
Ausfuhr werden gebracht Butter, Kaͤſe, Leinwand, Garn, Rule Eifen, Pelzwerk, 
wildes Geflügel. Die Jämten find pafflonirte Roßhändler; fie Holen bie Pferde 
aus Norwegen und handeln damit bis in die entfernteften Provinzen Schwedens. 
Auffer den cigentlihen Jämten und Herjebalern wohnen in biefen Bezirken auch 
Sinnen und ziemlich viel Lappen (etwa 500 Bamilien), welche einen auffallenden 
Kontraft bilden zu dem hohen, Fräftigen Menfchenichlage der Nordſchweden, ber 
fih durch fein freies, edles Benchmen, buch reine Sitten, aber auch durch 
ungemeinen Nationalftolz auszeichnet. Die namhafteften Plaͤtze ber beiden Bros 
vinzen find: Defterfund in Jämtland, an dem 15 Meilen langen StorjjösSee, 
mit widhtigem Binnenhandel und 700 Einw.; dann Wemdal in Herjebalen. — 
Erif Tuneld und Nyerup: Beskrifning om Svea Rike. mD. 
* Jahn, Frichrich Ludwig. Nachdem im Jahre 1844 (Vgl. Hauptwerk 
Bd. 5 S. 789) eine öffentlihe Sammlung feinen zerrütteten Bermögensumftänden 
zu Hülfe gefommen war, begnügte ſich 3. hiemit nicht, fondern fehte, als ihm ein 
Gläubiger eine Hypothek auffündigte burch feine Freunde die Mitktkitiakek Une 
rer —* einmal in Aihem. Durch dieſe Collekte bradgie ex An ven Ruin 
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eine unangenehme Weiſe in's Gedaͤchtniß, im Uebrigen verlautete wenig von ihm. 
Er tauchte zuweilen bei beſonderen Gelegenheiten auf, ſo bei der Einweihung des 
Guſtav⸗Adolph⸗Denkmals bei Luͤtzen, bei den Gutenbergsofeſten, aber mehr als Zu, 
ſchauer. Erſt die Lichtfreunde lockten ihn aus ſeiner Verborgenheit hervor; aber es 
iſt die Frage, ob fie dabei gewannen, daß J. ſich für ihr Sache erklaͤrte und fie 
auf feine grobe Weife, den Gegnern mit Stodprügeln brohend, vertheidigte. Bei 
ben Wahlen zum Parlament ftellte er fich den Wählern von Freiburg a. U. und Um; 
gegend vor und erhielt deren Stimme. In der Paulsfirche redete er nur wenig, 
defto mehr aber auſſerhalb berfelben. Gewöhnlich ftimmte er mit der Aufferften 
Rechten. Bom Beginn bed Parlaments an folgte er der Gewohnheit, in ben 
Wirthöhäufern gegen Revolution zu predigen und deren Anhänger herunter zu 
machen. Nur dadurch kam es, daß er einen ſolchen Haß auf fich zog, baß er bei 
dem Aufftande der Gegenftand von Snfulten wurde Im Grunde Hatte 3. ſich 
am wenigften über derlei Scenen zu beklagen, benn er felbft hat den Geiſt großs 
gezogen, bee in einem Theile der Turngemeinde fich Auffert; er ift ber erfte Lehrer 
biefer Juͤnglinge geweſen, bie von ihm gelemt haben, feine andere Meinung zu 
achten und ihre Anfichten mit ber Aufferften Rohheit zu verfechten. Kehrte ſich Die 
Waffe, die er gefchliffen hat, nun gegen ihn, ſo mag er ed als gerechte Strafe 
hinnehmen. 

Janow, Matthias, mit dem Beinamen PBarifienfis, weil er 7 Jahre 
in Paris ſtudirte, wurde wegen feiner Kenntniſſe, Sittenfttenge und Beredtfamfeit, 
Pfarrer in Prag und Beichtvater Karla IV. Er wirkte mit allen Kräften am 
kaiſerlichen Hofe auf Abftellung mancherlet Firchlicher Mißbraͤuche u. auf Sittenver⸗ 
befferung des Klerus und erwedte fich durch feinen allzugroßen Eifer Feinde, denen 
er die Waffen gegen fich dadurch in die Hinde gab, daß er, wie Conrad Etiedna 
und Johann Milicz, die kurz vor Ihm als firenge Stttenprediger aufgetreten waren, 
ben Laien den Empfang bed hi. Abendmahls unter beiden Geftalten empfahl. 
Bald ging’ er noch weiter und fchrieb gegen die Firchlichen Einrichtungen und bie 
Hierarchie überhaupt, namentlich in feiner Schrift vom Antichrit. Er wurde baher, 
ber Ketzerei verdächtig, des Lantes verwielen, kehrte aber unter der Regierung Kaiſer 
Wenzels wieder nach Prag zurüd, wo er ohne Amt mehre Jahre lebte und 1394 
ftarb. J. Batte auf einer Eynode zu Prag 1389 feine Anfichten -widerrufen, feine 
Schriften aber wurden auf Befehl des Erzbifchofs mit denen Wicleff's u. Huffen’s 
1410 öffentlich‘ verbrannt. 

Jehuda ben Koreifch, der erfte Lerifograph der Bibel, war jüblfcher Ab⸗ 
funft, aus ber Stadt Tahart in Nordafrika gebürtig und lebte um 930. Bers 
muthlich war er praftifcher Arzt ober hat ſich wenigſtens mit der Arzneikunde be: 
fhäftiget; gewiſſer aber ift, daß er ein Mann von vielfeitiger und feiner Bildun 
war. Er hatte nicht blos eine erftaunliche Belefenheit im Talmud, fondern au 
in den arabifchen Dichtern, aus benen er häufig Etellen anführt. Mit bem Ko; 
ran war er ebenfalls vertraut und benüßte ihn für linguiftifche Zwecke. Auſſer 
feiner gründlichen Kenntniß bes Hebräifchen und Arabiſchen verftanb er Berftich, 
bie Dialekte ber Berbern und Griechiſch, denn alle dieſe Sprachen bringt er in 
einem Lexikon vor. Dieſes, welches in drei Theile zerfällt und wovon und Die 

odleiana ein Eremplar aufbewahrt, enthält ald Einleitung ein Eendfchreiben 
an die Gemeinde von Ye, in welchem felber vorgeworfen wird, daß fie das Etus 
dium ber chalbäifchen Paraphraſe vernachläffige, obgleich das Targum zur Erflärs 
ung der Bibel fo nöthig fe. Er habe ſich beim Anblicke folder Bernachläffigung 
entichloffen, ein Lexikon zu fchreiben, worin bie Wichtigkeit ded Targum, des Tal 
mub und des Arabifchen für das Verftänbniß der Bibel audeinandergefegt merden 
fol. Das Eremplar ber Bodleiana trägt gar feinen Titel, doch Abeneira (+ 1167) 
verfihert und, 3. b. 8. habe fein Buch Vater und Mutter (Ab w'Em) ges 
heißen. Es ift offenbar, daß wir in der genannten Hanbiweift das voliftändige 
Werk nicht Haben, fendern nur einen RR, Aber felbft in dieſer verſtuͤmmelten 
Geftalt geht aus dem Buche ver Geih ded Weriafferd , We feiner Zeit ſtark 
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vorausgeeift, achtunggebietend hervor. Der beruhmie Kanzler Schnurrer Bat zu 
Ende bes vorigen Jahrhunderts eine Abfchrift der Bodleiana genommen, fie nad 
Deutfchland gebracht, fodann die Einleitung und andere interefiante Stellen ver 
Öffentlicht. — F. Lebrecht im Magazin f, d, Lit. bes Auslandes 1844. mD. 

Jellachich, Joſeph, Freiherr von Buſzin, ber Altefte Sohn bes k. k. 
Feldmarſchall/Lieutenants Baron Franz J., iR zu Peterwardein am 16. Oktober 
1801 geboren. 1809 kam er in die Thereſianiſche Ritierakademie, wo er, unter dem 
befondern Schutze des Kaiſers Franz, volle zehn Jahre zudrachte. Echon in ber 
früheften Jugend zeigte der Faiferliche Liebling große Anlagen und feltene Faͤhig⸗ 
keiten. Sein Sprachtalent entwidelte ſich raſch, eine Iebhafte Auffaſſungskraft 

ab fich befonders Fund und bie Art und Weife, wie er feine Gedanken in ein 
Funfetndes Kleid einzuhllen verſtand, zeichnete ihn vor allen feinen Kameraben 
ber Art aus, daß der Kaiſer einem jeden ausgezeichneten fremden, ber fich in Wien 
aufhielt, empfahl, feinen fleinen 3. zu befuchen. Am 11. März 1819 fam J. 
als Gupernumerar » Lieutenant zu dem Baron Knefevich "Dragonee» Regiment, 
beffen Inhaber fein Großohm war. In kurzer Zeit wurbe ber Junge ffizier, 
welcher eben ſo penialı als heiter war, von all feinen Kameraden ger st, ja an⸗ 
gebetet, von feinen Chefs geachtet und geliebt und fein Name befam ſehr bald 
einen auögezeichneten Klang in der ganzen Armee. Seit dem 1. Mai 1825 
Oberlieutenant, war er nahe an wei Jahre Adjutant bei Freiherrn Yeopold Ge⸗ 
ramb in Wien und rüdte am 26. Desember in's Regiment wieder ein. Zum 
Eapitän-Lieutenant am 1. Eeptember 1830 Im Ogulinier Graͤnzregiment befördert, 
befehligte 3. die ſiebente (Dresniker genannte) Compagnie am Cordon, wo er un⸗ 
ter den damaligen ımruhigen Verhältnifien öfters ausrüden mußte und jedesmal 
Ehre einlegte. Im März 18:31 marfchirte er nach Stalien mit dem erften Batail⸗ 
Ion, deſſen Hälfte er bei großen Manduvres commanbirte. Dort zog er bie Auf⸗ 
merrkſamkeit der Art auf ſich, daB der Feldmarſchall Radetzky ihm öfters belobte 
und ſtets auf die ehrenvolifte Weife behandelte. Im Jahre 1835 kehrte der uns 
terdeß wirklicher Hauptmann Gewordene mit dem oben erwähnten Bataillon wies 
ber in's Land ck. Am 17. Oktober rüdte er an der Spitze deſſelben Batail⸗ 
lons gegen Bosnien, that fich befonbers in dem Treffen bei Kladuſh hervor und 
wurde in Folge beffen für feine glänzende Bührung öffentlich belobt. Im Yebruar 
1837 wurde er Major bei Goliner, jest Erzherzog Ernſt Infanterieregiment und 
zugleich Adiutant bei dem Felbzeugmeifter und Gouverneur von Dalmatien, Grafen 
von Lilienderg. Für 3. wurde diefe Zeit eine Epoche großer Thaͤtigkeit. Bei 
biefem Milttärgouvernement hatte er taufend Gelegenheiten, unter feinem geifreichen 
Chef die ſchon früher erworbenen großen Talente in Anwendung zu bringen und 
biefelben noch weiter auszubilden. Damals floffen mehre wichtige Ausarbeitum 

aus feiner gewandten Feder, beſonders in ben Angelegınheiten und über bie Ver⸗ 
hältniffe von Montenegro. General Graf Lilienberg forderte viel von feinem Ad⸗ 
jutanten; allein biefer feiftete noch mehr, als von ihm verlangt und erwartet 
wurde und erwarb fich auf biefe Weife die vollſtaͤndigſte Zufriedenheit und Aners 
fennung feines auögezeichneten Chef. 4841 verließ er ben Grafen von Liliens 
berg und ging als OÖberftlieutenant zum erſten Banal Graͤnzregiment, mit welchem 
er 1842 ald Oberſt mehren Gonfliften mit den türkiſchen Unterthanen ſtets ehren⸗ 
vol beimohnte. Im Gefecht bei Posvid (1845), welches er 'mit ben Bosniern 
beftand, nachdem er ihnen 34 Häufer ald Nepreffalie abgebrannt u. fle, feiner In⸗ 
firuftion gemäß, ordentlich gezüchtigt hatte, entwidelte ber Oberft‘ eben fo viel 
Geifteögegemwart, ald Tapferkeit. ährend eines fehr ungünftigen Rüdmarjches 
durch moraftige Gegenden hatte er einen Berluft von nur 60 Mann zu bedauern, 
welcher Berluft unter dem Commando eine® weniger entfchloffenen und gefchidten 
Offiziers weit größer hätte werden müflen. Der Rüdzug ift der Probirftein des 
Achten Feldherrn ; Oberfi von 3. führte Ihn mit befonderem Takte und Talent aus, 
Während der Friedenszeit füllte der Oberft feine freien Augenhidr WU aatliuen 
Verſuchen aus, bie den laͤngſt verrathenen Dicyter nad wer mn Non Wetten. 
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Sm März 1848 ernannte ber Kaiſer J. zum Generalmajor, zum Banus von 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien, zum wirklichen Geheimrath und einige Tage 
darauf auch zum Yelbmarfchall-Pieutenant und commandirenden General in Agram. 
Der Tag war gefommen , wo ber biebere Mann, ber treue Unterthan, der Achte 
Sohn Kroatiens, eine gewaltige Aufgabe muthig ſich aufbuͤrdete, vor welcher vielleicht 
jeder Andere erblafiend zurüdgetreten wäre. Die Ungarn, die Berlegenheit bes 
Kaiſers benüpend, traten maßlofer, denn je, mit ihren Forderungen hervor, vers 
Inngten eine gänzlihe Trennung des Landes vom übrigen Kaiferftaat und eine 
unbedingte Unterwerfung Kroatiend und des Banatd unter ungarifche Herrfchaft. 
Noch nicht vier Millionen Magyaren wollten fünf Millionen Slaven, Walachen 
und Deutfche, die mit ihnen auf gleichem Grunde und Boden wohnen u. dieſelben 
Anrechte an das Land befigen, unbebingt beherrſchen. Nur der folge magyarifche 
Edelmann wollte gebieten, nur feine Sprache allein follte Gültigkeit haben, alles 
Vebrige follte vor ihm in den Staub fi beugen. Dies war bie Abficht bes 
Peſther Reichötags, der Plan des Koffuth, den er unter der hohlen Maske liberas 
ler Redensarten geichidt zu verbergen wußte. Aber ber Banus I. war nicht ber 
Mann, der fih einem Koffuth fo feicht beugte; kraftvoll wiberftrebte er ben ehrs 
geizigen Abfichten deſſelben und griff, ba er fah, daß jedes andere Mittel doch ver 
geblich ſeyn würde, endlich zu den Waffen. So wie nun dad Wort des Banus 
erſcholl, fand in wenigen Tagen bie ganze Erontifche, flavonifche und banatifche 
Graͤnze unter dem Gewehr, bereit, dem Worte des geliebten Führers zu folgen, 
wohin. ed auch fei; fo groß war bie Anhänglichfeit für benfelben. Obgleich 
35,000 Mann Gränztruppen, bie beften bed Heeres, bei Radetzky in Italien waren, 
dort auf's Neue Lorbeeren fich zu erwerben, vereinte der Banus doch bald an 
30,000 Mann Soldaten unter feiner Fahne, von denen er mit 19,000 Mann 
ſelbſt in Ungarn eindrang, den flogen Feind auf eigenem Grund und Boden ans 
zugreifen. est erwachte auch ber alte Kampfesmuth der Magyaren, ber biefes 
ritterlihe Volk, bei allen feinen fonftigen Sehlern, in fo hohem Grabe auszeichnet. 
Der Landtag zu Peſth unter Koſſuth's Leitung, dem man Kraft und Thätigfeit 
gewiß nicht abfprechen kann, wenn er auch in ber Wahl feiner Mittel nicht heifel 
war, rief das Land zu den Waffen u. wer Acht magyarifchen Stammed war und 
nicht durch feinen, dem Kaifer von Defterreich eleifeten, Eid fich, zurüdgehalten 
ge folgte diefem Aufruf. Die magyarifigen Regimenter Kalfer Aleranter, 

Wafa, Miguel und noch mehre andere, die gerade in Ungarn ſelbſt ftanden, 
gingen zu der Armee des Koffuth über, nachdem ein großer Theil ihrer Offiziere 
und unter ihnen felbft viele geborene Ungarn, vorher audgetreten waren; ebenſo 
nahm ein bedeutender Theil der Hufaren Abfchied von ihren früheren Standorten 
und folgten ber neuen Bewegung. Dagegen z0g aber au 3. viele treugebliebene 
kaiferliche Truppen, die in Ungarn in Garifon geflanden hatten, an ſich: fo 
namentlih das böhmifche Küraffiers Regiment Hardegg , einen Theil des Italiens 
iſchen Chevaurlegers⸗Regiment Kreß, Erzherzog Johann Dragoner und noch mehre 
Abtheilungen von polniſchen und mähriſchen Regimentern. Zu einer Schlacht 
kam es in Ungarn unter dem Heere, das der Banus ſelbſt befehligte, und der 
Kofſuth'ſchen —* nicht, ſondern nur mehre Vorpoſtengefechte, bei denen kein 
Theil ſich recht den Sieg zuſchreiben konnte, fielen vor. Es war des J. Abſicht, 
eine feſte Stellung in Nord-Ungam, in deſſen Comitaten viele ihm zugethane 
Slaven wohnen, einzunehmen und eine Schlacht, wo moͤglich in der Nähe Raabe, 
zu erwarten , als er bier am Abende bes 7. Oftober die Kunde von den Wiener 
Greignifien erhielt. Einfehend, daß nun feine Gegenwart vor ben Mauern Wiens 
für das Intereffe der Gefammtmonarchie nüplicher ſei, brach er ſogleich in Eil⸗ 
märfchen mit dem beften Theile feiner Truppen auf und, Tag und Nacht marfch- 
irend, fam er ſchon am 9. und 10. mit feinen Soldaten in der unmittelbaren 
Nähe von Wien an, bort ſich bald mit Auersberg vereinigend und ben füdlichen 
und weftlichen Ylügel der, bald darauf unter den Befehl des Feldmarſchalls Wins 
bifchgräß geftellten, vereinten Eaiferlichen Armee bildend, die an 60,000 Mann zus 
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verläffiger Soldaten, groͤßtentheils aus polniſchen und boͤhmiſchen Graͤnzregimen⸗ 
tern, aber auch aus Deutfchen und —— Regimentern beſtehend, te. 
Seine weitere Thaͤtigkeit werben wir unferen Leſern, um und nicht wiederholen ji 
müffen, in dem Urtifel „Ungarn“ berichten; hier nur noch fo viel, daß 3. in 
all den biutigen Wirren, die ber Öfterreichifchen Monarchie in der neueften Zeit 
gedroht Haben, ſtets eine der handelnden Hauptperfonen war und zur Zeit noch ifl. 

*Jena. Die Univerfität 3. feierte am 30. Juni 1848 ihr breihunberts 
jährige Jubiläum, mD. 

Jenny, Peter Tobias, Bifchof von Raufanne, geboren 1774 zu Morlon 
im Schweizerfanton Freiburg von frommen Eltern, bie biefen ihren erften Sohn 
von der ‚grabemveicpen Yungfrau zu Einfiedeln erbeten hatten, zu ber fie eine bes 
fondere Verehrung hegten, kam fchon in feinem fiebenten Jahre zu feinem Oheim, 
Pfarrer von Vuiſſens, wo er den erſten Unterricht im Latein erhielt, den er im 
Collegium der Jeſuiten in Freiburg fortfegte. Hier zeichnete er ſich aus durch 
Frömmigkeit, Sittenreinheit, Fleiß, Gehorfam und fanfted Wefen, war immer ruhig 
und befcheiden und machte, bei bebarrlichem Fleiße und glüdlichen Anlagen, bie 
beften Zortichritte. Zu Freiburg begann er dad Studium der Theologie und ges 
fangte durch Empfehlung des Bifchofd Lenzburg ins Collegium Germanicum nach 
Rom, mo er alle Gelegenheiten zur Erweiterung feiner Kenntniffe treulich benügte, in 
der Theologie, Firhengeihicgte u, im Kirchenrecht fi) wohl ausbildete, die deutfche 
Sprache lernte, die Mineralogie ſtudirte und eine Sammlung von Marmorarten 
und Conchillen anlegte, auch auf die Firchlichen Alterthuͤmer fih verlegte. Er 
wurde zum Mepetitor der theolsgifchen Faͤcher auserforen und beſaß bad Vertrauen 
feiner Oberen, wie feiner Mitſchuͤler. Unter letzteren befand ſich ein Pole, mit dem 
J. vernöge übereinftimmenber @efinnung in ein beſonders enges Freundſchafts⸗ 
verhältniß trat. Es war bied ber nachmalige Erzbiichof von Poſen⸗-Gneſen, 
Martin von Dunin. Nach vier Jahren verließ 3. Rom als Doftor ber Theo» 
logie, nad empfangener Subdiafonatöweihe. Sein erſter Gang in feinem Vater: 
lande war nah Marla Einfieveln, um den Anfang feines priefterlichen Lebens ber 
Mutter Gottes zu weihen. Zu Freiburg brachte der junge Priefter bie erfte Zeit 
als Auffeher zweier Knaben in einem anfehnlichen Saul der Stadt zu, worauf 
er die Pfarrei Ependes ald Vikar verfehen. mußte. Bald wurde ihm die Pfarrei 
Praroman übertragen, eine volkreiche und ausgebehnte Pfarrei, in welcher ber junge 
Pfarrer viele Difteln und Dornen im Weinberge fand u. mit unfäglicher Mühe, 
Eifer, Liebe und apoftolifchem Muthe arbeitete, ohne jeboch befonderer Früchte 
erfreuen zu fönnen, Sept bemüpte er die Zeit des Jubiläums vom Jahre 1808 
um faft ganz allein feinen Ba en eine Miffion zu halten; er hieh 
bemnach täglich mehre Predigten umd faß die übrige Zeit im Beichtſtuhle. Gro 
Veränderung war feit biefer Zeit in feiner Pfarrei zu erkennen, mehre Mißbräu 
verfchiwanden, der Pfarrer hatte die große Freude, zu fehen, daB Gott feine Arbeit 
geiegnet, Vierzehn Jahre Lange arbeitete $., um das angefangene Gute noch mehr 
zu befeftigen. Der Bifchof Guiſolan aber würdigte den verdienten Seelforger bes 
fonderer Auszeichnung und zog ihn vielfach zu Rathe. Guifolan ftarb 1814 und 
der Bapft Pius VII. wählte den verbienfivollen Profeſſor Gaudarb zum Biſchof. 
Als jedech die Anzeige von dem Tode des Gewählten faft gleichzeitig mit ber 
Anzeige feiner Wahl in der Nuntiatur zu Luzern gelangte, fiel die Wahl bes 
Papftes auf J., welcher am 10. Juli 1815 präconifttt und vom apoftolifchen 
Nuntius Teftaferrata zu Freiburg, zur Freude ded Klerus. Volkes, confecrirt wurde. 
Sein erſtes Unternehmen als Bifchof war eine Wallfahrt nach Maria Einftebeln. 
Auf dem Ruͤckweg geſchah bie Eidesleiftung in die Hände des npoftolifchen Runtius 
und ber Snformationsprogeß, bei dem ber damalige Aubitor ausrief: „Das iſt der 
Anfang zu einem Kanonifattonsprogeß.* J. war Anfangs nur Bifchof von 
Laufanne, 1819 wurde auch der Kanton Genf mit 20,000 (jest gegen 28,000) 
Katholiken, auf Berlangen ber Genfer Regierung, vom hi, rule feiner Juris⸗ 
diction unterfiellt, Die Dioͤzeſe dehnt ſich auf 5 Kantone aus, bie alle mehr 
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Heinen Töchtern armer Familien aus ber Diözefe unentgelblih Nahrung und Un⸗ 
terricht geben ließ. Epäter wurden biefe Gebäulichkeiten zur Aufnahme einer größ- 
ern Zahl Kinder erweitert. Durch die Sorge und Leitung bes Bifchofs ift das Klo⸗ 
Rer der Salefianerinnen zu Freiburg ein Hauptort und eine Mufteranftalt des 
Ordens geworden, wovon Eolonien nach anderen Orten, felbft nach Amerika, ge: 
[nit wurden. Kür die Fatholiiche Pfarrei in der Stadt Genf hatte der fromme Bilder 
mmer ein befonderes Intereffe u. wiewohl er die Handlungsweiſe ihres frommen 
und furchtlofen Pfarrers Buarin in Betreibung bed Guten nicht immer billigte, 
unterftüßte er ihm doch immer in feinen nüglichen Unternehmungen, namentlich in 
Eröffnung einer Fatholiichen Schule durch die „Schulbrüder” und eines Epitald, 
wo bie Katholifen von ben „barmherzigen Schweftern“ die forgfältigfte Pflege 
finden. 3. fchenfte diefer Anftalt einen, nach feinen Verhältniffen bedeutenden, Bei: 
trag. Um dem Bebürfniffe eined neuen Femina geranden abzuhelfen, erließ J. 
einen Aufruf an die Glaͤubigen u. Bing mit dem Beifpiel der Wohlthätigfeit vor: 
aus und fogleich brachten die Gläubigen ihre milden Gaben herbei und es wurde 
eines der fchönften Gebäude aufgeführt, wovon ber eine Zlügel zum Seminar, ber 
andere zum Penftonat der Jeſuiten eingerichtet wurde, worin auch bie geiftlichen 
Erercitien abgehalten wurden, was unter Bifchof J. häufiger, regelmäßiger und 
feterlicher gefchah und wobei er nie ermangelte, an die Geiftlichen felbft eine Rebe 
und Ermahnung zu halten. Im legten Jahre feined Lebens wollte er alle 
Predigten den Geiſtlichen allein halten; einige Wochen lang hielt er täglich 
3 Predigten voll Gehalt, Kraft und Salbung. Dadurch ward feine Geſundheit 
fehr angegriffen und vier Monate darauf, ſchon vorhin durch Arbeiten erichöpft, 
mußte er erliegen. J. weihte 47 Kirchen, die neuen Altäre nicht mitgerechnet. 
Auch Akatholifen wurden von feinen Tugenden wohlthätig gerührt; in feine Hände 
fhwuren der berühmte Berner Patrizier, K. 8. von — der proteſtantiſche 
Geiſtliche Eßlinger aus Zürich u. der proteſtantiſche Geiſtliche Eigner aus Appen⸗ 
gell, ihre Irrthuͤmer ab. — Seine ausgezeichneten Tugenden verbreiteten feinen 
Ruhni dermaffen, daß mehre fremde Prälaten eigens nach Kreiburg kamen, um feine 
perfönliche Bekanntſchaft zu machen und ihre größte Bewunderung ausſprachen 
über den Eindrud, welchen der Anblid und das Mort dieſes Biſchofs auf fie ges 
macht und mehre blieben fpäter in Briefwechfel mit ihm. Mit dem hi. Etußle 
fand 3. im fchönften Vernehmen ber Unterwürfigkeit u. die Päpfte ihrerſeits bes 
zeugten ihm die größte Hochacdhtung. Der König von Sardinien bewies ihm bei 
jedem Anlaß feine Achtung, unterftügte feine Befchwerben bei ber Genfer Regierung 
und beehrte ihn 1843 mit dem Commandeurfreuz des St. Moriz⸗ und Lazarusor⸗ 
dens. — Streng beacdhtete 3. die Pflicht der Mefidenz, entfernte fih nur aus fehr 
wichtigen Gründen und fehr jelten aus der Diözefe, nie anders als zu religiöfen 
Zwecken. — Was das Epiffopat J.s beſonders auszeichnet, iſt Die auffallende Vers 
mehrung Fatholifcher Kirchen -u. Pfarreien im proteftantifchen Gebiete feiner Diözefe. 
Im größten Theil des Kanton Waadt war bie Ausübung der Fatholifchen Religion 
vom 16. Jahrhunderte an, unter den fihmerften Strafen verboten. Zur Zeit ber 
franzöftfchen Emigration durfte zu Lauſanne wieber zum eriten Male bei gefchloflenen 
Thüren, fpäter öffentlich, aber immer unter harten Beichränfungen, Meffe gelefen 
werden. Endlich erhielt ein Pfarrer eine legale Eriftenz, dem es aber ganz an 
Mitteln fehlte, Gutes zu ftiften. Bald Hatte er für den Gottesbienft bios eine 
Kammer, bald einen unterirdiſchen Behälter, dann ein zwar anftändigeres, aber zu 
enges Lokal, wo bie Dauer u. Zeit bed Gottesdienſtes überdies fo eingefchränft war, 
daß die Hl. Handlung mit unanftändiger Eilfertigfeit befchleunigt werden mußte, ber 
an ſolchen Orten fo nötbige Religiondunterricht gar nicht ertheilt werben konnte. 
Noch ſchlimmer waren die anderen Städte daran; dennoch mehrte ſich darin bie 
Zahl der Gläubigen und mit ihnen die Gefahren, da fie den gemifchten Ehen, ſo⸗ 
‚gar ber Apoftafte, audgeleht waren. J. kannte ihre üble Lage, bebauerte, aber 
ku kein Mittel zur Abhülfe; er betete für fie, befuchte, tröftete, ermumterte, bes 
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zurde von J. bis Paris koſtenfrei gehalten und mit Empfehlungen ausgeſtattet. 
50 wurden allmaͤhlig Kirchen erbaut, Pfarreien eingerichtet zu Vivis, Soerdum, 

as fich einft für feinen Glauben gewehrt hatte, zu Nyon, einft Bifchoföflg, zu 
Rorges und Rolle. Zu Laufanne erhob- fi unter ben entmut igenbien Be 
Altniffen, wie durch ein Wunder, eine fchöne Kirche, bie 3. 1835 fei ein⸗ 
yeihte u. welcher Feier waadtlaͤndiſche Magiſtrate beiwohnten. Unter ben Zu . 
:iner Predigt, die er dabei hielt, zählte er eine Menge Broteftanten, bie Geſetze 

ur Beichränkung ber Eatholifchen Religion wurden wenigftens in ber Anwendung 
emildert. Die Pfarrei Laufanne hat jetzt zwei gute Schulen, bie von „marlants 
hen Brüdern“ und von „Schulichweftern“ beforgt find. Auch zu Neuenburg 
nd Chaux de Fonds wurden zwei Tatholifche Kirchen errichtet. Sm der Stabt 
zern ift eine anfehnliche Fatholifche Pfarrei mit einem Pfarrer, ber zwei Vikarien 
at und Gloden brauchen darf und ber ein bedeutendes Lokal für Knaben, und 
Naͤdchenſchule angekauft bat. Daß bie Badener Eonferenzartifel u. in Folge bern 
as Schiema von ber Fatholifchen Schweiz abgewendet wurde, hat man zum Theil 
J. zu verdanken. — 3.8 Wohlthätigfeit gegen bie Armen war bewunderungswuͤr⸗ 
ig; oft verließ er feine Arbeit, unterbrach ein Geichäft, um einen Armen anzu- 
ören und zu unterflügen. Zu den täglichen Almofen kamen die aufferorbentlichen, 
oomit er fo viele arme Familien tröftete oder der Verzweifelung entriß. In feinem 
Jaufe jelbft Herrichte Ordnung und Sparfamfelt; es wurde nur das Nothwendigſte 
ngefchafft, Alles Neberflüffige befeitigt. Dabei war er dennoch gaftfreundlich und, 
venn ed die Würde der Säfte erforderte, fogar glänzend. Man wollte ihm mit- 
nter zu weit getriebene Milde vorwerfen und muthete ihm oft Fräftigered Ein- 
‘reiten bei Abſtellung von Mißbräuchen ꝛc. zu, aber’ feine Herzenögüte war fo 
roß, daß er nur fehr ungern an das eingeklagte Böfe glaubte und ungern ftrafte. 
in Allem leitete ihn immer ber Eifer für bie Ehre Gottes u. bee Menfchen Heil, 
oas fich auch inallen feinen Beziehungen zu den Regierungen zeigte. Waren auch 
ieſe oft wiederwärtig, doch entfam ihm nie ein leibenfchaftliches ober beleidigendes 
Bort. Sein Eifer war immer nur von ber Liebe begeiftert. In der Arbeit war 
z. unermüblich, verlor fich nicht in kleinlichen Dingen, fchonte fich nicht, wenn er 
laubte nügen zu können. Mit Milde und Eifer paarte er eine feltene Klugheit 
nd Umfiht. Auch geringere Gefchäfte betrachtete er von allen Seiten u. berech⸗ 
:ete noch bie möglichen Folgen, ehe er Hand an’8 Werk legte; hatte er aber nad 
eifer Ueberlegung einen Entſchluß gefaßt, fo beharrte er darauf. J. farb am 8, 
Dee neber 1845. Sein Ende war ganz feines Lebens würbig, tröftlich und ers 
aulich. 

Pe „Juſt Ulrik, geboren zu Kopenhagen 1806, verristh ſchon als 
ednabe ein ſolches Talent für die Mulerel, daß Ihn Eltern und Erzieher für diefe 
dunſt beftimmmten. Erſt follte er aber ein Handwerk lernen und fo brachte man 
hn zu einem gewiſſen Stubenmaler, der ihm nach den in Kopenhagen beftehenden 
efeglichen Einrichtungen nicht verwehren durfte, die Maleratademie zu befuchen. 
Ra 6 Lehrjahren wurde 3. Gefelle, fing nun dad Porträtmalen an und ging 
bald zu Lanbfchaften über. 1831 nahm ihn der Profeflor Möller, Lehrer an ber 
Runftgalerie u. Reftaurator an der föniglichen Bildergalerie, in die Akademie auf, 
unter der Bedingung, daß J. 6 Jahre lange umfonft arbeite, nach deren Berlauf 
ihm ein Reifeftipendium zu Theil werben follte. In diefer langen Zeit erwarb er 
feinen Unterhalt Anfangs allein durch Porträtmalen, nach drei Jahren wies ihm 
der Kunftverein freie Wohnung und der König einem Gehalt von 75 Thalern an. 
1837 erreichte er das Ziel, um das er 6 Jahre gedient hatte, ein Reifeftipenbium 
von 500 Reichsbankthalern (375 Thaler) jährlich u. machte fich iiber Stettin, Berlin, 
München auf den Weg nach Stalien. In Tirol erhielt er ein glänzendes Aner- 
bieten, auf den Gütern eines öfterreichifchen Barons einige Aahre zu verweilen, 
aber ed zog ihn zu fehr nach dem gelobten Lande ber Kunft, als daß er hätte 
feinem Zwecke untreu werden können. In Florenz, wo er im Auguft 1838 eins 
traf, wohnte er bei dem Gemaͤlde⸗Reſtaurator Mepger, ber, ihn in feiner Kunſt 
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Schlacht von Hohenlinden herbeigeführt, die fuͤr die Oeſterreicher verloren ging, 
weil die drei Colonnen, mit denen ſie vorgingen, durch die abſcheulichen Wege u. 
ein dichtes Schneegeftöber verhindert wurden, gleichzeitig auf dem Schlachtfelde 
einzutreffen. Dieſe Niederlage wurde um ſo verhaͤngnißvoller, als auch die Schlacht 
bei Marengo fuͤr Oeſterreich verloren gegangen war, ſo daß die Franzoſen auf 

ei Seiten gegen Wien vorrüden und den Frieden von Luͤneville diktiren konnten. 
2 empfand ben tiefften Kummer. Nur ein Mittel gab es noch, Deutichland und 
Defterreih ber tiefften Erniedrigung gu entreißen, wenn ed naͤmlich gel 
Preußen aus ber tfolirten Stellung, bie e6 feit dem unfeligen Frieden von Bat 
genommen hatte, zu ziehen unb für die allgemeine Sache zu gewinnen. “Darauf 
richtete 3. in den erfien Jahren des Jahrhunderts feine ganzen Kräfte, leider ver, 
gebens. In Berlin’ Herrfchte noch die Anſicht Friedrich’ I. vor, daß Oeſterreich 
der natürliche Feind Preußens fei und es fehlte daher viel, daß man ben Staat, 
befien Erniedrigung Manche mit’ einer heimlichen Yreude fahen, unterfügt Hätte, 
Die Bemühungen J.s mußten daher fcheiten, denn die Schladht von Jena war 
noch nicht Gefhlagen, das preußifche Heer wiegte ſich noch in feinen Träumen von 
Unüberwinblichfeit und meinte, es, wie früher, mit ganz Europa aufnehmen gu 
können, Oeſterreich rüftete fich inzwifchen mit Macht, die Scharte von 1800 auß 
zuwetzen. Im Feldzuge von 1805 erhielt 3. feine der wichtigeren Befehlshaber, 
ftellen. Das Heer von Stalien wurde feinem genialen Bruder Karl anvertraut; 
über die Truppen in Deutfchland. feste man den General Mad, den allgemeinen 
Planmacher und militärifchen -Rathgeber der Zeit. Die fchmähliche Niederlage 
von Ulm enthüllte zu fpät den Yehler, ben man begangen hatte. Während Ra 
poleon nach der Vernichtung Mack's dad Donauthal abwärts zog, bie Nuflen 
durch Galizien Heranzogen, hütete$. mit feinen Truppen, zu benen einzelne Trum⸗ 
mer des Ulmer Heeres ſtießen, Tirol und leitete bie Sricgsoperationen fo umſich⸗ 
tig, daß er im Ganzet im Bortheile blieb. Man hatte ihn deßhalb nach dem Ge⸗ 
birgslande geihidt, um ihn in Wien los zu werben, allein feine Feinde abneten 
nicht, daß fie ihm dadurch die Bahn eröffneten, auf der er fpäter fo viel Ruhm 
ernten ſollte. Der Staat fonnte noch gerettet werden, wenn feine Leiter nicht 
neue Fehler begingen. Die öfterreichifch-rufftiche Armee in Mähren war dem frans 
zöfifchen Hauptheere unter Rapvleon. gemachien, die Streitfräfte des Yeindes hats 
ten durch die Beſetzung ded Landes großen Abbruch erlitten, die Erzherzöge I. u, 
Karl harten fich vereinigt und führten 80,000 Mann herbei. Ließ Kaiſer Aleran- 
ber dieſe Streitkräfte heranfommen, fo war bie Rieberioge Napoleons unvermeid, 
lich. Es ift befannt, daß Rapoleon dies dadurch zu verhindern wußte, daß er fich 

Üte, als fürchte er eine Schlacht, wodurch die jungen Rathgeber Alerandere in 
hrem Webermuthe fo beftärft wurden, daß fie ungeftüm auf Ergreifung der Offen 
five drangen. . Die Schlacht von Auferlig war verloren, che die beiden Erzherzöge 
bie Graͤnjen bes Kriegsſchauplatzes erreicht Hatten und Defterreich hatte bie Koſten 
bes ruiftfchen Mebermuthes zu tragen. Die Erfahrungen, die 3. während der fur 
zen Zeit feiner öffentlichen Wirkfamfeit gemacht hatte, waren wohl geeignet ge 
weien, ihn aus dem gewohnten Ideenkreiſe zu entführen, in bem Männer feines 
Standes zu leben pflegen. “Das Heer war vortreffüch, die Stimmung bed Wolfe 
ließ Nichts zu wünfchen übrig und. body ruhte ein Yluch auf Allem, was Oeſter⸗ 
reih unternahm. Je mehr der patriotiiche J. über das Unglüd feines Vaterlands 
nachdachte, deſto beftimmier mußte in ihm die Ueberzeugung werben, daß das ver 
altete Heer: und Berwaltungsfoften die Schuld trage, bie nn vor Allen 
Der ſchwerſte Vorwurf treffe. Nach dem Kriege von 1805 ente J. in einer Deuts 
ſchrift an den Kalfer feine Anficht auseinander, wie Defterreich feine Niederlagen 
rächen koͤnne. Diefe Echrift, im Januar 1806 überfandt, war im Juli noch n r 
beantwortet: bie Regierung hatte fle vielleicht noch nicht einmal angelehen. 
See, daß Oeſterreich burchgreitende Reformen mit dem Militär und feinen Ber 
amten vornehmen müfle, entwidelte fih bei 3. immer mehr zu einem 
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fung Beider und am 3, September dieſes Jahres führte ber Erzherzog feine innigſt 
geliebte Braut heim, eine Liebliche Geftalt, wie nur zwiſchen Speit und Edelraute . 
aufwachſen und erblühen. Die Trauung wurde auf dem Brandhofe burch ben 
Dechant Philipp von St. Marein im Merzthale, einem SOjährigen Greiſe und 
Bellen, gefinnungsvollen Zöglinge noch aus den Seminarien Joſephs N., im Bei⸗ 
ſeyn zweier, dem Erzherzog treu ergebener, Männer u. Trauungszeugen vollzogen, 
Der Raifer Franz hatte ed fi) und die Mitwifler das Geheimniß verlangt u. hob 
ſolches erſt, 1826 auf, Man darf annehmen, daß ber Kaifer Franz wohl andere 
Plane mit feinem ritterlichen Bruder gehabt Haben mochte und daß er, wenn audy 
nicht minder ebel, als der Vater jenes Ferdinand's von Tyrol, ber bie Kodne 
Welſer geheirathet, boch Iängerer Zeit bedurfte, bis er ben Werth ber von felnem 
Bruder gewählten Gattin erfarmte, ſich felbe zu Gratz 1826 vorftellen ließ und 
von da an auch in Wien öfters freundlich bei fich empfing. Im Jahre 1834, 1 Jahr 
vor feinem Tode und 11 Jahre nach der Trauung feiner lang geprüften, aber gluͤck⸗ 
lichen bürgerlichen Schwägerin, erhob er diefe zur Freifrau von Brandhof, welcher 
Stand und Name, letzterer von dem Lieblingsfige des Ehepaares, dem Branbhofe, 
von dem Erzherzoge felbft gewählt wurde. Wie fein edler Ahn, Berbinand, mit 
ber buͤrgerlichen Philippine glüdlich lebte, fo Tebte J. glüdlich mit der bürgerlich 
eborenen Anna, wie wohl nur felten ein Fürft mit der Ebenbürtigen. Am 11. 
aͤrz 1839 machte die, mit allen Reigen und Tugenden geichmüdte, Gattin den 
Erzherzog J. zum glüdlihen Vater eined Sohnes, ber In der hl. Taufe ben Na⸗ 
men Franz Johann erhielt. Der Erzherzog Ludwig war ber Taufpathe, Der 
Kaiſer Ferdinand aber ernannte den Sohn feines Oheims J., feinen Better, zum 
Grafen von Meran und geb ihm auch ein Heine, aber noch aus ben Zeiten der 
Orafen von Meran und Andechs herrührendes, But in Tyrol zu Eigen, Weitere 
Titel und Würden für Frau und Cohn wies der Erzherzog zurück. Der junge 
Graf von Meran, nun 10 Jahre alt, kräftig und fchön heranreifend, zeigt nicht 
allein an Körper, fondern auch am Geifte vielverfprechende Entwickelung. Möge 
fein theurer Bater, feine liebende Mutter den Mann ber edlen Shatftah und ber 
edlen Gefinnung in ihm erleben und die Liebe des Volkes wird fih dann auf das 
geliebte Kind gerne und gewiß vererben. Zu Gunften des Grafen von Meran hat 
der Erzherzog J. im vorigen Sahre ein Fideicommiß errichtet im Werihe von 
1,623,750 fl., von dem ein ben Fall, daß der Graf Meran ohne eheliche Nach- 
fommenfchaft fterben follte, der Theil, welcher in Staatsichuldfcheinen befteht und 
fih auf die Summe von 700,000 Gulden beläuft, dem Kaiferhaufe vorbehalten 
bleibt. Da, wo Erzherzog 3. feine geliebte Gemahlin im Jahre 1819 zuerft ger 
(eben hatte, zwifchen dem Grundelfee und Töplipfee, ließ ex eine Linde pflanzen, 
ort ein feltener Baum, zur Erinnerung an eine feltenere Begebenheit! — Yür ben 
Staat blieb Erzherzog 3. foweit thätig, als ihm geftattet wurde. “Die Steiermark 
bat feinem Aufenthalt im Brandhofe viele Verbefjerungen zu verdanken. So ftifs 
tete er im Jahre 1819 einen Tandwirthfchaftlichen Verein, einen Mufifverein, eine 
Leſegeſellſchaft mit Bibliothef am Johanneum, 1823 eine Obſtbau⸗ und Bienens 
nuhtpeämienfiftung, 1831 eine ner brämienfiftung und Winzerfchule, 1837 die 
Union in Bordernderg und den nieberöfterreichifchen Gewerbeverein, 1842 den His 
orifchen Verein in der Steiermark, im nächften Jahre ben geognofife) - montanifis 
hen Berein im Anneröfterreich, legte eine Senſenfabrik an, in der noch heute viele 
beiter beichäftigt werden, führte 1826 eine Straße über die Steinbrüde, 1829 
fine zweite durch den Huda⸗-Lukna u. betheiligte ſich aufferdem bei allen gemein, 
nüßigen Unternefmungen mit Rath und That. Damit nicht zufrieden, machte er 
1838 eine Reife nach Rußland und der Türfei, um beide Länder womöglich dem 
Reierifchen &ewerbfleiße zu eröffnen. Durch diefe ganze Zeit war er die Seele ber 
landwirthfchaftlichen Vereine Defterreich8 und der Nebenlaͤnder. Im Jahre 1845 
waren ed 50 Jahre, daß Erzherzog 3. Inhaber des erften Dragonerregimentsd ges 
worben war. Dieſes Regiment wurde 1682 durch Herzog Julius Kranz von 
Sachien » Lauenburg, und zwar als Euitraffier » Regiment, errichtet. Zu Dragonern 
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umgewandelt, erhielt es 1795 den Erzherzog J. zum Inhaber. Das Regiment iſt 
auf dieſen Namen nicht minder ftolz, als auf feine oft erwähnte Tapferkeit und 
Treue in öfterreichifhen Gluͤcks- und Unglüddtagen. In den legten Kriegen 
focht es namentlich bei Aufterlig, Afpern, Wagram, Kulm, Leipzig 2c. mit und 
immer mit Auszeichnung. Sept fleht es in der Armee bes Kürften Windiichgräg 
und des Ban Jellahih in Ungarn, — Die Verfammlung der deutfchen Land⸗ und 
Korftwirthe, die 1846 in Graͤtz abgehalten wurde, erhielt Dadurch, daß I. ben Bors 
fig übernahm, eine höhere Bedeutung. Der Erzherzog faßte den Verein nicht blos 
als wichtig für Hebung ber Bodenfultur auf, er erkannte in ihm vornämlid 
ein Band der Einigung, das die Deutſchen aus den Alpen und aus den Ebenen 
der Oſtſee, aus dem Hügellande Thüringen, wie aus den Thalgründen der Donau 
und des Rheins an einander Ffnüpfe. Seinen erhebenden Worten für bie Einheit 
Deutfchlands folgte ftürmifcher Jubelruf; die ganze Berfammlung erhob fi unt 
gelobte: „wir wollen vereint, wir wollen einig bleiben! Wir wollen, wir werden 
uns nie trennen laſſen!“ In einer der Sigungen, in ber der Erzherzog nicht ge 
enwärtig war, faßte der Verein einftimmig den Beichluß, die Verdienfte bes Er; 
—* um die Landwirthſchaft durch ein Denkmal in ſeinem Sinne zu ehren, 
durch Gründung von Stipendien für arme Bauernſöhne aus ber Steiermark, welde 
fih dem Studium der Landwirthſchaft an der öfonomifchstechnifchen Lehranſtalt in 
Gräg widmen wollen. Die Hochachtung, die den Erzherzog überall umgab, blieb 
endlih auch auf ben öfterreichiichen Hof nicht ohne Einfluß. Er war es, Een 
man wählte, um ben jeigen König von Preußen bald nad) deſſen Thronbefteigung 
am Rhein zu begrüßen und bei dieſer Zuſammenkunft fprach er fein berühmtes 
Wort: „Kein Defterreih und Preußen mehr, ein einiges Deutichland, feſt unt 
hehr, wie feine Berge!" Auch die Begrüßung der Kaiferin von Rußland auf 
deren Reife nach Sicilien wurde ihm übertragen. — Inmitten feines ftillen ir 
kungskreiſes, von den großen Staatögefchätten ausgeichloflen, nur auf Die gewaltis 
gen Erinnerungen einer thatenreichen Jugend beichränkt, erhielt der Erzherzog ). 
deffenungeachtet feinen Blick geöffnet für die Kragen des öffentlichen Lebens unt 
die politifchen Geſchicke ber x t. Aber erft die großen Ereigniffe des Jahre 1848, 
in benen fich das bisherige Verhalten des Erzherzogs zu dem F. k. Cabinet eigen; 
lich glänzend rechtfertigte, follten 3. endlich noch einmal auf den verhängnißrelln 
Schauplag ber Gefchichte führen. Noch glaubte 3. dem Kreife eines fegensreichen 
bürgerlichen Lebens noch ferner angehören zu fünnen; noch war er bloß als Mäcen 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, zu Anfang des Jahres 1848 nah Wien gekommen, 
wo er am 2, Febr. die nach langem Zaubern ins Leben tretende kaiſerliche Akade⸗ 
mie der Willenfchaften, als ernannter @urator, in ber erften feierlichen Eipung 
mit einer inhaltvollen, gedrängten Rede eröffnete; noch war er nach vollbrachter 
Feierlichfeit in die Heimath zurüdgefehrt, um als Landwirth fortzuwirken, als bie 
ungeheuere Umwälzung in Paris, die Sebruarrevolution bafelbft, auch den öfterreidi- 
ſchen Raiferftaat berührte und benfelben in feinen Grundfeſten zu erfchüttern drehte. 
In diefem kritiſchen Momente eilte Erzherzog J. nah Wien, um dem Kaiſer Fer: 
dinand mit feinem gutgemeinten Rathe beizuftehen. Allein des Kaiſers Umgebung 
und Minifterien wollten feine Conzeffionen geben, Nichts geändert wilfen, Nichte 
gebeffert fehen. Da konnte 3. nicht mitftimmen; da Eonnte fein Rath nicht durch⸗ 
dringen, für und mit dem Volke zu handeln und er fand fich veranlagt, Wien u 
verlaffen. Der Aufftand vom 13. März in Wien war die Folge der genommenen 
Staatss und Minifterial » Maßregeln; Yürft Metternich wurde gezwungen, iin 
Amt niederzulegen und Wien zu verlaffen, Bei Metternich's Abdanfung war J. 
nicht gegenwärtig, wie von Vielen berichtet wurbe; vielmehr erſt nach bes Staais— 
kanzlers Flucht gingen Eilboten an ihn ab, um den Erzherzog ſchleunig zurüdıus 
rufen, um dem Kaiſer in feiner fchwierigen Lage beizuftehen. Am 20. März chen 
fehrte der Erzherzog nah Wien zuruͤck, um durch die Popularität und das Zu, 
trauen, das an feiner Perſon haftete, die eingebrochenen Stürme zu befchwören. 
Die Vorfälle, bie auf Metternich's Fall fih Schlag auf Schlag folgten, finder 
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unfere Lefer in bem Artikel Defterreich, Wir knüpfen ben Yaben unferer Ge⸗ 
fchichte ded Lebens und Wirkens’ des Prinzen. wieder in Tirol an, wohin ſich 
Erzherzog 3. begeben mußte, um dem Tiroler Landtage anzumwohnen, bie Tiroler 
zu begeiftem und ihre Schaaren zu bewaffnen gegen bie aufgeftandenen Italiener, 
welche Tirol8 Graͤnzen verrätheriich verlodend berührten. Freiwillige ſtrömten auf 
feinen Ruf gerne herbei unb zogen muthig zur Armee des unerfchütterlichen Ras 
detzky in Italien. Als der Kaiſer Berdinand mit dem Hofe, nach den Vorgängen 
bes 15. Mai, Wien verließ und nach Innsbrud ging, wurde 3. an ben Bf 
dorthin berufen. J. fuchte feinen Neffen zur Ruͤckkehr zu bewegen; er füßlte ed 
wohl, daß das Bolf von Innsbruck aus Feine Re erung annehmen werde; daß 
baffelbe, gegen die fogenannte Camarilla auftretend, immer weiter gehen könnte 
und daß —* Conzeſſionen ber beſten Art u. Geſinnung zu fpät feyn duͤrften. 
Was J. erwirfen fonnte, war das, daß ihm ber Kaifer, deſſen Geſundheit übris 
end damals fehr angegriffen war, ben Auftrag ertheilte, als Stellvertreter feiner 
Berfon nah Wien zu gehen, ben conftituirenden öfterreichifchen Reichötag dort . zu 
eröffnen und überhaupb die verwirrten Zuftände Mu ordnen. Namentlich übertrug 
er auch dem Prinzen die Vermittelung zwiſchen den feinbjelig geftimmten Kroaten 
und Magyaren. — J. ging nah Wien ab. Der Brief, welchen er den Tiros 
lern, bei deren Landtage er, wie bemerft, gegenwärtig war, zum Abſchiede hinter 
ließ, gibt von ber Gefinnungstüchtigfeit feine Schreiberd Kunde. Am 25. langte 
ber Erzherzog in Wien an und empfing, nachdem man Ta noch bdenfelben Abend 
eine Serenade gebracht hatte, als Stellvertreter des Kaiſers bie Minifter, die Ges 
neralität und Garniſon, die Nationalgarde, den Magiftrat u. Gemeinde» Ausfchuß, 
die Ausfchüffe der Bürger, der Studenten ber Refidenz u. f. w. in einzelnen Vor, 
ftellungen. Gegen ben Obercommandanten und die Offiziere der Nationalgarbe 
äufferte er fich ſehr lobend über die Nüglichfeit des für Die allgemeine Sicherheit 
wachenden Inſtituis und fagte mit fchlichten, Herzlichen Worten: fie vertrete ben 
Beſitz, die Gewerbe und die Intelligenz; ihr Beruf ſei gegenwärtig ein um & 
wichtigerer, als der Reichstag bevorftehe und nicht geftört werden follte, auch hoffe 
er, daß endlich jener Friede über Wien wiederkehren werde, ber allein das Auf- 
blühen ber Kaiſerſtadt möglich made. Auf eine Bemerfung des Minifters, Baron 
Nillersdorf, daß der Kuifer 6 Batterien ie die Nationalgarde bewilligt habe, 
äuflerte er: „Braven Männern muß man Vertrauen fchenfen, DBertrauen verdient 
Bertrauen!" Die von ihm erlaſſene Proflamation an das Volk, in welcher er 
bemfelben anzeigte, daß er an bes Kaiferd Statt ben Reichstag eröffnen werbe, 
fpricht biefelben Gefinnungen aus und kann daher wohl in ihren Spezialitäten 
übergangen werden, Mit jedem Tage flieg feine Popularität bei ben Einwoh⸗ 
nern der Hauptftabt und als ihm am 28. Juni, nachdem er Revue über die Ras 
tionalgarde abgehalten, Abende ein glänzender Badelzug von den Technifern ges 
bracht wurde und er danfend auf dem Balfon erfchien, da wollte ber Jubel u. das 
Bivatrufen kein Ende nehmen. Die Anwefenheit 3.8 in der Hauptftadt bes Kaiſer⸗ 
ftantes wirkte beruhigend und erhebend; allein er follte aus ihr bald zu einer noch 
viel höhern Stellung wieder entführt werden. Während wichtige aegebnife und 
Ereigniife das bisherige RegimentssEyftem erfchütterten, war auch bei den anderen 
beutichen Stämmen dad Prinzip der freien Entwidelung des Volkes in das Leben 
gerufen worden. Man wollte eine neue Einigung Deutichlands, die Gonftitution 
des YBundesftuates an Die Stelle des Stantenbundes; — auch verlangte man 
mehre oder mindere Bolfd-Souveränetät. Das Borparlament u. jpäter die deut» 
[8% Nationalverfammlung (f. d.) in Frankfurt a. M. traten deshalb zus 
ammen. Seber fühlte, daß eine gute Conftituirung des neuen Staatengebäubed 
nothwendig fei. Aber dennoch bradh ein Sturm von Meinungen und Anfichten 
108: Republifaner und Conftitutionelle traten für ihr Tuinsip n die Schranfen; 
endlich, nach dem Hecker'ſchen Aufftand in Baden, den Morbfeenen in Polen, bem 
Fortgange des Schleswig » Holfteinifchen Krieges ꝛc. war man darin einig, eine 
Keichöregierung zu berufen, ſomit wenigftens, ganz ben Zuftänden ber Zeit ange⸗ 
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mefien, eine proviforifche Centralgewalt, mit einem Reichsverweſer an ber Spike, 
zu bilden. Am 29. Juni ſchritt man in Franffurt zur Wahl eines Reichsverwe⸗ 
fer. Aller Augen richteten fich alsbald auf ben Erzherzog 3. und wirklich hätte 
man feinen geeigneten Mann finden fönnen, die widerftreitenden Meinungen zu 
verföhnen, al8 ihn. Den Gonfervativen empfahl er ſich durch feinen Rang ale 
Erzherzog, durch feine Abflammung von den Habeburgern nnd Lothringern; die 
Sreifinnigen, die nicht ganz und gar der Parteiwuth und ber Syſtemſucht verfallen 
waren, konnten Nichts haben gegen einen Dann, der wegen feiner Weberzeugung, 
feiner Liebe zum Volke 40 Jahre lange in Ungnade gewefen war. Darum ficl 
Die Wahl ber Rationalverfammlung zum Reichsverwefer mit großer Majorität auf 
ihn und wurde aller Orten vom Volke freudigft begrüßt, während bie beutichen 
Fürften fich beeilten, ihre vollefte Zuftimmung auszufprechen. Die von der Ber: 
lmmlung ernannte Deputation, von Andrian aus Oefterreih, Jucho aus Frank⸗ 
furt a. M., Branfe aus Schleswig - Holftein, Hedicher aus Hamburg, Raveaur 
aus Rheinpreußen, v. NRotenhan aus Bayern und v. Sauden » Tarputichen aus 
reugen, traf am 4. Juli in Wien ein. Am nächften Morgen ftellte fich die 
eputation dem Neichöverwefer vor, zu dem Nationalgarden, Studenten und Tau⸗ 
fende der Bevölferung unter Glockengelaͤute. Ranonendonner und ben Klängen der 
Muſik fie geleiteten. Andrian und Jucho trugen die Afte vor, durch welche bie 
Rationalverfammlung die Reichsgewalt begründet hatte, dann nahm Hedicher das 
Wort: „Erw. Faiferliche Hoheit erbliden die Deputation, welcher die conftituirende 
Rationalverfammlung den ehrenvollen Auftrag ertheilt hat, Ew. kaiſerlichen Ho⸗ 
heit die Botfchaft zu überbringen, baß fie, nachdem fie das Gefeh über die Grün, 
bung einer proviforifchen Gentralgewalt für Deutfchland angenommen, Ew. kaiſer⸗ 
lichen Hoheit zum Reichöverwefer ernannt hat. In biefem, Ei. Eaiferlichen Hoheit 
fo eben überreichten, Geſetze findet fich das große u. andeutimgsvolle Prinzip aus⸗ 
gefprochen, daß das deutiche Volk, in feiner Nationalverfammlung geſetzlich vers 
treten, fortan und für alle Zufunft die Quelle, der Urfprung der oberften Eentrals 
regierungsgewalt in Deutfchland if. Die Unverantwortlichkeit des Reichsverwe⸗ 
ſers, die daffelbe Geſetz im Munde führt, bedeutet die Permanenz und Stabilität 
ber oberften Reichsgewalt. Die hohen Tugenden Ew. Eatjerlichen Soheit, die Liebe 
bes deutihen Volks, das Vertrauen der gefammten Ration: fie waren es, welche 
die Wahl des Reichöverweferd auf Em. Fatferliche Pobeit erhabene Perſon lenk⸗ 
ten. Der Freudenruf, der Jubelgruß der Nation haben die Wahl ihrer Vertreter 
bereitö gutgeheißen. Deutfchland Hofft und erwartet in Ew. falferlichen Hoheit 
ben biedern und treuen Wächter feiner öffentlichen Freiheiten, der Freiheitsrechte 
des Volkes zu erhalten. Es fehnt fi) darnach, unter Ihren erhabenen Aufpizien 
Ordnung und Bertrauen wiederfehren zu fehen und in Ihrer gerechten und kraͤft⸗ 
igen Renterung eine würdevolle und adhtunggebietende Vertretung nach auffen zu 
den. Ein Wunſch befeelt die ganze Nation, dem wir und aus voller Seele 
anſchließen; es ift ber: Daß Ew. kaiſerliche Hoheit fih entichließen mögen, ben 
hoben Beruf anzunehmen, zu welchem ihre Liebe und ihr Vertrauen Ew. Faller; 
liche Hoheit erforen hat. Der hohen Sufhenung diefer Annahme bleiben wir ges 
wärtig.“ Begleitet von dem endloſen Yubelrufe bes Volkes, welcher mit hellen 
Tönen bis in das Innere des Palaftes drang, erwieberte J. mit fichtlicher Bes 
wegung Felgended: „Meine Herren, ich fühle mich gefchmeichelt durch die auf 
mich gefallene Wahl zu der wichtigen Stelle eines Meichönerwefer6, welcher, wie 
bie Bundesverfammlung mir angezeigt hat, Die beutfchen Regierungen ihren Beis 
fall gegeben haben. Das in mid) gefeste Vertrauen, das mir bewiefene Wohl: 
wollen legen mir große Verbindlichfeiten auf; folche zu erfüllen, if mein fehn; 
lichſter Wunſch. Ich fühle im vollen Maße das Ehrenvolle und zugleich die Wich⸗ 
tigfeit und Schwierigfeit ber mir übertragenen Würde. Möge mir Gott die nöths 
ige Kraft geben, folcher zum Wohle des beutfchen Baterlandes zu entfprechen; 
möge nis hierin bie ae hung ale Baterlandsfreunde gehörig unterftügen ! 
Rur burch Einigkeit, gegenfeitige Mäßigung, Uneigennügigfeit ber Abfichten und 
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Liebe zur Gerechtigkeit gelangen wir zu dem erwünfchten Ziele. Ich, meine Her 
ven, ich bitte, davon überzeugt zu fenn, bringe feinen andern Ehrgeli mit, ald den, 
bem gemeinfamen Baterlande in meinem vorgerüdten Alter meine legten Kräfte 
zu weihen. In einer Berlegenheit befinde ich mich, biefe entſteht aus meiner Kies 
figen eiumg, Sie hindert mich, jegt ſchon genau den Zeitpunkt zu beftimmen, 
wo ich die Reichöverwefung werde antreten können. Ich werde ungeſaͤumt mich 
mit dem Kaiſer, meinem allergnäbigften Herrn, über die Art und Weife verſtaͤn⸗ 
digen, wie ich bie Pflichten meiner neuen Stellung mit bem mir von Ihm ges 
ſchenkten Vertrauen vereinigen kann." Run folgte eine kurze, freudige Paufe, 
während welcher ſich alle Anweienden um ben Reichsverweſer drängten und 
ihre Glüdwünfche darbrachten. Am Abende diefes wichtigen Tages ſchwamm bie 
Stadt Wien in einem Feuermeere. Die Stabt war grleuchtet und glich einem 
großen, wunderreichen Feentempel u. Taufende an Tauſende von Fadelträgern zogen 
vor die Burg in flundenlangem Zuge, um dem erwählten Reichöverwefer eine Ges 
renade zu bringen. Dig ganze Kaiferftabt war auf ben Beinen und mifchte ihren 
Jubel in die Töne ber Snftrumente und des Geſanges. Am 8. Juli trat ber 
Reichöverweier feine Reife an über Oberberg, Breslau, Kohljurt, Görlig, Dress 
den, eipaig, Halle, Eiſenach, überall von dem Jubel der Benölfenung empfangen, 
Wie er fchlicht und offen dem Volke entgegentrat ; wie er ſelbſt ungeeignete Ans 
fprachen freundlich beantwortete, gewann ihm die Herzen fogar folcher, die in feis 
ner Wahl eine Verlegung bes Grundſatzes der Volfsfouveränetät hatten fehen wol 
In. Am 11, Juli erreichte er Frankfurt, wo 50 ermählte Mitglieder ber Ratios 
nalverfammlung, begleitet von dem biplomatifchen Corps und ben Mitgliebern des 
Senates, ihn begrüßten. „Wenn das Baterland ruft,” antwortete J. der Bewill⸗ 
fommungsrede bes Praͤſidenten von Gagern, „fo ift es Pflicht, ihm felbft 
bie lebte Kraft, die letzten Lebensjahre zu weihen. Dies hat mich hewogen, 
Ihren Ruf anzunehmen. Da habt Ihr mich, ich gehöre zu Euch.“ er 
12. Juli, an dem der Erzherzog in ben Reichstag fich begab, war vermöge eines 
merhvürdigen Zufammentreffend ber Jahrestag bes ſchmachvollen 12. Juli 1806, 
an dem ber Rheinbund gefchloffen wurbe und in defien Folge der Bruder bes 
Reichsverweſers, Franz I., die deutfche Kaiferfone nieberlegte, das deutſche Reich 
fih auflöste. Die Eröffnung des Reichstages zu Wien rief den Reichsverweſer 
noch einmal nach der Donauſtadt zurüd. enige Tage nach ihm traf feine Ges 
mahlin ein, für die jegt in der Hofburg und im euffchloffe Schönbrunn Gemächer 
in Bereitfhaft gehalten wurden. Dew-glängendfte Empfang harte ihrer. Nach⸗ 
bem fie eine Reihe blumenbekraͤnzter Maͤdchen auf ber Treppe ihrer Behaufung 
durchſchritten, wurde fle von einer Deputation des vereinigten Ausſchuſſes der Buͤr⸗ 
er, Rationalgarden und Studenten empfangen. Auf ber Rüdreife nach Frank⸗ 
rt hatte der Reichöverwefer zu Regensburg eine Beſprechung mit dem Könige 
Mariınilian I. von Bayern und am 3. Auguft fam cr in erfigenannter Sta 
an, wo abermals wieder ber feftlichfle Empfang feiner harrte. Der Reichöverweier 
trat nun fein hohes Amt an. Da er, zufolge einer Botfchaft an die Rationalver- 
jammlung, auf eine Civilliſte Verzicht geleiftet hatte, fo beeilte man ſich, durch Ans 
fauf eines entfprechenden Gebäudes ihm eine ftandesmäßige Wohnung anzubieten. 
Es war dieſes das Muͤhlens'ſche Haus, welches ſeitdem des Erzherzogs Wohnung 
ausmacht. Die erften Regierungshandlungen 3.8 waren: die Ergänzung bes 
Reihöminifteriums und bie der Empfangnahme ber Huldigung ber Keichötruppen 
in Franffurt, am 6. Augufl. Sodann der Erlaß defielben zur Feftftellung bes 
Verhaͤltniſſes der Eentralgewalt gegen die Bevollmächtigten ber Einzelnftaaten (30. 
Aug.) ; die Aborbnung von beutichen Gefandten: Andrian's nach London, Raus 
mer's nach Paris, Auerswald's nad St. Petersburg, Raveaur's nah Bern ıc. 
(13. Auguf, 11. September ı6.); Erlaß an bie deutiihen Megierungen, Orbnung 
im Reihe zu erhalten und dazu mitzuwirken (22. Sept.); Berfündigung ber 
Reichögefege (31. Aug.); Rundfchreiben des Reichsſuſtizminiſteriums wegen einer 
gefitteten und ordentlichen Preffe (24. Eept.) u. f. w. In Folge der KON» 
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igen Beier ber Grundlegung bes Doms zu Köln, welche bort am 14. ug. 1848 
flattfand , wurde auch ber Reichsverweſer mit einer Deputation der Rationalvers 
fammlung eingeladen, der Keierlichfeit beizumohnen ; ihm ſchloſſen ſich, auffer ber 
Deputation, noh an 300 Mitglieder der Rationalverfammlung an. Die weitere 
Geſchichte der Reichsverweſung fällt mit der der beutfchen Rationalverfammlung, 
über bie wir einen eigenen Artifel gegeben haben, aufs Innigfte zufammen ; uͤberdieß 
find die Ereigniffe des legten Jahres u. namentlich der letztverfloſſenen Monate noch 
allzufriſch in Aller Herzen gefchrieben, als daß wir fle hier weiter zu betrachten 
brauchten. Die Hauptkrifen gaben die Grundrechte, das Kaiſerthum, die Hinaus⸗ 
floffung Oeſterreichs aus Deutfchland, das ercentrifche Benehmen der Linken, vor 
Allem aber Preußens fluchwürbige Politif. Daß Erzherzog I. in feiner Etellung 
that, was er thun Fonnte, Ift von allen Seiten anerkannt worden. Er hat in den 
legten Tagen feine hohe Miſſion in die Hände der deutfchen Regierungen zurüd» 
gegeben und wartet nur noch die Konftitulrung der, von Defterreich und Preußen 
emeinfchaftlich aufzuftellenden, interimiftifchen Eentralgewalt ab, um wieber zu ber 
hm fo theuern ländlichen Abgefchiedenheit zurückkehren zu koͤnnen. 

Johannes von Nupedciffa oder Roquetaillade, ein franzöfliher Fran⸗ 
ziöfaner, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts in ber Auvergne lebte, erhob 
ſich als ſtrenger Sittenrichter und wie ein Prophet gegen bie LXafter und Gebrechen 
feiner Zeit und richtete feine Etrafreden vorzüglich gegen den päpftlidden Hof in 
Avignon, dem er Erniedrigung und Schmach durch die Knien als nahe bevorftehend 
anfündigte. Die Paͤpſte Clemens XI. und Innocenz VI. ließen ihn in's Gefängniß 
werfen, wo er beifen ungeachtet feine PBrophezeiungen in mehren Schriften Fort, 
ſetzte. Schriften: Librunculus s. Vademecum in tribulatione (bei Ortwin Grat. 
fascic. rer. expetend. et fugiendar., London 1690, im Anhang), worin merk; 
würdige Prophezeiungen in Betreff des Klerus und ber Fcampöfttihen Regierun 
enthalten find; ferner Vaticinium, das bei Raynald, Annal. eccl. ad an. 1379 id 
findet; endlich Commentarien über die Weiffagungen des Eremiten Cyrillus vom 
Berge Karmel und bes Abts Joachim. Nicht allein mit dem Weiffagen, fonbern 
auch mit dem Goldmacdhen befchäftigte ſich J., über welch?” letztern Gegenftand er 
in dem Werfe: De consideratione quintae essentiae omnium rerum, da$ öfter ge⸗ 
drudt ift, fih ausließ. 

Konad von Aquitanien, feit 821 Bifchof von Orleans, weldhe Würde er 
bis zu feinem Tode 843 befleidete, zeichnete ſich fowohl als treuer Anhänger 
Kaiſer Ludwig’s des Krommen bei beflen Streit mit feinen Eöhnen, als auch durch feine 
Theilnahme an den Kirchenangelegenheiten feiner Zeit ehrenvoll aus. Er wohnte 
dem Pariſer Concilium (825), das in Folge bed, vom Orient auch nach bem 
Abendlande übergetragenen, Bilderftreite® gehalten wurbe, bei und übernahm in 
derfelben Angelegenheit im Auftrage feines Kaiſers eine Gefandtfchaft an Papſt 
Eugenius II. In feiner, auf Berehl Kaifer Ludwig's verfaßten, aber erft unter 
Karl's des Kahlen Regierung um 842 veröffentlichten, Schrift über die Verehrung 
der Bilder (lihri Il. de cultu imaginum, öfter qedrudt, auch in ber Bibl. Max., 
Lyon, Thl. XIV.) beftritt er die Meinung des Biſchofs Claudius von Turin, ber 
fich gegen die Bilder ausgeiprochen hatte. Das Werk, welches von einem fleißi- 
gen Studium des Verfaſſers in den Echriften ber Kirchenväter Zeugniß gibt, If 
nicht ohne Bitterfeit gegen Claudius gefchrieben; es handelt über die Bilder, über 
das hi. Kreuz, bie Reliquien und Wallfahrten. 3. verwirft eine Anbetung ber 
Bilder und Reliquien ganz und gar, aber er fteht in ihnen vortreffliche Mittel zur 
Erbauung. Unter feinen übrigen Schriften find die bedeutendften: fein Sittenfpiegel 
oder Handbuch der Moral für Laien (libri tres de institutione laicali), gedrudt 
bei Adern Spicileg. T. I., für die Eittengefchichte des 9. Juhrhunderts höchſt 
interefiant. Minder bedeutend ift eine andere Echrift über ben Lebenswanbel eines 
chriſtlichen Königs (De institulione regia, ed. Achery 1. c. T. V.), welche an 
— Sohn Ludwigs des Frommen, gerichtet und jedenfalls vor 829 geſchrie⸗ 
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* Sordan, Sylveſter, wurde Mitglied des deutfchen Vorparlaments, hier⸗ 
auf churheſſiſcher Befandter bei dem Bundestage, Tpäter bei ber Reichögewalt und 
murbe zum Abgeordneten des vierten heſſiſchen Wahlkreiſes in bie Nationalver⸗ 
ammlung gewählt. 

Sordan, Johann Ludwig von, Fönigl. preußifchen Gefandter am fächflfchen 
ofe, geboren zu Berlin 1773, war der Sohn wohlhabender Eitern und für ben 
tand ber Rechtögelehrten vorgebildet, Er gelangte jedoch bald in bie auswärts 

gen Angelegenheiten, empfahl ſich bier den Miniſtern Alvensleben und Haugwitz 
and fah ſich 1804 ſchnell in Hardenberg's innerſtem Vertrauen , als diefer an’ bie 
Spipe ber Gefichäfte getreten war, Während des Krieges von 1806 leiflete er, 
n Berlin. zurüdgeblieben ,. durch Gewandtheit in Verkehr und Derein mit ben 
ranzöftichen Beamten, feiner Baterftabt wefentliche Dienfte und behauptete ſich 
sach dem Abzug der Franzoſen in günfliger Stellung bei ben Miniftem, nas 
nentlich bei Nagler, bis ihn Harbenberg nach feiner ennung zum Staates 
tanzler im Jahre 1810 wieder zu den wichtigften Gefchäften heranzog.. Dahin 
jehörten namentlich die Einrichtungen zur Verhütung des Schmuggelhandels ber 
merfättlichen Franzoſen in ben Oſtſeehaͤfen Preußens mit den Engländern und bie 
Sicherung der, auf geheimen Wegen für ben Staat erhobenen, Gefälle in ben Of 
ſeeprovinzen. J. vollendete im Junius 1811 glücklich das ganze Geſchaͤft troß 
ler Ränfe und unterhandelte ebenjo erfolgreich mit Davouſt. Bel den Borbes 
reitungen zum Kriege mit Frankreich, bei ben zahllofen Arbeiten während bes 
Waffenſtillſtandes, bei Allem, was vor und nach der Leipziger Schlacht vorfiel, 
war er des Kanzlers ungertrennlicher ®efährte und Geheimfchreiber und blieb es 
18 zum Eindringen ber Verbündeten in Barid. Er war Tag und Nacht an 
einer Seite, wohnte mit ihm in Paris und begleitete ihn als unfchäpbarer Ger 
yülfe zum Gongreß nach Wien im Jahre 1814. In den folgenden Jahren be: 
vährte 3. bei dem hoͤchſt fchwierigen Liquidationsgefchäft in Paris, fowohl bei 
Seftftellung der Anforderungen an Preußen, ald denen aller übrigen Staaten, feine 
rprobte Geichidlicyfeit, ebenfo in den Jahren 1818 und 1819 bei den Theilunge: 
mterhandfungen mit Sachſen, wobei er auch für das nachmalige gute Verhältmiß 
wifchen dem preußifchen und fächfiichen Hofe nachhaltig wirkte. Sein Aufenthalt 
ils Geſandter in Drespen feit dem Mai 1849 trug ebenjalld dazu bei: Hier hat 
x bie übrigen Jahre feines Lebens bis zu feinem, am 3. Juni 1848 erfolgten, 
Tode zugebracht, ohne eigentlich thätige Theilnahme an den auswärtigen Geichäften 
u nehmen, aber ftetd in guter Kunde von Allem, was vorging. Memoiren 
von feiner Hand müßten hohes Intereſſe gewähren. 

Joſeph, der Hymmenfchreiber, der Heilige, aus Sicifien, flüchtete, als 
iefe Injel von Afrifa ausgeplündert wurde, nach Griechenland, trat zu Theflalos 
ih in ein Klofter, wurde zum Prieſter geweiht, begab fih nah Konſtan⸗ 
inopel, nahm von dort, ald 2eo ber Armenier bie Bilderftürmerei begann, 
ie Flucht, wurde von Saragenen gefangen, nad Kreta gebracht, bert auf 
vunderbare Weife aus dem Kerfer wieder befreit, Fehrte nach Konftantinope 
urüd, fammelte Reliquien von Heiligen, begab ſich damit nach Theſſalien und 
aute bort an einem entlegenen Drte eine Kirche. Hier war es, wo er die meiften 
einer Hymnen verfaßte, von benen mehre in das griechlfche Offizium aufgenommen 
vorben. Wegen feiner eifrigen Vertheidigung der Heiligenbilder wurde er vers 
olgt und vom Kaiſer Theophilus nach dem Eherfones verbannt ; als er aber fpäter 
urüdfehrte, ernannte ihn der Hl. Ignatius, Patriarch von Konftantinopel, zum 
{uffeher der Hi. Gefäße in der Hauptkirche bafelbft, als welcher er gegen das 
Jahr 883 ſtarb. Er wird mit einem andern hl. Joſeph, der gleichfalls befannte 
riechifche Hymnen fchrieb, Bruder des Hi. Nikolaus Stubites und als Erzbiſchof 
u Theffalonich geftorben war, Häufig verwechlelt. Ä D 

ucho, Friedrich Sigmund, geboren zu Frankfurt 1805, warb il ber 
Iniverfität Halle Mitglied der Burfchenfchaft und wurde beöhalb im Fruͤhjahr 
924 noch vielen Anderen von dori velegist, Im Herbſt befielben Jahres 


8% Sunius Franceiſsens — Juraten. 


fand er in Jena Aufnahme. Hier und in Gießen vollendete er ſeine juriſtiſchen 
Studien und ließ ſich 1827 in feiner Vaterſtadt als Advokat und Notar nieder. 
An den, in Folge der franzöſiſchen Julirevolution im ſuͤdweſtlichen Deutſchland ent⸗ 
ſtandenen, Bewegungen nahm er den thaͤtigſten Antheil, trat als Sprecher bei den 
Volksverſammlungen auf und gründete mit gleichgefinnten einen Preßverein in 
Frankfurt, der auch nad ben Bundesbeichlüflen von 1832 noch fortbauerte. An 
bem tollen Frankſurter Attentat von 1833 hatte J. zwar nicht ben geringften An, 
theil genommen, allein man benügte dieſe Gelegenheit, fich aller Demagogen hab; 
haft zu machen und vergaß dabei auch ihn nicht. Im November 1834 fegte man 
ihn gefangen, weil er eine Flugſchrift von Venedey verbreitet haben ſollte und es 
begann nun einer jener monſtroͤſen Tendenzprozeſſe, wie fie Damals an ber Tages⸗ 
ordnung waren. Bier und ein halbes Jahr blieb er in Haft, Anfangs in Frank—⸗ 
furt, fpäter in Mainz, wohin größerer Sicherheit wegen die politifchen Gefange: 
nen geichafft wurden. Man inquirite gegen ihn hauptjächlich wegen Theil: 
nahme am Mprilattentat, dann aber auch wegen Theilnahme am Preßverein 
und wegen Berbreitung von hochverrätheriichen Flugſchriften. Das erfte Ur 
theil fiel fireng aus und ſprach ihm Zuchthausftrafe wie Sufpenfion vom 
Notariat zu, das zweite, welches das Oberappellationsgericht zu Lübeck fällte, 
ſprach ihn von ber Teilnahme am Aufftande gänzlich frei, erfannte ihn freilich 
fhuldig, revolutionäre Schriften verbreitet zu haben, vechnete ihm aber Die erftans 
dene Haft ald Strafe an. J. durfte mın nach Frankfurt zurüdfehren und feine 
bürgerlichen ®efchäfte wieder aufnehmen. Mit der Kebruarrevolution begann bie 
awelte Epoche feiner Wirkſamkeit. Es brachen in Frankfurt unter den Liberalen 
Spaltungen aus, bie von J. raſch und glüdlich beigelegt wurden. Als dies voll: 
bracht war, eilte er nach Heidelberg zu der berühmten Berfammfung, in der bas 
Vorparlament befchloffen wurde. Dieſem letztern wohnte er ebenfalls bei, ebenfo 
dem Parlament und zwar als Vertreter feiner Baterftadt, die ihn mit 6650 unter 
8615 Stimmen wählte. Hier flimmte er mit der gemäßigten Linfen. 

Junius Franciscus oder franzöfifh du Ion, zu Bourges 1545 geboren, 
nahm eifrigen Antheil an der Verbreitung der Reformation in ben Niederlanden 
und flarb als Profeſſor der Theologie zu Leyden 1602. In ber theologifchen fi: 
teratur iſt er nennendwertb durch feine Theilnahme an ber, bei ben Reformirtn 
in hohem Anfehen ftchenden, Bibelüberfegung des Alten Teſtaments, welde 9. 
Tremellius veranftaltete und die Theodor Beza durch eine Uebertragung des Nauen 
Teſtamentes fortfegte, dann aber auch durch feine verföhnlichen, und Toleranz ge 

en bie Kalholifen empfehlenden Schriften, wohin vorzüglich fein Irenicum, aud 
br franzöflfcher Sprache: De la paix de l'öglise catholique, gehört. 

Auraten, bie, nennt man in Ungarn die jungen Rechtsgelehrten, welche, 
einftweilen auf ihre Hand lebend, eine feſte Stellung und Berforgung im Staats. 
bienfte ober bei ber Advokatie erftreben. Sie erwerben fich bie nörhigen Borfennts 
niffe auf einem Gymnaftum oder Lyceum und gehen dann auf bie Univerfität, um 
fih zu Juriften auszubilden. Diele begnügen fih auch, nur bie Extrakollegien 
über Rechtswiſſenſchaft zu hören, welche an den Gymnafien beſonders hiezu ange: 
ſtellte Profefforen leſen. enn alsdann ber junge Mann feinen Curſus vollenbet 
hat, geht er in feine Heimath und bereitet ſich zum Examen vor. Befteht er 
darin, was eben nicht fonderlich ſchwer ift, fo wird ihm das Zeugniß nebſt der 
Befugniß zur Praxis ertheilt und der Jurat iſt fertig. Sept nimmt er feinen 
Wohnfig in irgend einer Landſtadt und fängt an, fi um Klienten zu bewerbm. 
©elingt e& dem Neophyten gleich anfangs einige Prozeffe zu gewinnen, fo ift fein 
Süd gemacht. Die Leichtigkeit einer folchen Carriere verurſacht, daß eine Umahl 
junger 2eute fih darauf wirft. — Ungarn mit feinem unflaren und verwideten 
Rechtszuſtande ift auch in der That das Eldorado der Advokaten, und fein Lant 
der Welt ift fo veichlich mit dieſer Menfchenklaffe gefegnet. gat doch bie t⸗ 
ſtadt Peſth allein 500, ſage fänfhundert Advokaten. — Die. Eitten Ge 
wohnheiten ber I, werben von unparteiiſchen Beobachtern nicht beſonders ange 
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rühmt. Zu dem excentrifchen Burfchentone, welchen fie mit ben beutfchen Stu⸗ 
benten gemein haben, kommt bei ihnen auch noch ber Dünfel auf ihren Adel — 
ber Mehrtheil, wo nicht alle, iſt nämlich dem niebern Adel entfproffen und 
ein ungarifcher Edelmann bünft ſich mindeſtens eben fo viel zu feyn, wie ein 
auswärtiger Prinz — ferner der Stolz auf ihre magyarifche Nationalität. Die 
Ss. und Advofaten find die thätigften Träger bes ltramagpari due, und Kofjuth, 
auch ein berlei Advofat, hatte in ben Taufenden feiner Standesgenoffen, welche 
über das ganze Land verbreitet find, eben fo viele bereitwillige und ae Agita⸗ 
toren fuͤr eine Pläne. In ihrer Auflern Erfcheinung find die 3. huͤbſch, ja ein- 
nehmend, Ihr Anzug iſt der malerlihen Nationaltracht angepaßt, und ein Ted 
nad) beiden Seiten fich drehender Schnurrbart 'vervollftändiget da® Imponirende 
ber Geſtalt. mD. 

Jus primarum precum. Wenn bie Päpfte oder Fürſten kein Recht zur 
unmittelbaren und naͤchſten Einwirkung auf die Beftellung der beneficia hat⸗ 
ten, fuchten fie zuerft durch Bitten auf Diejenigen zu wirken, benen bad Recht 
zuftand. Die Päpfte bedienten ſich gar oft auch nicht ber Korm ber Bitte, ſondern 
gaben ein Mandat, befonders in den Zällen, wo fie glaubten, daß ausnahmeweife 
das Recht an fie devolvirt ſei. Die Könige und Fuͤrſten übten nicht felten flatt 
ber Bitten Drohungen aus. In biefer Wechſelwirkung geichah es, baß bie Bäpfte 
im Mittelalter, beſonders bie Eräftigen, Alexander ILL, ie III. Honorius IH, 
etwas als ein Recht gebrauchten, was viel früher die franzöflfchen Könige und an, 
bere Fürften als ein Recht ſich angemaßt Batten, ohne das Indultprivilegium bes 
Papftes zu fuchen. Dabei war auch bie Denfart im Mittelalter eine ganz ans 
dere; wie in unfern Tagen. Die Berechtigten gaben überall gerne ben fehl⸗ 
ungen bedeutender Maͤnner, am meiſten der paͤpſtlichen Machtvollkommenheit oder 
dem kaiſerlichen und fuͤrſtlichen Einfluſſe nach. Namentlich wendete man ſich an 
weltliche Patronen, um wiſſenſchaftiichen Leuten im Gefühle der paͤpſtlichen Weis⸗ 
heit Eingang zu verfchaffen, auch darauf vertrauend, daß das geiftliche Recht höher 
ftehe, als das Patronatrecht. Solche Bitten und Verfügungen gefchahen Anfangs 
und namentlich unter den genannten großen Päpften fpariam, wenn auch Hono- 
rius MI. ſchon behauptete, in jeder Stiftsfirche, in weldher die Einfünfte an die 
Einzelnen vertheilt würden, eine Stelle vergeben zu dürfen, wie man bei Raumer 
in feinem fechften Bande feiner Hohenftaufen fehen kann, Oft konnte bei ber 
rohen Richtung des Gegenfages und Widerftandes, der im Mittelalter häufig her⸗ 
vortrat, der Papft nichts Anderes thun, als einen tüchtigen Mann empfehlend 
vorfchlagen und mußte dann "den Wiberfpruch, der etwa erfolgte, burdh ein man- 
datum de providendo brechen, worüber Hurter im dritten Bande feines Innocenz 
ein Beifiel angibt. Als man die charitas christiena fowohl von den Unterge⸗ 
orbnieten, als von ben Hochgeftelltien, mißachtete und Alles zum Staatss und 
Privatrechte machen wollte, geichah ed, daß man eined Theild fagte, die con- 
cordata Germaniae hätten das J. p. p. für Papſt und Kaifer unmöglih gemacht, 
andern Theild aber annahm, der Kaifer habe es ald advocatus summus ecclesiae 
und bebürfe keineswegs eines paͤpſtlichen Indults. Dazu Fam fpäter noch bie 
Reformation und der weftphälifche Frieden, wo bie Kaifer ihr J. p. p. auch 
gegen die proteftantiichen Stifter ald Staatsrecht behaupteten, woburd ed dann 
ein weltliche® PBatronats- oder Präfentationsrecht in Beziehung auf bie proteftants 
ifche Kirche wurde. Die Päpfte aber behaupteten alle Zeit, daß bie Kaiſer ihr 
Recht nur durch ein päpftliches Privileggum erwerben mußten und es hat Brand 
Nachweiſungen bis auf Franz I. geliefert. Später aber fuchten die Kaiſer, namentlich 
Joſeph II, weber mehr das Privilegium, noch nahmen fie das vom Papfte ihnen 
ertheilte Privilegium an, fondern ließen die Urkunde uneröffnet. So follte alfo jetzt 
das J. p. p. ein herfümmliches Staatsrecht feyn und auch einzelne Yürften, wenn 
fie fi) nicht auf einen Vertrag mit den Stiftern beziehen konnten, gründeten ſich 
auf die Obſervanz. Die Kaifer übten bis 1806 bad Recht aus, In jedem Stifte 
auf eine. vakant werkende Bfränbe ein mandatum de providendo zu verleihen, obs 


(eich es nicht felten von den Stiftern ſelbſt “abgelehnt wurde. Die Begnadigten 
Bießen kaiſerliche Preciſten. Wir haben, was die neueften deutichen Verhaͤltniſſe 


betrifft, ein paar gute Differtationen in dem fünften Bande des Thesaurus von 
Schmidt, nämlich von Brand und Idftadt, 


K. 
Kager, Matthias, einer der beſten Hiſtorienmaler feiner Zeit, wurde im 
Sabre .1566 zu München geboren, bildete fih in Stalien für feine Kunft aus 
und wurde nach feiner Heimkehr von dem Kurfürften WMarimilian zum Hofmaler 
ernannt. Bald aber ftedelte er nach Augsburg über, wo er das Aeuſſere vieler 
Häufer mit feinen Bildern zierte. Er multe ferner die fchönen Dedenküde im 
gebenen Saale des Rathhaufes, welches auch eines jeiner beften Werfe, das jünafte 
ericht vorftellend, bewahrt. Zu Rader's „Heiligem Bayern“ lieferte er die Zeich- 
nungen, welche Sadeler in Kupfer ſtach. Die Gallerie zu München und viele 
Kirchen in Bayern befiten Gemälde von ihm. Sein Altarblatt „ber heil. Andreas“ 
in ber Martinsfirche zu Landshut ift ein Meifterftüd, welches man lange Zeit für 
das Merk eined italieniſchen Künftlers vom erften Range hielt. K. war auch 
Architekt und leitete von 1623— 1629 den Umbau der großen Kloſterkirche zu 
Zwiefalten. Bei feinen Mitbürgern in Augsburg erwarb er fich folche Achtung, 
daß fie ihn zum Bürgermeifter erwählten. Er ftarb im Jahre 1643. mD. 

: * Saiferslautern hat ſich in der Geſchichte ber deutichen Revolution einen 
Namen gemacht durch die am 3. Mai 1849 dafelbft abachaltene Volksverſamm⸗ 
(ung, auf welcher die Umfturspartei die ertremften, ben. Abfall von Bayern ent: 
ſcheidenden Befchlüjje durchſetzte. mD. 

Kaiferöwerth, Städtchen am Rhein, in ber preußifchen Rheinprovinz, Res 
ierungsbezirf Düſſeldorf, mit einem Schloße, einem Eentral:Flofter der Kapuziner, 

oll- ımd Baummollipinnerei, Sammet- und Seidenfabrifation, Töpfereien, 
Schifffahrt und 2100 Einwohnern. Die größte Merkwürdigkeit des Ortes ift bie 
1836 von dem proteftantifchen Mfarrer Theodor Fliedner nach dem Worbilde bes 
Inſtitutes der barmherzigen Schweftern gegründete Diafonifienanftalt, in 
welcher die Krankenpflege gelehrt u. geübt wird. Tiefe mit geringen Mitteln bes 
gennene Stiftung. unterhält fich jaft gänzlich von freiwilligen Gaben und Beis 
trägen, hat aber gleichwohl Ichon eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. An das 
Krankenhaus reiben fi ein Seminar für Kleinfinderlehrerinen, eine Beſſerungs⸗ 
anftalt für entlafiene weibliche Eträflinge und ein Waiſenhaus für Töchter vers 
ftorbener proteftantifcher Geiftlicher an. Diakoniſſen werden zur Krankenpflege, 
auffer für Deutfchland, auch für Kranfreich, die Schweiz und die Niederlande aus 
gebildet. Nach dem Mufter bes Kaiferöwerther Inftituts find bereits Tochter 
anftalten in Preußen und Sachſen auigeblüht. I Mas bie Geichichte K.s betrifft, 
fo wurde der Ort ſchon im Anfange des 11. Jahrhunderts von Kaifer Heinrich IL 
an ben Pralsgrafen bei Rhein geichentt. Später kamen die Herzoge von lich, aud) 
bie ——3 von Köln auf dem Wege der Pfandgerechtigkeit und lehensbherrlicher 
Berhältniiie in ben Beſitz; das Meichöfammergericht fprach jedoch dieſen zuleht 
ausfchließlich dem Kurfürften von der Pfalz zu. mD. 

* Kaltbrenner, Friedrich, berühmter Klaviervirtuos und Komponift, wurde 
auf einer Reife von Kaffel nach Berlin, wohin im Jahre 1788 fein Water ale 
Kapellmeifter der Königin von Preußen einen Ruf erhalten Hatte, in der Nähe 
ber leßtgenannten Stadt geboren. Den erften Mufitunterricht erhielt er vor 
feinem Vater und vom I. 1799 an, wo dieſer fih in Paris nieberließ, im bafigen 
Gonfervatoire feine fernere Fünftlerifche Bildung. Nicodomi und Adam waren 
feine Lehrer im Pianofortefpiel, Gatel in ber Harmonie, Später ia Wien, Gnbe 
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1803, genoß er auf Haydn's Empfehlung, der den jungen Künftler väterlich aufs 
ahm, Im Gontrapunft den Unterricht Albrecht Berger's und faßte hier im trau⸗ 
ichen Umgange mit Clementi und Hummel ben Vorſatz einer Verſchmelzung ber 
woßen breiten Spielweife der Clementi'ſchen Schule mit ber leichten, anmuthig 
Hänzenden ber Wiener, aus welcher Dereinigun fein eigener trefflicher Vortrag 
jervorging. Bon 1814 an, feinem erften e nach London, erlangte fein 
Rame Weltberühmtheit. - Im Sabre 1824 zog K. ſich mit einem bedeutenden 
Bermögen in's Privatleben zurüd und begründete in Gemeinfchaft mit Pleyel die 
refannte Kabril, aus welcher fo treffliche Flügel hervorgingen und bie dem Inftrus 
nentenbau in Paris einen fo großen Aufſchwung gab. Später, auf Anregung 
einer Freunde, entichloß er fi) zur Fortpflanzung feiner Schule durch breijährigen 
urjorifchen Unterricht für talentvolle Schüler. Er führte ein fürftliches Haus 
ınd ftand mit den höheren Kreifen der Pariſer Gefellichaft in fortwährendem Ber: 
chr. Schon feit einiger Zeit Fränfelnd, beabfichtigte er in den Bädern von Ischia 
Wiedergenefung zu fuchen, als ihn im Juni 1849 in dem Flecken und Luftorte 
Enghien bei Paris unerwartet ſchnell die Cholera hinraffte. Seine hinterlaffene 
Wittwe ift eine Tochter bed Generals d’Eftaing und Großnichte bed berühmten 
Admirals diefes Namens; auf feinen Sohn Arthur ift das Talent des Waters 
übergegangen. — uguf Gathy in der Allgem. Ztg. 1849. mD. 
Kalliſthenie, ift Die, auf Grundſaͤtze der menſchlichen Anatomie und Phyſio⸗ 
ogie gebaute, Xehre von der harmonifchen Entwidelung und Stärfung ber Glied⸗ 
naffen u. Bewegungsorgane des weiblichen Körper& zur körperlichen, wie geiftigen, 
Kräftigung und zur VBerfchönerung des ganzen Menfchen. Die Gefundheit und 
Jie Being des weiblichen Körpers ift bie widhtigfte, ja, eine unbebingte Grund⸗ 
lage lebenskräftiger, ausdauernder und den großartigen Fragen und Beichäftigungen 
unfers Zeitalterd gewachſener, Generationen und eine, der Körperbilbung bes weib- 
lichen Körpers angemefjene, Turnmethode iſt das ficherfte und heilfamfte Gegengift 
jegen jene Unzahl von feinen und unheilvollen Beichäftigungen, wodurch die bluͤ⸗ 
henden Wangen ſo vieler Maͤdchen gebleicht, ihr Ruͤcken gekruͤmmt und ihre Ge⸗ 
ſundheit langſam untergraben wird. Man hat dies allgemein erkannt und ver: 
ſchiedene Methoden vorgeſchlagen, unter denen ſich die von Elias am meiſten em, 
pfiehlt. Clias hat von 1810 an kalliſtheniſche Uebungen empfohlen und veranlaßt: 
er iſt, als Heranbildner der für das franzöſiſche Heer beſtimmten Turnlehrer, mit 
dem Turnweſen genau bekannt und hat durch ſeine einfache Methode ſogar viele 
luͤckliche Heilungen von Koͤrperfehlern bewirkt. Sein Syſtem macht nur wenige 
eraͤthſchaſten noͤthig: fie beſtehen in einem Triangel, d. h. einem, in zwei Seilen 
frei ſchwebenden, cylindriſchen Stabe und aus einer von ihm erfundenen Rollma⸗ 
ſchine, einer Reihe von kleinen hölzernen Roͤllchen, bie fi zwiſchen den Armen 
einer hölzerrfen und mit einer Handhabe verfehenen Gabel leicht und frei neben 
einander beivegen können und beftimmt find, bie Arme und Beine, fowie leidende 
Theile des menichlichen Körpers nach Umftänden ftärker oder ſchwaͤcher zu frottiren. 
Zahlreiche Prüfungen, die von ben verfchiebenften Commifflonen vorgenommen 
wurden, haben bargethan, daß bie, nach biefem Syſtem gebildeten, Mädchen zwar 
eine große Körperfraft befigen, daß aber die Muskeln nicht unmeiblich hervortreten. 
Pol. Clias, Callisthenie, ou somascetique naturelle appropriee à l’&ducation 
physique des jeunes filles, Befangon 1843. 
alobiotit (Schönlebefunft), ift nah Bronn die Kunft, das Leben fo 
aufzufaflen und zu geftalten, daß daſſelbe die Vernunft, bie Phantafle u. das Ge⸗ 
fühl, alfo ben ganzen Menſchen, feiner finnlichen wie intellektuellen Natur nad), 
möglichft harmoniſch anſpreche. Ein folches Syſtem hat Bronn in feiner K., 
Leipzig 1844, aufzuftellen und diefer einen eigenen Stanbpunft unter den bereits 
anerkannten Wiffenichaften zu gewinnen verfucht. Diefem Syſteme zu Folge zer⸗ 
fällt die K. in die auffaffende und geftaltende K. Erſtere hat zur Aufgabe, vom 
wirklichen Leben ſchoͤn benfen, letztere, es möglichft fchön geftalten zu Ichren. Beide 
Theile zerfallen wieder dem Objekte, dem Eubjekte und bem Klima nah. War 
Renincyelopädie. XL 0% Guppl. 1. | \v 


834 Karma — Karl Alberh: 


machte fich aber Fein Anderer an biefe ve hhaltige aufgabe jenen Entwurf zu 
vervollftändigen, zu berichtigen und ein anderes eigenes Syſtem aufzuftellen, was 
wohl erft von einem beutlichern Erfenner bes Gegenftanbes in feiner Acht praftis 
ſchen icigfeit abgewartet werben muß. Seit 1845 erfcheint zu Prag für 8. 
ein eigened Beiblatt zur befannten Zeitfchrift: „OR u. Wert“, welche fi) dadurch 
um Begründung der Sache ebenfalld verdient macht. Zweck dieſes Beiblattes 
fheint, allen Theilnahmsluſtigen als Organ zu dienen, bie Refultate ihrer Bes 
mühungen für K. darin niederzulegen. Noch erregt ber enfland nicht den ver⸗ 
dienten Grab von Aufmerffamfeit, indeffen fcheint feine wahrhaft praftifche Wichtig, 
feit Buͤrgſchaft zu gewähren, daß dies endlich boch nicht ausbleiben werde. Wann 
es eintreten wird, läßt fich freilich nicht beftimmen. Unverkennbar if aber, daß 
jener Lehre fortan eine Stelle in jeder Encyelopäbie des menfchlichen Wiſſens ge: 
bühre. So fcheint es fchon jeht die Natur bed Gegenſtandes zu erheifchen, möge 
man nun mit Bronn’d Auffaffungsweife einverftanden ſeyn, oder nicht, was wohl 
im Grunde Nebenfache if. 

Karena, auch Earina, Duarena, Garentana und mit ähnlich lau: 
tenden Namen bezeichnet, höchft wahrfcheinlidh vom lateinifchen carere (entbehren), 
bedeutete ein kirchliches Faſten eine längere Reihe von Tagen hindurch, wo man 
nicht nur blos Waffer u. Brod genoß, fondern auch allen fonftigen Rebensgenürlen, 
Ergöplichkeiten, Bequemlichkeiten entfagte und fich ganz dem Gebete und ernften 
Beihäftigungen widmete. Es war gemöbnlig eine fir ſchwere Sünden auferlegte 
Buͤßung. Man unterfchied zwifchen K.⸗ und Septena-Büßenden. Erftere hatten 40 
Tage lange fi) der gewohnten, namentlich Zleilchipeifen und des Umganges mit 
Menichen zu enthalten; fie wurden während der Bußzeit in einem Gemach neben 
der Kirche eingeichlofien. Die Septenabüßer mußten 7 Jahre lange in jeder Woce 
einen oder zwei Tage hindurch faften, beten und ganz und gar guten Werfen fd 
widmen und zwar mußten fie mit ber K. beginnen. 

* Karl Albert, König von Sardinien. Die wachienden Verlegenbeitm 
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der ganzen Dauer feiner Regierung ſtets mit gierigen Augen beobadhtet. Tie 
offenen Geftändniffe der Mailänder beweifen, daß ber fardiniiche König gleichzeitig 
in Wien die heiligften Friedensbetheuerungen machte und in Mailand ben Aut; 
ruhr fchürte. Er war zum zweiten Male im Geheimniſſe ber Garbonari, die id 
mit ihm ausföhnten, weil er den italienifchen Zollverein anregte, eine Berfaflung 
verfprach und gab, hauptſächlich aber deshalb, weil feine Truppen bie beften Jia 
liend waren. Wahrfcheinlich hätte K. A. bei günftiger Gelegenheit, auch obn 
Dazwifchentreten ber franzöftichen Bebruarrevolution, ben Verrätber an Defterreid 
gemacht ; nun aber biefe gefommen war, mußte er wohl ober übel auf ber lange 
vorbereiteten Bahn vorangehen, oder dem Throne entiagen. Er wählte das erfter 
und erklärte Defterreih den Krieg (Bgl. ben Art. Italien); fein Heer fodt 
nicht ohne Muth, aber unglüdlid. In Folge der bei Novara erlittenen Nice: 
lage entfagte fodann K. A, dem Throne zu Gunften feines älteften Sohnes Victor 
Emanuel (24, März 1849), begab fi) in das Ausland und flarb nach fchmera 
Reiden zu Oporto ben 28. Juli. — Die Unpartellichfeit gebietet und, über dieſc 
Monarchen, der, was er that, vielleicht mehr von eiferner Nothwendigkeit getrieben, 
als aus wirklich böfem Willen gethan Bat, nachflehendes Urtheil eines der gedie⸗ 
genften englifchen Blätter beizufl en: „Was auch K. A.s Irthümer und Fa 
eweſen feyn mögen, er war nicht ohne den hochftrebenben trabitionellen Ehrg 
—* paufee verbunden mit aufrichtiger Sorge für die Wohlfahrt feines Boltk. 
Aber feine angeborenen und anerzogenen Cigenfchaften waren ganz unzulänglid 
zur Ausführung feiner Entwürfe, Seine Charakterſchwäche zeigte fih in ben 
wichtigften Zeitpunkten feine® Lebens mit den verhängnißvoliften Folgen; 
rieth in beiden Fällen diejenigen, die Ihm vertraut hatten, aber er verrieth 
ſelbſt. Im Felde bewährte ex die Zapferfeit des Soldaten oßne bie 
Felbherrn. In der Regierung feiner Staaten war er eifrig 
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befferungen einzuführen, er reformirte bie Gefegbücher , bie Finanzen wurben ges 
wiffenhaft verwaltet, die Abminiftration war rein; aber feine fpäteren Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe an die Volkswuͤnſche der Zeit wurden mehr aus Furcht, ald in Treue und 
Glauben gemacht und er wich weit mehr der Nothwendigkeit, ald einer Ueberzeu⸗ 
gung vom endlichen Triumphe ber liberalen Sache. Die Etikette des Tu 
076, die während feiner Regierungszeit mit fpanifcher Strenge feftgebalten wurbe, 
perrte den König son vertraulichem oder haͤufigem Verfehr mit Männern ab, die feine 
Zeit» und Menjchenfenntniß hätten erweitern können. Ein, in unferen Tagen mit 
biefen Eigenheiten geborener und in einer ſolchen Schule gebineier, Fürft war 
in Zeiten, wie bie jegigen, faft unvermeidlich verurtheitt, in übler Nachrede zu leben 
und in Verzweiflung zu fterben. Gleichwohl, fo wie er war, bei allen Schatten, 
bie fein Bildniß dicht umhüllen, nimmt K. A. von Savoyen feinen Platz in ber 
Geſchichte als der bebeutendfte italienische Fürft diefes Jahrhunderts. Die Eigen 
heimliche feines Gefhids würde ihm allein fchon diefe Ehre fichern, wiewohl es 
ne Ehre ift, welcher die Nachwelt in feinem Kalle einen zmeideutigen Werth beis 
legen möchte. Es war zweimal fein fonderbared Roos, bie Rolle eined Verſchwoͤ⸗ 
rers zu fpielen, ohne es zu wollen. Zweimal war er das Haupt einer liberalen 
Bewegung, welche die Vertreibung der Defterreicher aus Italien zum Zweck hatte, 
‚wiewohl er weder im Jahre 1824, noch im Jahre 1848 die Täufchungen ober bie 
Zuverficht feiner liberalen Anhänger theilte. Im erftern alle verließ er, nach ben - 
ernftlichften Berficherungen und Aufmunterungen, ihre Sache; im zweiten Balle bes 
ging er Verrath, nicht an den Liberalen, fonbern an Defterreih, welches er in 
dem Augenblid angriff, da es minder gefährlich für ihn geworden, feinen mächtigen 
Nachbar anzufallen, als ſich innerhalb feiner Staaten ruhig zu verhalten. Wir 
haben, was K. N. betrifft, den Ausgang erlebt und es wäre nicht billig, einem 
Manne, der unter dem Drange fo Folofjalee Schwierigkeiten handelte, alle Ver⸗ 
antwortlichfeit eines fich felbft Beftimmenden aufzubürben. Er verlegte durch feinen 
Angriff auf die Lombardei den Grundſatz der Treue und der Pflicht; aber, hätte er 
in jenem Augenblick dem gebieterifchen Kriegsruf des italtenifchen Volks zu gehougpen 
verweigert, A würde er ohne Zweifel feinen Thron verloren haben und Nord⸗Ita⸗ 
lien wäre in Erfchütterungen verfallen, welche der Wiederherftellung des Friedens 
noch ungünftiger feyn mochten, als fein jetziger Zuſtand.“ 
Karl-Borromäud-Berein, ein, in den preußiichen Rheinprovinzen geftifteter, 
Eatholifcher Verein, deſſen Hauptzwed Belebung driftlicher Gefinnung und Anre⸗ 
gung zu einer ihr entfprechenden Werkthätigfeit ift. Schon der Umftand, daß der K.⸗B.⸗ 
.zu einer Zeit angeregt wurbe, in welcher der proteftantifche Guſtav⸗Adolph⸗ 
Berein (f.d.) auf preußifchen Gebiete noch gar Feine Wurzel gefaßt hatte, wider: 
legt die öfter aufgeftellte Behauptung, daß jener aus der Abficht, eine Fatholifche Des 
fenfive gegen biefen zu bilden, hervorgegangen ſei. Als nächft liegendes Mittel 
zur Erreichung des Zweckes wurde von den Stiftern bes K.-B.:B.8 die Verbreis 
tung guter Bücher bezeichnet, um theilß der jchlechten Literatur entgegenzuwirfen, 
theild dem Bebürfnig nach Lektuͤre auf angemeffene Weife zu dienen, theils bie 
MWohfthätigkeit der Bermögenden zu Gunften der Vinbemittelten anzuregen, Hier 
ben Sinn für die Fatholifchen Intereffen zu weden und zu beleben. Die l 
des Vereins⸗Heiligen iſt durch den Hauptzweck der Aſſociation genugſam motivirt. 
Die Statuten ſind vom 20. Maͤrz 1844, die landesherrrliche Beſtaͤtigungs⸗Urkunde 
vom 12. Mär; 1845. In Anbetracht der Ruͤtzlichkeit des Unternehmens hat der 
k. preußifche ©enerals Boftmeifter von Schaper unterm 27. Novbr. 1847 befchränfte 
Portofreiheit verwilliget und biefelbe, nach vorhergegangenen erforderlichen Nach⸗ 
weifen, unterm 8. Mat 1847 in Wirkfamfeit treten lafien. Die Organtfation bes 
Vereins if diefe: an der Spitze fteht ein Vorftand von 30 Mitgliedern; diefe ers 
nennen den Berwaltungsausichuß von Kinf Mitgliedern, ber in Bonn feinen Sitz 
t und ein Caſſen⸗Curatorium aus drei Mitgliedern. Altjährlich finden zwei 
erfammlungen des Borflandes flatt, denen auch Abgeordnete der Hülfsvereine 
mit berathender und entichelbenber Stimme beiwohnen Tönnen. — 
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Ausſchuß iſt ſonach nur vollziehende Behoͤrde des Vorſtandes. Die einzelnen 
Vereine theilen ſich in drei Claſſen: Haupthuͤlfsvereine, welche mehre Be⸗ 
zirke in ſich ſchließen, Be gietevereine, die ihre Begrängung gewöhnlich in ben 
Defanaten befigen und 2ofalvereine. Zur Conftituirung eines Lofalvereins 
find wenigfiene fünf Mitglieder erforderlich, weil aus fo vielen jeder Verwaltungs: 
ausſchuß befichen muß. Der Verein befteht aus Mitgliedern und Iheilnehmern, 
jene bezahlen jährlich wenigftens zwei Thaler, diefe fünfzehn Sitbergrofchen. Die 
Bortheile, welche der Berein bietet, find nach dem jegigen Stande feiner Mittel 
nicht unerheblich. Jedes Mitglied erhält an Vereinsgaben aus theils neuen, theils 
‚bewährten alten Büdhern wenigftens fo viel an Werth, als feine Beitragsfumme 
ausmacht, fodann das Monatöblatt des Vereins, unentgeltlihe Benügung ber 
"2ofalvereind » Bibliothek, endlich dad Recht, vom Bereine die, im jährlichen Ber- 
zeichniß enthaltenen, Bücher um 8 bes Ladenpreiſes zu beziehen. Die Theilnchmer 
genießen ganz die nämlichen Bortheile, mit dem Unterfchiede, daß ihre Vereinsgabe 
en Werth des Beitrages überftcigt, DaB aber auch immer nur ihrer zehn ein 
Vereinshlatt beziehen. Die partieweifen Anfchaffungen der Bücher machen dieſe 
Vortheile möglih. Wohl gegen bie Hälfte der Jahres - Einnahmen werben für 
Gründung und Bereicherung der Rofalvereins-Bibliothefen verwendet. So find in 
dieſer Aſſociation alle Bedingungen vorhanden, ihr eine glüdliche Zukunft u. einen 
wohlthätigen Einfluß auf das Leben zu fichern. | 
Karioffelkrankheit. Die Seuche, welche man indgemein mit biefem Ramen 
bezeichnet, iſt an und für ſich nicht new, indeſſen hat fle fi noch nie in bem 
Grade und in ber Ausdehnung gezeigt, wie feit den Teptverfloffenen vier Jahren 
und namentlih im Jahre 1846. Vor allen waren Holland und Belgien fchwer 
heimgefucht und Hier, wie dort, wurden Verbote der Ausfuhr von Lebensmittteln u. 
Erleichterungen der Einfuhr verfügt, welcher Maßregel in Deutichland fich bereits 
Preußen angejchlofien hat. In Deutfchland war befonders der Rorden und Korb: 
often hart bedroht, aber aud in Sachen, in Württemberg und anderen Staaten 
zeigten fich bedenkliche Symptome. In Frankreich waren befonders die Departe⸗ 
ments des Nordens u, Weſtens ergriffen, in England wurbe die Erde in manchen 
Diftrikten, 3. B. in Sommerfethire, gänzlich vernichtet und leider trat die Krank; 
heit auch in dem armen Irland auf, vorzüglich im Norden. Weber das MWefen 
der Krankheit felbft laffen wir den Bericht fprechen, ben ein genauer Beobachter, 
ber Brofeffor der Landwirthſchaft Morren in Lüttich, über fie abftattet. Das Uebel, 
jest er, fol mit dem erften Hundstage, den 24. Juli, in Belgien eingedrungen u. 
ie Epidemie von Frankreich gefommen ſeyn. Sie foll fih in Beftalt einer weißen 
Wolfe der Felder bemächtigt Haben. Ungluͤcklicherweiſe beftand biefe Krankheit bei 
uns feit mehren Jahren und da ich von 1843 ihre nahe Nusbreitung fah, fo lie 
erten mir mehre Gutsbefiter den Beweis ihres Dafeins in ber Provinz Lüttich. 
ie Gleichheit jener und biefer Krankheit iſt nicht zu bezweifeln. Die politifchen 
aelungen haben fich bisher allein mit jener Krankheit befaßt. Auffer zwei Arti⸗ 
en in ben Belgiſchen Zeitungen „L’Organe des Flandres“ und „Journal de 
Bruxelles“ verdient Alles, was man tiber He hervorgebracht, Feine Berudfichtigung. 
Die wahre Urfache des Uebels ift, nach jenen Artifeln, ein Schimmel, ein Schwamm, 
den die Gelehrten unter bie Claſſe ber Botrydis fegen werden, bie Defonomen ba; 
‚gegen einen Yleden, einen Brandfti u. dgl. nennen u, ben die Einen der Feuch—⸗ 
tigkeit, Andere der Dürre, Andere einem von Frankreich kommenden Wind, Andere 
Sinfekten zufchreiben. Die Erfenntniß der wahren Urfache ift aber wichtig, um das 
Hebel zu vermeiden, oder wo möglich zu heben. Geit einiger Zeit beobachtete ich 
das Uebel fchrittweife auf mehren Kartoffelfeldern. Es beginnt die Krankheit ent; 
ſchieden mit den Blättern, mit ben oberen Theilen, fogar Blumen und Fruͤchte 
fanden ſich zuerft davon ergriffen. Ein Theil des grünen Gewebes verliert feine 
Farbe und wird fehnell gelb; der Flecken wirb bald unten grauer und es zeigt ſich 
Rets an der untern Fläche des Blattes, oder auf ber Frucht, einen ober zwei Tage 
nad ber Bildung des gelben Fleckens ein weißlicher, wolliger Nebecg. Das 
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Mikroſtop zeigt dann, daß biefer von einem Schwamme kommt, ber fruchtbar t 
zwifchen ben Haaren ber untern Flaͤche des Kartoffelblatted. Diefer mm i 
zwar von einer großer Zartheit, aber ex vermehrt fih um das Taufendfache. Seine 
Stengel bilben Eleine gerade Faden, mit mehren, in zwei Theile getrennten Zweigen, 
an deren Enben fich die er fleinen Seugungöfrcihen bilden. Sie erzeugen eine 
ah Verheerung, wie fle ſich bei der Raude, Kräge, zeigt. Gegen 1830 fand 
ch zwifchen Köln und Neuwied, in Sachen, Medienburg, Böhmen, Schleften u. 
fpäter in Bayern eine Krankheit an den Kartoffeln, welche die Knollen fo hart 
machte, baß fein Br Pe fein Kochen fie zertheilte. Ein Drittel der 
Ernte ging dadurch verloren. Man nannte es ben Brand ar der Kar⸗ 
toffeln. von Martins hat über diefe Krankheit eine Schri hexauagegeben, 
welche in diefem Augenblicke fehr wichtig für die Defonomen if. Diefer Brand 
ward auch erfannt ald die Folge eined Schwammes, welcher ähnlich iſt bem 
Mutterforn des Roggens. Es ift ein sclerotium, d. 5. ein harter, ſchwarzer, 
bidfleiichiger und fefter Schwamm. Der Snollen bekommt Davon ben ee 
eined Trüffeld, den man wegen feiner Härte für eine Spielfugel halten jollte. 
err von Martius Hat bdiefen Schwamm inofulir. Das lebende Gewebe, der 
ft der Pflanze, werden davon infizirt und bad Gewaͤchs leidet davon. Diefes 
ift auſſer burch bie vielen Verſuche. In dem gegenwärtigen Yalle geht 
ein ähnliches Phänomen vor fi, In Folge bes gelben —**— u. ber Entwicke⸗ 
lung des Botrydis auf dem Kartoffelblatte erhält der Stengel ben töbtlichen Ein- 
fluß. Hier und da wird das DOberhäutchen (Epidermis) braun und ſchwarz und 
mittel des Mikroſtopes gewahrt man, daß der Stengel burch die Rinde angegriffen 
wird, Der töbtliche Stoff verbreitet ſich darnach auf das Oberhaͤutchen (Epiders 
mis) und, wenn man gleich daran nicht jene Schwaͤmme gewahrt, fo iſt es nichts 
beftoweniger verborben. Die Feuchtigkeit, in Saft, in Pflanzenblut verwandelt, 
bildet fih im Blatt und geht —* in den Stengel und in die Wurzel. Nun 
iſt aber dieſer Saft krankhaft, toͤdtlich u. die Pflanze ſtirbt. Sobald die ſchwarzen 
Flecke ſich an den Stengeln zeigen, ſterben die Blaͤtter ab, fallen auf die Erde, 
verbreiten dort den Krankheitsſtoff und tragen ihn noch in den Boden hinein. 
Die Anſteckung ſteigt alsbald in den Knollen ſelbſt hinab, der ſogleich brandi 
wird. Der Knollen iſt keine Wurzel, ſondern ein Zweig und daraus folgt, * 
er Mark enthält und eine Rinde. Zwiſchen dem Marf und ber Rinde iſt eine 
one von Gefäßen, welche So vorftellen. Nun greift die Anftedung ben ben 
ft aufnehmenden Theil an. Un einer vom Uebel ergriffenen Kartoffel gewahrt 
man eine Menge von bläulichen, braunen und gelben Fleden, bisweilen grauen 
und ſchwaͤrzlichen. Sie dehnen ſich aus über die ganze holzartige Zone. Das 
Uebel greift weiter um ſich und verdirbt die Kartoffel gaͤnzlich. Die Haut geht 
leicht ab, ihr Fleiſch Fracht nicht mehr unter dem Meſſer, es läuft Jauche heraus; 
ein faber und fpäter ein fauler Geruch, ähnlich dem ber frifch durchgefchnittenen 
Schwämme, gibt fi fund und macht übel. Die Thiere felbft wollen ſolche Kar⸗ 
toffeln nicht Fein. Ein paar, böchften drei Tage nad der Innern Erfranfung 
der Kartoffeln zeigt fi der Schwamm auch Aufferlih. Diefer weiße Auswuchs 
tritt ein in den Augen der Knollen und darauf behnt er fich, wie leichte weiße 
Flecken, zuerft auf einer runden Oberfläche aus und ergreift fpäter bie ganzen 
Knollen. Die Kartoffel ift dann ganz verloren. Die zufammenziehende Bewe⸗ 
gung ber aͤuſſerſften Theile des Schwammes, von welcher der Artikel im Or 
es Flandres fpricht, ift nur eine Drehung der Aeſte, welche durch die Keuchtigkeit 
- der Gewebe und ihre Zartheit erzeugt wird. Der geringfte Wind, ein Dunſt, ein 
Hauch brachte die Bewegung hervor, die in den Ländereien, welche feuchten Stellen 
nahe liegen, fehr groß fenn muß. Man hat die Krankheit Inſekten zugefchrieben, 
welche Niemand gefehen hat. Man legt fie ber Näffe bei, obgleich fie in England, 
einem feuchtern Lande, als das unfrige, noch nicht erfchienen if. Bei ber Unter 
fuchung der Beränderungen ber mehligen Theile des Knollens findet man die 
Zellen dieſer Theile ganz geändert. Der Eiweißſtoff (albumen, Palbumine) iſt 
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vernichtet, der Saft wird gelb, die metige Subſtanz gelb und dann verdickt, fo 
daß ihre Körner fich vereinigen, einen Brand bilden u. Heine unförmliche Maſſen werben. 
Die von Martius befchriebene Krankheit kann man trodenen Brand nennen, Die jegige bes 
eichne ich mit dem Ramen feuchten Brand. Derfelbe ift von der nämlichen Art, wie ber 
Srand bed Roggend, Hafer u. dgl. Alle diefe Krankheiten find nur Folge von 
Schmarogerpflanzen und erfordern neben ben Kornfäulniffen, dem wurmftichigen 
Obſte u. dgl. die größte Aufmerkfamfeit, um fie zu vermindern oder zu vertilgen. 
Hierin finden ſchon Diejenigen eine hinreichende Wiberlegung , die glauben, baß 
unfere Kartoffeln ausgeartet wären. Eine Vervollkommnung nach englifcher Weile 
wäre zwar gut, allein umfere Kartoffel ift nicht durch Ausartung krank geworben, 
fondern eine Schmaroperpflanze fucht unfere Pflanzungen beim. Die folgenbe 
traurige Thatfache ift dem Publifum noch nicht gemeldet, Wenn das Land ganz 
angegriffen ift und bie Knollen noch gut fcheinen, fo nehme man biefe auf u. lege 
fie in den Keller. Nach mehren Tagen zeigt ſich an ihnen die oben befchriebene 
Krankheit und ein neued Kryptogam entfteht und das F. sulphureum von einem 
blaffen Gelb bemächtigt ſich der Exdäpfel. Da dieſes große Mebel ſich noch ver; 
mehrt, fo. muß man ed außzurotten fuchen. Folgende Mittel find dazu angerathen: 
1) Wenn das Laub entfchieden verdorben ift, fo mähe man ed und verbrenne es 
an Drt und Stelle fo fchnell wie möglidh, ohne es zu viel vorher zu jchütteln. 
Sonft bewahrt man das Uebel für das nächfte Jahr. 2) Wenn einige Felder frei 
vom Uebel zu fenn fcheinen, fo verbrenne man das Laub doch nach ber Ernte, 
weil dad Webel bis dahin verborgen geblieben feyn kann. 3) Sind die Knollen 
ſelbſt angeftedt, fo nehme man fie gleich auf und fondere bie ſchlechten von den 
guten, was nicht ſchwer if. Die guten Knollen verbrauche man möglicht bald, 
denn fie find nicht fchäblich, bi8 zu dem Augenblide, wo die Rinde gelb wird; bie 
franfen Knollen verbrenne man. 4) Um dem Uebel zu begegnen, wäre es wohl rath⸗ 
fam, in Belgien, wie in Schottland, die Kartoffeln im Winter zu pflanzen. Schottland 
liegt viel nörblicher, ald Belgien. Wenn man bie Kartoffel im Oftober 10 bi 12 
Zoll tief pflanzt und fie anhöhet vor dem Krofte, fo friert die Erbe in dem Bereiche 
bes Wachfend ber Knollen nicht. Auch Fönnte man fie zur größern Sicherheit, 
wie In einigen Difteiften Schottlands, mit Dünger oder mit Erde bedecken. Mflanzt 
man im Anfange Oktobers, fo geichieht die Ernte während des ganzen Winters; 
die Erfahrung dt elehrt, daß die Winterernte viermal fo ergiebig iſt, als bie 
Sommerernte 5) Da es fehr wahrfcheinlich iſt, daß die Pflanzfartoffeln, welche 
aus diefer Ernte gerettet werden, inficirt find, fo wäre e8 wohl gut, baß bie Re; 
gierung oder der Handel für reine, gute Pflanzkartoffeln forge und in ber Bezich- 
ung wären wohl trländifche und pennfolvanifche Auflerft zu empfehlen. In Sts 
land und Pennſylvanien ift die Krankheit unbekannt. 6) Sollte man einhetmifche 
Kartoffeln zu Pflänzlingen durchaus gebrauchen wollen, fo müßte man file ein» 
falfen und zwar durch Eintauchen, indem in den Augen der Kartoffel fich der Feh⸗ 
ler findet. Man nehme 25 Kilogramme Kalf, ein Viertelpfund fchwefelgefäuertes 
Kupfer und 3 Filogramme Meertal; auf 25 Liter Wafler. 7) Die nächften Kar⸗ 
toffelpflanzungen feien von ben jebigen fo weit als möglich entfernt, um jene 
nicht anzufteden. 8) Herr von Martius hat mir erzählt, die Defonomen am 
Rheine hätten bemerft, daß der trodene Brand häufiger die am Nachmittag, als 
die am Morgen gemachten Pflanzen angreife. Ex erklärt diefes fo: am Nachmit⸗ 
tage IR die Wärme am höchfien; dieſe regt dad Leben ber Pflanzen, ihr Yort- 
pflanzungsftoff wird leichter und die Inſekten verbreiten dann leichter die Kleinen 
Koͤrper. Die am Rachmittage gepflanzte Kartoffel nimmt das Gift mit in bie 
Erde, welches mit ihr wächst und fie vernichtet. 9) Kalk und Meerfalz, mit einer 
ſchwachen Quantität fchwefelgefäuertem Kupfer gemiſcht, zerftören Schmaroger; 
pflanzen fehr leicht. Folglich wird es fehr gut fenn, in dieſer Zeit der Plage das 
Kartoffelfelb mit jenen Subftanzen zu beftreuen. 10) Die Aufbewahrung ber Kar⸗ 
toffeln in einem folchen Jahre wird den Krankheitsſtoff in die Keller u. dal. bringen. 
Die Keller reinigen, fie mit Mörtel beftreichen, Kalk ober geftoflene Kohlen auf 
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bem Böhen:huöbreften; wohin bie. 3 ‚gelegt werben, IR das legte Mittel, 
bie gedachte Krankheit auszurotien. — Die Angaben Morren’s werden burch den 
Umfand beftätigt, daß in Belgien diejenigen Lanbftriche, bie an den Meereskuͤſten 
liegen, ober wo bie Luft mit Salstheilen verfeßt ift, vonder Krankheit verfchont 
bleiben; In Hannover wii ein Landwirth gefunden Haben, daß das Beftreuen 
des Kartoffelftautes mit ungelöfchtem, yulverifirtem Kalt bie Kranfheit hemme. 
Der Meinung, daß die Srantheit von Franken Eaatkartoffeln re, widerfpricht 
ein gewichtiges Urtheil vom Rheine. Bereitd 1823 und 1824, heißt e& darin, ſei 
bie Krankheit in Medlenburg und Holftein erfähtenen, wo man bie beften u. rein- 
ſten en vom Auslande bezogen und verwendet habe. “Der Urſprung 
ber Krankheit jei vielmehr der allzu rafche Temperaturwechfel , denn bie Wärme 
fei im Jahre 1846 von 28 Gr. R., wo bie Pflanze in einem ermattsten Zuftanbe 
eweien, plöglich, unter Plagregen und Hagel, auf 12 Gr. herabgeſunken. Der 

fagregen habe auf der Erbe natürlich eine Kruſte gebilbet und jo bie bumpfe, 
ſchwuͤle Hiße der Kartoffel mitgetheilt, welche baburdy mitten im Wachsthume in 
einen ebenmäßig wäflerigen Gaͤhrungsprozeß und fo in eine pilzartige Krankheit 
übergetreten fi. — Die im Jahre 1846 in Regensburg verfammelten Raturfors 
ſcher beſchaͤftigten ſich mit ber Krankheit in mehren Sitzungen und emannten zus 
gleich einen Ausſchuß, Dee auch nach ber Trennung ber®i ammiung feine Forſch⸗ 
ungen fortfegen und alle Mittheilungen entgehennehmen wird. In der Verſamm⸗ 
lung‘ machte ſich die Meinung geltend, bie fheit fei eine Faͤulniß, nicht zu 
verwechfeln mit der Podenfrankheit der Kartoffeln, welche bie Wand ber Zellen 
zerftöre, ohne weientlih auf bie Amylumkoͤrner berfelben verändernd einzuwirfen. 
Dr. v. Reit aus Tübingen berichtete über eine mobiflzirte Erfeinung der Krank⸗ 
heit. In Württemberg ſei bie Krankheit auf trodenem Boden nicht bis zur Faͤul⸗ 
niß vorgefchritten, fondern es habe ſich ba eine Art Bertrodnung bemerklich ges 
macht. Anfangs zeige fi die Oberfläche der Kartoffel nicht verändert, doch 
ſchienen braune Flecken durch die Oberhaut durch. Später finde man bie braunen 
Flecken eingefunfen. Diefelben vertrodneten und bie Bertrodnung fchreite in dem⸗ 
jelben Maßftabe mit der Zerfegung vor, Bon ber Vertrodnung Tomme fobann bie 
matte Faͤrbung ber kranken Stellen, weil der glänzende Zelenfaft, der bem Innern‘ 
ber Kartoffeln das friiche Anfehen gebe, hier natürlich fehle. Webrigens Halte 
er nicht die Sellenmanbungen , fondern die ftidftoffhaltigen Theile des Eiweiß 
für den Sitz des Uebels. Man bemerfe in den leidenden Theilen eine Eubftanz 
von bräunlicher Färbung und mehr körniger Bildung, welche fpäterhin Immer hel⸗ 
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Kaſimir, der Heilige, Prinz von Polen, geboren 1458, war ber zweite 
Sohn des Königs K. IV. von Polen und ber Tochter Kaiſers Albrecht U., Elis 
fabeth, einer ebenfo tugenbhaften, als hochgebildeten Fuͤrſtin, die bie Erziehung ihrer 
zahlreichen Kinder bem burch Frömmigkeit, Demuth und musgebreitete Kenntniſſe 

leich ausgezeichneten Domherrn von Krakau, Johann Dlugoß, übertrug. Dieſer 
atte die Seren der eenigticgen Kinder bald aufs Innigſte mit ſich verbunden; 
insbefondere aber öffnete K. ihm einen eblen, fruchtbaren Boden, auf welchem als⸗ 
bald alle bie Tugenden entfproßten, welche ben künftigen Heiligen erkennen 
ließen und welche ihm Aehnlichkeit gaben mit einem heiligen Aloyfus und Gtas 
niöfaus, ben Schuppatronen ber Jugend. Er Yielt :flch fern: von der Pracht 
und den Vergnügungen bed Hofes, liebte die Ginfamkeit, verlegte ſich eifrig 
auf Me Wi — * — en, noch mehr auf: Abtoͤdtungen und veligiöfe Uebungen, 
trug unter feinen Kleidern ein rauhes, haͤrenes Gewand, wachte und betete, ſchlief 
oft auf bloßer Erde, ging nicht ſelten in Falten Nächten barfuß zur Kirche und 
fniete an ber Thür berieiben, bis man fie zur Mette öffnete, betrachtete mit wun⸗ 
derbarer Inbrunft das Leiden Chriſti und eine glühende Andacht und Liebe 
zur auterfeligfen Jungfrau, in deren befonbem Schu er fih empfohlen hatte. Ein 
unvergängliches Pfand biefer Andacht zur heiligen Maria iſt ber umter 8.6 Namen 
befanntte Zobgefang: „Omni die die Mariae oto,“ von welchem bie allgemeine Tra⸗ 
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dition erzählt, daß K. ſelber ihn verfaßt und täglich gefungen Babe, waͤhrend bie 
Kritit, wegen mangelnder Beweife für das erſte, nur bad lebte in befchränktem 
Maße gelten lafien will, ober Höchflens eine Erweiterung des Hymnus buch un; 
fern Heiligen annimmt; das Gegentheil übrigens. Bat fie bis jetzt auch nicht nad: 
weifen können. 8.8 Thätigfeit nach Aufien beftand vorzüglich in ber Pflege der 
Armen und Befehrung, ober Entfernung ber Ketzer; in Bezug auf bie letzteren er⸗ 
wirfte er von feinem Vater ein nachbrüdliches Dekret, wodurch er auch für fpätere 

eiten dem Eingange reformatorifcher Unternehmer vorgebeugt und Polens Katholi: 
zität befeftigt Haben mag. ine plögliche Wendung fchien fein Leben im 3. 1471 
nehmen zu follen. Die Ungarn, unzufrieven mit ihrem Könige Matthias, fehidten 
nämlich eine Geſandtſchaft nach Polen, woburd fie ben jungen K. zu ihrem Kos 
nige begehrten. K. weigerte fih, aber auf Dringen feined Vaters 2 er mit 
einer Heeresmacht an die Gränze von Ungarn; ba vernahm er, daß Matthias 
fih mit feinem Volke wieder audgeföhnt und ein große Heer zuſammengebracht 
habe; zugleich erfuhr er, daß der Papſt Eirtus IV. fih für den abgefehten König 
erflärt und bereits eine vermittelnde Gefanbdtfchaft an feinen Vater ebgefhict habe. 
Mit ſtiller Freude benügte er diefe Gründe, um von bem Bater die Erlaubniß zur 
Ruͤckkehr zu erwirfen; er 309 fich in fein einfames Schloß zurüd und verbradte 
drei Monate in firengfter Bupübung. Bon nun an lebte er einzig für feine Heil, 
igung und fuchte vor Allem. die Seelenreinheit unverfehrt zu bewahren. Sein 
Leib begann zu Fränfeln und da erzählt nun bie Legende, baß die Aerzte erklärt 
hätten, nur durch Berehelichung oder Ablaffung von dem Geluͤbde ber Keufchheit 
konne fein Leben erhalten werden. K. aber habe geantwortet: „Ich kenne fein 
andere& Leben, ald das ewige und diefes heiffet ihe mich verlieren, um ein Leben 
zu erhalten, welches Fein Xeben if." Er ftarb zu Wilna in Litthauen, den 4. 
März 1483, in feinem 25. Lebensjahre, Seinen Tod hatte er vorhergefagt. Er 
wurde begraben in der Kirche des Heil. Stanislaus; eine Abfchrift des erwähnten 
Hymnus wurde, feinem Willen gemäß, ihm auf die Bruft gelegt. Nach dem 
Tode wurde er durch viele Wunder verherrlicht. Insbeſondere Ahle die Legende, 
baß er einft, als die Polen einen gefährlichen Krieg mit den Moskowitern zu be 
ftehen hatten, in ſtrahlender Geſtalt auf einem weiſſen Pferde erfchienen fei unt 
ihnen den Durchgang über einen Fluß gezeigt habe, wodurch fie zu einem glän: 
zenden Siege geführt wurden. Er ‘ward heilig gefprochen von Papſt LeoX. 1522 
und wirb als Schutzpatron von Polen verehrt. Rah 120 Jahren wurbe fein 
Leib, ſowie die Tücher und die oben erwähnte Abfchrift von feinem Marianiſchen 
Lobgefange, noch unverfehrt im Grabe gefunden. Sein Leben wurde von Zacda; 
on Serier, päpftlichem Gefandten in Polen, 36 Jahre nad) feinem Tode be: 

eben. 

* Katerfamp, Johann Theodor, Domfapitular u, Profefior der Theologie 
zu Münfter, einer ber auögegeichneiften Rirchenhiftorifer der neuern Zeit. Er war 
am 17. Januar 1764 zu Ochtrup, im Kreife Ahaus des Fürſtenthums Muͤnſter, 
von wohlhabenden Eltern geboren. Seine erfte Bildung erhielt er durch ben Ka— 
plan feines Ortes, beiuchte dann das Gymnafium zu Rheine, von wo er zum 
Mrünfter {chen Gymnaflum überging und dann auf der bafigen Univerfität fich dem 
Studium der aitefopbie und der Theologie widmete. Obwohl er durch ben Tob 
feines einzigen Bruders per eines bebeutenden Vermögens geworden war, fdhwankıe 
er boch keinen Augenblid in feinem fchon früher gefaßten ntfchlufle, fich den 
priefterlichen Stande zu widmen. Damals glänzte in ber theologiichen Fakultät 
zu Münfter vorzüglich der Name C. Becker's, ber feinem berühmten Scüle 
durch feine, in fieben Bänben erfchienene, Kirchengefchichte bebeutend vorgenrbeitet 
bat. Durch ihn wurde der talentvolle Züngling fchon frühe für das Studium ber 
Kicchengefchichte gewonnen. Auch feffelten ihn bie geiftreichen Vorträge bes M. 
Sprickmann, damaligen Profeſſors der Reichögefchichte, bes Staats⸗ und Lehns⸗ 
rechtes zu Muͤnſter, ber ſpaͤter nach Breslau und zuletzt nach Berlin berufen 
wurde. Im Jahre 1787 zum Prieſter geweiht, kam K. als Hauslehrer in das 
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reichöfreiherrliche Haus ber Drofte zu Vilchering, wo er bie Erziehung feiner 
beiden , te fo berühmt gewordenen on e, des Franz Otto und Klemens 
Auguft v. Drofte zu Viſchering übernahm; knuͤ fie fi zwiſchen ihm und 
feinen Schülern bald das Band einer innigen &reundn aft, das auf einer zwei⸗ 
jährigen Reife durch Deutſchland, die Schweiz unb Italien noch viel enger ges 
ſchlungen und bie gum Tobe nicht wieder gelöst wurde, Durch bie Droſte'ſche 
er e wurde K. mit der Fürftin Amalia v. Galliczin befannt und trat in ben 
eis al’ jener berühmten Männer ein, die damals in bem Haufe 
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mann waren Freunde der Fuͤrſtin von Galliczin und fanden gaſtliche Aufnahme in 
ihrem Haufe. Noch gewählter war ber Kreis ihrer Muͤnſter'ſchen Freunde. “Denn 
aufler dem Minifter v. Yürftenberg fanden fi) Dverberg, fpäter Kellermann, Fried⸗ 
rich Leopold Graf zu Stolberg, die drei Brüder v. Drofte zu Viſchering, Clemens 
Freiherr v. Korf und Andere hier zufammen, an beren Namen ein unvergänglicher 
Ruhm für die Fatholifche Kirche geknüpft ik. Im Umgange mit biefen ausges 
zeichneten SBerfönlichfeiten bildete ſich K.s Geiſt und erlangte jene innere Reife u. 
Sediegenheit, die in feinen Werfen noch jest mit Recht bewundert wird, Bon 
Natur Aufferft feuerig, befaß. er doch eine große Kraft der Selbftbeherrfchung und 
erſchien in dem Kreiſe der zum Theile älteren Freunde zurüdhaltend und ernft, fo 
daß Viele, die ihn nicht näher kennen zu lernen ®elegenheit hatten, ihn als ein 
untergeorbnete® Talent beurtheilten, bis er unerwartet in feiner vollen Entwicke 
und Reife hervortrat. Im Sabre 1809 ward im durch den damaligen Genera 
vifar und Bisthumeverwefer, Clemens Auguſt v. Drofte zu Vifchering, die Profeffur 
der Kirchengeichichte an ber theotogifihen Fakultät zu Münfter übertragen, jedoch 
erft im Sabre 1819 ward er von ber preußifchen Regierung , bie ind feine aus⸗ 
gezeichneten Leiſtungen zu ſchaͤtzen gelernt hatte, als ordentlicher Profeſſor der 
Kirchengeſchichte und des Kirchenrechtes anerkannt. In demſelben Jahre erſchien 
auch feine Einleitung in die Kirchengeſchichte (in ber Theiſſing'ſchen Buchhandlung 
zu Münfter), die überall in Deutiehland die günftigfte Aufnahme fand und bie 
geipannteften Erwartungen über die verfprochene Kirchengefchichte erweckte. Schon 
früher hatte er eine „Anleitung zur Selbfiprüfung für Weltgeiftliche nach dem 
franzöftichen „Miroir du clerg6“ herausgegeben. Bier Jahre darauf (1823) ers 
fchien der erfte Banb feiner Firchengefefi te, auf welchen zwei Jahre fpäter ber 
zweite, dann 1827 ber britte, 1830 ber vierte und endlich 1834 ber fünfte Band 
folgte, in welchem die Gefchichte der Kirche bis zu dem Tobe bed heil, Bernhard 
[entgeht wird, Mit Stolberg iſt K. der Begründer der katholiſchen Geſchicht⸗ 
hreibung in Deutfchland und fein Werk ift namentlich auf bie Richtung, weldye 
von da an die Bearbeitung der Kirchengefchichte nahm, von bem — 55* — 
Einfluſſe geweſen. Die Wiener Jahrbücher und die Tübinger Quartalſchrift haben 
biefed wiederholt ganz offen und unbefangen anerfannt. Stolberg und K. haben 
an auf PR eingewirft, ohne daß Einer von ihnen der Selbfiftändigfeit u. 
Urhprünglichkeit des Andern Eintrag gethan hätte K. ift Meifter in ber Aufs 
faffung großer Firchengefchichtlicher Charaktere, welche zu ihrer Zeit gewiffermaßen 
als Träger bes kirchlichen Geſammtlebens erjcheinen und weiß ben fletigen Zus 
fammenhang ber verfchiebenen Entwidelungsperioben ber Kirche bis auf bie Begens 
wart mit Geiſt und großer Erudition nachzuweiſen. Durch bie Erwedung eines 
biftorifchen Sinnes unter den Studirenden fehte K. dem Umfiihgreifen bes, zu fels 
ner Zeit herrfchenben, Hermeſiſchen Geiftes Schranten. Sein Bortrag und feine 
ganze Perfönlichfeit waren geeignet, die Zuhörer anzuziehen. Tiefgewurzelte Froͤm⸗ 
migfeit und ein, von feiner früheften Sugm an — — reines und muſterhaftes 
Leben hatten auch feinem Aeuſſern ben Ausdruck des Ehrwürbigen verliehen. Sein 
Vortrag war belebt; oft drängte fich eine ſolche Yülle von Gedanken ihm vor bie 
. Seele, daß er nach dem Ausdrude gewiffermaffen ſuchte. Am ergreifendften war 
er, wenn er eine in der Kirchengeſchichte hervorragende Verfönlichkeit, einen Athas 
nafius, Ambrofius, Auguſtinus oder Bernharb zu nildern atte. Bei ſolchen Ge⸗ 
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legenheiten herrſchte in dem weiten Hörfaale, ber oft von mehr ald 300 Zuhörern 
vollgedrängt war, eine lautlofe Stile und das ganze Auditorium hing in der That 
an feinem Munde. Daher konnte es nicht jehlen, daß gerade er auf bie Stubiren- 
ben den tiefften Eindrud machte und daß ein fireng kirchlicher Sinn, daß Liche 
und Begeifterung für die Kirche vorzugsweiſe durch feine Vorträge unter ihnen 
gewedt wurden. Die Herausgabe der Kirchengefchichte wurde durch mehre wich⸗ 
tige Zwifchenarbeiten unterbrochen. Etolberg war 1819 geftorben. Er Hatte noch 
Zeit gehabt, Die berüchtigte Schmähfchrift feines frühern Tifchgenofin Voß, wo⸗ 
durch jener ſich felbft entehrt hatte, zu widerlegen. Tie Abwehr eined andern An 
griffes auf die hiftorifche Glaubwürdigkeit Etolberg’8, von einem Bleichgefinnten 
des Voß, dem Profeffor Paulus zu Heidelberg, ausgehend (in der Beurtheilung 
ber Geſchichte Stolberg’8 in ber dritten Beilage zum dritten Hefte bed Sophroni⸗ 
zon) übernahm nach Etolberg’s bald darauf erfolgtem Tode fein Freund K. in 
einem eigens abgebrudten Echriftchen (Friedr. Leop. Grafen zu Stolberg hiſtor⸗ 
iſche Glaubwürdigkeit, oder über den Primat bes Apofteld Petrus und feiner Nach; 
folger, Münfter 1820 bei Friedr. Theiffing), wodurch er bes Dr. Paulus hiſtor⸗ 
ifche und philologifche Unfunde fo offen aufdedte, daß von diefer Seite nie wieder 
ein Angriff auf Stolberg verfucht wurde. Wichtiger aber, ald diefes, war eine Arbeit, 
bie 8. nach dem Tode feines Freundes Overberg übernahm, In ben Papieren feines 
verftorbenen Freundes fand derfelbe nämlich den Stoff zur Bearbeitung jener be; 
rühmten Memoiren aus dem Leben der Fürftin Amalia v. Galliczin („Denkwuͤrdig⸗ 
felten aus dem eben der Fürftin Amalia v. Galliczin, geborenen Gräfin v. Schmei⸗ 
tau, mit befonberer Rüdficht auf ihre nächften Verbindungen, Hemſterhuys, Fürs 
fienberg, Overberg und Stolberg," Münfter 1828, in der Theiffing’ichen Buch⸗ 
handlung; zweite Auflage 1838), woburd er ber Fuͤrſtin und den Männern, bie 
fie umgaben, ein unvergängliched® Denkmal fehte, zugleich aber feinen eigenen 
ſchriftſtelleriſchen Ruhm um ein Bebeutendes erhößte. Den fechsten Band Feiner 
Kirchengefchichte Hat er nur begonnen. Nach Abfchluß des Concordates zwiſchen 
eußen umd dem apoftolifchen Etuhle wurde K. zum Domherrn des neuorgani- 
rten Kapitels (1823) und acht Jahre fpäter (1831) zum Dombdechanten ernannt, 
ohne daß er darum zu bewegen gewelen wäre, feiner afademifchen Wirkfamfeit ein 
Ziel zu ſetzen. Auch In feiner Stellung als Mitglied und ald Dechant bes Dom- 
fapiteld wirkte er unermüblich für bad Wohl ber Kirche. Wir befiten von ihm 
noch drei, Im Dome von Münfter gehaltene, lateiniſche Synodalreden (in ber 
Theiffing’ihen Buchhandlung 1829, 1830 und 1834), welche nicht: weniger von 
feiner hohen Berebfamteit, ald von feinem regen kirchlichen Eifer ein fprechendes 
eugniß ablegen. Noch kurz vor feinem Tode verordnete er, daß mehre vortreffs 
liche, gemalte Glasfenſter, die aus ber aufgehobenen Abtei Marienfelb gerettet 
waren, im Dome zu Münfter eingefeht werden follten. Gin fchöner Zug aus 
feinem Charafter ift noch, daß er die Jünglinge, in benen er Sinn für Kiffen 
haft und Frömmigkeit wahrnahm, gerne an ſich z0g und fie zum Stublum auf; 
munterte. Dabei war er in ber Freunbfchaft feft und beſtaͤndig. Der Bund in; 
niger Freundſchaft und Liebe, der fich ſchon frühe zwiſchen im und Overberg, 
Kellermann, Etolberg, Franz, Elemend Auguft und Kaspar Marimillan v. “Droftes 
Viſchering gefnüpft hatte, wurde burdh Feine Erfaltung der gegenfeltigen Zuneig- 
ung je wieder getrübt. Wie hoch er das Andenken feiner Freunde ehrte, davon 
mag folgentes Beifpiel einen Beweis liefern. Cinige Zelt nah Overberg's Tode 
fam eine anftändig gekleidete Wittwe zu ihm und überreichte ihm einen Brief, in 
deſſen Aufichrift er zu feinem Erſtaunen die Hand feines verftorbenen Freundes 
erkannte. Die Ueberbringerin erflärte, Overberg habe ihr in feiner legten Krank; 
heit ben Brief gefchrieben und Ihr ben Auftrag gegeben, benfelben erft nach feinem 
Tode zu überreichen. Der Inhalt lautete folgendermaffen: „Während meines Le⸗ 
bens habe ich dieſe Wittwe, beren dringende Roth mir genau befannt war, jäßr: 
lich mit 96 Rthlen. unterküht. Da ih nun tobt bin und dieſe —e—— 
nicht mehr leiſten kann, ſo übergebe IK Ihnen iere wm Vermächtniß, 
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Sie an ihr bis zn deren ober Ihrem Tode thun, wie ich geifan Häbe.“ — 8. 
d Be vn ie Bermächtniß feines Are —2* und erfühte mit 
ben: Diverberg’® Au bis zum der Wittwe, welcher vier Jahre fpäter- 
erfolgte. Roch etwa acht Tage vor’ fe Tode Hielt er mit großer Lebhaftigkeit 
feinen Vortrag über Firchengefchichte. Obwohl fon volle 70 Jahre alt, war er 
an Geif und Körper noch ungebrochen... Rad) ber Borlefung m te er fih uns 
wohl. Die Krankheit warf fi auf die Bruf und nahm bald einen gefährlichen 
Charalter an. Gefragt, ob er die Heiligen Gteibfahramente empfangen wollte, 
antwortete er: „Mit den gern; ald ein latholiſcher Ehrift habe 19 gelebt, als 
ein katholiſcher Chriſt win ich en.“ Sein bankbarer Schüler Freund, 
Clemens Auguft v. Drofte zu Bifchering, damals Weihbiſchof v. Münfter, wid 
nicht von feinem Krankenlager. Eein ruhiger Ted etelate am 8, Jull 1834, 
Morgens um Halb neun und verbreitete in ber ganzen Stabt, namentlih unter 
ber afabemifihen Jugend, Detänmg um, tiefe ar Noch am Abende nach ber’ 
Beerdigung zogen 2—300 Stubirende ‘mit Fackeln zu Teinem Grabe, mo Einer 
aus ihnen in einer Rebe bie‘ Empfinduug Aller ausſprach. Auf demſelben Kirch⸗ 
hofe ruhen, ganz mahe bet beit Grabe 8.6, Onerberg, Kiſtemaler 
Srany Dite d, Drofte-Bifcherifig imd mm auch Kellerniann, ber & u — 
von er. i . 


Tatharinus, Amb roſius, mit dem eigentlichen Namen Lancelottus 
Boliti, wurde 1487 ju a in Tosfana geboren und wibmete fih an ber 
Univerfität feiner Vaterſtadt dem’ Studium ber Humaniora und ber’ Philofophie, 
dann dem des in foetig Iepteem «pP glinyenbe Foriſchritte machte, daß 
er daſelbſt, erft 18.-Fahre:- all Doftorgrad erhielt. Zu feiner weiten Aus⸗ 
bildung in der Rethiswiſſenfchaft beſtichte er die vornehmften Iniverfitäten Italiens 
und Frankreichs, kehrie Im 26... Jahre nach Siena zuräd und erhielt dort eine 
öffentliche Lehrfielle des’ Rechtes. Zu Anfang des Pontifikates Leo's X., 1513,' 
begab er fh nah Rom, wo er unter bie Gonfiftorials Advofaten aufgenommen 
wurbe und den Papfl zur" Zufammenfunft mit König Franz I. zu Bologna im 
Jahre 1513 begleitete. Zwel Jahte darauf entfagte er ber Welt: dad Ordenskleid 
ber Dominikaner empfing er zu Florenz; zugleich nahm er, aus Dantbarfeit und 
Ehrfurcht gegen bie Helge Katharina von Siena und ben heiligen Aınbrofius 
Sanceböntus, ebenfalls” von dert, den Namen Ambrofius K. an. Ex ergab fih 
nun ganz dem theolögifcen "Studium. Shen 1520 gab er eine Sick en 
Zuther heraus, welcher bald mehre andere folgten. Auch überreichte er dem Ins 
quifitiongtribunal eine Klageſchrift über Cajetan's a Bio eigenthümliche Anfichten; 
er machte fich Hierdurch, aber in feinem Kloſter verhaßt und murbte, Florenz vers 
laffen, worauf er ſich nach Rom und von bort nach Frankreich begab. Hier ers 
neuerte er feine Angziffe auf Cajetan und, ald man auf biefelben nicht achtete, 
begann er mit ing von Schriften wiber benfelben. Der General feines 
Ordens befahl ihm, Nichts über! biefen Gegenſtand zu Weröffentlichen ; in der Bolge 
aber milderte man dies Gebot bahitt, daß M Nichts, bevor es durchgeſehen u 'guts 
gehel jen worden, herausgeben birfe, "Demgemäß begab fi E. nach Parig, um 
aſelbſt durch einige Theologen feines Dtbens "feinen Werken die: Approbation jur 
verfchaffen, was ihm um fo leichter gelang, als Caſetan am 9. Auguft 1534 ger 
florden war. Er kritifirte diefen unſer anderen Tharf, weil er gegweifelt, ob ber 
Brief an bie 5 ein kanoniſches Buch fetz gher auch, weil er geläuignet 
hatte, daß ber Areopagite Dionyfius in ber Apoſtelgeſchlchte Beifaffer ber feinen 
Ramen tragenden Schriften fei. Nahe an 10 Fahre verweilte K,-in verſchiedenen 
Kloͤſtern Frankreichs, namentlich zu Lyon, wo Ihm, der vielen llalieniſchen Bamilten 
wegen, bie ſich bamals bort niebergelaffen hatten, der Aufenthalt befonders lieb 
wurde. Im Jahre 1543 fette er nach alien zurück, ſich hier, wie In Krank 
reich, mit ber Abfaffung theologtcher Werke befchäftigend, bis 1545 ber, vom Payft 
sum Teidentinifchen Eoncil als deſſen nr efanbte, Cardinal del Mae Ist 
als feinen Theologen mitnahm. Zu. Trient yeichnete 8. denke Ser ur 
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Scharffinn, als durch feine, von ben Anflchten der übrigen Theologen abweichende, 
Behauptungen aus. Großes Aufſehen erregte fein Begriff von Vorherbeftimmung 
und Nichtvorherbefiimmung. Diefe und andere Hppothefen und Behauptungen 
ftellte 8. in feinen Schriften, wie münblih auf dem Tridentiner Concil auf, we 
er namentlich an feinem Ordensbruder, Dominifus Soto, einen ebenbürtigen ©ey. 
ner fand. Bei Eröffnung der dritten Sigung bed Concils, am 4. Yebruar 1546, 
hielt K. eine Rede u. am 27. Auguft d. 3. ernannte der Bapft ihn zum Biſchofe 
von Minori, einem Städtchen im Königreiche Neapel, bad zum Erzbisthume 
Amalfi gehörte. AL man 1547 das Eoncil nach Bologna verlegte, predigte 8. 
dort in der Situng vom 21. April. Bei ber Vertagung beffelben am 14. Sept. 
zog er fih in fein Bisthum zurüd, Hier bis 1550 alle Pflichten eines guten 
* erfuͤllend. In dieſem Jahre war dei Monte Papft geworden: K. brachte 
ihm zu Rom feine Huldigung dar u. gab hier auch verfchiedene Werke heraus, die 
er dem Papfte widmete. Diefer verfehte ihn am 3. Juni 1552 zum Erzbisthume 
Conza im Neapolitanifchen und berief ihn im folgenden Jahre nach Rom. Aui 
der Reife dahin aber farb K. zu Neapel am 8. November 1553. In feinen 
zahlreichen, nie gefammelten Schriften, worin er theils die beutfchen Proteftanten 
und daneben Savonarola u, Ochino befämpft, theild Iehhännıe die theologifchen 
Zeitfragen behandelt, ift er, nach ber Kritifer Urtheile, fehr frei, kuͤhn fogar; c 
bindet fich weder an Thomas, noch an fonft eine Schule, macht fih überhaupt Nichte 
daraus, eine den Theologen gemeinfame Anſicht zu verlaflen, um neue Wege ein 
zuſchlagen. Seine Lehre von der Vorberbeftimmung iſt von Keinem angenommen. 
Sein lateinifcher Styl — Einiges hat er italtenifch gefchrieben — iſt weber glänz 
end, noch correft, oder vielmehr, er hat Feinen beflimmbaren Styl. An Scharffinn 
und Lektüre fehlt e8 ihm nicht, aber durchaus an Methode; feine Kenntniß be 
fhönen Wiflenfchaften ift höchft mittelmäßig. Dan kann es nicht läugnen, daß 
er vieled Gewagte aufftellte, was fich den Irrthümern Luthers fehr näherte; allein, 
prüft man feine Behauptungen näher, fo findet man, daß er weniger in ber Eadıe. 
als in feinen Ausdrüden fehlte, oft ganz daſſelbe mit anderen Theologen fagt, 
aber fo verworren und in fo ungewöhnlichen Austrüden, daß er ald im Irrthume 
befangen erfcheint. Oft geräth er in Irrthuͤmer, die man der Benfur hätte unterwerfen 
müßen, wenn er ſolche nicht alsbald felbft Durch feine eigenen Widerfprüche wiberlegte. 


Oft läßt er ſich verleiten, bie Ausbrüde der Väter im fchroffften Sinne zu nehme, - 


wenn folche für feine Anficht zu fprechen ſcheinen. Rurz, er hatte das Ungluͤd, 
bie Originalität in einer Wiſſenſchaft zu lieben, In der man fchon fehlt, wenn 
man Erfinder feyn will. 

* Kaulbad, W. v. (vergl. Bd. VI, S. 105) ift im Februar 1849 von 
zönige von Bayern zum Direktor der Afademie der Künfte in München emamı 
worden. mD. 
Keeskemet ober Ketskemet (Egopolis), ber größte Marktfleden Ungarné, 
mit nicht weniger ald 40,000 Einwohnern, liegt im Peſther Komitate, mitten in 
ber nach ihm benannten Babe und hat ein Piariftenfollegium mit Gynmaſiun, 
ein reformirted Bymnaſiſum, eine katholiſche Hauptichule, ein Waifenhaus. 
ein Militärfpital, wichtige Seifenſtedereien, ®erbereien und ſtark befuchte akt: 
maͤrkte. Die oben erwähnte Kecskemeter Haide erfiredt fib 24 Meilm 
von Peſth füboftwärts nad) Szegebin an ber Se ß, ift größtentheils mit Muſcheln 
und Sand bededt und von unzählbarem Gevoͤgel bevölkert. Namentlich erblid 
man da ganze Schaaren von Trappen. mD. 

* Keller, Georg Viktor, geboren den 17. Mai 1760 zu Erwatingen bei 
Bonnborf In babifhen Schwarzwalbe (bie als Berichtigung zu ber Angabe im 

auptwerfe). 
9 Kellner, Cellerarius oder Cellarius, hieß im Mittelalter unter andern 
derjenige, welcher in einer Flöfterlicden Bongregation über Die Küche und tim 
Keller gefeht war umb daher das ganze Defonomieweien unter fi) hatte. Ale 
feit dem 8. Jahrhunderte unter den Schliigen dos qmeinfchaftliche kanoniſche 


—— 
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Leben auftam, wurbe ebenfalls ‚bei jchem Gtifte ein Cellerarlus angeordnet. 
Später lösten die Stifte nach und nach das gemeinfchaftliche Leben wieder auf. 
Die Kanoniker erhielten abgefonberte Bofmungen, bann auch gewiſſe Güter, Zehnten 
u. Renten zu ihrer eigenen Benügung u. Verwaltung. Da wurden bie ®efchäfte 
bes Cellerarius wefentlich geringer. Einiges vom Bermögen blieb jedoch ungetheilt 
und heilen Einfünfte wurden zu mandherlet Zweden, namentlich zu Bertheilungen 
an bie Kanonifer, bie am Ehordienfte wirklich Theil nahmen, verwendet. Die Ber 
waltung biefer Maffe hatte noch der Stiftöfeliner mit einem Subcellerarius und 
es wurde biefes Amt durch mancherlei Berorbnungen regulirt. u 
Kenotiker, hieß eine theologifche Partei ber Proteftanten im Anfange 
17. Jahrhunderts, die behaupteten, in Bezug auf die Communicatio. Idiomatum 
müße man unterfheiden in Chriſtus einen doppelten Zuſtand nach feiner menſch⸗ 
lichen Natur: einen Zufland der Erniedrigung (status exinanationis), wo er ben 
vollfommenen Gebrauch der Idiome der göttlichen Natur nur zu manchen Zeiten 
und nur bei manchen ®elegenheiten zeigte und einen Stand ber Erhöhung (status 
exaltationis), in welchem er den vollen Beſttz ber Eigenfchaften Gottes manifeftirte, 
Diefe Partei fügt ſich auf die Eoncordienformel, wonach biefelbe den Zuſtand ber 
Erniedrigung Jeſu Chriſti in dem Zeitraume von feiner Eyfängnif bis zu feinem 
Begräbnifte, den Zuftand ber Erhöhung aber von feiner uferkehung und Him⸗ 
melfahrt bis in die Ewigkeit ſetzt. Ueber bie Begriffsbeſtimmung ber Erniedrigun 
entſpann ſich zwiſchen ben Gießener Theologen Balth. Menzer und Juſt. Feuerborũn 
und den Tübinger Theologen Luc. Ofiander, Theod. Thummius und Nicolai ein 
Streit. Erſtere behaupteten, daß fie in einer gänzlichen Entäuflerung (xevaciız) 
der göttlichen Eigenfchaften, die Letzteren, daß fie nur In einer Berbergung (npuııs) 
derfelben beftanden habe. Jene hießen demnach K., dieſe Aryptiker. Vei dem h ‚gem 
Streite, der zwifchen beiden eien geführt wurde unb worin fie ſich gegenfeltig 
verfegerten, neigten ſich bie ſaͤchſiſchen Theologen auf dem Gonvente zu Leipzig 
ae Fi ber een Sa des britten Jahrhunderts hatte Bifch 
egertaufe, In Der esdes dritten Jahrhunderts hatte 
Agripen nus von Karthago verorbnet, daß Keber und von Ketzern Betaufte b 
etwaiger Ruͤckkehr zur Kirche getauft werden, indem er die von Kebern: ertheilte 
Taufe für nichtig erflärte, als gar nicht feiend betrachtete, Diefe Anordnung 
fand Widerſtand u. wurde vielfach nicht befolgt; mehre Bifchöfe in Afrika hielten 
dafür, die von Ketzern Getauften felen wirklich getauft und dürfen baher bei ber 
Aufnahme In die Kirche nicht getauft werden; es wäre bie eine Wiebertaufe. 
Deshalb berief Eyprian 255—256 in kurzen Zwifchenräumen drei Boncilien nach 
Karthago und ließ, feinem Borgänger Agrippinus folgend, befchließen, bie K. fei 
feine Taufe, baden bie von Ketzern, Schismatikern 2c. Getauften, wenn fle zur Kirche 
zurüdfehrten, nicht wieder getauft, fondern einfach getauft werben folen. Da in; 
deffen immer noch viele Bilchöfe anderer Anficht waren, fandte ex biefen Beſchluß 
dem Papfte Stephanus zur Beiſtimmung und nehätigung: Allein Stephanus 
ftimmte nicht bei, erflärte vielmehr, wi apoftolifihe Tradition geftübt, die K., 
vorausgeſetzt, daß fle auf die rechte Weile vollzogen ſei, für gültig und beftinmte, 
ed folle an den von ber Härefie zur Kirche Zurüdfehrenden (von —* Getauften) 
Nichts weiter vorgenommen werben, als daß ihnen, ber Ueberlieferung gemäß, bie 
ände aufgelegt werden zur Buße. Cyprian war durch biefe Antwort des Bapftes 
berrafcht. Er meinte, daß es, wie nur Einen Oprifus und Einen Glauben, fo 
auch nur Eine Taufe gebe und daß biefe Taufe nur in der Kirche zu finden ſei, 
bei der Einen Braut Chrifli; daß demnach die Taufe ber Ketzer keine Taufe fel. 
Bon weiteren Berbanblungen indefien zwifchen ihm und St En ift Nichts be- 
fannt. Schon geraume ze vorher hatten bie kleinaſtatiſchen Bir dfe, Firmilian 
‘an ber Spite, die gleiche Anſicht, wie Cyprian, conciliariſch ausgeiprochen und 
auch ihnen hatte Stephanus bie überlieferte Lehre entgegengehalten, mit ber Droh⸗ 
ung fogar, bie Bemeintiaft mit ihnen abzubrechen, wofern fie fortführen, ihre irrige 
Meinung geltend gu machen. Cyprian Überfandte dir, wagen Nam un cm 
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gt. Der Brälat vertritt alsdann die Stelle bed Lehensherrn (prodomines) und 
9 deſſen See u. Jurisdiktion aus, auch us auf defien Todesfall bie Lehens⸗ 
muthung geichehen. Diefe Lehen hießen ehemals Srummftabsichen, well fie von 
dem gefrümmten viipöfigen Stabe, ald Zeichen ber biichöflichen —— —— 
Abhingen. Soll ein Kirchengut nun zu Lehen gegeben werben, fo finb alle Solen⸗ 
nitäten fonfliger Veräufferungen notwendig, welche aber nicht nur bei Lehens⸗ 
Erneuerungen wegfallen, fonbern auch be Bibernerleihung einee heimgefallenen 
Aircpenichene nicht erforderlich find, fo fern nicht, eine in Mitte Legende, Wahl 
Gapitulation dies erheifcht. Ä 
Z off, Johann Jakob, ben 13. Juli 1796 zu Berlin geboren, verlor 
Kon in em Jugendalter feine Eltern und fam in bie Hände eines Vormun⸗ 
zur Erziehung, der es zwar redlich meinte, aber keineswegs im Stande war,- 
das ſich entwidelnde Talent des Knaben richtig zu beurtheilen. Diefe verfehlte Er⸗ 
Kanne blieb nicht one Einflug auf feinen Gharatter ‚ ber durch biefelbe Ä 
etwas in fich Gekehrtes, Zurüdgezogeneß erhielt. Auf ber le der fran⸗ 
unse reformirten Gemeinde zu B genoß K. eine ziemlich gute Schulbllbung u. 
ſchon Hier zeigte fich feine Hinneigung u. fein Talent für Zeichnung u. Eontpofl- 
tion, welches eine, noch vorhandene, ausgeführte Farbenſkizze aus jener frühen 
Dugendzeit bewahrheitet wird. Der Bormund 8,3, nur die Nüplichkeit biefe® Tas 
ientes in's Auge faffend, gab K. zu dem nachherigen Blumenmaler: und 
Karl Röthig, damals Beſitzer einer Wagenladirfabrif und Stubenmaler, T811 in 
die Lehre. Aber der ihm innewohnende Fünftlerifche Geiſt uͤberwand dieſe 
en Verhaͤltniſſe. Es gelang ihm, ſich nach Verlauf von vier Jahren von den 
ein eines drüdenden Lehrvertrages zu befreien. und bie Erlaubniß u erhalten, 
auf der königlichen Bemäldegalerie im Schloſſe zu Berlin nach ben Bilbern ber 
älteren Meifter copiren zu bärfen. Anfangs durch die, vom afabemifchen Kaſten⸗ 
geiſt befeetten, ebenfalls auf der Galerie copirenden, jungen Künftler mit Kälte 
und Abneigung aufgenommen, gelang es K. bald, ſich durch fein Talent und fein 
Benehmen Anertennung und —* zu erwerben, Nach abgelegter Prüfung 
wurde er von dem Direktor Schadow in bie Kehrflaffe der Akademie ber Fünfte 
aufgenommen und widmete fi hier mit Luft und Liebe hauptſachi den, die 
Grundlage ded tuͤchtigen Kuͤnſtlers bildenden Zeichnenſtudien, bie er mit ſolchem 
Ernſte und ſolchem Erfolge betrieb, daß ſie ihm in ſpaͤteren Jahren die Plage des 
nicht gruͤndlich gebildeten Kuͤnſtlers, die Benuͤtzung des lebenden Modells, entbehr⸗ 
lich machten. Nach vollbrachten akademiſchen Studien widmete ſich K. hauptſaͤch⸗ 
lich der Porträtmalerei in Del u. Miniatur, zu welcher letztern ihm beſonders bie 
Belanntihaft mit dem Hofmaler Wilhelm Reuter, feinem fpätern Schwiegervater, 
Anregun gegeben hatte. Auch in anderen, fonft felbfiftändig gepflegten Yächern 
der R, wie Lithographie und Kupferſtich, erwarb er fich eine derartige Yertig- 
feit, daß ihm diefe Fähigkeiten in fpäteren Jahren fehr zu Statten famen. Das 
egen litt der Styl feiner Malerei, wie allgemein ber ber längeren Maler jener 
oche, an den Mängeln und Härten, welche ein zu enges Anfchließen an bie 
altdeutfche Schule mit ſich brachte, denn auch die Kunft hatte fich nicht beit Ein, 
wirfungen des Zeitgeiftes zu entziehen vermocht. Bei fortgefehtem Arbeiten über, 
zeugte ich jedoch K. bald von den Fehlern bed von ihm angenommenen Styls; 
ewöhnt, ſtrenge Anforderungen an ſich felbft zu Rellen, von feinem Eigenduͤnkel 
Befannen, war er der ftrengfle Tadler feiner Werke und nur mit einem fi Bil, 
ber, dem „Zigeunerlager“, welches für ein Meifter gelten Tann, war er ganz 
zufrieden. Yortan flrebte K. nach größerer Naturwahrheit, hauptſächlich in ber 
—J — und naͤherte ſich mehr der niederlaͤndiſchen Schule. Gleich die erſten 
ilder dieſer Epoche feiner kuͤnſtleriſchen Entwickelung, ber „Erlkonig“ nach ber 
ae Ballade und bie „Raͤuberbeichte“ zogen bie öffentliche Aufmerkſamkeit 
> n; er follte jeboch nur Eurze Zeit die Gunft berfelben genießen, Die Duͤſ⸗ 
e 
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fee Schule trat auf unb wußte durch bie befannten Kigenfchaften ihres Swls 
liebe des Publikums in ber Art zu feſſeln, daß andere de Schöpfs 


ungen keine Gnade fanden. nf ig dem Nobegeiiämnde wider feinen Willen zu 
huldigen; unfähig, fich durch Heinlide Mittel die Beachtung ber Kritik zu erwer. 
ben, ah K. ſich zurüdgefept und Edle Er zog fih von den meiften feiner 
Freunde, die weniger feft in ihren Anfichten waren, zurück und feine trübe Stim⸗ 
mung fpiegelte ſich treu in feinen Compofttionen ab. Aus diefer Periode ſtamment 
ber „Oſſian“, „der Kampf Fingal's mit dem Geiſte zu Loda“, „der heimkehre 
Pilger“. — Wenn 8. auch durch dieſe unverdiente Zurüdfegung gefränft und 
verlegt wurde, fo vermochte dieſelbe ihn doch nicht niederzudruͤcken, fondern flachelte 
ihn vielmehr zu noch größeren ainftrengungen auf. Er trat von Neuem mit einem 
Bilde vor dad Publiftum, mit dem „Zigeunerlager“, mit dem’ er, ber Kritik gegen 
über, feinen fchönften Triumph feierte, indem dieſe zugeftand, man glaube bad 
eine® alten Riederländerd zu fehen. Tropbem war auch biefe Anerkennung von 
nur vorübergehender Wirkung; ed trat bald barauf jene Gfleichgültigkeit bes 
Publikums gegen kuͤnſtleriſche Leiftungen überhaupt ein, welche noch fortdauerk u. 
welche genug zur Interftüßung ber Kunft gethan zu haben glaubt, wenn fie dann 
und wann das geringe Gintrittögelb für eine Kunflausftellung entrichtet. Auch 
ber Sturz der Duüffeldorfer Schule, den er von Anfang an borhergelagt hatte, 
konnte K. feine Genugthuung gewähren. Seit. biefer Zeit hauptſächlich mit Ar⸗ 
beiten für„buchhänbfertiche Zwecke beihäftigt, unter denen wir nur Duller’6 beutiche 
Gefchichte, Die Kreuzzuͤge von Sporſchil, Lieder und Kabeln, die Völferfchlacht bei 
seipgig von Sommer, die Mährchen von Keil, fowie die Iluftrirte Zeitung erwaͤh⸗ 
nen, betrieb K. die Malerei nur noch ald Erholung, er gab jedoch rafch nachein⸗ 
ber zwei größere Bilder: „der wilde Jäger“ nach Bürger’ Ballade und die Ka⸗ 
yuzinerfcene aus „Wallenftein?d Lager“. Eine von Kes liebften und am forgfäl- 
— durchgearbeiteten Compoſitionen iſt der „Tod Guſtav Adolph's in der Schlacht 
bei Lügen“, an deren Ausführung im größern Maßſtabe ihn nur die Ungunſt der 
Zeit verhinderte, weßwegen er — herzlich freute, als der Xylograph Eduard 
Kretzſchmar in Leipzig ſich entſchloß, dieſelbe in der Größe der Originalſkizze 
(2 Fuß 7 Zoll lang, 2 Buß Ho) als Probe der Leiftungsfähigfeit des Holz⸗ 
Ichnitte® herauszugeben. Weberhaupt war K. einer der erften namhaften Künftler, 
die fih dem wiedererwachten Holzichnitte zuwendeten; auch hat er zu deſſen ſchnel⸗ 
fer Ausbildung durch feine correcten Zeichnungen ſehr viel beigetragen. Seine 
beiden legten größeren Compofitionen waren eine „Schmugglerbande” und eine 
Scene aus Rathan dem Weifen, „Nathan und dee Tempelherr*. — Im Frühlinge 
bes Jahres 1848 wurde Ihm bie Leitung des artiftifchen Theils ber Leipziger „Us 
[uftrirten Zeitung“ übertragen, in gel e deſſen er nach Leipzig überftebelte, unbes 
wußt ſchon ben Keim des Todes in N tragend. In Folge einer Erkältung er; 
zeugte fich eine Luftröhrenfchwindfucht, bie erh erfannt wurde, als ärztliche Hülfe 
bereit8 zu fpät war. Nach einem Sranfenlager von nur vier Tagen machte ein 
Lungenſchlag am 30. Dezember 1848 feinem Leben ein Ende, 

* Kiffingen, Dafelbft „gelangte, nach Jabrelangen Bohrverfuchen, ber Salls 
neninfpeftor Knorr am 12, Mai 1849 in ber Bohrftätte bes fogenannten Schön; 
bornbrunnenhaufes bei einer Tiefe von 1860 bayr. Fuß auf ein reiches Steinfalz- 
lager und durch baflelbe auf eine unverfiegbare gefättigte Soole. Während bei ber 
feitherigen geringhaltigen, 24 gradigen Soofe die Kilfinger Saline faum 25,000 
Zentner Salz jährlich Hervorzubsingen Im Stande war, wird bei Re Ein> 
richtung felbe Fünftig das zehnfadhe Quantum — 5—600 Zentner taͤglich — pros 
duciren fönnen. . mD. 

Kleberger, Johann, 1448 zu Nürnberg geboren, geftorben zu yon ben 6. 
September 1546, war ein audgezeichneter Krieger im Heere des Könige Franz I, 
welchem er in ber Schlacht bei Pavia das Leben rettete. Mehr noch, ale durch 
biefe gelbentdat, ficherte er fich ein unſterbliches Andenfen durch feine aufferordent- 
liche Wohlthaͤtigkeit. Er iſt nämlich der erfte Stifter bed berühmten Hofuttı!S 
de la Charite in &yon. Die Armen biefer Stadt errichteckex Nun au Ja WEN 
am Kai ein hölgernes Standbild u., fortan hieß Kim Murte rd Bet. Tunussr 
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de rocher ober auch le bon Allemand. Bor Kurzem wurde ihm in yon ein 
neued prächtiged Denkmal von weißen Stein gelebt, deſſen feierliche Enthüllung 
am 17. September 1849 in Gegenwart von vielen Taufenden ftattfand. Auch 8.8 
ſchöne Frau ift unvergeffen geblieben, und ein Schloß, das ihr gehörte, führt noch 
heute den Namen: le chateau de la belle Allemande. mD. 
Klein, Georg Michael, geboren 1777 zu Alizheim, bildete id am Gum: 
nafium und der Hochichule zu Würzburg und widmete ſich dem Prieſterſtande. Im 
Sabre 1800 zum Prieſter geweiht, erhielt er Die Würde eines Licentiaten der Theologie. 
Maͤchtig z0g ed ihn zum tiefen Studium des philoſophiſchen Syſtems Schelling's 
hin, heiten Freundfchaft er gewann und der ihn zu feinen ausgezeichnetfien Echü- 
lern zählte. K. beurfundete bald feine geiftreiche Auffaffung des Syſtems Edhel: 
ling’8 in feiner vortreffliden Schrift: „Beiträge zum Etudium der Philoſopbie 
des AU“ Car raburn 1805). Im Jahre 1804 wurde er PBrofeffor und Rektor 
der philofophifchen Vorbereitungsflaffen zu Würzburg ; im Jahre 1808 folgte er 
einem Rufe nad Bamberg, wo er die Lehrftelle der philofephiichen Vorbereitungs— 
klaſſen bekleidete. Hier verfaßte er die Schriften: „Die Verſtandeslehre“ (Bam 
berg 1810); „Verſuch, die Ethik als MWiffenfchaft zu begründen“ (Rudolſt. 1811). 
Sm J. 1815 wirkte er als PBrofeffor der Philofophie zu Regensburg und erbiclt 
1816 die Stelle eines Rektors ber philofophifchen VBorbereitungsflaffen in Würz: 
burg und zugleich die eines Profeſſors der Philoſophie an der Hodhfchule da— 
ſelbſt, deren philoſophiſche Kakultät ihm das Toftorbiplom verlieh. Hier 
verfaßte er feine trefflihde Echrift: „Darftellung der philofephifchen Religions— 
und Sittenlehre“ (Würzburg 1818). Derfelbe ftarb, zu bald für bie Willen: 
ſchaft, welcher er Alles freudig zum Opfer brachte, in der Blüthe feiner Mannce: 
jahre 1819. Dr. S. 
"lieber, Joſeph, ein Innöbruder, geboren 21. April 1778, verlegte fh 
frühzeitig auf die Plaftit und erwarb fih in kurzer Frift Ruhm und Anerkennung 
feiner Produfte, jo daß man ihn zum Direktor der Bildhauerclaffe an dee Wicner 
Akademie ernannte. Er ift es, der das ausgezeichnete Basrelief aus carrarijchem 
Fang für A. Hofer’d Monument in ber Franziskanerkirche zu Innsbruck ver: 
tigt hat. C. M. 
Klingenmünfter, großer Marktfleden in ber bayrifchen Pfalz, Kanton Berg— 
zabern, am Finfters oder Klingenbache, mit zwei Pfarreien und 1600 Fatholifchen 
und proteftantifchen Einwohnern. Bon der uralten, ehemals fchr reichen Bene 
biftinerabtei Bliedenfeld, fpäter Klinga oder Klingenmünfter genannt, 
find nur noch wenige Nefte übrig. Cie wurde von Dagobert H. gegründet, 1491 
in ein weltlichee Ghorherrenfift verwandelt und 1567 von Dem Kurfürften Friet- 
rich IM. fäfularifirt. Auf dem Vorſprunge des Dreitcberges bei K. Liegen bie 
Ruinen der Burg Landed. mD. 
Kloth, Franz Arnold Gregor, wurde zu Aachen am 9, Mai 1800 ge. 
boren. Bon würdigen Geiftlichen, meift im elterlichen Haufe, vorbereitet, beſuchte 
er von 1811 bis zum Herbfte 1816 das Gymnaſium feiner Vaterftabt, Tas Bann 
mit älteren Freunden die Claffifer der verſchiedenen Nationen, widmete ftdh icit 
1818 unter der Leitung bewährter Privatlehrer dem Studium der Philoſophie unt 
der Theologie und trat im Herbfte 1821 ein in das, zu der Zeit noch zur Aache 
ner Diözefe gehörige, Klerikalſeminar zu Koln a. R. Seit dem Spätjahre 1319 
war ihm bie „philofophifche Einleitung in die Fatholifche Theologie von G. He 
med" zwar ein Leitfaden aus dem Labyrinthe der damals herrfchenden philoſoph⸗ 
iſchen Syfteme geworden, hatte aber auch die Weberzeugung in Ihm nur noch be— 
feftigt, daß ber Cübernatürliche) Glaube an die, von dem katholiſchen Kirchenichr. 
amte untrüglich fortgepflanzte und entwidelte, göttlich geoffenbarte Deitstehee fei 
neswegs von ber Haltbarkeit irgend eines, wenn auch auf Bernunftnöthigung ſich 
berufenden , philoſophiſchen Zeitſyſtems abhängig feyn Eönne Im Eeminar be 
nügte er die ihm von Freunden gebotene Belegenbeit, fih mit ben auttgeichriebene‘ 
dogmatiſchen Vorträgen bed —88 Sermd woran 18 wachen, aber auf 
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ſchon feine ernften Bedenken gegen deſſen Anflchten von ber Exrbfünde, der Gnade ıc. 
auszufprechen und zu vertreten. Am 8. September 1823 zum Prieſter geweiht 
und im Oktober zum Pfarrvikar zu Hemmerben ernannt, übernahm er bald 
theilweife die Schulinfpeftion des Kreiſes Greverbroich. 1824 erfchien von ihm 
eine „Würdigung der (berüchtigten, zu Aachen eben neu aufgelegten) Monita se- 
creta socielatis Jesu“. Als thätiger Mitarbeiter an ber „Latholiichen Monai⸗ 
ſchrift von Dr. W. Smets“, hob K. u.a. in einer ausführlichen Abhandlung 
„Über Die heilige Kunſt“ antihermefifch die Bebeutfamfeit des höhern Gefühle zur 
Ermittelung u. Bermittelung ber Wahrheit hervor. Gegen Möhlers „Wort in ber 
Sache des philofophifchen Collegiums zu Löwen“ (Tübinger theol. Quartalfchrift 
von 1826) vechtfertigte er das Verfahren bes beigifchen Epiffopats gegen bie Be 
ländifche Regierung in einer Weiſe, die bei feinem edlen Gegner freundliche Be⸗ 
achtung fand und eine gegenfeitige Annäherung herbeiführte. Sein „Guter Seel 
forger na P. Aeg. I. Jais“ blieb durch das Aufhören der Monatfchrift im 3. 
1827 unvollendet. Seit dem Juli diefed Jahres verwaltete K. allein, als Pfarr⸗ 
vifar, an ber Seite des fortwährend Eranfen Oberpfarrerd und Kanonicus Gorneli 
bie Hauptpfarre zum heil. Foilan in Aachen und gab u. a. folgende Belegen, 
heitsfchriften heraus: „Können die unteren GEymnaſialklaſſen die f. g. höheren 
Buͤrgerſchulen erſetzen?“ (1827); „Ueber chriſtliche Erziehung und Schulbildung“ 
(1828); „Weber die chriftlicde Schulbisciplin® (1829); „Abſchied von der Ahn⸗ 
fhen Lehranftalt” (1830). — Im Februar diefed Jahres übernahm er auf den 
Wunſch feines Erzbiſchofes das Pfarramt zu Waldfeucht und dann auch Die Schul- 
infpeftion des Sreifes Heinsberg. In biefer Stellung führieb er u, a.: „Ueber 
die gefchichtliche Methode des Religionsunterrichtes" ; Erläuterungen zu „I. v. Mül- 
ler's Reifen der Päpfte" (1831); Biographifche Notizen zum „Geiſt bes Grafen 
Friedrich Leopold Stolberg“ (1832). — Webertriebene Anfchuldigungen des feligen 
Hermes und offenbare Entftellungen feiner wirklichen Meinungen veranlaßten in, 
im 46. Bande des Katholifen als Nichthermefianer einen friedlichen Auffag „zur 
Berichtigung irriger Anfichten vom f. g. Hermellanismus“ zu veröffentlichen. Eich 
zunaͤchſt auf Die Bermefifche Philoſophie befchränkend (die Dogmatik war noch ni 
gedrudt), forderte er Anerkennung der guten Gefinnung eines Forſchers, ber f 
nanzes Leben un ben Berfuch geht, die Söttlichfeit des Katholizismus auf dem 
Mege der Vernunftnöthigung zu beweiſen. Wegen ber mwahrheittiebenpen Strenge 
ber Unterfuchung hielt K. die Zweifelfüchtigkeit der Methode, infofern fie blos eine 
wiffenfchaftliche Form fei, für entfchuldigt, Gerne fehend, wenn der Hermefianis⸗ 
mus „gründlich und ruhig“ angegriffen werde, feste er voraus, daß Hermes, aller 
Unterfuchungsitrenge ungeachtet „auf Abwege gerathen und in Irrthümer verwidelt 
fenn könne“, bemerkte jedoch, wie „leichter noch Alle irren Eönnen, welche in ihren 
Unterfuchungen weniger ftreng verfahren”. Obſchon bemüht, die angefochtenen 
Aeufferungen bes fel. Hermes möglich ginkt zu deuten und Eatholifch aufzufaflen, 
verfäumte er doch keineswegs, gegen benfelben ausbrüdlich zu erinnern, daß bie 
Vernunft bed reblichen Forſchers „auch in ben philofophifchen Unterfuchungen 
durchaus nicht fo ganz, fich felbften überlaffen, allein gehe, vielmehr auch da mehr 
oder minder übernatürlich geftärft und gelenkt werde, fo zwar, baß mancher red⸗ 
liche Denker fogar auf Irrwegen im Gebiete der Philoſophie zum Offenbarung: 
glauben geführt worden”. Kann ja doch bie, zum reblichen Forſchen bewegende, 
höhere Wahrheitöliebe ohne den Einfluß ber göttlichen Gnade weder entftehen, noch 
ſich recht wirkſam erweiſen. — Am 1. März 1833 zum Pfarrer der großen Ge⸗ 
meinde von St. Jakob in Aachen ernannt, fand er fih, zumal Anfangs, durch 
bie Geelforge und demnach durch anhaltende Kränklichfeit in feinen Studien 
nicht wenig gehemmt. Inzwiſchen erfhienen von ihm mandherlei größere Aufs 
füge und 1835 „Das Leben bed fel. Alphons M. von Liguori“, Seine Ab- 
handlung in ber Athanafla (von 1837) „über die firchlichen Segnungen überhaunt 
und bie Ausfegnung ber Wöchnerinnen insbefondere‘ , weile we in Be wa 
geſchrieben, wurde aus ugsweiſe vom Aachener Diartcagktei vn So 
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mens Auguſt vorgelegt, worauf dieſer, feiner fruͤhern Anſicht entgegen, entſchied, 
daß einer katholiſchen Mutter, deren Kind proteſtantiſch getauft worden, Die Aus 
fegnung zu verweigern ſei. Wenige Wochen nach deffen Gefangennehmung fchrieb 
®. die, wegen Genfarhinberniffen erſt im Mai 1838 zu Frankfurt erfchienene Schrift: 
„Glemens Auguft, Erzbifchof von Köln. Ein Sendichreiben an den Freiherm v. 
Gagern zur Rechtfertigung des Hochwürdigen PBrälaten." Diefelbe erfuhr fogar 
in den Haller Jahrbuͤchern (Nr. 229—231) eine rationaliftifhe, den entfchiebenen 
Katholifen ehrende Beurtheilung. (Vgl. Frankfurter Fathol. Kirchenfreund 1838, 
Nr. 53, 93 u. 94; dann auch „die Hegel:Weisheit von Dr. Muͤglich“, Regensb. 
bei ©. 3. Manz 1849, ©. 357 1.) — As Beitrag zur Aachener Farholifchen 
Bibliothek erichien 1839 von K. „der heil, Kicchenlehrer Aurelius Auguftinus* in 
drei Bändchen, feinem Jugendfreunde, dem Bifchofe Dr. Laurent gewidmet. Schon 
1840 folgte die zweite vermehrte Auflage in zwei Bänden. (Vgl. Darüber bie 
Tübinger theol. Quartalſchrift von 1843 und die Kirchenlerifa von Aſchbach I., 
©. 407 und von Wetzer und Welte I., S. 542.) — Am 5. April 1841 von 
der theol. Fakultät zu Löwen h. c. zum Doctor der Theologie ernannt, begann er, 
bald von mehren Freunden unterftügt, einen literarifchen Kampf für die wahre 
Mieberherftellung des hiſtoriſch merkwürdigen Kaiſerſaales feiner Vaterftabt und 
egen ein, für denjelben, wie zur Verhoͤhnung der katholiſchen Buͤrgerſchaft, pro; 
Teftietes Frescogemaͤlde. Der König, wie der Erzbiſchof Johannes von Köln, an: 
erkannten die Bemühungen und der Zweck derfelben wurde, wenn auch nicht voll 
ftändig nad) feinem Wunſche, doch im Wefentlicden endlich erreicht. — Rachdem 
Die f. g. legten Hermefianer wiederholt öffentlich erklärt, fich der paͤpſtlichen Ber: 
urtheilung ber hermefifchen Schriften vom 26. September 1835 ıc. nicht unbedingt 
unterwerfen zu können, weil fie nicht befennen dürften, Hermes fei ein ſchlechter 
Menſch gemefen und Habe bie ihm im Breve aufgebürdeten Irrthuͤmer wirklich ge: 
lehrt, fo erſchien 1844 in der Etadt-Aachener Zeitung ein fo gehäffiger Nechtfen: 
igungsverfuch zu dieſer Erklärung, daß in demfelben Blatte eine Zurechtweifung 
nöthig ſchien. K. verfuchte eine ſolche. Nach einer kurzen Gefchichte des Herme— 
feriömus erörterte er, wie ber Grund zu der päpftlichen Verurtheilung einzig in ba 
eſchaffenheit der hermefifchen Schriften, keineswegs aber in der Gefinnung ihres 
Berfaffers zu fuchen fei. Sonach berühre die Anerfennung jener Werurtheilung 
durchaus Die Achtung für bie Oefinnung des fel. Hermes nicht, fondern fege nur 
ein ſolches Vertrauen gegen das päpftliche Urtheil voraus, wie es ſchon Das be; 
fannt gewordene Unterfuchungsverfahren des römifchen Stuhles unb bie, theils 
ſtillſchweigende, theils bethätigte Anerkennung von Seite der betreffenden Bifchöfe 
und der Fatholifchen Theologen Deutfchlands Hinlänglich rechtfertigten, Auch ſei 
es einleuchtend, wie tein, mit dem Papſte einiger, Ordinarius angehende Theologen 
folchen Lehrern anvertrauen koͤnne, welche öffentlich erflärt Hätten und babei 
beharrten, die geforderte, unbebingte Unterwerfung unter das päpftliche Urtheil nicht 
leiften zu können. Nachdem er dann auf die erfte Entgegnung des Prof. Dr. El: 
venich erwiedert, wollte er die Sache in politifhen Zeitungen nicht weiter er: 
örtern, zumal hier alsbald Hermeftaner auftraten, denen e8 nur um Randal mt 
Sfandal zu thun ſchien. Das „Refume der ganzen Angelegenheit” in Nr. 88, 89 
und 90 bed Katholifen von 1844 durfte K. als für das Weſentliche der Streit: 
frage genügend erachten. — Unter feiner Leitung bildete fich feit dem 4. Oktober 
1845 eine „Genoſſenſchaft von Armen-Schweftern aus dem dritten Orden bes heil. 
Franz von Affift”, deren bisherige Wirkfamfeit für gefallene Mädchen, für mitte: 
Iofe Kranke und Hausarme bereitd nicht nur bei der geiftlichen Obrigkeit, fen: 
bern auch bei ber ftädtifchen Behörbe ſolche Anerfennung gefunden, daß biefe ihr 
ben größern Theil des fehr geräumigen, ehemaligen Dominikanerkloſters eingeräumt 
hat. Gott gebe fernered Gebeihen! 
Snauer, Joſeph, Hürftbifchof von Breslau, geboren zu Rothfloͤſſel bei Mit- 
telwalde in der Grafſchaft Glah ten 4. Denmker 1764, genoß ben erflen Unter 
sicht in der Schule zu Mittelwoalte, begann unh walenar Ka Sushien in Bere, 
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mann Malinari und wurbe Miterzieher ber heranwachfenden Familie. Zum Prie⸗ 
fter geweift den 7. März 1789, erhielt er eine KSaplanftelle beim damaligen De 
hanten der Grafſchaft Glay und Pfarrer zu Mittelmalde, Herrn Karl Winter 
und wurde nach Furzer Zeit auch befien Sekretär. Nach einer fechsjährigen Ras 
planbienftzeit wurde ihm 1794, als ein befonderer Vorzug vor mehren Mitbewer⸗ 
bern, die Pfarrei Alpendorf zu Theil, woſelbſt er bis zum Jahr 1814 verblieb. 
Als ſolcher begleitete er auch die beiden jungen Grafen von Magnis, als Hausfreund 
diefer Familie, auf ein Jahr auf die Univerfität nach Breslau. Im Sabre 1809 
erwählte ihn der Prager Fürfterzbifchof zum Nachfolger des Dechanten und fuͤrſt⸗ 
erzbifchöflichen Vicarius der Grafſchaft Glatz, Herrn Winter, nachdem er fchon im 
Sabre 1802 fürftergbifchöflicher Vifariatsfefretär geworden war. Nachdem ber Fuͤrſt⸗ 
erzbifchof v. Ehlumezandfi im Jahre 1820 in der Grafſchaft Glatz bie Fanonifche 
Generalviſitation abgehalten u. ben würdigen Mann fehägen geicent Hatte brachte 
er ed in Uebereinſtimmung mit dem Könige von Preußen bei dem Bapfte dahin, 
daß dem Dechanten K. die Würde eines infulitten Prälaten von dem eingegan« 
genen Kloſter ad B. V. Mariam de via nova in Irland und die Vollmacht, im 
Namen feines Bifchofs zu firmen, ertheilt wurde. Im Sahre 1839 ward K. mit 
dem rothen Adlerorden dritter Claſſe ausgezeichnet, 1837 wegen feiner Berdienfte 
um bie Tatholifche Kirche von der Bredlauer Tatholifch » theologifchen Fakultaͤt zum 
Doctor der Theologie ernannt; im Jahre 1839 bei ber Feier feines Iennigläheigen 
Prieſterjubilaͤums erhielt er den rothen Adlerorden zweiter Claſſe; 1841 am 27. 
Auguft ward er zum Fürftbifchof von Breslau erwählt, nachdem Schleften gebetet, 
bie hohe Geiftlichkeit am Dome ben Eid geleiftet und dad heil. Abendmahl genom, 
men hatte, zur Beglaubigung, daß fie den Würdigften zu ihrem Bifchofe wählen 
würden. Leider war ed dem, als er den bifhöflichen Stuhl beftieg ſchon hochbe⸗ 
tagten, Manne nicht lange vergönnt, die von Gott ihm anvertraute Heerde weiben 
zu dürfen, indem er den nach wenigen Jahren von feiner fegensreichen Wirkſamkeit 
am 16. Mai 1844 in das befiere Jenſeits abgerufen wurbe. 

Kneſebeck, Karl Friedrich von dem, der Sprößling eines altabeligen, 
mittelmärfifchen Geſchlechtes, gehörte bereits im Jahre 1806 ald Major und Ad⸗ 
jutant ded Generald Rüchel zu den auapegeichne em Offizieren der preußiſchen 
Armee u. bewaͤhrte ſeine militaͤriſche, wie diplomatiſche, Tüchtigkeit vornaͤmlich im 
Jahre 1812, wo er als Generaladjutant des Fonige Friedrich Wilhelm III. mit 
einer Miſſton nach St. Petersburg betraut wurde. Es gelang ihm, den Kaiſer 
Alexander zu dem Verſprechen zu bewegen, keinen Frieden mit Napoleon zu ſchlie⸗ 
ßen und feine Borfchläge zu einem Ruͤckzugsplane ber ruſſiſchen Armee von dem⸗ 
felben angenommen zu ſehen, fo daß ibm ganz vorzüglich der Ruhm gebührt, zur 
Vernichtung NRapoleon’s beigetragen Rn haben. Ebenfo war es, auffer anderen 
Auszeichnungen, fein Verdienſt, Die borechuung der Schlacht bei Bautzen bei den 
Monarchen am zweiten Tage durchgefeht zu haben. Diefer Tag war fein Ehren- 
tag, denn die Berbündeten gewannen dadurch einen Kern für ihre weiteren Unters 
nehmungen. Während der Eonferenzen zu Trachenberg im Julius 1813 mit dem 
Kronprinzen von Schweden erhielt K. den Auftrag zur Entwerfung eined Feld» 
zugöplanes, ber, obgleich der Kronprinz nicht darauf eingehen wollte, doch unbe- 
Dingt angenommen wurde. Alle Berechnungen bewährten fich auf das Herrlichfte 
und 8. Hatte bie Genugthuung, daß ihm der Kronprinz von Schweden: auf bem 
Marktplage in Leipzig laut zurief: „Knesebeck, vous avez eu raison!* Ebenſo 
ausgezeichnete Dienfte leiftete er als Generallieutenant in ben Feldzuͤgen von 1814 
u. 1815. Zwifchen den Königen Zriebrih Wilhelm II. und Friedrich Wilhelm IV. 
und 8, beftand ein feltened Verhaͤltniß ber ahtung und Anerkennung auf der 
einen, ber unbegrängten Treue auf ber andern Seite, das fich 1813 bei jeiner Er⸗ 
hebung zum General ber Infanterie ausſprach, dann bei feiner Ernennung (1831) 
zum Befehlshaber des Beobachtungsheered in Poſen und zulebt bei der Verleik, 
ber Würde eines Generalfeldmarfchalle am Schlufe ded Jobkæ ARM. DR 
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kleidete K. allerdings ohne allen aktiven Dienſt, bis zu feinem, ben 12. Jamnuar 
1848 erfolgten Tode. 

—* Martin, ein geſchätzter Maler, geboren zu Steinach in Tirol 
1728, wurde ſchon als Knabe von Paul Troger, der zufällig eine, von dem jun: 
gen K. an eine Mauer gemachte, Zeichnung fah, mit nad Wien genommen und 
Dort weiter für Die Kunft audgebinel Im 25. Jahre feines Alterd ging er nad 
Rom, lebte dann abwechfelnd in Mailand, Rom, Neapel und in Tirol, wo er am 
25. Juli 1804 ftarb. Eeine Meifterwerfe find: Frescogemälde in der Kirche zu 
Anraß, in der Klofterfirche zu Gries bei Bogen, Klofter Etthal in Bayern, Neres⸗ 
heim, Benediftbeuern, im Bürgerfaale zu München. Eine Menge Altarblätter von ihm 
fhmüden die vaterländifchen Kirchen, befonders in Gries, bei den Serviten in 
Innsbruck, in Steinach (der Hi. Eebaftian), Meran, Eppan, Niederdorf u. f. w. 

Kol, Hendrif Markus, geboren zu Heusten 1779, verbrachte feine Ju: 

end zu Paris, wohin fein Bater, ein eifriger Theilnehmer an den hollänbijchen 

arteifämpfen , hatte flüchten muͤſſen. Nachdem fein Water, in Folge feiner Ber: 
bindung mit Dumouriez, auf der Guillotine geftorhen war, trat der ALöjährige 
Süngling in ein Wechfelgefchäft, entlief aber nach einigen Jahren, weil er durch⸗ 
aus feine Neigung für diefes Fach in fich verfpürte, trat in die Armee und rüdte 
bald vom Eoldaten zum Offizier und Adjutanten des General Daendels auf. 
Seine Geburt verfchaffte ihm bald darauf eine Etelle als Bramter des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes in Holland. 1797 trat er in das Kriegäbepartement ein und 
fhon im folgenden Jahre fehen wir ihn wieder in einer ganz verfchiedenen Stell⸗ 
ung: ale Belandtfchuftöfekretär Grasweld's bei dem Kongreß in Raftatt. Als jener 
Congreß fich auflöste, Hätte K. auf ein Haar das Echidjal der franzöftichen Ge⸗ 
fandtfchaft getheilt, denn es war verabredet worden, daß bie bataviſche Ambaſſade 
in Gemeinfchaft mit Roberjot und defien Genoſſen abreifen folle und nur ein Zu: 
fall veranlaßte, daß fe früher abging und fo dem Morbanfalle der Szekler ent⸗ 
ging. Nach der Rüdfehr in fein Vaterland verfuchte ſich K., damals 21 Jahre 
alt und ſchon ald Soldat, Offizier, revolutionärer Eendbote, Kriegsbeamter und 
Diplomat tätig geweien, in einer neuen Laufbahn. Er trat in bie Marine, wart 
in furzer Zeit Lieutenant, 1803 Schiffefapitän, zeichnete fih 1803 und 1804 kei 
ben Seegefechten aus und erhielt einige Jahre fpäter ald oberfter Chef ben Ge; 
neralftab der Flotte. In diefer Eigenfchaft erichien er 1806 auf dem Schauplatze 
feiner glänzenden Thätigfeit in Indien und leiftete hier fo wichtige Tienfte, daß 
Napoleon ihn mit Ehren überhäufte. 1808 Befehlshaber des äftlichen Theile 
von Java, 1809 Brigadegeneral der Divifion von Samarang, machte er 1811 
ben Feldzug gegen bie Engländer auf Jana mit und erlitt das Echidfal, mit ten 
meiften feiner Gefährten Friegsgefangen zu werden. Dieje Zeit der Gefangenfchaft 
biente ihm als Vorbereitung zum Uebertritt zu der patriotiſch-hollaͤndiſchen Partei. 
Bon biefer mit offenen Armen aufgenonmen, focht er 1814 und 1815 als Ge— 
neralmajor gegen Rapoleon. Er befam den Oberbefehl über die nieberlänbiiche 
Kriegsmacht In Oftindien, flellte zuerft auf den Molukken die Ruhe wieder ber u. 
befriegte dann den gefährlichen Anführer Diego-Negoro zu Wafler und zu Rank. 
Der Sieg, den er am 24. Juni 1822 über den Sultan von Palembang erfocht, 
brach die Macht des Keindes und verfchaffte ihm zum Lohne bie Stelle eines Ge—⸗ 
nerallieutenants. In den Jahren 1825—30 war er unausgeſetzt thätig, die un 
aufhörlichen Aufftände auf Java zu dämpfen. Er verfolgte die wilden Eingebor— 
nen bis in ihre entlegenften Schlupfwinfel und Sumpffeſten und es fdheint ihm 
über Erwarten gelungen zu ſeyn, die Widerftandsfraft bes Volkes zu breden. 
Tiefer ruhmvolle Kampf war feine legte That in Indien. Nach deſſen Beentig: 
ung fehrte er nach Europa zurüd, trat 1836 in das Minifterlum bes SInnem, 
wurde zwei Jahre fpäter zum Kanzler der beiden nicherlänbifchen Orden u. 1841 
zum Staatöminifter erhoben. Der legtverftorbene König ernannte ihn zum Wit 
glieke der erflen Kammer, deren Praͤſident er im Jahre 1845 durch die Wahl ber 
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* Kölle, Friedrich von, ſtarb zu Stuttgart den 12. Auguſt 1848. 

Königingrag (Löniggrag, Kralowny), beieftigte Haͤuptiſtadt des nach 
ihr benannten Kreiſes des Königreiches Böhmen und Sig eines Biſchofes u. 
Domfapiteld, liegt am Ausfluße des Adler in bie Elbe, auf einer flachen Ans 
höhe: Die Werke find von bee Stabt durch eine breite Straße getrennt, Die 
Domkirche zum heil. Geifte, 1655 neu erbaut, Hat zwei Fleine Thürme. Iſolirt 
fteht der fieben Stodwerfe hohe „weiße Thurm“, mit einer 175 Zentner ſchwe⸗ 
ren Glocke und einer freien Galerie, von welcher man dad Riefengebirge feiner 
ganzen Länge nach uͤberſteht. Man trifft in 8. ein bifchöfliches theoto ſches 

ehrinſtitut mit reicher Bibliothek, ein Seminarium, ein Gymnafium, eine Haupt 
fchule, eine Penftondanftalt für Lehrenwittwen und Waiſen, brei Spitäler, ein 
Armeninftitut, ein Theater, ein Badhaus. Die 6000 Einwohner nähren von 
Aders und Gemüfebau; Handel und Gewerbe find nicht von großer Bedeutung. 
Bor dem Prager Thore wurde 1831 ein hübfcher et angelegt. — K. wurde gegen 
Ende bes 8. Jahrhunderts durch den Wladiken Tobroslam erbaut. Die Königin 
Elifabeth, Wittwe Rudolf's I, ließ die Stadt mit Mauern umgeben unb wohnte 
lange Jahre hier, woher fich der Name K. fchreibt. Auch die Katferin Elifabeth, 
Karte V. Wittwe, refidirte 15 Jahre in biefer Stadt, welche zwei ausgezeichnete 
böhmifche Gelehrte, Bohuslaus Balbin und Stanislaus Wydra, zu ihren Einge- 
borenen zählt. Die. Feftungswerfe wurden 1789 vollendet und in neuerer Zeit 
noch mehr verftärkt. — Bienenberg: Geſchichte von 8. mD. 

Koͤnigslutter, Stadt im Herzogtfume Braunſchweig, Kreis Helmftäbt, am 
Slüßchen Lutter, mit 3200 Einwohnern. Bor dem Orte liegt das mit gothifcher 
Pracht erbaute Stift Konigslutter, welches die Grafen von Halbesleben im 
11. Jahrhunderte für Auguftiner»Ronnen erbaut. Kaifer Lothar räumte 1135 
das Klofter den Benediktinern ein und liegt auch In ber fchönen Stiftsfirche be- 
graben, mit feiner Gemahlin Richenza und feinem Schwiegerfohne Herzog Hein» 
rich dem Stolgen von Bayern. Zur Reformationdgeit erhielt K. einen proteftants 
ifchen Abt, . m). 

* Komorn (vergl. Bd. VI., ©. 348) hat in bem kaum eben beenbigten 
ungarifchen Inſurrektionskriege eine zu wichtige Rolle gefpielt, ald daß eine nach» 
trägliche nähere Befchreibung dieſes berühmten Bollwerfes und eine ffizzirte Ges 
fhichte ber Ieptam Belagerung hier nicht am Orte wäre. Die Feſtung K. liegt, 
von ber k. Freiſtaht gleichen Namens an 2000 Schritte entfernt, auf der Außerften 
fünörtlihen Epige Her Infel Schütt, wo die Waags Donau und die große Donau 
oder ber fogenanitte alte Ifter zufammenfließen. Sie if faft wie bie Lagunen⸗ 
ftadt Venedig aus Cewäflern aufgetaucht, als Hätte fie der Fuß des Kriegegottes 
aus dem Flußbette geftampft. Donau, Maag, Neutra, Raab u. Rabnig ſenden 
nach ihrer Vereinigung ihre Fluthen hart an biefem ungariſchen Mantua vorüber 
und geftalten feine Rage zu einem europälfchen Feftungsplage erften Ranges, Die 
hohe Wichtigkeit K.s leuchtet‘ deutlich ein, wenn man bebentt, daß es ben Haupt⸗ 
ſtrom Oeſterreichs, ber daß Her ber Monarchie durchichneibet, beherrfcht, daß fie 
einer Hauptarmee die Operationen an beiden Donauufern fichert, daß fie die von 
Wien nad Ofen führende und nur [ner zu umgebende Hauptftraße mit * 
Kanonen dominirt, daß fie endlich bei einem unglücklichen Feldzuge einem ketgeg 
enen Heere Schutz gibt und alle Fortſchritte des Feindes hemmi. — Die Werke 
K.s haben eine ſehr große Ausdehnung und find von ber oͤſterreichiſchen Sefunge- 
baufunft fo vorzüglich ausgerüftet worden, baß es bei der letzten Belagerung den 
Meiftern des Baues felbft als ein Rieſenwerk 'erfchien, biefelben mit bewaffneter 
Macht zu bezwingen. Die gegen Oſten fehende Spige der Infel iſt von Erd⸗ 
feftungen u. ber Enveloppe eingenommen. Bon biefer Seite iſt an gar feinen Ans 
gen zu denfen. Sie bildet von Often gegen Weften gezählt, die erſte Reihe her 
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die zweite Reihe der Werke, die ſogenannte alte Feſtung, von welcher die Ge⸗ 
ſchuͤße ſelbſt uͤber die Enveloppe und Erdfeſtung hinausreichen. Auf dieſe alte 
Feſtung folgt wieder ein freier Rum, zu dem man aus jener durch ein Thor ge⸗ 
langt; hierauf kommt die neue Feſtung, ein Meiſterwerk ber Fortifikationskunſt. 
Aus der neuen Feflung gelangt man über Wälle und Gräben in die eigentliche 
Stadt. Am allerweftlichtten endlich trifft man auf die 3000 Klafter lange Bas 
fatinallinie, bie fih vom linfen Ilfer der großen Donau quer über die Inſel 
bi8 an das rechte Ufer der Waag- Donau erftredt. Ueber beide Stromarme führen 
Brüden, an deren Endpunften auf dem rechten Donauufer der geb auf dem 
linken Waag-Donauufer ber kleinere Bruͤckenkopf ſich befinden. Alle dieſe Werke 
fordern 10,000 Mann, um ſie zu beſetzen, während andere 10,000 Mann kaſernirt 
und 10,000 Mann fafemattirt werben koͤnnen. Die Kafernen ſelbſt fonnen bei 
dringender Gefahr durch bloffe Abdahung in feite Citadellen verwandelt werben 
und dienen durch Anbringung von Echießlöchern ald neue Forts zur Vertheidig— 
ung. K. bat übrigens auch feine Schattenfeiten, als die Ueberſchwemmungen ber 
Donau, die Erdbeben, denen ed audgejegt ift (dieſe wirthfchafteten im Jahre 1763 
und am 18. Februar 1822 fürchterlich), endlih im Sommer die Sippſchaft ber 
Fieber u. Krankheiten von Mantua, Temedvar u. Malghera. — Die jehige Ber 
deutung 8.6 als Großfeftung fchreibt fih vom Jahre 1808 her. Neun Regimenter 
arbeiteten damals raftlo8 an den weitläufigen Werfen, und dieſe konnten bereite 
im Juni 1809 dem franzöflfchen Heere trogen. Zum Wahrzeichen, daß bie Veſte 
noch von feinem Feinde erflürmt worden, ift an ber nördlichen Ede der Ringmauer 
das Steinbild einer Jungfrau aufgerichtet. Diefelbe Hält in der einen Hand einen 
Kranz, mit der andern zeigt fle etwas unhöflich die Feige, als fpreche fie dem 
Feinde gegenüber die Devife aus: „Komm morgen!" In fo ferne dieſes Sinn; 
bild auf die Periode hinbeutet, feitdem K. nach den Regeln der neuern Kriegskunſt 
befeftigt ift und al8 Palladium des Kaiferftaates, befonders Ungarns, forgtältig 
unterhalten wird, fpricht es allerdings die Wahrheit, aber früher wurde ber Plah 
zweimal erobert, — das erfte Mal zu Anfang bes 14. Jahrhunderts, von tem 
Koͤnige Karl Robert, deffen hartnädigfter Widerfacher, der mächtige Graf Mat: 
thaͤus von Trenefin fih in die Etabt geworfen hatte, das zweite Mal im Augufl 
1527 von dem Könige Ferdinand, Damals war die Vefte von ben Anhängern 
des Gegenkoͤnigs Sobann Zapolya befegt. — Zur neueſten Geſchichte 2.8 übe: 
gehend, bemerfen wir, daß feine Werke unmittelbar vor dem Ausbruche bes ung 
riſchen Infurreftiondfrieges bebeutende Vergrößerungen und Berftärfungen erhalten 
gotten. Die Feftung zählte 260 Kanonen, beſaß alle nöthige Munition und 
ebensmittel auf ein Jahr. Aber man hatte vergeilen, fie Fräftigen Händen zu 
übergeben, und bie kaiſerliche Fahne mußte der Trifolore weichen. K. gerieih im 
September 1848 in die Gewalt der Magyaren. Artilleriemajor Maf, Oberlieute⸗ 
nant Toͤrök vom Geniekorps, Graf Paul Eſterhazy u. Meszlenyi, Koſſuth's Schwa⸗ 
ger — wir folgen bier dem Berichte der „Pefther Zeitung” — ſpielten bie Haupi⸗ 
tolle. Maithenyi, ein penftonirter öfterreichifcher Rittmeifter, jetzt General bei den 
Infurgenten, war e8, welcher als ber Erfte in K. erfchien und dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Baron März u. dem Fortififations »Oberftlieutenant Baron Schaureth, 
den Befehl des ungarifchen Minifteriums überbrachte, ihm bie Feftung zu über 
eben, Die Herren gehorchten, und Mairhenyi uͤbernahm das Platzkommando. 
ie Beſatzung beftand aus etwa 10,000 Mann. Die Brigade Lederer fand 
bereitö Ende Dezember vor K., eine Art Zernirung konnte aber erft im Jänner 
1849, nach Eintreffen des Feldmarſchalllieutenants Simonich mit feiner Diviſien 
bewerfftchigt werden. Die rauhe Jahreszeit, die Unterbrehung der Zernirunge⸗ 
linte durch den Eisgang auf der Donau, die Ausrüftung ber Belagerungs⸗Ariil⸗ 
lerie, ja felbft die geringe Anzahl Disponibler Truppen verurfachte lange Bers 
zögerung, und erſt am 31. März war an eine engere Zernirung des ganzen Um 
fanged von 8. zu denfen. An dieſem Tage wurde die Palatinallinie, bie at 
imb der Donaubrüdentonf aus 42% Sehünm beſchoſſen und dadurch ber 
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bes Angriffes, ben deind in ber ganzen Umſa zu befätigen, erreicht. ‚Tags 
en noch 12 ſchwere Sarionen ng aa Bis zum 15. April Kr 
weilte die bange Bevölkerung in ben nordweſtlichen Theilen ber Stabt. 
diefem Tage an wurde felbe nach ihrem garen Umfonge aus ben näher gerüdten- 
Feuerfcplünden mit Bomben und 24pfünbigen Kugeln beſchoſſen. Das Loos ber 
Einwohner war, ohme poetlſche Nebertreibung gefprochen, wahrhaft. traurig. Auf 
allen.@efictern las man —S— jeit ober Verzweiflung. Alles verl 
feine Häufer. Diele zogen nad) dem Dorfe Iia Hinüber, Andere waren in den 
Beftungswerfen ber Eehutsfgangen zufammengebrängt. Die Meiften aber gingen 
au ben am Ufer ber PN Donau ftehenben Holbuben und auf bie fogenminte 
Kurie, wo gewöhnlih Markt jen zu werben pflegt. Hier errichteten fie, wie 
ihre Homabiien Boreltern, te und Hütten und legten ſich zitternb vor ben 
frachenben Bomben, bie buch ganze Nächte wie feurige Meteore ftabtüber flogen, 
wie Soldaten im Welkfager in den Kleidern zur Rufe, um im alle einer Feuers⸗ 
brunft fogleich bereit zu ſeyn. Da die Kommunikation von allen Seiten abges 
ſchniiten war, fliegen bie Preiſe ber Lebensmittel in's Unglaubliche, doch farb 
Niemand den Hungertob, au war Keiner geswungen, Pferdefleiſch zu effen, wie 
damals in ben Zeitungen gefebeit wurde. Die. Barnion wollte von Feiner Uebers 
gi hören, felbft bie energie Proffamation des Beldzeugmeifterd Baron 
elden chai nicht die erwunſchte Wirkung. Erft am 28. April erfchien ber neue 
Eeftungsfommandant, ber Engländer Guyon, welcher fi mit etwa vier Dupenb 
Hufaren durch bie öfterreichiichen Vorpoften gewagt hatte und bie Kunde von bem 
anrüdenden Sufkurfe überbrachte. Um biefe Zeit fehten. zuerft bie Abthe 
Lneſic's, dann in Halbflündigen Zwifchenräumen bie Armeekorpe Klaplais umd, 
Damianich's über bie Donau unb begannen um 2 Uhr Morgens den Sturm auf 
die faiferlichen Schanzen. Die Brigaben Kneſic und Dipold drangen zuerſt ein; 
mit Tagesanbruch ward O-Gzöny von Klapfa mit dem Bajonnete genommen, 
und früh um 8 Uhr waren fämmtliche Schanzwerfe in den Händen der Inſur⸗ 
genten, — 8. blieb nach Seöffnung des Sommerfeldguges ber Pivot aller —2 
tionen Görgey's, und das moͤrderiſche Geſchuͤtzſeuer aus ber deſtung und ihren 
Schanzwerfen bewies ſich in ben heißen Affären am 2. und 11. Juli als ber 
gewaltigfte Alliirte der Ungarn. Als Görgen nach Waipen aufbrach, ließ er 18 
bis 20,000 Mann Garnifon unter Klapka's Befehl in K. zurid. Diefer unters 
nahm, die Schwäche.bes öfterreichifchen Jernirungetorpe geſchickt benügend, mehre 
glänzende Ausfälle: Der, brillantefte fand am 3. Auguft mit ſolchem Erfolge Ratt, 
daß_felbit.Manb indie Hände, der Magyaren geriet und bie Poftverbin 
wiſchen Wien umb Pefth längere Zeit, unterbrochen blieb, Die Schi au 
der Donau war ed ‚ohnehin den ganzen Krieg über, Eintreffende larkung 
erlaubte endlich dem Öfterreichiichen Generaͤlen, abermals bie Offenſive zu ergreifen, 
Der Kriegämimilen Graf, Gyulai erfehlen perfönlich auf dem Schauplage, und 
Klapfa ward auf's Neue in feine faft uneinnehmbare Löwenhöhle zuruͤckgeworfen. 
Am 26. September übernahm Feldzeugmeifter Baron Haynau (f. d.) ſelbſt das 
Kommando des Belagerungäheeres vor K. Sogleich nad) diefem Afte erließ bers 
felbe von Aes aus eine Aufforderung an bie Beſatzung, welcher jedoch feine ges 
nügenbe Antwort zu Theil wurde. In dolge befien begann am 27. das Bom- 
bardement von Seite ber Zaiferlichen Armee, Der Kanonendonner ertönte ben 
anzen Tag über fo, daß weit und breit ber Erdboden — Schon herabge⸗ 
Aimmt durch bie itulation Goͤrgey's bei Villagos erwieberten die Infurgenten 
das Feuer nur ſchwach, und am Abende beffelben Tages erklärten fie under 
Bebingniffen bereit zur Unterwerfung, Man bewilligte ihnen freien Abzug ohne 
Waffen, Ienen Offizieren, die früher ‚in ber E. £. Armee dienten, follten — 
in das Ausland verabfolgt oder, wenn fie es vorzoͤgen, freie Smtaffung in 
elmath geftattet werden; ben Honveboffizieren wurde ber freie Aufenthalt in ber 
eimath ohne Refervation ihrer fünftigen Verwendung zugeftanden. Die Massa, 
{haft der f. f. Regimenter vourde amneftirt und Re, fovaie Jene, wege unsütgen 
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zu Offizieren vorrüdten, freigelaffen, in ber Art, daß für alle Hier Betheifigten 
feine weitere gerichtliche Verfolgung ftattfinben follte. Ueberdies wurde eine monat: 
liche Gage für die Offiziere und eine zehntägige Löhnımg für die Mannichaft ber 
Beſatzung bewilliget, fo wie berfelben die Auszahlung von 500,000 fl. zur Aus: 
aleichung der verfchiedenen eingegangenen Verbindlichkeiten, endlich ben in K. be: 
fintlichen Berfrüppelten, oder in den Epitälern franf liegenden Kriegern Berferg; 
ung Ageſagt. Tiefe milde Kapitulation wurde am 27. September unterzeichnet, 
und am 3. Lftober Abends flatterte bereits die Faiferlide Fahne auf ken 
MWällen der Feftung. mD. 
Komp, Heinrich, geboren zu Fulda 1765, vollentete feine Gymnaftal- und 
Univerfitätöftudien in feiner Vaterftadt und zu Heidelberg, wurde im Oktober 1786 
Lehrer an der Vorbereitungsichufe und Subpräfeft über die weltlihen Convictoren 
im Seminar zu Fulda, 1789 zum Priefter geweiht, 1790 Profeſſor am Gymna— 
fium, am 24. Dezember 1792 Subregens im Seminar, Brofeflor der Theologie, 
Pfarrer zum heiligen Geift und Präfes der Junggefellen » Eodalität, am 5. Juni 
1797 Kanonifus an dem nun fäfularifirten Collegiatftifte zum bl. Bonifazius u. 
Dlafius, am 15. November 1797 Eynodaleraminator und geiftlicher Rath bei ter 
geiftlichen Regierung und dem Gonfiftorium, am 19. Februar 1803 Regens im 
Klerifalfeminar und Vorſtand der theologischen LXehranftalt, am 3. November 1311 
goffaplan bed damals regierenden Fürſt Primas, Großherzogs von Frankfurt und 
Erzbiſchofs von Regensburg, am 22. September 1829 Tomfcholaftifer und erfter 
Domfapitular. Am 24. Juni 1839 feierte K. in der Domfirche zu Fulda fein 
5Ojähriges Priefterjubiläum, wobei er feltft Die Zeftpredigt hielt und am 14. Febr. 
1846 entfchlief der nun SLiährige Greis fanft und gottfellg in dem Herm. K. 
war eine jener feltenen und immer feltener werdenden Naturen, welche, mit unge 
wöhnlicher Geifted- und Körperfraft ausgerüftet, dieſe geſammte, durch einen eiier: 
nen Willen potenzirte, Kraft auf einen Punft unwandelbar hinlenken und die Be: 
wältigung ihrer, in biefem Punkte gewählten, Aufgabe das Ziel und Ende ihres 
ganzen Lebens feyn laffen. Diefer eine Punkt war dem Verftorbenen feine heilige 
fatholifche Kirche und feines Lebens Ziel und Ende und feine einzige Aufgabe, 
bie göttliche Eatholifche Wahrheit rein, unverfehrt, ganz und unverfümmert baryı: 
ftellen,, zu pflegen, zu fehügen, neue und würdige Se er berfelben heranzubilben, 
mittelft derfelben Gottes Reich auszubreiten, das Geelenheil zu fördern und ven 
Gottes und feiner Kirche Rechten mit Willen und Willen auch nicht ein Sota wu 
vergeben, oder fich durch die Macht oder Lift der Feinde abbringen zu laflen. An 
biefer feiner Leberrdaufgabe hat K. 60 Jahre lange ftetd thätig und rüflig, ftcd 
unverbroffen, ſtets offen und reblich gearbeitet mit Wort und That. Seder, ber 
ihn fah, Freund oder Feind, fah ihn, wie er war, derb u. entichieden, aber wahr: 
haftig u. wohlmwollend, jeder Schmeichelei unzugänglich, jeder Schoͤnthuerei durchaus 
unfäbig, ftreng In feinen Urtheilen, am allerfitengften aber gegen ſich felbft. 
Konrad von Magdeburg oder Kunz von Maidenburg, der ſich auf 
Conradus a monie puellarum nannte, lebte von 1367 bis 1374 als Domherr zu 
Regensburg. Er hatte früher an ber öffentlichen Schule zu Paris Borlefungen 
gehalten, fo wie 15 Jahre die Stelle eined Rektors und Profeſſors an der Edule 
zu St. Stephan in Wien befleidet. Seine Gelehrfamfeit machte ſich vorzüglich in 
mehren hiftorifchen Schriften (Vita Erbardi episcopi Ratisbonensis, Tractatus de 
limitibus parochiarum etc.), welche noch jegt für die Geſchichte von Regensburg 
wichtig find, geltend; fie erftredte fich aber auch auf das Gebiet der Naturgeſchichte, 
wie ein von ihm hinterlaſſenes Werk bezeugt, das im Jahre 1481, alſo beinabe 
100 Jahre nach feinem Tode, zu Augeburg unter dem Titel: „Das Buch ber Na: 
tur, überfegt aus dem Lateinifchen in das Deutfche und mit vielen Zufäßen wer: 
mehrt“, in Fol. mit Figuren herausgegeben wurde und wovon bis zum Jahre 
1499 noch mehre Auflagen erſchienen. — Dr. U. E. Fürnrohr: Naturhiſtoriſche 
Topographie von Regendburg. mD. 
* Sonftantinopel (NRetauration ver Soytienmoldee) Es mar 
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am 25. Dezember bes Jahres 538, als Kaiſer Juſtinian ben eben von ihm vol⸗ 
lendeten, def göttlichen Weisheit gemelhten Tempel In prachtoollem Zuge befuchte: 
und, an ten Stufen bes Altares nieberfinfend, ausrief: „Bott fei gelobt, ber mich 
für wirdig erachtet, ein folche® Werk zu vollführen. Sch Babe dich beflegt, Salo⸗ 
mon!" Echauderhaft fticht dagegen die Scene ab, ald am 29. Mai des verhäng- 
nißvollen Jahres 1453, am Tage der Eroberung 8.6, Sultan Mohamed H. durch 
bie weitgeöffneten Pforten ber Kirche zum Hochaltare heraniprengte und mit den 
Worten: „Es ift Fein Gott auffer Gott u. Mohameb ift fein Prophet — feinen 
fiegestrunfenen Scharen das Zeichen zur Schändung des Heiligen Ortes nn Faſt 
vier Jahrhunderte ſpaͤter, am 13. Juli 1849, beging der Sultan Abduͤl Medſchib 
an derfelben Stätte eine Felerlichkeit, befcheibener al8 jene Juſtinians und freund; 
licher ald die Mohamed's, — die Feierlichkeit der Wicderöffnumg ber Aja Sofla, 
nachdem felbe we 


Surchgreifender Baureparaturen geraume Zeit gefchloflen ge 
wefen war. — 





Das en von Säulen, das Nachlaſſen einiger Bögen und 
Riſſe, die fih in bawWihuerwerke zeigten, hatten nämlich fchon vor mehren Jah⸗ 
ren das Deingende Mdürfniß Herausgeftellt, den gerade durch feine Iuftigen Ge⸗ 
wölbe ſich auszeichſtnden Bau vor weiterem Verderben und Einfunz zu fichern. 
Die türfifche Regierung. enifchloß fih endlich im Jahre 1847 dazu und war aufs 
geklärt genug, die Arbeiten einem chriftlichen Architekten, dem Teſſiner Koffati, 
aufzutragen, Foſſati fuchte nun nicht nur ber Baufälligfeit ded Tempels abzu⸗ 
helfen, fonbern auch ben Glanz ber innern Ausſtattung, fowelt es die Umſtaͤnde 
erlaubten, wieder herzuftellen und zu dem Ende vor Allem die Wände und Deden 
bes Gebaͤudes der dicken Kalkſchichte zu entfleiden, womit ber modlimiſche Rigoris⸗ 
mus fie bededt hatte. Dabei kam bie byzantinifche Marmorverfleibung, fo wie bie 
herrliche Mofaif der Gewölbe an's Tagesliht. Da wo bie aufgebedten Mo⸗ 
ſaikgemaͤlde menfchliche Figuren darftellten, mußten felbe, als Foranwibrig, freilich 
wieder verhüllt werden u. ebenfo die im Goldgrunde erfcheinenden zahllofen Kreyze. 
Foſſati ließ dies Alles aber nur leicht Üübermalen, woburch einer Tünftigen abermas 
ligen Enthüllung der Gemälde nicht Im mindeſten in ben Weg getreten ift; denn 
bei den Mofaifwürfeln der Sophienkirche iſt die Farbe nicht bloßliegend, ſondern 
mit einer dünnen Glasſchichte, als Dedel, gegen jede äuffere Verlegung geſchützt 
und es würde fi. daher in der Folge nur darum handeln, die jetzt aufgetragene 
Farbe von dem fie fefthaltenden Glaſe wegzuwaſchen. In ber Vorhalle 'erftredten 
fi) die Reftaurationsarbeiten auch auf die zum Theil erhaltenen ehernen Thore. 
Eine ganz neue Zugabe tft eine Tribüne, welche neben dem Altare für den Sultan 
aufgeführt wurde. Sie iſt aus Marmor und mit vergofbeten Gittern verfchen, 
hinter. welchen der Padiſchah mit etifettenmäßigem Geheimniſſe feine Andacht vers 
richtet. Der Fußboden der Mofchee, welcher unter den Byzantinern mit prächtis 
gen, jest aber fa ganz verfchwundenen Marmortafeln belegt war, tft vorderhand 
mit Strohmatten überdedt worden, über welche fpäter noch reiche Teppiche gebreitet 
werben follen. Die Gefammtausdlagen bee fomit vollendeten Reftauration werben 
auf 15000 Beutel oder 74 Million Piafler geſchaͤtzt. mD. 
Kontski, Apollinaire de, geboren zu Warſchau 1826, ſtammt aus einer 
alten, adeligen, um: das Baterland fehr verdienten Familie. Einer feiner Ahnen, 
Martin de Kontsfi, war Obergeneral ber polnifchen Artillerie unter dem tapfern 
Sobieski. Als folcher erwarb er fich großen Ruhm, namentlich bei der nt ng 
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von Wien, für welche letztere Heldenthat er von genannter Stadt einen Ehrenläb 
erhielt. Schon in feinem vierten Jahre trug K. ein Concert von Rhode vor. In 
jenem fiebenten Jahre ließ er ſich an mehren Höfen Europa’8 mit großem Erfolge 
hören. Den 1. Februar‘ 1837 gab er mit feinen drei Brüdern im * de Ville 
zu Frag ein großes Concert, welches eine ungewöhnliche Begeifterung hervor⸗ 
brachte. Während der Beftlichkeiten der Krönung der Königin von England wurde 
er dreimal auf Verlangen berfelben im St. Jamespalafie gehört und hatte fidh 
größten DBeifalls von Seiten ber hohen Verfammlung zu erfreuen. Yfer ven Ne 
gemeinen Grfolge aber, welchen berfelde in Tümmlihen Eolon® ter aaalitienn rin 
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kratie ſich erwarb, rief er in dem Concerte, welches Madame Albertazzi im Verein 
mit ben beruͤhmteſten, in London damals gegenwärtigen, Kuͤnſtlern im Trurvlane; 
Theater gab, einen wahren Begeiſterungsſturm hervor. Nachdem Paganini ben 
jungen Fünfter im Juhre 1838 gehört, ftellte er bemjelben folgendes Horoſkep: 
„Nachdem ich von dem jungen, 11 Jahre alten K. mehre Mufifftüde auf der Rio; 
line habe vortragen hören und benfelben würdig gefunden, einen Plag unter ten 
erften Meiftern auf diefem Inftrument einzunehmen, erlaube ich mir vorher: 
fagen, daß, menn er bei biefer fchönen Kunſt verharrt, er im Laufe ber Zeit fid 
über alle feine Nebenbuhler erheben wird." Der große Maeftro machte K. zu ſei⸗ 
nem Echüler und wiefern er von bemfelben befriedigt ward, bürfte ber Umſtand be: 
weifen, baß er ihm feine Violine und feine fämmtlichen Gompofitionen hinterlaffen. 
2. Hat fih öfter in Paris und faft in ganz Frankreich hören laſſen u. ift überall 
als Künftler erfien Ranges anerfannt worden; neueftend befand fich berfelbe in 
Deutfhland, um auch bier verdiente Lorbeeren zu fammeln. Aber nicht nur als 
Künftler bat fich diefer Virtuofe der ungetheilteften Bewunderung und Anerkennung 
bes Publifums, wie der gefammten framgöftichen u. deutſchen Blätter, die über fein 
Auftreten berichten, zu erfreuen gehabt, fondern fich auch als unermüdlicher Wohlthaͤter 
der ar ber Waifen und bes ſchutzloſen Alters bethätigt und fo bie 
Kunft zu würdigen und ehrenvollen Zweden außgebeutet. In der That hat . 
durch ben bebeutenden Ertrag vieler Concerte zu Nantes, wo er acht, zu Borbeaur, 
wo er zehn gegeben, zu Bagneres und Neuilly das Wefentlichfte zur Stiftung ber 
fogenannten salles d’asyle beigetragen und Nantes hat ihn dadurch geehrt, daß es 
dem Inſtitut dafelbft den Namen K. gab. Die übrigen Städte: Banned, Amiens, 
Breft, Laurent, Angres, Saumur u. f. w. haben für ihn Medaillen fchlagen laflen 
und Diefelben mit Danfdriefen dem Künftler verehrt. Auch die legten Begeben⸗ 
beiten haben den Künftler nicht ermüben laſſen, für wohlthätige Zwecke zu wirfen. 
So gab er zu Straßburg, Mainz, Frankfurt a. M. und Hanau Eoncerte zum 
Beften ber heimfehrenden Polen. In lepterwähnter Stadt kam er auf ben glüd: 
lichen Gedanken, ein fogenanntes Volksconcert zu bem Preiſe von 6 Kreuzern mit 
beliebiger Erhöhung zu geben, wo er von etlichen Zaufend Zuhörern mit dem über: 
ſchwenglichſten Beifall überichüttet wurbe und barauf von einer zahllofen Menge 
ein Staͤndchen erhielt. K. ift ber jüngfte von vier Brüdern, bie alle als Kuͤnſtler 
größtentheils in ber muflfalifchen Welt befannt find: Anton u, Stanislaus ald 
Pianiſten und ber Altefte, Karl, ber erfle Lehrer bes jungen K., ift als Biolinifl 
hochberuͤhmt, ſowohl um feine Compofitionen, als auch um feines Spieles willen. 
WIN man K. mit irgend einem andern Künftler vergleichen, fo könnte man nur 
de Boͤriot annähernd und vieleicht noch Paganini nennen. Allerdings fehlte ihm 
das Dämonifche, das Paganini vor anderen Biolinfpielern auszeichnete, denn, wenn 
wir K. auftreten fehen, fühlen wir uns nicht grauenhaft ergriffen, fonbern feine 
befcheidene Erfcheinung macht eher einen wohlthuenden. Eindruf auf uns; aber 
feine vollendete Virtuofttät erinnert an Paganint und während er in höchfter Vol: 
fommenheit leiftet, was Ernft, Boͤriot, Vleuxtemps, genug, alle großen Biclin: 
fpteler ber Gegenwart als ihre eigenften Vorzüge in Anfpruch nehmen, fpielt er, 
feih Paganini, mit einer Grazie und Sauberhaftigfeit, die und den Athem an- 
(ten läßt, um feinen feiner Töne zu verlieren. Wie bewunderswerth 3. B. feine 
Doppelgriffe und feine Meifterfchaft in allen Streicharten (feine ift ihm fremd ober 
minder geläufig) auch erfcheinen, am fabelhafteften bünft uns feine Ausdauer unt 
Lraft in der Ueberwindung folder Schwierigkeiten, Indem er mit berfelben Leid: 
tigfelt jedes bicfer angreifenden Birtuofenftüde auf Verlangen da Capo vorzuia- 
nen pflegt. Das von K. erfundene (7) Pizzis Arco iſt eine Verſchmelzung des 
Pizzicato mit dem Bogenſtrich, welches zwar bereitö theilmelfe von anderen Mei. 
ſtern, namentlich von Toganini, jeboch nicht in biefer Vollendung, angementet 
wurde, denn man hört bei 8. zum Bogenftrig noch ein fo vielftimmiges Pitzi⸗ 
cato, daß man dad Accompagnement defielben auf einer zweite Geige gefpielt 
glauben möchte, vwoenn man ben Küntler nit wor KU he, K. hat gewiſſer⸗ 


EEE 


Kopacſy Moſſuth. M 
maſſen noch einen 6. Finger oder eine britte Hand, bie ſich unabhängig von ben 
anderen bewegt. Liszt wurde von Dantan mit 10 Fingern an jeder Hand darges 
ftelt; ®. fönnte man mit zwei Händen an jedem Arme barftellen, wenn er ben 
„Barneval von Venedig“ fpielt. Wenn er aber ein Lieb von Schubert vorträgt, 
dann fpielt fein Herz die Violine: er macht lachen und weinen, wie er will. Als 
Eomponift Hat K. bis jetzt nicht viel mehr, als moderne Virtuofen », Charakters u, 
Salonftüde, erftere natürlich beiläufig für fich ſelbſt gefchrieben, gleichfam eine 
Muſterkarte aller erdenklichen Schwierigkeiten, dem flaunenden Publikum vorzules 
gen; von den Charafterflüden ift die Cascade — mit ihren fallenden Waſſer⸗ 
tropfen — als beſonders lieblich Hervorzuheben. Webrigen® hat ihm Berlioz beim 
Abfaſſen feiner erläuternden Programme als Vorbild gedient; die zu ben legten 
Makkabaͤern und zu des Burgfrauleins Traum erzählen und mitunter Dinge und 
Situationen, welche der Muflfdarftellung ziemlich ferne liegen bürften, wenig» 
en diejenigen, ber fidh nicht im Beilte einer glühenden, üppigen Bhantafte 

nden. | 

Kopacſy, IMepb von, Fürfibifckof von Gran und Primas von Ungarn, 
1775 zu Weßprim von abeligen Eltern geboren, befuchte bie erſten Schulen in 
feiner Baterftadt und wurde auch hier 1791 in die Zahl der Alumnen ber Weß⸗ 
primer Diözefe aufgenommen. Das Studium ber Philofophie, wie auch der Theo, 
logie beendete er in dem damals berühmten Seminar zu Prefburg und zwar mit 
einer Auszeichnung, bie ihm ſchon damals ein eigenes Anſehen unter feinen Mit: 
genoffen erwarb. Nah Zurüdkunft in feine Vaterſtadt wurde er zum Stubienprä- 
fetten des Seminars und bald darauf zum’ Sekretär bes bifchöflichen Bifariatamtes 
gefet 1798 wurde er zum Prieſter geweiht und bald darauf zum Profeſſor ber 

irchengefchichte und des Kirchenrechts ernannt, wobei er das Werk Yleury’s: 
„Weber die Gebräuche und Sitten ber Juden und Chriſten“ aus dem Franzöftichen 
in's Deutfche überfehte und auch im Drude herausgab. 1806 ward er Pfarrer zu 
Weßprim und fohon im folgenden Sahre hier Domherr. Als folcher zeichnete er 
ſich beſonders durch feine feltene Rebnergabe aus, wozu ihm auch mandje ehren; 
hafte Gelegenheit gegeben wurde. Go hielt er 1809 die Trauerrede auf Karl Am; 
brofius, Reichsprimas, zum Erftaunen Aller, da er, wegen Erfranfung bes be- 
flimmten Redners nur kurz zuvor dazu aufgefordert wurde, Bel mehren Landtagen 
war K. als Abgefandter ſeines Kapiteld gegenwärtig und zeichnete fi) auch als 
gewandter Redner in Landtagsangelegenheiten aus. Nach foldhen Verdienften wurde 
er vom Kaifer 1817 zur Töniglichen und 1819 zur SeptemviralsZafel als Richter 
ernannt, welche Würbe er bis 1836 behielt, nachdem er ſchon 1822 zum Biſchof 
von Stuhlweiffenburg und 1824 zum Bifchof von Weßprim ernannt wurde. Mit 
unbefchreiblicher Freude wurde er damals In feiner Vaterſtadt empfangen, bie von 
feinem Beginne an Zeuge tee rate amteit war, deren wahrer Oberhirt er nun 
geworden. E8’ wäre hier zu Mitlaͤufig, fein heilfames Wirken im Einzelnen zu 
verfolgen; Fein Ort ift hier zu klein, der nicht von feinen Verdienſten fprechen 
fonnte, Nur einzelner großmüthiger Gaben ſei Erwähnung gethan, als: ber 
12,000 Gulden für das Gymnaſtum zu Raposvar, ber 10, lden für ein 
Irrenhaus, der 2,500 Gulden für die ungarifchen Gelehrtengefellfchaft, ber 5000 
Gulden für die in Peſth beim Waſſer Verunglüdten u. |. w., vieler Kirchen und 
Schulen nicht zu gedenfen, die er entweder von Grund aus neu erbaute, oder Im 
Wefentlichen erbeiferte. 1839 wurde er zum Exzbifchofe von Gran und Primas 
von Ungarn erhoben und flarb, nach kurzem Krankenlager, im 73. Lebensjahre den 
18. September 1847. ' 

Koſſuth, durwig Ueber dieſen beruͤhmten Revolutionsmann bringt die 

„Allgemeine Zeitung“ in einer ihrer letzten Nummern eine biographiſche Sfige, 
welche allen Anzeichen nach aus beftunterrichteter Feder gefloflen if. K. ift felber 
zufolge 1803 zu Ujhely im Zempliner Komitat geboren u. ber Sohn eined weni 
begüterten Edelmannes proteftantifcher Konfeſſion. Er machte feine Suiten as 
bem veformirten Kolleglum zu Sarospatal umb fadyte, von Ka wo WWWÄLH, 
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feinen Unterhalt als Korrepetent vermögender Studenten. Nachdem er zum Ad⸗ 
vofaten fich herangebildet, wurde er Rechtsanwalt der Gräfin Szapary, gerieth 
aber nach einigen Jahren in Konflift mit dem Komitatsfiskal, der ihn wegen ver- 
loren gegangener Waifengelder im Belange von einigen hundert Gulden zur Ver: 
antwortung zog, während gleichzeitig die Gräfin ihn verbächtigie, Daß er aus einem 
Verkaufe berrichaftlicher Weine für fich felbft Nupen genommen. Obgleich beide 
Klagen des rechtlichen Beweifes ermangelten, warfen fe dennoch einigen Echatten 
auf K.s Ruf und bewogen ihn zur Ueberfiedelung nach Peſth. Hier wollte es 
ihm nicht gelingen, aus der großen Echnar von Abvofaten fi bemerfiich zu 
machen, und er begab ſich deshalb im J. 1832 als Ablegat eines abmejenten 
Magnaten zum ungarijchen Reihetage nach Preßburg. Stellvertreter der Art 
haben einen Sig bei der untern Tafel und das Recht zu fprechen, aber kein Bo: 
tum. 8.8 erfte Verjuche als Redner mißglüdten gänzlich. Er gab nun eine 
lithographirte Landtagszeitung heraus und fuchte durch diejelbe vorzüglich die Be: 
rathungen in den Gircularfigungen zu veröffentlichen, über welche fein gedruckies 
Protokoll erfhien, da die Regierung fie nur als Konferenze®der Deputirten be: 
trachtete, in denen die Gegenftände für Die eigentliche Neichötagsfigung vorbereitet 
würden, Hiebei verfuhr aber K. höchft parteiifch, indem er die Reden ber Oppo— 
fition hervorhob und die triftigiten Gründe derfelben in gewählter Sprache den 
Komitatsherren mundend vorlegte, während er anderfeit aus den Neben ber Ren: 
ferwativen meift nur die fhwächften Gründe in trockener Sprache mittheilte und 
Die mitunter vorfommenden Lächerlichfeiten fchonungslos aufdeckte. Dieß Hatte zur 
Folge, daß die Waͤhler der Fonfervativen Komitate ſich in ihrer Eitelkeit verlegt 
fühlten und bie ihren Abgeordneten mitgegebenen Inſtruktionen zu ändern fuchten, 
um ihr Lob in der Koffuth’fchen Zeitung zu leſen. Die Regierung fah biefen 
Mebelftand em; ſtatt aber ein fonfervatived Blatt mit einem eben fo talentvollen 
Medafteur an der Spitze entgegenzuftellen, verbot fie Die Landtagszeitung. Die 
Oppofition lehnte fi) Dagegen auf, und um den Frieden nicht zu ftören, lieg fih 
der Kanzler Graf Rewigfy bereben, die lithographifche Preſſe K. abzufaufen und 
eine gefhriebene Kortfegung der Mittheilungen zu erlauben. FA ver. 
‚theuerte fi zwar der Preis der Zeitung um ehr Namhaftes, deſſen ungeacte 
aber fehlte es nicht an zahlreichen Abnehmern und K. begründete durch fie nicht 
nur feinen Sournaliftenruf, fondern auch fein politifches Anfehen im Lande. — 
Nach Beendigung des vierjährigen Landtages im 3. 1836 warf fih K. auf bir 
Beröffentlihung ber Komitatöverbandlungen, und die von ihm au Diefem Zwede 
auögegebenen lithographirten Blätter huldigten ebenfalls Den Tendenzen Der Opre: 
ftion. Sie brachten alle Komitate in Gaͤhrung, indem Die jungen Leute, um 
durch K.s Pofaune ale tüchtige Patrioten auögerufen gu werden, in den Kongre 

ationen die aufreizenbften Reden hielten. Die Regierung erließ an das Pefther 

omitat den Befehl, die Herausgabe der Zeitungggu verbieten, aber berfelbe, mie: 
wohl einige Male wiederholt, wurde nicht befolgt. Endlich befam der Palatin bie 
Weifung, gegen K., welcher in feiner Zeitung fowohl die Heftigften Aeußerungen 
ber —— zur Oeffentlichkeit brachte, als auch durch die von ihm ſelbſt 
in ben Peſther Kongregationen gehaltenen Reben die dem Könige gebührente 
“ung mehrfach verlebt hatte, den Hochverrathöprozeß einzuleiten. Derielte 
wurde im April 1837 verhaftet und nad Ofen in bie-Beftung gebracht. „Hia 
widmete ex fich mit großem Fleiße politifchen Studien und ber Ausbildung in ber 
rer Sprache; hier fcheint er die aus Büchern gefchöpften, durch franz 

Ihe Revolutiondfeftüre erweiterten Staatdmarimen fi) angeeignet zu Haben, 
weldye ihn, ber nie aus dem Lande Fam, auf feiner Lebensbahn beberrfchten. Ta 
fliegen wohl jene goldenen Träume in ihn auf von der Unabhängigkeit Ungarns 
und feiner Größe, da verlor er den pofitiven Boden feines Vaterlandes unter den 
Fuͤſſen, da ibentificirte er feine Perton und das Magyarenvolf, doch mehr zu fer 
nem als bed Volkes Gunſten; der Gedanke Feimte in ihm auf, bas in ihm, wie 
er glauben mochte, beleidigte Watt on Drteaiin mu duien, Ec nergaß bie Zus 


funft Ungarns über feiner Rachluſt.“ Sein Hochverrathoprozeß endete 1839 ‚mit 
dem Urtheilsſpruche bes oberften Septemoiruigerichies auf vierjährige Gefängni 
firafe. Bine ähnliche Sentenz erhielt der Baron Niklas Weffelenyi, der ebenfalls 
wegen beleidigender Aeufferungen gegen ben ig progeffirt worden war, “Das 
leide Schidjal verbrüberte. beide und verfchaffte K. ſchon damald Sympathien bei 
em höheren ungarifchen Adel, welcher ohne biefe Verbindung mit dem von der 
Glorie eines giftocifihen Namens umftrahlten Weſſelenyi ben obfruren, unbemittel- 
ten K. wohl faum beachtet Haben würde. — Auf dem 1839 eröffneten Landtage 
bemächtigte ſich die Oppofltion der Aufregung, welche die gegen Weſſelenyi, K. 
und einige Andere gefällten Urtheildfprüche erzeugt Hatten, um die Wahl folcher 
Deputirten durchzufegen, die ſich im voraus erflärten, die Föniglichen PBropofitionen 
nur unter der Deringung einer Amneftie, ber Bevorzugung ber ungarischen Sprache 
und anderer Zugeftändniffe zu bewilligen. Die Konfervativen leiten biefem An- 
finnen lange Widerftand, da geftalteten fich die Verhältniffe zu Frankreich Friege- 
rifch, indem bort ber den Fleinen Napoleon fpielende Thiers in's Minifterium ge 
treten war. Dem ürften Metternich war nun darum zu thun, bie Stellung der 
vom ungarifhen Reichötage verlangten 38,000 Rekruten zu bejchleunigen, und 
plöglich erfchien 1840 ein Fönigliches Reffript, welches die Amneftie verlich. K. 
verließ dad Gefängniß unter dem Jubel feiner Anhänger, eine Subfeription Ha 
feiner Familie 10,000 Gulden gebracht, er felbft aber trat am 1. Jänner, 1 
als Hauptrebafteur bed von ihm unter dem Ramen „Peſthi Hirlap“ neu begrün 
beten Blattes auf, welches er im agitatorifchen Sinne meifterhaft leitete, “Die 
Zeitung zählte bald A000 Abonnenten und ertrug K. ein Honorar von jährlichen 
12,000 Gulden. Bald darauf verband er fich ehelih mit ber Tochter eines 
Stuhlweißenburger Edelmannes Meszlenyi, welche, durch die flammenden Phraſen 
feiner Beredſamkeit begeiftert, ſchon während feiner Oefangenfchaft mit Er tiefe 
gewechſelt hatte. Trotß des entichiedenen Uebergewichtes aber, welches fih K. in 
der Journaliftif nicht nur, fondern auch in den öffentlichen Berfammlungen bes 
Peſther Komitats zu erringen gewußt, Hatte er boch einen fchiweren Kampf mit 
den Konfervativen zu beftehen. Sein fchlimmfter Gegner war ber Aufferft talent: 
volle Graf Aurel Deſſewffy, welcher die Rebaftion des Zeitungsblattes ilag 
übernahm und einerſeits in dieſem K.s ſchwindelhafte Doktrinen mit Kraft bes 
kaͤmpfte, anderſeits auch in den Kongregationen bed Peſther Komitats ihm nicht 
ohne Erfolg entgegentrat. Zum Unglüde Ungarns ſtarb Deſſewffy ſchon 1842 
plöglih und ließ K. im alleinigen Befige des Einfluffes der Preſſe zuruͤck. Es 
half wenig, daß ber geniale Graf Stephan Szechenyi durch fein Buch „Kelet 
nepe (Bolf des Oſtens)“ des A itdlors Blößen zu enthüllen fuchte und nament- 
lich mit Ihonunge'ofer Satyre feine tollen Anwandlungen einer Srennung von 
Defterreich lächerlich machte. Die Schrift erregte zwar lebhaftes Intereſſe, Tonnte 
aber, wie alle Bücher, gegen Rt Einfluß eines weit verbreiteten Zournales nicht 
auffommen, Die ärmeren Vollsklaſſen befamen fie gar nicht zu Geſicht und 
hingen nach wie vor ihrem Goͤtzen mit blindem Vertrauen an. — Der „Peſthi 
Hirlap“ Hatte im J. 1844 die Zahl feiner Abnehmer bereits bis auf 7000 ge 
bracht. K. wollte nun feinen ohnedieß ſchon bedeutenden Gehalt ald Rebafteur 
noch gefteigert haben und gerieth darüber mit anderer, dem Eigentümer und 
Berleger des Blattes, In ſchwere Zerwuͤrfniſſe, welche damit endigten, daß er von 
der Redaktion gänzlich zurüdtrat, An einen bedeutenden Aufwand fchon gewohnt, 
ſah er fih nun plöglih ohne Einkommen. In diefer Bedrängniß fuchte er ein 
Zeitungsdunternehmen auf eigene Kauft zu begründen u. reiste deshalb nach Wien, 
wo er fein Gefuch bei dem Yürften Metternich perſoͤnlich anbrachte. Das Privi⸗ 
legium wurde ihm abgefchlagen. Bergeben® hatten die Sonfervativen, bie Oelabt 
einfehend, wenn K., ber feine Familie ernähren mußte, von Mangel getrieben, 
das Feld ber direkten politifchen Agitation betreten und als — Opfer 
feiner freien Feder die Gefühle des Landes In Anſpruch nehmen ſollte, bex Bess 
zung ang ‚ biejes Privilegium zu erthellen, ha K. wurd ir Seumianke. 
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Zeitung beſchaͤftiget, ſeinen Hang zu Agitationen dämpfen und, von ber Roth 
wendigfeit gedrängt durch die Zeitung Die großen Vorauslagen und ben Lebens 
unterhalt zu gewinnen, vor jedem Mißbrauche der Preſſe fih hüten müſſe mehr 
al® früher, wo er nicht der Eigenihümer bes Blattes war. Der Huge Rath 
wurde nicht befolgt, und die verbängnißvollen Folgen ließen nicht lange auf fid 
warten, „Noch während bed Landtages ven 1843 — 44," fagt unier Gewähre- 
mann, welchen wir fortan allein ſprechen laflen, „agitirte K. für eine ungariſche 
Handelsgeſellſchaft mit 1000 Aftien zu 500 Gulden. Er felbft Hatte nur ober: 
flaͤchliche Handelskenntniſſe, doch fehloß er ohne Zaudern einen Bund mit Siabo, 
einem leichtfinnigen banferotten Handeldmanne in Fiume, der fpäter mit ber Rer: 
einskaſſe Ichändlih durchging, wie den K. überhaupt um den Charafter feiner er: 
ebenften Anhänger fih wenig fümmerte; huldigten fie jeinen Anfichten, taugten 
fe zur Erreichung feines Zwedes und fchmeichelten fle feiner Eitelkeit, fo wuren 
ſie ihm willfommen und wenn fie — wie er zu fagen pflegte — aus ber Hoͤlle 
famen. Gleichzeitig entzündete er in den Deputirten den Gedanken bes ungariicen 
Echugvereines, in deſſen Kaffe jedes Mitglied einen Zwanziger, reichere Patrioten 
auch größere Beiträge Tieferten. Die einzige Ausgabe bildete Die Bezahlung tee 
Aftuard, zu welchem K. fich ſelbſt ernennen ließ, fo daß er für den Augenblid 
eborgen war. Mit erneuerter Wärme nahm er fih des von ihm begründeten 
Hhefher Gewerbvereines an, machte ſich mande Handwerker durch Ertheilung von 
Borfchüffen verbindlich und pofaunte in alle Theile des Landes die Vortheile dieſer 
Vereine aus, um Filialvereine zu fchaffen, Diefe der Leitung feiner Anhänger an: 
zuvertrauen und durch fie auf die Ausbreitung feines politifchen Einfluffes au 
wirfen, denn — für einen Ungar erflärbar, für Ausländer unerflärbar — an allen 
diefen Vereinen nahm kaum Ein bedeutender Kaufmann theil, fie wurden begründet 
und geleitet durch Atvofaten, Echriftfteller, Sournaliften und den Komitarsabel. 
Keiner diefer Vereine nugte der Anduftrie oder gar den Aftionären, Die aus Na: 
triotismus das Geld hergeben mußten, welches bald verſchwand und nur zur Be: 
[erterung der Agitationen diente, bis endlich politiiche Vereine daraus entftanten, 
te unter ber Leitung bes Pefther radifalen Klubs die meiften Komitate beherrid- 
ten. Ich will glauben, daß K. auch von zahllofen Fabrifen in Ungarn träumte, 
doch fein Hauptzweck war Entzweiung mit Defterreich, Aufregung des Landes und 
Boranftelung feiner Perſon. Seine aufferordentliche Thätigfeit und Popularität 
zwangen ben Grafen Ludwig Battbiany, ber in der Oppoſition an Die Epige 
feiner Partei fih fchwingen, Ruhm und Einfluß ernten, zugleich den ihm verhaf: 
ten Kanzler Grafen Apponyi von den Gefchäften entfernen wollte, ber jedoch als 
reicher Gutsbefiger an K.s Wuͤhlereien Fein fonderliches Behagen fand, fich dem: 
felben zu nähern. In Diefer Dei wurde ber verhängnißvolle Freundſchaftobund 

ifchen ben Beiden gefchloffen, in der Hoffnung, daß wie ihr Zweck erreicht fei, fie 
bie Leiter wegwerfen fönnten, welche zur Höhe half. K. wollte Deputirter werden. 
ESzentfiralyi war der allgemein auserforne Kandidat, die zweite Stelfe war mi: 
fhen Graf Raday und K. ftreitig; Erfterer war feines Namend und Befizßes 
halber bei dem begüterten Abel viel beliebter. Batthiany mußte ihn bereben, bie 
Wahl abzulehnen und K. zu unterftügen, ben Batthiany als Sturmbod bei ber 
Deputirtentafel gebrauchen wollte. K. wurde gewählt mit Batthiany'ſchem Gelte, 
welches die im Peſther Komitate fchon auffeimenden Antipathien gegen ten Agi— 
tator befchwichtigen mußte. — In Preßburg bemächtigte fi K., von ber laͤrmen⸗ 
den Jugend unterftügt, der Deputirtentafel; die Verhandlungen dehnten ſich indes 
über den gewöhnlichen Anlauf der Oppofition nicht aus, als die Februarrevolution 
in Paris den Zünder auch nad Ungarn warf, In K. erwachten bie Träume 
feiner Größe mit all dem Ungeſtuͤm unbegrängter Hoffnungen; er dachte nicht an 
das Geſchick und den verfaffungsmäßigen Zuftand feines Vaterlandes. Taͤuſchung 
oder Heuchelei? Er wollte die Zügel der Regierung faffen, weil er nur in feiner 
Größe das Süd feines Landes ſuchte. Mit der Wiener Revolution war ber er 


fehnte Augenblick ber Rache für ihn gefommen, Ein ungarifches Miniſterium 
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wurde vorgeſchlagen, zum Praͤſidenten ſein Goͤnner Batthiany. Die Magnaten⸗ 
tafel zögerte beinitreten; ber zweite Tag des um ſich greifenden Wiener Aufſtandes 
machte jeden Widerſtand unmoͤglich. K. benutzte dieſe Augenblicke mit gluͤhender 
Haft. Die Preßburger Jugend wurde als Nationalgarde bewaffnet, in Peſth 
wurden revolutionäre Verſammlungen organiftrt, der ae bes Terrorismugd wurde 
augenblicklich angewendet. Am 15. März 1848 erſchien K. fchon als Held bed 
Tages an ber Spige einer Reichsbeputation in Wien, um fein Minifkterium her⸗ 
auszupreffen: Wiener Nationalgardiften, unter Fuͤhrung bes Thenterdirektor Carl, 
zogen feinen Wagen in bie Stabt, Ehrenwachen umgaben fein Quartier, Graf 
Brenner, Fürft Lamberg, Profeſſor Hye und andere Koryphäen ber öerreichiihen 
freifinnigen Partei warteten ihm auf und die Studenten boten fih ihm zur Er⸗ 
ſtuͤrmung der Burg an, wenn das Minifterium nicht bewilliget werden folltes In 
diefem Taumel wurde über die hochwichtige Krage nicht einmal bie ungarifche 
Hoffanzlei gehört; dad Minifterium wurde im Prinzip durch ein Faiferliches Hand⸗ 
fchreiben bewilliget (ohne Zuftimmung eines öfterreichiichen Miniftere) und 8. 
kehrte als Triumphator nach Preßburg zurüd, wo er in öffentlicher Sipung ſich 
vühmte, das Schidfal des Haufe Habsburg in feiner Hand gehabt zu haben, 
Nicht Ungarn, Wien Hat ihm den Zauber ber Größe und Macht gegeben, vor. 
welchem nach diefen Tagen auch feine Gegner verftummten. — K. folke Winifter 
des Innern werden, Batthiany fcheute jedoch feinen Einfluß in diefer Sphäre und 
beftimmte ihn zum Sinanzminifter, meinend, baß er hiedurch in feinen politifchen 
Agitationen gelähmt würde. K. wußte beffer, was er annahm. In den erften 
zwei Monaten fuchte er fich zurechtzufinden und mifchte fich nicht in bie Wirkſam⸗ 
feit der übrigen Minifter; al8 aber die Serben von ber einen Seite, bie Kroaten 
von der andern Seite unruhig wurden, feine Kollegen — Graf Szechenyi, Baron 
Eötvös, Deaf und Clauzal — vom Palatin unterflügt, eine Berföhnungspolitif 
serfchlugen, da zeigte ſich feine Herrichfucht,, feine träumerifch = huchmüthige 
Politik in vollen Zügen. Er verlangte unbedingte Unterwerfung, er vers 
fündete ben gewiffen Sieg, wenn man feinen Marimen huldigen wollte, 
er börte auf Feine Einwürfe erfahrener Männer, er trogte dem Erzher⸗ 
zuge Stevhan, ber biefen ftürmiichen Anmaflungen ein Ziel fegen wollte und 
einige Male ſchon Dfen zu verlaflen im Begriffe war; nur ber damals Flägliche 
Zuftand ber Wiener Regierung hielt ihn davon ab. Das Minifterium gab dem 
Drängen K.s nad, indem bie unausbleibliche Folge feines Austrittes der Zerfall 
des Minifteritumd gewelen wäre; Szemere, Minifter des Innern, wurde bie Ma⸗ 
fhine in den Händen 8.8. Batthiany ging nad) Innsbruck, um gegen den Bas 
nus von Kroatien die Ausfendung eines Unterfuchungstommiffärd zu erwirken, 
nahm jedoch den Auftrag des Minifteriums mit: „er folle bem Kalfer jede Im 
Italien nöthige Hilfe verfprechen, wenn ber Hof die Ungarn gegen bie Kroaten 
in Schuß nehmen werde. Der Palatin und auch Batthiany fuchten das Miniftes 
rium zu überzeugen, daß die Rolle, welche die Kroaten als Retter Defterreich aus 
ber Noth zu fpielen im Begriffe feien, eigentlich den Ungarn gebühre und für bie 
Zufunft Ungarns eben biefe Rolle bie erfprießlichfte wäre. Alle Minifter fchlenen 
hievon überzeugt zu feyn, und 2. gab zum Scheine nah, um bie gewünfchten 
Maßregeln zu erhalten. Hier nun entwidelte fih die Perfidie K.s, fein 
haltlofer Charakter, fein Mangel an wahrer Baterlandsliebe, fein Durft nad 
Rache und Herrſchaft, welchem er Ungarn opferte. Der Kaifer vollgog bie 
Gelege von 1848 treu und redlich und entfehte aus lauter Rachgiebigfeit für 
das ftürmifche Verlangen bes ungariſchen Minifteriumd ben ihm treu ergebenen 
Banus, ‚weil biefer die bindende Kraft obiger Geſetze nicht anerfennen wollte. Und 
Koſſuth? Der antwortete hierauf mit Verdächtigung bes reglerenden Haufes, mit 
der Errichtung einer feparaten ungariſchen Armee, welche feine Kollegen Batthlany 
und Mesıaros in offener Sitzung des Reichstages befämpften, und bie gegen Nie- 
manb andern als die öfterreichiiche Armee errichtet werden konnte. ud nee 
undankbare Treulofigkeit legte K. ben Grund zum Berberben feines. 
Nealencyelopadie. XL od. Guppl. 1. 55 
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Bon biefem Augenblide an warıber König von Ungaun ber Beobachtung der ers 
wähnten Gefege, welche durch K. felbft und den von ihm beherrfchten Landtag fo 
ſchnoͤde verlegt worden, enthoben. Der Balatin fühlte die Nothwendigkeit, K. aus 
dem Minifterium- zu — Der Einmarſch des Banus in Ungarn und die ab⸗ 
ſchlagige Antwort des Kaifers, dieſen zu hindern, veranlaßte das ganze, Minifter 
zhum zum Rücktritte; als jedoch K. ſah, daß er nicht zum Mitgliede bes neuen 
Minifteriums beſtimmt ſei, welches der Palatin bem Könige vorihlagen wollte, 
ergeiffher in ber Sipung des Landtages vom 10. ° September, wo der Palatin von 
der angenommenen Refignation des Minifteriums den Präfidenten in Kenntniß 
fegte, Minen auf der linken Seite des: Hauſes befindlichen Deputirtenftuhl warf 
ihn mit Pathos vor den Miniftertifch hin und rief: „Ich bleibe Minifter und 
möchte ben fehen, ber mich daran hindern wollte,“ Auf der. Gafle aber ſchrie die 
beftelfte Menge: „Es lebe, Minifter Koſſuth!“ — Trotz dieſer Komedie übernahm 
Batthiany ohne K. ‚bie proviſoriſche Leitung der Gefchäfte, der Kaiſer wies jedoch 
Die durch ihn vorgeſchlagenen Miniſter zuruck und ſendete zur Erzielung einer Pas 
siffation mit ben Kroaten den Feldmarſchalllieutenant Grafen, Lamberg nach Uns 
jarn. K., ber feinen perlönlichen Muth befigt u. auch während des legten Preß · 
iger Landtages, vom Grafen Waldftein wegen. beleidigender Aeußerungen geforz 
dert, ſich weder dort noch nach dem Landtage ſtellte, fand ed bei- Annäherung der 
Troatifchen Truppen gerathen, ſich in der Stille von Pefth: zu entfernen und, hierzu 
die Organifirung des Landſturmes als Urfache anzugeben. Als er die Ausfendung 
eines ff. Kommiſſars vernahm, kam er, von feinen Anhängern gerufen, in ber 
Nacht von Szomok nach Peſth, berief um Mitternacht ‘die Deputirten, haranguirte 
die Jugend und ‚die verſammelten Honveds gegen ben Kommiſſar und trat. gegen 
Barthiany auf, der in das ungarifche Lager abgereist: war, um dort Lamberg’s 
Miffton zu unterftügen. Der aufgeregte Pöbel erſchlug Lamberg, der nach Sen 
—— war, um fein Ausſendungsdelret durch Batthiany, deſſen Entfernung 
hm unbekannt war, kontraſigniren zu laſſen. — Nach dieſem ſchaͤndlichen Mord 
trat die ſchon während des Reichstages im Auguſt durch die Errichtung einer un, 
garifchen Armee und die ohne Zuftimmung des Königs, ja felbft gegen ben Willen 
des Palatins erfolgte Emilfton des ungariſchen Papiergeldes von dem lega— 
len Wege abgewichene Bewegung in das Stadium des offenen Aufſtandes. 
Der Balatin hatte fih fon am 18. September nah Wien begeben, Bat: 
thiany flüchtete aus dem ungarifchen Lager, ohne Peſth zu berühren, am 
28. September ebenfalls dahin. 2. fah fi durch bie Ereigniffe plöplih auf 
ben Gipfel der Macht geſchieudert. Er Hatte zwar fehon lange einen Schritt 
zu thun gewuͤnſcht, welcher ben Rüdtritt von ber Revolution unmöglih ma- 
den, ihm das Schidfal der Nation in bie Hände liefern follte, doch wollte er 
hiebei fo Viele als möglich bloßſtellen, dem Reichstage fih als den einzigen Retter 
aufbrängen. Der Augenblid war da, und ihn zu benugen verftand K. meiſterlich. 
&r ließ fi) zum Präfidenten bes Lanbesvertheidigungsausfcufles ernennen. Hier 
entwidelte nun 2, in ihrer ganzen aebeutung feine Agitationdtalente, feine Kunſt 
bie Leute zu täufchen und zu entflammen, dadurch bad Ziel feiner Anmaffungen 
zu fihern. Zwar fann man nicht läugnen, daß die Schwäche bes öͤſterreichi⸗ 
n Kriegsminiſters Latour, welcher ungarifche ‚Regimenter von Gallzien und 
öhmen nad Ungarn beorderte, bie Anftrengungen 2.8 für Bildung eines Ins 
ſurgentenheeres unendlich erleichterte, während der Rüdzug bes Banus vor Dien, 
wo bie Mehrheit ihn noch damals als Erlöfer vom Sihen Terroriemus mit offes 
nen Armen empfangen hätte, Die Ungarn zu nicht geahnten Giegeöhoffnungen ent 
mmte, Die großartige und furchthare Entwickelung von Streitkräften ai fe 
le in Erftaunen, fie ift es, welche E. zum hiſtoriſchen Manne ſtempelte. 
Bike fed und liftig aus den Quellen des ungarifchen Nationalſtolzes — und 
feiner Banfnotenpreffe. Den Bauer hatte er. bei allen Bolfsflämmen durch bie 
Aufhebung der Urbariallaften gewonnen, durch bie Kg Gchebung ber 
ters Im guter Stimmung erhalten. x verlangte Fein ı ar gab es 


mn An Al 


Kackragge. 87 
mann, Diefes Wunder war von zauberhafte Wirkung. ‘Doch wie bie Armeen 
geichaffen waren, wenbeten biefe fich gegen ben Goͤtzen, deſſen Bild nicht die Blitze 
bes Befchüges beleuchteten. K. war fich biefer Schwäche bewußt und fuchte fie zu 
decken. Bel ber Schwechater Schlacht erfchten er auf dem Schimmel eines Ritt- 
meifterd Hinter bee Front, fuchte bie fliehenden Landſtuͤrmler aufzuhalten, auf ihren 
apoftrophirenden Anruf jedoch: „Predigen Sie nicht Hier, fondern vorn im Yewer 
der Kanonen”, febte er fich in feinen Wagen und floh nad Preßburg, Er elite 
zur Armee, als diefe nach Perth rüdte, ex betete in flammenden Worten auf dem 
Hatvaner Schlachtfelde; nicht ben Streitern. hatte er fich zur Selte geftellt, ex 
ftellte fi auf ihre Gräber. Diefe Todesfurcht vernichtete fein Anfehen bei den 
Truppen. Görgen konnte ſchon im Februar bes laufenden Jahres (1849) zu Ka⸗ 
(hau eine Proklamation an die Armee erlafien, in welcher er erklärte, daß das 
Heer nicht für die republifanifchen Tendenzen in Debrerzin, fondern für den Koͤni 
Ferdinand und die Geſetze von 1848 fämpfe. K. mußte auf Mittel finnen, ba 
Mebergewicht Goͤrgey's zu paralufiren. Die neue öfterreichifche Verfaffung, welche 
Ungarn’e Kiforifche Rechte vernichtete, Tam ihm wie gerufen. So groß. war bie 
Entrüftung hierüber im Lande, daß er in Debreczin, wo Jedermann denjenigen ges 
fteiniget haben würde, der gewagt hätte, ben Titel einer Föniglicden Freiſtadt zu 
befämpfen, die Thronerledigung proflamiren konnte. K. wurbe regierender uber 
nator, Goͤrgey follte unter feiner Aufficht,. vom Heere entfernt, Friegeminifer feyn. 
Der tapfere Kriegsmann sing nicht in die Kalle, und das monarchiiche Land weis 
gerte fih, dem Hocmuthe 8.8 zu huldigen. Bon biefem Augenblide an war 
jeine Niederlage gewiß. K. hatte fi überfchäbt; er befchleunigte feinen Fall durch 
einen Schritt, ber feiner Berechnung nad ihn aufrichten ſollte. Ex warf fich in 
die Arme Bem's und vermehrte dadurch nur den Haß der Truppen inmitten ihrer 
Siege. Görgey war fchon bereit, von Ofen, wenn er früher in den Beſitz ber 
Teftung gelangt wäre, nach Debreczin zu kommen und 8,8 republifanifche Regie 
rung auseinander zu fprengen. Die Ereignifle zwangen K. jelbft, den lebten 
Schimmer feiner Herrfhaft auf Börgen (ſ. d.) zu übertragen. Er hatte Bat⸗ 
thiany befeitiget u. ihn warf fein einfliger Schüsling Goͤrgey über Bord. Er ret- 
tete fein Leben in ohnmächtiger Flucht; für die Leiden aber, welche ex dem Lande 
bereitet, gibt e8 fein Maß, fle zu meflen. In England fol ex für jeine Zukunft 
Geldquellen en haben, welche das Unglüd Ungarn's ihm vergiften würde, 
wenn er nicht feinen Ehrgeiz und feine anarchiichen Gelüfte mit Vaterlandsliebe 
zu verwechfeln gewohnt wäre,“ mD, 

Krackrügge, Seilermeifter und StabtverorbnetensBorfteher zu Erfurt. Diefes 
bekannte Opfer geheimer Juſtiz- und Polizeigewalt, geboren 1803, lebte längere 
Zeit in der Gegend von Elberfeld als Handwerker, fchriftftellerte aber auch nebenher 
und gab unter anderen ein Schrifthen über Kaspar Haufer heraus (Elberfeld 
1833) , das ſich durch einen Igmoungeeichen Styl auszeichnete. 1838 wandte er 
fih nad) Erfurt, wo er ein Feines Sellergefchäft übernahm u. es, ohne Mittel u, 
Proteftion, zu einer Fabrik ausbehnte, welche vielen Arbeitern Beloäftigung ade 
waͤhrte. Weberrafchender noch waren bie Erfolge feiner politiichen Thätigfeit. Vor 
feiner Anfunft war Erfurt die ruhigfte Stadt der ruhigften Provinz Preußens; feine 
Bewohner dachten kaum daran, baß ihnen die Städteordnung gewiffe Bürgerrechte 
einräume und ließen nad) wie vor das Patriziat fchalten. K. brachte in biefen 
Berhältnifien eine Pemiihe Revolution zu Wege: Er wurde der Führer, ober rich⸗ 
tiger, Begründer einer Bewegungspartei, die vor ihm nicht eriftirt Batte und bes 
gan einen unverföhnlichen, in ber Regel erfolgreichen, Kampf gegen das Regiment 

er Patrizier. Unermuͤdlich gegen bie eingei ichenen Mißbraͤuche ber Verwaltung 
anfämpfend und gegen bie, welche Vortheil davon zogen, erbitterte er feine Gegner 
Durch unausgefehte Angriffe , die ihm mit den unwürdigſten und nichtsnutzigſten 
Chikanen vergolten wurben. Um ſo feſtere Stuͤtzen erhielt er in ſeinen Meinungs⸗ 

enoſſen und in dem groͤßern Theile der Bürgerſchaft. Seciæ WAhbogee won 

n zum Vorſteher dev Stadtverordneten; fein —E won va ir, 
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ſein Einfluß in vielen Angelegenheiten entföpeibene. As Mitherausgeber des 
„Erfurter Stadt» und Lanbboten“ verfügte er über die Lofalpreffe und benüßte fie 
zu Mittheilungen über Unrecht, Willkür und Bebrüdungen, welche ihm allfeitig 
von folchen zugetragen wurden, die buch ihn Muth zum Klageführen befamen, 
So fam er bei den Behörden, benen eine Thätigkeit dieſer Art, die fie aus ihrer 
gewohnten Ruhe aufzuftören drohte, natürlich nicht angenehm war, in den Ruf 
eines allgemeinen Friedenſtoͤrers; die Cenſur erflärte Ihm den Krieg, es wurden 
Injurienprozeſſe und Strafen über ihn verhängt. Auch K. wurbe durch dieſe, mit 
ungleihen Waffen gegen ihn geführte, Kämpfe aufs höchfte Erbittert und gab ſich 
in feiner Leidenfchaftlichkeit manche Blößen, die denn von feinen Yeinden gierig 
benüst wurden. So war fein Name in Erfurt u. Umgegend längft befannt, ale 
er es durch den Ehrenbergifhen Prozeß auch bald in ganz Deutfchland wurde. 
Der Hergang diefer Sache ift folgender: In Erfurt lebte ein Here von Ehrenberg, 
der, man weiß nicht durch welche Verdienfte, aus dem Kammerdiener einer Prin⸗ 
zeſſin ein reicher Dann, in ben Abeldftand erhoben und Regierungsrath. geworben 
war. Diefer Mann hatte zwei Töchter, von denen eine fich verheirathete, bie ans 
dere von Ingend auf der Gegenftand der fchandbbarften Behandlung war. In ber 
früheften Kindheit wurde fie, die an den Sfropheln litt, einer Armlichen — 
übergeben, bie in einem kleinen, entfernten Dorfe wohnte. Zwölf Jahre alt, ſoll fie, 
fih ganz allein überlaffen, eine Zeit lange in einem Badeorte zugebracht haben. 
Dann wurde fie nach Halle gebracht, in ein Haus, wo Schenhoicihihaft getrieben 
wurde, Studenten verfehrten und blieb dort bis zu Ihrem 16. Jahre, Verwandte 
der Freunde erbarmten ſich ihrer und erwirften ihre Entfernung aus jenem Haufe, 
fo wie ihre Aufnahme in eine anftändige Penfionsanftalt derfelben Stadt, wo fie 
fi) die Liebe und Achtung aller Hausgenoflen erwarb. Ein Sandidat der Theo- 
logie, der ihre Neigung befaß, warb um fie, . aber die Eltern wiefen ifn ab und 
verhinderten jeden fernern Verfehr der Tochter mit ihm. Sie mußte auf ber Stelle 
fort und wurde in eine Stadt unfern von Leipzig zu einer armen Wittwe gefähidt. 
Edle Frauen der Stadt nahmen fih ihrer mit Unterftügungen an, bis die Eltern 
nachzogen und die Tochter in ihr Haus einließen. Es war allgemein befannt, daß 
Die Unglüdliche von den Eltern empörend gemifihandelt werde; der Unmille gegen 
den unnatürlichen Vater ftieg fo hoch, daß man ihm die Fenſter einwarf. Ein 
höherer Geiftlicher, der Superintendent Delbrüd, Erzieher des jepigen Königs von 
veußen, fchritt ein. Er ließ nicht nah, bis Marin von Ehrenberg aus dem 
aufe der Eltern war, verpflegte fie zuerft in feinem eigenen Haufe und verfchaffte 
ihr dann bei einer achtbaren Kaufmannsfamilie ein Aſyl, in deren Lreife ihre 
förperlihen und geiftigen Leiden bald verfchwanden. Dieſe Familie Hat fich über 
die Arme in folgender Weife auegelprochen: „Auf Veranlaſſung des verftorbenen 
Gcheimrathes Delbrüd und von Mitleid bewogen, nahmen wir die von ihren EI: 
tern Verlaffene in unferer Familie auf. Sie litt aber auch an einer, zwar nicht 
fo fchredlichen, Flechtenkrankheit, welche jedoch Durch thätige Arztliche Hülfe ſowohl, 
ald durch anhaltende Diät, nach einigen Jahren gehoben wurde, fo daß fie völlig 
wieder hergeftellt war. Ihre Lebensweife in unferem Haufe war immer regelmäßig 
und einfah. Sie hatte feinen weitern Umgang und ging faft nur in unferer 
Begleitung aus. Ihr Betragen war ftetd nachgebend, freundlich, verträglich. Sie 
gewöhnte fih an Fleiß und Ordnung und hat mit der Nähnadel fo manches ver: 
dient, was fie zu ihrer Garderobe brauchte. As nach Verlauf von fünf Fahren 
ihre Eltern fie zu fich nahmen, fchied fie fehr fchwer u. im Vorgefühle eines ihrer 
harrenden unglüdlichen Looſes aus unferem Kreife. Seit ber ge erhielten wir über 
ihr Ergehen feine richtige Nachricht, da die Eltern jede Berührung mit anderen 
Menichen zu verhindern fuchten." Die fpäteren Edidtale des Mädchens erzählt 
2. jelbft in einem Artifel des Erfurter Stadt» und Landbotens, ber überhaupt bie 
erste vollftändige Mittheilung uͤber das Attentat enthält in Zolgendem: „Nach dem 
Sode feiner erften Frau, mit der er zwei Kinder rieug Baker verheirathete fich 
der Regierungbrath Ehrenberg zum iwellen Make, ‚beiden Töchtern ee 
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Ehe war nach der Mutter Tode ein nicht unbetraͤchtliches Erbe zugefallen, von dem 
der Vater bis zur Volljaͤhrigkeit die Zinſen bezog. Kurz vor Ger nad feiner 
Verheirathung reiste jeboch der Vater mit feiner kranken Tochter in ein. entjernted Bad, 
von wo fich kurz darauf Die Nachricht verbreitete, daß biefe geftorben fei. Der Bater 
fehrte fpäter zurüd und bes angeblich verftorbenen 21jährigen Mädchens wurde 
faum mehr gedacht. Seitdem find 7 volle Jahre vergangen; da fügte fich's, daß 
vor Kurzem ein bei Ehrenberg im Dienfte geftandened Mädchen, welches das unbe⸗ 
fhränftefte Vertrauen feiner Herrichaft genoffen hatte, fich verheirathete. In biefem 
neuen Verhaͤltniſſe bemerfte nach einiger Zeit der junge Mann, baß feine Frau, 
das ehemalige Dienftmäbchen, mehr Geld habe, als fie ihrem Einfommen gemäß 
haben konnte und ed entftand ber Verdacht in ihm, baß fie fich's auf eine unredits 
mäßige Art erwerbe. Er drang in fie, zu fagen, wo fle immer bas viele Geld 
herbefomme und. weil fie fich deſſen weigerte, drohte er mit Ghefiheibung. Diefe 
Drohung wirkte und fie geftand, daß fie das Geld von ihrem vorigen Dienftherrn 
erhalte — für Berfchwiegenheit eines entfeglichen Geheimmiſſes. Cie jagte, baß 
die angeblich verftorbene Tochter bed Regierungsoraths nicht geftorben ſei, fondern 
feit jener Zeit in einem dunfeln Behältniffe des Hinterhaufes gefangen gehulten 
werde, Unter großen Verſprechungen und Belohnungen habe man fie in das Ge⸗ 
heimniß hineingezogen und fie beauftragt, der Unglüdlichen täglich die färgliche, 
aus Brod und Waſſer beftehende, Nahrung zu bringen, was fie auch während ber 
ganzen Zeit gethan habe. — Als Motiv bed Verbrechens wirb die Habgier nach 
dem, von der Mutter auf das Mädchen gefallenen, Vermögen bezeichnet. K. felbft 
war es, der dad Verbrechen an das Tageslicht zug. Während bie ganze Stadt 
wußte und einander erzählte, daß die für todt ausgegebene Ehrenbergifche Tochter 
lebe u. abgefperrt gehalten werde, fiel e8 keiner Polizei, keinem Gerichte ein, trotz 
emachter direkter Anzeigen, von Amtöwegen einzufchreiten. Da benügte nun K. 
—* Lokalblatt zu Anfragen, die immer deutlicher u. beingenber wurden u. fprengte, 
wie er fich felbft ausbrüdte, mit dem Preßbengel bie Thüre ihres Gefängniffes u. ruhte 
fo lange nicht, bis die Unglüdliche vollfommen frei war u. einen Bormund erhalten » 
hatte. Sie genaß nun rafch von der Krankheit, bie als eine unheilbare bargeftellt 
worden war. Die Behörden fahen ſich endlich zum Einfchreiten und zur Unters 
fjuchung gegwungen. Dieſe Unterfuchung führte zwar zu feinem Straferfenntniffe, 
aber auch zu feiner Freiſprechung: die möralifche Nerfchuldung ber Eltern ftellte 
fi) durch den Strafprogeß ald ganz unzweifelhaft heraus, wenn auch ihre gefeh- 
lihe Verſchuldung zweifelhaft blieb. Ehrenberg ftellte num aber einen Berläum: 
dungsprozeß gegen K. an, weil diefer ihn des langfamen Hinmordens von Geift u, 
Körper feiner Tochter, in der Abficht, fh ihres Vermögens zu bemächtigen, beſchul⸗ 
digt hatte. In Folge deſſen und weil K., anftatt die Ehrenbergifchen Eheleute bei 
ben Gerichten zu belangen, biefelben bei dem Publifum denunzirt hatte, wurde er 
zu Gmonatlicher Zuchthausſtrafe verurtheilt, welche feboch die zweite Inſtanz auf 
4 Monate Herabfegte. Bergebend bat K. um Begnadigurig; vergebend warf fich bie 
befreite Marie Ehrenberg dem Könige felbft zu Süßen u. bat für ihren Retter; 
ed wurde geantwortet, daß K. ein Friedensftörer fei und nur dann Begnabigung 
hoffen könne, wenn er auswandere. Um daher fein Vaterland nicht zu verlieren, 
wanderte K. in das Zuchthaus. Allein der mit einer entehrenden Strafe Belegte 
erftieg dagegen in ber öffentlichen Achtung bie höchfte Stufe; ber Ruin feines Bers 
mögend wurde burch eine Sammlung abgewendet, zu ber alle guten Bürger Er⸗ 
furt's und zahlreiche Freunde aus allen Theilen Deutfchlands fteuerten. Aus 
einem Manne ber Partei wurde K. ein Mann bed Volkes. Während er auf ber 
Lichtenburg Wolle fpann, wählten ihn bie Erfurter zu ihrem Bürgermeifter. Gegen 
Ende bes ara 1 erhielt er feine Yreißelt wieder und an bemfelben Tage Het 
in Erfurt auf ihn die Wahl zum Landtagsabgeorbneten. 
* Krafen, der. Das „Ausland“ entlehnt aus R. Hamilton’s „Naturalists 
Library“ einige Bemerfungen über dieſes Ungeheuer der Tiefe. Inter ben See 
leuten und Fiſchern Norwegens iſt der Glaube an daheWe Nagmein. ut Se wi 
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und ausſchweifend auch Pontoppidan's Meinung klingt, ſo ſcheint Damien 
Fa auch diefe nicht ganz gu verwerfen und glaubt, die Angaben barüber' ließen fich 
auf eine aufferorbentlich große Art Sepia oder Kuttelfiich zurädführen. Er bes 
merkt hierüber: „Her Pennant fagt in feiner Befchreibimg des achtarmigen Kut- 
telfiiches ; es finde fich in ben indifchen Meeren eine Art davon in folder Groͤße, 
er er in ben mittleren Theilen 12 Fuß in die Quere mefle, während jeder Arm 
Fuß in der Länge habe. Die Eingeborenen ber indifchen Inſeln verfehen fich, 
wenn fie auf8 Meer gehen, immer mit Aerten, womit fie die Arme biefer Thiere 
abhauen, wenn fie foldye über dad Canot hinfchlanen, um es in bie Tiefe zu zie⸗ 
Auch Dr. Schaw aͤuſſert fich in ähnlicher Weiſe: Die Eriftenz einer unge, 
ven Art von Kuttelfiich in den nordindiichen Meeren laͤßt fich kaum bezweifeln 
u. obwohl einige Berichte übertrieben feyn mögen, fo ift doch Hinreichender Orunb 
gu ber Annahme vorhanden, daß diefe Art Alles, was man gewöhnlich an ben Küften 
europälfchen Meere findet, an Größe weit übertrifft. Denys Montforb erwähnt in 
inem Werke über die Raturgefchichte der Mollusfen mehre Fälle, wo dies es 
euer fich zeigte, unter Anderm führt er an, daß zu St. Malo ein Ervoto «des 
mälde fich befinde, bad von ber Mannichaft eines Schiffes für ihre wunderbare 
Rettung gefifiet wurde, als ein ungeheurer Kuttelfifch feine Arme um das Schiff 
chlug u. im Begriffe ftand, ed in ben Abgrund zu ziehen; aber. den angeftcengten 
emubungen ber Mannichaft gelang es, mit Gäbeln und Aexten die Arme abzus 
hauen. Auch aus fpätern Zeiten, fährt Hamilton fort, fehlen die Zeugniffe nicht; 
das leute ift aus dem Jahre 1834 von einem Kapitän Neill, ber non Greenock 
nach Montroſe fuhr. Mehre Jahre früher wurden Angaben über ein folche® Sees 
ungeheuer in Shetland von einem Friedensrichter amtlich) aufgenommen. Er 
ehllest enblich.auf folgende Weife: „Zum Schluffe führe ich bie Worte eines aus» 

—— Naturforſchers an, ber den Gegenſtand mit großem Scharffinne i 





unters 
uchte u. darüber bemerkt: Diefe verfchiedenen Angaben reichen wohl ficherlich hin, 
te Exiftenz eines ungeheuren Bewohner der Tiefe zu beweifen, ber von allen 
‚andern Gefchöpfen, die wir fennen, auf eine merkwürdige Weiſe unterfcheidet, und 
bie Uebereinftimmung in den Befchreibungen mit denen bes berühmten Krafen ift 
einleuchtend genug, um ben Schluß Daraus zu ziehen, daß das große norwegiſche 
Thier feine ganz grundlofe Chimäre, fondern mit dieſem Foloffalen Kuttelfifch 
identifch oder nahe verwandt iſt.“ mD. 
Kreml, der neue, in Mosfau, defien Bau unlängft beendiget wurbe unb 
befien feierliche Einweihung im April 1849 in Gegenwart der ganzen kaiſerlichen 
amilie ftattfand, iſt eines der großartigften und prächtigften Gebäude der Welt, 
9 daß eine nähere Beichreibung deſſelben in biefem Werke nicht fehlen darf. Wir 
geben diefelbe nach dem vragasine für die Literatur ded Auslandes“, welches 
jeinerjeite die „Mosfauer Polizeizeitung“ als Duelle benügt bat. Es ift fchwer, 
en Eindruck wiederzugeben, ben ber Anblid des neuen K.⸗Palaſtes auf ben Reis 
fenden macht, der fih Mosfau nähert. Schon aus ber Berne iſt er fihtbar und 
erhebt fich neben der goldenen Kuppel Iwan Welikji's und der dunflen, reichbes 
thürmten Steinmaffe des alten K. majeftätifch in den blauen Aether. Er überragt 
Alles und ſchaut Über die bedeutendften Gebäude der Hauptftabt um feine halbe 
Höhe hinaus. In der Nähe ändert fi) das Gemälde; da treten bie nächften Ge⸗ 
enftände parallel mit dem Palaſte vor die Augen und fcheinen zu wachſen, fo 
* die Proportionen deſſelben gleichſam zuſammenſchrumpfen, wie wir dieſes bei 
allen koloſſalen Gebäuden bemerken fönnen, namentlich bei ſolchen, bie richtige 
Berhältniffe haben, weil das Größere nur im Gegenfage zum Kleineren groß und 
das Kleinere nur im Gegenfage zum Größeren klein erfcheint. Aehnliches wird 
Jeder beobachtet Haben, ber das Innere ber Peterskirche in Rom gefehen, deſſen 
ungeheurer Umfang beim erſten Anblide keineswegs jo augenfällig ift, eben weil 
die einzelnen Theile in wundervollem Einflange mit dem Ganzen ftehen. — Die 
Architektur des K.⸗Palaſtes ift weder ausfchließlic byzantinifch, noch gothiſch⸗ 
italtenifch, noch altruſſiſch ober orientaliſch, fie zeigt vielmehr fehr viel Originali⸗ 
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tät, und man kann ihren Styl füglich als neuruffifch bezeichnen. Sie iſt aus bem 
Gedanken des Kaiferd hervorgegangen, ben der geniale Architelt K. A, Thon zur 
Ausführung gebracht Hat. Der Palaft iſt in Form eined Viereckes erbaut; bie 
Hauptfagade ift nach Süden, ber Mookwa zu, gerichtet, bie nörbliche wird von 
den alten Zarengemächern eingenommen. Die Oftfeite fteht mit dem alten Zaren 
palafte (Branowitaja-Palata) in Verbindung und bie Weftfeite mit einem befons 
dern, für die Aufnahme bed Großfürften beftimmten Klügel, ber noch im Baue 
begriffen if. Diefer letere ftoßt an die neue Rüftfammer und einen zweiten, für 
bie Hofbeamten beflimmten Flügel, defien Hauptfagade in den mittlern Garten bes 
K. geht. Innerhalb des Hauptpalaftes befindet ſich ein Hof, in befien Mitte eine 
alte Kirche des Erlöferd in ihrer urfprünglicden Geſtalt fiehen geblieben iſt; ber 
Raum zwiichen den verjchiedenen Baläflen bildet ben fogenannten Kaiſerplatz. 
Der Hauptflügel beſteht aus zwei Etagen, von welchen die obere zwei Reihen 
Fenfter über einander hat. Die untere Etage tritt hervor, fo daß ber Karnieß ber» 
ſelben die‘ Barriere der offenen Terraſſe bildet, welche beinahe um ben ganzen 
Hauptflügel läuft. Um biefen Vorbau ſteht eine Reihe Pilafter (zwiſchen jebem 
Fenſter einer) auf beren Karnießen ſich die Aufferen Einfaifungen ber Fenſterbogen 
ftügen; die Mauer zwifchen ie zwei zufammenftoffenden Bögen iſt mit Ornamen, 
ten audgefült. Den obern Theil des Gebäudes fchmädt eine eben folche Reihe 
von Pilaftern ohne Kapitäler. Die beiden oberen Yenfterreihen haben boppelte 
Epigbögen, über welchen ſchraͤge Karnieße ober Frontons, die fogenannten „Kntasfy*, 
angebracht find. In ber Mitte des Palaftes erhebt fidh eine hohe Bruſtwehr mit 
fünf Rifchen, welche mit emporfliegenden Adlern à bas relief verziert find. Auf 
tiefer Bruftwehr ruht eine prächtige goldene Kuppel, auf der an einer fchlanten 
Spige die kaiſerliche Klagge weht. Die Bafls der Kuppel ift mit einem vergolbe- 
ten Gitter umgeben, ber Rand des Daches mit einem Geländer undurchbrochener 
Steine befränzt, der Kamm befielben mit einer vergofbeten burchbrochenen Ballus 
ftrade verziert. Bon ben vier Fenſtern der Kuppel enthalten:zwei bie Zifferblätter 
bed in berfelden angebrachten Uhrwerkes, die beiden andern die Schlaggloden. — 
Die weſtliche Seite des Palaftes bildet einen befonbern Flügel von zwei Etagen. 
Ihr unteres Stodwerk ift mit Pilaftern umgränzt, das obere mit prächtigen Säus 
len, welche auf glatten Piedeſtalen ruhen und mit herrlichen Meißelarbeiten und 
FKapitälern gemifchter Ordnung verziert find. Ein Ausbau, ohne Fronton, bildet 
die Mitte. — Alle Berhältniffe des Palafted fliehen in folchem Einklange, daß 
fein Theil den andern brüdt und nicht3 über das Ganze heworreg Seine Laͤnge 
beträgt in der Hauptfagade 56 Faden (ein ruſſiſcher Faden oder Sajen macht uns 
gefähr 6 Fuß 9 Zoll rheiniih), an ben Eeiten bis zu 60 Faden. Der ala 
der Großfürften und die Ruͤſtkammer ift 40—50 Baden lang. Die Höhe bes kal⸗ 
jerlicden Palaftes bid zum Dache beträgt über 15 Baden, bis zur Spike der Kup» 
pel über 22 Faden, Die Baſis der Kuppel iſt vieredig und jede Seite mehr 
benn 12 Faden- lang; die Oberfläche derfelben enthaͤt gegen 1500 Duabdrat- 
Arfchinen und iſt durchweg vorzüglich ſchoͤn vergoldet, Beronders aber muß her, 
vorgehoben werben, daß tray feiner feinen Umriſſe, feiner leichten Architeftur umb 
ber beſchraͤnkten Proportion des Grundes der ganze Palaſt in allen jenen Theilen 
vom Granitfundament bis zu den Steinkarnießen und dem vergoldeten Kamme 
durch feine maffiven und dauerhaften Formen auffällt. Ohne von ber erſtaunungs⸗ 
ae: regelmäßigen und feften Slam nen fügung ber ungeheuren Granitblöde, 
ber Ziegel und Steine, von ber ungerftörbaren Verbindung berfelben zu fprechen, 
braucht man nur den Blick nach dem Dache zu wenden und bie Köonftruction bies 
fes, ſowie bed Dachftuhlee, zu betrachten, um ſich eine Idee von ber öehigten des 
Baues zu verſchaffen. Nicht ein Stuͤckchen Holz bemerkt man dort, nur Eiſen u. 
Stein; alle Sparten, Gtrebpfeiler und Klammern find aus Eifen und zwar in 
gigantifchen Dimenfionen verfertiget,. So find 3. B. zu ber Kuppel allein gegen 
70,000 Pub (à 40 Pfund) Gußeiſen verbraucht. In der Wölbung ber rs 
ber Beletage ſtecken gegen 18 Millionen Eifenziegel und gegen 10,000 fen 
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zu Klammern umb Hafen. Endlich Haben wir noch ein Wunder des Palaſted gu 
erwähnen, nämlich die Gewoͤlbe und bedeckten Stuͤtzen ber untern Etage, auf wel- 
Gen bie ganze obere Hälfte des Gebäudes ruht: Wände, von 10 Faden hoch, mit 
‚einem Worte, einer Maſſe von einer Milton Pud, werden nicht etwa von einem 
Sodel oder eine Wand, fondern von einigen Pfeilern, die bei ber innern Ein 
theilung der Zimmer nicht einmal fichtbar find, getiagen. Diefelben riefigen For⸗ 
men fehen wir auch in der Beletage. — Treten wir jebt in bad Innere bes Kai- 
ferpalaftes, zu welchem brei Haupteingänge führen. Der Südeingang leitet in bie 
Prunk⸗Vorhalle. Die Dede derielben fügen vier glatt geichliffene Monolithen, welche, 
- wie die ganze Treppe, aus bunfelgrauem finnländiichen Marmor gehauen find. 
Zu beiden Seiten der Treppe ftehen große Säulen aus hHellgelbem Mar; 
wor von Kolomna, zwiſchen benen bergolbeie Dronzegitter laufen. Das 
Entree führt in den Vorſaal, in welchem Spiegel von aufferordentlicher Größe 
hängen, die ben Raum deſſelben täufchend in's Unendliche vergrößern. Rechte 
aus dem Vorſaale tritt man in den „Georgenſaal“, welcher mit bem „Wladimir: 
ſaale“ in Verbindung fteht. Diefer bildet ein Achtel, Wände und Pfeiler find 
mit nachgemachtem rofafarbenen Marmor bekleidet, Die Karnieße und der Platfond 
mit vergolbeten Zierrathen und ben Infignien des St. Wladimirordens gefchmüdt. 
Herrliche Kronens und Armleuchter vollenden die Pracht dieſes Gemaches. An 
der Rorbfeite ftößt der „Wladimirfaal” an die „heilige Halle“ und an ber Ei: 
feite mittelft eines Korridors an ben „Georgenſaal“. Letzierer ift befonber® pracht⸗ 
voll und von gigantifhen Proportionen. nde, Platfonds, EAulen ; Pfeiler u. 
Berzierungen A weiß, von Email und Gold durchbrochen. Länge dem Saale 
läuft eine Kolonnade, aus 18 mattweiffen Säulen beftehend, welche aus Zinf ge 
goffen und von unken bis. oben mit geprägten Ornamenten geſchmuüͤckt find. Ihre 
ſchoͤnen Kapitäler dienen Hohen Architeaven zur Stüße, auf deren Karnießen Sie⸗ 
geögättinen ftehen, mit: Schilden, welche die Tage des Ruhmes des ruffichen 

amend und ber ruffifchen Waffen aufgezeichnet enthalten. An den Enden bes 
Saales, über ber obern Yenfterreihe, find zwei Statuen bes heiligen Georg aufges 
ſtellt, Meifterwerfe des Bildners Plot. Leber ben Fenfterreihen und am Platfond 
it das Georgenkreuz zahlreich ald Zierde angebracht. Der Fußboden beftcht aus 
einer außerordentlich feinen Moſaik von vielerlei, theils erotiichen, theils einheim- 
ifhen Holzarten, Der ganze Saal ift 85 Arſchin (1 Arſchin — 2 Fuß 3 Zell 
rheiniſch) 7 Werfchof lang, 29 Arſchin breit und 24 Arichin 11 Werſchok hoch. 
Der benachbarte „Aleranderfaal” ift. zu Ehren bes heiligen Alexander Rewstji er 
baut ‚und. trägt die Devifen bes gleichnamigen Ordens. Wände, Platfond, Gäu; 
len, Pfeiler And aus rofafarbenem Marmor gehauen und mit Gold bejäet. Rings 
um den Saal führt eine doppelte Reihe von Bfeilern und Säulen, aus bern 
Mitte fi) vier maffive Säulen erheben und eine Art Gürtel oder Kranz tragen, 
auf welchem eine hohe Kuppel ruht. Der gemwölbte Platfond glänzt von unzihls 
igen vergoldeten Zierrathen und filbernen Aleranberflernen. Ueber dem Gingange 
zum „Andreasſaale“ fieht man das Stanbbilb des Patrons des Alenanberorbent. 
Weiterhin folgt der eben genannte „Andreas, oder Thronſaal“. Wir treten in 
eine großartige Kolonnabe weißmarmorner, gefchliffener Säulen. Ueber ihnen 
bligen eine Menge Zierrathen,, die wie Palmenblätter am Platfond fich Binauls 
winden und auf biefe Weile wie goldene Guirlanden bie Säulen vereinigen. 
Diefe Kolonnade führt zu ben Stufen bed faiferlichen Thrones, welcher fo pracht⸗ 
vol ift, daß er aus Gold gegofien ſcheint. Er ift in der Art gearbeitet, wie Me; 
nomach's Thron, Schlanke geſchnitzte Säulen früpen das Hohe, fpite Dach mit 
der Krone; koſtbare purpurne Vorhänge wallen zu dem Fuſſe des Thrones her⸗ 
unter; über demſelben ift auf dem hellblauen Grunde ber d das allſehende 
Auge Gottes, von Strahlen umgeben, vorgeſtellt. Rings um ben Saal, über ber 
erften Fenſterreihe, hängen längs bem Gürtel des Karnießes die Wappen aller 
Königreiche, Fürftenthümer, Bezirfe u. Gouvernemente, welche das große ruffiſche 
Reich bitten. Der „Ihrnonſaal ift mit dem „Chevaliergarde- ober Dejourfanle“ 
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durch einen Korridor verbunden. Hierauf folgt- ber Katharinenſaal“ ober „ 

faal der Kaiſerin“. Auch hier wendet fich das Auge beim erften Blide auf-Len 
Thron. Diefer ſteht an ber öftlichen Wand, zwifchen zwei mormornen SPfellern, 
die mit Malachit-Pilaftern imd bronzenen Kapitälern verziert find. Der ſchoͤne 
Styl des Thrones, - feine prachtvolle Baſis von drei Stufen, mit feinem Sammt 
und Gold, paſſen vollfommen zu bem Fond bes Saaled, welcher aud rothem 
Sammt, weißem Moire, aus Gold und Marmor befteht. Der Platfond und bie 
Larniefe ſtrotzen von Gold: der Fußboden ift, wie in allen. Prunffälen, ein Mo— 
talfteppih. Man’ kommt num in das „PBrachtsDivanzimmer". Die Wände des⸗ 
felben find mit grünem Moire, auf weichen Zeichnungen in ®olb gewirkt find, 
befchlagen; ber Platfond ift gemalt. Beſonders fchön find die Tiſche und Thuͤren 
à la Boule und vorzüglich ausgelegt; auf ihrer fpiegelglatten Oberfläche fieht man 
Jaspis, Schildplatt, Perlmutter, Gold. Auf das „Divanzimmer” folgt das 
„Bracht-Schlafzinmer ,. welched mit einem von Gold und Silber burchwebten. 
Stoffe bekleidet if: An den Seiten des vergoldeten Eaiferlichen Bettes ſtehen 
zwei foftbare Säulen aus grünem Marmor, jede aus einem einzigen Stüde, Das 
„Zoilettenzimmer der Kaiſerin“ fällt burch feine Eleganz und zugleich durch feine: 
großartige Einfachheit auf, Es iſt ganz aus Nußholz und mit den fehönften Zeich⸗ 
nungen ausgelegt. Dieſes Gemach fteht mit dem „Badezimmer“ und andem ins 
neren Gemäcern in DBerbindung, welche ihrerfeitS wieder mittelft eines Korridors 
in ben Wintergarten ımd bie. faiferlichen Gemächer führen. Die Korridore laufen 
an ber Hofleite des Palaſtes von ben inneren Gemächern, neben dem „Badezim⸗ 
mer“ und allen Prunkgemaͤchern vorbei, biß zum Haupteingange vor bem Vor⸗ 
ſaale. — Die Wohnzimmer des Kaiſers und ber Kaiferin find in ber untern 
Etage bed Hauptflügeld des Palaſtes vertheilt. Diefe Etage wird durch einen 
Korridor in zwei Hälften gefondert. Auf der einen Seite deſſelben liegen bie kai⸗ 
ferlihen Wohnzimmer, auf der andern Die Zimmer ber Dejournirenden und ber 
Rammerjungfern. Die faiferlichen Wohnzimmer find, vom Staatd-Entree anfan 
end, In folgender Orbnung vertheilt: erftend bad Borzimmer, dann bad Speijes 
zimmer, dad Gaftzimmer, ein Durchgangszimmer, das Empfangszimmer ber Kai⸗ 
ferin, da8 Defourzimmer der Sammerjungfern, das Toilettenzimmer, bas Schlaf 
gemach, das Anfleidvezimmer des Kaiſers, fein Rabinet, fein Empfangszimmer und 
endlich dad Verzimmer, welches zu dem Eingange von der Seite bed Kaijerplapes 
führt. Diefe Wohngemächer find zugleich prächtig und einfach, Koftbares Por⸗ 
zellan, das reinfte Kryſtall und farbige Steine, Silber und Gold, Perlmutter u, 
Schildplatt, Marmor und Jaspio, Brofat u. Sammet find bier in bewunderungs⸗ 
würdiger Ordnung vereiniget, und nirgends bemerft man einen Schatten von uns 
nüger Gefuchtheit. Man muß über das Koloffale des Palaſtes erſtaunen, wenn 
man bebenft, daß er einige Hundert Zimmer und gegen 4000 Thüren umfaßt, 
baf zu feiner vollftändigen Erleuchtung, auffer ben Lampen, mehr als 10,000 Lich 
ter gehören und daß in den Korridoren, Sälen und anderen Gemächern gegen 
20,000 Gäfte Plag finden. — Gehen wir nun zu ben alten „Zaren-Bemächern* 
über, Diefe ftehen mit dem neuen«Palaſte an zwei Stellen in Verbindung, am 
ber weftlichen und öftlichen Seite. Die „heilige Vorhalle“ iſt eben fo geblieben, 
wie fle zu Zeiten des Zaren Alexei Michnilowitfch war; ihre Sübfeite flößt an 
ben „Wladimirſaal“, die öftliche an die „Granowitaja⸗Palata“ und die weftliche 
an die eigentlichen alten Zarengemächer. Die Hauptzierbe biefer find Wandge⸗ 
mälde vom Profefior der Kunftfchule zu Moskau, Sawfalow, welche Gegenftände 
aus der Heiligen Geſchichte darftellen. Die Borhalle Hat zu ihren antifen Orna⸗ 
menten eine Gruppe Engel erhalten, welche, Kerzen tragend, einen prachtvollen 
Kronleuchter bilden. Die Eaiferlichen alten Gemächer find ebenfalls in antifer 
Manier erneuert und die Vertheilung ber Zimmer und Säle ift diefelbe geblieben. 
Im Jahre 1837 fing ber neue. Ausbau des alten Palaſtes an, und jetzt glänzt der⸗ 
felbe an der Seite de8 neuen K.s wie ein Verwandter, wie der Vorfahr mit dem 
Nachkommen, in ber. Mitte des alten ES in dem ganzen Glanze ber alten. und 
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ter oder Krumper, Johann, ein Bildhauer und trefflicher Kumſt⸗ 
‚ gießer zu München unter Wilhelm V. und Marimilian I., der von ihm bas be 
rühmte Grabmal Kaifer Ludwig des Bayer in der Domkirche zu U. L. Frau, 
nad Anordnung Peter Kandit's, verfertigen ließ. Bon K. find auch bie ehernen 
Löwen an den Portalen der k. Reſidenz zu München, die fhönen Brunmmenfiguren 
in einem Hofe dieſes Palaftes, die Marienfäaule auf dem Schrannenplage, die me: 
tallenen Engel in ber Hoffirche St. Michael, endlich dad aus Bronce gearbeitete 
Grabmal des Jakob Burdhard in der Kathedrale zu U. 8. Frau. mD. 
Kücken, Friedrich, Tondichter, ward 1810 zu DBledede im Hannover’ 
geboren u. erhielt feinen erften Mufifunterricht von feinen Schwager, dem Muſik⸗ 
Direftor Lührs in Schwerin. Sein Talent zog bie Aufmerkſamkeit des damaligen 
Erbgroßherzoge Paul von Medienburg- Echwerin auf fi, welcher ihn zum Pla 
vierlehrer feiner Kinder beftellte. Im J. 1831 ging K. nah Berlin und ſtudierte 
dort den Kontrapunft unter Anleitung des rühmlich befannten Birnbach. Eine 
zu diefer Zeit von ihm fomponirte Oper „bie Flucht nad der Schweiz“ machte 
entfchiedenes Süd und wurde 14 Mal rafch hinter einander auf der Hofbühne 
gegeben. 1841 wandte fih K. nah Wien, folgte aber nach faum halbjährigem 
ufenthalte einem ehrenvollen Rufe nach der Schweiz, wo er die großen Mufl: 
fefte in Appenzell und St. Gallen dirigirte. Bon der Echweiz aus ging er nad 
Paris und brachte dort jeine Oper „der Prätendent* auf die Bühne. Mehr abe 
noch, als durch biefe größern Werke, hat K. fich einen bedeutenden Ruf burd 
feine Liederfompofttionen begründet. Er verfteht es, mit diefen ben Grunbton des 
beutfchen Volkscharakters zu treffen, und feine Lieder werben mit gleicher Luft ge 
fungen im Konzertfaale wie vom vollen Männerchore der Liedertafel, im Salen 
bes reichen Dilettanten wie in der Trinfftube einfacher Arbeiter. Ya weit über 
bes Vaterlandes Gauen hinaus, in ben Urwäldern Amerika's erſchallen fie zu den 
Artfchlägen, wenn beutiche Auswanderer mit deutſchem Kleiße fich dort eine neue 
MWohnftätte zu gründen fireben und bei altgemohntem Geſange fo gerne fich ter 
verlaffenen Helmath erinnern. — Der Reichthum an Melodien, den K.s Lieber 
in fo hohem Grade beſitzen, ihre ungefünfiete Schmuckloſigkeit u. Wahrheit, welce 
Sänger wie Zuhörer fo fehr zum Mitfühlen hinreißt, Hat mit Recht dieſe allges 
meine Verbreitung bewirkt. mD. 
Kulm oder Culm, Stadt in ber Provinz Preußen, Regierungsbezirk Marien: 
werber, unweit ber Weichfel, bat ein Priefterfeminar, ein fatholifches Gymnafium, 
ein Brogymnaflum, eine Kadettenſchule, ein Miiftonär Konvent, zwei Nloͤſter, 
Tuchweberei, Strumpfwirferei und 6800 Einwohner, Es wurde 1222 ter Eis 
eines von dem Herzoge Konrad von Mafovien gegründeten Bisthums. Gegen; 
wärtig aber reſidirt der Bifchof nicht mehr Hier, Konbern zu Pelplin cf. d.). 
Im Mittelalter fpielte K. auch eine wichtige Rolle als Hanfeftadt; namentlich 
ftand Hier dee Tuchhandel in großer Blüthe. mD. 
Kuttenberg, alte E. Bergftadt im Ezaslauer Kreife Böhmens, an ben Baͤchen 
Malefiowfa und Bilanfa, in ehr anmuthiger und freundlicher Gegend liegend, be 
ſteht aus der eigentlichen Stadt u, ben ſich anreihenden 4 Vorftädten Hlauiifa, 
Czech, Bach u. Kohlmarft. Sie fteigt vielthürmig einen amphitheatraliichen 
Bergzug hinauf, deſſen Echeitel die pracdhtvolle gothiſche Hauptfirche der hl. Bar: 
bara Frönt. Diefe, um das Jahr 1300 begonnen und 1548 bis zu ihrem jehigen 
Umfange fortgeführt, ift durchaus von Quadern erbaut und zeigt ben altbeutichen 
Styl in feiner ganzen erhabenen Herrlichkeit. Von den übrigen 5 Kirchen ımt 
5 Kapellen ber Stadt erwähnen wir die St. Jakobskirche mit ihren für die Kunſt⸗ 
efchichte werthvollen altdeutichen und altböhmiſchen Gemälden. inter ben welt 
lichen Gebäuben machen fldh bemerfenswerth: Der Muͤnz⸗ oder wälfche Hof, in 
welchem jebt dad Stadtarchiv und das k. k. DiftriftualsBerg-Gericht und Bergamt 
untergebracht ift, das 1833 errichtete Kriminalgerichts⸗Gebaͤude, das ehemalige Je⸗ 
— zur Zeit Kaferne, das fogenannte „ſteinerne “, ein aothifchee 
e mit einem eigentkümlih \ddarı Stene, we 1 Stang bes 16. Jahr⸗ 
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nien und Siztz eines griechiſch⸗unirten Biſchofes, liegt am ber in bie Sau gehen, 
den Glogovnicza und hat ein griechlich-unirtes Seminar, eine katholiſche Haupi⸗ 
ſchule, Seidenfpinnereim und 3200 Einwohner. Es war einft die Haupiftabt von 
Slavonien. mD. 
Serie Johann Ehriftoph, ben 25. Oktober 1770 zu Bitterfeld von 
unbemittelten @ltern geboren und in der Klofterfchule zu Roßleben von tächtigen 
Lehrern vorbereitet, widmete ſich von Oftern 1789 an auf der Univerfität zu —* 
zig der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem ihm im März 1793 der Acceß im Juflizamte 
Bitterfeld ertheilt worden war, erhielt er am 28. Oftober 1796 feine erſte Ans 
ftellung im Staatsbienft als Regiftrator und Sportelfontroleur im Kreisamte Wits 
tenberg, wo er in dem Kreisamtmann Art einen väterlichen Freund gewamn. 
Bald darauf (1797) wurde er zum Biceaftuar ernannt, aber ſchon nad zwei 
Jahren, am 10. Mat 1799, erfolgte feine Beförderung zum Binanzfefretär bei 
dem vormaligen geheimen Finanzcolleglum. Die Verfegung als Bortragsfeftetär 
zu ber damaligen zweiten Rechnungsexpedition dieſes Eollegiums gab ihm Belegen, 
heit, die Winanzverfafiung des Landes und die hauptjächlichften Zweige der Staats, 
wirthichaft genauer fennen zu lernen, bie er trefflich benuͤtzte. Zum geheimen Fi⸗ 
nanzfefretär 1805 binaufgerüdt, warb er im Jahre 18083 dem damaligen geheimen 
Finanzrath, nachherigen Conferenzminifter, Freiherrn von Manteuffel, bei „beffen 
Sendung in das Derzogtäum Warſchau zur Befichtigung ber Krondomänen beiges 
eben, Einen fernern Beweis bes beſondern Bertrauend feiner damaligen Borges 
64 erhielt er im folgenden Jahre. Als naͤmlich bei den Kriegsereigniſſen 1809 
die Siherhetlung ber Landeskaſſen und die. Einrichtung einer interimiftifchen 
ptfaffe zu Wittenberg fich als nöthig barftellte, erhielt K. mit dem Hauptfafs 
rer Hänel ben „eeralfigen Auftrag und die Direktion der gebachten Kaffe, welche 
er nach dem Erfcheinen des Schilrfchen Corps vor Wittenberg glücklich nad Dress 
ben zurüdbradhte, Bei diefen befonderen Aufträgen hatte K. nicht weniger, als in 
feiner ortentlihen Dienftftellung, das in ihn geſetzte Vertrauen durch. die barges 
legte Einſicht, Gefchäftsgewandtheit und Rrenge Rechtfchaffenheit auf das Boll: 
fommenfte gerechtfertigt und feine vorzüglichere elähigung für den höhern Staats⸗ 
bienft bargethban. Als daher 1810 der Andrang der Geichäfte im Departement 
bes Innern des geheimen Kabinets die Anftellung eines britten geheimen Cabinets⸗ 
jefretärtö neben ben geheimen Gabinetsjefretären Grahl und Dr. Kohlichütter ers 
forderlich machte, wurde ihm dieſe wichtige Stelle übertragen. In bem vahang⸗ 
nißvollen Jahre 1813 ging er im Gefolge des Königs Friedrich Auguſt am 18. 
Oktober nad nelvaig. Rah der Schlacht und erfolgter Aufhebung der Belagers 
ung von Dresden kehrte er aber mit bemjenigen Theile der geheimen Cabineto⸗ 
fanzlei, welche dem Könige nicht nach Berlin gefolgt war, nach “Dresden zurück. 
Das geheime Cabinet wurde am 13. November von dem fremden Generalgouvers 
nement für aufgeiöet erflärt und fo war 2. bis zum Ende des Jahres 1813 
ohne öffentliche eihaftigung, ba ihn weder Drohungen, noch Berfprechungen bes 
wegen fonnten, eine unmittelbare Anſtellung bei jenem Gouvernement anzunehmen. 
Dagegen folgte er gern ber, zu Anfang 1814 von dem geheimen Conſilium an 
ihn ergangenen Aufforderung, einftweilm das Referendariat in Kammerſachen 
bei bdemfelden zu übernehmen. Er verfah bdaffelbe bis Mai 1814, wo ihm 
eine ber erledigten Rathöftellen im geheimen Yinanzkollegium übertragen wurbe, 
zu deren Annahme er fich jedoch erfi dann bereit erklärte, nachdem König Yriebs 
rich Auguft, dem er in treuefter Verehrung anhing, ihm die ausbrüdiiche Erlaub, 
niß durch den Gabinetsminifter Grafen von Einſiedel Hatte ertheilen laſſen. Als, 
bald nach ber Rüdfehr des Königs im Juni 1815 ald zweiter geheimer Eabinetös 
rath (dieſes Praͤdikat wurde damals den geheimen Cabinetsfefretären beigelegt) in 
das geheime Cabinet zurüdgerufen und bei der erften Verleihung bes neuge fteten 
Eivilverdienflordene am 23. Dezember des Jahres mit dem Ritterkreuz ges 
ſchmuͤckt, nahm er nun den thätigften Antheil an ber Reorganifation des Staatk« 
organiemus, namentlich in ben verichicdenen Zroelgen der Km U etwets — 
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Laach, ehemalige große und reiche Bencdiftiner- Abtei in ber preußiichen 
Mheinprovinz, unterhalb Andernach. Die im fchönften Rundbogenfiyle erbaute u. 
mit fech® größern u. Fleinern Thuͤrmen geichmüdte Kirche ift neuerlich auf koͤnig— 
liche Koften reflaurirt worden. Das Klofter ward 1093 von dem niederlothringi: 
ſchen Pfalzgrafen. Heinrich I. von Laach geftiftet, welcher auf der nahen, jeht 
ſpurlos verſchwundenen Altenburg feinen Sig hatte. Die Aufhebung erfolate im 
%. 1802 und feitdem dienen bie Gebaͤude als Meierhof. Die anfehnliche Biblie 
thef, worin fich feltene Drude, Handichriften und: Urfunden befanden, ift ver: 
ſchwunden, ebenfo die nicht unbedeutende Gemäldefammlung. — Kaum 400 Schritte 
vom Klofter entfernt liegt der 1436 Morgen einnehmende Laacher See, augen 
fcheinlich der Krater eined ausgebrannten Vulkans, welcher fih allmählich mit 
Waſſer gefüllt Hat. mD. 

Zadurner, 1) 3. Anton Franz Zaver, geboren zu Algund bei Meran 
im J. 1766, widmete fich der Mufif, zu welchem Zwecke er 1784 nach Münden 

ing. Später z0g er mit der Gräfin von Heinhaufen, einer berühmten Gfavier: 
pielerin, nach Longeville und von da nach Paris, wo er ſich bald als gefchidter 
Mufiklehrer und Componift bemerkbar machte. Es find von ihm gegen 20 Hefte, 
meift für das Pianoforte, geftochen worden. Auch fehrieb er die awei Opern: „Les 
vieux foux“ u. „Venzel ou le Magistrat du peuple“ 1793. L. flarb zu Paris 
ala Profeffor ded Eonfervatvriumd am 4. März 1839. — 2) 8, Joſ. Alois, 
Bruder des Vorigen, geboren den 7. März 1769 zu Algund, ftubirte in Bene 
biftbeuern und jpäter in München am Turfürftlichen Lyceum, wo er neben ben 
thetorifchen, philofophifchen und theolegifchen Studien feine ausgezeichneten mul 
falifchen Anlagen trefflich ausbildet. Im J. 1798 genoß er durch ſechs Monate 
Unterricht im Contrapunkte von Zofeph Gras. Seit 1798 befindet er ſich, — unt 
zwar feit 1816 als Eonftftorialvath und Hoffaplan — in Briren. Bon feinen 
Eompofitionen find Palmen, Litaneien, Stabat Mater, Te Deum, eine Gelegen⸗ 
heitscantateu. Yugen zu neunen. Gedrudt wurden: 16 Variationen über ein Paſto⸗ 
ralthema (G-Dur) mit Einleitung und fugirte Phantafle für das Pianoforte: 
16 Variationen über einen Wiener Walzer; 52 furze Eadenzen mit variirter Mos 
dulation über ein einfaches Accordenthema durch alle 24 Tonarten ıc.; Ecce Sa- 
cerdos M.: vierfiimmiger Geſang (gedrudt bei Falter und Sohn in Münden): 
Fantasie pour le Clavecin (Des-Dur und Cis-Moll (Schett in Mainz); Yantafe 
Fuge und Sonate über das Thema einer Fuge von ©. F. Händel in Fis-Moll. 
In neuefter Zeit iſt wieder manches feiner Werke gebrudt worden, Vieles aber 
noch im Manuferipte vorhanden, C. I 

Lais, Joſeph Maria, geboren zu Rom ben 27. März 1774 von fremmen 
und ehrenwerthen Eltern, welche aus Bayern ftanımten, Fam, da er von Ratur 
befondere Anlage zur Froͤmmigkeit und zu den Studien hatte, an die Gregoriani: 
ſche Univerſitaͤt und die Sapienza und machte folche Fortſchritte, daß er in furxr 
Zeit den Lorbeer fowohl in der Theologie, als in beiden Rechten erlangte, Garti: 
nal Galeffi, Abate commendatario von Subiaco, der feine ungemöhnlicen 
Tugenden und Talente fannte, beftellte ihn zum Generalvikar Diefer Stadt unt 
Diözefe, in welchem Amte er ſich Die allgemeine Achtung und Zufriedenheit zu er 
werben wußte, nicht minder das volle Vertrauen des Cardinals. Nach dem Aus’ 
bruche der bedauerlichen Ereigniffe ron 1808 flüchtete er fi) nach Neapel, wurde 
aber fpäter nach Florenz gebracht, wo er ben erften Theil feines Werkes „De uni- 
versa Christi Ecclesia“ heraudgab, ein Werk, worin Alles nach bem Einne ka 
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beften Theologen auseinandergeſetzt iſt. Den zweiten Theil gab er erſt 1829 zu 
Rom Heraus; er hatte ihn mitten unter feinen bifchöflichen Arbeiten vorbereitet, 
Al er aus feiner Verbannung nach Rom zurüdfehrte, wurde er, nachdem er noch 
einige Zeit Theolog des Eardinald gewefen war, zum Biſchofe von Hippona in 
part. creirt und zum apoftolifchen Adminiftrator der Diözefe Anagni ernannt 
(1817). Ausgerüftet mit reifen Kenntniſſen und einer wahrhaft unerjchütterlichen 
Sanftmuth, die feine. befondere Tugend war, widmete 2. fich dem apoftolifchen 
Berufe viele Fahre mit unermüdburem Eifer und befonderer setugbeit Im Mär; 
1823 wurde er zum Bilchofe von Ferentino ernannt und, obgleich feine Geſund⸗ 
heitsumftände ſich verichlimmert hatten, fo verabfäumte er dennoch nicht das Ger 
ringfte in den Befchäftigungen und Anftrengungen feines heiligen Amtes, Papft 
Gregor XVI. dispenfirte ihn endlich im Dezember 1834 von der Verwaltung der 
Kirche von Anagni. Er vifitirte wiederholt die eine und Die andere Diöser: u. 
ſtrebte mit ganzer Eegle dahin, das Vorbild der, feiner Sorge anvertrauten, Heerde 
zu fern und errichtete und dotirte eine mohlthätige Anftalt für die Armen. Ber: 
fehen mit allen Stärfungen unferer Hi. Religion, ftarb er am 10. Januar 1836 
und hinterließ der Stadt und ber ganzen Didzefe Terentino das glängendfte Bei- 
fpiel von heroifcher Tugend und aufferordentlicher Froͤmmigkeit. 

* Raharpe, Frédéric Céſar de (f. Bd. VI., ©. 517.). Demfelben ift 
in feinem Geburtsorte Rolle, einem netten Städtchen am Genferfee, unweit bes 
Ufers auf einer fünftlihen Inſel ein Denkmal errichtet worden, beftehend aus 
einem granitnen Obeliöfen und auf feine Lebensumſtände bezüglichen Medaillons 
aus Bronze. Die Einweihung fand am 26. Sept. 1844 ftatt. mD. 

Rafanal, Joſeph, geboren im Jahre 1761, wurde nach ber Vollendun 
feiner Studien bei der Congregation der chriftlichen Lehre angeftelit, befleidete nad 
einander mehre Aemter und befleidete bereit3 vier Jahre einen Lehrftuhl ber 
Philoſophie in Moulins, als die Revolution ausbrach. Den neuen Lehren derfelben 
mit Begeifterung zugethan, wurde er von dem Departement der Arriege zum Ab- 
geordneten für den Nationalconvent ernannt. Bei diefer furchtbaren Verfammlung, 
Die von dem alten Staaisbau keinen Stein auf dem andern ließ, waren es 2. und 
Gregoire, die, obgleich felbft von dem allgemeinen Taumel ergriffen, der verfolgten 
Mufen fi annahmen u. der Zerftörungswuth einen Damm feßten. ine fpätere 
Zeit, die von einem entgegengefegten Fanatismus ergriffen war, But Die Verbienfte 
Diefer beiden Männer verfannt und eben diejenigen verfolgt, denen das heutige 
Frankreich es allein zu danfen hat, daß ed auf feinem Boden noch Kunftdenfmäler 
gibt. Zu jener Zeit des Nationalconvents war 2. der Mäcen ber Künftler umb 
Gelehrten. Unter denen, bie er unterftüßgte, finden fich die berühmteften Namen, 
wie Lalande, Pougens u. Chappe, der Erfinder der Telegrapben, deſſen jebt welt- 
hiftorifche Erfindung hochſt wahrfcheinlich ohne Erfolg geblieben wäre, hätte nicht 
2, fle mit den Lieblingsideen des Tages in Verbindung zu bringen gewußt. „Die 
Errichtung des Telegraphen”, fagte er im Convent, „ift die befte Antwort für 
Solche, welche Branfreich zur Nepublif für zu ausgedehnt halten; der Telegraph 
verfürzt die Entfernungen und wird die zahfreichfte Bevölferung gewiſſermaſſen auf 
einem Punkte vereinigen.“ Dieſes Argument fiegte u. der erfte Telegraph wurde 
errichtet. L. war gewöhnlich mit den Angelegenheiten der Wiffenfchaft u. der Lite 
ratur fo fehr beichäftigt, daß er felten in den Sigungen bed Convents erfcheinen 
fonnte. Auf Milfionen war er dagegen mehrmals, verproviantirte die Rheinpro- 
vinzen, gründete in Bergerac eine Gewehrfabrif, welche das Heer mit Maffen von 
Waffen verforgte, leitete die Arbeiten fur die Beſchiffung des Drot, errichtete 
in den Departements 19 Centralfchulen und beforgte noch viele andere Gefchäfte, 
von denen mandjer Andere mit bedeutenden Summen fich zurüdgezogen haben würde. 
Diefer Ruhm war nicht fein einziger; größer zeigte er fich dadurch, daß er als all: 
mächtiger Commiffär des Convents nie eine Gefangenſetzung verfügte. Diele 
Maͤſſigung mußte ihn in der damaligen Zeit verdächtig machen. Am 31. Mai 
ſtand auch fein Name neben denen ber Girondiſten auf der Proſkriptionsliſte. Da 
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rettete ihn ein Mann, der ſonſt nur auf das Verderben Anderer ſann, der blutige 
Marat, der ſeinen Namen mit den Worten ſtrich: „L. iſt kein Verſchwoͤrer, er 
licht die Wiſſenſchaften zu ſehr.“ Dieſe Gefahr war kaum vorüber, als L. fich 
ſchon auf's Neue um ſein Vaterland verdient machte, indem er einen Geſetzentwurf 
über Gründung einer Normalſchule und von Eentral- und PBrimärichulen durch—⸗ 
feste. Die fchönfte Schöpfung aber, die fih an feinen Namen fnüpft, ift bie be 
naturhiftorifhen Muſeums. Die früher etablirte Verwaltung war bedroht u. wäre 
dem Haffe unterlegen, den der Name „Föniglicher Garten“ einflößte, wenn ſich nicht 
in jenem Moment an L. in der Rationalverfammlung ein Bürger gefunben hätte, 
ber den Willenfchaften und den fie wahrenten Inftituten ergeben geweſen waͤre. 
Das neue Reglement, am 10. Juni 1793 in einer einzigen Sitzung genehmigt, 
erwies fich ald fo ausgezeichnet, daß alle ſpaͤteren Regierungen es geachtet haben. 
Die Gelehrten des neugegründeten Muſeums wollten 8. ihren Danf bezeigen und 
überreichten ihm deshalb einen Schlüffel au den Gewächshäuſern als Geſchenk. 
Dieſes ausgezeichnete Vorrecht war das einzige, das L. jemald in feinem Leben 
anzunehmen fich entſchloß. Nach Auflöfung des Convents erhielt er im Rathe ha 
Fünfhundert einen Plag u. wurde fpäter zweimal in den gefeßgebenden Körper gemählt, 
lehnte aber beide Male ab. „So lange die feindlichen Heere vor den Thoren der Haupe 
adt landen”, erflärte er, „Habe ich die gefährlichen Funktionen eines Volksabgeordneien 
bernommen, jet ziehe ich mich zu meinen Büchern zurüd u. zu einigen Fran 
den — dem einzigen Gute, wonach mein Herz begehrt. Der redliche Bürger cilı 
erbei, wenn dad Vaterland in Gefahr ift, er tritt in die Menge zurüd, wenn 
jene vorüber iſt.“ Napoleon wollte ihn für feine Tienfte belohnen, aber 2, wies 
alle Anerbietungen zurüd, obgleich er ohne Mittel war. Er wollte feinen Lebend- 
unterhalt feiner Arbeit verbanfen und nahm deswegen einen Lehrftuhl ber alten 
Sprachen an ber Gentralfehule der Straße Saint:Antoine an. Auch dieſen verler 
er 1809. Die Reftauration traf ihn am empfinblichften. Remufat behauptet in 
feiner Grabrede auf L., daß die Bourbons ihn des Landes verwiefen hätten bed 
bem ift nicht alfo. Man ftrich ihn von ber Liſte des Snftitutes, nahm ihm feine 
Rüdzugspenfion, den Lohn ded Arbeiters am Ende feines Tagewerkes, wie a 
ſelbſt fagte u. enthob ihn feiner Bunftionen ald Oberauficher bes neuen metriſchen 
Syſtems. L. verbannte fih nun felbft u, wandte fi) nach den vereinigten Staaten 
von Rordamerifa, wo Jefferfon fich feiner auf Das Wärmfte annahm, Der Een: 
geh ber vereinigten Staaten bewilligte ihm Ländereien u, er mit feiner unbezähms 
aren Thätigfeit wurde nun Pflanzer, Oekonom, Anſiedler und errichtete an ben 
Ufern des Mobile eine Meierei. In der Zurüdgezogenheit tröftete er fich über bie 
Unbeftändigfeit ber Dinge und ftreifte die legten Erfchütterungen des politiſchen 
Lebens von fih. In Sranfreich wurde er vergefien; nur bie Profefloren des 
Pflanzengartens erinnerten fich feiner und überfchieten ihm die „Befchreibung die 
naturhiftorifchen Muſeums“ mit folgender Widmung auf dem Titel: „Herm 2% 
zum Danfe für das Defret nom 10. Juni 1793, dargebracht von ben Unterzeich- 
neten: Bauquelin, Thouin, Desfontained, Geoffrey Saint-Hilaire, Latreille, Cu 
vier, Laugier, Cordier, Juſſieu, Lamarque, Brogniart, Lacépode.“ Die Hoc— 
ſchule Louiſiana's ernannte ihn in dieſer Zeit zu ihrem Praͤſidenten und er hatte 
fo wieder eine Befchäftigung, die feinen Neigungen ganz entſprach, als tie Rad 
richt von der Julirevolution nach Rordamerifa fam. 2. erwartete jetzt mit Sicher⸗ 
heit feine Zurüdberufung und daß man ihn abermals vergaß, kraͤnkte ihn fchmen: 
licher, als alles Fruͤhere. Auch, als kraft föniglicher Oxrdonnanz am 26. Oktober 
1832 die Reorganifation der Afademie für moralifche und politifche Wiffenfchaften 
ftattfand, ſchloß man ihn nicht ein. Erft die ernften Vorftellungen Geoffroy Saint: 
— bewirkten, daß man dem Begruͤnder des Muſeums feine Stelle am Sn: 
itute zurüdgab. Diefe Nachricht beftimmte ihn fogleich zur Rückkehr nach Frank— 
reih. Einen Augenblid verfolgte er fogar Die Idee, an der Politik wieder Theil 
u nehmen und gab ben Plan blos deshalb auf, weil er den Berhältmifien unt 
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ihn zur Zurüdgezogenheit, denn fein Vermögen in Amerifa ließ ſich nicht reali 
und er war mithin auf feinen Ruhegehalt angewieſen. Bei allen Arbeiten ber Aka⸗ 
bemie ber moraliſchen Wiſſenſchaften zeigte er fich als ein eifriges unb ergebeneö 
Mitglied, Diefe wollte ihm noch ein Zeichen ihrer Achtung geben und ermwählte . 
ihn am 6. Dezember 1844 mit 17 gegen 3 Stimmen zu ihrem Präfldenten. Doch 
2. lehnte diefe Ehre ab. „Wenn man mit 82 Jahren nach Repräfentation ftrebt”, 
fagte er, „fo läuft man Gefahr, an Wuͤrde zu verlieren, was man an Titeln u. 
Ehre gewinnt. Larochefoucould Fa gefagt: ed gibt wenige Leute, welche alt zu 
fenn verfichen." Wenige Wochen fpäter Beer er zu ben Todten (16. Febr. 1845). 
* Lamartine, Alphons von (Anichluß an Bd, VL Seite 528 des Haupts 
werfes). — In der Kammerſitzung von 1845 war ed, wo L., bei Deiegenheit des 
Armirungsgeſetzes, von der Tribüne feine berebte Prophezeiung vom Sturz der Julius⸗ 
dynaſtie herabfchleuderte. Die Majorität gab ſich umfonft das Anfehen, ihn zu 
verfputten; ein Falter Schauer ergriff fie, ald er von dem Schidfale Iprach, wel 
früher ober fpäter jedes Syſtem ber Sturcheit trifft. Merfwürdig vor allen 
die Worte, mit denen er für die Religionsfreiheit der Jeſuiten, obgleich. er im All 
gemeinen nicht auf ihrer Seite war, in die Schranfen trat, „Noch ift bie Sache 
nicht von einer Seite befprochen“, warnte er, „von der Seite bed religiöfen Gewiſſens 
und da mag man fich wohl hüten, die religiöfen Gefühle zu beunruhigen, vielleicht 
Keime bed Religiongfriened auszuftreuen, hundert Mal furdhtbarer, ald Bürgerkrieg, 
benn das um Gottes Willen vergofiene Blut bat taufend Mal mehr Werth, a 
der Tob für das Vaterland. Wenn bie, welche Sf den gewöhnlichen Schlacht» 
feldern fallen, Helden find, fo find die Anderen Opfer und Martyrer. Mun hat 
Napoleon einen neuen Karl den Großen genannt u, ficherlich hat er ein glänzendes 
Merk des Wiederaufbaues vollbracht, aber dad Conkordat halte ich für einen ber 
größten politifchen Sehler und Habe ſtets fo geurtheilt. Das Conkordat iſt ein 
Werf gegen das Gewiſſen, eine blofe Herftelung des Materials des Kultus, wie 
Napoleon das Material der Armee hergeftellt hat: ein Rüdichritt bes 18. Jahrh., 
ein Pakt zwifchen geiftlicher u. weltlicher Gewalt, zwiſchen welche: eingepreßt weber 
bie Intelligenz frei athmet, noch dad Gewiſſen. Dieſer neue Karl der Große hat 
fünf Jahre nach feiner Salbung durch den Nachfolger des HI, Petrus ein ganzes 
Seminar nad) der Feftung Wefel gefhidt und in ein. Dragonerregiment geſteckt, 
fieben Jahre darnach in der Nacht Gensd'armen zu ben Benftern des Quirinals 
hineinfteinen und feinen exhabenen Bundesgenoffen von Brigade zu Brigade, von 
Gefaͤngniß zu Gefängnis, in den Enechtifchen Gewahrfem von Kontaineblau abfüh- 
ren laffen. In Betracht, daß Gott den Menfchen frei gefchaffen und daß ber 
Düntel, durch Gunftbezeugumgen ober Strafen in Sachen bed Dogma oder des Kuls 
tus Einfluß ausüben zu wollen, nur zur Heuchelei oder Niedertraͤchtigkeit führen 
fönnte; in Betracht, Daß es gefchriebene Tyrannei wäre, einen Menſchen nötbigen, 
Steuern zu bezahlen zur Unterhaltung und Verbreitung eined Glaubens, ber nicht 
ber feinige ift; in Betracht, daB Gott Feiner Gunſt bern! u. daß die Einmifchung 
der Regierung in religiöfe Materien in den. Händen der Wahrheit die einzige Wehr 
des Geiftes, die freie Brüfung, zerbrechen fann, befretiven wir bie Reutralität des 
Staates in religiöfen Dingen. Dies it dad Defret eined Mannes, der, zweimal 
Praͤfident der amerifanifchen Republik, das dritte Mal es nicht ſeyn wollte, aus Furcht, 
die Präfidentenichaft ber Republik möchte in lebenslaͤngliche Monarchie ausarten 
und das iſt auch meine Meinung.“ 2.8 fchönften Reben reiht ſich würdig auch ber 
Vortrag an, ben er in derfelben Kammerſitzung über die Findelhaͤuſer hielt. Die 
beiden Sigungen von 1846 u. 1847 fahen ihn gleich unermüdlich für feine Ideen 
fampfen; doch fing er an, vorzuziehen, aufferhalb ber Kammern an das Land feine 
Worte zu richten umd feine Reden an bie Wähler von Macon, feine Auffaͤtze in 
ben beſſeren Departementalblättern wurden nun wichtiger, als feine Aeuſſerungen au 
den Deputirten. Vurch ihn kam der größte Schwung in die Banfette, die ein 
Werkzeug zum Umflurze ber Regierung zu werben begannen; fo oft er auftrat, Wh 
unter den aͤuſſerlich ungünfighen Umftänden, war ex des or RT Is 
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wiß. Wären die Franzoſen Irlaͤnder, fo würde L. ber franzoͤſiſche O'Connell ge 
worden ſeyn. Als er im Sommer 1847 in Macon zu den Tauſenden der verſam⸗ 
meiten Maͤnner und Frauen ſprach, zog ein Gewitter auf, der Sturm zerriß das 
Feſtzelt, der Regen drang in Strömen ein, aber Niemand verließ ben Platz; fo laut 
auch der Donner rollte, fo wollten doch alle 2. ausreden hören. Dieſes Feſt war 
der Danf der Bevölkerung für feine „Girondiſten.“ Die Girentiften find wirklich 
ein Greigniß. Dieſes Werf L.'s über Die Revolution ift unter den vielen erfchienenen, 
das erfte, in dem cin großer Geiſt weht, das auf einer moralifdyen Triebfeder be: 
ruht; es verherrlicht Die Idee der Revolution, aber cd brandmarft die Ausführung, 
ohne darum die banalen Echredensbilder aufzuftellen. Dieſes Buch But hauptfſaͤchlich 
bazu beigetragen, Die Republif möglich zu machen, weil der Berfaffer zuerft bi 
Schrecken verflörte, die man abfihtlich an dieſes Wort gefnüpft hatte. Allerdings 
hat die fegenannte Lonalität L. manches Urtheil in feinen Girondiften fehr übel 
aufgenemmen, allein mit größerem Rechte tadelt die Kritif Die mannigfaltigen Ber. 
ftöße gegen die Chronologie, welche in dem Werke vorfommen. L. Bat offenbar 
hin und wieder etwas flüchtig gearbeitet. — Die Thätigfeit des Schriftftellerd war 
neu erwacht und Aufferte fich in mehren Manifeften über Italien u. Polen. Auch 
ein politifche8 Programm eröffnete er im Jahre 1847, das unter den gegenwaͤni— 
gen Berhältniffen von befonderem Interefje war, da es die Grundläge enthält, nad 
denen er Frankreich regiert wilfen will, — Mit der Verhandlung über die Reform: 
banfette betrat die franzöſiſche Regierung den fchlüpfrigen Abbang, der fie tem 
Berderben zuführte. Tas Bolf trat auf die Ecene, die Abgeordneten und Raire 
wurden zu Zufchauern des furdhtbaren Schaufpield, das fi) auf den Straßen von 
Paris vorbereitete. 2.8 Name verſchwindet jegt für einige Zeit; wir finden ihn 
nicht unter den Rednern, welche die Nevolution mit müffigen SInterpellationen an 
die Minifter, mit nuglofen Anrufen an die öffentliche Meinung begleiteten; wir finden 
ihn in feinem der ephemeren Minifterien der Februartage, auch nicht unter beuen, 
die auf Anklage gegen das Minifterium Guizot antrugen. Aber in der enticei: 
denden Sammerfigung bed 24. Februar tritt L. wieder auf, er ift der Held dieſes 
Namens; daß er Anıheil an der proviforifchen Regierung nehme, wollten Alle, fein: 
Anmelenheit in dieſer diftatorifchen Behörde war den Gonjerwariven eine Buͤrgſchan 
der Ordnung, den Kiberalen ein Pfand der Freiheit. Die Republif würde an bie 
fem Abende ohne ihn proffamirt worden feyn; ihm ift es zu verdanfen, daß «et 
ohne Blutvergießen geſchah. Während die geftiirzten Abgeordneten aus allen 
Thüren entfloben, begab fi 2. als einer der erften auf das Stadihaus in cine 
Geſchaͤftsſphaͤre, die wohl noch fein Dichter ausgefüllt hat, fo ausgefüllt, wie L. — 
Regierungs- und Organifationsgefchäfte, Defrete, Anreden an das Volk, Verbant. 
lungen mit den fremden Mächten und mit auswärtigen Teputationen, Manifefte, 
Anordnungen und ftündliche Kämpfe gegen die Anardyie — das Alles drängte lid 
chaotiſch in der kurzen Epanne Zeit von der Aufehung ber Deputirtenfammer bie 
zur Eröffnung der Nationalverfammlung. An diefer “Drang: und Sturmperiode 
blieb die Ordnung erhalten, wenn auch der Bürgerfrieg mehr als einmal jeine 
drohende Geftalt zeigte; das revolutionäre Frankreich wurde beffer regiert, ald bad 
eonfervative und es war 2., der ſolche Wunder bewirkte. Das Vertrauen Frank: 
reichs Hat ihm dafür gelohnt: 3,600,000 ftimmfähige Bürger haben ihn zu ihrem 
Abgeordneten für die Nutionalverfammlung ernannt. Bald aber ging bie Eonne 
im Juni 1848 blutig über der Hauptftadt der neuen Republif auf; bie unglid. 
lichen Arbeiter, von falfchen Hoffnungen geblendet, durch Geld u. Worte beftoden, 
wollten mit ber Zurüdführung ber Guillotine den allgemeinen Raub am Eigenthum 
als heiliged Menſchenrecht proflamiren und fie ftecften die rothe Fahne auf die 
Barrifaden. Vergebens ſprach L., als Frucht aller feiner Studien, die Ueberzeu 
gun : daft, je freier, je geficherter, je unabhängiger das Eigenthum ber Indivituen 
n einem Staate fel, deſto größer und freier fi) gewiß die Freiheit und Civiliſa— 
tion dieſes Staates entwidelt habe und allein entwidele — bei ben Meiſten 
fand er taube Ohren, nur die Wenlaen, weide Gw (elb® Hörten, wurden nieberge 


bonnert, ber, wie fchon Hippofcates fagt: „was Arzneimitiel nicht geilen, das 
heilt das Eiſen“: Cavaignac (f.b.) trat, nach dem blutigen Sieg über die Ar; 
beiter, an bie Spitze ber frangöfifchen Angelegenheiten und ftellte die Republik auf 
die Spige feiner Bajonnete. Mußte nun auch L. feinen ehrenvollen Platz vers 
laffen, fo verließ ihn die Begeifterung für die Freiheit und das, für die gute Sache 
überzeugende, Wort nicht. Er Hatte noch manchen glänzenden Sieg als Deputirter 
über feine Gegner in ber Rationglverfammiung bavongetragen; fo in ber Frage: 
„ob eine ober zwei Kammern ?* in ber. „über das Recht auf Arbeit”, in ber über 
die Friedenspolitik Frankreichs (16. Jull, 6. Septbr.) u. m. a. Bei der Wahl 
zur Bräfidentenfchaft mußte L., fo wie auch Cavaignac, ber unendlichen Etimmens 
mehrheit, die auf Ludwig Napoleon fiel, weichen. Was ihm bie Zukunft noch 
bringen wird, ift jegt noch in Dunfel gehuͤllt; das aber kann mit Beftimmtheit 
vorausgelagt werben: ihm wird bie Nachwelt ein dankbares Gebaͤchtniß wahren, 
benn burch fein reines und edles Ringen und Streben und durch feine unfterblichen 
Worte und Werke hat er fich ein unvergeßliches Denkmal gefebt. j 
Lampi, 1) Johann Baptift, Ritter, geboren 1751 zu Romeno im Kon; 
berge, ein ausgezeichneter Porträtmaler. Im Jahre 1783 erhielt er den Ruf nach 
Wien, 1787 vom Könige Staniol. Auguſt U. nad Warſchau, 1792 nah Et. Peters⸗ 
burg, wo er überall die Regenten und den höchften Adel malte, was ihm Ruhm 
und großed Vermögen eintrug. Im Jahre 1798 Echrte er nach Wien zurüd und 
trug 1805 als Hauptmann der afademifchen Legton fehr viel bei zur Rettung ber 
fatferlichen Gemälde. Auch in biftorifchen Gemälden verfuchte er ſich mit vielem 
Gluͤcke. Die „Flucht der Beflalinnen in Rom“; „Amor u. Pſyche“; „der heilige 
Bruno“ erhielten allgemeinen Beifall. Er bildete fich felbft nach der Natur und 
ahmte feinen feiner Vorgänger oder Zeltgenoffen nach. Seine Barträte find Ratur, 
geiftreich im Ausdrud der Charaktere, treu in dem Colorit. Das Yerbinandeum 
zu Innsbruck befigt von feinee Hand das Porträt des Barons Joſeph von Spergs. 
— 2) 8, Johann B., Ritter v., Sohn des Vorigen, geb. 1775 zu Trient, 
malte ebenfalls in St. PVeteröburg mit großem Beifalle Porträte und hiftorifche 
Stücke. Bon ihm find im Magiftratsiaale zu Wien ſaͤmmtliche Porträte der öfter- 
reichiſchen Regenten. — 3) Eein Bruder Franz arbeitete durch viele Jahre in 
Marfchau, feine Stärke waren ebenfalls Porträte, aber auch Schlachtgemaͤlde. Die 
von 2, befigen anfehnliche Kunſtſammlungen, befonderd ein reiches Muͤnzkabinet 
von 7000 Etüden. CH. 
Landſtuhl, in der bayrifchen Pfalz, Landlommiffariat Homburg, Stabt und 
Sitz eines Friedendgerichted u. Rentamtes mit 2000 Einwohnern, worunter viele 
Proteftanten mit eigener Schule, einträglicher Viehrucht, Torfftecherei, Harz und 
Pottaſcheſiederei. Es war einfl die Refidenz der Grafen von Eidingen, die Im 
Orte felbft ein Schloß Hatten, welches aber jest niebergeriffen u. in einen Markt⸗ 
platz verwandelt if. Noch aber ragen öftlich über der Stadt die Ruinen ber alten 
Burg Sidingen, mit 24 Fuß diden Mauern, zum Theil in den Fels gehauen. 
In der erthein gung berfelben fand der berühmte Ritter Franz v. Sidingen 
(ſ. d.) am 7. Mai 1523 feinen Tod, Seine Gebeine ruhen in einem Gewölbe 
unter dem Hochaltare der Fatholifchen Kirche, Das Gefchlecht der Kreiherren, feit 
1773 Grafen von Sidingen, befaß 2., früher „Nanftall” geheißen, bis 1803, wo 
ed für beffen Abtretung durch bie Herrfchaft Bleß unter bayrifcher Hoheit und 
eine Rente entfchädiget wurde, mD, 
Rang, Briebrich, geboren zu Xübed den 24. Januar 1778, flubirte in 
Göttingen in den Jahren 1796, 97 und 98 bie Rechte, promovirte bort am 8. 
April. 1798 al8 Doctor juris, lebte von da an bis zum Jahre 1807 auf einem 
ererbten Gute in Holftein, deſſen Bewirthfcbaftung er fich ausichließlich widmete, 
ier fchrieb er mehre, in Thaer’s Annalen und anderen Zeitfehriften befindliche, 
bhandlungen über verfchiedene öfonomifche Gegenftände. Im Herbſte 1807 wurde 
er nach Verden, im Königreiche Hannover, ald Syndifus des Magiftrats berufen, 
in welcher Eigenfchaft ihm vorziiglich die Verwalung ber Neitagteg ug, "Dein 
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Theil des damals kurhannöver'ſchen Landes wurde im Jahre 1810 dem Königreich 
Weftphalen einverleibt, welches die Patrimonialgerichtsbarfeit der Stadte aufhob. 
2. wurde bei dem in Berden errichteten Giviltribunale PBrofurator, mußte aber 
fhon im Herbfte 1811 diefe Stellung wieder aufgeben, indem diefer Theil bes 
Königreihd, mit den drei fogenannten Hanfeatifchen Departements der Ems;, 
Mefers und Elbmündungen, zum franzöfifchen Kaiſerreiche gefchlagen wurde, Bis 
zum Schluffe des Jahres 1813 beichäftigte er fih ald Advofat der Cour in Ham, 
burg mit einer fehr audgebreiteten juriftifchen Praris, vorzüglich in Bremen, dem 
SHaupforie de8 Departements ber Wefermündungen, wo er feinen Wohnftg nahm. 

it der, im Epätherbft 1813 eingetretenen, Wiederherftellung Deutfchlands trat er 
in feine frühere Etellung als Syndikus der Etadt Verden zurüd, welches Amt a 
noch in diefem Augenblick befleidet. Am Herbfte 1833 trat er ald Deputirter der 
Stadt Verden in die zweite Kammer des Königreichs, worin er mit feinen Freun⸗ 
ben bemüht war, bie freifinnigeren Prinzipien bes Staatögrundgefeged gegen bie 
Regierung zur Geltung zu bringen. Die geringen Erfolge diefer Strebungen 
wurden völlig vernichtet durch den Gewaltftreich, vermittelt deffen der König Ernſt 
Auguft das Etaatögrundgejeh wieder aufjob. Am Vereine mit feinen Yreunden 
fämpfte 2. fowohl auffer der Kammer, ald auch in derſelben nach Kräften gegen 
biefen Gewaltftreih und zog fi, ald er fah, daß die, unter dem Regierungsein 
fluffe gewählte, zweite Kammer feinen Strebungen feinen Raum geben fönne, von 
dem ftändifchen Leben ganz zurüd, Im Frühjahre 1848 wurde er von ber Wahl, 
corporation der Stadt Verden beinahe einftimmig als Deputirter zur zweiten Stänbe- 
fammer und von diefer am 22. März zu deren SBräfldenten ernannt. 

Lang, P. Eöleftin, Benebiftiner von Metten, geboren im Jahre 1773 zu 
öhlmühl bei Mitterfeld in Nicderbanern, ein Mann, geliebt und geachtet ron 
len, welche ihn kannten und die Wirkungen feines Eiferd an fich erfuhren. In 

einem Alter von 23 Jahren verlieh er bereits die Welt und Alles, was fle ihm 
bieten fonnte und weihte ſich im Klofter Oberaltaich ungetheilt dem Dienfte Gottes. 
Im Jahre 1797 zum Prieſter geweiht, ward er bald nachher von feinen Oberen 
an das, dem Benebiftinerorden anvertraute, Gymnaſium zu Freyſing als Profeflor 
berufen, wo er unermübet wirfte, bis jener allbefannte harte Schlag, der bad 
gefammte Orbensleben in Bayern fo empfindlich traf, erfolgte. P. Eöleftin änderte 
aber Nichts in feiner biöherigen Lebensweiſe. Auf einem einfamen Dorfe ber 
Pfarrei Cham, wohin er ſich zuruͤckzog, führte er mehr als 30 Sabre lange das 
Lchen eines Ordensmannes fort, einzig beichäftigt mit ne rbeiten und 
Mebungen, ein wahrer Schugengel der Leidenden und geh er ber Kranken ımd 
Hülfsbedürftigen, welche von nahe und ferne in großer Anzahl bei ihm, als einem 
befonder® erleuchteten Geiftesmann, Bewiffensrath und liebevollen Bater, fich ein 
fanden. Obfchon er feine heiligen Gelübde nie auffer Acht gelaffen, glaubte er 
es doch nach glüdlich erfolgter Wiederherftellung einiger Klöfter feinem Gewiſſen 
ſchuldig zu feyn, unter dem Gehorfame eines Kloſterobern den Reſt feiner Tage 
zu beſchließen. Demüthig flehte er um Wiederaufnahme und trat unter den Aus 
drüden fichtbarer Kreude und Dankbarkeit 1841 in den Ordensverband des Klofters 
Metten zurüd. Selbſt von ba entfernte ihn ber Befehl der Oberen noch einmal 
für längere Zeit, um zur Hebung ber neuen Flöfterlichen Pflanzung Weltenburg 
Beihülfe zu leiften. Nach feiner Ruͤckkehr erft ward ihm für immer die Abge— 
fhiedenheit und Ruhe gegönnt. Als wahres Mufter der vollfommenften Abtöbrung 
und Selbfiverläugnung, als ein befonderer Verehrer des hochheiligen Altarsfafra: 
mentes, ald Feind aller irdifchen Beftrebungen, ausgezeichnet durch beinahe über: 
mäßige Herzensgüte, bewundert wegen feiner jugendlichen Brifche in Allem, was 
Gottes war, verlebte er in feinem Klofter die feligften Stunden. Er wartete, glei 
ben Flugen Jungfrauen und dem vorfichtigen Knechte, auf den Herrn und freudig 
ging er ihm entgegen, dba er kam. Es war am 23. Junuar 1816, 11 Uhr Mittags, 
ald er, verjehen mit allen heiligen Sterbfaframenten, unter den Gebeten und Zu. 


= Runge 02 88 


fprüchen ſeines Obern und feiner Mitdrüder, die mit aller Liebe und Berehrung 
an ihm Bingen, in feinem 73. Lebensjahre verfchied. 
Lange, Berthold, geboren 1810 zu Grottkau, wo fein Bater Cantor war, 
erhielt von biefem, der, bald barauf als Rektor an bie Tatholifhe Schule nad 
Neiſſe verſetzt wurde, den erften Schulunterricht u. kam, kaum 10 Jahre alt, auf 
dad dortige Gymnaſtum, wo er fchnell alle Claſſen burcheilte und überall rühms 
liche Zeugniffe feines Fleißes und Iobendwerthen Betragens bavontrug. So fand 
er fchon im 18. Jahre im Begriff, die Univerfität zu Breslau zu beziehen. Er 
(dien Anfangs a dem geiftli Stande feinen Beruf Kihlen und fein Vater 
ließ ihm in der Wahl feines Berufes die unbeichränftefte &reihe t, um fo mehr, als 
er fowohl in feinem Poften, als auch in bem Vermögen, welches er befaß, bie 
Mittel Hatte, feinen Sohn in ber Vorbereitung zu jebem Stande, ben er ſich im⸗ 
mer erwählen würde, hinreichend zu unterflügen. So beftimmte 2. fich denn für 
das höhere Schulfach und betrieb mit gewohnter emfigteit ein Jahr Tange bie 
on ſchlagenden Wiflenfchaften. rel geworden von ber firengen Aufficht feines 
aters, wendete der Juͤngling fich mit Lebhaftigfeit den Geſellſchaften und Kreuden 
zu, die er unter Stubiengenoffen vorfand, Tefto überrafchender war bie lee 
Umwanbelung, die mit feinem Weſen fich hierauf zutrug. Er gab das philologifi 
Studium auf, wendete fich zur Theologie; er zog fih von allen lauten Vergnüg⸗ 
ungen zurüd und befchränfte fh auf die Gefellichaft einiger Freunde, bern Ges 
müthöftimmung mit ber feinigen harmonirte; er fing an, ein mebr bei@anlicpee 
Leben zu führen und zeigte von jenem Zeitpunfte an fchon, welcher Mann er einft 
werden würde. Nachdem er 1832 die Univerfität verlaffen und am 7. März 1833 
bie Licentiatenwürbe erhalten hatte, wurde er am 8, April beffelben Jahres zum 
Priefter geweiht. Es war Anfangs 2.8 Abficht, fih für bie Katheber auszubilden 
und er reiste im Juli nach Bonn, befonderd, um ſich bafelbft auch eine höhere 
Ausbildung für das jus canonicum zu erwerben. Allein dort wurbe er fo bebenf. 
(ih franf, daß fein Vater fich entfchloß zu ihm zu reifen, um ihn zur Heimkehr 
zu bewegen. In feiner Baterftadt angelommen, mußte er lange Zelt darauf ver, 
wenden, feine erfchütterte Geſundheit wieder Herzuftellen, was ihm indeflen nie 
ganz gelang. Endlich beftimmte er ſich für bie praftifche Seelforge u, wurde zuerſt 
als Kapları in Weigeldborf, bald darauf ald folcher in Strehlen und 1837 in 
gleicher Eigenfchaft in Breslau an der Kirche zu St. Adalbert angeftelt, von 
wo aus er im Jahre 1848 feine Berufung als Curatus an bie Kirche zu St. Doros 
thea erhielt, Hier, wie überafl, lebte er ausfchlieglich fir feinen Beruf und fühlte 
fid in demfelben fo glüdtich, daß er Ihn um feinen Preis vertaufcht hätte. Bon 
ber Wahrheit, Kraft und Rokdoen feit der Fatholifchen Religion aufs Wi über, 
jeugt und ſtets zu inneren Betrachtungen geneigt, hatte L. fih gewöhnt, alle 
Volltommenheiten des Lebene von Gott herzuleiten und auf ihn wieder zurückzu⸗ 
führen. Sorgfältig beobachtete er jene Uebungen des Geiftes, die von ber Kirche 
dringend empfohlen werben und ohne welche ein inneres geiftiges Leben nicht ge 
beihen kann: das Faſten nämlich, das Wachen, bas Beten und Arbeiten. Das 
Baftengebot auch nur aus Unbedachtſamkeit übertreten zu haben, rechnete er fich zu 
einer fo fehweren Sünde, daß er davon Bin fogleih turch das heilige Bußſakra⸗ 
ment reinigen zu müßen glaubte; bad Breviergebet verrichtete er mit Ru chſter 
—— ak und er unterließ es nur, um Gott auf eine andere Weiſe, die 
keinen Aufſchub duldete, entweder im Beichtſtuhle oder am Krankenbette zu dienen; 
er beobachtete ſorgfaͤltig die Regungen feiner Seele, ob fie auch mit dem göttlichen 
Willen und dem wahren Heile bed Nächſten vereinbar wären und nie fchonte er, 
wenn ed darauf anfam, Gott und dem Nächten zu bienen, feine Mühe, felbft 
feine Geſundheit nicht. Ten größten Eifer Iegte er an ben Tag, wenn Erwachſene, 
bie aufferhalb ber Fatholifchen Kirche flanden, Unterricht in ber Tatholifchen Reli⸗ 
gion und Aufnahme in bie Kirche begehrten. Man hat ſich von manchen Seiten 
u fehr Daran gewöhnt, ber fatholifchen Kirche und ihren Dienern, wenn Re ren 
Glauben den alleinfellgmachenden nennen, den Vorwurf a wagen, AB eu 
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unduldſam und verdammten die Andersglaͤubigen. Wie thoͤricht iſt jeboch dieſer 
Vorwurf und wie großes Unrecht geſchieht ihnen damit! Wenn ſie, geleitet durch 
die Ausſpruͤche des göttlichen Meiſters und feiner Apoftel, in feinem andern Heil 
finden, als allein in dem Namen Jeſu u. wenn fie die unabweisbare Ueberzeugung 
haben, daß Jeder, der nicht alle Lehren Jeſu glaubt, nicht alle feine Gebote zu 
befolgen bemüht ift, nicht alle Heilmittel benügt, weldye der Herr zu Hinter: 
laffen für nothwendig erachtet Bat, feines Heild nicht ficher ift: fo find fie es nicht, 
bie da verdammen; fondern Gott iſt's, der da richtet, der das Urtheil fpricht; fie 
aber können nicht umhin, die große Gefahr zu erfennen, in welcher ſich Diejenigen 
befinden, welche den volftändigen Schab Der Kehren und wahren Eaframente nid 
befigen, wie er allein in ber, von Ehriftus geftifteten, Fatholifchen Kirche nieder: 
gelegt ift. Gerade daß fie fich Feine Mühe verdrießen und durch Feine Gefahr zu: 
rüdichreden lajjen, die Srrenden zu belehren und die Verlorenen zu retten, ift ein 
Beweis, nicht der Eucht zu verbammen, fondern ber Liebe. Demgemäß durfte auch 
2. feinem, ber ihn darum bat, Unterricht und Aufnahme verfagen ; im Gegentheil 
fannte er feine größere Freude, ald einem Menfchen wieder in die wahre Kirde 
zu nerhelfen. Solche Anftrengungen vermochte indeffen fein leidender Geſundheits— 
zuſtand nicht zu ertragen u. fchon im Anfange bed Jahres 1844 ftellten bedenkliche 
Leiden fi ein. Schon Hatten feine Freunde fih einmal der Hoffnung überlaffen, 
ihn bald wieder hergeftellt zu fchen, als das Uebel mit verboppelter Macht zurüd; 
tehrte und feinen Tod herbeiführte. Wie gern er auch noch länger gelebt und ge⸗ 
wirft hätte und wie jehr er auch immer noch bis zu den letzten Tagen eine füße 
FA nährte, noch einmal dem Leben wiedergegeben au werden, fo ergab ec 
ich doch gehorfam und mit Zuverficht auf feinen Heiland dem Rathfchluße Gottes, 
er mochte ihn nun zum Leben, oder zum Tode führen. Eo ftarb er, verfehen und 
getröftet mit den Heilömitteln feiner Kirche, eines ſchoͤnen und fanften Tode, den 
17. Mai 1844 und hinterließ Allen, die ihn Eannten, den Wunſch, ebenio ge: 
tröftet und hoffnungsvoll das irdiſche Leben zu verlaffen, wie er. 

Zangheim, im bayerifchen Regierungsbesirfe Oberfranken, Landgericht Lichten— 
fels, in einer waldigen Gegend am Leizenbache, ehemalige Eifterzienfer » Abtei, eine 
der reichften Frankens, welche jährlich 129,000 fl. Einkünfte bezog. Das Kloſter 
wurde im Jahre 1132 von dem Pfalsnrafen Hermann und dem Bifchofe Otto I. 
von Bamberg geftiftt. In ber Kirche liegen bie legten Herzoge von Meran, 
Otto I. und Dtto U. begraben. Ein Theil der Abtei mit der reichen Biblicthef 
wurde furz vor der Cäfularifation ein Raub ber Flammen. — Diplomata ex 
monasterii quondam Langheim. libro privilegiorum etc. excerpta ed. Holle, 
Oherfränf. Archiv, IL 1.: Heller: Plünderung bes Kloſters 2. im Jahre 1525, 
Oberfr. Archiv I. 3. mD. 

La Nicca, Richard, geboren 1794 in dem Alpenthale Eofien im Kanten 
Graubündten, ber Sohn eines proteftantifchen Geiftlichen, erhielt feine Ausbiltung 
auf der Kantonsfchule zu Chur, wo er fih zu den theologiichen Etubien vorberei: 
ten follte, aber lieber feiner Lieblingswiflfenfchaft, der Mathematif, feine ganze Auf: 
merffamfeit zuwandte. Die Erhebung gegen Napoleon führte auch ihn 1813 mu 
den Waffen. Er trat in das Yreimilligen - Bataillon von Ealid ein und made 
mit diefem ben Feldzug im Beltlin mit, der zum Zwecke hatte, dieſes ehemalige 
Untertbanenland von Graubündten an den Kanton zurüdzubringn. Der kurze 
Feldzug flößte ihm eine ſolche Neigung für das Soldatenleben ein, baß er 1814 
in das vom Könige von Sardinien geworbene Schweizer-Regiment Chriſt eintrat. 
Im April 1816 Hatte diefer Dienft, indem 2, zum Bompagnieführer hinaufgerüdı 
war, ein Enbe, da dad Regiment aufgelödt wurde. 2, N. erhielt dadurch Rufe, 
feine wiffenfchaftliden Studien fortzufegen und bezog die Hochſchule Tübingen. 

ier ftudirte er fo, ohne alle Rüdficht auf feine Gefundhelt, daß er in dem milten 
lima der Lombardei Heilung ſuchen mußte. Bei dem Baue der Straße über 
den Et. Bernharbin rief feine Regierung ihn zurüd. Bei diefem Baue erlangte 
er unter der Leitung des, im Gebirgsſtraßenbaue damals berühmten, Ingenieure 
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Paccabelli feine praftifche Bildung, wozu namentlich die manni en Terrain⸗ 
fchrwierigfeiten u. Bauten eine Iehrreiche Schule darboten und ihn zu ben wichtige. 
fien Bauwerken befähigten, bie nach Beendigung bed Bernharbiner Straßenbaues 
im Canton Graubündten und im ben umliegenden Cantonen St. Ballen, Appenzell 
und Zürich theild nach feinen Planen, theils unter feiner unmittelbaren Leitung 
auögeführt wurben. Tiefer und verſchiedene andere Baue machten ihn jeboch Im 
Auslande befannt und verfchafften ihm einen Ruf nach Gotha, wo bie Straße 
von Oberdorf bis Schwarzwald nach feinem Plane ausgeführt ii. Für längere 
Zeit ließ ex fich nicht feſſeln, fondern fehrte in bie Schweiz zurüd. Im 3. 4831, 
al® der Krieg brohte, trat er wieber in ben Kriegäbienf: zurüd, Anfangs als 
Hauptmann, fpäter, nachdem er die Feftungswerfe auf St. eusienfeig ausgeführt 
hatte, ernannte die Tagdfagung ihn einftimmig zum Oberfilieutenant im eidgenofs - 
fifchen Generalftabe. Jedoch blieb feine Thätigfeit als Oberingenieur bed Gantond 
Graubündten immer die vorwiegende. Bon ihm rührt bie jogenannte Obere Sur 
her, bie, 22 Stunden lang, von Chur nad Chiavenna führt, die Berge Julier 
und Malaja überfteigt, 31 Fluͤſſe überfchreitet, einen Tunnel und mehre Fels⸗ 
galerien bat. Belannter, als diefe, für den Reifenden etwas abgelegene Straße, 
And die Arbeiten, die L. R. an ber Via Male, am Splügen und Bernharbin voll 
endete. Es waren dabei im fchwierigften Terrain viele Flußbauwerke, ein Tumnel 
und 34 Brüden, meiftens von Stein und mitunter von bebeutender Spannweite 
auszuführen. Unter den von ihm erbauten bölgernen Brüden verdient namentlich 
diejenige, welche das fogenannte Verfamtabel in der Nähe des Vorderrheins über, 
jpannt, genannt zu werben, die eine Bogenweite von 200° und eine Höhe von 
270° befist und wahrfcheinlich Die weitefte Spannung if, welde bie Dogenhäng- 
werf- Eonftruction bei Brüden aufzuweiſen bat. Unter den großen Ylußbauten L. 
N.s treten befonder® zwei hervor, bie Eindaͤmmung des Rheined im Domleſchger 
Thale und die Gorrection ber Juragemäffer. Sein neuefled Unternehmen umfaßt 
bie Gorrection der Brove, Zihl und Aare von Solothurn bi8 an die Seen von 
Neuenburg, Biel und Murten und bie Aarberg in einer Sängenauöbehnum von 
174,000 Fuß, wobei die Wafferfläche ber erwähnten Eeen bedeutend gefenft und 
66,000 Jucharte Boden gewonnen wurden. Als Echrififteller Fr L. R. geliefert: 
„Tie Unternehmung der Rheincorrection, Hiftorifch und technifch bargeftellt durch 
L. N.“, herausgegeben auf Koften bes fchweizerifchen Vereins von Ingenteuren 
und Architeften. Die Denkfchriften ber allgemeinen Ihmweigerifigen Scelihaft für 
die geſammte Naturwiffenfchaft enthalten mehre Aufiäge über feine Arbeiten. 

* Laffo, Orlando (|. Bd. VI., S. 587). Diefem berühmten kirchlichen Ton, 
dichter ließ König Ludwig von Bayern ein Standbild errichten, welches nach Profeſſors 
Widnmanns Modell von Müller in Erz gegoffen und vor dem Odeon zu Münden, 
neben dem Denfmale Gluck's, aufgeflellt if. Die feierliche Enthüllung fand 
am 15. Öftober 1849 flat. Die am Außgeftelle in erzenen Lettern ange 
brachte Inſchrift bezeichnet ben Namen bed Tonkünftlers: „Orlando be Lattre, 
genannt Orlando di Laſſo“ — aus welcher Quelle, wiffen wir nit. Die 
meiften früheren und fpäteren Schriftfteller flimmen darin überein, 
der Componift mit feinem vaterländiichen Namen „Roland Laß” geheißen babe, 
woraud im Lateinifchen „Orlandus Laffus“, im Staltenifchen „Orlando bi Sale‘ 
wurde. . 

Latour D’Auvergnestauraguaie, Hugo, Robert, Johann, Karl, 
Gardinal der römifchen Kirche und Biſchof von Arras, geboren zu Auzeville in 
Languedor, den 14. Auguft 1768, aus einer der Alteften Adelsfamilien Frankreichs, 
bie von mehr als einer Seite fogar mit dem Königäftamme verwandt if, wurde 
vom zarteften Alter an einem feiner väterlichen Oheime, einem Kanonifus von 
Gaftres, anvertraut, ber ihm eine jener religiöfen Erziehungen gab, gegen bie 
Nichts Etwas vermag und welche, wie eine zweite Taufe, und für bie Zeit eben fo 
gut, wie für bie Ewigkeit, als Ehriften bezeichnen. Diefer Sproſſe einer, im Koͤ⸗ 
nigreiche fo angejehenen Bamilie, welcher natürlich feine Stelle bei ben Pagen 
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Diözeſe mit den Irrthümern ber Sekte anzuſtecken, ber fie angehörte. Der Biſchof 
lächelte über den Anfangs lächerlichen Verfuch, aber er lächelte nicht mehr, fobald 
er gefährlich werden konnte. Der Methodismus war da unter Frauenfleidern vers 
borgen; ein Mandat wurde fogleich erlaffen. Auf Befehl des Mannes diefer feltia- 
men Miffionärin wurde ed zwar mit Befchlag belegt; ber fünfte Bilchof Lich 
biefen Mißbrauch nicht ungeftraft hingehen; er beflagte fidy beim Staatsrath und 
verfchaffte fih mit der Kraft des verlegten Rechtes Gerechtigkeit. In dieſer Epi— 
fobe feines Lebens erfchien der Cardinal L. rein und völlig fo, wie er war: ein 
gewiffenhafter Wächter ber Lehre und ber ihm anvertrauten Seelen, verjöhnen 
zuerft, Klug, zart, väterlich, aber dann ftreng, unbeugfam. Andere Gelegenheiten 
der erwähnten Art würden ihn bereit finden, eben fo zu handeln; benn Das Ge— 
wiffen ändert fi nit. So war, fo ift &. Er vereinigt in unvergleichlichem 
Grade von Vollkommenheit die feftefte NRechtgläubigfeit mit der nachfichtigften 
Liebe, Wir wiederholen ed, er ift ein Biſchof in der ftrengften Bedeutung — 
geheiligten Titels. Trotz dem Cardinalhut, den er mit Maieftät trägt, iſt L. vie 
weniger Eardinal, denn Biſchof, aber Rom, welches das höchfte Bisthum, das Bit: 
thum der Bisthümer ift, ſchaͤtzt ihn Darum nicht weniger. 

* Raupen, Schlacht bei, im Jahre 1339. Bern’s hothum erregte bie Eifer 
fucht der benachbarten Grafen u, Zreiherren im Uechtlande, im Aargau u. Klein: 
burgund; unter mancherlei Vorwaͤnden wurde daher die Vernichtung ber aufftre⸗ 
benden Stadt beichloffen. — Zu Burgtorf Famen beide Parteien zur Unter— 
handlung zufammen; man verlangte von Bern Gehorſam gegen Kaifer Ludwig, 
bie Auslöfung des Reichspfandes 2.; der Graf von Kyburg verlangte Die Che: 
herrichaft über Thun zurüd und die Grafen von Nidau und Greyerz erheben fonf 
Llagen und Anfprühe gegen Bern. Diefed erwiderte: „Sobald Ludwig von 
Bayern dem hl. Stuhl verföhnt fei, werben fie ihn als Reichshaupt ehren; da fie 
Ludwig nicht für ihren Herm annehmen, halten fie feinen Befehl der Audlöjung 
von 2, für ungiltig. Im gleicher Weife wurden bie übrigen Klagen abgemicen. 
Der Adel rüftete di zum Kriege wider Bern und verfammelte vor 2. eine Macht 
von 700 Herren mit gefrönten Helmen, 1200 Rittern in voller Ruͤſtung, 3000 
Mann zu Pferd und 15,000 Mann zu Fuß. In dem Etäbihen, bus am Fuße 
eined Hügeld und zwilchen den fich hier vereinigenden Flüffen Eenfe und Saane 
liegt, vertheidigte fi YBubenberg, dem Bern 600 Bürger zu Hülfe gefchidt hatte. 
Alle Berfuche der Belagerer wurden vereitelt unb jeder Sturm warb mit uner 
ſchuͤtterlichem Muthe abgewiefen. Allein ber mächtige Feind mußte auf freiem 
Felde gefchlagen werden, wenn L., in dem ber Epeifevorrath aufging, gercite 
werben ſollte. Bern flellte alle feine Etreitfräfte unter die Befehle Rudolfs 
von Erlah und bat Uri, Schwyz und Unterwalden um Hülfe Sogleich 
fandten dieſe über den Brünig⸗ Paß 900 wadere Krieger nah Bern; auch fchidıe 
Solothurn 80 Mann ben Bernern zu Hülfe Um Mitternacht bei Mondſchein 
begann Erlach mit einem Heerhaufen von 5600 Mann ben Zug gegen ben Yeind 
bei 8. und ftellte fih um Mittagszeit nicht weit Davon auf einem Hügel (Brom 
berg) in Schlahtorbmung. Die Männer aus ben Walpflädten, von Oberhasli, 
von Siebenthal und Solotfum mußten ber feindlichen Reiterei die Epige bieten: 
das Fußvolf von Bern ward dem Fußvolke des Feindes entgegengeſtellt. Ten 
Angriff machten auf Befehl Erlachs die Schleuderer; dann rollten eiferne Heer: 
wagen hinab, auf denen die Berner mit Erfolg gegen ben Feind einbauen Eonnten. 
Nach diefen glüdlichen Vorgefechten drang Erlady mit 200 auserlefenen Jünglingen 
und mit dem ganzen Fußvolke auf das feindliche Kriegäheer mit folddem Ungeftüm 
und Nachdrud ein, daß in furzer Zeit eine große Zahl ber adeligen Krieger nie: 
dergefchmettert war und das zahlreiche Fußvolk auf zwei Straßen ob und unter 
2, fih in wilde, regellofe Flucht begab. Unterdeſſen Hatte die feindliche Neiterei 
verfucht, Die Männer aus den Wuldftädten, von Solothurn und Bern zu umzin: 
geln; allein fie hatte den muthigften Widerftand gefunden und mußte enblich ſelbſt 
bie Flucht ergreifen, als tie \yweigeriigen Scyleuherer Verwirrung unter Lie 
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Pferde brachten und bie Hauptmacht Erlach's zur Unterſtuͤzung ber Kampfgenoffen 
heranrüdte. Rach diefem vollftändigen Siege warfen fidh die Eihgenofien auf dem 
Schlachtfelde nieder, um bem Lenker ber menfchlichen Schidfale zu danken. Dann 
wandte ſich Erlach mit folgenden Worten an bdiefelben: „Sch werde nie. vergefien, 
baß ich biefen Sieg dem Vertrauen meiner Mitbürger fchuldig bin und euerem 
en tdigen Sinn, firenge, Bandfefte, geliebte Freunde und Nothhelfer aus ‘den 
(pftäbten und von Eolothum! Wenn unfere Nachkommen bie Geſchichte dieſer 
Schlacht Kören, fo werben fie die gegenfeitige Freundſchaft über Alles achten, 
gleichwie an diefem Tag; in ihren Gefahren und Kriegen werben fie bebenten, 
welcher Borältern Kinder fie find!” Die ummittelbaren Kolgen dieſes Sieges waren 
mehre Eleinere Feldzuͤge gegen das gräfliche Schloß Burgiftein und gegen Yreibi 
im Mechtland, gegen Hutwyl, gegen Thun und Spietz. Darauf trat wieber m 
allen Nachbarn Friede ein, nur gegen Greyerz dauerte bie Fehde noch einige Zeit 
fort. Die Schlacht bei L. war für die Entwidelung bes ſchweizeriſchen Bundes 
n ber größten Wichtigkeit. „Wem Bern bamald unterge angen wäre", fagt 
hann Müller, „fo würde das ganze Land von Bern, von —* burg, von Solo⸗ 
thurn und anderen Staͤdten, uͤber eine halbe Million Volk, in ganz andern Zuſtand 
gekommen ſeyn.“ A. 
Lavant, altes, verfallenes Schloß in Kaͤrnthen. Es beherrſchte einſt das 
eben ſo anmuthige und fruchtbare, als durch ſeine techniſchen Etabliſſemente inter⸗ 
eſſante Lavantthal. Die Grafſchaft L. gab der Herzog Heinrich von Kaͤrnthen 
feiner Tochter, welche fi mit dem Grafen Sigmund von Sponheim vermählte, 
als Brautfhap mit. Der Bifchof von 2, refldirt feit 1223 in dem Städtchen Et. 
Andrä cf. d.). ..  mD. 
Kadartı Maria Dominica, Tochter eines verfiorbenen, armen Müllers 
zu Gapriana, einem Dorfe im Landgerichte Cavaleſe, Trienter Kreifes, in Zixol, ge⸗ 
boren 1816, war nach dem Zeugniffe ihrer nähern Menge ung jowie des ganzen 
Dorfes, von früher Jugend an Aufferfi gutmüthig, andächtig und gehorfam. Im 
Jahre 1833 nahm man an ihre zuerft einen efftatifchen Zuftand wahr. ber fich. im 
Verlaufe eines Jahres immer mehr und mehr erhöhete. Seit biefee Zeit (1834) 
aß und trank fie — nad) dem Zeugniffe Derer, bie gewöhnlich um fie waren — 
Nichts mehr. Bon dem leidenden Zuftande, in welchem 2%. ſich fortwährend be- 
fand, nannten fle ihre wälfchen Nachbarn nur „Uaddolorata“ (die Schmerzhafte). 
Das Leiden unferd Herrn und Erlöfere, das fie zum Begenftande ihrer beftändigen 
Betrachtung gewählt Hatte, —rüdte fi) nach und nach an ihrem Körper aus.” Auf 
der Stine erichienen Blutfleden , unter den Augen Kruften geronnenen Blutes, 
an ben Händen und Füflen die Wundmale, Die letzteren waren purpurroth und 
an ben Händen, bie fie immer gefaltet hatte, fo in einander verwachlen, daß. fie 
nur eine einzige Wunde zu bilden ſchienen. Rund von Geſtalt, zwei Zoll: im 
Durchmeſſer, umfchrieben fie Dreiecke von intenfiv röthlichsfchwarzer Farbe. Alle 
Freitage Jen feifchee Blut an Stirne, Händen und Fuͤſſen; an letgteren — ge⸗ 
en alle erde der Ratur — aufwärts gegen bie Nägel zu. Im Brählahe 1848 
Bars En ergl. Reife nach Neuftift 2c. vom Biſchofe Tizzani, Terni 1846, 


Lecce, Hauptſtadt ber neapolitanifchen Provinz Otranto und Gib ber ober: 
fien Behörden und eines Bifchofes, liegt auf einer fruchtbaren wellenfärmigen 
Ebene und ift mit alterthümlihen Mauern und einem Kaftelle befeftiget und im 
Ganzen wohl gebaut. Bier Thore führen in das Innere, unter welchen die „Borta 
di Napoli" mit einem zu Ehren Karl's V. errichteten Triumphbogen gefchmüdt iſt. 
Bon den 12 Kirchen find bemerfenswerth die Kathedrale, ein großes und würdiges 
Gotteshaus, und bie im hyjzantiniſchen Style erbaute Kirche S. Nicola. Unter 
den übrigen Gebäuden verdienen noch eine Auszeichnung: das Militär: u. Civil: 
franfenhaus, der kolofjale Palaft der Intendanz, das Seminar, das Eollegio dei 
Nobili, das Tribunal, früßer ein Benediktinerklofter, die Palaͤſte ber Familien Ba- 
iadini und Gafati, 2. hat mehre Möfter,: ein abellges Kollenkasn, Se rer 
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‚Schule (Bymnaflum), ein Findelhaus, ein Theater, Del, Tabats, Baumwollen⸗ 
bau, Produftenhandel und 16—20,000 Einwohner. . Dad Obft der hieſigen 
Gärten iſt ausgezeichnet. — Es iſt noch ungewiß, ob das heutige L. auf den 
Ruinen des alten Lupise oder auf denen von Aletium erbaut if. Die Norman- 
‚nen nannten bie Stadt nicht anders als Licium. Robert von ber Normandie war 
ber erfte Graf. von L., Tankred ber zweite, Walter Graf von Brenne erhielt ſpaͤter 
bie Grafihaft von 2. und Taranto, darauf Manfred. Boemund, Robert Guis⸗ 
kard's Sohn, vergrößerte dte Stabt die Mauern und. führte viele neue Gebaͤude 
auf; Otto IV; zerftörte & In der Mitte des 15. Jahrhunderts war Antonio 
Orſtni, Herzog von Taranto, Im Befige der Statt. — Peregr. Scarbino: 
Discorso intorno l’antichitä e sito della cita di L, 1607; G. €. Infantino: 
Sull’antica e moderna L., 1634; Derfelbe: L. Sacra, 1634. mD. 
Reeumwarden, wohlgebaute. Hauptftadt ber niederländifchen Provinz Friesland, 
am Fluſſe Ee und vielen Kanälen, welche zur Kortfchaffung ber. Saufwanndgüter 
dienen. Unter ben 12 Kirchen ift vornemlich Et. Jakob zu bemerfen, wo bie 
Samiliengruft ber ehemaligen Erbftatthalter von Friedland findet. Werner bat L. 
einen Prinzenhof, ein fchöned Rathhaus, eine Münze, Leinwand, Papiers und 
Farbenfabrifen, Tebhaften Handel, befonderd mit Pferden, und 22,500 Einw. — 
Die Stadt foll Ende des 12. Jahrhunderts. ihren Urſprung genommen haben. 
Vordem erftredte fih aus ber Nordſee bis Hieher ein Meerbulen, die „Mittelice“ 
“ genannt, welcher aber auögetrodnet und bebaut worden ifl. 1559 ftiftete Papf 
aul IV. zu 2. ein Bisthum, das aber nicht lange Beftanb hatte. Bis zum I. 
747 reſidirten bier die Erbftatihalter von Friesland. mD. 
Lehmann, Emilie, geborme Wuttge, zu Kulm, einem Städtchen an ber 
Weichſel in Weflpreußen geboren, „zeigte fchon in ihrer früheften Jugend vie 
Eigenthůmliches, ſonderte ſich von ihren übrigen Geſchlechts⸗ und Alterdgenoffin- 
nen ab, lad die Helden des Cornelius und Plutarch und übte fich, ftatt zu nähen 
und zu firiden, mit ihrem Bruder in Fechtübungen, So lebte fie bis -zu ihrem 
15. Jahre romantiich in die Welt Hinein, als ber Nittmeifter Lehmann in if 
elterlihes Haus kam, um Emiliend Mutter, feine. ehemalige Geliebte, zu befuchen. 
Die Mutter war unterdeflen mit ben Regimentsarzt Wuttge verheiratket und nım 
hielt &. um die 15jaͤhrige Tochter an. Sein geoßer NReichthum blendete; mm 
w ein, obwehl bie Tochter fich wenig um die ganze Heirath Fümmerte. Die 
ſer Schritt wurde für Emille 2, der Wendepunft ihres ganzen Lebens... Ste, dab 
+45 hu e Maͤdchen, wurde einem 50jährigen Manne angetraut, deſſen erſte Kran 
—d eek ‚Bemahlin. bes Kurfuͤrſten von Deiien-Kafet — ihm von dem bamal 
igen Kurprinzen: un Gelb .abgefauft worden war.. : fol’ unnatürliches Ber 
Minis Fonnte unmöglich lange beſtehen; Emilie ward, nad) kurzer Che, durch 
Scheibung:wieber ri, Nun reiste fie. nach Danzig, übergab ihr Herz und ben 
größten Theil ihres Vermbgens einem dortigen jungen: Kaufmann, wurde aber 
son bemfeiben verlaflen.:: Bol Summer fchrte fie wieher nach Kulm zuruͤck, lebte 
einige Jahre in dem Hauſe Ihrer. Eltern in ſtrenger Abgeichtebenheit,. bis ber, von 
den Molen 1846 abermals wieder verſuchte, Freiheltskampf fie aus Ihren Träumen 
bermistiß und dem Leben wiebergab. 2. nahm den lebhafteften Antheil an biefem 
Aufftande. und Half mit, fo weit es in ihren Lräften ſtand. 18 fie nach dem 
baldigen Ende beffelben ſich nad) Königsberg begab, wurde fe dort in Die Unter 
fichungen über dieſes Unternehmen verwidelt; fie mußte vier Monate lange in ber 
chungshaft figen;, in die fie — merkwürdig genug — durch eiuen frühen 
Anbeter, ben jeht feines Amtes enilaſſenen Polizeipräfidenten von Koͤnigsberg, 
Julius Lauterbach, gebracht worben war, wurbe inbeflen vorläufig wieder freige 
fmeochen. Während ihrer Gefangenichaft machte ſie fich allerlei träumerifche Ge⸗ 
danken über die „Knechtſchaft des Weibes“ und, als fie nun ihre Freiheit wieder 
en, ſuchte fie biefelben u verwicklichen. “Dabei aber trug fie, bei ihrer 206 
Ä von ber weiblichen: Sitte, auch, dem Heufiern allzuviele Rechnung; fie ver 
‚ot hen Write, eruegte-habtirch ungeheueres Huf 
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fehen und zog fidh eine Menge Feinde zu. Während aber die Preſſe gegen dieſes 
„ſittenloſe Mannweib“ fosdonnerte, ſchrieb 2. ihr Glaubensbekenntniß nieder und 
gab die „Briefe an eine emancipirte rau” u. die „cenfurfreien Lieber“ heraus. — 
Unfere Zeit hat des Großen und Intereffanten zu viel, ald daß fie fich noch mit 
folchen perfönlichen Erſcheinungen befchäftigen Fönnte, die nur durch das Unge⸗ 
wöhnliche Die Augen auf fich ziehen wollen; Hoffen wir indeſſen, bag feine Zeit 
bad Wort bes Dichters Lügen ftrafen werde: „Durch Thaten herricht der Mann, 
bad Weib durch Sitte.” 

Lehnen, Jakob, geboren 1803 zu Hinterweiler im preußifchen Regierungs- 
bezirfe Trier, war bei ber Geburt ein gefundes Kind von gewöhnlicher Größe, 
wuchs aber nur bis zu feinem vierten Jahre, von wo an fein Körper, bei übrigene 
ganz regelmäßigen Verhältnifien, in einer Größe von 3°’ 2 ftehen blieb. Ob 
und wiefern dieſe feine Auffere Geftalt auf die Wahl feined Berufes eingewirkt, 
ift nicht befannt; jedenfalls war feine Beftimmung zum Maler von dem entichie- 
denften Talente begünftigt. 17 Jahre alt, befuchte L. das Gymnaſium zu Eoblenz 
und hier war es, wo ber dortige Zeichnungsmeifter, Maler Zi, des Juͤnglings 
Kunftliebe weckte und ihm zur Erlernung der erften 2 nfangegehnbe ber Muleret bie 
nöthige Anleitung gab. Die ungehindert fortfchreitende Entwidelung brachte das 
angeborene Talent bald zur Blüthe und bereit im 22. Jahre Fonnte 2. in Duͤſ⸗ 
jelborf als felbftiftändiger Künftler auftreten. Er wählte für fich vorzüglih das 
„Stillleben”, worin er alle Elemente ber Malerfunft mit feltener Treue im Klein; 
fien Maßſtabe zu vereinigen mußte: feine Yruchtftüde und Bilder mit tobtem 
Wildpret find vorzüglich geſchätzt. — Faſt alle größeren Galerien Deutſchlands 
weifen Bilder von 2, auf; der Conful Wagner in Berlin beſitzt mehre feiner 
beften Gemälde. Aber auch im Auslande find feine Arbeiten fehr gefucht und uns 
geheuer bezahlt und feine Aquarelle zieren viele Album's. Durch feinen langjährs 
igen Aufenthalt in Düffeldorf und als älteſtes Mitglied ber dortigen Akademie 
war 2, daſelbſt volftändig eingebürgert und ben Bewohnern fiel feine aufferge- 
wöhnliche Geftalt nicht im Mindeften mehr auf. Geſchah ed je zuweilen, baß 
Finder auf der Straße ihn für ihres Gleichen hielten und arglos zum Spiele ein, 
Inden, fo fam ed dem humoriſtiſchen Männchen auch nicht darauf an, mitzus 
machen. Nur bie zudringliche Reugier von Fremden, namentlich von Englänbern, 
wovon er häufig auf Reifen zu leiden hatte, Ärgerte ihn. Die Nachricht von 
feinem, am 25. September 1847 zu Eoblenz, wohin er eine Yerienreile gemacht 
hatte, erfolgten Tode betrübte den ganzen Kreis feiner Eollegen u. feiner zahlreichen 
Düffeldorfer Breunde auf’8 Tieffte. Seinem Andenfen wurde von dem bortigen 
Künftlervereine ein Album gewidmet. ’ 

* Leo, Heinrich, Neueſte Schriften: Die Hegelingen, Senbfrpreiben an 
Joſeph von Goͤrres; Signalara temporis, 1848. 

Leon, Luis de, einer von ben tieffinnigften Theologen und trefflichften Dich⸗ 
tern Spaniens, wurde geboren 1527 zu Granada und entflammte einem altabel- 
igen Geſchlechte. Sein ſtilles, frommes Gemüth beftimmte ihn, 1543 zu Sata; 
manca in den Auguftinerorden zu treten. Er widmete fich mit flammender Be⸗ 
geifterung den theologifchen Wiffenfchaften und erlangte fchon in feinem 33. Jahre 
die Würde eined Doftord der Theologie. Zu den vorzuͤglichſten Schriften 2.8 
gehören in ſpaniſcher Sprache erftlich feine geiftvollen exegetiihen Werte: Expo- 
sicion del libro de Job; Los nombres de Christo; La exposicion de Cantar 
de Cantares ; Sobre el Psalmo 41; feine ausgezeichnete, populäre Schrift, ein 
treffliches Gebenfbuch für Frauen: La perfecta Casada; feine erhebende Predigt 
über die Worte: „Ihr feid das Salz." — In lateinifcher Sprache verfaßte 2. bie 
erhabenen eregettiihen Schriften: De agno typico ; Erklärung des Briefes an bie 
Galater und des zweiten Briefed an bie Fhefalonicer; Erklärung des Ekkleſtaſtes; 
des Propheten Abdias; des 26., 28., 57., 67. Pſalms; — die gelehrten Abhand⸗ 
lungen: De vulgata editione ss. scripturae; Variae quaestiones, cum dogma- 
tioae, tum expositivae, — MS lyriſcher Dichter fleht 2. auf hoher Stun wor 
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eigenen ®ebichte (Poesias propias) find durch bie claffifche Vollendung der Dar: 
ftellung und den Gedanfenreichthum und die Weihe ber Andacht in der ſpaniſchen 
Literatur unübertroffen. In feinen Ucberfegungen verfchiebener Gedichte alter Claſ. 
fifer offenbart fich feim feines, richtiges Gefühl für ben wahren Geift der Nad): 
ahmung altclafftfcher Dichtungen. Seine kraftvollen Ueberſetzungen mehrer Pfalmen 
und einiger Stellen aud dem Buche Job haben in ber fhanifchen Literatur nicht 
ihres Gleichen. — 2. ftarb 1604 in Mabrigal. Eine vortreffliche Fritifche Aus: 
gabe der fpaniichen Werfe 2,8 veranftaltete Antobin Merino: Obras de M. Fr. Luis 
de L. (Madr. 1804— 1816). Dr. S. 
Keopoldfladt, im Neutraer Komitat des Königreiches Ungarn, am rechten 
Ufer der Waag, dem Marfte Freiftadtl gegenüber, 1661 erbaute Feſtung, von 
einem Waflergraben umgeben und aus Inuter bombenfeften Gebäuden beftehent. 
Sie gerieth im Verlaufe des Ichten ungariichen Krieges in die Hände der Inſur— 
enten, ergab fih aber am 2. Februar 1849 nach furzer Beichießung an den fai: 
Perlichen Feldmarfchalllieutenant Simonidh. mD. 
* Rerchenfeld, Guſtav, Freiherr von, vormaliger erfter Praäſident ber bayı: 
iihen Abgeordnetenfammer und f. Sinanzminifter, ift im Jahre 1801 geboren un 
ber älteſte Sohn des verftorbenen Staatsminifterd und Buntestagsgefandten Ra 
rimilian fFreiherrn von 2, (f. d.). Nah dem Tode feines Vater trat er in 
den Befi des Rittergutd Haynersreuth bei Bamberg und verzichtete freiwillig au 
den Staatsbienft, nachdem er fich mehre Sahre der reinen Juſtiz als Bezirfsrichter 
in der Pfalz und Appellationdgerichtsrath in Oberfranken gewidmet Hatte. Er if 
in den legten Ständeverfammlungen Bayerns als eines der hervorragendften Wit: 
glieder aufgetreten, ausgezeichnet in jeder Beziehung an Charafter, Geftinnung, 
Intelligen; und Wirkſamkeit. Wie er nach den Märzereigniffen von 1848 in du 
Damalige populäre Minifterium erhoben worden, davon berichtet des Ausführlicen 
der Artikel Bayern in den vorliegenden Supplementheiten (ſ. d.). Aber ed er 
ging ihm in feiner neuen Stellung, wie fo vielen edlen, die wahre Freiheit an: 
ftrebenden Männern unferer Zeit. Diefelbe Partei, welche früher nur Worte te 
überfhwänglichften inpreifung für ihn Hatte, überfchüittete ihn fpäter mit allen 
möglichen Unglimpfe, ald er ihren verderblichen Umfturgplänen mit Kraft entgegen. 
trat. 8.8 baldiger Rüdtritt vom Minifterium (20. Dezember 1848) wurbe ven 
ben Wohldentenden im Lande fchmerzlich empfunden. Bei bem gegenwärtig ver. 
fammelten Landtage (eröffnet am 10. September 1849) ift L. Führer des rechten 
Centrums. Der König hatte ihn zum zweiten Präftdenten der Abgeorbnnetenfumme 
ernannt, er erflärte aber, er glaube ben betheiligten Intereſſen in einer andern 
Stellung beffer nügen zu fönnen, unb bat, ihn diefer Berufung zu entheben. mD. 
* Beögbier oder Lesghinzen. Die erfte Nachricht von dieſen Bewohnen 
Dagheſtans, die ſich auf ungefähr 400,000 Seelen belaufen, erhalten wir burd 
Strabo, welcher fagt, daß zwifchen den Albaniern und Mazonen die Gelen unt 
Legen — Gelat und Legai — wohnen. Daß unter ben Gelen bie Tſcheuſchen 
ober Tichetfchenzen zu verfiehen find, unterliegt wohl feinem Zweifel. Abgeſeben 
davon, daß fie noch biefelben Wohnfige einnehmen, eriftirt audy ihr Name in ta 
Benennung eines Stammes, ber fih heut zu Tage noch Gahlai nennt und in 
der eines Dorfes, das Gelen genannt wird. Noch beftimmter find bie Legen ımt 
2. identifch, da heut zu Tage orientalifche Schrififteller fie unter dem Namen Lei 
aufführen. Im Mittelalter kommen bie 2, bei Europäern und Orientalen alt 
Alanen, Allan und Lan vor, ein Umftand, der zu der Meinung Beranlaffung ge- 
geben, baß die in ber Völkerwanderung befannt gewordenen Alanen und Nie 
dagheſtaniſchen Alanen identifch feyn möchten, Diele Annahme wurbe um fo mer 
beftärft, als ein anderes Faufaflfches Volk, die Offen oder Oſſeten, in der Thu 
mit den europätfchen Alanen verwandt, vielleicht fogar zum Theil aus ihnen ber 
vorgegangen fenn mögen. Geſchichtlich können wir die Alanen ber Völferwanter; 
ung auf ihren Zügen nur bis zu den norbfaufaflichen Ebenen, in deren Mitte aber 
auch bie Ofen damals wohnen mußten, ruͤckwaͤrts verfolgen. Wahrſcheinlich vr· 
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ftanden bie befannten europätfchen Reifenden des Mittelalter umter ihren Alanen 
ebenfalls nur bie L.; es iſt aber auch möglich, daß fie die Oſſen damit verwech⸗ 
— Die damaligen, aber auch ſpaͤteren Schriftſteller des Orients begriffen ale 

llen oder Lan nur die L. Woher ber Name ſtamme, iſt ungewiß. Wenn man 
hauptfädhlich früher meinte, daß Lan im Gebirge Volk bedeute und daß demnach 
die Araber biefe allgemeine Bezeichnung zum Volksnamen bildeten, fo wiberfpricht 
die Behauptung ber Gefchichte, denn es eriftirten fchon vor ben Arabern zur Zeit 
der perſiſchen Saflaniven bie Alanfchahe. Nach dem Derbendnameh, einem Ge⸗ 
ſchichtobuche des Kaukaſus, das einen Bewohner Derbend's zum Berfaffer Bat, 
nannten bie Araber die Bewohner Dagheſtan's Sumüden, ein Name, ber fich bis 
heut zu Tage boppelt erhalten hat. Die L., welche ben Islam annahmen, erhiels 
ten den Namen Kafis oder Ghaſi⸗Kumücken, d. h. rechtgläubige Kumüden, wähs 
rend bie übrigen Kiaflr-Kumüden, d. 5. ungläubige Sumüden, genannt werben. 
Noch jeht exiſtirt aber im Gebirge das Chanat Kaf-Kumüd und in der Ebene, füb- 
lich vom Ausfluffe des Terek, wohnen tatariſch⸗mongoliſche Stämme, bie feltfamer 
Weife ebenfalls Sumüden heißen. Daß der Rame ber legteren erſt fpäter über; 
tragen wurde, unterliegt wohl feinem Zweifel, wenn man nicht amnehmen will, 
daß der mongolifch-tatariiche Stamm, der fich in bem ®ebiete der heutigen Kumück⸗ 
iſchen Fuͤrſten, füdlich vom Terek, niebergelaffen, zufällig von Haus aus benfelben 
Ramen geführt hat. Auf den erften Blick erfennt man die große Verſchiedenheit, 
welche zwifchen den Kumuͤcken ber Ebene u. denen bed Gebirges herrſcht. Selbft den 
Fuͤrſten, welche Jahrhunderte lange fih mit Frauen, die aus bem Gebirge ſtamm⸗ 
ten und alfo indo-europäifchen Uriprungs waren, verheiratheten, fleht man noch, 
namentlich an ben Augen, ihren Öftlichen Urfprung an. Die 2. des Gebirges Haben 
fih rein erhalten und tragen, wie fchon gefagt, auf den erften Blid den Typus 
bes Indo⸗Europaͤers an fi. Bor allen anderen Völkern des Kaufafus zeichnen fie 
ſich durch die, in der Regel hervorragende, Groͤße und durch ben gebrungenen und 
fräftigen Körperbau aus; fie erinnern zum Theil an die Mingrelier, die Bewohner 
des alten Kolchis, und an bie jenfeltd der Donau wohnenden Serbier, unterjcheis 
ben fich aber wefentlich durch ein längliches Geſicht, rend bei genannten Voͤl⸗ 
fern biefes mehr rundlich erfcheint. Da Raͤuberei und feit Menfchengeben- 
fen zu ben gewöhnlichen Beichäftigungen der, gehören, fo Bat fih auf ihren Ge⸗ 
fihtern nach und nach eine Achte Räuberphnfiognomie ausgebildet. Dazu fommt 
nun noch, daß auch das übrige Aeuſſere damit harmonirt. Eine fohlechte, gemeinig- 
ih aus Thierhaartuche verfertigte, Kleidung umfchließt die zwar Fräftigen, aber 
fehr gebräunten und fchmugigen Glieder und wird fo lange getragen, als fie nicht 
in Besen Herunterfällt. In Kuba, einer ruffifchen Feftung in Dagheflan, wurden 
im Sommer 1844 gegen 60 L., welche fi bem befannten Fürften Argutinsky ers 
geben hatten, gefangen gehalten. Echönere, aber auch Iumpigere Geftalten kann 
man in einer foldden Anzahl nirgends beifammen gefehen haben. Röde und Bein, 
leider waren dergeftalt zerrifien, daß oft nadte Etellen fichtbar waren. Trotzdem 
beobachteten die gefangenen 2. einen Trotz, in Kolge deſſen es ſchien, als wenn fte 
bie Herren u. die fie bewachenden Soldaten ihre Gefangenen gewefen wären. Die 
Kleidung der 2. unterfcheidet fi) von ber der Tfcherfeflen faft gar nicht. Eng an» 
liegende Beinkleider und ein Oberrod ohne Kragen, ebenfalls eng anichließend und 
deshalb dem unfrigen fo ziemlich gleich, umfchließen den Körper. Eine, dem thuͤr⸗ 
ingifhen Pelzbartel nicht unaͤhnliche Müge, aber mit einem langharigen Belzfaume 
verfehen, bedeckt das nicht immer gefchorene t. Die Tatarenmüße, d. . eine 
furze, fegelförmige Pelzmüge, wird zwar häufig auf ben Abbildungen den L.n zus 
etheilt, wirb aber gewiß nur von den Kaufaflern tatarifhen Stammes, welche 
fe im Gebirge befinden und Anhänger Schamil’8 find, getragen. Waffen find 
erft in ber neueften Jet allgemein geworden, befonbers, feitbem das befannte 
Schmiedeborf Kuwetſchi feine verfertigten Sachen nicht mehr zum allgemeinen Ber- 
auf, fondern nur allein für die Krieger Schamil’8 verfertigen durfte Alter u 
aufferdem find Waffenichmieben angelegt worden. En dor ter Kam WS 
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Rußland den Gebirgsbewohnern Flinten und Saͤbel zugeführt. Noch vor wenigen 
Jahren hatten namentlich die Didos, Zunta’s u. f. w., aljo die Bewohner ber 
füdlicden lesghifchen Gaue, fo wenige Feuergewehre, daß bei ben Einfällen genann- 
ter Stämme im Weinlande Kacheti in der Regel nur je drei und vier Männer 
eine Zlinte beſaßen. Säbel und Flinten find, in Kuwetſchi angefertigt, in der 
Regel damascirt und werben felbft im Innern Afiens den gewöhnlichen türkifchen 
Waffen vorgezogen. Die erfteren find wenig gekrümmt und in dem Griffe finde 
fi feinerlei Schugmittel für die Hand. Die Flinten haben eine bedeutende Länge 
und Schwere und find meiftens gezogen. Das Schloß ift unbeholfen und verfagt 
nicht felten feinen Dienſt. Die Luntenfrhlöffer fcheinen aber faft verichwunben m 
ſeyn. Der Schwere halber legt ber L., wie der Tſcherkeſſe, feine Flinte auf einem 
Helfen oder Gabelftod, den er nur für biefen Zweck oft mit fih führe, auf un 
brüdt fie nur dann ab, wenn er fi feines Schußes ficher weiß. — Man hat oft 
die Frage aufgeftellt, auf welche Weije ein Volf, das faum 20,000 waffenfähig: 
Männer zu ftellen vermag, einer an Maſſe und Hülfsmitteln vielfach überlegenen 
Macht, wie e8 doch bie rufjiihe ift, einen foldhen hartnädigen Widerfiand ent- 

egenzufepen vermöge. Zunäcdft ift e8 bad Bewußtſeyn ber Ucherlegenheit, was 
fir die 2. der hauptfächlicde Moment in dem hartnädigen Widerftande gegen bie 
Ruſſen if. Der L., von feiner früheften Jugend an an Entbehrungen Teer Art 
und an alle Mühen und Befchwerden gewöhnt, hat feinen Körper auf eine für 
und unbegreifliche Weife abgehürtet; er ift mit einer Nahrung zufrieden, bie bei 
uns faum für ein Kind ausreichen würde. Wenn er am frühen Morgen aussieht, 
nimmt er einen ledernen Beutel mit fi, mit fchlecht gemahlenem Weizen s ober 
girienmeh! gefüllt, was von Hammelfett durchzogen Ift und ihm oft als einzige 

abrung dienen fol, Sobald er hungert und er eine gute Quelle fieht, ergreift 
er mit den vier Fingern fo viel von dem Mehle, ald diefe mit den Spisen faflen fon: 
nen, befeuchtet e8, eine Kugel drehend, und nimmt es zu ſich. Hierauf legt a 
fi) auf den Boden und fchlürft, gleich bem Thiere, vom reinen Waffer ber Quelle, 
bis er fich gefättigt fühlt, Man fragt vielleicht, ob denn Lesghiſtan fo menig ke 
völfert ift, daß dem Bewohner beflelben auf feinen Streifzügen fein Dorf oter 
irgend eine menichliche Wohnung begegne, deren Bewohner im mit Epeife unt 

rank verfehen Fönnten? Lesghiſtan und überhaupt dad Gebirge, felbft bie fleil: 
ften und unfruchtbarften Gegenden, find zwar weit mehr bewohnt, als die frucht⸗ 
baren Abhaͤnge und Niederungen im Norden und Eüden des Kaukaſus; ber aut 
Raub oder Krieg ausziehende 2. hält ſich aber vornämlich in den verlaflenen, in 
zum Theil felbft von Freund oder Feind verwüfteten, Graͤnzen der ruſſiſchen Be: 
fitungen längere Zeit auf, bis ſich ihm eine Gelegenheit darbietet, gegen bie ver: 
haften Ruffen einen Coup auszuführen, Er umſchwaͤrmt auch das ruſſiſche Heer, 
das bisweilen wagt, bad Innere des Landes zu betreten, oft viele Tage lange. 
Die Bewohner der Diſtrikte aber, in welche die Ruſſen vordringen, geben oft ihre 
arnıfeligen Wohnungen, die in wenigen Tagen wieberhergeftellt find, ben Rufen 
Preis und flüchten fich mit den wenigen Habfeligfeiten tiefer in's Gebirge. Deß 
halb findet auch der Vertheidiger ded Landes feine Nahrung vor, Wenn größere 
Maſſen gegen den gemeinfchaftlichen Feind ausziehen, wie es 3. B. bei dem be- 
fannten Einfall in Die Kabarda im Jahre 1846 der Fall war, fo find allertinge 
bie Dörfer der verbündeten und Schamil ergebenen Etämme beauftragt, biefe mit 
einfacher Nahrung zu verfehen. In der Regel dient diefe aber nur für bie näd: 
fin Tage und Raub und Plünderung eines ruſſiſchen, oder den Ruſſen ergebenen 
Dorfes, oder Wegnahme eines ruffifchen Broviantzug® liefert für die fpätere Zeit 
die nötbige Speiſe. Wird ein Gau von den Rufen bedroht und Schamil fest 

ch felbft, oder durch einen feiner Unterbefehlshaber dem Eindringen entgegen‘, io 

nd die Bewohner bed Gaues, ber befhügt wird, verbunden, für die Nahrung 
ihrer Genoffen im Allgemeinen zu forgen. — Welche Energie aber und phnftiche 
Eraft ber 2. und Kaukaſier im Allgemeinen befitt, if merkwuͤrdig. Gin einziger 
Eaulaſter wiegt viele Rufien auf, abadieien onen, daß er für feinen eigenen 


Geab fämpft und in feinen ſpeziellen Handlungen keineswegs von bem Befehle 
eines Offiziere abhängig if. Nicht minder günftig zeigt fich dem 2, bei ber Ver⸗ 
theidigung In Baterlandes bie Lofalität befielben. Zwar fehlen bem eigents 
lichen Lesghiſtan bie dichten Urwälber, welche das Tichetfchenland im Norden ge- 
gen alle Einfälle der Ruffen ficher ftellen; bafür hat es aber befto mehr enge 
Thaͤler, zerriffene Berggegenben u, tiefe Schluchten, in denen oft wenige ner 
fi) mit Erfolg einem größern Heere entgegenfegen koͤnnen. Gegen Norden graͤnzt 
das Rand der L. an das der Tichetfchen und gegen Süden iſt es ber Hauptzug 
bed Gebirges felbft, der es Hier von den Beftgungen ber Rufen ſcheidet. Im Welten, 
alfo gegen die große Militärftraße Bin, fehlt es den Ruffen an dem nöthigen 
Raum zu einer Entfaltung ihrer Macht und weiter nach Rorben bilden wieberum 
die Wälder ber Tſchetſchen eine nicht fo leicht zu burchbringende Scheibewand. 
Im Often endlich fließt der Koiffu in einer tiefen und jäh abfallenden Schlucht, 
die nur vermittelft einer Brüde überfchritten werben fann und hemmt jegicjen 
Einfall von Seiten der Ruſſen. Schamil hat aber felb im Oſten bed Koiffu 
noch feften Fuß, indem er bie, ben Ruſſen abgenommene, Veſte Gergebil bereits 
drei Sommer hindurch gegen alle, noch fo große, Anftrengungen feiner Feinde vers 
theidigt hat. Umgekehrt Babe aber die Ruffen von Süden her fich durch das von 
ihnen beſetzte Chanat Kafl-Kumüd cine Straße in dad Innere Lesghiftand eröffs 
net. Nicht minder find die ungefunden Rieberungen, die im Norden, Often und 
zum Theil im Süden Lesghiftan umgeben, von ben ruffiihen Eoldaten aber bes 
wohnt werben müffen, Schamil und feinen Anhängern in hohem Grabe vortheil- 
baft. Weit mehr Ruffen rafft das unheilvolle Klima jener Gegenden, als das 
noch fcharfe Schwert und die, felten ihr Ziel verfehlende, Flinte bed Kaukaſiers 
hinweg. Sowie die heiße Jahreszeit beginnt, füllen ſich die Spitäler mit Kran⸗ 
fen. So fehr auch die Regierung dafür geforgt hat, fo reichen fie doch nur in 
glüdlichen Jahren aus. Es fommt noch dazu, daß man leider in der Regel junge 
Leute, welche eben erft ausgehoben worden und keineswegs an Strapazen, wie He 
nämlich ein Krieg der Art mit fi führt, gemöhnt find, alljährlich nad dem Kau⸗ 
fafus ſchickt. Die Hälfte diefer Armen, welche meift auch ihre Rechnung mit dies 
ſem Leben abgefchlofien haben, geht ſchon in den beiden erften Jahren zu Grunde; 
ein großer Theil der übrigen fiecht ſpaͤter langſam dahin. Wenige erfreuen ſich einer 
jo feften Geſundheit, daß fie allen Krankheiten widerſtehen. — Das Land ber 2, 
bildet ein Dreied, das am Ufer bes Easpifchen Meeres feine Baſis, weftlich hin⸗ 
gegen in dem Gebirgäftüde Borbalo feine Spike hat. Es find die beiden Schen⸗ 
el des Kaufafus felbft, Die aus bem genannten Borbalo entfpringen, Die bie beis 
ben anderen Seiten bilden. Ein Fluß, der Sfamur, fcheidet dad in ber zweiten 
gan bes vorigen Jahrhunderts mächtig gewelene Chanat Kuba, jept eine xuf- 
Ihe Brovinz, von den nördlihen Bauen und bringt das Dreied in zwei ungleiche 
Theile, von denen ber jüdliche, befagtes Ehanat Kuba, in der Regel für ſich bes 
trachtet wird. — Der nördliche Theil wird durch ein Gebirge, dad von Norden 
nah Süden geht und ben Namen bes Kaltachgebirge® führt, wiederum in zwei 
Safe getheilt, von denen bie Innere, ober das eigentliche Leöghiftan, jetzt von 
chamil beherrfcht wird, während der Küftenftrich, zum Theil umter befonberen 
gersen ftehend, dem ruffiichen Kaiſer unterworfen if. Die Einwohnerzahl des 
reiecks beträgt noch Feine halbe Million. Bon diefer fommen auf Kuba 88,000 
Menichen, auf Lesghiſtan 236,000. Davon haben bad ben Rufen unterworfene 
Chanat Kafi⸗Kumuͤck 20,000 u. bie übrigen, von Rußland in Befitz genommenen, 
Gaue gegen 36,000 Bewohner, fo daß ungefähr 180,000 8. Schamil ald ihren 
Herrn anerfennen. Die Bevölkerung Dagheſtan's beläuft fih auf 182,000 Seelen. 
Davon in der Herrichaft des Schamchal 60,000, in ber Herrichaft Mechti 20,000, 
in ben 12 Verbrüderungen Dargo’d 20,000, in Kaitach und Eflurga 40,000, in 
Tabaflerın 20,000, in Ruräle 10,000 und in Derbend 12,000 Menſchen. 
Refina (Pharis, Mk Far), zum Königreiche Dalmatien, Kreis Syalsts 
hörige Infel, welche ihren Namen (2, bedeutet Scyuterakle) von — xX 
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Sie it 9 Meilen lang, aber nur eine breit, durchaus gebirgig, aber fruchtbar u. 
fo milden Klima’, daß auf der Sübfeite die Dattel reift. Johannisbrod, Feigen 
und Wein find bie beften Produftee In ungeheuerer Menge wuchert ber Rob, 
marin, welcher Rosmarinöl und ein geiftiges Wafler „Aqua della Regina“ liefert, 
Die Zahl der Infelbewohner beträgt 9600. Hauptort if Leſina, eine Fleine 
Stadt und Sitz eined Bifchofes, mit einem guten unb geräumt en Hafen unb ben 
odgeegenen Fortd Spagnuolo und S. Nicolo. Die Domlirche und die herr 
iche Loggia (Stadthaus), welche aber 1806 durch die ruffifchen Gefchüge halb 
zerftört wurde, find die merfwürbdigften Gebäude. Die Minoritenfirche enthält ein 
großes Bild von Tizian, der hier im Eril gelebt haben fol. — Kranz Better: 
Die Inſeln Liſſa, 2. und Curzola, Wiener Zeitfchr. f. Kunft u, Liter. 1829. mD. 

Leffonia, eine riefenhafte Gattung des Tan 8 (j. d.), gleicht im ihrem 
Wuchſe durchaus einem Baume; der Stamm oder Strunf heftet fich mit feinen 
Wurzelfiebern an den Felſen, immer unter der Hochwaflerlinie und erreicht eine 
Höhe von 8 oder 10 Fuß und die Dide eined Mannsſchenkels. Nach oben 
theilt er fih in Zmeige, die an ihren Epigen 3 bis 4 Fuß lange u, kaum 3 Zoll 
breite Blätter ausfenden, welde im Waffer wie die Zweige einer Weide nieder 
hängen. An manchen Stellen ift bie Pflanıe fo haͤufig, daß fie unter dem Waf- 
fer einen wahren Wald bildet. Es gibt verjchiebene Arten dieſes Seegrafes, bie 
alle ſehr groß werden. Wenn bie Stämme an das Ufer gefpült werben, fehen flc 
bem Treibholze auf bad täufchendfte ähnlich. Eine einzige diefer Bilanzen ernährt 
eine Mafle lebender Weſen. Zwifchen ihren Wurzelfibern haufen verfchtebene 
Arten Würmer, kleine Schwämme, Korallen und andere Eruftaceen. Der Etamm 
ift mit Korallen und Filuſtern überzogen unb bildet oft einen Anhaltspunkt für 
Fifcheier und Mollusfen, während eine Menge Fleinerer Algen, wie das Moos an 
ben Bäumen des Waldes, an ihm wuchern. Die Blätter find oft ganz weiß von 
Serpulä und anderen Mufcheln und beherbergen verfchicdene Raubfifche, währs 
end fie den fchwächeren Arten zum Zufluchtsorte dienen, 

Leftonae, Johanna von, 1556 zu Borbeaur aus einer altberühmten 
Familie geboren, zeigte fhon in ihrer früheften Jugend eine zärtliche und Finbliche 
Liebe zur allerfeligften Jungfrau Maria und eine beftändige Abneigung gegen bie 
Ketzereien, welche damals die Kiche Jeſu Chrifti beunruhigten. In einem Alter 
von 17 Jahren hegte fie den fehnlichften Wunfch, Klofterfrau zu werben, allein aus 
reinem Gehorfame, bem Willen ihrer Eltern nachgebend, peirathete fie den Marquis 
von Montferrant, dem fie 7 Rinder gebar, welche fie in der Furcht Gottes und 
in ber Ausübung aller hriftlichen Tugenden erzog. Nachdem fie nach einer 21 
jährigen Ehe Wittwe geworden war, Ihre Yamilienangelegenheiten geordnet und 
die Hinderniffe befeitigt Hatte, welche ber Erfüllung ihrer früheren niche fih 
noch entgegenftellten, gründete fie den -Orben ber Nonnen von RotresDame zur 
Erziehung junger Mädchen, ber im Jahre 1607 duch Papft Paul V. feierlich ke 
ftätigt wurde. Sie hatte den Troft, zu erleben, daß bie Zahl der Häufer ihre 
Ordens auf 54 anwuchs und biefer Orben breitete fi) nad ihrem Tode fo ſehr 
aus, daß es vor ber Revolution vom Jahre 1789 wenige Stäbte in Frankreich 
geb, bie fi nicht rühmen konnten, die Nonnen ber Frau von 2. zu befiken. 

ach der Revolution hat dieſes Flöfterliche Inſtitut wieder neues Leben erhalten 
und fi in neuerer Zeit, unter dem unmittelbaren Schuge des päpftlichen Stuhles, 
felbft bis in Die Hauptſtadt ber Chriſtenheit verbreitet. it übernatürlichen 
Gaben ausgerüftet und nachdem fie in Ausübung der erhabenften Tugenden ihr 
Leben hingebracht hatte, ftarb dieſe würbige Dienerin Gottes in ihrem Kfofter zu 
Bordeaur, 50 Jahre alt, im Rufe der Heiligkeit. Das Andenken an fie hat fih 
auch in den Weberlieferungen immer ungetrübt erhalten, weshalb auch auf Befehl 
Tapfts Gregor XVI. 1843 ber Erzbiſchof von Bordeaux über die Tugenden und 
Wunder Johanna's ben Informationsprogeß nah allen, von ber Congregation des 
Ritus vorgefchriebenen, Regeln einleiten ließ, befien Kolge fobann au Selig, 
ſprechung war, 
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® Liberia. Am Anfange⸗ des Jahres 1847 benachri bie nordameri⸗ 
kaniſche Anſiedelungsgeſellſchaft die Einwohner von L., daß fie dieſelben -für ge⸗ 
nuͤgend ſtark und vorgeichriiten erachte, ſich felbft zu regieren. Eine feltene That 
ſache in den Annalen der Menfchheit, bag die Gruͤnder einer NRiederlaffung felbft die 
Unabhängigfeitserklärung hervorriefen u. fich plöglich aller fo gefeplich erworbenen. 
Mechte entäußerten! Dem zufolge ſprach bie Kolonie am 14. Auguſt 1847 
als ſelbſtſtaͤndige Republif aus und übermachte bie Mitteilung biefes Aftes den 
verſchiedenen Regierungen, welche in biefem Theile Afrika’ Befisimgen haben 
oder Handel treiben. Die Zlagge ber neuen Republik gleicht berienigen der Bew 
einigten Staaten: fie befteht aus rothen und weißen Streifen mit einem einzigen 
Stern in der Mitte. mD. 

* Lichnowsky. (Bergl. Hauptwerk VL 746.) 1) Ebuard Maria, Kürft 
von, geboren 1789, bewies fich ſchon frühe als entfchiebenen Feind der frangöflichen 
Revolution, die er auch fpäter mit allen Mitteln zu bekämpfen fuchtee Er diente 
dem Staate weder im Felde noch im Kabinete, indem feine Leidenfchaftlichkeit, 
bie zuweilen das gehörige Maß überfchritt, fo wie Hang zu Genuß u. Fluͤchtig⸗ 
feit ihn fange von ernflerem Streben zuruͤckhielten; allein, in die vierziger Jahre 
getreten, hatte er fein leidenfchaftliche® Weſen beflegt und fein Geiſt wurbe durch 
trübe Erfahrungen verfchledener Art auf das Höhere gelenkt. Er begann jest feine 
Gefchichte des Hauſes Habsburg und widmete bie leßten 10 Jahre feines Lebens 
biefer Arbeit ausfchlieglich, Seine bevorzugte Stellung, feine mannigfachen Ver⸗ 
bindungen in ben höcften reifen ber europälfchen Haupiſtaͤdte kamen ihm bei 
Benuͤtung der Archive fehr gut zu Statten. Er reiste fat unabläffig in Deutſch⸗ 
fand, Italien, Belgien und war unermüblich in ber Durchforſchung der Biblio, 
thefen und Archive. Tüchtige Gehuͤlfen unterſtuͤtzten ihn dabei unb ed wurde auf 
dieſe Weiſe ein Reichthum urkunbdlicher Belege ewonnen, wie er nur in wenigen 
Werken fih finde. Die öfterreichifchen Archive und mehr noch das Müchener 
boten ihm die reichfte Ausbeute. In Italien weilte er mehre Male, zuleyt im 
Winter und Frühlinge 1842 auf 1843, wo fi in Rom dad Nebel entwidelte, 
dem er fpäter erlag. In München, wo er nad feiner Ruͤckkehr feinen Wohnſitz 
nahm, war er faft immer leidend. Im Sommer bed Jahres 1844 ſuchte er 
Abhülfe in Baftein, kehrte aber kraͤnker benn je zurüd. Am 1. Sanuar 1845 
erreichte ihn ber Tod. — 2) L., Felix Maria Bincens Andreas, Fürft von, 
Sohn des Vorigen, geboren den 5. April 1814, verlebte feine erfte Jugend in 
Graͤz, deſſen —*z Umgebungen und hiſtoriſche Grinnerungen ben Eindruck 
auf feinen empfänglichen Geiſt nicht verfehlten. Rach vollendeter Erziehung fchidte 
ihn der Vater nach Preußen, wo er, 20 Jahre alt, in ein Hufarenregiment ein, 
trat. Er hatte in der unruhigen Zeit ſich Hoffnung auf Krieg gemacht, aber, fo bunfel 
bie Wolfen am politifhen Horizonte fih manchmal zufammengogen, fo nahe ber 
Krieg den Oränzen oft zu kommen fchlen, ber wirkliche Ausbruch erfolgte nie u. auf 
bie friedlichen Paradeuͤbungen wollten keine kriegeriſchen Evolutionen folgen, NIE 
es enblich gewiß wurde, daß der lange prophezelte und von jungen Militärs natuͤr⸗ 
lich nie bezweifelte, europäifche Völferkrieg nicht zum Ausbruche kommen werbe, 
beſchloß der Für, in Spanien für bie Sache der Legitimität zu fämpfen. Seine 
Eriebniffe bafelbft, von dem erfien Zuge gegen bie englifche Aelegiom unter 
Evans (März 1837) bis zu dem endlichen Webertritte der farlifiiichen Corps nad 
Sranfreih (Sept. 1839), fehildern feine „Erinnerungen aus den Jahren 1837, 
1838 und 1839,* ein Buch, das bei feinem Erfcheinen mit Recht Auffehen erregte 
und noch in fpäteren Zeiten ein werthvolles Dofument für unfere Geſchichte 
bleiben wird. Der Kriegslärm des Jahres 1840 und bie Ausficht auf einen Krieg 
gegen Frankreich führte ihn nach Preußen url, jedoch nur für kurze Zelt, denn 
bald nahm der politifche Horizont wieber feine alte friedliche Färbung an und nun 
brach auch 8. abermals auf. In Brüffel und Paris, wo er in ber naͤchſten Zeit 
verweilte, fchrieb er feine „Erinnerungen“ und vermwidelte fich dadurch in einen 
Streithandel mit Montenegro, ber zu einem Duell führte, in tem ven Berger 
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Seiten ber Haibe andere Bewaffnete zu uns, bie immer wieder bie abrigen af 
regten. Ich machte deshalb einen ber Führer darauf aufmerffam, daß er vom 
Sandwege und ber eifernen Hand her umgangen und abgefchnitten werben Fönne, 
„Das iſt ein rechter Mann, ber meint es gut mit ung,“ rief er aus, „wo if ber 
Sandweg ?“ Aber Niemand folgte der Mahnung bes Führers, die nahen Wege 
zu befegen.. Ich fühlte mich in meinem entſchiedenen Willen ganz ficher unb 
überlegen und bat ben Fürften, ber fehr aufgeregt war, nur ruhig zu bleiben. 
Ich würde ihn gewiß gerettet haben, wenn er dieſem Rathe gefolgt wäre. Wir 
hatten fchon die Hälfte bes Weges nach Bornheim zurüdgelegt, da fiel es Einigen 
aus dem Haufen ein, von dem Gefangenen ein Anbenfen zu gewinnen ; fie rifien 
dazu feinen Rod in Stüde. 2. mochte die desfallſige Aeufferung überhört Haben; 
er wähnte, man wolle nun emftlih an Ihn und mit lautem Ausrufe Dagegen 
tiff er Einem nad) dem Gewehre. Da geriethen wieder Alle in Wuth; meine 

timme vermochte Nichts mehr gegen das laute Toben, dem Fürften wurde bas 
Gewehr abgerungen, er erhielt einen Kolbenfchlag auf den Kopf, ein Anderer legte 
auf ihn an, ber Bebrohte eilte von mir weg nach den Bäumen zu, der Schuß 
fiel, die Kugel durchbohrte ben Unterleib von hinten nad vorne; er ſchrie laut 
auf, that noch einige Schritte und flürzte zufammen. Tief erfchüttert ging ich 
nach meiner Wohnung ; vor der Thür verweilenb hörte ich, daß 2. noch lebe und 
fortwährend mißhanbelt werde; ich eilte zurüd, gewann bie befiere Umgebung u. 
wir trugen ben noch am Kopfe und an beiden Armen fchauderhaft Verletzten nad) 
dem Haufe ded Herrn Schmidt. Er erfannte mich wieder, fragte nach der Bes 
fchaffenheit feiner Wunden, eröffnete mir feinen legten Willen, flagte über heftige 
Schmerzen und verzieh laut feinen Feinden.” Bethmann nahm ben tödtlich Vers 
wunbeten in feine Wohnung auf; fpäter wurde er in das Krankenhaus gebradit, 
wo er in ber Nacht um 1 Uhr verſchied. Die Mitglieder bes Reichstages folgten 
zahlreich dem Leichenzuge. Am Grabe fpradden von Gagern, Wilhelm Jordan 
u. I. Jordan nannte ohne Scheue bie Urfache feined Todes: die Aufbegereien 
ber Prefſe, namentlich eines rheinifchen Blattes, das kurz zuvor einen Lebensabriß 
bes Yürften geliefert hatte, ber wahrhaft diabolifch genannt werden muß. 

Licht, Das latente oder unfichtbare. Daguerred (f. d.) Verfuche mit 
der jobirten Silberplatte haben über das Weſen bes Lichtes neue Aufichlüffe gegeben, 
bie befonderd von bem Königäberger Phyſiker Ludwig Mofer weiter verfolgt 
worden find. Was man von dem R.e bis zu biefer —* wußte, beſtand darin, daß 
Die Sonne und bie Fixſterne es eigenthuͤmlich befigen und ausſenden, daß es 
auch auf der Erbe durch Steigerung und Wärme, durch Zern hität, Galvanis⸗ 
mus u. f. w. hervorgerufen werben könne. Bon einer andern Wirkung des 2.8, 
als diejenige, bie in den Augen der Menfchen und Thiere fich Auffert, wußte man 
RNichts. Die Veränderung ber Farbe durch das 2., die man gewöhnlich unter dem 
Namen bed Bleichens bezeichnet, fehrieb man nicht dem 2. an fidh, fondern einem 
chemiſchen Prozeſſe zu. Alle Unterfuchungen, welche über bie @igenfchaft bes 2.8 
angeftellt wurden, wendeten fidh vorzüglich ber Bewegung beffelben zu. Den Eins 
Aut der Körper auf das L., ben diefe durch Spiegelung u. f. w. ausüben, beo, 
bachtete man genau, bie Einwirkung bed 2.8 auf die Korper entgin der Aufmerhk⸗ 
famfeit, Seit Daquerre's Entdedung ift die Anficht unhaltbar, daß das L. blos 
— die Augen von Venſhen und Thieren einwirke. Zur beſſern Verſtaͤndigung 
rufen wir unferen Leſen das Verfahren Daguerre's in das Gedaͤchtniß zuruͤck. Er 
feßte eine reine Gilberplatte den Dämpfen des Job aus, bis das Silber ſich mit 
om verband und eine gelbe Farbe annahm. Auf biefe Platte ließ er das Bild 
einer Linſe eine Furze Zeit lange wirken. Dann brachte er die Eilberplatte in 
Dämpfe von erwärmtem Quedfilber und fofort entfland dad Bild der Gegenftänte, 
deren Bild durch bie Linfe auf die Silberplatte gefallen war. Der DQuedfilbers 
dampf wird an ben Stellen, welche das 2. traf, niedergefchlagen; das fo gewonnene 
Duedfilber haftet und macht bie hellen Theile des Bildes weiß. Taraus geht bie 
Shatfache hervor, daß, wenn Jodſilber an irgend einer Stelle den Einfluß des 2.8 
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bat, biefe Stelle verändert genug ifl, um einen Dampf gu wingen, daß 
er die Gasgeſtalt aufgibt und als Aüffiger —* an ihr haftet. Die Daguerre⸗ 
ſche Entdecung war eng, wenn bie eigenthuͤmliche Wirkung bed 2,8 auf Jodſilber 
allein fich befchränftes allein bie neueren Forfchungen, bei benen befonderd Mofer 
fich verdient gemacht hat, Haben ben Beweis geliefert, daß alle Körper vom L. 
diefelbe Wirkung erfahren. Alle fchlagen fpäter den Queckfilberdampf nieder und 
das Sodfilber zeichnet fih nur durch eine größere Empfindlichkeit aus, d. h., das 
L. wirft fchneller auf daſſelbe ein. Eben fo went der Quedfilberbampf ber 
einzige, welcher niedergefchlagen wird, Alle Dämpre haben die Eigenfchaft, vers 
dichtet zu werben, vorausgeieht, baß bie Wirfung des 2.8 lange genug gedauert 
hat. Damit erhebt ſich das Licht zu dem Range einer allgemein wirkenden Kraft 
und gewinnt eine hohe Bedeutung. In der Defonomie ber Körperwelt iſt einer 
ber bebeutenbften Prozeſſe berjenige, durch welchen der Angregatzuftand einer Sub» 
ſtanz bebingt, b. & entfchieben wirb, ob fie feſt oder Affe oder Mn er⸗ 
ſcheint. Das Geſchaͤſt, dieſe Formen zu bedingen, ſchrieb man bisher ausſchließlich 
der Wärme zu. Verdampfte Waſſer, fo ſprach man von einem Hinzutreten von 
Märme; nahm der Dampf die Form von Nebel an, fo follte ein Entziehen von 
Wärme die Schuld tragen ıc. ıc. Die Wärme wurbe baher eine ber wichtigfien 
Kräfte genannt und zwar nach dem damaligen Zuftande der Wiſſenſchaft mit Recht, 
ba die Verwandlung des Waſſers in Dampf u. umgekehrt eines ber großartigften 
Gefchäfte der Natur iſt. Nach ben neuen Entdedungen muß man dem L.e einen 
Antheil an biefer Prozedur beilegen, denn es ift nun bewiefen, daß auch das 2, 
durch feine Wirkung auf die Körper Dämpfe niederfchlägt. Die Einwirkung bes 2.8 
auf bie Körper erſtreckt fich jedoch nur auf die äufferfte Oberfläche bis zu einer fehr 
geringen Tiefe. So iſt 3. B. die Schicht von Sobfllber, die bei ben Lichtbilbern 
zur Anwendung fonmt, Taum ein Milliontheil einer Linie bil und felbft biefe 
Schicht wird von dem L. nicht ganz burdhbrungen. Das 8. unterfcheidet fich von 
ben übrigen Kräften auch dadurch, daß es ſich immer auf benfelben Theil der Ober, 
fläche berhräntt, wo ed einwirft, während alle übrigen Kräfte fi nach allen Rich, 
tungen bed Körpers, aber längs feiner Oberfläche verbreiten. Daraus erklärt fich 
auch die Schärfe ber Lichtbilber. Derbreitete fi das L., wie 3. B. bie Wärme, 
fo würden biefe Bilder unbeftimmt und verwifcht erfcheinen. Wegen biefer Eigen, 
(haft, daß bie Putung bed L.s genau auf den Punkt beſchraͤnkt bleibt, auf den 
es fällt, wurde es von der Natur als Kraft benüpt, uns bie Geftalt ber Körper 
erkennen zu laffen. Die Daguerrefhe Erfindung kommt nun hinzu, uns bie ab» 
folute Einwirfung bed 2.8 beurtheilen zu lafien, während wir früher, nach dem 
jedesmaligen Sinnedeindrud, nur bie relative fannten. Jedermann weiß, daß ein 
ftarferleuchteted Zimmer Abends auf und ben Eindrud macht, als herriche Tages» 
helle in ihm und boch wird biefer Glanz ſehr erbleichen, wenn man in dieſes Zim⸗ 
mer das Sonnenlicht fallen läßt. Daffelbe ift mit der Wärme ber Fall, bie wir 
ſtets falfch beurtheilen werben, ſobald wir körperliche Eindrüde ald Mapftab anneh⸗ 
men. Bouquer fror unter dem Aequator bei 17° Reaumur u. Barry wurde 
ed in den Polargegenden bei — 10° fo heiß, daß er einen Theil feiner Bekleidung 
ablegte. Diefem Mebelftande helfen bie phnflfalifchen Inftrumente, die Thermometer, 
ab; für das 2, bedürfen wir eines ebenfo fihern Gewährmannes, da das Auge 
allein feine Gewißheit gibt. Ueberdies hat Moſer gefunden, daß es ein bunfele® 
ober unfichtbares 2, gibt. Wo für das Auge eine volltommene Finfternig, ba exi⸗ 
flirt noch eine L.ftraflung von folder Kraft, daß fie auf die Körper einwirkt. 
Mofer ftellte feine intereffanten Verſuche auf folgende Art an. Er brachte eine 
polirte Oberfläche, namentlich eine metallifche, einem Körper nahe u. erhielt beide 
einige Zeit in diefer Nähe, wobei er alles fichtbare 2. aus, Moß. Er ftellte biefe 
Beruce in finfteren Zimmern, in der Nacht und ohne Kerfenlicht an und jedes⸗ 
mal war dad Refultat daſſelbe. Wenn er bie Platte erh fo wurde fein 
äufferer Einfluß bemerkbar, brachte er fie aber in Dämpfe, fo zeigte ſich das Abs 
bild des Körpers, der fi in ihrer Nähe befunden hatte. Iran cur lem. 
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Kraft konnte diefe Wirkung nicht hervorbringen, denn das Abbild war beſtimmt u. es 
verrieth ſich mithin die Eigenthümflichkeit des 2.8, feine Wirfung nicht auszudehnen. 
Aber es ergab ſich auch, daß hier Fein fichtbares 2, wirkſam geroefen war, fondern 
unfichtbareß, denn es zeigte ſich ein Unterſchied. Die Farbe biefed unfichtbaren 
2.8 (Barbe im phpfifalifchen Sinne genommen), war nämlich eine vlolette, während 
das fihtbare L. ſich roth barftellt. Um jede Dunfelheit zu vermeiden, laſſen wir 
Mofer diefen wichtigen Unterfchieb felbft mit ben Worten erklären, die er im Bor: 
worte feines Aufſatzes über „bad Licht“ braucht: „Laßt man einen Sonnenftrehl 
durch ein ‘Prisma von Glas gehen, fo wird er nah Newton’d Entdeckung in bie 
farbigen Strahlen, aus denen er befteht, zerlegt und man erhält hinter dem Prisma 
das fogenannte Spektrum, welches bie fichtbaren Karben umfaßt und fo angeortne 
ift: roth, orange, gelb, grün, blau, violett. Ich ftellte mir nun bie Aufgabe, all 
Farben, welche das Auge fo leicht unterfcheidet, in Ihrer Wirkung auf eine jodirte 
Silberplatte unterfcheiden zu koͤnnen. an fieht die Rothwendigfeit diefer Auf: 
gabe ein, wenn man erwägt, baß bie ie Fähigkeit ded Auges in dem 
Unterſchiede der Farbe liegt und daß alfo jebed andere Mittel, welches dem Auge 
fubftituirt werden fol, uns denfelben Nugen gewähren muß. Die jodirte Silber 
platte wird nur dann an die Stelle des Auges treten fönnen, wenn man im 
Stande ift, in einem beftimmten Falle zu fagen, hier habe ich rothes, oder gelbes x. 
L. bewirft. Daß aber dem Auge ein anderes Hülfsmittel fubftituirt werben müfle, 
wenn man über die Natur jener unfichtbaren Strahlung, die von den Körpern 
ausgeht, Ind Reine fommen will, kann nicht bezweifelt werden, es fei denn, daß 
man den Boden der empirifchen Forſchung zu verbeflern gebenfe und ben bequeme 
ren, welche beliebige Hypotheſen bereiten, vorzicht. Sch unterrwarf Demzufolge bie 
verfchiebenen Karben einer genauern Prüfung und biefe ergab, daß fie alle auf 
das Zobfilber im MWefentlichen gleich wirkten, eine Farbe brachte biefe Wirkung 
rafcher hervor, bie andere jene. Das find bie Unterfchiede der Zeit, von welchen 
fein Gebrauch zur Löfung ber geftellten Aufgabe zu machen wäre, da und das 
Mittel fehlt, bie L.intenfität verſchiedener Karben mit einander zu vergleichen. Wenn 
folglich in einem beftimmten Falle farbiges 8. irgend welcher Art eine Wirkung 
erft nach längerer EA 3. B. bervortreten ließ, fo konnte dies eben fo gut auf ihren 
Mangel an Inten tät, als auf bie Natur ihrer Farbe gefchrieben werben. In 
einer folchen Alternative durfte man fich nicht befinden, wenn Unterfuchungen über 
bie Ratur ber unfichtbaren Strahlen angeftellt werben follten. Abgeſehen baven, 
baß der Satz von ber Einerleiheit der Wirfung aller Farben auf das Jodfilber 
bie geftellte Aufgabe nicht löst, ift er doch fonft einer ber wichtigften Diefer Sphaͤre. 
Bor ihm allein fällt jene, in dem folgenden Auffag angeführte Hypothefe, daß von 
ber Sonne eine eigene Art chemifcher Strahlen ausgingen, in ihr Nichts pufammen. 
Man hat biefen Kypothetifchen, durch Nichts gerechtfertigten, Strahlen in unieren 
Tagen einen neuen Namen gegeben, man hat fie von bem Geliebten ber Aurora 
tithanifche Strahlen genannt. Allein fie bebürfen ber legten Oelung unb feine 
Taufe Menn die Wirkung einer einzigen Farbe auf Jodſilber nicht der Art if, 
um Diefe Farbe hinlänglich zu dharafterifiren, fo Habe ich dagegen bei der auf ein: 
ander folgenden Wirkung zweier verfchiedener Karben Unterſchiede gefunden, melde 
jene Aufgabe löfen. Es habe z. B. violetted Licht auf eine jodirte Silberplatte 
gewirkt, allein nur z'5 ber Zeit, welche zu einem gewöhnlichen Daguerre’fchen Bil 
nöthig wäre. Die Platte zeigt Feine Epur von Wirfimg, die Silberbämpfe laflen 
eben A wenig das Bild Hervortreten, mindeftens nicht deutlih. Man laffe num 
mehr auf die Platte ein gleihmäßiges farbiges L. mittelft gefärbten Glaſes, durch 
welches die Sonne fcheint, füllen. Iſt bies eine der Karben, vom violett bis yum 
elb inclufive, fo enteht fein Bild; wendet man aber die rothe Farbe an, fo ent: 
fe t daſſelbe nach E. Bequerel's Beobachtung. Die Art von Bildern, welche unter 
tefen Umfländen entftehen, haben Afthetifch feinen Werth, weil die helleren Bars 
tien bes Objefts, welche die ftärkfte Wirkung ausüben, auf dem Bilde ſchwarz er⸗ 
feinen; es find alfo Bilder, weile mit Bess auf 2. und Schatten fich umge 


kehrt vote die Objekte verhalten, welche fie vorftellen. Aber das Bild, weldies bei 
ber rothen Beleuchtung mit allen übrigen Karben: nicht zum Borfchein kommt, tft 
wiftenfchaftlich deſto brauchharer, benn es unterfcheidet nunmehr bie rothe Farbe 
von allen übrigen. Man laſſe nun das violette 2. länger, als im vorigen 5 
gewirkt haben: dann wird eine gleichmäßige Beleuchtung mit rothem L. das Bild, 
wie fich ſchon von fich felbft berheht hervortreten laflen, allein das gelbe 2. vers 
mag nun ſchon baffelbe u. es wären fonach zwei Karben von allen übrigen unter 
ſchieden. Auf diefem vage gelangte ich dahin, mit Karben vorläufig mit genuͤ⸗ 
gender Schärfe am Jodſilber unterfcheiden zu können, Daß es immer gewifle Bars 
en gibt, welche das Bild, das eine jodirte Silberplatte trägt, zum Vorſchein brin⸗ 
en, während anbere e8 nicht blos nicht hervortreten laſſen, fondern fogar zerftören, iſt 
hr merkwürdig und ein dem L. eigenthümliches Verhalten. Es hängt mit bem 
vorigen Sa, daß die verfchiebenen Karben gleich, aber verſchiedentlich raſch wirken, 
zufammen, obgleich die nähere Art dieſes Zufa anges noch nicht befannt if. 
Aus dem vorangehenden wirb man es begreiflich finden, wie die Refultate le 
den feien, welche ich in bem folgenden Aufſatz über das unfichtbare 2, mitg 
habe. Das unfichtbare 2. iſt 1) 2. wie jedes andere. Beweis dafür gibt ber Nie 
berfchlag der Dämpfe auf Platten, worauf biefe L.⸗Art gewirkt hat, ein Nieder 
nt welcher derſelben Art iR, wie wir in bei ben Daguerre’fchen Bildern ger 
eben haben. Das 2, überhaupt zeichnet fich vor allen phyſikaliſchen Kräften 
durch aus, daß feine Wirkung fich nicht auöbreitet, fondern genau. auf den Punkt 
befchräntt bleibt, der vom L. getroffen wurde. Davon rührt ed ber, daß biefe 
Kraft von der Natur benüpt wurbe, und bie Geflalt der Körper erkennen zu laflen, 
Bei dem unfichtbaren 2. fehlt ebenfo gut jede Art von Ausbreitung längs ber 
Oberfläche. In dem unfichtbaren 2. fommen 2), wie ich angegeben, verichlebene 
Farben vor und diefe Farben liegen fämmtlich nach der Seite des Biolett und zwar 
aufferhalb diefer Farbe; denn Diefelbe Rolle, bie nach Obigem die rothe Farbe 
fpielt, wenn violettes 2, ein Bild hervorbrachte, diefelbe Role übernimmt nun bie 
violette ober blaue Karbe, wenn das unftchtbare L. das Bild entworfen un 
terfuchungen folder Art, die man fi) mannigfach nach vielen Selten bin ange, 
ſtellt denken wird, geben alle Aufichlüffe, welche man über das unſichtbare 2, in 
Bezug auf Farbe für nöthig erachten farm.* If nur die Oberfläche, auf welcher 
das Bild erfcheinen fol, rein und glatt, fo braucht man nicht gerade Metaliplatten 
zu nehmen, fondern kann auch andere Subſtanzen wählen. ne benügte Glas, Por⸗ 
zellan, Glimmer, Par ſelbſt flüffiged Quedfilber und auf allen dieſen Körpern 
zeichneten fich diefe Bilder ab. Ob die abzubildenden Körper dieſe ober jene Farbe 
hatten, erwies fich als gleichguͤltig. Selbſt bie bunfelfien Körper z. B. ſchwarzer 
Sammet und Lampenruß, bildeten fih ab. Daraus folgt nun, das in der Ratur 
jeder Körper auf jedem fich abbilbet, mit anderen Worten, daß der Alt dieſes Ses 
hens, objektiv genommen, in der Körperwelt überall vorfommt. Syn biefem Sinne 
fann man fagen, daß der Stuhl den Tifch fleht, bee Ofen ben Fußboden u. ſ. w. 
Bei dem Schem der Thiere und DMenfchen iſt nur der Unterfehled, daß fle ſelbſt 
fehr entfernte Gegenſtaͤnde erbliden, während in ber leblofen Körperwelt zwei 
Gegenftände in unmittelbarer Naͤhe fich befinden müflen, um einander zu 
Auch das unfichtbare 2. bebarf der Dämpfe, wenn ber Eindruck befielben 
hervortreten fol. Mofer fand nun, daß felb der Waſſerdampf eine Wirkung Aufs 
fert, freilich nur eine vorübergehende, Bet feinen Berfuchen mit ben verfchiebenen 
Dämpfen machte er bie intereffante Entdedung, baß jede Dampfart eine ganz bes 
fondere Art von L., ein latente L., befigt, welches fle nur bei ber tung, 
ober dann frei läßt, wenn fie mit Körpern in Berührung kommt. Auch die 
unterfcheidet ſich. So Hat der Duedfilberbampf ein gelbed L., der Wafferdampf ein 
blaued oder violettes ꝛc. Uebrigens Tannte man einzelne Wirkungen bes unficht, 
baren 2.8 ſchon feit langer Zeit, ohne dieſes 2. als bie Urfache berfelben zu ahnen. 
Man fah, daß Kupferfliche, wenn fie Jahre lange unter bemfelben Glaſe geweſen waren, 
auf ber Innern Seite befielben fich abbilbeten. So ſahen Whr u. Kann 
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einem Glaſe, daß 14 Jahre über einem Kupferſtich geweſen war, bie deuilichſte Abs 
bildung der Raphaeliſchen Figuren. Als Moſer's Entdeckung in Paris bekannt 
wurde, beftätigte Breguet fie mit der Angabe, daß fein Name im Innern feine 
Uhren häufig ſich abbilde. Abbildungen biefer Art unterfcheiden ſich aber weſent⸗ 
lich von denen, welche das unfichtbare 2. herborbeint, denn man braucht bei ihnen 
nicht erfi den Dampf zur Hülfe zu nehmen; dad Bild ift ſchon da und marfit 
ſich durch einen weißlichen Ueberzug. Mofer ſtellte Verfuche zur Erforſchung dieſes 
Ueberzugs an und fand, daß fich derfelbe unter fonft günftigen Umftänden auf allen 
Körpern in fehr kurzer Zeit erzeugt. Es ift ber Waſſerdampf der Luft, ber von 
einzelnen Stellen der Oberfläche niebergefchlagen wird, den weißlichen Meberzug er 
zeugt und das Bild Fenntlich macht. Schon ber Waflerbampf, ben ber Menid 
mit dem Athen aushaucht, läßt Die Bilder hervortreten, welche das unfichtbare L. 
erzeugt, Baftet aber nicht, fondern verbampft rafch wieder. Hat aber das umficht⸗ 
. bare 2. längere Zeit gewirkt, dann haben bie davon afficirten Stellen fchon bie 
Lraft, den Waflerdampf der Luft an fich nieberzufchlagen und in die Yorm von 
Rebelbläschen zurüdzuführen, ja, fie halten ihn fogar feft, wie man an den Gläfen 
der Kupferftiche u. dem Innern der Uhren fieht. Diefes Nieberfchlagen bes Waſſer⸗ 
bampfes nennt man gewöhnlich bethauen u. deshalb gibt Mofer den, durch das unfidts 
bare 2, hervorgebrachten, Bildern den Ramen von Thaubildern. Krüher ſchrieb man 
das Bethauen ausfchließlich dee Wärme zu. Man nahm an, daß die Körper wäh 
rend des Tags eine erhöhte Temperatur annehmen, in der Nacht durch Ausftrahlung 
mehr, ald Die umgebende Luft, erfalteten und folglich die Waflerdämpfe, wie immer 
an erfalteten Körpern gefchieht, an fich niederfchlügen. Demnach dürfte alfe ein 
erwärmter Körper nie bethauen, Auch diefe Annahme hat Mofer widerlegt. & 
ließ Körper in der Sonne bethauen. Er febte Glas- und Metallplatten Hinter 
audgefchnittenen Schirmen der Sonne aus und, ald died mehre Stunden fort 
dauerte, fehlug fih der Waflerdampf an den offen geblichenen Stellen nieder und 
bildete denfelben weißlichen Heberzug, ben man an den Gläfern über ben Kupfer: 
ſtichen bemerkt. Es ergibt fich Hieraus eine Gegenwirfung von 2. und Wärme, 
die jehr merkwürdig ifl. Die Wärme trodnet bie Körper aus, fo daß das in ihnen 
ſich befindende Wafler als Waſſerdampf mit der Luft fich miſcht; das 2, dagegen 
bewirkt durch feine Einwirkung auf die Körper, daß der Waſſerdampf an ihnen 
wieder niederichlägt. Es ergibt fih aus dem ganıen Prozeß des Bethaucns aber noch 
eine andere, wichtigere Folgerung. Die von der Sonne audgehenden L.⸗Strahlen 
fallen zwifchen die Graͤnzen von Roth und Violett, beide Karben mit eingefchlofien, 
während die Farben, bie fi im unfichtbaren 2. unterfcheiden laffen, fämmtlid 
auflerhalb bed Violetts liegen. Solche Karben kommen weder im Sonnenftrafl, 
noch im Mondlichte vor und fie müflen daher von den Körpern felbR ausgehen. 
Lichtenberg, Ludwig Ehriftian Chriſtoph, geboren su Darmfalt 
1784, machte, nachdem er das elterlihe Haus verlaffen, feine juriſtiſchen Studien 
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Geſandtſchaftsrath nach Paris und war in biefer Stellung bis 1814 Zeuge ber 
ver hangnißvollen Bewegungen, bie Rapoleond Sturz vorbereiteten und vollendeten. 
1814 Tehrte er nach Darmfladt zurüd und arbeitete zunächft im Minifterium des 
Auswärtigen unter der unmittelbaren Leitung feined Baterd, ber großherzeglid 
heſſiſcher Staatsminifter war. 1815 verlebte er wieder eine kurze Zeit in Paris, 
von wo er einen Ruf nad Rheinhefien erhielt, welcher Provinz er von nun an nidt 
wieber untreu wurde. Er war von 1816 an unter verfohiedenen Titeln der es 
entliche Berwaltungschef ber Provinz: eine Stellung, die bedeutende Schwierig 
eiten hatte, ba fie ihm zugleich die Mflicht auferlegte, feinen Eouverän bei ba 
Bunbesfeftung Mainz als TerritorialsCommiffär zu vertreten. Es wirb wohl 
felten einen Beamten gegeben haben, ber dad Vertrauen bed Fürſten u. die Liebe 
der Bevölkerung in einem glei hohen Grade zu erwerben und zu behaupten ver 
Rand, wie L. Neberblidt man in der Erinnerung bie, an rafchen Meinungswechſeln 
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und an Wirren aller Art fo reiche Zeit von 1816 — 45, fo muß man billig den 
Mann bewundern, ber in einer fo langen Periode, bie Hui frenge —— 
noͤthig machte, als Chef einer Regierung am Ende feiner Wirkſamkeit noch 
fo beliebt war, wie beim Beginne. derfelben. 2. iſt e& namentlich zu verbanfen, daß 
zwifchen dem Beſatzungscorps und ben beweglichen, freifinnigen Mainzern wenige 
Golliifionen entftanden und daß dieſe wenigen Streitigkeiten ſtets fchnell beigelegt 
wurden. Gein Tod, der am 29. Juli 1845 nach längerem Srantenlager erfolgte, 
erregte die allgemeinfte Theilnahme, | 
* Liewen (Lieven), Fürft Karl, älterer Bruder des Fürften Chriſtoph 
von 2. (f. d.), wurde am 1. (12.) Februar 1767 geboren und trat nach damali⸗ 
em Gebrauche ſchon in feinem vierten Jahre ald Korporal bei einem Füſtlier⸗ 
Regimente in Militärbienft, machte feine erften Feldzuͤge in der Türkei unter Po⸗ 
temfin und in Polen unter Suwarow und erhielt für feine beim Sturme von 
Praga gezeigte Tapferkeit das Georgenkreuz. Kaiſer Paul ernannte ihn ſchnell 
nach einander zum Generalmajor, Generallieutenant und Militärgouverneur von 
Archangel, aber ſchon im Dezember 1801, wenige Monate nach der Thronbefteig- 
ung Alerander’s, nahm er, angeblich wegen leidender Geſundheit, den Abfchieb, 
um fih in ben Schoß feiner Familie zurüdzuziehen. Der Krieg von 1812 
fheuchte ihn aus feiner Ruhe auf. Kurland, wo er auf dem ihm von feiner Ge⸗ 
mablin zugebrachten Gute Senten wohnte, war zuerſt von den Franzoſen bedroßt, 
und er eilte, fich nach Petersburg zu flüchten, ohne zu ahnen, daß igm dort nach 
eilfjähriger Zurüdgezogenheit eine glängenbe Laufbahn bevorſtehe. Seine religiöfen 
Zinfichten, welche Pr; während dieſer Zeit mit Emtfchiedenheit entwidelt hatten, 
veranlaßten ihn, einen thätigen Antheil an der im Dezember 1812 errichteten 
ruffifchen Bibelgefellichaft zu nehmen, zu deren Direktor er in ihrer erſten General⸗ 
verfammlung erwählt wurbe, und ein noch größerer Birtungekwie eröffnete ſich 
ihm, als ihn Nlerander zum Präftdenten des proteftantifchen Reichs⸗Generalkonſi⸗ 
ſtoriums und an der Stelle des berühmten Klinger zum Kurator bes Dorpater 
Lehrbezirkes auserſah. Das Jahr 1817, wo ihm bie Pflege und Vertretung ber 
damald noch fo Jungen, erft 1802 neu organifitten Univerfiiät Dorpat anvertraut 
wurde, iſt die wichtigfte Epoche in feinem Leben. Bon dem Rektor biefer Anftalt, 
bem trefflichen Ewers unterftügt, widmete 2. zwölf Jahre lang alle feine Kräfte 
ihrer Wohlfahrt, und durch bie einflußreiche Stellung, bie er bei Hofe einnahm, 
fonnte ee Manches zu ihren Gunften erwirten, was einem Andern nicht gelungen 
wäre. Schon im erften Jahre feine® Kuratoriums warb bie bei ndung 
Univerfität ihr ausgefehte Summe von 120,000 Rub. B. 9. jährlih auf 
337,710 Rub, — N beinahe auf dad Dreifache erhöht, und überhaupt flofien ber 
lag und den ihr untergeorbnneten LZehranftalten, neben dem regelmäßig bes 
immten Etat, mehr als 1,600,000 Rubel B. A. an aufferorbentlichen Unter, 
ftügungsgeldern zu, die theild zur Errichtung oder Bergrößerung ber mineralogifchen, 
soologitchen und chemifchen Sammlungen, des botanifchen Gartens, der Flinifchen 
und anatomifchen Inftitute, der Univerſttaͤtsbibliothek, des Obfervatoriums u. |. w., 
theils zu wiflenfchaftlichen Expeditionen ber Brofefforen nach dem Kaukaſus, dem 
Vral u. dem Altat, fo wie zu Bildungsreifen ber tafentwolleren Stubierenden in’6 
Ausland verwendet wurben. Eines ber fchönften Geſchenke, mit benen L. (1824) 
bie Univerfität erfreute, war ber große Frauenhofer'ſche Refraktor, ein zu jener 
Zeit ald einzig in feiner Art baftehendes Kunſtwerk, welches zwar nicht weniger 
als 26,709 Rubel Eoftete, aber dafür auch den fleißigen Aftronomen Struve in 
den Stand fette, fchon 1827, nad) erft zweijähriger Arbeit, einen Katalog von 
3112 Doppelfternen zu liefern, unter denen nur 340 bereit von Sir William 
erichel verzeichnet waren. Bei fo guͤnſtigen Verhaͤltniſſen konnte ſich auch bie 
ahl der Studierenden, die bei Antritt des Liewen'ſchen Kuratoriums 142 betrug, 
nnerhalb zwölf Jahren bis auf. 647 vermehren, nachdem man bad Lehrperfanal 
duch vier neu errichtete Profefſuren vervolifländiget hatte, — Im April 1828 ex 
hielt der Fuͤrſt das Portefeuille des Miniſteriums ter Weitankkiiiomn Wie, ws 
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öffentlichen Unterrichtö , weldyes er bis zum 18. (30.) März 1833 führte. Run 
zog er fih auf feine Güter zurüd, um den Reft feiner Tage in Ruhe zu verleben. 
Nur von Zeit zu Zeit befuchte er noch die Hauptfladt, wo er bis zu feinem Tode 
das hohe Amt eined Reichsrathes befleidete. Seine legten Jahre widmete er ganz 
dem ®ebete und dem Studium ber Hi. Schrift, und Beten war auch die be: 
ſchaͤftigung bed Greiſes während der langen u. fchmerzhaften Krankheit, bie feinem 
gintritt voranging. Diefer erfolgte im Kreiſe feiner Kinder zu Balgallen in 
land, am 31. Dezember 1844 nah altem Styl (12. Januar 1845 n. ©), 
im faft vollendeten 78ſten Jahre feined Lebens. — Dr. Friedrih Buſch: Ta 
Fürft 2. und die kaiſerliche Univerfität Dorpat unter feiner Oberleitung, Torpat 
und Leipzig 1846. mD. 
Lilienfeld, große und berühmte Gifterzienferabtei in Unteröfterreich, Kreis 
ober dem Wienerwalde, an. der Irafen, in einem reigenden Thale liegend. Die 
Kicche ift eine der fchönften im Lande und zeichnet fich durch ihr kühnes Gewölbe 
aus. FA Freugang: Das Stift, feit dem Brande von 1810 neu aufge 
baut, ift von bedeutender Größe und umfaßt 13 Höfe. Bibliothek, Gemäldes un 
Raturalienfammlung- 2, wurde 1202 von Xeopold VII. gegründet. Beim Liofer 
legen Marft-Litienfeld und Dörfel:Lilienfeld, wo 1831 eine Molten: 
furanftalt errichtet wurde. Beide Orte haben Eifenwaarenfabrifen, auch in be 
Umgegenb find viele Eifenwerfe und Gypsbruͤche. mD. 
Lilienthal, ehemaliged Klofter der Paulanerinen in ber Vorſtadt Au bei 
München, welchem zu Anfang des 18. Jahrhunderts Kurfürft Mar Emanuel ven 
Bayern unter Mitwirfung des damaligen Yürftbifhofs von Freyſing, Johann 
Franz, fein erſtes Entftehen gab. Die Gebäude dienen feit der Eäfulariiation 
als Pfarrhof und Schulhaus. — Dr. U. Fiſcher: Kurz gefaßte Gefchichte te 
Frauenkloſters 2. ob der Au bei München, 1836. mD. 
Limburg, bei Dürkheim in der bayerifchen Pfalz, ehedem eine ber reichften 
Benediktinerabteien, jetzt Ruine. Die ehrmwürkigen Trümmer liegen auf einem 
nach allen Eeiten frei ſich erhebenden Berge, wo ſchon in grauer Vorzeit die 
rheinfräntifchen Herzoge eine Burg ſich erbaut hatten. Kaiſer Konrad I. beftimmte 
biefelbe auf befondere Fuͤrſprache —*8 Gemahlin Giſela 1030 zu einem Kloſter. 
Diefed wurde 1129 durch Kaiſer Lothar II. belagert, 1504 von dem Grafen Emid 
von Reiningen verbrannt, mit Hülfe des Kurfürften Ludwig von der Pfalz wieder 
hergeftellt, im Bauernfriege aufs Neue verwüftet und 1571 endli vom Kurfür. 
ften Friedrich IM. aufgehoben. Es Hatte mehre angejehene Lehendleute und unte 
benfelben befanden ſich noch kurz vor ber Auflöfung die Grafen von Leiningen, 
von Hanau, von Etollberg, von Solmß u. a. mD. 
ind, Jenny, geboren 1821 zu Stodholm, wo ihre Mutter eine Lehranflalı 
r Kinder befaß, an der auch ihr Bater ald Eprachlehrer mitwirfte, entwidelte 
chon merkwuͤrdig früh unb ganz aus fich felbft ihre Vorliebe für Muflf und Ge 
ang, bie jedoch von ben Ihrigen wenig beachtet wurde, bis eine Kreumbin ihres 
Haufes, die Echaufpielerin Lundberg, Die einft dad junge Mädchen fingen hörte, 
in die Eltern drang, baffelbe feiner natürlichen Beflimmung nicht länger zu ent: 
ziehen. Nur ungern und nach langem Sträuben gab die Mutter endlich nad), 
ihr Kind der Bühne anzuvertrauen und nur nach vielen gemachten Schwierigfeiten 
verftand fich auch ber Direktor der Stodholmer Hofbühne, Graf Joͤcke, ben das 
unvortheilhafte Aeuſſere der jungen L. wenig anfpradh, dazu, diefelbe zur weiten 
Auebtibung aufnehmen, bis ein Probevortrag Jenny's ihn völlig umſtimmte. — 
Ein alter Mufiker, Orcelius, übernahm nun ihre fernere Ausbildung und unter 
einer Leitung ſchritt Jenny fo raſch vor, daß ſie bereitö nach kurzer Zeit die 
ühne betreten konnte. Natürlich waren ed nur Kinderrollen, In denen fie nıerf 
auftrat und dennoch erweckte fie ftürmifche Begeifterung bei Alten, bie fie hoͤrten. 
Raſtlos fleißig, durch den Beifall von ganz Stodholm nicht geblenbet, ſteis has 
anfpruchlofe und emfte Kind, verfolgte he ihre Laufbahn mit einem Gifer, daß 
Orcelius ſchon nach einem halben Johre Tür uitie, Set, Fe einem jüngern und 
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mehr wiflenfchaftlichen Lehrer zu übergeben, bem kräftigen Berg. Jenny machte 
fi) nun bald in ben höheren Gebieten ihrer Kunft ae fo baß fie im zwölften 
Jahre befaß, was die meiften Sängerinnen Zeit ihres Lebens nicht erreichen, eine 
tiefe u. gediegene Bildung. Auf diefem erften Höhepunkte ihres Lebens begannen 
pröplich lange Leiden. it der Vollendung bed zwölften Jahres verſchwanden 
bre reigenden hohen Töne plöglich ; was ihr an Stimme blieb, war klanglos und 
alle Demügun en Berg’d reichten nicht aus, einen Reiz neu zu weden, ber für 
immer dahin fchien. Ihr öffentliches Auftreten befchränfte ſich auf untergeorbnete 
Soubrettenrollen, die man ihr mit fleigender Sparſamkeit zumaß ; das Publikum 
wandte fich von dem einftigen Liebling bald ab. Um ihr Unglüd voll zu machen, 
aben fie bald danach auch ihre eigenen Lehrer auf; trotzdem aber vernachläfligte 
enny ihre muſikaliſchen Stubien nicht. Auf diefe Weife verflofien vier Jahre. 
Da follte einft in einem Conzert ber vierte Aft von Meyerbeer’d „Robert ber 
Teufel“ gegeben werben. Zu den großen Rollen fanden fi Sänger und Saͤnge⸗ 
rinnen mehr, ald genug; nur bie Alice, bie in dieſem Akte bloß ein Fleines Cin 
Deutfchland — ausfallendes) Solo hat, wollte Niemand fingen. Berg 
erinnerte ſich einer armen Jenny unb meinte, daß ſich wohl einmal wieder ein 
Berfuch wagen lafle. Mit wehmüthiger Freude empfing fie ihre Aufgabe und bes 
gann am Abende mit bebendem Herzen. Sie.fang und Alles gerieth in Staunen 
und Entzüden. Die Stimme hatte ſich wieder eingefanden und ftürmifcher Beifall 
folgte dem Muftfftüd, das Niemand hatte fingen wollen. Einen gleichen Triumph 
erntete fie ein, als fie bald darauf bie Bartie der Agathe in der Oper „Freiſchuütz“ 
fang. Nun war, nach dem Urtheile der Welt, ihr Glück gemacht. Sie erhielt eine 
Ynkeflung für ernfte Rollen, fang Euryanthe, Beftalin, Alice u. f. w. und war 
der Liebling der Stodholmer. Jenny felbft fagte fidh, daß dies Alles nur ein An- 
fang fei, daß fie noch viel weiter fortzufchreiten habe, wenn fie ſich genügen wolle, 
Sie hatte an ihrer Stimme zu geftalten, wie der Bildhauer an dem Marmor, 
dem er die fchönen Formen abringt und erreichte boch mit allen Mühen nicht von 
ferne das, was fie wollte. Dabei litt ihre Stimme unter den boppelten Anſtreng⸗ 
ungen, Abends auf der Bühne und bei Tag am Clavier und es war zu fürchten, 
Daß vielleicht gar ein zweiter Verluſt ded zarten Organs eintreten werde. Gie 
hatte von Garcia in Paris gehört, baß er der erfte Geſanglehrer Europa's fei u. 
faßte den Entſchluß, fich feiner Leitung anzuvertrauen. Dazu mußte fie ihre 
Stellung aufgeben und ein oder zwei Gabre in dem theuern Maris leben; doch, 
das fchredte das junge Mädchen nicht ab; ohne daß fie Jemand ihren Entſchluß 
anvertraute, wußte fie die nöthigen Geldmittel zu gewinnen. Sie benügte die 
Ferienzeit des Theaterd, bereiste mit ihrem Vater alle größeren und kleineren 
Städte ihres Vaterlandes, gab überall Eonzerte und gewann, neben Ruhm, auch 
das Geld, das ihr für diefed Mal die Hauptfache war. In Stodholm legte fie 
dann ber Behörde ein Geſuch um Urlaub vor und wußte es fo gut mit Gründen 
zu unterflügen, daß man ihr willfahrte. Auch die Eltern wiberfeßten fich nicht u. 
ließen die 18jährige Jenny ruhig ziehen, ba fie ihre Sittenreinheit u. ihre Feſtig⸗ 
feit kannten. In Paris war ihr erfler Gang zu Garcia. Abſchreckend war bie 
Antwort, welche 2. von dieſem Künftler nach einem gehaltenen Brobevortrnge er⸗ 
Fin „Entweder,* fagte er, „haben Sie gar feine Stimme, oder Sie find auf dem 
unfte, diefelbe zu verlieren. Wahrfcheinlich Haben Sie zu früh, oder zu viel ges 
fungen, denn Ihr Organ iſt durch und durch ermüdet. Eingen Sie einmal brei 
Monate lange feine Note und dann fragen Sie wieder an.” So verflöfien für. 
drei traurige Monate in dem theuern Paris, nach deren Verlauf Garcia endlich 
ben Unterricht begann, Nie wollte diefer Lehrmeiſter viel auf ihren Belang halten, 
obgleich er ihr Talent für die Muſik bevunderte, Anders aber urtheilte Meyer 
beer, mit dem Garcia die Sängerin befannt machte. Er erfannte fofort den ganzen 
Werth von Jenny’s Stimme und war nur zweifelhaft, ob fich die Reinheit bisfer 
zarten Stimme auch in großen Räumen werbe geltend machen. Um dieß zu er, 
kennen, ordnete er eine Privatprobe mis vollem Orcheſter ir Sanir vr ln 
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Oper an. Jenny ſpielte und fang drei große Scenen aus Robert, Rorma und 
Freifgüg und mit ſolchem Erfolge, daß Meyerbeer ihr gleich Anerbietungen nach 
Berlin machte. Doch, die Sehnfucht nach dem Baterlande, dad auflerdem ihr Wort 
hatte, zog fle dorthin. In Stodholm harrte ihrer der glänzenbfte Erfolg. Sie 
erihien als Meifterin im Vortrage, ald große Darftellerin und auch ihre Stimme 
war fo erftarft, daß fle fortan durch Anftrengungen nur immer fchöner fich ent 
faltete. Der fchwebifche Patriotismus, diefe Sängerin nicht dem Auslande zu 
verdanken zu haben, fam hinzu. Ganz Schweden nahm an ihr Antheil, was fih 
merhvürbig bethätigte, als Meyerbeer fie im Fruͤhjahre 1844 nach Berlin ein 
Iud. Alle beftürmten fle, dad Vaterland nicht zu verlaflen u. in Stodholm Aufferte 
fih allgemeine Trauer, ald dafelbft bekannt wurde, daß Jenny es fiir Pflicht halte, 
durch den Verkehr mit Deutfchland’d größten Eomponiften und Sängern fih zu 
vernollfommnen. Im Auguft 1844 erfchien fie in Deutfchland, aber zunächft nicht 
in Berlin, ſondern in Dresden, theils, weil Meyerbeer dort war, theils, weil mun 
im Auslande gewöhnlich glaubt, daß dort das befte Deutich gefprochen werde unt 
fie auch unfere Sprache erlernen wollte, che fie öffentlich auftrat. Dieſer erſte 
Aufenthalt in Deutfchland wurde jedoch fehr verfürst, da die Direktion bes Stod⸗ 
holmer Theaters fie ſchon nad vier Wochen zurüdrief, damit fle durch ihr Talmı 
Die Krönung ded Königs mitfeiern helfe. "So furz biefe Abwefenheit war, für bie 
Schweden hatte fie hingereicht, fie den Werth ber Künftferin mehr, benn je, fühlen 
zu laffen. Ein gewiß feltened Anerbieten bewies 3. L., wie hoch fie in ben 
Augen ihrer Landöleute ſtehe. Mehre der angeſehenſten Etodholmer Banquiers 
traten nämlich zufammen und wollten für bie Künftlerin jährlich cine beftinmte 
Geldſumme gerichtlich niederlegen, fo daß ihr nach Verlauf diefer Zeit ein bedeu⸗ 
tendes Vermoͤgen geworden wäre, falls fie fich verpflichte, Stodholm nicht zu ver 
laffen. Jenny fchlug Dielen für fie fo ehrenvollen Antrag aus; fie hatte ihr Won 
peaeben, nach Berlin zu kommen und dad war genug. In Berlin traf Jennv R. 
n ber zweiten Hälfte des Oktobers 1844 ein. Die Nothwendigkeit, die fo balt 
unterbrochenen Dresdener Eprachftubien noch einmal von vorne zu beginnen, ve: 
— ihr Auftreten um laͤngere Zeit. Als fie endlich ſang, war ihr Erfolg der 
vollſtaͤndigſte. In allen Rollen begleitete fie ein Enthuſtasmus, der an bie Zeiten 
ber Sonntag erinnerte. Vorzüglich fand ber feltene Verein bdramatifcher und mu: 
ae orzüge, ber fie vor allen anderen Künftlerinnen auszeichnet, bie le 

ftefte Anerfennung. Ihre Triumphe, die fie feitdem auf ihren Reifen durch fo 
ganz Europa feierte, find zu befannt, als daß fie bier noch befonder® wieberholt zu 
werden brauchten. 

Zippih, Franz Wilhelm, geboren 1799 zu Iglo, einer ber 16 Zipie 
Kronftädte, erhielt den erften Elementarunterricht in den Jahren 1806 — 1809 in 
der Tatholifchen Hauptfchule feines Geburtöftäidichens, den Gymnaſtalunterricht mı 
Bobolin, wo Biariften und zu Leutfchau und Kaſchau, wo Prämonftratenfer lebr⸗ 
ten, von benen er feine fließende Iateinifche Rede und gediegene fchöne Schreiban 
hatte. In Kaſchau abfolvirte er die philofophifchen Etubien. In ben gangbarfen 
lebenden europäifchen Sprachen mußte er fein eigener Lehrmeifter ſeyn. Dieſes 
gilt auch vom Zeichnen und Malen, in welcher Kunft er ein eminentes Talmı 

efundete und aus fih und durch ſich allein bald eine Fertigfeit erlangte, bie ale 
feine Bekannten und Gönner in Erflaunen fegte. Auch Mufif trieb er in feine 
frühen Jugend, aber ernfte Studien riefen ihn von einer Kunſt, bie er in im 
Stunden der Muße ald Mann liebte. Bon dem Zipfer Domkapitel für das Pay 
mann'ſche Imftitut in Wien auserfehen, folgte er doch feiner Reigung zu ben Ra. 
turwiſſenſchaften u, zum ärztlichen Stande, den er fhon als Knabe in feinen Spielen 
bevorzugte. Er bezog 1817 — 18 bie Univerfität zu Peſth, wo er an feine 
Mutter Bruder einen Unterftüger und an dem trefflichen Philologen Michael ron 
Lenhofſeck einen väterlihen Rathgeber und Verwandten fand. Durch Profefler 
@. 6. Gaberlee ſchlichte deutſche Gemuͤthlichkeit und deſſen neerblüßenben bota⸗ 
niſchen Varten am melſten anoeroge, NMe X, uch quınz ber B fih gewi⸗ 
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met, wenn nicht bes großen Pathologen Ph. C. Hartmann?s Ruf ihn nebft meh⸗ 
ren anderen feiner Mitfchüler nah Wien gezogen hätte. Hier abfolvirte er von 
1819 — 20 bis 1821 — 22 den Reſt feiner medizinifchen Studien, Die von bem 
Regierungsrathe und Profeflor 3. N. von Raimann mufterhaft geleitete Elinifche 
Schule machte ihn der Botanif beinahe ganz abwendig. Im J. 1823 befchloß er 
feine mediziniſche Erziehung mit der ihm am 26. Mai zu Theil gewordenen mebis 
zinifchen Doftorwürde. Kaum promovirt, wurde er zum zweiten Stabdtarzte ber 
Provinzialhauptſtadt Laibach ernannt. In diefer Eigenfchaft diente er 11 Jahre 
und fungirte in den Jahren 1832 — 33 als yproviforifcher Kreisarzt und Spital 
direktionsadiunkt. Vom J. 1329 an erfchienen von ihm mehre Aufläte in den 
medizinifchen Sahrbüchern des öfterreichifchen Kaiferftantes, meift mebiziniich-Flini: 
[hen und flaatsarzneilichen Inhalts, fo wie in anderen Zeitfchriften; ferner einige 
ſelbſtſtaͤndige Werke, welche die Aufmerkfamteit, ja Bewunderung des In⸗ und 
Auslandes erregten. Als der über alle Maſſen befchäftigt geweſene Arzt und 
Menfch bleibt er für Laibach unvergeßlih. Sein Wunſch, auf einer praftifchen 
Lehrkanzel in Italien, wo bereits feine, von Ihm geliebte, Schwefler an ber k.k. 
Akademie ber fchönen Künfte zu Venedig ald Penfionärin der Kaiferin Mutter 
fih der Malerei widmete, zu wirken, wurde erfüllt, fein eiferner Fleiß, feine Ges 
lehrfamfeit belohnt. Im Schuljahre 1834— 35 betrat 2. feinen neuen irtunge 
kreis als Profeſſor und Direktor einer Klinik, an der zuvor L. V. Brera gewirkt 
hatte. Nach einer ſchweren, aber herrlich gelösten Aufgabe erfolgte am 17. Juli 
1841 mittelft Faiferlicder Entfchließung feine Berufung auf den, durch Quies⸗ 
zirung bed Profeſſors Edlen von Hlbendrand erledigten, Lehrſtuhl ber fpezifiichen 
Therapie und mediziniſchen Klinik für Aerzte an ber E. F, Univerfität zu Wien, 
von welcher Stelle er, der Inermübete, über alle Begriffe Thätige, am 12. “Des 
zember 1845 durch den Tod abgerufen wurde. 

Köben, Ernft Wolf von, geboren 1795 auf feinem väterlichen Gute Scha; 
dendorf in der Oberlaufig, befuchte die Fürftenfchule zu Grimma und ging 1811 
in die Militärakademie zu Dresden über, von wo er 1813 in den aftiven Militär; 
ftand in dem k. fächfifchen Iihlanenregimente trat. Noch in diefem Jahre wurde 
er ald wirklicher Tranchee-Sergeant nah Torgau commandirt und 1814 machte 
er als Unterlieutenant im lhlanenregiment Prinz Clemens den Feldzug in ben 
Niederlanden mit, worauf er mehre militärifche Grabe durchlief, zulegt einige Jahre 
Brigadeadjutant der Bavalerie bei dem General Gablenz war und im März 1825, 
wegen erlangter Anftelung im Eiviletat al8 Oberpoftamtsrath, mit der Ernennung 
zum KRittmeifter feine Entlaffung aus dem Mititärbienfte erhielt. Bei Errichtung 
des Communalgardeninftituts zu Leipzig 1830 wurbe L., mit Beibehaltung feines 
Amtes, zum Commandanten berfelben ernannt, welche Stelle er aber ſchon 1831 
wieder niederlegte. In bemfelben Jahre wurde er durch das Vertrauen feiner Mits 
buͤrger zum Stadtverordneten erwählt und 1832 wurden ihm die ©efchäfte eines 
f. Commiſſaͤrs bei der Direktion der Landeslotterie übertragen, welche Rebenfunf- 
tion er bis zu feinem Tode verfah. In allen Diefen Lebens- und Gefchäftöfreifen 
zeichnete L. fich auf murfterhafte Weiſe aus: mit einer unermübeten Thätigfeit, die 
nicht zufrieden ift, ſich blos mit den Forderungen ber Pflicht abzufinden, verband 
er bie gewiffenhaftefte Berufstreue, Liebe zur Grünblichkeit, viel praftiichen Ge⸗ 
ſchaͤftsgeift und einen eben ſo feinen, als ſicher leitenden Takt fuͤr alle ſeine ea 
lungen und Berhältniffe im Privat - und öffentlichen Leben. Als Oberpoftrath 
nahm er in einer langen Reihe von Jahren an ben wichtigften, oft In ER 
Drganilationsgefchäften, an den neueren Verbeſſerungen bes vaterländiichen Pofts 
weſens den thätigften Antheil, Half des Neuen und Nüslichen fo Manches mit 
Eifer und Einſicht in's Leben rufen und wurde bei verfchiedenen Gelegenheiten u. 
noch furz vor feinem Tode zu Poftunterhandfungen mit dem Audlande beauftragt. 
Schon früher mit dem ruffifchen Wladimir-Orden IV. Claffe und dem banerifchen 
Eivilverdienftorden decorirt, wurde ihm 1844 auch noch der t, Kite isimer 
bienftorben und ber herzogl. Sachfen » Erneftintihe Hausonnen von ven SEUNE 
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von Altenburg noch kurz vor feinem Tobe verliehen. Mitten in einer verbienft- 
vollen Laufbahn entriß ihn der Tod, am 7. Dezember 1845, feinem Berufe und 
den Seinigen. Er genoß bie Ahtung, die Liebe und das Vertrauen Aller, bie 
mit ihm in näherer ober entfernterer Berührung ftanden und bie rühmlichen s 
niffe über feine Tugenden und Verdienſte, welche zwei Rebner an feinem Grabe 
ausfprachen, fanden ihren vollen Wiederhall in der Bruft aller ber fo zahlreich vers 
fammelten Anwejenben. 

Löffelmühlen. Diefe Art Mühlen ift fowohl in Serbien und in ber Wa— 
lachei, als auch im Banat, wie durch ganz Kroatien einheimiih und volksthuͤm⸗ 
th. Der Wafferftrahl fchießt aus der Höhe von einigen Schuhen in fchräger 
Richtung herab, um ein wagrecht geftelltes, mit hohen, Löffelähnlichen Speichen 
verfehened Waflerrad in Bewegung zu fegen. Die Spindel, an deren unterm Ende 
es befeftiget ift, gebt buch den Boden der Mühle, wo fie wohl verfeilt den Mühl 
ftein felbft in Bewegung ſetzt. Ueber biefem befindet fich der gewöhnliche hölzerne 
Auffchütttrichter. Die Steine laffen ſich bei den 2. wie bei anderen Mühlen je 
nad Bedarf richten. Arthur Schott, welcher fie im Banat geiehen u. untes 
fucht hat, verfichert, daß er dort Jahre lang fein anderes Hausbrod gegeffen und 
ut gefunden, ald foldhes, wozu 2. das Mehl geliefert hatten. „In dem Umftande, 
gt er, „daß diefe Funftlofen Mahlwerfe nur das Nothwendige, Unentbehrliche er: 
zeugen, beßhalb aber auch überall leicht aufzuftellen find, liegt eben der größte 
Vorzug der L., welcher ihnen anderen fünftlicheren Werfen ber Art gegenüber allein 
die hoͤchſte Popularität verichaffen Eonnte. Was waren jene Bannmühlen bed 
Mittelalterd anders, als bevorzugte Einrichtungen, die ohne den Mahlzwang mit 
ben urfprünglichen einfachen und wenig foftfpieligen Mühlwerfen nie hätten in 
Konkurrenz treten Finnen? Was find die großen Mühlenbefiger heutzutage als 
große Lehnsherren, welche ihren Bafallen nach Gutdünfen Zehnten und Mauth— 
gebühren abverlangen? Was find neuefter Zeit die Wafler: und Dampfmühlen 
nad) amerifanifcher Art, als mit Patenten, Privilegien und Monopolen ausge 
ftattete Gewerbs⸗ und Geldmarftstyrannen, welche der Zeit, bee Mode und dem 
Lurus in die Hände arbeiten, dad Nothwendige, Unentbehrliche aber bem armen 
Manne nur um das Eoftfpielige baure Geld un Wie ganz anders ift das 
Weſen der L.? Eigenthum einer Dorfgemeinde, ftehen fie unter einer republifan: 
iſchen Berfaffung, mit dem fchlichten Sinnfprude: „Zum Nugen Aller, nie zum 
Schaden des Einzelnen.” Nicht Spekulation, fondern das Bebürfniß iſt Ihr Zwed 
Jedem Theilhaber an einer foldyen Mühle find je nach ber sDanenunmerngahl einer 
Gemeinde eine Anzahl Tage im Jahre zugetheilt, an denen er Muͤller ift, um für fich u., 
wenn er will, für andere zu mahlen. Damit aber nicht der Eine im Winter, der Antere 
im Sommer an die Reihe fommt, fo werden dieſe Jahrestage auf die Jahreszeiten 
vertheilt. Uebrigens fann eine Kamille ihren Mahlantheil verkaufen, benn er ift 
vollfommnes Eigenthum.” inführung von Semeindemühlen dürfte auch bei und 
a Fa feyn, wenn man ihnen nach den Bebürfniffen unferes ghaltes 
auch ſchon eine etwas verfeinerte Konſtruction geben müßte. WBorläufig bat ber 
einfache, wirklich Flaffiiche Grundgedanke, auf welchen die Technik der 2, baſirt if, 
bei unferen modernen Mechanikern fchon Anerkennung gefunden, denn die Turbi. 
nen ber Neuzeit (gleichfalls wagrecht geftellte Wafferräder) find nichts anderes, 
als durch Kunft verbefjerte Löffelräder. mD. 

Löffler, eine berühmte tirolifche Stüds und Glodengießerfamilie. 1) Peter 
2. lebte zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts als Büchfenmeife 
und Glockengießer zu Hötting bei Innsbrud. — 2) Gregor, Sohn bed Borigen, 
goß mehr als 100 größere und Fleinere Felbftüde, fowie bie Gloden für die Kray- 
irche zu Innsbruck. Auch hat er — fo berichtet wenigftend die Sage — Nie 
meiften metallenen Statuen für biefe Kirche gegoffen. — 3) und 4) Elias un 
En! Chriſtoph, Söhne des Vorigen, nannten ſich ebenfalls Stüd;, Kunſt⸗ u. 

lodengießer und lleferten für Kerdinand 11., Matthias und Rubolph I. viele 
Lriegefüde, Wegen ihrer WBertienie wm WR wu Baterlanb erhielten bie 
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2, 1489 den Abel, ber ihnen 1591 befätigt wurde. Gie wurden 1580 Be 
—* Buͤchſenhauſen bei Innsbruck und ſchrieben ſich daher auch L. von Buͤch⸗ 
enhaufen. | 
Löwis of Menar, Andreas von, geboren 1777 zu Wannamois in 
Eſthland, wo fein Vater damals als General im Winterquartiere land, wurde 
nachdem fein Vater acht Jahre fpäter bie Kriegsdienſte verlaffen hatte und nach 
bem Erbgute Rurmis übergefiedelt war, von Hauslehrern unterrichtet, bie, im 
Bereine mit ber Mutter, auch bedeutenden Einfluß auf bie fittliche Ausbildung 
bes Knaben übten. Geſchick zu allen körperlichen Mebungen und eine unverfiegbare 
Liebe zur Natur traten bei dieſem frühe hervor. 1797, in welchem Jahre auch 
fein Bater farb, begab fich ber Junge 2. nad Beterdburg, um da unter bie reis 
tende Garde zu treten. Als Paul J. den Thron beſtieg, trat 2. in bie neugebilbete 
Adelögarde und begleitete in dieſer Eigenfchaft ben Kaifer im Frühjahre 1797 nad 
Moskau, wo er bei ben Krömmgöfe erlichkeiten zu feinem großen Nachtheile fi 
rirte. Bei einem ber Aufzüge nämlich vergaß der Anführer vor einer fchmalen 
Brüde die Reihen abbrechen zu lafien und es entfland auf dem Uebergangspunfte 
ein furchtbared Gedränge, in dem Pferde u. Menfchen übereinander flürzten u. L., 
von feinem Thiere kopfuͤber geichleudert, eine ſchwere Bruftverlegung davontrug. 
Kaum aus dem Lazareth zurligefehrt, traf ihn ein anderer Schlag noch härter, der 
gegen feine Ehre geführt wurde. Obgleich bie filbernen Rüftungen nach jedem 
Uebungsritte, nach jedem Wachdienfte torgfältig eingeichloffen wurben, fo hatte ruffl- 
ſche Beamteninduftrie doch verftanden, das koſtbare Geräth bei Seite zu fchaffen. 
Died zeigte ſich unvermuthet bei einer Reviflon zum größten Zorne bed Kaiſers. 
Die Adelswache, dieſe Pflanzſchule künftiger Paladine, wurde nun wie eine Horde 
von Dieben behandelt, Das Korps wurbe aufgelöst, bie einzelnen Mitglieder 
wied man aus Petersburg u. bebeutete fie, daß Geber, der nach 24 Stunden noch 
in ber Stadt verweile, unter Trommelfchlag binausgebracht werben folle. Die 
Beſchimpfung war einmal zugefügt und Fonnte dadurch nicht qut gemacht werben, 
daß der Kaiſer nachträglich eine Unterfuchung verfügte und L. und ben anderen, 
als unfchuldig Befundenen, die Erlaubniß gab, als Nittmeifter in bie Armee zu 
treten. 2. wies dies Anerbieten mit Entfchiebenheit ab und ang fih auf fein But 
zurüd, wo ihm bald der Schmerz werben follte, bie geliebte Mutter zu verlieren. 
Das günftige Geſchick geftattete ihm, in biefer Zurüdgesgo enheit, die vier Jahre 
lange dauerte, feine mangelhafte Sugenbbilbung u vervollſtaͤndigen. In ber Nähe 
lebte ein gelehrter und geiftreicher Pfarrer, Guſtav von Bergmann, ein Stubiens 
genofle Goͤthe's, der es liebte, aus dem reichen Schage feiner Kenntniffe Anderen 
mitzutheilen. Durch ihn gewann 2. eine vertraute Befanntichaft mit ber deut⸗ 
fhen, italienifchen, englifchen und frangöflfchen Literatur, wie manche Anregung 
zum Selbſtſtudium. Die Frucht biefer Muße, ein Band Gebichte, in wenigen 
Eremplaren gebrudt und an Freunde vertheilt, ift verloren gegangen, ba ber Dich⸗ 
ter felbft, feiner Befähigung mißtrauend, bie einzelnen Bände fpäter fammelte und 
ber Vernichtung übergab. Bon ben nor Ereigniffen ber Zeit drang kaum 
ein Nachklang in bie liefländifche Waldeinſamkeit. Indeſſen hätte bie Zurüdgabe 
der alten Berfaflung, die Baul I. verfügte und bie damit in Verbindung flehenbe 
BVerheißung einer Verbefierung ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe L. faft das Leben ges 
foftet, da er eines Sanee mitten in einen Schwarm freiheitötrunfener Bauern ges 
vieth und nur mit he fih retten Fonnte. Am empfinblichften berührte ihn das 
Gebot bed Kaiſers, daß Fein rufflfcher Untertfan im Auslande verweilen folle, da 
er feinen Leblingsplan, auf einer deutſchen Hochichule zu fludiren, auf unbeftimmte 
zeit vertagen mußte. Der tragifche Tod Pauls I. Töste endlich ben Zwang und 
. eilte nach Jena, wo fich eine große Zahl von Landöleuten verfammeltee Man 
bifbete eine Verbindung und L., durch reifered Alter und ungemeine Gefchidlichkelt 
im Fechten dazu berufen, trat als Senior an bie Spitze. Fand er auch manche 
Veranlaffung, an Ausbrüchen Jugendlicher Luſt Theil zu nehmen, fo verna Läßigte 
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des Fleißes wurde u. benuͤtzte ſeine Waffenfertigkeit nie anders, als um Schwächere 
zu ſchuützen. Er hatte ſich dadurch einen fo guten Ruf erworben, daß ber Großherzog 
von Weimar an ihn ſich wandte, als es einmal darauf ankam, bie in Maſſe ausge: 
zogenen Studenten nach Jena zurüdzuführen. Studiert wurde in Jena hauptfädhlid 
Rechtswiffenfchaft und Theorie der Muſik, daneben Aefthetif und Gefchichte der 
Literatur. Als L. 1803 nach Heidelberg überfiedelte, trat die Liebe zu den Naturs 
wiffenfchaften, fchon in Jena durch Echelling angeregt, in den Vordergrund. Am 
meiften feflelten den ftrebfamen jungen Mann Botanik und Yorflfunde, zu beren 
praftifcher Betreibung der nahe Odenwald willkommene Gelegenheit bot, Da das 
Bedürfniß entftand, die Geftalt der Pflanzen auch auf dem Papier feftzubalten, fo 
erlernte 8. das Zeichnen und Malen und brachte es in beiden Fächern zur Meifter- 
ſchaft. Das milde Klima u, die leichte Koft brachte auf feine Gefundheit eine fo 
günftige Einwirkung hervor, daß in ihm ber natürliche Wunfch entfland, in biefen 
lüdlichen Gegenden für immer ſich anzuftedeln. Ein Werk, das er in Heidelberg 
ieh, „das Leben der Erde”, Hatte die günftigften Urtheile hervorgerufen unt 
mehre achtbare und einflußreiche Männer auf ihn aufmerffam gemacht. PBerfönliche 
Belanntfchaften wirkten weiter, fo daß man 2, den Antrag machte, als Korftjunfer 
in badifche Dienfte zu treten, was er freudig annahm. in Landsmann, ein 
Graf PBlater, entzog ihn biefen angenehmen Verhältniffen., Diefer Mann, ber in 
Deutfchland auf Faiferliche Koften reiste, fchilderte ihm mit fo glänzenden Karben, 
welche durchgreifende Reformen in der innern Verwaltung bed ruffiichen Reiche 
bevorftänden und rief ihm zugleich fo dringend in die Seele, daß er unter dieſen 
Umftänden feine Kenntniffe dem Vaterlande nicht entziehen dürfe, daß 2. nachgab, 
feinen Abſchied forderte u. nach Rußland zuruͤckkehrte. An Petersburg aber ſahen 
Die Dinge ganz ander aus, als er am Rheine fich gedacht Hatte. Bon einem 
Plane, eine eigentliche Forſtwirthſchaft einzuführen, zeigte fih Feine Epur, ber 
Reformeifer war verraucht, Graf Plater bei Seite gefchoben und von 2. felbft for 
berte man vor allen Dingen, daß er fich einer Prüfung unterwerfe. Dabei wurde 
zur Beruhigung hinzugefügt, ber beftellte Eraminator fei ein lieber Mann und ew 
theile gegen eine angemeffene Vergütung die günftigften Zeugniffe. “Die Vergütung 
verweigerte L. entrüftet und forderte dagegen eine ftrenge Prüfung. Als die Prüs 
fung begann, war die erfte Rrage: ob man wiffe, was ein Tannzapfen fei? Auf 
bie Bejahung und wiffenfchaftliche Befchreibung folgte die Aufforderung, von biefer 
Frucht eine Seichnung zu entwerfen und dies gefchah. Auf diefelbe Art ging es 
weiter und das Reſultat läßt fi) vermuthen., raminandus fiel gänzlich durch. 
Er Hätte nun genug gehabt, aber later beftimmte ihn, eine zweite Prüfung zu 
verlangen, bei welcher der Graf gegenwärtig fenn wollte. Diefe zweite Prüfung 
fiel zum hen Nachtheile, nicht des Examinanden, fondern des Examina⸗ 
tor8 aus, Als diefer mit Fragen über den Meßtiſch begann und über ben Ge— 
brauch des Inſtruments Weiteres wiſſen wollte, führte L. ihn in Gebiete, we 
jener gänzlich fremd war, fo daß er feine Unwiſſenheit zuletzt felbft eingeflchen 
mußte, Das Zeugniß über biefed Eramen lautete günftig, verzögerte ſich aber 
bis zu einer Zeit, da 2. dem Gedanken, in Etaatödienfte zu treten, Iängft entiagt 
hatte. Es war in ihm der Plan entftanden, fich ausſchließlich feiner fpeziellen 
— zu widmen und namentlich dahin zu wirken, daß der Waldreichthum des 

andes richtiger gewuͤrdigt und benuͤtzt werde. In dieſen Zwecken erhielt er iu 
durch eine bedeutende Förderung, daß die öfonomifche Geſellſchaft, 1791 durch bie 
Stiftung eines reichen Kaufmanns von Riga in das Leben gerufen und 17% 
von ber Raiferin Katharina beftätigt, ihm zu ihrem Sekretär ernannte. Schon hie 
Ausdehnung, die L. dem von ber Gefellfchaft herausgegebenen Archiv: „Neues 
öfonomifche® Repertorium für Liefland“ gab und die Art, wie er für die Berbreit: 
ung forgte, wirkte viel, Er vertheilte an jedes Kirchfpiel unentgeltlich ein Erem⸗ 
plar, das bei ben Gutäbefigern Umlauf erhielt und fo Leute, Die fich bis bahin 
um gar feine öfonomifchen Schriften gefümmert hatten, mit ben Yortfchritten ber 
Birfmfhaft vertraut machte, Nach dem Kriege, der ihn von Riga nach Dorpat 
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geteieben Hatte, entftanden in ber Begeifterung ber Zeit manche Berbeflerungsent« 
würfe, die an ihm einen thätigen Unterftüger fanden. Einige Male mußte ex bem 
übertriebenen Eifer aber auch entgegentreten. — Die entihiebenfte Theilnabme 
ſchenkte L. dem Plane, Liefland auf's Reue trigonometrifch aufzunehmen und auf 
Grundlage biefer Aufnahme eine neue Landkarte zu entwerfen. Die Ausfü 

ſelbſt übernahm der Aftronom Struve und verſprach fie binnen drei Jahren zu 
Ende zu führen; die Regierung erließ an-alle Behörden die nöthigen Befehle, die 
Vermeſſungen Fräftigft zu unterftügen. 1839, nach 23jähriger Arbeit, war endlich 
ber Atlas fertig, zu befien Vollendung bie dfonomifche Geſellſchaft 83,073 Banks 
rubel aufgewendet hatte. Das Werk wird von Kennern ein Vorzügliched genannt 
und ift wohl infofern beifptello® genau, als jeder einzelne Bauernhof nicht nach 
willfürlichen Schäßungen, fondern nad) Iorgfältigen Bermeffungen darin verzeichnet 
iſt. Namentlich ift auf diefer Karte auch der bebaute Boden von bem 

genau unterfchieben. Die Maffe des erftern durch Hebung bed Aderbaues zu ver 
mehren, ließ fich L. beſonders angelegen feyn. Zu einer Zeit, da Thaer bereits 
dem Grabe entgegenwanfte, waren feine Verbeflerungen bed Aderbaues in Lieflanb 
erft einer fehr Kleinen Anzahl von Gutsbeſitzern befannt geworben. Hier war es 
nun, wo 2, mit ganzer Kraft einwirkte, indem er auf die Wichtigfeit ber Schaf 
zucht, bed Baues von Autterfräutern aufmerkſam machte, verbefierte Aderbauwert- 
zeuge empfahl und einführte, für eine Muſterwirthſchaft arbeitete, eine Hagelvers 
fiherung begründen half u. |. w. Noch mehr forgte er für bie Forſtkultur. Seine 
erfte, 1814 erfchienene Schrift: „Anleitung zur Yorfiwirthfchaft für Lieflanb“, 
machte für Liefland Epoche, ba durch fie zuerſt die Grundſaͤtze einer rationellen 
Waldnutzung verbreitet wurden. Später folgten ähnliche Schriften und Auffäge: 
„Allgemeine Regeln Über bie in hiefigen Yorften zu führende Wirthichaft, um ewig 
dauernde Waldungen zu erhalten”; „Weber die zur Befamung einer beftimmten 
Fläche erforderliche Baumfaat“; „Weber den Anbau ber Eichen in ben Öftfeepro- 
vinzen“ u. a, m, Die Eiche war von Jugend auf fein Liebling unb ber Gegen 
ftand feiner forgfältigen Studien. Ein Pflangenfalender, ben er feit Jahren vor- 
bereitete, ift nie fertig geworden. Die einzige Frucht feiner Stubien in dieſer Bes 
ziehung ift eine, 1815 erichtenene Schrift, in der er ausführte, daß bie mittlere 
Temperatur eined Landes viel ficherer durch genaue Beobachtungen des Pflanzen: 
wuchfes zu ermitteln fet, als buch bloße Beflimmungen nach dem Thermometer. 
Bon dem ftrengen Winter von 1822 an bis zu feinem Ende kannte &, wahre Ges 
fundheit nicht mehr. Erkaͤltungen, vielleicht auch Verweichlichung, führten zu 
Bruflleiden und vermehrten zugleich fein altes Uebel, die Magenſchwaͤche. Die 
Trinkanftalt Fünftlicher Waſſer in Königsberg follte Heilung bringen und linderte 
die Schmerzen wirflih für einige Zelt. Eine zweite Reife, die dieſes Mal ben 
Brunnen in Riga zum Ziele hatte, wurde die Beramlaffung zu 8.8 Tobe. Ex 
hatte den Arzt vorher nicht befragt u. ſchon Die erfien Becher hatten bie fchlimmfte 
Wirkung. Auf der Rüdreife nach der Heimath erkrankte der gefchwächte Mann 
und verſchied unterwegs auf dem Gute Kaipen in ben Armen einer weinenben 
Gattin u. tief betrübter Freunde, den 16. September a. St. 1839. K. 2. Blum hat 
ihm ein wuͤrdiges Denfmal gelebt in: „Ein Bild aus ben Dftfeeprovinzen ober 
Andreas von Löwis of Menar”, Berlin 1846. 

Lola Montes, |. Monte. 

Lorenzana, Yranz Anton, geboren zu Leon 1722 (nach Anderen 1728) 
aus einer altadeligen Bamilie, aus deren Schooſe ſelbſt ein Heiliger, Vincenz be 
L., hervorgegangen ift, empfing feinen erften Unterricht in dem Collegium feiner 
Vaterſtadt und noch in feinen fpäteren Lebenstagen erinnerte er ſich dankbar ber 
weifen Lehren, welche ex hier aud bem Munde bes frommen und gelehrten P. 
Petrus Zarate empfangen hatte. Auch P. Franz Xaver Idiaguez, welcher Rang 
und Reichthum, bie ihn ald den erftgeborenen Sohn bed Herzogd von Granada ers 
warteten, mit der beicheidenen Wirkſamkeit eined Religiofen vertaufcht hatte, übte 
wohltgätigen Einfluß auf den jungen 2. aus, nen philofophiichen Eurtus 
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Sammlung und Herausgabe der Werke feiner Alteften Vorfahrer auf dem Stuhle 
von Toledo, St. Eugenius, St. Ildephons, St. Julian und St. Eulogius. Auf 
feine Koften erfchienen die Werke feines Landsmanned St, Martin, Kanonifus zu 
St, Iſidor in Leon, eined Gelehrten, der im 12. Jahrhunderte gelebt hat; ferner 
bie von P. Sylveſter Puego bearbeitete Ausgabe der fpanifchen Concilien, dann 
die vortrefflichen Ausgaben ber lateinifchen Dichter des chriftlicden Spaniens: M. 
Aurelius Prudentius Clemens, C. V. Aquilinus Juvencus, Draconitius und Cöo⸗ 
lius Sebulius , welche fein treuer Gehuͤlfe und nachmaliger Trauerredner, P. Ares 
valo, mit Benügung ber vatifanifchen Handichriften von 1787 — 1794 in Rom 
veranftaltet hat, die Werke des Keil. Iſidor von Sevilla u. f. w. Ihm verdanft 
Tolebo den Befitz einer öffentlichen Bibliothek, ber „erzbifchöflichen”, welche er 
gründete, dem öffentlichen Bebrauche öffnete und für welche er bedeutende Summen 
verwendete. Linterm 30, März 1789 wurde 2. zum Garbinal ernannt. Im Juli 
1794 ernannte ihn der König zum wirklichen Staatsrathe und Groß⸗Inquifitor, 
ein Amt, das ihn nach der Refidenz zu überfiebeln zwang. Allein es war dieſem, 
um fein Baterland fo verdienten, Mann nicht vergönnt, in Diefem fein Grab zu 
finden. Frankreichs Heere fanden im päpftlichen Gebiete und dem heil, Stuhle 
drohte der Umſturz. Da verlautete duch ganz Epanien und Italien (im Yrüh: 
jahre 1797), der König von Spanien Habe befchloffen, dem heiligen Vater durch 
bie Abfendung von bdreien der vornehmften Prälaten Spaniens feine Theilnahme 
‚zu bezeugen in ſolch trauriger Lage, und Troſt und Bermittelung anzubieten. Ind 
wirklich ſah man bald darauf die Erzbifchöfe von Sevilla und Celeucia Despuig 
und Muzquiz, fammt dem Cardinal-Erzbiſchof 8. ſich nach Stalien einjchiffen. 
Sur Bewerkftelligung eined Theiled ihrer Aufgabe kam diefe Miſſion zu fpät, denn 
ereitö war ber Kriede von Zolentino abgefchloffen. Hierauf begleitete er den ent⸗ 
thronten Papſt, als diefer nach Kranfreich abgeführt wurde, bis Parma, wo ihm bie 
fie verweigert wurden, um ihn ferner begleiten zu können. “Der fpanifche ar: 
binal hatte, wie Magan uns verfihert, nach dem Ableben Pius VI. ben weient: 
lichſten Antheil an der rafchen Berufung eines Konclave nach Venedig. — 2. war 
inzwifchen inne geworden, daß er ein Verbannter und die Thore feines geliebten 
Baterlandes ihm für immer verfchloffen feien; der Günftling, der damals ben Hoi 
und bamit ganz Spanien in Händen hatte, Eonnte die Nähe eines ſo unbefcholte: 
nen und edlen Charakters nicht ertragen und hatte fich jenes Mitteld bedient, um 
ifn aus Spanien zu entfernen. Er ergab fih in fein Schidfal und renuncirte 
auf den Wunſch des Hofes fogar fein Erzbisthum, welches unverzüglich der junge 
Graf von Chinchon, Sohn des Infanten Don Luis, aus unftandesmäßiger Ehe 
erzeugt und Schwager des Yürften de la Paz (Kriedensrürften), erhielt (20. No: 
vember 1800). 2. wandte fich mit Eifer der Erfüllung feiner Pflichten als Gar- 
dinal zu, wohnte neißig ben Sigungen der Bongrenationen, deren Mitglied er war, 
bei, beforgte die ihm obliegenden Gefchäfte, troß feines fo vorgerücdten Alters, mit 
Sorgfalt und verwendete fein Einkommen theild zur Unterſtützung wiffenfchaftlicher 
Unternehmungen, theils für die Armen. ein edler Hang zum Wohlthun ver: 
laͤugnete fih nie und nirgends. Während er fich in Florenz aufhielt, Hatte ihn 
einer feiner Neffen, der ald Kanonifus zu Toledo geftorben war, zu feinem Erben 
eingefegt. Dieſes beträchtliche Vermaͤchtniß theilte 2. fogleich in zwei Theile, den 
einen beftimmte er zur Ausftattung von Bräuten, den andern Theil wies er dem 
Paar der Hauptftadt zu. Sein geliebted Toledo vergaß er, auch von dem: 
elben gefchteden, nicht; e8 empfing in den wenigen Jahren, bie ihm noch zu leben 
egönnt war, Foftbare Beweife feiner unerfchöpflihen Freigebigfeit. Den Schluß: 
fen feiner Literarifchen Thätigfeit machte die Herausgabe eines Werkes, das ihn 
chon in der Zuge befchäftigt Hatte, nämlich das „Miffale des mozarabifchen 
Ritus", Die Vorſehung vergönnte ihm die Freude, bied Werk noch vollendet zu 
ſehen; allein es fchten, als follte mit der Beendigung bdiefed Werkes auch fein ir: 
biiche® Dafeyn abichließen. Kaum war ihm bie Correctur des lebten Bogens vor: 
gelegt worden, fo fchloflen fich die mühen Augen für immer; er flarb, ohne Kran: 
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heit,. eine® milden Todes ben 17, April 1804. Am Morgen bed 16. hatte ex ‚den 
frommen Nennen bei den vier gefrönten Martyrern noch eine Ermahnungsrebe ger 
halten. Abends unterhielt er fich mit feinen Freunden noch von neuen Planen zu 
Merken der Wohlthätigkeit und Aufferte bie Abficht, feine Equipage abzuſcha 
um befto mehr Almoſen geben zu koͤnnen. Sein befcheidenes Grab befindet 
in ber Bafllifa zum heil. Kreuz von Serufalem. Der Stein, ber «8 bedt, tr 
die Snfchrift: Hic quiescit pater pauperum. 

Loth, H Johann Ulrich, ein trefflicher Maler, wurde zu Münden ge 
boren, lernte zu Venedig bei Karl Saracino und erwarb ſich durch feine Gemälde 
in Del- und Wafferfarben einen -ausgebreiteten Ruhm. Ex verbindet in felben mit 
guter Zeichnung lebhaften, Fräftigen Ausdruck und Bat ein armoniſche Kolorit, 
Unter feine beiten Werfe gehören: das Urtheil Salomons in ber k. Nefibenz. zu 
München und bie heil. brei Könige, Altarblatt in bee Domfirche zu U.⸗L.⸗ 
Aufferdem findet man auch in andern Kirchen Münchens u. in ber k. it 
noch mehre fhöne Gemälde von ihm. 8. flarb im Jahre 1660 zu Münden — 
2) L., Johann Karl, Sohn und Schüler des Vorigen, 1632 in München ges 
boren, feste feine Studien zu Rom unter Garravaggio fort u, befuchte zu Benedig 
die Schule des Peter Liber. Nachdem er ſich duch feine Gemälde in Italien u. 
Deutfchland einen gefeierten Namen erworben, wurde er Faiferlicher Hofmaler und 
Kammerjunker. Eines feiner fchönften Werke iſt das große Altarblatt in ber Do- 
minifanerficche zu Bergamo. Auch in Münden werden mehre Altarblaͤtter und 
Gallerieſtücke von ihm verwahrt, Er verftand das Musfelftubium vollfommen, fein 
Ausdruck if groß und wahr, feine Bearbeitung fühn, fein Kolorit warm, jedoch 
etwas röthlich und dadurch manchmal unangenehm, Er ſtarb zu Venedig am 6. 
Oktober 1698. mD, 

* Zuden, Heinrich, flarb den 23. Mai 1847 zu Jena. 

* Endwig J. König von Bayern, L.s neuefte Lebensgeſchichte feit ber 
Eröffnung der 11. Staͤndeverſammlung am 29. September 1847 bietet, ebenfo wie 
feine frühere, drei, nicht minder innig in einander verfchlungene, Sphären dar: bie 
des Staatsmannes und Regenten, die des Beichügers der fchönen Künfte u. Wiſ⸗ 
jenfchaften u, jene bed Gruͤnders milder Stiftungen, an deren Stelle feit feiner 
nöronentfagung (20. März 1848) vorzugsweiſe die des geheimen Wohlthaͤters ge⸗ 
treten if, — Anlangend feine Wirkfamfeit als Staatsmann und Regent, fo wurbe 
über diefe, als der Gefchichte des Landes angehörig, unter dem Artifel Bayern 
(1. Hauptwerk u. Supplement) bereit8 berichtet; nur dürften hier noch, als faktifche 
Beweiſe feiner Achtzbeutfch-vaterländifchen Gefinnungen folgende Belege, theilweiſe 
früherer Zeit angehörig, ihre Stelle finden. Bezeichnend hierfür N fein, im 
Bande feiner Gedichte befindliches, Gedicht mit ber Unterfchrift: „Die Deutfchen nach 
Erlaffung des offenen Briefed von Dänemarks König," - 


Welche muthvoll, fühn die Ketten fprengen, „ 
Von dem Rieſen ihnen angelegt, * 
Laſſen ſich von Kleinen nicht beengen, 

Sind von heil'ger Flamme angeregt. 


Lang das Spiel des Auslandes, übergeben 
Freier Willkühr, lang der Fremden Knecht, 
Fängt der Teutſche an, jetzt zu erheben 

Ho fein Haupt und endlich warb’ ihm Recht! 


Daß die Schmach zurücke niemals kehre, 
Seines Aufſchwungs herrlicher Gewinn, 
Daß dad Vaterland behaupt' die Ehre, 

Dafür bürgt des Volkes teutfcher Sinn. 


‚Unter anderen Erwieberımgen, welche 2. auf die, aus vielen Orten ſeines Lasik 
an ihn ergangenen, Zufchriften in der Schleswig, Holkeiniägen x IN 
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geben Hatte, möchte bie, an bie Bürger der Städte Duͤnkelobuͤhl und Waſſertruͤdin⸗ 
gen eigenhändig erlafiene, Acht s beutiche Befinnung bewähren. „Die Zufchrift”, Heißt 
e8 darin, „welche — mit zahlreicher Unterzeichnung — von Bürgern meiner Städte 
Dünfelsbühl u. Waffertrüdingen, im Anlaffe des Vorganges, betreffend die Herzogs 
thümer Schleswig-Holflein, an Mich gefendet wurde, habe ich erhalten. Die Ge—⸗ 
finnungen, welche in ihr ausgebrüdt, haben mich innig gefreut, der ich, fo lange 
ich lebe, deutſchen Sinnes war. Sie ift ein fprechendes Zeugniß für bie Unter; 
zeichner treuefter Anhänglichkeit an Unfer großes Gefammtvaterland, in ber zu jeber 
Zeit feftzuhalten des Deutfchen heilige Pflicht iſt ꝛc. ꝛc. Münden, den 6. Sep⸗ 
tember 1846." (gez.) Ludwig. — Sehr paflend und wahr fpricht fich Bierüber 
eine Berliner Correipondenz in ber Weferzeitung in Bolgendem aus: Das Verfah— 
ren, welches ber König 2, einhält, Iiegt ganz ın feinem Charakter. Derſelbe war 
ſtets erfüllt von Liebe zum Vaterlande, von Gefühl für nationale Größe, Ehre u. 
Unabhängigkeit. Diefe Ideen ſchwellten ſchon die Bruft ded jungen Kronpringen, 
ald er zuerft den Entwurf der Walhalla faßte in Mitte der Erniedrigung, werin 
fi) damals daB deutfche Vaterland befand. Bereits im Jahre 1817 bezeichnete er 
die Wohlthaten eines beutfchen Zollverein und unterflügte nach Kräften fie 
Beftrebungen bes ſüddeutſchen Handels, u. Gewerbſtandes, welcher diefen Zweck zu 
Deiihen fich vorgefebt Hatte, weshalb ber fpäter geftiftete Zollverein wohl nidı 
als ein Werk preußiicher Staatöfunft gelten kann, vielmehr das im Volke ſelbſt an 
geregte Bedürfniß und Die darüber verbreitete Einficht ben wefentlichen Antheil 
aran haben. Denn, wer wird verfennen, fchalten wir ein, baß eine com 
merciele Verbindung die breitefte und darum ficherfte Grundlage für eine in 
nigere Bereinigung Deutfchlands überhaupt abgeben muß; daß, wenn wirk 
lic Etwas für Die allgemeine Wohlfahrt gefchehen fol, auch Die allgemeine 
Stimme gefragt und gehört werben mußte. Ein Grund mehr für bie Bered» 
tigung einer audgebehnten, felbftftändigen Theilnahme des Volks an ber Ber 
waltung jedes einzelnen Staates, wie bed gefammten Baterlandes! Auch Bavern's 
Regierung, die Bedeutſamkeit obigen Sapes anerfennend, forderte fchon bald nat 
Abſchließung des deutichen Bundes, daß fämmtliche beutfche Bundesftaaten mit ben 
Banden Zufammenhange ihrer Provinzen, gleichviel, ob zum beutichen Bunde Fi 

örig, oder nicht, einem Zollverbande beitreten folten. — Einer der thatfächlichken 
Beweife für König 8.8 Interefie an nationaler Einheit und feine Pietät iſt ti 
Art und Weife, wie derſelbe fich der Familie Dr. Friedrich LiR’8 angenommen u. 
es unternommen hat, durch feinen Vorgang in ganz Deutichland das große Be 
wußtfeyn der großen Verbindlichkeit anzuregen, die man dem allgewaltigen Berfün 
ber der Ideen für beutfche Volksintereſſen fchuldet. Den Ausdruck hierüber gibt 
ein Schreiben ded damaligen Minifterd von Abel an ein Mitglied bes Augsburger 
Liſt⸗Comité : „Wie Dr. Friedrich Lift für die erfte Anregung und Berbreiti; 
ber ſchönen, nun zur fegensvollen Wirklichkeit gebichenen, Ideen eines beuicen 
Zollvereind; wie ex für die nicht minder wichtige Entwidelung einer natienaln 
beutfchen Handelspolitik mit raſtloſer Thätigfeit und feltenen geiftigen Mitteln «6 
wirft und was er hierfür geleiftet hat, ift ber Aufinerffamfeit Sr. Majeftät ii 
Königs, die dem Wohle und ber Ehre des deutſchen Gefammtvaterlandes und ala, 
auf deren Forderungen gerichteten, Beftrebungen zu allen Zeiten ganz befonderd is 
gewendet gewefen iſt und ſtets zugemwenbet bleiben wird, niemald entgangen u. IS 

ei Allerhöchfidenfelben ftetS bie verbiente Würdigung und Anerkennung jeder 
gefunden. Sobald daher feine Maieftät von ber Lage der Hinterbliebenen M 

erlebten Kenntniß erlangt, haben Allerhöchftdiefelben fidh bewogen gefunden, tr 
felben eine jährliche Unterflügung von 800 fl., wovon 400 fl. der Mutter u. }* 
zur DVerehelichung oder andertveitiger Verforgung, je 200 fl. einer jeben ber kat 
Töchter auszufegen, die mit bem 1. Sanuar 1847 zu beginnen Bat und wa 
beren Auszahlung unter dem heutigen bie erforderlichen Verfügungen erg“. 
Nicht minder haben Se, Maieftät gern bie Bewilligung ertheilt, daß zur Unter 
flügung eben diefer Hinterbliebenen eine Soamkan won Beiträgen in Bart 
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veranſtaltet und durch die Simm von Comite's in den größeren Staͤdten bes Kb. 
nigreich8 gefördert werde, wobei Allerhöchfiiefelben voraudfegen, daß es In ben 
Abſichten der Bittfleller felbft Iiege, für die Einfammlung der Beiträge keinen an⸗ 
bern Weg, als ben einzigen, bem vorgefeßten Zwecke anpaflenden, ben ber öffent« 
lichen Einladung zu wählen.” — Hatte 2. der tſtadt feines Landes durch bie 
alte Pinakothek eine der fchönften Zierden verliehen, bie Europa aufzuweiſen Bat 
und in ihr der malenden Kunft älterer Zeit die reichfte Schapfammer eröffnet: fo 
ließ ihn fein deutfcher Sinn und fein unermüblicher Eifer für die darftellende Kunft, 
neben den vielen Denfmalen, welche er ihr mit feltener Freigebigfeit größern Theile 
aus eigenen Mittel fehte, ebenfo im Jahre 1847 ben Grunbflein zum „neuen Bis 
nafothefgebäude” unter den dabei von ihm gefprochenen Worten legen: „Fuͤr Ge⸗ 
mälde aus diefem u. aus fünftigen Jahrhunderten iſt die neue Pinakothek beftimmt. 
Erloſchen war die höhere Malerfunft, ba entftand fie wieder im 19. Sahehunbert, 
durch Deutfche; ein Phönir, entſchwang fle fich wieder der Aſche und nicht allein 
bie malende, jede bildende Kunſt entftand aufs neue herrlich. Als Lurus darf bie 
Kunſt nicht betrachtet werden; in Allen brüde ſie ſich aus, fie gehe über in's 
Leben, nur dann ift, was ſeyn foll. Freude u. Stolz find mir meine großen Künftler. 
Des Staatömannd Werke werben längft vergangen feyn, wenn bie bes Pag N 
neten Künftlers noch erfreuen.“ — Richt blos den Dentmälern ber Kunft, fondern 
auch jenen der Pietät und Humanität widmete 2. die Erträge feines Privatver⸗ 
mögend u, feine Privaterfparnifie; nicht im Auslande legte er fie zu feiner Fünftis 
gen Sicherftellung an — wie Andere thaten — dafür fprechen unter anderen Alten 
einer edlen Wohlthätigkeit: daß er im Jahre 1846 an Mitglieder des „Unterſtuͤz⸗ 
zungsvereins für das Amts, u. Kanyleiperjonal für bie, nach den neuen Statuten 
nothwendig geworbenen, Nachzahlungen allein gegen 40,000 fl, aus feiner Privat, 
faffe auszahlen ließ; daß er zu ber, im Herbfte 1844 durch eine Schenfung aus 
feiner Kabinetskaſſe von 11,000 fl. geftifteten, Srankenanftalt in Berchtesgaden im 
Yuni 1847 aus Privatmitteln zur Nentenvermehrung diefer Anftalt abermals einen 
Zuſchuß von 3000 fl. bewilligte, während fich biefelbe Gemeinde, fo wie jene bed 
Markts Schellenberg, fchon Hi dem Jahre 1841 u. 42 einer, ebenfalls von ihm 
gegründeten, Stiftung im Gefammtbetrage von 11,000 fl. erfreut, mittelft deren ben 
dortigen armen Schulfindern an jedem Schultage eine Morgenfuppe gereicht wird, 
was für die Gefundheit der Kinder, wie für den Schulbefuch, von dem erfreulichften 
Erfolge begleitet ift; daB ihn fein edles Gemüth werfthätigen Antheil nehmen ließ an 
bem Leben des, nicht in Bayern geborenen, Dichters Juſtinus Kerner, in Rüdficht auf 
deſſen vorgerüdtes Alter u. eines Augenleidens, wovon ihm Kenntniß geworben u, In 
Schägung feined Talentes, weniger ausgefprochen in Werfen hoher Diktion und 
glänzenden Inhalte, als in Acht Iyrifchen Welfen von Luft und Leid im Leben, 
aus tieffter Tiefe einer Männerbruft entquollen, in Weifen die gerade in dem Herzen 
bes Koͤnigsdichters ein inniges Mitgefühl und Verftändigung fanden, und evdhm 
am 8. Gebr. 1848 einen jährlichen Bezug von A00 fl. aus —* Kabinetskaſſe anwei⸗ 
fen ließ. Ein charakteriſtiſcher Zug leichter Verſoͤhnlichkeit und Großmuth König 2.8 
wurbe erſt vor Kurzem befannt. Bon nagenben Bewifienebifien getrieben, befannte 
neulich ein Todtkranker feinem Beichtvater einen, zur Zeit’ an L. verübten, Betrug im 
Betrage von 2000 fl. und erflärte fich zum Wiedererſatze aus dem Erlöfe feines 
Hauschene, bem einzigen Exbtheile feiner noch unverforgten Kinder, bereit. L. vers 
sichtete „mit vielem Vergnuͤgen“ auf feine Anfprüche und eanpfin dafür den Gegen 

„Des reulgen Sterbenden. — Die Gefammtfumme bes, von L. ſ t feinem Regierungs⸗ 
antritte bis September 1840 aus feiner Kabinetskaſſe verausgabten, Geldes bes 
trägt: an Unterftügungen für Hülfsbebürftige 5,083,156 fl. und für milde unb 
fromme Stiftungen, wie denn auch an neitrhgen für Kirchenbauten (worunter aber 
bie, ganz aus eigenen Mitteln aufgeführten, St. Bonifaziuskirche u. Allerheiligen- 
poffapelle in Münden nicht einbegriffen find) 1,666,181 fl. Seit feiner Abdika⸗ 
tion lebt 2, in größter Zurückgezogenheit in dem, urfprünglic Gx ten Kruutuuen 


u. 
“ 


erbauten, prächtigen Wittelöbacher Palafte zu München — für Kunſt und Wiſſen⸗ 
fchaften und für die Armen, u. 
Lutz, Johann, aus Schuffenrieb bei Ravendburg in Oberſchwaben, hat 
1501 den Bau des fchönen und Fünftlichen Thurmes an der Pfarrkirche zu Boten 
im gothifchen Style begonnen u. denfelben 1518 oder 1519 vollendet, wovon Die Unter 
fhrift an bes Kuͤnſtlers SBorträt u, die Ehronif von Bogen Zeugniß geben. C. M. 


M. 


*Macao. Das Wichtigſte, was in ber Neuzeit von dieſer Infel berichtet 
wird, ift Die Ermordung des portugiefifchen Statthaltere Senhor do Amaral. 
Diefer, welcher durch feine Feftigfeit und feinen Muth bei den Europäern hohe 
Achtung erworben, Dagegen den Haß der Chinefen fich zugezogen hatte, wurde am 
22. Auguft 1849, als er auf einem Epazierritte mit feinem Adjutanten in ber 
Naͤhe der Feftung angefommen war, von einem Haufen Ehinefen hinterrücks übers 
fallen, vom Pferde geriffen und getödbtet. Die Mörder bieben ihrem Opfer bie 
Hände und den Kopf ab und verfchiwanden fo eig, als fie gefommen, im Feſt⸗ 
ungstbore. Die portugiefiichen Soldaten, durch den Tod ihred Gouverneurs zur 
Rache entflammt, nahmen ein Fleines Fort der Chinefen u. töbteten hierbei 74 der 
legteren. Der heimtüdifche Mord foll nicht ohne Mitwiffen und Zuthun ber dis 
nefifchen Behörden gefcheben fenn und kann ernfte Kämpfe zwilchen ben Europäern 
und Ehinefen zur Folge haben. 

Macaulay, Thomas Babington, machte feine erſte Studien in Schott; 
land und trat 1818 in das DreieinigfeitScollegium ber Univerfität Cambridge, we 
er 1812 den Grad eines Baccalaureus gewann, Obgleich die Mathematik, bie 
in Cambridge vorzugsweife betrieben wird, ihm wenig zufagte, gelang es ihm doch, 
unter die Fellows aufgenommen zu werden, eine Würde, die man in England io 
lange zu führen pflegt, bis man heirathet, oder zu hohen Staatswürden aufrüdt. 
Mit freudigerer Thätigkeit nahm M. an einer Geſellſchaft Antheil, die, nach eng 
liſcher Sitte, parlamentarifche Redeuͤbungen anftellte. Später beſchloß er, fich dem 
Advofatenftande zu widmen und ging nach London, um an ber berühmten Rechte 
ſchule von Lincolns feine Studien fortzufegen. 1826 beenbigte er feinen Curſus 
und wurde unter die Advofaten aufgenommen. Er fcheint jeboch nie im bieler 
Sipenichaft aufgetreten zu fenn, fondern feine Neigung führte ihn mehr zur Echrift: 
ftellerei Hin, in der er glänzende Erfolge errang. Seine erfte Arbeit, ein Verſuch 
(essay ; diefer Titel wird in England jedem größer beurtheilenden Artikel gegeben u. 
entfpricht fo ziemlich unferer Bezeichnung : Studien) über Milton erſchien 1826 im 
Edinburgh review und erwarb ihm Die Freundfchaft ded damaligen Redakteur, 
Lord Jeffrey, wie die Achtung des Publikums. Mehre andere Artifel folgten in 
bemfelben Blatte; fo Studien über Bacon, Mackhiavell, Lord Elive, Warren Hu 
ſtings, die beiden ——ãA bie Minifter Georg's II. und Lord Chatham ıc.; a 
— ** fi auch als Dichter und ſchrieb Balladen u. Legenden des alten Roms, 
ein Werk, das übrigens felbft in England unbekannt geblieben ifl. Seine bs 
thätigfeit als Eſſay ift — Die Engländer nehmen eine befondere Claſſe ſolcher Schrift: 
ftellee an, für die und in Deutichland der Name fehlt — fiel in die Zeit, ba ber 
Umfchwung ber öffentlihen Meinung die Whigs an das Staatsruder führte. Den 
Fuͤhrern der Partei empfohlen, wurde M, vom Marquis Lansdown in dem, von 
dem Lord abhängigen, Wahlfleden Colne als Candidat aufgeftellt und trat 1832 
in das Haus der Gemeinen ein. Das Minifterium Grey ernannte ihn 18334 zum 
Sekretär des indifchen Bureau und, 18 her neue Kreibrief der oflinbifchen Ge⸗ 

ſellſchaft erlaffen war, zum Sekretär ded Dbergeriigtsuigd won Tuinılta, wohin er 


noch in bemfelben Jahre abging. Er blieb in biefer gewinnreichen Stellung bis 
1838 und ging dann nach London zurüd, um feine parlamentarifche Laufbahn 
weiter zu verfolgen. War er früher in einem Wahlfleden als Candidat aufgetre 
ten, fo meldete er fich jeht in der zweiten Stabt des Landes, in Edinburgh, und 
trug einen glänzenden Sieg davon. Die fchottifche Hauptſtadt hat ihn feitdem 
noch zwei Mal wiedergewählt, als er von Melbourne zum Kriegsminifter ernannt 
wurde und fpäter bei den allgemeinen Wahlen von 1841. Zugleich mit feiner 
Partei durch die Tory’8 vom Staatdruder verdrängt, wurde er bei dem fehlgefchla- 
genen Verſuche des Dezemberd 1845, eine Whigverwaltung zu bilden, zum 
Kanzler des Herzogthums Lancafter beftimmt und Hat feither faft an jedem Mint- 
fterium feiner Partei Antheil genommen. 

Macauley, Katharina, Gründerin ber barmherzigen Schweftern in Irland, 
geboren zu Anfang diefes Jahrhunderts , war Die Tochter einer angefehenen protes 
ftantiichen Bamilie zu Dublin und wurde, da ihre Eltern während ihrer Jugend 
farben, von einem reichen SBroteftanten, Herrn Callon und deſſen Frau, welche 
beide mit ihren Eltern befreundet gemwefen, aboptirt. Bald gewann fte durch ihre 
Befcheidenheit, Klugheit und Einfiht das Bertrauen ihrer giffegeeltern in folchem 
Grade, daß ihr Die Leitung des ganzen Hausweſens anvertraut wurde. So viele 
Sorgfalt fie num auch auf dieſes wandte, fo vernadhläffigte fie doch dabei Feines- 
wege das Geſchaͤft ihres Heils, fondern fuchte hafleibe mit allem Eifer zu beförs 
dern, Insbeſondere fuchte fie fich Durch eifriges Leſen der gepriefenften proteftans 
tifchen Religionshandbücher über ihre Religion genau zu unterrichten. Allein, 
jemehr fie lad, deſto mehr Zweifel entftanden in ihr über bie Religion und fie 
wurde allmälig ganz unruhig darüber, ob fie ſich in der wahren Kirche befinde, 
In diefer bangen Ungewißheit entfchloß fie fich, ſich an den damaligen Fatholifchen 
©eneralvifar von Dublin zu wenden; und Diefer eben fo talentoolle, als eifrige 
Mann Hatte fie bald von ber Nichtigkeit der Härcfie und der allein felig machen- 
ben Wahrheit des katholiſchen Glaubens überzeugt, fo daß fie mit freudiger Ent: 
Ihiedinheit den Irrthum abſchwur und ben allein wahren Glauben bekannte. 
Diejer Glaube offenbarte fich bei ihr aufs Echönfte in Werfen opferwilliger 
Liebe. Nachdem nämlich die edle Jungfrau an ihren Pflegeeltern, von denen fte 
zur Iniverfalerbin ihres beträchtlichen Vermögens eingefeht worden war, eine 
wahrhaft barmberzige Tochter bis an’8 Ende gemacht; nachdem fie ihnen mit kind⸗ 
licher Liebe die Augen zugedrüdt hatte, gab ihr Gott den Gedanken ein, daß fie 
eine barmherzige Schwefter für die armen und leidenden Glieder Chrifti werden 
follte. Kaum hatte fie den Entichluß gefaßt, ald fie raſch an bie ne fing 
beffelben fich machte. Zu diefem Zwede trat fie 1828 in das Noviziat bei den 
„Ronnen von der Darftellung” zu George Hill, um fich für die große Aufgabe 
vorzubereiten, welche fie fich geicgt Hatte. Zwei Jahre Darauf legte fie bereits den 
Grund zu einem Klofter der barmherzigen Schweſtern in der Bagotftraße zu 
Dublin. Und von nun an begann fe ihr großartiges Wirken, dad befonders bes 
wunderungswürbdig ift, wenn man bie Kürze der Zeit erwägt, welche der Himmel 
diefer edlen Jungfrau zur Arbeit zugemefien hatte. Bei der Gründung des Or⸗ 
dens der barmberzigen Schweftern hatte M., neben der Pflege armer Kranken, 
namentlich den Unterricht armer Mädchen, die Sorge für arme Waifen und für 
arme, arbeitslofe, aber gut gefittete Frauenzimmer im Auge. Ruͤckſichtlich aller 
Diefer Zwede erreichte fie mit der Hilfe Gottes mehr, als fie gehofft Hatte. Im 
Laufe von zehn Fahren fchloffen ſich ihr 250 anfehnliche u. fromme Frauenzimmer 
al8 barmherzige Schweftern an und fo fonnten 15 Häufer des Ordens, drei in 
ben vornehmften Städten Englands, London, Liverpool, Birmingham und zwölf 
in Irland: zu Dublin, Cork, Limerif u. f. w., gegründet werben. Wie viel Gu⸗ 
tes aber Miß M., fammt ihren frommen Senoffnnen, während biefer zehn Jahre 
am Bette der Kranken und Sterbenden gethan, läßt fich nicht befchreiben. Gott 
allein weiß cd, was bie Engel des Friedens und ber Liebe in den Wohnungen 
des Elends gewirft. Aber auch die Menfchen kannten unt kewuntietten Üe iur 
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müthige Hingebung, welche die Schweftern, namentlich te ber fchrediichen 
Eholerazeit in England, bewielen haben. — Tag und Nacht ſah man damals bie 
barmberzigen Schweftern in dem Spital der Eholerafranfen an der Tomwefendftraße, 
mitten unter den Todten und Sterbenden, denen fie geiftliche und leibliche Hülfe 
fpendeten, indem fie neben ihnen beteten, fie zur Neue ermahnten und Die göttliche 

armherzigfeit für fie anfleheten. Wunderbarer Weife wurde Feine einzige dieſer 
opferfreudigen Jungfrauen von dem fchredlichen Uebel ergriffen. Auch Die Echulen 
ber Schweftern zu Dublin waren in einem fehr erfreulichen Zuftande. Was fol man 
aber erft von den Verdienſten fagen, die fih Miß M. um arme, hülflofe, weiblice 
Dienftboten erworben? Sie ließ für diejelben ein mit ihrem Kloſter in Verbindung 
ſtehendes Haus erbauen, in welchem biefelben Nahrung, Kleidung und Unterricht 
erhielten und fo lange verweilen durften, bis angemeſſene Dienftpläge für fie aus; 
findig gemacht waren. Die Zahl folcher Trauenperfonen, bie hier ein Aſyl fanden, 
betier ch gewöhnlich auf 60 und in den zehn Jahren ihrer großartigen Wirkjum: 
feit verfchaffte Miß M., mehr als taufend folder Perfonen, die fie den fchred: 
lichften Gefahren entriffen Hatte, gute Pläge. — Wenn nun auf diefe Weiſe fchen 
durch die Schweitern eines einzigen Klofterd fo viel Gutes gewirkt wurde: wie 
reich müſſen dann erft Die Verbienfte ſeyn, Die ſich die Schweftern in ben fünfzehn, 
von Miß M. errichteten, Anftalten in Srland und England erworben haben. — 
Wahrlich, diefe Jungfrau hatte ein großes, wenn auch kurzes Leben, Eie ſtarb 
nämlich ſchon im eilften Jahre ihred großartigen Wirfens, gegen das Ende tes 
Jahres 1841, nachdem ſie kurz vorher bie Freude gehabt, Die von ihr geftiftete 
Gongregation vom heil. Vater beftätigt zu jchen. Ihr Tod war, wie ihr Leben, 
ber einer Auserwählten. Während ihrer lebten Krankheit war ihre Seele ſteis 
rubig und heiter und ganz ergeben in ben göttliden Willen. Tie barmberzigen 
Schweftern haben in ihr eine Mutter auf dev Erde verloren, aber dafür eine Für: 
fprecherin vor dem Throne Gottes gewonnen. 

* Madagadcar. Die Blätter melden aus ben erften Tagen bes Auguſis 
1849 den Tod der Königin von M., Ranawo-lo-Maniofa, und man rechnet aui 
bie Geneigtheit des Nachfolgerd, den von jener abgebrochenen Verkehr mit ten 
Europäern wieder anzufnüpfen. mD. 

Maffra, in der portugiefiichen Provinz Eftremadura, ehemaliges Kloſter un 
eines der großartigften Gebäude der Welt, ein zweites Escurial, mit 5200 Fenſtern 
und 860 Gemaͤchern. Es wurde, Halb Schloß, Halb Klofter, in den Fahren 1717— 
1731 auf Befehl Johann’ V. aufgeführt u. bildet die eine Seite des Hauptplates 
der Fleinen Stadt Maffra. Der Bau von höchſter Pracht und dem koloſſalſten 
Umfange befteht aus einer herrlichen Baſilika mit einem gewölbten Dome u, zwei 
Slodenthürmen von weißem Marmor, ferner aus Pavillons und Tanggeftredten 
Paläften, welche viele innere Höfe umſchließen und zum Theil die Refidenz des 
Königes mit feinem Gefolge, zum Theil bie der nguftinermönde waren, welde 
man „Frades Arabidos“ nannte. Ein roͤmiſcher Baumeiſter führte das grofe 
Werk aus, und franzöfifche, italienifche und holländifche Künftler ſchmückten es mit 
Gemälden, Statuen und Arbeiten in Silber und Bronze. Beſonders rüdfihtlik 
ber Statuen ift das Gebäude reich, indem fich allein in der Vorhalle der Kirche, 
„Gallilea“ genannt, und in den Seitenfapellen 58 riefige Stanbbilder der Apeſich 
und Heiligen, aus carcarifhem Marmor gehauen, befinden, von denen einige 
Meifterwerke genannt werben fünnen, Statt ber Altargemälde find Basreliefe von 
Marmor angebracht.‘ Noch verdienen erwähnt zu werben Die prachtwollen Thür 
verfleidungen in ſchwarzem Marmor, die zahllofen Gefälle und Verzierungen in 
Bronze, die Gitter, welche man nirgends ſchoͤner gearbeitet ficht, die Glodenipicl: 
auf den Thürmen, endlich die Opasiergänge auf den Dächern der Paläfte, wo fih 
reizende Ausfichten auf bie Sierra von Cintra mit ihren wunderbaren Klippen 

oͤrnern und auf das Meer öffnen. Die legten Staatsumwälzungen in Portugal 
ben auch biefem großartigen Inftitute den Untergang gebracht. mD. 
Maßlknecht, Dominik, geboren 1793 im Thale Gröden in Tyrol, einer 
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ber erften Bildhauer Frankreichs. Bet ber PBarifer Kunſtausſtellung im 3. 1831 
zierte ihn Ludwig Philipp für feine allgemein bewunderte „Aphrodite” in Marmor 
Ei einer goldenen Medaille. Er lebt gegenwärtig als afademifcher Profefler zu 
antes. .M. 
Mallersdorf, Kirchdorf an der kleinen Laber, in einer fruchtbaren und an⸗ 
muthigen Gegend Niederbayerns. Nebenan liegen auf weitausſchauender Höhe 
die ſtattlichen Gebäude der ehemaligen Benediktinerabtei Mallersdorſ, welche 
gegenwaͤrtig das Sander das Rentamt und die Frohnveſte Des Gerichtsbezirkes 
beherbergen. Schöne Kirche mit zwei Thürmen und vielen Grabmonumenten. — 
Die mächtigen Grafen von Kirchberg verwandelten ihre Burg Mabilhartisporf 
aus frommem Sinne in ein Kloſter. Das gefchah im Jahre 1109, und von 
A an beftand das Stift bis zu ben Zeiten der allgemeinen Salulariſation in 
ayern. mD. 
Mareinkowski, Karl, geboren in Poſen ben 23. Juni 1800, der Sohn 
armer Eltern, erhielt feine Erziehung in dem Poſener Lyceum, dem damals ber 
geleierte Dichter Gorczyczewski vorftand. Sein urjprünglicder Plan war, fich dem 
ehrerftande zu widmen , doch ging er auf den Rath von Freunden davon ab und 
beftimmte fich für das Stubium der Nrzneiwifienfchaft. Zu dieſem Zwecke bezog er 
im Sabre 1819 die vor Kurzem gegründete Hochſchule Berlin unb flubirte bie 
nächften vier ch Einen! mit großem Eifer. Dem Eintritte in feinen Beruf 
ftellte fich jedoch ein Hinderniß entgegen. Unter den jungen Polen hatte fich, nach dem 
Mufter der deutfchen Stubentenverbindungen, eine polnifche Genofienfchaft, die Pos 
lonia, gebildet, die entbedt und zum Gegenftande einer firengen Unterfuchung ge- 
macht wurde, M. ſah fih ald Mitglied der Verbindung in biefe Unterfuchungen 
verwidelt und gerieth eine Zeit lang in Feſtungshaft, nach deren Verbüßung er 
feine Studien ortfebte und 1823 promovirte Die nächften Jahre verlebte er in 
feiner Vaterſtadt als praftiicher Arzt und machte fih damals ſchon durch feine 
ausgezeichneten Eigenfchaften , feinen wiffenfchaftlichen Eifer, feine aufopfernde 
Eorge für die Kranken allgemein geachtet und beliebt. Das Jahr 1830 entriß 
ihn Diefem Berufe. Das Königreih Polen war aufgeftanden und M. hätte allen 
feinen Mebergeugungen untreu werben müffen, wenn er nicht zu Hülfe herbeigeeilt 
wäre. In mehren Schlachten kämpfte er tapfer mit, nach bem Gefecht die Binz 
ben des Wunbdarztes zu Hand nehmend, und flieg nach und nach zum Chef des 
Generalftabes ded Generals Chlapowski auf. Nach der Schlacht von Oftrolenfa 
machte er den unglüdlichen Feldzug nach Litthauen mit und trat mit feinem Corps 
nach Preußen aus. In Folge feiner Theilnahme an dem Revolutionsfampfe mußte 
er fein Vaterland meiden und begab ſich zunächft nach den britifchen Infeln, wo 
er in feinem Fache die reichiten Erfahrungen fammelte; dann nach Paris, wo er 
bereit8 rühmlich befannt war, ba er ben anzeigen Aerzten vielfach behülflich 
newefen war, welche die Regierung 1831 nach Warfchau gefchict Hatte, um bie 
Cholera zu ftudiren. Die tnigße Akademie der Wiffenfchaften ließ ihm 1833 
dafür eine goldene Medaille überreichen. So geehrt M. auch im Auslande fi 
fah, fo litt es ihn doch nicht fange fern von ber ‚geimati, Er verlangte durch bie 
Bermittelung des preußifchen Gefandten die Erlaubniß dazu und begab fich nach 
Berlin, wo er indeffen verhaftet und mehre Monate gefangen gehalten wurbe, 
Später verurtheilte man ihn noch zu einer fechsmonatlichen Feftungshaft, bie ex 
in Schweibnig verbüßte. Seine Vaterftabt fah den Befreiten bald wieder in ber 
alten, noch geteigerten Ihätigkeit. Tag und Nacht in feinem Berufe befchäftigt, 
ber glüdlichfte und neachtetfte Arzt Poſens, wendete er feine bedeutenden Einnah- 
men immer wieder feiner Kunſt und feinem Vaterlande zu. Seine Aufopferung 
bei dem zweiten Ausbruche der Cholera ließ ihn ber Bevölkerung faft in dem 
Lichte eines Heiligen erfcheinen. In dieſer Zeit betheiligte er ſich auch bei bem 
großen Plane, das Erziehungswelen des Großherzogthums den Zeitforberungen 
angemeffen zu heben, ein Werk, das nach dem Geftänbniffe feiner Landsleute ohne 
feine Theilnahme nie zu Stande gekommen feyn würde, Es IR ter won uni 
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Belungsoeeine bie Rede, der jeht nach ſechs Jahren über das ganze Oro 
zu isdehnung gewonnen hat. Nach ber Verfaffung, die. M. ihm gab, ift 
stabt Pofen ber & bes Direktorium und in jebem Seife befindet fich ei 
Lꝛeſcn durch den Beitraͤge gefammeit und die Jünglinge bezeichnet werben, bie 
man emer Unt ung für wirdig hielt. Bis zu Eide des Jahres 1845 belief 
. bie gefammte Einnahme auf 56,120 Thle,, bie zur Unterftigng von 762 
“ fonen verwendet wurde. Bon biefen befanden und befinden fih ‘61 auf were 
+27 fptebenen Hochſchulen, 193 bilden zu Zugendlehrern aus, 2 haben ſich den 
" jönen Künften gewibmet, 20 ben hößeren Sewerben, 35 dem ee 
defuchen Schulen. in zweite Werk ift der Bazar, ber ben Zweit Hat, ein 
Mitut für Handel und Gewerbe zu feyn und zugleich als Mufterhotel zu bienen; 
drittes ber Verein für bie Armen und. Nothleivenden, ber in Poſen tin Fahre 
845 zu Stande fam, Der Exiefungsverein und der Bazar gehörten; einem 
reife von Beftrebungen an, von benen bie Regierung fehon längere Zeit befürch- 
tete, daß fie inter einem philanthrophiſchen Schilde hochverrätheriihes Treiben 
verhüßften, Ale biefer Augwohm durch die Empörung von 1846 Beftätigung ers 
| , fan DR, MM dei Verdacht, daß Ihm der ungefegliche Zivert Gekunmt genvefer 





1, Diefer Verdacht beftätigte ſich indeffen fo wenig, Daß der gefeierte Arzt, befr 
fen Verhaftung für ganz Pofen ein harter Schlag gewefen feyn würde oftte An 
g Tehtung blieb, Es war jeboch von ber Borfehung beſchloſſen, daß er nicht lange meht 
J x die Armen u, Nothletbi wirken folle, ine Bruftfranfheit, die fein Leben 
- + [don feit 24 Jahren untergraben hatte, nahm im Herbſte des Jahres 1346 einen 
„Io bösartigen Charalter an, Babe Ihe am 7. November Be M, Hatte fih 
“auch als Schrififteller verfucht durch ein Werk über ben MWeichfelgopf, das im dem 
. 7, ütgtlihen Kreifen nicht ohne Beifall geblieben iſt. 
Marco-Gatalan, Johann, Cardinal, geboren 1771 zu Bello In ber Did⸗ 
a Yele Saragofia aus reihem und altem sH te, wurde ſchon in früher Jugend 
von feinen tugenbhaften Eltern auf den Weg ber Religion und guten Lehre ges 
leitet und bie rafchen Kortfchritte, welche er an ber Univerfität Saragoffa, — 
er, noch ſehr Jung, geſchickt wurde, machte, bärgen für den Eifer, ben feine Lehrer 
auf feinen Unterricht verwandt Inben Er zählte kaum *13 Jahre, als er ben 
Eurfus der Humaniora bereits beenbigt hatte und ben ber Philofophle u. Jurls— 
prudenz begann und, noch nicht 20 Jahre alt, erlangte er nach den ſtrengen Prüf- 
ungen, welche bie Statuten dieſer Univerfität vorſchtieben, das Doftorat beider 
Rechte. Er war aber nicht blos dem Titel nach Doktor, ſondern wurde auch mit 
dem Vortrage des gratianifchen Defrets, ber Defretalen und des juftinianifchen 
Rechts im Clauftro beauftragt. Weiterhin wurde er zum Revifor und Examinas 
tor des Clvllrechis ernannt und dazu noch mit dem ſchwierigen Gefchäft, bie jur⸗ 
iftifche Bibliothek des Clauſtro zu ordnen, betraut. Sowohl bei biejer, wie bei 
anderen Verrichtungen, womit cr fortwährenb begehrt wurbe, entwidelte er fo viel 
Einfiht und Fleiß, daß das Domkapitel von Shtagoffa ifm 1797 einftimmig eine 
J Betten am Fönigl. Collegium St. Clemens, weiches Spanien in Bologna be 
, verlich. So kam ME. nah Italien, wo er eine fo glängende Saufdahn 
« machen follte. Die Annalen des Eollegiums bezeugen feinen beftändigen Fleiß im 
Studiren und bie behartliche Uebung jeder Art von Tugend; er erwarb ſich Das 
durch bie Achtung und Werthſchätzung feiner Borgelesten und feiner Sotlgtalen 
und die Ernennung zum Proſeſſor des Fanonifchen Rechts (1800). Während_fels 
nes en zu Bologua pflegte er jedes Jahr bie Hauptfladt der Fatholifhen 
Welt zu befuchen. Er warf fih dem neuen Papfte Pius VIL zu Füßen und er- 
langte von biefem ebenjo Zeichen befondern Wohlwollens, wie er fle vom Papfte 
Pius VI erlangt hatte, ald dieſer auf dem Wege nach feinem glorreichen Gefäng- 
niffe zu Bologna das ſpaniſche Collegium ſich zum Goeipnwartiee gewählt, — 
Segen das Ende des Jahres 1803 kehrte M.-E, nach Spanien zurüd u. Karl IV., 
welcher die Wiſſenſchaft und Klughelt des jungen Mannes fehr wohl Eannte, 
warf bad Auge auf ihn, um ihm zu ehrenvollen Aemtern zu berufen; allein, ba es 
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fein fefter Entfchluß war, ſich Dem geiftlichen Stande zu widmen, fo ſchlug er Die 
Ehrenftellen, die man ihm anbot, hochherzig aus und ließ fich in die Firchliche 
Miliz einreifen. Er concurrirte 1805 um die Würde eined Canonicus docloralis 
an der Kirche von Plaſencia und 1813 um dieſelbe Würde an der Metropolitan: 
kirche zu Saragoffa und erhielt fie beide Male mit überwiegender Majorität ber 
Stimmen. Zu Saragofia befleidete er anfänglich das Amt eines Eynodal- und 
Kreuzbulle-Richters, wurde 1814 Erzpriefter von St. Salvator und bei der Er- 
ledigung des erzbifchöflichen Stuhls zum erften Offizial dev Diözefe und Provinz 
ernannt. Diefe Ehren und Auszeichnungen beweilen, wie fehr ev unter den Geift- 
lichen hervorragte. Er wurde aber nicht allein vom Klerus, fondern auch aufferhalb 
deffelben geachtet: Beweis deffen, Daß er 1808 zum Mitgliede der Junta erwählt 
wurde, Die in jenen Tagen der Gefahr u. des Umſturzes Die Gefchäfte leitete. Und 
als 1813 die Wahlen für die ordentlichen Cortes flattfanden, wurde er zum Wahl- 
man erwählt. Als der Friede in Europa Bergeftellt war und in Rom das Tri— 
bunalder Beil. Rota wieder eingeht und, nach altem Herfommen, ein Rich- 
ter für das Königreich Aragonien berufen werden jollte, wurde M., ber durch 
feine Verdienfte und Erfahrungen fich auszeichnete, von König Ferdinand VII. für 
Diefed Amt ernannt. Das waren die Antecedentien, mit denen er (2. Dezember 
1816) nad Rom kam u. im Juli 1817 fein hohes Amt antrat, in welchem er fich 
burch feinen Eifer, feine Unbeftechlichkeit u. Einficht auszeichnete. Die Bäpfte Pius VII. 
u. Leo XII. bechrten ihm mit befonderer Wertbihägung u. beide ernannten ihn bei 
vielen Gelegenheiten in die Spezial⸗Congregationen, welche fie zur Unterfuchung 
Ichwieriger Prozeſſe in Betreff der Ontereften ausgezeichneter Bamilien oder der 
apoftolifchen Kammer niederfegten. Insbeſondere erfreute er ſich der Zuneigung 
Leo's XII., der ihm die Ichwicrigften Verwaltungs» u. Nechtögefchäfte übertrug u. 
ihm zum Mitgliede der Commiſſion ernannte, welche er aus den gelchrteften Män- 
nern niederjegte und mit der Reform der Gelee beauftragte. So groß der Ruf 
war, den M. fich duch Wiffenfchaft und Klugheit in Rom erworben, jo erfreute 
er fi) eines nicht minder großen Rufes in feinem Baterlande. Co geſchah «6, 
daß Ferdinand VI. Rom um ben Befig dieſes Mannes beneibete und ihn bei fich 
zu haben wünfchte. Er ernannte M. im Jahre 1826 zum Etaatsrathe und bat 
den Papſt, ihn nach Spanien zurückkehren zu laffen. Obwohl es M. ſchwer an- 
fam, Rom zu verlaffen,, wollte er doch dem Willen feines Souveraͤns nicht ent⸗ 
gegen ſeyn, erlangte jedoch durch Vermittelung des Papſtes, ber fich der Weisheit 
M.s noch mehr, als bisher, zu bedienen beabfichtigte, vom Könige feine Verzicht: 
leiftung und wurde einige Monate fpäter vom Wapfte zum Gouverneur vom Rom 
ernannt, als welcher er iedoch das Amt eines Auditord der Rota nicht aufgab, 
Zwei Jahre trug M. Die Laſt beider Aemter; er bewies bei Der Verwaltung Rome 
dieielben Grundjäge von Inparteilichfeit und unbeſtechlicher Gerechtigkeit, welche 
ihn ſtets als Richter ausgezeichnet hatten und vereinte damit, zur allgemeinen Zu— 
jriedenheit, Die Höchfte Klugheit und raſtloſe Thätigkeit. Zum Lohne für fo chren- 
volle Arbeiten erlangte er im Dezember 1828 den heil. Purpur und wurde zum 
Cardinaldiakon mit dem Titel von St. Agueda allı Euburra erhoben. Ferdi⸗ 
nand VII. ſtarb und beftinnmte M. in feinem Zeftamente zum Präfidenten bes Fa— 
milienrathed, den er für Die Zeit der Minderjührigfeit feiner Tochter Iſabella ers 
nannte, - Allein M. nahm die für ihn fo chrenvolle Stelle nicht an und weigerte 
fich, troß der wiederholten Aufforberungen, fein neues Amt anzutreten, um fo Allem 
fremd zu bleiben, was in Epanten gefchah und was er vorausfah. Leichte Schlag: 
anfalle zehrten almälig feine Körperkraft auf; am 13. März 1841 trat ein Fieber 
ein und am 15. ftarb er, bald nach Mitternacht, in muſterhafter Frömmigkeit. M. 
liebte Die Wiſſenſchaft und Literatur und fammelte fih mit nicht geringen Koften 
eine reiche Bibliothek, zu deren Anordnung er Die wenigen Momente verwandte, 
welche ihm feine Gefchäfte übrig liegen. Die Gmtfcheidungen der Rota, Die er 
von 1817 bis 1828 abgefaßt, wurden von dem Advofaten Nicolaus Salvatori, 
feinem Gehülfen bei feinen Etudien, gefammelt und 1829 in Rom (bei Poggioli) 
Realencyclopädie. XI. od. Suppl. 1. sy 


930 Maria -- - Dario: Sulm. 


in zwei bien Bänden gedrudt. Die beiden höchft eleganten Trauerreden, welde 
er bei den Grequien für die Königinnen Marta Luiſa, Gemahlin Karl’s IV. und 
Maria Arabella, Gemahlin Ferdinand’s VII, in Rom 1819 gehalten bat, find ein 
Beweis feines gebildeten Geſchmackes. Einen andern Beweis feiner Rebefunft 
und vertrauten Befanntichaft mit der Sprache und den Echönheiten Eicero’8 würbe 
die Trauerrede, welche er bei ten. Erequien der Herzogin von Lucca, Maria 
Luiſa, gehalten Hat, bilden, wenn fie, wie bie beiden anderen, getrudt wor: 
den wäre. 

Maria Elotilde Zaviera, wönigin von Sardinien, Tochter des Dauphins, 
Sohnes Ludwig's XV., von deſſen zweiter Gemahlin Marie Jofephine von Sach⸗ 
fen, geboren zu Verſailles 1759, entiprady vollfommen ber ganz religiöjen Eriieh- 
ung, bie ihr die, von innigfter Yrömmigfeit erfüllte, Gräfin Marfan gab. Tem 
Willen ihres Bruders Ludwig XVI. gehorfam, heirathete fie den Prinzen von Vie; 
mont, älteiten: Sohn des Königs von Sardinien, Biftor Amadeus I., und hielt 
am 4. Eeptember 1775 ihren Einzug in Turin. Man bewunderte ihre Beſchei⸗ 
benheit, ihre Leutfeligkeit, die Sanfımuth ihrer feufchen Eitten und ihr Erfcheinen 
fonnte den hohen Ruf der Tugend, der ihr voraudgegangen war, nur vergrößern, 
Cie war für den Hof ſowohl, als für ganz Piemont ein Mufter von inniger 
Frömmigkeit, Temuth und chriftlicher Liebe. Fremd den Vergnügungen und allen 
Genüffen der Eitelfeit, die ihr ihre Etellung darbot, fuchte fie einzig die chriftliche 
Bollfommenheit zu erreichen und nach Berlauf einiger Jahre trug fie, um wenig 
zu fagen, das allereinfachfte Gewand, wozu fie die Erlaubniß ihres Schwiegernaterd 
und Gemahls erhalten hatte. Nachdem legterer am 16. Oftober 1796 unter dem 
Namen Karl Emmanuel IV. den Thron beftiegen hatte, bediente fidh die neue Ks 
nigin ihrer Gewalt nur dazu, die Religion zu ehren und zu Ichügen u. die Kröm- 
migfeit ihrer Untertanen immer mehr zu beleben, während fie dabei niemals un: 
terließ, ſich als Mutter aller Unglüdlichen zu beweilen und fo mit jedem Tage 
vollfommener zu werden. Die Geduld, die Etandhaftigfeit, die Ergebung, mit 
welcher fie Die Schläge des Schickſals hinnahm, von denen ihre Familie und ih 
Thren betroffen ward, arugen deutlich den hohen Grad, den fie in der Tugend er: 
reicht Hatte. Ihr ganzed Leben war eine ununterbrochene Kette von unglüdlichen 
Schickſalen, Angft und Beunrubigungen, die ihr aber weder den Muth, noch ten 
innern Frieden zu rauben vermochten. Am Gegentheile verlangte fie immer mehr 
zu leiden, um immer mehr Achnlichfeit mit ihrem göttlichen Erlöfer zu erhalten. 
Ohne Unterlaf beichäftigt , Andere zu flärfen und ihrem Gemahl, dem fte völlig 
unterwürfig war, beizuftehen, war fie das Mufter einer ftarfen Frau und einer 
chriſtlichen Gattin. Ihre glühenbe Frömmigkeit u. ihre Tugenden machten fie zum 
erbaulichen Vorbilde aller Etädte von Italien, wo fie, in Folge ber unglüdlichen 
Zeitereigniffe, ihre legten Lebensjahre zubrachte. Am 7. März 1802 gab fie end, 
ih in einem Alter von 43 Jahren, nach einer furzen Krankheit, in den Ichhafte- 
ften Gefühlen der Liebe zu Gott. zu Neapel ihren Geift auf. Der Ruf der Heilig: 
feit, den fih M. durch ihre Demuth, durch die Gluth ihrer Frömmigkeit u. burd 
ihre bewunderung&mürdige Geduld erworben hatte, wuchs und verbreitete ſich 
nad ihrem Tode immer mehr, fo dag Pius VII., ber fie perlönlich. gefannt: Batte 
und ftetd ein Bewunderer ihrer Tugenden gewefen war, am 10. April 1808 be 
Commiſſion in der etngelegenheit diefer würdigen Dienerin Gottes ernannte. Es 
fam fodann auch der Prozeß über ihre Heiligfpredhung am 19. Eeptember 1843 
in der Congregatio Rituum zur Vorlage, worauf Diefelbe wirklich erfolgt ift. 

Maria - Kulm, im Elbogener Kreiſe ded Königreichd Böhmen, unweit ber 
Eger, berühmter Walfahrtsort mit einer Probftei der Eternfreugberren. Die Kirche 
ift fchön und enthält eine prachtvolle Ecitenfapelle. Die fünf Glocken geben ein 
ausgezeichnet harmoniſches Geläute. Die Todtenkapelle, Die „Mördergrube“ ge: 
nannt, enıhält in Fresken bie Geſchichte der Räuber, die 1383 hier entbedt wur: 
ben, Eie lieferte den Stoff zu einem Schaufpiele, das vor einigen Jahren of 
über die Bühne ging. mD. 
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* Marie Louiſe. Ihr Leichnam wurde, ihrem letzten Willen zufolge, von 
Parma nad Wien gebradht, wo er am 23. Icnuar anfam und bis zum 25. in 
der Pfarrfirche der E. E. Hofburg ausgeftellt blieb. Am legtgenannten Tage wurbe 
berfelbe von da aus in die f. E. Samiliengruft bei den P. P. Kapuzinern übertragen 
u. neben ihrem Vater, Kaifer Franz I. u. ihrem Sohne, dem Herzog von Reichs 
ftabt, beigefegt. | 

* Marienberg. Eberhard von Trasp fliftete zu Schuld in Eugedin im Jahre 
1090 eine Abtei, deren erfter Vorftand mit Ordensbruͤdern aus Dttobeuren berufen 
ward. Mit Bewilligung bed Papftes, Eugen III. verlegte er 1146 das Klofter 
nah M. in die Nähe von Burgeis in Vietfchgau und Ulrich von Trasp , der bie 
Koften des Neubaues beftritt, ift fo der zweite Stifter. Seit feiner Gründung 
zählt e8 43 Aebte. Die bayrifche Regierung hob ed 1807 auf; Kaiſer Kranz 
ftellte e8 1816 wieder her. Mitglieder des Kloſters beforgen das E. f. Gymnaſium 
zu Meran. Goawin, Prior ded Stiftes im 14. Jahrhunderte, ſchrieb eine treff- 
lihe Chronik. Die gefelerten Namen: PB. Albert Jäger, P. Beda Weber und 
P. Pius Zingerle, die dem Stifte M. angehören, befinden ſich unter ihren 

auern. ' C. M. 

Marienburghaufen, ehemaliges Klofter der Eifterzienferinen bei Weftheim im 
bayrifchen Regierungsbezirke Unterfranken, Landgerichts Haßfurt, Taflelbe wurde 
1200 für abelige Jungfrauen gegründet, im Bauernfriege aber zerftört. Biſchof 
Julius verwendete nad) der Hand einen großen Theil der Stiftsgüter aur beffern 
Dotirung ber Würzburger Univerfität. In ber Kirche flieht man das: Monument 
Heinrih6 von Seinsheim vom Jahre 1445. — Jäger: Urkundliche Nachrichten 
von dem Eifterzienfer » Ronnenklofter M. im Würzburgifchen Bisſthume, Unter: 
mainkr. Archiv II, mD. 

Marienklofter, das, in Aegypten, liegt in dem burch feine Natron-Seen bes 
rühmten Thale von Nitria, 12—14 Etunden links vom weftlihen Arme des RL, 
Ihrer Abgelegenheit wegen war biefe Gegend fchon im 2. Jahrhunderte n. Chr. 
ein Zufluchtsort für Büſſende. Rufinus, der fie im J. 372 befuchte, fand etliche 
und fünfzig Klöfter oder Tabernacula und Palladius 15 Jahre fpäter eine Anzahl 
von Adceten, die er auf 5000 fchähte. Die Araber, welche in der Mitte des 7. 
Sahrhunderts Aegypten einnahmen, fehonten diefe Klöfter, aber ald am Anfange 
bes 9. Jahrhunderts die Charedfchiten Alerandria erobert hatten, drangen fie auch 
in das Nitriathal ein, yplünderten und zerftörten die Klöfter und fchleppten die 
Mönche ald Sklaven mit fih fort. Das M. (St. Maria Deipara) wurde fpäter, 
“ nebft einigen andern, wieber hergeftellt und fcheint um die Mitte des 10. Jahrh. 

wieder in blühendem Stande gewefen zu ſeyn, denn wir finden, daß Moſes von 
Tecrit, der damalige Abt, im J. 952 nach Bagdad reiste und bei der Rücdkeht 
die Bibliothef feines Stiftes um 250 Bände vermehrte. Im 15. Jahrhunderte 
waren im Nitriathale noch 7 Klöfter übrig, Das M. befaß darumter die größte 
Bibliothek, eine Sammlung von etwa 8000 Bänden Manufcripten, zum. Theil von 
hohem Alter. Papſt Clemens XI. fandte zu Anfang des 18. Jahrhunderts ben 
berühmten J. L. Affemani dahin, um diefe wiſſenſchaftlichen Schäbe zu unterfuchen. 
Derfelbe erwarb davon 40 Manuferipte für bie vatifanifche Bibliothek; mehr wollten 
die Mönche nicht ablaffen. 1839 kaufte dort der Engländer Tattam eine qute 
Zahl koptifcher und ſyriſcher Manufcripte an, welche alsbald im brittiichen Mu: 
jeum niedergelegt wurden, , mD. 

Marienftern, anfehnliches Klofter der Eifterzienferinen im Königreiche Sachen, 
Kreisdirektionsbezirk Baugen, eine Meile von Camenz, mit einer jehendwürdigen 
Kirche und einer weiblichen Erziehungsanftalt. Es wurde 1264 von den Marfı- 
grafen Johann und Dtto, den damaligen Herren der Lauſitz, geftiftet und mit ber 
Zeit reich begabt, unter Anderm mit dem „igenfchen Kreife“, fo genannt, weil 
der Befiger dieſes Bezirfs, ein Herr von Biderftein, ihn im 14. Jahrhunderte feiner 
Schwefter, der Nebtilfin des Klofters, „zu Eigen“ vermachte. mD. 

Marmol, Don Manuel Maria del, geboren 1769 u Seile, ftudirte 
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nicht, was man von dem Titel erwarten muß. M. ſtarb am 9. Auguſt 1848 mu 
Longdam in Norfolf nach langer Krankheit. In 
Martinsberg, das ältefte und berühmtefte Benebiktinerftift Ungarns (ma: 
asariich : Szent-Marton, Pannonhegye [Pannonieneberg] oder auch, nad) Art der 
Bichter, Pannonhulma [PBannofiiendhügel], nach einer, einft am Fuße bed genann: 
ton Berges gelegenen, aber längft verichwundenen Stadt Pannonia), liegt in ber 
Raaber Geipannfchaft, füböftlich zwei deutſche Meilen von Raab entfernt und ge 
währt, 120 Wiener Klafter über der Meeresflüche liegend, die herrlichfte Ausficht 
auf zwölf Oefpannfchaften, auf die, neben fruchtbaren Ebenen hinlaufenden, Kar⸗ 
pathen und einen großen Theil des 24 Stunden entfernten Oeſterreichs. — Der 
Bau Diejed Botteshaufes ftammt aus dem Ende des 10. Jahrhunderts, folglich 
aus jener Zeit, da Geiza, Herzog der Magyaren, auf Mittel fann, mittelft des 
Chriſtenthums mildere Sitten unter feinem heidnifhen Volke einzuführen und fo 
auch ten jungen Etaat zu befeftigen. Wie erwuͤnſcht mußten ihm Daher jene Be 
nebiftiners!Briefter, als eben fo viele und unerfchrodene Glaubensapoftel, erfcheinen, 
die vor etlichen Jahren den 5. Adalbert, Bifchof von Prag, auf feiner, vom Papſte 
Johann AV. befohlenen, Rückkehr von Rom in fein Bisıhum begleiteten und bes: 
halb von ihm Brzenau zum Aufenthalte empfingen, von wo fie jedoch, als bie 
erbitterten Gemüther der Böhmen Adalbert’8 Tod erheifchten, unter Leitung ihres 
Abtes Aftricus Anaftafiud nach Ungarn eilten und bei Gejza freundlichen Em; 
pfang und in dem, von ihm begonnenen, Baue dieſes Klefters Hoffnung auf eine 
bleibende Stätte trafen. Die Vollendung diefed Baues konnte Gejza nicht mehr 
fhauen, denn ein fanfter Tod entrüdte ihn biefem Vergnügen (%. 997). Und fo 
ward feinem Eohne, Etephan dem Heiligen, der Ruhm der Vollendung zu Theit. 
Bon dieſes Thurmes Spitze ftrahlte das Erlöfungszeichen zuerſt umd fchimmernt 
auf die Ebenen Pannoniens herab; aus diefed Klofterd büfteren Zellen gingen bie 
erften Oberhirten und Fürften der ungarifchen Kirche hervor! Auf Die Frage, 
warum Gejza die erfte Kirche Ungarns nicht zu ran, in jeinem Wohnorte, jon- 
bern auf dieſem einfamen Berge erbauen ließ, antwortet eine firenge Kritik: dies 
geihah aus Ehrfurcht Gejza's vor bem bi. Martin, ber am Fuße dieſes Berges 
in bem „Sabaria“ oder au „Pannonia” genannten Städichen (welches mit Stein 
amanger, lat. auch Sabaria, nicht zu verwechieln ift), geboren, nach Chartuir's 
Bericht oft ald Knabe diefen Berg, — das Eigentum feined Baterd — erflicg, um 
bier fein Findlich = frommed Gemuͤth zu Gott emporzuheben. Eben ger muß ſchon 
vor Ankunft der Magyaren ein, zu Ehren des h. Martin erbautcs, Gotteshaus ge 
ftanden feyn, dem die Ehriften Pannonien’8 hier an feinem Geburtsorte beſon 
bere Verehrung zollten und dieſes Gotteshaus ſcheint Gejza, zur Freude ber bisher 
bedrängten Chriften, vergrößert und verfchönert zu haben, wofür ter Bau und bie 
©eftalt der unter dem Hochaltare befindlichen Kapelle, die man Katafombe nenn 
und ihre Vergleihung mit der darüber ftehenden Kirche zeuget, fo daß man mi 
SInghoffer fehr geneigt wird, anzunehmen: Karl der Große habe dieſe Kirche Hier, 
al8 an dem Geburtsorte des hl. Martin, für die beficgten und chriſtlich-gewordenen 
Avaren erbaut. Kaum hatte Stephan bie fterbliche Hülle feined geliebten Baterd 
ber Erde wiedergegeben, fieh, da thürmten ſich auch ſchon unheilfündende Wolfen 
über feinem jugendlichen Haupte; benn zu tief wurzelte noch für der Ahnen heidniſche 
Sitten die Vorliebe im Herzen der Ungam — cin Hauch — u. hell lodert, Tod unt 
Berderben im Gefolge — die Flamme eines gräßlichen Bürger» und Religione: 
krieges. Kupa, der dem Heidenthume ergebene SC chümeger Graf, trat, ald er Eau: 
rolta, Stephan's Mutter und mit ihr bie Oberherrfchaft vergebens anftrebte, unıer 
bem VBorwande: „Stephan zeige fich, mit Hintanfegung der Gingeborenen, nur an 
Fremdlinge freigebig", als Vertreter und Führer des Heidenthumes in befien 
Kampfe mit dem Chriftenthume auf, ber aber die Eiegedpalme um die Echläfe der 
chriftlichen gpelben ward. Sn diefem fo hartnädigen Kampfe leiftete der erfte Abt 
von M., Nnaftafius, feinem neuen Yürften und Vaterlande fo nügliche Dienfte, 
dag Etephan in einem, im Sabre 1001 gegebenen, Tiplome feierlich bekennet 
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Anaftaftus Habe ihm burch feinen weifen Rath und flete Hülfe ben Ruhm des 
Sieges zugewandt. — Als nun der Friede mit all feinen Eegnungen von des 
Himmels Höhen herabftieg, ba fegte Stephan das große Wert — die Befehrung 
feines Volkes — unermübdet fort u. brachte es durch das raftlofe Wirfen Aſtric's u. 
feiner’ Gefährten fo weit, daß man fon an Errichtung der Bisthümer und Ka 
thebrafficchen denken konnte. Hiezu aber war bie päpftliche Beftätigung unum⸗ 
gänglicy nothwendig, weswegen Stephan im 3. 1000 n. Ehr. Geb. den commen 
und weifen Abt Aftric nah Rom fandte. Und fo eilte Aftric, als Bote befeligen- 
der Zufunft für fein neues Baterland, den lachenden Fluren des alten — zu — 
und bradte von dannen nicht nur die Betätigung aller, von Stephan getroffenen, 
Einrichtungen in Betreff der ungarifchen Kirche, fondern auch bie heilige Krone, 
das doppelte Kreuz, den Titel und die Firchlichen Vorrechte eines apoftoliichen Koͤ⸗ 
nigs, welche diefem das Recht, die Erz» und Bisthümer im ganzen Lande nach 
föniglihem Butachten zu beſetzen, zugeftanden: Rechte, die jeder Nachfolger Ste 
phan's mit dem Befteigen des Throned erbt. Im Jahre 1001 weihte Cebaftian, 
ber aus biefem Klofter hervorgegangene Erzbifchof von Gran, in Gegenwart des 
Reichspalatins Ceba die vollendete Kirche des Klofters, der zehn Dörfer, nebft dem 
britten Theile aller Föniglichen Abgaben von Preßburg, angewieſen wurden. Jetzt 
war auch an Aftric die Reihe, das Bisthum Colocza, zu dem er ſchon vor feiner 
Sendung ernannt war, in Befiß zu nehmen, was auch nach der Weihe der Mar: 
tindberger Kirche geſchah. Als jedoch Sebaftian erblindete, da nahm Aftric bie 
Verwaltung der weiten Graner Erzdiözefe über ſich; weswegen er auch in ber 
Frankfurter Eynote ald Erzbifchof von Ungarn unterzeichnete und nach erlangtem 
erzbiſchoͤflichen Pallium felbft dann, als Eebaftian das Sehen wiedererlangte, und 
er felbft, nach Colocza zurüdgefehrt, noch den Titel eines Erzbiſchofes führte, ihn 
jedoch nicht auf feine Nachfolger — Aſtric endete — im Rufe der Heilige 
feit — im 44. Jahre feiner bifchöflichen Wärde, nachdem er den, um fein Kranken⸗ 
lager verfammelten, Großen ben chriftlichen Glauben, Treue und Anhänglichfeit 
an ben König und gegenfeitige Eintracht, die Grundpfeiler des allgemeinen Wohle, 
dringend anempfohlen. Den großen Verdienften Aſtric's um Fürft und — Vater: 
land verdanft M. feine, ven Stephan dem Heiligen 1001 verlichene Schenkungs⸗ 
urfunde, worin der hf. König, feinem Gelübde gemäß, die Zchnten des ganzen 
Echümeger Comitats dem Klofter zur Ehre des Hi. Martin darbruchte und daſſelbe 
mit vielen — geiſt- und weltlichen, Vorrechten ausftattete und Freiheiten ver: 
lich, wie ſie nur das vorzuͤglichſte, vom Stifter felbft erbaute, Benediktinerkloſter 
Crofino genießet. Kraft diefer Urkunde IE M. von jedwedem erz⸗ oder bilchöflichen 
Einfluffe frei, ‚unmittelbar nur dem römifchen Stuhle unterworfen und fein Abt 
im Befige bifchöflicher Vollmacht, zu deren vollfommener Ausübung ihm nur Das 
Recht einiger Weihen fehlt. In der Magnatentafel hat er gleich nad den Bi⸗ 


# 


ſchöfen feinen Sig und wird in amtlichen Schreiben vom Könige Reverendus ge: - 
nannt, während die übrigen Aebte nur Honorabiles heißen. Die Urfunde von 1001 - 


gefteht ‚ihm aufferdem noch das Recht, die Firmung feinen Hnterthanen, nach Art 
des Abtes von Caſſino, zu ertheilen, zu, was jedoch nie in Anfpruch genonmen 
murde und fammt dem Rechte, kraft deſſen ben Abt und feine Unterthanen nur 
ein bejonderer, hiezu vom Könige ernannter, Richter richten konnte, veralterte. Nach 
Beförderung Aſtric's zum Coloczaer Bifchof folgte ihm in ber Abtenreihe Bonifacr, 
ber, da Aftric nach Rom ald Gefandter abging, die Eorge über die Kirche und das 
Klofter übernahm. Stephan ber Heilige fandte ihn zu einem, an ber Donau 
wohnenden, flavifhen Volfe, wo er nach drei, an Mühen und Brüchten reichen, 
Jahren die Palme der Blutzeugen errang. Der dritte Abt des Klofterd war 
Heinrich, ben der Hi. Vater von Caſſino hieher verfegte; wahrfcheinlich, um bie 
ftrenge Lebensart der dortigen Benediktiner u. den Gebrauch derfelben Rechte und 
Sreiheiten auch Hier einzuführen. Er farb um bas %. 1030. Sein Nachfolger 
war Maurus, deſſen hohen Seelenabel der hi. Emerich noch als Knabe feinem 
königlihden Bater Stephan, wie burch ein Wunder, verrietl, Der HL. König 
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unterwarf ihn daher einer firengen Prüfung und überfegte den bewährten Helden, 
nachdem er den Krummſtab bier ſechs Jahre geführt, in's Bistum Yünffirchen, 
wo er, von Jahren gebleicht, nur darum aus diefer Welt ſchied, um dort unter 
feligen Geiftern ewig zu leben. Ihm verbanfen wir die Lebensbefchreibung ber 
hl. Andreas und Benedift, Blutzeugen von Zobör, bie er ſchon ald Greis und 
zwar in einem, Damals genug reinen, Latein verfaßte, woraus man nicht ohne 
Grund auf frühere Schriften fchließt, deren DVerluft man nur bedauern kann. — 
Unter Guala, dem achten Abte, hielt Ladislaus der HI. König hier einen Landtag 
und vermehrte die erfte Schenfung aus bejonderer Öemogeneit mit neuen Beflg- 
ungen und prachtvollen Kirchenſchaͤtzen. Auch die, vom Entſtehen bes Kloſters be 
fiandene, Schule bedachte er mit vielen und damals unfchägbaren Büchern geiſt⸗ 
und weltlichen Inhalts. Kaum verfloffen aber vom Entftehen des Kloſters 
50 Jahre, da ſchwang das Heidenthum nochmal, in der Perſon Vatha's u. ſeiner 
wilden Horden, das Schwert gegen Alles, das chriſtlich war und ließ von dem ſo 
bluͤhenden Kloſter nur rußumflorte Ruinen zuruͤck. Ob es in dieſem Zuſtande bis 
zum J. 1137 verblieb, oder nach der Dampfung jenes Aufruhrs wiedererbauet u. 
neuerdings zerftört wurde, ift ungewiß; im J. 1137 aber ftellte e8 der Abt David 
neu und vergrößert her und hatte das Glüd, bei der Einweihung durch Yelician, 
Erzbifchof von Gran, König Bela II. und mehre Bifchöfe gegenwärtig zu fehen. 
100 Jahre fpäter brannten die Kirche und das Klofter ab, beide jedoch erftanden 
abermal8 durch die unermübdlichen Beftrebungen bes Abtes Uriad, der zu ihrer 
Meihe, mit Hintanfetung bed Raaber Biſchofs, welcher ſich biezu berechtigt 
glaubte, die Bifchöfe von Neutra und Waitzen demüthigft erfuchte. Dieje Yeler: 
lichkeit erhöhte bei Weitem die Gegenwart Andreas I. (Könige von Ungarn), 
dann des apoftolifhen Legaten Accontius und anderer Reichögroßen. In dem, 
bald darauf unternommenen, Kreuzzuge begleitete Urias den König nach PBaläftina, 
nach feiner Rüdfehr aber berief ihn Innocenz II. zu einer allgemeinen Berfamm: 
lung nah Rom. Als endlih Bela IV. die Schlacht bei Sajo gegen bie Tataren 
verlor und von Defterreich nach feinen unteren Landen floh, da ftredte Urias ihm 
freiwillig die Summe von 800 Mark Silberd vor und vertheidigte fein Kloſter 
gegen bie wüthenden Feinde fo tapfer und gewandt, daß Diefe, ohne es erobert zu 
haben, fchleunig abziehen mußten. Ihm verdanfet M. noch eine namhafte Be: 
figung, die er durch glüdliches Beſtehen der damals üblichen Yeuerprobe (doch 
nicht in eigener Perfon) gewann. Nach dem Abzuge der Tataren ſah man ben 
Mangel feher Plaͤtze um fo fohmerzlicher ein, als er foldhe Verwüftungen nach fid 
gezogen; deshalb wurde M. und andere hochliegenden Derter im Lande befeftigt 
J und Urias Nachfolger, Favus, beauftragt, im g 1260 auf der Inſel Szigliget 

im Plattenſee eine Feftung zu bauen, die auch bald majeftätifch auf Die ungeſtuͤm⸗ 
men Zluthen herabſah und durch ihre Feftigfeit, die richtigen Verhaͤltniſſe ihres 
Baued, vorzüglich aber durch ihre reizende Rage Bela fo bezauberte, baß er fc 
für fih in Anfpruh nahm und M. dafür andere Befigungen anwied. Seitdem 
ber Plattenſee in engere Ufer zurüdtrat und die frühere Inſel zum feften Lane 
madyte, umfchlingt an ˖der Stätte der damald prangenden Feftung wilder Epheu die 
morichen Ruinen. Dem alfo befeftigten M. wurden Burgvögte (Eaftellanen) zur 
Aufficht über die Feſtung und deren Beſatzung vorgelegt, die ihren Iinterhalt von 
der drei zogen. Im 15. und 16. Jahrhunderte, als fich die Macht der Türken 
täglich vergrößerte, wurden faft alle Einkünfte der Feſtung zugewandt und nur 
wenig den Religiofen gelaffen, die, nebft dem Gottesdienſte, auch die Gefchäfte des, 
ſchon längft mit einem glaubwürdigen Siegel (locus credibilis) vom Könige vers 
fehenen, Convents beforgten und fich nur auf AO beliefen. Und diefe fonnten nur 
jelten aus ihrer Mitte einen Abt wählen; denn bald ſchickte der König, bald der 
PBapft Gubernatoren oder Commendatarien hieher, die bie Einkünfte der Abtei ges 
noffen und oft felbft mit Zuneigung eines Theiles des ohnehin Färglichen Unter⸗ 
haltes der Mönche ſich bereicherten. Der erfte Gubernator war Wladislaus, 
Herzog von Cujavien, aus Polen. Nach dem Tode feiner Finderlofen Gemahlin 
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rat er al? feine Beſitzungen an König Caſimir, ben lebten der Piaſten, ab und 
ilgerte zum Grabe des Herrn. Unterweged aber ward er Eifterzienfer in Stalien, 
vas jedoch nicht lange dauerte, denn bald reiste er nach Frankreich und ward zu 
Dijon ein Sohn bed Hl. Benedikt. Während diefer Zeit farb König Caſimir, 
vas Uladislaus erft drei Jahre fpäter erfuhr. Da eilte er denn, voll der Hoffnung, 
en polnischen Thron zu behaupten, nach Rom, um vom Papſte Gregor XI. bie 
Snthebung von feinen Kloftergelübden zu erflehen; obwohl ihm aber Diefed rund 
ihgeſchlagen und er in fein Klofter zurüdgewielen ward, fo hilbete er fich doch in 
Bolen eine SBartei gegen Lubwig den Großen Rönig von Ungarn), ben bie 
Stände Polens ſchon vor drei Sabten zum Throne erhoben. Aber Ludwig fchlug 
hn, troß feiner Tapferfeit, im Zelde und führte ihn als feinen Verwandten ehren; 
ol nad Ungarn, wo Uladidlaus der Krone entfagte und 10,000 fl. nebft ben 
Sinfünften Der Diefigen Abtei erhielt, welche Stelle er jedoch bald wieder mit. 
einer ftilen Zelle zu Dijon vertaufchte, wo er, nach zehnjährigem haften 
Bandel, im %. 1388 fein Leben beichloß. — Unter den folgenden Gub u. 
Sommendatarien verbienen noch folgende genannt zu werden: Johann, ERzog von 
Dppeln, der Blutöverwandte Kaiferd Sigismund ; er befaß die Einfünfte der Abtei 
von 1407 — 25.° Thomas Bakocz von Erdeöd, fpäter Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Iran, letztens aber Patriarch von Konftantinopel. Er befaß die Abtei vom J. 
1484 — 97. Stephan Tejerfövy, Fönigl. Statthalter von Ungarn, unter beffen 
Berwaltungsdauer das Schloß durch Unvorfichtigfeit der Garniſon zwei Mal ein 
Raub der Flammen ward. Im J. 1592 trat er die, feit 1567 verwaltete, Erz⸗ 
ıbtei feinem Verwandten Baul Baranyay von Eöchen ab, der die Feſtung gegen 
ie, nach Rom vorrüdenden, Türken unter Sinan bis zum legten Tropfen Blut zu 
vertheidigen bereit war; Doch, als er fi) von der feigen Befagung und deren noch 
eigerem Hauptmanne Johann Zabory verlafien fah, durch ſchnelle Flucht in's 
ngarifche Lager eilte und zwei Jahre fpäter in der Schlacht bei Keresztes, nächft 
Misfolg, dem Heldentode erlag. Ihm fulgte ald Gubernator Johann Kutasy, 
ingariſcher Hoffanzler, Graner Erzbifchof und fönigl. Statthalter, der aber nur 
en Titel eined Gubernators führte, denn die Einfünfte ber Erzabtei wurden auf 
ie Seftung verwendet, über Die der Raaber Feftungscommandant Sorge trug. — 
Inter den legten awei Gubernatoren beftand der Convent nicht mehr; Die Furcht 
vor den Türken hatte deſſen Glieder zerftreut. Erſt im 3. 1639 ftellte der Erzabt 
Matthias Palffy (früher Prior der Gifterzienfer zum Hl. Kreuz), einen ordentlichen 
Sonvent ber. In welchem Zuftande Matthias das Klofter übernommen, iſt unbe 
annt, allein 1652 brach durch Unachtfamfeit eines Soldaten im Schloſſe Yeuer 
us, das Klofter und Kirche in Afche legte. — Kaum wieder erbaut, traf beide 
aſſelbe 2008, als die Tuͤrken 1683 unter Kara Muſtapha nad Wien zogen. — 






Doch auch aus diefer traurigen Kataftrophe gingen beide neu hervor, was man @ 


wm Eifer des Erzabtes Martin Rumer zu verdanfen hat, ber zu dieſer Würde 


ius dem Stifte zu St. Kambert in Steyermarf erhoben ward. Seit jener | ’ 
[4 


lieb M. vom Brande verfchont. Am das Jahr 1700 entfchloß fich der Erzabt 
Negidius Karner, das bisher vieredige Klofter zu vergrößern und in ein, um bie 
dirche fiebenfeitig fchlängelnbes, Gebäude umzuwandeln, das er mit eben fo vielen 
Thürmen zieren wollte. Aber faum hatte er ben Eingang in die Kirche, bie uralte 
ratafombe, mit Eäulen von Marmor geziert und die Plrche felbft mit neuen Al: 
ären gefchmüdt, als die Rafogi’fchen Unruhen ausbrachen, deren Ende er nicht 
nehr jchaute. Ihm folgte der 7Ojährige Greis Coͤleſtinus Goͤntz, der theild ob 
einem Alter, theil8 aber durch die Dauer der Rakotzi'ſchen unuden um fo mehr 
von der Fortfegung dieſes Baues abgehalten ward, als die Malcontenten, Diele 
yorgeblichen Landbeglüder, M. aus Trieben behrer Baterlandsliebe (!) rein aus⸗ 
lünderten. Nichts deftoweniger erbaute er für bie im Todesfchlummer begriffenen 
Religiofen unter einem nahen Hfigel, den er mit einer hübfchen Kapelle zierte, 
ine Ruheftätte. Sein Nachfolger, Benediktus Saigho, wurde 1722, im 31. Les 
rensjahre, zum Erzabte ermählt und begann alfobald den großen Bau, jedoch auf 
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eine von Karner's Plane abweichende Art; er ließ nämlich das unter König 
Matthias I. erbaute Vierek, nur verlängerte er befien Eübdfeite um nem gang 
Klafter und führte bie noch jest befichende Nord⸗, Oſt⸗ und Sübfeite um das vo 
tige Viereck auf; aufferdem verjah er die, durch das Eidbeben von 1703 ſehr ke 
fhädigte, Kirche mit ftarfen Eifenfchienen, troß Denen aber das vom Jahre 1810 
wicder mehre Steine vom Gewölbe riß. Benedikt war ed, der nebit bieien um 
anderen erfolgreihen Bemühungen im Landtage zu Preßburg dem Martindberge 


Convent feine, feit 1590 veraltete, Glaubwürdigkeit im J. 1723 wieder verfchaifte 


und den fchlummernden Hang nad Wiflenfchaften dadurch nen ermwedte, daß a 
feinen Klerus größtentheild nah Rom, Salzburg und Tyrnau, an die damals te 
rühmteften Univerfitäten, fchidte, um gründliche Theologen daraus bilden zu lajfen. 
Biele Kirchen auf den Gütern des Klofters verdanken diefem unfterblichen Praͤla⸗ 
ten ihre Gründung und reiche Ausftattung mit allen zum Gottesdienfſte nöthigen 
Geräthfiggften — M. aber viele, in den friegeriichen Zeiten verloren gegangen 
und nuW@urch ihn wieder erlangte Befigungen. — Daniel Somogyi, fein Na 
folger, Wurde durch ein Fönigliches Defret zum Baue bed Klofterd und der Kirche 
im höbern Style mit ber Erlaubniß ermuntert, hiezu jährlich 12,000 fl. zu ver: 
wenden. Bald war der Plan gefertigt und auch von der königl. Hoffammer ge 








nehmigt. Ihm gemäß follte, um einen ebenen Baupla zu befommen, der Bay 





um einige Klafter abgetragen werben und die Kirche eine andere Lage bekommen 
Nur die Katakombe, das Altefte Denfmal des Chriſtenthums in Ungarn, hätt 
ihren Plag behauptet. Bevor man aber den Plan in’d Werk fehte, trat im 9. 
1786 die Auflöfung ded Ordens unter Kaiſer Joſeph IL. ein. Run ſteht das alt, 
fhon vor 80 Jahren als lebengefährbend geihilderte, Klofter noch immer fe gs 
nug, was man allein der von Benebift aufgeführten biden Mauer zu verdanten 
hat. Nach Aufhebung ber Erzabtei wurden ihre ſaͤmmtlichen Güter zu dem unge 
rifchen Religionsfond geichlagen — das Gebäude felbft bewohnten Cameral- Beamte, 
bie jedoch, der vielen Befchwerden, mit denen das Steigen dieſes waſſerarnen 
und fteilen Berges verbunden war, müde, biejen Aufentbalt al8 ein fabelhaftes 
Feenſchloß ausichrieen, um bequemere Wohnungen zu befummen, was ihnen ud 
elang und fo umhüllte der Trauerichleier der Zeit nur die leeren Gebäude. 102 
* ber gottesfuͤrchtige und gerechte Kaiſer Franz IL, König von Ungarn, au 
Berlangen der Stände und gnädigfte Verwendung feiner f. f. Hoheit bes Reit 
palatin und Erzherzogs Joſeph und Vicekanzlers Johann Eomegyi von Medgue, 
den Benebdiftinerorden wieder ein, mit allen früheren Gütern und Rechten un! 
verpflichtete ihn, Direktoren und Lehrer an zehn öffentlichen Gymnafien, als: 
Prebburg, Raab, Dedenburg, Güns, Komorn, Tyrnay, Gran, Papa, Stuhl⸗ 
weilfenburg und Fünffirchen, anzuftellen. Indem aber Die Erzabtei in der Nähe ka 
legten zwei Gymnaſien feine Güter befißet, übernahmen diefe die @ifterzienfer te 
Erzabtei aber wurden zwei Afademien, die zu Preßburg und Raab übergeben. — 

iefem neuen Wirfungsfreife nach Kräften zu entfprechen, war das Beftreben des 
1802 ernannten Erzbiſchofes Chryſoſtomus Novak — zu tiefem Zwecke verfcaffie 
er über 60,000, in 24 verfchiedenen alten und neuen Sprachen verfaßte Bante, 
eine namhafte Münzen» und Raturalienfammlung , welche in den Seitenfabineren 
ber fchönen Bibliothek verwahret wird. Unter Thomas Kovacd, dem 1879 ge⸗ 
wählten Erzabte, wurde die Bibliothek vergrößert u. der Kirche ein, oben mit cine 
runden Galerie verfehener, Thurm als Etüge beigefügt. Im I. 1842 folgte ib 
der noch lebende Erzabt Michael Rimcly, deſſen theuren Lebensfaden Klotho ach 
lange fortipinnen wolle. M. zählte feit feinem Uxfprunge bis zum 15. Jahrhum⸗ 
bert 36 Aebte, deren mehre, nach dem Entftehen der Benediktiner » Congregatienen, 
in den Gapiteln und Generalverfammlungen den Vorſitz führten; im Sabre 1514 
aber verordnete Leo X., nach Beftätigung aller, von Ungarn's Königen, den rimi- 
fen. Päpften und deren Legaten dem Kloſter verlichenen Rechte und Freiheiten, 
baß bie Hiefige Abtei als Haupt aller anderen, unter ber heil, Krone befindliden 
Benediftiner  Abteien betrachtet, ihr Abt aber Erzabt genannt werbe und in ben, 
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nach einem oder brei Jahren abzuhaltenden Bapiteln, worin: alle Benebittineräbte 
ohne Ausnahme erfcheinen follen, den Borfig führe. Die Ausübung jedoch dieſes 
Rechtes unterblieb mit dem Berfchwinden ber meiften Abtelen bed Ordens, bes 
ſonders, als feit dem 16. Jahrhunderte Feine Generals @apitel mehr gehal- 
ten wurden. 

Maftricht, Hauptftadt des nieberländiichen Antheiles bed Herzogthums Lim; 
burg und Feſtung erften Ranges, an der Maad, mit 31,000 Einwohnern, 10- 
Kirchen verſchiedener Religiondparteien, worunter fich befonders die St. Servatius⸗ 
fiche auszeichnet, ‘einem großen und fehenswürbigen Rathhauſe, wo ſich eine 
öffentliche Bibliothek befindet, berühmten Gerbereien, Pfefferfuchenbädereien, Seifen- 
und Flanellfabriken, Bierbrauereien, BranntweinsBrennereien, Salsftedereien, 
Tabafs Krapp s und Eichorienbau, einer fhönen, 500° Iangen fteinernen Brüde 
nach der am rechten Maasufer liegenden Vorſtadt Wyk und einer Eitabelle auf 
dem St. Betersberge, in welchem ſich ein wichtiger Steinbruch befindet, mit 
nicht weniger als 20,000 Horizontal laufenden unterirdiſchen Gängen, bie feit 
zwei Jahrtaufenden gegraben und außgehauen find, fi auf eine Strede von 
drei Meilen Länge und eine Meile Breite ausdehnen und. in fo verſchiedenartiger 
Weile ſich durchſchneiden u. durchkreuzen, daß fie ein Labyrinth im wirklichen Sinne 
bes Wortes bilden, worin fich felbft die in den Steinbrüchen befchäftigten Arbeiter 
ohne den Inſtinkt ihrer Hunde und Mferde verirren würden. — Bor Zeiten ftand 
M. unmittelbar unter dem deutfchen Reiche, wurde aber 1204 von dem Kailer 
Philipp von Schwaben an den Herzog Heinrich I. von Brabant überlaffen. Im 
Jahre 1632 wurde die Stadt burch die Wuffen der Generalftaaten erobert und 
ihnen 1648 im Münfter’ichen Frieden von Epanten fürmlich abgetreten. — Un: 
gewitters neuchte Erbbeichreibung und Staatenkunde. mD. 

Mathew, P., der große Mäßigfeitö-Apoftel Irlands, 1789 in Cork geboren, 
ward frühe für den geiftlichen Etand beftimmt und lebte, wenig gefannt von ber 
Welt, bis zum Jahre 1838 als einfacher Franziefaner-Mönd, im Kfofter hoch 
geachtet, bei der Gemeinde ald autgezeichneter Kanzelredner beltcht, von den Armen ale 
unermüblicher Belle in der Noth verehrt. Da geichah ed, daß im genannten Jahre 
einige Quaͤker, in Betracht des Efendes, welches bie Trunffucht unter bet niederern 
iriſchen Claſſen anftiftet, ben Entſchluß faßten, in Cork eine Maͤßigkeitsgeſellſchaft zu 
gründen. Ihnen felbft wollte e8 Damit nicht fo recht gelingen u. de fuchten deshalb 
ben P. M. für ſich zu intereffiren u. feine Beredtſamkeit für ihre Sache zu gewinnen. 
Er jagte zu und gründete am 10. April 1838 in Cork die erfte Mäßigfeitögefell- 
haft. Trei Monate nach ihrer Etiftung zählte fie erft 500 Mitglieder, 1840 
ſchon eine Million, 1842 fünf Milionen. Das, was Thomas Moore: mit fo 
Ihönen Worten von dem rafchen Siege des Chriftenthums jagt: „Es brach her: 


vor bei dem erften Strahle des apoftoliichen Lichts, überdedte mit der ploͤtzlichens 


Reife eines nordifchen Brühlings auf einmal das ganze Land mit Blüthen und 
Fruͤchten,“ läßt fi auch auf dieſe Reform anwenden. Ueberdies war ber Bob 
bereits aufgewühlt, fo daß das neue Samenkorn eine gute Stätte fand. OConn 
hatte ſchon 10 Jahre früher, bei der Wahl von Clare, die Iren auf bie Gefahren 
der Trunffucht aufmerkffam gemacht und burchgefegt, daß dieſes Volk von Trunken⸗ 
bolden drei Tage lange nüchtern blieb. Ber Erfolg hatte diefe Entfagung ve 
herrliche und P. M. Fonnte fich auf ein glänzendes, von einem NRationalftege g 
kroͤntes, Beifpiel berufen. Aber die Irländer waren fo weıt herabgefommen, daß ein 
Aufſchwung zur Wohlhabigkeit der ungeheuern Mehrzahl wie ein toller Traum erfcheis 


nen mußte, daß die Ginflafche für neun Zehntel der Devölferung den einzigen Troft 
t 


u. den einzigen Genuß enthielt. Hier war es nun, wo die politifche Bewegung ber 
moralifchen hülfreich beifprang. P. M. hatte die zwei Wahliprüche: „Mäßigfeit, haͤus⸗ 
licher Wohlſtand!“ aufgeftellt ; O'Connell fügte den dritten hinzu: „Nationalunabhäng- 
igfeit! Trunkenheit zerftört Das häusliche Slüd, Trunkenheit verewigt die Knechtſchaft 
zugleich mit der Armuth.“ Diefe beiden Wahrheiten waren es, welche die Mäßig- 
keitsſache ungemein förderten, daß fie nach Verlauf von vier Fahren Die Rational: 


# 
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angelegenheit von ganz Irland war. P. M. wandte die geeignetfien Mittel an, 
bie von der genaueften Kenntniß bes irifchen Volkscharakters eingegeben wurden. 
Die früheren Mäßigfeitögefelfchaften hatten nur die Enthaltfamfeit vom Brannt: 
wein gefordert, dagegen den Genuß von Wein, Bier u. f. w. als unbebenflidh ges 
ftattet. Diefe Form der Enthaltfamfeitögefege genügte aber dem irifchen —* 
nicht, da er wußte, daß, wenn dem Irlaͤnder nur der geringſte Zugang zur Flaſche 


gelaſſen würde, dann doch wieder bald ber ganze breite Weg zur Berauſchung an; 


gebahnt wäre. Er verlangte gänzliche Enthaltfamfeit von allen geiftigen Getraͤnken 
— Teetotalismus. Diele Hinauffchrauben des Grundfages auf hie Hödhfe 
Spite fagte dem irifchen Volkscharakter wieder zu. Die Leute firömten mit 
Leidenfchaft und zu Tauſenden zu den Mäßigfeitögefellfchaften. Die vielen In 
tereffen, Die.von der Reform feindlich berührt wurden, vermochten gegen dieſe Be 
geifterung Nichts. M. hatte felbft einen Bruder, welcher der Befiger einer großen 
ranntweinbrennerei war, an ber auch zwei andere feiner Brüder bedeutenden An- 
theil Hatten. Seine Schwefter war an einen andern großen Branntweinbrenner ver; 
heirathet, Furz, feine ganze Verwanbtfchaft gehörte dem von ihm befämpften Ge⸗ 
werbe an. Es war überhaupt damals in Irland ſchwer, nicht mit einem Branm⸗ 
weindrenner verwandt zu feyn. Alle diefe Leute wurden durch ihre Verwandten 
Beftrebungen zu Grunde gerichtet, doch P. M. ließ fich dadurch nicht einen Auge; 
blid hemmen. Die Branntweiner, Deftillirer, Schenken und ®irtbe, eine in 
Irland zahlreicher, als irgend fonft wo, verbreitete Claſſe, boten vergebens alle if 
Anftrengungen auf. Die Bevölkerung hing mit einem wahren Fanatismus an 
ber Mäßigfeitsfache und P. M. verdoppelte feine Beftrebungen. Er nahm in 
feinem Verfahren fi) O'Connell zum Mufter und reiste, wie jener, beftändig ia 
Irland umher, theils, um durch feine Gegenwart, Rede und Aufmunterung bie be 
reitö vorhandenen Mäßigfeitögefelfchaften in ihrer Treue zu flärfen, theils, um 
auch neue Jünger für die Sache anzuwerben u. ſolchen, welche Aufnahme wuͤnſch⸗ 
ten, das Gelübde der Nüchternheit abzunehmen, ihnen die Medaille und feina 
Segen zu ertheilen. Wie D’Connell, hat er auf feinen Reifen Berfammlungen 
gehalten und 3. B. in Glasgow zu 80,000 Menfchen geredet. Obgleich M. ferne 
Wirkſamkeit in der Hauptſache auf Irland befchränft, fo Hat er doch auch in 
Schottland und England Befuhe abgeftattet, wo indeſſen feine Aufnahme ven 
Zeichen der Mißgunft begleitet war. Die Aufnahmen in den Mäßigkeitöverein 
gehen faft alle von ihm aus und bie Form befteht in ber Einhändigung der Me 
daille und dem Ertheilen des Segene. Die Medaille ift bei den Aermeren ein 
rundes Stüd Zinn von der Größe eined Thalers, bei den Vornehmeren beftch 


fie aus Silber. Es ift darauf in furzen Worten das Gelübbe eingeprägt, hai 


der Inhaber berfelben fich aller bermufchenden Getränke enthalten u. Andere davon, 


⸗Aſco viel ald möglich, abmahnen wolle. Bricht einer diefes Gelübbe, fo muß er eine 


leichte Kirchenftrafe über fich ergehen laffen und die Medaille zunüidgeben ; das 


Verſerechen aufrichtiger Beſſerung verſchafft ſie ihm wieder. P. M. läßt ſich ſein 


e 
edaillen bezahlen, das Stuͤck mit einem Schilling und einem Penny. Das iſt 
bedeutend mehr, als die Anfertigungskoſten betragen. Da der P. mehre Millionen 
Medaillen vertheilt hat, ſo muß er eine anſehnliche Summe verdient haben, doch 

dieſe ihm ſelbſt keineswegs zu gut gekommen. Seine beſtaͤndigen Reifen im 
nde erfordern viel Geld. Als die Beitritte noch zu Tauſenden erfolgten, machte 
er an die Armenanftalten der Ortſchaften, welche er beſuchte, bedeutende Geſchenke 
von 50, 60, 80 Pfund, ließ in Cork eine fehöne Kirche bauen und berhätige 
feine Freigebigfeit für milde Zwede noch fonft auf verichiebene Weiſe. Als bie 








. Beiträge nicht mehr fo reichlich floßen, weil nahe zu Die ganze männliche Bevoͤll⸗ 


erung die Medaille trug, zeigte fih das BVerläumbderifche der Behauptungen, bie 
P. M. als mit dem Gelde der Maͤßigkeitsfreunde bereichert darſtellten, denn a 
gerieth nun in Schulden, die durch öffentliche Unterzeichnungen gedeckt werden 
mußten. Die Einrichtung, die P. M. ſeinen Maͤßigkeitsvereinen gegeben hat, 
iſt weſentlich von derjenigen verſchieden, die allen öffentlichen patriotiſchen Geſel 
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haften des SInfelreiches gemeinfam if. Alle haben ein förmliches Werbeſyſtem, 
das felbft foldde prunfende Anlodungsmittel nicht verfchmäht, die wir, an unfer 
Stillfeben gewöhnte, Deutfche ald unmoralifch verwerten würden. Die Mäßig- 
feitömänner halten fo oft, al8 möglich, öffentliche Aufzüge mit Fahnen und Muſik⸗ 
banden; fie dehnen diefe zu Spaziergängen nach benachbarten Ortfchaften aus, be- 
fonderd, wenn bort der Branntweinteufel noch fein Wefen treibt. Sie halten ferner 
zahlreiche Berfammlungen und Feftgelage, bei denen Maſſen von Thee und But— 
terbrod verzehrt werden, mit Reden u. Gegenreden, Gefang und Mufif ein großer 
Laͤrm gemacht wird. Iſt die Berfammlung der Zwedreden überdrüffig, fo erfolgt 
wohl ein allgemeiner Tanz, der ſich bis zum Morgen Hinzieht, worauf die Ver: 
einigten noch mit Muſik durch die Straffen marfiren. Sn diefer Leidenichaft- 
lichkeit, in diefem Jubel fpiegelt fich der irifche Volkscharakter. Zu ben, auch bei 
uns üblichen, Anlodungsmitteln gehören die Traftätchen über die Schäblichfeit der 
beraujchenden Getränke, die guten Folgen der Mäßigfeit u. |. w., die man in 
vielen taufend Abzügen verbreitet. Selbft Mäsßigfeitsthenterftüde kommen vor; 
3. B. „Leben eines Trunkenboldes.“ Das Hauptbuch ift eine „Lebensbeſchreibung 
des Vaters M.,“ verbunden mit einem genauen Berichte über feine wunderbaren 
Arbeiten für die Sache der Mäßigfeit. " 

auermann, Franz Lorenz, geboren zu Neuzell in deriederlauſitz 1780, 
begann feine erflen Studien in der Klofterfchule des dortigen Eifterzienfer -Stiftes, 
wo fich ihm frühzeitig eine große Vorliebe für das Klofterleben einprägte, fo daß 
e8 nach vollendeten Emdien fein einziger Wunfch war, in den Orden der Eifter- 
zienfer zu Neuzell aufgenommen zu werden, was auch gefhah. Im Jahre 1802 
legte er Profeß im Klofter ab und wurde am 20. September 1804 zum Briefter 
geweiht. Allein anderd war ed von der Vorfehung befchlofien: daß er nicht in 
dem ftillen Kloſter fein Leben beſchließen follte. as Klofter wurde von dem 
verftorbenen Könige von Preußen aufgehoben, die ed bewohnenden Mönche ſaͤku— 
larifirt und da und dorthin verfegt und fo fam der nun verewigte Bifchof nach 
Dresden, wurde fpäter Superior und Pfarrer zu Leipzig, hierauf Eonfiftorial - 
Präfes zu Dresden, endlich, nach dem Tode feines hochteligen jüngern Bruders, 
des Biſchofs Ignaz M., apoftolifcher Vikar des Königreiches Sachfen und als 
folder am 6. März 1842 zum’ Bilchofe von Nama feierlich in der ae zu 
Dresden conſekrirt. Zwar nur wenige Jahre dat M, den Hirtenftab geführt, 
allein während dieſer Eurzen Zeit die Buͤrde des bifchöflichen Amtes im vollem 
Mae fühlen müßen. Er flarb nad längeren Leiden den 25. Oftober 1845. 
Ueber fein nicht unbebeutendes Vermögen verfügte er weitaus zum größten Theile 
zu Gunſten wohlthätiger Zwede, fo daß den eigentlichen Erben nicht mehr, als bie 
Summe von 3000 Fhalem verblieb. 

Maynooth, in der irländifchen Graffchaft Kildare, am Liffey, Fleine, unan- 
fehnliche Stadt mit nur 2000 Einwohnern, aber gleichwohl nicht ohne Namen in 
ber Zeitgefchichte. Diefen Ruf verdankt es feinem Fatholifchen Seminar, welcheq 
vor einigen Jahren der Gegenftand lebhafter Debatten fowohl im engliſchen Par⸗ 
lamente, als auch in den öffentlichen Blättern gewefen ift. Das „Eönigliche Col⸗ 
legium von St. Patrik" (das ift der Titel ded Seminars) ift feit einem halben 
Jahrhunderte das theologifche Bollwerk ded iriſchen Katholizismus gegen Dies 
polemifchen Batterien des Proteftantismus. Die Gründung deffelben bezeichnet 
eine neue Aera in der Politik Englands gegen Irland; ed war das erfte Mal, 
daß die Regierimg das Dafeyn des Fatholifchen Klerus gefehlich anerfannte. Zu- 
gleich that fie mehr als dies, fie befoldete ihn auch und gab ihm felbft zum Theil 
die Mittel, fich fortzupflanzen und gegen die proteftantifchen Univerfitäten anzu— 
kaͤmpfen. Alle Entwidelungen Irlands in unferen Tagen, die Emancipation ber 
Katholiken, ihr Eintritt in's Parlament, der Kampf der Repeal und alle Zugeftänd- 
niffe, die Irland eines nach dem andern feinem Herrn abzwingt, haben ihre Wurzel 
in den Grundmauern des Seminars von M. Selbes wurde im Sabre 1795 auf 
Anrathen Burke's während Pitt's Minifterium unter Georg II. für die Erziehung 
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von Ratholifen geftiftet, bie fich dem geiftlichen Stande wibmeten. Bis bahin 
hatten diefe ihre Studien im Auslande gemacht, zum Theil unter Nationen, welche 
der englifchen feind waren. Das mollte man verhindern. Das Inftitut hatte 
aber nicht den gewünfchten politifchen Erfolg, und die jetige Geiſtlichkeit iſt nicht 
befier gegen England geflimmt, ald die frühere, Died Hut feinen natürlichen Grund 
im keiten Volfscharafter, welcher die von Der Regierung im Vereine mit ber eng 
liſchen Hochkirche durch Jahrhunderte ausgeübte Öewaltherrichaft nicht fobalb ver 
geflen kann, zum ‘Theil aber auch in der traurigen materiellen Lage, in der fid 
die Anftalt lange Zeit befand. Die PBrofefforen waren elend befoldet, die Stu— 
denten mußten halb verhungern und die Gebäude konnten faum nothdürftig unter 
halten werden. Sir Robert Peel cf. d.), einer der brittifchen Staatdmänner, 
die da8 Bebürfniß einer Verlöhnung Irlands mit England lebhaft fühlen, be 
trachtete ed ald die Hauptaufgabe jedes Miniſteriums, ben kirchlichen Zuſtand 
Irlands zu verbeflern. Es mußte ihm erwünfcht fenn, dieſem etwas bewilligen zu 
fönnen, ohne die Verantwortlichfeit einer neuen Maßregel auf fi) zu nehmen, u 
er fchlug daher am 3. April 1845 die Erweiterung de8 Seminard von M. und 
befien genügende Unterftügung auf Staatsfoften vor. Died ward von dem Parka 
mente genehmiget. — Die innere Einrichtung des Inſtituts ift folgende: Ein 
Präſident und ein Vicepräſident haben die allgemeine Leitung; Profeſſoren fint 
angeftellt für Dogfatit, Moraltheologie, fir Hebräifch und Erflärung der Schrift, 
Naturphilofophie und Mathematit, Logik, Ethik und Metaphyſik, Griechiſch und 
Lateinisch, Engliſch, Zranzöfifch und Iriſch. Die Zahl der Studierenden hat fig 
von 50 allmählich auf 450 erweitert, Derſelben gibt e& zwei Arten: Die Aelteren 
(senior students und im Ganzen 20), welche, wenn cd nöthig, Die Profeſſoren 
vertreten und deshalb jährlihd AO Pfund Zulage haben, und bie Freiftudenten mi 
unentgeltliher Wohnung und Koſt. Die Klaffe der Penfionäre Hat aufgehört. 
Mit 16 Jahren tritt man ein; der Kurſus dauert 7 Jahre, von denen bie Ich 
ausfchließlih der Theologie gewidmet find. Die Ueberwachung ber Bermwaltunz 
und des Unterrichts ift gänzlich Fatholifchen Schulinfpeftoren überlaflen, ohne Tu 
zwijchenfunft des Staates in Allem, was die Ausübung, Tisciplin ober Lehr 
der Fatholifchen Religion betrifft. Es gibt übrigens auffer M., wenn es fchon tus 
bedeutendfte ift, auch noch andere Eeminare, in Kilkeny, in Carlow, in Tuam, in 
— und Waterford. Auch pflegen einige Irlaͤnder in Paris oder Rom n 
ren. mD. 

Mazzini, Giufeppe, einziger Sohn eined angefehenen unb vermöglicen 
Arztes in Genua, widmete fich, nach einer forgfältigen Erziehung, den ſchönen Bil 

0%, fenfchaften und gründete eine literarifche Zeitfchrift, den „Indicatore Genovese.* 
Diefe Zeitung wurde nach wenigen Monaten unterdrüdt und dafſſelbe Schichal 

. hatte auch 1829 der „Indicatore Livornese“, eine Fortfegung bed frühern Blauck, 

bie der noch fehr jugendliche Echriftfteller unter der mildern Toskaniſchen Geniur 
herausgab. Auf feine Klagen erhielt cr Feine andere Erwiderung, als, daß fein 

Styl zu lebhaft, feine Ideen zu fühn feien. Als die Juliunmälzung ausbrach, hatte 

M. das Schidfal, mit mehren anderen Genuefern verhaftet und nach ber Feſtung 
Savona abgeführt zu werben. Eine fünfmonatlidde Unterfuhung brachte feine 
Schuld auf ihn, weshalb er nach Verlauf diefer Zeit entlaffen wurbe, aber fid 

Tür immer aus feiner Baterftadt verwiejen fah. Das Gericht fand ihn unſchuldig 

die Polizei erflärte ihm für verdächtig, fo daß cr gemwärtig feyn mußte, als Mit 
ſchuldiger jeder fünftigen Verfchwörung, jeder Unruhe betrachtet und bei dem ge. 
ringfügigften Anlaffe eingeferfert zu werden. Dieſe fihere Ausficht trich ihn in Bat 
Ausland, nah Marfeille. Hier erfuhr er den unglüdlichen Ausgang des Aufſtandes 

in ber Romagna, die Befehung des Kirchenſtaates durch Die Defterreicher und bie 
unerhörte Strenge, mit der man bie Aufftändifchen verfolgte Da erfich er, den 
allgemeinen Unwillen über die Verfolgung ber Liberalen benügend, einen Aufruf 

an die italienifche Jugend, gründete, ermuthigt durch bie republifanifche Bewegung 

in Frankreich, im Jahre 1832 das Journal „La giovine Italia“ u. forderte in ba 
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erſten Nummer das junge Frankreich, Polen und Deutſchland auf, gleich ihm und 
feinen Freunden, gegen Adel, Königthum, Papſtthum und Vergangenheit zu Felde 
zu ziehen und bie Aufgabe der Männer von 1793 fortzufegen. Frankreich aber 
wollte feinen europäifchen Krieg u. die italienischen Empörer, deren ſich viele um 
M. geichaart hatten, waren auf ihre eigene Kraft angewiefen. Indeß gewann die 
neue Zeitfchrift mit jedem Tage an Anhängern und wicwohl fie aufs firengfte ver; 
boten wurde, bereitete fich doch mittelft derfelben ein furchtbarer Aufftand vor, der nur 
ber Gelegenheit wartete, um zum Ausbruch zu kommen. Sie fand fi in dem Kreuz⸗ 
zuge gegen bie Liberalen in Sardinien, bie zu Hunderten auswanderten, um ben 
Galeeren zu entgehen. Da verband ſich M. mit einem polnifchen Ausfhuß, um 
den befannten Einfall in Savoyen zu unternehmen u. verfiel dadurch felbft in alle 
Gehler, die er feinen Vorgängern zum Vorwurfe gemacht hatte, nämlich, eine Em: 
pörung hervorrufen zu wollen, die nur aus dem Wolfe felbft hervorgehen kann und 
fi dabei auf fremde Hülfe zu verlaffen, während nur der eigene Arm bie Freiheit 
zu fchaffen vermag. Der Ausgang war fo, dag M. an einem Tage die Arbeit 
und Hoffnung zweier Jahre vernichtet fah. Aus Stalien, Branfreich und ber 
Schweiz verbannt, mußte er endlih 1842 nach England fliehen und bort gründete 
er eine Eule für italienifhe Handwerker und eine Zeitfchrift unter dem Titel: 
„Apostolo popolare,* in der er noch immer als der glühende Republifaner von 1823 
ericheint, wiewohl ihm dad Vertrauen auf den Erfolg feiner Bemühungen fehlte. 
Er war zu der Meberzeugung gefommen, Daß das ttalienifhe Volk umgefchaffen 
werden müjfe, um für die Freiheit empfänglich zu werden; deshalb war er auch 
mit dem neuen Geſchlecht von Freiheitshelden unzufrieden, die er vergeblich zurüd- 
zubalten ftrebte, wie die Brüder Bandiera, deren Fehlſchlag zum Theil auch ber 
Verweigerung feiner Hülfe zugelchrieben wurde. M. aber zog aus diefem Vers 
ſuche den Schluß, daß, da eine Bande einen Hof der Halbinfel in Echreden ge: 
jest Habe, Die erfte befte Bande genügen würde zur Befreiung des Landes, wenn 
fie fid aller ihrer Hülfsmittel bediene und für die wahren Wünfche bes Volkes 
auftrete. Bon jetzt an mehrten fich die revolutionären Verfuche unter M.s Mit; 
wirfung. Er war der Mittelpunft der Verſchwörung, deren Fäden von London 
nah Malta und Corfu und von da nad den Küften von Galabrien und GSici- 
lien liefen. Die Thronbefteigung Pius IX. fchien auch ihm, wie fo vielen An- 
deren, welche den Geift, der die Duelle der Reform dieſes großen Papftes war, 
nicht richtig erfaßten, neue Ansſicht auf Erfo zu bieten. In einem Schreiben 
vom 8. September 1847 forderte M. ben Hi. Bater auf, ſich an der Spihe einer 
revolutionären Bewegung zu fegen, die, von fo hoher Stelle ausgehend, ganz Eus 
ropa bewältigen u, die Staliener zu dem erften aller Völker machen müffe, Diefes 
Schreiben ift in fo fern höchft merkwürdig, als es nicht allein das volle, unums 
wundene Glaubendbefenntniß bes Briefftellers, fondern zugleich das Programm der 
ultraradikalen Partei der Halbinfel, die Auffaffung, in der dieſen glühenden Köpfen 
der PBrinzipat des Papftcd fich darftellt, enthält. Diefe Ideen find um fo mäd)- 
tiger, al& fie in SItalten nicht neu find und eine, durch das Martyrerthum ihrer 
Sünger geheiligte, Tradition für fi haben. Das Eendfchreiben ging an Pius IX. 
ab u. wurde gleichzeitig in Paris veröffentliht. Der Papft antwortete mit feiner 
Allokution vom 17. Dezember 1847, indem er eine feierliche Verwahrung gegen 
jene einlegte, die feinem Namen und feiner apoftolifhen Würde die Schmach an- 
thäten, ihm die Beförderung revolutionärer Umtriebe zuzumuthen. — Nach dem Eon 
berbundfriege erwachte in M. der Gedanfe, den Echauplat feiner Thätigfeit nach 
der Echweiz zu verlegen, die Propaganda aller Länder dort zu verfammeln und 
aus der Eitadelle der Alpen revolutionäre Augfälle in die Rachbarländer zu machen. 
Der Aufftand der Rombardei wies ihm ein näheres Ziel an. Er eilte nah Mais 
land, gründete eine Zeitung „UItalia del popolo* u. wurde Präfident der Nationals 
afjociation.. Er machte Mailand zum Herde aller Yimtriebe, «die auf die Vertrei⸗ 
bung der Bourbond, auf die NRevolutionirung von Toskana und Rom periatet 
waren, In allen Bewegungen, bie feit feiner Anweſenheit auöbrachen, läßt fich 
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etwas Planmaͤßiges erkennen, Dad auf eine geübte Hand deutet. Bald war Genua, 
dann Livorno, bald Rom, dann Neapel der Zielpunft eines Angriffs und immer 
agirte die Revolution übereinflimmend, mit dem Aufgebot aller ihrer Kräfte, das 
übrige Stalien momentan aufgebend, um auf einem Punkte den Sieg zu erfämpfen. 
Indeſſen mißlangen alle diefe Unternehmungen bauptfächlich deshalb, weil M. u. 
beffen Anhänger Ausgewanderte waren, die zum Theil lange Jahre aufferhalb des 
Landes zugebracht, ihre Bekanntſchaft mit den Berfättniffen verloren hatten und 
durch populäre, einheimijche Namen in ber öffentlichen Meinung mridtgebräng! 
waren. Der Zefuitenfeind Gioberti (f. d.) fand unter den populären Gegnern 
M.s oben an; er machte fämmtliche Mifftonsreifen im Intereffe der gemäßigten 
Reform, während M. in feinem Journal ohne Unterlaß predigte, daß Revolutionen 
nicht mit halben Maßregein gemacht werden können; Daß das Volf jedes Opfer 
bringen und fich in Maffe erheben müfle, wenn es feine Unabhängigfeit erringen 
wolle. Diefe Sprache machte ihn den liberalen Lombarden verhaßt. Es war be 
quemer, Die Geldlaften des Kriegs auf die Schultern der Nobili zu wälzen, für bie 
Vertheidigung bed Landes die ſardiniſche Arnıce forgen zu laffen, als jelbft Gut u. 
Blut für die Freiheit zu wagen. Bald brachte es M. durch feine Agitation gegen 
den Anfchluß der Lombardei dahin, daß man ihn eines geheimen Einverftänbnifies 
mit Radetzky beſchuldigte und in ein paar Aufftänden der conferwativen Partei feine 

and erfennen wollte. Radetzky und M., die Reaftion.und das junge Stalien — 
olche Kontrafte fann nur Die Revolution neben einander ftellen. In Genua rief 
bas Volk: „Tod dem M.“ u. verbrannte fein Bildniß. Als die von ihm vorher: 
gefehene und vorausverfündigte Kataftvophe eintrat, verband er ſich mit Garibalti 
und trat in deſſen Legion. Beide hofften auf eine allgemeine Schilderhebung ber 
Republikaner, der fich die, in ihren fchönften Hoffnungen beteogene, Bewölferung 
anichließen würde, täufchten fich aber bitter. Ihr Heer ſchmolz zufammen, anftatt 
Berftärfung zu erhalten, fo daß Die Legion auf das fehweizerifche Gebiet übertreten 
mußte. Uebrigens Hatte fih M. bis auf den legten Nugenblid gegen die franzo: 
ſiſche Dazwifchenfunft, ale für Italien Ichimpflich, ausgeſprochen. ebenfalls if 
feine Rolle noch nicht ausgeſpielt. — Man verwechfelt Giufeppe M. Häufig mit 
AndreaM., feinem Vetter. Bon Andrea find Die meiften Schriften über Stalien, 
die man Giufeppe zufchreibt. Der legtere Bat, auffer feinen drei Journafen u. einigen 
Auffäpen in den franzöftihen Revuen, Wenig oder gar Nichts gefchrieben. Cr 
ee zu fehr praftifcher Revolutionär, um ſich viel mit Echriftftellerei au 
efaffen. 

Medpurft, ein bekannter proteftantifcher Miſſionär, welchen die Londoner 
Mifiionggefelichaft bereits im Jahre 1816 ausgefandt Hat, um den Bewohnern 
China's das Evangelium zu verfünden. in gelehrter und ausnehmend thätiger 
Mann erlangte er in wenigen Jahren folch" eine Kertigfeit in den ſchwierigſten 
Idiomen des öftlichen Aftend, daß er nicht allein in ihnen predigen, ſondern auch 
ber chinefifchen und malayifchen Jugend in ihrer eigenen Sprade Schulunterridt 
erteilen Fonnte, Ueberdies verfaßte er eine bedeutende Anzahl von Schriften und 
Traftaten in der chinefiihen und malanifchen Sprache, welche über alle Infeln u. 
Länder des öftlichen Aſiens in reichlicher Fülle verbreitet wurden. Streng wiſſen— 
ſchaftliche Werke ſchrieb M. zwei, nämlich ein japanifches Wörterbuch u. ein Woͤr— 
terbuch des Dialekts der chineftihen Provinz Fokien. — M. ließ fih 1817 zuerft 
in Malacca nieder, als Lehrer an Dem angle:indiichen Kollegium dortfelbft, ging 
dann nah Penang, befuchte einige andere Inſeln des öftlichen Archipelagus und 
nahm endlich im Jahre 1822 feinen bleibenden Aufenthalt in Batavia, wo er dad 
von Dr. Miler begonnene „hinchfhe Magazin“ fortſetzte. 1829 ging er auf cine 
Miffionsreife nach der öftlichen Küfte der malayiſchen Halbinfel und 1835 fegelte 
er nach Canton, um von dort aus eine Mifftonsreife längs der Nordoftfüfte des 
hinefifhen Reiches zu unternehmen. Ueber dieſe Reife lieferte er in feinen fpäter 
veröffentlichen Tagbüchern einen ausführlichen und belchrenden Bericht. Nach 

bem Frieden Großbritanniend mit China m Nmlng gab M. feinen gewöhnlichen 
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Aufenthalt in Batavia auf und zog nah Schanghai, um in biefer von den chrift- 
lichen Sendboten faum noch betretenen Gegend des Mittelreiches dad Evangelium 
su verbreiten. mD, 
Meinhold, Johann Wilhelm, geboren den 27. Februar 1797 in dem 
Dorfe Netgelfom auf der Inſel Uſedom, wurde von feinem Vater, noch nicht 17 
Fahre alt, auf die Univerfität Greifswalde geſchickt. Ungeſchlacht und nie mit 
einem Manne feines Alters früher im Verkehr, wurde M. das Ziel der Wigeleien 
feiner Mitftudirenden und Fonnte fich nicht anders retten, als indem er Händel 
anfing. So wurde aus ihm in rafchen Uebergängen ber erfte Renommift ber Uni; 
verfität. Den einzigen Zügel feines wilden Wefens bildete die Armuth M.s. Der 
Bater hatte dem Eohne blos 100 Thaler jährlich ausgefegt: eine Summe, die 
ſelbſt in Greifswalde nicht ausreichte, obgleich die Univerfität einen Mittagstifc 
dazı gab. Mit dem Studium ging es leidlich. Die Theologie wurde vernad)- 
täffigt, VBhilofophie und Philologie mit Luft und Erfolg getrieben. Won allen 
Rehrern hatte nur ein einziger aufden jungen Mann Einfluß, Theobul Kofegarten, deſſen 
Idyllen „Jukunde“, „die Infelfahrt” u. ſ. w. eine furze Zeit lange auch auſſerhalb 
Pommern befannt und fo zu ſagen berühmt wurden. Die damaligen Prüfungen 
waren fo eingerichtet, daß die Lüden in M.s theologifcher Bildung nicht bemerkt 
wurden. Das erfte Eramen beftand darin, daß der Candidat ein Paar Bibelftellen 
aus dem Griechiſchen in das Luteinifche übertrug und in eben fo glimpflicher Weife 
wurde bei der zweiten Prüiung verfahren. Die erfte Stelle, die er befam, war 
die eines Prädifanten bei dem erften Prediger zu Gützkow in Neu- Pommern. 
Hier feßte er Das Dichten fort, Das er unter Kofegarten’s Leitung begonnen hatte 
und verlobte fih mit der zweiten Tochter feines Vorgefesten. Die dichterijchen 
Verfuche Hatten ihn dem Oberpräfidenten von Pommern, Dr. Sad, empfohlen u. 
trunen ihm indireft die Neftorftelle in der Hauptftabt feiner Geburtsinfel ein. Er 
verheirathete fich jegt mit der Geliebten, die im Laure einer glüdlichen Ehe fechs 
Söhne geboren hat, von denen vier noch leben. Eine glüdlihe Inipiration bes 
ftimmte ihn, einen tragifchen Verſuch, welcher in früherer Zeit entftinden war, 
an Jean Paul einzufenden, welcher ihm ermuthigend antwortete, “Dielen Brief 
fchidte M. an Dr. Sad cin und bie nächfte Kolge war, daß er in einem Alter 
von 24 Jahren zum Pfarrer in Eoferow auf Ufedom ernannt wurde. eine dor: 
tige Muße füllte er mit Eritifhen und philoſophiſchen Studien und mit poetifchen 
Verſuchen aus. Seine „vermifchten Gedichte”, die er 1824 in Greifswalde auf 
Subfeription erfcheinen ließ, find wenig befannt geworben. Einen, im Publikum 
gleih ungünftigen, aber für ben Dichter perföntich vortheilharten, Erfolg hatte fein 
nächftes Werk, ein romantifchsreligiöfes Epos: „Dtto, Bifchef von Bamberg, ober 
die Kreuzfahrt nach Tiommern." Dr. Sad, der fi für dieien Verfuh, wie für 
den frühern, intereffirte, fprach jeine Anerkennung durch bie te hung ber Pfarre 
Erunmin bei Wolgaſt aus, Noch in Coſerow erhielt M. den ehrenvollen Auf; 
trag, den damaligen Kronprinzen von Preußen zu den Trümmern bes fabelhaften 
Vineta zu geleiten und machte jo eine Befanntichaft, bie fpäter von dem günftig- 
ften Einfluffe war. Die Refultate feiner Etudien über Vineta hat er in feinen „Reife- 
bildern von Uſedom“ (Straljund 1836) veröffentlicht. Im Januar 1827 fichelte 
er nach Grummin über, wo er 16 Jahre blieb. Früher dem Nationalismus zuge: 
than, glaubte er durch feine Studien von der Unhaltbarfeit diefer Richtung über- 
zeugt zu fenn und wandte fish bem Eupernaturalismus zu. Durch eifriges Stu⸗ 
bium der Pirchenväter in diefem Glauben beftärft, nahm er von einer, durch bie 
theologische Fafultät der Univerfität Tübingen auögefchriebenen, Nreisfrage Veran: 
laffung, eine Apologie des Chriftenthums auszuarbciten. In Zübingen erhielt er 
für diefes Werf Nichts, als eine ehrenvolle Erwähnung, dagegen fah fih Erlangen 
fpäter veranlaßt, ihm dafür die theologiſche Doftorwürde zu ertheilen. An Noefien 
erfchienen einige Kriegslicder und ein Fleined Epos „Schill“; ferner ein Miniatur- 
gemälde von Rügen und Ufebom, welches legtere von diefen früheren Arbeiten M.s 
noch am befannteften geworden if, Das Werk, dem er feine Berühmtheit ver: 
Realencyelopädie. AT. od. Guppl. 1. j W 
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danft, „die Bernfteinhere”, entfland während der Jahre 1838 und 1839. Der 
Entftehungsgrund, wie ihn M. felbft in öffentlichen Erklärungen angegeben Bat, 
ift ein eigenthümlicher. Die Tendenz des Romans, fehreibt der Verfaſſer, fei ge: 
gen bie moderne, namentlich biblifche Kritik, gerichtet, welche den Grundſagt aufftellte, 
daß man aus der Eprache eines Schriftdenkmals auf feinen Verfaſſer und fein 
Zeitalter fchließen könne. Um zur beweilen, daß diefer Grundfaß ein nichtiger fei, 
habe er ein Buch in der Sprache des 17. Jahrhunderts gefchrieben und damit 
wirflich erreicht, daß das fingirte Alter gläubig aufgenommen worden ſei. In der 
That fand M.s Angabe, daß er die Bernfleinhere aus alten Kirchenbüchern ent: 
nommen und blos ein paar Lüden aus eigenem Geiſtesvorrathe ergänzt habe, 
ziemlich allgemeinen Glauben. Den romanhaften Schluß fchrieb man auf M.E 
Rechnung und nahm dad Webrige in feiner Fernigen Einfachheit als ächtes Pro: 
dukt jener alten Zeit, deren Sprache der PVerfaffer fo täufchend nachzuahmen ver: 
fland. In das laute Lob, das von allen Seiten geſpendet wurbe, mifchte fich auch 
ein Mißlaut. Heinrich Laube hatte, in dem guten Glauben, baß wirklich eine 
alte Chronik vorliege, die Bernfteinhere für dad Theater bearbeitet und wurde un: 
angenehm überrajcht, als er nach M.s öffentlicher Erklärung entbedte, daß er un- 
wiffentlich Birch- Pfeiffer fche Pfade betreten und einen Roman zu einem Theater: 
ftüde zugerichtet habe. In feiner Noth fagte er M. auf den Kopf zu, baß feine 
Bernfteinhere, troß feiner ——— doch ein Original des 17. Jahrhunderts ſei; 
daß dieſe Erklaͤrung Nichts gelten fünne, da, wer einmal gelogen habe, nie. wieder 
Glauben verdiene, Wie dem nun aber auch fei, unfere Literatur Hat durch bie 
Bernfleinhere eine Bereicherung erhalten. Es bürfte nicht leicht ein Werk geben, 
in dem bie Idylle fo nahe an bie fhauerlichfte Nachtfeite des Lebens herangeführt 
wäre, ohne in Diefer finftern Berührung ihren Weiz zu verlieren, Zu tadeln wifs 
fen wir an der ganzen Arbeit Nichts, als den bereits erwähnten romanhaften 
Schluß, in dem ein Gewitter und Talg (womit ein Müllerburfche die Brüde be, 
ſchmiert) ald die Werkzeuge der rächenden Borfehung neben einander figuriren. 
Mie bei den meiften feiner Merfe, hatte M. auch bei der Bernfteinhere eine Bes 
förderung zum Lohne. Der König von Preußen, der fih ſchon für Die, in ber 
Ehriftoterpe von 1841 und 1842 erfchienenen, Bruchſtücke der Vernfteinhere intere]: 
firt hatte, beförderte den Dichter zu der erledigten Nfarrftelle von Rehwinkel bei 
Stargard, wo derfelde noch weilt. ine ausführliche Wuͤrdigung der. Leiftungen 
M.s dürfte Hier um fo weniger am Orte fern, als wir von ihm bi8 jegt nur 
Proben, dilettirende Kundgebungen eines Talente erhalten haben, das fich viel 
höher und fchöner bethätigen fann und wird. Es genüge baher die Andeutung, 
dag M. jener dunfeln Seite des Natur: und Menjchenichene, für die der Magne- 
tismus und Die ihm verwandten Erfcheinungen noch feinen Echlüffel gegeben ba, 
ben, mit eben fo viel Befähigung, ald Vorliebe fich zuwendet. Selbſt in feiner 
ftreng wiſſenſchaftlichen Apologie des Chriftenthums zeigt fich dieſe Vorliche in ber 
Beziehung, in Die er das antife Orafelhwefen und den modernen Magnetigmus 
mit den Weisfagungen und Wundern bringt. Eein Hauptwerf, an dem er ge: 
gemwärtig arbeitet: „Sitonia von Bork“ (Aebtiffin von Marienfließ, 1620 in 
Stettin enthauptet), wird wieber daffelbe Thema behandeln, 

* Melufine. Thibeaudeau ſagt in feiner Gefchichte des Poitou, nach ber 
begründetften Meinung ſei die aufferorbentliche Frau, welche zu der Kabel der Fee 
M. Anlaß gab, eine Euſtachia Chabot gewefen, einzige Tochter Thibault Cha— 
bot I., Herrn von Bouvant, die einen Gottfried von Luſignan heirathete und im 
Jahre 1229 farb, Der Glanz des Haufes, aus dem fie ftammte, und beffen, in 
welches fie eintrat, ihre Gelehrfamfeit, ihre natürliche Anmuth, ihre Klugheit und 
vielleicht auch ihr Geſchmack für die Baufunft machten fie berühmt und ließen fie 
in jenen Jahrhunderten der Unwiffenheit als eine Zauberin oder Zee erfcheinen. 
Das Rolf nannte fie, wenn es von der erlauchten Mutter ber Luflgnan fprach, 
nur mere Lusignan, eine befanntlih auch jeßt noch eroöhniche Redeweife und 
aus biefem mere Lusignan {ft Merlufine und Mellufine geworben. Sean 
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d'Arras, der im 14. Jahrhunderte Lebte, hat in feinem befannten Roman „Melu- 
fine" Alles, was er Großartiged von ben Luflgnan’s wußte, auf diefen Na— 
men zufammengehäuft und das Ganze noch mit Kabeln und Allegorien aus— 
geſchmückt. mD. 
Memleben, Dorf in der preußiſchen Provinz Sachſen, Regierungsbezirk 
Merſeburg, an der Unſtrut, mit den Ruinen einer Benediktinerabtei, welche zu den 
beruͤhmteſten in Thüringen gehörte. Noch ſteht das geräumige Kirchenſchiff mit 
feinen wohlerhaltenen Bögen, Das Klofter wurbe uefprünglich von der Raiferin 
Mathilde, Heinrich’8 I. Gemahlin, für Nonnen gegründet und von Otto Il. den 
Benediktinern eingeräumt. Es war der Lieblingsaufenthalt der beutichen Kaifer 
aus dem Sachſenſtamme, und Heinrich I. wie fein Sohn Otto I. farben in feinen 
Mauern. — Wilhelm: Geſchichte des Klofterd M. in Thüringen, Naum: 
burg 1827. mD. 
Memmingen, im bayerifchen Regierungsbezixke Schwaben und Neuburg, in 
einer ebenen, ſehr fruchtbaren Gegend an ber Aach, chemalige Reichsſtadt, jetzt 
anfehnliche, wohl gebaute und gewerbfame Landſtadt und Eik eines Kreis- und 
Stadtgerichted, Rentamtes und Hauptzollamtes, mit einem Fatholifchen und brei 
proteftantifchen Pfarrämtern, einer lateiniihen Schule, einem Spitale, einen Wai— 
ſenhauſe und anderen wohlthätigen Stiftungen, einem fchönen Rathhaufe u. 7000 
Einwohnern. Weiter findet man hier drei Groß» u. Epeditionshandlungen, eine 
bedeutende Zitz- und Kattunfabrif, eine Tuchfabrif, Wachstuch-, Taffet-, Banb-, 
Tabakfabrik, eine Zuderraffinerie, Kupfer- und Eifenhämmer, mehre Etrumpf- 
ſtricker, Lohgerber, Leimfieder, Bierbrauer, flarfen Getreide- und Hopfenbau, eine 
lebhafte Schranne. Der Handelöverfehr des Ortes geht vorzüglich nad) ber Schweiz 
und Stalien. — M., dad man für das römifche Drusomagus hält, war ſchon zur 
Zeit Friedrich's I. reichdunmittelbar , fcheint jedoch vorher dem guelfiihen Haufe 
gehört zu haben; wenigftens hielt Welf V. ſich haͤufig in der Stadt auf u. flarb 
auch hier (1129). Es Hatte ein ziemlich umfangreiches Gebiet mit mehren Dör- 
fern und Klöftern der Auguftiner, Kreuzberren und Sranzisfanerinen, deren Ge— 
bäude jeßt zu Schulen benupt werden. Im dreißigjährigen Kriege verweilte Wal: 
fenftein mit vielem Gefolge und föniglicher Pracht drei Deonate lang zuM. 1805 
wurde die Etadt von ben Franzoſen beſchoſſen, werauf die Defterreicher fie durch 
Rapitulation übergaben. — Die Funde im Bereiche von Drusomagus (M.) und 
auf der Burgftelle felbft, Jahresbericht des hiſtor. Vereind von Schwaben und 
Neuburg VII. IX, mD. 
Menai oder Brittania -Brüde, die, ein Wunderwerk ber Baufunit neuefter 
Zeit, führt über die Meerenge von Menai, burch welche die Infel Anglefey von 
der MWeftfüfte von Wales gefchieden iſt. Der bedeutende Perfonen- und Güter: 
verfehe zwiſchen London und Dublin hatte das Bebürfniß einer Meberbrüdung 
dieſes Meerarmes fchon früher fühlbar gemacht und den Bau der Ichönen Hänge: 
Brüde von Telford ind Leben gerufen, welche die See umweit bed Staͤdtchens 
Bangor überipannt. Es follte nun aber auch die Eijenbahn von Chefter bis 
Holvhead ununterbrochen befahren werben können, wozu jene Brüde nicht aus— 
reichte, weshalb zu diefem Zwede eine eigene ſich als nothwendig darſtellte. Da 
ſich alle bisherigen Ueberbruͤckungsſyſteme für den vorliegenden Hall ald unanwend⸗ 
bar erwiefen, weil, abgefehen von ben übrigen Schwierigfeiten, Die Admiralität 
dicht an den Mittel- und Uferpfeilern eine lichte Di von mindeftend 100 Fuß 
für Die Durchfahrt ihrer Kriegsfahrzeuge beanfpruchte, jo proieftirte Robert Stephenion 
ein ganz neues Syftem, das ber Röhrenbrüden (tabular bridge), ohne Zweifel . 
bie fühnfte Schöpfung, welche Englands mechaniſcher Genius je hervorgebracht. 
Der Tunnel unter der Themfe ward ald ein ftaunenswerthes Unternehmen betrachtet, 
aber eine ſolche Röhrenbrüde ift ein Tunnel in der Luft, der fih durch feine 
eigene Stürfe über einer beifpiellos breiten Eyannung hält und auch den jchwer- 
ften Eifenbahnzügen die Ueberfahrt geftattet. Dem Brinzip nach ift Die ſtaunens— 
werthe Röhrenbrüde ganz ibentifch mit ber einfachen Planke, weile als Steg 
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über ven Bach eines Dorfes gelegt if. —— | Stephenfon bie 6 
Verſuche mit fchmiedeifernen Röhren in immer größeren Maßſtabe 
endlich die vieredige Form als die vortheilhaftefte für biefelben ne — ent⸗ 
ſtand als Anwendung des neuen Soſtems zuerſt eine ſolche Brücke auf —— 
Counties/Eiſenbahn und dann 1848 die ſchon ſehr großartige Fine e 
ConwansMeerbufene. Noch koloſſaler iſt die Hier in Rede Rehende une MR 
Diefer Riefenbau erhebt fich etwa eine englifche Melte nörblich —* ber ernähren 
Telforb’fchen RK In der Mitte des Meeresarmes Liegen bie 57 
Klippen, wel 5 Grundlage e Mi | den Mittelpfeller bienen, ber nicht: 55 
230 hoch, 62° und an ber Baſis 52° breit if. Auf dieſen Mittelpfeiler Rügen 
Die vier —2 Roͤhren ſich mit einem Ente, währenb bie anderen: Enben, ‘fe 
460° nad ent 1068 I Seiten davon entfernt, auf zwei anderen Pfeilern ruhen, 
bie ebenfalls 52° Bafle, aber nur 190° Höhe haben. Weitere 230° 
dieſen Seitenpfellern entfernt fteßen die Schlußmauern des Bahndanes 
'mit den drei Pfeilern in der See zufammen die ımgeheuere Maffe von. I} WEL 
lionen —I ſorgfältig gearbeiteten Mauerwerkes enthalten. Dieſer Bau wird 
durch vier Löwen aus Kallſtein, liegend dargeſtellt, von 25° Länge und 12° 
geziert. Die durch bie fünf Mauerwerfe g ilbeten vier Deffnungen werben 
acht eiferne Röhren überipannt, welche⸗in einer * von 100° Über m Dog 
waflergeichen paarweife neben einander liegend, ten Tunnel bilden, 
Die Länge eines ber vier Mittelrohre beträgt Vi n zweimal a bie 
Auflage an jedem Ende enthalten And; bie größte 536 in der Mitte 20 
an den Ne Sen —* eye latten von 4 Slng e und * Breite, aus 
welchen die ren zuſammenge d, haben 3 6 ere: —— 
ung find eiſerne Rippen, — doppelte Söben 54 a. Ra: | 
sang ge bes Fe —X In en Hei 

emperatur verurfachten nung 0 auımen: u 
Enden der Röhren auf eine Art Walzwerk gelegt, wo fie fi ehe —X u. 
herbewegen können. Die Hinſchaffung eines ſolchen ne an feinen Plat 
ift ein wahrer Triumph der Mechanik. Schon bei der Fleineren Conway « Brüde 
beträgt das Gewicht jedes einzelnen Rohres 32,000 Ztr., und noch viel ſchwerer 
find die Mittelröhren der M.-B., welche an Gewicht ziemlich einem audgerüfteten 
Rinienfciffe von 120 Kanonen aleich fommen. Zum Heben biefer ungeheueren 
Laft gebraucht man als das vortheilhaftefte Mittel den hydrauliſchen Drud. ine 
nähere Befchreibung des dabei angewendeten Verfahren und des Hebapparates 
felbft findet fich in Dingler's polntechnifhem Journal, 2. Tegemberheft 1848. Die 
onen des Baues der M.⸗B. werden auf nicht weniger ale 7 ‚200,000 fl. 
eſchaͤtzt 
Merici, Angela, Heilige und Stifterin einer Congregation der Urhuliner 
innen, 1470 zu Defenzano, einer Heinen Stadt In der Diözefe Berona, von ars 
men, aber braven Eltern geboren, bie ihren Kindern eine ausgezeichnete qrißlich⸗ 
Erziehung zu Theile werden ließen, erkannte ſchon frühe ihren Beruf zum religid⸗ 
fen Etante. Die herrſchende Neigung ihres ganzen Lebens war jene gänzliche 
Abfonderung von der Welt, welche und gewifiermaßen mit dem alleinigen Gott 
allein läßt, Cie hatte hierin, wie in vielen anderen Beziehungen, Züge von 
Achnlichkeit mit ber heiligen Ratharina von Eiena, mit der h. Mechtildis u. einigen 
anderen berühmten Jungfrauen, bie ihre Unterhaltung im Himmel fuchten: jenen 
erhabenen Seelen, bie nicht an ber Erde hängen und fi nur mit ber Welt ber 
- fhäftigten, um deren Schmerzen zu lindern. Noch fehr jung Walfe geworben, gab 
fh M. neuem Eifer hin und —* das Geluͤbde, Jungftau zu bleiben. Sie hatte 
eine Schwefter, bie bei gleicher Gefinnung auch gleiche Neigungen hegte. Weide 
eiferten ſich gegenfeitig zu Liebe und zum Gebet, zur Andacht und zur Einfamfelt 
an, Eie lafen mit einander bie Lebenobeſchreibungen der Heiligen und der Muth 
der Büßer, bie Liebe der Einfledler zur LE ebfonberung begeifterten ihre fchönen Seelen, 
Befsucsteten Ihre reine Cinbildungskraft. Dem Gebanten fich hingebend, daß bie 
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Nachahmung die vollfemmenfle Verehrung fei, verließen fie heimlich das Haus 
eines Oheims, der fie nach dem Tode ihrer Eltern bei fih aufgenommen hatte, 
und flohen in eine Einfiehelei, wo fie, ferne von dem nichtigen Geräuiche ber 
Welt, fih ungeftört mit Gott unterhalten wollten. Ihr beunruhigter Beichüger 
entdedte ben Ort, wohin fie ſich zurüdgesonen hatten, und führte fie wieder in 
fein Haus zurüd. — Die Schwefter Angela’8 farb bald und ließ fie der Unter- 
ftügung und des Trofted beraubt zurüd, bie fie in ihrer Gefellfchaft gefunden 
hatte. Unfere Heilige ſchloß fih nun noch enger an Bott an. Sie trat in ben 
dritten Orden bes heil. Franziekus und übte große Etrenge gegen fich felbft aus. 
Sie widmete fi zugleich den Mebungen ber chriftlichen Liebe und ihre Tugend 
hatte ihr fo großes Anfehen verfchafft, daß fie fo glüdlich war, zwiſchen zwei vor⸗ 
nehmen Herren, bie feindlich gegen einander gefinnt waren, eine Verföhnung zu 
Stande zu bringen, was vor ihr taufend Andere vergebens verfucht hatten. M., 
„deren Her:, tedt für bie Dinge ber Erde, fi) nur nach dem Himmel fehnte,* wie 
Boffuet fi) fo Eräftig ausdrüdt, wünfchte ſchon feit langer Zeit das Heilige Land, 
welches der Gottmenſch mit feiner fichtbaren Gegenwart geheiligt hatte, mit eigenen 
Augen zu hauen. Sie wagte es wirklich, die Reife nach Jerufalem zu unter; 
nehmen. Ihr Glaube und nicht Neugierde war ihr Kührer auf dieſer Pilgerfahrt; 
denn, obgleich fie auf der Infel Candia, wo ihr Schiff angehalten hatte, erblin- 
dete, fo wollte fie dennoch ihre Heilige Reife vollbringen. underbarer Weiſe er⸗ 
ielt fie bei ihrer Ruͤckkehyr aus dem heiligen Lande gerade auf derſelben Inſel 
ndia ihr Geſicht wieder und rettete das Schiff, auf welchem fie ihre Ruͤckreiſe 
machte, durch ihr Gebet von einem drohenden Schiffbruche. In Venedig hielt fie 
fi einige Zeit auf und befuchte da die frommen infiedlerinnen des Klofterd der 
Yungfrauen des heiligen Grabes. Sie begab fich hierauf nach Rom, um dafelbft 
den, vom Papſte Clemens VII. bewilligten, Jubilaäͤums⸗Ablaß des Jahres 1525 zu 
ewinnen. Der Papſt, der bei einer Audienz, die er unferer Heiligen gab, von 
ihrer Weisheit ſich überzeugen fonnte, hätte fie gerne in Rom behalten, um ihr 
die Oberaufficht über die öffentlichen Wohlthätigkeits-Anſtalten anzuvertrauen, aber 
er erlaubte ihr endlich, dahin zu gehen, wohin fie die Vorfehung rief. Ste ent: 
fernte fih und machte eine Rilgerfahrt auf ben Berg Varallo, wo man das Ges 
heimniß des Leidens Jeſu verehrt. Nach ihrer Rüdkehr vom Berge Barallo nahm 
Angela in Eremona ihre Wohnung, weil ihr gemöhnlicher Wohnſitz Brescia von einer 
Belagerung bedreht war. Endlich fehrte fie nach Brescia zurüd u. gründete hier 1537 
daſelbſt ihr Inſtitut der Töchter der h. Urfula, gerade zu einer Zeit, wo die neuen 
Ketzereien die Klöfter verheerten u. Das Höfterliche Leben zu vernichten fuchten. Eie wählte 
daher eine Lebendweife, welche damals dem Nächften den meiften Nugen gewähren 
zu fünnen fchien und bie ihre Töchter nicht zur Elaufur zwang. Sie nahmen jes 
boch ein gleichförmiged Ordenskleid an. Diefe Geſellſchaft wurde bald fo verehrt, 
daß man fie nicht allein die heilige, fondern die göttliche Geſellſchaft nannte: ein 
Ausdruck, der zwar den naͤmlichen Sinn hat, aber noch Fraftvoller iſt. Der neuefte 
Biegraph Angela's feht die Gründung des Ordens auf den 25. November 1535, 
während Heliot fie als zwei Jahre fpäter gefchehen annimmt. Angela gab eine 
Regel, die nur aus 12 Artikeln beftand; fie fchrieb darin Feines der, zu einem 
flöfterlichen Leben welentlich gehörenden, Gelübde vor, woraus man fieht, daß bie 
Urfulinerinnen von Brescia nicht das waren, was bie, heutzutage am meiften in 
Frankreich verbreiteten, Urfulinerinnen find. Angela ward zur Oberin ber Geſell⸗ 
haft gewählt, weldye 24 Yungfrauen, theild foldhe, die das Gelübde abgelegt 
hatten, theild Novizen zählte, auffer fünf vornehmen Wittwen, welche ſich unter 
dem Ramen von Congregationdfchweftern der Gemeinde angefchlofien hatten, Der 
heilige Stuhl beftätigte nach einigen Probejahren bie Einrichtungen der Urfuliner- 
innen, bie der Bifchof von Brescia ſchon im Jahre 1537 genehmigt hatte, — 
Der Orden war gegründet, die Miifion, welche Angela von der Borfehung erhal: 
ten, erfüllt unb der Himmel vief ſie zu fih, um ihr ihren Lohn zu ertheilen. Er 
nahm fie auf am Breitage den 27. Januar 1340, in ihrem 70. Lebensjahre. Van 
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Clemens XII. genehmigte am 80. April 1768 durch ein jeierliches Defret die Werd 
ehrung, bie man biefer- eibigen Braut Jeſu Chriſti erwies. Am 12, Yunt 1777 
ſprach bie Zongr jation ber Ritus nach einer reiflichen Mnterfüchung einflinmig 
006, daß Angela ie Haupttugenben in einem Geroifsgen Otabe befeffen habe und 
u Vi. fprah fie am 16. Juni deſſelben felig. Am 27. Yanıtar ers 
te er brei Wunder an, bie buch igre Mermiltelumg gewirkt Werden umb ers 
" Härte am nächften 15. Auguſt, daß man zu ihrer Heiligiprechung fehreiten Fönnie, 
Der Sturm der Revolution flörte das Vorhaben des Mapftes hi erft Pius VIE 
war e8, der unfere heilige Stifterin.am 24. Mai 1807 Beilig Iorach, 
’ der Republit Yulatan, ©ih des —— und eines 
Biſchofs ſchoͤn gebaut, mit geraden Straßen, hat : 
ſchaft Gigarrenfabrifi # Aus treiben fie Sechandel miltelft bes an ber 
echebat liegenden H Ie6 S jet (16,000 €.). mD. 
Merino, Johann Anton Diaz, Biihöf von Minorea, geh "atehe 
4774, Hatte ſchon im 12. Jahte aufferorbentliche Fortfchritte in Di R 
Sprache gemacht, vollendete Die philoſophiſchen Stublen auf ber Wntoetfität Orc 
mit aufferordentilgem Erfolge u. nachdem er zu Toledo in den Orden der Domini 
Taner getreten war, kehrte er nach Alcala yurkl‘, um Ye auch feine 4 
Studien zu beenbigen. Er zeichnete fich fo fehr aus, daß er bald baraf ſelder 
pn for der Theologie an. ber Univerfität Avila ernannt werde. Zur Zeit 
inf ber Franzoſen in Spanien begab er fi nach ber Infel Kuba, we er 
in Havana gleichfalls Theologie bochte ımb wurde Prior des beräfiaten Kloſters 
von — Madrid. Später wurde er General ſeines Ordens 1. weenin — 
Klugheit Einſicht in ſchwierigen Fällen von. ben Birgäfen oft _conful 
ber, 1823 wieber eingeführten, Rekmuration nadın er ben: eifrigften 
blos einer ber thätigften Mitarbeiter des Restaurador, eines 
politifch ‚religtöfen Zeithlattes, fondern veranflaltete auch die de &- 
leccion Ecolesiustica und ber Biblioteca de la Religion‘, zweier Werfe, von benen 
das erftere die, von den fpanifchen Bifchöfen während ber conftitutionellen e 
zur Vertheidigung bes kirchlichen Syftemd ausgegangenen Acten, das andere bie 
Meberfegung der Werfe eines Lamennais, Maiftte u. |. w. enthielt. Vom 30. 
September 1831 als Biſchof von Minorca präconifirt, ben 1. Januar 1832 zu 
Mabrid geweiht und am 25. März in bie DBeraltung feiner Diögefe —X 
regierte er dieſe Didzeſe mit bewunderungswürbigem Eifer und Weisheit. Seine 
ſohnung glich mehr einem Kofler von der friften Obfervanz, als einem PBalafte; 
ex lebte jeden Tag mit feinen Bamiliaren in Gemeinfchaft. Bevor er Meffe Ins, 
brachte er immer zwei bis drei Stunden in Betrachtungen zu: er nahm eine Rrenge 
Gewiffensforfhung vor. Bei feiner Erhebung zur biſchoͤflichen Würde vertheilte 
er Alles, was er beſaß, unter die Armen u. unverzüglich gab er, was er einnahm, 
wieder weg. Wenn er feine bifhöflichen Kleider nicht auf bem Leibe Hatte, trug 
er einen Gteihten und groben Rod; fein Tifh war einfach und während des 
Eſſens wurde von einem feiner Famillaren ein Anbachtebudp vorgelefem. In der 
Zeit ber Cholera und Roth gab er Alles weg und erflärte feinen Entſchluß, Lieber 
die ganze Cineitung in feinem Palafte verfaufen zu wollen, als einen Armen 
Noth leiden zu laſſen. Er war höchft leutfelig und für Jedermann zugänglich, bes 
g t um bie Schönheit bes Tempels bes gem und feft bei Unterdrädung und 
— bes Böfen. Sein reiner und lebendiger Glaube war bie Vormauer, 
an welcher fich bie Gottlofigkeit bes Jahrhunderts brach. Als er ed 1807 für 
Pflicht eracptete, feine Beifimmung zu irreligiöfen Maßregeln der Regierung zu 
verweigern, war er entfchloffen, jede Folge davon auf fich zu nehmen. Als ihm 
ber Befehl zufam, das Königreich und feine geliebte Herde zu verlaſſen, entfiel 
ihm fein Wort ber Plage. zog fih nach Frankreich zurüd, Hier fand er ſich 
bald bem größten Mangel ausgeſeht, das Klima war für ihn zu taub, feine Ges 
funbheit litt barunter; der Star beraubte ihn faſt bes enlichts und fein Gehör 
wurde fehr ſchwach. Allein in allen {einen Lehen \e ex haftelbe liebreiche 
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Weſen und die Heiterkeit des Gemüthes, ergeben duldete er für bie Sache feines 
Heilandes. Rur der Gedanke an feine verlafiene Kirche, die feinem Herzen immer 
gegenwärtig war, fehlen ihn Schmerz zu machen. Zulegt wurde er ernſtlich krank; 
er verlangte eifrig nach den lebten Heilmitteln der Kirche und empfing fie voll 
Glauben und Liebe. Er erklärte noch feierlich, baß er feinen Keind zurüdlaffe u. 
daß er Allen und Alles verzeihe, auch bat er feinerfeitd um Vergebung, um Ber: 
jerbung, Nachdem er auf diefe Weiſe geftärft und getröftet war, näherten fich ihm 
jeine Begleiter, um ihm Glück zu wuͤnſchen u. er empfing ihre Gratulationen mit 
ſichtlicher Freude. Menige Stunden vor feinem Tode verlangte er nach dem Bilde 
ber heiligen Jungfrau, das über feinem ärmlichen Lager bing und, als er ed an 
feine Lippen preßte, fchoß ein Strom von Thränen aus feinen Augen. Entlich 
nahm er von feinem Beichtvater Abfchied u. gab ruhig feine Ecele feinem Schöpfer 
zurüd. Gr farb zu Marfeille den 16. April 1844. 

* Mero&. Daß die Urbevölferung Abeffiniens indiſchen Urfprungs war, ftelft 
jih mit immer größerer Oewißheit heraus, Bon Abeffinien, dieſem oftafrifanijchen 
Sodlande, ftiegen bie Ureinwohner (Troglodyten, Aethiopen, oder wie immer ihre 
Namen heißen) hinab an bas Ufer des Takaze (Atbara) und des Nils. Mo Diele 
zwei Slüffe eine große Halbinfel bilden, da war das alte, berühmte M., deſſen 
Einwohner in frühefter Zeit ſich durch ihre Kultur, ihre Staatdeinrichtungen und 
buch ihre gefellfchaftlichen Zuftände auszeichneten. Hier entwidelte fich Architektur, 
Religion (die einen indiſchen Charakter trug), Handwerfe und jchöne Künfte, bie 
dann von da aus weiter ben Nil hinabwanderten und in Negypten eine flau- 
nenswerthe Ausbildung erhielten. Die Leitung des Staats fchien zueft in den 
Händen einer Priefterfafte zu liegen, die aus ihrer Mitte einen König envählte:; 
dann fehen wir fpäter an der Spitze des Reiches felbft Königinnen unter dem 
Namen Candare. Das Neich trieb einen blühenden Handel nach allen Weltgegen- 
den, insbefondere nad Indien, Abeffinien, Aegypten. M. breitete feine Macht 
aus und beherrſchte, da feine Einwohner den gungen Nilftrom nach und nach be> 
völfert hatten, eine Zeit lange Aegypten, bi8 König Ergamenes durch Ermordung 
mehrer Priefter von dieſer Herrfchaft fih 300 v. Chr. befreite. Die zweite Reſi— 
benzftadt Napata (im Schaikialande) wurde von den Römern zerftört, indem fie 
eine, von der Königin Candare zugefügte, Beleidigung rächten. M. war wegen 
feiner Orafel des Jupiter Ammon In hohem Anfchen. Aber, fo groß, fo blühend 
und wichtig M. auch war, fo ging nicht nur fein Dafein, fondern mit diefen auch 
feine Gefhichte unter. Lange Zeit ftritt man fich über Die Lage bed berühmten 
Reiches, von dem Herodot, Strabo und Plinius erzählen, bis endlich der fran- 
zöftiche Reifende Caillaud die ſtummen Zeugen der -einftligen Kultur, die ungeheueren 
Steine der ehemaligen Hauptftadt M., entdeckte. Diefe liegen nordweſtlich vom 
heutigen Schendy und beftehen aus mehren Gruppen, zum Theil auch gut erhal: 
tener Pyramiden, aus Ueberreften ungeheuerer Tempel mit zahlreichen Widderkoloſſen, 
bie auf den Dienft des Jupiter Aınmon deuten. Auf den Ruinen der berühmten Etatt, 
welche 2800 franzöfifhe Meter im Umfang hatte, ſtehen nun die arabifchen Dörfer 
Staga, Aſſur und Mefaurat, — Tas befte Werf über M. ift bisher Heoskins Tra- 
vels in Ethiopia, Meroö etc., London 1835. A. 

Meteoren, die (von werewpos — über der Erde erhaben), nennt man eine 
wunderbar geformte Yelfengruppe des Pindus, in Theffalien, an der Grenze von 
Albanien, dicht bei der Stadt Stagus-Kalabak liegend. Diefe Zelfen, von denen 
einige über 200 Fuß hoch find, flehen theils in Haufen bei einander, theilß ver: 
einzelt wie Obelisfen da. Schlanf, glatt, gigantiichen Bangzähnen oder Zuderhüten 
vergleichbar, ſchießen fie von der ihnen zur Bafls dienenden Grasebene in perpen-: 
bifulärer Richtung empor und noch mehr, als fie ſelbſt, erregen das Staunen des 
Beſchauers die auf ihren ungugänglichen Höhen Flebenden Wohngebäube, Es find 
kleine griechiſche öfter, die fi da oben angeflebelt haben, u. man muß ben Muth 
und die Ausdauer verjenigen bewundern, welche die Gefahren und das Mühfelige 
eined folden Baues zu überwinden wußten. Keine Treppe, fein noch fo ſchmaler 
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Pfad führt hinauf, und es fällt ſchwer zu begreifen, wie es ‚ als geflügelten 
Geſchopfen, mens war, dieſe Adlerhorfte zu erflimmen. Der Hauptiwed des 
Kloſterlebens, Abgefchiedenheit von ber Melt, ift bier vollfommen erreicht. Als 
Berbindungsmittel mit den auffen wohnenden Menfchen bedienen fi) die Monde 
eines Netzes oder Korbes, der an einem langen Taue auf» und abgewunden wirt. 
Bon Reifenden werden fie wenig beläftiget, denn es ijt nicht Jedermanns Sachc, 
über einem mehre hundert Fuß tiefem Abgrunde an einem bloffen Etride zu fchwe: 
ben. Vierundzwanzig ſolche Klöfter erhoben fih einft auf den Epigen ber M., 
während bie Fünftficen Höhlen am Fuſſe derfelben ganze Schauren von Einfie. 
fern zum Aufenthalte dienten. Gegenwärtig find nur noch fieben Klöfter übrig, 
unter welchen Meteoron und Barlaanı als die anfchnlichften gelten. Von ihren 
nicht unbedeutenden Einkünften zahlen fie an die Regierung und den Patriarchen 
eine jährliche Abgabe. mD. 

Metis, von Graham auf der Sternwarte von Marfree am 25. April 1848 
neu entdedter Planet. mD. 

* Metternih. Das Nachautragende zu biefem Artifel, f. unter den Rad: 
trägen am CSchluffe des zweiten Bandes, 

Meviffen, Guſtav, geboren zu Dülfen bei Krefeld 1815, beiuchte bas 
Gymnaſium zu Köln bis zur dritten Claſſe und trat fodann in feiner Vaterſtadi 
an die Epite einer Fabrif u. Handlung in englifhen Garnen, widmete fich aber 
daneben eifrig den philoſophiſchen Studien. Zugleich aber erweiterte er jein kauf: 
männifches Gefchäft fortwährend, fo daß er 1841 ein zweites Geichäft in Köln 
errichten Eonnte. Zugleih war M. Mitglivd der Gefellichaft „unabhängiger Rhein— 
länder,“ aus deren Mitte die rheinifche Zeitung hervorging, der aber, wegen ihrer 
Hegelianifhen Tendenz, von Oben herab bald ein Ende gemacht wurde. 1843 
trat M. in die Kölner Handeldfammer, welcher Gamphaufen als Präfitent ver 
ftand. Beide waren nicht immer einverſtanden und traten bei dem Etreite über 
Beförderung der Epinncreien durch Prämien öffentlich gegen einander in bie 
Schranken: Camphaufen verlangte ſolche Prämien, M. war dagegen. Bei dieſer 
Gelegenheit entwidelte er auch jeine Anjichten über Handelsfreiheit und Schutz 
zölle. In bemjelben Jahre 1843 übernahm M., nach dem Abgange von Hart: 
mann, den Vorſitz der Direftion der rheinifchen Eiſenbahn. Tiefe Stellung gab 
ihm Gelegenheit, auf die weitere Ausbildung des Eiſenbahnnetzes und namentlich 
Darauf zu dringen, daß in die Verwaltung mehr Einheit gebracht werte. Turd 
feine Sugen an dem Eintritte in die Provinzialftände verhindert, begleitete er 
deren Wirkfamfeit ald Journalift mit der Feder, bis ihn die Wahl feines Bezirke 
in den vereinigten Landtag berief. Es ift befannt, daß er fich auf dieſem in fie 
Reihen der entichiebenen Oppofition ftellte. Er fprach bei der Berathung des Be: 
fcholtenheitögefeges, bei der Frage über die Emanzipation der Juden, bei der Pe 
riodizitätsdebatte und bei mehren anderen wichtigen Verhandlungen. Die Burcau: 
fratie fühlte fi von ihm oft empfindlich getroffen; fie fonnte wenig entgennen, 
wenn er ihr vorwarf, daß in ihr eine Art von Anarchie herriche. Diefen Bor: 
wurf wiederholte er mehrmals: fo gegen Savigny, ald dieſer einer Pluralität von 
gefeßgebenden Verfammlungen (Provinziallandtage , ftändiicher Ausſchuß. vereinig: 
ter Landtag), das Wort redete. Um der Anarchie der Verwaltung zu begegnen, 
forderte M. die Emennung eined Premierminifters, ber feit Hartenberg’s Zeit 
fehle, der die heterogenen Elemente entfernen fünne, die man jegt zum Schaden 
des Handel in der oberften Behörde gewahre. — Als Mitglied des vereinigten 
preußifchen Landtags gehörte M. nicht zu den beliebteften Rebnern. Man fant, 
daß er zu theoretifch fei, zu rhetorifch, felbft Referate zu warm behandle, um un: 
parteiifch bleiben zu Fönnen; man warf ihm jene Selbftgefälligfeit vor, bie bei 
ben meiften Sunghegelianern, mögen fie nun Echwaben, Rheinlänber ober Berliner 
feyn, unangenehm auffällt und wohl ein charakteriftiiches Merkmal der Eule 
feyn muß; man flagte über die Monotonie feines Vortrags. Daher fommt es 
wohl, daß feine gedruckten Reden einen viel ftärfern Eindruck machten, ale die 
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geſprochenen; daß M. auflerhalb bed weißen Saales einer viel größern Autorität, 
als innerhalb beifelben, genoß. 

* Meyer, Johann Friedrich von, flarb den 28. Januar 1849 ;u 
Frankfurt a. M. 

Meyer, 1) Bernhard, Staatsfchreiber des eidgenöſſiſchen Standes Luzern, 
geboren 1810 zu Eurfee, einem Luzernifchen Landſtädtchen, machte feine Etudien 
auf der Pehranftalt in Luzern, wo damals Later Girard den Lehrſtuhl ber Philofos 
phie befleidete. Er zeichnete fich hier in fehr hohem Grade aus, fo daß jener bes 
rühmte Profeffor wünfchte, in M. einen Nachfolger zu finden. Auf P. Girard's 
Verwenden wurde er von ber Regierung Luzernd zur weitern Ausbildung auf 
deutfche Hochſchulen geihidt. Bon Heidelberg begab er fi) nach Berlin, wo er 
Eteffens, Schleiermacher, Gans hörte. Im Jahre 1833 bis 1834 befuchte er die 
Univerſitaͤt Münden, mo Schelling lehrte. Neben phllofephiichen Studien pflegte 
er gleichzeitig auch juriflifche. Im Jahre 1834 kam er nach Ruzern zurüd, wo ges 
rate P. Girard von feiner Lehrftelle zuruͤcktrat; er bewarb fich um diefe u. wurde 
von P. Girard ſehr nachbrüdlich empfehlen; allein die damals fchon, wie jekt, 
herrrfchende Steiger -Echnyber’fche Partei zog ihm einen andern vor. Died verans 
laßte ihn, namentlich zur Erlernung ber franzöfifchen Sprache, einige Zeit nach 
Paris zu gehen. Von dort zurüdgekehrt, ſchickte er fi an, dem Advokatenſtande 
fi) zu widmen, als bie Stelle eines zweiten Staatsfchreibers erledigt wurde. Er 
bewarb fi darum und wurde gewählt, Sein erſtes politifches Auftreten ficl ins 
Jahr 1844, wo er bei der angebahnten Befaffungsrevifion von Wahlkreiſe Surſee 
in den Verfaſſungsrath gewählt wurde. Am gleichen Jahre wurbe er zum Geſandten 
auf die Tagfagung gewählt, nachdem man Ihn zum erften und einzigen Staats— 
Ichreiber des Kantond Luzern promovirt hatte. Bei den Unruhen im Mallis im 
Jahre 1844 wurde er in diefen Kanten geſchickt, um über die Ereigniffe Bericht zu 
erftaiten und um als eidgenöffiiher Kommiſſär aufzutreten, fobald dies letztere von 
ber Regierung des Kantons Wallis verlangt werde. Sein Bericht über die Wal: 
liſer Greigniffe an die Tagsfagung ift fehr interefjunt und widerlegt viele unrichtige 
Anſichten, die über den Gang jener Vorfälle verbreitet wurden. M.s Berediamfeit, 
Die auch von feinen politiichen Gegnern anerkannt wurde, entwidelte fih im höchſten 
Grade auf der Tagſatzung des Jahres 1847, wo er mit befonderer Kraft, Aus: 
Dauer, Bejonnenheit und Geifteögegenwart das Recht der Fatholifchen Schutzverbin⸗ 
dung vertheidigte u. alle Einmürfe der Gegner fchlagend widerlegt. Das Staats⸗ 
fchreiberamt, das er bis zur Auflöfung der Schugverbindung bekleidete, hat er mit 
jeltener Gewandtheit und mit feltenem Talente geführt. Seine Stellung aber im 
Kanton Luzern war nicht der Art, daß er ald Chef einer Partei angefchen werden 
konnte; er blieb ganz unabhängig und folgte einzig feiner licherzeugung. Der Jes 
fuitenberufung hatte er ſich mit allen Kräften widerfegt; im Uebrigen befolgte er 
jeit 1841 eine confervative Politik und zeigte ſich als entfchloffener Vertheidiger 
des hiftorifchen Rechts, gegenüber denjenigen, die in der Schweiz auf einen gewalts 
tbatigen Umfturz der Bunbesverhältniffe von 1815 hinarbeiteten. — 2) M., J. ©., 
geboren zu Bremen 1813, widmete fih, ungeachtet mancher Hinderniffe, Die feine 
beſchränkten Vermögensumftände ihm in ben Weg legten, der Kunft und trat 1834 
in die Düffeldorfer Afademie ein, wo er bald zu den Lieblingsihülen von Eohn 
und Schadow gehörte. Sein erftes Bild, das 1837 vollendet wurde, „der Prophet 
Elias in der Wuͤſte“, zeichnete ſich fchon durch bie herrlichen Lichteffekte aus, die 
in ben fpäteren Bildern des Künftlers einen ber größten Vorzüge bilden. Biele 
Darftellungen aus der hl. Gefchichte, die der Künftler in biefer Zeit projektirte, kamen 
nicht zur Vollendung ; ausgeführt wurden blos zwei: „Abraham mit feiner Kamilie 
bei lintergang der ruchlofen Vierflädte” u. „Chriftus verfündet den Seinigen die Zerftör- 
ung Des Tempeld." Mit reiferen Jahren machte die frühere pietiftifche Schwärmerei 
M.s einer ruhigern Stimmung Plab u. damit änderte fich auch die Richtung, die er 
bisher in feinen Darftelungen verfolgt hatte. Er wählte feinen Vorwurf nicht 
mehr aus ben Kreiſen der bibfifchen Gefchichte, fondern aus dem Familienleben der 
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Gegenwart, das er bald heiter, bald elegiſch auffaßte. 1841 ſchled er aus der Aka⸗ 
demie aus und eröffnete in Düffeldorf eine eigene Werkftatt. Am [iebften Demegie 
er fih in der Kinderwelt, deren kleinſte Charakterzüge cr mit bevunderungewü 
gem Talente auffaßt und wiedergibt. In diefem Fache gründete feinen Ruhm fein 
„Mährchen erzählendes Mädchen”, von dem der Kölner Kunftverein einen Kupfer⸗ 
ſtich veranftaltete. Reizend find die „Blindekuh fpielenden Kinder”, die ihm auf den 
theinifchen Kunftausftellungen eben fo viele Bewunberer, ald Beſchauer erwarben. 
Eine Pindergruppe: zwei Mädchen u. ein Knabe haben fich in der Küche verftedt; 
das Fleinfte Geichwifter, bie blinde Kuh, tritt burch die Thüre, welche das aͤlteſte 
Mädchen weit offen hält, damit das Kleine fich nicht befchäbige. Im Hintergrunde 
zeigt Ku das Familienzimmer, in dem Mutter u. Großmutter bei der Arbeit gen. 
Das Verdienſtliche dieſes Bildes liegt theils in dem vortrefflid motivirten Aus: 
drude ber Kinderföpfe, theils in ber meiftechaften Behandlung des .Lichtes. “Der 
Bordergrund, welchen die Küche einnimmt, ift durch ein Mauerfenfter halb beleuchtet; 
auf das Kamilienzimmer im Hintergrunde fällt das Hellefte Tageslicht. Der Idylle 
gehört ein anders Bild des Kuͤnſtlers an, „ein genejened Rind“, das von ben Ges 
Ihwiftern zum erſten Male wieder zu den Spielen zugezogen wird. Die Gruppe 
biefer Darftellungen vervolfftändigen bie größeren Bilder: „eine Wittwe, die mit 
ben Ihrigen das Abendgebet halt“, „ber heimfehrende Künftler, von feinen jüngeren 
Geſchwiſtern begrüßt”, „ber Jubelgreis.“ Ernſtere Gegenftände behandelte M. in 
ber jüngften Zeit in feinen „Gefangenen“ u. in den „Ueberſchwemmten.“ Diefes 
legte Bild trug auf den Nheinifchen Kunftausftellungen von 1846 den Preis. 
Auch feine fleinen Skizzen und Aquarelle find meifterhaft. 

Diesaofanti, Cardinal der römifchen Kirche und einer ber berühmteften 
Sprachgelehrten nie Zeit, geboren zu Bologna 1774, Sein Bater, ein armer 
Schreiner dafelbft, ſchickte ihn in die unentgeltlichen Armenfchulen. An ihm jeboch 
erwies fich auf eine recht augenfcheinliche Weife das Wohlthaͤtige einer Einricht⸗ 
ung, die einer ber größten Heiligen Italiens gegründet. Wir meinen die Orato⸗ 
rien, welche ber hl. Philippo Neri, der Reformator Roms, geftiftet, um die Jugend 
um ben Altar ber zu verfammeln, ihr religiöfen Unterricht zu ertheilen, mit ihr 
unter Gebet und Geſang den Onttesdienft zu feiern und dann ſie zu Spiel und 
harmlofer Erheiterung entweder hinaus in's Freie, oder in eigens bafür beftimmte 
Säle zu führen, fo, daß fie nie ohne Leitung und Aufficht find. An diefen Ora⸗ 
torien nahm auch M. Theil und hier war ed ein Sohn des Philippo Neri, der 
Vater Respighi, welcher zuerft die ausgezeichneten Geiſtesgaben des armen 
Knaben entdedte. Ihm hat die Welt die Ausbildung dieſes wunderbaren Eprad): 

enie’8 zu verdanfen, das fonft wohl in ewiger Dunfelheit begraben geblieben wäre. 

hne dieſen Wohlthäter hätte M. vielleicht fein Leben bei der Hobelbanf zuge: 
bracht; er hätte gethan, was Taufende beſſer, als er, verftanden u. wäre geftorben, 
ohne daß je einer Etwad von ihm erfahren hätte. Allein der SBater wurde ihm 
ein zweiter Vater; er nahm ihn u. einen andern armen Knaben, den Sohn eines 
Barbiers, unter feine fpezielle Auffiht und ließ fe bei fich lernen und erlebte bie 
Freude, feine Mühe aufs Reichlichfte belohnt zu fehen; denn auch der Barbiers- 
Sohn wurde ein berühmter Mann Italiens, indem er fich als ber Naturforfcher 
Ranzani zu Auszeichnung und Anfehen emporfhwang M. entwidelte unter 
ber Leitung bes PBhilippinerd feinen Beruf zum geiftliden Stande. Ein Domi: 
nifaner, der Pater Ceruti, wurde fein Lehrer im Hebräifchen; ein Spanier, cin 
Erjefuite, Emmanuele a Ponte, führte ihn in das Griechifche ein. Dies u., wie 
fi von felbft verfteht, die lateinifhe Eprache waren die erften Sprachen, mit 
denen er befannt ward u. denen fpäter fo viele andere Sprachen folgten u. in feinem 
Kopfe Raum finden follten. Er wurde nun zum Priefter geweiht und bamit 
weihte er fein ganzes Leben und alle feine Geifteögaben im frengften Sinne bes 
Wortes dem ununterbrochenen Dienfte des Altared. Arm, wie er war, ſah M. 
fih genöthiget, fein Brob im untergeordneter Stellung zu verdienen. Seine 
Sprachfenntniffe und feine Vertrautheit mit der Literatur, fo wie feine Vertrauen 
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erweckende Perfönlichkeit, öffneten ihm bie erften Häufer feiner Vaterſtadt, unter 
denen namentlich das des Grafen Marescalchi. Während er deſſen Sohn und 
Enkeln Unterricht ertheilte, bot ihm die ausgezeichnete Bibliothek des Grafen Ges 
legenheit bar, feine eigenen Kenntniffe zu erweitern und feinen Geift im Gebiete 
der Literatur zu bereichern. Im 3. 1797 wurde er, erft 22 Jahre alt, zum Pro⸗ 
feffor der arabifhen Sprache in Bologna ernannt, 1803 zum Aififtenten ber 
Bibliothek des Inftituts u. im felben Jahre Profeffor der orientalifhen Sprachen, 
1808 Profeffor emeritus, 1812 Bibliothefdadjunft, 1814 abermals Profeffor ber 
erientalifchen Sprachen, 1815, ald Nachfolger von Pozeiti, Bibliothefar. Hierauf 
fuhr er fort, dad Amt eines Profeſſors der orientalifchen und griechifhen Literatur 
zu befleiden. So brachte er den beften Theil feiner Jahre in Bologna zu, allein 
viele davon waren reih an Mühen und Eorgen; er Batte, von Haus ohne alle 
Mittel, nicht allein für fih zu forgen, auch bie Erhaltung ber Seinigen galt 
ihm für eine Heilige Pflicht. Keiner geiftlihen Barmherzigkeit aber boten. bie 
großen Erfchütterungen und Ummälzungen am Schluffe des verfloſſenen Jahrhun- 
dertd reichliche Gelegenheit dar. Sein Vaterland war der Schauplag bed großen 
Meltlampfes: Defterreih und Frankreich ſchlugen Schlacht auf Schlacht gegen 
einander. Rußland hatte ein Heer, gemifcht aus feinen vielen Völferfchaften, aus 
Aflaten und Europäern, über die Alpen gefhidt, um Theil an dem Kampfe zu 
nehmen, ber den ausgebrochenen revolutionären Feuerftrom wieder in feinen Damm 
zurüddrängen follte. Was der Kanonendonner, ber über die Halbinfel verheerend 
dahinroflte, nicht nieberftredte, das wurde krank und verwundet In die Spitäler 
gebracht. Da lagen fie, mit dem Tode vingend, die dad Gebot bed Garen aus dem 
fernften Often hinüber gefandt; niemals war ber Laut ihrer Sprache in biefen 
weftlichen Regionen erflungen, Niemand verftand fie und Niemanden verflanden 
fie; faum wußte man, weldem Volksſtamme fie angehörten: — da war es M., 
ber, ohne ſich von den bösartigften Fiebern abichreden zu laffen, an das Kranfen- 
und Sterbebett der Berlafjenen eilte, um ihre Sprache zu lernen, den Dolmeticher 
mit den Aerzten zu machen, fie zu tröften und auf den Tod vorzubereiten und 
ihnen die Saframente darzureichen. Die Dienfte, die cr auf diefe Weiſe fremden 
Glaubensbruͤdern leiftete, brachten ihn in freundliche Berührung mit ben ffgieren 
Diefer Truppen und namentlih mit Souwarow. Allein fein chriftlicher Liebes⸗ 
eifer erftredte fich nicht blos auf die verlaffenen Soldaten in den Spitälen; Nies 
mand war davon ausgeſchloſſen und fam eine fremde Familie nach Bologna und 
brachte einen Dienftboten mit aus fremder Ferne, wie 3. B. aus Schweden ober 
aus Dänemark, der nur die Sprache feiner Heimath vebete u. wollte er gern fein 
Oftern halten, fand aber Niemand, der ihn Beicht hören Eonnte, fo war es wieber 
M., der 14 Tage oder drei Wochen bei ihm in Die Schule ging und fih abplagte, 
bie er ihm die Losſprechung ertheilen konnte. Diefem unverdrofienen Eifer feiner 
Barmherzigkeit, der mit Eclbftverläugnung überall fich dienftbereit erwies, hatte es 
M. zu danken, daß er, ohne jemals feine Vaterftabt verlaffen zu haben, viele von 
den Sprachen fannte und ſprach, die auf der Erde geſprochen werden u. baß fein 
aufferordentliched Talent nah und fern mehr und mehr Auffehen zu erregen bes 
gann und er das, was man eine Berühmtheit zu nennen pflegt, in feiner Baters 
ſtadt ward, Der Gentralifirungsgeift Rapoleond wollte den Glanz dieſes Namens 
für feine Hauptftadt Paris gewinnen und ließ einen chrenvollen Ruf an ihn er: 
Ben allein die Baterlandöliebe des treuen Bolognefen lehnte ihn ab; eben fo 
chlug er auch einen Ruf des Herzogs von Toskana aus. So lebte M. nach her: 
geftelltem Frieden ruhig die Jahre der Reftauration Hinz wie er felbft ein armer 
Knabe gewefen, fo ſah man ihn jegt, von armen Knaben umgeben, burch die Straßen 
gehen. Es fam aber die Juliusrevolution, welche den, von den Aliirten gegrün: 
beten, Thron wieder umflürzte und den ganzen Beftand der europäifchen Ordnung 
auf's Neue in Frage ſtellte. Diefe Ummälzung rief befanntlih auch in Stalien 
unter den Anhängern und Gläubigen der Volföfouveränetät manche Zudungen in 
der Rückwirkung dervor, Die jedoch, ohne Unterffübung ven dem allgemach fich 
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wieder beruhigenben Centrum und nicht in dem Volkoſinne wurzelnd, im Gefühle 
ihrer Erfofglofigkeit fih ohne großen Miberftand beſchwichtigten. Als daher Bos 
logna, deſſen lebhafter Geift von bieien Bewegungen keineowegs unberührt gebife 
ben, im J. 1832 befchleß, eine Geſandtſchaft nah Rom an den Hi. Etubl zu 
fhiden, um dem Papft feiner unterwürfigen Gehorſam und feine buldigende Treue 
auszudrüden, fund ed unter den Geinigen feinen Würdigern an ihre Epige zu 
ftellen, ber für die Vaterftadt dad Mort führen follte, als feinen Bibliothefar, ben 
Abbate M. Der Papſt befchied die Geſandtſchaft fehr gnädig und M. wınde nun 
als Glied der Prälatur von Bologna nach Rom herübergezogen. Bald auch folgte 
er dem berühmten Angelo Mai, als biefer Sekretär der Propagandı wurde, als 
Bibliothefar der vatikaniſchen Bibliothek nach. Auch in dieſer neuen, einflußreichen 
Etellung erfüllte M. mit dem gleichen Eifer und mit ber gleichen Eeltftverläugs 
nung, wie in feiner Baterftabt, feine priefterlichen Pflichten. So ſah man ihn 
wöchentlich in eine Kirche gehen, um eigens eine Frau aus der dienenden Claſſe 
Beicht zu hören. So verfah er auch bie Stelle eined Beichtvaters nicht nur bei 
ben jungen Mäbchen, bie ihre Eriichung bei ben dames du sacre coeur erhalten, 
fondern auch bei ben armen Edhiffleuten am Tiberufer. Andererſeits bot ihm 
Rom durch den Zulammenfluß fo vieler Fremden aus allen Nationen, fo wie cben 
auch dur das Collegium der Propaganda, reichliche Gelegenheit dar, feinen 
Eprachfreis immer weiter und weiter auszubehnen. Er ging auch eigens nach 
Neapel in das dortige hinefifche Collegium und machte ſich dort, wie er es liebte, 
im lebendigen Umgange die einiyibige, bilderreiche Sprache biefed fonderbaren Vol: 
kes nüchterner Phantaſie zu einen. Da Rom, ald der Mittelpunkt aller katholiſchen 
Gläubigen, nicht felten Zufchriften und Abgefandte von Völkern fremder Zunge zu 
empfangen Hat, fo Konnte er auch hier als Dolmetfcher feine Kenntniffe vielfach 
geltend machen. Ter Papſt jedoeh, ber ihm feine ganze Liebe zugewendet hatte, 
glaubte feine Befcheidenheit nicht beffer belohnen zu können, als wenn er das 
hl. Collegium mit M.s Namen zieren würde. Und fo wurde er, was als cine 
gm ungewöhnliche Auszeichnung mit Recht angefehen wurde, unmittelbar von ber 

telle eines Ranonifus von Et. Meter u. Bibliothefard Der Nropaganda in Dem: 
jelben Conſiſtorium mit Angele Mai von Greger XVI. au Gardinaldwürde erho⸗ 
ben. einer Armuth wegen febenfte ibm der PBapft felbft eine ron den qui: 
pagen ber sacra palazzo u. beftritt die, mit Dem Antritt dieſer Würde verbundenen, 
ſehr beträchtlichen Linfoften. Seitdem M. Gardinal war, hatten fih Die Acmter 
und Würden, aber auch die Pflichten u. Arbeiten über ihn gehäuft; ec ward Mit: 
glied mehrer Cardinals-Congregationen, Protektor des Barmeliterordend, der Epitals 
fehweftern von der Barmherzigkeit und vieler Bruderſchaften und apoftoliicher Vi—⸗ 
fitator mehrer mwohlthätigen Anftalten. Kurz, Die Welt bat ed nicht an Titeln u. 
Ehren fehlen laſſen und Viele haben fich unter das Proteftorat deſſen geftellt, Der, 
ſelbſt ohne alle andere Protektion, als die der Vorfehung Gottes u. welche barın- 
herziges Mitleid der Armut gewährt, angefangen. Er hatte auch in Rom bie 
Freude, daß ihn fein alter Wohlthäter, Der Damals 9Njährige reis, Pater Respighi, 
zu bejuchen fam. Auch war er immer noch berjelbe Ichlichte, faſt ſchuͤchtern Des 
müthige, wohlmwollende, gewiffenhafte, unermübliche, thätige Priefter, wie damals, 
al8 er mit Stunden geben Fünmerlich für die Familie feiner Angehörigen zu 
forgen hatte. Obwohl fein Kopf mit fo vielen Spraden beladen, war ihm, mas 
unferen Gelehrten fo häufig gejchieht, Doch nicht fhwintlig geworden. Als Vor: 
ſtand das Haus der Neophyten (der Propaganda) und ihren Unterricht übers 
wachend, zeigte er die Unverdroffenheit eines gewiſſenhaften Echulmeifterd; beinahe 
jeden Tag ging er, Die Anftalt zu befuchen und unterftügte Die ärmeren Zöglinge 
auch noch mit feinem Almofen. Obſchon er wohl ben großen Theil feines 
Sprachſchatzes ſich in perfönlichem Umgange, durch lebendige Mittheilung u. nicht 
aus Büchern gewonnen hatte, jo waren ihm die Arbeiten deutſcher, franzöfiicher 
und engliicher Gelehrten im Gebiete ber Eprachwiffenichaft feineswegs unbekannt. 
@r fprach mit Achtung von ber Berliner Eandfritfchule, namentlih von Bopp, 
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von Roſen, dann von Klapproth und Schlegel. Gegen einen ihm vorgeftellten 
Gelehrten Aufferte er, daß man gegenwärtig Gellert's Verbienfte aum die beutfche 
Sprache feiner Anſicht nach zu wenig mehr würdige. Uebrigens von unermüdeter 
Geiftesthätigkeit war M. auch anderen Gebieten der Wiffenfchaften nicht fremd 
geblieben ; , ift er zu Bologna den Vorträgen über Murhematif und die Natur: 
wilenfchaft gefolgt. In Bologna trug er aus dem Gebächtniffe lateinifche und 
italienifche Abhandlungen vor, andere lad er bei Promotionen und in dortigen 
gelehrten Geſellſchaften.⸗ Allein nichts deſto weniger bat M. Nichts gefchrieben, 
was zum Theil in feiner, von den Umftänden bedingten Richtung, die ganz beim 
praftifhen Leben zugefehrt war, zum Theil in der Natur feines Geiftes feinen 
Grund haben mag. Sein Erlernen der Sprachen war mehr ein unmittelbared Auf: 
faffen, feine vorzüglichfte Kraft beftand in ber Feinheit feines. Gehöres, das, mit 
einer Aufferften Empfünglichfeit für die Analogien begabt, biele in lebendigem und 
unmittelbarem Verſtande in fein Inneres aufnahm und dort treulich bewährte, 
etwa wie ausgezeichnete mufifalifche Genie's durch eine verwandte Empfänglichkeit 
eine Oper im Gebächtniß behalten und in ihr leben und weben, denken u. fühlen, 
wenn fie diefelbe auch nur einmal gehört haben, weil ihre Seele,von den Tönen 
Durchdrungen ift und biefelben daher immer wieder aufs Neue daraus hervortönen. 
So war M. ein ähnliches Echo, das jede Sprache zurüdfchallte, die man hineinrief 
und auf diefe Weile haben fih in dem engen Raume dieſes Menfchenfopfes fo 
viele von den Sprachen, die feit dem Thurmbau von Babel zerftreut wurden, 
vielleicht zum erften Mal wieder in friedlicher Eintracht vereinigt gefunden. Den 
Umfang der von ihm beherrfchten Sprachen anlangend, fo gränit biefer in ber 
That faft an's Unglaubliche und, was nicht minder überrafchend ſcheint, ift, daß 
in feinem Kopfe dadurch Feine neue babylonifche Verwirrung entſtanden, daß er viel; 
mehr ohne allen Hebergang, wie ein Vogel, von einem Zweige zun andern hüpfte, 
ans einem Sprachgebiete in das andere überfprang. Die europäifchen Epracdhen 
kannte er alle und wir verftehen hierunter nicht bloß die alten klaſſiſchen und 
die neueren erften Ranges, nämlich die griechtiche und lateinifche, die italienifche, 
franzoͤſiſche, ſpaniſche, portugiefifche, deutfche und enalifche; feine Kenntniß befaßte 
auch Die Sprachen zweiten Ranges, nämlich: die holindifche, däniſche und ſchwe⸗ 
diiche, Die ſlawiſche Sprachfumilie, die ruſſiſche, pelnifche, böhmifche, ferbiiche, die 
ungarifche und türfifche; allein auch die Sprachen britten und vierten Ranges: 
wie das Srifche, das Gälifche, das Albaniiche, Walachifche, Sulgariice und Illy⸗ 
rifche waren Ihm geläufig. Selbſt das Basfifche, Romanifche in den Alpen u. das 
Lettiſche ift ihm nicht unbefunnt geblieben, ja, der einfame, unfchweifende Lapplaͤn⸗ 
der mit feinem Elenthier ift ihm nicht entgangen. Gehen wir nun nach Aften über, 
jo fannte er auch hier zwar nicht alle Sprachen, welche dieſer weite Welttheil mit 
feinen bdürftenden Steppen und feinen dahinfterbenden Bölfern und Wölferreften 
umſchließt, doch bürfte ihm auch hier nicht leicht eine der vorzüglicheren Mundarten 
entgangen fenn, zu benen überhaupt Europäern der Zugang offen ſteht. Da ge- 
hörten ihm die Eprachen, welche fih der indogermaniſchen Familie unterorbnen, 
naͤmlich das Sanskrit, das Merfiiche, das Kurdifche und Armeniiche; ferner das 
Georgiſche, dann Die femitiichen und damit verwandten Epradhftämme: das Heb- 
räifche, dad Arabiſche, Syriſche, Samaritaniiche, Chaldäiſche und Sabäiſche und 
endlih das Chineſiſche, welches er nicht nur las, fondern auch ſprach. Yür 
Afrifa und feine Chamiten ift ihm die, in neuerer Zeit wieder inniger gewordene 
Verbindung, namentlich mit Aegypten und Abeſſinien, zur Erweiterung feiner 
Kenntniffe günftig gewefen ; hier umfaßte er das Roptiiche, Aethiopiiche, Ancharifche 
und Angolifiſche. Ob er mit den Gingebornen von Amerifa noch andere Bekannt: 
ſchaften, als die mit den Californiern, gemacht hat, ift uns unbekannt; einer Mit: 
theilung zufolge Hatte er fi) auch über dies Eprachgebiet ſchon in Bologna von 
Exjeſuiten einige Kenntniß verſchafft. — M. war noh Hausprälat des Papſtes 
und erfter Cuſtos der Vaticana, als er einmal Gelegenheit nahm, von feinen da⸗ 
maligen Eprachfchägen, die nachher bei feiner Unermüdlichkeit Immer zugenommen 
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hatten, einen gottesdienftlichen Gebrauch zu machen. Er ſchmückte nämlich bie 
Kapelle des heil. Carlo Borromeo in Nonantola mit Aufihriften in nicht weniger 
ald 34 Sprachen und zwar waren es die folgenden: Hebräiſch, Griechiſch, Chal— 
daͤiſch, Syriſch, Arabiſch, Aethiopiſch, Perfiih, Tuͤrkiſch, Armeniſch, Georgianiſch, 
Koptiſch, Tagaliſch, Peruvianiſch, Spaniſch, Franzoͤfiſch, Möſogothiſch, Finniſc, 
Deutſch, Schwediſch, Hollaͤndiſch, Engliſch, Illyriſch, Böhmiſch, Polniſch, Unga- 
riſch, Walachiſch, Rhaͤtiſch, Lappiſch, Catalaniſch, Walifiſch, Malebariſch, Ti 
niſch, Kurdiſch und Chineſiſch. — Der treffliche Mann ſtarb am 13. März 1819 
zu Rom. Sein Leichenbegängniß fand am 16. Abends in durchaus prunkloſer 
Weiſe Statt. 

Mielich, Johann, ein vortrefflicder Miniatur: u. Delmaler in Münden. 
1515 geboren. In ber k. Hofbibliothef zu München zeigt man zwei Bände von 
Atlasformat, die von der Hand dieſes Künftlerd mit unzähligen Gemälden gesien 
find. Der größere biefer Bände foll 3500 Thaler gefoftet haben. Die f. Galli. 
befigt von ihm die Bildniffe einer Frau und eined Mannes. Auch hat er kie 
Zeichnung zu dem feltenen Holzfchnitte geliefert, welcher auf dem Rathhauſe ir. 
Ingolſtadt aufbewahrt wird und das Feldlager des ſchmalkaldiſchen Bundesheeres 
bei Snaolftadt darſtellt. M. ftarb zu Münden im J. 1572. -mD. 

Mieroslawski, Ludwig, geboren im Jahre 1812, ift der Sohn eines in 
der Verbannung geftorbenen polnifhen Offiziere, der eine Zeit lange als Adjuun: 
des Marſchalls Davouft diente. In Frankreich geboren, erhielt er feine Exiieh 
ung in Polen und trat in dad Kadettenhaus von Kaliih. Der NRovemberauifiant 
von 1830 rief ihn umter die Waffen für die Freiheit jeined Volles. In der Ratı 
des 29, Novemberd gehörte er zu den Vertheidigern ded Zeughauſes, wurde Bann 
zum Unterlieutenant ernannt und Diente abwwechfelnd im fünften 2inienregiment u. 
im fünften Schügenforpe. Nach der Schlacht von Oftrolenfa führte er als Lieu- 
tenant und Inftruftor bed Corps von Rozycki eine Plänklercompagnie, wohnte 
allen Gefechten gegen Rüdiger bei und überfchritt endlich mit feinem Gore ti: 
Gränze. Er war 18 Jahre alt, als er auf diefe Weife fein Baterland verler. 
Sn Franfreid angelangt, ſchloß er fih den Polen an, die bei dem Franffurte: 
Aprilaufruhr von 1833 durch die Echweiz nah Deutfchland zichen wollten. Tai 
gaͤnzliche Mißlingen biefed Iinternehmens überzeugte ihn von ber Hoffnungeici; 
feit aller, auf augenblidlichen Erfolg losfteuernden, Verfuche und er beichloß nun. 
ohne die Sache feines Vaterlandes aufzugeben, für die Zufunft Polens ſich tüchnc 
zu machen. Neben dem Studium der Mathematik und Militärwiffenichaften cı 
lernte er noch das Tifchlerhandwerf, um ſich im Nothfalle durch die Arbeit feine 
Hände ernähren zu fönnen und trieb zu demfelben Zwede auch Pädagogik. Aut 
verfaßte er mehre Werfe, von benen eine breibändige „Geſchichte ber Revolutien 
und die „Gelchichte Polens vom Tode Johann Sobiesfi’d bis zum vierjähriser 
Reichstage“ die wichtigften find. In den Jahren 1838, 1839 und 1840 hie e 
auch im Hiftorifchen Inftitute zu Paris einen Eurfus von Vorlefungen über fü 
Geſchichte des Slaventhums. In den erften Jahren hielt er ſich von den Bari 
ungen unter feinen ausgewanderten Landsleuten gänzlich fern; da er aber jah, bi: 
er als Einzelner unmöglich viel wirken könne und ſich jedenfalls einer grüßm 
Gemeinihaft anfchließen muͤſſe, fo wählte er die demokratiſche Geſellſchaft, ter: 
Thätigfeit und ntfchiedenheit ihm die größten Hoffnungen für fein Baterlar! 
verſprach. Die Zeitung ber Partei, „der polnifche Demokrat”, erhielt in ihm ein: 
ihrer thätigften Mitarbeiter. Wie er in feinen Aufiägen für dieſes Blatt aut cir- 
Schilderhebung hinarbeitete, fo that er es auch in feinen größeren Werfen: „Theeri: 
der Revolution mit beionderer Beziehung auf den Zuftand Polens“ und „Theer:: 
des Krieged mit unmittelbarer Beziehung auf den nationalen Aufſtand“. Ti. 
bemofratiiche Verein freute ſich des Zumachfes feiner Kräfte, den er durch M. er 
hielt, jo ſehr, daß die Leiter ihn in den engern Ausichuß, in die fogenannte Ge: 
tralifation, brachten, M. drang in diefem Comite directeur darauf, bag wur 
Polen nie in bie träge Ruhe verfinfen laſſe. 1844 waren bie Worbereitunge 
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zum Aufſtande fo weit gediehen, daß man nur noch eined Oberhauptes zu bebür- 
fen glaubte, um die Leitung an Ort und Stelle zu unternehmen. Die Wahl fiel 
auf M., der unter dem Namen eined Coloriften Victor Secourgeon im März 1845 
in Pofen eintraf. Er überzeugte fi bald, daß der Aufftand keineswegs vorbe- 
reitet jei und er verftand die Ungeduldigen zu beſchwichtigen. Mittelbar wirkte er 
auch bei diefer Gelegenheit duch Aufnahme von Geldern, Entwerfung von Karten 
und Ertheilung von Inftruftionen an die Verſchworenen. Nachdem Alles georb: 
net war, fehrte er nach Verſailles zurüd: auf kurze Zeit, da bald darauf Anzeigen 
einliefen, daß mit dem Ausbruche nicht Länger gezögert werden dürfe. Am 24. 
Dezember machte er fich daher wieder auf der Weg, Tam unter dem früher ange- 
nommenen Namen in Pofen an, reiste am 8. Januar nah Krakau, verfah Die 
einzelnen Provinzen mit Führern und bereitete ſich eben, nach Rogowo abzugeben, 
um den Oberbefehl zu übernehmen, ald er verhaftet wurde. Im Wefängnifie fpielte 
er nicht die Rolle eines verftodten, Alles läugnenden Verſchwornen. Im Gegen: 
theil hielt er mit feinen GeRänkgiffen nicht zurüd und trug dadurch nicht wenig 
dazu bei, daß die Rieſenunterſuchung ſchon nach Verlauf von 14 Jahren zu Ende 
gebracht werden fonnte. Beim Beginn bed Polenprozeſſes nahm er alle Schult 
allein auf fi und modifizierte die Ausfagen feiner Mitfchuldigen fo, daß diefe nur 
wenig, oder gar nicht gravirt erfchienen. Im Gefängniffe verfaßte er die Schrift: 
„Debat entre la revolution et la contrerevolution en Pologne“, die in demo- 
fratiichem Sinne die Ohnmacht der polnischen Ariftofratie fchildert, die Nothwen⸗ 
digfeit einer focialen Umgeftaltung nachweist und Polen, wie fchon oft gefchehen, 
als die Schutzmauer Wefteuropa’8 gegen bie aftatifche Barbarei auffaßt. Der 
Spruch des Richters genen ihn lautete auf Tod; indeſſen konnte M. mit einem 
Worte das Bluturtheil verwandeln. Die Regierung hoffte mit Aengftlichfeit bar- 
auf, daß er dieſes Wort fprechen, daß er um Gnade bitten werde, aber M. ſchwieg. 
Da erfchien feine Schwefter in Berlin; von ihr erwartete man, daß fie den Brus 
der milder flimmen werde und Die Polin antivortete: „Mein Bruder muß fich ganz 
feinen Pflichten gegen das Land opfern, er muß ſterben.“ Das Todesurtheil 
wurde nicht beftätigt; M. blieb in dem Gefängniſſe zu Berlin und hörte dort den 
Kanonendonner und das Gewehrfeuer der Märztage. Das flegreiche Volk holte 
ben Begnadigten jubelnd aus dem Kerfer; eine ſchwarz⸗roth⸗goldene Sahne in ber 
Hınd, wurde er vor den König geführt, der auf feinem Balton den Ruf ber 
Taufende hörte: „Wiederherftellung Polens!" M. trat nun an die Spige eines 
Polencomité's, aber es litt ihn nicht In Berlin, er cite nah Polen, um die Or- 
ganifation des Heerweſens zu übernehmen. Da brach ber unfelige Völkerkrieg 
zwifchen den Deutfchen und Polen aus, befien Wechfelfälle M. abermals in base 
Gefängniß führten, aus dem er aber ebenfalld bald wieder frei wurbe. Weber M.s 
weitere Thätigfeit fehe man die Artikel Italien und Baden. 

Migliakka, Peter Anton, geboren zu Gattugno, einem fleinen, zur Pfar- 
vei Grufinallo, nicht weit von Omegna, gehörigen Dorfe 1746, wurde von feinen 
gottesfürdhtigen Eltern frühe zur Schule geichicdt und hoffte ed zum Studium der 
Theologie bringen zu können, allein der frühe Tod feines ohnedies mittellofen Va⸗ 
ter nöthigte ion. das Schufterhandwerf zu lernen und erft nach mehren Jahren 
gelang es ihm mit Hilfe eines Oheims, der fich feiner annahm, feinen Lieblings- 
wunſch befriedigt zu ſehen. Mit raftlofem Eifer ergriff er die Studien und wurde, 
nachdem er treffliche Proben von Wiffenfchaft und Srömmigfeit abgelegt hatte, von 
dem Bifchofe von Novara zum Priefter geweiht. Nachdem er an verfchiedenen Or- 
ten feelforgerliche Funktionen verfehen hatte, in denen er fih durch Darlegung 
gller priefterlihen Tugenden ausgeichnete, übertrug ihm fein Bifchof im Jahre 
1782 die Pfarrei Maffiota im Thale Strona, Dekanats Omegna, auf der er die 
ganze Zeit feines Lebens verblieb. Temuth, Liebe zum Geber, Abtöbtung, Un- 
eigennügigfeit, Mufterhaftigfeit im Reden, Sorge für die Auffere Würde des Got: 
tesdienſtes, feltener Eifer für das Seelenheil der ihm anvertrauten Heerbe, waren 
die Tugenden, bie er in einem Grade übte, ber ihn ſchon bei Lebzeiten in den Ruf 
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der Heiligkeit brachte u. ber, durch feinen Föftlichen Tod befiegelt, noch jegt bei ben 
Ecinigen fortlebt. Es war gegen das Ende des Jahres 1817, daß eine böß- 
artige anftedende Krankheit, bie in dieſem Sahre in verſchiedenen Gegenden ber 
Lombardei herrſchte und mehre Städte und Landichaften entvölferte, auch M.s 
Pfarrei ergriff und in erfchrediender Weife überhand nahm. Da bie Krankheit 
nicht aufbörte, fondern vielmehr zunahm, fundte bie Negierung auf die Nachricht 
Bayon Aerzte von Amtswegen ab, bie, nachbem fie bie Kranfheit unterfucht und 
als anftedend erkannt hatten, die Errichtung einer Art Lazareths anordneten, wo: 
hin alle, von dieſer Krankheit Augeſteckten, gebracht werden mußten, Damit fie fidh 
nicht weiter ausbreite. Weberzeugt, daß Trauer und Schmerz in einer Familie nie 
größer ſeyn Tonne, glo wenn ein gefährlich Kranker aus den Armen feiner Familie 
geriffen und an gli. Drt gebracht wird, wo eine gemiethete, meift gleichgültige 
Hand dem Pr nur Färgliche Hilfe.leiftet, den Angehörigen aber verboten iR, 
dem Geliebten Deizuftehen, eilte M. in folhen Fällen, nachdem er ben Kranken 
getröftet und ihm das Röthige verichafft hatte, ee ohne Verzug zu den zurüd: 
gebliebenen Verwandten beflelben, um fie zu tröften und darüber zu beruhigen, 
daB jenem in Wahrheit Nichts abgehe. Den Pranfen felbft aber fpendete er mit 
großem Eifer nicht nur das Saframent ber Buße, fondern aud; das des Altares ale 
Megschrung und das der legten Delung: er reichte ihnen mit eigener Hand bie 
Arzneien, muchte ihnen die Betten, trodnete den Schweiß von ihrer Etirne, 
wärmte ihre Füße, gab ihnen Herzftärfende Mittel und Erfriſchungen, fragte fie 
immer, ob fie was nöthig hätten, bat fie, ihn nicht zu fchonen, ermuthigte fie, 
mit Geduld ihre Schmerzen zu tragen, hielt ihnen das Erucifir vor und ermun: 
terte fie zur Ergebung, tröftete fie mit der Hoffnung des PBaradiefes und wenn fie 
in den Zügen lagen, flirfte er fie, unerfihütterlich ihnen zur Seite ftehend, in ben 
Schrednijfen des Todes. Oefter warnten ihn feine Pfarrfinder und Amts -enof: 
fen, alle erforderliche Behutſamkeit bei feinem Kranfendienfte zu brauchkn, ſich auf 
Die notwendigen Sakramente zu befehränfen, mit den Vorficbtömaßregeln, Die in 
tolchen Yimftänden auch Gottesgelehrte erlauben, Und weil er Der einzige Priefter im 
Orte und zu befürchten war, Baß man nur mit Mühe einen andern Prieſter auf: 
finden würde, der den Kranken beiftände, fei dieſes eine ven den zwei Urfachen, 
um derentwillen den Getitlichen Towohl von dem römiſchen Stuhle, als von den 
Concilien gejtattet iſt, fi auf Die Spendung der nothwendigen Eaframente zu 
beichrinfen. Allein M. erwiederte vol Muth: „ber Tod macht mie Nichts, ich 
bin alt und verliere wenig, wenn ich fterbe!” und that nach wie vor, was er 
nicht unterlaffen zu dürfen glaubte, Und fo beftel ihn denn am 9, April 1818 
biefelbe Krankheit, in ber er fo vielen der Seinigen Troft und Hilfe gefpenbet. 
Da er fih nicht mehr aufrecht halten fonnte, legte er fih zu Bette: man berief 
Die Aerzte; da aber das Uebel immer mehr und mehr überband nahm unb feine 
Arznei half, gab man alle Hoffnung einer Beſſerung auf. Mit aller Ruhe ertrug 
er die Krankheit, gab nicht ein Zeichen von Ungeduld, nicht einen Raut von Klage. 
Er erfannte die Nähe feined Todes, aber er erichrad nicht, er Jah ihm lächelnd 
entgegen. Am 11. April deſſelben Jahres machte er, obwohl von Der Rranfheii 
bedrängt, mit vieler Klugheit und großer Liebe jein Teftament; 400 mailaͤndiſche 
Lire (155 fl.) follten unter die Armen feinee Pfarrei, Die er feine Brüder nannte, 
vertheitt werden; der Prarrficche, die er feine Braut nannte, hinterließ oder ver: 
machte er alle Schuldforderungen aus Anſpruch auf Emolumente (Einkommen), 
auf erfüllte oder gelicehene Vermächtniiie ; den jeweiligen Pfarrern der genannten 
Pfarrei hinterließ er ein Feines Grundſtuͤck, das er zu dem Nfarrgarten fchlug, 
mit der Obliegenbeit, zwei Jahrtagsmeſſen für ihn und feine Verwandte au lejem: 
dazu hinterlieg er noch Geld für 50 Meffen, Die nur einmal für feine Seele fol 
ten gelefen werden. Eeine eigentlichen Erben waren zwei Söhne feiner Neffen: 
aber nach Bezahlung der oben genannten Vermächtniffe blich ihnen, auffer den Be— 
geätnißfoften und der Bezahlung von 300 anderen mailändiſchen Liren (120 fl.), 
ie ber gute Pfarrer kurz vorher gu leihen genommen hatte, um feinen Pfarrkin⸗ 
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dern zur Zeit jener Krankheit beizuſpringen, faſt Nichts mehr übrig, als fein kum⸗ 
merliches väterliched Erbgut. Einige und darunter auch Priefter, gingen ihn an, 
daß er doch feinen Verwandten, die arm genug waren und benen fo faft Nichts 
blieb, etwas Mehres hinterlaffen follte; aber er wollte nicht hören. Seine Erben 
befricdigten auch die Schuldner und bezahlten feine Vermächtnijfe aus den Mobi- 
lien, bie fie verfauften. Er empfing alle heiligen Saframente und Tröftungen der 
Religion mit großer Andacht u. entichlummerte, nachdem er bis zum legten Augen⸗ 
blide Befinnung und Sprache behalten, fanfı in dem .Herm, am Morgen des 16. 
April 1818. 

? Mihalievich, Freiherr von, k. k. öfterreichiicher Be enge, geboren 1770 
aus einer Kamilie, die dem Haufe Habsburg bereits vier Generale gegeben hatte, 
wurde. in ber Militärafudemie zu WienersReuftadt erzogen und im Jahre 1787 zu 
dem St. Georger Grängregiment ald Fahnenkadeit ausgemuftert. Der Türfenfrieg 
war ausgebrochen und bot ſchon damals dem jungen, geiftvollen Krieger Gelegen- 
heit, fein Wiſſen in praftiiher Schule zu erweitern und, obmohl fein nieberer 
Wirfungsfreis ihm wenig Spielraum zu erheblichen Thaten bot, fo wurde er den⸗ 
noch in Berüdjichtigung feiner perfönlichen Bravour und feines wiffenfchaftlich ges 
bildeten Geiftes in dem furzen Zeitraume von vier Monaten zum OÖberlieutenant 
im ferbifchen Freicorps beförbert und focht als folcher in den Jahren 17881789 

egen die Türken. Kaum war der Türfenfrieg beendigt, als ein neuer Kampf 
—* Thätigkeit in Anſpruch nahm. Die öſterreichiſche Armee rüdte in die Rie- 
derlande und während der Dauer des ganzen Krieges von 1793— 1815 finden wir 
ihn ruhmvoll beichäftigt bei allen Greigniffen diefer flurmbewegten Vergangenheit. 
1793—94 bei der Armee in den Niederlanden, kam er 1795 zur Rheinarmee und 
wurde nah Erſtürmung der Mainzer Linien von dem commandirenden Feldzeug⸗ 
meifter Elerfayt in Anerkennung feiner ausgezeichneten Tapferkeit auf dem Echlacht- 
felde zum Gapitänstieutenant befördert. 1796 wurde er Hauptmann beim Guys 
lai'ſchen Freicorps, von da zum leichten Infanterie-Batnillon Greth und hernadh 
abermals zu dem St. Georger Gränzregiment in gleicher Eigenfchaft verfegt. Im 
Winter 1796 wurde berfelbe vermöge erhaltenen Berehl8 in Genua mit einem 
Bitaillon Proaten auf engliichen Kriegsfahrzeugen eingeichifft, die die Beſtimmung 
hatten, im mittelländiichen Meere gegen die franzöftfben Flaggen zu freuen. 1799 
finden wir ihn wieder auf einem Poſten, der audgebreitete Kenntniffe in den 
Kriegswiſſenſchaften, mit vichtigem, ſchnellem Ueberblide der praftiichen Anwendung 
erforderte, nämlich bei dem Generulftabe des ruifiichen Heerführerse Eumarow und 
aus jenen Tagen Sprechen die fchönften Zeugniſſe fuͤr feine vielfeitigen Leiſtungen. 
Nachdem er anderthalb Jahre in franzöflfcher Gefungenichaft zu non u. Marfeille 
fih befunden, wurde er ausgewechfelt, 1805 zum Major und 1808 zum Cbrifts 
lieutenant in feinem vorigen Regimente befördert. 1809, nach der Schladht bei Sa; 
cile, ald die Kranzofen tiber Etenermarf genen Wurasdin operirten, organifirte er 
in riberrafchend furzer Zeit im Bezirke ded Et. Georger Regiments den Landſturm, 
nahm eine Stellung an der Drave, hielt dad franzöfifche Korps vom weitern Vor: 
dringen ab, rettete Dadurch die bereit8 Berangelangten Ipanifch-engliichen Subfidien 
von 90 Millionen aus der Gefahr, in feindliche Hände zu gerathen, machte hiebei 
die Vereinigung der Corps der Generale Jellachich u. Chateler möglih u. ficberte 
die Trandportirung von 15,000 franzöfifchen Gefangenen nach Slavonien. 1811, 
in Anerfennung feiner diesfalls geleifteten wichtigen Dienfte, zum Obriften und 
Gommandanten bed wallachiſch- illyriſchen Graͤnzregiments mit dem Range von 
1809 beförbert, verdiente er fich wicder bei Gelegenheit der, in der Walachei aus- 
aebrochenen Peſt, als Kommandant der dortigen Militärgränge durch energiiche 
Thätigkeit die allerhöchfte Zufriedenheit. So fehr die früheren Jahre feine Eriener- 
ifchen , ausgezeichneten Eigenicharten crprobt haben, ebenfo waltete er in diefem 
Zeitpunfte ald lichevoller Menfchenfreund, organifirte die Volfsichulen , baute mit 
höchfter Bewilligung in dieſem Berirfe die noch heute angeftaunten Kunſtſtraſſen 
und ftellte durch geeignete Fräftige Mittel bie, durch Raͤubereien geftörte, öffentliche 
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ei wol *7 232 ” 
Sicherheit volllommen wieder her. : 4813 wurde er in febıer vielerprobs 
a täriigen Sacjtentnig mit dem Yuftrage betheilt, bie —*2*R 
iſchen Freicorps zu bewitken und ihm als Beweis bes auegezeichnetſen 

die Vollmacht gegeben, das ment in demſelben bis zum Hauptmann ver⸗ 
leihen zu dürfen. Im mit dem Range vom 27. Auguft 1814 zum 


Generalmajor et, rief die Beftimmung als Brigadier drei 
menter zu — ), wo er ſich erneuert bie beſondere Belebung A 


Feldmarfhalls, Fürften N umfichtigfte Leitung feiner inte 
ftehenden Brigade zu ei (4 — beendigten — 
heiten als adier — e war fein ganzes Streben 
richtet, ben Zuf 6 Militärgränge burch ‚geiftreichen Einflug zu ven 
und die Milit t Banciotva, zu jener Zeit ein kaum beachten: 
Dorf, jegt eine, im gu Handel emporblühende'Stadt, ift ein lebendiger 
gene iner erfolgreichen feit. Am 5, Oftober 1829 wurde derfelbe zum 
eldmaricpall » Lieutenant mit der Beftimmung als Truppendivifionär in Lemberg 
befördert, kam 1831 als Hofkriegsrath nach Wien, Teiftete in diefer Anftellung 
nach feinem Berufe alles Exfprieflihe, wurde am 18. Dezember 1832 zum Inhaber 
des 57, Linien-Infanterieregiments ernannt und endlich 1835 wiederholt mit ber 
Beftimmung als Truppendivifionäe nach Ofen verfegt. Am 17. tember 1836 
Fexhielt berfelbe, in Anerkennung feiner um ben Staat erworbenen flenſte, das 
‚Com 3 des k. k. Leopoldordens, wurde 1837 in gleicher Eigenſchaft nach 
Temesvar beftimmt und erhielt am % Juli 1838 mis einem allergnädigften Hand» 
fchreiben bes Kaiſers das ungarifche nat, Am 2. Auguft 1842, nach einer 
5öjährigen, im Kriege, wie im Frieden ausgezeichneten Dienftzeit, wurde berfelbe 
al — — eines Feldzeugmeifters in Ruheſtand verſetzt. Er ftarh 
ng. Mär h 
‚MilanoHo, der Rame zweier Schweftern? die als Biolinfpielerinnen berüßmt 
find. Therefe M., das ältefte Sind des Bautenmalers Joſeph M. zu Saviglians, 
unweit Turin in Italien, zeigte von ifrer früheften Kindheit an ein fehr feines 
Gehör, das fie felbft eine, kaum bemerfdare, Unreinheit bed Tones unterfcheiden 
ließ. Fuͤnf Jahre war das Kind alt, ald es bie Mutter mit in ein 
nahm, wo zufällig cin Solo auf ber Violine gefpielt wurde. Der Ton biejes Ins 
faumentes machte auf bie Heine Therefe einen fo tiefen Eindrud, daß fie fogleich 
das Verlangen Aufferte, Blolinfpielen lernen zu bürfen, was aber die Eitern uns 
beachtet ließen. Thereſe fing nun an zu kraͤnkeln und gab fi ber Melancholie 
hin, ließ aber Nichts mehr von ihrem Lieblingswunfche verlauten. Wollte man fie 
wieder gefund Haben, fo mußte man, —— nach, ihr willfahren. Es wurde 
daher eine alte Vioiine mit vier Saiten⸗ bezogen, der Vater zeigte ihr die Griffe 
ber Tonleiter und das Kind ſtrich nun freudig darauf herum. Bald hatte fie bie 
Melodien einiger ihrer Liedchen darauf gefunden, konnte auch bald recht rein abfpielen. 
Diefes ANeinfichforthelfen, nicht ohne große Hinderniffe, bewog den Vater, ihr 
einen Lehrer fommen zu laffen, allein nur. in Abſicht, damit Die Rei, am 
Bioline eher ab,s als zunehmen follte. Im fehr Kurzer Zeit wurden Water und 
Lehrer über das große Talent des Kindes bie Augen geöfme. An Zuridgehen 
war nun nicht mehr zu benfen, ohne das Kind einer Gcmüthöfrankgeit auszufepen. 
Der Bater übergab demnach das Mäbchen einem beffern Kehrer in Turin, Mit 
ungewöhnlicher Eepneltigeit ing es vorwärts, fo baß Ti ben fo durch ihre 
Fertigkeit, wie durch ihre ti Anteligen Alles in Exftaunen ſehte. So vorges 
ſchritien, fand fie der berühmte Biolinift Lafont, als Therefe 7 Fahre alt u. zum 
erften Male in ‘Bari war. Weberrafcht von dieſer merfwürbigen Eefcheinung, er: 
bot fi Lafont zu ihrem Lehrer, Der Unterricht währte nm 6 Monate, 
Indeſſen hatte ſich bie Kleine Schülerin fo viel Selbftänbigfeit erworben, daß fle 
ſich allein forthelfen konnte u. wirklich blieb es von jener Zeit an nur dem Zufall 
überlaffen, der fie zuweilen mit iı einem Meier ihres Inftrumentes zufams, 
‚men te, bei bem fie fih erholen lonnie. So nahm ſich ihrer Hr. Dis 
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rektor Habeneck in Paris und ſpaͤter Hr. de Beriot in Brüffel an. — Auf ihrer 
erften, durch Deutfchland gemachten, Kunftreife im Jahre 1342 leifteten ſchon beide 
Mädchen, Therefe von dreizehn u. Marie von neun Jahren, an und für fich fo 
Vollendetes, daß fie von Keinem der vielen und zum Theil berühmten Künftler, 
bie feit Paganini in Deutichland gehört wurden, übertroffen worden find und daß 
fie fühn mit jedem derſelben in die Echranfen treten fünnen. — Tas Epiel, na- 
mentlicy der Altern Echwefter Therefe, vereinigt nicht nur bie höchfte Reinheit, den 
Ihönften und fräftigften Ton, periende Scala und vielfeitigfte Fertigkeit, treifliche 
Bogenführung und edle Behandiung des Inſtrumentes, fondern auch die höchfte 
Wahrheit und Innigfeit ded Ausdrucks und einen gewaltigen Zauber der Empfin- 
dung, welcher vielleicht einzig in feiner Art if. In ihrem fIchwärmerifchen Auge 
liest man, baß fie warm und tief empfunden Bat, was fie in Tönen wiedergibt. 
Die gediegenen Compoſitionen eines Beriot, Lafont, Artot, Vieurtemps, Leonard ıc. 
trägt fie ganz im eigenthümlichen ©eifte berfelben mit Kraft und Anmuth vor u. 
befundet dadurch, Daß ihr die geiftigen Elemente der Mufif nicht verfchloffen find. 
Tie jüngere Marie erinnert unmillfürlihd an dad Wunberfind Mozart, welcher 
feiner Zeit auf gleiche Weife Etaunen erregte. Echon ald Kind wußte fie ber 
Violine volle und fräftige Tone zu entleden u. jede Echwicrigfeit fpielend zu be⸗ 
feitigen. Der Hörer verſtummt, wagt faum zu athmen und glaubt fi in ein 
Zauberland verfegt, wo bei einem Feſte eines der Holden Feenfinder feinen Zau⸗ 
ber entfaltet. In Profa und in Berfen u. in den Eprachen dreier. Nationen hat 
man Die lieblihen Biolinfinder beiprochen und befungen und es haben Lob und 
Bewunderung gemetteifert. Die jüngere ber gefeierten Schweftern, Marie M., ftarb 
Eamdtag den 21. October 1848 in Paris an den Kolgen eines Kruchhuftens, in 
einem Alter von 16 Jahren. Am 24. October fanden die Erequien für die Das 
hingefchiedene in der Kirche von Et. Roch ftatt. Der Leichenzug verfügte ſich 
von hier aus nach dem Kirchhof ded Pôre-Lachaiſe. — Im Jahre 1849 machte 
Therefe M. eine abermalige Kunftreife durch Deutfchland und erntete in zwei, in 
Homburg vor der Höhe am 17. und 20. September 1849 gegebenen Concerten, 
wo fie mehrere Gompofttionen von Artot und Leonard auf eine audgezeichnete 
Meile vortrug, den ihr mit Recht gebührenden, ftürmiichen Beifull ein. — Ber: 
gleihe: Didascalia Nr, 338 vom 8. Dezember 1842 und Rr, 345 vom 15. De- 
zember 1842. 

Militär. Beeidigung beffelben auf die Staatöverfaffung. Die 
abfolutiftifche Politik früherer Zeiten hatte fi) bald überzeugt, daß ihr Streben eines 
Schutzmittels gegen möglichen Widerſtand von Eciten der Rölfer beduͤrfe, das 
nicht aus diefen felbft herausgebildet fenn durfte, fondern in jeder Beziehung auffer 
ihnen flehen mußte. Man errichtete demzufolge die ftehenden Heere mit ihrer da; 
maligen Ergänzungsmweife, ihren treu ergebenen Führern, ihren Eondergefepen u. 
Sondergebräuben. Man entfernte jedwedes volksthümliche Element aus ihnen, 
damit ber Volfögeift nicht etwa einen Anhaltöpunft finden möchte zur Öewinnung 
dieſes allezeit fertigen Werkzeuges; man fah nicht unge Haß gegen die höheren 
und Verachtung gegen die niederen Grade, denn Beides fettete fie fefter an bie 
abfofute Politif, entfernte fie immer mehr von dem Etreben u, Geifte des Volks. 
Den erften Stein riß aus diefem fünftlichen und feften Gebäude die amerifanifche 
Revolution, zmar nur mittelbar, aber Darum nicht minder eingreifend. Die frans 
zöfiihen Hülfstruppen lernten in den jungen Freiſtaaten ganz andere Geſinnun⸗ 
gen fennen, als ihnen daheim begegnet waren; fie fogen Ideen ein, die dem Abs 
ſolutismus fremd waren: fie faßten eine andere Anficht von der Stellung der be- 
waffneten Macht eines Staates. Die franzöfifbe Regierung bemerfte dies wäh 
rend Der erſten Etürme ber Revolution und fand, baß in den Truppen ein Ele- 
ment gähre , welches weit entfernt war, für deren unbedingte Zuverläffigfeit zu 
fpreben. Nach u. nach wandelten fich die Heere um u. wurden national, ja, in 
einzelnen Theilen wirflih volksthüralich. Aber noch war jaft aller Orten die An- 
ficht geltend, das ftehende Heer bilde wefentlich die Stüße ber Fr ſei nach 
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wie vor ſtets bereit, abfolutiflifhe Gelüſte Ma ren und bei ber Apathie eines 


:oßen Theiles ber Bevölkerung könne ein ala jenes ten ber 
Matt wohl die Umftoßung ber Befafngen, möy Sa, A 
bei denen das Prinzip des Eonftitutionaltems eh Eee bie 
getraunten Intereſſen möglichft zu nähern, au Fan ——** 
ung auf ben —— Boden der St —— am 


muß anerkennen, Daß diefes für 3 langſamen. der 
in umfangreich gefchehen,ifte Da 9 te bie 
en Ai a H wei Sale = ed ae in 
gerlichen jebung zu, eine wichtige er 
Desavoikkaumg der,‘ aus den ee Begriffen der mititäriichen, befondern Gtandess 
ehre gefolgten, KHanblı einzelner Offgtere brach ben alten Soeenkreiß ber 
fonderten Stellung in ife, die zwar Immer noch in fih en, 
weite Süden zeigten, nicht unähnlich ben alten Ruinen aus ber 
die uns häufig Hatbftchenbe Gmvölbe zeigten, "die, ohne gintecioge, emlg einzig buch 
ihren Innern — den Stürnen widerſtehen. Man foı — 
mern, aber nicht zerftören, So var auf der einen Seite, in 838 ie gt 
ber ‚bürgerliche — och lebendig und blieb darum von jener einfeltigen Verach⸗ 
eng ber Bürgertugenden frei, bie das eigentlich febenbe eer er bergen 
eit Geradelfiden, w während auf ber andern Seite in 
—A den Offizieren, bie rein militaͤriſchen Gehnitienm, mehr u. ara 
mußten. Es ift be ed „ welch’ ein mächtiger Umſchwung ber Verhaitniſſe aus 
veränderten Begriffen herausbilben mußte. Die vorurtheildfreien Indivi⸗ 
ven im Militärftande erfannten felbft bie tiefe Begründung biefer Baer — 
ſchloſſen ſich en an, r mit demjenigen Re den bie theit 
Beate gebieterifch forderte. Man mi e ihnen biefe Vorſchrift nidht verübeln 
und als Schwäche om; viele aus ihnen konnten recht wohl ah auffer 
ihrer Stellung die Mittel zum Rebeneunterhalte finden, allein — hörte ihre 
Wirffamfeit im Stande auf u. dieſe gerade war nothwendig. Die Unbekanntfchaft 
mit friegerifchen Verhältniffen und Nothwendigkeiten ließ dieſes Verlangen ber 
Volkspariei nur in unbeftimmten Umriffen erfheinen; man wußte wohl, bag man 
eine Aenderung ber Verhältniffe haben müjfe, aber man mußte weder wie? noch 
wohin? Allgemeine Dienftpfliht wurde mit großem Nachdrucke gefordert, ebenfo 
eine Verminderung ber Koften durch eine Volköbewaffnung, endlich bie Verpflich⸗ 
tung auf bie Verhaftung. Lehtere hat eine umfängliche Bedeutung, wenn man de 
nach ihrem vollen Sinne annehmen will; allein fie ift mehr moralifcher Ratur, als 
pratifch greifbar. Es ift vor Allem der Begriff des Staatebürgertjums, den man 
damit in das Militär eingeführt Haben will; ed fol ber ganze Stand nicht mehr 
das Werkzeug der Krone jeyn, fonbern bie Schuhwehr nach Auſſen und die Ma— 
des Geſehes nach Innen. An die Stelle de Beliebens bei Verwendung mili 
tariſchen Nachbrudes follten bie Vorſchriften des @efepes kommen. Als erxſtes ober 
Hauptreſultat koͤnnen wir anfehen, daß mit der Verpflichtung auf bie Verfaſſung 
das Heer aus einer Anftalt der Krone eine Anftalt des Staates geworden ift u. 
obwohl hier und ba ganz erleuchtete Staatsrechtslehrer fich gegen eine ſolche Um⸗ 
Anderung erflärt haben, fo fönnen wir dies doch bei Seite laſſen, ba bie Frage 
praftifch u. unmiderrufflich entſchieden ift. — Es bleibt uns aber noch zu betrachten, 
welchen Einfluß die neue Stellung ber fraglichen Anftalt auf bas innnere Getriebe 
derfelben haben wird, oder muß. Das Prinzip bes unbedingten Gehorfams und 
ber alleinigen Berantiwortlichteit des Befehlshabers if einer ber ige des 
Serrgehäubes, Wir müflen auch für die Folgezeit ihn bei aim igkeiten 
oldaten in Anſpruch nehmen; er muß gelten, möge man ſtehendes —z 
Volkswehr unter den Waffen haben. Die Rothwendigkeit beflelben ſich fo 
jehr aus ber Natur ber kriegeriſchen Verhältniffe, das bisher noch in feinem ae 
freleſten Staaten der Erde an ifel dagegen sufgeet worben if. 
als ob in einem Orcheſter ber en Nie Borken fans re 
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tenblatted binden wollte, nur mit dem Unterſchiede, baß ein paar Schläge des 
Kapellmeifters Hier das Erperiment beendigen, während ein Verfuch beim Heere 
das Vaterland in Gefahr. ſetzen würde. Dagegen wirb das Verhaͤltniß auffer 
Dienft noihwenbig einige Modififationen erleiden müffen und zwar deſto mehr, je 
mehr Bildung und Einficht durch die allgemeine Dienſtpflicht in die Reihen ge- 
bracht wird. Die Subordination auffer Dienft wirb ein yerfönliches Verhaͤltniß 
der Achtung vor dem geliebten Führer werben, oder, im andern alle, auf ein 
Minimum nichtefagenber, äuflerer Form zurüdfinfen, wie wir dies ſchon in den 
Berhältniffen der Offiziere zu einander feben, bie auſſer Dienft in gefelligen Be⸗ 
ziehungen ſich vollfommen gleichberechtigt erfcheinen. Das Staatöbürgerthum wird 
die jegigen Zuftände aufferdienftlicher Unterordnung in gleiche Berechtigung und 
Unterfcheidung, nach dem Grabe der Bildung, umwandeln. Auch biefe Umwand⸗ 
lung wird nicht ohne Geburtöwehen vorübergehen, aber biefe Wehen werben um 
fo schmerzlofer fen, ie erleuchteter die Offiziere find, je mehr fie fich felbft an 
die Spige der neuen Zeit ftellen, Die Rechte der Staatsbürger befchränften ſich 
bis jeßt auf die Befigenden, ber Neft hatte nur das Recht ber Petition, “Der 
Soldat Hatte auch dieſes nicht. Unberüdfichtigt anderer Veraͤnderungen kommt 
ihm jest dieſes Recht in ben Gränzen der Berfaffung zu; er fann nicht unter ber 
Verfaffung ftehen, ohne deren Pflichten und Rechte zu tragen, ein Eondergebraudh 
fann ihm nicht nehmen, was das Geſetz ihm zufpricht. Alle ferneren Rechte, die 
bie nahe Zukunft den befiglofen Elaffen bringen wird, müffen auch auf ihn fallen, 
denn dafür, daß er dem Staate befonbere Dienfte leiftet, kann er feiner Rechte 
nicht verluftig gehen. eine bienftlidhe Stellung kann dem nicht hinderlich wers 
den, denn es i— der Staat, dem er dient. Ausnahmsfaͤlle, wo Krieg u. ſ. w. ihn 
an der Ausübung der Rechte hindern, fprechen nicht gegen bie Regel. Mit der 
Sonbderftellung bed Heeres müfjen natürlich auch deſſen Ausnahmegefepe u. Aus: 
nahmögerichtsftand fallen. Nicht diejenigen Gelege, mwohlbemerft, gelten als Aus⸗ 
nahmegefege, bie fih auf den Waffendienft und mas damit zufammenhängt in 
Militaͤrverbrechen u. ſ. w. beziehen, fondern nur folche, die eine Scheidewand auf- 
richten wiſche dem Bürger und dem Soldaten, wie z. B. eine veränderte Duell⸗ 
ordnung, die Eicherheit vor Volftredung der Hülfe an der Habe und der Perfon, 
bie llgung einer romantifchen Treue, die felbft in ihrer Webertreibung noch 
herzerhebend ift u. f. w. Bürgerliche Vergehen von Militärperfonen gehören vor 
den allgemeinen Gerichtöftand und find nach ben Geſetzen des Landes zu beurs 
theilen, Die demgemäß zu erzänzen find, wo dies nöthig wird. Alle Militärvergehen 
fprechen wir aber dem Militärgerichte zu und zwar dem alten, beutfchen Krieges 
recht. Was beim Bürgerftande der Polizei (Zuchtpolizei) zur Ahndung anheims 
fällt, gehört vor die Commanbobehörden und zwar unter Controle ber oberften 
Gerichtöbehörbe, Die über die gefeßliche Danbhabung ber Disciplinargewalt zu 
wachen hat. Mas von größerer Bedeutung ift, fällt dem militärifchen Geſchwor⸗ 
nengerichte, dem Kriegsrechte anheim; es verhandelt öffentlich u. mündlich, fpricht 
fein Schuldig oder Nichtfehuldig und der Vorſitzende bemißt das Maß ber Strafe, 
je nachdem cd Gebrauch ift, allein, oder in Gemeinfchaft mit dem Gerichte. Kapital⸗ 
vergehen und fonftige fchwere Fälle können in zweiter Inſtanz, die entweder caffirt, 
oder nur das Stratmaß ändert, die Schuldfrage aber nicht annehmen darf, vor 
ein Militärobergericht fommen, beffen Richter ein Nechtögelehrter feyn müßte, 
Millingen, James, geboren zu London im Januar 1775, war einer ber 
bedeutendften Altertfumsfenner. Günftige Verhältniffe feiner Jugentzeit bildeten 
feinen Geſchmack frühzeitig aus. Sein Dater befaß eine reiche Bibliothef und 
eine ſchöͤne Eammlung von Vaſen und anderen Altertfümern und der Cohn, dem 
man wegen des Reichihums der Familie volle Freiheit ließ, wandte fich biejen 
Gegenftänden mit vieler Liebe zu. Er machte fchon damals die Befanntfchaft von 
mehren bedeutenden Antiquaren, hegte übrigens den Plan, Ingenieur zu werben 
und wurde von diefem Lebenslaufe —* durch ſeine fortwaͤhrende Kraͤnklichkeit abge⸗ 
halten. Im Jahre 1790 kam er mit ſeiner Familie nach Paris, wohin ſein Vater 
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überflebelte, weil er ben größten Theil feined Vermögens in franzüftichen Napieren 
angelegt hatte und In der unruhigen Zeit dieſe Gelder an Ort und Stelle ſelbſt 
uͤberwachen wollte. M. fonnte nun unter der Anleitung von Barıhelemy, Mongez, 
Terſan u. U. feine archäologiſchen Studien fortiegen, jedoch nicht für lange Zeit. 
Er war in ein hollaͤndiſches Banquierhaus eingetreten und Died genügte, ihn in 
einer Zeit zu verbächtigen, wo man jeden Fremden und jeden Reichen von vorn 
herein ald einen Verſchworenen betrachtete. Die Vorſteher feines Banquierhaufes, 
der Vater und zwei Söhne, ftarben an einem u. Demfelben Tage unter dem Fall⸗ 
beile, M. wurbe felbft in das Gefängniß geworfen und mußte dort eilf Donate 
verweilen. Als er 17494 endlich freigelaffen wurde, verließ er Frankreich u. ging 
über Holland u. Hamburg nah England, fehrte aber 1797 abermals zurück. Die 
eit war aber abermals eine unruhige u. man verhaftete M. als Fremden zum zweiten 
le. Er wurde von Gericht zu Gericht gefchleppt und nur nach monatlicher 
aft freigelaifen. Er weilte dann bi8 1801 in Englano und benüpte um bide 
Kai die Srichenöpräliminarten, um zum dritten Male nady Frankreich zu gehen. 
e errichtete in Maris in Gemeinfhaft mit einem andern Engländer ein Handel 
Haus und Hatte wieder Unglüd. Der Ariede von Amiend war befanntlidy von 
kurzer Dauer und bei der Erneuerung des Kriege brach M.s Haus zuſammen. 
Er fand nun zum erften Mule die Muße, Stalien zu befuchen, wohin ihn ſowohl 
feine Lieblingsneinung, ald auch Sorge fir feine Gefunbheit riefen. (Er weilte 
bort in Florenz, Neapel, Rom und machte aller Orten die gründlichften Stubien. 
Erft nah adhriährigem Aufenthalte trat er mit feinem erften Werfe hervor: mit 
einer Arbeit über Die merfwürbigften Münzen des Mailänder Gabinetd. Im fols 
genten Jahre veröffentlichte er ein Merk über Vaſen in 60 Platten u. Folioformat. 
tan kann dieſes Werk ein mufterhaftes nennen und namentlich zeichnen fich dieſe 
Matten durch eine Correfiheit und Gediegenheit aus, die kaum ihres Gleichen 
haben. Diefem Werke ſchloß fih 4 Jahre fpäter ein ähnliches über Die Vaſen ber 
Sunmlung Eoghil an. Sein Hauptwerf find die Unedited Munuments (1822), 
eine Darftellung und Pritif der damals befannten nemalten Gefäße. In England 
wurde dieſe verdienftvolle Arbeit kaum bemerkt. M. hatte die Eigenthuͤmlichkeit, 
höchft lakoniſch zu febreiben und manche wichtige Entdeckung, die Anderen Etoff 
zu einer glänzenden Denffchrift gegeben hätte, in wenigen Zeilen abzumadyen. Ein 
ſolches Verfahren war nicht das geeignete, Aufmerkſamkeit zu erregen, namentlich in 
einem Runftzweige, In dem Charlatanerie u. Halbwiſſen vorzugsweiſe zu Haufe find. 
Die zweite Aptheilung, Me im Jahre 1826 erſchien, trägt Die Epuren dieſer 
Theilnahmlefigfeit, denn M. befchränfte ſich nicht blos auf die Hälfte der Platten, 
fondern verwendete auch auf den Erich nicht mehr die Sorgfult, die man fiüher 
an ihm gewohnt gewefen mar, Mit diefer zweiten Lieferung brachen die Unedi- 
teds Monuments ab. M. gab feitdem blos noch zwei Schriften üher Numismarif 
eraus, Die legte vom Sahre 18411, der Hauptfache nach eine Streitſchrift gegen 
darchi und Teftieri, Die in ihrem itafienifben Patriotismus die Behauptung aufs 
eftellt hatten, daß Griechenland feine Cultur von Italien aus erhalten habe. 
Sach diefer Arbeit nahm die Kränfklichfeit des alternden Mannes überhand, bis 
ihn endlih ber Tod von langen Leiden erlöste Es ift fehr zu wünſchben, 
daß lin. (iterarifcher Nachlaß, der ein höchft bedeutender ſeyn foll, in kundige 
änbe fulle. 
’ * Mittermaier, Karl Joſeph Anton. — Nicht leicht hat ein Mann in 
feinem Leben fo vielen verfchiedenen Verfammlungen präfidirt, al8 M., indem er 
wiederholt bei der badifchen zmeiten Kammer, bei dem Germaniftens ongreß zu 
Lüberf, der Verfammlung für Reform des Strafmefens in Framffurt, verfchiedenen 
Gelehrten -Congreffen in Deutfchland und Italien, endli bei dem Borparlament 
in Frankfurt fleta erfter Vorftand war. In der deutſchen Nationalverfammlung, 
wo er in der Regel mit der linken Mitte flimmte, trat er zwar nicht häufig ale 
öffentlicher Redner auf, widmete aber dafür den Arbeiten bed Berfaffungsaus 
ſchuſſes feine volle Thärigfeit, Es dürfte fchwer fern, bei einem Manne von 
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M.s Alter (er iſt jeht 63 Jahre alt), eine folche geiftige LXebendigfeit und, was 
noch mehr ift, eine foldhe wirklich erſtaunenswerthe Arbeitskraft zu finden. 
— Waͤhrend er vom frühen Morgen feine wiflenfchaftlichen Arbeiten unb 
daneben die Pflichten feines, faft in alle Welttheile ausgebreiteten, Brief 
wechfel8 beforgte, wohnte er regelmäßig auc allen Situngen der Rationalvers 
fammlung mit der größten Aufmerfiamfeit bei, arbeitete hierauf einige Stunden 
in dem Berfaffungsausfchufle u. befuchte Abends noch feinen Elub. Gab es aber 
nur einen einzigen freien Tag, jo fuhr er nach Karlsruhe, wo er zugleich noch Mit: 
glied ber zweiten Kammer war, oder nach Heidelberg, wo er dem Spruchcollegium 
präfidirte. Ueberhaupt iſt M. Mitglied von allen nüplichen Vereinen und Gefell- 
haften und troß aller dieſer vielen Gefchäfte doch immer cin fleißiger Schrift: 
fteller. Als Redner fpricht er gewandt, klar, vol tiefer Kenntniſſe, gypPer Er- 
fahrung und ruhigem Weberblide, aber auch oft etwas weitfchweifig u. läßt manch⸗ 
mal den Rathedermann etwas zu fehr bemerken. 

Moa, ber Riefenvogel von Neufeeland. Das „Athenäum" von 1844 Täßt 
fih hierüber alfo vernehmen: In Bezug auf biefes aufferordentliche Gefchöpf, wo⸗ 
von Brofeffor Owen aus den von Neufeeland nach England gelitten Knochen 
mehre Arten nachgewielen hat, bemerkt Profeſſor Hitchcock aus Maffachufetts, daß 
bie ungeheuer großen Vogelnefter, welche Cook und Flinders an ben Küften von 
Reuholland entdedten, biefem riefenhaften Bogel angehört haben mögen. Kapitän 
Coot's Rachricht über diefe Nefter lautet folgendermaffen: „Um 2 Uhr Rachmit- 
tags, da feine Hoffnung auf klares Wetter war, fuhren wir von ber Eibechfeninfel 
(an der Nordoftfülte von Neuholland unter 15° S. 3.) ab, um nad dem Schiffe 
zurüdzufehren, und landeten unterweges an einer niedern fandigen Inſel, die wir 
ſchon bei unferer Ausfahrt bemerkt Hatten. Auf dieſer Inſel jahen wir eine un 
geheure Menge Vögel, meift Seevögel, und das Neft einer andern Vogelart von 
ungeheurer Größe. Es war aus rohen Pfählen auf dem Boden erbaut, Hatte 
26 Fuß im Umfange und 32° Höhe." Kapitän Flinders fand zwei ähnliche Ne⸗ 
ſter auf der Eüdfüfte von Neuholland in König Georgsbai. „Ste waren auf 
dem Boden erbaut, über den fie fich zwei Fuß erhoben, und hatten einen ungcheu- 
ren Umfang und großen Raum im Innen, Tie Baumzweige und anderes Ma- 
terial, aus denen das Neft beftand, hätten einen quten Karren gefült." — Pro⸗ 
feffor Owen erflärt den M. für ein fraußartiges Thier, ähnlich dem erlofchenen 
Dodo auf Mauritiud. Nah den Folgerungen, bie er aus ben empfangenen 
Knochen abnahm, mußte der Riefenvogel eine Höhe von 14—15 Fuß gehabt 
haben. Zugleich fihloß er, daß berfelbe nicht zum Fluge organifirt war. Bis 
jest bat man auch noch Feine Klügelfnocdhen gefunden. Owen nennt den M, den 
„neufeeländifchen Dinornie." In Nenfeeland ift dieſer Vogel ausgeftorben, in 
Ha wenig befannten Innern Reuholland’8 aber mag er noch immer „ie 

nden. mD. 
Mönchsroth, im bayeriſchen Regierungsbezirke Schwaben und Neuburg, un⸗ 
weit der Einmündung der Rothach in die Wörnitz, lutheriſches Pfarrdorf u. Sitz 
einer Gerichtö- und Polizeibehörde, hat eine Hammerſchmiede und 1050 Einwoh—⸗ 
ner, worunter 190 Juden. Es beftand hier ehemals ein Benediktinerflofter, zu 
deſſen Etiftung ein Graf Leiningen, vorzüglich aber im J. 1109 ein Graf von 
Bradield beitrug. Mit Hülfe des Abtes von Hirfau wurde es gebaut. Im 
Bauernfriege warb es verbrannt, fpäter wieder hergeftellt, nach der Auflöfung Den 
Sürften von Dettingens Spielberg zugetheilt. — Bei M. zieht Die Teufelsmauer 
vorüber, D. 
Mörl, Maria von, geboren zu Kaltern, drei Stunden fühwärts von Botzen 
in Tirol, den 15. Oktober 1812, ift die Tochter Joſeph's von M. zu Eichelburg 
und Mühlen, Güterbefigers zu Kaltern und feiner Gattin, einer geborenen von 
Sölva. Das Leben ihrer Kindheit floß fill und unbemerkt dahin. Von ihrer 
Mutter forgfam und gottesfürdhtig erzogen, nahm fie au, fo wie an Alter, fo an 
Tugend und Brömmigfeit. Ihr reiner Geift, hocherhaben über den Staub ber 
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Erde, gewann eine unbeſchreibliche Staͤrke in der Sehnfucht nach der Vereinigung 
mit Gott. Kaum war M. in das 19. Lebensjahr getreten, fo zeigten ſich an ihr 
Erfcheinungen, die zur Bewunderung und Erbauung hinzogen. In die Myſterien 
unferer heiligen Religion, in Die tieffte Anfchauung des Leidens des Erlöfers ver 
funfen, verliert fie alle Empfänglichfeit für die Einnenwelt; fie fcheint nur meh 
ein geiſtiges Weſen. Cie liegt im Bette, betet mit gefalteten Händen; auf ein 
mal erhebt fie fih, wie mit Echwingen, auf die Kniee, ohne ſich dabei der Arme 
ober einer andern Hülfe zu bedienen. Eie auf dem Bette liegen und fnicen zu 
fehen, ift Eins. In diefer Etellung ber Efftafe niet fie, wie ein ſchwebender 
Engel, in weißem Kleide mit offenen, über die Schultern wallenden, Haaren in 
aufrechter Stellung, Die großen, Flaren Augen unbeweglihd nah Einem Punkte 
himmelgärıe gebeftet, die Hände unter dem Kinn feftgefaltet, ihre Miene ernſt, 
mild und ohne Regung, ihr Angeficht blaß, gleich einem zarten Wachsbilde und 
fheinbar ohne Leben. Anders und höchſt rührend fieht man bie Entzüdte am 
Abende eined jeden Donnerstages, wenn fie den Kampf bed Erlöfas am Delberge 
und an jedem Freitag um 3 Uhr Nachmittags, wo fie den Tod Ehrifti mitzulei⸗ 
den fcheint. Ihr Herz wird da von einer folchen Angft erfüllt, daß fie Taut feunkt, 
ſchluchzt, verſchmachtet. Tie Halb geöffneten Lippen werben aufgeworfen und blau 
gefärbt, die Augen von einem Thränenfchleier getrübt, dad Haupt neigt ſich, die 
Arme fallen; ein heftiger Echauer burchbebt ihr ganzes Weſen; ihre Körper fintt 
zurüdgebogen, regungslos und erblaßt liegt er, gleich einer Leiche, da. Eeit dem 
Jahre 1834 trägt fie die Etigmata an Händen und Füßen. Bicſchof Tizzani 
unterfuchte fie felbft mehre Male an ihren Händen und bemerft, daß fie an ke 
Auffenfeite der Hände wie ein Fleiner, vöthlicher Echnitt und höchſtens drei 
Linien lang erfcheinen während die Wunbmale an der innern Fläche rund find 
und vier Linien im Turchmeiler haben. Merkwürdig ift der pünftlichfte Gchoriam, 
ben fie ihren geiftlichen Vorgeſetzten leiftet: ein keifer Mint von ihnen ift Hinreichent, 
fie aus der Efftafe zurüdgurufen, während fonft Die Aufienwelt auf die Emtzüdte 
nicht den geringften Eindruck macht. Nach auihentiſchen Beftätigungen enthüllt 
fie oft Die verborgenfte Zufunft und fieht Ereigniffe vor ſich vorübergehen, bie in 
demfelben Momente anderdwo gefchehen. Seit dem Tode ihres Baters lebt M. 
in einem Nebengebäude des Klofterd der Echweftern des dritten Ordens — feit 
Jahren ohne merklihe Veränderung ihrer Aufiern Erfcheinung und ohne, daß «6 
irgend einem Gelehrten gelungen wäre, dieſe Hellfcherin zu ergründen. Ein ſehr 
interejfuntes Urtheil über fie Enden wir in einem Briefe des berühmten Görres an 
den Bürftbifchof von Trient vom 19. DOftober 1835 (1. Neue Sion, eıfter Jabr—⸗ 
gang 1845, 3.). Er fagt, nach einer tieffinnigen Darftelung ihres Zuftantes: 
„Man könne das Wirken einer höhern Macht an ihr nicht verfennen, die fie, wie 
ein lebendiges Crucifix, an die Kreusftraffe mitten in die achtlofe, zerftreute, im 
Mirbeiminde hingerifiene Zeit gelegt habe.” Zum Scluſſe bemerft er, ‘daß man mit ihr 
gar wohl Gott gewähren laflen u. in Ruhe das Ende abmaten dürfe, da Er, was 
St herbeigeführt, auch zu gutem Echluffe bringen werbe. C. 

* Mopl, Robert von, wurde Abgeorbneter zur deutfchen Nationalverfamm 
fung und Reidyejuftigminifter. 

* Molitor, Maͤrſchall von Frankreich, ftarb als Großfanzler der Ehrenlegion 
am 28. Zuli 1849, 79 Jahre alt, zu Paris. 

Montez, Lola. Diefe, feit mehren Jahren und noch bis in die alferneucke 
Zeit fo vielbefprochene, Dame if ein halbreg pelitifcher Charakter, jedenfalls ein 
public character, u. hat namentlich in die Geſchichte Bayerns auf eine ganz eigen: 
thümliche Weife eingegriffen. Weber ihre Herkunft und erften Jugendijahre ift ein 
Schleier gezogen, der nie ganz gelüftet werden wird. Erſt ihr neuefter Prozeß in 
London hat Einiges von dem Geheimniffe enthüllt; weiter aber werden wir wohl 
nie erfahren, ba nicht nur fie ſelbſt, ſondern auch mehre andere hodhgeftellte und 
einflußreihe Perfönlichkeiten allzuſehr dabei intereffant find, daß daffelbe möglich 
bewahrt bleibe. Man weiß nicht einmal gewiß, wo fie geboren ift: ob in Irland, 
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oder in Spanien. Ein Major Eraigie wirb in ben öffentlichen Dokumenten als 
ihr Stiefvater bezeichnet. Auch ihr Achter Kamilienname ift noch nicht ermittelt, 
Im Traufcheine ihrer erfien Ehe wird fie „Rofanna ®ilbert“ genannt; im bayert; 
fhen Regierungsblatte hieß fie feiner Zeit „Perez“ und bei ihrer neulichen Wie, 
derverehelichung trat fie ald „Maria Torez“ auf. Allgemein befannt ift fie unter 
ihrem Theaternamen M. Ihre erfte Ehe mit Thomas James, Lieutenant, jebt 
Gapitän im 21. bengalifchen Regiment eingeborner Infanterie, fchloß fie am 23. 
Juli 1837 in einem Alter von 15 oder 16 Jahren. Sie ging mit ihrem Manne 
nach Indien u. kehrte 1840 ohne ihm nach England zurüd. Schon auf der Weberfahrt 
hatte fie fih durch ein mehr als kokettes Benehmen auffällig gemacht u. bald darauf 
trat fie, ſich gänzlich von der Familie James losſagend, in ein fehr anftößiges 
Berhältniß mit einem gewiffen Lieutenant Lennox. Auf biefe unzweideutigen Bor, 
gänge hin ließ ihr Mann durch feine Verwandten Klage ftellen und das Confiſto⸗ 
rialgericht von London fprah am 31. Mai 1842 die Scheibung von Tiſch und 
Bett aus. Fortan war M.s Laufbahn die abentheuerlichfle, welche fich denken 
läßt; ihre Fahrt durch Europa bezeichneten Duelle, Reitpeitichenhiebe und ähnliche 
Gentileffen. Ihr erfter Ausflug führte fie nah Paris. Sie trat dort in einer 
Maske auf, die ihren Zwecken entſprach. Mehre ſpaniſche Tänzergruppen erregten 
Sheilnahme und Auffehen, Fandango und Bolero waren Mode, alfo Eoftümirte fie 
ſich als fpanifche Tänzerin, vertaufchte ihren englifchen Namen Rofanna Gilbert oder 
Mrs. James mit dem Namen Lola ober Dolores M. und trat öffentlich als fpan- 
ifche Tänzerin auf. Daß fie nicht war, wofür fie fih ausgab, bewiefen ihre 
Leiftungen. Sie tanzte fo ſchlecht, daß feine Theaterbireftion ihr ein öffentliches 
Auftreten geftattet haben würde, wenn fie es nicht verftanden hätte, ſich aller Or⸗ 
ten Broteftion zu verfchaffen. Bon Paris feste fie ihre Wanderungen über einen 
großen Theil des Gontinents fort. Ihre Reife auf dem Eontinent war von Skan⸗ 
dal aller Art begleitet. Ihre Eonflifte mit der deutſchen und ruffifchen Polizei, 
die Reitpeitfchenbiebe, die fie in dem Polizeiſtaat Preußen einem Gensd'arm außtheilte, 
die zahlreichen Duelle, die um ihrentwillen ausgefochten wurden, verfchafften ihr 
bei demjenigen Theile des Publifums, der ſich auf noble Paſſionen verfteht, Hohen 
Ruf. Zufegt wurde fie faft überall ausgewieſen, felbft aus ihrem Alyl Baden⸗ 
Baden, wo fie auf einem öffentlichen Balle ihre Tansfertigfeit in einer Art und 
Weiſe gezeigt hatte, welche ſaͤmmtliche Damen zur eiligen Klucht nöthigte. Von 
dort ging fie nah Münden. Wie fie hier mit ihrem nachmaligen Beſchützer zus 
erft in Berührung gekommen, darüber laufen zwei Erzählungen um. Nach ber 
einen verlangte fie, in drüdender Armuth und mit Schuldenarreft bebroßt, wieder; 
belt eine Audienz, erlangte fie endlich und feffelte nun bergeftalt, daß von diefem 
Augenblicke ihre Herrichaft begann. Nach der zweiten Berfion gefchah es auf ber 
Straße, bei einer kirchlichen Prozeffion, daß fie durch einen wahren Theaterftreich 
bie allerhöchfte Aufmerffamfeit auf fih Ienfte. An Skandalen ließ fie es in biefer 
neueften, vortheilhafteften Phaſe ihres Lebens nicht minder fehlen, als in den früheren. 
Eie prügelte ſich mit einem Kutſcher auf der Etraße herum, verhöhnte und nedte 
ihr mißliebige Perſonen und trieb e8 in jeder Beziehung arg, auf ben königlichen 
Schug pochend. Bald aber verfegte M. ihren Guerillaftieg in höhere Regionen. 
Aus den anfänglichen Nedereien machte fie einen Kampf auf Leben und Tod und 
ihre, fein zweites Beifpiel kennende, Verftellungsfunft mußte fogar ihrem gefrönten 
Verehrer einen Adelsbrief, der fie zur Gräfin von Landsfeld erhob, fowie einen 
Befehl an dad Staatöminiftertum zu entloden , die Urkunde, fraft deren ihr das 
Indigenat des Königreiches Bayern verliehen wurde, zu contrafigniren. Die Mi- 
nifter weigerten fi ohne Ausnahme nicht nur der Contrafignatur, in der fie mit 
Recht die Sanftion einer entfchiedenen Unfittlichfeit erblickten, fondern wagten es 
auch, alterhöchften Ortes eine Vorftellung einreichen, in welcher fie auf das Be: 
benflihe, ja fogar Gefährliche des ihnen gemachten Anfinnens hinwiefen. Daß 
fie die Veröffentlichung dieſes Memorantums nicht wollten, iſt erwiefen. 
Gleichwohl wurde baffelbe, man weiß nicht auf welchem Wege, durch unzählige 
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feyn, welcher man wolle, — — in u 0 Dienpee bie. Krene 
geopfert hatten, erhieten ihre Entla ſterium M 
an ihre Stelle. Baron Pechmann, —ã —A— ein humauer 
war, well er k. wegen Ungebähetiitet zur Senf Ben. eht worben; 

der Präfident von Hörmann fiel auch in —— 
wurde nach Berlin 33 und Baron Frey —* a ann entfeßt.. 
He Auolaͤnderin effsilbert Hatten, ‚wie iſt, bie dem „ultvamontaner 
# e9 zur Cohmath anpmeiinen reiten, daß ed ine Did Bafen aan 
* 





J 
zii; 


nommen habe, fie ftellten bie allgemeine Aufregung als ein bloßes 
triebe dar und bie Beranlaflung zu berfelben als reine Privatiache, 
vorher einer ber neuen A im —— ſie als eine Landes 
zeichnet hatte. Dann folgten 8 gen gegen bie „Ultramontanen“ und 
UAnpreifungen der neuen Mörgenrötie. Ws — 
Sekomäßten em gan, begeben en Broteft € einzulegen verfuchten, ba iſt bi 
Zeitung‘ in a dert fie in treulofer Weiſe Bergefallen, 7 A fe Bart an⸗ 
gelaſſen, als ſpielten fie den Kampf auf confeſſionelles Gebi 
rade ſie ſelber getden hatte; die Genfur aber wehrte fortan icber —* Sekt 
ung das Wort. Unterdeß hatte ber Meofefior Bafauiz im Senate 
eine Dankſa agung an ben abgetretenen —— — mit wei 
in vielen D —* — Mei 
gen © An dem. bem Monarchen —— — em m di g —5 wurde. —* 
—— Urtheil zur he AR: g darüber unter ben Studi⸗ 
renden, von denen manche Die helen Thraͤnen ee da fie dem edlen, geif- 
reichen Lehrer in größter Liebe zugethan waren. Sie zogen zu feiner wohnung, 
wo fie ihm Lebehochs brachten, er fie zu beruhigen fuchte. Darauf ging e8 in bie 
Therefienftraße, wo der Lola ein Pereat gebracht wurde. Bei biefer Gelegenheit 
drohte letztere mit einer Piſtole und gab ihrem Galan, Lieutenant Aufbau. der 
fie am Gebrauche der Waffen hindern wollte, öffentlich eine Ohrfeige. Bon Frl 
ab traten die Stubirenden zurüd, nur Haufen aus ben niederen Bolföklafien ſetz⸗ 
ten den Aufruhr fort, in welchem felbft der Monarch perfönlich beleidigt wurde; 
Gensb’armerie-Oberlicutenant v. Bauer, der jpäter zum Hauptmann der Gendb’armerie 
befördert worden, gab bei diefen Anläffen bereit" Proben feiner Rohheit durch ben 
Gebrauch ber blanken Waffe. Dieſes geſchah ald ein trauriges Zeichen der Zeit, 
Anfangs März 1847. Der Parteihaß mächtige ſich alsbald des Vorganges u. 
ſchob ihn den „Ultramontanen“ in die Schuhe. Die Verlaͤumdung war unermüd⸗ 
lich, die Beweife ließen ſtets auf ſich warten. Hoͤf ler wurde angeklagt, waͤhrend 
des Aufruhrs gelacht zu haben, er wurde quiescirt; von Moy, krank liegend, ſoll 
eine beifällige Aeuſſerung gethan haben, er wurde zum Appellgericht nach Reuburg 
verſetzt; der geiftreibe Deutinger fol fi) ungünftig über die Ausländerin geäuffert 
haben, Taufende haben ed auch gethan, er mußte nach Dillingen wandern; Phil⸗ 
lip8 aber, der nur im Senat nicht gegen Lajaulr geſtimmt Hatte, follte nad 
Landshut ald Regierungsaath gehen und, als er fich dazu nicht verfiehen Eonnte, 
ward er ohne allen und jeden Entgelt entlaffen. Das neue Minifterium beutete . 
alle die verläumbderifchen Inzichten aus, um auf eigenthümlich liberale Weife die 
fogenannte ultramontane Brut auseinander zu fprengen. Der Dr. Sepp hatte gleich» 
ums neidifche Befeindungen erfahren müflen; was noch nie gefchehen, man wollte 
hm verwehren, neuere Gefchichte zu lefen, da er biefelbe früher nicht angekuͤndigt 
babe. Auch dem Dr. Merz verfuchte man das Leſen einzuftellen, weil er cin Ses 
meer lange verhindert geweſen. Dies veranlaßte ben letztern zu einer ehrerbietigen 
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Eingabe an ben König über bie bebrohte Lehrfreiheit der Privatborenten. Sofort 
wurde ihm unterfagt, ferner zu lefen, den Dr. Eepp aber rettete zunaͤchſt nur der 
Umftand, daß der König ſelbſt Einfiht von den Aften genommen und von deſſen 
völliger Unſchuld fih überzeugt hatte. Er hat fodarin mit nie erhörtem Beifalle 
gelefen und ſolches ließ denfelben in den Augen des Minifteriumd als gefährlich 
erfcheinen. Was ein gewiſſer Privatdocent voraus verfündet, geſchah: er wurbe 
zum Lycealprofeſſor ernannt; als er aber aus triftigen Gründen es nicht annahm, 
erhielt er Urlaub und wurde fchimpflich der Etadt vermiefen. Mittlerweile war 
die Ausländerin nach Brüdenau gereist, hatte auch dort ihren Uebermuth an ben 
Tag gelegt und in Würzburg eine Schildwache der Art beleidigt, daß es eine 
ftrenge Ahndung verdient hätte, ftatt beffen aber der Kommandant Pernwerth abs 
gefegt wurde. Damals war cd, wo ber Staatsrath von Berks zuerft ald Cava- 
liere servente der Ausländerin auftrat; ber Zwed follte ihm die Mittel heiligen. 
Verachtung der Ausländerin in Brüdenau und Kilfingen von Eeite der Badegäfte ; 
gyängenber Empfang der Königin in Bamberg, wo bie übermüthige Tänzerin vom 

olfe vertrieben worden, Ernennung ber leßtern zur Gräfin Landsfeld, boshafte 
Gerüchte von einer Berfchwörung der „Ultramontanen“, die ſich im Bade Adelholzen 
zufammengefunden, Der Parteihaß vergrößerte all’ diefe nichts vürdigen Anſchul⸗ 
Digungen und Spionereien zu fehredbaren Gefpenftern; bie fidh aber damit wichtig 
machen wollten, wurden zuleßt boch in der öffentlichen Meinung in hohem Grabe 
laͤcherlich. Ter Major Eeifried, auch in Adelholzen gegenwärtig, wurde nad) Ins 
golftadt verwiefen, ehe fein Urlaub zu Ende ging. Ber aufferordentliche Landtag 
nahte; die Minifter geriethen in Furcht vor dem geiftlichen Rath und Profeſſor 
Döllinger; er wurde von ber Univerfität u. damit von der Kammer entfernt. Nichts⸗ 
deftomweniger wurde die Entfernung fo vieler Vrofefioren von Pfarrer Ruland zur 
Sprache gebracht und Die Kammer der Abgeordneten ſprach einftimmig die Miß⸗ 
billigung jened Gewaltftreiche aus. Wie wild und unterfcheidungslos die mini» 
fteriele Ultramontanenhag gewefen, geht auch daraus hervor, Faß wenigftend Laf- 
aulr, Deutinger u. Sepp nie an dem, wad man „Ultramontanidmus” nennt, fich 
betheiligt haben, fondern ſtets mit Offenheit einer wahrhaft freifinnigen Richtung 
huldigten. Auch in der Sammer der Reichsräthe wurde das Minifterium ber 
guten Hoffnung um feine Regierungdweile angegangen, verlor dadurch feinen libes 
ralen Heiligenſchein, namentlih bei Gelegenheit der Preßfrage und wurbe fofort 
vom Könige nah neunmonatlicher Dauer entlaffen, worauf unter dem Yürften 
Wullerftein ein Minifterium aus verfchiebenartigen Beftandtheilen gebildet wurde, 
in Das der obengenannte Staatsrath als Minifternerwefer des Innern eintrat. 
Manche Beförderungen wurden durch die Auslänberin auf dem, für alle Theile 
gerährliden, Wege der Gunft bewirkt, Diefe Die auffallendfte.e — Mit bes 
jonderer Vorliebe ſchien Lola die Münchener Univerfität und Manches, was 
daran hängt, in den Bereich ihrer Berüdfichtigung gezogen zu haben. So ents 
ftand denn unter ihrer Mitwirkung und beftund einige Zeit unter ihrer bes 
jendern ‘Proteftion eine neue Studentenverbindung, bie fogeninnte Alemannia, 
Die Mitglieder diefer Verbindung, Leute, meift ohne allen innen Gehalt, voll 
Tünfeld auf ihre hohe Gönnerfchaft, demoralifirt nach ihrem ganzen Wefen, 
fließen ihre afudemifchen Genoſſen faſt mit Gewalt von fih und daher fam 
cd, daß bie, von Anfang an vorhandene, Mifftimmung gegen die neue Verbin: 
ung nit ab», jondern zunahm. „Ehrenhaftigfeit ift Des Studenten jchönfte 
Zierde,“ fagte der damalige Rektor der Univerfität, Hofrath Dr. Thierfch, in feiner 
Inauguralrede; die Studirenden fanden es aber aus Gründen, die ihnen wenig- 
ftend klar genug erfchienen, mit ber ihnen anempfchlenen Ehrenhaitigfeit unver; 
einbar, Gemeinfchaft mit den Alcmannen zu pflegen und es wurden hiedurch wie: 
derholte Scenen hervorgerufen, bie nicht nur den Rektor der Univerfität, fondern 
feibft den Eultusminifter, Zürften von Wallerflein, veranlaften,. mit ernften Er: 
mahnungen einzufchreiten, ohne jedoch weder auf der einen, noch auf der andern 
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Seite den gewuͤnſchten Zweck zu erreichen, weil hier das Gefuͤhl ſich allzu tief 
verlegt, dort ber Troß auf gewichtigen Schuß ſich allzu ficher glaubte. Gin 
Dolchftich, den ein Alemanne am Mittwoch den 9. Zebrunr Vormittags zwiſchen 
441 und 12 Uhr einem andern Studenten vor dem Rottmanner’fchen Kaffechaufe 
im Bazar beibrachte, fachte das, Tängft unter ber Aſche glimmende, Feuer zur hellen 
Flamme an. Eine Maffe um das Lokal verfammelter Studenten verlangte bie 
Arretirung des, alfogleih in das genannte Kaffeehaus zurüdgeflohenen Meuchlere, 
ber aber, anftatt aufgefucht und dahin geführt zu werden, wohin er gehörte, unter 
bem Schutz von 15 — 20 indeflen herbeigeeilter Gensd'armen in feinem fihen 
Schlupfwinfel verblieb, bis die drohende Maſſe fich verlaufen hatte. Wenige Stunden 
nachher machte M. ihre gewöhnliche Mittagspromenade die Ludwigsſtraſſe herauf 
und erhielt, in der Gegend des Bazar angefommen, auf ihre Frage um bie Urs 
lache des zahlreichen Umherftehens von Neugierigen Kenntniß von dem Borfalle 
in dem Bazar und von der Bebrängniß eines ihrer Protoͤge's, worauf fie fih 
alfogleih auf die Polizei verfügt und zwei Individuen zu ihrer Dispofition ver 
langt haben fol. Mit biefen zog fie die Theatinerſtraße herab, wurde von ben 
Umftehenden eben nicht auf's Freundlichfte begrüßt und drohte mit einer Piſtole, 
bie fie bei fi trug. Ein Mann, der damals in ihrer Nähe ftand, fagte Damals 
aus, M. Habe auf franzöfifch zu ihm gefagt, man folle da8 ganze Neſt Mün 
niederbrennen. Diesmal. jchien übrigens die Frau Gräfin an die Unredhten ge⸗ 
fommen zu feyn. Ihre Drohungen wurden mit Zinfen und Zinfeszinfen gms 
begabt und fle bermaffen in die Enge getrieben, daß fie ernftlich für ihre Sicher⸗ 
heit beforgt war. Nachdem fie vergeblih in dem benachbarten gräflid Arco 
fhen Hotel, deſſen Thore ſich vor ihr fchloffen, Zuflucht gefucht hatte, fand fe 
biefe in der nahegelegenen Theatinerfirche, wo fie fo lange verweilte, bis fie une 
ficherer Bedeckung in die gegenüberliegende Reſidenz gebracht werden konnte, me 
fie bi8 zum Abende verblieb, Das Gerücht, M. befinde fich in ber Refidenz und 
zwar wegen bedroßter Eicherheit ihrer Perſon, fowie ber allmälig befannt gewer: 
dene Borfall vor dem Rottmanner’fhhen Kafferhaufe — zwei an ſich vereinzelt N: 
ftehende Ereigniffe, bie indeffen, je weiter fie fih von Munb zu Mund verktci; 
teten, in defto engere Berbindung mit einander gefeßt wurden (wie Schreiber bie: 
ſes felbft mehrfach Auffern hörte, M. befinde id bei einem Alemannen⸗Commerce 
im Rottmanner’fhen Haufe, während fie aus genannter VBeranlaffung in ber Re: 
fidenz war) — fammelte im Laufe des Mittags bis zum fpäten Abende zahlreicht 
Gruppen Reugieriger auf den benachbarten Plägen und Straßen. Zur Berbürung 
etwaiger Unruhen wurde einiged Militär, ausſchließlich zum Patrouiliendienft, 
aufgeboten; aufferdem verlief der Abend und die Nacht ohne die mindefte Stoͤr⸗ 
ung. Ernſter und folgereicher waren die Ereigniffe bed 10. Februar. Schon am 
Abende des 9. war auf allerhöchften Befehl den Etutirenden die Schließung keı 
Univerfität bid zum Winterfemefter 1848—49 durch den zeitweiligen Reftor am 
fhwarzen Brette angefündigt worden. Diefe Maßregel, bie ſich feit Jahresfrik 
bereit6 wiederholt hatte, erregte große und, wir bürfen es wohl beijegen, faft als 
gemeine Beſtürzung. Wer die näheren Berhältniffe in München fennt, wird bies 
auch leicht erflärlich finden. Abgefehen davon, daß über 1500 junge Männer ihrer 
wiſſenſchaftlichen Bildung auf längere Zeit entzogen und in eine, für fie und bie 
Ihrigen keineswegs eriprießliche, berufslofe Stellung hineingelegt wurden, fo war 
auch der pefuniäre Schaden, der einige Taufende von Gewerbs⸗ und Miethsleuten 
in Folge diefer, von ihnen ganz unverfchuldeten, Schließung bedrohte, allerdings 
beträchtlich genug, um ernſten Erwägungen über die Lage der Dinge Raum m 
eben. Tie Bürgerfchaft ging unter ſolchen Umftänden gewiß nicht zu weit, went 
e bie Sache der Studenten, deren Abreife von München auf ben Mittag be 
11. anbefohlen war, jest in den Bereich ihrer eigenen Intereffen zog. Die öffent: 
liche Meinung, ſchon längft gewohnt, alles Unheil an bie Gräfin Landsfeld zu 
fnüpfen, fuchte auch dieſes Mal bie Quelle der faft allguharten Maßregel in bem 
fleinen eleganten Haufe In der Barerftraße und wer möchte behaupten, daß fie fd 
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eirrt habe? Aber auch jetzt noch war Alles ruhig und irgend eine Krifis, ge- 
chweige denk eine fo vafche, wie fie wirffich erfolgt if, wurde noch von Nieman⸗ 
den weder gehofft, noch befürchtet. Am Tage nad erhaltener Kenntniß von ber, 
auf allerhoͤchſten Befehl angeordneten, Schließung der Univerfität, den 10. Februar 
Vormittags nach neun Uhr, begaben ſich die Studenten in größter Orbnung von 
dem Univerfitätögebäude durch Die Lubwigäftraße, über ben Witteldbachers u. Dult- 
plag u. durch die Karlöftraße, unter Abfingung bed „Gaudeamus igitur“ und ans 
derer Etudentenlieder, nach der Wohnung bed Rektors De Thierſch, um diefem 
ein herzliches LXebewohl und Bivat zu bringen. Thierſch erfchien auf dem Balfon 
und fprach ergreifende Worte. Er fagte ihnen unter anderen, daß fie feines 
Fremden Rebe, fondern Jeder feines Vaters und wer fonft um ihn befüm- 
mert fei, Mahnung in dem, was er ihnen fage, erkennen ſolle“; er lobte ihre 
bisherige wadere Haltung in biefer „ernften Zeit”, ftellte ihnen eine erfreus 
lihe Zukunft bald in Ausfiht und empfahl ihnen ruhige Ergebung in bag 
Geſchehene. — Ruhig und geordnet, wie er gefommen, ging der Zug wieder ab 
und der einzige Pereat-Ruf links Hinein in bie Barerfirade unterbrady die ernfte 
und gemeffene Haltung der Maſſen. So ging es über den Karlöplag durch die 
Neuhaufergaffe bis vor das Gebäube der Akademie (dad ehemalige Jeſuitencollegium), 
wo fih das Amtslokal bed Eultusminifteriums befindet, um die gleiche Ehre, wie 
bem Rektor, auch dem Fürften von Wallerftein zu erweifen. Etwa 800 Studenten, 
ungefähr bie gleiche Zahl Zufchauer (unter diefen auch Referent) mochten fich hier 
verfammelt haben. Kaum war das erfte Bivat erfhollen ; Riemanden war das mindeſte 
Leid gefchehen, die öffentliche Orbnung nicht im Mindeften geftört, oder eine Störs 
ung auch nur in Ausſicht geftellt, ald Hauptmann Bauer von Breitenfeld, an ber 
Spite von 20 bis 25 Gendarmen, zwifchen ber St. Michaeldfirdhe und dem 
Mauthgebäude Hervorftürzte, fogleich einem ber Seinigen bie Pide aus der Hand 
riß und einen, harmlos in dem Vorplage ded Gebäudes, wohin er ſich zurüdge: 
zogen, ftehenden jungen Manne mit berfelben (wir Ffonnten nicht unterfcheiden, ob 
in ben Hals, oder in den Kopf) flach, fo daß er befinnungslos niederflürzte und 
weggetragen werden mußte. — Mehre Anweſende fuchten beim Anblide dieſer 
Gräueljcene im Innern des Haufes Sicherheit, wohin bie bienfteiferigen Hand⸗ 
langer ber Gewalt fie verfolgten und herausriffen. in Student, deffen Lammes⸗ 
geduld nicht groß genug gewefen ſeyn mag, um fich dies unbedingt gefallen zu 
laffen, wurde al8bald von 2 Gendarmen auf die Polizei abgeführt. Der Schred 
und die Beftürzung über das Vorgefallene ſcheuchte die Muffe bald auseinander 
und auch Hauptmann Bauer trat, da ed Nichts mehr zu ftehen gab, mit ben 
Seinigen den Rüdmarih an. — Nun einmal unfdhuldiged Blut gefloffen war, 
gewann aldbald Alles eine ernftere Geftalt.e Hätte die Bügerfchaft Münchens 
auch die, ihr durch die Schließung der Univerfität in Ausficht ftehenden, materiellen 
Nachtheile ruhig verfchmerzen wollen: dazu, daß bie perfönliche Sicherheit und 
ſelbſt das Leben derer, die ſich dem Burgfrieden diefer Stadt anvertraut hatten, 
ben frechften Angriffen ausgefegt war, konnte und durfte fie nicht fchweigen und 
— fie hat au nicht gefihwiegen. Gleich nad der Mittagsftunde war bereits 
ein großer und der befte Theil der Bürgerfchaft auf dem Rathhaufe zufummenge- 
treten, um die Aufhebung des allerhöchften Befehles hinfichtlich der Schließung der 
Univerfität auf dem Wege der Petition zu erwirfen und zugleich Genugthuung für 
bie, durch das Hauptmann Bauer'ſche Attentat fo bedenklich gefährdete, Sicherheit 
ber Perfonen zu verlangen. Nur über die Korm, in welcher die Bitte dem Könige 
vorgelegt werden follte, waren die Anfichten noch getheilt; über die Sache felbft 
berrfchte dic allgemeinfte Uebereinſtimmung. Das Refultat der Berathung war, 
Daß eine Deputation, den Bürgermeifter v. Steinsdorf an ber Spige, allerhöchften 
Ortes eine Adreffe einreichen, die ganze Bürgerichaft aber jene begleiten, auf dem 
Mar -Yofeph- Plage der königlichen Entfcheidung harren ſollte. Während Dies 
ind Werf geſetzt wurde, hatte fich faſt gleichzeitig bie Studentenſchaft in Mafle vor 
bem Atrium des Univerſitaͤts⸗Gebaͤudes verfammelt, theils um die Antwort einer, 
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an den Rektor abgefandten, Deputation zu vernehmen, theild, um über das, mas 
demnaͤchſt zu thun fei, fich zu berathen. Bei diefer Veranlaffung war es aud, 
wo einer aus ihrer Mitte von Neuem Ruhe anempfahl und alle weiteren Schritte 
Seitens der Etudenten für überflüjfig erklärte, „weil ja die wadere Bürgericaft 
bie Sache der Univerfität jegt zu ihrer eigenen gemacht Habe." . Die Zuftcherung, 
baß gegen den Gendarmerie» Hauptmann v. Bauer, fowie gegen den, ber unte 
ben Arfaden den Dolch gezogen, auf dem Wege firengen Rechtes folle verfahren 
werden, war den Studenten bereitS zugefommen. — Der, vor der Reſidenz ver 
fammelten, Bürgerfchaft war gegen Abend die allerhöchfte Refolution mitgetheilt 
worden, daß der König fich vorbehalten habe, berfelben eine definitive Ent: 
fheidung auf ihre Bitte am nächften Morgen zufomnen zu laflen, worauf 
die Verfammelten in mufterhafter Ruhe und Ordnung fih auf das Rathhaue 
zurüdbegaben. est Hatte natürlih die Epannung der Gemüther ben höchſten 
Grad erreiht — eine Naht der Ungewißheit war unter ſolchen Umſtänden 
eine lange Zeit. Die bewaffnete Macht mußte aufgeboten werben, um bie Aui: 
rechthaltung der Ruhe bis zum entfcheidenden Augenblide zu fihern. Militär 
ifche Abtheilungen zu Pferde und zu Fuß befegten alle einigermaßen bebeutenk 
Bunfte, gahlreihe Patrouillen durcdhgogen die ganze Stadt. Wie das Militk 
diefer feiner Pflicht genügte, wird ftetS im dankbaren Andenken aller deren bleitan, 
die Gelegenheit hatten, fi durch Augenfchein davon zu überzeugen. Treu ihrem 
gefchworenen Eide, haben bie Soldaten, vom Höchftgeftellten bis herab zum gemei— 
nen Mann, ohne die geringfte Ausnahme, dad Gebot der Pflicht, wie der Huma: 
nitaͤt, gleich ftreng im Auge gehalten; ed war ein nachahmungswürdiges Muſter, 
das die bayerifchen Krieger ihren Waffengenoffen in nah und fern für äfnlice 
Fälle gegeben haben. — Nach angebrochener Nacht waren indeffen auch die Main 
nicht unthätig geblieben. Zwei Bunfte waren ed vorzüglih, bie man fich auda: 
fehen zu haben ſchien: das Volizeigebäude und das wohlbefannte Haus in ka 
Barerftraße. Beide Orte waren zwar von dem Militär hinreichend beſetzt; te 
fonnte nicht verhindert werden, daß zahlreiche Steinwürfe die Polizei begrüstn 
und vor der Wohnung M.s Fonnte die Volkswuth nur durch Fräftige Abjperrun 
ber Zugänge von allen Seiten zurüdgehalten werden. Im Uebrigen verlief aut 
biefe Nacht ohne weitere Störung: das bloße Erſcheinen von Militär, deſſen mı 
fterhafted Benehmen nun bereit alle Herzen für fid) gewonnen hatte, war hit 
reichend, um Ausbrüche felbft des Muthnillend zu verbinden. Ein Molizeifid, 
ber einem Giviliften auf dem Karolinenplage beigebracht wurde, war Die einzige 
Epifode, die noch an das Vorhandenſeyn von Gewalt erinnerte. Tas Bertraun 
bed Volkes auf die beffere Einficht des Königs wurde denn auch gleich in den er 
ften Stunden bes 11. Februar auf Die glänzendfte Weile gerechtfertiget; inde 
gleichzeitig ber Bürgerfhaft ſowohl, ald ben Angehörigen der Univerfität, der Föniy: 
liche Befehl der Wiedereröffnung der Vorlefungen an der Univerfität, Die auf ta 
14. feftgefegt ward, eröffnet wurde. Die Auflöfung der Verbindung NAlemanni: 
wurde zugleih mit ausgeſprochen. Unendlich wichtiger aber noch für bie ganz 
Einwohnerfhaft Mündens, ja für ganz Bayern, war die Nachricht, daß Ne 
Gräfin von Landsfeld auf allerhöchften Befehl Stadt und Land noch im Yale 
des Vormittages zu verlaffen habe. Noch che dieſer Entſchluß allgemein bekam 
ſeyn konnte, Batte ſich ein Theil des Publikums fhon am Morgen des 11. 
brennend vor Begierde, die allgemein Verhaßte entfernt zu fehen, um deren Wob 
nung gefammelt; drang, nachdem Lola mit Sturmeseile dur die Barers m 
Löwenftraße in der Richtuug gegen ben englifchen Garten hin abgefahren war. 
an und in dad Haus u. war eben damit befchäftigt, deſſen Demolirung ins Wet 
zu fegen, als ber König auf dem Plage erfchien und einige Worte aus feines 
Munde hinreichten, dem Beginnen plöglih Einhalt zu thun. — M. bat am Tax 
ihrer Entfernung aud München ihren Weg nur noch wenige Stunden weit fortgefett 
und auf dem benachbarten Dorfe Biutenburg übernachtet, wo fie ſelbſt in den fi. 
tiſcheſten Augenbliden ihre Frechheit u. Sittenlofigfeit nicht verläugnet hat, Tags 
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darauf wurde fie mittelft polizeilicher Escorte auf ber Eifenbahn in der Richtung 
gegen die Schweiz hin weiter geſchafft. Ein kurz darauf nochmaliges Erfcheinen 
ber Abenteurerin in München überzeugte diefelbe, daß ihres Bleibens in Bayern 
unter feinen Umftänden mehr feyn koͤnne. — Run fand fie auf einige Zeit in ber 
Schweiz ein Afyl, wo fie, wie überall, die Stadt Bern und die Ufer des Genfer- 
feed von ihrem Namen widerhallen machte, bis fie fich endfih wieder auf ben 
Schauplaß ihrer erften Thaten, nach London, begab. Dort verheirathete fie fich 
am 19. Juli 1849 mit einem jungen Lieutenant der Garde, Namens George 
Trafford Heald, der an demſelben Tahe erft volljährig geworden war und über 
ein jährliches Einfommen von 7000 Pfund Sterl. zu gebieten hatte, Die Bers 
wandten des jungen Mannes, hoͤchſt aufgebracht über diefe ungeeignete Berbind- 
ung, ſuchten fie wieder rüdgängig zu machen und Flagten zu diefem Zwede M. 
der Bigamie an. Eie wurde am 6. Auguft zu London verhaftet und vor ben 
Gerichtshof gebracht. ALS fie gegen aution wieder in Freiheit geſetzt war, fand 
fie für gut, mit dem Gatten nach dem Feftlande abzureifen; denn Bigamie ift vor 
dem englilchen Geſetze feine Kleinigkeit und wurde früher mit bem Tode beftraft. 
Sept noch ſteht lebenslängliche oder vieljährige Deportation darauf. Wie Die 
Blätter berichten, hält fih M. mit ihrem Manne gegenwärtig in Spanien auf 
und gedenft dort, ficher vor der englifchen Juſtiz, bie neuefte Phaſe ihres viel 
bewegten Lebens gefahrlos vorübergehen zu laflen. Dear bat ihr ein Witthum 
von 2000 Pfund Sterl. jährlich ausgefept. Indeß dürfte, M.s Eharafter nach zu 
fhließen, auch dieſes Verhältmiß nicht bleibend feyn. Bon ihren Reizen find ihr 
noch die freien, edlen Züge, das große, von Leidenfchaft und Geift bligende Auge 
geblieben: genug ber Mittel zu neuen Abenteuern und Liebeshändeln. BmD. 
Moosburg, in Oberbayern, auf einer fanften Anhöhe unweit der Iſar, urs 
alte Stadt und Sig eined Landgerichted und Rentamtes, mit einem Schloffe und 
2000 Einwohnern, die aus bürgerlichen Gewerben, dem Feldbaue, der Viehzucht, 
den Jahrmärften und Schrannen ihre Nahrung ziehen. — Es beftand bier bereits 
im 8. Jahrhunderte ein Klofter, und 826 wurden die Reliquien des heil. Kaſtulus 
von Rom dahin gebradt. In der erften Hälfte bes 12. Jahrhunderts ftiftete 
Biſchof Otto der Große von Freifing in der Münfterfchule zu M. eine gelehrte 
Geſellſchaft. Von M. fchrieben ſich eigene Grafen, deren Stamm 1284 ausftarb. 
Das Klofter verwandelte ſich nach der Hand in ein Chorherrenftift, welches Ma- 
rimilian I. im 3. 1599 nad Landshut verlegte. — Eine Meile von M. liegt 
das Schlachtfeld Gammels dorf, auf welchem Ludwig der Bayer am 9. Nov. 
1313 gegen Friedrich den Echönen von Defterreih und bie trogige Ritterſchaft 
Niederbavernd den entfcheidenden Sieg gewann. Ludwig gab zum Andenfen der 
Stadt Mosburg, deren Bürger den harten Strauß mitgefämpft, die drei Roſen 
des erlofchenen Gefchlechtes der Grafen von M. in’d Wappen. — Freyberg v.: 
a sobes bed Kollegiatftifted St. Kaftulus von M., Oberbayerifches 
rchiv II. mD. 
Mormonen, eine bizarre religiöſe Sekte in Nordamerika, deren Stifter, Io: 
jeph Smith, früher als Schapgräber in den weftlichen Gebicten des Staates 
New⸗-ork lebte, wo, nach der Volfstrabition, während des Ynabhängigfeitöfrieges 
bedeutende Eummen vergraben worben feyn follen. Nach feiner Erzählung hatte 
er drei Offenbarungen, in weldyen ihm mitgetheilt wurde, daß ihm eine hohe 
Sendung aufgetragen worden fei. Die zweite Offenbarung enthüllte ihm, daß bie 
Andianer Refte der Kinder Israels feien und daß Propheten die Annalen dieſes 
Volkes an einem ſichein Drte niedergelegt hätten. Die britte Offenbarung zeigte 
ihm diefen Ort in einer Höhle ded Gebirges, oͤſtlich von der Srafichaft Wayne. 
Er fuchte nach und fand in einem fteinernen Behältniß goldene Platten, die ganz 
mit Schriftzügen bebedit waren; die Platten waren das Buch der alten Gelege, das 
Mormon, der lebte Prophet der Indianer, niedergefchrieben hatte. Smith ents 
dedte, daß die Sprache des Buches die alte Agnptifihe fei und ihm, bem — 
ungebildeten Rordamerifaner, gelang ohne Schwierigkeit, was allen Bemühungen 


6 "Mersie di Bilanuge. — 
ber europäl lehrten t geblieben iR: er erlernte bie 
und PA oben —8 * ganze Buch in das —— 
Das eigenthuͤmliche Buch erſchien 1830 in Palmyra In einem von SB 
Seiten. Die goldenen Platten find ſpurlos — Die Bibel der WR. 
theilt fi in zw le. _ Der erſie erzählt die Geſchichte der Nephiten vom 
Stamme Joſeph, ihrer Abreife von Jeruſalem unter ber Führung: von Ri 
an bis zu ihrem Untergange bei dem Berge Gamorah im Staate Raw -Nork.: 
zweite Theil enthält bie Altere Geſchichte ber Jarediten, eines Volkes, das zur 
bes Thurmbaues von Babel in Amerika erichien. Beide Theile enipalien 
phezetungen über das Erfcheinen von Joſephh Smith. Seine Eefte 
"iR ibe in vorigen Sahıe In Sins1S begegnet, woranf bie DR. Deren Zahl 
m v0 n D ‚w "Me. N 
ſchieden auf 10. 30,000 Seelen geſchaͤtzt —— — nach die 



















gten Staaten verlaſſen haben, | 
Mors zzo bi „Joſeph, Cardinal der römifchen Kirche und Viſchef 
von Novara, geboren zu n 1758, gehört einer berühmten Familie am, bie ber 
Kirche und bem Staate: ſeit langer Zeit ezeichnete Diener gefchentte Kukte. 
Mach voliendeter häuslicher Erziehung, bie nad bem frühen Tobe Babert 
durch feine Mutter und deren Bruder, ben Biſchof dei Balbi von Rovara, 
worden war, erhielt er den Abbe Paul von Allegra, — en 
der Kathedrale zu Novara, Erzbiſchof in partihus und BI von Pavia, ats 
Lehrer. Er machte ſolche Fortſchritte, daß ex, erſt fünfzehn Jahre alt, die theole⸗ 
gifchen Stubien auf ber Univerfltät Turin begiunen fonnte und vier. 
ielt er WA —— — ee rs * e un an Rirchälern, 
ner ausgezeichneten Kenntniſſe, feines einer wegen, jum 
Rektor der Univerfität erwählt. Bald darauf begab er ſich nach Rom in Nas 
abelig«geiftliche Collegium, wo er mit mehren feiner Mitzöglinge, bie fpäter' 
bie —8 errangen, als: mit Gravina, Litta, Camacialo, Pacta, Teſta⸗ 
ferrata, Rivarola, de Gregorio, die vertrauteſte Freundſchaft unterhielt. In Kurzen 
trat er in die roͤmiſche Praͤlatur ein, wurde apoſtoliſcher Protonotar und gelangte 
hierauf nach einander zu ben Würden eined Vice⸗Legaten von Bologna und eine 
Gouverneurs von Perufa und Civita⸗Vecchia. Seine amtlichen Pflichten bielten 
ihm jedoch nicht ab, feine geiftlicden Studien fortzufegen und fich auch weltlichen 
und unter biefen befonder& ber Gefchichte, zu widmen, in welcher er bald als 
Schriftiteller fi auszeichnete. Nachdem in Folge der franzöftfchen Revolution bie 
paͤpſtlichen Staaten dem franzöflfchen Reiche einverleibt worden waren, fehrte er in 
fein Vaterland zuruͤck, mo er fi feinen Studien und den guten Werken wibmete. 
Nah dem Tode Pius VI. in der Gefangenichaft begab er- fich mit dem Garbinal 
Gerdil nach Venedig, wo fich die Gardindle zu ber Wahl eines neuen Papftes 
verfammelten. Der neue Papft vertraute ihm fogleich eine ſehr fchwierige Miſſton, 
bie bei dem neuen Könige von Hetrurien, an. Am 28. März 1802 wurde er zum 
Biſchof von Theben in partibus präconifirt umd zum Legaten a latere für Tosfana 
ernannt, wo er für die Kirche Aufferft wichtige. Unterhandlungen zum Ziel führte. 
Einige Jahre darauf wurde er Sekretär der Congregation ber Bifchäfe und ber 
Drdensgeiftlichfeit und dann Eraminator der Bifchöfe und Eonfultator beim Heil. 
Offizium. Seine, in fo vielen Aemtern geleifteten, Dienfte follten eben mit bem 
römifchen Purpur belohnt werden, als die geheime Feindſeligkeit Bonapartet 
öffentlich ausbrach, die Truppen des Generald Miollis Rom einnahmen und ber 
Papſt entführt wurde. Nachdem M. einige Zeit in Paris in ſtrenger Gefangen 
haft gehalten worden war, erlaubte man ihm, nach Turin zurüdzufehren,, wo er 
& mit dem hingebendften Eifer in ben Diözelen, bie ihrer Hirten beraubt waren, 
bem geiftlichen Hirtenamte widmete, Als Pius VII. im J. 1814 auf der Reife 
nah Rom begriffen war, reiste M. ihm entgegen und machte bei Murat, ber die 
Reiſe des Papftes nach. Rom verhindern wollte, ben glüdlichen Bermittler. — 
Am 8, Mär; 1816 ernannte ihn Pius VIL zum Garbinal, Als aber ber Känig 
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von Sardinien die unterdruͤckten Bisthümer in feinen Staaten wieder herſtellte, 
warf er zuerft fein Mugenmerf auf den Eardinal M.; der Papſt präfonifirte ihn 
anı 1. Dftober zum Bifchofe von Rovara und im Dezember trat ber Cardinal 
fein bifchöfliche® Amt an. Mit Kraft und Umficht machte er fih an's Werk und 
man verdankt ihm die Wiederherftellung und Begründung Flöfterlichen Inſti⸗ 
tute und Gemeinden , fo wie auch mehre Seminarien. Unb wie in diefer Bezich- 
ung, fo erwarb er fih auch in anderen große Verdienfte und bis an feinen, am 
22. März 1842 erfolgten Tod, ber allgemeine Trauer erregte, hörte er nicht auf 
zu wirfen, wie ein wahrer Bifchof. 

Mosle, Johann Ludwig, geboren 1795 zu Varel, dem Hauptorte der 
graͤflich Benkinck'ſchen Immediatherrichaft gleiches Namens, befand fich eben ale 
Studirender der Rechte in Straßburg, als Deutfchland gegen feine Unterdrüder 
fi erhob. Unter den erften deutichen Jünglingen verließ er mit drei qleichgefinn- 
ten Freunden Straßburg, erreichte auf geheimen Wegen, mitten durch bie feind⸗ 
lihen Heere, Schlefien und trat ald Freiwilliger in das preußifche Heer. Die 
feige Rache des Feindes traf den Water, der für die Flucht feines Sohnes verants 
wortlich gemacht und in das Oefängnit geworfen wurde. M. felbft wurde als 
Ausreißer — man hatte ihn für die Kaifergarde ausheben wollen — zum Tobe 
verurtheilt. Ald Soldat, dann ald Offizier machte er bie meiften Schlachten bes 
Freiheitöfrieged mit und war unter anderen eine Zeit lange Berehldhaber einer 
Stadt in Franfreih. Nah dem erften Frieden von Paris trat in das Olden⸗ 
burg’iche Contingent über, mit dem er 1815 nad Frankreich zog Im Frieden 
ftieg er von Stufe zu Stufe bis zum Range eines Obriften und Regimentdcom- 
manbeurd, wobei er zugleih Chef des Landdragoners Corps und Vorſtand und 
Lehrer an der Militärfchule war. Die ausgezeichnete Bildung bes ofldenburgifchen 
Militär-Contingents ift größtentheils fein Werk. Er bethätigte fich auſſerdem bei 
‚vielen Vereinen zu Hebung der Gewerbe u. des Handels, nahm thätigen Antheil 
an ber Aufflärung und fittlihen Bildung des Volks und machte praktiſche Vor⸗ 
Schläge zur Urbarmachung der oldenburgifhen Vehnen und Hochmoore. Im April 
1848 emannte ihn der Großherzog zum Bunbedtagsgefandten, fo daß er eben 
noch zeitig genug anfam, um dieſes Inftitut zu Grabe tragen zu helfen. Die 
Militärcommiſſion wählte ihn zu ihrem Vorfigenden; zur Zeit der Mainzer Un- 
ruhen war er unter den dorthin gefandten Abgeordneten. Später ging er im Auf 
trage der Neichögewalt nach Wien u. Mailand und dann no einmal mit Welder 
nah Wien und Olmuͤtz. Während der Streitigfeiten bed Landtages mit dem 
Großherzog nah Oldenburg zurüdgerufen, ſchlug er zwar felbft eine Minifterftelle 
aus, richtete aber ein Minifterium ein, das den Beifall bes Landes erhielt. — 
M. ift ein Mann Maren, feharfen Berftandes, freien Blicks, Achter, weit ums 
faffender Bildung, edelfter Gefinnung, voll ruhiger Energie und felbftbeherrfchender 
Kraft. In Oldenburg herrfcht Die allgemeine Anftcht, daß ihm nur ein umfaflen- 
derer Wirfungsfreis fehle, um bie größten Geifteögaben zu entfalten. Er hat fidh 
feit zwanzig Jahren mit der Reform des deutichen Soldatenweſens beichäftigt und, 
durch Die Revolution an Vollendung feines größern Werkes verhindert, feine Ge⸗ 
danfen in einer Heinern Schrift: „Orundzüge einer Mehrverfaffung nad; den Be: 
bürfnijfen der Zeit” veröffentlicht. 

Müpifeld, Euharius, wurde 1757 den 2. Mai zu Mellerichftabt in 
Oberfranfen geboren, wo fein Vater Bürger und Bäder war. Allda erhielt er 
auch in den erften Anfangegründen ber lateinifchen Sprache den erſten Unterricht 
u. wurde 1770 an's Gymnaſium zu Münnerftadt aufgenommen; nach fünf Jahren 
bezog er bie damalige Univerfität Fulda, wo er zwei Jahre Philofophie ftudirte ; 
1777 trat er in den Auguftiner-Örden zu Münnerftabt. Nach zurüdgelegtem No⸗ 
viziat fludirte er in Würzburg Theologie und Kirchenrecht und empfing bafeibft die 
Priefterweiße. Er predigte nun mit Beifall in der Stadt und auf dem Lande, 
wohin er zur Aushülre in der Seelforge gerufen warb und dad Seelſorgeramt mit 
viel Eifer und Liebe verwaltete. 1783 wurde er zum Profeffor am Gymnaſtum zu 
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Münnerftadt ernannt, welche Stelle er. 37 Jahre lange vı N viele — 
——— Kir Diener bildete, die noch nach Kane u m f! 
in Ghren hielten, 1812 ward er Prior feines Kloſters, welchen E N 
Jahre bekleidete; 1820 trat er ‚eine Profejjorftelle ab und ſtarb, 
getroffen, beit 5 1822, 
er, 1. € hrikian, geboren zu Berlin 1783 * Se 
abenben Bien lichen Familie, erhielt eine forgfältige ——— 
ymnaſialſtudien in ſeiner Vaterſtadt unter dem berühmten erotto, —— 
Beendigung er jenen reihen Vorrath don Vorkeuntniſſen era, de ihn zu 
weiterer Bildung. und fleter geiftiger Gymnaftif jetrieben haben. 
BEN te in Halle und Göttingen, verfäumte aber dabei en die. 
. die geſch — Vorlefungen, er bie ang bet. 
Fe dieſe — —— — der Gefahr a jein 1 
gen ift, „über ber — Rechte das Recht un Ki ae 


en aus dem Be ‚“ wie. jo mandem 
age, ‚der in einer di en Kammer” fit, Gelegnet Sud Ahr überftanden« — 
füngen und Anftelungen in den unteren. Dienftftufen warb M. 1799. Fammene 
tichterath, und blieb bei biefem Gerichte 5-Iahre, daneben aber. ftetd mit. ar ie 
berifchen Arbeiten und commiſſariſchen Gejchäften betraut, bis er — um 
heimen Oberjuftigrathe ernannt und im das Suftigminifterium 
diefer Stellun I er eine — von Jahren und fand, Kr en — ” 
auferamtiich Ihr in Anfpruch genommen, doch noch Zeit, durch 
mit Kenntniffen zu — als auch, bis in bie ſech— hs — feines —— 
5 —2 iger. Zuhörer von Schleiermacher, Bökh,-Ideler, Wil — 
Im Anfange des Jahres 1834 wurde M. zur Unterftüt — 
—5 Albrecht als Vorſihender in. das — des 
Selten wohl fand eine Berufung im ganzen Sande eine all — und freudi«, 
© Beiftimmung: ſo groß war die Achtung, im der M. fein ee 
Ti, und Re ögefühl, durch feine umjafjende — 6 und durch ſein 
menſchenfreundliches Wohlwollen überall ſtand. Von 1834 bis 1846 hat M, in 
feiner hohen und einflureichen Stellung den, von allen Seiten in ihn gefegten, 
Erwartungen: entfprochen u. bei den — Königen Friedrich Wilhelm IL. IV. 
bie größte Anerfennung gefunden. Er hing us wirklich an feinen Gebieten 
mit der größten Treue unb Liebe, unbemegt, dabei durch die zahlreichen * bie 
auf ihm. gehäuft wurden. Als eine der wertheften unter biefen Y bie 
den Trauerbrief, welchen ber jepige König ihr nad dem Ableben M.S gefe 
hatte. Im Jahre 1846 erhielt er auf feinen Wunfch die ET 
Gortan lebte er in fliller Zurüdgezogenheit, aber mit ungetrübter Heiterkeit 
ohne daß ihn fein Wi und feine Laune verließen, nur dem Amgange mit. feiner 
Familie und mit alten und jungen Freunden; feine treue Geige und fein 
ber ältefte feiner dafkthen Freunde, Beihäftigte ihn auf das Beſte in Rillen 
Stunden. Noch am 16. Febr. ergößte fich feine junge Seele an ee un un 
Rechlichen Gefängen und bereit vier je fpäter, am 20. Febr. 
iurzer und fmeraofer Hal Here IM, Rarl, in dem Eon —— 
Klerig, unfern Wi geboren, widmete fih in legt; und 
Leipzig dem dla ber. bee logie und, nad Belebung | dei, der Kaffe 
über bie Söhne eines fähfiihen Staatsminifterd, denen er während ihrer 
fitätsjahre ſowohl, ie aus fpäter auf ben unternommenen Kell, — an 
ie in das Geſchaͤftoleben, geraume Zeit zur Seite ſtand. m, Dt 
Bertrauen ber zagtı je felbft weit über das gewöhnliche Pe 
haͤltniſſe aim, mo a) ber ſelbſt —XX zur Reife gehlehene Mann mit "len 
anderen tenden und patriotiſchen Männern in 1 
waren ie Fark und Schmach des Vaterlandes, durch bie Slutigen Geeig 
re 1805 bis 1813 herbeigeführt, Gm fowenig ihm fremb geblieben, wie vr 
rebungen zus Mbhälfe, denen mar in gewiflen Kreiſe auhen mit fer ah Erbh 





Müller. 979 


verläugnung, unter taufendfachen Echwierigfeiten u. Wagnifien, ſich hingab. Eo 
ward M. Nitglieb bes befannten Tugendbundes und einer ber thätigften Agenten 
beffelben in ben verfchiedenen Ländern deutfcher Zunge, wo man die Entwürfe der 
Verbündeten bin zu verpflanzen und ihnen Anhänger zu gewinnen bedacht war. 
Unter den Argusaugen der franzöfifhen Polizei in fteter Gefahr, ja mehrmals 
auf dem Punfte, von dem Schidjale des unglüdlihen Balm u. anderer Märtyrer 
der deutfchen Sache ereilt zu werben, vollgog ber Abgefandte, raftlos hin⸗ u. her⸗ 
gehend, mehre ber, von den Häuptern des Bundes ihm anvertrauten, ſchwierigſten 
Mifftonen, bis durch den Königl. Aufruf vom 3. Febr. 1813 jene geheimnißvolle 
TIhätigkeit gegen die offenere der Waffen zu vertaufchen Ihm vergönnt ward, der er 
nunmehr in den Reihen. der Luͤtzower Sägerichaar bi, zur Auflöfung mit gleicher 
Hingebung fih überließ. Bei den Berbandlungen des Pariſer Friedens aber 
juchte der verabfchiedete Lügower, jegt in der nähern Umgebung des Staatskanz⸗ 
lers, Fürften — beſchaͤftigt, einer begeifterten Vaterlandsliebe neuerdings 
Raum zu ſchaffen, indem er in mehren Flugſchriften nicht blos Hiftorifch-politifch, 
fondern auch firutegifch bewies, daß u. warum Lothringen u. Elſaß nothwendig wieder 
müßten mit Deutfchland vereinigt werben. Gleich eifrig fah man fodann, während 
des Congreſſes zu Wien, wofelbft er ebenfalls perfönlic anmwelend war, ihn dem 
Ruhme u, Intereffe Preußens, feiner neuen Heimath, fich anfchließen. Nach ber 
glüdlicden Beendigung des zweiten franzöftihen Yeldzuged ward er durch Harden⸗ 
berg mit ber Redaktion der neuerrichteten allgemeinen preußiſchen Staatszeitung 
beauftragt und nach dem, alsbald eingetretenen, Wechfel der Regierungsanfichten 
im Koͤnigl. ftatiftifchen Bureau angeftellt, wofelbft er, im vollften Genuſſe ded Ver- 
trauend der VBorgefegten u. ber Liebe feiner Mitarbeiter, bid an feinen, den 3. Febr. 
1847 zu Berlin erfolgten, Tod thätig war. — 3) M., Georg, geboren 1822 
in Mosnang im Kanton St. Gallen, erhielt zu St. Gallen feine erfte architeftonifche 
Ausbildung. 1842 machte er von Bafel, wo er durch feine Plane zum Baue eines 
Mufeums die Aufmerkſamkeit auf fich geyogen ,‚ mit dem Architekten Merian eine 
Runftreife nach Italien und Ffehrie, reich an Erfahrungen, neuen Gedanken und 
Planen, 1844 nah München zurüd. Sn Italien Hatten vornaͤhmlich Die Baudenk⸗ 
male des 13. und 14. Jahrhunderts ihn angezogen und beihältig! und es ift ihm 
gelungen, tiefer, al& irgend einer feiner Vorgänger, in ben Geift des, nach bem 
Süden verpflanzten und dort umpgeftalteten, Germanismus einzubringen. Zeuge 
deffen find vornämlich die Entwürfe, die er zur Neftauration der Borderfeite bes 
Klorentiner Doms gemacht: yelbmungen, in benen bie urfprüngliche Idee des 
Erbauerd in vollfommener Uebereinftimmung mit ber nachmaligen größern und 
reichern Geftaltung des Doms u. dem Genius ber italienifchen Gothif zur Höchften 
Vollendung durchgeführt erfcheint. DM. Hat zugleich von feiner italienifchen Reife 
ein vollftändiges Fünftleriiched Tagebuch geführt, dad mit feinem Reichthum an 
architektaniſchen Zeichnungen und Entwürfen für das Studium unbebenflich von 
großer Wichtigkeit if. M. war zugleih Dichter und faßte, während bie Hand 
zeichnete, die großen Eindrüde der Kunſt und des Xebend in poetiſche Formen 
und eine Reihefolge geiftvollee Gedichte durchwebt feine Erinnerungen an biefe 
Reife. Bon Münden ward M. nah Winterthur berufen, zur Ausführung ber 
Dberbauten an ber Eifenbahn. Damals legte er bem Schweizer Architeftens Vereine 
feine Entwürfe zu einem fchweizerifchen Nationalmonument vor u. machte bie Plane 
zur Reftauration der proteftantifchen Kirche zu St. Gallen. Im Frühjahr 1847 
ging er nah Wien, wo er, Anfangs faft ganz ohne allen Anhaltöpunft, burch 
jeine Plane für die Klorentiner Domfagade und eine Abhandlung darüber in 
Horfter’d Bauzeitung allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, die ſich bei der Liebenswuͤr⸗ 
digfeit feines Charakters und dem Leuchten feines Geiſtes zu warmer Theilnahme 
fteigerte. Er ward Mitglied ded Wiener Architeftenvereind und erhielt in dem 
Concurs für die Kirche in der Vorftabt Aitlerchenfeld den Preis und den Auftrag 
ber Ausführung. Damit bereit befchäftigt, ward er im Yebruar dieſes Jahres 
zum Profeſſor für die Höhere Baufunft bei ber Militärafabenne „an Wien ers 
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herauszufinden wußte. Sein großer Divifionsgeneral war Lord Hill; fein Rei: 
tergeneral Lord Anglefey: fein RefrutensOrganijator Lord Beresforb u. fein befter 
aller Quartiermeifter Sir George M. Diefer war jegt zum General aufgeftiegen 
und trug den Thurms und SchwertsÖrden, den ihm der Prinz.Regent von Portu- 
gal verliehen hatte. 1813 wurde er noch Ritter des Bathordend. Nach dem m 
ften Pariſer Frieden ging er als Generalftatthalter nad Canada, wo die Nach⸗ 
richt von ber Entweichung Napoleons nicht fo bald eintraf, als er ſich mit größter 
Eile auf den Weg machte, um an dem Kampfe Theil nehmen zu können. Troß 
diefer Eile fam er zu ſpät und erreichte das Heer erft unter den Mauern von 
Paris, nachdem die Schlacht von Waterloo längft gefchlagen war. Während des 
Aufenthaltes der brittifchen Dccupationg » Armee in Frankreich blieb er mit bem 
Range eines Generalstieutenants bei derfelben und erhielt in biefer Periode nech 
7 fremde Orden: gewiß ein ausgezeichneter Beweis, in welcher Hochachtung er bei 
den Monarchen bes Feſtlandes ftand. Nach der Rüdfehr der Truppen wurde er zum 
Gouverneur vor Edinburgh ernannt, befleidete dieſes Amt aber nur ein Jahr lange. 
Im Juni 1820 ernannte ihn die Univerfität Oxford zum Toftor der Rechte; 1823 
erhielt er da8 Commando bes 42. Infanterie» Regiments; im folgenden Jahre 
wurde er zum GencralsLieutenant des Feldzeugmeifteramts u. zum Mitglied der fa 
niglichen Geſellſchaft der Wiffenichaften ernannt. Während diefer Zeit faß er al 
Mitglied für die fchottiiche Graffchaft Pertihire im Parlament, machte fich aber 
wenig bemerflih, weil feine militärifche Etellung ihn zu fehr in Antpruch nahm. 
1826 verheiratete er fich in dem vorgerüdten Alter von 54 Jahren mit eine 
48jährigen Wittwe, die ihm noch eine Tochter fchenfte. 1828 trat er als Cole: 
nialminifter in dad Wellington'ſche Minifterium, eine Etelung, zu der ihn fein 
damaliger parlamentarifcher Ruf keineswegs berechtigte. Indeſſen flieg er von 
jegt an raſch in ber Achtung bes Unterhaufes, das ihn bald zu feinen beften Re: 
nern zählte. Die Kraft logijcher Orbnung befaß er in hohem Grabe und zeichnene 
fich durch energifche und angemeffene Diktion, durch Eleganz und Fülle bed Aus: 
druds, wie durch einen anmuthigen, perfönlichen Vortrag aus. Als Colonial: 
Minifter erntete er ebenfalls vieled Lob. Die Emanzipation der Katholiken im 
%. 1829 unterftüßte er mit Gluͤck. Als bald darauf die Whigs an das Nude 
gelangten, widerſetzte er fih der Reform, jedoch nicht fo ftarr, wie fein Vorbild, 
der Deo von Wellington, der von gar feiner Reform des Unterhauſes wiſſen 
wollte. Bei der allgemeinen Wahl von 1830 war feine heimathliche Grafſchaft 
ihm treu geblieben. Nach dem Siege der Reformbill unterlag er aber gegen feinen 
liberalen Mitbewerber Lord Ormelie. Nach deſſen Ernennung zum Pair im J. 
1834 erlangte M. feinen Parlamentsfig wieder, obgleich fein whigiſcher Neben: 
buhler Orabam viele Stimmen befam. In dem Miniſterium Sir Robert Pecl's 
von 1834 befleidete er das Amt des Generalfeldzeugmeifters fiel aber in Bertihire 
gegen Bor Maule, den jegigen Kriegeminifter, durch. Bon dieſer Zeit an war a 
bei den Wahlen ſtets unglüdlih. Bei der allgemeinen Wahl nady der Thronbe: 
Reigung der Königin Viktoria bewarb er fi in Weftminfter, unterlag jedoch ge: 
en die Whigrabifalen Evand und Leaders. Daſſelbe Schidfal Hatte er wei 
Fahre fpäter in Mandgefter. Nachdem die Whigs 1841 abgetreten waren und M. 
feine alte Stelle in dem neuen Minifterium Peel's befommen Hatte, machte er 
wieder ben hoffnungsloſen Verfuch, die liberalen Einwohner Mancheſters für fid 
zu gewinnen und fcheiterte abermald. Dennoch blieb er im Minifterium, obgleid 
fonft Herfommen ift, daß nur Parlamentsmitglieder die höchften Stellen einnch: 
men. In den Ichten Jahren wanfte feine Gefundheit fo fehr, daß er dad Zimmer 
nicht mehr verlaffen fonnte. Am 29. Juli 1846 erfolgte fein Tod. M. bat fih 
auch als Schrififteller ausgezeichnet durch bie Marlborough’s Dispatches, ein fünf 
bändiges Werf, 
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Naabburg, im bayerifchen Reglerungöhegich Oberpfalz, auf einer Anhöhe an 
er Naab,-in waldiger Gegend, Stadt und Sizt eines Landgerichtes und Rent; 
mtes, mit 1640 Einwohnern, ber Vorſtadt Venedig, einer Pfarr- und mehren 
tebenfirchen, ftarfer Brauerei. In der Nähe ein Flußſpathbruch u. das hiſtoriſch⸗ 
jerfwürdige Schloß Trausnitz, wo Friedrich der Schöne von Defterreich nach 
er für ihn unglüdlichen Schlacht bei Ampfing drei Jahre lange gefangen faß. 
önig Ludwig von Bayern verfügte die Erhaltung diefer Veſte, und der Thurm 
Yard fo weit wieder hergeftellt, daß er beftiegen werben kann. — R. beftand fchon 
ı Anfang bed 10. Jahrhunderts, und die Marca gleichen Ramens wird in kaiſer⸗ 
hen Urfunden von 1040 und 1061 erwähnt und war ihrer Zeit mit der Mark; 
caffhaft Cham und Vohburg in Verbindung. Epäter wurde N. ber Sit eines 
zizedomamtes. — Joſeph v. Fink: Gelchichte des Vizedomamtes N., München 
819; Erläuterungen und Zufäge hiezu, Verhandlungen bes Hiftoriichen Vereins 
r Oberpfalz, Bd. VII. mD. 
Nachod, im Königingräger Kreife Boͤhmens, an der Mettau, Schußftabt mit 
300 Einwohnern, drei Vororten, Töpfereien, Webereien und Leinwandhandel, iſt 
eſonders merfwürdig durch fein majeflätifches Schloß, welches ſich auf einem faft 
nfrechten, mittelft 333 Stufen erfteigbaren Felſen erhebt. Es wurde in feiner 
egenwärtigen Geftalt 1654 von Ottavio Piccolomini erbaut und hat drei Höfe, 
nen tiefen Brunnen, einen Thurm, eine fhone Kapelle, einen Eaal mit den 
amilienbildniffen der Piccolemini’d, ein reiches Archiv. — R. ift eine ber aͤlteſten 
Irtihaften Böhmend und wurde ſchon 780 angelegt, 1270 mit Mauern und 
Ballen umgeben. Die Burg war nach einander im Beſitze angefehener Edelge- 
hlechter. Im 15. Jahrhunderte hauste Hier der gefürchtete Raubritter Johann 
olda. Nachdem er 1442 duch die Schlefier vertrieben worben war, kehrte er 
ı[d wieder und trieb feine Ränbereien mwüthender benn zuvor. Georg Podiebrad 
rftörte deöhalb 1457 dad Schloß. Zur Zeit Wallenfteins hatte deſſen Schwager, 
af Adam Terzfy, die Herrfchaft N. inne. Bekanntlich fiel diefer in der Morb- 
ıcht zu Eger und die Beſitzung kam an Kaifer Ferdinand II., welcher damit den 
'rafen Dttavio Piccolomini von Rizziano und Arragone befchenfte. Die Yamilie 
iccolomini ftarb 1785 aus, und jegt gehört die Herrichaft, eine ber größten in 
öhmen, der Herzogin von Sagan. mD. 
Nachparlament, das deutfche, in Gotha. Die Idee, in Gotha die ausge: 
etenen Mitglieder der Eentren zu einer Privatbeiprehung zu verfammeln, entftand, 
8 die oftroyirte Verfaffung der drei Könige befannt wurde, Der Zweck biefer Beſprech⸗ 
ag ſollte ſeyn, die gegenwärtige Lage des Baterlandes in Erwägung zu ziehen u. 
e geeignetften Mittel zu berathen, um auf das Zuftandefommen der Wahlen zu 
nein gemeinfamen beutfchen Reichötage, — ſowohl für diejenigen Staaten, melde 
e Reichöverfaflung vom 28. März anerfannten, ald auch für diejenigen, welche, 
te Die drei Königreiche, vorher noch Mobififationen nöthig erachteten — in verſchied⸗ 
ten Kreifen in übereinftimmender Weiſe hinzuwirfen. Die Einladung zu diefer Ber- 
mmlung ging aus von den beiden Gagern, Dahlmann, Graf Giech, Wiedemann, 
tande, von Soiron und Mathy. Reben dem oben ausgefprochenen Zwede lagen 
yer noch andere zu Grunde. Man wollte den Regierungen imponiren buch bie 
nzahl der, aus allen Gauen Deutfchlands berufenen, Männer, bie zum Theil 
:oger Publicität und großen Anfehens genoffen, und fie dadurch williger machen, 
at die Stimme des Volkes zu horchen. Dann hegte man bie Hoffnung, daß bie 
eußifche Regierung einer folchen gemäßigten Berfammlung gegenüber offen über 
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ihre Abſichten und ihre Politik ſich ausſprechen werde. Es galt für ausgemacht, 
dag Preußen dieſe Zuſammenkunft gern ſehe, allein dieſe Bermutbung beftaͤtigte 
fi) keineswegs, denn die preußiſche Regierung verweigerte ihren Beamten ben Urs 
laub und v. Radowitz, von dem man gewichtige Gnthüllungen vermuthete, kam 
gar nicht. in Gegenparlament gegen dad Stuttgarter, woran Biele dachten, bes 
zwedten die Unternehmer nicht und konnten es auch nicht, da die nach Gotha Be: 
rufenen fammtlich audgetretene Mitglieder des Reichdtancd waren unb mithin zu 
feiner Bortfegung beffelben ermächtigt fcbienen. Der Charakter einer Privarbes 
fprehung wurde fo fireng feftgehalten, daß weder Zuhörer, noch felhft Stenograpken 
in dad Berfammlungslofaf zugelaffen werden folten. Am 26. Juni, dem zur Er⸗ 
öffnung der Verhandlungen beftimmten Tage, waren in Gotha 160 ehemalige 
Barlamentsmitglieder erfchienen. Der Norden war ungleich zahlreicher vertreten 
als der Süden. Aus Bayern waren 6 Mitglieder anweiend, aus Württemberg 3, 
aus Baden 3 (Baffermann, Soiron und Mathy), aus Heſſen-Darmſtadt 2. Ben 
den Preußen , die zur Aufferften Rechten in der Paulskirche zählten, kam nur 
Binde. Die Verhandlungen begannen unter dem Vorfige des Gothaer Hofratbe 
Beder, dem Dunder und Rangerfeld zur Unterftügung beigeneben waren. Gagern 
ergriff zuerft das Wort, indem er ben Zwed der Zufammenfunit erklärte und ind 
befondere hervorhob, daß nach ber Anſicht der Ginladenden lediglich der prinzipielle 
Standpunft zu dem Entwurf der drei Könige erörtert und nicht auf die materid- 
(en Beflimmungen eingegangen werden möge. Dann wurde der Vorfchlag einer 
Erklärung von Dahlmann vorgelefen und vertheilt. Dieſem Vorſchlag folgte ein 
anderer von Bederath, ber die Annahme des Entwurfs ber drei Fürften, ſowie 
des Wahlgeſetzes mit dem Vorbehalt von Mobififationen empfahl. Zur Bericht⸗ 
erftattung über dieſe beiden WBorfchläge wurde eine Commiffton ernannt: Zell, 
Bernhardi, Lang, Wodenbrugk, Stahl, Befeler und Koch aus Leipzig. Die Haupt; 
fitungen waren die des näcften Tages. Binde, Sagen, Wurm, Soiron, Eim 
fon, Grimm u. 4. ſprachen. Kierulf machte interejlante Mittheilungen über eine 
Unterredung, Die er, Bejeler und Veit mit v. Radowitz in Berlin gehabt hatte. 
Die drei Königshöfe wünichten der Oftroyirung einer deutfchen Verfaffung möglicht 
aus dem Wege zu gehen, fie wollten vielmehr ficb zur Herſtellung eines feften u. 
befriedigenden, verfaffungsmäßigen Zuftandes in Deutfchland mit dem, fo bald ale 
thunlich einzuberufenden, Reichſtage vereinbaren. Ihre Verfafjung folle eben nur 
Entwurf feyn, blos das Wahlaefeb fei oftroyirt und ftehe ald Grundlage für das 
Zuftandefommen bes nächften Reichetage® unwiderruflih feft. in bedingter Zus 
tritt zu dem Bunde ber drei Königreiche, felbft wenn die Bedingung fi nur auf 
das Wahlgefeß beziehen follte, werde nicht geftattet. Dagegen folle es den Re⸗ 
gierungen freiftehen, an dem Wahlgefeße nach den Landedverhältnifien zu ändern, wenn 
Dadurch nur der Hauptgrundfag des Geſetzes nicht über ben Haufen geworfen 
werde, der eben darin beſtehe, daß die Maſſe des Volks gegenüber den Steuern⸗ 
ben und Befigenden nicht bas Uebergewicht bei den Wahlen erlangen folle. Tas 
Refultat der Berathungen war ein Programm, welches als das Ichte der, auf ben 
erften Verſuch zur Herftellung der deutihen Einheit Bezug habenden, Aftenftüde 
anzufehen ift und worin beffen Unterzeichner nachftehende vier Sätze ausſprechen. 
1) Innig überzeugt, daß die deutfche Nationalverfanmiung, ald fie am 28. März 
dieſes Jahres die deutfche Reichsverfaſſung verfündigte, derjenigen Stellung gemäß 
gehandelt hat, welche die Lage der beutfchen Dinge ihr anwies, dürfen die Unter 
zeichneten doch die Augen vor der Thatfache nicht verfchließen, baß die Durchführ: 
ung der Reichsverfaſſung ohne Abänderung zur Unmöglichkeit geworden if. Ta 
hingegen ift in der Berfaffungsaufftellung , welche bie Berliner Konferenz bietet, 
neuerdings ein Weg eröffnet, auf welchem fich ber verlorene Einigungspunkt mög» 
licher Weife wieder finden läßt. Das Betreten dieſes Weges nicht zu verfcbmähen, 
mahnt und das von inneren u. Aufferen Keinden fchwer bedrohte und' vom Pürger: 
friege zerfleifchte Baterland, eben fo dringend aber der Inhalt jene Entwurfs, 
der, wie entfchieden man auch einzelne feiner Beftimmungen verwerfen möge, den⸗ 
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noch bie unerläßlichen Grundlagen bed beutfchen Bundesſtaates, namentlich ein 
erbliched Reichsoberhaupt in ber Perfon des Negenten bes mädhtigften rein 
deutichen Staates, ein Staatenhaus und ein Boifehaus und fomit den Kern ber 
Reichsverfaſſung in ſich aufgenommen hat. — 2) Den Unterzeichneten ftehen bie 
Zwecke, welche durch die Reichöverfaffung erreicht werden follten, höher, als das 
ftarre Fefthalten an der Form, unter ber man dieſes Ziel anftrebte. Sie be- 
tradhten die, von den drei Königreichen dargebotene, Verfaſſung ald eine der Nation 
ertheilte unverbrüchliche Zufage und erfennen, daß der von benfelben eingeichlagene 
Meg zu dem vorgeftedten Ziele führen fann, unter ber Vorausſetzung, daß alle 
deutſchen Regierungen, welche zur Berufung eines Reichstags auf obiger Grund⸗ 
lage mitwirfen, dem Reichstage in einer, jede einzelne Regierung bindenden, Form 
als Einheit gegenübertreten und daß die dem Neichötage vorbehaltene Reviſion 
ſich nur auf ſolche Verfaſſungsbeſtimmungen crftredt, weldye in ber Reichs⸗ 
verfaffung vom 28. März und dem Entwurfe vom 28. Mai nicht wörtlidy ober 
weſentlich übereinftimmen. — 3) Erfcheint e8 daher als politisch nothwendig, 
daß die anderen bdeutfihen Staaten, abgefehen von dem, ben beutfchen Bundes» 
ftaat verneinenden, Oeſterreich, fi an jene Berfaffungsvorlage in bindenber 
Weife baldigft anfchließen und die fhleunige Berufung eines Reichstages möglich 
befördern, fo erwächſt auch für die Einzelnen die Verpflichtung, in ihren Frei: 
fen und nad ihren Kräften zur Vollendung bes großen vaterländifchen Werkes 
beizutragen. — 4) In dieſem Sinne‘ wird es von den Unterzeichneten als die 
hauptfächlichfte Aufgabe betrachtet, für das Zuftandefommen eined Reichötages, 
ald für die Betheiligung bei ben Wahlen zu wirken. Was die Wahlen zum 
Volfshaufe betrifft, fo find dem, in Frankfurt befchloffenen, bie unmittelbare Durch⸗ 
führung der Reicheverfaffung vorausfegenden , ZBahlgeiehe nicht zu tefeitigende 
Hindermiſſe nigenengetreten und baher erfordert es das Wohl des Vaterlandes, 
daß für die Wahlen eine andere gefeglihe Norm maßgebend werbe. In biefer 
Rüdficht erfennen die Unterzeichneten es ald das Angemeffenfte an, wenn in jedem 
einzelnen Staate auf landeöverfaffungsmäßigem Mege dad Wahlgefeg für ben 
nädhften Reimetng feftgeftellt wird. Wenn dies aber unter den obwaltenden Uns 
ftänden nicht erreichbar feyn follte, fo würde doch (wie dies fchen in der Berliner 
Denkſchrift in Ausficht geftellt ift) den Einzelftaaten überlaffen bleiben müffen, bei 
Ausführung des, mit dem Berfaffungdentwurf vorgelegten, Wahlgeſetzes bie, durch 
ihre abweichenden Verhaͤltniſſe dargebotenen, Modinfat onen anzuordnen und jeden- 
falls An die Interzeichneten, nicht verantworten zu können, wenn fle durch 
ihre Haltung bazu beitragen follten, das Zuftandefommen bed ganzen Werfes an 
ben Bedenken gegen ein Hahılgefeg fcheitern zu laffen. Demnad halten bie Unter: 
zeichneten, in Erwägung ber fchwer bedrohten Lage bed Vaterlandes, befien ge: 
meinfame politifche Eriftenz ohne das Betreten dieſes Weges gegenwärtig aufs 
Höchfte gefährdet ift, fich für verpflichtet unter den angeführten Voraudfegungen: 
1) foviel an ihnen if, auf den Anfchluß der noch nicht beigetretenen Staaten an 
den, von der Berliner Konferenz vorgelegten, Entwurf hinzuwirken und 2) an ben 
Wahlen zum nächften Reichötage fich zu betheiligen. | 
Nau, Bernhard Sebaftianvon, Königlich bayerifcher wirklicher Geheimrath 
und Rheinfchifffahrtsfommiffär zu Mainz, wurde im Jahre 1766 zu Mainz geboren 
und ftarb dafelbft den 15. Februar 1845, wo er fih auch 1786 ald Privatdocent 
an der Univerfität habilitirte u. 1788, mit dem Charakter eines Hofrathes, aufler« 
ordentlicher Brofeffor bei ber Kammeralfakultaͤt, 1791 ordentlicher Profeffor der 
Polizei und Statiftif bei der hiftorifch - ftatiftifchen Fakultät, fowie 1793 zugleich 
PBrofeffor der Naturgefchichte wurde. Während Diefer Zeit nahmen ihn auch die 
naturforfhende Gefellfchaft zu Berlin (1788), bie öfonomifche Seit zu 
Leipzig (1789), die furfürftliche Akademie nüglicher Wiſſenſchaften zu Erfurt 
(1790), ſowie bie Iandwirthfchaftlichen Vereine zu Zürich und Burghaufen (1793), 
die phnfifaliihe Gefeltfhaft zu Göttingen unter ihre Mitglieder auf. Sein 
Wirfungsfreis wurde in den Jahren 1795 und 1796 noch bedeutend vermehrt, 
indem er ſowohl zum Negierungsfommiffär bei dem oͤſterreichiſchen Militärgouner, 
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ollendung biefes Geſchaͤftes wurde er von dem öͤſterreichiſch iin Somemenen 
Groferzogthums Frankfurt in Aufträgen an ben Fürften 
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nd geftellt wurde. Als Anerkenntniß feiner hierbei ſich erworbenen H 
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m wirklichen Geheimrathe, ber Großherzog von Heffen zum 
—— und der König von Preußen zum Ritter des rothen —x 

3. laffe. — Auffer_ben ſchon genannten Gelehrten Sefenfchaften nahmen ihn auch 
bie naturforfchende Geſellſchaſt a Marburg (1817), die ſenkenb [chende 
gefenaft zu Frankfurt a. M. (1828), die Geſellſchaft für naflauffde @ Geſchichis⸗ u. 

Altertjumshnde und der Verein für Raturkumbe im * Raffau (1828) 
auf. RE Derdienfte um bie Raturwiſſenſchaften ehrte Hofcath von Martius 
duch Benennung einer Pflanzengattung aus ber Familie ber Öromeliaceen (Nauia 
caulescens) und Infpeftor Saup zu Darmftadt durch Bezeichnung einer Species 
Fate Thiere — Naui) nach feinem Namen. — 


zur —— ikfurt a, M. 1788, 8., weite vermehrte 
genich —— Fibig —— der gefammten Ratuegeft ie, — 
ebend. 1789; —5 der Forfwillenfchaft“, ebenb. rd te 9 
Runf 1807; ,Geſchichte der Deutfchen in Frankreich u. Dr — 
8* „Eike Linien der Kammeralwiſſenſchaften“, Frankfuri 179 
a ann ee Ban, 
Ste 1803 ; „Reue Beobachtungen 'atur; e, u. 
Home 2 Eher Hirh 1792; ——— ———— 
Brauiſch lg über ben Weinbau, nach — am u Bor 


Nava. 67 


denſee, am Neckar, an ber Nahe und am Rhein”, Frankfurt 1804; „Entwurf 
einer Polizeiordnung * en die weitere Verbreitung der weſtindiſchen Peſt“, ebend. 
1805; „Vermiſchte 9— über Land- u. Forſtwiſſenſchaft“ ebend. 1805; „Weber 
Die Umänderung des wärme:en Klima's im Rorben unferer Exde und deſſen Ur⸗ 
ſachen“; „Eine Vorlefung, gehalten in ber öffentlichen Verfammlung ber koͤnigl. 
bayer’fhen Afademie ber Wiflenfchaften am 31. März 1821”, München 1821; 
„Beiträge zur Beförderung bes Handels und ber Edhifffahrt“, 5 Bde., Mainz 
1822—1825; „Notizen aus bem Gebiete der Phyſik für Artilleriften*, ebend. 1829. 
Aufferdem mehre Abhandlungen in verſchiedenen Zeitfchriften. 

Nava, Gabriel Marta, Biſchof von Brescia, geb. 17. April 1758 zu Bars 
zano in der Mailänder Diözefe von adeligen Eltern, machte feine erften Studien in 
dem Seminar zu Mailand, von wo er auf bie Univerfität Pavia überging. Hier er: 
hielt er, nachdem er theologifche Thefen bertheibint hatte, das Doftorat mit ben ehren 
vollften Zeugniffen. In einem Alter von 26 Jahren wurde er zum Propft des 

"Collegiatftiftes von Et. Stephan il majore zu Mailand ernannt; er wurbe damit 
Vorſtand einer Pfarrei von ungefähr 12,000 Eeelen. Erwidmete ſich ben Funk; 
tionen feines Amtes mit voller Seele, unterwied die Gläubigen, indbefondere bie 
Kinder, befuchte bie Kranken, ſchlichtete Zwiftigfeiten und war Allen Alles. Als 
ber Erzbifchof von Mailand 1795 bie in Verfall gerathene Pfarrei St. Ambros 
wieder in Orbnung bringen wollte, ernannte er R. zum Rropfte derfelben. Ex 
zeigte fich bier in demfelben Lichte, wie hei St. Etephan. Eein Eifer, feine Des 
muth, feine Liebe erwarben ihm bie Achtung Aller. Bei ben fchwierigen Ums 
fländen, in benen ſich die Stadt Mailand befand, hatte er feinen ganzen Einfluß 

“ nöthig. Die Franzofen bemächtigten ſich ber Reichthümer der Kirche. In St. 
Ambros befand fich ein fehr reicher Altar, ein Denkmal aus dem 9. Jahrhunderte, 
ber zu allen Zeiten refpeftirt u. felbft von Friedrich Barbaroffa bei der Zerſtoͤrung 
Mailands verfhont worden war. Die Franzofen wollten ihn verkaufen ; der Propft 
fprach mit Feſtigkeit und rettete. den Altar. ALS die Franzofen bei ihrer Vertreib- 
ung aus Italien (1799) ihre Kranken, ohne für deren Eubfiftenz zu forgen, zurüds 
liegen, übernahm es M. voll Edelmuth, für alles benfelben Nöthige zu forgen. 
Dafür richtete der Verwalter des Epitald Namens der Franfen Soldaten ein Dank⸗ 
fchreiben an ihn, das ein fehr chrenvolles Denkmal für N. if. Im Winter 1801 
auf 1802 berief Bonaparte eine Verfammlung notabler Italiener nach Lyon, wors 
unter auch der Erzbifchof von Mailand, Er nahm den Propft von St. Ambros 
mit fih. Hier wurde eine Gonflitution für bie italienifche Nepublif entworfen. 
Epäter wohnte N. ber Krönung Bonaparte's in Mailınd bei, erhielt ben Titel 
eined Almofenter des Könige von Italien und das Kreuz des Ordens ber eifernen 
Krone und erlangte zugleich die Wiederherſtellung des Collegiatſtiftes St. Ambros, 
Im Jahre 1806 wurde er zum Bifchofe von Brescia, einer wichtigen Etabt im 
Benetianifchen, ernannt. Am 18. Eeptember 1807 wurde er in Rom präconifirt 
und fam am 7. Januar 1808 in Brescia an. Bor Allem richtete er fein Augen; 
merk auf fein Seminar. Er ftellte hier Studien und Disziplin wieder her und 
berief dazu tüchtige Lehrer für alle Sparten. Er bildete die jungen Leute für ben 
Geiſt ihres Standes felbft aus; er verfammelte fie am frühen Morgen in feiner 
Reftdenz, ließ fie mebitiren, lad ihnen Meffe und ertheilte ihnen Unterricht, wie 
es ihrem Alter und ihrem Berufe angemeflen war. Indeſſen entzogen ihn biefe 
Beſchaͤftigungen ber Fürforge für feine Diözefe nicht, der er fidh mit ber größten 
Pünftlichfeit widmete. Zu Anfang bes Jahres 1811 wurden zu ber berühmten 
Adreffe des Parifer Kapiteld an den Kaifer in Italien Beitrittserffärungen ge: 
ſucht. Die Biſchöfe und die Kapitel des Koͤnigreichs Italien wurden aufgefordert, 

jolde einzufenden. Diefe Erklärungen wurden fpäter gedrudt (Mailand 1811) 

herausgegeben. Man findet darin (5. 134 u. 138) einen Brief und eine De: 
claration, die den Namen bes Biſchofs von Brescia trägt und vom 15. Februar 

1811 datirt ift und der die Verficherung enthält, daß N. den Prinzipien der Kirch: 

lichen Lehre und Disziplin, wie fie in der Adrefie des Parifer Kapitels ausge: 


8 Rem..: 


d, mit Ehrfurcht ai je. Wir geftehen offen, baß wir an bie Aecht⸗ 
it ie Cdlnng ah Alauben, Denn. Re Et aueh Im Dielen mit 
der Sprache, die wir ihn bald barauf auf dem Concillum führen fehen, t 
überdies, Daß, bie Zutimmuingen der Bifhöfe und bes Klerus von Fi 
Mailand von einem Abbe Ferloni, der feine Jeder dem Intereſſe ber faifer 
mg verfauft hatte, tHeils verfaßt, theils mobffiziet und verändert inurben, 
ter, im Jahre 1816, erfchienen zu Rom „Erklärungen und Miderrufe ber 
Adteffen” in zwei Oftanbänden, Wir —5— nicht, N. dort volllommen gerecht: 
fertigt zu finden. — Im Jahre 1811 be Mr Napoleon ein National - Eoneilium 
Maris umd befehieb auch bie Bifhöfe des Königreichs Italien dahin. Der 
Biſchof von Brescia fand fidh, wie alle übrigen, ein u, wurde einer ber wier Es 
Pretäre, Belannilich befhäftigte man ſich in ben erften Sizungen mit der Abfafr 
fs einer Adreffe an den Balfer. Sie gab zu langen Diskuffonen Veranla 
an hatte bie vier Artikel von 1682 darin erwähnt, welche von den ſchen 
Biſchdfen nicht angenommen find, Cie reklamirten. Am 27. Juni verlas und, 
legte ber Biipof von Yyescia eine Schrift aufs Bureau, worin er Alles 
was fich in der 'Adreffe auf die Huldigung gegen den Kaifer bejog, aber fein Er, 
une Darüber Aufferte, daß man darin Meinungen und Lehren aufgenommen 
‚ ‚bie bei ben jegigen Umftänden hier nicht am rechten. Orte feien, Er ftelte 
deshalb das Verlangen, man möge aus der Abreffe Alles weglaffen, was bie ' 
je betteffe, was bie allgemeinfte Billigung der Anmefenden fand, Napoleon 
atete ben — endlich, nachdem er fie Fe enug in Paris gehalten 
hate, in ihre Diögefen zurästzufehren, N, kehrte mit Freuden in feinen Wir, 
—* 6 zurüd, 8 ift umbegreiflidh, wie er die Zeit zu Allem fand, was er 
ernahm, und noch unbegreifcher, wie er fi bei feinen fehr 6 ten Eine 
tünften. fo wohlhätig erzeigen Fonnte: benn fe beliefen fi mur auf 23,000 
Franken. Es ift freilich wahr, ber. perfönliche Aufwand. bes Ale BE 
gering, Er febte fehr nüchtern, aber feine Tafel war gehörig beftellt, weil er 
jeine Beiftlichkeit zu bewirthen liebte. Die Mfarrer ber Diögefe. wohnten, wenn 
fie nach Brescia kamen, ſiets im ber bifchöflichen Nefibenz und feine Tafel fand 
ihnen offen, wenn fie nicht reich waren, Die neue Sat von Brescia ift 
beinahe ganz fein Werk; feine edelmüthigen Gefchenfe, fein Beifpiel und fein Eifer, 
bie Mitdthätigkeit ber Gläubigen anzuregen, waren es, welde das Unternefmen 
zu Stande brachten. Das Mißiahr 1817 gab ihm neue Beranlaffung, feine chriſ⸗ 
liche Mildthaͤtigkeit im glänzendften Lichte zu beihätigen. Insbeſondere aber ſeh⸗ 
ten feine Fundationen in Erftaunen. Im Jahre 1816 gründete er zu Lovene einen 
Klariſſen⸗Tonvent, welcher junge Mädchen erzieht; 1818 eröffnete er zu Brescia 
ein Klofter von Salefianerinnen ; 1823 fliftete er in ber nämlichen Stadt ein Ora⸗ 
torium vom heit en Philipp Neri, deſſen Geiſtliche für bie Priefter geiſtliche Neb⸗ 
ungen unb in ber Diözefe Miffionen veranftalten. Diefe dundation — ihn 
66,500 L., die er mit der ausdruͤclichen —ãA bergab, daß dieſes Gelb für 


. ben Unterhalt ber Miffionäre verwendet werben folle. Berner fihenfte er bem 


auſe die Betten fir bie Priefter, bie hier ihre Mebungen machen. Im Jahre 
827 erhielt feine bifpöflihe Stadt durch ihn einen Eonvent von Urfulinerinnen, 
ben er in einem großen Haufe errichtete, welches ihm Kaifer Franz I. nebſt 9000 
2. geſchenkt Hatte. Kurz vor feinem Tobe gründete er Gonvente von linerin⸗ 
nen zu Gavardo und Salo am Lago di Garda. Es waren berelts alle Borbereits 
ungen zur Grünbung eines Urfulinerflofters in Capiolo gemalt, das Lokal her 
fen und die Fonds beftimmt, als fein Tod eintrat und veranlaßte, daß dieſes 
loſter erft Tange nachher zu Etande Fam. Alle biefe Inftitute erhielten bebars 
tende Unterftügungen von Ihm; bie Klariſſen erhielten auf einmal an 14,000 
2. Er war es au, ber den Saleflanerinnen ben Schug und bie Unterkügung 
ber Stadt Brescia verſchaffte. Fur die Uxfulinerinnen von Brescia 14 fein 
Neffe, der Propft Luvani, das Gelb Her; ber Biſchof gab ihnen blos bie Eirchen⸗ 
paramente, Tags kam eine fromme Perfon mit bem Mnerbieten zu ihm, 
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ihm das ehemalige Kloſter der Kapuziner zu Rezzato abzutretn. Da ber Biſchof 
für Die Rapuziner bereits ein anderes Lokal auserfchen hatte, fo beftimmte er das 
ihm angebotene für die reformirten Franziskaner. 1831 waren bie Reparatıren 
beendigt und einige Subjefte fonnten eintreten. Der Prälat hatte bereits 3000 2. 
zugelagt, um es zu meubliren; aber fein Tod trat hindernd in ben Weg. Diefer 
verhinderte auch die Eröffnung des MinoritensEonvents, der auf feinen Betrieb 
mit einer Summe von mehr ald 70,000 2. angefauft worden, die Hr. A. Gaz⸗ 
zago, ein frommer Abeliger, größtentheild Hergab. Auf Antrieb bes Prälaten 
ründete 1822 der Propft Roffini zu Brescia ein Inflitut zur Aufnahme verlaf: 
—* Maͤdchen und ſolcher, die in Gefahr ſind, in's Verderben zu gerathen, und 
der Biſchof gab ihnen alle Jahre Unterſtützung. Um bie nämliche Zeit gründete 
ber Canonicus Pavoni ein ähnliches Inſtitut für arme Knaben, denen man ver: 
hiedene Handwerke lehrt; der Prälat kaufte auch dazu das Lokal und unterhielt 
dieſes Werk mit feinen milden Gaben. Der fromme Bifchof ließ auf feine Koften 
mehrmals Mifftonen im Camonica⸗Thal veranftalten. Der Rektor des Seminars 
zu 2overe hatte ſtets Gelb von ihm in den Händen, um es in den Pfarreien die 
ſes Thales zu vertheilen; man behauptet, diefe Landichaft allein habe 100,000 2. 
erhalten. Das Seminar von Xovere wurde durch feine Bemühung eröffnet. In 
einem Jubiläum fandte er eine Börfe mit Dufaten an das fogenannte Gewerbs⸗ 
haus, Ta er wußte, wie heilfam bie Oratorien für den Unterricht der Jugend 
und, um fie an die Ausübung ber Froͤmmigkeit zu gewöhnen, find, fo fliftete er 
beren zu Brescia acht für Jünglinge und vier für Mädchen. Es gibt in ber 
Diözefe wenig Pfarreien von 1000 Seelen und barüber, die nicht foldye Gebets⸗ 
orte haben, Der Bifchof wollte auch eines für junge Bettler haben und hatte 
bereitd das Lokal dazu angekauft. Diefes thätige Leben wurde bei N. durch ben 
Geiſt des Glaubens und der Frömmigkeit enährt Unabläffig waren feine Ge- 
danken auf die ewigen Dinge gerichtet. editation, Gebet, Komme Lektüre füll- 
ten alfe jene Augenblide aus, die er nicht der Verwaltung feiner Diözefe widmete. 
eine licbfte Lektüre war die Heilige Schrift und fodann das Leben der Heiligen. 
In Mitte diefer Befchäftigungen und Anftrengungen erkrankte der Prälat zu Weih- 
nachten 1830. In der ganzen Stadt ftellte man Gebete für ihn an. Sein Zu- 
ſtand ſchien Aufferft bebenflih, al8 er in der Nacht, wo er die Sterbfaframente 
empfing, fih um ein Merfliches beifer fühlte. Allgemeine Freude herrfchte dar⸗ 
über; der Bilchof Tieß ſich in einer Sänfte in die Kirche tragen und fonnte fich 
beim Anblid der Sreudensäufferungen bed Volks der Thränen nicht erwehren. 
Aber die Vorfehung Hatte ihm das Leben nur auf wenige Monate gefchenft. Am 
Allerfeelentage 1831 war der Prälat, wie gewöhnlid, um fünf Uhr aufgeftanden. 
Er klagte über geameh, hieß einen feiner Sefretäre Feuer anmaden und — ver: 
fhied. Große Trauer hersichte in der Stadt, drei Tage lang flrömte das Volk 
h jeiner Leiche und betete an berfelben. 8 fühlte, w ein heiliger Biſchof ge: 
orben war. ; 

Nebauer, Pater Ildephons, Prior des Benediktinerkloſters zu Metten, 
ein durch hohe Gelehrfamfeit ſowohl, wie durch Frömmigkeit ausgezeichneter Mann, 
geboren zu Bremberg 1768, trat 1787 in die herrliche Benediftinerabtei auf dem 

erge Andechs u. ward dafelbft 1791 zum Priefter geweiht. Durch die Säfulari- 
fation 1803 aus dem Klofter vertrieben, wurde er zuerft Profeffor zu Straubing 
und befleidete während des Kriegsjahres 1809 das Amt des dortigen Etabtepfar- 
ters, dad er biß 1830 beibehielt. Als im letztgenannten Jahre König Ludwig 
das Klofter Metten wieder errichtete, trat N. fogleich in baflelbe und fand ihm ale 
Prior vor. 1841 feierte er dort fein 5Ojähriges Priefteriubilium. Er hat fidh 
auch durch fchriftftellerifche Thetigfeit ausgezeichnet; wir erwähnen hier nur feiner 
Bearbeitung ded Thomas von Bempis, deſſen Proſa er in Elaffifche lateiniſche 
Derfe Fleidete. Neue Ausg. 1849. Regensburg bei Mans. . 

Nebelhöhle (vom Volfe Me Nebelloch genannt), eine ber merfwürbigften 
Höhlen, bie fich beſonders durch ihre wundervollen Tropffteingebilbe auszeichnet, 


vor Reit re m. 


Obſtbau und Seiden zucht. Rahebel ift ein befuchtes Wildbad, befen Gebäude 
ſich recht gefällig an romantische Waldberge Jehnen und von artigen 2.7 
eben find. Die Quellen, eifenhaltige Schwefehvaffer, waren fon im 1! ie 
Aunberte befannt, fomfortabel ift aber das Bad erft jeit 0 eingerichtet, 
Kranfgeitsfamilie, welchet es als Heilmittel entipricht, "ift bie ber atismen 
Gicht, Haͤmorrhoiden, der Krankheiten ber Serualorgane, der Bruft und bes 
texleibes, Krämpfe, Nervenihwäce, Lähmungen, Gran autau ——— 
altete — — Die Umgegend von N. hat vi tereffante Pur A 
weiſen. it nennen die hochgelegenen Ruinen bes Schloffes Wolfftein, | 
Stammhauſes der 1740 ausgeftorbenen Grafen von Mol ‚ Porbaum und 
——— das — Kloftet Seligenporten (1. d.) und Wappersborf, 
die Geburtäftätte des alten Kriegshelden Schweppermann, — N, b 
im 3. 1010, wu itig ein Reichts-Zolhaus und fand unter den 
fen.von Cham und Bob bis zum 3. 1149, wo es dem Rei le 
wurde, Lothar I, erhob es zu einer freien Reichsſtadt, aber im I. 1331 ver 
'pfänbete es Kaiſer Ludwig der Bayer an bie aha Aubolf umb — 
worauf es geraume Ei das Hoflager_ einer pfalsgräflichen Linie war. 
Sr V. — ar game —— der —— an bie 
erzoge Ludwi rledrich von az, und N. ſank von 
au De 3 herab. — Dr. Joh. Bapt. Schrauth: Das nee 
N, in ber Oberpfalz, Nürnb. 1840; Fr. v. Löwenthal: Geſchichte des 
heißenamtes und ber Stadt N, auf dem Nordgau, Münden 1805. . 
Neuötting, wohlgebaute Stadt in Oberbayern, Landgerichts Atötting, 
dem Einfluge des Mührenbaches in den Inn auf hohem Uferrande liegend, bi 
eine breite Hauptftraße, deren Häufer feit dem großen Brande von 1797 mit ® 
gängen und italenifchen Dächern verfehen find. Die Pfarficche iſt ein jd 
aitbeutfches Gotteshaus mit einem hoben, zierlich geformten Thurme, 
von dem Meifter Hans Steinmeg (+ 1432), dem Erbauer ber irchen 
in Landshut und Straubing. Auſſerdem finden fih in N. noch then und 
von a ein Spital und ein Bruderhaus. Die 2000 Ein 
wohner betreiben als Nahrungszweige Brauerei, Aderbau u. Viehzucht. — Zwiſchen 
hier und Altötting liegt das ſogenannte Morbfelb, weichem eine große 
Schlacht zwiſchen alten Bojern und den Römern vorge fallen fenn fol. mD. 
* Neufag hat im legten ungariſchen Revolutionskriege unfäglicy gelitten. 
Die Infurgenten, welche der Stadt ſich bemächtiget, verfuhren fehr unglimpflid 
mit bein ferbifhen Theile der Bevölferung. Rad) der Schlacht vom 7. Sunt 18 
im Tſchaitliſtenbezirke wo bie Reiterei unter General Ottinger bie Streitmacht 
Berzceld, ber von Yetermarbein ausgerüdt war, in wilde Flucht warf, machte 
der Banus Anftalt, N. wieder für ben Kalfer zu gewinnen, unb begann In der 
aa pom En unb 17 ve ® — der Stab. Am a aa Fe 
em ben jaren bie erfte Verſchanzung, N. und die Don. 
bereits in Flak. Da erſchienen ploͤt — auf den Dächern und Fenſtern weiße 
Fahnen, und bie Kaiferlichen zogen mit dem Banus in die Stabt. darin 
aber begann aus ben Häufern ein Sugel» und Kartätfhenregen auf bie Einziehen⸗ 
ben zu ſpielen. Gte drangen vor, verfuchten fiebenmal den Sturm auf dad Bruch 
Kanzel unb mußten endlich, von Rauch und Flammen vertrieben, aus ber Stadt 
ch zurüdziehen. R. wurde in einen Schutthaufen verwandelt, und in dem aliges 
meinen Brande verunglüdten fehr viele Bürger. Unter ben Ruinen befindet 
auch bie ſchoͤne griechifche Abtel Kovilj, wo bie br jaren einige Tage vorher 
bie gemeinften Brutalitäten verübten. Man fand das Klofter verwüfet, bie Hei⸗ 
Tigenbilber befubelt und 13 jen, bie Gräber eröffnet und bie Tobten herausge⸗ 
worfen, hen Brunnen mit Leichen sn mD. 
iſtadt am Main, im bayeriichen Regierungäbezirke Unterfranken, Gerichts 
u. Poligels Behdrde Rothenfels, ee farcborf mit einer tigen uralten 
Benebiltinerabtel, früher Rorlach geheißen. Diefelbe wurde vom Bu 
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ginganb gegründet, welcher fich, nachdem fein Nachfolger Zernwelf vom Erzbiſchofe 
ullus zu Mainz beftätiget war, im. Jahre 786 mit mehren Gefaͤhrten dahin 
zurüdzog, und von Karl dem Großen dotirt. Die in Kreuzesform erbaute unb 
mit zwei Thürmen gezierte, aber durch die Unbilden der Zeit fehr beichädigte Klofters 
firche ließ der Fürh Karl von LöwenfteinWerthheim »Rofenberg im Jahre 1837 
wieder herftellen. mD. 
Neuſtift, Dorf und berühmtes NAuguftiner » Chorherrnftift im Bruneder Kreiſe 
in Tyrol. — Gründer bes letztern war der felige Hartmann, Bilchof von Briren, im 
J. 1142; er war felbft aus der Gegend von Paſſau gebürtig, aus diefem Orden 
und, ehe man ihn ala Bifchof nach Briren poftulirte, Abt zu Klofterneuburg. 59 
Pröpfte regierten feit Erbauung des Klofterd, das, wie die übrigen Prälaturen, im 
%. 1807 von der bayerifhen Regierung aufgehoben und geplündert — namentlich 
wanderten viele foftbare Kirchenparamente, Kunſt⸗ u: literariiche Schäße über ben 
Brenner und fanden fpäter den Weg in die Heimath nicht wieder — von Kaifer 
Franz im 3. 1816 wieder hergeftellt wurde. Eine der Bebingungen der Wieber- 
herftellung war bie unentgeltliche Uebernahme des f. k. Gymnaſiums zu Briren, 
Da der geringe Perfonatftand dieſes in den erften 20 Jahren nicht geftattete, fo 
mußten Die dortigen Profefioren von N. aus befoldet werben. Erft in neuefter 
Zeit beforgen Kapitularen des Stiftes die genannte Tchranftalt. Weberbieß find von 
den dermaligen 56 Individuen über die Hälfte auf den, den Klofter incorporirten 
Seelforgsftationen in den Diözefen Briren und Trient thätig. — Die geräumige 
Stiftöficche hat einige Foftbare Gemälde, 3. B. Mariä Himmelfahrt u. Johann von 
Nepomuk von Franz Unterberger, den heiligen Sebaftian von Grasmayr, den heil. 
Auguftin und feligen, —ãA von Chriſtoph Unterberger; das prachtvolle Bib⸗ 
liothekgebaͤude ließ der Praͤlat Leopold von Zanna (1767 —- 1787) aufführen. C. M. 
Neutra (Nitra), Hauptort ber Neutraer Geſpanſchaft des Königreiches 
Ungarn, am gleichnamigen Fluße und Sitz eines Biſchofes. Der biſchöfliche 
Palaſt und die zwei Domkirchen, eine alte und neue, befinden ſich in dem ober 
der Stadt gelegenen feſten Bergſchloße. N. hat ein biſchöfliches Lyceum, ein 
theologiſches Seminar, ein Piariſtenkollegium mit Gymnaſium und 5500 Ein⸗ 
wohner. An der Nordſeite der Stadt erhebt ſich der Berg Zabor, mit einem 
ehemaligen Kloſter und vielen Weingärten. — Das Bisthum N. wurde vom 
Könige Geiſa II. gegründet. mD. 
Neuzelle, in der preußiſchen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt, unfern dem Stadtchen Fürftenberg an der Oder, ehemalige reiche Ciſterzienſer⸗ 
abtei, welche im Jahre 1268 von dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von 
Meißen geftiftet und 1816 fäfularifirt wurde. Die Klofterficche zeichnet ſich durch 
die Pracht ihres Innern aus; in den geräumigen Konventsgebaͤuden ift jegt ein 
Schullehrerfeminar untergebradt. Der Abt von R. war der vornehmfte Prälat 
und erfte Landſtand in der Laufig, u. das Klofter befaß, auffer der Stadt Fuͤrſten⸗ 
berg, 37 Dörfer. — Das fürftl. Stift u. Kloſter N. Geſchichtl. Darftell. Mit Aktens 
ftüden. Regensb. 1840. Manz. Goltz; Kurze Gefchichte des fürftlichen Stiftes und 
Klofters Ciſterzienſerordens N, in der Rieberlaufig, Laufiger N. Magazin XXI. mD. 
Nicol, Karl, geboren au Heröfeld den 28. April 1808, beftimmte fich früb« 
zeitig für dad Studium der Rechtswiſſenſchaft. Während der Jahre 1824 — 27 
befurchte er dad Johanneum zu Lüneburg, von 1827 — 30 die Univerfirät Göt- 
tingen. Durch ben Freiheitöfampf der Griechen in den zwanziger Jahren wurde 
zuerft feine Theilnahme für die Tagesgeichichte geweckt, bie ihn ſeitdem nicht wie: 
der verlaffen hat und die feinen Geiſt für das Studium der Gefchichte überhaupt 
und der Staatewiffenfchaften beſonders empfänglich machte. Won vorn herein 
wandte er fich ber freiern Richtung zu. — Um Oftern 1830 verließ er die Univerſi⸗ 
tät, beftand im Laufe de8 Sommers das Etaatderimen und ward ald Amts-Au⸗ 
ditor bei dem Amte Lüne angeftellt. In diefe Zeit fiel die Aulirevolution, bie er 
mit großem Enthuſiasmus begrüßte, Die dann folgende Reaktion war für ihn eine 
Zeit von mandherlei Eonfliften. 1840 warb er Advokat und erhielt die Stadt 
Realencpclopädie. XL. od. Guppl. 1. 83 
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Deputirten erwählten Stabrfondifus Theodor a 
— — zugleich in Luneburg erwählt war und dieſe 
j F — er fofort an — Ins —* 
red, oren m Preußen, zunfing, 
9 in Berlin und wi ri zuerft ebenda, fpäterhin in Bonn und 
n den Univerfitätsftubi i lt hielt er fich zu Weimar in dem 
ine Großvaters She auf: ein tniß, welchem N.s erfte Schrift: 
„Ueber Göthe; Literarifche und artiftiihe Nachrichten“ N 1828). ihr Dafein 
verdankte. Nachdem N, dem Studium der proteftantifchen Theologie aus reigung 
zur Fatholiichen Kirche til hatte, wandte er fich der Saft ? 
mehren Jahren halt er als Profeffor derfelben in Bonn — durch 
volle Auf ber. Gegenftände ausgeichnen., Bi —— de 
— angel er iuher (Königsberg 1834), il ‚ das. von ji 
der betreffenden Quellen, zeugt. ae — 5 bes 
den 1 Enge religide * ER in Preußen deutete ai eſchichtlich an in ben „ 
innerungen an bie Kur! von Branbenbur önige von, Preußen“ €, 
burg. 1838). Die a nit auf 8.9.8. ieolonine« (1.03 (Bonn 
hat durch ihren engen Zufammenhang mıt den hervorragendſten Kreifen ber Zeit, 
mit et Entwidelungsvprhältniffen, fo wie duch bie Verb: 
ED und un; — Erfolge einen großen Werth, „N. —— 3 
Säloffers fin d.) eben und iteracitches Wirfen“ (Bonn 1844) — 1} 
(tiger, als man von des edlen Mannes vielfeitiger Bebeutung zwar wohl Im 
ee aber nicht fo gründlich unterrichtet war, als es num durch N, beredte 
Feder der Fall ift. Mit großer Freude wurde, namentlich in Fathofifchen Kreifen, 
% Pa über „Friedrich Leopold Graf Stobberg* G. d.) (Mainz 
846) entgegen genommen unb als eine Zierbe ber heutigen Literatur. begrüßt, 
* feiner legten Ci: erdinand Delbrüd“ ven 3 ein Lebensumrif, 
(Bonn 1848) führt R. den ingeſchiedenen nochmals In bie —ã wofür 
Die ah jahlreichen Freunde beffelben bem würdigen Verſaſſer Par verpflgtet 
iz. 


iiedernan, Katholifches Pfarrdorf im Oberamte Rottenburg bes württem- 
bergiſchen Schwargwalbfreifes, am rechten Ufer bes Nedars, zwifchen bichten Tan 
nenwälbern gelegen, mit en — das ſchon feit alten Zeiten im Rufe 
derer Sritan, It. Noch ge iſt es eines der een und befuch⸗ 
teften Bäber Württenberg 8 ie jeige Babinhaber, Dr. Raidt, hat fich durch 
die freundlichfte und bequ me Einrichtung diefer Anftalt ein ſchoͤnes Werbienft er⸗ 
worben, welches er vun i e anfänsige je und bifige Bebienung feiner Saͤſte nicht 
nur nicht ſchmaͤlert, fontern in eben Diem Maße noch bergeäßent Bu Zufriedenheit u. 
dankbare Anerkennung ber Bab haben bem ne irthe 1 
Denkmal errichtet, das wohl fi ee ein 
bürfte. In dem kleinen, von dem Kahenbach ducchflofienen — — ſowie in den 
zu beiden Seiten aufſteigenden Tannenwaldetn rg eſchmackvolle errich⸗ 
let, in welchen man vlele Ruheorte findet. Das gewährt einen landlich⸗ 
Mann Are ve un biefen wunberlichtiden Enns De Ratur J 

6 dieſes Aufenthalts gedenken. Die Hauptquell 

beftchen aus brei Brunnen, wovon fich zwei vor bem rg und ne im 
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Niegolawski — Nikitas. oss 


borf mit dem aufgelösten Nonnenkloſter gleichen Namens. Daſſelbe wurde von 
dem Grafen Berthold von Lechdgemünd und Graisbach anfänglich zu Bruckheim 
geftiftet, 1241 aber hieher verfegt. Nachdem es die Schweden von Grund aus 
zerftört, ftellte e8 Kurfürft Ferdinand Maria 1659 wieder her. Im Kreuzgange 
der fchönen, mit zwei Kuppelthürmen prangenden Kirche liegen die Herren von 
Straß, Sandizell, Gumppenberg und andere Edle begraben. Die Kloftergebäube 
haben, den öffentlichen Blättern zufolge, in legter Zeit die Beflimmung eines 
Staatögefängniffed für politifche Verbrecher erhalten. — Monumenta Schönfeld- 
ensia, Monum. Boica XV mD. - 

Niegolawsti, Andreas von, geboren 1786 zu Bytyn im Großherzogthum 
Poſen, verließ fein unfreies Vaterland, fobald er die Waffen zu führen vermochte. 
Zwanzig Jahre alt, trat er in eine Schwabron der Ehrengarde Napoleons und 
rüdte bald zum Offizier auf. Im J. 1808 begleitete er den Kaifer nach Spanien, 
zu jenem Paſſe von Somofierra, den die Spanier fo verfchangt und bejegt hatten, 
daß fie ihn für uneinnehmbar hielten. Bekannt find Napoleon's Worte von bie 
fem PBafle: „Die Spanier lieben Wunber; wohl, hier will ich eines verrichten!“ 
Er hielt Wort, indem er die furchtbaren Verſchanzungen durch feine polnifchen 
Ranzenreiter erflürmen ließ. Unter den Stürmenden befand fih auh NR. Der 
Raifer fand ihn, mit Wunden bededt, halbtobt auf dem Schlachtfelde und 
heftete ihm fein eigenes Kreuz der Ehrenlegion auf bie Bruſt. 1812 zog ber 
polniihe Held als Dauyımann im großen Generalftabe mit nah Rußland. — 
Er überlebte die Mühen und Gefahren. diefed fürchterlichen Feldzuges umb 
machte noch die Yeldzüge von 1813 bis 1814 mit. Zwei Jahre nach feiner 
Ruͤckkehr vermählte er ſich, vewaltete feine Güter und erfchien auf ben 
Provinzial» Landtagen von 1827 und 1830. In bem leßtgenannten Jahre 
tief ihn ber Aufftand feine® Volkes abermald unter bie Waffen. Zum Oberſten 
im Oenecalftabe des polnifhen Heered ernannt, fah er den Aufihwung, bie 
Parteiungen, die Niederlage feines unglüdlichen Vaterlandes und fehrte blutenden 
Herzens nach feinem Wohnſitze zurüd, wo ihn Pladereien und Berfolgungen er- 
warteten. Den öffentlichen ®eichäften fremb geworden , erfchien er erft 18% und 
1843 wieder auf den Provinziallandtagen, ein eifriger Bertreter der nationalen 
Anliegen feines Vaterlandes. Auf dem vereinigten Xandtage war er ed, ber am 
Entichiedenften für Polen in die Schranken trat. 

Nikitas, Stamatellos, aus Tourfolefa bei Megalopolis, griechtifcher 
Senator und General, gemeinhin Tourfophagos oder der Türfenfrefler genannt, 
übte, eine Homerifche Gefdengefalt, auch Homerifche Einfachheit der Sitten. 
Seiner Offenheit, feiner Treuherzigfeit wegen von feinen Landsleuten geliebt, bes 
währte er fih im Freiheitskampfe durch edle Uneigennügigfeit al8 einen der rein- 
ften Charaktere, während er zugleich durch den ausdauerndften Muth und durch un; 
übertroffene perfönliche Tapferkeit der Schreden der Feinde wurde, wie fein Beiname 
barthut, der fi vom 6. Auguft 1822 datirt, an welchem Tage er, unter Kolofos 
tronid Beihülfe, mit kaum taufend Mann Reitern bei Dervenafi das Heer des 
Dramali vernichtend, in eigener Perſon achtzehn Türkenköpfe abiehlug. „Ad, ab, 
Nikitas! Türken darfft du (hlachten !* rief er in wilder Freude bei Diefer blutigen 
Arbeit. Sein Baterland liebte er aufrichtig und über Alles; eine beichränfte 
Weltanfhauung aber geftattete ihm nicht, fi auf den rein nationalen Stand» 
punft zu ftellen, vielmehr fuchte er das ganze Heil ausfchließlich in ber Religions- 
gleichheit u. fomit im Ruſſenthume. So war e8 der rechtzeitig entbedten Gele 
ein leichtes, feinen unter dem Volke hochgefeierten Namen für ihre Zweckee vor; 
anzuſchieben. Er ftarb 68 Jahre alt am 7. Dftober 1849 im Piräus und ward 
bes andern Taged auf dem Friedhofe von Athen neben feinem Verwandten und 
Kampfgenofien Theodoros Kolofotronis militärifch beigefegt. Mit ihm fchließt fich der 
Cyklus der Koryphaͤen aus dem Preiheitöfampfe, darum wurde auch fein Name 
buch eine zweitägige Acmeetrauer geehrt. Vermögen hatte er feines; bie foft- 
barfte Habe, die er hinterließ, ift fein Säbel, welchen er feinem ee vermachte, 
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Noeturn bedeutet eigentlich Nadhtgebet, weil man chemals in den 
wo man die Nacht, wie hen Tag, in Drei Theile theilte, — bald 
waren, je nachdem es früher oder ſpaͤtet Tag wurde, drei Mal des ce 
menfam und bie kanoniſchen Horen abhielt, Die erfte N. war Abends 9 Mhr, 
die zweite um 42 Uhr ur die britte sum 3 Uhr; früh um 6 Uhr wurden dann 
Laudes abgehalten. Diefe Ordnung fand aud in den Doms und Nebenftifts 
firchen Statt. Als aber die Abhaltung des Officiums * ri des dreimaligen Auf ⸗ 
Bas befchwerlich wurde, fo führte man ftatt deffen einen dreifachen ein, 
welcher in verfigiebenen Stunden Nacht nach Abiheilungen die drei N.en abs 

Halten mußte. — In der Folgezeit wurden bie drei N,en zugleich — ober 
aͤbgeſungen a J Matutin mit ben Laudes verbunden. = N. beftcht 
gewömilg drei Palmen, mit Ausnahme des Officiums de dominica, 
wo in ber ehem A . zwölf — in den übrigen aber jedes Mal drei Pfalmen ads 
gebetet erben. 
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sacra e del moderno stilo). Bon ausgebreiteten Kenntniſſen zeug 

mifhen Schriften: Betrachtungen über den Unterfchieb zwiſchen der wa == 
lichen Kirche und allen Seften, welche fi) jenen Namen beilegen (Riflessioni 
er discernere la vera chiesa cristiana etc.). Großen Scharffinn entwidelte er in 
Feiner Schrift über Tertullian (Ossroszioni). N. flard 1784 im Baterlande, 
wohin er wieder gerlitgefehrt war. Eine Gefammtausgabe feiner Schriften in 17 

Bänden erſchien in Baffano 1790. 8. 

& ——— m — —* zu —— von einer einer 
achtbaren Bürgerfamilie. Nach ben Vorbereitungäftubien an bem Ium, dem 
nachherigen Set Mitheime.Cymnafum, ei ielt er auf 3 Jahre r 
ſche Stipendium, um bie Univerfität beziehen zu können. 1785 Der ae er — 
unter Noſſelt, Knapp, Niemeyer bie Mhesfontfgen Studien und zog — 
—— in den Kreis ſeiner Bilbung, 1788 warb er in Bed 

dem Miuifter Grafen von Herzberg Sekretär. Allein fein einflußreicher Shane 
trat bald darauf aus feinem Wirungefr freife u, vereitelte dadurch für N. bie 
nung, in dem Departement des Auswärtigen eine Anftellung zu erhalten. ⸗ 
Halb verfolgte er die frühere Laufbahn in dem Unterrichtsfache u. hi Hr 

der Realfchule in Berlin, wo er fowohl in ben gewöhnlichen Schul Igegenfänben, 
als auch im Franzö hen und Engliſchen vortrefflich unterrichtete. 1 a 
er bie Stelle eines fefford an dem Kriebrich-Wilhelms-Gymnaftum u. 
zugteih an ber mebezintichschirurgifchen Pepiniere in beutfcher Opa, — fe 

Geographie ben nöthigen Unterricht. 1804 berief man ihn in bi 

hoͤrde des gefantmten Unterrichtöwefens u. machte ihn zum die Aſſeſſor a Ohne 
rium, wo er noch im nämlichen Jahre zum Oberconfiftorialrathe vorrüdte, an 
in Folge der vielfachen Umgeftaltungen im ypreußtihen Staate feit dem Tilfter 
Brieden wurde das Obereonfiftortum aufgstber. N. verlor feine j% jerige Stellimg 

und wurbe ber Schulcommiſſion bei bee Föniglichen Regierung in ge 
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wiefen, 1809. Die erfahrene Kränfung und Zurüdfegung aus einer allgemeinen 
Landesbehörte zu einer provinziellen (Ömerzte ben verdienftvollen Mann zu fchr, 
um nicht gegründete Vorftelungen dagegen zu erheben. Allein erft im 3. 1816 
gelang es durch die thätigfte Verwendung W.s v. Humboldt, ihn in das neuer 
richtete Gonftftorium ber Provinz Brandenburg zu befördern und ihm 1817, in 
ehrenvoller Anerkennung feines verdienftvollen Wirfens, den rothen Ablerorden 3. 
Klaſſe zu verfchaffen. Zur neuen Einrichtung der Ritterafademie in Brandenburg 
ward ihm bie Ausarbeitung des Planes übertragen und derſelbe ift nach genauer 
und wiederholten Prüfung 7 swedmäßig befunden worden, baß er ganz ohne Aen⸗ 
derung und einen Zufag genehmigt und in Ausführung geſetzt wurde. Seine ge- 
prüjte Erfahrung wurde daher bei ben verfchiedenften Anftalten zu Rathe gezogen ; 
er war Mitvorfteher und Theilnehmer an der Rouifenftiftung, dem Kriedrichöftifte, 
ben Gewerbſchulen und anderen gemeinnügigen Inftituten, Ungeachtet diefer aus- 
gebehnten praftifchen Amtsthätigkeit verwendete N. feine Mußeftunden zu literarifchen 
Arbeiten. Es erfchienen bereitd 1791 bie Ehreftomathie zum Weberfepen aus dem 
Deutichen ins Franzoͤſiſche; 1802 die, mit trefflicden Anmerkungen ausgeftattete, 
Ausgabe des Vicar of Wakefield; 1815 Macbeth; dann die geſchätzten Hand» 
bücher ber franzöfifchen und englifchen Literatur und Sprache, die er in Gemein. 
haft mit feinem Freunde Ideler bearbeitete und Herausgab und worin bie ge- 
drängten, aber alles Nothwendige und Charafteriftifche glüdlich zufammenfaflenden, 
Biographien der betreffenden Schriftfteller in fo enggezogenen Rahmen nicht felten . 
als wahre Meifterftüde betrachtet wurden. Wegen feiner Zmedmäßigfeit wurde 
das franzoͤſiſche Handbuch von Profeſſor Catel auch ind Franzöſiſche überfegt: 
Manuel de la langue et de la littérature frangaise, Berlin 1825, 2 Thle; das 
geinäste Dictionnaire franc.-allemand par de la Veaux gab N. in ciner vierten 
uflage verbeflert und beträchtlich vermehrt Heraus, Berlin 1794. Er farb am 
2. Juli 1832. Cm. 

Nonnen, |. Klofterfrauen (im Hauptwerfe). 

Nordgau, ber. Unter diefem Namen wurbe in ber Zeit ber Karolinger jener 
überdonauifche, d. h. auf ber Linfen oder nörblichen Donaufeite gelegene Land⸗ 
ftrich verftanden, der einen Beftandtheil Des chemaligen großen Herzogthums Bayern 
ausmachte und die fogenannte Oberpfalz mit der Grafihaft Cham und dem bayris 
Ihen Walde, das Bisthum Eichftädt, die Markgrafichaft Ansbach und Baireuth 
mit dem Nürnberger Gebiet u. |. w. begriff. Nur ein fleiner Theil diefes weit 
ausgedehnten Gebietes, nämlich der zum ehemaligen Herzogtdume Neuburg gehoͤ⸗ 
tige Bezirk um bie Flüſſe Laber, Vils und Naab, hat bi6 auf ben heutigen Tag 
den. alten Namen N. behalten. Die älteften Bewohner des Landes waren bie 
Bojer, nad) deren Verdrängung duch bie Markomannen die Hermunduren und 
Narisfer oder Varisker, fpäter Varer geheißen und unter bem Kolleftionamen ber 
Thüringer begriffen, am linken Donauufer erfcheinen. Geſchichtlich gewiß ift cs, 
daß um die Mitte des 5. Jahrhunderts bei dem Zerfalle des Römerreiches bie 
Deutjchen über die Donau drangen und fi in ben chemaligen Römerprovinzen 
am rechten Ufer feftfegten. Und da e8 eben fo gewiß ift, daß in dem II, Rhaͤtien, 
bem heutigen Altbayern, die Bojer, obfchon mit den Römern vermifcht und ihre 
Unterthanen, ſtets einheimifch geblieben find, fo war dies ber Zeitpunft, wo ber 
durch einige Jahrhunderte hindurch nicht mehr gehörte bojifche Stamm nach dem 
völligen Abzuge der Römer wieder zum Borfcheine fam und ſich, da fih die aus 
bem N. berübergefommenen beutfchen Barer mit den landeseingebornen Bojern in 
ein neues Volk verfchmolzen, in den zufammengefegten Namen Bojouarer verwan⸗ 
belte. Der N, oder das alte Varisferland hat feitbem einen Beftandtheil des neu 
entftandenen Bojouariend gebildet. Der weftlihe N., ober derjenige Theil, über 
welchen fi das 741 gegründete Bisthum Eichftätt erſtreckte, wurde jedoch fchon 
früh vom Mutterlande abgetrennt und zum orientalifchen Franken geſchlagen. — 
Fr. X. Mayer: Der banrifhe N., Verhandl. des hiſt. Ver, ber Oberpfalz VII; 
v. Fink: Ueber die Landgraffchaft im N., ibid. VII. mD, 
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Erpeditionen hat übrigens noch ne fo viele Theilnahm "im Publtem 
regt, als bie, welche unter dem Befehle des Sir John Branflin, vormaligen Gott 
verneurd von Vandlemensland, am 26, März 1845 unter Segel ging, ohme daß 
man feit dem 26. Juli jenes Jahres irgend eine authentifhe Nachricht von dem 
fühnen Seefahrer mehr befommen hätte. Man fing an, fi tiber das 
jelben zu beuntußigen, umb feit bem J—— Jahres 1847 beral rege 
die mit der nordiſchen Schifffahrt vertrauteften Männer über die Mittel, Frant 
zu Hülfe zu fommen, Die Admiralität beſchloß 1848 die Ausrüf dreier Er 
pebitionen zur Auffuchung des „Erebus“ umb „Terror“, der b , mit 
welchen Franklin von England abgefegelt war. Die erfte berfelben, aus 
Schiffen beftehend, follte nach ber ———— gehen, die zweite, auch wei 
Schiffe enthaltend, nach der Behringftraße und bie dritte, wozu hier Bahrzeuge ger 
hörten, Die Oftfüfte des Madenzierluffed verfolgen, während bie von der awelten 
eſchidten Boote die Weſtküſte unterfuchten, Der Oberbefehl ber ei⸗ 
Tung wurde dem Sir James Roß anvertraut, der der ppeiten dem inbenr 
Moore, der der britten dem Sir John Richardſon. Diefe Erpeditionen gingen nad 
er al Pr Ban —* Ei a ni m N — ee 
einen beffern tie er bie aniel Prämie, weldye Franti 
den ————— die ihr fichere Kunde von dem Schickſale ihres Gatten 
geben würden, und die Belohnung von 20,000 Pf. St., welche bie engfi Ru 
terung am 23. März 1849 jeder Erpebition zu Waffer oder zu Lande J 
bie Nachrichten über lin draͤchte. Sir J. Roß, der felb lange Zeit verſchollen 
war, if nach einer fehr ſchlimmen Fahrt zu Anfang Rove 1849 in den Hafen 
von Scarborough (Morkihire) zuruͤckgekehrt. Er brachte Feine Nachrichten von 
Franklin mit; indeß veröffentlichte gleichzeitig bie „Shipping Gazette“ einen Wrief 
aus Kirkaldy vom 1. November, wonad ein daſelbſt aus ber Daviöfiraße ange: 
langter Walfifhjäger von Eskimo's, bie fein Fahrzeug befucht, vernommen, daf 
im Prince Regent's Inlet feit 4 Jahren zwei gebe Schiffe jefroren liegen 
daß De Banngaft fih wohl befinde _und an Lebensmitteln (Hifchen und Renns 
thierfleiſch) feinen Mangel leide. Eine ähnliche Rachricht, jeboch ebenfalls nur 
Fi den mnelfelfaften Ausfagen von Esfimo’s beruhend, if nach den Wereinigten 
taten gelan mD. 
Worara im ſardiniſchen Antheile bes Herzogthums Mailand, an der An, 
jogna, Hauptort ber Provinz Rovara und Eig eines Biſchofes, mit einer im 
ern reich außgefchmüdten Fathebrale , ber ebenfalls ſehenswerthen Kirche ©, 
Saubenzio, einer Rechtsſchule, einem f. Konvifte und anderen Lehranftalten, meh⸗ 
ren wifienihaftlichen unb gemeinnügigen Vereinen, einem koloſſalen Standbilde 
Emanuel's ill. Theater, Handel, Reisbau umb 15,000 Einwohnern. Früher bes 
fanden hier 11 Moͤnchs⸗ ımd 7 Ronnenflöftler. — R. hat in der neueften 
geſchichte einen berühmten Ramen erlangt durch bie Schlacht vom 23. März 1: 
wiſchen ben Sardiniern und DOefterreidiern. Die Italiener, bei Mortara ges 
Yelagm, hatten fih auf ihrem Rüdzüge nah NR. geworfen, um unter den 
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Mauern dieſer Stabt noch einmal die Enticheibung zu wagen. Ihre Armee, ob⸗ 
gleich geſchmolzen, zählte body immer 50,000 Mann mit 111 Gefchügen. Am 23. 
März um fünf Uhr Morgens ließ ber farbinifche General Chrzanowski bie Trup- 
pen ihre ihnen angewiefenen Stellungen einnehmen. Die Straße von N. nad 
Mortara, auf welcher ber Feind beranfommen mußte, ftößt etwa eine Meile von 
R. auf das Dorf La Bicocca, das, auf einer Anhöhe liegend, bie Stadt beherrfcht. 
Rechts zieht fich eine große Ebene hin, welche in der Richtung von N. von einem 
Kanal durchſchnitten if. Die Truppen wurden nun in einer Linie von etwa 
10,000 Fuß von bdiefem Kanal bis zu dem Thale auf der linken Seite von La 
Bicocca in Schlachtorbnung aufgeftelt. Die Front beſtand aus brei Divifionen. 
Um eilf Uhr ritt Karl Albert aus dem Thore feines Palaſtes, um die Poflttion 
noch einmal zu überbliden, als Kanonenſchüſſe die Annäherung bed Yeindes ver- 
fündigten. Sogleih eilte ber König im Galopp hinauf nach La Bicocca. Der 
Angriff ber Oefterreicher war heftig, das Feuer ihrer Artillerie auf die Höhe von 
La Bicocca gerichtet. Diefer Punkt war der Echlüffel der Poſition; beshalb rich: 
tete Radetzky dahin feine Hauptfräfte, während die Sarbinier ihn mit anerfen- 
nendwerther Ausdauer vertheidigten. Gegen fünf Uhr Abends war La Bicocca 
im entfchiedenen Beſitze der Oefterreicher. Der linke Flügel ber Sardinier retirirte 
bis unter bie Mauern der Stadt, dad Centrum, in der Flanke angegriffen, folgte 
und endlich auch der rechte Klügel, der einem Angriffe an feiner Seite nicht mehr 
Stand Halten konnte. Karl Albert, ber fich fortwährend ben feindlichen Rus 
eln ausgeſetzt Hatte, fagte, von ber allgemeinen Flucht mit fortgeriffen, im 
Gefühle des bitterften Schmerzes: „Ich Habe nicht einmal fallen können!” Die 
unmittelbaren Folgen diefer bedeutungevollen Schlacht waren ein für Defterreich 
fehr vortheilhafter Waffenftiliftand und die Thronentfagung Karl Albert'S zu Gun: 
ften feines Sohnes Viktor Emanuel II. mD. 
Nomwodworsti, Bartlomiej, ein berühmter polnifcher Held, flammte aus 
einem alten mafewifchen Geſchlechte und wurde zu Tuchel in Weftpreußen 1544 
oder 1545 geboren, Nach der Eitte Der polnifchen Jugend, die fich zur Uebun 
in ben Waffen an den Höfen ber polnifhen Großen aufzuhalten pflegte, bega 
er fih in die Rus zu den Fürften Jamusz und Mickal von Zaflaw. Hier fand 
er den Einfällen der Türken und Tataren gegenüber hinlänglich Gelegenheit, fich 
im Sriegshandwerfe auszubilden. Nah dem Tode Fürſt Michal’s, der durch einen 
Schuß fein chen verlor, begab fih R. nach Eiebenbürgen zu dem neuermwählten 
Fürften Stephan Batori, welcher ſich, wie befannt, mit glüdlichem Erfolge um 
den, durch die Flucht Heinrich's von Valois erledigten, Thron Polens bewarb, 
N. Hatte das Unglüd, einen Föniglichen Kämmerer im Zweikampfe zu töbten und 
mußte deshalb aus dem Vaterlande entfliehen. Er begab ſich nach Frankreich und 
fand an dem Hofe feines ehemaligen Königs, Heinrich III., eine freundliche Auf, 
nahme und während ber innern Kriege in Frankreich reichlich Befchäftigung als 
Kriegsmann. Nach Heinrih’8 Ermordung trat N. auf die Seite der Guiſen, 
focht bei Argues und der Belagerung von Paris und ward zum Befehlöhaber ber 
Veſte Confluens gemacht, welche er erft nach langer und muthiger Bertheidigung 
an Heinrich IV. übergab. Nachdem bdiefer Fürft zur katholiſchen Kirche überges 
treten war, bot ihm N., ber nur einem Fatholifhen Herrn feinen Arm leihen 
zu dürfen glaubte, fogleich feine Dienfte an und focht in Eavoyen und bei der 
Beftürmung von Ambian. Als nun aber der Friede in Frankreich gefichert ſchien, 
trat der thatendurftige Mann in den Malteferorden, um, wie ehemals Die Kreuz⸗ 
ritter, für den chriftlichen Glauben in den Kampf zu gehen. Hier wußte er auf 
mehren Zügen gegen die Moslim's felbft unter einer N tapfern Schaar durch feis 
nen Muth ſich auszuzeichnen. Plöglich aber erwachte bie Sehnfucht nach dem 
Baterlande wieder mächtig in ihm, und ald ihm die Juficherung geworden, daß ber 
Ruf feiner Thaten die ihn erwartende Etrenge des Geſetzes gebrochen hätte, kehrte 
er 1607 nach einer 25jährigen Abweſenheit von Polen dorthin zurüd. Cigis- 
mund II. ernannte ihn zum Hauptmanne ber Hatfchierer und zum Befehlshaber 
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Regierung an und hing zum Danfe bem Ritter von eine goldene Kette 
al als und Seicenfte ihn mit einem koftbaren 

Schatze. Obgleih nun des Helden Haare unter dem H waren 
und er das fiebzigfte Jahr bereits überfchritten hatte, maı 1617 loch ben 
wieberholten Zug. gegen Rußland mit. Wie- biefer Krieg len 


wenig Vorthen brachte, fo hatte er für den greifen Kriegsmann den üblen 
Erfolg, daß er, vor. Mofaisf und Moskau verwundet, bie rechte verlot. 
‚Bon nun an ſuchte N. feinem Vaterlande durch Werke des Fricdens u müpen. 
&r ftftete bei der Serafauer Afademie ein Aumnat und verichrieb deufelben ein 
Kapital von 5000 fl.,. deffen Zinſen zum Abbrude von Merken, der glademiſchen 
Lehrer verwendet werben folten. Auch veranftaltete er felbft einen Abdruck des 
altpotnifchen Lobgeſanges auf die Maria „Boga rodzica“, den er zu einem polnis 
fben Kricgsliche zu.erheben ſich bemühte. Er ftarb, nachdem er Furz „dem 
Könige die Kommanborei der Malteferritter bei Poſen erhalten hatte, am 13. Mäg 
1624 und hinterließ feinen Landesgenoſſen bas bei ihnen. fo feltene Bild eines 
mit ernftem, firengen Sinne, milder Sreundlichfeit und tiefer Neligloftät- begabten ° 
aͤcht hriftliben Ritters, mD. 

* Nürnberg hat in ber Neuzeit wicher einen Juwachs an merhwüärbigen Öes 
bäuben erhalten. Hieher gehören der ‚großartige Riienbahnbof, nad) dem Plane 
des f. Bauinipeftord Rüber und das neue Kranfenhaus, aufgeführt won. bem. lädt 
lichen. Baurathe Solger, Lehteres, zwiihen dem Epittlers und Brauenthore 4 
legen und von Gelte der Stadt mit einer Munificenz ausgekatte, mahech 
Anpalt ſelbſt zu_einer der vortrefflichſten Deutiylands erhoben wurbe, bot nur den 
Rachtheil der erſchwerten Kommunikation mit ber Stadt feltft, von welcher «6 
Mauer und Graben abfondern. Man hat nun im Jahre 1818 ein neues Thor 
an der Färbergaife eröffnet, bei deſſen Bau ber der Etadt entfprehende mittelalter- 
liche Sıyl glücklich berüdfihtigt wurde. — As Nachtrag zur Rofalgefchichte er⸗ 
wähnen wir hier ber furchtbaren, bedeutenden Echaden veranlaflenden d, 
melde bie fonft fo harmioſe Pegnih am 15. Jänner 1849 über die Rieberungen 
N.s ergoß, dann ber großen Volköverfammlung, die am 2. Mai defielben Jah⸗ 

res „aut Anregung ber Demokraten auf dem fogenannten Jubenbühl ebgehalıen 
wurde. mD. 

Nürnberger, Joſeph Chriſtian, geboren zu Magdeburg 1779, ward, 
nachdem er eine gute Erziehung, ſowie auch einen vortrefflichen Unterricht genoffen, 
1801 Voftfekretär in Landöberg an ber Warte, vier Jahre fpäter —— 
miſſaͤt in Halle, Nachdem er 1812 die zu Berlin erfchienene Schrift: „Die Theo⸗ 
zie der Infinitefimalrehnung* herausgegeben hatte und fomit al6 mathemati(her 
Schriftkteller aufgetreten war, erhielt ex 1816 bie Poſtmeiſterſtelle in Sorau. 
ag — die Ipde — 33 A Mn * 

re wurde er koͤnigl. preußi ofrath um ter er 2 
rath, nachdem er bereitd früher die philoſophiſche Doftorwürde lange, hatte. Rad 
ber erſchienen von ihm: Horazens Oben in deutfche Reimverfe überſedt,“ Stuti⸗ 
gut 18%, 2 Bände; —V Georgica,“ Danıig 18255 „Rovellenkramz,“ Ber⸗ 
in 1830; „Erzählungen,“ Dresden 1834, 2 Bände; „Aftronomifche Reifeberichte,“ 
Kempten 1837; „Tibul,” Berlin 1838; „Ernfte Rovellen und Sfiyen,” Kempten 
41839; „Still⸗Leben, oder über bie Unfterblichfeit der Seele," Kempten 1839; 
nErnfte Dichtungen,“ Kempten 1841. — R. ward in Folge feiner Verbienfte im 
Laufe der Zeit: Ritter des preußifchen rothen Adlerordens der kaiſerlich 
ruſſiſchen, föniglichen, kronprinzlichen und prinzlichen preußtfchen, königlich fran⸗ 
zoͤſiſchen, ſchwediſchen und großherzoglich weimarifchen großen goldenen Ehrenme⸗ 
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llen für wiſſenſchaftliche Auszeichnung, Dirigent des Poſtamtes zu Landsberg 

bee Warthe, Ehrenmitglied der aftronomifchen Geſellſchaft zu Leipzig, Mitglieb 
: hurländifchen und oberlaufiger Gefellichaften der Wiflenfchaften, der Hambur- 
: mathematifchen Gefellfchaft, der Geſellſchaft beutfcher Naturforfcher und Aerzte, 
: naturforfchenden Gefellfchaften zu Dresden, Goͤrlitz, Halle, Deamburg unb des 
terlandes, der Gewerbevereine zu Bielefelb, Leipzig, gleichiwie Schleftens u. f. w. 
a Herbfte bes Jahres 1847 entftand in der Nähe feiner Wohnung zu Lanböberg 
ber Warthe eine ziemlich gefchwind überhandnehmende Feuersbrunſt, fo daß er 
zöthiget war, fchnell zu räumen, wobei ihm denn mehre, zum Theil werthvolle, 
wiere und Schriften verloren gegangen find. Der gehabte Schreden hatte ihm 
[d nachher eine ſchwere Krankheit zugezogen, deren Folgen noch nicht ganz vers 
wunden waren, as er das feltene Glüd genoß, am 12. Dezember 1847 das 
ıbiläum feines 5Ojährigen Poftdienftes zu feiern. Da ward ihm von Seiten 
3 preußiichen Generalpoftamtd durch den hiezu beauftragten Oberpoſtamtsdirektor 
ardt aus Frankfurt a. d. O. ein huldvolles Handichreiben bed Könige von 
:eußen, nebft dem Patente eined Oberpoftdireftors überreicht. Die leuten Jahre 
ned Lebens brachte N., beftändig in Landsberg an der Warthe wohnend, mit ber 
isarbeitung und Heraudgabe feined populären aſtronomiſchen Handwörterbuche 
‚ von welchem bie erften drei Hefte zu Eßlingen, die übrigen aber bann bie 
zt in Kempten erfchienen find. — Seine unverdroffene Thätigkeit hörte erſt kurz 
e feinem, am 6. Februar 1848 ganz unerwartet erfolgten, Tode auf. 
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Obermarchthal, ehemalige Prämonftratenfer » Reichsabtei, jept fürftlich 
ſurn⸗ und Taris'ſche Standeäherrfchaft in Oberfchwaben, im Oberamte Ehingen 
3 württembergifchen Donaufreifee. Die näcfte Umgebung ift eben und nur 
zen Rorden liegt fie an einem ziemlich fleilen Berge, welcher ein enges Thal 
zrängzt, durch welches die Donau fließt. — Das vormalige Reicheftift O. ift ein 
ttliche8 Gebäude, das auch mehre Nebengebäude befigt und zumal eine fchöne 
oße Kirche hat, die mit zwei Thürmen verfehen iſt und, weithin fichtbar, einen 
errafchenden Anblid gewährt. Das Kloftergebäube ift Ich fhön und geräumig 
b bildet ein laͤngliches Viereck, welches einen Hof einſchließt und an allen vier 
fen Flügelgebäude bat. Daflelbe wurde erft im neuerer Zeit gebaut, benn im 
ıhre 1704 wurde ed begonnen und erft 1770 vollendet. An das Kloftergebäubde 
nt fi) ein großer Garten und in beiden hat man überrafchend ſchöne Aus, u. 
iſichten. — An das Schloß fchließt fich die ehemalige Klofterfirche an, welche 
zt die Pfarrkirche bildet. Sie ift in einfach edlem Etyle erbaut, frei von bunten 
errathen und nur vielleicht mit Stuflaturarbeit überladen, Sie wurde 1688 bes 
nnen und 1700 vollendet. Gegenwärtig ift das Kioftergebäube, in welchem ſich 
ch ein bedeutender Reſt der ehemaligen Klofterbibliothef befindet, ein fogenanntes 
bloß des Fuͤrſten Taxis; es iſt gut unterhalten, wie auch bie Kirche, Der uns 
e Stod des Schloffes biente bisher theilmelfe ald Sid ber Beamten; dage⸗ 
n befinden fi) in den oberen Stockwerken die fürftlichen Gemaͤcher. — Was bie 
ründung biefes Kloſters anbelangt, fo ift eine dreifache zu unterfiheiden. An ber 
telle nämlich, auf welcher das heutige D. fleht, war früher fchon ein Benedikti⸗ 
tflofter gegründet worden. In bem Jahre 776 überließ Graf Agylolf u. feine 
milie das Benediktinerkloſter zu O., das fein Vater Halaholf mit feiner Gattin 
itta zu Ehren des Apofteld Petrus geftiftet hatte, ald ein Filialflofter mit feinen 
itern dem Klofter Et. Gallen. Die Nachkommen Agylolf’s, Chadaloch u. Wago, 
öhne des Grafen Berthold, der die obige Urkunde mit unterfchrieben hatte, vers 


2 


1002 DEE | 
mehrten bi Odentun 805 mit ki Gutern i vielen ans 
beren De er, wie um. andere Olten ber © * — 
nachher auch um biefe Schenlungen vieder und bad er O. Scheint ſich 
). 
IL, 


ia aufgelöst "Wie e8 mit biefem RL — 
ak De ta Suter Boa nat meh a 


ab „eier, zweiten Stiftung. Hex bet 
Äitenbung —S A € Könige — 
von Burqund, verleren ihren jeborenen buch Ben ‚einem Alter 
. 1 Eltern lleßen ihn in ber Kapelle hl. Johannes dem 
Täufer, in der alten Kloſterlirche zum hl. Peter, begraben. an biefer Kirche 
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inche zu bem neuen Lloſter Hatte 

dem Klofter Rott formen —8— An der Epige der Colonie von: a 
Eberhard, ber Bruder des Abtes Dito von Roth, beide Füı von Wal 
Eberhard, welcher: der erfte Abt von O. wurde, führte zwölf Beiftlice, einige Laien, 
brüber, fo wie einige Klofterfrauen mit fi. Dieſe Eolonie vergrößerte in der 
Beige u. fie zählte dereits unter dem en 20 Chorherren, eben fo viele Laien⸗ 
brüder und vierzig Kloſterſchweſtern. n im Jahre 1204 zahle das Kloſter 
fünfsig Mönche, welche Zahl es dis zu feinem Ende in ber Regel voftänbig amters 
hielt; body iſi hiebei wohl zu beachten, daß nicht alle fich im Kloſter befanden, fo: 
ein Theil von ihnen war auf Pfarreien u, me Kapitularen auf Statthalt iſten. 
Bei dem Kloſtet DO. befand ſich das bald Im Anfange geftiftete Frauenkloſter, wie 
denn ſolche Klöfter in älterer Zeit nicht felten vorkommen ; doch wide daſſelbe nach 
nicht gar langer Zeit wenigftens inbireft aufgehoben, wozu obwaltende fände 
Beranlaffung gegeben haben mögen. Das iofer hatte lange Zeit nur 

zu Vorfiehern. “Sn der Folge wurde ber Probk von D. zur Mürbe eines Abtes 
erhoben unb im 16. Jahrhunderte wurde ber Abt auch Mitglied ber banl. 
Bas nun die Pröbfte des Kioſters betrifft, fo waren deren folgenbe 36 * 

von Thann 1171—1778. 2) Udaleih 1179—1187. 3) Gerlachus von Linden 
vom 28. März bis Anfangs Mat 1187. 4) Mangold 1191—1204. 5) Meins 
rad 12041208. 6) Heinrich 1208—1209. 7) Walther von Wefterna 1209 
bis 1214. 8) Rudiger 1214— 1217. 9) Rudolph von Ertingen 1217-1229. 
40) Walther von Schmalftetten 1229— 1243. 11) Theoborif von Wittenhaufen 
1243—1251. 12) Briebrih 1251—1252. 13) Heinrich U. 1252—1266. 14) 
Konrad I. von Taugendorf 1266 — 1274. 15) Wernher I. 1274— 1281. 16) 
Engelher 1281— 1282. 17) Bertold I. 1282—1292. 18) ih IM 1292 
bis 1299. 19) Burchhard I. 1299 — 1304. 20) Sigfrid 1304 — 1308. 21) 
Wernher II. 1308 — 1310. 22) Konrad II. 1310 — 1312. 23) Burchhard IL 
1312— 1322. 24) Konrad IL 132—1329. 25) Hermann Houtter 1329 bie 
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1333. 26) Heinrich IV. Walk 1333 — 1340. 27) Eberhard II. Griff 1340 bie 
1344. 28) Konrad IV. Gager 1344 — 1348. 29) Konrad V. von Roth 1348 
bis 1367. 30) Berchtold II. 1368—1377. 31) Ludwig 1377—1399. 32) Ste 
phanus Wocherer von Ehingen 1399 — 1401. 33) Zafob I. Kupferfchmid von 
Biberah 1401 — 1409. 34) Jakob II. Klingler von Riedlingen 1409 — 1424. 
35) Albert Pfluoger von Tübingen 1424 — 1436. 36) Heinrich Mörftetter von 
Ehingen 1436 — 1440. — Nach den Pröbften folgten fi 24 Aebte, deren Reihe 
fich mit dem legten Probfte eröffnet und mit ber Aufhebung bes Kloſters fchließt. 
Es find aber diefe Aebte folgende: 1) Heinrich Mörftetter von Ehingen 1440 
bis 1461. 2) Jodok Blanf von Ehingen 1461 — 1482. 3) Simon Götz 1482 
bis 1514. 4) Johannes Haberfalt von Meberlingen 1514— 1518. 5) Seinrih 
Stölzle von Haslach 1518—1538. 6) Johannes Guldin von Uttenweiler 1538 
bis 1550. 7) Chriſtoph Bonner 1550-1559. 8) Chriftoph Schenz von Mun⸗ 
derfingen 1559 — 1571. 9) Konrad V. Frei von Munderfingen 1571 — 1591. 
10) Johannes Aintgaffe von Seekirch 1591— 1600. 11) Jakob Heß von Guͤt⸗ 
telhofen 1600—1614. 12) Johann Engler von Steinhaufen 1614—1637. 13) 
Konrad Knör von Munderfingen 1637—1660. 14) Gottftied Dorner von Unters 
marchthal 1660 — 1661. 15) Nikolaus Wirieth von Füffen im Allgäu 1661 bis 
1669. 16) Adalbert Rieger von Munderfingen 1691 — 1705. 17) Friedrich 

erlin von Biberach 1705—1711. 18) Edmund I. Dilger von Lindau 1711 bis 
719. 19) Ulrich Blank von Uttenweiler 1719 — 1746. 20) Edmund II, Sar- 
tor von Munderfingen 1746 — 1768. 21) Ignaz Stein von Rottenburg 1768 
bis 1772. 22) Paul Schmid von Munderfingen 1772 — 1796. 23) Bernard 
Kempter von Anhaufen 1796 — 1802. 24) Friedrih II. Walter von Angftetten 
vom 3. Mai bie 7. Dezember 1802. Bon diefen Vorftänden zeichneten fi) meh⸗ 
rere rühmlich aus, theils durch Krömmigfeit und Eifer für die Ehre Gottes, theild 
durch weife Sparſamkeit und Einn für Wiſſenſchaft u. Kunſt, theils durch Wohl⸗ 
wollen gegen ihre Untergebenen. Inter ihnen find zumal Konrad Knör, — 
Stein und Friedrich Walther zu nennen, Konrad Knoͤr fiel in die Zeit der Re⸗ 
formation u. verdiente fich den Ehrennamen eines muthigen Bekenners bed Herm, 
da er von feinen eigenen Leuten verlaflen, verfolgt von den Schweden, in ſchreck⸗ 
licher Weiſe mißhandelt wurde. Unter Ignaz Stein fah O. frohe Tage, denn in 
biefe fallen: der Beſuch der öfterreichifchen Kaifertochter, das 600jährige Jubiläum 
und die Miſſton. Friedrich Walther, der legte Prälat, ftarb als Pfarrer in Kirch⸗ 
bierlingen, was er dafelbft fchon vor feiner Wahl geweſen. Ex war ein Mann, 
gleich ausgezeichnet durch Geift u. Herz, demuthsvoll u. liebenswürdig in hohem Maſſe. 
Wohl war er nur kurze Zeit Vorftand des Stiftes, aber er that das Mögliche für daſſelbe 
unter den gegebenen Umftänten u. ftarb, geliebt von feiner Gemeinde, wie ein Vater von 
feinen Kindern, hochverehrt von Allen, die ihn gejehen hatten u. geliebt von Denen, 
weiche mit ihm näher zu verkehren das Glück hatten. — Die Schuß: und Schirme» 
vogtei des Klofterd befaßen anfänglich die Pfalzgrafen, bald aber machte ſich das 
Klofter von ihnen, fo wie nachher von Denen von Emerkingen, los u. begab fidh 
in des Reiches und Oeſterreichs Echug. Karl Albrecht ficherte ihm dafür 1297 
ftattliche Freiheiten zu, welche feine Nachfolger beftätigten. Um's 3. 1440 wollte 
Graf Ulrich von Württemberg die Schirmvogtei an fich ziehen, das Klofter fehte 
ſich aber beharrlich Dagegen; Graf Eberhard ließ deßwegen 1470 durch Mühlbaufer 
von Weiterftetten das Klofter überfallen und den Abt Jodok gefangen wegführen. 
Allein auch diefer Schritt blieb ohne Erfolg u. der Abt wurde gegen ein Xöfegeld 
von 1000 fl. wieder frei gegeben. Bon Kaifer Martmilian begünftigt, erhielt der 
Abt 1500 Si und Etimme unter den Reicheprälaten und dag Plotter trat fomit 
in bie Reihe der unmittelbaren Reichsabteien ein. — Die Aufgabe und Leiftungen 
dieſes Kloſters waren ſchon durch die Ordensregel beftimmt u. theilten fich zwifchen 
frommem Gebete, Betrachtung, wiffenfchaftlichen Beftrebungen und ganz befonders 
ber Verwaltung ber Seelſorge. Weitaus bie meiften Conventualen hatten neben 
dem allgemeinen Klofterberufe auch noch ihre befondere Aufgabe zu löſen. Es 
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waren drei Vorſtaͤnde da, nämlich der Praͤlat mit feinen beiben Gehuͤlfen, den 
Prior und Subprior. Sodann drei fogenannte Hofherren, nämlid ber Groffele, 
Kaftner und Kuͤchenmeiſter. Nebſt biefem waren ein Archivar, einige Profefloren, 
ein Mufikdireftor, Kellermeifter, Kleiderauffeber, Bibliothekar, aufgeftelt. Aufır 
dem befanden fich mehre Kapitularen theild als Pfarrer, theild als Helfer auf dan 
Pfarreien bed Kloſters. Die Zöglinge befuchten die Schulen bed Klofterd um 
Philologie, Philofophie und Theologie zu fludiren, und wurden auch wohl an res 
ſchiedene Univerfitäten gefchict, um ihre Bildung zu vollenden, wie nach Tillingn 
und Ingolftabt. Gelegenheitlich ift Hier auch eined ausgezeichneten Mitgliedes hrs 
Stiftes zu gedenfen, nämlid bed Sebaftian Sailer, der als Kanzelredner und 
ſchwaͤbiſcher Volksdichter, wie ald Menſch und SBriefter, gleich geſchätzt ift. — Tas 
Klofter gelangte allmälig zu einem anfehnlihen Beſitzthume und die Mittel hie 
waren Schenkungen, Vermaͤchtniſſe, Käufe, Vertaufchungen und eine weife Epar— 
famfeit. — Bei der Aufhebung des Kloſters beftanden deſſen Beftgungen in zehn 
Pfarrdoͤrfern, fünjzehn Heinen Dörfern und Weilern, fünf Höfen und zwei Mütt: 
gütern, endlich in Zehnten u. Gefällen an mehren Orten, namentlich auch in tan 

ütern Giefperg und Hochſtraß in der Schweiz. Die reinen Einfünfte des Kle 
fterd betrugen nad einer, auf dem Regensburger Gongreß zu Grunde gelegt, 
Berechnung 84,000, nach einer Altern 100,000 fl. Activ-Capitalien fanden fid 
bei ber Auflöfung des Kloſters 80,000 fl., Schulden 30,000 fl. Auch follen nd 
in dem Kloſter für 300,000 fl. Effecten ohne die Borräthe von Frucht und Wein 
efunden haben. Was die Aufferen Verhältniffe des Kloſters betrifft, fo ſtand bad, 
Felde in nädhfter Verbindung mit dem Klofter Roth, denn ed war eine Kolonie 
von dieſem. Der Prälat von Roth wurde ber Hausvater genannt und führte bie 
Oberaufiicht über Marchthal, vifitirte c8 von Zeit zu Zeit und war auch kü 
Prälatenwahlen mit den Prälaten von Weiffenau und Schuffenried zugegen. Was 
bie Ordensverhältniffe betrifft, fo gehörte die Abtei ber fchwäbifchen Provinz ın 
und fland unter dem ®eneraloben von Prämonftrat. Das Klofter war bem Bik: 
thume Konſtanz untergeordnet unbejchadet feiner Privilegien und in ber Rrau 
fegnete auch ber Bilhor ober fein Generalvifar den neugewählten Prälaten ein. 
Mus endlich Die politifchen Berhältniffe der Abtei betrifft, fo ſtand fie zuerſt une 
Vögten, wurde fodann frei und felbftfländig, gebot über Land und Leute und ieir 
dem ihr Vorſtand die Reichsftandfchaft erhalten Hatte, zählte derfelbe zu den Praͤ— 
Inten des fchwäbifchen Kreiſes, hatte Sig und Stimme beim Neichetage und ke 
ıheiligte ſich nach Maßgabe feiner Verhältniffe bei Krieg u. Frieden bes beutichen 
Reiches, bis zu feiner Mediatiſtrung. Marchthal fah fo manche jchöne und frar 
bige Tage. Dahin find zu rechnen vor Allem die Feſte der Kirche und bes Ci: 
bens, die Wahl u. Einfegnung der Vorftände, der Beſuch hoher Verfonen, bie Er 
hebung des Propftes zum Abte durch ein ypäpftliches Breve vom 3. 1440. In 
gleicher Weife die Erhebung des Abtes zum Reichsſtande durch bie Gnade des 
Kaiſers 1500; ferner das großartige Mifftonsfeft 1770; das Collegium ber Präla; 
ten bes ſchwaͤbiſchen Kreifes; der Beſuch der Maria Antonia, welche mit Lut- 
wig XVI. vermählt wurde u. endlich das große 600jährige Jubiläum der Stifnmg 
des Klofters in folgendem Jahre, das zwar fchon öfters begangen wurbe, aber 
‚nicht ohne Unterbrechung, welche verjchiedene Verhältniffe herbeigeführt Hatten. — 
Endlich fehlte e8 dem Kfofter Marchthal auch nicht an fo manchen widrigen 
Schickſalen, welche ſich erſt mit feinem Untergange fchloffen. Schon bei der Be 
aperumg und Zerftörung der nahe gelegenen Altenburg wurde es hart mitgenens 
men. ehr noch litt es unter den fortwährenden Unruhen und feindlichen An; 
fällen bes benachbarten Adele, So wurde e8 auch von Graf Eberhard von Wür: 
temberg 1343 überfallen, geplündert und angezündet und ber Propſt gefangen 
fort eihleppt. Im J. 1449 wurde das Bloher von dem Grafen von einigen, 
Berbündeten Grafen Ulrichs von Württemberg, gegen die Reichsſtädte, übe; 
fallen und ſchwer beihäbigt; im I. 1520 brannte ein großer Theil des Deries 
ab. Im 30jährigen Kriege 1632 wurden Dorf und Klofter von den Schwein 
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heimgefucht. König Guſtav ſchenkte e8 feinem General, dem Grafen von Hoben- 
lohe, ber auch ſogleich Befls davon nahm, nad der Schlacht bei Nördlingen 
1634 aber wieder weichen mußte. Das Kloſter verarmte in diefem verheerenden 
Kriege fo fehr, daß ed 1650 feine Gloden verfaufen mußte. In den Jahren 
1692 und 1693, während andere Orte von den Einfällen der Franzoſen heimge⸗ 
fucht wurden, hatten zu Marchthal Mißwachs und Hagel eine ſolche Hungerönoth 
herbeigeführt, daß, ald 1694 am Gründonnerdtage ben Armen Brod audgetheilt 
wurde, 42 Menfchen im Gedränge unter dem Ploferihore ihe Leben verloren. — 
Auch nach diefer Zeit wechfelten die Verhaͤltniſſe je mit ben Begebenheiten ber 
eit und es erreichten biefelben, welche vom Auslande her angebahnt waren, ihren 
— in der bekannten Säculariſation, welche auch Marchthal mit ihrem 
toͤdtlichen Streiche traf. Im J. 1803 nämlich fiel Marchthal mit anderen Beſitz⸗ 
ungen, kraft bed Regensburger Reichsdeputations⸗Receſſes zur Schabloshaltung 
für verlome Einfünfte aus dem Reichspoſten, dem Fürften Anfelm v. Thum und 
Tarid zu und das Slofter wurde hierauf aufgehoben; 1806 kam ed unter wiürt- 
tembergifche Ober- Hoheit und macht nun unter diefer einen Theil ber fürftlichen 
Standeöherrfchaften aus. K. 
Dbernzell, oder Hafnerzell, in Nieberbayern, Landgericht Wegicheid, 
Marktfleden von nur 1300 Einwohnern, gleichwohl aber im Auslande befannter, 
als manche deutiche Reſidenzſtadt. Diefen Ruf verdankt der Ort ben unübertreff- 
lihen Schmelztiegeln, welche bier verfertiget und in die halbe Welt verfendet 
werden. &8 werden folcher Schmelztiegel im Durchfchnitte jährlich von 6 bis 8 
Millionen Mark Inhalt erzeugt, aufferdem auch noch eine Menge Retorten, Sand⸗ 
fapellen, Oefen, Rauch⸗ und Waflerröhren, Kochgeichirr u. dgl. Der Graphit, 
aus welchem man biefe Fabrikate formt, findet fih in ber Umgegend des eine 
Stunde von O., oben im Gebirge liegenden Marktes Griesbach. Er ift un; 
fchmelzbar, unverbrennbar und verträgt jeden Wechfel der Temperatur. Die Gries- 
bacher Hochebene liefert auffer dem Graphit auch einen unerfchöpflichen Reichthum 
von PVorzellanerde, Die befte in Deutfchland, und ift der Fundort vieler anderer 
von den Sammlern gefuchter Mineralien. — O. ift der Sitz des Rentamtes Weg⸗ 
ſcheid und eines Zollamtes und hat eine ſchöne altdeutiche Prarrfirche, dann in 
induftrieller Seyiehung, auffer feiner Schmelstiegelfabrifation, Schiffbau, Hande 
und Wandel auf der Donau, ſtark betriebene Leinweberei und Garnſpinnerel, eine 
Baumwollenſpinnerei, vier Tabakfabriken und eine Bleiſtiftfabrik. — In O.s 
Nähe trifft man mehre der audgezeichnetften landſchaftlichen Scenerien, fo ben 
Jochenſtein, einen gervaltigen, mitten in ber Donau liegenden Felsblod, Die 
Ruinen bed alten Schloßes Ried! an ber Höchft malerifchen Waldfchlucht, welche 
der Gränzbach zwifchen Bayern und Deflerreich durchraufcht, die Intereffante Berg⸗ 
vefte Rannariedl, das über alle Vorftellung wilde Rannathal, welches mit 
feinen Schreden die graufen Trümmer des Raubneſtes Falkenſtein umfchließt. 
Zenfeitd der Donau erhebt fidh ber 2800° hohe Saumald, auf deſſen Spitze ſich 
dem.trunfenen Auge eine der prachtvoliften Fernſichten erfchließt. Caſſini hatte 
hier ein Obſervatorium. Auf einem Vorberge des Saumaldes liegt bie uralte 
Burg Viechtenftein. Diefes in feinen mittelalterlihen Kormen noch mohlers 
haltene Schloß, jet der Sig eines Failerlich öfterreichifchen Landgerichtes, war in 
der Vorzeit Eigenthum ber hochmächtigen Grafen von Neuburg u. Varmbach 
(1. d.), dann der Grafen von Wafferburg (f. d.), von welchen ed 1226 durch 
Vermaͤchtniß an bie Kirche Paſſau Fam. — O. gehörte ehedem zum Hochftifte 
Paſſau. 1839 litt der Drt durch einen großen Brand. mD. 
Dberrauh, V. Herfulan (mit feinem eigentlichen Taufnamen Anton 
Nitolaus), geboren 5. Dezember 1728 zu Sarnthal in Tyrol, zeigte fchon von 
früher Jugend auf Neigung zum geiftlichen Stande, erhielt 1750 dad Ordenskleid 
des heil. Franziskus und 1753 die Priefterweihe. Wegen feiner ausgezeichneten 
theologifchen und philoſophiſchen Kenntniſſe verwendeten ihn feine Oberen zuerſt 
in Innsbruck zum Repetitor ber Theologie, dann nach einander zum Profeſſor ber 
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ben Klofergeiftlichen wurde biefe Benennung jenen einzeln liegenden Kloſterhöfen 
und Gütern beigelegt, welche von, von dem Klofternorflande auserwählten, Con⸗ 
ventualen, unter Aufficht des erftern, verwaltet wurden und bie bemfelben in jeber 
Hinficht unterworfen waren und Gehorſam leiften mußten. 

* Odenwald, ber, heißt das Gebirge zwifchen Nedar, Rhein und Main, 
Bergfiraße (ſ. d.) deſſen weftliche, bem Rhein zugefehrte Abdachung. Eine 
natürliche Kortfegung des Schwarzwaldes zieht es ſich in nörblicher Richtung durch 
bie großherzoglich heſſtſche Provinz Etarfenburg. Bewachſen ift es mit einer 
fhönen Miſchung von Laub- und Rabelholz, bei welcher jenes durchaus die Obers 
hand behält. Seine geologiiche Beichaffenheit ift der der Vogeſen gleich, bas 
Klima ift mild, was es feiner geringen Erhebung verdankt. Der höchſte Gipfel, 
ber Sapenbudel, noch im Badifchen gelegen, erreicht nur 2180 ‘, der Mal- 
hen (Melibocus) 1690 ° und der Felsberg 1545. Der bedeutendfte unter den 
Hlüffen, welche der DO. der Rheinebene zufendet, ift bie Weſchnitz. Einen Theil 
feiner frühen Sultur verdankt das Gebirge dem berühmten Geheimfchreiber und 
Birgraphen Karl ded Großen, Eginharbt. Diefer gründete, nachdem ihm Lub- 
wig der Fromme die föniglichen Bien Michlinftat und Mühlenheim im O. ge- 
ſchenkt, im Iegtgenannten Orte die reiche Abtei Seligenftabt (f. d.). Wer hat 
nicht von dem Auszuge bed NRobenfteiners aus dem Schnellerts gehört oder 
geiefen, welcher jedesmal einen bevorftehenden Krieg andeutet? Die alten Burgen 

odenftein und Schnellerts liegen bei Yränfifch-Grumbah im DO, Die Thatfache, 
nämlich das wilde Gelärm, einem Kriegezuge ähnlich, ift aftenmäßig erwiefen und 
bis jegt unerflärt. Die alten Ritter von Robenftein mit ihren ®emahlinen liegen 
in der Kirche des obengenannten Dorfes begraben, wo man noch ihre wohlerhal- 
tenen Bilder fleht. mD. 

Defele, Andreas Felix v., wurbe ben 18. März 1706 in München ge- 
boren, wo feine wohlhabende Familie in geachteten Verhältniffen ftand und ſchon 
in früherer Zeit, laut einem Wappenbriefe von 1498, ein Konrad O. unter bem 
damaligen römischen Könige Marimilian I., in Anfehung feiner vortrefflichen und 
treu geleifteten Dienfte, in den Reichöritterftand erhoben wurde. Allein Felix O., 
weit entfernt, auf folche Auffere Vorzüge irgend ein Gewicht zu legen, ſchien fchon 
von feiner Knabenzeit an, wo er fich allen gewöhnlichen Ergöglichfeiten entfchlug, 
eine weit ruhmvollere Bahn, nämlich die ber en fih eröffnen zu wol- 
len. Seine ausgezeichneten Talente, mit einem glühenden Eifer und Alles über- 
fteigenden Fleiße verbunden, ließen ihn mit ungewöhnlicher Jugendreife die Univerfität 
zu Löwen betreten, um dort feinen Studien durch eine, felten fo früh errungene, 
Gelehrſamkeit die Krone aufzufegen. Mit tiefer Gründlicykeit in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten verband er die Kenntniß faft aller lebendigen und todten Eprachen, indem er, 
auffer der lateinifchen und griechiichen, die damals, mit Umgehung der beutfchen 
Sprache, die bevorzugten fogenannten alleinigen ®elehrtenfprachen waren, auch eben 
jo fertig engliſch, franzöfli und italienifch ſprach und ſchrieb und auf gleiche 
Meife —2 ſyriſch und chaldaͤiſch verſftand. Allen Gemädhlichkeiten des Lebens 
entſagend, floh er den Schlaf, arbeitete er tief in die Nacht hinein bei der Lampe 
u. wieder bei der Morgenröthe unausgeſetzt, unhemmbar fein Ziel geiſtiger u. lite⸗ 
tariicher Entwidelung verfolgend. Damals fchien man in Bayern nicht allein, 
fondern auch überhaupt in Deutichland wenig zu wiflen, und bie Wiffenfchaften 
wurden von den wenigen ®elehrten, die ſich damit befaßten, ſich aber gegenfeitig, 
wie gegen dad Publifum abfchloffen, in undurchdringliches Dunfel gehüllt, als 
wären ed geheime Schäbe, die jene fich allein bewahren wollten. O. befchloß 
aber, dieſe Schäße zu erheben, um fle zu veröffentlichen, gemeinnügig zu machen 
und ihnen gleichſam einen lebendigen Einfluß auf die Völferfultur zu geben, Er 
jah nicht blos die Worte in den Büchern, fondern den ®eift, hing fi mit gan- 
zer Seele an die Männer, Die ihm Die großen Lichter und Schatten ber Alten 
zeigten und das Geheimniß lehrten, nicht blos ihre Sprache, ſondern ihre Denk⸗ 
ungs⸗ und Hanblungswelfe zu verftehen, um baran feine Ration aufzurichten unb 
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men würben.. & entftand fein Buch, weiches DO. im . Jahre feines Alters, 
‚iu: Teipteweifehnee. vierjähtigen. Aufenthaltes aldort, herausgab, betitelt: De 
olim praeside, syntagma myihologico-historicum, im a 
umb wit einer Menge —— tquellen verſehen. Als O. bie 
edle, Hatte er fid nicht nur Die Bewunderung und Zuttelgung der 
Gelehrten, beten er jein Andenken unvergeflid machte, erworben, fonbern 
eine Menge gelehrter en angefnüpft, bie x durch ganz Bar 
and in befannt wäachten, große Ruf, den O. Bayern Ki feine 
bt zurüdtbrachte, no 7 — kaum wiffenfchaftl ich dämmerte, —— 
ihm das Kelıne da ea Süd, jogleich eine, feinen heiffeften anften entfprechenbe, 
Lehrer und Erzieher ber zwei Bringen Kaiſers Karl VII. von Bayern 
— welche er auf ihren Reiſen nach Frankreich und den ei ale 
tentor begleitete. Unter allen intelfeftuellen praftifchen Lebensberufen ift wohl 
einer voichtiger, Aal6 bie Inſtruirung und Erziehung ber Prinzen, von deren 
oder Abel _entiwidelten Geiftes- und Seelenfräften einft Otüd gr) bee von 
lionen Menfhen, das Schidjal ganzer Bölfer ER a Genie . ftand Hier ganı 
an Er glaubte, im Prinzen zuerſt — ya war den 
” ausbilden zu müffen, ihn dann mit demjenigen Wiffen vertraut 
machen, das unumgänglich zur Beglücdung von Völfern mötbig ift, endlich die 
Mu maden der Biflenfiaften und Künfte ihm zu geben, die zur Würde des Throne, 
wie zur allgemeinen Kulturserhebung der Völker, aa — Kunfürft Marimis 
lian ill., fein einftiger Zögling, vechtfertigte auf glemgote Art die Beſtrebungen 
D.8, ebenfo der zweite, vortrefflich gebildete ber zu früh farb, worüber 
O. feinen rührenden Schmerz in feinen nachgelaffenen Schriften niederlegte. D. 
ſollte nun eine Laufbahn antreten, bie, wenn ex ehrgeljig geweſen wäre, ihm in 
die oberfien Schichten des Stantelebens bringen fonnte. Rachbem er bereits ben 
Titel N hu us koͤlniſchen Hofraths erhalten hatte, murbe er Kabinetsrath 
bei sem a [ement von Bayern, bem präbeftinicten Tegitimen Tanfoige 
icften —X IIll., falls dieſer vor ihm ohne ae 
ne was indeß vom Schiejale anders befchloffen wurde. — 8 *8 
haft als Kabinetsrath war O. nit nur bee Mann bes —S 
irauens des ber ihm bie Beſorgung aller feiner Angelegen! 
wobei Ina feine Berbienfte um kun, und Adminiftration —A 
Güter esmalige Secundogenitur ve entenhauſes — uheben find, 
fondern a bie efiidte Feder fie diejenigen Pehorbienftigm an geheimen Ber 
Handlungen, melde geiftreiche Gemahlin Herzogs Element zur Lbwendung der 
für Bayern fo gefäßttieien Kataftrophe, wo e8 gegen bie Rieberlande an Defter 
reich überlaffen werden follte, mit Friedrich dem Einzigen von Preußen unterhielt. 
Indeß, fo geandt auch D. fi in allen Fächern der Staatöwiffenfchaften ieigte u 
fo fehr er dabei mehrfache Gelegenheit gehabt hätte, eine fogenannte große Garridre- 
zu machen, fo widerftrebte boch feinem einfachen, gemüthlichen, redhtit en — 
—* wiſſenſchaftlichen erer und Bein alles bipfomatifi —— 
und er ſehnte ſich, ſobald er nur immer abfommen fonnte, in ver 
feines Studierimmers Ar Vorzüglich wuͤnſchte er aber wieder einen len 
olfenfgaftihen na und erhielt ihn auch ua die befondere 
feines Lanbesheren, ber Berdienfte anertannte, mittelt Ernennung als Tue 
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fürftlich bayerifcher Hofbibliothefar. — Jetzt war DO. erft in feinem Elemente, 

ier, wo vor ihm ein Chaos herrſchte, Ordnung und Licht Hineinzubringen, bie 

iſſenſchaften vollftändig und würdig nach ihren Ländern und Sprachen zu vers 
treten; bie befchränfte, meift im jeſuitiſchen Sinne zufammengebrachte Bibliothef 
zu einer vollftändigen, im Geiſte der erwachenden Literatur reich ausgeftatteten, 
kurz zu einer echt fürftlichen herzuftellen, die fich quantitativ und qualitativ mit 
jeder andern der vorzüglichften in Deutichland und anderwärts meffen dürfte; end⸗ 
lich den bloßen Mafchinendienft des Perfonald durch felbfidenfende Individuen zu 
verebeln, um der Direftion die Möglichkeit zu geben, fich ungeflört mit ber höhern 
Leitung befaffen zu können: — alle dieſe Organifationen bebinften eined umfafs 
fenden Genius, wie O. war, um damit zu Stande zu fommen. Da lebte ©. 
nun im vollen Genuße feiner neuen literarifhen Schöpfung, die bald die Auf: 
merffamfeit des In» u. Auslandes auf ſich zog, befonderd, da D. nicht, wie bie 
gewöhnlichen Pedanten an ſolchen Stellen, die fi nur winfend und vhapfodifch 
vernehmen laffen, fondern mit einer niegejehenen Humanität und Zuvorkommen⸗ 
heit Inländer wie Ausländer behandelte, ihnen die verlangten Auffchlüffe gab, fie 
befehrte und, was Erftaunen erregte, dieſes mit jedem Fremden, er mochte aus 
welchem Lande immer kommen, in "einer Sprache that. — Hier, in der Stille ber 
Bibliothekfäle Bes ehemaligen Sejuitengebäubes in München, fammelte O. mit bes 
fonderer Vorliebe für das Geſchichtsfach, vorzüglich feines Waterlandes, bie Scrip- 
tores rerum boicarum in zwei ®roßfoliobänden, welche zur Hauptquelle aller der⸗ 
jenigen wurben, bie nach ihm baverifche Gefchichte ftudierten. Dieſes Werk fand 
wegen feines großen literarifchen Werthes, der Gediegenheit feiner Faſſung und 
der Eleganz feines Styled im klaſſiſchen Latein einen allgemeinen, entfchiedenen 
Beifall, nicht nur durch ganz Deutſchland, fondern auch in entfernten europätfchen 
Ländern, wo man ed in allen größeren Bibliothefen findet. Die damalige 
frangöfifhe Akademie des sciences et des beaux arts zu Paris, welcher DO. fein 
Werk zur Kritif zugelendet, überhäufte ihn mit Xobeserhebungen — ein feltener 
Fall gegen beutfche Gelehrte, die damals ganz mißacdhtet waren — und gedachte 
feiner öfentlich mit glänzender Erwähnung. Huldvoll empfing O.s Landesfürft 
dieſes Werf aus feinen Händen, mit Verficherung feiner fortwährenden Gnabe, Die 
ſich auch fpäter, bezüglich auf feine großen Berbienfte, durch Erhebung feiner 
Familie in den Reichsfreiherenftand durch Kurfürft Karl Theodor erfüllte, während 
noch vorher Herzog Element von Bayern, fein größter Gönner, DO. und feiner 
Kamilie wahrhaft fürftlich gedachte, ehe er mit Tod abging. Indeß hatte D. durch 
biefes Werk gleichfam feinen literariſchen Ruhm befiegelt und war in ben Kreis 
ber vorzüglichften Gelehrten für immer aufgenommen; er hatte fich feine literarifche 
Apotheofid errungen. Aber nicht um biefen Ruhm allein war ed ihm zu tbun, 
fondern um die völlige Ausführung feines unausgeſetzten Endzweckes: die Wiſſen⸗ 
fchaft fo populär und praftiih, al8 möglich, zu machen und in das Leben eins 
zuführen. Alle feine Gefchäftsanftrengungen bei Tag und Nacht konnten feinen 
wachen regen Geift noch nicht befriedigen ; er fuchte obiged Ziel auf eine eben fo 
geiftreiche, ald angenehme Weife zu erreichen. Er hielt in feinem Haufe Reuntonen 
nicht nur von Gelehrteng fondern von Allen, die für Wiſſenſchaft u. Kunft (denn 
D. war auch ein großer Kunftfenner und Sammler) Neigung und Talente bes 
faßen. Er hörte dann ihre Ideen und Anfichten an, ermunterte die Einen, unter 
ftügte die Anderen mit Rath und That auf ihren fehwierigen Bahnen. Da nun 
die Fremden voraus Zutritt zu ihm Hatten und bie angefehenften Männer, ja Ge 
fandte und hohe Staatsbeamte, daran Antheil nahmen, indem fich dieſe gejelligen 
Zirkel in heiterer ungeswungener Weife bewegten — ein ®efellfchaftögeift, den man 


in unferer Zeit völlig verloren hat, — fo gewannen dieſe gelehrten Reunionen 
in feinem Haufe nicht nur einen wichtigen Einfluß auf die Fortfchritte in Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft, fondern auch auf die Societätsbildung in allen Kreifen, was 


fein geringeres Verdienſt O.s, ald feine großen literariichen Beftrebungen, war. 
Es ift faft unmöglich, die vaftlofe Tchätigkeit zu begreifen, womit O. feine viele 
Reelencpclopädie. XI. od. Suppi. 1. 64 
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und fo tebenartige Dii ifte betrieb, ber Bibliothek den ann mit 
Rn Eifer — Be ehe ihn mit Be be 
ſtuͤrmten, wit aller Gefälligkeit Hingab, tagtäglich feine bedeutenden gel ten Cor⸗ 
nbenzen e, feine Bamilien-Angelegendeiten als ein guter, g Bater 
mit allem beforgte. umb dennoch zit fand, bie größten —— m und 
— — — zu machen, endlich eine Maſſe von ——— 
hi ‚ Die, von feinen umſaſſenden — allen des 
1} . Der damalige — efanzler v hat biefe 
bei feiner Rede in ber Afabemie der Wiſſenſchaften [a au 
Ehren bed Bebänhtnifies O.8 nach den Ueberfhriften der Folianten, in benent fie ents 
haften find, in einer langen Rei ezifizirt, u. es ergibt ſich, da 
an. dem Siedenartignen Geſchichtsmateriale berfelben, den Correſpo 
Briefen in Sprachen, meift aber Latein, den gelehrten Sammlungen, 
83 mentariſchen Blättern und Skiggen u, ſ. w. ihr — Leben aus zuat⸗ 
‚hätten. Zu bewundern iſt dabei bie Eleganz feiner Han Ihrift, daD. zu 
dem Alles ſelbſt mundirte. Dagegen iſt ſehr zu_ bedauern, daß ber dritte Band 
ber Scriptores rer. boic., welden DO. noch vor feinem Ableben zum Drucke 
beendigte u. ben ber gelehrte Lipowsli bei Diefen Manuſcripten noch gefehen 
will, fich nirgends vorfand und vielleicht, fo wie andere intereifante 
darunter bie ler Bayerns, von irgend einem literariſchen Liebhaber 
halten worben find. Möge ein folder, wenn er biejes liegt, fein literari [7 
wiſſen buch Eu verbeffern, da ſammiliche D.fhe Manuferipte mit zei 
o 
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ber fü ie ibliothef in München zukommen birften, um fie an ihren 

en Hofbibliothefar, Felix v. O., zu erinnern, falls deſſen Bilbniß, — die 
der Biffenhaften allbort zum ewigen Andenken an ihren D, br 
alten Hofbibliothet im Jejuitengebäube aufhing, nicht in die neue der & 
ei inübergefommen ſeyn follte. — Wir ſchlieſſen den Artikel über DO, in 

fe, bie das Urtheil über jeinen Charakter ald Menſch, ebler Stan und 
garter Familienvater, kurz nach allen humaniſtiſchen Beziehungen hin, am fchönften 
umb weit mehr, als die glanzvollfte Lobrede, ausdrüdt. 8 wurbe nämlich eine 
Medaille im 3. 1777 auf ihn gefhlagen, auf deren einen. Seite fein Bruftbild in 
antifer Zeichnung, auf der Meversjeite aber bie einfachen und doch wielfagenden 
Worte ftehen: Ars ulinam mores animumque eflingere possit! 

Oekonomen, bifhöfliche, waren zur Zeit, wo die monatlichen Wertheil 
ungen des Kirchenguts noch ftattfanden, die Verwalter bes Firchenvermögens, Sie 
wurden vom Bifchofe aus den Klerifern ausgewäßlt und hatten ihre Verwaltung 
unter Auffiht des erftern, an ben auch alle Einkünfte abgeliefert wurden, zu füh 
zen, Bon denfelben find die fogenannten bifhöflihen Hausverwalter, welde 
in unmittelbarem bifchöflichen Vienſte ſtehen und zu dem Hausperfonale befjelben 

jehören, zu unterfcheiben. — Nach der Aufhebung ber befannten. Viertheifung de 
Kihendermögens hörte auch das Amt ber biihöflihen DO, auf, Der Kirchenraih 
von Trient hat folche injoweit wieder hergeftellt, ald er anorbnete: „Laß währen) 
ber Erledigung bes biſchoͤſlichen Stuhles ein oder mehre treue und forgfältige Ber 
walter beftellt werben, welche Obforge über bie, kirchlichen Güter und Cinfünfte 
renden „und darüber. demjenigen, welchem fie zugehören werden, Rechnung -abfegn 
ollen. 

Dertel, Johann Jakob Marimilian, Gomertit, 1811 zu Anshach gi 
boren, wo fein Bater, Proſeſſor Dr. O., noch lebt, befuchte Die Schule u, das Gymns 
ſtum in Ansbad und ging in feinem 19. Jahre auf die bayerijche Univerfirät Ev 
langen, um $feologie zu ftubiven, Nachdem er 5 Jahre ſtudirt hatte, beftand ı 
das amen u. wurde bald darauf als Geiftlicher der futherifchen Kircht 
ordinirt. Die proteftantiiche Miffionsgefelfchaft im der preußiſchen Stadt Barmen 
forderte ihn m auf, das Evangelium unter ben deuiſchen Proteftanten im ben 
vereinigten en zu predigen. Er folgte der Aufforderung, verließ fein Water 
land u, lam in ber 2, Hälfte.des Jahres 1837 in Newyorf an, Er war ein eifriger 
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Prediger der Iutherifchen Lehre, denn er glaubte, daß die Iutherifche Kirche allein 
die wahre Kirche Ehrifti fei. In Newyork prebigte er 18 Monate lange nach feiner 
Ankunft einer zahlreichen Gemeinde, Hierauf begab er fi nah Miffourt, um 
dort einige lutheriſche Emigranten zu beiuchen, welche ihr Vaterland um ihres 
Glaubens und ihred Gewiſſens willen verlaflen hatten und nach Amerika gegangen 
waren. Bon Miffouri fehrte er Ende 1839 nad Newyork zuruͤck und predigte 
aufs Neue der dortigen Gemeinde bis zu dem Zeitpunfte, da er von der Wahrheit 
ber roͤmiſch⸗katholiſchen Religion vollfommen überzeugt wurde. Die Gründe u, 
Wege, welche ihn zur römifch-katholifchen Kirche zurüdgeführt haben, find in kurzen 
Umriffen folgende: Schon vor mehren Jahren überzeugte fih O. durch fleißigee 
Studium ber Bibel und der alten Kirchenlchrer, daß die reine und gefunde Lehre 
Jeſu Chrifti in der Kirche lange vor Luther gelehrt worden ſei. Weil er aber 
unter ber Herrfchaft der Vorurtheile ftand, welche ihm feine Bildung auf der Uni⸗ 
verfität eingeflößt hatte, fo glaubte er, daß bie lutheriſche Lehre die nämliche ſei, 
welche die alten Väter vortrugen. Er glaubte, daß Luthers Lehre diefelbe jet, 
wie biejenige, welche Ehriftus feine Apoftel lehrte und welche diefe ihren Nach: 
folgern überlieferten und welche bie heiligen Väter in ihren Schriften der Nuchs 
welt zu deren Belehrung und Glauben überlieferten. Ex glaubte, daß er die ges 
funde Lehre gelernt hätte u. den wahren Glauben hielte. Ex glaubte mit einem 
Worte, daß er ein Glied der Fatholifchen Kirche fei und Bing an dieſem Gedanken 
mit ber Zärtlichfeit eined Kindes für feine Mutter. — Nach feiner Ordination, 
oder vielmehr fchon während feiner Univerfitätsjahre, betrachtete er die Väter ber 
erften Jahrhunderte ald die glaubwürbigften Zeugen für den Glauben der Kirche 
zu ihrer Zeit u. ba er feinen Heiland liebte und eifrig beforgt war, die Lehre, die 
diefer lehrte, richtig zu lernen, fo fahb O. ein, daß e8 Feine ficherere Quelle geben 
fönne, aus welcher Die von ihm gewünfchte Belehrung geſchöpft werden koͤnnte, 
als die Schriften dieſer ausgezeichneten Lehrer, welche zunaͤchſt an der Zeit bes 
Erlöferd und feiner Apoftel lebten. Mit vielem Nutzen lad er die Schriften von 
St. Ambrofius, von St. Chryſoſtomus und St. Auguftinus, St. Bernharbus u, 
von Johannes Tauler, der fo nahe an Luther Zeit im 14. Jahrhunderte lebte, 
Sn allen ihren Schriften fonnte er bie fchönen Verhältniffe und die anmuthige 
Eymmetrie der Kirche Chriſti erfennen. Aber noch beunruhigte fein Zweifel hin⸗ 
fihtlich feines Glaubens fein Gemüth; denn er fand Beruhigung darin, daß die 
reine lutheriſche Lehre diefelbe fet, welche diefe Heiligen Väter, deren Schriften er 
fo fehr bewunderte, gelehrt hatten. Als O. in Amerifa anfam, noch ganz frifch 
von der Schule, in welcher Luthers Lehre gelehrt worden und die Schüler deſſen, 
ben fie den großen Reformator heißen, Geiftliche ſowohl, al8 Laien, fo gleichgültig 
gegen Lehren fah, die er für weientliche hielt: ba beunruhigte ihn ihre Lauheit u. 
er befhloß, wo möglich für feine Perſon die unfelige Grube des Unglaubend zu 
vermeiden, in welche fie, wie er fich einbildete, gefallen waren. O. fah fih nad 
einem treuen Befenner des Iutherifchen Glaubend um, doch vergebens. Er fuchte 
nach ſolchen, welche die Nothwendigfeit der Einheit in Glauben u, Lehre anerken⸗ 
nen, aber er fand feinen und fehrte, mübe von fruchtlofem Suchen, zurüd, Er 
feufjte nach ber Gegenwart eines chriſtlichen Bruders, der die Lehre Chriſti, wie 
fie die Väter vortragen, aufrichtig glaubte, zu dem ex feine Zuflucht nehmen 
fbnnte in feinen Seen! von deſſen Weisheit und Yrömmigfeit er heilfamen, 
gefunden Rath mit Sicherheit erwarten konnte, dem er vertrauensvoll die Geheim⸗ 
niffe feines Herzens enthüllen u. feine Sünden befennen fonnte; aber — er fand 
feinen. O. verabicheute den Gedanken ber Seftirerei und fürdhtete boch, allein in 
feinem Glauben zu fliehen. Er wurbe mit einigen Gelftlichen und vielen Gliedern 
der verfchiedenen proteftantifchen Parteien in Amerifa befannt; er mußte ſich aber 
leider überzeugen, daß er bei ihnen nirgends Einheit der Lehre, fondern im Gegen⸗ 
theil wilde Ausichweifung im Glauben und eine Verachtung der, von ben älteften 

ätern vorgetragenen, Lehre ber Kirche fand. Als nun vollends ber lutheriiche 
Biſchof Dr. Stephan, ber in Miſſouri eine große Gemeinde und y Pfarreien lets 
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tete und auf dem D.6 Hol und Beruhigung vorzüglt te, ber \ u 
inftigtei, agetg eg u 
weil er zu wiederholten Malen geäuffert hatte „die hutheriiche Slrche jei micht mir 
in Deuticjland, ſondern in ganz Europa vernichtet" (aljo ein if aus dem 
eigenen Schooße und zwar aus dem Munde eines der u. 
gleiten, da wurde es O. Flarer, als je, daß er hier nicht länger bleiben 
ll der san ten Zweifel, kehrte er nad, Report zurüc; bie ſichere Ruhe, in 
der ex ſich bi hinfichtlich feines Glaubens gewiegt hatte, wurde sr 
erfüttert, Auf den Zweifel folgte Angſt biefe Angft aus 
Sehnen nad Belehrung. Diefe Auchte und fand er auch durch in 
ſelbſt und eifriges Studium der heil. Scheiften und, nachdem er fo Die 
forgfältige Prüfung der Kennzeichen der wahren Kirche Chriſti 
überzeugte er fich, daß ihm fein einzigeß bileb, woran er en fonnte, daß bie 
Hutheriice Kirche die wahre Kirche Chrifi ſel. Nun der Detmantel gehoben war, 
ep ihn Schaubern bei dem Anblicka — was cr ſich vorher fo jorgfältig vor 
feinen Augen verborgen hatte. In biefer gefährlichen Stunde ihm die 
Borfehung ben fatholiihen Pfarrer an der St. Marienkirche zu Newyork als 
Stüge feiner Schwachheit zu. Diefer erheiterte und tröftete has a 
ängfteten durch feinen Rath. D. war jegt Ai entfehlofen , jedenfalls feine Seck 
zu retten, benm er wußte mum, bap es il t6 mügen twürde, wenn er bie ganze 
Welt gewänne und fe verlöre. Mit Eifer ſtrebte jept darnady, ed vor 
den Menfchen zu befennen, um nicht von ihm verfannt zu werden bei feinem 
himmiiſchen Vater. Zwei Werke bie er lad: „Das Ende des Religionsftreitest 
von Biſchof Mitner und „Der Tatholifhe Olaube, beftätigt buch die Schrifin 
ber Heiligen Väter“ nebſt beinahe täglichen Unterhaltungen mit dem oben 
waren e8; bie bald ale feine Vorurteile gegen die römiich-fatholiiche Seirche 
ben. Er fand bie Merkmale der wahren Bird, bie er bei ben proteftantifchen 
Selten vergebens gefucht hatte, in vollfommener Harmonie und Schönheit am 
Bufen ber Tatholtfcden e in ſtrahlendem Olanze und freudig verglich er fie 
mit dem Sterne, ber die Weifen aus bem Morgenlande zu ber Srippe Chrifl 
führte. Und in ihnen erfannte er auch bie zuverläffigen Lichter, welche ben auf 
richtigen Chriften ſicher zur wahren Kirche geleiten. Am 2, Faftenfonntage des 
gm 1840 legte denn auch O. in ber Marienkirche zu Newyork das katholiſche 
aubensbefenntniß ab und erfreute fi, ald Mitglied der katholiſchen Sirche, jener 
Ruhe u. jenes innern Friedens, bie er auf feinem bisherigen Lebenswege fo fehn⸗ 
Tichft nefucht und nicht hatte finden können. 

Sesfeld, Karl Wilhelm von, Föniglich preußifcher Oberſt und Direkter 
des trigonometrifchen Bureau bed großen Generalftabes ber Armee, geboren zu 
Berlin am 28. Juni 1781, war ohne Zweifel einer ber bebeutendf ———— 
unſerer Zeit, obwohl im Ganzen wenig gekannt, ba feine Thätigfeit im jete 
der Geographie ſich im Allgemeinen mehr ber Verbefferung und Berichtigung bes 
bereit6 Vorhandenen und dem beutfchen Elemente, als dem Reuzufchaffenden 
wanbte, wiewohl er auch in biefem fich nicht minder auszeichnete. Haft ein — 
Jahrhundert hindurch Hat er gewirkt und geſchaffen und fich im biefer langen Zeit 
einer anhaltenden, geräufchlofen Thätigfeit in ber geographifchen Welt eine Gtele 
errungen, bie feinem Namen einen ehrenvollen Play fichert. In jeder Beziehung 
günftige Verhättniffe feiner Jugend bildeten feinen Geſchmack und feine Liebe zu 
peographifchen Wiffenihaft ſchon früh aus. Sein Vater, damals koͤniglich preuß⸗ 
ficher geheimer Rath und Kanonikus des hohen Domfliftes zu Cammin, befaß ein 
bebeutendes Wermögen und namentlich eine reiche Bibliothek, ſowie, auffer vielen 
Fe und vorzüglich Kupferſtichwerken, eine fhöne Sammlın, 
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foäter durch Kauf von Seiten bes Königs Friedrich Wilhelm TI. ber Töniglichen 
Staatsbibliothet zu Berlin einverleibt wurde. inter diefen Berhältniffen und 
ſolchen Eindrüden mußte fih in dem Sohne fchon frühe eine große Liebe zum 
geographifchen und Hiftoriichen Studium entwideln, welches zu erforfchen und aus⸗ 
zubilden von da ab fein einziges Ziel blieb und welchem allein er auch feine legte 
Lebendfraft wibmete. Nachdem D. vier Jahre als Penftonär die königliche Aca- 
demie militaire, welche zur wifienfchaftlichen Ausbildung von tüchtigen Offizieren 
damals in Berlin beftand, befucht hatte, trat er im März 1801 als Fähnrich in 
das SInfanterieregiment von Amim ein und avancirte in diefem im Jahre 1804 
zum Seconbelieutenant, Schon als folcher nahm er ſpezielles Intereffe an topo⸗ 
graphifchen Arbeiten und gab ſchon in einem Alter von 23 Jahren einen Grund: 
riß des Manöupreplages bei Potsdam heraus, welcher nach der eignen Aeuſſerung 
des jetzigen Könige, noch jebt zu dem beften gerechnet werben dürfte. Als in ben 
folgenden Jahren der unglüdlichen Kriegsperiode faft fämmtliche preußifche Regi⸗ 
menter aufgelöst wurden, verließ auch von D. feine bisherige Stellung, wurde 
aber bei der Reorganifation ber ganzen Armee im Juli 1813, in Folge befonderer 
Empfehlung des Seinzen Wilhelm von Preußen, bemfelben als Adjutant und zus. 
gleich dem Generalftabe des Fürften Blücher attadhirt. In diefer Stellung machte 
er die Campagnejahre 1813 und 1814 mit und wurde namentlich ald Ingenieur; 
Dffizier zum Aufnehmen von Lagerplänen, Feflungen ac. verwendet, wobei er oft 
in perfönliche Gefahr gerieth, jedoch ſolche niemals fürdhtete und 1813 das eiferne 
Kreuz erhielt, fowie zum Stab6-Rapitän in biefer Stellung ernannt wurde. Zur 
Wahrnehmung ber militärtfhen und geographifchen Gränzregulirungs » Interefjen 
ging er 1814 auf fpeziellen Befehl des Könige nah Wien zum Congreffe und 
ward 1820 Major u. zugleich, auf feinen Wunfch, Dirigent bes trigonometrifchen 
Bureau bed großes Generalftabes der Armze, Diefe Stellung benügte von O. 
von nun an zugleich zum fteten — in ſeinem Fache und fuhr fort, ſeine 
literariſchen "und atograptiſchen Beſtrebungen, welche er ſchon fruͤher mit großem 
Eifer betrieben hatte, in Muſe zu verfolgen. Mehre Proben davon erfreuten ſich 
in dem Maße der Zufriedenheit ſeines Königs, daß ihm eine bedeutende Gehalts⸗ 
zulage bewilligt wurde. Sie waren es —* ‚ welde ihm mit ben berühmteften 
Geographen unferer Zeit, wie A. von Humboldt, Karl Ritter, Berghaus, Rey⸗ 
mann, in nähere Verbindung brachten u. deren Vertrauens er fich noch bis in bie 
Ipäteren Jahre erfreuen durfte. Zugleich begann er die Herausgabe feiner mans 
nigfadhen Rurtenwerfe, fowie die Anlage einer umfangreichen Sammlung von 
Karten, Grundriffen und Zeichnungen, welche bis zu feinem Tode auf circa 30,000 
Blatt angewachfen ift und fehr viele feltene, namentlich auch die Alteften karto⸗ 
jraphifchen Werke enthält, welche in feiner andern, felbft öffentlichen, ähnlichen 
Sammlung zu finden ſeyn dürften, Um aber auch diefe nicht als todtes Material 
legen zu Baben, fondern vielmehr das umfangreiche Gebiet der Geographie, Topos 
jraphie, Trigonometrie ꝛc. auf jede Weife zu fördern und dem geographilchen Stus 
um Eingang bei allen Völkern der Erde zu verfchaffen, entwidelte fi bei ©. 
die Idee eined großen, genau fritifchen und literarifchen Kartenwerkes über alle, 
„om Urfprung der Welt bis jet erichienenen Karten, Grunbriffe, Zeichnungen ıc., 
velches feine Kräfte fortwährend in Anſpruch nahm und wovon der, im Manu⸗ 
eript Binterlaffene, Katalog einen Beweis von feiner bis in's Unenbliche gehen 
ven Genauigfeit und Sorgfalt gibt. Der im Jahre 1841 begonnene Karten, 
reund, einen Theil jenes Katalogs bildend, mußte leider, wegen feiner inzwifchen 
:ingetretenen Krankheit, unvollendet liegen bleiben. Er ftarb im Jahre 1843 zu 
Berlin. Auffer ben genannten hat er noch mehre andere Werfe von Bedeutung 
Jinterlaffen, worunter bie Fortfegung der befannten Reymann'ſchen topographiichen 
Speztalfarte von Deutfchland in 342 Blättern das bebeutendfte fl. 

* Defterreih. Das von Vielen fo lange Erfehnte und fo eifrig Angeftrebte 
var fchneller, ald die Meiften es fih wohl kaum gedacht hatten, ind Werk geſetzt 
porden: Metternich's Sturz und Entfernung aus den öfterreichifchen Staaten, von 
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Geite her als Grundbebin; ber beſſern Zufunf it, 
— ln Mühe erreicht. Rn aber ii ne Demi a einer | 
geſtellt, beren fung, fo — fie auch für jebes andere 
fegn würde, für das bunte Bölfer-Conglomerat, das ben 
ferlant, bet bildet, noch —2 — Schwierigkeiten hatte, 
——n— — bange werben wenn er überfchaute, was ba Alles a: 
jes Stantögebäubes — ne geſchehen m a ——— nl 
Ebern, jemeinig einen netten, che dem vi 
gen ward, feine Guͤte oder Unbrauchbarfeit ER zu laffen. — 
h von Oben herab gewährt wurde (18. März 1848), in das Ber, 
nad) einem verantwortligen Minifterrathe. Hiemit war num 
anerfannt; aber nicht fo leicht, ald man es fi) von heiten Seiten m 






oben, war es, Männer ga finden, bie unter ben — 
Die erfe fien bejaßen, das Staatef ala. Kto 
dem gef Ei af en, Fa: Siche a sm ; 
je eine het und blo8 um adminiftrative 
eniffe u. perföni 558 hatte, wurde Minifterprät — 


als Geſandter in Rußland befannt geworben, Minifter 
buch en — — Aue en; Ku —— 
ine P er ach un intlich, Finanß 
Graf Taaffe, früger Weäfbent der oberften Zuftigftelle, übernahm da® Zuftly 
miniferium, Bunde, — aus fo heterogenen Elementen zu 
Ri ), weit — ten Forderungen zu befriedigen, nur ben 
— rkte, als ob es dem Hofe mit den abgestvungenen 
n Sie lin. a ——— Thätigfe Ye Reich — die 
er m ngarn (f.d.), wo um te Naı von 
Seiten 55 acer ben Sturm für den kg noch 64 
job fi in Wien, wo eine A: jemeine Amnektie, die Veröffentlichung des 2 Chan, 
ubgets, bie Bewilligung ber Lehr⸗ und Sernfreiheit an ber Hochſchule, bie Aufı 
bebung ber Botheibee e ıc. dem Minifterium die Volfegunft in Etwas gewon⸗ 
nen hatten, bei Befanntwerdung des neuen Preßgeſehes ein F rei ber —— 
ber ſich fo gewaltig Aufferte, daß die neuen Regenten ſich zu — ten, den 
Sturme entgegenzutreten. Das Geſetz (das indeſſen nur 2 —e— gewe⸗ 
fen war) wurde zurüdgenommen; Graf Eolowrat trat zuräd, um cquel⸗ 
mont erfegt zu werben, gleichzeitig legten bie Erzherzoͤge Albrecht und 7 PA 
Oberſtkanjler Inzaghi ie Stellen nieder und Hürft Windifchgri 
von Wien, um bad Commando ber Armee von Mähren und fen zu — 
nehmen. Immer aber wollte es nicht fo raſch vorwaͤrts gehen, A —E 
ded Volkes es wuͤnſchte. Das Auffieden ber beutfchen Fahne auf a er 
thurme und auf ber faiferlichen Burg am 2. April; bann die len zu 
furter Nationalverfammlung für bie zum deuiſchen Bunde 2 gen Serum 
eſterreichs, welche auf ve 15. deſſelben Monats ausgefi 
bie fieberhafte Spannung, womit ber Entwurf einer Berfa| — 
Laiſerreich erwartet wurde, in Nichts beſchwichtigen. Fr ——— 
Schnelligkeit in das Leben getretene, radikale Partei, geſchaffen aan 
von Ausländern, witterte abermal® Berrath; gar zu gern Hätte man 
furt aufgehen gefehen und, weil eine Reneiiifie fun im je en Eh 
bfide gegeben, kaum anders hätte uefalim tönnen, als Die art 
wollte man fie gerade Jen Saben. brachte aber am 21. a de rd 
Zeitung Kiga am amtliche — Degen dem Wunſche bes — Anſchlufſes 
an Deutſchland durchdrungen, wird I Anlaß freudig ergreifen, meiden feine 
anfängiiäfel an bie — deutſche Sache zu bethätigen Es könnte 
nie ein gaͤnzliches Aufgeben ber Eonberinterefien feines verfchieb v en. 
beutfchen Bunte gehörigen Gebietötheile, eine unbedingte Unterorhnung unter 
Bumbesverfammlung, ein Berzichten auf bie Selbftftändigfeit ber Innern Baal 


* 
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ung mit feiner befonbern Stellung vereinbarlih finden und muß ſich bie befondere 
Zuftimmung zu jedem, von der Bundeöverfammlung gefaßten, Beichluffe unbedingt 
vorbehalten. Inſofern letzteres mit ber Weſenheit eines Bunbesftaates nicht ver⸗ 
einbarlih erfannt würde, wäre O. nicht in der Lage, einem foldhen beizutreten. * 
Dies öffnete dem befonnenen Theile ber Bevölkerung in Etwas bie Augen; bie 
deutſchen Fahnen wurden etwas feltener und an ihre Etelle traten wieder je mehr 
und mehr bie ſchwarzgelben, als Zeugniß, daß man noch nicht gewillt fei, dad ge⸗ 
wiffe Baterland an ein utopifches zu feßen. Dieſe ruhigere Stimmung hielt denn 
auch das Minifterium für geeignet, mit dem Berfaffungsentwurfe hervorzutreten. 
Allein feine Erwartung, daß die Pritif der Stimmführer des Tages (man vergefle 
nicht, daß biefe der weitaus größten Zahl nach Nichtöfterreicher waren) fchweigen, 
oder fich Doch — 5 aͤuſſern werde, ging nicht in Erfüllung. Namentlich tadelte 
die Journaliſtik an dem Berfaffungsentwurfe, daß derſelbe ein oktroyirter war, waͤh⸗ 
rend man eine conftituirende Verſammlung gefordert Hatte; daß die Schöpfung 
einer erften Kammer ein gewaltiged Hinberniß bot, ben Einfluß des Adels, wie 
man fo gerne gewollt hätte, mit einem Male gänzlich zu vernichten. Diefer Ins 
wille machte ſich am .3. Mat Luft. Seine erſte Aeuſſerung traf den Erzbiſchof 
von Wien, der für die Theilnahme, bie er in einem Schreiben an den Minifter 
von Pillersborf den vertriebenen Ligorianern bezeugt hatte, mit einer großartigen 
Kapenmuflf bedacht wurde. Dann bebachte man ben juridifchspolitifchen Leſeverein 
in berfelben Weile; am nädften Tage auch den Grafen Ficquelmont, dem das 
„Liebäugeln der Gewalt mit der Reaktion“ vorzüglich zur Laft, gelegt wurde. Die 
&emonfration gegen ihn nahm einen fo drohenden Charakter an, daß er für ges 
rathen hielt, feine Minifterftelle nieberzulegen. Palazky wurde in das Minifterium 
berufen, nahm aber die ihm angebotene Stelle nicht an, weil er nicht Luſt hatte, 
er, der den Schwerpunft der öfterreichiichen Monarchie in dem ſlawiſchen Elemente 
erfannte, den Kampf auf Leben und Tod mit ben Deutichthüümlern auszufechten. 
Damald war e8 au, daß von Prag aus die Einladung an den Kaifer erging: 
das rebellifche Wien zu verlaffen und feinen Sit in der getreuen Etabt Prag zu 
nehmen. — Als zugleich das Minifterium, um der zunchmenden Aufregung und 
ben, mehrfach ſchon Ti Eundgegebenen, Exzeſſen Einhalt zu thun, impofante Trup⸗ 
penmaffen in u. um Wien entfaltete, verfammelten ſich am 15. Mai die Studenten 
Der Univerfität: ercentriiche Redner erhigten die leichtfinnige Jugend noch mehr u. 
ed wurde befchloffen, dem Kaifer eine Sturmpetition zu überreihen, Um jeche 
Uhr Abends rüdte die afademifche Legion, 5000 Mann ftarf, mit Trommelfchlag 
und deutfcher Fahne von der Univerfität aus. Die Studenten und Technifer hat⸗ 
ten ihre Gewehre geladen; einige Taufend Arbeiter marfchirten hinter ihnen, theil® 
mit Flinten bewaffnet, theild mit Schaufeln und Aerten, um Barrifaden zu machen. 
Ein wehendes Banner wurde vorangetragen mit ber Infchrift: „Nur eine Kam⸗ 
mer! Innigfter Anſchluß an Deutfchland!" Bor jedem Haufe, an defien Fenftern 
die ſchwarzgelbe Fahne wehrte, wurde Halt gemacht und mit donnerndem Rufe be, 
iohlen, diefe Fahnen wegzunehmen. Weberall wurde gehorcdht und, wo die beutfche 
Reichöfahne, ftatt der ſchwarzgelben, entfaltet wurbe, ertönte lautes Bravo, Die 
Forderungen ber Univerfität, an welche der größere Theil der Rationalgarde und 
des Volfes fich anfchloß, waren folgende: „1) Zurüdnahme bed Befehls hinfichtlich 
der Auflöfung des politifchen Bentral@omite’8 der NRationalgarde; 2) die Ratios 
nalgarde fol fünftig in Gemeinſchaft mit den Truppen die Wachen der Hofburg u. 
ber Thore beziehen; 3) zum Ausrüden der Truppen bebarf c8 ber Bewilligun 
des Commandanten ber Nationalgarde; das Militär fehreitet nur in Gemein af 
mit der Rationalgarde zur Herftelung der Ordnung ein; 4) das Volk verlangt 
eine Aenderung der Berfaffung ; e& fordert, daß nur eine Kammer und allgemeines 
Stimmrecht beſtehe.“ Die drei erflen Bunfte wurden vom Kaifer fogleich gewährt, 
über die letztere Forderung beriethen die Minifter bis 11 Uhr Nachts. Nah 11 
Uhr fam der Beſcheid, daß auch die letzte Hauptforberung gewährt ſei; die Ver⸗ 
faffung ſei zurüdgenommen und eine conftituirenne Kammer wer Kamen, IM 
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bie neue Verfaffung zu entwerfen. Nach Mitternacht gertheillen endlich die 
Haufen und ogen nach Haufe... Der nächfte Morgen brachte bie 
errungenen —E And zugleich die Nachricht, daß bie Miniſter 
Latour, Baumgarten, Dont Kraus). ihre Ent —— ä 
nur auf ben Wunſch bes Ealſers proviforiich in ihren Stellen blieben. 
ſchon die — hierüber elne getheilte, jo konnte bie Ueberzeugung bes 
faiferlichen See, daß der Monarch nicht mehr frei, ſondern zu Allem, was man 
von ihm verlange, dirch — gewungen ſei, feinem Zweifel mehr 
liegen, Kaiſer Ferdinand verließ daher auch am 17. Mai mit der Kalſerin, 
Graherzoge Franz Karl, deſſen Gemahlin und drei Söhnen bie und 
gab fi über Linz und Sahburg nach Innöbrud, wo er am 19. Abends 
enbfojem Jubel ber Bevölferung eintraf. Bon dort aus erklärte er; bie 
am. 15. Mai hätten ihm bie tradge Neberzeugung aufe ‚daß eine ana 
ſche Baftion ihm der Freiheit. habe berauben wollen, um fo die Bewol ber 
a und der Provinzen zu knechten. Es fei nur die Wahl geblieben, mit 
jetreuen Garniſon nöthigenfalls mit Gewalt den Ausgang zu erzwingen, 
ie ben Augenblid in ber Stille aach einer der treugebliebenen Provinze fi 
a bern fi —— bie — die er feinem Bolfe 
en gemacht u jeren natürliche Folgerungen zurüidnchmen 
Somttem m jen; ex werbe im ®egentheile ——— —* —— 
ſſchen feiner Voͤller im chen Wege Gehör zu geben und 
und provinziellen Intereſſen ig zu tragen, nur müßten folche fich als all | 
e bewähren, in. legaler Weile vorgetragen, durch den Reichötag beval i 
zur Sanltion yorgelegt werben, nicht aber mit bewaffneter Hand von 
ohne Mandat erkärmt werben wollen. Die Nachricht von ber Abreife des Kalfers 
I wie ein. Donnerichlag auf Bas bewegte Wien: die Staatsmänner erkannten 
unermeßliche Geſahr die in der Entfernung. bes Kaifers nom Mittelpunfte des | 
Staates und der Geſchaſte —FX nicht minder ſchwer dructe auf den Bürgerſtand 
bie Berechnung ber enormen Verluſſe, wenn Wien für längere Zeit aufhören 
würde, Reiben, zu ſeyn. Diefe Beſorgniß zeigte ſich auch. Aufierlih an der Bank, 
wo ein folder Andrang ftattfand, gapiere gegen Geld auszumwechleln, daß das Mi, - 
niſterium ſich genöthigt ſah, die Baarzahlungen zu befchränfen und die Annahme 
ber Banknoten zu ihrem vollen Nennwerthe zu befehlen. Die aus den 
herbeiftrömenden Abreffen von Körperfchaften, Städten und einzelnen jonen, 
deren gemeinfamer Charakter bie entichiedenfte Verwahrung gi die Vorgänge 
bes 15. Mai war, erhöheten die peinliche Spannung. Unter bie bezeichnenbften 
jener Kundgebungen gehörten die ber Stabt Graͤtz, fowie ber Stände von Krain 
und bed —Se— Schleſien. Die Adreſſen der Krainer Stände u. der Stadt 
Graͤtz nannten die Vorgänge des 15. Mai „das Werk der Umtriebe einzelner Kor⸗ 
‚porationen, ja einzelner Individuen“ und betrachteten bad Gelingen ald.traweigen 
. Beweis ber in Wien herrfchenden anarchifchen Zuftände. Sie faben in jenen Bor 
- gängen nit nur alle gefeglihen und conftitutionellen Einrichtungen verhöhnt, 
—— den Thatbeſtand Fiber in Frage geienn Deßhalb proteftiten fie feierlich 
gegen irgend eine Theilnahme an ben Gefinnungen jener Wiener Korporationen 
An gegen beren Cingrife in bie conftitutionellen Rechte bed Monarden. Sie 
hielten · demnach das Abhalten des Reichötages unter den Einflüffen folder Fral⸗ 
tionen in Wien für eine Unmöglichkeit und ſprachen den Wunſch aus, daß derſelbe 
in Irgent einer Provinzialſtadt fattfinden möge. Derfelbe Gebankengang bezeich⸗ 
nete die Eingabe des Convents des Herzogthums Schlefien. Noch mehre Depu⸗ 
tationen erſchienen an bem Hoflager zu Innöbrud, von wo aber bie ber Wiener 
mit ber troftlofen Nachricht Heimfehrte, „daß unter ben gummirligen Berhältniffen 
bie Rüdtehr bes Kaiſers nicht zu erwarten ftehe." Die Zuftimmung der Pros 
vinzen ermuthigte auch bie Regierung zu einem energiſchen Die 
alabemiſche Legion, bie — mut nicht mit Unrecht — für aufwiegleriſch galt, 
wurde buch ein, unterm Mat von bem Präfldenten ber nieberöfters 
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reichiſchen Landes⸗Regierung, Grafen Montecucculi, unterzeichnetes Dekret 
in. ihrer dermaligen Organiſation, als felbſtſtäͤndiger Beſtandtheil der Rational 
garde, aufgelöst und mit dieſer zu einem Körper vereinigt. Daſſelbe Regierunges 
defret verordnete, daß fowohl die Etudenten, welche von dieſem Rechte zum Ein- 
tritte in die Nationalgarde feinen Gebrauch machen wollten, als auch jene Indi⸗ 
viduen, welche ſich unbefugt ber afabemifchen Legion angereiht hätten, ihre Waffen 
binnen 24 Stunden an das beftimmte Waffendepot im bürgerlichen Zeughaufe 
abliefern müßten. Die Behörde, welche diefen Befehl erließ, Hatte bie ueführ⸗ 
ung fichern zu muͤſſen geglaubt u. zu dieſem Ende Militär an die Univerſttaͤt bes 
ordert. Nun offener Aufruhr auf den Straßen, indem die Nationalgarden und 
Arbeiter mit den Studenten gemeinfchaftliche Sache machten; Sturmläuten, Barri⸗ 
fadenbau ıc., wie überall, wo die Menge 108, bie Regierungsgewalt vernichtet 
war. Die Forderungen des Aufftandes verfündete ein, imNamen bes Volkes 
an den Barrifaden u. Eden angehefteter Anfchlag: Was wir wollen. „Da wir 
erfannt haben, daß die reaftionäre Partei den Sieg des fouveränen Volkes zu fchmäls 
ern beabfichtige, fo wollen wir: 1) daß das gefammte Militär Wien verlaffe u, bie 
ruffifche und italienifche Gränze befege; 2) daß alle Errungenfchaften des 15. Mai 
ungefchmälert aufrecht erhalten und Die conftituirende Verfammlung nach Wien 
febleunigft einberufen werde; 3) daß von amtlicher Seite Abgeorbnete in die Pros 
vinzen abgefchictt werden, welche unferen Brüdern daſelbſt befannt geben, daß 
Alles, was wir gehen, nur im gemeinfamen Intereſſe der ganzen Monarchie ges 
ſchehen ſei; 4) Aufhebung der Klöfter; 5) Einführung einer Armen: und Einfoms 
menfteuer; 6) Beeidigung bed Militärs auf die Verfaſſung; 7) Gleichftellung 
aller Nationalitäten; 8) innigften Anſchluß an Deutfchland; 9) baldigfte Ruͤckkehr 
des Kaiſers, unter Aufrechthaltung der Errungenfchaften des 15. Mai; 10) baß 
alle Jene, welche den Kaifer ducch falfche Vorfpiegelungen zur Abreife bewogen, vor 
ein Volksgericht geftellt werden." Aus dem fortwährend verfammelten Minifterrathe 
fam Nachmittags Kunde, daß der Befehl zur Auflöfung ber Studentenlegion zurüds 
gekommen ſei; das Volk möge nun die Barrifaden abtragen u. nach Haufe gehen. 
Zur Antwort ertönte der taufendftimmige Ruf: „Nein, die Barrifaden bleiben! 
Erf muß das Militär abziehen, das Fortbeftehen der Stubentenlegion muß garan 
tirt werden!“ Um Geifeln von der Adelöpartei zu erhalten, führte man Abends 
bie Grafen Hoyos und Dietrichftein auf die Univerfität ; der, den man am liebften 
gehabt hätte, Graf Montecucculi, Tonnte nicht eingebracht werben, weil er ent⸗ 
flohen war, ebenfo wenig bie Mitglieder des Sicherheitsausſchuſſes, Graf Breus 
ner, Baron Pereira, Hye und Endlicher. Gegen 11 Uhr Nachts ertönten 
fodann Ranonenfhüffe, Allarmruf u. Sturmgeläute, veranlaßt durch das Gerücht, 
das fich jedoch bald als ungegrünbet erwies: Fuͤrſt MWindifchgräg fei mit einigen 
Regimentern im Anzuge. Ein, am folgenden Morgen gebildeter, fogenannter pros 
viforifcher Ausfchuß der Bürger, Nationalgarde u. Studenten brachte ed bahin, daß 
das Minifterium die verlangten ZJugeftändniffe machte, das Militär fi zurüd- 
zichen ließ, den Arbeitern Befchäftigung verfprach, den Grafen Hoyos als Bürge 
für das Zugeficherte ftellte und zufagte, daß der Kaifer entweder zurüdfehren, ober 
einen Stellvertreter {hidden werde. Auf diefe Bekanntmachung begann man, bie 
Barrifaden abzutragen und die Stadt gewann wieder ein freundlichere® —IF 
Vollkommen ſchien die Eintracht hergeſtellt, als ein Miniſterialerlaß vom 29. Mai 
zuſagte, daß die Miniſter an allen Freiheiten der Verfaſſung vom 25. April feſt⸗ 
halten, feinem der fpäteren Zugeſtändniſſe bie volle Anerkennung verſagen, ber 
Anarchie oder Störung der Ordnung ebenſo, wie jeder Reaktion, muthig entgegen- 
treten und in dem Auffommen von jebem diefer Uebel das Erlöfchen —* mts⸗ 
wirkſamkeit erkennen wuͤrden; daß fie den Reichstag allein als befugt und berufen 
anfähen, um organifche Anordnungen oder Befepe in das Leben zu rufen. — Der 
jehnlichfte Wunfh der Wiener, daß ber Kaifer nach der Hauptftadt zurüdfehren 
möge, ging zwar noch nicht in fülung, indefien traf aus Innsbruck ein Faifer- 
liches Hanpfchreiben ein, welches bie "gung ertheilte, den Reichstag als 
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als berfelbe am 24. Juni wirklich feinen ' in bie Refldenz Hl, fannte ber 
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alien AN 2.) einzelne Erfolge jen waren, 
se der Staat —J 
n Be Rue —— aben aufzutrelben, Nut 
len zum allgemeinen ie. Da be ei in feiner Mitte di —— 
Kräfte der Geſammtmone Fr werde, mußte jever ber fie 
meht als ehem bezweifeln. Bar ſchon aus den anl Provin 
sen bie höhere Intelli nur in ſparſamem Maße repräfentirt, A fehidte 
Salizien piue 32 RX nach von denen — als 20 fein Deutſch 
Belange weder Iefen, noch fchreiben konnten. — Sur; dor der Eri des 
R Lac ante bie ——— der —— Berhäftnife a BER, 
Miniſterlum Jetzt war nämlich bi 
— Sie, oe aim bauerte Tänget, als A he, 
ein neues iſterium die Gefchäfte übernahm: Wellenberg al 
Dorfen, Doblhoff en das Innere, Latour für den zen: Schwarzer 
fi bie Arbeit, Hornboftel für ben Handel, Kraus und Stifft (ald Unter 
aatöfefretär) "für bie Finanzen. In bem Programm, womit bad neue Minife 
Zum feinen Amtsantritt eröffnete, hieß es unter anderen: di eibe glaube, baß 
o große tel, welches das gefammte Vaterland feit feiner angeſtrebi, 
wie bie Innige Verbindung Ols mit Deutſchland, nur durch fr Ineetermun 
ber vollen Gier ng ler Nationalitäten im Staate erreicht und gi ganätr, 
feiftet werde. Viehm jen Grundfägen handelnd, hoffe das Minifterium, auf Die 
Billigung ber Er ammlung rechnen zu bürfen.“ zueigen waren bie 
lichen Vorrichtungen für ben Relchstag, dem ie & t. Winterreitſchule zum — 
augewieſen worben war, vollendet, fo daß am 10. Juli, unter dem Vorſthe bes 
Alleropräfenten Kubler, bie erfte vorbereitende Shhung, Rattfnden lonnte. » Am 
22. fand hierauf bie feierliche Eröffnung durch ben Etzherzog Johann Gtatt, 
befien Rebe, vom Throne Herabgefprochen, ein Refums bes Tninißeriellen Bros 
trammes war. In Beziehung auf Bing arn und beffen Rebenländern — hieß es in 
r Thronrede — laffe fi von dem —— ihrer edelſtnnigen Bevoͤl⸗ 
kerung eine befriedigende Auflöfung der noch ſchwebenden Fragen erwarten. Der 
Krieg in Italien ſel nicht gegen die —A Rehm ‚en ber italieniſchen Wölfer 
gerichtet ; er habe bie ernfte Auf abe, m — — vaunne Anerkennung ber Ratio⸗ 
nalität, die Ehre ber öfterreichiihen Way jegemüber ben italieniſchen Rädten 
zu behaupten unb bie wichtigen ae ve tation zu wahren. Das 
liche Einvernehmen mit den anderen Mächten fei bewahrt worden, mit Spanlen b di 
ununterbrochene Verbindung hergeſtellt. Dann wurde ein böfer Punkt berüßrt: 
„bucch die Folgen früherer Finanzoperationen, durch Zufammeı auſſerordent ⸗ 
licher Ereigniſſe find bie en BVerhältmiffe des. Staats in einen Siand ver 
fegt worden, welcher aufferorbentlidhe, gen Pe und ſchon in nächfler 
Zukunft das Minifterium veranlafl F hen Entwürfe vorzulegen. 
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Sn ber Berufung ber Vollövertreter zur eigenen Berathung ber allgemeinen Inte 
treffen ruht die ficherfte Gewähr der geiftigen und materiellen Entwidelung D.8.* 
Der Ruͤckkehr des Kaifers war mit feinem Worte erwähnt. — Die Berfammlung 
nahm die Stelle, wo von Gleichberechtigung aller Rationalitäten die Rede war, 
mit enthufiaftifchem Zurufe auf; ald der innige Verband (nicht Vereinigung) mit 
Deutfchland erwähnt wurde, fchwiegen viele, befonders die tfchechiichen Abgeordne⸗ 
ten. Die Berathung über die Geſchaͤftsordnung, womit der Reichstag feine Ihät- 
igfeit begann, wurde von einer Menge von Anträgen und Snterpellationen 
unterbrochen. Die Berantwortlichkeit des Minifteriums und die damit in Verbin: 
bung ftehende Krage: ob dad Minifterium auch für alle feine Handlungen bie 
Berantwortlichkeit übernehmen könne, ober ob es nicht von einer geheimen Cama⸗ 
rilla durchkreuzt werde, bildete den Hauptgegenftand ber Interpellationen. Die 
erfte, tief eirfchneidende Verhandlung bewegte fih um die Rüdfehr des Kaiſers 
nah Wien. Es war ber Minifter Doblhoff, der einen Antrag in Bezug auf 
die Rückkehr ſtellte, wobei er zugleich Auffchluß über die, von dem Miniſterium 
bisher gethanen, Schritte gab. Taffelbe richtete unmittelbar nach feinem Amtsan⸗ 
tritte eine Addreffe an den Kalfer, worin ed dem Monarchen die dringende flaat- 
liche Rothwendigkeit feiner aldbaldigen Ruͤckkehr in die Hauptftadt u. an ben Eis 
des Reichstages vorftellte und zugleich erklärte, die Verantwortlichkeit für alle bie 
Folgen nicht übernehmen zu können, welche möglicher Weife daraus entftehen 
fönnten, wenn der Kaiſer noch länger zögere. Die Antwort lautete, daß der Kai⸗ 
fer bereit wäre, feinen Bruder, den Erzherzog Franz Karl, als Stellvertreter nach 
Wien zu fenden, wenn er die Ueberzeugung gewonnen hätte, daß bie Reichövers 
ſammlung in FA Berathungen diejenige Freiheit genieße, die zur Erfüllung 
ihrer geſetzgeberiſchen Aufgabe ß nothwendig ſei. Doblhoff beantragte nun, die 
Verſammlung möge den Kaiſer in einer Addreſſe zur Ruͤckkehr einladen, die Ver⸗ 
ſicherung beifügen von ber in Wien herrſchenden Ordnung u. Ruhe und ber voll⸗ 
fommen geficherten reiheit ihrer Berathungen u. zugleich diefe Adreffe durch eine 
eigene Deputation an ben Kaifer überfchiden. Mit der Erlafjung einer Abdrefie 
waren alle Mitglieder einverflanden, aber der heftigfte Etreit entftand darüber, ob 
man ben Kaiſer um feine Ruͤckkehr bitten, oder ihn dazu auffordern folle. Das 
Refultat war, daß eine, von allen Mitgliedern der Reichöverfammlung unterzeich- 
nete, Adreffe an den Kaiſer burch eine Deputation nach Innsbruck gebracht wurbe, 
worin es hieß: „Sept fei der Zeitpunft gekommen, wo alle Intereſſen ded Reichs 
und der Krone in ber Ruͤckkehr des Kaiſers zufammenflöffen. Die. Reichöverfamm- 
lung fpreche es im Angefichte O.s, Deutfchlands, Europa's aus, daß ihre Be⸗ 
rathungen frei ſeien; fie erkenne den Danf dafür vor Allem der bewunderungs⸗ 
werthen Mäßigung, Ordnung und Loyalität der Bevölkerung Wien's, der Aufs 
opferung ber Nationalgarde zu; unter biefer fiherften aller Garantieen forderten 
die Völfer O.s duch ihre in Wien verfammelten Vertreter, ald den vom Kaifer 
zugeficherten Beweis väterlicher Liebe und Vorforge, bie ungefäumte Rüdfehr bes 
Kaifers in die Refidenz, indem fie nunmehr der beftimmten endlichen Erfüllung ber, 
bei jo vielfachen Anläffen wieberholten, DVerfprehungen entgegenfehen. Die Ant; 
wort des Kaiſers fiel entfprechend aus; er verließ am 8. Auguft Innsbrud und 
hielt am 12., unter großem Jubel u. Feierlichkeiten, feinen Einzug in der Haupts 
ftabt des Reiches. Ob die in der Adreſſe ihm gemachte Schilderung von den Bers 
hältniffen in Wien eine wahre oder erlogene gewefen, werben wir |päter fehen. — 
Die nädhften Sigungen des Neichdtages waren der Aufhebung der Robots und 
Unterthänigfeitöverhältniffe gewidmet, worüber fich die Debatten buch 4 Wochen 
hinzogen, bis endlich die, am 31. Auguft mit einer Mehrheit von 50 Stimmen 
erfolgte, Abftimmung deren Aufhebung negen eine vom Etaate zu leiftenbe Ent, 
ſchaͤdigung feftfegte. Stellte nun ſchon dietes Geſetz der Staatdfaffe neue Ausga⸗ 
ben in Ausficht, denen fie kaum gewachfen war, fo mußte ber gleichzeitige Antrag 
des Finanzminiſters auf bie Bewilligung eines Anlehens von 20 Millionen Gul⸗ 
den wahrhaft erfchredden. Aber auch biefe wurte in ber Nachmittagsfigung vom 
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ber Bank zu di yet bis 6 Mitt In 

— — — deren Wien. feit a an na hatte, erlitt aus zwei Urs 
fadıen eine Störung. Man Hatte nämlich) bie Arbeiter nach den Bar 

auf Stantstofen bei und durch die wuͤhleriſche je war. unter dieſer un 


gebilbeten Elaffe bie t verbreitet worden, baß der Staat bie 
alle Arbeitökräfte - andauernd zu —— Nah weimonatlichen 
— 
eilslohn am euzer 
herab. Diefe ee erregte bei ber sure ‚ Die fie betraf, natürlich gr: 
zufriebenheit. Am 24. Muguft machten bie im Prater befcäftigten Arbeiter i 
‚ Unmuth badurch Luft, daß fie eine ;pe von Thon Ineteten, bie den 
zer vorftellen foltte u. fie unter feierlichen Geremonien begruben, Dabei er 
—9 en fie ſich immer mehr, tumultuarifche Scenen fielen vor u, zulegt Fam es mit ber 
I Herbeigeeilten Nationalgarbe zu einem Kampf, bei dem mehre Arbeiter das Leben verloren, 
eftörte num auch bie Bärgerwehr jene Hoffnungen, welche die En an ben 
ift fnüpften, fo wat wieber ein Gährungäftoff gelegt und das ers 
ſchien bebentlich, daß der Minifter Schwarzer unmittelbar nachher aus dem Minis 
um trat, fo daß ſein Ausſcheiden faft das Anfehen einer den Arbeitern gemachten 
Comzeifion erhielt, Das Aufſehen, welches Schwarzer’d Rüdtritt (6, 
jedoch bald durch neue u, bebrohlichere Unruhen wieder verwiſcht. Diele regte ein 
tiger an, von dem ſich nicht jagen läßt, ob er einem Privaten, 
er verfiedten —5 des Minifteriums zur Laſt fällt, Ein gewi 
Swoboda kündigte nämlich ein Aftienunternehmen an, das, unter Di 
Bebingungen für bie Aktieninhaber, darauf gerichtet war, ben gefunfenen ei 
auf u. ließ in geſchraubten Reben durchblicten, daß ber Eiont feine Garantie 
. Diefe — erwies ſich als falſch, die untergebrachten Aftien ders 
ren allen ‚ bie Raſſen beiheiligter Kleinbürger geriethen in Ben 
bie extreme Partei fchöpfte Hoffnung, Daß fi ein neuer Schlag ihren laſſe. — 
Namentlich wollte bie Partei des alten Sicherheitsausfhuffes und die ber afadems 
ifchen Legion biefe Bewegung benügen, um ihre Herrſchafi wieder herzuſtellen und 
die Wieberaufrichtung bed Sicherhelisausſchuſſes burchzufegen. Dies war bie Pas 
zole, welche auch gebruckt vertheilt und von der afabemilchen Legion auf Hüte und 
Müpen geſteckt wurde. Die Minifter Tiefen Militär ausrüden, Sanonen waren 
auf mehren Stellen aufgefahren, bie Lunten angezündet. Der Reichstag fehlen 
damit einverftanden, um fo mehr, als ber Priegöminifter Latour ein anonvines 
Schreiben vorlas, wonach der Reichstag gefprengt und bie Republif verfünbet 
werben follte. Der Reichötag erflärte fi) in Permanenz; indeſſen fepte Dr, Golbs 
marf umb feine Freunde zufeßt doch den Beichluß buch, daß das Militär ds 
Agesogen wurde. Der Lärm hatte wenigftens bie gute Wirkung, daß bie Meiften 
%: Augen auf ben Prebit richteten. Schon am näcften Tage (13. September) 
ite ber Flnanzausſchuß ben Antrag auf Gemäß eines Frsite von 2 Mile 
Ionen für bie mittellofen Bürger Wiens; biefelben follten von ber Bank gegen 
gweiprogentige Zinfen erhoben werden. Die Vorfchüffe feien im erften Haben 
Jahre zinfenfrei zu machen, die Ausführung bleibe dem Finanzminiſterlum überlaffen. 
Die Debatte war kurz u. unerheblich, Mehre Redner, unter benen ſich bie Tſchechen 
am bemerklichſten machten, forberten auch für die Provinzen Unterftüßung u. unter 
dem Vorbehalte, daß ben Provinzen nach Bebürfnig Geldvorfhüffe werden folten, fanb 
ber Antrag Annahme. In ben legten Tagen des Septembers wurde dem Reichstage 
das vollftänbige Budget vorgelegt, welches ein Defict von far 62 Millionen nı 
wies u, gleichzeitig mit bemfelben in beg Sigung vom 29.Sept. wurden die Grundrechte 
eingebracht, wie biefelben im Berfaffungsausichufie Aufnahme ur hatten und 
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die ben Frankfurtern in liberaler Fafſung kaum nachſfiehen. je aber zur Bera⸗ 
thung berfelben gefchritten werben konnte, trat bie Kataſtrophe ein, bie es fehr 
zweifelhaft laßt, ob die, in ben März» u. Vaitagen erwachten, Hoffnungen noch 


Erfüllung gehen können und jedenfalls den ruhigen Bang ber Entwidelung auf 
lange Zeit ftört. (Vgl. ben Art. Wiener Kataftrophe.) — Der Kaifer, Eines 
eigenen und der Seinigen Lebens nicht mehr ficher, verließ in ber Nacht vom 6. 
auf ben 7. Dftober Schönbrunn und begab filh nad) Olmüß, wo er von ber Be: 
völferung mit bem größten Jubel empfangen wurde, Dem Reichstage hatte er 
eine, auf einen Fleinen Zettel gefchriebene, Botſchaft folgenden Inhaltes Hinter: 
laſſen: „Miles, was ein Herticher an Liebe und Güte für fein Volf thun fann, 
habe ich erichöpft, Habe mich meiner ererbten abfoluten Macht begeben, um durch 
die Conftitution ber Sereffränbigeit Spielraum zu gewähren, um burch diefelbe 
die Kraft u. das Selbftgefühl meiner Völker zu erhöhen. Und obgleich bie Gewalt: 
that des 15. Mai mi aus der Burg meiner Väter vertrieben hat, fo warb ich 
doch nicht mübe zu gewähren. Auf ber breiteften Grundlage bed Wahlrechts 
ward ein Neichötag berufen, um in Webereinfiimmung mit mir bie Conſti⸗ 
tution zu berathen. ea fehrte ich in meine Hauptfladt zurüd, ohne 
für meine perfönliche Sicherheit eine andere Bürgfchaft zu verlangen, als das 
Rechtsgefühl und die Dankbarkeit meiner Völfer. Allein eine geringe Anzahi 
Srregefährter bedroht bie Hoffnung jedes Baterlandöfreundes mit Vernichtung, bie 
Anarchie Hat ihre Aeuſſerſtes vollbracht. Wien ift mit Brand und Mord erfüllt; 
mein Kriegsminiſter, den ſchon fein Greifenalter hätte fchirmen follen, hat unter 
den Händen meuchelmörberifcher Rotten geendet. Ich vertraue auf Gott u. mein 
Recht, verlaffe die Nähe meiner Bruptfiabt, um Mittel zu finden, bem unterjochten 
Volke Hülfe zu bringen. Wer D., wer bie Freiheit liebt, fchaare ſich um feinen 
Kaiſer.“ 8 denſelben Gründen, welche die Entfernung bed Kaiſers nöthig 
gemacht hatten, wurde auch die Berlegung der conftituirenden Berfammlung von Wien 
nah Kremſier (ſ,d.) von der Regierung verfügt und troß ber Gegenvorftellungen 
ber Mehrzahl der Abgeorbneten, bie unbegreiflicer Weiſe den Reichstag in Wien 
immer noch al8 einen freiberathenden anzufehen beliebten, aufrecht erhalten. Die 
auf den 15. September feftgefegte Eröffnung konnte jeboch erft am 22. flattfinden. 
Bis dahin hatte fi das neue Minifterium gebildet: Fürft Schwarzenberg, Graf 
Etadion, von Brud, General von Cordon, Dr. Bach, von Thinnfeld. Fürft Schwar⸗ 
zenberg betrat die Rebnerbühne und verlas mit fefter Stimme bas, die Grundſaätze 
der hinfort zu befolgenden PBolitif O.s enthaltende Programm. Die bezeichnendften 
Stillen find bie folgenden: Wir übernehmen bie Handhabung ber Regierungsges 
walt zugleich mit der Verantwortlichkeit, feft entſchloſſen, jeden verfaffungemäki, 
gen Einfluß fern zu alten, aber eben fo wenig Eingriffe in die vollziehende 
Gewalt zu geftatten. inig in ben Grundjägen, werben die Worte u. Handlungen 
eines Jeden von und der Ausdrud der Politik des Gefammtminifteriums feyn. Wir 
wollen die conftitutionelle Monarchie aufrichtig und ohne Rüdhalt; wir wollen fie 
begründet auf der gleichen Berechtigung und unbehinderten Entwidelung aller Na- 
tionalitäten, fowie auf der Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetze, gewaͤhr⸗ 
leiftet durch Deffentlichfeit in allen Zweigen bed Staatslebens, getragen von der 
freien Gemeinde und ber freien Geftaltung der Rändertheile in allen inneren An- 
gelegenheiten, umfchlungen von dem gemeinlamen Bande einer fräftigen Centralge⸗ 
walt, Wir hoffen, das Ergebniß ihrer Berathungen über die Verfaffung möglichft bald 
der Sanftion bed Kaiſers unterlegen zu können. Ungefchmälerte Erhaltung der den 
Bölfern O.s zugeficherten Freiheit. Das Minifterium will nicht hinter den Be- 
firebungen nach freifinnigen und volfsthümlichen Einrichtungen zurüdbleiben ; es 
hält vielmehr für feine Hit, fih an die Spige der Bewegung zu ftellen, Ver⸗ 
einfachung der Staatdverwaltung u. Regelung ber Behörden, Einrichtung landes- 
fürftlicher Gerichte, Trennung der Verwaltung von ber Juſtiz, Repreffivmaßregeln 
gegen Mißbrauch der Preſſe, Regelung bed Vereinsrechts, Einrichtung der Natios 
nalgarde. Beklagendwerthe Ereigniffe haben flattgefunden. Dig Gewalt der Waffen 
mußte zur Anwendung fommen gegen eine Faktion, welche die Refidenz in einen 
Schauplatz anarchifcher Wirren verwandelte. Tiefe Wunden find gefchlagen wors 
ben. Sie zu lindern u. gu heilen, fo weit möglich; Wien, das Herz bed Reiche, 
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tobes. Der Feind bezeigte ihnen feine Achtung durch ein ehrenvolles 
Unblutig war die Wiedereinnahme D.8 von Eeite der Kaiferlihen. 
und Streifforpsfommandant Waſſin fand Stadt und Feftung vom Feinde 
und zog am 11. Juli ein, ohne auf Widerſtand zu ftopen, 
Offenburg, im Mittelcheinkreife des Großherzogthums Baben, an ber 
ehemalige rei Reichenadt, jegt Amtsfig, mit einer Sean un einer bri 
raden —— Die namhaft zu machenden ſind die 
fareficche mit ſeht ſchönem Thurme, das neue Schulhaus, das 
athhaus, das Landvogtogebaude, das ehemalige Nitterhaus. D. zählt 
wohner und Bat ein Gymnaſium (im ehemaligen Kapuzinerlloſter), eine 
Buͤrgerſchule, ein weibliches Exziehungsinftitut (im frühern M 
veiches-Spital, ein Kranfenhaus, ein A ag unbedeutende E 
——— und Weinbau. ſchoͤn find die Spaziergänge um die Sta 
ine Stumde entfernt Liegt dad Schloß Drtenberg, einft Sip mächtiger Grafen 
über die Ortenau, im 17. Jahrhunderte von den Franzofen zerftört, vor einige 
"Jahren aber herrlich im alterthümlichen Style aus den Trümmern wieder 
+. — Die Stadt war ſchon im 13. Jahrhunderte reihsunmittelbar, wurde aber ſpä⸗ 
* Kir von den Kaifern verpfänbet u. dadurch in ihren Freiheiten verfüimmert, 
‚Herbftmonate 1689 fiel fie, im die Hände der Frangofen umd wurde geplündert 
und verbrannt, Der Schaden betrug über eine Million Gulden. mD, 
* Oplmüller, Jofeph Daniel. Wie fhon früher beftimmt worden, 
den D.8 irbifche Nefte den 29. Oftober 1849 unter erhebenden Beierlichfeiten 
Ruheſtaͤtte in der, von ihm erbauten, Pfarrkirche in ber Au bei München m. Fury 
nachher feierten Münchens Künftler ihm zu Ehren ein Gedächtnißfeft. — Ein 
Bericht aus Bamberg in der Allgemeinen Zeitung vom 10. November 1849 ent 
hält über den hertlichen Entwurf, ne . auf Befehl Königs Ludwig zu einer 
großartigen deutſchen Ruhmeshalle verfertigt hatte, Nachftehendes. er t, 
auf drei große und zwei Fleinere Pergamenttafeln gezeichnete und Herrlich 
nirte Bauplan, weichem ganz betaillirte Koſtenanſchlaͤge beigegeben waren, beffen 
Ausführung aber über zwei Millionen Gulden erfordert haben würde, wurde von 
dem Fünfter dem Könige überreicht, von biefem aber jenem mit ben Worten wie- 
ber zurüdgegeben: „es gefalle ihm berfelbe aufferorbentlich, zu feiner Aus 
müßte er aber eine Boldgrube haben.” Bielleicht war auch bie rechte zit 
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nicht dazu gefommen. Bis zu O.s Tobe verblich‘ dann der Plan iR 
deſſen Mappe. Einige Zeit hernach bot bed Künftlere, nun auch bereits ſeit vier 
Jahren verftorbener Inder, (Magiftratsrath in Bamberg) als näcfter Erbe (D. 
war nicht verheiratet) ben Plan mit allen Aubepbrungen dem Könige Ludwig 
kaͤuflich am, in ber Heberzeugung, daB es nicht geeignet fel, wenn berfelbe Im Pri⸗ 
vatbefige bliebe. Der König ging jebod nicht barauf ein. Darauf machte D.6 
Bruder das gleiche Anerbieten dem Könige von Preußen, ber fi den Plan zur 
Anficht fhiden und fobann die Summe von 1000 Thalern dafür zahlen ließ. &s 
ſcheint aber, als ob es weber dem Könige Ludwig „dem Deutfchen“, wie wir ihn 
mit Recht nennen können, noch bem, von der Rationalverfammfung zum en 
Kaifer gewählten, Nachfolger Sriebrich des Großen vom Schidfale beſchieden war, 
diefe Ruhmeshalle ber Deutichen aufzubauen und fo möge benn O.s Plan noch fo 
lange fehlafen, als der alte Rothbart an feinem fleinernen Tiſche. Die Entwürfe 
au dem vollendeten Riffe, von O.s eigener Hanb, forie auch feine Handzeichnungen 
zu ber Ottofapelle, befinden fi noch in ben Händen ber Exben. 

Dlier, Johannes, ber Gründer bes Seminars von St. Sufpice, wurde am 
20. Sept. 1608 in Paris geboren. Das Iebfufte Temperament des Knaben ver- 
urfachte feinen Eltern Beforgniß; aber, als jein Water Intendant von yon ger 
worben war unb feinen Sohn bem heiligen Franz von Sales vorftellte, fagte bier 
fer: „Beunruhigen Sie ſich nicht, Gott bereitet ſich in dieſem Knaben einen gros 
$en Diener feiner je vor.” Nachdem O. ald ling ein eben 2 
jogenes Leben geführt hatte, erframfte ex auf einer Reife in Itallen 


dann eine Wallfahrt nach Loretto, wo er auf eine wunderbare Weife zu einem 
wahrhaft chriftlichen Leben befehrt wurde. Nach feiner Rüdfehr wählte er ben 
heiligen Bincenz von Paul zu feinem Beichtvater, was von größtem Nupen für 
fein geiftiged Leben feyn mußte. Im Jahre 1633 wurde er zum Priefter geweiht. 
Als er ſich fofort zu St. Lazarus für das Miſſtonswerk vorbereitete, erkannte er 
durch eine höhere Eingebung, daß er von Gott beftimmt fei, den Grund zur Er⸗ 
richtung guter Seminarien in $ranfreich zu legen. O. begann auch wirklich, nach- 
dem er noch mehre dringende Aufforberungen in dieſer Beziehung erhalten hatte, 
im Sahre 1642, in Gemeinfchaft mit einigen Freunden, fein Werk zuerſt in Baus 
girard bei Paris und dann in der Hauptftabt felbft, nachdem er Pfarrer von St. 
Sulpice, der größten Pfarrei von Paris, geworben war. Die Gründung des 
Seminars von St. Sulpice, welches bie Beftimmung hatte, Männer zu bilden, 
bie zur Bildung bed Klerus dienen follten, geſchah am Mari&-Himmelfahrtöfefte 
1642. Am20. März 1652 entfügte D. feiner Pfarrei, um fich ganz der Gründung 
und Leitung von Seminarien zu widmen, was er auch mit der ihm eigenen Ener: 
gie that. Dabei befchäftigte er fich auch eifrig mit Belehrung der Häretifer und 
Ungläubigen und wenn er auch feine Abficht, zu dieſem Zwede weite Reifen zu 
unternehmen, nicht in rfältung bringem fonnte, fo trug er doch zur Befehrung 
der Hugenotten jehr Vieles bei. Die legten Jahre O.s waren eine ununterbrochene 
Kette von Leiden und Prüfungen und er flarb am 2. April 1657. Der heilige 
Vincenz von Paul war bei feinem Tode gegenwärtig. Gott hatte feinem eifrigen 
Diener verfchiedene übernatürliche Gnaden verliehen und ber heilige Stuhl wird 
feiner Zeit leben, inwiefern er der höhern Verehrung der Gläubigen würdig 
eworben ift. | 

in Dlmüg wählte Kaifer Kerdinand von Defterreih als Zufluchtöftätte, nacd- 
dem ihn im Oftob. 1848 die Revolution zum zweiten Male aus Wien verttieven 
harte. Mit ihm flug bie öfterrgichifche Exhaltungspartei ihren Sig zu O. auf, 
und es find von dort 10 wichtige Ereigniffe ausgegangen, baß bie Stadt dadurch 
eine weltgefchichtlicde Bedeutung erlangt bat. Aus dem ehemaligen Sefuiten- 
Kollegium, der fpätern Kaſerne, wo Yerdinand feine Refidenz nahm, datirt ſich 
bie Konftituirung des Kaijerreichs, der Ausfpruch u. bie Anerkennung der Staate- 
einheit befjelben. mD. 

Option, ift eine Art zu Kirchen» Pfründen zu gelangen und beftand darin, 
daß Jemand, welcher biöher eine minder einträgliche Pfruͤnde, oder noch gar Fein 
Benefizium hatte, ſich bei eingetretenen rledigungsfällen eine einträglichere 
PBfründe, oder überhaupt ein Benefizium wählen fann. Sie war ehemals nur bei 
den Domfapiteln, Ritterorben, Collegiatftiften ac. üblich und beftand in dem Rechte 
ber Rapitularen, bei einer in Erledigung gefommenen beſſern Pfründe, mit 
Aufhebung ber bisher innegehabten, die Vorrüdung in diefelbe nach dem Dienfted- 
alter binnen einer gewilfen Zeit verlangen zu können. In manchen Etiften durfte 
ber nach den KapiteldsStatuten D.8s Berechtigte nur bie Wohnung bed durch To⸗— 
desfall, oder Reftgnation, oder Verfegung ausgetretenen Kapitular⸗Herrn, oft gegen 
bie Entridhtung einer gewiffen Summe (D.8:Gelder genannt) an bie Erben ic. 
in Befit nehmen. Alles Fommt jeboch hierin auf bie genehmigten Statuten an. 
Mas die Zeit betrifft, innerhalb welcher ver D.8-Bercchtigte fein Recht ausüben 
fonnte, fo richtete fich diefe nach dem gemeinen Rechte, wonach hiefür 20 Tage 
feftgefegt find; wo indeflen genehmigte Statuten eine yartifularsrechtliche Beſtimm⸗ 
ung hierüber enthielten, da galt die in dieſer feftgefegte Frift. — Das O.6-Recht 
hat feinen Nirfprung in ber früher beftandenen Flöfterlichen Verfaſſung, wonach der 
nächftältefte Conventual auf die Zelle und die Zugehör bes letztverſtorbenen An; 
fpruch hatte. Da die Domfapitel in früheren Be — nad der Regel Chrode⸗ 
gangs — eine Flöfterliche Einrichtung hatten, fo wurbe auch bei ihnen nad) Art 
der Klöfter die D. eingeführt. 

Drb, im baverifchen Negierungsbezirfe Unterfranken, an ber Orb und Haflel, 
in einem engen, von hohen Bergen umgebenen und nur nad) einer Seite geöff- 
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neten Thale, Tatholifche Stadt und Sig eines Landgerihtes, Rentamtes, Ferk- 
amtes und Hauptſalzamtes. Die reichhaltige Saline erzeugt jährlih in 10 Gra⸗ 
dirhäufern und 12 Pfannen 30,000 Ztr. lz. Auch findet man bier einen 
Sauerbrunnen und zwei Mineralquellen. Die anſehnliche Pfarrkirche enthält ein 
merfwürdiges Altarblatt, die Verehrung bes Hl. Altardjaframentes barftellend, cin 
Votivbild der Familie von Schönborn aus dem 17. Jahrhunderte. Die Einwok 
ner, 4500 an der Zahl, worunter 160 Juden, find meift in bürftiger Lage, web; 
halb 1836 König Xudwig I. von Bayern ſich veranlaßt fand, ber Gemeinde L. 
neben bedeutenden Unterftügungen aus der Kabinetöfaffe eine Kollefte zu bewilligen, 
deren Erträgniß, die Summe von 50,000 fl. uͤberſteigend, zu wohlthätigen Zmweden 
und Stiftungen, namentlich zur Begründung einer Beichäftigungsanftalt, eine 
Suppenfüche für Arme, eines Krankenhauſes, einer Pinderbewahranktalt einer 
Lrebitfaffe u. f. w., verwendet wurde. In gleicher Abfiht bewilligte 1837 bie 
Ständeverfammlung 40,000 fl., und 1839 ließ ber König 25 Häufer für Arme 
bauen. Die Krankenpflege im Spitale beforgen bie barmherzigen Schweftern. mD. 
Drei, Johann Kaſpar von, geboren zu Zürich den 13. Februar 178 
aus einer alten, angefehenen Patrizier⸗-Familie, widmete ſich feit 1799 unter den 
Stürmen der ſchweizeriſchen Revolution vorzugsweiſe ben theologifchen Wiſſen⸗ 
fchaften und übernahm in feinem 19. Jahre die Stelle eines reformirten Predigers 
zu Bergamo, wo er Muße genug fand, fich ber italienifchen Literatur und ie 
claffifchen Philologie zu widmen und ſowohl Hier, als während feiner Anftellung 
zu Chur, eine Anzahl wohlgerathener Schriften in beiden Fächern erfcheinen lich. 
Seine bedeutendfte Wirkſamkeit begann feit 1819 als Profeffor der Berebtiamtei: 
und Hermeneutif in Zürich. Wegen feiner bogmatifchen Grundſaͤge angefjochten, 
fprach er fich zuerft mit ehrlicher Geradheit über biefelben aus und wendete 
1A dann ausfchließlich der Flaffiichen Philologie zu. Seine, durch Gruͤnblichkei 
und Genauigfeit hervorragende, Ausgabe bed Gjcero in 7 Bänden, 1826—31 mt 
feine beiden, durch vortrefflichen Takt ausgezeichneten, Ausgaben bes Goratius, 
eine gehen und eine kleinere in zwei Ausgaben, von denen die legtere beſonders 
de olche beftimmt ift, welche nicht Philologen vom Fache find, Haben ſeinen 
amen weit und breit berühmt gemacht und waren noch bis zu feinem legten Le 
benstage ber Gegenftand emfiger Beichäftigung. Auſſerdem Hat er noch eine ge 
fhäßte Sammlung aller Tateinifcher Infchriften (1828) beforgt u. viele Ausgaben 
einzelner ciceronifcher Stüde und anderer alter Schriftfteller veranftaltet. In allen 
Lebensverhaͤltniſſen zeichnete ihn eine edle vaterländiiche Gefinnung aus, nament: 
lich in feinen Bethätigungen für Die Sache der Griechen, wofür ihn dieſe aut 
mit dem griechifchen Bürgerrechte geehrt haben. Im gefelligen Umgange war £. 
heiter und freundlich, auf jede Unterhaltung eingehend. In feinem Amtögencihe 
und treuen Gehülfen Baiter hat er einen Fortfeger der von ihm begonnenen X: 
beiten hinterlaffen. Er ftarb am 6. Januar 1849 
* Drlamünde. Die hervorragendfle Erfcheinung unter den Grafen von T. 
war Dtto I., ein ächter Held des Mittelalters, fiegreih in den Schlachten. 
menfchlicy gegen Die Ueberwundenen, mild al8 Herr und Gebieter, ein fromme. 
treuer Sohn der Kirche. Er pilgerte zum heiligen Grabe und fliftete nach ieiner 
Ruͤckkehr 1280 das Klofter Himmelfron in Oberfranken, wo er feine Rubelätte 
fand. Die gleichzeitigen Schriftftellee nennen ihn den „gewaltigen Grafen“, wahr 
ſcheinlich um anzubenten, daß ihm nie etwas, weber im Frieden, noch im Kriegt 
wiberftand. An feine binterlaffene Gemahlin Agnes, welche zu Plaſſenburg ibrn 
Wittwenſitz hatte, knuͤpft ſich die fabelhafte Geichichie eined gräulichen Sinderne- 
bes und die daraus entflandene Sage von des „weißen Frau“. — Die Gran 
von D., Bayreuth. Archiv I.; Stadelmann: aoiterlegung der Eage von ka 
Orlamündifhen Kindermorde, Oberfräntifhe® Archiv J.: Scherber: Ude 
die legten Orlamündifchen Wittwen auf Plaffenburg und Berned, Barran'. 


Archiv I. mD. 
Dffegg (Woſel), im Leitmeriger Kreiſe des Königreiches Böhmen, in eine 


Dffer — Oſſiach. 4027 


reichen und fruchtbaren Ebene am Fuße des Erzgebirged, berühmtes Gifterzienfer- 
ftift, das mit feinen hohen Thürmen und feinen ausdgebreiteten Gebäuden einen 
impofanten Anblick barbietet. Echon in ben lebten abren bes 12. Jahrhunderts 
(1193) berief Johann Milgoß, Herr auf Maſchau, einige Eifterzienfer nach 
Maſchau und gründete dafelbft ein Klofter; aber von Unfällen und Räubereien 
verfolgt, verließen ed die Mönche bald wieder u. begaben fih 1196 nah O., wo 
fie der Herr des Gebietes, Stawfo von Rieſenburg, freundlih aufnahm und ihr 
neues Klofter reichlich begabte. 1429 wurde das Stift von den Taboriten zerftört 
und fonnte aus den Ruinen nicht eher wieder erflehen, als bis der Prager Erz⸗ 
bifchof Lohelius fich für e8 bei dem Papſte verwendete. 1626 wurden die Ordens⸗ 
brüder in O. wieder eingeführt und bie folgenden Aebte ftellten das Kloſter aus 
dem Schutte jo fehön und geräumig ber, wie e8 noch jebt befteht. Der ftattliche 
Bau, in letter Zeit durchaus renovirt, umfchließt auffer den Wohnungen ber 
Geiſtlichen eine anfehnliche Kirche mit fchönen Chorftühlen, einen herrlichen Kreuz⸗ 
gang aus dem 13. Jahrhunderte, ein Kapitelhaus, einen großen Saal, eine 
Menge Wirthichaftögebäude, eine Bibliothek von 12,000 Bänden, eine Raturalien- 
ſammlung, eine Rüftfammer, eine werthvolle Bildergallerie, eın vorzüglich einges 
richtetes Stiftsfpital. Im Garten fieht man eine Bafanerie und Waſſerkuͤnſte und 
auf dem Kriebhofe das Grab des Bringen Jofeph von Sachſen (geftorben 1802). 
Zum Kloſter gehören auch eine bedeutende Wollenzeugmanufaftur u. Braunfohlen; 
gruben. — In einer Schlucht hinter D. Iiegt Hoch die malerifche Ruine Rieſen⸗ 
burg, mit gut erhaltenem Wartthurme, der eine weite Fernſicht gewährt. Das 
Schloß gehörte zu Ende des 10. Jahrhunderts dem Stawnif, Vater des heiligen 
Adalbert, und gelangte fodann an bie Herren von Offegg und Wartenberg. Die 
Trümmer zeugen noch für die ehemalige Größe und KFühnbeit des Baued. — Fr. 
Palaczfn: Die Burgen Riefenburg und Riefenberg in Böhmen, Monatsichrift 
des vaterländ. Mufeums, 1829. mD. 
Dffer, einer der hervorragendſten Berge des Böhmerwaldes, mit zwei mäch- 
tigen Felsgipfeln, von welchen der öftliche, höhere (4147') in Böhmen, der weft- 
liche in Bayern liegt. An diefe Seite bat fih ein ſchönes, audgebreitetes Glim⸗ 
merfchiefergebirge angelegt; in welchem von 1463 bis zur Regierungszeit bed Kurs 
fürften Mar Emanuel ‚Bergbau betrieben wurde. Die dafelbft geförderten Kiefe 
wiefen außer Schwefel und Eifen manchmal auch einen guten Gehalt an Kupfer 
und Silber. Flurl bedauert, daß das vielverfprechende Gebirge nicht mit nachhal- 
tigerem Fleiße aufgeichloffen worden if. Auf der böhmiſchen Seite befpült den 
Fuß des O. ein merkwürdiger, fagenreicher See, von Waldwildniß und fchroffen 
Helfen umgeben, worunter im Süden bie impofante Scewand 720° Hoch auf 
fteigt. Bon ihr ſchallt eines der gewaltigften Echo zurüf, zehn Sekunden lang 
anhaltend. Der See felbft Hat nur 600° im Durchmeſſer, aber eine ungeheure 
Tiefe. Seine Oberfläche ift oft mit nebeligen Dünften bebedt, melde ald Bor 
boten des Regens gelten. Das vollfommen flare Waffer nährt Forellen bis zu 
12 Pfund. Der Angelbach entipringt aus dem See, bildet einen fchönen Fall u, 
wird zur Holztrift verwendet, indem ber Abflug durch eine Schleuße ftattfindet, 
welche im Krühiahre gefchlagen wird. mD. 
Oſſiach, im Herzogthume Kärnthen, ehemaliges Benebiftinerftift, eines der 
ülteften in Deutfchland, um das Jahr 700 von Oyzi zu Tibura gegründet (daher 
Ozzi aquae, Oſſiach). Bei der Aufhebung unter Kaiſer Joſeph II. ging das über- 
aus wichtige Archiv auf unverantwortliche Weife zu Grunde. In den Mauern 
bes Klofterd lebte acht Jahre lang König Boleslaus von Polen (geft. 1032) uns 
erfannt als Laienbruder, fich ſtumm ftellend, um den Mord bes Krafauer Biſcho⸗ 
fes Koska zu fühnen. O. ift jetzt Etaatögut und enthält ein Faiferliche® Militärs 
geftüte. Sonderbar fontraftirt ber große, jchöne Stall mit dem Stiftögebäubde, 
welches aus dem vorigen Jahrhunderte ftammt. In der Norhhelferfapelle ſieht 
man einen herrlichen Bilderaltar. — Bei O. liegen der Oſſiacherſee, der fiſch⸗ 
reichfte in Kaäärnthen, und bie bemerfenswerthe Burgruine Tre N f en. — A. 
Ö 
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Schmidl's Kaifertfum Defterreih, Seftion Illyrien; Herrmann: Treffen in 
Kärnthen und feine Grafen, Archiv 1830. mD. 
Dfterbofen, Stabt und Sip eined Landgerichtes in Niederbayern, ungefähr 
eine halbe Stunde vom rechten Ufer der Donau, in einer herrlichen, dem —* 
baue ſehr guͤnſtigen Flaͤche liegend. Manche Getreidfelder ſind ſo fruchtbar, daß 
fie viele Jahre lange keines Duͤngers bebürfen. 1200 Einwohner. Nicht weit 
von ber Stadt, auf der Höhe, prangen die palaſtaͤhnlichen Gebaͤude bes ehemali⸗ 
gen Prämonftratenjerftiftes Oferboten, umgeben von ben befcheidenen Hütten 
der Dörfer Ofterhofen und Altenmarkt. In ber fehönen Kirche ruhen He 
zog Uttilo, ber Gründer bes Klofters, und deſſen Gemahlin‘ Hiltrube, Heros 
Being IV. und feine Gemahlin Maria mit ihrem Sohne Heinrich V., bie 
trafen von Hals, die Ritter von Puchberg, die Herren von Haufen und vide 
andere Edle. Leider find die meiften dieſer hiftorifch merfwürbigen Grabmonumente 
von ben Bandalen des 19. Jahrhunderts zerftört worden. — O., in deſſen Um; 
gebung man die Castra Petrensia der Römer jucht, war zuerft ein alter Fuͤrſtenſit 
der Herzoge Agilulfingifchen Stammes, auf defien Gebiete Uttilo das Kloſter ff 
tete (739), unter ben Rarolingern ein reiches palatium regium, befien @üter 
Kaifer Heinrich der Heilige an fein neugegründetes Bisthum Bamberg überwies, 
welches feinerfeit8 das Klofter in O. daraus befier Dotirte und die Prämonftraten 
fer hier einführte, dann ein Gut des Damenftifted St. Anna in München, von 
welchem e8 in ımfern Tagen durch Kauf an ben Staat überging. Schirmmögte 
des frühern Klofters waren bis 1375 die mächtigen Grafen von Hals. Der Er 
des Letzten dieſes Hauſes, Landgraf Johann von Leuchtenberg, verfeßte 1378 den 
Markt O. aus ber Nähe des Klofterd an die Stelle, wo jeßt die Stadt O. liegt. 
1811 brannte der Ort faft ganz ab. — Monumenta Osterhoviana, Mon. 
Boica XII.; v.R.: Zur Geichichte des Klofterd und der Stadt O., Verhandl. de 
hiftor. Ver, für den Unterbonaufreis I. . mD. 
Dtterberg, in der baverifchen Pfalz, Landfommiffariat Kaiferlautern, am 
Otterbache, betriebfame Stadt und Sig eines Friedendgerichtes, mit 2700 Einw. 
verfchiedener Konfeifionen, denen Bereitung von Wollentuch, Leder, Buntpapier u. 
b. gl. Viehzucht und Obftbau gute Nahrung geben. Die größte Merkwuͤrdigkei 
bed Ortes ift bie Herrliche Kirche bed chemaligen Eiftergienferftifted Otterberg, 
welche 1040 von Kaiſer Konrad II. begonnen wurde und im byzantinifchen Swie 
durchgängig von Duaberfteinen erbaut ff. Das durch Ernft von OÖtterburg be 
gründete Klofter wurde 1144 mit Eifterzienfern aus der Abtei Eberbah im Rhein 
aue beſetzt. Zur Zeit der Reformation mußte der Abt Wendelin mit feinen Wit 
rüdern nothgedrungen auswandern. Auf dem Etiftögrunde entſtand allmählid 
ein bevölferter Flecken, welchen Herzog Kafimir 1581 mit Mauern umgab und 
zur Stabt erhob. — Auf dem Echloßberge bei D. fieht man die Ruinen der alten 
Ötterburg. mD. 
Dutrepont, Joſeph d', geboren ben 21. Rovember 1775 zu Malmer, 
wurde von feinen Eltern, die einer alten franzöftfchen Familie angehörten, in früßer 
Jugend nad Koblenz geibidt, um dort die deutſche Sprache zu erlernen. Rad: 
dem er in Mainz und Würzburg die Gnmnaftalftudien gemacht hatte, entfchieb cr 
fih für die Medizin und bezog 1796 die Hochfchule von Würzburg. WBollentet 
wurde feine Ausbildung in Halle, wo er bei Reil uud Curt Sprengel, von beiten 
mit ihrer Breundichaft bechrt, Collegia hörte. Seine Doctorbiffertation: De per- 
etua materiei organico-animalis vicissitudine, ganz in Reil's Geiſt gefchrieben, 
and allgemeine Anerkennung und erſchien fpäter in deuticher Ueberſetzung in Reil's 
Archiv für Phyſtologie. Er hatte fich in diefer Zeit für das ausfchließliche Ei: 
Dium ber Geburtshülfe entfchieden und ging deßhalb nach Wien, um ben Unter: 
ticht ded berühmten Böer au genießen. on dort riefen ihn Familienverhaͤltniñe 
nah Salzburg, wo er fih 1799 als praftifcher Arzt niederließ. Er wirfte in wer: 
ae Stellungen: als —— als Irrenarzt, mit Auszeichnung u. machte 
buch Einführung ber Kuhpodenimpfung hochverdient. In Salzburg begann 
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zugleich feine Wirkſamkeit als Lehrer, da er eine Anftellung als Profeſſor ber Ge⸗ 
burtöhülfe bei dem Collegium medico-chirurgicum (fpäter lanbärztlidhe Echule) 
erhielt. Als Salzburg, in Folge des Vertrages von Ried, an Defterreich zurüd: 
gegeben wurbe, folgte O. einem Rufe bes emige Marimilian nah München, 
von wo er, als Elias von Siebold eine Profeffur in Berlin annahm, nach Würzburg 
überftebelte. Am 14. November 1816 trat er fein Amt als Lehrer der Geburts: 
hülfe an und verwaltete es treulih 28 Jahre lange, bis an jeinen Tod. In diefer 
Stellung trug er nicht wenig bazu bei, den Ruf Würzburgs zu begründen und zu 
erhalten. Auch noch im fpätern Alter ein heiterer Freund der Jugend, im Um⸗ 
gange höchft —— auf dem Katheder durch glaͤnzenden Vortrag und ſtete 
Hinweiſung auf die Praxis ungemein lehrreich, erwarb er ſich die Liebe der Stu⸗ 
denten im reichſten Maße. Die meiften Geburtöhelfer, Die gegen toäri in Bayern 
fungiren, find aus feiner Schule hervorgegangen. Keine Bibliothek, feine Inſtru⸗ 
mentenjammlung, fein anatomifch = pathologifched Cabinet fanden Jedermann zur 
Benüpung frei und Dürftigen half er gem mit Flingender Unterſtützung, unbeirrt, 
daß feine Bereitwilligfeit häufig mit Undankbarkeit belohnt wurde. Seine fchrift: 
ftellerifche Thätigfeit befchränkte fih auf Monographien, ba er zu einem größern 
wiſſenſchaftlichen Werfe nie Muße finden konnte. DO. hat in diefen Monographien 
die wichtigften Punkte feiner Wiffenfchaft beleuchtet und mehre ftreitige Fragen er» 
ledigt. 1832 erhielt er einen Ruf nach Göttingen, ſchlug ihn aber aus, ba Würz- 
burg ihm durch langjährigen Aufenthalt zu lieb geworden war, um es verlaffen 
zu koͤnnen. Die lebten Jahre feines Lebens wurden burch wiederholte Krankheits⸗ 
fälle und durch eine Abnahme ber Förperlichen Kraft getrübt, bie er vergebens 
buch Steigerung feiner geiftigen Thätigfeit zu verbeden ſuchte. Gegen Anfang 
des Jahres 1845 ſchien er erneuerte Kraft zu gewinnen, boch war ed nur daß 
legte Auffladern des erlöfchenden Xebenslichtes. In der Nacht bes 8. Mai 1845 
entriß ihn der Tod feinen zahlreichen Freunden, 
Dverbed, Ehriftian Gerhard, geboren zu Lübeck 1784,‘ der älteſte Bru⸗ 
ber des berühmten Malers Friedrich O. (ſ. d.), erhielt den erften Unterricht im 
väterlichen Haufe und großentheild von feinem Vater, der Bürgermeifter zu Lübeck 
war, felbfl. Seine fpätere Ausbildung leiteten Trendelenburg und Behn, Lehrer 
am Satharineum, das DO. 1803 verließ, nachdem er mit den laffifern vertraute 
Befanntichaft gemacht hatte. Der Beftimmung des Vaters gemäß, bezog er die 
Hochſchule von Jena, wo eben Iſitaut feinen fpäter fo glaͤnzenden Ruf zu be⸗ 
gründen begann. O. nahm zu diefem bewährten Manne nad) furzer Zeit mehr 
die Stellung eines Freundes, ald eined Echülerd an, ftudirte neben ber Rechts⸗ 
wiffenfchaft vorzüglich Philofophie, Gefchichte und Naturlehre und brachte feine Ers 
hofungsftunden in dem Frommann'ſchen Haufe zu, wo ſich damals ein Kreis aus⸗ 
gezeichneter Lehrer und Kunftfreunde verfammelte, dem er mandye Anregung und 
Belehrung verbankte. Als Thibaut zwei Jahre fpäter Jeng verließ, folgte ihm O. 
nad Heidelberg nad. Er trat bier zu Voß und feinem fpätern Amtögenoffen 
Heyſe in ein näheres Verbältniß und bewährte ſich durch feine Doctordifiertation : 
„De collocatione depositi, tam regularis, quam irregularis, in concursu creditorum“ 
als tüchtiger Jurift, wie als eleganter Latinift — zwei Eigenfchaften, bie fehr 
jelten mit einander vereint zu ſeyn pflegen. Am 16. Juli 1807 begann feine 
praftifche MWirffamfeit mit feiner Aufnahme unter die Advokaten und Notare Lüs 
- bed, Seine Ernennung zum Juftitiar beim St. Johanniskloſter und bei ben 
Gütern Moisling und Niendorf, der noch in demfelben Jahre bie Berufung zum 
juriftifhen Gefchäftsführer an dem. loͤblichen Echonenfahrer - Collegium nachroigte, 
erweiterte den Kreis feiner Thätigkeit bedeutend. Tie Einverleibung Luͤbecks in 
das franzöftfche Reich geftaltete, wie fo vieles Andere, auch O.s Berhältniffe ans 
dere. Er trat jetzt ald Juge suppleant bei dem Lübeder Tribunal eirt und erhielt 
zugleich die Erlaubniß, bei dem Faiferlichen Gerichtöhofe zu Hamburg als Abvofat 
thätig zu ſeyn. Aus dieſer Epoche ſtammt feine, für damalige Zeit hoͤchſt verdienſt⸗ 
liche Schrift: „Ueber die Fortdauer der Guͤltigkeit aͤlterer Hypotheken auf Mobi⸗ 
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Iten, namentlich der Hypothekwechſel, nach neuerem Recht.” Fur den Drang ber 
Zeiten entichädigte ihn das häusliche Gluͤck, das er in feiner, 1810 geichloflenen, 
Ehe mit Augufte Rehbonik, ber Tochter eines holfteinifchen Gutsbefigers, fand. 
Diefe Ehe, aus der fünf Kinder entiproffen, von denen ein Sohn den Bater über 
lebte, dauerte im glüdlichftien Zufammenleben 35 Jahre fort und wurbe erft we 
nige Monate vor O.s Tode durch das Dahinſcheiden feiner geliebten Gattin ges 
löst. Nachdem Lübeck von ber franzöfifchen Herrfchaft erlöst war, trat O. als 
Aftuar beim dortigen Landgerichte ein und blieb in dieſer Etellung eilf Jahre. 
Seine Theilnahme an dem großen Befreiungswerfe konnte er, in Folge feiner 
äufferen Berhältniffe, nur dadurch bethätigen, daß er ald Mitglied ber Unterflüp 
ungsfommiffion für Die vertriebenen Hamburger. den aufopferndften Eifer an ben 
Tag legte. Im Jahre 1823 erfüllte fidh fein Wunfch, in das Oberappellationdges 
richt ber freien Etädte einzutreten, befien guter Name in ber juriftiichen Welt mit 
auf feiner Wirffamfeit beruht. Bon der eigenen Baterftadt übergangen , wählte 
ihn Bremen. Neun Jahre fpäter hatte er wicder den Echmerz, bei einer Bes 
werbung um eine flädtifche Stelle, ein Syndikat, zurüdgewiefen zu werden, ob» 
gleich er fich bereitwillig gezeigt hatte, große pefuniäre Opfer zu bringen. Diele 
Ungunft, die ihm von Eeiten der Behörden zu Theil wurde, verhinderte ihn nicht, 
in feinem wohlthätigen Wirfen für Lübeck fortzufahren. Die, feit 1789 beftchente, 
„Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigkeit“, in die er 1807 einge 
treten war, hatte an ihm bi8 an feinen Tod eines ihrer cifrigften Mitglieder. Es 
gibt kaum ein neu entſtandenes mohlthätiges Inftitut Luͤbecks, das O. nicht mit begrüns 
bet hätte. Die Epars und Anleihfaffe, Die Induſtrieſchule, zwei Kleinkinderſchulen, 
ber Verein zur Bürforge für entlaffene Etrafgefungene verbanfen ihm viel. AB 
1842 ein Ausſchuß zur Revifion der PVerfaffung niedergelegt wurde, berief bie 
Bürgerfchaft ihn zur Leitung beffelben. An ihm lag es nicht, daß dieſes Werf 
fo langfam gefördert wurde. Er arbeitete oft biß tief in bie Nacht, räumte bie 
zahlreichen Schwierigfeiten aud dem Wege, verichaffte den aeitgemäßen Anfichten 
durch gründliche Debuftionen den Eieg und gewann manche Gegner durch jeine 
liebendwürdige Milde. Daß ibm doch noch Gegner blieben, lag in der Natur des 
ihm übertragenen Geſchäfts. Die Bürgerfchaft ehrte feine Verdienſte, indem fie 
ihm am zweiten Jahrestage des Anfangs der Ausſchußſitzungen durch eine Tepus 
tation ein Ehrengefchent überreichen ließ. Die Beendigung felbft erlebte DO. nidı. 
Ein Herzübel, das ihm febon oft Beſchwerden verurjacht hatte, verfchlimmerte fich 
in her bedenklichften Weife und machte am 5. November 1845 feinem Leben 
ein Ende. 

Ozon, dad. Schon vor mehren Jahren hat Profeflor Schönbein in Bafel 
nackgewieſen, daß beim Strömen ber gewöhnlichen Eiektricität aus Spigen in bie 
atmojphärifche Luft die gleiche Materie entftcht, welche bei der Voltaiichen Waſſer— 
zerfegung neben dem Eauerftoff an der pofitiven Eleftrode, wie auch bei der Ein: 
wirfung des Phosphors auf feuchte Luft zum Vorſchein fommt und Die er, ihres 
ftarfen Geruches wegen, ©. genannt hat. Er bat dajfelbe ferner als ein ſehr emi: 
nent orpdirended Agend erfannt, dad, eingeathmet, Wirfungen aähnlich wie Chlor 
und Brom hervorbringt , indem ed die Athemmwege ftarf reizt und jelbft intenfiven 
Katarrh derfelben hervorbringt. Je nach den in ihr vorgehenden cleftrifchen Ein: 
ladungen wird nun die atmofphärifche Luft Aärmer oder reiher an DO. feun und 
würde fich daffelbe fehr in ihr anhäufen, würde es nicht von fo vielen, an be 
Oberfläche der Erde befindlichen, Materien abiorbirt. Tas ſicherſte Reagens für das 
O. ber Luft ift Das Jodkalium, Da es jofort von jenem unter Ausicheidung des Jobs 
zerlegt wird, wad weder Eauerftoff, noch Stickſtoff, noch Gemenge von atmofphärifcher 
Luft mit Koblenfäure zu thun vermögen. Mengt man nun Jodkalium mir Etärfe- 
Fleifter, fo wird dad Gemenge um fo rajcher und tiefer gebläut werden, ie mehr 
D. fi in der Luft befindet. Diefe Gricheinung nimmt man aber nicht wahr, 
wenn man den Sodfaliumfleifter einer eingefchloffenen Luft ausfegt, weil, wenn 
diefe auch einiges O. enthält, feine Mengen doch zu gering find, um das, zur 
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Färbung bes Kleiſters nöthige, Jod frei zu. machen. In ber freien Luft kommt ber 
Kleifter jeden Augenblid mit neuen Luftfchidhten in Berührung ; jede gibt ihm ihren 
Antdeil von O. und fo tritt Die blaue Färbung bald hervor. Schwefelwaflerfoff 
und fehwefelige Säure zerflören das O. fofort, weßhalb in der Nähe von Abtritten 
u. ſ. w. die Bläue ebenfalls nicht eintritt. . Nach genauen Beobachtungen Schön: 
bein’8 geht die mehrbefprochene Veränderung bed Jodkaliumkleiſters an der freien 
Luft zu verfchiebenen Zeiten mit fehr verſchiedener Schnelligkeit und Stärke vor 
fih. So burchfchnittlich viel raſcher in ber Kälte (namentlich bei Schneefällen), 
ald in der Wärme. Im Sommer ift bejonderd die Luft ogonhaltig während ber 
Gewitter. Diefer Beobachtung entfprechend, entwidelt ſich durch bie gemeine und 
Boltaifche Eleftricität bei der niebrigften Temperatur am meiften DO. Bei Echnee: 
fällen finden aufferdem noch merfliche elektrifche Erregungen der Luft ftatt, fowie 
die Anhäufung des O. dadurch begünftigt wird, baß, wie im Winter überhaupt, 
fo ganz beſonders bei einer Schneebebedung ber Erboberfläche weit weniger Körper 
fih des O.s bemächtigen fönnen, als dies in der warmen Jahreszeit der Fall if, 
wo eine üppige Vegetation die Erdoberfläche einnimmt. Nimmt man alles bisher 
Geſagte zufammen, jo wird die Frage wohl gerechtfertigt, ob nicht das vielfache, 
oft fo plößliche, Auftreten von Katarchen im Winter mit einem befonderd großen 
Gehalt der Atmofphäre an O. zufammenhänge? In Bafel hat man gefunden, 
daß jedesmal Fatarrhalifche Erfheinungen am allgemeinften und intenfivften waren, 
wenn fi) an ber freien Luft Jodkaliumkleiſter befonders raſch und dunfel bläute. 
Den Gehalt der Luft an DO. ermittelt man fehr leicht, wenn man einen Papier: 
ftreifen, der mit einem Gemiſch von Jodkalium und Stärfekleifter beftrichen ift, an 
die Luft hängt. Intereſſant wäre e8 ferner, zu beobachten, ob, obenangeführten 
Thatfachen entiprechend, Individuen, bie in ber Nähe von Echwefelquellen woh- 
nen, oder unter dem Einfluffe von fehwefeliger Säure arbeiten, ben gewöhnlichen 
Katarrhen weniger ausgeſetzt find. Weber die Natur bed O.s find übrigens die 
Meinungen getheilt. Delarine und Berzelius halten es für eine allotropifche 
Mobififation des Sauerfloffs durch Eleftricität oder Fatalytiiche Thätigfeit gewiſſer 
Materien (4. B. Phosphor) bewirkt; Echönbein für eine höhere Orydationsſtufe 
des Waflerftoffs, unter gleichen Einflüffen entſtehend. 


9. 


* Paalzow, Henriette Johanna, Gattin bes königlich preußifchen Majors 
P., lebte in Berlin und mehre Jahre in Köln, mo ihre Merfönlichfeit durch ben 
geiftigen, geheimnißvollen Ausbrud ihrer Züge ein ebenfo großes Intereſſe erwedte, 
al8 fie durch den hinreißenden Vortrag Göthe’fcher Lieder die Zuhörer bezauberte. 
Nach Auflöfung diefer Ehe war fie. ihres Altern Bruders, des berühmten Malers 
Wach, Haushälterin u. lebte, geachtet u. geliebt von Allen, die fie fannten, zwar 
in ſtiller Zurüdgezogenheit, aber doch neben ben Frauen von Montenglaut, Yougue, 
von Helwig u. A. ald eine der Ausdgezeichneteften ihres Gefchlechts, felbft Aus- 
wärtigen nicht fremd, bis fie 1838 — ohne ihren Namen — mit einem breibänb- 
igen Romane „Godwie Baftle” hervortrat, dem 1839 „St. Roche” und 1842 
„Thomas Thyrnau“ nachfolgte. Alle drei haben ein großes Aufiehen erregt. — 
„Et. Roche“ ift 1847 von dem geiftreichen James Morier in das Englifche über- 
jegt worden und verdiente dieſe Berühmtheit burch den Reichthum an Erfindung, 
durch eine Fülle von fi) drangenden Entwidelungen und buch die Darftellung 
ergreifender, fo rührender, als tragifcher Gegenftände, in gebildeter Sprache, ganz 
befonder8 aber dadurch, daß der beutfche Roman in unferen Tagen durch eine Frau 
zu Ehren gebracht worden ift, Die ein reines Herz befaß und ein von ber Hoheit 
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nnd Herzlicleit.des Familienlehens Um folder Gerghge seillen 
Kane — ai Te an 2 BE in Ana Sal zer u 
I) vorangegangenen nachßeht, voguien 
werden, Sie ſiarb den 30. Ollober 1847, ee 
Pancſova, in ber ‚öfterreichiichen Militärgränge , eine Stunde ober de 
Mündung der Temes in die Donau, befeftigte freie Militärtommunität u, Stabs: 
‚ort des deutfch-banatifchen Grängregiments, mit 10,000 Einwohnern, größt: 
Raizen, Die Stadt ift ziemlich wohl gebaut, aber nicht gepflaflert. Sie hat 
jroßen — eine katholiſche Kirche, eine neue griechiſche Kirche, eine ber 
Penn bes Landes, eine mathematiihe Schule, eine Hauptſchule, eine Mädchen 
ſchule, einen Mufifverein, ein Spital, eine Fontumazanftalt , eine Kaſerne, ein 
Seidenfpinnbaus, lebhaften Handel mit Getreide, Holz und, Vieh. Als 
ungsort dient bie fogenannte „Au“ ienſeits der Donau. Noch eine 
keit B.8, und zwar eine ganz, eigenthümliche, müffen wir anführen: es ift 
die einzige Stadt in der. Welt, in welcher — man ſich beklagt, baß zu wenig Ad 
vofaten da feien. So berichtet wenigſtens der Reiſende Ludvigh. — Die Donau 


iſt in dieſer Gegend 4800 ' breit. mD. 
— im hahriſchen Regierungsbezirle Mittelfranken, am rechten 
Ufer der Aumuhl, in wildromantiſcher Gegend, ſehr alte e Stat wb 


Sih einer Gerichts « und Boligeibehörbe. Ihre Merkwürbigfelten find: bas alie, 
jallene Schlos auf der Felshöͤhe ober ber Stadt, mit feinem mächtigen Römern 
thurme unb fchönen anlagen, das neue Schloß im Orte felbft, in ben Habren 
1819 — 22 nach bem Plane Kienze's eben fo fanbeögemäß ald wohnlich aufge 
- führt, bie altdeutſche Kicche des enaligen Auguftinerklokerö mit der Gruft und 
bem wichtigen und reichhaltigen Archive ufe6 Pappenheim. Die Einmoh 
Ein ii Ein, ur Bee dh Kal 
e fe, eine Synagoge, fe, uchbruderei, 
Zöpfereien und Stahlnabelfabriten, a Ticlig 15-0 Millionen Radeln lie 
fern. Auch verfertigt man Schellen, gute Meflerfihmiebwaaren und Pfeifenköpfe 
aus Meerſchaum. In ber Umgegenb zahlreiche Spuren. der römifchen Herrichait 
und merkwürdige Lagerftätten, der antebiluvianifcpen Thiers und Pflanzenwelt. — 
Der Thurm des alten Schloſſes gehörte in bie Klaſſe der fogenannten Monopyrgis, 
wie fie Die Römer an den Graͤnzen ihres Reiches in angemeffenen —— — 
zu errichten pflegten. Der Name PB. findet fich bereits In einer Urkunde von 802. 
Das uralte Donaftengefchlecht der Ealatine von P. nennt uns zuerft eine Urkunde 
von 944. Das Weitere über dieſe noch blühende Familie f. in bem Artikel P ap⸗ 
penheim bes Hauptwerkes. — Redenbacher u. a.: Römifche Altertjümer im 
Herrfchaftögerichte P., Rezatkr. Jahresberichte I, I., IM., IV., VL — Mittelfr, 
Jahresb. X.; Monopvrgion zu P., Rezatfr. Jahresb. IV.; Klüber: Hiforifh 
Teitifche Beleuchtung ber Frage, ob Papft Leo IX. Kirchen in ber jegigen Grafichaft 
2 und welche eingeweiht habe? und Erwiederung von Redendacher, Mittelft. 
jahresb. X., XI. mD. 
Paramele, Pfarrer zu Cornac in Frankreich, verlangte 1827 von bem Ges 
netalrathe des Lotdepartements 600 Fr., um Quellen zu entbeden, an wel 
hen es jenem Landftriche fehlte. P. verficherte, man fönne gleich von vorn her 
ein, ohne vorhergehenbe Rachgrabungen, beftimmen, wo man in ben Boden ein 
ſchlagen müffe, um Quellen daraus hervorfpringen zu lafien. Beinahe hätte man 
ihn gar nicht angehört, benn man hielt die Sache für unmöglih, da ja bie ges 
lehrteſten Atabemifer nichts von biefer Funft wußten. Indeß bewilligte man # 
Summe doch, und nad) wenigen Tagen ſchon fand man an fünf von P. bezeich- 
neten Stellen geſundes, vortreffliched Queilwaſſer, wo man biöher nur Eifternen 
und Pfügen gehabt Hatte. Man ſchrie über Wunder. Kaum hatte man in ben 
benachbarten Departements erfahren, daß das beſcheidene Pfarrhaus von Cornac 
einen wahren Mofes befige, fo begaben ſich zahlreiche Deputationen dahin. Waſ⸗ 
fermangel ift ein arges Unglüd, und hinreichend Wafler zu haben ein großer Reich, 
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thum. P. verlangte nur wenige Franken für eine bezeichnete Quelle, um feine 
Koften zu decken; ein Spekulant hätte taufend begehrt, und die Sache wäre es auch 
werth gewefen. P. burchwanberte jetzt die Departements nach allen Richtungen 
und zeigte alle Jahre Taufende von Quellen an, denn er braucht dazu wenig Zeit. 
Nach einem einfachen Spaziergange ſagt er, wo und in welcher Tiefe man gras 
ben müfle, um eine gewifle Maſſe Waller zu finden. Er täufcht ſich unter huns 
dert Fallen nicht fünfmal. Schlägt man al’ die Taufende von Quellen, Die 2. 
auffand und welche jest in Städten und auf dem Lande der Hauswirthfchaft und 
dem Aderbau, der Induftrie und dem Lurus dienen, noch fo gering an, fo ift er 
nicht blos ein aufferordentlicher Mann, fondern auch ein Mann, dem Frankreich 
fehr viel verdankt. Er Hat durch Ueberlegung und Nachforſchung gefunden, in 
welchen Exrdichichten dad Waſſer anfält, über welche ed binweggleitet und wo es 
fih fammelt. Die Thatfachen Haben feine Theorie beftätiget. Die Geologen ber 
Akademie hatten das mit aller Gelehrfamfeit nicht herausgebracht, und deßwegen 
find fie dem armen P., nicht wenig gram und haben ihn nicht einmal zum Tor; 
refpondirenden Mitgliede ernannt. Er wollte eine Schule ber Duellenauffindung 
gründen, aber ein einfacher Landgeiftlicher, ber nicht durch Die polytechnifche Schule 
gegangen, kann einer Lehrförperfchaft gegenüber, die Alles zu wiſſen behauptet und 
doch nicht Alles weiß, Feine folche Unterrichtsanftalt errichten. In einer Gemeinde 
des ArdechesDepartements gingen die Gelehrten des Ortes, wüthend, daß fie nicht 
felbft die Quellen entdedten, über denen fie ihr ganzes Leben herumwandelten, fo 
weit, vor, dem Munizipalrathe die Erflärung abzugeben , die von P. aufgefundene 
Quelle fei feine Quelle. P. erwiederte: „Er für feinen Theil und viele ver: 
nünftige Leute mit ihm hielten es für eine Duelle und noch bazu des vors 
trefflichften Waſſers. Die anderer Meinung fein, möchten an dem Bruns 
nen vorbeigehen und ihre Waſſer aus ber Tränfe holen.“ — Moniteur indu- 
striel 1846. mD. 
Paredes, Mariano, gewelener Präfident ber Republif Mexiko, war, wies 
wohl einer der Älteften Soldaten feined Landes und Theilnehmer an allen wichtig» 
ften Sreigniffen feit den Tagen Iturbide's, in der Gefchichte Mexiko's beinahe 
unbefannt bis zur Revolution von 1840, durch welche Buſtamente geftürgt wurde. 
Gr gehörte zu denen, welchen Buftamente am meiften vertraut hatte; bennoch ers 
flärte er fich faft zuerfi gegen ihn und mar einer von ben leitenden @eiftern ber 
Umwälzung neben Santa Anna und Gortazar. General PB. befehligte damals in 
Dueretaro und Buftamente marfchirte gegen ihn, war aber genöthigt, Halt zu 
machen auf die Kunde, ba Santa Anna von Jalapa und Vera⸗Cruz ber auf Die 
Hauptftadt rüde. Sehr einflußreih in den Bergwerksbezirken, wurde P. vielfach 
aufgefordert, fich felbft der Gewalt zu bemächtigen,, aber er weigerte ſich beftimmt 
und begünftigte die Erhebung Santa Anna’d. Man vermuthet, er habe fo ges 
handelt, weil er fi) damals al8 General an der Epite eines ftarfen Armeekorps 
für ficherer hielt, al8 auf dem Präfidentenftuhl. Die Revolution war am 7. Oktober 
beendigt u. Santa Anna Diktator. Dem P. wurde das Krieges u, Marineminifterium 
angeboten, aber er lehnte e8 ebenfall8 ab, weil er merfte, daß man nur bie Abficht habe, 
ihn von feinen Truppen zu trennen. — Im %. 1844 wurde Santa Anna geftürzt 
und an feiner Statt Herrera ald Präfident eingefegt, der einer gütlichen Aus, 
gleihung mit den Vereinigten Staaten wegen ber Einverleibung von Teras günflig 
aefinnt war. P. war dem entgegen, zog jedoch in Herrera's Intereſſe mit feinen 
25,000 Mann genen Santa Anna , der nur 6000 Mann auf den Beinen hatte, 
und fchlug ihn. Santa Anna wurde verbannt. Bald nach diefem erhob aber P. 
fih gegen den Präfidenten Herrera, welchem er fchuldgab, baf er mit den Ber; 
einigten Staaten unterhbandle und die Republif Merifo zu zerftüdeln ſuche. SB. 
rüdte gegen die Hauptfladt und biefe und Herrera’8 Armee fielen ihm zu. Am 
12. Juni 1845 wurde P. als Präftdent eingefegt und am folgenden Tage neftat- 
tete ihm ber Congreß, das Kommando der Armee zu übernehmen und die Civil: 
verwaltung an den Bicepräfidenten Braro zu übertragen. Als im Mai 1846 ber 
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— , ſtand P. an der der Ge⸗ 
Annas tm Auguft ———— nabın 
Titel eined proviſoriſchen Peöftenten an: General Salas bemädhtigte 
unb er warb in bie Gitabelle von Meriko gefangen gejept, 
er nad Havana. Bon ba er fpäter 
einen ſpaniſchen ober frangöfiihen Prinzen an bit 
en. Das mißlang. Später burfte a 
dem Trunfe u. ftarb endlich in einem 
em Ehe, 
I, Im Königreiche Provinz Iftrien, Stadt und Sig bes ven 
- Meere, anf einem felfen g + ben eine 
ae, 2 — 
Stoßen zur Erfüllung ſeines 
verſchlug. Bor Verfeiben ſieht man noch das 
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. ſch, Iwan Feodorowitſch, Eriwan,. 
von Barfipau. — Hs Statthalter von Polen war 6 für P. keine: fe 
Aufgabe, biefed Land zu beruhigen; Berfehwörungen und einzelne Aufftände kawen 
wieberholt zum Ausbruche; mit einem Worte, bie Ruſſifizirung konnte nicht fo 
ſchnell bewirkt werben, ald ber Hof fie haben wollte. Dieles Alles ſchob bie alt, 
ruſſiſche Partei, die von jeher die Gegnerin P.8 war, dieſem ald Schulb Man 
nannte feine Milde Verrath u. wies aus ber Unterftügung, bie ex ben 
ſuchen der am meiften gravirten Polen zu Theil werben ließ, nach, baf er fich in 
unabhängig machen wolle. Unaufhörlich wiederholt, Hatten biefe Berdär 
einen gewiſſen Erfolg, Die Trennung ber Adminiftration von ber ’ 
sälige ur abe ber Batikeigemalt Fi m —— — umb bie unmit- 
telbate Eorreiponbenz beffelben mit Petere! lehrte P. er Ungmabe 
fallen fei. Die Rüdwirfung auf den Fürhen war bie traurigfte von Pl 
Eingefhüchtert und in feiner perfönlichen Webergeugung gebrochen, verwandelte ex 
feine Milde in das Gegentheil und regierte fortan auf Acht ruſſiſche & 

er wieder in Gnade und, als ber Kaifer feines Armes gegen bie in Ungam 
kaͤmpfende polniſche Emigration beburfte, wurbe er vorläufig feiner dortigen Wi 
famfeit entHoben und ihm der Oberbefehl über bie ruſſiſche Operationsarmee in 
Ungarn übertragen. Seine jüngften Thaten bafelbft find noch in Jedermanns Ge 
— Der Kaiſer hat ihm als Anerkennung berfelben die hoͤchſte Gunſt ver 
liehen, bie einem ruſſiſchen Unterthanen je zu Theil werben lann, an bie 
Truppen ber Befehl aan , dem Feldmarſchall diefelben militäriichen Ehren zu er 
weile, die, nach dem hehe, nur der Perfon bes Kaiſers gebühren u. war auch 
an ſolchen Orten, wo ber legtere felbft anweſend ift. 

Paulinzelle, chemalige Eifterzienferabtei im Füuͤrſtenthume Schwarzbutz ⸗ 
Rudolſtadt, deren noch ſehr anſehnlichen Ruinen zu den ſchönſten im Thuͤringer⸗ 
walde gehören, wie denn auch die Lage in einem walbumfränzten Thale höchk 
romantisch ifl. Noch ftehen ber Eine der beiden Kirchthuͤrme, die geräurnige Bors 
halle, dad Portal mit ben Drachen und Arabeöfenverzierungen, weldhe eine Gigen, 
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thuͤmlichkeit bes byzantiniſchen Bauftyles find. intretenb erblidt man bie Dop- 
pelreihe der Säulen und Pfeiler, bie einft die flache Dede ber herrlichen. Kirche 
trugen. Die Gründerin des zur Neformationgzeit gerftörten Klofterd war Pauline, 
die Tochter eines Ritters Moricho. — Kugler: Bemerkungen über bie Kirche zu 
P., Jahresb. des Thüring. Sächf. Vereines VI., 1. mD. 

Paulus Bernriedenfis, von Geburt ein Deuticher, war Anfangs Domherr 
zu Regensburg, wurde aber ald Gegner Kaifer Heinrich IV. von Reiner Stelle 
vertrieben, worauf er fi nach dem Klofter Bernried in Oberbayern begab und 
bafelbft 1120 das Ordenskleid der Ehorheren annahm. Gr machte eine Reife 
nah Rom und fammelte auf biefer die Materialien zu feiner Lebenöbefchreibung 
bed Papfted Gregor VII, welche er unter dem Titel: „Commenterius de gestis 
Gregorii VL“ im Jahre 1131 fchrieb. mD. 

* Warman, Peter, Cardinal u. Erzbifchof von Iran, Primad von Ungarn. 
— Da». jelbft Gelehrter war, wollte er auch zu dem Flor der Wiffenfchaft das 
Scinige beitragen. Aus erfenntlicher Liebe zu feinem Baterlande hatte er alfo 
unterm 12. Mai 1635 zu Preßburg einen Schenfungsbrief ausgeftellt, kraft defien 
dem Schulcollegium zu Tyrnau 100,000 Gulden an baarem Gelbe und angelegten 
Capitalien zugeeignet und dadurch der Grund zu einer Univerfität gelegt wurde. 
Diefe hohe Schule zierte er auch mit einer anfehnlihen Bibliothet und verfuchte 
felbft einen Theil dee Corviniſchen Bücher dazu anzufaufen, wofür er den Türfen 
zu Dfen 30,000 Gulden anbot, welche aber gedachte Bücher nicht abliefern wollten, 
ſondern felbft behielten, obwohl biefe Bücher nachher durch den Krieg zerftreut und 
vernichtet wurden. — So war P. beftändig darauf bebacht, wie er Gottes Ehre 
befördern und dem Vaterlande nüglich feyn könnte. Die Gefellfchaft Jeſu, bie er 
feine Mutter nannte, überhäufte er mit vielen Wohlthaten und breitete fie ſehr in 
Ungarn aus. Kein Jahr verging, in dem P. nicht etwas Heilfames zum Beften 
ber Religion oder bed Staates unternommen hätte und nur der Tod unterbrad) 
ihn in feinen frommen Geichäften, welcher ihn zu Preßburg, 1637 ben 19. März, 
von dieſer Erde zu einem beffern Leben führte. Sein Leichnam wurde in ber 
Et. Martins» Kirche, an dem Fuße bes heil. Johann Elemofunär, beigefegt und 
vermöge feines auddrüdlichen Willens feste man ihm dieſe fehr kurze Grabſchrift: 
„Petrus Pazmänus Cardinalis.“ Das Graner Erzbisthum hat ſchwerlich einen größ- 
ern Mann aufzuweifen. Er fehrieb über zwanzig verfchiebene Werke, meift theo⸗ 
logifhen Inhalts, Den Thomas von Kempis ließ er in ungarlicher u. lateinifcher 
Sprache druden und, da er Vieles in ungarifher Sprache fehrieb und barin eine 
befondere Reinheit beobachtete, fo ehrt ihn die Nation bilfig auch. ald einen Ber 
befferer ber vaterländifchen Eprache u. nennt ihn mit Recht ben Bater u. Fuͤrſten 
ber ungarifchen Beredtfamfeit. 

Peißenberg, ber, ein 3016’ hoher, fegelfürmiger, von allen Seiten frei ſich 
erhebender und eine weite herrliche Aussicht gemährender Vorberg der Alpen, in 
Oberbayern, Landgerichts Schongau. Auf feinem Gipfel trägt er das Pfarrdorf 
DOberpeißenberg. An der Kirche befielben fteht cin Fleined Gebäude mit einer 
Eternwarte, zum Dienfte der Witterungd » und Sternfunde. Dieſes Objervatorium 
wurde unter Marimillan II. von dem nahen Chorherrmftifte Rothenbuch (I. b.) 
gegründet. Man überblidt von PB. aus Bayerns untere Ylächen und einen 
großen Theil von Schwaben, über 400 Ortfchaften und viele Seen. Die Ge; 
birgöfette von Mittag gegen Aufgang zeigt fich in hunbertfältiger wunberfchöner 
Geftaltung. mD. 

Pelini, Januarius, Erzbifhof von Conza, geboren zu Neapel d 
14. Eept. 1781, nahm mit 12 Jahren das geiftliche Kleid und feine Yrömmig- 
feit und feine Aufmerffamfeit auf die Ausübung ber klerikaliſchen Pflichten waren 
ſo groß, daß er von feinen WVorgefegten ftetS al® ber erfte unter feinen Genoſſen 
geachtet wurde, Als er mit 12 Jahren fehr krank darnieder lag, prophegeite ihm 
ber ehrwuͤrdige Diener Gottes, Dr. Thomas Fiore, die Genefung, das Prieſterthum 
und tie biſchoͤfliche Wuͤrde. Nachdem er den Eurfus der Humaniora und ber 
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Philoſophie mit Frucht und Ruhm durchgemacht Hatte, wibmete er ſich ee 
lichen Wiffenfchaft und den Canonen mit ſchoͤnem Erfolge. Er erhielt bie 
weihe u. bald darauf die Facultät zum Beichthören u. burch den großen Eifer, wewit 
er ſich dem Heile der Seelen widmete, fam er bei dem. Garbinal »Ergbiichof Luis 
wig Ruffo-Scilla in Gunft, der fich feiner Einficht bediente, um bie gefunke 
Lehre ben Irrthümern entgegen zu feßen, welche in Folge verfchiebener Creigniſſe 
gegen die Religion aufgefommen waren. Sin biefer Zeit trug P. am enbiihöflde 
yceum bogmatifche Theologie vor, welches Amt er erlangt Batte, nachdem er auf 
ehrenvolle Weife erft das eines Subftituten dieſes Lehrftuhles und eines feften 
bee jungen Klerifer beforgt; auch Hatte er einige Zeit die Bebräifche und griech⸗ 
iſche Sprache gelehrt. Ver Erzbifchof nahm ihm unter die Zahl der Eraminatoren 
bes Klerus Auf u. ernannte ihn unterm 3. Mai 1823 zum Kanonifus an ber Mu 
tropolitanficche. Der damals regierenbe König, Ferdinand IL, ber PB.8 Tüchtig- 
feit in der Theologie Fannte, ernannte ihn unterm 21. Juli 1823 zum SProfefler 
ber heil. Schriften an ber Eöniglichen Univerfität zu Neapel. Auch in der claf- 
ſiſchen Literatur erfreute er ſich eines glänzenden Rufes, obgleich er in Iateinifcher 
Sprache Nichts Hatte druden laſſen. Bei ben öffentlichen Disputationen, welde 
die Klerifalifche Jugend hielt, wurde er ſtets zum Argumentiren elaben. 
höchft eloquenten Trauerreden, bie er bei dem Tode Leo's XI. und Pius VII. in 
der Kathebralfiche gehalten hat, beweifen feine Meifterichaft in der italtenifchen 
Sprache. Er gab Mehres in Drud, als: Il Trattenimento storico sull’ incoro- 
nazione delle immagini dell’ imacolata nella chiesa del Gesü vecchio und Sulle 
gloriose geste di s. Igino Papa; dann bie theologifchen Abhandlungen De Beata 
irgine, De cultu Sanctorum u. De veritate religionis christianne. Er fchrieb 
auch Zufäge zu ben theologiichen Inftitutlonen von Charmes und an der Bollend- 
ung anderer Werke hinderte ihn nur ber Tod. Am2. Juli 1832 wurde P., in An⸗ 
erfennung feiner Verdienfte, vom PBapfte und König Yerbinand II. zum Erzbiſchof 
von Eonza und Campagna PEboli ernannt. Er zeigte fich in biefer Hoher 
Würde mit allen Borzügen eined guten Hirten auögerüflet. Er war lieberoll u. 
mild, gegen Alle leutfelig u. aufrichtig, gegen Die Armen freigebig, gegen bie Leiden; 
den mitleidig. Er war für die Ehre des Haufed Gottes nach Kräften bemüht und 
auf die Bildung derjenigen, welche Diener des Heiligthumd zu werden beftimmt 
waren, verwendete er befondere Eorgfalt. Dafür zeugen die Curſe ber gelehrten 
Sprachen, die er in feinem Eeminar einführte. Er war unermuͤdet in ber Bill 
tirung feiner ausgedehnten Diözefe und beacktete weder die Entlegenheit ber Orte, 
noch die Unbequemlichfeiten, troß feiner wanfenden Gefundheit. Er farb 6. Oftober 
1838 in einem noch Fräftigen Alter, reich an Verdienſten, mit jener Seelenrube, 
die den Gercchten und Tugendhaften bei feinem Tode auszeichnet. 

Pelplin, in der Provinz Preußen, Regierungsbezirk Tanzig, ehemaliges 
anfehnliches und reiches Eifterzienferftift, im Jahre 1274 gegründet, jebt der Eis 
des Bifchofes von Culm und eines Kapitels, mit einem Sriefterfeminar. mD. 

Pennycuick, englifcher General, wurde in den legten achtziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts geboren und trat 1807 in die Armee, Seinen erften Felt: 
zug machte er 1811 auf Java, wo er fchwer verwundet und von dem britifchen 
Anführer, Sir Samuel Auchmuty, öffentlich belobt wurde. 1811 wohnte er dem 
Eturme auf Diokjo Kurta bei. 1813 Fämpfte er als Befehlahaber einer kleinen 
Abtheilung gegen die japanischen Infurgenten fo gefchieft und tapfer, baß er ben 
öffentlichen Danf des Generalftatthalterd von Indien, Lord Haflinge, empfing. 
Im Jahre 1814 focht er mit Auszeichnung bei der Erftürmung von Boni auf 
Celebes. In den Jahren 1525 und 1826 diente er in dem Kriege gegen bie 
Birmanen. Das Jahr 1839 fah ihn in Afghaniftan, wo er unter Sir J. Keane 
ber Erftürmung von Ghazni und Khelat beimohnte und der Erfle war, ber in bie 
erfigenannte Feſtung eindrang. 1841 war er Plakcommandant der Feflung Aben, 
am Eingange des rothen Meeres und fchlug an der Spite von 6000 Mann einen 
zahllofen Schwarm von Arabern, ber in die Feſtung einzubringen ſuchte. 1846 
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half er unter Sir Charles Napier Sind erobern und erwarb ſich die Hochachtung 
dieſes Generals. In dem neuen — gegen bie Sikhs befehligte er eine Bri- 
gabe unter General Gough u. kämpfte in der blutigen Schlacht am Dichelum an 
er Spitze ded 24. englifchen Snfantertereg ment. Ohne Unterftügung ben feind⸗ 
lihen Batterien und einem mörberifchen fetenfeuer blosgeftellt, fah er binnen 
10 Stunden die Hälfte feines Regiments fallen und erhielt felbft eine töbtliche 
Munde (18. Januar 1849). Sein Sohn wollte den noch Athmenden vertheidigen 
und flarb auf der Leiche feines Vaters. 

*Pepe, Gabriel, geboren in einem unbebeutenden Dertchen ber neapolita- 
nifchen Provinz Molife 17811, wibmete ſich fchon in früher Jugend dem Militär; 
ftande, war unter Murat beim Genieweſen angeftellt, machte die Campagne von 
1814 als Major mit, kehrte mit fchwerer Kopfwunde heim und flieg unter ber 
nachmaligen bourbonifchen Regierung zum OÖberften. Die Eonftitution des Jahres 
1820 brachte ihn in's Parlament, in welchem er ſich durch feine Befonnenheit, 
wie durch praftifche und energifche Beredſamkeit auszeichnete, bie fih von bem 
Wortſchwall feiner meiften Kollegen weſentlich unterfchied. Bei der Reftauration 
verbannt, begab er ſich mit Golletta, den Poerios u. vielen Anderen nad Florenz, 
wo er ein ficheres Aſyl fand. PB. Hatte Nichts, als feinen Degen gehabt; cr 
verließ die Heimat ohne Geldmittel und folgen und unabhängigen Geiftes, wie er 
war, zartfühlend dabei und höchſt umeigenmüßig, lebte er in Florenz in bitterer 
Armuth. Die Auffüge, welche er für die befannte Vieuſſeurx'ſche Zeitfchrift „Ans 
tologia“ fchrieb u. der Unterricht, den er in verfchiebenen, meift ausländifchen, Fa⸗ 
milien ertheilte, verfchafften ihm feinen Fümmerlichen Lebensunterhalt. In ber 
Geſchichte und Literatur ſehr bewandert, ein philofophifcher Kopf u. geübter Styiift, 
hat er in jenem Journal, welched auf die Bildung der jüngften Decennien feit 1820 
fo mwefentlihen Einfluß geübt bat, eine Reihe inhaltreicher Arbeiten niedergelegt. 
Die franzöfifhde Juliusrevolution, deren nächfte Folgen fo manche Berbannte Tos⸗ 
cana zu verlaffen zwangen, hatte auf ihn und fein abgefchievenes Leben feinen 
Einfluß. Ein einziges Mal nur machte er Florenz von ſich reden: nad) dem Er⸗ 
fcheinen von Lamartine's aichtung „Le dernier chant du pelerinage de Childe 
Harold.“ In diefem Gedicht, welches, mancher poetifchen Schönheiten ungeachtet, 
Niemand zu den befieren bed Sängers der Meditations rechnen wird, kommt bie 
befannte Apoftrophe an Italien vor, welche mit den Worten endet: Je vais cher- 
cher ailleurs (pardonne, ombre romaine!) — des hommes et non pas de la 

oussiere humaine.“ Alphonſe be Lamartine war damald (e8 war im J. 1825) 
Frangöfifcher Legationdfefretär zu Florenz: bie Ylorentiner Gefellichaft fand bie 
Sache etwas ftarf; der Hof, fo liebenswuͤrdig gegen Fremde, verfpürte in fich eine 
italienifchnationale Regung ; Gabriel B. forderte den Dichters Diplomaten. Sie 
ſchlugen fih: der Autor bes „Menſchenſtaubs“ fam mit einer leichten Verwund⸗ 
ung davon fund empfing, malerifch drapirt, die Befuche von Herren und Damen; 
man vertrug fih, man fprach acht Tage lang davon umd die Sache hatte feine 
fchlimmen Kolgen. — Die Rüdfehr in die Heimat ſtand P. mehrmals offen, aber 
er verlangte, in feinen Militärgrab wieder eingefegt zu werben und fo zerichlug 
fi die Sache. Endlich fah er Neapel wieder: cd war längere Zeit nach ber 
Thronbefteigung des Enkels jenes Könige, unter beffen Regierung er ind Eril ges 
angen war. In größter Zurüdgezogenheit und fcheinbar vergefien, lebte er in 
einem Geburtsorte. Die Ummälzungen bed Jahres 1848 zogen ihn wieder her 
vor. Noch waren manche Namen der alten Liberalen der franzöfifchen Zeit und 
von 1820 in gutem Gebächtniffe: ber feinige gehörte zu biefen. Man glaubte, 
dieſe Männer, mit der jungen Welt vereint, fönnten etwas Butes fchaffen, aber 
es zeigte fih bald, daß man fih im Irrthum befand. Seit 1831 war die Farbe 
ber politifchen Parteien in Italien eine ganz andere geworben, was bie Meiften 
erft bemerften, als es zu fpät war. Die Ungenügfamfeit der Progreffiften führte 
in Neapel die Kataftrophe des 15. Mat herbei, welche das Land vor der Anarchie 
rettete, aber zugleich der jungen Berfaflung einen Stoß gab, an beffen Folgen fie 
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noch darniederllegt. V. hatte nach ben Januar⸗Ereigniſſen —— 
—S das Oberfommando ber Nattonalgarden übernommen, 
Yinz Molife Sie ihn als Deputitten in bie Kammer gefambh, wie vor: 
&s.war nun ein alter Mann, aber*feine Stimme yoar immer nor 


* 
ben — gemäßigt-liberafen Richtung, Der 15, — 


Nach fo vielen trüben“ 


bs "teen Sayası Dir Ihm geiaf, hatten 
Waffe des Boltes Me —S ai se 
{2 
be ve pi Safe ——— die Beute von 


werben wird, ‚feinen legten Tagen flatt bes: Trofies manche —— 
—_ Er ſtarb Afange ——— 
Percivai James berũhmter nordamerilaniſcher Di 
Berlin im Staate Gonnekticut 1198, empfing, nachdem er ſeinen 
toren hatte, feine in Rew⸗Haven und wurde 1825 Arzt. 
iſche Saufsahn vo —F fo wenig an, daß er fie daid verließ, um 
Künfen und u Icben. Ba 
— der een. Staaten, ift Geologe des Staates Connecticut und 
debt ſehr —8 ode. Seine erfte LArbeit war eine Tragäbie, —— die er mit 
Freunden tfreifen mehrmald barftellte und fpäter druden ließ. Seinem 
Ruf Bye ein ine in gehen 0 Geiät, — leus, zu deſſen Versmaß M. die 
* 7* —— Bet efitenen im Bonn ara 8 
? ienen in Sonden 
Mängenben Pant jafte, einem eleganten Style, einem gro — 
an © — pr Fehler: er vernachläffigt die ideen nd 
Er übergibt ber Gef feine Spientionen in ber Form, die fie beim erftem or 
befommen haben, ohne je zu fellen; finden fich nun auch einzelne tabellofe Wer 
ſuche, fo if doch bie Zahl derjenigen, die das Eine u. Andere zu wünſchen übrig 
laffen, begreiflicher Weiſe bie überwiegende. 

Permaneder, Michael, Doftor beider Rechte. Geboren zu Traunſtein 
1794, empfing er 1818 bie Priefterweihe. P. widmete fih dem Lehrfadhe und 
wurde Iefr der ern chichte Patriftif und des Kirchenrechts am Foeum 

im Freyſing. — ſchrieb er fein Kirchenrecht, das mit vielem Beifall aufgenom 
tebenbei gab er eine Eleinere Schrift: „Die Firchliche Baula 
die Berbindlichteit der baulichen Erhaltung und Zieberpestelung der Be 
bäube“ heraus, fo wie bie Bibliotheca patristica, ein Unternehmen, das felbft von 
anderer Seite her, als von fatholifcher, mit Freuden begrüßt wurde. Im Oftober 
1847 wurde P. auf ben, durch Döllinger’s —— erledigten, Lehrftuhl der 
Kirchengefchichte an ber Univerſitaͤt München berufen, wo er ſeltdem verwelit. — 
Auffer feinen eben erwähnten Schriften, unter benen fein Kirchenrecht am meitten 
hervorragt, ſchrieb P. auch viele Auffäge in kirchlichen zerreeifen ı und iſt Mit 
arbeiter an bem Freiburger Kicchenlerifon. P. gilt für elnen ber hervorragenbfiea 
tatholiſchen Theologen und hat namentlich als Kanoniſt ſich einen Fon 
macht. Im I. 1849 wurde er von ber Univerfität Prag zum Ghrenbottor k 
Theologie ernannt. 3. Huber. 
Peter · Botte heißt ein 1800' Hoher, faſt fenfrecht anſteigender Felöberg von 
ber aufferordentlicäften Form auf ber Infel Mauritius (Isle de France), weiten 
man immer als unzugänglic betrachtete. Er ftellt ſich wie ein ſcharf abgefchnite 
tener Kegel, mit einem großen, überhangenben, fopfartigen Blode an feiner Epige 
dar. Bon ber fo nannten „pl —— aan 1, 1500° A . Karo 
hinab. Won ba eine oft 
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Der „Kopf“, eine ungeheure 35° hohe Maffe, hängt auf allen Seiten viele Fuß 
weit über feine Baſis hinaus. Frog diefer abfchredenden Schwierigkeiten unter- 
nahm ber brittifche Kapitän und Dber-Civil-Ingenieur Lloyd, begleitet von den 
Lieutenantd Taylor, Philpotts und Keppel das wahrhaft aufferordentlihe Wage⸗ 
ftüd, den Berg zu befteigen, und fie erreichten, freilich nur nad) den größten An 
firengungen und Gefahren, wirklich den Scheitel, wo fie am 7. Septbr. 1832 
triumphirend Englands Banner aufpflanzten. mD. 

* Neterwardein, die ftarfe Befte, fiel wie Komorn beim Ausbruche der un- 
garifchen Revolution in die Hände der Infurgenten und war mit jenem ber 
mächtigfte Pfeiler ihres Widerftandes. Erft geraume Zeit nach der Linterwerfung 
Goͤrgey's bei Villagos, immer aber noch früher ald Komorn, fapitulirte fie, und 
die öfterreichiichen Bernirungstruppen, die Fahne des Kaiferd auf den Wällen auf: 
pflanzend, befegten am 6. Sept. 1849 dies gewaltige Bollwerf. mD. 

Peucer, Sriedrich, geboren in bem Sachſen-Weimariſchen Städtchen YButtftebt 
ben 26. September 1779, kam frühzeitig al8 Advofat nah Weimar und in bie 
. nähere Umgebung Göthe’6, ber in ihm ben aufgewedten Kopf u. das feine Talent 
hochfchägte. Bald trat er in diplomatifche Verhältniffe über, hielt fih als Lega- 
tionsfefretär mehre Jahre in Parid auf und fehrte dann in bie vaterländifche 
Dienftlaufbahn zurüd, die ihn endlich 1816 zum Direftor des Oberconfiftoriums 
und zum Präftdenten beffelben führte Mit dem Rufe eines tüchtigen Arbeiters 
und ausgezeichneten Vorftanded verband er fchon frühe einen guten literarifchen 
Namen, indem er ald „Edmund Oſt“ dramatifche Studien herausgab, Beiträge zum 
Wochenblatt lieferte und ehr gefchicdt bie beften Trauerfpiele der Franzoſen in 
wohlflingende Verſe übertrug , von denen Göthe mehre in Weimar aufführen ließ, 
Der dramatifchen Kunft blieb er bis in feine fpäteften Jahre ergeben; aber auch 
anbere Theile der Kunft und Literatur befchäftigten ihn und fo ift mit ihm wieder 
einer der thätigften Kunſtfreunde Weimar's zu Grabe getragen worden, ber mit 
dieſen Borzügen eine große Liebenswürbigfeit verband. — Sein Todestag war ber 

29. Januar 1849. 

| Pender, Eduard von, koͤnigl. preußifcher Generallieutenant und gewefener 
deutfcher Reichsminiſter, geboren zu Sahmibebeng in Schlefien 1792, Hatte ſich 
für dad Studium ber Rechte beftimmt und follte bald zur Hochichule abgehen, ale 
ein zufälliged Zufammentreffen feine Lebensbeſtimmung änderte. Er fand fich im 
3. 1809 im Haufe eines Verwandten mit Gneilenau zufammen und hörte ben 
ewaltigen Mann von den Plänen für die Wiedererhebung bed Vaterlandes 
prehen. Dieſer Moment entfchieb über ihn; er trat auf Gneifenau’d Rath, um 
fih für den Befreiungskrieg vorzubereiten, in die Artillerie als Soldat ein, diente 
alfo von der Bike nur und wurde 1811 Offizier. Zu feinem größten Schreden 
mußte er ben erften Dienft in Gemeinfchaft mit dem Feinde bed Vaterlandes 
thun. Seine Batterie war die einzige, welche aus Schlefien zur Bildung bes 
preußiichen Hülfskorps für die franzöfifche Armee verwendet wurde und mit ber 
zehnten franzöfifchen Dereeabiheiung an dem Feldzuge von 1812 Theil nahm, — 
Im Augenblicke des Ruͤckzuges wurde er zum Korpsabiutanten ernannt und ward 
auf dieſe Weife, wenn auch nicht Theilnehmer, doch Zufchauer der großen Bege- 
benheiten, bie von York's Unterhanblungen mit Diebitih an fo enticheidend auf 
die Unngeftaltung der Welt einwirften. ährenb ber Yeldzüge von 1813 — 1818 
blieb er ald Adjutant bei dem HorPfchen Korps, deffen Mühen, Gefahren, Sieg 
und Ruhm er theilte. Nach Beenbigung des Krieges fah er fih in das Krieger 
minifterium verfegt und wurde 1822 mit ber Oberleitung aller Angelegenheiten 
bes Geſchützweſens und der Bewaffnung beauftragt. Zwanzig Jahre lang wirkte 
er in diefem Poſten, in einer wichtigen Zeit für das innere Heerwefen, in die un- 
ter Anderem das Schaffen u. Umgeftalten bed militärtfchstechnifchen Etabliffements 
der preußifchen Artillerie fiel. Er wurde während biefer Periode zum General: 
major befördert und dem Kriegsminiſter von Boyen für die Bearbeitung militärs 
ifcher Gegenſtaͤnde von allgemeiner Wichtigkeit beigegeben. Im legten Jahre 
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fungirte er als preußiſcher Militärfommiffär beim deutſchen Bunde. — Als nad 
Einfegung der beutfchen Bentralgewalt der Reichsverweſer Erzherzog Johann eine 
Reihöverweiung ernannte, wurde PB. mit dem ‘Bortefeuille des Krieges betraut. 
Als folder veranlaßte er die Huldigung fämmtlicher deutfchen Reichötruppen auf 
die ihoreaſung am 6. Auguſt 1848, welcher Akt indeſſen, wie bekannt, ſehr 
klaͤglich ausfiel. amentlich waren es Preußen und Hannover, die von einen 
deutſchen Reichsheere Nichts willen wollten und Schwierigkeiten bereiteten. Nur 
in Suͤddeutſchland und in einigen norddeutſchen Staaten, z. B. in Mecklenburg⸗ 
Schwerin, deſſen Großherzog ſich vom erſten Augenblick an durch aufrichtige Hin⸗ 
gebung an ein einiges Deutichland auszeichnete, geſchah die Huldigung in ber 
vorgejchriebenen Weile, in mehren anderen Rändern aber entweder gar nicht, ober 
doch nur ald vorgelcjener Befehl und ohne die mindeften Keierlichkeiten. Es war 
dies ein harter Schlag für den Reichsminiſter des Kriegs, der ihm nicht geringe 
BVerlegenheiten bereitete. Indeſſen wurbe feine Stellung in ber Folge, als bie 
beutfchen Regierungen einfahen, daß nur eine flarfe Regierungsgewalt Deutfchland 
vor Zerfall ſchützen könne, doch eine vortheilhaftere. Auf feinen Befehl ftanden 
württembergifche u. badiſche Truppen in dem nörblichften Theil von Schleswig, bort 
Deutfchland vor einem auswärtigen Angriff zu fchügen, Hannoveraner in Thuͤrin⸗ 
gen, Bayern und Preußen in Baden, Defterreicher, Preußen, Bayern, Kurheſſen 
in und um Frankfurt, hier die offene Empörung zu unterdrüden. — Da P. nidt 
felbft Mitglied der Rationalverfammlung war, fo ſprach er in derfelben nur, um 
auf geftellte Anfragen Antwort zu geben, oder Bericht zu erflatten. Seine Reben 
find furz, beftimmt, ohne viel rebnerifhen Worte u. fonftige Ausfhmüdung, aber 
klar und logifch gehalten u. ganz, wie man fie von einem Soldaten, deſſen Beruf 
bie Rebnerbühne nicht vorzugsweiſe ift, erwarten fol. Gruͤndliche geiftige Bildung 
und Gewöhnung, über Alles reiflich nachzudenken, bevor er es ausſprach, wie 
auch vollfommene Beherrihung der Sprache, merkt man feinen Reben im erfien 
Augenblide an, wie er denn auch als ausgezeichneter Schriftfteller im militärtfchen 
Face feit fangen Jahren fih Ruf und Namen erworben hat. — In neuefter Zeit 
finden wir ihn als Befehlshaber der deutjchen Neichötruppen in Baben. 

Pfaff, Johann Leonhard, Biſchof von Fulda, geb. 1775 zu Hünfeld in 
Kurheſſen, entwidelte ſchon in früher Jugend bie ſchönſten Anlagen bes Geiftes 
und Herzend, machte feine erften Studien an der lateinifhen Schule feiner Water; 
ftadt und hernach mit großer Auszeichnung auf dem Gymnaſiam zu Fulda. Nach 
beendigten Gumnaftalftudien trat er zum Studium der Philoſophie auf bie Adolphe- 
univerfität zu Fulda über, wo die Benediftiner damals die philofophifchen und 
theologifchen Lehrftühle inne hatten ; wurde, faum 18 Jahre alt, zum Dr. Philos. 
promopirt und erhielt die Stelle eines öffentlichen Repetitord (Brivatdocenten) an 
der genannten Hochſchule. Nun begann er mit wahrer Begeifterung das Studium 
ber Theologie, fuchte fich aber auch nebenbei, zu größerer Ausbildung feines Geiſtes, 
in anderen Fächern Kenntniſſe zu erwerben. Deshalb hörte er die SInftitutionen 
des römischen Rechtes und wohnte jelbit den Vorlefungen bes fürftlichen Leib: 
wundarztes und Profeſſors Dorſch über die Anatomie des Gehirnes und der Ein: 
neswerfzeuge bei. Nach beſtandenem Admiſſionsexamen trat er als Alumnus in 
das bifchöfliche Seminar zu Fulda ein und bereitete fich unter der Leitung fehr 
würdiger, vom kirchlichen Geifte ganz durchdrungener Priefter, des wadern Regens 
Schmitt und des hochgebildeten, vor drei Jahren erſt aus dem Leben geſchiedenen, 
Subregens Komp zu feinem priefterliden Berufe vor. Der 19. September 17498 
war der Tag, an welchem P. au dem lange und heiß eriehnten Zicle der Mriefter- 
würde gelangte, Die ihm der Fürftbifchof Adalbert von Harftall, unvergeklichen 
Andenfens, ertheilte. Bald folte der junge Priefter Gelegenheit finden, Proben 
feines Eifer zu geben, indem er dem würdigen Stadtpfarrer und Regens Echmilt 
als Kaplan beigegeben wurde. In dieſer Feiner erſten feelforgerliden Etellung 
zeichnete er fich durch fein Predigertalent und eine jeltene Hingebung, mit der er 
bei einer, damals herrſchenden, Epidemie ben Kranken bie Tröftungen ber Religion 
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brachte, fo aus, daß die Angehörigen der Pfarrgemeinde, in welcher er wirkte, 
bald das größte Den zu ihm faßten u. beſonders feine Thätigfeit als Beichts 
vater in vollen Anfpruch genommen ‚wurde, Ald 1802 an dem Fuldaer Gymna- 
fium eine Profefforenftelle erledigt war, wurde diefelbe ihm übertragen und fo ber 
eifrige Priefter für das Unterrichtöfach beſtimmt. Nur Furze Zeit follte indeflen P. 
in diefem Fache thätig feyn. Bei der Säfularifation der geiftlichen Reichländer, 
einer Folge des Luͤneviller Friedens, ward auch das altehrwürbige Hochftift Fulda 
aufgelöst und ber Erbprinz von Oranien-Raflau übernahm ald weltlicher Fuͤrſt 
das Erbe bes Heil. Bonifazius. Schmerzerfüllt, aber in den Willen der Bor: 
fehung ergeben, verließ Fuͤrſtbiſchof Adalbert III. den Kürftenftuhl, auf welchem er 
viele Jahre hindurch fegensvoll wirkend geſeſſen, um von nım an als Kirchenfürft 
einzig und allein dem Wohle der ihm anvertrauten Seelen zu leben. Da wurbe 
P. auserfehen, in ber naͤchſten Umgebung des Oberhirten rathend und ermunternd 
zu ftehen. Am 17. Juni 1803 wählte ihn Fulda's letzter Fürſt⸗Biſchof zu feinem 
Hoffaplane und ernannte ihn ſchon am folgenden Tage (18. Juni 1803) auch 
zum vortragenden geiftlihen Rathe. P. Hatte noch nicht das 28. Jahr erreicht, 
als er diefe neue, für fein Alter fehr hohe, Stellung einnahm, in ber er fich bald 
das volle Vertrauen feines fürftlichen Gönners, ja, deffen Freundſchaft erwarb, die 
er zum Wohle ber ihm theuern, in jener Zeit fo hart bebrängten, Kirche dergeſtalt 
zu benügen wußte, daß ber wohlthätige Adalbert den Unterftügungen bebürftiger 
Pfarreien und Kaplaneien über 40,000 Gulden zuwenbete. Täglicher Tifchgenoffe 
feines hochgebildeten fürftlicden Herrn, erwarb fih P. in biefer hohen Umgebung 
jenen Taft und jene Sicherheit im Umgange, welche ihn nie verlegen werben ließ 
und die, ald er in feiner fpätern Stellung häufig mit den Großen ber Exde ver: 
fehrte, nicht geringe Bewunderung erregte. Der Zeitraum, während deſſen P. in 
der nächften Umgebung Fürftbifchof Adalberts weilte, war ein, für jedes Firchlich 
gefinnte Herz höchft betrübender. Alte beftehenden Eirchlichen Verhältniffe fchrenen 
ſich zu löfen, die geiftlichen Hirten ſchieden einer nach dem andern von diefer Exbe, 
ihre Stühle blieben verwaist, felbft dad Heiligtfum fchien zu veröben. Damals 
fanden fi) gerade in Fulda vier Priefter zufammen, die mit aller Energie und 
Kraft ihres Geiftes, unter unfäglichen Mühen und Anftrengungen, das Beftehende 
zu erhalten und das Heiligthum zu hüten bemüht waren: der Domdechant Fried⸗ 
rich Freiherr von Kempff, Iſidor Schleichert, Heinrich Komp und P., alle vier 
damals geiftliche Räthe bei dem Generalvifariate zu Zulda. Selten hat wohl ein 
Mann fo viele Aemter auf einmal und mit gleicher Berufstreue verfehen, wie P. 
in den Jahren 1802 — 1814. Auffer feinem Amte ald Hoffaplan und geiftlicher 
Kath übernahm er auch das eines geiftlichen Fiskals (11. Januar 1804) und 
Synobaleraminatord und betrat kurze Zeit nachher den verwaisten Lehrftuhl der 
Eregefe und bes Kirchenrecht an dem bifchöflicden Seminarium zu Fulda. Der 
Großherzog von Frankfurt, Karlv. Dalberg, der PB. ganz beſonders hochſchaͤtzte, ers 
nannte den geſchaͤftsgewandten, raftlod thätigen Mann.am 17. Februar 1812 zum 
Dberfchuls und Studienrathe bei der, für das Departement Fulda beftehenben, 
Dberfchuls und Studieninfpektion. Diefen zahlreichen Aemtern ftand P. mit felt- 
enem Kleiße und Ausdauer vor, ja, er war dabei noch ald Seeljorger thätig, in⸗ 
dem er Wiederherfteller und langiähriger Praͤſes ber marianiſchen Bürgerfodalität 
wurde. Auch durch Außere Anerkennung feiner Verdienſte ehrte ihn Dalberg, 
indem er ihm die große goldene Verdienſtmedaille des Großherzogthums Frankfurt 
u. ein fehr gnädiges Handfchreiben überfendete. — Ein harter Verluſt follte aber 
ben fegensreich wirkenden Mann treffen, als im Oftober 1814 fein fürftlicher 
Gönner Fürftbifhof Adalbert das Zeitliche fegnete, nachdem er noch in feinem 
legten Willensausdrude feinen, ihm fo Iteb und theuer gewordenen, Hofkaplan P. 
reichlich bedacht hatte. In ber friedlichen Einfamfelt des Prieſterſeminars lebte 
nun B. den Arbeiten, welche ihm feine Aemter auferlegten. Das Jahr 1816 
führte leider bie n ereinigung bed größten Theiles bed ehemaligen Fürſtenthums 
Zulda mit Kurhefien herbei, und num wurde P. am 29. Oftober genannten Jahres 
Nealencyclopäbie. XI. od. Suppi. 1. 66 
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Kummer zu erwähnen, ber P.s Seele erfüllte, ald 1843 ber kurheſſiſchen Staͤnte 
verfammlung von ber Staatöregierung ein, bie Gewiſſensfrelheit ber Katholiten ia 
frevelnder Beite verlegender, „Geſetzentwurf über bie religiöfe Etziehung ber Sie 
der aus gemifchten Ehen“ vorgelegt wurde und bie beffiden 2andftänbe, bei bean 
freilich die Katholiken nie Gerechtigkeit gefunden haben, mit überwiegenber Mas 
zität, trog ber energifchen Einſprache des Biſchofs und Domkapitel zu Fulda, tu 
ber herrlichen, bie Bemperfichteit jenes Entwurfes barlegenden, Reben bes ein 
Freiherrn von Poft und der waderen, von wahrem Sreiheitögefüßl ganz du; 
drungenen, proteftantifchen Abgeorbneten Schwarzenberg und Nebelthau, annahea 
Südlicher Weife ertheilte der Surprinz-Mitregent, um feine Störung bes 
fionellen Friedens in feinem Lande herbeizuführen, jenem ſchmachvollen, nun fi 
Immer vergeffenen, Geſehe feine landeshertliche Sanktion nicht, wie er auch zu ie 
it, als de veitstanzähnliche Ronge-d jeifterung bie fonft felten zu begeifterna 
jen ergriff, feine vielfach angefeinbeten Tatholifcyen Unterthanen zu fügen woufe. 

— Eine umfafjende, aͤcht aiffie ilbung, ein für alled Schöne emp| 
Kunftfinn und eine feltene Sprachkenntniß waren P. eigen. Seine fchrii 2 
iſche Thätigfeit war bie fruchtbarfte und zahlreich find bie Schriften, theild af: 
iſchen, iheiis gefchichtlichen Inhalies, welche er in lateiniſcher u. beutfcher Sprade, 
in gebunbener und ungebundener Rebe verfaßte. Nicht minder zahlreich find ir 
Werke, die ihm von deren Verſaſſern vor dem Drude zur Einfiht und Kritik mi 
etheilt wurden, welchen Erfuchen er immer in bereitwilligfer Weife entfpnad. 
ehre gelehrte Geſellſchaften Deutſchlands rechneten es ſich a Ehre, ihn une 
ihre Mitglieder zu zählen. Vorzugsweiſe verbienen aber noch erwähnt zu werkn 
die vielen (nur theilweife im Drude erfchienenen) ausgezeichneten Sanzelrche, 
welche er bei verfchledenen feierlichen Gelegenheiten mit Plereißenber Beredfanfct 
ielt und worin fi vor allen ein frommes, gläubiged Gemüth offenbarte, het 
am Borne bed göttlichen Wortes gefättigt und erquict hatte. Geine Leben 
weiſe war bie einfachfte, bie geregeltfte; bie Faien Morgenftunden wibmete er da 
Uebungen der Brömmigfeit, las entweder ſelbſt die heilige Mefle, oder Hörte bie 
felbe, worin feine Andacht immer eine befondere Erquidung und Stärkung fat, 
wie er auch pünktlich fein Brevier betete. Den Sipungen des Domfapitelt 
wohnte er regelmäßig bei, bie übrige Zeit des Tages nahm cine ausgebreitet: 
Eorrefpondenz , Geſchaͤftobeſuche und die Anfprache von Fremden und ausgeieid 
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neten Reiſenben, bie nicht leicht an feinem Biſchofsſitz vorübergingen, Bin. Gin 
befonbere, aber feltenere, Erholung von feinen Arbeiten waren größere Reifen, bie : 


ſchon in feinen jüngeren Jahren ihm bei angeborener Reifeluft ein willfommene 


Genuß waren. Abgefagter Feind aller Verweichlihung, war er dis zur Härte ; 
— und wußte Sparſamkeit mit Würde u. Gaftfreunbjchait 


ſtreng gegen ſich 
au verbinden; Alles aber, was er von feinem, verhaͤltnißmaͤßig geringen, Ein 
fommen zu erübrigen vermochte, verwendete er zu frommen Etiftungen u, milden 
Zweden. Seine Wohlthätigfeit kannte feine Graͤnzen: er gab, fo lange er felk 
hatte, ja er borgte nicht felten, um weiter geben zu koͤnnen babıl wußte aber hie 
linke Hand nicht, was bie rechte gab. — Seit dem Jahre 1845 nahmen P.8 Kräfte 
auffallend ab, katarrhaliſche Bruftaffeftionen traten wiederholt bei ihm ein umb a 
ſelbſt fühlte fein nahes Ende. Im Sommer 1847 fahen bie Katholifen Rieder: 
allge zum legten Male ihren geliebten Oberhirten, ber zu bem Jubiläum de 


eil. Wigbertus in Fritlar gefommen war und am Ende des legtgenannten Jah . 


res erlag er ben Funktionen, welchen ber, im Geifte noch jugendiich friſche, abr 
am Körper gebrochene, Greis im Uebermaße feines Eiferd während bes Weihnachts 
fefteö fich unterzogen Hatte. In ber Nacht des 26. — 27. Dezembers befam a 
einen heftigen Exftidungsanfall und wurde von ben Herbeieilenden röchelnd unt 
mit ftoßweifer Stimme das „Miserere‘ betend gefunden. Es nahete eine Zungen: 
lähmung und die vereinte, angeftrengtefte Kunft dreier Aerzte vermochte Feine Ret- 
tung herbeizuführen. In biefen legten Lebensſtunden war das ganze, große Leben 
und Wirken des edlen Biſchofes In ergreifenben Zügen aufgerollt, dh eriälen ber@eit 
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bes hinſterbenden Mannes in feiner ganzen bewunderungswerthen Brifche u. Größe, 
Mit Begeifterung fprach er auf dem Todesbette (was erwähnt zu werben verbient), 
zu dem Berfaffer diefer Zeilen von dem fchönen Unternehmen der „Realencyelo: 
pädie für das Fatholifche Deutfchland”, dem Unternehmen den glüdlichften Forts 
ang wuͤnſchend. Auch Irlands gedachte der hinſcheidende Seelenhirte in feinen 
Eodesftunden und forderte zum Gebete für dad bedrängte Land auf. Sanft ent⸗ 
jchlief er, mit den heiligen Sterbfaframenten verfehen, in der Nacht vom 2. auf 
den 3. Januar. ahr und beherzigendwerth find die Worte, womit einer feiner 
Biographen ſchließt und womit auch wir biefed Leben&bild beendigen wollen: 
„Der Dom zu Fulda fchließt Johann Leonhard’8 Grab ein und durch die hohen 
Bogenfenfter ded Gotteshauſes wirft Die Sonne bed Mittags ihre Strahlen, bie 
auf eine Steinplatte fallen, unter der ein Herz ruht, das für alles Hohe, für 
alled Heilige begeiftert war." (Vergl. 3. L. Pfaff, Bilchof von Fulda ıc., nad 
feinem Leben und Wirken gefchildert von einem Fuldaer, 1848.) C. P. 
feilfchifter, Baptiſt von, viele Jahre hindurch einer der Vorkaͤmpfer auf 
dem Gebiete der Fatbotitd « focialen Erneuerung des Staats und damals oft als 
der „deutfche Lamennais“ bezeichnet, gehört zu jenen Männern, deren Bedeutung 
on ihren Gegnern beſſer verftanden und gewürdigt & werden pflegt-, als von 
jenen, die ber Frucht ihrer Mühen fich erfreuen. Geboren zu % en bei Cham 
m bayerifhen Walde den 27. September 1793, erhielt er feine erfte Bildung auf 
em Gymnaflum zu Etraubing, welches er von 1804 bis 1810 befucht Hat. In 
ven, vom Verfaſſer biefes eingefehenen, Schulaften heißt ed, „daß ex ſich durch fein 
ittliches Betragen und durch feinen Eifer für wiflenfchaftliche Bildung vor allen 
Schülern befonderd bervorgetban, in der franzöftichen Sprache fich ausgezeichnet, 
n der Zeichnungskunſt Treffliches geleiftet habe und viel Geſchmack an ber fchönen 
diteratur befige”. In den Jahren 1810— 13 fiudirte er mit anerfanntem Fleiße 
in ber Univerfität zu Landehut Philoſophie, Gefchichte und Rechtöwiffenichaft. 
Bon 1814—16 lebte er in Mündyen, mit hiſtoriſchen Studien befchäftigt, zugleich 
ıber ald Rovellift (ſ. Zſchokke's Erheiterungen, 1815) und bramatifcher Schrift: 
teller fich verfuchend. Sein richtiger Sinn ließ fih damals fo wenig, als fpäter- 
in, von der Stimmung der Menge und dem Urtheile des Tages beirren, wie fein 
trenges Gericht über Müllner's fo viel bewunderte „Schuld“ (im Weimar, Jour⸗ 
old K. u. d. M. 1815) ee welcher er alle tragiiche Grundlage u, wahre 
Roefte geradezu abſprach: ein Urtheil, welches bie Zeit und der befiere Geſchmack 
:itdem vollfommen beftätiget haben. Ein Werk, an welchem P. damals arbeitete 
nd für welches er bereitd mehre —— zum Theil nach ſeinen eigenen 
zeichnungen, hatte ſtechen laſſen: „Wanderungen durch Bayern”, iſt nie in's 
zublikum gekommen, indem er fpäterhin die ganze Auf e vernichten ließ. (Einer 
nferer Freunde, Domfapitular Stadler in Augsburg, oft bie erfien 5—6 Bogen 
avon.) Er hatte dabei natürlich eine Foftbare Einbuße an Geld u. Zeit gemacht. 
-Im Jahre 1816 ging PB. nach der Schweiz, wo er an Zfchoffe einen wohls 
yollenden Freund befaß, ber ihn fchon 1812 in feinen „Miscellen für bie neuere 
Beltfunde” in bie Deffentlichfeit eingeführt hatte. Im Vorbeigehen mag hier ers 
yahnt werden, baß jener, mit der Studentenfeber gezeichneten, Schilderung der 
Waͤldler“ das unerwartete 2008 aufbehalten war, theilweife wörtlich abgefchrieben, 
ı den befannten „Reifen in Deutfchland“ von bem gefeierten K. 3. Weber (f. d.) zu 
aradiren. P. war, wie er dem Schreiber dieſes erzählte, fehr ergöglich berührt, als er 
nes Buch vor einigen Jahren burchblätterte u. fih in ben berühmten Verfaſſer ber 
Röncherei metamorphofirt fand. — In Aarau war B. kurze Zeit bei der Redaktion ber 
larauer Zeitung thätig, was genügte, daß ihn ein Münchener Scribent ber loyals 
en Farbe in den Rheinifchen Blättern ber Staatspolizei und dem Lande gleich 
ortheilhaft vefommandiren zu müflen glaubte, „Seit einiger Zeit," heißt es bort, 
macht fich ber Eorrefpondent ber Aarauer Zeitung, eined ſonſt achtendwerthen 
zlattes, das Vergnuͤgen, auf bie bayerifche Regierung Pfeile abzubrüden. Was 
uch Ausländer, durch Nationalhaß ober fchlechtere Motive bewogen, gegen bie 





Um Poꝛitiheit, wir um ZAEHKIVJEN, war gemeimume Zyaupien aug vie 2 
möglih; P. trat zurüd und begann nun (Juli 1817) ein eigenes Bla: 
„Zeitfgringen“ betitelte. Es zeugt von P.8, wenn auch nicht altäglich: 
doc völliger Unerfahrenheit im Lehen, baß er, ein noch fehr junger | 
einem obffuren Winfel Bayerns, ohne Namen, wie ohne literarifche Ver 
in einem fremden Lande und mit alleiniger Hülfe eines hoͤchſt bürfti 
druckers ald Fournalift aufzutreten wagte; inbeß hatte diefe jugendliche & 
ihn den Vortheil, daß fein Name kefannter wurde und daß er das 9 
achtbarer Männer, felbft des weimariſchen Hofes, insheionbere ber Si 
Louiſe, fih erwarb.. Den Winter brachie er in Leipzig zu, um Brockha 
Vollendung bes ConverfationdsLerifons behülflih zu ſeyn, beifen zeh 
großentheils von ihm redigirt iſt. Zugleich fchrieb er damals für bie | 
jen“ eine Biographie ber rau von Krübener, beren Befanntichaft er hi 
hatte und mit deren Begleiter Kellner er lange in Correfpondenz gel 
Man Hat biefe, anonym und ohne Wiffen ber Betheiligten gefchriebene, ! 
als „einen reichhaltigen Beitrag zu dem Leben und ber Eharatteriftit b 
würdigen Frau“ gerühmt unb ihr zugeftanden, daß fie „mit vorfichtiger 
gefaßt if". P. hat fih, fo viel und befannt, biäher noch nirgends alı 
diefer Biographie, welche zu allen, bisher in beutfchen und franzöftichı 
Tungen gedrudten, Biographien diefer Frau Stoff und Richtung geliefer 
nannt, eben fo wenig al8 Herausgeber des Fragmentes: „der Einfiebler 
er von Frau von Krübener zur Veröffentlichung erhielt: er liebte es 
wenig, als fpäterhin, feinen Ramen voranzuftellen. Er fchrieb für die , 
fen“ zu jener Zeit noch eine zweite Biographie, die hier zu erwähnen ift, 
vermuthlich diefem Umftande mit zu verdanken hat, daß er von einem iı 
. land viel gerühmten Manne auf die gemeinfte Weife verläumbet wurbe. 
ſchrieb ber gefeierte preußifche Staaisrath Niebuhr im Jahre 1823 
Freund, den franzöftfchen Minifter de Serre, „ein Ultrajournal (der Etı 
entftanden, bem bie perfönliche Werächtlichkeit des Herausgebers ſchade 
Agent des Königs Chriſtoph von Hayti, um Handwerker anzumwerben“ ı 
nachrichten 2c., Ul. Bd.). Auf diefe Weife, welche Herrn Niebuhr ei 
als verächtlich macht, erlaubte fi ber aewiſſenhafte Geichichtsſchreiber 9 
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die Geſchichtte des Landes bezügliche, Werke und Pamphlete ſchickte. PB. hat biefe 
Infamie, welche Niebuhr gegen ihn begangen hat, gemürdigt, wie fo viele Suja- 
mien; er fpricht von Niebuhr (ſ. Kath. lit. Wochenblatt 1841, Nr. 14) nicht blos 
mit aller Anerkennung, fondern rühmt ihn fogar „als ein perfönlich liebenswuͤrdiges 
Gemüth" und ald einen Mann „von edlem Charakter“. „Gehet hin und thuet das 
Gleiche!“ möchte man jagen. — Als PB. an Wilmans zu Frankfurt a. M. für 
feine Zeitfchrift endlich einen Verleger gefunden Hatte, zog er im Zuni 1818 dahin 
und lieg fich in bein nahen Offenbach nieder. Die „Zeitfchwingen“ gehörten da⸗ 
mald allerdings zu ben genannten Blättern; dennoch vermochten fie nie recht Bo⸗ 
den zu gewinnen. Die Urſache dieſer Erfcheinung hat der Schmäbifche Merkur 
(9. April 1819), welcher den Herausgeber berfelben kurz nach Kotzebue's Ermorb- 
ung als Freund des Ermorbeten und ald „Agenten einer auswärtigen Regierung” 
(Hayti's ober Rußlands?) der Verachtung aller guten Deutfchen und, wo mög- 
lich, dem Dolche eines zweiten Sand refommanbirte, richtig angebeutet, indem er 
fagt: „Wie wenig Zeitfchriften, deren Geift und Inhalt mit den liberalen Ideen 
im Wiberfpruche fteben, heut zu Tage in Deutfchland noch ein Publikum finden, 
das beweifen die Zeitfchwingen.“ P. gab fie mit Ende Juni auf, ließ ſich aber 
beftimmen, die Rebaktion der Frankfurter Zeitung, von welcher Börne plöglich, in 
Folge auswärtiger Befchwerden, entfernt werden mußte, für cinige Monate zu über; 
nehmen und biefem zu geftatten, die „Zeitichwingen“ fortzufegen, wofür ihm ber 
gurtfinnige wenige Wochen fpäter in ben Zeitfchwingen felbft ein wunberliches 

enfmal ber Dankbarkeit feßte. — Im Jahre 1820 machte B. eine Reife durch 
Holland (Bemerkungen, weldye er auf diefer Reife und über den politifhen Zus 
ftand des Landes zu machen Gelegenheit hatte, finden fi) im „Morgenblatt“ und 
in Zſchokke's „Weberlieferungen“ abgebrudt), verweilte einige Zeit zu Paris und 
ging im Herbfte d. J. nach Spanien, wo zu jener Zeit die Eonftitution von 1812 
in Folge einer Verſchworung und eines Eoldatenaufftandes wieder proklamirt wor; 
den war. Was er in der „Allgemeinen Zeitung“ damals uͤber die, in Deutſchland 
bis dahin völlig unbekannten, Männer und Zuſtaͤnde dieſes Landes und ben Gang 
ber Revolution fchrieb, war nicht vermögend, die Freunde der Inſurrektion zu bes 
lehren, oder ihre Bewunderung abzufühlen; im ©egentheil, man zog es vor, ben 
gewifienhaften Augenzeugen zu verbädhtigen und zu verläumden und ihn als einen 
Mann, welcher „das wenig ehrenvolle Gefchäft (!) übernehme, bie Gaftfreundichaft 
der fpanifchen Nation in Anfpruch zu nehme, um fie zu verläumden“ u. f. w., 
der fpanifcken Polizei und den Dolchen der Comuneros zu bezeichnen und, ba dieſe 
Stedbriefe in beutfchen Blättern nicht wirken wollten, fo fpedirte man fie in 
franzöſiſchen nad Madrid. Eich aus der Lage, in welche biefe Denunctationen 
P. bringen konnten und mußten, zu retten, ließen fie feine Sorge feyn. — Im 
Jahre 1822 kam P. wieder nad Frankfurt zurüd und begann nun feinen vielges 
nannten „Staatsmann“, eine Zeitfchrift, welche er bis 1838 (von 1831 an unter 
dem Titel: „Der Zufchauer am Main“) fortfegtee Er trat den revolutionären 
Doctrinen und Tendenzen darin mit einer, in Deutfchland bis dahin unbekannten, 
Entfchiebenheit entgegen, fo daß „felbft De Freunde der Ordnung — denn dahin 
war es in Deutfchland gefommen — fte faft nur im Stillen zu loben wagten”, 
wie Gent (im Defterreihifchen Beobachter) ſich ausbrüdte. BB. war nun ein ges 
nannter Mann, in ganz Deutfchland auf dem Felde der Publiziftif allein ber Ver- 
treter des Prinzips der rechtmäßig beftehenden Autorität und politifchen Ordnung, 
damit aber auch bie privilegirte Zielfcyeibe der Angriffe, des Spottes u. der Ver: 
läumbungen aller Gegner berfelben. Er erniedrigte ſich übrigens nie zum Hof⸗ 
publiziften; die Aufgabe, Die er fich geftellt zu haben ſchien, war die Erhaltung 
der Fundamente der Eocietät, die Heilung der franfen Organe bed Etaats, bie 
Herftellung ber zeitlichen Ordnung nach dem Geſetze der ewigen. Zu dem Ende 
fonnte er Chriftenthum und Kirche nicht ignoriren. Mit welchem Eifer und in 
welchem Umfange er auch diefe Etudien damals betricben haben muß, zeigt feine, 
in dad Kirchliche tief eingreifende, Thätigkeit. Schon zu einer Zelt, wa unser 
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bem Klerus der Fatholifchen Ki wege ige, Were 
der Sache ber —33 re —— er Dr Kine berebte und — 
Es geſchah dies, feiner politiſchen Steflung —— faft immer mir 
finden uns weder berechtigt, noch in der & % Alles, was er ‚oder 
ethan, Aufſchluß zu geben. Im Jahre 1829 gründete P, nachdem der „Lit. 
Firsan-Co fpondent“, ben er mit feinem Ar dem fi £, Generalfonfi 
v. Müller, 16 in Leipiig etabliert hatte, wegen Müllers 3 Berfegung, all 
der aufgehört, bie (A (arten Ft „Kathofifche —— — Rei 
er — Profeſſor — von 1831 an aber jeltweiſe felb 
P. war ce, et bei Gele ee der Behr einer 
En Bundes querft die ——— Pride — auf die Gefah 
ſelbſt noch neuen, Hermeftani lerlſam machte, Die mot 
mit Biunde antwortete, —— wi den Mund; er — 
Freunden, bie ein; ee rterung fortzufühten, Man weiß, mit) 
genlofen Hochmu jemieiner it von-da an das Organ ber. 






die Bonner — a deren Titel die Namen einer langen Reihe von 

Theologen prangten, über Die „ efifce ra en, ein 

des Bild der Eulturftufe und füttihen Bildung biefer in und Würde ſtehen 
ben Theolo; pen: — * heilige Stuhl hat en! * und — —— wer bei, 


fer an und größere Sorge für bie 

P. — JZournaliſt, ober gewiſſe deutfche or loan un In ie 

— Fakultäten. Ueber den Eindrud, welchen bie Saale 

ung von 1831 an, wo P., feiner Gefchäfte in Frank , il 

— machte; liegt in einem Briefe bes wuͤrdi, igen Yo Bittere von 
tiges Zeugni aan vor. 2 würbe, ſchrieb diefer, wenn Sie, 


1 


Er 
‚ 


} 
Er 


li Worte önnen, bie 
= a ee a 
auf Sie durch eben Nas — er lichtvolle, als muthige Bi unferd 


Glaubens und unferer Pirchenfreiheit und durch bie ihr otigen und 
teeffendften Necenfionen bei allen Freunden der Wahrheit bie gerechteften Anſprücht 
erworben haben, Unter allen Zeitblättern, bie mir vorgelegt werben, greife 
Liebften nach dem Ihrigen; es erhebt mein Gemüth bis zur Begeii em und gibt 
mir feifchen u zu gMiotmäßiger Thätigkeit.“ Und ale P. 1837 6 
fand, bie Katholiiche Ahern dhde aufhören zu al ee oe Sao, 
ihr Verſchwinden eine fe zurüdgelafien bie ein| 
fl, jene? Artikel — welche eben ſo Beni, ale Fr bie 
ſten Bra; ber Jet verhandelten“, und erkannte —J— eine —— — von 
Jahren mb —* Guien viel gewicht habe, wenn A 
ie dh =; Berfonen lies ® — 5 — Er Bm, bie a 
ey er Katholiſchen nicht an eblen Freunden, 
er auch nicht an erbitterten Feinben gefel — Er darauf ‚den Ste 
icheit zu fogen, be 
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fonbere mit einer Er Ah vebigiet,, weide ur wir 

allen beutfchen an Fr iger Die Es iſt une nicht befannt, 

en Dank P. von Seiten der Kirche, d. 5. des Epiſtopats eig; für ale By 

den Muth und bie Hingebung, womit er „ben Altar“ vertheibigt 

an Gelb, Fr ME t, e an Bertbeilen, die er in feiner a ne die biefe 

Tatholifche Gefinnung erlangen konnte, geaͤrntet Hat. Schreiber dieſes ihn, als 

er ihn 1841 zu Mannheim das legte Fat fah, laͤchelnd darnach u. P. antwortete 

ihm lächelnd: „Das wirft Du nad meinem Tode erfahren, um meinen Rı 

fhreiben zu können.“ Ein anderes Unternehmen, auf welches er felbft 4 
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großen Werth legte, war bie „Eöleftine*, welche er 183739 Herausgab, ein Uns 
ternehmen, —2* er nach einer betraͤchtlichen Einbuße an — und hoͤchſt miß⸗ 
ſtimmt wieder aufgab. In dem zierlichen Buͤchlein fat fich, neben wohlgemeins 
ten Berfuchen junger Dichter, Eoftbare Perlen religioͤſer Poefle und es ift allerdings 
fehr beflagenswerth , daß die Bedeutung biefes Unternehmens fo wenig erfannt 
wurde und für wahre Poeſie fich fo wenig Einn und Empfänglichkeit fand. P. 
ſelbſt hatte das erſte Bändchen mit einer Kovelle ausgefattet, welche man, was 
die Anlage und Ausführung betrifft, ald ein Meiftertüd in dieſem Genre gerühmt 
baben wurde, wenn Idee u. markellung nicht religiös wäre u. fie anderswo ge- 
druckt ſtuͤnde. Gerade biefe Alfeitigkeit der Bildung und Erfahrung iſt es auch, 
was P., der mit gleicher Liebe Theologen und Bhilofopden, Dichter u. Geſchicht⸗ 
fchreiber, Staatsrechtlehrer und Tagblattfchreiber liest und ſtudirt, Franzoſen und 
Engländer, wie Deutfche, Eennt, den Salon wie die Zelle befucht, bei der Betracht: 
ung und Behandlung jeder focialen und religiöfen Frage vor Vielen voraus hat, 
während er eine, felbft im Styl ſcharf ausgeprägte, Selbftftändigfeit if. — Im J. 
1825 trat PB. ald Legationsdrath in die Dienfte des Herzogs Ferdinand zu Anhalt: 
Köthen, ber eben damals zur Fatholifchen Kirche zurüdgefehrt war. Er genoß das 
Vertrauen feined Fürften in hohem Grade, wurbe von ihm 1829 in den Adelftand 
erhoben und war 1830 eben im Begriffe, als befien Geſchaͤftstraͤger nach Paris 
abzugeben, als bie Zulirevolution ausbrach und der Herzog ſtarb. P.s Stellung 
zu dem Nachfolger blieb nicht diefelbe, obgleich, al8 er 1836 zum legten Male am 
Hofe zu Köthen erfchien, er fich jeglicher Aufmerkfamkeit zu erfreuen hatte. Nach 
bem Tode bed Herzogs Berdinand verließ P. Frankfurt und lebte von da an ab- 
wechfelnd im Sommer zu Afchaffenburg und im Winter zu Mannheim, bis er 
1839 fich mit der Tochter bes großherzoglich mecklenburgiſchen Hofraths Edenberg 
verheirathete und fih zu Weinheim an ber Bergftraße verbitrgerte Im Herbfte 
1841 zog er mit feiner Kamilie nach Würzburg, wo er zur Zeit in großer Jurüd- 
gezogenheit lebt. Nachdem er feine „PBolitifchen Studien” (Afchaffenburg 1839) 
mit den Worten in bie Welt gefendet: „Der Kampf zwiſchen Wahrheit und Irr⸗ 
tum, zwiſchen Recht und Unrecht, zwifchen Orbnung und Unordnung iſt fo alt, 
als die Welt, und wird bauern, fo lange die menfchlichen Dinge beftehen. Es ift 
das Schlimmfte nicht, fich verirrt zu haben, wenn und überall Wegweifer die Arme 
entgegen ftreden, um uns ben Pfab und das Ziel zu bezeichnen; fchlimm aber 
iſt's, wenn der Sand der Wüfte fie alle bededt und Wolfen fogar das Antlig ber 
Sonne und den Stand der Sterne verhüllen. Ind das ift ber Stand ber heuts 
gem Geſellſchaft! Ermahne fie zur Anhänglichfeit an bie Ordnung, fo fragt fie: 
3a8 ift Ordnung? Begehrtſt du Schuß ber Rechte von ihr, jo antwortet fie bir 
mit felbftgemachten Gefegen. Rebe ihre von Wahrheit und fie entgegnet bir höhs 
nend ober verzweifelnd: Was ift denn wahr? Vergebens Hat vor AO Jahren ber 
geiftreiche Irlaͤnder mit erfchütternden Accenten feine beredte Stimme erhoben; vers 
gehend hat ein mit dem Wehe ber Zeit vertrauter Deutfcher und einen tiefen Blid 
- In den Abgrund thun laffen; vergebens verfündigte jener wunderbare Genius Frank⸗ 
reichs die Dinge, die da gekommen find: bie Welt hat ed vorgezogen, fie nicht zu 
hören. Vae, qui sapientes estis in oculis vestris et coram vobismet ipsis pru- 
dentes! Ideo iratus est furor Domini in populum suum et extendit manum 
suam super eum et percussit eum,“ — ſchwieg er, bis „ber Herr feine Hand aufs 
hob und die in ihren Augen Weifen fchlug“. Aber die Stimme bed Einzelnen 
verhallt in dem wüften Lärmen und bei ber wuchernden Yülle politifcher Weisheit, 
woran bad Jahrhundert allein Meberfluß hat, ift für Männer von Einſicht, Er- 
fahrung und Kenntniß Fein Raum mehr übrig. QN. 
Pfitzmayer, Auguft, geboren im J. 1808 zu Karlsbad, wo fein Vater, 
ber aus Württemberg eingewanbert war, ben Pofthof verwaltete. Der Sohn em; 
pfing in der Stadtſchule den gewöhnlichen Elementarunterricht und biente zugleich 
im väterlichen Haufe ald Kellner. Da man Größeres mit ihm im Sinne hatte, 
wurde er, 11 Jahre alt, nach. Dresden gefchidt, damit er in dem für ihn be: 
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ſtimmten Fache, der ebeln Kochkunft, feine Studien vollende. Dan muß febech vor 
diefem Plane bald wieder abgefommen fenn, denn brei Jahre fpäter finden mit 
N. in Pilfen als Student in der Claſſe der Philofophie. In diefer Zeit entwidedte 
fi zuerft fein erftaunliches Talent für Sprachen, das bei ihm fpäter zu eine 
förmlichen Leidenfchaft wurde. Durch Selbſtſtudium gevann er ſchon jegt bie 
vertrautefte Befanntfchaft mit der englifchen, franzöfifchen u. ttalienifchen Epradıe, 
die er eben fo tabelloß fpricht, wie fchreibt, ging dann zu bem Dänifchen un 
Ruffifchen über und fludirte mit großer Vorliebe dad Altgriechiihe. Schon damals 
fonnte er von fich fagen, baß er alle europäifchen Sprachen, mit Ausnahme ke 
ungarifchen und einiger flavifchen, in fo weit inne Babe, um alle, in bien 
Sprachen gefchriebenen, wiffenfchaftlichen u. literarifchen Werke verſtehen zu können. 
Im J. 1827 begann er das Türfifche, wobei er feinen andern Leitfaden hatte, 
als Binnier’d ziemlich unvollftändige Grammatif u. nur diejenigen Bücher benügen 
fonnte, die auf der öffentlichen Bibliothek zu rag zufällig zu finden waren, Ta 
Vater war mit diefen Beichäftigungen nicht zufrieden, ba fie feinen unmittelbaren 
Gelderwerb verſprachen. Nachdem ein Berfuch, P.s Zulaffung an ber orientalifde. 
Akademie in Wien zu bewirken, mißlungen war, mußte er fi dem Studium ia 
Rechtswiſſenſchaft widmen. Auch bamit wollte es nicht fo recht vorwärts umd ie 
wurde denn die Medizin verfucht und bis 1835 auf ber Prager Hochichule glüd: 
lich abfolvirt. P. kehrte hierauf nad) Karlsbad zurüd, angeblich, um zu praftiziren, 
in ber That aber, um feine Sprachſtudien fortzufegen. Er trieb vornämlich Ars 
biſch, fpäter aber auch Koptifh, worauf ihn der Aufenthalt einiger Aegyptier in 
Karlsbad Hinleitetee 1838 wurde es ihm endlich vergönnt, feiner natürlicn 
Neigung zu folgen u. nach Wien zu ben dortigen orientaliihen Sprachfchägen überw 
fiebeln. Ein Jahr jpäter erſchien die erſte Frucht biefed Studiums in der Ucke 
jegung eines türfifchen Manuffripts, unter dem Titel: „Die Berherrlichung ka 
Stadt Burfa, eine Reihe türkifcher Gedichte von Lamy — y. 1840 erhielt er ver 
ber öfterreichifchen Regierung bie Erlaubniß, eine Zeitfchrift herauszugeben: „Tu 
literariiche Morgens u. Abendland“ ; doch fcheiterte der Plan an der Gleichgiltig— 
feit des Publikums und an ber Schwierigkeit, geeignete Mitarbeiter zu gewinne. 
P. befchäftigte fih in ber nächften Zeit mit dem Schwedifchen und Hollaͤndiſchen, 
worauf er zu aftatifchen Sprachen beraing, zu Ehinefiich, Mandichu, Japanefiſch. 
Als Nefultat dieſer Studien iſt Fürzlich eine Ueberfegung der Oden und Reden 
von Sching »Tfini Ling Klüng erfchienen. Diefe „Oben und Reden“, ſchreibt a 
über fein Unternehmen, „enthalten herrliche Poefien in einem vollfommen origi⸗ 
nellen Genre, in einem erhabenen Style, der zwar bilderreich ift, aber jenes un 
natürlichen Schwulſtes entbehrt, der die Mehrzahl der orientalifhen Poefien ent 
ftelt. Ich bemerfe aufferdem, baß das weſtliche Europa bis jegt den chinefiſche 
Mufen fremd geblieben tft, nimmt man eine lateinifche, mehr fromme, als poetiſcke 
Ueberſetzung aus, die ein alter Mifftonär von Schi⸗King gegeben bat und die 
franzöflfche Uebertragung der Xobrede Mukdans von Amiot (Bar. 1770). Ueke 
feine ferneren Plane berichtet ein Brief von ihm, den das Athendum in jeine 
Numer vom 25. April 1846 mittheilt: „Ich habe von Paris ein fehr feltn 
MWerf erhalten, das unter bem Namen „Tso Chuen“ befannt ift und Denfmüttis 
feiten über die bedeutenbften Lehenſtaaten China's enthält, in denen Die interefiur- 
teften Aurichlüffe über Die Gefchichte dieſes Reichs von 1722 vor Ehriftus bis zu 
Zeit von Confuzius gegeben werden. Da bie öfterreichifhe Regierung Eorge ge 
tragen hat, ein vollftänbiges chincfifches Alphabet anzufchaffen, fo ift große Het. 
nung vorhanden, daß dieſes Werk mit einer europäifchen Ueberfeßung getrudt 
werben kann. Es ift ein Irrthum, wenn man Sapanifch und Chineſiſch für übe 
lie Sprachen hält. Mllerdings haben viele chinefiihe Wörter in Die crik 
Sprache Eingang gefunden, aber bei weitem bie größte Anzahl von Werfen it in 
ber reinen Landesſprache geichrieben, die mit dem Chineſiſchen nicht die gerinattc 
Achnlichkeit hat, unter anderen auch ein eigene Alphabet befigt, das aus eine 
fehr großen, faſt unbegrängen Ant von Kiquren beſteht. Bisher waren eu 
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paiſchen Gelehrten bloͤs die dhineflfch gefchricbenen Werke lich u, ſelbſt biefe 
bio8 in hollaͤndiſchen Ueberfegungen. “Die ganze leichtere Er 3. B. k Ro 
mane, Schaufpiele, Dichtungen, war ben Nachforſchungen ber Gelehrten unzu⸗ 
önglich und einer ber bedeutendften berfelben, Abel Remufat, verfuchte vergebens 
Kertniß davon zu erlangen, ba es ihm unmöglich fiel, nur das Alphabet zu 
überwinden. Da Japan einen fo hohen Stand von Bildung erreichte und von 
der Literatur des Landes gefagt wurde, daß fie an Fruchtbarkeit, vielleicht auch 
an Originalität, mit jeber andern wettelfern Fönne, fo war es mir peinlich, feinen 
Zugang zu ſolchen Schägen zu finden. Als ich näher nachforſchte, fand ich bald, 
daß ber Grund darin lag, daß es noch gänzlich an einem Werke fehlt, welches 
ein Wörterbuch der japanifchen Sprache genannt werben Tönnte. Ich begann da- 
her zu meinem Gebrauche alle Ieritographifche Werke über das Sapanehfge zu 
excerpiven, bie nur in meinem Bereiche ſich befanden. Indem ich bie darin ents 
haltenen Wörter alphabetifch ordnete, gelangte ich endlich zu einem ziemlich voll- 
ſtaͤndigen Wörterbuche. Ich kann jegt mit deſſen Hülfe japaneſiſche Bücher leſen, 
freilich mit einiger Mühe, doch wird meine Aufgabe durch bie Hebung immer 
leichter werben, wie ich Hoffe. Was Die Eharaftere betrifft, fo kann ich fie nicht 
allein mit großer Leichtigkeit Iefen, fondern habe auch bie Druderei ber Regierung 
beftimmt, Diejenigen Buchftaben des Tyrofana»Alphabets, bie allgemein im Ge⸗ 
brauche find, ausführen zu laffen, fo daß gegenwärtig japaneſiſche Werke in Wien 
mit beweglichen Typen gebrucdt werben fönnen. Cine Probe, ein Fragment eines 
japanefifhen Romans enthaltend, wird in wenigen Wochen bie Preſſe verlaffen 
unb ich fönnte jegt bie Veröffentlichung ganzer Terte unternehmen, wenn bie Re- 
ierung nicht die Koften fürchtet. Was mein Wörterbuch Ber, fo iR e8 zum 
rude fertig, fobalb ich die Erläuterungen, die von dem japanefifhen Schriftfleller 
hinefifch gegeben werben, in irgend eine europäiſche Sprache überfege. Ich mache 
noch immer Zufäge, hauptfächlich über Wörter, bie ich in ben mir zu Gebote ſte⸗ 
senden Schriftftellern finde, wodurch ich meine Arbeit fo vollkänbig, ald möglich, 
machen zu fönnen glaube. So wie das Wörterbuch jept if, enthält es bereits 
40,000 Wörter, was eine fehr bedeutende Zahl it, da das engliſch⸗japaniſche 
Vocabularium, das Medehurfe 1830 in Batavia herausgab, blos 7000 Rumern 
enthält und das Lexikon von Siebold (Leyden 1840), wenig mehr als 20,000. 
Mein Lerikon wird erfheinen, fobald irgend eine Regler mir bie Mittel dazu 
jewaͤhrt.“ P. — fi vor den meiſten anderen Sprachkennern dadurch aus, 
iß er bie verſchledenen Sprachen nicht allein liest, ſondern auch in Proſa und 
Verſen tadellos fchreibt. in glängenbeo Beifpiel diefer aufferorbentlichen ‚abi: 
keit gab er dadurch, daß er die lateiniſche Ode von Kobfowig: „In Thermas Ca- 
roli IV.“ in türkifce Verſe überfegte. Der berühmte von Hammer(f.d.), ber biefe 
Aufgabe früher als zu ſchwierig genommen hatte, nennt biefe Neberfegung ein 
berunderungswürdiges Werk, 

. ha Benedikt Alois, geboren 1797 zu Eöpachweiler bei Ellwangen, 
erhielt jeinen erflen Unterricht in feinem Pfarrorte Neular, Hierauf an ber Elc- 
mentar- Schule zu Ellwangen und trat im geröte 1808 in das Gymnaflum da⸗ 
ſelbſt, an welchem er bis zum Herbfte 1815 die gewöhnliche Stubienbahn zurüds 
legte. Run trat er zum Stublum ber Theologie über, welche er in dem zwei 
legten Jahren des Beſtandes ber Fakultät zu Ellwangen hörte. In biefer Zeit 
und ſchon im legten Jahre bes philofophifhen Studiums war er Mitfchüler Moh⸗ 
feröcf.d.), welcher fpäter fo berühmt geworben u. beffen Antipode zu werben P. 
noch nicht im Mindeften ahnete. Im Herbſte 1817 wanderte P. mit allen Studiren⸗ 
ben ber Theologie nach Tübingen, wohin die Fatholifhe Fakultät verlegt worden 
war u. abfolvirte den letzten Cours der Theologie bis zum Herbfte 1818. Waͤh— 
venb dieſes Jahres waren bie Pautfäger Moral: u. Paftoraltheologie, in welchen 
Profeffor Hirfper mit Januar 1819 erſt zu lehren anfing. Damals zeigte ſich auch 
bei ihm, wie bei jedem Somoittsgenoffen jener Widerwillen gegen das Convilts⸗, befier 
Kafernenteben, welchen öffentlich motiviren und ausfprechen zu (fen Se, Wen 
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eimuͤthigen Blättern" ſpaͤter ſo wohlgewogene, wuͤrttembergiſche Cenfur 
— genug war. Im Herbſte de Sahres 1818 follte er, dem 2 

feiner Studien gemäß, in dad Priefterfeminar zu Rottenburg eintreten; ba er aber 
erft 21 Jahre alt wurde, mußte er noch ein Jahr zuwarten. Er begab fidh daher 
in bie, mit dem Convikte zu Tübingen verbundene, Präparanden-Anftalt für Fünf; 
tige Lehrer an Gelehrtenfchulen, bid er am 23. September 1820 die Priefterweik 
erhielt Nun diente er ald Vikar zu Höchftberg und Duttenberg, ein Jahr fpäter 
zu Oberndorf am Nedar, von wo aus er fich zur Präzeptoratöprüfung meldete u. 
ftellte. Nachdem er diefe 1821 erftanden, wurde er den 31. März 1825 als Be: 
wefer an bie IM. Glaffe des untern Gymnaſiums (damald Lyzeums) zu Ehingen 
berufen und bort zugleich als proviforifcher Lehrer der franzöſiſchen Sprache ange 
ſtellt. 1828 wurde ibm eine Profeffur an ben oberen Claſſen derſelben Anftalt 
übertragen. Hier trug er, neben ber Erklärung ber Iateinifchen und griechifchen 
Elaffifer und deren Hülfsfächern, namentlich die Religionslehre vor. Die geiftige 
und fittlichsreligiöfe Pflege, die P., in Berbindung mit feinen Collegen, einer für 
ben Dienft des Staated und der Kirche beflimmten Jugend zu widmen Batte, läßt 
fi) am beften nach den ganz unfatholifhen Grundfägen würdigen, welche er von 
1830 — 44 in feinen freimüthigen Blättern, ausgeiprodhen hat. Ihre Entſtehung 
verdanken die freimüthigen Blätter neben ber neuen Regung des alten Fatholifchen 
Geiftes in Württemberg, welche duch Möhler (f. d.) veranlaßt wurde, nament 
(ich der Thatſache, daß die Organe des unfirchlichen Geifted unter den Katholiken, 
„die Ulmer Jahresfchrift” durch Werfmeifters Tod im 3. 1823 u. das „Kritifche Four 
nal für das katholiſche Deutfchland“, welches von 1820 —30 zu Rottweil er; 
ſchienen war, durch Geiftlofigfeit der, nach Werkmeiſters Tob fich felbft überlafienen, 
Redaktion aufgehört hatten. — In Folge der Zulicevolution erhielten auch die frei⸗ 
müthigen Blätter von P. eine Anregung im Geifte jener Zeit. 1831 bildete fid 
zu Ehingen in Württemberg fogar ein Verein zur Aufhebung bes Colibatgebotes, 
bem, von ®eiftlihen ausgegangen, eine beträchtliche Anzahl von Geiftlichen bei- 
trat. Die Prinzipien, welche die Sofephinifche Zeit in's Leben eingeführt, die 
MWerfmeifter in feinen Schriften ausgebreitet und gleichgefinnte Lehrer unter bie 
Jugend gebracht Hatten, wollten fidh auch nad diefer Seite hin geltend maden. 
Das veranlaßte einen ziemlichen Kar nürttemberg. Übgefehen von ber pe 
riodifchen Preſſe, welche ſich mit diefer Erfcheinung befchäftigte, behandelten einzelne 
Alugfchriften diefe Angelegendeit. Die erfte war ein „Sendichreiben an das Fathos 
liſche Landvolk Württembergd” (Augsburg bei Karl Kollmann 1831), deſſen Ber: 
faffer nicht blos den Anticölibatsverein, fondern zugleich den königl. „katholiſchen 
Kirchenrath“, ald von welchem Collegium bie Orundiäge jened Bereind ausgingen 
unb überhaupt ber katholiſchen Kirche ber Untergang bereitet werde, heftig angriff. 
Dagegen erhob fih P. in feiner „Antwort einiger Katholiken in Württemberg 
auf das Sendſchreiben ıc.”, Rom und Mabrid, auf Folen ber Gefellichaft Jeſu, 
1831. Diefe Schrift trägt zwar nicht ben Ramen des Verfaſſers, fowie denn die 
Angabe über Herkunft der Schrift Sronie iſt; allein es ift diefelbe zu oft in of 
fentlichen Blättern P. zugefchrieben worden, mit ber Aufforderung, fidh dagegen 
zu äuſſern, ohne daß er die Autorfchaft in Abrede geftellt Hat. Gegen Ende des 
Jahres 1831 wurde P. als Abgeorbneter des Oberamts Rottweil in die württem- 
bergifche zweite Sammer gewählt. Als die ftändifche Commiſſion für das Fatholiiche 
Kirchenwefen gewählt wurbe, wurde P. nicht in dieſelbe berufen. Indeſſen bearb⸗ 
eitete er bie Sf: „Die Ausübung des Schug- und Oberauffichtsrechte® prote⸗ 
ſtantiſcher Fuͤrſten über ihre katholiſchen Landesfirchen durch eigene, aus Katholifen 
beftehende Collegien, mit befonderer Rüdficht auf Württemberg“, Stuttgart 1833. 
Er vertheidigte darin den Königlichen Kirchenrath in feiner Eriftenz nad) der Ber: 
faffungsurfunde und nach dem von ber Regierung ihm gegebenen Wirkungstreife, 
jo wie auch nach der ganzen Ausübung der demfelben übertragenen Funktionen, 
in demfelben Geifte, nur mit etwas mehr Ruhe und in gemäßigterem Tone, als 
in feiner anonymen Antwort auf oben genanntes Genbfchreiben. — Als in ber 
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Sammerfigung vom 2. März 1833 Frhr. von Homftein die Priorität für Ent: 
widelung feiner Motion wegen ber Wichtigkeit derfelben von ber Sammer ver 
langte, geftattete ihm jelbe die Kammer mit 77 gegen bie einzige Stimme bes Ab⸗ 
geordneten P., welcher dagegen proteftirte, bezeichnend genug für das Extreme feis 
ner Gefinnung. Eben fo ertrem, jedoch ganz im Einflange mit den in feinen 
Schriften früher geäufferten Anfichten, war feine hierauf angekündigte Motion, 
weldhe er am 8. März entwidelte: „Die Kammer folle zu ber Fönigl. Verorbnung 
vom 30. Januar 1830, betreffend die verfaffungsmäßige Ausübung des fgl. Schuß: 
und Oberauffichtsrechts über bie katholiſche Kirche, ihre Zuſtimmung erklären”, 
wodurch er die Motion des Freiherrn paralyſtrte. Schärfer hätte P. die Oppo- 
fition gegen bie Kirche, zu der er fich befannte, nie ausfprechen koͤnnen, als es 
hier gefchehen iſt. — Bekanntlich wurde der, unter dem Namen des „vergeblichen“ 
befannte, Landtag von 1833 am 22. März aufgelöst. Im föniglichen Manifeft vom 
29. März wurde „eine Partei” genannt, „deren Beftrebungen eine feindliche Rich- 
tung gegen das Beflehende und Berfennung bed Guten, das frühere Perioden 
hervorgebracht Hatten, unverkennbar bezwedten. Diefe Partei verwarf alle Anfe- 
ben und alle Bortheile bewährter fahrung” u.f.w. Zu dieſer Majorität ober 
Bartei gehörte auch P., ja, er gehörte zu den entichiedenften Gliedern berfelben. 
ie fehr in biefen Ausdrüden P.s Stellung zu feiner eigenen Kirche bezeichnet 
ift, fpringt zuerfi in die Augen. - Nach dem Sinne des Manifeftes lag in bemfel- 
ben blos eine politifche Beziehung. Aber auch in biefer war PB. einer ber ent- 
fchiedenften Vertreter folder Richtung und blieb es. Die Grundfaglofigkeit unferer 
Zeit brachte es jedoch mit fih, daß man denfelben Mann, den man wegen ber 
Anwendung feiner Grundfäge auf den Staat ben Wählern ald gefährlich unb ver: 
berblich fihilderte, dennoch, wegen ber Anwendung derfelben Grundfäge auf feine 
Kirche, in der Kammer wuͤnſchte. So warb er am 27. April 1833 zu Rottweil 
zum zweiten Male mit 418 gegen 82 Stimmen zum Abgeordneten erwählt. So 
wurde er bei der Wahl Ende 1838, obwohl er in ber aͤuſſerſten Oppofition ge: 
blieben, aufs Neue gewünfcht u. nur fein fefter Wille — mit der übrigen Oppo- 
fition fih ben vergeblichen Landtagen zu entziehen — widerſtand. Eo wurde er 
bei den Tirchlichen Verbandlungen im J. 1842 fchmerzlich vermißt und für bie 
Wahl Ende 1844 aufs Reue defignirt und von den Beamten, wie von ben Libe⸗ 
ralen, nachdem er feine Bereitwilligfeit erflärt, mit leidenfchaftlichem Eifer unter- 
ftüst. — Schon im 3. 1837 hatte fi B. wegen leidender Geſundheit veranlaßt 
geiehen, vom Lehramte zurüdzutreten und ſich der Paftoralthätigkeit zugumenben. 
r erhielt die Pfarrei Moosheim, bie er aber Mitte 1843 mit einer zweiten, 
Echörzingen, vertaufchte. Am 25. Novbr. 1844 überfiel ihn ein Berebraltuphus, 
ber ihn aufs Franfenlager ſtreckte; am 18. empfing er die hl. Sterbfaframente u. 
verlor bald darauf das Bewußtſeyn. In der Nacht vom 23. auf den 24. Novbr. 
1844 ftarb er, noch nicht 47 Jahre alt. Sein Todestag fiel mit dem legten Wahltage 
in Rottweil, wo er, troß der Nachrichten von feinem Hoffnungslofen Zuftande, an 
ben erften zwölf Wahltagen bie Mehrheit der Stimmen gehabt Hatte, zufammen 
und vernichtete bie Soffnungen, welche feine Wähler und bie fogenannte liberale 
Partei auf fein Wiebererfcheinen in der Abgeorbnnetenfammer gefeht hatte. Sion. 
Pfordten, Ludwig Karl Heinrich von ber, geboren 1811 zu Ried im 
Sinnviertel, wo fein Bater damals f. bayer. Lundrichter war, erhielt, al8 das Inn⸗ 
viertel an Defterreich zurüdfiel u. fein Vater nach Burgebrach in Unterfranken verſetzt 
wurde, an lestgenanntem Orte den erften Unterricht. Seine weitere Erziehung 
leitete Dekan Clarus in Bamberg, fpäter wieder der Bater felbft u. das Gymna⸗ 
fium zu Nürnberg. 1827 bezog er die Hochfchule Erlangen, wo er die Vorträge 
Bucher's, Wendt's, Schunk's und Feuerbach's gu und fih dem Studium des 
römifhen Rechts mit Vorliebe zumandte Im J. 1830 flebelte er nach Heibel- 
berg über, wurde mit Thibaut und Mittermaier genau befannt und von biejen 
aufgefordert, fid dem akademiſchen Lehramte zu widmen. Nachdem er die juridiihe 
Doftorprüfung glänzend befanden und feine Difiertotion De yrugiagsüs UT 
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voleften Befriedinung Thibaut’8 vertheidigt hatte, fehrte er nach Bayern mit bem 
Wunſche zurüd, fih ald Privatdozent in München niederzulafien. Diefer Wunſch 
ging nicht in Erfüllung, vielmehr wurde ihm die Stellung eined Referenten in ber 
Minifterialeommiffton zur Berathung der materiellen Intereifen bed Landes ange: 
wiefen. Diefe Stellung war eine vielverheißende und doch für ihn drüdente, 
denn feit dem Tode des Vaters, defien Vermögen die Sorge für ſechs Kinder er 
ſchöpft hatte, war er auf ſchwache Mittel angewiefen und ein Gehalt verband fi 
mit feiner Stelle in der erften Zeit nit. Nach zwei Jahren burfte er feinem 
Lieblingewunfche folgen und als Privatdozent nah Würzburg gehen. Ex erfülle 
diefen Beruf, für ben er eigentlich geichaffen war, fo ganz, daß fein Glück von 
diefem Augenblide an gemacht war. Seine „Abhandlungen aus dem Panteften; 
rechte”, feine Beiträge in den gelefenften juridifchen Zeitichriften begründeten feinen 
Ruf in der gelehrten Welt; in Würzburg ftieg er raſch von Würde zu Würde, wurde 
1834 aufferordentlicher Profeſſor für die Lehrfächer ded römifchen Rechts u. bave 
rifchen Civilrechts, 1836 ordentlicher Profeffor, 1837 Mitglied des afademifchen 
Senats, 1839 Defan, 1840 Mitglied des Bewaltungsrathed der Hochſchule. Die 
Studenten zog ex durch feinen belebten, geiftreichen Vortrag an und gewann fi 
durch freundliche Milde ihre Liebe, durch Sreifinnigfeit ihre Achtung. Diele Richt: 
ung feiner Thätigfeit machte das Minifterium Abel bebenklih und plößlich jah 
fih P. feinem Wirfungsfreife entriffen und als Appellationsratd nah Aſchaffen⸗ 
burg verlegt. Auch dieſe Stelle füllte er mit der allgemeinften Anerfennung aus, 
blieb indeflen nicht lange in berfelben, denn zwei Jahre fpäter wurbe er von 
Puchta, bei defien Abgang nad Berlin, dem fächfifhen Minifteriun empfohlen 
und als Profefior des roͤmiſchen Rechts nach Leipzig berufen. 1843 eröffnete a 
feine Vorlefungen und wurde 1845 zum Reftor der Univerfität ernannt, welche 
Sunftionen er auch im folgenden Jahre fortführte. Daß er in der fohwierigften Zeit, 
in der gegen Leipzig bie gehäffigften Vorwürfe erhoben wurden und alle anderen 
Behörden zu ben ftrengften, briidendften Mafiregeln greifen zu müffen glaubten, 
bie Liebe und dad Vertrauen der Studenten fich erhielt, gereicht ihm gewiß zum 
sächften Lobe. Er ließ fih auch dann nicht irre machen, als er angeklagt wurde, 
bei der Aufnahme bes Gebgroßhergogß von Oldenburg eine Rede mit revolutiond- 
ren Anklängen gehalten zu haben. Diefe Rede fol fogar am Bundestage zu Erörter- 
ungen geführt haben. Indeſſen war diefelbe nur zwedgemäß; denn gewiß find die 
Acht freifinnigen Lehren, welche ber junge Fürft von feinem Führer in den Rechte: 
und Staatswiffenfchaften empfing, bdemfelben bei ber neuen Geſtaltung ber Dinge 
trefflich zu Statten gefommen. Nach Ablauf feines zweijährigen Rektorats begab 
fi) P. nad Luͤbeck zu der Germaniftenverfammlung, wo er durch feine trefflide, 
bie Gegenfüßler des römiſchen und bes beutichen Rechts verföhnende, Rebe die 
Geifter feflelte und die Herzen gewann. Unterdeß war in Leipzig jene Verſamm⸗ 
lung von Männern zufammengetreten, welche burch die Berathung über ein allge: 
mein deutſches Wechfelrecht den erften Schritt zur Erfchaffung einer gemeinfamen, 
beutfhen Gefeggebung that. War auch P. nicht unmittelbar dabei betheiligt, io 
zeigte fich Doch auch hier wieder das große Vertrauen, beffen er bereits in allen 
beutfchen Bauen genoß, indem viele biefer Männer, darunter fehr bebeutente 
und ausgezeichnete Staatsmaͤnner, vorzugsmweile feinen Umgang fuchten. — Tas 
Frühjahr 1848 lenkte den Blick Vieler auf ihn. Die Stadt Leipjig ging damit 
um, ihn zu ihrem Bürgermeifter zu ernennen. Die Hochfchule wollte ihn zu ib: 
rem Abgeordneten am Landtage envwählen. Beide Wünfche mußten zurüdtreten, 
da der König ihn in das Minifterium berief, Auch er ift, wie fo viele antere 
wahre Patrioten, in dieſer Stellung ber Gegenftand der unausgefepteften Angriffe 
berjenigen Partei geworden, bie in Sachſen auf bireftem und indireftem Wege, 
ohne große Bedenklichfeit Hinfichtlih der Wahl der Mittel, die Republif, oder doch 
eine ſolche Demokratie anftrebt, mit ber feine Monarchie verträglich fern wmürte, 
Ueber feine weiteren Schidjale, feinen Austritt aus fächfiichen Dienfe, jeine, 
am 18. April 1849 erfolgte Ernennung zum bayeriichen Minifter des Auswärtigen 
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und fein Wirken auf biefem hohen Poſten, namentlich in Betreff der beutfchen 
Frage, enthalten Näheres die Supplementartifel zu Sachfen und Bayern. 
Philibert (ſ. d. Art. Gruber im Hauptwerfe). — P. eigentlich Pater P. von 
Gruber, gehört unfteitig zu ben grünblichften Philofophen älterer und neudter 
Zeit. Sein Hauptwerk it „Philofophie der Aelteften für denkende Philofophen 
ber neueften Zeiten“, 8 Bde, Innsbrud 1792. Görred hat ihm in feinem Vor⸗ 
worte zu Rechleiiner’d Werk von dem Urgrunde und legten Zwed aller Dinge, aus 
bem Lateinifchen überfegt von Sonnerer, ein fchönes, höchſt verdientes Denkmal 
geſetzt. „Tolle, lege!“ möchte man jedem Philoſophie Studirenden zurufen; denn 
in B. iſt die gründlichfte, chriftlichfte, gemüthlichfte und belebendſte Philofophie 
enthalten, wenn man einiged Irrige ausnimmt, nämlich die Meinung, daß das 
Mebel nie etwas Negatives fei (da es heißen müßte, etwas Nicht-Subftantielles), 
daß es nichts blos Mögliches gebe (die Vorftellung von der Einfchränfung des 
Möglichen auf das Wirkliche ift falfh und führt zu üblen Bonjequenzen; man 
fehe darüber Dieringer’d Dogmatif S. 189, 187, 72). Auch Staudenmaner in 
feiner Dogmatik, Rotenflue in feiner Philoſophie und Stapf in feiner Moraltheos 
logie machen auf P. aufmerkſam. Das zweite Werk P.s. „Böttlicher Friede zwi: 
hen der Philofopdie und Theologie der erften ſechs Jahrhunderte bed Chriſten⸗ 
thums,“ umfaßt 3 Bände und fchließt fi an das Hauptwerf an. Ein vortreff- 
licher Beitrag zur Religionsphilofophie ift: „Das göttliche Opfer des Bottmenichen 
Sefus Ehriftus (2 Theile)." Waibel dat aus der Philofophie ded P. einen Aus 
zug gemacht, Augsburg 1820, der fehr lefenswerth, jedoch theild zu mager, theils 
zu weitläufig if. Nach P. ift das vortrefflihe Buch bearbeitet: „Stunden der 
Andacht für Gebildete von Gr. Chrifthold,* Regensburg 1840. — Um die große 
Wichtigkeit der Philofophie P.s, befonders in den Tagen ber philofophifchen Vers 
wirrungen feit Kant bis Hegel und Schelling, noch mehr zu würdigen, dürfte es 
swecmäßig ſeyn, mehre andere Philoſophen zu nennen, die nad den Grund. 
fügen des P., mit oder ohne Kenntniß beffelben, die Philofophie bearbeitet haben, 
Da begegnet und: 1) Lechleitner (ſiehe bie Hiftorifch = politifchen Blätter, 
Münden 1838, 2. Band, ©. 288 u. fgg.). 2) Rotenflue (Institutiones phi- 
losophiae theoreticae, 2. Aufl., Lyon u. Parts 1846 — ein vortreffliches Buch, 
nur ift die Logif mangelhaft). 3) Bouvier (Institutiones philosophicae in usum 
scminariorum et collegiorum, 8. Audgabe, Logif, Metaphufif, Moralphilofophie, 
Par. 1846, bei Lerour). 4) Ubaghs Can ber kath. Univerfität Löwen) Ontologiae 
seu Metaphysicae generalis elementa, 1839. as feine Theodiceen angeht, bie 
1841 in Mainz erfchienen ift, fo ift zwar der Abfchnitt über den Pantheismus ſehr 
gut, weshalb die Hiftoriich »politifchen Blätter dad Buch fehr empfehlen, aber in 
einer neuen Auflage muß er feinen Irrthum in Bezug auf Willen und Glauben 
u. in Beziehung auf die Beweife (Gründe) für unfere natürliche Erfenntniß Gottes 
berichtigen; vielleicht hat er e8 fchon getan. 5) Maret, ber Pantheismus in 
den modernen Geſellſchaften, 2. Auflage, mit einer Vorrede und einigen Bemerk⸗ 
ungen, beutfch gegeben von Joſeph Widmer, Brofeffor der Philoſophie zu Luzern, 
Schaffhaufen 1842. Was Perrone an ihm tadelt, verbefiert er in feiner chrift- 
(ihen Theodicee überfegt von Difhinger, Mainz 1845). 6) 7) und 8) Stau 
benmayer, Kuhn und Berlage in der Dogmatif (Kuhn Hat eine unrichtige 
Definition von Beweifen zu Grunde gelegt, baher fommen einige auffalfende Be- 
hauptungen, die aber nach feiner Definition verftanden werben müflen). 9) Sieg 
wart, vermifchte Abhandlungen, erfted Bändchen, Tübingen 1831, zweites Bändchen 
gegen Hegel). 10) Ulrict, „dad Grundprinzip der Philofophie, Eritifch und ſpeku⸗ 
lativ entwickelt,“ 2 Thle., Leipz. 1845 und 1846. Hierin ift zugleich eine ber 
gründlichften Widerlegungen bed Kant und Hegel zu finden. Wie fehr Fenelon, 
Boffuet und Drey mit den Prinzipien des PB. und der eben genannten Werke hars 
moniren, ift befannt genug. — Was die Bildung und Wirkjamfeit P.s betrifft,. 
fo verweilen wir auf fein Leben von Waibel, Augeb. 1833. Püllenberg. 
Picard, einer der fruchtbarften dramatiſchen Schrififteller Frankreichs — man 
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befigt von ihm über 100 Komödien — wurde Im Jahre 1769 geboren umb war 
von feinem Vater, einem Profurator, für die juriftifche Laufbahn beftimmt. Die 
Natur, welche ihn mit dem auögezeichnetften mimiſchen Talente und einem mah: 
ren Genie der Beobachtung begabt hatte, fagte ihm indeſſen, bu ſollſt Schaufpiele 
und Fomifcher Dichter werden, und dies wurde er. Raum 18 Jahre alt, betrat 
er die Bühne auf dem Fleinen Theater des Marais, und zur felben Zeit machte er 
auch feine erften fchriftftellerifchen Verſuche. Später trat er beim Theätre francais 
ein, und 1800 erhielt er die Direktion bed Theater Louvois, welches wenige Jahre 
darauf nach dem Ddeon verlegt wurde. Er begleitete bier mit unermüblicher Thi- 
tigfeit und unerfchöpflihem Talente das dreifache Amt bes Direftors, bes Theater⸗ 
dichter8 und ded Schaufpielers. Im Sabre 1807, ald er in die zweite Klaſſe des 
Snftitutes berufen wurde, entfagte er der Bühne. Kurze Zeit darauf wurbe ihn 
die Direktion der Oper übertragen, welche er im Jahre 1816 aufgab, um bie 
Leitung bed Odeon wieder zu übernehmen. Der Brand biefes Sheatere zwang 
ihn, mit feiner Truppe eine Zuflucht in dem Saale Favard zu nehmen. Balt 
aber trat er für immer aus aller Geichäftsverbindung mit dem Theater. Er far 
am 31. Dezember 1828. — Wahrheit der Beobachtung, beftäntige Durchführum 
eines moralifhen Zweckes, pifante, wenn auch zuweilen etwas wortreiche nt: 
widelung find es, was wir in allen dramatifchen Werfen P.s wiederfinden. Int 
befondere befigt er in einem hohen Grade die beiden Eigenichaften, welche von ben 
Franzoſen als das Wefentliche des Fomifchen Dichters betrachtet werben, Rat: 
licfeit und Heiterfeit. Wenige Schriftfteller Haben fo vortreffliche Porträte ge 
zeichnet und eine fo peoße Anzahl von Perfonen gefchaffen, die aus bem Lehe 
entnommen zu ſeyn ſchienen und unter die Jeder fogleich einen Namen fest. Wit 
feinem dichterifchen Talente verband P. auch eine aufferordentliche Thätigkeit. E 
arbeitete 12 — 14 Stunden des Tages; eine folche Anftrengung allein kann hie 
Menge feiner Werke erklären. Nebſt feinen zahlreichen Komödien fchrieb er aut 
noch viele Romane, wie „Eugene und Guillaume”, den „Gilblas ber Revolution‘, 
den „Eralte”, den „Niais“, „Jaques Fauſel“. mD. 
tel, Pius, Dominikaner, geboren den 20. Auguft 1808 zu Lifteur, zeich 
nete fich in dem Gottegium, wo er feine Studien betrieb, weniger durch Fleiß, ale 
duch ein, für fein Alter ungewöhnliches, Beobadhtungstalent aus; dabei ginz 
ihm aller Wetteifer ab. Die reife, welche er davontrug, ließen ihn gänslid 
gleichgültig. Da fein Bater durch einen Unfall faft fein ganzes Vermögen ım! 
Damit die Ausftcht, dem Sohne eine Laufbahn eröffnen zu können, verlor, mußte 
P. feine Studien unterbrechen und bei einem Materialiften in Paris, mit dem 
fein Bater in Gefchäftsverfehr fand, die befcheidenen Funktionen eines Commis 
übernehmen. Er lebte von 1826—30 in der großen Weltflabt; allein er wußte 
den Gefchäften feines Berufes kein Intereffe abzugewinnen, gr griff öfter nach ar- 
deren, ald den Handelsbuͤchern und gab fi im Stillen feiner Neigung zur Poeñe 
bin. Er fchidte von feinen Dichtungen eine fogar an den damals gefeierten Be 
ranger, der ihm freundlich dafür dankte und nicht unterließ, ihn auf bie Maͤngel 
darin aufmerffam zu machen. Der Handlung gänzlih überdrüffig, kehrte P. w 
feinem Vater heim und trat bei einem Verwandten, bee Rotar (zu Orbec) mar. 
ein, um ſich für die Notariatsgefchäfte auszubilden. Allein er warb auch dieſes 
Gefchäftes bald müde und verließ es. Als ihn fein Bater nun ernfllich fras, 
was er denn anfangen und werden wolle? erklärte P., er wolle Architekt werben. 
Alle Einwendungen dagegen waren vergeht er kehrte 1823 nah Paris nmüd 
und wurde hier Debret's Schüler. befuchte das Atelier biefes Architekten, 
Defien Grundſaͤtze er fpäter mit folchem Nachdrude befämpfte, über ein Jahr lange. 
Er liebte ſchon damals den Umgang mit den Schülern von Ingres und erfanme 
bereitö die Zukunft mehrer von ihnen, bie, von Verehrung für bie alten Meiker 
ergnilen ‚ die Ohnmacht der modernen Kunſt ohne Erbarmen aufdedten. eine 
Leidenſchaft für die Kunſt hinderte ihn nicht, ſich der geiftigen Bewegung ber * 
anzuſchließen; er wurde einer ber eikciatten Skin e De, Buches, "beiten 
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und Schriften, obgleich gerade nicht orthobor, doch wefentlich beitrugen, die jungen 
Geiſter zu den großen Prinzipien ded Katholizismus zurüdzuführen. Kür Kunſt 
und Religion ſchwaͤrmend, mußte P. auf die Verſuche, bie gemacht wurden, um 
dem Kultus feinen Glanz wieder zu geben, großen Werth legen. Die gothifche 
Baufunft zog feine ganze Aufmerffamfeit auf ſich und er träumte nur von Planen 
zu Kirchen und von Wieberherftellung der majeftätifchen Kathebralen. Im Sahre 
1835 unternahm er eine Reife nach Deutichland, um die gothifche Baufunft und 
ihre unfterbliden Dentmale auch hier zu fludiren; er fah die Münfter u. Kirchen 
zu Straßburg, Kreiburg, Konftanz, Schaffhaufen, München, Augsburg, Nürnberg 
u. f. w. und kehrte, ftolz auf das Ergebniß feiner Korfchungen, nad Paris zus 
ruͤck, denn er glaubte, Daß ber Verfall in Deutſchland noch größer jei, als in 
Franfreih. Seine „Reife nach Deutichland”, die er 1836 im „Europsen“ druden 
ließ, lenkte die Aufmerkfamfeit auf ihn und Graf von Montalembert bezeichnete 
ihn fchon damals als einen „Freund der Fatholiihen Kunſt“. P. ließ darauf Kris 
tifche Beträchtungen (Revue critique) über die St. Magbalenaficche in Paris u. 
zwei Artifel über die Kunftausftellung von 1837 druden, bie fich durch edlen Frei⸗ 
muth, hohe Ideen und einen Eräftigen Styl auszeichnen. Er ging damals mit 
dem Gedanken um, eine Ikonographie der gothifchen Kirchen von Paris zu bear: 
beiten und herauszugeben, allein dieſes Projekt Fam nicht zur Ausführung. Nach⸗ 
dem P. das Präfefturgebäude zu Aure® reftaurirt hatte, wurde er 1837 von 
dem Pfarrer von St. Nikolas zu Nantes, welcher feine Kirche nach einem größ⸗ 
ern Plane und im Style des Mittelalterd herftellen laſſen wollte, dahin berufen, 
ier befreundete er ſich mit einem italienischen Ylüchtling, Thomafeo, und mit 9. 
equebat ; ber erflere ein Mann von tiefen Einfichten, der andere eine wahrhaft 
engelgleihe Seele, beide von flreng orthodoren Grundfägen in der Religion. Der 
Umgang mit dieſen Freunden förderte PB. ungemein auf bem Wege der Wahrheit. 
Er verbannte nicht blos die Zweifel und Irrthümer, welche die Worträge ber 
Philoſophen in feinem Geiſte zurüdgelaffen hatten, fondern reformirte auch 
fein Leben, das bisher nicht Irenger geweſen war, als das ber meiften jungen 
Leute. Es war dies eine Vorbereitung auf den großen Entichluß, ben er balb 
darauf faßte. P. ſchrieb Häufig an feinen Vater und verhehlte ihm feinen feiner 
Gedanken. Unterm 31. Dezember 1837 fprach er in einem Briefe an feinen Bas 
ter von feinen Arbeiten und nachdem er demfelben den vollendeten Plan ber St. 
Nikolaskirche vorgelent hatte, Fam er nach Paris zurüd. Er brachte feine Schwe- 
.fter mit, ein junges Mädchen, mit den feltenften Tugenden begabt, und miethete 
fih in der Straße du Bloitre-Rotres-Dame ein, um die alte Kathedrale, den befons 
dern Gegenftand feiner Studien, worüber er eine Monographie fchreiben wollte, 
immer vor Augen zu haben. Zeuge mehrer Afte von Vandalismus, welde an 
diefem erhabenen Bauwerke begangen wurden, führte er nachbrüdliche Beſchwerde 
Darüber bei dem hiſtoriſchen Comito, dem Molizeipräfeften, dem Minifter des Cul⸗ 
tus und trug foldhergeftalt weientlich bei zu den Maßregeln der Erhaltung, welche 
endlich, wenn auch ungenügend, ergriffen wurden. Von ben Arbeiten, womit P. 
1838 beauftragt wurde, erwähnen wir blo8 den lan einer kleinen gothifchen 
Kirche, die bei Pontarlier erbaut werben follte und die Zeichnung zu einem Pre⸗ 
digtſtuhle für die Kathedrale zu Sens. Allein der Ertrag biefer Arbeiten gentigte 
zu den Ausgaben des jungen Kuͤnſtlers um fo weniger, ald er Neigung batte, im 
gefelligen Verkehr ſich fplendid zu zeigen. Er befand fich Ya oft in großer Ver⸗ 
legenbeit, die er jedoch mit Refignation ertrug , ohne felbft feinen nächtten Freun⸗ 
ben Etwas davon merken zu lafien. — Als P. Lacordaire den Plan faßte, den 
Orden der MPredigermöndye in Frankreich wiederherzuftellen, war Requedat einer 
der Erften, der diele Fee aufgriff und in Rom das Kleid bes heiligen Dominifus 
nahm. Das Beifpiel feined Freundes machte einen mächtigen Eindrud auf P. 
und befeftigte ihm in der Uebung ber hriftlichen Tugenden immer mehr. Mit Las 
cordaire's Ideen vertraut, ftiftete er 1839 in Paris die „St. Johannes⸗Bruder⸗ 
Schaft”, deren erfter Vorftand er warb und deren Amet, wa dem Bainuär er 
Realencpclopädie. XI od. Suppl. 1. N 
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Regel, „die Heiligung ber Kunft und der Künftler durch ben katholiſchen Glauben 
und die Ausbreitung des katholiſchen Glaubens durch die Kunft und die Künfller“ 
it. Im bemfelben Jahre vollendete P. den Plan zu einer Kirche für Rnens:ic: 
Uziers (Departement ded Doubs) und nahm ben ‘Plan ber Kirche von Lifteur aut, 
wohin er gegangen war, um feine, feit mehren Monaten erkrankte, Schweſter wie, 
der zu fehen. Der Tod diefer geliebten Echwefter, die fo fromm und chriflid 
ftarb, vollendete feine Losſchaͤlung von der Welt; er beichloß, den Reft feiner Tax 
Gott zu widmen und das im Augenblide, wo ber Minifter Guizot auf dem Punkie 
ftand, ihm mit einer ardhiteftonischen Eendung nad Sizilien zu beauftragen. In 
April 1840 nahm er von feinen Zreunden Abſchied und machte fih mit einm 
jungen Manne, welcher die gleichen Gefinnungen begte, auf den Weg nach Rem. 
wo er feinen Kreund Requedat als Bruder Peter wieder fand. Er trat in dus 
Llofter Santa Eabina und wurde fpäter nach Bosco in Piemont geichidt, um 
fein Roviziat zu vollenden. Am 28. Mai 1841 empfing er dad Kleid des hal 
Dominicus und den Namen Pius, zu Ehren des heiligen Papſtes, welcher it 
Llofter geftiftet Hat. Die Kafteiungen,. welche er fich auferlegte und welche Re: 
quebdat bereit8 das Leben gefoftet hatten, untergruben feine Geſundheit; allein vel 
Slauben und Hoffnung danfte er dem Himmel für feine Leiden und mitten in 
einer Glut, welche ber erften Kirche würdig geweſen wäre, vaffte der Tod ihn bin, 
den 19. Dezember 1841. ® 
Pilati, Karl Anton, ein geiftreicher und fruchtbarer Schriftfteller, wurde 
den 29. Dezember 1733 zu Traffullo im Bezirke Cles geboren. Er hielt 4 
mehre Jahre in Trient, in ber Schweiz, in Frankreich und Holland auf, Fam nad 
Preußen an ben Hof Friedrich's II., bereiste Echweben u. Rußland, verlebte einig 
Zeit in Neapel und ftarb den 19. Dezember 1802 in feiner Heimath. Kauft in 
allen Zweigen bes menfchlichen Willens unterrichtet, fchrieb er Geſchichte, Nam 
recht, Moral und Statiſtik. Dogmatifche und Inrifche Verſuche und andere fin. 
wiffenfchaftliche Werke floffen aus feiner Feder. Auch Abhandlungen über ve: 
ſchiedene Rechtsfälle und politifche Geſetzgebung find von ihm. Die italieniik 
Sprache fehrieb er in einem blühenden Styl und gewandt die deutiche, franzöfiit: 
und lateiniſche. Scharf und feuerig beleuchtete er die Mängel feiner Zeit im Felt 
ber Gefepgebung und des Rechtes mit der Fackel ber Riilofophie und der &. 
ſchichte; mit der Kraft ber Berebfamfeit und der Geiffel der Eatyre befämpite er 
überall die Thorbeiten und Irrthümer feined Jahrhunderts, — überfchritt aber die 
heilfame Graͤnze und riß nicht felten das Gute mit dem Echlechten nieder. — 
Siehe Dr. Staffler's: „Tirol“ ıc. I., ©. 387—388. C. M. 
Piligrin, ein Mann von hohem Geiſte, gelehrter Bildung und ſeltener Klug 
heit, weifer Fürft und beherzter Streiter Gottes, beftieg im Jahre 971, als Cır 
ber Große das Reich regierte, den bifchöflichen Etubl von Paſſau. Er if, ca 
Abkömmling des berühmten Ruͤdiger's von Pechlarn, gleich dieſem im Nibelungenlict: 
vielfach genannt und gefeiert, auch in anderen Öelängen, wad er wohl verdiem 
hat. Denn auch er hat die edle Liederfunft geliebt und bie Verherrlichung te 
Thaten der Ahnen durch Dichter, wie er denn die Abenteuer Rüdiger's in alıdeu 
hen Berfen beichreiben ließ. Den Ungarn brachte er die Lehre des Gefrewigter. 
ihrem biutdürfligen Könige Geifa flößte er Tuldung ein. Um bie deutfche Kirk: 
bat er fich großes Verdienft erworben, daß er, ein Bewunderer befcheidener Tugen!. 
ben Priefter Woligang, den nachmaligen Heiligen, zum Biſchoſe von Regensturi 
empfahl. Auch ald Landesfürft wirkte er fegensreih. Bon ihm find die kurt 
ber Ungarn Barbarei verödeten Beſihungen feines Hochflifte® in Unteröſterreid 
wieder der Kultur übergeben worden. Die Anfiedler, die. er in jene Gegender 
verpflanzte, waren freie Menfchen, welche nur einige Abgaben zu entrichten Butter. 
wahrhafte Gotteshausleute, durch des Bischofs milde Hand gepflegt. Um Kr 
Uebergriffen des Markgrafen von Tefterreih in die Gerechtſame des Hochſtines 
zofau zu fteuern, veranlaßte er um bad Jahr 985 ben berühmten Konvent ır 
e, welchem bie benakbarten Herwoar, Bulle, Grafen und Edlen und bis 
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Landvolk anwohnten. Die Gefchwornen zeugten für St. Stephan's (des Batrones 
bee Paffauer Kirche) rechtmäßiges Beſttzthum, und es erfolgte ein Placitum , wel- 
ches dem Bifchofe das Seinige zufprach und beftätigte, daß befien Unterthanen feine 
Abgaben und Dienfte von was immer für einer Art an den Markgrafen zu leiften 
hätten. Nachdem P. in geiftlicher und weltlicher Beziehung Großes gethan und 
ſein Stit hoch über deſſen ehemaligen Zuſtand erhoben, ſchied er durch ben God 
im 9. . mD. 

* Hlaffenburg, merkwürdige alte VBefte bei Kulmbach (f.d.) im bayrifchen 
Regierungsbezirfe Oberfranken, auf einer fteilen, felfigen Borhöhe des Buchberges 
erbaut , deren Fuß ber weiße Main befpült. Auf dem höchften Gipfel ragt über 
alle anderen Gebäude die alte Burg empor, deren brei Stodwerfe hohe mafflve 
Slügel, an jeder Ede durch einen Thurm flankirt, einen eräumigen Hof um⸗ 
fchließen. Die jebn Werkichuhe diden Quadermauern, die bochgemwalbten Deden, 
bie auf Feilförmigen Säulen ruhenden Yenftervertiefungen, die gewaltigen Kamine 
geben ein Bild der Feſtigkeit altdeutfcher Bauart. Es umfchließt biefer Theil ber 

urg neben vielen anderen Gemächern den großen, 150 Fuß langen Fürftenfaal, 
bie Schloßfapelle, den ehemaligen Weinfeller, den 684 ° tiefen Radbrunnen. Die 
von ber neuern Kriegsbaufunft dem alten Schloffe hinzugefügten Werke — naͤm⸗ 
lich das Rondell, das Zeughaus, die Chriſtiansburg mit ihren 24 Fuß dicken 
Mauern, die hohe Baſtei, die lange Batterie, die aͤuſſeren Umſangsmauern und 
Graͤben — find jegt theils Ruinen, theils ihrem urſprünglichen Zwecke entfremdet. 
— Die P., ſeit Otto Graf von Andechs und Meran ſie gegruͤndet, blieb durch 
Jahrhunderte unerobert. Der Huffiten Scharen prallten an ihren Mauern ab, 
Wallenftein’s Kugeln trogte fie. Noch 1806 wurde fie von Hieronymus Napo- 
leon vergeblich zur Uebergabe aufgefordert, aber ſchon im nächften Jahre brachen 
ihre Mauern unter ben zerflörenden Pideln der Franzoſen zufammen. ‘Der Ueber- 
reft beherbergt feit 1817 eine Zmangsarbeitsanftalt. — Die Grafichaft P., die Grafen 
von PB. u. ſ. w. Bayreuth. Arc. 1. mD. 

Polin oder Ruthbenium, ein neues Metal, das ©. Ofann in Würzburg 
und Claus in Kafan in ben Rüdfänden des Platins entbedten. Bis jetzt iſt ed 
blos gelungen, dieſes Metall als ein ſchwarzgraues Pulver barzuftellen, das bebeu- 
tend leichter ald das Iridium (ſ. d.) if. Es gehört zu der intereffanten Gruppe ber 
PBlatinmetalle und gibt, je nachdem es mit Säuren u. ſ. w. verbunden wird, Die 
verfchiedenften Karben, als: prachtvoll lafurblau, indigoblau, pomeranzenroth, ſammet⸗ 
ſchwarz, bunfelbrauny Firfchroth, gelb, grün. In zerfeßtem Zuftande hat e8 eine 
unglaublich färbende Kraft, fo daB ein paar Milligramme im Stande find, ein 
halbes Pfund Waſſer faft undurchfichtig zu machen. 

poling, in Oberbayern, Landgerichts Weilheim, an der Amper, ehemaliges 
Llofter regulirter Chorherren, wurde 750 von Den Thaſſtlo U. uriprünglich für 
Benediktiner begründet und, nachdem es durch mandherlei Unglüdsfälle herabge- 
fommen, von Kaiſer peinid ben Heiligen Im Jahre 1010 erneuert. Es erwarb 
ſich unvergänglichen Ruhm durch die vielen Gelehrten, welche es unter feinen 
Chorherren aufzuweiſen hatte. Die Stiftögebäude find jett halb Ruine, Unfern, 
am Fuſſe des Peiffenberges, befindet fih ber fogenannte Sulzerbrunnen bei 

. Das Wafler wirb getrunfen und zum Baden gebraudt. Es Auffert feine 
Wirkſamkeit bei Lähmungen, Gliederreiſſen, Gicht, kalten Klüffen, veralteten Ge- 
ſchwuͤren u. bgl. mD. 

Polytopiſche Uhren nennt man ſolche, welche die Zeit mehrer Stäbte zu- 
gleich anzeigen. Solche Uhren wurden fchon früher wiederholt projeftirt, eine auch 
wirklich audgeführt. Neuerdings regte Profefior Gruithuiſen die Idee wieder 
an und es erfolgten verfchiedene Löfungen, die jedoch das Eine ober das Andere 
vermifien ließen. Dagegen hat Henle im polytechnifhen Journal (erſtes Septem⸗ 
berheft von 1846) einen Plan veröffentlicht, der Aufmerkfamfeit verdient. Da es 
bei der Zeit eined Ortes nur auf deflen Länge anfommt, fo kann man ihn unter 
jeder beliebigen Breite ſich denken. Berfertigt man eine, hen BRASS DIRERR, 
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Kreislinie und aufferhalb derfelben, gleichviel wo, nur in gleicher Ebene, einen 
Punkt, welcher die Sonne vorftellt, n wird, wenn biefer feftfteht, bie Kreislinie 
aber fi} alle 24 Stunden einmal um ihren Mittelpunkt herumbdreht, jeber einzelne 
Punkt derfelben (u. jeder auf demfelben gedachte Ort) alle 24 Stunden einmal ges 
rade an dem Sonnenpunfte vorbeifommen, alfo Mittag haben. Der ihm diametral 
entgegengefeßte Punft hat dann Mitternacht und von den beiden, um 90° ab: 
ftehenden, Zwifchenpunften ber eine Morgen, ber andere Abend. Die, zwifchen bie- 
fen vier Punkten in Abftänden von 15 zu 15 Graben ‚egenden, Punkte haben ale: 
dann eben fo viele verfchiebene Stunden. Das Nämliche tritt ein, wenn Me 
Kreislinie feftfteht und dagegen der Sonnenpunft alle 24 Stunden einmal in 
gleichem Abftande und mit gleicher Gefchwindigfeit um fie herumläuft. Diefe eg: 
tere Anwendungsart Bat Henle als die bequemere vorgezogen. Die Oberfläche 
des Uhrwerks (das Zifferblatt) wird von einer runden Scheibe und einem, um 
diefe herumliegenben, ſchmalen Ringe bedeckt. Auf die Scheibe werben bie Orte 
nad) ihrer Länge eingetragen, der Ring wird nach Stunden und Minuten einge 
theilt und läuft alle 24 Stunden einmal von Often nach Weften um, fo daß er 
alle, auf der Scheibe befindliche, Orte die relative Zeit ganz richtig zeigen muß. Um 
bie abfolute Zeit eines Ortes zu haben, braucht man ihn blos ein einziges Mal 
richtig nach der Zeit dieſes Ortes zu ftellen. 
ommerdfelden, Pfarrdorf im bayrifhen Regierungsbezirke Oberfranken, 

Landgerichts Hoͤchſtadt, an der reichen Ebrach, mit dem gräflih Schönborn’fchen 
Schloffe Weiffenftein, einem prachtvollen Gebäude, welches der Kurfürft von 
Mainz, Lothar Franz aus dem Haufe Schönborn, in den Jahren 1711—22 nad 
dem Mufter des damals unter die Wunderwerfe der Welt gezählten Schloffes ven 
Verſailles aufführte.e Der Palaft befteht aus einem Hauptgebäude mit zwei Sei⸗ 
tenflügeln, an jedem bderfelben zwei Pavillons. Das Hauptgebäude hat drei Stod: 
werfe und zwei Vorfprünge, von welchen der gegen den Hofraum gehende, abge: 
rundete den Haupteingang bildet. Zu beiden Seiten deffelben fieht man allegoritch 
Statuen. Dem Schloffe gegenüber fichen, im Halbfreife erbaut, die zu ber Pracht 
bed Ganzen paſſenden Mferbeftälle. In dem größten Theile des Hauptgebäutes 
und des rechten Seitenflügel® befindet ſich die ganz ausgezeichnete Gemaͤldegallerie, 
die zahlreichfte und vorzüglichfte unter allen PBrivatfamınlungen in Deutichlant. 
Aufferdem enthält das Schloß eine werthuolle Bibliothek, eine Raturalienfammlmg 
und ein Münzfabinet. Die nächften Umgebungen find durch Gärten und SBarfan- 
lagen verſchoͤnert. — Das ältere Schloß zu P. war der Wohnſitz ber 1710 aus: 
georbenen Truchſeſſe von P. mD. 

Ponte, Lorenz da, geboren den 10. Maͤrz des Jahres 1749 in Ceneda. 
einer kleinen Stadt der damaligen Republik Venedig, blieb bis in ſein vierzehntes 
Jahr ohne allen eigentlichen Unterricht, bis ſich ſeiner ein Verwandter annahm, 
der Biſchof von Ceneda war und ihn in der Schule unterhielt. Er machte nun 
fo bedeutende Fortſchritte, daß er ſchon mit dem 22. Jahre zum Profeſſor der Rhe⸗ 
torif ernannt wurde, Neider feindeten ihn aber auf diefem Boften fo fehr an, das 
er ihm nach zwei Jahren aufgab und nach Venedig ging, wo er ein abenteuern; 
bes Leben führte. Er kehrte dann nach Ceneda zurüd und erhielt wieder einen 
Lehrſtuhl, wurbe aber auch wieder vielfach angefeinbet. Zu feinem Sturze bemügte 
man endlich eine Aufgabe, die er feinen Schülern zur Bearbeitung gegeben hatte: 
„Ob der Menſch ein größeres Gluͤck erlangen würbe, in gefellfchaftlihem Verbande 
mit Anderen lebend, oder im einfachen Zuftande ber Natur?* Diefes, eine Lieb: 
Iingsfpielerei ber Zeit berührende, Thema erfchten den Behörden als fo ſtaatsge 
faͤhrlich, daß fie den Urheber von feiner Stelle entfernten und ihn für unfähig er 
Härten, je wieder an einem Collegium, einem Seminar oder auf einer Hochichule 
ein Amt zu befleiden. P. wurde num wirklich gefährlich, denn er begab ſich zu 
Georg Pitani, der nach einer gründlichen Verfaffungsreform ftrebte u. unterftüßte ibn 
mit feinen Senntnifien. Diele Beſtrebungen ſchlugen jedoch gänzlich fehl. Benchig 
war ſchon zu einer Hinfälligteit gelanat, ver ter DWeheh ins Keberhafte Hui: 
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regung, ohne alle Beflerung, hervorriefen u. Piſani erreichte Nichts, ald eine ge- 
wiffe unruhige Bewegung unter dem Fleinern Theile des Adeld. So mächtig war er 
aber doch geworben, daß man ihn nicht gleich anzugreifen wagte, fondern mit feinem 
Diener B. den Anfang machte. Dieſer fah fich mit einem Male von Anklagen 
verfolgt, die ihm anderwärts zwar eine geiftliche Cenfur zugezogen , bier aber ihn 
in die Bleifammern gebracht haben würden. Er floh daher zunächft nach Goͤrz. 
ier öffnete ihm ein Gedicht über den eben abgefchlofienen Frieden von Tefchen 
die höhere Geſellſchaft und noch mehr beliebt wurde er, als er ein Werk: „Die 
Pracht von Goͤrz“ in Berfe brachte. Bon Görz führte ihn eine Myſtifikation 
nach Dresden, das er jedoch fchnell wieder verließ und ſich nah Wien wandte, 
ier hatte ber kurz zuvor zur Regierung gelangte Kaiſer Joſeph die Errichtung 
einer ttalienifchen Bühne befchloflen und es traf fich ganz glüdlih, daß SB. von 
. Salieri empfohlen wurde. Daß P. offen geftand, noch feinen Operntert gefchrieben 
zu haben, war fein Hinderniß feiner Anftelung ald Theaterdichter. Die Erbaͤrm⸗ 
lichfeit der damaligen Opernterte ermuthigte ihn etwas. Die erfle Oper P.s 
hieß: „Der Reiche von einem Tage“ und wurde von GSalieri componirt. Die 
Oper fiel durch und, da zu gleicher Zeit der fehr beliebte Dichter Eafti nach Wien 
fam, um wo möglich Theaterdichter zu werden und mit feinem erflen Terte ent: 
fchiebenes Gtüd Hatte, fo fam P. fehr in’d Gedraͤnge. Kaifer Yofeph war feine 
einzige Stüge, indem er ihn aufforderte, Muth zu faflen und eine zweite Oper zu 
fchreiben. Kränklichkeit geftattete jedoch DB. erſt nach zwei Jahren, dieſer Auffor⸗ 
derung Folge zu leiften. Diefe Oper: „Der gutmüthige Polterer“, wozu Martini 
bie Muſik componirte, gefiel u. ber Kaifer war ber erfte, der P. dies fagte. Sept 
bat ihn ein Componift, ber jet der Stolz von ganz Deutfchland iſt, Wolfgang 
Mozart, um einen Tert, Unter den Texten, bie 4 vorfchlug, wählte Mozart „Die 
Hochzeit des Figaro“. Die Oper gefiel auflerordentlih und P. machte fih nun 
gleih an eine neue Oper für Mozart, den „Don Juan“. leichzeitig bichtete er 
für Salieri den „Arur, König von Ormus“, ber ſich noch gegenwärtig auf dem 
Repertoir befindet und für Martini den „Baum ber Diana“, eine froftige Alle: 
gorie, auf bie der Dichter felbft nichtöbeftoweniger größern Werth zu legen fchien, 
al8 auf die beiden anderen Terte. E86 ift befannt, daß ber „Don Juan“ zuerft 
in Prag gegeben wurde und dort einen aufjerordentlichen Beifall erntete. In 
Wien war die Aufnahme eine ganz andere, ber „Don Juan” gefiel nicht. Alle 
glaubten, es fehle Etwas daran, nur Mozart nit. Man machte Zufäte, man 
veränderte ganze Arien, man bradhte ihn neuerdings in Scene, aber ber „Don 
Juan“ gefiel nicht. „Die Oper ift köſtlich,“ fagte der Kaifer, „ſie ift göttlich, viel; 
leicht felbft befier noch, als der „Figaro“, aber fie ift feine Speife für die Zähne 
meiner Wiener.“ P. erzählte dieſen Ausfpruch Mozart, diefer aber antwortete ganz 
rubig: „Man fol ihnen nur Zeit lafien, zu kauen.“ Mit den Tode Kaifer 
Joſeph's und der Aufhebung des italienischen Theaters verlor P. feine Stelle. 
Er wollte nun nad Peteröburg gehen und verfuchte Mozart zu überreden, daß er 
ihn begleite. Der große Tondichter weigerte fi, da er von Joſeph IL. eine Pen- 
fion erhalten Hatte und eben an einer beutichen Oper arbeitete. P. Hatte ihm 
früher noch den italienifchen Tert zu der „Schule der Liebenden” geliefert. Ex 
felbft verzichtete auf den Plan der ruſſtſchen Reife und blieb in Wien, um, wo 
möglich, feine alte Stelle wieber zu erlangen. Man verwies ihn zulekt, weil er 
gegen die neuen Sängerinnen eine Partei werbe; man verfolgte ihn fogar nad 
der nahen Fleinen @ebirgsftadt, wohin er ſich zurüdzog, zog ihn ein und unters 
fagte ihm den Aufenthalt in Wien u. der Umgegenb. Er ging nun nach Trieft, wo 
eben Kaifer Leopold ſich aufhielt, Hatte mit ihm eine Unterredung und erhielt Zu⸗ 
fiherungen, bie nicht in Erfüllung gingen. Nur fo viel erreichte er, daß die Aus- 
weifung aus Wien ftillfehweigend aufgehoben wurde. Das Glück begünftigte Ihn 
auf eine eigenthümliche Weile. Er hatte in Trieft den Unterhändler gemacht, um 
zwiſchen einem italienifchen Kaufmanne u. einer jungen Engländerin eine Heirath 
zu Stande zu bringen und der Bertrag war abgelählofen W AB unuitugien. 
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parmeſaniſchem 
—S jenannt, nämlich der König von Garbinien, ber 
von Mana mb ber FH — im einzelne diecen ‚jerrifien umb. 
auf bie verworrenſte Art unter —— getheilt. P. N auf brei Selten von Fühnen, 
über 5000' hohen Bergen —— melde sie zu den Spigen mit dichten 
und Dlivenwäldern Breit Id. Es hat eine jchöne Sahehrae, eine fe Cita⸗ 
delle, ein biſchoͤfliches Seminar, eine- — Geſell fa jaft uml umb 60 000 
deren Retchthum Hauptfächlich in Wein beſteht. Die vielen nerarmtı 
aber folgen und anmaſſenden @Ebelleute, welche en ihren 13 Sei: 
das zerftüdelte Territorium in der Umgegend, au| 
Mann mit jedem Schritte eine Graͤnze e Erlen Kelten u dee nen ſche 
haͤltniſſe haben ber Stabt den Ruf eines nlentigen — 
neueſter Zeit, bei Gelegenheit ber Abtretung des Herzogthums — X ie as 
ein Zanfapfel zwiſchen Toskana und Modena vielfach genannt worden. 

Port Lonis. 1) Hauptſtadt der Infel Mauritius (Isle de Fancy unb 
Sig bes Gouserneurs über bie englifchen — in dieſem Theile des wider 
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Meeres, liegt auf ber Weſtſeite dee Inſel, im Hintergrunde einer Bai, welt 
durch eine freisförmige Kette von Ba; alhügen ildet wird, Die Straßen 8 
gerade und ſchneiden ſich in rechten Winkeln, und zwiſchen den Häufern ſicht man 
teigende Anpflanzungen von Blumen en, ‚ und 
anderen Bäumen. Hinter P. 2, Tg ein offener Blog, das „Rarsfelbe Ienannt 
und von eleganten dandhaͤuſern eben. Zu bem chbnifplage eine 
lange, mit „Bilao’8“ bepflanzte Allee; biefer von den Botanifern Casuarina 

teriflora genannte u. von Madagaskar eingeführte Baum reiht eine —— 

Eh * aber ae fonbern, wie bi ie Srauermelben , 

Diegfame Zweige, welche wieder von einer Art grünen —55* 
bünnen, ſchilf — —X bedeckt find, burde die — ung 
Tönen. flüftert. der Rähe ber Stabt findet mar auch ae Sein 

Ronplaiſir“. BP. 2, Bat eine fatholifche und eine —E 
Symnafum und ae öffentliche VBibliothef, ein Theater, eine große ae 
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eine anfehnliche Jabrik von Metallwaren, einem befeftigten Hafen und 25,000 
Einwohner. — 2) P. 2%, Stadt an ber Norboftfüfte der franzöflfchen Inſel 
@uabeloupe, mit Yort, Hafen und Saljbereitung. mD. 
Porto Gruaro, im öfterreichifchen Gouvernement Venedig, am Lemene, mit 
Mauern umgebene Stadt und Sit des Bifchofed von Eoncordia, mit 6000 Ein- 
wohnern, zwei Sathebralen, und mehren anderen Lirchen, Seminar, Cymnaftum, 
Seidenfpinnerei und bebeutendem Handel, indem e8 Stapelort der Friauler Pro- 
dufte für Venedig if. P. Hieß urfprünglicd Romantinus portus. Das eine 
Stunde öftlich liegende Concordia, welches durch Attila und bie ungefunde Luft 
der sagunen von einer blühenden Stadt pr einem Dorfe herabfanf, bat eine 
uralte Kathedrale. Es finden daſelbſt zahlreiche Ausgrabungen ftatt. mD. 
Poftwefen in Deutfhland. ES dürfte wehige flaatliche Einrichtung 
geben, weldhe alle Elafien des Volkes fo nahe berühren u. mit allen feinen Snte- 
reifen fo innig verflochten find, ald das P. und nie ift auch biefe Wichtigkeit ber 
Poften von ben beutfchen Regierungen verfannt worden. Nur das Eine ift zu 
beklagen, daß man haͤufig geneigt war, bei den Boften hauptjächlicd auf den Rein- 
ertrag zu ſehen u. dieſer Rüdficht, die der Natur der Sache nach in zweiter Linie 
ftehen follte, Manches zu opfern. Im Uebrigen ift nur Rühmliches zu berichten, 
denn das deutfche P. gehört zu denjenigen Snftituten, bei denen die Reformen am 
raſcheſten auf einander gefolgt find. enn man die Befchwerden, die 1814 in 
der Schrift „Batriotifche Wünfche für das P.“ erhoben wurden, , oder bie bitteren 
Wahrheiten, bie Börne in feiner „Monographie ber deutſchen Poftfchnede" fagt, 
mit den heutigen Zuftänden vergleicht, fo wird man einen grellen Öegenfaß finden. 
Während die Poften früher Hinter dem wenig belebten Verkehr weit zurüdblicben, 
haben fie gegenwärtig mit befien jo überaus rafcher Entwidelung wenigftens an- 
nähernd Schritt gehalten. Schnelligkeit, Sicherheit und Wohlſeilheit des Perſo⸗ 
nen» und Brieftransportd find gegenwärtig in einem weit höheren Grade erreicht 
worden, als je zuvor, Den Namen: von Ragler in Preußen, von Hüttner in 
Sachſen, von Kübel in Deflerreich, ließen fich. noch die vieler anderer Männer 
anreihen, die in ihrem VBaterlande um die Reform des P.s fich Verdienſte erwor: 
ben haben. ine große Beſchwerde blieb aber trogdem noch immer, nämlich die, 
daß in jedem der fünfzehn herrſchenden Poſtſyfſteme abweichende Beftimmungen 
gelten, wodurch für die Poft jelbft eine lange Kette von Verwidelungen und Wi⸗ 
berwärtigfeiten, für das Publikum materiche Beihäbigungen ber empfindlichften 
Art entftchen. Nicht einmal bie Poftmeilen find übereinftimmend. Zur Aus- 
geidung biefer Verſchiedenheiten würbe ber beutiche Bund wohl bie geeignetfte 
ehörde geweſen feyn, aber von dieſem hatte fich, bis zu feiner Auflöfung, daß. 
beutiche P. niemald einer befonbern Theilnahme zu erfreuen. Während befien 33jaͤh⸗ 
rigem Beftehen ift dieſer höchſt wichtige Gegenſtand nur ein einziges Mal zur 
Sprache gekommen. Der Bundestagägelanbte ber freien Städte, Gütſchow, Hielt 
anı 29. Juli 1829 einen Vortrag, welcher bahin zielte, „daß ber Zuftand bes 
deutſchen P.s in Meberlegung genommen und auf Mittel gebacht werde, ducch eine 
„ereinigung ber Bunbdesftaaten daſſelbe auf einen folchen Fuß zu fehen, baß bie 
grogen Beſchwerden aus dem Wege geräumt werben, woburch, in deſſen gegenwär- 
tiger Beichaffenheit, Handel, Gewerbe und jede Art von Verfehr, felbft Der lite- 
rariſche und freundfchaftliche Werkehr, leidet“. Er fprach den Wunfh aus nad) 
einer Bunbespoft, nach einer Verwaltung und nach gemeinfchaftlicden Maßregeln 
wegen Herabſetzung des Porto's und möglichft fehneller Moftbeförberung. In ber 
naͤchſten Sigung (5. Auguft) vereinigten fid; alle Stimmen dahin, biefen Gegen⸗ 
ftand ben Regierungen empfehlend vorzutragen und um Inftruftionen zu bitten 
und babei blieb ed. Unter dieſen Umftänben fchlugen die, für das P. beforgten, 
Regierungen den einzigen noch übrig gebliebenen Weg ein, nämlich, Verträge ab: 
zuſchließen und ben Dienft zu erleichtern und zu vereinfachen, wie auch das Inte 
reſſe des Publikums zu fördern. — In ben brei legtverflofienen Jahren find mehre 
Toftverträge abgejchloffen worden, von denen wir dic wictiaten tier anti 


:wöflen. 1) PA; Sachſen und der 5 ıd Taris ſchen Poſter 
igen Staaten, wel er der ‚bilden. 
— {m Saal un Baker. —— —— — 


ga 28 IR ber Gnmbfab aboptirt, daß das, ee Beier 
Staat 







, für alle Orte eins und bafjelbe i fen, Baben am 
Eier IE ein Kühne Im leere Morfap oe Ai für Die Di 
nahe am der Gränge, der erftere für das innere Sand (14 und tefveft, 19 rem 
‘für ben einfachen Brief). ifchen Dänemark ie: ( vig «Hol 


das Königreich) — 36 Die Brieh 


u dung gefcieht 
fi iffe, die Abfender eine SPriwatgeleger 
a 
Sefßtbert, wenn. fie en: 
Frautreich und Baden, Die site ſchen P: 3 ee 
2* Briefen, Ya —— mtreich gehen, fällt ber 
Bei der Nationalcorrefpondeng, d. h 


[Sen britifhen und aus — na hen Orten, fomm 
für (ind stm Brief auf 10 } — ii Bi 
0 englifchen Golonien, wo hroföritannien — 
18 Seeporto von 1 Schilling dazu. Bei preußiſchen 
beförbert werben, findet eine Befreiung Fe et 
7 2 ai bei engliſchen, die nach Preuß — 
leſer Vertrag war nicht lange -i —* — ala DO, 
wuftrat. Der Staat befördert Briefe, bie aus Preußen 
u f. wirgehen, en Trieft und erhebt von feiner — dis. Alerandrien 
den einfachen Brie it, für Zeitungen nad Oftindien 14 Sgr. 
biefer Strafe Die ki am ſchneliſten Geföchert — fo find die — 
durch eine Verordnung vom 8. März 1847 angewiefen worben, alle, 
fesandrien, Oftindien u. ſ. wm. beflimmten, Briefe der öfterreichifchen 
verwaltung auszuliefern, fofern auf ber Adrefje nicht ausdrüdlich der Beförderung 
weg über Marfeille oder England vorgefchrieben ſeyn follte, Der Frantkatur zwang 
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iſt neuerdings für die Hauptorte aufgehoben worden, 6) Zwifchen Belgien un 
Preußen. Auch dieſer Poſtvertrag bezweckt Erleichterung des Verkehrs und Er 
mäßigung des Porto's, ſcheint aber dieſes Ziel nicht ganz erreicht zu haben. Die 
Rheinprovinz Hagte (Hachener, Düfjeldorfer, Kölner Zeitun ), daß die neuen Bortes 
füge zwar ben entfernteren Provinzen Erleichterung ten, für Die Graͤmpre⸗ 
vinzen bagegen, beren Verkehr doch ber PEN fei, eine Fey) gt 
Folge hätten, Go koſtete ein einfacher Brief von Müplgeim a, RH. nach Bräfl 
ober Antw früher 6, je r v3 ein dergleichen von Eiberfelb nad Brüffe 
früer 64, jept 8 Sgr. hen Bremen und Nordamerika. Diefer Ber 

ber w ellung HR ae und regelmäßi; em Dempfiätffverbintung 
Fallen Deutfe and une Nordamerika geführt Hat, ift (bei voii A 
als für ben Poſtverkehr, aber auch für biefen di Ein — — 
J nur 24 C. während über England 42 C. dafür — werben mi 

‚inf jen iſt die Erſparung noch heby — In ben 
in den legiverfloffenen drei Jahren el ran 
Nat — &o hat Preußen (Cabinets: 3 3m 1 
en umb ſtationsweiſen Transport von Gütern feige jegeben, 
Bund überfteigt, oder welche von ber Beförderung de der ie ee 2 
le ; Sachen MA Porto für Gelddriefe u. ir w. n mäßigt 
jonentare auf 12 fr. per Stunde ermäßigt u. |. w. in isn — ge⸗ 
ah in Preußen, indem biefer Staat, nach dem Vorgange von f 

md Sachſen, vom 1. Oftober 1846 an ein Amtsblatt —8 In der Ber 
ordnung war beftimmt, daß das Amtsblatt nur an Poſtheamte verabfolgt werden 
ſollte — ben Poſtbeamten war ausdruͤdlich verboten, Ihren Namen Dazu hermu⸗ 
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geben, um es für Andere zu beziehen. In Folge vorgekommener, mehrfacher An⸗ 
träge iſt dieſe Beſchränkung jedoch aufgehoben worden, fo daß jetzt auch Privat⸗ 
verfonen das Amtsblatt beziehen fönnen. Hatte fich fo dad ernftlihe Streben ber 
Regierungen, das P. reformirend zu Heben, Hinreichenb dofumentirt, fo blieben 
doch manche Wünfche zu erfüllen. In der erften Reihe fteht ber Wunfch, eine 
Einigung fämmtliher Poſtſyſteme Deutfchlande über gemeinfame Beftimmungen 
in das Leben treten zu fehen, alfo einen Poftverein nach dem Muſter bed Zoliver: 
eins. Deutfchland hat gegenwärtig nicht weniger, als fünfzehn verfchiedene Poſt⸗ 
ſyſteme, nämli: 1) das preußifche Poftinftem, das ausgebreitetfte von allen, 
welches fleben beutfche Staaten umfaßt: Preußen felbft, bie drei Herzogthlümer 
Anhalt» Deffau, Bernburg und Köthen und die drei Fürftenthümer Schwarzburg- 
Rubolftadt, Schwarzburg- Sondershaufen (von beiden bie unteren Herrfchaften) u. 
Waldeck, zufammen ein Gebiet von 5,166 Geviertmeilen, wovon 5,088 auf Preu⸗ 
gen jelbft fommen. 2) Defterreich (die Bundesländer) u. Liechtenftein, 3,582 Ges 
viertmeilen. 3) Der bayerifche Poftverwaltungsbezirf mit 1,340 Geviertmeilen. 
4) Die Poftverwaltung von Thum und Tarid. Sie umfaßt 16 deutſche Staa- 
ten: Württemberg, gelten Rafie‘, Heflen» Darmftadt, Naffau, Weimar, Koburg- 
Gotha, Meiningen, Altenburg, Hohenzollern s Hechingen und Sigmaringen, Reuß 
ältere und jüngere Linie, Schwarzburg-Sonderöhaufen und Rubolftabt (bei beiden 
die oberen Herrfchaften), endlich Frankfurt, zufammen ein Gebiet von 1,072 Ge 
viertmellen. Das fürftlide Haus Thurn und Tarid war befammtlih mit dem 
Poftregal für dad Reich belehnt worden, obgleich es daſſelbe nie im ganzen Um- 
fange befefien hat. Im Artifel 17 der bdeutfchen Bunbesafte ift beftimmt, baß 
das Haus in dem, durch den NReichedeputationsbefchluß vom 25. Febr. 1803, oder 
in fpäteren Derträgen beftätigten, Befit u. Genuß ber Poſten in den verſchiedenen 
Bundesftaaten bleibe, Gegen biefe Boftverwaltung find die Tebhafteften Klagen laut 
geworden, namentlich in Württemberg und Naſſau. Die Stände des erftgenannten 
Landes verhandelten über das Verhältniß von Thurn u. Taris faft auf jedem Land- 
tage u. führten namentlich darüber Beichwerde, daß die Regierung ber Poſtverwalt⸗ 
ung die Abfchließung von Verträgen mit auswärtigen Mächten geftatte, wodurch 
die Landesintereffen benachtheiligt würden. In der 24. Sitzung der Abgeordneten 
vom 23. Februar 1847 kam ein Antrag Haßler's auf Berbefferung und ftrengere 
Beauffichtigung des P.s zur Sprache und wurde von der Kammer ohne Abftimm- 
ung durch Zuruf angenommen. Die darin aufgezählten Mipftände find folgende: 
1) die, nicht felten zur Beſchwerde für einzelne Städte und Bezirke vorgenommene, 
Veränderung der Poſtkurſe. 2) Die harten Zumuthungen an bie Poſthalter in 
Berug auf den Pferbedienft und die Belohnung dafür. 3) Die öfter vorfommende 
Unfähigfeit des Fahrperſonals und auch mancher Poftoffigianten. 4) Auf manchen 
Stationen der Mangel an geeigneten Warterimmern. 5) Die Beichaffenheit mancher 
Wagen und namentlih Beichaifen. 6) Die willfürliche Beftimmung der Auf: 
gabezeit von Briefen und Packeten bei manchen Boften, der theilmeife Mangel an 
Briefladen u.|.w. 7) Der Franfaturzwang bei Dienftbewerbungen von Pfarrern, 
Schullehrem und Profefforen (Schwäbticher Merkur). Naffau verbandelte mit 
Thurn und Taris feit längerer Zeit über Abfchluß eines neuen Poſtlehnsvertrags, 
hat aber bis jeht Feine nnigung erzielen fünnen. Der frühere Vertrag von 1807 
hat das Land fo bedeutend benachtheiligt, daß Naflau an Thurn und Taris eine 
Forderung von 1,364,000 Gulden ftellen kann. Die übrigen deutſchen Poftan- 
ftalten umfaflen fammtliche nur fe ein einzelnes Land. Cie beftehen in: 5) Han- 
nover, 700 Geviertmeilen. 6) Sachſen, 272 [JMeiten. 7) Baden, 272 [I M. 
8) Medienburg (beide Großherzogthümer), 276 [J M. 9) Dldenburg (mit Auss 
nahme des zum preußifchen Poſtſyſteme gehörenden Yürftenthums Birkenfeld), 
15 M. 10) Braunfdhweig, 71 5 M. 11) Luxemburg (qhollaͤndiſche Poſt). 
12) Schleswig⸗Holſtein (daͤniſche Poſt). 13) Hamburg, eigene ‚Boftvermaltung u, 
aufferdem noch die PBoften von Preußen, Tarid, Hannover, Braunſchweig, Meds 
lenburg, Dänemark, Echweben u. Nordamerika. 14) Bremen, eigene Verwaltung 
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weiche eine Wenralpofverwaitung für ganz Beuijciand verlangen, v 
Zeitung, oder doch Beauffichtigung —ã P.s yufllen unb bie 
ber Lage ſeyn würde, mit den auswärtigen Staaten Pofverträge a) 
An bie Errichtung eines ſolchen Infituts läßt ſich jedoch aus viel 
Taum benfen und beide Zwede laflen fi auch auf andere Weife err 
exfte, wenn bie verfchiedenen Regierungen über gemeinfchaftliche Verwal: 
ſaͤhe, einerlei Geld, Gewicht ober Entfernungsmaß ſich einigen; ber zu 
man noch Analegie des Zollvereind verfährt und einen einzelnen Staat 
ſchließung von Verträgen beauftragt. Dringend nöthig erſcheint ein @ 
blatt für Deutfchland, das, nach dem Vorfchlage von Gammius (bie deu 
formöfrage), aufnehmen müßte: 1) das Ausfcheiden oder Hinzutreten von] 
(Brieffammlungen, Erpeditionen ıc.); 2) alle auf pas Poſtcursweſen bezü 
orhnungen ; 3) alle, für bie einzelnen Verwaltungsbezirfe generellen, ner 
mungen in Yung, auf 8) Perfonens Porto u. Bagage-Tare; b) ben ( 
Modus; c) das —— d) bie EontraftsBerhältnifie der Pr 
Voftwagen + Erbauer; o) die Befoldungsgrundfäge für die Poſibeamten 
dienten; f) die Garantie und Eontrole und g) die Beichränfungen ode 
ungen bes Poſtregals; 4) die aus ben Jahred Rechnungen fich ergeben: 
über Einnahme, Ausgabe und Ueberfhuß, über Anzahl ber beförderte 
unb Briefe, über Gericht und Werth der durch bie Poſt verfandten 3] 
Gelder; 3) bie 'gemeinfamen Verfügungen, welche fih auf Die Feſtf 
Veränderung des allgemeinen deutſchen Porio⸗Tariſs, oder auf auslänt 
zoͤſiſche, engliſche 2c.) Porto-Taren und Verbindungen beziehen: Hü 
au erwähnnde „Beiträge zur Zenntniß des beutfchen P.8* bilden übrigens 
ſolches Eentralblatt. Daß das P., feiner Beftimmung nad, nicht ei 
quelle ſeyn, fondern zunächft und Hauptfächlich dem Gemeinwohl dienen 
fördern muß, darüber find wohl Alle einverftanden. Hätten bie Raticı 
men zu entſcheiden, fo würbe bie Poft fo eingerichet werden, daß fie £ 
ihren Selbſikoſten fame und felbft ein Heiner Ausfall würbe nicht geach 
vorausgeſeht, daß berfelbe duch Einzitungen entftünde, bie dem Bub 
ten, weil diefed Minus dem Budget durch die Erhöhung anderwärtiger 
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Dies beweist in Deutſchland das Beifplel von Sachſen. Obgleich das Poſtporto 
durch die neue ‚Pofoehmumg herabgefegt wurde, haben fich Doch Portogelder fortwährend 
vermehrt u. es ift beöhalb für umbebenflich befumben worden, für bie nperanM 
Binanzperiode abermals dieſe Bofttion um 40,000 Thlr. jährlich Höher zu Rellen, obwohl 
fett dem 1. April 1846 eine anderweitige Herabfegung des Gelidporio's u., in Bolge 
eines neuen Poftvertrags mit ber Thum und Taris’ichen Poflverwaltung, eine 
burchgängige, ſehr anfehnliche Moderation der Porto, Säge nad und aus bem 
uens und Taris’fchen Poftbezirke flattgefunden hat. Am Schlagenbften beweist 
bie rügtichteit eines „greamäsigen und get en Portofages das Beifpiel von 
England, wo Rowlanb HIN bekanntlich jede Abftufung des Portotarifs Seieitige 
und für jede Entfernung einen Penny Sag einführte. Allerdings ift bie Höhe 
ber frühern Reineinnahme noch nicht sun erreicht, dagegen fand eine ungeheuere 
Bermehrung des Briefwechſels Statt. Bor Einführung bed Pennyporto s fanb 
täglich nur eine einmalige Poſtbeförderung zwiſchen London und ben größeren Pros 
vinzialfläbten Statt, jept eine zweimalige; vor jener Zeit gab es in land und 
Wales nur 2000 Poſtbureaur jeder Art, jept if bie Zahl auf 4000 aetlegen. 
Die Herabfegung bed Porto's hat biefe Wunder übrigens nicht allein bewirkt, 
fondern e8 fleht damit eine mufterhafte Ordnung in Hinficht bed Dienftes in Ber- 
bindung. Das engliſche Beneralpoftamt hat bie Einrichtung getroffen, baß alle 
Briefe aus und nach Orten, bie an ben Eifenbahnen gelegen und nicht weiter als 
100 englifhe (22 deutfhe) Meilen von London entfernt find, sagtih zweimal von 
dort abgehen und am Ankunftsort ausgegeben werden, fo daß bie vielen Hundert 
volfreihen Orte in ber Runde von 100 Meilen gleichſam in ben Bereich ber Lon⸗ 
doner Stabtpoft fommen und bie Antwort auf einen Brief, ber des Morgens nach 
‚Brigthon, Dover u. f. w. von London abgefendet worben, fhon am Abend in ben 
Händen bes Abſenders ſeyn Tann. In dem Pennyporto iſt nicht blos ber Briefe 
drägerlohn mit enthalten, was in Deutſchland u. in manchen Ländern allein fo viel 
beträgt, als in England das ganze Porto, fondern bie Briefe werben bafür auch 
dm ben taufend Erpebitionen Londons ftünblich burch Boten abgeholt, bie zu eini⸗ 
gen Tagesgeiten auch mit einer Glocke verſehen find, welche fie in kurzen Zwifchen- 
gäumen anſchlagen laſſen, um anzuzeigen, daß jegt die Stunde bed Abganges ges 
wiſſer auswärtiger Briefe fei, zu deren unmittelbaren Entgegennahme fie verpflichtet 
find. Das das engliiche Benny» Spftem in Deutſchland viele Nachthelle haben 
würde, glauben bie erfahrenften Poftbeamten als gewiß annehmen zu dürfen. Man 
dat daher andere Vorfchläge gemacht. Die von Gammius in biefer Bezichung 
gemaden Säge find jeboch höher, als die im manchen Staaten gegenwärtig 
eſtehenden und fogar bie wechfelfeitige Correſpondenz zwifchen fremden Staaten, 
3. 2. zwifchen bem ſaͤchſiſchen u. thurnifchen Verwaltungsbezirke, unterliegt wohls 
'eiferen Portofägen. Ein höherer Pofbeamter theilt in der Augöburger Allges 
neinen Zeitung einen andern Plan mit. Er fagt: In der öſterreichiſchen Mos 
tarchie gelten nur zwei Portofäge für ben einfachen Brief, aber der mindeſte Sap 
6 fr.) if ſchon zu Hoch für Ländertheile mit dichter Bevölkerung. Je höher 
tber das Briefporto für geringe Entfernungen ift, befto mehr werben billigere Pri⸗ 
satgelegenheiten benüt, deren unbebingte Berbietun, nicht mehr an ber Zeit ſeyn 
‚ürfte. Man wird alfo für Deutſchland drei Portojäge annehmen müffen, wovon 
ver niebrigfte 4 Sgr. oder ungefähr 3 fr. betragen fönnte. Auch diefer Sag ift 
ic mandje Gegenden noch zu hoch und, wo bie Drte fehr nahe beifammen liegen 
ind die Correſpondenz zugleich lebhaft if, wirb man ſich mit ber Hälfte begnügen 
önnen, was jedoch ald Ausnahme von ber Regel und mehr ald cine Lokalbeſtim⸗ 
nung für einzelne ‚Tahanfalten zu betrachten wäre. Im Allgemeinen würde man 
ılfo nur drei Portojäge haben zu resp. 1, 2 und 4 Sgr. ober 3, 6 und 12 fr. 
Sür Anwendung bed erften Portofages würde bie Entfernung des Befimmungs- 
drted biß zu 20, bei dem zweiten bis zu 50 Meilen anzunchmen fenn; ber britte 
Bortofag würde auf die größten Entfernungen angemenbet werben. Da bie größte 
Ausdehnung Deutſchlands von Eüb nach Nord, von OR nat UA, went te 
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nahme der Punkte Trieſt, Stralſund, Krakau und Saarlouis, welche dem beuticka 
Poftverein jedenfalld angehören dürften, 120— 130 geographifche Meilen betrag 
erfcheint die von und angenommene Ausdehnung der drei VBortobezirfe oder Bone 
freife den Verhaͤltniſſen entſprechend. Es verfteht ſich hiebei von jelbft, daß = 
von einerlei und namentlich von geographifchen Meilen bie Rebe fenn ann, der 
Länge künftig auch für die Poftmeilen maßgebend feyn muß, weil eine Verſchiede 
heit der Meilenlänge nur dad Rechnungsweſen erſchwert und feinen vernünitiga 
Grund hat. Die Höhe des Vorto-Antheild der einzelnen Bundesftaaten, Im 


run on 


Gebiet von den Briefen berührt wird, kann nicht Gegenftand öffentliche & 


fprechung ſeyn. Die Eorrejpondenz der, in der Mitte Deutſchlands gelegm. 
Bundeöfinaten mit nicht beutjchen und nicht europäifchen Staaten muß aber tal 
möglichfte Herabfegung bes beutfchen Tranfitoporto’8 erleichtert werben, weil fine 
Correſpondenzverkehr mittelbar dem ganzen Bundesftante Vortheil bringt, mike 
von einzelnen Staaten nicht willfürlicy befteuert werden darf. Das Gewicht M 
einfachen Briefes follte überall zu 1 Loth, wovon 30 auf L Pfund und 1IWR 
auf 1 Eentner Zollgewicht gehen, feftgefegt werden. Die Gewichts⸗ und Fur 
Progreffionen konnen von Loth zu Loth fleigen, weil die Vermehrung ber Per 


wagenbelaftung um einige Pfunde fein Oegenftand ift, welcher Beachtung verlin 


— Innerhalb der beiden Eleineren PVortofreife würde bad Porto eined Brieie m 
Loth zu Loth um die Hälfte des einfachen Portofapes zu erhöhen fenn, im lm 
und größern Wortofreife aber um das Ganze bdergeftalt, daß ein 3 Loth wiege 
Brief auch dreifaches Porto zahlen müßte. Ob vielleicht ein Marimum ber I 
greffton anzunehmen fer, etwa das Yünffache, laffen wir dabingeftellt. — me 
folden Annahmen würde der Berfauf von geftempelten Briefcouverts für In. 
2. und 3. Portokreis ebenfalls ein Kortfchritt fern und den Poftbeamten mund 
Erleichterung gewähren; denn, obſchon die Bezeichnung bed Briefcouverts mit da 
Porto⸗ ober &ranfobetrag als eine fehr geringfügige Arbeit erfcheint, jo wir « 
gleichwohl ein fehr zeitraubendes Geſchaͤft, ſobald dieſe Arbeit ſich täglich tuat 
fach wiederholt. Das namentliche Eintragen von Briefen ohne werthvolle alar 
bat bei größeren Boftanftalten ſchon längft nicht mehr durchgeführt werben fönza 
und eine Vorſchrift, die nicht genau befolgt werden kann, follte niemals gegee 
werden. Wer alfo für die richtige Beftellung feines Briefed eine Gemährleiks 
zu haben wünjdht, möge denfelben Fünftig recommandiren, wofür aber nur a 
Kleinigkeit entrichtet werden jollte. Dagegen hat e8 mancherlei ernfte Bedenla 
Briefe mit Geldeinlage ıc. ohne Werthangabe durchgehen zu laffen und es if « 
vielen, hier nicht zu erörternden, Gründen beſſer, das Porto für Mapiergelimt 
ungen lieber noch mehr zu ermäßigen. in großes Hinderniß für bie Beidia 
nigung ber Briefausgabe ift die Erhebung eined befondern Beftellgeibes, wu: 
ftend in Städten mit lebhaftem Correipondenzverfehre. Auch für Die Befkdh- 
ber Landbriefe würde eine große Erleichterung eintreten, wenn fefte Beltcdis 


oe — 
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angenommen werden fünnten, Die freilich nach den Lokalverhältniſſen zu metinme | 


wären. Andere machten den Vorſchlag, blos ein zweifaches Porto anzunchne 
für 20 Meilen und auch darımter A kr., für weitere Entfernungen 8 fr. # 
wird gefagt, daß Ocfterreich diefer Reform feine Zuftimmmung zu geben geneigt X- 
Auffer der Wohtfeilheit gehört aber auch Schnelligkeit zu einem der erften Grk 
derniſſe. Die Poſt gewinnt jelbft Dabei am meiften, wenn fie möglichke S 
fhleunigung bed Verkehrs eintreten läßt. In Deutfchland aber fehlt man gea 
ben Grundiag jehleuniger Beförderung häufig in ber auffallentften Weite 3 
Intereſſe der Echnelligfeit wäre ed befonderd wünfchenswerth, wenn Die Moftcet 
mit den Abgangds und Anfunftszeiten der Eifenbahnen in möglichft genaue Ve 
bindung gebracht würden. Jede Eifenbahn ift als ein großer Etrom zu bemit 
ten, der nicht blos Menſchen, fondern auch Sachen von verfihiedenem Werk: = 
fih führt; die Strömungen der Eifenbahnen rechts und links in zahlreiche Kan: 
abzuleiten, um auch die entfernteren Orte und Gegenden befruchten zu fonne: 


dazu ift dad P. berufen und darın har e& en vomeimten Theil feiner näcdke 
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Aufgabe hauptſaͤchlich zu erblicken. In ſolchen Laͤndern, wo ber Staat die Eiſen⸗ 
bahnen auf eigene Koften anlegen läßt, oder wenigftens durch anſehnliche Summen 
fich dabei betheiligt, mithin alle ſteuer- und abgabepflichtigen Bewohner deffelben 
zur Herftellung der Eifenbahnen beitragen müſſen, fcheint es fogar der Billigfeit 
ıngemefien, daß ihnen auch einige Vortheile der Eifenbahnen yufließen, wenn fle 
Jerjelben, wegen größerer Entfernung von dieſen wichtigen Verkehrs- und Handels- 
Rraßen, nicht unmittelbar theilhaftig werden können. Es wäre baher fehr zu wün- 
en, daß der deutfche Eifenbahndienft allgemein übereinftimmend organifirt würde 
and dem PVoftcongreß ein Eifenbahncongreß ſich anfchlöffe, ober wenigftens nach⸗ 
olgte. Der Verfaſſer eines Aufſatzes in der Cotta'ſchen deutſchen Vierteljahres⸗ 
chrift geht noch viel weiter, indem er die Einrichtung fahrender Briefpofterpeditio- 
ven verlangt, bie ihre Geichäfte während der Yahrt auf der Eifenbahn beforgen 
ınd bei der Ankunft auf den Haltpunften fowohl die Abgabe, al8 Annahme von 
Briefen, Geldern, Zeitungen und Padeten bis zu einem gewiflen Gewichte ohne 
scheblichen Zeitverluft bewirken. Zunächft durch das Journal des Debats ange 
:egt, ift die Forderung aufgeftellt worden, Daß man die Briefpoftcourfe von den 
Berjonenpofteourfen trennen fole. Man Fiogt darüber, daß fehr häufig an ben 
inzelnen Boftftationen unvorhergefehener Weife eine Menge Mitreifender fich 
nelde; da nun der Wagen mit dem Brieffelleifen ftets in Begleitung ber Berfonen- 
vagen fahre, fo entftehe durch Requirirung der nöthigen Pferde u. Wagen, über: 
Jaupt wegen ber wachienden Erpebitionsägwierigfeiten eine Verzögerung der Bes 
örderung der Briefe, welche um fo größer fei, je zahlreicher Die Stationen für 
Boften mit unbedingter Aufnahme fein. Man fchlägt nun vor, die Beförderung 
{ner unbefchränften Perſonenzahl zwar beizubehalten, die Boftanftalten aber zur 
Annahme einer beflimmten Perſonenzahl zu verpflichten, die Ueberzahl hingegen 
yurh Privatunternehmer zu befördern. Hüttner weist diefen Vorfchlag mit dla. 
enden Gründen zurüd. Er fügt: „Mit anderen Worten ift bamit gefagt, bie 
virklichen Poſthalter feien von den Nachtheilen und Inbequemlichkeiten, welche 
us der unbefchränften Annahme und Beförderung von Perſonen mit den Boften 
mtftehen Eönnen, zu befreien und diefe anderen Privatlohnkutſchern, fogenannten 
Hülfspofthaltern, zu überlaffen. Ob aber letztere fih nach dieſer Ehre unter 
olchen Umftänden gelüften laflen werden, ift wohl zu bezweifeln. Ueberhaupt if 
ie Dringlichkeit einer Reform Diefes Verhaͤltniſſes gegenwärtig gar nicht mehr 
orhanden, da jeßt die meiften Hauptpoftcourfe in Befall gefommen find u. durch 
Dampfwagen erfegt werden, auf Seitencourfen und den wenigen Hauptrouten aber 
wöchentlich und täglich fo viele Perfonenpoften courfiren, daß von einem zu großen 
Andrängen von Reifenden, wodurch der Pferdebeftand der Pofthaltereien als unzu- 
seichend fich zeigt und dem berechneten neinandergreifen der Courfe Hinderniffe 
sntgegengeftellt werben, faum mehr die Rebe feyn kann. Webrigens find ja bier 
amd dert fchon jet die Pofthalter angewielen, in ben Fällen, wo mehr Pferbe, 
als gewöhnlich, in Anfpruch genommen werben, ſich im Voraus ber Aushuͤlfe von 
Seiten der Lohnfutfcher zu verfihern. Bon dem Rechte des Nequirirend von 
Pferden durch die Obrigfeiten wird wohl deshalb jegt nur noch in ganz feltenen 
Ausnahmefällen Gebrauch gemacht”. Wir führen noch ven legten Wunſch an, der 
dahin geht, daß allgemeine Befimmungen für die Aufgabefrift und fr die Abliefer- 
ungszeit der Briefe feftgefegt werden und eine nermehung der Aufgabebureaur in 
ben einzelnen Stäbten ftattfinden möchte. Schließlich muͤſſen wir noch ber alten 
Frage gedenken, die neuerdings von dem Grafen Moltfe aufgenommen wurbe (über 
die Einnahmequellen des Staatd, Hamburg 1846), ob es nicht räthlicher fei, bie 
Moften den Privaten zu überlafien. Die Gründe diefer Forderung find die be- 
kannten, Die man überall geltend macht, wenn ber Beweis geführt werden fol, 
daß ber Betrieb von Bewerben, wozu allerdings auch das Lohnfuhrweſen der Poft 
ehört, für eine Regierung umvortbeilhaft fei. Allein bei dem P. ftehen zu große 
Antereifen auf dem Spiel, als daß man ber Privatinduftrie fo blindlings ver- 
trauen bürfte, wobei nicht zu vergeſſen ift, daß die Conkurrenz, auf deren Seg⸗ 





sense ww women avenue reg [u me gerwenu 
rag. Die niglihe Hofdug auf dem Gran hat & 

. 27 je königliche Hofbur, radſchin ei 
feiner Shroremtfagung zu feinem belbenben Wohnfige gewählt. 1 
Eiſenbahn von Prag nah Brünn eröffnet. Der ſchon früher befefti 
ift nun in eine vollfommene Feſtung umgewanbelt. 

Praslin. Der Name dieſes angejehenen franzöftichen Haufes 
eine grauenhafte Morbgefehichte, welche im Jahre 1847 bie Aufm 
den Abfchen der ganzen firtlihen Welt auf ſich gezogen hat. T 
zeigte in Veranlaflung, Ausführung und Folgen deutlich, welche 
der Weltuhr gefchlagen. Es war der Erguß einer Peſtbeule der wı 
tenen moralifyen Eiterung, an welcher die menfchliche Geſellſchaft in 
kraͤnkelt. Die entfeglihe That geſchah am 18. April ji Morge 
an ber Herzogin von P. verübt, einer Tochter des Marſchalls Sebi 
fand felde — in ihrem Schlaſzimmer, mit dreißig Wunden bede 
einige mit einem flumpfen, andere mit einem ſchan Werheuge 
waren. Man fand fpäter diefe Mordinftrumente, einen korſiſchen 
jebrochenem Griffe und eine Reiterpiftole, mit been Kolben ber 
Dfer die Quetſchungen beifügte, aß der Tod duch den Blutve 
führt worben war, und daß bemfelben ein harter Kampf vorausgega 
ließ der Zuftanb des Zimmers keinen Zweifel übrig. Schon beim 
Unterfuchung lenkte ſich der Verdacht auf den Gemahl der Ermorbetei 
Karl Laura Hugo Theobald von Choifeul»Praslin, Pair von Frant 
43 Jahre alt. Beweis auf Beweis wurde bei näherer Nachforſ 
Die Thatfachen, welche dem Morde vorangingen, find in Kurzem f 
Herzog hatte der Gouvernante Henriette Deluzy-Desportes die ga 
feiner Kinder in bie Hände gelegt, ohne ber Mutter die geringfte E 
geftatten. Died gab DVeranlaffung zur Zwietracht zuifen ben bei 
u. von Seite ber geinin mochte auch mehr ober minder begrünbete | 
zukommen. Die Deluzy verließ am 18. Juli das Haus, als bie 
Schloß Praslin abreiste, fah aber ſeitdem den Gere, dreimal bei 
das Teste Mal den 17. Auguft, am Abende vor dem Morde, Cie 
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feinen Richtern durch Selbſtmord, durch Vergiftung mit Arſenik, welches er noch 
vor feiner Einkerferung zu fi genommen zu haben fcheint. mD. 
Prenzlau, in ber preußifchen Provinz Brandenburg, Regierungsbezirt Pots⸗ 
dam, alte Hauptfladt der Udermarf, an der Uder, mit Gymnafium, Landarmen⸗ 
haus, Mineralbad, ſtarkem Tabaksbau, fieben Kirchen, worunter bie fehenswerthe 
altdeutſche Marienfirche mit zwei Thuͤrmen, und 12,700 Einwohnern. Ehemals 
waren bier drei Klöfter. In PB. mußte fih am 28. Oftober 1806 nach einem 
unglüdlichen Gefechte das 16,000 Mann flarfe Korps bes Yürften von Hohen- 
lohe an die Franzoſen ergeben. Hier war es auch, wo im breißigiährigen Kriege 
ein Faiferlicher Staatöbote dem nach Stralfund ziehenden Pallenkein den Befehl 
überbrachte, wieder umzufehren, den derfelbe jedoch mit ber befannten Aeußerung 
nicht befolgte. — Ungewitter’& neuefte Erbbefchreibung u. Staatenfunde. mD. 
Prieto Meſtas, Don Fernando, geboren ben 10. Oftober 1773 zu 
Berodia in Afturien, begann feine Studien mit 18 Jahren und legte ein unges 
wöhnliches Talent und reifed Urtheil an den Tag. Er ftudierte im Benebiftiner; 
colegium St. Salvator zu Eelorio Philofophie und war der Erſte unter feinen 
Mitfhülern. Er beſuchte Hierauf die koͤnigliche Univerfität zu Opiedo, wo er 
Arithmetif, Algebra und Geometerie mit bejonderem Fleiße ſtudirte. Seine Neig⸗ 
ung und fein Berftand genügten ihm nicht, aus fich allein bie geiftliche Laufbahn, 
obgleich fie feinen Gefinnungen am meiften zufagte, zu wählen; erſt, nachdem er 
ſich mit weifen und erfahrenen Männern berathen hatte, entfchloß er fih, fie zu 
ergreifen und fo begann er die theologischen Studien mit befonderem Eifer. Im 
@urfus De locis theologicis beftand er mit allem Glanze die höhere Prüfung pro 
cathedra und in ben Dieputationen trug er mit feinen grünblichen Bemerkungen 
zur Aufbelung ber Materien, bie verhandelt wurden, wefentlih bei. Er war fünf 
Jahre lange Subftitut des philofophifchen Katheders. Er erhielt den Grad eines 
Baccalaureus ber bl, Theologie und befleidete in den Akademien die angefehenften 
Stellen und verſah überdied interimiftiih den Katheder der tbeotogiichen Inſtituti⸗ 
onen, Als eifriger Geiſtlicher konnte P. nicht umhin, ſich mit Allem, was au 
die kirchlichen Wiſſenſchaften Bezug hatte, zu beſchaͤftigen und fo widmete er fi 
im Benebiftiner ‚ Collegium zu Oviedo mit Fleiß dem Stubium der griechifchen 
und hebräifchen Sprache. Seinen Eifer für die Sache unferer Heiligen Religion 
legte er fofort in einem Werfchen an ben Tag, welches einen Theil bes 18. 
Bandes der Biblioteca de Religion ausmacht u. den Titel führt: „Bosquejo del 
Jansenismo.“ Er ſchrieb e8 zur Zeit der Beendigung feiner Studien. Beſcheiden⸗ 
heit und Demuth erlaubten ihm nicht, feinen Namen zu nennen. Diefed Werk: 
chen, die Erftlingöfrucht feiner Studien und Talente, wird von den Gelehrten 
wegen ber Haltbarkeit de» Beweife, des richtigen Gebrauches einer gründlichen 
Logik und des Scharffinnes, womit die diabolifchen Umtriebe biefer argliftigen 
Sekte aufgededt find, fehr geichägt. — Der Cardinal Inguanzo, dieſer gerechte 
Wuͤrdiger der Talente und Tugenden, berief P. zu fi, beehrte ihn mit der 
Stelle eines Pagenhofmeifterd und erften Almofenierd und begnadigte ihn —— 
mit einer Praͤbende an ſeiner Kirche (zu Toledo). Die Auftraͤge und Geſchaͤfte, 
die er auf Beſehl des Cardinals beſorgte, waren ſchwierig und von der groͤßten 
Wichtigkeit; fie betrafen größtentheils Conſultationen, die Reviſion u. Genfur der 
fpanifchen u. ausländifchen Werke, welche zur Unterfuchung eingefchidt wurden. Sein 
Gutachten war in allen Materien das treffendfte, zumal in denen, die ſich auf bie 
fatholifche Lehre bezogen, wie es folgende Worte, die wir einem Dofumente von 
der Hand bed Cardinals entlehnen, beftätigen. Er ſagt von P.: „Ich bin mit 
feinen Dienften, feinem Betragen und feiner eremplarifihen m äußerft zu⸗ 
frieden; denn ich Babe ihn bei mehren Aufträgen und Bommiffionen, bie ich ihm 
übertrug und bie er mit dem größten Eifer und Berftand beforgte, fowohl in 
meinem Haufe und meiner Bamilie, zu welcher er gehört, ald in ber ganzen Did- 
efe ſehr 33 erprobt ; er iſt ein Mann von ungewöhnlicher Gelehrſamkeit, Eins 
cht und Tüchtigfeit, nicht blos in ber heiligen Theologie, (anhern ash Ka hen 


en ber Wi aften.” Dies Zeugn verbient u ſo mehr Glauben, weni 
man weiß, Iſegane der Cardinal ai bem Lobe war. Während 
. feines Aufenthaltes in Mabrid ſtudirte P. bas Dei: Dem elehrten P. Ar⸗ 
tigas, der am 18. Juli 1836 nei ame: —— 
wir wegen ſeiner gruͤndlichen Kenntniſſe in dieſem ee aesatur deinen. 
3 war von ber edelſten Geſtnnung, | Denen af ig, fein B 
— N und nat tönnten ben Geiſtlichen m Bob de dienen. 
en en wußte er ohne Bentation en: 
mb In hide —— ein, als = 
Ä Pie: ge er gelehrte Epaien ven — eglichen Betäubung, in 
bie peſthaften Doktrinen verfeßten, bie heute leiber dieſes katholiſche 
5* Eweden wuͤrde, erlitt ſeine Apheei einen —— 
Stoß. ungeachtet eoncureizte er um einen Lehrſtuhl ber =, Seo 
Tnlsepe m Sale, ben — r Gollegen und 
eg pe —S Jug — * auſſerdemn 
rofane we und Sinterlie foftbare 
1 14 — eben, die ee be —* Eroͤffmm ber Gourfe gehalten. Mit 
Bewilligung der Univerfität 28 e das Griechiſche. 
Ein ſo rt auf A nn mußte aub & bie nteit Gelehrten umb 
N in Bon ‚ei u. 169 — mit ihm zu thun Gelegen⸗ 
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ller An beendigt, en e t 
ihre Arbeit (deren Frucht ein dicker Band von neuen Leſearten war) —* 
fall und die Billigung des Königs erhielt. Sobald der Profeſſor Dr. Julius 
Sellig in Dresden —* Band Varianten durchgegangen hatte, dankte er ihnen 
in einem ſehr freundlichen Schreiben fuͤr ihren Fleiß, verſprach, in der neuen Aus⸗ 
abe des Plinius ihrer ehrenvoll zu erwähnen und erklärte, daß man die Verbeſ⸗ 
I erungen bauptfächlich den Barianten des Toledonifchen Eoder zu verdanken habe. 
Die Anternehmungen P.s, fo groß al8 fein Genie, blieben durch feinen frühen 
Tob unbeendigt. Er ließ Materialien zurüd, womit man %olianten von ber 
größten Nutzbarkeit füllen koͤnnte. Er hinterließ über 120 Handſchriften, Ent- 
würfe und Notizen in verfchiedenen lebenden und todten Sprachen, über Religion, 
Geſchichte, Sprache und alle Zweige ber Literatur, bie ald Vorarbeiten zu zwei 
großen Werfen betrachtet werden fonnen, die unvollendet blieben, Das eine fcheint 
eine allgemeine Grammatik, das andere ein Lerifon gen eweſen zu feyn, deſſen Plan 
ſchwer zu enträthfeln ift. & wurde viermal zum Rektor des Collegium illastre 
von St. Katharina an der Iniverfität Toledo gewählt, leitete hier 8 Jahre lange 
mit dem größen Eifer die gelehrten Uebungen biefer Anftalt, forgte aber vor Allem, 
bie Orundfäge chriftlicher Krömmigfeit im Herzen ber Sünglinge zu befeftigen. 
In diefer Zeit hatte er viele Anfragen von gelehrten und frommen Männern zu 
exledigen und er that es, ohme jemals bie Mühe zu fcheuen, ober linwillen zu 
äuflern, trotz feiner fortwährenden Leiden. Seine Wohlthätigfeit nein die 
vielen Almofen, die er gab u. bie fidh abi auf 5 — 6000 Realen (6—700 fl.) 
beliefen, worüber ſich Jeder mundern muß, ber weiß, was eine Praͤbende einträgt. 
Sein !Brivatleben war das eines Anachoreten und fletö lebte er in Bommunitäten. 
Aus dem Haufe ded Eardinald wanderte er in das Kofler von ber allerheiligfien 
Dreifaltigkeit, von da ind Collegium St. Katharina, wo er am 19. April 1839 
mit Tod abging. Seine „Kinder“, bie Jünglinge des Eollegiums, beweinten ihn 
als ihren Bater; bie Einwohner von Toledo zeigten bei feinem seltpenbegängniffe, 
wie fie ihn geachtet; feine Eollegen beklagten diefen frühen Tod als einen Verluft 
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für die Wiſſenſchaften. Der Univerfität vermachte er alle griechifchen, hebrätfchen 
und arabifchen Werke, die er zum Theil mit Roten bereichert hatte; dem Eollegium, 
deſſen Rektor er war, die Werke des heiligen Iſidor und die übrigen Bücher einen 
Verwandten, mit dem ausdrüdlichen Verbot; irgend eines zu verfaufen. 
Primiffer, 1) Karl, geboren zu Prad in Tirol am 14. April 1735, ftudirte 
zu Meran und Innsbruck. Schon ald Gymnafift verlegte er fih mit Eifer auf 
bie gründliche Erlernung der lateinifchen, italieniichen, franzöftichen, griechiichen 
und, was damals felten geſchah — deutſchen Sprache; eine befondere Vorliebe hegte 
er für Geographie und Geſchichte. In Innsbruck fludirte er unter dem tüchtigen 
Profeſſor der Mathematif P. Weinhart, zugleich mit dem berühmten Bauer Peter 
Anich cf. d.), Arithmetif, Mechanif und praftifhe Geometrie. Nachdem er 
bie philofophifchen Studien zurüdgelegt hatte, bat er im Stifte Stamd um bie 
Aufnahme. Der damalige Abt Seiler wünfchte aber vorläufiges Studium der 
Theologie. PB. gehorchte und erhielt am 21. September 1755 dad Ordenskleid 
und den Ramen Caſſian. Unter den zahlreichen Schriften, die aus P.s Feder 
gefloffen, zeichnen fich die geographifchen und Hiftorifhen und darunter eine Bater- 
lands», Ordens» und Kloftergefchichte, bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts fich 
ausdehnend, vorzüglih aus. P. farb 1771. — 2) B., Johann Baptift, 
Bruder des Vorigen, am 23. Au un 1739 geboren, war Ef. Rath, Schloßhaupts 
mann von Ambras, Profeffor und Bibliothekar zu Innöbrud. Er legte den b 
au der gegenwärtigen Ordnung ber Innöbruder Bibliothek, zeichnete ſich als ſcharf⸗ 
finniger Forſcher in ber griechiſchen Sprache, als Verfaſſer mehrer trefflicher grams 
matifcher Werfe und durch die geordnete Einrichtung des Ambrajer Kunftcabineted 
vortheilhaft aus. Er flarb in Wien als Euftos bes Ff. f. Münz- und Antifen; 
cabinet8 und der dahin überfegten Ambrafenfammlung im Jahre 1815. Ihm folgte 
im Dienfte fein neunzehnjähriger Sohn: — 3) P., Alois, noch geiftreicher, 
al8 jein Vater, ein gründlicyer Hiftorifer, flarb aber ſchon im Jahre 1827, 32 
ee da Ceigenttich C da fid Eine 
* paganda (eigentl ollegium de propaganda fide). — Eine ber 
intereffanteften Anftalten Roms — eine Anftalt, welche mehr, denn andere, vielleicht 
geeignet ift, einen richtigen Begriff davon zu geben, in wie großartigem Sinn bie 
römifche Kirche ihren Beruf erfaßt und wie fie namentlich feinen Aufwand von 
Zeit fich verdrießen läßt, wenn es darauf anfommt, etwas Tüchtiges zu begründen, 
ift da6 Collegium de propaganda fide. Es war Papſt Gregor XIII. Buoncoms 
pagno, (1572—1585) weldyer zuerft die Idee, dem Miſſtonsweſen im Orient eine 
geregeltere Korm und einen feftern Halt in der Hauptflabt der Chriftenheit zu 
geben, zur Ausführung fommen ließ, indem er drei Bardinälen, Carafa, Santorio 
und de Medici (nachmals Großherzog Ferdinand I. von Toskana) die Inſpection 
ber, auf die religiöfen Aingelegendeiten der Maroniten, Griechen, Kopten, Yethiopier 
u. a. fich beziehenden, Dinge übertrug. In der Wohnung des Cardinals Santorio 
jollten die Verſammlungen zur Belprechung biefer Angelegenheiten flattfinden, 
Viele Taufend Katechismen in verjchiedenen orientaliihen Sprachen wurden auf 
Koften des Papſtes gedrudt. Der Cardinal de Medici, ein eifriger Beförberer 
der Wiſſenſchaften, welcher in feiner Billa auf dem Pincio (der jetzigen franzöftfchen 
Kunftafademie) eine orientalifche Druderei angelegt hatte, die fpäter nach Klorenz 
verpflanzt wurde, wo ſie fich noch gegenwärtig befindet, war ein fehr nüßliches 
Mitglied jened Vereins, aus welchem die Congregation der Propaganda erwuchs. 
Diele Eongregation wurde von Papft Gregor XV. (Lubovifi) am 22. Juni 1622 
gefiftet und mehrere der einflußreichften Cardinaͤle jener Zeit: Farneſe, Barberini, 
udovifl, Hohenzollern u. a. nahmen: Theil daran. Einmal monatlich ſollten bie 
gewöhnlichen Sigungen ftattfinden. Welchen Erfolg die Prediger des Evangeliums 
im fernen Orient, in Hinbdoftan, felb in Sapan und China, gehabt u. wie nams 
entlih die Gefellfchaft Jeſu von ber Mitte des 16. Jahrhundert an zur ers 
breitung ber chriftlichen Lehre, nicht felten unter ungewohnten Formen und mit 
fluger Berechnung ber nationalen Eigenthümlichteiten won Ester, u EN 
Realencpelopädie. XL 0d. Guppl. 1. R 
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Ländern beigetragen, iſt allgemein befannt. Gegen das Ende dieſes Jahrhundent 
aber hatte in mehren dieſer Reiche eine blutige Reaftion begonnen und tes 
Gedeihen der Miffionen, an denen au andere Orden, namentlich bie De: 
dicanten, Theil nahmen, war theild gefährbet, theild völlig zerſtört. Tk 
römifche Kirche richtete nun Flugerweife ihr geuptagenmert auf die Bildung we 
chriſtlichen Mifflonären unter den aftatiichen Bölferfchaften ſelbſt und daß dicie 
Syſtem das richtige, ſcheint in unferer Zeit der verbältnißmäßig ſehr geringe Errel: 
zu beweifen, welchen die, von einem andern Geſichtspunkt ausgehenden und m: 
fchieden eingerichteten proteftantifchen Miſſionen im Orient, bie zum Theil uk 
bedeutende pefuniäre Mittel verfügen können, bisher gehabt Haben. Zur Erreidun 
bes erwähnten Zweckes gründete Papſt Urban VIII. (Barberini) im Jahre 16% 
das Eollegium der P., welches nad feinem Namen dad Collegium Urbanum kif 
und zur Wohnung und Unterweilung ber orientalifchen Alumnen beftimmt if. Eir 


Spanier, Johann Baptift Vives aus Valencia, welcher die Gefchäfte der Inſanin 


Sfabella, Statthalterin der fpanifchen Nicderlande, in Rom beforgte, fchentte dar 
feinen Palaſt und vermachte der Anftalt zugleich ein nicht unbebeutendes Er 
fommen in Renten. Der berühmtefte Architekt jener Zeit, Bernini, entwuf de 
Plan des Gebäudes, welches man am Ende der Piazza di Spagna ficht, ta. 
einen beträchtlichen Raum einnehmend, von ullen Seiten ifolirt ifl. Unter Pur 
Alerander VII. iChigi) wurde es fodann von Boromini vollendet, von welden 
bie Bineingebaute Fleine Kirche herrührt, die den bl. drei Königen gewibme ik 
Urban VII. übertrug die Adminiftration des Eollegiumd an drei Kanoniker der ve 
patriarchalifchen Baftlifen, mit der Befugnig, den Reftor und die übrigen Beuma 
zu wählen. Das Archiv des Collegiums fol Aufferft reich fen, was man leid 
lauben wird. Die Bibliothek befigt unter anderen eine Menge Werfe in orim: 
fifden Sprachen und viele Handichriften.. Das Mufeum, welches Münzen, 
ſchnittene Steine u. ſ. w. enthält, ift größtentheild ein Vermaͤchtniß bes verkiat 
vollen Eardinald Stefano Borgia aus Velletri, welcher Präfeft ber Congregatic 
ber B. war, der 1804 zu Lyon flarb, als er Pius VIL nad Paris begleitete. - 
Eine ebenfo nüsliche, wie bemerfenswerthe Anftalt if die, mit dem Coliegia 
verbundene Polnglottens Topographie, aus welcher eine große Menge ſchoͤner vr 
wichtiger Werke, namentlich in orientalifhen Eprachen und viele Elementarbük: 
in biefen letzteren hervorgegangen find und Die auch gegenwärtig eine läblik 
Thaͤtigkeit anben Tag legt. Diefe Druderet befindet ih in einem Theile te 
Erdgeſchoßes des geräumigen Gebäudes, zugleich mit dem daranftoßenden Vertun 
Iofale. — Die Eongregation der P. pflegt fi zweimal in jedem Donate zu rc 
fammeln, bie auflerordentlichen Zufammenfünfte vor dem Papfle nicht mitgeredzz 


Die Envählung ber Bilchöfe und apoftolifhen Vikare für die Mifftonsorte (mit 


im Driente blos, fondern auch in Amerifa und denjenigen Ländern Europa’s, x 
fathofifche Miffionen unter akatholiſchen Regierungen beftchen); bie Sendune 
der Miffionäre und Alles, was auf diefelben Bezug Hat, gehören in den Geicätt 
kreis diefer Eongregation. Prafekt derfelben ift gegenwärtig der Cardinal Yrar 
foni, Präfeft der Oekonomie (des abminiftrativen Theil8); Cardinal Waıte: 
Staatsfefretär des Innern. ine beträchtliche Zuhl von Garbinälen, darurt 
mehre auſſerhalb Italiens wohnende, find Mitglieder, ein Praͤlat ift Generalicha: 
(vor feiner Erhebung zur Eardinalewürde war dies Monfignore Mai), beigegede 
if ein apoſtoliſcher Protonotar und mehre der ausgezeichneiften Theologen Rost 
gehören zu den Confultoren. Das Collegium hat, nad) der letztbekanntgeworde⸗ 
Zählung, 90 Alumnen, darunter 5 Ehinefen, 10 Ehaldier, 6 Armenier, 4 & 
orgier, 5 Syrier, 5 Maroniten, 4 Yegnptier, 9 Griechen, 5 Albanefen, 3 & 
garen, 1 Illyrier, 3 Walachen, 4 Deutiche, 6 Holländer, 4 Engländer, 5 Ext 

ber, 5 Irländer, 6 Amerikaner. Sechs Monate nad ihrem Eintritte legen b: 
auslinge ei an ab, nf Fra ehe widmen zu welc 

e gewöhnliche Zeit der Erziehung i ahre, den U emäß aber mt 

ot fürger, Er Ablauf ber Studi und, nachdem fie bie Driekenneik ® 
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halten, werben bie jungen Leute mit Mitteln verfehen, in ihre Heimath zurüdzu- 
fehren, um dort ihrem Berufe zu leben. Will man fie nach anderen Ländern ſenden, 
fo ift dazu ihre Einwilligung erforderlich. Wie nun dieſe Mifftonäre ihr apoflo- 
liſches Amt verwalten, darüber ift unter allen denen, die im Oriente gereist find, 
nur Eine Stimme. Es gehören alle Eigenfchaften dazu, bie wir bei dem, vom 
wahren G@eifte feines Berufs erfüllten Fatholifchen PBriefter finden, um fo ernfte 
Pflichten unter fo geringen Berhältniffen zu erfüllen und felbft dem Tode unverzagt 
ind Auge zu Schauen. Die in europäifchen Ländern verweilenden Miſſionaͤre find 
ehalten, wenigftens einmal im Jahre; Die übrigen, alle zwei Jahre ausführlichen 
Bericht über ihr Wirken abzuftatten. In verfchiebenen Laͤndern gibt es Schulen, 
welche von biefen Mifftondren geleitet werden: man nennt deren 6 in Aegypten, 
4 in Illyrien, 2 in Siebenbürgen, enenfoviele in Albanien und auf den griechifchen 
Inſeln des Archipels; in Neapel gipt ed noch ein befonderes Collegium für chine- 
fiſche Alumnen des Miffionsamted. Im Collegium zu Rom wird in ber chineft- 
chen, armenifchen, hebraͤiſchen, arabifchen, griechiichen Sprache Unterricht ertheilt. 
Die Eprachproben, welche jührlih am Feſte der Epiphanie öffentlich abgelegt 
werden, find allgemein befannt und pflegen eine Menge Zuhörer anzuloden. Die 
Einkünfte ver B. follen fi) auf etwa 80,000 Skudi belaufen, von denen 24,000 
aus dem päpftlichen Schage beigefteuert werden. Freilich kann nur ein Theil Davon 
für die auswärtigen Mifftonen verwandt werden, doch ift der Anſatz von 18,000 
Sfubi, den vor einiger Zeit die Mailänder Annali di Statistica mittheilten, ohne 
Zweifel geringer, ald in der Wirklichkeit. — Reben der P. kommen aber in Rom 
noch die NRationalcollegien in Betracht, welche namentlich zu der Zeit gegründet 
wurden, als der wiedererfitarfende en den Kampf gegen ben Proteſtan⸗ 
tismus unternahm und diefem, in Deutichland wenigftens, das Mebergewicht, daß er 
zu erlangen drohte, mit Erfolg ſtreitig machte. Daß diefe Beftrebungen wefentlidh 
vom Jefuitenorden ausgingen, braucht nicht erft in Erinnerung gebracht zu werben. 
Das Collegio Germanico - Ungarico wurde urfprünglid von Papſt Julius II. 
(dei Monte) auf Beranlaffung Ignaz von Lojola's geftiftet, aber 1575 von 
Gregor XII. erneuert, dotirt u. zur Aufnahme von 158 Söglingen beflimmt. Die 
Zahl der Alumnen, jegt im großen Sefuitenfollegium bei der Kirche Gefu, beläuft 
fih auf 60. Die drei Collegien für England, Schottland und Irland 
zählen gegen 70 Zöglinge.e Das armenifche gegen 15. Das griechifche Collegium, 
fowie das illyriſche und maronitifcke, find, fo viel und befannt, für jebt mit dem 
der P. vereinigt. Mit Ausnahme der Armenier nehmen die Zöglinge dieſer An- 
ftalten an dem Unterrichte in dem großen Collegio Romano Theil, deſſen Leitung 
der Gefellichaft Jeſu anvertraut if. Die Alumnen des beutfchen Collegiums, in 
welches auch die Schweizer aufgenommen werden, find an ihrer rothen Tracht 
fenntlih. Verſchiedene diefer Anftalten haben in der Umgebung Roms Villen, die 
in der heißen Jahreszeit bejucht zu werben pflegen. So gehen die Engländer nad 
Monteporzio in den Latinerbergen und die Zöglinge der P. nach der fchönen Billa 
Montalto bei Frascati, welche vom Eardinal von Montalto, dem Reffen Sirtus V., 
gegründet ward u, zulegt den Odescalchi, Herzogen von Bracciano, ‚gehörte, Sie 
ift namentlich wegen ihrer Sresfogemälde ſehenswerth. — Die, unter der Leitung ber 
Gongregation der P. ftehenden, apoftolifhen Vicariate u.f.w. in Europa 
find folgende: in Deutfchland Sachfen, die anhaltifchen Herzogtbümer, die nordi- 
ſchen Mifflonen; in Holland vier Vicariate und eine Milfton; in England und 
Schottland eilf Vicariate; in Graubündten eine Präfektur; in Griechenland eine 
Delegation; in Schweden, Gibraltar, Bosnien, Moldau, Walachei, Sophia, 
Konftantinopel Vicariate. In Afien, ohne die Bisthümer, Delegation in Chal- 


daa, Vicariate in Smyrna und Aleppo, 14 Bicariate in China und den benadh- 


barten Reichen, 9 in Oftindien und eine Miffton in Perſien. In Afrifa 12 
Picariate und Präfefturen in Tunis, Tripoli, Marocco, Aegypten (für lateinifche 


Chriſten und für die Kopten), Abyffinien, Congo, Senegal, Cap ber guten Hoff- 


nung, Madagascar, Infel Bourbon und Mauritius berties Dat, ibthum in 
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Algier, 1838 errichtet, welches nicht von der P. abhängt), In Amerika 15 
Bicariate und Präfefturen in Südamerika, den englifhen Antillen, Cavenne. 
Guragao, Jamaica, Demerary, Guadeloupe, Martinique, Haiti, Et. Pierre un! 
Miquelon, Surinam, Terad, Neufundland, Neufchottland, ungerechnet Die, au 
mehr den 70 fich belaufenden Bisthümer, von welchen mehre durch ben letzwer 
orbenen Papft errichtet worden find, fo: Detroit, Rafhville und Natchez in ken 
ereinigten Staaten, Montreal in Canada, Californien, Dubuque in Nordamerike: 
Guyaqil, Et. Juan de Cuyo, Nueva Pampelona in Südamerifa. Die Zahl de 
apoftolifchen Vicariate und Präfefturen in Dceanien endlich beläuft ſich auf 5, in 
Batavia, den Philippinen (Midanao), Neuholland und im öftlichden und wefſtlichen 
Oceanien. Bei ber fteigenden Aufmerffamfeit, die neuerlid den Meifflonen ge: 
wibmet worden, läßt auch in diefem Welttheile, der übrigens keineswegs ebne 
Bisthlimer ift, eine Kae Bermehrung berfelben fi in Ausficht ſtellen. 
roudhon’d Volksbank war ein Inſtitut, hervorgegangen aus ber Idee, 
das focialiftifche Problem auf demfelben Wege zu löfen, auf welddem ber hoͤhert 
Bürgerftand feine Reichthümer gefunden Kat. Diefe (immerhin originelle) Schoͤri— 
ung ift bauptfächlich darum wieder untergegangen, weil die häufigen Berurikei.. 
ungen Proudhon's zu Geldftrafen feinen Rüdtritt nöthig machten. Es bleibt je: 
doch von Intereſſe, fi) von einem Inſtitute näher zu unterrichten, das unläugbur 
gelunte Anfichten zur Herrfchaft bringen wollte und mit den Webertreibungen It 
ocialismus Nichts gemein Hatte, abgefehen von dem einen Grundfage, daß, we 
effen will, zuvor arbeiten fol. “Die Boltöbanf ift eine Aktiengeſellſchaft, bei ter 
die Theilnahme nur aus der Liebe zur Sache hervorgehen fann, denn die Akte 
befommt weder Dividenden, noch Zinfen. Sie will einen Staat im Kleinen fat: 
fen, der als Mufter wirft, ſich ausdehnt und nach und nach die ganze Geſellſcha 
umfaßt. Der leitende Gebanfe ift, daB das Kapital ohne Arbeit feinen Ran 
hat, folglich auch Feine Einnahme beanfpruchen darf, Diefer Brundfag ber I: 
verzinslichkeit fol für den Arbeiter theilweile verwirklicht werden, indem ihm Tar 
lehen zu fehr niederem und mit dem Gedeihen der Anftalt ſtets fallendem Zinan: 
geboten werben. Dem Probucenten fol aber auch der Zugang zum Credit, Den die 
jegigen Anftalten fo fehr erfchweren, erleichtert werden. Die Mittel Dazu werben tırt 
bie Roten gegeben, bie nicht eingelöst werden, beren Geltung als Münze nır 
darauf beruht, daß die Banktheilnehmer unter fi) ausgemacht haben: bie Note: 
folen Geld fenn. Um wirken zu fönnen, muß die Banf daher einen große 
Kreis von Theilnehmern haben, bie ihre Noten für Geld halten: das aber ift bie 
gefäbrtiche Klippe. Um Theilnehmer zu gewinnen, leiht die Banf nur dem, weld: 
bhärent ift, verpflichtet fammtliche Theilnehmer, fih wohlfeiler au bedienen, a! 
das übrige Publikum und gibt auch dem Confumenten den Vorzug, billige: 
Waare zu erhalten. Sie macht aber Feine gewöhnlichen Darlchen , Tondern nt: 
egen die Gewißheit, daß biefelben zur Fra verwendet werden. Naͤher fick: 
ch das Ganze nach Proudhon's Plan fo: Die Gefellfehaft Hat zum Zweck, ta. 
Credit nach demofratiichen Grundſaͤtzen zu organifiren 1) dadurch, daß fte Allen 7 
ben möglichft niedrigen Preifen und den moͤglichſt guten Bedingungen bie Rus 
nießung von Grund u. Boden, von Häufern, Mafchinen, Handwerkszeug, Kapitaliek 
von Erzeugniffen u. Dienftleiftungen jeder Art verfhafft; 2) dadurch, Daß fie Al 
ben Abfag ihrer Erzeugniffe und die Verwendung ihrer Arbeitöfräfte zu ben ve: 
theilhafteften Bedingungen erleichtert. Die Gefellfchaft geht von folgenden 8: 
dingungen aus: daß alle Rohftoffe bem Menfchen von der Natur umfonft gelicrer. 
werben, daß folglih nach der Ordnung unferer wirthfchaftlicden Zuftände ich? 
Erzeugniß (produit) von einer Arbeit Herrühtt und daß andererſeits jedes Kanitı 
an und für fih unfrudtbar Cimproductif) ift; daß, ba jedes Ereditgeihir. 
fih in einen Tauſchhandel auflöst, Die Ueberlaffung von Kapitalien und bie Pr 
werthung von Forderungen (die Diskontirung von Baluten, l’escomple des ra- 
leurs) zu feinerlei Zinsgefhäft Anlaß geben bürfen. Demzufolge, da die Belt! 
banf die grundfägliche Unentgeltlicgtelt ed F ut tes Austaufches als Per 
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ausſetzung, den Umlauf der Werthe und nicht deren Erzeugung als Zweck, die 
gegenſeitige Uebereinſtimmung der Producenten und Conſumenten als Mittel hat, 
ſo kann und muß ſie ohne Kapital arbeiten. Dieſes Ziel wird erreicht werden, 
wenn die ganze Maſſe der Producenten und Conſumenten die Statuten der Bank 
angenommen haben wird. Bis dahin wird die Geſellſchaft der Volksbank, um ſich 
dem beſtehenden Gebrauche und den Vorſchriften des Geſetzes zu fügen u. nament⸗ 
lich, um ſich mit mehr Erfolg um die Betheiligung der Bürger zu bewerben, fich 
ein Rapital bilden. Die Hauptoperationen der Volksbank find: 1) Die Vermehr- 
ung ihrer Kaffe durch die Verausgabung von Noten; 2) die Diöfontirung (Ber: 
werbung) von Handelöpapieren, die mit zwei Unterfchriften verfehen find; 3) bie 
Diskontirung von acceptirten Arbeitsaufträgen und Fakturen; 4) Vorſchüſſe auf 
Verſatz; 5) Eröffnung von Credit gegen Caution; 6) Vorſchuͤſſe auf Renten und 
Dopotheten; 7) Beforgungen von Zahlungen und Einnahmen; 8) Lieferungen. 
it diefen Gefchäftszweigen wird die Banf noch verbinden: 9) Spar⸗, Hülfs⸗ 
und Penfionskaſſen; 10) Aſſekuranzen; 11) Commiſſions⸗ und Rieberlagsgeichäfte ; 
12) den Dienft des Budgets. Das Papier der Volksbank wird garantirt durch: 
1) die Handelöverbinblichkeiten und die Eigentfumsanfprüce; 2) das Geld, was 
aus der Einzahlung der Aktien zufammenfließt , die proviforifh das Kapital ber 
Banf bilden; 3) das Geld, was aus den, gegen Eirculationsnoten gemachten, Baars 
zahlungen Herrührt; 4) das Geld und alle Werthe, welche von Anleihen, Niebers 
lagen, Commiffionen, Affefuranzprämien und anderen Berträgen mit dem Publis 
fum herrüßren; 5) das Verſprechen der gegenfeitigen Acceptation Seitens aller 
Gefellfchafter und Adhärenten. Die Eirculationsnoten müflen bei allen Gefell- 
ſchaftsbetheiligten in allen Fällen an Zahlungsftatt angenommen werben. Die Ge: 
felfchaft ift nicht zu deren Rüdzahlung im Baaren verpflichtet und hält fich dies 
nur frei, aber fle verbürgt ſich mit eigener Verbindlichkeit für deren Acceptation 
bei ihren Betheiligten. ine allgemeine Lifte derjelben nach Namen, Stand und 
Wohnort fol in den YBureaur der Gefellichaft aufgehängt ſeyn. Jeder Betheiligte 
verpflichtet fich, feine Anfchaffungen vorzugsweife und in allen feinen Verbrauchs: 
artifeln, welche ihm die Geſellſchaft bieten kann, bei den Mitbetheiligten der Banf 
zu machen und den Mitgefellichaftern und Mitbetheiligten ausfchließlich feine Be— 
ftellungen zuzuwenden. Auſſerdem verpflichtet fich ieder, an der Volfdbanf bethei« 
ligte Producent oder Handeldmann, den übrigen Mitbetheiligten um einen herab» 
gelegten Preis die Gegenftände feines Handels und feiner Induftrie zu liefern. 
Die Eirculationsnoten werden an ber Bank ausgegeben: 1) gegen baares Gelb; 
2) gegen Hanbelöpapiere mit zwei Unterjchriften; 3) % en Porta von Waaren; 
4) gegen VBerbindlichkeiten, welche Gorporationen oder Fociationen von Arbeitern 
als Gefammtheiten übernehmen; 5) gegen Bürgfchaft; 6) gegen Renten u. Hypo⸗ 
thefen; 7) gegen perſönliche Garantie. Die Volfsbanf disfontirt die mit zwei 
Unterfchriften verfehenen Handelspapiere. Die Volksbank hat zum Prinzip und 
legten Zwed die vollfommene Unentgeltlichfeit bed Erebitd. Indem fie nun in 
immer wachſendem Verhältniß die, in dem baaren Gelbe gebutene, Garantie durch 
diejenige Garantie erfegt, welche aus ber wechfelfeitigen und unbedingten Annahme 
ihres Papieres Seitens aller ihrer Adhärenten hervorgeht, fo kann und muß fie 
auch die Verwerthung und die Darlehensbewilligung gegen einen ftetd abnehmen: 
ben Zindfuß bewerfftelligen. Bor der Hand ift biefer Zinsfuß, die Commiſſion 
mit inbegriffen, auf zwei Procent jährlich feftgefett. Der Umfab gegen Waaren: 
verfaß ift ein Mittel, der Ueberfüllung der Vorrathshäuſer ein Ziel zu feben und 
bem Handel und der Induftrie zu Hülfe zu fommen, welche von Probuften ohne 
Abſatzwege vollgepfropft find. Die Volksbank leiht nicht auf Pfaͤnder; fie ift 
weder ein Garantie-Comptoir, noch ein Pfandhaus. Die Circulationsnoten find 
in feiner Weife ald fogenannte „Warrants“ (Pfandnoten) zu betrachten. Sie 
fauft auf Ziel, gegen die Hälfte, zwei Dritttheile, drei Viertheile oder vier Fuͤnf⸗ 
theile des Foftenden Preiſes, je nach den Umftänden ober der Natur der Waaren, 
bie Produkte ihrer Elienten und Täßt fie entweder in einem Renten Anauiusit, 
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Aufträge find für fie, gerade wie ihre Vorſchuͤſſe auf Waarenverfag, wie ihre Cre⸗ 
biteröffnungen u. ratenweife abzutragenden Darlehen, nur eine Form des Taufches, 
eine Operation des Umſatzes. Aus Prudhon's Grundfägen ergibt fih die Folger⸗ 
ung, daß Einlagen der Intereſſenten nicht verzinst werden. Die Organifation u. 
Verwaltung hat nichts Eigenthümliches, auffer, daß ein Ausihuß von Vertretern 
des Hanbel® und der Gewerbe beftellt wird. 

rüll ober Pruel, im bayrifchen Regierungsbezirfe Oberpfalz, eine Viertel 
ftunde von Regensburg, ehemalige Karthauſe. Der Ort, zu ben Zeiten ber Agis 
lolfinger ein berzoglicher Wildgarten, erhielt im Jahre 997 ein Benebiftinerklofter, 
welches Bifchof Gebharb 1. von Regensburg, ein gebormer Graf von Hohenwart, 
mit Beihülfe feine Bruders Rapoto fiftete. . Herzog Albrecht IV. von Bayern - 
führte 1484 Hier den Karthäuferorden ein. Bei der Belagerung von Regensburg 
im Sabre 1634 wurde das Klofter nahezu zerflört. Die große und ſchoͤne alt⸗ 
beutfche Stiftskirche wurde vor einigen Jahren reflaurirt, und ihre beiden Thürme 
erhielten bei dieſer Gelegenheit zierliche Spigbächer. Unter ihrem Hochaltare quillt 
ber Bitusbrunnen hervor, defien reines und heilſames Wafler fehr gefchägt 
wird. — Monumenta Prulensia, Mon. Boica XV, mD. 

Brunn, im bayrischen Regierungsbezirte Oberpfalz, Landgerichts Riebenburg, 
uralte Ritterburg, äufferft malerifch auf einem keck gegen bie Altmühl vorfpringens 
den, ſchwindelnd hohen, fenkrechten Kalkfelfen thronend. Es fland Hier jchen ein 
Römerfaftell, von weldhem noch der mächtige Quaderthurm übrig if. Als Schloß 
unter feinem jegigen Ramen erfcheint PB. bereits in einer Hıfunde von 1037, und 
Wernher von Prunne wird für einen ber dreißig Söhne des Grafen Babo von 
Abensberg gehalten. Bom 14. bis zum 16. Jahrhunderte faflen die berühmten 
Sraunberger zum Haag auf der Felſenburg PB. Von ihnen zeugt noch ber Schim⸗ 
mel im rothen Felde — die weiße Gurre — welcher ald ihr Stammwappen in 
koloſſalem Maßftabe an der Auffenwand bed Schleffed angemalt if. Auch ficht 
man in ber Kirche des Dorfes B. das von Kunftfennern ald Meifterftüd gerühmte 
Grabmal des Hand Fraunberger (+ 1425). 1575 fand ber berühmte Geſchichts⸗ 
forfcber Wiguläus Hund (I. d.) in P. unter alten Papieren einen mit Verſen 
beſchriebenen Pergamentkoder. Es war das Nibelungenlied. Das Manuſkript, 
jegt eine Zierde der E. Hofbibliothef, heißt noch heute der Prunner Münchener 
Kodex und hat dem Echloffe B. einen weit befannten Ramen gemadht. mD. 

rzemysl, im wönigree Galizien, am San, über den bier eine fchöne, 
fteinerne und gededte, 504 Fuß lange Brude führt, Kreisſtadt und Gig eines 
fatholifchen und eines griechifchsunirten Biſchofes, mit einem alten, verfallenen 
Bergichloffe, 16 Kirchen, einer theologifchen und philofophifchen Lehranftalt, einem 
Gymnafium, einem Llofter der Benebiftinerinen mit Mäbdchenfchule, Leinwand, 
und Leberfabrifation, Merfertigung von Holzwaaren und 9500 Einw. — Unges 
witters neuefte Erbbefchreibung und Staatenfunde. mD. 

* Puchta, Georg Friedrich, geb. 1798 zu Kabolsburg im Ansbachiſchen, 
befuchte von 1811 — 1316 das Oymnafium zu Nürnberg, wo treffliche Lehrer ihm 
für das Studium ber alten Gefchichte und Literatur Vorliebe einflößten, das in 
dem SZünglinge jegt fchon über bie Kenntniffe moderner Zeiten und Dinge ben 
Sieg davon trug, wenn auch die Beichäftigung mit der neuen Literatur nicht ganz 
vernachläfftgt wurde. An der Rürnberger Schule wirkte damals auch Hegel, mit 
beffen Rechtsanfichten der angehende Schüler fpäter in fcharfe Colliſton treten follte. 
Bon einer Einwirkung bes. berühmten Philofophen auf ben Zögling ließ ſich nad) 
P.s eigenen Worten nicht viel verfpüren. Als Hochichule hatte der Vater Erlans 
gen gewählt, wo er felbft ald Landrichter wirfiam war. Bon ben dortigen Lehrern 
hählte P. fih wenig erbaut. Gros, Profeſſor des Naturrechts und ber Banbeit ift 
Glüd, für die Suriften ein Zielpunft zahllofer Angriffe und doch, in Folge feines 
großen Fleißes in Gloſſirung der Pandeften, den wenigften entbehrlich, zogen ihn 
am meiften an. Die Schriften Niebuhr's und Savigny’s, bie praftifchen Uebungen 
bei feinem Vater, wirkten weit mehr auf feine Ausbildung ein, ald alle Vorträge 
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vom Katheder. Sobald 1820 die afabemifchen Studien vollendet waren, erward 
P. fich die juriftifche Doftorwürbe und fiedelte fih in Erlangen als Privatdocen 
an. 1821 befuchte er Jena, Göttingen, Berlin, Bonn, ge elberg und verläum: 
bie Gelegenheit nicht, die bewährteften Rechtslehrer : einen Savigny, Hugo, Golden, 
Bethmann - Holweg, Thibaut u. A. m. perfönlich fennen zu lernen. Im Ge: 
dankenaustauſch mit diefen Männern gewann er ein klares Bewußtſeyn von dem 
Berufe der Wiſſenſchaft. Hugo und Eavigny, der erfte der Johannes, Der zweit: 
der Heiland der Hiftorifchen Rechtsſchule, blieben mit ihm fortan im innigen Be 
kehr. Das er fih ihrem Syſteme anfchloß, war eben fowohl eine Folge teine 
Chrarakters, wie feiner Studien. Ganz auf das Pofttive hingewendet, das c« 
mit gewaltiger Kraft zu erfaflen und plaftiich Darzuftellen wußte, babei in kernige 
Eharafterflärfe und in einem gewiflen abftoffenden Stolz ein Gefinnungsgenen: 
der Römer, wollte PB. ſtets zu den Quellen zurüdfehren u. fie möglichft ungemüt: 
erhalten. Was die neuere Zeit dem alten Rechte Juftinians, in Erfenntnis ix 
durchaus geänderten Rechtszuſtandes, zugeſetzt, dad galt ihm für entftellendes Ba 
werk, oder gar als Beſchmutzung des Heiligthums. Daß reine juftinianifche Recht dir 
zuftellen, war feine höchfte Aufgabe u. es ift fein Verdienſt, für richtige Erkenm 
niß biefed Rechts und feiner Geſchichte ungemein viel geleiftet zu Buben, faſt meh: 
noch, als fein Meifter Savigny felbft, der freilich die Bahn erft brechen mußte. 
während P. eine Menge von Worarbeiten benügen konnte. Einige Schriften 
machten ihn bis 1823 fo befannt, daß er einen Ruf nach Dorpat befam. © 
würde gegangen feyn, wenn bie bayerifche Regierung ihm nicht die auflerertat. 
liche Profeffur bewilligt hätte. In dieſer Stellung blieb er bis 18283 in Erlangen, 
im geiftigen Berfehr mit Schubert, Döderlein, Platen, Schelling u. A. In feine 
religiöjen Anfchauung vielleicht noch unentfchieden, traf er mit dem Pfarrer Ku 
(+ 1845) zufammen, der in Erlangen eine geiftliche Stelle befleidete und ale cr. 
Mann gefchildert wird, der Feine glänzenden Geiftesgaben, nicht einmal Barcı 
fichfeit der Gedanken beſeſſen, aber um fo mehr durch Stärfe des Charakters un 
eine völlige Hingebung an Gottes Wort fich ausgezeichnet Habe. Iſt es ma. 
daß P. fir ihn durch eine Richtung gewonnen wurde, ber er in Folge fein 
ganzen Wefens früher oder fpäter angehören mußte, fo theilte er hierin das Schidial de 
ganzen proteftantifchen bayerifchen Kirche, der Niemand mehr den Stempel ber Oribo 
orie aufprägte, als diefer Pfarrer Kraft, Schelling, nach Büßung aller pantheiftiicer. 
Sünden ber Philofoph des Offenbarungsglaubens u. Schubert blieben gewiß nicht ohn: 
Einfluß, daß B. das pofitive Ghriftentäum fo entſchieden In ſich aufnahm, daß es til 
an feinen Tod einen Grundton feines geiftigen Lebens bildete. 1828 fam er mı 
Selling in noch nähere Berührung, da er als Profeſſor bed römiichen Rechte 
nad München berufen wurde, wo er abwechfelnb mit Wening⸗Ingenheim Tim 
beften lad, beide in vielen Beziehungen Gegenfüßler, aber auf die afademiit: 
Jugend gie einflußreihd. Man muß ed das größte Verdienft P.s nennen, tar 
ein geiftlo8 mechanifches Verarbeiten des Rechts feinen Zuhörern unmöglidy ma: 
und daß felbft „Brodſtudenten“ durch ihn unwillführlich in ein höheres geiftigc! 
Gebiet binaufgegogen wurden. Wenige dürften gefunden werben, die es, wie eı. 
verftanden hätten, die Maſſe des Poſitiven zu burchgeiftigen und ein, aus alle. 
Arten und Gaparitäten zuſammengeſetztes, Publikum für höhere Auffaftung te 
Rechts empfänglich zu machen. Diefe Seite feiner Thätigfeit werben aud die 
jenigen anerkennen, die fi mit feinem übrigen Wirfen nicht befreunden Tonnen. 
Sn der Münchener Zeit erſchien feine wichtige Schrift: „Weber das Gewohnheit 
Recht." Die triviale Auffaffung diefer wichtigften Rechtsquelle, wie fie in älterer. 
Lehrbüchern fi) durchweg findet, fonnte feinen Boden mehr faflen nad bici 
ft, in der der wahre Charakter des Gewohnheitsrechts, als unmittelbare Be: 
thätigung des nationalen Rechtsbewußtſeyns, klar und unwiderleglich dargeibar 
wurde, Rur gingen dem Verfaſſer ſelbſt die größten Folgerungen, Die ſeine An 
fiht nothwendig bedingt, dadurch verlaren, da er das Gewohnheitsrecht zwar ale 
Quelle des —** hiſtoriſch woedioke, die BoabeKenq beffelben an der praktiſcher 
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Geſetzgebung aber verwarf und die Dauptaufgabe der Wifienfchaft vielmehr in dem 
ächten Berftändniffe des roͤmiſchen Rechts und ber Syſtematiſirung befielben fuchte. 
Sn dieſer Beziehung entging er dem Grundirrthume feiner Schule nicht, der darin 
befteht, der Hütfswifienichaft vor dem Born des Willens den unnatürlichften Vor- 
zug zu geben. Diefer Born des Wiffens ift Die Summe bed Rechts, ber ſich auf 
unferem Boden entwidelt, nach unferen Bebürfniffen geftaltet, in unferen Berhält- 
niffen feinen natürlichen, wenn auch fchwer in ein Syſtem zu faffenden, Ausdruck ge- 
funden hat. Das römifche Recht ift die Hülfswifienichaft, die uns taufendjährige 
Erfahrungen an die Hand gibt, wie fi) Schwierigfeiten überwinden, Unglei- 
heiten fich verföhnen, taufendfach Geftalteted von ber a eined Syſtems übers 
ſehen läßt. P. verfannte dies fo fehr, Daß er — ein Fehler feiner ganzen Schule 
— auf daß deutfche Recht mit vornehmer Beringichägung herabfah, aus feinem 
andern Grunde, als weil diefes Recht zu eben der Zeit, wo wiflenfchaftliche Auf: 
faffung des Studiums in Deutfchland erft begann, ganz ohne feine Schuld zur Seite 
geihoben wurde. P. ift in dem Stteite zwifchen Romanifiren und Germaniflren 
mehre Male in voller Rüftung in die Vorderreihen getreten und hat dafür auf 
der einen Seite eben fo viel Xob, wie auf der andern Tadel gefunden. Wir ver: 
danfen diefem feinem Streite einen erhöhten Eifer für feine Partei und damit 
unmittelbar mehre ausgezeichnete Werke, wie Die „Pandekten“ und das „Lehrbuch 
ber Inflitutionen.” Die Jahre von 1833 — 1842 verlebte P. theils in Marburg, 
theild in Leipzig, Nach Marburg berief ihn fein Freund Haffenpflug als Lehrer 
bes römischen Rechts und Kirchenrechts, doch blieb er nur vier Jahre, nach deren 
Verlaufe er den Lehrſtuhl des römifchen Rechts in Leipzig beſtieg. An beiden 
Orten fühlte er fih nicht Heimifh, da cr Meinun Sgenoffen in geringer Anzahl 
vyorfand, Eine neue Laufbahn eröffnete fich ihm 1842, als er nad) Berlin berufen 
wurde, wohin Haffenpflug ihm bereits früher vorangegangen war. Er hatte dort 
bie Ehre, den Lehrftuhl des berühmten Savigny und die Miffton des Hohenprieftere 
der hiftorifchen Schule fortzufegen. Roc Größeres fand ihm in Ausſicht. Seine 
Berufung fnüpfte fi an den großartigen Plan, in Berlin Die Häupter der con: 
fervativen Rartei zu verfammeln und durch den Glanz dieſes Vereins ber hervor- 
ragendften Geifter, durch gediegene neue Werke diefer Tafelrunde die, auf anderen 
Bahnen wandelnde, Menge zu den alten Fahnen zurüdzugwingen. P. fcheint zu 
einer der erften Rollen beftimmt geweſen zu feyn; darauf deutete feine Beichäftig> 
ung in den verfchicdenften Aemtern: al8 Univerfitätslehrer, geheimer Obertribunal- 
rath, Mitglied des Staatsraths und der Geſetzgebungscommiſſion. Die Vermuth⸗ 
ung ift wohl nicht zu gewagt, daß P. in diefen Stellen fidh bie nöthige Kennts 
ni6 von den preußifchen Verbältniffen zu eigen machen follte, um dann in einem 
höhern Wirfungsfreife verwendet zu werden. Er felbft fügte zu dieſen Beichäftig- 
ungen noch die eined Tagsfchriftftellers, indem er einem periodifchen Blatte, wenn 
auch nicht feinen Ramen, doch feine angeflrengte Thätigfeit lieh. Er hat in 
feinen Auflägen feine ganze politifche Meinung nicht ausgeſprochen, nur ange: 
deutet. Die conftitutionellen Beftrebungen beurtheilte er ſtets mit einer gewiflen 
Abneigung, obgleich er forderte, daß das Verhältniß zwifchen Fürft und Wolf in 
eine rechtliche Korm gebracht werde. Wie fehr er durch und durch Jurift war, 
geht aus feinen Aeufferungen hervor: daß er Akten, die ihm in's Haus gebracht 
feien, nicht ungelefen lajfen und, einmal am Werke, nicht wieder weglegen Fönne; 
ferner, daß Akten für ihn mehr Reiz hätten, als ber befte Roman, ba fie in bie 
wirklichen Verhältniffe der Menfchen einen tiefen Bi thun ließen. Im Dezem⸗ 
ber 1845 erfranfte er plößlich, eben von einem Befuche nach Haufe zurückgekehrt. 
Seine Krankheit erwies ſich bald als tödtlih, was ihm am wenigften entging: 
Bis zum lebten Augenblide beim vollen Bewußtſeyn, fah er dem Tode mit Kraft 
in’d Auge, wie nur fein Charakter und feine Gottergebenheit fie ihm zu geben 
vermochten. Er ftarb ben 8. Januar 1846. 


horherr yon Neuftift in Tyrol, Bibliothekar, vom J. INTK— I au 


u Philipp Nerius, Gefchichtsforicher, 1728 zu Bogen geboren. Er 
war 





eh in. 
—— nach Suͤdoſt. Der größere Theil, an — — 
* * —— — Sa am fi Men a Ben Iof 
von am. ungarifchen en 
das viel: Engen Ks "Sandle ber —— (a (bem Sanale = . 
— — 
v Q. mit fe 
Vrie chebem zur Memsblit Wenchig, — KA Mr Benetianijch » Dabmatien 5 
rechnet, und auch — man nur die im nörblichen und wei en helle ge 
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Gefühle in Verſen ausuſprechen. D. gehört zu bie — ohne bie 
— ſich felbft bildeten. Er emo 1: die —E der italie⸗ 


Hadepky. 1087 


willigen und fragte den jungen Mann, der leuchtenden Auges vor ihm ftand, ob 
er noch einen Wunfch habe. „Ich möchte mich meinem Bater mit diefem Schmude 
vorftellen,“ antwortete der Beſchenkte. R. nidte bewilligend, der Freiwillige eilte 
nach Graͤtz, verweilte zwei Tage bei feinem Bater und ift bei der nädhften Schlacht 
wieder in der Schlachtreihe, wo ihn ber Feldmarſchall auch fogleich bemerft und 
willfommen heißt. Die Stimmen, die fi Anfangs tadelnd erhoben hatten, daß 
ber Kaiſer die Laſt eines foldhen Kriegs auf fo alte Schultern lege, verflummten, 
als die Rüftigfeit Fund wurde, mit der R. Mühen und Befchwerden ertrug. Wie 
er zur Schlaht in den Ebenen von Mantua auszog auf feinem treuen Thiere, 
etwas Mundvorratd und Waͤſche in der Tafche, ohne Equipage und Gepäd und 
Dienertroß, fo betheiligte er ſich überall an den Befchwerben feiner Krieger, oft 
mit ihnen die farge Koft und das Lager am Bivouakfeuer theilend. In welchem 
Grade fie ihn dafür liebten und durch faft übermenfchliche Anftrengungen belohn⸗ 
ten, zeigte die Schlacht von Cuſtozza. Im dieſem enticheidenden Treffen flieht R. 
die dad Schlachtfeld beherrfchenden Anhöhen nach langem, blutigen Sampfe von 
dem fie befegt haltenden öfterreichifchen Regimente räumen und an deſſen Stelle 
fardinifche Uniformen erſcheinen. Das Schidfal des Tages hängt an dieſen a: 
alfo ſchickt der Feldherr einen Adjutanten zu jenem Regiment, mit bem Befehl, daß 
es flürme u. die verlaffene Poſition um jeden Preis wieder nehme. Als der Bote 
ankam, fand er das tapfere Regiment am Boden liegend, mit Staub u. Schweiß 
bebedt, in der furdhtbarften Hige faft verfchmachtend. „Ich fehe, daß Ihr Nichts 
mehr leiften könnt," fagte er betrübt, „Die Schlacht ift verloren, wenn die Piemon⸗ 
tefer dort oben bleiben, aber Ihr feid zu erfchöpft, man muß andere Truppen auf: 
finden.” Bei diefen Worten erhebt fich ein ®renadier vom Boden, „Wenn ber 

Feldherr beftehlt,“ antwortete er mit matter Stimme, „dann braucht es Feiner an- 
deren Truppen, dann ftürmen wir, fo lange noch ein Athen in uns iſt.“ Das 
Regiment fland auf und griff au den Waffen, der Tambour jchlägt mit lebter 
Kraft die Schlegel und zehn Minuten fpäter find die Höhen erftürmt, Die‘ Tage 
vom 22. Juli bis zum 6. Auguft 1848 find die fchönften in R.s Leben. In 
allen Schlachten Sieger, verließ er feine unnahbare Stellung von Verona, über- 
fhritt Den Mincio und rüdte im Siegerfchritte vor das ſtolze Mailand, deffen 
Thore fich nach furzer Gegenwehr öffneten. Kein Berbrechen, feine Graufamfeit 
befledte diefe fchöne Laufbahn. Die Feinde mißhandelten bie Verwundeten, bie 
ihnen in die Hände fielen ; die italienischen Kranken wurden mit Schonung behan- 
delt, denn die Soldaten ſahen, daß ihr angebeteter Feldherr bie nglüdlichen bes 
fuchte, fie tröftete und ihre Briefe an Verwandte und Freunde pünftlich beforgen 
ließ. Nach dein Einzuge von Mailand können wir nicht mehr mit ungetrübter Freude 
auf den Helden der italienifchen Armee bliden. Die Mittel, mit denen er feinen 
Sieg ficherte, waren hart und fireng, Die Richtichnur feines Handelns ift in den 
Morten enthalten, Die er nach Wien ſchrieb: „Ueberall kam uns das Landvolf mit 
freudigen Grüßen entgegen und lieferte unaufgefordert Gewehre und Senfen ab. 
In den Etäbten aber herrſcht ein ſchlechter Geiſt, ber gezüchtigt werben muß,“ 
Darum wırden auch die aufrührerifchen Städte von ihm mit ftarfen Lieferungen 
belegt und die Häupter der Bewegung aus der Adelöpartei, foweit man ihrer nicht 
felbft Habhaft werden fonnte, mit Steuern beimgefucht, Die einer Bermögenscon- 
fiscation faft gleich kamen. arftiger Tadel traf ihn auch wegen der firengen Re⸗ 
preflalien, bie er gegen Die Schweiz anorbnete, indem er nicht nur die Graͤnzen 
hermetifch fperrte, fondesn auch eine Menge fchweizerifcher Familien, von denen ' 
manche eine lange Reihe von Jahren ihr Gewerbe friedlich in der Lombardei ge- 
trieben hatten, einzig deßhalb, weil fie Schweizer waren, auswies. Auch hat der 
Geiſt, den er in feiner Armee begünftigte, zu der erbitterten Steigerung des Par⸗ 
teihafles in Defterreich nicht wenig beigetragen. Dieſes Heer, ſtolz auf jeine Siege, 
rühmte fich laut, Daß es dem Unfuge der Revolution bald ein Ende machen werde. 
Bon Mailand gingen die Lieder aus, die der Aula und den Garden mit bem 
Tode drohten. Auch bat R. durch mehrfache Aufrufe und Erlaſſe ben Haß her 
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übrigen Theile der öfterreichifchen Armee wieberpelt gegen fich aufgeftachelt und 
dadurch ein, eben nicht bemeibenswerthes, Blatt in den neuen Lorbeerfran; gewun⸗ 
ben, ber fein greife Held t umgibt. Dagegen foll er bei dem ungarifchen 
Inſurrektionskriege ber k. k. Regierung mehrfach und namentlich noch Turz vor 
Goͤrgey's entfcheidendem Schritte, zu verföhnlihen Maßregeln gerathen haben. 
Mehr als 20 der Höchften europälichen Ordenszeichen zieren feine Heldenbruft und 
bei feiner legten Anwefenheit zu Wien, im September dieſes Jahres, ehrte ihn ber 
dortige Gemeinderath durch ein Gaſtmahl voll finniger dradıt. Man fah dort zur 
Nechten bes Gefeierten folgende Männer figen: Kluky, Vicepräfident bes Gemeinde⸗ 
raths, General Zebtwig, Batriard Rajacic, Freiherr von Haynau, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Fürft von Liechtenſtein, Fürft Schwarzenberg, Baron von Jellachich, 
Freiherr von Heß, Graf Gyulai, Beldmarfchallstieutenant Kellner, General ber 
Cavalerie Eivallart, Banfgouverneur Pipitz, Landeschef Chorindfy. Auf der an« 
bern Seite: Feldzeugmeifter von Welden, Graf Dietrichftein, Feldzeugmeiſter Freiherr 
von Puchner, Herr von Scmerling, Graf 2. Thun, Graf Lanckoronsky, Graf 
Dietrichftein d. J., Bergmüller, Selinfa, Kubner, Thinnfeld, Brud, Kraus, Yeld- 
marfchallieutenant Simunich u. f. f. Die anderen Tafeln waren der ganzen Länge 
bes Saales nach in vier fortlaufenden Reihen aufgeftellt. An ber Galerie fab man 
die Ramen und Jahreszahl der Schlachten, welchen Graf R. beigewohnt, von 
1793 bis zu der Mebergabe von Venedig — eine lange Helbenlaufbahn! — R. 
war mit einer Gräfin Straßoldas®rafenberg verheirathet, von ber er vier 
Rinder bat: drei Söhne, bie alle in ber öfterreicifchen Armee dienen, unb eine 
Tochter, die mit feinem Adjutanten, Graf Wenkheim, vermählt iſt. 

Raifer, Elemens, Orbenspriefter und Martyrer, geboren 1624 zu Briren, 
erhielt feinen erflen Unterricht in dem Chorherrenftifte Neuftift, flubirte dann zu 
Briren, Hal und Inndbrud, wollte hierauf nah Rom, um fi zum Miffionär 
u bilden, jeboch auf dem Wege dahin trat er zu Baffano in ein Franziskanerflo- 
her. Nach einigen Jahren ging fein alter Wunſch, nad Rom zu kommen, in Erfül- 
Lund: man beflimmte ihn Ar die Mifftionen. In dem Collegium des Heil. Petrus 
binlänglich unterrichtet, erhielt er den Auftrag, in dem piemonteſiſchen Thal Lu: 
cerna an der franzöfiichen Gränze, das noch größtentheild von SIrrgläubigen be- 
wohnt war, an der Befehrung berfelben zu arbeiten (im Jahre 1653). Mit 
Feuereifer predigte der neue Apoftel und rührte manches Herz; Der rohe Haufe je: 
doch blieb verftodt und übte fogar blutige Rache an Clemens, feinem Latenbruder 
Didafus und einem treuen Schüler, dem 1?jähbrigen Knaben Jakob. Nachdem 
die wilde Horde, mit allerfei Morbinftrumenten bewaffnet , zuerſt Die Häufer ber 
Ratholifen von St. Secondo, wo dad Miſſionshaus ftand, geplündert u. im Sale 
der Milfionäre Alles zerftört Hatte, Ichleppte fie Die Miffienäre in den nahen Wald 
hinaus und ermorderte alle drei auf eine fchauberhafte Weile (14. Mai 1655). 
Clemens ftarb, wie Stephanus, betend für feine Feinde. C. M. 

Rain, in Oberbayern, am Lech und der filchreihen Acha, Stadt und Sit 
eined Landgerichtes und Rentamted, mit 1300 Einwohnern, einen Helpital, gutem 
Getreid- und Hopfenbaue. Der Ort war ehedem eine Hauptgränzfeftung Baverns, 
und noch Heute bezeichnet unfern davon eine an der Landftrafſe ftehende Steinjäule 
mit der Jahreszahl 1439 und der Inichrift „Hie das pairland“ die uralte Gränze 
zwifchen Schwaben und Bayern. Bei R. war es auh, mo Tilv am 5. April 
1632, als er Guſtav Adolph den Webergang über den Lech ftreitig muchen 
wollte, Die Todeswunde empfing. — Fiſcher: Graͤnzſäule bei R., Oberbavyriiches 
Archiv V. mD. 

Rainalter, 1) Anton, berühmter Plaſtiker, geb. zu Boten 14. Auguft 1788. 
Die Elemente feiner Runft erlernte er von feinem Bater, fam ſofort zu Schwan- 
thaler (dem Altern) na München, fpäter zu Klieber und Kahsmann nach Wien. 
In die Heimath gurüdgefehrt, arbeitete er thätigft an den Beftellungen, Die ihm 
von allen Seiten zufamen. Leber 50 Orabmenumente aus feiner Hand zieren ben 
neuen Friedhof feiner Vaterſtadt, worunter nicht wenige ald gelungene Kunſtwerke 
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gelten, 3. B. die der Familie von Putzer, v. Hepperber, v. Mayrl u. f. w. Inns⸗ 
brud, Briren, Lienz ıc. befigen ebenfalls ſchöne Monumente feines: Meißels. — 
2) R., Franz, Sohn des Vorigen, geboren 1822, betrat zuerit unter der vätel 
lichen Führung die Kunftbahn und feßte fie unter Mayr und Ludwig Schwanthaler 
in München fort. Ihm warb die Ehre zu Theil, an den Basreliefs der Ruhmes⸗ 
halle und ſchon früher bei den Verzierungen der Walhalla mitzuarbeiten. Seine 
neueren Leiftungen berechtigen zu den fchönften Hoffnungen. C.M. 
Haitenbuch oder Rottenbuch, in Oberbayern, Landgerichts Schongau, an 
der Amper, ehemalige Probftei der regulirten Chorherren, von Herzog Welf I. um 
das Jahr 1080 geſtiftet. Das Kflofter Hatte bie Wallfahrtskirche auf dem 
Veißenberge (f. d.) unter fi und errichtete dort ein Obferpatorium. — Mo- 
numenta Raitenbuchensia, Mon. Boic. VIll. mD. 
Naitenhaslach, in Oberbayern, Landgerichts Burghaufen, ehemalige berühmte 
@ifterzienferabtei, an der Salzach, in einem fruchtbaren, von mehren Fupfer- und 
Eifenhämmern, einer Papiers und Pulvermühle belebten Thale liegend. Die fehöne 
Kirche ift mit dem, den Klöftern eigen gewejenen, Kunftfinne ausgeftattet. In der 
Mitte bezeichnet ein einfacher Marmorblod die Grabftätte des 1447 auf dem nahen 
Schloffe Burghaufen in der Gefangenschaft geftorbenen Herzogs Ludwig bes Ges 
barteten. Die prächtigen Ronventgebäude mit ihren hohen, perſpektiviſch an ein- 
ander gereihten Gemächern, lichten Korridoren, dem Prunkſaale, dem Refektorium, 
dem mathematifchen Thurme, dem Bibliotheffaale u. |. w. find jegt großentheile 
niedergeriffen. — Salzburgiſche Urkunden weifen nach, daß fchon im Jahre 875 
zu R. eine Zelle beftand, obwohl erft 1146 die eigentliche Stiftung des Kloſters 
durch den Brafen Wolfher von Tegernwang gefchah. — Spicilegium Raitenhasela- 
cense, Mon. Boic. VI.; Monumenta Raitenhaselacensia, Mon. Boic. III.; Kurzge⸗ 
faßte ältere Gefchichte des Klofterd R., Burghaufen u. Mühldorf, 1840. mD. 
Ranshofen, im Innviertel Oberöfterreihe, auf fanfter, eine getreidreiche 
Fläche beherrfchender Höhe am Inn gelegen, altes Palatium der Karolingifchen 
Könige, fpäter ein Klofter regulirtee Chorherren, geftiftet 1125 durch Herzog Hein, 
rih IX. von Bayern, 1803 aufgehoben. Stattlidde Kirche mit vielen Monumens 
ten; Friedhofkapelle von 1337; Roͤmerſtein. Auf einer Wiefe in ber Nähe vers 
fliegt die Endernadh und fommt bei Ofternberg »als Engelbadh wieder zum Vors 
feine. — Monumenta Ranshofana, Mon. Boic. II. mD. 
Rappiſten, die. Einige von den Eeften, welche aus der NRejormation her⸗ 
vorgegangen find, wollten die zeitliche ®emeinfchaft der Menfchen nach dem Muſter 
der geiftigen ordnen und, Staat und Kirche vermifchend, beiden diefelbe Disciplin 
eben. Bon den mährifchen Brüdern wurden biefe Verſuche im Großen audge- 
* Auf aͤhnlicher Grundlage beruht auch die Sekte der R. Stifter derſelben 
iſt Georg Rapp, ein Leinweber aus Wuͤrttemberg. Ein faͤhiger, ehrgeiziger 
Mann brachte er die einfachen, ſchlichten Landleute ines Heimathsortes auf den 
Gedanken, daß die Lutheraner von den Grundprinzipien der Reformation abge⸗ 
wichen ſeien und Iopte fid 1802 von dem Landesfonfiftorium los. Deßhalb ver: 
folgt, floh er mit feinen Anhängern nach Amerika und gründete die Niederlaffung 
Harmony in Bennfylvanien, zu welcher fpäter noch die Kolonien NeusHars 
mony und Economy Famen. Diefelben find nah dem Primipe gemein- 
ſamer Arbeit und. gleicher Berechtigung Aller an den Erwerbungen der Gemeinde 
angelegt. Die Grundftüde find im beften Kulturzuſtande, bie Ställe bergen das 
ſchoͤnſte Vieh, die Fabriken in Kaflnet, Tuch, Baummollen s und Seidenwaaren 
ftehen in voller Blüthe, : Alles trägt das Gepräge verftändiger Anordnung, raft- 
lofen Yleißes und unermüdeter Orbnungsliebe. So weit ift die Sache gu und 
fhön, aber die Art und Weife, wie died Alles in (fcheinbarer) Liebe u. Eintracht 
ewonnen worden, kann unſern Beifall nicht haben. Das Hauptmittel ift näm- 
ich der Mißbrauch der Religion. Rapp wendet bie Religion an, um feine Gläu- 
bigen in Geiftesverdbummung und abfolutem Gehorfame gegen fich zu erhalten. Ex 
predigt, daß die Welt im Argen Tiege, ba& er von Ga vertan Ai, Wr EN OS 
Realencyclopädle. XL od. Guppl. 1. IN 
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erlöfen, daß alle Nicht: Rappiften Kinder bed Teufeld und dag nur fie, er u. Jjeine 
Gläubigen, bie ihn Vater nennen, bie Einzigen feien, denen der Himmel aufges 
than werde. Er lehrt ferner, daß der, welcher fleißig arbeite und gehorfam- fei, 
einen guten Play im Himmel befomme und die Güte des Plaged von der Arbeit 
und dem Gehorfame abhängig if. Kein Mitglied darf ein Buch oder eine Zeit: 
ung lefen, die nicht erfi von Rapp oder den Vorftchern approbirt ift, Alle aber müfs 
fen flimmen, wie Rapp e8 haben will. Er ift unumjchränfter König und Hohe⸗ 
priefter; er kann löfen und binden. Um die Gläubigen in Inechtifchem Gehorfame 
zu erhalten, ift ein Spionirfoftem eingeführt worden. Jede unzufriedene Aeußer⸗ 
ung wird fogleich dem Vater Hinterbracht und von dieſem ftreng gerügt. Damit 
die Koloniſten als willenlofe Arbeiter, als Mafchinen, den Zweden des Meifters 
dienen und eine foldhe Behandlung auf die Länge der Zeit ertragen, erhält 
Rapp bei ihnen einen furchtbaren Settengeif und firenge Nbgefchloffenkeit von 
ber Welt, mD., 

Ravensburg, ehemalige Reichs-, jetzt Oberamtäftabt im Donaufreife bes 
Königreiches Württemberg, am Fluſſe Schuffen, mit Drei aufgehobenen Klöftern, 
einer Mancheſterfabrik, Schönfärbereien, überhaupt mit vieler Gewerb⸗ und Han- 
belöthätigfeit und 5300 Einwohnern. — R. war ſchon zu Kaiſer Rudolf’8 I. Zeiten 
eine freie Reichsſtadt, fiel 1803 an Bayern und wurde 1810 an Württemberg 
abgetreten. Die nahebei ur dem St. Veitöberge gelegene und von den Schweden 
im Jahre 1647 verwüftete ug und Veſte gehörte zu der vorberöfterreichifchen 
Landvogtei Altorf und R., welche ein Ausbruch der ehemaligen Welfifchen Graf: 
ſchaft Altorf war, ınD. 

* Mebefkaiten. Die Bewohner der englifchen Graffchaft Wales behmupten 
noch heutiged Tages ihre nationale (keltiſche) Eigenthuͤmlichkeit. Während bie 
Bornehmen einen Verein Haben, der nicht allein verdienftliche Nachforfchungen über 
bie Feltifche Poefie des Mittelalterd anftellt, ſondern auch durch ein fymrifches 
Belang: und Poeftefeft — Abergavenny Cymreigyddion — äuſſerlich in etwas 
auffallender Weile mit Aufzügen von Harfnern, Sängern u. f. w. fich bemerklich 
macht, halten die geringeren Klaſſen auch im Umgange an ihrer alten Sprache 
mit zäher Hartnädigkeit feft und fchließen fich von den Engländern als befonderer, 
höher ftehender, aber unterdrüdter, Stamm ab. Viele Urfachen tragen dam bei, 
dieſem Berhältniffe zwiſchen Wallifern und Engländern cine Art von Feindſeligkeit 
zu verleihen. Die Gefege, die meiſtens auf englifche Sitten, Rührigfeit und Wohl: 
ftand berechnet find, drüden Die ärmeren, geifteöträgeren Wallifer fehr, die Conkur— 
renz der Nachbarn ift eine übermächtige, die Erinnerung an die alte Unabhängigkeit 
lebt mit Kraft fort und zu dieſem Allen fommt noch ein religiofed Motiv, Da die 
Walliſer, als Diffenterd gegen die anglifanifche Hochfirche, die fic, troß ihrer abs 
weickenden Meinung, mit erhalten mülfen, einen bitten Groll hegen. Schon bie 
natürliche Beichaffenheit des Landes bildet zu England einen Gegenfab. Gebirgig, 
mit MWaldungen und Viehweiden bededt, kann Wales feinen Einwohnern nicht bie 
Behäbigfeit gewähren, die den englifchen Landmann auszeichnet. Das Aderland 
ift in Fleine Gütchen getheilt, deren Wächter mit den Bortfchritten des Ackerbaues 
nur in den feltenften Fällen fich befreunden, daher geringe Vortheile erzielen u. bei 
ber Conkurrenz mit den engliihen Pächtern im Nachtheile find. Nah Art ber 
Ungebildeten fiebt der Mallifer diefen, in ihm felbft liegenden, Saptgrumd feiner 
Armuth nicht ein und fchiebt die Echuld feines Ungluͤcks auf Nebendinge, hohe 
Weggelder u. dgl., die den Verkehr freilich hemmen, aber im Grunde nicht von 
dem Wächter, fondern von dem Eigenthümer getragen werden, da Seder, der eine 
Pachtung übernimmt, ſolche Ausgaben als beftehende Laften in Anfchlag bringt. 
Die, aus diefen Umftänden derporgegangene, Unzufriedenheit wurde durch bie neuen 
Armengefege, jene fchlimme Verlaffenfchaft Der Whigs, bedeutend gefteigert. Gegen 
Diele Gefege wandte fin Der ganze Haft, Da De Mehriahl der Pächter befürchten 
mußte, früher oder fpäter den flrengen Arbeitshäuſern anheimzufallen. Die nächfte 
Veranlaffung zum Ausbruche von Unruhen gaben jedoch nicht die Armengeſehtze, 
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ſondern die Weggelder. Eine Geſellſchaft von Capitaliſten hatte ſchon im Jahre 
1791 die Whitlandſtraße an der Graͤnze von Pembroke u. Caermarthen gebaut und 
ſeitdem eine Abgabe fuͤr Befahrung derſelben erhoben. Unterſchleife eines Beamten, 
wodurch die — ſchwere Nachtheile erlitt, führten 1839, um jene Verluſte 
auszugleichen, zu einer Erhöhung bes bisher mäßigen Straßengelded. Damit noch 
nicht zufrieden, legte die &efellfchaft eine Menge neuer Schlagbäume an, fogar an 
bie Einmünbungen von Feldwegen und wied ihre Pächter an, mit ber geften 
Strenge zu verfahren. Darüber brad der Sturm los. Die zunaͤchſt Benach⸗ 
theiligten vereinigten fi, brachen Nachts in einem großen Haufen, ſaͤmmtlich mit - 
geichwärzten Gefichtern und in Weiberfleidern, gegen die Straßengeldhäufer 108 
und zerflörten fie bis auf das legte. Das Volk gab diefer Bande den Namen 
„Rebekka und ihre Töchter”, theild wegen ber weiblichen Verkleidung, theild wegen 
einer Bibelftelle, die in ber Doppelfinnigfeit der giſhen Ueberſetzung auf die 
PA: von Hebeftellen paßt. Es ift dies 1. Buch Mofls Cap. 24, 6: „Und 
e fegneten Rebekka und fprachen zu ihr: Du bift unfere Schwefter; wachſe in 
viel taufend Mal taufend und dein Same befige bie Thore (im Englifchen gutes, 
wie auch die Schlagbäume heißen) deiner Feinde.“ Die englifche Geſellſchaft gab 
nach diefer Zerftörung ihre Schlagbäume und MWegehäufer auf und Rebekka zeigte 
fi nun mehre Jahre nicht mehr, da fle ihren Zweck erreicht Hatte. Im Jahre 
1842 entftand eine neue Bewegung, die mit den damaligen Ehartiftenunruhen die⸗ 
felbe Beranlaffung hatte: Stoden von Handel und Gewerben und Darniederliegen 
der Eifenprobuftion. Die flarfe politiiche Färbung, welche die englifchen Ehartiften 
fo bedeutend machte, fehlte in Wales lange Zeit gänzlid. Hier fand bie Unzu⸗ 
friedenheit ihre Nahrung abermals in einer Erhöhung ber Straßengelder. Die 
Angriffe richteten ſich nunmehr gegen alle Weghäufer, ohne Unterfeieb ob fie 
fönigliche, ober von Gefellfchaften errichtete waren. Das Verfahren blicb das 
alte, nur daß es einen weit großartigen Maßftab annahm. Rebekka zeigte fich 
plöglich bald hier, bald dort, oft in berfelben Nacht an mehren Orten zugleich, 
*rat mit Hunderten bewaffneter Töchter auf, plünderte, zerftörte und verbrannte 
die Weghäufer. Die Entblößung des Landes von Truppen und die Etraflofigfeit, 
die durch die Treue der Theilnehmer und bie treffliche Organifation des Vereine 
beinahe gänzlich geftchert wurde, reisten zu ferneren Unternehmungen. Als es feine 
MWeghäufer mehr zu zerftören gab, wandte ſich Rebekka gegen die Armenhäufer und 
ftürmte fogar das große Arbeitshaus in Caermarthen. Nachdem fo das focialspolitifche 
Held betreten war, achtete man auch das religiöfe nicht länger. Die Angriffe 
richteten fi) gegen die Zednten, die der Diffenter ber feindlichen Hochfirche zu ent- 
richten hat und, wie früher die Weg- und Armenhäufer, fo loderten jegt die Zchent- 
fheunen auf. Selbft Died war no nicht das höchfte Stadium der Unordnung, 
da man von nun an fogar bie Orundeigenthümer bedrohte, die von ihren Pächtern 
hohe Zinfen forderten und einzelne Mordanfälle auf fie machte. Rebekka hielt 
Berfammlungen auf Berfammlungen, ohne daß die Behörden je eine einzige zuvor 
hätten ausfundfchaften können und ftellte folgende Korderungen: 1) Die Schlag- 
baume müffen vermindert, bie Preife bedeutend herabgefeht werden. 2) Die Kirche 
und der Staat müffen gelrennt feyn; das Geſetz fol die Religion befhügen, wie 
auf Madagaskar u. Tahiti. 3) Die Getreidegefege find aufzuheben. 4) Jedes Kirch⸗ 
fpiel muß feinen Geiftlichen felbft ernennen, wie in Deutfchland (9). 5) Die Erz- 
bifchöfe und Bifchöfe dürfen nicht im Parlament fiten. 6) Die Hundefteuer ift 
abzujchaffen. — Seit dem Beginne ber Unruhen hatte die Regierung Truppen nad 
Wales geſchickt, jedoch nicht in hinreichender Anzahl, da Irland und England felbft 
zu jener Zeit von Streitkräften nicht zu fehr entblößt werben durften. Die R. 
tießen fich dadurch kaum flören. Sie verftanden es meifterlich, die Truppen burch 
ihre Signalhörner nach falfchen Richtungen zu verloden, entfamen bei Begegnungen 
ftetö in ihre zahlreichen Schlupfwintel, hielten ihre Hauptverfammlungen oft in 
unmittelbarfter Nähe der arglos vorüberziehenden Gompagnien und yplünderten im 
Süden, wenn die englifhen Befehlshaber fie im Norden vermuibe er Ir 
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nen, aber nicht ltenen Pro u Innkebruck, nirt e. Er pnterhien 
mit den ——** nen Beh einen —— — 
mit Joſeph von Spergs, Anton Roſchmann, Adrian Kempter — 
Benedikt en nn u.f.w. und —— ni nur ein le 6, Rorifer u, ed 
bar ihm das — Salicoiige Bi — ——— geläufig; 
x wortreich und erlil. 5. Februar 1782 und naht rußt 
bei ben — 2 — —* ur fein Grab mit der Ins 
fhrift: + Josephms Reschius, Gänflg Jah Jahre 2 Mn fen en ij wehre 
freunde ein ches Monument 
* RNeventlow⸗Preetz, Friedrich, Graf» von, —E——— 
herr, ‚ IR aus einer alten berühmten Familie des Landes mtb, 5 


matt ten —* Er und ——— * Pro or Ri duty, — Me 
ezeichn Lenniniſſe ⸗ 
fa E während eines viel rigen Staatöblenftes . erworben, die 


feiner eo empärtigen Stellung ihm und bem Lande um fo mehr zu Statten 
wen, da er, auffer dem ‘Prinzen von —— der einzige Beamte unfer den Mitglie, 
bern ber proviſoriſchen Feeierung — iher Rath im holſteiniſchen Ober⸗ 
gerichte, wurde bann im 3. 1834, be 8 bes de: 
richtes, in dieſes berufen, fpäter en an na en Gonventualinnenflofter 
Preetz als Kloſterpropft angefellt. Diefes Amt hat er — * — van er in die 
viſoriſche Regierung eintretend, gezwungen wurde, ge⸗ 
m J. 1840 wurde — R. als gran etc der ——— 
an bie Eielle be6 damals nferenguatdee Grafen en 
Brodtrf, des —— von —— ai a in bi € GStänbeverfamm- 
lung. vo zum 9. 1846 an ben 


Landesherrn berufen ;, er nahm be 
, Ständeverfammlungen Theil ach Fe zu en einflußreichkten 
Mi derfelben. Um bie Stellung R.s Ib der Ständeverfammlung zu 
begreifen, bebarf es einer Erwägung bed Umſtandes, baß bie Hauptbeftrebung ber; 
felben darauf gerichtet war, Die Webergriffe abzuwehren und zurüdzumelfen, bie daͤ⸗ 
nifcher Seitd in die Nationalität und ftaatdrechtliche Stellung der Herzogthümer 
verfucht und ausgeführt wurden; daß eben über diefem politifch nationalen Streite 
bie Verfaffungsfrage, wenn nicht vergeffen wurde, fo doch wenigftens zu ihrem 
vollen Rechte erſt dann gelangte, ald man in einer freien Verfaſſung bie einzige 
nl gegen die dänifche Anmaffung u. Unrechtlichfeit erblidte. Unter diefen Um⸗ 
Anden Fonnte begreiflicher Weife der Gegenfag, der anderswo von großer Bedeu⸗ 
tung ift, nicht fo recht in's Leben treten: der Gegenſat zwifchen ber Ariftofratie 
und ber liberalen Bourgeoiſie. Es laͤßt fih nicht verfennen, daß, mit Ausnahme 
Mecklenburgs, kaum Irgendwo in Deutſchland für einen lebendigen Kampf dieſer 
beiden Gegenfäge mehr Stoff vorhanden ift, als in ben ſchleswig- holfteinifchen 
Stänbeverammlungen, ba nämlich Die Ariftofratie Durch die befonderen Berhältniffe 
und die bedeutfamen Vorrechte der fchlesiwig sholfteinifchen Ritterſchaft bie einzigen 
Veberrefte ber frühern Landesverfaſſung, welche von den bäniichen Köni Igen im 
Intereſſe ihres abfolutiftifchen Elements forgfam gepflegt wurden, eine nwart⸗ 
ſchaſt auf einen Theil der abgeordneten Stellen in den Staͤndeverſammlungen in 
ber Verfaſſung von 1834 ſich errungen hat und da überdies ber, den Adeligen 
durch ihre Zahl u. ihr Zufammenhalten eficherte, Einfluß auf die jogenann- 
ten größeren Gutsbeſitzer immerhin ber —— aufſer den abgeordneten ritter⸗ 
ſchafilichen, noch eine ln —* Staͤndeſtellen ſicherte. Aber, wie geſagt, bie 
Gegenſaͤtze verharrten im G ug neben einander, indem fie ſich einigten zu 
dem Einen großen und —* Zwecke: die deutſche Nationalitaͤt und das Recht 
des aus gegen bie bänifche Krone und ihre Rachtreter zu wahren und zu ſchir⸗ 
men. Wo immer in ber n Reinifchen Ständeverfammlung es bei einzelnen Fragen 
zum Sampfe kam, da ftand Graf R. ald Borfämpfer ber Adelspartei ben bürger; 
lichen Abgeorbneten, namentlich ihren Fuͤhrern Loͤck u. Elauffen, gegenüber. Die 
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Adelsvorrechte haben zu wiederholten Malen R. als wärmften Vertheidiger in bie 
Schranken gerufen; er ift Aufferft reizbar und fehr leicht in Harniſch gebracht, wo 
es gilt, die Rechte und Vorrechte der Ariftefratie gegen Angriffe von der liberalen 
und ber Regierungsfeite her zu vertheidigen. Es mag dieſe Eigenthümlichkeit R.s 
vorzugäweife mit feiner Erziehung und Herkunft zufammenhängen; es ift ſchwer, 
Vorurtheile, bie von frühefter Jugend an eingeimpft und anerzogen wurden, zu 
überwinden und felbft für fonft bedeutende Charaktere Feine leichte Aufgabe, bie 
Bleichftellung im vollen Maße anzuerfennen und eingebilbete -Standesvorzüge 
aufzugeben, wenn von ber Muttermilh an gerade der Stolz auf fie gewedt 
und genährt worden iſt. Wir glauben indeffen in ber Annahme nicht zu 
irren, baß nicht die Erziehung allein und feine Herfunft bei R. diefe Bor- 
liebe für das Adelthum und defien Vorrechte veranlaßt Hat, fondern daß dabei 
wefentlih feine ganze pelitifche Anfchauung ber fchleswig - Holfteinifchen Ver⸗ 
hältmiffe, der Standpunkt, welchen er bei ber Beurtheilung der Streitigfeiten 
mit Dänemarf eingenommen Hat, mit in's Spiel kommt. R. bat von jeher 
vor Allem die flaatörechtliche Seite ber ſchleswig⸗ holfteiniichen Frage hervor: 
gehoben, wir wollen nicht fagen auf Koften ihrer nationalen Seite, aber doch ber: 
eftalt, daß lettere ihm Die weniger wichtige war. Gr hat den Standpunft des 

uriften feflgehalten und ift bei Begründung feiner Anftchten ſtets auf bie Landes: 
rechte, auf die Privilegien von 1460 zurüdgegangen, mit denen er dann gleichzeitig 
und gleihmäßig die, allerdings im unlebendigen Recht fundirte, Bevorzugung ber 
Ariftofratie mit überfam. Gin folgerechted Halten an biefen Landesrechten läßt 
unwiderruflich die Errungenfchaften des Adelthums als wohlerworbene gelten. — 
Man würde übrigens irren und im Unrechte feyn, wollte man annehmen, daß R. 
durch feine ariftofratifche Gefinnung auch zum Feind des Fortſchritts gemorden fei; 
wenn nur der Adel befommt, mas ihm nad) feiner Anſicht gebührt, fo laäßt er 
auch der Bolköfreiheit gerne einen breiten Spielraum, Sowie aus ben früheren 
ftändiichen Verhandlungen dafür angeführt werden fann, daß R. für allgemeine 
Wehrpflicht ohne Stellvertretung und Ausnahme, im Sinne einer allgemeinen 
Volksbewaffnung, ſich erflärt umd indbefondere auch die Freiheiten ber Landge⸗ 
meinden in feinen Echuß genommen Bat, jo Bat er auch ald Mitglied der provi- 
forifchen Regierung den Bolfsrechten volle Rechnung getragen. Zwar ift das fehr 
liberale ahlgefeg für die zu berufende verfaffungsgebende Verfammlung, das im 
Eommer 1848 den Ständen vorgelegen hat, ein Werk Olshauſen's, aber R. 
but doch als Mitglied der Regierung folidarifh dafür mitzuhaften und wird auch 
dafür einftehen wollen, weil er zu ben folgerechten und thatkräftigen Charakteren 
gehört, die lieber abtreten, al8 ihre Zuftimmung zu einer Maßregel geben, die fie 
nicht gut heißen. Auch die. Aufhebung ded Jagdrechtes Hat ihn zum Vertheidiger 
gehabt und die allgemeine Volksbewaffnung hat ebenfalls im vorigen ihm Vers 
enlaflung, zu einer ganz ausgezeichneten Schutzrede für Diefelbe gegeben. — R. 
hat im Ganzen alle Eigenfchaften, die zu einem guten Redner gehören und auch 
dadurch wurde er ein einflußreiches Mitglied der Ständeverfammlung. Er fpricht 
ſehr gewandt und fließend ; fein Accent ift allerdings etwas ariftofratifch 
und namentlich die näfelnde Ausiprache des a ftörend, aber man wird durch Die 
Hülle und Schönheit de8 Organs und durch den wahrhaft edlen Anftand des Red⸗ 
ners auch mit feinen Eigenfchaften ausgeſoͤhnt. R. ift ein fihlanfer, großer Dann, 
er hat ein ſchönes, edles Geſicht, ein höchft lebendiges Auge. Dies Alles wirkt 
zufanmen, um feinen Reden einen günftigen und nachdrüdlichen Erfolg zu geben, 
zumal, da er bie Klarheit u. Tiefe feiner Gedanken in einem fehönen Style zu ents 
wideln verfteht. Denn immer waren R.8 Reben vortrefflich, ja, ohne Webertreibung 
darf man fagen, meifterhaft, wenn er in edler Entrüftung auf das Verhaͤltniß ber 

erzogthüümer zu Dänemark zu fprechen fam; bie befonnene Ruhe, Die gedrängte 

arftellung, bie fcharfe Durchführung der Gedanfen, bie, wie feine fchriftlichen 
Arbeiten, namentlich die von ihm verfaßte, berühmt und allbefannt gewordene, 
Rechtsverwahrung ber holfteinifchen Stände aus dem Jahre 1844, a ui ie 
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muͤndlichen Vorträge auszuzeichnen pflegt, weicht dann einem edlen Pathos, bie 
Bedanfenblige, die Wendungen werden großartiger, der ——A überwältigend. — 
R. hat einen feinen Verftand; er ift ein Fluger und überlegen er Kopf, der mit 
Schärfe die ihm entgegentretenden Gedanken zerlegt und durchdenkt, che ex ih 
ihrer annimmt. Es pflegt ſolchen Männern ein gewiffes Gtüd in ber Wahl 
ihrer Mittel eigen zu feyn; fie greifen felten fehl” Auch von R. läßt fich dies 
fagen. Er hat einen richtigen Blid, ein feines Gefühl u. läuft eben daher ſelten 
Gefahr, Fehlgriffe bei der Auswahl feiner Mittel zu thun. 

Repberger, Anton Karl, infulirter Abt des Benebiftinerfliftes Möll in 
Kiederöfterreich, geboren 1757 in dem niederöfterreihifchen Marfte Göller&beri, 
erhielt feine erfte Erziehung in dem Haufe feiner Eltern, die das Gefühl der 
Rechtlichkeit und Gottesfurcht durch ihr eigenes, ftreng fittliches, Beifpiel fchen in 
der Bruft des zarten Kindes wedten und nährten. Der Vikar zu Stoderau, wo: 
hin fi) R.s Vater, feinem Gewerbe nach ein Müller, überfledelt Hatte, bemerkte 
die glüdlichen Geiftesanlagen des frößlichen Knaben u. beredete deſſen Eltern, ihren 
Liebling einer hoͤhern zu weihen. R. ward daher auf das akademiſche 
Gymnaſium der Sefuiten nad) Wien gefandt, wo er fich durch Fähigkeiten u. Fleis 
fo vortheilhaft auszeichnete, daß feine Lehrer die Aufnahme bes talentwollen Züng: 
lings in ihren Orden für einen Gewinn bielten. Als diefer jedoch 1773 aufge: 
hoben wurde, zog ber glänzende Ruf, den mehre‘ ausgezeichnete Stiftsmitglicher 
bamald über Mölf verbreitet Hatten, den nach höherer Bildung ringenden Züngling 
mächtig an und, einmal entfchloffen, ſich dem geiftlichen Etande zu weihen, bewart 
fih R. um die Aufnahme in jenes Stift um fo eifriger, ba diefer Schritt mit 
den Wünfchen feiner Eltern im vollen Einflange ftand. — Nah rühmlich vollen 
beten Studien der Gottesgelehrtheit (1781) weihte R. fich mit heiligem Eifer dem 
Lehrfache und warb zuerft auf dem Gymnaſium zu Mölf Lehrer in den Hnmani: 
taͤtsclaſſen und der griechifchen Sprache. Allein 1786 wurbe er durch die geiſtvole 
Ausarbeitung der Concurdfragen aus der Paftoral dem Stubienpräfes, Yrhr. van 
Smwieten, auf das. Vortheilhaftefte befannt. Dieter glarbte in ihm den Mann gt: 
funden zu haben, wie er ihm gerade für diefe Lehrfanzel an der hohen Schule u 
Peſth brauchte; den Mann, der mit dem aufgeflärten Geifte und Lichtvollen Blide 
auch die nothwendige Lebendflugheit verband, der durch feine Gelehrſamkeit, durch 
feinen lebhaften und ſchönen Vortrag, durch die Rundung und Zierlichkeit feiner 
Sprache die Liebe u. Achtung feiner Schüler und durch die Feinheit feiner Sitten 
auch die der höheren Stände gewann. Einmal dem fcharfen Prüfer der Talenıe 
befannt, wurde R. 1788 von Demfelben aufgefordert, fi auch dem Eoncurje für 
die Kanzel der Moral an der hohen Schule zu Wien unterziehen u. nach wenigen 
Wochen fah er ſich von feinem Gönner ald Brofeffor zu Wien begrüßt. — Bir 
wohlthätig er bier 22 Jahre lange gewirkt, bezeugt die einhellige Stimme der 
ganzen Altern Geiftlichfeit in Defterreich, deren Mitglieder mit Stolz fich rühmen, 
R.s Schüler gemwefen zu fern. Sein Lehrbuch wurde felbft von gelehrten Richtern 
im Auslande nach feinem vollen Werthe höchft günftig beurtheilt und jede unpar: 
teifche Stimme erfannte in ihm: er habe weder als Lehrer und Schriftfteller, ned 
fpäter, ald Cenſor (1808), in feinem Urtheile jemald den Geift der aufgeffärn 
Theologie verläugnet, wie ſie unter der großen Thereſia in Oeſterreich fich gebiltet 
und beren Ausfprüche dem übrigen Fatholifhen Deutſchland oft zur Richtſchnur ge: 
dient haben. R.s Verdienfte als Lehrer wurden auch vom Landesfürften anerkannt, 
ber ihn 1810 zum wirklichen nieberöfterreichifehen Regierungsrathe ernannte, ie 
wie bie Hochichule zu Wien ihn, als ihr wuͤrdiges Mitglied, Air das folgenbe Jahr 
zu ihrem Rektor erwählte. — Flößte R. ald Staatöbiener Achtung ein, fo gewann 
er als Menſch das Wohlwollen und die Liebe feine: Mitbürger. Heiter im Kreiſe 
geprüfter Freunde, gefühlvoN für leidende Brüder, flug ein warmes Herz fir das 

hl und die Ehre feined Vaterlandes in feiner Bruft; voll Ehrfurcht für bes 
ehriwürdige Haus, das Jahrhunderte durch Defterreich feine gütigen Fürften gegeben, 
fprach ſich vorzüglich in den Tagen ver Selahr ine Lebe uud Anhänglichfeit für 
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ben Zanbesfürften aus. So vereinigten fih in ihm alle Örundzüge des öſterreichi⸗ 
hen National⸗Charakters, der auch den Feinden fo oft Achtung abgebrungen bat. 
Eine neue Periode begann in R.s Leben, als nach dem Tode des Abtes Iſidor die Liebe 
und Achtung feiner Mitbrüder ihn zur höchften Würde im Stifte erhoben (7. Rovbr. 
1810). Er bemühte fi nun, die Wunden zu heilen, welche der Krieg vorzüglich 
diefem Stifte gefchlagen und den Wünfchen ber Stauteerwaltung in Errichtung 
von Lehranftalten zur Bildung ber Jugend entgegen zu kommen. Mölk fchien vors 
züglich für dieſen Zwed geeignet zu feyn; bie große Zahl ber wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Stiftöglieber ließ dem Abte eine freiere Wahl zur Befegung ber Lehrftellen ; 
bie große Bibliothek, die jährlich mit dem vorzüglichften aus der deutſchen und 
franzöftfchen Literatur bereichert wird; eine fehr geichäßte Mineralienfammlung u. 
eine nicht unbedeutende von alten und neuen Münzen, waren böchft wichtige 
Hülfsmittel für Lehrer und Schüler des Gymnafiums, das 1811, nebft einem 
Convikte auf 40 Zöglinge, errichtet wurde. — Doch auch feinem Stifte den Ruhm 
wieder zu geben, den bereit Hieronymus und Bernhard Pez bucch ihre gefchicht- 
lichen Korichungen über Mölf verbreitet: den Ruhm, die Pflegerin der vaterländi- 
fhen Geſchichte zu fenn, war das ftete Streben des würdigen Abtes. Junge talent- 
volle Priefter wurden von ihm ermuntert, die Gefchichte von Moͤlk aus Urkunden 
zu bearbeiten und, von dem Sieger bei Stockach felbft dazu aufgeforbent, auch ber 
Plan entworfen: im Vereine mit ben übrigen Stiften und allen Yreunden ber 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte neue gefchichtliche Quellen zu fammeln, die bereitd vor⸗ 
handenen kritiſch zu bearbeiten, um fie in einem Werke, im Geifte bes berühmten 
Chronicon Gottwicence nur nach einem befchränftern Plane verfaßt, herauszugeben. 
Allein der Edle folte die Ausführung dieſes Herrlichen Planes nicht mehr erleben. 
Defter von Schwindel überfallen, Eränfelte er. Seine Kräfte fchienen indeß all 
mälig zurüdzufehren und mit ihnen auch die ehemalige Heiterkeit des Geiles; im 
Rreife der Freunde flammte biefee noch einige Male lichtvoll empor, aber nur, 
um dann um fo fchneller zu erföflhen. Am 3. October 1818 flarb er plöglich 
am Schlagfluffe. Bei der Deffnung ſeiner Leiche überzeugte man ſich, daß fein Herz. 
welches ſtets jo wohlwollend für feine Freunde gefchlagen, die Kraft verloren, um Dieje- 
nigen Berrichtungen zu leiften, bie eine unerläßliche Bedingung zur Fortdauer bes 
menfchlichen Lebens find. Die Glieder der hohen Schule und die große Zahl an- 
berer gebildeter Männer, die feinem Leichenzuge beiwohnten, bewiefen die hohe 
Achtung für den Verblichenen; die Wehmuth, die ſich in den Geſichtszügen fo 
vieler Anwefenden ausſprach, verkündete deutlich, daß ein werther Yreund von 
ihnen gefchieben. 

Aheinau, Städtchen und berühmte Benebiktinerabtei im Kanton Zürich, 
auf einer Landzunge Tiegendb, bie der Rhein bildet. Das Klofter wurbe im 
Jahre 778 von dem Grafen Welf geftiftet, und zeichnet fich fowohl als Ge⸗ 
bäude, ald auch durch feine herrliche Lage aus, noch mehr aber in der Gefchichte 
burch feine Berdienfte um die Gelehrfamfeit. — Handfchriften bed Stiftes R., 
Perg, Archiv VIE mD. 

Rheinfeld, Karl, Myrbach von, geboren im September 1784 zu Joſeph⸗ 
ftadt in Böhmen, war der Sohn des Invalidenmajors Joſeph Myrbach, der im 
Jahre 1810 wegen feiner vielen Verdienſte in den Adelftand, mit bem Praͤdikat 
v. R., erhoben worden war. Der Sohn trat, nachdem er die Schuljahre zurück⸗ 
gelegt, ald Privatcadet bei einem Linieninfanterieregimente ein. Er machte nun 
die Felduͤge von 1800, 1801, 1805 und 1809 mit, focht mit ausgezeichneter 
Tapferkeit und rüdte zum Oberlieutenant hinauf; 1809 wurde er der Operations, 
fanzlei bes dritten Armeecorps und fpäter dem großen Hauptquartier zugetheilt, 
nad beendeten Yeldzuge aber bis 1813 bei der Militärmappirung verwendet, An 
dem Feldzuge von 1813 nahm er als Hauptmann Antheil und entwidelte bie 
ganze Thätigfeit eined Flugen und befähigten ©eneralftabsoffiziers, fowie bie 
Tapferfeit eined unerfchrodenen Soldaten. In den größten Gefahren, mitten im 
Gewehr: und Kartätfchenfeuer, überfah er nie eine güntige Seranıtitt ut ir 
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zeichnete feinen raſtloſen Eifer durch eine Reihe von kuͤhnen Mandvern. Er erwarb 
fih in dieſem Feldzuge, ber mit der gänzlichen Bertreibung ber Franzoſen aus 
dem venetianifchen Gebiete endete, das vollefte Zutrauen feiner Führer und als 
Zeichen der Anerkennung ben 2eopoldorden. Nach dem Pariſer Frieden von 1914 
verwendete man ihn zur Unterfuchung der nach Rußland führenden Militärftragen 
und 1815 zu den Vorbereitungen für dad Lager zu Dijon. Die Aufnahme von 
Militärkarten aber blieb für längere Zeit fein Hauptgefchäft. Die großen Terrain; 
fenntniffe, die er fich hiebei erwarb, befähigten ihn, bei der fchwierigen Bränzbe: 
richtigung in Oberöfterreih und Salzburg gegen Bayern bie beſten Dienfe 5 
leiften. Er war damit bi8 1823 einfchließlicy beichäftigt und übermältigte bie 
großen Mühefeligfeiten mit heiterem Sinne. Mehre Kleine Denfmale, Die er an dan 
ſchönſten Bunften errichtete, werben fein Andenken noch lange erhalten. Gin 
ichwerer Unfall hätte beinahe fein Wirken gänzlich geläfmt. Er flürzte mit tem 
Mierde und brach den Schenkel in der Hüfte. Ein ganzes Jahr mußte er auf dem 
Kranfenlager zubringen und einzig ber Gefchiclichfeit des Münchener Profeflort 
Holzſchuh (der mit Myrbach fpäter an ein und demfelben Tage flarb), gelang &, 
ihn zu retten. Raum von der Krücke befreit, erftieg er ben fteilen Unteröberg, um 
mit Brofeffor Simen Stampher Blidfeueroperationen anzuftellen. Nach Beendigun 
der Oränzregulirungen wurbe ex als Daioy nach Wien berufen, wo er als Direkter 
der Triangulirungsabtheilung des Generalftabs thätig war, bald aber ald My: 
pirungsbireftor bei den militärifchstopographifchen Arbeiten in ber Bukowina nad 
Lemberg abging. 1829 verfeßte man ihn wieder nah Wien, um an ber Eıde 
bed verftorbenen Generalmajord, Baron Fallen, Die aſtronomiſch⸗trigonometriſde 
Bermeflung zu leiten. Nebenbei nahmen feine Thätigfeit noch andere Geichäft 
in Anipruch: im Jahre 1831 die zeitliche Verwendung bei ber militärischen Gem 
miſſion in Linz, unter Erzherzog Marimiltan von Efte, zur Errichtung eines va: 
fhanzten Lagers und feit dem Sahre 1832 telegraphifche Cperatienen und Brit: 
ungen, bie bis zu feinem Lebensende fortbaueren. Bei ber, im Jahre 1833 a: 
folgenden, Wiederaufnahme ber Kataftralarbeiten wurbe er zum Chef der techniſche 
Leitung ernannt 1835 erhielt er bie ausfchließliche Leitung biefer Geſchäfte un 
wurde gleichzeitig aufler der Reihe zum Obriften im Tiroler Jägerregimente be— 
fördert. 1841 rüdte er zum Generalmajor vor; im folgenden Sabre erhielt er ii 
proviforifche Führung des Hofbaurathes. Diefe Bahn war für ihn eine gan 
neue, aber mit um N, größerem Eifer betrat er fie und löste feine fchwierige Ani: 
gabe vollfommen. Die Kataftralgefchäfte Iafteten indefien fhwer auf ibm, de c 
aufferdem von Telegraphens und Eifenbahnangelegenheiten vielfah in Anſpus 
genommen wurde. Ende des Jahres 1842 erhielt er enblih auf feine vieliat 
wiederholten Bitten, daß man ihn dieſer Etelle enthob. Die Befchäfte des He: 
baurathes lafteten an und für fich fchon fchwer auf ihm. Er hatte fein Verſprecher 
egeben, die ungarifche Eentraleifenbahn eifrig zu fürdern. Die Ungarn verfprata 
fi von dieſer Bahn die größten Bortheile und forderten fie aufferdem ale ein 
Art von Entſchädigung, da ihre Hauptftadt eben von den Fluthen ber Doner 
ſchwer heimgefucht worden war. yrbach hielt fein Wort und man fann ibn x: 
ben eigentlichen Gründer ber Anftalt betrachten, bie ohne ihn nimmermehr u 
Stande gefommen feyn würde. Er hatte dabei aber manche bittere Kraänkung ıı 
erfahren u. mußte oft Nächte burch arbeiten, um nur dem Andrange ber Geſcbäne 
enügen zu fönnen, Diele Berhältniffe rüttelten immer mehr an ben Krifa 
Fine geichwächten Körpers. In ber lebten Zeit feines Lebens war er faſt ie 
Jahr von einer ſchweren Krankheit heimgefucht ; doch, faum der Gefahr entrimn. 
ftürzte er fih mit neuem Eifer in den Strom der Gefchäfte, bis ber Körper entlit 
erlag. Er ftarb den 29. DOftober 1844. 

* Nichter, Johann Heinrich, einer der vorzüglichften Maler dieſes Namen, 
befonderd groß im Portrait, ward geboren den 17. März 1803 zu Koblenz in Re 
preußen, wo fein Vater, ein Golhichmich, ihn zur Mebernahme feine® einträgliden 
Gefcyäftes beftimmt harte, Eine frührriiige Wodliee ur Funk, indbefondere mu 
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Malerei, überwand jeboch alle Hinberniffe, welche man deßhalb feinem Streben in 
den Weg legte. Beſonders günftig für ihn war der Umftand, daß der Bater ihn 
in feinem neunzehnten Jahre, zur weitern Ausbildung in ber Goldſchmiedeprofeſſton, 
nach Paris ſendete. Hier gerade war es, wo der eifrige junge Mann in der An⸗ 
ſchauung der großen Kunſtwerke den eigentlichen Wendepunkt in ſeinem Leben er⸗ 
fahren bu Seine raſchen Fortſchritte daſelbſt zogen bald die Blicke eines Girodet 
Frioſon und Gerard, auf ſich. Unter der Leitung einer ſolchen Meiſterſchaft erlangte 
fein Talent und fein Eifer nach hohem Schönen und Idealen die herrlichſte und 
ergiebigfte Entfaltung. Später ging er nad München, wo er mehre Hiftoriiche 
Eompofttionen in Cartons und Bildniffe fürftlicher und anderer Perfonen ausführte, 
Im Jahre 1832 begab er fich nach Italien, wo er unter anderen mehre Bilder 
aus dem italienifchen Leben fertigte und 1840 nad) ben Niederlanden, wo er, ins 
mitten der reihhaltigfien Befchäftigung, zu Middelburg erkrankte und, in feine 
Baterftabt Koblenz aurüchgetebht) den 2. Zebruar 1842 in dem für feine Leiftungen 
allzufrühen Alter von 42 Jahren ſtarb. — Die Werfe R.s find zahlreich in 
Deutfchland, Frankreich, Italien und Holland verbreitet und in den Galerien ber 
auagezeicpnetfien Männer: eined Königs von Bayern, Thorwaldien u. a. m. zu 
feben. Bas Bildniß der weltichönen Yortunata, welches in Rom ben Preis ers 
rang, ded Alerander v. Humbold, des Königs Dtto von Griechenland, der Prin- 
zeſſin Mathilbe (der jeßigen Erbgroßherzogin von Heflendarmftadt), ber beiden 
Deraoge von Leuchtenberg und ihrer Schioeher, ber Brinzeffin Eugenie, des Fürften 
öwenfteins Heubah, Solms, ferner des Churfürften Johann Wilhelm von ber 
Pfalz in der Pinakothek ; feine Römerin, welches der Straßburger Kunftverein antaufte ; 
feine Albaneferin, Eigentum des Großherzogs von Baden und feine Nettuneferin, 
im Befige feined Bruders, gehören zu ben hönften Erzeugnifien feines Pinſels. 
Legtere befunden einen wahrhaft edeln und feurigen Geift und Sinn in ber treuen 
Auffaffung fomohl ber italienifchen Landſchaft, ald auch ber eigenthümlichen Natur 
bed Volkes in feiner Phyſiognomie und Tracht und erregen vor Allem burch ihr 
fhöne® Golorit die Bewunderung. Wie aber die Arbeiten Rs überhaupt durch 
ungemeine Wahrheit, charakteriftifche Auffaffung, gefchmadvolle Anordnung, leichte, 
trefflide Behandlung der Stoffe, welche er —6 wiederzugeben wußte und 
durch eine kraͤftige, Nhöne und lebenswarme Färbung, die unter feinem geübten, 
leichten und fleißigen Pinſel marfig verfloß, fich auszeichnen, fo athmen insbefons 
dere feine Porträts Geift, Leben und Eeele, find correft und befonnen und nähern 
fih in erhabener Weife feinem vortrefflihen Borbilde van Dyk. Nach diefem fich 
bildend, warb ihm die feltene Gabe, das individuelle Leben genau mit ber Seele, 
klar, weder bunt noch Kalt, fondern ruhig, ungefucht und treu, in der Stellung ber 
Natur abgelaufcht in vollendeter Aehnlichkeit zu geben. — Man leſe dad „Reue 
allgemeine Künftlerlerifon von Dr. ©. K. Ragler“ 1843, 13. Bd. S. 140 und 
bie nad) feinem Tode erfihienene vollftändige Biographie in dem neuen Reftolog 
ber Deutichen, 23. Jahrgang 1845, 1. Thl. ©. 117.  (Bamilienmittheilung.) 

- Niedenburg, Markıfleden im bayerifchen Regierungsbezirke Oberpfalz, unweit 
ber Einmündung des Schambaches in die Altmühl, in welcher hier eine groß« 
artige Echleuße erbaut iſt. Der Ort dat eine aͤuſſerſt romantifche Lage zwilchen 
pittoreöfen Yeldbergen, auf denen «ein alterthümliches Hochſchloß und die Ruinen 
ber Burgen Rabenftein und Tahenftein ragen. Sitz eines Landgerichtes 
und Rentamtes, Armenhaus, Bierbrauereien, Eifenhammer, 1200 Einwohner. — 
Die Bergvefte R. heißt in alten Urkunden manchmal auh Rofenburg, worauf 
wahrſcheinlich die drei Rofen im Wappen des Marftes Bezug haben. Hier haus; 
ten einft die berühmten Grafen von R., welche auch Burglengenfeld, Kallmuͤnz, 
Stephaning, Rohr, gen auf u. ſ. w. befaffen und Burggrafen von Regensburg 
waren. Nach dem Erlöfchen ihres Gefchlechtes im Jahre 1185 kamen biefe Güter 
an Bayerns Herzoge. Das Schloß mar mit den benachbarten Burgen Rabenftein 
und Tachenftein durch eine, von einer Felfenfuppe zur andern fortlaufende Mauer 
und mehre, zum Theil noch vorhandene Thieme werbunten um Kuie siet Ars 
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Schutze in alter Zeit jedem Anfalle tro gen. Der Markt und bie Um⸗ 
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verriet und fleißig war, bie Gelauönif, m —— an 
Anstid —— —— Mannheim, an —— bie Sefukten 
lehrien. Da ed bem Oben aber zu ‚m. höptuer wur, ‚ welche 
Balt bes Heinen veranlaßte, allein zu beſtreiten, fo — biefer nad Worms, 
wo ein zweiter —— Bruder ſeines ziert, im Jeſuiten⸗Tollegium Priefler war 
und es für ihn zu ei Hm ein — ßbegieriger Knabe, 
nt Bra Se blos das Gebot thun Ha er — euer Bee en 
n auf, ene aotene I ‚fo ern wu emfigem 
bedacht, ben Kreis feiner Kenntniffe zu erweitern. Der Ymftand, daß er ſich ba; 

, heben ben alten Sprachen, auch die ee u. tatienifee zu eigen ge 
macht, wirkte fpäter entſcheidend auf feinen —— R. verlor en Boll 
im Consit. der gefniten —— hei ri De ihm gegen Die 
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der berüßmte Orden fich pl 

tete R. zu feiner, felbft Pe Pe, * —* en, , 

ni, Prieſter zu werben, verließ ihn aber nicht. In biefer Abficht —* er 
nad) Mainz und Forte an ber dortigen Univerfität die Borlefungen über Theologie. 
Den Lebensunterhalt erwarb ber junge Candidat, ſpaͤrlich genug, durch Ertheilung 
von Privatleftionen, bis es ihm gelang, in dem Haufe eines eamten al Rehrer 
unterzufommen. Nachdem er endlich im Klerifal- Seminar daſelbſt feine Studien 
beendigt hatte, wurde fein Wunſch erfüllt und er empfing 1778 die heil. Weihen. 
Nachdem R. in Obernau bei Ajchaffenburg kurze Zeit Kaplan gewefen war, wurde 
er, ein gebilbeter und anftelliger junger Prieſter, 1781 an der Hof des katholiſch 
gewordenen Landgrafen Friedrich von Heffen - Kaflel berufen und zum Hofkaplan 
ernannt. Und fo wurde Kaffel der Ort, wo er unter dem mannigfachen Wechfel 
ber Ereigniſſe faft ein halbes Jahrhundert fange im Stillen vielfach Gutes wirkte, 
Er fland nach dem, 1785 erfolgten, Ableben ber Landgrafen Friedrich u. dem Auf: 
hören bes katholiſchen Hofgottesdienfted der werbenden Fatholifchen Gemeinde ba: 
felbR mit Liebe und Treue vor; feine freundliche Gemüthsart und fügfame Fried⸗ 
fertigfeit machte ihn zur Loͤſung einer ſchwierigen Aufgabe geſchickter, als ein 
Mann von entfchiedenem Charafter „und „uucchgreifenben Eifer es Hätte je ſeyn 
fönnen. 1795 wurde er, da nach ben Beftimmungen bes weftphälifchen Friedens 
bie Bildung einer Fatholifchen Mfarrei nicht möglih war, zum Hauptprediger ber 
fatholifchen Gemeinde ernannt und 1798 mit einem Kanonikat an dem Stifte 
Amöneburg bedacht. Als Hieronymus feinen Hofftaat organifirte, wurde der Ka; 
nonifus R. unterm 3. Januar 1808 unter die Zahl der ordentlichen Aumoniers 
bes neuen Königs aufgenommen ; auch ernannte ihn der Erzbifchof Yürft - Primas 
zum wirklichen geiflihen Rathe und beftellte ihn zum Mit * des in Kaſſel er; 
richteten erzbiſchoͤflichen Vikariats. Nach der Ruͤckkehr des Gäurfüren, 1814, Tehrte 
ber geiftlihe Rath R. in die einfache Stellung eined Seelforgers ber fathotifchen 
Gemeinde zurüd. Die Fatholifche Kirche Hatte in Deutfchland befanntlich durch 
Die fogenannte Säfularifation einen ungeheuern, vielleicht aber nicht zu bedauer⸗ 
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(ichen, Verluſt an zeitlichen Gütern erlitten. Sie ertrug biefen Verluſt mit Re⸗ 
fignation, Allein dieſe Plünderung u. die, unter dem Drude bewiefene, würbevolle 
Pb: waren nicht vermögend, den der Fatholifchen Kirche abholden Geift zu bes 
änftigen und bie Eiferfucht der zeitlichen Gewalt zu befchwichtigen. Nicht zufrie⸗ 
den, ihr ben reichgeftidten Purpurmantel abgenommen und dafür ein leinenes Ge⸗ 
wand zugeworfen zu haben, wollte man ihr noch die Dornenkrone ſchmaͤhlicher 
Dienftbarkeit auflegen. Und, als wenn dad, was bie enierung verordnet, um 
die Bisthüümer zu dotiren, ein Gefchent aus eigenem Beutel und eine Gnade ges 
wefen wäre, glaubte man die Firchlicheg Autoritäten, Die man aufguftelen für ges 
rathen fand, als eigene Schöpfung behandeln zu dürfen. So ging aus ben bes 
fannten Frankfurter Verhandlungen jene Kirchenpragmatif hervor, die man in das 
—B einzuſchmuggeln bemüht war. Als nach dem erſten verunglückten Ver⸗ 
uche der Beſetzung des biſchoͤflichen Stuhls zu Fulda die kurheſſtſche Regierung, 
die in den Beſitz diefer ehemaligen gefürfteten Reichsabtei gefommen war, fich 
nach einem Priefter umfah, von dem zu hoffen flünde, baß er einerfeitd die Be⸗ 
ftätigung bed heil, Stuhles erhalten, andererfeitö der Richtung , die man einfchla- 
‘gen zu müffen glaubte, nicht hemmend in den Weg treten würde, ba fiel ihr Auge 
auf den greifen, an Unterwürfigfeit von Jugend an gewöhnten, dabei ehrenwerthen 
R. Er wurde vorgefchlagen und vom Papfte Pius VII. im geheimen Confiftos 
rium vom 23. Juni 1828 als Bifchof von Fulda praͤkoniſirt. Indeß mwährte es 
noch über ein volles Jahr, bis er feinen Stuhl befteigen konnte, was endlich am 
22. September 1829 geſchah. Berathen und geftärft durch ein Kapitel, weldhes 
durch feine Firchliche Treue, feine Feftigkeit und Einficht jedem redlichen Manne 
hohe Achtung abgewinnen mußte, zeigte der ehrwürdige Greis auf St. Bonifazius 
Stuhl eine Haltung, beren man ſich von ihm nicht verfehen hatte, eine Entſchie⸗ 
benheit, die ihm zum ewigen Nachruhme gereichen wird. Nachdem man die be 
fannte Sirchenpragmatif fcheinbar hatte fallen laffen, um die Unterhanblungen mit 
dem Oberhaupte der fatholifchen Kirche beendigen zu Eönnen, vereinigten fich die Re- 
gierungen, welche bie fogenannte oberrheinifche Kirchenprovinz bilden, zu Maßregeln, 
die als „Landesherrliche Verordnungen, betreffend die Ausübung des oberhirtlichen 
Schutz⸗ und Auffichtörechts über die kalholiſche Landeskirche” gleichzeitig (30. Jaͤn⸗ 
ner 1830) in allen dieſen Ländern ald Staatsgeſetz publizirt wurden. Doch, mit 
jener Sreimüthigfeit,, welche durch die Wichtigfeit der Sache, wie durch das prie⸗ 
fterliche Gewiſſen geboten war, reflamirte der Bifchof von Fulda im Vereine mit 
feinem Domkapitel auf's Rachdrüdlichfte gegen jene Punkte, burch welche er die 
Rechte der Fatholifchen Kirche und ihrer Bekenner verlegt fand, bei dem Furfürft- 
lichen Minifterium gegen dieſes Gefeg. Allein man würdigte ben befümmerten 
Bifchof auf diefe, fowie auf andere, durch Ähnliche Beeinträchtigungen ber Firdh- 
lichen Zreiheit veranlaßte, Beſchwerden nicht einmal einer Antwort. Manche Für: 
ften lichten e8 damals, ſich nur mit ſolchen Räthen zu umgeben, Die feiner andern 
Vorftellung Gehör gaben, ald einer vom Aufruhr begleiteten und fein anderes Recht 
anerfannten, als das fih mit den Waffen in der Hand geltend machte; daher 
denn ſolche Rathgeber alobald auch die eiligften Diener und VBollftreder der Be⸗ 
fehle des aufrührerifchen Möbeld wurden, Nach der in Heffen erfolgten politifchen 
Umwälzung wendeten fi) Bifchof und Kapitel mit ihren Beſchwerden an die Vers 
jammlung ber Stände und flehten zugleich den Landesherrn um gerechte Abhülfe 
an. Leider reichten die redlichen Demühungen mehrer Fatholifcher Mitglieder ber 
Ständeverfanmlung nicht hin, die Vorurthetle ihrer Collegen gegen die katholiſche 
Kirche zu beſiegen und die Keffeln zu brechen, welche man ihr anlegen zu bürfen 
glaubte. Zwar wurde die Verordnung vom 30. Sanuar 1830 der neuen Verfafſ⸗ 
ung nicht einverleibt , jedoch wurden Sefimmungen in fiemaufgenommen , welche 
die Kirche unter die Botmäßigfeit des Staats gebracht haben würden. Bifchof u. 
Kapitel verweigerten die anbefohlene kirchliche Feier zur Einführung der neuen 
Staatdverfaffung und leifteten mit der gefammten Geiftlichfeit den Eid auf diefelbe 
nur mit dem Vorbehalt, daß alle, die reiheit der Kirche nerkegenie |, LER ts 













ent — 
je Tempel. Gr war apoſtoliſcher Viſttator von Rarni; Tobi und 2 
itglied mehrer Congregationen und Proteftor mehrer Orden —A J 
flitute, R. ſtarb den 7. Nov. 1842 in dem Alter von 84 Jahren. 2 ⸗ 
am M feinem Tegten Willen gemäß, in der Serviten⸗Kirche St. Marcellus 
der Heil, Jungfrau, die er ſtets als feine ) 
beftattet. R. galt fein ganzes Leben 5 einen gerechten u. 

ſt lein eehet v te feinen Geift zu beugens er de 
Geſchafte ftets mit Talent und Thätigfeit In leiten. ——— 
fein, angenehm und herablaſſend. Sein Geift neigte zum t; ſeine Brei 
gebigfeit Fonnte zum Miüfter bienen und fein Herz öffnete Ach gerne ku Werten 
hriftlicher Liebe, fo daß er allgemein für ben Water ber Ärmen, bie Zuftuct 
der Wittwen und Waiſen galt. Er war ein Mann von follder und Inniger 
Frömmigkeit und zu ber heiligen Jungfrau, zu welcher er kindliche Liebe hegie, 
trug er beſonders großes Vertrauen. 

Rivier, Maria, Gründerin bes Ordens von ber Opferung Marid, geboren 
zu Montpezat in der Diözefe Viviers 1768, wurde von ihren armen,. aber froms 
men Eltern ſchon von früher Kindheit an zur Gotteöfurcht erzogen. Fruͤhzeitig benr⸗ 
kundete fie auch ſchon ihren fünftigen Beruf. Denn ſchon ald Kind wollte fie bie 
„Mutter“ ihrer Gefpielinnen fein und benfelben Schule Halten. Als fie aben mit 
zwölf Jahren in das Kloſter von Unferer Lieben Frau von Prabelles fam, um 
dort erzogen zu werben, wurbe fte ſchon nach Verlauf von einigen Monaten zur 

ech beftellt u. fand, trotz ihrer kleinen Geſtalt, bei ben jungen Mäbchen faft 

mehr. Gehorfam, ald bie Klofterfrauen. Gern Hätte ſich Maria in das Kloſter 
von elles or laffen, um in bemfelben fi Gott zu weihen, wozu 
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h fie 
von Kindheit an entfchloffen war. Da aber ihre Eltern ſich dieſem Vorhaben 
wiberfegten und bie rauen felbft wegen ihrer ſchwankenden Geſundheit Schwierig« 
keiten machten, fo fagte fie gleichfam prophetifch: „Run wohl, wenn ich nicht in 
dieſem Kloſter bleiben fol, fo wi ich.felber eines errichten.“ — Gleich bei ihrer 
Ruͤcklehr nach Montpezat (1786) begann fie fih dem Unterrichte und ber Erziehung 
bermaheloeter Binder in einem Lokale zu wibmen, bas bem britten Orben ber Töchter 
des Hl. Dominikus Ban) welchem fie ſich Hatte einverleiben laſſen. Zugleich 
unterrichtete fie die Rovizen bes dritten Ordens, verfammelte, beſonders an Sonn⸗ 
und Feiertagen, eine bebeutende Zahl von Frauensperfonen, bie fle zu einem „ 
lichen Leben anleitete und bereitete mit gutem Erfolge bie Kinder zur erſten Com ⸗ 
munton vor. Der Segen, ben fie af dieſe Weiſe in Montpezat verbreitete, er- 


in bem Pfarrer von St. Martin de Balımas den Gedanken, daß er für’ bie 
Ehpineratin” ter Bemeinbe nicht beſſer forgen koͤnne, als wenn er eine‘ fo 
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fromme und eifrige Lehrerin herbeirufe. Freudig folgte Maria feiner Einladung 
und wirfte 20 Monate lange mit entfprechendem Erfolge in St. Martin. Damm 
fehrte fle wieder nach Montpezat zurüd, um das dort von ihr begonnene Werk 
fortzufegen, das unterbdeffen etwas in Berfall geraten war. In Kurzem hatte fie 
durch ihren Eifer Alles wieber in guten Stand gebracht, fo daß bie Frömmigfelt 
zu Montpezat die volle Herrfchaft gewann. Während ſich nun aber Maria hierüber 
freuen burfte, gedachte fie mit Wehmuth anderer Gemeinden. Sie faßte daher den 
Plan, einige andere Perfonen fich beizugeiellen, damit dieſelben zunaͤchſt in Mont⸗ 
pezat ihr gif feiften und, fobald fie gehörig vorbereitet wären, in anderen Orten 
hriftliche Schulen begründen könnten And fo machte fie, mitten unter ber wüthen- 
den Verfolgung der Revolution, au von ihr bewohnten Haufe ein Kflofter. 
Als nun aber die Regierung dieſes, den Dominifanern gehörige, Haus ald Natio- 
nalgut verkaufte, wurde ihr die Schule von Thueyts, einer benachbarten Pfarrei, 
angeboten und, ba ihr der von ihr fehr geichägte Priefter Bontanier fchrieb: „Die 
Vorſehung ruft Sie an dieſen Ort“, fo nahm fie die Schule an und richtete das 
ihr übergebene Haus der Dominifanerinnen in Thueyts zu einem wirflichen Ordens⸗ 
hauje ein, das ſeit 1796 Unſrer Lieben Frau von der Opferung geweiht wurde. 
Wir fehen ganz ab von den vielen ihönen Zügen, Die fih aus dem Leben ber 
Jungfräufichen Maria R. anführen ließen, um fie ausichließlich als Orbensftifterin 
zu betrachten. Indem nämlihR. erwog, daß die Kirche, diefe große Genoſſenſchaft, 
welche die Welt umfaßt, durch zwölf arme unwiffende Männer begründet worden, 
wählte fie zu den Säulen ihrer neu zu errichtenden Genoflenfchaft fünf arme Mäb- 
hen, die zwar ohne Oraiehung, aber ſehr fromm waren. Diefe follten die Gefell- 
ſchaſt Märik bilden, wie die Söhne des hi. Ignaz die Gelellichaft Jeſu. Kräftig 
unterftüßt von bem damaligen Adminiftrator der Diözefe Viviers, Abbe Vernet, 
fonnte Fräulein R. ihre neue Genoſſenſchaft, troß aller Ungunft der Zeit, in Kurzem 
feft begründen und am Feſte der Opferung Mariend im Jahre 1796 verlobten 
fich die Schweftern Mariend feierlich Gott zur Erziehung der Jugend. Die Revo⸗ 
Iutionsmänner fchidten zwar eine Truppe von Soldaten nach Thueyts, um Das 
neue Klofter in feinem Auffeimen zu zerftören, allein der Hauptmann derfelben, 
wie von höherer Hand geleitet, beſchuͤtzte es, ſtatt es zu vernichten. Und fo überftand 
das neue Inſtitut gluͤcklich ale Stürme und befeftigte fi unter dem Segen 
Gottes immer mehr. Sa, ed fonnten fogar in Kurzem auch andere Ortichaften ber 
Didzefe Viviers mit Schweftern verfehen werben, bie mit ſolchem Eifer wirkten, 
daß der Erzbifchof von Vienne, der im Jahre 1801 nach Frankreich zurückkehrte u. fich 
heimlich dafelbft aufhielt, nachftchendes Schreiben an die Oberin erließ: „Es bat Gott 
gefallen, Sie zu Arbeiten zu berufen, die für Förderung feiner Ehre wichtig find 
und ich weiß, daß Sie fich dieſem erhabenen Berufe ſtets treu bewiefen haben. Richt 
zufrieden damit, ſich unabläffig der Erziehung der weiblichen Jugend und zwar von 
berjenigen Volksklaſſe zu widmen, welche gewöhnlich am meiften vernadhläffigt iſt, 
bilden Sie auch mit Erfolg Erzieherinnen, um dem guten Werfe größere Ausdeh⸗ 
nung und, fo viel möglich, Fortdauer zu verichaffen. An der That, ein befonderer 
Schutz Gotted war nöthig, um baffelbe unter fo ſchwierigen Verhältniffen zu er- 
halten. Ich vereinige, theuere Tochter, mein Gebet mit dem Ihrigen und bems 
jenigen Ihrer frommen Genoffinnen, auf daß Gott auch ferner feinen Beiftand 
Dazu verleihe; u. Sie dürfen überzeugt ſeyn, daß ich mich glüdlich ſchätzen würde, 
wenn ich in irgend einer Deslehtimg das Werkzeug bdeffelben feyn könnte.“ — Noch 

imlich das fromme Haus von Thueyts befuchen; 





durfte zwar ein Biſchof nur Hei 
aber bald gab das Concordat der Religion ihre Freiheit wieder und fo fonnte ber 
neue Bifchof des vereinigten Gprengeld von Mende und Viviers, Monfigneur 
Chabot, mit allen Zeichen feiner Würde in demfelben erfcheinen. Rach einiger 
Zeit, während welcher fi das Inſtitut immer mehr befeftigte, wählte ber oben 
genannte Abbe Vernet, feinen Wohnfig zu Thueyts und verwendete die Muße, die 
er bier hatte, dazu, ber neuen Congregation, beren Superior er geworden, eine 
Negel zu geben, gemäß welcher der Zwed des Ankiturd way camel un Wow 
Realencpclopäbte. XI. od. Euppl. 1. 0 


ude — — 


wir :Stofgabe gemacht wurde. Mtterbeffen wurdo Ins 
einen ui de unzureichend und fo erwarb-bie Oberin ein ehemaliges 
Beſuchung“ zu nern 1819: zum Mutterhaufe 


ern von der Opferung“ beftimmt wurde, — Von nun: an. erbläßte 

nr Kine; immer ſchoͤner und, begünftigt von trefflichen Bifchöfen, verbreitete 6 

# in vielen Diözefen bes —— 5 in felbft. Savoyen und bie 

Bi verlangten ſolche — ürzlih mod) begehrte ein italienifcher 

ef einige derjelben, deſſen Verlangen * noch nicht entſprochen werden 

achdem das Inſtilut im Jah Begründung eines „dritten 

— ei Mädchen, die nicht zu 3 % ein zum Dienfte in den 
Ordent haͤuſern, oder zur ewigen Anl allerheiligften Saframents 


ſind, eine neue Erweiterung befommen: hatte, erhielt es 4 eine königliche Ordon⸗ 
Dany. vom. 0. Mai 1830 9 efehlige Sanftion und Hat feither fortwährend dem erx⸗ 
——2 Sortgang achabt. Im Jahre 1836 aber ertheilte der npoftolifche Stuhl 
dae jchöne Zeugniß: „daß es ſich um bie Religion wohl verdient, und 
— Lobes ſich würdig gemacht: habe, wegen der Sorgfalt, bie es ber hrif · 
Uchen zu enderziehung widme und daß die Schweſtern aufumumtern fein, auf 
der von ihnen betretenen Bahn fortzuwandeln.“ — Re hörte nicht auf, mit: heil 
Eifer auf derſelben vorwärts zu fehreiten, bis zum Jahte 1638, wo_fle von 


Fi biefem Leben zum 11 abberu rde. Sie wie , ale 
Be nase ung 
war , die ul ‚ atron strom, ber 
‚von Zavier und ber fl N ans von Regie 18 waren, a 


; ihre Gefonbern Sehe eweſen und fie 
€i bie Ehre Gones und das der. M und 
— Liebe zu ven unb —— En Ga treufich — 


Noggenbr im bayeriſchen Re irke Schwaben und 
— ine un) dem Ofknbade in ie Nähe beb großen R nur 
jaldes, ehemalige reichöfreie Prämonftratenferabtei, gegenwärtig ber Sig eines 


Landgerichted und Rentamtes. Das Klofter wurde 1126 von ben Grafen von 
Bibered gegründet und 1430 reihöunmittelbar. In ber Nähe die Ruinen der 
Stammburg der Stifter. 

*Nohan-Önemenee, Ludwig Renatus Eduard, Fürft von, anal 
und Fürftbifchof von Straßburg, geboren zu Paris 1734, wurbe, als ber drittge⸗ 
borene Sohn, jung ſchon für den Dienf der Kirche beftimmt, ober vielmehr buch 
bie Pfründen derfelben fürftlich verforgt, ohne feine Neigung und feinen Beruf erft 
zu befragen. So wurde er zuerft mit der reichen Abtei Montaujour bebacht und 
bereit8 1758 zum Cocbjutor feines Onkels, des Cardinalbiſchofs von Straßburg, 
ernannt u. zum Biſchof von Gonopolis in partibus infidelium geweiht, Der junge 
Biſchof war ein Mann, wie fein Jahrhundert fie erzog und bildete. Ein fehöner 
Wuchs und anmuthiges Geficht empfahlen ihr bei ben um ein lebhafter Geiſt 
and elegante Manieren machten ihn zur Zierde jedes Salons; gelernt hatte er 
wenig und Kenntniſſe befaß er feine; fie waren ihm auch nicht nothwendig, weil 
man bie Laft des Amtes Anderen zu tragen überließ. Ohne Sinn für den Ernf 
des Lebens, liebte er nur fich zu vergnügen und, ba feine einträglichen Pfrünben 
zur Befriedigung jeder Laune der Prunkſucht nicht außreichten, fo belaftete er ſich 
mit unmäßigen Schulden. Auf dem großen Schauplage ber Geſchaͤfte erfchien ber 
Brälat, nachdem ber Herzog von Aiguillon Choiſeul's Nachfolger geworden war. 
Diefer Minifter erfah fih den Coadjuior zum Großbotſchafter am faiferlihen Hofe 
zu Wien, theils, um einen Anhänger feines Vorgängers zu verbrängen, theils, um 
die einflußreiche Familie der R. fir fih zu gewinnen. Der Coadjutor bezeigte 
Fra Kuft, diefen Poren anzunehmen, gab aber ben Ausfichten, bie ber Wirifer 

Ahım eröffnete und den Wünfchen des Erjbiſchoſs Beaumont von Paris nach. Er 
£E zu Neujahr 1772 nah Wim. "Maria Thereſia und ae I. empfingen 
auf bie ſchmeichelhafteſie Weile. Ee genoß am Järem Hofe Gusgeigmungen 
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und Prärogative, Die feinem feiner Vorgänger gewährt worden waren. Der neue 
Botichafter trat mit nie gefehenem Prunke auf. Die Verſchwendung, womit er 
fih eingerichtet, hatte fogar, wie Abbé ©eorgel (fein damaliger Borfchaftsfekretär 
und nachmaliger Generulvifar) felbft gefteht, das Mißfallen des Miniſters erregt. 
Diefer beflagte fih, erzählt Georgel, über die erorbitanten Ausgaben, welche ber Fürft 
für feine Equipagen und feinen Hausſtand machte. Die 100,000 2or., fügte er, 
welche zu feiner Einrichtung bewilligt waren, find laͤngſt ausgegeben und er ift 
noch nicht zur Hälfte fertig... Der Yürft Batte den Train feiner Repräientation 
zu Wien wirklid) nach den Ideen von Pracht, die ihm angeboren und den Eummen, 
die ihm verfprochen waren, berechn glaubte, daß ein Botichafter ſeines Ranges 
und Standes am fuijerlichen Hofe nders, als mit dem größten Brunf, aufs 
treten dürfe. In feinem Palaſt zu Wien und auf feinem Landhauſe zu Preßbur 
folgte Fer auf Feſt, mit einem Aufwande, der die reichften Huͤlfsquellen erfchäpft 
haben würde. Der Kürft gerieth immer tiefer in Schulden und feine Leute, welche 
nie regelmäßig bezahlt wurden, machten ſich Geld wie fie fonnten und mißbrauchten 
die gefandtfchaftlichen Privilegien, um den Echmuggel zu betreiben, mit einer Echams 
lofigfeit, daß die Regierung. fi endlich bewogen fand, diefe Privilegien zu be> 
ſchraͤnken, was den Veranlaſſer diefer Maßregel bei feinen Collegen gerade nicht 
beliebter machte. Bon fittlihem Ernfte und kirchlicher Haltung fonnte bei dem 
fhwelgerifhen Praͤlaten nicht die Rebe feyn. Man war damals gewohnt, einem 
„Rirchenfürften“ in diefem Punkte viel nachaufehen; allein, daß der Biſchof von 
Conopolis am Frohnleichnamsfeſte in elegantem Jagdkoſtuͤm mit feinem zahlreichen 
Troß leichtfinniger Jäger, wie zum Hohn, mitten durch die Prozeſſion hin- 
durch ritt, wurde jelbft damals zu ſtark gefunden. Diele Geſandtſchaft — wer 
hätte e8 denken jollen — wurde für ben Coadjutor der Weg in ein endlofes 
Wirrfal, aus weldem er, einen Ausgang fuchend, in einen Abgrund ftürzte, 
Der Botichafter hatte ſich eines Tages in einem vertraulichen Briefchen an 
feinen Minifter über die Kaiferin wenig ſchickliche Heufferungen erlaubt. “Diele 
Aeufferungen Hatten die unfeligiten Folgen fuͤr in. Der Brief follte bloß 
dem Könige mitgeiheilt werden. Der Minifter war aber unbejonnen, oder doch 
boshaft genug, ihn der Gräfin du Barry anzuvertrauen. Bei einem der Eouperg, 
zu weldhen Ludwig XV. nur die vertrauteften ©ünftlinge zuließ, muchte Die 
du Barry fih über die ehrwürdige Mutter der Dauphine und deren „Falſchheit 
und Heuchelei”, wie ſie's nannte, luftig und zum Beweife beifen, was jic behaup⸗ 
tete, berief fie fih auf R.s Brief, den fie herauszog und vorlas. Ein geheimer 
Gegner des Prinzen hatte nichts Eiligered zu thun, als dies dec Dauphine zu 
hinterbringen, deren Entrüſtung leichter zu begreifen, als zu befchreiben if. Mie! 
rief fie aus, ein Kürft der Kirche, noch dazu im Biefwechſel mit einem folchen 
MWeibe, erlaubt fi, meine Mutter, bie ihn mit Güte überhäuft bat, unter den 
nehäfftgften Zügen au filtern! Und fie faßte gegen ben Briefichreiber die tierfte 
Verachtung, zu der. ſich noch bald andere Empfindungen gefellen mußten, Ludwig XV. 
ftarb 17745 der Coadjutor eilte mit Urlaub nah Paris, um dem neuen Herrn 
feine Huldigung darzubringen. Er machte bald die Erfaßbrung, wie fchlimm er 
fi au demfelben geftellt fand. Der König empfing ihn zwar, hörte ihn aber nur 
einige Minuten lange an und fagte dann kurzweg: „Man wird Sie von meinem 
Willen in Kenntniß leben!“ Bei der Königin wurde er gar nicht vorgelaffen u. 
feine Verwandten verhehlten ihm nicht, daß die Majeftäten fehr ungnädig gegen 
ihn geftimmt wären. — Es iſt begreiflih, daß die Königin den PBrälaten vom 
Hofe fern gehalten wünfchte; allein ihr Wunſch und all’ ir Einfluß waren nidt 
vermögend,. den Prälaten zu verhindern, Groß-Almofenier von Frankreich u. Car⸗ 
dinal zu werden und bie einflußreichften Aemter und bie reichten Pfruͤnden an fich 
zu reißen. Unterm 4. Juli 1778 erhielt er von Pius VI. den rothen Hut. R. 
vereinigte zulept mit allen bdiefen Würden und Auszeichnungen auch Die reiche 
Abtei St. Waaft zu Arras, welche allein 600,000 Liv. wert) war und bie viel 
ambitionirte Stelle eined Proviiord ber Sorbonne. Iu n Vz Men 
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ch jetzt ber Fürft, trotz der Hinderniſſe, welche eine mächtige und angebetete Lö: 
em einer Erhebung in ‚ven Weg zu legen bedacht war. Nachdem er fid ie 
vortrefilich geftellt fand, wollte er noch befier geſtellt ſeyn und — eröffnete einen 
Abgrund, in den er hineinſtürzte. Die Ungnabe der Königin war für ihn ein be 
ftändiger Schmerz. Er glaubte endlich in Verbindungen, welche fein Verderben 
wurden und in dem famofen „Halsbande“ ein unfehlbares Mittel zu finden, bie 
Gnade feiner Herrin wieder zu erwerben: bied Ziel’ war der einzige Gegenſtand 
feiner MWünfche geworden u. er flürmte blind darauf zu, mit einer Blindheit, bie 
bis zum Iinbegreiflichen ging. — Am Maxi - Himmelfahrtöfefte, den 15. Auguj 
1785, ſah Paris den Groß -Almofenier Frankreich in dem Augenblid, wo a 
am fönigl. Hofe eridien, um bei dem mte, welches an diefem Yefttage ge 
feiert wird, zu pontifiziren, vor den Augen bed ganzen Hofes zur Haft gebradı 
werben u. bald durchflog die Stadt, dad Land, ja ganz Europa die entfegliche, un 
glaubliche Nachricht, es lafte der Verdacht auf ihm, cc habe ſich in Verbindun 
mit höchft fehmugiger Gefellichaft eines gemeinen Betruged gegen zwei Jumelim 
ſchuldig gemacht und dabei noch ben Namen der Königin mißbraucht. Bedentt 
man, daß der Echuldige oder Befchuldigte die erfte Fircyliche Würde in Frankreid 
befleidete; daß er Gardinal der hi. römifchen Kirche und Reichsfürſt war; daß bie 
R. in zahlreicher Verfchwägerung eine glänzende Stellung in Europa einnahme: 






— — 


daß bei der Sache ſich ein fo erhabener Name, wie der ber Königin, betheilin 


fand, fo begreift man, welche Senfation dies unerhörte Ereigniß in allen Kreiica 
bis in die tiefften Schichten der Geſellſchaft hinab erregen mußte! In Rem 
machte die Nachricht von dieſer, faſt am Buße des Altar vorgenommenen, Berhai 
tung eined Cardinals den tiefften Eindrud; Pius VI. jühlte ſich anfänglich tie 
verlegt, daß man ihn nicht amtlich davon in Kenntniß gefept; er verheblte dem 
franzoͤſiſchen Botjchafter nicht, daß, wenn man weiter gehen und den Gartina 
vor Gericht ftellen follte, er ſich gezwungen fehen würde, in Beobachtung ber fa 
nonischen Vorfchriften Einipruch zu thun. Inzwiſchen eifuhr man in Rom, dajß 
ber Cardinal felber eingewilligt hatte, den Gerichtöhof von Paris als feinen Rice 
anzuerfennen. Der Papſt erließ fofort ein Schreiben an R., worin ihm gefagt wurte. 
wie er durch diefen Aft feinen Eid verlegt habe u. im Eonfifterium vom 13. Fehr. 
1786 wurde tiber den „inconsuitissimum cardinalem de Rohan“ Eufpenflon verhängt, 
bis er fich gerechtfertigt haben würde. In das Gewirre des denfwürdigen Progenet, 
in welchen fich der leichtfinnige Kirchenfürft verwidelt jah, haben erft neuere Ber: 
Öffentlichungen volles Licht gebracht. Nach benfelben war der traurige Borgang 
folgender: Um das Jahr 1783 machte der Kardinal die Befanntfchaft der jungen. 
reizenden, hülfsbebürftigen Orafin Lamothe (f. d.), indem diefe um feine Ber 


wendung bei Hofe bat und zugleich in höcht bebrängter Lage feine perſoönliche 


Großmuth in Anſpruch nahm. Da die Finanzen des Cardinals zu dieſer Zeit 
keineswegs bedeutende Unterftügungen erlaubten, fo rieth er der Gräfin, ſich fa 
Monarchin zu nahen, deren Wohlthätigfeit einen Sprößling des Regentenhauies 
nicht im Efende faffen werde; er geftand zugleich, daß feine unglüdlichen Verkält: 
niffe zu der Königin ihm nicht geftatteten, felbft Etwas für diefen Plan au tun 
und bald erfuhr die &amothe, in Verfolg vertraulicher Mittheilungen, feinen tiein 
Kummer über die lange erbuldete Ungnade, fowie die große Lebhaftigfeit und Nie 
wahren Gründe feines innigen Wunfches zur VBerföhnung. Kaum hatte die jchlaue 
Bertraute diefe Umflände vernommen, iv befchloß fie, Vortheil daraus zu zieben 
Mit großer Schlauheit machte fie den Cardinal nah und nach glauben, fie habe 
nicht nur Zutritt bei ber Monarchin, fondern auch ihre Gunft und felbft eine An 
vertraulichen Umgang mit ihr zu erlangen gewußt. Die Eingebung- der Dank 
barkeit, geſchickt des Cardinals zu erwähnen, ihm mit vorfichtiger Klugheit da} 
Wort zu reden, ſei gleich Anfangs nicht ganz ungnädig aufgenommen, fpäter ge: 
billigt worden; bie Königin wuͤnſche jegt, was fie bisher allezeit hartnaͤckig ver: 
weigert hatte, eine [chriftliche Mechtfertiaung bed Cardinals zu fehen. Dieſe er⸗ 
folgte fogleich und vourbe wurd einige Aarnaisihar Aalen er iRansschin, Die ihre 
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Freude über bie Schulblofigkeit des Prinzen ausbrüdten, erwiebert ; bie fehnlichft ges 
wünfchte perfönliche Audienz follte erfolgen, fobald einige hindernde Umftände bes 
feitigt feygn würden. Auf den Rath Lamothe bezeigte ber Cardinal wieder 
fchriftlich feine Dankbarkeit und leitete damit einen förmlichen Briefwechfel ein, 
ber feine Hoffnungen auf das Höchfte ſpannte, ihm blindes Vertrauen gab zu ber 

eſchickten Urheberin feines Glücks, der dankbaren Lamothe, zu dem wunderbaren 
Sehrer u. Propheten, dem weifen Caglioftro (ſ. b.), deſſen orherfagungen fo ſchnell, 
fo unverhofft jebt in Erfüllung gingen. Die Gräfin Lamothe hatte die Hand: 
ſchrift der Königin, zu Deren ange Ci durch einen Freund ihres Batten, 







ben verabfchiedeten Gendarmen Bilet chahmen laſſen und fo, wie diefe Briefe, 
waren auch alle ihre Erzählungen dlih Erfindung. Der nähere Zweck des 
Betrugs zeigte fich zuerft durch eine Forderung der Monardin an den Barbinal, 
ihre zur geheimen Ausführung einer wohlthätigen Abficht 15000 Thaler auf feinen 
Ramen zu verfchaffen. Ein Jude fchoß das Geld vor, doch fah ſich der Cardinal 
genöthigt, zur Unterflügung bed eigenen Kredits der hohen Emvfängerin zu erwäh- 
nen. Bald folgte dem erften Berfuche ein zweiter, der ebenfalls glüdte; die Gräfin 
erhielt beide Summen zur uelieferung an die Königin in die Hand und indem 
fie felbft über die Leichtigkeit der Ausführung ihrer Plane flaunen mußte, konnte 
ihrem unternehmenden Geifte der Gedanke nicht ausbleiben, fo vortheilhafte Um; 
ftände noch ſchnell zu einem größern Streicye zu benüben, der den 1leberfluß des 
Augenblids für immer fichern möchte. Zwei Barifer Juweliere, Böhmer und 
Ballın e, befaßen ein diamantenes Halsband von feltener Schönheit, viermalhun⸗ 
berttaufend Thaler an Werth. Die Königin hatte den Vorfchlag, es zu kaufen, 
aus Defonomie zurüdgewiefen. Um dem dringenden Verlangen des Cardinals 
nach öffentlichen Beweilen von ber neuerlangten Gnade der Königin auszumeichen, 
hatte ihn die Gräfin zu diefer Zeit, durch ihren trügerifchen Briefwechlel, zu einer 
Reife nach Eaverne, feinem bifchöflichen Sige, vermocht; jeßt berief ihn ein neues 
Billet der Königin eilig zurüd. „Zwar verhinderten noch immer ungünftige Um⸗ 
fände die Erfüllung feiner Wünfche; allein die Monarchin bebürfe feiner Gegen: 
wart zu einer ihr perfönlich fehr wichtigen Unterhandlung." Diefe beftand in dem 
Auftrage, das Halsband für fie auf feinen Namen zu erftehen; der König würbe 
eine fo bedeutende Ausgabe nicht ng allein nach und nach, in mehren 
Friften, könne die Monarchin aus eigenen Mitteln bie Zahlung leiften; zur Eicher- 
heit bee Juweliere follten bie ab efhloffenen Bedingungen duch die LUnterfchrift 
der Königin beftätigt werben. Wette machte die interfchrift. Die Juweliere lies 
ferten, im ®Bertrauen auf dieſelbe und gegen einen Wechfel des Cardinals, das 
Haldband aus und am 1. Kebr. 1785 ließ es die Lamothe in der Abenddaͤmme⸗ 
rung durch Vilette, der als Kammerdiener verkleidet war, in Gegenwart des Gar- 
dinals aus ihrem Zimmer zu Verſailles abholen. — Die Gränzen unferer ges 
drängten Erzählung geftatten nicht, ausführlich die taufendfachen Kunftgriffe zu 
fhildern, wodurch Lamothe allen Einwendungen, welche bie Vernunft gegen ihre 
Angaben machen fonnte, auswich ımd endlich, mit Hülfe der Prophezeiungen Cag⸗ 
liofiro's, Nachdenfen und Meberlegung in dem Cardinal faft gänzlich erftidte, 
Mit der unbegreiflicden Eicherheit, welche Häufig beglüdte Verbrecher begleitete, 
biteb fie noch ruhig in Verſailles, während ihr Gatte nach London ging, um dort 
ben größten Theil des Halsbandes zu veräuffern und den Erlös zinsbar anzu⸗ 
legen, Der täglich höher fteigenden Ungebuld des Cardinals über die Verzögerung 
ber verheißenen öffentlichen Gnadenbeweiſe begegnete fie immer mit neuen Aus- 
flüchten, neuen Verfprehungen, in Briefen von Villete's Tunftreicher Hand. Daß 
die Königin den Schmud nicht trug, wurde mit der Nothwendigkeit entfchuldigt, 
den König zuvor in günftiger Stunde von dem eigenmächtigen Kaufe in Kenntniß 
fegen zu müflen und, ald enblich Die fortgefeßte Auffere Errenge der Monarchin 
ben Gardinal zu lebhaft beumruhigte, beftimmte fogar ein föniglicher Brief Demfelben 
die Stunde zu einer geheimen nächtligen Unterrebung in dem Garten u Ve 
ſailles. Die Gräfin hatte ein Freudenmaͤdchen \ Roche Kal gen WR 


. j 
a0 _ Wie “ 
glich ; Mademoifelle Ollba übernahimdie angetragene Rolle u. fpielte 
* ſo dab der Are als ihn gleich — — — Anrede eine vor⸗ 
Sidrin er ——— — die fefte Ueberzeugung mit 
KR bie in gefprochen und "5 nnte mn jebe Bei niß aufs 
—— —* erſte Zahlungstermin Ka — herannahte, ten 
— der Königin einiger Perl ; münbliche Erläyterungen ber Lamothe 
beſtimmten ben {, einen zeichen; ee ehrgeljigen Geldbefiger, Namens St. 
, in das Geheimniß zu ziehen; man hoffte, die Verheißung königliche Dank⸗ 
"würde ihn leicht bewegen, die Summe zu ne ine der erſten 
Friſt auf den Namen der Monarchin iehien.  Indeß, St. James Ichnte: 
kurz vor dem Termine das en ingen ab und, ba bie Vorbereitungen 
rw be Gräfin, Frankreich mit Ei A er — zu fönnen, noch ni 
t waren, jo beſchloß fie, Zeitgewinn 8000 Thaler von 
oͤſe des Halsbandes aufzuopfen , fie dem Eardinal mit einem" Billet 
beein gin diben! „als das —— was im Augenblicke der Monarchin 
Gebote geweſen ſei. Zw Ende des Monats Auguſt ſollie das Uebrige folgen; 
Tee werde ee: — mit dieſer die Juweliere zu fo kurzer nr 
Berlängerum, Friſt bewegen fönnen. Wider Envarten fand man 
dieſen die 1 nkdike un: ie drohten, auf bed Cardinals Wechfel bei Ge⸗ 
= kiagen, wenn nicht ftich bie volle Zahlung erfolgte. Und als ber 
Bein; = die Verlegenheit und zugleich auf bie Ungnade der Königin aufmerkjam 
machte, erklärten fie unummunden, fie hätten bereils eine perfönliche Audienz bei 
ber Ronacchin gaben dieſe —5 — Cardinal hie aufgetragen, ben Schmuck zu 
— auch nie ihr empfaı ſchaͤndlicher Betrug rs unter diefen Angeles 
genkel ten verborgen fenn. » H — aufgebracht und zugleich in großer Verlegen! 
Die neue unbegreifliche Unthat des längft verachteten Gardinals, wandte 
bie Monarhin zuerft an einen-anerfannten Feind beffelben,, an ben Baron Brei 
teuil, danıald Riniſter des Königlichen Haufe. Diefer Hielt, bie einfeitige Musfage 
der Juweliere feineswege für. hinreichend, den Prinzen öffentlich eines Verbrechens 
au zeihen, noch weniger ihn zu verderben, fo wie es vielleicht fein Haß wuͤnſchte 
und jedenfalls der ſchaͤndliche Mißbrauch deh Namens der Königin zu verdienen 
ſchien. Die Lamotye war zu Bar fur Aube, ihrem Geburtsorte, als bie achte 
Unterrebung des Cardinals mit den Jutvelieren erfolgte; bei ihrer Rüdkehr erfe 
fie durch diefe, was geichehen if. Schon in der nächfien Nacht flürzt das fchnell 
entfchloffene Weib, entfelit, in Thränen fchwimmend, in Das Zimmer bes 
Prinzen: fie kommt b, eben von Berfailles, Kat dort der Königin auf das 
Iebhaftefte bie Roth ber Jumeliere, die Verlegenheit des Cardinals bie 
dringende Nothmwendigfeit vorgeſtellt, biefen ſchleunig zu unterftügen, wenn 
nicht ber aͤrgerlichſte Prozeß entftehen foll, So hart gedrängt, habe endlich 
die Monarchin den fehredlichen Ausfpruch gethan, fie werde im äufferften Falle 
ben Empfang bed Halsbandes, ihre Unterihrift, überhaupt Alles läugnen, was 
eſchehen fei; zu ihrer Rettung müffe- der. Eardinal in’s Verderben geftürzt und 
Penfaile Die Lamothe ſogleich verhaftet werden. In der That blieb die geängftete 
Zreundin 24 Stunden verborgen im Palafte des Tardinals; er verſprach ihr eine 
Freiftatt in feinen deutſchen Befigungen und, als feine Anftalten zu ihrer Berhaft 
ung bemerfbar wurden, Eehrte fie fr Nacht in ihre Wohnung zurüd, räumte die⸗ 
felbe, vernichtete, was ihr hätte nachtkeilig werden fönnen und eilte mit Bilette 
und ihrem Gatten, ber indeß nach vollbrachtem Verkaufe der Juwelen aus London 
rüdgefehrt war, nach BarsfursAube, wo die nöthigften Anftalten zur Flucht aus 
Sranfeic ſchleunigſt getroffen werben follten. Der Cardinal hielt fi durch das, 
was er von. ber Königin in Händen zu haben glaubte, — gewaltteec hin⸗ 
reichend gefichert. Die Verbindung bes Cardinals mit oſtro u. ber Lamoihe, 
= Schuidenlaſt, die Rip bes Charalters weiche die Zönigin längf in 
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zafeßen, ober ber Verfolgung bringender Glaͤubiger zu entgehen. Volle Beſtaͤtigung 
erhielt der Glaube, ald noch St. James in Geheim bei der Königin Erkundigung 
eingog, ob fie bie Anleihe, welche der Kardinal eben jegt auf ihren Namen bei ihm 
machen wollte, genehmige. Beide Aftenftüde begründeten die Klage wider ben 
Gardinal, welche der Minifter des föniglichen Haufes, zugleich mit der Bitte ber 
tiefbeleidigten Königin um die vollkändigfte Genugthuung, am 14. Auguft dem 
Monarchen überreichte. In diefem Berichte und bei der darauffolgenden Berath⸗ 
ung der Minifter ſoll Breteuil befonderd den Umftand bemerklich gemacht haben, 
dad die geringfte Schonung für den Carbinal in dieſer Sache auf Mitſchuld der 
Königin ſchließen lafjen wurde; nn Unterſuchung und ftrenge Beſtraf⸗ 
ung ded Verbrechens koͤnne die Momichin gegen Verdacht fchügen. Berjammelt 
war ber ganze Hof am 15. Auguft, ald der König furz vor der Mefle den Groß- 
Almofenier in fein Gabinet rufen lich. Nach dem Berichte des Abte Georgel 
antwortete der Bardinal in Gegenwart der Königin und, unerachtet ihrer Einwend⸗ 
ungen, mit Beftimmtheit : fie habe ihm den Auftrag ertheilt, das Haldband zu 
faufen und ald unwiberleglicher Beweis befinde fich ihre ſchriftliche Genehmigung 
ber Bedingungen in feinen Händen. Die Monarchin fol bei dieſem Uebermaße von 
Rränfungen in Thränen ausgebrochen feyn. Dagegen wollen ihre Anhänger aus 
ihrem Munde vernommen haben : der Eardinal hätte gleich auf die erfte Anrede 
bes Königs erklärt, er fehe num zu fpät, daß er betrogen worden fei. In Gegen- 
wart ded ganzen Hofes wurde der Prälat verhaftet, febald er das Zimmer des 
Königs verließ. Ein unbewachter Augenblid erlaubte ihm, einen vertrauten Sams 
merdiener mit Nachricht von feiner Lage an den Abbe Georgel abaufenden. Bis 
dahin waren dem befonnenen Generalvifar alle Geheimniſſe mit Caglioftro von 
der Lamothe forgfältig verborgen worden; indeß, der Bote Fannte den Ort, wo bie 
Briefe der Königin u. andere gefährdende Papiere lagen; bis auf zwei ber erfteren 
wurde Alles vernichtet, noch che Eiegel angelegt werden fonnten. Der Carbinal 
bezog am Abende die Baftile. Die Lamothe befand fi noch in Bar-fur-Aube, 
als Polizeibeamte fie nach demielben Gefängniffe abholten; dagegen entfamen ihr 
Gatte und Vilette, weil der Befehl zu ihrer Verhaftung zu fpät ertheilt worden 
war. Gleich nach den erften Vernehmungen geftattete der König dem- Cardinal 
die Wahl, fih entweder dem Ausfpruche feiner Gnade, oder gerichtlicher Unterfuchs 
ung und dem Urtheile des Pariſer Parlaments zu unterwerfen. Noch immer ber 
feften Ueberzeugung, nad) den Befehlen der Königin gehandelt zu haben, wählte 
ber Prälat das Letztere. Ohne Epur, ja, obne Mönung des Betrugs, konnte der 
Cardinal im Anfange zu ſeiner Rechtfertigung Nichts anführen, als daß ihm die 
Lamothe Befehle der Königin überbracht und fpäter die genehmigten Bedingungen 
des Kaufes zugeftellt habe; ferner die Auslieferung des Schmuckes in der Gräfin 
Gegenwart an einen Dritten, den fie fennen mußte und endlich Die Aojehlage- 
zahlung , ebenfalls durch ihre Hand an ihn gelangt. Dies Alles läugnete Tas 
mothe: fie hätte zwar den Prinzen zuerft auf das Halsband aufmerfiam. gemacht, 
allein feineswegs, damit cr es für die Königin faufen ſollte; auch fei Der Kauf, 
fo viel fie wiffe, blos auf feinen Namen u. für ihn felbft abgefchloffen, der Schmuck 
allein an ihn ausgeliefert worden, So fprach der einzige Zeuge, auf den fich der 
Cardinal gegen die Königin berufen konnte; felbft feine Wertheidiger und feine 
Berwandten verzweifelten an der Möglichkeit, ihn zu rechtfertigen. In Diefer 
höchften Krifis hörte Georgel von einem Geiſtlichen, den Mitleid und Gewiflen 
drängten, mit wichtigen Gntdedungen dem Prälaten beizuftchen. Der P.Xoth war 
ein alter Bekannter der Gräfin; er wußte um den Betrug der Dliva in den Gär- 
ten zu Verſailles, um die Unterzeichnung der Kaufsbedingungen durch Bilette und 
felbft die Reife des Grafen Lamothe nach London, um bafelbft die Juwelen zu 
veräuflern, war ihm befannt. Indeß auch die Dliva war entflohen; erft ben ange- 
firengteften Bemühungen gelang c8, fie fewohl, ald Vilette, im Auslande zu ent- 
decken. Beide wurden ausgeliefert und ihre Ausfagen, unterfügt durch viele Res 
benumftände, die andere Zeugen angeben konnten, bewieſen endlich dem Gerichte. 
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1. daß dem Cardinal vorfäglich der Glaube beigebracht worden ſei, er kaufe das 
Halsband für bie Königin; II. daß die Lamothe den Vilette bewogen hatbe, die Ge⸗ 
nehmigung u. den Namen ber Königin zu den Kaufsbedingungen zu fegen; IH. daß 
bie Gräfin das Halsband erhalten, um es der Königin audzuliefeen; IV, die Scene 
der Dliva in Verſailles und andere verbrecherifche Intriguen, die den Cardinal 
im Irrthume beftärfen follten. Zulegt wurben auch noch die Juweliere in London 
audgemittelt, an welche der Graf Lamothe faft alle großen Steine des Halsbandes 
verfauft Hatte; der Kauf war für feine Rechnung gefchloffen worden und übers 
mäßiger Aufwand in England, wie in Bar-fur-Aube, bewies die Verwendung bed 
Geldes in feinen Nugen. Er felbft entgingyallen Nachſtellungen, um feiner habs 
haft zu werden. Wo Gründe fehlen, darf fie Neigung entfcheiden; mit bem leb- 
bafteften Eifer benügte man in Frankreich jedes Dunfel der verworrenen Begebens 
heit zu ber nachtheiligften Auslegung für die Königin und bald zeigte ſich allge- 
mein Daß lebhafteſte Intereffe für Die Sache ded Bardinald gegen den Hof, gegen 
die Monarchin. Died verfichert Beienval, ihr Vertrauter und eifriger Anhänger. 
Durch den Freund und Vertheidiger des Prinzen, ben Abbe Georgel, erfahren wir 
noch, daß die Königin, von Breteuil geleitet, während der Dauer des Prozeſſes 
Alles aufbot, um dem Angeklagten die Vertheidigung zu erfchweren und Die Rich⸗ 
ter gegen ihn einzunehmen; fie betrachtete ſich als Gegenpartei ded Cardinals und 
ließ ſich überreden, feine Verurtheilung fei zu Erhaltung ihrer Würde, ihrer Ehre 
durchaus erforderlich und gab durch freic Aeufferung diefer Meinung der Berläums 
dung neuen, höchft erwünſchten Stoff. Der Minifter Breteuil fol allerdings vers 
fucht Haben, durch Drohungen u. Berfprechungen St. James und die Juweliere zu 
erfchwerenden Ausfagen gegen den Prinzen zu bewegen; allein die fchänhliche Be- 
hauptung, daß die Monacbin fo weit gegangen fei, der Lamothe gänzliche Straf: 
lofigfeit zugufichern, wenn fie durch faljched Zeugniß den Cardinal verderben wollte, 
nennt Georgel die abfcheulichfte Läfterung, die nie feine Feder befubelt haben 
würde, hätte fie nicht, leider! Glauben und Vertheidiger gefunden. Auf's Höchfte 
waren durch alle dieſe Imftände Theilnahme und Mitleid für den Cardinal ge: 
fpannt, als am 31. Mai 1786 der Spruch des Parlaments über alle Alngeflagten 
erfolgte. Dreißig Stimmen gegen zwanzig erflärten den Cardinal vollfommen ge: 
rechtfertigt gegen alle Beſchuldigungen in der Anklage; Dagegen fprach das Gericht 
der Lamothe Staupenfchlag, Brandmarkung und lebenslängliche Haft, dem Bilette 
und dem Baglioftro Landedvermeifung zu. Freudiger QAubel einer ungehenem 
Volfdmenge, Die den Eikungefanl des Parlaments umgab, verberrlichte die Los— 
Iprebung des Prälaten, begleitete ihn zurück zur Baſtille und, als gleich darauf 
ber Befehl, ihn freiugeben, erfolgte, im Triumphe bis zu feinen Palaſte. Man 
feierte zugleich den Eieg des Prälaten und Die Demüthigung der Königin. Leicht 
laßt fich der Eindrud ermeilen, ald am folgenden Tage ein föniglicher Befehl den 
Cardinal aufforderte, die Etele als Großalmoſenier niederzulegen und ihn nad 
feiner Abtei Chaiſe-Dieu in Auvergne verwied. Nur Wenige berüdfichtigten die 
Nothwenigkeit, einen Mann rom Hofe zu entfernen, Der in ber höchften geiftlichen 
Würde des Reichs, öffentlich vor Gericht, ben vertwwuteften Umgang mit ben 
elendeften Betrügern hatte zugefteben müſſen, dem augleichb die Ehre der Königin 
fo gleichgültig , ja, fo verdächtig geweien war, Daß die unwahricheinlichften und 
ehrenrührigften Vorgeben feiner verächtlichen Geſellſchaft ihn ohne Weiteres zu den 
nachtheiligften Handlungen für den Ruf und die Winde der Monarchin verleiten 
fonnten. — So endigte dieſer unfelige Prozeß, Der zur unglüdlichen Stunde ge: 
fommen und wie gemacht war, um ben hohen Mdel, das Prieftertium und Den 
Hof zugleich bloßzuftellen und jenen Schlägen, welche ihnen bald Darauf beige: 
bracht wurden, zum Vorwande, oder zur Entichuldigung zu dienen. Die Berwidels 
ungen, welche der unfelige Prozeß zwilchen Dem beil. Stuhl und dem Könige von 
Frankreich herbeiführte, fanden ihre Lölung glüdlicher Weile Durch Die Freiſprech— 
ung des Cardinals. Der Mapft fegte Demnach in dem Gonfiftorium vom 
18, Zuni den Cardinal wieder in feine Würde ein; Die Madel aber, die der 
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traurige Borgang dem Charakter des Cardinals aufgeprägt, Tonnte er natürlich 
nicht verwifchen. — Als brei Fahre nach diefem unglüdlichen Prozeſſe die Regiers 
ung fich genöthigt fah, die Stände des Reiches zu berufen, wählten bie Geiftlichen 
bes Bezirks Hagenau den Eardinal zu ihrem Deputirten. Das Minifterium fcheint 
befürchtet zu Haben, daß ber Cardinal ſich zum Werkzeuge feiner Gegner hergeben 
würde und ließ ihn bebeuten, er folle die Wahl ablehnen; er begnügte fich aber, 
den Wählern zu fchreiben, daß feine Gefundheit ihm zwar nicht erlaube, fogleich 
einzutreten, baß er aber nicht verzichte, in den Ständen zu erfcheinen und am 
12. September 1789 erblidte man ihn zum erften Male in der Kammer, Die 
Gegner der Regierung fchmeichelten # an dem Bardinal eine mächtige Stuͤtze 
ihrer Plane zu gewinnen. Dem war aber nicht fo; der Fürft war nicht geneigt, bie 
Vortheile, welche das bisherige Syſtem der Hierarchie und dem hohen Adel ges 
währte, hinzugeben; er ging mit ben Neuerern, bis fich's um das Einziehen ber 
Kirchengüter Banbelte Die Stimme des Intereſſe's führte den Cardinal zu einem 
Verhalten, von dem er ſich nie hätte entfernen follen. Er zog fi von den Re; 
volutionären zurüd, verließ bie VBerfammlung und begab — in feine Diözefe. 
Nicht ange, fo wurde er beichuldigt, mit den Ausgewanderten Verftändniffe zu unter- 
halten, auf dem Reichstage zu Regensburg gegen Frankreich zu intriguiren und 
feine Diözele zum Ungehorfam gegen die neuen Geſetze aufzuregen. Der Bräftdent 
der Verſammlung erließ unterm 29. Juli 1790 ein Schreiben an ihn, innerhalb 
14 Tagen auf feinem Poſten zu erfcheinen und von feinem Benehmen Rechenfchaft 
abzulegen. Der Cardinal fandte aber, anftatt zu erfcheinen, eine Denkichrift, wor⸗ 
in er unter anderen fagte: „Als Bifchof von Straßburg durfte ich mich den Res 
klamationen bes elfäffiichen Adels und Klerus zur Aufrechthaltung der Verträge 
und Rapitulationen nicht entziehen. Ich mußte ald Reichsfuͤrſt meine Vorrechte 
am Reichstage zu Regensburg aufrecht erhalten... Da ich nur Nutznießer bin, 
fo muß ich, nach den Geſetzen der Schidlichkeit, Rechte vertheidigen, bie ich auf⸗ 
zugeben nicht befugt bin... Abgefehen von meiner Gefundheit, die mir nicht er- 
laubt, in diefem Moment die Reife nach Paris zu machen, fo darf ich auch bie 
Würde eined Deputirten nicht compromittiren und mich nicht ben Klagen meiner 
Gläubiger ausfegen. Da ich feit dem Verlufte meiner Einfünfte nicht mehr im 
Stande bin, fie zu befriedigen, fo befenne ich ohne Scheu, daß ich mich in bie 
Aufferfte Verlegenheit verfegt finde, denn es ift nicht meine Schuld. Da bie Ber: 
fammlung ſich aller Unglüdlichen annimmt , fo hoffe ih, daß fie Mittel finden 
werde, auch meine Schulden zu bezahlen. Ich bitte die Verfammlung, meine Dis 
miffton anzunehmen.” Diefe wurbe nicht angenommen, der Brief aber gab Anlaß 
zu allerlei pifanten Bemerfungen. Es wurbe beichloffen, ob ein in Gant gerathes 
ned Mitglied ber Rationalverfammlung noch Deputirter feyn köͤnne? — Als bie 
Givil-Conftitution des Klerus befretirt wurde, proteftirte der Garbinal nicht blos 
gegen diefelbe als einen Angriff auf die Disziplin ber Kirche, fondern erließ auch 
ein nachdrüdliches Vaftoraljchreiben an feinen Klerus, welches in der National: 
verfammlung durch Abbe Marolles denuncirt und als ein Werk bezeichnet wurde, 
fo verächtlich, al8 fein Autor, Seit diefer Zeit war ber Cardinal der Gegenftand 
beftändiger Anflagen im Schooße der Verſammlung. Die, welche fein politifches 
Benehmen betrafen, das jest offen und frei hervortrat, Fonnten ihm nur zur Ehre 
gereichen; allein mit anderen, bie ſich auf rüheres bezogen, war es nicht jo. So 
wurde am 8. Februar 1791 eine Birtfchrift des Hofpitald ded Duince » Bingts 
eingereicht, worin über die Malverfationen des Eardinald, gegen den man biöher 
nirgends hatte Recht finden fönnen, geklagt wurde. Der Gardinal hatte, ale Ad; 
miniftrator diefes Hofpitals, im Jahre 1779 liegende Gründe, die über 7 Millios 
nen gewerthet waren, für 6 Millionen verfauft. Ein Donceur von 300,000 %. 
von Seite der Käufer und ein Zehntel Antheil an dem Kaufsobjeft hatten ihn 
diefen Handel einzugehen bewogen, bei dem er Verkäufer und Käufer in einer 
Perfon war. Ueberdies hatte das Hofpital auch den Kaufpreis von 6 Millionen 
nicht erhalten, fo daß es fich durch die Praͤvaricationen te GWh& ui 
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luſt ihres Lebens, augenblicklich ihr Gebiet zu verlaſſen. Dadurch ließen ſich uͤbri⸗ 
ens die Miſſtonaͤre noch keineswegs zum Abzuge bewegen, ſondern erſt, als alle 
—* wiederholten Befehrungsnerfuce erfolglo8 blieben, verließen fie ſeufzend biefe 
unheimliche ®egend. Anton fehrte nun nach Guatemala zurüd und gründete dort 
ein Heine Orbenshaus. Dann befuchte er den Stanım ber Choli wieder, um 
denfelben im Glauben zu befeftigen. In Kurzem mußte er aber biefelben wieder 
‚ verlaffen, weil der Statthalter von Quatemala wünfchte, es möchte berfelbe eine 
militärifche Expedition begleiten, welche ausgejendet wurde, um die Indianer ber 
— Peten zu unterwerfen. Der apoſtoliſche Mann wollte dieſem Wunſche ent⸗ 
prechen u. war ben Truppen während ihrer dreimonatlichen Expedition ſehr nuͤtzlich. 
Am Ende derjelben gelangte er wieder in das Gebiet der verftodten Lacandonis u. 
machte einen abermaligen Verſuch, ber feinem Gottvertrauen gelang. Zum großen 
Leidweſen der Reubefehrten mußte er aber diefelben balb wieder verlaflen, um 
bie Leitung des Collegiums von Dueretaro zu übernehmen, Seine Reife in bie 
Stadt war wiederum die eines Apofteld, der nicht abläßt, das Wort des Herrn 
zu verfündigen und feine mehrjährige Wirffamfelt an dem Collegium mar eben; 
falls gelegnet. Der einfache Mann hatte allmälig ein ſolches Anfehen gewonnen, 
baß die Bewohner Guatemala’s ihn beim Ausbruche eines heftigen Bürgerzmwiftes, ber 
immer gefährlicher zu werden broßte, als Friedensſtifter herbeiriefen; und wirk 
lich gelang ed dem armen Franziskaner bald, die Partetfucht zu bezwingen und bie 
Eintracht wieder herzuftellen. Nachdem dies gefchehen, errichtete er ebendafelbft ein 
Klofter feines Ordens und nicht lange hernach ein Collegium in dem vierhundert 
Meilen entfernten Zacatecad, wohin feine Oberen ihn beordert hatten. Bon bier 
aus drang er in bie Gebirgägegend von Nagarit ein und gab fi) alle Mühe, die 
in berfelben hauſenden Indianer zu befehren, was ihm aber nicht gelang. Gluͤck⸗ 
licherer Erfolg Frönte feine Bemühungen in Teras, wo fi auch Stämme befan- 
ben, die von dem Evangelium noch feine Runde hatten, Ebenfo erntete er in dem 
weit ausgedehnten Gebiete von Neufpanien, das er als apoftolifcher Milflonär 
burchwanderte, an vielen Orten reiche Früchte, bis er fich endlich, erfchöpft durch 
Alter und Mühfal, nah Merikfo zurüdzichen mußte, wo er am 6. Auguft 1726 
im Geruche der Heiligkeit ftarb. Sein Andenken blieb fortan in hohen Ehren, ja, 
er wurde für einen Heiligen geachtet, wie denn auch der heil, Stuhl die Helden: 
maͤßigkeit ſeiner Tugenden im 3. 1836 feierlich anerkannt hat. 

Roſas, Juan Manuel, Diktator von Buenos-Ayres, ift feiner Herkunft 
nad ein Gaucho, oder einer jener halb>-wilden Bewohner der fühamerifanifchen 
Steppen (Pampa’s). . Mit einer wunderbaren Gefchidlichkeit in allen Förperlichen 
Mebungen begabt und gewöhnt, Das rohe Leben in den weiten Ebenen zu ertragen, 
war Niemand fo gewandt wie er, ſich auf den Rüden eines ungezähmten Pferdes 
zu fchwingen, und Niemand warf mit fo großer Sicherheit den Laſſo wie er, — 
mit einem Worte, es bejaß Niemand in einem ſo hoben Grade die Eigenichaften, 
welche einen Menfchen zum Gegenftande der Bewunderung ded großen Haufene 
machen. Als Eigenthümer einer Eſtancia (Pachthof) erhob er dieſelbe Durch ver- 
ftändige Leitung zu einer Mufterwirthichaft für Die übrigen, und da er in Folge 
defien von den reichften Grundbeſißzern der Provinz Buenos-Ayres eingeladen zu 
werden pflegte, um fie in der Cinrichtung ihrer Wirthichaften zu unterflügen, übte 
er einen bedeutenden Einfluß aus und gewann bald die Herrichaft über Alle, 
welche mit ihm in Berührung kamen. Mitten unter einer unwiſſenden Bevöl: 
ferung, welche, einem innern Triebe folgend, bei jeder Gelegenheit fih geneigt 
zeigte, dem Führer zu vertrauen, der fih ihr anbot, wurde es R. nicht fchwer, 
einen zahlreichen Anhang au gewinnen, Anfangs wurde er Offizier, dann Oberft 
und in kurzer Zeit ftand er ald Haupt aller übrigen Genoffenfchaften da. — Bon 
feiner Jugend ift nur fo viel befannt, daß er in beftändigem Verkehre mit den 
wilden Indianerftämmen der Pampa's war, daß er fich fehr leicht und fchnell ihre 
Eigenthümlichfeiten aneignete und dadurch, fo wie durch reichliche Gefchenfe, ſich 
bei ihren Raziten beliebt zu machen wußte. Im J. 1820 erhielt er in feinem 
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iſtrikte die Stelle eines Oberſten der Graͤnzmiliz auf dem Indianergebiete. Sn 
eſer Stellung ſchuf er ſich unter den Patagoniern und Pampas-Indianern eine 
sgebehnte Popularität. In dem Bürgerfriege, welcher im J. 1829 zwiſchen den 
deraliſten und Unitariern ausbrach oder vielmehr den bisherigen in einer andern 
eftalt fortfegte, beginnt feine bedeutende politifche Laufbahn. Nach dem Tode 
orrego’8 wurde er dad Haupt der föberaliftifchen Partei. Er gewann durch fein 
enehmen bald alle Leute, und während er nach ber Gunft der Gutgefinnten 
ebte, machte er anderfeitS allerlei Projekte, um die Schlechten auf feine Seite 
ziehen. ine geheime Verbindung, die „Maſorca's“ genannt, Half ihm nicht 
mig zur Erlangung ber unumfchränften Herrfchaft über fein Vaterland. An 
:fem Klube befaß er ein furchtbares Werkzeug des Terrorismus, wie an feiner 
jgebornen Klugheit und Hinterlift das Hülfsmittel, die öffentlihe Meinung 
beherrfchen. Nachdem er als Diktator an die Spige ber Argentinifchen Repus 
IF getreten, ließ er zum Scheine äfterd den Wunſch laut werden, in's Privat⸗ 
yen zurückzutreten. Dann durchrannten die Maforca’& die Straßen von Buenos 
pres mit gefchliffenen Dolchen und zwangen unter begeifterten Lebehochs für den 
iftator der Bevölferung Petitionen ab, die R. beftürmten, er möge feiner Bes 
jeidenheit Gewalt antun und zum Heile bed Landes noch länger die Laft ber 
erften Staatögewalt auf fich nehmen. Diefe ewigen Parteimacdhinationen, welche 
t von den blutigften Ecenen beg cite waren, bewiefen mehr als Alles, daß bie 
anifchen Kolonien des amerikaniſchen Feſtlandes zu einer politifchen Selbfiftän- 
zfeit durchaus noch nicht reif waren. ie mißbrauchten aufs Gröblichfte bie 
nen durch ein Zufammentreffen von mandherlei Umftänden gewordene Freiheit. 
337 geriet R. mit dem freien Staate Uruguay, und damit auch mit den Fran⸗ 
fen und Engländern in fchwere Verwidelungen, die noch heute fortvauern. Der 
rtige Präfident, Oribe, von feinen politifchen Gegnern ernftlich bedrängt, rief 
e vertragemäßige Hülfsleiftung des Argentiniichen Diktatord an, da es na 
entlich Flüchtlinge aus Buenos Ayres waren, welche bie gefehmäßige Regierung 
aguay’s mit den Waffen in ber Hand flürzen wollten. R. ſchickte Truppen u. 
rtegabedarf, ohne fi an einen Proteft des franzöflichen Minifterrefidenten zu 
hren. Die Diplomatie verwirrte die Zuftände in diefen unglüdlichen Ländern 
ch Arger, als dieß die Parteifämpfe fchon gethan hatten. Frankreich verlangte 
ntfhädigung für Die Verluſte, welche feine Unterthanen bei ber Belagerung 
tontevideo’8 durch R. erlitten hatten, der Diktator verweigerte dies, und fo er 
(gte die franzöftfche Blofade von Buenos Anres im 3. 1838. Der neue Präfls 
nt von Uruguay, General Rivera, und die franzöfifchen Agenten wiegelten bie 
titarier in Buenos Ayres auf. In feiner eigenen, durch die Franzoſen blokirten 
auptftadt von Verfchwörungen bedroht, draußen durch den anrüdenden Rivers, 
fand fi .der Diktator in einer fritifchen Lage. Da beichloß er, einen entſchei⸗ 
nden Schlag zu führen, und ließ an einem Tage fiebzig der angefehenften Unitas 
r gefangen nehmen und hinrichten. Hiemit war die Konfpiration zu Ende, 
en Franzoſen räumte er einige Sanbetabegtinftigungen ein, und die Blofade 
urde, nach mehr als zweijähriger Dauer, am 31. Oklob. 1840 aufgehoben. Die 
enerale der Unitarier erlagen aller Orten. Diefe Erfolge hoben den Muth ber 
nhänger des Diktators. Am 11. April 1842, dem Jahrestage feiner Wahl, 
gen de laͤrmend durch die Straßen und richteten ein fürdhterliches Blutbad unter 
n Unitariern an. Am 13. hingen zwei Menfchenköpfe auf offenem Marfte, wo 
8 Rindfleifh verfauft wird. Man hatte ihnen durch die Naſe blaue Bänder, 
s Abzeichen der Unitarier, gezogen und an die Leichen eine Inſchrift geheftet: 
Sleifch mit der Haut!" Auch wurden die abgefchlagenen Köpfe angefehener Uni- 
tier unter Muflf und dem Rufe: „Wer kauft Orangen!” durch die Straßen ges 
agen. Erft am 19. mißbilligte R. das WVorgefallene in einer Proflamation und 
9 eine Anzahl überwiefener Mörder erſchießen. Unablaͤßig ging fein Bemühen 
ın dahin, feinen nüglichen Freund Oribe, den „legalen Präfidenten” in Uruguay, 
teder einzufegen. Ber Commandore der argentiniinen Kr, Bus, wur 
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Montevideo blofiren, während Oribe mit ben Landtruppen dahin vorrüdıe. Ynter 
biefen Umftänden begannen die engliichen und frangöfifchen Diplomaten eine Th: 
tigfeit, die fo verhängnißyoll geworden ifl. Sie boten am 15. Dezember bei R. 
ihre Vermittlung an, welche dieſer ablehnte. Der britifche Minifterrefident erkläre 
(eich nachher im Namen der Regierungen von England und Frankreich, daß ka 
B, langwierige, die frieblide Schiffrahtrt auf dem Laplataftrome Hindernde Krieg 
aufhören müffe, und forderte Demgemäß unbedingted Einjtellen der Keinbielig, 
feiten von ber einen, wie von ber andern Partei. Jeder ftreitende Theil joe 
feine Truppen in fein eigenes Land zurüdziehen. Deffenungeachtet umzingelte am 
16. Februar 1843 Oribe die Stadt Montevideo, während fie Brown vom Fluke 
her blofirte. Die Franzoſen in Montevideo bildeten eine Legion, welche fpäter ie 
viel von fih reden machte. Die Geichäftsträger der beiden Großmächte verwei— 
erten fortwährend jede Anerkennung und die Verwidelung gedieh im Verlaufe ia 
Be fo weit, daß am 2. Auguft 1845 die engliſchen und franzöfifchen Schiffe tus 
argentinifche Geſchwader unter Brown angriffen und wegnahmen. Die Diploma 
ten erklärten hierauf alle Pläge Uruguay’s, welche von argentinifihen Trupper 
bejegt waren, Innleichen bie Häfen der Provinz Bueros Ayred in den Blofadew 
fland, und die Admirale Laine und Inglefteld ließen zugleich eine Expebition ab 
gehen, welche die Hauptfüftenpläge in Befig nehmen ſollte. R. blieb bei ale 
dem unerfchütterlich, und wenn die Engländer und Franzoſen hofften, daß er in 
den Wirren und den mannigjachen Schwierigfeiten zu Grunde gehen werde, ie 
hatten fie fich verrechnet. Man kann, die Sache unpartelifch betradhtend, nid 
verfennen, daß R. und Oribe in ihrem vollen Rechte find. Die Diplomatie m 
terftügte, lediglich im Intereſſe des englifchen und franzöfiihden Handels, tie 
fremden Spekulanten und Abenteurer in Montevideo gegen den rechtmäßigen Pri 
fidenten, der feinerfeitd bei R. vertragsmäßige Hülfe fand. Wenn Die austrüd: 
lich zum Beiftande aufgeforderte Argentinifche Republik fein Recht Hatte, für Orik 
einzufchreiten, welches Recht Hatte Frankreich gegen ihn für die revolutionäre Min 
berheit Partei zu nehmen? Ganz Uruguay war im Befige Oribe's mit alleinige 
Ausnahme der Stadt Montevideo, in welcher die Hauptbeftandtheile ber Oppofitien 
gegen ihn aus Franzoſen, Stalienern und flüchtigen Unitariern aus Buenos Avres 
befand. Die Seemächte gaben vor, Uruguay's Unabhängigkeit fihern zu wollen. 
ließen aber feit 1845 jede Maöfe fallen, da fie enblih Die freie Schifffahrt wi 
dem PBarana in den Vordergrund ftellten. Aber völferrehtlid hat jebes Yant 
über feine eigenen Binnenflüfe zu beſtimmen. R. mochte den Mechten fein 
Landes nichts vergeben, ed nicht dem Handelövortheile Frankreichs und Englants 
dienftbar feyn laffen, und fo dauerte der Streit fort. “Die vielbefprochene Blokade 
wurde durch zwei Kriegsichiffe aufrecht erhalten, natürlich ohne Wirkſamkeit gegen 
fleinere Bahrzeuge, bie bei Nacht und Nebel fo maflenweife den Strom befuhren, 
daß vom Febr. 18416 bis Mai 1847 im Hafen von Buenos Ayres A012 Sit 
aus⸗ und einliefen. Aufgehoben wurde die Blofade von engliſcher Eeite, als tie 
Machthaber von Montevideo auf Lord Howden's Aufforderung fich zu feinen 
Waffenftiliftande bequemen wollten. Bezeichnend für Die ganze Lage der Ting 
ift folgende Stelle aus feiner Inftruftion an Sir Thomas Herbert, den Befehl! 
baber des englifchen Geſchwaders: „Die Regierung von Montevideo, obwohl obm 
Kredit, Geld oder eingeborne Truppen, will feinen Waffenftilfiand. Da ke 
DOrientaliften gänzlich in der Gewalt einer fremden Garnifon fich befinden, fe 
find fie nicht Herren ihres Willens. Die Blofade hat den Charakter eine 
Zwangsmaßregel gegen R, verloren, ift nun völlig Berabgefunfen zu einem Mind 
theild die Regierung von Montevideo, theild gewiſſe fremde Individuen mit 
Geld zu verforgen, und das Alles zum Nachtheile des englifchen Handels ia 
biefen Gewällern.“ Der frangöfifhe Minifter ließ im Intereſſe feiner ſpekuliren 
ben Landsleute bie Blokade feinerfeit fortfegen, ungeachtet die Vereinigten Erar 
ten, welche ſchon früher lebhaft proteftirt Hatten, ihren Widerſpruch emeueta 
SInzwilchen entftanden Umwuhen in der Sion Moxoxesideo, mo man der Anmakım 
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en der Fremdlinge enblich fatt und müde war, und auf eine Ausgleihung mit 
ribe Drang. Doc waren die Bemühungen vergebens. Die Blofade von Seite 
Frankreichs dauerte bis die Nachricht von der Februar-Revolution fam; dann 
wurde fie durch die proviforifche Regierung im Sommer 1848 für Buenos Ayres 
aufgehoben, für die von Oribe befegten Häfen Uruguay’s aber beibehalten. Rad 
swanzigjährigen Wirren hat R. um fein Jota nachgegeben und Oribe eben fo 
wenig. R. mag graufam fern, Bartnädig und wild, aber jo viel if flar: “Der 
Mann if vom Wirbel bis zur Zehe ein Charafter, er ift Elug, er hat die Anarchie 
gebändigt, fo fauer ed auch gerade Frankreich und England ihm gemacht, er hat 
Drdnung in den Staatshaushalt gebracht, u. die Argentinifchen Provinzen machen 
unter feiner Verwaltung unbeftreitbare Kortfchritte. — Magazin für bie Literatur 
bes Auslanded und Allgemeine Zeitung, mD. 
Roſchmann, Anton, geboren ben 7. Dezember 1694, geftorben ben 25. Juni 
1760, ber Sohn eined Salinenbeamten zu Hall in Tirol, ftudirte Theologie, dann 
Jurisprudenz und warf fih mit allem Eifer auf bie clalfifche Literatur, Alterthümer, 
Profan- und Kirchengefchichte und Kunftgeihichte. Im I. 1722 wurde er Uni- 
verfitätsreftor zu Innsbruck, 1745 Bibliothekar und führte zugleich den Titel eines 
tirolifchen Hiftoriographen. Seine Verdienfte um die vaterländiiche Gefchichte 
und die Innsbrucker Bibliothek find unzählig; doch fein Vorſatz, eine Geſcbichte 
zu fchreiben, blieb unausgeführt ; indeflen werden feine Binterlaffenen Schriften, 
die ſich — größere und Fleinere — gebrudte und handſchriftliche — auf 187 be- 
laufen, immerhin als höchſt fchägbare Borarbeiten dazu dienen. Cein Sohn 
Kaſſian, weniger geifts und fenntnißreich, als der Vater, veröffentlichte zwar im 
J. 1803 in zwei Bänden eine vaterländijche Geſchichte, die bis 1137 reicht, aber 
nicht entipricht. CM. 
Rofe, die goldene Die Inftitution der g. R. reicht bis an das Zeitalter 
Leo's IX. hinauf, der im Fahre 1049 die Kirche regierte. Die g. R. wird am 
vierten Faſtenſonntage durdy den Papft eingefegnet, mit Balfam und Ehryfam ger 
falbt, und ift zum Öeihente an Kürften und ausgezeichnete Perfonen, an Kirchen 
und Städte beflimmt. Benedikt XIV. gab fe der erzbifchöflichen Kirche zu Bologna, 
indem er ihr dazu einen Brief fchrieb, voll von großer ©elehrfamfeit, zu deſſen 
Beforgung er einen Ablegaten entfendete. Die Bedeutung ber g. R. entnimmt 
man theild von dem vierten Yaftenfonntage felbft, weßhalb fie auch Lätare (freue 
dich) genannt wird, theild von den Worten, welche der Papft bei der Einfegnung 
gebraucht bat, wie es Benebift XIV. in dem oben genannten Briefe auseinandergefegt, 
erfelbe führt auch nebftdem die Namen der Fuͤrſten und überhaupt aller Perſonen 
an, denen fie biß zu jener Zeit gefchenft worden. Neuerlich haben die Zeitungen 
berichtet, daß Papſt Pius IX, der Königin Marie Therefe von Neapel dus Ge: 
ſchenk der g. R. gemacht Hat, als Zeichen feines bejondern Danfes für den forg- 
fälligen und aufmerffamen Empfang, welchen ihm nad feiner Flucht aus Rom 
der König in Gaeta bereitet Hatte. mD. 
Nofenau oder Rosnau, im Gömörer Komitate Ungarns, am Sajo, Stadt 
und Gig eined Bifchofes, mit großer Kathedrale, einem Franziskanerkloſter, einem 
bifhöflihden Seminar, einem fatholifchen und einem evangelifchen Gymnafium, 
Kupfer, Eifens, Spießglanz: und Bleigruben, vielen Leinmoandbleichen, Fayence⸗, 
Leder: und Wachskerzen⸗Fabriken, Methbrauereien, Handel mit Honig, Wachs und 
exbien, und 6000 € — Ungewitter's neuefle Erbbefchreibung und Staaten: 
nde. — mD. 
Roſenzweig, Karl Friedrich von, geboren ben 15. April 1767, erhielt 
feine Erziehung auf der berühmten Karlsfchule In Stuttgart, wo er mit Schiller 
vertraut wurde. Seine Gefchidlichfeit im Klavierfpielen gewann ihm die Gunft 
bes Herzogs, fo daß biefer Manches von ihm litt, was er an Anderen fireng ge- 
ahndet Haben würde, Durch den Aufenthalt in der Karlsfchule an eine Pünktlich, 
feit gewöhnt, ber er fein ganzes Leben lange treu blieb, bezog er nach vier Jahren 
die Hochichule, wo die alte Bekanntſchaft mit Schiller wieder erneuert wurte, m 
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Sommer von 1785 wohnten beide in Gohlis, fpielten fi 
fammen Schach und hielten mit einigen jüngeren Magifte 
Gen. Nach dem Ablaufe der Stubienjahre erwarb R. di 
würde, verwaltete ein Notariatögefhäft und fungirte einig 
eines ruſſiſchen Fürften Barlatinsfg. Durch Diefen leh 
angeregt, faßte er plöglich ben Entſchluß, nach Rußland 
[inem Vater von Bredlau aus, daß er auf der Reife na 
egriffen. Am 5. Januar 1792 traf er in Petersburg eiı 
dort, auf den Rath von Freunden, nad Mosfau, wo er mı 
Muſik thaͤtig war. Ihm felbft völlig unerwartet, traf ih 
Poſien eines fächfiichen Legationsſekreiars in Petersburg, b 
hat diefe Stelle unter drei aufeinander folgenden Herrſcher 
Nikolaus, bekleidet, nur mit einer Unterbregung in b 
während welcher Zeit feine antifranzöflfche Gefinnung feine 
diplomatifchen Poften unmöglich machte. 1816 wurde ih 
tellung zugleich ein Adelsbiplom verliehen und, er blieb n 
Im Amte, & welcher Zeit feine Verfegung in ben Ruhefta 
fih nach Dresben, wo er noch im 9. 1833 einen glüdlich 
unterbrochen gefund, begann er erft in ber letzten Zeit 
kraͤnkeln und ftarb am 26. Januar 1845. v. R. iſt aud 
eweſen. Wir befigen von ihm mehrere Ueberfegungen 
Baradies;« „Birgi’8 Aeneide“ und „Thomſon's Jahreszı 
Hauptwerk, an dem er bis zu feinem Tode fortwährend b 
Rosmini-Servato, Anton von, geboren zu Rovere 
Doktor der Theologie. Er if nebft Pasqual Galluppi (gt 
und Bincenz Gioberti als einer der augezeichnetften Phil« 
Sein Hauptwerf heißt: „Il nuovo saggio sull origine d 
Milano 1837 in A Bänden, wovon bie beiden erfteren 1 
Philoſophie, der dritte die originellen Anfichten bes Verfafl 
jeleitete Eorollarien enthalten. Selbſt norbdeutfche Blätte 
ein fo günftiges Urtheit, daß fie dem Verfaſſer eine euro 
ſprachen. Im 3. 1828 fliftete R. eine Genoflenihaft, „ 
fern der Liebe,” deren Zweck ift: Heiligung der Mitglied 
an bem Seelenheile Anderer. Die Betätigung erfolgte 
Day Gregor XVI. Der Hauptfig ift Domo d'Oſſoia im 
rigens faßt der Orden, ober, beffer gefagt, die Congrı 
feftern Ruß, wo bereits zu St. Maria in Oscott, Longb: 
feead, Mitglieder leben. Im J. 1848 begab fih R. naı 
fich dort an ber politifchen Bewegung, apft Pius IX. 
gu zu fhmüden, u, als Minifter des Unterrichts an | 
rdinaldwürde für R. erhoben ſich aber mehre Eminenzen 
Gründen. Seine Anfichten über ben Firchlichen Organie 
Schrift: „Le cinque piaghe della chiesa“ (bie fünf Wın 
gelegt, find in ber That nicht ganz kirchlich. Da bie 
glaubten, R. theile in politifcher Beziehung die Grunbfägı 
in Briefwechſel ftand, fo hatten fle gegen feinen Eintritt 
einzuwenden unb zeichneten ihm auf die Minifterlifte vo 
aber nicht mit Männern in eine Reihe geftellt fern, bie I 
Störung der paͤpftlichen Wohnung ſich gemaltiam an 
(Galetti, Sturbinetti, Mamtani). Zehn Tage ipäter zog 
Gaeta nach, in deffen Nähe er fi) noch befinden fol. 
“Roffi, Bellegrino, Graf von. — Pius IX. beehrte 
Staatsmann mit faft unbefchränftem Zutrauen. Oft wur 
in Privatunterretungen empfangen und jedes Mal gab R 
daß die Zurüchweifung ber rahlioken Kottermmgen pr & 
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‚möglich ſei. Bei den Miniſterwechſeln, die im Laufe des Sommers ſtattfanden, 
war R. jedes Mal der Bandidat des Papftes und wurde doch nie ernannt, fei e8 
nun, daß die römifchen Bolitifer ihn zurüchwiefen, oder daß er felbft feine Zeit noch 
nicht gefommen glaubte. Ihn tröftete das roͤmiſche Sprücdhwort : Chi dura la vince 
(Ausdauer ftegt). Er präfentirte fich fo oft ald Minifter ber Zukunft; ber „Con- 
stituzionale romano,‘ der die Anfichten des Papftes vorzugsweife ins Publiftum zu 
bringen pflegte, wies fo ununterbrochen auf ihn hin, daß die Römer ber höheren 
Stände fih allmälig an den Gedanfen gewöhnten, R. im Minifterium zu fehen. 
Am 14. September fam das Minifterium Yabbri in Mafle um feine Entlafjung 
ein und nun wurde R. mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftagt, in 
dem er die beiden wichtigften Poſten übernahm u. in das, aufler ihm, der Advofat 
Gicognani, ber Profeffor Montanari, der Herzog von Rignano, die Bardinäle So⸗ 
lia und Bizzarelli eintraten. Die republifanifche Partei, bei der fein Name feit 
onaten ber verhaßtefte war, ſchrie über Reaktion. Daß er die Zügel fteaffer 
anziehen werbe, bewiejen feine eiſten Maßregeln, fein Einfchreiten gegen die zahl- 
lofen Karrifaturen, feine Sorge für Reorganifation der Gensd’armerie, eine Strenge 
gegen Bologna. Es war hohe Zeit, daß dieſes geſchah. Die Banditen tauchten 
wieder auf, als fei für fie bie Zeit ber völligen Emancipation gefommen, Einbrüche 
und Mordanfälle vervielfältigten fi in einem furchtbaren Mapftabe, in Rom 
ftürmten Pöbelhaufen das YJudenviertel, beffen Bewohner bitter zu bereuen hatten, 
daß fie die fchügenden Thore und Mauern niedergeriffen, in ben Provinzen zogen 
plündernde Banden umber. Bologna war in den Händen der Anardiften, deren Zahl 
übertrieben auf 40,000 angegeben wurde. Der Barnabitermönd Gavazzi warf 
fih zum Oberbefehlöhaber der Legation auf, in Rom ftieg die Frechheit bis zu dem 
Grade, daß die guten Bürger in Maueranfchlägen beruhigt wurden: fie fonnten 
im Abenddunfel unbeforgt ausgchen, e8 fei befchloflen worden, die Verraͤther nur 
am hellen Tage nieberzuftoßen. R. verdiente den Danf der Gutgefinnten, daß er 
mit Strenge einjchritt, das flache Land durch Gensd'armen beſchuͤtzen ließ und nad 
Bologna den General Zuchhi ſchickte, worauf die Entwaffnung ber Freifchärler und 
bie Verhaftung ihres Oberfeldherrn erfolgte. Bei den Craltirten brachten ihn bie 
beiden legten Schritte in Verdacht, daß er das Land entwaffnen wolle und noch 
mehr fchadete ihn, daß er der italienifchen Legion Befehle zum Rüdzug in die 
Provinzen gab. Er Hatte dieß angeordnet, weil ein verderblicher Conflift mit den 
an den Graͤnzen flehenden Oefterreichern zu befürdhten war, aber ber Parteigeift 
klagte ihn dafür des Einverftändniffes mit Radetzky an. Die gehäffigften Gerüchte, 
bie auftauchten, hatten den Dolch für R. gefchliffen. Es wurde gelagt, daß R. 
das Mittelglied des italienifchen Gegenbundes bilde, daß er den Bourbon von 
Neapel mit feinen Truppen durch ben Kirchenftaat ziehen laffen und mit päpft- 
lihem Militär verftärfen wolle. Das Haupt dieſes Bundes ſah man in bem 
Kaiſer Nikolaus, der dem ‘Bapfte unter der Bedingung, baß er von feinen Res 
formen laffe, eine Anleihe von 4 Millionen Scubi angeboten haben follte. Eine 
ewiſſe Wahrfcheinlichkeit echielten diefe Angaben durch bie Anweſenheit eines ruffi- 
hen Groffürften in Neapel, von bem behauptet ward, daß er auch in Rom einen 
Beſuch gemacht habe, R. beftärfte den Argwohn durch einen auffallenden Schritt. 
Nachdem feine Zeitung ein paar Mal von brohender Anarchie, von einem beab⸗ 
fichtigten Stage der revolutionären Partei u. f. w. gefprochen hatte, entdedten 
feine getreuen Werkzeuge zu rechter Zeit ein bedeutendes verſtecktes Waffenlager 
und die Verſchwoͤrung war alfo erwiefen. Vor Eröffnung der Kammern gelangte 
auch noch eine andere omindfe Nachricht nah Rom. In Bologna, wo in der 
lebten Zeit ſtets häufiger Raub» und Morbanfälle vorgefommen waren, hatte Ge⸗ 
neral Zucht in der Nacht ded 10. November einen Streifzug eigener Art unter: 
nommen, indem er um Mitternacht unerwartet mehre Straßen beleben, die Häufer 
durchſuchen und über taufend in denfelben verftedtte Gewehre wegnehmen ließ. Am 
Tage darauf bedrohte er jebed Individuum, das fich feinen Befehlen widerſetze, 
mit augenblicklicher Erſchießung. So war in einer der größten Sie nd Tu 
Reolencpclopäbte. XL. od. Suppl. 1. N 
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Sommer von 1785 wohnten beide in Gohlis, fpielten faft jeden Nachmittag zu-. 
fammen Schad und hielten mit einigen jüngeren Magiftern ein fröhliches Kraͤnz⸗ 
en. Rad dem Ablaufe der Studienjahre erwarb R. die philoſophiſche Doktor, 
würde, verwaltete ein Notariatsgeſchaͤft und fungirte einige Zeit als Geſellſchafter 
eines ruſſiſchen Fürſten Bariatinsky. Durch dieſen letztern wahrſcheinlich dazu 
angeregt, faßte er ploͤtzlich den Entſchluß, nach Rußland zu gehen und meldete 
jeinen Vater von Breslau aus, daß er auf der Reife nach dem nordiichen Reiche 
egriffen. Am 5. Januar 1792 traf er in Petersburg ein, wandte fich aber von 
dort, auf den Rath von Freunden, nach Moskau, wo er mehre Jahre als Lehrer der 
Muſik thätig war. Ihm felbft völlig unerwartet, traf ihn dort der Ruf zu dem 
Poſten eines fächftichen Legationsfefretärd in Peteröburg, dem er freudig folgte. Er 
bat diefe Stelle unter drei aufeinander folgenden Serrihern, Paul, Alerander und 
Nikolaus, bekleidet, nur mit einer Unterbrechung in den Jahren 1810—1816, 
während welcher Zeit feine antifranzöftfche Gefinnung feine Berwendung auf einem 
biplomatifchen Poften unmöglich machte. 1816 wurde ihm mit feiner Wieberans 
ellung zugleich ein Adelsdiplom verliehen und, er blieb noch bis zum Jahre 1830 
m Amte, zu weldyer Zcit feine Verfegung in den Ruheftand erfolgte. Er wandte 
fi) nad Dresden, wo er noch im J. 1833 einen glüdlichen Ehebund fchloß. Un⸗ 
unterbrochen gefund, begann er erft in ber lebten Zeit ſeines langen Leben zu 
kraͤnkeln und ftarb am 26. Januar 1845. v. R. ift auch als Schriftfteller thätig 
eweſen. Wir befigen von ihm mehrere Weberfegungen: „Milton's verlorened 
aradies;“ „Virgil's Aeneide“ und „Thomfon’s Jahreszeiten." Letzteres ift fein 
Hauptwerk, an dem er bis zu feinem Tode fortwährend beflerte. 
Rosmini-Servato, Anton von, geboren zu Roveredo den 25. März 1787, 
Doktor der Theologie. Er ift nebft Pasqual Galluppi (geftorben in Neapel 1847) 
und Bincenz Gioberti al8 einer der ausgezeichnetften Phlloſophen Italiens befannt. 
Sein Hauptwerk Heißt: „Il nuovo saggio sull origine delle Idee,“ Roma 1830, 
Milano 1837 in A Bänden, wovon bie beiden erfteren bie Literaturgefchichte ber 
Vhilofophie, der dritte die originellen Anſichten des Verfaffers, der legte davon ab- 
geleitete Borollarien enthalten. Selbſt norbdeutfche Blätter fällten über dad Werk 
ein fo günftiges Urtheil, daß fie dem Berfaffer eine europäiiche Berühmtheit ver: 
fprahen. Im J. 1828 fliftete R. eine Genoffenichaft, „Die Brüder und Schwe— 
ſtern der Liebe,“ deren Zwed ift: Heiligung der Mitglieder an fih und Arbeiten 
an dem Sceelenheile Anderer. Die Beftätigung erfolgte im Jahre 1839 durch 
Papſt Gregor XVI. Der Hauptfig ift Domo d'Oſſola im Königreihe Sardinien ; 
übrigen faßt der Orden, oder, beifer gefagt, die Gongregation, nur in England 
feftern Fuß, wo bereits zu St. Maria in Oscott, Longborough, Larow, Chepe: 
fread, Mitglieder leben. Im J. 1848 begab fihb R. nah Ron und betheiligte 
fi) dort an der politiichen Bewegung. Papſt Pius IX. wünfchte ihn mit dem 
Purpur zu jchmüden, u. als Minifter des Interrichts an feiner Seite. Gegen Die 
Cardinaldwürde für NR. erhoben ſich aber mehre Eminenzen aus fattlam erheblichen 
Gründen. Seine Anfichten über den kirchlichen Organismus, Die er in feiner 
Schrift: „Le cinque piaghe della chiesa“ (die füng Wunder der Kirche) nieder— 
gelegt, find in der That nicht ganz kirchlich. Da die Revolutionäre in Rom 
laubten, R. theile in politiicher Beziehung die Grundfüge Gioberti's, mit dem er 
n Briefwechſel ftand, fo hatten fle gegen kinen Eintritt in's Minifterium Nichts 
einzuwenden und zeichneten ihn auf die Minifterliite vom 14. Nov. R. wollte 
aber nicht mit Männern in eine Reihe geftellt ſeyn, die durch Die Revolution und 
Störung der päpftlihen Wohnung ſich gewaltfam an die Epihe geftellt hatten 
(Galetti, Sturbinetti, Mamiani). Zehn Tage jpäter zog R. dem Hl. Vater nach 
Gaeta nad, in deſſen Nähe er fich noch befinden fol. C. M. 
*Roſſi, Pellegrino, Graf von. — Pius IX. beehrte dieſen, jo oft erprobten, 
Staatsmann mit faſt unbeſchränktem Zutrauen. Oft wurde er von dem hl. Vater 
in Privatunterredungen empfangen und jedes Mal gab R. ihm die Verſicherung, 
daß bie Zurüdweifung der radikalen Forderungen ohne Gewalt und Blutvergießen 
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Miniſters. Diefer flieg aus dem Wagen und fehritt mitten burch das Volk auf 
Die Treppe zu, welche zur Deputirtenfammer führt, wandte fi zum PBublifum, 
lachte ſardoniſch und bewegte, wie im Scherze, Die Handfchuhe. Jetzt umgab ihn 
das Volk auf's engfle und in berfeiben Zeit erhielt er einen tödtlichen Stoß in die 
Kehle; es geſchah auf den erften Stufen der Treppe. Ald man ihn verwundet 
fah, nahmen ihm zwei Leute am Arm und führten ihn in das obere Stockwerk, wo 
er im Borzimmer des Cardinals Gazzali niedergelegt wurde. Der Morbftahl hatte 
er Buldaber am Halfe durchſchnitten, fo daß ber Tod binnen wenigen Minuten 
erfolgte. 

Roſſi, Duerico, wurde geboren 1696 zu Conigo; bderfelbe erwarb fich ale 
Lanzelrebner und Schriftausleger umvergängliche Verdienſte. In feinen vortreff: 
lichen Kaftenpredigten (Quaresimale, Venedig 1754) dringt eine gewiſſe Wärme, weldye 
bie Rede erhebt und belebt, Durch; es waltet in ihnen eine gewifle Ruhe, ein ge: 
wifler Friebe der Gedanken, Die, um diefelben noch mehr zu erwärmen, nie von 
ihnen weihen. Bon Hoher Gelehrjamfeit und Gedankentiefe geben feine „Lezioni 
sulla scrittura® Zeugniß. — Auch unter den Dichtern Staliend behauptete R. 
einen ehrenvollen Platz. Derfelbe ftarb 1760. Dr. S. 

Rot, in Oberbanern, Landgerichts Waflerburg, auf einer Höhe am Inn, ehe⸗ 
malige Benebiftinerabtei, welche der bayerifche PBfalzgraf Kuno, feines Stammes 
ein Graf von Rot, im J. 1073 fliftete, nachdem fein einziger Sohn, Kuno der 
Süngere, im Heerbanne Kaifer Heinrichs IV. vor dem Feinde gefullen. Das 
Llofter war im Mittelalter fo reich und angelehen, daß es feine eigenen Erbaͤmter 
hatte. Zu Kösting im bayeriſchen Walde befaß es bis zu feiner Auflöfung eine 
Probſtei. — Monumenta Rotensia, Mon. Boic. l, I; Magnus Schmid: Bon 
den Grafen von Rot, Weftenrieder’8 Beiträge I; Ruedorfer: Zuverläffige Nach— 
richt von den alten Exbhofbeamten des Kloſters R.; Abhandlungen der bayriichen 
Afademie d. W., 1764. mD. 

Noth, im Donaukreiſe des Königreiches Württemberg, ehemalige reichsfreie 
Praͤmonſtratenſerabtei, 1126 geſtiftet und 1803 dem Grafen Wartenberg zugetheilt. 
Die Kloftergebäude werden jegt als Schloß benüt. mD.. 

Rothrußland hieß die alte ruffiihe Woimodfchaft, die jest unter dem Numen 
Galizien befannt if. Als der Sohn des ruſſiſchen Großfürften Wladimir, Ja⸗ 
roslow I. (1019 — 1054), R. beherrfchte, war dieſes weit größer als fpäter; ber 
Haupttheil lag im jehigen Rußland ſelbſt. Noch in demielben Jahrhunderte wurde 
ed unter Jaroslaw's Söhnen in verichiedene Fürſtenthümer getheilt, und zwei 
dieſer Prinzen erhielten der Eine Galizien (Halicz), der Andere Lodomerien 
(Wladimir). Der König Ladislaus von Ungarn brachte ſchon 1034 einen Theil von 
R. unter feine Botmäßigfeit, und feit Diefer Zeit gehörten Galizien und Lodomerien 
fehr häufig und von Bela IV. an bis auf Sigismund ununterbrochen zu Ungarn, 
bis 1390 die Polen gewualtfam davon Befiß nahmen. Bon diefer Zeit an führten 
die Könige von Ungarn nur Titel und Wappen von Galizien und Lodomerten, 
bis bei der erftien Theilung Polens 1772 Maria Thereſia, ald Königin von Un- 
garn, wieder in den wirflihen Beſitz gelangte. Ueber die neuere Geſchichte |. den 
Artitel Galizien, — Im engern Einne verfteht man gegenwärtig unter R. die 
füdöftlichen Kreife bes rujfiihen Gouvernements Lublin. mD. 

Rotted, Hermann von, der dritte Sohn Karls von Rotted, geboren 
zu Freiburg im Breisgau 1815, befuchte feit 1827 das Gymnaſium und feit 183 
Die Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er fih dem Etudium der Philofophie un 
ber Rechte widmete. Beſonders fühlte er fi) vom Studium der Gefchichte auf 
das Lebhaftefte angezogen. Als Student fchon bejorgte er eine, befonders in Be- 
zug auf bie Jahreszahlen berichtigte, Ausgabe der „Allgemeinen Gefchichte” feines 
Vaters u. als ſolchen ſah man ihn auch einem großen u. fchönen Kranze junger 
Damen Privatvorlefungen über Geſchichte halten. Im Spaͤtjahre 1839 beftand 
R. mit Ausseichnung dad Stautderamen und erlangte am 13. Februar 1840, 

nachdem er nicht nur einen Vortrag „über Konturtent wre RU 
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ten, fonbern auch, gegen ben gewöhnlichen Gebrauch, eine öffentliche Difputation 
aus den verfchiedenften Theilen der Rechtswiflenfchaft durchgeführt Hatte — Die 
juriftifhe und am 30. April 1841 auch die philoſophiſche Doftorwürde. Nach ber 
erftbezeichneten Promotion begab er fih nah Dijon, dann nach Heidelberg, bis 
er im Herbfte 1840 in feine Vaterftadt zurüdfehrte und beim dortigen Landamte 
bie juriftifche Praxis als „Wolontair” antrat. Bisher Hatte fih R. in den ges 
wöhnlichen Berhältniffen bewegt, als unerwartet fchnell der Tod feines Vaters 
erfolgte. Da übernahm er auf den Wunfch feiner Mutter und Gefchwifter die 
Herausgabe von deſſen Hinterlaffenen Schriften und faßte zugleich auch den Ent⸗ 
fhluß, fein Biograph zu werden, und wirklich ift auch Die, von ihm verfaßte, 
Lebensbefchreibung ded Gefchilderten nicht unwürdig. . In den Jahren 1841 und 
1842 verfaßte er eine „Bildergalerie zur allgemeinen Weltgefchichte von Karl von 
R.,“ den Manen deſſelben geweiht. Kann biefe Schrift gleich auf gelehrten Werth 
feinen Anfpruch machen, fo fcheint fie doch Feineswegd ungeeignet, die nämlidhe 
Liebe für das Große und Edle, für Recht und Freiheit, welche den Verfaſſer bes 
feelte, au in den Gemüthern jugendlicher Leſer feuerig anzufachen. Zunaͤchſt 
durch die Anträge eined Verlegerd angeregt, entwicdelte fd in R. der, in feinen 
Berhälniffen fühn zu nennende Plan, auch eine Bortfegung der „Allgemeinen 
Weltgefchichte”, feines Vaters, eine „Gefchichte der neueften Zeit“ von 1814—40, 
zu bereiten. So große und vielfeitige Schwierigfeiten bei diefem Unternehmen für 
ben jugendlichen Verfaſſer hervortraten: er überwand fie alle mit Talent, Fleiß 
und moraliihem Muthe. Sein Gefichtöfreis erweiterte, feine Grundfäge entwickel⸗ 
ten, fein Charakter ftählte fih ungemein mit den weiteren Yortfchritten feiner 
Arbeit felbft. Seine politifche Anfchauungsweife u. fein Urtheil find in den erften 
Heften noch gar fehr gemäßigt; er geht nicht weiter, als Die frangöfifche Doktri⸗ 
naire und Royer-Collard ift ihm faft ein Ideal. In dem Maße aber, in welchem 
er weiter voranfchreitet in feiner Aufgabe, erfannte er mehr und, mehr bie Klein, 
lichkeit fo mancher Handelnden, das Lug- und Trugweſen jo mander, zunächft 
blos auf hohlen Phraſen beruhenden, zwar glänzend jiheinenden, in Wirklichfeit 
aber gehaltlofen politiichen Lehrſätze, — er wird fühner, fefter und entichiedener; 
er verdammt dad Unrecht und die Unterdrüdung mit aller Schaͤrfe, aller Kraft u. 
feine Anfichten werden zulegt die eines feuerigen Republifanerd — zunaäͤchſt eine 
Folge der Täujchungen, die in der Gejchichte Des modernconftitutionellen, zumal 
landftändifchen, Weſens allerdinge nur allzu häufig hervorragten. — Die „Ge: 
Ihichte der neueften Zeit“ ift fonach nicht nur ein, mit großem Fleiße gearbeiteteß, 
fondern auch ein geiftig ſehr gehaltvolles und, was in mehrfacher Beziehung noch 
mehr ift, ein der innigften Ueberzeugung entfloſſenes Werk. — R.s Theilnahme 
an den Bürgerverfamnilungen im Jahre 1842, Behufs der Abgeordnetemvahlen 
im Einne des eniſchiedenen Fortſchrittes, ftellte feinem im folgenden Jahre einge: 
reichten Geſuche, einen philoſophiſchen Lehrſtuhl an einer der badifchen Univers 
fitäten befteigen zu dürfen, politifche Hindernijfe entgegen. So chrenvoll die Er: 
Härung der Fakultät felbft für ihm lautete, fo verweigerte doch im November des— 
felben Jahres das Minifterium die Erlaubniß hiezu und zwar, wie es ausdrüdlich 
hieß, „in Anbetracht der in feinen Echriften audgelprochenen Anſichten.“ — Der 
Schmerz über das Fehljchlagen feines fehnlichften Wunfches war größer, ald man 
vorherjehen mochte; aber die Vermunderung mindert fi, wenn man bedenkt, daß 
der Beruf eined Lehrers ihm von jeher der fchönfte und höchſte vorgeichwebt Hatte 
und er nun plöglich auf Die Erfüllung feiner lange genährten Hoffnungen verzich- 
ten mußte. Dffenbar hatte diefes Scheitern feines Lieblingsplancs —* nach⸗ 
theilige Folgen auf feine Geſundheit. Schon im Frühjahre 1843 hatte R., deſſen Kör- 
per immer fehwächlich war, eine entzündliche Bruftfranfheit erftanden, Die wohl den 
eigentlichen Antangspunft jener Krankheit bildete, die ihm endlich, nach unfäglichen 
Leiden, den Eeinigen und der Menfchheit entrieß. Der 25. Juli deffelben Jahres 
1843 war der fchönfte Tag feines Lebens. Er verband ihn mit einem Mädchen, 
Fräulein Leopoldine Mez, der Schwefter feines theuerften Freundes, Leider war 
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Beiden mur wenige ungetrübte Tage mit einander zu leben vergönnt. Bald, nam; 
Lich im nächfifolgenden Jahre, traten wieder bleibende Brufbeilgwerden ein. Die 
Krankheit geftaltete fich nun deutlich zu einer unheilbaren. Seine treue Gattin war 
ihm ein erheiternder, tröftender Engel in feinen Leiden. Ein Blick von ihr Linderte 
feine Echmerzen u. gab ihm neuen Muth, das Unabänderliche zu ertragen. Eine 
Molkenkur im Spätiommer 1844 bewirkte Feine Befferung und vom 4. Oftober 
an verließ er das Zimmer nicht mehr, aufler einigen Spazierfahrten in ber Zeit 
feiner Leiden. Um diefe Zeit ward ihm auch die Erlaubniß zum Dociren ertheilt, 
Sedermann fah und er felbft ahnete, daß es ihm jetzt nicht mehr möglich feyn 
werde, Gebrauch von diefer Erlaubniß zu machen. Es war am Abende des 12. 
Suli, als, ruhig und für den Augenblid ungeahnet, der Tod eintrat. 
Rottenhammer, Johann, ein feiner Zeit berühmter Maler, wurde 1564 
zu München geboren und fludirte in Italien nach Tintoret’d Werken. Er nahm 
fich zu Venedig ein Weib und begab fich mit ihr nach feinem Vaterlande, worauf 
er zu Augsburg anfäffig wurde. Man hat eine Menge Gallerieftüde und Altars 
blätter von ihm. Er verbindet in feinen Werfen die nieberländiiche Manier mit 
ber venetianifchen. Seine Gefichtömienen find angenehm, fein Kolorit glänzend 
und feine Gemälde wohl ausgearbeitet; indeß nimmt man manche Unrichtigfeit in 
ber Zeichnung wahr. R. verdiente fi) mit feinem Pinfel bei 80,000 fl.; allein 
er liebte die Sparfamfeit nicht und fo farb er um das Jahr 1620 in bürftigen 
Umftänden. mD. 
Rottenmünfter ober Rothmuͤnſter, im Schwarzwaldfreife des Königreiches 
Württemberg, in der Nähe von Rottweil, ehemalige reichunmittelbare Srauenabtei 
Eifterzienferordens, 1224 nach dem jegigen Orte verlegt, nachdem fte fchon früher 
unter anderm Namen beftanten hatte, und 1804 fäfularifirt und Württemberg zu⸗ 
getheilt. Im Jahre 1824 wurde bier eine Saline angelegt. mD, 
Aubert, B. Petrus Paskal, 1764 zu Valencia geboren, übte fchon in 
zarter Jugend die Grundfäge der Religion aufs Gewifienhaftefte und legte auch 
jene Epoche des Lebens, wo der Menſch ohne Erfahrung das Gähren der Leiden- 
fchaften zum erften Male fühlt, ohne Gefahr für feine Seele zurüd. Er befaß ein 
febhaftes und fcharffinniges Talent; allein bei feiner Schweigfamfeit lernten es 
nur Wenige fennen und, die Eitelfeit und Nichtigkeit der Welt erfennend, beichloß 
er, fi dem einzigen Geſchaͤfte feiner Heiligung ganz zu widmen u. zog in einem 
Alter von 14 Jahren das Kleid des Königlichen Militärordend von U. 8. Frau 
von der Gnade an. — Bon diefem Augenblide an war R. ein wahrer Religiofe. 
Seine Offenheit, feine Demuth, feine Pünktlichkeit in Allem, was ihm befohlen: 
wurde, ertegten bei Alten Bewunderung und jene Hoffnungen, bie er nachher fo 
gluͤcklich erfült hat. — Mit 16 Jahren legte er Brofeß ab u. jein Name wurbe in 
den großen Katalog der ausgezeichneten Helden eingetragen, welche der berühmte Orden 
von der Gnade zu allen Zeiten hervorgebracht hat. Sogleich zeigte er jenen un- 
ermüdlicden Fleiß, der ihn ftets in feine Zelle eingefchloffen hielt, die er nur vers- 
fie, wenn er mußte. Er nahm an den anfländigen Refreationen feiner Ordens⸗ 
brüder nie Anthell. Man wurde an ihm jenen Seelenfrieden gewahr, den Wi- 
berwärtigfeiten nie trübten; jene evangelifche Armuth, Die ihm nie erlaubte, ans 
bere, ald höchft gewöhnliche u. arme, Möbel und Wäfche zu gebrauchen; furz, jene 
Liebe zur Einſamkeit, welche blos jenen Seelen eigen ift, die Gott wahrhaft dienen 
wollen. Nachdem er zur priefterlichen Würde erhoben und zum Lektor der Philos 
fophie und Theologie ernannt war, verwendete er die Zeit, welche ihm dieſe Be⸗ 
flimmung u. bie anderen Erereitien des Ordens übrig ließen, auf dad Nachdenken 
über Materien der Moral und Myftif, die Lektüre der Hi. Schrift und der HI, 
Väter und das Studium der beften Autoren, welche über Religion in ipanifcher 
Sprache gefchrieben find, Insbefondere des P. Luis von Granada. Seine Predigten 
waren, wenn fie fi auch nicht durch elegante Wendungen auszeichneten, doch in 
einem correcten und reinen Styl abgefaßt und verriethen die gefunde Lehre und 
eine Denkkraft. Er fuchte nicht Volksgunſt, noch irdiſche — un ER 


lichen Gewinn. Obgleich feine Aemter und das. Anſehen, in bem er Rand, ihm 
die Thuͤren der Vorn auffchloffen, fo betrat er deren Schwellen felten. 
und nur aus chriflicher Liebe. Seiner armen unb bürftigen Mutter brachte er 
lich felber das Eſſen, das er fi vom Munbe abfparte imd geb nie zu, daß 
andere Religiofen ed für ihn thaten. Daß R. mit einem heilen Verſtande 
diges und tiefes Gtubium verbunden, beweist auch ber Umftand, daß, als im 
Brovinzials Kapitel gu De ela 1796 ber Religiofe, ber die theologiſchen Saͤtze, 
e bei ſolcher Gele aufgeſtellt 8 werden pflegen, vertheidigen folite, 
plöglich erkrankte, bie Matree in biefer erlegenbeit ſich an R. wendeten, ber 
mit befenbirte. In Anerkennung feiner Berbienfte wählten ihn zwei Bros 
vinziale zu Ihrem Sekretär und er nahm das Amt gern an, weil er keine Verant⸗ 
——A babei hatte und nicht ber daraus ihm zufließenden Einkünfte wegen, 
denn biefe verwenbete er zur Unterſtütung feiner armen Mutter u. ſelbſt bes 
vente, dem er bei mehren Gelegenheiten über 20,000 Realen zufließen ließ. Im 
Jahre 1805 wurde er von P. Meier Dominifus Yabregat zum des 
LEloſters Valencia ernannt, welches ſchwierige Amt er aber aus Demuth nicht an⸗ 
men wollte, jedoch aus Gehorſam das für ihn fo ſchmerzliche Opfer bringen 
bie fo furchtbare Laſt auf ſich laden mußte. — Um feinen Gonvent nun zu 
teformiren, begann er damit, Daß er die Zahl ber wöpnlihen Gebetöflunden vers 
mehrte. Seine vielen Geſchaͤfte hielten ihn nicht ad, bei allen Exercitien beö Con⸗ 
vents an ber Spige zu flehen. war unermüblich, bie Religiofen zu vernehmen, 
wo er Fehler gewahr wurde. Weber ber Faftenpredigten, bie ‘er zu halten pflegte, 
noch anderer Befchäfte wegen, unterließ er feine gl henden Anreben im Convent. 
Trotz diefer vielen und fchwierigen Geſchaͤfte war R. immer bereit, den Frieden in 
den $amilien herzußellen ben Betrübten mit Rath und That beizufpringen, bie 
längften und läftigften Beichten mit unfäglicher Geduld anzuhören, er machte fi 
. Allen zu Allem, um fie Jeſu Ehrifto zu gewinnen. — Während P. R. fo mit 
feiner und Anderer Heiligung befchäftigt war, Fam ber 23. Mai 1808, ber in 
den Annalen von Valencia ewig benkwürdige Tag. Daß ein heroifches Wolf, 
mit dem man ein fo unwürdiges Spiel getrieben, fich In den Echranfen ber 
Mäßigung halten würde, war nicht anzunehmen. Deshalb cerließen die Häupter 
fowohl der politiichen, als kirchlichen Gewalt ein Schreiben an bie Klöfter, daß 
die Geiftlichen herausfommen und die Ordnung und perfönliche Sicherheit aufs 
recht erhalten möchten und, hätte man dieſe Maßregel nicht genommen, jo wären 
an dieſem Tage mit den Unfchuldigen viele von jenen aufgeflärten Bolitifern, die 
nicht aufhören, gegen die angebliche Nutzloſigkeit der Klöfter zu deflamiren, ums 
gekommen. Bei jener allgemeinen Unordnung erblidte man den P. R. aller Orten 
und fah ihn dem öffentlichen Geifte die rechte Richtung geben. Da famen bie 
Gräuel des 2. Juni. In jener furchtbaren Nacht rief P. R. einige verftändige 
Patres. Sie hörten, wie man Drohungen gegen fie außlich, fie Verraͤther 
nannte, weldye auf Befehl Murat's das Volk beſchwichtigten. Eie eilten nach ber 
Eitadelle. An dem Thore funden fie einige Volkshaufen, welche die Neugierde 
herbeigeführt hatte ; dieſe wußten nicht, was vorging; Entfegen malte fich auf ihren 
Geſichtern; fie fchwiegen nicht, aber man vernahm fein lauted Wort. Cie traten 
nein und ſchon nah wenigen Schritten vernahmen fie das Todesröcheln der 
inen, welche den legten Athemzug thaten, den Schmerzensruf Anderer, die noch 
mit dem Tode rangen, ober bie Todeswunde empfingen. Kalten Schweiß auf ber 
Stimme führte P. R. feine Genoſſen näher u. beim Scheine eines ſchwachen Lichtes er⸗ 
blidten fie jene Ungeheuer mit den Waffen in der Hand, die noch vom Blute der uns 
ſchuldigen Schlachtopfer rauchten und mit Minen, die an Furien der Hölle erin⸗ 
nerten, Jeder mir gräßlicher Stimme eiwas Anderes befehlend, nur einig, Blut u. 
mehr Blut zu vergießen. P. R. wagte fich ihnen näher und rieth mit ben rüßs 
rendften Vorftellungen von ihrem Vorhaben ab. Da ſchrie Einer: „Wenn wir 
nicht mit den Mönchen anfangen, fo richten wir Nichts aus." P. R. behielt bie 
Fafſung. Befeelt von jener Liebe, die das Leben für ben Nächften hinzugeben 
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vermag, nicht fich, fondern nur der Gefahr bes Baterlandes, ja, bee Mörder felber 
u. bie ber Unglüdlichen, welche fämmtlich barbarifch niebergemigelt werben follten, 
im Auge, entwindet er endlich den bluttriefenden Händen diefer Bluthunde ben 
Dolch. Liebe zum Frieden führte den P. R. in die Citadelle, Muth und Gerech⸗ 
tigfeit führten ihn auf die Wälle, ald Marſchall Moncey am 28. Juni 1808 ans 
die. P. R. flößte, ein Erueifir in dee Hand, Allen Muth ein und rettete bie 
Stadt. Nach dem begnügte er fih nicht, feine Religiofen dem Dienfte, den das 
Daterland forderte, zu widmen; er felbft war ber Erſte, Patronen zu machen, bie 
Thore zu bewachen, die Runde in der Stadt zu machen, in ben Gräben zu ars 
ten und für die Bedürfniffe bed Staats von feinem und des Kloſters Gelde beis 
feuern. Deffenungeachtet ließ er bei der Erfüllung dieſer HL. Pflichten von 
einer Strenge in Erfüllung ber Pflichten feined Berufes nicht nah. Als die, im 
Mai 1811 zum PBrovinzial- Kapitel in Sollana verfammelten, Väter ihn einftimmig 
zum Provinzial wählten, bat er mit Thränen den P. General u, andere Bätsr, ihn, 
„einen jungen Menfchen ohne Erfahrung, Tugend und Kenntniffe”, wie er fidy 
nannte, nicht an der Spige der Provinz zu ftellen. Allein bie Väter zwangen 
isn, bei feinem Gehorfum, das Provinzialat anzunehmen. — Als der General 
Blafe zum General ‚Capitän bes Königreiches Balencia ernannt wurde, wurden 
im Volke verfchiedene Anfichten über diefe Wahl laut. Diefer General war in 
allen Schlachten, die er geliefert, unglüdlich gewejen und dad Volk fürchtete, er 
möchte das unglid. daß ihm ftetd verfolgt Hatte, na Valencia bringen. Der 
Ausgang Hat biefe Beforgniß gerechtfertigt. Nachdem Blake durch den Verluft ber 
unfeligen Schlacht von Puzol das jo bedeutende Sagunt in die Hände des Fein, 
des geliefert, ließ er Dielen bis in die Nähe von Valencia vordringen und hier 
fich feftfegen. Obgleich ſich ausgezeichnete Militärd und muthige Patrioten ans 
boten, die Arbeiten des Feindes zu verhindern, fo gab er, umfaflende Plane vor⸗ 
fhügend, doch nie feine Einwilligung hiezu. Nachdem der Feind neue Berftärs 
fungen an ſich gezogen hatte, fegte er über den Fluß und fchloß Valencia ein. 
Bom Heere verlaffen, ohne Lebensmittel u. nach brei Jahren beftändiger Niederlagen, 
wollte die Stabt lieber von der Erde verfchwinten, als fich dem Tyrannen unterwerfen. 
Ihr ganzes Vertrauen ruhte jebt a] R. Es traten demnach die Regidoren und 
Stadtverorbneten und andere Repräfentanten des Volkes zufammen und dehlugen 
dem Gouverneur, General Don Barlod Obdonell, vor, daß eine Commiffion aus 
den tugendhafteften und patriotifcheften Männern gebildet werden folle, um Bas 
lencia zu retten. In der Nacht vom 30. Dezember wurde diefe Kommiffion in⸗ 
Bali und PB. R. durch allgemeine Acclamation zum Mitglied berfelben gewählt. 
war in der Commiſſion eben mit Erledigung von Geſchaͤften beichäftigt, als 
ploͤtzlich Einer eintrat und fagte: „Wir find verfauft, die Linie ift verlaffen und 
dem Feinde preißgegeben ; wenn bie Herren fich von dem, was ich fage, überzeugen 
wollen, fo gebe ich felber mit ihnen und fee meinen Kopf zum Pfand." Alles 
gerieth in Aufregung und zur Befchwichtigung der Gemüther wurde eine Com- 
miffton ernannt, welche die Linie recognosciren und berichten ſollte. P. R., auf 
dem dad Bertrauen des Volkes rubte, wurde in diefe Commiſſion gewählt. An 
dem Thore de Serranos wurde ihr der Ausgang verweigert, am St. Joſephsthore 
kam fie buch und recognogcirte die vor demſelbem liegende Batterie. Es waren 
fehr wenige Soldaten da und ber Offizier erflärte, fie müßten warten, bis er dem 
General edung gemacht hätte. Sie wurden hier mehre Stunden aufgehalten u. 
bie ganze Zeit über hörte P. R. nicht auf, feine Gefährten mit der ganzen Kraft 
feines Geiftes zu ermuntern. Unterdeſſen fam, etwa um 11 Uhr Nachts, ein Offis 
zier an, ber drohend fragte: Wo find die Herren, welche die Dispofitionen meines 
Generals recognosciten wollen? Die Commiffäre präfentirten fih ihm u. er befahl 
einer Compagnie Soldaten, die er mitgebracht, fie in ihee Mitte zu nehmen und 
jeden niederzuftechen, ber Widerftand leiften oder entwilchen wolle und er verbot 
ihnen bei 2ebenäftrafe, auf dem Wege au nur ein Wort zu fprechen. Zwiſchen 
zwei Linien zuchtlofer Soldaten, die fle mit Beichimpfungen Ührttutten, NÄRN 
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fie nach Ruzafa geführt. P. R. erfüllte, troz ber Droßung bes Offiziere, ein 
Gebot von ftärferer Art u. fprach mit leifer Stimme zu Don Bicente Pla, einem 
ber Mitglieder der Eommiffton, mit leifer Stimme: „Erheben wir unfern Geift zu 
Gott!" In Ruzafa trat P. R. mit dem Kapuziner - Guardian PB. Joſeph von 
Zerica und noch einem Geiftlichen, der dabei war, in die Wohnung des Generals. 
Blake empfing fie mit ſtolzer Verachtung und behandelte fie mit ſolcher Härte, daß 
fie für ihre Leben zu fürchten anfingen; fie vermochten ihn mit den fanfteften und 
ehrfurchtsvollften Worten nicht zu befänftigen. Nach geraumer Jeit erlaubte er 
ihnen doch, wieder heimzufehren. Um 3 Uhr Morgens famen fie wieder im Stabt: 
haufe an, wo der erlauchte Bongreß und eine immenfe Volfdmafle mit ängftlicher 
Ungewißheit auf fie warteten. Ihre Klugheit ließ fie über das tragifche Schidfat, 
das die unglüdliche Commiſſton gehabt, ſchweigen, um dad Volk nicht zu reizen u, 
bas Leben bed Generals nicht zu gefährden. — Was P. R. in ienen verhäng- 
nißvollen Tagen gethan, wäre Gegenftand einer langen Geſchichte. Nur das fei 
noch erwähnt, daß, als die Commiſſion den General Blafe vom Commando ab; 
feßen wollte, er fich lebhaft widerſetzte. Inzwiſchen begann das furchtbare Bom⸗ 
bardement und Balencia fiel. P. R. war fehr bemüht, feine Gefinnungen voll 
fommener Ergebung in den Willen Gottes auch den Anderen einzuflöflen. Marfchall 
Suchet rüdte in die unglüdlide Stadt ein. Am 15. Januar 1812, Nachmittags, 
befahl er, daß alle Religiofen der Stadt fih auf dem Franziskanerplatze verfams 
meln follten. Um 5 Uhr ließ fie der General Baron Robert die Revue pafftren 
und unter Bedeckung in dad Dominifanerflofter bringen. Am Morgen des fol; 
. genden Taged wurden die Unglüdlichen fämmtliche aus der Stadt gebracht. Weber 
er Brüde wurden die Aelteften und Gebrechlichften von ihnen ausgemuftert und 
in’d Auguftinerklofter gebracht, die Uebrigen dagegen nah Murviedro abgeführt. 
P. R. richtete ihren th von Zeit zu Zeit auf; da verbot ihm der commandi- 
rende Offizier, fich von feiner Seite zu entfernen. Erfchöpft von Punge, Ermuͤ⸗ 
dung und Angſt, kamen die Religioſen zu Murviedro an und wurden hier in die 
Franziskanerkirche eingeſperrt. In gräßlicher Ungewißheit über ihr weiteres Schick— 
ſal brachten ſie hier den nächſten Tag zu. Den 18., Morgens zwiſchen 7 und 
8 Uhr, wurden ſie, jede Ordensgenoſſenſchaft beſonders, aufgeſtellt und der com— 
mandirende Offizier rief Die Prälaten vor, um ihnen zu eröffnen, daß auf Befehl 
des blutdürftigen Suhet P. R., Provinzial ded Ordens von der Gnade, P. 
Joſeph von Xerica, Guardian der Kapuziner und die Leftoren PB. Gabriel Picho, 
Novizenmeifter, P. Fauſtinus Agual und P. Vincenz Bonet, fänmtliche des Deo: 
minikanerordens, auf der Stelle erſchoſſen werden ſollten und ließ dieſe ſonach aus 
der Reihe treten. Auf P. R. machte dieſe Nachricht ſo wenig Eindruck, als die 
Ehrenbezeugungen u. Beifallsäuſſerungen, womit fein Orden und Die Frömmigkeit 
der Gläubigen ihn überhäuft hatten; er warf einen ftillen Bli auf feine Freunde 
und ſprach: „Was helfen ung die Lehren u. Vorfchriften des Evangeliums, wenn 
wir und jest von unnüßer Furcht beherrfchen und meiftern laffen. Der Tod ift 
ein unvermeidlicher Schritt, auf den wir immer Tag und Naht, von der Stunde 
unferer Geburt an, bereit feyn müffen.“ Aufgerichtet Durch Diefen Helden, wurden 
fie fofort an die Eifterne neben der Klöfterınauer gerührt, wo Die Grefution jtatt: 
finden follte. && wurden ihnen, nachdem jede Rechtfertigung für vergeblich erklärt 
worden, für wenige Augenblide Beichtväter ihred DOrdend gewährt. Nachdem fie 
fih von diefen verabfchiedet und einander mit ausdrucksvollem Schweigen umarmt 
hatten, knieeten fie vor ihren Henfer nieder u. P. R., Der ſich immer gefehnt, für 
Jeſus CHriftus fein Leben Hinzugeben, ftredte feine Arme aus, als wolle er in 
ben Echooß ſeines Schöpfers fliehen, hob feine Augen gen Himmel und rief mit 
Begeifterung: „Herr, in Dich fege ich mein Vertrauen, du wirft mich nicht zu 
Schanden werden laſſen; fei mein Schutz, Gott der Wahrheit, denn bu haft mich 
erlöst!" Saum waren diefe Worte über feine Lippen, fo traf ihn Die mörderiiche Kugel 
u. färbte die Erde mit feinem Blute. Sie ftarben alle auf eine Weife, daß fie würdig 
waren, einzugehen in den Himmel, wohin ihnen ihre guten Werfe vorausgeeilt. 


Rüdiger — Rumpfparlament. 1129 


Rüdiger, Graf, k. ruſſiſcher General der Kavallerie, ift der Sohn eines Koͤnigs⸗ 
berger Advofaten, welcher unter dem legten furifchen Herzoge nad Mitau überge⸗ 
fiedelt war. Er fommandirte fhon 1813 als Generalmajor eine leichte Kavallerie; 
brigabe bei der Avantgarde des Wittgenftein’ichen Korps, im Türfenfriege bie 
Vorhut des dritten Korps. Nur eine kurze Zeit, nachdem er mit Diebitfch über 
den Balfan gegangen, ftand er an der Spitze einer größern Imfanterieabtheilung. 
Im polnifchen Kriege fehen wir ihn auffer der eigentliden Mitte des Kampfes 

eftellt. Als Kommandant ded vierten Referveforps deckte er Volhynien gegen bie 
Snfurreftion, ſchlug Dwernizki nach Galizien hinüber, wo diefer die Waffen ftredte, 
fämpfte dann im Lubin’fchen Gouvernement gegen Jarkowski, Ramorino und 
Chrzanowski — lauter Namen, welche und die heutigen Infurreftionsfämpfe wieder 
vorgeführt Haben — überfchritt die Weichfel, vereinte fi im Rüden von Warfchau 
mit Paskewitſch's Hauptarmee und wurde nach dem Falle Warſchau's zum Chef 
des dritten Armeekorps, 1832 endlich zum General der Kavallerie ernannt. Seitdem 
trat fein Name nur wieder in den Vordergrund, ald er fein Korps in's Lager von 
Kaliſch geführt Hatte (1835). Dann war er aber fo fehr im nichtruffifchen Europa 
vergefien, daß felbft eine der beftunterrichteten Encyflopädien ihn im Jahre 1837 
mit Tod abgehen ließ. Dies war indeflen keineswegs der Kal. Cr heirathete 
vielmehr, und trat durch feine Verbindung mit der Tochter eines der ausgebreit etſten 
freiherrlichen Geſchlechter in nähere Besiehung zu dem furiichen Abel. Zu Beginn 
der Vierziger Jahre erhielt er den Grafentitel und gleichzeitig bedeutende Güter in 
Polen als Fatferliches Geſchenk. ine faft unerhörte Begünftigung warb ihm 
damit zu Theil, daß er, als Proteftant, die Erlaubnniß befam, dieſe Befigungen 
zum Beften feine® gleichfall8 proteftantifchen Sohnes in ein Familienmajorat zu 
verwandeln. Dies wird vom Kaiſer befanntlih nur geftattet, wenn der zufünftige 
Majoratsherr der ruffifchen Kirche angehört. Im lebten ungarifchen Kriege führte 
N. die ruffiche Kolonne, welche zunähft in das Trentfchiner Komitat einrüdte 
(f. die Supplemente zu Ungarn). — R. ift um Weniged jünger ald PBastewitfch, 
Seine ftrategiiche Stärfe fol, wie es einem alten Reitergeneral gebührt, vorzüglich 
in überrafchender Benüsung und bligfchnelleer Verfolgung augenblidlicher Blößen 
und Schwächen des Feindes beftehen. — Allgm. Ztg. 1849. mD. 

Numpfparlament, das deutfche. Nachdem aus ber deutfhen National: 
verfammlung (|. d.) allmälig über zwei Dritttheile ausgetreten waren, befaß 
biefelbe den Charakter eines Parlaments night mehr; auch die verfchiebenen 
Parteien waren nicht mehr vertreten, denn die Rechte fehlte ganz, von den Eentren 
blieben nur Bruchftüde, vollzählig war bloß Die Kinfe u, äuferfe Linfe. Da das 
Ausfcheiden von noch mehr Mitgliedern vermuthet werden mußte, fo ließ die Vers 
fammlung ihre erfte Sorge ſeyn, ſich die Befchlußfähigfeit zu erhalten. Zu biefem 
Ende beſchloß fie auf den Mg von Gold, daß zur Kaflung eines Befchluffes bie 
Anmefenheit von 100 Mitgliedern hinreichend fei, eine Zahl, worüber bie Linke 
ſtets verfügen konnte. Anweſend mar gerade die beichlußfähige Zahl von 150 
Mitgliedern, wovon 115 für den Antrag, 35 dagegen ftimmten. Unmittelbar 
darauf jeigten abermals mehre Mitglieder ihren Austritt an. Noch weitere Aus- 
tritte erfolgten auf den Antrag Uhland's „zur fchleunigften Organifation der Volks⸗ 
wehren, um einem etwa zu erwartenden oftronirten Wahlgefege nöthigenfalls 
Gewalt entgegen zu ſetzen“, welcher zum Befchluffe erhoben wurde. Die Scheiben: 
ben (Biedermann, Rießer, Welder, Zacariä u. a. m.) gaben als Motiv ihres 
Schrittes an, bie Mehrheit Habe durch ihre Abftimmung bewiefen, daß fie nicht 
6106 die unveränderte Durchführung der Reichöverfaffung zum Ziele habe, und 
fogar fremde Hülfe nicht verfchmähen werde. Diele Erflärung rief auf der linfen 
Seite große Aufregung hervor. Schon zu Anfang ber Sibung, hatte fih ein 
Sturm erhoben, ald der neu eingetretene Abgeordnete Wolff aus Breslau in einer 
Heftigen Rebe unter anderen erflärte: man müffe den Reichsverweſer, als einen 
Bolföverräther, vogelfrei machen, worüber ein Feiner Theil der Verfammlung und 
die Galerie Beifall, die Mehrheit aber Mishllligung Kugrae u her REN 
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der Berfammlung von Frankfurt und erft, ald er gefehen, daß Diejenigen, welche 
durch ihr maßloſes Vertrauen in die Regierungen die Verfammlung zu Grunde ges 
richtet; als er gefehen, daß gerade diefe am Entichiebenften gegen jene Maßregel 
geiprochen, erſt da habe er erfannt, daß fein Blick in diefer Sad umflort gemwefen, 
ebenfo, wie der Bli des Redners vor ihm, der auch bie Reaktion zu fpät gefehen. 
Die preußifchen Schlingen haben fich enger und enger zulammengezogen. Dan 
wifle jett aftenmäßig, daß Preußen durch die Ufurpation Das erreichen wolle, was 
ed aus der Hand der Reichöverfammlung anzunehmen fich geweigert. Ja, fogar 
über die Leiche der Gentralgewalt wolle Preußen zur Unterbrüdung der Greiheit 
in Sübdeutichland Hinwegfchreiten, obgleich die Centralgewalt fi) ald Achter Bru⸗ 
ber Preußens im Abfolutismus erwiefen. So müfle man denn im Süden einen 
feften Punkt fuchen, auf dem man fidh dem Despotismus entgegenftemmen fönne, 
befien Wellen bereit ganz Norbdeutfchland überfluthet haben. Ob die Reichsver⸗ 
fammlung es fei, welche den Süden vom Norden trenne, oder ob Diejenigen es 
fein, welche mit Hunderttaufenden von Bewaffneten aus ihren Höhlen 3 
brechen und ſich die Mainlinie im Voraus als Graͤnze bezeichnet haben? Die 
Kluft ſei allerdings da und fie werde eines Tages überfchritten werben. Aller: 
dings würde er es für ein gewagtes, ein dem Berderben geweihtes Unternehmen 
anfehen, wenn man in der gegenwärtigen Sachlage die Entfcheidung der Waffen 
zwifchen dem Eüden und dem Norden anrufen wollte; aber man wolle ſich wenig- 
ſtens im Süden waffnen und befeftigen, fräftig fammeln für eine günftigere Zus 
funft und wenigftend dem Norden Reſpekt einflößen, fo daß er nicht wage, weiter 
vorzufchreiten. Ein weiterer Zwed der Verlegung nach Stuttgart fei, dem fchänds 
lichen Spiele ein Ende zu machen, welches bier in Franffurt mit der Reichsver⸗ 
fammlung getrieben werde. Man habe die Wahl zwilchen dem Verfaulen in 
Frankfurt, oder der Wiederbelebung in Stuttgart. In Sübddeutichland beftche jet 
ein Kern der freiheitlichen Beftrebungen und biefen Kern fonne und dürfe man 
nicht der Verſchwoͤrung bed Abſolutismus preisgeben. Der Abfolutismus fei vers 
brübdert unter fich und nach feinem Beifpiele habe fich Die Kreiheit in Deutichland 
mit der Freiheit im Weſten zu verbrübdern. Niemand wünfche Die Einmifchung 
bes Auslandes; aber man verlange, daß Diefed Maß der Freiheit, welches Die 
Reichsverfaſſung enthalte, wenigftens in einem Winfel Deutichlants erhalten 
werde und, wenn es ſeyn müffe, auch mit fremter Hülfe und Dielen fremden Bei- 
ftand fönne man mur von Eüddeutſchland aus finden. Mer da befürchte, daß Die 
Bewegung Süddeutichlands die VBerfammlung über ihre eigenen Zwecke hinaus 
fortreißen werde, dem antworte er: Wenn die Berfammlung nicht im Etande fei, 
die Bewegung zu bemeiftern, jo verdiene fie, daß Die Wellen über ihre Köpfe hin: 
gehen. — Bei der Abftimmung wurde ber erfte Punkt des Ausſchußantrages mit 
71 gegen 64 Stimmen angenommen. Der Prafident Reh und die Echriftführer 
Jucho und Mackowicza legten fefort ihre Etellen nieder, weil fie zur Ausführung 
eines ihnen verderblih ericheinenden Belchluffes nicht mitwirfen modten. Co 
ſchloß dieſe Sigung — e8 war bie legte, welche in Der Baulsfirche ftattfand. — In 
Württemberg wurde die Anweſenheit diefed Parlamentsrefted nur von den Wenig: 
ften gerne gefehen, da der nur zu gegründete Verdacht herrichte, Diefe Ueberfiedel— 
ung geichehe einzig zu Dem Zwecke, auch dieſes Land in den Etrudel der Revolu— 
tion bineinzureißen. Der Empfang war deßhalb auch ein höchft lauer. Am 6. 
Suni hielt die Verfammlung ihre erfte Sigung in dem Stuttgarter Etändehaufe. 
Den Vorſitz führte Löwe von Balwe, 105 Mitglieder waren anweſend. Auf An: 
trag des Dreißiger - Ausichuffes faßte die Verfammlung folgende Befchlüffe: „1) 
Das von den Regierungen von Preußen, Sachfen u. Hannover verfündete Wahl; 

efeß zum nächften Reichstage ift null und nichtig s 2) jeder Verfuch, ſolches in 
Deutfchlant zur Anerfennung bringen zu laffen, ift als Hochverrath gegen bie 
fouveräne deutihe Nation zu betrachten; 3) der Theilnahme an diefem Hochver; 
rathe machen fih alle Perſonen, insbefondere alle Civil- und Militärbeanten, 
/duldig, melde auf irgend eine Weife zur Ausführung dieſes Wahlgefepes mit: 
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wirken.” Ein, ebenfalls auf Antrag des Dreißiger -Ausfchuffes gefaßter, Befchluß 
lautet: „1) Bis zur Einfegung eines Reichsftatthalters wird von der National⸗ 
verfammlung eine Regentichaft von fünf Perfonen einzeln und mit abfoluter Stim- 
menmehrheit auf Widerruf erwählt, welche der Nationalverfammlung verantwortlich 
if, die Reicheverfaflung durchzuführen, die Befchlüffe der Rationalverfammlung zu 
vollzichen und im Uebrigen bie, durch das Geſetz vom 28. Juni ber pronifprifihen 
Gentralgewalt übetragenen, Pflichten u. Befugniffe auszuüben bat. 2) Die Wirks 
famfeit der proviforifchen Eentralgewalt hört mit dem Augenblid des Eintritt ber 
Regentichaft auf. Die Eigenichaft eined Abgeordneten ift mit der Theilnahme an 
der Regentſchaft vereinbar. 3) Als nächte Zielpunkte ihrer Wirffamfeit bezeichnet 
*» Die NRationalverfammlung der Regentichaft: a) ſchleunige Aufftelung eines Reichs⸗ 
heered und Organifation der Volfsbewaffnung zur Durchführung der Reichöverfaff; 
ung; b) Wahrung der Intereffen Deutfchlands nach Auffen, befonderd in der 
beutfchsdänifchen Angelegenheit; c) Betreibung der Wahlen zu dem am 15. Aug. 
einzuberufenden Reichstag; d) Einberufung der Bevollmächtigten der, die Reichs⸗ 
verfaffung anerfennenden, Staaten an den Sit ber Nationalverfammlung. Der 
Präfident der Nationalverfammlung ift beauftragt, gegenwärtigen Beichluß als Ge; 
feg der deutfchen Nation zu verfündigen." Die Wahl der Regentichaft ergab fol- 
genbes Refultat: Ravenur mit 62 Stimmen , Vogt mit 78, Echüler von Zweis 
den mit 93, Heinrih Simon mit 67 und Bedyer mit 56. Raveaux und Be- 
der übernahmen das Kriegsweſen, Vogt die auswärtigen Angelegenheiten, Simon 
und Schüler Finanzen, Juftiz und Inneres. Die Regentfchaft erließ fogleich eine 
Proklamation, worin fie den Reichöverwefer feines Amtes entfegte und anfündigte, 
» daß fie die Leitung der gefammten bewaffneten Macht Deutfchlands übernommen 
5 habe, — Als Antwort auf diefe, von den fogenannten fünf Reicheregenten unters 
zeichnete, Proflamation erſchien nachftehende Erflärung des württembergifchen Mi- 
nifteriums : „Das württembergifhe Sefammtminifterium an das 
 württembergifhe Bolf. Die bisherige deutſche Nationalverfammlung in 
Frankfurt dat in Folge Beichluffes vom 30. Mat d. 3. ihren Wohnfl nach 
Stuttgart verlegt. Zurüdgeführt auf den fechöten Theil ihres vollen Beftandes 
und faft ausfchließlih nur noch eine einzige der im Volfe enthaltenen Parteien 
Darftellend, Hat die übergeftedelte Verfammlung in ihrer erften Sitzung in wenigen 
Stunden, ohne Debatte, die wichtigften Befchlüffe gefaßt, unter anderen den Be: 
ſchluß, die feitherige Gentralgewalt in Frankfurt ab- und eine, aus fünf Mit- 
liedern beftehende, Regentfchaft einzufepen. Diefe felbft aber beginnt ihre Wirk: 
Pamfeit damit, fih den Befehl über die Heere aller deutſchen Staaten zuzuerfennen 
und läßt, während fie verfichert, Alles aufbieten zu wollen, den Bürgerfrieg abzu⸗ 
wenden, bei Seinem, der die Verhältniffe fennt, einen Zweifel übrig, daß ihr Be⸗ 
ginnen nur dazu führen fann, das Gut und Blut Württembergs in einem bruder- 
moͤrderiſchen u., gegenüber den größeren beutfchen Staaten ganz ungleichen, Kampfe 
zu vergeuden und durch die Geldopfer, welche die in Stuttgart neugewählte Reichs⸗ 
regentichaft zunächft nur von unferem Staate fordern koͤnnte, unfern ohnehin fchon 
tief gelunfenen Wohlftand vollends zu zerrütten. Wir haben, alle Zweifel an dem 
rechtmäßigen Fortbeftande der Nationalverfammlung unerörtert laffend, in ihr nur 
ben einer beſſern Zufunft noch fähigen Reſt jener politifhen Schöpfung fehen 
wollen, an welche die deutfche Nation ihre fchönften Hoffnungen , ihr wohlberedh- 
tigtes Streben nah Einigung und Selbftbeftimmung gefnüpft hat; nicht verheh: 
fen aber fünnen wir uns, welche gewichtige Bebenfen fich der behaupteten Befug- 
niß ber , efammlung entgegenftellen, die, durch das Reichögefeb vom 28. Juni 
1848 bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für Deutfchland ein- 
gefehte, Centralgewalt mit einer andern zu vertaufchen und auffer allem Zweifel 
endlich ift ed und, daß wir dieſer neuen Regentichaft nicht die Schidfale Wuͤrt⸗ 
tembergs preisgeben dürfen. Wir erflären daher, daß wir der aufgeftellten provi⸗ 
ſoriſchen Regierung das Necht nicht zugeftehen, ohne Zuftimmung der wirkten 
bergiſchen Regierung für Württemberg gültige Beidtüie zu ofen, una 
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nicht bad Recht, über wärttembergifche Streit⸗ und ai ud: Ar n. Wir 
Gelhe ber hrs und dee Aphihtnerille, Das Gere wid fi nicht verfüßtoh. 1a 
| er un tgefühle. 8 Heer wit nicht ⸗ 
ſen; ˖es wird das —8 Beifpiel bes Treubruches nicht nachahmen. ‘Bas 
| De und bie Bürgerwehr, fie werben. ihrer Verpflichtung eingedenk ſeyn, bieder 
fung zu befhügen, bem Geſete Achtuig zu verfchaffen und bie öffentlije Orb⸗ 
nung und Ruhe aufrecht zu en. Der beutichen Reichöverfaflung und Allem, 
— deutſche Bolt von ihr hofft, auf geſetzlichem Wege durch aus 

l Geltung zu verichaffen, wirb unfer vereintes Streben bleiben. Stuttgart, 
8. Juni 1849. Die Departements,Borflänbe: Römer, Roſer, Du ‚ end 
lin, Rüpplin, Goppelt.“ Hiemit war ber Bruch zwiſchen dem Refte ber Ratio⸗ 
—— und ber württembergifchen Regierung entſchieden. Erſtere fand 

Unterfiägu ei einer Minorität ber ‚wirttembergifchen Sammer, während bie 
gjoritaͤt fich für ba Verfahren ber Regierung erklärte. Die Eonflitte mehrten. , 

‚ indem die Reichöregentiihaft einen neuen Uebergriff verfuchte. Der General 
9. Miller, Befehlshaber bei Stuttgart zufammengezogenen Truppen, hatte zus 
gleich Befehle von Frankfurt und von der Regentfchaft erhalten. ‘Da die Regier⸗ 
ung ſich Die Goonition, über beide vorbehielt, fo wandte er fih natürlich an letz⸗ 
tere, welche feine von beiden Weifungen annehmen zu fünnen erklärte. Er vers 
‚weigerte alfo der Reichsregierung den Gehorfam, um fo mehr, ba die Truppen 
bei Stuttgart Feine Reichötruppen feien. Die Regentfchaft entfegte ihn nun feiner 
Stelle. Die württembergifche Regierung faßte bieß fo auf, ald maße fih bie Res 
gentſchaft an, den General in feiner Eigenfchaft als württembergiichen &eneral zu 
entfegen. Die Regentichaft hagegen erflärte, daß fie ben General nur in feiner 
Eigenſchaft als Reichögeneral feines Dienftes entſetzt und bie württembergifche 
Regierung aufgefordert habe, einen Rachfolger vorzufchlagen. Nach der Erlebig- 
ung biefer Pingelegenheit erjebte die Verſammlung den Dreißiger » Ausfchuß durch 
einen Fünfzehner-Ausfchuß: Ludwig Simon, Eifenftud, Hagen, Elaffen, Jacobi, 
Nauwerck, Schüler von Jena, Kolb, Tafel von Stuttgart, Froͤbel, Kudlich, Spaß, 
Schaffrath, Uhland, Rühl. Die NRegentichaft verlangte von der württembergijchen 
Regierung 5000 Mann Truppen, um Raftatt au befegen, Auch diefe Zumuthung 
wies Römer zurüd, indem er gleichzeitig der Gentralgewalt in Frankfurt die Zu: 
fammenziehung eines Truppencorps in Pforzheim verweigerte. Die Nativnalvers 
ſammlung hatte eine Zeit ihre Sigungen unterbredden müſſen, da fle dad Lofal 
des Ständehaufes nach den feindlichen Beichlüjfen der zweiten Kammer nicht lan: 
ger benügen mochte. Am 16. Juni eröffnete fie ihre Eigungen wieder in einer 
Reitbahn, die mit Draperien, Feſtons u. deutfchen Bahnen ausgefhmüdt war. Ans 
weiend waren 108 Mitglieder, Gegenftand der Berathung die Abfegung bed Reiche: 
verweferd und die Bildung von Volfdwehren. Der erfte Antrag wurde angenoms 
men, nachdem M. Mehl in fehr bisiger Rede dafür geiprechen hatte. An ber 
Berathung über die Bildung der Volkswehr nahmen Viſcher von Tübingen, Zims 
mermann von Stuttgart, Uhland, Simon von Trier, Schoder, Nauwerd und 
Berfmann Theil. Bifcher wünfchte die Entfcheidung vertagt, Uhland verwahrte 
bie württembergifche Regierung und die Kammer gegen die beiden gemachten Vor: 
würfe. Den Schluß machten Nauwerd und Berfmann. Das Refultat der Ab- 
ſtimmung war die Annahme des Gejepentwurfd in folgender Kaffung: „In Erz 
wägung der dringenden Gefahr, in der fi) das Vaterland befindet, befchließt bie 
Nationalverfammlung und verfünber die NReichsregentfchaft als Geſetz: Art. I. Die 
deutfche Volkswehr befteht: 1) Aus dem erften Geerbanne, dem ftehenden Heere. 
2) Aus dem ;weiten Heerbanne. Diefer begreift, auffer der Landwehr erften Aufs 
ebots, Die gefammte waffenfähige männliche Bevölkerung im Alter von 18 bie 30 
ahren. 3) Aus dem dritten Heerbanne. Diefer begreift die Landwehr zweiten 
Aufgebot, forwie die Übrige männliche Bevölferung von 30 bis AO Jahren. 4) 
Aus dem vierten Gesrbanme , dem Landfturm, Diefer umfaßt die männliche Bes 
sölferung von 16 bis 18 und von 40 bis 50 Jahren, Urt, IL Der erſte Heer⸗ 
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bann bleibt nad) ben beſtehenden Vorfchriften der Einzelftaaten zufammengefegt. 
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Art, DI. Der zweite Heerbann, mit Ausnahme der darin enthaltenen Landwehr, 
tritt als Bürgerwehr zufammen und wird nach Art bes ſtehenden Heeres ber eins 
zelnen Staaten organifiet Die hieher gehörige Landwehr bleibt in ihrer bisher; 
igen Einrichtung beftehen. Die Bürgerwehr wählt ihre Yührer felbfiftändig. Die 

annfchaft der Compagnie wählt ihre Führer biß zum Hauptmann einjchließlich. 
Die Etaböoffiziere werden von fümmtlichen Offizieren des Bataillond gewählt. 
Art. IV. Fuͤr den dritten Heerbann gelten in jeder Beziehung auf die Eintheilung 
und die Wahl der Führer die für den zweiten Heerbann gegebenen Borfchriften. 
Art, V. Der vierte Heerbann foll erft dann aufgeboten werden, wenn ber britte 
zum Neichödienfte verwendet wird. Der Lanbflurm wählt feine Führer wie ber 
zweite und dritte Heerbann. Art. VI. Bei Mobilmachung bes zweiten Heerbans 
nes koͤnnen Verheirathete oder folche, welche durch ihre bejonderen Verhaͤltniſſe 
daheim unentbehrlich find, aus dem zweiten Heerbanne zeitweife dem dritten über; 
wiefen werden. Die Entfheidung hierüber fteht den? Bataillonscommando nach 
Anhörung ber Gemeindebehörde zu. Die Wehrpflichtigen des britten und vierten 
Heerbannes haben das Recht, bei Mobilmachung des zweiten als Freiwillige in 
denſelben einzutreten. Art. VII. Der erfte, zweite und dritte Heerbann können im 
Reichsdienſte verwendet werben. Die NReichöregentichaft hat das Recht der Einbe; 
rufung. Art. VII Der vierte Heerbann ift ausfchließlich in dem Bezirke, dem er 
angehört, zu verwenden. Artikel IX. Die geſammte Volkswehr ift auf bie 
Reichöverfaffung feierlich zu verpflichten. Artikel X. Die Entwaffnung des 
zweiten und dritten Heerbannes ift unftatthaft, Artikel XL. Die Beihaffung der 
Waffen u. des Schießbedarfs ift, fofern Diefelbe nicht dem Einzelſtaate nach deſſen 
beftebenden Geſetzen obliegt, Sache der Wehrpflichtigen. Fuͤr Unbemittelte tritt 
bie Gemeinde ein. Die Ausgleichung_der dadurch für einzelne Gemeinden herbei: 
geführten unverhältnißmäßigen Beichwerung bleibt dem Einzelſtaate vorbehalten. 
Art. XII. Borftchendes Gefeg tritt mit dem Tage ber Verfündigung in dem 
Reichsgeſetzblatte in Kraft und gilt bis zur erfolgten Durchführung ber Reichöver- 
faffung. Bei Vorlage der Crebitforberung von 5 Millionen Gulden für ben Be- 
Darf der Monate Junius und Julius bemerfte Vogt, daß dieſer Betrag durch 
Matrifularbeiträge, in 14tägigen Raten zahlbar, zu erheben und lediglich zu ben, 
Der Regentfchaft durch das Geſetz vom 6. Juni vorgezeichneten, Zweden zu vers 
wenden, die Verwendung aber der Nationalverfammlung nachzuweiſen; fei. Die 
bisherige Centralgewalt habe — was in der conftitutionellen Gejchichte unerhört — 
während ihrer einjährigen Wirkfamfeit über bie erhaltene Bewilligung von 10 Mil. 
feine Rechnung gelegt. Die angeorbnete Uebernahme der Reichskaſſe von Seiten der 
Regentſchaft habe begreiflicher Weife noch nicht effeftuirt, auch ein betaillirter Vor⸗ 
anfchlag ber Einnahmen und Ausgahen nicht entworfen werden konnen. Auf ben 
Wunſch der Regentichaft wurde ihre Vorlage dem Finanzausſchuſſe zu fohleuniger 
Berichterftattung überwiefen. — Die Uhr des Neichstages war abgelaufen. Nach 
ber Sitzung, in ber die eben erwähnten Befchlüffe gefaßt wurden, erhielt der Prä- 
fident ein Schreiben des Minifters Römer, mit der Anzeige, daß das Minifterium 
bie Verhandlungen nicht länger bulden Fönne. Die Berfammlung habe die ex, 
tremften Beichlüffe gefaßt, ald ob fie auf 200,000 Bajonette rechnen koͤnne. Weber 
ben rechtmäßigen Beſtand der Nationalverfammlung wolle der Minifter nicht ftreis 
ten. Aber, wenn ed fih von Anerkennung der Beſchlüſſe einer ſolchen Verſamm⸗ 
fung handele, fo müffe man nad feiner Ueberzeugung, einen andern, ald den blos 
juriftifden Mapftab, der Beurtheilung anlegen. Man müffe fich fragen: Iſt die 
deutſche Nation repräfentirt burch 100 Mitglieder, deren überwiegende Mehrzahl 
ben kleineren Staaten u., mit fehr wenigen Ausnahmen, einer ertremen politifchen 
Richtung angehören, fo, daß manche von ihnen nicht einmal im Stande wären, 
die nach monarchiſchem Zuichnitte gefertigte, mit einem Erbfaifer ausgeftattete, 
deutſche Reihererioſteng mit gutem Gewiſſen zu beienwören — während endlich 
manche von ihnen fich leider in dem Halle befinden, ihre Seaaik, nd yalliuen 
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Gründen meiden zu müffen. Mit Ausnahme von. Württemberg haben fo ziemlich 
alle Staaten Deutſchlands faktiih aufgehört, die Reichsverfaſſung anzuerfennen; 
benn die Tendenz in Baden und Mfalzbanern ift republifanifch — überdies haben 
diefe beiden Provinzen für fich felbft zu forgen und die übrigen Theile Deuiſch⸗ 
lands haben die Neichöverfaffung theild nicht anerkannt, theild neigen fie fich, 
wir dürfen es und nicht verhehlen, dem preußifchen Verfaflungsentwurfe zu, “Die 
ganze Laſt der Durchführung der Reichöverfaffung fällt fomit zunaͤchſt auf Wuͤrt⸗ 
temberg und dieſes hätte, nach dem Plane der Reichsregentfchaft, vor allem Baden 
und der Pfalz bewaffnet zu gulfe zu fommen. Run hat man Ihnen vielleicht 
geſagt, das württembergifche Volk brenne vor Begierde, für Die Reichsverfafſung 
jede8 Opfer zu bringen, VBürgerwehren und Turner haben gefhworen, Gut und 
Blut für diefen Zweck hinzugeben und das flehende Heer fei von demfelben Geifte 
befecht. Glauben Sie mir, Herr ‘Präftdent, man hat Sie getäufcht. Allerdings 
beftehen für die Reichöverfaffung und Nationalverfammlung ftarfe Sympathien im 
Volke; aber io begeiftert ift denn boch die große Mehrzahl nicht, Daß fie bereit 
wäre, fich bei einem fo unmwahricheinlichen Erfolge in einen fo ungleichen und ver: 
berbfichen Kampf zu flürzen. Alle diefe Rückſichten, deren Gewicht man nicht vers 
fennen fann, wenn man ftatt der Reidenfchaft die Vernunft und flatt des Haſſes 
die Kenntniß der menfchlichen Natur zu Rathe zieht, mülfen uns beftimmen, ben 
Befchlüffen der Nationalverfammlung und den Anordnungen der NRegentichaft bie 
Anerfennung zu verfagen. Dann aber ift ein längeres Tagen in Württemberg 
nur dazu geeignet, die ohnehin vorhandene Aufregung in unferem Lande zu vers 
mehren, eine Aufregung, welche durch bie demofratifchen Vereine und den hiefigen 
Landesausihuß auf dad Emſigſte gepflegt wird. Ob und wie weit einzelne eins 
flußreihe Mitglieder der Nationalverfammlung u. Regentichaft bei jenen aufregen: 
den Beftrebungen betheiligt feien, will ich dahin geftellt ſeyn laffen; verhehlen 
aber fann ich Ihnen nicht, Daß in dieſer Beziehung ſehr beſtimmte Anzeigen vors 
liegen. Indem ih Eie nun, allem Vorftehenden zufolge, geziemend erfuche, ohne 
Berzug dahin zu wirken, Daß Nationalverſammlung und Negenticbart ihren Eig 
auſſerhalb Württemberg verlegen und ſchon jegt Die Vornahme jeded weitern offi— 
zielen Aftes unterlaffen, babe ich noch die Bemerkung beizufügen, daß die Miß— 
achtung dieſes ergebenen Anfinnens und nöthigen würde, Demielben durch Anwen: 
bung der geeigneten Mittel Geltung zu verichaffen und Daß etwaige Verſuche, ſich 
bewaffnete Zuzüge zu verfichern, nur Dazu dienen würden, einen blutigen, aber Der 
uns feindlichen Partei verderblichen, Conflift herbeisunibren.” — An der Morgen: 
figung der württembergiichen Kammer, am 18. Auni, las Römer diefed Schreiben 
vor, mit dem Beifügen, daß eine Antwort noch nicht eingelaufen ſei. Da erhob 
fih der Abgeordnete Schoder und erflärte, er babe eine Antwort, nämlich Die, 
daß fih die Nutionalverfammlung um drei Uhr in ihrem Sitzungsſaale verlammeln 
werde. Kaum waren dieſe Worte aefpiochen, fo verließ der Priegdminifter den 
Saul, um die nöthigen militäriihen Mafregeln zu treffen. Am Nachmittage ber 
wegten fih die Abgeordneten in einem Zuge nach dem Sitzungslokale, Der Praſi— 
dent Löwe, Uhland und Schott in den vorderften Reiben. Torte war Militär 
aufgeftellt: Sußvolf und Reiterei. Ein Maier ritt Den Nabenden entgegen und 
forderte fie auf, auseinander zu geben. Löwe wollte Dad Wort nehmen, aber Das 
Raſſeln der Trommeln übertönte feine Stimme. Dann rüdte das Militär vor 
und zerftreute Die Abgeordneten zugleich mit Dem Volkshaufſen. — Dieß war Das 
ſchmachvolle Ende einer Verſammlung, Die fo glerreich Begonnen hatte und — 
wer wollte beftreiten, Daß die Schuld an dieſem tragiſchen Ausgange lediglich in 
ihren eigenen Schoße zu ſuchen war? 

Nunding, im baveriichen Regierungsbezirke Oberpralz, Landgerichts Cham, 
eines der interefjanteren Bergichloffer Teutfchlands, auf einer rundlichen, Die Ge— 
gend weit um beberrfcbenden Kelöfuppe erbaut. In feinen hohen Wälen, tiefen 
Gräben, Elafterdiden Mauern, ftarfen Thürmen, ſchauerlichen Verlieſen trägt es 
bie unverkennbaren Merkmale einer Achten Ritterburg an fih. In ber Mitte des 
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großen Hofraumes fleht auf einem vereinzelten Felsklumpen in ganz eigenthüm- 
licher Weife die ſehr alte Schloßkapelle. Merkwuͤrdig find auch die zwei Brunnen 
wegen ihrer aufferorbentlichen Tiefe. Leider ift bad Schloß, die Wiege ſproſſen⸗ 
reicher Edelgefchlechter, jebt bem Verfalle preisgegeben. Das Arhiv von R. 
galt für das ältefte und befterhaltene im ganzen baverifhen Walde, ba die Burg 
nie in Feindeshand fiel, oder durch Brand litt. Bon Anfang bes 15. Jahrhun⸗ 
derts bi8 1829 war R. im Beſitze der im Nordgau hochangefehenen Freiherren 
von Rotthafft, dann ging ed duch Kauf an den Staat über. Das Schloß ber 
währte noch im 3Ojährigen Kriege feine Haltbarkeit; denn während 1633 Regens⸗ 
burg, Cham und unzählige Bergveften dem flegreichen Herzog Bernhard von Wei- 
mar erlagen, hielt R., vertheidiget von ben Einwohnern der benachbarten Dörfer 
Pachling und Lederdorn, den Anfall der Schweden unerjchütterlih aus. — Adal⸗ 
dert Müller: Der baverifche Wald, 1816. mD. 
Rund, fozialiftifch-fommuniftifcher Infelftaat unter Rußlands Zepter, — Die 
Inſel R. liegt am Eingange des Rigaifchen Meerbufens, Klein und an ſich bedeus 
tungslos, ein Atomtheilchen der ruffifhen Monarchie, der Welt unbefannt, dem 
Staate gleichgültig. er eben, weil bie Regierungsklugheit ihrer vergaß, Tonnte 
fi alles :dafige Leben durch fo lange Jahrhunderte bis auf den heutigen Ta 
vollfommen abgetrennt und eigenthümlich erhalten. Weder ber vertilgende Hau 
des Ruſſismus, noch die Nivellirungsfraft des mobernen Europa verjuchte an bie 
Urfprünglichfeit des runifchen Weſens heranzudringen. Die Runen find Sozialis 
ften im Gewerbe, Kommuniften im Befite. Hier alfo fehen wir die Schredbilb 
aller Staaten der Gegenwart inmitten eined ganz urfprünglichen Volkes, ringe 
umgeben von Hiftorifch berechtigten Staatsformen, anerfannt von ber ruſſiſchen 
Czarenmacht. So aber war ed feit Jahrhunderten. Niemand kennt eine andere 
Drdnung der Dinge, feine noch fo alte Sage weist auf andere Zuftände Hin. 
Wie der Fiſchfang und die Seehundsjagd gemeinfam, fo war und ift es auch ber 
Häuferbau. Bon der runifchen Gemeinde wird jedem neuen Ehepaare ein Haus 
mit Zubehör errichtet, wenn nicht die Eltern ded Mannes oder der Frau ihm ihre 
Wirthichaft übergeben und fih nur das Mohnungsrecht behielten. Dagegen übers 
nimmt auch mit dem Haut der neue Befiger die Verpflichtung, wonach er in fei- 
nem, die Frau in ihrem Wirfungsfreife gemeinfam mit Allen für des Lebens Un- 
terhalt und alle Nothdurft der Gemeinde zu forgen Bat. Dafür waltet nun ber 
Beſitzer eines folchen Haufes unumfchränft, als wäre ed mit feinen Feldern und 
feinem Biehftand ein ſelbſterworbenes, erbeigened Gut. Auch ift der Fall nicht 
felten, daß ein ſolches But durch lange Generationen bei ein u. derfelben Familie 
verbleibt; allein Feine Gewohnheit und feine Verjährung gibt jemals die Rechte 
feines ausfchließlichen und eigenthümlichen Befites. — Die Runen find unzwei⸗ 
felhaft fchwebifchen Stammes, ja Körper und Gefihtöbildung, Kleidung, Sitten 
und Epradhe deuten fogar fehr beftimmt auf Schwedend füdliche Spike. Der 
runiſche Dialekt iſt ein eltfam verarbeiteted Schwediſch. In urältefter Zeit hatten ' 
ch die Runen einen „Eifernen Brief" enwirft, und Diefer wahrte ihre alte Ver⸗ 
faflung. Unter jeder neuen Oberherrfchaft erneuet, enthält er nämlich ihre Vor⸗ 
rechte, Freiheiten und Pflichten. Hauptfächlich ift darin feftgefebt, Daß der Herr⸗ 
fcherftaat Feine Eingriffe machen darf in ihre Selbftregierung, wogegen für pünft- 
liche Entrichtung der Aufferft geringen Steuern Alle einhellig einftehen. So lange 
bie Erinnerung zurüdgeht, fo lange waren bie Runen frei, fo lange waren fie un- 
umſchraͤnkte —* ihrer Inſel, fo lange war Jeder dem Andern gleih an Rang 
und Rechten. Sie fennen feine Adels- oder Geldariftofratie, Feine Bureaufratie. 
In dem aus ihrer Mitte gewählten „Hafenrichter” befigen fle ihre oberfte und 
unterfte, ihre einzige weltliche Behörde, in ihrem Pfarrer ihr einziges geiftliches 
Gericht. Doch vermag feiner yon Beiden rechtöfräftig zu entfcheiden und zu ſtra⸗ 
fen, ohne daß eine Verſammlung der Aelteften mit ihm gemeinfchaftlich die Streits 
frage nochmal® geprüft und feinen Richterfpruch genehmiget hätte. Das Prozeß⸗ 
verfahren ift öffentlich und mündlich, Die Strafen Mind eintadg, die Kur — ru 
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bannung. — Die Armuth Hat die Runen zu Sozialiften und Kommuniften ge- 
macht, damit der Einzelne vor Hunger und Elend bewahrt fei. Jeden Sonntag 
Nachmittags ift Sitzung der Nelteften, welche den gemeinfchaftlichen Gewinn aus 
der vorigen Woche vertheilen. Auf einem fleinen, öben, abgefchiedenen Eilande 
mag biete Einrichtung paſſend feyn, für bevölferte, in den Weltverfehr verflochtene 
Staaten ift fie e8 ficher nicht. mD. 
Ruppin, amtlih Neu-Ruppin, Hauptftabt bed Ruppiner Kreifed ber 
preußifchen Provinz Brandenburg und vormald Hauptort der Grafſchaft Ruppin, 
die 1524 nach dem Ausfterben ihrer Befiter dem Kurfürften Joachim I. als Le⸗ 
hensherrn anheimfiel, liegt an der Weſtſeite des großen und fiſchreichen Ruppiner 
Sees, ift mit Mauern und Wällen umgeben und hat eine Srrenanftalt, zwei Ho⸗ 
fpitäler, ein Gymnaſium, ein Etandbild Friedrich Wilhelm's II, bedeutende Tuch: 
und Wollenzeugfabrifen und 10,000 Einwohner. Merkwuͤrdig iſt die Et. Lazarus⸗ 
kirche. Dieſe Stadt wurde Friedrich M., als er noch Kronprinz war, von feinem 
Vater zum Aufentbaltsorte angewiefen. Nur eine halbe Etunde von bier liegt 
an ber Norbfeite des Ruppiner Sees Alt-Ruppin, Stadt mit den Trümmern 
des alten Schloſſes der Grafen von Ruppin, Filcherei u. 1800 Einw. — Unge 
witter's neuefte Erdbefchreibung und Staatenfunde. mD. 
Nuvo, im Königreiche beider Sizilien, Provinz Apulien, Stadt und Sitz 
eined Biſchofs, in ziemlich hoher Lage auf einem Kalfhügel, die eine weite Aus- 
ſicht über die apulifche Ebene gewährt. Es hat Mauern, 4 Thore, 15 Kirchen, 
darunter die Kathedrale von mittelalterlicher Bauart, hübiche Privatbäufer und 
10,000 Einwohner. Die herrlichen griechifchen Vaſen, welche au R. und in ber. 
Umgebung gefunden werden, . find weltbefannt:; fie bilden die Hauptzierden Der 
größten Föniglichen Muicen und fehmüden viele hundert Privatfammlungen. Auch 
viele Münzen werben hier ausgegraben, und zeigen mit unumftößlicher Gewißheit 
an, daß eine alte griechiiche Kolonie Diefe Gegenden früher bewohnt habe. Bei 


ben römiſchen Schriftftellern fommt R.8 Name immer im Plural vor — Rubi. 
Eo fügt 3. B. Horaz in ber brundufinifchen Reifefchilderung: Inde Rubos fessi 
pervenimus etc. mD. 


Ryswyk, Theodor van, zählt unter den eifrigften WVorkämpfern Der vlämi— 
hen Bewegung. Er Hat als Volfsdichter und Volksliebling mit am meiften 
dazu beigetragen, die alte Landesſprache im Gemüthe des Volkes als das Föftlichfte 
Gut wieder aufzufriſchen und Die zahlloſen Vorurtheile zu vernichten, welche ſich 
ihrem Siege entgegenftemmten. ein erftes im Jahre 1837 erichienened Werk: 
„Eigenaerdige Verhaelen“ ftellte ihn fonleich unter Die beften Dichter; nie hatte 
die vlämifche Eprache was Zierlicheres, Anmuthigered, Naivered gefannt. Drei 
Jahre fpäter (1840) aab er ein Heldengedicht „der Eppenſtein“, heraus, welches 
bewies, Daß das Ernſte, Epiſche ihm eben fo natürlich au Gebote ftand, wie Das 
Naive. Dem Eppenftein folgten fein „Antigonus“, feine „Poetiſche Luimen“, 
1843 endlich feine Balladen. Mit Lesteren Ättte der Dichter feine febonfte 
Blüthe erreicht; die Ryswik'ſchen Balladen gehören zu den trefflichften und ſchön— 
ften, Die irgend eine Literatur aufzumeifen bat. Leider hatte trog dem Erfolge 
feiner Werke der Dichter fein ganzes Leben hindurch mit Armuth und Elend zu 
fümpfen. Die vlämiiche Provinz ift au eng, als baß fie auch dem gefeiertiten 
Schriftfteller irgend ein beträchtliche Honorar abwerfen fünnte. Zu ber Bewerb: 
ung um ein Amt fonnte fih aber ber Unabhängigfeitsfinn R.s nicht verfteben. 
Eo kam es, daß feine Ääufferen Mittel ftets in grelem Mißverhältniffe zu feinen 
Bedürfniffen und au feiner Lebensluſt blieben. eine legten Werke find Die im 
Fahre 1844 erfchienenen „Molitiefi Refereinen“ u. feine 1846 berausgefommenen 
„Molfsliedjes". Seit jener Zeit untergrub eine fehleichente Krankheit fehr Ichnell 
feine zarte förperliche, wie feine geiftige Geſundheit, und führte ihm endlich zum 
Irrſinne. Ex ftarb 1849 in ber Blüthe feiner Jahre, — Allg. Ztg. 1849. mD. 
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Keunotiler. 845 Nuoller. 864 
Negertaufe. 846 Rod. 854 
"Kiel. 846 "Kölle. 855 
Kiefel. 846 Königingraß. 868 
Kinefitherapie. 846 Königeintter. 855 
Rinfel. 847 Komoru. 855 
Ricchenlehen. 847 Komp. 858 
Kirchhoff. 848 —* von Magt 
* Riffingen. 849 858 
Kieberger. 840 — 
Klein. 850 
Klieber. 860 





Kovächh. 
Roffuth. 861 


Klingenmünfter. 850 





Kloth. 850 Krackrůgge. 867 
R 
*Laffo. 889 , * Lesghier. 896 
Latour. 889° tefina. 899 
* Baupen. 892 2effonia. 900 
Lavant. 893 Leftonac. 800 
Sayyarl. 893 = Biberld. 901 
Secce. 893 *eicmomety. 901 
Leenwarben. 894 zicht. 904 
Pt 894 Lichtenberg. 908 
tehnen. 895 *Lieven. 909 
*2eo. 895 Lilienfeld. 910 
Xeon. 885 - Lilienthal. 910 
Leopoldſtadt. 896 Limburg. 910 
*Lerchenfeld. 896 Eind. 910 


* Macao. 924 
Macanlay (Thomas). 
924 


Macauley (Katharina). 
925 


“Madagascar. 926 
Maffra. 926 
Mahlknecht. 926 
Mallersvorf. 927 
Marcinkowoki. 927 
Marco:Satalan. 928 
Maria. 930 

Maria Kulm. 930 
“Marie Lonife. 931 
* Marienberg. 931 
Marienburghanfen. 931 
Marientlofter. 931 
Marienftern. 931 


Naabburg. 983 
Nachod. 983 
Nachparlament. 983 
Tau. 985 

Nava. 987 
Mebaner. 989 
Mebelhöhle. 989 
Nepomuk. 991 
Neptun. 991 


Obermarchthal. 1001 
Dberuzell. 1005 
Oberrauch. 1005 
SOberfchönenfeld. 1006 
Dberzell. 1008 
Ochſenfurt. 10086 
Öbleyen. 1006 
*Dpenwald. 1007 


*Baalzow. 1031 
Banfova. 1032 
DBappenheim. 1032 
Paramelle. 1032 
Baredes. 1033 \ 
Barenzo. 1034 
*Parifet. 1034 
ePaskewitſch. 1034 
Baulinzelle. 1034 


(4 


Regiſter. 4445 


Jr 


“ 





M. 

Marmol. 931 . |*Merod. 9851 Moͤnchsroth. 967 - 
*Marryat. 933 Meteoren. 951 Mörl. 967 
Martinsberg. 934 Metie. 952 Mohl. 968 
Maſtricht. #39 * Metternich. 952 + Molitor. 968 
Mathew. 939 Mevifien, 952 Montes. 968 
Manermann. 941 * Meyer Mohann)]. 953 | Moosburg. 976 
Maynooth. 941 Meyer(Staatsichreiber). | Mormonen. 975 
Mazzini. 942 983 Morozzo di Bianze- 976 
Medhurſt. 944 Mezzofanti. 954 Mosle. 977 
Meinhold. 945 Mielih. 958 Mählfeld. 977 
* Melufine. 946 Mieroslawski. 958 Müller. 978 
Memleben. 947 Migliaffe. 959 Münden. 980 
Memmingen. 947 Mihalievich. 961 Muͤnſter ⸗Schwarzach. 
Menai oder Brittanlas | Milauollo. 962 980 r. 

Brüde. 947 Militär. 963 Multau. 980 
Merici. 948 Millingen. 965 Murray. 981 
Meriva. 950 Fr Mittermaier. 966 
Merino. 950 INMoa. 967 a 

y 
R 
Neuhaus. 991 Nicol. 993 Nolte. 998 
Neukloſter. 991 Nicolovius. 994 Nonnen. 997 
Neumarkt. 991 Niederuan. 994 Nordgau. 997 
Nenötting. 992 Piederfchöuenfeld. 994 | Nordpol: Erpebitionen. 
» Neuſatz. 992 Niegolawski. 995 998 
Neufladt am Main. 992 | Nifitas. 995 Novara. 998 
Neuſtift. 993 Nikolsburg. 996 Nomwobwordfi. 989 
Nentra. 993 Noctum. 996 * Nürnberg. 1000 
Neuzelle. 993 Noghera. 996 Nürnberger. 1000 
O. 

Defele. 1007 Diier. 1024 Oſſtach. 1027 
Defouymen. 1010 Olmũtz. 1025 Dferhofen. 10828 
Dertel. 1010 Option. 1025 DÖtterberg. 1028 
Desfeld. 1012 Drb. 1025 Ontrepont. 1028 
* Defterreich. 1013 Orelli. 1028 Dverbed. 1029 
*Dfen. 1023 *Orlamünde. 1026 Oyjon. 1030 
Dffenburg. 1024 Dfiegg. 1026 


* Oblmüller. 1024 Oſſer. 1027 u 


„». . 


Paulus Bernriedenfis. | Permaneber. 1038 
1035 Beter:Botte. 1038 


Vforbten. 1053 
Philibert. 1055 








*PVayman. 1035 *Beterwarbein. 1039 | Picard. 1055 
Peißenberg. 1035 Pencer. 1039 Biel. 1056 

Bellini. 1035 Bender. 1039 Pilati. 1058 
Belplin. 1036 Pfaff. 1040 Biligrin. 1058 
Bennyenid. 1036 Bfeilfchifter. 1045 »Plaſſenburg. 1059 
*Mepe. 1037 Pfitzmayer. 1049 Bolin. 1059 
Percival. 1038 Dflanz. 1051 aa NN 
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